I 


Digitized  by  Google  j 


Digitized  by  Google  ' 


ALLGEMEINE 


TER  ATUR  -  ZEITUNG 


VOM  JAHRE 

I  8  I  4. 


VIERTER  BAND. 


DIE  ERGÄNZUNG-SBLÄTTER 
diefes  Jahrgangs 
enthaltend. 


HALLE, 
in  der  Expedition  diefer  Zeitung, 

und  LEIPZIG, 
in   der   Königl.    Sächf.   privil.   Zeitung«  -  Expedition. 

i  8  «  4. 

Digitized  by  Google 


■ 


Digitizecfby  Google 


I 


ei\g  a  n  z  r  :  ;  g  s  b  l  Atter 

zur' 

ALLGEMEINEN     LITERATUR   -  ZEITUNG 


J  fl nuar 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Kopenhagen ,  b.  SeideHnt  Probe  eines  griechirch- 
deutfchen  Worterbuchs  über  den  Horn  er  ' und 
die  Homeriden .  Den  Buchftahen  *  enthaT 
tend,  ausgearbeitet  von  C.  H.  C.  KoSs.  i«oö. 
XVI  u.  212  S.  8-  (iThlr.) 

Ebendaf. :    C.ammentatio  de  difcrepantiis 
quibusdnm  in  Odyffea  o  c  cur  r  e  ntibus 
Auetore  G.  H.  C.  Kois,  Philof.  Doct.  L.L  A  A 
Mag.  MDCCCH.  jg  S.  8- 

J)er  Vf.  dieler  beiden  Schriften,  ein  hoffnungs- 
voller junger  Däne,  ift  vor  einiger  Zeit  auf  lei- 
ner  gelehrten  Reife,  welche  er  in  GeTellfchaft  feines 
Freundes  und  Landsmannes  Bröndfeedt  über  Paris, 
Italien  u.  f.  nach  Griechenland  machte,  an  einem 
bösartigen  Fieber  auf  der  Infel  Zante  geftorben.  Ein 
in  der  f/hat  bedauernswürdiger  Verluft  für  die  alte 
Literatur.  K.  belafs  bereits  Tierrliche  Sammlungen 
a"s  bl™"  ™cht  Brannten  Schätzen  der  wichtigen 
alten  Bibliotheken,  befonders  Sammlungen  zur  Ho- 
menichen  Literatur  und  Kritik.  Die  Ody/fee  hatte 
er  zu  feinem  Hauptftudium  gemacht.  Mit  gründli- 
chen Kcnntiuffen  und  Talent  gleich  reichlich  ausce- 
ftattet  hatte  er  das  philologifche  Publicum  zu  nicht 
gemeinen  Erwartungen  berechtigt.  Man  vergleiche 
über  den  viel ^Betrauerten  auch  die  jO„gft  von  feinem 
Freunde i  Bredow  herausgegebenen  Epiftolae  Pa. 
riftenfes,  unter  denen  noch  ein  Auffatz  von  ihm 
über  des  Aeneaj  Tacticus  Schrift,  Ttp!  roS  xSt  x?n 
Tohopnyfihcvi  xrri>ttv,  fteht,  der  ihm  nicht  we- 
niger Ehre  macht,  als  die  hier  kürzlich  zu  beurtei- 
lenden iio.iflanjw'iten. 

Nr.  i.  Dem  geh.  Rath  Hrn.  F.  A.  Wolf  durch  ein 
paar  Worte  gewidmet,  ift  der  Anfang  und  vielver- 
Iprechcnde  Vorläulcr  eines  Unternehmens,  deffen 
giL-ckhcher  Ausführung  durch  Hm.  Kois  wir  mit 
frohem  Verlangen  entgegen  fahen,  und  welches  wir 
nunmehr,  da  es  einem  dringenden  ßedürfnifs  für 
das  Stadium  des  Homer  abheften  würde,  einem  an- 
dern hierzu  verbereiteten  und  gefchickten  Philol.  -on 
anselegentiich  empfehlen  müffen.  Im  AllgomeiCen 
wird  llch  der  künltige  Bomerifche  LoXicolr«ph  die 

serten  Grund fatze  dürfen  auf  die  unbedingte  W 
it.mmong  aller  Sachkundigen  rechnen.  Unmöglich 
xrganz.  Bl.  zur  A.  L  Z.  1 8 1 4.  6 


ift  es ,  ein  vollftändiges  Wörterbuch  der  griechifchen 
Sprarhe  zu  Stande  zu  bringen,  wenn  nicht  erft  ge- 
naue Lextca  der  einzelnen  Schriftrteller  angefertigt 
lind.    Nur  mit  dem  Individuellen  follte  das  unge- 
heure Werk  begonnen  haben,  dann  forlfchreiten  zu. 
dem  Allgemeinem  eines  Zeitalters  der  Sprache,  und 
endlich  enden  in  dem  Allgemeinen  aller  ihrer  Zeit- 
alter,, als  dem  Ganzen;  nwht  mufste,  wie  doch  bis 
neulich  faß  allgemein  gefchehen  ift,  der  umgekehrta 
Weg  eingefchlagen  werden,  oder  es  war  mit  Sicher- 
heit vorauszufagen ,  dafs  das  Meifte  und  gerade  da« 
Wefentliche  eines  allgemeinen  griechifchen  Wörter- 
buches mifslingen  und  verfeldt  werden  müfste.  An- 
derer allgemeinen  Mangel  der,  vorhandenen  griechi- 
fchen Wörterbücher,  welche  die  Urheber  derfelben» 
deren  zum  Theil  fehr  grofse  Verdienfte  und  mühfa- 
wen  Fleds  wir  hiermit  keinesweges  herabzufetzen 
gemeynt  find,  ohne  Zweifel  am  bellen  kennen,  wol- 
len wir  hier  gar  nicht  gedenken,    ünfer  Vf.,  indem 
er  Teinen  Fleifs  auf  ein  Lexicun  Homericum  verwen- 
den wollte,  gedachte  infofern  nur  ein  Scherflein  bev- 
zutragen  und  eine  Vorarbeit  zu  liefern  zu  einer  vofl- 
ftandigen  lexicalifchen  Bearbeitung  der  griechifchen 
Sprache ,  an  welche  jedoch  bey  dem  Mangel  unzäh- 
liger Vorarbeiten,  die  nothwendig  voraufgehen  muf- 
fen, und  die  nicht  das  Werk  eines  Einzigen  feVn 
können,  fo ,  wenig  als  die  Ausführung  des  letzten 
Ganzen,  10  bald  noch  nicht  zudenken  fevn  möchte. 
Außerdem  dafs  Hr.  K.  fich  die  VOn  unfern  beften  Le- 
xikographen aufgefteilten  Grundfätz?  woh]  bekannt 
und  zu  eigen  machte,    fuchte  er  noch  befonder« 
dreyen  Forderungen,  auf  welche  bisher  wenig  Rück- 
licht genommen  war,  Genüge  zu  leiften  (S.IX  Vorr  )• 

1.  Von  jedem \  Perba  die  Haupttempora,  nämlich 
d;c  Aori/le,  die  Perfecta  und  die  Ptusquamperfecta 
Actm>  rajßvi  und  Medii,  infofem  fie  wirklich  vd* 
kommen,  aufzuhellen; 

2.  die  Cunftruction  eines  jeden  Perbi  genau  anzu- 
geben;      *  ö 

3.  die  Quantität  eines  jeden  Wortes,  diejenigen 
ausgenommen,    die  beßimmt  in  der  griechifchen 
bprachc  nicht  vorhanden  find,  wie  z.  §.  die  Prae- 
Jtnua  auf  KHK,  yeiba  wie  ßw,,  im  ».  r.  L  fdt 

letzen.  1 

Dafs  fich  dem  Vf.  bierbey  im  Einzelnen  nicht  et«. 
ringe  behwierigkeiten  darbieten  mufsten,  auch  keft  ! 
nesweges  alle  befeitigt  werden  konnten,  wird  keta  ■ 
neu  fachkundigen  befremden;  aber  wer  follte  fiere 

nrent  treuen  und  zufrieden  feyn,  diefe  Gegen frända  .>i 

ßnd)!/.  !r.  » .1, 
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endlich  mit  in  Betracht  genommen  und  einen  An- 
fang damit  gemacht  zu  fehen.  Etwas,  das  Ree.  auch 
vollkommen  billigen  mufs  und  fchon  längft  deffen 
ellgemeine  Einführung  gewünfeht  hat,  I ft  die  hier 
zuerft  befolgte  Schreibung  des  Spiritus  asper  auch 
in  der  Mitte  eines  Wortes;  theils  um  Anfängern  die 
Etymologie  der  Worte  zu  verdeutlichen ,  theils  der 
Confequenz  wegen.  Denn  liefsen  einmahrwav  kaum 
zu  bezweifeln  fteht,  die  Griechen  den  Hauch  auch 
in  der  Mitte  der  Worte  boren ,  und  wird  derfelbe 
doch  in  mebrern  Fällen ,  —  was  zugleich  den  Beweis 
für  jenes  enthält,  —  wirklich  mitgeschrieben ,  (*<pa. 
pxv5xi,  ivü ivriffit,  **&$(ijc,  cet.)  warum  foJl- 
te  nicht  auch  x pe  6 pxa & a  t,  t  *  p  i'i'jrrj  pt ,  dv'iXw. 
Harrte,  £%lp*tg*iv,  cet.  gefchrieben  werden  kön- 
nen, ja  gefchrieben  werden  muffen?  Wörter,  wel- 
che nicht  in  Was  und  Odyffee,  fordern  etwa  nur  in 
den  Hymnen,  der  Batrachomyomachie  oder  den 
weivustTioic  iixtyopoie  vorkommen,  und  dieferwegen 
nicht  mit  dem  Althomerifchen  vermengt  werden 
follten ,  hat  der  Vf.  mit  Recht  durch  **  ausgezeich- 
net. Die  heften  altern  und  heuern  Hülfsmittel  und 
Vorarbeiten  (S.  X.  f.  Vorr.  find  Ge  kurz  angegeben,) 
hat  er  mit  rühmlichem  FJeifs  und  forefältiger  Aus- 
wahl benutzt.  Bey  leiten  vorkommenden  oder  doch 
mit  der  angegebenen  Bedeutung  nicht  oft  vorkom- 
menden Wörtern  find  die  Stellen,  woraus  fie  entlehnt 
worden,  in  der  Regel  angegeben.  Bey  ttpif- 
pivtts  jedesmal.  Wir  wollen  jetzt  durch  Mittheilung 
einiger  ausgewählten  Artikel  unfern  Leferneine  deut- 
liche VorftelJung  von  des  Vfs.  Behahdiungsweife  ge- 
ben, und  damit  zugleich  unfer  obiges  Urtheil  bele- 
gen.   Es  feyen  folgende  Wörter: 

'Acut  (die  Quantität  ift  unbeftimmt.  Aor.  xxtx  ift 

Od.  »,68:  «-»•    Od.  <p.  395.  59:  —  t/u  und  //•■ 

£,  337:  uow.  ifor.  1.  paff.  dda^rv  hat  antepenuhi- 
ma  kurz,  nur  H.  V,  346.  nicht),  \n\A0r.xx9x,  con- 
tra hirt  «e«  und  Aor.  1.  paff,  vorkommend. 
dp.  [J.  i.  Apollon.  Soph.  Lex.  Horn.']  xymv  ßkdrrm% 
verletzen,  fchaden,  rtvx,  Jemandem;  in  einem  ho- 
hen Grade;  daher,  verderben,  zu  Grunde  richten. 
Od.  x,  68*  u.  A,  61.  a)  fich  vei  fündigen ,  freveln, 
und  fo  vornglich  im  Aor.  l.  paff.  uxl  fi$y  ddv&x. 
Davon  das  Med.  dxoftxt.  (3te  per),  fing,  praef.  xxtxi: 
o  —  — .  Aor.  1.  ddaxuxv  ift  //.  /,  110.  119.  7,137: 
—  o «  —  ;  aber  ddirmr»  11.  t,  537!  u  — uu,  und  //. 

X,  340:  00).   Aor.  1.  «fmutf»  u.  contrahirt 

ttmfinv.  Schaden,  befchädigen,  fich  felbft  und  an- 
dere, tivx.  Jemanden;  ferner,  freveln-,  fich  verßindb- 
gen,  von  Ap.  durch  dfixpvdvnv  und  Xeßxt^xt  erklärt.  — 
AydX.keiu.xi  (  o — w — )  frolocken,  fich  freuen* 
fich  brajien,  nvl,  Ober  etwas;  daher  wie  gaudere 
aliqua  re ,  Geh  Ober  eine  Sache  freuen,  die  man  hat; 
daher  haben;  fo  //.  v,  333.  von  Stuten  rwXeivtv 
dyxXXiutvxt ,  oder  von  Schiffen,  die  gilnftigen  Wind 
haben.  Od.  a,  176.  und  anderswo.  3)  fibi  aliquid 
r fdder f  hilare  helfet  es  Hymn.  VII,  36.  dyxXXtp.*»*« 
Qpivx  uo\rx?g.  —  11.  ß,  4^a.  dyakkeptvat  wrspvy»99tv 
erklärt  man,  mit  den  Flögeln  frohlocken,  d.  i.  klat- 
fcben,  ein  wildes  Oetöfe  machen ;  fo  auch  H.  III,  553. 


'A  jfr  7f  c  (  u  )  maje.  von  dl»;  Tllnd;  in  der  Tilade 

ein  heftiger  Wind,  Sturmwind,  Orkan;  in  der  O  l\f- 
fee  ein  fünfter,  lieblicher,  Xtyvrft.'ccv,  günftiger  W'uid. 

Ueber  manche  Wörter  ift  der  Vi.  doch  faft  zu 
ausführlich  geworden.  Auch  hätte  fich  im  Ausdruck 
und  iiurch  manche  äufserJicbe  Erfparung  hier  und  da 
noch  Raum  gewinnen  laffen.  Man  fehe  den  Artikel 
'A&jyij  S.  35.  ff.  ond  einige  andere.  Bey  weitem  die 
meitten  Abfchnitte  find  dagegen  zweckmäfsig,  meh- 
rere fehr  gut  bearbeitet.  Z.  B.  "Aic,  'Awekkuv, 
von  denen  man,  ungeachtet  der  ziemlichen,  an  ein 

E aar  Stellen  zu  groJsen,  Ausführlichkeit,  die  fich 
ey  einer  neuen  Ueberarheitung  leicht  befeitigen 
lallen  wird,  dem  Wefeetlichen  nach  Schwerlich  etwas 
gern  miffen  möchte.  In  diefen  und  vielen  ähnlichen 
Abfchnitten  zeigt  es  (ich  deutlich,  dafs  der  Vf.  von 
eigener  Unterfuchung  und  der  forgfaitigften  Beob- 
achtung hergekommen  feyn  mufs.  Doch  der  Lefer 
urtheile  felbft  Ober  eins  diefer  Bevfpiele. 

vAic(^o),dcC.  'AH^f u%i^)m$mt.  und  'AOmnfo 
(ou  — —  )  Wabrfcheinlich  von  ddp,  die  dunkle 

Luft;  die  Ableitung  von  *  und  *Tim,  'Aliixc,  'A#?c, 
ift  defsbalb  nicht  annehmlich,  weil  "Att  die  eilte 
Form  ift,  aus  der  ifie  andern  entftanden  find;  daher 
der  dunkle.  'A't't  ift  der  Geburt  nach  dritter  Sohtt 
des  Kronos  und  der  Rhea.  Die  Welt  wurde,  den 
Olymp  und  die  Erde  aasgenommen,  als  allen  gemein- 
febaftlich,  unter  die  drey  Brüder,  Zeus,  Pofeidoa 
und  ATdes  durchs  Loos  ve'rtheilt,  wobey  der  letztere 
den  $(P©v  jiposvrx ,  die  dunkle  Unterwelt  zum  Be- 
wohnen erhielt;  f.  II.  t,  187.  59.  Er  ift  der  Herr- 
fcher der  Verftorhenen ,  ivipcluiv  dvxvau»,  dvx%  ivi- 
puv,  daher  auch  //.  t,  457.  7.ev(  xxrax^evioe  genannt. 
Seine  Wohnnng,  6wp.'  'A'Afet,  Aiiot  iopet  oder  iopui, 
in  der  er  feinen  Thron  hat,  ift  unter  der  Oberfläche 
der  Erde,  völlig  dunkel;  f.  11.  v,  61.  59.  Ob  fie 
fich  nur  unter  einem  gewiffen  Theile  der  obern  Erd- 
fläche erftrecke,  wiffen  wir  nicht,  aber  nach  //  v, 
1.  c.  ift  fie  unter  der  Gegend  von  Troja.  Sife  liegt 
vvS  xtvSurt  yx/qe  d.  i.  unter  den  Schluchten  der 
Erde;  f.  //.  %,  4^2-  So  weit  unter  feiner  Wohnung, 
als  der  Himmel  von  der  Erde  entfernt  ift,  liegt  der 
Tartarus;  {.II.  16.  Alle  Menfchen  müffen  nach 
ihrem  Tode  hinab  in  feine  Wohnung,  wohinein  fie 
durch  ein  Thor  paffiren,  deffen  Wächter  er  felbft 
ift,  xpxrtpii  reXxprre.  Doch  können  ihre  Seelen, 
vor  der  Beftattung  der  Körper,  nicht  über  den  Flufs 
kommen,  der  durch  feine  Wohnung  fliefst  iStyxj, 
fondern  fliegen  unftätt  hin  und  her  am  Eingange,  da 
die  übrigen  Schatten,  tÜxXa  uxpivruv  fie  abhalten. 
Nach  der  Verbrennung  der  Körper  können  die  See- 
len nicht  mehr  auf  die  Erde  zurückkehren;  f.  //.  ^, 
ri.  59.  Sind  fie  einmal  in  feiner  Wohnung,  fo  haben 
le  keine  Befinnung  mehr;  C  //.  ,  104.  ]»  fie  fchei- 
len  fich  einander  nicht  mehr  zu  erinnern;  [?  füll 
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wohl  heifsen  an  einander,]  f.  //.  %-  3»9'.  [ai,s  t(i«fer 
Stelle,  die  auch  eine  andre  Erklärung  neben  der  ge- 
wöhnlichen zuläfst ,  fcheint  dem  Ree.  zu  viel  celol- 
cert  zu  feyn:l  übrigens  ilt  hierbey  weder  von  Beloh- 
nungen noch  Strafen  die  Rede.   Ai*  ift  ein  mächt i- 
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«er,  fchrecklicher  Gott,  ervyspoc,  hart,  nicht  durch 
Bitten  noch  Schmeicheln  zu  bewegen,  d/utXfatf  u*i 
dix:tx<rT»(.  ^acn  H-  /.  569.  fcheint  er  zugleich  mit 
l'erfcphoneia,  lei ne  |  Jfiner]  Gatt:n  ,  den  I  od  gewäh- 
ren zu  können.  Sein  Helm  macht  unnchthar  {.  Ii. 
»t  845-  Ff  »ft  berühmt  durch  feine  Rolfe,  »At/rora>- 
JLoc;  'aber  trotz  feiner  Macht  holte  Herakles  ihm 
doch  feinen  Hund  weg  aus  dem  Krebos  und  verwun- 


U  AR    j  gi  4.  * 

X«A^c.    Perfephoneia,  Tochter  der  Demetra,  ift 

feine  Gattin." 

Ein  Uebelftand  6nd  die  vielen  verkehrt  geftellten 
Accente  u:;d  die  Menge  Druckfehler,  weh  In-  hev 
weitem  nicht  alle  in  der .  oblchon  langen  ,  |_-'!tt-  auf 
den  letzten  Blättern  des  Buches  aufgeführt  findT~ 

AV.  a-  ift  eine  nicht  fonderlich  gut  gefchriehene, 


riete  ihn  lelült  in  der  Schulter ;  f.  11.  .fr,  366.  59.  und 
«■  3Ü5-  59-  ftt'nt  "A<;-.  'A'Jiyc  oder  AttuvtCe  für 

den  Ort,  die  Unterwelt,  fondern  er  ift  immer  Per- 
foii;  die  Unterwelt  heifst  6ip.c(  'Ai'iec  n.  f.  w.  In 
dir;  Unterwelt  gehen,  kommen,  heifst  daher,  -rvlxt 
'Atäxo  T$pjaruv,  öfter  aö^ey  'Aiioc  bTitv  xQixiaSxt, 
daher  auch  hlofs  'Aliotis,  tte  'Atix*  n.  r.  A.  fc.  ioaov, 
und  fo  ttv  'A'öxo  iou.ofjiv  txv  und  blols  tfv  'Atixa 
divv.  (In  der  üiade  und  Odyffee  findet  Bch  nirgends 
eine  andere  Ausdrucksart ;  II.  111,  57a.  ift  die  ein- 
zige Stelle,  wo  iic  'A'ttijv  vorkommt;  aber  hier  lieht 
ii';,  wie  häufig,  itatt  vplj. )  So  viel  erfahren  wir 
über  den  Ais  aus  der  1ha Je ;  hiermit  Itimmt  manches 
in  der  ()  lyfiee  uberein,  manches  auch  nicht. 

Auch  nach  derUdyllee  ilt  er  ein  gewaltiger*  hoch 
geubner  Gott ,  ji^/uoc;  (obgleich  Perfephoneia  in 
der  Odyffee  eine  wichtigere  Rolle  fpielt,  als  irgend- 
wo in  der  lliade,)  die  Seelen  der  Verftorbenen  mtlf- 
fen  in  feine  Wohnung;  aber  Od.  m,  in'u.  fahrt  Her- 
mes die  Seelen  der  Freier  dahin,  während  ihre  Kör- 
per noch  unbeftattet  find ;  auch  erkennen  die  Seelen 
einander,  ohne,  wie  in  Od.  A,  Blut  in  fich  getrun- 
ken zu  haben,  was  mit  II.  yff,  71.  59.  und  «g,  389.  59. 
nicht  harmonirt.  —  Die  Wohnung  des  Ais ,  die  Un- 
terwelt, ilt  nach  Od.  m,  An.  und  A,  init.  nicht  ganz 
heftirnmt  als  unter  der  Oberfläche  der  Erde  liegend 
angeben  (?  angegeben).  Von  Aeaea  fegelt  Odyßeus 
mit  dem  Boreaswinde  einen  ganzen  Tag,  fchifft  durch 
den  Okeanos  und  landet  an  bey  den  hohen  Felfen  und 
dem  Haine  der  Perfephone,  wo  die  Kimmerier  woh- 
nen vom  Dunkel  umhüllt;  hier  kommt  Helios  nie  hin, 
vermnthlich  wegen  der  Felfen  und  der  hohen  Bäume, 
-di  e  einen  fehr  ftarken  Schatten  von  (ich  werfen. 
Odyfjeus,  nachdem  er  bey  den  Kimmeriern  angelegt 
hat,  geht  den  Okeanos  entlang  und  gelangt  fo  V« 
#<pov  tjipttyrx,  iSu  'Atix*  «.  r.  >..  ganz  hinein  in 
die  Wohnung  des  Aist  wo  fich  die  Todten  aufhalten, 
und  auch  in  den  Erebos,  den  innern  Theil,  wäre  er 
dem  Ajas  nachgefolgt,  hätte  er  nicht  noch  andre 
Heroen  fetten  wollen.  Er  erblickte  indeffen  den  Tan- 
talus,  Tityos,  SifyphuS  u.  f.  w.)  Vergleicht  man 
indeffen  Od.  A.  474.  mit  ^,  25a.  n.  m.  903.  man:  f. 
auch  Od.  A,  57.  15J.  and  0,  st.  (befnnders  die 
Ausdrucke  *«r«Ad<a«v,  u«r{ßnv,  vro  xtv$S9i  7*%,) 
fo  laffcn  fich  doch  die  in  der  Odyffee  enthaltenen 
Vorfiel  hingen  mit  denen,  die  in  der  lliade  vorkom- 
men, vereinigen. 

Aus  d.M.  Hymnen,  (H  V.)  erfahren  wir,  dafs 
AU  auch  Polyd-gmon  und  Polydektes  heifse,  d.  i.  Her 
Vieletnpf äugend,*  *Dafs  er  ein  mächtiger,  angefleh- 
ter Gott  t"\-,  r'i^Ut  aus  feinen  Beywörtern  roXvfx- 
pmvrwf  und  n^'i«^.£r  ift  dunkelhaarig,  uuav 


jedoch  in  ihren  Behauptungen  befeheidene  un  I  gründ- 
liche Abhandlung  über  einige  Ungleichheiten  (Wi» 
derfprilche)  im 'Inhalte  der  Ody/Jec.  {Der  'Viwt, 
de  disc  r  ep  ant  iisf  —  occurrentibus  — -  hatte 
fich  leicht  paffender  und  lateinifcher  geben  laflen  j 
Der  Vf.  theilte  feinen  Stoff  in  die  zwey  KapitetT 
I.  An  fumma  feu  cnmpages  Odyjjeae  p  1  1- 
mitut  deflgnata  Jit,  mecne.  a.  ve  dlscre- 
pantiis  qu  ibu  sda  m  ad  J'cientiam  vatis  J  p»- 
ctantibus.  Einen  dritten  zu  diefer  Unterfuchung 
noch  gehörigen  Abfchnitt,  de  u/u  loquendi,  deque 
eo,  quem  characterem  dirunt  vatis,  et  idg.  pl.  {pag-  $•) 
behielt  der  Vi.  —  als  /.um  Z.\veck  einer  Disputation, 
wofdr  diefeHtigen  hcltnnmt  waren,  wenig  paffend, — 
einem  andern  Orte  vor.  In  der  er/ten  Abtheilung 
ift  mit  aberzeugenden  Gründen  dargethan,  was  auch 
fchon  früher  andere  Philologen,  insbefondere  Wolff 
in  den  Prolegg.  ad  Horn.  pag.  C1X.  fqq.  befondpr« 
pag.  CXX.fqq.  behauptet  hatten,  dafs  es  bey  der  er- 
iten  Abfalfung  der  Odyffee  urfprOnglich  nicht  auf 
eine  Einheit  abgefallen  und  angelegt  gewefen,  fon« 
dern  dafs  die  mehrern  einzelnen  gröfsern  Abfchnitte 
des  Werkes,  (Rhapfodieert,)  urfprflnghch  abgefon- 
derte,  jedes  für  fich  beftehende  Stücke  ausgemacht 
haben  möchten,  und  erft  fpäter  durch  fchicklich« 
Uebergänge  und  Verbindungsmittei  zu  einem  Gan- 
zen vereinigt  worden  feyn.  Einige  diefer  gröfsern  , 
mehrere  Bücher  in  flöh  fallenden  Rhapfodieen  wer- 
den zu  dem  Ende  genauer  betrachtet.  So  geht  z.  B. 
aus  der  erften,  ein  Ganzes  bildenden  Rhapfodie 
(Lib.  I  -  IV.)  hervor,  dafs  Telemachus  feine  Keife 
züNeftor  und  Menelaus  innerhalb  einiger,  böchftens 
zwölf  Tage  gemacht  habe;  dagegen  nach  den  fol- 
genden Büchern  mufs  er  Geh  wenigftens  i%  Tage  in 
Sparta  aufgehalten  haben.  Ferner  läfst  auch  die  In- 
haltsangabe im  Anfang  der  Odyffee  lange  nicht  fo  viel 
erwarten,  als  das  Werk  felblt  enthält,  z  B.  gar 
nichts  von  den  Begebenheiten  nach  Vlyjfes  Heim- 
kehr,- Bestrafung  d«r  Freyer  u.  f.  w.  Da^n  kommt, 
dala  der  Anfang  des  5ten  Buches  des  Ulyffes  fo  Er- 
wähnung thut,  als  ob  ein  ganz  neuer  Gefang  anfinge. 
Eine  annere  befondere  Rhapfodie  fcheinen  dem  Vf. 
die  Bücher  auszumachen ,  worin  Uhffes  den  Phaea- 
eiern  feine  Irrfahrten  erzählt  (alfo  Od  JA'  —  XII.). 
Ihre  Verbindung  mit  den  übrigen  Stücken  des  Wer- 
kes hat  zwar,  auch  wenn  man  fie  als  zugehörigen 
Theil  deffelben  betrachten  will,  keine  erheblichen 
Schwierigkeiten,  aber  fie  ift  doch  keinesweges  fo 
feft,  dafs  man  aus  ihr  die  Notwendigkeit  erfchen 
könnte,  dafs  diefer  Abfchnitt  nach  einen  ursprüng- 
lichen Plane  und  nach  erfter  Abficht  einen  Theil  des 
Werkes  habe  ausmachen  füllen.     Sie  ift  vielmehr 

ganz 
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ganz  fo  befchaffen,  dafs  man  die  Bemühungen  einer 
fpätern  Zeit  hier  zu  fehen  leicht  geneigt  wird. 

Das  zweyte  Kapitel  macht  demnächft  aufmerklam 
auf  Disharmonieen  mehrerer  Stellen  der  verfebiede- 
nen  Thcile  der  Odyßee  unter  einander.  Es  betref- 
fen diefe  Verschiedenheiten  grade  wirkliche  Kennt- 
niffe  des  Sängers.  Erfcheinen  folche  in  dem  einen 
Abfchnitt  ganz  andern  Inhaltes  als  in  dem  andern, 
kurz,  zeigt  fich  Widerfprucb  feiner  Einrichten  und 
leiner  Kunde  von  gewiffen  Dingen  nach  genauer Ver- 
eleichung  der  verfchiedenen  Rhapfodieen,  fo  ift  diefs 
ohne  Zweifel  ein  ftarker  Beweis  gegen  die  urfprOng- 
liche  Einheit  eines  Planes  fürs  Ganze,  und  überhaupt 
ceeen  die  Annahme  eines  und  deffclben  Urhebers 
aller  der  verfchiedenen  Theile.    Der  Vf.  führt  nun 

(S.  aa.  fqn.0  Od.  /,  3S9-  39<>-  collat-  *  '»  *tyh  a63- 
als  mit  einander  nicht  harroonirend  an.  Eben  lo 
Od.  y',  190.  59-  397-  59-  4»9  h:  undr,  /m.  vergl  mit 
den  letzten  Büchern  der  Odyjjee;  desgleichen  Od.  v, 
3-6.  59-  X',  Il6  fq..co//ar.  c.  ?,  89.  »07.  »,  274  Jq;  »> 
\'i7  fq.  —  ferner  Od.  irV  8i-  collat.  c.  ß.  —  Od.  n, 
La  fq.  collat.  c.  f,  199. 359-  —  Od.  r.  180 Iq.  vrrgl. 
mit  204  fq.  235  fq —  Od-  v,  135  fq-  collat.  c.  rhanf. 
r'.  —  Endlich  Od.  103.  10+.  vergl.  mit  aia  fq. 
v,  I  \7  fq-  <P'>  2«°-  %'»  '35  -  ao?'  474  fq-  u-  P »  »46  iq. 
_1  fo  wie  Od.  »,  493  -  495-  ör»;  4? 5-  und 

^»  j.^j  i^g.  | ja.  jg^.  95.  collat.  c.  u,  mit.  —  Die 

Auseinanderfctzung  der  Differenzen  in  diefen  Stellen 
und  die  Beweisführung  des  Vis.,  welche  wir  im  Ein- 
zelnen hier  nicht  verfolgen  können,  ift  fcharffinnig  und 
alles  Beyfalls  würdig.  Wie  Nr.  |.,  lo  find  auch  diefe 
«aar  Boeen  durch  häfsliche  Druckfehler  verunziert. 
S.  30.  fehlt  notwendig  hinter  der  7ten  Zeile  folgen- 
der ganze  Vers : 

(tvtSfMvu  «mffWvv  oikt%tv,  mal  tiv*  itlivret. 
S  33-  Z.  5.  mufc  es  heifsen:  in  rhuof.  nicht  £ 
Zwey  Zeilen  weiter  in4egypto.  S.  36.  Z.  16.  an- 
ftatt  aa6.  a47.  zu  lefen  345.  346.  und  ebend.  Z.  13. 
vielleicht  opiliones  Vljf/U  anftatt  paftores 
avium. 

GESCHICHTE. 

Bern,  b.  Walthard :  Der  fchweizerifche  Gejchictit- 
forfclier.  B.  L  H.  3.  \%i 3-  S.  343  -  5°4-  8- 

Von  alleemeinerm  Intereffe  ift  eine  ans  Quellen 
eefchöpfte  Nachricht  des  Hrn.  Barons  Franz  von 
C  hatnbr  ier  von  dem  Leben  und  dem  Lnminul- 
Procejfe  des  Baftards  Vau t hier  von  Neufchutel , 
der  Sonnabend  am  19.  Februar  141a.  zu  Neufchatel 
enthauptet  ward.  Sein  Vater  war  der  Graf  Ludwig 


von  Neufchatel,  geb.  1304.  geft.  1373;  feine  Mutter, 
die  dem  Grafen  awey  Söhne  und  zwey  Töchter  ge- 
bar, hiefs  Perrenon  de  Ravine  de  Ste.  Ur- 
fanne,  und  der  Graf  verheirathete  fie  in  derFobe 
an  einen  Edelmann  in  dem  Biftum  Bafel,  BurcarS. 
de  Per  iL    Nach  Ludwigs  Tode  entftanden  Strei- 
tigkeiten zwifchen  feinen  ehlichen  und  unehlichen 
Rindern,  und  jene  fanden  an  Vauthier  einen  raff 
lofen  und  unverföhnlichen  Feind,  der  fich  aoeh  nichts 
da  raus  machte,  alte  Urkunden  7»  verfälfchen  und 
mit  falfchen  Siegeln  zu  verleben,  um'  feine  Anfprü-' 
che  durchzufetzen ;  der  Baftard  zog  indeffen  zuletzt 
immer  den  Kürzern  ,  ob  er  gleich  auf  Verbindungen 
an  dem  Bu^gurtdifchenliofe,  auf  die  Unzufrieden  Reit 
Johanns  von  Ch&Lons,  Prinzen  von  Oranien  mit  dem 
Grafen  Conrad  von  Freyburg  im  Breisgau,  der  als 
Enkel  Ludufgs  nach  dem  Tode  der  Tochter  Ifabelle 
Erbe  von  .Neufchatel  wurde,  und  auf  den  Schutz' 
des  Grafen  von  Mümpelgard  baute,  der  einen  Pro- 
cefs  mit  Conrad  hatte.    „  //  .a'appercevait  pas ,  fagt 
Hr.  v.  CA.,  que  de  Grands  Seigneurr  peuvent  Jk  re- 
concilier  lorsque  leurs  tntiriet  fe  rappmehent ,  et 
que  lefacrißce  de  Thomme  faible,  Jans  moyens  etfu/is 
inßuence ,  eft  la  prem  'ure  conditian  de  teur  rappro* 
chement."   Mehrere  Mahle  ward  er  verhaftet,  ein- 
mal rettete  er  fich  durch  die  Flucht:  ein  andermal 
ward  er,  nachdem  man  ihn  mehrere  Mahle  gefoltert 
hatte,   ohne,  das  Geftändnifs  der  Urkunden verfäl- 
fchungen  von  ihm  erpreffen  zu  können,  nach  neun- 
nionatlichem  Verhafte  wieder  in  Freynett  gefetzt; 
endlich  fand  er  doch  noch  feinen  Tod  auf  deinBlut- 
gerüfte.    Die  falfchen  Siegel  hatte  er  nach  echten 
Siegeln  feines  Vaters  und  Grofsvaters  abmacht,  in 
welche  er  einenTeig  von  Kitt,  Leim,  Eyerklar  und 
Starke  drückte,  dun  er  dann  hart  werden  liels,  um 
hernach  damit  zu  ßegeln. 


•1  v 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Breslau:  Was  jetzt  von  uns  gefchehen  fall,  damit 
etwas  Wahrhaft  Grofses  bereitet  werde?  Eine 
Predigt,  am  Fefte  der  Verkündigung  Maria  (am 
28.  März  18 13.)  gehalten,  und  au?  befondercs 
Verlangen  zum  Drucke' befördert,  von  Joh.  Wilh. 
Flfcher,  kön.  Confiftorialrathe  und  Paftorzu  St. 
Maria  Magdalena.   8-  geh. 

Die  Erfordernde  der  Zeit  wurden  von  Jedermann 
in  feinem  Kreife  ergriffen  Und  feluft  die  Prediger 
liefsen  es  an  den  kräftigften  Anreizungen  nicht 
fehlen,  zum  Zeichen,  wie  ein  allgemeiner  Geift  fich 
des  Volkes  bemächtigt  hatte.  Auch  jHr.  F.ihat  an 
feinem  r heile  redlich  dazu  mitgewirkt,  diefen  Geilt 
zu  unterhalten. 
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GESCHICHTE. 

St.  Oau.hh:  Gefchichten  des  Cantons  St.  Gallen, 
du rcb  Ildephons  von  Arx ,  ehedem  Archivar  des 
Stifts  St.  üanen.  Dritter  (und  letzter) Theil.  i8>3- 
Vili  u.  669  S.  8.  mit  einem  Regifter  von  LV  S. 
v.  einem  Druckfehlerverzeichnifs  von  2  S. 


Obgleich  der  feines  Gegenftandes  fehr  kundige  Vf. 
auch  in  diefem  Theile  des  fchätzbaren  Werk« 
feinen  vormaligen  Stand  als  Ordensceiftlicher  nicht 
ganz  verleugnen  konnte,  fo  hat  er  uch  doch  mehr, 
als  Ree.  es  nach  der  Bearbeitung  der  Rcformations- 
gefchichte  in  dem  zweyten  Theile  erwarten  durfte, 
Mühe  gegeben,  den  Schein  der  Parteilichkeit  für 
feine  Kirche  zu  vermeiden.  Die  Gefchichte  geht  in 
dem  vorliegenden  Theil  von  1531  his  auf  untre  Zei- 
ten.  «Das  Gefecht  zu  Cappel,  fegt  der  Vf,  S. 80  war 
kurz  und  faft  eben  fo,  wie  Homer  die  Gefechte  der 
Griechen  befchreibt.  Zuerft  forderten  die  Katholi- 
ken die  Züricher  in  einem  offenen  von  zwey  Männern 
an  langen  Stäben  aberbrachten  Abfagebriefe  heraus, 
und  machten  ihnen  in  demfelben  wegen  ihrer  An* 
znafsungen  und  ihrer  Kornfperre  Vorwürfe.  Dann 
begannen  fic,  ob  fie  gleich  anfangs  in  dem  Wahne, 
dafs  es  ein  unglücklicher  Tag  fev,  an  welchem  ge- 
fochten zuhaben,  ihnen  zu  marlgnan  Abel  bekom- 
men wäre,  den  Angriff  verfchieben  wollten,  muthig 
zu  fechten,  nachdem  ihnen  der  Landvogt  Jauch  diele 
Bedenklichkeit  mit  der  Bemerkung,  dafs  fonft  ihre 
Kinder  vor  Hunger  fterben  mflfsten,  benommen  hat- 
te. Sie  übergoffen  die  Feinde  mit  ausgefuebten 
Schmäh wortea.  Seyd  Ihr  da,  fchrieen  ße,  ihy  kybi- 
gen  (grollenden)  verzwyfelten  (argen)  Ketter,  ihr 
Kf  Ichdieben  t  Habt  ihr  auch  Hern  Gott  Zwingli  by 
üeli?  Diefe  nannten  (ie  dagegen  Götzenknechte,  gott~ 
Inß:  Päpftlcr ,  Milchbengel  und  Kuhhirten.  Aber  He 
fielen  mit  äufserftcr  Wuth  über  fie  her,  und  fetzten 
ihnen  mit  Hauen,  Stechen,  Schlagen,  Werfen,  Schie- 
fsen  fo  fehr  zu,  dafs  fie  weichen  und  eine  Obereilte 
Flucht  ergreifen  mufsten."  Richtig  ift  die  Bemer- 
kung des  Vfs.,  dafs  beide  Theile,  die  Katholiken  wie 
die  Proteftanten,  nach  ihrem  Syfteme  intolerant  feyn 
mufsten;  beide  Parteyen  waren  von  der  Wahrheit 
ihres  Glaubens  auf  das  vollkommenste  überzeugt, 
und  jede  fah  die  andere  in  einem  zum  ewigen  Ver- 
derben führenden  Irrthume  befangen,  dem  man  al- 
len möglichen  Abbruch  zu  thun  verpflichtet  wäre. 
Sollte  aber  wohl  der  Vf.  ,  als  eifriger  Katholik»  den 
Erg dm.  BL  zur  4.  L  2. 1814* 


Rcligionseifer,  welchem  zufolge  die  Aebte  von  St. 
Callen  eben  fo  wenig  Proteftanten  in  ihrem  Lande 
dulden  konnten,  als  die  Stadt  St.  Gallen  Katholiken 
In  ihrem  Gebiete  duldete,  wirklich  im  Ernft  an  bei- 
den Theilen  tadeln  ?  An  den  Proteftanten  tadelt  et 
ihn  gewifs,  da  derfelbe  doch  in  ihrem  Syfteme  eben 
fo  confequent  als  in  dem  der  Katholiken  war.  „Die 
von  lauter  arbeitfamen  und  fparfamen  Bürgern  be- 
wohnte Stadt  St.  Gallen,  fagt  er  S.  61.,  in  welcher 
eben  fo  wenig  Edelleute  als  Bettler,  und  eben  fo  we- 
nig Gelehrte  als  Unwilfende  angetroffen  wurden,  hät- 
te in  tiefer  Ruhe  leben  können,  wenn  fie  fich  nicht, 
nach  der  Sitte  des  damaligen  Zeitalters,  dem  Reit- 
gionseifer  hingegeben  hätte."  Er  fcheint  ihn  aber 
auch  an  feiner  Kirche  zu  mifs billigen,  wenn  er S. 590. 
fagt:  „Die  Gefchichte  bat  den  Nutzen,  dafs  fie  die 
verbeerenden  Wirkungen  des  Religionseifers  ficht- 
bar macht,  und  den  Lefer  über  deffen  Verfchwin- 
den  froh  werden  läfst.  Möchte  nur  nicht  bey  beiden. 
Parteyen  ein  anderes,  eben  fo  gefährliche*  Uebel,  die 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Religion,  fich  gezeigt  ha- 
ben!" —  Im  Jahre  1578  ward  zu  St.  Gallen  in  der 
erften  Buchdruckerey  diefer  Stadt ,  ein  Kalender  ge- 
druckt, in  welchem  der  Bär  in  dem  Stadtwappen 
als  ein  Männchen,  der  Bär  hingegen  in  dem  Wappen 
des  Cantons  Appenzell  als  ein  Weibchen  vorgeltellt 
wurde;  diefs  empfanden  die  Appenzrller  fo  tief, dafs 
fie  das  Landespanner  vor  ihrem  Rathhaufe  aufpflanz- 
ten, und  feindfelige  Maafsregeln  gegen  St.  Gallen 
nahmen,  bis  der  Abt  als  Schiedsrichter  die  Sache 
fchlichtete.  —  Dafs  die  Appenzeller  gewiffe  Gefälle 
hinfort  an  den  Abt  nicht  mehr  bezahlen  wollten,  er- 
klart der  Vf.  auf  eine  eigne  Weife.  „Das  Stift,  heifst 
es  S.  102.,  hatte  es  mit  einem  Bergvolke  zu  tbun.und 
man  hat  wahrgenommen ,  dafs  ein  folches  den  von 
unten  heraufkommenden  Forderungen  ungern  zu  ent- 
furecheo,  hingegen  feinen  von  oben  herab  geführten 
Ansprüchen  ein  grofses  Gewicht  zu  geben  pflegt,  oh- 
ne Zweifel  darum,  weil  es  von  den  niedern  Geben- 
den mehr  zu  ziehen ,  als  denfelben  von  feinem  dürf- 
tigen Boden  zurück  zu  geben  gewohnt  ift."  Eben  fo 
eigen  ift  des  ,Vfs.  Verteidigung  der  KlÖfter  eeeen 
den  ihnen  gemachten  Vorwurf,  dafs  man  fich  in  Teu- 
fel ben  nicht  genug  Mühe  gegeben  habe,  fie  2u  einer 
gelehrten  Anfcalt  zu  erheben.  „Die  Klöli-r  fllt 
Ser  Vf  wurden  nicht  geftiftet,  um  GelehTru  ^ 
den  ,  ailes,  was  die  Subordination  und  die  beftehende 
Ordnung  fchwächen  und  die  Entwicklung  eines  in- 
nern  Zerftörungskeim*  befördern  kanate  mufaS 
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von  den  Klüftern ,  aus  dem  Triebe  der  Seibfterhal- 
tune  entfernt  «ehalten  werden.  Nun  hatten  aber  die 
Kl  oft  erobern  fchon  lange  beobachtet,  dafs  bey  den 
Menfchen  daffelbe  eintreffe,  was  Büffon  fpäter  in 
An  lehn  ng  der  Thiere  bemerkt  hat:  du/s  diejenigen, 
welche  iüe  Ohren  aufrecht  tragen,  weit  fchwefer  zu 
leiten  ßnd,  als  diejenigen,  weiche ße  hangen  lajjen." 
An  dem  Abt  Galt  wird  gerühmt,  dafs  er,  um  leine' 
Capitularen  in  der  Demuth  zu  erhalten,  oft  die  Fä- 
higem von  höhern  Stellen  auf  geringere  abgeändert 
habe;  auch  habe  er,  heifst  es,  ihre  Gellen  blofs  mit 
fünf  Stücken  des  ärnolichften  il.usraths  verfehn  laf- 
fen,  und  damit  fie  fich  die  Luft  vergehn  liefsen ,  es 
fich  in  denfelben  etwas  bequemer  zu  machen,  habe 
er  zuweilen  jeden  eine  andre  Celle  bezieh n  laffen, 
ohne  dafs  er  irgend  etwas  aus  der  bis  dahin  be- 
wohnten habe  mitnehmen  dürfen.  Von  dem  Abte 
und  nachherigen  Cardinal  CöleJ'tin  Sfondrati  wird 
S.  22  1.  augefahrt,  er  habe  cinft  an  dein  Vorabende 
eines  Fettes  die  jungen  Kloftergeiftlichen  auf  die  in 
jeden!  Menfchen  vorherrfcliende  Lcidenfchaft  auf- 
merkfani  gemacht  und  gefagt,  feine  Schwachheit  fey 
der  Hochmuth,  und  nun  habe  er  fich  auf  die  Erde 
niedergelegt  und  einem  jeden  befohlen,  ihm  mit  dem 
Fufseauf  den  Kopf  zu  treten.  -  Schon  in  dem  Rc- 
formations-  Jahrhunderte  ward  von  den  Katholiken, 
fo  wie  in  unfern  Tagen  von  den  Krummen ,  mit  der 
Benennung  :  Neologe ,  I\reuglüubiger ,  grofser  Mi  fs- 
brauch getrieben-,  anfangs  hatten  die  Proteftanten 
kein  Arg  daraus  ;  als  aber  die  Kalholikeu  von  der 
Neuheit  der  Lehre  Zwinglts  gegen  die  Wahrheit  der-' 
felben  argumentirten  und  den  Proteftanten  zuGfnuV 
the  führten,  dafs  ihr  Pferd,  ihr  Hund,  ihre  Katze 
oft  älter  wären,  als  ihr  Glaube,  wollten  fie  nicht  mehr 
Theologen  oder  Neugläubige  genannt  werden  ;  allein 
die  katholifchen  Cantone  der  Schweiz  und  die  .tätli- 
che Regierung  zu  St.  Gallen  thaten  es  den  Reformic- 
ten,  wie  der  Hr.  Pater  bemerkt,  nicht  zu  Gefallen, 

dafs  fie  diefen  Kanzleyftil  abgeändert  hätten  Dafs 

aus  vieljäbriger  OMervanz  uf'  ein  fehr  bedenkliches 
Recht  hergeleitet  werde,  das  zeigt  der  Vf.  an  einem 
auffallenden  Beyfpiele.  Die  Aebte  von  St.  Gallen 
hatten  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  ihre 
Beamten  aus  den  Cantonen  Schivyz  und  Gfarus,  vor- 
züglich aus  «lern  erftern  gewählt ;  dadurch  wurden  die 
üenwyzer  zuletzt  gewöhnt,  die  Beamtcnftellen  in  der 
Graffchaft  Toggenburg,  zumal  die  Stelle  eines  Land- 
vogts diefer  Provinz  als  Aemter  zu  betrachten,  wor- 
auf nur  fie  Anfpruch  machen  könnten,  und  als  im 
Jahre  1685  der  damalige  Abt  von  diefer  Obfervanz 
abging,  gingen  Vorftellungcn  dagegen,  als  gegen  die 
Verletzung  eines  Rechtes  ein.  —  In  der  Schilderung 
der  Sitten,  die  noch  in  dem  fechszehnten  Jahrhun- 
derte in  den  von  dem  Vf.  befchriebenen  Gegenden 
herrschten,  kommen  fürchterliche  Bevfpiele  von  Roh- 
heit vor;  erft  in  dem  Laufe  deffclben  fing  man  z.  B. 
an,  in  den  Criminalgericbten  allmählich  weniger  har- 
te Todesftrafen  Ober  Miffethäter  zu  verhängen.  So 
fchnitt  man  unter  andern  fbnft  einen  Mann,  der 
and  «ifte  Frato,  die  zwey  Mäoaer  nahm, 


von  einander,  und  fchickte  die  zwey  Hälften  an  die 
zwey  Perfonen,  mit  derten  Tfe  fich  verheirathet  hat- 
ten. Wenn  ein  zum  Tode  verurtheilter  Jude  feiner 
Religion  getreu  blieb,  fo  hing  man  ihn  an  einen  nie- 
drigen palgen  bey  den  Fölsen  auij  und  liefs  ihm  von 
zwey  irnten  in  Ketten  gebundenen  beifsenden  Hun'« 
den  Kopf  und  Hals  abbeifsen.  Wer  der  ISothzucht 
flberwieien  wurde,  den  legte  man  lebendig  in  ein 
Grab,  fetzte  ihm  einen  Pfahl  auf  das  Herz,  trieb  ihn 
denfelben  in  den  Leib  und  fcharrte  dann  das  Grab 
zu;  die  Genothzüchtigte  hatte  das  Recht  aus  allen 
Kräften  die  drey  erften  Streiche  auf  den  Pfahl  zu 
thun.  Alles  diefs  gelchah,  damit  die  Verurtheillen 
fchon  hienieden  einen  Forjchtnack  det  IwlHjchen Pein 
hätten.  Bey  unvorfätzhehem  Todfchla&e  walteten 
noch  die  Rechte  der  Blutrache.  —  Als  in  dem  weft- 
phäiifchen  Friedcnsfculutfe  die  Unabhängigkeit  der 
Schweiz  von  dem  deutfehen  Reiche  anerkannt  wor- 
den war,  blieb  doch  das  Stift  St.. Gallen  gewifferma- 
fsen  in  dem  Lehnsvcrbamle  mit  demfelben;  ein  ei- 
gentlicher Reichsitand  mit  Sitz  und  Stimme  wollte 
er  zwar  nicht  mehr  fuyn,  weil  die  Stcuerpflichtig- 
keit  damit  verbunden  war;  aber  es  empfing  die  Leh- 
ne von  dem  Kaifer  und  ieiftete  den  Lehtibeid,  um 
gelegentlich  Schutz  von  Kaifer  und  Reich  nachhielten 
zu  können.  In  dem  Kriege  von  1712  machte  es  z.  B. 
von  diefem  Mittelznftamle  Gebrauch.  I>er  Canto- 
nen Zürich  und  Bern  war  es  zwar  in  diefem  Kriege 
nach  S.  414.  um  die  Behauptung  der  Rehgionsfi  ey- 
heit  der  Toggenburger  zu  thun,  aber  nicht  darum 
allein,  fondrrn  fie  fachten  Geh  auch  der  Grafschaft 
Tqggenburg  als  eins  in  militari '•  herJijnlicht  widij 
tig  gewordenen  Punclcs  zu  beipSchtigen,  um  im  Falle 
eines  Bruchs  fich  mit  der  Mam.fchal!  diefer  Provinz 
ZU  verftärken,  den  fünf  kaltjöli(c.|*en  Cantonen  die 
Zufuhr  in  derfelben  zu  fperren,  und  alle  Verbindung 
mit  den  Katholiken  in  der  öftlichen  Schweiz  abzu« 
fchneiden.  Nach  der  in  neuem  Zeiten  angenomme- 
nen Sitte  (S.  438O»  grade  bey  dem  Angriife  eine» 
Nachbars  feine  Friedensliebe  der  Welt  anzurühmen, 
verlicherten  beide  Cantone  damals,  dafs  fie  blofs  aus 
friedliebendem  Gemülhe ,  blofs  um  die  Ruhe  in  der 
Eidsgenoffenfchaft  zu  erhalten,  auf  der  bedrängten 
Toggenburger  fehnliches  Verlangen  Truppen  in  das 
FeldVuckcn  liefsen;  und  dem  Für/t- Abte  fchrieben 
fie,  ihr  Auszug  bezwecke  nur  eine  Vermittelung, 
und  habe  keineswegs  die  Abficht,  ihn  zu  beleidigen. 
Bey  der  Bcfitznehmung  von  dem  Stifte  habe  man  lieh, 
wird  S.  453.  gemeldet,  unter  andern  auch  aller  Wein- 
vorräthe  bemächtigt,  die  fich  auf  „viertaufend  Fuder 
Wein"  belaufen  hatten.  —  Von  dem  Sachwalter  der 
Toggenburger,  Vlrbh  h'abhclz,  der  in  der  Folge 
zu  Zürich  zu  einer  der  höchften  Wurde  des  Staats 
emporflieg,  wird,  ohne  Angabe  der  Quelle  S.  456. 
verfiebert,  er  fey  in  frühern  Jahren  Soldat  gewefen, 
und  habe  als  wieder  eingebrachter  Ausreifser  mit  ei- 
nem audern  um  den  Strang  würfeln  muffen.  —  So 
wie  bey  manchem  Hauswirthe  (S.633.)  der  Wein  ver- 
dirbt, wenn  er  zu  alt,  übel  gemifcht,  fchlecht  be- 
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rüttelt  wurde,  fo  ging  es  in  den  letztern  Zeiten  mit 
der  Staatsbaushaltung  in  der  Schweiz.  Gebrechen 
in  den  Verfaffungen  fanden  Geh  vor;  die  Obrigkei- 
ten  gematteten  Mhfsbräuche,  Jiefsen  es  an  Wachfam- 
keit  und  {Vachdruck  fehlen;  ein  alter  Stoff  zu  Zu- 
rückforderungen  war  vorhanden;  derWohiftand  des 
Volks  erweckte  in  demfelben  ein  ftärkeres  Seibftge- 
lühi  und  einen  nnruhigen  Drang  nach  Freyheit;  das 
in  der  Nähe  auf  franzöfifchem  Boden  hoch  auflodern- 
de Feuer  der  Gefetzloligkeit  verurfachte  Gährungen; 
die  in  ruhigen  Zeiten  niedergehaltenen  Hefen,  die 
groben,  rohen,  unreinen  Theile  des  Volks,  fliegen 
wahrend  diefer  Gährungen  empor.    Doch  ift  diefer 
Oegenftand,  wie  bemerkt  wird ,  zur  hiftorifchen  Be- 
handlung noch  nicht  reif,  am  wenigften  für  einen 
Schriftfteller,  der  die  Begebenheiten  blofs  von  dem 
Standpunrte  des  urkundlichen  Rechts  zu  beurthei- 
len  gewohnt  ift.    In  dem  Stifte  St.  Gallen  ßnd  die 
Unruhen ,  welche  dem  Ausbruche  der  helvetifchen 
Revolution  unmittelbar  vorhergingen,  von  der  Übeln 
VVirthfchaft  des  Abts  Beda  (Angehrn  von  HagenwylJ 
abzuleiten;  einen  gröfsern  Verfchwender  hat  das* 
Stift  unter  feinen  Aebten  nie  gehabt;  und  die  Unord- 
nung in  feiner  Verwaltung  defielben  geht  über  alle  Be- 
griffe; fchon  in  dem  zweyten  Jabre  leiner  Regierung 
wufste  er  von  a 0,000 Gulden  nicht  anzugeben,  wofür 
er  fie  ausgegeben  hätte;  als  fpäterhin  die  Schulden 
des  Stifts  -unter  feiner  Regierung  bis  auf  1,200,000 
Gulden  geftiegen  waren,  Tchrieb  er  weder  Einnah- 
men noch  Ausgaben  mehr  auf, führte  gnr  keine  Rech- 
nung mehr,  veräufserte  aber  immer  Mehreres  von 
dem  Kigenthume  des  Stifts,  um  baares  Geld  zu  be- 
kommen.   Leicht  war  es  ilem  Volke,  unter  diefein 
aufserdem  tut  Nacbgiebigkeit  ftets  geneigten,  die 
Ruhe  liebenden  und  ernfthafte  Gefchäfte  fcheuenden 
Regenten  Klagen  zu  führen,  Beschwerden  auf  die 
Bahn  zu  bringen,  Erörterungen  bisheriger  Reclite 
zu  fordern,  feine  Anfprürhe,  zum  Erftaunen  des  Für- 
ften,  der  Geh  für  eineu  Liebling  des  Volks  gehalten 
hatte,  immer  höher  zu  fpannen;  als  endlich  Brda  im 
Jahre  17^6  [tai  i> ,  uud  das  .*>lift  in  Pankratius  Varfter 
von  Wyl  ein«  n  Abfcnvählte,  der  als  ein  thätiger,  kräf- 
tiger, haushälteni'rher  Mann  die  Angelegenheiten 
wieder  in  ein  befleres  Geleife  bringrn  Tollte,  war  es 
fchon  zu  weit  gekommen ,  und  die  Stürme  der  hel- 
vetifchen Rovolulinu  vereitelten  vollends  alles,  was 
diefer  Abt,  wenn  er  weniger  unbiegfam  war,  etwa 
noch  thun  konnte,  um  das  ötift  noch  zu  retten.  Da 
Inzwilchen  die  Medialionsacte  den  Klöftern  das  Ab- 
genommene zurück  zu  geben  verordnete,  fo  konnte 
auch  das  Slift  St.  Gallen  im  Jahre  1803  bey  Verzicht- 
leiftung  auf  die  Landeshoheit  und  Anerkennung  der 
neuen  Verfaffuug  und  Regierung,  als  Klofter  fich 
wieder,  fo  wie  Eutfiedeln ,  Muri,  Pf  ff  ff  rs,  Difrntis, 
behaupten,  wen«  nicht  der  Abt  durch  faifche  politi- 
sche Rechnungen  lieh  hätte  von  den  zu  (liefern  Zi-de 
führenden  Schritten  abhalten  laffen.     Statt  deffen 
hofft*  er  durch  die  Verwendungen  des  Papftes  bey 
den*  Vermittler  der.^Schweiz  die  Wiederherstellung 
des  Stifts  nach  Iti**»  weiter  gehenden  WünfcUen  er- 


halten  zu  können;  diefs  fchlog  aber  fehl,  und  die  defi- 
nitive Aufhebung  des  Stifts  «rfolgte.  (Ein  unver- 
bürgtes damaliges  Gerücht  wollte  willen,  dafs  der 
Minifter  T  d  P  d  dieFOrfprache  des  Pap- 
ftes für  den  Abt  entkräftet  habe,  weil  der  Papft  wäh- 
rend feiner  damaligen  Anwefenheit  zu  Paris,  die  Ge- 
mahlin diefes  Minilters,  als  eines  ehemaligen  Bifchofs, 
fich  nicht  habe  wollen  vorfallen  laffen.)    Hr.  v.  A. 

Stiebt  übrigens  diefem  Abte,  der  jetzt  ein  Mann  von 
echszig  Jahren  ift ,  ein  rühmliches  Zeugnifs.  „Dia 
Zeitgenoffcn ,  Tagt  er  S.  667.,  welche  leine  Pcrfon 
nicht  kennen,  mögen, durch  das  Revolutionsgefchrey 
betäubt,  nachtheilig  von  ihm  urtheilen;  aber  die 
Nachkommen  werden  Tagen:  Er  war  kein  gewöhnli- 
cher Menfch;  durch  das  blofse  Anerkennen  der  mit 
feinem  Stifte  getroffenen  Abänderung  konnte  er  fich 
ein  gutes  Auskommen  verfchaTfen;  aber  eher  unter- 
zog er  fich  der  Armuth  und  dem  Mangel,  als  dafs  er 
gegen  fein  Aintspflichtgefühl  gehandelt  hätte."  (Er 
kann  in  diefer  Hinficht  mit  dem  jetzigen  Papfin 
felblt  verglichen  werden,  der  es  feiner  Würde  engt* 
meffener  findet,  zu  dulden  als  nachzugeben.  Nach 
S.  64G".  ftamint  er  zwar  eigentlich  von  Wyly  einem 
Städtchen  der  ehemaligen  alten  Landlchatt,  ab;  er 
ward  aber  zu  Neapel  geboren;  fein  Vater  war  üri- 
'gadier  in  neapolitanifchen  Dienften, feine  Mutter  war 
eine  geborne  Gräfin  von  Bernis.)  Gerne  titeilt  der 
Lefer  mit  dem  Vf.  die  wehmüthigen  Gefühle,  in  die 
derfelbe  S.  666.  bey  Erwähnung  des  Erlöfchens  des 
ihm  theuern  Stiftes,  deffen  Archivar  er  viele  Jahre 
gewefen  war,  fich  ergiefsf.  Aber  es  ift  keine  un- 
männliche Tlnäne,  die  er  auf  das  firab  diefes  ur- 
alten Stifts  failen  läfst;  er  ermuntett  fich  wieder; 
er  fieht  die  Vorlheile  ein, welche  die  neue  VerfalTuug 
gewährt;  er  hollt,  dafs  diefe  kräftigere  Verfafiung 
manches  Gute  bewirken  werde,  was  unter  der  erlo- 
Tchenen  geiflhchen  Regierung  nicht  leicht  zu  Stande 
kommen  konnte.  (Die  helvetifchen  Idiotismen,  die 
in  diefem  Buche  häufig  vorkommen,  flbei fieht  der 
Lefer  bey  dem  inaern  Gehalte  deffelben.) 

■  ■ 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Nürnberg,  in  d.  Stein.  Buchh.:  Unglück  und  Mit- 
leid. Ein  Gedicht  von  dem  Hrn.  Piäfidenten  Dritt- 
le. Aus  dem  Franz.  flberfetzt  von  U.  Michael  Fe- 
der, vorinjis  Fürfl  Uifcböfl.  geiltl.  Rat  he  zu  Würz- 
burg. 1813.  XXXVi  u.  206  S.  gr.  12.. (I  ThJr.) 

Vor  neun  Jahren  kam  die  Urfchrift  diefes  Ge- 
dichts heraus  und  fand  defto  mehrfieyfall,  je  ver- 
dienftlicher  der  Inhalt  dfefes  Werks  war,  worin  der 
rühmlich  bekannte  Vf.  auch  das  .Unglück  von  den 
Gräueln  der  franzöfifeen  Revolution  und  das  Mit- 
leid bcfan£,  welches  während  derfelb-n  fo  manche 
Länder  und  fo  zahlreiche  Perfonen  traf.  Alle  die  Rat- 
ze, welche  den  Gedichten  diefes  nun  verftorbene« 
Mannes  eigen  find, trifft  man  auch  in  dem  gegenwär- 
tigen an.  Die  vorliegende  Ueberletzung  ift  in  Profa, 
und  man  kann  ihrem  Vf.  nicht  beyftimmen,  wenn 
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er  in  der  Vorrede  der  Meinung  ift,  dafs  hiebey  auf 
die  Verfification  wenig  inkomme.  Es  bleibt  aller- 
dings auch  ohne  diefelbe  manche  innere  Schönheit, 
und  ein  vielfacher  N  itzeu  fflr  Jedermann  übrig;  be- 
kanntlich macht  aber  in  den  Schriften  diefes  Dich- 
ters der  Versbau  keinen  geringen  Vorzug  aus,  fo 
dafs  von  der  Annfhmliohkeit  und  dem  Eindrucke 
durch  die  Umkleidung  iu  Profa  Vieles  verloren  gehn 
inufs.  Hiervon  abgefehn  ift  diefe  Ueberfetzung  flie- 
fsend  und  richtig  genug.  Es  llfst  fich  ihr  auch  das 
Verdienft  einer  würdigen  Schreibart  nicht  abfpre- 
chen.  Weniger  gilt  diefes  von  der  auf  gleiche  Art 
überfetzten  Öde  eben  diefes  Dichters  über  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele,  welche  von  ihm  fehr  uneigent- 
lieh  eine  Dithyrambe  genannt  wurde  und  deren  Ori- 
ginal A.  L.  Z.  Ig04-  Nr.  369.  angezeigt  ift.  In  diefer 
geht  durch  die  profailche  Ueberfetzung  noch  mehr 
verloren.   Man  vergleiche  nur  z.  B.  folgende  Verfe : 

Q«e  je  iah  l*>  tyran»!  Combien,  dh  mt>n  tnfmnwt, 

mit  ihrer  fchwächern  Verdeutfchtmg: 

„Wie  haffe  ich  die  Tyrannen !  Wie  oft  verfolgte 
ich  in  meiner  Jugend  ihren  Sieg  mit  Flüchen!  Bey 
aller  meiner  Schwäche  habe  ich  Muth  genug,  ihrer 
Macht  zu  trotzen ;  ich  würde  den  Cato  vor  den  Au- 
gen Cäfars  befungen  haben.  * 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Augsburg,  b.  Kranzfelder:  Das  Wefentllche  der 
chrißlichen  Kirchen gefchichte,  in  Sonntags-  und 
Feßpred'iRten  fürs  ganze  Kirchenjahr.  Eine  ge- 
meinnützige Hauslegende  für  die  höhern  Stände, 
auch  für  das  gemeine  Volk.  Bearbeitet  und  öf- 
fentlich  vorgetragen  von  Pr.  A.  Furthner,  Stadt- 
prediger zu  Landshut  u.  f.  w.  1813-  °7*  8- 
(3  Fl.  a4  Kr.) 

Der  Vf.  diefer  Predigten  hat  fich  (chon  durch  frü- 
here mit  verdientem  Beyfalle  aufgenommene  Arbei- 
ten über  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  (f.  Erg.  Bl. 
i808.Nr.lM.  1809. Nr.  100.  1813-  Nr.  1*6.)  einen  eig- 
nen Weg  gebahnt,  indem  er  ftets  einen  Jahrgang  fei- 
ner Predigten  darauf  verwandte,  ein  zufammenhän- 

Scndes  Ganzes  in  wiffenfehaftlicher  Ordnung  darzu- 
ellen.  Dafs  es  ohne  Zwang  nicht  abgehe,  diefe  an 
die  gewöhnlichen  Perikopen  anzuknüpfen ,  lifst  fich 
leicht  denken,  und  ift  bey  den  vorliegenden,  wie  bey 
den  frühern  Predigten  lichtbar.  Allein  Hr.  F.  hat 
doch  nicht  nur  für  das  Eine,  was  Grund  und  Zufam* 
m-nhang  aller  chriftlichen  Lehre  ift,  die  Idee  vom 
Reiche  Gottes ,, regen  Sinn  und  Eifer,  fondern  auch 
Lebendigkeit  derPbantaGe  und  Kraft  der  Darfteilung 
genug ,  um  den  überall  durchlaufenden  Faden  nie  zu 
verlieren.  D*ls  aber  eine  richtige  Kenntnifs  der  Ge- 


fchichte  der  chriftlichen  Kirche  und  ihrer  Schickfale 
wirklich  ein  Bedürfnifs  unferer  Zeit  fey,  wird  nie- 
mand leugnen.  Wo  könnten  wir  die  leitende  und 
fchützende  Hand  Gottes  deutlicher  erkennen,  als  hier, 
und  was  ift  jetzt  nothwendiger,  als  darauf  zu  merken 
und  aufmerkfam  zu  machen.  Ohne  mit  dem  Vf.  da- 
her jetzt  darüber  zu  rechten,  wie  eres  in  diefen  acht- 
zig Vorträgen  gethan  hat ,  wollen  wir  mit  ihm  nur 
wflnlchen,  dafs  feine  fromme  Abficht  nicht  verfehlt 
werde;  und  fetzen  zur  Probe  nur  die  Hauptfätze  ei- 
niger Predigten  her.  Auf  den  soften  Sonntage  nach 
Pfingften :  „die  Kirche,  die  Friedensvermittlerin,  will 
fich  endlich  im  taten  Jahrhundert  des  kriegerifcha^f^ 
Rj'ttergeiftes  der  europäifchen  Nationen  ganz  ermäcfT 
tigen.  Die  Kreuzzuge  machten  Ströme  von  Chriften* 
biut  fiiefsen,  jedoch  von  viel  unedelm  Blute  ward 
jetzt  die  Menfcbheit  gereinigt  und  das  wirklich  edle 
wird  dadurch  noch  mehr  veredelt.  "Auf  den  aa.  Sonn- 
tag nach  Pfingften:  „Gebt  der  Kirche,  was  fie  rech* 
tens  fordern  darf,  gebt  der  Weltmacht,  was  ihr  zufteht. 
Hätte  man  im  1  jten  und  taten  Jahrhundert  Uber  die- 
fen Punkt  richtiger  geurtheilt,  vielleicht  wäre  ein 
grofses  AergerniTs  vermieden  worden.  Aber  auch 
damals  lebten  edlere  Chriften,  welche  wufsten,  wie 
fie  es  damit  halten  follten."  Hin  und  wieder  find  auch 
Quellen  und  Belege,  als  Anmerkungen  unter  dem 
Texte,  angeführt. 

4        -  » 
1 1 

Breslau,  gedr.  b.  Feiftel:  Siegspredigt  nach  der 
Schlacht  an  der  Katzbach  den  a6Jien  Augufi 
18>3>  gehatten  am  taten  Sonntage  nach  Trinita- 
tis von  G.  L.  Kuhn  ,  Probft  zum  heil.  Geift  und 
Paftor  zu  Bernbardin.  Nebft  einer  Anzeige  von 
dem  fich  bildenden  Frauenverein  zu  befTerer 
Verpflegung  der  Verwundeten.  Der  Ertrag  ift 
den  Verwundeten  beftimmt.  1813.  15  S.  8* 

In  dem  glücklich  erretteten  Breslau  mufste  der 
Sieg  an  der  Katzbach  die  höchfte  Freude  erregen 
und  es  war  daher  wohl  gethan  Gott  an  heiliger  Stät- 
te eifrig  zu  danken,  dieTs  gefchah  von  Hrn.  R.  auf  ei- 
Weife. 

Breslau,  b.  Korn  d.  ä. :  Bne  Predigt  und  zwey  Re- 
den von  D.  Joach.  Chrlßian  Gaß.  1813.  48  S.  8- 

Wir  zeichnen  folgende  Stelle  aus:  „jede  ängftli- 
che  Beforgnifs  um  das  eigne  Leben,  jede  Scheu  vor 
Noth  und  Gefahr,  die  wifere  gewohnte  Ruhe  hören 
und  unfer  äufseres  Glück  vernichten  könnte,  fclbft 
jedes  zagende  Zweifeln  an  einem  glücklieben  Aus- 
gange deffen ,  was  unternommen  werden  foll ,  ift 
lträfliche  Sclbflfucht,  ift  muthwillige  Hemmung  des 
Guten,  ift  Abtrünnigkeit  von  Gott  und  wird  fo  im- 
mer zu, jener  thörigten  Sorge,  ohne  welche  wir  feyn 
follen." 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Gleditfch:  Guirlanden.  Herausgege- 
ben von  Br.  G.  Becker.  Drittes  Händchen.  236 
S.  Viertes  Händchen.  314  S.  jedes  mit  einem  Ti- 
telkupfer. 181 3.  8.  (3  Tulr  ) 

I  1er  nunmehr  verftorbene,  rühmlich  bekannte 
Hofrath  Becker  zu  Dresden  war,  zumahl  in  den 
letzten  35  Jahren  feines  Lebens,  als  Sammler  und 
Herausgeber  dichterifcher  Rlütben  und  Probeftücke 
ungemein  thätfg.  Seine  altern  Erholungen  betrafen 
48  Bände.  Das  Tafchenbuch  zum  gefelligen  Ver- 
gnügen zählte  bey  feinem  Tode  23  Jahrgänge,  die 
Ipätern  Erholungen  zwölf  Bände,  die  durch  feinen 
Tod  unterbrochenen  Guirlanden  nur  vier.  Diefs 
beträgt  8?  Bände,  und  es  ift  merkwürdig,  dafs  die 
Bändezabl  feiner  Sammlungen  von  efen  frühem  zu 
den  fpätern  hin  faft  in  gleicher  Progreffion  abgenom- 
men bat. 

Auch  die  beiden  letzten  vorliegenden  Bändchen 
Guirlanden  (f.  die  Ree.  der  beiden  erftern  A.  L.  Z. 
1813.  Num.  103.)  enthalten  gröfstentheils  gefällige  und 

Theil  lieblich  dnftende  Blüthen.  Die  bedeuteod- 
ften  Beyträge  find  von  G.  P.  Schmidt ,  Kind,  dem 
Herausgeber ,  Prützel,  Langbein  und  Louife  Brach- 
mann., minder  bedeutende  von  Streckfufs ,  Haug, 
St.  Schatze^  von  Thümmel  und  Julie  von  Bechtols- 

Unter  den  profaifchen  Erzählungen  behauptet 
den  erften  Platz  die  Gebirgsreife  von  Kind ,  ein  ein- 
faches fcbmucklofes  Gemälde  *  welches  den  Cha- 
rakter ftiller  Rechtlichkeit  und  häuslicher  einfacher 
S;tte  fehr  wahr  und  lebendig  ausfpricht.  Am  Schtuf- 
ie  verfteigt  fich  jedoch  der  Gang  der  Gefchichte  hö- 
lier,  wir  wiffen  gerade  nicht,  ob  zu  ihrem  VortheiJ. 
Die  Familienähnlichkeit  diefer  Erzählung  mit  an- 
dern deffelben  Vfs.  ift  auch  etwas  zu  merklich.  Bey- 
nane  das  Gegentheil  von  Hrn.  Kind  ift  Hr.  Streck- 
fufs  in  der  abenteuerlichen  Erzählung:  die  Erfchei- 
nungen  am  See ,  der  wir  fchon  defshalb,  weil  der 
Hauptmoment  eine  Geifteszerrflttung  ift,  keinen  Ge- 
fchmack  abgewinnen  konnten.  Hingegen  darf  fich 
der  Herausgeber,  der  im  erzählenden  räche  nicht  im- 
mer glücklich  war ,  diefsmahl  Hrn.  Kind  mit  Recht 
und  mit  Ehren  zur  Seite  ft eilen.  Jtas  feiner  Erzäh- 
lung, die  Gevatterjchqften ,  fp rieht  der  Geift  länd- 
licher ftiller  Herzlichkeit  ungemein  wohlthueod  und 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  18 14. 


erfreulieb;  nur  einige  Zuge  deuten  auf  zu  grofse  Be- 
fchränkung  der  hier  gezeichneten  ftillen  Welt,  und 
einige  Wendungen  nähern  fich  dem  Trivialen;  beton- 
ders  hätten  wir  den  Ausruf  am  Schluffe:  Es  leben 
die  Gevatterfahaften ,  w^ggewOnfcht.  Die  kleine 
Erzählung:  befirafte  Ruhmredigkeit,  von  Lang- 
bein, ift  gröfcteutheilsilehltaft  und  witzig  vorgetra- 
gen. Das  Reich  der  Wünfche,  ein  Mäbrcheh  von 
Louife  Brachtnunn  ift  nicht  mifslungen.  Unter  den 
noch  kleinem  profaifchen  Auffätzen  ift  die  Apolo- 
gie der  fchlechten  Schaufpieler ,  eine  Satire  von 
Prützel  am  bemerkenswertheften ,  in  dem  PJalm  ei- 
nes angehenden  Schaufpieler s,  »on  demfeJben,  ift 
die  Parodie  der  Bibelfpraehe  ziemlich  verfehlt  und 
auch  fonft  nicht  zu  loben. 

Unter  den  poetifchen  Beyträgen  zeichnen  wir 
aus:  die  Erinnerung ,  tob  Prützel ein  Rückblick 
auf  Jugendfcenen  in  Matthifonfcher  Form,  aber  defs- 
halb eigenthümlich,  weil  der  elegifcbe  Grundton 
durch  heitere  und  fcherzbafte  Züge  fehr  gemildert 
und  beynahe  gehoben  wird.  Eine  gewählte  Sprache 
und  leichte  Verfihcatinn  zeichnen  dies  Gedicht  vor- 
thcilhaft  aus.  Das  getaufte  Räpplein  von  Langbein, 
Munter  und  witzig  erzählt.  Die  fünf  erften  Mcna- 
the  der  Ehe  von  Haug.  Eine  ganz  erträgliche  Tän- 
deley  nach  dem  Fran/öfifchen  Irrthum  von  Louife 
Brachmann.  Die  Lieder  von  G.  f.  Schmidt,  wovon 
wir  gleich  reden  wollen. 

Zudem,  was  uns  weniger  zufagte,  gehört  be- 
fonders:  die  Vereinigung  der  Liebe  und  Kunft,  von 
Julie  von  Bechtolsheim ;  die  Vfn.  gefällt  fich  noch 
viel  zu  fehr  in  fchönklingenden  Worten,  Bildern 
undPhrafcn,  und  auf  diefer  Stufe  ihrer  Kunft  wa- 
ren ottave  rime  wohl  das  ungünftigfte  Sylbenmaafs, 
was  fie  wählen  konnte;  bey  allem  Schmuck  des 
Ausdrucks  fehlt  es  ihrem  Gedicht  an  Tiefe.  Thüm- 
mel hat  das  gleiche  Thema  nicht  glücklicher  variirt 
und  es  mit  Ausdrücken  bereichert,  wie:  jammer- 
volle Flöte,  der  feiner  Seele  eingewachfene  Gram, 
das  Girren  ihres  Kummerlebens ;  ein  züh'renfrhweres 
Taubenauge,  den  Brandßeck  des  Herzens  erfpähn. 
Auch  bewegt  er  Geh  in  der  aehtzciligeo  Stanze  noch 
mübfamer,  z.B.  in  folgender  Strophe: 

Ach!  feiner  Sohwermuch  Pneotefieen  betten 
De«  Schickl*!»  EUtnfcl  noch  nic>.t  aüf|telatr, 
Ihm  ahnet  picht,  welch  ühn'iches  Ermatten 
Er  dem  R.  liebten  Herten  ri<fifßtt  \t. 
De.  der  Viol.  glich ,  di.        de«  Seh«.,. 


EROÄNZUNOSBL ATTER  ZUR  A.  L.  Z. 


Verfch  wiegner  Trauerweiden  fich  tmblöfst. 
Das  faofte  Kind  ertrug  der  Lieb«  Sorgen 
Dem  Ange  felbft,  da«  fie  erregt,  verborgen. 

In  diefem  Geilte  ift  ein  Broker  Tbeil  des  Ganzen* 
Auch  Aatpm  Klage  roa  Prötzel 'ift  dem  heitern  Vf. 
nicht  fonderlich  gelungen ,  and  für  einen  ländlichen 
Jüngling  nicht  einfach  und  herzlich  genug. 

Das  ausgezeichnete  in  diefem  Binden/ n  und 
einer  befondern  Erwähnung  werth ,  ift  die  zwevte 
und  dritte  Sammlung  der  Lieder  von  O.  P.  Schmidt. 
Die  erfte  im  zweyten  Bändchen  befindliche  enthielt 
nur  etwa  fechszehn ,  diefe  beide«  Jetztern  aber  bey- 
nahe  fünfzig  Lieder,  die  Geb  auch  durch  inaern 
Werth  mehr  empfehlen.  Neu  und  originell  ift  der 
Vf.  in  der  Wahl  feiner  Bilder,  frey  und  natürlich, 
ohne  erborgte  Zierde  fchreitet  der  Ausdruck  ein- 
her, dem  windennoch  hin  und  wieder  mehr  An- 
mutb  wflnfehten.  Oft  fcheint  es  ihm  auch  nur  dar* 
um  zu  tbun ,  Bilder  an  einander  zu  reihen,  ohne 
dafs  fein  Gefühl  einen  reinen  Grundton  dazu  herlie- 
he; folche  Erzeugniffe  lafTen  natürlich  auch  das 
Her*  kalt.  Dafs  feine  Lieder  eine  merkliche  Fami- 
lienähnlichkeit haben  ,  hat  der  Vf.  felbft  gefohlt.  In 
der  Tbat  find  eine  Menge  der  gewöhnlichften  Ge- 
genftände,  als  munterer  Scherz,  gefellige  Freu- 
de, Wein,  ja  felbft  Liebe  und  Zärtlichkeit  von 
dein  Gebiete  feiner  Liederpoefie  gröfstentheils  aus- 
gefchloffen.  Dagegen  fahrt  er  mancherley  Gehal- 
ten ins  Gebiet  der  PoeGe  z.  B.  den  Tod ,  wie  er  ein 
Wiegenlied  fingt,  und  einige  feiner  Lieder  gehören 
Ins  Gebiet  der  Romanze,  der  poetifchen  Erzählung, 
der  Elegie  und  des  Rathfels.  Nicht  am  unvortf  eil- 
hafteflen  erfcheint  er,  wenn  er  mit  ruhiger  Gelaffen- 
heit  auf  die  Verworrenheit  und  den  Schmerz  des  Le- 
bens blickt,  und  ohne  ihn  aufheben  zu  wollen,  ihm 
manche  lichtere  Seite  abgewinnt.  Eines  feiner  ge- 
lunganften  Lieder  möge  hier  ganz  als  Probe  Heben. 

Vergebliche«  Thun. 

Wae  ift'»,  dar»  wir  nna  quälen, 

Und  die  Minuten  tihlen, 
;  Und  hoffen  diefs  und  daa? 

Wenn  ich  cu  halten  wfihnte 

Daa  Glück ,  daa  ich  erfehnte , 
t  So  war  et  ein  zerbrochnea  Glat. 

Wae  ilt's,  dal*  die  Gedanken 
r>ir  Ruhe  Rodend  wanken 
Und  fchwrifen  hier  und  dort? 
Es  gehn  wohl  manche  Wege, 
Doch  fahren  alle  Siege 
Ata  Ende  tu  denselben  Ort. 

Was  fpelm  wir  in  die  Ferne, 

Und  bauen  an  dre  Stern« 

Aas  SoVgen  unfer  Hau»? 

Dai  Maua,  e»  war  tu  Ende), 

D«  trugen  fie  bebende 

Den  Herrn  den  andern  Tag  hinaus. 

Waa  fchreien  wir  uns  heifcr? 

Die  Welt  wird  do  ~.  oicht  weifer; 

Sie  treibt  e».  wie  fie  k.mn. 

Wir  aber  lind  die  Thoren, 

Dan  I.*bru  geht  verloren. 

Und  .Niemand  iiebt  um  dankbar  an. 


0  » 

Ich  will  in  meinem  Garten 

Der  fallen  l'luuien  w-men , 

Und  Irenen  mieb  am  Duft; 

Und  rnhn  nach  einem  Weilchen 

Mit  Heideblum'  nnd  Veilchen 

Vergelten  in  darfelben  Gruft.  .      ,  , 

Wir  nennen  noch  einige  der  vorzüglichem  Lie- 
der: in  der  zweyten, Sammlung:  Todes  Wiegenlied, 
des  Fremdlings  Abendlied,  Knabe  und  Wuldblüm- 
lein:  ic  der  dritten:  Nachtlied,  an  den  Tag,  an 
Lübeck,  Unmut A,  der  Seefahrer*  Herz  und  Kopf. 
Ermüdend  wird  des  Bilderfpiel  in  dem  Bächlein  Zeit. 
Das  Freye  und  üngefuehte  in  dem  Ausdrucke  des 
Vfs.  wird  nicht  feiten  derb  oder  bizarr,  z.  B.  Th..  4- 
S.  145. 

Des  Menfchen  Auge  weint  und  lacht  — 
Da  glaubt  ihr'a  tu  verheben  ; 
Doch  feht  ihr  auch  im  tiefen  Sclacht 
Des  Herten*  Ho  unter  gehen  ? 

Th.  3.  S,  IJQ.    Vom  Himmel  Sterne  pflücken 
War  eine  Kleinigkeit. 

e 

Diefes  Pflücken  der  Sterne  kommt  mehrmals  vor, 

Th  3.  S.  99.    Deine  <ehwefter  ift  die  Blum«, 
Und  d'-in  Bruder  jeder  Baum- 

Ein  ungewohntes  Bild!  dem  wir  keinen  Ge- 
fnhmack  abgewinnen  konnten.  Auch  vor  Remioi- 
feenzen  hat  Geh  der  Vf.  nicht  genug  in  Acht  perKim- 
men. Sein  Mädchen  der  Hoffnung  ift  mit  Schiller« 
Mädchen  aus  der  Ferne  rur  zuofiahe  verwandt ,  und 
oft  ftimmt  der  Ausdruck  des  Verfaffers  wörtlich 
mit  Schillers  Verfen  Ohrrein,  z.  B. 

Ei  war  im  Thn.'e  nicht  gebaren 
Man  fah  es  an  der  fremden  Tracht. 
Hoch  fehlen  es  nicht,  alt  ob  verloren 
Der  Zofall  es  hierher  gebracht. 

Diefe  Bemerkungen,  die  fich  fehr  vermehren  !ie- 
fsen,  follen  den  Werth  diefer  Sammlung  nicht  her- 
abfetzen,  welche  Aufmerkfamkeit  verdient,  und  je- 
dem Gern  1  .th,  das  gern  mit  dem  Dichter  ein  freye- 
res  Leben  fühlt,  etwas  Aufbrechende*  gewähren 
wird. 


Berlin,  b.  Wittich:  Drey  Mührchen.   Von  5er e- 
1806.  16a  S.  13.  (16  Gr.) 


Diefe  unfers  Wiffens  erften  Erzeugniffe  einer 
feitber  bekannter  leewordenen  Dichterin  verrathen 
ein  reges  poetifches  Gemütb,  und  laffen  felbft  ein 
bedeutendes  Talent  für  Darftellung  ahnden,  ohne 
gleichwohl  für  gelungen  gelten  zu  können.  Eine 
falfrhe  Anficht  des  Romantifchen  im  Allgemeinen, 
vielleicht  auch  beftimmte  Vorbilder  im  Hcift  der  da- 
mals noch  ftrenger  in  fiel.  aVelcliloffenen  neuen 
poetifchen  Schule  febeinen  die  Verfaf'erin  irre  glei- 
tet zu  haben.  Es  ift  ein  buntes  Spi.1  mit  Bildern 
und  ErfcheiouOi»en,  riir-  allwc'ings  au-  einem  p.  eti- 
fchen  Gemüth  hervorgehe»;  was  fie  v  r  ntj lern  Au- 
gen treibt;  mit  einem  fall  grellen  Färb- -nfchimmer 


iarucnirJinm'|,c» 
find 


Nun»,  j.    JANUAR  1814. 


find  alle  FJn*elnbeit«n  fo  OberkiinfcHch  ausge- 
fchmückt,  dafs  das  geblendet«  Auge  darüber  das 
Ganze  verliert ,  dem  es'bey  allen  einzelnen  poeti- 
fchen  Momenten  und  felbft  bey  der  Allegorie,  wor- 


in es  zuletzt  fich  auflöft,   doch  an  fipberer  Bedeu- 

örzefte«  Erzählung 
sumabi,  reihen   fioh  die  Erfcheinungen  bunt  und 


tung  fehlt.    In  der  dritten  und  kf 


•hanteftifch,  wie  im  Traume  zufammen  und  ver- 
fchwinden  wie  die  Bilder  einer  Zauberlaterne,  ohne 
dafs  etwas  daraus  hervorginge;«  etwas  haltbarer  ift 
der  Stoff  der  zwevteu  legendenhaften  Dichtung,  wo 
jedoch  der  bunte  Farbeolcbmuck  des  Einzelnen  mit 
der  myftifch  allegorifchen  Tendenz  des  Ganzen  in 
fchlecbtem  Einklang  ftebt.  Ueb.tr  reichlich  und  bey- 
nahe  auf  allen  Blattern  find  Veife  eingeftreut,  wor- 
in meiftens  eine  in  fich  felbft  aufgelöfte  fchwärme- 
lifche  S«li  ü  Tu  cht  die  Farben  mifcbt  und  zugleich 
nach  Heimen  und  Anklängen  hafcht.  Folgende 
Strophen  können  zum  Belege  dienen:  (S.  ag.) 

FKicht'ge  Welten  fenkt  euch  nieder! 
*         Hbllt  mich  ein,  ihr  Himmel»fc.S.tten  ! 
Tragt  mich  Aber  grüne  Matten, 
Tragt  mich  int.  im  Klang  der  Lieder, 
Bringt  mich  dann  mr  Weimatli  wi 
Wechfelnd  To  mich  tu  erleben 
An  dei  öternen^immel»  Gaben, 
An  der  Erde  Bliithem.ainen  • 
Wiederfcbein  von  allen  Schrine» 
Laft  au  aller  Luft  zu 


Alle»  Leben  Ü>  ein  Wanden. 
Ein  VerfchwSden  .  ein  GeiteUee  , 
Herten  ßluhen  an.l  erkalten,  - 
Liebe  fptelt  im  ird  Toben  Handel«. 
Möge  Luft  in  Schmort  Geb  wandeln! 
Alle»  um  mich  her  verfch  winden  '„  ! ! ) 
Bald  ein  ttpiel  den  I  r  blmp. winden. 
Bald  ein  ScIier*  den  leichten  Wogen. 
Bald  von  Wolken  aufs« 
and  Wi 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ohne  Druckort:  Rhrinifcher  Hausfreund ,  oder 
Allerlei  Neues,  zu  Spats  und  Ernft.  (Von  He- 
bel.) Kalender  auf  1814.  Ohne  Seitenzahlen  4. 

Auch  dieler  neuefte  Kalender  ift  wieder,  wie  die 
vorigen,  von  dem  geistreichen  Herausgeber  mit  man» 
cberley  hrzählu>  t<en  ,  Betrachtungen  und  Anekdo- 
ten ausgeftattet,  die  ihrem  Zwecke,  d<*m  Land  Vol- 
ke mit  begonnener  Aneignung  feiner  Sprech  und 
Vorftellungsweife  belehrende  Unterhaltung  zu  ver- 
schaffen, vollkommen  zu  fagen  und  auch  größten 
Theils  geeignet  find,  einem  gebildeten  Publicum  er- 
freuend zu  genügen.  Die  roeiften  derfclben  verdie 
nen  in  eine  Fortfeizu-g  des  mir  fo  viel  verdientem 
Beyfall  aufgenommenen  Uchatzkäjtffins ,  worin  der 
Ertrag  früherer  ähnlichen  von  Hrn  Hebet  re-lig'rter 
Kalender  niedergelegt  ift ,  ?u  feiner  Zeit  einverleibt 
zu  werden  Wir  fagen  m*iften :  .fenn  es  ver 
fteht  Geh,  dafs,  Ha  der  Werth  loJeher  Bearn*itnn 
gan,  die  auch  nick^alle  von  Ht-bel  felbft  herrühren, 


ohnehin  ungleich  feyn  mufs,  wie  die  Natur  der  Sa- 
che es  mit  neb  bringt,  für  den  nächften  Zweck  und 
Bedarf  eines  foichen  Kalenders  manches  mit  ent- 
fchlüpft,  was  für  einen  gröfsem  K  rei:  der  Leier  we- 
niger anziehend  und  des  trefflichen  Vfs.  Oberhaupt 
minder  würdig  feyn  dürfte.   Dahin  gehören  etwa  in 
der  vor  uns  liegenden  Sammlung  die  Erzählung:  der 
Herr  Wunderlich,  die  Anekdote:  des  Dieben  Ant- 
wort: Dankbarkeit  u.  f.  w. ,   die  theils  vor  andern 
Kalenderdarftellungtn  und  Gefchichtchen  nichts  aus- 
gezeichnetes haben,  tbeils  etwas  zu  viel  in  das  Plat- 
te herüberführen.     Di«  iotereffanteften  Beyträge, 
worin  wir  den  Vf.  ganz  zu  finden  glauben,  feinen 
kindlich  reinen  Humor,  feine  glückliche  Combina- 
tionsgabe  bey  der  zarteften  Innigkeit  und  der  unma~ 
nierirten  Volksmäfsigkeit  des  Tons,  die  in  andern 
Stücken  nicht  immer  diefelbe  bleibt,    find  gewifs: 
Betrachtung  über  ein  Vogelneft,  die  Weizenblüche 
und  befonders  Franziska.     Eine  fo  herzliche,  von 
echtem  religiöfeu  Sinne  belebte,  in  der  Schmucklo- 
figkeit  erhebende  Darftellung,  die  dem  Beften  was 
der  Vf.  in  diefer  Art  in  Profe  oder  Verfen  ausge- 
fprochen  hat,  gleichgeftellt ,   wenn  nicht  vorgezo- 
gen  zu  werden  verdient.    Jeden  unverdorbenen  Sinn 
10  allen  Ständen  mufs  fie  liebevoll  mit  ergreifender 
Wurme  anfprechen  diefe  herrliche  Erzählung.  Wir 
würden  es  uns  nicht  verfagen  können  fie,  wie  auch 
die  in  demfelben  Geifte  crapfundne  und  dargefteü- 
te  Betrachtung  Uber  ein  Vogelneft,    unfern  Lefern 
hier  milzutheiien,  wenn  beide  Auffatza  theils  nicht 
zu  grofs ,  theils,  was  uns  noch  mehr  abhalten  mufs, 
▼on  zwey  viel  gelegenen  Zeitfchrifton ,  dem  Morgen- 
blatte und  den  filddoutfchen  MifcelJen  zu  weiterer 
Kundmachung   aufgenommen    worden    wären.  — 
Eine  kleine  Anekdote  der  wir  oben  auch  erwähnt, 
ftehe  indefs  hier: 

Die  Weizenblüthe. 
Nie  muf«  man  fich  Ober  ein  fremdes  Unglück 
freuen,  weil  es  ihm  Nutzen  bringt,  fonft  kommt 
die  Zeit,  es  freuen  fich  andre  wieder.  In  einigen 
Gegenden  hat  man  das  Sprichwort,  wenn  man  facen 
will,  dafs  man  einen  Gewinn  oder  Von  heil  ru  hof- 
fen habe  —  fagt  man:  „Mein  Weizen  blüht."  Als 
daher  der  Chirurgus  und  ein  Zimmermann  in  der 
Nacht  mit  einander  auf  der  Strafse  gingen,  und  in 
■einiger  Fntfernung  ein  bekanntes  Dörflern  brannte* 
deutete  der  Zimmermann  hinüber  und  fagte  7u  dem 
Chirurgus:  Herr  Gevatter,  mein  Weizen  blüht." 
Nämlich  weil  es  neue  Häufer  aufzufchiagen  giebf, 
wenn  die  alten  verbrennen.  Weil  er  aber  auf  den 
Brand  und  nicht  auf  den  Weg  fah,  fiel  er  im  nämli- 
chen Augenblick  in  einen  Graben  und  brach  einen 
Arm  ent/\vev.  Da  fagte  zu  ihm  der  Chirurgus :  „Ge- 
vatter es  kommt  mir  vor:  Mein  Waizen  fey  zei- 
tig." —    Der  geneigte  Lefer  verftebts. 

Aufser  (liefen  drey  oben  genannten  vortreffli- 
chen StOrkrn  erfreuen  indefs  gewiß  auch  durch 
drolli'  ten  Inhalt  und  Vort-ac,  die  paar  Judennnekdo- 
ten :    Wie  einmal  ein  fchönes  Roß  um  fünf  Priigi-l 
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feil  gewefen  ift:  und:  der  gloferne  Jude.  Sodann 
die  muntern  und  heitern  Rrzä-hlungen:  die  naffe 
Schlittenfahrt.  Der  Bauersmann  und  der  llfitator. 
Hochzeit  auf  der  Svhltdtvache.  Einer  oder  der  an- 
dra.  Merkwürdiges  Rechnungsexempel  aus  der  R  e- 
gula  fo clet atis  o.f.  w.  Von  d*<  Adjuncts  Beyträ- 
ren  hat  uns  die  Probe  baffer  gefallen,  als  das  Natür* 
lichkeit  und  Hebetfchen  Ton  nur  nachäffer  de  Morgen' 
gefpräch  des  Hausfreunds  und  feines  Adjuncts. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Dresden  ,  b.  Dorn :  Dresdner  Kalender  zum  Ge- 
brauch der  Refidenz  auf  das  Jahr  I8>4>  Mit 
Königl.  Sächf.  allergo.  Priviiegio.  200  S.  12. 

Auch  für  diefes  Jahr  liefs  der  Vf.,  Hr.  Dorn,  fei- 
nen Kalender  erfcheinen.  Er  bleibt  fich  gleich: 
denn,  mit  dem  vorjährigen  verglichen,  fehlt  hier 
nichts,  als  der  Kalender  der  Türken ,  der  auch 
wohl  entbehrlich  war.  Das  Verzeichnifs  der  vor- 
nehm ften  Meffen  und  Jahrmärkte,  weiches  gewifs 
die  mehrften  Käufer  fehr  ungern  vermiffen,  fehlt 
nur  im  Inhaltsverzeichniffe:  im  Buche  felbft  findet 
man  es  S.  187  bis  194.  Die  Genealogie  der  europäi- 
schen Fürften  fteht  unter  der  Kubrik:  Alphabeti- 
fches  Verzeichnifs  der  Geburten  und  ßündniOe  der 
Fürften  und  Fürftinncn  vnn  Europa  —  und  iit  genau 
nach  dem  franzöfifchen  Almanaclt  imperial  und  nach 
dein  neueften  fogenannten  Varrentrappfchen  Reichs  - 
und  Staats- Handbuche  abgefafst. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN  . 

Quedlinburg  ,  b.  Eroft:  Sammlung  von  Gebeten 
zum  6ffenll.  und  befondern  Gottesdienft  i  aufs 
neue  r*vidirt  und  verbeffert  von  dem  Superint. 
D.  Joh.  Aug.  Hermes.  1812.  80  S.  8-  (4  Gr.) 

Nicht  fo  fehr  tadelhaft  als  mangelhaft  find  diefe 
Gebete;  es  fehlt  ihnen  nämlich  an  Schwung,  an  er- 
greifender Kraft,  an  Salbung;  auch  ift  es  dem  Gei- 
lte eines  herzlichen  Gebetes  entgegen ,  allzuforgfam 
theologifche  Einfchränkungen  dringender  Gefühle 
einzufeuaUen ,  wie  z.  B. :  „Ift  es  deinem  heiligen 
Rath  nicht  entgegen,  fo  wende  alle  verheerenden 
Landplagen  von  uns  ab."  Es  verfteht  (ich,  daTs  der 
Chrift  ßch  den  göttlichen  Schickungen  demüthig  un- 
terwerfen foll ;  abet'  in  da;  Gebet  braucht  diefe 
Klaufel  nicht  jedesmal  eingefchoben  zu  werden  ; 
warum  follte  ein  kindlicher  Sinn  feinen  Wunfeh 
nicht  ausfprechen  dürfen ,  fo  wie  er  ihn  fühlt.  — 
Warum  nicht  beten  dürfen:  „Wende,  Erbarmer, 
den  Jammer  verheerender  Landplagen  von  uns  und 
andern  in  der  Nähe  und  Ferne  ab?"  So  ift  es  auch 


nicht  dem  Gtifte  det  jOebets  gemäls  zu  fapen":  „Zwar 
muffen  wir  deiner  Vorfebrift  gema'fs  arbeiten,  das 
Feld  heffellen ,  den  Samen  au'frreuen,  auch  fonfl 
allen  Fleifs  zur  Waftttng  deffelhen  anwenden."  In 
der  Ratec1mmu«dehre  fagt  man  diefs  freylich  der 
Jugend;  aber  betend  fetzt 1  man  diefs  voraus  und 
fagt:  „Gott  an' deinem  Segen  ift  alles  gelegen; 
was  Sfts  um  alle  unfre  Arbeit,  wenn  du  uns  dein 
Gedeihen  entriehft?"  Das  -ßeftrehen  alles  recht 
deutlich  zu  machen,  fchwäebt  oft  die  Kraft  eines 
liturgifchen  Gebetes.  AHru  anthropopatifch  ift  es 
euch  ausgedrückt,  wenn  es  heifst:  „Da  hßttejt 
zwar  wohl  Urfache-,  unfe  deine  Onade  zu  entziehen:*' 
denn  Gott  kann  nie  aufhören,  unfer  wahres  und 
ewiges  Heil  zo  wollen,  und  die  unter  uns  herr« 
fchenden  Sünden  können  für  Gott  nie  eine  Urfa- 
che  feyn,  uns  feine,  auch  wenn  er  ftrengere  Erzie- 
hungsmittel gegen  uns  gebraucht,  ftets  unwandeU 
bare  väterliche  Liehe  zu  entziehen.  Beyfall  ver- 
dient es,  wenn  es  S.  36.  beifst:  „Erhalte  uns  die 
köftliche  Geit\fensfreyheit,  die  wir  jetzt  unter  dem 
Schutze  unferer  Obern  geoiefsen,  dafs  nie  wieder 
eine  Zeit  komme,  da  irgend  eine  menfchliclie  Macht 
Cch  unterftehe,  über  unfern  Glauben  und  (unfer) 
Oewiffen  herrfchen  und  diejenigen,  die  ihr  nicht 
gehorchen,  verfolgen  zu  wollen!"  —  „Ewig:" 
hat  fo  wenig  *els :  „  rodt"  einen  Comparaüv  oder 
Superlativ,  und  man  kann  nicht  fagen:  „wir  gehn 
ewigem  Freuden  entgegen."  Endlich  ftöfst  es  ge- 
gen ein  äfthetifches  Oefihl  an,  in  einem  Gebete  zu 
jagen:  „Nimm  mich  überhaupt,  o  Gott,  in  deine 
gnädige  Aufficht!" 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Chemnitz  u.  Leipzig,  in  d.  Schröter.  Bnchh. : 
Muhme  Freundlich.  Ein  angenehm  belehren« 
des  Bilderbuch  für  fleifsige,  gehorsame  und 
fröhliche  Knaben  und  Mädchen  von  D.  Karl 
Lang,  Verf.  des  Tempels  der  Natur,  u.  f.  w. 
Mit  vielen  (ai)  ausgemalten  Kupferftichen. 
(Ohne  Jahrszahl.)  VI  u.  146  S.  kl.  8-  (1  Thlr. 
4  Gr.) 

Es  fehlt  den  Erzählungen  in  vorliegender  Kin- 
derfchrift  an  InterefTe,  Anfchaulichkeit  und  Treue. 
Die  Sprache  ift  nicht  herzlich ,  kirdlich  und  kräftig 
genug.  Die  Kunft,  Kinder  zu  fich  hinaufzuziehn , 
indem  man  fich  zu  ihnen  herabläfct,  verftehn  nur 
wenige  Erzieher  und  Jugendfcbriftfteller.  Auch 
Hr.  I.  verfteht  fie  nicht  und  hat  überall  den  rech- 
ten Ton  verfehlt.  Er  hätte  defshalb  fein  Büchel- 
chen immer  ungefchrieben  laffen  füllen.  Die  Ku- 
pfer find  mittelmäfsig ;  Druck  und  Papier  aber  gut. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wilmans:  Tafchenbuch  für 
das  Jahr  1813.  Der  Liebe  und  Freund/chaft  ge- 
widmet. 316  S.  12.  (1  Thlr.  13  Gr.) 

/\  ucb  der  Jahrgang  diefes  Tafchenbuches  ift,  wie 
**■  feine  Vorgänger,  wieder  mit  gröfstentheils 
glücklicher  Wahl  angelegt  und  enthält  eine  nicht 
unintereffante  Reife  verfchiedner  theiis  profaifcher, 
theils  poetifcher  Auffätze.     Die  profaifchen  Bey« 
träge  eröffnet:   Selbftverläuenung ,  eine  Erzählung 
aus  den  Ritterzeiten  von  Charlotte  van  Ahlrfeld, 
geb.  von  Seebach.  (S.  33  —  46.)      Der  Knoten 
ift  nicht  Obel  gefchOrzt   and  löft   lieh  befriedi« 
gend  auf ;  der  Vortrag  hat  zwar  die  an  diefer  geift* 
reichen  Schriftftellerin  fonft  empfehlungswürdige 
Einfachheit  nicht ,  ift  aber  mit  Klarheit  und  Wärme 
durchgeführt.    Das  Feenmäbrchen  von  Apel,  der 
Hahn  und  die  Körbe  (S.  61  —  62)  ift  eine  heitere  bun- 
te Dichtung.     Die  Erzählung  felbft  mit  reizender 
Nachläffigkeit  und  einer  Fülle  lieblicher  Kindlich- 
keit, auch  nicht  ohne  viele  Laune  und  Witz  und 
mit  haushälterisch  eingeftreuten  Anfpielungen  ver- 
fertiget.   Wie  gewonnen,  fo  zerronnen,  Erzählung 
von  St.  Schatze  (S.  115  —  160.).    Ein  droJÜgter 
Schwank,  worin  doch  die  Charaktere  beffer  ge- 
zeichnet und  zum  Theil  weniger  fratzenhaft  ausftaf- 
firt  feyn  follten,  befonders  Hrn.  Zimpers ,  des  Ex- 
pedanten,  Charakter.  —    Prinzeffin  Röschen  von 
Kind  —  beginnt  romantifch,  entwickelt  fich  aber 
rein  hiftorifch.    Eine  Gefcbichte,  die  der  gegenwär- 
tige Krieg  veranlafst,   oder  wirklich  erzeugt  bat. 
Sie  ift  mit  leichter  Behendigkeit  und  fo,  dafs  die 
Aufmerklamkeit  immer  dabey  in  Athens  erhalten 
wird,*  und  bey  der  ungezwungenen  Entwicklung 
das  Intereffe  bis  an  das  Ende  ungelähmt  bleibt,  vor- 
getragen.    Liebe  und  Herrath  nach  Bandello  von 
Beauregard  Pandin  (S.  251—260),  eine  romanti- 
fch c  Novelle,  die  vom  Anfang  bis  in  die  Mitte  an» 
ziehend  ift;  aber  durch  den  zu  fchreckltchen ,  da- 
bey unwahrfcheinlichen  Ausgang  mehr  empört  als 
befriedigt.    Der  natürliche  Sohn.    Eine  Erzählung 
von  A.  F.  Langbein  (S.  277  —  316.)     Eine  Art 
Schwank,    worin  die  Hauptfiguren  find:   ein  un- 
förmlicher Kräbwinkelfcher  Doctor,  das  Gärtner» 
mädeben  Röschen, 'ein  in  fi»  verliebter  Schneider, 
deffen  Figur  Aehnlichkeit  mit  der  Geftalt  des  im 
Lande  regierenden  Herzogs  hat,  worauf  der  aben- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


teuerlicbe  Zwerg  von  Doctor  fantaftifche  Plane 
baut;  (wirklich  zeigte  es  fich  am  Ende,  dafs  der 
Schneider  ein  natürlicher  Sohn  des  Halbbruders 
vom  Herzoge  war).  —  Die  Erfindung  konnte  dem 
Vf.  nicht  viel  Mühe  koften.  Sie  ift  aber  doch 
zu  abenteuerlich  und  befonders  der  Doctor  gar 
zu  karrikaturmäfsig  und  beynahe  hirntoll  gefchil- 
dert,  als  dafs  fie  auch  als  Schwank  d  urchaus  rein 
beiuftigen  könnte.     Die  Zeichnung  der  Neben- 


figur,  des  Hofapothekprovifors  Leifegang  ift  dem 
vt  ,        f.,  ,  Sie  hat  Züge  voll  fprechen- 


"p  '   "  - 

Vf.  am  beften  gelungen.  ,  I[)ieaien. 

der  Wahrheit,  (vergl.  S.  285.  und  S.  392  —  395.) 
Der  Vortrag  ift,  wie  man  es  von  dem  talentvollen 
Vf.  gewohnt  ift,  leicht  und  gewandt,  pur  hier  und 
daDete"  *°  ■acbf1*fr»g»  oder  ans  Platte  ftrejfeod: 
z.  B.  S.  27.:  „Diefe  fchlimme,  auch  vielen  Menfchen 
eigene  Gewohnheit,  hoch  in  die  Lüfte  zu  Schauen 
und  unter  fich  die  Steine  des  Anftofses  unbeachtet 
zu  lallen,  verurfachte  manchen  Stolprian,  der  unferm 
Rjtter  oft  Gelegenheit  gab  die  Mutter  Erde  zu  hof- 
fen: wo  die  erfte  Redensart  doch  zu  gemein  ift  und 
mit  der  folgenden  etwas  pretiöfen  nur  um  fo  mehr 
contrafurt.  Was  den  poetifchen  Antheil  betrifft, 
womit  diefes  Tefchenbucfa  ausgeftattet  ift,  fo  ift  er 

indefs  da  es  die  Menge  doch  nicht  ausmacht,  fo 
können  wir  verfichern,  dafs  es  keineswegs  an  man- 
cherley  guten  ßeyträgen  fehlt.  Nach  zwölf  klei- 
nem niedlichen  Gedichtchen  Ober  die  zwölf  Jahres- 
monate, die  den  eleganten  zwölf  Vignetten  gegenüber 
ftehen,  von  St.  Schütze,  dem  SunmehSVn  r" 
dacteur  des  Abnanachs  verfafst,  eröffnet  *das  Ta- 
fchenbuch felbft  von  ebendenselben  ein  finnreicher 
dramatifcher  Prolog  (S.  I  -  29.)  die  Neujahrsver- 
fammlungin  gröfstentheils  wohlklingenden  Alexan- 
drinern. (Einige  wegen  der  übrigen  Rundung  um  fo 
mehr  auffallende  Härten  von  Elifionen,"  o  wä? 

Zmanlt^K       ******  *"attm  S'  ?'  « 
Romanze  feyn  S.  11.  ~  warum  nicht?  Romanze 

müff  es  fevn?  >ch  hab-fc  noch  S.  ia.  wie  auch  Zu- 

fammenziehungen,  z.  fi.  die  folTn  nicht  kr  ick/ick 

torie.nander  S.  11.  hätte  die  gewandte  Hand  de«? 

V^W'  rern^t°  könD«  Es  treten  darin  d" 
verfcbiedneo  Dichtungsarten,  das  Sonett,  Ep" 
gramm  Lied,  Romanze,  Ballade,  Novelle  und 
was  fonft  in  Almanachen  einbeimifch  zu  feyn  pflegt 
vor  dem  Setzer  auf  und  ftreiten  fich  mitum*?^ 
genheithcb  Ober  ihr  Wefen  and  ihren  Werth.  Rönn- 

t 


ER  OÄNZUNOSBL  ATTER  ZUR  A.  L.  Z. 


»7  « 

te  gleich  in  diefer  Beziehung  manche«  beftimmter 
und  klarer  gedacht  und  ausgedrückt  feyn,  fo  wird 
man  doch  durch  treffliche  Mellen  ftberrafcht.  Wir 
heben  eine  zur  Probe  aus ,  auch  zum  Beleg ,  wie 
glücklich  der  Vf.  die  Versarten,  deren  er  Geh  hier  be- 
dient, zu  handhaben  weifs,""  wenn  es  ihm  recht  dar- 
um zu  thun  ift.  Es  ift  die  Antwort  der  Novelle  zur 
Romanze,  aus  Gelegenheit  des  Streits  über  ihre 
Vcrfchiedenheit  von  der  Ballade:  S.  13.  unter  dem 
VorOtze  des  Epigramms. 

Spricb  da  nur  jede*  Dinfi  nach  feinem  Inhalt  am  1 
Ein  Kleid  giebt  kein  Geliebt,  die  Brahe  keinen  Schorn». 
Et  lSftt  dfc  Befte  Ach  verfallen  und  verwaffern ; 
Da*  Grotte  fpricht  für  fich ,  man  mufi  ea  nicht  vergrößern ; 
Da»  Kleine,  mrt  gefafu,  befriedißt  den  Gefchmack 
Oft  mehr  ali  König,  Volk  und  Irof»  mit  S«uk  und  Pack: 
Und  wie,  vit  lebt  und  webt,  fleh  weel  felnd  dir  gehaltet, 
So  wirf  auch  da«  Gewand,  dafi  et  fich  andei»  faltet. 
Da»  Eine  bitt'  ich  nttr :  Romanze,  i*ige  dich 
Nicht  häudich  und  bequem  ;  da«  Kleid  ift  oft  für  mich. 


derftehen  wenigftens  Ree.  Gefühl.  Doch  wir  en- 
den diefeKrittefey,  mit  der  aufrichtigen  VcrficherunR, 
dafs  wir  uns  hier  blofs  aus  reiner  Achtung  gegen 
das  Talent  der  Vfn.  derfelben  hingegeben.  Nr.  V. 
S.  101  —  Iii.  Die  fünfte  Frau  von  friedrich  Kind. 
Eine  vorzügliche  mit  epifcher  Fülle  und  Klarheit  ge- 
dichtete, fowohl  durch  Inhalt  als  Form  anziehende 
Romanze.  —  Nr.  VIT.  enthalt  drey  Gedichte  von 
Langbein,  unter  denen  Peters  Heirath  S.  167  —  171. 
das  liefte  ift.  Die  Zauberpuppe  ift  wegen  ihrer  höl- 
zernen Symbolik  fchon.weniger  anfprechend.  Nr.  IX. 
S.  213  —  278-  enthält  5  Gedichte,  ebenfalls  von  St. 
Schütze.  Am  meiften  gefiel  uns  durch  feine  liebli- 
che Naivetät  die  Klage  eines  Mädchens  S.  :if>-  Der 
Vf.  fcheint  hier  mehr  in  feiner  Sphäre  zu  fryn,  als 
wenn  er  den  Baliaden  -  und  Romanzenton  anttimmt: 
die  Legende  Annaberg  ift  etwas  zu  gedehnt  vorge- 
tragen, und  In  der  Behandlung  der  anziehenden  al- 
ten Sage  der  Mädchenfprung  Anden  wir  den  Ton  zu 
manierirt  und  modern,   auch  ift  der  l'.cOexion  in 


Trefflich  ift  das  in  diefen  Prolog  eingerückte  Lied  '^{^  "^  da7Vvmbofifcherj«le" eTwä'haben 

S.  17.  Die  Stimme  Nr.  Iii.  enthalt  ein  Bououet  Ge-  könot     özu  viel  eirigeräumt.     Nr.  XI.  Frrmißhte 
dichte  von  der  zartfühlenden  Louife  Brachmanny  un- 
denen  uns  Klotilde  am  meiften  angezogen  hat 


ter  denen  uns  Aiotuae  am  meim...  a»^^«.^^  

Würde  die  empfindungsvolle  Vfn.  ihren  Gefühlen 
noch  mehr  Form  und  Ausdruck  verleihen,  ße  wür- 
de noch  mehr  gefallen.  So  ift  use  auch  in  der  ange- 
führten Romanze  noch  manches  aufgefallen,  was  wir 
weggewifcht  wünfehten : 

S.  49.    „Ich  blick*  am  Zuge  nieder. 
Da  ift  kein  Robert  mehr, 
E»  ftrahlt  mir  niinmer  wieder, 
Sein  Aog'  ift  licht  und  hehr" 

giebt,  fo  gefallt,  keinen  rechten  Sinn:  aber  «ift 
wohl  ein  Druckfehler  für: 

Ei  ftralilt  mir  niinmer  wieder 

Sein  Auge  (oder:  Antliu:)  licht  und  hehr. 

S.  50.  hätte  Ree.  für  die  Stelle:  „Nun  weifs  ich,  wo 
fern  er  begraben ,  mir  ßhlummert  im  nächtlichen 
Schoofs"  lieber  der  Deutlichkeit  halber  gefetzt: 

rinn  weif*  ich,  wo  er  begraben 

Fern  fcblummert  im  nächtliches  Schoo!«. 

Ebenfalls  ift  uns  nicht  recht  klar,  was  die  Worte 
fagen  follen : 

S.  50.   ,  fie  wählen  (die  Wogen)  tur  Tiefe  gesogen 
Ein  ftille«  umfebattendea  Grab. 

Zu  wenig  natürlich  und  angemeffen  ift  der  Aus- 
druck S.  5a. 

„und  Tki-antn,  kaurh  bewußt, 
EntßUrzttn  ihrem  Harme 
vom  Feftgtkticht  der  Bruß" 

In  der  folgenden  Strophe  hat  die  geliebte  Todesßur 

„Mein  Vater!  ja  ich  fflhle 
Die  heilige  Natur!  * 
—  Leb'  wohl,  mein  Herigefpiele ! 
Geliebte  TodetBur." 

wohl  nur  der  Reim  geboren.  —  Auch  die  tiefen 
Wunden  die  Klotildens  reines  Herze  verfchlofs ,  wi- 


Gedichte  (S.  263  —  274-)  Von  Friedrich  Schubert;  . 
lu  iedrich  Stricker,  Kai  l  Müdiler  ,  Chorlutte  von  Ah- 
lefeld, und  F.  II'.  Ii.  —  Schuberts  eretifche  Elc- 
gen  zeichnen  fich  noch  mehr  durch  Inhalt  als  Form 
aus.  Stricker  liefert  unter  der  Auffchrift:  Johannis- 
kraut S.  267  —  268.  ein  romantifirendes  Liedchen, 
bey  welchem  der  zum  Grunde  liegende  Volksglaube 
anziehender  ift  als  die  Ausführung.  Aus  Karl  Müch- 
lers  Oedichten  fpricht  ein  tiefverwundetes  Gemüth 
in  nicht  unlieblichen  Accorden  (S.  269  -  277-) 

Ebendaf.:  Tafchenbuch  für  das  Jahr  i8c4.  Der 
Liebe  und  ' Freundfeheft  gewidmet.  Herausge- 
geben von  Dr.  St.  \üchütze.  Mit  12  Monats- 
und 6  andern  Rupfetn.  302  S.  12. 

Die  Monatskupfer  mit  einer  jdichterifchen  Be- 
fchreibung  eröffnen  diefs  Tafchenbuch.    Auf  allen 
finden  wir  tanzende,  fröhliche,  glückliche  Gruppen 
und  mit  Freuden  nehmen  wir,  nach  dem  febauerh- 
chen  und  furchtbaren  Jahre  1813»  diefs  Vorzeichen 
auf  das  Jahr  1814  an,  dafs  in  ihm  die  Monde  uns 
wieder  heiter  und  froh,    nach  fo  langer  Zeit! in 
Scherz  und  Luft  vorübergehen  werden.  —  *.»ne 
dichterirche  Befcbreibung  fröhlicher  Spiele  des  bil- 
denden Rünfllers  ift  jedoch  ein  febwienges  Ding. 
„Die  meiften  möchten  wohl  nüchtern  und  unbefriedi- 
gend ausfallen,   befonders,    wenn  man  nicht  aus 
freyem  Muthe,  freyer  Luft  fingt  ,  fondern  tanzen 
mufs,  wie  der  andere  geigt.     Wir  glauben  daher, 
dafs  die  kleinen  Monatshilder  mehr  Belchauer,  als 
die  gegenüber  ftehendeo  Verfe  Lefer  finden  werden. 
Die  Rupfer  find  übrigens  nicht  um  ein  Haar  beTfer, 
als  gewöhnlich,  zum  Glück  auch  nicht  fchlech.er. 
(Nur  im  vergangenen  Jahns  erhielten  wir  ein  einzi- 
ges Tafchenbuch  das  eine  ehren werthe  Ausnahme 
in  Hinficht  der  Rupfer  machte,  es  ift  das:  der  ba- 
uen und  Legenden:  bis  jetzt  fteht  es  aber  noch  ganz 
genuuu^c*         '  ver- 
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■  verlaffen  da  und  wird  fo  leicht  Wohl  keinen  Gefähr* 
ten,  noch  weniger  einen  Nebenbuhler,  finden. 

Die  Auffätze  diefes  Jahrgangs  find  folgende: 
I.  DieMufe  und  die  Sänger,  von  Louife  Brachmann. 
Leicht  hingeworfen,  aber  nicht  ohne  Gefälligkeit. 

3.  Die  beiden  Pilger,  eine  Erzählung  von  Charlotte 
von  Ahlefeld,  geb.  von  Seebach.  Gewöhnlich,  aber 
nicht  unerfreulich  erzählt.  Es  ift  ein  wahres  Ta- 
fchenbuchs» Gefcbichtchen,  wie  wir  fo  viele  immer 
wiederkehrend  Hnden.  Die  fremden  Worte:  Re- 
miniszenz, Prophezeiung,  Partie,  Colorit,  Exi- 
fteoz ,  waren  wohl  leicht  zu  vermeiden  und  mufsten 
vermieden  werden.  3.  Gedichte  von  Langbein. 
Herr  L.  bewährt  wieder  feine  Gabe  als  angenehmer 
Dichter.  Rechenbergs  Knecht  ift  nach  einer  Volks- 
Jage  (Büfcbing's  Sagen,  Mährchen,)  und  darin  be- 
richtigt, was  diefer  falfchlich  annahm,  iodem  fie  aus 
Schienen  in  das  richtigere  Sacbfen  verfetzt  worden. 
Wir  zeichnen  eines  diefer  Gedichte  aus: 

Freundfchaft. 

Die  Freundfchaft  wird  im  Himmel  geboren. 
Und  haue  dort  hohen,  göttlichen  Ring; 
AI*  aber  hinauf  zü  ihren  Ohren 
Die  eifte  Klage  des  Kummer«  drang. 
Da  (lieg  lie  eilend  hinab  cur  Erde, 
Dal»  fie  der  Troll  der  Sterbliehen  werde. 
Seitdem  fprieftt  Freude,  wohin  fie  tritt. 
Denn  überall  bringt  fie  den  Himmel  mit. 

4.  Der  Mantel.  Ein  Reifeabenteuer  St.  Schätze. 
Wir  kennen  Hrn.  6\  als  einen  fehr  gewandten,  ange- 
nehmen Erzähler,  auch  als  richtigen  Beobachter  der 
Welt,  der  wohl  verfteht,  das  Einzelnein  eine  allge- 
meine, grofse  Anficht  zu  faffen.  Hier  in  diefem 
Beytrage  verleugnet  er  (ich  ganz,  wir  halten  ihn  ffJr 
den  fchwächlicbften  des  ganzen  Tafchenbuches.  Es 
ift  eine  ganz  fade,  langweilige,  witzelnde  Gefchich- 
te,  an  der  fich  wohl  fo  leicht  niemand  erfreuen 
möchte.  Es  ift  auch  ein  grofser  Uebelftand,  dafs 
Hr.  S.  fich  in  diefem  Gefclüchtchen  auf  ein  früheres 
Werk  nur  zu  Wir  hezieht  und  vorausfetzt,  dafs  ein 

ieder  Lefer  diefs  grofse  Werk  feiner  Mufse  genau 
;ennt  5.  Falko  und  Jl'ula.  Lieder  eines  Trouba- 
dours ,  von  Fr.  de  In  Motte  Fouqui.  Der  freundli- 
che Dichter  giebt  uns  wieder  neben  anmuthige  und 
liebliohe  Gelänge,  das  Liebeleben  eines  Sängers 
kurz  (childernd.  6-  Ginevra  die  Blonde ,  nach  Bon- 
dello  von  Beauregard  Pandin.  Der  unter  diefem  Na- 
men verkappte  Schriftfteller  beschäftigt  fich  befon- 
ders  mit  den  Erzählungen  des  Bandello  und  hat 
febon  einen  bedeutenden  Theil  de.  felben  fiberfetzt. 
Wir  rechnen  diefe  nicht  zu  den  erfreuliehften :  denn 
das  Mädchen  ift  doch  wohl  unbedenklich  ein  zu 

{[raufames  Tygerherz  und  ihre  Bekehrung  fehr  plötz- 
ich.  7.  Gedi-hte  von  Louife  Brai  hmaun.  Nicht  be- 
deutend, vieles,  befnnders  das  erfte  Gedicht,  rein 
profaifch,  8  Conrad  und  Margrete ,  von  Friedrich 
Stricker.  Wenn  man  in  diefer  Gefrhichte  auch 
gleich  das  Fnde  vorausfieht  und  fie  eine  oftmalige 
Wiedcrhohliing  deffelben  Satzes  ift,  fo  wird  fie  doch, 
da  lie  recht  gut  erzählt  ift»  gefallen.    9.  Gedichte 

- 


von  St.  Schütze.  Luftig  und  erheiternd  ift  das  Vergifs- 
mein  nicht,  da  es  mit  den  empfind famen  Dichtun- 
gen Ober  diefe  Worte  im  ftrengften  Gegenfatze  fteht. 
Auch  die  andern  Gedichte  find  recht  anmrtbig,  be~ 
fonders  der  Liebe  Heimath,  das  wir  ganz  hier  geben: 

Wal  ersielt  des  Geilte»  Sehnen, 
Wa*  erahnet  Hera  und  Sinn 
Hinter  Blicken,    hinter  Tönen, 
Wa»  hat  Lieben  lür  Gewinn? 

Von  den  Adlern  kaum  gefchiedep. 
Angelacht  vom  fremden  Glück, 
Sehnt  da«  Herz  zum  vor'gen  Frieden 
Süfaer  Heimaib  fich  zurück. 

Treulich  winkt  dar  Aelttrn  Schnall«, 
Doch  die  Sckweßorn  find  hinau» ! 
Und  er  baut  an  fremder  Stelle 
Sich  auf»  neu*  der  Heimath  Haut. 

Pflanzet  Häurae,  faraml«!  Schaue, 
Jft  an  Wünfcbeu  oiraruer  leer, 
Meinet,   daf»  /ein  Hera  ergötze 
Hab'  und  Gut  je  mehr  nnd  mehr. 

Doch  am  Ende  fit«  er  traurig, 
Denkt  der  frühen  Hoffnunß  nach. 
Und  die  W  inde  wehen  febaurig 
Durch  (ein  odet  Bliiterdach. 

Wa«  in  eben  den  Geltalten, 
Hat  erfaftt  (eio  fehnend  Herz? 
Etwa»  H^itige»  muf»  wallen 
In  der  Liebe  Lnß  und  Schmers. 

Und  c»  füllt  mit  füllen  Thräoeo 
Sich  fein  Aug',  ihm  unbewuftt, 
Er  empfindet  noch  ein  Sehnen, 
Noch  ein  Ahnen  in  der  Bruß. 

YV;"nfcbt  die  Nahen  wohl,  die  Fernen 
Wieder  um  lieh  brr  verein:; — 
Doch  —  nur  Ta'ufclumg ;  hinter  Sieroen 
Wohnet,  den  fein  Herz  getinint. 

10.  Der  unheimliche  Gaßi  von  Friedrich  de  la  Mot- 
te Fouqui.  Wir  verkennen  den  lieblichen  Dichter 
nicht,  aber  es  febeint  uns  in  diefer  Gefchichte  das 
innere  Leben  zu  fehlen ,  welches  fonft  feine  Werke 
durchweht,  es  ift  mehr  eine  zu  eigen  gemachte  Art, 
wir  hörten  gleichfcm  eine  fchon  oft  durchgebogene 
Weife  wiederkehren,  wofür  fich  viele  und  befon- 
ders  ein  fo  fruchtbarer  Dichter,  nicht  ohne  grofse 
Anftrengung  bewahren  können,  u  Vermochte  Ge- 
dichte. Wir  zeichnen  die  Variation  von  Gottwalt 
und  das  Halmen  kränzlein  von  Fr.  Stricker  aus. 
12.  Der  I'aiiirnkranz,  Sage  aus  der  fächfifchen  Ge- 
fchichte von  Louife  Brachmann.  Eine  freundliche, 
angenehme  Fr/ählung  von  hoher  weiblicher  Gefin- 
nung  und  Aufopferung.  Es  ift  uns  unbekannt,  ob 
wirklich  eine  folche  Sage  vorhanden  ift,  oder  ob 
die  Verfafferin -ihrer  erdichteten  Erzählung blofs  dief« 
gefällige  und  anreizende  Anshängefchild  gab.  13.  Ge- 
dichte von  R.  G  PrCttzel.  Recht  artig.  14.  Die 
drey  Schweiler  n ,  eine  Novelle  von  Friedrich  6c//«- 
hart.  Et\viis  wunderlich,  aber  unterhaltend  erzählt 
und  wenigftens  eine  nicht  zu  oft  gebrauchte  Eifin» 
dung.  15.  Tündeleyea.  Das  letzte  Räthfel  ift  uns 
fchon  oftmals  begegnet. 

Faffen  wir  nun  alles  zufammen ,  fo  möchte  der 
Ausfpruch  erfolgen:  Ausgezeichnetes  nichts,  Ge- 
Wöhr 
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wöbnliches  viel,  man  fleht,  dafs  das  Büchlein  in  ei- 
nem böfen  Jahre  geboren  worden ,  unter  einer  un- 
milden Sonne.  Im  nächften  Jahre  hoffen  wir  beffe- 
re  Früchte. 

JUOENDSCREIFTEN, 

1.  München,  b.  Giel:  Kurze  und  lehrreiche  Para- 
beln. Ein  Lefebuch  für  die  liebe  Jugend.  Von 
Fr.  Xaver  Schwäbl,  Pfarrer  in  Oberviebach.  181 3. 
95  S.  8-  (40  Xr.) 

a.  Augsburg  ,  b.  Merz  :  Neues  Gebetbüchlein  für 
Kinder.  Von  P.  Karl  Nack,  Benediktiner  im 
ehemal.  Reichsftift  Neeresheim,  dermal.  Pfr.  in 
Druisheim.  1812.  189  S.  13.  (15  Xr.) 

3.  Ebenda/.:  Kleines  Gebetbüchlein  für  Kinder. 
Von  P.  K.  Nack ,  Schuldirector  am  Carolinum 
zu  Nferesbeim.  i8ia.  68  S.  12.  (6Xr.) 

Wer  cinftdenTon  kannte,  indem  die  RJofter- 
getftlichcn  nach  der  Vorfchrift  mit  angewöhnter 
Freundlichkeit  die  Kinder  anzuziehen  pflegten,  wird 
ihn  in  diefen  Schriften  leicht  wieder  erkennen.  Al- 
lein wie  jenes  Herablaffen  öfters  kindifch  und  lin- 
hifch  wurde  und  des  Zwecks  verfehlte,  fo  möchte 
auch  bey  diefeo  nicht,  hinreichen ,  dafs  die  Vf.  es 
gut  zu  meynen  und  freundlich  einzuladen  fcheinen. 
Denn  wer  z.  B.  Num.  1.  nach  einem  böhern  Maafs- 
ftabe  meffen  und  mit  Rrummachers  und  ähnlichen 
Arbeiten  diefer  Art  vergleichen  wollte,  die  durch 
Form  und  Gehalt  gleich  anziehend  die  äfthetifche, 
wie  die  fittliche  Bildung,  oder  vielmehr  eine  durch 
die  andre  befördern,  der  wird  des  Vfs.  Verfuch  ih- 
nen nachzuahmen,  zwar  löblich,  aber  den  Abftand  nur 
um  fo  auffallender  finden.  Üeberall  geht  es  bey  Hrn. 
Schw.  fogleich  auf  moralifche  Nutzanwendungen  hin- 
aus, und  feibft  die  in  feinen  Parabeln  vorkommen- 
den Rinder  heben  mit  altkluger  Weisheit  bey  allem, 
was  ihnen  vorkömmt,  zuerft  und  nur  diefe  heraus, 
dafs  faft  zu  fürchten  ift,  dafs  eben  dadurch  der  ge- 
wünfchte  Eindruck  wirklich  verhindert  werde. 
Oder  find  die  Rnaben,  die  beym  Anblick  des  Mon- 
des fogleich  die  Bemerkung  machen:  wie  ift  fein 
Licht  fo  mild,  fo  fanft,  fo  befcheiden,  wohl  biufig 
und  andern  willkommen?  —  Die  Sprache  ift  rein 
und  fliefsend  und  nur  feiten  wird  man  durch  Provin- 
zialismen ,  wie  die  Tröckne  u.  dcl.  geftört. 

Num.  2  und  3  haben  Einen  Vf.,  ob  er  fleh  gleich 
auf  den  Titeln  verfchiedene  Eigenfchaften  beylegt, 
da  beide  Schriften  in  demfeiben  Jahre  herauskamen, 
Hr.  N.  aber  nur  fo  lange ,  als  Neeresheim  dem  Für- 
ften  von  Thurn  und  Taxis  gehört ,  der  dafelbft  eine 
höhere  Lehranftalt  unter  dem  Namen  Carolinum  an- 
gelegt hatte,  Schuldirector  war  und  das  alfo  febon 
fo  lange  aufgehört  bat  zu  feyn,  als  N.  unter  Rön. 
Würtemb.  Landeshoheit  kam.  Einen  Vorzug  bat  Hr. 
N.  feinen  Gebetbüchleins  in  der  Menge  und  Mannig- 


faltigkeit der  darin  enthaltenen  Gebete  gegeben,  da 
keine  Zeit  und  Veranlaffung  dazu  übergangen  ift, 
und  das  Rind  z.  B.  fogar  auf  die  Quartale  um  die 
Weihung  neuer  Priefter  betet.  Dafs  aber  das  viele 
Beten  auf  die  Art  des  Betens  nicht  gütrftig  einwirke, 
ift  auch  hier  nicht  zu  verkennen.  Manches  hat  nur 
die  Auffchrift:  Gebet,  ift  es  aber  nicht,  wie  z.B.  das, 
„bevor  man  in  den  fieichtftohl  geht,  welches  an- 
fängt: Nun  gehe  ich  in  den  Beichtftuhl,  o  Gott, 
und  will  da  vor  dem  Priefter,  wie  vor  dir  felber  be- 
kennen ,  was  ich  gefündiget  habe  u.  f.  w." 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Leipzig  ,  b.  Leo :  Neue  Morgen  •  und  Abendopfer* 
in  Gefängen  nach  Hrn.  Witfchcl.  Herausgegeben 
von  M.  Heinr.  Gottlieb  Kreufsler.  1813.  VIII  u. 
158  S.  med.  8-  mit  einem  Titelkupfer.   (ia  Gr.) 

Dafs  der  Vf.  nach  Lefung  der  WitfckeKchm  Mor« 
gen  -  und  Abendopfer  ähnliche  Verfuche  zu  feiner  Er- 
bauung entwarf,  geht  den  Ree.  nichts  an;  nachdem 
er  fle  aber  hat  drucken  laffen,  fo  fteht  ihm  darüber,  fo 
wie  jedem  andern  Lefer,  ein  freyesUrtheil  zu,  und  da 
muTs  er  denn  aufrichtig  geftehn, dafs  diefes  Andachts- 
buch füglich  hätte  entbehrt  werden  können.  Jedes 
vorzügliche  Gefangbuch  enthält  über  jede  der  hier 
vorkommenden  Materien  mehrere  Gefänge,  die  fo 
fehr  viel  geiftreicher,  erhebender,  ergreifender  als 
die  feinigen  find ,  dafs  Hr.  Kr.  kaum  darauf  dringen 
wird,  dafs  man  fle  neben  einander  ftelle  und  eine 
Vergleichung  zwifchen  beiden  vornehme.  Poeti- 
fcher  Geift  mangelt  feinen  Verfuchen,  ohne  dafs  die- 
fer Mangel  durch  Vorzüge  wie  die  der  Geliertfchen 
geifrlichen  Lieder  vergütet  wird.  Anfserd  em  moch- 
te Ree.  Manches  nicht  gefagt  haben,  was  in  diefen 
Geföngen  fteht.  An  einem  Sonntag- Morgen  opfert 
z.  B.  der  Vf.  den  Gedanken:  „Gott,  es  ift  dein  gro- 
fser  Ruhetag."  Dagegen  fagte  der  freye  Denker 
YonNazareth:  „Mein  Vater  wirkt  an  Einem  fort." 
S.  27.  wird  der  Gedanke  geopfert:  „Gott,  du  kannft 
auch  ohne  uns  beftehen !  *  S.  91.  kömmt  ein  Gefang 
vor  der  Beichte  vor:  da  könnte  nun,  wer  ein  grofses 
Verbrechen  unmittelbar  vor  der  Beichte  begangen 
hätte,  wohl  fagen:  „Blume,  du  jüngfte  der  Fluren 
des  Sommers,  kurz  zuvor  mir  noch  Entzücken  und 
Freude,  nun  ertrag'  ich  dich  nicht ;  aber  ein  andrer, 
der  zum  heiligen  Mahle  gehen  will,  kann  diefs  Ge- 
fühl nicht  haben;  auch  wäre  es  nicht  natürlich,  die- 
fer Blume  zu  fagen :  „du  blickft  voll  Liebe  und  Gate 
zu  mir  herüber."  Und  wenn  auch  Ree.  ein  junger 
Leidender  wäre,  defTen  Jugend  verdorben  hincf  in  des 
Kummers  herben  Klagen  Kerben  müfste,  fo  könnte 
er  doch  nicht  rufen:  „Komm,  o füfser  Todtenduft 
eher  könnte  er  noch  in  der  Krankheit  „Schlofsen  und 
Hofen"  fleh  aufeinander  reimen  laffen,  eher  noch  am 
Abende  eines  Tages  fingen;  „diefer  Tag  ift  mir 
verftrichen."   Das  Titelkupfer  ift  gut. 
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ST  A  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Ohne  Druckort:  lieber  die  gemeinfchädlichen  Fol' 
gen  der  Vernachlüffigung  einer »  den  Ze'ubedürf- 
nijfen  angemeßene/iy  Polizey  in  Univerfuüts  Orten 
überhaupt  und  in  Anfehung  der  Studirenden  ins- 
befondere.  Eine  Antwort  auf  die  Anfragen  von 
einem  kosmopolitifcben  Polizey  -  Manne.  2811. 
48S.  8-  (8  Gr.) 

I  1er  Gegenftand  diefer  Schrift  gehört  nun  einmal 
zu  denjenigen,  Aber  welche  jeder,  der  nur  auf 
einer  Univerfität  gewefen  iftj  mitfprechen  zu  kön- 
nen glaubt,  wenn  gleich  einer  ein  übrigens  recht 
guter  akademifcher  Lehrer  feyn  kann,  ohne  von 
dem  Univerfitätswefen  gründliche  Kenntniffe  zu  ha- 
ben. Diefes  mag  vielleicht  mit  dem  Vf.  ider  Fall 
feyn,  wie  Ree.  wenigftens  aus  feinen,  allerdings 
auf  vielen  Univerfitäten  nur  zu  gegründeten ,  Kla- 
gen ober  di«  fchlechte  Bezahlung  der  Honorarien 
su  fchliefsen  geneigt  ift.  Der  Vf.  würde  fich»  bey 
allem ,  was  von  Michaelis ,  Meiners  und  andern  fach- 
▼erftlndigen  Mannern  Ober  diefen  Gegenftand  gefagt 
ift,  ein  Verdienft  erworben  haben ,  wenn  er  die  Feh- 
ler der  Polizey  in  UniverGtätsorten  beftimmter 
ftachgewiefen  und  gezeigt  hätte,  wie  der  Unfug,  -den 
■  er  auf  Rechnung  derfelben  fchreiben  will,  darin  ge- 
gründet und  demfelben  abzuhelfen  fey.  Wenigftens 
wäre  diefes  feine  Pflicht  gewefen,  wenn  er  fich  auf 
die  Fragen,  durch  welche  er,  nach  dem  Titel  der 
Schrift,  veranlafst  ift,  bitte  einlaffen  wollen.  Statt 
deffen  giebt  der  Vf.  aus  der  chronique  fcandaleuje 
der  Univerfitäten  Überhaupt,  und  diefer  oder  jener 
namhaften  UniverGtät  insbefondre,  (befonders  S.  io 
—  16.)  mehr  zum  beften  als  irgendjemand,  derauf 
einer  Univerfität  gelebt  hat,  braucht.  Jene  (S.  t  u. 
4.  mitgetheilten )  Fragen  find  zwar  zum  Theil 
fchief,  oder  vorgreifend  gefafst;  allein  der  ver- 
ständige Beantworter  wird  mit  befebeidner  Frey- 
müthigkeit  den  Fehler  einer  folchen  Frage  zu 
verbeflern  wiffen ,  ehe  er  feine  Beantwortung  giebt. 
Unter  andern  z.  B.  wird  S.  2.  gefragt,  welches  die 
einzige  (und  vollkommen  richtige/)  Grundurfadie 
des  radicalen  Böfen  auf  mancher  deutfeben  Uuiverfi- 
^ät  fey,"  und  S.  4.,  „ob  die  Wiederherftellung  ei- 
ner zweckmäfsigen  akademifeben  Difciplin  von  der 
bisher  auf  Univerfitäten  praevalirenden  und  dominiren- 
den  (ßcj  Jurisprudenz  oder  von  der  Polizey,  und  un- 
ter welchen  Umftänden  von  der  letzten  zu  hoffen 
Ergänz,  BL  zw  J.L.2.  1814. 
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fey."  —  Die  erfte  Frage  fetzt  fchon  fehlerhafter  Wei- 
fe voraus,  dafs  es  eine  folche  einzige  Ur fach  gebe; 
Me  zweyte,  dafs  entweder  durch  die  Rechtspflege 
tdenn  das  foll  wohl  die  Jurisprudenz  in  jener  Frage 
.eyn  )  oder  die  Polizey  dem  Uebel  abzuhelfen  fey. 
Ree.  will  es  bierbey  mit  Stillfcbweigen  übergehen, 
dafs  in  dem  zweyten  Theile  der  letzten  Frage  der 
erfte  Punkt,  wie  er  es  doch  nicht  ift,  fchon  als  be- 
antwortet angenommen  werde,  und  erinnert  nur, 
dafs  der  Vf.  jene  logifchen  Fehler  der  Fragen  nicht 
hätte  unbemerkt  laffen  fallen.  Vielleicht  wäre  er  da- 
durch veranlafst  worden,  fich  den  Begriff  der  Difci- 
plin mehr  ins  Klare  zu  fetzen,  und  hätte  dann  gefun- 
den ,  data  jenem  Uebel  theil«  durch  die  Rechtspflege, 
tbeils  durch  die  Polizey,  Jtheils  durch  die  Difciplin, 
am  meiften  aber  durch  das  gehörige  Verbiltnifs  der 
letztern  zuj  den  beiden  «rften  zu  fteuern  feyo.  Ge- 
gen die,  mit  Recht  als  ein  grobes  Uebei  von  dem 
Vf.  bemerkte,  fchlechte  Bezahlung  der  Honorarien, 
die  nicht  allein  ein  fchlechtes  LeTen  der  Collegien 
auf  Univerfitäten,  wo  fie  eingeritten  ift,  fondern,  wo 
möglich,  noch  Xchlimmere  Dinge  zur  Folge  hat, 
kann  z.  B.  die  hefte  akademifche  Polizey  nichts 


richten;  eben  fo  wenig  gegen  das  Schuldenmachen. 
Dem  letzten  können  nur  Gefetze  wehren,  nach  wel- 
chen dem  Gläubiger,  der  einen  von  den  Gefttzen 
nicht  genehmigten  Credit  giebt,  alle  gerichtliche 
Hülfe  vertagt  wird.  Diefe  an  fich  weifen  Gefetze  ver- 
fehlen aber  ihren  Zweck,  wenn  «in  folcher  Gläubi- 
ger nicht  mit  feinen  Klagen ,  er  bringe  fie  nun  gegen 
den  Studirenden  auf  der  Univerfität,  oder  fpäter  an, 
ohne  die  Einrede  der  Illegalität  von  dem  Schuldner 
erft  abzuwarten,  fofort  abgewiefen  und  als  ein  teme- 
re  Vuigans  beftraft  wird.  Diefes  ift  um  fo  nöthiger, 
da,  wenn  der  Beklagte  erft  mit  jener  Einrede  gehört 
werden  mufs,  diefes  Gefetz  ein  eröfseres  Uebel  ver- 
anlaffen  kann ,  als  es  verhüten  foll.  Denn  jene  Ein- 
rede kann  ein  folcher  Schuldner  nicht  ohne  alle  Ver- 
läugnueg  der  Ebrliebe  einlegen;  und  wenn  er  fie  nicht 
macht,  verfehlt  ein  folebes  Gefetz  feinen  forden  leicht- 
finnigen  Schuldenmacher  und  den  ihm  dazu  behülfii- 

chen  Creditgeber  gleich  wohlthätigen  Zweck.-  

Doch  auf  die  Polizey  zurückzukommen,  von  welcher 
der  Vf.,  und,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  fattfam 
erhellet,  mit  Unrecht  alles  erwartet:  fo  ift  Ree.  mit 
ihm  darin  einig,  dafs  keinem  akademifeben  Bürger  von, 
den  allgemeinen  Polizeygefetzen  und  der  allgemeinen 
Vollziehung  derfelben  eine  Exemtion  zuftehen  könne, 
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verfitlten  in  Staaten  ift. ,  wo  nicht  jeder  befrey  te  Ge* 
richtsftand  wegfällt.    Dagegen  möchte  er  aber  auch 
vor  einem  andern,  von  dem  Vf.  nicht  berückGchtig- 
ten  Fehler  von  entgegengefetzter  Art  warnen ,  die 
ausübende  Polizey  näjulich  mit  der  Aufrechthaltung 
^onakademtfcbenDifciplinarverordmmgen  ZU  behelli- 
gen.   Z.  B.  wenn  eine  Difciplinarverordnung  dem 
Studenten  das  Tabaksrauchen  auf  der  Strafse,  als 
eine  UnGtte,  verbietet,  obgleich  z.  B.  keinem  Ta- 
gelöhner auf  der  Strafse  zu  rauchoti  verwehrt  wird, 
und  nun  die  allgemeine  Polizeywache  Vergehungen 
gegen  jene  Verordnung  mit  Gewalt  hindern  foll:  fo 
wird  das  gewöhnlich  ein  Signal  zu  Unruhen,  an  wel- 
'chen  eine  unweife  Einmifchung  der  Polizey  in  Difci- 
plinfachen  wenigftens  eben  fo  viel  Antheilhat,  als 
die  Unart  der  Jugend,  welcher  eine  wohlcingericlitete 
Disciplio  auf  eine  wirksamere  Art ,  als  durch  ein  fol- 
'ches,dem  Anfcheine  nach,  durchgreifendes  Mittel,  zu 
begegnen  wiffen  wird:  denn  in  einem  folchen  Falle 
fcheint  wenigftens  die  Polizey  nachGchtiger  gegen 
'jeden  Andern  als  gegen  den  Studirenden ,  unddeC«- 
halb  wird  diefer  nur  zu  leicht  verleitet,  fich  für  be- 
leidigt zu  halten. 

■ 

PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  in  Comm.  b.  Schmidt:  Sind  die  Thiere 
blofs  finnliche  Gefrhöpfe ,  oder  find  fie  auch  mit 
Fähigkeiten  verfallen ,  die  eine  Seele  bey  ihnen 
voraus  fetzen?  Erörtert  in  einem  Gefpräche  (fünf 
Gefprächen)  von  Wilhelm  QiriftianO/phal.  t%n. 
VUlu.  344  S.  8-  (iThlr.) 

Der  Titel  diefer  Schrift  ift  wohl  nicht  mit  der 
gehörigen  Genauigkeit  gefafst.  Denn  wenn  die  Thie- 
re auch  nur  blofs  Gnnliche  (mit  Sinnlichkeit  verfe- 
"hene)  Gefchöpfe  Gnd:  fo  müffen  wir  ihnen  eine  See- 
le bevlegen,  wenn  wir  anders  den  Ausdruck,  Sinn- 
lichkeit, nicht  in  der  Allgemeinheit  nehmen  wollen, 
in  welcher  fie  felbft  Pflanzen  beygelegt  werden  ka.in. 
—  In  diefen  fünf  Gefprächen  zwifchen  Alexis  und 
Sophron ,  in  welchen  der  erfte  die  Thiere  blofs  als 
finnliche  Gefchöpfe  betrachtet  wiffen,  und  der  zwey- 
te  ihnen  höhere,  dem  Menfchen  gewöhnlich  aus- 
fchliefslich  beigelegte ,  Seelenvermögen  vindiciren 
will,  führt  der  letzte  manche  fehr  intereffante  That- 
fachen  an,  die  er  zu  feinem  Zwecke  gut  analyGrt. 
So  gern  Ree.  diefes  bemerkt,  fo  wflnfeht  er  doch, 
dafs  Sophron  feine  pfychologifchen  Begriffe  Geb  mehr 
ins  Klare  gefetzt  hätte.  S.  55.  wird  z.  B.  die  Seele 
durch  die  Lebenskraft  oder  den  Lebenshauch  er- 
klärt, S.  H5-  die  PhantaGe  ein  innerer  Sinn  genannt, 
S.  176.  werden  zwar  von  Alexis,  aber  ohne  dafs 
ihm  Sophron  in  diefem  Punkte  wtderfpräche  oder 
Aber  denfelben  zurechtwiefe ,  Begriffe  überhaupt  mit 
deutlichen  Begriffen  insbefondre  verwechfelt.  —  Ge- 
wilfer  Lefer  wegen  bemerkt  Ree.  über  des  Vfs-  eben 
angefahrte  Erklärung,  von  derSeeie,  und  deffen  Be- 
hauptung, dafs  die  PhantaGe  ein  innerer  Sinn  fey, 
daU  ihm  ähnliche*  Definitionen  als  jene,  laagft  aus 


altern  pfychologifchen  Schriften  bekannt  feyn,  und 
dafs  er  diefe  Behauptung  öfter,  befonders  in  phvGo- 
logifcheiKSchriften  ,  gelefen  hat,  dafs  aber  eine'  ge- 
nauere Pfychologic,  welche  mit  Recht  um  die  Ein- 
fachheit der  Seele  unbekümmert  ift,  aber  es  Geh  an- 
gelegen feyn  lafst,  ihre  Begriffe  und  Behauptungen 
zum  Behüte  der  beftimmteh  Deutlichkeit  aul  die  ein- 
fachfte  Art  zu  bezeichnen ,  jene- Definition  nicht  auf- 
hellen und  die  PhantaGe  keinen  Sinn  nennen  wird. — 
Auch  wünlchte  Ree,  dafs  der  Vf.,  wo  er  Geh  auf 
Fälle  beruft,  die  ihm  nicht  aus  eigner  Erfahrung  be- 
kannt Gnd,  feinen  Gewährsmann  angeführt  hätte. 
S.  1 3 1.  z.  B.  lefen  wir,  dafs  in  England  ein  Hund  vor 
Freude  geftorben  fey,  als  erfehu-n  Herrn,  nach  def- 
fen langer  Ahwefenheit,  bey  feiner  Rückkehr  aus 
Amerika  wiedergefehen ;  aber  woher  dem  Vf.  diefer 
Fall  bekannt  fey,  fagt  er  uns  nicht.  Ree.  zweifelt  an 
der  Wahrheit  der  Sache  um  Jo  weniger,  da  er  fie 
fich,  wie  hierzu  zeigen  zu  weit  führen  würde,  aus 
phy Golugifch •  pfychologifchen  Gründen  befriedigend 
glaubt  erklären  zu  können;  allein  er  zweifelt,  dafs 
diefer  und  andere  ihm  ähnliche  Fälle,  ohne  eine  be- 
ftimmte  Nachweifung  des  Gewährsmannes,  der  fie 
erzählt,  überall  willigen  Glauben  finden  werden. 
Der  Ungläubige,  oder  auch  nur  der  Schwergläubige 
ift  nur  zu  geneigt,  Ge  für  Erdichtungen  zu  halten, 
welche  die  Liebe  zum  Wunderbaren  erzeugt  hat.  — 
Ree.  hat  Geh  zu  diefen  Bemerkungen  um  fo  mehr  für 
verpflichtet  gehalten,  da  er  nichts  mehr  m'tnfchte, 
als  dafs  insbefondre  Nalurhiftoriker  die  Thiere  einer 
genauem  pfychologifchen  -  Beobachtung  wördigen 
möchten,  als  es  zeither  gefchehen  zu  ieyn  fcheint. 
Der  Pfychologe  ift  meiftens  zu  unbekannt  mit  den 
Thieren,  der  Naturhifroriker  meiftens  zu  unbekannt 
mit  der  Pfychologie ,  als  dafs  er  feinen  Beobachtun- 
gen die  gehörige  Richtung  geben,  oder  Geh  felbfl  zu 
zweckmässigen  Verfuchen  zu  diefem  Behufe  veran- 
lafst  fehen  könnte.  .  Aus  diefem  Grunde  wOnfchte. 
Ree.  den  Vf.,  der  für  diefen  Gegenftand  Vorliebe 
und  'zur  Behandlung  deffelben  Talent  zeigt,  dazu 
insbefondre  aufzumuntern. 


GESCHICHTE. 

München  u.  Burghausen,  b.  Fleifchmann:  Ge- 
fchichts- Tafeln  zum  Gebrauche' der  GymnaGal- 
Anftalten.  Von  Kay/er,  Profeffor  am  GymnaGu 
zu  Augsburg.  1R13.  Die  Tabellen  2  Bogen,  Ti- 
tel und  Einleitung  t  Bogen.  Fol.    (5  Gr.) 

In  der  Einleitung  zu  diefen  Tabellen ,  wovon  uns 
die  erfte  Auflage  nicht  zu  GeGcht  kam  ,  fagt  der  Vf. 
viel  Wahres,  was  Beherzigung  verdient.  „Es  hat 
fich  fchon  vor  geraumer  Zeit,  und  befonders  feit  (feit 
dem)  Schel/ing  mit  Geift  über  die  Gefchichte  gefpro- 
chen,  eine  Anficht  erhoben,  welche  das  wahre  VW 
fen  der  Hiftorie  vernichtet.  Menfchen ,  die  wie  AI- 
kibiades  im  politifchen ,  fo  im  literarilcben  Gebiete, 
nur  dazu  vorhanden  find,  fich  umzutreiben,  haben 
erbauliche  Verfuche  geliefert,  die  Gefchichte  a  priori 
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'zu  cönftituiren.  Während  fie  diefe  dadurch  frey  zu 
machen  verfucht  haben«  find  fie  aber  zu  Lügnern*  ge- 
worden, und  haben  uns  an  die  Stelle  hrftorifcher 
Werke  im  richtigen  Stil  nichts  als  ihre  unintereffan- 
te  Subjectivität  zur  Schau  gedeih.  —  Wer  ftatt  der 
Thatfachen  Ideen  entwickelt,  der  tritt  aus  demKrei- 
fe  der  Oefchichte  ganz  heraus,  und  greift  in  ein 
fremdes  Gebiet,  in  das  der  Specula*  on,  ein."  Lei- 
der ift  es  bekannt  genug,  welches  Unheil  diefe  hier 
und  da  fowohl  in  GymnaGen  als  auf  Univerfitäten  be- 
sänftigte Schwärmerey  unter  den  jungen  Studiren- 
den  bereits  angerichtet  hat.  RomantiTchen ,  ihrem 
Jugendfinne  fchmeichelnden  Phantafieen  nachjagend, 
beKamen  fie  einen  Ekel  an  jedem  grundlichen  Stu- 
dium, verachteten  jede  höhere  Wiffenfchaft,  die  mit 
ihren  philofophifchen  Träumen  nicht  im  Einklänge 
ftand,  als  eiue  unnütze  Pedanterey ,  und  wurden  für 
jedes  ernfthafte  Gefchäft  völlig  unbrauchbar.  Der 
Vf.  hat  daher  vollkommen  recht,  wenn  er  gegen  die- 
len Mifsbrauch  eifert.  Alles  Studium  der  Gefchiehte 
foll  zu  einer  gründlichen  Erkenntnifs  derfelben  füh- 
ren, und  muß  daher  von  ruhiger  ,  klarer  Auffaffung 
der  Thatfachen  heginnen.  Wie  nun  diefe  den  Jüng- 
lingen auf  d»;n  Gymnafien  vermöge  eines  freyen ,  ge- 
haltvollen Vortrages  und  mit  Hülle  einer  Tabelle  bey- 
p>  bracht  werden  folien,  damit  daraus  eine  gründli- 
che Erkenntnifs  der  Gefchiehte  erwachfe,  darüber 

Siebt  der  Vf.  einige  fehr  gute  Winke.  Der  Gebrauch 
er  Compendien  in  Gymnafien,  noch  mehr  aber  das 
Nachfchreiben  der  mündlichen  Vorträge  wird,  und 
gewifs  befonders  das  letztere  mit  Hecht,  verworfen. 
Was  dem  Gedächtoiffe  eingeprägt  werden  mufs:  Jah- 
reszahlen, Namen  von  Pet  fönen  und  Orten  u.  f.  w. 
foll  in  Tabellen  dargeftelit  werden.  Diefe  find  der 
rohe  Stoff;  in  denfelben  kömmt  «rft  durch  den  Leh- 
rer (durch  den  freyen  gehaltvollen  Vortrag  deffelbeii} 
organifches  Leben.  Dabey  mufs  die  Methodik  des 
Unterrichts  vorzüglich  darauf  ausgehen,  in  dem  Schü- 
ler das  Vermögen  einer  zufammenhängenden  Darftei- 
lung auszubilden. 

Diefen  Grundfätzen  hat  der  Vf.  vorliegende.  Ta- 
bellen an/upaffen  gefucht ,  wovon  die  erfte  in  drey 
Hauptabteilungen  :  Alt  -  Afiatifche,  Alt- Afrikani- 
fche  und  aufblühende  Staaten  Europeus  ,  die  hiftori- 
fchen  Merkwürdigkeiten  1)  von  Aegypten,  Juda  und 
Phönicien,  2)  von  Aifyrien,  Syrien^  Vorder  •  Afien 
und  3)  von  Vorder- Afien,  Griechenland  und  Italien 
nehfl  allen,  aus  ihnen  erwachfenen,  kleinern  und 

Sröfsern  Staaten,  die  zweyte  die  Merkwürdigkeiten 
er  groften  perfifchen  Monarchie,  Griechenlands, 
Macedoniens,  Siciliens,  Karthago's  und  Italiens  dar- 
ftellt.  Diefe  Gefchicbtstafeln  enthalten,  wie  der  Vf. 
felbft  bekennt,  nichts  neues.  Neues  in  Umlauf  zu 
bringen,  kann  wohl  der  Zweck  einer  folchen ,  für 
Gymnafien  verfertigten,  Schrift  nicht  feyn.  Aber 
fie  enthalten  alles,  was  man  in  folchen  Tabellen  for- 
dert, was  nothwendjg,  nützlich  und  zweckmifsig 
ift,  in  kurzen  Andeutungen. 


»UAR    1814.  3* 

Am  Ende  der  Einleitung,  die  im  März  1812.  ge> 
fchrieben  war,  verficherte  der  Vf.,  dal«  das  zweyt« 
Heft  diefer  Gefchichtstafeln  zuverläffig  in  einem  Mo- 
nate erfcheinen  werde.  Warum  gefchah  diefs  bis- 
her nicht?  Mangel  an  Beyfall  und  Abfatz  dürfte 
wohl  unfers  Erachtens  die  Urfache  nicht  feyn. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Barth :  Uebt>r  Tod,  Unflerblichkeit  und 
Auferstehung,    für  Zweifelnde  und  Trauernde. 
In   einigen   Religionsvorträgen  von  Dr.  Karl 
Gottlieb  Bretfchneider ,  Pfarrer  und  Superint.  zu 
Annaberg.    1813.  VI  u.  14öS-  gr.  8-  (12  Gr.) 
Der  Vf.  wählte  für  diefe  Sammlung  nicht  diejeni- 
gen Predigten,  welche  ihm  die  beften  zu  feyn  fchie- 
nen,  oder  welche  der  Beyfall  feiner  Zuhörer  als  die 
gelungenften  bezeichnet  hatte,  fondern  diejenigen, 
welche  Geh  auf  Einen  Gegenftand  beziehen,  und  zwar 
auf  einen  folchen,  der  dem  meufchlichen  Herzen  nie- 
mals gleichgültig  werden  kann.    „Ich  wollte,  fagt 
er,  nicht  in  dem  ausgewählteften  Feyerkleide,  fon- 
dern in  gewöhnlicher  Amtstracht  vor  meinen  Beur- 
theilern  erfcheinen."    Diefer  Sinn  ift  ganz  nach  def 
Ree.  Gefchmacke,  und  er  freut  Geb,  an  Hrn.  Br.  die 
Bekanntfchaft  eines  fehr  würdigen  Religionslehrers 
gemacht  zu  haben.    Vorzüglich  die  drey  erften  Pre- 
digten in  diefer  Sammlung  haben  ihn  ungemein  wohl-  t 
thuend  angefprochen:  der  Vf.  predigt  in  denfelben 
natürlich ,  herzlich  ,*reli-':ö<;,  ze'ilgemäfs,  und  Ree. 
wüfste  im  Allgemeinen  nichts  daran  auszufetzen; 
ihr  Vf.  darf  nur  dem  Geifte,  der  ihm  diefe  rchönen, 
gemüthvollen  Predigten  eingab,  getreu  bleiben,  und 
eir  wird  den  troftvollen  Glauben,  den  er  verkündigt 
und  rechtfertigt,  in  Vieler  Herzen  befelligen,  Trau- 
ernde aufrichten ,  Troftlofe  beruhigen,  Thränen  irr 
Wchmuth,  die  in  diefer  Periode  weitumher  nur  alizu 
reichlich  fliefsen,  durch  feine  Vorträge  trocknen. 
Wenn  die  andern  fünf  Predigten,  die  in  diefen  Bogen 
enthalten  find,  den  Ree.  weniger  befriedigten,  (o  dürf- 
te es  daher  kommen,  weil  zu  beforgen  fteht,  dab 
fie  dem  Denker  und  Schriftforfcber   nicht  durch- 

fehends  G<nüge  leiften  werden.  Nur  einiges,  wo- 
ey  man  anftofsen  kann,  werde  als  Beleg  diele* 
Unheils  ange.fhrt.  Der  Vf.  fagt  S.  133.:  „Das 
Evangelium  lehrt,  tlafs  «vir  in  der  Auferftehung  oVm- 
felben  Körper  wieder  erhalten  werden,  der  in  das 
Grab  gelegt  worden  ift."  Wie  läfst  fieb  diefs  mit 
1  Kor.  XV.  37.  42.  43.  44.  50.  vereinigen?  Und  wo 
fteht  es  g  eich  rieben,  dafsGott  bey  der  Umwandlung 
der  Erde  „den  Staub,  in  welchen  die  Körper  der 
Menfchen  zerfallen  waren,  wieder  zufammenbringent 
wieder  zur  menß  hlichen  Gefialt  bilden ,  mit  der  See- 
le von  Neuem  vereinigen  und  durch  diefe  Vereinigung 
wieder  beleben  werde?"  Ueberhaopt  fcheint  der 
Vf.  in  der  Darfteilung  und  Rechtfertigung  des  Pofiti- 
ven  weniger  glücklich  zu  feyn ,  als  in  der  des  Ratio- 
nellen, und  für  den  Zweifler  fcheint  nicht  alles  in 
Beziehung  darauf  Vorgebrachte  als*  ganz  befriedigend 

ange- 
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angefehen  werden  zu  können.    Mit  Bemerkungen 
Aber  das  Einzelne  ift  dem  Vf.,  nach  der  Vorrede, 
zwar  weniger  gedient;  doch  kann  Ree  einig«  Erin- 
nerungen darüber  nicht  unterdrücken.  Des  »Schlum- 
mern**' im  Grabe  wird  an  einigen  Orten  gedacht; 
wenn  aber  der  Geift  mit  Bewirfst feyn  fortdauert,  fo 
möchte  diefe  Vorftellung  nicht  die  angemeffenfte 
Ceyn.    S.  7.  „Das  Thier  wird  im  Tode  zerßört." 
JJiefs  läfst  fich  doch  nicht  fo  ganz  entfeheidend  be- 
haupten.   S.  33.  „Jefus  hatte  niemand,  der  ihm  den 
Todeskampf  erleichterte."   Johannes  und  Maria  wa- 
ren in  der  Nähe  des  Kreuzes.   S.  44.  Unter  heftigen 
Erfchotterongen  tritt  der  Neugeborne  in  das  Leben, 
aber  in  der  Regel  doch  nicht  „unter  gewaltfamen 
Zerstörungen"    S-  55.  „Nur  äußer/t  wenige  Men- 
fchen  möchten  das  Leben  noch  einmal  -von  vorn  an- 
fangen."  Ge%ifs  weit  mehrere,  als  der  Vf.  glaubt; 
auch  Ree  wir«  wohl  damit  zufrieden.   S.  90.  Wenn, 
wie  der  Vf.  anderswo  felhft  fagt,  der  auferftandene 
Jefus  fich  mit  demßlben  Körper,  mit  welchem  er  ge- 
kreuzigt ward,  feinen  Freunden  zeigte,  foift  es  noch 
zweifelhaft,  ob  feine  Auferftehung  gerade  als  ein 
Thatbeweis  angefehen  werden  kann,  dafs  das  Ver- 
wesliche  die  UnverwetlichkeU angezogen  habe."  §.91. 
ift  ftatt :  „  am  dritten  Jorgen,"  zu  lefen :  am;  zweyten. 
S.  93.  hätte  Wieland  berücksichtigt  werden  können, 
der  in  feiner  Euthanafia  das  Gegentheil  desjenigen 
behauptet,  was  der  Vf.  verfichart.   S.  94.  Es  ift  nicht 
immer  „kaltherzige  Selbftfucht,"  wenn  man  etwa 
den  Gedanken  Sülsen,  es  fey  wohlgethan,  fich  an 
niemanden  feft  anrüfcbliefeen ,  und  fein  Herz  nicht 
zu  fehrzu  verwunden,  wenn  der  Tod  die  Verbindung 
trenne;  gewifs  es  giebt  auch  ernfte  Zweifler  von  tie- 
fem Gefühl,  die,  da  fie  ihre  Zweifel  nicht  befiegen 
können,  eben  durch  ihr  Gefühl  auf  Gedanken  diefer 
Art  geführt  werden.    Dsr  Prediger  foll  fich  aller  har- 
ten Örtheile  über  folche  ehrliche  Zweifler  enthalten. 
S.  Tis.  fagt  man  beffer:  „Gott  führt  die  Seelen  in  das 
zukünftige  Leben  ein,"  als:  „Gott  ßlbß  u.  f.  f.;" 
denn  wie  könnt« -man  diefs:  felbjt,  beweifen?  — 
Matth.XXVIll.  »8-fcheintder  Vf.fozutrerftehen:  „Al- 
le Gewalt  ift  Jefu  gegeben,  Menfchen  felis  za  machen 
im  Himmel  und  auf  Erden,"  womit  des  Rec.Dogma- 
tik  fehr  wohl  zufrieden  ift,  wenn  di«  Exegefe  nichts 
dagegen  zu  erinnern  hat. 

Hildburghausen,  b.  d.  Vf.  u.  in  Comra.  b.Hanlfch: 
Lehre  von  der  göttlichen  Vorfehung,  der  Beft im- 
mun g  des  Menschen,  der  Unfeerblichkeit  der 
menfehlichen  Seele  und  dem  Zuftande  einer  ge- 
rechten Vergeltung i  ein  belehrendes  und  erbau- 


liches Lefebuch  für  die  Jugend,  bey  und  nach 
ihrer  Weihe  zum  Chriftenthum,  auch  für  Lehrer 
in  Volksfchulen,  zum  Gebrauche  bey  ihrem  Uo- 
terrichte,  fodann  auch  für  Erwachfene,  für  Vi- 
ter und  Mütter.  Von  C.  (hriftian)  F.  (riedrich) 
Schuck,  Schullebrer  zu  Hildburghaufen.  (Ohne 
Angabe d. Jahrszahl.)  (O.M.  1813  )  XX u. 3848. 
8.  (uGr.K 

„Ich  muß  wflnfehen,  fagt  der  Vf.  am  Schluffe 
der  Vorreite,  dafs  kein  feindfeliger  Tadler,  noch 
(ein)  rnüfsiggehender  Spötter  diefem  Buche  zu  fcha- 
den  fache;  ich  müfste  ihn  fonft  mit  einem  Infecte 
vergleichen,  das  verletzt,  ohne  zu  nützen."  Ree. 

Slaubt  kein  folches  Infect  zu  feyn  ;  aber,  ohne  darum 
iefer  Schrift  ihre  verhältnifsmafsege  Nützlichkeit 
für  das  Publicum,  das  der  Vf.  bey  derfelben  zunächft 
im  Auge  gehabt  bat,  abfprechen  zu  wollen,  kann  er 
fie  doch  nicht  als  eine  Arbeit  von  vorzüglichem  Wer» 
the  empfehlen.    Sie  enthält  zu  viel  triviale  Sachen ; 
S-  33.  z.  B.  heifst  es:  „Schon  öfters,  mein  th eurer 
Bruder,  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  zu  bemerken, 
wie  fehr  jeder  Menfch  lein  Leben  liebe,  und  wie  eif- 
rig er  es  zu  erhalten  fache.    Unfer  kleiner  Bruder, 
der  vor  kurzem  krank  war,  wollte  durchaus  keine 
Arzneymittel  einnehmen ;  als  man  ihm  aber  drohte, 
dafs  er  dann  fterben,  in  einen  Sarg  gelegt  und  in  die 
Erde  begraben  würde,  fo  fchrie  er  fogleich:  ich  will 
nicht  fterben,  ich  will  Arzuey  einnehmen."  Die 
Schrift  ift  nämlich  in  einen  Briefwechjel  zwifchen. 
einem  Bruder  und  einer  Schwefter  eingekleidet,  und 
die  Schwefter  fchreibt  dann  untef  anderm  S.  31.  dem 
Bruder:  „Bringt  mir  der  Schneider  mein  Kleid  oder 
der  Schuhmacher  meine  Schuhe,  fo  fällt  mir  jeder- 
zeit der  Gedanke «m  :  O  du  dienftbarer  Geift!  Ich 
lächle  ihn  dann  freundlich  an,  und  denke,  indem 
ich  ihm  feinen  Lohn  in  die  Hand  drücke:   da  gehe 
bin,  und  fchaffe  dir  gleichfalls  dafür  das,  was  du 
mir  gewährlt,  Unterhalt  und  Freude."    Die  Briefe 
(cbliefsen  gewöhnlich  mit  abgenutzten  Formeln,  wie 
z.  B.  „Ich  mufs  diefsmal  meine  Unterhaltung  mit 
Dir  abbrechen.  —  Für  diefsmal  fchliefse  ich,  indem 
ich  Dir  wohl  zu  leben  wünfehe.  —  Ich  kann  Dir  un- 
möglich alle  die  Gründe  vortragen,  die  mir  mein 
Lehrer  angab;  begnüge  Dich  alfo  mit  diefin,  und 
lebe  wohl!"   Am  heften  noch  hat  dem  Ree.  der  letz- 
te Abfchnitt,  der  von  der  Fortdauer  des  Menfchen 
nach  dem  Tode,  und  von  einem  zukünftigen  Ver- 
geltungszuftande  handelt,  gefallen.    Das  Hildhurg- 
haufenfehe  Publicum  hat  übrigens  den  Vf.  durch  ei- 
ne zahlreiche  Unterzeichnung,  auf  feine  Schrift  lieb- 
reich unterftützt  und  aufgemuntert. 
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Leipzig*  b.  Vogel :  Theoreäfch  -  praktifches  Hand- 
buch der  Pferde-,  Maulthier  -  und  Efelzucht, 
nebft  einer  vorhergehenden  allgemeinen  Einlei- 
tung  In  die  Lehre  van  der  Viehzucht  Oberhaupt. 
Von  D.  Friedrich  Benedict  Weber,  Profeflbr  in 
Frankfurt  an  der  Oder.  igto.  XIV  u.  343  S. 
gr.g   MitKupf.  (iTblr.  nOr.) 

Ebenda/.:  Theoretlfch-  praktisches  Handbuch  der 
Rindv'fh-  und  Schaf tucht.von  D.Fried.  Ben.  We* 
her  u.  C  w.  1 8 1  XII  u.  446  S.  gr.  8*  ( t  Thlr.  ao  Gr.) 

Bejde  auch  unter  dem  gcmeinfcbaftlichta  Tiuti 

Tlieoretifch  -  praktifches  Handbuch  der  größern 
Viehzucht.  Von  D.  Fried.  Bened.  Weber  a.  L  w. 
Erfter  und  zweyter  Band.   (3  Thlr.  8  Gr») 


D 


iefes  theoretifch  ■  praktifche  Handbuch  der  grö- 
fsern  Viehzucht  wurde  bereits  von  dem  Vf.  in 
der  Vorrede  zu  dem  erften  Bande  feines  ökonomifch- 
juriftifchen  Handbuches  der  Landhaushaltungskunft 
angekündigt«  und  ift  zugleich  mit  diefem  als  eine 
Fortfetzung  des  in  den  Jahren  1804  und  1805  erfchie- 
nenen  Handbuches  der  deutfehen  Landwirthfchaft 
für  wiffenfchafllicb  gebildete  Lefer  zu  betrachten, 
'indem  es  ganz  nach  demselben  Plane  bearbeitet  iix. 
Es  zeichnet  fich  durch  den  wiffenfchaftlichen  Gang 
Im  Vortrage,  Vollftindigkejt,  richtige  Anflehten  und 
gründliche  Urtheile,  vorzüglich  aber  durch  die  Ober* 
all  angebrachten  reichen  Literarnotizen  vor  vielen  an- 
dern \v  erken  gleichen  Inhalts  Sufserft  vortheilhaft  aus. 
Man  würde  aber  dem  Vf.  Unrecht  thun,  wenn  man 
feine  Arbeit  für  ,blofse  Compiiation  halten»  oder 
glauben  wollte,  dafs  er  feine  Grundfltze  und  Erfah- 
rungen einzig  und  allein  aus  den  angeführten  Schrif- 
ten gefchöpft  habe;  diefs  widerlegen  fchon  die  dem 
Vf.  eigenen  Anflehten  und  Urtheile,  auch  hat  er  6ch 
in  der  Vorrede  Ober  die  beym  Schluffe  jeder  Materie 
angeführten  Schriften  deutlich  genug  erklart,  „dafs 
er  6e  lediglich  darum  citirt  habe,  dafs  und  weit  er 
theils  feine  Meynung  und  Erfahrungen  darin  beftfitigt 
gefunden  habe,  theils  weil  und  dafs  er  auf  fie  dieje- 
nigen verweifen  wolle,  die  einen  noch  ausführli- 
chem und  vollftänHigero  Unterricht  Ober  diefe  ein- 
zelnen GegenftSnde  zu  haben  wünfehen,  als  er  ihn, 
dem  Plane  feines  Werkes  zufolge,  darin  geben  konn- 
te;" und  dafür  verdient  derV/Tgewifs  allen  Dank. — 
In  der  dem  erften  Bande  vorangefchickten  Einleitung 
wird  zuerft  der  Begriff  der  gröfsern  Viehzucht  be- 
Ergünz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814, 


ftjmmt,  wobey  zugleich  die  verfchiedeoen  Arten  der. 
felben  nahmhaft  gemacht  werden,  fodann  von  den 
dazu  nöthigen  Orund-  und  HiiifskenntnifTen,  näm- 
lich der  Zoologie ,  Zoonomie,  Zoochemie,  Zootomie 
und  Vieharzneykunde  gehandelt,  und  endlich  eis 
Verzeichnifs  der  vorrüglicbften,  fowohl  allgemeinen 
als  hülfswiffenfchaftlichen  und  veterinarifchen  Schrif- 
ten, deren  Kenntnifs  dem  Land wirth  nöthig  ift,  hin- 
zugefügt. In  der  darauf  folgenden  erften  Aotheilung 
werden  die  allgemeinen  Grundßtze  der  Vtehzuctic 
vorgetragen.  Die  Frage:  ob  man  in  der  Wirthfchaft 
zum  Zug-  nnd  Arbeitsvieh  Pferde  oder  Ochfen  hal- 
ten folle?  ift  mit  Anführoog  gegenfeitiger  Gründe 
dahin  entfehieden:  dafs  man  in  jeder  Wirthfchaft  fo- 
wohl Pferde,  als  Ochfen  halten  müffe,  and  zwar, 
nach  den  fpeciellen  angegebenen  Verhältnifl'eo  der« 
felben  (die  entweder  der  Pferde  mehr  erfordern,  oder 
der  Ochfen  mehr  zuiaffen),  entweder  v  feines  Zug- 
viehes an  Ochfen ,  und  $  an  Pferden,  oder  4  an  Och- 
fen, und  j  an  Pferden :  —  ftatt  4  Pferde  aber  müh- 
ten nie  mehr  als  6  bis  höchftens  8  Ochfen  gerechnet 
werden  dürfen,  weil  fünft  die  Vortheilhafte  Nutzung 
der  Ochfen  wegfalle,  oderwenigftens  fieb  fehr  verrin- 
gere. Die  folgenden  Abfchnitte  Ober  die  Wahl  des 
Nutz-,  Zucht-  und  Düngerviehes,  ingleichen  Ober 
die  Veredlung  des  Viehes  und  feiner  Raffen  fowohl 
durchs  Inzüchten  als  Durchkreuzen  find  mit  unge- 
meinem Fleifse  bearbeitet.  Ueberhaupt  hat  der  Vf. 
alles  forgfältig  gefammelt,  was  Ober  diefe  Gegen- 
ftände  hin  und  wieder  in  periodifcben  Schriften  zer- 
ftreut  anzutreffen  uod  der  Erörterung  werth  war. 
Be fonders  intereffant  aber  ift  der  dritte  Abfchnitt, 
welcher  von  dem  Verhältniffe  des  Viehftandes  zur 
Wirthfchaft  bandelt.  Man  findet  hier  Berechnungen 
Ober  die  Arbeiten  des  Zugviehes,  ingleichen  Ober 
die  Gewinnung  des  Düngers  nacb  der  Fütterung  und 
Einftreu  fowohl  als  nach  der  Kopfzahl  des  Viehes» 
die  for  den  praktifchen  Landwlrth  von  grofser  Wich- 
tigkeit find.  Endlich  im  vierten  Abfchnitte  wird 
von  dem  Ankauf  des  Viehes  nnd  was  dabey  Rech- 
tens ift,  gebandelt.  In  der  zweyten  Abtheilung  geht 
der  Vf.  -zur  befondern  Viehzucht  Ober ,  und  trägt  im 
erften  Hauptftücke  die  Lehre  von  der  Pferdezucht 
vor.  Der  allgemeine  Tbeil  derfelben  zerfällt  in  fol- 
gende Abfchnitte.  A.  Anleitung  zur  Kenntnifs  der 
vorzüglichften  Schriften  Ober  die  Pferdezucht,  Hand- 
bacher fowohl  ausländifcbeals  deutfehe;  periodifche 
Schriften ,  TafchenbOcher,  Journale  und  Wörterba- 
cher. B.  Von  der  allgemeinen  Pferdefcenntnifs; 
F  oder 
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oder  von  der  Naturgefchichte  des  Pferdes  und  von 
den  verfchiedenen  Arten  und  Raffen  der  Pferde. 
Man  findet  hier  alle  Theile  des  Pferdes  fehr  genau 
befchrieben.  Zur  Verdeutlichung  diefer  Befcbrei- 
bung  dienen  die  zwey  aus  J.  C.  Ploens  Anleitung  zur, 
äufsern  Kenntnifs  des  Pferdes  (Berlin  1790.  er.  %.)' 
diefem  Bande  beigefügten  Kupfertafeln.  Hierauf 
werden  die  verfchiedenen  Arten  der  Pferde  nahmhaft 

Semacht,  wie  fie  nach  der  Farbe  der  Haare  und  den 
Lbzelchen  benannt  und  unterfchieden  werden.  Der 
Vf.  theilt  fie  in  einfarbige  und  bunte ,  dann. in  zwey* 
oder  mehrfarbig-gemifcnte,  und  zweyfarbig-gefleckte. 
Zu  den  einfarbigen  Pferden  rechnet  er  i)  die  weifs 
gebornen  Pferde;  a)  die  Ifabellen,  welche  er  aber 
irrig  unter  die  allgemeinen  gelben  Pferde  rechnet. 
( If;i bellen  Gnd  eine  ganz  fOr  lieh  beflehende  Art  von 
1'arbenpferJen,  indem  ße  Beb  eben,  l'o  wie  die  weifs- 
webornen,  ganz  vor  allen  andern  gelben  Pferden  durch 
Glasaugen,  rüthJiche  Mähnen  und  Schweife  auszeich- 
nen. Man  kann  daher  die  andern  Falben  nicht  unter 
die  Ifabellen  rechnen,  weil  ihnen  diefe  Haupteigen- 
ichaft  fehlt,  es  müfste  denn  eine  Vermifchung  vor- 
gegangen feyn,  wie  man  diefe  Auszeichnung  auch 
an  andern  Farben  findet.  Die  einzigen  ,  fo  ein  Glei- 
ches haben,  und  den  Ifabellen  daher  am  nächften 
kommen,  find  die  Perlfarbenen ,  welche  der  Vf.  hier 
ganz  weggelaffen  hat,  weil  er  fie  vielleicht  gar  nicht 
Kennt,  die  haben  viel  Aehnlicbes  mit  den  Ifabellen 
im  Auge  und  der  Hanptfarbe,  unterfcheiden  fich 
aber  blofs  durch  ins  blauliche  fallende  Mähnen  und 
Schenkel.  Sie  find  fehr  feiten,  und  waren  fonft  blofs 
io  der  Harzburger  Stutterey  und  am  Braunfchwei- 
gifchen  Hofe  zu  linden».)  —  Die  verfchiedenen  Raffen 
der  Pferde  find  §.  29.  fehr  vollftä'ndig  aufgezahlt. 
C.  Von  der  befondern  oder  fpeciellen  Pferdekennt- 
nifs,  oder  von  der  Kenntnifs  der  guten  und  böfen 
Eigenfchaften  ,  der  Fehler  und  Tugenden  der  Pferde, 
fowohl  im  Allgemeinen ,  in  Rücklicht  der  Geftalt 
und  äulsern  Befchaffenheit,  ingleichen  in  ROckficht 
des  Alters»  Stellung,  Gang,  Temperament  und 
Charakter,  Gefundheit  und  Stärke  und  deren  Er- 
kennung, als  in  Hinficht  auf  die  Auswahl  der  Pferde 
zu  ihren  befondern  Zwecken.  D.  Vom  Pferdekauf, 
Pferdehaodel,  und  deffen  ökonomifeben  und  recht- 
lichen Regeln*,  oder  dem  Rofstäufcher  •  Rechte. 
Hier,  wo  der  Vf.  die  Mängel  des  Pferdes,  und  wie 
fie  zu  erkennen  find,  durchgeht,  fcheint  ihm  bey 
aller  Genauigkeit  dennoch  manches  entgangen  zu 
feyn.  Z.  B.  bey  Unterfuchung  der  Augen,  dem 
wichtigften  Theil  am  Pferde,  hätte  follen  angezeigt 
werden,  woran  man  ein  fchlechtes  Auge  erkennet. 
Viele  Pferde  haben  eine  Anlage  zur  Blindheit,  die 
man  bey  genauer  Unterfuchung  wohl  wahrnehmen 
kann.  Ein  Pferd,  das  fchoti  blind  ift,  ift  leicht  zu 
erkennen,  weil  es  da  fchon  fein  Gang  anzeigt,  z.  B. 
das  Heben  der  Schenkel.  Eben  fo  ift  es  bey  der 
Dummheit  des  Pferdes,  wo  die  Hauptmerkmale  z.B. 
der  ftiere  Blick,  das  Steifftehen  und  einzelne  Wech- 
feln  der  Ohren,  der  tappende  Gang  u.  f.  w.  hier  nicht 
bemerkt  find.  Der  befinden  TbeU  der  Lehre  von 


der  Pferdezucht  hat  folgende  Abfchnitte.  A.  Von 
der  An-  oder'Zuzucht  der  Pferde.  B.  Von  der  Für.-, 
teru'ng.und  Tränke  der  Pferde.  C.  Von  der  Behand- 
lung, Pflege,  Wartung  und  dem  Gebrauch  der  Pfer- 
de Oberhaupt,  und  dem  dazu  nöthigen  Zeug-  und  Ge- 
fchirr  aller  Art;  fo  wie  von  den  Koften  der  Unterhal- 
tung der  Pferde.  D.  Von  der  Stallung  der  Pferde; 
oder  von  der  zweckmäfsigften  Anlage  und  Einrich- 
tung der  Pferdeftälle.  E.  Von  den  Krankheiten  der 
Pferde..  Man  mufs  geftehen,  dafs  der  Vf.  alles  was 
zur  Pferdezucht ,  fowohl  för  den  Oekonom  als  auch 
für  Stuttereyen  gehört,  mit  ziemlicher  Ausführlich- 
keit erörtert  hat.  Wir  eriunern  nur  noch,  dafs  der 
Fohlenmarkt,  von  welchem  der  Vf.  S.  200.  in  der 
N«.le  fpricht,  nicht  in  Buttelßäüt ,  fondern  in  Butt- 
JtGdt  »ehalten  wird,  beide  Orte  zwar  im  llerzog- 
thum  Weimar  nicht  weit  von  einandrr  liefen,  Butt- 
J'iüdt  aber  der  einzige  ift,  wo  jährlich  4  Hofs  markte 

f;ehalten  werden ,  von  weichen  der  zu  Michae- 
is- und  Allerhciligenmarkt  durch  viele  Fuhlen  fich 
auszeichnet.  —  Uns  ztvey/e  Hauptftück  bandelt  von 
der  Maulffel  •  und  Moulthier  •  und  de.»  Ffelzucht. 
Der  Vf.  hat  fich  hier  darum  der  Karze  bef.jffen,  weil 
jene  faft  ganz  diefelbe,  wie  die  Pferdezucht  ift ,  und 
wed  fie  jetzt  nrüerlichft  bey  weitem  nicht  mehr  fo 
geliebt  und  benutzt  wird,  wie  fonft,  und  wenigstens 
nicht  von  deutfehen  Landwirthen  fonderlich,  ja  faft 
nie  betrieben  wird.  Ganz  können  wir  hier  dem  Vf. 
nicht  beyftimmen,  indem  wir  mehrere  Landwirthe 
kennen,  die  bey  der  Maulthierzucht  weit  mehr  Vor- 
theil als  bey  der  Pferdezucht  finden.  Indeffen  finden 
wir  doch  nichts  Wefentliehes  übergangen,  ob  wir 
gleich  wünfehten,  dafs  der  Vf.  hie  oder  da  ausführ- 
licher gewefen  feyn  möchte. 

Der  stoeyte  Band  fafst  die  Rindvieh*  und  Schaf' 
zuckt  in  Grli.  So  begierig  uns  der  Vf.  in  der  Vorre- 
de zum  erften  Bande  auf  die  Bemerkungen  des  Hrn. 
Grafen  von  Schönburg  zu  Roch sburg  Ober  feine  Schä- 
ferey  gemacht  hatte;  fo  finden  wir  doch  leider!  un- 
fere  Erwartung  nicht  befriedigt,  und  bedauern  fehr, 
dafs  Unpäfslicnkeit  den  Hrn.  Grafen  an  der  Mitthei- 
lung derfelben  hinderte.  Eben  fo  fehr  beklagen  wir, 
dafs  fich  der  Vf.  von  dem  Verleger  Feffeln  anlegen 
laffen  und  den  Unterricht  über  die  Schweine-  und 
Ziegenzucht,  wie  auch  die  für  diefen  Band  beftimm- 
ten  Kupfer  weglaffen  mufste.  Offenbar  verringert 
diefs  den  Werth  des  Buches  nicht  wenig,  fo  fehr  auch 
übrigens  da«,  was  uns  der  Vf.  hier  gegeben  hat,  an 
Vortrefflichkeit  dem  Inhalte  des  erften  Landes  nichts 
nachgiebt.  Die  erfte  Hälfte  diefes  sten  Bandes  han- 
delt im  dritten  HauptfiCcke  von  der  Rind-  oder  Horn- 
viehzucht. Auch  hier  finden  wir  zuerit  die  Natur- 
gefchichte des  Rindviehes  in  zweckmässiger  Kürze 
vorgetragen  und  die  verfchiedenen  Raffen  deffelben 
nahmhaft  angeführt;  doch  ift  nicht  genau  angegeben, 
in  wiefern  fie  fich  durch  ihreu  Körperbau  von  einan- 
der unterfcheiden,  welches  bevm  Mangel  bildlicher 
Darfteilung  auch  nicht  möglich  war.  Hierapf.wird 
von  den  verfchiedenen  Arten  und  Zwecken  der  Rind- 
Viehzucht  und  den  dazu  nöthigen  Eigenfckaiten  des 
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Rindviehes  gehandelt.  Was  die  Anfchaffung  des 
Rinilviehftandes  betrifft,  fo  wird  die  Frage:  ob  der 
Lanclwirth  das  junge  Rindvieh  in  der  Wirthfchaft 
fich  anziehen,  oder  ankaufen  folle?  mit  Anfahrung 
der  Grande  für  und  wider  dahin  beantwortet:  dals 
die  eigene  Anzucht  des  jungen  Rindviehes  in  der  Re- 
gel vortheilhafter  oder  befTer,  and  der  Ankauf  nur 
jn  dem  Falle  zu  empfehlen  fey,  wenn  man  eine  ganz 
andere  Raffe  von  Vieh  haben,  -und  die  feioige  damit 
veredeln  wolle,  oder  wenn  man  zufälligen  Abgang 
an  Jungvieh  gehabt ,  und  diefen  fchnell  erfetzen  wol- 
le, oder  Oberhaupt  fchnell -einen  gröfsern  Vieh ft and 
verlange  und  gebrauche.  Ueber  die  Anzucht  des 
Rindviehes  hat  iicb  der  Vf.  zieroUch  umftindlich  ver- 
breitet, und  fowohl  aber  die  Wahl  der  Zuchtthiere, 
deren  Alter  und  defTen  Erkennung,  ingleichen  Ober 
die  Veredlung  des  Rindviehes,  als  auch  Ober  die 
Stiere  oder  Kinder,  die  Belegung,  die  Trächtigkeit 
und  das  Gebären  der  Kühe,  ingleichen  Ober  die  Er- 
ziehung der  Kälber  fehr  gute  Regeln  und  Bemerkun- 
gen mitgetheilt.  Wir  flimmen  dem  Vf.  völlig  darin 
bey ,  dafs  die  Auferziebung  der  Kälber  mit  Milch  je- 
der andern  vorzuziehen  fey;  allein  weon  er  fie  3  —  5 
Tage  faugen  laffen  will:  10  finden  wir  diefs  aus  dem 
Grunde  weniger  zuträglich,  weil  die  Mutter  fich  weit 
mehr  nach  dem  Kalbe  lehnt,  als  wenn  fie  es  gar  nicht 
zu  fehen  bekommen  hat.  Inden  folgenden  $$.  60  —  65 
hat  der  Vf.  von  der  Fütterung  des  Rindviehes  fehr 
ausführlich  gehandelt.  Zuerft  find  die  verschiedenen 
Arten  des  Futters  aufgezählt  und  gehörig  gewürdigt; 
hierauf  werden  die  verfchiedenen  Methoden  der 
Viehfütterung  befchrieben.  Die  Huth  oder  der 
Weidegang  wird  mit  Hecht  nur  unter  grorser  E:n- 
fchränkung  für  zulaffig  erklärt,  das  Tüdern  oder 
Töddern  des  Rindviehes,  wo  nämlich  jedes  einzelne 
Stück  Vieh  mit  einem,  mehrere  Ellen  langen  an  den 
Hörnern  befeftigten  Strick,  auf  der  Weide  an  einen 
Pfahl  angebunden  wird,  um  blofs  in  einem  Kreife 
herum  diefelbe  abzuweiden,  nur  für  den  kleinern 
Landmann,  der  wenig  Kühe  hat,  allenfalls,  aber 
picht  für  gröfsere  Wirtbfchaften  pafslich  ;  die  Hor- 
denfütterung, wo  das  Vieh  den  ganzen  Sommer 
über,  in,  im  Freyen  entweder,  und  am  heften  zu- 
nächft  an  den  für  daffelbe  angebauten  Klee-  und  an- 
dern Futterfeldern  feft  aufgeftellten,  oder  auf  denfel- 
ben,  oder  auch  auf  nahe  anliegenden,  zu  bedüngen- 
den Feldern  alltäglich  weiter  -zu  ftellenden  bewegli- 
chen Horden  gefüttert,  und  fomit  zugleich  das  Land, 
wie  beym  Hordenfchlag  der  Schafe,  gedüngt  wird, 
mit  teitftigen  Gründen  verworfen,  dagegen  die  Stall- 
fütteruug  durchs  ganze  Jahr  als  die  belte  und  vor- 
theil haftefte  Fütternngsart,  empfohlen.  Die  Vor- 
theile derfelben  find  befonders  hervorgehoben,  die 
Einwendungen  dagegen  widerlegt,  und  die  richtig- 
fte  Anwendung  derfelben  gezeigt.  Infonderheit  find 
$.  63.  die  Regeln,  welche  hey  der  Stallfütterung  zu 
befolgen  unddie  dabey  notbwendig  anzunehmenden 
Erfurderniffe  genau  angegeben.  Zu  den  letztem  ge- 
hören gute,  wohleingerichtete  Viehftälle,  hinlängli- 
che Futtex*orriUhe>   verfchiedene  Gsrälhfcbaften , 


vorzüglich  die  Häckfel-  und  Futterfchneidemafchie* 
nen,  von  welchen  mehrere  angeführt  werden,  und 
eine  verhältnifsmäfsiee  Anzahl  williger  Leute.  Ue- 
ber die  Fütterung  felbft,  wie  auch  über  die  Pflege» 
Reinhaltung,  Behandlung  und  Beauffichtigung  des 
Viehes  überhaupt  find  fehr  gute  Regeln  gegeben. 
Wie  übrigens  die  Rindviehftälle  am  zweckmäßigsten 
angelegt  und  eingerichtet  werden  müffen,  damit  das 
Vieh  gefund  bleibe  und  gedeihen  könne,    und  die 
Wartung  deffelben  erleichtert  werde,  ift  im  $.  66. 
ausführlich  gezeigt.   Hierauf  kommt  der  Vf.  auf  die 
Benutzung  des  Rindviehes.    Die  Frage:  oh  es  vor* 
theilhaft  fey,  feinen  Rindviehftand  ,  wie  im  Hollftein- 
feben  und  Mecklenburgifchen ,  an  fngenannte  Hol- 
länder zu  verpachten,  als  ihn  felbft  zu  bewirtbfehaf. 
ten?  wird  mit  trifft  igen  Gründen  verneinet.  Der 
darauf  folgeodeUnierricht  von  der  Melkerey  Nutzung« 
von  der  Milch  wirthfchaft  und  dem  Milchwefen  über- 
haupt ift  fo  ausführlich ,  als  es  ein  fo  wichtiger  Ge- 
genftand  erfordert.     Eben  fo  umftändlich  ift  vom 
Buttermachen  gehandelt.   Von  den  angeführten  But- 
termafchienen  ift  für  kleinere  Haushaltungen  entwe- 
der das  gewöhnliche  Butterfafs  mit  dem  Schwengel» 
oder  das  fchwedifche  oder  das  brabantifche,  für  grö- 
fsere aber  bauptftchlicb  das  Brettinfche  oder  das  Erny 
ftifche  zu  empfehlen.    Bey  der  Bereitung  der  Kfife 
hat  fich  aber  der  Vf.  kürzer  gefafst,  obgleich  nichts 
Wefentliches  Obergangen  ift.     Am  Schluffe  diefer 
Materie  wird  noch  die' Frage:  welches  ift  die  höchfte 
Nutzung  der  Melkerey?    ift  fie  durch  den  Verkauf 
der  Milch  oder  durch  einen  Butter-  und  Kä'fehatidel 
zu  erlangen?  und  welches  ift  die  Nutzung  einer  Kuh 
überhaupt?  —  fo  beantwortet:  dafs  beym Jl/erkauf 
der  blofsen  Milch  das  Meifte  herauskomme, *velches 
auch  mit  der  Erfahrung  vollkommen  übereinftimmt. 
Die  zweyte  Art  der  Hauptbenutzung  des  Rindviehes 
ift  die  Maftnng  deffelben,   von  welcher  der  $.  73. 
handelt.    Auch  hier,  fo  wie  im  folgenden  $.  74.,  wo 
vom  Auspracken,  Ausmärzen  des  Rindviehes  und 
dem  Verkauf  des  ausgeprackten  Viehes;  ingleichen 
vom  Verkauf  des  Jungviehes,  fo  wie  vom  Kälberver- 
kauf, ferner  $.  75.,  wo  von  der  Benutzung  des  Rind- 
viehes als  Zugvieh,   oder  von  dem  Gebrauch  der 
Zugochfen  und  Zugkühe  die  Rede  ift,  haben  wir 
fehr  intereffante  Bemerkungen  gefunden.  Zuletzt 
handelt  der  Vf.  auch  noch  von  den  Krankheiten  des 
Rindviehes.    Man  Geht  aber  offenbar,  dafs  es  ihm 
hier  an  eigner  Erfahrung  gefehlt  habe,  denn  es  find 
nicht  nur  ganz  verfchiedene  Krankheiten  in  eine  ver« 
fchmolzen;  z.  B.  der  Milzbrand  und  das  kalte  Feuer, 
fondern  auch  nicht  durchgehends  die  zuverläffigfyen 
Kennzeichen  angegeben ,  und  die  wirkfamften  Mittel 
befonders  hervorgehoben  worden ,  wie  z.  B.  bey  der 
Trommelfucht  das  Gerickfcbe  Mittel  als  fouve/ain 
empfohlen  und  dem  Trokar,  der  in  der  Hand  eines 
ungeübten  immer  ein  gefährliches  Inftrument  bleibt» 
durchaus  vorgezogen  zu  werden  verdiente.   Die  lite- 
rarifchen  Notizen  und  Nacbweifungeo  find  dagegen 
 vollftändjg.  *  66 
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NATURGESCHICHTE. 


Wien,  b.  GeiTtinger:  Das  Mineralreich.  Ein 
Handbuch  für  die  Hörer  der  Pbilofophie.  Von 
Reginald  Kneifl ,  aus  den  frommen  Schulen» 
Profeffor  der  Zoologie  und  Mineralogie  an  der 
k.  k.  Therefianifchen  Ritterakademie.  Er/ter 
Band.  IV  u.  362  S.  Zweyter  Band.  ^37 S.  igt  1.  g. 
(a  Thlr.) 

Wer  gegenwärtig»  da  wir  keines  weges  mehr  Ober 
Mangel  an  Lehrbüchern  der  Mineralogie  zu  klagen 
haben»  ein  neues  Lehrbuch  diefer  WUTenfchaft  in 
das  Publicum  einführen  will,  follte  Öcb  ja  prüfen, 
ob  er  im  Sunde  ift,  dalTelbe  mit  namhaften  Vorzü- 

f'ten  vor  den  vorhandenen  auszuftatten.  Unwefent- 
iche  Veränderungen  und  ein  halb  Dutzend  einver- 
webter neuer  Entdeckungen  gewähren  keinen  fol- 
chen  Vorzug  durch  ein  Buch,  deffen  Vf.  feine  Vor- 
gänger abfchreibt,  und  nur  hin  und  wieder  etwas 
Kigenthümliches  hinzuthut,  wird  die  Literatur  nicht 
bereichert«  und  die  Wilfenfchaft  nicht  gefördert. 
Unter  diefe  Kategorie,  gehört  denn  auch  das  vorlie- 

Sende  Werk.    Der  Vf.  beftimmt  daffelbe  auf  dem 
^itelblalte  für  Hörer  der  Philofophie,  in  der  Vorre- 
de aber  für  den  Schulunterricht;  zwev  Tendenzen, 
die  fich  wohl  nur  in  dem  Kopfe  des  Vfs.  verbinden 
möchten.   Die  Ausführung  ift,  wenigftens  im  vorbe- 
reltendenTheile,  desZwecltes  ganz  würdig :  im  anwen- 
denden ift  fie  belTer  geratben,  welches  aber  bey  den 
vielen  Vorarbeiten  durchaus  kein  Verdienft  ift.  Der 
Vf.  rühmt  6ch  zwar  mit  fehr  vornehmer  Miene,  die 
'feit  zwanzig  Jahren  gemachten  Entdeckungen  im  Ge- 
biete der  Mineralogie  io  ein  Ganzes  zufammengeftellt 
zu  haben.   Allein  diefs  ift  nicht  gefchenen ,  und  wä- 
re am  Ende.,  wenn  es  ohne  phifofophifche  Ilmficht . 
gefchähe,  nicht  einmal  verdien  ftlieh.    Der  Vf.  hat 
nicht  viel  mehr  gethan,  als  andere  Lehrbücher  und 
Zeitfchriften  abgefchrieben  oder  ausgezogen,  und 
diefe  Abfchriften  und  Auszüge  ao  den  ihmfchicklich 
gefchieaenen  Ort  geftellt.   Allein  diefs  ift  etwas  ganz 
anders,  als  was  der  Vf.  gethan  zu  haben  fich  rühmet. 
Allerdings  ftehen  die  Foffiiiengattungen  hier  in  einer 
andern  Ordnung,  als  in  den  frühem  Lehrbüchern; 
allein  diefs  ift,  felbft  wenn  diefe  Ordnung  Bey  fall 
verdient,   noch  kein  Grund,   ein  neues  Lehrbuch 
herauszugeben.   Aber  auch  an  diefer  Anordnung 
der  Foflilieogattungen ,    worin  die  zweyte  Auflage 
von  Karftens  Tabellen  im  Wefentlichen  befolgt  ift, 
liefse  fich  manches  ausftellen,  wenn  hier  der  Ort 
dazu  wäre.   Den  Dünkel  alfo,  etwas  Ausgezeichne- 
tes geleiftet  zu  haben,  mag  fich  Hr.  K.  ja  vergehen 
laffen.   Ree.  hat  auch  nicht  Eine  Anficht  ausfindig 
machen  können,    die  den  phifoCophifrben  Kenner 
der  Wiffenfchaft  andeutete.    Defto  häufiger  find  die 
Spuren  vom  (Jegentheil.  *  Die  Einteilung  fchlägt 
gleich  alle  erregten  Erwartungen  nieder.    Hier  find 
Leichtigkeit  und  Unvollftändigkeit  fichtbar.  Die 
Definitionen  hinken;  kein  Grund  irgend  einer  Ein- 
theilung  (fie  find  fämmtlich  mangelhaft)  ift  ent- 
wickelt.   Oberflächlich  ift  die  Farbenlehre,  unbefrie- 


digend die  Kryftallifationslehre:  bey  keinem' Kenn- 
zeichen ift  beyfpiels  weife  ein  Foffil  genannt,  wel- 
chem daffelbe  befonders  charakteriftuch  ift.  Unter 
der  Firma :  Gefchichte  der  Mineralogie  und  der  mi- 
neralügifchen  Syfteme»  finden  wir  mit  wenigem  er- 
wähnt der  miueralogifchen  Literatur,  der  Foffilien- 
Gefchiohte  und  der  Mineralienfammlungskunde. 
Man  lernt  daraus  fo  viel,  dafs  es  dem  Vf.  durchaus 
an  richtigen  begriffen  voo  der  Mineralogie  und  von 
der  Gefchichte  fehlt.  Daher  die  Verworrenheit  fei- 
ner Anflehten,  das  ganz  Unp hUofophifcbe  feiner 
Darftellungen.  An  einer  Claffificatioostheörte  und 
Namenbildungslehre  fehlt  es  gänzlich.  Bey  der C ha- 
rakteriftik  der  Foffiiiengattungen  ift  die  gewöhnliche 
Ordnung  beobachtet.  Der  cnemifche  Hauptbeftand- 
theil  ift  vor  jeder  Klaffe  kurz  beschrieben.  Statt: 
die  Farbe  geht  über,  Tagt  der  Vf.,  die  Farbe  über- 
geht; als  ob  zwifeben  beiden  kein  Unterfebied  wäre! 
Der  Pechgranat  findet  fieb  im  Norden;  nach  folefaen 
Angaben  mag  der  Vf.  ihn  fuchen.  —  Die  Ceognofie 
ift,  mit  Ausnahme  der  Gebirgskunde,  auf  zwey  Sei- 
ten abgefertigt.  An  eine  Entwickejung  der  Einthei- 
lung  der  Gebirge,  in  Urgebirge,  Uebergangsgebir- 
ge  u.  f.  ift  nicht  zu  denken. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig ,  b.  Bruder:  Bagatellen  aus  dem  Gebiete 
der  Poefie,  Kriti  k  und  Laune.  Von  Saul  Afcher. 
Erßer  Bd.  VI  u.  310  S.  18 11.  in  8.  (1  Thlr.  iaOr.) 

Gröfstentheils  wahre  Bagatellen,  ja  mitunter  noch 
weniger«  DasGanze  zerfällt  in  zwey  Hauptabschnitte,  in 
in  einen  profaifchen  und  poettfeheo.  In  den  profaifchen 
Auffätzen  findet  fich  mancher  gute,  zuweilen  auch  ein 
ßeiftvoller  Gedanke.  Befonders  lafst  fich  die  Abhand- 
lung:, „über  Lieblings-  und  Klaffifche  Schrift  fteller," 
mit  einigem  Nutzen  und  Vergnügen  lelen.  Hingegen  der 
voetifcheTUeil  des  Buchs,  der  meiftens  Fabeln,  Erzäh- 
lungen, und  fogenannte  Sinn  -  Gedichte  enthält,  hätte 
füglich  ganz  wegbleiben  können.  Denn  wer  kann  Rei- 
men, wie  folgenden,  einen  Gefcbmack  abgewinnen  ? 

(S.  97.)  der  eiferfüchtige  Philant. 

„Philen!  beklagt  fieb  Ober  jene  Wenden, 

Di«  feine  febSn«  Gattin  ihm  verfettt. 
Wenn  fie  den  theuern  SebleiV.  der  Tie  verbanden, 

Dnrcb  manchen  freyen  Au»flag  ihm  verlmat; 
Fürwahr,   das  heile'  ich  fich  mit  Grillen  plagen; 

Der  eiferf.ichiig«  Philant  vergibt 
Sich  über  feine  liattin  tu  beklagen. 

Daf»  £•  auf  ihm  niclit  eiferltiehtig  ift!" 

Der  Vf.  charakterißrt  feine  Sinngedichte  felbft  am 
beften  im  folgenden  S.  113. 

„Die  Sinngedichte  an  den  hefer : 

Bedenken  (ollen  vir  nie  tragen. 
Die  Wahrheit,  Lefer,  dir  ta  fagen ; 
Dae  war  nnd  ift  noch  unfer  Ziel  — 
Doch  trän'  oiu,  Lefer.  nicht  sn  viel!" 

d.  h.,  traue  uns,  den  Reim  abgerechnet,  ja  nicht 
zu  viel  zu. 
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Leipzig,  b.  Vogel:  Theoretijch- prakt'ifches Hand- 
buch der  Pferde  -,  Maulthier-  und  Efelzucht, 
nebft  einer  vorhergehenden  allgemeinen  Einlei- 
tung in  die  Lehre  von  der  Viehzucht  Uberhaupt. 
Von  D.  Friedrich  Benedict  Weber,  u.  f.  w. 


(tycklufo  der  im  6.  StUek 


Recenßon.) 


I  Jas  vierte  Hauptftück  ertbeilt  den  Unterricht 
Ober  die  Schafzucht.  Hier  rühmen  wir  mit  Ver- 
gnügen, dafs  es  mit  eben  demFleifse,  wie  alle  vorher- 
gehende, ja  wir  möchten  wohl  hinzufetzen,  mit  ei- 
ner gewiffen  Vorliebe  für  diefen  Tbeil  der  Viehzucht 
ausgearbeitet  worden  ift.  Es  enthält  den  Kern  aus 
den  wichtigften  und  beften  Schriften  Ober  diefen 
Gegenftand  ;  auch  ift  die  Literatur  unter  jedem  $.  ge- 
nau und  vollftändig  angegeben  worden.  Schade, 
dafs  es  dem  Vf.  nicht  vergönnt  war,  einige  Zeich- 
nungen von  den  verfchiedenen  —  wenigltens  vor- 
zuglicbften  —  Haften  der  Schafe  beizufügen.  Eben 
fo  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Hauptftflcken 
findet  man  hier  zuerft  einige  allgemeine  naturhifto- 
rifche  Bemerkungen  über  das  Schaf  und  deffen  £i- 
genfchaften,  wie  auch  aber  das  Alter  und  die  Er- 
kennung defTelben  ;  fotlann  werden  die  verfchiede- 
nen Arten  und  Raffen,  fowohl  der  aufsereuropäifchen 
als  europä'ifchen,  infonderheit  aber  der  teutfchen 
möglichft  vollftändig  aufgeführt.  Nach  diefen  Vor- 
•usfchickungen  kommt  nun  der  Vf.  auf 'die  Schaf- 
wirthfchaft  felbft,  deren  Nutzen  und  verfcbiedene 
Arten ,  und  auf  die  Berechtigung  zu  derfelben ,  in- 
gieichen  auf  die  Schäfer  und  Scnäforeyrechnungen. 
So  fehr  auch  der  Vf.  die  Lohnfchäfer  den  Satzfcha- 
fern  vorzieht,  fo  hat  doch  die  Erfahrung  gezeigt, 
dafs  man  mit  ihnen  noch  fchlechter  als  mit  den  Men- 
gefcbäfern  fährt.  Diefe  Menfchen  hüten  und  war- 
ten die  Heerden  gemeiniglich  fchlecht  darum,  weil 
£e  kein  eigenes  Intereffe  daran  bindet.  Ahndet  man 
ihre  Nachläffigkeiten,  dann  üben  he  fogar  Bosheiten 
aus,  verwahrlosen  die  Schafe  bey  dem  Lammen, 
oder  hüten  auch  wohl  die  ganze  Heerde  faul.  Uns 
hat  daher  die  Art,  wie  Hr.  Schmalz  feine  Schäfer 
ablohnte,  als  er  noch  in  Ponitz  war,  am  beften  ge- 
fallen. (Man  f.  Sturms  Jahrbuch  der  Landwirthfchaft 
IV  Bds.  L  Heft.  S.  103.  u.  f.  w.)  Die  Kegeln,  wel- 
che der  Vf.  über  die  An-  und  Zuzucht  der  Schafe 
giebt,  find  vortrefflich,  und  die  hie  und  da  einge. 
Ergänz,  Bl.  zur  A.L.Z.  j  814. 


webten  Bemerkungen,  wie  weit  die  Sorgfalt  in  Eng- 
land in  der  Zuzucht  und  Veredlung  der  Schafe  ge- 
trieben werde,  geben  diefem  Gegenstände  ein  befon- 
deres  Intereffe.  Für  das  blofse  Vermiethen  eines 
Bockes  von  Backwellfcher  Raffe  zahlt  man  dafelbft, 
um  eine  gewiffe  Anzahl  zu  befpringen,  2  —  303  — 
400  Guineen.  —  Ein  gewiffer  otone  vermiethete  im 
Jahr  1798  fechs  Backwellfche  Böcke,  zwey  davon  zu 
500  Thlr. ,  einige  zu  400,  300,  200  Thlr.  für  die 
Sprungzeit;  fo  dafs  er  von  ihnen  a6>ooo  Gulden 
Miethgeld  zog.  In  den  folgenden  $$.  wird  nun  vom 
Stäbren  und  Belegen  und  dem  Lammen  der  Schafe« 
und  von  der  Aufzucht,  dem  Entwöhnen  >  Hammeln» 
Stutzen  und  Zeichnen  der  Lämmer  gehandelt.  Eia 
vorzüglich  intereffanter  $.  aber  ift  der  oiffe,  wo  von. 
der  Veredlung  der  Schafzucht  und  vorzüglich  der 
Wolle  die  Rede  ift.  „Gewöhnlich  Geht  maa  dabey 
auf  die  Verfeinerung  der  Wolle  der  Schafe;  allein  die 
Veredlung  derfelben  überhaupt  geht  auch  auf  die 
Verbefferung  der  Geftalt  der  Carcaffe,  die  Gröfse 
des  Schafes,  und  überhaupt  auf  die  Aneignung  der- 
jenigen Eigenfchaften ,  die  daffelbe  am  nutzbarftea 
machen  für  die  fpeci  eilen  Zwecke  des  Landwirths« 
befonders  aber  zur  gröfsern  Maftungsfähigkeit  bey- 
tragen."  „Es  fragt  lieh  alfo:  ob  es  Oberhaupt  mög- 
lich fey,  eine  Schaf  raffe  in  allen  Hinßvhten  zu  ver- 
vollkommnen ,, »«  veredeln?  und  die  Erfahrung  hat 
es  nun  in  England  und  überall  gezeigt,  dafs  diefs 
keinesweges  der  Fall  ift;  dafs  zwar  wohl  eine  grofsa 
und  ftarke  und  dauerhafte  Raffe  fehr  feinwollig  feyn 
kann,  dafs  aber  keinesweges  dieallergröfsteMafrungs-» 
fähigkeit  mit  der  gröfsten  Verfeinerung  der  Wolle 
fo  leicht  zu  vereinbaren  feyn  möchte  S.  60.  Th.  I. 
Wohl  alfo  können  unter  demfelben  Clima,  in  dem- 
felben  Lande  zwey  oder  mehrere  Schafraffen  leben 
und  gehalten  werden,  wovon  dje  eine  durch  vorzüg- 
liche Maft fähigkeit,  die  andere  durch  vorzügliche 
Feinheit  der  Wolle  fich  auszeichnet;  aber  eine  und 
diefelbe  Raffe  wird  fchwerlich  beide  zugleich  im  hoch- 
ften,  und  in  fo  hohem  Grade  befitzen  können,  als 
jede  einzelne  die  eine  oder  die  andere  allein  fich  an* 
eignen  kann.  Die  fpanifche  Schafraffe  ift  vielleicht 
die  einzige,  deren  Maitfähigkeit  bey  gröfster  Fein- 
heit der  Wolle  noch  fehr  grofs  ift,  aber  doch  ift  fie 
lange  nicht  fö~  grofs ,  wie  die  der  englifchen  Haffen 
bey  einer  zwar  fehr  langen,  aber  aar  nicht  feinen, 
oft  mehr  haarigen  Wolle.  —  Von  der  Fütterung  und 
Tränke,  Pflege  und  Wartung  der  Schafe  handeln  $$. 
9a  —  96.  Dafs  die  Stallfütterung  der  Schafe*  die  to 
O  oft 
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oft  verfocht  und  wieder  aufgegeben  worden  Ift,  wirk- 
lich ausfahrbar  fey,  bewellet  das  Beyfpiel  des  Hrn. 
Grafen  Ernft  von  Schön  bürg  zu  Rochsburg.  Seit 
]6  —  18  Jahren  hat  derfelbe  16  —  lftoo  Stuck  Schafe 
fpanifcher  Raffe  einzig  und  allein  mit  grofsem  Vor- 
theil auf  dem  Stalle  füttern  lalfen.  Das  Gluck  einer 
folchen  Einrichtung  hängt  aber  von  folgenden  we- 
fentlich  notwendigen  Umftänden  ab:  a)  von  der 
allergröfsten  und  thätigften  Sorgfalt  für  die  Schafe, 
deren  Wohl  und  Gefundheit,  die  eine  alltägliche  Be- 
fichtigung  und  Beforgung  erfordert,  bj  Von  einem 
fehr  weit  ausgebreiteten  und  moglich.lt  flehern  Fut- 
terbau, indem  dazu  fehr  vieles  Futter  gehört;  r)  von 
einem  zuerft  zu  machenden  oft  fehr  bedeutenden 
"Verlag,  den  der  Aufbau  neuer,  2\vcckmäfsig  einge- 
richteter Schafftalle,  und  der  Anbau  des  Kutters  er- 
fordern. Dieferhalb  möchte  datier  auch  wohl  febwer- 
lich  die  Stallfütterung  der  Schafe  jemals  fehr  häufig, 
gefchweige  denn  allgemein  werden,  weil  lieh  ftels 
nur  die  wenigften  Landwirthe  zu  einer  fo  unausge- 
fet/ten  Sorgfamkeit,  zu  einem  folchen  Aufwand  von 
Mühe  und  Thitigkeit,  ja  felbft  zu  dem'erlten  hörbft 
bedeutenden  Verlage  verftehen  möchten,  ohne  wel- 
che doch  das  Gedeihen  derfelben  unn  öglich  ift.  — 
Ich  habe  aber  auch  gefehen,  fährt  der  Vf.  fort,  wie 
reichlich,  wie  überfchwenglich  aller  und  jeder  Auf- 
wand von  Arbeit  und  Capital  durch  den  bis  ins  Un- 
glaubliche erhöhten  Ertrag  der  Schäferey  dabey  be- 
lohnt wird;  in  wie  hohem  Grade  alle  und  jede  Vor- 
theile, die  wir  von  der  Stallfütterung  des  Rindvie- 
hes $.  6a-  gerühmt  haben,  auch  und  noch  mehrdurch 
die  Stallfütterung  der  Schafe  erreicht  werden;  wie 
aufserordentlich  die  Gröfse  und  die  Gelundheit  der 
"Schafe,  die  Production  des  Düngers,  das  Wachs- 
thum, die  Länge  und  die  Feinheit  der  W<Jle,  und 
die  gute  Befchaffenheit  des  Märzviehes  dadurch  be- 
fördert und  vermehrt  werden!  zu  gefchweigen  ,  dafs 
In  diefer  Einrichtung  das  leichterte  und  ficherlte 
Mittel  liegt,  die  Hut  -  und  Triftrechto  und  Pflichten, 
die  fo  nachtheilig  auf  den  ganzen  Landbau  wirken, 
und  die  man  blofs  der  Schäfereyen  wegen  noch  für 
nöthig  halt,  gänzlich  abzufchaffen."  —  Die  nähere 
Befchreibung  diefer  Stallfütterung,  die  zugleich  als 
eine  Oarftellung  der  Regel  anzufehen  ift,  wie  über- 
haupt die  Stallfütterung  der  Schafe  eingerichtet  wer- 
den muffe,  wird  gewifs  jeder  Freund  der  Schafzucht 
mit  Vergnügen  lefen.  Die  zweckmäfsigfte  Einrich- 
tung der  Schafftälle  ilt  $.  98.  gelehrt,  wo  man  auch 
die  Abbildung  einer  bedeckten  Raufe  findet,  wie  fie 
der  Graf  von  Schönburg  hat  machen  laffen.  Jn  der 
Lehre  von  der  Benutzung  des  Schafviehes  finden 
fich  befonders  über  die  Wollfchur  und  das  Schwem- 
men der  Schafe  recht  wichtige  und  intereffante  Be- 
merkungen. Der  Vorfchlag,  die  Schafe  alle  a  —  ? 
Jahre  nur  einmal  zu  fcheren,  wird  eben  fo  wie  die 
zwpymalige  Schur  in  einem  Jahre,  ingleichen  das 
Melken  der  Schafe  und  der  HordenfchJag  mit  genü- 
genden Gründen  verworfen.  Endlich  befchliefst  der 
der  Vf.  mit  den  Krankheiten  der  Schafe.  Möchten 
ihn  doch  Gefundbeit  und  Muffe  in  den  Stand  fetzen, 


uns  recht  bald  den  3ten  Band  über  die  kleinere  Vieh- 
zucht, wozu  er  in  der  Vorrede  Hoffnung  macht,  zu 
liefern. 


SCHONE  KÜNSTE. 

Leitzig,  b.  Fleilcher  d.  j.:  Minerva.  —  Sechfter 
Jahrgang  für  das  Jahr  1814.  Mit  9  Kupfern.  6«. 
u.  448  S.  12. 

Diefs  Tafchenbueh  hat  fich  feit  feiner  Erfcbeinung 
durch  gehaltreiche,  gut  gewählte  Auffätze ,  fo  wie 
durch  ausgezeichnetere  Kupfer  in  der  Lefewelt  be- 
liebt gemacht  und  wird  fich  auch  mit  diefem  Jahr- 
cefchenk  wohl  die  Liebe  bewahren.  Die  Kupfer  find, 
raffen  fie  auch  manches  zu  wiinfehen  übrig,  doch 
beffer  und  gefälliger  als  die  meiften  andern,  die  wir 
in  den  Tafchenbüchern  finden,  fie  find  mit  Geift 
entworfen,  wenn  auch  hin  und  wieder  nicht  fo  aus- 
geführt und  haben  einen  Werth  für  längere  Zeit,  da 
fie  beftimmt  find,  eine  Bilderfammlung  zu  Schillers 
Werken  zu  liefern.  Bey  dein  fechflen  ift  die  knieen- 
de weibliche  Geftalt  höchft  unangenehm  verkürzt.— 
In  diefem  Jahre  werden  uns  Bilder  zu  einigen  Auf- 
tritten der  Braut  von  Meffina  vorgeführt,  das  Titel» 
kupfer  zeigt  den  Amor,  als  einen  Rauh  der  Furierr, 
wozu  der  Herausgeber  des  Tafchenhuchs  eine  geift- 
reiche,  gelehrte  und  angenehme  Btfchreihung  liefert, 
wie  auch  zu  den  übrigen  Djritellungen ,  (welche  die 
erften  abgeänderten  60  Seiten  einnimmt,)  worin  wir 
indeffen  bisweilen  eine  Sucht  zu  Anführungen  von 
Stellen  aus  verfchiedenartigen  Schriften  und  eine 
ins  Gefuchte  fallende  Gelehrsamkeit  und  Kunftkennt- 
nifs,  z.  B.  die  Vergleichung  der  durch  Uiego  unter« 
ftfilzten  Beatrice  mit  der  Uefchäftigkeit  der  »wii lei- 
denden Weiber  in  der  Rafaclifrhen  Grablegung,  mit 
der  in  Ohnmacht  gefunkenen  Mutter,  nicht  verken- 
nen. Was  diefe  Erklärungen  am  fchätzbarften  macht, 


ift  die  Mittheilung  mancher  Aeufserungen  Schillers 
in  vertraulichem/Freundes  Gefpräch  über  feine  di cb* 
terifchen  Schöpfungen.  —  Die  Auffätze  find  folgende: 

I.  Die  Vprlvnnfchung.  Eine  Erzählung  von  Cr» 
roline  dp  la  Motte  Fouqui.  Die  geiftreiche  Frau  bat 
alfo  auch  diefs  Tafchenbueh  mit  einer  Erzählung  ge- 
fehmflekt.  Seit  einiger  Zeit  gewahren  wir  in  den  Er- 
zählungen und  Dichtungen  ein  befonders  Hervorhe- 
ben des  Wunderbaren  und  Geiftrgen  im  Menfchen- 
lehen  und  ein  höchft  bedeutendes  INcigen  zu  dem 
Wunder-  und  Geifter-Ulauben.  Es  hält  nicht  fchwer, 
die  Quelle  diefrr  oftwiederholten  Dichtungsart  auf- 
zufpüren,  aber  wir  können  auch  nicht  bergen,  dafs 
wir  fie  in  den  Werken  und  Dichtungen  der  Frau  von 
Fouqui  zu  reicrilich  ftrömend  finden.  Diefc  ift  uns 
befonders  bey  diefer  Erzählung  wieder  fehr  klar  und 
auffallend  geworden,  die»ühijgens  höchft  ergre  fen- 
de,  tiefrührende  und  erfchütternde  Stellen  hat;  da- 
her diele  Rüge  auch  nur  dem  auffallen  kann,  der  mit 
den  Werken  der  Verfafferin  genau  vertraut  ift. 
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2.  Mathilda.   Eine  tragifche  Oper  in  drey  Aufzil- 

fen.  Von  Caroline  Pichler ,  gebornen  von  Greiner. 
!s  ift  anziehend  und  wichtig,  eine  andere  geiftreiche 
Dichterin  neben  der  eben  genannten  erfcbeinen  zu 
feben.  Wenn  wir  dem  Stacke  zugeftehen,  dafs  es 
fich  unter  feinen  GenofTen  vortheilbaft  auszeichnet, 
fo  ift  diefs  Lob  in  Rückficht  deffen ,  was  wir  von  der 
Verfafferin  zu  erwarten  berechtigt  find,  auch  nur 
klein.  Viele  Härten  in  den  Reimen  waren  leicht  zu 
vermeiden,  z.  B.  gleich  vorne  an,  gegrüfst  und  ver- 
mifst.  Der  Name  Malekadhel  ift  zu  deutfchen  Dich- 
tungen auch  fehr  widerfpenftig  und  abelklingend. 

3.  Das  Ruthfei.  Von  Fr.  Laiin.  Hr.  L.:bedient  fich 
hierin  eines  ernften  Tones,  nicht  des  kindifchen, 
der  in  feinen  erften  und  vielen  feiner  neuern  Erzäh- 
lungen von  ihm  gebraucht  wird.  Die  Gefchichte  ift 
fehr  einfach  und  —  wird  im  Ganzen  wenig  anziehen, 
da  zu  der  kleinen  Verfchlingung  ein  unverhältnifs- 
mäfsiges,  breites  Gerüfte  gebaut  wird.  In  der  erften 
Hälfte  ftrotzt  die  Erzählung  von  undeutfehen  Wor- 
ten, als:  Commentator,  Publicum,  Dispenfiren, 
Hotel,  Anomalie,  Temperament,  Intrfgue,  Souper, 
Reitaurateur ,  Refidenz,  intereffant,  Onkel,  dispo- 
flirte. 

4.  Gedichte  von  F.  C.  Fr.  Haug.  Nur  unbedeu- 
tende Gaben,  einige  wohl  zu  unbedeutend,  z.  B. 
Gnome. 

Thut  w*hl!  —  Ei  ift  Pflicht,  kein  Erbarmen. 
Die  Reieren  find  f>chnl<lner  der  Armen. 

5.  Der  Mündel.  Von  Auguft  Lafontaine.  Auch 
wenn  der  Vf.  fich  nicht  genannt  hätte,  würde  man 
ihn  im  Augenblicke  durch  folehe  Stellen  errathen: 
„ Ein«  gefährliche,  Pauline,  Behauptung.  Das  blaffe 
Crfichty  Was  der  Schmerz  vprjchönert  hat ,  Pauline, 
diefer  Blick  voll  frommer  Vnjchuld,  diefe  Demuth  in 
der  Haltung  der  Geftult.  Ich  will  nicht  von  Reiz  re- 
den,  nur  vom  Charakter  erft,  weicher  der  Schön- 
heit den  Reiz  geben  muls."  Und:  „Sie  erzählte  von 
ihrer  Mutter  und  von  der  geliebten  Schwefter  ihrer 
Mutter,  und  von  Georg,  den  fie  nun  fo  lange  nicht 


verkennbar  ihren  Vf.,  da  fie  zart,  finnreich  und  an- 
fprechend  find,  wie  alle  feine  frühern  Dichtungen. 
Wir  können  nicht  unterlaffen,  das  eine  hier  ganz 
mitzutheileo. 

Der  Falke, 

Ich  heb'  einen  treuen  Falle  an, 
Der  littet  mir  iromra  aur  Hand, 
Nicht  angekettet  am  Balken, 
Und  auch  ums  Auge  kein  Band. 


Ich  lafl*  ihn  freudiglicb  fliegen 
Wohl  durch  die  luftige  Welt, 
In  kühnen  Lüften  fich  wiegen, 
80  oft'a  ihm  eben  gefallt. 

Wenn  Grämen  mich  fafst  und 
Da  fdmingt  er  fich  mir  vom  Schölt , 
Und  flruehi  entgegen  dem  Morgen, 
Und  all1  mein  Her«  wird  grofa. 

Nicht  bringet  Gefahr  fein  Zielen, 
Wo  fromm  ein  V'ügleia  häuft, 
Sie  kennen  ihn  fchnn  und  fpielen , 
Dieweil  er  vorüber  faufu 

Doch  kommt  der  Marder  gezogen 

t         Auf  Beute  den  Wald  entlanp, 
Da  ftünt  er  aus  blauen  Wogen 
Und  giebt  ihm  treulich  den  Fang. 

Und  fern  über  Wildern  und  Klüften 
Sind  Männer  und  Friuf-o  ihm  hold , 
Sich  freuend,  wenn  frifch  in  den  Lüften 
Er  funkelt  von  Jonnigem  Gold. 

Noch  findet  er  wohl  ihm  erfchloffen, 
M»nrh  Haut  nach  fafdichem  Brauch. 
Ihr  oVudrlte  Sa ngesgen offen  , 
Ihr  habt  folche  Falken  auch. 

7.  Francisca  von  Aubigni,  Marquißn  von  Main- 
tenon.  Von  G.  G.  Bredow.  Diefer  gefchichtliche 
Auffatz,  eine  berühmte  Frau  betreffend,  von  be- 
kannter geübter  Feder,  fchmückt  diefs  Tafchenbuch. 
Wir  haben  nur  daran  auszufetzen,  dafs  er  zu  lang 
für  ein  Tafchenbnch  ift ,   da  erft  im  kommenden 


gefeben ,   mit  einer  fo  fchönen  Begeiferung,   mit    Jahrgang  die  Fortfetzung  versprochen  wird.  Ein 


Ausdrücken,  mit  Wendungen,  die  Jogleich  ihre  in 
nere  Hoffnung  verrietln»n ,  aber  auch  die  rein  -  Un- 
fchul«!  ihrer  fcböneii  Seele."  Diefs  find  Ausdrücke, 
Wendungen,  die  fogleich  den  Verfaffer  vrrathen, 
fo  wie  wie  ler  klar  durch  diele  Erzählung  wird,  dafs 
lieh  b«*vHrn.  Lafontaine  das  Sprichwort  immer  mehr 
bethätigt:  es  geh  hiebt  oiclils  Neues  mehr  unter  der 
Sonne.  Hie  zarte  Elife,  die  fiheinheilige  Pauline, 
der  geldi'üchtige  Grar  „ohne  fein  Lächeln,  womit  er 
fonft  feine  Verlegenheit  bedeckte,"  der  junge  Graf, 
der  unter  einem  fremden  Namen  im  Schlolfe  lebt, 
„ein  ftolzer,  fchöner  Jüngling,"  find  Wefen,  die  wir 
oft  fchon  bey  dem  Vf.  famlen.    Uebrigens  wird  auch 


folcher  Auffntz  foll  doch  wohl  dazu  dienen,  den  lie- 
fern ein  treues  Bild  des  Lebens,  der  Gemüthsnei- 
gung,  der  Wirkfamkeit  diefer  berühmten  Frau  zu 
geben,  alles  in  «inen  Brennpunkt  zu  faffen.  Die 
Zerftückelung  des  Auflatz.es  zerftückt  auch  diefs  Bild. 
Hin  und  wieder  haben  wir  einen  etwas  verzerrten 
Periodenbau  zu  rf'.gen  Urfache  gefunden.  —  ß.  Klop-- 
ftock,  im  Sommer  1795.  Ein  Bruchftück  aus  meinem 
Tagebuche.  (Von  Böttiger.')  Von  merkwürdigen 
und  berühmten  Männern  hört  man  gerne  wieder  und 
wieder  eriählen,  befonders  in  einer  Zeit,  die  fo 
leicht  ältere  Veridenlte  vergifst,  und  überklug  nur 
fich  betrachtet.    Es  war  daher  ein  fchätzenswerther 


diefe  Gefchichte  den  Verehrern  des  Vfs.  gefallen.  —    Beytrag  des  Hrn.  B. ,  aus  feinem  Tagebuche  diefs 

'ifti 


6.  Dpiy  Gedichte  von  Friedrich  de  la  Motte 
Fouqui.     Auch  diefe  Gedichte   beurkunden  un- 


Bruchftück  zu  ziehen,  wenn  wir  auch  gleich  einge- 
sehen muffen,  dafs  diefe  wahrhafte  Schilderung  cler 
Geraüthsart  KJopftocks  bey  vielem  Lichte  auch  man- 
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che  Schattenfeite  enthält,  die  ihn  jungern  Perfonen, 
■welche  feine  unendlichen  Verdienfte  wenig  kennen, 
und  ihn  erft  durch  diefs  Tafchenbuch  genauer  ken« 
neu   lernen,    etwas  zurückftofsend  machen  wird. 
Wir  haben  wenigftens  Gelegenheit  gehabt  zu  bemer- 
ken, dafs  ein  reiner,  unverfälfehter  Sinn  fich  Ober 
Klopftock  mifsfällig  nach  diefem  Auffetze  äufserte. 
Die  mancherley  kleinen  Kehler  grofser  Männer  ver- 
langen eine  leite  Hand,  die  He  bedeckt  und  verbirgt, 
befonders  bey  fo  herrfchender  Neigung,  nichts  Gro- 
fses  und  die,Menfchheit  Ehren-Ies  unverkflmmert, 
unbekrittelt  zu  laffen.  —    9.  Die  Zahngefchichte. 
Ein  berühmtes  türkifches  Mährchen,  aus  dem  Ori- 
ginal uberfetzt.    Auch  diefer  Erzählung  können  wir 
nicht  viel  Beyfall  fpenden,  nur  das  Ende,  mit  dem 
Säckchen  voller  Zähne,  ift  beluftigend.    Im  Ganzen 
weht  ein  fo  wollüfliger,  zügellofer  Geift,  fo  vieles 
wird  gefegt,  was  wir  nicht  Frauen  vorlefen  möchten, 
dafs  wir  es  gerne  verbannt  fahen.    Wir  find  nicht 
unbekannt*  mit  den  oft  kühnen  Vergleichen  oder 
Schilderungen ,  deren  fich  die  Morgenländer  bedie- 
nen, aber  einige  find  uns  denn  doch  zu  übermächtig, 
z.  B. :  „öffnete  ihren  bis  zum  UnGchtbaren  kleinen 
winzigen  Mund ,  dafs  er  doch  fo  grofs  als  ein  Atom 
erfühlen!!   und- verftreute  fo  den  Zucker  der  Rede 
und  die  Worte  der  Perlen."    Der  Schlufs  mufs  wohl 
heifsen:  „und  die  Perlen  der  Worte,"  wie  es  her- 
nach noch  einigemal  vorkommt.    Unverftändiich  ift 
uns  die  Stelle:  „O  du!  deren  Haus  meine  KibJa  (?) 
und  deren  Thor  meine  Stütze  ift"  u.  f.  w.    10.  Der 
grüne  Benedict.    Ein  komifches  Gedicht ,  von  K.  G. 
Prützel.   Erheiternd  und  luftig,  nur  etwas  zu  breit, 
ein  Kehler,  der  noch  von  <ltn  beluftigenden  Gedich- 
ten, wie  Ge  vor  dreyfsig  Jahren  erfchienen,  herzu- 
rühren fcheint.  —    11 Gedichte  von  Buri.  Recht 
angenehm  und  unterhaltend.    13.  Gedichte  von  v. 
Zip/.   Werden  auch  gefallen,  da  fie  leicht  gereimt 

find. 


ERB  AUUNGSSCHH1FTEN.- 

Dillingen,  b.  BrÖnner:  Die  Militärconfcription 
chriftlich  berückfichtigt  in  einer  Predigt ,  gehal- 
ten am  a6.  Sonntag  nach  Pfingften  d.  14.  Nov.  181a. 
vom  M.  Pichler,  Stadtpfarrer  zu  Gundelfingen. 
1813-  23  S.  8-  (6Xr.) 

Diefe  Predigt  verdient  ihres  in  gegenwärtiger 
Zeit  überall,  intereffanten  Inhalts  willen  «ausgezeich- 
net zu  werden.  Wenn  der  Prediger  fich  auch  immer 
in  Verlegenheit  befindet,  wenn  er  aufgefordert  wird, 


einzelne  bßrgerliche  Verhältniffe  in  feinen  Vorträgen 
zu  bebandeln,  fo  hat  man  es  in  neuerer  Zeit  doch 
damit  übertrieben,  dafs  man  alles  nicht  unmittelbar 
aus  der  Glaubenslehre  herfliefsende  von  der  Kanzel 
verbannen  wollte,  da  doch  alle  Verhältniffe  des  Le- 
bens auf  die  Wahrheiten  der  Religion  zurückfuhren 
und  was  der  Menfch  thut  oder;  leidet,  durch  diefe 
nur  Grund  und  Haltung  för  ihn  gewinnt,  wornach 
unftreitig  fogar  die  verrufene  Stallfütterung  und 
Schutzpockenimpfung  u.  f.  w.  unter  gewiffen  Um- 
ftänden  aus  dem  Standpunkte  der  Religion  betrach- 
tet und  zur  Entfernung  der  vielleicht  hin  und  wieder 
entgegen  Hebenden  religiöfen  Vorurtheile  ein  foge- 
nannter  welllicher  Gegenftand  an  heiliger  Stätte, 
ihrer  nicht  unwürdig  behandelt  werden.  Der  Vf. 
der  vorliegenden  Predigt  erklärt  lieh  einfach  und 
fchön  darüber,  wie  er  dazu  gekommen  fey,  über  die 
Confcription  zu  predigen,  wenn  er  fegt:  „Ich  rnüfste 
nicht  fchon  Heben  Jahre  unter  euch  Tcbcn  ubd  woh- 
nen, wenn  ich  nicht  wüfste,  was  jede  Ankündigung 
einer  Soldaten  •  Aushebung  auf  euch  wirkt.  Wie  da 
■fo  manches  Vaterherz  Gen  ängftiget,  fo  manches 
Mutterauge  weint  u.  f.  w.  Lafst  uns  alfo  Troft  fa- 
chen, wo  allein  der  wahrhafte  Troft  zu  finden  ift  — 
bey  Gott  —  in  unfrer  heiligen  Religion,  in  demChri- 
ftenthurae,  und  in  deutlicher  Ordnung  und  mit  theil- 
nehmender  Wärme  leitet  er  ihn  aus  dem  Willen  Got- 
tes, dem  wir  uns  ergeben,  und  aus  dem  Willen  des 
Königs  her,  dem  wir  gehorchen  müffen,  fodafs  feine 
Gemeindegliedcr  ßch  unftreitig  um  fo  geduldiger  zur 
Confcription  eingefunden  haben  werden.  Dafs  der 
Vaterlandsliebe,  welche  doch  vorzüglich  bev  dem 
gegenwärtigen  Kriege  fo  fehr  in  Anfpruch  zu  neh- 
men ift,  nicht  erwähnt  wird,  darf  in  einer  Predigt, 
die  nicht  alles  erfchöpfen  kann,  nicht  zum  Vorwurf 
gemacht  werden ;  aber  dafs  der  Vf.  bey  der  fichtba- 
ren  Aufmerkfamkeit  auf  feinen  Stil  fich  von  Idiotis- 
men ,  wie  Gefchwißrige ,  Senftkörnfein  u.  f.  w. 
nicht  frey  machen  k'onute ,  macht  eine  unangenehme 
Störung. 


NEUE  AUFLAGE. 

Berlin  11.  Stettin,  b.  Nicolai:  Vorübungen  zum 
Brief/ehr eiben  für  die  Jugend.  Zum  Gebrauche 
der  mittleren  Schulen.  Dritte  Auflage,  umge- 
arbeitet von  F.  P.  Wilmfen.  igi}.  314  S.  8- 
(10 Gr.)  (Siehe  d.  Ree  A.  L.  Z.  1790.  Nr. 
168) 
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ARZNEVGELAHRTHE1T. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Varrentrapp  u.  Wenner:  Sa- 
muel Thomas  Sömmerring's  Abbildungen  der 
menfch  liehen  Organe  des  Gefchmackes  und  der 
Stimme.  1806.  22  S.  Fol.  Nebft  4  Rupfertafeln. 
(4  Rthlr.  12  gr.) 

IIa  der  berahmte  Vf.  6ey  Abbildung  der  menfch- 
liehen  Zunge  6ch  im  erften  Abfcbnitte  blofs 
darauf  befchränkt,  fie  als  Werkzeug  des  Gefchmacks 
darzuftellen ,  fo  liefert  er  auch  nur  Vorftellungen 
von  ihren  Sogenannten  Wärzchen  oder  Papillen. 
Wer  die  Abbildungen  der  Selben,  felbft  die  beften, 
von  Ruy/cht  Albinus,  Duverneyy  Santorini  und 
Mayer  mit  denen  vergleicht,  welche  wir  hier  durch 
Hrn.  Gebeimerath  v.  6.  erhalten,  der  wird  es  gewifs 
wahr  finden,  wenn  er  fagt,  dafs  dieSe  Wärzchen  um 
fo  mehr  neue  Abbildungen  verdienen,  je  weniger  er 
von  den  Arbeiten  feiner  Vorgänger  zum  Copiren  be- 
nutzen konnte :  weit  fich  das  Meifte  ihm  fehr  viel 
anders  zeigte.  Da  wenigftens  an  den  zwey  gröfse- 
ren  Arten  der  Schmeckwärzchen  die  ihnen  zukom- 
menden Nervenfädchen  fich  deutlich  verfolgen  laf- 
fen,  fo  find  diefe  auf  der  4ten  Figur  abgebildet. 
Schon  vor  30  Jahren  befchäftigt  fich  der  Vf.  mit  der 
Unterfuchung  der  Nerven  des  Gefchmacks,  und 
Schenkte  damals  Hrn.  Böhmer  ein  Solches  Präparat, 
der  daffelbe  in  feiner  Diftertation  de  no/10  pure  ner- 
vorwn  cerebri,  (Göttingae  1777.)  befchrieb,  ohne 
des  Vf.  Namen  dabey  zu  erwähnen.    Durch  fünf  Fi- 

Suren  find  die  vier  bis  fünf  verfchiedenen  Arten  von 
chmeckwärzchen  fünf  und  zwanzig  Mal  vergrößert 
dargeftellt ,  um  den  Unterschied  der  Formen  derfel- 
ben defto  deutlicher  bemerklich  zu  machen.  Da  die 
Nerven  heym  Schmecken  durch  die  Blutgefässe, 
vorzüglich  die  Arterien  unterftützt  werden:  fo  find 
auch  nur  die  letzteren  dargeftellt,  fowohl  in  ihrer 
gröberen  Verzweigung,  als  auch  in  ihren  feinften 
Netzen  und  Endigungen.  Zu  Originalen  dienten 
vorzüglich  zwey  Zungen  von  ein  Paar  wohlgebilde- 
ten ,  ftarken ,  zwanzigjährigen  Männern. 

Erfte  Figur.  Männliche  wohlgebildete  Zunge 
von  obenher  betrachtet:  diefe  Fläche  nennt  man 
auch  wohl  den  Rücken  der  Zunge.  Von  dein  roge- 
nannten blinden  Loche  am  hinteren  Theile  der  Zun» 

Se  glanbt  Hr.  S. ,  dafs  es  für  das  fpitze  Zäpfchen 
es  über  ihm  befindlichen  Gaumenkegels  beftimmt 
fey.    Die  erfte  oder  eröfste  Art  der  Schmeckwärz- 
Ergßnz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


eben  heifsen  kegelförmige*  deren  fich  auf  diefer  Ta- 
fel zwölf  bis  vierzehn  zeigen.  Sie  unterscheiden 
fich,  aufser  ihrer  auffallenden  Gröfse,  auch  durch 
eine  Rinne  oder  Graben,  und  durch  eine  Runzel 
oder  Hautfalte,  die  fie  rings  umgiebt;  ferner  durch 
einen  meift  ovalen  Umfang,  eine  Platte,  lo  der  Mit- 
te etwas  vertiefte  Oberfläche  und  durch  die  Verfor- 
mung mit  Nerven  vom  Zungefchlundkopfpaare. 
jMl  nrentheils  liegen  fie  in  der  Form  eines  rönri« 
fchen  V.  Die  zweyte  Art  der  Schmeckwärzchen, 
die  man  auch  pilzenförmige  nennt,  unterfcheiden 
fich  durch  ihre  knopfartige,  rundliche  Hervorra- 

Sung  von  den  vorigen,  und  durch  ihre  Gröfse  von 
en  folgenden.  Die  dritte  Art  der  Schmeckwärz- 
chen  heifsen  zapfenförmige,  welche  fich  überall  zwi- 
fcheo  den  vorhergehenden  befinden.  Sie  variiren 
unter  einander  fowohl  an  Gröfse  als  Geftalt  eben- 
falls ,  wie  die  vorhergehenden.  Die  vierte  Art  find 
die  kleinften,  und  heifsen  fadenförmige.  Man  trifft 
fie  zwjfchen  den  vorhergehenden  befonders  an  der 
Spitze  der  Zunge. 

Zweyte  Figur  1. 1  lieCert  die  ganze  Anficht  der- 
felben. Zwey;e  Figur.  Linke  Seite  der  nämlichen 
Zunge,  fo  geftellt,  dafs  Parallellinien  von  der  er- 
ften Figur  gegen  diefe  zweyte  gezogen  gleiche  Thei- 
le treffen.  In  diefer  Anficht  zeigen  fich  aufser  der 
Dicke  der  Zunge  im  Allgemeinen ,  und  der  gebo- 
enen  Form  ihres  Rückens  noch'  insbesondere  die 
chleimdrüschen  an  der  Wurzel  der  Zunge,  und  die 
Schmeckwärzchen  der  vierten  Art  aufs  deutlichste. 
Diefe  zweyte  Figur  hat  uns  ganz  vorzüglich  gefal- 
len ,und  der  Bogen  des  Rückens  der  Zunge,  fo  wie 
dieBefchaffenbeit  der  vierten  Art  von  Schmeckwärz- 
chen find  äufserft  deutlich  dargeftellt. 

Dritte  Figur.  Die  nämlicho  Zunge  mit  ihrer 
durch  eine  gefebmeidige  WacbsmafTe  mäfsig  ausge- 
füllten Arterie.  Mit  grofs«r  Wahrheit  lagt  der 
Vf. ,  dafs  man  nicht  nur  die  Krümmungen  und  re- 
gelmässige Verkleinerung  des  Stammes  gegen  die 
Zungenfpitze  hin,  fondern  auch  die  Anzahl,  die 
Gröfse,  Form  und  Lage  ihrer  Aefte  und  Zweige 
aufs  genauefte  hier  abgebildet  finde. 

Vierte  Figur.  Zunge  eines  zwanzigjährigen.ganz 
gefunden  Mannes,  von  unten  her  bearbeitet,  um  die 
Gröfse  und  Menge  ihrer  Nerven  zu  verfinnlichen. 
Vom  vordersten  Afte  des  linken  eigentlichen  Ner- 
ven des  GeSchmacks ,  welcher  die  Spitze  der  Zunge 
mit  Nerven  verSorgt ,  Sagt  Hr.  Grth.  v.  S. ,  dafs  die 
Fäden  deffelben  fich  ziemlich  leicht»  felbft  bis  in 
H  die 
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die  SchmeckwSrzchen  der  zweyten  RlafTc  verfolgen 
liefsen;  hierbey  bemerke  man  ganz  augenfchein- 
lich  eine  kegelförmige  Zunahme  der  Nervenfädchen 
gegen  ihre  peripherische  Endigung  hin,  welche  nicht 
mache,  dats  endlich  diefe  Fädchen  fo  dichte  in  ein- 
ander zu  liegen  kämen,  dafs  felbft  die  feinfte  Nadel« 
fpitze  keinen  Punkt  an  diefen  Stellen  berühren  kön- 
ne, ohne  einen  Nerven  zu  treffen.  Die  Abbildung 
diefer  kegelförmigen  Befchaffenheit  der  Nervenfä- 
den  verdient  gewils  das  Lob,  welches  der  Vf.  felbft 
fowohl  dem  Zeichner  als  Rupferftecher  ertbeilt: 
dem  wir  aus  vollem  Herzen  ein  eben  fo  verdientes 
des  Anatomen  hinzufügen,  deffen  Fleifs  und  -Ge- 
fchicklichkeit  gewifs  ein  jeder  bewundern  wird. 
Bey  Darftellang  des  Zungenfleifchnerveii  oder  zwölf- 
ten Hirnnerren,  macht  der  Vf.  die  Bemerkung,  dafs, 
aufser  den  Muskeln  des  Hörknöchelchens  ,  kein  an- 
derer Muskel  einen  fo  grofsen  Nerven  befitze,  als 
der  Rinnzungen  -  und  eigentliche  Zungenmuskel. 

Fünfte  Figur.  Ein  Schmeckwärzchen  von  der 
erften  oder  kegelförmigen  Art,  fünf  und  zwanzig 
Mal  im  Durchmeffer  vergrößert. 

Sechste  Figur.  Durcbfchnittsfiäche  eben  diefes 
fenkrecht  halbirten  Schmeck  Wärzchens  von  der  er- 
ften oder  gröfsten  Art,  um  feine  kegelförmige  Be- 
fchaffenheit darzuftellen. 

Siebente  Figur.  Schmeckwärzchen  der  zweyten 
und  dritten  Art,  fönf  und  zwanzig  Mal  vergrößert. 

Achte  Figur.  Schmeckwärzchen  der  vierten 
oder  kleinften  Art,  ebenfalls  fünf  und  zwanzig  Mal 
vergröfsert 

Neunte  Figur.  Drey  Runzeln  vom  Seitenrande 
der  Zunge  gleichfalls  fünf  und  zwanzig  Mal  vergrö- 
fsert. 

Diefe  herrlichen  Abbildungen  dienen  nicht  nur, 
am  die  verschiedene  Form  der  vier  Arten  von 
Schmeckwärzchen  darzuftellen;  fondern  auch  um 
die  Verfchiedenheit  der  Bogen ,  Schlingen  odci  Ma- 
nchen ihrdr  Arterien  abzubilden. 

Bey  diefer  Gelegenheit  theilen  wir  unfern  Le« 
fern  folgende  kleine  anatoinifche  Entdeckungen  mit. 

Bey  der  Unterfuchung  der  Zunge  eines  in  Bre- 
wen  guillottinirten  Mulatten  und  einer  dafelbft  »er« 
ftorbenen  Negerin ,  fand  Ree.  die  Zungenwärzchen 
auffallend  grofs,  welche  Bemerkung  auch  vom  Hrn. 
Ghrath  v.S.t  welcher  letztere  Zunge  gefehen  und  un- 
ter deffen  gütigen  Aufficht  Hr.  Prof  Köck  eine  un- 
vergleichliche Abbildung  davon  verfertigt  hat,  wahr 
befunden  worden  ift.  Sollten  fernere  Unterfuchnn- 
en  diefe  Beobachtung  beftätigen,  fo  wären  ße  ein 
eweis,  dafs  alfo  auch  in  Hinficht  des  Baues  diefes 
Theiles  der  Neger  dem  Affen  fich  nähere,  bey  wel- 
chen Thieren  die  Schmeckwärzohen  der  Zunge  fo 
grofs  find. 

II.  Erklärung  der  Abbildungen  des  Organs  der 
menschlichen  Stimme.  Den  Abbildungen  der  menfeb- 
lich'en  Zunge  fügt  der  Vf.  die  Abbildungen  der  Rnor- 
pel des  Rehlkopfs  bey,  von  welchen  mit  grofser 
Wahrheit  gefegt  wird,  dafs  man  fie  nirgends  deut- 
lich und  genau  genug  dargeftellt  finde.    Da  der 


Kehlkopf  im  männlichen  Oefchlecbt  fich  vor  dem 
weiblichen  durch  Gröfseund  Stärke  auszeichnet,  fo 
wurde  er  hier  als  Vorbild  von  einem  männlichen  in 
der  Blfltbe  feiner  Jahre  fich  befindenden  Rörper  ge- 
wählt. Die  Bemerkung ,  dars  man  nur  feilen  einen 
rechten  regelmäfsig  gebildeten  Rehlkopf  treffe,  wird 
jeder  Zergliederer  wahr  finden. 

Erfte  Fi^ur.  Rehlkopf  von  vorne  angefehen. 
Bey  diefer  Figur  find  auch  die  vier  erften  obern 
Roorpel  der  Luftröhre  mit  abgebildet,  von  welchen 
die  drey  erften  zufammen.  hängen ,  der  vierte  aber 
ein  für  lieh  beftehender  ift. 

Zwe\te  Figur.  Linke  Seite  des  Luftröhren  - 
oder  Rehlkopfs. 

Dritte  Figur.  Schildknorpel  des  Rehlkopfs, 
von  aüen  Verbindungen  eelöfet  und  von  feinen  Ilüu- 
ten  ahgefondert,  von  vorne  anzufehen. 

Vierte  Figur.  Eben  derfelbe  Schildknorpel,  von 
der  linken  Seite  angef-hen. 

Fünfte  Figur.  Der  *  ;iliche  Schildknorpel,  ge- 
rade von  hinten  angefehen. 

Sechste  Figur.  Der  nämliche  Schildknorpel, 
von  unten  aniicfehen. 

Siebente  rigur.  Der  nämliche  ScbiJdknorpel , 
von  oben  angefehen. 

Achte  Figur.  Kingknorpel  des  Rehlkopfs,  aus 
allen  feinen  Verbindungen  gelöfet  und  völlig  rein, 
von  vorne  dargeftellt. 

Neunte  Figur.  Derfelbe  Ringknorpel,  von  hinten. 

Zehnte  Figur.  Derfelbe  Ringknorpel ,  von  der 
linken  Seite. 

Eilfte  Figur.  Ringknorpel  von  unten  aoge« 
febn. 

Zwölfte  Figur.  Ringknorpel,  von  oben  ange- 
fehen. 

Dreizehnte  Figur.  Hintere  Fläche  des  linken 
Schnepfknorpels. 

Vierzehnte  Figur.  Vordere  Fläche  des  linken 
Schnepfknorpels,  mit  dem  auf  ihm  haftenden  rund- 
lichen Rnörpelrhen. 

Fünfzehnte  Figur.  Innere  oder  dem  rechten 
Schnepfknorpel  zugewandte  Fläche  des  linken 
Schnepfk  nor  pels. 

Sechszehnte  Figur.  Untere  Fläche  des  linken 
Scbn^pfknnrpels ,  die  an  den  Ringknornel  pafct. 

Siebenz"hnte  Figur.  Rleinfter  keilförmiger 
Rnorpel  des  Rehlkopfes,  der  fich  in  der  Haut  zwi- 
fchen  dem  Rehldeckel  und  dem  Schnepfknorpel  auf 
jeder  Seite  zu  finden  pflegt. 

Achtzehnte  Ficur.  Von  allen  häutigen  Bedeckun- 
gen rein  dargestellter  Rnorpel  des  Rehlkopfs. 

Neunzehnte  Figur  Rechte  Hälfte  des  fenkrecht 
halbirten  Rehlkopfs,  nebft  einem  Stücke  der  Luft- 
röhre aus  einem  erwachfenen  Manne,  um  feine  in- 
nere Befchaffenheit  im  Zufammenhange  feiner  Thei- 
le  zu  zeigen. 

Zwanzig  fte  Figur.  Rehlkopf  in  den  man  fenk- 
recht von  oben  hinein  fchauet. 

Ein  und  zwanzigfte  Figur.  Rehlkopf  und  Luft- 
röhre von  der  Seite  angefehen ,  um  die  Bänder  def- 
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felben  und  die  Häate  der  Luftröhre  bildlich  zu 

Zel^\\'ir  fchliefsen  die  Anzeige  diefer  herrlichen 
anatomifchen  Tafein  mit  dem  ionigften  Wunfcbe, 
dafs  der  Himmel  noch  lange  den  von  uns  fo  hoch- 
verehrten Hrn.  Vf.  erhalten  möge:  defteu  Schriften 
Ree.  fo  viele  Belebrungen  verdankt. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Schönheit  und 
Kunft.  Gewidmet  der  fchweizerirchen*Künftler. 
Oefellfchaft  von  J.  Rud.  Wyfs.  1809.  ai  S,  in  8- 
(4  Gr.) 

Ein  kleines  geift-  und  anmuthvolles  Gedicht,  wel- 
ches in  Jyrifcher  Weife  die  Kraft  des  Schönen,  die 
Würde  und  den  Zweck  der  Kunft  ausfpricht.  Nur 
eine  Stelle  daraus  zur  Probe:  (S.  6.) 

„Ihn.   durch  welch«»  Alle«  lebt. 

Den  Verborgenen  so  finden. 

Da*  GefcbalFoe  iu  ergründen. 

Alle  Hullen  au  verdrängen. 

Alle  Schalen  wegiulprenfen. 

Alle  Schleier  kühn  «u  heben  — 

Kjnff  die  Weiahi.it;  rane  mit  Bebe« 

Aller  Denker  (•«•iliiü  Sueben. 
Aber  Jahrtaulende  kommen  und  (cb winden, 
Aber  Jahriaulende  löfea  und  binden. 

Ea  hebt  lieb  Geringe»  und  Herrliche«  fallt. 
Und  ob  lieh  die  Torfcher  in*  Tiellte  verfenken 
Und  ob  lie  da«  Letzte  «u  finden  «denken  — 

Ea  lölet  uns  Keiner  da»  Rathlel  der  Well! 
Darum  Heil  Dir,  Tochter  G<nte». 

AlcnO.lienfreundin .  etile  Kunft '. 
Früh,  »oll  Ahnung  böhrr'n  Glücke». 
Nahten  wir  Dir,  reinen  blicket. 
Und  ea  fchwand  um  Nacht  und  Dunlc 
—  VVo  der  Weife  meilelnd  fraget. 

Wo  de«  Forfcher»  Seel*  ta^et. 
Leuchtet  un«  dein  heil're«  Licht 
In  die  Herten  Zurerßcht !  n.  I.  w." 

Vollendeter  freylich  hätte  das  Gedicht  werden  kön- 
nen, wenn  der  Vf.  in  der  Folge  deffelben  mehr 
Rilrkficht  auf  dfe  Kunft  Überhaupt,  und  nicht  befen- 
der?  RiUkficht  auf  zeichnende  Kunft,  befonders 
Landlchaftsmalerey ,  genommen  hätte;  ein  Zweck, 
den  ihm  die  Local- Veranlaffung  diefes  Werkchens 
vorfchrieb. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I.  Elberfeld,  in  Comm  b.  Böfchler:  Sammlung 
witziger  Einfälle  von  Juden ,  als  Bej trage  zur 
Charakterittik  der  jrtlifrhen  Nation.  Aufge- 
zeichnet von  L.  M.  Büfihenthal.  181a.  IV  u.  119 
S.  fr.  (10  Gr.) 

B.  Germanien  (Quedlinburg,  b-  Baffe:)  Frifche 
und  eingemachte  ^udenkirfrhen.  Eine  Sammlung 
von  Anekdoten,  Schnurren  u.  lächerlichen  Cba- 
rakterTOeen  noch  lebender  und  verdorbener  Ju- 
den. Aden  in  üeutfcbland  wohnenden  Krachten 
gewidmet  von  Pol) corpus  Krutelmann.  Zwey 


Bändelten,  das  erfte  mit  einem  (häfslicben)  Ku- 
pfer, ign  u.  lgia.  176  u.  15öS.  i6mo. 

Nach  der  Vorrede  von  Nr.  1.  find  Witz  und  Gei~ 
ßesgeeenwart  (?)  längft  als  Attribut  des  ifraeliti- 
fcheu  Volkes  bekannt  gewefen.  „Dafs  die  Juden  ins- 
gemein fo  witzig  find,  tagt  der  Vf.,  glauben  wir  ihrem, 
Jahrhunderte  lang  erlittenen  Druck  zufchreiben  zu 
m Offen.    Noth  und  Schwäche  —  diefs  lehrt  uns  das 
weibliche  Gefehlecht  —  gebären  die  Lift,  und  Lift 
ift  die  Mutter  des  Witzes.    Offenbar  ift  der  Vf.  hier 
mit  feinen  Begriffen  nicht  im  Reimen;  die  Gabe,  Bon* 
mots  hervor  zu  bringen,  wovon  hier  doch  eigentlich 
die  Rede  ift,  fetzt  noch  ein  Mehreres  voraus,  als 
blofse  Lift,  und  ift  unter  den  Jnden  gewifs  nicht  fo 
allgemein,  als  der  Vf.  zu  glauben  fcheint.    Das  vor- 
liegende Bach  felbft  beftätigt  diefs ;  unter  den  hier 
gelieferten  Einfällen  find  viele  nicht  fowohl  witzig, 
als  ungewöhnlich  albern,  pofGerlitb,  und  dadurch 
belachens wertb.  Manche  find  aus  der  neueften  Zeit, 
oder  bisher  noch  wenig  bekannt;  übrigens  darf  man 
es  mit  dem  Vf.  eben  To  wenig  genau  nehmen,  als 
mit  andern  Anekdotenfammlern.    Ree.  hat  wenig- 
ftens  noch  keioen  angetroffen,  der  die  vorgefteckten 
Grenzen,  mochten  fie  nun  enge  oder  ausgedehnt  feyn, 
genau  im  Auge  behalten  hätte.    Aach  unfer  Vf.  thut 
diefs  nicht.    S.  35.  z.  B  ftebt  folgende  Anekdote: 
Ein  Jude  hatte  einen  Officier  oft  wegen  einer  Schuld- 
forderuog  fchriftlich  gemahnt,  ohne  Antwort  zu  er- 
halten.    Endlich  bat  ihn  der  Jude  nochmals  aufs 
dringendfle,  er  möchte  ihm  doch  das  Geld  fnnden. 
Darauf  erhielt  er  Folgendes :  „Mein  lieber  Levy  Fei- 
bifch!  Du  verlangft  Antwort  und  Geld  von  mir.  Ei- 
nem Juden  wird  die  Hälfte  abgedungen.     Hier  ift 
Antwort,    Geld  kriegft  du  nicht,  und  ich  verbleibe 
deiner  verdammten  Judenfeele  beft£ndiger  Fürbitter 
N.  ZV**   Enthält  diefe  Anekdote  wohl  den  witzigen 
Einfall  eines  Juden?   Cbarakterifirt  fie  nicht  viel- 
mehr den  fchlechtdenkenden  Officier,  als  den  He- 
bräer, der  (ich  bey  der  Hauptfache  gänzlich  leidend 
verhält?   Von  gleicher  Art  ift  die  Erzählung  S.  19. 
Die  hier  vorkommende  Lift  gehört  eigentlich  dem 
bcrflchtjgten  Cartouche  an.    Sonft  ift  die  Auswahl 
in  diefer  Sammlung  noch  leidlich. 

Der  Herausgeber  von  Nr.  a. ,  Hr.  Krittelmann, 
hat  AH*?,  was  ihm  vorkam,  zusammengetragen,  und 
felbft  da*  Widrigfte  und  Gemeinfre  nicht  verfebmäbt. 
Pikant  ift  das  Meifte,  aber  Hafs  und  Groll  gegen  die 
Nation  fcheint  oft  die  Feder  geführt  zu  haben.  Ein 
/grofser,  faft  der  gröfste  Theil  diefer  Sammlung 
ftimmt  mit  Nr  1  aberein,  ohne  Zweifel,  weil  die 
Herausgeber  gleiche  Quellen  abfehrieben,  wohin  be- 
fonders  Machlers  Aoekdotenfammlungen  gehören. 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Neues  Tafchenhuch  zur  Bil- 
dung der  Kinder  und  zum  Sprachunterricht  auf 
1808;  oder  Fra.tz,  eine  angenehme  und  beleh- 
rende Gefchichte,  herausgegeben  ven  M.  Frie- 
drich Herrmann ,   Hofr.  und  Prof.  in  Lobeck. 
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Frtmzößfchu  Deutfch.  (Ohne'  Jahrzahl).  491  S. 
8.  Mit  Kupfern.  (.  Tlilr.  16  Gr.) 

Auch  unter  dem  Titel  t 
Franz,   eine  belehrende  und  unterhaltende  Ge- 
fchichte  für  Rinder  von  Mr.  R.  L.  Edgeworth. 
Heraus«,  von  Friedrich  Herr mann ,    u.  f.  w. 
4  Theife. 

Tafchenbacher  för  Rinder  fcheinen  kein  Glück 
bey  uns  zu  haben  ,  und  diefes  hier  wird  fchwerlich 
eine  Ausnahme  machen,   wenn  nicht  dadurch  eine 
Ausnahme  gemacht  \vird,  weil  das  zum  Sprachunter- 
richt (vielmehr  zur  Erlernung  des  franzöfifchen)  be- 
ftimmte  Bachlein,  franzöfifchen  und  deutfchen  Text 
hat.     (Der  Urtext  von  Mr.  Edgeworth  ift  ohne 
Zweifel  englifch  und  darauf,  wie  es  fcheint,  zunächft 
ins  Franzöufcbe  abergetragen).    Aus  dem  Franzöfi- 
fchen und  Englifchen  brauchten  wir,  Oberhaupt  ge- 
nommen, fchwerlich  wohl  für  diefes  Fach  unferer 
Literatur  Ueberfetzungen   zu  versnftalten ;  dahin- 
ce«;eii  Engländer  und  Franzofen  wohl  durch  Ueber- 
fetzungen unferer  deutfchen  Schriften  für  Rinder, 
ir.anchcrley  Gewinn  haben  möchten.    Hr.  Herrmann 
hat  diefes  Buch,  wie  der  Titel  befrgt :  herausgege' 
Oon!  —  gewifs  nur  herausgegeben ,  denn  hätte  er 
es  felbft  bearbeitet ,  fo  hätte  es  ohne  Zweifel  einen 
höhern  Werth.    Der  Inhalt  wird  für  Rinder  —  man 
wage  es  mit  den  hier  gemeinten  von  etwa  6  Jah- 
ren ,  weder  angenehm ,  noch  auch  fehr  lehrreich 
feyn,  indem  nicht  alles  was  hier  gelehrt  wird,  lehr- 
reich ift,   ani   weuigften  fOr  Rinder.     Das  Huch 
fch weift  überall  umher,  in  Materien  die  dem  Rinde 
angemeffen  und  nicht  angemeffen  find,  giebt  keine 
Ruhepunkte,  und  felbft  da  wo  die  Ueberfctzimg  rich- 
tig ift,  ift  fie  oftmals  für  das  Rind,  das  fran/öfifch 
lernen  foll,  fehr  wenig  brauchbar.  —    Der  Rnabe 
Franz  ift  entfetzlich  klug  —  namentlich  befonders  fo 
recht  moraÜfch  klug,  und  dann  wieder,  felbft  für 
einen  6jährigen  Knaben,  entfetzlich  dumm.  —  Die 
Rnpfer,  we  [che  gauz  ohne  Urfache  und  Zweck,  au- 
fser  franzöfifchen  und  deutfchen ,  auch  englifche 
Unterfchriften  haben,  find  nicht  blofs  fchlecht,  fon- 
dern abfeheulich.  —    Hec.  will  nur  ei  nie  es  von  dem 
was  er  beyixi  Durchlefen  des  Werks  fich  angeftri- 
chen  hat,  als  Beleg  Ober  den  Werth  des  Ganzen  an- 
führen.   S.  17.  fielit  Franz  die  Saamenkapfeln  der 
Kartoffeln  für  Aepfel  an ,  und  die  Mutter  erklärt 
diefelben  für  giftig.  —    S  106  u.  107.  zerbricht  er 
mit  dem  Wurf  einer  Rofslcaftaoie  das  Fenfter,  da 
doch  gleich  zuvor  carreou  richtig  durch  Scheibe 
fiberfetzt  ift;  —  und  weil  Franz  es  anfagt,  dafs  er 
die  Scheibe  zerbrochen,  bpkommt  er  einen  Rufs 
zur  Belohnung,       nachher  beredet  ihn  die  Mutter 
die  Raftanie  wegzuwerfen,  weil  er  die  Fenfterfchei- 
b*  damit  zerbrochen  gehabt.  —   Wie  klug  ift  Franz 
S.  125.  wo  er  entdeckt,  dafs  ein  Blumentopf  zer- 
Jprunccn  ift,  (welcher  denn  fehr  empfindlich  muf" 
gewefen  feyn)  weil  ein  grüner  Wachsflock  zu  nahe 
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ftand ;  —  oder  da ,  wo  er  Verfuche  machen ,  ErklS- 
rungen  Ober  Dämpfe  haben  will,  und  aber  fo  viel 
Dinge  überaas  altklug  fpricht,  —  aber  Rorn,  Mehl, 
Sicheln,  Schmiokebohnen ,  (Vitsbohnen)  u.  dgl. 
kennt  er  nicht;  und  meiftens,  wenn  er  etwas  willen 
will,  fertigt  ihn  der  Vater  kurz  ab,  —  die  Mutter 
ruft  ihn  ab,  denn  er  foll  nicht  auf  fich  warten  laden; 
nichts  beynahe  wird  bis  zum  Zwecke  gebracht,  aus« 
genommen  das  RunftftQck ,  irdene  zerbrochene  Ge- 
fafse  durch  Rochen  in  Milch  zu  kitten,  eine  für 
Rinder  wahrfcheinlich um  fo  unentbehrlichere  Runft, 
weil  fie  fo  viel  zerbrechen.  —  S  135  ift  der  Athetn 
der  Rübe  fehr  wohlriechend,  —  welches  ohne  Zwei- 
fel zu  den  englifchen,  in  Deutfchlaod  noch  unbe- 
kannten Improvements  gehört:  denn  wir  wiffen  nur, 
dafs  die  Ausdünnung  der  Ruhftälle  meiftens 
Scbwindfflchtigen  empfohlen,  und  nicht  für  fehr 
widrig  gehalten  wurde.  S.  137.  find  die  Drefcbflegel 
zerbrochene  Stöcke.  —    Wie  deutlich,  kindifch  und 

Slan!  —    Franz  fürchtet  6ch  vor  den  zerbrochenen 
töcken:  aber:  il  obfervaque  lex  batons  ne  pouvoiene 
Tauelndre  —  er  bemerkte,  dafs  die  Stöcke,  fo  grofs 
auch  ihr  Schwung  war,  (folche  Zufätze  dienen  wohl 
für  Rinder  zum  leichtern  Ueberfetzen?)  —  ihn  nicht 
trafen!  (ftatt  nicht  erreichen  oder  treffen  konnten.') 
Rlug  bemerkt!!!  fo  wie  er  auch  S  349.  weifs,  dafs 
wenn  er  nur  die  Dinge  recht  beobachtet,  er  auch 
Entdeckungen  machen  kann,  fo  gut  wie  andere  Leu» 
te  —  aber  doch  S.  353.  noch  nicht  weifs,  dafs  er 
auch  Verfuche  anftellen  kann  —  und  S.  38t.  hundert 
Dinge  wiffen  will,  die  fchon  mehr  Wiffen  voraus- 
fetzen ,  als  er  zu  erlangen  begehrt !  —  .  S,  386  wo, 
weil  andre  Namen  eintreten  die  Sache  nicht  beffer 
wird ,   wird  der  fidele  Fidel ,   wie  ein  moralifches 
Wefeo  fehr  unmoralifch  behandelt,  weil  er  einen 
Napf  zerbrochen  zu  haben  befchuldigt  ift.  Warum 
gerade  S.  415.  am  unrechten  Orte  die  Ueberfetzung 
wörtlich?  —  und  wo  fonft  nötbig,  nicht?  {Charles 
etoit-etc.)  ift  nicht  abzufehen.  S.  416.  wie  fehl udrig!  — 
comme  Charles  alloit  a  ficole:    da  Rarl  auf  der 
Srrafse  in  die  Schule  ging.    S.  178-  ift  un  rayon  de 
miel  ein  Honigkuchen,  (ftatt  Honigwaben  —  oder 
verftümmelt  Honigrafen).  —    S.  187.  will  der  kluge 
Franz  wiffen ,  ob  die  Bienen  den  Bienenkorb  (von 
Stroh  fetzt  er  in  feiner  hochwiffeoden  Unwiffenheit 
hinzu)  gemacht  haben.    S.  188-  nennt  er  fehr  fchön 
den  Jelänger  Jelieber,  den  hony  fukley  und  erklärt? 
dann.  —    S.  343,  237,  269.  ift  der  Franz  ein  gewal- 
tiger Demonftrator,  übrigens  fo  entfetzlich  folgfaai, 
dafs  er.erft  Erlaubnifs  mit  grofser  Zierlichkeit  er- 
bittet, eine  Schnecke  aufzunehmen;  mit  einem  Rüt- 
hen zu  fprechen  u:  f.  V.    S.  325  war«  nicht  lejcht 
eine  2erfchnitrene  Rarte  in  die  Schachtel  zu  legen, 
weil  fie  noch  grade  Jout  juftement  —  nur  fo  eben) 

fo  grofs  als  nöthig  war.  Nichts  weiter;  aber 

Hr.  H.  gebe  uns  künftig  nicht  blofs  heraus,  fondern 
gebe  felbft  etwas,  und  laffe  lieber  fernen  Urtext  un- 
ter feiner  Aufficht  flberfetzen. 
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REVISION 

♦ 

DER  THEOLOGISCHEN  JOURNALE 
von  1S07  —  1813« 

Es  gehört  nicht  zu  den  erfreulichften  Erfcbeinun- 
gen  unferer  deutfchen  Literatur  in  den  letzten 
Decennien,  dafs  diefe  bey  einem  immer  fühlbarem 
Mangel  an  gediegenen,  die  Witten fchaft  erweitern- 
den Werken  (ich  immer  mehr  in  einzelne,  in  einer 
Menge  von  Journalen  zerftreute  Partikeln  aufzulöfen 
fcheint.  Ob  diefes  mehr  die  Schuld  des  lefenden, 
oder  des  fchreibenden  Publicums  fey,  laffen  wir  uo- 
eatfchieden,  glauben  indeffen,  dafs  fich  beide  nnr 
zu  fehr  die  Hand  bieten  und  verdenken  diefes  dem 
letztern  am  ineiften.  Wir  könnten  manchen  deut- 
fchen Gelehrten  namhaft  machen,  der  durch  Ta- 
lent und  Renntniffe  wie  berufen,  einzelne  bedeuten- 
de LücUen  feiner  Wiffenfchaft  auf  eine  Art,  wie 
aufcer  ihm  niemand,  auszufüllen,  es  doch  vorzieht 
in  diefem  und  jenem  ephemeren  Producte  eine  Auf- 
merkfamkeit  zu  erregen,  die  feiten  aber  den  Moment 
hinausgeht,  ßey  einem  Xheil des  lefende,n  Publicums, 
deffen  Wißbegierde  fich  nur  zu  oft  in  Neugierde  ver- 
liert, fchreiben  wir  es  diefer  zu  ,  wenn  dem  übrigen 
Studium  nur  foviel  Zeit  gewidmet  wird,  als  von  der 
Journallectiire  übrig  bleibt ;  dafs  diefes  aber  wenig 
genug  fey,  dafür  ift  bey  dem  jetzigen  Zuftande  der 
Literatur  geforgt. 

Was  hier  im' Allgemeinen  von  Deutfchlands  Lite- 
ratur gefagt  ift,  gilt  in  einem  vorzüglichen  Orade  von 
der  theologifchen  Literatur  deffelben,  in  welcher  bey 
merklicher  Verminderung  wahrhaft  gelehrter  Wer- 
ke die  Zahl  der  erfchienenen  Journale  in  den  letzten 
Quinquennien  nur  noch  geftiegen  ift.  Indeffen  ift  die- 
fes vorzüglich  nur  bey  denen  für  praktifche  Theolo- 
gie der  Kall;  für  den  Anbau  der  gelehrteren  theologi- 
fchen Wiffenfchaft en  ift  verhähnifsmäfsig  auch  hier 
weit  weniger  gefchehn,  als  vordem,  und  nur  erft  feit 
1812  haben  einige  ausfchliefslicb  theoretifebe  Journa- 
le (f.  unten  No.  5. 9.)  wieder  begonnen,  diefem  Mangel 
abzuhelfen.  Mögen  fie  die  Journaliftik  anch  bey  dem 
gelehrten  Theologen,  bey  dem  fie  faft  verrufen  zu 
werden  anfing,  wieder  zu  Ehren  zu  bringen  wiffen! 
Theils  diefer  zu  grofsen  Concurrcnz,  theils  der  Be- 
fchaffenheit  der  Zeiten,  zum  Tbeil  aber  auch  der 
Sehwiche  mancher  Herausgeber,  die  jedes  Darge- 
brachte eafnehmend  die  Lauigkeit  des  Publicums  un- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18 14. 


ausbleiblich  nach  fich  ziehen  mufste,  ift  es  zuzu- 
fchreiben,  dafs  nur  fehr  wenige  der  nebeneinanderfte- 
hendenZeitfchriften  regelmäfsig  erfcheinen  konnten, 
faft  alle  allmählich  erkrankten,  und  viele  bald  nach 
ihrem  Erfcheinen  wieder  untergingen.  Das  fiefte  aus 
jener  grofsen  Anzahl  in  drey  oder  vier  rafch  und 
regelmäfsig  erfcheinende  Journale  verbunden ,  wür- 
de den  Forderungen  des  Publicums  allerdings  ein 
befferes  Genüge  geleiftet  haben. 

Da  jedoch  die  Journale  einmal  einen  fo  bedeu- 
tenden Tbeil  der  Literatur  ausmachen,  ift  es  um  fo 
mehr  Pflicht  der  Kritik,  auf  diefelben  Rückficht  zu 
nehmen.  Unfere  Revifion  wird  fich  an  diejenige 
anfchliefse  n,  welche  in  den  Ergänzungsblättern  1807 
Num.  19  —  24.  und  3*.  35.  von  den  Jahrgängen  1804 
5.  6-  der  damaligen  theologifchen  Journale  (von  ei- 
nem andern  Ree.)  geliefert  worden,  und  deren  Fort- 
fetzung  feitdem  von  mehrern  Seiten  gewünfebt  wor- 
den ift.  Anordnung  und  Manier  wird  im  Ganzen  die- 
felbe  bleiben,  auch  berufen  wir  uns  wegen  der  frü- 
heren Gefchichte  einiger  Journale,  auf  die  dort  (No. 
>9)  gegebene  Ueber ficht.  Wir  werden  es  uns  dabey 
zum  Gefchäft  machen,  vorzüglich  das  auf  gelehrte 
Theologie  Abzweckende  hervorzuheben,  dagegen 
aus  der  faft  unüberfchbaren  Menge  d*er  praktifchen 
Auflätze  nur  das  Wichtigfte  ausheben.  Vielleicht  ' 
dürfen  wir  uns  das  Verdienft  beymeffen,  manche  gu- 
te Bemerkung,  die  unter  der  Menge  des  Mittel- 
gutes untergegangen  feyn  würde,  der  Vergef/en- 
hejt  entriffen  zu  haben;  denn  allerdings  haben  hier 
auch  gelehrte  und  fcharffinnige  Männer  ihre  Ge- 
xlanken  niedergelegt,  fo  wie  unberufene  Stimmen 
laut  geworden  find,  denen  die  Kritik  Schweigen  an- 
rathen  mufs.  Von  mehrern  Journalen  find  theil w  ei- 
fe Recenßonen  in  diefen  Blättern  erfebienen.  Auf 
diefe  werden  wir  entweder  verweifen,  oder,  wo  unfe- 
re Meinung  von  der  des  vorigen  Ree.  abweicht,  die- 
fes offen  anzeigen.  Die  Recenßonen  in  den  blofs  re- 
cenfirendpn,  oder  gern i feilten  Journalen  bleiben  von 
uofrer  Kritik  billig  ganz  ausgefchl offen.  Rockficht- 
lich  des  Planes  haben  wir  uns  hier  nur  die  Erweite- 
rung erlaubt,  dafs  wir  auch  aus  vermifchten  oder 
nicht -theologifchen  Journalen  dasjenige  ausgehoben 
haben,  was  in  die  theologifchen  Wiffenfchaften  ein- 
fchlägt.  Es  gehören  dabin  mehrere  Auffitze  von 
vorzüglichem  Wertbe,  z.  B.  Ober  biblifche  Theolo- 
gie und  Kirchengefcbichte  in  den  Heidelbergifchea 
Studien,  Ober  hebräifche  Mythologie  in  der  Berlin. 
Afonatsfchrifc,  Ober  biblifche  Geographie  in  Zackt 
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monath  Correfpondenz  u.  f.  w.  Wir  verfuchen  zuerft 
wiederum  eine  allgemeine  Anordnung  undCharakte- 
xiftik  der  Journale  diefes  Zeitraums  Oberhaupt.  • 

I.  Allgemeine  Journale,  welche  die  ganze  theolo* 
gifche  Literatur  oder  den  größten  iheil  derfel- 
ben  umfajjen. 

Blofs  recenGrend  find: 

1.  Marburg  u.  Frankfurt  a.  TVI. ,  b.  Herrmann: 
Die  neuen  theologifchen  Annalen,  herausgegeben 
von  D.  Ludwig  Wachler,  Prof.  zu  Marburg  (der  (ich 
feit  i8c8  auch  auf  dem  Titel  genannt  bat).  Jahrg. 
1807  —  13  Dafs  in. den  letzten  Jahren  manche  Hef- 
te minder  gehaltvoll  und  mit  Recenlionen  unbedeu- 
tender Schriften  angefüllt  erfchienen  find,  mag  nicht 
fowohl  an  der  Redaction  und  den  Recenfenten ,  als 
an  der  mindern  Reichhaltigkeit  der  theologifchen 
Literatur  überhaupt  liegen.  Indeffen  ift  doch  man- 
ches gröfsere  Werk  erfchienen,  von  dem  man  tineein- 
dringendere  RecenGi  n  gewilnfcht  hätte.  [Vicht  ganz 
ohne  Grund  ferner  nahen  wir  öfter  an  dem  Schätzba- 
ren und,  fo  viel  uns  bekannt,  fehr  verbreiteren  Jour- 
nale hier  und  da  einen  minder  edlen,  an  da«;  Grmei- 

1  ne  Streifenden,  T«.n  tadeln  gehört.  So  unwiffen- 
fchaftliche  Bemerkungen,  wie  z.  B.  180*'.  S.  7 } j. 
wo  Ober  eine  Erklärung  von  iMof.  3.  3.  gefpötielt 
■wird,  weil  fie  nicht  für  Kanzel  und  Riliderlehre 
paffe,  fanden  wir  dagegen  nur  feiten.  —  Mit  d«»n 
Annalen  verbunden  find,  nach  wie  vor,  die  theologi- 
fchen Nachrichten,  gröfsientheils  fpecielle  Notizen 
für  die  neuefte  Kirchengefchichte  enthaltend.  .Neben 
einzelnen,  wiewohl  feltenen ,  trefflichen  exegeti- 
fchcn  Bemerkungen  aus  Lorsbach' 's  Feder  ftechen 
die  ebenfalls  eingeftreuten  Vademecums  •  Anekdo- 
ten etwas  feltfam  ab. 

< 

Recenßonen  und  Abhandlungen  enthält: 

2.  Nürnberg,  b.  Monath  u.  Kufsler:  das  Journal 
für  auserlefene  theolo gifche  Literatur.  Herausgege- 
ben ron  J.  Ph.  Gabler,  3.  4.  5r  Bd.  und  6n  Bds  is  St. 
1809  —  11.  Dafs  diefes  Journal  nur  bedeutendere 
Werke, 'und  dann  ausführlicher  recenfirte,  mufs  zu 
den  befondern  Vorzügen  deffelben  gerechnet  werden. 
Die  Auffitze  des  Herausgebers  knüpfen  fich  faft  alle 
an  irgend  einen  aufseren  Anlafs,  eine  neue  literari- 
sche Erfcheinung,  die  Berichtigung  irgend  eines  Ii- 
terarifcben  Irrthums  oder  dgl.  an.  Wer  des  in  liter'ts 
n'd  parvum  nicht  zur  rechten  Zeit  eingedenk  wäre, 
möchte  einige  der  Jiterarifch-  hiftorifchen  Untert- 
eilungen, z.  B.  über  die  Päpftin  Johanna,  etwas  zu  ge- 
dehnt und  mikrologifcb  finden.  Den  Oeift  des  Jour- 
nals fpricht  die  Vorrede  zu  B.4.  am  deutlichften  aus. 
Zu  bedauren  ift,  dafs  der  verdienftvolle  Herausge- 
ber die  Niederlegung  der  Redaction  fo  fehr  befohleu- 
nigt  hat,  dafs  das  Publicum  felbft  die  Vollendung 
des  feebsten  Bandes  vergebens  zu  erwarten  fcheint. 
An  die  Stelle  deffelben  ift  indeffen  mit  geringer  Ver- 
änderung des  Titels  und  Planes  eingetreten : 

3.  Nürnberg,  b.  Monath  u  Kufsler:  Kritifthes 
Journal  der  neueften  theologifchen  Literatur.  Her- 


ausgeg.  von  C/i.  F.  Amman.  B.  1.  St.  1-3.  1813.  8« 
Der  würdige  Herausgeber,  der  fchon  früher  in  den 
Jahren  1793  und  94  in  Gemeinfchaft  mit  Hünlein,  die 
Redaction  diefer  Zeitfchrift  beforgte,  erklärt  fich 
über  die  gegenwärtige  Wiederaufnahme  jener  Ju- 
gendarbeit, wie  er  fie  nennt,  die  jetzt  als  ein  freund- 
liches Vermächt  nifs  des  bisherigen  Herausgebers 
und  Verlegers  zu  ihm  zurückkehrte,  in  der  Vorre- 
de mit  einigen  Worten,  welche  wir  um  fo  lieber  aus- 
zeichnen, da  durch  fie  zugleich  das  gegen  feit  ige  Ver- 
hältnifs  des  Sonft  undjJetzt  ausgefproenen  ift.  „Ein 
zehnjähriger  Aufenthalt  in  Göttingea  hat  mich  von 
der  Einfeitiekeit  herrfchender  Formen  in  der  Theo- 
logie zurückgebracht,  die  fich  junger  Gemüther  fo 
leicht  bemächtigt ;  ein  fortgefetztes  Studium  der  Al- 
ten und  der  Quellen  des  theologifchen  Wiffens  über- 
haupt bot  mir,  feit  diefer  Zeit,  in  Verbindung  mit 
den  Hefultaten  des  mündlichen  Unterrichts,  oft  ge- 
nug Veranlagung  dar,  die  YViffenfchaft  im  Stillen  zu 
hauen  und  frühere  Aibeiten  zu  verbeffern ;  die  Ver» 
fuchung,  der  Theologie  auf  kurze  Zeit  und  für  eine 
kleine  Lefewtlt  ein  ne><es  Mndegewand  umzuwer- 
fen, hat  für  mich  allen  IUiz  verloren;  und  wenn  ich 
fchon  den  Kampf  nicht  .fürchte,  welcher  bev  der 
gegenwärtigen  Stimmung  und  Kei'harkeit  der  Ge- 
müt her  von  eini'rn  genannten  Journalisten  kaum  ver- 
mieden werdrn  kann:  fo  gJaube'irh  de  ch  die  Zeit 
nicht  verfchwenden  zu  dürfen,  welche  meiner  Be- 
rufstätigkeit in  mehrern  Aemtern  gewidmet  ift." 
Dem  Plane  nactvfoll  jeder  Jahrgang  aus  ia  Stücken 
zu  7  Bogen  beftehn ,  und  vier  derfeiben  einen  Band 
ausmachen.  Die  Zeitereigniffe  hahen  indeffen  erft 
die  Erfcheinung  von  drey  Stücken  möglich  gemacht. 
Die  Recenßonen,  unter  denen  mehrere  lehr  in- 
ftruetive  find,  umfaffen  unter  gewiffen  Rubriken 
wieder  den  ganzen  Umfang  der  theol.  Literatur, 
und  fcheinen,  wie  die  Abhandlungen,  bis  jetzt  alle 
von  der  Hand  des  Herausgebers  fei b ft  zu  leyn.  In- 
deffen verhelfst  die  Vorrede  auch  Beyträge  andrer 
Gelehrten. 

Ausfchlicfslich  für  Abbandlungen  beftimmt  find 
folgende  drey: 

4.  Magdeburg,  b.  Keil:  Mufeum  für  Religions- 
wiljenfehafe  in  ihrem  ganzen  Umfange.  Herausge- 
geben von  H.  Ph.  Conr.  Henke  Bd.  3  H.  3.4.  1807.  8» 
Mit  dem  dritten  Bande  wurde  diefes  Mufeum  ge- 
fchloffen,  wiewohl  fich  felbft  nach  dem  Tode  des 
Herausgebers  (1809)  noch  ein  beträchtlicher  Vort- 
rat!! von  Abbandlungen  vorfand.  Man  tadelte  mit 
Recht  an  diefer,  wie  an  andern  Zeitfchriften  des 
Herausgebers,  dafs  zu  viel  Mittelgut  aufgenommen 
werde ,  unter  welchem  fich  das  B  eifere  verlor.  Ei- 
nen nur  etwas  eingefchränkteren  Plan  haben 

5  Leipzig,  b.  Barth:  Analehten  für  das  Studium 
der  exegetifclien  und  ßftematifchen  Theologie,  her- 
auskerben  von  Karl  Aug.  Goitli'b  Keil,  und  Heinr. 
Gottlieb  Tz/ihirner.  St  I  3.  '8>a-  «8«3-  Uafs  bey 
aller  Verdienftlichkeit  des  Magazins  im  Ganzen  der 
Werth  der  Auffitze  ziemlich  verfchieden  fey ,  wird 
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aus  den  Beurthellungeo  derfelben  in  diefen*  Blättern 
(A.L.Z.  1813  Num.  60  —  62.  260.  261) erhellen.  Ei- 
nen Auffatz  von  der  Hand  des  zweyten  Herausge- 
bers hat  man  bis  jetzt  noch  vergebens  erwartet. 
Mögen  die  Herausgeber  in  diefer  RfickGcht  nicht 
Henke,  und  andre  blofs  redigirende  Editoren  zum 
Mufter  nehmen! 

6.  Frankfurt  a.  M. ,  b.  Herrmann :  Ehrenfrieds 
Lehrabende.  l«08.  Eine  Fortfetzung  des  Licheboten. 
Ueber  Tendenz  und  panier  diefes  fich  zu  myfti- 
fchen  Orundfätzen  bekennenden  Journals,  f.  EB.  zur 
A.  L.  Z.  18 13.  Num.  60. 

II.  Journale  für  einzelne  theologifche  Wijfenfchaf- 
ten,  oder  einige  zufammen. 

A.  Biblifche  Literatur.  Seit  Eichhorns  allgem. 
Bibliothek  der  biblifchen  Literatur,  ift  es  keinem 
ausfchliefslich  exegetifchen  Journale  gelungen,  fich 
über  die  erften  Stücke  hinaus  zu  erhalten ,  was  aber 
gewifs  eben  fo  fehr  in  andern  Umftänden,  als  in  ei- 
ner gewiffen  Lauigkeit  des  gröfsern  theologifchen 
Publicums  gegen  fpecielle  Journale  fflr  gelehrte  theo- 
logifche Difcipiinen  feinen  Grund  hat.  Auch  jetzt 
würde  das  theologifche  Publicum  gewifs  einem 
zweekmäfsig  angelegten  und  regelmäfsig  fortgeführ- 
ten, tlieils  abhandelnden ,  theils  recenurenden  Jour- 
nale diefer  Art  feine  Unterftützung  nicht  rerfagen. 
Da  vnti  Znbels  Magazin  fchon  früher  eingegangen, 
nennen  wir  blofs: 

7.  Marhurg,  akad  Buchh.:  Mufeum  für  bibli- 
fche und  orifntulijche  Literatur.  Gemeinfchafllich 
angelegt  von  A.  J.  Arnoldi,  G.  W.  Lorsbach  and 
J.  M.  Hartmann.  l%of.  F.rlien  Bandes  erftes  Stück. 
Dem  Plane  nach  eine  Fortfetzung  von  Eichhorns  Bi- 
bliothek, in  welcher  jedoch  Auffätze  die  Hauptrubrik 
ausmachen  füllten.  Vorliegendes  erftes  Stück,  in 
welchem  alle  Auffitze  von  Lorsbach  herrühren ,  und 
aufser  welchem  nichts  erfchienen  ift,  gehört  übri- 
gens nur  den  Titel  nach  hierher,  denn  es  ift  ganz  der 
nicht -biblifchen  Literatur  des  Morgenlandes  gewid- 
met, hat  aber  für  uns  (wegen  der  Unterfuchung  über 
die  Zabier)  ein  kirchenhiftorifches  Intereffe.  (Ree. 
A.L.Z.  1806.  Num.  31a.).  Unter  den  gemifebten 
Journalen  zeichnen  Geh  vornehmlich  die  Leipziger 
Analekten  (No.  5.)  durch  exegetifche  Auffätze  aus. 

B.  Dogmatik  und  Moral.  Dahin  gehört:  8.  Tü- 
bingen b.  Cotta:  Magazin  für  chrißliche  Dogmatik 
und  Moral,  deren  Gefchichte  und  Anwendung  im 
im  Vortrag  der  Religion.  Fortgefetzt  von  F.  G.  Süs- 
Jtind.  St.  il  —  17.  1807  —  13.  Wenn  man  gleich 
nicht  mit  dem  fupernaturaliftifchen  Princip  überein- 
ftimmt,  welches  alle  Mitarbeiter  an  diefem  Magazi- 
ne leitet,  fo  müffen  doch  die  meiften  Auffätze  def- 
felhen  für  einen  jeden,  dem  gelehrte  Theologie  am 
Herzen  liegt ,  ein  gi^fses  Intereffe  haben.  Auch 
•wer  in  dogmatifcher  Rückficht  anders  denkt,  wird 
dochmeiftens  mit  der  richtig  gefühl'eo  und  gelehrten 
Exegefe  übereinftiaunen,  und  den  Vffn.  Dank  wiffeo 
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für  die  Würdigung  und  Widerlegung  fo- mancher  ge- 
fchrobenen  exegetifchen  Verfuche,  welche  befon- 
ders  vor  einigen  Quinquennien  überhand,  zu  nehmen 
drohten. 

C.  Kirchengejehichte.  9.  Leipzig,  b.  Vogel :  Ar- 
chiv für  alte  und  neue  Kirchen  gefchichte,  herausge- 
geben von  Karl  Friedrich  Stäudlin  und  Heinrich 
Gottlieb  Tzfchirner.  Bd.  1.  St.  1.  2.  IKI3-  Ueber 
das  Nähere  des  Planes  und  Inhaltes  verweifen  wir 
auf  dieRecenfion  unfrer  A.L.Z.  1813.  Num.  11t.  203. 
Beide  Stücke  zeichnen  fich  dnreh  gehaltreiche  und 
intereffante  Auffätze ,  Urkunden  und  Ueberfetzun- 
gen  aus.  Die  Erfcheinung  der  einzelnen  Stücke  foll 
nicht  an  beftimmte  Zeiten  gebunden  feyn;  doch  hof- 
fen die  Herausgeber  wenigftens  jedes  Jahr  einige  zu 
liefern.  Drey  Stücke  follen  einen  Band  aus/nachen. 
Hr.  Dr.  Stäudlin  hat  zu  den  beiden  erften  Heften 
noch  keinen  Beytrag  geliefert. 

D.  Homiletik.  10.  Stendal,  b.  Franzenu.  Grofse: 
Neue  homHetifch-kritifche  Blätter.  Herausgegeben 
von  G.  A.  L.  Hanjtein.  B.  17  —  25.  I8C7  —  12.  Je- 
der Band  enthielt  2  Quartalhefte,  der  letzte  die  bei- 
den erften  Quartale  von  1 8 Z  ■ ,  welche  erft  1812  er- 
fchienen find.  Schon  früher  hatte  Hr.  //.  zwey  Mit- 
arbeiter, feit  1791  an  Sucro,  feit  1799  an  Ptjchon, 
mit  dem  Jahre  1813  erfcheint  das  Journal  unter  dem 
neuen  Titel :  Kritijfches  Jahrbuch  der  Homiletik  und 
Afcetik.  Herausgegeben  von  Hanjtein  und  F.  /*. 
Wilmfen.  is  u.  28  Heft.  Berlin  b.  Amelang.  i8«|. 
Da  diefe  Zeitfchrift  beynahe  ausfchliefslich  recenü- 
rend  ift,  kann  fie  weniger  einen  Gegenftand  unfrer 
Kritik  ausmachen.  / 

E.  Liturgik.  11.  Halle,  b.  Gebauer:  Liturgi- 
fches  Journal.  Herausgegeben  von  Heinrich  Baltha- 
für  Wagnitz  \  B.  6  —  8,  jeder  in  4  Stücken  1807—  1  r. 
Seit  i8>2  unter  gemäfsigterem  Preife  und  mit  dein 
neuen  Titel :  Beiträge  zur  Verbefferung  der  prote- 
flantifchen  und  katholijchen  Liturgie  in  Abb  an  tl hin- 
gen, Recenfionen,  Nachrichten  und  praktifclien  Auf- 
Jtitzen.  Der  letztere  Titel  überhebt  uns  zugleich  ei- 
ner nähern  Inhaltsanzeige,  bezeichnet  auch  die  Ten- 
denz des  fehr  zweckmässig  angelegten  Magazins,  liifst 
fich  aber  nur  mittelbar  auf  die  öfter  vorkommenden 
hlftorifchen  Auffätze  zur  Gefchichte  der  Liturgik, 
die  einen  Schätzbaren  Theil  diefes  Journals  ausma. 
chen,  ausdehnen. 

F.  Predigerjournale.  13.  Halle,  b.  Kümmel: 
(Wagnitz)  Journal für  Prediger.  B.  52  —  58,  oder 
nach  dem  vom  2lften  Bande  an  hergegebenen  zwey- 
ten  Titel:  Neues  Journal  für  Prediger.  B.  31  —  3«., 
jeder  Band  aus  vier  Stücken  1807  —  13  Hine  Ue- 
berficht  der  Vcrdienlte,  welche  fich  diefes  ältefte  der 
jetzt  beftehenden  Journale  eine  lange  Reihe  von  Jah- 
ren hindurch  erworben  hat,  (es  ward  zuerft  vrn  C. 
Chr.  Sturm  angelegt,  feit  1786  von  D.  Gottl.  Nie- 
meyer fortgefetzt,  und  feit  1789  von  dem  jetzigen 
Herausgeber  übernommen,)  f.  in  B.  51.  von  Hrn. 
M.  Neb. 

13.  Je- 
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ij.  Jena,  b.  Proinmann:  Magazin  für  Prediger» 
herausgegeben  von  J.  F.  Chr.  Löjjfler.  In  -unfern 
Zeitraum  gehört  B.  4  —  7.  St.  1.  1808—13-  Der 
Band  befteht  aus  2  Stacken.  Jedes  hat  die  Haupt« 
rubriken :  1.  Abhandlungen.  3.  Anzeigen  (Receo- 
fionen).  3.  Predigtentwürfe.  4.  Ratechetifche  Ent- 
würfe. 5-  Kirchliche  Nachrichten.  Fortdauernd 
weifs  der  Herausgeber  den  Oeift  freyer,  unbefange- 
ner Prüfung  und  Unterfuchung  in  den  zum  Theil 
fehr  ausgefuchten  Beyträgen  rege  zu  erhalten.  Aehn- 
lieh  an  Charakter  und  Beftimmung  ift: 

14.  Leipzig,  b.  Barth:  Memorabilien  für  das 
Studium  und  die  Amtsführung  des  Predigers.  Her- 
ausgegeben von  D.  Heinrich  Cottlieb  Tzj'chirner. 
Bis'Bd.  3.  St.  1.  1810—  i8ta.  Jeder  Band  befteht 
aus  drey  Stücken.  Die  Zeitfchrift  fall  zwar  das 
ganze  Gebiet  der  Theologie  umfaffen,  aber  mehr  be- 
rück fichtigen ,  was  eine  praktifche  Tendenz  hat. 
Hecenfionen  find  ganz  ausgefchloffen. 

15.  Altenburg,  im  lit.  Comptoir:  Journal  zur 
Veredlung  des  Prediger-  und  Schullehrerftandes,  des 
öffentlichen  Retigionscultus  und  des  Schulwefens , 
herausgegeben  von  Jonathan  Schuderoff,  Superin- 
tendenten in  Ronneburg.  Jahrg.  6.  1807.  Seit  dem 
Jahre  1808  unter  dem  Titel:  Neues  Journal  u.  f.  w. 
und  mit  dem  Beytitel :  Annalen\ies  öffentlichen  Reli- 
gions-  undS/Jiulwefens,  „theilsjum  insbefondere  die 
Zeit  zu  bezeichnen  ♦  wo  das  grofse  Thema  unferer 
Tage:  Vereinigung  der  Confejfionen ,  beftimmteren 
EinBufs  auf  den  Inhalt  deffelben  gewann,  theils  um 
denen,  welche  die  Zeichen  der  Zeit  verftändig  beach- 
ten, den  Eintritt  in  den  Ankauf  zu  erleichtern."  Je- 
der Jahrgang  befteht ,  nach  wie  vor,  aus  zwey  Bän- 
den oder  fechs  Stücken.  Bey  vielem  Nützlichen  ta- 
delt man  noch  immer  an  einigen  Mitarbeitern  eine 
affectirte,  hochtrabende  Sprache,  und  eine  gewiffe 
Arroganz,  die  fich  nicht  immer  durch  Wichtigkeit 
und  Tiefe  des  Gefagten  rechtfertigt,  oder  wenig- 
ftens  entfchuldigt.  Denfelben  Zweck  verfolgt  auch: 

16.  Leipzig,  b.  Vogel:  Für  Prediger.  Eine 
Zeitfchrift  zur  Belebung  der  Religiofitüt  durch  das 
Predigtamt ,  herausgegeben  von  D.  Heinrich  Auguft 
Schott,  und  M.  Heinrich  Wohlrath  Rehkopf .  B.  1.  3. 
181 1  •  13-  Jeder  von  drey  Heften.  Vergl.  A«  L.  Z. 
I811.  Num.  i8a.    Wird  nicht  fortgefetzt. 

Eine  fpecielle  Beftimmung  für  gewiffe  Provinzen 
kündigen  folgende  zwey  an: 

17.  Wittenberg,  b.  Zimmermann:  (H.  Wohlrath 
Rehkopfs  u.  A- )  Prediger  -  Journal  für  Sachfen. 
moT.  —  Ii.  Mit  dem  8ten  Jahrgange  1810  wurde 
diefes  Journal  gefchloffen ,  worauf  fich  der  Heraus- 
geber mit  Hrn.  D.  Schott  zur  Herausgabe  von  Num. 
16  vereinigte. 
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18  Duisburg  u.  Fffen,  b.  Bideker  u.  Kürzel: 
Quartalfchrift  für  Religianslehrer.  Bearbeitet  von 
einer  Gefellfchaft  wtftphülifcher  Gelehrten,  und  her- 
ausgegeben v.  B.  C.  L.  Natorp,  Prediger  zu  Effen. 
Jahre-  4.  i8og.  ßefondeis  anfprechend  war  in  diefer 
Zeitfchrift  die  freundliche  Vereinigung  proteftanti- 
fcher  Religionslehrer  mit  katholifchen ,  von  denen 
mehrere  fehitzbare  Beyträge  vorkommen.  (Vergl. 
A  I*-  Z.  EB.  181 1.  Num.  a  )  Au«  Mangel  an  Unter- 
ftfltzung  desPublicums  fiel  fchon  Jahrg.  ,#07  aus  und 
wurde  die  Zeitfchrift,  da  der  Herausgeher  aus  fei- 
nem Wirkungskreif«  entfernt,  zum  O.G.  Rath  nach 
Potsdam  berufen  ward,  mit  dem  vierteo  Jahrg. völlig 
gefchloffen  Sie  bat  kideffen  mit  geringer  Veränderung 
-  im  Innern,  unter  einem  neuen  Titel  wieder  begonnen: 
Philalethia.  Eine  Zeitfchrift  für  Lehrejr  und  nach- 
denkende Freunde  der  Religion.  In  Verbindung  mit 
mehrern  Gelehrten  herausgegrben  von  Joh.  Wilh. 
Reche,  Pred.  in  Mühlheirp  am  Rhein  (einem  ehema- 
ligen fleifsigen  Mitarbeiter  des  N.'s  Journals,)  Jahrg.  t. 
aus  drey  Heften.  1810.  11.  Von  dem  äkeren  Journale 
unterfeneidet  fich  diefes  neuere  durch  die  ausgedehn- 
tere Beftimmung  für  Freunde  der  Religion,  welche 
jedoch  vorzüglich  durch  den  Wunfeh  der  Verleger 
veranlafst  zu  feyn  fcheint,  aber  fchwerlich  zu  dem 
gewünschten  Ziele  führen  dürfte.  Auch  durch  die 
VVeglaffung  des  provinziellen  Zufatzes-  wejtphüli- 
fcher  (Gelehrten)  ift  wohl  mehr  Allgemeinheit  heab- 
fichtigt.  Uebrigens  haben  wir  auch  die  Rückficlit  auf 
Katholicismus  vermifst.  Die  rteugewfhlten  Rubri- 
ken find:  1.  Theoretifches  Fach.  3.  Praktifches  Fach 
3.  Literarifches  Fach.  4.  Hiftorifches  Fach..  Was 
in  keines  diefer  Fächer  paffen  will,  wird  in  einen 
Anhang  geworfen. 

Ebenfalls  für  ein  fpecielles  Publicum  der  Predi- 
ger ift  beftimmt: 

19.  Berlin  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  R.  Dapp  ge- 
meinnütziges Magazin  für  Prediger  auf  dem  Lande 
und  in  kleinen  Städten.  Bis  jet/t  6n  Bandes  as  St. 
1813.  Um  den  ganzen  Gefchäftskrcis  des  Lan^pre- 
digers  zu  umfaffen,  enthält  es  felbft  einen  ökono- 
mifchen  Abfchnitt  über  Acker  -  und  Hau?« irth-- 
fchaft  des  Predigers,  die  Benutzung  feiner  .Lfnde- 
reyen  u.  f.  w. 

(Di«    Fortfeisung  folgt.) 


HEUE  AUFLAGE. 

Frankturt  a.  M  ,  b.  Wilmans:  Der  Greis  an  den 
Jüngling  von  G.  F.  Niemeyer.  Dritte  verbeffer- 
te  AuBage.  1813.  358  S.  8.  (1  Tblr.)  (Siehe 
die  Ree.  A.  L.  Z.  1793.  Num.  174.) 
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REVISION 
DER  THEOLOGISCHEN  JOURNALE 

VON  18O7    18 l3« 

(Fortfttmung    v  0  n   N  u  m .  9.) 

I  lie  Herausgeber  und  Mitarbeiter  aller  bisherge- 
^  nannten  Journal«;  find  proteftantifcheTheologen, 
und  nehmen  ausfchliefslich  auf  Theologie,  Literatur 
und  Cultus  der  Proteftanten  Rück  ficht,  mit  Ausnahme 
der  theol.  Aanalen  (No.  1.),  wo  auch  Werke  katho- 
lischer Gelehrten  und  von  folchen  recenfirt  werden, 
von  Wagnitzens  lUurgifchem  Journal  (No.  n.\wo  auf 
katbolilchen  Cultus  Bockncbt  genommen  wurde*  und 
von  Natorp's  Quartaljchrift  (No.  1 80»  *n  welcher  meh- 
rere katholifche  Gelehrte  mitarbeiteten.  Folgende 
acht  Journale  dagegen  gehören  ganz  der  kathohjchen 
Kirche  an.  Wir  find  der  Unparteilichkeit  das  Ge- 
fUndnifs  fchuldig,  dafs  fie  an  Gelebrfamkeit ,  Ge- 
Ichmack  und  Vielfeiügkeit  denen  der  proteftanti- 
fchen  im  Allgemeinen  weit  nach  Kehn ,  wenn  gleich 
einige  derfelben,  namentlich  N0.3.  vielen  der  vorigen 
vollkommen  an  die  Seite  gefetzt  werden  kann.  Hey 
der  faft  ausfchliefslichen  Berechnung  fflr  praktifcha 
Eeitürfniffe,  gehen  einzelne  Fächer  der  theoretifchen 
Theologie,  namentlich  Lxegefe,  felbft  gelehrtere 
kirchenhiftorifche  Unterteilungen,  faft  ganz  leer  aus. 
Der  fehr  geringen  Sorgfalt,  welche  die  füddeutfchen 
Herren  Verleger  für  die  Verbreitung  diefer  Journale 
im  norddeutschen  Buchhandel  zu  tragen  fcheinen, 
<fo  dafs  man  fie  felbft  in  den  Mefscatalogen  meiftens 
vergeblich  auffucht),  ift  es  zu  zu  fch  reiben,  dafs  wir 
mehrerer  Bemühungen  ungeachtet  einige  diefer  Jour- 
nale bey  diefer  UeberGch*  nicht  vollftändig  vor  uns 
haben  konnten.    Es  find  folgende: 

1.  Gmund,  b.  Ritter:  Franz  Karl  Felder'*,  bifchöfl. 
geiftl.  Rath's  und  Pfarrers  zu  Waltershofen,  Neue* 
Magazin  fUr  katholifche  Religionslehrer.  Jahrg.  I  —  j. 
1809  —  11.  Jahrg.  1812  erfchien  in  einem  andern  Ver- 
lage, Landshut,  b.  Thomann.  Neu  heifst  diefes 
Magazin  in  Bezug  auf  das  frohere  Kleine  Magazin 
f.  kath.  R.  L.  von  Kapler,  wovon  Hr.  F.  die  drey 
letzten  Jahrgänge  (V  —  VII.)  beforgt  hatte.  Jeder 
Jahrgang  betteht  aus  6  Heften.  Es  enthält  Abhand- 
lungen, liturgifche  und  afc  fche  Verfuche,  Predig- 
ten undPredigtentwürfe,  Pfarrconcursfragen  und  Re- 
cenfionen,  unter  den  erftern  einige  bey  falls  wer  l  he. 

2.  Landshut,  b. Thomann:  DejJ.  Literaturzeitung 
für  katholifche  Religionslehrer.  Jahrg.  1.  a*  I8IO.  II. 


Blofs  recenßrend ,  und  braachbar  zur  Ueberficht  der 
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theologifchen  Literatur  in  Bayern,  Schwa- 


ben, Franken.   Schriften  von  Proteftanten  werden 
feltener,  aber  hier  und  da  doch  auch,  beurtheilt. 

3.  Ulm,  b.  Wohler:  Jahres/ehr  ift  für  Theologie 
und  Kirchenrecht  der  Katholiken.  Herausgegeben 
von  eioigen  katholifchen  Theologen.  B.  1  — 2.  1807— 
13,  jeder  Band  aus  drey  Itarken  Heften.  Nach  un- 
ferm  Gefühle  dasjenige  unter  den  Journalen  der  ka- 
tholifchen Kirche,  welches  fich  am  meiften  durch 
Gelehrfamkeit,  Duldung,  Unparteylichkeit  und  libe- 
rale Denkweife  empfiehlt.  Auflatze,  wie  der  aber 
den  chriftlichen  Myfticismus  (B.  1.  H.  3.)  und  einige 
andre,  verdienen  die  Beherzigung  des  ausgebreitet- 
ften  Publicums.  Dazu  kommt  ein  durchgängig  be- 
haupteter durch  Ruhe  und  Klarheit  mufterhafter  Ton. 

4.  Bamberg  und  Würzburg,  b.  Gebhardt:  Theolo- 
gifche  Zeitjchrifty  in  Verbindung  mit  einer  Gefell- 
lebaft  Gelehrter  herausgegeben,  von  D.Johann  Jo~ 
feph  Balz,  Prof.  der  Theologie  zu  Bamberg  (nach- 
mals Pfarrer  zu  Bühl  in  der  Oberpfalz)  B.  1  —  3, 
jeder  von  6  Heften.  1809.  10.  Fortgefetzt  von  D. 
Friedrich  Brenner,  B.  4  —  7.  1611  —  13.  Der  fru- 
berhin  löblichere  Geift  diefes  Journals  fcheint  durch 
den  neuen  Herausgeber  nicht  gewonnen  zu  haben. 
Befonders  feit  dem  vierten  Bande  athmen  viele  Auf- 
fätze  einen  tbeils  pfäffifchen,  theiis  gegen  andere 
Parteven  and  Andersdenkende  unduldiamen,  faft 
feindseligen  Ton.    Vgl.  E.B.  1813,  No.  21.  69. 

5.  Linz,  b.  Feuchtinger  und  Salzburg,  in  Comm. 
der  Mayr.  Buchh. :  Neue  theologifch- praktifche  Mo- 
nats fchrift,  zunächft  für  Seelforger,  herausgegeben 
in  Linz.  Fünfter  Jahrgang,  1810.  B.  I,  von  6  rieften. 
Der  Zufatz:  Neue  Monatsfcbrift  ift  erft  mit  dem  5ten 
Jahrg.  hinzugekommen,  nachdem  die  vier  erften  feit 
180a  etwas  fparfam  erfchienen  waren. 

6.  Meersburg,  b.  Herder:  <J.  H.  Freyherrn  von 
Weffenberg's  u.  A.)  Archiv  fpr  die  Paßoralconf crenzen 
in  den  Landcapitctn  des  Bisthums  Conftant.  Jabrg. 
1807  —  ia. 

7.  Frankf.  a.  M.,  b.  Andreä:  Archiv  für  da*  ka- 
tholifche Kirchen,  und  Schul  wefen,  vorzüglich  in  den 
rheinifchen  Bundesstaaten ,  herausgegeben  von  einer 
Gefeillchaft.  B.  1 .  St.  1  —  3.  1810.  0.2.  St.  1—3.  igta. 
Sie  enthält  Nachrichten  Ober  Veränderungen  in  dem 
Zuftande  und  den  Verhält niffen  der  Kirche,  Urt hei- 
le, auch  ftaatsrechtliche  und  hiftorifche  Erläuterun- 
gen darüber,  und  Vorfchläge  zu  Veränderungen  und 
Verbefferungen:  alles  in  einer  gebildeten  Sprache* 
and  einem  liberalen  Geifle  vorgetragen. 
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In  jeder  Rücklicht  den  letzten  Platz  verdient  endlich 
fl.  Landshut,  b.  Weber:  Jefus,  der  göttliche  Lehrer. 
Eine  neue  Zeitschrift  zur  Beförderung  der  relig  iös - 
ßttlicben  Aufklärung.  Jahrg.  i.  H.  i  —  3.  181 1. 
Auch  unter  dem  Titel:  Deutfchlands  Aufklärung  im 
neunzehnten  Jahrhundert.  Jahrg.  6.  B.  1.  Das  Gan- 
ze athmet  einen  Geift  der  Finfternifs  und  des  rohften 
Aberglaubens,  und  ift  voll  finnloter  Phantafieeu,  da- 
neben plumper  Schmähungen  gegen  alle  Andersden- 
kende, im  höchften  Grade  unwürdig  des  Göttlichen, 
von  dem  es  fich  benannt  hat. 

Auf  diele  allgemeine  Ueberßcht  laffen  wir  jetzt  eine 
Zurammenftellung  der  in  den  angeführte«  Journalen 
befindlichen  merkwürdigeren  Auffitze  nach  den  Fi» 
ohern,  in  welche  fie  gehören,  geordnet  folgen  und  be- 

ä leiten  fie  mit  unfern  Bemerkungen.  Oft  werden  wir 
ie  Ideen  der  Vff.  auch  für  fich  felbft  reden  laffen. 

A.  EncyMopädie  und  allgemeine  Literatur. 

Vi '  "r  die  Idee  einer  alleemeinen  Erörterung  der 
Pfatur  der  theologifchen  Uiffenfchaften,  von  G.  6'- 
Franke,  Profefior  in  Kiel.  (Keils  und  Tzfchirner's 
Analekten  St.  1.  S.  179  —  316.)  Der  Vf.  wütlicht  am 
Schlufie  diefer  Abhandlung,  dafs  ihm  folgendes  als 
Hauptfache  zugegeben  werde:  „dafs  die  theologi- 
fchen Wiffenfchaften  ganz  besonderer  Art  find  ,  näm- 
lich, dafs  fie  als  VViffenfchaften,  die  aus  einer  popu- 
lären für  die  ganze  Menfchheit  beftimmten  biblischen 
Religionslehre  zur  Wiffenfchaftlichkeit  erhöht  find, 
eine  gemifchte  Natur*hiben ,  und  aus  Theilen  be- 
ftehn,  die  zum  Theil,  wie  Lehre  von  Gott  u.  f.  w. 
metaphyfifcher ,  zum  Theil  eropirifcher  Natur  find, 
wie  die  Anthropologie  u.  f.  w. ,  für  Dogmatik  und 
Moral;  und  dafs  man  alfo  für  ihren  Entwurf,  aufser 
der  aus  ihr  epochenweife  entwickelten  Bibellehre,  in 
den  angeführten  VViffenfchaften  mit  den  wahren  Fort- 
fchritten  der  Metaphyfik,  der  Anthropologie  u.  f.  w. 
zugleich  Fortfehritte  halten,  in  derSvmbolik  darnach 
die  Streitfragen  beurtheilen,  in  der  Elenchtik  die  An- 
dersdenkenden zu  rechtweifen, in  derDogmengefchich- 
te  die  Divergenzen  der  Orthodoxen  und  Häretiker  aus- 

J (eichen,  und  jedem  Divergirenden  refpectiv  feinen 
öhern  oder  niedern  Standort  entweder  in  der  Ge- 
fchicb,te  der  Exegefe  oder  einer  der  VViffenfchaften  an- 
weifen  müffe,  woraus  die  Dogmatik  ihre  Lemmata  hat 
und  wohin  die  Meinungen  gehören  z.  B.  der  Metaphy- 
fik, derPhyfik,  der  Pfychologie  u.  f.  w."  Man  Geht 
fchon  aus  diefen  zur  Probe  ausgebobenen  Refultaten, 
dafs  diefer  in  einer  unklaren  Sprache  abgefafste  Auf- 
fatz  weder  durch  eigentümliche,  noch  befonders 
wichtige  Ideen  anfpricht,  und  es  ift  zu  wflnfehen, 
dafs  der  Vf.  feine  hier  angekündigten  „Vorlefungen 
über  die  theolog'ifcheEncyklopädie",  denen  noch  ein 
Band  „theologifcher  Abhandlungen  über  die  wich- 
tigften  Gegenftände  derfelben  "  folgen  foll,  fo  aus- 
ftatten  möge,  dafs  ein  wefentlicherer  Gewinn  für  die- 
ies  Studium  daraus  hervorgehe. 

•  Brauchbare  Veberßchten  der  protefrantifch-  und 
iulhutijch  ■  theologifchen  Literatur  Deutfchlands  nebft 
Vi  theilen  aus  den  kritifchen  Blättern  und  deren  Nach- 


weif ung  lieferte  feit  1803  für  jedes  Jahr  Hr.  Prediger 
Degen  in  Natorp's  tyuartaljkhrift.  Die  letzte  (in 
Reche's  Philafethia  B.  1.  S.  428  ff.)  enthält  indeffen 
erfrdie  erfte  Hälfte  des  Jahres  igo». 

B.  Biblifche  Literatur. 

I.  Hermeneutik. 

Die  Interpreten.  (Ehrenfrieds  Lehrabende.  Erfte 
Fortfetzung  S.  16a  ff.)  „Die  Bibel,  als  orientalifch- 
myftifcbes  Buch,  verträgt  keine  Vergleichung  mit 
den  rein  äfthetifchen  Werken  der  Griechen,  undkeine 
Interpretation,  wie  jene.  Ihren  hoebmvfüfchen  Sinn 
zu  entgründen,  hilft  nur  frommer  FleifVund  Gebet.' 

Verteidigung  der  grammatifch-hiftorifchen  Inter- 
pretation der  Bücher  des  N.  T.,  gegen  die  neuerlich 
wider  fie  erhobenen  Zweifel  und  ihr  gemachten  Vor- 
würfe, von  K.  A.  G.  Keil  (Analekten  St.  t.  S.  47  — 
gf.)  Hrn.  K.'s  Gegner  find  Hr.  J.  D.  Schulze  (in  At*- 
gufti's  theol.  Monatsfchrift  1801),  und  Hr.  D.  Stüud- 
Tin,  vornehmlich  in  einem  Programm:  de  interpreta- 
tione  N.  T.  hiftorica  non  unice  vera.  Gott.  \%of. 
Vgl.  A.  L.  Z.  1813.  No.  61.  Da  in  diefem  Zeitalter 
die  Acten  Ober  diefen  Punkt  für  den  nicht  etwa  in 
myftifchen  Schul  ryftemen  Befangenen  gefchloffen 
feyn  follten,  fo  gefleht  Ree,  dafs  ihn  mehrere  Dia- 
triben  diefer  Art  vollkommen  überßüffig  "rfchienen 
find,  zumal  da  es  dabey  nicht  ohne  Mifsverftlndniffa 
abgegangen  zu  feyn  feneint.  Dafs  zu  dem  Eindrin- 
gen in  den  Geift  einer  Religionsfchrift  nicht  Kennt- 
nifs  der  Sprache  und  Gefchichte  hinreiche,  fondern 
religiöferSinn  und  religiöfes  Gefühl  eben  fo  erforder- 
lich fey,  als  poetifcher  Sinn  für  das  Verfrändnifs  des 
Homer  und  Horaz,  werden  beide  Theile  zugeben, 
und  fomit  mag  Hr.  Dr.  Stäudlin  fehr  Recht  haben, 
dafs  hier  und  da  der  ungelehrte  Bibellefer,  der  mehr 
von  diefem  Gefühle  hat,  den  Sinn  eines  religiöfen 
Ausfpruches  tiefer  fühlt  und  klarer  auffafst,  als  ein 
trockner  Gelehrter,  der  über  feiner  Grammatik,  Hi- 
ftorie  und  allen  Apparaten  die  Erhabenheit  des  In- 
halts zu  fühlen  und  würdigen  vergifst.  AuchDocen- 
ten  mögen  es  darin  verfehn,  inclem  fie  ihre  exegeti- 
fche  Vorlefungen  zu  wenig  mit  der  Moral  und  Dog- 
matik  der  Bibel  in  Verbindung  fetzen.  Etwas  ande- 
res fcheint  aber  wirklich  Hr.  ().  Stäudlin  nicht  zu 
wollen,  wenn  er  fich  gleich  hie  und  da  fo  ausgedrückt 
haben  mag,  als  fey  ihm  einige  Anhänglichkeit  an 
kantifche  ächriftauslegung  geblieben. 

Veber  die  Ironieen,  'welche  in  den  Reden  Jefu 
vorkommen  follen,  von  Chr.  F.  Fritzfche.  (Ebend.  S. 
86  ff-)«  t>er  Vf.  leugnet,  dafs  in  den  Stellen,  welche 
von  vielen  Auslegern  für  Ironieen  gehalten  werden , 
eine  folche  Auffaifung  zuläffig,  oder  wenigftens  paf- 
fend und  nöthig  fey.  Es  find  Matth.  36 »  45-  Joh.  7, 
28-  Luc.  13,  33.  Marc.  7,  9,  noch  mehr  einige  von 
Heinrichs  für  ironifch  erklärte,  Matth.  16,  9-  32,41  ff- 
Ree.  ift  mit  den  Bemerkungen  diefes  Auffatzes,  die. 
mit  richtigem  exegetifcittm  Gefühl  angeftellt  find, 
völlig  übereinftimmend. 

Veber  die  nettere  Bibelerklärung  und  de'en  bßhat- 
Jhne  Anwendung,  von  F.  H.  A.  Herden  eich, 
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Affeffor  in  Merfeburg  (Jonrnal  für  Prediger  B.  53.  S. 
»g  ff.  S.  113  ff.)  Nachdem  der  Vf.  den  Charakter, 
der  feit  den  letzten  Decennien  herrfchend  gewordenen 
BibelanGchten  mit  Belefenheitgefchildert  und  mit  den 
frühem  parallelifirt  hat,  wobey  zweckmässige  Urtheile 
eingeftreut  werden ,  giebt  er  einige  VorfichtsmaaCsre- 
eein  für  die  Anwendung  derfeiben  tm  Schul-  und 
Volksunterricht.  Der  erftere  foll  gewiffermafsen 
vorbereitend  werden  für  den  andern. 

Ueber  Luthers  Grundjutze  und  Sorg/alt  beym  t/e- 
her  faxen.  {Theol.  Nachrichten  iflctf.  &430.  Reche's 
Philalethia  B.  1.  S.  568).  Wir  heben  nur  die  bekann- 
ten,, aber  nicht  immer  hinlänglich  beherzigten 
Worte  diefes  clalfifcben  Ueberfetzers  heraus.  »Ich 
habe  mich  defs  gefliffen  im  Dolmetfchen,  dafs 
ich  rein  und  klar  Teutfch  geben  möchte.  Und  ift 
uns  wohl  oft  begegnet*  dafs  wir  14  Tage,  drey» 
vier  Wochen  haben  eip  einziges  Wort  gefucht  und  ge- 
fragt: habeu's  dennocti  zuweilen  nicht  gefunden.  .  .  . 
Ich  habe  teutfch,  nicht  Jateinifch  und  griecbifch  re- 
den wollen  —  denn  man  foll  nicht  die Buchj'taben  in  der 
lateinjfchen  Sprache  fragen,  wie  man  foll  teutfoh 
reden,  fondern  mufs  man  die  Mutter  im  Haufe,  die 
Kinder  auf  den  (/allen  fragen,  wie  fie  reden  und  dar- 
nach dollmetfchen  u.  f.  w.  (Sendfchreiben  vom 
Pollmetfcben  ).**  Hexameter  in  Luther 's  ßibelüber* 
fetzung  {TheoL  Nachrichten  %%n.  S.93.  IM 2.  S. 136). 
Die  bedeutende  Zahl  derfeiben ,  wuruoter  mehrere 
fich  kaum  frheuen  dürften,  noch  jetzt  in  der  VofG* 
fcben  Periode  lagt  zu  werden,  z.  B.  Sir.  17,  27: 
Damm  lobe  Jen  Merrn,  «Weil  da  leb  fr,  und  gefand  bifc 

Solcher  frVieuet  «Hein  der  Mcnfclien  Augen  und  denket 
Niehl,  dili  die  Augen  Hei  Herrn  woltl  heller  flnd,  denn  die  Sonne. 

zeigen,  wie  geneigt  der  natürliche  Rhythmus  der  deut- 
schen Sprache  diefer  Versart  fey. 

Ueber  Hugo  Crotius  als  Interpret  des  TV.  T. 
Freye  ßearbeit  jng  eiuer  lat.  Abhandlung  von  C.  &e- 
gaar  -ehemaligem  Prof.  zu  Utrecht)  1785.  4.  (Theol. 
Aachrichten  1 813.  S.  307  ff.;  Viel  Bekanntes,  dane- 
ben aber  doch  einzelne  gute  Bemerkungen  über  den 
Gegenstand.  Den  Commentar  über  die  Evangelien 
bis  zum  Lucas  fchrieb  er  auf  der  Feftung  Löwenftein, 
der  Matthäus  ift  unter  Allem  das  ßefte  (wie  auch  Er- 
nefti  lapt),  die  apoftolifchen  Briefe  das  Geringfte. 
Oft  ift  Grotius  e  Grotio  zu  verbeffern.  Die  zahlrei- 
chen Vergleichungen  der  biblifeben  Ausfprüche  mit 
Sentenzen  der  Griechen  führten  ihn  zu  derMeynung, 
dafs  diefe  mehreres  von  den  Hebräern  entlehnt  hätten. 

Wir  verbinden  hiermit  noch  zwey  Auffätze,  lexico- 
graphifchen  und grammatifchen  Inhalts,  nämlich: 

Bey trüge  zu  den  hebräifchen  Wörterbücher  n,  von 
A-  Th.  Hartmann  {Theol.  Nachrichten.  1808.  S.  478)» 
Einzelne  Bemerkungen,  die  von  fleifsiger  und  auf- 
merklamer  Lefung  arabifcher  Schriftfteller  zum 
Zweck  der  Bibelerklärung  zeugen,  nur  zuweilen  zu 
arabifirend  und  etymologiilrend.  .-:}n*  nSnJ  Pf.  127,  3. 
Gefcheuk  Jehova's  (man  kommt  aber  "bey  der  alten 
Erklärung:.  Eigenthum  von  Jehova  zu  demfelben 

Sinne) ;  i**ß,  urfprüoglich  etwas  Rundes; 

Entwickelung  der  Begriffe  pxt,  np«a  (es  hätte  dabey 


bemerkt  werden  follen ,  dafs  im  Hebr.  dr*  Begriffe; 
unßrüßich,  tugendhaft,  gerecht,  im  Arabifchen  die 
verwandten:  aufrichtig,  wahr  vorherrfchen); .  als 
urfprünglich  wohlriechend.  Diefe  letzte  Bedeutung 
hat  der  Vf.  in  einem  vor  kurzem  erfchienenen  Progr. 
Supplementa  ad  Gefenii  lexicon  hebr.  e  Mifchna  pe- 
tita S.  11.  näher  zu  begründen  gefucht.  Die  verfpro- 
cbeneFortfetzung  diefer  Bey  träge  ift  nicht  erfchienen. 

Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  Artikels 
0,  7,  ro  im  N.T.  von  Ch.F.  A.  Emmerling  (Analekten. 
St.  a.  S.  1^7  —  77).  Es  wird  vornehmlich  geleugnet,, 
dafs  dfir  Artikel  im  N.  T.  unbeftimmt  vorkomme, 
wie  in  den  grieebifeben  Schriftftellern  allerdings  der 
Fall  ift.  Wir  möchten  uns,  aber  auf  denfelben  Ge- 
brauch des  bebräifchen  Artikels  berufen. 

II.  Einleitun g  in  das  A.  T. 

lieber  die  Authentizität  der  Mafora  von  M.  New 
mann.  (Sulamith  Jahrg.  I.  B.  2.)  „Maforethen  vor 
Efra.  Schon  Mofe,  Jefaia  und  die  übrigen  Prophe- 
ten hatten  Antheil  an  dem  Qigantenwerke."  (!) 

Ueber  das  Genus  des  Wortes  Pentateuchus, 
von  Th.  F.  Stange  (Keil  und  Tzfchirners  Analekten 
St.  1.  S.  22  —  27).  Zu  dem,  was  A.  L.  Z.  i8>3* 
Nr.  60.  auf  Veranlagung  diefer  mifslungenen  Dedu- 
ction  über  Urfprung  und  Gefchichte  des  Worts  bey» 
gebracht  worden  ift,  tragen  wir  folgendes  nach. 
Schon  lange  vor  Epiphanius  kommt  Y]evrurtvx»c  bey 
dem  Gnoftiker  Plolemäus  vor  {Epift.  ad  Floram  apud 
Epiphan.  haerej.  33.  $.  3.  et  lrenueum  ed.  Majfuet 
pog.  358-)  ebenfalls  als  rem.:  0  <rCarxi-iuf?i>oi  voftt( 
0  w$pi§xoß*vec  ry  M«w«'»c  YIivtxtujx*  «•  r.  K.  Nach 
dem  Griechifchen  X\tvri-rivx°i   urK'  m't  demfelben 

Gefchlechte  bildeten  auch  die  Araber  X*«**2e*  quin' 
tata,  Abulpharag.  'Dynaß.  VII.  p.  116,  wie  es  Cella- 
rius  in  den  Anmerkungen  zu  den  Briefen  der  San.a- 
ritaner  S.  21.  treffend  hergeftellt  hat.    Die  Wörter- 
bücher haben  nur  das  Mafc.  (ja/*+s/0  aus  5  Titei- 
len beftehend.    Die  Stellen  des  Hieronymus  (adv. 
Helvidium  T.  II.  S.  9.   und  Prolog,  galeatus  T.  1. 
S.  317.  ed.  Bened.)  beweifen  beide  nichts  für  das 
Gefchlecht.     Zwar  lautet   die  letztere  Steile  in 
Eichhorns   Einleit.    in's   A.  T.    Th.  1.    S.  151. 
Et  t-jt  liteiis  Pentateuchus  a  Samaritanis  deferiptus 
eft,  quot  hebraeus,  allein  die  letztem  Worte  ünd 
eine  erklärende  Glofle  des  citirenden  Werkes,  und 
fehlen  im  Original.    Vollkommen  befriedigend  fan- 
den wir  das  Wort  unter  andern  von  Hetlinger  (Fx- 
ercitatt.  Antimorin.  S»  3.)  in  der  Kürze  fo  erläutert: 
ravrartvxoc  fc.  ßißXoe  (amant  enim  Graeci  ejusitmdi 
nominain  fem.  genere  fubintellecto  aliquo  Jub/iantivo  : 
fic  y  Stxxkoyo;  fc.  vtfto9$vix  vel  i  t*£ i(  ap.  Cl*m. 
Paedag.  III.  p.  «/.  et  9  i^/utpee  Je.  *T/«7f)  ft£/iiß- 
cat  opus  quuiquc  conßuns  volumitiibui. 

Ueber  neueßen  Anflehten  des  Pentateurhs. 
Ein  Fragment.  Von  C.  B-  Meißner,  Prediger  in 
Döhlen  bey  Weida.  (Schuderöffs  neues  Journal 
Jahrg.  2.  B.  2.  St.  a.  S.  141  —  I89).  Sehr  ai»vfübr- 
liehe  Vorerinnerungen,  in  einem  erkünftclt  kräftigen, 
abfprechenden  Tone,  wollen  die  Vorft.liung  geltend 
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machen  1  dafs  es  in  frflhern  Zeiten  allerdings  eine 
nähere*  unmittelbare  Erleuchtung  der  Menfchen 
durch  Gott  gegeben  habe,  welche  Gabe  des  Oeiftes 
aber  allmählig  aufgehört  habe,  indem  Hie  Form«  unter 
welcher  das  Göttliche  ericheint,  jetzt  eine  andere 
fey,  als  ehedem  (S.  164).  „Sey  es  auch,  dafs  ein 
grofser  Theil  der  Offenbarungen  Gottes  mit  dem 
Paradies  gleicher  Weife  für  uns  verloren  ging  und 
vielleicht  in  jenen  geheimnifsvollen  Gebirgen  der 
höchften  Höhe  A6ens  begraben  liegt,  wonin  faft 
einttimmig  die  Sagen  aller  Völker  uns  zu  fahren 
fcheinen,  wenn  fie  den  erften  Anfang  des  Menfchen- 
gefchlechts  betreffen;  fey  es,  dafs  unfere  frühften 
Nachrichten  nur  ein  Abflufs  aus  der  Quelle,  die 
Quelle  nicht  felbft  find :  wenn  nun  aber  der  Abflufs 
felbft  rein  und  ungetrübt  wäre;  wenn  wir  nun  gerade 
in  dem,  was  wir  befitzen ,  fo  viel  haben,  als  uns  nö- 
thig,  und  als  wir  ("ohne  nutzlofe  Neugierde)  wün- 
fchen  mögen?"  „  Wenn  nun  gezeigt  werden  könnte, 
da(s  gerade  in  unfern  heiligen  Schriften  die  fchön- 
ften  und  reinften  (Jcberrefte  diefer  frühem  Offenba- 
rungen enthalten  find;  dafs  ein  grofser  Theil  derGe- 
nefis  der  Inbegriff  der  Belehrungen  Ober  Religion  ift» 
die  der  grofse  Erzieher  der  Menfchen  feinen  ungeüb- 
ten Kindern  in  Bildern  und  Gleich nifs  verfinnlichte; 
dafs  der  übrige  Theil  unferer  heiligen  Schriften  die 
fortgefetzte  nähere  Offenbarung  des  Ewigen  enthält; 
dafs  wir  in  diefem  Schatze  die  Gefcbichte  der  allniä- 
lieh  Geh  entwickelnden  göttlicheu  Erziehung  des 
Menfchengefchlechts  befitzen?"  S.  176.  177.  Man 
würde  hier  ohne  Hrn.  M.'s  Erinnern  die  Ideen 
wiedererkennen,  welche  Herder  hier  und  da  ausge* 
fprochen  hat,  er  der  fo  oft  den  Hefultaten  der  da- 
mals noch  nicht  zur  Vollendung  gediehenen  Kritik 
fchöne,  phantafiereirhe  Wendungen  zu  geben  wufs- 
te,  wiewohl  ohne  ftrenge  Confequenz,  nie  nicht  fei- 
ne Sache  war  und  feyn  konnte.  Allein  er  weifet 
felbft  darauf  hin,  indem  er  fortfährt:  „Herder,  der 
unßerbliche  Genius ,  in  dem  der  erß erbende  Glaube 
vnjerer  Zeit  gleich/am  /einen  letzten  kühnen  Flug 
vetfurhte ,  hat  hier  eine  fchöne  Bahn  gebrochen, 
aber  faft  niemand  ift  auf  dem  von  ihm  gezeigten  We- 
ge gewandelt.  In  feinem  frühften  und  gewifs  geift- 
reich ften  Werke,  um  welches  /ich  /eine  übrigen 
Schriften  faß  wie  Wandel/teine  um  ihre  Sonne  dre- 
hen, in  der  älteßen  Urkunde  des  Mr-n/chenge/chtechts 

'  hat  er  grofse,  unßerbliche  Gedanken  darüber  ausge- 
fprochen,  die  freylich  viele  nicht  verbanden  und  der 
gröfste  Theil  des  gelehrten  Pöbels,  der  ja  noch  Aro- 
eiz  davon  nahm,  mitleidig  verlpottete.  Sie  liegen 
da,  die  heiligenWorle.  des  grofsen Mannes,  beflüubt 

'  und  mit  FiUsen  getreten,  der  Nachwelt  noch  von 
unferer  Indolenz  gegen  das  Grofse,  wis  unfer  Zeit- 
alter brachte,  zeugend."  In  der  Note  wird  hin  zu- 
gefetzt: „Man  vergleiche  mir£/e////o/7j/lJrgcfchichte 
u.  f.  w.  herausgegeben  von  Gebier  (Th..j.  S.  43. 
Th.  2.  B.  1.  S.  580  ff  )  wo  Herders  Ideen  entwickelt 
werden,  mit  den  angeführten  Stellen  aus  H.  's  Schrif- 
ten felbft,  um  fich  zu  üherzeugen,  wie  entfellt  und 
wie  wenig  verbanden  die  Ideen  diefes  grofsen  Geifies 
auch  von  gelehrten  Mänucrn  werden."  Gern  würden  . 


wir  dem  Vf.  feine  ungemeffene  Bewunderung  für  die- 
fe  Seite  des  H. 'fchen  Verdienftes  laffen ,  wenn  -wir 
fie  gleich  nicht  theilen  können,  und  ihm  Glück  wün- 
fchen,  wenn  es  ihm  gelänge,  ihr  tiefern  Eingang  zu 
verfehaffen,  als  es  ihr  Urheber  felbft  vermochte; 
allein  noch  verdienen  Hrn.  M.'s  Aeufserungen  über 
die  neueften  kritifchen  Arbeiten  über  den  Pentateucb, 
die  ihn  freylich  bey  einem  fo  beftochenen  Urtbeil 
nicht  anfprechen  konnten,  eine  ernfthaftere Betrach- 
tung. Nachdem  Hr.  M.  fchon  beyläufig  (S.  150.) 
von  de  Wette's  „frechem  Leichtfinn  und  unbefonne- 
ner  Willkür"  gefprochen,  weil  in  feinem  Werke 
nicht  mit  Einem  Worte  der  Theopneuftie  gedacht 
werde,  fertigt  er  ihn  und  Vater  (S.  180.)  auf  einer 
Seite  mit  einer  merkwürdigen  Char^kteriftik  ab, 
die  hier  (als  Charakteriftik  unferes  Autors)  folgen 
wird,  um  fich  dann  auf  einen  andern  Gegner, 
Hrn.  Prof.  Hartmann,  zu  werfen,  deffen  mit  jenen 
zufammentreffende  Aeufserungen  kurz  ausgezogen, 
und  S.  1V6.  mit  einigen  Citaten  aus  Herder  (in  Wenn*s 
eingekleidet)  niedergedonnert  werden.  „Vater  und 
de  Wette*  heilst  es  S.  180,  haben  am  beftimmteften 
die  (türmende  Leiter  an  das  ehrwürdige  Heiligthum 
des  Pentateuchs  gelegt;  der  erfte  mit  allem  Ermte 
und  Fleifse,  der  folcbem  Unternehmen  gebührt,  und 
mit  jenem  Scharffinne  und  (jenem?)  Gelehrfamkeit, 
die  feine  verwandten  Arbeiten  lo  vorteilhaft  aus- 
zeichnen; der  andere  aber  ftürzt  (ich  defto  rafeber 
und  glühender  in  die  Laufbahn !  Mit  jugendlichem 
Leichtfinn  und  wahrlich  bin  und  wieder  mit  zügel- 
lo/er  Frechheit,  die  eine  ernftliehe  Rüge  verdient. 
Wühlt  er  im  Pentateuch  herUm,  und  wenn  er  darum 
ein  gefährlicherer  Feind,  als  jener  ift,  dafs  er  durch 
kühne,  ra/che  Sprünge  und  durch  keck  ausgefpro- 
cbene  Axiome  den  gelehrten  Pöbel  viel  leichter  blen- 
det und  mit  fortreitst:  fo  macht  er  doch  feinem  Geg- 
ner durch  taufend  Blöfsen,  dieergiebt,  den  Sieg  um 
vieles  leichter,  als  der  gründliche  Vater.'"  In  der 
Note  beiflst  es  weiter:  Vaters  Werk  bhibt  frtr  die 
dereln/tiee  würdigere  Behandlung  des  Pentateuchs 
(durch  Hrn.  M.?)  ein  Magazin  herrlicher  Materialien. 
De  Wette  hüt  fich  /a/t  fchon  überlebt.  Wie  konnte 
doch  diefer  fich  einfallen  laffen,  leine  Schrift  als  Ge- 
genftück  zur  Vaterfchen  Arbeit  anzufehn?"  Was 
Vater  felbft  Ober  de  W.'s  verwandte  Arbeit  öffent- 
lich geurtheilt  hat;  könnten  wir  ohne  Mühe  nach- 
weifen. Unduldbar  aber  fcheint  uns  die  Frechheit,  mit 
welcher  ein  Mann,  defien  wiffenfchaflliches  Leben 
erft  noch  beginnen  foll,  wenn  es  nicht  in  der  Auf- 
greifung einiger  Iierderfchen  Ideen  feinen  CuJmina- 
tionspunkt  erreicht  hat,  ohne  allen  Beweis  über  einen 
Kritiker  aburtheilt,  der  auf  die  erfreulichste  Weile 
durch  Gelehrfamkeit  und  Thäligkeit  in  der  Achtung, 
feiner  gelehrten  Zeitgcnoffen  fortlebt.  Wir  fordern 
fodann  unfern  magno  promijjbr  hiatu  zur  baldigen 
Aufführung  jene«  Gebäudes  auf,  vor  Welchem  „die 
Schulhypothefen  wie  Kartenhäuter  zufammenftOr- 
zen,"  damit  feine  Worte  nicht  vollends  als  Capucina- 
den  „gelehrten  Pöbels"  erfchejnen.  -  • 

(Die  Fortfetsung  fol^tj  r 
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REVISION 
DER  THEOLOGISCHEN  JOURNALE 
vom  1807  — '  i8i3« 

II.    Einleitung  in  das  A.r  T. 
(Fortfttzung   v*    Hum.  IOJ 

|-*yäZmen.  „Der  Pfalter  ift  die  lyrifche  Anthologie 
A  der  Hebräer,  der  labegriff  ihrer  Jyrifchen  Begei- 
ferung von  David  bis  in  die  Zeiten  der  Maccabäer 
herab,  gleichfam  der  Ausdruck  jibres  Gefammtge- 
mOthes.  Ift  es  nun  nicht  böchft  merkwürdig,  dafs 
unter  150  Pfalmen  mehr  als  die  Hallte  fich  auf  Un- 
glück, Leiden,  Rummer,  Gefabren  ti.  f.  w.  bezie- 
hen? Wahrlich  bey  den  Griechen  finden  wir  «lief« 
nicht.  Üie  Erfchelnung  kann  aber  nicht  zufällig 
feyn ,  Ge  ift  charakteriftifch  für  den  Geift  deö  Vol- 
kes. Diele  Unglückspfalmen  laffen  fich  in  gewif- 
fe  Klaffen,  eine  Art  Stufenfolge,  ordnen-  Die 
erfte  zahlreichfte  Klaffe  begreift  die  individuellen 
Unglückspfalmen,  in  welchen  ein  fromm  er  Unglück» 
licher  feine  eigenen  Bedrückungen,  Leiden  und 
Schmerzen  ausdrückt.  (Pf.  13.  38  )  Auf  welche 
Verhältnilfe  und  Situationen  foil  man  diefe  nun  be- 
ziehen? Die  Ueberfchriften  fchreiben  viele  derfel- 
ben  dem  David  zu,  die  Ausleger  fügen  andere  hinzu, 
allein  viele  der  InTchriften  find  erwiefen  falfch,  und 
dadurch  werden  allerdings  alle  verdächtig.  Wir  er- 
halten fo  ftstt  Eines  ÜnglOcksdichters  mehrere, 
abef  Ton  und  Manier  derfelhen  ift  ähnlich.  Ich  be- 
ziehe alle  diefe  Gedichte  auf  das  Nationalunglück 
der  Hebräer,  welches  diefcs  Volk  von  jeher  bezeich- 
nete. Sie  beruhen  auf  Einer  durchgehenden  Situa- 
tion ,  daher  die  Gleichheit.  Indefs  mag  David,  def- 
fen  Lage  ihn  zum  erften  Elegiendichter  machte,  das 
Vorbild  diefer  Art  von  Poefie  geworden  fevn.  Die- 
fe Anficht  beftätigt  fich  durch  die  zweyte  Klaffe ,  in 
welcher  offenbar  auf  Nationalfeinde  hingewiefen  ift. 
fPf.  9.  44.  69.  loa  )  Ueberall  find  Frevler  und  Bar- 
baren; Elende,  Dulder,  Arme,  Oerechte,  Vereh- 
rer Jehova's  Synonyme.  Die  Hebräer  find  die  Ge- 
rechten ,  cfie  Dulder.  Jenes  unglückliche  Verhält- 
nis bildete  nun  aber  natürlich  eine  dflftere  Lebepsan- 
ficht,  wo  mach  die  Welt  dem  Unglücklichen  als  eine 
verkehrte  Ordnung  der  Dinge  erfchien,  wo  das  Böfe 
her  richte,  das  Gute  unterdrückt  wurde.  Daher  ei- 
se dritte  Klaffe  diefer  Pfalmen,  Anfchauungen  einer 
Ergänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1814* 


fchlimmen  Welt,  Pf.  10.  ia.  14.  a6.  Bey  alle  dem 
ging  den  Hebräer  nie  die  Hoffnung  aus,  dafs  ihm  ein 
neues  Glück  blühen  werde;  zwar  war  er  nicht  ohne 
Gefühl  der  Schuld ,  aber  der  Menfch  kann  fich  nicht 

J;anz  verwerfen,  die  Strafe  war  zu  grofs  für  die  Ver- 
chuldung.  Hier  tritt  die  vierte  Klaffe  der  Unglücks- 
pfalmen ein  —  die  Theodiceen.  Die  Weifen  der  Na- 
tion fuchten  jene  Zweifel  zu  lölen,  die  Klage  der 
Frommen  zu  ftillen  (Pf.  37.  49.  73.)  Sie  beruhigen 
durch  den  Machtfpruch :  Jehova  werde  vermöge  fei- 
ner Gerechtigkeit  febon  Alles  ins  Gleiche  bringen, 
den  Böfen  beitrafen,  den  Guten  belohnen,  in  kurzer 
Zeit,  unverfehens.  Echter  religiöferlnftinct  trieb  die 
von  Welt  unbefriedigten  zu  dem  Gedanken  an  Gott, 
und  zwar  an  deffen  irdifche  Führung,  denn  über 
den  Gegenfatz  des  Aeufsero  und  Ionern  war  es  kei- 
nem gelungen,  fich  zu  erheben."  (l>e  Wette's  Bey- 
trag  zur  Charakteriftik  des  Hebraismus,  in  den 
Studien  von  Dauh  und  Creuzer  B.  3.  S.  353  —  77.). 

Die  Aphorismen  über  die  Pfalmen- (in  Brenners 
theol.  Zeitfchrift  B.  6.  H.  1.)  geben  keine  Ausbeute 
für  den  Kritiker  und  können  hier  füglich  übergan- 
gen werden. 

Buch  Mob.  „Jene  Verfuche  einer  Tbeodicee, 
die  in  der  That  auf  keinem  fiebern  Grunde  rubelen 
und  wenig  Troft  gehen  konnten,  mögen  wenigen 
Eingang  bey  der  Nation  gefunden  und  keine  fefte 
Ueberzeugung  bewirkt  haben.  Daher  verfuebte  ein 
genialer  Dichter  einen  neuen  Weg ,  im  Buch  Hiob. 
Er  will  den  Wahn  einer  Harmonie  des  Innern  und 
Aeufsern  zerftören ,  und  erhebt  fich  dabey  zu  einer 
Höhe,  zu  der  ihm  fchwerlich  feine  Zeit  folgen  konnte. 
Im  Hiob  ftellt  er  uns  einen  Tugendhaften  dar  im 
Kampf  mit  unverdientem  Unglück;  er  bricht  in  ver- 
zweifelnde Riagen  und  verwegene  Befcholdigungen 
Gottes  aus,  feine  Gegner  vertheidigen  die  gewöhnli- 
che Anficht,  treten  aber  beßegt  zurück.  Der  Knote 
konnte  durch  nichts  Menfchliches  gelöft  werden, 
Jehova  erfebeint,  und  alle  Zweifel  linken  vor  dem 
Anfchaun  der  göttlichen  Majeftät  in  Demutb,  Erge- 
bung und  Anbetung  zufammen.  Allein  auch  fo  ift 
der  Knote  nicht  gelöft,  fandern  zerhauen,  es  ift 
nicht  Friede  gefchloffen  zwifchen  dem  Endlichen 
und  Unendlichen ,  fondern  das  Endliche  hat  Unter- 
werfung geleiftet,  auf  feine  Freyheit,  Rinficbt  und 
Exifteaz  Verzicht  gethan.  FJoah  ift  nicht  gerecht- 
fertigt, fondern  aller  Rechtfertigung  überhoben, 
das  Gefühl  der  Ohnmacht  und  Nichtigkeit  ift  es, 
das  Hiob  mit  EJoah  verföhnt.  Allein  auch  diefs 
L  hoaa' 


EROANZUNOSBLÄTTER   ZUR  yA.  L.  2. 


konnte  nicht  von  Daner  feyn,  einen  Augenblick  em- 
porgeriffen  vom  genialen  Schwünge  des  Dichters 
mulste  der  Unglückliche  in  feine  Zweifel  zurflckfin 
ken ;  daher  mag  das  Buch  Hiob  wenig  Einflufs  auf 
die  religiöfe  Denkart  der  Hebräer  gewonnen  haben." 
(de  Wette  Ebend.  S.  377  —  g7).  Den  Prolog,  Epilo 
und  die  Rede  fclihu's  nimmt  der  Vf.  fflr  unecht  um 
die  Anficht  des  Ganzen  ftörend  (S  985)  >  das  Ge- 
dicht felbft  für  das.  Product  eines  nur  nicht  von  Mo- 
Jaismus  beherrfchten  Ifraeliten.  An  die  hier  darge- 
legten Ideen,  fchliefst  fich  eng  eine  andere  Abhand- 
lung  Ober  denfelhen  Gegenstand : 

Ueber  das  Alter ,  oVn  Inhalt,  den  Zweck  und 
die  gegenwärtige  Geftalt  des  Buches  Hiob,  von  G.  H. 
Bern] t ein  (in  Reil's  und  Tzfchirner's  Analekten  St. 
3.  S.  1  —  137).  Vgl.  A.  L.  Z.  1  Ri 3  Num.  260.  Die 
ausführlicher  motivirten  Rcfultate  Gnd:  1.  Prolog, 
Epilog,-  die  Reden  Elihu's  und  mehrere  andere  Ab- 
fchnitte  (27  —  28*48-41,  4  '  26  )  find  unecht,  er- 
ftere  namentlich  gegen  den  Inhalt  des  Gedichtes,  in 
welchem  nicht  ein  Kranker,  foqdern  ein  Unglück- 
licher Oberhaupt  in  Ausdrücken  fpricht,  die  denen 
der  fogenannten  Unglückspfalmen  parallel  find. 
9.  Es  ift  freye  Flction .,  ohne  hiftorifche  Grundlage. 
3.  Es  ift  rein  ifraelitifchen  Urfprungs.  4.  Seine  Ab- 
faffung  fällt  in  die  Unglflcksperiode  des  hehräifchen 
Volkes  gegen  das  Ende  der  babylonifchen  Verban 
nung  5.  Sein  Zweck  ift,  den  gewöhnlichen  Glan- 
ben an  die  Vergeltung  niederzufohlagen ,  und  zu  ei 
jiem  beffern  Glauben  an  die  allwaltende  Gerechtig- 
keit zu  führen. 

Prediger  Salomo's.  „Das  höchfte  Extrem  der 
-Skepfis  ilt  im  Roheleth  aufgeteilt,  einem  Product 
hebräifcher  Philofophie,  welches  neben  die  beften 
philofopbifcbeoErzeugniffe  des  Alterthums  hinzutre- 
ten, nicht  erröthen  durfte.  In  ihm  ftellt  fich  der  tota- 
le Widerfprucb,  die  totale  Verkehrtheit  der  Welt  in 
fich  felbft  betrachtet,  dar.  Mit  dem  unglücklichen 
Glauben  an  eine  ewige  Vernichtung  nach  doni  Tode, 
und  mit  der  angebornen  Forderung  der  Zweckmä- 
ssigkeit jedes  Dinges  tritt  Roheleth  in  die  Welt, 
und  Sehe !  nichts  als  Widerfprüche ,  Zweklofigkeit 
und  Zweckwidrigkeit:  der  Gang  der  Welt  fpottet 
der  Forderungen  feines  GemQthes,  fchreiende  Mifs- 
töne  erfüllen  fein  Ohr,  wie  Seifeoblafen  fteigen  vor 
ihm  auf  und  nieder  die  Erfcheinungen."  „Ueberhaupt 
irren  diejenigen  febr,  die  in  Roheleth  Syftem  und 
Gonfequenz,  irgend  eine  poßtive  Meinung,  Lobens- 
anficht  oder  PhHofophem  tuchen  und  finden.  Rohe- 
leths  Syftem' ift  das  Unfyftematifche ,  feine  Confe- 
quenz  die  inconfequenz,  feine  Gewifsheit  die  Unge- 
wißheit. So  wie  ihm  alles  Irdifcbe  und  Menfchli- 
che  fchwebend  und  fchwankend  ift,  fo  febwebt  und 
fchwankt  es  auch  in  ihm,  jetzt  ergreift  er  etwas, 
bald  darauf  läfst  er  es  wieder,  jetzt  erfcheint  ihm 
■etwas  fo ,  bald  wieder  anders.  Unendlich  rührend 
find  diefe  Kegungen ,  in  denen  fich  ein  echt  religiö- 
ses Gemflth  2eigt.  Nieht  Mangel  an  Religion  ift  es, 
die  Roheleth  fo  die  Welt  erblicken  läfst,  feine  troft- 
lpf«  Anficht  raubt  ihm  nicht  feinen  Gott,  aber  es 


ift  ein  unbekannter  Gott,  ein  dunkeler  Glaube  hält 
ihn  an  ihm  feft."  Das  Buch  felbft  hält  man  am  rieh- 
tigften  für  eine  Zufamme  nltellung  von  Lebensanfich* 
ten,  aus  Einem  Gemüt  h  entfproffen ,  aber  nach  der 
Zufälligkeit  individueller  Stimmung  und  Anregung, 
(de  Wette  a  a.  O.  S.  m  ff.) 

Hoheslied  Salomo's.  Ueber  des  Hohenliedes  Sinn 
und  Auslegung ,  von  E.  F.  C.  Rnfenmüller.  (Analek- 
ten St.  3.  b.  1 38  ff  )  Für  die  Vorftellung,  dafs  das 
Gedicht  nicht  buchftäblich,  fondern  als  religiöfe 
Allegorie  von  der  Verbindung  Jehova's  mit  dem 
ifraelitifchen  Volke  aufgefafst  werden  müffe.  S.  A.L. 
Z.  l8<3-  Num.  261. 

Daniel.  „  Die  Stellung  deffelben  unter  die  Ha- 
giographen  fey  .licht  allein  die  ältefte,  fondern  aueh 
die  einzig  richtige."  ^Stange  in  Reil  und  Tzfchir« 
ners  Analekten  St.  1.  S  28  ff  ) 

III.  Einleitung  in  das  N.  T. 
Etwas  über  das  fogeuannte  Urevangelium,  von 
H.  Benzenberg.  (Theo!.  Nachrichten,  1x09.  S.  aaö.). 
„Wie  doch  die  Anflehten  und  Begriffe  der  Men- 
leben  fo  verfchieden  find !  Der  Gedanke  des  Hrn. 
Eichhorn  u.  A  von  einem  Urevangelium  —  ift  mir, 
ich  geftehe  es,  bey  allem  Nachdenken  über  folche 
Materie  nie  in  den  Sinn  gekommen."  Des  Vfs.  Vor- 
fteUung ift  folgende  Das  erfte  Evangelium  fchrieb 
Matthäus  (nach  Theophylactus)  im  Jahr  41  bis  42 
nach  Chr.  Geburt,  und  zwar  hebräifch.  Als  es 
noch  nicht  überfetzt  war,  machte  Marcu«  einen  grie- 
ebifchen  Auszug  daraus  für  Römer.  Darauf  wurde 
das  Evangelium  Mattbäi  authetitifch  ins  Griechifche 
überfetzt,  wobey  die  Abfchnitte  aus  dem  Marcus 
wörtlich  aufgenommen  wurden.  Nach  (jmß  oder 
fecundum?)  jenen  fchrieb  Lucas,  oder  (?)  er'  fchrieb 
gleichzeitig  mit  Matthäus,  aber  unabhängig  von  ihrn. 
Vieles  findet  fich  bey  ihm  allein,  z.  B.  die  Wunder- 
gehurt Jefu,  „Zweifels  ohne  hat  Maria  vor  ihrem 
Tode  diefs  Geheimnifs  dem  Johannes,  bey  dem  Tie 
wohnte,  entdeckt,  daher  es  endlich  auch  an  Lu- 
cas gekommen  ift  Zuletzt  und  gegen  das  Ende  des 
erften  Jahrhunderts  gab  Johannes  fein  Evangelium 
heraus.  Ihm  find  die  Reden  Jefu  eigenthflmlicli. 
Er  zeigt  mit  den  eigenen  Worten  Jefu ,  dafs  der 
Sohn  gewifs  präexiftirt  habe,  dafs  der  Vater  in  ihm 
fey  u.  f.  w.  Als  die  drey  erften  Evangelien  erfchie- 
nen,  mochte  die  Welt 'für  folche  Wahrheit  noch 
nicht  empfänglich  feyn." 

IV.    Biblifche  Gefchichte,  Mythologie,  Geographie 
und  Alterthümer. 

Ueber  die  Tendenz  und  den  eigenfhümlirh&n 
Charakter  der  bibfifhhen  Gefrhichte,  mit  befunderer 
Hinficht  auf  die  zweckmäßige  Bearbeitung  derfelben* 
von  W  Schröter,  Prediger  in  Weimar.  {Schuderoffs 
Journal  Jahrg.  6.  B.  a  St.  ; ).  Als  Zweck  der  hibli- 
fchen  Gefchichte  wird  angegeben,  den  Gang  der 
Entwickelurg  und  Bildung  des  moralifch  re'»giöfen 
Menfchen  unter  der  Leitung  eines  höchften  Prinoips, 
der  (Jottheit,  anfchaidirh  ?u  zeigen  Eine  folche 
Gefchichte  füll  ihre  Materialien  einzig  und  allein  aus 
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der  Bibel  fchöpfen,  und  zugleich  eine  auf  jeden  Haupt- 
zweck berechnete  Auswahl  treffen.  Da  ein  biofc  prak- 
tifcher  üefichtspunkt  eepommen  ift ,  läfst  fich  von 
felbft  für  biftorifche  ForTchung  nichts  erwarten. 

Ueber  die  mythifch«  Periode  von  Kain  bis  zur 
Sündßuth,  von  Butimann,   eine  Vorlefung  in  der 
Akad.  d.  W.    (  Neue  Berl'tnifche  Monatsfchrift  ifcttt. 
März  S.  139  —  175)»    Die  älteften  Mythen  der  He* 
bräer  enthalten  die  Trümmern  einer  vollftändigere« 
(füdaßatifchen)  Mythologie  und  Sagengefchichte,  aus 
welcher,  bald  mittelbarer,  bald  unmittelbarer  auch 
die  Mythologie  und  die  Urfagen  des  Weftlands  ge- 
floffen  find.    Diefes  die  beiden  Grundideen  mehre- 
rer höcbft  intereffanten  Auffätze  des  Vfs.  (Berl.  Mo- 
naesfchr.  i%oi  December.    1804.  März,  April)  wo- 
von wir  die  erftere  vollkommen  zugeben,  und  nie 
fo  glücklich  durchgeführt  fanden,  die  zweyte  aber 
wenigftens  nicht  in  demfelben  Umfange,  wie  der  Vf., 
annehmen  können.    Zunäcbft  wird  der  Mythus  von 
Kain  und  Abel  betrachtet,  der  noch  mit  dem  vom 
Paradiefe  im  Zufammenhange  gedacht  werden  mufs. 
Dort  die  rntftebung,  hier  die  Vollendung  des  Ue- 
bels  auf  Erden:    Adam  und  Eva  die  Stell  Vertreter 
des  Menfchengefchlechts  im  Stande  der  Unfchuld, 
dem  goldnen  Alter  der  Griechen,  Kain  und  Abel, 
die  Stellvertreter  des  Menfchengefchlechts  im  Stande 
der  Sünde,  der  von  den  Griechen  wieder  in  zwey 
oder  drey  ahftufende  Alter  getbeilt  wird ,  bis  ße  ins 
eiferne  gelangen,  wo  der  Bruder  den  Bruder  tödtet. 
Im  Plane  des  erften  Erfinders  der  Mythen  kann  die- 
fe fcbrcffe  Abftuffung  nicht  gelegen  haben,  dem 
Sammler  reichte  fie  hin,  das  Gemälde  in  kurzen, 
kräftigen  Zügen  darzuftellen ,    er  concentrirt  '  zu- 

fleieh  ganze Gefcblechter  und  Zeiten  auf  Individuen, 
in  Nebenzweck  des  Mythus  ift,  die  unftät  irrende 
Lebensart  der  Steppenbewohner,  als  Strafe  des  er- 
ften Verbrechens  darzuftellen:  denn  der  Dichter 
felbft  gehörte  der  entgegengefetzten  Lebensart  an, 
die  ruhig  eine  bekannte  Heimath  bewohnt.  Auch 
die  Namen  der  H.uptperfunen  find  bedeutend,  Kain 
der  Speer,  Hhebel  der  Schmerz,  in  fofern  beide 
Symbole  der  nun  herrfchenden  Gewalt  und  Unter- 
drückung waren.  (Dafs  die  letztere  Deutung  ein 
Verfehen  fey,  bedarf  für  die  meiften  Lefer  keiner  Er- 
innerung. Abel  ift  bekanntlich  'lan,  nicht  Sin,  mit- 
hin Hauch,  Vergänglichkeit,  allerdings  auch  alle- 

£3rifcher  Name,  in  Beziehung  auf  die  Rürie  feines 
ebens.    Dem  Nichtorientaliften  ift  diefes  leichter 
zu  verzeihen ,  als  Hrn   D.  Schleufsner,  welcher  das 

{[riechifche  "A/3«A,  mit  Jofephus  von  S2M  trauern  ab- 
eiten  will,  „wiewohl  es  andere  für  einerley  mit  dem 
hebräifcben  Sr.n  halten iwollten  ")  Die  folgende  von 
jenen  Mvthen  uuabhäneige  Periode  bezeichnet  fich 
auffallend  durch  ihre  Thatenlofigkeit :  nur  einzelne 
Namen  erhielten  fich,  wie  ss  fcheint,  aus.  einer 
durch  fpätere  Syfteme  verdunkelten  älteften  Mytho- 
logie, ähnlich  n»"tn  Titanengefchlecht  der  Griechen. 
Jene  altere  Mythologie  war  eine  polytheiftifrhe;  die 
Einführung  des  Monotheismus ,  welche  durch  den 
Mofaisraus i  befeltigt  wurde,  Konnte  jene  nicht  ganz 


verdringen,  aber  man  deutete  fie  um.   Die  Haupt« 
und  Nationalgottheiten  erklärte  man  für  Menfchea 
und  Stammväter  der  Nation;  die  Nehengottheiten 
für  Engel  und  Diener  des  einzigen  Gottes,  den  Na- 
men aller  Götter,  Elohtm  ,  bezog  man  auf  den  einzi- 
gen.   (Gegen  die  letztere  ziemlich  verbreitete  Mei- 
nung, die  aber  fchon  das  Buch  Cofri  kennt,  ift  un- 
ter andern  einzuwenden ,    dafs  dviSh  keineswoges 
ausfchliefslicb  vom  höchften  Gott  vorkomme,  fon- 
dern auch  von  Götzen  Riebt.  16,  23.  2  Mof.  32,  23. 
2  Kön.  1,  3.  3.  I  Rön.  11,  33.)    Von  den  Perfonea 
diefes  Stammbaums  betrachtet  der  Vf.  hier  vornehm- 
lich die  drey  Brüder,  Jabal,  Jubal,  und  Tubalkain, 
fodann  Henoch.    Die  erfteren  werden  als  Erfinder 
des  Hirtenlcben?,  der  Mufik  und  der  Eifenarbeit  ge- 
nannt.   Alle  Analogie  des  Alterthums  führt  darauf, 
hier  nicht  die  wirklichen  Perfonen  der  Erfinder  zu 
fuchen,  fondern  allegorifche  Perfonen  fplterer  Zeit- 
alter; fie  waren  einft  Götter  des  Stammvulkes  der 
Hebräer,  ähnlich  dem  Pan,  Apoll  und  Vulcan,  de- 
nen die  griechifche  Mythologie  diefe  Erfindung  zu- 
fchreibt.    Und  nicht  blofs  ähnlich,  fie  find  dir '>  '.'■>>■  n. 
Tubalkain  ift  Vulcan ,  ein  Mittelglied  gehen  die  Tel' 
chinen,  gewiffe  kunfterfahrne  Brüder  der  griechi- 
fchen  Fabel;    in  der  nordifeben  Mythologie I  ent- 
fpricht  Dwalinm.    Jabal  und  Jubal,    Brüder  Einer 
Mutter,    waren  wahrfcheinlich  urfprünglich  Fine 
Perfon  ,  die  nach  der  Verfchiedenheit  der  Attribute 
getrennt  wurde,  (wie  Jacchos,  Bacchos,  Apollo;  He- 
lios); fie  find  Apollo,  wofür  fich  auch  die  alten  For- 
me/? Apello,  'Aßs\ta$  finden.     F.benfo  ift  Jeltova  ™ 
Jovis,  Jupiter:  Noah,  Nuch ,  IVuh  als  Weinerfinder 
N\/'os,  Uionyfos;   Zilla  (Zimla)  vielleicht  Semele. 
Henoch  endlich  findet  fich  (wie  fchon  Baxter  fah), 
in  der  altphrrgifchen  Fabel  ron  "Avwuio«  oder  N«v- 
vautc,  einem  trt  mmen  König  vor  der  Pluth,  def- 
fen  wirkfames  Gebet  fogar  zum  Sprichwort  gewor- 
den war,  womit  auch ,Aeocus  eine  Perfnn  zu  feyn 
fcheint.  (Vgl.  Pannonia,  Paeonia.).  —     Der  Leier 
wird  leicht  glauben,  dafs  diefe  Refultate,  welche  wir 
nur  kurz"  ausziehen  konnten,  hier  auf  eine  ganz  ■ 
andere  Art  herbey  geführt  werden,   als  fie  fchon 
von  Huet  u.  a.  vorgetragen,    „eine  Tborheit  dem 
oberflächlichen; Hörer  erfchienen."    Allein  auch  der 
Gründliche  wird,  ohne  die  vielen  überaus  glückli- 
chen Blicke  zu  verkennen,  dem  Vf.  nicht  in  allen 
feinen   finnreichen  Comhinationen   folgen  wollen, 
bis  eine  Caufal  Verbindung  zwifchen  dem  Ganzen  des 
griechifchen  und  afiatifchen  Mythenfyffems  mit  ffär- 
kern  Gründen  erwiefen  ift;  da  einzelne. unleugbare 
Berührungen  noch  nichts  für  das  Ganze  beweifen. 
Verwandten  Inhalts  ift  die: 
Ferglekhung  der  griechifchen   und  römir<hen 
Nachrichten  von  dem  älteften  Zu/tande  der  Ahn- 
fchen  mit  den  hebräischen,  von  P.  J.  Bruns  ( Gab- 
lers Journal  B.  5.  S  50).    Mehr  Bemerkungen  und 
Andeutungen,  als  vollftändige  Ausfü' rung  des  Oe- 
genftandes.    „Es  geht  aus  der  Natur  der  Sa'  he  her- 
vor, und  wird  durch  die  Zeugniffe  der  alten  Schrift- 
steller (unter  denen  mehrere  jedoch  mehr  Philofo- 
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pheme,  als  hiftcrifche  Zeugniffe  enthalten  mögen) 
beftätigt,  dars  der  Menfch  durch  folgende  drey  Stu- 
fen zur  Cultur  fortfchritt.  Nachdem  er  (ich  eine 
Zeitlang  von  Vegetabilien  ernihrt  hatte ,  ward  er 
Jäger,  dann  Hirt,  dann  Ackermann."  (Es  hing 
indeffeo  gewifs  nur  vom  Zufalle  und  der  Befchaf 
fenheit  des  Landes  ab,  wenn  die  Ordnung  hier 
und  da  umgekehrt  war.)  „Ebenfo  in  den  Ur- 
kunden der  Hebräer.  Adam  geniefst  nach  der  er« 
ften  Urkunde  der  Genefis  die  Früchte  der  Erde, 
nach  der  zweyten  (a,  15  )  bauet  er  den  Garten  an, 
in  den  Fellen,,  womit  ihn  Gott  bekleidet  (3,  21  )  ift 
eine  Hindeutung  auf  den  Zuftand  des  Jägers.  Abel 
war  Hirt,  Rain  Ackermann,  dafs  jener  als  der  jün- 
gere den  Rain  vorangefetzt  wird  (4,  a.)  ift  ein  Wink, 
dafs  feine  Befchäftigunz  die  ältere  war.  Rain  und 
fein  cultivirteres  Gefchlecht  ging  gen  Often,  und 
dort  wohnt  das  kunftreiche  Volk  der  Chinefen, 
arab.  m-V0-  Wie  wenn  diefcs  mit  r£  einerley  wä- 
re? Vielleicht  waren  einige  Nachrichten  davon 
fchon  früh  zu  den  weftlichen  Afiaten  gekommen. 
Im  kufifchen  Alphabete  fehn  fich  x  und  p  fehr  ähn- 
lich ,  es  konnte  alfo  aus  dem  falfch  gelefenen  fjc  im 
Hebräifchen  yp  werden."  (Sollte  das  kufifche  Al- 
phabet wohl  fo  alt  feyn,  dafs  die  hebräifebe  Urkun- 
de einen  Namen  aus  diefer  Quelle  entlehnen  konn- 
te?) »Oder  wabrfcheinlicher die  Hebräer  erhiel- 
ten den  Namen  von  den  Perfern ,  welche  ihn  ij*> 
fchreiben  ;  diefes  jft  wenig  unterfchieden  von  y-«^" 
und  für  a  brauchen  die  Hebräer  zuweilen  p.  YVen 
es  befremden  follte,  dafs  hiereine  Runde  von  Chi- 
na gefucht  wird,  bedenke,  dafs  3Un  von  allen  Aus- 
legern für  ein  nahe  bey  China  gelegene«  Land  gebal- 
den  wird.  Diefes  bedeutet  das  große  Gog,  von  Ma 
jn  der  Sanfkritfprache  groß." 

Bruchftücke  aus  der  Gefchirhte  des  jüdifchen 
Volkes,  von  C.  G.  Enkelmann,  Propß  zu  Ußdom. 
(Henke's  Mufeum  B.  3.  S.  614  —  43. ).  Ziemlich 
•  oberflächliche  Bemerkungen  übe/  einzelne  Erzählun- 
gen der  älteften  jüdifchen  Sagengefchichte ,  in  einer 
Manier,  welcher  der  Geift  des  Alterthums  ziemlich 
fremd  zu  feyn  fcheint.  1.  Sarahs  Aufnahme  in  das 
igyptifche  Harem.  (Unnöthige  Schwierigkeiten, 
welche  von  Sara's  Alter,  und  Abraham*«  Charakter 
der  keine  Lüge  erlaubt  habe,  hergenommen  werden, 
und  die  dreyfacbe  Wiederholung  der  Gefcbichte  füh- 
ren den  VF  zu  dem  richtigen  Resultate,  dafs  verschie- 
dene Relationen  nur  ii;ner  Begebenheit  aufgenom- 
men feyn  möchten.  „Sie  möge  fich  mit  dem  Turcht- 
famen  tfaak  wirklich  zugetragen  haben,  und  Abra- 
hams Biograph  glaubte  diefem  letzteren  eine  Ehre  zu 
erzeigen,  wenn  er  ihm  eine  Frau  ven  folcher  Schön- 
heit ertheilte,  dafs  fie  noch  im  goft?n  J.ihre  Erobe- 
rungen machen  konnte."  Durch  diefe  faft  läppifche 
Wendung  wird  alles  wieder  verdorben.  3.  lieber 
die  göttlichen  Erscheinungen  Abrahams,  und  die 
Aufopferung  des  lüaak.   Er  fey  durch  das  erwachte 
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natürliche  Vatergefnhl  von  dem  Entfchluffe,  feinen 
Sohn  zu  opfern,  abgebracht  worden.  3.  Ueber  Efau's 
Charakter.  Vorzug  deffejben  vor  Jacob.  Mit  dem 
Verkauf  des  Erftgeburtsrechtes  könne  es  unmöglich 
Ernß  gewefen  feyn  (!).  4.  Ueber  Jofeph's  Unterneh- 
mungen als  erfter  Minifter  des  ägyptifchen  Königs. 
Das  ägyptifche  Reich  hatte  gerade  damals  durch  den 
Schlamm  des  Nilftrom«  den  Zuwachs  an  neuem 
Lande  bekommen,  welcher  jetzt  Mittelägypten  oder 
Heptanomis  ausmacht.  Jofeph  verkündigte  dem  Pha- 
rao, dafs  diefes  eine  Reihe  von  Jahren  (7  Jahre)  hin- 
durch fruchtbar  und  eben  fo  lange  wieder  unfruchtbar 
feyn  würde.  Er  bevölkerte  das  Land  mit  Coloni- 
ften,  und  diefe  waren  es,  die  er  zu  Leibeigenen 
machte  u.  f.  w.  Zu  willkürlich,  als  dafs  es  irgend 
eine  Widerlegung  verdiente.  5.  Die  eherne  Schlan- 
ge. Es  gab  giftige  und  unfehädliche  Schlangen.  Mo- 
le liefs  eine  der  erftern  aufhängen,  damit  der  Gebif- 
fene  fehe,  ob  es  gefährlich  mit  ihm  fey.  6.  Jofoa'c 
Uebergang  aber  den  Jordan.  Die  Steine  (Jof.  4, 
5  —  9)  f*yn  ein  Damm  gewefen,  über  welchen  fie 
trocknen  Fufses  gehen  konnten. 

(Di»   Fortfet*ung  folgt.) 

ERBAUUNOSSCHR  IFTEN. 

Nürnberg,  b  Raw:  Der  graue  Mann,  eine  Volks- 
ßhrift.  Herausgegeben  yon  D  Joh.  flfinr.  Jung, 
genannt  Stilling.  Hieben  und  zwanzigjtes  Stück. 
1813-  S.  297  -  355-  (4  Gr.) 

Ernß  Uriel  kam  aus  dem  nördlichen  Deutfchland 
nach  Carlsruhe;  er  hatte  viel  Tagen  können,  aber  die 
Zeit  (vor  der  Schlacht  bey  Leipzig?)  befahl  ihm,  die 
Hand  auf  den  Mund  zu  legen.    So  find  denn  die  von 
dem  grauen  Manne  vor  vielen  Jahren  vorausgefagten 
fchweren  Gerichte  über  diefen  Theil  von  Deutfch- 
land wirklich  ausgebrochen!    Die  Schwerieidenden 
lamentiren ;  aber  viele  fehlendem  darum  doch  ihren 
Sündenweg  fort,  fobald  der  Druck  ein  wenig  nach- 
läfst,  und  veranftalten  Bälle,  Schmäufe  und  Luftpar- 
teyen,  werden  aber  dafür  den  Zornbecher  bis  auf 
die  Hefe  austrinken  mflffen.    Der  Vf.  klagte  feinem 
Freunde,  dafs  der  Satan  fich  noch  immer  gegen  feine 
Theorie  der  Geißerkunde  rege;  „fie  mufs  ihm  wohl 
ein  Dorn  im  Auge  feyn."   Er  ift  inzwifchen  des  Fa- 
felns  darüber  herzlich  müde;  man  hätte,  meint  er,.  • 
jetzt  wichtigere  Dinge  zu  kritifiren  als  diefs  Buch ; 
er  appeUirt  djefsfalls  an  den  höchften  Richterftuhl 
im  Himmel.    Um  der  Empfindlichkeit  des  Vfs.  über 
diefen  Gegenftand  einen  Abieiter  zu  geben  ,  erklärte 
ihm  hierauf  Ernß  Uriel  einige  Weifsagungen  der 
Propheten  in  Anfehifng  des  tausendjährigen  Reichs, 
und  erregte  in  ihm  freudige  Empfindungen  durch  die 
nahe  Ausficht  in  die  Zeit,  da  ein  Narr  nicht  mehr 
Fürft  und  ein  Geiziger  nicht  mehr  Herr  genannt 
wird,   in  die  Sage,   da  durch  Reinigung  der  Luft 
von  böfen  Geiftern  grofse  und  gefegnete  Wirkun- 
gen in  dem  Dunftkreife  hervorgebracht  werden. 
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REVISION 
DER  THEOLOGISCHEN  JOURNALE 
von  1807  —  x8«3. 

IV.    Biblifche  Gefchichte ,  Mythologie,  Geographie 
und  Alterthav.iar. 

""  * 

(fortfttxung  von  Num>  II.) 

X  tir  Aufklärung  der  biblifclien  Geographie  und 
Oberhaupt  zum  Eindringen  in  clen  Charakter 
des  ältern  Orients  ift  in  neuern  Zeiten  nichts  für 
wichtiger  erkannt  worden,  als  Unterteilungen 
und  Nachrichten  gelehrter  und  forfchender  Rei- 
fenden, und  es  ift  bekannt»  welche  fruchtbare  Re- 
fültate  der  raftlofe  Eifer  einiger  di*fer  hochverdien- 
ten Männer,  unterftOtzt  durch  liberale  Regierungen, 
der  Wiffenfchaft  gebracht  haben. 

'  Seit  und  lange  vor  ftiehuhr  dürfte  übrigens  nicht 
laicht  ein  Reifender  fo  fehr  alle  Erfonlerniffe  eines 
tiefen  Forfchers  in  fich  vereinigt  haben,  als  der 
noch  jetzt  auf  feiner  Reife  d.ircn  das  füdliche  Ara- 
bfeVAgriifene  Dr.  U.  J.  Seetzen,  rufßTch  kalferli- 
chevltirnmeraffeffor  aus  Jerer,  der  im  J.  1803  Ober 
Conitantinopel  und  Klejnalien  nach  Haleh  ging,  un- 
ter andern  den  claffiTrhen  Boden  desA.  u.N.  T.  meh- 
reremal  durchgreift  hat ,  un't  wiewohl  ein  ausführli- 
ches Reifejournal  erft  narh  feiner  Rückkunft  erf.  hei 
rien  wird,  eine  Reihe  fehr  intereffanter  Berichte  in 
ZacKs  monatl.  Correfpondenz  B.  %  —  a6.  (  1803  —  13.) 

eeiiefert  hat.    Wir  geben  unfern  liefern  eine  kurze 
Feberficht  deffen,  was  zur  Aufklärung  der  biblifchen 
Geographie  fchon  jetzt  von  ihm  getriftet  ift. 

Vorzüglich  wichtig  Jür  unfern  Zweck  ift  S.'s  Rei- 
fe von  Syrien  und  Damafk  durch  die  ()ftgegend  des 
Jordan  und  des  todten  Meeres  nach  Bethlehem  und 
Jerufdlem,  welche  z*var  fchon  in  der  erften  Hälfte 
des  J.  1806  vollbracht  wurde,  wovon  die  Nachrich- 
ten- aber  erft  im  Auguft  1808  und  zum  Theil  noch 
fpät?r  in  Gotha  eingingen.  (  B.  ig.  S.  331  ff.  413  ff. 
B.  19.  S.  105  ff.  ai3  ff.  B.  20.  S.  70  ff.).  Sie  war 
der  geographifchen  Unterfuchung  des  alten  Peräa  ge- 
widmet, bisher  ^aft  eine  terra  incognita  für  den 
Geographen,  und  fowohl  die  bey  B.  23.  gelieferte 
Karte,  als  die  Erläuterungen  dazu  enthalten  eine 
Menge  von  Berichtigungen  der  bis  jetzt  heften  d'An- 
rille  -  Paulusfchen  Karte  von  Pallftina,  fo  z.  B.  die 
Lage  des  Hieromiax  (Scherjat  el  Manadra )  welcher 
nicht  in  den  See-  Trberias ,  fondern  unterhalb  deffel* 
Ergänz,  ßl.  zur  d.  L.  Z.  ibi4« 


ben  in  den  Jordan  Riefst  *  die  Lage  mehrerer  Städte, 
von  denen  Cch  noch  gleichnamige  Ruinen  finden  u.  f.  w. 
„Der  Hermon  (jetzt  Schecbberg)  ift  ein  majeftäti- 
fches  Gebirge,  welcher  fein  glänzendes  Schneehaupt 
Ober  alle  andern  erbebt.   Er  befteht  wahrfcheinlich 
ganz  aus  Kalkftein,  wie  auch  der  hohe  Rücken  des 
Antilibanus,  wo  uns  der  Schnee  faft  im  Reifen  auf- 
hielt.   Paneas  (jetzt  Bänjafs)  ift  gänzlich  zerftört, 
auf  ihren  Ruinen  ein  elendes  Dörfchen  von  30  Hüt-_ 
ten.    Die  Bäder  von  Tiberias ,  Ober  denen  ein  klei-~ 
ries  Badehaus  fteht,  liegen  Sn  der  reizendften  Gegend», 
aber  weder  die  fruchtbare  Gegend,  noch  der  fifch- 
reiche  See  fiod  benutzt.    Die  Landfchaft  el  Bot t hin 
{Bata'nia,  Bafan)  ift  voll  von  Höhlen,  theils  natür- 
liche, theils  kOnftliche,  die  noch  jetzt  zum  Theil. 
von  Menschen  mit  ihren  Heerden   bewohnt  find. 
Früher  mufs  fie  von  Troglodyten  bewohnt  gewefen' 
feyn.  Ruinen  finden  fich  dort  von  Mkis  (wahrfchein- 
lich das  alte  Gadara)y  Abtl  (Abel,  Abela),  befon-' 
ders  aber  von  Dfcherrefch  (Gerafa),  welche  denen 
von  Tadmor  und  Palmyra  gleichen  follen."    Den  Ja- 
bok  der  Schrift  nimmt  Hr.  5.  für  die  Serka  (ift  aber 
riebt  pia;,  v^IjcJ     Hieromiax  ein  und  .derfelber 

Name?).  Die  Ortfchaften  von  Ammonitis  und  Mr>a-< 
bitis  haben  grofsen  Theils  noch  ihre  alten  /Samen. 
Bey  Hiifbon  OiixVi)  ein  anfehnlichor  ausgemauer- 
ter Teich  (Hohes].  7,  4:  deine  A  ugen  find  wie 
die  Teiche  Ilefhons,  am  Thore  Bathrabbim).  Der 
todte  See  ift  äufserft  falzig  und  hat  keine  Fifclie; 
was  fonft  davon  erzählt  wird,  bewährt  fich  alles  als 
Fabel.  Der  Afpbalt  entquillt  einigen  Felfen  am  öftli- 
eben  Ufer,  wird  öfter  losgefpüit  und  dann  von  den 
Arabern  aufgefangen.  Man  nennt  ihn  den  Stein 
Mofe's.  In  der  Nähe  des  Sees  findet  fich  auch  le- 
bendiger Schwefel  in  geringer  Vertiefung  in  der 
Erde.  Jerufalem  fand  Hrj^beffcr,  als  er  es  fich  ge- 
dacht; er  war  dort  der  einzige  fränkifche  Pilger. 
Bey  Jaffa  (Joppe)  finden  fich  zwey  Arten  der  Purpur- 
fchnecke,  Murex  trunculus  und  Hei  ix  fanthina  L.t 
in  ganz  Palästina  keine  giftige  Schlange.  Löwen  fol- 
Jen  lieh  in  dun  üebfifchen  des  Euphrat  finden,  in  Sy- 
rien und  Paläftina  nicht.  —  Die  auf  derfelben  Reife 
eiugefammelten  Bemerkungen  über  die  arahifchen 
Stamme  (B.  19.)  enthalten  eine  Reihe  von  Bemer- 
kungen, die  dem  Bibelausleger  nicht  minder  will- 
kommen feyn  müffen.  S.  107.  dafs  die  Zahl  der  No- 
niadenitämm«r*  ift  um  das  Zehnfache  höher  ange- 
geben wird,  als  fie  wirklieh  ift,  oft  aus  Selbfttäu- 
M  fchung 
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JBeurtheilung  der  Zahlangaben  bey  den  ifraelitifchen 
Stämmen);  S.  124,  dafs  fich  ibrWohniitz  nicht  genau 
angeben  laffe,   da  Oe  feiten  einen  eigenthümfichen 
Diftrict  bewohnen;  dafs  fie  keine  eefchriebenen,  fon- 
clern  nur  durch  mündliche  Tradition  fortgepflanzte 
Gefetze  haben  S.  130;  von  der  Feuerprobe  5.  131; 
-von  den  efsbaren  Heufchrecken  S.  ai6.  (vorzüglich 
zwey  Arten,  die  gelbe  und  die  fchwarze;  man  ifst 
fie  entweder  allein,  oder  zerftofsen  mit  Datteln  und 
Käfe  vermifcht,  ihrGefchmack  foll  ßcb  mit  dem  klei- 
ner Fiiche  vergleichen  laffen,  in  mehrern  Provinzen 
Africa's  werden  fie  in  den  Kaufläden  zum  Verkauf 
ausgeftellt);  und  endlich  von  der  Art  der  Araber, 
ihren  Kindern  Namen  beizulegen  S.  214.  Diefe 
werden  nämlich  häufig,  wie  es  auch  im  A.  T.  oft 
der  Fall  ift,   von  ganz  zufälligen  Dingen  benannt, 
die  fich  bey  der  Geburt  des  Kindes  zutragen.  „Ift 
ein  Hund  gegenwärtig,  fo  nennt  man  den  Knaben 

Kleb,  das  Mädchen  D/chirruih  Gj^,  foetulus  ca- 

nij);  bemerkt  man  eine  Sternfchnuppe,  fo  nennt 
man  den  Knaben  Nidfchem,  das  Mädchen  Nidfchme 

(^apr  fte^a)  \  kommt  der  Vater  des  Neugebornen 

mit  vielen  eingekauften  oder  geraubten  Sachen,  fo 

O^j-c  felix ,  for- 

junatus  ,  eig.  bene  fuftentatus ) ,  das  Mädchen  Mar- 
fuka  u.  f.  w.  Parallelen  werden  dem  Bibellefer  faft 
auf  jeder  Seite  der  hiftorifchen  Bücher  aufftofsen. 

Nach  einem  Aufentbalte  in  Acre  ging  6\  im  J. 
;  1807  von  Jerufalem  nach  dem  Sinai  und  von  da  nach 
Kahira  (B  17.  S.  132.)  wo  er  itfo8  und  bis  in  die  Mitte 
<les  Jahres  1809  blieb.  Er  beltieg  die  höchste  Spitze 
•des  Sinai,  wovon  fich  die  meiflen  Reifenden  durch 
ilie  Befchwerlichkeit  des  Weges  abfehrecken  liefsen. 
Ueber  das  Manna  meldet  S.  151:  „die  Araber  fam- 
meln  dort  jährlich  ein  treffliches  und  wohlfchmecken- 
des  Manna,  von  dem  Tamarifkenftrauche  alTHrphe. 
£s  erfcheint  im  Junius  und  Julius,  zu  gleicher  Zeit 
niit  dem  Arabifchen  Gummi,  welches  von  der  ftach- 
lic  hen  Mimofa  kommt.  Die  Ifraeliten  fcheinen  bei- 
des «,efammeIt  haben,  und  die  Nachrichten  des 
Ex  dt*S  fcheinen  beides  zu  verwechfeln:  denn  die 
Anuabe,  dafs  es  einen  Gefchmack  wie  Semmel  und 
Ko»ig  [aMof.  16,  31. 1  gehabt  habe  ,  pafst  genau  auf 
das  Manna;  allein  dafs  minies  in  Mühlen  zerftofsen 
und  inMörfem  zerrieben 'habe,  kann  nur  auf  das 
(fGummi  paffen."  _    _  _. 

Den  Aufenthalt  zu  Cahira  nutzte  Hr.  5.  zum  E10- 
ziehen  vieler  ethnographifchen  und  linguiftifchen 
Ka^hrichten,  von  denen  viele  fchon  bekanntgewor- 
den find.  Den  biblifehen  Gengraphen  intereffirt 
hiervon  befonders  du*  Abhandlung  über  Ophir  (B.  19. 

s Ts«-  vsJ  ,8,J-  s-ept>  s'a500. 


A-f  Heyträgen  zur  Kenntnifs  Arabiens  <B.  a 
uZ  He'  fo  oft  mit  vermiedenem  Erfolg 
fen  üote/fuebung  über  Ophir,  diefes^td 


nid  Mehreres  aus 
ao.  S.  305 }. 
angeftell- 
orado  der 


alten  Hebräer,  fragte  es  fich  immer  zoerft,  ob  man  die 
dorther  geholten  Producte,  befonders  das  Gold,  für 
Erzeugniffe  Opbirs  felbft  zu  halten  habe,  oder  ob  fie 
durch  Zwifchenhandel  dorthin  gebracht  worden. 
Hr.  S.  geht  von  dem  letztem  Gefichtspuncte  aus ,  in- 
dem er  es  in  das  Land  Omdn,  den  Mittelpunct  des 
iufserft  lebhaften,  ehemals  im  füdlichen  Arabien  ge- 
triebenen Handels  verfetzt.  Schon  zu  Arrian's  Zei- 
ten war  Mofkat,  wie  noch  jetzt,  der  Stapelplatz  aller 
aus  Arabien,  Perfien,  Indien  kommenden  Waaren; 
es  finden  fich  dort  deutliche  Spuren  ehemaligen  phö* 
nizifchen  Handels  und  felbft  eine  Stadt  des  Namens 
Ophir  (el  Ophir  bey  Scherif  Edris,  im  Diftrikt 
Terua  zwey  ragereifen  Landeinwärts  von  Szohhür). 
Colonien  der  Tyrier  in  Arabien  kennt  fchon  Strabo, 
namentlich  Zur  in  der  Mitte  der  Küfte.  Von  den 
erwähnten  -Waaren  find  Affen  im  füdlichen  Arabien  - 
febr  häufig,  auch  giebt  es I  Edelfteine  und  viele  Per- 
len (die  vielleicht  unter  dem  erften  Namen  mit  be- 
griffen werden);  Gold,  Elfenbein  und  Ebenholz, 
fcheinen  aber  africanifche  Producte,  welche  man  von 
der  Oftküfte  Africa's  erhielt,  die  wabrfchejnlich  im 
grauen  Alterthume  von  Bab  el  Mandeb  bis  Sofala 
dem  mächtigen  Handelsvolke  von  Oman  angehörte. 
Man  findet  dort  arabifche  Colonieen,  deren  Urfprung 
fich  im  Dunkel  des  Altertbums  verliert.  Um  ihre 
Goldquellen  zu  verheimlichen,  gaben  die  Zwifchen- 
hindler  zu  Oman  vielleicht  vor,  dafs  fie  diefes  Me- 
tall in  ihrem  eigenen  Lande  bey  Ophir  fänden. 
(Aehnliche  Kaufmannskniffe  find  im  Allerthum  an 
der  Tagesordnung.)  Wenn  das  Wort  cr"On  wirklich 
Pfauen  bedeute,  fo  müffen  diefe  aus  Indien  herge- 
kommen feyn;  man  möge  indeflen  fehn,  ob  es  nicht 
durch  Phafanen  gefafst  werden  könne,  die  es  in.Orr^rt 
in  grofser  Menge  giebt.  Schon  vor  5.  war  Volley  jm 
Ganzen  derfclben  Meynung  über  Ophir  (deutfehe  Ue- 
berf.  Leipzig  1795  Not.  iA  —  Ueber  den  Gebrauch 
von  Feuer  und  Bauch  als  Telegraphen  und  Signal 
(nach  Hrn.  «S\  Erläuterung  der  Feuer-  und  Bauch- 
fäule) L  B.  ao.  S.  343;  über  Aileh  (Eloth),  Ahlum 
(Eziongeber),Madajin(Midian)  ebend.  S.  305.306.  311. 
Eine  Analogie  zu  der  abergläubischen  Wirksamkeit, 
welche  in  derGencfis  dem  Bcfiize  der  Dudaim  bevge- 
legt  wird,  eröffnet  folgende  Angabe  von  den  Ein- 
wohnern des  Reichs  ßurnu:  es  gieht  dort  eine  kleine 
blätter-  und  zweiglofe  Pflanze  (Gang),  wovon  man  « 
verliehen,  fie  mache  einen  Menfchen,  der  fie  in  der 
Hand  halte,  fo  wollli.'tig,  dafs  er  im  Genuffe  der 
Weiber  unerfättlich  fey;  tödte  ihn  aber,  wenn  er  et- 
was davon  effe.  6\  halt  es  für  eine  Art  Keulenpilz, 
und  die  Wirkung  deffelben  natürlich  für  entftellt  und 
übertrieben.  (B.  23.  S.  33g. ) 

In  die  zweyte  Hälfte  von  1 809  und  das  Jahr  1  ßio  fällt 
6Y.r  Reife  über  Sues,Mecca,Mediua  nach  Jemen,  wovon 
die  letzte  Nachricht  ausMocha  d.  d.  17.  i\ov.  !8<o  (B. 
a6.  S.  381.  B.37.  S. 61  ff.  löoff.)  Sehr  zu  be Jauern 
ift,  dafs  es  dem  Reifenden  nicht  gelang,  Churbet  el 
Faraun  (wahrfcheinlirh  das  alte  Petra,  Sela  der 
Bibel),  wo  ichöne  Ruinen  feyn  foilen,  und  Ma« 
dian  (Midian)  2u  beheben.  Von  letzterem  die  Nach- 

,  ■  rieht,  ^gle 
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riebt,  dafs  es  jetzt  Szitte  Madian  heifse,  und  auf 
der  Ofi  feite  des  elamitifchen  Bufens  zu  fachen  fey. 
Man  findet  dort  gute  (Quellen,  und  zeigt  die  Stelle, 

wo  Mofes  gebetet  haben  foll,  Mufjallu  Mufa  Daf- 

ha  der  Bibel,  (4Mof.  33,  12.I  wahrfcheinlich  el  Tob* 
bacha  in  dem  Felfenthale  Wady  Gni.  Ueber  die  Man- 
na fangen  die  Beduinen  v.  Wady  Firun  in  ihren  vater- 
ländifcnen  Oden: 

aus  (Jzifem  Gebrauch  fb-uftt  Mannt  bier, 
tüh,  lüia  wie  der  Liraena  küblcr  Saft. 

Die  B.  n6.  S.  393.  gegebene  wiederholte  Befchrei- 
bung  ftimmt  genau  mit  denen  der  Bibel  Oberein.  — 
Dafs  Sianna,  eine  der  hlühendften  Städte  des  Morgen* 
landes,  das  U/al  der  Bibel  fey,  nimmt  auch  Hr.  S. 
mit  Niebuhr  an,  da  er  in  arabifchen  Schriftftellcrn 
als  alten  Namen  diefer  Stadt  Afal  angegeben  findet. 
Die  Niebubrfcbe  Karte  von  Arabien  bewährt  fich 
ihm  als  eine  treffliche  Arbeit. 

Eine  andere  Reife  nach  dem  Oriente  entwarf 
jm  J.  1807  Hr.  Ritter  von  Högelmüller  in  Wien  auf 
Koften  des  öfterreichifchen  Hofes,  und  forderte  die 
europäifchen  Gelehrten  auf,  wiffenfchaftlicbe  Fragen 
und  Aufträge  an  ihn  ergehen  zu  laffen.  Es  füllen 
darunter  viele  wichtige  eingegangen  feyn,  vom  Grofs- 
herzog  von  Frankfurt,  dem  Friedensfürften  von  Spa- 
nien, vielen  deutfehen  und  auswärtigen  Gelehrten 
und  Akademieen.  (Zach's  mon.  Correfpondenz  ß.  17. 
S.  367.)«  Der  Merkwürdigkeit  wegen  führen  wir 
folgende  Aufforderung  aus  einem  theologifchen 
Journale  an.  Der  Reifende  möge  doch  in  der 
Nähe  von  Naplufa  nachgraben,  und  die  Steinplat- 
ten auffuchen  laffen,  worauf  Jofua  aus  5  Mof.  5. 
den  Decalogus  gefehrieben  hatte.  Diefes  werde 
einen  Beleg  liefern  für  die  alte  Orthographie*  wo  ge- 
wiß «die  hebräifchen  Vocale  Zwilchen  den  andern 
Buchftaben  >n  der  Reihe  ftanden,  da  die  heutigen 
blofse  Abbreviaturen  (!)  feyn.  Man  könne  dann  die 
Bitiel  fo  abdrucken  laffen.  {Philebräus  in  den  theol. 
Nachrichten  1S07.  S.  429).  Wollte  der  Ein  Tender 
vielleicht  nur  jene  orthographifche  Hypothefe  (die 
fich  durch  die  Sparfamkeit  der  Lefemfltter  auf  Man- 
zen und  lnfcriptionen  und  ihr  allmähliges  Häufiger- 
werden hinlänglich  widerlegt),  und  die  .etwas  feftfa- 
me,  wiewohl  auch  von  J.  D.  Michaelis  gehegte,  Hoff- 
nung verfpotten?  —  Der  Reileplan  des  Hrn.  v.  H. 
fcheint  übrigens  nicht  ausgeführt  zu  feyn. 


fellfchaft  werden  aufserdem  genannt  der  Schatzmei- 
fter  Earl  of  Aberdeen,  William  Hamilton,  George 
Browne  Emu. ,  Rev.  W.  Cockburn ,  J.  Spencer  Smith, 
Esq.  L.  L.  D.  (Gablers  Journal  B.  5.  S.  642  —  46.) 
Ueber  die  Fortfetzung  und  den  Erfolg  dieler  Bemü- 
hungen fehlt  es  uns  bis  jetzt  ao  Nachrichten. 

Ueber  die  Lage  von  Bethfaida%  von  J.  5.  Schultheji. 
(Theol.  Nachrichten  1807.  S.  546.)  Es  wird  geleug- 
net, dafs,  wie  Reland  annimmt,  Bethfaida  auf  der 
öftlichen  Seite  des  Jordan  gelegen  habe,  oder  dafs 
ein  doppelter  Ort  diefes  Namens,  auf  der  Oft-  und 
Weftfeite  exiltirt  habe,  wie  andere  Topographen 
wollten.  Dafs  diefer  Ort  vom  Jofepbns  2u  öaulonl- 
tis,  im  N.  T.  (Joh.  12,  at.)  zu  Galiläa  gerechnet 
werde,  fey  blofs  Ungenauigkeit  des  populären  Sprach» 
gehrauches,  nach  welchem  man  auch  Gaulonitis  zu 
Galiläa  rechnen  mochte.  Wir  vermifsten  indeffea 
den  Beweis  für  das  Endrefultat:  „Immer  mag  Beth- 
faida vom  Jordan  durchfehnitten  gewefen  feyn  (Jof. 
jüd.  Kr.  3,  10,  7.)  wie  Zürich  von  derLimmath, 
Bafel  vom  Rhein  u.  f.  w.  das  ößliche  war  Julias,  das 
wefiliche  das  Bethfaida  im  N.  T." 


Auf  Naturgefchichte  der  Bibrl  bezieht  Geh  die 
Probe  aus  J.  E.  Fabers  biblifcher  Pßanzenkunde ,  mit- 
getheilt  von  E.  F.  C  Rofenmüller.  (Analekten  St.  1. 
S.  1  —  ai.).  Vgl.  A.  L.  Z.  1813.  No.  60. 

(Dia  Fort/ttfuifg  folgt.') 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin  ,  b.  Sander:  Ueber  Moralitilt  und  Religio- 
futit  in  Beziehung  auf  das  Wohl  des  Staats ,  von 
D.  L.  Theremin,   Prediger  in  Gramzow.  lgio. 
35  S.  gr-8-    (4  Gr. 

Ein  gutgemeinter  aber  oberflächlicher  Verfuch, 
das  wichtige  und  nothwendige  Verhältnifs,  worin 
Sittlichkeit  und  Frömmigkeit  zum  Wohle  des  Staa- 
tes flehen,  mit  befonderer  Beziehung  auf  den  Preu- 
fsifchen  Staat  feit  den  Zeiten  des  grofsen  Kurfürften 
zu  entwickeln.  Unter  den  Mitteln,  welche  der  Vf. 
vorfchlägt,  dem  gänzlichen  Verfalle  diefer  Haupt- 
ftützen  des  öffentlichen  VV-jhls  zuvorzukommen ,  'be- 
weifet das  erfte:  Dafs  in  allen  Klaffen  aller  gelehrten 
Schulen  ein  dem  Alten  und  der  Faffungskraft  der 
Ich*  zu  London  1807  eine  eigne  Gefellfchaft  nach    Schüler  angemeffVncr  Unterricht  in  der  Sittenlehre 

ertheilt,  und  wöchentlich  einmal  eine  Verfarmm« 
lung  aller  Schüler  und  Lehrer  zu  einer  würdig  ein- 
gerichteten Uebutig  der  Gottesverehrung  gehalten 
werde  —  ohne  Zweifel  einen  wefentlichen  Mangel 


Fürdenfelben  Zweck,  die  Geographie  und  Topo- 
raphie  von  Palältina  und  Syrien  verband  fich  end. 


dem  Plane  der  äfricanifchen ,  welche  Entdeckungen 
im  Innern  von  Africa  bezweckt.  Die  Mitglieder,  an 
deren  Spitze  A.  Hamilton ,  Doctor  der  Theologie, 
Mitglied  der  könig'u  hrn  Societät  der  Wiffenfchafren 
und  Vic»-präüdent  der  Soc:etät  der  Alterthümer, 
fteht,  bring*»  ei>>e  Summe  Ueldes  zufammen  zu  den 
Koflen  einer  K«*i(e  nach  dielen  Ländern,  weiche  die 
von  dem  Aus.chyfs  der  Gefellfchaft  gewählten  Rei- 


mancher  Lehrani'talr.  Das  zweyte  aber:  dafs  der 
Staats  -  Chef  und  Regent  eine  Kirche,  die  er  für 
fich ,  feine  Familie  und  den  Hof  befonders  und  zu- 
nächst beftimmt  habe,   von  den  Künftlern  der  Na- 


fendeu  unternehmen  iollen.  Als  Mitglieder  der  Ge*  tion,  welche  die  Mittel  kennen»  durch 
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das  Gemüth  der  Menfchen  durch  die  Sinne  gewirkt 
wird,  dem  Geift  einer  frohen  Gottesverehrung  gemäfs, 
verzieren;  und  von  den  ausgezeichnetften  Theolo- 
gen und  Pfychologen,  ftatt  des  herkömmlichen  Ri- 
tuals, worin  noch  immer  ein  ängflliches  Umfehen 
nach  dem  theologifchen  Syftem  bemerklieb  fey,  ein 
neues,  zugleich  im  Geifte'dcr  Religion  Jefu  und  ge- 
rnäfs  den  Fortfehritten  unfers  Zeitalters,  entwerfen 
laffe,  auf  dafs  dann  diefe  Kirche  als  eine  Mufterkir- 
che  da  ftehe,  nach  welcher  es- jeder  Gemeine  erlaubt 
fey,  die  ihrige  zu  bilden  —  fcheint  aus  einer  Anficht 
von  Religion  und  Gottcsdienft  hervorzugehen,  wel- 
cher Ree.  keineswegs  beyftimmen  kann.  Denn  er 
ift  überzeugt,  eines  Theils,  dafs  der  Verfuch,  die 
Frömmigkeit  durch  Siunesrührungen  zu  beleben, 
öfter  fchädlich  als  nützlich  fey,  andern  Theils,  dafs 
es  der  wahren  Erbauung,  worin  die  Erkenntnifs 
eben  io  wohl  als  Gefühl  and  Wille  vollkommner 
wird,  durchaus  nicht  förderlich  feyn  könne,  alles 
was  noch  an  Theologie  erinnert,  vollends  aus  unfern 
Kirchen  zu  verbannen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

• 

Darmstadt,  b.  Heyer  u.  Leske:  Rheinifches  Ta- 
fchenbuch für  das  Jahr  18 14-  Inhalt  und  Erklä- 
rung der  Kupfer  8  S.  Gefchlechtstafeln  der  re- 
gierenden Uäufer  48  S.  286  S.  mit  10  Kupfern. 

Diefs  Tafchenhuch  zeichnet  6ch  vortheSlhaft  un- 
ter den  meiften  diefes  Jahres  aus,  nicht  durch  die 
Kupfer,  die  viel  zu  wUnfchen  übrig  laffen ,  fondern 
durch  die  darin  enthaltenen  AuffJtze.  Am  beften 
möchte  noch  das  vierte  Kupfer  gerathen  feyn ,  aber 
es  ift  der  Erzählung  nicht  ganz  getreu,  da  Wittekind 
zu  alt  genommen  ift.  Recht  zierlich  und  hübfeh  find 
dagegen  die  vier  kleinen  Lanufchaften  von  Halden- 
waug  geftochen,  unter  denen  (ich  bf fonders  das 
wunderherrliche  Heidelberger  Schlofs  recht  gut  aus- 
nimmt. 

Die  Gefchlechtstafeln  bieten  eine  vor  kurzem 
erft  begründete  deutfehe  Alterthümlicbkeit  an ,  den 
rheinifchen  Bund,  den  wir  gern  vergeffen  möchten, 
wenn  wir  es  köunten. 

Den  Anfang  machen  gefchichtliche  Auf  (atze: 
Ludwig  P.  der  Getreue,  Landgraf  von  Hefpen-  Darm- 
ftadt ,  von  D,  K.  W.  Jufii.  ftur  kurz,  aber  eine 
wohlgerathene  Erinnerung  an  einen  denkwürdigen 
Fürften.  Ausführlich  behandelt  ward :  Sophie,  Her- 
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zogin  von  Brabant  und  Landgraßn  Von  Heßenr  auch 
vonJußi,  eine  wahrhaft  wichtige  und  hochherzige 
Frau,  Tochter  der  heiligen  Elizabeth,  die  in  den 
Stürmen  des  Lebens  groLs  da  fteht  und  mit  Kraft  ih- 
ren Nachkommen  ein  Reich  ftiftete  und  bewahrte. 
Nicht  minder  wichtig  ift:  Conrad  Spiegel  zum  Den- 
fenberge  und  Tenne,  von  Padcberg  zum  Padtberg» 
(aus  der  weftphälifchen  Gefchichte),  von  S.  v.  M. 
der  dem  Fehl  und  Verbrechen  die  Nemefis  fo  fchnell 
und  fchrecklich  ftrafend  folgt.  Darin  ift  ja  eben  die 
eifrige  Durchforfchung  der  Gefchichte  fo  erhebend 
und  lehrreich,  dafs  wir  immer  Gott  in  ihr  erblicken, 
wenn  auch  oft  fern  hinaus  feine  waltende  Hand  ge- 
rückt ift.  Manche  Gefchichtfchreiber  find  leider 
eifrig  bemüht,  Gott  aus  der  Gefchichte  zn  bannen 
und  den  Menfchen  allein  einzufchwärzen,  ein  Ver- 
fahren von  dem  unfere  frommen  AJtvodern  fern  wa- 
ren, weshalb  auch  dadurch,  bey  vielen  andern,  die 
Quellen  der  Gefchichte  fo  lehrreich  werden.  —  An»  . 
na  von  Bretagne,  Königin  von  Frankreich ,  von  Cüci- 
lie.  D>e  Schilderung  des  Charakters  der  Königin, 
eingeführt  durch  eine  allgemeine  Betrachtung  über 
eheliche  Verhältniffe  und' Verbindungen,  befonders 
unter  den  hohen  Ständen,  ift  nicht  ohne  Gefchick- 
jichkeit  entworfen  und  wird  gewifs  gefallen. 

Die  zweyte  Abtheilung  enthält :  Kleine  Romane 
und  Erzählungen,  durch  welche  (ich  diefs  Tafchen- 
buch auch  mannichfachen  Beyfall  erwerben  wird. 
Die  Aftern  von  Friedrich  Kind  find  (las  wohl  eelun- 

f;ene  Werk  eines  freundlich  und  angenehmen  Erzäh- 
ers,  das  fpannt,  unterhält  und  wohl  befriedigt- 
Die  Roß  auf  der  Flupht.  Eine  alt'är hfiT.  he  Bege- 
benheit. Von  Friedlich  Baron  de  la  Motte  Fi>uanit 
ift  eine  gar  herrliche,  freudige  Gefchichte  aller  Hel- 
denzeit, biderbe,  tüchtig  und  finureich.  Wer  wird 
fich  nicht  an  dem  jungen  Sachfenknaben  erfreuen, 
der  fich  fo  wacker  zum  Kampfe  neben  dem  Vater 
ftellt,  fo  treu  und  unverfälfeht  bekennt:  er  fey  ein 
Chrift.  fn  einem  ganz  andern  K reife,  aber  eben 
durch  diefe  Zufammenftellung  wird  der  dagebotene 
Kranz  bunt  und  freudig,  bewegt  fich  die  G.lchirhte,' 
welche  Hr.  Reinberk  uns  giebt.  Dem  gewandten 
Erzähler  ift  eine  liebliche  Gefchichte  gelungen,  die 
wohlklingend  und  fliefsend  uns  vorgetragen  wird. 
Der  Wildfchütze  von  G.  L.  Rau  hat  uns  am  wenig- 
ften  gefallen,  da  wir  alles  darin  fchon  fo  oft  und  aber- 
mal oft  erfahren  und  uns  mufsten  erzählen  laffen. 
Der  heilige  Hermann  von  Soeft.  (Legende).  Von  S. 
von  M-  gehörte  wohl  vorne  zu  den  gefchichtlichen 
Auffätzen ,  wo  ein  gebührender  Platz  war.  Die  Le- 
gende ift  anfpruchslos  und  gefällig  erzahlt. 
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DER  THEOLOGISCHEN  JOURNALE 
von  1807  —  18 i3« 

(Forifettung   von    Num.    I*  ) 

V.    Kritik  des   A.  und  N.  T. 

Für  die  Wortkritik  des  A.  T.  wiffen  wir  nichts  zu 
nennen,  als  die  (unbefriedigenden)  kritifchen 
Verfuche  über  Stellea  des  Jefaias,  von  Schleufsner 
(Anaickten  St.  a.  S.  1  ffj  S.  A.L.Z.  1813,  No.  6a. 
Zur  Wortkritik  des  N.  T.  gehören: 

Etwas  über  die  echte  Lesart  Joh.  r»  28-  von  H. 
Benzenberg.  (Theol.  Nachrichten  1807.  S.  373-) 
„Griesbach  und  Knapp  haben  vollkommen  Hecht, 
wenn  fie  dieLefart  Bq&mvfx  für  Bffr*/8ar/>?  aufnehmen, 
welches  Conjectur  des  Origenes  aus  der  corrupten 
Lefart  hr,$<xpx,  verbunden  mit  dem  Umftande,  «lafs 
er  kein  bethanien  jenfeit  des  Jordan  fand,  zu  feyn 
fchcint.    Ein  folches  zweytes  Bethanien  ift  aber  we- 

{ren  Job.  10,  40  nothwendig  anzunehmen,  auch 
cbeint  Joh.  11,  1  darauf  hinzudeuten." 

Hellenen,  odfr  Helleniflen?  Kritifche  Abband- 
lung  über  Apofteleefih.  1 1>  ao.  von  Amnion,  {deffen 
kritifches  Journal  B.  1.  S.  313  ff.)»  eigentlich  Umar- 
beitung eines  (wie  leider!  immer  mit  Schriften  «lie- 
fer Art  der  Fall  ift)  nicht  fehr  verbreiteten  Pro- 
gramm'«: diatribe  critica  de  Hellenijiis  Antiochenis 
ad  locum  Act.  XI,  ao.Erlangae  1810.    Durch  ein  Ue- 
bergewicht  innerer  und  äufserer  Gründe  wird  gezeigt, 
dafs  a.  9g  ü.  die  ältere  Lesart  'YXhfviarxi  (griechifch 
redende  Juden)  die  einzig  wahre  und  paffende  fey,  und 
Griesbach  mit  Einführung  der  Lesart  "EAArprac  nicht 
wohl  gethan  habe.     Bey  Aufzählung  der  iufsern 
Auctoritäten  wird  mancher  Irrthum  nachgewiefen. 
In  ROckßcht  auf  den  Sinn  wird  i;  gezeigt,  dafs 
Helleniflen.    allerdings   auch  eine   Antithefe  von 
loviatoic  machen  können,  indem  diefe  auch  vor* 
zugsweife  von  den  hebräifchredenden  Jaden  ( fonft 
tEßp*t«t«)  ftehn  z.B.  Joh. 7, 35.  a.  dafs  die  antiochent- 
fcben  Juden  nicht  felbft  zu  den  Helleniften ,  fondern 
zu  den  fogenannten  Hebräern  gehörten,  wiewohl 
ficb  dort  fowobl,  als  in  Jerufalem,  eine  Helleniften* 
iynagoge  befand.     «Die  Aufnahme  der  Variante 
aikifvxt  beruht  aJfo  nicht  allein  auf  einem  kritifchen, 
fondern  auch  einem  exegetifchen  und  hiftorifchen 
Ergänz.  Bl.  *ur  A.  L.  Z.  1814. 


Irrthume,  ond  wird  Geh  künftig  kaum  auch  nur  durch 
einen  fcheinbaren  Grund  rechtfertigen  laffen."  Die 
Einleitung  der  Abhandlung  enthält  einige  fehr  zeitge- 
mäfse  Warnungen  vor  einer  gewiffen  TJeberfchätzung 
des  Griesbachichea  Syftems  und  dem  (ich  hier  und 
da  verbreiteten  Wahne,  dafs  die  Kritik  damit  nun 
gefchloffen,  und  der  Text  vollkommen  berichtigt 
fey.  ,,  Die  Zweifel,  welche  Matthäi,  Eichhorn,  Hug 
u.  a.  gegen  das  Criesbach'(che  Becenfionenfyltem 
haben  laut  werden  laffen ,  find  zur  Zeit  nichts  weni- 
ger als  befriedigend  gelöft;  und  zuletzt  wird  man 
doch  noch  ungewifs  hleiben,  ob  man  aus  den  vor- 
handenen Ungeheuern  Variantenfammlungen  nur  Hy- 
pothefen  Ober  die  Genealogie  der  Handfchriften  bil- 
den ,  oder  ob  man  nach  djefer  immer  unGehern ,  Fa~ 
milienbeftimmung  der  Mss.  den  Werth  der  abwei- 
chenden Lesarten  beurtheilen  foli?" 

Von  verfchiedenen  kritifchen  Grundfätzen  zeugt 
ein  Auffatz:  über  die  wichtige,  aber  bisher  ganz 
vernachläffigte  Lesart  ivJp&roi,  von  Gabler,  (ueffen 
Journal  für  auserlefene  theol.  Literatur,  ß.  a.  S.  10a). 
Sie  find  et  Geh  in  allen  alten  Handfchriften  beider 
Griesbach?  tc\wn  Hauptrecenfionen,  aufserdem  bey 
vielen  andern  kritifchen  Zeugen,  (f.  Gricsb.  N.  T.,) 
foll  alfo  wegen  überwiegender  äufserer  Auctoritäten. 
die  Aufnahme  in  den  Text  verdienen.  „Bey  weit 
weniger  Zeugen  glaubten  wir  uns  fchon  berechtigt 
a  Cor.  5,  17.  t»  ■wxvrx  wegzuftreichen,  wie  viel  mehr 
müffen  wir  hier  das  Recht  haben,  die  verachtete 
Lesart  xv^patvtt  in  Schutz  zu  nehmen,  wenn  wir 
nicht  inconfequent  feyn  wollen.  Nicht  blols  die  gan- 
ze RecenGonentheorie  verlöre  in  der  Kritik  felbft  al- 
len Werth,  und  paradirte  nur  noch  höchftens  in  der 
Gefchichte  des  Textes  als  eine  blofse  Hypothefe, 
fondern  was  weit  mehr  ift »  die  Kritik  felbft  verlöre 
alle  Feftigkeit,  wenn  nicht  einmal  die  Uebereinftim* 
mung  der  älteften  kritifchen  Zeugen  etwas  gelten 
follte.  Matthäi  hätte  Recht,  wenn  er  die  Hand« 
fchriften  A  —  G  für  Codices  futiles  erklärte,  — 
wenn  wir  uns  felbft  folcher  Lesarten ,  in  welche 
diefe  übereinftimmen,  zu  fchämen  fchienen."  Faft 
follte  man  aus  diefer  Stelle  fchliefsen,  dafs  des  Vfs. 
erfte  RückGcht  fey,  nur  der  RecenGonentheorie 
nichts  zu  vergeben  doch  wenn  diefsauch  ungerecht 
wäre,  fo  glauben  wir  doch  jene  fo  ebep  herübrte 
Ueberfchfitzung  derfelben  gegen  das  Gewicht  innrer 
Gründein  der  ganzen  Abhandlung  nicht  zu  verkennen. 
Hören  wir  des  Vfs.  Unheil  ober  den  urfprQnglichen 
Sinn  derStelle.  Zwar  könne  w»  urt,*™  aar.  nicht 


ER0ÄN2UN0SBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


für  die  urfprflngliche  Lesart  gehalten  werden,  weil  es 
keinen  erträglichen  Sinn  gebe,  allein  ohne  strrt  kön- 
ne diefes  der  Fall  feyn ,  vgl.  die  äthiop.  Verfion: 
nonne  homines  Uli,  nämlich  Paulus  und  Apollos. 
Paulus  tadele  die  Corinther,  dafs  6e  fich  nach  blo- 
fsen  Menfchen,  die  nur  Diener  Jefu  wären,  nann- 
ten. Man  habe  diefes  dann  auf  die  Corinther  bezo- 
gen,  avra  hinzugefetzt,  und  die  Lesart  axpxutot  fey 
entftanden,  indem  man  diefe  Frage  mit  der  vorigen 
conformirte.  Wir  bemerken  nur,  dafs  nach  der 
Frage  «t/jp  dv&pcoirot,  Paulus  unmöglich  hinzufetzen 
konnte:  Tic  ovv  cor/  Tlxvkoe  etc.,  weil  alles  fchon 
durch  jene,  wiewohl  matte  Frage  erfchöpft  war. 
I)iefes  entfeheidende  Uebergewicht  äuFserer  Gründe 
leitete  ohne  Zweifel  das  Urtbeil  der  Kritiker,  z.  B. 
Knupp's,  der  diefer  Lesart  fo  wenig  erwähnt,  als  der 
Auslaffung  des  r*  xatvr*  (a  Cor.  5,  17),  und  wie  es 
uns  fcheint,  im  Allgemeinen  vortrefflich  bemerkt: 
(N.  T.  ed.  IL  1813  Comment.  ifagogica  S.  Xf.)'.  Ca- 
vendum  omnino,  ne  ponderandis ,  digerendis  compu- 
tandisque  auetoritatibus ,  tanquam  in  abaco  num- 
mis ,  totam  rem  cenfectam  arbitrantes  criticen 
quandam  (irjx*vi*ijv  exerceamus :  quo  facile  ineü- 
nant,  qui  recenfionum  avtTr^ftxrt  plus  iufto  tribuunt. 
Auch  folgender  Verfuch  aus  der  Conjecturalkritik 
gehört  hierher: 

Luc.  a  J,  45.  Ueber  das  Zerreißen  des  Vorhangs  im 
Tempel.  (Theol.  Nachrichten  1811.S. 45).  „Ein  fon- 
derbarer  Vorfall !  ein  neues  Wunder,  da  man  es  nicht 
als  Folge  des  Erdbebens  anfehenkann.  Vielleicht  ein 
exegetifches  (vielmehr  kritifches !)  Wunder.  Wenn 
man  die  Worte  theilte:  to"%«r^  ro  Mar«  xtrxa/tx  rov 
y«ov  fiwov,  To  wäre  der  Sinn:  die  Seite  oder  Witte  des 
Tempels  nach  dem  Vorhange  zu  bekam  einen  Rifs. 
K*r*  für  verfus  z.  B~Exod.  27,  12."  Hiermit  ftimine 
die  Angabe  des  Hieronymus  {Opp.  T.  III.  S.  146  ed. 
ßaß!.  und  ad  Matth.  9  S.  84)  ü  berein,  dafs  nach  dem 
heoräifchen  Evangelio  {evangelium ,  quod  hebraicis 
literis  feriptum  eft)  nicht  der  Vorhang,  fondern  das 
„fuperliminare  inßnitae  magnitudinis"  zerfprengt 
fey.  Lucas  drücke  fich  hier  nur  beftimmter  aus, 
und  bezeichne  das  dem  Vorhange  gegenüber  befind- 
liche fuperliminare.  Die  Bedenklichkeit,  dafs  es 
nach  dem  fonftigen  Sprachgebrauche  eigentlich  ro 
kxtx  ro  x*Txv*rx7ux  heifcen  follte,   fucht  der  Vf. 


Mifsgflnftig  verfolgt  er  die  Menfchen,  wie  Zeus  den 
Prometheus,  als  er  das  Feuer  entwandt.  Erft  durch 
den  Genufs  des  Weisheits-  oder  Vernunftbaums  wird 
der  Menfch  vernünftig.  Die  Schöpfung  des  Weibes 
ftehe  hier  nur  um  des  Hauptzweckes ,  des  Sünden- 
falles, wegen;  fie  habe  etwas  Analoges  in  derEatfte- 
hung  der  Minerva  aus  Jupiters  Haupte.  .  Auch  die 
Indianer  laflen  Wifchnu  und  Schieb  aus  der  Seite 
des  Brama  entftehen.  V.  34.  fey  eine  alte  Rand- 
gloffe,  die  nicht  zum  Hauptzwecke  gehöre.  (?)  Das 
Erwachen  des  Scbaamgefübls,  welches  ganz  rohe 
Völker  nicht  kennen,  fcheint  das  erfte  Erwachen 
der  Vernunft.  „Man  fleht,  wie  fich  diefe  Erklärung 
von  allen  übrigen  unterfcheidet.  Hier  ift  an  keinen 
Fall,  Tündern  an  ein  Emporfteigen,  an  keinen  Verluft 
des  Kbenbildes  Gottes,  fondern  an  ein  Finden,  fich 
Zueignen  deffelben  zu  denken."  (S.  394I.  In  einigen 
Beylagen  werden  die  verfchiednen  Anflehten  von 
Eichhorn,  Teller  n.  a.  angegeben.  Kann  man  gleich 
mit  der  Auffaffung  des  Mythus  im  Ganzen  keines- 
weges  flbereinftimmen,  fo  enthält  er  doch  mehrere 
helle  Blicke  und  Anflehten,  die  nur  in  einer  weniger 
gedehnten  Sprache  hätten  vorgetragen  werden  foJlen» 
Vollkommen  zuzugeben  ift  die  Bemerkung,  dafs 
der  Mythus  etwas  Fremdartiges  habe,  und  fehwer- 
lich  auf  jüdifchem  (ifraelitifchem)  Boden  gewach- 
fen  fey. 

1  Mof  19,  a6.  rrV»  a»se  heifse  vielleicht  in  gewif- 
fer  Rückficbt  Standbild,  Denkmal  der  Vernichtun g, 
denn  nSo  könne  auch  Vernichtung  bezeichnen,  in 
fofern  Salz  eine 


von 
in  eh 


rn  Salz  eine  gewiffe  angreifende  Starke  hat ,  wo- 
die  Folge  Vernirhtüng  ift.      Es  bedarf  nicht 
r,  um  den  Vf.  (K.  F.  Aluhlert,  thef>J.  Nachrich- 
ten 1813-  S.  aiy)  zu  bitten,  dafs  er  das  Publicnm  mit 
ähnlichen  Vcrfuchen  verfchone.  Dafs  nVo  NL  d'u pel- 
lt (Jef.  51,  6)  arab.  in  keiner  Verwandifchaft 

mit  rho  ^     Salz  ftehe,  ift  zur  Genüge  bekannt. 

Auch  die  Redaction  follte  dergleichen  Ucbungsftü- 
cke  nicht  aufnehmen. 

I  Mof.  44,  5.  Zur  Betätigung  der  Erklärung, 
welche  fchon  LXX  und  Luther  fo  ausdrücken:  ift  's 
nicht  der  (Becher),  woraus  mein  Herr  trinkt,  und 
durch  die  Hackficht  auf  Euphonie  (fo  foil  es "wohl    worin  er  weiffagt,  giebti'. de Sacy  (Chreßomathie  ara- 
ftatt  Euphemismus  heifsen)  zu  befeitioen.  b(f  Th-  2-  s-  5'3)  eine  »nteretfante  Parallelftelle  aus 

Norden's  Reife  nach  Aegypten  und  Nubien  i  T.  III, 
VI.   Erklärung  einzelner  Stellen  des  A.  T.    s-  68)»  woraus  erhellet,  dafs  diefe  Kylikomantie 

fich  noch  jetzt  in  Aegypten  fände.  „I1 

I  Mof.  a.  3.  Neue  Kritiken  und  Aufklärungen 
über  die  mofaifche  Gefchichte  des  Sündenfalls.  (Fen- 
kes Mufeum  B.  3.  St.  3.  S.  368  —  476  )  Der  foge- 
nannte  Stand  der  Unfchuld  fey  nach  unferer  Mythe 
blofs  Zuftand  der  Unvernunft  und  Thierhcit.  Der 
Gartenin  Eden  war  nicht  forden  Menfchen  beftimmt, 
der  nur  den  Gärtner  und  Wächter  deffelben  machen 
follte  (a,"  15),  fondero  für  Jehova  und  feine  Elohim, 
deren  Nectar  und  Ambrofia  die  beiden  Wunderbäu- 
ne  (der  Weisheit  und  der  Unfterblichkeir) 


?h  weifs 

wohl ,  fagt  der  Gafchcf  oder  Amtmann  zu  Derri  zu 
den  tii  e  Europäer  begleitenden  Juden,  was  ihr  für  Leu- 
te feyd.  Ich  habe  meine  Schaale  befragt  und  darin 
gefunden,  dafs  ihr  diejenigen  feyd,  wovon  einer  un- 
ferer Propheten  folgendes  geweiffagt  hat:  es  werden 
verkleidete  Franken  kommen ,  die  durch  kleine  Ge- 
fchenke  und  faufte  einfchmeichelnde  Manieren  aller 
Orten  durchdringen  und  den  Zuftand  des  Landes 
ausforfchen  werden  (enio  y^mry  mm>  rk^S),  Ge 
werden  dann  davon  Bericht  erftatten,   und  eine 
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grofse  Menge  anderer  Franken  berbeyfübren ,  um 
das  Vaterland  zu  erobern  und  alles  zu  vertilgen." 
Hr.  Lorsbach,  der  jene  Bemerkung  aus  Sacy  aus- 
hebt ( Theol.  Nachrichten  1807.  S.  388  —  392),  erin- 
nert unter  andern  noch  an  das  YVei(Tagen  aus  dem 
Kaffee  und  deffen  Satze,  z.  B.  in  Zacharias  Renom- 
rniften  (  3  v.  ■«7.  ff.). 

a  Mof.  4,  ro.  Die  Worte:  „ich  bin  kein  Mann 
von  Worten  von  jeher  —  denn  fehwer  von  Mund 
und  fehwer  von  Zunge  bin  ich"  füllen  fich  nicht  auf 
Mangel  an  Woblredenheit ,  oder  Fehler  ap  den  Or- 
ganen beziebn,  fondern  auf  Mangel  an  Geläufigkeit 
in  der  Sprache  der  Hraeliten ,  da  Mofe  in  Aegypten 
erzogen  die  ägyptifche  Sprache  gelernt  hatte,  und  am 
geläufigften  fprach.  Darauf  foll  auch  6, 12  gebn:  ich 
bin  vm  unbefchnittenen  Lippen,  d.  i.  von  nichtifrae- 
litifcher  Sprache,  rede  nicht  ihre  Sprache.  Zum  Bele- 
ge, dafs  iirV-ias  eine  unverftandlicbe  Sprache  redend 
heilen  könne,  wird  Ezech.  3,  5.  angeführt.  \S,-fi. 
H  Möller  in  d.  theol.  Nachrichten  ign  S.  38)-  Dafs 
die  Erklärung  fchon  wegen  7,  1.  a.  nicht  ftatt  finden 
kenne,  bemerkt  efn  Ungenannter,  Ebend.  j  K 1 3  B.  1. 
S.      Andere  Gründe  liefsen  fich  leicht  hinzufügen. 

3.  Mof.  19,  19.  über  taera),  ein  Fragment  ans 
Lazarus  Bendavid's  Werke  über  den  Pentateuch  (Su- 
lamith  Jahrg.  3.  B.  a.).  Der  Vf.  verfteht  darunter 
die  theuren  viviovie  ßvanvete  der  Aegyptier,  deren 
Gebrauch  der  Gefetzgeber  theils  des  Luxus,  theils 
des  beym  Ankauf  nothwendigen  Verkehrs  mit  den 
Aegyptiern  wegen  verbot.  Aehnlich  Forfter;  allein 
Ree.  glaubt,  dafs  bey  diefem ,  wie  bey  vielen  an- 
dern Gefotzen,  nicht  gerade  politifche,  phyfifche, 
diätetilche  Gründe  aufgefucht  werden  müffen.  Es 
fcheint  mehr  ein  Volksglaube,  wenn  man  will  Aber- 
glaube bey  diefen  und  den  benachbarten  Gefetzen. 
zum  Grunde  zu  liegen,  welcher  die  Verbindung  ge- 
wifftr  heterogener  Dinge  für  unerlaubt  hielt. 

5  Mof.  33,  ai  über  das  Gefetz  vom  Zinfenneh- 
men  a)  vnn  Fränkel,  (Sulamith  Jahrg.  1.  B.  1.).  „Du 
magft  zwar  von  einem  Fremden  Zinlan  nehmen,  aber 
nicht  von  einem  Landsmanne."  b)  Von  Lazarus 
Bendavid  (ebend.  Jahrg.  I.  B.  a  ).  ^ttJa  fey  Abbifs , 
Abzug,  vorausbezahlter  Zins,  Rabbat,  nra-ir  Mehr- 
geld, Zins.  „Du  follft  nicht  vom  Bruder  rabbati- 
reny  einen  Rabbat  an  Silber  oder  Victualien;  vom 
Fremden  kann/t  du  rabbatiren,  vom  Bruder  durfft 
du  nicht  rabbatiren."  Der  Unterfchied  zwifchen 
tjb.'3  und  n»sin  dürfte  auf  diefe  Art  kaum  richtig  be- 
zeichnet feyh,  über  die  Etymologie  des  erfteren  von 
tjb2>  beifsen ,  f.  Gt-fenius  u.  d.  W.  Manchem  wird  es 
auffallen  mit  diefer  Stelle  gerade  zwey  jüdifche  Aus- 
leger befchäftigt  .zu  fehen. 

5  Mof.  33   Der  Seegenseefang  Mnßs  vor  feinem 
Ende,  überf.  von  C.  W.Jufti  (Sulamith  Jahrg.  3.  B.  a.). 

Ueber  Jof.  10,  II  —  14.  Vom  Sti/lßehen  der 
Sonne  und  des  Mondes  von  C.  W.  Jußi  [theo!.  Nach- 
richten jgia  S.  248)-  Einleitung  und  Üeberfetzung 
der  Stelle  nebft  Anmerkungen  in  der  bekannten  Ma- 
nier des  Vfs.,  wobey  nur  befremdet,  dafs  die  üeber- 
fetzung in  Jamben  abgefafst  ift,  da  im  Original  gar 


keine  Spur  von  Rhythmus  ift.  Als  hißorifche  That- 
fache  wird  angenommen:  „Vielleicht  hatte  der  hel- 
denmütige Anführer  im  Angefleht  feines  Heeres 
laut  den  Wunfeh  geäußert ,  dafs  fich  der  Tag  ver- 
längern möchte,  oder  in  Begeiferung  dem  Volke 
erklärt,  dafs  er  noch  vor  Untergang  der  sonne  und 


vor  Aufgang  des  Mondes  einen  vollkbmmenen  Sieg 
über  feine  Feinde  erkämpft  haben  werde.  Als  es 
nun  ungewöhnlich  helle  blieb,  und  dem  Sieger  noch 
ein  Strichhagel  und  ein  Wetterleuchten  (?)  zu  Hülfe 
kam,  da  führte  der  alte  Siegesgefarg  den  Helden  re- 
dend ein,  gab  Jehoven  felbft  unter  feinen  Befehl  (?) 
und  machte  Sonne  und  Mond  zu  Tbeilnehmern  fei- 
nes Sieges."  Zur  Erläuterung  der  zum  Grunde  lie- 
gende inythifcben  Vorftellung  des  Alterthums,  dafs 
die  Götter  um  eines  ihrer  Lieblinge  willen  wohl  ein 
Mal  den  Lauf  der  Natur  ändern,  und  den  Zeitraum 
eines  Tages  oder  einer  Nacht  um  das  doppelte  oder 
dreifache  verlängern,  vermifst  man  die  erwartete 
Auskunft.  Der  Vf.  fcheint  felbft  S.  a6i  zu  bezweifeln, 
dafs  der  Annalift  von  einer  Verlängerung  des  Tages 
zu  zwey  Tagen  rede;  doch  liegt  diefes  deutlich  in 
&ci  d»s  V.  13  d.i.  um  einen  vollen  Tag,  nicht  einen^ 
vo!)rn  Tag  und  gegen  LXX,  Vulg.  und  Sirach  46,  5 
möchte  wenig  mit  Grund  eingewandt  werden  kön- 
nen. Die  wichtigfte  Parallele  aus  dem  Homer  dürfte 
II.  18,  339  feyn,  wo  Here,  um  einem  nachtheiligen 
Treffen  ein  Ende  zu  machen ,  die  Sonnenroffe  frü- 
her, als  es  gebührte,  zum  Okeanos  treibt. 

'Hk'A/ov  inißmvT*  ßoSric  Wrv<«  "H/>? 
Tlefi^sv  är  £L%s*voTo  foxe  dixovrct  retaSxi. . 

Aufserdem  gehört  ganz  hierher  die  Mythe,  welche 
fchnn  Arioft  a.  a.  O.  mit  der  unferen  zufammenftellt, 
nach  welcher  Jupiter  zum  Staunen  des  Weltalls  die 
Nacht  des  Bcyfcblafs  mit  A leinene  um  das  Dreyfa- 
che  verlängerte.   S.  Diod.  Sic.  4,  9  u.  a. 

Pf.  45,  nach  J.  Chr.  Döderleins  Üeberfetzung. 
(Theol.  Nachrichten.  1807.  S.  453). 

Hiob  3.  Probe  einer  freien  (gereimten)  Üeber- 
fetzung diefes  Canitels  von  Eduard  Kley  in  Berlin  (Su- 
lamith Jahrg.  3.  Heft  10.). 

Ueber  Hiob  39,  16  —  ai  von  G.  W.  Lorsbach. 
(  Theol.  Nachrichten  1808.  S  105.)  Die  Worte  von 
V.  16: 

nxji  n-ren  mat«.  -  et* 
werden  fo  aufgefafst: 

Schnell  flattert  der  rauchende  Viulg, 
Der  fcli Endlich«  Vogel  entflieht. 

Mit  den  meiften  Auslegern  ift  Hr.  L.  der  Meinung, 
dafs  vom  Strauße  die  Rede  fey  (Luther  verfteht  den 
Pfau,  der  Syrer  den  Trappen,  welcher  als  feine 
Brut  vernachlä fügend  bey  den  Arabern  berühmt  ift, 
fyrifche  Commentatoren   gar  den  Vogel  Rock, 

^  Jft),  nur  nicht  dafs  erc^  eine  (poStifcbe)  Benenn 

nung  des  Vogels  fey,  wie  Bochen  u.  a.  wollen, 
rr^ra?  fey  f.  r.a.  n;a»j Mutter  des  Gefiaders,  d.i. 

nach 
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nach  einem  Arabismus :  Vogel,  rrrtn  als  adjeet.  fchind- 
lieh  (wie  das  Subft,  nsn  Sehande)  n^j  oder,  wie  man 
auch  lefen  köonc,  komme  von  «joü  fliehen. 
Auf  das  ■»  wird  keine  Rückficht  genommen.  Das  Gan- 
ze fey  Befchreibnng  des  aus  Furchtfamkeit  fliehenden 
Straufses.  Ree.  hat  fich  mit  diefer  Erklärung  nicht 
befreunden  können,  weil  im  zweyten  Gliede  faft  al- 
le Wörter  gegtn  den  fonft  bekannten  Sprachgebrauch 
genommen  werden.  Leichter  fcheint  es,  oocharts 
Vermuthung  über  das  fonft  nicht  vorkommende 
B<3»  gelten  zu  laffen ,  und  mit  Rofenmiiller  u.  a. 
den  Sinn  fo  aufzufaffen:  Seht  dort  den  Straufs  mit 
fröhlich  gefchwungenemFittig,  gleicht  er  nicht  dem 
Storche  an  Flügel  und  Feder?  Und  doch  (hier  liegt 
das  Befremdende  und  der  Gegenfatz)  verläfst  er 
graufam  (eine  Jungen,  und  thut  es  im  Laufe  dem 
Roffe  zuvor,  -om  für  norme?  kommt  auch  im  Hiob 
(17,  13.  16.  16,  5)  vor.     Der  Vf.  des  Hiob  pflegt 

fern  eine  Parallele  zu  ziehn  zwifchen  den  von  ihm 
efchriebenen  Wundern  der  Schöpfung  und  bekann- 
teren Thieren,  um  das  Auffallendere  derfelben  mehr 
zu  heben,  und  beginnt  damit  feine  Befchreibungen 
derfelben  z.  B.  die  des  Behemoth  (40,  10.) : 

Siehe  der  Behertioth ,  den  ich  gefebaffen,  wie  dich 
Gm»  fiifit  er,  wie  ein  Rind, 

und  des  Leriathan  40,  ao  —  26.  Dafs  übrigens  für 
m-cn  die  fonftige  Bedeutung  Storch  vindizirt  wird, 
billigt  Ree.  fehr. 

Jef  1  —  39.  Beyträge  zur  Erklärung  der  Weif- 
fagungen  des  Propheten  Jefaias,  von  Schleußner. 
(Analekten  St.  2.  S.  1.  ff.)-  Ueber  das  Wilfkflhr- 
liche  diefer  Erklärungen  in  kritifcher  und  exegeti- 
fcher  Hinficht,  f.  A-  L.  Z.  1813.  Num.  62. 

Jef.  7.  Immanuel.  Parallele  zwifchen  Jef.  7  und 
Matth.  1.  von  J.  G.  Plüfchke.  Ebend.  S.  43  ff.)  Vgl. 
A.  L.  Z.  a.  a.  O. 

Ueber  Jef.  39.  Ein  Verfuch  von  G.  H.  Bergk. 
(Henke's  Mufeum  B.  3.  H.  3.  S.  347  —  67).  Um  den 
Hifkia  von  dem  Vorwurf  eines  geViffen  Egoismus 
zu  befreyen,  welcher  nach  der  gewöhnlichen  Erklä- 
rung in  feiner  Aeufseruog  V.  8.  „fo  wird  doch  dau- 
ernder Friede  feyn,  fo  lange  ich  lebe"  liegt,  wird 
erklärt:  „Gegründet  finde  ich  jetzt,  was  du  mir  ge- 
fagt  haft.  Nach  einer  Paufe  fetzte  er  hinzu:  ja!  es 
foll  Friede  bleiben ,    ununterbrochenen  Friede ,  fo 
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lange  ich  lebe! "  Der  Vers  foll  hiernach  den  Ent- 
fchlufs  des  Königs  ausfagen ,  fich  nicht  mit  Babylon 
zu  verbinden,  welche  Verbindung  zu  bewirken  die 
A bliebt  der  babyjonifchen  "Gefandten  gewefon  fey,  oder  S.  258. 
und  wovon  abzumahnen,  Jefaias  zum  Könige  gekom- 
men war.  Was  von  den  angegebenen  Verbindungen 
nicht  in  dem  Kapitel  enthalten  ift,  möge  der  nur  epi- 
tomirende  Hiftoriker  ausgel äffen  haben.  Die  Erwä- 
gung des  Zufammenhanges  felbft  ift  dieTer  Anficht 
durchaus  nicht  vortheilhaft 


Ueberfetzuog  von  Jef.  $3.  »  von  Fochs  (Sulamieh 
Jahrg.  i.  B.  3.  S.  243)-  Der  Vf. ,  ein  gelehrter  Jude, 
verfteht  mit  den  meiften  Auslegern  feiner  Nation 
unter  dem  Subject  diefes  Kapitels,  ni.-v  ro,  die  ifrae- 
litifche  Nation.  Der  Zufaromenha'rig  fcheint  Ree 
keine  andere  Erklärung  zuzulaffdn ,  als  durch  ein 
Cöllect.  der  Propheten.  S.  darüber  RofenmQller  in 
Gablers  neueftem  theologifchen  Journal  ß.  2.  H.  4. 

(Die    Fartfettumg  folgt.) 

8CHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Roswitha.  Von  Friedrich 
Kind.  -  Dritter  Band.  181 3.  363  S.  Mit  einem 
TiteJkupfer.  8-  (1  Tbl.  16  Gr-) 

Die  beiden  erften  Bände  diefer  im  Geilt  derMalven 
und  Tulpen  angelegten  neuen  Sammlung  des  Vfs.  find 
von  uns  in  den  Ergänz.  Bl.  derA.L.Z.  i8ia.Num.78. 
ausführlicher  angezeigt  worden.  Auch  in  dem  vor- 
liegenden dritten  hat  der  Vf.  manchen  eignen  oder 
entlehnten  Stoff  nicht  ohne  Glück  bearbeitet.  Eine 
Anzahl  poetifcher  Kleinigkeiten  und  Rathfei  abge- 
rechnet gehören  alle  Bcftandtheile  diefes  Bandes,  ob- 
wohl nach  Geift  und  Inhalt  fehr  verfeinden,  in  das 
Gebiet  der  Erzählung.  Unter  den  profaifchen  Stü- 
cken haben  uns  Oscars  Jugendjahre,  obgleich  nur 
Fragment  wegen  des  daraus  anbrechenden  heitern, 
gemüthlichen  Lebens  am  meiften  gefallen.  Dia 
Jägersbräute  gewähren  nicht  ganz  den  Genufs, 
den  fie  zu  verfprechen  fcheinen;  Charaktere  und 
Begebenheiten  find  gröfstentheiis  nicht  von  der  Art, 
welche  anzieht  uncffeffelt,  und  das  En.fc  zumahl 
ift  zu  kalt  und  unerfreulich.  In  diefen  beiden  Er- 
zählungen herfcht  ein  einfacher  Ton;  die  beiden  an- 
dern: der  Amor  und  Mira  find  gefchmflekter,  und 
ftreifen  nicht  ohne  Glück  ins  Gebiet  des  Romanti- 
fchen.  Unter  den  verfificirten  Beyträgcn  bewährt 
die  Bäuerin  zu  Savelthem  den  meiften  poetifchen 
Geift;  zudem  Junker  Rofen  wart  aber  hat  der  Vf.  das 
Syibenmaafs  nicht  glücklich  gewählt;  die  Erzählung 
fchreitet  darin  fehr  unbehaglich  und  mit  einer  fteifeu 
Trockenheit  einher.  W  er  mag  fich  an  Verfen  er- 
getzen,  wie  S.  254. 

Nicht  erweiche  dei  Grafen  Bitte 

Uugo't  feiten  Sion : 
„Lieft, ich  die  gewohnte  Sitte 
Wir  der  Tod  Geninn  !  "  - 


Lange  Tuche  in  feinen  Forftea 
Junker  Adel  wart  t 

Wald  und  Feli.  wo  Adler  horftan. 
Sind  au  rauh  und  hart, 

Könnte  man  nicht  von  diefen  Verfen  ein  Gleiches 
lagen? 
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REVISION 
DEtl  THEOLOGISCHEN  JOURNALE 
von  1807  —  i8«3.^ 
VII.  Erklärung  einzelner  Stellen  des  2V.  T. 

(fartfttmung  von  Num.  13.) 

Die  Zeltfchriften  find  hier  bey  weitem  ergiebiger, 
als  beym  A.  T. »  wiewohl  zu  bedauern  ift,  dafs 
noch  immer  eine  bedeutende  Anzahl  von  Auffätzen 
dem  unfruchtbaren  Beftrebeo  gewidmet  ift,  die  Wun- 
derbegebenheiten der  evangelifchen  Gefchichtc  durch 
Erklärung  zu  rruldern  oder  gänzlich  aufzuheben. 

Matth.  4,  I  —  lt-  Pragmatifche  Darfiellutigder 
Verfuchungsgefchichte  Je/u ,  mit  Beytrtlgen  zur  Beur- 
theilung  der  verfchiedenen  Anflehten  dielet  Gej'chivhte, 
und  einer  ausführlichen  Prüfung  der  Hypolhefe,  wel- 
che die  Erzählung  der  Evnngeliften  aus  einer  fpätern 
chriftlirhen  Dichtung  ableitet,  von  C.  C.  Flatt  (Süs- 
kiuds  Magazin  St.  1$.  S.  16«  ff.  St.  16.  S.  43  ff.) 
Die  Verdickung  wird  als  eine  innere  Begebenheit  in 
der  Seele  Jefti,  als  ein  Theil  der  Vorbereitung  auf 
fein  Lehramt  betrachtet.  Doch  möge  fie  nicht  ganz 
aus  feinem  Innern  hervorgegangen  feyn,  fondern  eine 
äufsere  Veranlagung,  und  zwar  -  10  einer  wirkli- 
chen innern  Einwirkung  des  Teufels  gefunden  haben. 
Die  Hypothefe,  dafs  das  Ganze  eine  traumartige  Vi- 
fion, oder  dafs  der  Verfucher  ein  Menfch  gewefen 
fey,  werden  mit  Glück  widerlegt,  aber  nicht  befrie- 
digt hat  Ree.  die  Widerlegung  der  poetifch-  mythi- 
fchen  Auffüllung,  welche  mit  etwas  verfchiedenen 
Modificationen  von  J.  E.  C.  Schmidt,  Ziegler,  Eich- 
horn u.  a.  vorgetragen  worden  ,  wiewohl  Tie  den  Vf. 
auf  feinem  Standpuncte  begreiflicher  Weife  nicht  au- 
fbrechen konnte.  Die  Bekämpfung  des  Satans  und 
feines  Rriches  gehört  zu  den  Gefcbäften  der  Meffia- 
»ität  Jefu,  in  diefem  Mythus  fucht  der  Satan  den 
auftretenden  Meffias  für  feine  Sache  zu  gewinnen, 
wird  aber  abgewiefen.  Am  meiftea  para  fiel  ift  im 
A.  T.  der  nur  in  .andrer  Rücklicht  verfuchte  Abra- 
ham, beide  beftehn  die  Probe,  und  erfcheinen  da- 
durch, was  auch  die  Tendenz  diefer  Mythen  ift,  in 
der  höchften  Verklärung  der  ftandhaftefteu  Religio- 
fität. 

Matth.  5,  3.  ,,X\r*rx,o)  ift  f.  v.  a.  e*Ji*3M  und  ta"«»3y, 
die  unglücklichen  bedrückten  Israeliten,  in  Rückficht 
auf  von  Nationalunglück  (f.  über  die  Pfalmeo).  iVon 
Erganz.  ßl.  zur  Ä.  L.Z.  1814* 


diefen  wure  d  der  Meffias  am  meiften  erwartet,  und  für 
fie  war  er  hauptfächlich  da.  Ohnediefs  war  es  immer 
fonderbar  und  unerklärlich,  warum  Jefus  fogieich 
und  ausfchliefslich  (denn  alles  Folgende  ift  nichts 
als  Parallelismus  vom  erften  Satze)  fich  an  dir  Armen 
wendet  und  diefe  glücklich  p'reifet.  Er  war  aber  nur 
Meffias  (Retter)  im  Geiß,  und  nur  für  die  Annen 
im  Geiß,  fo  erhält  das  läftige  tu  rvtufictu  feine 
Bedeutung.  Nicht  die  irditchen  Hoffnungen  feiner 
Nation  auf  den  Meffias  wollte  er  erfüllen ,  fon- 
dern nur  dem  geiftigen  Unglück,  der  geiftigen  Sehn- 
fucht ,  dem  Zweifel  frommer  Herzen  wollte  er  abhal- 
fen. Hiermit  find  wir  dem  Julianichen  Spott  über 
die  Geiftesarmuth  eben  fo  enthohen,  als  andern  matten 
Erklärungen,  wie:  demflthig  im  Geift,  arm  um  der 
Religion  willen."  (De  Wette  in  den  Studien  h 
gegeben  von  Daub  und  Creuzer  ü.  3.  S.  juo> 

Matth.  7,  6.  horsbach  (im  Mufeum  für  biblifche 
und  orientalifch*  Literatur  H.  1.  S.  46.)  verfucht  die 
Erk  ärung:  ,, fehmflekt  Hunde  nicht  mit  Ohrgehän- 
gen ,  legt  eure  Perlen  nicht  den  Säuen  an,  fie  möch- 
ten fie  mit  Füfsen  treten,  und,  fich  umwendend, 
euch  verletzen.  Die  erften  Worte  möchten  im  Sy- 
rifchen  geheifsen  haben:  nw-ip  mS  welches  über- 
fetzt werden  konnte,  wie  im  Griechifchen  gefchehn 
ift,  aber  auch:  hängt  nicht  an,  von  nSr»  hängen.  Vor- 
werfen war  vielleicht  im  Syrifchen  +sn\  ho%  welches 
allenfalls  auch:  anlegen  in  die  Nufe  bedeuten  konn- 
te, fo  fteht  iud-<  öfters  im  Zabifchen.  Vgl.  Sprichw. 
Ii,  aa,  uod  eine  Gnome  der  Zabier: 

weife  Lehren  Gnd  4>m  Thoren, 
wai  den  Schweinen  Perlen  find. 

Die  Erklärung  hat  Aehnlichkeit  mit  der  Boltenfcben, 
fetzt  aber  noch  mehr  Unficheres  voraus ,  will  aber 
auch  nur  als  hingeworfener  Verfuch  gelten. 

Bemerkungen  über  Matth.  9,6.  von  C.  C.  Flatt  (in 
Süskind's  Magazin  St.  16.  S.  158).  Gegen  Paulus 
und  Thiefs,  welche  der  Stelle  eine  Wendung  zu  ge- 
ben fuebten,  nach  welcher  der  Schlufs  von  dem 
Wunder  auf  die  göttliche  Sendung  und  Vollmacht 
Jefu,  auf  weiche  er  fich  V.  6.  deutlich  beruft,  weg- 
fiel.   Nach  unferm  Urtheil  vollkommen  gelingen. 

Ueber  Jefu  Wandeln  auf  dem  Meere.  Matth.  r4,  Jg. 
Die  theologifchen  Nachrichten  (1807.  S.  62  ff.  254  ff. 
53^ff.  546  ff.  i»08.  S.  3i8  ff.  18U.  S.  123  - 
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liefern  gleichfam  die  Acten  eines  ausführlichen  Pro- 
ceffes  Ober  «liefe  Stelle  zwifchen  Hrn.  Jof  Schultheft 
welcher  fich  für  »las  Wandeln  am  Meer»«  erklärt  hat- 
te (v$l.  deffen  Abhandlung  in  Flftt's  Magazin  St.  fl. 
S.  s  ff.)  und  Anfangs  Hrn.  Benzeriberg,  ann  aber  im 
freundfcbaftlichern  Tone  Hrn.  A.  Keller,  welche 
das  Wandeln  auf  dem  Meere  berhehalten  wiffen 
wollten.  Gelungen  mnfs  man  Srhulthejs'ens  Wider 
]egung  der  Boltenfchen  Erklärung  durch  Schwim- 
me» nennen  (  1807,  S-  5a6),  «nd  intereffant  ift  Hrn. 
B  *s  Bemerkung,  dafs  unter  andern  der  Spötter  Lw 
ciun  die  Stelle  fo  verfteht,  wenn  er  (vor.  hiß.  Hb.  a. 
§.  4.  und  Philnpßudes  f  13.)  ohne  Z  v.  ifel  mit  An- 
Ipie'.itng darauf  über  das  G»'l>n  auf  dem  Waffer  fpottet. 
(Wir  rnllflen  an  eine  fehr  ähnlich*  Stelle  des  Julian 
erinnern  bt*v  Cyrill,  contra  Jul'mn.  Lp  3  ,  Welche 
ein  Ree.  unfrer  A.  L.  Z.  E.B.  1  >  1  a.  S.  1097  paffend 
bevgebracht  hat),  ludelfvn  m  fsfällt  doch  die  Art 
und  Weile  diefer  Polemik,  und  insbefondere  Hrn. 
Schulthefs'ens  feflerVorfatz,  zuletzt  auf  ilem  Kampf 
platz  zu  'bleiben ,  und  „alle  Pfeile  fcines  Köchers  zu 
verfchiefsen woraus  es  denn  auHi  zu  erklären  ift, 
dafs  recht  viele  angeführte  Gründe  mehr  fophiftifch, 
überzeugend  find. 

Ohne  diefen  Streit  im  Geringften  erneuen  zu 
wollen,  will  Mec.  nur  erklären,  dafs  nach  feiner  Ue- 
berzeugung  die  Stelle,  wie  mehrere  des  N.  T.  my- 
tbifch  gefalst  werden  mnlTe.  Jcfus,  ein  Wefen  höhe 
rer,  ätherileher  Natur,  wandelt  auf  den  Meereswo 
gen,  wie  die  Götter  beym  Honrer  mit  ätherileher 
Leichtigkeit  (Iber  Waffer  und  Luft  dahin  fehm-hen. 
Odyff.  5,  45  ff«  befonders  50.  und  öfter.  Auch  wo 
den  Heiligen  des  Mittelalters  hatte  man  diefe  Vor- 
ftellung,  f.  Greg.  M.  Dialog,  de  vita  et  miiaculis 
patrum  hal.  II,  57,  vgl.  An.mon's  bibl  Tlenh  gie 
Th.  2.  S.  348»  und  dafs  auch  dje  hthrdifthu  Mytho- 
logie die  zum  Grunde  liegende  Vorftcütine  kannte, 
zeigt  das  Auffahren  himmlifcher  U'iten  (Hiebt.  14, 
20.)  1  die  analogen  Wunder  der  Himmelfahrt  Elia"  urd 
Jefu,  das  Einherfchweben  des  Wagrntbrons  (Ezecli. 
10,  I7O  u  a.  m. 

Ueber  Matth.  16,  18-  Eine  Hypothefe.  Von  J. 
Qt  F.  Peterfen,  Prediger  zu  Weitmar  in  «ipr  Graffth. 
Mark.  {Natorp'*  (Juartalfchrift  Jahrg.  4.  Quartal  3. 
S. 48  «JIirAer  find  hier  nicht  l'torten  felbft,"  hindern 
per  fineednehen  totius  pro  parte  P/eiler,  in  wel- 
cher "Bedeutung  <pA.<* ,  piln  und  lav  plutMeutfche  Py- 
ler  entfpricht.  'Aiiji  ift  nicht  Hölle,  fondern  obfiu- 
rum,  hier  der  Obfcur.-mtifmus,  das  Ignoranten!  vftem 
,(der  Pbariläer).  So  erhielte  man  den  Sii.n:  die 
Pfeiler  des  Aberglmbens  werden  ihn  (den  Fels, 
auf  t«t(*c)  nicht  befugen.  Aber  diefs  wäre 
Üa.ter  liegt  die  Conjectur  nahe,  ff  alt  uttn. 
9x.v<rov<Ttv  zu  I  hn  HxrxtX'W"  (auch  im  byrifchen 
find  nn:tav  HATUXvawriv  «vryc  und  uxrnvxi. 


matt. 


eovsiv  *vtj)C  äht.li'  h).  <  ••  I  der  I«  bickli.  hfteSinn  wäre 
rliii»;  die  Pfeiler  de*  Ob/rurantismt,*  wr<i<>n,  wenn 
ju>  zj'/uinnu-njtü  zen,  nicht  den  geringften  Spalt  in, 
meinem  Fe  fett  veru.fuchen."  —  Ur  HiiMiiel  be- 
wahre vor    mehren»  foJchen  Sehr  i  Verklärungen, 


wenn  Tie  nicht  etwa  dazu  dienen  Tollen,  zu  zeigen» 
wie  man  nicht  erklären  füll;  was  ».an  an  der  gegen- 
wärtigen ohne  unfer  Erinnern  lernen  kann.  Zum 
Schlufs  hätte  der  Vf.  noch  zeigen  folleo,  ob  man 
nacb  feinem  Bilde  die  Pfeiler  des  Otif<  tuntismns  auf 
dem  Felfeu  (Petri)  und  neben  der  christlichen  Kirche 
zu  denken  haben,  oder  neben  dem  lelfen,  fo  dafs 
diefelben  durch  einen  Sturz  l'eitwdf.t  dem  letztem 
Gefahr  droben  konnten.  JJa»»u:rd  er  uns  auch 
näher^zeieeu,  wie  nacb  S.  54.  t,arke  dirh  von  vx«ya, 
und  Köpfen  von  uowru  (iiattvoo  Kopf)  herkomme. 

Ueber  die  Verklärung  Chrifti,  Matth.  17,  l  —  13. 
Marc.  9,  2  —  13-  Luc.  9,  3«  —  34.  (  Theol.  l\"c/f 
richten,  i8>  l-  J>-  366  ff.).  Der  Vi.  nin.n  t  mythifcbe 
Einkleidung  diefer  Relation  *n,  n  öchte  aber  das 
hifh.nlche  Factum  heran bringen,  welches  diefer 
Erzählung  ziun  Grunde  Jn-^t.  Er  indet  es  —  in  der 
ph}  Pili  heu  Ericheimiüg,  die  man  auf  dem  Harze 
wohl  das  Brockenj,«  ipeult  nennt,  wenn  nämlich  beym 
Auf  oder  Luler^tiuge  der  Sonne  der  Schallen  eines 
auf  dem  B  rgg»pitd  Lehn.llichen  Menlciicn  oilef  an- 
dern Gi'f.erili«iides  au)  lichten  Nei  ti  geworfen  wird, 
wohey  derlei ;>v  zuweilen  mit  Hilgen  von  liegen bo$;en- 
farhen  um  das  lUnpt  oder  um  die  ganze  Geitalt  gt-leftn 
wird.  Jefus  11  b^f.  iit-n  Apolleln  von  den  Mrahlen 
der  aufgi  hendeu  Sonne  uingiiiit/t  etfehieue»  feyn, 
die  Gelt-Itcn  des  Mole  und  Elia  waren  die  Ablci'nt- 
tunge»  zweyer  der  Anwelei«  len.  Angedeutet  war 
diele  Fiklarung  Ichon  früber  Jahrg.  1810.  S.  391. 
(Möchte  man  «loch  endlich  anfangt n,  Itatt  folrher 
n>o.!ifch'en  Krkläruiigsverfuche,  die  mvtlufche»  Be> 
laiioncn  »ies  N.  T. ,  wie  z.  B.  die  Ver.ncliungs  ,  Ver- 
kiaruugsgeichichte ,  dje  Uuttmelfahi  t  11.  a.  mehr  als 
folche  und  in  Beziehung  auf  das  my tUilch  •  epi  che 
Ganze  des  Uicbrifientbunis  zu  betrachten,  wobey  es 
'  wenig  verfchlägt  und  dahin  geltultt  feyn  mag,  ob  niell- 
reren  derfelben  Oberhaupt  ein  hilloriiches  Factum 
zum  Grunde  liegt,  was  bey  mehrern  der  genannten 
nicht  einmal  wahrfcheinl.ch'  ift.)  Ein  Zuiatz  zu  die- 
fem  Auflatze  von  einem  an  dem  Vf.  (Ebeudof.  16 12. 
S.  a6a.)  futht  jene  Erklärung  zu  beftätigen,  und 
macht  die  Bemerkung,  dafs  das  Verbot  des  Slilf- 
febweigens  bis  zur  Auferftehung  (Matth.  8;  Marc.  8-) 
fchwerlicb  von  Jefu  hergerührt  haben  dürfe,  hindern 
vielmehr  von  dem  noch  herrfchendeu  Volksglauben, 
von  einem  wichtigen  Geficbte  nicht  fogleich  (gew. 
unter  9  Tagen  nicht)  zu  reden.  Aehnliche  Gewif- 
feubaftigkeit  bey  den  Alten  wird  io  Aeu.  3,  39. 
6>  265  nachgewiefen. 

Ueber  Matth.  32,  34  —  40,  vgl.  Marc.  12,  28  —  ?4 
von  J.  G.  Ro/enmüller  (in  Keils  undl'zß  hirners  Ana- 
lekten  St.  3.  S.  163  ff.)  Vgl.  A.  L.  Z.  1813.  No.  261. 

Ueber  Matth.  2$,  31  —  46,    von  C.  A.  G.  Keil, 
(Ebend.  S.  177  ff.)  Vgl.  A.  L.  Z.  a.  a.  0. 

Job.  a,  I  -  II.  Ueber  das  Wunder  der  Verwand- 
lung von  Wajfer  in  Wein ,  von  C.  C.  Flott  ( ilüskind's 
Mi.guün  St.  14.  S.  73  ff.)     Verthtidigucg  der  Er- 
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Zählung  als  eines  Wunders  gegen  die  Wunderfeinde, 
mit  vieler  Condefcendenz  tu  ihren  M  "nun;5en. 

Vebcr  Joh.  3,  1  -  ai  von  F.  IL  Ltndtmann  (in 
Gablers  Journal  B.  6.  S.  I  lo).  Der  Vf.  nimmt  eine 
Beziehung  der  Unterredung  Nioorler  *  auf  die  Taufe 
Johannis  an,  und  betrachtet,  wie  ic-'aon  Mehrere, 
«ber  nicht  mit  Glück,  gethan  haben,  den  Nieodemus 
als  einen  Abgeordneten  von  Seiten  des  Sanhedrins. 
Neues  üudet  man  nicht. 

Job.  11,-  über  die  Wiederbelebung  des  Lazarus, 
von  Gabler  {jdeffen  Journal  U.  t  S.  aaj  -  85).""  Wach 
einer  vorausgetchickten  Bemerkung,  welche  auf  Un- 
terscheidung der  Auslegung  und  Erklärung  dringt, 
wird  zugegeben,  daf»  der  ßuch/tube  der  Erzählung 
«ind  die  Anficht  des  Referenten  für  eine  übernatürli- 
che Belebung  Lazari  fey ,  dagegen  aber  fucht  der  Vf. 
zu  zeigen,  dafs  fich  in  der  Erzählung  felbft  deutliche 
Spuren  des  natürlichen  Zufammenhunges  der  Bege- 
benheit linden,  welche  uns  zugleich  berechtigen, 
den  Gang  der  Begebenheit  etwas  anders  zu  fallen, 
ais  er  lelbft.  Der  Vf.  rechnet  dahin  V,  4.  „diefe  Krank- 
heit ift  nicht  tödtlich,"  welches  voraus  fetze,  dafs 
,er  den  plötzlichen  Tod  feines  Freundes  nicht  voraus- 
gefehn  habe  (was  aberV.  11  ff.  deutlich  gefagt  wird); 
ferner  V.  *1i  wo  das  avaenfViTtu  fo  zweideutig  gefpro- 
cheu  fey,  dafs  Martha  es  gar  nicht  veritand ,  endlich 
V.jjff.  die  ftarke  Erfchütterung  Jel'u,  welche  kaum 
Stattfinden  konnte,  wenn  er  fchon  lange  vorharden 
Vorfatagefafst  hätte,  den  Lazarus  zu  erwecken.  Auch 
tröftete  er  nicht  die  Maria  mit  cliefer  ftchern  Au&ficht, 
fondern  weinte  mit  ihr.  —  Hiernach  wird  ein  Ver- 
fuch  gemacht,  die  Begebenheit  in  einen  natürlichen 
Zufammenhang  zu  bringen.  »Als  Jefus  die  Naah- 
rieht  von  der  Krankheit  des  Lazarus  bekam,  fchien 
fie  ihm  nichts  weniger  als  tödtlich;  in  der  Erwar- 
tung einer  heilfamen  Krifis  blieb  er  noch  einige  Tage 
zurück,  um  ihn  dann  zu  heilen.  Nach  zwey  Tagen 
die  unerwartete  Nachricht,  dafs  er  geftnrben  fey. 
Da  ei  einen  Urheintod  ahndete,  entftatid  in  ihm  der 


nach  welchem  fich  gerade  zu  diefer  Zeit  die  Lebens- 
kraft in  Lazarus  famnieln  und  entwickeln  mufste, 
keinen  leeren  Zufall.  Nebenbey  find  auch  andere 
Fragen  z.  B.  weshalb  fich  die  Begebenheit  nur  beym 
Johannes,  nicht  auch  bey  den  andern  Fvangelilten 
finde,  berührt  und  mit  Wahrfcbeinljchkeit  beant- 
wortet worden. 

Wiewohl  die  Modifikation,  weichein  diefem  Auf- 
fatze  der  Paulusfchen  Erklärung  (Crmmentar  Th.  4. 
zu  Joh.  11.)  gegeben  wird,  nicht  anders  als  beyfällig 
betrachtet  werden  kann,  fo  fteigen  doch  auch  noch 
hier  dem  Leier  fo  maucherley  Bedenklichkeiten  auf, 
dafs  es  nicht  zu  verwundern'ift,  wenn  fich  mehrere 
Stimmen  im  theologifchen  Publicum  dagegen  erhoben. 
Zwar  find  hier  mehrere  laut  geworden,  die  befferwnhl 
gefchwiegen  hätten.  Zu  dem  heften  und  grün  lltrh- 
ften,  was  |dagegen  gefagt  ift,  gehört  C.  C-  Fi'att: 
Etwas  zur  Verteidigung  des  Wunders  der  Wiederbe- 
lebung des  Lazarus  ( in  Süskiud's  Magazin  St.  14. 
S.  91  —  "3)>.gegen  Paulus  und  G übler  zugleich. 
Von  mehrern  treffenden  Bemerkungen  nur  einige. 
Zu  V.  >|,  welcher  nachG.  von  blofsen  Rettungswr/ü- 
chen  verbanden  werden  könne,  reifst  es:  „ein  Haupt- 
grund dagegen  liegt  fchon  darin,  dafs  eine  fo  unbe- 
stimmte Aeufsernug  vön  blofsen  Verfuchen  dem  Cha- 
rakter und  dem  fonftigen  Verfahren  Jefu  nicht  gemäfs 
ift.  Nie  laffen  erweisliohermafsen  die  Evangeliften  Je- 
hl m  bey  feinen  wundervollen  Heilungen  eine  zweifei- 
hafteVerficlierung  geben,  eine  ungewif  e  Hoffnung,  de- 
ren Erfüllung  von  einem  erft  an/.uitellendeii  Verluch 
abhinge,  äufsern.  Ohne  alle  N'dh  hätte  er  eine  Er- 
wartung bev  ihnen  erweckt,  deren  Nichterfüllung 
keinen  künftigen  Eindruck  auf  feine  Schiller  machen 
konnte.  Zu  v.  40.  o\£«  ritv  t  reu  Sew  nach  (7., 
du  kann/t  jetzt  einen  Beweis  der  Macht  Gottes  fehn: 
„Verträgt  es  fich  mit  der  Würde  und  Klugheit  Jefu, 
anzunehmen,  dafs  er  jetzt  ungewjffe  Hoffnungen, 
über  deren  Nichtigkeit  der  nächfte  Augenblick  ent- 
fcheiden  konnte,  in  der  Seele  einer  fo  reizbaren  Mar- 
fehnliche  Wurdch,  Gott  durch  Wiederbelebung  des    tha  fo  ff ark  erregt  habe?  War  es  feiner  würdig,  das 


Scheintodten  zu  verherrlichen.  Da  er  indefs  des  Er- 
folgs nicht  gewifs  war.äufserteer  fich  auch  geg«n  Mar- 
tha nur  unheftimmt  und  drang  ihr,  da  fie  ihn  nicht 
verltehn  wollte,  feine  Hoffnungen  nicht  auf.  Auch 
mit  Maria  weinte  er  nur,  und  noch  gröfser  war  feine 
Erfchütterung,  als  er  fogar  von  den  Umftehenden 
'Vorwürfe  darüber  hören  mufste,  dafs  er  feinen 
Freund  nicht  beym  Leben  erhalten  habe.  Gerade 
diefes  verftärkte  aber  feinen  V orfatz,  alles  zur  Wie- 
derbelebung deffelben  zu  verhieben.  Daher  den  Be- 
fehl, den  Stein  wegzuwälzen,  mit  dem  feften  Ver- 
trauen zu  Gott,  dafs  er  fein  Vorhaben  werde  gelin- 
gen laffen.  Er  trat  zuerft  in  den  Eingang  der  Hole 
Und  welche  Ueberrafchung !  Gott  hatte  feine  Ver- 
gebe ünerflüffig  gemacht,  er  fah  den  Lazarus  fich 
bewegen  und  zum  Leben  zurückkehren.  Daher 
der  Ausruf:  Gott,  ich  danke  dir,  dafs  du  mich  er- 
hört haft  u.  f.  w."    Hr.  G.  erkennt  übrigens  in  der 


Ungewiffe  diefer'Erwartung  unter  einer  zweideuti- 
gen Form  des  Ausdrucks  (dem  Futurum  >  nach  G.) 
zu  verftecken?  Was  mufsten  alle  Anwefenden  den- 
ken, wenn  eine  fo  laut  ausgefprochene  Hoffnung 
nicht  |in  Erfüllung  ging?"  zu  v.  4 :  „Man  kann  mit 
Recht  fragen,  ob  es  wabrfcheinlich fey ,  dafs  der  Ge- 
danke an  Scheintod  Jefu  fo  geläufig  war,  als  er  es  an 
fich  wegen  der  Sitte  der  frühen  Beerdigung  unter 
den  Juden  etwa  hätte  feyn  können?  Uns  würde  er 
es  wenigftens  nicht  feyn',  wenn  wir  nicht  feit  einer 
Reihe  von  Jahren  durch  fo  viele  Schriften  über  die- 
fen  Gcgenltand  darauf  aufmerkfam  gemacht  wären. 
Jedoch  zugegeben,  dafs  Jefus  aus  dem  unerwarteten 
Ddhinfterbeii  des  Lazarus  auf  einen  fcheinbaren  Tod 
mit  einiger  Walirfcheinlichkeit  fchliefsen  können,  fo 
beweift  diefes  nichts  gegen  die  aus  v.  ij.  15.  40.  er- 
wieiene  Thatfache,  dafs  er  die  Wiederbelebung  fei- 
ne^ Freundes  nicht  blufs  vermuthet,  fon  lern  zuver- 


Begebenheit  deffen  ungeachtet  ein  wunderbares  Krc-  h\ffig  ei  wartet  habe."  Ree.  mufs  diefen  Bem.irkun- 
ditiv  Jefu  und  einen  Act  der  fpecielien  i'rovklenz,    gen  u 


i>eylümmen,  ohne  darum  die  Begebenheit  als  ein 
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rein  gefchi entliches  Factum  retten  za  wollen.  Nur 
glaubt  er,  clafs  Hrn.  D.  G.'s  Metbode,  das  wahrhaft 
Gefchichtliche  zu  ergründen ,  nicht  zu  einem  wahr- 
fcheinlichen  Ziele  führe.     Haben  wir  nämlich  im 
Ganzen  und  in  Beziehung  auf  die  Hauptbegebenheit 
der  Todtener weckung  felbft  eine  ins  Wunderbare 
gearbeitete  Relation  oder  chrifthehe  Sage  vor  uns, 
To  können  die  kleinen  Umftände,  Worte,  Ausfprfl- 
che  unmöglich  der  reinen  ,   objectiven  Gefchichte 
fo  gerettet  werden«  dafs  fich  aus  diefen  auf  den  wah- 
ren Verlauf  der  Begebenheit  fcbliefsen  liefse.  Eine 
Erzählung,  die  durch  Tradition  fortgepflanzt  worden 
ift,  ftimmt  höchltens  in  dem  Hauptpuncte  überein, 
Nebenumftände  wechfeln,  und  enthalten  hörhft  fei- 
ten hiltorifche  Wahrheit.    Bis  diefe  unfere  Bedenk- 
lichkeit gegen  das  Fundament  diefes  Verfuchs  geho- 
ben feyn  wird ,  können  wir  diefen  und  ähnlichen  Er- 
klärungen nicht  beypfliebten. 

Von  minderm  Gehalte  ift-  eine  zweyte  Abhand- 
lung des  Gablerfchcn  Journals  ( B  6.  S.  loa)  Ober 
diefen  Gegcnftand  von  F.  H.  Lindemann,  wodurch 
die  Frage  nicht  gerade  weiter  gebracht  feyn  dürf- 
te. In  einer  Note  dazu  verspricht  Hr.  D.  G.  alles 
gegen  feinen  obigen  Auffatz  Geschriebene  einer  Prü- 
fung zu  unterwerfen.  Wir  wünfehen,  dafs  diefs  ge- 
fchehe,  und  fürchten  nicht,  zu  denen  gerechnet  za 
werden,  welche  die  Tendenz  deflelbcn  misverftan.' 
den  oder  misdeutet  haben. 

Apoftelgefch.  a,  4.  über  das  Reden  mit  Zungen, 
von  LA.  F.  Böhme  (  Keifs  und  Tzfchirnef's  Analekten 
St-  a-  S.  178  ff-)  Mehr  ein  Vorführen  gewiffer  Be- 
ftimmungsgründe  zurEntfcheidung,als  Entfcheidung 
felbft.  Den  Gründen  /«rein  Reden  in  fremden  Spra- 
chen ift  keinesweges  Genüge  gefchehn. 

XJeber  Rom.  7,  7  —  35  von  Prof.  D.  Diefenbach 
in  Gleisen.  (Gablers  Journal  B.  6.  S.  lao  —  140). 
Entwiekelung  des  Zufammenhanges  diefer  Stelle 
riebft  Erläuterung  der  einzelnen  Verfe.  „Zucrft  mtifs 
das  urgirt  werden,  dafs  Paulus  in  unferm  Abfchoitte 
nicht  vorausgefetzt  haben  kann,  dafs  erft  durch  die 
Bekanntmachung  des  mofaifchen  Gefetzes  Zurech- 
nuitgsfähigkeit,  Strafbarkeit  der  Uebertretungen 
möglich  geworden  fey.  Ausgehend  von  der  Behaup- 
tung, dafs  Bi  fitz  undUebung  des  mofailchen  Gefetzes 
nicht  GottwohJgefälligkeit  begründen  könne,  folgert 
der  Apoftel  durch  mehrere  Mittelglieder,  dafs  über- 
haupt keine  Gefetzmäfsigkeit  diefes  vermöge,  weil 
keinem  Menfchen  follkommene  Gefetzmäfsigkeit 
möglich  fey.  Zu  den  Mittelgliedern  gehört  vorzüg- 
lich die  Annahme  eines  böfen  Princips  im  Menfchen, 
das  nach  dem  Apoftel  feinen  Sitz,  in  der  finnlichen 
Natur  hat." 

lieber  Röm.  10 ,  6.  und  andere  verwandte  Bibel- 
ftellen,  von  F.  H.  Lindemann  (Henke's  Mufeum  B.  3.  S. 
656  ff.)-  Die  Stelle  felbft  wird  (wie  natürlich  1  aus 
5  Mof.  30, 1 1  —  14  erläutert.  „Dafs  das  xpiarov  netrttytt- 
ytiv,  und  i*  v**t*v  ecyayayitv  auf  feine  Sendung  in 


.diefe  Welt,  and  feinen  nachmaligen  Rückgang  gehen 

mufs,  fcheint  mir  hinlänglich  einzuleuchten.  Hier- 
aus erkläre  ich  das  mvtßif  und  »«ra/fy  Ephef.  4,  9." 
Hieran  knüpfen  fich  Bemerkungen  über  1  Petr.  3,  19, 
alles  mehr  nif^sworfen ,  als  ausführlich  -molivirt. 

1  Cor.  Ii,  a4-  (Süskind's  Magazin  St.  17. No.III.) 
Aus  dem  Briefe  eines  Ungenannten  an  den  Heraus- 
geber (in  Beziehung  auf  das  Magazin  St.  11.  S.35  ff.) 
die  Worte  vSpx  re^rip  vuäv  nXx/uvov  feyn  zu  über- 
fetzen :  der  Leib, d er  tür  euch  verwundet  werden  wird, 
infofern  die  Verba  frangendi  bey  den  Semiten  auf 

Verwundung  übergetragen  wurdeo,  wie  z.  B.  v*-*** 

/"regit  deutlich  auch  vulnerav'u  bedeute.  Die  aller- 
dings fruchtbare  Bemerkung  ift  beynahe  gleichzei- 
tig, aber  doch  wohl  unabhängig,  v«n  Jahn  (Enc.hi- 
ridion  hermeneutices  V.  et  N.T.  S.  124)  ausgeführt 
worden. 

(Di#  Fort/*teung  /•/*•*.) 

OEKONOMIE. 
Breslau,  b.  Gehr:  Wirt  hßh  oft  liches  Noth-  und 
Hü/f sbüch lein  für  arme  Mädchen,  zum  Unter- 
richt in  bürgerlichen  und  militärifchen  lndultrie- 
fchulen.  1806.  XVI  u.  112  S.  8-  UGr.) 

Der  Auffchrift  gemäfs,  findet  man  in  diefem 
kleinen  Handbuch,  deren  Vf.  nach  der  Anzeige  der 
Dedication  eine  Dame  ift,  mehrere  gemeinnützige 
Anweifungen  zufammengetragen.  Den  Anfang 
macht  eine  Anleitung  Knochen  Suppen  und  ver- 
fchiedene  Arten  der  Rumfordfche«  >uppe  zu  berei- 
ten. Hierauf  folgen  Anweifungen  zur  Benutzung 
von  wilden  Gewächfen,  um  Mehl,  Grütze  und  an- 
dre Speifen  zu  verfertigen,  Caffee-  und  Thee-Stellr 

'  Vertreter,  Vorfchläge  von  Surrogaten  zu  Keilerbet- 
ten, Seife  und  Kraftmehl,  Kecepte  zur  Verfertigung 
von  Getränken,  Senf  und  Ei'fig.  1«'  einer  faishVhen 
Sprache  und  in  einem  unterhaltenden  Ton  werden 
hier  mit  zweckmässiger  Kürze  viele  nützliche  Kennt- 
nilfe  gelehrt,  und  manche  brauchbare  Anweifungen 
ertheilt,  wovon  man  jedoch  die  An  weifung  zur  Be- 
nutzung der  Wolle  von  Weiden  und  Pappeln,  um  Bet- 
ten auszuftopfen ,  und  den  zu  unbeftimmten  Unter- 
richt betreffend,  das  Bleichen  mit  Vitriolöl  ausneh- 
men mufs.  In  Land-  und  Bflrgeffchulen  kann  daher 
diefer  Leitfaden  mit  gutem  Erfolg  gebraucht  werden, 
befonders  wenn  der  Schullehrcr  unter  den  abgehan- 

.  delten  Gegenftänvten  die  wichtigern  von  den  weni- 
ger wichtigen  zu  fondern  verfteht,  und  die  Belehrun- 
gen über  jene  mit  praktifchen  Verfuchen  verbindet. 
Zu  wünfehen  wäre  es,  dafs  die  Pflanzen  nicht  blofs 
mit  dem  Provinzialnamen ,  fondern  mit  Bcyfügung 
der  botanifchen  Benennungen  aufgeführt,  und  eini- 
ge Sprachfehler,  wie:  „vor  feine  Küche  furgen,' 
und  „lernen  Sie  uns  doch  alle  dief«  Dinge,"  vermie- 
den worden  wären.  , 
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VI.   Erklärung  einzelner  Stellen  des  N.  T. 

(Fortfttzxng   *•*  Num.\k) 

Y  erfuch  einer  grammatifch  -  hißorijchen  Erklä- 
rung der  Stelle  aCor.  3,  4  —  4,  6.,  von  C.  A. 
G.  Emmerling.  (In  Keil  und  Tzfchirners  Analek- 
ten  St.  I.  S.  152 ff.)  Die. dem  Vf.,  wie  es  fcheint, 
eigentümliche  Grundbemerkung  ift,  dafs  fatis 
V.  18  auf  alle  Chriften  zu  beziehen  fey,  zu  deren  Be- 
gründung eigentlich  der  ganze  Auffatz  benimmt 
ift.  „Vielleicht,  dafs  die  günftrge  Aufnahme  diefes 
Verfuchs  dem  Vf.  dereinft  den  Mnth  geben  könnte, 
eine  Bearbeitung  des  ganzen  Briefes,  wozu  fchon 
Mehreres  von  ihm  gefammelt  worden,  dem  gelehr- 
ten Publico  vorzulegen."  Allerdings  erwecken  die- 
fer  und  einige  andere  von  Hr.  ZT.. bekannt  gewordenen 
Auffätze  ein  Künftiges  Unheil  von  feinen  Kenntniffen 
und  exegetifchem  Defühle. 

Ueber  Philipp.  2,  6.  von  C.  D.  A.  Martini  (in 
Gabler' s  Journal  B.  4.  S.  34  —  58.).  Die  nach  unferm 
Urtheil  treffend  vindicirte  Erklärung  ift:  „der  bey 
aller  Gottähnlichkeit  doch  weit  entfernt  war,  lieh  die 
Gleichheit  mit  Gott  anzumaafsen,"  göttliche  Ehre 
für  fich  zu  verlangen.  'Aprxypot,  f.  v.  a.  dpwttyput, 
res  avide  arripienda,  daher  xprxyfiov  fye«r$xi  rt  et- 
was für  eine  buche  halten ,  die  man  begierig  ergrei- 
fen müffe,  d.  i.  heftig  wornach  ftreben,  einer  Sache 
nachjagen.  Dafs  dprxyfix  yyttv9ai  (HeJiodor  7,  20.), 
dpnxypx  TtituSxt  (Photius),  und  dprx^ti»  (Plutarch) 
fo  gebraucht  werden,  ift  zur  Genüge  nachgewiefen 
worden.  Dafs  der  Sinn  der  angemeffenfte  (fev,  ift 
leicht  zu  zeigen.  Von  der  bey  den  neuern  Ausle- 
gern herrfchendften  Erklärung:  „er  trug  feine  gött- 
liche Würde  nicht  wie  einen  Raub  zur  Schau ,"  wird 
mit  Recht  bemerkt,  dafs  fie  zwar  in  den  Zufammen- 
hang  zu  paffen  fcheine,  aber  von  Seiten  des  Sprach- 
gebrauchs durchaus  unerweislich  fey.  Zuletzt  eine 
Kurze  Gefchichte  der  Auslegung,  woraus  erhellt, 
dafs  fchon  Erasmus,  nur  mit  Vorficht,  freymülhiger 
aber  Clericus,  Teller,  am  Ende-i  Bolten,  fich  zu  die- 
fer  Erklärung  bekannt  haben. 

Galat.  a,  1.  2.    Ueber  die  Reife  Pauli  nach  Jeru- 
falem,  von  D.  Keil  (Gablers  Journal  B.  3.  St.  I.  S.  5  ff.). 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  \  B  14. 


Der  Vf.  hatte  fchon  früher  in  einer  akademifchen  Ge- 
legenheitsfchrift:  de  definiendo  tempore  itineris  Pau- 
li Hierofolymitani  Gal.  II ,  f.  %  commemorati  (wie- 
der abgedruckt  in  Pott  Sylloge  comment.  theol.  Fol. 
III.')  die  Meynung  vorgetragen,  dafs  hieran  die  zwey- 
te  Reife  Pauli  nach  JerufaJem  (Apoft.  Gefch.  11,  37.), 
nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  an  die 'dritte 
f  Apoft.  Gefch.  15.)  zu  denken  fey.  Diefe  hatte  Hr.  D. 
Vogel  (Gablers  Journal  I.  S.  241  ff.)  für  unftatthaft 
erklärt,  und  gegen  deffen  Einwürfe  vertheidigt  fich 
der  Vf.  Allerdings  hatte  Hr.  V.  in  dem  genannten 
Auffitze  mehr  feine  eigene  Anficht  der  ganzen  Stelle 
und  ihres  Zufammenhanges  vorgelegt,  als  Oberwie- 

fende  Gründe  gegen  die  Keil'fche  Meynung  vorge- 
racht,  und  das  Uebergewicht  der  klar  entwickelten 
Gründe  fcheint  fich  auf  des  Letztern  Seite  zu  neigen. 

Gal.  >,  20. ,  von  J.  C.  F.  Z,  (Theol.  Nachrichten, 
1809,  S.  38t.)  Die  erften  Worte:"  0  ig  fiur/n/t  ivte 
ev*  iartv  als  allgemeiner  Satz:  ein  Mittler  ift  nicht 
blofs  einer  Perfon  oder  Partey  Mittler  (fondern  alle- 
mal von  zweyen,  dkkx  ivt  rivSv,  wie  Ghrvfoftomus 
ergänzt^  'O  ii  £ao<  bTc  ivrh  (fc.  twv  tvo,  "av  ix»?vo« 
/isji'rije  ifv),  Gott  aber  ift  einer  vou  denen,  deren 
Mittler  Mofe  war.  Der  Ideengang  des  Apoftels  wäre 
hiernach  diefer.  Im  löten  V.  hatte  er  eines  Mittlers 
auch  bey  der  Gefetzgebung  erwähnt.  Hier  dachte  er 
fich  den  allgemeinen  Begriff  von  einem  Mittler,  und 
wendet  folchen  auf  Mofe  an.  „Gleichwie  ein  Mitt- 
ler  nicht  blofs  von  einer,  fondern  von  zwey  Parteyen 
Mittler  ift:  fo  verhält  Gebs  gleicherweife  mit  demje- 
nigen Mittler,  aus  deffen  Händen  das  ifraelitifche 
Volk  fein  Gefetz  empfing.  Gott  felbft  ift  hier  Einer; 
deffen  Mittlqr  (cbenfowohl  als  des  Volkes)  Mofes 
war."  Dafs  der  Artikel  (<f  Ii)  der  Deutung  aufs  All- 
gemeine nicht  Zuwider  fey  ,  und  §Tt  dem  Spracbge- 
brauche  nach  nicht  ficher  für  xOroc  wohl  aber  nie 
unus  e  numero  ftehn  könne,  wird  gut  entwickelt. 

Einverftanden  mit  den  hier  gegebenen  philölo- 
gifchen  Erläuterungen  macht  ein  andrer  Auffatz  die- 
fes Journals  (181I1  S.  380.)  Einwendungen  gegen 
den  darin  gefundenen  Sinn,  dafs  Paulus  darin  das 
mofaifche  Gefetz  gewiffermaafsen  erheben  woUe,  in- 
dem er  Mofe  einen  von  Gott  felbft  genehmigten  Mittler 
nennt.  V.  20  fey  wahrfcheinlicher  nur  der  Ueber- 
gang  zu  V.  21.  „  Bey  der  Gefetzgebung  —  wollte  der 
Apoftel  fagen  —  war  ein  Mittler,  nämlich  Mofe.  Zu 
einem  Mittler  gehören  zwey  Parteyen,  eine  derfelben 
war  hier  Gott.  Da  nun  derfelbe  Gott,  deffen  Mittler 
Mofe  war,  auch  der  ift,  der  bey  der  auf  Verbeifsun- 
P  gen 
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könnte  wohl  die  eine  Anftalt  der  andern  widerfnre- 
chen?  Hey  beyden  Anftalten  war  Gott  eine.fler  Par- 
teyen, beide  müffen  alfo  in  gleichem  Plane  gelegen 
habeu,  nur  dals  die;  eine  unvollkommner  und  mehr 
Vorbereitung  der  folgenden  war." 

Ueber  Gal.  4,  a6  von  A.  Th.  Haremann  (Theol. 
Nachrichten  1808-  S.  427  ).  Deutliche  Entwickelung 
des  Sinnes,  ohne  dafs  man  etwas  Neues  darin  fände. 

Bemerkungen  über  1  Joh.  2,  20*  27  von  /.  J.  lieft 
in  Zürich.  (Süskind's  Magazin  B,  14.  S.  127  ff.) 
V  20.  wird  auf  den  Antichrift  bezogen,  und  flber- 
feUt :  „ihr  habt  eine  Unterricht siveihe  (xp^fut)  von 
dem  Heiligen  (Chrifto),  und  eben  dadurch  Kennt- 
nifs  von  allem,  was  zur  Einficht  in  diefe  Sache  (die 
letzte  Verführungsgefahr  für  die  Ghriftenheit  vom 
Antichrift)  gehört."  Unter  der  Unterrichtsweihe, 
d.  i.  dem  Unterricht  für  Geweihtere,  fey  vielleicht 


üiefer  kleinen,  aber  immer  fehr  denkwürdigen  Secte» 
enthält,  von  der  Hand  eines  andern  Ree.  T.  A.  L.  Z. 
lg  1 3.  Nr.  100.    Die  vorliegenden  Nachrichten  find 
die  Frucht  eines  neuen  Briefwechfels  mit  den  Santa- 
ritanern,  wovon  ein  Theil  fclion  vom  Hrn.  Kanzler 
Schnurrer  (Furfdgruben  des  Orients  B.  1.  $.438  —  48-) 
mitgetheilt  ift.     Die  weitere  Bekanntmachung  des 
Sacjy'fchen  Memoire  durch  diefe  U?berfetzung  ift 
fehr  verdienftlich.'    Dafs  die  Samariter  fich  felbft 
o*ioW,  nicht  o*3**fe>,  nennen  and  die  fem  Namen  ei- 
ne appellative  Bedeutung  geben,  ift  bekannt;  allein 
es  hat  uns  befremdet,  dafs  Hr.  de  Sacy  fich  dadurch 
hat  dahin  irre  führen  laden,  dieles  für  etwas  mehr,  als 
eine  Wendung  der  unkritifchen  Samaritaner  felbft  zu 
nehmen.   Mit  Recht  tadelt  er  den  Ausdruck:  fama- 
ritanifebe  Juden,   allein  cnü)  0^2»  (Cellarii  epijc. 
Samaritanorum  p.  5.)  ift  der  gewöhnliche  Name,  wo- 
mit fie  Geh  belegen.  Wir  geben  nur  die  Haupt  rubriken 


die  Apocalypfe  zu  verftehn,  in  welcher  befonders  vor    des  Memoire's  an,  und  heben  einige  in  der  vorigen  Rc- 

cenf.  nicht  vorkommende  Stellen  hervor.     1.  Von 
Gott,  der  Verehrung  Gottes  und  dem  Abfcheu  an  je- 
dem Götzendienfte.  2.  Von  den  Opfern.   3.  Vom  Ge- 
fetz.   Der  famaritanifche  Priefter  Salameh  kennt  die 
iamaritanifche  Verfion,  feine   etwas  zweydeutigen 
Worte  1  äffen  uns  aber  ungewifs,  fagt  Hr.  de  S.  (S.  387-)» 
ob  er  glaube,  fie  fey  von  Gott  gegeben ,  oder  habe 
einen  Samaritaner,  Namens  Naüianael  CDeus  dediej 
zum  Verfaffer.   Das  Letztere  fey*  jedoch  das  Wahr- 
fcheinlichere.   4.  Von  Engeln,  Auferftehung,  ewi- 
ger Belohnung  und  Strafe.    5.  Vom  Meffias.  ,,E$ 
flt  ein  grofses  Geheimnifs,   Ichreibt  Salameh,  das 
Wort  von  Hathab,  welcher  kommen  nnd  feinen  Geift 
offenbaren  foll.    Wir  werden  glücklich  feyn  ,  weon 
er  kommen  wird.   Was  ihr  von  Schilo  fagt,  {halten 
wir  für  wahr:  er  hafste  das  Gefetz."    6.  Von  den 
Prieftern  oder  Dienern  des  Cultus.    7.  Von  Heira- 
then, Vielweiberey,  Ehefcheidung,  Levirat.    8-  Von 
den  Unterfchcidungen  der  Samaritaner  und  Juden. 
9.  Von  den  Leichenbegängniffen.   (Nach  ihren  eige- 
nen Ausfagen  begraben  ne  allerdings  ihre  Tod  teil 
felbft,  was  die  jüdifchen  Nachrichten  von  ihnen  läng- 
nen).    10.  Vom  Kalender.    11.  Von  ihrem  gegen- 
wärtigen Zuftande.  (Ihre  Zahl  beläuft  fich  überhaupt 
nur  noch  auf  200  in  30  Familien,  welche  in  Sichern 
nnd  Jaffa  wohnen.    Sie  glauben  feft,  dafs  fich  in  Eu- 
ropa, namentlich  „in  der  Stadt  Afchkenas  (Deutfch- 
land)n  noch  zahlreiche  Brüder  von  ihnen  finden, 
deren  Vorfahren  vor  600  Jahren  von  den  Franken  aus 
Askalon  und  Cäfarea  weggeführt  worden.  Wahr« 
febeinlich  haben  die  europäifchen  Correfpondenten 
diefen  Wahn  bey  ihnen  hervorgebracht  und  beftätigt. 

Parfen. 

Was  ift  das  fyrifche  f  >«*,Q  <f  ,  das  griechifche 

,  M*vvr*e  in  den  Actis  SS. ,  wie  es  febeint, 

eine 


dem  Antichrift  gewarnt  worden.    Neu  und  ingeniös 
aber  eben  fo  wenig  zuläffig,  welches  auch  das  Ur- 
theil  des  Herausgebers  in  den  unterfetzten  Noten  zu 
feyn  fcheint. 

B.  Relieions-  und  Kirchen  gcfcliichte.*) 

Auch  diefes  Fach  ift  in  den  Journalen  unferes Zeit- 
raums nur  fpärlich  bedacht  worden.  Forfcbungeo 
Uber  ältere  KJrchengefchichte  fehlen  faTt  ganz.  Es 
ift  indeffen  zu  hoffen,  dafs  das  StäudJin-Tzfchirner- 
fche  Archiv  (f.  oben  Nr.  9.)  diefe  Lücke  befriedigend 
ausfüllen  wird. 

Juden.  ,  * 

Ueber  dim  retigiöfen  Secten  der  ähern  und  neuern 
Juden.,  von  P.  Beer  (Sulamith  Jahrg.  1.  B.  1.).  Der 
Vf.  handelt  auf  eine  unterrichtende  Art  von  den  Sa- 
maritern, Helleniften,  Sadduzaern,  Effäern,  Gaulo- 
nitern,  Karaiten. 

Auszüge  von  Sittenfprüchen  und  Parabeln  aus 
dem  Talmud  und  den  Kabbinen,  ebrnfal's  häufig  in 
diefef  Zeitfchrift ,  auch  in  den  theologifchen  Nach- 
richten 1807.  S.  268.  3a5-  344-  35°«  Vergl.  Sacfs 
Empfehlung  der  rabbinifchen  Literatur  1808-  S.  360. 
Ueber  Moßs  Maimonides  von  Salomo  (Sulamith  Jahr- 
gang 2.  B.  2.).  —  Mehrere  Au ffätze  über  Dogmatik 
und  Dogfnengefchichte  der  Juden  f.  unter  der  Dog- 
matik. 

Samaritaner. 
Ueber  den  gegenwärtigen  Zufeand  der  Samari' 
taner,  eine  Vorlelung  beym  kaiferlichen  Inftitut  zu 
Paris  von  Silv.  de  Sacy,  aus  dem  Franzöfifchen  über- 
fetzt in  den  Theolog.  Nachrichten  1813.  S.  356  — 405. 
Eine  Anzeige  des  franzöfifchen  Originals ,  welche 
zugleich  eine  kurze  Gefchichte  der  frühern  Bemühun- 
gen europäifcher  Gelehrten  und  die  nähere  Kenntnifs 


*)  Aus  Granden,  erelcbe  Au  Publicum  nicht  intereßirea  klnnen,   UfTen  wir  diefen 
milLfcbea  »orenjebn,    welcbcm  fonft  diefe  iwejte  Stelle  gebüdrt  kalte« 
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eine  obrigkeitl.  Wörde,  welcher  Chriftenverfnlgungen 
aufgetragen  waren?  Antw.  Dasperfifche Mob'rd,  d.i. 
'A*x'M*7«<  »  Auffeber,  Oberpriefter  bey  den  Magiern» 
zufammengefetzt  aus.  »l>c  für  Magier,  und  <A> 

Haupt,  Herr,  welches  im  Neuperfifchen  nur  noch 
iti  Compofitis  vorkommt.  (Lorsbuch's  und  A.  Mu- 
feum,  H.  1.  S.  123  ff.) 

Zabier. 


Fe 


rner : 
S  443  — 


Welche  fcharffinnigen  Bemühungen  feit  dem 
J.  1780.  der  Aufhellung  und  Erläuterung  der  Reli- 
gionsfchriften  diefcr  Secte  gewidmet  worden ,  ift  be- 
kannt genug.  Um  das  Einzelne  derlelben  haben  fich 
unftreitig  ÜSorbcrg  und  Lorsbach  am  verdienteften  ge- 
macht. Die  genauen,  aus  vielfeitiger  Belefenbeit  her- 
genommenen philologifchen  Erläuterungen  des  letz- 
teren verdienen  um  fo  mehr  Dank,  da  es  keine  ge- 
ringe Aufgabe  war,  in  eine  fo  regellofe  Mundart, 
wie  die  Sprache  diefer  Galiläer  ift,  voll  ungewöhnli- 
cher Flexionen ,  fehwankender  Orthographieen  und 
fremder  Gloffen ,  Sinn  und  Bedeutung  zu  bringen. 

An  deffen  frühere  Arbeiten  (Stüu^lin's  Beytrü- 
ge\\\.  S.  18 -—25. )  fchliffcen  fich  derfelben  neneü>jy- 
träge  zur  Kenntnij's  und  Erläuterung  der  heiligen  Bü- 
cher der  Zabier  oder  St.  Johannisjiinger ,  ( .VI  u  tau  in 
für  biblifcheu.orientalifchc  Literatur  S-  1  —  115.)  ent- 
haltend vornehmlich  Proben  aus  einem  Denk  -  und 
Sittenbuche  derfelben,  aus  einem  cod.  Ihintingth.  der 
bodleyanifchen  Bibliothek  (f.  A.  L.Z.  1806.  Nr.  312.)« 
Bis  philologifchen  Noten  dazu  hat  Ree.  felir  in 
ftruetiv  gefunden,  indem  fie  beyläufig  auch  manch« 
für  hebräifche,  fyrifche  und  arabifche  Sprache  rich- 
tige Bemerkung  enthalten,  z.  B.  S.  16.31.44.47.60.  61. 

Ein  andrer  Auffatz  deffelben  Vfs.  (TheoJ.  Nach- 
richten 1807.  S.  689- )  «nacht  auf  den  Zufammenhang 
diefer  Secte  mit  den  Parfen  aufmerkfam.  Schon  in 
ihrer  Sprache  und  r«*!igiöfen  Terminologie  fanden 
fich  nicht  wenige  parüfehe  Ausdrücke,  z.  ß.  Reich 
des  Lichtes,  der  Flnfternifs ,  aus  einem  liturgifchen 
Buche  derfelben  (Choiafteh )  erhellt  jetzt,  dafs  fie 
auch  die  religiöfen  Unterfcheidungsftücke  der  Parfen 
in  ihrem  Anzüge  angenommen  habe,  nämlich  den 
•r  "u  "!'  FSdom  (zahifeh  Fandama),  eine  Art  von 
laUith;  Saderf  (SindircaJ*  ein  Hemd  mit  kurzen 
Aermeln ;  Kofii  (Kujchta)  den  heiligen  Gürtel. 

Der  gelehrte  Profeffor  Norberg  in  Lund  foll  die 


in- 
e 


Ueber  die  Wehabiten  (f.  Ebend.  S.  191). 
Die  IVetwbiten  (Theol.  Nachrichten  1813. 
64.).    Eine  Zufammenftellung  ihrer  Gefchichte  und 
Meynungen,  vornehmlich  nach  den  Nachrichten  des 
Gcneralconful  Roufleau  zu  Aleppo,  und  des  Perfers 
Mirza  Abu  Taleb  Chan,  von  deffen  perfifch-gefchrie- 
bener  Reife  durch  Afien ,  Africa  und  Europa  durch, 
die  dritte  Hand  auch  eine  deutfehe  Ueberfetzung 
(Heklelberg  1812.)  erfchienen  ift.    Die  Nachrichten 
über  die  Wehabiten  ftehn  aus  der  franzöfifchen  Ue- 
berfetzung fchon  in  der  Minerva,  Auguft  181 1-  S.  a8l 
—  99*  —  *  Zu  dem,  was  A.  L.  Z.  1813-  Nr.  230.  aus 
den  Rouffeaufchen  Nachrichten  aufgezogen  worden 
ift,  würden  wir  wenig  Neues  hinzufügen  können, 
und  enthalten  uns  daher  eines  Auszugs.  Betender« 
verdient  nur  noch  der  heftige  Abfcheu  diefer  Secte 
vor  d*r  bey  den  Muhammedanern  fo  ungeheuer  über-' 
hand  nehmenden  Heiligenverebrung,  die  ihnen  viel 
fchlimmer  als  Abgötlerey  erfcheint,  hervorgehoben 
zu  werden.    Ein  Brief  des  Sehud  an  den  Schach  von 
Perfien,  worin  er  ihn  zur  Annahme  feiner  Religion- 
auffordert, fchlielst  mit  den  Worten  :  „wenn  auch 
das  Volk  von  Perfien  in  dielem  Aberglauben  ift,  fo 
zögere  es  nicht,  Bufse  zu  thun  ;  denn  wer  der  Viel- 
götterey  und  Abgötterey  fchuldigift,  wird  auf  die- 
felbe  Art  (wie  die  zu  Nedfchef  und  Kerbela)  geftraft 
werden." 

Chriftliche  Kirchen  gefchichte. 
Aeltere  und  mittlere. 

Charakterißik  der  Kirchenväter ,  von  Thiene- 
mann (Journal  für  Prediger  B.  55.  S.  I  ff.).  Kort- 
fetzung  von!  B.  49  S.  385  fr.  Nach  kurzer  Behandlun 
einiger 


jer  griechiTchen  Kirchenfchriftfteller,  namentlic 
des  Dionyfius  von  Alexandrien  und  Gregorius  Thau- 


nern  wir  uns,  vor  kürzerer  Zeit  auf  Subfci  iption  an- 
gekündigt gefunden  zu  haben.  Möchte  es  die  nöthi- 
ge  Unterftützung  fiuden ! 

Muh a me daner. 

tv  iUS*°Je  °,US  £r  S*"2""*  ™»  Hrn.  v.  Hammer 
(  Fundgruben  des  Orients  B.  1.  S.  144  ff.  377  ff.)  Vgl. 
A.  L.  I.  iSta.Nr.  303.  i*i  1.  Nr.  i4J.       "    '  * 


maturgus,  verweilt  Hr.  Th.  länger  bey  Arnobius  und 
Lactantius.  Den  erftern  fucht  er  gegen  den  Vor- 
wurf der  Verworrenheit  zu  rechtfertigen,  welchen 
ihm  Hieronymus  („Arnobius  inaequati?  et  nimitts 
efi  et  absque  operis  füi  partitione  con/u/us" )  und 
Rölsler  machen ,  nur  habe  man  den  Gang  feiner  Ge- 
danken zu  wenig  beachtet.  Ueber  Lactanz  werden 
die  widerfprechenden  Urtheile  von  Arnold ,  Röfsler, 
Schröckh  angeführt,  dann  gegen  das  Lob  gebrochen, 
welches  in  dem  ihm  oft  beygelegten  N  amen  des 
chriftlichen  Cicero  liegt.  Durch  mehrere  Beyfpiele 
wird  gezeigt,  wie  er  die  Ideen  älterer  Weltweifen 
weder  richtig  darzuftellen,  noch  zu  beurtheilen  ver- 
stand. Wie  wenig  richtig  feine  Kenntnifs  des  Chri- 
ftenthums  war,  ift  bekannt.  —  Zu  bedauern  und  Jä- 
ftig  ift  die  ausnehmende  Zerftückelung  und  langfame 
Folge  diefes  Aufratzes. 

Ueber  die  antiochenifche  Schule ,  von  Fr.  Mun- 
ter (Stäudlin  und  Tzfchirners  Archiv  B.  \.  St.  1.). 
S.  A.  L.  Z.  igi}.  Nr.  111. 

Ueber  die  Sage  von  der  Päpftin  Johanna,  von 
Gabler  (in  deffen  Journal  B.  3.  S.  475  —  531.,  wozu 
ein  Nachtrag  ß.  4.  S.  7  —  17.,  ein  anderer  von  P.  J. 
Bruns  B.  6.  S.  85  -94.,  und  eine  Schlufsbemerkung 
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diefe  Auffitze  durch  einen  Brief  des  Hrn.  D.  Marhei- 
necke  im  Morgen  blatte ,  worin  er  einen  zu  Rom  le- 
benden Freund  angelegentlich  um  Vergleichung  der 
ehemals  Heidelbergifchen  ,  jetzt  Vaticanifchen  Hand- 
schriften des  AnaftaGus  über  diefe  Sage  bittet,  als 
ob  davon  ein  grofser  Gewinn  für  Literatur  und  Kir- 
chengefchichte  zu  erwarten  fey.  Diefes  gab  Hrn. 
I  ■'-  Gabler  Gelegenheit*  Geh  auf  eine  fchr  unterrich- 
tende Weife  Ober  den  Gcgenftand  zu  verbreiten,  zu- 
gleich zeigend  ,  wie  fehr  es  Pflicht  fey ,  Geh  nur  erft 
mit  Allem,  was  in  einer  Sache  gefchehen  fey,  bekannt 
2u machen,  ehe  man  nach  neuen  Aufklärungen  Geh 
umfieht.  Ueber  die  Entftehungszeit  der  Sage  erhält* 
man  das  Refultat:  dafs  fie  nicht  erft  im  ijten  Jahr- 
hunderte aufgekommen  fey,  aber  auch  fchwerüch 
über  das  iate  hinausgehe.  Ganz  kurz  erfcheint  Ge 
bey  Marianus  Scotus  See.  XI.  (wiewohl  hier  der  Un- 
echtheit  verdächtig),  etwas  ausgefchmückter  bey 
Siegbert  von  Gemblours  (See  XII.),  ganz  voJlftän- 
dig  beym  Martinus  Polonus  (See.  XI1L),  und  mit 
noch  fpätern  Zufätzen  bey  Brevinus  (See.  XV.).  Fa- 


crefeit  eiindo!    Aus  Martinus  Polonus  aber  wur- 
de fie  in  mehrere  Handfchriften  des  Anaftafius  (See. 
IX.)  interpolirt,  wie  aus  der  wörtlichen  Ueberein- 
ftimmung  und  dem  Widerfpruche,  in  welchem  fie 
mit  den  übrigen  Angaben  deffelben  ftelit,  deutlich 
wird.  Schon  hieraus  erhellt,  dafs  die  Vergleichung  die- 
fer  Mss.  kein  Gewicht  in  der  Sache  haben  könne,  wel- 
ches Urtheil  durch  mehreres  ober  den  Werth  derfel- 
ben,  befoodersderHandfchrift  A  bey  gebrachtes,  nur 
noch  beftätigt  wird.  Ueber  die  verfchiedenen  Anfleh- 
ten und  Erklärungsarten  der  Sage  will.der  Vf.  nicht  ent- 
fcheiden  Qwer  möchte  das  auch?),  ift  aber  der  Mey- 
nung  von  Ave  ricinus ,  Heumann  und  Schröckh  am  ge- 
neigteren, dafs  fie  blofs  Satire  auf  das  Weiberregiment 
der  Jobanneffe  (des  X.XI.  XII,  welcher  letztere  eine 
Concubine,.  Namens  Johanna,  gehabt  haben  foll)  im 
joten  Jahrh.  fey.  Bedeutend  feheint  ihm  dabey  nur  die 
Schwierigkeit,  dafs  die  Päpftin  Johanna  nicht  in  das 
lote  Jahrh.,  wo  alle  diefe  Gräuel  vorfielen,  fondern 
in  die  Mitte  des  9t™  gefetzt  worden  ift.  (Vielleicht 
ift  zu  erwägen,  dafs  man  im  gemeinen  Leben  gern 
unglaubliche  Sagen  in  ein  etwas  früheres,  dunkleres 
Zeitalter  hinaufrückt,  und  aus  dem  Munde  des  Vol- 
kes ift  doch  ohne  Zweifel  auch  diefe  Sage  erft  in  die 
Chroniken  gekommen.)     Die  Erklärung,  welche 
Schmidt  (Kirchengefchichte  Th.  4.  S.  2p).)  verfucht 
hat,  und  welche  hier  nicht  angeführt  worden  ift,  wi- 
derlegt fich  wohl  durch  die  hier  beigebrachte  Anga- 
be, dafs  die  fogenannte  fella  ftercoraria  ein  gar  nicht 
durchlöcherter  Stuhl  war;  erft  in  der  Kapelle  des 
heiligen  Sylvefter  erhielt  der  fchon  geweihte  und  ge- 


krönte  Papft  auf  einem  diefer  durchlöcherten  Stühle 
die  Schlüffel  der  Kirche,  und  auf  dem  andern  gab  er 
fie  wieder  zurück. 

Der  Brunfifche  Nachtrag,  liefert  literarifche  Be- 
merkungen über  die  Chroniken  der  beiden  Mfnori- 
ten,  Martin  von  England  und  Herrmann,  von  wel- 
chen Mss.  zuHelmflädt  vorhanden  waren  ;  aufserdem 
widerfpricht  erder  Behauptung  Cs.,  dafs  die  Sage  bey 
Martin  dem  Polen  aus  Martin  dem  Minoriten  genom- 
men feyn  möge,  da  letzterer  ein  jüngerer  Zeitgenoffe 
des  vorigen  war.    In  tieften  febeint  doch  diefer  der 
erfte,  der  die  Sage  unwiderfprechlich  gewifs  hat: 
denn  dafs  fie  im  Martinus  Polonus  ebenfalls  einge- 
fchaltet  fey,  bleibt  aus  den  Verhältniffen  deffelben 
als  päpftlicher  Beichtvater  fehr  wahrfcheinlich ,  wird 
auch  von  äufsern  Gründen  unterftützt.    Viele  litera- 
rifche Bemerkungen',  die  keines  Auszugs  fähig  find, 
müffen  dem  eigenen  Nachlefen  überlaffen  bleiben. 

a, 

(Die  Fprt/ecxung  folgt.') 


OEKONOM1I, 

Leipzig,  in  d.  Baumgärtner.  Buchh.:  Ueber  Ver- 
bef/erung  der  Krippen  und  Raufen  in  Schafft  al- 
len ,  von  dem  verftorbenen  Kurfftrftl.  Sächf. 
Kammerrath  Oehler  zu  KrimmUzfchau.  Und 
noch  ein  andres  verbeffertes  Mittel  gegen  die 
Verunreinigung  der  Schafwolle  durch  das  Rauch- 
futter und  gecen  den  Verltift  der  noch  im  Stroh 
befindlichen  Körner  bey  der  iFütterung.  Her- 
ausgegeben vom  Prof.  Veonhardi.  Mit  zwey  Ku- 
pfertafeln. Einzeln  abgedruckt  aus  dem  Maga- 
zin allerneuen  Erfindungen,  Entdeckungen  und 
Verbefferungen  für  Kabricantcn,  Manufacturi- 
ften,  KünftTer,  Handwerker  und  Oekonomen. 
Ohne  Jahrzahl.  8  S.  4.   (  13  Gr.) 

Wir  glauben  es  bey  der  blofsen  Anzeige  des  be- 
fondern  Abdrucks  diefer  Abhandlung  um  fo  ntehr 
bewenden  laffen  zu  können,  da  die  gemachten  Vor- 
schläge, weiche  fchon  in  afldern  Journalen  abge- 
druckt find,  bey  vielen  Lefern  als  bekannt  voraus- 
gefetzt werden  müffen;  diejenigen  Oekonomen  aber, 
welche  diefe  Verbeffcrungen  nicht  kennen  und  fich 
hierüber  zu  belehren  wfinfehen,  durch  eine  blofse 
Befchreibung  nicht  zufrieden  geftellt  werden  wür- 
den, fondern,  tun  zur  anfchauliclien  Kenntnifs  zu 
gelangen,  fich  diefen  Bogen  mit  den  dazu  gehörigem 
zwey  Kupfertafeln  felbft  änfehaffen  müffen. 


■    1  - 


Dkjitized  by  Google 


13! 


ItS 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


•  5 


ALLGE  öl  EINEN    LITERATUR  -  ZEITUNO 


Februar    i  8  »  4. 


REVISION 
DER  THEOLOGISCHEN  JOURNALE 

VON   18O7  —  l8l3. 

C.  Rcligions-  und  Kirchen  gefchlchl '<?. 
Aeltere  und  mittlere  Kirchen ge/chichte. 

(Fortfttaung    von    Num.  15*-) 

l^fftfr  Abelard.    (Ja/on  [herausg.  vom  Gr.  Bcnzel- 
Sternau]  tgll.  März.  April.  May").    Ein  höchlt 
intcrcffantcs,  und,   wie  man  es  in  die  fem  Journal 
nicht  anders  gewohnt  ift,  geiftreiches  Gemälde  der 
Schickfale  des  intereffanten  und  geistreichen  Man- 
nes,  wobey  der  Artikel  im  Bayle  zum  Grunde  liegt, 
deffen  Anlichten  aber  mit  dem  richtigften  Gefühl 
theils  beitätigt,  theils  berichtigt  werden.    Mit  vor- 
züglichem lntereffe  wird  fein  berühmtes  Verhältnifs 
zu  Heloifen  gezeichnet,  deren  reine,  uneigennützige« 
himir.iifche  Liebe  in  einen  für  Abelard  nicht  vor- 
theilhaften,  aber  wahren  Contraft  mit  feiner  mehr 
finnlichen,  früh  erkaltenden  Lcidenfchaft,  die  bald 
wieder  feinem  immer  regen  Triebe  nach  Kirchen  - 
und  Weltgrofse  erlag,  geftellt  wird.    S.  «die 
Entwicklung  der  Begebenheiten  zeigt  uns,  dafs  ihm 
nur  Epifode  war,  was  Heloifens  herrliches  Herz  auf 
ewig  umfafste.    Sein  trauriges  Schickfal  mag  für  den 
gewöhnlichen  Menfchon  manches  erklären —  für  das 
edlere  Gemüth  aber  nichts  entfchuldigen.  Abelards 
Blut  war  erkaltet;  feine  Lcidenfchaft  höchftens  zur 
freundlichen  Anhänglichkeit  geworden;  feine  Eitel- 
keit, die  un verdräu gbare  Beutzerin  des  einmal  von 
ihr  ergriffenen  Männergeiftes  geblieben:  konnte  er 
nicht  die  Mil'fethat  der  Liehe  vor  (ich  und  andern  in 
den  fpätern  Briefen  durch  Anpreifung  des  Guten  ver- 
hüllen wollen ,  das  er  der  alles  ihm  opfernden  Heloife 
verliehen?  Den  leidenfehaftlichen  Raub  des  feurigen 
Jünglings  wollte  der  froftige  Mann  mit  dem  Strahlen- 
kranz gewährter  Ausbildung  verklären."  Bedenkt 
man,    was  Heloife  fchon  vor  Abelards  Unterricht 
war  (S.  272),  fo  kann  diefes  Verdienft  noch  minder 
hoch    angefchlagen   werden.    S.  875:    „Wie  tief 
Ichmerzt  es,  wenn  das  Gemüth,  das  Seltene  felbft 
mit  Liebe  auffaffend  und  pflegend,  Abelards  üppige 
Gefiandniffe  in  feinen  Blättern  findet,  die  fo  oft  vom 
Empyreum  Amors  nach  Amors  Staube  zurückziehn. 
Wenn  fie  aber  der  Zergliederer  des  Menfcben,  der 
Gefchichtforfcher  nicht  überfchn  darf,  fo  lafst  uns 
Ergänz.  Iii.  zur  A.  LZ.  18 14, 


um  fo  mehr  dem  Dichter  danken ,  der  die  Magie  fei- 
nes Lethe  über  die  Nachtfeite  der  Wirklichkeit  ver- 
breitend, das  Himmelsverhältnifs  reiner  Natur  in 
die  hohen  Formen  Heloifens  untl  eines  idealifirten 
Abelards  bildete."  Zu  denfelben  Refultaten  führt  fein 
Erbieten  zu  einergvAwmevi  Eheverbindung,  im  ftarken 
(Juntraft  gegen  ihre  Verweigerung dieferV  erbindung; 
di'c  Ichnelle  Mäfsigung  feiner  liebenden  Trauer,  und 
fein  heftigerer  Schmerz  bey  Ereigniffen,  die  mehr 
oder  minder  feinen  Ehrgeiz  und  feine  geheime  Sehn- 
fucht  nach  kirchlichen  Wüfden  bedrohten.  Wir  he- 
ben noch  die  Schilderung  des  berühmten  ScholafU- 
kers  Anfelm  (nach  Abelard)  hervor  S.  267:  „A. 
fand  an  Anfelm  einen  ungenialen  Greis,  der  fich  küm- 
merlich an  der  Krücke  des  Schlendrians  forthalf. 
Wer  ihn  mit  Gründen  anging,  wurde  mit  Wortge- 
pränge bezahlt.  Der  Zweifler  fachte  Aufklärung  fei- 
ner Ungewifsheit  bey  ihm,  und  kehrte  tiefer  verftrickt 
zurück.  Nur  laufenenden,  fich  hingebenden  Zuhö- 
rern erfchien  er  in  Herrlichkeit,  welche  den  Fragen- 
den in  Nichts  verfchwand.  EinKröfus  an  Suade,  an 
Sinn  und  Klarheit  ein  Irus ,  trug  er  Feuer  zum  Hol- 
ze, aber  Rauch  füllte  fein  Haus,  und  ferne  blieb  das 
Licht."  „Giebt  es  auch  im  toten  Jahrhundert  folche 
phosphorefcirende  Dunkelmänner,  fo  werden  die  er- 
lauchten Raurhkünftler  hoffentlich  den  Geiftesvetter 
gegen  Abelards  fpöttifcheMalerey  in  Schutz  nehmen." 
Schon  diefer  begann  bekanntlich  Abelards  Verketze- 
rung, noch  eifriger  aber  zeigte  fich  fpäterhin  St. 
Bernhard,  nach  deffen  fanftmüthigem  Glauben  A.'s 
etwas  focinianifirender  Grundsatz  über  die  Verhöh- 
nung keine  andere  Widerlegung  verdiente  —  als 
Stockfchläge. 

Beytr&ge  zur  Gejchichte  der  Geißlerjecte,  von 
G.  Förftemann.  (Stäudlin  und  Tzfchirners  Archiv 
B.  1.  St.  a.  S.  125).  S.  A.L.  Z.  1813.  No.  203.  Wir 
bemerken  nur  noch,  dafs  der  Vf.  mit  Schöttgen  und 
A*.  die  Flegeler  und  Bengeier  als  blofs  verfchiedene 
Namen  derfelben  Gefellfchaft  angiebt.  Diefes  fcheint 
nicht  genau ,  denn  die  Bengeier  häuften  früher,  um 
das  Jahr  1399,  im  Paderbornifchen. 

Chriftliche  AlterthQmer. 

*  ■  * 

Das  Opfern  beym  Gottesdienße  der  chriftüchen 
Vorwelt  und  der  Katholiken  unjererZeit,  von  Win- 
ter, Prof.  in  Landshut.  (Wagnitz'ens  liturgifches 
Journal  B.  8.  S.  126  —  158)«  Bey  den  alteften 
Chriften  war  es  allgemeine  Sitte,  Opfergaben  mit 
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in  die  Verfammlang  zu  bringen,  welche  gewöhn- 
lich aus  Brot,  Wein,  Oel,  Wachs  befanden. 
Nur  von  Unwürdigen  ward  keine  Gabe  angenom- 
men. Die  Gaben  dienten  zum  Abendmahle  felbft, 
lu  den  Eulogieen  (d.i.  den  geweihten  Broten,  wel- 
che dec  Abwefenden  gefandt  wurden),  und  die 
Mehrzahl  fiel  den  Prieltern,  den  Armen,  Wittwen 
und  Waifen  zu.  Nachdem  die  Cummunion  feltener 
geworden,  auch  die  Idee  aufgekommen  war,  dafs 
aas  Brot  von  Laien  gebacken,  keiner  Verwandlung 
fähig  fey,  gingen  die  Naturalopfer  in  Geldopfer  Aber, 
was  im  achten  Jahrh.  begann,  aber  erft  nach  dem 
zwölften  allgemein  wurde.  Ueberbleibfel  davon  find 
die  Opfer  von  Brot,  Wein  und  Geld,  welche  in  den 
katholifchen  Kirchen  an  Fefttagen,  bey  Leichen- 
meffen  u.  f.  w.  gebracht  werden,  das  die  An- 
dacht ftörende  Opfergehen,  und  —  der  Klingelbeu- 
tel, den,  nur  in  anderer  Gefralt,  fchon  die  ältefte 
Kirche  kennt  (  Bibliotheca  patrum  maxima  T.  XI  II , 
p.  639%  ,iEr  war  ein  Riefe,  in  Vergleich  mit  dem 
im  fr  igen,  ein  langer  weiter  Sack,  an  welchem  Ako- 
luthen  und  Unterdiaconen  zu  tragen  hatten,  jene 
trugen  ihn,  diefe  hielten  ihn  offen,  damit  die  Diaco- 
nen  ihre  Opfer  hineinlegen  konnten.  Erft  nach  der 
Verwandlung  der  Naturalopfer  in  Geldopfer  nahm  er 
feine  jetzige  Geftalt  an."  Zuletzt  noch  Vurfchläge, 
die  Opfergänge  zu  vermindern,  oder  an  das  Ende 
des  Gottesdlenftes  zu  verlegen. 

Gefchichte  der  Conßrmation  von  dem/.  (Ebendaf. 
S.  26  —  64).  Urfprünglich  mit  der  Taufe  ver- 
bunden wurde  fie  im  vierten  Jahrhunderte  ein  för 
fich  beftebender  kirchlicher  Gebrauch  der  Salbung, 
wahrfcheinlich  auf  Veranlagung  der  Bifchöfe,  wel- 
che das  Vorrecht  der  Salbung  Geh  auf  eine  bequeme 
Art  vorbehaltend ,  die  Taufe  dem  Presbyter  über- 
liefsen.  Die  Kirche  erhob  den  Gebrauch  zum  Sa- 
cramente,  aber  noch  zu  Trident  wagten  Einige  die- 
fes  zu  bezweifeln  und  zu  beftreiten.  Luther  verwarf 
fie  als  Sacrament,  und  damit  blieb  in  den  meiften 
Kirchen  auch  die  Ceremonie  abgefchafft,  wiewohl 
fie  ihre  Freyheit  behielten.  Melanchthon  indefs  em- 
pfahl fie  auch  in  feinen  locis  theologicis  als  Betäti- 
gung des  Taufbundes ,  liefs  lie  aber  blofs  in  Able- 
gung eines  Glaubensbekenntniffes  und  einiger  Gebete 
unter  Handauflegung  beftehn.  Da  fie  zu  üenAdiapho- 
ris  gerechnet  wurde,  waren  die  Stimmen  der  Kir- 
chenordnungen getheilt.  Spener  empfahl  fie  von 
Neuem  äufserft  dringend  und  feitdem  •  erfolgte  ihre 
allgemeinere  Einführung  z.  B.  1718  in  allen  preufsi- 
fchen  Ländern.  Die  dabey  gewöhnlichen  Gebräuche 
find  indefs  immer,  befonders  in  Nebenfachen,  febr 
verfchieden  geblieben. 

Gefchichte  der  allgemeinen  Einführung  der  römi- 
fchen  Liturgie  und  der  lateinifchen  Sprache  in  den 
kirchlichen  Cultus  des  Oecidents,  von  C.  IV.  Flügge. 
Ebend.  B.  7.  S.  1).  Das  Bekannte  Ober  Gregor 
•1s  Stifter  des  Kirchenceremoniels,  deffen  Einfuh- 
rung in  Deutfchland  durch  Bonifacius  und  nach- 
mals Karl  d.  Gr.,  die  allmählige  Verdrängung  der 
mozarabifchen  Liturgie    aus   Spanien,    u.   f.  w. 


Dabey  konnte  es  nicht  fehlen,     dafs  die  Päpfte 
an  mehrern  Orten  die  bezweckte  Einführung  der 
römifchen  Liturgie  nur  theilweife  erreichten,  wie 
z.  B.  in  Mayland  noch  lange  die  ambnifianifche  galt, 
und  dafs  felblt  das  gregorianifrhe  Mefsbuch  nicht 
frey  blieb  von  mannigfaltigen  Interpolationen  und 
willkürlichen  Aenderungcn.    Derfelbe  Fall  war  bey 
der  Einführung  der  lateinifchen  Sprache,    wo  die 
Päpfte  ebenfalls  aus  Klugheit  zuweilen  nachgaben, 
z.  B.  bey  den  Mähren  und  Böhmen,  denen  fie  den 
Gebrauch  der  flavifchen  Landesfprache  erlaubten. 
Das  Verftehen   des   lateinifchen  Textes  verlangte 
man  übrigens  nicht  einmal  vom  Priefter.    1332  ward 
verordnet,  dafs  niemand  die  Weihe  erhalten  Tollte, 
nifi  filtern  literaliter  feiat  loqui  ;  und  noch  1734  er- 
neuerte diefes  eine  Synode  zu  Toledo  mit  der  Ab- 
änderung :  feias  latinäl'uer  loqui. 

Neuere  Kirchengefchichte. 

lieber  das  Original  der  katho/ifchen ,  befonders 
deutfehen  t  Confutotion  der  Augsbur  gifchen  Confef- 
fion, und  deren  ältefte  Ausgabe  von  Gabler.  (Delten 
Journal  B.  4.  S.  465  —  548).  Die  Refultate  der  un- 
gemein mühfamen  und  eindringenden  Jiterarjfch-hi- 
ftorifchen  Unterfuchung  find:  1.  zwar  ift  bekannt- 
lich auf  dem  Reichstage  felbft  die  Confutation  in 
deutfeher  Sprache  vorgelefen  worden,  und  diefe  da- 
her aus  einem  ftaatsrechtlichen  Gefichtspuncte  be- 
trachtet das  Original;  allHn  grammatifch  hiftorifch 
betrachtet,  ift  der  lateinifche  Text  Original ,  und 
der  deutfehe  eine  Ueberletzung ,  die  lediglich  zum 
Behuf  des  öffentlichen  Vorlefens  auf  dem  Heichstage 
verfafst  worden.  Er  trägt  fichtbar  den  Charakter 
einer  Ueberfetzung ,  und  zwar  einer  ziemlich  eilferti- 

fen,  wurde  auch  fo  wenig  abgefebrieben ,  dafs  das 
Exemplar  des  Mainzer  Archivs,  welches  Hr.  Conr. 
Müller  nach  der  WeberU-hen  Abfchrift  mitgetheilt  hat, 
(formula  confutationis  etc.  ed.  Chr.  Gottfr.  Müller. 
Lipfiae  l«og.)  das  einzige  ift,  welches  man  bis  jetzt 
kennt.  2.  Sie  ift  wahrfcheinlich  erft  aus  der  5ten 
Umarbeitung  der  lateinifchen  Confutation  überfetzt 
worden,  gewifs  erft  aus  der  4ten;  fünfmal  nämlich 
mufste  diefe  Gegenfchrift  von  den  katholifchen  Theo- 
logen umgearbeitet  werden  ,  ehe  fie  die  Billigung  des 
Kailers  erhielt.  3.  Es  exjftirt  gar  keine  Ausgabe 
der  deutfehen  Confutation  von  1572,  wie  von  vielen 
Literatoren  behauptet  wird,  fondern  diefe  Angabe 
fcheint  auf  dem  Mifsvei  Itande  einer  Stelle  in  Job. 
Müllers  Augsb.  Confeffion  (1640)  zu  beruhn.  4.  Die 
deutfehe  von  den  Dillingifchen  Jefuiten  beforgte  Aus* 

Sabe  unter  dem  Titel:  Brill  auf  den  evancelifchen 
Augapfel  (fo  nannten  die  Proteftanten  die  Augsbur- 

Sifche  Confeffion)  1629,  ift  ein  wörtlicher  Abdruck 
er  Mainzer  Ausgabe  von  1598,  und  diele  keineswe- 
ges  das  Original,  fondern  eine  fpätere  ziemlich  wört- 
liche UebenVtz.ung  aus  dem  Lateinifchen  der  Fabri- 
zifchen  Ausgabe.  5.  Da  nun  die  übrigen  deutfehen 
Ausgaben  ebenfalls  theils  neue  Ueberletzungen  aus 
dem  Lateinifchen,  theils  Nachdrücke  der  Mainzer 

Aus- 
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Ausgabe  enthalten,  fo  ift  zugleich  klar,  dafs  es  vor  den  des  Herrn  von  Herzen  grtm."   üeber  die  Sünde 

tlem  MiVlIerfchen  Abdruck  keine  Ausgabe  des  deut-  gegen  den  heiligen  Geift:  „  Wenn  man  den  Heiland 

fcben  Urtextes  der  Confutation  gegeben  habe.    Die  und  feine  Wunden  nicht  zu  feinem  Gott  haben  mag, 

ganze  Unterfuchung  kann  für  ein  iMufter  der  müh-  fo  mag  man  ficb  darnach  zu  feinem  Gott  wählen,  was 

Famften  Genauigkeit  und  klarer  Darftellung  gelten.  man  will,  eine  Kuh  oder  ein  Pferd,  den  Jupiter  oder 

Ueber  ZwinglTs  Leben  und  Schriften ,  f.  den  Ab-  Mercurius,  oder  eine  andere  Perfon  (  der  Üreyeinig- 

druck  von  Myconii  vita  Zwingiii und  den  literarifch-  kelt),  min  nenne  Ge  den  Vater  oder  den_Geift  (das 


hiftorifchen  Nachtrag  von  L 
und  Tzfchirners  Archiv  B.  1. 


Ußeri.  (Stäudlin 
St.  2.  S.  1).    Vgl.  A. 

L.  Z.  1813   No.  203. 

Calvin  über  Aßronomie  und  Aßrologie  (Theol. 
Nachrichten  1809.  S.  124  -  27).  Er  war  Freund 
und  Kenner  der  Aftronomie  („afirologia")  und  ver- 
rätb  in  mehrern  Stellen  feiner  Commentarien  deut- 
Jichl  dafs  er  die  Urfache  wohl  einfalle,  warum  die 
Aftronomen  mehr  vom  Weltgebäude  wiffen  und  fchrei- 
ben,  als  in  der  Bibel  vorkommt.  Aftroloeie  aber 
(„aftrologla  judiciaria"),  die  Melanchthon  fo  eifrig 
vertheidigte,  und  LuUier  wenigftens  nicht  ganz  ver- 
warf (»Gott  fchafft  keinen  Kometen,  der  nicht  ein 
Unglück  anzeige"  Pred.  am  aten  Adv.  Sonnt.),  erklär- 
te er  in  emem  eigenen  (jetzt  nicht  mehr  bekannten) 
Traclate  für  anders  nichts,  als  Eitelkeit  und  Lügen. 

Ueber  Jacob  Böfuney  von  Bachmann.  (Studien, 
herausgegeben  von  Daub  und  Creuzer  B.  5.  S.  225  — 
64).    Vgf.  EB.  zur  A.L.Z.  1811.  S.  624- 

Mofes  Amyruut.  (Jafon.  üctober  1811).  Wie 
die  Schilderung  Abelard's  ,  mit  Grundlegung  des  Ar- 
tikels in  Bayle's  dictionn.  hiß.  Den  in  der  KG.  vor- 
nehmlich durch  fein  Werk  Ober  Prädeftination  (def- 


fage  ich  mit  gutem  Bedacht),  oder  den  Teufel^  das 
ift  die  Sünde  in  den  heiligen  Geift."  Noch  viel  flär- 
ker,  und  ein  merkwürdiger  Beweis,  wie  weit  eine 
faifche  FrömmeJey  mit  unzüchtiger  Phantaöe  gepaart, 
den  menfrhlicheo  Geift  irre  leiten,  und  die  Keligion 
entehren  können,  Gnd  die  (theol.  Nachrichten  i£o8 
S.  162)  gegebene  v  Proben  feiner  mehr  als  naiven 
PoeGeen.  Wir  tragen  übrigens  Bedenken,  aus  ei- 
nem Non  plus  ultra  obfcönen  UnGans,  wie  die  Vor- 
bildung der  Seitenwunde  Jefu  durch  die  ginitalia  mu* 
liebria,  die  Deutung  des  concubitut  u.  f.  w.  etwa* 
auszuzeichnen. 

Ueber  Voltaire' s  antireligiöfe  Denkungsart,  von 
W.  Münfcher.  (Theol.  Nachrichten  1812.  B.  2.  S. 
121  —  134).  Ein  vortrefflicher  kleiner  Auffatz,  ein- 
dringend und  unparteyifcb.  Wie  bildete  Geh  dief« 
Denkart  des  berühmten  Mannes?  und  welche  Rich- 
tungen nahm  Ge?  Geboren  in  einem  Zeitalter,  wo 
Hof  und  König  unter  der  Maske  der  Frömmeley 
ausfehweifte,  wo  die  Proteftanten  durch  Dragoner 
zur  allein  wahren  Kirche  bekehrt  wurden ,  wo  Geh  Je- 
fuiten  verhafst  und  Janfeniftcn  lächerlich  machten, 


fen  Veranlaffung  durch  ein  Gefpräch  beym  Bifchof  mufste  in  dem  feurigen,  talentvollen  Jünglinge 
von  Chartres  hier  erzählt  wird),  und  die  dadurch    Hafs  gegen  Priefterthum  und  Verfolgungsfu 


veranlagten  Streitigkeiten  bekannten  Mann,  lernt 
man  hier  von  mehrern  Seiten  und  in  äufsern  Verhält- 
niffen  kennen.  Seiner  vielfeitieen  BiMung,  feiner 
wunderbaren  Beredfamkeit  und  feiner  Geifteskraft 
verdankte  er  ohne  Zweifel  die  hohe  Achtung,  wo- 
mit ihn,  den  hugonottifchen  Prediger,  die  Kardinäle 
Richelieu,  Mazarin  und  viele  Grofse  des  Reiches  be 
bandelten,  lo  ftreng  er  auf  Glaubensfreyheil  drang,  und 
fo  wenig  er  feinen  Glaubensgenoffen  das  Geringfte 
felbft  in  äufsern  Dingen  vergab,  wie  er  denn  einft 
aus  mifsgeleiteter  Energie  den  würdigen  Gefchtchts- 
fchreiber  Heinrichs  IV,  Hardnin  von  PereGxe,  Erz- 
bifcliof  vi.n  P.iris,  hey  einem  Gefprärh  zu  Saumur, 
den  Titel:  Monfoig'neur  ausdrücklich  verweiger- 
te, was  lieh  jener  (vielleicht  nicht  ohne  Lächeln) 
gefallen  liefs. 

Einige  intereffante  Bey träge  zur  Gefchirhte  des 
Ziniendorßjrhen  IbiGun«  liefern  die  'theol.  Nachricht 


cht,  Un- 

wdlerT  über  unnützes  Lebrgezänk  e~ntftehn.  Durch 
die  Bekannt fchaft  mit  den  enelifchen  Deiften  reifte 
In  ihm  der  Entfchluls,  auch  feine  Mitbürger  zu  der 
Denkfreyheit  jener  Engländer  emporzuheben.  Wie 
er  diefs  auf  eine  feiner  Individualität  und  dem  Genius 
feiner  Nation  angemefTene  Weife,  das  ift,  nicht  durch 
Gelehrfamkeit ,  Gründlichkeit  und  Syftem,  fondern 
bald  durch  rührende  Beredfan  '.eit,  bald  durch  Witz 
und  beifsende  SpÖttereyen  that ,  wird  fchön  gezeigt. 
Ohne  ein  feftes  Syftem  zu  haben ,  bleibt  er  Geh  doch 
in  einigen  Sätzen  gleich  —  Woblthätigkeit  des  Glau- 
bens an  Gott,  Materialismus,  Verwerfung  des  Opti- 
mismus. Die  Juden  Gnd  Gegenftände  feines  unver- 
föhnlichen  Haffes,  das  Urchriftenthum  wenigftens 
feines  Spottes,  wiewohl  er  hier  aus  Unkundo  der 
heil.  Bücher  die  lächerlichften  Mifsgriffe  thut.  Das 
mofaifebe  Gefetz  läfst  er  Menfchenopfer  verordnen, 
und  über  die  Bifchöfe  der  ältern  Chriften  giebr  er  die 


ten  1X07  >.  589-  D.<' Quinteffenz  feines  Glaubens  in  gelehrte  Erläuterung,  dafs  Ge  Praefules  geheil'sen  a 
feiner  Kr.iftfprjche  ans-.urdrflckt :  „Wenn  das  ärgfte  praefiliendo ,  weil  Ge  bey  den  rhriftlichen  Znfajpmen- 
Vieh  (in  fenfu  communi)  in  feinem  Sündenunnath  xflniten  vortanzen  mufsten  {Oeuvres  T.  XLII.  p.  67). 
da  hegt,  und  bat  »veler  Verftand  zum  Seligwerden ,  Verdorbener  durch  den  taufendtächen  Weihrauch,  der 
noch  Willen  zum  Hedigwerd'en,  und  die  Notb  prefst  feiner  Eitelkeit  geftreut  wurde,  fand  er  es  zuletzt 
ihm  deu  AngftIV  Inveifs  aus,  und  die  Angft  macht  unbegreiflich,  wie  ein  hellfehender,  weltgeprlefener 
ihn  f<  hreyeu,  und  er  hört  das  Evangelium  ä  propos,  Voltaire  eine  Religion  nicht  ganz  zu  zerrtören  ver- 
um! glauMs  klag-  oder  dummerweife ,  von  ganzem  mögen  follte,  welche  ein  geringer  Jude  Jefus  nebft 
Herzen,  fo  ift  er  gereiht,  und  ,  wenn  er  färbt ,  feiig.  einem  Haufen  ungebildeter  Männer  in  einem  dunkeln 
Der  Moral  und  der  Fbilufu|»hie  bin  ich  iu  allen  Gemein-  ZeitaJter  gegründet  hatte.  ^ 


,a7  ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

Zu  merkwürdigen  Betrachttingen  darüber  veran- 
lagen die  in  aller  Kückficht  fo  fehr  contraftirenden 
chrißlich  -  religiöfen  Anflehten  eines  grofsen  Deut- 
fchen,  Joh.  v.  Müller  y  die  ein  Ungenannter  (Theol. 
Nachrichten  1812.  B.  i.  S.  20:.  ß.  2.  S.  116)  aus 
feinen  Schriften  zufammengeftellt  hat.  (  Die  Ueber- 
fchrift :  „  Gedanken//7«/i<?  aus  M.'s  Schriften"  gehört 
zu  dem  minder  edlen  Tone,  der  uns  hier  und  da  aus 
diefem  Journale  anfpricht).  Neben  einigen  echtreligiö- 
fen  Aeufserungen  und  rührenden  Ausdrücken  der 
Empfindung  für  das  Edle  in  Bibel  und  Chriftenthum, 
hier  und  da  ein  illiberales  Dringen  auf  Glauben  und 
Verwerfen  jeder  Unterfuchung.  Sein  mündlich  ge- 
Sufsertes  Urtheil  über  Vater' s  C»  nmentar  über  den 
Pcntateuoh  war,  wie  Ree.  aus  andrer  Ouelle  weifs  : 
wie  einProfeffor  der  Theologie  folch  cinUuch  fchrei- 
ben  könne?  Aebnliche  fchrieb  er  über  Eichhorns 
Unterfuchungen  nieder.  —  Möchte  uns  doch  Hr. 
Münfcher  mit  einer  eben  fo  gediegenen  Entwicke- 
jung der  religiöfen  Anficht  diefes  grofsen  deutfehen 
Gefchicbtfchreibers  befchenkeo ! 

Gefchichte  des  politifchen  Zußandes  der  Prote- 
ftanten  in  Ungarn  von  1608  bis  1740,  von  einem  Un- 
genannten. (Archiv  für  Rirchengefch.  St.  2.  S.Qlff.) 

Von  Gregoire's  Werke  Ober  die  religiöfen  Secten 
des  achtzehnten  Jahrhunderts ,  hat  Dr.  Tzfehirifer 
angefangen  eine  epitomir ende  Ueber  fetzung  zu  liefern. 
(Archiv  für  Kircbengefchichte  ß.  1.  St.  1.  S.  136  ff. 
St.  2.  S.  145  ff  )   Vgl.  A.  L.  Z.  No.  in.  203. 

Ueber  die  maronitifche  Kirche,  von  Hrn.  von  Schnur- 
rer. {Ebend.  St.  t.  S.  ja  ff.)  Vgl.  A.  L.  Z.  J 8 1 2.  No.  77. 
Der  Auffatz  enthält  die  Bestimmungen  eines  im  J. 
1736  auf  dem  Libanon  gehaltenen,  und  von  Papft 
Clemens  XII.  befchickten  Concils. 

(Die  F°rtf«ctung  folgt.) 


OEKONOMIE. 

Ulm  ,  in  der  Stettin.  Buchh. :  Nützliches  Allerley 
für  Haus-   und  Feld  •  Oekonnmie  von  /.  C.  W. 
Jiehm,  König!.  Preafs.  Polzpydirector  in  Waf- 
fertrüdingen.  1806.  205  S.  8-  (uGr.) 

f  • 

Canstadt,  b.  Baumann:  IVeues  nützliches  Aller- 
ley  für  Haus-  und  Feld  -  Oekonnmie  von  J.  C.  W. 
Üenm ,  Königl.  Bayer  fehem  Polizeydirector , 
vormals  in  Waffertrüdingen,  nunmehr  zu  Ans- 
bach. 1809.  133  S.  8- 

Bei  Je  Sammlungen  neu  aufgelegt,  unter  folgendem  Titel: 

Ulm,  in  d.  Stettin.  Buchh.:   Nützliches  Aller  ley 
für  Haus  -  und  Feld  -  Oekönnmie  von  J.  C.  W.  Eelim, 
Königl.  Bayern fchem  Polizeydirector,  vormals 
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in  Waffertrüdingen,  nunmehr  in  Ansbach.  Neue 
verbeff.  Auflage.  Erfter  Theil.  18 10.  206  S. 
Zweyter  TheiH  i8to.  133  S.  8-  (iRthJr.). 

Die  Idee  ift  nicht  zu  verwerfen,  aus  den  Zeit- 
schriften, welche  Belehrungen  über  gemeinnützige 
Gegenftände  enthalten,  die  heften  Auffitze  auszufon- 
dern,  und  folche  in  einer  befondern  Sammlung  dem 
Publicum  mitzutbeilen.  Allein  es  gehört  hiezu  ein 
beftimmter  nicht  zu  weit  ausgedehnter  Plan,  eine 
crofse  Sorgfalt  in  der  Auswahl,  und  eine  zweckmä- 
ssige Einrichtung,  um  eine  folche  Sammlung  für  die 
Leier  möglichft  brauchbar  zu  machen.  Diele  Bedin- 
gungen find  bey  der  Zufammentragung  der  vorlie- 

f enden  Auffätze  aus  andern  Schriften  nicht  erfüllt, 
n  einem  bunten  Gemifch  findet  man  hier  eine  Com- 
pilation  von  Recepten  gegen  äufsere  und  innere 
Krankheiten  der  Menfchen  und  Thiere,  von  Mitteln 
gegen  Unfälle  im  Getreide-  und  Gartenbau,  nebft 
Anleitungen  zur  beffern  Benutzung  vetfehiedener 
Oekonomie  -  und  Fabrik- Gegenftände.    Die  Quel- 
len find  mehrentheils  nur  durch  die  An^ngsbuch- 
ftaben  der  Autoren  angegeben.    Bey  einem  Mittel 
citirt  der  Vf.  die  Schatzkammer  rarer  und  neuer  Cu- 
rinfuüten  Hamburg  1680,  als  Gewährsmann.  Wir 
wollen  es  gerne  zugeben ,   dafs  fith  unter  den  aus 
mehreren  Büchern  zufammengetragenen  Bemerkun- 
gen einzelne  gute  Auffätze  befinden.    Aber  wie  viel 
mehr  Gutes,  und  wie  viel  Befferes  hätte  aufgenom- 
men werden  können!  Bey  einer  anzuheilenden  Pro- 
be werden  die  wenigften  Mittel,  die  hier  angeprie- 
fen  werden,  das  leiften,  was  von  ihnen  verfprochen 
wird.      VerCchiedene  derfelben  können  fchädlich 
werden ,  z.  B.  die  empfohlnen  zum  Theil  mit  fchar- 
fen  Stoffen  vermischten  Salben  und  Pflafier  gegen 
Augen-Ucbel,  und  gegen  fchweres  Gehör.  Solches 
Schriften  tragen  zur  Beförderung  des  Menfchen- 
Wohls  nichts  bey,    fondern  ftiften  im  Gcfjentheil 
Schaden,  befonders,  wenn  fie  als  Volksfchriften 
in  Umlauf  kommen,  weil  Ungebildete,  ohne  vor- 
fichtige  Prüfung,  blofs  auf  die  von  dem  Vf.  oft  ge- 
brauchte Empfehlungen:   „es  ift  diefs  ein  firhres 
'Mittel"  „es  hilft  unfehlbar,"  es  ift  ganz  bewihrt " 
es  ift  längft  erprobt"  hievon  Gebrauch  zu  machen 
verleitet  werden.    Nach  dem  im  vweyten  Theil  be- 
findlichen Vorbericht,  hat  der  er<te  Theil  einen  fo 
ftarken  Abfatz  gefunden,  dafs  der  Herausgeber  hier- 
durch im  J.  1809   zur  Herausgahe  eines  zweyten 
Tbeils  bewogen  worden;    fo  wie  auch  eine  neue, 
angeblich  verbefferte  Auflage  des  erften  Theils  er- 
fchienen  ift.    Wir  können  indeffen  verfichern,  dafs 
die  vorgehenden  von  uns  gemachten  Bemerkungen 
auf  den  aten  Theil  eben  fo  genaue  Anwendung,  ilt 
auf  den  iten  finden,  und  dafs  dio  neu«».  Aufgabe  nicht 
die  geringfte  Vermehrung  und  Verhefferung  erhalten 
hat,  fondern  fich  nur  dadurch  von  der  erften  untcr- 
feheidet,  dafs  zur  neuen  Edition  eine  kleinere  Druck- 
fchrift  und  ein  kleineres  Format  gewähit  worden. 
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Christen  rt<ioen  Ois  jeiti  uwu  uw  nirvivi;!/ 
richten  mitgethedt,  woraus  wir  Kolgcniles  entlehnen. 
In  Pen/ylvunien  beflcht  der  dritte  Therl  von  Einwoh- 
nern aus  Deuifcheu  von  den  verfchiedenften  Seiten, 
am  m eil"l«n  Lutheraner  und  Keforinirte,  die  in  gröfsj- 
ter  Eintracht  leben;  aufserdem  Mennoniten,  von 
denen  eine  feparatiftifche  Seele  in  lebenswierigem  Cö- 
Übate  bleibt  und  Taufe  und  Abendmahl  verwirft; 
inährifche  Brüder,  bis  zum  J.  1^60,  wo  fie  Alles  bis 
auf  gewilfe  Gemeingüter  vertheilten,  in  völliger  0(1- 
tergemeinfchaft ;  wenige  Schwenkfelder,  auch  Ka- 
tholiken (1809-  S.  276.)'    Die  Zahl  der  Miffionarien 
der  Brüdergemeinde  in  allen  vier  Welttheileu  belief 
fieh  im  J.  t8«»5  auf  163»  auf  den  dänifch- weftindi- 
fchen  Infein  gehören  Aber  10000  Neger  izu  ihren  Ge- 
meinden (ebend.      38a»  )•   Unter  den  Hottentotten 
und  Kaffer  11  gründete  van  der  Kemp  ein  Lehrinftitut, 
Kamens  Bethelsdorf  (1807.  S.  iaj.),  andere  Miffio- 
narien  haben  Geh  zu  den  Mamaqua's  gewandt  (.iKU. 
S.  19  )•   Am  gelehrigften  haben  ßch  noch  immer  die 
Utaheiter  gezeigt,  deren  König  Pomarre  von  den  Mif- 
Conanen' lefen  und  fchreiben  gelernt,  und  einen  Brief 
in  otaheitifcher  Sprache  an  diefelben  aufgefetzt  hat, 
welcher  eins  der  intereffanteften  Actenftückeder  neu- 
em Miflionsgefchichte  ausmacht  (1809-  &  389-)-  Ef 
verfpricht  ihnen,  den  bisherigen  Göthen  Oro  zu  ver- 
bannen, und  mit  feinem  Volke  englifche  Sitten  anzu- 
nehmen, und  bittet  die  Miffionarien,  ihm  Kolooi- 
ften,  Tucher,  Feuergewiehre  und  befonders  {Schreib- 
materialien zuzuführen-    „Sollte  ich  getödtet  wer- 
,  den,  fthrt  er  fort,  fo  werdet  ihr  nichts  in  Otaheita 
haben.     Kommt  nicht  nach  meinem  Tode  hieher. 
Otaheite  ift  ein  achtlnfes  ,  leichtfertiges  Land.  Und 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


follte  ich  an  einer  Krankheit  fterben,  fo  kommt  nicht 
hierher..  Auch  wünfebe  ich,  ihr  mochtet  mir  alle 
die  Curiofitfiten  fenden,  die  ihr  in  England  habt.  Nun 
bin  ich  fertig."  Nach  etwa  10  Zeilen  nochmals: 
„Nun  bin  ich  fertig.  Ich  wünfehe  euch  Leben  und 
jeden  Segen.  O  dafs  auch  ich  leben ,  and  dafs  Jeho- 
va  uns  alle  feiig  machen  möchte.  Pomarre,  König 
von  Otaheite.*' 

An  Miffions-  und  Ähnlichen  religiöfen  Gefellfchaf- 
teti  und  Anftalten  ift  noch  immer  England  am  reich* 
ften.  Die  grofse  Mifßonsgefellfchaft,  die  Gefellfchaft 
zur  Verbreitung  der  Bibel,  die  Tractatgefellfchaft 
und  ähnliche  find  jn  fortdauernder  Wirkfamkeit.  In 
Verbindung  mit  der  erftern  fteht  die  Mifßonspflanz- 
fchule  zu  Berlin,  im  J.  1800  durch  Hrow  v.  Schirn* 
d»ng  geftiftet,  aus  weicher  unter  andern  die  in  Süd- 
afrika ihäligen  Miffionarien  Gebr.  Albrecht  hervor- 

Begangen  find.  Die  Bibelgefellfchaft  hat  allein  1804)» 
em  erften  Jahre  ihrer  Wirkfamkeit,  36000  Bibeln 
vertheilM  die  Gefellfchaft  der  religiöfen  Traetateo 
während  der  9  Jahre,  die  fiebefteht,  über  5  Millio- 
nen kleine  religiufe  Schrjften.  Aehnliche  Zwecke 
haben  die  hiberntfehe  Sozietät  für  die  religiöfe  Bil- 
dung der  Isländer,  und  die  Unternehmung  der  ecle- 
ctic  revlew,  einer  englifcben  Literaturzeitung  zur 
Verteidigung  des  Chriftenthums.  Einen  fiür  .aoa» 
gebreitetem  Plan  als  die  letztere  hat  die  rvenfehe  Ge- 
fell (V  ha  ft  in  Dänemark,  zur  Ausbreitung  des  Evan- 
geliums und  wahren  Chriftenthums.  —  In  Paris  be- 
ltand  wenigftens  1807  noch  ein  katholifches  Mif- 
fionsinftitut  mit  500  Miffionarien,  für  Oftindien,  Chi- 
na, Afrika,  Amerika  und  Otaheite  (1807.  S.  249. 
531.635.  1809.  S.  284.  18(3.  S.  19.). 

Ueberden  Zußand  des  Mißton sttfefens  in  Tunkint 
f.  Stäudljn-  und  Tzfchirners  Archiv  für  Kirchenge- 
fchichte  St.  1.  S.  310,  Ober  den  in  China  ebend.  H.  1. 
S.  317.  Vgl.  A.  L.  Z.  181  }•  Nr.  111.  Wir  tbellen  ei» 
niges  aus  dem  Edicte  des  chinefifeben  Kaifers  gegen 
die  Chriften  mit,  welches  eine  merkwürdige  Einficht 
in  die  Vorftellung  jener  Verehrer  der  Confuze  vom 
Chriftenthum,  oder,  wie  Gees  nennen,  dereuropii- 
fcheu  Reli  gion ,  verfchafft.  ,,Seit  den  älteften  Zeiten 
find  die  Chriften  gewohnt,  ihren  Gott  den  Gott  des 
Himmels  zu  nennen,  undihr  Glaube  ift  dem  Gefetz  der 
Imlicr  ähnlich,  die  an  unfern  Grenzen  wohnen:  denn 
fuwie  diefe  den  Koe  und  andere  Götzen  verehren,  fo 
verehren  fie  ebenfalls  Bilder  und  beten  in  ihren  Kir- 
chen Gebete  her  und  lefen  geiftliche  Bücher  und  Sa* 
eenaefchichten.  Wenn  man  die  Grundsätze  der  eu- 
*  R  ropäifchen 
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ropäifchen  Reiteion  genau  betrachtet,  fo  findet  man, 
dafs  mehr  als  die  Hälfte  ohne  Sinn  nnd  Verftand, 
und  alle  daron  handelnde  Schriften  unvernünftig  und 
verworren  find.  Sie  Tagen,  der  Himmel  mülfe  einen 
Schöpfer  gehabt  haben,  und  diefen  nennen  fie  Herrn 
des  Himmels.  Es  ift  aber  ja  jedem  bekannt,  dafs 
der  Himmel  nichts  als  ein  leerer  Raum  ift,  kann  min 
ihn  wohl  mit  körperlichen  Dingen  vergleichen?  - 
Wenn  er  aber  ein  erhabenes  und  wirkliche«  Wefen 
ift,  wie  hat  ihn  ein  Menfch  erfchaffen  können.  Denn 
fie  nennen  einen  gewjffrn  Jehis  Heirn  des  Himmels, 
der  vor  1800  Jahren  zur  Zeit  unferes  Kai  fers  Aidi  ge- 
boren wurde.  Sie  fchreihen  ferner,  dafs  Jefu  Mut- 
ter Moria  gewefen,  er  aber  keinen  Vater  gehabt  ha- 
be. Wenn  man  jemandem  beym  Schimpfen  fagt,  er 
babe  keinen  Vater,  foift  diefs  die  gröfste  Beleidigung, 
weil  in  ab  ihn  dadurch  aus  dem  menfchlichen  Ge- 
fchlechte  ausftöfst.  Wir  wiffen,  dafs  das  Kreuz  in 
jenem  Lande  ein  Todesinftrument  für  Verbrecher 
war,  und  jetzt  finden  wir  es  in  den  Häufern  aller  fei- 
ner Anhinger.  Sie  fagen,  dafs  Jefu  Anhänger  nach 
dem  Tode  in  den  Himmel  kommen ,  dafs  aber  die\ 
welche  ihn  nicht  verehren,  zur  Hölle  fahren.  In  den 
älteften  Zeiten  lehrten  unfere  Weifen :  der  Tugend 
folgt  das  Glück,  und  dem  Laficr  Unglück  ** 

Kirchliche  StatUlik.     Frankreich  und  Holland 
(Nach  dem  kaiferlichen  Staatskalender  in  den  theol. 
Nachrichten  1809.  S.  477.).    Frankreich  hat  13  Erz- 
bifchöfe  (der  zuletzt  hinzugekommene  ift  der  von 
Genua),  unter  denen  67  Bifchöfe  ftehn.   Unter  der 
allgemeinen  kaiferlichen  Univerfnit  ftehn  12  tbeolo- 
gifche  Facultäten,  meiftens  im  Sitze  des  Erzbifchofs, 
nämlich  zu  Aix,  Befan^on,  Bordeaux,  Bourgefi,  Brüf- 
fiel,  Lyon,  Orleans,  Paris,  Parma,  Kouen,  Toulou- 
ie,  Turin.    Für  die  Lutheraner  ein  Generalconfifto- 
rium  und  eine  Akademie  mit  1 1  Profefforen  zu  Strafs- 
burg.   Für  die  Reformirten  Confiftorien  und  Svno- 
den.    In  Holland  machen  die  Reformirten  ungefähr 
♦ier  Siebentheile  der  ganzen  Bevölkerung  aus,  Ober 
awey  Siebentheile  gehören  zur  katholifchen  Kirche, 
das  letzte  Siehenthed  aus  Lutheranern,  kleinern  pro- 
teftantifchen  Secten  und  Juden.   Die  einzelnen  Kir- 
chen ftehn  bekanntlioh  unter  einem  Kirchenrathe, 
die  Deputirten  derfelben  bilden  die  Klaffen,  einegfr- 
■wiffe  Anzahl  Klaffen  machen  den  Sprengel  einer  Sy- 
node aus.    Solcher  Synoden  find  neun  nolländifche 
und  eine  franzöfifch  ■  wallonifche.     Die  englifchen 
•und  fchottifchen  beftehn  theils  für  Geh ,  theils  gehö- 
ren fie  zu  holländifchen  Klaffen.    Oftfriesiand  aber 
fteht  unter  ejnem  eigenen  Confiftorium.   Marr  rech- 
net zofammen  131a  Gemeinden  mit  1595  Predigern. 
Die  Katholifchen  find  theils  Papiften,  theils  Janfent- 
ften,  o'der,  wie  fie  fich  gern  nennen,  altrömifche 
.Katholiken.    Die  erften  zerfallen  in  zwey  grofse  Thei- 
le,  die  holländifche  Miffion  und  die  vormaligen  Bis- 
thümer,  aufserdem  die  neuhinzugekommeuen  oftfrie- 
fifrhen  Gemeinden.     Die  geiftfichen  Beamten  der 
Miffion  ftehn  unmittelbar  unter  dem  Papfte,  die  Ober 
aufficht  führt  aber  ein  Superior,  der  von  fi'bfti  Krz 
jprieftern  uaterftützt  wird.  Die  Janfenifteo  haben  ei- 


nen Erzbifchof  zu  Utrecht  ^deffen  Stelle  aber  verläu- 
fig nioht  befetzt  worden  )  und  einen  andern  zu  Haar- 
lern,  aufserdem  ein  thfologilches  Seminar  zu  Amers- 
fort.    (Nach  dem  Almanac  imperial  von  ltfio  find 
noch  3  Erzbisthümer,  Florenz,  Pife,  Siena,  hinzu- 
gekommen,  mit  10  fuffragenen  und  6  picht  fuffrage- 
nen  Bisthflmern.)      Merkwürdig  für  das  Verhältnis 
der  kirchlichen  Parteyfn  in  Frankreich  und  beruhi- 
gend für  eigene  unnötliig  heforgte  deutfehe  Prote- 
.  Kanten  waren  die  —  Freundlt  hen  Aeufserungen  des 
Kaifers  Napoleon  gegen  die  proteftantifchen  Geiftli- 
chen  zu  Breda  (6 .Mai  itfio.),  und  die  harte  Anrede 
des  apoftol.  Vicar,  der  ohne  gelblichen  Ornat  erfcltie- 
nen  war, -und  deffen  Provinz  fich  geweigert  hatte,  für 
den  Kaifer  zu  beten  (  1  heul.  Nachr.  1H10  S.  304  ff.). 
„Hätte  ich  nicht  in  Boffuets  Lehre,  in  den  Maximen 
der  gallicanifchen  Kirche Grumifätze  gefunden,  die  mit 
den  meinigen  überein ftimmten,  und  wäre  das  Con- 
cordat  nicht  angenommen  worden,  ich  würde  Pro* 
teftant  geworden  feyn,  und  30  Millionen  Menfchen 
wären  meinem  Beylpiele  gefolgt.    Ihr  wollt  nicht /Vir 
den  Monarchen  beten?    Etwa  darum*  weil  ein  rä- 
mifcher  Prie/ter  mich  in  den  Bann  gethanf  (Die 
einzige  ölfenlliche  bekannt  gemachte  Nachricht,  wo- 
durch diefes  jetzt  bekanntere  Factum  damals,  wie- 
wohl mehr  vermuthungsweife,  zur  allgemeinen  Run- 
de  kam.)    Wer  hat  ihm  das  Recht  gageben,  einen 
Monarchen*  in  den  Bann  zu  thnn?    Seyd  ihr  von  der 
Religion  Gregor^  VII?  Bonifacius  VIII?  Benedikts 
XIV?  Clemens  XU?   Ich  bin's  nicht;   ich  bin  von 
der  Religion  Jefu  Chrifti,  der  gefagt  hat:  Gebt  dem 
Cäfar,  was  des  Cdfars  ift,  und  demfetben  Evangeli- 
um gemäfs  gebe  ich  aurhGntte,  was  Gottes  ift.  Gott 
richtet  die  Thronen  auf;  nicht  ich  habe  mich  darauf 
gefchwungeo,  Gott  hat  mich  darauf  gefetzt.'*  Hatte 
wohl  nicht  auch  der  angeführte  Ausfpruch:  Gebet  dem 
Cäfar  u.  f.  w. ,  womit  die  Proteftanten  den  Kaifer  em- 
pfingen ,  einigen  Einflufs  auf  feine  günftige  Stim- 
mung? 

England  und  Irland.  Auszug  aus  Coopers 
Briefen  über  den  neueren  Zußand  von  Irland, 
nebft  einer  npohgetifhen  Schilderung  des  Katholicis- 
mus  in  England,  von  Alex.  Geddes.  (  Jahresfchrjft 
für  Theologie  und  Kirchenrecht  der  Katholiken. 
B.  3.  H.  9.) 

Schweden.  Acten  Ttück  über  den  Uebertritt  des 
Kronprinzen  von  Schweden  zur  lutherifchen  Kirche 
(Theol.  Nachrichten  igu.  S.  161). 

Kleiner*,  befonders  fchwärmerifche,  Secten.  Au- 
fser  den  Notizen  des  GregoireTchen  Werkes  (f.  oben) 
finden  fich  mehrere,  die  neuefteZeit  betreffende,  In 
den  Theol.  Nachrichten ,  woraus  wir  Folgendes  aus- 
zeichnen. Apoculyptifche  Schwärmereyen  find 
fortdauernd  unter  den  franzöfifchen  Katholiken  zu 
Haufe.  Ein  Werk  des  brüflelfchen  Advocat  Boucqueau 
vom  J.  1804,  enthält  folgende  Deutung  von  Dan.  7. 
„  Das  vierte  Thier  V.  7  ift  das  römifche  Heich.  Das 
kleine  Horn  V.  8  ift  die  Volksgewalt  in  der  franz. 
Revolution;  die  hei  len  Augen  delfelben  Frey h ei t und  ' 
Gleichheit.    Der  Mund,  der  grofse  Dinge  /bricht, 
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kratifchen  Redner  der  Revolution ,  nebft  Hon  befon 
dem  Erfindungen  der  Telegraphen,  Luftbälle,  Re- 
<uifitionen,  Affignaten,  Einheit  der  Gewichte  und 
»fse.  Der  Krieg,  welchen  das  Horn  gegen  die 
Heiligen  führt,  ift  die  Schmach,  welche  die  Kirche 
von  der  Revolution  erlitten  hat.  Das  Aendern  der 
Zeit  und  des  Gefetzes  zielt  auf  den  neiden  Kalender. 
Das  Gericht,  deffen  V.  9.  10.  13.  14.  aa.  96.  27  ge- 

3 acht  wird,  deutet  auf  das  bekannte  Goncordat,  wo- 
urch  de»  Heiligen  ihre  Rechte  verfichert  wurden. 
Die  3$  Zeiten  reichen  vom  19.  Fructidor  V.y  wo  alle 
Prielter  dem  Directorio  unterworfen:  wurden,  bis 
zum  19.  Ventofe  IX.,  dem  Lüneviller  Frieden"  (»807 
S- 71). ,—  (Ueber  die  apocalyptüchen  Schriften, 
die  hier  und  da  noch  immer  unter  dem  deutfchen 
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ift  die  Beredsamkeit  ond  hohe  Spradhe  der  demo-    fes  (byfterifohM)  Mädchen,  Teufrer-'Baheli.  Sie 

war  einft  bis  Tage  in  einer  vollkommen  ftarren 
Verzückung,  nach  welcher  fie  gewöhnlich  vveiffagte. 
Ein  Anhänger  von  ihr  und  CorrefpOndent  Lavaters 
erzählt,  dals  fie  durch  einen  zwölfjährigen  Umgang 
mit  Engeln  einen  grofsen  Theil  ihrer  Sprache  ge- 
lernt habe.  (Eine  häufige  Idee  diefer  Fanatiker!). 
Die  Bewunderung;  der  Prophetin  endete  —  mit  ihrer 
Schwängerung.  Jetzt  halten  fich  die  Separatsten  an 
die  r  rbauungsbucher  der  Mad.  Guyon,  Gichteis, 
Böhme's,  Dippels  u.  f.  w.,  und  an  propbetifche  Aus- 
legungen der  Propheten  und  der  Offenbarung.  In 
gewiften  Gegenden  ift  ihnen  das  Evangelium  Nico- 
demi ä  ifserft  heilig.  Sie  aufsern  ferner  Abneigung 
gegen  Abendmahl,  Taufe  und  den  öffentlichen  Got- 
tesdienlt  (1807.  S.  373.  305.  581.  660.).  Auch  din 
Zürcher  Separatsten  dauern  fort;  zwar  ftill  und  oh- 
ne Profelytenfucht,  aber  ftreng  in  Abficht  auf  Nicht- 
beobachtung  der  Sacramente  (t»o8,  S.  3540*  ~ 
Ein  Inftaurator  des  alten  Pietismus  erfchien  feitdem 
in  Norwegen  In  der  Perron  des  Bergifchen  Kauf- 
manns Hans  Nieifen  Hange.  Er  zog  als  reifender 
Apoftel  umher,  und  bildete  Gemeinden,  die  mit  den 
methodiftifchen  verglichen  werden  können,  aber 
auch  einen  Anfang  zur  Gütergemein  Cchaft  machten. 
Im  J.  1805  liefs  die  Regierung  den  Verkauf  feiner 
Schriften  unterfagen,  und  zog  ihn  felbft  gefänglich 
ein.  Seine  kunitlofe  Beredtfamkeit  fcheint  bey  aller 
Schwachheit  feiner  Geifteskräfte  eine  nicht  unbedeu- 
tende Einwirkung  auf  die  Herzen  gehabt  zu  haben 
(Ebend.  igo8  S.  364).     Eine  ähnliche  methodifch- 

fnetiftifche  Gemeinde  hat  fich  in  der  Nähe  der  Kap- 
tadt  gebildet.  Sie  halten  fich  vorzüglich  an  die  pau- 
linifchen  Schriften,  wollen  aber  keine  befond'ereSek- 
te  ausmachen  ( 1807.  S.  133).  —  Ueber  die  Rafkol- 
niken,  f.  Archiv  für  Kirchengefchichte  B.  1.  St.  I. 
S.  207  ff. 

(Fortfeixung  und '  Be/ethfi  diefer  Rivißon  ntthfun*.) 


finden,  namentlich  den  fogenannten 
flüchtigen -Täter ,  der  noch  im  J.  1X06  wieder  ge- 
druckt worden,  f.  Journal für  Prediger  B.  53.  S.  289  ff. 
385  ff.)  Noch  weiter  in  diefer  Anwendung  der  bibli- 
schen Orakel  auf  Zeitbegebenheiten  gingen  die  wür- 
tembergifchen  Napoleciniten  im  J.  1X06,  eine  Anzahl 
von  Separatiften,  welche  laut  und  öffentlich  Napoleon 
für  den  eingebornen  Sohn  Gottes,  und  feine  Celan- 

Sung  auf  den  franzöfifrlten  Thron  für  feine  zweyte 
ukunft  zum  Gerichte  erklärten.  Sie  trugen  weifse 
Cocarden,  die  Weiber  geflickte  Sterne  auf  der 
firuft,  wurden  aber,  weil  fie  der  Obrigkeit  den  Ge- 
horfam  verfagten,  gefänglich  eingezogen  (IH07  S. 
44H.  >.  h\\t\n  nii  novi  fubter  fnlem!  Zu  Kobespier- 
re's  Begleitung  gehörte  ein  altes  Weib,  die  Geh  die 
Mutter  Gottes,  und  ihn  den  Sohn  des  höchften  We- 
fens,  das  Wort  des  Ewigen,  d*n  Erlöfer  des  Men- 
fchengefchleehts,  den  von  den  Propheten  verkündig, 
ten  MefGas  nannte.  Sie  hiefs  Katharina  Theod,  pre- 
digte die  Unfterblichkeit  der  Seele,  und  verfprach 
auch,  den  Körper  unfterblich  zu  machen  (1x07  s, 
546).  Zu  einem  Beyfpiele,  wie  weit  fich  felbft  Ge- 
lehrte und  Theologen  in  der  Bewundrung  Na- 
poleon's  verirren  konnten,  dient  eine  Aeufserung 
des  Hrn.  D.  Stephani  (Winke  zur  Vervollkomm- 
nung des  Con Firmandenunterrichts ,  Erlangen  1810 
S-  35),  wo  Napoleon  als  rechtlidier  Erlöfer  der 
Welt  von  der  Barbare)  und  dem  Fauftrecht  (II)  mit 
dem  fatlichen  Erlöfer  des  Menfchengefchlechts  pa- 
rallelifirt  wird.  Sie  ift  fchon  in  den  Theol.  Nachrich- 
ten (  1810  S.  lao)  zur  verdienten  Büge  gezogen  wor- 
den. —  In  der  Schweiz  zeigen  fich  noch  immerSecti- 
rer  von  n»ehrerley  Art,  mehr  oder  weniger  als  Ueber- 
bleibfel  der  berüchtigten  Brüggler  Secte  anzufehn, 
deren  Urheber  Hier.  Kohler  am  15.  Jan.  1753  zu  Berit 
an  einem  Pfahle  erwürgt  und  dann  verbrannt  wurde. 
Jetzt  ift  das  Betragen  der  Regierung  milder  gewor- 
den ,  wiewohl  der  Fanatismus  eine  der  Begeifterten, 
Anna  Baumgartner,  zur  Mörderin  ihres  Grolsvaters 
gemacht  hat.  Verschieden  von  diefen  Bernern  find 
die  Appenzeller  Separatiften,  Abkömmlinge  der  Wie- 
dertäufer, die  (fort  im  i6ten  Jahrhundert  Tehr  häufig 
waren.    Im  J.  1780  ff.  erregten  fie  viel  Auffehen  mit 


ORK.ON0MIE. 

MaGdeiuhg,  b.  Keil  t  Erfahrungen  über  die  Pocken 
der  Schafe.  Nebft  einer  Aaweifung,  fie  auf  die 
leichtefte  und  einfachfte  Art  zu  impfen,  fo  dafs 
dadurch  jeder  Schäfer  in  den  Stand  gefetzt  wird, 
diefe  Operation  an  feiner  Herde  felbft  verrich- 
ten zu  kennen,  von  D.  Johann  Wilhelm  Tolbert 
Könicl.  Preufa,  Salinen- Arzt  und  Fürftl.  Anha 
Bernburgifchem  Pbyficus.  1805.  XVi  u.  134  S. 
8-  m.  tKpft.   (ia  Gr.) 

'  Mit  Sorgfalt  angeheilte  Beobachtungen  (Iber  die 
Natur  der  Schafpocken  und  ihr?  vermiedenen  Gat« 
tungen,  über  den  Gang  diefer  Krankheit,  über  die 
Heilmittel,  fodann  aber  eine  fafshche,  auf  Verfuche 
und  Erfahrungen  gegründete  Belehrung  über  das  Im- 
pfen, der  Pocken  machen  den  Hauptinhalt  diefer 
Schrift  aus.  Der  Vf.  erklärt  fich  gegen  alle  Arzney- 
mittel,  indem  diefe  nur  auf  dem  KathedST  oder  in  den 


Infpirationen  und  Verzückungen,  befonders  ein  gewif-    Lehrbüchern  der  Vieharaney künde ,  a 


Iber  gn&*£ 
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Ytirklicb  bey  der  Herde  Hülfe  1eiften«~  Das.- einzige 
Mittel»  diele  mörderifcbe  Krankheit  zu  vertilgen,  iit 
die  Impfuog.  Aber  auch  hey  der  Anwendung  die- 
fer Maafsregel  ift  fehr  viel  Verficht  nölbig.  Die  Me- 
thoden, mitteilt  baumwollener  Fäden,.d»emitPocken- 
Materie  benetzt  find,  oder  mittelft  Anbringung  eines 
Schnitts  die  Materie  dein  Korper  mltzutbeileo,  wer- 
den verworfen.  Der  Vf.  verrichtet  die  Operation 
mit  einer  Narfd,  die  mit  «ler  von  Hrn.  D.  Salmuth  in 
feiner  gekrönten  Preisfchrift  über  die  Einimpfung 
der  Schafpocken  befchriehenen  Aebnlichkeit  hat. 
Nach  feiner  Angabe  wird ,  diefe  Nadel  fenkrecht  auf 
den  zum  Impfen  beftimmten  Punkt  gebracht,  einige- 
mal zwifchen  den  Fingern  umgedreht  und  auf  diefe 
Art  eine  kleine  Oeffnung  in  die  Haut  gebohrt.  Wäh- 
rend, diefes  Drehens  fliefst  die  an  der  Spitze  und  be» 
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dafs  bey  der  Impfung  der  SchaFptrelten,  felbft  unter 
den  ungnnftigften  Umftinden,  nur  ein  unbedeuten- 
der VerTult  eintritt,  und  daher  die  Wohlthätigkeit  der 
Impfung  während/einef  gtlnftigen  Jahreszeit  uld  unter 
Beobachtung  der  übrigen  Vorfiehtsmaafsregeln  aufser 
Zweifel  gefetzt  wird.  In  Merdingen  ftarb  von  120 
am  24.  Sept.  r8Ö4.  geimpften  8chafen  kein  einzige«. 
Bey  der  in  Randau  den  10.  Oet.  1804  an  a5j,Sch»j- 
fen  vorgenommenen  Impfung  blieben  20  unange- 
fteckt,  welche  wahrlcheinhch  die  natürlichen  Po- 
cken (chon  gehabt  hatten.  Von  den  ßHrfgen  2331 
welche  mittelft  der  Impfung  zur  rechten  Zeit  die 
Pocken  bekamen,  ftarb  nur  eins ,  ungeachtet  diefe 
fämmtüchen  Schafe  fchon  vor  der  Operation  theils 
krank»  theils  durch -fchlechte  Nahrung  fehr  herun- 
tergekommen waren.  Dagegen  von  388  mit  na- 
fönders  in  den  beiden  Vertiefungen  der  Nadel  befind-    tflrlichen  Pocken  befallenen  86  ftarben,  ohne  die 


liehe  Impfmaterie  in  die  Wunde,  die  nachher  durch 
einen  kleinen  Druck  sefchjoffen  wird.  Zur  Beför- 
derung anfehauhcher  Kenntnifs  ift  diefe  Nadel,  nebft 
einigen  ähnlichen,  die  aber  im  Gebrauch  weniger 
nützlich  find ,  auf  einer  Kupfertafel  in  natürlicher 
Gröfse  abgebildet  und  eine  deutliche  Erklärung  hin- 
zugefügt. Die  Handgrifte  bey  der  ganzen  Operation 
find  ausführlich  hefchrieben-  Was  die  Pockenmate- 
rie betrifft,  fo  find,  nach  den  Erfahrungen  des  Vfs., 
Lymphe,  Blut  und  Nalenfchieim  die  vorzflglichften 


vielen  Krüppel,  die  fpSter  verloren  gingen,  in> 
Rechnung  zu  bringen.  Eine  in  Mnhlingen.den  I7ten 
Octobef  1804  an  938  Schafen  unternommene  Im- 
pfung hatte  die  Folge,  dafs  von  n'cn  geimpften  22  ftar- 
ben, ein  Verluft,  der  bey  Geimpften  'unge\Vöhnlich 
grofs  ift.  Die  Urfachen  diefer  Sterblichkeit  waren, 
nach  dem  hier  offen  dargelegten  Geftändnifs,  dafs 
von  einigen  zum  Gefchäfte  der  Impfung  zugezogenen 
Gehülfen  die  Schafe  zu  hoch  unter  der  Achfel, 
auch  mit  einem  zu  tiefen  Stirb  geiriipW  worden,  \vo- 


lmpfitoffe.  Weniger  zu  empfehlen  find  die  weifse  durch  die  Drufen  der  Achrelhöhle  eine  Verletzung 
weiche  Haut  der  rocken,  der  getrocknete  Pocken- 
ichorf und  der  dicke  gelbeEiter  aus  den  Blutgefchwü- 
ren  oder  Eiterpocken  ,  weil  durch  den  Gebrauch  die- 
fer letztern  Materien  nacht  heilige  Folgen  entftehen. 
Bemerkeoswerth  find  ,poch  die  vom  Vf.  gemachten 
Verhiebe,  den  Schafen  die  Kuh- oder  SchutzhJattern 
einzuimpfen,  die  jedoch  ohne  Wirkung  blieben.  Der 
Vf.  impfte  in  dieler  Abficht  feinen  Hausha  tn  m  l*I  ZU 
zwey  verfchiedenen  Malen  mit  ganz  frif.  her,  fo  eben 
aus  einer  zeitigen  Pocke  genommenen  Lymphe;  aber 
beidemal  heilte  die  Wunde  fehr  fchnell,  ohne  dafs 


erlitten,  anfseHem  aber  die  Schafe  alle  Tage,'  g*cen 
den  Halb  lies  Vis.,  felbft  in  der  Ausbruchs  -  Periode, 
ausgetrieben  und  einem  ftarken  Regen  mit  Schnee 
und  Schlofsen  ausgefetzt  wurden,  wodurch  fie  ficli 
eine  Eikältung  zuzogen.  Uie  vierte  In  pfgelchichte, 
nach  welcher  den  icten  Uecember  1804  in  Schöne- 
beck 150  Schafe  in^rtdrrt  wurden,  itl  defshalW  merk- 
würdig, weil  die  Impfung  im  Winter  zur  Zeit  einer 
fehr  grofsen  Kälte  vorgenommen  wurde.  Von  der 
bemerkten  Anzahl  zeigte  fich  nur  bev  55Slflrk  n  irk« 
llcher  Potkenausfchlag.      Diefe  kamen  glücklich 


irgend  eine  Entzündung  oder  ein  Lokalgefchwür  oder  durch,  ohne  dafs  ein  einziges  ftarb»    Die  (Ihrigen 

foult  etwas,  einer  Pqeke  ähnliches,  tentftanden  wäre,  hatten  wahrfcheinlich  in  einer  fmhern  Zeitperiode 

Es  wurden  mit  dem  Ha.nmel  zugleich  Kinder. ntit  (chon  die  naturlichen  Blattern  gehabt.     Die  letzte 

der  SchutzhlaVtemmaterie  geimpft,  und  diefe  beka-  Gefchichte,  welche  hier  mitgetheilt  wird,  ift  die 

men  die  Schutzblattern.    Derfelbe  Hammel  Wurde  Befchreibung  der  in  Salze  an  450 Schafen  vollzogenen 

nach  dem  zweyten  Verfucb  mit  wirklichem  Schaf-  Impfung.    Auch  hier  herrichte  fowohl  am  Tage  der 

pockengifte  geimpft,  und  es  erfolgten  die  Pocken  Oculation,  welche  den  24.  Jan.  1805  vorgenommen 

zur  beltimmten  Zeit.'  Um  eihen  dritten  Verfüch  zu  wurde,  als  auch  während  des  ganzen  Verlaufs  der 


machen,  wurden  im  Frühjahr  1805.  13  Limmer  und 
zwar  jedesmal  aus- ganz  frifcheh  Kuhpocken  unmit- 
telbar von  dem  Arm  eines  Kindes  vaccinirt,  aber 
auch  hier  erfolgte  keine  Wirkung,  und  die  Lämmer 
blieben  unempfänglich.  Die  diefer  Schrift  angehäng- 
ten ausführlichen  hnpfgefchichten  find  defshatb  be- 
fonders  belehrend,  weil  hiedurch  dargethan  wird, 


Krankheit  eine  aufserordentljche  Kälte.  Zudem  ftand 
die  Lammzeit  innerhalb  4  Wochen  hevor. '  Es  ftar- 
ben an  den  geimpften  Pocken  eigentlich  nur  zwey. 
Dennoch  Wird  es  mit  Recht  als  ein  fehr  gewagtes 
Unternehmen  gefchildert,  fo  nahe  vor  der  Lammzeit 
zu  oculiren. 


.  •  -  : 
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Rostock,  b.  Stiller:  Annalen  der  Mecklenburg!- 
Jchen  Landwirthfchafts  •  Gefellfchaft.  Zweyter 
Theil.  1805-  3«8  S.   Dritter Theil.  1809.  19öS. 
8.  (aRtblr.) 

/\  uch  die  Fortfetznngen  diefer  Annalen ,  deren  er* 
*~  fter  Theil  im  JahrgaDg  1806.  No.  65.  der  Alle. 
3L.it.  Zeit,  angezeigt  worden ,  bewähren  fieb  dadurch 
in  ihrem  eigenthümlichen  Werth,  datjg  das  ßeftre- 
ben  der  Gefellfchaft  hauptfächlich  darauf  gerichtet 
bleibt ,  die  in  ihrem  Vatcrlande  bis  jetzt  nicht  genug 
cultivirten  Zweige  der  ländlichen  Xnduftrie  mehr  zu 
beleben,  und-fowobl  hierdurch,  als  auch  durch  an. 
dre  gemeinnützige  Vorkehrungen  den  Wohlftand  der 
Gutsbefitzer,  fo  wie  der  zur  geringem  Klaffe  gehö- 
rigen Landwirthe  zu  erhöben.  Ganz  dem  Zwecke 
gemäfs,  bleiben  daher  gelehrte  Unterteilungen , 
theoretifche  Vorträge  über  Landwirtbfchafts  •  Gegen- 
ftände  ganz  ausgcfchloffen.  Patriotifche  liandlun- 
gen  ,  um  fchlummernde  Kräfte  zu  wecken  ,  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  mit  fpecieller  Rückficht 
auf  Mecklenburg,  mit  forgfältiger  Auswahl  der  Oe- 
ge n  ftände,  die  ihrer  Wichtigkeit  wegen  vor  allen 
andern  betrieben  werden  muffen,  von  Männern  ange- 
ftellt,  die  durch  Bildung,  vieljährige  landwirtschaft- 
liche Praxis  und  Eifer  für  das  gemeine  Befte  Geh  ein 
unbedingtes  Vertrauen  erworben  haben,  find  die 
Schätze,  welche  in  diefen  Jahrbuchern  aufbewahrt 
werden ,  und  der  einheimifchen ,  wie  der  auswärti- 
gen Oekonomen  Aufmerkfamkeit  anziehen  mQffen. 
2ur  Rechtfertigung  diefes  Urtheils  wird  eine  nähere 
Anzeige  des  Inhalts  dienen,  die  wir  mit  einigen  Be- 
merkungen begleiten' werden.  Den  Anfang. des 
zweyten  Theils  macht  eine  Nachricht  von  den  fflr 
ausgezeichnet  bewiefene  Induftrie  in  landwirtschaft- 
lichen und  Fabrikunternehmungen  ertheilten  Beloh- 
nungen, und  eine  wiederholte  Ausbreitung  von  Prä- 
mien für  die  Gewinnung  des  mehreftenKleefaamens, 
fQr  die  Anlegung  von  Öbftbaumfchulea ,  Einfahrung 
<les  Kartoffel  hackens,  Bereitung  des  mehreften  Run- 
kelrüben -Symps,  Errichtung  der  Lehmfchindeldä- 
cher  —  fo  wie  eine  anderweitige  Preisausfetzung  auf 
die  befte  Beantwortung  der  Frage:  Ober  eine  in 
Mecklenburg  zum  Vortheil  der  Grundbefitzer ,  Ka- 
pitaliften; Kaufleute  und  Fabrikanten  zu  errichtende 
Bank.  Nach  dem  Plan  follten  hierriächft  in  den  An- 
nalen die  Refultate  der  landwirtschaftlichen  Verfu- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18 14« 


«chei  welche  fratutenmäfsig  von  fechs,  gleiehmäfsjg 
über  den  Gegenftand  des  Verfuchs ,  und  deffen  was 
zu  beobachten,  unterrichteten  Mitgliedern  vorgenom- 
men worden ,  bekadnt  gemacht  werden.  Es  ift  in- 
deffen  zu  bedauern,  aafs  diefe  Rubrik  fowohl  in 
dem  zweyten  ,  als  auch  in  dem  dritten  Theil  leer  ge- 
blieben ift.  Unter  den  Erfahrungen  und  Vorschlä- 
gen Einzelner,  fo  wie  den  hiernächft  folgenden  ge- 
meinnützigenÄuffätzcn,  zeichnen  wir  aus  S.  3a.  u.  folg. 
Einige  Erfahrungen  über  die  vortheilhaftefte  Benuz- 
zung  der  Modde  oder  des  Teichfehl ammes,  vom  Hrn. 
v.terber  auf  Breiifen.  S.  46.  Anweifung  zur  Anlegung 
einer  Obftfaatfcliule  von  Aepfel  •  und  Birnbäumen  t 
vom  Schulmeifter  Mahn  zu  Luttrahn  Amts  Lühs. 
In  dem  Abfchnitt  von  der  Veredlung  der  Bäume  wird 
das  fogenannte  Kernpfropfen  befonders  empfohlen. 
Man  wählt  ein  Pfropfreis,  das  mit  dem  zu  pfropfen- 
den Stamm  genau  gleiche  Dicke  hat :  diefes  febnei- 
det  man  wie  gewöhnlich  zum  Pfronten  fertig,  nur 
läfst  man  auf  beiden  Seiten  des  Kiels  die  Rinde  un- 
verletzt fitzen,  fetzt  es  alsdann  fo  in  den  Spalt  des 
Stammes,  dafs  die  Rinde  des  Pfropfreifes  auf  beiden 
Seiten  an  der  Rinde  des  Stammes  anfchliefs^,  und 
verwahrt  nun  alles  gehörig  mit  Baumwachspflafter. 
Diefe  Metbode  foll  einen  fchnellen  Wachsthum  be- 
fördern. So  viel  Lehrreiches  übrigens  der  ganze  Un- 
terricht auch  enthält,  fo  würden  wir  uns  dennoch 
folgende  Erinnerungen  erlauben.  Es  ift  nach  $.  4. 
nicht  genug,  das  Land  tief  umzugraben,  fondern 
das  Rajolen  ift  vorzuziehen.  Die  Rinnen,  worin  die 
Obftkerne  gefäet  werden,  find  vortheilbafter  in  der 
Quere ,  als  nach  der  Länge  anzulegen ,  weH  die  Ker- 
ne im  erftern  Fall  weniger  dem  Verdecken  durch 
Mäufefrafs  ausgefetzt  find.  Die  öftere  Belegung  des 
Erdreichs  der  Baumfchule  mit  Dünger,  welche  der  • 
Vf.  vorfchreibt,  ift  koftbar,  überflüffig,  und  kann 
fogar  fchädlich  werden.  So  ift  auch  das  öftere  und 
jährliche  Umpflanzen,  welches  ad  ia.  empfohlen 
wird,'fehr  bedenklich  und  mit  häufigen  Verlufien 
verknüpft.  Endlich  vermiffen  wir  euch  die  Vor- 
schrift, zur  Beförderung  eines  geraden  Wachsthums 
die  veredelten  Bäume  mit  Stangen  zu  verfehen  —  und 
die  Warnung ,  die  veredelten  Bäume  ja  nicht  zu  lan- 
ge in  der  Baumfchule  ftehen  zu  laffen,  indem  Saum- 
feligkeit  im  letztern  Fall  die  ganze  Baumfchule  ver- 
kümmern kann.  S.  56.  Anweifung,  wie  aus  den 
gelben  Wurzeln  ein  gejundes  und  fchmackhaftes  Bier, 
ein  brauchbarer  Syrup,  auch  ein  guter  trinkbarer 
Wein  verfertigt  werden  könne}    vom  Schulmeifier 
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Nehh  zu  Haftorff.  S.  61.  Gedanken  eines  Ungenanu- 
über  eine  vorteilhaftere  Ver pachtung  der  Guter  auf, 
eine  längere  Reihe  von  Jahren*  um  dadurch  den 
Ackerbau  zu  einem  höhern  Grud  der  Cultur  zu  heben. 
Der  Vf.  ftjinmt  für  eine  Verpachtung  auf  ,0,  40  und 
mehrere  Jahre,  unter  unerläßlicher  Bedingung,  dafs 
das  Gut  meliorirt,  und  die  Melioration  nachgewie- 
fen  werden  fülle.  Das  Project,  fo  gut  es  gemeint 
ift,  legt  dem  Eigenthflmer  und  dem  Pächter  zu  viel 
Zwang  auf,  ift  zu  kflnfllicb,  und  würde  in  der  Aus- 
führung zu  vielfältigen  Proceffen  Anlafs  geben.  S  69. 
Uebrr  die  Anwendung  der  Englißhen  H'echfelwirth- 
fchaft  mit  Getreide  und  Futter  gewäch/en  bey  gänz- 
licher Abfchaffung  der  Brache,  auch  mit  Verbindung 
der  Stallfütterung  auf  Mecklenburg.  Vom  Hrn.  Amt- 
mann Eggersz  in  Rnftock.  Es  werden  die  Gründe 
entwickelt,  weshalb  England  die  Wechfelwirthfchaft 
mit  mehr  Vortheil .  betreiben  kann,  als  irgend  ein 
andres  Land,  und  die  Local  HindemUe  geschildert, 
welche  in  Mecklenburg  die  Einführung  diefer Wirth- 
fchaftsart  erfchweren.  Sehr  gut  wird  gezeigt,  wel- 
cbe  Mifsbräuche  abzuftellen,  und  welche  Verbeffe- 
rungen  in  Anwendung  zu  bringen  find  Vorzüglich 
dringt  der  Vf.  darauf,  die  Ho/fendereyen  nicht  wei- 
ter zu  verpachten,  fie  der  Kopfzahl  nach  zu  verklei- 
nern, dem  Werth  und  der  Benutzung  nach  zu  ver« 
beffern,  und  zur  Erreichung  diefes  letztern  Zwecks, 
in  Zukunft  felbft  wiederum  Rindvieh  anzuziehen. 
S.  147-  Einige  Bemerkungen  über  die  Schäfereyen  in 
Mecklenburg.  Voni  Hrn.  Vice  Landmarfchall  v.  Oer- 
tzen  auf  Lübberjiorjf.  Auch  in  Mecklenburg  halten 
viele  Landwirt  he  die  Schafzucht  für  nachtheilig, 
und  machen  fich  von  derfelben  los.  Der  Vf.  wider- 
legt diefe  Meynung,  zeigt,  unter  welchen  Umftän 
den  die  Beibehaltung  der.  Schäferey  nützlich  ift, 
und  giebt  eine  Anleitung,  auf  welchem  Wege  man 
die  Schafe  veredeln  und  ihre  Nutzung  einträglicher 
machen  muffe.  Die  Bemerkungen  aber  diefen  Ge- 
genftand  follen  in  den  folgenden  Heften  fortgefetzt 
werden.  Die  S.  163  u.  folg.  abgedruckten  Anfragen* 
welche  von  denkenden  Landwirthen  eingefchickt 
worden,  und  die  hierauf  eingegangenen  Beantwor- 
tungen gehören  zu  den  intereffanteften  Stücken  der 
Annalen.  .  Sie  betreffen  unter  andern:  die  Urfachen 
des  MiTsratbens  der  Winterfaatfelder  im  Jahr  180} 
und  die  hierauf  getroffenen  Vorkehrungen ,  die  uefte 
Hauart  der  Oefen  zum  Brod-  oder  Obftbacken,  und 
zum  Flachsdörren;  die  durch  Erfahrung  bewährt 
gefundenen  Methoden,  Wurzelgewächfe  im  Winter 
in  Gruben  aufzubewahren;  den  Anbau  des  Johannis 
Roggen  und  die  damit  verbundenen  Vörtheile  und 
Nachtheile ;  die  mehrere  Verbreitung  des  Hanfbau's  ; 
den  Anbau  der  Pferdebohnen;  die  vortheilhaftefte 
Methode,  Kälber  anzuziehen;  die  Cultur  der  Erd- 
mandel, und  der  Erdnufs,  um  diefe  Früchte  als 
Kaffee -Surrogat  zu  benutzen,  und  die  von  dem  Hrn. 
Geh  Ober-Baurath  Gilly  zu  Berlin  empfoblnen  Boh- 
lendächer. Wir  wollen  aus  diefen  reichhaltigen  Be- 
merkungen, um  nicht  die  bey  diefer  Anzeige  uns 
vorgefteckten  Grenzen  zu  überfchreiten,  nur  einiges 


auszeichnen.  Sehr  gewarnt  wird  von  mehreren 
praktifcheo  Landwirthen,  im  Frühjahr,  wenn  die 
Winterfaat  mifsgerathen  zu  feyn  fcheint,  Geh  mit 
dem  Umpflügen  nicht  zu  übereilen.  Eben  fu  ftin> 
men  mehrere  Beobachtungen  und  Erfahrungen  dahin 
Oberein,  dafs,  wenn  im  Frühjahr  die  Winterfaat  zu- 
rückzubleiben fcheint  und  mit  Unkraut  Oberzogen 
ift,  das  Aufeggen  der  Winterfaat  zur  Belebung  der- 
felben fehr  wirkfam  ift.  Vorzüglich  merkwürdig 
ift  in  diefer  Rückficht  das  mit  dem  fchönften  Erfolg 
gekrönte  Verfahren ,  welches  nach  S.  33a  und  folg. 
Hr.  Domainen  •  Rath  v.  Ihlenfeldt  zu  SchwnftorJFf 
im  Winter  180;  auf  feinen  Weizenfeldern  befolgt 
hat.  S.  359  wird  eine  neue  Metbode  angegeben,  wie 
man,  wenn  der  Weizen  mifsräth,  im  Frühjahr  durch 
Auffäung  und  Eineggung  von  Haber,  fich  eine  gute 
Aernte  in  beiden  Kurnergattungen  verfebaffen  Toll. 
Nach  S.  244  f°U  Hanf  Jahr  für  Jahr  immer  auf  einer 
Stelle  gefäet  werden,  weil  er  alsdann  ficher  und  Kef- 
fer gerath.  S.  3^6.  Praktifche  Beobachtungen  über 
einige  auf  Mecklenburgifchen  Landgütern  auf  Wirth- 
febafts^ebäuden  errichtete  Bohlendächer  nach  Gilli- 
fvher  Vorfchrift.  Diefe  in  mancherley  Hinficht  em- 
pfohlene neue  Bauart  leiftete  in  der  Ausführung  nicht 
den  verfprochenen  Nutzen.  Zwar  wird  von  dem  ei- 
nen Gebäude  gerühmt,  dafs  es  eine  befondre  Feftig- 
keit  gegen  Orkanftürme  darbot.  Auch  wird  zuge- 
ftanden,  dafs  bey  diefer  Art  Bedachung  ein  grofser 
Raum  im  innern  gewonnen  wird.  Indelfen  wurde 
bey  diefen  Gebäuden,  ftatt  Holz  zu  erfparen, 
wirklich  mehr  Holz  verbraucht.  Auch  war  der' 
Baukoftenaufwand  fehr  beträchtlich.  Die  Bohlen- 
därher  auf  dem  einen  Landgut  fielen  auch  in  der 
Wölbung  und  äulsern  Form  ganz  fehlerhaft  aus. 
Aus  den  Berichten  erfleht  man  aber,  dafs  die  gcfchil- 
derten  Unvollk«.mmenbcitrn  gröfMentheils  durch 
Unkunde  der  Baumeifter  verurfarht  wurden,  da- 
her, ehe  Ober  Vortheile  und  Nachtheile  diefer 
Bauart  beftimmt  entfebieden  werden  kann,  noch 
mehr  praklifche  Verfuche  anztfft eilen  feyn  werden. 
S.  )  16.  Nachricht  von  der  von  dem  Mechanicus  Leßer 
in  London  erfundenen  Potent  Heekerlingsmafchine. 
Er  hat  fie  in  einer  eigenen  Abhandlung:  Obfervaeions 
on  the  Utility  of  cutting  Hay  and  Straw  u.  f.  w.  Lon- 
don 1803.  m.  Kpf.  naber  befchrieben.  Sie  koftet  in 
London  zur  Stelle  13  Pf.  13  Schill.  •  Der  Roftockfche 
Grobfchmidt  Haack  verfertigt  fie  eben  fo  gut,  und 
in  einigen  Nebendingen  noch  verbeffert.  Die  Ma- 
schine ift  nicht  viel  gröfser,  als  die  gewöhnliche 
Häckfellade,  da  ein  einziger  mäfsiger  Arbeiter  fie 
handhaben,  und  in  einem  Tage,  den  Tag  zu  acht 
Arbeitsftunden  gerechnet,  über  hundert  gehäufte 
Roftocker  Scheffel  \  zölligen  feinen  Pferde- Häcker- 
ling, von  dem  gröbern ,  einen  halben  Zoll  und 
etwas  weniges  darüber  langen  Häckerling  für  Rind- 
vieh hingegen,  130  und  mehr  folcher  Scheffel  in  die- 
fer Zeit  liefern  kann.  Haack  verfertigt  die  Mafchine 
für  14  Friedrichsd'or.  Er  giebt  bey  jeder  Lade  drey 
Meffer.  Ein?elne  Meffer,  wenn  folche  in  der  Folge 
bey  ihm  beftelit  werden ,  liefert  er  füraTblr.  u. \ 
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Finden  fich  viele  Intereffenten ,  die  Befüllungen  ma- 
chen, fo  ift  er  bereit,  dieMafchine  mit  drey  M eifern 
für  12  Friedrichsd'or,  und  in  der  Folge  jedes  Meffer 
für  i  Thlr.  40  fsl.  zu  geben.  Zum  Gebrauch  in 
Wirtbfchaften  von  nicht  grofsem  Umfange,  werden 
auch,  wie  aus  einer  im  dritten  Theil  der  Annalen 
befindlichen  Anzeige  zu  erfehen  ift,  kleinere  Häcker- 
lings- Mafchinen ,  die  etwa  J  kleiner  als  die  gewöhn- 
liehen  und  mit  zwey  Meffern  verfehen  find,  fflr  10 
Friedrichsd'or  verfertigt.  Auch  ift  die  Einrichtung 
getroffen  ,  dafs  jede  verfertigte  Mafcbine  in  Hinficht 
des  Baues  und  der  (Quantität  und  Qualität  des  Häck- 
fels,  den  fie  liefert,  von  dem  ProfT  Karf en  als  der- 
zeitigen Seeretair  der  Gefellfchaft  vor  der  Abliefe- 
rung geprüft,  und  ein  Certifikat  von  demfclben  dar- 
über ausgeheilt  wird,  wofür  \  Friedrichsd'or  befön- 
ders  bezahlt  wird:  wobey  es  jedoch  dem  Käufer 
überlaffen  bleibt,  ob  er  eine  folche  Unterfuchung 
und  ein  Certifikat  wünfeht,  oder  nicht. 

Der  dritte  Theil  der  Annalen  enthält  zuerft 
wiederum  einen  Bericht  von  den  zur  Beförderung 
der  ländlichen  Induftrie  ertheilten  Belohnungen. 
Neue  Prämien  wurden  ausgeboten' unter  andern  auf 
die  Beförderung  der  Felder  Bedür.^ung  mit  Mergel , 
auf  die  Verbreitung  des  Futterbaues,  der  Ubft- 
baumzucht,  der  Bienenzucht  und  der  Erziehung  Her 
Cichorien  wurzeln.  Unter  den  über  das  Creditwefen 
io  Mecklenburg  und  eine  defshalb  zu  errichtende 
Bank  eingegangenen  Preisfchriften,  wurde  keine  des 
Hauptpreifes  würdig  befunden;  doch  wurden  drey 
Preisfchriften  jede  mit  einem  Acceffit  von  zehn  Frie- 
drichsd'or belohnt.  Ein  PrHs  von  13  Friedrichsd'or 
und  ein  Acceffit  von  ferhs  Friedrichsd'or  wurde  für 
die  hefte  Abhandlung  über  die  Bildung  gefchickter 
Wirthfchaftsfchreiber  und  Infpectoren  ausgefetzt. 
Der  Bericht  von  den  in  dem  Zeiträume  vom  Novem- 
ber 1802  bis  Jun.  1806  von  der  Gefellfchaft  zur  Er- 
reichung ihres  Zwecks  angewandten  vielfeitigen  Be- 
mühungen ift  fo  reichhaltig,  dafs  fich  der  weitre 
Inhalt  nicht  in  einen  kurzen  Auszug  zufammen  drän- 
gen läfst.  Wir  gehen  daher  zur  Anzeige  der  in  die- 
fem  Bande  bekanntgemachten  Erfahrungen ,  prakti- 
schen Vorfrhläge  und  gemeinnützigen  Auffitze  über. 
S.  48-  Nachricht  von  der,  unter  der  Leitung  des  Hol- 
länders  Fock  zu  Schwechow ,  fehr,  glück lieh  aus- 
gefallenen  Schaf pocken- Impfung.  Auch  hier  wird 
durch  Verfuche  die  fchon  von  lolberg  gemachte  Er- 
fahrung beftitiet,  dafs  die  Impfung  der  Ruhblattern 
bey  Schafen  ohne  Wirkung  bleibt,  indem  fie  für 
Kuhpockeo  •  Eiter  keine  Empfänglichkeit  hefitzen. 
Die  Impfung  mit  Schafnocken  gefchah  nacbTolhergs 
Anleitung,  und  fiel  fehr  glücklich  aus.  Von  483  in 
Scbwechow  geimpften  Schafen  ftarben  nur  fechs.  In 
Wittemberg  ftarb  von  300  geimpften  keins.  In  Gar- 
litz war  die  Wirkung  nicht  fo  vollkommen  günftig, 
weil  ein  Theil  der  Hecrden  fchon  vorher  von  den 
natürlichen  Pocken  angefteckt  war.  S.  67.  Ange- 
ft el  her  Verfuch  mit  dem  frühzeitigen  ttlrkifehen  Wei- 
zen, (Zea  Mays  praecox)  vom  Prof.  /Car/ien. 
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Zwar  nur  ein  einzelner  Verfuch  auf  einem  Stfcek  Gar* 
tenlande.    Er  beftätigt  aber  die  fchon  in  der  land- 
wirthfchaftlichen  Zeitung  bekanntgemachte  Erfah- 
rung, dafs  diefe  Mays  •  Gattung  in  Abficht  ihrer  frü- 
heren Reife  grofse  Vorzüge  hat.    S.  73-  Nachricht 
von  einer  fehr  fchnell  und  ficher  geheilten  Lungen* 
feuche  des  Rindviehes.    Vom  Prof.  Karften.  Auf 
dem  Paftorat  Gute  Evershagen  wurde  im  Jahr  1807 
eine  Heerde  von  70  Häuptern  von  der  Lungenfeucho 
befallen,  Und  durch  einen  Mann  curirt,  der  kein4 
Thierarzt  ift,  auch  wegen  feiner  anderweitigen  Ver- 
hältniffe  fich  mit  folchen  Gefchäften  nicht  befaffen 
kann,  und  daher  auch  ungenannt  bleiben  will.  Es 
wäre  zu  wünfehen  gewefen,  .dafs  das  Mittel,  wel- 
ches ficher  heilen  foll ,  und  aus  welchem  derjenige, 
welcher  die  Cur  verrichtete,  felbft  kein  Geheimnifs' 
machte ,  zur  Aufteilung  mehrerer  Verfuche  bekannt 
gemacht  wäre.    S  77.  Patriotifche  Vorfhhläge  betref- 
fend den  in  Mecklenburg  zu  wenig  getriebenen  Hanf- 
bau ,  die  Cultur  des  Sommer  •  Rübfaamens ,   um  zu 
eigenem  Betlarf  Oel  zu  gewinnen ,  und  die  Beßirde- 
rung   des   Cichorienbaues.    Von  Hrn.  Bollbrügge. 
S.  loa.  Bier  von  Runkelrüben.  Vom  Hrn.  u.  Tornow 
aufPreetzen.    Eigentlich  eine  Compofition  von  Ger- 
ften-  Malz  und  Runkelrüben.  Auf  1 1  Viertel  Scheffel' 
Malz  werden  zwey  gehäufte  Scheffel  Runkelrüben 
genommen.      S.  107.    lieber  das  Mecklenburgifche 
Creditwefen.  Eine  Preis fchrift  vom  Hrn.  Prof  Wiefe 
in  Roftockt   die  von  der  Mecklenburgifchett  Land- 
Wirthfchafts  •  Gefellfchaft  das  Acceffit  erhalten  hat.' 
Sehr  lehrreich  und  praktifch.    Zu  befornen  ift  nur, 
dafs  die  hiernächft  im  nördlichen  Deutfchland  ein- 
getretenen Rriegesunruhen ,  unter  denen  Mecklen- 
burg mit  gelitten  hat,  der  Ausführung  der  gemach- 
ten Vorfchläge  grofse  Hinderniffe  entgegengefteJlt ' 
haben  werden.    S.  157.  Wie  viel  Garn  gebraucht  der 
Leinweber  zu  einer  beßimmten  Quantität  Leinwand? 
oder  Vorfchläge ,  wie  man  fich  gegen  die  Betrüge-' 
reyen  der  Weber  fichern  könne.  Vom  Hi  tu  Amtmann 
Michelfen.    Tabellarifche  Berechnungen,    wie  viel 
Garn  zu  einer  gegebenen  Länge  der  zu  verfertigen 
den*  Leinwand  von  10  Gang  Breite  bis  50  Gang  Brei- 
te, auf  jede  Spuble  kömmt,  und  zum  ganzen  Auf 
zuge  gehört.    Sie  find  von  grofsem  Nutzen  für  alle 
Haushaltungen,  die  es  ökonomifch  finden,  fich  die 
Leinwand  felbft  weben  zu  laffen.    S.  201.  Prüfung* 
des  Mergels,  vom  Hrn.  Prof.  Linck.    Aehnliche  An- 
leitungen,   wie  man  die  verfchiedenen  Arten  des 
Mergels,   u.n  die  Beftandtheile  deffelben  zu  erfor- 
fchen,  unterfuchen  und  prüfen  foll,  findet  man  fchon  \ 
in  altern  ökonomifchen  Schriften     S  206.  Bemer- 
kungen über  Nadelholz  -    und  Birkenbefaamungen. 
Vom  Hrn.  Lieutn.  Sander  zu  Lehfen.    Ein  Auszug 
aus  einem  Briefe  von  1 808  ;  von  einem  aufmerkfameo 
und  fcharfßnnigen  Beobachter  blofs  aus  eignen  Er- 
fahrungen mitgetheilt,    und  daher  um  fo  mehr  zu 
empfehlen.    S   213    Bemerkungen  über  die  Schrift 
des  Hrn.  Kammerraths  v.  Zimmermann  über  Meck- 
lenburgs Credit-  Verhält nijfe.  Von  Hrn.  Bollbrügge. 
In  der  Zimmermannfchen  Schrift   find  Beforg.uMe 
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geäufsert,  dafs  die  nach  den  Erfahrungen  der  letz- 
tern Jahre  lieh  vermindernde  Ausfuhr  des  Korns 
und  fallende  Getreide  -  Preife  die  nachtheiligften  Fol- 
gen  für  dn  Wohl  der  Mecklenburgifchcn  GutsbeCtzer 
und  Landwirthe  haben  möchten.  Diefe  Beforgniffe 
widerlegt  der  Vf.  obiger  Bemerkungen  mit  Gründen. 
Ein  Druckfehler  ift  es  aber,  wenn  S.  314.  behauptet 
wird:  Danzig  habe  im  vorigen  Jahrhundert  jährlich 
Aber  hundert  Laft  ausgeführt,  jetzt  kaum  den  drit- 
ten Theil  diefer  Summe.  In  "dem  Jahr  1799  betrug 
die  Ausfuhr  an  Weizen,  Koggen,  Erbfen,  Gerfte, 
Malz  und  Haber  zufammen  39250  Laft;  im  Jahr  1800, 
4431%  Laft;  im  J.  1801,  52450  Laft.  Aber  zu  leug- 
nen ift  es  nicht,  dafs  in  frühern  Zeiten  und  nament- 
lich im  I7ten  Jahrhundert  die  Ausfuhr  noch  beträcht- 
licher gewefen,  und  in  einzelnen  Jahren  bis  za  icc 000 
Laft  hinangeftiegen  ift.  Unter  den  bekanntgemach- 
ten Beantwortungen  der  von  der  Mecklenburgifchen 
Landwirthfehafts •  Gefellfchaft  erlaffcnen  Anfragen, 
betreffen  einige  noch  die  Aufgaben  des  vorhergegan- 
genen Jahres.  Die  übrigen  liefern  Bemerkungen 
Uber  den  Erfolg  des  Lebmens  oder  Mergeins  der 
Ackerfelder,  über  welchen  Gegenftand  fpäterhin  von 
der  Gefellfchaft  Auskunft  verlangt  worden.  Zur 
fchnellen  Mäftung  der  Kälber  werden  S.  336  u.  folg. 
mehrere  Anweisungen  ertheilt ,  die  uns  aber  alle  in 
der  Ausführung  zu  koftbar  fcheinen.  Am  erften 
würdon  wir  noch  die  Auffütterung  mit  Leinkuchen- 
Mehl  und  die  in  diefer  Hinlicht  liier  befchriebene 
Verfahrunesart  empfehlen.  S.  258.  Er/ie  Beantwor- 
tung vom  Erfolg  des  Mergeins  unterzeichnet  von  Karl 
Schröder  auf  Karbow  Amts  Lühs.  Die  hier  bekannt 
gemachten  Erfahrungen  bezeugen,  dafs  alle  gemer- 
gelten Felder  einen  weit  reichern  Ertrag  geben.  Aber 
es  fehlt  an  genauen  Beftimmungen  über  die  Befchaf- 
fenb-it  des  Mergels,  über  die  Quantität,  die  auf- 
gefahren worden.  Auch  vermifst  man  eine  ge- 
naue ausführliche  Darftellung,  wie  das  deteriorir- 
te,  an  Heu  -  Gewinnft,  Körner  -  Ertrag  und  Vieh- 
ftand  fo  arme  Landgut,  von  dem  der  Vf.  redet, 
innerhalb  fünf  Jahren ,  blofs  durchs  Mergeln,  zu 
der  grofsen  Aufnahme  in  Anfehung  des  Viehftandes, 
der  Schafheerden  und  des  Heu -Gewinns  gelangen 
konnte,  die  in  Zahlen  hier  aufgeteilt  ift.  S.  270- 
Zweyt»  Beantwortung  von  einem  andern  Gutsbeßtzer 
Karl  Mic  helfen  zu  Raftotff  Amts  Grevismuhlen. 
S.  2K*.  Dritte  Beantwortung  von  Berckemeyer 
auf  Thurow  bey  Roggendorff.  Auch  durch  diefe 
beide  Beantwortungen  wird  dargethan,  dafs  Mergel 
ein  vortreffliches  Verbefferungsmittel  der  Getreide- 
Felder  ift.  Nur  kömmt  es  auf  ein  mit  Sorgfalt  und 
VorGcht  angeheiltes  Verfahren  an.  Schliefslich 
können  wir  uns  nicht  enthalten  ,  den  aufrichtigen 
Wunfcb  zu  äufsern,  dafs  die  verehrungswürdigen 
Mitglieder  der  Mecklenburgifcben  Landivirtnfchafts- 
Gefellfchaft  in  ihren  eifrigen  Bemühungen  zur  Auf- 
nahme der  Landwirthfchaft  zu  wirken,  fortfahren, 
auch  durch  keine  .Schwierigkeiten  abgehalten  wer- 


den mögen,  die  Herausgabe  der  Anaalen  fortzu- 
fetzen.  Sic  werden  hierdurch  wahre  Wohlthäter 
ihres  Vaterlandes  werden ,  und  ihre  Schriften  wer- 
den mit  der  hohen  Achtung  gelefen  werden ,  mit 
der  wir  uns  aus  den  Schriften  eines  Leopold ,  JSc*- 
hard,  Rcichard  und  andrer  ökonomilchen  Glaffiker 
unterrichten. 


Erfurt,  b.  Beyer  u.  Maring:  Vollft&ndiger  Un- 
terricht in  der  Wartung  und  Pfleg*  der  Ziegen, 
und  Kaninchen ,  Benutzung  derfelben*  Kenne* 
nifs  und  Heilung  ihrer  Krankheiten ,  von  Doct. 
und  Profeffor  Johann  Chriftian  Gotthard.  1806. 
XVI  u.  192  S.  8*   (16  Gr.; 

Die  Zucht  der  Ziegen  und  Kaninchen  gehört,  da 
die  Haltung  derfelben  nur  unter  guwiffen  ümftändenv 
zuläfßg  ift,  zünden  weniger  wichtigen  Zweigen  der 
Landwirthfchaft.  Ein  Unterricht,  der  die  Pflege 
und  Benutzung  diefer  Thiere  zum  Qegenftande  hat» 
ift  nicht  allgemein  nützlich,  fondern  kann  nur  die 
verbältnifsmäfsig  geringere  Anzahl  von  Landwirthen 
intersffiren,  die,  nach  den  Loralverhältniffen  ihrer 
Landbefitzungen ,  fieb  mit  der  Haltung  diefer  Thiere 
befchäftigen  können.  Für  diefe  letztern  ift  die  vor- 
liegende Anweifung  allerdings  von  Werth.  Mit  fie- 
le lenbeit  und  Sorgfalt  ift  darin  alles  gefammelt,  w»S 
fich  in  mehreren  Schriften  über  diefe  Zweige  der 
Viehzucht  zerftreut  findet.  Der  Vf.  theilt  in  Anfe- 
hung beider  Gattungen  von  Thieren  aus  der  Natur- 

!;efchichte  die  nüthtgen  Kenntnifie  mit.    Er  be- 
chreibt  ihre  Wartung  und  Pflege,  indem  er  über 
ihre  Zuzucht,    über  die  Fütterungsart  derfelben, 
über  die  Anlage  der  Ställe  ausführliche  Belehrungen 
giebt.    In  befondern  Abfchnitten  wird  die  Benutzung 
diefer  Thiere  abgehandelt,  und  jedes  der  Produkte, 
welches  fie  liefern,  befebrieben.    Eben  fo  fpeciell 
werden' die  Krankheiten,  denen  fie  ausgefetzt  find, 
gefchildert,  und  die  zweckmäfsieften  Mittel  dagegen 
angegeben.   In  der  Schreibart  hat  der  Vf.  fo  viel 
möglich,  Trockenheit  zu  vermeiden  gefuebt.  Nur 
bitte  er  hin  und  wieder  weniger  weitläuftig  feyn, 
und  den  Vortrag  abkürzen  können ,  z.  B.  bey  der. 
Aufzählung  der  125  Pflanzengattungen,  welche  die 
Ziegen  auf  den  Weideplätzen  auffucnen,  und  die  hier 
ausführlich,  jede  nach  ihrem  Standort  befchrieben 
werden;  ferner  bey  der  Erzählung  der  Benutzungs- 
art der  Flechten  in  Lappland  S.  50  u.  folg.  und  in 
dem  Abfchnitt  von  den  Krankheiten  der  Ziegen 
S.  98  u.  folg.    Uebrigens  wird  jeder  Oekonom  dahin 
einftimfnen,  dafs  Ziegen  und  Kaninchen,  fo  mao- 
chericy  Vortbeile  ihre  Pflege  verfpriebt,  doch  von 
Gärten  und  Getreidefeldern  weit  entfernt  werden 
müden,  und  eigentlich  nur  in  felßgte  öde  Gegenden 
und  Gebirge  gehören. 
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NATURGESCHICHTE. 

Hanau,  b.  Scharneck:  Nachtrüge  zu  Bechfteint 
Naturgefchichte  Deutfchlands ,  von  Dr.  J.  P.  A. 
Leisler ,  Grofsherzogl.  Frankfurt.  Obermedicinal- 

.  ratbeu.f.w.  Zweytes  Heft.  1813«  S.  107  — aoo. 
gr.8*  MitiiJIum.Kpfr. 

Von  diefen  Nachträgen  wird  kein  neues  Heft  er- 
1  fcheinen,  da  der  gelehrte  und  erfahrne  Vf.  lei- 
der, fo  wie  viele  Aerzte,  ein  Opfer  des  jetzt  To 
fchrecklich  wüthenden  Nervenfiebers  geworden  ift. 
Möchte  doch  einer Teiner  Freunde  ans  feinem  Nach- 
laffe  das,  was  er  Ober  die  deutfchen  FledermGufe  ge- 
rammelt und  zum  Druck  beftimmt  hatte,  wenn  auch 
fucht  in  einer  befondern  Schrift,  Hoch  nach  und  nach 
in  den  Annalen  der  Wetterauer  Gefellfchaft  für  die 
gefammte  Naturkunde  dem  Publicum  Obergeben ,  da 
dieler  Gtrgenftand  noch  fo  wenig  bearbeitet  ift.  Ree. 
will  die  gröfstentheils  fehr  interefTanten  Abbandlun- 
gen dieies  lil-ftes  einzeln  durchgehen.  Sie  find  mit 
dem  vorhergehenden  Hefte  fortlaufend  paginirt  und 
numerirt.  XVI.  Einige  Bemerkungen  über  die  Art' 
kennzeichen  in  der  Ornithologie.  Der  Vi.  fagt,  dafs 
der  nieiften  Neuern  Kennzeichen  der  Art  kurze  Be- 
fchreihungen  wären,  es  dürfte  aber  eine  Art  nur 
durch  ein  unbedingter  oder  durch  ein  bedingtes  Kenn.' 
zeichen  bezeichnet  werden.  Denn  ift  es  ein  unbe- 
dingtes Kennzeichen  der  Art,  fo  ift  diefe  dadurch 
von  allen  andern  Arten  hinlänglich  unterfchieden, 
und  es  wäre  zwecklos,  durch  Hinzufügung  eines 
zweyten  unbedingten  Artkennzeichens  die  Sache  zu 
erlrhweren ;  wollte  man  gar  zu  diefem  unbedingten 
Artkennzeichen  ein  andres,  das  nicht  von  der  Art 
'ift,  hinzufügen,  (o  würde  diefs  ganz  widerfinnig  feyn, 
weil  durch  diefes  zweyte  Merkmal  die  zu  beftimmen- 
de  Art  wieder  mit  den  übrigen,  wovon  fle  das  erfte 
trennte,  vermifcht  würde,  ift  es  ein  bedingtes  Art- 
kennzeichen, fo  findet  das  nämliche  ftatt :  denn  durch 
die  Unterabtheilung  wird  die  zu  beftimmende  Art 
von  allen  andern  der  Gattung,  die  nicht  in  diefe  Un- 
terabtheilung gehören ,  und  durch  das  bedingte  Art- 
kennzeichen von  allen  in  der  Unterabtheilung  begrif- 
fenen Arten  unterfchieden.  Wollte  man  nun  noch 
ein  andres  Merkmal  hinzufügen,  fo  können  nur  fol- 
jende  Fälle  ftatt  finden :  1)  Das  noch  hinzuzufügen- 
e  Merkmal  kommt  keiner  Art  weiter  in  der  ganzen 
Gattung  zu.  Dann  wäre  es  ein  unbedingtes  Artkenn- 
zeichen ,  das  dann  ausfchliefsend  dieler  Art}  die 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


S 


nicht  in  eine  Unterabtheilung  gehörte,  beyzulege*] 
wäre,  a)  Das  noch  hinzuzufügende  Merkmal  kommt 
keiner  andern  in  derfelben  Unterabtheilung  befindli- 
chen Art  zu.  Dann  würde  es  ein  bedingtes  Anken  n- 
zeichen  feyn;  da  nun  diefe  Art  fchon  durch  ein  fol- 
ches  Kennzeichen  unterfchieden  ift,  fo  wäre  es  nicht 
nurunnöthig,  ein  zweytes  folches  Merkmal  hinzuzu- 
fügen, fundern  es  würde  auch  ohne  Noth  das  Ge- 
däcbtniis  beläftigen  und  die  Erkennung  erfebweren. 
Oder  endlich  3)  das  noch  weiter  beizulegende  Merk- 
mal kömmt  noch  andern  Arten  derfelben  Gattung 
zu;  dann  wäre  es  fehlerhaft,  Solches  der  zu  befti tu- 
rnenden Art  hinzuzufügen,  indem  folche,  welche 
durch  die  Unterabtheilung  und  das  bedingte  Artkennv- 
zeichen  hinlänglich  getrennt  war,  nun  durch  das 
neue  Merkmal  wieder  mit  demselben  in  Beziehung 
käme,  das  offenbar  widerfinnig  feyn  würde.  Aus 
allem  diefem  erhellet  demnach,  dafs  einer  Art  nur 
ein  entweder  unbedingtes  oder  bedingtes  Artkenn- 
zeichen beygelegt  werden  dürfe.  So  gern  nun  Kec. 
diefen  Satz  unterfchreibt,  fo  wird  es  doch  noch  lange 
in  der  Ornithologie  an  dergleichen  Artkennzeichen 
fehlen,  weil  diefs  vorausfetzt,  dafs  man  nicht  nur 
alle  Vögel  einer  Gattung,  fondein  auch  die  Alters- 
verfchjedenheiten  derfelben  genau  kenne  und  zi-.q 
Auffinden  eines  folchen  Kennzeichens  vor  beb  habe. 
Von  den  deutlichen  Vögeln,  die  j«tzt  faft  alle  auch 
nach  ihren  Alters-  unci  Jahrzeit- Varietäten  bekannt 
find,  läfst  Geh  bald  diefe  Vollkommenheit  erwarten, 
und  der  Vf.  würde,  wenn  er  am  Leben  geblieben  wä- 
re, durch  feine  zahlreiche  Sammlung  im  Stande  ge» 
wefen  feyn,  diefe  Forderungen  am  ertten  zu  erfüllen; 
allein  bey  den  ausländjfcben  werden  wir  uns  noch 
lange  mit  kurzen  Beschreibungen  ftatt  diefer  Artkenn- 
zeichen, wie  iie  der  unfterbliche  Linni  fchon  ver- 
langte, begnügen  müffen.  Ja  es  kann  wohl  gefche- 
hen,  dafs  wir  einem  deutfchen  Vogel  ein  unbeding- 
tes oder  bedingtes  Kennzeichen  ausfchliefslicb  zu  ge- 
ben glauben,  welches  ein  ausländifcher,  wovon  wir  kei- 
ne genaue  Befchreibung  und  Abbildung,  noch  viel  we- 
niger den  Vogel  felbft  vor  uos  haben ,  auch  aufzuwei- 
fen  hat. 

XVII.  Ueber  die  Unnii/chen  Gattungen  Scolo- 
pax  und  Tringa.  Aus  diefen  beiden  Gattungen  Gnd 
bekanntlich  von  den  Neuern  fünf  befand re  gebildet 
worden:  Scolopax,  Tringa,  Totanus ,  Numeniut 
und  Vanellus.  Totanus  maculatus  und  Calidrit,  wel- 
che Bech/tein  zur  Gattung  Totanus  zieht,  rech- 
net der  Vf.  zu  den  Tr'ingist  und  aus  Totanus  Limofa 
T  und 
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und  einigen  Verwandten  macht  er  eine  befondre  Gat- 
tung Limofa,  und  es  werden  dadurch  die  Linuitfchen 
Gattungen  Scolopax  und  Tiinga  noch* um  eine  ver- 
mehrt.   Er  handelt  von  diefen  Gattungen  und  den  _ 
dazu  gehörigen  Arten  nach  feiner  genauem  ßeftim- ' 
xnung  in  den  folgenden  Abtcbnitten. 

XVIII.  Die  Schnepfen,  Scolopax.  Kennzeichen 
der  Gattung:  Der  Schnabel  lang,  gerade,  rund- 
lich, der*  Oberkiefer  die  ganze  Schnabel  fpitze  bil- 
dend, beide  Kiefer  nach  der  Spitze  zu  im  Tode  hö- 
cherig  und  in  der  Mitte  mit  einer  vertieften  Linie. 
Die  Füfse  vierzehig,  ohne  Verbindungsbaut.  Die 
Nafenlöcher  nahe  an  den  Stirnfedern  Ih'gcnd ,  läng- 
lich rund  mit  häutigen  Rändern.  Die  Augen  fehr 
weit  nach  oben  und  hinten  liegend.  —  Die  hierher 
gehörigen  vier  deutfehen  Schnepfenarten  haben,  nach 
dem  Vf.,  folgende  febr  kurze  befiimmte  unbedingte 
Artkennzeichen.  \)  Die  Waldfch.uepfe,  Scolopax 
Rufticula:  Der  Hinterkopf  mit  breiten  fchwarzen 
und  fchmalen  gelben  Querbä'ndern  geziert,  a)  Die 
Heerfchnep  fe ,  Scolopax  Gallinago:  Der  Schwanz 
aus  14  Schwanzfedern  beftehend.  3)  Die  Mittel- 
fchnepfe,  Scolopax'  medic:  Der  Schwanz  aus  16 
Schwanzfedern  beliebend ,  und  4)  die  Haarfchnepfe', 
Scolopax  Gallinula:  Ueber  die  Mitte  des  Scheitels 
von  der  Stirn  bis  zum  Nacken  ein  breites  fchwarz- 
braunes  Band  laufend. 

XIX.  Sumpf  laufer ,  Limofa.  Kennzeichen  der 
Gattung:  Der  Schnabel  fehr  lang,  aufwärts  gebo- 
gen, mit  löffeiförmiger  Spitze,  beide  Kiefer  mit  bis 
Zur  Spitze  hinlaufenden. erhöhten  Rändern.  Die  Fü- 
fse weit  Ober  die  Ferfe  hinauf  nackt,  vierzehig,  die 
fiufsere  und  innereZehe  an  der  Wurzel  mit  einer  Haut 
verbunden.  Die  INafenlöcher  keilförmig,  von  den 
Stirnfedern  entfernt,  nach  oben  mit  häutigem  Ran- 
de. —  Man  kennt  von  diefer  Vögelgattung  in  Deutfeh- 
Jand  drey  Arten,  deren  Unterfoheidung  aber  umdefs- 
willen  fchwer  ift,  weil  ihrer  zwey  blofs  Zugvögel 
find  und  wahrfcheinlich  alle  drey  fich  des  Jahrs  zwey- 
znal  maufern  und  ein  verfchiedenes  Farbekleid  anzie- 

-    hen.    Der  Vf.  giebt  folgende  Kennzeichen  von  den 
drey  hierher  gehörigen  Arten  an.    1)  Der fchwarz- 
fchwünz'tge  Sumpf lauf  er.  Limofa  melanura,  Leist.: 
Der  Schwanz  fchwarz  mit  weifser  Wurzel.  —  Er 
wird  nach  dein  Hochzeit-,  Winter-  und  Jugemlkleid 
befebriebon.    2)  Dar  roftrothe  Sumpflüufer,  Limofa 
rufa,  Briff:    Der  nackte  Fufs  nur  zweymal  fo 
hing  wie  die  Mittelzehe  (ohne  Nagel),  der  Schwanz 
weifs,  durchaus  mit  vielen  regelmäfsigen  fchwarzen 
Öuerbändern.  —  Hierauf  wird  der  alte  und  junge 
Vogel  befchrieben.    3)  Der  Meyerfche  Sumpfläufer, 
Limofa  Meyeri,  LeisL:  Der  nackte  Theil  des  Beins 
3*  mal  langer  wie  die  Mittelzehe,  der  Schwanz  hat 
viele  fchwarze  OuerbSnder,  die  auf  den  mittlem  und 
Öeitenfedern  lieh  in  die  Länge  ziehen.  —  Dicler  Vo- 
gel kommt  weder  in  den  Bechfteinißhen  noch  Meyer- 
fchen  Schriften  Vor;   nur  Beniker  hat  ihn  im  Ueber- 
gange  zum  Winterkleid«  als  Totanus  leueophaeus  in 
den  Wetterauer  Annalen  III.  Heft  I.  S.  143  befchrie- 
ben..   Sehr  wichtig  ift  die  Beflimmung  diefer  Gat- 


tung fflr  den  Ornithologen :  denn  er  lernt  daraus  fol- 
gende Angaben  und  Synonymen  in  den  bekannten 
Schriften  gehörig  würdigen.     Limofa  melanura  ift 
nämlich  im  hochzeitlichen  Kleide:  La  grande  Barge 
rouffe.  Buffon  pl.  etil.  916.  Red.  Godivit.  Latham 
Synopßs.  Uübcrfetzung  III-  1.  S.  114.  Nr.  13.  Tota- 
nus aegoeephalus,    Bechftein  I.e.  B.  IV.  S.  234. 
Totanus  limofus,  Meyer  Tafchenbuch  III.  S.  369. 
Im  Winterkleide:  La  Barge.   B u  ff  o  n  pl.  enl.  874. 
Scolopax  limofa ,  Linni  Syp.  nat.  ed.  12.  I.  p.  244. 
n.  13.    Limofa  1.  Briffon  Ares  ordo  XVII.  Genus 
LXXVI.  n.  1.  Totanus  limofa,  Bechftein  I.e.  IV. 
S.344.  Red.  Godtoitvar.  Latham  Syn.  Ueberfetzung 
III.  1.  S  15.  Nr..  n.  |Var.  Jadekra.   Latham  1.  c, 
p.  11 8-  im  Jugendkleide:  Totanus  rufus.  Bechftein 
l.  c.  IV.  S.  353.  Totanus  lappc  nicus.  Bechftein  or- 
nithoIogifchfcS  Tafchenbuch.  11.  S-  2QO-  Nr.  9.  -  Li- 
mofa rufa  ift  im  hochzeitlichen  Kleide:    La  Barge  . 
roujfe.  Buffon  pj.  enl.  900.-  Scolopax  lapponica. 
Linni  Srft.  nat.  ed.  12.  p.  246.  Nr.  15.  Limoja  rufa. 
Briff oii  Ordo  XVlI.  Genus  LXXVI.  Nr.  5.  Tvta- 
nus  ferrugineus.  Meyer,   Tafchenbuch.  II.  S.  314. 
Im  Jugendklcide ;  Totuntis  leueophaeus.  Bechftein 
l.  c.  IV.  S.  237.   Totunus  Glottis,  Meyer  l.  c.  II.  S. 
372.   Scolopax  teueopkaea.   Latham  Ind.  ornith. 
Gen.  72.  Nr.  iy.  —  Ks  ift  übrigens  nicht  ausgemacht, 
ob  Scolopax  aegnrephala.  Linni  Syft.nat.  p.  145.  zu 
Limofa  Mvyrri  gebort :  denn  es  kann  auch  vielleicht 
eine  Limofa  melanuro  im  Uebergange  zum  hochzeit- 
lichen Kleide  feyn. 

XX.   Waffei  lauf er ,  Totanus.   Kennzeichen  der 
Gattung:   Der  Schnabel  nicht  lehr  tang,  hart,  auf- 
wärts gebogen,  mit  einfacher  Spitze,  Wide  Kiefern 
bis  zur  Mitte  mit  erhöhten  Käufern,  dann  walzen- 
förmig bis  zu  den  gegen  einander  gerichteten  Spitzen  . 
Die  Nafenlöcher  riizenfönni"  ,  naln?  an  den  Stirnf«_ 
dern  liegend.    Die  Füfse  vierzflhig,  die  äufsere  Zehe 
mit  derinnern  durch  eine,  bis  beynahe  zum  erftera 
Gelenke  reichenden  Haut  verbunden.    Die  Augen  in 
der  Mitte  des  Kopfs  liegend.  —  Nach  diefen  Kenn- 
zeichen giebt  es  in  Deutfchland  nur  2  Arten:  Tota- 
nus Glottis  und  S:(tgnati!ist  Bechftein.    Von  7b- 
tanus  Glottis  find  die  Kennzeichen  der  Art:  Der 
Schnabel  ift  von  der  Stirn  gcineffun  viel  höher  wie 
breit —  und  von  Totanus  Staguatilis:   Der  Schna- 
bel ift  von  der  Stirn  gemeffen  breiter  wie  hoch.  — 
Von  der  erften  Art  liefert  der  Vf.  die  Befchreibang 
des  jungen  Vogels,  und  des  alten  im  Hochzeit  kleide, 
von  dem  zwevten  aber  nur  die  des  allen  im  Hochzeit« 
gewande.      Bechftein    fahrt    mit    mehrern  Orni- 
thologen 13  Arteu  in  der  Gattung  Totanus  auf,  wo- 
von er  aber  felbft  mehrere  für  ungewifs  und  unbe- 
flimmt  erklärt,  und  ur.fer  Vf.  will  diefe  nach  feinen 
Beobachtungen   folgendermaßen   beftimmt  wiffen. 
Diefe  13  Vö^el  fin^l  nämlich:    1)  Totanus  macula- 
tus,  2)  Fuscus,  3)  Calidris,  4)  Natans ,  5)  Grifeus, 
6)  Aegoeephalus,  7)  Leueophaeus,  8)  Fiftulans,  9)  Li- 
mofa,   io)  Glottis,    n)  Rufus,    12)  Gregarius  und 
13)  StagnatVis.  —    Nr.  1.  T.maculatus,  3.  fuscus 
und  4.  natans  gehören,  wie  auch  fchoo  bekannt  ift, 
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zu  einer  Art»  Nr.  2.  ift  der  Vogel  im  hochzeitlichen 
Kleide,  Nr.  4.  derfelbe  im  WiqterUleide ,  und  Nr.  1. 
der  junge  Vogel.  Diefe  Art  wird  zu  der  Gattung 
Tringa  gerechnet  und  Tringa  longipes-,  langfiifsiger 
S&randläufer  genannt.  —  Nr.  3.  T.  calidris  fo  wie 
fCr.  5.  T.  grifeus  find  gleichfalls  nur  der  Farbe  nach 
verfchieden,"  T.  grifeus  Üt  der  Vogel  im  Wjnterkleide, 
beide  gehören  zur  Tringa  Gamuetta  und  folglich  nicht 
jn  die  Gattung  Totanus.  —  Totanus  Aegocephahts, 
Nr.  7.  T.  leueophaeus ,  Nr.  9.  T.  Umqfay  Nr.  11.  T. 
rufus  und  Nr.  13.  T.  grogurius  gehören  fämmtlich 
zu  des  Vfs.  Gattung  Limoja.    Von  Nr.  12.  T.  grega- 
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Unter  der  Kehle  ein  Federbart  nnd  die  mittlem 
Schwanzfedern  kürzer  als  die  äufsern.  —  Man  ludet 
hier  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird ,  Be- 
fekes  Tetrao  hjbridus  (welches  wahrscheinlich  eins 
Varietät  des  Auerhahns  ift):  denn  diefer  hat  einen 
fächerförmigen  auerhabnartigen  Schwanz,  und  es 
feldt  ihm  der  weifse  Fleck  auf  den  Flügeln,  welchen 
der  Birkhahn  hat.  Das  mittlere  Waid buhn  hat  aber 
nie  einen  fächerförmigen,  auerhahnartigen  Schwanz, 
und  auf  den  Flügeln  ftets  einen  weifsen  Spiegel  wie 
der  Birkhahn.  —  Aus  diefer  Anzeige  wird  die  Reich- 
haltigkeit diefes  Hefts  erhellen,  und  das  obige  TJr- 
rius  kann  nicht  mit  Boftimmthcit  angegeben  werden,  theil  fich  begründet  finden  ,  dafs  der  Tod  des  Vfs. 
zu  welcher  Art  er  gerechnet  werden  njüffe,  wahr-  auch  ein  bedeutender  Verluftfür  die  ornithologilcbe 
fcheinlich  zu  l.hnoß  rufa.  —  Nr.  10.  Totanus  Glot-  Literatur  ift. 
tis,  Nr.  8-  T.ßßulans  und  Nr.  13.  T.  ftagnatilf*  ge- 
hören allein  zu  des  Vfs.  Gattung  Totanus,  doch  nicht 
als  3  verfchiedene  Arten:  denn  Nr.  8-  T.  ßftulam  ift 
keine  eigene  Art,  fondern  der  junge  Vogef  im Herbft 
Von  T.  Glottis. 

XXI.  Wie  entßeht  bey  den  Sögeln  das  hochzeit- 
liche Kleid?  Hier  befreitet  der  Vr.  die  Bemerkung, 
dafs  fich  die  Farbe  dar  Vögel  nach  der  Msufer  bis 
zum  Frühjahr  verändere,  und  behauptet,  dafs  die 
Farbe,  welche  derfelbe  nach  der  jedesmaligen  Mau- 
feruug  erhalte,  bis  zum  nichften  Farbenwechfcl  dau- 
ere, und  keine  andere  Veränderung  ftatt  finde,  als 
dafs  die  Federn  dem  Umfange  nach  fich  abnutzten, 
lind  der  Farbe  nach  abfehöffen.  Das  verfchiedene 
hochzeitliche  Kleid  cutftilnde  darnach  entweder  da« 
her,  dafs  fich  mehrere  Vögel  des  Jahrs  zweymal  mau- 
ferten,  alfo  im  Herbft  anders  als  im  Frühjahr  zurZoit 
der  Begattung  ausiahen,  und  dadurch,  dafs  bey  an- 
dem  die  abweichend  gefärbten  Ränder  derjenigen 
Federn,  die  das  hochzeitliche  Kleid  verfchönerten, 
fich  nach  und  nach  abnutzten,  wodurch  fich  dann 
die  lebhafte  Farbe  rein  darftellte.  Auf  diefe  Art  fähe 
alfo  die  Bruft  des  Hänflingsmännchens  im  Frühjahr 
höher  roth  aus  als  im  Herbft.  —  Es  fcheint  aber  die- 
fe letztere  Angabe  oder  das  Abnutzen  der  Federrän- 
der und  das  Hervortreten  der  fchönern  Farben  nicht 
allgemein  ftatt  zu  finden.  Wenn  bey  j\cn  Vögeln  die 
Federränder  abgenutzt  und,  fo  find  auch  gewöhnlich 
fchou  die  Farben  veffchofien.  Zudem  bat  die  männ- 
liche wilde  Ente  nach  der  iMaufer  auch  auf  den  gro- 
fsen  Federn  noch  die  reine  und  glänzende  Farbe  nicht, 
die  fie  im  Winter  erhält,  und  eben  fo  fieht  die  Farbe 
des  Hänflings  an  der  Bruft  hinter  den  wcifslichen  Fe- 
dern im  Herbft  und  zu  Anfang  des  Winters  immer 
mehr  rofenrothlals  hochroth  aus.  Manche  alteHänf- 
haben  auch  im  Herbft  und  Winter  faft  gar  kei- 
n<  wcifslichen  Federränder  an  der  Bruft,  und  ihre 

rothe  Farbe  ift  doch  bläffer  als  im  Frühjahr  zur  Zeit    Eine  zweyte  S.  89- ,  wo  Makaria  fprichf 
der  Paarung. 

XXlf.  Das  mittlere  Waldhuhn.  Tetrao  medius, 
Meyeri.  —  Diefs  ift  wirklich  eine  verfchiedene  Art, 
und  keine  Baftardtart  vom  Auer-  und  Birkhahn.  Es 
ift  hjer  zum erftenmal  das  Männchen  abgebildet;  das 
Weibchen  kennt  man  noch  gar  nicht.  Wahrfchein- 
lich  kann  man  zu  Kennzeichen  der  Art  annehmen ; 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Gräff:  Makaria.  Drama  von  Theodor 
Hell.    1806.  U8S.  8-  (i6Gr.) 

„Nach  Lafontaine^  lieblicher  Dichtung,  bemerkt 
der  Vf.  in  der  kurzeu  Vorrede,  fchrieb  ich  diefs 
Drama.  Ich  kann  und  mag  es  nicht  läugnen,  unver- 
kennbare Spuren  feiner  Abkunft  trägt  mein  Gedicht. 
Ich  ehre  den  braven  Verfaffer  des  Urbilds  fo  hoch, 
dafs  ich  beftimmt  glaube,  mein  Werk  wird  eben  da- 
durch gewinnen ,  weil  es  an  ihn  erinnert."  Nach 
diefer  Erklärung  wird  man  fich  leicht  von  felbft  be- 
fcheiden,  den  rechten  Geift  der  antiken  Tragödie, 
aus  deren  Kreifcn  Hr.  Hell  feinen  Stoff  hergenommen 
hat,  in  feiner  Dichtung  nicht  wieder  zu  finden,  da 
Hr.  Lafontaine  den  alten  Stoff  im  Geift  der  Moder- 
nen umgeftaltet  und  die  tragifche  Gröfse  durch  einen 
Zufatz  weicher  Anmuth  gemildert  hatte.  Dafs  Hr. 
Hell  auf  gleichem  Wege  fey,  bat  uns  zwar  fo  ehea 
fein  eignes  Geftäodnifs  gefegt,  doch  zum  Ueberflufs 
mögen  ein  Paar  Stellen  zum  Be weife  dienen.  Die 
erfte  fteht  S.  75. 

Hippomed  an. 
Makaria !   fo  Ich'  ich  endlieh  Dieb ! 

Makaria. 
De»  Kriege*  Rtiftunft  füfarte  Dich  hinweg 
Von  jcn«n  füllen  Haynen  untrer  Liebe, 

Doch  blieben  fich  die  Herzen  immer  nah  ! 

■  *  • 

Hippomedon. 
Nur  Deiner  dicht*  ich  im  Gewühl  der  Krieger. 

Mak  aria. 
Und  jeder  Quell  fprach  Deinen  Namen  mir, 

Hippomedon* 
Wenn  werden  wir  vereint  auf  immer  fejnt 


Nur  Di 
Der  he. 
Dem  Herxei 


iv  noch  feblteft  an  dem  fchonen  Morgtn, 
Der  herrlich  auffti.g  aber  .liefen  Höben, 


Dem  Herzen,  du  ihn  feliß  in  fich  fo«, 
Nur  Du.  Geliebter!  —  Und  fo  nahe  warft 
Du  mir? 

Auch  der  Umfang  der  alten  Fabel  ift  hier  ver- 

tatet  «d  »„«Ds<;  ,of  d«.E»tr«hmf,  »utarijg 
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für  ihre  Brüder  freywillig  zu  fterben,  auf  Hippome-  dem  bewaffneten  Auge  gröfser;  die  Fix  Sterne  zeiget 

dons  Klagen  darüber  und  die  Ausführung  jenes  Ent-  fich  nicht  gröfser,  wenn  man  fie  durch  Telefkop« 

fchluffes  ift  das  Ganze  faft  allein  zurückgeführt;  das  betrachtet.    Der  Mutter  von  Jakobus  und  Johann  r-St 

Stück  hat  nur  zwey  Acte.    Die  Sprache  fliefst  mit  die  bey  Jefu  die  vornehmften  Würden  in  feiner  Thoo. 

oewandter  Zierlichkeit  in  wohlklingenden  Jamben,  kratie  für  ihre  Söhne  nachfuchte,  wird  Geibijfeu lo. 
nur  zu  fehr  das  Eigentümliche  der  Charaktere  un- 
ter rhetorifchem  Schmuck  verbergend,  am  kräftig- 
ten und  bedeutendften  noch  in  den  vier  Monologen, 


welche  den  zweyten  Act  eröffnen ,  wo  das  Tecfini- 
fche  der  Scene  einigermafsen  an  Schillers  Wilhelm 
Teil  und  der  Inhalt  des  dritten  Monologs  mehr  noch 


figkeit  zur  Laft  gelegt;  diels  ift  aber  viel  zu  hart  go- 
urtheilt,  und  der  Vf.  felbft  entfchuldigt  fie  in  einer 
andern  Stelle.  Dafs  wir  auf  das  Zeugnifs  Jefu  auch 
folchen  Lehren  beyzupfiichten  fchuldig  feyn,  die 
von  der  Vernunft  nie  ganz  gefafst  werden  können, 
ob  fie  gleich  mit  der  Vernunft  in  keinem  Widerfpru- 
aV  andere  Dichtungen  delfelben  Meifters  erinnert,  che  ftehen,  ift  freylich  ein  bekannter  Lehrfatz  der 
Nett  und  zierlich,  wie  der  Charakter  des  Ganzen,  ift  Dogmatik;  wenn  man  indeffen  die  Lehren  Jefu  nur 
auch  das  äulsere  Gewand«  populär  nimmt,  and  Geh  nicht  darüber  in  metaph^  fl- 

iehen Spitzfindigkeiten  verliert,  fo  findet  man  fie 
der  Vernunft  nicht  fo  unzugänglich,  als  wenn  man 
fie  in  der  Gehalt  betrachtet,  wie  fie  von  den  Dogma- 
tikern aufgehellt  zu  werden  pflegen;  die  Lehre  z.  B. 
von  dem  Vater-,  dem  Sohne  und  dem  heiligen  Ceiße 
ift,  fo  wie  fie  in  den  Schriften  des  N.  T.  liegt,  gsnt 
und  gar  nicht  fo  dunkel;  die  Theologen  mutben  nuc 
dem  Glauben  der  Chrirten  zu  viel  zu.  Chriftu*  hg,t 
z.  B.:   „Lernet  von  mir,  fo  werdet  ihr  Ruhe  finden 
für  eure  Seelen;"  diefs  kann  die  menfchliche  Ver- 
nunft gar  wohl, noch  fallen  und  begreifen ;  wenn  man 
aber,  fo  wie  der  Vf.  S.  46.  noch  einlchaltet:  »durch 
meinen  Tod9*  fo  wird  das  Leichic  fchvver,  das  Kla- 
re dunkel  gemacht.    In  diefer  Hinficht  wOfsten  wir 
noch  vieles  in  diefer  Schrift  auszuheben ,  was  einer 
Berichtigung  bedürftig  wäre;  wir  la ffen  es  aber  bey 
dem  Angeführten  bewenden,  und  ziehen  nur  noch 
eine  Stelle  aus  ,  die  von  dem  Partevgeifte  der  Gelehr- 
ten handelt.     „Der  Parlevgeift,   heilst  es  S.  359., 
weifs  alles,  felbft  das  Forlchen  nach  Wahrheit,  fei- 
nem Scepter  zu  unterwerfen;  kaum  haben  Manche 
in  Bearbeitung  einer  Wiffenfcbaft  ein  bedeutendes  A»«. 
fehen  erlangt:  fo  fchliefst  fich  fogleich  ein  Heer  von 
Anbetern  an  fie  an,  und  pflichtet  ihren  Beh-auptun- 

Sen  ohne  weitere  Prüfung  bey.  Was  diefe  Manner, 
ie  fie  fich  zu  ihren  Meiftern  erkohren  haben,  vor- 
tragen, wird  von  ihnen  mit  blinder  Unterwerfung 
als  Wahrheit  befchworen,  und  mit  einer  Heftigkeit» 
die  keine  Mifsigung  zuläfst,  und  ihrem  Gegner  jede 
Einficht  abfpricht,  in  Schutz  genpmmen.  In  allen 
Zweigen  menfehlicber  Erkenntnifs  werden  auf  diefe 
Weife  die  Grundfätze  angefehener  Männer  mit  hart- 
näckiger Anhänglichkeit  vertheidigt,  und  die  Ge- 
fehiebte  der  Gelehrfamkeit  ift  leider  mit  alizuhäufi- 
en  Spuren  des  Parteygeiftes  bezeichnet."  Diefs  ift 
ie  Skizze  eines  Abfcnnitts  diefer  fkizzirten  Predig- 
ten, und  man  rnufs  geftehen,  dafs  diefer  Umrifs  auch 
in  Beziehung  auf  das  theologifche  Fach  getreu  nach 
der  Wahrheit  entworfen  fey. 


ERBAU  UNOSSCHRIF  TEN. 

Heidclberg  ,  inComm.  b.Mobr  u.  Zimmer:  Sk4z- 
zirte  Predigten  über  die  gewöhnlichen  Evange- 
lien an  Feyertagen.    Von  Karl  Friedr.  Dietzjeht 
Stadtpfarrer  zu  Oehringen.  1813-  X-VI  u-  3&5  S. 
med.  8.  (16  Gr.) 
Diefe  Schrift  erfchien  eigentlich,  der  Vorrede 
zufolge,  in  zwey  Hälften  fchon  in  den  Jahren  1806 
und  1809,  und  ift  nur  mit  einem  neuen  Titelblatte 
verfehen;   ihr  Vf.  ward,  wie  er  fagt,  durch  den 
Mangel  an  zweckmäfsigen  Difpofitionen  für  die  feyer- 
täuhchen  Predigten  und  durch  das  öftere  Zufammen- 
treffen  diefer  Tage  mit  andern  Amtsarbeiten  ver- 
anlafst,  diefs  bomiletifche  Hülfsbuch  zu  fchreiben, 
und  wenn  einmal  folche  Bücher,  wie  man  aus  ih- 
rem nicht  ganz  unbeträchtlichen  Vertriebe  fchliefsen 
mufs,    ein  Bedürfnifs  mit  Arbeiten  überladener, 
oder  auch  gemächlicher  Prediger  find ,  fo  ift  es  noch 
eiu  Glück,  wenn  fich  Leute  von  Kopf  und  Kenntnif- 
feo  mit  der  Fertigung  derfelben  befaffen.    Die  vor- 


daran  auszusetzen  haben  möchte.  Wir  können  uns 
nur  auf  wenige  Bemerkungen  einfehränken.  Von 
Job.  XLV.  3.  wird  Gelegenheit  genommen,  von  dem 
Glauben. an  die  Mehrheit  der  Welten  zu  reden,  was 
allenfalls  angeht,  obgleich  der  Text  nicht  von  dem 
Himmel  im  aftronomifchen  Sinne  des  Worts  redet, 
und  der  Vf.  felbft  ihn  fo  erklärt:  „es  i/t  Raums  ge- 
nug für  uns  alle  im  Himmel;"  es  durfte  aber  nicht 
cefaat  werden ,  dafs ,  wenn  fich  das  Auge  mit  Fern- 
rohren waffne,  die  uns  als  feurige  Punkte  erfchei- 
nende«  Sterne  aufserordentlich  an  Gröfse  gewinnen : 
denn  bekanntlich  erfcheinen  nur  die  wenigen  Plane- 
die  mau  an  dem  nächtlichen  Himmel  wahrnimmt, 
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Diefs  ganze,  für  die  Phyfiologie  wichtige  Werk  zer- 
fällt Mi  drey  Abtheilungen.  Die  erfte  handelt 
theils  von  den  Formfehlern  der  Genitalien,  welche  man 
fälfchlicb  bisweilen  für  Zwitterbildung  hält,  nament- 
lich Harnblafenfpalte  und  Gebärnuittervorfall ;  theils 
enthält  ße  eine  hiftorifcbe  Darftellung  mehrerer  der 
von  Ariftoteles  an  bis  auf  den  Augenblick,  wo  der  Vf. 
fchrieb»  verzeichneten  Fälle  von  Zwitterbildung. 
Das  vorzöglichlte  Refultat  der  34  Fälle  von  menfch- 
licher  Zwitterbildung,  welche  im  Auszuge  geliefert 
lind,  ift,  dafs  beyuahe  keiner  derfelben  dem  andern 
ähnlich  ift  und  dafs  daher  ein  jeder  einen  eignen  Grad 
▼on  Verfchmelzung  männlicher  and  weiblicher  Bil- 
dung der  Gefchlechtstbeile  in  demfelben  Indviduum 
bildet.  Aufser  diefen  eigends  verzeichneten  Fälen  find 
auch  Beobachtungen  ivon  thierifchen  Zwitterbildun- 
doch  nur  10  angeführt,  'dafs  die  Stellen» 


e  verzeichnet  find, 


angezogen  werden. 


Der  zweyte  Abfchnitt  liefert  die  Befchreibung 
der  Mifsbildung,  welche  zu  dem  Werke  Gelegenheit 
gab.  Die  äufsern  Genitalien  des  Kindes»  welches 
als  Knabe  getauft  wurde  und  in  einem  Alter  von 
6  Wochen  Harb»  befanden  in  einer  an  der  Spitze  un- 
durchbohrten  Küthe  von  gewöhnlicher  Lange  und 
einem  gefpaltenen  Hodenlacke.  Die  Eichel  war  frey, 
indem,  wie  beym  Weibe,  die  Vorhaut  fie  nicht  ganz 
umgab,  fondern  zu  beiden  Seiten  in  die  Haut  des 
Bodenfackes  überging.  Einen  Zoll  weit  vor  dem  Af- 
ter befand  fich>  zwifchen  beiden  Hälften  des  Ho- 
den fack  es  ,  teine  ungefähr  drey  Linien  lang«  Oeff- 
nung»  die  zu  einem  fcheidenartigen  Gange  von  der 
Länge  eines  Zolles  führte»  der  an  feinem  obern  En- 
de anfchwoll  und  hier  zwey  Gänge  aufnahm ,  deren 
oberer,  vorderer  die  Harnröhre,  deren  unterer,  hin- 
terer den  Scheidentheil  der  Gebärmutter  darfteilte. 
Die  Hoden  waren  in  jeder  Beziehung  durchaus  nor- 
mal. Dagegen  offenbarte  fich  in  der  Bildung  der 
Voiiteherdrüfe  wieder  deutlich  eine  Verfchmelzung 
des  männlichen  und  weiblichen  Charakters»  indem 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


diefe  zu  einer  dünnhäutigen,  an  fehnlichen  Blafe  aus- 
gedehnt war»  welche  mit  einer  fcb wangern  Gebär- 
mutter die  gröfste  Aehnlichkeit  hatte  und  fich  an  der 
angegebenen  Stelle  mit  einer  fcbief  abgefchnittenen, 
nicht  von* wulftigen  Lippen  umgebenen,  Mündung 
in  den  Scheidengrund  öffnete.  Im  Hälfe  diefer  ge- 
bärmutterartigen VorfteherdrOfe  fanden  fich  fogar 
dautliche  Querfalten.  In  diefen  Körper  fenkte  fich 
auf  jeder  Seite  ein ,  an  der  gewöhnlichen  Stelle  zü 
einer  Samenblafe  angefchwollener  Samenabführungs- 
gang, der,  an  ihn  durch  eine»  dem  breiten  Mut- 
terbande ähnliche  Falte  des  Bauchfelles  geheftet»  nicht 
in  das  Becken  herab»  fondern  in  feinem  ganzen  Ver- 
laufe herauf  flieg.  Aeufserlich  traten  dtefe  Gänge 
an  derfelben  Stelle  an  die  Gebärmutter- Vorfteher- 
drOfe» an  welcher  fie  gewöhnlich  die  Trompeten 
aufnimmt,  öffneten  fich  aber  erft  im  Muttermunde 
in  der  Höhle  der  Genitalien.   Das  Becken  war 


ter,  niedriger  und  von  ftärkerm  Knochenbau  als  ge- 
wöhnlich. 6 

Der  dritte  Abfchnitt,  der  längfte  unter  allen, 
enthält  phyfiologifche  Betrachtungen  über  das  Ge- 
fchlecht  und  die  Zeugung.  Hier  betrachtet  der  Vf. 
zuerft  die  verfcbiedenen  Arten  der  Zeugung,  erklärt 
fich,  wie  billig,  für  die  fpontane  Zeugung  der  niedern 
Organismen,  hingegen  verwirft  er  Tie,  richtiger  als 
manche  neuere  Naturforfcher,  bey  den  höhern,  han- 
delt dann  fpecielt  von  der  fexueilen  Zeugung  und  den 
verfcbiedenen  Arten  derfelben  bey  Pflanzen  und 
Thieren.  Darauf  fpriebt  er  von  dem  Gefchlechtn 
und  den  von  demfelben  abhängigen  Verfchiedenhei- 
'ten.  Richtig,  aber  nicht  neu,  lagt  er  hier,  dafs  der 
Embryo  anfänglich  gefchlechtlos  fey.  Die  Urfachet 
der  Gefchlechtsverfcniedenheit  fetzt  er  in  das  ver- 
fchiedene  Verhältnifs  zwifchen  dem  Oxygen  als  coa- 
gulirenden  Princip  und  der  zu  coagulirenden »  des- 
oxydirten  Malte  des  Organismus.  Ueberwiegt  diefe, 
fo  fehlt  die  bildende  Kraft»  die  Theile  auszudehnen 
und  in  die  Länge  auszuziehen.  Das  umgekehrte  Ver- 
hältnifs hat  lang  ausgezogene  Formen  zur  Folge.  Je- 
nes ift  der  weibliche,  diefes  der  männliche  Charak- 
ter. Einer  von  beiden  fpricht  fich  gewöhnlich  aus» 
weil  gewöhnlich  entweder  die  zu  formende  Mafle, 
oder  das  Oxygen  überwiegt»  wo  aber  ein  gewiffes 
Gleichgewicht  Statt  findet,  da  entftehen  Zwitterbil- 
dungen. Das  Wefen  der  Gefchlechtsfunction  ift  Ver- 
mifchung  der  desoxydirten  weiblichen  Maffe  mit  der 
männlichen  oxydirten ,  und  .die  Gefchlechtsverfchie- 
denheit  wurde»  nöthig»  weil  nicht  beiderley  Oe- 
U  fchlecbts- 


ISS 
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fchlechtstheile  in  demfelben   Individuum  gebildet 
werden  konnten.  Der  oben  angegebene  Gefchlecbts- 
charakter  hat  zur  Folge,  dafs  die  Atmofphäre  des 
Weibes  arm  an  Oxygen,  die  des  Mannes  damit  über- 
fattigt  ift,  worin  dann  der  Grund  des  gegenfeitigen 
Aufruchens,  der  Gefchlecbtsliebe  entl. alten  ifr.  Vor. 
zuglich  ftark  ift  diefe  gegenfeitige  Anziehung  in  den 
Genitalien ,  weil  diefe  mit  den  letzten  Zweigen  des 
Gefäfs  -  und  des  Jflferco/ftt/nervenfyftems  verleben 
find,  wobey  die  einander  entforechenden Theile  der 
männlichen  and  weiblichen  Genitalien  einander  auf- 
ziehen und  in  entfprechende  Tbätigkeiten  gera- 
then,  wodurch  dann  die  Begattung  her  hey  geführt 
wird.    Hier  wird  der  Same,  wie  man  auch  am  au* 
fser  dem  Körper  ergoffenen  Samen  bemerkt,  in  zwey 
Theile,  den  duuftförmigen ,  aus  Eyweifs  und  Oxy- 
gen begehenden  und  den  durch  das  Entweichen  des 
erftern  wieder  Saffig  werdenden ,  geschieden.  Jener 
seht  als  aura  feminalis  zu  den. Ovarien,  und  bildet 
den  Fötus,  der  anfänglich  gefchlecbtlos  ift,  weil  der 
ganze  Act  der  Begattung  eine  lndifferenzirung  des 
männlichen  und  weiblichen  ift.    Die  Gefchlechtsver- 
fchiedenheiten  des  männlichen  und  weiblichen  Kör- 
pers erweifen  das  relpective  Vorhergehen  derjenigen 
Organe,  deren  Function,. wenn  jenes  Vorhergehen 
Statt  findet,  es  ift,  in  die  ganze  Exiftenz  und  Wir- 
Itungsweife  die  angefahrte  Gelchlechtsverfchieden- 
Jieit  zu  bringen,  indem  beym  Manne  die  ReTpira- 
tionsorgane,  beym  Weibe  die  Verdauungsoreane  vor- 
herrfchend  entwickelt  find.    Diefs  ergiebt  beb  nicht 
nur  aus  der  Vergleichung  der  Bruft-  und  TJnterleibs- 
höhle  beider  GelcbJechter,  fondern  auch  ihrer  bruft- 
und  UnterJeibseingeweide.    Das  Herz,  die  Lungen 
»nd  Leber  find  beym  Manne  gröfser,  der  Darmka- 
nal beym  Weibe  ftets  länger  (?).     Das  Gefafsfy 
ftem  ift  beym  Manne  in  HinEcbt  auf  Gröfse  der  Stäm- 
me und  Zahl  der  Verzweigungen  weit  entwickelter 
als  beym  Weibe  (?).   Darin  ilt  vorzüglich  der  Grund 
der    charakteriftifchen    Verfchiedenheit    der  Ge- 
fcblechtstheile  enthalten,  indem  die  Gebärmutter-, 
Samen-  und  Kitzlerarterien  weiter,  aber  kürzer  als 
die  correfpondirenden  mannlichen  find,  die,  langge- 
streckt, aus  dem  Becken  hervordringen.    Das  Ner- 
(ifyftem  bietet,  das  bekannte  Verhältnifs  der  Ner- 
i  zum  Gehirn  ausgenommen,  nur  die  merkwOrdi. 
Gefchlechts verfchiedenheit  dar,  dafs  das  hypoga- 
ifche  Geflecht,    die  von  den  Gekrösgefltchten 
zu  den  Genitalien  gehenden  Nerven  und  der  ifchiadi- 
Iche  Nerv  beym  Weibe  weit  gröfser  als  beym  Manne 
find  (?).    Die  Gefchlechtsverfchiedenheit  des  Baues 
-veranlafst  auch  Gefchlechtsverfchiedenheit  in  den 
Functionen.   Theils  wird  dadurch  der  ganze  Lebens- 
procefs  und  rlie  Functionen  andrer  Organe,  als  der  Ge* 
ich I echt s th eile  ,   theils  werden  die  Functionen  der 
Gefchlechtstheiie  felbft  abgeändert.    Den  Grund  der 

ßofsern  Häufigkeit  des  Pulfes  beym  weiblichen  Ge- 
llecht findel  der  Verfaffer  weder  in  der  gröfsern 
Erregbarkeit,  noch  der  geringem  Gröfse,  fun- 
der n  in  der  Enge  und  gröfsern  Beweglichkeit  und 
daher  häufiger*  Refpiration  deifeibtn,  wodurch  der 
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kleine  Kreislauf  befcbleunigt,  mithin  das  Blut  fc  h  n  ei- 
le r  zum  linken  Herzen  geführt  werde.    Von  diefern 
fchnellern  Kreislaufe  rührt  nun,  nach  dem  Vf.,  die 
größere  Lebhaftigkeit,   die  frühere  Entwickeiung, 
das  frühere  Alter  und  der  frühere  Tod  (?)  des  weib- 
lichen Gefchlechtes  her.     Da  die  Verfchiedenheit 
des  Pulfes  von  der  Verfchiedenheit  der  Refpiration 
ganz  abhingen  foll,  fo  hätte  wohl  diefe  zuerft  be- 
trachtet werden  müffen.    Die  Art  diefer  Verfchie- 
denheit ift  bekannt.   Als  teleologifchen  Grund  def- 
felben  führt  der  Vf.  den  an,  dafs  nicht  durch  zu  grö- 
fse Activität  des  Zwerchfelles  bevm  febwanger«  VVei- 
be  das  Leben  des  Fötus  gefährdet  werde.    Die  Ge- 
fchlechtsverfchiedenheit der  Stimme  rührt  ajicht  fo- 
wobl  von  der  Kleinheit  und  Enge  des  Kehlkopfes, 
als  von  der  Verfchiedenheit  zwifchen  der  verhältnifs- 
mäßigen  Länge  und  des  Durchmeffers  der  Luit  rühre, 
fo  wie  der  Mund  -  und  ftafenhöhle  und  der  Gröfse  der 
Lungen  her  ('.-  ),  indem  die  Luftröhre,  auch  verhältnifs- 
mäfsig  zu  den  Lungen,  beym  Weibe  viel  kleiner  und 
enger  ift  als  beym  Manne,  und  für  dieMund-  unrfxVa- 
fenhöhle  daffelbe  gilt.    Als  geiftige  Gefchlecblsvet- 
fehiedenbeiten  fetzt  der  Vf.  mit  den  meiften  Beobach- 
tern geringere  Güte  des  Gedächtniffes,  aber  grufsera 
Vollkommenheit  der  höhern  Functionen  des  Seelenor- 
»ans  beym  Weibe  feit.  Die  Bewegungen  des  Mannes 
find  theils  wegen  der  gröfsern  Stärke  und  der  anfehnlt- 
ehern  Maffe  feiner  Muskeln,  theils  wegen  fpecieller 
Verfchiedenheiten  im  Baue,  geringem  Verhältniffef 
des  Stammes  zu  den  Extremitäten,  anfehnlicherer  Grö- 
fse des  Zwerchfelles  u.  f.  w.  kraftvoller  und  dauren- 
der.  In  der  Unterfuchuog  der  unmittelbaren,  von  der 
Gefchlechtsverfchiedenheit  abhängigen  Functionen 
betrachtet  der  Vf.  nur  die  weiblichen,  zuerft  die 
Schwangerfchaft,  dann  die  Geburt,  und  zeigt  fehr 
gut,  wie  der  weibliche  Bau  der  Unterleibs-  und 
Brufihöhle  fich  vorzüglich  zu  den  durch  djefelben  be- 
wirkten Veränderungen  der  in  jener  enthaltenen  Or- 
gane und  zum  Austreiben  des  Fötus  eigne,  und  war- 
um der  männliche  Geh  nicht  dazu  gefchickt  haben 
würde.   Bisher  hatte  der  Vf.  nur  von  der  fexuellen 
Verfchiedenheit  gefprnchen;   jetzt  aber  beweift  er, 
dafs  diefe  lexuelle  Verfchiedenheit  nur  relativ  ift, 
und  dals,  fo  wie  alle  Individuen  derfelben  Art  den 
Charakter  der  Art  haben,  'fo  auch  in  allen  den  Ge- 
fchlechtst heilen  eine  und  diefelbe  Urform  zum  Grun- 
de liegt,  oder,  wie  er  fich  ausdrückt,  in  allen  die 
Genitalien    beider  Gefchlechter  verborgen  Hegen. 
Die  h  nilie  entfpricht  dem  Kitzler,  nur  ift  jene  wegen 
der  ftärkern  Musculofitat  des  Mannes  lang  hervorge- 
ftreckt,  während  diefe  dagegen  zurück  geblieben  ift. 
Beym  Manne  ift  die  gröfse  Harnröhre  zugleich  Harn- 
und  Samenausleerungsorgan,  beym  Weibe  fcheint  Ge 
blofs  das  erftere  zu  feyn;  allein  die  gröfse  Harnröhre 
und  Küthe  des  Mannes  ift  beym  Weibe  gröfstentbeils 
zur  Bildung  der  Scheide  verwandt;  dJe  Harnfchneller 
find  in  den;Scheidenfchnürer,  die  Proftata  in  die  Ge- 
bärmutter /der  Samenhügel  (veru  montanum)  in  die 
Vaginalportion  derfelben  umgeändert.     Die  Hoden 
entfprecbeu  den  Ovarien,  die  Samengänge  den  Trom« 
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■    peten,  die  äufsern  Schamlippen  (fem  Hodenfacke 
'    Daza  kann  man  norb  bemerken ,  dafs  die  innern 
Schamlippen  dem  vordem  Theile  der  männlichen 
I    Harnröhre  entfprechen,  indem  fie,  zufammengclegt, 
s    die  weibliche  nach  vorn  fortfetzen.    Ueberall,  fagt 
a    der  Vf ,  ift  das  Wefeo  der  Verfchiedenheit  Ueberflufs 
*    des  Zellftoffes  beym  Weibe,  der  allgemeine  Charak- 
J    ter  des  weiblichen  Körpers  nur  ftärk  ere  Entwicke- 
i    lung,  Vordringen  des  Gefäftfyftemes  beym  Manne. 
Hieraus  fchiiefst  nun  der  Vf.  und  glaubt  es  durch  die 
Gefcbicbte  der  Hermaphroditen  beweifen  zu  kön- 
nen ,  dafs  nie  die  einander  entfprechenden  Organe  in 
demfelben  Körper,  wenigrtens  nicht  in  derfelben  «Sei- 
te vorhanden  fevn  können,  weil  fie  das  Product  ent- 

J egengefetzter  Kräfte  find ,  die  nicht  in  demfelben 
örper  berrfchen  können  ,  weshalb  nothwendig  die 
Genitalien  nur  nach  einem  Typus  fich  entwickeln 
matten;  eine  gewifs  irrige  Meynung,  die  für  den 
Menfchen  zwar  nur  ducn  feltne,  für  eine  Menge 
Säugthiere  aber  durch  häufige  Beobachtungen ,  de- 
ren Ree.  'felbft  «nzuftellen  Gelegenheit  hatte,  wi- 
derlegt wird.    Eben  To  wenig  gegründet  ift  auch  die 
Bemerkuug,   dafs   der  Mangel  an  deutlicher  Ge- 
fchlechtsverfchiedenheit  bis  zur  Geburt  fortdaure. 
Di.de  Periode  verfchwindet  beym  Menfchen  wenig- 
ftens  febr  früh.    Den  Befchlufs  macht  ein  Kapitel: 
De  ftrueturu  genitalium  aphroditica,  welches  der  Vf. 
So  aber !ch reibt ,  weil  er  behauptet,  dafs  wahrer  Her- 
naphroditismus, gleichzeitige  vollkoromne  Entwicke- 
lung  von  beideriey  Gefchlecht&theilen  weder  als  Regel, 
noch  als  Ausnahme  in  irgend  einem  Organismus  vor- 
komme.   Diefe  Behauptung  fucht  er  für  die  Pflanzen 
durch  das  Abfterben  der  männlichen  Theile  nach 
dem  Ausftreuen  des  Blüthenftaubes  zu  erweilen,  oh- 
ne zu  erwägen,  dafs  zur  Aufnahme  des  reifen  Pro- 
duetes  der  minnlichen  Theile  doch  wohl  auch  die 
weiblichen  reif  feyn  müfsten ,  für  die  Mollusken  da- 
durch, dafs  die  imperforirte  Ruthe  keinen  Samen 
führe»  fondern  nur  excitire,  da  doch  die  wefent li- 
ehen Organe,  Ovarien  und  Hoden  u. f.w.  bey  diefen 
'l  liieren  in  der  gröfsten  Vollkommenheit  zugleich 
vorhanden  find.    Dagegen  behauptet  er  die  Möglich- 
keit der  Exiftenz  fruchtbarer  Aphroditen  als  regel- 
jnäfaige  und  regelwidrige  Bildung,  führt  als  folche 
eben  die  meiden  Pflanzen,  Mollusken  und  Würmer, 
als  diefe  einzelne  Beobachtungen  von  Zwitterbildun- 

Ken  aus  mehrern  höhern  Thierklaffen  an ,  deren 
löglichkeit  er  vorzüglich  aus  der  Verfchiedenheit 
des  Verlaufes  des  fympathjfchen  Nerven  auf  beiden 
Seiten  erklärt,  bey  denen  er  fogar  Selbftbefrr.chtung 
für  möglich  hält  und  aus  welchen  er  felbft  die  bis- 
weilen bey  männlichen  Individuen  beobachteten 
Schwangerfchaften,  z.  B.  den  Dupuytren'fchen  Fall 
erklärt,  indem  wabrfcheinlich  hier  Aphroditfsmus 
vorhanden  gewefen  fey.  Man  Seht  Jeicht,  dafs  der 
vom  Vf.  geführte  Streit  Ober  Aphroditismus  und  Her- 
rcaphroditismoa  ein  Streit  de  lana  Capriati  ift.  Ree. 
hat  fchon  gegen  einzelne  Bemerkungen  feinen  Zwei- 
fel durch  Fragezeichen  »n  den  Tag  gelegt.  Sein  Ur- 


theil  über  die  allgemeinen  Anflehten  des  Vfs.  geht 
dahin,  dafs  fie  zwar  geiftreich,  allein  grofsentheils 
zu  eigenmächtig  und  hypotbetifcb  fiqd  und  offenbar 
mit  Thatlachen  im  Widerfpruche  ftehen.    Wie  will 
der  Vf.  mit  feinen  Sätzen,  dafs  dasOxygen  desmänn* 
liehen  Samens  den  Grund  der  Bildung  des  weiblichen 
Zeugungsftoffes  enthalte,   dafs  das  Weib  eine  weit 
geringere  bildende  Kraft  befitze  als  der  Mann,  er- 
stens den  (Jmftand,  dafs  fich  ja  der  Embryo  im  Wei- 
ne bildet,  und  zweytens  das  beym  Weibe  faft  aus- 
fchliefslich  bemerkte  eigenmächtige,  von  der  Begat- 
tung unabhängige  Vorkommen  von  neuen  Gebilden, 
Haaren,  Knochen,  Zähnen  in  den  Ovarien  reimen? 
So  fagt  der  Vf.  auch  mehrmals,  die  Natur  habe  zwey 
Oefchlechter  gefchaffen,  bm  die  Art  unverändert  zu 
erhalten ,  als  wenn  nicht  eine  ungeheure  Anzahl  von 
Organismen,  deren  Art  fich  fortdauernd  erhält,  fich  ge- 
fchlechtlos  förtpflanzten.      Erkennte  ferner  wirk« 
lieh  die  nach  dem  Gefchlecht  verfchiedne  Bildung 
"der  Genitalien  den  Grund,  welchen  der  Vf.  angiebt, 
fo  müfsten  offenbar  zwey  Dinge  Statt  finden :  0  müfs- 
te  fcey  den  Thieren  fich  das  vordringen  der  Genita- 
lien  an  die  Peripherie  offenbar  genau  nach  der  Ener- 
gie ihrer  Refpiration  richten  und 's)  die  Gefcblechts- 
verfchiedenheit  überall  fich  auf  diefelbe  Weife  dar- 
legen.    Beides  aber  widerlegt  die  Erfahrung  voll- 
kommen.   Die  Vögel  müfsten  die  längsten  hu  theo 
haben ,  ihre  Hoden  am  weiteften  vorliegen  und  felbft 
den  weiblichen  Vögeln  müfsten  kleine  Ruthen  zu- 
kommen und  ihre  Ovarien  felbft  wenigftens  der  Peri- 
pherie näher  als  bey  den  Säugthieren  liegen  ;  allein 
die  wenigften  Vögel  haben  eine  Ruthe,  wo  fie  fich 
findet,  ift  fie  höchft  unvollkommen  und  im  Cloak 
verborgen,  der  Kitzier  fehlt,  die  Hoden  und  Ovarien 
liegen  neben  der  Wirbel fäule  im  Unterleibe,  über 
den  Nieren,  alles  gerade  wie  bey  vielen  Reptilien, 
die  ihnen  alle  in  Hinficht  auf  die  Vollkommenheit 
der  Refpiration  fo  weit  naehftehen  und  von  .denen 
mehrere  wenigftens  eine  fehr  lange  Ruthe  haben. 
Eben  fo  ift  diefe  im  Allgemeinen  bev  den  unter  den 
Säugthieren  mit  den  kleinen  Lungen  verfebenen 
Na  ethieren  oft  ungeheuer  grofs.     Dafs  die  Ge- 
fchlechtsverfcbiedenbeit  fich  nicht  überall  auf  die 
von  dem  Vf.  angegebene  Weife  zeigt,  beweifen 
gleichfalls  mehrere  der  angeführten  Beyfpiele,  indem 
abwärts  von  den  Säugthieren  und  felbft  fchon  unter 
diefen  bey  mehrern  Gefcblechtern  überall  die  Hoden 
und  Ovarien  an  derfelben  Stelle  liegen  und  bey  vielen 
die  Bildung  der  männlichen  and  weiblichen  Genita- 
lien faft  diefelbe*  ift.    Endlich  gefteht  Ree,  dafs  ihm 
ftatt  der  zum  Theil  weitläuftigen  und  vieles  Bekann- 
te, fo  wie  vieles  Dnerwiefene  und  fchwer  zu  Erwei- 
fende enthaltenden  Betrachtungen  des  Vfs.,  eine  ge- 
naue Darftellune  der  verfchiedenen  Modifikationen 
und  Grade  der  Zwitterbildung  in  allen  Tbierklaffen 
febr  angenehm  gewefen  wäre,  wovon  er  indeflen  im 
letzten  Kapitel  kaum  eine  Spur  gefunden  bat,  fo  in» 
tereffant  der  Gegeaftand  auch  war. 
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OEKONOMIE. 


Breslau »  b.  Grafs  u-  Barth:  Das  landwirthfchaß- 
Uche  Gleichgewicht,  von  Leupert.  1803.  XVI 
u.  19a  S.  8-   (aoGr.)  « 

Der  Vf.  geht  zuförderft  die  verfchiedenen  oKono- 
mifchen  Syfteme  oder  Wirthfchaftsarten  durch,  wo- 
bev  er  dasjenige  zum  Grunde  legt,  was  Gotthard  in 
feinem  Ganzen  der  Landwirtschaft  darüber  fagt. 
Er  eiebt  die  wefentlichen  Beftandtheile  eines  jeden 
Syftems  an,  und  bemerkt,  unter  Anführung  der  ge- 
hörigen Oründe,  das  Gute  und  Mangelhafte  derfel- 
ben.    Das  zweyte  Kapitel  hat  die  Schilderung  der 
Fehler  zum  Gegenftande,  die  fehr  häufig  bey  der  Be- 
arbeitung und  Behandlung  des  Feldes,  bey  der  Vieh- 
zucht, bey  dam  Futterbau,  bey  der  Düngung  und 
bey  der  Anwendung  der  Ackerwerkzeuge  begangen 
werden.     In  dem  folgenden  Abfchnitt,  unter  der 
Aufrchrift:  „die  wirthfchaftliche  Philofophie,"  wer- 
den die  Begriffe  von  Landwirthfchaft ,  Feldereinthei- 
lung,    Brache,  Stallfütterung,  Wiefenbenutzung,' 
Fruchtfolge,  Futterbau,  Ackerwerkzeugen,  Vieh- 
zucht und  Düngunglnoch  mehr,  als  es  in  den  vor- 
hergehenden Kapiteln  gefchehen ,  geßchtet  und  be- 
richtiget.  Nach  diefen  Vorbereitungen  kömmt  der 
Vf.  auf  die  Beftimmung  des. landwirthfehafthjehen 
Gleichgewichts,  welches  in  dem  richtigen  Verhalt- 
nitfe  des  Getreidebaues  mit  dem  Futter ,  in  der  Hal- 
tung und  Ernährung  eines  Viehltapels ,  welcher  für 
den  Ackerbau  hinreichenden  Dünger  liefert,  oder 
mit  andern  Worten ,  in  dem  genaueren  Verhältnifs 
des  Ackerbaues  mit  der  Viehzucht  befteht.  Daher 
jede  Wirthfchaft  dahin  ftreben  mufs ,  fo  viel  Dünger 
zuhaben,  als  fie  zu  ihrem  Ackerbau  nöthig  hat ,  fo 
Viel  Futter  zu  erzeugen,  als  zur  Ernährung  des  Viehes 
nothwendig  ift ,  und  fo  viel  Vieh  zu  halten ,  als  fie 
zum  Düngermachen  für  den  Ackerbau  braucht.  Der 
Vf.  hat  bey  der  Ausarbeitung  diefer  Schrift  das  Ver- 
dienft,  dafser,  ohne  blinde  Anhänglichkeit  an  das 
eine  oder  andre  Syftem,  die  Vortheile  und  Nacht  hei- 
le eines  jeden  mit  Unparteylichkeit  prüft  und  ab- 
wiegt.  Er  warnt  für  leiden lebaftliche  Befolgung  der 
fo  fehr  gepriefenen  Wirthfchaftsmethoden.    Er  hebt 
felbft  das  Gute  der  von  den  neuem  Oekonomen  ver- 
worfenen Wirthfchaften  aus.   Er  zeigt  zuletzt ,  wor- 
auf es  wefentlich,  jedoch  unter  beständiger  Rück- 
ficht  der  Local- Verhältniffe  ankommt,  ohne  dem 
Namen  eines  der  berühmt  gewordenen  ökonomi- 
schen Reformatoren  zu  huldigen.   Man  mufs  daher 
wünfehen,  dafs  die  hier  vorgetragenen  Wahrheiten 
fowohl  von  angehenden  Landwirthen,  die  nicht  fei- 
ten mit  einem  rühmlichen  Eifer  für  Verbefferung, 
aber  nicht  mit  hinreichender  Erfahrung  ausgeftattet, 
fich  der  Bewirthfchaftung  ihrer  Güter  widmen,  als 
auch  von  den  leidenfehaftlichen  Anhängern  der  in 
neuern  Zeiten  fo  fehr  gepriefenen  Wirtbfchaftsfyfte- 
me  beherziget  werden  mögen.  ^ 


TECHNOLOGIE. 

Karlsruhe,  b.  Müller:  Allgemein«  Technologie, 
oder  (von)  Verarbeitung,  Zubereitung  und  Be> 

.  nutzung  der  Naturproducte  für  bürgerlich« Mä<{- 
chenfchulen,  zunächft  für  die  zu  Habsthal ;  von 
Mezler  nach  Funke  kurz  entworfen.  1810.  108  5. 
8-   (8  Gr.) 

Diefer  Leitfaden  der  „  weiblichen  Technologie ,  * 
wie  fie  der  Vf.  auch  in  der  Vorrede  nennt,  foli  nach 
dem  Unterrichte  in  der  Naturgefchicbte  erläutert 
werden.    In  fofern  beym  Unterricht  der  -weiblichen 
Jugend,  die  fo  wenig  liefet  und  fo  leicht  vergifst,  ein 
Schulbuch  auch  für  den  technologifchen  Unterriebt 
nothwendig  ift ,  mag  diefes  wohlfeile  und  doch  noch 
leidliche  da,  wo  man  kein  befferes  weifs,  Anwen- 
dung finden.   Es  ift  nach  den  Naturreichen  in  drey 
Abtheilungen  getheilt.    Es  werden  darin  die  Natur- 
producte und  die  aus  ihnen  entgehenden  Kunftpro- 
duete  ganz  kurz  aufgeführt,  wobey  allerdings  auf 
diejenigen  Gegenftände,  welche  das  weibliche  Ge- 
fchlecht  befonders  interef6ren ,  vorzugsweife  Rück- 
ficht genommen  worden  ift.    Vom  Sinne  des  Aus- 
drucks: allgemeine  Technologie*  mag  Hr.  JC  keine 
Ahndung  haben:  denn  er  vetfteht  darunter  nur  die 
kurze  Abfertigung  der  Gegenftande.     Manche  aus 
Unkunde  entftandene  Verwechfelungen  motten  beym 
Gebrauche  berichtiget  werden,  z.  B.  wenn  es  S.  64. 
heifst,  dafs  imvMehle  ein  eigner  Leim  enthalten  fey# 
den  man  zum  Pappen  (bey  Papparbeiten)  benutze. 
S.  66.  wird  gefegt,  dafs  das  in  Krüge  gefangene  Bier 
durch  genaues  Stopfen  von  der  Gabrung  abgehalten 
werde.  Den  Salpeter  macht  Hr.  M.  ohneFeuer:  denn 
wenn  feine  Salpetererde  ausgelaugt  worden  ift,  fo 
fchiefst  die  Lauge  in  eignen  GefäTsen  »on  feJbft  zu 
Kryftallen  an.    Von  dem  Stil  und  der  Darftellung«. 
art  des  Vfs.  wollen  wir  nur  eine  kleine  Probe  geben. 
S.  93.  wird  die  Indigobereitung  alfo  befchriebeo: 
„Das  Kraut  der  Pflanze ,  die  man  Anil  nennt,  wird 
einer  Gährung  ausgefetzt,  wodurch  die  FlafGgkcit 
grün  und  nachher  durch  blofses  langes  Rühren  in 
blaue  Klompchen  zufammengeht,  indeffen  der  gelbe 
Farbeftoff,  der  das  grüne  veranlafste,  allein  oben- 
auffchwimmt.    Der  blaue  Bodenfatz  wird  abgeladen, 
die  Farbe  getrocknet  und  in  Säcke  gethan.   Es  ift 
dann  ein  feines,  dunkelblaues,  faft  violettes  Pulver« 
in  Stücken  zufammengebacken,  hart,  ohne  Gefchmack 
u.  f.w."   Sehr  übel  paffen  zum  Gebrauch  in  Schulen 
die  Fehler  ?egen  die  Rechtfehreibung,  denn  Hr.  M. 
fchreibt:  Liquer,  Porzellain,  Haffelnufs,  Schöpfe  (für 
Schoppen  )  u.  f.  w.   Das  tz  und  ck  verwandelt  er  oft 
willkürlich  in  ein  z  und  k,  aber  nicht  immer,  fo  dafs 
es  völlig  das  Anflehen  gewinnt,  als  ob  die  Orthogra- 
ph»e  des  Hrn.  M.  von  den  kleinen  Mädchen  zuHabs- 
tbal  entlehnt  fey. 
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ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Güttingen,  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht:  Hand- 
buch der  Anatomie  (des  JVlenfchen  )  von  Dr.  C. 
R.  W.  Wiedemann.  Dritte  *erb.  Auflage,  ifcia- 
306  S.   8-    (1  Kthlr. ) 

In  der  Vorrede  zur  erfyen  Auflage  diefes  bekannten 
Handbuches,  welche  1796  erfcbien ,  allein  eben 
fo  wenig  als  die  zweyte,  die  1801  herauskam,  von 
uqa  angezeigt  worden  ift,  erklärte  der  Vf.  ,  dafs  es 
zunächft  fflr  junge  Wundärzte  beftimmt  fey.  In  der 
Tbat  wflofcljt  es  Ree.  auch  lieber  in  den  Händen  von 
diefen,  als  von  folchen  Studierenden  zu  fehen,  de- 
nen es  um  eine  wiffenfchaftliche  AnGcht  der  Anato- 
mie zu  thun  ift,  ausgenommen  vielleicht  als  Leitfaden 
zum  Präpariren ,  wozu  es  im  Ganzen  fehr  brauchbar 
ift.  Oer  Vf.  giebt  zucrft  in  einer,  zwey  Seiten  langen 
Einleitung  eine  Definition  von  der  Anatomie  und 
den  allgemeinfteo  Formeiementen  der  organifchen 
Rö-per.  Dann  geht  er  zu  den  Knochen  und  Bändern 
Aber.  Zweckmäßig  findet  man  hier  die  Bänder 
nach  den  refpectiveo  Knochen ,  welche  durch  fie  zu- 
fainmengeheftet  werden  v  befchrieben.  Zu  erwarten 
wäre  w</hl  gewefen,  dafs  der  Vf.  den  bedeutenden 
Unterfchied,  welcher  zwifchen  den  Kapfei-  und  ao- 
ccfforifcben  oder  fibröfen  Bändern  Statt  findet,  be* 
rückficbtigt  hätte,  was  aber  in  keiner  Ausgabe  ge- 
fchehen  ift.  Auf  jene  pafst  es  doch  gewifs  nicht, 
wie  §.  14  getagt  wird  ,  dafs  die  Fafern  der  Bänder  fo 
feft  unter  einander  zufammen  gewebt  find,  dafs  diefe 
dadurch  einen  fehr  ftarken  Zufammenhang  haben. 
Dafs  in  gröfsern  Knochenkernen  mehrere  Knochen- 
kerne  auf  einmal  niedergelegt  werden,  wie  es  $.  1a. 
heifst,  bezweifelt  Ree,  der  nach  feinen  Unterfu- 
chungeo  völlig  überzeugt  ift,  dafs  fieb  anfangs  in  jedem 
Knochen  immer  nur  ein  Rnochenker»  bildet.  Üebri- 
gens  entftchen  nicht  blofs  gröfsere,  fondern  auch 
Kleinere  Knochen  allmäblig  au«  mehrern  Knochen 
kernen  und  es  giebt  unter  (Tiefen  einige,  die  fich  aus 
einer  weit  gröfsern  Menge  bilden  als  die  gröfsten. 
Key  Befchreibung  der  einzelnen  Knochen  fielen  dem 
Ree.  auf,  dafs  der  Hr.  Vf.  in  Bezug  auf  die  Angabe 
der  ßildungsgafcliichte  der  einzelnen  Knochen  und 
auf  ihre  Verbindung  keinen  feften  Plan  gehabt  zu  ha- 
ben fcheint.  So  giebt  er  bey  den  Schädelknochen 
die  Ofteogenie  des  Keilbeins  und  des  Siebbeins  nicht 
an,  während  er  die  der  übrigen  liefert.  Eben  fo 
Ergänz.  Bl.  zur  4.  L.  Z.  1814* 


fehlt  bey  den  Gefichtsknochen  die  des  Unterkiefers. 
Den  Zähnen  ift  blofs  ein  $.  von  einer  halben  Oetavf 
feite  gewidmet,  in  welchem  blofs  die  bleibenden 
Zähne  und  auch  diefe  nur  im  Zuftande  der  vollkom- 
menen Ausbildung  befchrieben  find ,  von  einem  der 
intereffanteften  Gegen  ftände  der  Anatomie,  ihrer 
Entwicklungsgefchichte,  alfo  auf  eine  unbegreifliche 
Weife  auch  nicht  die  geringfte  Notiz  genommen  wird. 
Eben  fo  wird  weder  die,  in  fo  vielen  Röckfichten 
merkwürdige  Bildungsgefchichte der  Wirbelfiule  und 
des  Bruftbeins  berücksichtigt,  noch  der  gleichfalls 
merkwürdigen  EigenthQmlichkeiten  des  fiebenten 
Halswirbels  Erwähnung  gethan.  Auf  einmal  ge- 
fchieht  dagegen  wieder  beym  Hüftbein  von  der  ur- 
fprOnglichen  Trennung  deffelben  in  drey  Knochen  Er- 
wähnung. Die  Haftbeine  hätten  übrigens  um  fo 
mehr  als  den  Schulterknocben  entfpreebend  bey  den 
untern  Extremitäten  betrachtet  werden  m Offen ,  da 
der  Vf.  zwifchen  fie  und  das  Heiligbein  das  Bruftbeia 
und  die  Rippen  fchob ,  fo  dafs  die  Ueberfchrift  des 
$.  47,  worin  blofs  von  den  Hüftbeinen  Behandelt 
wird:  „vom  Becken,"  in  der  Tba't  gar  nicht  paffend 
ift.  Von  den  Knochen  der  Extremitäten  ift  bey  kei- 
nem einzigen  die  Bildungsgefchichte  angemerkt,  un- 
geachtet das  fpäte  Vernöcbern  der  Kmefcheibe  und 
der  Hand-  und  Fufswurzelknochen ,  die  Ausnahrae 
vön  der  Regel,  welche  die  Phalangen  machen,  und 
manche  andre  Um  ftände  wohl  einer  Erwähnung  werth 
gewefen  wären ,  wenn  der  Vf.  fich  auch  nicht  auf  die 
Angabe  der  Ofteogenie  aller  R  nochen  einlaffen  wollte» 
wozu  er  fich  doch  in  der  Tbat  dadurch ,  dafs  er  et 
bey  einigen  that,  verpflichtete.  Die  Angabe  der 
Verbindungen  ift  nichts  weniger  als  roilftindig. 

Im  zweyten  Abfchnitte,  von  der  Myologie*  hat 
der  Vf.  einige  neue  deutfehe  Benennungen  eingeführt, 
wodurch  er  vorzüglich  die  Befeftigungen  derfelben 
dem  Gedächtnifs  einzuprägen  fucht,  z.  B.  Kopf  -  und 
Drehermuskel  für  rectus  capitis  pofticus  major;  hin- 
terer  innerer  Kopf  •  und  Trägermuskel  für . rectus  cap. 
poft.  minor.;  hinterer  äufserer  Kopf-  und  Trüger» 
muskel  für  obliquus  cap.fuperior  u.  f.  w.j  die  dem  Ree. 
darum  weniger  zweckmäfsig  als  die  gewöhnlichen 
fcheinen,  weil  fie  eben  fo  lang,  zum  Th eil  länger 
als  fie  find  und,  da  fie  die  Stellen  der  refpectiveo 
Knochen  und  die  Richtung  der  Muskeln  nicht  ange- 
ben ,  durchaus  keine  Vorflellung  von  der  Wirkung 
der  letztern  gewähren.  Nur  wenn  der  Vf.  alle  Mus- 
X  )igiti  kein 
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kein  auf  diefe  Weife  benannt  hätte,  wäre  der  Confe- 
quenzdiefes  Opfer  zu  bringen  gewefen ;  allein  diefs  ift 
durchaus  nicht  der  Fall;  im  Gegentbeil  fahren  die 
meiften  auch  im  Deutfchen  ihre  gewöhnlichen 
Namen. 

Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von  den  Eingewei- 
den. Hier  werden  zuerft  die  Sinnorgane  betrachtet, 
die  man  wohl  beffer  bevm  Nerven fyi't cm  abhandelt. 
Wenigftens  klingt  es  fonderbar,  die  allgemeinen  Be- 
deckungen Eingeweide  nennen  zu  hören.  Im  Gan- 
sien fcheint  dem  Ree.  die  Splanchnologie  etwas  zu 
kurz  gefafst  zu  fevfi.  Befremdend  war  ihm  die  Be- 
merkung, dafs  im  Umfange  der  in  der  Aderhaut  des 
Auges  für  den  Durchtritt  des  Sehnerven  befindli- 
chen Oeffnung  das  Pigment  fehlen  follte.  Der  Fon- 
tana'fcbe  Canai  wird  wohl  zu  febr  ohne  F.infchrän- 
kung  angenommen.  Das  Verhältnifs  der  Linfe  znr 
Kaptel  hätte  wohl  eine  ßeruckfichtigung  verdient, 
fo  wie  auch  aus  der  Bildungsgefchichte  des  Auges 
mehrere  Thatfachen  als  die  von  der  Anwefenheit  der 
Pupillarmembran  angefahrt  zu  werden  verdient  hät- 
ten. Beym  Gehörorgan  ift  zwar  der  membranöfe 
Labyrinth  angefahrt,  allein  frine  Wichtigkeit  nicht 
genug  hervorgehoben;  nicht  einmal  angegeben,  dafs 
der  dem  Vorhofe  und  deu  knöchernen  Bogengängen 
entfprechende  ein  Continuum  bilden.  Die  Bildungs- 
efebichte  der  Nafen-  und  Mundhöhle  fehlt  ganz, 
iebt  ganz  richtig  werden  wohl  den  conglohirten 
Drüfen  die  conglomerirten  entlegene  efetzt,  da  diefe 
nur  eine  Art  von  derjenigen  Klaffe  von  Drflfen  bil- 
den, welche  von  jenen  unterfchieden  werden.  Bey, 
den  Lungen  fo  wenig  als  bey  der  Thymus  find  die 
wichtigen  Verfchiedenheiten  des  Zuftandes  diefer 
Organe  vor  und  nach  der  Geburt ,  wie  Oberhaupt  die 
fucceffiven  Veränderungen  derfelben  anch  nicht  ent- 
fernt angedeutet.  Heifsen  wirklich  alle  Hingeweide 
innerhalb  des  Bauchfelles  vifeera  chyhpo'cura  ?  die 
Befchreibung  der  St-hlundhäute  ift  unvoll  tändig, 
indem  das.fehr  deutliche  Oberhfutchen  nicht  ange- 
geben ift.  Beym  Pförtner  fehlt  die  Angrbc  lies  frar- 
ken,  ihn  umgebenden  Muskelringes.  Viel  zu  allgc- 
gemein  heifst  es  auch,  dafs  er  eine  kreisrunde  Falte 
bildet.  Haben  die  Dsrmzotten  wirklich  eine  feine 
Höhle  (ampulla  vh)U/eraJ?  der  Vf.  verwirft  den 
Ucterfchied  zwifchen  Krumm-  und  Leerdarm  und 
gebraucht  Rrmnmdarm  und  Dnnr.darm  als  Synony- 
men, weil  fich  keine  beftimmte  ,Grenze  ancl-en 
Jaffe  ;  indeffen  kann  man  die  Stellen  ,  wo  die  Kerk- 
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ringfehen  Klappen  aufhören, 
anfeilen.  Die  Milz  und  HauchfpejcheldruTe  ftehen 
vor  der  L»ber.  Am  fcbieklichlten  betrachtet  man 
wohl  diele  zuerft,  dann  die  Milz,  zuletzt  d;e  Beuch- 
fpeieheldröfe.  Nach  des  Ree.  Bemerkungen  kommt 
die  Brücke  zwifchen  dem  viereckigen  und  linken  I.e- 
berlapnen  häufiger  vor  als  dafs  fie  fehlte.  Die  vom  Al- 
ter abhängigen  Verfchiedenheiten  der  Leber  und 
Milz  in  Hinficht  auf  Gröfse  und  Geftalt  bätt»n  eben 
fowobJ  eine  Erwähnung  verdient,  als  diefelben  und 

1 
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ahnliche  Bedingungen  bey  den  Nieren,  Hoden  und 
andern  Organen.    Die  Mu-kelfafern  an  der  Gallen- 
blafe  find  wohl  noch  febr  problematifch.  Ungenü- 
gend ilt  die  Befchreibung  der  Netze.    Für  die  Mus- 
kelfafern  der  Harnleiter  gilt  diefelbe  Bemerkung, 
als  bey  der  Gallenblafe.   Bey  den  Hodenhäuten  hät- 
te wohl  der  Aufhebcmuskel  des  Hoden  eine  Er- 
wähnungverdient, da  er  bey  den  Bauchmuskeln  nur 
namentlich  angedeutet  ift  und  hier  der  Ort  war,  fei- 
ne Ortsverhältniffe  zu  den  Hodenhäuten  anzugeben. 
Nicht  ganz  deutlich  ift  das  Verhältnifs  der  eignen 
Scheidenhaut  zur  weifsen  Haut  des  Hoden  angege- 
ben.    Die  Entwicklungsgeschichte  der  weiblichen 
Genitalien,  fo  wie  die  Angabe  ihrer  Veränderungen 
durch  Srhwangerfchaft,  Älter  u.  f.  w.  fehlt  auch  in 
der  dritten  Ausgabe,  da  dech  die  Entwicklungsgc- 
fchichtc  der  männlichen,    zum  Tbeil  wenigftens, 
angegeben  ift.     Ift  jene  weniger  merkwürdig  als 
diefe?  < 

Der  vierte  Abfchnitt  enthält  die  Angiologie. 
Beym  Herzen  giebt  auch  die  dritte  Auspabe  nur  die 
fpätcre  Bildurgsgefchicbte.  Eben  fo  giebt  auch  die- 
fe den  Unterfchied  zwifchen  den  eigentlichen  Mus- 
kelfafern  und  den  Arterienfafern  nicht  genau  an  und 
fondert  die  Faferhant-niclit  gehörig  von  der  äufsern  , 
die  allein  den  CVamen  ceUnlofa  ver  iient.  Die  allge-  " 
meinen  Bedingungen  der  Grfafse  find  eben  fo  wenig' 
vollftändig  aneegeben  als  die  l'nteifcheidungsmerk- 
roale  der  verfchiednen  Arten.  Beym  Aortenbogen 
wird  eine  einzige  und  gerade  eine  höchft  feltne  Va- 
rietät, die,  wo  auf  der  rechten  Seite  die  Kopf-  und 
Armpulsader  abgeändert  entltehen,  angeführt.  Ent- 
weder hätten  wohl  alle,  oder  keine,  oder  die  ge- 
wöhnlichften  bemerkt  werden  m Offen. 

Im  fünften  Abfchnitte,  vom  Hirn  und  von  den 
Nerven,  ift  auch  in  der  dritten  Ai  sgabe  dieGefchich- 
te  des  Gehirns  ganz  ohne  Rnckficht  auf  die  neuern 
Unterfuchungen  geliefert.  Warum,  weifs  Ree.  in 
der  That  nicht.  Der  Vf.  fagt  zwar  in  der  Vorrede 
zu  diefer  Ausgabe,  es  habe  ihm  fiir  den  Zweck  die- 
fes  Handbuches  noch  nicht  paffend  gefchienen,  das 
Hirn  rach;Gal!'s  Anficliten  darzuftellen ,  da  wohl 
nur  wenige  Lehrer  frbon  ihren  Zuhörern  diefs  Ein- 
geweide auf  Gallfche  Art  zugerichtet  vorfetzen  möch- 
ten; allein  offenbar  war  diefs  wahrlich  kein  Grund, 
die  Entdeckungen  und  Anflehten  von  Bichat ,  Gn!f, 
Reil,  KeuffeJy  un<"t  die  Bemerkungen  der  Gebrüder 
Wenzel  fo  ganz  unbeachtet  zu  laffen  und  Mbft  die 
Befchreibung  des  GHiirns  und  Rückenmarkes  und 
ihrer  Häute,  wie  fi.-h  <  hne  vorgäiy ige  Präparat ion 
darltellt,  fi»  wtnij  vr  llltandig  zu  liefern,  als  hier 
zumTheil  gefnhehen  ift.  Sind  die  Selibngel  mit  ein- 
ander verbunden  oder  nicht?  In  welchem  Verhält- 
nilfe  ftehen  fie  rr.-l  dt»  V.'eihügel  /u  flmt  Sehnerven? 
Wo  liegen  dir  rerpora  grrhvlntn?  Kreti7en  fich  die 
RiVkenmaik<r?räVgf  »  der  nicht  und  wo  :.m  erften 
f  alle?  In  welchem  Verhältnifs  ftehen  die  Nerven  zu 
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der  grauen  Subftanz?  dfefen  und  einer  Menge  andrer    nichts  Tagend,  befonders  Bajazet,  der  mit  den  nach- 


fragen mufs  wohl  der  Vf.  eines  igia  gefchriebnen 
Handbuches  der- Anatomie  vorbeugen;  auch  wenn 
das  Handbuch  noch  fo  compendiös  wäre.    Dafs  der 
fympathifche  Nerv  nur  ganz  nach  der  alten  Art  be- 
Ichrieben  und.  betrachtet  und  bey  den  Nervenur- 
fprilngen  keine  der  nei;ern  Beobachtungen  benutzt 
ift,  verfteht  fich  von"  feibir.    Da  fich' zwifchen  den 
verfchiednen  Ausgaben  in  der  That  gar  kein  wefent- 
licher  Unterschied  findet,  wie  man  tchon  daraus  ab- 
nehmen kann,  dafs  die  angegebnen  Mängel  in  der 
dritten  So  gut  als  in  der  erßen  bemerkt  wurden,  und 
der  Vfv  fclbft  in  den  Vorreden  zu  den  fpätern  Aus- 
gaben nur  anführt,  dafs  er  einige  Verfettungen  vor- 
genommen und  Loders  Tafeln  im  Allgemeinen  fo 
wie  dieSömmerring'fchen  bey  den  Sinneswerkzeugen 
citirt  habe,    fo  ift  man  wühl  zu  dem  Ausfprucbe, 
dafs  «liefes  Handbuch  veraltet  fey  und  zu  der  Bitte 
an  den  Hrn.  Vf.  berechtigt,    bey  einer  künftigen 
Ausgabe  diefes  übrigens  empfehlungswerthen  Wer- 
kes vorzüglich  mehr  auf  die  neuern  Anflehten  und 
Entdeckungen  Rückßcht  zu  nehmen  und  Oberhaupt 
die  angegebnen  Lörken  auszufüllen,    wodurch. das 
Ganze  höchftens  um  einen  Bogen  ftärker  werden 
kann. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


ften  üeGchte  von  der  Welt  da  fteht  und  —  wie  es 
fcheint  —  den  Takt  tritt ,  denn  f;>nft  ift  der  aufge 
hobene  Fufs  (oder  fteht  er  auf  einem  Steine?)  nie 
zu  deuten. 


Sit 


Tübingen,  b.  Cotta: 
auf  das 'Jahr  1814. 
Rupfern. 


Tafchenbuch  für  Damen 
X  u.  281  S.  ia.     Mit  10 


Seit  mehrern  Jahren  erhält  Geh  diefs  Tafelien- 
bueb  bey  der  Lefewclt  feinen  Beyfall,  um  fo  mehr, 
da  man  häufig  ßeyträge  von  Männern  darin  findet, 
die  zu  andern  Tafchenbücbcrn  nichts  liefern.  Die 
ausgebreiteten  Verbindungen  des  Verlegers  können 


Auffatze  in  ungebundener  Rede  giebtuns  das  Ta- 
fchenbuch nur  drey.  Das  gefährliche  Spiel,  eine 
Erzählung  von  Karoline  Pichler*  die  keinesweges 
das  Gewöhnliche  überfchreitet,  fondern  fich  ganz  in 
den  Grenzen  deffelben  bewegt.  In  einer  Zcitfchrift 
hätte  fie  wohl  mit  unterlaufen  können,  aber  für  ein 
Tafcbenbncb,  das  nur  einmal  jährlich  erfcheint  und 
daher  wohl  etwas  Aasgefuchteres  einhaken  kann, 
ift  fie  doch  ear  zu  unbedeutend.  Ein  paarmal  ift  es, 
als  wenn  wir  Lafontaine  hörten,  z.  B.  S.  35.  „Mit* 
tenberg  blickte  auf,  Natalie  verneigte  fich  in  riiefem 
Augenblick  • —  und  Miltenberg  vergafs  in  der  erften 
Secunde,  ihren  Grufs  zu  erwiedero-  Defto  tiefer 
und  ehrerbietiger  war  in  der  folgenden  feine  Verbeu- 
gung; es  war  ihm,  als  müffe  er  fich  vor  einer  Kö- 
nigen neigen. " 

» 

DasTrefflichfteund  Schönfte  des  ganzen  Tafchen- 
buches ift :  „  Die  Schönheit  des  Sterbens  in  der  Blüte 
des  Lebens:  und  ein  Traum  von  einem  Schlachtfelde, 
von  Jean  Paul  Friedrich  Richter.  Jean  Paul  reich 
an  fchauerltchen ,  furchtbaren  Bildern  hat  in  diefern 
kleinen  Auffatze  das  Furcht  barfte  und  Krfcbfitterntlfte 
ausgefprochen ,  was  wir  jemals  von  ihm  ge!e Ten  ha- 
ben- Mitten  aus  der  Zeit  ergriffen ,  fpricht  er  er- 
greifend zu  der  Zeit  und  indem  er  zerreifst,  heilt  er 
auch  wieder  die  Wunde.  Wir  können  uns  nicht 
enthalten ,  hier  folgende  Stellen  auszuziehen : 

—  „esgiebt  im  Blntcnalter  noch  einen  fcbönernTorf, 
den  des  Jücglings  auf  dem  Schlachtfelde!  O  ihr 
Taufende  von  Aeltern,  Gefchwiftern  und  Bräuten, 


diefs  leicht  bewirken,  aber  deffenuogeachtet  erfcheint  welchen  bey  diefen  Worten  die  alten  Thränen  wie- 
uns   diefer  Jahrgang    doch   nur  kärglich  ausge-    der  entftürzen,   weil  die  Thränen  der  Liebenden 


ftattet. 


"kärglich  ausge 


Ehe  wir  zur  einzelnen  Anzeige  des  Inhalts  über- 
gehen, ein  paar  Worte  über  die  Kupferstiche ,  die 
Klippe,  an  welcher  die  meiften  TafchcnbOcher  fchei- 
tern.  Die  mütterliche  Liehe  nach  Correggio  von 
Forffel  ift  recht  wohj  gerarl.cn,  und  fo  viel  man  nur 
von  einem  fo  kleinen  Kupfer  erwarten  kann,  wohl 


länger  fliefsen,  als  das  Blut  ihrer  Geliebten,  weil 
ihr  nicht  vergelten  könnt,  welche  edle,  feurige, 
fcbuldlofe  fchöne  Jngen. Gerzen  an  eure  Bruft  nicht 
mehr  fch.'agen,  fondern  unkenntlich,  verworren,  an 
andern  todten  Herzen  in  einem  grofsen  Grabe  lifgen; 
weinet  immer  eure  Thrsnen  wieder;  abfr  wenn  fie 
abgetrocknet  find,  fo  fchauet  fefter  ur.d  heller  den 


Kü 


amptern  nacti 


wie  fi 


ingeinnken 


oder  vielmehr 


geleiftet.    Die  glückliche  und  unglückliche  Mutter    aufgeftiegen  find.     Vater,  Mutter,  fchatie  deinen 


Jüngling  vor  dem  Niederfinken  an  :  noch  nichf  vom 
dumpfen  Rerkerheber  des  Lebens  zum  Zittern  ent- 
kräftet, von  d- n  Seintgcn  ^ fortgezogen  mit  einem 
frohen  Abfchiednehmcn 


von  demfelben  RnnTrler  verdienen,  da  ein  recht 
markiger  Stich  fich  in  ihnen  zeis^t,  gelobt  zu  werden 
und  die  kleinen  Landfchüftchen  find  auch  nicht  übel 

aufgeführt.    Wie  kann  nun  aber  zu 'einem  Tafchrn-  frohen  Abfchiednehmcn  voll  Kraft  und  Hoffnung, 

buche  und  noch  dazu  für  Krauen,  einen  Knpferftich  ohne  die  matte  fattc  Bctnümifs  eines  Sterbenden, 

von  dem  Gern  aide  Dtdreux's  wählen?   Der  grnfse  ftürzt  er  iu  den  feurigen  SohJaehttod,  wie  in  eine 

JVelnackte  Schäfer  ift  doch  wohl  keinesweges  an-  Sonne,  mit  einem  kerke-i  Herzen,  das  Höll»n  ertra- 

ffändig  und  kann- nur  in  einem  üppigen  Paris  fchwa-  gen  will  —  von  hohen  Hoffnungen  umflattert  —  vom 

che  Gemüther  anziehen.    Wie  hat  man  aber  Ober-  gemeinfehaftbchen  Feuerfturm  der  fchre  umbraufet 

haupt  diefs  Gemälde  loben  können?    Es  ift  ganz  und  getragen  —  im  Auge  den  Feind,  im  Herzen  da» 
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Vaterland  —  fallende  Feinde,  fallende  Freunde  ent- 
flammen zugleich  zum  Tod,    und  die  raufcheoden 
Toile«;- Katarakten  überdecken  die  Stürmende  Welt 
n  it  Nebel  und  Glanz  und  Regenbugen  —  Alles,  was 
nur  »rofs  ift  im  Menfchen  ,  ftelit  göttlich  glanzreich 
in  feiner  Bruft  als  in  einem  Götterfaa)  ,  die  Pflicht, 
das  Vaterland,  die  Freyheit,  der  Ruhna.  —  Nun 
kommt  auf  feine  Bruft  "die  letzte  Wunde  der  Erde 
geflogen-  kann  er  die  fühlen,  die  alle  Gefühle  weg- 
rufst, da  er  im  tauben  Kampfe  fogmr  keine  fort- 
fclimerzende  empfindet?  Nein,  zwifchcn  fein  Ster- 
ben  und   feine  Unfterblichkeit  drängt   fich  kein 
Schmerz,  und  die  flammende  Seele  ift  jetzt  zu  grofs 
fdr  einen  grofrj n  ,  und  fein  letzter  fcbnellfter  Gedan- 
ke ift  nur  der  frohe,  gefallen  zu  feyn  für  Vaterland. 
Alsdann  geht  er  bekränzt  hinauf  als  Sieger  in  das 
weite  Land  des  Friedens.    Er  wird  fich  droben  nicht 
nach  der  Krde  umwenden,  und  nach  ihrem  Lohne» 
feinen  Lohn  bringt  er  mit  hinauf;  aber  ihr  geoiefst 
feinen  hier  unten;  ihr  könnt  wijfen:  dafs  kein  Ster- 
ben für  das  Gute  in  einem  All  Gottes  fruchtlos,  und 
ohne  Zeiten-  und  Völker  Beglückung  feyn  kann, 
und  ihr  dürft  hoffen,  dafs  aus  der  Todesafcbe  des 
Schlachtfeuers  der  Phönix  des  Heiligften-  auflebt, 
und  dafs  die  ungenannt  in  den  Gräbern  liegenden 
Gerippe  der  Kämpfer  die  Anker  find,  welche  unten 
unaHehen  die  Schiffe  der  Staaten  halten.  Aeltern, 
wollt  ihr  noch  ejnmal  Thrinen  vergiefsen  über  eure 
Söbne:  fo  weint  Ge,  aber  es  feyen  nur  Freudeothrä- 
nen  über  die  Kraft  der  Menfchheit,  über  die  reine 
Sonnenflamme  der  Jugend,  über  die  Verachtung  des 
Lebens  wie  des  Todes,  ja  über  euer  Merdchenherz, 
das  lieber  die  Schmerzen  der  Thränen  tragen ,  als 
die  Freuden  der  Geifter- Siege  entbehren  will.  — 
Ja,  fevd  f«-g*r  ftolz,  ihr  Aeltern,  ihr  habt  mitge- 
ftritten,  nämlich  mitgeopfert,  denn  ihr  habt  in  der 
kältern  Lebens •  Jahrzeit  ein  geliebteres  Herz,  als 
euch  das  eurige  war,  hingegeben,  und  daffelbe  für 
das  grofse  Herz  des  Vaterlandes  gewagt,   und  als 
das  kindliche  ftand,  und  eures  brach,  nur  geweint, 
und  gewünfcht,  aber  euer  Opfer  nicht  bereut;  und 
noch  dauert  mit  eurer  Wunde  euer  Opfer  fort." 

Der  Khfterberuf,  die  dritte  Erzählung  in  unge- 
bundener Rede,  ift  Fort  fetzung  von  einer  früher 
fchon  begonnenen  Gefchichte,  die  Im  Jahre  igu 
ftand.  Es  ift  nicht  wohlgethan,  in  Tcfcbenbüchern 
Fortsetzungen  zu  geben.  Wer  den  Jahrgang  igu 
des  Tafchenbuohes  nicht  kennt,  wird -wenig  Liebe 
für  Tlieophanien  mitbringen,  wird  das  Ganze  mit 
geringerer  Aufmerkfamkeit  lefen.   Eine  reiche,  leb- 
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hafte  Einbildungskraft,  ein  oft  blühender  Stil  und 
eine  iotereffante  Darfteilung  der  Begebenheiten  in 
Polen  und  deV  Anflehten  des  Vfs.  über  die  Lage  Po- 
lens, wobey  freylich  diefetn  Volke  wohl  Ober  Ge- 
bühr gefchmeicueit  wird,  zeichnen  übrigens  diefe 
Erzählung  aus. 

Gedichte  haben  Conz ,  welcher  unftreitig  die  ge« 
haltreichhen  lieferte,  Haug  und  Weiffer  beyetragen. 
Auch  aus  Pfeffels  Nachlafs  müffen  immer'noch  ei- 
nige alte  Verschen  herhalten.  Hr.  J.  R.  Wyfs  liefer- 
te nur  ein  recht  niedliches  Gedicht  und  von  Göthe 
mufste  ein  älteres  feiner  Lieder,  das  fchon  im  Pan- 
theon,   herausgegeben  von  Rüfcbing  und  Kanne- 

Siefser  1810.  Band  a.  S.  3,  mit  der  Singeweife  von 
Kelter  ftand,  wieder  hier  einen  Platz  finden.  So  er- 
hielt das  Ganze  nur  einen  befchränkten  Kreis  und 
möchte  hin  und  wieder  etwas  ärmlich  erscheinet!  , 
da  man  einmal  im  Jahre  wohl  mit  reicherer  Gabe  auf- 
treten kann. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Salzburg,  in  d.  Mayr.  ßuehh.:  Lorifcher  Brod- 
Tarif.  (1810.)  ai  Bogen.  Fol.  UOr.) 

Unter  den  in  Baiem  geltenden  Brodtax- Tarife« 
hat  der  Lorifche  v.  J-  1577  das  meifte  Anfeheo  erhal- 
ten.   Da  er  eine  Seltenheit  ift,  und  gedruckte  Ex- 
emplare davon  ganz  fehlen,  fo  war  es  kein  unglück- 
licher Gedanke  des  Hrrausg.  ihn  abdrucken  zu  laf- 
fen.    Sein  Werth  oder  Unwerth  liegt  übrigens  auf- 
fer  dem  Gebiete  der  Kritik  diefer  Blätter,  und  wir 
befchränken  uns  lediglich  darauf,  hier  anzuzeigen, 
was  der  vor  uns  liegende  Abdruck  enthält.  Diefs 
aber  find  nachfolgende  Stöcke:  1)  der  Tarif  über  die 
Preife  der  verfchiedenen  Mehlgattungen  nach  den 
wecbfelnden  Getreidepreifen  von  4—40  Gulden  für 
das  alte  Landshutber  Schafl  (oder  2  Scheffel  4  Metzen 
1  Vierling  »jetziges  Gemäfse):  3)  der  Tarif  über  das 
Weizen gebücke;    3)  der  Tarif  über  das  Roggenge* 
bücke  f  4)  die  Anweifung,  wie  nach  Anweijuug  des 
Tarifs  Brod-  und  Mehlfat*  befiimmt  Werden  fpll 
(bey  der  Taxe  werden  beym  Brode  dem  Bäcker  auf 
Ein  Schafl  vier  Gulden,    und   beym  Mehle  dem 
Weimer  ( Mehlhindler  '  zwey  Gulden  ?u  gut  gerech- 
net);   5)  der  Auf/'chlufs,  wie  es  gehalten  Werden 
folU  wenn  die  Getreidepreife  höher  ji  eigen,  als  fit  in 
dem  Lorifchen  Tarif  voraüsgefecu  Werden. 
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NATUROE8CH1CHTE. 

Braunschweig,  b.  Reichard:  Archiv  für  Zoologie 
und  Zootomie,  herausgegeben  von  Wiedemann. 
Dritter  Band,  1802.  Erfies  Stück  383  S.  Zivey- 
tes  Stück  266  S.  liierter  Band.  1804.  Eißes  St. 
248  S.  Zweites  St.  «50  S.  Fünfter  Band.  Ifeoö- 
'323  s.  8'  m.  Kpfrn. 

Iler  dritte  Band  diefer,  wie  es  fcheint,  jetzt  völ- 
gelchloffenen  Zeitfchrift  enthält  zuerft  unter 
der  Auffchrift:  „Fortfetzüng  der  Schädelbefchrei- 
t>u:igen,  vom  Herausgeber, "  nicht  nur  diefe,  fon- 
dern mehrere  andere  ofteologifche  Notizen  von  clem- 
felben.  Zuerft  befchreibt  er  die  Schädel  einiger  Ma- 
kiarten  und  bemerkt,  was  auch  dem  Vf.  beym  Stu- 
dium der  Parifer  Sammlung  für  die  vergleichende 
Anatomie  auffiel,  da  Guvier  in  feiner  vergleichen- 
den Anatomie  als  einin  der  unterfcheilenden  Cha- 
raktere des  GeGchtes  der  Kleifchfreffer  von  den  Vier- 
hündern  die  freye  Communication  der  Augenhöhle 
mit  der  Schlafgrube  angiebt,  richtig,  dafs  die  Au- 

fenhöhlen,  nicht,  wie  bey  den  Affen,  an  der  äufsern 
Vand  verfchloffen  find.  In  der  That  findet  fich  nur 
vorn  ein  äufserer  Rand,  und  die  Augenhöhlen  com- 
rnuniciren  frey  mit  den  tiefen  Schlafgruben.  Zum 
Stirnbein  kann  man  bemerken,  dafs  es  immer  in  die- 
fer Familie  doppelt  ift.  Zu  den  Zähnen  mufs  man 
bemerken,  dafs  bey  mehrern  Maki's,  namentlich 
L.  catta,  ruf us ,  gracüis  und  ceilonicus ,  die  innern 
Schneidezähne  falt  um  die  ganze  Breite  des  Zwifcben- 
kicferbeiusaus  einander  liegen,  während  fie  beym  Tar- 
ier dicht  neben  einander  ftehen,  und  dafs  diefer,  von 
deffen  untern  Schneidezähnen  der  Vf.  in  Hinficht 
auf  die  Zahl  gar  nichts  fagt,  nur  zwey  hat,  die  kür- 
zer, -aber  breiter  als  die  obern  find  und  hinter  den 
obern  vordem  liegen.  Bey  den  eigentlichen  Maki's 
befindet  fich  zwifchendem  obern  Hundszahn  und  den 
; Backzähnen,  dem  untern  Eckzahn  und  den  Schnei 
,  dezähnen,  welche  den  ganzen  Raum  zwifchen  dem 
rechten  und  linken  obern  innern  Schneidezahn  ein- 
nehmen, eine  Lücke,  bey  den  Lori's  nicht.  Bey  je- 
nem ift  der  obere  hckzahn  weit  gröfser  als  der  unte- 
re, bey  «liefen  find  beide  ungefähr  gleich  grofs,  beym 
Tarfer  ift  der  untere  weit  anfebnlicher  und  fleht  vor 
dem  obern,  doch  fo,  daf*  keine  grol'se  Lücke  zwi- 
fchen  (liefern  und  dem  äußern  obern  Schneidezahne 
entfteht.  Das  Zwifcheukieferbein  ift  nicht  blofs  bey 
h.  gratilis,  londern  auch  bev  L.  ceilonicus  vor  den 
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Schneidezähnen  susgezogen.  Der  Unterkiefer  ift 
bey  allen  um  die  ganze  Länge  der  fehr  fchief  gerich- 
teten untern  Schneidezähne  kürzer  als  der  Ober- 
kiefer. 

In  der  Befchreibung  von  Galaeopithecus  rufus 
bemerkt  der  Vf.,  dafs  im  Oberkiefer  der  Eckzahn 
fehlt ,  indem  fich  im  Oberkiefer  nur  fechs  Backzäh- 
ne und  zwey,  aber  gleichfalls  backzahnartige  Schnei- 
dezähne im  Zwifchenkiefer  finden.  Im  Unterkiefer 
dagegen  bemerkt  man  aufser  den  vier  Schneidezäh- 
nen und  den  fechs  Backzähnen  an  der  Stelle  des  Eck- 
zahns einen ,  mit  vier  ftumpfen ,  in  einer  Reihe  lie- 
genden, Erhabenheiten  verfehenen  Zahn. 

In  der  Befchreibung  der  Manisfchädel  bemerkt 
der  Vf.,  dafs  der  Jochbogen  nicht  vollftandig  fey; 
diefs  ift  richtig ,  fofern  von  einem  knöchernen  Joch- 
bogen  die  Rede  ift;  allein  der  Jochbogen  wird  in  der 
That,  wie  Ree.  fchon  bey  einer  andern  Gelegenheit 
bemerkt  hat,  bey  ihnen  durch  einen  fchmalen Knor- 
pel vervoUftändigt. 

In  einem  Nachtrage  zu  den  Schädelbefchreibun- 
gen  der  Nagethiere  wird  richtig  die  merkwürdige 
Bildung  der  iNafenbeine  des  Stachelschweins  befchrie- 
ben,  weiche  eigne,  zufammengefetzte  Höhlen  ent- 
halten, die  nicht  mit  den  Stirnhöhlen  in  Verbindung 
ftehen,  fondern  fich  neben  dem  obern  Riechbeine 
nach  aufsen  öffnen.  Befchriehen  find  übrigens  die 
Schädel  des  Stachel fchieeins,  Paka,  Cabiai  und  Da* 
man.  In  der  Rubrik,  „einzelne  Bemerkungen ,*  be- 
merkt der  Vf.  unter  andern  ebenfalls  richtig,  dafs 
fich  wirklich,  gegen  Camper  (und  Blumenbaeh) ,  bey 
allen  Arten  von  Elephanten  Tbränenbeine  finden. 
In  den  Nachträgen  zur  Befchreibung  des  Alfkelet- 
tes  bemerkt  der  Vf.  gleichfalls  richtig,  dafs  es  feebs- 
zehn  Rückenwirbel,  drey  Lendenwirbel  und  eilf 
Schwanzwirbel  habe.  Cuvier  giebt  bekanntlich  (Ue- 
berf.  Bd.  1.  S.  136.)  vierzehn  Rückenwirbel,  vier  Len- 
denwirbel und  dreyzehn  Schwaniwirbel  an.  Dieft 
giebt  mit  den  neun  Halswirbeln  und  drey  Kreuzwir- 
beln, welche  Cuvier  angiebt,  die  Summe  von  43  Wir- 
beln, wqgegen  Ree.  die  Summe  von  45  durch  feine 
Unterfuchung  des  erwachfenen  Parifer  Alfkelettes  er- 
halten bat,  an  dem  er,  wie'.. er  Vf.,  fechszehn  Rü- 
ckenwirbel, drey  Lendenwirbel,  eilf  Schwanzwir- 
bel, und,  was  dieler  nicht  bemerkt,  fechs  verwachfe- 
ne  Kreuzwirbel  zählte.  Man  fleht,  dafs  die  Vermeh- 
rung nur  durch  die  Zählung  der  Rückenwirbel  ent- 
fteht, dje  übrigen  Wirbel  aber  nur  anders,  in  leiten 
richtigert  vertheilt  lind.   Der  Unau  febien  dem  Reo. 
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nicht,  wie  Cuvier  angiebt,  zwey,  fondern  vier  Len- 
denwirbel zu  haben ,  doch  beftimmt  er  es  nicht  mit 
Gewifsheit,  da  er  wegen  der  Jugend  des  Thieres  die 
Zahl  der  Becken-  und  Schwanzwirbel  nicht  genau 
entdecken  konnte* 

II.  Die  Fortfetzung  der  Beobachtungen  von  Hrn. 
Rudolphi  aberseht  Ree.  >  da  die  Entozoen  als  ein  eig- 
nes Werk  erfebienen  find ;  eben  (o  III.  die  nicht  febr 
unterhaltende  Angabe  neuer  Conchylienarten  und 
Abänderungen ,  Bemerkungen  und  Berichtigungen, 
nach  dem  Lwin/ifchen  Syftem  der  XII.  Ausgabe  von 
Hm. Schröter.  IV.  Ueber den  urfsrünglichen  Stamm 
des  Menfchengefchlechts.  Von  /.  5.  Schelver.  Der 
Vf.  giebt  zu,  dafs  in  Aßen  die  CuJtur  des  Menfchen- 

Sefchlechtes  ihren  Anfang  nahm,  behauptet  aber, 
afs  eben  darum  nie--  der  Urfprung  des  Menfchenge- 
fchlecht?  nicht  gefacht  werden  dürfe.  Der  Satz, 
,dals  die  weifse  Farbe  der  Haut  eher  und  leichter  in 
die  fchwarze  übergebe  als  umgekehrt,  beweift  nach 
Ihm  für  die  Meynung,  dafs  der  TJrftamm  des  Men- 
fchengefchlechts dunkelgefärbt  fey,  indem  Rückkehr 
in  den  Naturzuftand  überall  leichter  fey  als  Ausar- 
tung ;  überdiefs  die  weifse,  mit  (fem  Kakerlakenzuftand 
verwandte  Hautfarbe  ein  kränklicher  und  fchwichli- 
cher  Zuftand  fey ,  der  durch  fchwächen de  Potenzen 
herbeygeführt  werde.  Die  Höhe  der  Gebirge,  die 
Fruchtbarkeit  des  Menfchengefchlechts  in  AGen,  wel- 
che man  als  Gründe  für  die  Entftehung  i  n,  und  nachhe- 
rige Auswandrung  des  Menfchengefchlechts  aus  die- 
sem Welttheil  anficht,  finden  noch  weit  mehr  in 
Afrika  Statt.  Der  Neger  alfo  fey  der  Urmenfch,  fein 
Zurückftehen  hinter  dem  Europäer  aber  rühre  nicht 
von  einer  Raffenverfchiedenheit,  fondern  davon  her, 
dafs  -er  noch  nicht  auf  derfelben  Bildungsftufe  ftehe 
als  diefer.  Die  Raffe  fey  nicht  Urfache  der  niedern 
Stufe  der  Menfchheit,  fondern  diefe  Urfache  der 
Baffe ,  fobald  das  Gefchlecht  der  Neger  die  Bildung 
des  Europäers  erhalte,  werde  die  Eigenthümlichkeit 
der  Raffe  verfchwinden.  So  werde  umgekehrt  der 
Menfch,  wenn  die  Cultur  feiner  Vorältern  nicht  auf 
ihn  forterbe,  dem  Wilden  Ähnlich.  Als  Urmenfch 
habe  daher  der  Neger  noch  bey  weitem  die  meifte 
Thierähnlichkeit ,  die  übrigen  Raffen  feyen  Bildungs- 
ftufen  von  ihm  zur  Kaukafifchen;  doch  fey  auch  der 
»ins  bekannte  Neger  nicht  mehr  das  Original  des  ur- 
sprünglichen Menfchenftammes,  fondern  er  fey  ur- 
fprunglich  wirklich  Quadruped  gewefen,  und  erft, 
aber  noch  nicht  lange,  durch  Erhebung  zum  aufrech- 
ten Gange  zum  Menfchen  geworden.  Es  fey  daher 
gar  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  wir  auch  behaarte 
vierhändige  Thiere  mit  der  Anlage  zur  Menfchheit 
entdecken  werden,  um  fo  mehr,  da  kein  Kennzei- 
chen den  Menfchen,  das  Naturprodnct,  von  den  Af- 
fen durchaus  trenne,  «'.an  hat  bekanntlich  von  dem 
Kehlfacke  mehrerer  Affen  und  namentlich  der  men- 
fchenähnlichften,  einen  Grund  gegen  die  Verwandt- 
schaft derfelben  mit  dem  Menfchen  und  ihre  Fä- 
lligkeit zur  Veredlung  zum  Menfchen  entlehnt;  um 
irfu'l's  zu  widerlegen,  geht  der  Vf.  fo  weit,  zu  ver- 
n.utben»  dafs  wohl  jener  Sack  mit  der  SchÜddrüfe 


diefelbe  Bedeutung  habe  und  diefe  eine  unter  eewif- 
fen  Umitänden  entftandene  Degeneration  deffelben 
fey,  indem,  fo  viel  er  wiffe,  die  Affen  keine  Schild- 
drüfen  hätten.  Ree.  kann  ihm  mit  Beftimmtheit  ver- 
fiebern,  dafs  eine  Menge  von  ihm  untersuchter  Af- 
fen mit  und  ohne  Kehffack  eine  fehr  vollkommne 
Schilddrüfe  haben.  Die  Hülfslofigkeit  des  Menfchen 
in  der  Kindheit  fey  Kunftproduct. 

Man  ficht  leicht,  dafs  keines  der  angeführten 
Argumente  eine  von  dem',  im  Innern  von  Afrika  auf- 
zufindenden Embryo  der  Menfchheit  bis  zum  Kaukar 
fier  fortgegangene  Entwicklung  des  Menfcbenge- 
fchlecbtes  auch  nur  entfernt  beweife,  fondern  dafs 
man  immer  nur  fagen  kann,  dafs  ein  Theil  des  Men- 
fchengefchlechtes  dem  Affen  näher  ftehe  als  der  an- 
dere.   Die  Eigenthümlichkeiten  der  Bildung  aber, 
welche  die  verfchiedenen  Raffen  darbieten,  machen 
die  Meynung  des  Vfs.  höchft  unwahrfcheinlich,  in- 
dem ja  die  mongolifche  und  amerikanifche  Raffe,  wel- 
che Ree.  übrigens  für  eine  hält,  auf  eine  der  äthio- 
pifchen  und  malayifchen  gerade  entgegengcfet2tert 
Weife  von  der  kaukafifchen  abweichen.    Auch  müts- 
te  wohl,  bitte  der  Vf.  Recht,  höchite  geiftige  Ver- 
edlung mit  höchfter  körperlicher  Schönheit  zufam- 
n.enfallen ,  was  man  leider  nicht  von  den  fchönlten 
Völkern  der  kaukafifchen  Raffe  prädiciren  kann. 
Dafs  der  Vf.  mehrere  der  von  ihm  angeführten  Sä- 
tze febwerlich  beweifen  könne,  braucht  Ree.  nicht 
zu  bemerken.    Am  wahrfcheinlicMten  ift  wohl  die  i 
Annahme,  dafs  das  Menfcbergefchlecht  nicht  einen,  ] 
fondern  mehrere  Stämme  habe  und  es  in  fofern  wirk- 
lich mehrere  Arten  deffelben  gehe. 

Das  tweyte  Stück  des  dritten  Bandes  enthalt 
I.  Neue  Beobachtungen  über  die  Eingeweidewürmer 
von  D.  Rudolphi,  welche  Ree.  aus  dem  febon  ange- 
führten Grunde  übergeht.  II.  Neue  Conchyüenar- 
ten und  Abänderungen,  Anmerkungen  und  Berich- 
tigungen, nach  dem  liiur/ifchen  Syftem  der  XII  Aus- 
gabe, von  J.S.Schröter,  wofür  daffelbe  gilt.  III.  Fort- 
fetzung der  anatomifchen  Befchreibung  der  Schild- 
kröte, vom  Herausgeber.  Hier  werden  die  Muskeln 
der  getifelten  Schildkröte  fo  beschrieben,  dafs  da- 
durch Cuviers  Angaben  mehrfach  berichtigt  und  ver- 
vollftändigt  werden  können.  Doch  könnte  Manches 
noch  genauer  feyn.  Ganz  unrichtig  ift  die  in  dem 
von  der  Lage  der  Bruft-  und  Baucheingeweide  diefer 
Schildkröte  handelnden  Anhange  vorkommende  Be- 
hauptung, dafs  keine  eigentlichen  Bauchmuskeln  vor- 
handen feyen.  Ree.  bat  fieb  mehrmals  von  ihrer  Exi- 
ftenztüberzeugt,  und  Townjon,  fo  wie  Cuvier,  haben 
fie  befchrieben.  IV.  Berichtigungen  für  meine  Ein- 
leitung in  die  Conchylienkenntnife,  nach  Linne.  Von 
J.  S.  Schröter,  verdiente  wohl  kaum  hier  einen  Plate, 
fondern  war  für  eine  zweyte  Ausgabe  zu  verfparen. 
V.  Fortfetzung  der  Schidelbefchreibungen»  vom  Her- 
ausgeber. Zuerft  befch reibt  der  Vf.  den  Schädel 
des  vampyr  (Vefnertilio  VampyrusJ.  Allein  welche« 
Vampyrs/  Bekanntlich  hat  (jeoffroy  ( Ann.  du  mujl 
T.  Xr. ) ,  nach  Brijj'on ,  ein  eignes  Genus  Pteropvs 
wieder  her.eftcUt,  welches  theils  durch  mehrere 
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neue  Arten*  theils  durch  ZerfeTJung  der  Linneifchen 
Art  Prfp.  vampyrus  in  drey  Arten,  Pteropus  Ed- 
Wardfiiy  vulgaris  und  rubricptlls  gebildet  jft.  Wahr- 
fcheinlich  werden  indeffen  die  olteologifchen  Diffe- 
renzen nicht  fehr  bedeutend  feyn.  Ganz  verfchieden 
aber  ift  diefer  Schädel  von  dem  Schädel  der  Fieder- 
mausart,  welche  die  Franzofen  Vampyr  nennen,  des 
P*fP'  fpectrum  Linn.,  Geoffroy's  Phylloftoma  fpc 
ctrum,  der  Trichternafe ,  wie  fich  fowöhl  aus  einer 
Vergleichune  zwifchen  den  Originalzeichoungen  bei- 
der, weiche  Ree.  vor  fich  hat,  als  Zwilchen  der  Wie- 
deniannfchen  und  einer  von  Oeoffroy  segebenen  (Ann. 
du  muß  T.  XP.  pl.  ii.)  ergiebt,  una  die  wir  wegen 
der  fonderbaren  Anwendung  deffelben  Namens  Tür 
ganz  verschiedene  Thieae  kurz  anfahren.  Der  ei- 
gentliche Schädeltheil  ift  beym  franzöüfchen  Vam- 
pyr im  Verhältnifs  zum  Geficht  weit  kleiner,  die  Lei- 
nen ,  welche  bey  unferm  Vampyr  nur  fchwach  find, 
beym  franzöfifchen  fehr  ftark,  fo  dafs  hier  die  Schei- 
■elleifte  fich  nicht  nur  fehr  ftark  erhebt ,  fondern.die 
Occipitalleifte,  lang  ausgezogen,  einen  hakenförmi- 
gen Winkel  bildet,  der  weit  aber  das  Hinterhaupt- 
loch hinaus  fällt,  wovon  fich  beym  V.  vampyrus  kei- 
ne Spur  findet,  weshalb  die  Schädelfurm  ganz  ver- 
fchieden ilt.  Der  Jochbogen  des  Phylloß.  fpectrum 
.  ift  nicht  gewölbt,  fondern  lang,  breit,  gerade,  nur 
am  hintern  Ende  ftompf  eingeknickt  und  fchnell  ab- 
fteigend.  Der  Unterkiefer  vom  V.  vamp.  ift  wenig  oder 
gar  nicht  langer  als  der  Oberkiefer,  beym  P.  fpectrum 
Ift  er  um  die  ganze  Breite  des  untern  Eckzahns  län- 
ger.   Hier  ift  der  Unterkieferwinkel  ftark,  dort  gar 

*  nicht  nach  hinten  ausgezogen,  hier  der  fenk rechte 
Aft  vielmehr  breit  als  hoch,  eigentlich  kein  Kron- 

'  fortfatz  vorbanden,  und  vielmehr  breit  als  hoch  und 
in  einen  Ungeheuern  Kronfortfatz  ausgezogen.  Auch 
die  Gröfse  und  Geftalt  der  Zähne  bietet  bedeutende 
Verfchiedenbeiten  dar.  Mit  dem  Schädel  von  Phyllofi. 
fpectrum  hat  der  von  V.  leporinus*  der  bekanntlich 

5'etzt  bey  den  Franzofen  ein  eignes  Ge  fehl  echt,  Noctilio, 
uldet,  Tonft  zu  einer  Abtheilung  von  Covier  gehörte, 
grofse  Aeholichkeit,  nur  fiud  die  Leiften  viel  höher 
und  ftirker,  die  Stirnleifte  befonders  deutlicher,  in 

*  demfeiben  Verhältnifs  die  Schlafgrube  tiefer  und  der 
auf  diefelbe  Weife  geflaltete  Jocbbogen  länger. 

Hierauf  befchreibt  der  Vf.  den  Schädel  vom  Rie- 
fenkänguruh ( Kangurus  max.  Did.gigantea.Jt  dem 
Krabbcnf?  efler  C Did.  marfupialis  et  carcinophaga, 
dein 'Coejboes  oder  Phalanger  (Did.  orientalisj,  dem 
fuchsartigen  Beutelthier  (Did.  cpoffum )  und  der 
Marmofe  f  Did.  murina),  und  giebt  die  Aehnlichkei- 
ten  und  Verfchiedenheiten  derlei ben  an.  In  der 
Tbat  find  die  Beutelthiere  als  Uebergangsbildungen 
von.  den  FleifcbfreiTern  zu  den  Nagethieren  höchft 
merkwürdig.  Man  kann  aber  die  Nuancen  noch  weit 
unmerklicher  machen,  als  es  der  Vf.  gethan  hat.  An 
die  Dideiphcn  mit  zehn  Schneidezahnen  im  Ober- 
kiefer und  acht  im  Unterkiefer,  zwey  Hundszähnen 
und  vierzehn  Backzähnen  in  einem  jeden,  fchliefsen 
lieh  zun  ichft  die  Dafyuren  mit  acht  obern  und  fechs 
uutern  Schneidezähnen,  vier  Eckzähnen  und  vier- 
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zehn  obern  und  eben  fo  viel  untern  Backzähnen.  Bey 

den  Phalangiften  hat  fich  die  Zahl  der  obern  Schnei- 
dezähne wieder  um  zwey  vermindert,  die  unters  find 
auf  zwey,  aber  fehr  grofse  und  nagethierartige  re- 
dticirt,  oben  finden  fich  auf  jeder  Seite  vier,  zum 
Theil  anfehnliche,  Eckzähne,  die  immer  von  ver- 
fchiedner  Gröfse  find,  unten  drey  kleine,  oben  und 
unten  gleichfalls  auf  jeder  Seite  vier  Backzähne.  Das 
Gebifa  diefer  beiden  Gefchlechter  unterfcheidet  fich 
vorzüglich  durch  Ben  Umftand,  dafs  bey  den  Pba- 
laugiften  ein  Schneidezahn  aus  dem  Zwilchenkiefer- 
beiu  gerückt  und  ••«>  Theil  der  Backzähne  in  Eck- 
zähne verwandelt  worden  ift.  Uebrigens  nähern  fich 
verfchiedene  Arten  des1  einen  GefchTechtes  dem  an- 
dern auf  eine  fehr  merkwürdige  Weife.  Wenigftens 
fand  Ree.  bey  zwey  Arten  von  Phalangiften  im  Pari- 
fer  Mufeura  acht  Schneidezähne,  wenn  gleich  der 
hinterfte,  dem  Eckzahn  der  Dafyuren  entfpreeben« 
de,  von  dem  zweyten  durch  eine  Lücke  getrennt 
war.  Der  Uebergang  ift  fogar  fehr  fein  nOancirt,  iu- 
dem  bey  der  einen  Art  diefer  Zahn  auf  der  Grenze 
des  Zwifchen-  und  Oberkiefers,  bey  der  andern  viel 
weiter  nach  vorn,  aber  doch  vom  dritten  entfernt, 
fitzt.  Die  drey  vordem  fteheo  aber  bey  allen  Phalan- 
giften dicht  zufammen.  Das  Känguruhgefchlecht 
nun  hängt  durch  mehrere  feiner  Arten  verfchiedent- 
lich  mitdiefen  beiden  Oefchlechtern  zufammen,  durch 
das  rothhalfige  Känguruh  mit  den  Phalangiften,  fo~ 
fern  fich,  gleich  weit  von  dem  äufserfteo  der  drey 
obern  Schneidezahne  und  dem  vorderften  Backzähne 
ein  fehr  kleiner  Eckzahn  im  Oberkiefer  findet,  mit 
den  Dafyuren  durch  das  Rattenkänguruh,  (ufern  fich 
hier  acht  obere  Sohneidezähne  Briden,  von  denen  das 
hintere  Paar,  der  Form  nach  ein  Eckzahn,  von  den 
übrigen  entfernt,  auf  der  Grenze  zwifchen  dem  Zwi- 
fchen- und  Oberkiefer  liegt.  Auch  in  der  ganzen 
Kopfformi  befonders  aber  in  der  Form  der  Kiefern, 
fpneht  fich  diefer  Uebergang  fehr  deutlich  aus. 

In  der  darauf  folgenden  Befchreibung  des  Schä- 
dels vom  Tamaodua  ( Myrmecophaga  tetradaetyla) 
nebft  einigen  Bemerkungen  über  den  zweyzehigen 
Ameifenf reffer  ift  die  Bemerkung  vorzüglich  interef- 
fant,  dafs  in  einem,  im  Parifer  Mufeum  befindlichen 
Schädel  des  Letztern  zwifchen  den  Scheitel-  und 
Stirnbeinen  fich  ein  grofses  Zwickelbein  befindet. 
Sie  follte  die  Befitzer  von  Skeletten  derfelben  Art  zu 
Unterfuchungen  veranlagen,  ob  diefe  Bildung  con- 
ftant  ift,  indem,  wenn  diefs  der  Fall  feyn  follte,  wie- 
der eine  beym  Menfchen  vorkommende  Abnormität 
einer  bey  einer  Thierart  normalen  Bildung  entfpra- 
che.  Die  Seltenheit  der  Abnormität  erklärte  fich  daon 
aus  der  Seltenheit  der  ihr  entfprech enden,  als  Be- 
fiel vorkommenden,  in  der  Thierreibe,  wie  die  Häu- 
figkeit der  Zwickelbeine  in  der  kleinen  Fontanelle 
beym  Menfchen,  offenbar  mit  der  Häufigkeit  diefer 
Bildung  als  Regel  in  der  Thierreibe  zufammen- 
hängt. 

VI.  Abhandlung  Ober  eine  neue  fyfteroatifche 
Tabelle  der  Klaffe  der  Vögel,  von  Lacipi  Je.  V1L  Ab- 
handlung Ober  eine  neu«  fyfiematifche  Tabelle  der 
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Sam-etblere,  von  ebendemf.  VIII.  Nachrichten  von 
Heu''  zoologifchen  Arbeiten  iranzöfifcher  Naturfor- 
icher,  aus  dem  Bulletin  de  lafoc.  phllomatique,  über- 
gebt Ree.  als  Ueberfetzungen. 

(O/e  F*rtf*t*»ng  folgt.) 

ERBAUÜNOSSCHRIFTKN. 

NCrn«e*o  »  b.  Raw :  Tafchenbuch  für  Freunde  des 
Chrifienthums,  auf  das  Jahr  nach  Chrifei  Ge- 
burt ig  14.   Von  Dr.  Joh.Heinr.  Jung,  Benannt 
Stilling.  i$6S.  12.  geheftet,  mit  dem  BÜdmffe 
Ulrich  Zwingli's.   ( 10  Gr. ) 
Es  macht  der  Wahrheitsliebe  des  Vfs.  Ehre,  wenn 
er  den  Tadel,  womit  Ree.  einige  der  zunächft  vor- 
hergebenden  Jahrgänge  diefes  Tarchenbuchs  bele- 
sen mufste,  als  gerecht  anerkennt,  und  die  feltlam 
«rftttckelten  Verfe  aus  alten  Kirchenliedern,  von 
denen  viele  einzelne  keinen  voUftändigen  Sinn  bilde- 
ten, in  der  Ueberzeugung,  dafs  das  darüber  gefällte 
Unheil  vollkommen  richtig  fey,  nicht  mehr  unter 
die  Sprüche  auf  alle  Tage  im  Jahr  aufgenommen  hat. 
Auch  enthält  der  neuefte  Jahrgang  einige  intereffante 
Anekdoten  von  dem  fei.  Rector  Gerhard  Hafencamp 
zo  Duisburg  und  dem  vormaligen  lutherifchen  Pfar- 
rer Henk  dafelbft;  da  Selbständigkeit  und  Confe- 
quenz  des  Cha/akters,  treues  Fefthahen  an  feiner 
Ueberzeugung,  immer  Achtung  einflöfst,  fo  werden 
auch  diefe  Anekdoten  den  Zweck  ihrer  Mittheilung 
bey  denjenigen  ,  die  das  Originelle  fchätzen  und  lie- 
ben, nifht" eicht  verfehlen.   Unter  den  nun  einge- 
rückten Denkfprttcben  find  übrigens  einige  immer 
noch  fonderbar*  z.  B.:  „Prüfe  dein  Herz,  ob  der 
Mßrz  oder  der  April  darin  herrfchel   Reinige  deine 
Krippe,  aus  welcher  bis  dahin  Thiere  frafsen ,  und 
mache  fie  zur  Wiege  des  Chrifikindes!"   Einiges  ift 
auch  in  der  Allgemeinheit,  in  welche*  es  Hr  d.  aus- 
cefurochen  hat,  nicht  wahr,  z.  B.:  „  Wenn  dich  je- 
mand hbt,  und  dufühlfi.  dafs  du  es  nicht  verdie- 
net t ,  fo  lebt  Chriftus  in  dir."    Denn  ein  Lob  kann 
ia  Rerecht  feyn,  und  felbft  von  demjenigen,  dem  es 
erüicilt  wird,  als  gerecht  anerkannt  werden  müden; 
in  diefem  Falle  würde  es  falfche  Üemuth  feyn,  diefs 
L.h  als  unverdient  anzufehen,  und  es  würde  mithin 
nonh  nicht  daraus  folgen  ,  dafs  Chriftus  in  dem  Her- 
zen eines  Menfchen  lebe,  der  das  ihm  ertheilte  Lob 
als  unverdient  betrachtet.   Der  Vf.  legt  dem  Lefer 
ein  diefs  erläuterndes  Beyfpiel  felir  nahe.   Auch  in 
diefem  Tafchenbuche  kömmt  er  nämlich  abermal 
auf  leine  Theorie  der  Geifterkunde  zurück,  deren 


Mifsbitligung,  felbft  von  Seite  folcher  Perfonen ,  an 
denen  er  eine  ebriftliche  Denkart  gefunden  hat,  er 
immer  noch  nicht  verfchmerzen  kann;  er  erklärt: 
„es  werde  eine  Zeit  kommen,  da  man  diefs  Buch 
aus  beftaubten  Winkeln  hervorfuchen,  und  ihm  dan- 
ken werde,  dafs  er  es  gefch rieben  habe;  er  bekennt 
freudig  feinen  Glauben,  dafs  es  ein  fehr  nützliches, 
lehrreiches,  beherzigungswerthes  Buch  fey.  Wenn 
nun  jemand,  z.  B.  ein  Recenfent  in  der  A.L. Z.  diefs 
ebenfalls  fagte,  wenn  er  diefe  feine  Arbeit  lobte,  fall 
der  Vf.  dann  fahlen,  dafs  er  diefs  Lob  nicht  ver- 
diene, und  lebt  darum  nicht  Chriftus  in  ihm,  weil 
er  Geb  diefs  Gefühl  nicht  geben  kann?   Falfch  ift 
es  ferner,  dafs  man  einen  Menfchen  „ unmöglich 
lieben"  könne,  mit  dem  man  „unzufrieden"  fey. 
Er  felbft  ift  z.  B.  mit  denjenigen  unzufrieden,  wel- 
che den  Werth  feiner  ebengenannten  Schrift  ver- 
kennen, und  doch  liebt  er  fie  gewifs  nach  feiner 
menfehenfreundlichen  Denkart  von  ganzem  Her- 
zen.   Die  aufgegebenen  Rath  fei  und  deren  Löfung 
wird  der  darnach  Begierige  in  dem  Tafchenbuche 
felbft  auffuchen.    Um  die  Wilsbegierde  des  Lefers 
zu  reizen ,    führen  wir  nur  Eine  Stelle  daraus  an. 
Der  Vf.  wirft  die  Frage  auf,  wie  es  mit  dem  Pßngft- 
wunder  zugegangen,  und  wie  es  denkbar  fey,  dals 
man  die  in  fremden  Sprachen  redenden  Apoftel  all- 
gemein verftanden  habe.    In  feiner  Antwort  hierauf 
kommt  folgende  Stelle  vor:    „Dem,  welcher  den 
Apofteln  die  Gabe  mittheilte,  in  einer  fremden,  nicht 
gelernten  Sprache  zu  reden,  war  es  eben  fo  leicht 
möglich ,  auch  in  den  Zuhörern  einer  unbekannten 
Sprache  die  Ideen  in  ihre  eignen  Worte  einzukleiden, 
fo  dafs  ihre  Gehörorgane  dem  Gemüthe  diefelben 
darfteilten,  und  fie  aljb  glaubten,  ihre  eigne  S Drache 
zu  hören. "    Vive  Vefpritl    Zum  Schlüte  diefer  An- 
zeige bemerken  wir  noch,  dafs  der  Vf.  zu  hoffen 
fcheint,  dafs  die  fchweren  Gerichte  Gottes,  weiche 
über  die  abendländifche  Chriftenbeit  ausgebrochen 
ßnd,  nach  einiger  Zeit  aufhören  werden;  er  behaup- 
tet aber,  die  alsdann  eintretende  allgemeine  Ruhe 
(der  allgemeine  Friede,  wonach  die  ganze  Mensch- 
heit Geh  febnt)  werde  „nicht  von  langer  Dauer" 
feyn :  denn  nun  werde  erft  der  Antichrift  auftreten, 
mithin  erft  dann  die  firgfte  Tyranney  eine  Zeitlang 
emporkommen,  und  der  Erdkreis  mehr  noch  als  je 
erfchüttert  werden.     Diefs  ift  freylich  nicht  fehr 
aufmunternd  in  diefer  drangfalvollen  Zeit;  der  Vf. 
wird  inzwifchen  fagen:  diefs  alles  mflffe  einmal  fo 
kommen,  und  wer  unter  den  Erweckten  im  Wachen 
und  Beten  verharre,  der  werde  diefe  Prüfungszeit 
glücklich  überftehen. 
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\  Vortfettung  dtr  im  a».  St  tick  abgebrochenen  Recenßon) 

I  m  erjten  Stücke  des  dritten  Bandes  findet  fleh  zu. 

erft  eine  von  Hrn.  Eljaffer  mitgethcilte  Belchrei- 
bung  einer  neuentdeckten  Seethierver  fleinerung,  die 
aber  den  Engländer  Thowfis-n  zum  Vf  hat.  Sie 
kommt  bey  Capo  PaJJato,  dem  alten  Pachynus  in 
Siciiien,  häufig  vor  und  hat  viel  Aehn'ichkeit  mit  den 
ekrummten  TJelemniten.  Sie  hat  die  Grölso  des 
orns  eines  drej  jährigen  Ochfen ,  und  enthält  in  ih- 
rem Innern  nichts  als  zwey  Röhren,  die  nur  etwa| 
des  Durchmeffers  der  Höhle  einnehmen  und  von  der 
gefchloffenen  Spitze  aus,  gerade  nach  vorn  verlau- 
fend, di7ergircn.  ,Die  Mündung,  welche  fleh  an 
der  Balis  befindet,  ift  mit  einem  Deckel  gelchloffen. 
Die  Subftanz  beftekt  aus  concentrifchen  Blättchen. 
Der  von  Thonfon  vorgefchlagene  Name  ift  Cornu  co- 
piae.  Ii.  Neue  Conchylienarten  und  Abänderungen 
w.  f.  w. ,  von  J.  S.  Schröter  (  Fort  fetzung).  III.  Be- 
richtigung für  meine  Einleitung  in  die  Conchylien- 
lcenntnifs,  nach  Linnf,  von  demfelben.  IV.  Be- 
fchreibung  des  Schädels  vom  Lamantio  oder  Manati 
(Trichecus  rosmarus  L.)t  vom  Herausgeber.  Er 
unterscheidet  fleh  fehr  auffallend  voo  dem  des  Wall- 
roffes  (T.  rosmarus)  durch  die  {ehr  weite,  aufwärts 

J rewandte  Nafenöffnung,  die  weit  nach  vorn  und  au- 
sen  liegenden,  faft  ganz  beftimmt  begrenzten  Au- 
genhöhlen, fehr  grolse  Wangenbeine  und  Wangen- 
fortfäue  der  Schlafbeine  und  durch  den  Mangel  der 
Vorderzähne  in  beiden  Kiefern.  Zwilchen  dem  Hin- 
terhaupts •  und  Schlafbeine  liegt  ein  Zwickelbein. 
Ift  diefs  conftant?  Ree.  hat  bis  jetzt  als  conftante 
Bildung  ein  folches  Zwickelbein  nur  beym  Maulwurf 
gefunden.  Es  wäre  alfo  fehr  merkwürdig.  Zugleich 
entfpricht  diefe  Bildung  wieder  einer  beym  MenTchen 
regelwidrig  vorkommenden.  Das  Thränehbein  fehlt 
nach  dem  Vf.  Vielleicht  verwächft  es  aber  nur,  wie 
es  beym  Elephanten  der  Fall  feyn  mag,  froh.  Der 
obere  Theil  der  Vereinigungsftelle  des  Unterkiefer« 
ift  von  vorn  nach  hinten  convex  und  nach  vorn  ab- 
hängig, nach  unten  ragt  vom  hintern  FiHe  derfelbeo 
ein  ftumpfer  Höcker  nerab.  V.  Ar^.  j.nifche  Be- 
Ergünz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


fchreibung  des  Bibers  vom  Herausgeber.   Der  Schä- 
del wurde  von  demfelben  fchon  im  erften  Bande  die* 
fes  Archivs  befchrieben.   Im  erften  Halswirbel  fin- 
det fleh  ein  Loch  für  den  Durchgang  des  erften  Hals« 
nerven.    Ift  diefe  Bildung  conftant,  fo  ift  fie  wieder 
merkwürdig,  weil  hier  Regel  ift,  was  beym  Men- 
fchen  nur  bisweilen  als  feltne  Ausnahme  vorkommt. 
Die  Beckenknochen  find,  wie  es  fcheint,  auf  Unko- 
Iten  der  kleinen  und  fchwachen  Knochen  des  Bruft- 
kaftens,  fehr  ftark  entwickelt.   Dagegen  ift  die Brufr, 
wegen  anfehnlicher  Länge  der  Rippenknorpel,  febr 
beweglich  und  einer'grofsen  Erweiterung  fähig.  Aach 
hier  befteht  das  Brultbein,  wie  es  wohl  bey  den  mei- 
ften  Vierfflfsern  der  Fall  ift,  aus  mehrern  Stücken, 
deren  jedes  eincmRippenzwifchenraum  correfpondirt,; 
ein  für  die  Bedeutung  jenes  Knochens  merkwürdi- 
ger ümftand.    Die  hintern  Extremitäten  find  weit 
ftärker  als  die  vordem  entwickelt,  was  mit  der  fchon 
vorher  angeführten  ftärkern  Entwickelung  des  Be- 
cken«, deffen  Seitenknochen  übrigens  zu  den  Extre- 
mitäten gehören,  und  des  Schwanzes,  deffen  WirbeJ 
fich  durch  ungeheuere  Querfort fätze  und  untere,  die 
obern  übertreffenden  Dornen  auszeichnen,  zusam- 
menfällt.   Das  Thier  ift  gewifTermafsen  gerade  das 
üegentheil  vom  Maulwurf.  "VI.  Nachricht  von  den 
zoologifchen  Arbeiten  franzöfifcHer  Naturforfcher  aus 
dem  bull,  de  la  foc.  philnm.    VII  u.  VIII.  Franzöfi- 
fche  Literatur.     IX.  Naturhiftorifche  und  literari« 
fche  Notizen.    Hier  kann  Ree.  zu  den  Charakteren 
des  von  Geoffroy  gebildeten  und  von  den  Franzofen 
reeipirten  Gelchlechts  Ichneumon   oder  Mangufta 
noch  eine  anatomifche  Eigentümlichkeit  fetzen,  wo- 
durch es  fleh,  fo  viel  ihm  bekannt  ift,  von  allen 
übrigen  fleifchfreffenden  Tbieren  unterfcheidet.  Statt 
dafs  nämlich  bey  diefen ,  wie  Cuvier  fflr  fie  die  Na- 
ger,  Zahnlofen  und  Pacbydermen  richtig  angiebt 
(Ueberr.  Bd.  «.  S.  79.),  der  hintere  Rand  der  Au- 
genhöhlen nicht  gefchloffen  ift,  findet  fich  hier  als 
conftante,  von  dem  Ree.  bey  mehrern  Individuen 
bemerkte  Bildung  ein,  wenn  gleich  dünner,  doch 
vollftändiger,  durch  das  Zufammentreten  des  Joch- 
und  Stirnbeins  gebildeter  äufserer  Rand,  alfo  gera- 
de diefelbe  Anordnung  als  bey  den  Wiederkäuern 
und  Einhufern.    Gewifs  ein*  merkwürdige  und,  fo 
viel  fich  'Ree.  erinnert,  noch  nicht  bemerkte  Aus- 
nahme von  der  Regel,  welche  Cuvier  (  a.  a.  O.  S.  60  und 
79.)  feftfetzte.  X»  Auszug  aus  den  phil.  transactions. 
XI.  Der  Anfang  einer  Ueberfetzung  der  fchon  int 
Z  dritten 
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dritten  Bande  angezeigten  Verfuche  von  Azara  Ober 
die  Säugtbiere  von  Paraguay  enthalt  mehr  oder  we- 
niger intereffante  und  frohere  Angaben  berichtigen- 
de Notizen  Ober  den  Tapir,  das  Pekari  oder  TajaiTu, 
welches  der  Vf.  unter  dem  Namen  Taytetu  aufführt, 
dagegen  unter  dem  Namen  Tajaflu  und  Tagnikati 
andre,  dem  gemeinen  näher  »erwandte Schweine  be- 
icbreibt  und  vier  verfchiedene  Hirfcharten. 

Der  erfte  Auffatz  des  zweyten  Heftes  liefert  eine 
Prüfung  derGall'fchen  SchädefJebre  von  einem  Freun- 
de der  Wahrheit  zu  Jena.  Vorzüglich  ift  diefer  Prü- 
fung die  vom  Hrn.  Profeffor  Walther  zu  Landshut 
verfafste  kritifche  Darfteilung  der  GaU'fchen  Unter- 
fuchungen  zum  Grunde  gelegt.  Ungeachtet  diefer 
Auffatz  mehrere,  fowohl  aus  der  Pfycbologie  als  aus 
der  Phyfiologie  und  vergleichenden  Anatomie  ent- 
lehnte, fehr  zu  beherzigende  Argurnente  gegen  das 
GaH'fche  Syftem  und  die  Anwendung  deffelben  auf 
Craniofkopie  enthält,  fo  ift  er  doch  keines  Auszugs 
fähig  und  gehört  aucb  eigentlich  wohl  nicht  einmal 
in  dfefes  Archiv.  II.  Befchreibung  des  Schädels 
vom  Flurspferde  (  Hlppopotamus)  vom  Herauseeber« 
Das  Jochbein  verbindet  fich  mit  dem  fehr  ftark  ent- 
wickelten Thränenbein.  Der  ungeheure  Unterkie- 
fer wiegt  fo  viel  als  der  übrige  Schädel.  JH.  Die 
vergleichende  Befchreibung  des  Skeletts  vom  Rochen 
nn(T  Hayfifche ,  von  dem  jüngern  Hrn.  Trevlranus, 
ftellt  die  Knochengerüfte  von  rtaia  Rubus  L.  und  Squtf 
lus  Carcharia*  L.  zufammen.  Gegen  Cuvier  bemerkt 
der  Vf.,  dafs  die  Zahl  der  Wirbel  bey  der  Haygat- 
tung  nicht  im  Allgemeinen  907  iey,  indem  er  an 
feinem  Exemplar  nur  ug  finde.  Auch  Ree.  findet 
bey  einem  vollftändigen  Exemplar  vom  Sq.  catulut 
nur  lag.  Eben  fo  habe  fein  Kochen  108—  10,  da 
Cuvier  für  den  Rochen  nur  84  angebe.  In  der  Be- 
fchreibung der  Wirbelfaule  findet  Ree.  mehreres, 
worin  er  aus  verfebiedenen  Gründen  mit  dem  Vf. 
nicht  ganz  gleicher  Meynung  feyn  kann.  So  bemerkt 
derVfTbey  Angabe  der  Verichiedenbeit,  welche  fich 
zwifchen  der  Vvirbelzahl  feiner  und  Cuviers  Kochen 
und  Hayen  findet,  wohl  viel  zu  allgemein,  dafs  die 
Zahl  der  Wirbel  bey  den  Knorpelfischen  allereit  grö- 
fser  fey  als  bey  den  Grätenfilchcn  ;  allein  Tetrodon 
mola  hat  nur  fiebenzehn,  Baliftes  porcus  nur  acht- 
zehn, Lophuts  piscatorius  nur  neun  und  zwanzig 
Wirbel  (Angaben,  wodurch  zugleich  das  Original 
und  die  Ueberfetzung  von  Cuviers  vergleichender 
Anatomie  vervollltändigt  werden),  und  unftreitig  gilt 
für  die  Übrigen  Arten  diefer  Gefchlecbter  und  die  ver- 
wandten Gefchlechter  überhaupt  daffelbe.  Wenn  der 
Vf.  ferner  die  Wirbel  nur  in  Hals-,  Lenden  -  und 
Schwanzwirbel  tbeilen  will,  weil  fich  keine  Rippen 
und  kein  gefchloffenes  Becken  finden,  fo  ift  wenig- 
ftens  der  erfte  Grund  nicht  richtig,  indem  ganz  deut- 
lich bey  allen  Hayfifch-  und  Rochenfkeletten,  wenig- 
ftens  die  Ree.  fahe  und  zum  Theil  felbft  forg faltig  be- 
reitete, auf  den  Ojuerfortfätzen,  welche  von  den  Kür- 
fern  der  Wirbel  abgehen ,  eigne  Knochen  auffitzen, 


d  i e  ganz  deutlich  von  ihnen  getren  n  t  u  nd  auch  bey  meh- 
rern Rochen  nichts  weniger  als  kurz  find.  Nur  die- 
fe,  nicht  aber  jene,  wie  der  Vf.  thut,  kann  man  den 
Rippen  der  Grätenfifche  vergleichen.   Auch  die  Rip- 

Sen  der  Fifcbe  will  der  Vf.  zwar  nicht  Rippen, .  fon- 
ern  verlängerte  Querfortfätze  nennen,  weil  fie  mit 
den  Wirbeln  nicht  articuliren,  fbndern  blofs,  wie 
die  Querfortfätze,  angefetzt  find;   allein,  da  eine 
Menge  von  Gründen  be weifen,  dafs  die  Rippen  über, 
all  nur  als  verlängerte  Querfortfatze  anzuleiten  find, 
fo  läfst  Geh  diefe  Schwierigkeit  leicht  aus  dem  Wege 
räumen.  Der  Umftand,  dafs  diefe  Knochen  nur  Bauch- 
eineeweide  einfchliefsen,  beweift  natürlich  nichts, 
fo  lange  man  alle  Rippen  der  Schlangen  und  über- 
haupt mehrerer  Reptilien  mit  diefem  Namen  belegt. 
Ferner  ift  bey  den  Grätenfifcben  die  Wirbelverbind  uns 
nicht  von  ganz  gleicher  Art  als  bey  den  Knorpel fi- 
fchen,  indem  Geh  deutliche  fchiefe  rortfätze  finden. 
Richtig  bemerkt  der  Vf.  die  Anwefenheit  einer,  auf 
dem  Rücken  der  Wirbel  verlaufenden ,  den  Rücken- 
markskanal  enthaltenden  Leifte;  allein  ihreAnordnuna; 
ift,  wenigftens  nach  dem  vor  uns  liegenden  Skelet 
von  £9.  catulus,  nicht  genau  angegeben,  was  wir  in- 
deffen  wegen  der  Verfchiedenheit  der  Art  nicht  rü- 
gend, fondern  nur  hiftorifch  als  merkwürdige  Verlchie- 
denhejt  anfüliren.  H  er  nämlich  entfprechen  allen  \Yir> 
beln,  nur  die  letzten  kleinen  Schwanzwirbel  ausge» 
nommen,  vom  erften,  nicht  erft  vom  dreyzehnten  an«  1 
und  nicht  zwey,  fondern  vier,  (indem  Geh  auf  jeder  Sei- 
te zwey,  in  der  Mitte  an  ihren  freyen  Enden  höchft 
merkwürdig  nur  durch  Knorpel  verbundene  Querab- 
fchnitte  befinden)  dicht  hinter  einander  liegende  und 
eben  fo  eng  mit  den  benachbarten  grenzende  Querab- 
fchnitte.  Die  nähere  Anordnung  diefer  Querabfc  hnitte, 
welche  der  Vf.  nicht  angegeben  hat,  ift  diefe.  Das  eine 
Paar  bildet  keine  eignen  Knorpelftücke,  fondern  ift  ein 
Ftortfatz,  der  fich  vom  ganzen  obern  Rande  des  cor- 
refpondirendeii  Wirbels  erhebt.    Das  zweyte  dage> 
gen  ift  mit  den  Wirbeln  nur  durch  Knorpel  verbun- 
den und  entfpricht  immer  zwey  benachbarten  Wir- 
beln ,  indem  es ,  nach  unten  zugefpitzt ,  auf  ihrer 
Vereinigungsfielle  auffitzt.    Alle  diele  Fort  fitze  und 
An  (ätze  laufen  in  der  Mitte  in  eine  Spitze  aus,  wel- 
che Geh  über  ihren  obern  Rand  erhebt.    Bey  den 
Hayfifchen  finden  fich  alfo  nur  die  Bogenhilfteo  in 
demfelben  Zuftande  als  beym'  reifen  menfehlichen 
Embryo,  noch  ohne  Dornfortfätze.  Richtig  bemerkt 
der  Vf.  dagegen,  dafs  fich  beym  Rochen  aufser  die- 
fer, tdurch  fie  gebildeten  Leifte  platte  Dornfortfätze 
finden,  welche  durch  ihr  Zufammenftofsen  einen, 
bis  zum  vierzjgften  Wirbel  reichenden  Kamm  bilden. 
Genauer  ift  die  Anordnung  diefe.   Statt  dafs  beym 
Hayfifch  die  Leifte  abwechselnd  aus  eignen  Knochen 
un>l  Fortfätzen  zufammengefetzt  ift,  tragen  hier  un- 
gefähr die  erften  dreyfsig  Wirbel  blofs  die  Fortfätze, 
welche  unmittelbar  an  einander  ftofsen  und  fo  die 
Leifte  bilden.    Jene  laufen  in  eine  dreyeckige  Spitze 
aus.  Zwifchen  den  Spitzen  von  je  zwey  Wirbeln  fcliie- 
ben  fich  die  untern  Spitzen  der  Dornfortfätze,  wel- 
che 
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eh«  durchaus  eigne  Knochen  find  lind  gleichfalls  an 
.einander  ftofsen ,  indem  6e  um  den  gröfsten  I  heil 
ihrer  Höhe  die  Fort  fitze  oder  Bogenhälften  überra- 
gen. Die  letzten  vierzehn  Dornfortfätze  find  von  un- 
ten und  hinten  nach  vorn  gerichtet,  während  die 
übrigen  gerade  ftebpn ,  und  liege n  nicht  fo  dicht  an 
einander;  zugleich  laufen  die  acht  hintern  unten  in 
-«ine  Spitze  auSi  welche  fielt  zwifchen  den  FortfStzen 
der  Wirbel  bis  zu r  Vereinigungsftelle  der  refpectiven 
Wirbel  drangt.  I>r  grölste  hintere  Theil  der  Wir- 
bei  trägt  blofs  die  Hayfifchleiften  ,  deren  Zufammen- 
ietzung  aber  nur  angedeutet  ift ,  indem  die  verfchie- 
denenKnochenftflcke  verfchmolzen  find.  Man  fieht 
aus  diefer  DarfteJJung,  dafs  in  diefer  Hinficht  kein 
wefentlicber  Unterfchied  in  der  Anordnung  des  Ro- 
chen- und  Hayfilcbfkelettes  Statt  findet:  denn  was 
Hr.  Treviranus  bey  jenem  Dornfortfätze  nennt,  ift 
offenbar  nicht«  als  die  über  die  Fortfätze  erhobenen 
Zwifchenftücke  der  Hayfilchleifte.  Knochen  ducke 
zwifchen  den  Dornfortfätzen  und  derLeifte  finden  wir 
nurfehr  einzeln,  vielleicht  drey  im  Ganzen,  und  es  ift 
daher  nicht  Regel,  dafs  die  fuge  nannten  Dornfortfä- 
tze  mit  der  Leide  durrh  viereckige  Knochenftücke 
verbunden  werden.  Uebrigens  ergiebt  fich  aus  der 
gegebenen  Befchreibung  eine  grofse  Aehnlichkeit  in 
der  Structur  der  Wirbel  der  Knorpel  -  und  Gtätenfi- 
fche:  denn  offenbar  find  die  wahren  Fortfätze  in  der 
Leide  ,  die  Rudimente  der  Dornfortfätze  der  letztern 
Und  da«,  was  Hr.  Treviranus ,  wie  man  nun  fieht, 
lehr  uneigentlich  Dornfortfätze  nennt,  die  zweyte 
Reibe  von  Strahlen ,  welche  fich  bey  vielen  Gräten- 
fifchen  finden ,  aber  gewöhnlich  nicht  fo  tief  herab- 
reichen und  in  Verbindung  mit  den  eigentlichen  Dorn- 
fortfätzen gewöhnlich  bis  zum  obern  Rande  des  Fifch- 
korpers  reichen  und  die  Floffen  tragen.  Zugleich 
fieht  man ,  mit  wie  geringem  Rechte  neuerlich  Du> 
meril  (die  Wirbelreihe  der  Rochen  und  Heyen  eine 
kegelförmige  Säule  nannte,  die  man  noch  nicht  mit 
dem  Namen  einer  Wirbelfäule  oder  eines  Rückgra- 
tes belegen  könne. 

Aufser  den  angeführten  Fortfätzen,  welche  al- 
len Wirbeln  zukommen,  findet  Ree.  nirgends  oAere, 
welche  fich,  nach  dem  Vf.,  vom  42 den  Wirbel  an 
finden,  aber  eine  ziemliche  Strecke  vor  dem  Schwän- 
ze (?)  wieder  aufhören  follen,  wohl  aber  von  diefer 
Stella  an  wahre  untere  Dornen,  welche  jenen  obern 
Rudimenten derfelben  correfpondiren,  allein  nirgends 
zufammenftofsen,  durchaus  nur  Anfätze  zu  feyn  fchei? 
nen  und  fich  gegen  das  Hude  des  Schwanzes  an  etwa 
zwanzig  Wirbeln  beträchtlich  verlängern,  an  den 
letztern  zwanzig  aber  wieder  bedeutend  abnehmen. 
Dafs  beym  Rochen  die  untern  Dornen  beym  36ften 
Wirbel  anfangen  und  beym  40 den  aufhören,  gilt  zwar 
auch  für  Raja  clavata,  nicht  aber  allgemein  für  alle 
Rochen.  So  z.B.  verlaufen  bey  R.  tarpedo,  bey  der 
Oberhaupt  alle  Dornen ,  auch  die  obern ,  nicht  ganz 
richtig  fogenannten,  weit  ftärker  als  bey  den  übri- 
gen Kochen  entwickelt  find,  die  untern  Fortfätze, 


wie  bey  den  Hay  fliehen,  durch  den  ganzen  Schwanz, 
deffen  Wirbel  auch  nicht,  wie  bey  R.  rubus  nach 
des  Vfs.,  und  bey  R.  clavata  nach  unferer  Bemer- 
kung, fad  ganz  verfchmolzen,  fondern  bis  zum  letz- 
ten To  deutlich  als  bey  den  Heyen  getrennt  find. 

Der  Vf.  vervollftändigt  auch  die  Cuvierfche  Be- 
febreibung  des  Beckens,  welches  nicht  blofs  ein  ein- 
facher querliegender  Knochen  ift,  foodern  an  den 
Seiten  in  mehrere  Fortfätze  ausläuft,  von  denen  der 
obere  zur  Verbindung  des  Beckenknochens  mit 
dem  Rückgrate,  der  vordere  zum  feitlichen  Schlie- 
fsen  der  Bauchhöhle  dient.  Der  hintere,  welchen 
der  Vf.  angiebt,  ift  aber  nur  eingelenkt  und  ein  Theil 
der  Hinterfloffe. 

Der  Schädel  erfcheint  nie  aus  mehrern  Knochen 
zufam mengefetzt ,  und  fein  Dach  ift  fogar  in  feinem 
vordem  Theile  membranös ;  intereffante  Bemerkun- 

i;en,  die  auch  Ree.  immer  beftätigt  fand.  Offenbar 
cheint  uns  diefe Anordnung  damit  zufammen  zuhän- 
gen, dafs  in  dem  Knorpel  fich  noch  keine  Knochen- 
kerne gebildet  haben.  Ift  die  vordere  membranöfe 
Stelle  etwas  anders  als  eine  das  ganze  Leben  hin- 
durch offen  bleibende  Fontanelle?  Die  beiden  Kie- 
fern find  mit  dem  Schädel  durch  einen  eignen  Kno- 
chen beweglich  eingelenkt,  der  Geh  an  ihrer  Verei- 
nigungsftelle an  fie  anfetzt.  Der  Vf.  hält  ihn  für  das 
Jochbein,  wahrfcheinlich  aber  ift  er  wohl  zugleich  - 
eine  Verfchmelzung  von  diefem  und  dem  Os  quadra- 
tum.  In  der  Befchreibung  der  Bruft  giebt  der  Vf. 
genauer  als  Cuvier.die  anfehnliche  Länge  der  ver- 
waebfenen  Halswirbelmaffe  beym  Rochen  dahin  an, 
dafs  Gedern  Schädel  ohne  den Gaumenfortfatz (Schna- 
bel?) gleichkomme  und  mit  diefem  zufammen  £  der 
ganzen  Länge  bilde.  Bey  einem  gleich  grofsen  Zit- 
terrochen findet  Ree.  die  von  der  Mitte  an  nach  hin- 
ten allmählich  deutlicher  werdende Zufammenfetzung 
aus  mehrern  Werbeln  viel  vollkommner  als  bey  R. 
clavata.  Die  Körper  und  Bögen  fondern  fich  viel 
eher  von  einander  ab  als  die  (,)uer  fortfätze,  welche 
in  der  ganzen  Länge  diefer  Made  ein  aneinander  hän- 
gendes Blatt  bilden.  Wegen  der  Analogie  mit  t\tt 
Cetaceenbildung  ift  diefe  Anordnung  der' Halswirbel, 
die  fich  nach  unfern  Unterfuchungen  nie  bey  den 
Hayen  findet,  fehr  merkwürdig.  Bey  R.  clavata 
in  der  ganzen  Länge,  bey  R.  torpedo  nur  in  der  vor- 
dem Hälfte  findet  fich  in  der  Mitte  eine  hohe  Leifte, 
verwachfene  Dornfortfätze,  die  auch  der  Vf.  bemerkt 
bat.  Aufserdem  aber  ift  zu  bemerken,  dafs  in  der 
andern  Hälfte  diefer  Made  das  aus  den  QuerfortfäV 
tzen  gebildete  Blatt  nicht  nur  breiter  als  hinten  ift, 
fondern  fich  auch  nach  oben  und  innen  legt  und  in 
der  Mitte  der  ganzen  Länge,  befonders  beym  Zitter- 
rochen, in  einen  langen  Fort fatz  ausgezogen  ift,  der 
fich  nach  oben  richtet  und  bey  diefem  Fifche  hoch 
Ober  den  Dornen  der  refpectiven  Wirbel  an  den  .der 
entgegengefetzten  Seite  legt.  In  der  ßefchreihung 
der. Bruft  und  der  obern  Extremität  ift  der  Vf.  am 

wenig- 
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wenigften  glücklich  gewefen.  Er  hält  mit  Vicqd'A- 
zyr  und  Cuvier,  welche  zu  ergänzen  und  zu  berich- 
tigen fein  Vorfatz  war,  deren  Befchreibungen  und 
Neynungen  aber  die  Bedeutung  der  verschiedenen 
Theile  des  Fifcbfkelettes  aber  gerade  hier  zu  berich- 
tigen gewefen  wäre  ,  den  Knochengürtel ,  welcher 
von  dem  Halstheile  der  Wirbelfäule  aus  Geh  an  die 
untere  Fläche  des  Körpers  legt,  für  das  Bruftbein, 
oder  höchftens  für  Bruft  -  und  Schlüffelbein  zugleich, 
ungeachtet  er  Cuvier  mit  Hecht  tadelt,  dafs  er  bey  den 
Grätenfifehen  denfelben  K  noefaen  für  das  Schulterblatt 
hält  und  bemerkt,  dafs  der  untere  quere  Gürtel  fich 
mit  dem  hintern,  an  die  Wirbelfäule  gehefteten  Kno- 
chen nur  einlenkt".  Diefer  hintere  Knochen  ift  offen- 
bar, wie  Geoffroy  befonders  gezeigt  hat,  das  Schul- 
terblatt, der  vordere  gröfserc  Theil  aber  enlfpricht, 
hier  und  bey  den  Grätenfifchen,  nach  des  Ree.  auf 
gründen  beruhender  Ueberzeugung,  nicht,  wie  Ge- 
offroy will,  dem  Schlüffelbein  und  dem  Ober- und 
Vorderarmknocben ,  fondern  der  Gabel  der  Vögel 
und  Reptilien  und  dem  Ober-  und  Vorderarmknochen. 
Dagegen  entlpricht  der  Knochen,  welchen  Geoffroy 
für  das  Rudiment  der  Gabel  hält,  nicht  diefer,  fon- 
dern  wirklich,  wie  Gouan  angab,  ungeachtet  auch 
VicqeCAzyr  und  Cuvier  abwichen,  dem  Schlüffelbein, 
was  indeffen  hier  weitläuftig  zu  erörtern  nicht  der 
Ort  ift.  Hier  nur  fo  viel,  dafs  alle  Rochen  -  undHay- 
fkelette»  befonders  aber  eine  Art  von  Rochen  diele 
Anficht  evideut  erweifen.  Was  der  Vf.  Scbildknor- 
pcl  nennt,  ift,  wie  Geoffroy  fehr  gut  im  Allgemei- 
nen dargethan  hat  und  man  befonders  an  manchen 
Hochenarten  lieht,  das  Bruftbein,  das  nur  mit  den 
damit  verbundenen  Refpirationsorganen  nach  vorn, 
vor  die  Gabel  und  die  Baris  der  vordem  Extremität 
gefchoben  ift.  Von  den  Gründen,  welche  der  Vf. 
Für  feine  Meinung  anführt,  dafs  nämlich  i)  diefer 
Knochen  zwifchen  dem  Bruft-  und  Zungenbein  liege; 
3)  die  Form  deffelben.  mit  der  ,  welche  er  bey  voll- 
kommneren  Thieren  hat,  übereinkomme,  fällt  na- 
türlich der  erfte,  wenn  es  erwiefen  ift,  dafs  der  hin- 
ter ihm  liegende  Knochen  gar  nicht  das  Bruftbein  ift, 
und  der  zweyte  ift  an  undfür  fich  von  geringer  Be- 
deutung. 

Die  Befchreibung  der  Bruft  der  Hayfifche  ift,  in- 
deffen zum  Theil  ohne  die  Schuld  des  Vfs. ,  ganz 
unrichtig.  Man  lieht  nämlich  ganz  deutlich,  dafs  aa 
dem  Hayßfchfkelett,  welches  er  vor  fich  hatte,  die 
vordere  Extremität  fehlte,  dagegen  das  Refpirations- 
organ  zum  Theil  vorhanden  war.  Dadurch  find  ein« 
Menge  Verwechslungen  entftanden,  welche  indeffen 
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zum  Theil  durch  die  Verglelchung  mit  dem  Rochen» 
fkelette  wohl  hätten  vermieden  werden  können. 
Der  Vf.  giebt  nämlich  an,  dafs  der  dem  Bruftbein 
(d.h.  Guviers  Bruft-  und  Scblülfelbeln ,  Geoffroy'« 
Schlüffelbein,  unfrer  Gabel)  entfprechende  Knochen 
hier  weiter  nach  vorn  liege,  nicht  quer,  fondern  fehr 
in  die  Länge  ausgezogen  fey  und  auf  vier  Fortfätzen 
fünf  Schlüffelbeine  trage,  die  nicht  unter  einander 
verbunden  feyen,  fondern  zwifchen  den  Kfemenlö- 
chern  parallel  nach  aufsen  und  oben  laufen  und  an 
ihren  obern  Enden  Knochenblätter  tragen,  welche 
er  für  Budimente  des  Schulterblattes  hält.  Für 
SchlüfTelbeine,  nicht  für  Rippen  hält  er  diefe  Kno- 
chen, weil  wahre  Rippen  Geh  erft  bey  den  Amphi- 
bien entwickeln  und  auch  mehrere  höhere  Thiere 
mehrere  Schlüffelbeine  haben,  und  fchliefst,  idafs 
fich  beym  Hayen  aus  dem  Knochen ,  der ,  nach  Cu- 
vier, Bruft-  und  Schlüffelbein  zugleich  darfteile,  bei- 
de deutlicher  entwickelt  und  gelchieden  haben.  Den 
Theil,  welchen  der  Vf.  beym  Rochen  als  Schild- 
knorpel befchrieb,  findet  er  auch  hier,  abe'r  dem  Un- 
terkiefer viel  näher  liegend,  und  mit  dem  Jochbein 
zusammenhängend,  wieder.  Knorplich- knöcherne 
Streifen,  welche  von  diefen  beiden  letzten  Knochen 
nach  hinten  abgehen,  bält  er  für  die  Bruft  Hoffe  des 
Haynfehes.  Ree.  kann  diefe  Befchreibung  nach  frü- 
her gefertigten  Skeletten  und  eigends  bey  diefer  Ge- 
legenheit angebellten  Unterfuchungen  foJgenderma- 
fsen  berichtigen.  Was  Hr.  Treviranus  beymHayfifch 
als  Bruftbein  befchreibt,  ift  wirklich  das  Bruftbein» 
entlpricht  daher  nicht  feinem  Bruftbein  der  Rochen, 
das  er,  wie  die  ganze  vordere  Extremität,  die,  we- 

fen  nicht  durch  Gelenke,  wenn  gleich  durch  ftarko 
änder,  bewirkten  Zufammenhanges  mit  dem  übri- 
gen Skelette,  verloren  gegangen  \  war,  gar  nicht 
vor  fich  hatte,  fondern  dem,  was  er  bey  den  Rochen 
Schildknorpel  nennt.  Die  fünf  Schlüffelbeine  find 
die  mit  dem  Bruftbein  immer  verbundenen  Kiemen- 
bögen.  Was  er  mit  dem  Schildknorpel  des  Roche» 
vergleicht,  ift  Cuvier's  Zungenbein,  das  fich  auch 
bey  den  Rochen,  wenn  gleich  Schwächer  und  über- 
haupt! etwas  anders  gehaltet,  mehr  vom  verhähnifs- 
mäfsig  weit  gröfsern  Brultbein  abhängig,  findet! 
Die  für  die  Bruftfloffen  gehaltenen  Theile  find  Refte 
der  erften  Kieme,  welche  bekanntlich. auf  dem  Zun- 
genbein auffitzt.  Dafs  auch  das  os  zygomaticum  der- 
gleichen trage,  ift  gewifs  ein  Irrthum.  Das  Kä- 
tonnement  Ober  die  Beobachtung  fällt  natürlich  von 
felbft  weg,  fobald  die  Faifchheit  diefer  erwiefen  ift. 
(D»r  Be/ehluft  folgt.J 
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IV.  eue  Conchylienarten  h.  f.  w. ,  von  J.  S.  Schrlh 
^  ter.  Fortfetzung.  V.  Berichtigungen  für 
meine  Einleitung  u.  f.,  von  demfelben.  Zweyie  Fort- 
fetzung. VVie  der  Anfang,  ohne  alles  wiffenfchaft- 
Iiclie  Intereffe.  VI.  Ueber  den  Luftfack  der  Filche, 
ein  Verfuch  vom  Profeffor  Döllinger  zu  Würzburg. 
Das  Brauchbare  diefer,  von  unverltändlichen  und  auf 
fehr  precäreu  Gründen  beruhenden  Abhandlung  i ft 
die  Idee,  dafs  die  Schwimmblafe  der  Fifche  ein  Ru- 
diment der  Lungen  fey,  ungeachtet  es  wohl  fehr  un- 
richtig ift,  zu  fagen,  dafs  fie  eine  Lunge  ohne  Gcfa- 
fse  fey,  da  die  zu  ihnen  gehenden  Gcfäfse  fehr  an- 
fehnlich  Gnd  und  in  »lern  Maafse  mehr  Oxygen  aus 
der  Blutiftafie  in  ihr  abgefchieden  wird  als  von  aufseo 
weniger  zu  den  Kiemen  gelangen  kann.  VIL  Einige 
Bemerkungen  ttber  die  Oekonomie  der  Feldmäufe, 
von  Hrn.  Mewes.  Gut,  aber  keines  Auszugs  fähig. 
Der  Vf  befchre.nt  die  Lebensweife  von  drey  Arten, 
Mus Joricinus  Schreb.,  M.  arvalis  Schreb  und  M.fyl- 
vaticus  Lin,  und  Schreb.  VII  l*  Ob  die  Thiere  den- 
ken, an  der  Seibftheduiig  eines  kranken  Hundes  ge- 
prüft, voruHrn.  Mewes.  Ein  Hund,  dem  das  untere 
Augenlied  garfz  abgeriffen  war,  heilte  fich,  da  er  die 
Wunde  nient  mit  der  Zunge  erreichen  konnte,  in- 
dem er  die  mit  Speichel  benetzte  Pfote  zum  Befeuch- 
ten der  Zunge  anwandte.  Der  Hund  hatte  nach  des 
Vfs.  wohl  fehr  wahrscheinlicher  Meynung,  nicht  die 
Pfote  beleckt ,  um  damit  das  Auge  auszuwifchen, 
.fondern  brachte  Ge  an  das  Auge,  weil  es  ihn  fchmerz- 
te,  und,  da  er  den  fchmutzigen  Eiter  ableckte,  be- 
netzte er  fie  natürlich  mit  Speichel,  der  dann  zufällig 
an  die  Wunde  kam.  IX.  Bemerkungen  Aber  die  Nah- 
rungsmittel von  Podiceps  criftatus ,  von  Ebendensel- 
ben. Nach  einer  damaligen  Erfahrung  des  Vfs. 
gehraucht  er  dazu  auch  Federn  und  namentlich  feine 
eigenen.  X.  Nachrichten  von  den  zoo]<. gifchen  Ar- 
beiten fraiiv.öfifcber  Naturforfcher  u.  f.  w.  XI.  Aza- 
ra's Siugthiere  von  Paraguay  (Fortfetzung),  enthält 
Nolizen  üVr  'eit  gemalmten  (Myrmecbphaga  jubatd) 
un  J  den  f.- .tonftriemigen  Ameifeiifreffer  (2M.  taman- 
Ergänz.  Bi.  zur  A.  Za  Z.mint^. 


dua  C.  tetradaetyla  L.)  mit  berichtigenden  Anmer- 
kungen des  verdienftvollen  Iiiiger. 

Der  fünfte  Band  enthält  I.  Anatomifche  Be- 
schreibung der  Harn  -  und  Gefchlechtswerkzeuge  der 
männlichen  Ratte.  Der  Vf.  erklärt,  dafs  er  bey  Be- 
fchreibung  diefer  Theile  nur  auf  diejenigen  Bedin- 
gungen IlQckficht  genommen  habe,  welche  von  den 
beym  Menfchcn  Statt  fimlpnden  abweichen.  Gleich 
bey  der  Befchreibung  der  Nieren  aber  wird  er  diefem 
Plane  untreu,  indem  er  fonft  wahrfcheinlich  angege- 
ben haben  würde,  dafs  fich.  hier  nicht,  wie  beym 
Menfchen  eine  Menge,  fondern  nur  eine  Papille  fin- 
det. Die  fehr  zufammengefetzle  Structur,  fo  wie 
die  anfehnliche  Gröfse  der  Nebennieren  hatten  wohl 
eine  Erwähnung  verdient.  Aufser  derProftata,  oder 
den  Nebenfamenblafen,  die  eine  genauere  Befchrei- 
bung veYdient  hatten,  finden  Geh  noch  die  fehr  deut- 
lichen Cowperfcheu  Drüfen,  welche  der  Vf.  aber, 
wie  Daubentun,  den  er  doch  zu  ergänzen  bemüht 
feyn  follte,  ganz  übergeht.  Die  anfehnliche  Weite 
der  Samenröhrchen  des  Hoden  ift  ganz  übergangen. 
Sie  find  viel  weiter  als  die  des  Menfchen.  Dagegen 
ift  es  allgemeine  Regel ,  dafs  der  Samenabführungs- 
gang weiter  als  Ge  ift.  Bey  der  Ruthe  Hätte  wohJ  die 
ungeheure  Gröfse  der  Aufrichter  derfelben  (von  wel- 
chen Ree.  beynahe  befürchtet,  dafs  der  Vf.  fie  für  die 
Proftata  angefehn  hat)  und  die  ftarke  MuskuloGtät 
des  hinter  ihnen  gelegenen  Theiles  der  Harnröhre 
angegeben  werden  follen.  In  der  That  verdiente  der 
Auffalz  kaum  den  Druck,  da  er  zwar  weitläufiger, 
aber  nicht  gehaltvoller  als  die  Daubentonfcbe  be- 
fchreibung derfelben  Gegenftandes  ift.  II,  Azara's 
Säugthiere,  bearbeitet  von  Dr.  K.  Iiiiger  (Fortfe- 
tzung).  Diefe  Fort  fetzung  enthält  zuerft  die  Ge- 
fchichte  der  Gürtelthiere ,  deren  der  Vf.  acht  Arten 
befchreibt.  Das  wichtigfte  Refultat  derfelben  ift, 
dafs  die  Zahl  der  Gürtel,  welche  bis  auf  Azara's  Ar- 
beit für  Kennzeichen  der  Art  gehalten  wurden  >  in 
einer  und  derfelben  Art  bedeutend,  z.  B.  in  der  ei- 
nen Art  von  6  —  7,  in  der  andern  von  5  —  7,  in  der 
dritten  von  6  —  9,  variiren,.  und  daher  nur  individu- 
elle, von  mehrern  Umftänden,  vielleicht  vom. Alter, 
abhängige  Verfchiedenheiten  Gnd,  wodurch  in  der 
That  faft  Alles,  was  bisher  überdiefes  Gefchlecht  ge- 
liefert wurde,  fo  gut  als  unnütz  gemacht  wird.  Doch 
giebt  es  für  jede  Art  ein  Maximum  und  ein  Minimum, 
Hr.  Iiiiger  theilt  die  acht  Arten  Azara's  in  drey  Fa- 
milien und  glaubt  foqar  die  dritte  als  ein  eignes  Ge- 
schlecht abfonderu  zu  können.  Die  erfte  hit  an  al- 
A  CO  Jen 
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len  Füfsen  vier  Zehen,  Schulter»  und  Lendenfchild 
aus  gröfsern  Stacken  zufammengefetzt ,  wie  die  Gür- 
tel und  in  Querreihen  getheilt,   zwey  Saugwarzen 
an  der  firuft;  die  zweyte  hat  an  den  Vorder fQTsen 
vier,  an  den  HinterfQfsen  fünf  Zehen,  einen  langen, 
kegelförmigen,  ring) ich  gepanzerten  Schwanz,  Schul- 
ter- und  Lendenfchild  find  aus  einer  unregelmäßigen 
kleinfcbuppigen  Mofaik  zufammengefetzt  und  haben 
keine  Querreihen,  die  Gurte! ,  wenigftens  fünf  an 
der  Zahl ,  find  gefeldert,  zwey  Bruft  •  und  zwey  Un- 
terleibszitzen ;  hey  der  dritten  Art  ift  die  Zehenzalü 
diefelbe,  der  Schwanz  kurz,  am  Urfprunge  platt, 
ohne  Panzerringe,  nur  mit  knotigen  AuswQchfen  be- 
fetzt, Schulter  -  und  Lendenfchild  gleichfalls  aus  je- 
ner Mofaik  gebildet,  die  aber  in  Ouerreihen  vertheijt 
ift.    Die  Gürtel,  drey  an  der  Zahl  (diefe  Familie  ent- 
hält nur  den  Dafypus  tricinctus  L.)  mit  rechteckigen 
Feldern ,  deren  Oberfläche  mit  kleinfchuppiger  Mo- 
faik bedeckt  ift.     Zwey  Säugwarzen  an  der  Bruft. 
Nur  diefe  Art  kugelt  fich,  die  übrigen  ziehen  Geh 
nur  etwas  zufammen.    Büffons  fechs  Arten  bilden, 
nach  dem  Vf.,  in  der  That  nur  vier,  und  er  hat  da- 
her vier  neue  hinzugefügt.   Sehr  intereffante  Noti- 
zen und  Berichtigungen  vlber  die  Lebensweife  der 
verfchiedenen  Arten  ift  Ree.  zu  übergaben  genütbigt. 
Das  zweyte,  hier  abgehandelte  Gefchlecht  find  die 
Cavien.    Iiiiger  folgt  Lacipide,  der  bekanntlich  die 
von  Cuvier  gebildeten  zwey  Familien  zu  Gefchlech- 
tern  erhob,  nennt  aber  das  Gefchlecht  AgutiPlaty* 
jryga.    III.  Neue  Conchylienarten,  von  I.  S.  Schrö- 
ter.  IV.  Berichtigungen  von  Ebendenselben.  Drit- 
te Fortfetzung.    V.  Einige  Bemerkungen  über  den 
Biber,  als  Nachtrag  zu  Daubentons  Befchreibung, 
von  dem  Herausgeber,  find  etwas  kärglich  ausgefal- 
len.  Statt  dafs  Daubenton  zwey  Lappen  an  den  lin- 
ken Lungen  angiebt ,  fand  er  nur  einen.    Im  Munde 
findet  fich  auf  jeder  Seite  der  innern  Backenfläche 
ein  mit  langen  fteifen  Haaren  befetzter Fleck,  an  dem 
fich  viele  SpeicheJdrüfen  öffnen.   Vom  Herzen  und 
der  Thymus  nichts.   VI.  Auszug  aus  Pinels  Abhand- 
lung über  die  retractilen  Klauen  der  reifsenden  Thie- 
re.    VII.  Zwey  monftröfe  Rebhühnerfcbnäbel ,  be- 
febrieben  von  J.  5.  Schröter.   Der  Oberfchnabel  des 
einen  war,  wie  es  fchien,  in  Folge  eines  Bruches, 
vergröfsert  und  befonders  verlängert ;  der  des  zwey- 
ten  war  in  einen  grofsen ,  hornartigen,  nach  oben 
gekrümmten  mit  einer  ftumpfen  Spitze  geendigten 
Knollen  verwandelt.    An  beiden  Oberfchnäbeln  fan- 
den fich  hornartige  Warzen.   VIII.  Befchreibung  ei- 
ner neuen  Spongie,  der  manilifeben  Spoogie  F Sa. 
Johnii)  von  Ebendenselben.    Die  meifte  Aehnlich- 
keit  hat  fie  mit  Spongia  fißutaris,  von  der  fie  jedoch 
vielfach  verfchieden  ift.  '  IX.  Ueber  einige  Eintei- 
lungen der  verfelüedenen  Thierklaffen,  vom  Heraus- 
geber.   Nachdem  der  Vf.  Cuviers  Zoologie  über  fetzt 
Satte,  forderte  er  die  verfchiedenen  Mitarbeiter  des 
Arphivs  auf,  über  die  Thierklaffen,  welche  ein  je- 
der am  meiften  bearbeitet  hatte,  eine  Kritik  zu  lie- 
fern.   Er  felbft  begnügt  fich,  hier  eine  Darfteilung 
des  Cuvierfchen  Syftenw.der  Säugthiere  zu  liefern, 


welcher  er  die  Varianten  beyfögt,  welche  Latreille's, 
übrigens  fo  wenig  verfchiednes ,  in  Sonnini's  Ausga- 
be des  Buffon  enthaltenes  Syftem  darbietet.   X.  in. 
den  „Bemerkungen  über  Cuviers  Eintheilung  der 
Säugthiere"  bemerkt  Uliger  zuerft,  dafs  ihm  die 
Ordnung  der  Plantigraden  nicht  ganz  natürlich  fchei- 
ne;  indeffen  bieten  doch  die  in  diefer  Ordnung  zu- 
fammengeftellten  Gefcbl echter  in  ihrer  Organifation 
und  meiltentheils  auch  in  ihrer  Lebensweife-  fo  viel 
Aehnlichkeiten  dar,  dafs  man  fich,  auch  trotz  der 
neuen  Arbeiten  von  F.  Cuvier,  durch  die  Verfchie-  ; 
denbeiten  in  Hinticht  auf  Gröfse  und  äufsere  Beklei- 
dung wohl  nicht  abhalten  Jaffen  mufs,  diefelbe  anzu- 
erkennen«    Dann  folgen  allgemeine  Bemerkungen 
über  Cuviers  Gattungen  und  Familien;  hierauf  ra- 
delt der  Vf.  Cuviers  Angabe  der  Zähne  des  Igels  und 
des  Maulwurfs,  indem  er  für  jenen  in  beiden  Kiefern 
fechs  Schneidezähne  und  einen  Eckzahn,  für  diefen 
mit  den  übrigen  Zoologen  oben  fechs,  unten  acht 
Schneidezähne  angebe,  da  doch  für  den  Igel  bisher 
immer  nur  zwey  Schneidezähne,  oben  fünf  und  un- 
ten drey  Eckzähne  auf  jeder  Seite  angenommen  wor- 
den feyen  und  beym  Maulwurf  das  vierte  Paar  der 
Unterkieferfchneidezähne  Eckzähne  feyen,  weil  Bau 
und  Einfügung  anders  als  hey  den  eigentlichen  Schnei- 
dezähnen feyn  und  fie  in  die  Lücke  zwifchen  dem  äu- 
fsern  obern  Schneidezahne  und  dem  Hundszahne 
pafsten.    In  Bezug  auf  den  Igel  kann  man  bemerken» 
dafs  es  anatomifch  durchaus  richtig  ift,  ihm  fechs 
Schneidezahne  zuzufehreiben,  indem  fich  im  Zwi- 
fchenkiefer  fechs  befinden  und  dafs  man  die  den  im 
Zwifchenkiefer  befindlichen  entfprechenden  untern 
Zähne  mit  demfelben  Rechte  Schneidezähne  zu  nen- 
nen habe.    Nur  im  Unterkiefer  find  übrigens  die  Eck- 
zähne kürzer  als  die  Schneidezähne.    Die  Kritik  der 
Angabe  der  Maulwurfsfchneidezähne  erweckt  ein 
Lächeln,  wenn  man  fieht,  dafs  Uliger  den  vierten 
Schneidezahn  ganz  überfaheund  den  wahren  Eckzahn 
defshalb  in  feine  nie  beftrittenen  Rechte  wieder  ein- 
zu  fetzen  fich  abmühte.   Uebrigens  greift  der  untere 
Eckzahn  nicht  in  jene  Lücke,  fondern  feine  Spitze 
correfpondirt  einer  kleinen  Vertiefung  im  Oberkie- 
fer, an  der  innern  Seite  des  Hundszahnes.  Endlich 
fchliefst  der  Vf.  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  rothen 
Elephanten  ihre  Farbe  nur  von  dem  Boden  haben, 
auf  welchem  fie  fich  wälzen. 

XI.  Ueber  Cuviers  Eintheilung  der  Vögel,  von 
J.  M.  ßechßein-,  enthält  eine  Zulammenftellung  des 
Cuvierfchen  Syltems  mit  dem  durch  den  Vf.  etwas 
abgeänderten  englifchen  von  Pennant  und  Latham. 

XII.  Ueber  Cuviers  Eintheilung  der  Weichthie- 
re,  von  /.  5.  Schröter.  Den  Werth  diefer  Kritik  kann 
man  aus  den  Gründen  abnehmen ,  mit  welchen  der 
Vf.  die  Unficherheit  und  Unbequemlichkeit,  ja  die 
gänzliche  Unbrauchbarkeit  des  Cuvierfchen  Syftems 
zu  beweifen  fucht.  Man  kenne  ja  nicht  alle,  ja  nur 
fehr  wenig  Conchylienthiere  und  werde  nie  alle  ken- 
nen lernen!  Die  wenigften  Conchyiienfammler  kenn- 
ten die  ConchyJienbe wohner!  (Schlecht  genug,  dafs 
fie  fich  nicht  darum  bekümmern  und  lieber  fich  geift- 

los 


JS9 


Num.a4.    FEBHUAR  1814. 


190 


los  ao  der  Schale  Vergnügen !)  Es  fey  fo  wenig)  in 
der  Züomorphofe  der  Concbylien  vorgearbeitet  {idem 

Cidem)\  Man  bewahre  in  den  Conchylienfamm. 
gen  die  Schale  und  nicht  ihre  Bewohner  auf  (hof- 
fentlich werden  Erwachfene  endlich  anfangen,  fich 
diefes  Kinderfpiels  zu  fchämen!);  auch  der  gröfste 
Conchylienkenner  fey  nach  diefer  Anleitung  nicht  im 
Stande*  ein  ConchylienkabJnet  zu  ordnen T !  —  Wie 
wenig  dfit  Vf.  zur  Kritik  eines  Syflems  der  Weich- 
thier« (ton  den  Schalen  reden  wir  nicht  und  gefte- 
hen  gern ,  dafs  feine  Bemerkungen  hie  und  da  paffen) 
fähig  war,  beweift  feine  Beurtheilung  der  Ordnung 
der  Cirrhopoden.  Hier  behauptet  er  von  dem  Be- 
wohner der  Ligula,  dafs  er  noch  unbekannt  fey,  un- 
geachtet fchon  im  vierten  Bande  des  Archivs  (H.  1. 
ö.  158  ff.)  ein  voilftändiger  Auszug  aus  dem  im  er- 
ften  Bande  der  Annalen  enthaltenen  Auffatze  Cu- 
viers  über  diefen  Gegenftand  enthalten  ift,  und  rech- 


nung  von  allem ,  was  Sectengelß  genannt  werden 
kann;  er  war  fo  wenig  ein  Sectirer,  dafs  er  nicht 
einmal  den  Schein  davon  hatte.    Allen  Parteyen  — 
liefs  fein  billiger  Sinn  gern  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren —  und  es  koftete  ihn  eben  fo  wenig,  von  den 
fogcnanr.ten  neuern  Theologen  als  von  Mitgliedern 
der  Brüdergemeinde,  von  den  fogenannten  polnifchen 
Brüdern  als  von  Anhängern  des  kirchlichen  Lehrbe- 
griffs  zu  lernen.  —    Er  fchritt  beftändig  mit  feinem 
Zeitalter  fort,  und  fcherzte  frohlaunigt  aber  deo  fon- 
derbaren  Lobfpruch ,  der  ihm  einft  Öffentlich  an  die- 
fer Stelle  in  einer  Controverspredigt  (des  Paftors 
Menken")  gegeben  ward,  dafs  er  auf  eine  rühmliche 
Weife  nicht  mit  feinem  Zeitalter  fortgefchritten  fey. 
Als  ein  weifer  Lehrer  konnte  er  auch  die  Schwachen 
am  Geifte  tragen  —  Er  glaubte  nicht,  alles  rügen, 
alles  beftreiten,  alles  widerlegen  7u  müffen,  und 
warf  fich  nicht  zu  einem  ftets  fchlagfertigen  Verfech- 


net  die  Ligula  zu  Myülus  Lin.   Eben  fo  will  er  das    ter  des  angeblich  allein  rechten  Glaubens  auf;  fchon 


Gefchlecht  Orbicula,  welches  Cuvier  vollkommen 
richtig  neben  Ligula  ftellt,  nicht  ftatuiren,  weil  Mül- 
ler, ein  fo  grofser  Naturforfcher,  unmöglich/  eine 
zweyfcbaligeMufcbe!  für  eine  einfchalige  halten  könn- 
te, und  behauptet  geradezu,  auch  wenn  es  keine  Pa- 
telle wäre,  könne  es  doch  keine  Bivalve  feyn,  und 
doch  hatte  fchon  längft  Poli  bewiefen,  dafs  ßch  Mül- 
ler geirrt  habe,  die  Conchylie  unter  den  Anomien 
als  A.  turbinata  aufgeteilt  und  das  Thier  diefer,  fo 
wie  noch  einiger  andrer  Arten  fu  befchrieben,  dafs 
feine  Verwandtfcbaft  mit  Ligula  und  Terebratula  un- 
verkennbar, ift. 

Mit  diefem  Bande,  der  nach  dem  Titel  und  felbft 
den  Erklärungen,  Kupfer  enthalten  Tollte,  die  aber 


fein  Aeufseres  —  machte  deni Eindruck  der  auker- 
ften  Bcfcheidenheit  und  Friedfertigkeit;  er  konnte 
Treue  an  feinen  Ueberzeiiauncen  beweifen,  ohne 
andersdenkende  Amtsgenoffen  nierarchifcb  polternd 
zu  befehden."  —  Der  A »Uftes  Hefs  zu  Zürich  be- 
glückwünfchte  am  1.  Januar  1813-  an  der  Spitze  der 
GeiftJichkeit  den  Landammann  der  Schweiz,  von 
Reinhard,  „zwar  mit  einiger  Schüchternheit,  wie 
er  fich  ausdrückt,  weil  fich  das  höhere  Alter  kaum 
mehr  dazu  eignet,  ein  Wortführer  meift  jüngerer 
und  kraftvollerer  Männer  zu  feyn;  doch  Sie  erwar- 
ten, fagte  er,  von  dem  Unberedten  keine  Beredsam- 
keit, und  von  dem  Winter  des  Alters  keine  Blu- 
men." —   Der  humorifüfehe  Landfchreiber  Hegner 


dem  Ree.,  feiner  eifrigen  Bemühungen  ungeachtet,    von  Winterthur  giebt  folgende  kurze  Darfteilung  der 
sieht  geliefert  wurden,  wahrfcheinJich  alfo  nicht  er-  Kirchen gefchichte: 
fchienen  find ,  fcheint  das  Werk  gefchioffen  zu  feyn. 
Ungeachtet  mau  des  Mangels  einer  Vorrede  zu  die- 
fem Bande  wegen  hierüber  in  Zweifel  bleibt,  fcheint 
doch  der  Uinftand,  dafs  er  nicht,  wie  eine  kurze  An- 
zeige von  dem  vierten  ankündigte,  mit  lateinifchen 
Lettern  gedruckt  ift,  auch  nicht  den  Titel:  „Neues 
Archiv"  führt,  und  felbft  das  Ausbleiben  der  Kupfer  . 
dafür  zu  fprechen.   In  der  That  konnte  es  auch  wif- 
fenfchaftlichern  Werken  Platz  machen,  da  das  eigent- 
lich lntereffante  nicht  eigne,  fondera  aus  fremden 
Werken  entlehnte  Arbeit  war. 


Ein  Hers  nnd  Eine  Seele  war 
Her  erfeen  Brüder  treue  Schaar, 
Die  fich  tum  Heile  wandten. 

EaUl  rUY  der  Liebe  Band  entxwty, 
Ectlcmden  Sectan  mancherlei 
D.e 


THEOLOGIE. 

Frankfurt a.M.,  b. Hermann:  Theologifche  Nach- 
richten jgiz.  Herausgegeben  von  Dr.  Ludwig 
Wachler ,  Profeffor  zu  Marburg.  Zwey  Bände. 
474  5.  8- 

AuJi  diefer  Jahrgang  ift  von  fehr  anziehendem 
Inhalte;  wir  ziehen  nur  Einiges  aus.  In  einer  am 
34.  Februar  18II.  von  Dr.  Stolz  gehaltenen  Vacanz- 
predigt  zu  des  verewigten  Dr.  Meißers  Andenken 
Kömmt  die  Stelle  vor:    „Was  zu  feinem  bleibenden 


Dann  herrschte  mit  dea  Bannet  Bliti, 
Auf  Pctera  Stahl,  dem  Farfienüta, 
Daa  Herrn  Repräsentanten. 

Unglaube,  taub  am  einen  Ohr, 
Hub  endlich  hoch  den  Kopf  empor, 
Sprach  Hohn  den  Gottgcfandten. 

Doch  bleibt,  fact  man,  dem  alten  Werl 

Getreu  ein  Häufchen  immerfort; 
Wo  find  die  Unbakanntan? 

Ein  modifcb  Völkeben  xeijt  Hob  jettt, 
Daa  fich  an  Prunk  und  'land  erßcut. 
Di«  Schale  nur.  den  Kern  nicht  febita* — 
De*  Qlaubtn*  Dilettantin.' 

Sehr  intereffant  in  dem  jetzigen  Zeitpunkte  find  die 
inftruetions  du  directoire  du  confiftoire 
al  de  la  confejfion  a*  Au\ 


S ^  mj  J  '   O  " 

tr asbourg,  addreffies  ä  MM.  les  pafteurs 
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du  depart&ment  du  Bas  -  Rhin.  Man  kann 
daraas  auf  die  Seufzer  der  Familienväter  lin  Frank- 
reich fchliefsen,  die  ihre  Sohne  jährlich  dem  KrießS- 
gotte  für  feine  Heerzüge  in  ferne  Länder  opfern 
nmfsten.  y,Soyez  ftnceres  et  vrais,  fagt  der  Hirten- 
brief:  N"exigex  pas  <C  un  pere  ou  d'une  mere  qui  Je 
voient  quittis  par  leurs  ßls ,  de  cacher  hur  doulettr  ; 
ils  croiraiene  que  vous  diguifez  vos  propres  Jentimens. 

ateurs  de  ces  bonnes  et  honnttes  gensr 
qul>  dans  tous  les  grands  momens  de  lu  vie ,  /  ein- 
preßent  autour  de  vous  et  cherchent ,  dans  yos  ex- 
hortations ,  des  forces  pour  rantmer  leur  coeur ,  en- 
trez  dans  leur  peines  et  mlrttez  tonte  leur  conßance 
par  V epan ehernen t  de  votre  fenfibU'at.  Rapprocliez 
vous  aeux  pour  les  rapprocher  de  vous ,  afin  de  cal- 
nter  leurs  foucis  en  tclairant  leur  raijon,  en  les  ile- 
vant  a  des '  confidirations  fupir  teures ,  en  faifant  par- 
ier la  voix  de  la  confeience,  en  dijfipant  les  nuuges 
de  leur  amertume  par  des  rayons  d'ffpirunce,  par- 
des  morens  d'  adoueißement ,  des  per/ pect ives  glorieu- 
Jes,  enfin  par  le  tableau  des  fuites  terribles  queux 
mimeset  leursßls  fe  pripareraient  Immanquablement 
par  la  disobiiißince*    Und  nun  werden  den  Paltoren 
umftändliche  Anweifungen  gegeben,  was  fie  alles 
den  Adlern,  die  darüber  jammern,  dafs  fie  einen 
Sohn  nach  dem  andern  auf  die  Schlachtbank  liefern 
möffen,  fagen  fallen,  damit  man  Geh  in  diefs  Schick- 
sal finde,  und  nicht  darüber  verzweifle.    So  follen  fie 
ihnen  z.B.  zu  Gemfithe  führen,  dafs  der  Militärftand 
des  Reichs  ihnen  die  Gewifsheit  verfchaffe,  ihr  Ei- 
genthura  bleibe  völlig  geborgen,  die  Grenzen  des 
Landes  bleiben  von  jedem  Feinde  unberührt,  und  je- 
der könne  in  gänzlicher  Ruhe  bleiben  und  ungeftört 
Schlafen.    Ferner:  dafs  der  Soldat,  auch  in  den  un- 
tern Graden,  fehr  geachtet  fey,  dafs  man  bis  zum 
Genera:  emporfteigen  köfcne,  wenn  man  Talent  und 
Luft  zum  Militärdienfte  habe,  und  dafs  man,  nach 
zurückgelegten  Dienftjahren  (falls  man  nicht  eine's 
elenden  Todes  Sterbe  oder  für  fein  übriges  Leben  in- 
valide werde). von  allen  Befchwerdcn  mit  Ehren  aus- 
ruhen könne  (wenn  man  etwas  zu  effen  habe).  Sol- 
che Aetenfiücke  Jaffen  in  das  Innere  des  Zuftandes 
mancher  Provinz. in  Frankreich  blicken,  und  geben 
über  die  Volksftimmung  dafelbft,  die  fchon  vor  zwey 
Jahren  berrfchte,  ein  ganz  unzweydeutiges  Licht.  — 
Vortrefflich  ift  eine  Rede  des  Staatsraths,  Dr.  Ochs 
zu  Bafel,  die  er  bey  der  Einweihung  eines  neuen  Ho- 
Spitals  zu  Lie/tal  hielt.    Je  ungünftiger  diefer  Mann 
in  der  Periode  der  helvetifcheu  Revolution,  wir  wol- 
len gern  glauben,  nicht  ganz  ohne  feine  Schuld,  be- 
urtheilt  ward,  um  fo  mehr  erfodert  es  die  Gerechtig- 
keit", der  Wahrheit  gemäfs  zu  verfichern,  dafs  diefe 
Rede  einen  durobaus  evangelischen  GeiSt  athmet,  und 


der  fittlichen  Denkart  des  Vfs.  zur  gröfsten  Ehre  ge- 
reicht. —  Bemerkenswerth  ift  ein  vom  t.  Aug.  I8>3- 
datirtes  Schreiben  eines  Vaters  an  feinen  Sohn,  der 
zum  franzöGfchkaiferlichen  Ehrengardiften  defignirt 
wurde.    „Dem,  der  Gott  liebt,  heilst  es  unter  an- 
dern) darin,  dem,  der  nur  das  Rechte,  das  Gute, 
das  Edle  will ,  mufs  alles  zum  BeSten  dienen.  Der 
gewaltige  Kaifer,  unter  deffen  Fufstritte  die  Erde 
bebt,  bildet  das  Zeitalter,  das  in  grofser  Ge%hr  der 
Verweichlichung  fchwebte,  zu  gröfsern  Tugenden. 
Wolle  er  fetbft,  was  er  wolle  —  dafür  hat  er  feinen 
Richter,  delfen  Gerichte  er  und  fein  Thun  gewifs 
anheimfallen  wird,  Rechenfchaft  zu  geben;  ich  rich- 
te ihn  nicht  —  ich  bete  in  feinen  Macbtfprüchen  den 
Gott  an,  ohne  deffen  Willen  nichts  geschieht;  ich 
beuge  mich  unter  Gottes  gewaltige  Hand ,  nicht  aJs 
Sklave,  fondern  mit  kindlichem  Sinne  und  nicht  oh- 
ne Hoffnung.    Nur  der  Feige  verzagt ,  der  an  keine 
höhere  Weltordnung  glaubt,  als  ao  diejenige,  die 
durch  Kanonen  aufrecht  erhalten  wird.    Folge  du 
dem  Rufe,  der  an  dich  erging,  und  gegen  den  Geh 
Sträuben  zu  wollen,  unter  den  jetzigen  Umftänden 
WahnGun  wäre,  als  einem  Rufe  von  Gott,  und  halte 
dich  tapfer  und  bieder  in  der  Erfüllung  deiner  Pflicht ! 
Durch  gute  Laune  erleichtert  man  Geh  viel  Schweres 
in  der  Welt  und  macht  es  Geh  zum  Segen:  denn  ich 
weifs,  dafs  in  dem  Menfchen  eine  Kraft  ift,  alles  in 
Heil  für  Geh  zu  verwandeln,  wozu  uns  das  Schicktal 
gegen  unfern  Willen  zu  nöthigen  fcheint.  Schliefse" 
dich  ao  die  Beften  unter  deinen  Kameraden  an ,  und 
erhalte  mir  auf  die  Zeit  des  Wiederfehens  dein  Ge- 
ficht und  deinen  Sinn."  _   Fin  Ehegefetz  der  Lan- 
desgemeinde des  Cantons  Uri  verbietet  zur  ehlichen 
Verbindung  ein/ufegnen  diejenigen,  welche  ein  aus- 
fchweifendes  Leben  führen,  das  ihrige  leichtlinnig 
durchgebracht  haben,  und  Geh  nur  durch  Betteln  er- 
nähren, ferner  die  Blödfinnigen  und  Krüppel,  die  ih- 
re Kinder  zu  ernähren  und  zu  erziehen  unfähig  wä- 
ren,  endlich  die  Verwittweten,  die  in  erlter  Ehe  ihre 
Kinder  verwahrlofet  haben.  —    Mit  vieler  WT«isheit 
ift  ein  Umiauffchreiben  des  Marburger  ConGftoriumf 
an  die  Geiftlichkeit  feiner  Diöces,  in  Betreff  der  Er- 
haltung der  öffentlichen  Ruhe  (im  Februar  1813. ) 
abgefalst.  —  Auch  an  angenehm  unterhaltenden  Arti- 
keln fehlt  es  nicht,  wie  z.  B.,  was  S.  326  -  332.  un- 
ter der  Rubrik  von  Mifcellen  von  einem  verrückten 
Magifter  vorkömmt.  —    Ein  Auffatz  über  den  gegen- 
wärtigen Zuftand  der  Samaritaner  aus  dem  Franzoß- 
fchen  des  Hrn.  Sylveftre  de  Sacy  ift  auch  befonders 
gedruckt.  —   Der  Herausgeber  der  theol.  Ann.  geb» 
ferner  Seinen  krjtifchen  Blättern  diefe  unterhaltende 
Zugabe,  die  fich  durch  die  Mannichfalüßkeit  der 
Artikel  empfiehlt. 
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ARZNEY GELAHRTHEIT. 

Halle,  b.  Ruff:  De  medulla  fpinali  avium 
ej  us  dem  que  g  euer  atio  ne  in  ovo  incu- 
bato.  Jji/Jertatio  inattgurälis  auctore  T.  G.  J. 
Nicolai.'  1811.  44  S.  4.    Mit  1  Kpf. 

I  1er  Vf.  diefer  fehr  wohlgelungenen  Differtation, 
die  ibn  hinlänglich  als  einen  wardigen  Schüler 
unfers  leider  verewigten  Reil,  in  geiftiger  Hinficbt 
vielleicht  des  greifst en  Opfers,  das  in  dem  heiligen 
Kampfe  für  die  Freiheit  fank,  bewährt,  erklärt  in 
der  Einleitung ,  dafs  fie  aus  dem  unter  Heils  AufGcht 
flehenden  zoalogifchen  Infritute  hervorgegangen  fey, 
deffen  Früchte  fchon  die  Niemeyerfche  Diflertation 
Aber  den  Urfprung  des  fünften  Nervenpaares  und 
mehrere  Auffätze  von  Hrn.  Rofenthal  waren.  Auch 
diefe  herrliche  Anftalt  ift  mit  ihrem  Stifter  zu  Grun- 
de gegangen. 

Die  Differtation  zerfällt  in  zwey  Tbeile.  Der 
erfte  handelt  von  dem  Rückenmark  im  vollkommnen 
Zuftande,  der  zweyte  von  der  Entwicklung  deffelben 
im  bebrüteten  Hühnchen.  —  Die  Schrift ft eller  er- 
wähnen bey  Befchreibung  des  Rückenmarkes  der 
Vögel  gewöhnlich  nur  des  in  der  Lendengegend  be- 
findlichen Sinus  rhomboidal'^ i  der  Vf.  hellt  daher 
als  eine  Gefchichte  deffen,  was  von  ihm  über  das 
Rückenmark  geleiftet  worden  war,  zuvörderft  die 
verfchiednen  Angaben  über  diefen  zufammen.  In- 
deffen  waren  wohl  vor  ihm  auch  aufser  diefem 
Puncto  manche  hier  anzuführende  Tbatfacben  be- 
kannt. Ehe  er  zur  Befchreibung  des  Rückenmarks 
felbft  übergeht,  giebt  er  einige  Notizen  über  die 
Wirbelfäule  der  Vögel»  und  verweilt  unter  den  ver- 
fchiednen Gegenden  derfelben  am  längften  bey  der 
Kreuzbeingegeud.  An  der  vordem  Fläche  der 
vordem  oder  untern  Hälfte  des  Kreuzbeins  befin- 
det fich,  wie  er  richtig  anmerkt,  eine  anfehnli- 
che  Longitudinalfläche,  welcher  nach  inneo  eine 
ähnliche  Erhabenheit  correfpondirt;  indeffen  be- 
merkt Ree,  dafs  diefe  Bildung  nicht  allgemein 
ift,  vielmehr  nach  feinen  Unterfuchungen  zu  fcblie- 
fsen,  der  ganzen  Ordnung  der  Sperlingsvögel  fehlt 
und  dafs  fich  hier  fogar  an  der  Stelle  der  Furche 
eine  Erhöhung  findet ,  die  innere  Fläche  aber  ganz 


eben  ift.     Auf  der  entgegen  gefetzten  oder  obern    vüll>£  daffelbe  ift,  be 
Hälfte,  finden  fich  mehrere  halbkreisförmire  quer- 
liegende Ringe,  die  von  der  Innern  zur  lufsern  La- 
Ergüaz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1814- 


melle  geben  und  breitere,  nicht  mit  Diploe  ange« 
füllte  Räume  zwifchen  fich  laffen.  Ree.  wundert 
fich ,  dafs  er  die  Bedeutung  diefer  Ringe  nicht  an- 
gegeben findet.  Sie  find  nichts  als  die  Spuren  der 
Zufammenfetzung  des  Heiligbeins  aus  mehrere  Wir- 
beln ,  in  welche  es  beym  jungen  Vogel  fehr  deutlich 
zerfallt,  die  aber  beym  alten  im  äufsern  Umfinge 
des  Knochens  ganz  rerfchwindet. 

Die  Geftalt  des  Rückenmarkes  ift  In  dem  Hais- 
theile  der  Wirbel  faule  rund  und  die  Dicke  überall 
gleich.  In  den  erften  Bruftwirbeln  ift  es  am  dickften 
und  bildet  hier  eine  ftarke  Aofchwellung,  unter  wel- 
cher es  wieder  cylindrifch  wird  und,  Ober  die  Hälft« 
dünner,  bis  zum  Kreuzbein  verläuft,  wo  es  die  unter« 
Anfchwellung  bildet.  Hierauf  verdünnt  es  fich  und 
endigt  fadenförmig  in  den  letzten  Wirbel  des  Steifs- 
beins, wie  auch  Ree.  immer  bemerkt  und  fchon  ange- 

Sreben  hat.  An  feiner  untern  Fläche  findet  fich  die- 
elbe  Furche  als  bey  den  Säugthieren.  Auch  auf  der 
obern  nimmt  man  eine  Spur  einer  folchen  Furche 
wahr,  fo  dafs  alfo  das  Rückenmark  in  zwey  Stränge 
abgetheilt  erfebeint.  Diefe  Stränge  weichen  im  Hei« 
Iigbein  weit  auseinander,  fo  dafs  auf  der  obern  und 
untern  Fläche  eine,  dort  weit  tiefere  Grube  von  ova- 
ler Geftalt  entfteht,  die  beide  nur  durch  eine  fehr 
dünne  Schiebt  von  einander  getrennt  find.  Diefes 
Auseinanderweichen  entfteht  durch  Anhäufung  von 
grauer  Subftanz,  die  aber  auch  mit  den  beiden  Strän- 
gen auf  die  Seite  gewichen  ift.  Doch  wird  die  dün- 
ne Platte,  welche  die  beiden  Stränge  vereinigt,  nicht 
blofs  aus  Mark,  fondern  auch  aus  grauer  Subftanz 
gebildet,  von  denen  jene,  aus  deutlichen  Querfafem 

f [«bildet,  an  der  untern,  diefe  an  der  obern  Fläche 
iegt.  Die  Anhäufung  der  grauen  Subftanz  felbft 
ftebt  wieder  mit  dem  Urfprunge  der  ftarken  Nerven 
der  untern  Extremität  in  Beziehung.  Die  obere 
Furche  ift  mit  einer  eyweifsähnlichen  FlüfGgkeit  an. 
gefallt,  welche  an  diefer  Stelle  die  faferige  Haut 
vom  Rückeomarke  entfernt.  Diefs  ift  der  Sinus 
rhomboidal is,   der  mit  der  vierten  Hirnhöhle  die 

!;röfste  Achnlichkeit  hat,  auch  auf  diefelbe  Wei- 
e  durch  Vordringen  der  grauen  Subftanz,  entfteht, 
und  deffen  Anwefenheit  im  normalen  Zuftande  höchft 
wahrscheinlich  den  Grund  des  vorr.ugsweifen  Vor- 
kommens der  Spina  bifida.,   die  ihrem  Wefen  nach 


Menfchen  und  Säugthieren 
gerade  in  diefer  Gegend,  enthält.    Eine  gewifs  fehr 
gl  -.ckliche  Vermuthung,  welche  für  den  Rae.  durch 
B(a)  das  y 
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das  bey  Spind  bifida  in  der  Lendengegend  mehrmals 
beobachtete  Hinabreichen  des  Rackenmarkes  bis 
zum  Heiligbeine  eine  noch  gröfsere  Wabrff  heinlich- 
keit  erhält.  An  der  Stelle  der  obern,  den  Nerven  der 
obern  Extremität  auf  eine  ähnJiche  Weife  eotforechen- 
den ,  Anfchwelluog  fand  der  Vf.  nie  eine  Spur  die- 
fes  Sinus.  Auch  Ree,  der,  wie  der  Vf.  den  Sinus 
rhomboidal!*  Oberall  und  von  demfelben  Baue,  nur 
So  fand,  dafs  er  nicht  immer  die  graue  Subftanz  an 
der  verbindenden  Lamelle  deutlich  erkennen  konnte, 
fahe  ihn  hier  nur  einmal,  offenbar  als  Bildungsabwei- 
ebung.  Ein  Pferdefchweif  ßndet  Geh  natürlich  nicht, 
ungeachtet  man  noch  neuerlich  davon  geredet  hat. 
Die  graue  und  weifse  Subftanz  find  in  ungefähr  glei- 
cher Menge  vorhanden.  Den  Sinus  ausgenommen, 
liegt  die  weifse  Subftanz  beftändig  im  Umfange  der 
grauen.  Die  graue  Subftanz  liegt  bey  den  Vögeln 
mehr  nach  den  Bögen  der  Wirbel  zu  als  beym  Men- 
fchen,  in  den  mittelften  Bruftwirbeln  indeflen  in  der 
Mitte.  Zur  Seite  bildet  fie  den  abgehenden  Nerven 
entfprechende  Anfchwellungen.  Eine  dritte,  von 
Fr otf eher  beym  Menfchen,  aber  wohl  auch  nach  des 
Ree.  Unterfuchungen  fälfehlich  angenommene  Sub- 
ftanz fand  der  Vf.  auch  bey  den  Vögeln  nicht,  lie- 
ber die  innere  S.tructur  der  beiden  Subftanzen  ver- 
weift der  Vf.  durchaus  auf  die  Refultate,  welche 
Keuffel ,  der  gleichfalls  leider  der  hiefigen  Typhus- 
epidemie, bald  nach  feinem  grofsen  Lehrer,  wie  er, 
ein  Opfer  feines  Vaterlandseifers,  viel  zu  früh  für 
die  VViflenfchaft ,  die  Menfcbheit  und  die  Freund- 
Xchaft,  in  der  Blüthe  feiner  Jahre,  in  jeder  Hinficht 
zu  den  febönften  Hoffnungen  des  Lebens  berechtigt, 
erlag,  bey  feinen  Unterfuchungen  des  menfehlichen 
Rückenmarkes  fand.  Der  Fortfatz  der  Gefäfshaut 
.  liegt  auch  hier  in  der  untern  Grube  des  Rückenmar- 
kes, nur  den  Sinus  rhomboidales  ausgenommen,  wo 
fich  die  Gefäfshaut  nur  dicht  und  platt  an  das  Kücken- 
mark legt.  Die  Nerven  fahe  der  Vf.  immer  deutlich 
aus  der  grauen  Subftanz  entfpringen  ;  dagegen  konn- 
te er  nie  bemerken,  dafs  an  der  Bildung  ihres  Kno- 
tens blofs  die  hintere  Wurzel  Antheil  gehabt  hätte, 
indem  fich  immer  beide  in  ihm  vereinigten. 

Im  zweyten  Abfchnitte  handelt  der  Vf.  von  der 
Bildung  des  Rückenmarkes  im  Vogelembryo.  Vor 
dem  Vf.  befchäftigten  (ich  nur  Malpighi  und  Wolff 
etwas  mit  diefem  Gegenftande ,  indeflen  ungeachtet 
Malpighi's.  Abbildungen  fehr  deutlich  die  Form  des 
Rückenmarkes  darftellen,  fo  enthalten  doch  feine 
Befchreibungen  nur  unbefriedigende  Brucbftücke 
und  Wolff  fpricht  nur  fehr  im  Vorbeygehen  davon. 
Wahrfcheinlich  aber  hatte  wohl  Wolff  genaue  Beob- 
achtungen, wie  er  an  einer  vom  Vf.  nicht  angezeig- 
ten Stelle  feiner  Abhandlung'  über  den  Darmkanal 
andeutet  und  felbft  nach  den  Beobachtungen  des  Vfs. 
ift  es  zu  bedauern,  dafs  die  Entdeckungen  des  grofsen 
Mannes  hierüber  unbekannt  geblieben  find.  Die  er- 
fte  Spur  vom  Rückenmarke  fahe  der  Vf.  um  die  vier 
und  zwanzigfte  Stunde  als  einen  vom  Kopfe  zum 
Schwänze  vorlaufenden,  wie  jener,  mit  einer  durch- 


fichtigen Flüffigkeit  angefüllten  Faden.  Vier  und 
zwanzig  Stunden  fpäter  waren  die  Wände  des  Kanals 
an  den  Stellen  der  beiden  Anfchwellungen  durch 
ftärker  angehäufte  Flüffigkeit  weiter  aus  einender 
getrieben.  Am  vierten 'läge  war  das  Rückenmark 
To  den  Hals  -  und  Rückenwirbeln  nach  den  Seiten  und 
den  Wirheikörpern  zu  faft  ganz  confiftent,  doch 
überall  die  beiden  Seitenhälften  durch  eine  mit  Flüf- 
figkeit angefüllte  Spalte  noch  getheilt.  Wegen  der 
Confolidirung  des  obern  Theiles  war  nun  nur  noch 
die  untere  Anhäufung  von  Flüffigkeit,  der  untere 
See  des  Vfs-,  übrig.  Am  fünften  Tage  lagen  beide 
Stränge  dicht  an  einander;  erft  am  fiebenten  Tage 
aber  zeigte  fich  im  untern  See  eine  Spur  des  Sinus 
rhomboi/lafis ;  doch  mehr  länglich  und  einer  biofsen 
Spalte  ähnlich  und  erft  am  achten  hatte  er  feine  voll- 
korrmne  Geftalr.  Nie  finden  fich  ia  der  anfangs 
flüffigen ,  nachher  zuerft  an  der  untern  Fläche  feit- 
werdenden  Maffe,  nach  Malpighi's  Angabe,  mehrere 
Anhäufungen  von  Flüffigkeit.  Nach  einer  Bemer- 
kung des  Vfs.  kann  man  die  Bildung  des  Rücken- 
markes nicht  mit  der  Bildung  des  Darmkanals,  wie 
fie  Wolff  befchreibt,  vergleichen;  allein  ein  genaue- 
res Studium  der  Wolffi'cnen  Abhandlung  würde  ihn. 
gewifs  von  der  Ri^htiekeit  jener  Gleichung  überzeu- 
gen, da  ja  auch  der  üarmkanal  fich  aua  zwey  Plat- 
ten bildet,  die  zuerft  in  dem  gegen  die  Wirbelkör- 
per  gewandten  Theile  entftehen  und  erft  nach  vorn 
wachlen ,  ehe  fie  fich  in  der  Mitte  vereinigen. 

• 

Die  auf  der  Tafel  angezeigten  Kupfer  nebft  ihrer 
Erklärung  fehlen  bey  der  Differtation,  find  aber  in 
Reils  Archiv  Bd.  XI,  H.  2.  erfchienen  Sie  find  fehr 
fehöngcftcchcn  und  ftcllendas  Rückenmark  der  Gans 
in  feiner  ganzen  Länge  mit  den  Nervf  nurfprüngen,  den 
Knuten  und  der  Wirbelfäule ,  die  Zufainmcnfetzung 
defreiben  aus  vier  Strängen,  das  Verhältnifs  der 
vordem  und  hintern  Nervenurfprfmge  zum  Knoten, 
wo  aber  Befcl.reibung  und  Abbildung  das  Gegentheil 
von  dem  zu  Tagen  lebeinen ,  was  der  Text  lehrt , 
das  Rückenmark  drey-,  vier-,  neben-,  acht  -  und 
zehntägiger  Hühnerembryo ne  und  des  reifen  Hühn- 
chens dar. 


BeRUN  ,  b.  Schmidt:  Journal  ßlr  die  Chirurgie» 
Arzneykunde  und  Geburtshf/lfe  von  Chrißian 
Ludwig  Murfinna.  Herten  Bandes  drittes  Stück, 
igta.  158  S.  8-   (16  Gr.) 

Mit  Vergnügen  macht  Ree-  die  Lefer  mit  dem 
Inhalte  diefer  Fortfetzung  des  für  Aerzte  und  Chi- 
rurgen intereffanten  Journals  bekannt.  1.  Erzäh- 
lung einer  Krank heitsgeßhichte  von  einer  Verwun- 
dung des  Unterleibes  und  der  Brußhöhle.  Vom 
Dr.  Rüßel.  3.  Beobachtung  eines  Kinnbacken- 
Krampfs ,  der  nach  der  Abßtzung  einer  Brujt  ent- 
stand. Von  Ebend.  Hier  wird  befonders  der  geftei- 
gerte  Gebrauch  des  Opiums  beym  Trismus  gelehrt. 
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Bey  Verhärtangen  in  den  Brflften,  wenn  die  Opera- 
tion noch  nicht  böchft  dringend  angezeigt  ift,  em- 

tüehlt  der  Vf.  vor  allen  andern  ^ur  Zertheilung  das 
Jeberfchlagen  einer  Auflpfung  des  Kali  raujticum. 
a.  Befchrewung  eines  innern  Waßerkopfs  bey  einem 
Kinde  von  neun  Moiaten.  Von  $bend.  4.  von  der 
Operation  eines  doppelten  Wajfetbruchs.  Vom  Reg. 
Chir.  Hartmann.  Mit  einer  Anmerkung-  vom  Her- 
ausgeber« 5-  Von  der  Ausrottung  einer  /ehr  grofsen 
Balggefchwulft.  Vom  Herausgeber.  Der  Vf.  eifert 
bey  diefer  Gelegenheit  mit  Recht  gegen  den  Glau- 
ben fo  mancher,  dafs  wahre  Scirrhi  nicht  ausge- 
schnitten werden  dürfen.  6.  Von  der  bey  einem 
Mädchen  verrichteten  Steinoperation  mit  glückli- 
ehern  Erfolge.  Von  Ebend.  Sehr  lehrreich.  7.  Et- 
was über  die  Keratonyxis.  Von  Ebend.  Der  Vf. 
trauet  diefer  Operation  noch  nicht,  um  fo  weniger, 
da  er  fic  von  dem  Ufr.  Graef  bey  mehreren  ohne 
Erfolg  angewendet  fah.  8-  Rüge  einer  f alfchen  Re- 
cenßon.  (in  der  med.  chir.  Zeitung.)  Von  Ebend. 
9.  Von  der  künftüchen  Ausrottung  einer  grofsen  Ge- 
fchwulft  und  des  Hoden ,  mit  dem  g/üc  klichften  Er- 
folg. Vom  Reg.  Chir.  Zimmermann.  10.  Opera- 
tionssefchiefue  eines  complicirten ,  doppelten  Wajfer- 
bruchst  verbunden  mit  Haut  -  und  Bauchwafferfucht; 
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C.  P.  Laurop,  Grofsherzogl.  Badenfcbem  Ober- 
forftratbe,  zweytem  Director  der  Societät  der 
Forft  und  Jagdhunde  und  mehrerer  gelehrten 
Gefell fchaften  Mitgliede.  Erften  Bandes  erftet 
u.  zweytes  Heft.  ( Mit  6  Rupfertafeln).  Ohne 
Vorrede  150  u.  136  S.  i8>3>  gr>8> 

Durch  fdie  Erweiterung  der  Societit  der  Forft  - 
und  Jagdkunde  zu  Dreyfsigacker  wurde  der  Heraus« 
seber  zum  zweyten  Director  diefer  gelehrten  Gefell« 
fchaft  ernannt,  und  ihm  die  Leitung  der  Gefchäfte 


dabey  die  Caftration  unternommen  werden  mufste.    copterus  ruber,  Lin.)  „ 

Vom  Reg.  Chir.  Dittmar.    11.  Gefchichte  einen feir-    Sommer  1811  am  Rhein  fehen  Jiefsen.    Sie  wurden 


in  dem  füdlicben  Deutfchlande  Obertragen.  Die 
kleinem  Beyträge  der  Gefellfcbafts  •  Mitglieder  wer- 
den alfo ,  wenn  ne  der  öffentlichen  Bekanntmachung 
werth  find,  in  diefen  Annalen  mitgetbeilt  werden, 
und  für  die  gröfsern  bleibt  dann  die  alte  Gefellfchafts- 
fchrift  Diana ,  die  von  dem  erften  Director  Bechftein 
beforgt  wird.  Die  Hauptrubriken  in  diefen  Annalea 
find:  I.  Naturwiffenfcbartlicbe,  II.  Forftwiffenfchaft- 
liche,  III.  JagdwiffenfehaftJicbe ,  IV.  Forftftatifti- 
fche,  V.  die  'Forft  verfaffung  betreffende,  und  VI. 
vermifchte  Gegeoftände.  Unter -den  naturhifiori- 
fchen  Gegenftänden  finden  wir  Heft  I.  eine  merkwar' 
dige  Erfchetnung  im  Gebiete  der  Ornithologie.  Vom 
■g.  Sie  betrifft  die  Flüge  Flamants  (Phoeni- 
\  welche  fich  in  dem  warmen 


rhö/en  Jarufi,  welche  durch  die  Operation  entfernt 
wurde.  Von  Ebend.  ia.  Von  einer  doppelten  Thrä- 
nenfiftel,  die  durch  die  Operation  völlig  geheilt  ww 
de.  Vom  Herausgeber.  Sehr  lehrreich.  13.  Bemer- 
kungen Ober  unfere  Gebäranjtalt  in  der  Char'ui.  Von 
Ebend.  Der  Vf.  erzählt  hier ,  dais  innerhalb  25  Jah- 
ren 7600  Geburten  vorkamen,  dafs  darunter  nach 
Verhältnis  wenige  Zangengeburten  und  Wendungen, 
nur  zwevmal  der  Kaiferlcbnitt  und  drey  Enthirnnun- 

Sen  nötnig  waren.  In  einem  Sommer,  wo  137  Ge- 
urten  vorkamen  ,  ift  nie  weder  die  Zange  angelegt, 
noch  die  Wendung  verrichtet  worden.  Am  Ende 
kommt  noch  die  Erzählung  eines  merkwürdigen  in 
der  Nähe  von  Berlin  vorgenommenen  Falls,  wo  ein 
Ann  in  der  Scheide  gefunden  wurde,  neben  wel- 
chem aber  der  Geburtshelfer  nicht  hinein  kommen 
konnte.  Die  Frau  ftarb  unentbunden,  und  die  Se- 
ctio n  zeigte,  dafs  das  Rind  nicht  im  Uterus,  fon- 
dern in  der  Bauchhöhle  lag,  und  der  Arm  bis  zur 
Schulter  durch  die  Wand  der  Mutterfcbeide  gedrun- 
gen war.  14.  Krankengefchichte  eines  eilfjährigen 
.  Mädchens ,  von  welcher  durch  den  Stuhlgang  viele 
hundert  Käfer  abgingen.  Vom  General  Cbir.  Dr. 
Monnich.  Ein  Pendant  zu  dem  von  Oßander  in  fei- 
nen Denkwürdigkeiten  erzählten  Fall. 


OBKONOMTB. 

Marburg  u.  Cassel,   b.  Krieger:  Annalen  der 

Forft  -  und  Jagdwi/fen  fchaft.  Dritter  Band.  Erftes 
v.  zweytes  Heft.   Oder:  Annalen  der  Societät 


nach  diefen  Nachrichten  auch  diefsfeits  des  Rheins 
im  Grofsherzogthum  Baden  wahrgenommen.  2.  Nor 
tur Wirkungen  im  Vegetabilreich.  Von  Sievogt.  Es 
werden  einige  fonderbare  Auswüchfe  und  Zufammen- 
wachfungen  an  Eichen  und  Buchen  befchrieben  und 
ihre  Urfachen  angegeben.    3.  Bemerkungen  über  den 
Dermeftes  typographusy  Lin.  Vom  Oberforftmeifler 
von  Trebra.    Der  Vf.  fand  die  Urfachen ,  dafs  in  den 
Schleufingifchen  Waldungen   mehr    oder  weniger 
Trockoifs  jährlich  entftand:    1)  in  der  Verwahrlo- 
fung  der  benachbarten  Wälder,  3)  in  der  Saumfelig- 
keit,   mit  welcher  in  feinen  Forftcn  ebenfalls  alle 
Wind-  und  Duftbrüche  aufgemacht  und  weggefcliafft 
wurdet^  und  3)^in  der  öfters  erft  zu  Ende  des  July 
beendigt  werdenden  fichtenen  Holzhiehe.  Dadurch 
dafs  er  alle  Brüche  und  fchadhafte  Stämme  forgfältig 
auffvehen  und  aufarbeiten,  die  Bäume,  in  welchen  der 
Käfer  war,  fällen  und  fchälen,  die  Blöchcr  bald  aus 
dem  Walde  fchaften,   und  die  fichtenen  Holzhiebe 
früher  veranftalten,    ja  im  Spätlierbft  noch  vieles 
Holz  fällen  liefs,  brachte  er  es  dabin,  dafs  der  Kä- 
fer fehr  vermindert  wurde,  und  glaubte,  wenn  diefs 
allenthalben  gefchähe,  diefer  Holzverwüfter,  wenn 
auch  nicht  völlig,  doch  bis  auf  eine  ganz  unfcha'dli- 
che  Anzahl  ausgerottet  werdet  könnte.    Und  darin 
hat  er  Recht.  —    Die  ForftwiffenfchaftUchen  Auf 
fätze  find:  1)  der  Univerfalforftnwffer ,  ein  I/i/irw 
ment  für  praktifche  Forftmänner.    Von  Arzberger. 
Diefs  loftrumcnt,  das  in  einer  Inftructicn  für  die 
Coburgifchen  Forftbedienten  befchrieben,  und  auch 
hier  abgezeichnet  ift,  enthält  ein  RJaftermaafs ,  ei- 
nen Diametermeffer,  Höhenmeffer,  Winkelmeffer, 
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zum  Nivelliren  gebraucht  werden.     Es  ift  einfach 

und  zweckmäfsig  eingerichtet.    3)  Befchreibung  ei- 
nes neuen  J'ehr  bequemen  Baummeffers  ( Dentrome- 
tersl.  Von  Merrem.    Diefer  Dendrometer,  welcher 
Taf!  III.  abgebildet  ift,  kann  nicht  nur  an  fchiefen, 
fo  wie  an  horizontalen  Flächen  gleich  gut  gebraucht 
werden ,  fondern  fetzt  auch  weiter  keine  Rechnung 
als  die  Regel  De  Tri  voraus,  befthnmt  ohne  zurück- 
getragen zu  werden»  den  wahren  Durchmeffer  des 
Baums  am  Stamm  und  Zapfende,  und  ift  leicht  zu 
tragen  und  zu  gebrauchen.    3)  Plan  zur  Ausmitte- 
lung eines  temporellen  Ertrags  folcher  Waldungen , 
wiche  durch  eine  bisherige  Fimmelwirthfchqft  /ehr 
verhauen ,  und  unregelmäfsig  beftanden  find-,  oder 
in  welchen  man  durch  Umjtände>  verhindert  wird* 
für  den  ganzen  zukünftigen  Umtr'ieb  einen  jährlichen 
gleichen  Etat  zu  entwerfen.   Vom  Rammeraffeffor 
von  Wickede.    Diefe  fchwierige  Aufgabe  ift  gut  ge- 
lölt und  durch  zwey  Tabellen  verdeutlichet.  —  Von 
iagdwijfenfthaf tlichen  Gegen/ fänden  enthält  diefer 
Heft :  i)  Die  Behemer  oder  Böhmer  Jagd.  Von  Fijcher. 
Unter  Böhmer  jagd  wird  eine  befördere  Jagd  mit  dem 
Blasrohr  auf  Bergfinken  (Fr in gilla  montitringilla) 1, 
die  Böhmer  keifseo,  verstanden,  der  auch  fchon  in 
ßechl'teins  Naturgefchichte  Deutfchlands  kürzlich 
Erwähnung  gefchieht.    Hier  wird  diefe  eigene  Jagd  , 
wie  fie  bey  Bergzabern ,  Weifsenburg  und  Landau 
betrieben  wird/  ausführlich  befchrieben.    Sie  ift 
fehr  intercffant  und  ergiebig.    Ein  einziger  Blasrohr- 
fchütze  -.kann  in' einer  Nacht  4  —  6co  Bergfinken  er- 
legen-  2)  Bemerkungen  über  die  Remifen.  Vom  Frbn. 
von  der  Boi  ch.    Unter  Remifen  verfteht  man  im  All' 
gemeinen  eine  Steckung  für  das  Wild  jeder  Gattung« 
in  eigner  Bedeutung  aber  ein  kleines  .abgefordert  lie- 
endes  Gehölz,   in  welchem  fich  das  zur  niedern 
_agd  gehörige  Wild  gern  aufhalt  und  fteckb,  wie 
bey  uns  die  fogenannten  Feldhölzer  und  Feldköpfe 
find,  die  nur  etliche  Morgen  Wald  enthalten.  Sie 
dienen  zur  Erhaltung  und  nachhaltiger,  Benutzung 
der  kleinen  Wildgattung.    Wie  folche  Remifen  anzu- 
legen, zu  erhalten  und  zu  bejagen  find,  damit  der 
durch  fie  bezielte  Zweck  erreicht  wird ,  darzu  giebt 
diefer  mit  der  nöthigen  Sacbkenntnifs  gefchrieoene 
Auffatz,  AQleitung.    Unter  den  vermifchten  Gegen- 
ftänden  findet  man  1)  eine  kurze  Ueberficht  von  der 
Entftehung  und  dem  Fortgange  der  Societät  der 
Forft  *  und  Jagdkunde  zu  Dreyfsi gacker  bey  Meinin- 


Forft 

gen.  Von  dem  Herausgeber.  Es  wird  hier  mit  kur- 
zen Worten  angezeigt ,  welchen  Nutzen  diefe  Gefell- 
fchaft  fchon  für  das  Forft-  und  Jagdwefen  überhaupt, 
fo  wie  auch  vorzüglich  für  die  Länder,  namentlich 
die  Gothaifchen  un .*  Meiningifchen ,  wo  fie  ihren 
Sitz  hatte  und  noch  hat,  hewiefen,  welche  Verän- 
derungen mit  ihr  vorgegangen ,  und  wie  fie  fich  all* 
mählig  der  jetzigen  Vollkommenheit  genähert  hat. 


a}  Verzeichnifs  der  Mitglieder  der  Herzogt.  Sachfen 
Gothaifchen  und  Meiningifchen  Societät  der  Forft - 
und  Jagdkunde  zu  Dreyfsigacker.  Die  GefeJlfchaft 
zählt  jetzt  330  noch  lebende  Mitglieder. 

JJtes  Heft.   Hier  finden  wir  unter  der  erften  Ru- 
brik, welche  die  naturwijfenfchaf tlichen  Gegenftän- 
de  umfafst,  eine  einzige  Abhandlung  vom  Forftfe- 
cretär  Hoff  mann:  Beobachtung  über  die  Schädlich' 
keit  des  Nufsblattkäfers  fChryfomela  quadrl- 
punetataj.   Im  Frühjahr  1909  benagte  diefs  In» 
fect,  das  fonft  nicht  unter  die  bedeutend  fchädlicben 
Forftinfecten  gezählt  wird,   in  dem  Fürftl.  Thurm 
und  Taxifchen  Fdrfte  Littenweiler  den  zweyjährigen 
Stockausfchlag  von  Sablweiden,  Aspen  und  Birken 
fo,  dafs  die  Triebe  umknickten  und  dürr  wurden. 
Die  Lohden  nqufsten  unter  den  durchfreffenen  Stel- 
len abgefchnitten  und  dadurch  verjüngt  werden. 
Die  Käfer  wurden  gefammelt  und  verbrannt ,  und 
dadurch  das  Infect  von  weiterer  Verwüftung  im 
künftigen  Jahre  abgehalten.  —  Forjiwiffenfchajtliche 
Auff&tze  find:    1)  Ueber  die  Birkenreif -Waldungen 
und  deren  Benutzung  im  Löwenftein  •  Werthheimi- 
fchen.  Vom  Forftmeifter  Rühle  von  Lilienftern.  Ein 
Auffatz,  der  vorzüglich  in  Weingegenden ,  wo  man 
diefer  Reife  fo  viele  braucht,  für  den  Forftmann  von 
erofsem  Intereffe  feyn  mufs.    a)  Ueber  den  Halzver- 
fchwenderifchen  Gebrauch  der  Fackeln  oder  Licht- 
faäne  auf  dem  Odenwald«  und  in  andern  Waldgegend 
den»   Vom  Forftcommiffions  -  Gehülfen  Fifcher'zti 
Amorbach.   Dafs  mit  den  Lichtfpänen ,  die  man  in 
andern  Gegenden  auch  Schleifen  nennt,  viel  gutes 
und  fchönes  Holz  verdorben  wird,  ift  eine  bekannte 
Sache.    Unter  den  jagdwijfenfchaf tlichen  Auf/ätzen 
befindet  fich  nur  einer  vom  Hrn.  von  Wildungen  Uber 
die  Anlegung  und  den  Gebrauch  einer  Krähenhütte* 
Sie  ift  durch  Zeichnungen  deutlich  gemacht.  Die 
eigenen  Schiefsröhren  und  das  Aufstellen  des  Schuhu« 
aufser  der  Hütte  auf  einer  kleinen  Anhöhe  oder  Jule 
find  hauptffichlich  das  ausgezeichnete  vor  andern 
Rrähenbütten.  —     Unter  den  Gegenftänden  die 
Forftverfajfung  betreffend  finden  wir  eine  kurze  An- 
leitung zur  Euifarltmlung  und  gehörigen  Behandlung 
der  zur  nöthigen  Forßcultur  erforderliclufn  verfchie- 
denen  Holzfaamen.   Sie  ift  eine  im  Jahr  1812  erlaffe- 
ne  Königl.  Baierfche  Verordnung,  die  nicht  in  den 
Buchhandel  gekommen  ift.   Es  find  mehrere  Anga- 
ben in  Noten  von  dem  Herausgeber  berichtigt.  — 
Unter  den  vermifchten  Nachrichten  befindet  fich 
l)  ein  nicht  unwichtiger  Auffatz  vom  Hrn.  von  Werneck 
über  die  Verkohlung  des  Holzes  im  verfehl  offenen 
Räume,  und  3)  Beyträge  zur  Holzkunde  von  Waltlier. 
Diefe  letztern  find  verfebiedenen  Inhalts.    So  wer- 
den  z.  B.  alle  bis  jetzt  bekannten  Eichenarten ,  zu* 
fammen  54,  aufgezählt. 


Digitized  by  Go 


0 


ERGÄNZÜNGSBL ÄTTEH 

%  * 

tot 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


Marz  18 


«4 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Berlin,  in  d.  Schulanftalten  d.  ¥fs.  (BifcbofsTtrafse 
Nr.  jj.  und  in  Cotrim,  in  d.  Buchh.  d.  Hallifchen 
Waifenhaufes  zu  Halle  u.  Berlin Ifraelitifcher 
Kinder  fr  -und,  oder  Handbuch  der  gemeinnützig- 
ßen  witjenfchaftlichen  Kenntniße.  Ein  Elemen-  " 
tarwerk  in  hebroifcher,  deutfcher  und  franzöR- 
fcber  Sprache  für  den  Schul  •  und  Privatunter- 
richt der  ifraelitifchen  Jugend;  nebft  einer  Ein- 
leitung Ober  die  Methode  de»  Unterrichts  bey 
dem  Gebrauche  diefes  Elementarwerks.  Von 
M.  H.  Bock,  Vorftcher  zweyer  Schtden  für  Söh- 
ne und  Töchter,  wie  auch  einer  Erziehung«* 
und  Penfions- Anftalt  für  Söhne  gebildeter  ifrae« 
litifcher  Familien  u.  f.  w.  ign.  XVI  und  aja  S. 

Apch  anter  dem  friBiPfifchtn  Titelt 
L' ami  des  enfans  eCIfr'acl,   ou  Manuel 
des  fciences'  les  plus  niceffaires  etc. 
XVI  uvaso  S. 

Aaberdem  onier  fol(tnd««  b*briüeh«n  Titelt  * 

n^ci?n  rrtf  n^  Nim  ^ü^t^^  norn  ia 


Neben  diefem  hebräifchen  Titel  findet  Geh  auch 
noch  ein  deutfcher  mit  hebräifchen  ßnchftaben. 
XVI  u.  a8a  S.    (  Präuumerationspreis  a  Ttblr. 
16  Gr.   Ladenpreis  beym  Vf.  aTnlr.  8 Gr.,  im 
-     Buchhandel  4ThJr.) 


I 


f  ecenfent  bedauert ,  bev  der  Beurtheilung  diefes 
Werkes  nicht  die  Aukflndigung  delfelhen  zur 
Hand  zu  haben,  mit  Hülfe  welcher  er  lieh  ohne  Zwei- 
fel manche  Bedenklichkeit,  die  ihm  bey  der  Lectü- 
re  diefer  Schrift  aufgeftofsen  ift,  hätte  wegräumen 
können.  Er  mufs  Gen  alfo  lediglich  an  die  Vorrede 
halten,  um  die  Tendenz  dieler  Schrift  kennen  zu' 
lernen.  Der  Vf.,  felbft  Vorfteher  zweyer  Schulen 
und  einer  Erziehungs-  und  Penfions -Anftalt  zu  Ber- 
lin, fühlte  das  Beourfnifs  eines  für  die  ifraelitifche 
Jugend  befonders  gearbeiteten  und  eingerichteten 
Lehrbuches,  und  wie  dringend  daffelbe  gewefen  fevn 
rnufs,  zeigt  die  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  Be- 
förderern, welche  das  Werk  bey  der  ifraelitifchen 
Nation,  felbft  außerhalb  Deut fc bland  (z.B.  in  Ko* 
Ergänz.  BJ.  zur  A.  L  Z.  1814. 


penhagen  und  London,  wie  aus  dem  Pränumeranten« 
und  Su'jfcribenten  -  Verzeichniis  vor  dem  hebräifchen 
TheiJe  erhellt)  gefunden  hat.    Ree  ift  auch  darin 
ganz  einftimmig  mit  dem  Vf.,  dafs  es  Gegenftänd« 
des  Unterrichts  für  die  ifraelitifche  Jugend  gebe  und 
geben  muffe,  welche  aufserhalb  dem  Gebiete  der  zum 
Gebrauche  chriftlicher  Schulen  angefertigten  Ele- 
mentarfchriften  liegen,  wie  er  denn  felbft  fenon  öfter 
die  ihm  tadelnswürdig  fcheinende  VernachläfGgung 
des  hebräifchen  Sprachftudiums  in  jOdifchen  Schu- 
len zu  beklagen  Gelegenheit  gehabt  hat.  Da  nämlich 
die  jüdifche  Nation  felbft  ihrer  gänzlichen  Verfchmel- 
zung  mit  den  Chriften  abgeneigt  zu  feyn  fcheint,  wie 
die  in  neuern  Zeiten  öfter  fchon  mifslungenen  Ver- 
fuche  zur  Verbindung  beider  beweifen :  (0  erfordert 
es  ihre  eigne  Würde,  nicht  minder  als  die  Confe- 
quenz,  dafs  Ge  ihre  Nationalität,  mithin  befondera 
die  ihr  eigenthümlicbe  Sprache,  auf. jede  Weife  be* 
wahre.    Diefes  Wachen  über  den  Volks  -Eigentüm- 
lichkeiten ift  auch  auf  der  einen  Seite  etwas  fo  Ach- 
tungswerthes ,  auf  der  andern  für  den  Staat  ein  fo 
genau  in  Betracht  zu  ziehender  Punkt,  dafs  der  Man- 
gel an  Aufmerkfamkeit  auf  das  jüdifebe  Schulwefen 
in  manchen  Ländern  Geh  nur  fchwer  erklären  läfst. 
Die  höhern  Stände  der  ifraelitifchen  Nation  halten» 
wie  in  ihrer  ganeen  Bildung,  fo  auch  in  Betreff  ihrer 
Pädagogik,    mit  den  Chriften  durchaus  gleichen 
Schritt,  aber  die  niedern  Stände  derfelben  Gnd  be- 
deutend zurückgeblieben,  und  das  Volksfcbulwefen 
der  Juden  bedürfte  einer  vollftändigen,  durchgrei- 
fenden Reform,  die  Geh  auch  Geherlich  ohne  Ein- 
griffe in  das  Wefen  des  Judenthums  von  Seiten  der 
chriftlichen  Übrigkeit  bewerkltelligen  liefse.  Es 
wurde  dabey  aber  weit  mehr  die  Form  und  Methode 
des  Unterrichts,  als  der  Gegenftänd  deüelben  in 
Betracht  kommen.     Was  den  letztern  betrifft,  fo 
kann  die  Verfchiedenbeit  jüdifcher  und  chriftlicher 
Schulen  nur  darin  beftehen ,  dafs  in  jenen ,  aufser 
den  allgemeinen ,  auf  Bildung  hinzielenden  Kenntnif- 
fen,  noch  die  hebräifche  Sprache  und  die  mofaifche 
Religion  gelehrt  werde.   Für  diefe  zwey  Unterrichts- 
gegenftflnde  mufs  aber  auch  jeder,  der  das  jüdifche 
Schulwefen  kennt,  eine  durchaus  neue  Behandlungs- 
weife, mithin  auch  neue  Lehrbücher  wünfehen,  da 
es  ja  im  Schulwefen  überall  eine  Menge  von  Leuten 
siebt,  die  durch  neue  Lehrbücher  erft  zu  einer  neuen 
Methode  angeleitet  werden  müffen,  weil  es  ihnen  an 
Geifteskraft  und  Erfindungsgabe  mangelt,,  Geh  ihren 
Weg  felbft  zu  wählen.   In  fofern  Hr.TtocA  in  feinem 
C  (a)  Werke 


erganz ungsbl Atter  zur  a.  l.  z. 


Werke  fich  hauptfächlich  mit  den  Gegen  ftänden  des 
Elementarunterrichts  im  Allgemeinen ,  ohne  Rück- 
ficht  auf  Religionsverfchiedenheit ,  befchiftigt,  wüfs- 
ten  wir  wirklich  feinem  Buche  vor  vielen  andern  der 
Art  keinen  Vorzug  einzuräumen;  was  aber  das  fpe- 
cielle  Bedflrfnifs  der  ifraelitifchen  Jugend  betrifft ,  fo 
hat  er  darin  freylich  etwas  Bedeutendes  geliefert, 
und  in  diefer  Hinficht  wird  er  Scher  auf  einen  faft 
allgemeinen  ßeyfall  rechnen  dürfen.  Hr.  Dr.  Beller' 
mann  hat  fein  Lob  diefer  Schrift  bereits  öffentlich  in 
dem  hebräiSchen  Theile  S.  9.  ausgebrochen  und  in 
der  Vorrede  des  ileutfchen  Theils  S.  5.  wird  derBey- 
fall,  den  Hr.  Ifrael  Jakobsfohn  den  Bemühungen  des 
Hrn.  Bock  für  das  Erziehungs-  und  Unterricht«; we- 
fen  zollte,  gleichfalls  zur  Kunde  des  l.ofers  gebracht. 
So  fehr  indefs  Ree.  das  Urfheil  diefer  beiden  ach- 
tungswerthen  und  verdienten  Männer  ehrt,  fo  wüufch- 
te  er  doch,  dafs  der  Vf.  daffelbe  nicht  fo  zur  Schau 
trüge,  da  fich  das  Oute  durch  fich  felbft  immer  mehr,, 
als  durch  Teßimonia  empfiehlt.  —  In  der  Schrift 
felbft  werden  zunlcbft  im  erfteo  und  zweyten  Ab- 
fchnitte  die  Elemente  des  Lefens  vorgetragen ,  wo- 
hey  der  Vf.  fehr  richtig  die  alte  Buchrtabirmethode 
beybehalten  willen  will.  Hec. ,  der  fich  felbft  mit 
dem  Elementarunterricht  befchäftigt  hat,  hält  diefe 
Methode  für  die  einzige  wirklich  zum  Zweck  füh- 
rende.  Die  Vernachläfugung  des  Buchftabirens  rächt 
fich  früher  oder  fpSter  immer  empfindlich ,  wo  nicht 
eher,  gewifs  wenn  das  Kind  zu  fchreiben  anfängt 
oder  ztir  Erlernung  fremder  Sprachen  fortfehreitet. 
Allenthalben  ift  in  unferm  Lehrbuchs  für  die  not- 
wendige Abwechfelung  geforgt,  fo  dafs  es  bey  eini; 
gern  Talente  des  Lehrers  keine  Schwierigkeit  haben 
kann,  nach  Anleitung  diefes  Buchs  die  Aufmerkfam- 
keit  der  Kinder  durchaus  gefpannt  zu  erhalten.  Hr.  B. 
will  die  Kenntnifs  der  Zahlen  vor  der  Erlernung  der 
Buchftaben  vorhergehen  laffen-  Die  letztern  ordnet  er 
in  (Quadrate  nach  ihrer  wahrfebeinlichen  Entftehungs- 
art  an;  da  aber  in  dieler  Annahme  immer  viel  W  ill- 
karliches  bleibt,  und  diefelbe  doch  das  Behalten  der 
gewöhnlichen:  Reihefolge  des  Alphabets  nicht  ent- 
behrlich macht,  fo  feneint  es  Ree.  zweckmässiger» 
die  Buchftaben  gleich  zuerft  nach  ihrer  gewöhnlichen 
Reihefolge  lernen  zu  laffeo.  Zu  LefeObungeo  find 
Fabeln  und  Sprichwörter  gewählt.  Auffallend  ift  es, 
in  der  Schritt  des  Hrn.  B.  das  Rechnen  durchaus 
vernachläfligt  zu  finden.  Ree.  hält  es  för  ein  wesent- 
liches Stack  des  Elementarunterrichts.  Peftalozzi's 
Methode  hat  in  Hinficbt  auf  das  Rechnen  fich  derge» 
ftah  bewährt,  dafs  künftighin  auch  Ober  die  Art  der 
Unterweifang  darin  weiter  kein  Zweifel  feyn  darf.  — 
Die  dritte  Abtheilung  giebt  Kenntnifs  von  der  Erde 
und  ihren  Bewohnern,  ihren  Producten,  der  Zeit, 
den  Zahlen,  Maafsen  und  Gewichten.  Dafs  alles  nur 
karz  angedeutet  ift  und  dafs  die  ganze  Maffe  erft 
duroh  den  Lehrer  belebt  werden  mufs,  verficht  fich. 
Ree.  wOnicbte,  dafs  der  Vf.  dem  Buche  zum  Behuf« 
des  geographischen  Unterrichts  eine  Karte  beygefügt 
hätte,  welche,  mit  Sparfamkeit  ausgeführt,  den 
Preis  des  Buchs  nur  um  ein  Geringes  erhöht  haben 


Wörde.    Dafs  gerade  nur  eine  folche  Karte  brauch- 
bar feyn  foll  (vgl.  Vorred«  des  deutfehen  Theils 
S.  10.),  welche  die  jedesmalige  politische  Einthei- 
lung  der  Länder  anschaulich  macht,  fcheint  Ree.  un- 
richtig.   Nach  welchen  Karten  Sollte  der  Lehrer  wohl 
diefen  Augenblick  (Ree.  fch reibt  in  der  Mitte  des 
Januars)  unterrichten  ?  —  Der  vierte  Abfchnitt  be- 
handelt die  Religionslehre.     Abenteuerlich  —  um 
nicht  einen  noch  nlrtern  Ausdruck  zu  gebrauchen  — 
mufs  Ree  den  Vorschlag  des  Vfs.  (deutfrhe  Vorrede 
S.  11.  ia.)  in  Betreff  des  Anfangs  des  Religionsun- 
terrichtes nennen.    Derfelbe  Soll  unter  andern  nur 
als  Belohnung  für  ein  befondres  gutes  Betragen ,  an 
einem  Feftt3ge,  des  Morgens  begonnen  werden,  und 
nachdem  das  Kind  durch  den  Anblick  der  Natur  und 
mancherley  vorbereitenden  Uebungen  zu  frommen 
Gefahlen  geftimmt  ift,  foll  der  Lehrer  in  feierlicher 
Stille  die  Hand  des  Kindes  an  fein  Herz  drücken  und 
dem  Kinde  plötzlich  zurufen:  Es  ift  ein  Gott !  Was 
mag  das  arme  unmündige  Gefchöpf,  das  Hrn.  Bt. 
Schrift  in  die  Rand  bekommt  und  diefs  Verfahren 
herausbuebftabirt ,  wohl  denken!    Und  welche  Wir- 
kuog  mag  diefs  Verfahren  wohl  bey  dem  Kinde  her- 
vorbringen, wenn  es  wirklich  zur  Ausübung  kommt! 
Die  erfte  Forderung  an  einen  Lehrer  der  Heligii.n, 
/gleichviel  für  Erwachfene  oder  für  Kinder,  ift,  dafs 
er  felbft  religiös  fey.    Ift  diefs  der  Fall,  fo  bedarf  es 
weiter  keiner  Kunstgriffe,  am  wenigften-um  das  zar- 
te Gemüth  des  Kindes  mit  Ehrfurcht  vor  'dem  Un- 
sichtbaren zu  erfüllen.   Uebrigeos  wird  in  dem"  vor- 
liegenden Abfchnitte  gehandelt  von  Gott,  von  feinen 
Eigenschaften,  der  Schöpfung,  der  Gefchichte  der 
ertten  Menfchen,  dem  Gefetze,  den  Pflichten  gegen 
Gott,  gegen  den  Nächftrn  und  gegen  uns  Telblt. 
Dann  folgt  eine  Ueberficht  und  ein  fehr  wohl  gera» 
thenes  Inhaltsverzeichnifs  der  Bf»cher  der  heiligen 
Schrift,  nebft  einer  Auswahl  aus  den  bekannten, 
zum  Tbeil  fo  trefflichen  Gebeten  der  Juden.  Ree. 
fürchtet  nur,  dafs  Hr.  B.  in  feinem  Religionsunter- 
richt manchmal  einen  für  die  Falfungskraft  der  Kin- 
der zu  höben  Flug  nimmt.    Der  Begriff  „einer  er- 
ften  Ur fache  aller  Dinge,  die  für  fich  felbft  und  von 
Ewigkeit  1ter  befteht,"  ift  dem  Kinde  durchaus  un- 
fafsjieh,  und  die  Gefchichte  des  Sündenfails  verliert 
für  das  Kind  unbedingt  alles  Intereffe,  wenn  ihm, 
wie  hier  ( jedoch  nicht  im  bebröifchen  TheiJe),  die 
Schlange  „als  Bild  der  liftigen  Verführung"  dargo- 
ftellt  wird.    Sehr  zwerkmäfsig  ift  dagegen  die  Pflich- 
terlehre behandelt.  —   Die  fünfte  Abtheilung  giebt 
eine  Sammlung  von  kleinen  Gedichten  und  Auffä- 
tzen  z*rm  Auswendiglernen  und  zu  Verftandesflbun- 
gen.  —  Was  das  Verha!triifs  der  drey  Theile  zu  ein- 
ander betrifft:  fo  enthalten  Ge  alle  daffelbe,  mit  Aus- 
nahme der  nothweudigen  Verfchiedenheit ,  welche 
die  Abweichung  der  hebräifchtn,  franzöfifrhen  und 
deutlchen  Sprache  für  den  Vortrag  ihrer  Elerrente 
herhe)  führte.    Im  Uebrigen  hat  K."v  völlige  U*b  r- 
einftimmung,  üefonders  zwifchen  dem  frauiütiichen 
und  deutfehen  Theile  gefunden.     Der  hebräifche 
weicht  öfterer  ab.   Das  moralafche  A  B  C  in  Sprich- 
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Wörtern  ,  deutfcher  Tis  eil  S.  43.*  z.  B.  ermangelt  im 
franzölhchen  Theile  S.  5fl.  der  alpbabetilchen  An- 
ordnung. Im  hebräifchen  Theile  erfcheint  daffelbe 
wieder  alphabetifcb ,  aber  natürlich  nicht  in  Herfel- 
ben Fulge  als  im  deutfchen.  Beygefügte  Zahlen  ver* 
weifen  auf  die  entfprecbende  Ntimer  des  deutfchen 
Textes.  In  der  fünften  Abtheilung  weicht  der  he- 
bräifche  Tbeü  gar  merklich  ab  und  liefert  manche 

San/  neue  Stucke.  —  Abermals  mufs  Ree.  bedauern, 
ie  Ankündigung  des  Werkes  nicht  zur  Hand  zu  ha- 
ben ,  um  daraus  zu  fehen ,  wie  der  Vf.  diefes  Ver- 
hält«jfs  der  drey  Theile  zu  einander  genutzt  wiffen 
will-  Wenn  Hr.  B.  die  franzöfifrhe  und  hebräifche 
Sprache  mit  unter  die  Gegenftände  des  Elementar- 
unterrichts für  deutfch-ifraelitifche  Kinder  reebnet, 
fo  würden  alle  drey  Theile  neben  einander  zu  gebrau- 
chen feyn.  Aber  unter  diefer  Vorausfetzung  wäre 
es  doch  wohl  zweckmäfsiger  gewef'-n,  wenn  der  Vf. 
in  feinem  franzöfifchen  und  hebräifeben  Theile  andre 
Gegenftände  des  Wiffens  behandelt  und  fo  mehr  Man- 
nigfaltigkeit in  den  Unterricht  gebracht  hatte.  Sol- 
len aber  die  drey  Theile  unabhängig  von  einander 
gebraucht  werden,  fo  entfteht  wiederum  die  Schwie- 
rigkeit, dafs,  wer  z.  B.  den  deutfchen  Theil  in  feine 
Schulau  Ii  alt  einführt»  nunmehr  keinen  Weg  weifer 
für  die  Anfangsgründe  des  franzöfifchen  undliebräi- 
fchen  Sprachunterrichts  hat,  und  doch  wollte  der 
Hr.  Vf.  nach  S.  5.  der  deutfchen  Vorrede  „einen  voll* 
Händigen,  den  Fähigkeiten  des  Kindes  angemeffenen 
Lehr-Gurfus"  geben.  —  Druck  und  Papier  find  aus- 
nehmend fchön.  Möchte  fich  nur  bey  einer  neuen 
Ausgabe  des  Bucha ,  die  Ree  der  guten  Sache  wil- 
len fehr  wünfeht ,  ein  niedrigerer  Preis  für  daffelbe 
beftirnmen  laffen :  denn  bey  feinem  gegenwärtigen 
Preife  wird  es  fchwerlich  in  die  ntedern  jüdifeben 
Schulen  eingeführt  werden  können. 


GESCHICHTE. 

Stuttgart:  Im  Jahr  iRtä  fchrieb  Hr.  Ofiander, 
Profefiör  der  Eloquenz  am  König!,  obern  Gymnafium 
in  Stuttgart  eine  Einladungsfchrift  zu  deiVnach  dem 
Herbftexamen  gewöhnlich  von  den  zur  Univerfität 
abgehenden  Gymnafiaftcn  zu  haltenden  öffentlichen 
Reden.  Der  gehaltreiche  Inhalt  deffelben  betrifft  den 
Cimonifchen  Frieden.  Im  abgewichenen  Jahre  1813. 
wurde  von  ebendenselben  in  einem  ähnlichen  Pro- 

S ramme  die  nämliche  Materie  fortgefetzt.  Beide 
ch  ritten  find  mit  dem  forgfältigften  Fleifse,  mit 
reicher,  zweckmfifsig  angewandter  Gelehrfamkeit 
und  einem  eindringenden  fjnterfuchung'geifte  abge- 
fafst,  und  verdienen  ein  gröfseres  Publicum,  als  der- 
gleichen Auffälze  gewöhnlich  haben.  Ree.  kann 
daher  nicht  umhin,  den  Vf.  zu  einer  befondern  Be- 
kanntmachung derfeiben  aufzumuntern.  Der  Plan 
der  ganzen,  in  den  beiden  Programmen  enthaltenen 
Abhandlung,  worin  die  Glaubwürdigkeit  des  Cimo- 
nifchen  Friedens  gegen  die  altern  und  nauern  Ein- 
wendungen vertheidigt  werden  foll,  ift  folgender: 


Erfteos  wird  die  Hauptftelie  des  Dlodor  f  l.  13.  ed. 
Steph.  p.  393.)  erklärt  und  mit  Plutarcbs  Nach- 
richten verglichen»  deffen  Abweichung  von  D;o  (or 
in  <ler  Zeitrechnung  aus  mebrern  guten  Gründen  ver- 
worfenwird; auch  werden  die  übrigen  /.eugniffe  von 
llökrates,  Demofthenes,  Paufanias,  Ariftidei  ange- 
führt und  oach  ihrem  hiftorifchen  Momente  gewür- 
diget ;  fodann  wird  Miel  politifche  Lage  Ioniens ,  der 
Athener  und  der  Perfer  vor  dem  Zeitpunkte  des  an- 
geblichen Cimonifchen  Friedens  entwickelt  und  dar- 
aus gefolgert,  dafs  der  Friede  gerade  unter  diefert 
Bedingungen  'wahrscheinlich  gefcnloffen  worden  fey. 
Im  zweyten  Programme  werden  die  nach  jenem  Zeit- 
punkte eingetretenen  Verhältniffe  nnd  Freigniffe, 
z.  B.  Verträge,  Kriege,  beleuchtet  und  gezeigt,  dafs 
fie  die  Schliefsutig  des  Cimonifchen  Friedens  voraus- 
fetzen.  Weiterhin  S.  6  fg.  werden  die  Einwürf«  wi- 
derlegt, die  man  aus  dem  Stillfchwejgen  des  Tbucy- 
dides  und  andrer  Schriftfteller  herleiten  könnte,  wo- 
bey  zugleich  die  Hauptftelie  des  Thucydides  über  je- 
ne Zeitperiode  kritilch  beleuchtet  und  eine  Verbeffe- 
rung  vorgefchlagen  wird ,  um  die  Angabe  diefes 
Schriftftellers,  nach  welcher  erft  der  Sieg  Ober  die 
Cyprier  n-fch  Cimons  Tod  foll  erfuchten  worden 
feyn,  mit  andern  Schriftftellern ,  Plutarch  und  Dio- 
dor  z.  B.,  die  dem  Cimon  diefen  Sieg  zufchreiben, 
in  Harmonie  zu  bringen.  Der  Vf.  nimmt  hier  mit 
Dodwell  eine  Verfetzung  der  Worte  durch  Schuld 
der  Abfchreiber  an,  und  glaubt,  wenn  man  die  Stelle 
im  113.  K.  Kiumvof  i' xv&xytvrat  weiter  hinab  und 
nach  v,»>';a**Tii  ütiQoTipx  einrücke,  fo  fey  alle  Schwie- 
rigkeit gelöft  und  die  Zufammenftimmurtg  mit  den 
übrigen  Gefchichtfchreihern  hergeftellt.  Allein  nicht 
zu  gedenken,  dafs  diefe  Verfetzung,  zu  der,  wie  Hr. 
0.  felbft  eingefteht,  keine  kritifche  Spur  in  irgend 
einem  Cod.  berechtiget,  zu  gewoltfam  fcheint,  würde 
Thucydides  jetzt  fien  fo  ausgedrückt,  nicht  kurz  er- 
wähnt haben,  dafs  er  an  einer  Wunde,  die  er 
während  der  Schlacht  erhalten,  oder  an  einer  Krank- 
heit geftorben,  und  würde  überhaupt  die  Partikel  19 
dann  ftatt.  finden  können?  —  Freylich  weiter  oben 
könnte  man  jene  Frage  auch  erheben;  allein  das  be- 
kannte vorausletzend,  dafs  er  bey  der  Belagerung  der 
Stadt  Cittium  ,  ungewils  auf  welche  Art,  geftorben, 
wie  auch  andre  meiden,  hatte  er  bey  feiner  gedräng- 
ten Eile  dort  weniger  nöthig,  fich  da  bey  zu  verwei- 
len, und  hier  war  Hern  ZnftRunenhans  gemifs  ii  ganz 
an  feiner  Stelle.  Ree.  möchte  eher  die  Stelle  bey 
Plutarch C.  XIX.  (Cimon)  einer  kritifche n Nachhälfe 
bedürftig  annehmen.  —  Als  Gründe  des  Stülfchwei- 
gens  bey  Thucydides  über  den  Cimonifchen  Frieden 
giebt  der  Vf.  Folgendes  an :  Thucydides  habe  jene 
Periode  nur  kurz  berühren  wollen:  er  fcheinc  den 
Grundfatz  gehabt  zu  haben,  feine  Verwandten,  Mil- 
tiades  und  Cimon,  nicht  zu  loben,  alfo  möchte  er 
auch  defswegen  manches  von  ihren  Thaten  weggeiaf- 
fen  haben  (aber  kann  man  nicht  das  Getchehenc  ein- 
fach  erzählen,  ohne  zu  loben?);  endlich  er  habe  den 
Bruch  jenes  Friedens  im  Peloponnefifchen  Kriege  noch 
erlebt,  und  es  alfo  vielleicht. darum  um  lo  weniger 
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nöthig  gefunden,  des  Friedens  zu  erwähnen  (?). 
-SchÜefslich  werden  noch  der  Zweifel,  den-Plutarch 
aus  Callifthenes  anführt,  durch  Plutarchs  eigne 
Worte,  und  einige  Gegengründe,  die  man  aus  He- 
rodot,  Thucydides  und  Plato  herleiten  wollte,  wi- 
derlegt. 

ERBAUUNGSSC:  .IFTEN. 

Berk,  b.  d.  Wittwe  Stämpfli:  Ueber  den  Undank. 
Eine  Predigt,  gehalten  den  2.  Jenner  1814-  von 
David  Müslin,  Pfarrer  am  Münfter.  1  Bog.  8. 

Am  Schluffe  des  vorigen  Jahres  war  zu  Bern  die 
durch  diefranzöfifchcMediatiousacte  eingeführte  Ver- 
faffung  aufgehoben,  die  feitdem  beftandeneCantonsre- 
gierung  aufgelöfct,  und  die  frohere  bekannte  Verfaf- 
ung  der  Stadt  und  Republik  Äerawieder  hergeftellt 
worden.  Hr.  M.  nihm  davon  Gelegenheit,  der  ver- 
drängten Cantonsregierung  ein  öffentliches  Lob  zu  er- 
theilcn.  »In  welchem  Zuftande,  fagter,  war  das  Land, 
alsfie  vor  eilf  Jahren  die  Regierung  übernahm?  Unter 
fich  felbft  uneinig,  von  erbitterten  Parteyen  zerriffen, 
verfchutdet.  Und  in  welchem  Zuftande  ift  es  jetzt? 
Befänftigt,  blühend ,  im  Wohlftande  durch  fie  ent- 
ftand  die  wohlthätige  Anftalt,  die  der  lüftigen  Bette- 
ley  ein  Ende  machte,  den  würdigen  Armen  an  das 
Licht  hervorzog,  und  fein  Schickfal  verfüfste,  in- 
dem fie  den  Bürger  erleichterte.  Durch  Oe  wurden 
unfre  Stadt-  und  Landfchulen  auf  den  blähenden  Zu- 
ftand  gehoben,  in  welchem  fie  jetzt  find;  fie  gab  mit 
mehr  als  fürftlicher  Freygebigkeit  die  erforderlichen 
Summen  dazu  her.  Und  wer  befänftigte  fo  oft  den 
Unwillen  des  Gewaltigen ,  und  wandte  das  drohen- 
de Gewitter  ab?  Wo  ift  eine  Regierung,  die  mit  fo 
-venigen  Hülfsmitteln  mehr  geleiftet ,  die  in  ihrem 
ewaltfam  verengerten  Ereile  mehr  Gutes  gewirkt 
n'ätte?"  „Aber,"  fährt  der  unbeftechlichgerechte, 
muthvolle  Mann,  mitten  im  erften  Jubel  über  die 
Wiedergeburt  des  Alten,  mit  feiner  gewohnten  Frey 
müthigkeit  fort,  „wie  vergilt  man  ihr?  wie  behan- 
delt man  fie?  Das  unverftändige  und  wankelmüthige 
Volk  legt  die  uns  jetzt  drückenden  Zeitumftände  ihr 
zur  Laft,  ihr,  die  alles  angewandt  halte,  um  diefe 
Uebel  von  dem  Lande  zu  entfernen  ;  man  beraubt  das 
mit  ihr  his  dahin  ganz  zufriedene  Volk,  vor  der  Zeit, 
ihres  Beyrtandes  und  ihres  Einfluffes;  im  Augenbli- 
cke des  heftigften  Sturms  wird  der  bewährte  Steuer- 
mann von  dem  Steuerruder  entfernt.  . . .  Doch  ich 
fchweige,  und  wende  mich  unmittelbar  an  Sie,  un- 
serer ganzen  Hochachtung,  unfers  ganzen  Dankes 
würdige  Männer.    Meine  Gemeinde  kennt  mich  zu 


gut,  als  da/s  ich  den  Forwurf  der  Schmeichele^  die 
ohnehin  hier  /ehr  übel  angebracht  wäre,  von  ihr 
erwarten  follte.  Ohne  Furcht,  von  ihr  getadelt  zu 
werden,  trete  ich  (der  ältefte  Lehrer)  als  Sprecher 
des  beffern  Theils  des  Vglks  vor  guten  auf.  Zwar 
ohne  Auftrag,  aber  feiner  Billigung  gewifs,  legeich 
in  feinem  Namen  unfern  Dank  hier  öffentlich  ver 
Ihnen  nieder,  für  die  Weisheit,  Gerechtigkeit  und 
Väterlichkeit,  mit  welcher  Sie  eilf  kümmerliche  Jah- 
re hindurch  die  öffentlichen  Angelegenheiten  gelei- 
tet haben,  für  Ihre  Achtung  und  Fürfurge  für  Reli- 
gion und  Gottesdienfl,  für  das  gute  Beyfpiel,  das 
fie  dem  Volke  gaben,  für  Ihre  bey  Tage  und  bey 
Nacht  faft  uneutgeldlich  dem  Beften  des  Landes  ge- 
widmeten Arbeiten  und  für  das  ftille  Glück,  das  wir 
unter  Ihrer  Verwaltung  genoffen  haben.  Seyen  Sie, 
hochachtungswürdige  Männer,  auch  nachdem  Sie 
in  den  Privatftand  zurückgekehrt  find,  unfrer  tiefen 
Verehrung  und  uofres  herzlich  ften  Dankes  gewifs. 
Das  BewuTstfeyn,  Ihr  Amt  nach  beftem  Wiffen  und 
Gewiffen  verwaltet  zu  haben,  fev  ihnen  einftweilen 
der  Vorfchmack  der  beffern  Belohnung,  der  als 
Entfchädigung  für  den  Undank  ihrer  Zeitgenoffen, 
Ihrer  fo  wie  jedes  getreuen  Arbeiters  aus  der  Hand 
eines  gerechten  Richters  wartet."  So  darfein  Leh- 
rer von  unbeflecktem  Rufe,  felbft  in  einem  Zeitpunk- 
te einer  alle  Leidenfchaften  aufregenden  pohtifchen 
Gährung,  feine  Ueberzeugung  öff entlieh  mit  Wür- 
de ausfprechen,  und  wird,  ungeachtet  er  darauf 
rechnen  kann  ,  dafs  er  manchem  mifsfallen  werde, 
unangetaftet  bleiben ;  auch  hat  die  Cenfurcommiffioa 
der  neuen  Regierung  die  Bewilligung  des  Drucks 
diefer  Predigt  auf  der  andern  Seite  des  Titelblatts 
abdrucken  .lalfen. 


NEUE  AUFLAGEN.. 

Leipzig,  b.  Barth:  Vorübungen  zu  fchriftlichen 
Auf/ätzen  und  Aufgaben  zu  Stüübungen  in  fort- 
fortreitender  Stufenfolge  vom  Leichtern  zum 
Schwerern  auf  Vorlegeblättern  zum  Schul  -  und 
Privatgebrauche,  nebft  einem  Hand-  und  Hülfs- 
buche  für  Lehrer  und  Aeitern,  welches  die  Auf- 
löfung  der  auf  den  Voriibungs-  Vorlegeblättern 
befindlichen  Aufgaben  und  Materialien  zur  Be- 
arbeitung derfelben  enthält.  Von  J.  C.  F.  Baum- 
garten, Vicarius  und  Lehrer  der  ErwerbfchuJe 
in  Magdeburg.  Zweyte  vermehrte  und  verbef- 
ferte  Ausgabe.  1811.  VJ11S.  u.  iggBl.  in  quer  8. 
O  rhlr.)  (Siehe  d.  Receof.  Ergänz,  ßl.  igog. 
Nr.  68- ) 
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OEKONOMIE. 

Gotha,  in  d.  Ettinger.  Buchh.:  Johann  Chrißrlan 
Ramdohr's-,  weiland  Predigers  zu  Grofsfchier- 
ftadt,  bey  Afchersleben,  Magazin  -  Bienen  •  Be- 
handlung mit  Anmerkungen  und  7.\vey  Kupfer- 
tafeln, durchgefallen  und  mit  einigen  Bemer- 
kungen begleitet  von  D.  Joh.  Köllner,  Pfarrer 
zu  Tüngeda  im  Oothaifchen ,  wirklichem  Mit- 
gliede  der  Thüring.  Landwirthfchafts  -  Gefell- 

.  fchaft  zu  Langenfalza.  Vierte  Auflage.  i8ia. 
XXIV  u.  ai6S7g.  (i6Ör.) 

I  ]nter  den  verfchiedenen  An  weifungen  zur  Bienen- 
y~J  zucht  in  Magazinen  befitzt  gegenwärtige  ge- 
wifs  die  meiften  Vorzüge,  und  verdient  darum  auch 
die  allgemein fte  Empfehlung.  Ihr  Vf.  war  einer  der 
erften,  der  lieh  mit  der  Magazin -Bienenzucht,  nach 
ihrer  Einführung  irt  Deutfchland,  befcbftftigte,  und 
die  Fehler,  die  andere  dabey  begingen,  und  wo- 
durch fie  hin  und  wieder  in  üblen  Ruf  kam,  glück- 
lich vermied.  Der  gute  Erfolg,  mit  dem  diefes  ge- 
fchah,  erregte  allgemeines  Auffchen,  fo  dafs  fich/i. 
bald  genöthiget  fahe,  feine  Art  die  Bienen  zu  behan- 
deln,  fchriftlieb  .aufzufetzen,  um  Liebhabern  der 
Bienenzucht,  die  fleh  häufig  an  ihn  wendeten,  auf 
die  verfchiedenen  An  frage  u  mit  einem  Male  die  nö- 
thige  Auskunft  zu  ertheden.  Da  er  fich  bey  Abfaf- 
fung  feiner  Schrift  auf  die  verfchiedenen  Theorien 
ranz  und  gar  nicht  einliefs,  fondern  nur  das  Prakti- 
sche dabey  vor  Augen  hatte,  und  lediglich  fein  Ver- 
fahren, ohne  es  als  Mufler  und  Kegel  Tür  andere  auf- 
zuhellen, befchrieb;  fo  fand  Ge  auch  bey  ihrer  Er- 
fcheinung  in  dem  Joürnate:  die  Gefellfchaft  auf  dem 
Lande,  in  welches  fie  ein  Freund  des  Vfs.  hatte  ein- 
rücken laffan,  den  verdienten  Bey  fall,  und  diefer  er- 
munterte ihn ,  fie  im  Jahre  1779  befonders  herauszu- 
geben. Der  fchnelle  Abfatz  derfelbeo  verleitete  den 
Verleger,  fie  unverändert,  ohne  des  Vfs.  Wiffen, 
aufs  neue  im  Jahre  1790  abdrucken  zu  laffan.  Eine 
dritte  Auflage  erfchien  im  Jahre  1797 ,  aber  fo  verän- 
dert u«d  vermehrt,  dafs  fie  bey  nahe  für  eine  ganz 
neue  Schrift  angefehen  werden  Konnte;  und  da  auch 
diefe  vergriffen  war,  und  die  Nachfrage  nach  derfel- 
ben  fortdauerte:  fo  erföchte  die  Verlagshandlung, 
weil  auf  mehrere  Briefe  an  R.  keine  Antwort  ein« 
ging,  den  Hrn.  P.  K.  die  gegenwärtige  Auflage  zu 
beforgan.  Im  Ganzen  hat  diefer  an  Rs.  Werke  lelbft 
nichts  verändert,  doch  glaubte  er  fie  mit  einigen  Zu» 
Ergänz,  öl.  zur  d.  L.  Z.,  1814. 
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fitzen  aus  dem  Vorrathe  eigener  Erfahrungen  beglei- 
ten zu  müffen.  Das  Buch  felbft  zerfällt  in  drey 
Xheile. 

Der  erfte  Theil  handelt  von  der  äufsern  Befchaf- 
fenheit  des  Magazin -Bienenftandes  in  folgenden  Ab- 
fchnitten.  I.  Von  den  Magazin-  oder  Colonle- Bie- 
nenftöcken.  R.  Magazin-  Bienenftöcke  find  alle  von 
flehender  Form  und  beftehen  aus  Strohkränzen  ent- 
weder von  6  Zoll  Höhe  und  12  Zoll  Weite,  oder  8 
Zoll  Höhe  und  10  Zoll  Weite,  beide  im  Lichten  ge- 
nommen. Auch  wir  halten  diefe  Menfur  bey  ftehen« 
den  Magazinen  frtr  die  hefte,  wenigftens  haben  fich 
diefe  von  allen  andern,  die  fich  feit  ao  Jahren  auf  un- 
ferm  Stande  befinden,  ausgezeichnet.  Auch  ift  es 
vollkommen  wahr,  dals  diefe  Art  Magazine  denStilp- 
ftöcken  völlig  gleich  kommt.  Allein  bey  Lager -Ma- 
gazinen —  und  diefe  ziehen  wir  den  flehenden  da- 
rum vor,  weil  fie  nicht  nur  leichter  zu  behandeln 
find,  fondern  weil  fich  auch  mehrere  derfeiben  auf 
einen  Stand  bringen  laffan  —  mufs  die  Weite  14 
Zoll  bey  6  Zoll  Höhe  feyn.  H.  Von  dem  Standorte 
der  Magazin  -  Bienen/: öcke.  Das  hier  befchriebene 
Bienenhaus  ift  für  Ständer- Magazine  recht  gut:  für 
Lager- Magazine  reicht  aber  eine  Tiefe  von  2:  bis  3 
Ellen  nicht  zu.  —  Das  Schieberloch  in  den  Stand- 
bretern  ift  durchaus  ohne  Nutzen  :  denn  man  kann 
durch  daf falbe  nichts  von  dem  Gewirke  der  Bienen 
fehen,  weil  es  innerhalb  des  Stockes  viel  zu  finfter  ift 
und  um  das  Gemülle  hinwegzunehmen,  reicht  es 
nicht  bin.  Beffer  ift  es,  diefe  Standbreter  oft  zu 
wechfeln.  III.  Von  den  Strohkränzen  und  Deckeln, 
als  einzelnen  Theilen  der  Magazin  -  Wohnungen. 
Diefer  Abfchnitt  zeigt,  wie  die  Strohkränze  auf  eine 
leichte  Art  verfertiget  werden  können.  Die  Haupt- 
fache dabey  ift,  dals  alle  Kränze  gleiche  Dicke  von 
Stroh  erhalten,  alle  zirkelrund  und  gleich  weit  find, 
damit  fie  aufs  genauefte  über  einander  paffen,  und 
deswegen  müffen  fie  über  einen  Leiften  gefertiget 
werden.  IV.  Vom  Einkauf  und  Anfchaffung  guter 
Bienen  zu  vorbe/chriebenen  Magazinwohnungen. 
Enthält  lauter  gute  Begeln.  V.  Die  Stilper- und  La- 
ge rß  öcke  in  Magazine  zu  verwandeln.  Die  Art  des 
Verfahrens,  welche  hier  gelehrt  wird,  fetzt  einen 
erfahrnen  und  geübten  Bienenwirth  voraus.  Ein  An- 
fänger dürfte  fchwerlich  damit  zu  Stande  kommen; 
auch  möchte  eine  blofse  Pfeife  Taback  wohl  nicht 
hinreichen  die  Bienen  zu  demüthigen.  Ree.  hat  daf- 
felbe  verfucht,  aber  gewöhnlich  2  Jahre  auf  die  Um. 
Wandlung  der  Sülp,-  und  Lagerftöcke  verwendet. 
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Angebrachte  Blenden  leifteten  ihm  vortreffliche 
Dienfte.  Im  Grunde  wird  auch  durch  den  langfa- 
mern,  aber  ficherern,  Gang  ganz  und  gar  nichts  ver- 
loren. 

Der  zweyte  Theil  handelt  von  der  Behandlung 
des  Magazin- Bienenftandes  in  folgenden  Abfchnit- 
ten :  I.  Die  Magazin  -  Bienenbehandlung  im  Früh- 
linge. Die  hieher  gehörigen  Gefchäfte  lind  i)  das 
Ordnen  und  Reinigen  der  Stöcke;  3)  das  Verkürzen 
der  Magazinftöcke ;  3)  das  Füttern  der  leichten  und 
fchwarben  Stöcke;  4)  das  Verftärken  der  am  Volk 
fch wachen  Stöcke;  5)  das  Kopuliren  und  Heilen  der 
Weiferlolen  Stöcke;  6)  die  Näfcher  und  Raubbienen 
tu  vertreiben,  und  die  beraubten  Stöcke  gehörig  zu 
benutzen,  und  7)  das  Unterfetzen  leerer  Kränze. 
Bey  allen  dielen  Gefchäften  find  die  Handgriffe  genau 
und  deutlich  befchrieben,  die  nöthigen  Vorficbtsre- 
geln  angegeben  und  Oberall  das  Wichtiglte  hervor- 

Sehoben.  II.  Die  Magazin  •  Bienenbehandlung  im 
ommer  fafst  folgende  Gefchäfte  in  fich:  l)  die  Er- 
weiterung der  Fluglöcher;  3;  däs  müfsige  Vorliegen 
der  Bienen  zu  verhindern.  Es  ift  allerdings  wahr, 
dafs  das  Unttrfitzen  dem  Vorliegen  wehret;  allein 
es  mufs  nur  mit  der  gehörigen  Klugheit  und  mit  Be- 
rückfichtigung  aller  Umftände  gefchehen:  denn  es 
leidet  keinen  Zweifel,  dafs  nicht  feiten  auch  das 
Schwärmen  dadurch  verhindert  wird,  welches  bey 
liegenden  Magazinen  feJtener  gefchiehet;  j)  Die  .Ma- 
gazin Bienenftöcke  durch  natürliche  Schwärme  zu 
vermehren.  Mit  Recht  wird  hier  das  Füttern  als  ein 
wirkfames  Mittel  zur  Beförderung  zeitiger  Schwär- 
me empfohlen.  —  DieKönigin,  welche  beym  Schwär- 
men mit  einem  Klurnpchen  Bienen  auf  die  Erde  ge- 
fallen und  auf  diefe  Art  von  dem  Schwarme  verloren 
worden  ift,  läfst  der  Vf.,  nachdem  er  fie  gefunden, 
wieder  in  den  alten  Stock  laufen ,  und  erwartet  den 
Schwärm,  der  lieh  auf  den  Muttcrftock  zurückgezo- 
gen hat,  des  folgenden  Tages  wieder.  Allein  findet 
man  fie  noch  zeitig  genug,  ehe  der  ganze  Schwärm 
wieder  zurückgekehrt  ift:  fo  Ihut  man  beffer,  wenn 
man  fie  mit  dem  Klümpchen  Bienen  outer  einen  neuen 
Stock  fetzet,  und  diefen  an  die  Stelle  des  Muttcr- 
ftocks,  den  man  einen  andern  Platz  anweifet ,  fallet. 
Es  werden  fich  noch  an  demfelben  Tage  eine  grofse 
Menge  Bienen  zu  ihr  fammeln,  und  am  folgenden 
Tage  wird  fich  der  ganze  Schwärm  bey  ihr  einfinden, 
der  Mutterftock  aber  nicht  weiter  fchwärmen.  Ree. 
hat  diefes  oft  verfucht  und  vortrefflich  befunden. 
4)  Durch  die  Kunft  feinen  Magazin  -  Bjenenftand 
zu  vermehren  oder  Ableger  zu  machen.  So  einfach 
auch  die  hier  angegebene  Methode  ift,  fo  verdient 
doch  das  Ablegen  tfurchs  Austrommeln  den  Vorzug: 
denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  fie  niemals  mifsrätn, 
lind  genau  genommen,  macht  fie  auch  weniger  Mühe. 

f)  Das  Schwärmen  der  Magazine  zu  verhindern.  Das 
ier  angegebene  Verfahren  ift  von  guter  Wirkung. 
Allein,  um  den  erften  Nachlchwarm  zu  verhindern, 
thut  man  belfer,  wenn  man  den  VorfchwaraMn  die 
Stelle  des  Mutterftocks,  diefen  aber  an  eineta^ 
teu  Platz  letzet.  Der  Vorfchwarm  wird  dahj 


gut  wie  ein  alter  Stock,  dem  Mutterftocke  aher  ver- 
gehet die  Luft  zum  Schwärmen,  und  da  er  fich  bald 
von  feinem  Verlufte  erholet,  wird  er  feinen  Ausftand 
reichlich  eintragen  und  im  Frühjahre  noch  Ausbeute 
geben.  6)  Die  Drohnen  zu  vertilgen  und  tödten  zu 
helfen.  Der  Vf.  hat  fich  hier  benimmt  für  die  Ge- 
fchlechtlofigkeit  der  Drohnen  erklärt;  allein  die  an- 
geführten Gründe  retchen  noch  lange  nicht  für  die 
Wahrheit  feiner  Behauptung  zu.  Die  neueften  Be- 
obachtungen find  ihr1  vielmehr  geradezu  entgegen. 
Da  jedoch  über  diefen  Gegenftand  zur  Zeit  noch  zu 
viel  Dunkelheit  herrfcht:  fo  haben  wir  es  immer  für 
bedenklich  gehalten,  der  Natur  vorzugreifen  und  den 
Bienen  hey  Austreibung  der  Drohnen  beyzuftehen. 
7)  Die  Näfcher  und  Kaubbienen  im  Ht  rblte  abzuhal- 
ten. 111.  Die  Magazin  -  Bienenbehandlung  im  Hrrb- 
ße  hat  folgende  Gefchäfte:  1)  die  Prüfung  der  Schwe- 
re und  Wichtigkeit  der  Stöcke.  Was  k.  hier  über 
das  Auszeichnen  der  Stöcke  fagt,  hat  in  guten  Jah- 
ren und  bey  gefunden  Stöcken  feine  völlige  Richtig- 
keit; in  fchlechten  Jahren  hingegen  und  bey  Stöcken, 
wtlche  krank  oder  weiferlos  waren,  pflegt  das  Ge- 
wicht häufig  zu  trügen,  weil  dann  die  Bienen  eine 
Menge  Blumenftaob  eintragen,  der  unverarbeitet  in 
den  Zellen  liegen  bleibt,  und  beträchtlich  ins  Ge- 
wk-hr  fällt.  Bey  fbichen  Stöcken  kann  man  fich  frey- 
lich nicht  auf  die  Schwere  verlaffen,  fondern  mufg 
fie  einer  genauem  Prüfung  unterwerfen.  3.  Dag 
Abnehmen  der  Hnnigkränze.  —  Man  thut  belfer, 
wenn  man  die  Honigkränze  am  Abend  vor  dem 
Anheben  abfehneidet,  damit  die  Bienen  das  ausflie- 
fsende  Hot. ig,  welches  beym  Ahnehmen  leicht  ver- 
zettelt werden  kann ,  in  der  Nacht  auflecken,  und, 
um  gewifs  zu  gfhen,  dals  man  weder  die  Königin 
noch  eine  einzige  Biene  in  «lern  Honigkranze  mit  hin- 
wegfrhme,  darf  man  nur  zwey  Strohdräthe,  oder  { 
Str>  hkranz  unter  den  abzunehmenden  Honigkranz, 
gleich  nach  dem  Durchfchnei  len  deffelben,  fchieben. 
Dadurch  entfteht  in  dem  Stocke  ein'lrerer  Zvvi- 
fchenraum.  In  der  Nacht  ziehen  fich  alle  Bienen, 
die  noch  in  dem  Honigkranze  find,  zu  dem  gefamm- 
ten  Volke  und  nehmen  das  aus  den  durchfehnittenen 
Zellen  abfliegende  Honig  mit  herab,  fo  dafs  man 
das  Abnehmen  am  andern  Morgen  ohne  Gehülfen 
verrichten  kann.  3.  Die  Vergütung  der  leichten 
und  fchwachen  Stöcke.  4.  Das  Anslaflen  und  Aus- 
fchmelzen  des  Honigs.  Auf  eine  kürzere  Weife  als 
hier  i;Hehret  wird,  kann  diefs  Gefchäft  in  grnfsen 
Töpfen,  welche  nahe  am  Boden  mit  einem  Z;h.I"1o- 
che  verfehen  find,  verrichtet  werten.  Man  Hellt 
nämlich  folche  in  eine  heifse  Ofenröhre  oder  Kuch- 
rmfehine,  doch  darf  die  Hitze  nicht  fo  grofs  feyn, 
dafs  das  Honig  dafcey  zum  Sieden  käme.  5.  Die  Zu- 
bereitung des  unearil'chen  Meths.  6.  Die  Verferti- 
gung des  Honigeffigs.  7.  Das  Schmelzen  und  Aus- 
preisen des  Wachfes.  8-  Die  Zubereitung  des  Ho- 
ni«\v>:ns.  JV.  Die  Mfgaz'm  Bienpri/irfwnr/.'i/i.ß  im 
Hinter.  Die  Jazu  gehörigen  Gelchujie  Ihm:  1.  den 
Magazin  -  Bienen  einen  fiebern  Ruheltand  zu  geben, 
a.  Die  Bienenftöcke  einzusetzen.   Die  Vortheile  ^»es 
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Finfetzens  in  dunkele  Kammern  find  hier  alle  aufge- 
zählt, nicbt  aber  die  Nachtheile,  und  deren  find 
doch  ungleich  mehr.  Ein  feflverwahrler  Stand  ift 
weit  vorzuziehen.  3.  Das  Vergraben  der  ßienenftö- 
cke.  Es  hat  diefs  allerdings  feinen  grofsen  Nutzen, 
.wenn  dabey  mit  gehöriger  Vorficht  verfahren  wird. 
Getraide  ift  dazu  noch  brauchbarer,  wie  auch  Hr.  K. 
weiter  unten  bemerkt  hat.  4.  Die  Stöcke  zu  lüften 
and  Geh  reinigen  zu  laflen.  5.  Neue  Kränze  in  Vor- 
rath machen  zu  lallen. 

Im  dritten  Theile  hat  fich  endlich  der  Vf.  be- 
müht, den  Werth  der  Magazin  -  Bienenftöcke  ins 
Licht  zu  fetzen.  Der  erfte  Ablchoitt  zeigt  daher 
die  Vorzüge  der  Magazin  •  Bienen  ror  allen  Lager 
und  Stilpftöcken.  Diele  Vorzöge  lind  durchaus 
nicht  zu  verkennen,  lodeffen  haben  die  ftehenden 
Magazine  auch  wieder  den  grofsen  Nachtheil,  dafs 
man  dabey  einen  gewandten  Gehalfen  nicht  entbeh- 
ren kann ,  und  dafs  beym  U  nterfetzen  —  aller  Vor- 
ficht ungeachtet  —  viele  Bienen  zerquetfebt  werden. 
Wir  ziehen  daher  die  Lager- Magazine,  die  im  Gän- 
sen eben  die  Bauart  und  Grölse  der  Ständer  haben, 
vor ,  und  die  Erfahrung  hat  uns  bewiefen ,  dafs  ße 
die  nämlichen  Vortbeile  gewähren  wie  jene.  Die 
Vergröfserung  derfelben  gefchiehet  vorn,  und  das 
Abnehmen  der  Honigkränze  hinten.  Auf  diefe  Art 
wird  das  Gewirke  alle  Jahr  erneuert,  und  man 
braucht  mir  in  wenig  Fällen  z.  B.  beym  Ablegen  und 
Au>tiommcJii  einet»  Geholfen.  Im  zweyten  Abschnit- 
te thut  der  Vf.  Vorfchläge,  die  Magazin- Bienenbe- 
han>llung  allgemein  zu  machen.  Bej  Spiele  wirken 
hier  alUT üngs  das  meifte.  — 

Der  Anhang  enthalt  die  Bemerkungen  des  Hrn. 
Paft.  K. ,  die  wir  zum  Thed  fchon  berührt  haben. 
So  fehr  fich  ascb  derfelhe  gegen  die  Kuuft  des  Ab 
legt iis  erklärt,  fo  bleibt  fie  doch  immer  ein  fehr 
Schätzbares  Mittel  zur  Vermehrung  und  Erweiterung 
der  Bienenzucht.  Die  küoftlichen  Arten  würden 
wir  freilich  dem  Landmanne  nie  empfehlen;  aber 
das  Ablegen  durchs  Austrommeln  wird  in  unferer 
Gegend  jährlich  von  vielen  Landleuten  in  Ausübung 
gebracht,  und  wir  haben  noch  nie  erlebt,  dafs  es 
mifsrathen  wäre. 


ERBAUUNGSSCHMFTEN. 

Hsidklserg,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Predigten 
von  H.  W.  Bommert  Hof- Diakonus  zu  Bruchfal. 
I8i 3-  XIV  u.  445.  S.  8-  (3  Thlr.  8  Cr.) 

Der  Vf.,  wahrfcheinlich  noch  ein  junger  Mann, 
hat  Talente,  hat  Phantafie  und  Gefühl;  feine  Di- 
ction  ift  blühend  ;  der  Lefer  begegnet  Schönen  Stel- 
len, z.  B.  S.  136.:  »Wir  wandeln  noch  Im  dun- 
keln Thale  der  Prüfung,  wo  der  Kummer  mehr 
Wangen  bleicht  als  die  Freude  röthet,  wo  manche 
Seele  nach  Licht  ringt  bey  dem  Unbegreiflichen  eig- 
ner und  fremder  Schickfale,  wo  es  immer  einfamer 
um  uns  wird,  jemebr  geliebte  Augen  erlöSchen,  je 
mehr  theure  Herzen  brechen."   Und  S.  as6.  „Wer 


ift  unter  Ruch,  der  fich  nicht  fchon  zuweilen  erho- 
ben gefühlt  hätte,  wenn  er  in  einer  fternbellen 
Nacht  zum  unbewölkten  Himmel  aufblickte,  und  in 
den  ungemeffenen  Baum  fchaute»  in  welchem  fich 
unzählige  Welten  Schimmernd  bewegen?  Sollten 
auch  die  Wenigften  fich  die  eigentliche  Beschaffen- 
heit des  Firmaments  deutlich  gedacht  haben,  die 
nächtliche  Stille,  das  geheimnisvolle  Schweigen  der 
Natur,  der  fcheinbar  unveränderte  Stand  derGeStiroe 
(gegen  einander),  das  ewig  Vefte,  und  doch  dabey 
die  Bewegung  mit  Gedankenschnelle,  das  für  unfer 
Auge  Kleine,  oft  nur  in  einen  einzigen  Licbtfunken 
zulammeugedräugte  jener  Körper,  gegen  welche 
doch  unfre  Erde,  die  dem,  der  nicht  auf  das  All 
fchaut,  fo  grofs  erfcheint,  nur  wie  ein  Tropfen  im 
Ocean  ift,  der  Glanz,  der  aus  ungeheurer  Ferne  von 
ihnen  auf  unfre  dunkeln  Wohnfitze  herabftrahit : 
diefs  alles  hat  doch  ihre  Herzen  mit  Gefühlen  von 
ungewöhnlicher  Art,  mit  freudigem  Schauer  und  Sü« 
fser  Wehmutb,  mit  befondern  Ahndungen  und  Hoff- 
nungen erfüllt."  Allein  des  Vfs.  Gefchmack  ift  noch 
nicht  genug  gebildet,  hat  noch  nicht  die  gehörige 
Reife,  Fettigkeit  und  Sicherheit;  noch  gefällt  er 
fich  oft  zu  fehr  in  dem  Gezierten ,  Gefuchten ,  Ge- 
künstelten ,  und  er  hat  die  edle  Einfalt  noch  nicht 
gefunden,  woran  man  die  Arbeit  des  Meifters  er- 
kennt. So  fängt  z.  B.  eine  Predigt  mit  dem  hinder- 
baren Gebete  an:  „Ruhe  in  dem  Ewigen,  ftilies,  in- 
niges Leben,  das  den  Geift  auf  fanften  Schwingen  in 
reinere  Lüfte  trägt,  weit  über  alles  trflbe  Gewölk, 
das  dunkel  die  Knie  umlagert,  heiliger  Chriftusfmn, 
der  den  Eigennutz,  welcher  an  den  edelfteo  Gefühlen 
nagt,  uod  fie  herabziehen  möchte  in  das  gemeine 
Treiben  und  Thun,  verachtet  und  tödtet,  froher, 
erhebender  Glaube  an  das  Unvergängliche,  der  uns 
mächtig  rettend  empor  hält  über  allen  \\  echlVl  der 
Zeit,  Euch  rul'oich  an,  indem  ich  reden  *\iJl  an  die- 
fer  Stätte,  die  Eurer  Verkündung  geweiht  ift,  oder 
vielmehr  dich,  Erhabenlter ,  Unoi  fi.richhcher ,  in 
welchem  fich  all  diefs  Tröflemle,  Erquickende,  he- 
iige in  Einer  Sonne  der  Herrlichkeit,  des  nie  vernä- 
henden, nie  verliegenden  Lebens  verfammelt."  U."s 
tadelhafte  diefer  Stelle  fpricht  Geh  felbft  aus,  u<,d 
bedarf  nicht  erft  noch  entwickelt  zu  werden;  Solcher 
Stellen  wären  aber  noch  fehr  viele  auszuziehen, 
wenn  man  nicht  diefe  einzige  als  Bejfpiel  fchon  hin- 
reichend fände.  Ueberhanpt  hat  Sich  der  Vf.  noch 
nicht  genug  die  Frage  vorgelegt:  Werden  auch  wohl 
meine  Zuhörer  am  hnde  meines  Vortrags  fich  leibft 
und  andern  bestimmte  Rechenschaft  von  demjenigen 
geben  können,  was  fie  gehört  haben?  Kr  re  let 
zwar  zum  t  heil  vor  fürfthehen  Herrfrhaften ,  und 
vor  gebildeten  Perfonen,  die  zu  ihrem  HofStaate gehö- 
ren; aliein  es  i St  noch  Sehr  die  Frage,  ob  Seibit  die- 
fe ihm  Stets  werden  folgen  können;  undgewils  hat  er 
aufser  diefen  noch  mehrere  Zuhörer,  welche  lieber 
manchmal  nicht  würden  Sagen  können,  was  er  denn 
eigentlich  gepredigt  habe.  Er  lhe.lt  zwar  Seine  Pre- 
digten in  Gebet ,  Eingang  und  Abhandlung  ab;  man 
kann  aber  nicht  fagen,  dafs  er  ferne  Theo*«  ordent. 
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lirh  abhandle,  über  diefelben  helles  Licht  verbreite, 
das  darin  Liegende  auf  eine  behaltbare  Weife  entwi- 
ckele; er  überiäfst  fich  zu  fehr  feiner  Phantafie  und 
feinem  Gebilde,  und  fo  rächt  Geh  zunächft  an  ihm 
felbft  die  Verachtung  des  Verftandes,  die  fich  in 
mehreren  Stellen  feiner  Predigten  ausdruckt.  Ge- 
wifs  ift  es  löblich,  mit  Phantafie  und  Gefühl  zu  predi- 

J;en ;  aber  es  ift  gefährlich,  das  Verftandige  gering  zu 
chätzen ;  wenn  der  Vf.  fich  entfchliefsen  könnte« 
auch  ein  verftändiges  Nachdenken  über  feine  Predig- 
ten walten  zu  laffen  ,  fo  würde  er  finden,  dafs  durch 
die  Menge  von  Bildern,  womit  fie  überladen  find, 
den  Zuhörern  die  leichte  TJeberficht  und  die  Behalt- 
barkeit  des  Ganzen  erfchwert  ward,  und  dafs  diefe 
Bilder  durch  ihre  häufige  Wiederkehr  zuletzt  fich  ab- 
nutzen und  ihre  Wirkung  verlieren.  Es  läfst  fich 
2  war  leicht  begreifen,  dafs  feine  Vorträge  Beyfall  fan- 
den; aber  diefer  üeyfall  könnte  ihm  leicht  nachtheilig 
werden,  wenn  man  nicht  annehmen  dürfte,  dafs  ein 
Wann  von  feinen  Talenten  über  den  wahren  Gehalt 
derfelben  nicht  lange  dadurch  getäufcht  bleiben  kann. 
Einiges  in  feinen  Predigten  möchte  auch  nicht  ganz 
richtig  gefafst  fevn;  jener Pharifäer  z.  B.,  deflen  Luc. 
Will.  9-14  gedacht  ift,  hatte  zwar  kein  helles 
Erkenntnifs  über  das  ,  was  zur  Hechtfchaffenheit  ge- 
hört, aber  ein  „nichtswürdiger"  Menfch  war  er  da- 
rum nicht:  denn  fein  äufseres  Verhalten  war  bürger- 
lich unbelcholten ;  er  „rechtete"  auch  nicht  mitGott; 
er  erhob  kein  „freches"  Antlitz  zum  Himmel.  Vor- 
teilhafter würde  es  ferner  für  manche  Predigt  ge- 
wefenfeyn,  wenn  der  Vf.  dasjenige,  was  er  fagen  woll- 
te, mehr  an  feinen  Text  angeknüpft  und  auf  den  fei- 
ben  zurückgeführt  hätte:  denn  diefs  würde  viel  da- 
zu bevgetragen  haben,  die  Lehren,  um  deren  Ein- 
fchärfung  es  zu  thun  war,  dem  Gemflthe  der  Zuhörer 
anrdiauücher  zumachen  und  tiefer  einzuprägen ;  auch 
ift  es  ein  Fehler,  dals  in  einer  der  Predigten  ein 
doppeltes  Thema  aufgeteilt  wird;  der  Vf.  will  näm- 
lich in  derfelben  zeigen:  „dafs  Gott,  fcheint  er  es 
auch  oft  nicht,  doch  unfer  gröfster  Wohlthäter  ift, 
und  dafs  die  Zeit  in  ihrer  fchnellen  Flucht  bleiben- 
den Werth  nur  durch  gute  Thaten  erhält."  In  kei- 
nem Falle  darf  endlich  der  Text,  über  den  man  pre- 
digt, berichtigt  und  gleichfam  widerlegt  werden ;  da- 
gegen hat  aber  der  Vf.  in  einer  Predigt  über  Pfalm 
AU.  gefehlt,  indem  folgende  Stelle  in  derfelben  vor» 
kömmt.  „Unfer  Leben,  fagt  man,  währt  70  Jahre, 
und  wenns  hoch  kömmt,  To.  find«  80,  und  wenns 
viel  ift,  fo  ifls  Mühe  und  Arbeit  gewefen.  (So  lautet« 
es  in  dem  Texte.)  Aber  nein,  fage  ich,  nach  der 
Gefinoung  unters  Herrn ,  unfer  Leben  währet  nicht 
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30,  noch  30,  nicht  80,  noch  100  Jahre;  es  währt 
nur  fo  lange,  als  wir  würdig  gelebt  haben,  und  Ta- 
ge der  Weisheit  und  Tugend  find  unendlich  mehr 
werth,  als  Jahre  der  Zerftreuung  und  Selbftvergef- 
fenheit.  0  dumpfer  und  engherziger  Wahn ,  der  da 
meint,  Gottes  Zorn  (deffen  der  Text  gedachte)  zäh- 
le uns  diefs  fchnellverfchwindende  Dafeyn  zu,  ein 
langes. Leben  fey  Lohn,  ein  kurzes  Strafe,  der  da 
vergifst,  dafs  vor  dem  Höchften  weder  Raum  gilt 
noch  Zeit."  Wie  leicht  Heise  fich  diefs  alles  auf  eine 
weniger  unfchickliche  Weife  fagen  ,  ohne  den  weni- 
ger unterrichteten  Zuhörer  an  dem  Texte  irre  zu 
machen!  —  Häufig  führt  der  Vf.  mehrere  Verfe  aus 
geiftlichen  Liedern  in  feinen  Predigten  an ;  follte  es 
aber  nicht  beffer  feyn,  diefe  Verfe,  wenn  fie  zweck- 
mälsig  gewählt  find,  von  der  Gemeine  fingen  zu  laf- 
fen? Einige  der  angeführten  Verfe  finden  fich  zwar 
nicht  in  dem  Badenfchen  Gefangbuche,  fondern  find 
aus  einer  guten  Sammlung  katbolifcher  Kirchenge- 
fänge entlehnt;  aber  die  meiften  werden  doch  ver- 
mutlich in  dem  Gefangbuche  ftehen,  das  bey  der 
Hofgemeinde  zu  Br.  im  Gebrauche  ift.  Es  foll  zwar 
nicht  gefagt  feyn,  dafs  man  nicht  auch  zuweilen  mit 
den  Worten  eines  fchönen  Liedes  beten ,  oder  einen 
Vers  in  eine  Predigt  einfchalten  dürfe;  aber  zu  oft 
follte  diefs  doch  nicht  wiederholt  werden;  Lieder 
find  nicht  fowohl  zur  Declamation  auf  der  Kanzel  als 
zum  Singen  beftimmt;  am  beften  betet  der  Prediger 
in  der  Regel  aus  feinem  Herzen,  fo  wie  es  ihm  dar 
Geift  auszu fpreche n  giebt. 


FORTSETZUNGEN, 

Leipzig,  b.  Barth:  Hülfsbuch  für  Lehrer  und  Er- 
zieher bey  den  Denkübungen  der  Jugend,  von 
C.  CA.  G.  Zerrenner,  Pred.  d.  Kirche  z.  heil. 
Geift  in  Magdeburg.  Vierter  Theil,  welcher 
die  Beyfpiellammlung  zu  den  drey  erfWen  ent- 
hält. 181 1.  VI  u.609  S.  8-  (1  Thlr4Gr.)  (Sie- 
he d.  Ree.  A.  L.  Z.  1803.  Num.  77.  1804.  Num. 
337.  und  Ergänz.  Bl.  1808-  Num.  »33.) 

Auch  unter  dem  Titelt 

Veijiahdesühungen  in  Beyfpielen  für  die  Jugend. 
Ein  Lefebuch  zur  Entwickelung  u.  Anwendung 
der  wichtigften  Begriffe  zum  Gebrauche  für 
Schulen  und  beym  Privatunterrichte,  auch  zur 
angenehmen  und  zugleich  lehrreichen  Unter- 
haltung, von  C  CA.  G.  Zerrenner. 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Marz  1814. 


NATURGESCHICHTE. 

Kothen,  auf  Koften  der  Vff.  und  in  Gomm.d.  Aue. 
ßuchh.:  Natur gefchichte  der  Land-  und  WaJJer- 
vögel  des  nördlichen  Ueutfchlands  und  angren* 
zeiuier  Länder,  nach  eigenen  Erfahrungen  ent- 
worfen und  nach  dem  Leben  gezeichnet  von  Jo- 
hann  Andreas  Naumann  und  Friedrich  Naumann* 
der  naturtorfchenden  Gefelifchaft  in  Halle  u.  f.  w. 
Mitgliedern.    Naclitrag.    Drittes  bis  fechstes 
Heft.   1808-1811.  j42S.  gr.  8-  Mit  3a Kupfer- 
tafeln.   (6Thlr.  J6  Oc.) 

Die  beiden  erfien  Hefte  dicfer  Nachtrage  find  von 
einem  andern  Kec.  in  diefen  Blättern  (f.  Erg.  B). 
1807.  Nr.  60.)  ange7eigt  und  nach  Würden  beurtheilt 
worden.    Die  beiden  Naumanne,  Vater  und  Sohn 
find  zwar  keine  fyftematifchen  Naturforfcher ,  aber 
da  fie  ihre  Bemerkungen  mehrentheils  aus  der  Natur 
felbft  fchöpfen,  fo  Tina  diefe  dem  Ornithologen  deflen 
ungeachtet  von  grofsem  Werthe,  und  es  nimmt  da- 
her diefs  Werk  mit  feinen  Nachträgen  unter  den  or- 
nithologifchen  Schriften  einen  der  erften  Plätze  ein. 
Es  ift  aber  fehr  Schade,  dafs  fie  erftlich,  besonders 
in  den  Nachträgen,  Vögel  befchreiben  und  abbilden, 
die  fie  nicht  felbft  in  der  Natur  gefehen  und  hcobach- 
tet  haben,  fondern  nur  nach  ausgeftopften  Exempla- 
ren und  aus  Büchern  kennen,  welches  in  einem  Wer- 
ke, das  blofs  eigene  Beobachtungen  ankündigt,  nicht 
feyn  follte,  und  dafs  zweytcns  die  Kupfer  zu  diefen 
Nachträgen  nicht  auch  in  Folio  geftochen  find,  wie 
die  erften  Hefte,  und  wie  die  des  ganzen  Werks, 
und  fie  nun  anfangen,  diefelben  zu  verkleinern  und' 
in  Octavblätteru  zu  liefern.    Es  müfste  denn  leyn, 
dafs  es  auch  von  diefen  Nachträgen  eine  Ausgabe  in 
Folio  gäbe,  die  aber  Kec.  nicht  zu  Geficht  gekommen 
ift.    Wir  wollen  die  Hefte  einzeln  durchgehen,  und 
unfere  Bemerkungen  dabey  mittheilen. 

Drittes  Heft.  S.  3.  Taf.  17.  Fig.  32  befchreiben 
und  hilden  fie  ab  ein  altes  Weibchen  des  Merlin.,  das 
gerade  wie  ein  Männchen  ausfieht.  Ree.  gefteht, 
dafs  er  das  Weibchen  noch  nicht  fo  angetroffen  hat, 
ungeachtet  diefer  Vogel  bey  ihm  nicht  zu  den  feile- 
ren gehört.  Auch  kennen  es  Bechftein ,  Wolf  und 
riie  Verfarter  der  deutfehen  Ornithologie  nicht  in  «lie- 
fern Kleide.  Unrichtig  ift  es  auch,  wenn  ^efagtwird, 
dafs  der  Merlin  erft  nach  drey  und  mehrern  Jahren 
die  hier  befchriebene  und  gemahlte  Farbe  bekom- 
me, daher  die  aufgefärbten  Alten  feiten  wären.  Es 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


färben  fich  aber  alle  Falken  im  zweyten  Sommer  fo 
aus,  dafs  fie  wie  die  älteften  ausleben,  und  erfchei* 
hen  bey  den  letztern  die  Farben  immer  etwas  fri- 
fcher.  —  S.S.  Der  rothfüfsige  Falke.  Taf.  17.  Fig. 
33.  das  einjährige  Minnchen.  Taf.  18.  Fig.  34  u.  35 
das  alte  Männchen  und  Weibchen.  Die  Abbildun- 
gen des  Männchens  und  Weibchens  find  genauer  und 
fchöner  als  vom  Merlin,  deffen  Füfse  zu  ftark  und 
knorrig  find.  Kec.  fcheint  es  auch,  als  wenn  das 
einjährige  Männchen  zu  dem  Merlin  gehörte.  Es 
fehlen  die  Kennzeichen  an  Kopf  und  Füfsen.  Ueber- 
haupt  find  die  Abbildungen  nicht  von  felbft  gefchof- 
fenen  Exemplaren  genommen,  fondern  aus  des  Hrn. 
von  Minckwitz  zu'Grunwitz  in  Schienen  Ktfbinet! 
Wie  können  die  Vff.  da  ft>  genau  vvjffen,  was  ein 
alter  oder  junger  Vogel  ift,  und  noch  viel  weniger 
läfst  fich  mit  Gewifsheit  fagen:  diefs  ift  ein  drey- 
ünd  diefs  ein  fünfjähriger.  Was  fie  von  der  Nahrung 
der  Vögel  fagen,  ift  richtig,  aber  auch  fchon  von 
andern  Naturforfchern  angegeben.   Meyer  fand  auch 

in  dem  Magen  derfelben  nichts  als  Käfer.          S.  i«. 

Der  Finkenkernbeifser.  Taf.  19.  Fig.  36  u.  37  Mann« 
chen  und  Weibchen.  Befchreibung  und  Abbildung 
von  diefem  in  den  mittlem  Gegenden  Deutfchlancls 
fehr  feltenen  Vogel  find  genau  und  gut.  Auch  im 
'Anhaltlfchen  foller  zuweilen  niften.  —  S.  19.  Der 
Schneefink.  Taf.  20.  Fig.  38  das  Männchen.  Die  be- 
kannte Befchreibung;  und  wir  erfahren  weiter  nichts 
Neues ,  als  dafs  des  Vfe.  zweyter  Sohn  einmal  ein 
Pärchen  auf  einer  Gartenwand  gefehen  haben  wiü, 
allein  die  Flinte  verfagte  ihm  zweymal  nach  dem  fal- 
ben. —  S.  23.  Der  gelb fchnfibl ige  Itinjltng  (Frin- 
giila  flaviroftris).  T.  20.  F.  39  Männchen.  Eine  fchö- 
ne  Abbildung.  Es  ift  Frifch'ens  Quitter.  Wolf  giebt 
in  feinem  Tafchenbuch  diefen  Vogel  für  eine  durch  das 
Alter  entltandene  Varietät  des  Flachsfinken  an,  aber 
mit  Unrecht.  Frifch  hat  ihn  fchon  als  deutfehen  Vo- 
gel T.  to.  F.  1  nach  beiden  Gefchlechtern  abgebildet. 
-  S.  25.  Der  Brandfink.  T.  20.  F.  40  Männchen.  Kei* 
rte,eigene  Bemerkung,  als  dafs  ihn  der  Vf.  einmal  in 
feiner  Gegend  hätte  fchiefsen  können,  wenn  er  eine 
Flinte  bev  fich  gehabt  hätte.  —  S.  30.  Der  Ammer- 
fmk.  Taf.  20.  Fig.  41  Männchen.  Eine  fchöne  Zeich- 
nung diefes  feltenen  Vogeh  und  eiue  genaue  Befchrei- 
bung du-ffelben.  Es  ift  der  Lerchenfink  fFrhtgilla 
lapponfca)  anderer  Autoren.  —  S.  34.  Die  La/ur- 
blaue  Mel/e.  Taf.  20.  F;g.  42  Männchen.  Eine  febü- 
ne  Abbildung  von  diefem  nördlichen  Vogel.  Die  Vff. 
gl  suben  die  erften  zu  feyn,  die  diefen  VogeJ  als  deut- 
£  (2)  fcher 
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fchen  aufführen.  Allein  er  fleht  fchon. jn  Bechfieins 
N.  G.  Deutfcblands  abgebildet  und  befchrieben. — 
S.  38-  Der  Kragentrappe.  Taf.  ai.  Fig.  43  das  Männ- 
chen im  Herbft.  Dieter  Vogel  ift  aus  derfelben  Quell© 
befchrieben  und  abgebildet  wie  in  Bechfieins  orni- 
thologifchen  Tafcnen  buche"  S.  247.  ■ —  S.  43.  Der 
Rallenreiher.  Taf.  23.  Fig.  44  das  alte  Weibchen  im 
Frühling,  Fig.  45  ein  junges  im  erften  Sommer.  — 
S.  48«  Die  Scnneegans  f  Anas  hyperborea).  Xaf.  23« 
Fig.  46.  Für  die  Abbildung  und  Befchreibung  diefes 
Vogels»  der  lieh  zuweilen  in  Fingen,  mehr  aber  noch 
einzeln  unter  den  Moorgänfen  rnDeutfchland  im  Win- 
ter fehen  läfst,  werden  die  Lefer  dem  Vf.  Dank  wifr 
feri,  obgleich  der  Vogel  fich  nicht  in  ihrer  eigenen 
Sammlung  befindet,  fondern  in  der  des  Hm.  v.Minck- 
ivitz.  —    S-  51.  Die  roftfarbene  Ente.  Taf.  23.  Fig. 


Männchen.    Es  ift  diefs  die  Anas 


e.  1  at.  23.  i*  'g» 
rutila ,  Pallas, 
die  auch  Meyer  in  feinem  Tafchen  buche  S.  532-  aus 
eben  der  Quelle,  nämlich  vom  Hrn.  v.  Minckwitz, 
als  deutfehen  Vogel  aufzählt.  Man  ift  indeffen  den 
Vff.  für  die  genaue  Befchreibung  und  hefonders  für 
die  fchöne  Abbildung  Dank  fchyldig.  —  S.  54.  Der 
Steinadler.  Taf.  24.  Fig.  48  altes  Männchen.  Die  Vff. 
erklären  hier,  dafs  der  im  vierten  Bande  S.  109.  und 
Taf.  jo.  Fig.  18  abgebildete  und.befchriebene  gemei- 
ne Adler  mit  diefem  niclt  einerley  fey.  Diefer  hat 
nämlich  eine  weifse  Sc-hwanzwurzel,  welches  ein 
Kennzeichen  von  Falco  fulvus  L  in.  ift;  jener  aber  ei- 
nen afchgraüen  Schwanz  mit  fchwarzbraunen  Quer,- 
binden.  In  den  Annalen  der  VVelterauer  Gcfellfrrhafy 
hat  der  verftorbene  Leisler  (II.  1.  S.  170.  Tat'.  1.) 
auch  einen  Adler  mit  afchgrauem  Srhwan/e  oeichrie* 
ben  ,  dein  er  den  Namen  Falco  chry/'aetos  giebt ; 
■wahrfcheinlich  gehört  der  Ad|*r  der  Vff.,  den  fie 
den  fchwarzen  Adler  genannt  wiffen  wolle.ii,  hierher. 
Befchreibung  und  Abbildung  des  Falco  fulvus  oder 
des  Steinadlers  find  übrigens  vortrefflich.  —  Nun 
folgen  noch  einige  kleine  Berichtigungen  und  Zu- 
fätze,  vorzüglich  zu  den  Sumpf  -  und  Waffervögeln, 
die  wir  aber,  um  nicht  zu  weitJäuftig  zu  werden, 
tibergehen  müffen. 

Viertes  Heft.  S.  1 77.  Die  kleine  Ohreule  (Strix 
Scops,  hin.)  Taf.  25.  Fig.  4Q  .Männchen.  Aus  dem 
Kabinette  des  Herrn  v.  Minckwitz  befchrieben  und 
abgebildet. —  S.  18a.  Der  Zwergkauz.  Taf.  35.  Fig. 
50  u.  51.  Männchen  und  Weibchen.  Auch  aus  dem- 
felben  Kabinette  befchrieben  und  abgebildet.  Wenn 
die  Vff.  meynen,  dafs  er  nur  in  Schlefien,  am  Harz 
und  in  Steiermark  angetroffen  werde,  fo  irren  fie 
lieh,  man  findet  ihn  allenthalben  in  Deutfchland  in 
gebirgigen  Waldgegenden,  allein  immer  nur  einzeln. 
—  S.  186.  Die  grofse  Nachtigall  oder  der  Sprojj'er. 
Taf.  26.  Fig.  52  Weibchen.  Die  Naturgelchichte  die- 
fes Vogels  ilt  bekannt;  die  Abbildung  aber  treu.  — 
S.  iKov  Der  grünlich  graue  Sp'uzkopf  (Taf.  26.  Fig. 
3  Männchen  im  Frühling)  und  der  len-heufarbige 
pitzkopf  (Taf.  26.  Fig.  54  Männchen  im  Mai)  find 
ein  Paar  Vögel,  die  hier  zum  erftenmal  genau  be- 
fchrieben und  abgebildet  find,  ob  man  fie  gleich  bei- 
de fchon  kennt:  denn  fie  finden  lieh  in  Wolfs  Ta- 


fchenbuch  S.  229.  Nr.  9  und  10.  angegeben-,  und  der 
letztere  ift  Lathams  Sylvia  Locuftella,  die  in  def- 
fen  Synopfis  auch  abgebildet  ift.  *S.  341.  Nachtrag. 
Heft  6.  verniutben  die  Vff.,  dafs  dipfer  lerchenfarbi- 
ge Spit*kopf  Anthus  aquatievs,  Bevhft.  fey;  allein 
dagegen  fchelnt  die  geringere-Gröfse  und  der  keilför- 
mige Schwanz  zu  ftreiten.  Die  Vff.  verfuchen  hier 
gegen  ihre  Gewohnheit  eine  Verbelferung  ins  Syftcm 
zu  bringen,  indem  fie  die  7  Rohr  Tanger  unter  eine  be- 
sondre Gattung,  die  fie  Spitzkopf  (Acrocephalus)  nen- 
nen, vereinigen.  Ihr  Hauptmerkmal  aber  bleibt  blofs 
Lebensart  und  Wohnort:  denn  die  flache  Stirn  und 
der  an  der  Wurzel  breite  Schnabel  kommt  auch  noch 
andern  LinniWchen  Motacillen  zu ,  welche  die  Vff. 
nicht  unter  diefe  Gattung  zählen,  weil  fie  nicht  im 
Schilfe  wohnen ,  z.  B.  Motacilla  Hippo/ais  und  Sibil- 
latrix.  Andre  Naturforscher,  wie  Bechftein  und 
Wolf,  machen  in  der  weitläufigen  Linuinchen  Mo- 
tanllen  Gattung,  die  man  jetzt  mit  Latham  Sänger 
(Sylvia)  nennt,  Familien- Abfchnitte ,  und  geben 
dielen  Rohrfängern  einen  folchen  ein.  Diefs  letztere' 
fchejnt  auch  beffer  zu  feyn:  denn  das  Zerftückeln 
der  Linneifchen  Gattungen  in  neue,  ohne  wefentliche 
Abweichungsmerkmale  hilft  zu  nichts.  Ja  ein  auf- 
merkfamer  Beobachter  wird  fogleich  finden,  dafs 
felbft  in  diefer  neuen  Gattung  lieh  Vögel  befinden, 
deren  Schnabel,  von  welchem  doch  der  Hanptrha- 
rakter  entlehnt  werden  muls,  nicht  viel  von  dean  des 
Rolhkehlchens  verfchieden  ilt.  Die  ßeben  VögeJ, 
welche  die  Vff.  zu  ihrer  neuen  Gattung  zahien,  lind; 
l)  der  groise  Spitzkopf  ( Acmcepuuha  lacufiris )  — 
fonft  Tut  Jus  urundinuceus ,  Li  it.;  2)  d-r  roftgi  auf 
Spitzkopf  ( A  arundinucpHS )  —  Sylvia  arunäin<iceay 
Bechft.;  3)  der  gi  unliclt  graue  Sp.  ( A.  jtugtiati- 
li.t )  —  Sylvia  fluviatilis,  Wolf;  4)  der  ulivengruuc 
Sp.  CA-  ptilujtt is)  —  Sy Iviu  paluftris ,  Bechjteiiif 
5)  der  oliveiiurutine  Sp  ( A.  phrugmitis)  — -  Sylvia 
phrogmitis ,  Bechft.f  6)  der  terchen farbige  Sp. 
(A.JiuviutilisJ  —  Sy  lv.  LocufteTla,  Lathmm  ;  7)  der 
gtj  1  reifte  Sp.  ( A.  fulicarius)  ~  Sylvia  falicuria, 
BechJ  t.  Es  find  zugleich  bey  jedem  Vogel  die  Art- 
kent. zeichen  beigefügt.  —  S  204.  Die  rofenfurbige 
Droffel.  Taf.  27.  Fig.  55  Männchen.  Das  Gewöhnli- 
che in  der  Befchreibung,  da  Ce  der  Vf.  nicht  durch 
eigene  Beobachtung  kennt.  —  S.  207.  Der  gemeine 
Bienenf reifer.  Taf.  27.  Fig.  56.  alles  Männchen.  — 
S.  212.  Der  gemeine  Sichelfchnübler.  Taf.  ag.  Fig. 
57  altes  Männchen  im  Frühling.  Narh  Exemplaren 
befchrieben  und  abgebildet,  die  fich  im  lvabinet  des 
Hrn.  v.  Mtnckwitz  befinden.  —  S.  215.  Das  gemei- 
ne Sandhuhn.  (Cluteola  aujiriacay  hin.)  iaf.  29. 
Fig.  58  Männchen.  Fig.  59  Junges  im  erfteo  Sommer. 
Dat's  die  Vff.  auch  einen  jungen  Vogel  abgebildet  ha- 
ben (  von  dem  alten  hat  man  fchon  in  mehrern  deut- 
fehen Werken  Abbildungen),  werden  ihnen  die  Or* 
nithologen  Dank  wiffen.  —  S.  220.  Der  fchwarz- 
kehlige.  Seetaucher.  Taf.  30.  Fig  60  altes  Männchen. 
Fig.  61.  Einjähriges  Weibchen  im  Februar.  Die  Ab* 
Innungen  find  vortrefflich.  Wenn  aber  die  Vff.  un- 
ter Qolymbus glucialü  uad  areticus  e<nen  Unterfchied 

machen, 
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inachen,  fo  Irren  fte  fich.  Es  giebt  nnr  zwey  Arten 
von  Seetauchern :  Colymbus  glacialis  und  feptemtrio~ 
nalisy  welchen  die  übrigen  als  Alters- Verfohieden- 
beiten  zuzurechnen  find.  Diefs  hat  fclion  Meyer  in 
feinem  Tafchenbuche  auseinander  gefetzt.  —  S.  329. 
Der  gefprenkelte  Seetaucher.  Taf.  31.  Fig.  62  junges 
Weibchen.  Diefs  ift  ein  junger  ruthkehliger  Seetau- 
cher (Colymbus  Jepter/trionalis),  der  im  Syftem  fonft 
Colymbus  ftellatus  hiefs,  wie  die  Vff.  felbft  richtig 
bemerken.  —  S.  333.  Die  rothhäubige  Ente.  Tat. 
33.  Fig.  63  Männchen.  Fig.  64  Weibchen.  Diefe  Ichö- 
ne  Ente  kommt  faft  alle  Jahr  unter  andern  Entenar- 
ten im  October  und  November  auf  die  Gewäffer  in 
der  Vff.  Gegend ,  bleibt  fo  lange  da  bis  fie  zufrieren, 
und  zieht  im  März  wieder  durch  und  gehört  daher 
gar  nicht  zu  den  feltenen  Vögeln.  Sie  ift  gut  be- 
jehriehen  und  abgebildet. 

Fünftes  Heft.   S.  341.  Die  Schneeeule.  Taf.  33. 
Fig.  66  Weibchen.    Diefe  Eule  verbindet  die  unge- 
öhrten  oder  die  Käuze  mit  den  langfchwänzigen  oder 
Habichts  -  Eulen.  Da  die  Vff.  ihre  Kaubvögel  in  Tag- 
und  Nacht  Raubvögel  eintheilen,  fo  fagen  fie  S.  251. 
mit  Recht,  dafs  die  Schnee-,  Falken  -  und  Habicht- 
Eule  den  Uebergang  von  den  Tag  -  zu  den  Nacht- 
Raubvögeln  machten.    Die  Habichteule  (Stryx  ma- 
crauray   Natterer)   S.  245.   Taf.  36.  Fig.  66  ift 
fch<>"  in  Bechfteins  Ueberfetzung  von  Lathams  Sy. 
noiißs  IV.  S.  54.  befchrieben  undabgebildet ,  und  die 
Falkeneule  (St.  funerea,  Lin.)  S.  34S.  Taf.  34.  Fig. 
67  Männchen  hnJet  man  auch  Ichon  in  andern  Schrif- 
ten deutlich  hefchrieben  und  abgebildet;  allein  deffen 
unceaehtet  werden  dem  Ornithologen  die  genauen 
Befchreibungen  und  fchönen  Abbildungen  dieTer  drey 
Eulenarten  willkommen  feyn.  —     S.  251.  Der  grau- 
rüne  Specht.  Taf.  35.  Fig.  6$  Männchen.  Hiervon 
at  der  Vf.  I.  S.  119.  Tat'.  26.  Fig.  51  das  Weibchen, 
als  das  Weibchen  zum  Grflnfpeeht  gehörig  hefchrie- 
ben und  abgebildet.    Djfs  aber  der  Giünfpecht  und 
graugiüne  Specht  (Picus  canus)  zwey  verfchiedene 
VögeJ  find,  ift  längft  bekannt.  —  S.  255.  Der  Weift- 
TÜcki"e  Specht.  Taf.  35.  Fig.  69  Männchen.  Auch 
dielen  Specht ,  der  in  Deutfchland  feiten  ift,  kennt 
man  bereits  nach  beiden  Gefchlechtern.  —    S.  258. 
Die  kleine  Meve.   Taf.  36.  Fig.  72  Männchen  im  Ju- 
lius.   Die  Abbildung  diefer  lchönen  kleinen  Meve 
(Larus  minutus)  erscheint  hier  tarn  erltenmal,  und 
eine  defto  angenehmere  Erfcheinung  ift  fie  dem  Na- 
turforfcher.    Die  Vff  fagen,  dafs  fie  in  Geftalt  und 
Betragen  den  tchicklichlten  Uebergang  von  den  Me- 
ven  zu  den  Meerfchwalben  mache.  Sie  hält  fich  auch 
gern  unter  den  letztern  auf.  —     S.  263.  Das  alte 
Männchen  der  kleinen  bunten  Meve  ( Larus  canes- 
cens,  Bechft.)  Taf.  36.  Fig.  70  wird  hier  befchrie- 
beo  und  abgebildet,  und  fnmit  die  Meynung  derer 
widerlegt,  welche  diefelbe,  ihrer  Kleinheit  ungeach- 
tet, für  einen  jungen  Vogel  der  Lachmeve  ausgege- 
ben haben.    Der  alte  Vogel  müfste  einen  fchwarz- 
braunen  Kopf  erhalten,  wenn  er  eine  Lachmeve  wer- 
den follte.    Allein  hier  hat  er  gerade  die  Farbe  der 
dreyzehigen  Meve,  ift  alfo  der  Hauptfarbe  nach  weifs, 
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hat  einen  aschgrauen  Mantel,  fchwarze  Flügel fpitzen, 
einen  blutrothen  Schnabel  und  dergleichen  vierzehn 
ge  Fflfse.    Diefe  Meve  zieht  auch  früher  weg,  und 
kömmt  fpater  wieder  als  die  La.-hmeve,  wandert  in 
kleinen  Gefell fc haften  und  mü.  ht  lieh  nur  feiten  un- 
ter jene.  —    S.  2'4  Die  Uintervtrve.  Taf.  36  Fig. 
71  ein  fehr  altes  Mdttnchen.    Eine  ieböne  Abbildung 
dieler  drey  zeitigen  Meve,  der**o  N  jrnrüefc^ichte  be- 
kannt ift.  —    S.  aft6.  Die  grojse  Vferf.hnepfe.  Taf. 
37.  Fig.  73  ein  fehr  altes  Männchen.    Uiefs  »Ii  das  al- 
te Männchen  von  Leislers  fehwarzfehwänzigen  Sompf- 
läufer  (Limofa  me/anura),   deffen  Naturgefchichte 
er  in  den  Nachträgen  zu  Bechfteins  N.  G.  Deutfch- 
Jands  Heft  3.  S.  153.  fehr  deutlich  auseinander  gefetzt 
hat.    Den  jungen  Vogel  haben  unfere  Vff.  Band  II. 
S.  49*  Taf.  ti.  Fig.  11  befchrieben  und  abgebildet.  — 
S.  370.  Taf.  37.  Fig.  74  ift  ein  altes  Männchen  von 
Totanus  fuscus,  febr  genau  und  fchpn  abgebildet. 
Die  Befchreibung  dazu  ift  fchon  im  Nachtrae  Heft  2- 
S.  59  geliefert  wonf en.  -  S.  27;  Der  langgefchwünz- 
ee  Strandläufer.   Taf.  38.  Fig.  75  Männchen.  Diefer 
eigen  geftaltete  Straodläufer  wird  hier  als  ein  deut- 
scher Vogel  befchrieben,  der  an  der  Werra  in  Heffen 
gefchoffen  feyn  foll.    Er  ilt  bisher  in  keiner  deutfeben 
Ornithologie  aufgeführt.    In  Lathams  allgemeiner 
Ueberficht  IV.  S.  453.  Taf.  4a  wird  er  auch  unter 
dem  Namen,  langfchwünz'iger  Strandlüufer  (Trin- 
ga  longicauda) ,  angegeben,  allein  als  ein  norditme- 
rikanifcher  Vogel.    Es  haben  mehrere  heffifche  Osti- 
ciere  und  Soldaten  fulche  und  andere  Vögel  mit  aus 
Amerika  gebracht,  folJte  er  etwa  auf  diele  Art  an  die 
Werra  in  Heffen  gekommen  feyn?  —    S.  274.  Der 
gfßeckte  Strandläufer.   Taf.  38*  Fig.  76  Männchen. 
Unter  diefem  Namen  jft  ein.  deutf< her  Sumpfvogel 
befchrieben,  welcher  die  Geftalt  von  Tringu  thpo- 
leucos  hat,   allein  merklich  kleiner  (er  iit  6.,  Zoll 
lang),  dickfchnäbliger  und  am  ganzen  Unterleib«  ?nit 
Droffelflecken  verfehen  ift.    Der  Schnabel  hat  eine 
fleifchfarbene  Wurzel  und  braune  Spitze.    Die  FwT«e 
find  fleifchfarben  braun  überlaufen.     Der  Oberleib 
ift  olivenbraun,  feidenartig  ins  Grüne  glänzend  mit 
fch warzbraunen  Zickzackquerbinden.     Es  ilt,  wie 
man  durch  eine  kleine  Ver^ieichung  mit  Seeligmanm 
Vögeln  VIII.  Taf.  67  ficht,  die  Tringa  maculu,i<t> 
die  Leisler  in  feinen  Nachträgen  zu  Bechfteins  .V  G. 
Deutfchiands  Heft  j.  S.  100  als  einen  amerikanifchen 
Strandläufer  unter  den  deutfehen  Vögein  ausgewi- 
chen haben  will.  Aus  Selbftheobachtung  kennen  frey- 
Jich  die  Vff.  diefen  Vogel  auch  nicht,  fondern  haben 
ihn  aus  dem  Kabinette  des  Hrn.  v.  Minkwitz  gezeich- 
net und  befchrieben,  jyben  ihn. aber  für  einen  deut- 
fehen aus.  —    S.  277.  Die  Wt'ifswat/gigr  Gans.  Taf. 
39«  F'g-  77  Männchen.    Es  ift  diefs  Aufer  leucopfis. 
Die  Befchreibung  der  Fflfse  ift  auvgelalfen.    S.  279. 
Die  Ringelgans.  Taf.  39.  Kig.  7r  Männchen.  Beide 
Gänfe  erfcheinen  in  fchönen  Abbildungen.  —  S.  282. 
Die  weifsköpfige  Ente.  Taf.  40.  Fig.  79  u.  So  Männ- 
chen und  Weibchen  im  Frühjahr.  Für  die  Abhildong 
diefer  Enten  nach  beiden  Gefehle  '"htern  ift  man  den 
Vff.  Daukfchuldig,  beConders  da  fie  lehr  gut  grra- 

theo 
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tY.nn  find.  Die  Naturgefchichte  derfelben  kennen  fie 
ni>  r  nicht  aus  eigner  Beobachtung  und  Erfahrung-, 
deshalb  find  a»c"  die  Abbildungen  aus  einem  frem- 
den Kabinette  entlehnt. 

Sechstes  Heft.  S.  289-  Der  dreyzehige  Specht. 
Taf.  41.  Fig.  gl  Männchen.  —  S.  392.  Der  Alauer- 
Jciufer.  Taf.  41.  Fig.  8a  Weibchen.  Eine  fchöne  Ab- 
bildung, beffer  als  die  des  dreyzehigen  Spechts.  — 
S  395.  Der  große  Kreuzfchnabel.  Taf.  43.  Fig.  83  u« 
84  Männchen  und  Weibchen  in>Wint;r.  Gute  Ab- 
bildungen und  die  gewöhnliche  Befchreibung.  Die 
Farbe  des  Weibchens  fcheint  zu  grün  zu  feyii.  — 
S.  29R.  Der  fchwarzkehlige  Steinfchmätzer.  Taf.  43. 
F:g.  85  w.  86  Männchen  tun!  Weibchen  im  Frühjahr. 
Die  Befchreibung  ift  vollftändig  und  die  Abbildung 
fo  fchön  und  treu,  dafs  man  ße  noch  in  keiner  Natur- 
gefchichte fo  gut  antrifft  S.  302.  Der  weiße  Lö/f- 

ler.  Taf.  44.  Fig.  87  altes  und  Fig.  X8-  junges  Männ- 
chen. Obgleich  die  Vff.  diefen  Vogel  nicht  aus  eig- 
n?r  Beobachtung  kennen,  fo  wird  doch  dcrLefer  mit 
Abbildung  und  befchreibung,  die  beide  gut  gerathen 
find,  fehr  wohl  zufrieden  feyn.  —  S.  307.  Der  Pur- 
purreiher. Taf.  45.  Fig.  89  das  alte  und  Fig.  90  das 
einjährige  Männchen.  Da  auch  hier  der  junge  Vo- 
gel abgebildet  ift,  den  man  noch  in  keiner  deutfehen 
Ornithologie  fmdet,  fo  werden  Befchreibung  und  Ab- 
bildung diefes  Beihers  »m  fo  intereffanter.  Nur  ift 
der  einjährige  Vogel  nicht  fo  gclärbt,  fondern  fo  lan- 
ge er  noch  fein  erftes  Gefieder  und  fich  alfo  noch 
nicht  gemaufert  hat.  Auch  ift  der  Zweifel,  den  die 
Vff.  gegen  die  Niftung  inj  Schilfe  machen,  nicht  ge- 
gründet.  In  Ungarn  find  diefe  Vögel  nicht  feiten. — 
S  ns.  Der  Federbufchrriher  (Ardea  Cyretta).  Taf. 
46.  Fig. 91  Weibchen.  Abbildung  und  Befchreibung 
find  getreu»  obgleich  die  Vff.  diefen  Vogel  nur  aus 
des  Hrn.  v.  Minckwitz  Kabinette  kennen.  —  S.  319. 
Der  Straußreiher  {Ardeu  Garzettq).  Taf.  47.  Fig. 

92  Weibchen,  Hier  gilt  das  nämliche  Urtheil  wie 
vom  vorhergehenden  Reiher.  —  S.  322.  Zu  falz  zu 
dem  ifunkr'eiher  (Ardea  Nycticorax).  Taf.  4«.  Fig. 

93  Weibchen  im  erften  Sommer.  Fig.  94  zwey jähri- 
ges Weihchen.  Ks  ift  zwar  fchon  bekannt,  dafs  Ar- 
dea  grij'ea  und  maculota  die  jungen,  noch  nicht  voll- 
kommen ausgefärbten  Vögel  des  Quakreihers  find, 
allein  fo  genau  ift  die  Sache  noch  nicht  durch  Abbil- 
dung und  Befchreibung  auseinander  gefetzt  worden 
als  'von  unfern  Vff.  Zugleich  bemerken  de,  dafs 
nach  dem  Tode  an  den  alten  die  gelbliche  Farbe  wie 
bey  Mergus  Merganfir  verfliege.  —  Der  übrige  In- 
hait  diefes  Heftes  enthält  Berichtigungen  und  Zufatze 
zu  einigen  im  eigentlichen  Werke  belchriehenen  Vö- 
geln. S.  328-  behaupten  fie  ebenfalls,  dafs  fich  Folco 
ojfifrngus  im  Alter  in  Fulro  Alüicilla  verwandele, 
giatibi  11  aber,  dar:  es  erft  im  späten  Aifer  gefchche: 
nenn  fclldt  ein  vic./.ciin  Jaiir  dt-r  jn:>g  aufgezogener 
Vogel  bekam  weder  einen  w-iiien  Kopf  noch  Schwanz. 


—  Nach  S.  636.  halten  fie  den  roehen  und  fchwarzen 
Milan  noch  für  einerley  Vögel,  welches  fie  aber 
nicht  find. 

Aus  diefer  Anzeige  wird  der  Lefer  die  Reichhal- 
tigkeit diefer  neuen  Nachträge  zu  der  Naturgefchich- 
te der  Vögel  der  Hrn.  N.  erfehen.  Wir. können  fie 
alfo  mit  Recht  auffordern,  uns  ferner  mit  ihren  wich- 
tigen Beyträgen  zu  diefem  Zweige  der  Naturgefchich- 
te Deutichlands  zu  befchenken,  erwarten  aber  vor- 
züglich  eigne  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  in- 
dem der  Kenner  ohnehin  das  Bekannte  in  den  andern 
Schriften  zu  linden  weifs. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Tübingen,  in  d.  Cotta.  Buchh.:  Goethe' s  Gedich- 
te.   1812.  408  S.  8- 

Diefe  neue  Ausgabe  der  vortrefflichen  Göthe'fchen 
Gedichte  ift  nur  ein  befondrer  erneuerter  Abdruck 
des  erften  Bandes  der  fämmtlichen  Werke  des  Vfs. 
(vom  J.  1806.),  wie  fie  in  derfelben  Verlagshand- 
lung  erfchienen  find  (f.  A.  L.  Z.  1807.  Nr.  200.),  für 
diejenigen,  die  diefen  Band,  der  die  Gedichte  ent- 
hält, einzeln  zu  befitzen  wünfehen.  Diefelbe  Anord- 
nung und  Folge,  diefelbe  Form  des  Druckes  bis  auf 
Gleichheit  der  Seitenzahlen  ift  beyhehalten  worden. 
Es  ift  nichts  hinzugekommen,  nichts  hinweggeblie- 
ben. Nur.  unbedeutende  kleine  Veränderungen  fin- 
den fich  da  und  dort  in  Beziehung  auf  Rechtfchrei- 
bungundlnterpunction,  aber  auch  diefe  leiten;  noch 
feltner  in  Beziehung  auf  den  Ausdruck  felbft,  wie 
z.B.  in  der  neuen  Ausgabe  S.  237.  in  der  bekannten 
herrlichen  Ballade  Hochzeit  lieü  ftatt  der  altern  Les- 
art : 

Dann  folget  ein  findendes,  klingend«  Chor 
J'olltrlicher  kleiner  Oefulten 

nun  gelefen  wird :  —  poffterl'tch  kleiner  Geßalten. 
Auch  finden  wir  ein  paarmal  Druckfehler  der  frü- 
hern Ausgabe  in  der  gegenwärtigen  verbeffert,  wie 
z.  B.  in  der  erfieh  Walpurgisnacht  S.  260.  fchichtet 
für  das  fehlerhafte  J'chlichtet  der  erften  Ausgabe : 

Das  Holz  kerbey. 

Und  /ehicktet  et  tum  Brande  ! 

Mit  dem  wärmften  Danke  indeffen  gegen  den  Genius, 
der  aus  diefer  Sammlung  in  Kraft  un  J  Milde  wunder- 
bar leuchtet,  erneuten  wir  auch  hier  den  Genufs, 
den,  wie  die  übrigen  unfterblichen  Werke  des  gro- 
fsen Dichters,  fo  auch  dieErzeugniffe  feiner lyrifchen 
Mufe,  in  deh  mancherley  Tönen  und  Anklängen  ei- 
nes reichbegabten  Gemtlihes  aus  fchöner  lebendiger 
Fülle  der  Phantafie  entfprungen,  und  das  Gebiet 
deutscher  lyrifcher  Kunfe  nicht  nur  bereichernd,  fon- 
dern wahrhaft  durch  den  eigentümlichen,  auch  hier 
dem  Dramatifchen  fich  annähernden  Geift  es  erwei- 
ternd ,  fo  oft  uns  gewährten. 
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OF.  KONOM1K. 

Berlin,  in  d.  Realfchulburhh. :  Praktifche  Anlei- 
tung zur  Führung  der  Wir  thfehafts  -  Gefchäfte 
für  angehende  Landuiirthe ,  von  Dr.  Friedrich 
Karl  Gußav  Gerickr.  Zweytrr  Theil.  Vom 
Erdrinden  -  oder  Erd flächen •  Baue:  Erjter  Band. 
Vom  Ackerbaue  im  wciteften  Sinne  des  Worts, 
oder  von  d«r  Weiden • ,  Wiefen-,  Acker  und 
fonftigen  Cultur  der  ErdAiche.  Mit  Rupertaf. 
XL.Vlu.  «08  S.  Zwyter  Band.  Vrn  den  ver- 
fchiedenen Arten,  den  Ackerbau  zu  betreiben, 
und  von  mancherley  forden  rationellen,  prak- 
tifchen  Landwirth  oder  Aekerwirth  noch  nö- 
thigrn  Renntniffen  und  Vorrichtungen.  XIX  u. 
>      624  S.  1811.  gr.8-  (öTblr.) 

I  Jie  erfte  Auflage  diefes  ungemein  fchätzbaren 

Handbuchs  erfchien  im  Jahre  181:5 ,  und  ift  be- 
reits iRo'S  in  Nr  162.  die'er  Ziitung  von  einem  an- 
dern Ree.  angezeigt  und  nach  Verdienft  gewürdigt 
worden.  Der  fcltnelle  Abfatz  derfelben  beurkundet 
jedoch  die  Güte  und  Brauchbarkeit  des  Werkes  noch 
mehr.  Der  Vf  hat  ihm  aber  durch  die  gegenwärti- 
ge neue  Bearbeitung  einen  hohem  Grad  von  Voll- 
kommenheit zu  gehen  verfucht,  und  wir  bemerken 
mit  Vergnügen ,  dafs  er  mit  forgfältiger  Berückficb- 
tigung  der  Erinnerungen  des  Ree  nicht  nur  manche 
Materie  genauer  und  ausführlicher  abgehandelt, 
fondern  auch  die  in  der  vorigen  Auflage  befindlichen 
Lücken  ergänzt  und  hie  und  da  in  der  Angabe  und 
Befcbreibung  der  Behandlungsart  Geh  beftimmter 
ausgedrückt  hat.  Duroh  diefe  Zufätze  und  Berei- 
cherungen hat  •  Hefer  Theil  fowohl  an  Umfange,  als 
auch  vornehmlich  an  Werth  fo  aufserordentlicb  ge* 
Wonnen,  dafs  ihm  kaum  ein  anderes  Werk  unferer 
ökonomifchen  Literatur  an  die  Seite  geftellt  werden 
kann.  Nicht  nur  der  angehende  Landwirtb,  für 
den  es  eigentlich  beftimmt  ift ,  fondorn  auch  der  er- 
fahrne Praktiker  werden  darin  reiche  Belehrung  fin- 
den; fenem  wird  es  zur  Grundlage,  diefem  aber  zur 
Erweiterung  und  Befestigung  fernes  Wiffens  dienen. 
Zur  Begründung  unferes  Urtheils  wollen  wir  den 
Inhalt  etwas  näher  angeben.  Die  zahlreichen  Zu- 
fatze nöthigten  den  Vf.,  diefen  Theil  in  zwey  Bände 
zu  zerlegen.  Um  jedoch  dem  Lefer  einen  Ueberblick 
des  nicht  geringen  Umfanget,  der  wichtigen  Lehre 
vom  Ackerbau  zu  verfchaffen .  fand  er  filr  gut,  eine 
kur«e  Ueherfirht  des  Ganzen  vorauszufchicken. 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  1814. 


Der  erfte  Band ,  dem  eine  hiftorifche  Einleitung 
über  die  Entftehung  der  verfchiedenen  Arten  des 
Erdflächen-  oder  Erdrinden  Baues  vorangeht,  han- 
delt von  der  Wreiden-,  Wiefen-  und  Acker-Cultur. 
Das  erfte  Hauptftück  fafst  in  fünf  Abfchnitten  den 
Unterricht  über  die  Weiden-  und  Wiefen -Cultur  in 
fich  Nach  Feftfetzung  des  Begriffs  von  Weiden  und 
Wiefen  werden  die  verfchiedenen  Einteilungen  und 
Benennungen  derfelben  angeführt,  die  Vorzüge  und 
Nachlheile  der  verfchiedenen  Arten  der  natürlichen 
Weiden  und  Wiefen  aufgezahlt,  und  fodann  die  Mit- 
tel und  Verfahrungsarten ,  wie  fie  verbeffert,  zu  ei- 
nem höhern  Ertrage  gebracht  und  benutzt  werden 
müffen,  angegeben.  Ganz  ausführlich  ift  der  Vf. 
hier  nicht,  hindern  verweift  auf  verfchiedene  andere 
Werke,  unter  denen  wir  jedoch  Pohl's  Abhandlung 
Ober  die  Verjüngung  der  Wiefen  ungern  vermiffen. 
Das  zweyte  Hauptftück,  welches  bey  weitem  den 
gröfsten  Theil  diefes  Bandes  ausmacht,  handelt  in 
vier  Kapiteln,  wovon  jedes  weder  mehrere  verfchie- 
dene  Abtheilungen  unter  fich  begreift,  vom  Acker- 
bau. Es  beginnt  im  I.  Abfchnitte  mit  einigen  allge- 
meinen Betrachtungen  über  die  Entftehungdes  Acker- 
baues und  deffen  allmähligcs  empirifches  Fortfchrei- 
ten;  hierauf  werden  die  verfchiedenen  Benennungen 
des  bearbeiteten  und  unbearbeiteten  Bodens,  wie 
auch  die  verfchiedenen  Erdarten,  und  die  bisher  un- 
ter den  deutfehen  Oekonomen  gewöhnlichen  Benen- 
nungen des  Ackerlandes  oder  Ackerbodens  angege- 
ben und  erklärt,  auch  die  Verfchiedenheit  des  letz- 
tern in  Rücklicht  der  Beackerung  und  der  Ergiebig- 
keit klafßficirt  und  gewürdigt.  Im  II.  Abfchnitte 
ift  das  Nöthige  über  den  wiffenfchaftlichen  Acker- 
bau, fein  Entftehen  und  Fortfehreiten  in  Deutsch- 
land, und  über' deffen  Theile  im  Allgemeinen  bey- 

Sebracht  worden.  Das  erfte  Kapitel  handelt  von 
en  verfchiedenen  Ac  kerwerkzeugen  in  zwey  -Ab- 
theilungeo,  deren  erfte  die  bisher  in  Deutichland 
allgemein  bekannten,  die  zweyte  aber  die  englifchen 
und  einige  andere  neuere  Ackerwerkzeuge  befchreibt. 
Wegen  Mangel  der  Zeichnung  konnte  der  Vf.  auch 
hier  nicht  ganz  ausführlich  Tevn.  Er  bezieht  fich 
daher  auf  rhaers  Befchreibung  der  Ackergeräthe 
und  mehrere  diefen  Gegenftand  betreffende  Schriften. 
Doch  findet  man  fehr  gegründete  Bemerkungen  über 
d>e  Zweckmäfsigkeit  und  Brauchbarkeit,  xvie  auch 
verlchiedene  Ideen  zur Verbefferung  derfelben,  wel- 
ches für  den  angehenden  Landwirth  von  »r,  fser 


wirrn  von  gr<  iser 
f  nicht  zu  Jlugi»»»  , 
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dafs  fich  nnter  den  neuen  Ackerwerkzeugeo ,  wel- 
che mit  einem  grofsen  Aufwand  von  Worten  ange- 
priefen  worden  find,  mehrere  finden,  die  fich  in 
rraxi  entweder  ganz  und  gar  nicht  anwenden  laf- 
fen,  oder  doch  das  bey  weitem  nicht  leiften,  was 
fie  leiften  füllen,  Selbft  der  Bohnendriller  ift  nicht 
von  allen  Mängeln  frey,  daher  auch  der  Vf.  an  def- 
fen  Statt  ein  anderes  von  ihm  erfundenes  und  hier 
abgebildetes  Inftrument,  unter  dem  Namen  des  Säe- 
ho  ms,  empfiehlt;  nur  fürchten  wir,  dafs  es  Geh 
leicht  beym  Gebrauch  verftopfen  möchte.  Das  zwey- 
te  Kapitel  handelt  von  der  guten  und  zweckmäfsigen 
Zubereitung  und  Bearbeitung  des  Bodens  in  folgen* 


den  drey  Äbtheilungen:  1  vom  Pflügen,  Fegen  und 

r  Bearbeitung  und  Reinigung 
Hacke  oder  den  Rarft,  auch 


Walzen."  II.  Von  der 
des  Badens  durch  die 
die  Radehaue,  fo  wie  durch  die  Schaufel,  und  den 
Rartoffelpflug,  den  Handfchaufler ,  den  Pflug  mit 
doppelten  beweglichen  Streicbbrete ,  den  Exftirpa- 
tor  u.  f  w.  III.  Ueber  die  Benutzung  der  rechten 
Zeit  zur  Bearbeitung  des  Bodens  und  Ober  die  bey 
Aufreifsung  oder  Beurbarung  noch  nicht  beackert 
gewefener  Guts  -  Parzelen  anzuwendende  Vorficbt. 
In  tiefem  ganzen  Kapitel  hat  der  Vf.  fo  vortreffliche 
Regeln  gegeben ,  dafs  man  angehenden  Landwirrhen 
fc  blechte  roings  keinen  ficherern  Kührer  empfehlen 
kann.  Das  dritte  Kapitel  giebt  Unterricht  über  die 
Düngung  oder  Wiederbefruchtung  des  Ackers  ,  und 
die  zweckmäfsigen  Vorkehrungen,  um  einen  guten 
Dünger  in  genugfamer  Menge  zu  erzielen  und  ihn 

f hörig  zu  benutzen,  in  folgenden  Abtheilungen: 
Ueber  die  Natur  des  Düngers  und  deffen  verfehle- 
dene  Arten.  Obgleich  der  Vf.  auf  die  neueften  che- 
mischen Verfuche  Rücklicht  genommen  hat,  -fo  han- 
delt er  diefen  Gegenftand  hier  doch  nur  empinfeh 
ab,  weil  er  das  eigentlich Chemifche  darüber  in  dem 
zweyten  Bande  folgen  läfst,  welches  aber  freylich 
Wiederholungen  zur  Folge  hat.  II  Von  der  zweck- 
yiäfsigen  Bereitung  eines  guten  und  kräftigen  Mifies 
und  von  dem  Dünger- Surrogat.  Iii  Wie  man  gu- 
ten und  kräftigen  Mift  erlange,  wieviel  von  jedem 
Stück  Vieh  aller  Art,  ob*  das  Einftreuen  des  Stro- 
hes zuträglich  fey  u.  f.  w.  Ueber  das  Verhältnifs 
des  Viehftandes  zum  Ackerbau  wiri'  freylich  der  Vf. 
vielen  nicht  genügen;  allein  mau  mufs  bedenken, 
dafs  es  bey  der  grofsen  Verfchiedenheit  der  Locali- 
tätsverbältniffe  fich  durchaus  nicht  im  Allgemeinen 
angeben  läfst;  indeffen  wird  ein  jeder  nach  den  an- 
gegebenen Grundfätzen  leicht  einen  paffenden  Ueber- 
Ichlag  machen  können.  Eine  fonderbare  Erfahrung 
;ft  es,  die  der  Vf  S.  324.  anführt:  dafs  nämlich Boh- 
ntVi ,  welche  auf  Feldern  erbaut  wurden,  die  mit  Sei- 
fenfiederafche  gedüngt  waren  ,  zwar  in  andern  Ge- 
genden, oder  auf  anderer  Länderey  noch  fehr  gut 
wuchfen,  dafs  hingegen  die  von  diefer  Einfaat  ge- 
wonnenen Bohnen  immer  eine  fichere  MifsSrntc  ga- 
ben, wenn  man  fie  wieder  ausfäete  IV.  Von  der 
Verwendung  und  Benutzung  des  Düngers.  V  Von 
den  Dünger- Vehikeln,  d  i. ,  von  den  Mitteln,  wel- 
che derußoden  mehr  Triebkraft  geben,  oder:  von 


dem  bisher  fogenannten  mineralifchen  Danger.  Die- 
fer Abfchnitt  ift  befonders  reich  an  intereffanten  ' 

{»raktifchen  Bemerkungen.    VI. .  Ueber  die  Verbef- 
erung  des  Bodens  durch  Mifchung  mit  andern  Erd- 
arten, durch  Trockenlegung  u.  r  w.     Das  vierte 
Kapitel  handelt  in  mehrern  Abtheilungen  von  der 
Befaamung  und  Hepflanzung  des  Ackers,   und  der 
dabey  nöthigen  Acbtfamkeit     In  der  erften  Abthei- 
Jung  werden  nun  zuerft  die  Gewächfe  oder  Pfla  nzen , 
deren  Erzieiung  oder  Gewinnung  durch  den  Acker- 
bau bezweckt  wird,  angegeben  und  klaffihcirt.  In 
der  zweyten  wird  gelehrt:  was  bey  der  Befaamung 
des  Ackers  überhaupt  zu  beobachten  ift ,  damit  fie 
gehörig  gefebehe;  dahin  gehört  die  Auswahl ,  Auf- 
bewahrung und  Prüfflng  des  Saatkorn?,  das  Eintau- 
fchen  und  Einkaufen  deffelben,  die  Zubereitung  des 
Saameokorns,  insbefondere  das  Einkalken,  welches 
der  Vf.  mit  Recht  oicht  für  hinreichend  zur  Verhü- 
tung des  Brandes  im  Waizen ,  aber  feines  anderwei- 
tigen grofsen  Nutzeos  halber  für  äufserft  wichtig 
hält;  fodann  die  Quantität  des  Saamens,  frühe  und 
fpäte,  tiefe  und  flaohe  Säen  deffelben  u.  f  w.  Die 
dritte  Abheilung  fafst  den  Unterricht  über  den  Bau 
der  verfchiedenen  Arten  der  Feldfrflchte  ioshefon- 
dere  in  fich ,  und  zerfällt  in  mehrere  Unterabthei- 
lungen    A   lehrt  den  Bau  der  Halmfrüchte.  Der 
Vf.  tbeilt  fie  ä)  in  eigentliche  Und  6)  uneigentlichn 
ein.    Zu  jenen  rechnet  er  die  Kf>m-,  G erften  und 
Haferarten,  zu  diefen  aber  den  Mais,  Buchweizen, 
Hirfen  und  Moorhirfen.   Dafs  er  fich  hier  in  das 
genauefte  Detail  eingelaffen,  und  alles,   was  bey 
dem  Bau  diefer  Früchte  zu  beobachten  ift,  angege- 
ben, überall  die  vortrefflichften  Bemerkungen  ein- 
gewebt und  manche  Charlatanerie  in  ihrer  Blöfse 
dargeftellt   hat,    dafür  verdient  er  den  lauteften 
Dank.     Das  Ueberfchiefsen  der  Maifche  von  ge- 
pferchter Oerfte  und  das  Abwerfen  des  Halms  (S. 
460  )  dürfte  aber  wohl  aus  ganz  ändern  Gründen  -her- 
zuleiten fevn     Zur  Empfehlung  des  Maisbaii es  dient 
noch  der  Vortheil ,  dafs  aus  dem  Stroh  deffelben  ein 
vortrefflicher  Branntwein  gebrannt  werden  kann. 
Wir  geben,  diefes  Geheimnifs,  welches  vor  etlichen 
Jahren  für  einen  anfehnlichen  Preis  im  allgemeinen 
An7eiger  d.  D.  ausgeboten  wurde,   unfern  I.efern 
umfonft!  —  B  lehrt  den  Bau  der  Hfllfenfrttchte  in 
zwey  Abfchnitten:   a)  der  erf;e  enthält  allgemeine 
Bemerkungen  über  den  Bau  der  Hnlfenfrßrhte,  b) 
der  zweyte  aber  giebt  Unterricht  über  den  Bau  der 
einzelnen  Arten   der  HnJfenfrüch'e  insbefondere. 
C  handelt  vom  Bau  des  Menge   oder  Mang  Korns 
und  deffen  Benutzung.    D.  Vom  Bau  der  zu  be- 
harkenden Brach  fr  üchte,  der  'Mitterkräuter,  und 
von  dem,  was  dabey  zu  beobachten  jfr.    Diefer  Ti- 
tel fafst  wieder  zwey  Äbrheilungen  in  fich.  Die  erfte 
handelt  von  dem  Bau  der  zu  behackenden  Brach- 
frflehte,  als  a)  der  Kartoffeln ,  b)  des  Kohls  und  c) 
der  Rühen,  Paftinaken  und,  Möhren.    Den  S.  jfa. 
erwähnten  Reibenzieher  haben  wir  nicht  in  der  Zeich- 
nung auf  Taf.  HI    Fig.  6.«  worauf  im  Texte  ver- 
wiegen wird,  gefunden.  Dem  Vorfcblag  des  Vfs., 
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den  Kohl  auf  dem  Felde  ftehen  zu  laffen,  und  nach 
und  nach  einzuernten,  kaan  Ree,  auch  wenn  er 
keinen  Zufpruch  von  ungebetenen  Gäften  zu  be- 
fürchten hätte,  aus  dem  Gründe  nicht  beypSichten, 
weil  ein  einziger  uuvorbergefehener  ftarker  Froft 
fämmtlichen  Kohl  in  einer  Nacht  zu  Grunde  richten 
kann.    Ree.  fpricht  aus  Erfahrung.  ,  Und  wenn  er 
auch  zur  Fütterung  nicht  ganz  untauglich  wird ,  fo 
ift  doch  der  Verluft  bey  einer  anfehnlichen  Pflanzung 
bedeutend.    Ift  der  Froft  vorherzufehen ,   fo  kann 
man  den  Schaden  durch  eiliges  Abhauen  des  Röhls 
verbaten:  denn  der  Froft  fchadet  ihm  nur,  wenn 
er  in  der  Erde  ftehen  bleibt,  ift  er  hingegen  abge- 
hauen, fo  kann  er  ohne  grofsen  Verluft  die  Nacht 
hindurch  auf  dem  Felde  liegen  bleiben  —  Das  Auf- 
bewahren der  Suamenkohlköpfe  (S.  664-  )  ift  nicht 
die  hefte;  man  verliert  deren  bey  0)  und  c  untnäfsig 
Viele,  und  im  Keller  nehmen  fie  zu  viel  Raum  weg. 
Beffer  gefchieht  es  in  hinlänglich  tiefen  Gruben , 
worein  fie  abwechfelnd  mit  Erde  eingefchichtet  und 
zuletzt  mit  einem  zwey  Fufs  hohen  Haufen  Erde  be- 
deckt werden  —  $  39g.  wird  gelehrt:  daf*  man  den 
Boden  zu  Rilben,  Pattinaken  und  Möhren  erft  im 
Frühjahre  düngen  foJIe,    weil  man  zum  Säen  der 
Möhren  allenfalls  bis  zum  Ende  des  MaysZeit  habe, 
und  die  Roben  eeft  nach  Johannis  fäe  und  pflanze. 
.Aliein  zu  Möhren  und  Paftioaken  darf  durchaus 
Dicht  frifch  gedflngt  werden,  weilfonft  die  Wurzern 
ganz  verkrüppelt  wachfen,  und  fich  in  zwey-,  drey- 
»  und  mehrfache  Wurzeln  zertheilen,  fo  wie  6e  auf 
etwas  noch  nicht  ganz  zerfetzten  Dünger  ftofsen, 
auch  krätzig  werden,  oder  Roftflecke  bekommen. 
6.  40$  kommt  der  Vf.  noch  einmal  auf  diefen  Gegen- 
stand zurück,   und  räth  nun  kurzen  ausgelagerten 
Mift,  durchgewinterten  Gaffenkoth ,  Teichfchlamm, 
Knmpoft  und  dergleichen  zum  DOngen  zu  nehmen. 
Aliein  wer  nun  damit  nicht  verfehen  ift,  foll  der  dar- 
um den  Möhrenbau  ganz  unterlaufen?  -  Gewifs  ift 
es  allerdings,  dafs  fie  einen  kraftvollen  Boden  ver- 
langen, allein  darum  braucht  er  nicht  erft  frifch  ge- 
dflngt zu  tyerden,  und  wenn  gehörig  gewechfelt  wird, 
wird  man  nach  der  Gerfte  vortreffliche  Möhren 
bauen.    Das  fpäte  Säen  der  Möhren  ift  fcblechter- 
dings  nicht  zu  empfehlen,  wenn  der  Saa.me  nicht 
vorher  eingequellt  wird;  denn  bekanntlich  liegt  er 
lange,  ehe  er  aufgeht,  und  folgt  dann  nicht  recht 
gedeihliche  Witterung,  fo  wird  man  bey  fpäter  Saat, 
zumal  wenn  man,  wie  der  Vf.  räthx  bis  im  May  da- 
mit anfteht,    eine   fchlechte  Aernte   erhalten.  — 
Auch  das  S.  704.  angeführte  Kratfchemeffer  haben 
wir  in  unferm  Exemplar  auf  Taf.  IV   Fig.  6,  wohin 
doch  im  Texte  verwiefen  wird,  nicht  abgebildet  ge- 
funden.  Um  die  Kflben  ge>;en  den  Erdfloh  zu  fiebern, 
bedient  fich  Ree.  des  fehr  einfachen  Mittels,  zu  elei 
eher  Zelt  auf  den  Acker  Erbfen  zu  fä'en.    Der  Erd- 
floh benagt  diefe  eben  fo  wie  jene«  die  Rflben  aber 
finden  unter  den  Erbfen  Schutz.    Sind  diefe  heran- 
gewachfen ,  fo  werden  fie  ausgerauft  und  grön  ver- 
füttert, und  die  Hüben  erhalten  nun  Luft  und  holen 
alles  im  Wachsthum  wieder  ein.   Die  zweyte  Ab» 


theilung  diefes  Titels  bandelt  vom  Bau  der  Futter- 
kräuter, oder  dem  kfinftlicben  Wiefenbaue  in  zwey 
Unterabtheilungen,  deren  erfte  allgemeine  Bemer- 
kungen und  Warnungen  in  Anfehung  des  Anbaues 
der  Kutterkräuter  in  lieh  fafst,  die  zweyte  aber  den 
Unterricht  über  den  Bau  der  Futterkräuter  insbe- 
fondre  vorträgt,  nämlich  a)  des  Stern«  oder  grolsen 
fpanifchen  Klees  mitrothen  Blüthen,  b)  der  Luzern, 
und  c)  der  Efparcette.    Letztere  lehrt  der  Vf. ,  wenn 
nach  einer  Reihe  Jahre  fich  viel  Blöfsen  auf  dem. 
Kampe  zeigen  follten ,  im  Fall  das  Locale  nicht  er- 
lauben follte,  das  Land  zu  andern  Früchten  zu  be- 
nutzen, wieder  nach  vorhergegangener  Düngung 
aufs  neue  auf  demfelben  BodeA  auszufäen.  Allein 
Erfahrungen  haben  uns  gelehrt ,  dafs  fie  dann  wenig 
oder  keinen  Ertrag  liefert ,  fondern  dafs  ein  ß.odcn 
erft  fechs  Jabre  andre  Früchte  getragen  haben  mufs, 
ehe  er  wieder  mit  Efparcette  befaaint  werden  kann. 
Was  auch  übrigens  der  Vf.  in  den  Anmerkungen  Ta- 
gen mag ,  fo  hat  Ree. ,  der  in  einer  Gegend  wohnt , 
wo  der  Efparcette- Bau  zu  Haufe  ift,  nie  mehr  als 
zwey  Aernten  von  einem  Kamp  erhalten,  und  nicht 
feiten  ift  felbft  die  zweyte  fehr  kärglich  ausgefallen, 
ungeachtet  der  Boden  alle  Requifita  zum  Efparcette  - 
Bau  hat.  -    Der  folgende  Abfchnitt  bandelt  vom 
Spörgelbau  ond  der  fünfte  von  einigen,  wenigftens 
in  nördlichen  Gegenden  fehr  mifsTiehen  Mitteln, 
dem  Futtermangel  im  Herhfte  und  Frühjahre  abzu- 
helfen.   Der  Vf.  rechnet  dahin  1)  das  Mähen  oder 
Abhüten  des  unter  die  Gerfte  oder  den  Hafer  gefäe- 
ten  jungen  Klees  nach  Abärntung  der  Sommerfrucht. 
3)  Das  Ueberhüten  der  Roggen-  und  Weizenblarie 
im  Frühjahre  und  3)  das  Schröpfen  des  Weizens, 
oder  das  Abmähen  der  Weizenbladung  im  Frühjahre, 
und  die  Gründe,  um  derentwillen  er  lie  für  fchid- 
lich  hält,   werden  gewifs  einen  jeden  überzeugen. 
Endlich  E.  macht  der  Vf.  auch  noch  auf  einige  ge- 
meinfchädliche  Hinderniffe  des  Ackerbaues  aufmerk- 
fam,  zu  deren  Abhelfung  jeder  denkende  Oekonom 
beytragen  mufs.    Unter  diefe  Hinderniffe  rechnet  er 
1)  die  gar  zu  grofse  Zerftückelung  der  Aeeker;  2) 
die  Hut-  und  Trifftgerechtigkeit  in  den  Feldmarken; 
3)  die  Gemeinheiten,  oder  die  Hut   und  Weidege- 
rechtigkeiten  auf  grofsen  gemeinfehaftlirhen  A«?n- 
gern;  4)  die  fo  fehr  nacht  heilige  Z«*hntgerechtigkeit ; 
5). die  Herrendienft    oder  Fronrjpflichtigkeit ;  6' die 
fchlechte  Unterhaltung  der  Heerftrafsen  und  Com« 
municationswege  und  7)  die  noch  immer  fo  leicht 
eintreten  den  Kornfperren.     Wie   nachtheilig  und 
fchffdlich  alle  diefe  Dinge  fflr  den  Ackerbau  find, 
bat  der  Vf  einleuchtend  gezeigt.    Wer  inde^fen  nur 
einigermaßen  mit  den  grofstu  Schwierigkeiten  be- 
kannt Ift,  Via  fich  der  Hin  wegräumung  diofer  Hin- 
derriffe entgegen ftellen ,  der  wird  gewifs  lach  über- 
zeugt feyn ,  dafs  die  gänzliche  Abftelhmg  derfelben 
noch  lange  ein  frommer  Wuofch  bleiben  wird. 

(Dir  Be/ekU/s  /*Igt.). 
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NATURGESCHICHTE. 


Schwelm,  b.  Scherz:  Anfangsgründe  der  Natur- 
gt>fchh:hte ,  zum  (»eh.aucli  für  höhere  und  nie- 
dere Schulen  bearbeitet  von  Dr.  Johann  Karl  Fi- 
fchrr>  Profeffor  zu  Dortmund,  igia.  412  S.  8* 
(iThlr.  4Ggr  ) 

Die  unverhältnifsmlfsige  Weitfchweifigkeit,  wo- 
mit in  den  naturhiftorifchen  Lehrbüchern  für  die 
Jugend  das  Thierreich  abgehandelt  zu  werden  pflegt, 
wenn  dagegen  das  Pflanzenreich  und  Mineralreich 
entweder  ganz  übergangen,  oder  nur  mit  wenigen 
Werten  berührt  werden ,  bewog  den  Vf  ,  diefe  An- 
faagsgründe  zu  fchreiben ,  in  denen  in  diefer  Rflck- 
ficht  ein  anderes  Verhältnifs  als  gewöhnlich  getrof- 
fen  ift.  Denn  die  allgemeine  Naturgefcbichte  nimmt 
5,  das  Thierreich  152,  das  Pflanzenreich  181  ,  das 
Mineralreich  72  Seiten  ein,  und  mithin  verfiel  un- 
ftreitig  Hr.  F.  in  den  entgegengefetzten  Fehler.  Doch 
Wollen  wir  darüber  mit  ihm  nicht  rechten,  fondern 
bemerken  nur  noch,  dafs  er  bey  dem  Thierreiche 
und  den  Mineralien  Blumenbacbs,  bey  den  Pflanzen 
Linnes  Syfteme  folgte. 

In  der  Beurtheilung  diefer  Schrift  fey  es  uns  er- 
laubt, mit  den  Pflanzen  den  Anfang  zu  machen,  dar- 
auf die  Mineralien  folgen  zu  laffen,  und  zuletzt  vom 
Tbierreiche  zu  reden. 

Das  Pflanzenreich  zeugt  von  einem  der  Sache 
kundigen  auf  das  Nützliche  beym  Unterricht  bedach- 
ten Vf.  und  iit  in  einer  guten,  reinen,  angemeffenen 
Sprache  abgehandelt.  Nach  einer  Üinleitung,  worin 
das  Allgemeine  der  Pflanzenhildung  kurz  abgehan- 
delt und  «Jas  Sexua'fyftem  dargeftellt  ift,  werden 
nun  die  Klaffen,  die  Ordnungen,  die  wichtigften 
Gattungen  und  Arten  aufgehellt,  ihre  Kennzeichen 
und  einige  Nachrichten  von  ihrem  Standort,  Blflhe- 
zeit,  Nutzen  oder  Schaden  ertheilt ,  wie  aus  folgen- 
dem Beyfpiele  erhellet: 

„T.  Klaffe. 

Mit  Einem  Staubfaden. 

I.  Ordnung,  mit  Einem  Staubwege. 

a)  Gefchlecht.  Ingwer  fAmomum.) 

Die  BhThe  fitzt  auf  dem  runcflichen  Fruchtknoten, 
di>  Krone  derfelben  ift  drey  bis  ff chsfpaltig ,  und 
w;,d  v«m  einem  Hreyzahnig*n  Blumenkelrh  umge- 
ben. Di*»  nfrypckige,  dreyfacberige  Samenkapiel 
enthalt  vielen  Saamen. 

or  Dt'r  wahre  Ingwer,  (A  Zingiber)  in  Ortindien 
einbeimilch,  bat  iChmale  rohrai  tige  Blätter  und  ei- 


nen  nackten  Bl  umenfchaft,  d.  b. ,  einen  Blflthen- 
ftiel ,  der  unmittelbar  aus  der  Wurzel  entfteht.  Die 
Wurzel,  welcl 


lauern 


d  ift,  liefert  den  bekannten 
Ingwer  im  Handel,  welcher  zum  Tbeil  als  Gewürz, 
zum  Theil  auch  in  der  Medicin  gebraucht  wird." 

Diefem  Theile  können  wir  den  vollkommensten 
Beyfall  nicht  verfagen. 

Der  mineralogifche  Tbeil  ift  nicht  fo  gleichför- 
mig wie  der  botanifcbe  bearbeitet,  fondern  bald  da« 
eigentümliche  Gewicht  und  die  Beftandtbeile  ange- 
geben, bald,  auch  bev  folcben,  wo  das  eine  oder  an- 
dere, oder  beides  bekannt  ift,  nicht. 

Die  Bearbeitung  des  Thierreichs  fcheict  von  ei- 
nem ganz  andern  Verfaffer  herzurühren;  von  einem 
Manne,  der  nicht  die  entferntefte  Kenntnifs  von 
demjenigen  befitzt,  was  zur  Bearbeitung  der  Natur- 
gel'chichte  gehört,  noch  weniger  auf  irgend  eine 
Weife  in  diefelbe  eingeweiht  ift,  der  daher  die  Kenn- 
zeichen der  Genera  lehr  häufig,  die  der  Speeles  faft 
jederzeit  wegliefs,  die  gröbften  Irrthflmer  ficb  zu 
Schulden  kom  men  läfst,  und  die  ganze  allgemeine 
Zoologie  in  folgendem  Paragraphen  zufammen  zu 
f äffen  im  Stande  war,  welcher  ichon  gröfstentheils 
das  gefagte  beweifen  wird:- „Was  die  Thiere  betrifft, 
fo  find  diefe  in  Anfehung  ihrer  Bildung  und  ihres 
Baues  unendlich  von  einander  verschieden.  Alle 
fcheinen  aber  doch  den  Mund  oder  das  Maul  mit 
einander  gemein  zu  haben,  durch  welchen  Tie  die 
mannigfaltigen  Nahrungsmittel  zu  ficb  nehmen. 
Auch  findet  man  bey  den  meiften  Thieren  gewiffe 
Seelenfähigkeiten,  die  fie  mit  dem  Menfchen  gemein 
haben,  wie  z  B.  Gedächtnifs,  Aufmerkfamkejt,  u. 
d.  gl.  Befonders  merkwürdig  find  ah*r  die  ihnen 
ausfchliefsend  eignen  Natur  •  und  Runfttriebe.  — 
Dtefe  natürlichen  Runfttriebe  fehlen  dem  Menfchen: 
diefer  erhielt  ah^r  ftatt  derfelben  die  Vernunft,  wel- 
che ihn  weit  Ober  die  thierifrhe  Schöpfung  erhebt. 
Sonft  werden  alle  Thiere  durch  anhaltende  Bewe- 
gungen und  Anstrengungen  ihrer  Kräfte  fo  ermüdet, 
dafs  ihnen  zur, Erholung  von  Zeit  zu  Zeit  eine  eigne 
Art  der  Ruhe,  deV  Schlaf  nöthig  ift.  Aufserdem 
giebt  es  viele  Thiere,  welche  aufser  dielem  tägli- 
chen Schlafe  noch  in  den  Wintermonaten  einen  be- 
fondern  tiefen  Winterfchlaf  h«ben ,  welcher  in  einer 
Art  von  Erftarrung  begeht.  Uebrig*"ns  Iäft  firh  das- 
gpnze  Thierreieh  füglich  unter  folgende  fechs  Klaf- 
fen bringen"  u  f.  w.  Wir  wollten  noch  zum  Bewei- 
fe  des  Gefaxten  mehreres:  z.  B.  das  anführen,  dafs 
mehrere  Affen  ..eine  grofse  Aehnlichkeit  mit  der 
Geftalt  der  Menfchen  haben,  aber  in  Anfehung  des 
inner  n  Baues  gar?  v  n  ihnen  verfchieden  find"  u.  f.  w. 
Wir  denken  aber:  Ohe,jam  J'atis  eft! 
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OEKONOMlB. 

Berlin  ,  in  d.  Realfchulbucbh.:  Praktifcke  Anlei- 
leituhg  zur  Fuhrung  der  Wirthjchafts  -  Gefchafte 
für  angehende  Landwirthe,  von  D.  Friedrich 
Karl  Gußav  Geräte  u.  f.  w. 

( Bcfckluft  der  im  *9-  Stück  mhgtbrotluHeit  Rec^/lon. ) 

I  Jer  ZWf7te  Band  umfafst  nun  alles  Uebrige,  was 
dem  rationellen  praktifcben  Landwirtbe  zu  Be- 
treibung des  Ackerbaues  zu  wiffen  nöthig  ift,  und 
zerfallt  in  filnf  Haupt ftücke.  Das  erfte  enthält  eine 
vortreffliche  Darftelluog  der  verfchiedenen  Wirth- 
fcbafrs-  oder  Ackeruogs  -  Syfteme.  Die  erfte  Ab* 
theilung  deffelben  handelt  von  der  Drey-  und  Vier- 
felderwrirtbfcbaft.  Jene  wird  unter  dem  erften  Ab- 
fchnitte in  zwey  Kapiteln  vorgetragen,  wovon  das 
erfte  die  reine,  das  andere  aber  die  gemifchte  Drey- 
felderwirthfehaft  darlegt ;  diefe  hingegen  unter  dem 

.zweyten  Abfchnitte  ebenfalls  in  zwey  Kapiteln  abge- 
handelt, wovon  das  erfte  die  reine,  das  andere  aber 
die  gemifchte  VierfelJerwirthfchaft  lehrt.  Die  an- 
dere Abtheilong  fatst  die  übrigen  Wirthfchaftsarten 
in  fünf  Kapiteln  in  (ich,  wovon  das  erfte  die  Schlag  - 
und  Koppelwirthfchaft ,  das  zweyte  die  Wechfü- 
wirthfcbaft,  das  dritte  die  Stallfütterungswirthfchaft, 
das  vierte  die  mit  der  Ack^rwirthfchaft  verbundene 
Fabrik-  und  Maftungswirthfchaft,  und  das  fünfte  die 
Vorzöge  der  verfchiednen  Wirthfcbafts  -  Syfteme  dar- 
fteilt und  zeigt,  welches  davon  jeder  nach  feinen  Ver- 
hältniffen  mit  Ueberlegung  wählen  folle.  Diefes  gan- 
ze Haaptftück  ift  mit  ungemeinem  Fleifse  ausgear- 
beitet. Die  Eigentümlichkeiten  und  der  Gang  jeder 
Wirthfchaftsart  6nd  nebft  ihren  Vorzügen  und  Män- 
geln in  das  hellfte  Licht  gefetzt;  auch  Ht  durch  bey- 
gefügte  Tabellen  gezeigt,  wie  der  Uebergang  von  der 
einen  zur  andern  am  zweckmäfcigften  gefchehen  kön- 
ne- —  Im  zweyten  Hauptftdcke  kommt  nun  der  Vf. 
•nf 'den  Bau  der  Handelskräuter  und  ftellt  im  erften 
Kapitel  allgemeine  Grundsätze  und  Vorficbtsregeln 
Über  den  Bau  derfelben  auf;  im  zweyten  aber  be- 
fehreibt  er  unter  mehrern  Abtheilongen  den  Bau  der 
Handelskräuter  insbefondre.   Obenan  ftehen  diejeni- 

•  gen,  welche  a)  ihres  Oel.  und  b)  ihres  gewürzrei- 
chen Saamens  wegen  gebaut  werden.  Zu  den  erftern 
gehören  die  Oelfaaten,  als  Sommer-  und  Winter» 
Ergänz.  Ml.  zur  A.  L  Z.  J8r*. 


Hübfeo',  Butterfaat  oder  Dotter  (myagrum)  Mohn, 
Raps  und  der  finefifche  Oelrettig.  Den  englifchen 
Oelfenf  hat  der  Vf.  gar  nicht  erwähnt,  dagegen  ;rber 
die  Rutabaga,  die  uns  aber  noch  nie  unter  dem  Na- 
men  Raps  vorgekommen ,  wohl  aber  unter  dem  Na- 
men der  febwedifeben  Rabe  bekannt  ift,  und  mehr 
unter  die  zur  Fütterung  dienenden  Rübenarten,  als 
unter  die  Ocltragenden  Pflanzen  gehört.  Ueberhaupt 
fcheint  der  Vf.  den  finefifchen  Oelrettig  mit  der  Ru- 
tabaga verwechfelt  zu  haben ;  denn  jener  wird  unfers 
Wittens  nicht  in  Schweden  gebaut,  wie  der  Vf.  S.  177 
anzudeuten  fcheint.  Auf  die  blofs  um  des  ölreichen 
Saamens  willen  anzubauenden  Pflanzen  folgen  in  der 
zweyten  Abtheilung  diejenigen ,  welche  zwar  auch 
ölreiche  Saamen  tragen,  aber  doch  hauptfächlich 
ihres  Baftes  wegen  gebaut  Werden,  nämlich  der  Hanf 
und  Flachs.  Der  Bau  diefer  beyden  Pflanzen  ift  aus- 
führlicher als  in  der  erften  Auflage  vorgetragen,  und 
es  finden  Geh  unter  beiden  Rubriken  vortreffliche  Be- 
meakungen.  Von  den  Handelskräutern,  dje  blofs 
ihres  gewurzhaften  Saamens  wegen  erzielet  werden , 
wird  in  den  folgenden  Abfchnitten  blofs  der  Bau  de« 
Kümmels  und  des  Anis,  als  der  vorzflglicliften ,  und 
weil  man  dabey  auf  fichem  Abfatz  rechnen  kann, 
elebrt.  Die  nächften  zwey  Abtheilungen  faffea 
en  Unterricht  über  den  Bau  derjenigen  Handels- 
kräuter in  fich ,  welche  blofs  der  Blüthen  wegen  ge- 
baut werden,  nämlich  des  Hopfens,  Safrans  und 
Safflors.  Dafs  fich  der  Anbau  diefer  Pflanzen  im 
Grofsen  für  Oekonomen  von  bedeutendem  Umfange 
nicht  eigne,  hat  der  Vf.  richtig  bemerkt,  und  dar- 
um auch  nur  das  Nothwendigfte  darüber  mitgetheilt. 
Aus  clcicbem  Grunde  hat  er  fich  unter  dem  folgen- 
den Titel,  wo  vom  Bau  derjenigen  Kräuter  gehan- 
delt wird ,  welche  ihrer  Blätter  wegen  cultivirt  wer- 
den ,  als  Tabak ,  Waid  und  Wau ,  nur  auf  das  Wich- 
tig fte  befchränkt.  Endlich  im  dritten  Abfchnitte 
wird  über  den  Bau  und  die  Behandlung  derjenigen 
Handelskräuter,  welche  hauptfächlich  ihrer  Wurzeln 
wegen  erzogen  werden,  nämlich  d)  der  Cichorie, 
6)  des  Krapps ,  c)  des  Süfsholzes  nnd  d)  der  Rhabar- 
ber Unterricht  ertheilt.  Den  Krapp  als  Futterkraut 
zu  benutzen,  wie  S.  366.  angegeben  wird,  dürfte 
wohl  bey  Milch  -  und  Maftvieh  darum  keine  Empfeh- 
lung verdienen,  weil  er  die  Knochen  des  letztern 
unu  die  Milch  des  erftern  blutroth  färbt.  Wir  ha- 
lben darüber  vielfältige  Erfahrungen  gemacht.  So 
liefs  fich  einft  eine  Bäuerin ,  welche  Handdienfte  auf 
dem  Haiden bergifchen  Gute  zu  Schlöben  bis  an  den 
O  (a)  fpä- 
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fpiten  Abend  befchlftigt  und  an  der  H'rbeyfchaffung 
des  Kutters  für  ihre  Kub  gehindert  hatten,  beym 
Nachhaufegeben  gelöften,  von  ein«m  an»  Wer«"  mit 
Färberröthe  bepflan7ten  Acker  *■  im-n  R.  rhvoll  Kraut 
zur  Fütterung  für  ihr  Milchvieh  mit  uoohmen.  Aber 
welcher  Schrecken  öbcrfi-i  fi«,    als  fic  am  andern 
Morgen  ftatt  der  Milch  Blut  erhielt.    In  f!er  Mey- 
nung,  dafs  der  Gutsherr  ihren  Diebftahl  durch  das 
Bezauhern  ihres  Viehes  habe  betrafen  woiie,  lief  fie 
foglcich  zu  ihm,  beichtete  ihr  Vergehen,  und  bat: 
dafs  er  doch  ihr  Vieh  wieder  entzaubern  möchte!!  - 
Des  Anbaues  der  Bhabarher  ift  mir  mit  wenigen  Wor- 
ten gedacht,  weil  fie  fich  für  grofse  Oekonomien  gar 
nicht  eipnet.     Die  Cultur  des -Sßfshclzes  aber  ift 
fo,  wie"fie  hier  gelehrt  wird,  nich»  die  einträglich- 
fte;  weit  vorteilhafter  wird  fie'  in  Verbindung  mit 
der  Pfeffermünze  betrieben.  —    Das  dritte  Haupt- 
ftück  fafst  in  äufserfter  Rürze  die  allgemeinften  Re- 
geln des  ökonomifchen  Gartenbaues  in  fich.  Das 
vierte  aber  enthält  etwas  Weniges  von  denjenigen 
behindern  Nebenwiffenfchaften ,  welche  ein  wiffen- 
jchaftlicherOekonom  fich  möglichfr  eigen  zu  ma- 
chen fuchen  mufs,  wenn  er  feinen  Ackerbau  und 
überhaupt  feine  Ökonomie  mit  dem  rechten  Erfol- 
ge betreiben,  und,  bey  der  Befchreibung  angeheil- 
ter Verfuthe,   fich  andern  ganz  verfta'ndlich  und 
eben  dadurch  erft  nützlich  inachen  will.    Man  findet 
daher  im  erften  Rapitel  die  für  den  Oekcnomen 
wichtigsten  Sätze  der  Chemie,    gröfstentheils  aus 
Hermhftädts  Archiv  der  A.  Cb.  entlehnt.    Sie  be- 
fchränken  fich  hauptfäehljch  aof  die  verfehiednen  Bo- 
denarten ,  die  Prüfung  derfclben  nach  ihren  Beftand- 
theilen  und  den  Fäulungsprocefs ,  welcher  auf  die 
Bildung  des  Miltes  oder  Düngers  und  feine  Wirkun- 
sen zur  Befruchtung  des  Erdreichs  einen  fehr  wefent- 
fichen  Einflufs  hat;  im  andern  hingegen  eine  Dar- 
fteilung des  Nutzens,  den  die  ükonomifebe  Botanik 
dem  Landwirtb  leihet.    Das  fOnfte  Hauptftück  han- 
delt endlich  von  der  Entfernung  alles  deffen ,  was 
dem  Anbaue  der  nutzbaren  Gewächfe  oder  Pflanzen 
nachthcilig  werden  kann.    Es  gehört  dahin  i)  das 
flberflüffige  und  fregnirende  Waffer;  2)  die  Befchä- 
dicung  vonMenfchen  und  vierfflfsigen  gröfsernThie 
ren,   durch  das  Wild,  durch  Fuhrwerk  u.  f.  w.; 
3)  d'ie  Befchädigung,  durch  kleinere  unter  der  Erde 
Ich  meiftens  aufhaltende  Thicre,  durch  Vögel,  In- 
fekten und  Gewinne;   4)  das  Unkraut  aller  Art. 
Das  erfte  Rapitel  lehrt  daher  die  ökonomifohe  Fnt- 
wäfferungskunft,  das  zweyte  die  ökonomlfche  Be 
friedigungs-  oder  Sicherunpskunft ,  und  das  dritte 
die  ökonomlfche  V*rtilgungskunft    Ueher  alle  diefe 
Ges'nurtände  hat  der  Vf.  hey  aller  Kürze,  mit  der  er 
fie.  abhandelt,  dennoch  fehr  viel  Gutes  und  Zweck- 
mäßiges gefagt. 

Wir  fehen  dem  folgenden  Theile  diefes  Werks 
mit  Verlangen  entgegen,  wünfehen  aber,  dafs  er 
mit  mehr  Correctheit  gedruckt  werden  möge ,  ah 
der  gegenwärtige,  der  von  Druckfehlern  wim- 
melt. 


ZUR    A.   L.  Z. 

LIT  ER  AT  Uli  GESCHICHTE. 
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HfciDELBtBG,  b.  Mohr  u.  Zimmer :  Johannrs  Bapti- 
fta  vun  Helmontt  von  Dr.  J.  J.  L<,os ,  Prof.  zu 
Heidelberg.    1*107.  79  S.  K,    (•<  Gr.) 

Es  ift  ein  verdwnftliches  Unternehmen,  Männer, 
welche  die  Wilfenfchaft  befördert  luoen,  aus  ihren 
Schriften  mit  il  ren  eignen  Werten  iiarzu'n-Jien.  Der 
Vf.  hat  diefe  Methode  befolgt,  und  den  merkwür- 
digen Mann,  deilen  Cbaraktt  1  i<"»ik  er  unrernimmt, 
fefbft  rpden  laufen.  Mit  Kerht  bcklar.t  er  fch  Uber 
die  Schwierigkeiten,  welche  man  heym  Lefeu  der 
Helmnntifchen  Schriften  findet.  Sic' begehen 
.kurz.  n  Auffärzen  ,  und  diefe  br  i:«dien  wiederum 
nicht  langen  Parar.raj.lten:  Ob  prall  f.ndet  man  Ab- 
fchweifungen,  Auffalle  auf  die  .Schulen  .  Wt<-dcrho- 
lungen  und  abfirl.tli  hes  Dunkel.  Mit  Mfii  e  Ja'fst 
fich  ein  Syftem  auv  ihnen  heraus  finden.  Ucr  Le- 
benslauf diefes  Mannes  wird  nach  feinen  eignen  Ar-u-. 
fserun^en  gut  erzählt.  Der  Nutzen,  n"en  van  Hel- 
mont  der  VViOenfchaft  gebracht  habe,  fey  mebr; ne- 
gativ al*  pofitiv;  es  fey  ihm  geglückt,  die  Sy'teme 
der  Alten,  befonders  das  Greuliche  zu  erfei  fittern, 
oder  zu  verdrängen,  aber  nicht  ein  vollendeteres 
aufmftellen.  Einzelne  Stellen,  welche  fein  Beltrer. 
ben  vorzüglich  kenntlich  machen,  werden  angeriihrt. 
Es  wäre  zu  wAnfchrn  gewefen,  dafs  der  Vf  van  Hei« 
monts  Zwecke  und  Syfteme  ausführlicher  behandelt 
hätte,  als  in  diefen  wenigen  Bogen  gefchehen  ift, 
und  gefchehen  kennte  Van  Helmont  ift  ein  Feind 
der  Schulen,  urd  der  damals  noch  in  ihnen  herr- 
fchenden  Dialektik.  Er  greift  die  ariftotelifcben 
Lebrfatze,  und  als  Arzt,  den  Nachfolger  des  Ari- 
ftoteles  in  diefer  Rückficbt,  den  dialektifchen  Galen 
unaufhörlich  an.  Er  geht  h'gar  mit  grofser  Kühn- 
heit zur  Quelle  der  Dialektik,  zur  Vernunft  felbft, 
er  fetzt  fie  herab,  nm  das,  was  er  inte/iectus,  Wahr- 
nehmung oder  intellectuelle  Anfrhauuug  nennt,  über 
fie  zu  erheben.  Der  Vf  bat  diel«  verfehlt.  Ec 
führt  die  Stelle,  welche  befonders  hierher  gehört, 
aus  der  Vmatho  Scifntiarum  an,  und  fiebt  fie  uns, 
wie  gewöhnlich,  ohne  das  Original  daneben  zu  ftel- 
len  Er  überfetzt  das  W>rt  Ratio  durch  Verftand. 
Van  Helmont  fängt  an:  Dixit  nimirum  fru/in'j,  Sa' 
lutem  animae  millam  abst/ue  rutiwie  ac:;uh  i;  peritw 
ros  videlicet  mortales  fub  fenjuum  Ufert  bris ,  n'ifi  per 
Rfiticnis  habenas  vitia  coercentur.  Cni  itidignabun- 
dameusait;  Apageu.Lw.  Und  der  Vf. :  Fs  kgte 
der  Verftand,  dafs  ohne  ihn  kein  Hei!  der  Seele  er- 
langt werden  körne;  die  Menfehcn  würden  um- 
kommen durch  die  Reizungen  der  Sirme,  wenn  nicht 
die  I.äfter  durch  dir  Zfipef  des  Verbandes  im  Zaum 
gehalten  würden  Unwillig  erwiderte  hierauf  die 
Seele:  fort  mit  dir«  f.  w  "  Vm\  d«>ch  hald  darauf 
wo  van  Helm«  nt  fai-t ,  (Juocii  ca  ir?  eler/innr,  rata  eft 
mens  mea,  intellectum  prae  Ra.'ione  mrgriifacere* 
heilet  rs  Um  defswillen  gl.iubte  fie  (die  .Seele)  in 
tler  Ausv.ahl  fey  der  Vi-rftand  vor  der  Vernunft 
hoch'iirrl'a'zen  Durch  riipfe  Ungleichheit  in  der 
Ueberfetzung  wird  die  ganze  Stelle  verdunkelt,  und 
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man  weif«  nicht,  ohne  Zuziehung  des  Originals, 
was  man  daraus  machen  feil.    Jiatio  heifst  beym  van 
Helmont  immer  Vernunft,  als  Vermögen  zu  fchlie- 
fsen,  als  Quelle  der  Dialektik  genommen,  huelle- 
ctus  heifst  ihm,  nicht  Verftand,   wenigfrens  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  das  Wort  nimmt,  fondern  viel- 
mehr   das  Verfteben,    inteliect  uelle  Anfchauung. 
Auch  würde  Ree.  nicht  Möns  mit  Seele  tiberfetzen  >> 
daför  hat  v.  //.  das  Wort  An'nva  als  Suhject  aller 
ihm  zukommenden  Beft  im  munden ,   fondern  Mens 
ift  ihm  Urtheilskraft  oder  Verfiand  in  weiterer  ße- 
•  deutung.    Nach  diefer  Anficht  der  Djne;e  war  die 
Verbindung  mit  dem  Glauben,  welcher  die  Vernunft 
verwirft,  fehr  leicht.    Er  fjgt  cur  deuilich  in  der- 
felbsn   Venut'io  .  feien tiarum :    Perfpexi  nimirum, 
qund  anima  non  eljet  inJr<yia,    imo  nee  form at rix 
Syllogismi ,  eo  qund  Uta  uti  nollet ,  fernel  a  corpore 
fequeßrata.   Ferner:  (Mecum  eonclufi)y  quod  feien- 
tiue  veritatis  rerum  ac  praemiffarum  prodeant,  non 
quidem  a  Ratiotie ,  fed  ab  alio  fonge  initio ,  intelle- 
ctuuli  videlieet  liicernae  lumine.      Der  intellectus 
richte  mehr  aus,  durch  figuras  ,  imagincs  und  vifio- 
nes  phntiioßtie  Jom/iiales ,  als  durch  Radonis  diseur- 
jus.   Hierauf  hertiht  dieürundlage  des  Helmontfrhcn 
Syfteros,  und  diere  mufste  vorzüglich  genau  betrach- 
tet werden.    Sehr  merkwürdig  ift  das,  was  H.  von 
dem  Arrhaeus  Faber  lagt,  deffen  unfer  Vf.  nur  in  ei- 
nigen kurzen  Stellen  gedenkt.    Doch  es  wurde  eine 
ganze  Abhandlung  nöthig  feyn,  um  das  Syrern  eines 
TVlannes  kenntlich  zu  machen,  der  mehr Finflufs  auf 
feinp  Nachkommen,    als  feine  Zeifgenoffen  hatte. 
Es  herrfcht  eine  befondere  Vermifchung  von  Tref- 
fcu.^rn  und  Kalfchein  in  feinen  Schriften,  welche 
fich  nur  aus  den  eben  gegebenen  Bemerkungen  Ober 
fein  ganzes  Syftem  erklaren  Jpfst.    In  dem  Auffatze 
Pleura  furens  wird  zuerft  mit  fo  viel  Scharffinn  und 
fo  treffend  gegen  die  damalige  Behauptung  der  Schu- 
len geredet,  jede  Pleuritis  fey  ein  Cutarrhus,  der 
vom  Haupte  zur  Lunge  fliehe,  dafs  man  fich  wun- 
dert, wenn  er  nun  zu  feinen  Heilmitteln  der  Pleuri- 
tis k^mmt.    Sie  find  nämlich  Pulvis  de  virga  cervi, 
vel  tauri  vel  cruor  hirei,  vel  fuccus  cichorii  J'ylvejtris 
ßores  Papaveris  JylveftriSy  ac  plura  talia.    Wie  man 
das  Blut  von  einem  Bocke  fich  verfehaffe.'i  folle, 
wird  hierauf  gelehrt.    Die  praklifche  Heilkunde  hat 
durch  van  Helmont  unmittelbar  nicht  viel 
wohl  aber  die  theoretifche. 


Stuttgart  ,  b.  Metzler:  Ueber  das  Leben  und  die 
Werke  Gärtners  und  Hedwig's  von  Deleuze. 
Airs  den  franzöf.  Annalen  des  Mufeums  der  Na- 
turgefch.  überfetzt.  1805.  10«?  S.  8-    («Gr. ) 

Iis  war  ein  guter  Gedanke  ,  diefe  biographischen 
Notizen  von  zwey  deutfehen  Gelehrten  durch  eine 
wohJgerathene  Ueberfetzung  in  Deutfchland  zu  ver- 
breiten. Die  Nachrichten  von  den  Lebensumftän- 
den  heider  Männer  find,  fo  viel  Hec.  erfahren  hat, 
richtig  angegeben,   auch  die  Schriften  derfelbeu. 


Das  Unheil  aber  ihre  Bemühungen  greift  fa  tief  in 
die  Wiffenfchaft,  dafs  es  auf  wenigen  Blättern,  wie 
hier,  nicht  gehörig  durchgeführt  werden  konnte. 


PHYSIK, 

'  NürnserG,  b.  Stein:  Ueber  den  Egoismus  in  der 
Natur  von  Dr.  Walther.  1807.  178  S.  8-  (>6Gr.) 

Unbeachtet  das  Wort  Egoismus  fonft  eine  ganz 
andere  Bedeutung  hat,  fo  wird  es  doch  einem  jeden 
bald  einfallen,  dafs  der  Vf.  hier  das  Beftreben  mey« 
ne,  welches  die  ftaturwefen  befitzen,  fich  in  ihrer 
Eigentümlichkeit  zu  erhalten.  In  fofern  mag  man 
ihm  alfo  keine  Vorwürfe  über  die  eigenmächtige  Ver- 
änderung des  Sprachgebrauchs,  worüber  er  fich 
auch  in  der  Vorrede  entfchnldigt,  machen.  Die 

Sanze  Schrift  ift  nach  Scheilings  Lehren,  und  Ree. 
at  wenig  Eigenes  darin  bemerkt.  Jede  Organifa- 
tion  hat  nach  dem  Vf.  ihre  Zweckmäfsigkeit  in  und 
nicht  aulser  fich,  und  fie  ift  ihr  weder  von  einer 
fremden  Hand  aufser  ihr,  noch  von  einem  erdichte- 
ten Luflgrift  eingedrückt.  Sie  lebt  in  fieb  Mbit  und 
ift  felbft  diefes  Leben.  Dadurch  wird  Ge  allerdings 
mit  andern  in  einen  Conflict  gefetzt,  deffen  letzter 
Grund  für  die,  welche  ihn  durch  caufaics  Erklären 
ins  Licht  fetzen  wollen,  als  ewiges  GeheimniTs  in 
tiefe  Dunkelheit  zurücktritt^  Den  legten  Grund 
diefer  Erfcheinung  giebt  die  vernünftige  Anfchauung 
der  Geburt  der  Dinge  aus  Gott,  der  Idee  aller  Idoen, 
und  kann  eben  defswegen  durch  nichts  Einzelnes 
erklärt  werden*  Das  unwandelbare  Beftehen  orga- 
nifcher  Gehalten  ift  für  die  Erfcheinungen  der  rein- 
fte  Reflex  von  dem  Leben  der  Ideen.  Auf  diefe 
Weife  leitet  der  Vf.  feinen  Gegen ft and  ein.  Dage- 
gen möchte  man,  die  Sache  richtig  verftanden ,  nicht 
viel  einzuwenden  haben,  nur  wünfehte  man  doch 
eine  Andeutung  des  innern  Grundes  einer  Ausgeburt 
der  Dinge  aus  Gott,  oder  auch  der  Ausgeburt  der 
Ideen  aus  einer  höchften.  Wenn  auch  der  Vf.  auf 
Scheilings  Schriften  verweifet,  fo  konnte  doch  eine 
Hioweifong  auf  jenes  Heraustreten  der  Einheit  aus 
fich  felbft  leicht  hinzugefügt  werden.  In  rit>r  erften 
Abtheilung  wird  von  dem  Egoismus  der  or^anifeben 
Körper  gehandelt.  Die  unvollkommenen  Ürganifa- 
tionen  find  weniger  indiridualifirt,  und  haNen  einen 
engern  Rreis  des  Lebens,  als  die  höhern  Orgattifa- 
tionen;  fie  find  in  ihrem  Erfahrnen  mehr  an  ko*ivi- 
fche  und  tellurifche  Verhäitnitfe  gebunden.  So 
enfftehen  oft  in  einer  Nacht  eine  Menge  Pilze  und 
verfchwinden  wieder.  Aber  die  Sphärion  find  nicht 
vollkommener  ansuebildet ,  als  die  Pilze,  von  denen 
der  Vf.  redet,  und  ihr  Leben  dauert  äufserft  lan*.e. 
Ueberhaupt,  wenn  man  auch  die  allgemeinen  An- 
flehten zugiebt,  fo  fehlt  doch  in  Schriften,  wie  die 
vorliegende,  ftets  das  fichere  Criteiium  der  Anwen- 
dung und  ehe  diefes  nicht  gegeben  ift,  läuft  alles  auf 
fchwankende  Behauptungen  hinaus:  Der  Egoismus 
zeiee  fich  Kefonders  durch  das  friedliche  nnd  gefälli- 
ge Leben  der  Thiere  von  einer! ey  Art  und  Gattung 
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anter  einander,  and  dadurch  dafs  nur  Thiere  ?on 
einerler  Art  uod  Gattung  fich  mit  einander  begatten. 
Jedes  Organ  habe  ebenfalls  fein  befondere3  Leben, 
welches  man  aber  nicht  mit  der  v'ua  proprii  verwech- 
seln mftfste.  Und  doch  kommt  es  für  die  Fol|erun- 
gen  ganz  auf  Eins  hinaus ,  was  man  fetzt.  Diefer 
Egoismus  des  Organifchen .  ftebe  unter  der  Potenz 


kleinen  Schrift,  der  Vertheidigung  des  Kronprinzen 
von  Schweden  gewidmet.  Die  Nachricht  in  der  Zei- 
tung fchrieb  eine  Seele  fchwarz  wie  die  Feder,  wel- 
che' diefe  Worte  auf  das  Blatt  brachte.  Wenn  von 
einer  Seite  der  Angegriffene  auch  keiner  Vertheidi- 
gung bedurft  hätte,  To  ift  es  doch  von  anderer  Seite 
erfreulieb,  durch  diefe  Schrift  einige  merkwürdige 


des  Lichts,  der  Egoismus  der  anorgifchen  Natur  Züge  zu  erfahren ,  die  uns  noch  unbekannt  waren, 
unter  der  Potenz  der  Schwere.   In  der  zweyten  Ab- 


theilung handelt  der  Vf.  von  diefem  Egoismus  der 
anorgifchen  Natur.  Vermöge  des  Egoismus  beftrebt 
fich  'jeder  Körper  eine  Identität  zu  feyn ,  nun  ift  er 
diefes  aber  nur  durch  CohäSon ,  folglich  hat  er  ein 
Bertreben  fich  in  feiner  Cohäfton  zu  erhöhen.  Die- 
fes wird  angewandt  auf  die  Oxydation  und  Auflös- 
barkeit der  Metalle.  Dafs  der' Vf.  der  Rryftallifa- 
tion  erwähnen  würde,  liefs  fich  erwarten,  aber  die- 
fer Gegenftand  fehlen  wahrfcheinlich  dem  Vf.  zu 
fchwierig,  und  es  war  weniger  darüber  vorgearbei- 
tet, daher  redet  er  nur  febr  Kurz  von  ihm  ,  ungeach- 
tet er  für  den  Zweck  des  Vfs.  der  einleuchtend fte 
war.  Zuletzt  noch  ein  Anhang  Ober  die  Wirkung 
des  Saaerftoffs  auf  den  thierifeben  Organismus. 
Die  Irritabilität  fey  eine  neftändige  Desoxydation, 
und  in  diefer  Rücklicht  alfo  der  Sauerftoff  zur  Un- 
terhaltung derfelben  notbwendig.    Die  Beweife  da- 


Folgende  Stelle  voll  fchrecklich  wahrer  That- 
fachen  wird  jeden  Lefer  erfchüttern:  ,, Bonaparte, 
in  Corfika  geboren,  ward  durch  das  Wohlwollen 
des  unglücklichen  Ludwigs  XVI  in  einer  Militär- 
fchule  Frankreichs  erzogen;  er  trat  aus  derfelben, 
um  ein  wüthender  Jacobiner  zu  werden ;  fein  er- 
fter  Verfucb,  fich  bemerkbar  zu  machen,  war  eine 
in  dem  revolutionären  Geifte  abgefaßte  Flugfchrift, 
betitelt:  Le  fouper  d 'Avignon.  Nach  dem  9.  Ther- 
midor  ward  er  als  einer ..  von  den  Helfershelfern 
Robespierre's  arretirt  und  feines  Grades  entfetzt; 
er  fchmeichelte  wech  fei  s  weis  allen  Parteyen,  bis 
er  dahin  kam,  fie  zu  beherrfeben;  er  benetzte  die 
Strafsen  von  Paris  mit  dem  Blute  der  Bürger,  die 
ein  conftitutionelles  Recht  in  Anfpruch  nahmen; 
er  opferte  in  Aegypten  eine  fchöne  Armee  feinen 
fchimärifchen  Planen:    er  liefs  dafelbft  die  türki- 


für  find  nicht  febr  überzeugend.  Unter  andern  führt  fehen  Gefangnen  niedermetzeln ,  liefs  feine  eignen 
der  Vf.  an,  dafs  die  Salpeter  faure  ins  Blut  einge-  Kranken  vergiften,  und  verliefs  feine  Armee  in  dem 
fpritzt,  eben  weil  fie  eine  ftarke  Neigung  habe,  fich  fchwierigften  Augenblick;  nach  feiner  Rückkehr  in 
mit  dem  Sauerftoff  zu  verbinden,  ihm  denfelben  ent-  Europa  unternahm  er  es,  die  Versammlung^  der  Na» 
ziehe,  und  fo  durch  den  Abgang  diefes  Princips  ein  tionalrepräfentanten  an  der  Spitze  feiner  Schergen 
Mangel  der  Contraction -gefetzt  werde.  Aber  die  aufzulöten,  und  ftand  auf  dem  Punkt  mit  diefem  An- 
Salpeterfäure  bat  gar  keine  Neigung,  fich  mit  dem  fchlag  zu  fcheitern,  wenn  nicht  die  Geistesgegenwart 
Sauerftoff  zu  verbinden.  Auch  TeUt  der  Vf.  die  be*  feines  Bruders  ihn  gerettet  hätte;  er  liefs,  als  er  zur 
lebende  Wirkung  eines  heitern  Tages,  und  fo  auch  höchften  Gewalt  gelangt  war,  Picheerü  in  einem 
des  Winters  in  die  Menge  des  Sauerftoffs  in  der  Luft,  Kerker  von  feinen  Man  melucken  erdroffeln ;  er  pro- 
weicher an  trüben,  regnichten  Tagen,  fo  wie  im  feribirte  Morcau;  er  liefs  den  Spröfsling  des  grofsen 
Sommer  mangele.  Bekanntlich  ift  diefes  nicht  der  Corde  in  einem  gaftfreundlichen  Lande  aufbeben 
Fall,  fondern  die  Menge  des  Sauerftoffs  ift  diefelb«  und  zum  Richtplatz  fchleppen;  die  Schreckensregie- 
in  den  Atmofpbären,  auch  unter  den  verfchieden-  rung  ward  in  Frankreich  wieder  bergeftcllt;  ftatt 
ften  Umftänden.  Immerhin  mag  der  Vf.  von  Schel-  Einer  Baftille,  welche  die  Franzofen  zerftört  hatten,, 
lings  Sätzen  überzeugt  feyn,   die  Ausführung  und  errichtete  er  deren  acht"  u.  f.  w.   Welche  Greuel 


Anwendung  derfelben  hätte  noch  mehr  Naturkennt- 
nifs  und  fchärfere  Philofopbie  erfordert,  als  der  Vf. 
in  diefem  Werke  zeigt. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ohne  Druckort:  Bemerkungen  über  einen  Arti- 
kel der  Leipziger  Zeitung  vom  5ten  Oct.  18 1 3. 
5a  u.  2  S.  die  Zeitungs  -  Nachricht,  ft. 

Eine  Nachricht  in  der  Leipziger  Zeitung  vom 
oben  angegebenen  Tage,  zu  einer  Zeit  in  dlefelbs 
aufgenommen  ,  als  die  Stadt  noch  unter  Napoleon'a 
«fernem  Zepter  feufzte,  ift  die  Veranlaffung  diefer 


umfaffen  fchon  diefe  wenigen  Worte ! 

► 

NEUE  AUFLAGE. 

St.  Oaliin,  b.  Huber  u.  Comp.:  Italieniföhes  Le- 
febuch , '  oder  zweckmäßige  Uebungen  auf  eine 
leichte  Art  die  italienifehen  Profaiften  und  Dich- 
ter bald  verftehen  zu  können.  Von  Dom.  Aue. 
Filippi,  Prof.  der  italienifehen  Sprache  und  Li- 
teratur an  d.  k.  k-  Univerfität  zu  Wien  u.  Mit- 
glied der  Arkadier  zu  Rom.  Dritte  vermehrte 
und  verbefferte  Auflage.  1810.  303 S  8-  (t  Tblr.) 
(Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1801.  Nr.  396. ) 
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OS8CHICHTB. 

Münchkv,  b.  Lindauer:  Hlftori/cher  Kalender  von 
L.  Weftenrieder.  Jahrgang  XIX.  1813.  Villa. 
a8oS.  13.  (iThlr.  5  Gr.) 

Noch  immer  erhält  ßch  diefer  hiftorifche  Kaien« 
der,  obwohl  die  darin  herrfchende  Schreibart 
für  Dilettanten,  die  nicht  blofs  belehrt,  fondern  auch 
unterhalten  feyn  wollen,  eben  nicht  viel  Anziehen- 
des bat.    Der  Werth  diefer  Schrift  beftebt  haupt- 
fächlich darin,  dafs  fie  nicht  blofs  eine  aus  andern 
Gefchichtbüchern  zufammengefchriebene,  fondern 
hier  und  da  aus  noch  ungedruckten  Quellen  mit  neuen 
TJmftänden  und  Anflehten  bereicherte,  und  daher 
von  der  gemeinen  Vorftellung  oft  abweichende  Ge- 
fchiohte,  und  nebft  diefer  noch  verfchiedene ,  znm 
Theil  bisher  unbekannte ,  gleichfalls  aus  ungedruck- 
*ten  Papieren  entlehnte  Anekdoten,  Schilderungen 
verfchiedeuer Charaktere  und  andre  hiftorifche  Merk' 
Würdigkeiten  enthält.    Daher  behielt '6e  bisher  nicht 
nur  für  Dilettanten  immer  einigen  Reiz,  fondern  war 
'auch  Lefern  von  ernfthafterer  Oattung ,  felbft  auch 
Gefcbichtforfcbern  niebt  unwillkommen.    In  dem 
vorliegenden  Jahrgange  fetzt  der  Vf.  die  Oefcbjcbte 
der  römifch-deutfeben  Kaifer  mit  derjenigen  des  KaS- 
fers  Karl  VI.  fort;  znerft  aber  finden  wir  von  S.  1  bis 
104  kurze  biographifche  Notizen  von   her  Ahmten 
franzöfifchen  bcbriftftellern  mit  charakteriftifchen 
Zflgen  derfeiben,  hauptfächlich  in  fofern  fie  fieb  auf 
denelben  Erziehung,  Bildung,  Geiftesfcbwung  und 
fchriftftellerifches  Leben  beziehen.   Eine  kurze  Ein« 
leitung,  welche  diefen  biographifchen  Auffitzen  vor- 
angeht, entwickelt  dieUrfacben,  welche  den  neuem 
ZiiUand  von  Europa  herbeyftlhrten,  und  fucht  zu 
zeigen,  dafs  franzöGfche  Schriftfteller  die  Denkart 
und  die  Grund  fitze,  den  Tön  der  Höfe  und  der  Welt 
bildeten.   Diefes  Mal  ftellte  der  Vf.  nur  die  filtern 
Schriftfteller  von  Rabelais  an,  deffenTod  im  J.  1553 
erfolgt  war,  bis  zu  Cazotte,  der  im  J.  1792  unter 
*Üer  Guillotine  ftarb,  in  cbronologifcher  Ordnung  auf. 
Die  Hauptzüge  aus  dem  Leben  der  allerwichtiaften 
und  „gewaltigen  Geifter:*  Voltaire,  Job.  Jak.  Rouf- 
feau,   Diderot,   Marquis  d' Argens",  d'Alambert, 
Mercier  u.  f.  w.,  fo  wie  einiger  englifcher  und  dent^ 
fcher  Schriftfteller,  deren  Werke  ftark  gewirkt  hat- 
ten, will  er  in  der  Folge  nach  und  nach  liefern.  In 
dem  gegenwärtigen  Aimanach  fanden  wir  unter  an- 
dern auch  die  Gefchicht-  und  Altertbumsforfcher 
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Hardouin ,  Labbe,  Montfaucon,  Mabillon,  Petaviat 
den  Chronologiker ,  den  in  Ragufa  gebornen,  aber 
In  Frankreich  naturaliorten  Mathematiker  Bascowicb, 
den  Aftronom  Caffini,  den  Theologen  Calmet  u.  f.. 
allerdings  berühmte  Gelehrte,  durch  welche  aber  wohl 
nicht  der  Ton  der  Höfe  und  der  Welt  gebildet  wor- 
den. Wir  hatten  geglaubt,  der  Vf.  würde  uns  vor- 
züglich mit  dem  Geilt  und  der  Tendenz  franzöfifcher 
Schriften  bekannt  machen ;  diefs  ift  aber  nur  feiten 
der  Fall.  Von  einigen  Schriftftf  Hern  fielen  die  Nach- 
richten etwas  mager  aus.  Wie  wenig  kann  z-  B.  eine 
Nachricht,  wie  folgende,  befriedigen?  S.  33.:  nDe 
Marc*,  Peter,  Erztxfchof  zu  Paris.  Sein  Buch,  »de 
la  concorde  da  F  Empire  et  du  Sacerdote"  machte 
ihm  viele  Ehre.  -J-  166a."  Ueberdiefs  ift  das  hier  ge- 
nannte Werk  nie  in  franzöfifcher,  föndern  in  lateini- 
fcher  Sprache  erfchienen.  —  Hier  und  da  ftöfet  mam 
auf  eine  artige  Anekdote,  z.B.  S.  3a:  »Benferade  — 
dichtete  fehr  artige  Sonneten,  und  genofs  —  die 
Achtung  des  glänzenden  Hofes  Ludwigs  XIV.,  an 
welchem  damals  die  Beurtheilung  eines  Sonnets  eine 
Sache  war,  über  welcher  man  verlorne  Schlachtet! 
und  fchlimme  Lagen  vergaff,  und  fieb  unendlich 
glücklich  dünkte,  für  feine  Meynung  fich  vieler  Mit* 
meyner  verliehe rt  zu  haben.  Diefs  war  der  Fall  mit 
zwey  Sonneten,  worin  Benferade  und  Voitüre  die 
Peinen  einer  hoffoungslofen  Liebe  fcbilderteo ;  Ben- 
ferade, indem  er  den  Job  für  glücklicher  pries,  weil 
diefer  doch  klagen  konnte,  was  er  nicht  dürfte; 
Voitüre,  indem  er  lagte,  dafs  für  feine  Urania  fein 
Verftand  und  fein  Herz  Partey  genommen,  und  ihm 
die  Flucht  aus  feinen  Feffein  unmöglich  gemacht  bit- 
ten. Sogleich  entftanden  zwo.fzwev)  Parteyen.  — 
Die  Prinzeffin  von  Conti  nahm  den  Hiob,  die  Herzo- 
gin von  Longueville  die  Urania  in  Schutz,  und  die 
Hiobiften  und  Uraniften  befchäftigten  den  Hof  und 
das  Volk." 

Die  Gefchichte,  welche  auf  die  biographifchen 
Fragmente  folgt,  fingt  mit  einer  Charakteriftik  des 
Kaifers  Karl  Vi.  an ,  und  erzählt  alsdann  das  Wich- 
tigfte  voo  feiner  Wahl  zum  römifeh-deutfeben  Kai- 
fer, von  den,  vier  Hauptkriegen ,  in  die  er  wibrend 
feiner  Regierung  verwickelt  wurde,  endlich  von  der 
Verbefferung  der  Handwerkszünfte  im  deutfeheo  Rei- 
che, voo  der  Errichtung  einer  oftiodifeben  GefeU- 
fchaft,  und  von  der  pragmatifchen  Sanction  bis  zum 
Tode  des  Kaifers.  In  die  Erzählung  find  hier  und 
da  kurze  Betrachtungen  eingewebt,  welche  gegen 
einige  Liebling smeynungea  unferer  Zeit  gerichtet 
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find,  aber  viel  Wahres  enthalten.  Zur  CJefrhichte 
gehören  6  hiftorifche  Kupfer ,  vtfo  Mettepleiter  ge- 
Rochen. 

Den  Befchlufs  machen  gleichzeitige  Anekdoten 
£«5.  451— .^go.).  unter  welchen  ein  bisher  noch  un-* 
gedrucktes  V,  Schreibe«  de*  Herrn  Baron  Sigmundt 
von  Hegnenberg,  Obrift  •  Wachtmaiftern  defs  Graf 
'  Preyfing.  Infanterie  •  Rgts  de  dato  39.  July  ao.  1739 
aus  dem  Feldtlager  yber  Themis"  vorkömmt.  Darin 
giebt  diefer  Officier  feinem  Herrn  Vater  Nachricht 
von  den  Vorfällen  zwifchen  der  ebriftlichen  und  thr- 
kifchen  Armee,  und  beklagt. fich  am  Ende:  »Ich 
bin  Vnglickhlich  worden,  mit  Verliehrung  6  Packh- 
Jferdt,  älwo  mein  Cleine  pagage  mit  Kucnl  Gfchier 
Darauf  gehabt  u.  t  f.  vnnd  dermablen  weder  Pöth, 
'noch  wa?  immer  Nammen  haben  mag,  mehr  habe. " 
■Quantum  diftamus  ab  Ulis  !  Das  Titelkupfer  ftellt 
den  Gott  der  Zeit  mit  einem  Guckkaften  vor,  in 
welchen  Herren  und  Damen,  Jung  und  Alt,  neugie- 
rig hineinfehen. 
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fanger  lernen  füllten,  dergleichen  Dinge  gehörig 
zu  behandeln.    Für  die,  deneo  er  fchon  Kenntoifle 


Gedanken 


W«N  n.  Triebt,  b.  Geiftinger:  Erinnerungen  aus 
Licht enberg's  Vorlefungen  über  Er x leben  s 
Anfangsgründe  der  Naturlehre,  von  Qottl.Qam- 
auf.  Erßes  Bändeben.  1808*  564  S.  8-  Mit4Ku- 
ir    pfern.  (9  Thlr.  ia, Gr.) 

Wenn  Lichtenberg  gewufst  hätte,  dafs  Hr.  Garn- 
auf  defswegen  unter  feinen  Vorlefungen  nach- 
fchriebe ,  um  fie  drucken  zu  laffen ,  lo  würde  er 

«ewifs  Beb  bemüht  haben,  diefes  auf  irgend  eine 
Ifeife  zu  verhindern.  L.  äufserte  fich  in  diefer  Kack- 
ficht oft  gegen  feine  Bekannten  und  fcherzte  darüber 
fo,  dafs  man  wohl  merken  konnte,  wie  unange- 
nehm es  ihm  feyn  würde,  fich  plötzlich  aus  der  Ge- 
fellfcbaft  junger  Leute  und  einiger  Bekannten  in  das 
grofse  Publicum  geriffen  zu  fehen.  Er  würde  es  eine 
Unart  von  Hrn.  Gamauf  genannt  haben,  der  grofsen 
Gefellfchaft  vorzulegen,  was  nur  für  eine  kleine  be- 
ftimmt  war.  L.  war  forgfaltig  in  der  Wahl  feiner 
Ausdrücke,  wenn  er  fchneb,  er  war  es  gar  nicht  in 
feinem  Coliegium ,  wo  er  freundfchaftlich,  febr  oft 
nachläffig  redete,  und  wo  diefe  Nachlaffigkeit  auch 
oft  durch  eine  natürliche  Schüchternheit  vermehrt 
wurde,  welche  faft  immer  in  den  erften  Stunden  an 
ihm  merklich  war,  fo  wie  bey  der  Gegenwart  von 
Fremden,  welche  feine  Aufmerkfamkeit  erregten, 
felbft  bey  der  Gegenwart  von  Zuhörern,  deren  Scnarf- 
finn  er  kannte,  besonders  wenn  er  an  Gegenftände 
kam,  mit  denen  fie  fich  befchäftigten.  Er  nahm  auch 
gar  lehr  BOckficTit  auf  feine  Zuhörer,  er \varf  man- 
chen Gedanken  hin,  wenn  er  wufste,  dafs  junge 
Männer  da  waren,  welche  ihn  benutzen  konnten, 
und  verfchwieg  ihn,  wenn  er  keinen  Theil  an  ihrer 
Gegenwart  nahm.  L.  beklagte  fich  fogar  zuweilen« 
dafs  unter  feinen  Zuhörern  keinerfey ,.  von  dem  er 
etwas  mehr  wiffe,  als  dafs  er  PhyGk  hören  wolle. 
Wenn  er  auf  keinen  unter  ihnen  perfönlicb  Rückficht 


nahm ,  fo  machte  er  wohl  einmal  eine  kleine  PofTe, 
welche  fonft  verfehv  Segen  wurde.  Dahin, gehört  die 
von  Hrn.  Garoauf  abgedruckte  Anfpielung  auf  den 
Mann,  welcher  in  Göttingen  herumging  und  Tj- 
backspfeifen  ausfehrie.  Mauehe  Einfülle  kamen  je- 
desmal wieder,  aber  L.  fetzte' wohl  hinzu,  wenn  er 
Riick lichten  hatte:  ich  pflege  bey  diefer  Gelegenheit 
zu  Tagen,  oder  zu  erzählen.  Die  ganz  eigne,  mit  ei- 
nem feinen  Lächeln  hegleitete  Art,  womit  L.  erzählte, 
hob  deo  Inhalt  feiner  Rede  gar  febr,  und  man  hörte 
mit  Vergnügen  einigemal  einen  und  denfelben,  auch 
wohl  nur  fpafshaften  Einfall- vortragen,  Es  war  L's. 
Abficht  gar  nicht,  einen  fyftematifchen ,  vollftändi- 
gen  Vortrag  Ober  die  ganze  Phyfik  zu  halten ,  fon- 
dern er  wollte  nur  über  phyfifche  Gegenftände  den- 
ken lehren.  Daher  überging  er  manche  Gegenftän- 
de ganz  und  gar  oder  berührte  fie  nur  mit  ein  Paar 
Worten;  -andere  hingegen  nahm  er  forgfältig  und 
nach  den  verfchiedeneo  Fällen  durch,  damit  die 
lernen  füllten,  dergleichen 

er  f 

zutraute,  warf  er  nach  '  Rflckfichten, 
und  Vorfchläge,  theils  zur  Prüfung,  theils  zur  . 
fahrung  hin.  Es  war  eine  fonderhare  Erfcheie 
an  einem  fo  geiftreichen  und  witzigen  Manne,  dals 
er  fich  nicht  überwinden  konnte,  von  der  Meynung 
einiger  von  ihm  hochgefchätzter  Männer  abzuge- 
hen; eine  Erfcheioung,  weiche  nur  aus  der  ur- 
sprünglichen Gutmütigkeit,  Defcheidenheit  und 
Freundlichkeit  feines  Charakters  erklärlich  wird. 
In  einer  foleben  Lage  war  er  gegen  de  Luc ,  und 
wenn  er  felbft  bekannte,  ein  praejudicium  auctor'uatis 
für  Franklin  zu  haben ,  fo  galt  diefes  weit  mehr  von 
de  Luc.  Diefes  war  befonders  auch  in  feinem  Colie- 
gium. merklich,  wenn  De  Luc  ihn  belucht  hatte  oder 
in  irgend  eine  nähere  Beziehung  mit  ihm  gekommen 
war.  Dann  kehrte  L.  zu  Le  Sage's  Theorie  zurück, 
ftellte  fie  gar  umftändlich  dar,  und  überhäufte  fie 
mit  Lobfprüchen ,  ftatt  dafs  er  ihrer  zu  einer  andern 
Zeit  nur  kurz,  obeleich  immer  mit  Lob,  erwähnte. 
TJeberhaupt  verliefe  ihn  in  feinen  wiffenfebaftiiehen 
Unternehmungen  eine  gewifle  Schüchternheit  nie, 
fo  fehr  dem  geiftreichen  Manne  die  Keckheit  zu  wün- 
fchen  gewefen  wäre,  welche  gar  oft  und  aus  natür- 
lichen Gründen  die  Geiftlofigkeit  begleitet.  Zuletzt 
kam  es  auch  fehr  auf  den  Gefundheitszuftand  an, 
worin  L.  leine  Vorlefungen  hielt.  Jeder  Lehrer 
hängt  davon  ab,  aher  L.  bey  feinem  äufserft  zarten 
uud  leicht  erregbaren  Nervenfyfteme  weit  mehr  als 
irgend  ein  anderer.  Alles  diefes  woilte  Ree.  nur  la- 
gen, um  zu  zeigen,  wie  wenig  überlegt  Hrn.  Gamaufs 
Beginnen  ift.  Man  findet  hier  mehrere  witzige  Ein- 
fälle, man  findet  einige  gluckliche  Gedanken,  denen 
doch  aber  fehr  oft  der  lebendige  treffende  Ausdruck 
des  geiftreichen  Mannes  fjhlt ;  man  findet  viele  Ge- 
genftände leicht  berührt ,  uud  andre  weitläuf- 
ig ausgeführt,  welche  man  in  andern  Handbüchern 
eben  !'w  g::l  lefen  kann.  Einige  glücklich  gewählte 
Beyfniele  möchten  noch  das  Lenrreichfte  diefer  Schrift 
in  phyükahfcher  RückCcht  feyn.   F-in  Paar  unbedeu- 
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tende  Anmerkungen  und  Zufätze  bat  der  Herausge- 
ber beygefügt ,  da  docb  der  jetzige  Zuftand  der  YV  if- 
ienfcbatt  noch  manche  erfodert  hätte,  wenn  man 
das  Buch  zum  Unterrichte  in  der  Phyfik  gehen  woll- 
te. Ree  kann  nicht  umhin,  das  Verfahren  des  Hrn. 
Gamaufs  in  aller  Rücklicht  zu  mißbilligen. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

HcitaRONN,  b.  Clafs:  Betrachtungen  über  die  Ge- 
fchichte des  Chrijtenthums  und  über  andre  zeit- 
gemäfse  Materien  in  Predigten  vorgetragen  von 
dem  Prälaten  Duttenhof  er,  königl.  würtemb. 
Oberconfift.  Rath  und  Gen.  Sup.  in  Heilbronn. 
1813.   XXXÜ  u.  360  S.  8. 

An  Predigten  Ober  Gegenftände  der  chriftlichen 
Glaubens  -  und  Sittenlehre  ift,  nach  der  Vorrede,  kein 
Mangel,  und  ein  Theil  derfelben  befteht  in  homile- 
tifeber  und  äfthetifeber  Hinficht  aar  wahren  Muftern 
einer  auf  Verftand  und  Herz  mit  Licht  und  Wirme 
eindringenden  Kanzelberedtfamkeit;  aber  Predigten 
über  gefchicht  liehe  Materien  haben  wir  noch  nicht 
zu  viele ,  die  von  Dr.  Stolz  und  Dr.  Rofenmüller  find 
.die  bekannteren.  (Auch  der  Antiftes  Hefs  zu  Za- 
rich bat  als  Uiacon  am  Fraueomünfter  mehrere  De- 
caden  von  Predigten  über  die  Apoftelgefchichte  her- 
ausgegeben; und  im  Anfange  diefes  Jahrhunderts 
trug  er  in  einer  Reihe  von  Wochenpredigten  mit  Be- 
ziehung auf  das  kirchliche  Intereffe  feines  Vaterlan- 
des die  Merkwürdigkeiten  des  vejfloffenen  Jahrhun- 
derts vor  j  diefe  letztern  find  jedoch  nicht  im  Drnck 
erschienen. )  Es  dürfte  aber,  lagt  Hr.  £>.,  für  die 
Erbauung  der  Cbriftengerneinden  zuträglich  feyn, 

..wenn  auch  über  hiltorifche  Materien  mehr  gepredigt 
würde,  um  die  Zuhörer  auf  den  Gang,  den  das  Chri- 
ftenthura  in  der  Welt  nahm,  etwas  aufmerkfamer  zu 
machen.  Man.  würde  Jefum  beffer  kennen  lernen, 
wenn  man  öfter  in  die  Zeit,  da  er  auf  Erden  lebte, 
und  unter  feine  Umgebungen  verfetzt  würde;  auch 
ipricht  das  Beylpiel  Jefu  und  feiner  Apoftel  für  die 

.hiftorifebe  Lehrart;  die  letztern  insbesondre  treten 

.  mehr  als  Heroki  e  einer  die  Aufmerkfamkeit  der  Welt 
verdienenden  Gefchicbte  auf ;  inderTbat  würde  auch 
das  Chriftentbum  fchwerlich  mit  folcliem  Erfolge  in 
die  Weit  eingeführt  worden  feyn ,  wenn  es  hlofs  auf 
die  Beweiskraft  feiner  Lehren  und  nicht  zugleich  auf 
Gefchichte  gegründet  worden  wäre.  Der  Vf.  wünfeht 
defswegeu,  dafs  man  die  Texte  ( vorgefchriebene 
und  freye)  nicht  blofs  dogmatifch  und  moralifch, 
fonderu  auch  hil'torifcb  bearbeite;  die  Kanzel  braucht 

.defs wegen ,  wie  er  fich  ausdrückt,  nicht  in  einen 
Leh/ftuhi  der  chriftlichen  Kirchen  gefchichte  verwan- 
delt zu  werden;  wenn  nur  im  Allgemeinen  fo  viel 
davon  beigebracht  würde,  dafs  fich  die  Zuhörer  die 
Abwechslungen  von  Licht  und  behalten,  die  fich  in 
der  ciiriiliichen  Kirche  ereignet  haben,  gehörig  er* 
klären  könnten,  um  das  Unechte  von  dem  Echten 
unterfcheiderTzu  lernen,  fo  reichte  diefs  für  den 
Zweck  von  Kanzelvorträgen  hin;  freylich  dürfte  der 


Part ey geift  nicht  durch  folcbe  hiftorifebe  Predigten 
neu  aufgeregt  und  keine  alte,  kaum  vernarbte,  Wun- 
de wieder  aufgeriffen  werden.  Bey  Erwähnung  der 
Neuerungen  ,  die  man  feit  der  letztern  Haifte  des  ver- 
iloffenen  Jahrhunderts  in  den  öffentlichen  Vortrag 
kirchlicher  Lehrfätze  aufgenommen  bat,  dürfte  man 
über  das  Alte  fo  wenig  als  über  das  Neue  Lärm  fchla- 
gen ,  fondern  man  könnte  auf  Act.  V.  38. 39-  antI  au** 
1  Theff.  V.  sl.  verweifen,  um  weder  dem  Vermin  ft- 


glauben  noch  dem  Autoritätsglauben  zu  viel  einzu- 
räumen. Solche  mit  freyem  biftorifebem  Geifte  be- 
arbeitete Predigten  würden  aufserdem  noch  den  Na- 
tzen  haben,  dafs  man  eine  mehrfeitige  ,*  unparteyi- 
fcherc,  billigere  Anficht  von  Manchem  bekäme,  was 
man  fonit  nur  aus  einem  polemifchenGefichtspunkte 
betrachtete;  auch  versichert  der  Vf.,  dafs  er  bey  den 
hier  mitgetheilten  Betrachtungen  die  fo  eben  ange- 
führten Grundfatze  vor  Augen  gehabt  habe,  hie 
wurden  von  ihm  febon  feit  mehrern  Jahren  in  Pre- 
digten vorgetragen,  und  für  den  Druck  nachher  aus- 
gearbeitet. „Denn,  fagt  er,  Predigten  gerade  fo, 
wie  fie  gehalten  wurden ,  dem  Publicum  zu  überge- 
ben, möchte  nur  in  der  Hin  licht  zu  rathen  feyn,  da- 
mit nichts  von  dem  Tone  der  Herzlichkeit  und  des 
warmen,  lebendigen  Eifers,  der  jeder  Predigt  eigen 
feyn  lollte,  verloren  ginge;  nimmt  man  hingegen 
Rückficht  auf  Betrachtungen,  die  zu  einer  ruhigem, 
kältern  und  bedachtfamern  Ueberlegung  der  chriftli- 
chen Lehren  und  Gefchichten ,  fo  wie  zu  einer  rich- 
tigem Würdigung  der  zur  Sprache  gebrachten  Ge- 
genftände dienen  follen,  fo  ift  die  Forderung  billig, 
fie  einer  forgfältigern  Ausarbeitung  zu  unterwei  len, 
um  fie  für  das  Publicum  gehaltreicher  zumachen." 
Diefs  Letztere  läfst  zum  voraus  vermuthen,  dafs  die- 
fe Predigten  fich  nicht  durch  Beredtfamkeit  auszeich- 
nen werden;  und  fo  verhält  es  fich  auch;  die  Pban- 
tafie  bat  an  denfelben  keinen  Antheil;  durch  Innig- 
keit des  Gefühls  fprechen  fie  den  Lefer  nicht  an; 
aber  der  Vf.  zeigt  fich  in  denfelben  als  einen  vernünf- 
tigen Mann,  als  einen  Mann  von  nüchternem  Urtheil, 
von  ruhiger  Ueberlegung,  von  redlichem  Eifer  für 
das  Cbrifteiithum  als  für  eine  göttliche  Anftalt  zur 
fittlichen  Vervollkommnung  des  menfehlichen  Ge- 
fchlechtes.  Der  gröfsere  Theil  der  Predigten  bear- 
beitet Theile  der  evangelifchen  Gefchichte,  die  fchon 
häufig  auch  von  andern  chriftlichen  Religionslehrern 
in  Feit-  und  Paffions  predigten,  fo  wie  in  Predigten 
über  neue  Sonntagsperikopen ,  bearbeitet  worden 
find;  die  übrigen,  humiletifciien  Betrachtungen  fetzen 
indeffen  Materien  ins  Licht,  welche  Seltner  in  Pre> 
digten  vorkommen ,  i-  B.  über  die  verfchiedenen  Stu- 
fen des  Lichts,  auf  Weiche  die  Menfchheit  in  unglei- 
chen Zeitaltern  von  der  göttlichen  Vorfehung  erho- 
ben wurde,  über  i.'en  l'erfolgutigsgeift  der  Juden  ge- 
gen die  er fteii  Chi iften,  und  fpäterhin  der  Ghriften 
gegen  andersdenkende  Mitchriften,  über  die.  Urfa- 
chen,  welchen  wir  das  Aufkommen  eines  fanftern 
und  weifern  Duldun gsgeijtes  in  der  chriftlichen  Kir- 
che zu  verdanken  haben,  über  den  religiösen  Sectit- 
geift,  über  die  Trennung  der  Chriftenheit  in  meh- 
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rere  Parteyen«  Ober  Vereinigung  des  Vernunft 
Offenbarung s  •  Glaubens ,  Ober  die  Verbefferungen, 
welche  wir  der  höhern  Aufklärung  unfers  Zeitalters 
zu  verdanken  haben»  und  Ober  die  Mängel  der  heu- 
tigen Aufklärung.  Die  Denkart  des  Vfs.  ift  arema- 
fsigt  und  milde,  und  er  fagt  felbft,  er  habe  Tchon 
„leit  mehrern  Jahren  gelernt»  von  dem  unruhigen 
Parteygeifte  fich  f  rey  zu  machen  und  den  Oeift  der 
Liebe  und  Duldung»  den  das  Evangelium  Jefu  giebt, 
in  Geh  aufzunehmen;"   vermutlich  bat  allmählig 


nungen  erft,dureharbeiten  mtiffen»  um  zu  einer  kla- 
ren Erkenntnifs  derfelben  zu  gelangen."  8.  355. 
»rEine  zu  rafch  fortfehreitende  Aufklärung,  die  kei- 
ne Rückficht  auf  Zeit  und  Umftinde»  auf  die  Faf- 
fungskraft  der  Menfchera  nimmt»  fchadet  mehr  als 
man  glaubt;  weit  mehr  Heil  würde  Ge  bringen»  wenn 
fie,  wie  das  Licht  der  Natur,  einen  zwar  langfameo» 
nur  ftufenweife  fortschreitenden,  aber  defto  bedacht» 
famern»  feftern  und  ficherern  Gang  nähme."  Des 
Ree.  Urtheil  von  diefer  Schrift  geht  demnach  dahin» 


auch  das  höhere  Alter  in  diefer  Hinficht  einigen  Ein-  dafs  diefe  Betrachtungen  dem  Ideen  •  Horizonte  eines 
flufs  auf  ihn  gehabt.  Im  Ganzen  ift  er  aber  doch  ent-  Publicums  von  mittlerer  Cultur,  das  noch  Predigten 
fchieden  für  die  heilern  Erkenntniffe  der  peuern  Theo,  lieft,  angemeffen  und  werth  feyen»  dem  Felben  em- 
logen,  und  er  gedenkt  mehrerer  unter  ihnen  in  No-  pfohlen  zu  werden»  dafs  hingegen  fürLefer  von  ho- 
len mit  Auszeichnung :  das  Beftreben  indeffen,  eine  derer  Geiftesbildung  vieles  darin  noch  anders  ge- 
gewiffe  Mittelftrafse  zu  gehen,  fcheint  ihn  hierund  fchrieben  werden  müfste.    Den  Gebeten,  um  noch 


Sa  zu  einigen  Inconfequenzen  verleitet  zu  haben;  we- 
nigftens  kömmt  es  dem  Ree.  fo  vor,  als  wenn  er 
entweder  an  verschiedenen  Stellen  fich  gegen  die 
Paläologen  zu  nachgiebig  gezeigt,  oder  dann  in  an- 
dern Stellen  ihren  Gegnern  zu  viel  eingeräumt  ha- 
be ;  vielleicht  kömmt  dTefs  auch  daher,  weil  er  nicht 
immer  feine  Begriffe  mit  hinlänglicher  Schärfe  be- 
ftimmt.  Er  giebt  z.  B.  keine  genau»  VorfteUuog  von 
den  Rationalsten,  wenn  er  S.  uq.  von  ihnen  fagt, 
„  dafs  .fie  mit  Verachtung  alles  deifen ,  was  Gott  in 
der  heil.  Schrift  von  fich  geoffenbaret  habe,  Gott  und 
feinen  Willen  allein  durch  ihre  Vernunft  zu  erkennen 
hieben;"  auch  nimmt  diefe  Vorftellung  febon  zum 
voraus  gegen  die  Ratlonaliften  ein ,  was  gegen  die 
Unparteylichkeit  anftöfst;  und  doch  war  diefs  gewifs 
nicht  feine  Abficht,  indem  er  nach  dem  Eindruck, 
den  das  Ganze  macht,  den  Rational iften  nicht  unge- 
wogen feyn  kann.  Als  ein  Beyfpiel  der  freyen  theo- 
logifchen  Anflehten  des  Vfsv  fahrt  Ree.  folgende  Stel- 
le aus  der  Predigt  .  Ober  den  Sectengeiß  an.  „  Als 
fich  die  neuentftandenen  Chriftengemeinden,  heifst 
es  S.  396* *  immerzu  vernaehrten»  fo  beging  man  den 
febr  bedeutenden  Fehler,  dafs  man  alle  diejenigen, 
welche  Jefum  nur  als  den  Meffias  bekannten,  fogleich 
ungeprüft  taufte,  ohne  fie  vorher  über  den  Geilt  und 
Inhalt  feines  Evangeliums  hinlänglich  zu  belehren 


diefs  anzuführen,  mangelt  Schwung  und  religiöTe- 
Salbung;  einige  Redensarten  und  Ausdrücke  endlich 
febeinen  dem  Ree.  nicht  edel  genug;  er  möchte  z.  B. 
auf  der  Kanzel  nicht  von  „dummem  Aberglauben" 
fpreeben ,  möchte  dafelbft  nicht  Tagen :  „ Jefus  hat 
das  Gefetz  Mofis  und  der  Propheten  nicht  mit  der 
Brille  der  Pbarifäer  gelefen."  Im  Umgange  lagt  man 
fo  etwas  wohJ;  aber  die  Kanzel  fodert  gewähltere 
Ausdrücke.  Auch  der  Ausdruck:  „ein  bigotter 
Jude,"  nimmt  fich  in  einer  Predigt  nicht  gut  aus^ 

NATU  ROES  CHI  CHTE* 

Wizn,  b.  Geirtinger:  Nachlefe  zu  SchOnbrwin's 
botanifchem  Reicht hum;  herausgegeben  von  /. 
St.  Schmidt.  Erftestoth.  i8og.  92  S.  8.  (5 Gr.) 

Kürze,  deutfehe  ßefchreibungen  einiger  in  dem 
Garten  zu  Schön  brunn  gezogener  Gewächfe.  Dia 
Zahl  derfelben  in  diefem  He/te  beträgt,  190;  den 
Grund  der  Auswahl  bat  der  Vf.  nicht  angegeben; 
doch  findet  man  darin  nur  folche  Pflanzen ,  welche 
nicht  gewöhnlich  in  botanifchen  Gärten  find.  In 
der  Ordnimg  befolgt  der  Vf.  das  Lioneifcbe  Syftera. 
Ganz  neue  Arten  hat  Ree.  nicht  bemerkt  Die  ße- 
fchreibungen find  nur  zu  knrz._  Die  genaue  Angabe 


Schon  bey  der  erfteo  Ausbreitung  des  Chriftenthums    der  BliUhenfarbe  macht  den  Gebrauch  des  Werk- 


ging  man  viel  zu  rafch  zu  Werke;  man  ftiftete  hier 
uncTdort  febr  zahlreiche  Cbriften gemeinden,  ohne 
auf  die  religiöfe  uncT  fittliche  Fortbildung  ihrer  ein- 
zelnen Mitglieder  die  nöthige  Rückficbt  zu  nehmen.  — 
So  wurden  die  Hochzeit -Säle  der  chriftlichen  Kirche 
zwar  voll;  aber  unter  den  fehr  vielen  Berufenen  gab 
es  nur  wenige  Auterwählte."'  Ueberhaupt  begegnet 
der  Lefer  verfchiedenen  bellen  Ideen  in  die  Ten  lietr. 
S.  gt.  heifst  es  z.  B. :  „  Die  Hoffnung  der  Unfterb- 
lichkeit  kann  nicht  blofs  -von  aufTen  her  in  Eure  See- 
len gelegt  werden;  fie  mufs  fich  von  innen  heraus 
entwickein."  S.  128  »  Die  erften  Schüler  Jefu  haben 
leine  Eehre  nicht  wie  wir  mit  kaltem  Blute  ftudirt, 
haben  fich  nicht  wie  wir  durch  viele  gelehrte  Mey- 


fehr  bequem. 


NB-US  AUFLAOE. 

Berlin,  b.  d.  Gebr.  Gädicke:  Der  Paffagier  auf 
der  Reife  in  Deutschland ,  In  der  Schweis*  zu 
Paris  und  Petersburg.  —  Ein  Reifeband  buch 
für  Jedermann.  Vom  Kriegsrath  Reichard,  auch 
Redacteur  des  Guide  des  Voyageurs.  Nebft  zwey 
Reife- Karten.  Vierte*  ganz  umgearbeitete,  neu 
verbefferte  und  neuvermehrte  Aeflage.  Erfte  u. 
Zweyte  Abtheilung  mit  fortlaufenden  Seitenzah- 
len, ist  1.  naoS.  8  (jTMr.)  (Siehe  d.  Ree. 
Ergänz.  Bl.  1807.  Nr.  151.) 
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KIRCHFNGESCHICHTE. 

fc)  München,  b.  Lentner:  Tabellarifches  Verzeich* 
nift  aller  von  Sr.  Königl.  Majejiüt  in  Baiern  ah 
lergnüdigft  verliehenen ,  bejtät igten  und  neuer- 
richteten  Pfarreien,  ßeneficien  und  Diaconieih 
mit  einigen  Biographien  und  dreifachem  Re* 
gifter  vom  Jahre  iMoa  bis  i$n,  von  Cr.  T.  B.  C. 
in  > ■  (aus  lit-m  königl.  baierfch.  Regierungsblat- 
te und  eioigen  Monatfchriften  gezogen.)  15  '  3- 
I  Aiphab.  a  Bogen  in  4. 

\\  as  man  in  diefer  Schrift  zu  fucheo  habe,  ver- 
T  *    kündigt  der  Titel.    Die  Tabellen,  worin  die 
von  Jahr  zu  Jahr  verliehenen  und  neu  errichteten, 
wie  auch  diejenigen  Pfarreyen  und  geiftlichen  Pfrün- 
den, deren  Verleihung  von  dem  Konige  beitätiget 
worden,  in  chronologifcher  Ordnung  verzeichnet 
find,  beliehen  aus  7  Spalten,  wovon  die  erfte  den 
Ort  der  Pfarrey,  der  geiftlichen  Pfründe,  oder  der 
Diaoome,  die  zweyte  das  Individuum,  welches  die- 
felbe  erhielt,  die  dritte  das  Bisthum,  worin  fie  liegt, 
die  vierte  das  Landgericht,  in  deffen Bezirke  fie  fich 
befindet,  die  fünfte,  das  Dekanat,  dem  fie  unterge- 
ben ift,  die  fechste  den  Namen  des  Vorfahrers  ,  der 
fie  befelfen  hatte,  und  die  Gebente  die  Seelenzahl  der 
Pfarrey  anzeigt.    In  der  erften  Spalte  ift  gewöhnlich 
auch  iter  Monatstag,  an  welrhem  das  allerliöchfte 
Verleihung*  -  oder  Beftätigungsrefcript  war  ausge- 
fertigt worden  ,  ferner  die  Seite  des  Regierungsblat- 
tes, wo  die  Ernennung  oder  B-ftätigung  zn  finden 
ift ,  und  in  der  zweyten  Spalte  das  Geburtsjahr  des 
Individuum,-  nebft  dem  Monatstage  der  Geburt  ange- 
geben.   Auf  das  Verzeichniis  von  jedem  Jahre  folgt 
eine  fummarifche  Angabe,  woraus  man  mit  einem 
einzigen  Bijcke  erfehen  kann,  wie  viele  Pfarreyen, 
ßeneficien  und  Diaconien  überhaupt  in  demfelben 
Jahre  verliehen  worden  ,  wie  viel«  durch  Todesfälle, 
oder  durch  Refignation,  oder  durch  Verletzungen, 
oder  auf  unbekannte  Art  in  andere  Hände  gekom- 
men, und  welche  Pfarrer  und  Beneficiaten  in  demfel- 
ben Jahre,  fo  viel  wenigftens  davon  bekannt  gewor- 
den, gehurbeu  feyen.    Diejenigen,  deren  Andenken 
hierdurch  kurze  Biographien ,  oder  vielmehr  durch 
Mittheilung  biographifcber  Notizen  geehrt  wird  (denn 
zur  vollftäudiguu  Biographie  erhebt  fich  keine  diefer 
M^ttheilungen),  find:  Udephons  Kennedy,  Beneticiat 
in  Ramersdorf,  und  durch  4t  Jahre  Secretair  der 
Akademie,  der  Wifenfchaften  in  München,  Leon« 
Er 9 uns..  HL  zur  A.L.Z..\*\i. 


* 

hard  Buchberger,  Pfarrer  zu  Gmünd,  ehedem  Prior 
im  Benedictiner  Stifte  zu  Tegernfee,  ein  fieifsiger 
und  gelcbickter  Gefchichtforicher ,  Georg  Schwai- 
ger, Pfarrer  in  Perbling,  Jofeph  Fidel  Preftl,  De- 
chant  und  Pfarrer  zu  Stiefenhofen,  Franz  Andreas 
Normer,  Stadtpfarrer  in  Straubing,  zuvor  Profeffor 
des  Kirchenrechts  und  der  Kirchengefcbichte  auf 
dem  Lyceum  in  München,  Johann  Nepomuk .  Mede- 
rer,  Dr.  geiftl.  Rath,  Profeffor  der  Gefchichte  an 
der  UniverTitätzu  IngoJftadt  und  Stadtpfarrer  dafelbft, 
Franz  Xaver  Oertie,  Beneficiat  in  Haldeuwang,  Do- 
minicus  Gollowitz,  Pfarrer  in  Konzell ,  Georg  Aloys 
Dietl,  Dr.  königl.  baier.  geiftl.  Rath,  Profeffor  der 
Aeflhetik  an  der  Univerfität  zu  Landshut  und  Stadt- 
^pfarrer  dafelbft,  Stanislaus  Aloys  Kaifer,  bifchöfl. 
augsb.  geiftl.  Rath  und  Pfarrer  zu  Seehaufen,  und  Jo- 
feph Malßner,  geiftl.  Rath  in  Brixen  und  Beneficiat. 

Der  Vf.  hat  durch  Zufammentragung  der  in 
einem  folchen  Werke  unentbehrlichen  Daten  eine 
fehr  mübfame  Arbeit  unternommen,  und  denjenigen» 
welche  fowohl  die  verliehenen  oder  noch  erledigten 
Pfarreyen,  Beneficien  und  Diaconien,  als  auch  die 
Individuen  ,  denen  fie  zu  I  heil  geworden,  oder  wel- 
che während  der  vorgefteckten  Epoche  geftorhen 
find,  mit  leichter  Mühe  kennen  lernen  wollen,  einen 
wichtigen  Dienft  gele  itet.  Um  nichts  zu  unterlallen, 
was  zum  Ichnellern  Ueberblick  und  zur  Bequemlich- 
keit des  Piiblicums  bey tragen  kann,  lieferte  er  am 
Ende  noch  eine,  blofs  in  Zahlen  ausgedrückte,  ta- 
bellarifche  UeberGcht  1)  der  in  jedem  Jahre  diefes 
Jahrzebends  (1803-  1812)  erledigten  und  verliehe- 
nen geiftlichen  Pfründen  überhaupt,  3)  der  in  die- 
fem Jahrz.'hend  (  nicht  Jahrzehenden )  in  jedem  Bis« 
thume  befonders  verliehenen  katholifchen  geiftli- 
chen Pfründen,  3)  der  iu  diefem  Jahrzeheud  in  je- 
dem Bisthum  verftorbeuen ,  prübendirten  katholi- 
fchen Geiftlichen,  in  fo  weit  man  ihren  Tod  erfah- 
ren konnte,  4)  der  geiftlichen  Pfründen,  die  am 
Schlufle  des  Jahres  181a  überhaupt  noch  unbefetzt 
waren,  und  5)  derjenigen  geiftlichen  Pfründen,  die 
am  Schluffe  des  Jahres  181 3  in  jedem  Bisthume  ins- 
befondre  noch  erledigt  waren.  Man  kann  diefe  Ta- 
bellen als  gute  Beyträge  zur  kirchlichen  Statiftik  be- 
trachten. Dafs  die  biographischen  Nachrichten,  wei- 
che in  diefem  Werke  vorkommen,  von  verfchjede- 
nen  Verfaffern  herrühren,  beweifet  die  Vetfchieden- 
heit  der  Schreibart.  Am  meiften  Anziehendes  hat 
wohl  die  Nntu  von  den  LehensumfiäiuL'ii  de«  Pfar- 
rers und  Dechauts,  Jofeph  Fidei  Pr<d*tl  zu  Stiefenho- 
1  (3)  -  fen. 
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fen.   Wirklich  röhrend  ift  der  Abfchied,  den  diefer 
würdige  Priefter,  da  er  nicht  mehr  tprechen  konnte, 
fchriftlirh  von  feiner  Gemeinde  nahm.    Sein  Vicar, 
dem  er  denfeJben  in  die  Feder  dictirte,  mufste  ihn 
von  der  Kanzel  herab  in  (einem  Namen  bekannt  ma- 
chen.   In  der  biograpbJfchen  Nachricht  übrr  Georg 
Schwaiger,  Pfarrer  in  Perbling,  fiel  uns  folgende 
Stelle  auf:    „Nachdem  er  an  mehrern  Orlen  die 
Stelle  eines  Provifors  zur  vollkommenen  Zufrieden- 
heit feiner  geiftlichen'  Obern  verfeheu,   erhielt  er 
1785  vn,n  wonllöbl.  Klofter  Scheuern  die  Kuratie  Bai- 
erifch'Zeli  an  der  tyrolifchen  Grenze,  welches  ihm 
ein  in  der  Cabala  fehr  erfahrner  Mann  bey  einer  oTm- 
ge führen  Gelegenheit  (auf  Aberglauben  achtete  er 
gar  nicht')  vorfagte.    Er  fragte  Ihn  nämlich,  wie  lan- 
ge es  noch  anftünde,  bis  er  eine  Cooperatur  erhalten 
würde?   Die  Antwort  war:    das  7te  Monat  werde 
ihm  einen  beftänrMgen  Platz  geben.    Uiefs  gefchah 
aurb."    Weder  der  Pfarrer  zu  Perbling,  noch  der 
Ver:  affer  diefes  Auffjtzes  fcheiuen  vom  Aberglauben 
ganz  frey  gewefen  zu  feyn.    Die  in  dieirer  Sttdle  be- 
ton iiichen  Sprachfehler  fpringen  ohnehin  in  die  Au- 
gen. In  Mederers  Biographie  ift  das  Verzeichnifs  der 
gedruckten  Schriften  deffelben  unrichtig.    Der  Vf. 
führt  zwey  Schriften  von  einerley  Inhalt  an:  Veber- 
fetzung  der  elften  Gefetze  Bujnariens.  Ihgfdftadt 
bey  Jon.  Wilh.  Krall  1793;  und:  Leges  Bajuvariurumy 
oder  ülteftes  Ge/'etzbuch  Her  Bujuvarier  nach  einer 
uralten  fiandfchiift  der  kmfürjtl.  Univerfitütsbiblio- 
thek  zu  Ingolftadt  ins  Deutfche  überfetzt ,  mit  An- 
merkungen erläutert,  mit  fünf  andern  Codd.  Mstis. 
verglichen,  mit  einer  hiftorifchen  Einleitung  beglei- 
tet "und  fnnvnt  einem  Schri'ftmufter  des  ingolji.  Co- 
dex ans  Licht  gegeben.    Ingolftadt  bey  Kriill  1793, 
Mit  dem  Dalevn  diefes  letztern  Werkes  hat  rs  feine 
Richtigkeit;  erftere  Schrift  hingegen  exjftirte  nie; 
fie  fallt  mit  jenem  in  eine  und  diefeibe  Schrift  zufam 
men.     Dagegen  fehlt  in  diefer  Biographie  fahrende 
Schrift  Mederers:  Gefchichte  des  uralten  königlichen 
Maierhofes  Ingoltiejtat ,  itzt  der  kdnigl.  baivrifchen 
Haupt  f'tadt  Ingolftadt,  von  ihrem  erßon  Urfpiunge, 
erweislich  vom  Jahre  S06  an  bis  zur  Uiederheijtrl- 
June  des  Königthums  in  Baier  nt  im  Jahre  txc6,  nach 
den  Zeiten  geordnet  und  aus  echten  Quellen  zujum- 
men  getragen  von  einem  alten  Mitbürger.  Ingolftadt 
bey  Attenkrfer    lgo*.     In  der  Lebi  nsbrfchrcibung 
des  Profeffors  und  Stadtpfarrers  zu  Landshut,  Aloys 
DietI ,  fehlt  ein  wichtiger  Puukt,  nämlich  eineNaeh- 
Ticht  von  den  Verfolgungen,  die  er  unter  K«rl  Theo- 
dors Regierung  litt.    Von  Stanislaus  Aloys  Kaifer, 
geiftl.  Rath  und  Pfarrer  zu  Seehaufen  heifst  es:  „er 
habe  einige  hiftorifche  Werkchen  herausgegeben;" 
aber  welche?  Hiervon  kein  Wort ! 

Auf  die  oben  erwähnte  fünffache  tabellarische 
Ueberficht  folgen  noch  zwey  Nekrologen ,  nämlich 
von  lldephons  Häcklingcr,  "aus  dem  aufgelösten  re- 
gulirten  Chorftifte  Weyarn,  und  von  Johann  Chri- 
ftian  Schwin»»haminer ,  Beneiiciat  und  StaJtkaplan 
zu  Dinkelsbühl.  Erfterer  war  weder  Pfarrer  noch 
Benefiwiat ;  biographifche  Notizen  von  ihm  fcheinen 


alfo  in  diefes  Werk  nicht  zu  gehören.  Ueherhaupt 
ift  nicht  abzuleiten,  warum.  >!er  Vf.  diefe  zwev  Ne- 


krologen nicht  am  gehörigen  ürtf»  einfch?lt<;te', 
dem  die  gedachte  füntfache  tab-llariithe  Ueberficht 
zwifchen  ihnen  und  den  vorangehenden  Biographie«« 
einfehob.  Von  <len  drey  Re^dtern  enthält  tia^Vrfte* 
die  Namen  der  Pfarreyen das  zwevte  diejenigen  der 
Individuen,  und  das  dritte  die  Nanlen  der  Verdorbe- 
nen. Von  n.ehrern  Sprachfehlern ,  die  wir  in  diefer 
Schrift  fanden,  wollen  wir  nur  zwey  anführen.  S.  9.: 
, ».wegen  feinen  um  der  Akademie  erworbenen  Ver- 
dienlten,"  anftatt:  wegen  feiner  um  oie  Akademie 
erworbenen  Vcrdienfte,  unrl  S.  :  „Kr  wurde  von 
einem  unbemittelte. 1  Bauer  geboren."  Hier  und  da 
Ichlich  lieh  auch  ein  Druck  rehler  ein.  Dir  am  37. 
Marz  18 10  verftorbene  Stadtpfarrer  zu  Uz  in  Paffau 
(S.  129.)  hiefs  nicht  Dachenegger,  fondern  Doneg- 
ger.    S.  50.  ift  fein  Name  richtig  gefchrieben. 


CHIM.IB.        .  j  »I 

Paris,  b.  Denru  :    Ler-ons  ilimentaires  de 
Chimie  a  Tufage  des  Lycees  ird.  pai  ordre  dit 
Gouvernement  pur  Pierre  Aug.  Adet.    V an 
HU  (i»04).  435  S.  8-    (2  Thir.  12  Gr.) 
Ein  Lehrbuch,  welches  auf  der  einen  Seite  voll- 
fländiger  ift  als  viele  andere,  wiederum  auf  der  an- 
dem  aeite  viel  unvollftändiger.      Die  BegriLe  zur 
Einleitung  Gud,  wie  Geh  fchou  erwarten  Übt,  fchlerht 
aus  einander  gefetzt.  Etwas  Ober  die  attt actio n  d  ag' 
gregation  und  die  attraction  de  comptfuhn ,  ferner 
ü.ier  die  Aullöfung,  fehr  wenig  über  Synlhefe  und 
Analyfe  oder  die  Veru andtfi  bafi  der  Körper.  Von 
Sättigung ,    N< »utralifütlou  ,     Vei  w;mdt  fcbid'tsreihcn 
kaum  ein  Wort;  gar  nichts  von  Bfiih"Uets  Dur'lel' 
lung  der  VrrwanH'.fcbaft ,  ungeachtet  die  Statik  der 
Chemie  unter  den  Büchern  genannt  wird,  weiche 
der  Verfdfler  eines  Lehrbuches  der  Chemie  nicht  ent- 
behren kann.    Von  Licht  und  Wärme  nur  ein  Paar 
Worte;  es  wird  auf  Hauy's  Phjfik  verwiefen.  Das 
ift  alles  noch  *mehr  als  oberflächlich.     Der  Vf.  eilt 
zum  Befondern,  und  auch  hier  ift  er  fehr  ungleich. 
Methodifch  ift  die  Eintheihmg  gar  fehr  und  fogar%kfs-  • 
wegen  unnatürlich:   fo-  flehen  unter  den  einfachen 
Körpern  Saizfäure,  Flufsfiure  uud  Boraxfäure  ganz 
allein,  von  den  übrigen  Säuren  gar  weit  getrennt. 
Unlere  dcitfchen  Lehrbücher  bequemen  fich  mehr 
nach  den  Anfängern  und  verfahren  nicht  auf  eine  fo 
hart  methoilifche  Weif..-,  ein  Verfahren,  welches  da- 
gegen für  Unterrichtete  feine  guten  Sta'fen  hat  und 
vorzüglich  dazu  dient,  die  LiKken  der  Wiffenfchaft 
bemerklich  zu  machen.    Zuerft.die  einfachen  Kör- 
per.   Verbindungen  des  Wärmeltoffs  mit  den  Kör- 
pein, oder  virimehr  das  Verhalten  der  einfachen 
Körper  in  der  Wärme.  Verbindungen  des  Sauerftoffs 
mit  den  einfachen  Körpern;   eine  für  die  damalige 
Zeit  (wenige  Jahre  machen  in  der  Chemie  f.  hon  viel) 
fehr^ute,  ausführliche  Abhandlung.  Verbindun- 
gen des  Waffers  und  der  Säuren  mit  den  einfachen 
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•Körpern;  1  Sö-bbfcrfläclilieli  dfe  letitem'VeHbihrtutf- 
-  gen  behandelt  find-:  denn  es  ift  kaum  begreiflieb, 
.wie  dar  Vf.  die  wichtigen  fähigen  Verbindungen  als 
Nebenfache  in  einem'  Handbücbe  behandeln  Konnte, 
ajralches  deirtiUnterttfohte  gewidmet  Ift,  fo  gut  ift  die 


«he  ihre  Erfcheinung  im  deutfeberi :  Publicum  der 
Nachbildung  -  eines  englifcheti  Originals  verdankt, 
das  dem  Ueberfetzer  wobl  der  Mühe  werth  feinen 
/Uns  nun  eben  nicht),  es  uuferm  (welchem?  Ge- 
Jxhmacke,  fo  viel  es  Geh  t'.un  Jiefs,  anzupaffen ,  fey 


Wirkung  der  Metalloxyde  auf  die  Metalle  angegeben1,    kein  glänzendes  oder  befondrrs  hervorftechendes  Pro- 


Nur  macht  der  Mangel  an  allen  Jiicrarifchen  Anga- 
ben, dafs  man  nicht  Weih,  ob  der  Vf.  felbft  oder  ein 
anderer  die  Erfolge1  fah,  urtd  däfs  man  fich'alfo  nicht 
auf  alles  verlaffen  kann.  Diefes  Kapitel  fehlt  in  den 
meiften  Handbüchern  der  Chemie, oder  die  Gegen- 
ftände  deffelben  find  nur  obenhin  angegeben.  Ver- 
•biridung'en  der  coeygenirten  Körper  mit'  einander. 
iHier  nur  von  der  Wirkung  des  Waffers  auf  Säuren 
und  Meralloxvde.  •  Wirkungen  des  Wafferftoffes  und 
Schwefel- VVa'fl'erftoffgafes  auf  die  einfachen  Körper; 
lehr  oberflächlich.  VVirkungen  der  Hydragenverbin- 
dungen auf  die  Oxygenverbinduogen.  Hierbey  ziem- 
lich ausführlich  vom  Ammoniak.  VVirkungen  der 
A20I Verbindungen  und  zwar  etwas  von  dem  phos- 

Shorifchen  Stickgas.  Verbindungen  der  Kohle,  des 
»chwefels  und  der  Scbwe/eiverbiridungen  mit  an- 
dern Körpern,  liier  macht  der  Vf.  die  Bemerkung, 
dafs  alle  leicht  fchmelzbare  Metalle  mit  Schwefel 
•fehwer  fchmelzbare  Verbindungen  geben,  und  um- 
gekehrt, alle  fehwer  fchmelzbaren  Metalle'mit  Schwe- 
re! leieht  fltUfige  Verbindungen;  eine  Bemerkung,  die 
.wichtig  ift,  doch  nur  für  die  Verbindungen  im  Mb- 
nimunt  des  Schwefels.  Wirkungen  des  Walfers  und 
der  Sauren  aaf  die  fchwefdfauren  Verbindungen  und 


-ductj.müffen  ihm  aber  widerfprechc  n ,  wenn  er  hin- 
zufügt: es  kann  doch  weqigftens  einige,  müfsige 
Stunden  unfehädlich  ausfüllen :  —  dgnn  es  ift  gewifs 
fchon  Schaden  genug,  fo  etwas  Unbedeutendes  aus 
einer  fremden  Literatur  auch  in  der  müfsigften  Stun- 
de in  die  üand  zu  nehmen,  da  es  ap  dergleichen 
Machwerk  leider  in  unferer  Literatur  felbft  keinen 
Maogel  giebt  und  es  denn  doch  immer,  wenn  man 
nun  einmal  eine  müfsige  Stunde  für  weggeworfen 
halten  foll,  wenigfiens  patriotifcher  ift,  fie  an  einen» 
Landsmann  als  an  einem  Fremden  wegzuwerfen.  — 
Uebrigens  nennt  fich  Hr.  F.  einmal  Ueherfetzer  und 
fprichtdann  wieder,  dafs  er  es  unfer.n  Gefchmake  — 
fo  viel  es  fich  thunliefs,  wie  er  vorfiebtig  hinzufügt  — 
angepafst  habe.  .  Wie  haben  wir  denn  nun  feine  Ar- 
beit zu  betrachten:  als  Ueberfetzung  oder  als  Bear- 
beitung? —  It't  er  blofs  Ueberfctzer ,  fo  mfiiTen  wir 
ihm  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  des  deutfehen  Aus- 
drucks ziemlich  Herr  ift,  und  bedauern  nur  die 
Wahl,  die  er  getroffen  ;  ift  er  Bearbeiter  ,  .fo  müffen 
wir  feine  Schreibart  zwar  für  ziemlich  fliefsend ,  ge- 
rundet ,  aber  auch  für  ,höchft  gewöhnlich  erkennen, 
auch  wenn  er  Geh  erheben  will,  wie  S.  21.:  „Der 
fanfte  Frühling,  der  im  Schoofse  der  Erde  ausge- 


einige  Verbindungen  des  gefchwefelten  Waller-    fchlafen  hatte         erwachte,"  oder  S.  as.:  „Der 


ftoffs  nachgeholt  werden.  Phoxphorvei -bindungen; 
genau  und  gut.  Eben  fo  die  Verbindungen  der  Me- 
talle mit  einander^und  mit  einfachen  Körpern,  wozu 
«uch  die  Boraxfaure,  Flufsiäure  und  Salzfäure  gehö- 
ren. Verbindungen  der  Erden  und  Alkalien  mit  ein- 
fachen Körpern.  Hiermit  endigt  (ich  der  fynthett- 
(che  Thed  des  Werks.  In  dem  analytifchen  Theile 
winl  zuerft  von  der  Analyfe  der  Luft,  dann  der  Aoa- 
Jyfe  der  Mineralien,  hierauf  der  Analyie  der  Pilan* 
aicn  und  endlich  von  der  Analyfe  der  Thiere  gehan- 
delt. Ueherhanpt  ift  diefer  Theil  weit  vollltindiger 
als  der  erfte,  und  umfafst  das  1804  Bekannte  jüiit 

f rolser  Ausführlichkeit  und  Genauigkeit.  So  ftreng 
ynthetifch  der  Vf.  vorher  verfuhr,  fo  ftreng  analy- 
tlfch  ift  er  hier;  von  den  zufammengefetzten  Flieden 
fängt  er  an,  und  geht  fo  nach  und  nach  zu  den  cin- 
faciien.  Von  dem  Keimen  der  Pflanzen  und  dem 
Erdreiche  wird  umftändlich  gehandelt.  Der  Vf.  hat 
fich  hiebey  vorzüglich  des  Werks  von  Saujjure  be- 
dient. .  ■  1 


SCHONE  KÜNSTE. 

Berlin,  in  d.  Neuen  Societäts- Verlags- Bochb. : 
Moorfelds  Leiden  und  Freuden.   Eine  Erzählung 
von  Theodor  Fröhlich.  i%\2.  II  u.  98  S.  8-  (8  0r0 
Wir  müfien  Hrn.  F.  völlig  Recht  geben,  wenn  er 
in  der  kurzen  Vorrede  lagt:  diefe  Erzählung,  wel- 


Anblick  fo  vieler  Schönheiten  der  Natur  durchdrang 
den  fanft«^  Jüngling:  er  fühlte  üe  lo  ganz,  wie  fie 
der  empfindfame  Denker  fühlt,  und  trank  diefe  Se- 
ligkeit wie  Göttertrank  in fichj  und  Vcrfe  wie: 


Würd'  ich  einft  geliebt  von  Dir, 
O!  d-ann  wt'  ich  mehr  «Ii  König; 
cij  Ware  mir 


der 


F.rdi 


Gegen 


Dic-b  noch  viel 


su  wrmg 


find  auch  für  ein  Improratü  mit  Bleyftift  gefchrieben 
zu  fchlechtund  höchflens  nur  in  einer  Wiener- Opern- 
Ueberfetzung  zu  ertragen.  -  Wie  doch  fo  etwas  in 
unfern  Tagen  noch  mag  gedruckt  werden!!! 

*        ■  •  1 

Leipzig,  b.  Gleditrch:  Tafchenbuch  sunt  gefelli- 
gen  Vergnügen.  Herausgegeben  von  W.  G.  Be- 
cker. ~  Her  und  zwamic  Her  Jahrgang.  1814.8. 
VIII  u.  376  S.  u.  4  BJ.  Tanze.  19  Kupfer.  An« 
hang,  dieTonftticke  und  Tanze  enthaltend  38 S. 

;  Seit  einem  viertel  Jahrhundert  bietet  diefes  Ta- 
fchenbuch der  Lefcweit  manche  freundliche  Unter- 
haltung an  und  hat  fchon  manche  Stunde  erheitert- 
es mufs  daher  auch  als  ein  freundlich  willkommener 
Galt  aufgenommen  werden,  um  fo  mehr,  da  das  Stre- 
ben des  nun  verftorbenen  Herausgebers  nicht  zn  ver- 
kennen ift,  etwas  Würdiges  einzuführen.  Der  cro- 
fse  BeyfaiJ,  den  die fs  Tafche» buch  fond,  ergiebtfich 
auch  daraus,  dafs  der  trfto  Jahrgang ßeben  Auflagen 
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erlebte,  eine  Begnnftiguog,  welcher  üoh  kaum  ir- 
gend ein  Werk  in  Deutschland  erfreut. 

Die  Kftpferchen  zu  diefem  Jahrgänge  find  nicht 
ganz  übe),  einige  Landfchaften  befonders  find  recht 
nübfch  ausgeführt,  an  andere  mufs  man  nur  den 
Maafsftab  legen,  den  Kupfer  zu  Tafchenbflchem  lei- 
der erfordern.    Da  Ober  die  meiften  Tafchenbucher 
dicfes  Jahres  kein  ganz  befonders  güriftiges  Schickfal 
gehcrrfcht  hat,  fo  «rollen  wir  die  Forderungen  auch 
nicht  zu  hoch  fpannen.    Unter  den  Auffätzen  in  un- 
gebundener Rede  gebohrt  der  letzten  Erzählung: 
Schon  Lieschen  von  Kahler,  gewifs  der  Vorrang. 
Eii>«?  angenehme  Schreibart ,  eine  feffelnde  und  rei- 
zende Darfteilung  und  viel  Neuheit  des  Dargeftellten 
werden  jeglichen  gewifs  erfreuen.    Wir  halten  diefe 
Erzählung  für  eine  wahre  Zierde  des  Tafchenbuches. 
Nach  unterer  Anficht  möchten  wir  darauf  den  König 
in  Brachfeld,  von  Karl  Streckfufr,. folgen  laffeo,  ei- 
ne mit  Laune  Und  Luit  erzählte  Gefchichte.  Wir 
können  nicht  verhehlen ,  dafs  Darftellung  und  Erfin- 
dung mit  jederGefchichte,  in  der  Reibe  die  wir  be- 
obachten, immer  nüchterner  und  unwillkommener 
,    wird.  Das  Grab  auf  dem  Oybin  von  Prötzel  leidet  an 
grofser  Breite  und  gezwungener  Empfindung,  da  fich 
der  Vf.  ein  befonderes  Vergnügen  daraus  macht,  fei- 
ne Liebenden  zu  peinigen  und  das  Ganze  mit  einem 
Schrey  unfreundlich  endet.    Die  Futerfchaft ,  von 
Fr  Kind,  überfchreitet  nicht  das  Gewöhnliche;  von 
vorn  herein  fieht  man  alles,  wie  es  kommen  wird, 
auf  das  deutlichHe.    Wir  erkannten  den  Vf.,  an  dem 
wir  uns,  als  an  einem  fehr  angenehmen  Erzähler  oft 
erfreut  hatten,  in  dieler  Gefchichte  nicht  wieder,  hof- 
fen aber,  er  wird  diefe  Tafchenbuch,  das  nach  dem 
Tode  Beckers  feiner  Beforgung  anheim  gefallen  ift, 
künftighin  gntiftiger  betlenken.  .  Am  allerfchwäch- 
ften  ift  aber  der  brechende  Hund  von  Langbein,  den* 
man  wohl  für  eine  Schülerarbeit  erklären  möchte: 
es  ift,  als  w-fnn  der  Hausgeift  Talpatfch,  der  iganz 
unnölhie  erfcheint,  die  Gefchichte  dem  Vf.  in  die 
P'e<kr  gefagt  hätte:  denn  Einbildungskraft  und  Ver- 
ftand  haben  nicht  viel  dazu  beygetragen,  fondero  ge- 
fchlummert.    Es  fcheint,  als  wenn  der  Vf. ,  nachdem 
er  die  erfte  Hälfte  gefchrieben,  nicht  wulste,  was 
er  mit  der  andern  Hälfte  anfangen  follte  und  daher  — 
erfchieh  der  Geift  Talpatfch. 

Die  dichterifche  Beyfteuer  wollen  wir  nach  dem 
Inhaltsverzeichniffe  betrachten  und  daher  zufamtnen 
nehmen,  was  jeder  Dichter  gab.  Louife  Brachmann 
b.rtet  drey  anceiiehme  Dichtungen,  vunter  denen  das 
Kind  und  das  Leben  befondre  Auszeichnung  zu  ver- 
dienen fcheint  Ernft  liefert  drey  Dichtungen,  in 
denen  ein  ernfter  Geift  herrfcht,  fo  dafe  Name  und 


Wort  fich  wobL  deuten.  Gökingk  tritt  mit  einem  Ge- 
dichte auf,  einem  dichterifcoen  Briefe,  der  die  04e*> 
geganden  nicht  eben  lieblich  mahlt.  Haug,  mit 
überreicher  Spende,  fiebenzehen  Gedichten,  giefet 
manch  Unbedeutendes;  ein  recht  niedliches ,  kleines 
geben  wir  hier  zur  Probe: 


V  ,  i  t: 

>■■  •  •      '  ' 

In  Prof«  klagt  er  {ein«  Pein 
Uod  (c  ien  erhört,  geliebi  «u  ftjet    K  ,.. 
Da  lb(cl  ten  trine  Lieder 

Die  LiebetBamaie  wieder. 
• 

Theodor  Hell  dichtete  in  Italien  drey  angenehme  Lie- 
der, unter  denen  wir  befonders  den  Cbrift<ibend  in 
Neapel  auszeichnen.    Kind  bot  in  der  Wahrfngung 
eine  freundliche  Gabe,  die  durch  die  Auflofung  fehr 
gefallig  wird.    Krug  von  Nidda  fcheint  zu  denen  zu 
gehören,  die  in  dem  Kampfe  Frankreichs  gegen  Rufa- 
land in  Gefangen fchaft  fielen,  und  uns  nun  mit  zwey 
wohlklingenden  Gedichten  aus  der  Ferne  befchenkt. 
Langbein  verlüugnet  feine  angenehme  Erzählergabe 
in  dem  Glocken/eile  nicht,  fo  wie  der  Schwank  .  ge- 
fchminkte  Wahrheit,  auch  recht  erheiternd  ift.  Frie- 
drich Laun  fang  ein  freundliches  Lied:   der  Knabe 
und  feine  Mutter,  fo  wie  eine  febaurige  Ballade:  der 
Trauring.    Prötzel  nahte  mit  einer  Tülle  von  Bei- 
trägen, elf  Gedichten ,  die  unter  einander  fehr  uo* 
gleich  find.    Die  Launen  der  Liebe  endigen  damit» 
dafs  der  Dichter  eine  Ohrfeige  bekömmt.    Die  Wai- 
fen  find  wohl  gedächt  und  leicht  gereimt.  Frau  Hufe 
ift  luftig  und  mit  guter  Nutzanwendung.    Am  vor- 
züglichileu  ift  aber  der  Klnfterfchneider ,  eine  Erzäh- 
lung in  Geftalt  einer  Legende ,  mit  zierlichen  Karben 
angelegt  und  kunftreich  ausgeführt.   Rochlitz  bietet 
nur  zwey  Gedichte, die  erfreulich  anfprechen.  Sdunid* 
von  Lübeck  befang  den  heiligen  Medardus,  der  uns 
unter  feinen  andern  hier  bebndlichen  Gedichten  be- 
fonders angefprochen  hat.     Tiedge  macht  den  Be- 
fchlufs  und  gar  zu  reichlich ,  mit  zehen  Gedichten, 
tlie  faft  alle  einem  Aennchen  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den, alfo  eine  bestimmte  Beziehung  zu  haben  fchei- 
nen.    Da  wir  diefe  nicht  wilfen,  wollen  wir  lieber 
kein  Unheil  fällen. 


NEUE  AUFLAG  EN. 

Leipzig,  b.  Barth :  Neues  Spruchbuch,  oder  Samm- 
lung auserlefeuer  Bibelfteilen  über  die  gewöhnli- 
chen Sonntags-  und  Feft-  Evangelien  mit  kurven 
Erklärungen  für  Volksfchulen.  Vierte  Auflage. 
Ig  1  f.  1  ao S.  8-  (4  Gr. )  ( Siebe  d.  Ree.  A. L.Z. 
1790.  Nr.  94.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wiek,  b.  Straufs:  Archiv  für  Geographie,  Hifto- 
rie,  Staats-  und  Kriegskunß.  Dritter  Jahrg.  Aug. 
bis  Dec  1812.  4*.    Der  ganze  Jahrgang  630  S. 

Wir  fetzen  die  in  den  Erelnz.  BL  der  A.  L.  Z. 
1813.  Nro.  8-  beym  Julbeft  abgebrochene  An- 
zeige fort. 

Auguft.  Fortfetzung'der  hiftor.  Acten  zttrGefch. 
des  Zwiespalts  zwifehen  Friedr.  IV.  dem  rdm.  Könige 
Maximilian  und  den  Ständen  Tyrols  und  der  vor- 
dem Lande  einerfeits,  dann  andererfeits  dem  Erzher- 
zog Sigmund  und  Albrecht  dem  Weifen,  Herzogen  in 
Bayern.  —  Matth;  i  n  an  Salis  und  Bonftetteu  Ober 
feinen  Eintritt  in  Italien.  —  Fortfetzung  der.Bey- 
trfige  zur  Gefch.  Karls  V.  und  feiner  Helden.  Depe- 
fchen  v.  Lannois  an  Karl  V.  d.d.  Siena  17.  Mai  1527. 
und  Gaeta  den  6.  Jul.  1527.  Antworten  Karls  V.  vom 
13.  und  30.  Jun.  1527.  aus  Valladolid.  Rom  ward  am 
6.  Mai  1527  von  Bourbons  Truppen  beftürmt,  weil 
diefe  unbezahlt  waren ,  der  Papft  kein  Geld  zu  rech- 
ter Zeit  herbeyfchaffte  und  die  Armee  plündern 
wollte.  Karl  V.  hoffte  alles  gut  zu  machen,  wenn 
er  hintendrein  dem  Papfte  durch  einen  Abgeordne- 
ten fein  Mitleid  bezeugen  liefse.  Abermalige  Nach- 
richt von  Schönfelds  genealogifch-heraldifchem  Adrefs- 
Archive.    Hr.  v.  Schönfeld  habe  im  Drucke  heraus- 


berflhrt,  nicht  in  den  Buchhandel  kommen,  fondern 
vertheile  es  nur  Freunden.  Ein  Reicbsherolden-Amt 
inOefterr.  wird  gewünfeht,  und  zu  verftehen  gege- 
ben, diefes  folle  dann  Schönfelds  Archiv  an  fich 
kauf e  n.  Der  Levan tiner  Waarenzug  nach  Oeßerrekh, 
von  A.  VV.  R.  L.  der  1810  felbft  eine  Levantinifche 
Handels- Caravane  mit  machte.  Er  befchreibt  mer- 
kantiiilch  die  drey  HauptftraCsen :  1.  von  Smyrna 
und  Conftantinopel  Ober  Adrianopel,  Ruftfchuck, 
Bukareft  und  Herrmao  ftajlt;  2.  von  Salonicbi  und 
Seras  Ober  Widdio  nach  Orfova ,  in  der  Regel  der 
kOrzefte  Weg;  3.  von  Salonicbi  und  Seras  OberBofna 
Saraj  nach  Brood  in  Slavonien.  Die  fich  fo  oft  ver» 
ändernden  Umftände  entfeheiden  Ober  die  Räthlicb- 
keit  des  einen  oder  des  andern  Weges,  feit  April 
18 10  war  der  dritte  der  ficherfte.  Auch  ein  Verzeich- 
nifs  der  folideften  Hand«»lshäufer  in  der  Levante  wird 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  £.  Z.  i8M- 


mitgetheilt.  Vinftitut  Imperial  de  France  tgfs.  Auf- 
zug RS  dem  fo  betitelten  Schematismus  deffelben: 
Teutfcher  Hautrath  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrh. 
nach  Hanns  Sachs.  Amerikanifche  Anekdoten  — - 
Der  Chriften  Art  regen  dieSarazenen  zu  kämpfen  — 
Manfred  und  die  Sitten  unter  ihm  —  Schömbergs 
Ruinen  und  ihre  Umgebungen  im  Taborer  Kreife. 
Eine  hißorifche  Skizze  vom  Freyherrn  von  Brettfeld. 
Unbedeutend. Hr.  v.  B.  weifs  nicht,  dafs  jedes  Schlofs 
Slavifch  Hrad  genannt  werde.  Der  fprechendeHund  — 
Vom  Urfprvnge  und  der  alten  (vielmehr  neuen)  Di- 
cafterialverfaffung  des  ehemaligen  oberften  M&nz- 
und  Bergmei/ieramtes  im  Königreiche  Böhmen,  vom 
Frhrn.  v.  Brettfeld.  —  Die  vermeynte  Anna  v.  Cleve, 
Königin  von  England  in  Deutfchland  —  Ein  Blick 
auf  die  Begrübnifsftütte  der  altern  Beherrfcher  Böh- 
jnens,  von  E  J.  Fihrn.  v.  Brettfeld.  Es  ift  die  Gruft 
in  der  Domkirche  zu  S-  Veit.  Man  lefe  zum  grofsen 
Erftaunen  den  croben  Schnitzer  S.  422.  in  einem  Ar- 
chive, das  derDirector  des  Hausarchivs  herausgiebt. 
Es  heifst  hier: 

LVD.    Rex  Hungariae 
et  Bohemiae 
et  Archid.  Auftriae 

» 

v.  Brettfeld  verfteht  es  von  dem  in  der  Schlacht  bey 
Mohacs  gebliebenen  Ludw. ,  Darb  29.  Aug.  1526.  War 
dieTer  ein  Archidux  Auftriae?  Es  foll  heifsen  :  LAD. 
(Ladislaus  pofthumus.)  —  Heyne.  Ein  vorläufiges 
kurzes  rühmliches  Denkmal. 

Sept.    Karl  V.  und  feine  Helden.    Diefsmal  vor- 
züglich Freundsbergiana  vom  J.  1526  und  1517*  zur 
Erläuterung  des  Zugs  wider  Rom,  und  Clemens  VII, 
den  man  nur  den  Chriften -Türken  hiefs.  Clemens 
Vil.  begünftigte  noch  im  Dec.  1526  den  Zapolya  auf- 
fallend, Zapolyas  Bothfchaft  befand  fich  damals  in 
Rom  und  hoffte  und  betrieb  deffen  Aufnahme  in  die 
hakige  Liga:  wie  der  erzherzogl.  Agent  zu  Venedig 
Angerer  am  20.  Dec.  1526  berichtet   Auch  der  Ban 
von  Croatien  fchickte  zu  dem  Ende  eine  Bothlchaft 
an  den  Papft.    Von  Bourbons  Tode  meldet  ein  Brief 
des  Gefchäftsträgers  des  Herzogs  von  Ferrara  aus 
Rom  v.  14.  Mai  1527  das  Umftändlichere.  Nach 
feinem  Tode  Obernahm  der  Prinz  Philibert  v.Oranien 
das  Commando.    Abgedruckt  ift  hier  Copia  Capitu- 
lorum  fuper  deditione  Pontißcis  cum  Cafareis  9.  Mai 
1527.    Rom  ward  Ober  acht  Tage  geplündert  und 
grotse  Beute  gemacht.   Freundsberg  lag  zu  Ferrara 
K  (2)  gelähmt 
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gelähmt  vom  Schlage  und  machte  den  Sturm  nicht 
mit,  wie  diefs  gegen  Moller  und  Häberlin  erinnert 
•wird.  Den  Freundsberg  hält  der  Herausgeber  fftr 
keinen  Anhänger  Luthers,  aber  ficher  ift,  dafs  fein 
Sohn  Melchior  in  Wittenberg  ftudirt  hatte  ;-f  ?n  Rom 
12.  Jan.  I53fl.)  Wie  rler  Herausaeber  aber  wider  Ro- 
bertfon  fchreiben  kann :  Karl  V.  habe  die  Belebung 
Rums  nicht  gewOnfcht  um!  fie  zu  fpät  erfahren,  als 
dafs  es  ihm  möglich  gewefen  wäre,  feinem  Heere 
«Schranken  zu  fetzen?  ift  bey  den  ganz  entgegenge- 
henden Datis  unbegreiflich.  Nachdem  das  Kaiferl. 
Heer  fc hon  in  Rom  war,  kam  vier  Monate  lang  aus 
Spanien  keine  Weifung,  was  zu  thun  fey?  wie  An- 

fjerer  am  24.  Aug.  ausdrücklich  meldet.  Robert- 
ons  Urtheile  werden  durch  des  Herausgebers  eigne 
Quell  fchriftfteJler  beftätigt.  Cath.  IL  und  ein  Rh  ff. 
lichter  (Sumarskow)  Solomon  Gefsner  und  Joh. 
Cafpar  Lavater  von  MattKUfbn  1787.  Ueber  einen 
merkwui  digen  Fund  deutfcher  Bracteaten  und  Dick- 
vfennige  des  Mittelalters  in  Böhmen ,  vom  Frhrn.  v. 
Brettfeld.  Der  Fund  ward  1804  in  einem  Steinbru- 
che des  Stiftes  S.  Clara  im  Egerifchen  gemacht, 
die  Manzen  find  erofcentbeils  aus  dem  Zeitalter  der 
Ottone.  lieber  die  Verwondtfchaft  der  Kofaken  mit 
den  Slavifehen  Stämmen  und  ihre  ältere  vetfafii-ng 
von  demfelben.  Ein  gar  erbärmlicher  Aufijlz,  voll 
der  gröbften  Fehler  in  Sachen  und  Namen.  Z  E. ' 
Bogdon  Chmelnitzki  heifst  hier  Bogdan  Chmielinski. 
Aus  Engels  Gefchichte  der  Ukraine  und  der  Ukrain. 
Kofaken,  die  von  Compilatoren  fchon  vielmal  benutzt 
worden,  ohne  fie  zu  nennen,  mag  der  Vf.  (einen 
Auffatz  felbft  durchcorrigiren.  Albert  Thorwal- Ifon, 
der  Däne,  Bildhauer  zu  Rom,  an  die  Ft,m  B.  Caro- 
line v.  Humboldt,  geborne  v.  Dacberö  len.  Allge- 
meiner Ueberblick  der  böhm.  Lehemverfajfung  vom 
Frhrn.  v.  Brettfeld,  flach  und  unbefriedigend.  Die 
Regierung  Ludw  XI  —  Ueber  die  Landtage  in  Böh- 
men vom  Frhrn.  v.  Brettfeld.  Der  Vf.  bezieht  fich 
auf  feine  hiftor.  Darfteilung  der  böhm.  Landtage. 
Trag  b.  Schönfeld  1810.  8-  (b.  Schönfeld).  Man 
erhält  hier  eine  oberflächliche  Idee  von  dem,  was 
jetzt  und  feit  dem  10.  Mai  1627  (feit  der  Landes- 
Ordnung  Ferd.  11.)  ein  böhm.  Landtag  zu  bedeuten 
hat.  Wir  wQnfchten  doch  von  einem  derfelben  ein 
Protocoll  gedruckt  zu  fehen,  etwa  von  jenem,  der 
hey  Leopolds  Thronbefteigung  die  Aufhebung  der 
Toleranz  verlangte.  Die  Abaddeh  an  den  Ufern  des 
NU. 

October.  Das  XV.  Jahrh.  in  Italien  —  Peter  der 
Crofse  als  Se'uenftück  Philipp  II.  von  Spanien ,  vom 
Frhrn.  v.  Brettfeldf  betrifft  die  Hinrichtung  des 
Thronfolgers  Alexei;  die  ein  SeitenftUck  zu  jener 
von  Don  Carlos  feyn  foll,  aber  nicht  ift.  Auch  war 
Peter  1.  kein  Philipp  11.  Peters  Gemahlin  Catharina, 
da*  Mädchen  v.  Marienburg  beifst  hier  die  grobe 
Catharina.  —  Tahrnas  Kuli  Chan  —  Baron  Grimm 
und  Jeffeo  literarische  Correfpondenz.  Einige  Ur- 
theile der  Marquife  du  Deffand  über  merkwürdige 
Menfchen  aus  ihren  Briefen.  Von  Gibbon,  der  doch 
gründliche  Studien  zur  Unterlage   feines  Willens 


machte,  Tagt  fie  allerdings  unbillig:  „ich  will  Ihnen 
ins  Ohr  fagen,  dafs  ich  mit  Gibbons  Gefchichte  nicht 
zufrieden  bin.  Er  ift »declamatorifch,  oratorifcb,  da.s 
ift  der  Ion  unfrer  fchönen  Geifter;  nichts  als  Zier- 
rathen, Schmuck,  Kling  -  Klang ,  nrid  kein  fefter 
Grund."  Was  wurde  fie  erlt  von  andern  Gel'chicht- 
ftatfirern  fagen  rnüffen,  die  fich  gar  keine  Mühe  im 
Quellen-Studium  geben,  alles  nur  auf  einen  beabfich- 
tigten  Zweck  des  Vortrags  berechnen,  und  Geb  wenig 
bekümmern,  ob  das  Gefagte  auch  wahr  fey?  Der 
Familienvertrag  zwifchen  den  Häufern  Bourbon  in 
Frankreirh  und  Spanien  1761.  —  Der  Meifler  Sänger 
Mich.  Brham  —  Thomas  Plater.  Die  Schwefeern  v. 
S.  Janvier.  f 

November.    Bruchftücke  aus  dem  Leben  des  Gra- 
fen Moritz  v.  Sachfen.     Ein  BlattfüJJender  AuHätz 
mit  vielen  Beylagen.    Der  Rector  der  Uttiverßtüt  zu 
Ingolftadt  an  den  Reetor  der  Jefuiten  in  Gräz  über 
die  Studien  und  Erziehung  Ferd.  IL   25.  Jan.  1594. 
„Der  Erzherzog  Kerdinandus  hat  allhier  fchon  das 
vierte  Jahr  im  Studiren  zugebracht  -  ich  verwundere 
mich  oft  einer  folchen  reifen  Andacht  in  einem  fo 
jungen  Leib.    Auch  die  Politicam  hörte  er  Jeider! 
von  einem  Jefuiten  -  Pater.    Joann  de  Cafiro  -  Ueber 
den  Handel,  die  Manufacturen ,   die  Einkünfte  und 
die  Kriegsmacht  h'eujpaniens       In  einer  Miscelle 
wird  die  Art  erzählt,  wie  der  Erzherzog  Maximilian 
feine  Befreyung  zu  Beuthen  in  Schieden  bewirkt  ha- 
be (Sept.  ;58o  )  ohne  die  läftigen  Bedingungen  zu 
befchwören,   die  ihm  die  Polen  vorhalten  wollten, 
aus  dem  gleichzeitigen  Briefe  eines  fchlefif« henSchuI- 
rectors.    Die  Polen  nämlich  drohten  Beuthen  anzu- 
zünden, da  aber  die  fchlefifrhen  Reiler  erwie-Wten , 
fie  «vArden  die  Pulen  zu  SchürkBiit teln  diefes  Feuers  , 
brauchen,  darauf,  und  da  noch  mehr  fchleülcbe  Rei- 
terey  ankam,  tagten  die  Polen  davon.    Der  Thurm 
Daliborka  und  feine  Umgebungen  ah  ehemaliges  I  öh- 
mi/ches  Staat s  gefän  gnij's     Eine  hij'tor   Skizze  vom 
Frhrn.  v.  Brettfeld.    Diefer  Thurm  helindel  fich  in 
der  abgelegensten  Gegend  des  Hradfchins  zu  Prag: 
bev  dem  gemeinen  Mann  der  weilse  Thurm  genannt. 
Dälibor  hiefs  der  erfte  hieher  gebrachte  Gotangene. 
Der  Vf.  zählt  die  Gefangenen  auf,  befonders  von  den 
Jahren  1620  und  1621,  die  meift  das  Leben  verloren. 
Auf  einer  Wand  fteht  die  bohnifche  lrifchrift:  Gott, 
da  ich  meine  Unfchnld  hier  nicht  zu  beweifen  ver- 
mag, fo  berufe  ich  meine  Feinde  vor  deinen  Kicbter- 
ftuhl,  damit  meine  Unfchuld  wenigftens  jenfeits  er- 
wiefen  werde.    Sehr  Recht  hat  der  Vf.,   wenn  er 
jene  Regierungen  lobt,  welche  fich,  auch  hierin  dem 
Kaifer  Napoleon  unähnlich,  unter  keinem  Vorwande 
erlauben,  irgend  jemanden  ohne  Gerichtsfpruch  und 
oh<.e  gerichtliche  LV.n'rweifung  feiner  Vergehungen 
auf  längere  Zeit  oder  Zeitlebens  in  folche  Thilrme 
einfperren  zu  Jalfen:  oder  wie  fich  der  Vf.  ausdrückt, 
deren Strafgefetze Befferung  bezwecken,  nicht  mehr 
Sllhnopfer  der  Rache  heifeben.    Keine  vermeyntliche 
Staatsraifon  kann  fo  dringend  Icyn,  um  auch  nur 
ein  Beylpiei,  einen  Fall  einer  blols  durch  geheima 
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Polizey"  zu  bewirkenden  Einfperrung  zu  befchönigen; 
hat  jemaud  was  verbrochen,  fo  erfahre  ers,  fo  erfah- 
re es  das  Publicum,  wie*  und  warum  er  geflraft  fey, 
es  *  mag  in  die  Sache  verwickelt  feyn  wer  da  wolle. 
In  diefeni  Puncte  müffenwir,  jn Offen  alle  brave  Deut- 
fche  Engländer  werdtn;  der  Himmel  bewahre  uns 
vor  Lettre*  de  Lachet t  und  vor  Baftillcn  in  (liefern 
Sinne.  Der  Dentfrhe  vergiefst  jetzt  fein  Blut,  um 
auch  in  diefer  Rückficht  wahrhaft  frey  zu  feyn. 
Das  Johanneum  befungen  v.  Hammer.  Deffen  fort- 
gefetzte Wirkfamkeit.  Diefsmai  unter  amtern  das 
Reglement  fürs  Lefezimmer.  Nur  Profefforen  des 
Joanneums  erhalten  Bücher  nach  Haufe  gegeu  Zet- 
tel -  Kurze  UeberGcbt  der  englifchen  Literatur 
im  J.  iRo8-  —  Die  Entdeckung  von  Siberien,  von 
G.  VV.  Becker.  Maximilian  wider  Venedig.  Er  don- 
nert in  einem  Manifefte  d  d.  Augsburg  vom  10. 
April  1510.  dann  d.  d.  Insbruck  1.  Aug.  151 1  wi- 
der die  jugendlichen  Regenten  des  neuen  Adels 
von  Venedig.  Ein  Originaiauffatz  Max.  1.  befchreibt 
den  Gang  diefes  Venet.  Krieges  die  dato  Freyburg  rm 
Nov.  1510.  Wie  mehr  folcbe  Blitter  vojn  Maximi- 
lians eigner  Hand  noch  16. 1  vorhanden  gewefen,  und 
von  Guilliman  copirt  und  dem  Erzherzoge  Maximilian 
Deutfchmeifter  übergeben  worden,  allein  fowohl 
Original  als  Abfcbrift  nicht  mehr  vorgefunden  wer- 
den» wird  S-  575.  erinnert. 

Decembet.  Sey/ried  v.  Mührenherg,  eine  hiftor. 
Ballade  von  Kollinanu.  Divl.-r  S.  \.  :•■  •,  rieften  Sjrg 
und Gebäude  im  Joh.11m.ntn  auf  -»valut  werden,  ward 
ein  Opfer  Ottokarfcher  Tyi  jtmey.  Kin  Mährenberg 
tödtele  dafür  Oitokarn  auf  dem  Schlachtfeldc  bey 
btdJfried.  3 

Stirb  Mörder  de»  Oheim»,  fchrit  Merenberg  laut 
Umt  ftier    it.  m  &**  Srhwrrt  in  Hin  Kibb-n 
Stirb  Mßraer  der  l'c:  inJlicn  v.-rr«l' »o  n  Kraut, 
K.iiic.'it  V\  iflßup  mit  (rhuimr-irien  l.i|»p<*n 
Un  i  fti*f>  ihm  den  Uolc    in  lim  H*U.     tif  entßohn 
Die  Bad-tr  noJ  binltea  fich  fern«  vom  Tbron 
De.  Kaifart  10  rubrer  StilU. 

Mannich,  ein  Raumfallender  Auffatz  —  Der  Tod 
des  Königs  Ladislaws  Poßhumus.    Hier,   wo  der 
Herausgeber  ergiebige  Excerpte  aus  der  wenig  ver- 
breiteten Laußtzer  Monatsfchnft  1806  und  aus"  dem 
ebenfalls  nicht  viel  gekannten  Frankfurter  Archive 
für  ältere  Literatur  und  Gefchichte  1812  geben  Tollte, 
begnügt  er  fich,  mit  blofsen  Citaten  die  Neugierde 
der  Leier  abzufertigen.   Das  Purra,  ein  Bevtrag  zur 
Gefchichte  geheimer  Verbindungen.    Der  Ifauberhof 
inGrätz,  von  der  Familie  Räuber  ehedem  fo,  dann 
der  Lesliehof  genannt,  jetzt  das  Gebäude  des  Joan- 
neums.   Bey  diefer  Gelegenheit  tntereffante  Anekdo- 
ten von  dem  riefenfeften  Andreas  Eberhard  Frhr.  v. 
Rauber  Max.  II.  Hof kriegsrath  und  Hofgenoffen. 
S.  605.  lies  Cfillas  ftatt  Tfchillak.    Die  Martinswand. 
Ein  Seitcnftück  zu  Collins  Ballade  gleichen  Inhalts 
und  Titels  aus  Amalie  Helwig  geb.  v.  Imhofs  und  de 
Ja  Mqtte  Fouquis  Tafchenbuch  der  Sagen  und  der 
Legendaa.  Der  Öcbjufs  diefes  Gedichts  ift  in  Wien 


zu  einer  Illumination«  -  Infcbrift  nach  der  Schlacht 
bey  Leipzig  glücklich  benutzt  worden : 

Pen»  überreich  an  Rubin  ift  jenee  Han», 

Die  -on«*  ferklet  l«ab*bnrg  unter  Sternen. 

Drum  lMc  .et  nie  fein  H'ldenfeuer  aui, 

E»  leuc  tet  rettand  noch  in  dunkeln  Fernen 

Und  war'  fein  Glan»  p^trflbet.  traut  dem  Wort, 

Der  Herr  der  Herrn  fcbüut  Oei weich  fort  and  fort. 

Jean  Pierre  Claris  v.  Florian       Die  Hanfe  aus  Dip- 

?olds  Skizzen  der  allgem.  Gefch.  Die  fonetianer  in 
"turne.  Ein  Brief  des  Herzogs  Erich  v.  Braunfchweig 
an  K.  Max.  1.  die  dato  6-  Oct.  1 509.  Stadt  und  Schiaß 
wurden  von  den  Veoctern  ausgebrannt.  Die  gefan- 
genen Soldaten  geköpft,  und  das  weiblicheGefchlecht 
auf  Schiffen  weggeführt.  Auch  für  Trieft  war  Erich 
beforgt.    Fubrication  des  Glafes  bey  den  Römern. 


.  SCHÖNE  KÜNSTE. 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Kindermflhr- 
chen  von  A.  L.  Grimm.  VIII  u.  208  S.  12.  Mit 
Kpfru.    (Ohne  Jahrzahl.)  (iThlr.) 

Der  Vf.  hat  mit  (liefen  Kindermährchen  der  Ju- 
gend ein  angenehmes  und  nützliches  Gefchenk  ge- 
,  macht.   Was  er  in  der  Vorrede  äufsert:  ,,'Mährchen- 
Poefieift  die  Poefie  der  Kindheit;  das  Intereffe,  wel- 
ches Kinder  daran  nehmen,  ift  ein  Beweis  dafür. 
Und  man  kann  mit  Recht  behaupten,  dafs  ein  Mähr- 
chen von  dem  Afchenpittchen ,  (lfm  Lebkncheril.äus- 
chyen  u.  d.  gl.  eben  fo  gut  (wo  nicht  beffer)  in  eine 
gute  Erziehung  eingreife,  als  die>  hundert  und  aber 
hundert  geglätteten  Erzählungen  von  «lern  eiteln  Jul- 
cheu,  dem  guthei  7ig«n  Lot  teilen,  und  wie  fie  fonft 
betitelt  feyn  mögen":  das  unterfchreibt  Ree.  aus  eig- 
ner Erfahrung  mit  voller  Ueberzeugung.  —   Es  ver- 
lieht fich,  dafs  Inhalt  und  Form  foleher  Mährchen 
auch  für  Kinder  eingerichtet  feyn  nullten:  denn 
Volksmährchen  im  Tone  des  Mufüus,  fo  vortrefflich 
und  ehizig  in  ihrer  Art  diefe  auch  ünd,  oder  des  Hrn. 
Weißer,  möchten  fich  freylich  zu  einer  Lectüre  für 
die  Jugend  in  keiner  Rückficht  eignen.  Ohnehin 
müffen  Mährchen ,  wenn  fie  gute  Wirkung  thun  fol- 
len,  mehr  in  den  Händen  der  Erzieher,  zum  Vorle- 
fen  oder  Erzählen,  als  in  den  Händen  der  Kinder 
zum  Lefen  feyn.    Diefs  wflnfcht  auch  unferVf.,  und. 
fetzt  hinzu:  .,in  dem  häuslichen  Kreife  unfers  ver- 
dienft vollen   Pädagogen,    des  Hrn.  Kirchenraths 
Schwärt,   wo  auch  das  Mährchen  nicht  unter  die 
Contrebande  in  der  Erziehung  gerechnet  ift,  wird 
es  (in  den  Abendftunden ,  denn  nur  für  den  Abend 
ift  dasMabrrhen,  /  fo  behandelt,  und  dort  überzeug- 
te ich  mich  von  dem  Vortheile,  den  diefe  Behand- 
lungsart gewahrt.  —    Der  Vf.  fragt  in  der  Vorrede 
an:  „ob  er  wohl  den  richtigen  Ton  getroffen  habe?*' 
Nach  des  Ree.  Meynung  hat  er  ihn  grtroFfen,  mit 
Ausnahme  des  er  /Yen  Mährebens  :  Sch/ieewittchen , 
weiches  hier  dra'malifrt  und  in  reimlofen  (fürivin- 
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der  fchwer  verbindlichen)  Jamben  dargeftellt  ift. 
Wie  anfchaulich  der  Vf.  erzählt  (die  übrigen  Stocke 
ßud  alle  in  diefem  für  Kinder  weit  pafTenderem  Tone 
gefcbrieben ) :  davon  nur  folgendes  zur  Probe: 

„Von  treuer  Freundfchaft.   Eine  Fabel." 


33.    MÄRZ  1814. 

ÄEfJHTSGELAHRTHEIT. 


„Der  Rabe,  den  die 


für  einen  Weifen  hal- 
ten, fafs  auf  einem  Baume  des  Waldes.  Da  kam 
der  Vogelfteller,  ftellte  fein  Netz,  ftreute  Saamen- 
körnerd  arein ,  und  ging  wieder  fort;  aber  der  Rabe 
fürchtete  (ich  vor  dem  Pietz,  und  verfteckte  Geh  in 
das  dichte  Laub.  Und  ein  Schwärm  wilder  Tauben 
kam ,  nml  fahe  das  fchöne  Gerftenfutter,  und  fie  fetz- 
ten fich  alle  und  frafsen.  Aber  das  Netz  fiel  zu,  und 
fie  waren  gefangentmd  flatterten  dariu  herum.  Da 
fprach  die  Fahrerin  des  Schwarms:  uns  hilft  nicht 
alfo  hin  und  her  zu  flattern ;  *rst  uns  aber  verfuchen, 
alle  auf  einmal  in  die  Höhe  zu  fliegen.  Vielleicht 
vermögen  wir's,  das  Netz  mitzunehmen.  Und  fie 
flogen  ade  zufammen  in  die  Höhe  und  nahmen  das 
Net/,  mit  fich.  —  Aber  der  Rabe  hatte  Alles  mit 
angefehen,  wie  Einigkeit  fie  Jiark  machtet  und  flog 
in  die  Ferne  nach.  Und  die  Tauben  hatten  fich  nie- 
dergefetzt in  ein  Fruchtfeld,  und  beriethen,  wie  fie 
aus  dem  Netze  herauskommen  möchte ,"  u.  f.  w. 

Der  Mährchen,  mit  welchen  uns  der  Vf.  befebenkt, 
find  übrigens  vier.  Das  Erfte:  Schneewittchen} 
das  zweyte:  Hans  Dudeidee;  das  dritte:  die  drey 
Königsföhne,  (vorzüglich  fchön!);  das  vierte:  die 
drey  Köuigstöchter  oder  der  Stein  Opal  (für  Kin- 
der wohl  nicht  einfach  genug).  Den  übrigen  Baum 
füllen  kleinere  Mährchen,  Fabeln  und  Parabeln,  un- 
ter denen  ausgezeichnete  find ,  an  welche  der  Lehrer 
mit  leichter  Mühe  viel  Schönes  und  Wahres  knüpfen 
kann. 

Einige  Uebereilungen,  die  fich  der  Vf.  hie  und 
da  zu  Schulden  kommen  laffen,  (z.  B.  das  Lied  vom 
Vater,  Sohn  und  Geift,  das  Kindern  nicht  angemef- 
fen  ift,)  rügt  und  verbeffert  er  felbft  in  der  Vorrede; 
wo  auch  die  Quellen  angegeben  find,  aus  welchen 
der  Vf.  zum  Theil  fchöpfte.  Die  wohlgerathnen 
Kflpferchen  find  eine  angenehme  Zugabe.  Mit  Ver- 
langen hofft  Reo.  auf  die  FortXetzung  dlefer  geift-  fung  an,  und  das  ganze  BücbJein  hätte  eine Tumai> 
vollen  Jugendfchrift.  beitung  fehr  nöthig. 


Neusohl,  b.  Stephan!:  Degradibus  Confan* 
gumitatis  et  adfinitatis  in  matrimonio 
ad  regulas  juris  Canonici  et  benignus  rejblutiö- 
nes  Regias  exambiandis  et  dijudicandis  in  era* 
tiam  tarn  theologiae  quam  Juris  Studio/orurn 
aliorumaue  quorum  intereft ,  feripfu Martlnus 
Hama/iar,  Eccleßae  Evangel.  SchemnUzenfts 
Primaria*  VDM.  reliquarum  vero  in  Superinten- 
dentia  montana  Superintendens.  1803.  48  S.  8- 

Der  i8!3  verftorbene  Vf.  bemerkt,  dafe  ihm  erft 
während  des  Drucks  die  Exiftenz  von  „Schlegels 
Graden  der  Verwandfchaft  und  Schwägerfchaft  bey 
Heirathen  nebft  einem  Verfuche  zu  einer  neuen  Be> 

Sründungdes  Eheverbots"  bekannt  geworden-  und 
«fs  er  daher  diefes  Werk  bey  feiner  kleinen  Arbeit 
die  auf  dem  Titel  beftimmter  auf  das  Evangel.  Kir- 
chenrecht hin  deuten  follte ,  nicht  habe  benutzen 
können.  Diefs  ift  fehr  Schade,  denn  der  Vf.  hat 
fich  zwar  alle  Mühe  gegeben ,  die  Lehre  von  den  Ver- 
wandfchaft«- und  Schwägerfchaftsgraden  durch  bey- 
gefflgte  Holzlchnitte  zu  erläutern,  er  ift  auch  in  das 
Mofaifche  Ehegefetz  und  in  das  Jofephinifche  Ehe- 

fatent  eingegangen;  allein  er  hat  doch  fügend© 
ragen  nicht  genai  und  prakt;l"ch  erläutert:  Erftens. 
Welche  Verwand Ich*»'.  - ,  j  (e  fiud  nach  dem  Mofat- 
fchen  Recht  in  Ueberi'ira'riMimitni;  mit  der  natürlichen 
Scheu,  mit  der  Erhaltung  der  Sittenreinheit  in  den 
Familien,  und  mit  der  Abhaltung  der  phvfifchen 
Verfchlechterung  der  Generation  fchleehtweg  verbo- 
ten, und  welche  vermag  daher  auch  der  Landesfürft 
rieht  zu  difpenliren?  —  Zwpytens.  In  welchen  nä- 
hern Graden  hat  eine  folche  Uifp-iiifation  ftatt?  Die 
Fälle  entfernterer  Grade,  wo  es  keine  Difpenfation 
bey  der  EvangeLifchen  braucht,  find  S-  15  und  16 
aus  den  Gefetzen  und  Verordnungen  angegeben. 


Wie  unbeftimmt  der  Vf.  den  erften  Punct  abhan- 
delt, erhellt  aus  folgenden  Worten  S.  17.  Eiiaivft  ve- 
ro iftae  Mofaicae  feges  matrimoniales,  in  quantum. 
naturales  non  funt,  Chrißianos  non  ob  Ii  gen  t,  id 
quod  jam  Luther us,  Melanchton.,  Spenerus  aliique 
recognovere,  magnae  tarnen  funt  in  republica  Crtri- 
ftiana  auetoritatu.  Die  S.  17.  citirten  Verficuli  thun 
hier  nicht  Genüge,  es  kommt  auf  eine  reifere  Prö- 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Wien,  b.  Ant.  Doli:  Malerifches  Tafchenbuch  für 
Freunde  interelfanter  Gegenden,  Natur  -  und 
Zunft  -  Merkwürdigkeiten  der  öfterr.  Monarchh. 
Zweyter  Jahrgang.  .1813.  180  S.  Dritter  Jahrg. 
1814-  166  S.  kl.  8- 

|m  Verfolge  der  Anzeige,  die  wir  in  der  A.  L.  Z. 

iBia.  Nr.  159.  vom  erften  Jahrgänge  gaben,  wo 
wir  den  Herausgeber  diefes  Tafebenbuches  D.  Frans 
Sartori  nannten  ,  wollen  wir  auch  von  den  zwey  ful- 

Senden  Jahrgängen  den  Inhalt  kurz  charakteriuren. 
►er  Hedacteur  hielt  fich  bey  denfelberi  fchon  weni. 

5er,  als  bey  dem  erften  an  Originalität  der  zu  liefern- 
en  Auffätze,  er  fchöpfte  auch  aus  gedruckten  Quel- 
len. Manche  Schriftfieller  in  Oefter^eich  forgen  auch 
gar  fehr  für  ihre  Unfterblichkeit,  ihre  nämliche  Ar- 
beit fteht  auch  in  3 — 4  Journalen  und  TafchenbQ- 
chcrQ,  damit  Tie  ja  ncher  zur  Nachwelt  gelange.  Dia 
Käufer  der  neueften  Producte  der  öfterr.  Literatur 
mögen  hierüber  fchmollen  oder  nicht,  nach  des  Hrn. 
v.  llormayr  vorleuchtendem  Beyfpiele  achtet  man  das 
Publicum  nicht. 

Zweiter  Jahrgang.  1.  Weidling,  von  Jufiine 
Frey  in  v.  Kr  äfft.  2.  Weidling  bey  Klafter- Neuburg 
*757'»  von  f°f'  v'  Cammer,  zugeeignet  feinem  uu- 
fterblichen  Freunde,  Joh.  v.  Müller.  Hieher  gehört 
auch  noch  das  dritte  Gedicht  des  Herrmans  Kobel 
bey  Weidling  von  Jnf.  v.  Hammer.  S.  »04.  Weidling 
kommt  noch  durch  "die  Gefänge  fo  vieler  Dichter  zu 
dem  Rufe  eines  öfterr.  Tempe.  4.  Die  Fahrt  auf  dem 
Plattenfee  in  Ungarn ,  und  die  Umgebungen  diefes 
Sees,  vom  Wirthichaftsrathe  Eifzl  in  Kirnthen.  Hin 
Bruchftuck  aus  einer  nächftenszu  druckenden  Hand- 
fchiift.  Die  moilerne  Genialität  herrfcht  ja  dem  gan- 
zen Auffatze  vor;  der  Phrafen  und  Floskeln  bat  man 
am  Ende  eine  Menge,  des  Reellen  wenig  gelefen. 
Den  Monat  feines  Aufenthalts  zu  Kefsthely  eiebt  der 
Vf.  an  (Jul.) ,  das  Jahr  nicht.  Dafs  der  GrafFeftetics 
auf  dem  Plattenfee  ein  Schiff,  betitelt  Phönix,  mit  ei- 
nem Schiffscapitain  aus  Ancona,  Beni  und  mit  6  Ka- 
nonen hält,  dafs  der  Vf.  Zahnfifche  (Fogas)  tmit  Pa- 
prika (Türk.  Pfeffer)  gegeffen  habe,  erfahrt  man  auf 
den  erften  Seiten.  Dafs  die  Ungr.  Gefchichtforfcher 
von  der  Entftehung  des  Plaltenfees  nichts  erzählen, 
rügt  der  Alles  wiftende  Vi.  mit  folgenden  Worten  : 
Die  Gefchichte  Ungarns  felbft  von  einem  Katona(!) 
nur  als  eine  mühevoll  dauernde  Darfteilung  der  durch 
.  Erganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8<4*  ' 


Willkür  gefchaffenen' Scbickfale  einiger  ariftokrati- 
feben  Dynaftien  behandelt,  fchweigt  vom  Kaifer  Ga- 
lerio  bis  auf  Maria  Therefia  über  diefen  wichtigen 
Geeenftaod  des  Reichs.  Unfer  Vf.  weifs  gewifs,  dafs 
PeiTo  den  Plattenfee  bezeichnet  (deflen  Name  Ba- 
laton fonft  von  Blato  Koth,  Sumpf,  herkommt), 
und  dafs  Kaifer  Galerius  zwifebea  dem  Plattenfee, 
Jängft  des  Flüfschens  Sio  und  über  Simontornya  ei- 
nen Kanal  an  dio  Donau  gezogen  habe,  obgleich  kei- 
ne Spur  röm.  Architectur  hier  vorkommt  (Engel  in 
feiner  Gefchichte  von  Pannonien  fchweigt  hievon 
nicht,  ift  aber  einer  andern  Meynuog  als  der  Vf.,  der 
Valeria  favia  und  Valeria  ripenfis  beffer  unterfchei- 
den  füllte).   Uebrigens  fagt  er  von  diefer  Gegend: 
„Für  57  Menfchen  fröhnt  die  Natur  hier,  und  30000 
Bauern  arbeiten  genug,  um  felbft  arm  zu  feyn,  nur 
um  jene  im  Ueberflufs  zu  erhalten."    Dafs  es  mit 
dem  Sarvizer  Austrocknungs  •  Kanal  trotz  der  vielen 
Commifuonen  hierüber  nicht  zum  Wirken  und  Voll, 
enden  kommt,  ift  wirklich  widerlich,  rührt  aber 
vom  beftäodigen  Kriegszuftande  Europas  mit  her. 
Widerlich  aber  ift  auch  des  Vfs.  Mangel  an  Recht- 
fchreibung  der  Namen,  und  an  allem  Rückblicke  auf 
Karten.    So  z.  B.  nennt  er  S.  37.  den  Abauvaer  Co- 
mitat  ftatt  des  Stuhlweiffenburger.    Lächerlich  ifts 
S.  36.  zu  fagen:  nach  der  Ungr.  Conftitution  füllen 
die  Priefter  Gelehrte  feyn.    Dazu  braucht  es  keiner 
Ungr.  Conftitution ,  der  natürliche  Beruf  des  Prie- 
fters  bringt  es  mit  (ich.   Mit  Recht  bemerkt  es  der 
Vf.  mifsfällig,  dafs  die  Mönche  zu  Tihany  fo  wenig 
für  den  Badeort  Fured  mit  feiner  beilbmen  Quelle 
thun :  unter  dem  Vorwande,  in  allen  Badeörtern  wür- 
de viel  Unascetifches  getrieben.   Wie  die  Juden  da- 
hin kommen,  allen  Wohlftand  des  Bauern,  den  ihm. 
noch  der  Gutsherr  übrig  licfse,  durch  den  Brannt- 
wein an  fleh  zu  ziehen,  hat  der  Vf.  nach  dem  Lebeu 
gefchildert.    Dem  Ungr.  Reichsfahnenträger  wurden 
in  jeder  Schlacht  die  Sporen  abgefchoallt ,  zum  Zei- 
chen, dafs  er  nicht  fliehen  folie  (S.  57.  wird  irrig 
getagt:   da  er  nach  alter  Sitte  nie  fechten  durfte). 
Kefsthelys  ökonomtfehe  Verbefferungen  wirken  noch 
wenig  auf  dia  Nachbar fchaft;  dicht  an  Kefsthely  be- 
fteht  noch  die  Dreyfelderwirthfchaft.    5.  Die  Steyer- 
mark,  ein  Gedicht  von  Hammer,  das  mit  einer  l.ob- 
ftrophe  auf  den  Grafen  Saurau  fchliefst: 

Land  de*  Eifern  nai  Suhl*.'    Eifern  und  clfnseod  ift 
Deiner  Kiadcr  Oefchlechi.    Eifer»  der  Söhn«  Math 
Und  wie  fpiegelnder  ütabl  ift 
Deiner  TCchter  Jungfräulichkeit.  * 

L  (a)  Auch 
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Auch  darauf  wird  angefpielt,  dafs  die  Steyermark 
auf  Landkarten  die  Form  eines  Helmes  habe.  6-  Die 
Burgfeße  OfterwUz  und  ihre  Umgebungen  in  Kürn- 
then.  Hiezu  gehört  das  Titelkupfer,  nach  welchem 
diefe  Fefte  wirklich  in  idtern  Zeilen  unüberwindlich 
gewefen  feyn  mag.  Sie  ift  noch  fehr  gut  erhalten, 
uud  gehört  den  Grafen  Khevenhiller.  Der  Vf.  be- 
rührt wieder  einige  Züge  der  Kärnthnerifchen  Un- 
cultur.  Seitdem  ftatf  des  heil.  Sebaftian  Contumaz- 
anftalten  und  Aerzte  wider  Peit  und  Seuchen  wa- 
chen, befindet  Pich  das  Landvolk  davon  verfchont. 
2'.Medüngi  Lichten/lein ,  Brühl vom  Herausgeber. 
Voraus  geht  die  Gefchicbte  vonMedling;  die  alteften 
Nachrichten  davon  zu  beurtheilen  und  zwifchen  Nied- 
ling und  Melk  zu  entscheiden,  gehört  nicht  an  die- 
fen  Ort.  Die  Feftc  Lichtenhain  hat  in  den  neueren 
Zeiten  viel  mal  die  Beßtzer  gewechselt,  bis  Ge  an  den 
Fiirften  Job.  Lichtenftein  gelangte.  Seine  neuen  An- 
lagen werden  hier  befchrieben.  Einen  Tempel  wid- 
mete er 

„Den  ju*(;eteic))n«ten  VSlkern  der  Oefterr  MonsreMe  *' 
Der  Sturm  rifs  ihn  um,  doch  er  erftebt  wieder 
der  Seine  Ufern.  8-  Das  Müggendorf  er  Thal  in  !\'( 
von  J.  F.  Ri.hter ,  ein  Gedicht.  9.  Die  alte  Burg 
Falken/t  ein  bey  Linz  —  nebft  der  Entftehungsge- 
fchichte  des  benachbarten  Prämonftratenfar  Klofters. 
IO.  Silberberg  und  feine  Umgebungen  in  Kärnthen, 
mit  einer  hiftorifchen  Ballade,  betitelt:  Brunohdde 
von  Silberberg,  eine  miltelkärnthnilche  Sage.  Merk- 
würdiger als  die  Ballade  find  einrge  Winke  über  die 
Vielheit  der  Schenken  in  Kärnthen,  über  den  Acker- 
bau, die  Waldrernaehläfsigimg  der  dangen  Gegend. 
Sehr  richtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs  die  Wunden,  die 
der  Krieg  im  Innern  des  Staates  fchlägt,  nicht  fo  ge- 
fchwind  vernarben,  als  manche  kur?fichtige  Politi- 
ker ankündigen ,  die  nach  der  baldigen  Ergänzung 
eines  Regiments  die  Erholung  des  Staates  mefftn. 
Auch  Scliiffpcch  wird  hi*r  durch  lltnaner  aus  Ler- 
chentannen gezogen.  11.  Erinnerungen  an  eine  Luft- 
reife  im  May  1806.  von  Wien  nach  Presberg ,  von.  Dr. 
.  Franz  Sartori.  S.  14a  fg.  zeigt  der  Vf.  einige  Kennt- 
*  »iffe  dur  Ungr.  Literatur,  aber  es  liefsen  nch  doch 
manche  Fragen  hier  thun  :  z.  B.  'vomit  ift  denn  der 
brave  Kovacnich  von  Seiten  der  K^ierung  auch  nur 
in  Etwas  ausgezeichnet  worden?  Ganz  naiv  fagl  der 
Vf.:  „Ich  bin  überzeugt,  dafs  wenn  nicht  diefer 
Localis m  ( nicht  Patri<  tism)  um!  diefe  Liebe  zu  einer 
Veralteten  Conftitution,  die  für  untere  Zeiten  fn  pafst, 
wie  eine  Allongeperücke  zu  einem  modernen  Fracke, 
nicht  wäre,  Ungarn  die  vorzüglichfte  Provinz  der 
Oefterr.  Monarchie  werden  könnte."  Er  bedenkt 
picht,  dafs  Ungarn  mit  feiner  freyen  reprä'fe ntativen 
Verfaffung,  deren  ehrwürdiges,  echt  enghfebes  We- 
fen  über  allen  Spott  erhaben,  deren  tormen  aher 
jio<h  verbefferungsfihig  find,  gar  nie  eine  Provinz 
Oefierreichs ,  in  dem  Verbände,  wie  es  Provinzen 
des  römifchen  Kaiferthums  gab  ,  werden  wolle.  S. 
I47  ftebt  die  Bcfchuldigung ,  es  gebe  noch  keinen 
Gefchicbtfchreiber  von  Ungarn  (bis  i«o6  ),  der  den 
Zweck  gehabt  hätte,  Liebe  des  Vaterlandes  und  des 


*68 


Regentenhaufes  zugleich  -zu  erwecken.  Gleichwohl 
war  dem  Ich  Pray  gerade  in  diefer  Hinficht  die  Aus- 
arbeitung leiner  Hiftorh  Regum  aufgetragen.  Ue- 
brigens  foll  die  Gefcbichte  keinen  andern  nächften.. 
Zweck  haben  als  die  Wahrheit  und  die  h.ftorifche' 
Entwickelung  des  jetzigen  Zuftandes  aus  dem  vori- 
gen. Die  Wahrheit  fp rieht  dann  von  felbft;  das  Va- 
terland, das  eine  fi  eye  Verfaffung  feit  mehr  als  800 
Jahren  bewahrt  hat,  zieht  feine  Söhne  von  felbft  an 
lieh;  und  jene  Begenten,  die  eine  freye Nation  weife 
zu  regieren  wufsten,  ohne  wie  in  England  Jakob  II. 
die  Fundamente  der  Verfaffung  zu  untergraben,  ent- 
behren des  Lobes  der  Gefchicbte  nicht,  die  im  echt 
Foxnchen  Geilte  gefchrieben  wird.  Unrichtig  ift 
S-  14X.,  wenn  der  Vf.  behauptet:  Keine  öffentliche 
AlüM  henf  hule.  Zwey  oder  drey  Erziehungsanftal- 
ten für  |unge  Frauenzimmer,  wie  wenig  für  ein  fo 

f;roLes  Reich  -  aber  richtig  ift,  der Töchterfchu- 
en  feyen  noch  zu  wenig,  die  Notre  Dames  feven  ein 
fehhehter  Erlatz  dafür.  S.  151"  Fiskut,  Landerers 
Landgut  liegt  nicht  in  Siebenbürgen.  S.  155.  fchreibt 
der  V  f.  andern  nj^h :  0  noch  immer  unterdrücken 
die  Magyaren  den  ausgebreiteten  Stamm  der  Slaven, 
a)  aus  denen  felbft  der  Monarchie  beftehen.  So 
Etwas  mag  ein  gewiffer  ultra  •  flarifcher  Unguift  be- 
haupten ,  aber  nicht  der  Vf.  Beitie  Sitze  find  falfch. 
Der  erlte  kann  mit  nichts  bewiefeu  werden;  aufser 
mau  will  die  flavilcheu  uoterthäuigen  Bauern  desUngr. 
Adels  fo  wie  alle  Bauern  in  der  Monarchie  auf  ein- 
mal völlig  zu  freyen  Eigentümern  des  Grundes  und 
Bodens  machen,  und  mißbilligen,  dafs  ei  überhaupt 
Bauern  Unterthanen,  Boboten  gebe.  Zweytens  hat 
Gottlob!  ilas  deutfehe Voiksthum  in  der Ocfter. Mon- 
archie wohlgezählt  die  Oberhand  über  die  Zahl  je- 
der andern  Nation.  Die  Magyaren,  ein  freyheitlie- 
bendes,  refpectables  Volk  man  lerne  es  als  freye 
Menfchen  in  den  freyen  Orten  Ciüi .aneens  und  rur 
Heiduckenftädte  ki-nnen  -  fanden  die  Slaven  frhnn 
in  ihrer  altflavifchen  Verfaffung,  die  nur  Zemiani  ui.d 
Proftaki,  Adel  und  Bauern  kennt,  und  liefsen  fi<"  <ia- 
bey ;  nur  fetzten/«»  Geh  in  die  Rechte  des  Adels.  Als 
Nation  drücken  die  Magyaren  auf  niemanden,  doch 
achten  Ge  der  rührigen  alten  deutfehen  Koloniften  in 
Zipfen  (FelfÜldi)  und  verachten  etwa«  den  zur  Sklave- 
rey  fertigen  Slaven  (Tu  nem  ember),  der,  wie  des 
mächtigen  Rufslands  Beyfpiel  felbtt  iehrt,  der  Aus- 
länder und  befonders  der  Deutfehen  be  larf,  um  aus 
feiner  Barbarey  zu  einer  freyen' Wirkfamkeit  heran- 
gezogen zu  werden.  ia-  Der  Rohirfcher  Sauerbrun- 
nen ( Sauerbrunn )  in  Steyermark,  von  Sartori.  Das 
Sauerwaffer  bey  Rohitfch,  Slavifch  Rojatetz  im  Cil- 
lyer  Kreife  an  der  Croat.  Grenze  gehört  zu  den  Koh- 
lengefäuerten,  Mineral  •  Erden,  Salze  und  Eifen  in 
fich  aufiöfenden  Weffcrn  kräftigerer  Art.  Ein  Graf 
Ztiny  foll  diden  Sauer brunn  zuerft  auf  der  Jagd  be- 
merkt und  deffen  Wirkungen  erprobt  haben.  Zur 
Zeit  der  Kaifenn  Eieonora  ward  er  in  Wien  bekannt, 
und  wird  feitdem  dort  häufig  getrunken.  Rrr.  wür- 
de zu  dem  hier  Gefagten  beftimmter  noch  zufetzen: 
dafs  er  für  alle,  die  an  entzündlichen  Lungen  ^und 
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Luftröhren -Uebeln  leiden»  fo  wie  alle  eisenhaltige 
Sauerbrunnen  ,  nicht  zu  empfehlen  fey.  13.  Der 
Badeort  Töplitz  und  feine  Umgebungen  in  Böhmen* 
von  Polt,  fein  flüchtiger  Auszug  aus  irgend  einer 
Befehreibung  von  Töplitz,  die  noch  von  dein  Jahre 
I809  oder  18 lo  herrührt»  Von  den  Bädern  wird  am 
wenigsten  gelagt,  mehr  von  der  Gegend.  14.  Die 
Szekler  und  ll'alarhen  in  den  Siebenbürgifchen  Gren- 
zen >  von  J.  Benigm  von  Mildenberg.  Ein  flüchtiger 
Umrils!  Wie  viel  anders  mülste  hier  zu  Werke  ge- 
gangen werden ,  um  nur  Ober  den  Charakter  der 
Szekler  ein  gegründetes  Urtheil  zu  fällen.  DieSzek- 
ler,  fuhon  uriprünglich  von  iiem  übrigen  Magyari- 
feben  Volke  durch  Kriegsbegebenheiten  weggedrängt 
ntnl  in  die  Gebirge  an  den  Grenzen  der  Moldau  ge- 
ftofsen,  von  wtdier  lieh  nur  ein  i  heil  an  die  Ufer 
der  Maros  und  Arangos  ausbreitete,  waren  ein  freyes 
aber  kriegspHiclitiges ,  durch  ein  unter  fich  gleiches, 
aber  Joch  durch  zeitlichen,  bey  reichen  Familien  aber 
beynahe  erbhehen  Ofiiciersraiig  gefchiedencs  Volk. 
Schon  feine  Ufficieie  und  Wojwoden  neckten  es  in 
altem  Zeiten,  unter  unachtiamen  Königen  bis*  zur 
Knechtfchaft ;  daher  wurden  die  Szekler  etwas  tü- 
ckilcli.  Unter  den  Nätionalfürften  nahm  man  ihnen 
unter  dem  Vorwand  von  Hebeilion  ihre  Freiheiten, 
und  führte  Adel  und  Grundbefitz  ein  —  diefs  ver- 
fchliinnierte  den  Charakter  noch  mehr.  Damals  ent- 
ftand  das  Sprichwort:  Der  Szekler  lügt,  betrügt 
oder  fctehlt.  Iii  neuern  Zeiten  zog  man  die  Szekler 
grofsentlieils  unter  die  Grenzmiliz  und  unter  den 
Corporalftock,  der  auch  kein  Vere«fluiigsmittel  ift. 
Aber  allemal  erhielten  Geh  einige  freye  Szekler ,  zu- 
mal im  Marofer  und  Udvarhelyer  Stuhl  —  an  diefen 
bemerkt  der  Reifendel  den  alten  biedern  magvari- 
fchen  Charakter  und  die  magyahfehe  Bildtingsiähig- 
keit.  Der  5zekler  Boden  werde  nur  wieder  Ire-,-  wie 
der  läcbfilcbe;  die  Orundprivilegien  der  Szekler,  die 
Verbötz  ganz  klar  verzeichnet ,  mögen  hergeitellt, 
jecocii  der  Mi  fsbrauch  der  Gewalt  der  Officiere  ge- 
hemmt werden,  und  der  Souverain  fo  wit  die  Nation 
kann  nur  dabey  gewinnen,  wenn  alle  bzekler  Irey, 
aber  auch  kriegswichtig  werden;  leicht  läfst  lieh 
dann  ein  jtes  Szekler  Infanterie  - ,  ein  2tes  ilufarvn- 
regiment  bilden.  Die  Juftiz  und  Civil  -  Verwaltung 
fey  da  bey  einem  freyeo  Volke  angemelfen,  nur  die 
Szekler  Jugend  fey  bis  auf  gewilte  CapituJatiooszeit 
dem  Militair  Commando  untergeordnet,  und  bilde 
landesfüi  fti. ,  zugleich  die  Grenze  bewachende  Re- 
gimenter. Jetzt  nat  eine  und  diefelbe  Nat  on  durch 
einen  Zufall  dreyerley  GeftaJtung:  es  giebt  freye, 
es  giebt  adlig  untertbänige,  es  giebt  dem  Corpora.- 
ftock  unterworfene  Szekler ;  diebetden  letztem  müf- 
fen  itrenge  an  das  Fatum  glauben,  um  bey  dem  An- 
blicke der  erftetn  nicht  zu  verzweifeln;  es  ift  eine 
ret  hie  Con/ußo  divin  'uus  confervata,  bey  welcher  es 
aber  Uebelitan  e  und  Reibungen  genug  abfetzt.  Dafs 
der  Gebirgs  S/<*kler  vorzüglich  von  Hejdekarn  (Hei- 
dekornmehl  abgekocht  und  mit  Brinfe  und  Milch-  ge- 
noilen,  heifst  Puiyilzka)  lebt,  hätte  der  Vf.  S.  174. 
zu  bemerken  Vcraiuaüung  gehabt.  —  Auch  Ober  die 


Walachifche  Rohheit  lätst  fich  viel  tiefer  in  Hie  Urfa- 
chen  eindringend  räifoniren,  als  hier  gefchieht.  Was 
ein  Walach  werden  kann,  Gebt  man  in  Siebenbürgen 
nicht  blofs  an  adligen,  urfprünglich  walachifcnen 
Familien,  fondern  auch  an  walachifcnen  Dörfern, 
die  auf  frevem  fächf.  Grund  und  Boden  (teh«?n.  Wie 
viel  beffer  lehen  diefe  gegen  jedes  dem  Corpora! ftock 
unterworfene  walach.  Grenzdorf  und  noch  mehr  ge- 
>en  jedes  adlig  uuterthänige  walachifche, Dorf  aus ! 
►er  Reifende,  der  aus  Temesvar  ülier  Deva  nach 
Brnos  kommt ,  kann  diefe  Bemerkung  auf  den  erften 
Blick  machen  ,  indem  er  gerade  in  dieler  Gegend  auf 
walachifche  Dörfer  aller  drey  Gattungen  ftöfst.  In 
den  freyen  fächfifch- walachilchen  Dörfern  giebt  es. 
auch  gleich  ordentlichere  walach.  Pfarrer  und  Natio- 
nalfchulen.  Auf  die  Bildung  der  zumal  orientalifch- 
gläubigen  Geiflhchkeit  der  Walachen  dringt  der  Vf. 
mit  Recht,  aber  eben  fo  ftark  ift  auf  ein  billiges  Ur- 
barium  für  alle  Unterthanen  in  Siebenbürgen  (gröls- 
tentheils  VValachen)  und  auf  anftändige  Dotation  von 
Pfarrern  und  Schullehrern,  fobald  man  gebildete  ha* 
ben  wird,  zu  dringen,  for.ft  geht  der  Perintyc  v  wa- 
lach. Ueiftliche)  und  der  Daskal  (Lehrer)  wie  der 
gemeine  Bauer  hinter  dem  Pflug,  und  ift  vom  rohen, 
Bauer  nicht  zu  unterfcheiden.  —  Die  Kupfer  llellen 
vor  die  Bergfefte  Ofterwitz,  das  Neygebäude  bey 
Wien,  den  Jungfraubrunnen  am  Kobel  bey  Weidling, 
das  Colifeum  bey  Medling,  Presburg. 

Jahrgang  1814*  1)  ^>er  Leander  von  der  Traun, 
nach  einer  Sage  in  Sartori's  Befehreibung  des  i>alz- 
kammergutes,  von  Jof.  v.  Hammer.  3.  Die  Burgfe- 
fie  Greif enftein  an  der  Donau  bey  Wien  in  NieJer- 
Oefterreich ,  von  SartorL  Unbedeutend.  3.  Die 
Ruinen  des  Bergjchlojjes  Göft'uig  bey  Grüz,  von  Ku~ 
mar,  ein  entlehnter  Auflatz.  W  as  zur  Gefchirlite 
dieles  Schlofles  noch  fehlt,  Jefe  man  von  Kalchbere 
nur h'getragen  in  den  vaterl.  Biäll.  1^13.  S.  533.  und 
18 U-  S.  31.  4.  Die  Stibitzen  Alpen  in  Kärntken, 
vom  Prof.».  E.  (Ende)  Sie  werden  zur  Viehzucht 
benutzt,  aber  diefe, Jeidet  fehr  viel  von  den  Wolfen, 
von  welchen  von  Sr  29  bis  41.  vHe  Curiofa  erzählt 
werdeo.  5.  Karlsbad  und  feine  Umgebungen ,  von 
Job.  Jof.  Polt;  auch  ein  flüchtiger  unbefriedigender 
Autlatz.  In  Betreff  der  W  irkungen  des  Karlsbader 
Waffers  beruft  ßch  der  Vf.  auf  S'töhr's  Befehreibung 
diefes  Badeorts  (Karlsbad  iSia.  b.  Franiek)  in  Betreff 
der  Mineralogie  der  Umgebung  auf  Göthes  Samm- 
lung zur  Kenntnifs  der  Gebirge  von  und  um  Karls- 
bad! 6-  Die  Mazzuclia  in  Mühren,  nach  einem  Be- 
fuche  derfelbeu  von  Jof.  v.  Hammer.  Eine  fchauerli- 
cheSage,  in  ein  Gedicht  gebracht  mit  dem  Schluife: 

Da*  ift  da*  Tl  al  ,  w.  iin  wie  ein  Sub 
Gerad  »weyhuorte  t  Klaftern  herab 
Der  leb  d»m  Aug'  emlchwin J*t 
Zu  umerii  tnut  ein  Rjci>eu  fic<>  auf, 
D«  fpru  'ein  (d-vrint  W^fter  herauf, 
Durch  Meia.tarf  nur  ergr  ndet 

7.  Anficht  einer  innern  Carpnthengegend ,  vom  Prof. 
Job.  Generßch.   Ein  kurzer  Auffalz,  der  lieh  ind*. 
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Satz  auflöft*.  dafs,  wer  eine  Weile  die  Carpathen 
be fliegen  bat  und  in  einer  der  Schluchten  ausruht, 
in  dem  Blicke  nach  unten  —  in  dem  Anblicke  ange- 
bauter Gegenden  Veraolaffung  zu  fanften,  in  dem 
Blicke  nach  oben,  auf  die  noch  zu  erklimmenden  Stein- 
maffen,  "*u  erhabenen  Gefühlen  Gnde.  8.  Die  Brigit' 
tenkirchwelhe  in  Wien.  Gewöhnliche  und  bekannte 
Sachen  mit  allem  erdenklichen  Pathos  erzählt. 
«l.  Gurk  und  feine  Umgebungen  in  Kärnthen,  vom 
Prof.v.E.  Der  Vf.  verfteht  das  Horazifche:  Cmne 
tulie  punctum*  qui  mifeuit  utile  dulci.  Bey  dem  Our* 
ker  Bifsthum  wird  bemerkt,  dafs  fich  der  Adel  unge- 
bührlich die  Domberrnftellen  ausfchliefsend  zueigne. 
„Die  Abbildung  Luthers  am  Himmel  der  Kanrel  in 
der  Di'nikirche  zu  Gurk,  wie  er  den  Kopf  nach  un- 
ten gekehrt,  und  feine  überfetzte  Bibel  in  der  Hand 
haltend,  herabftürzt,  ift  weder  ifür  aufgeklärte  Ka- 
tholiken erbaulich,  noch  ein  Beweis  der  Duldung  für 
die  nahe  evangelifche  Gemeinde  zu  Sirnitz. "  —  wie 
viel  Aberglauben  noch  in  Betreff  natürlicher  Krank- 
heiten der  Kühe,  welche  fogleich  Hexereyen  rüge* 
fchrieben  werden ,  unter  dem  Landvolke  herrfche, 
wird  hier  genauer  nachgewiefen.  10.  Die  Burgfefte 
Habichtjtein  (Geftraby)  im  Leitmeritzer  Kreije  in 
Böhmen,  entlehnt  aus  Meifsners  bifturifch- materi- 
ellen Uarfteilungen  aus  Böhmen  1798.  lt.  Einige 
Verikwürd'tgkeiten  der  Umgebung  von  Maria  Schnee 
in  Ungarn,  4,  Stunde  von  Peterwardein.  Diefe  ein- 
fache Kirche  veranlafst  einige  Erinnerungen  an  Sagen 
und  Thatiachen.  ta.  Das  ihal  Schar ka  bey  Prag  in 
Böhmen,  aus  Verla  Kol  allen  entlehnt  Die  Sagen 
(liier  die  Heldin  der  Gegend  Scharka,  bey  Gerle  und 
bey  Schisfsler,  ftimmen  eben  nicht  überein.  13.  Mit' 
telkür nthnijche  Lieder  und  Gebräuche,  vom  Prof.  v.E. 
Manches  iit  eigne  Fabricatiou  des  Vfs.,  wie  z.B.  der 
Bi  entler  (der  auf  Nachtbefuch  ausgehende  Liebha- 
ber) und  fein  Mädchen,  vieles  ift  jedoch  Original, 
dein  der  Vf.  im  Ausdrucke  nachgeholfen  hat;  faft 
a.-cs  ift  intereffatit.  Auch  über  die  Reformen  IvaiTer 
Jofeph  II.  exgüfs  fich  der  eingefcli rankte  deutfehe 
Bauer  Karnthens.    Z.  B.: 

Ein  üedlein  will  ich  fingen. 
Merkt  auf  mit  grobem  rlcib 
Di«  FeyertJf!  abbringen 
Ift  «wir  nicht!  mehr  fo  Iteu'e 
Kiel  liUi-trilcb«  Tempeln 
Baut  man,  *.  ift  ein  Graut 
Aach  will  nun  Alle«  ftemp«ln 
Fürwahr  mit  um  ifts  ana 

14.  Die  Blumau  bey  Schönau  in  Nieder-  Oefterreicb. 
Der  Peter  v.  Braunifche  Wirthfchaftsrath  Wiltmann, 
befeuchtet  hier  die  Wiefen  nach  lombardifcher,  auf  fei- 
nen Reifen  erlernter  Art;  er  will  auch  Reben  nach 
ilal.  Sitte  an  Baumen  zügeln,  legt  eine  Baumfaat  an, 
und  hat  hier  eine  Sammlung  ökunomifcher  Modelle. 
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Hr.  v.  Braun  felbft  erbaut  eine  neue  Spinnmafcbineu- 
Anftalt.  15.  Kremsmünfter,  eine  Legende  von  Karo- 
line Pichler.  —  16.  Das  Rofenthal  in  Kümthen  an 
der  Drau.  Ein  Hofs,  a  Ochfen  und  3  Kühe  machen 
hier  den  Reichthum  eines  anfebnlichen  Bauers  aus. 
Im  untern  Thsile  wohnen  Büchfenmachcr.  17.  Die 
Römerfchanzen  bey  Peterwardein  in  Ungarn.  Der 
heutige  Tituter  Berg  habe  laut  ausgegrabener  Zie- 
geln Colonia  Ipra  geheifsen.  ig.  Die  Riegersburg, 
von  Hammer,  ein  Gedicht,  aus  dem  Archive  für 
Geographie  u.  f;  w.  hier  vyjeder  abgedruckt.  Folgen- 
de Kupfer  gehören  zu  diefem  Bändchen:  Maria  Schnee 
bey  Peterwardein  (unbedeutend),  die  Brigittencapel- 
le (mehnnal  fchon  abgebildet),  Karlsbad  in  Böhmen, 
Anficht  einer  Gegend  auf  den  Carpathen  (mit  der 
Ausficht  auf  das  Thal),  der  Habichtftein.  — 

NATURGESCHICHTE. 

•  Halle,  b.  Hendel :  l\'ettr  Schriften  der  Naturfnr- 
fchenden  G»fellfchaft  zu  Halte.     Fünftes  lieft. 
1810.  8.   (6  Gr.) 

Enthält  drey  Abhandlungen  über  den  fogenann- 
ten  fliegenden  Sommer.  In  der  erften  von  /.  C. 
Bullmann  werden  die  verfchiedem-n  Meynungen  der 
Naturforfclicr  über  diefen  Gegenltand  zufammenge- 
ftellt,  ohne  felbft  ein  «ntfrheidcndes  Rctultat  zu 
ziehen.  Die  zweyte  von  C.  F.  L.  Strack,  Lehrer  am 
Gymnafium  zu  Wertheim,  enthalt  genaue  und  fehr 
fchätzbare  Beobachtungen  über  die  Entftehung  diefer 
Fäden,  und  die  Spinne,  von  welcher  fic  bei  rühren, 
auch  eine  genaue  Hefchreibnng  diefes  Thieres.  Die- 
fe kleinen  Spinnen  linden  fich  zu  den  Zeilen  ,  wo  fie 
das  Gewebe  machen,  in  grofser  Menge  auf  den  Stop- 
peln und  Büfchen,  find  aber  fo  fcheu,  dafs  fie  fich 
ingleich  verkriechen  oder  an  einem  Faden  zur  Erde 
hcrablaffen,  und  daher  nicht  leicht  bemerkt  werden. 
Das  Thier  ift  ausgewachfen  aj  Parifer  Linien  lang, 
der  Hinterleib  ift  obt-n  kugelförmig,  kupferbraut], 
mit  einer  gehackten  Längsflrcife ,  unten  weifslich, 
der  Halsfchild  ift  fchwarz  mit  8  Augen,  die  faft  in 
einem  Dreyeck  flehen,  die  Augen  der  beiden  äufser- 
ften  Paare  Itehen  fo  nahe  zufammen,  dafs  man  fie  nur 
durch  ein  Vergröfserungsglas  getrennt  erblickt.  An 
den  Taftern  hatten  einige  in  der  Mitte  einen  kugel- 
förmigen Auswuchs  mit  einem  gegliederten  Fortfa« 
tze,  wahrfcheinlich  das  männliche  Glied.  Der  Vf. 
fah  nicht,  dafs  fie  fich  einander,  oder  andere Thiere 
frafsen ;  er  vermuthet ,  fie  nänrten  fich  von  der 
Feuchtigkeit,  doch  legt  er  diefe  Vermulhung  mit 
Recht 'als  zweifelhaft  vor.  In  der  dritten  Abhand- 
lung von  Dr.  Schmieder  find  einige  chemifche  Unter- 
teilungen mit  diefen  Faden  erzählt.  Die  Quantität 
war  zu  klein,  als  dafs  fie  entfeheidend  feyn  konnten; 
im  Verbrennen  hatten  fie  einen  thierifchen  Geruch. 
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STATISTIK. 

München,  gedr.  m.  Lindauer.  Sehr.:  Hof  -  und 
Staats  -  Handbuch  des  Königreichs  Baiern.  18 13* 
1  Alph.  13  Bogen,  gr.  8-  ( 1  Thlr.  16  Gr.) 

r<  s  freuet  uns,  hiermit  dieFortfetzung  eines  Wer- 
kes  anzeigen  zu  können,  welches  nach  einer  lan- 
gen Paufe  von  vielen  Jahren  im  J.  r  g  1  2  ,  wie  aus  un- 
lerer Recenfion  A.  L.  Z.  1S03.  Nuro.J  ioi.  erhellet, 
aufs  Neue  begonnen  hatte.  Haben  Hof-  und  Staats- 
Handbücher,  oder  Hof •  und  Staatskalcnder,  oder 
{Schematismen,  oder  wie  man  fie  immer  nennen  mag, 
Oberhaupt  ihren  grofsen  Nutzen :  To  mflffen  befonders 
Fortfetztingen  derfelben  nicht  nur  dem  Staatsmanne, 
fondern  auch  dem  Privatgelehrten,  dem  Statiftik  und 
Gefchichte  nicht  gleicbgflltig  find,  um  fo  mehr  will- 
kommen feyn ,  da  fie  gewiffer  Mafsen  die  politifchen 
Barnmeter  find,  welche  die  Maximen  und  Tendenz 
der  Regierung  inHinficht  auf  Gegenftäncle  der  Staats- 
verfaffung  und  Staatsverwaltung,  die  Stanrihaftig- 
keit  oder  Veränderlichkeit  derfelben  in  ihren  Gruna- 
fätzen  und  Anordnungen,  das  Steigen  ihrer  Opera- 
tionen, oder  das  Stilleftehen  oder  Fallen  getreu  an- 
zeigen. 

Gegenwärtiges  Hof-  und  Staats  -  Handbuch  un- 
terscheidet Geh  in  Anfehung  der  Ordnung,  in  wel- 
cher die  Materien  auf  einander  folgen,  nicht  von 
demjenigen,  welches  im  verfloffenen  Jahre  erfchie- 
nen  war.  Nach  der  Genealogie  des  königlichen 
baierifchen  Haufes  und  der  regierenden  Häufer  in 
Europa  ift  der  ganze  Inhalt,  wie  im  Jahre  i8ia>  in 
folgende  Rubriken  zufammengefafst:  I.  Minifter 
und  Grofsbe.imle  der  Krone.  II.  Königliche  Or- 
den. III.  Auswärtige  Orden.  IV  —  VII.  Hofftaat 
des  Königs,  der  Königin,  des  Kronprinzen  und 
der  übrigen  königlichen  Familie.  VIII.  Minifte- 
riura  (der  auswärtigen  Angelegenheiten,  der  Fi- 
nanzen, des  Innern,  der  Iuftiz  und  des  Kriegswe- 
fens,  nach  ihrer  Eint  Heilung  in  Sectionen,  und  mit 
den  von  ihnen  unmittelbar  ausgehenden  Stellen  und 
Aemtern).  IX.  Geheimer  Rath.  X.  Stände  des  Kö- 
nigreichs. XI.  Obere  LanHesbehörden  (in  polizey- 
licner,  finanzieller  und  iu  Hinficht  auf  die  Jultiz  und 
auf  Militairgegenftände).  XII.  Wiffenfchaften,  Kfln- 
fte  und  öffentlicher  Unterricht.  XIII.  Reüdenz- 
ftadt  München  (nämlich  BaucommifGon,  Municipal- 
rath,  Communaladminiftration,  öffentliche  Anhal- 
ten ,  die  fich  dafelbft  befinden).  Zum  Befchlufs  find 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


in  einem  Nachtrage  die  während  des  Drucke«  vorge- 
fallenen Veränderungen  und  Todesfälle  angezeigt: 

In  der  Hauptfache  kömmt  zwar  auch  der  Inhalt 
däefes  Jahrganges  mit  demjenigen  des  vorigen  über 
ein;  doch  mit  einigen  Abweichungen :  denn  an  klei- 
nen Veränderungen,  die  theils  mit  den  Stellen  und 
Aemtern,  theils  mit  dem  Perfonale  derfelben  vorge- 
hen, wird  es  wohl  in  keinem  Staate  jemals  ganz  feh- 
len. Manches  Alte  verfchwindet,  Neues  kömmt  zum 
Vorfcheine,  diefes  und  jenes  erfchetnt  in  einer  an- 
dern Geftait.   Es  ift  manchmal  unbedeutend,  folche 
Veränderungen  zu  bemerken ;  oft  wird  aber  ihre  Be- 
trachtung  febr  intereffant  und  lehrreich.  —  Unter 
den  Inländern,  weiche  den  Civil-  Verdrenftorden  der 
baierifchen  Krone  erhielten,  waren  im  Jahre  i«ia 
Sigmund,  FQrft  -  Bifchof  von  Chiemfee,  Karl  Graf 
von  Preyßng,  und  Karl  von  Orff  die  letzten.  Unter 
den  Ausländern  waren:  Prinz  Leopold  von  Sachfen- 
Coburg,  Freyherr  von  Seckendorf,  Oberft •  Hofmei- 
fterder  Kronprinzeffin  von  Wilrtemberg,  und  üraf 
lagnani,  Kammerherr  des  Kaifers  von  Frankreich 
Die  auswärtigen  Orden,  welche  von  einigen  Baiern 
getragen  werden,    find:   der  Dannebrogs  -  Orden 
der  Ordeo  beyder  Siciiien,   die  öftreichifchen  St! 
Stephans-  und  Leopolds-  Orden,  der  preufsifche  ro- 
the  Adler- Orden,  die  rufGfchen  St.  Georgen- und  St 
Annen  -  Orden,  der  fächßfche  Orden  der  Krone,  die 
fcnwedilchen  Seraphinen -und  Schwert  Orden,  der 
Ritterorden  von  Toskana  ,  der  weftphälifche  Orden 
der  Krone,  und  der  wOrtembergifche  goldene  Adler- 
Orden.    Amgröfsten  ift  die  Zahl  derjenigen,  wel- 
che der  Kaifer  Napoleon  durch  Verleihung  des  Or- 
dens der  Ehrenlegion  auszeichnete.    Aufser  dem 
Könige  von  Baiern,  dem  Kronprinzen,  dem  Mini- 
fter Maximilian  Jofeph  Grafen  von  Montgelas,  und 
den  beiden  Grafen  von  Preyßng  und  voS  Torring. 
Guttenzell,  welche  Grofsadler,  und  den  Generalfn 
Karl  Philipp  Grafen  von  Wrede,  und  Johann  Nepo- 
muk  von  lnva,  Minifter  Staatsfecretair  in  Krieasfa- 
chen,  welche  Grefsofficiers  der  Ehrenlegion  find 
fanden  wir  ai  Officiers  diefes  Ordens,  und  nicht 
weniger  als  253  Mitglieder  deffelben,  welche  bis  auf 
zwey ,  bey  der  baierifchen  Armee  Officiersftellen  be- 
kleiden.  In  dem  Hof  -  und  Staats  -  Handbuche  des 
verfloffenen  Jahres  betrug  die  Zahl  der  Mitglieder 
aus  dem  Königreiche  Baiern  17a  Individuen  •  es  ka- 
men daher  feit  dem  81  hinzu.     Aufserdem  zählte 
man  im  verfloffenen  Jahre  noch  108  Unteroffiziers 
und  gemeine  Soldaten,  welche  zu  Mitgliedern  der 
M  (a>  Ehren- 
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Ehrenlegion  erhoben  waren ;  jetzt  ftieg  ihre  Zahl  auf 
14g:  Ein  Beweis,  welche  Wichtigkeit  Napoleon  in 
die  Dienfte  fetzte,  welche  Baiern  ihm  geleiftet  hatte. 
Im  königlichen  Hofftaate  hat  fich  feit  igis  wenig  ge- 
ändert. An  neu  ernannten  Kämmerern  kamen  17 
hinzu.  Von  den  ehemaligen  6  Hofärzten  traten  jetzt 
2wey  als  Stabsärzte  auf.  Auch  die  Hofwumiärzte 
theiien  fich  gegenwärtig  in  Stabs  -  und  Hof- Wund- 
ärzte. Zu  dem  Hof- Augenarzt  kamen  3  Hof- Zahn- 
ärzte hinzu.  Mit  einer  gröfsern  Zahl  königlicher 
Luftfchlöffer  erfcheint  in  diefem  Hand  buche  auch  ei- 
ne gröfsere  Zahl  des  zur  Aufficbt  angeheilten  Perfo- 
nals.  Wenn  zuvor  nur  die  aJtbaierifchen  Schlöifer 
Nymphenburg,  ScbleiCsheim,  Berg  am  Wurmfee,  Da- 
chau, Fflrftenried,  das  Gebäude  im  Pavillon  am  eng- 
lifchen  Garten  und  Starnberg  genannt  waren:  fo 
blieb  jetzt  das  Gebäude  im  Pavillon  am  englifchen 
Garten  weg;  dafflr  aber  kamen  die  Schlöfier  Am- 
bras bey  Innsbruck»  Mirahell,  Klefsheim  und  Hell- 
brutin  b'ey  Salzburg,  Königsfee  bey  Berchtesgaden, 
Seehwf  bev  Bamberg,  Triesdorf  bey  Ansbach,  Ere- 
mitage und  Sanspareil  bey  Baireuth  hinzu.  Der  Vi- 
ce - Oberftallmeifter  ift  diefs  Mal  weggeblieben.  Da- 
fflr  find  anftatt  3  jetzt  4  adelige  StalJrneifter.  Die 
Zahl  der  Edelknaben  hat  Geh  von  16  auf  13  vermin- 
dert. Bey  der  Hofmußk  kommen  die  Harfenift-  Ac- 
cefßftin  und  der  Harfenift-  Acceffift  nicht  mehr  vor. 
Fafanerien,  wovon  jede  mit  einem  Fafanenmeifter 
befetzt  ift,  find  zu  Hartmannshofen,  Moofach,  Nym- 
phenburg und  Schleisheim.  Der  Hofcärten  find  3 
zu  München,  3  zu  Nymphenburg,  1  zu  hchleifsheim, 
1  zu  Dachau,  1  zu  Fürftenried,  1  zu  Berg  am  Würm- 
lee,  i  zu  Freyfing,  1  zu  Inn.vpruck  und  4  zu  Salz- 
burg, nämlich  im  Mirabell,  zu  Hdlbrunn,  zu  Klefs- 
heim und  im  Nonnentbai.  Im  Hofftaate  der  Königin 
ift  die  Stelle  eines  Oberfthofmeifters  noejb  on befetzt, 
wie  im  J.  18 12.  Im  Hufftaate  des  Kronprinzen  er- 
fcheint an  der  Stelle  eines  Leibarztes,  welche  im  vo- 
rigen Jahre  unbefetzt  w^r,  gegenwärtig  ein  Leib- 
wundarzt. Die  Kammer  des  Kronprinzen  zahlt  8, 
die  OHicen  begreifen  13,  die  Liverey  (nicht  Livere, 
wie  es  S.  76.  heifst)  töPerfonen,  wovon  aber  3  zu- 
gleich Dienfte  bey  den  Officen  verfeben,  der  Stall 
18  Perfonen. 

In  der  Rubrik:  Minifterium,  bemerkten  wirkei- 
ne Veränderung,  ausgenommen,  dafs  die  Zahl  der 
fremden  Gefandten  am  baierifchen  Hofe  durch  einen 
aufserordentlichen  Gefandten  und  bevollmächtigten 
Minifter  von  WOrzburg  vermehrt  ift.  Eine  neue  Er- 
scheinung unter  den  obern  Landesbehörden  in  finan- 
zieller Hinficht  ift  der  oberfte  Rechnungshof,  der 
erft  am  ao  October  181a  errichtet  wurde,  und  die 
Revifion  und  die  refpective  Sunerrevifioo  und  Erledi- 
ung  des  gefammten  Finanz  -  Recbuungswefens  des 
önigreiches  in  letzter  Inftanz  unter  der  unmittelba- 
ren Leitung  des  geheimen  Minifteriums  der  Finan- 
zen belorgt.  Diefe  bekanntlich  aus  Frankreich  nach 
Baiern  verpflanzte  hohe  Stelle  befteht  aus  1  Präfiden- 
ten, 1  Director,  5  Oberrechnungsrathen  erfter,  und 
eben  fo  vielen  zweyter  Klaffe,  1  Ober-Rechnungs- 
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commifflr,  4  Rechnungseommiffirs,  2  Rechnungsge- 
hulfen, 1  expedirenden  und  protocollirenden  Secre- 
tär,  1  zweyten  Secretär,  1  Regiftrator,  1  Tabelli- 
ften,  2  Kanzelliften,  1  Kanzleydiener  und  Haus* 
meifter,  1  zweyten  Kanzleydiener  und  Boten.  Att- 
dere  Veränderungen ,  die  bey  verfchiedenen  Aein- 
tern  Statt  fanden ,  find  von  minderer  Bedeutung. 
Von  den  drey  Haupt  -  Bergwerksdiftricten ,  in  wel- 
che das  Königreich  getheiTt  ift,  umfafst  der  erfte 
nach  dem  diefsjäbrigen  Handbuche  den  Main  - Ret- 
zat- Regen-  und  über- Donaukreis ;  in  dem  Handbu- 
che vom  vorigen  Jahre  war  der  Regenkreis,  vermuth- 
lich  durch  einen  Schreib-  oder  Druekf>.bler  ,  wegge- 
blieben. Zu  den  Forft  -  und  Waldämtern  kamen 
noch  ein  neues  Forftamt  Ulm  und  3  Waldamts  -  Sub- 
ftitutionen  hinzu;  die  Forftämter  Bamberg  I.  und 
Bamberg  II.  find  in  ein  einziges  zufammengetchmoi-" 
zen,  und  die  4  proviforifchen  Forftämter:  Regens- 
burg, Salzburg,  Weilhardtlach,  und  Hennhardt  mit 
Hohenkuchel  Tind  nicht  mehr  verzeichnet.  Unter 
den  obern  Behörden  in  Hinficht  auf  Militär- Gegen- 
(tände  fanden  wir  ein  neues  Inftitut,  wovon  gleich? 
falls  Frankreich  das  Vorbild  gab :  die  Gendarmerie, 
welche  die  Beftimmuhg  hat,  die  öffentliche  Ruhe 
und  Sicherheit  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande 
zu  erhalten,  und  die  Polizey  überhaupt  zu  handha- 
ben. Sie  trat,  fo  viel  uns  bekannt  ift,  an  dfe  Stelle 
der  fo  geannnten  Cordons  •  Mannfchaft,  wovon  zu- 
vor jedes  der  altern  Landgerichte  nach  Verhältnis 
feiner  Gi  ölse  4 —  8  Mann  halle.  Die  Zweckmäfsig- 
keit  dioies  Infütut.s  iä'fct  fich  indefl'cn  aus  dem,  was 
in  dem  Handbuche  davon  vorkömmt,  um  fö  weni- 
ger beurtheilen ,  da  weder  die  Zahl  der  gemeinen 
Gendarmes,  durch  welch*  die  Ruhe  und  Sicherheit 
im  ganzen  Königreich  erhalten  werden  füll,  noch 
diejenige  ihrer  Ofliciers  angegeben  ift.  In  den» 
Hand  buche  ift  nur  1  Chef  mit  1  Adjutanten  ver- 
zeichnet. 

Die  Rubrik:  Wiffenfcbaften,  Kanfte  und  öffent- 
licher Unterricht,  ift  nicht  ganz  ohne  Veränderung 
geblieben.  Die  Akademie  der  Wiffenfcbaften  in 
München  hat  keinen  Präfidenten  mehr,  fondern  ei- 
nen Hofcommiffär.  Der  Secretär  einer  jeden  Klaf- 
fe, in  welche  die  Akademie  getheilt  ift,  hat  einen 
Affiftenten  aus  den  Mitgliedern  derfelben  Klaffe  er- 
halten. Die  Zahl  der  frequentirenden  Mitglieder  der 
biftorifchen  Klaffe  ift  um  eines  vermehrt.  Diefes 
ift  der  ri'ibmlich  bekannte  Gelehrte,  H.  Karl  Hein- 
rich Lang,  Director  des  Reicbsarchivs. 

Uebrigens  ift  das  meifte  von  dein,  was  wir  im  vo- 
rigen Jahrgänge  nicht  ganz  confequent  fanden,,  auch 
in  dem  gegenwärtigen  flehen  geblieben  ,  oder  man- 
che Löcke  nicht  ergänzt  worden.  Noch  immer 
kommen  in  der  Genealogie  der  fämmtlichen  regie- 
renden Häufer  in  Europa  Marie  Franziske  filifabetb» 
Königin  von  lirajiiien  ,  wie  auch  die  vereinigten 
nordumerikanijchen  Städten  vor.  Die  Landgerichte, 
die  Diftricts  A'<!<  unWi aiionen  der  Stiftungen  und 
Communen,  die  Rentämter  u.  f.w.  haben,  wie  im  vori- 
gen Jahre,  ihren  Platz  unter  den  obern  Landesbehör- 
den, 


«77 

den,  wozu  ße  als  untergeordnete  Aemter  nicht  ge- 
hören. Aufserclem  haben  vrir  in  diefer  Rubrik  eini- 
ge bedeutende  Mängel  entdeckt.  Unfrreitig  gehö- 
ren die  wenigftens  in  den  altern  und  gröfsern  Land- 
gerichten mit  ordentlichem  Gehalt  angeheilten  Land- 
gerichtsärzte in  die  Zahl  der  übrigen  Staatsdiener; 
warum  find  fie  in  .liefern  Handbuche  gänzlich  mit 
Stillfchweigen  übergangen?  In  dem  Artikel  vom 
Kriegswesen  vermiflen  wir  ungern  eine  Ueberficht 
der  im  Königreiche  begehenden  Regimenter  und  Ba- 
taillons; ein«  Angabe  ihrer  Stärke,  ein  Verzeichnis 
der  bey  denfelben  angeftellten  Stabsoffiziers,  und  in 
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Oefchicbte  and  Geographie  diefer  Lande  nach  Hey- 
renbach, die  zum  Grunde  gelegt  wird,  und  nach  an- 
dern. Ueber  das  VerhältniCs  der  Oeftreich.  Mark- 
grafen zu  Bayern,  über  Slaver  in  Oeltreich,  ür.er 
Klofterneuburgs  und  Neuftadts  Entftehung ,  (»her 
die  alten  Grenzen  Oeftreichs  und  Steyermarks  mor- 
gen Liebhaber  hier  der  zeither  bekannten  und  auch 
unbekannten  Materialien  und  der  Urarbeiten  genug 
zufammengeftellt  finden.  HI.  Beiträge  tu  der  von 
des  Erzherzogs  kaiferl.  Hoheit  gefetztrn  Preisfrage 
Uber  die  Geographie  Inner  -  Oeftreichs  im  Mittelalter. 
(S.  195  _ —  247.)    Den  Bearbeitern  diefer  Preisfrage 


Anfehung  der  übrigen  Oificiers  von  jedem  Grade  we-  werden  hier  alle  gedruckte  Quellen  und  eine  Men 
nigftens  eine  Anzeige  ihrer  Anzahl.  In  der  Rubrik: 
Stande  des  Königreichs,  fanden  wir  wieder  nichts 
anders  als  die  Nachricht,  dafs  die  allerhöchfte  Be- 
ftimmung  über  die  in  der  Conflif  utiun  des  Reichs  an- 
geordnete Nationaireprä fentation,  Kreisverfammlun- 
gen  und  Kreisdvpututionen  bis  jeta  noch  nicht  er- 
folgt fev.  U«ders  Kruchtens  hätte  ein  Gegenftand, 
der  nicht  exiitirt,  ganz  wegbleiben  Tollen.  Endlich 
thut  es  uns  leid,  auch  lief  '*  Mal  v<  rügen  zu  müffen, 
dafs  am  Ende  unter  (er  Rubrik:  Refidenzftadt  Mün- 
chen, die  dort  befindlichen  Advocaten  nicht  angege- 
ben find.  Genau  find  alle  Aerzte,  Hebarzte,  bür- 
gerliche und  nicht  bürgerliche  Chirurgen,  und  fo- 
gar  alle  Apotheker,  die  man  in  Manchen  ohnehin 
Kennt,  und  deren  Hülfe,  fnviel  vven.'gfrens  beyde 
letztere  betrifft,  weit  entfernte  Auswärtige  nicht 
leicht  furhen  werden,  mit  Angabe  ihrer  Wohnun- 
gen aufce7ählt,  und  von  den  Advocaten,  deren  Bey- 
itand  feur  viele  Menfchen  aus  allen  Provinzen  zur  Be- 
forgung  ihrer  in  München  anhängigen  R.  chtshändel 
täglich  nöthig  haben,  herrfciit  tiefes  SliltfchwejRen: 
In  Wahrheit  eine  dem  Publicum  fe.hr  laflige  Incon- 
fequenz!  Zur  Belehrung  deffeihen  füllten,  wie  uns 
dünkt,  nicht  nur  die  in  München  ,  fondern  auch  die 
bey  allen  übrigen  Appellations  -  Stadt-  und  Landge- 
richten angeftellten  Advocaten  in  einem  folchen 


Werke  angegeben  feyn,  da  oft  mancher,  welcher  ei- 
nen Procefs  bey  einem  entfernten  Gerichte  zu  füh- 
ren hat,  wegen  Aufhellung  eines  Auwaldes  in  Ver- 


GESCHICHTE. 

Wien,  b.  Ant.  Doli:  Tafchenbuch  fOr  die  vater- 
ländische Gefchichte.  Dritter  Jahrgang  181z. 
308  S.  8- 

Ree.  fetzt  die  Einrichtung  diefes  Tafchenhuöhes 
als  bekannt  aus  den  Anzeigen  der  vorigen  Jahrgänge 
voraus:  und  eilt  zum  Inhalte.  L ■  (Sammine  von  Ca- 
roline Pichler  geh.  Greiner.  Ein  Gedicht,  das  die 
Stiftung  diefes  Carthäuferklofters  befingt,  und 
auch  jetzt  noch  Luit  machen  foll,  bey  Carthäufern 
Ruhe  und  Herzensfriede  z-  fuchen.  II.  Die  Lande 
ob  und  unter  der  Erms  vom  IX.  bit  in  das  XIII  Jahrh. 
(S.  10  —  195.)  Eine  Sammlung  von  chronologi- 
fchen  Angaben  aus  Urkunden,  Chroniken  u.£.w.  zur 


ge  Auszüge  aus  gedruckten  und  unge druckten  Quel- 
len an  die  Hand  gegeben.  S.  943  ift  die  Auskunft 
über  Bairifch  Grätz  und  Windifch  Grätz  zu  bemer- 
ken. S.  343  fehlt  das  Datum  bey  der  Urkunde  des 
Herzogs  Stephans  von  Steiermark,  die  der  Vf. 
doch  im  Originale  vor  fich  hatte.  Der  eine  Ste- 
phan,  Kronprinz  von  Ungarn  und  der  andere  See* 
phanus ,  dux  Zagrabiae  ( Ban  von  Slavonien  )  wer- 
den eben  da;  irrig  in  eine  Perfon  gefchmol- 
zen.  Die  Auffitze  111.  und  IV.  fcheinen  den  Hrn. 
v.  Hormuyr  zum  Hauptvf.  zu  haben.  IV.  Oeftreichi- 
J'che  Kriegs/ceaen  von  J.  W.  R'idler.    Diefs  Mahl  Jer 

glückliche  Kückzug  des  Generals  Mesko  nach  der 
chlacht  bey  Raab:  an  welchem  nach  der  Erzählung 
Ferdinand  Frejherr  von  Voith,  Major  im  k.  k.  Ge- 
neralftabe,  viel  Antheil  hatte.  -     V.  Kleine  hiftoi  i- 
fche  Denkwürdigkeiten.        1 )  Heinrichs  III.  Reife 
durch  Oeftreich,  um  ftatt  der  verlaffhen  pulnijchen, 
Frankreichs  Königskrone  zu  gewinnen.    (S    271  — ■ 
27«.)    Diefes  Bruchftück  ift  von  einer  gleichzeitigen 
Hand,  aber  mit  um  fich  greifender  Nicht  Achtung 
des  Publicums  wird  verfchwiegen ,  von  wem?  und 
woher?    Wir  geben  eine  Probe  aus  diefem  kurzen 
Auffatze:  „in  Wehrenden  zu  wienn  feyn  hat  de  Kho- 
nig  beyden  kaiferlichen  Majeftäten,  wie  wol  er  fei- 
ne verwittibte  Schwägerin  Ki.önigin  Elifabeth  trak- 
tiren  und  auch  einen  aus  Ihrer  Majeftäten  Söhnen 
wegen  der  gueten  allezeit  gehabten  Correfpondenz 
zwifeben beyden  loblichi ftenHeu fern Oeft erreich  und 
Valoys  zu  der  Pollnifcben  Krön  zu  verhelfen  verfpro- 
cben  und  darüber  auf  deutfeh  die  Hand  geboten;  wie 
er  nun  das  erfte  Verfprechen  wegen  der  Königin  Eli- 
fabeth punctual  gehalten,  alfo  hat  er  das  andere  einen 
der  Erzherzogen  zu  der  Pullnifchen  Kr  n  zu  helfen 
nit  allein  vergeflen,  fondern  ganz  contramjnirt."  — 
a)  Graf  Albrecht  von  Habsburg  und  fein  B/utsver* 
Wandter  Heinrich  von  Rofehberg.   In  einer  Urkunde 
vom  ab.  März  1283  ni  Wien  ausgeftellt,  fagt  Heinrich 
von  Rofenherg  von  Albrecht  Grafen  zu  Habsburg,  vi- 
carius  generalis  pei  Austriam  et  Styriam  fidei  natura' 
Iis  debitum,  quo  rvnjurignr  d^mino  Comiti  fupradicto 
conjanguineo'  mto  kat  ijjiino.    Diele  Verwandtfchaft 
wird  als  ein  noch  zu  erörterndes  Problem  aufgeftellt. 

L)  Ueber  Maximilians  angeblichen  Proteftantismus. 
er  Vf.  B.  v.  Honnayr  klagt  abermals  über  die 
Ueberftimmung  der  Oefterr.  Ued'chichtfchreiber  — 
und  darüber  „dafs  wir  (er  meint  fich  und  die  übri- 
gen 


379 


ERGÄNZ  UN  GS  BLÄTTER    Nun,.  35.   MÄRZ  igi4. 


gen  Oeftr.  Gefchichtfcbreiber)  über  das  planmäfsi- 
ge  Gefcbrey  unferer  politifchen  und  religiöfen  Geg- 
ner, vor  der  grofsen  ragsfaizung  der  Iliftorie  über 
unfer  Ausbleiben  und  Stillfchweigen  contumacirt 
worden  find."  Der  Vf.  ftreitet  hier  wie  dem  Ree.  vor- 
kommt, mit  Windmühlen,  er  erdichtet  fich  politi- 
fche  und  religiöfe  Gegner,  und  vergifst  dafs  die  im- 
mer fort fch reitende  Gefcbichte  nie  ein  Contumazur- 
theil  fällt,  fondern  jede  neue  Belehrung,  jedoch  mit 
vorgängiger  Prüfung,  gern  in  ihre  Acten  aufnimmt. 
Er  ciebt  ßcb  hier  das  Anfehn,  die  immerwährende 
Orthodoxitätdes  Oeftr.  Erzhaufes  aufgut  fpanifchund 
mit  alLem  Widerwillen  wider  das  echtdeutfehe  Refor- 
mationswerk zu  verfechten  und  nicht  nur  Max.  den  II. 
fondern  auch  Karl  V*%  dann  ljubelle  Karls  V.  Schwe- 
fter  und  Chriftierns  Gemahlin,  endlich  Marien,  Lud- 
wigs II.  Wittwe  und  Ferd.  des  1.  Schwefter  von  al- 
lem Verdacht  des  Lutherthums  zu  reinigen:  und  Ree. 
begreift  wohl,  warum  Hr.  v.  H.  diefe  Attitüde  wählt, 
er  will  ihn  auch  darin  gar  nicht  ftüren.  Man  erwar- 
te aber  hier  ja  nicht  eine  hjftorifche  Zergliederung 
des  Für  und  Wider  an  der  Sache.  Noch  eine  Erwäh- 
nung deffen,  was  in  Rückßcht  Maximilians  von  Böh- 
me, Fifchlin,  Strobel,  Schelhorn  und  andern  zu- 
fammengeftellt  worden:  oder  was  in  Rückficht  Ma- 
riens in  dem  Briefe  Melanchtons  an  Luther  10  Jul. 
1530  und  in  Raynaldus  XXI.  S.  103.  ftcht.  Dagegen 
lälst  der  Vf.  aus  dem  Archive  für  Geographie  u.  f.  w. 
Febr.  lgio.  Nu.  35.  abermals  2  Briefe  Ferdinands  an 
feine  Schwcfter  die  Königin  Maria  abdrucken,  die 
die  Lefer  der  A.  L.  Z.  aus  der  Anzeige  des  Archives 
fchon  kennen.  Briefe,  die  in  Rückficht  der  Königin 
Marie  dorn  Pro  eben  fo  gut  dienen,  wie  dem  Contra. 
Einem  ähnlichen  Gebrauche  jft  wohl  auch  der  Brief 
Ferdinands  L  an  feine  Söhne  d.  d,  Augsburg  10. 
Aug.  1555.  unterworfen,  den  uns  der  Vf.  hier  mit- 
theilt, und  wofür  ihm  die  unparteyifche  Gefchich- 
t*e  verbunden  bleibt.  Die  Haupt worte  deffelben 
möchten  folgende  feyn:  (S.  388)  „und  principali- 
ter  hab  auf  buch  Maximilian  mehr  Sorg  als  auf  Euer 
ander  keinen ,  denn  ich  hab  allerley  gelehen  und  ge- 
merkt, das  lru'r  einen  grofsen  Argwohn  beybringt, 
als  wollteft  du  Maximilian  von  unfer  Religion  fallen, 
und  zu  der  neuen  Sekten  übergehen,  unvonnöthen 
diefelbigen  Urfachen  anzuführen.  Gott  wolle,  dafs 
nicht  fey,  und  dafs  Ich  dir  darinn  unrecht  argwöh- 
nen fülle;  dann  Gott  weifs  ,  dafs  mir  auf  Erden  kein 
gröfseres  Leid  noch  liekümmernifs  fürfallen  möchte, 
als  dals  Ihr  Maximilian,  als  der  ältere  und  der  am 
meiden  wird  Haben  zu  regieren,  folltet  von  der  Reli- 
gion fallen;  es  wäre  mir  auch  von  Euch  andern  ein 
grofs  Leid  und  Betrübnifs,  und  fo  grofs,  dafs  Ich 
wollt  viel  lieber  Euch  tudt  fehen,  als  dafs  Ihr  in  die 
neue  Sekten  und  Religion  fallen  wolltet."  Ferdinand 
citirt  in  diefem  Briefe  auch  das  Beyfpiel  von  Spani- 
en, welches  zu  Flor  und  zum  Befitze  der  neuen  Welt 
gelangt  fey,  «als  wie  ich  iiirgewifs  halte,  alles  von 
derwecen  fo  ße  für  genommen  haben  zu  Erhaltung 
der  wahren  Religion  und  Beftrafung  aller  Ketzereyen 
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und  Sekten.*  —  Uebrigens  ift  die  Gewandheit  un- 
fers  Vfs.  womit  er  gar  verfchiedene  Meinungen  und 
Intereffen  zu  fchmeicheln  verftehen  will,  aus  fol- 
gender Stelle  erfichtlich :  S.  287  „fchon  der  oban- 
gezogene  Brief  Ferdinands  an  die  Königin  Maria  er- 
härtet zur  Genüge,  wie  fpanifche  und  jefuitifche  Um- 

Sebungen  Zwift  und  Mifstrauen  bis  in  das  Innerfte 
es  regierenden  Haufes  getragen,  mit  welchem  Haf- 
fe mit  welcher  gefährlichen  Confequenzmacherey  ße 
jede  Aeufserung  der  Duldung,  jedes  Vorziehen  l'anf- 
ter  Mittel,  jede  Klage  über  den  tiefen  Verfall  der  Kir- 
chenzucht und  wahren  Gottesgelartheit  gleich  als 
Ketzerey  und  ApoftaGe  verfchrien  haben.  Aus  der- 
felben  Politik ,  aus  der  ihm  fogar  des  grofsen  Vaters 
Afche  nicht  heilig  war,  verbreitete  Philipp  II.  felbft 
bey  dem  Papfte,  bey  allen  kathol.  Fürften  uasTruzee- 
rücht  von  Maximilians  heimlichem  Lutherthum,  um 
feinen  vielen  übrigen  auch  noch  die  römifche  Kö- 
nigskrone zuzugefellen."  Uebrigens  erfcheiner» 

alle  auf  jene  Vorliebe  Maximilians  Bezug  habenden 
Thatfachen  äufserft  entftellt.  (Welch  ein  hiftori- 
fcher  Machtfpruch !  ohne  Zergliederung  diefer  That- 
fachen! Eine  einzige  greift  der  Vf.  aus  fielen  auf, 
und  man  fehe  wie  er  ße  hiftorifch  würdigt.)  So  foll 
er  einen  lutherifchen  Prediger  Job.  Sebdftian  Pfaufer 
alsSecretär  verkleidet  in  Dienften  gehabt,  Kabinets- 
predigten  von  ihm  gehört,  von  ihm  das  Abendmahl 
unter  bevden  Gehalten  empfangen  haben. 


Aber  die- 
fer Ffaufer  war  keineswegs  ein  evangelifcher  Prä« 
dikant  (man  bemerke  dielen  bey  Jefuiten  beliebten 
Verachtungs-  Ausdruck),  fondern  fchon  Ferdinands  I. 
Hofprediger,  ein  Priefter  aus  dem  Bisthume  Brixen, 
von  dem  grofsen  Cardinal  -  Erzbifchof  und  Kanzler 
Bernard  von  Clöfs  empfohlen.  Im  Geifte  des  wah- 
ren Erasmus  mit  echttyrolifcher  (V)  Freymuthigkeit 
fprach  er  gegen  das  Sittenverderbnis  des  kathol.  Kle- 
rus gegen  den  blofs  controverfen  Geift  der  damaligen 
theologifchen  Lebrvorträge,  und  befchäftigte  ßcb  un- 
aufhörlich  mit  Maximilians  Lieblings- Entwürfe  bei- 
der Religionsparteyen.  Unvermögend  Pfaufers  Grün- 
de zu  entkräften,  machte  man  feinen  Glauben  ver- 
dächtig, und  machte  Marien,  Maximilians  Gemahlin 
für  das  Seelenheil  ihres  Gatten  beforgt.  ( Klüglich 
fchweigt  der  Vf.  davon,  d.fs  Pfauler  (1560  entlaf- 
fen)  zu  Läuingen  1569  als  Propft  der  lutherifchen 
Kirche  ftarb.)  Nach  Pfaufers  Entfernung  befafs  der 
neue  Hofprediger  Matth.  Cithard,  ein  eifriger  aber 
aufgeklärter  Franciscaner  Maximilians  Zuneigung.  — 
VI.  Maria  Königin  von  Ungarn,  hiltor.  Ballade  1385 
von  Joh.  Bapt.  Jiupprecht.   Leeres  Reimgeklingel: 

Wer  ift  dem  treu 

Die  ohne.  Scheu 

Die  heiige  Pflicht  der  Dankbarkeit  rerrathea  ? 

Noch  einmal  Ziege  Marien-  Wahl, 

Tief  fühlt  der  hohe  Kreia  der  Reich.raagnate«. 

Der  Edlen  dankentflammte  Zahl, 

Waa  Muth  und  Recht  gebrochen 

Und  eil  «um  fcbnellen  Suata  -  Ruin 

Die  bangen  Monden  BW«vao«J  fliehn, 

Ift  ftreng.  waa  Karl  verbiocbea 

In  feinem  Blut  gerochen, 

—  .. 
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•    -■  SCHULBÜCHER. 

Wtsn,  hn  Verlagsgewölbe  des  k.  k.  Schulbücher- 

verfchleifses  b.  S.  Anna: 
I.  Lehrbuch  der  alten  Staaten-  und  Völker gefchich- 

ee.  1812.  133S.  8.   (36  Xr.  W.W.) 
3.  Kurzer  Entwurf  der  alten  Geographie.    IS IV 

116  S.  8.    («8  Xr.  W.W.) 

3.  Lateini/che  Sprachlehre  für  Anfänger.  18  It- 
a6a  S.  8-   (iF.gXr.  W.V.)  ? 

4.  Naturgefchichte  in  Hinßcht  auf  Brauchbarkeit 
der  Naturproducte  im  gemeinen  Leben.  Erfte 
Abtheilung  das  Thierreich.  18IJ.  144  S.  8«  (36 
Xr. )  Zweyte  Abtheilung  das  Pflanzen  -  und  Mi- 
neralreich. 1813.  153  S.  (40  Xr.) 

5.  Elementarbuch  der  Geographie  und  Gefchichte. 
»813-  93»-  8-  (34Xr  ) 

6.  Anjangtgründe  der  befondern  und  allgemeinen 
Rechenkunß.  386  S.  8-    (1  Fl.  13  Xr.) 


er  Zufall  hat  dem  Ree.  einige  der  neueften  Oe 


?war 

ift  im 

kein  Profeffor,  viel  weniger  ein  Oymnafiallehrer  ei- 
gene Hefte  oder  ein  anderes,  als  das  vorgefebriebene 
Lehrbuch,  aufser  gegen  vorgängige  Meldung-  und 
Erlaubnils  gebrauche.  Wenn  irgend  ein  Profeffor 
Ober  das  ihm  vorgefebriebene  Lehrbuch  weiter  fehen 
und  ein  befferes  verfaffen,  brauchen  und  herausge- 
ben will,  der  hat  viel  Mühe,  es  durebzufetzen,  theils 
damit  der  privilegierte  Schulbücher-  Verlag  nicht  leide, 
theils  damit  die  allgemeine  Norm  in  nichts  geftört 
werde.  Diefs  fcheut  denn  folch  ein  Profeffor,  und 
denkt  gar  nicht  daran,  fondern  nur  wie  er  von  Jahr 
zu  Jahr  das  Nämliche,  was  fein  Lehrbuch  befagt, 
wiederkäue.  So  beraubt  fich  der  Staat  felbft  der 
fichtbaren  und  weiter  wirkenden  FrRchte  des  Forfch- 
und  Lehrgeiftes  mancher  feiner  Profefforen.  Als  die 
Gymnafien  noch  mit  weltlichen  Lehrern  befetzt  wa- 
ren, war  diefer  Zwang  noch  Jphädlicher.  Jetzt,  wo 
fchon  alle  Gymnafien  ohne  Ufrterfchied  den  Bene- 
dictiner-,  Piariften-,  Prämonftratenfer  und  andern  Mön- 
chen übergeben  find,  find  diefe  Zwangslehrbacher 
für  diefe  Mönche  nothwendigeFaulheits-Kflffen.  Die 
Fabricarion»  diefer  Zwangslehrbacher  wird  wie  ein 
Werk  der  Finfternifs  betrieben.  Der ,  dem  der  Auf- 
trag geworden,  folch  ein  Lehrbuch  zu  verfaffen, 
nennt  fich  nicht,  und  er  nennt  jenes  Schulbuch  nicht» 
Breänz.  BL  *ur  A.  L.  Z. 


das  er  vorgefchriebenermafsen  zum  Grundtext  gelegt, 
mitunter  auch  ganz  abgefchrfeher,  hat.  —  Manche 
ausländifche  nützliche, Schulfchriflen,  die  in  dem 
Zwangcyelus  nicht  einbegriffen  find  und  doch  zum 
Unterricht  der  Jugend  nöthie  und  nützlich  fcheinen, 
werden  von  Privätbuchhändlern  und  Buchdruckern 
nachgedruckt ,  wobey  wenigrtens  der  Name  des  Vfs. 
genannt  wird.  So  hatz.  B.  Ree.  vor  fich:  die  An- 
leitung zum  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfchen  ins  La- 
teinifche,  von  F.  W.  Döring,  Herzogl.  Sachfen-Go- 
thaifchem  Kirchen-  und  Schulrathe  und  Direcrordes 
Gymnafiums  zu  Gotha.  Wien  bey  Georg  Ueberreu- 
ter  1813.  8>  Zu  der  Klaffe  diefer  Nachdrucke  gehö- 
ren Ciceros  Briefe ,  lateinifch  mit  der  Ueberfetzung 
und  Erläuterung  von  Nrieland,  welche  der  Hr.  Vice- 
director  aller  Gymnafien  in  Oefterreich  und  Präfeet 
des  akad.  Piariften  -  Gymnafiums,  F.  X.Schönberger, 
felbft  ein  Piarift,  bey  Geiftinger  mit  einiger  gerin- 
gen Zuthat  von  feiner  Hand  nachdrucken  läfst. 

An  allen  oben  angeführten  Büchern  ift  nichts  ei« 

§ entlich  Schlechtes  und  Verwerfliches,  doch  ragen 
e  grofsentheils ,  befondejrs  nach  Befchalfeuheit 
des  Inhalts,  auch  nicht  weit  über  das  Mirteliräfsige 
hervor;  Druck,  Papier  und  Druckfarbe  find  elend, 
dem  Auge  läftig,  das  Schönbeitsgefühl  der  Jugend 
abftumpfend ;•  der  Preis  aber  freylich  wohlfeil  (der 
Druckbogen  4  Xr.).  Der  Einband  in  fteifen  Deckel 
koftet  nur  6  Xr. 

Nro.  1.  fcheiot  naeh  Galetti  bearbeitet  zu  feyn; 
alles  ift  fehr  gedrängt;  häufig  wird  auf  die  eigene 
Gefchichte  des  affyrifchen,  medifchen,  babylonifchen 
Reichs,  auf  die  phönieifche,  karthagifche,  römi- 
fche  und  jgriechifche  Gefchichte,  endlich  auf  die  Re- 
ligionsgefchichte  verwiefen.  Das  Buch  fängt  gleich 
mit  dem  babylonifchen  Reiche  an,  und  überläßt  alfo 
die  vorhergehenden  jüdifchen  Sagen  der  Religions- 
Gefchichte.  Was  der  Erläuterung  des  Lehrers  über- 
laffen  bleiben  foll,  wird  kurz  angedeutet:  z.  B.  bey 
der  Belagerung  von  Tyrus  durch  Alexander  heifst  es 
in  einer  Parenthefe :  Merkwürdige  Beyfpiele  von 
Kühnheit  der  Belagerer  und  von  Tapferkeit  der  Be- 
lagerten. Das  Lehrbuch  gehört  zu  den  beffern  fei- 
ner Art;  man  hat  alle  Urfache,  mit  der  Auswahl  der 
Begebenheiten,  den  gefällten  Urtheilen,  auch  mit 
der  Schreibart  im  Ganzen}  zufrieden  zn  feyn.  An 
Druckfehlern  mangelt  es  nicht,  z.B.  S.  36.  findet 
man  OdeUsken  und  aoekchoris.  —  Der  Ausdruck  des 
Vfs. ift  zuweilen  nicht  richtig,  z.B.  S.64.  Der  Achäi- 
fche  Bund  ftand  im  Schutze  des  macedonifchen  Kö- 
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nigs.  S.  122.  Caligula  lebte  in  der  ausfch weifend« 
ften  Verfch wendung  und  mehr  als  Tiberifcben  Grau- 
samkeit. Häutig  braucht  der  Vf.  gegen  ftatt  wider, 
z.B.  S.  51.:  Tapfere  Verteidigung  des  Leonidas  ge» 
gen  die  gen re  Armee  des  Anfangs  fpottenden  Xerxes. 
S-  62.  Er  erklärte  fich'  freymüthig  gegen  die  Thor- 
heiten  feiner  Landsletjte.  Sehlicfslich  wären  eben 
nicht  alle  Behauptungen  des  Vfs.  au?  der  Gefchichte 
rein  zu  rechtfertigen.  Er  nimmt  in  Aegypten  $  Ha- 
ften an ,  die. der  Priefter,  Krieger,  Küofuer  (Hand- 
werker und  Kaufleute),  Ackerbauer  und  Hirten. 
Ardtoteies  weifs  nur  von  vieren,  rt  ßxai\ntov  ( die 
'Königsfamilie),  to  itfuu*,  ro  orAiriafv,  rt  itvki**v 
(zu  der  letztern  gehörten  Handwerker,  Bauern,  Hir- 
ten und  Künftler)-  Von  dem  Vf.  ilt  nicht  zu  verlan- 
gen ,  dafs  er  von  Allem  frey  von  der  Leber  weg  ur- 
thcile.  Wo  frommes  und  unfrommes  Priefter  In- 
tereffe  diefes  oder  jenes  Gute  oder  Ueble  ftiftete,  da 
fchvveigt  er.  Z.  B.  man  erfährt  nicht  von  ihin  ,  in 
welch,  m  Verhältnifs  die  Ampliictyonen  zu  dem  Ora- 
kel, den  Prieftern,  den  Schätzen  und  Ländereyen 
vom  Del  philchen  Apoll  ftanden  —  er  fagt  nicht  deut- 
lich, dafs  Sokrates  defs wegen  geftorben,  weil  er  die 
an  viele  Götter  glaubende  Priefter-  und  Volksreligion 
durch  eine  belfere  zu  e>fetzen  gefacht  habe.  W  enn 
der  Vf.  (S.  46.)  in  der  griechjfchen  Gefchichte  fagt: 
»Statt  der  Könige  drückten  nun  das  Volk  nqch  mehr 
die  Magiftrate,  Archonten  oder  wie  an  jedem  Orte 
die  Volksobrigkeiten  heifsen  mochten,"  fo  bat  er 
auch  den  Königen  kein  Compliment  gemacht,  und 
die  widrige  Idee  erweckt,  als  ob  Regieren  und  Drü- 
cken bald  Eineiley  fey. 

Aus  Nro.  2*  neht  man,  dafs  in  denOefterr.  Gym- 
nafien  die  alte  Geographie  eigens  gelehrt  wird;  an- 
derwärts nimmt  man  fie,  um  die  Tilgend  nicht  mit 
Studien  zu  überladen,  bey  der  neuen  Geographie  und 
bey  der  Weltgefchichte  mit.  Wie  gut  fich  diefs  aus- 
üben laffe,  zeigt  felbft  das  Lehrbuch  Nro.  t.»  wo 
z.  B.  beym  römifchen  Staate  die  Rede  zueril  von  den 
Ländern  deffelbcn  ift.  Es  ift  Übrigeos  gar  kein  ta- 
delnswerther  Fehler,  wenn  des  Guten  mehr  als  an- 
derwärts gefchieht.  Zu  diefem  Lehrbuche  gehören 
eigene  Schulkarten;  es  verweift  auch  auf  das  vor- 
rangige Elementarbuch  der  Geographie  und  Ge- 
cluchte.  Die  Länder  find  in  der  Ordnung  aufge- 
hellt,  in  welcher  fie  in  Nro.  i.  vorkommen.  Die 


f. 


Vergleifchting  mit  der  neuen  Geographie  wird  durch 
Bey  fetzung  der  jetzigen  Benennungen  nur  angezeigt, 
mufs  aber  nach  der  Vorerinnerung  durch  den  münd- 
lichen Unterricht  und  eigene  Vergleichung  der  Kar- 
ten fe.br  erweitert  werden.  Die  alte  Geographie  hat 
verfchiedene  Epochen.  Hier  wird  vorzüglich  auf 
diejenigen  Verkeilungen  Rückficht  genommen,  wel- 
che fich  die  Völker,  befonders  die  Griechen  und  Rö- 
mer, einige  Jahrhunderte  vor  Chrifii  Gehurt  oder 
bahl  hernach  von  der  Erde  machten.  Das  Lehrbuch 
ift  ein  nicht  ungefchickt  gemachter  Auszug  aus  Man- 
jiert;  nur  die  deutfehe  Sprache  und  Schreibart  hat- 
te der  Vf.  nicht  recht  in  feiner  Gewalt.  So  z.  B. 
heifst  es  S.  99.:  „Die  alten  Dauer,  bey  den  Grie- 


chenGetae,  waren  ein  fehr  tapferes  Volk,  das  den  Rö- 
mern, fowohi  es  zu  bezwingen  als  im  Gehorlam  zu 
erhalten ,  viele  Mühe  machte.  Ihr  Land  baute  viel 
Getreide ,  und  hatte  eine  Menge  von  Metallen  und 
Salz."  —  Nach  der  Meynung  des  Ree.  mOfste  das 
Lehrbuch  der  alten  Geographie  für  Gymnafien  latei- 
nifch  verfalst  feyn,  da  es  doch  fchon  für  eine  höhere 
Klaffe  gehört. 

Nro.  3.  ilt  der  leibhafte  kleinere  Bröder,  nur 
mit  fchlcchten  Buchrtabcii  nachlälfig  abgedruckt:  (0 
z.  B  S.  19-  weifs  man  nicht,  ob  man  Zulall  oder  Zu- 
fall zu  lefen  hat.    S.        Entführung  des  (fic)  He- 


Dem  Vf.  o-ler  Redacteur  von  Nro.  4.  liefce  fich 
gar  viel  noch  erinnern,  fowohi  was  die  Sache  als  was 
die  Sprache  betrifft  und  die  Form  der  Darfteilung. 
Diefes  Lehrbuch  braucht  höchft  nöthig  eine  andre 
Bearbeitung ,  wo  bey  nicht  ein  und  derfelbe  Vf.  alle 
drey  Thierreiche  darzustellen  hätte,  de  jedes  derfcl- 
ben  feipen  Korfcher  hinlänglich  belchä'tigt.  Nach  fo 
vielen  guten  Vorarheiieu  iteht  diele  Nacharbeit  unter 
der  Mnieliräfsigkttit.  Wir  geben  einige  Beyfpirle: 
1.  S.  14.  heilstes  vou  den  Hunden:  „Die  Wut  h  ift 
ihre  gefährlirbfte  Krankheit,  aber  dafür  hat  (ich  das 
fogenannte  Wurinlrhneiden  niemals  als  ein  vernünf- 
tige« Venvahrutigsnuttel  bewährt."  Beffer  deutfeh. 
und  deutlicher,  auch  zweckmäßiger  hatte  der  Vf. 
nach  Funke  cefagt:  Die  Tollwuth  der  Hunde  wird 
.keineswegs  durch  das  Ausfehneiden  der  Zungenfeh« 
ne,  die  dem  Hunde  zum  bequemen  Saufen  nothwen- 
dig  ift  und  lächerlicherweife  der  Tollwurm  heifst* 
verhütet.  S.  120.  heifst  es:  Als  Heilmittel  wider 
die  Huodswuth  hat  K  Friedrich  11.  von  Preufsen  ein 
Arranum  an  (ich  gekauft  und  allgemein  bekannt  ma- 
chen laffen.  Diels  ift  der  Maywurm.  —  Man  wirft 
dielen  Käfer  nach  abgefchnittenem  Kopfe  in  Honig 
zum  Gebrauch  (fiel.  Ob  diefes  Mittel  helfe,  möge 
die  medicinifche  Facultät  in  Wien  entfeheiden.  Ue- 
berhaupt  läfst  der  Vf.  in  diefem  Werke  viele  Laune, 
Vorliebe  oder  Abneigung  walten.  So  z.  B  fagt  er 
I.  S.  13a. :  „Der  gemeine  Mann  fchätzt  die  Krebs- 
augen  als  ein  fogenanntes  Hausmittel  bey  krankhaf- 
ten Anfällen,  abvr  fie  verdienen  den  Glauben  nicht." 
Statt  delTen  hätte  er  beftimmter  fagen  können  und 
füllen:  Gepülverte  Krebsaugen  als  reiuerKalk  dienen 
in  Fällen,  wo  die  Magenfäure  zu  fcharf  geworden. 
WTider  den  Taback  eifert  der  Vf.  ganz  befonders  und 
befchränkt  deffen  Gebrauch  blofs  auf  den  Rath  des 
Arztes.  II.  S.  49.  „Selbft  junge  delikate  Nafen 
und  Gaumen  können  nicht  zeitlich  genug  die  Uebel- 
keiten  (Co.)  diefes  betäubenden  Giftes  zu  verkoften 
anfangen."  Auch  witzig  will  der  Vf.  zuweilen  feyn, 
aber  er  fällt  ins  Drollige.  S.  I.  76.  den  Artikel,  Pa- 
radiesvogel. S.  61.  heifst  es:  „Auf  das  unangeneh- 
me Gcfcnrey  des  Pfauen  und  dasleere  Gefchwätz  des 
Papageyes  wollen  wir  unfern  klein eo  Stubeniänger, 
den  Kanarienvogel  folgen  laflen,  der  (fic.)  einzige» 
der  bey  uns  fo  einheimifch  ift." 

Der  Verfaffer  von  Nro.  5.  hatte  ein  ziemlich  gu- 
tes Original  vor  fich.    Das  Werkchen  befiehl  aus 
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acht  Abfchnitten.  I.  Oott,  Welt,  Erde.  IL  Der 
Menfch.  II.  Die  Menfchen  in  häuslicher  und  end- 
lich in  bürgerlicher  Gefelifchaft.  IV.  Allmählige  Bil- 
dung des  Menfchen.  V.  Veränderung  der  Erde.  VI. 
Veränderung  des  Menfchen.  VII.  Begriff  der  Erd- 
belchreibung  fammt  einem  kurzen  Ujnnffe  derfelben. 
Vlll.  Begriff  von  der  Gefchichte  fammt  einem  kurzen 
Umriffe  derfelben  nach  den  Hauptvölkern.  Im  Gan- 
zen find  die  hier  zufammengedrängten  Lehren  und 
der  Vortrag  derfelben  zweckmässig.  Wo  der  Vf.  hie 
und  da  aus  Eigenem  was  zufetzte,  findet  man  Un- 
richtigkeiten. So  z  B.  heifst  es  S.  30  :  „Die  Katho- 
liken beobachten  theils  den  lateinischen ,  theils  den 
grierhifeben  Lebrbegnff.  Von  den  letztem  trenn- 
ten lieb  mehrer«)  welche  diedxunirten  Griechen  hei- 
Isen.  (Ein*,  wie  man  lieht,  ganz  verkehrte  Anficht 
der  anatolifchen  orientalifrh  gläubigen  Kirche.)  Die 
Herrnhuther  müffen  fich  hier  nachiage»  laflen ,  dafs 
fie  unmittelbare  «öttliche  Eingebungen  annehmen. 
Von  den  DeutU-hen  lu-it'st  es  S.  00. :  „Zu  bedauern 
ift  es,  dal's  fie  durch  .Nachahmung  fremder  Völker  ih- 
re Stärke  und  ihren  Huhm  \  ercfitnk»lt  haben  (ftatt: 
dafs  fie  durch  V nemi^kejt  ihre  innere  Stärke  ge- 
fchwächt,  und  durch  Nachahmung  fremder  Völker 
ihren  Kuhm  u.  f.  w  )."  Der  Vf.  Schreibt  übrigens  im- 
mer Mohhamedaner ,  und  rechnet  i!as  Grofsherzog- 
thtim  Würzburg  fowohJ  zum  dfutfehen  Erbkailer- 
thum  als  zu  dem  Rheinbünde.  S.  48.  Das  Herzog- 
thum Warfchau  gehört  dem  Könige  von  Sacbfen. 
Ein  Hauptverfehen  fleht  S.  36. ,  wo  die  Citadjle 
von  Grätz  der  Spieiberg  genannt  wird ,  mit  «lern 
Beyfatze,  dafs  dafelbit  Staats  -  un.i  anitre  Verbrecher 
aufbewahrt  werden.  Der  fteyrifche  Flufs  heifst  nicht 
die  Muer,  fondern  die  Murr  u.  f.w. 

Nro.  6.  ift  ein  fehr  brauchbares  Lehrbuch  der 
Rechenkunst,  das  die  Ziffern  -  und  Buchstabenrech- 
nung vereinigt,  welches  nicht  nur  bis  zur  Lehre  von 
der  Gefellfchafts-  und  Kettenregel  hinaufreicht,  fon- 
dern auch  noch  von  den  Polenzen  und  Wurzeln,  von 
dem  Ausziehen  der  Quadratwurzel  aus  befondern  und 
allgemeinen  zufammengefetzten  Zahlen  und  endlich 
▼on  den  quadratifchen  Gleichungen  und  ihrer  Auflö- 
func  handelt. 

NATURGESCHICHTE. 

Jena,  in  d.  akad.  Buchh. :  Neue  Methode  von  na- 
türlichen Pflunzenabdrücken  in  ■  und  auslßndi- 
fcher*Gewächfe ,  zur  Demonftration  der  botani 
J'cheti  Kitnjtfprache,  von  D.  J.  Chr.  Fr.  Ciauwül- 
hr.  EtßesHclx.  igoa.  Vlll  u.  36  S.  4.  Tab. 
XII.    (1  ThJr.  ta  Gr.) 

Nach  der  Vorrede  foll  diefesHeft  eine  Probe  abge- 
ben, die  Pflanzen  auf  die  einfachfte  und  richtigfte  Art, 
nach  allen  ihren  Theilen ,  felbft  mit  den  Früchten, 
darzuft eilen.  Jede  Tafel  foll  die  Pflanze,  oder  Blatt 
nach  der  Natur,  ohne  ihr  mit  künftlerifcher  Ver- 
fchönerung  zu  fchmeicheln,  oder  unter  ihrer  Geftalt 
zu  bleiben,  zeigen.    Ueberali  foll  Naturfreybeit,  nir- 


gends der  Zwang  der  kanftlerifcheo  -  Regel  feyn. 
Diele  Abdrücke,  wozu  nie  Kupfer  oder  anderes  Me- 
tall nöthie  ift,  können  mit  der  leichteften  Mühe  in 
blofsen  Umriffen  geliefert  und  dann  illuminirt  wer- 
den ,  und  man  hat  fo  ganz  der  Natur  ähnliche  Abbil- 
dungen, die  eben  fo  richtig  als  gefällig  find.  Im 
Jahre  1806  war  der  Vf.  mit  feiner  Sammlung  von 
ökonomischen,  pharmaceutifchen  und  Fortpflanzen 
fertig,  aber  unverfehens  wurden  im  zehnten  .Monate 
diefes  Jahres  alle  fein«  fchönen  naturhifloriSchen 
Sammlungen  und  Präparate,  die  er  mit  fo  vieler  Mü- 
he, mit  raftlofem  Fletfse,  mit  bedeutenden  Koften, 
während  der  Jahre  feines  Aufenthalts  in  Jena,  ange- 
fchaftt  hatte,  auf  einmal  vernichtet.  Sein  Vorhabe« 
ift  dadurch  ohne  feine  Schuld  unausführbar  gewor- 
den. Er  legt«  daher  aufs  Neue  Hand  aus  Werk,  und 
fo  brachte  er  einige  Hefte  zu  diefem  Werke,  wovon 
hier  das  erfte  gleichfam  als  eine  Probe  erfcheint,  zu 
Stande.  Dafs  hier  keine  fyftematifche  Ordnung  er- 
wartet werden  könne,  erhellet  fchon  daraus,  dafs 
alle  dazu  gehörige  Pflanzen,  folglich  auch  dieauslän- 
difchen ,  nicht  aof  einmal  zufaminen  zu  bringen  find. 
Aber  im  letzten  Hefte  Soll  ein  fyftematifches  R<«gifter 
der  Termiuologie  geliefert  werden.  Diefe  Abdrücke 
follen  fich  auch  durch  ihre  WohJfeilheit  empfehlen, 
indem  dabey  die  Koften  für  den  Zeichner  und  Ku- 
pferftecher  wegfallen  und  der  Aufwand  für  die  Plat- 
ten nicht  Stalt  findet.  Die  Pflanzen  find  vielmehr 
durch  diefe  Methode  fo  gefällig  gemacht  worden, 
fich  unmittelbar  abdrucken  zu  laffen,  und  ein  Jeder 
kann  (ich  mit  leichter  Mühe  dergleichen  Abdrücke 
lelbft  machen.  Im  zweyten  Hefte  follen  alle  bisher 
bekannten  und  üblichen  Methoden  der  Pflanzenab- 
drücke (und  wahrlcheinlicb  auoh  die  hi*r  angewand- 
te Methode)  belchrieben  werden. 

Der  Text  zu  jeder  abgedruckten  Pflanze  enthält, 
nebft  einer  weitlauttigeti  Bel'chreibung  der  Theile, 
der  Anzeige  der  Kl  «die  und  Ordnung,  wohin  fie  im 
Liff/'/ifchen  Sylteme  und  den  von  Batfeh  aufgehellten 
Familien  gehört,  des  Wohnorts  und  der  Blühezeit, 
auch  die  Ueberficht  der  Benutzung  der  Pfirnze  und 
ihrer  Vermehrungsart  neb.t  den  von  derfelben  vor- 
handenen Abbildungen.  Zum  Schluffe  find  die  in 
der  ßefchi  eibung  vorkommenden  Kunftwörter  der 
Reihe  nach  erklärt. 

Die  hier  gelieferten  Abdrücke  find  folgende: 
Taf.  1.  Arijtolochia  Vlematitls  L.  Diefer  Abdruck 
ift  unter  allen  am  febönften  gerathen.  Taf.  11.  Tilia 
europaea.  Diefer  Abdruck  ift  nur  mittelmäfsig.  Der 
Hr.  Vi.  führt  die  T/7/n  parvifnlia  und  grandifolia  als 
Abarten  an,  man  bleibt  aber  ungewifs  ,  welche  von 
beiden  hier  abgedruckt  worden  fey,  da  die  Frucht 
fehlt  und  die  Blätter  bevm  Auflegen  nicht  fo  ausge- 
breitet find,  dafs  man  bet'timmen  kann,  ob  fie  am 
Grunde  regelmäfsig  herzförmig  oder  ungleich  find. 
Taf.  III.  Acer  campeßre  ift  fehr  fchlecht  und  gereicht 
dem  Werke  nicht  zur  Empfehlung.  Die  Hlüthe  fehlt, 
es  ift  dagegen  ein  Zweig  mit  der  Frucht  gewählt. 
Die  beiden  untern  Früchte  vorzüglich  find  fo  man- 
gelhaft, dafs  mau  nicht  weifs,  ob  fie  vorher  von  In- 
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fcctf  n  befchädigt  waren ,  oder  hier  nicht  gehörig  ab- 
geknickt find.  Taf.  IV.  Ein  einzelnes  Blatt  von 
Aver  Dafycarpony  Ehrh.  Taf.  V.  Tagus  fylvatica, 
ift  ziemlich  gut  geratlien.  Taf.  VI.  A/paeragüs  offi' 
cinalis ,  fehr  gut.  Taf.  VII.  Trifolium  rubens.  Die- 
'fer  Abdruck  ift  gleichfalls  fehr  gut,  nur  hätten  die 
Blätter  beym  Auflegen  etwas  mehr  ausgebreitet  wer- 
den müffen ,  um  die  Blattanfätze  defto  deutlicher  un- 
terfcheiden  zu  können.  Warum  das  unterfte,  ein- 
zelne Blatt  nur  mit  zwey  Blättchen  verfehen  und  alfo 
\erftflmmelt  ift,  läfst  fich  nicht  erklären.  Taf.  VIII. 
Ein  einzelnes  Blatt  von  Liriodendron  Tulipi/era.  Tai. 
IX.  Ein  emzelnes  Blatt  von  Cornus  alba  und.mq/cu- 
lu.  Taf.  X.  Ein  einzelnes  Blatt  von  Viburnum  Lan~ 
tttna.  Taf.  XI.  Ein  einzelnes  Blatt  von  A forum  euro- 
vaeum  und  Corylus  Avellana.  Taf.  XII.  Ein  einzel- 
nes Blatt  von  Paffiflora  caerulea. 

Die  Methode  des  Vfs.,  die  Pflanzen  abzudrucken, 
fcheint  vor  allen  bisherigen  Methoden  einigen  Vor- 


/atz  gefunden  habe,  weil,  fo  viel  ihm  bekannt  wur- 
de, bis  jetzt  das  zweyte  Heft,  welches  nach  des  Vfs. 
Aeufserung  in  der  Vorrede,  bey der  Erfcheinung  die- 
fes  erftern,  auch  fchon  fertig  war,  noch  nicht  her- 
ausgekommen ift. 


ERDBESCHREIBUNG, 

Mönchen,  b.  Lindauer:.  Kurzer  Leitfaden  be>m 
erßen  Unterrichte  in  der  Erdbeschreibung.  Von 
Jofeph  Anton  Eifenmann,  Profefror  derGefchich- 
te  und  Geographie  an  dem  K.B.  Cadetten- Corps 
in  Manchen.  Dritte  verhefferte  und  vermehrte 
Auflage.    1813.  II  u.  59  S.  8-   (5  Gr.) 

Immerhin  ift  die  Erfcheinung  einer  dritten  Auf- 
lage diefes  (der  erften  Auflage  nach  in  der  A.  L.  Z. 
181  !•  Nr.  58.  angezeigten)  Leitfadens  in  dem  kurzen 
Zeiträume  von  drey  Jahren  ein  Beweis,  dafs  man  ihn 
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a  zu  haben,  und  die  Mängel,  die  Ree.  bey  diefen    brauchbar  fand.  Verdienft  der  Popularität  hat 


Tafeln  rügen  mulste,  kommen  nicht  fo  feh,r  auf  die 
Rechnung  des  Abdrucks  als  auf  die  Wahl  der  abge- 
druckten Exemplare  und  deren  Behandlung  beym 
Einlegen.  Ree.  mufs  daher  den  Vf.  darauf  aufmerk- 
fam  machen ,  dafs  die  Hauptfache  bey  Pflanzenabdrü- 


derfelbe  gewifs.  Die  Verbeflerungen  des  Textes  in 
diefer  dritten  Auflage  beftehen  hauptfächlich  darin, 
dafs  die  Paragraphen  anders  eingotheilt,  dafs  hier 
und  da  die  Materien  felbft  anders  geordnet  worden, 
und  der  Text  an  manchem  Orte  kleine  Zufätze  er- 


cken  nicht  auf  ein  forcfaltiges  Trocknen  allein  be-  halten  hatte.  Zn  den  zuvor  angerebenen  zwey  TJr- 
ruhe,  wie  S.  VI.  der  Vorrede  behauptet  wird,  fon-  fachen  der  Verfchiedenheit  des  Klima  kömmt  nun 
dern  auch  auf  die  Wahl  vollftändiger ,  inftruetiver,    z.B.  noch  eine  dritte  hinzu:   die  Verfchiedenheit 


unbefchädigter  Exemplare  und  auf  die  gehörige,  der 
Natur  entfprechende,  Ausbreitung  der  Thcile  beym 
Einlegen.  Denn  der  Abdruck ,  wenn  er  auch  noch 
fo  fchön  gerathen  ift,  deckt  die  in  diefer  Hinficht  be« 
eaneenen  Fehler  nur  zu  deutlich  auf. 


z.B.  noch  eine  dritte  hinzu:  die  Verfchiedenheit 
der  Cultur  des  Bodens.  Neue  Zufätze  find  ferner 
die  Erklärungen,  was  Zenith  und  Nadir,  was  Ebbe 
und  Fluth  fey,  fo  wie  die  Erklärung  der  Wörter: 
Kriegsmacht,  Land-  und  Seemacht,  Linienfchiffe, 
Flotte,  Gefchwader.   Aber  die  Benennungen:  Fre- 


Wenn  Ree.  gleich  die  gute  AbGcht  des  Vfs.  nicht    gatten ,  Kutter,  Brander  u.  f.  w.  find  nicht  nur  uner- 


laugnen  will:  fo  kann  er  fich  doch  nicht  von  dem 
welentlicben  Nutzen  diefes  angefangenen  Werks  nber- 
ceueen.  Soll  es  dazu  dienen  ,  wie  der  Titel  anzeigt, 
die  botanifche  Kunftfprache  zu  erläutern:  fo  waren 
die  weitläufigen  Betreibungen  allgemein  bekann- 
ter und  fchon  fo  oft  befebriebener  Pflanzen,  wovon 
überdies ,  wie  auf  Taf.  IV.  VIII.  IX.  X.  XI  und  XII. 
nur  ein  einzelnes  Blatt  abgedruckt  ift ,  völlig  über- 
fliini«,  indem  fic  noch  dazu  den  Preis  jedes  Heftes 
Löthirer  Weife  erhöben.    Der  Preis  diefes  erften 


klärt,  fundern  auch  unangefilhrt  geblieben.  Meh- 
rere Abteilungen  der  Meere  fanden  wir  gleichfalls 
in  diefer  Auflage.    Die  Länge  der  Erdaxe,  welcher 


Vf.  zuvor  1714  Meilen  gegeben  hatte,  hat  jetzt 
2.   Die  Bevölkerung  von  Europa ,  die  zuvor  auf 


der 

171a.  uie  oevoiKerung  von  Huropa. 
170  Millionen  angefetzt  war,  beträgt  jetzt  180  Millio- 
nen. .Die  zwey  höchften  Berge  in  Europa:  der 
Montblanc  in  Frankreich  und  der  Oerties  in  Baiern, 
mit  Angabe  ihrer  Höfe,  find  hinzugekommen  u.  f.  f. 
,  ,   (  r      r  ,  Aus  diefen  Proben  erhellet  hinlänglich,   dafs.  diefe 

Hettes  kann  auch  den  angehenden  Pflanzenforfchern  Ausgabe  mit  Recht  eine  verbefferte  und  vermehrte 
aewifs  nieht  anlockend  teyn,  da  er  den  Preis  der  Ausgabe  genannt  wird.  Indeffen  hat  der  Vf.  auch 
/vynefchen  Hefte  der  botauifchen  Kunftfprache  wo  noch  in  diefer  .dritten  Auflage  die  Eintheilungider 
nicht  übertrifft ,  doch  weoigftens  gleichkommt,  und  Erde  im  WalTer-  und  Erdetheile  bevbehalten,  und 
diefe  doch  gewifs,  in  Abficht  der  Genauigkeit  der  zählt  nicht  nur  die  Landfeen  und  Klaffe,  fondern 
Frklärungen  und  der  Ricbligkeit  und  Schönheit  der  auch  die  fchon  einmal  als  Waffert heile  angeführten 
Abbildungen  der  Theile,  mit  dem  vorliegenden  Hef-  Meere  in  derFolge  zu  den  Krdtheilen.  Auch  ih  die- 
te  in  keine  Vergleichung  geftellt  werden  können,  fer  Auflage  werden  zwar  von  Alien,  Afrika,  Ame- 
Hcc  mufs  daher  auch  vermuthen,  dafs  diefes  ange-  rika  und  Auftragen  die  Hauptproducto  aufgezählt, 
fangene  Werk  des  Hrn.  Cr.  nicht  den  erwarteten  Ab- "  von  Europa  aber  nicht. 
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NATUROESCHICHTE. 

Berlik,  in  d.  Buchh.  d.  Real-SchuJe:  D.  Car. 
Lud.  Wi lldenow  Enumeratio  Plantarum  Hör- 
ti  regit  Berolinenßs  Supplementum,  poft  mor- 
tem auctoris  editum.    1813.  X  u.  70  S.  8- 

■ 

Herr  von  Schlechtendal  unterfclireibt  fich  unter 
der  Vorrede  als  den  Herausgeber  diefes,  von 
dem  leider  fo  früh  verftorhenen  Milldenow  bearbeite- 
ten, Supplements  zur  Enum.  Plant.  Horti  Berol.* 
welche  in  diefer  Zeitung  Nr.  ai  u.  aa.  1810.  angezeigt 
worden  ift.   Zuerft  zeigt  der  Herausgeber  die  Ver* 
dienfte,  welche  W.  um  die  Vervollkommnung  des 
Königl.  bot.  Gartens  in  Berlin  hatte,  und  berührt  da- 
beyden  fcifer  des  jetzigen  botanifchen  Gärtners,  Hrn. 
Otto,  für  die  Pflanzenkunde  und  Pflanzencultur  mit 
gebührendem  Lobe.   Im  Jahre  i8ot>,  wo  W.  die  Auf- 
ficht  {Iber  diefen  Garten  antrat,  belief  fich  die  An- 
zahl aller  in  dcmfelben  vorhandenen  Gewächfe  noch 
nicht  völlig  auf  iaoo. *  Dabey  fehlte  es  an  allem,  was 
aur  Cultur  fremder  Gewächfe  erforderlich  war,  fo- 
gar  an  einem  Gewächshaufe  zur  Aufbewahrung  tro- 
pifcher  l'Jhnzen.    Io  kurzer  Zeit  war  indeffen  alles 
umgefcliaffcn,  und  man  erftaunt,   wenn  man  den 
Reichthum  diefes  Gartens  an  feltenen  ausländifeben 
Gawäcbfen ,  die  Geh  1809.  bey  der  Herausgabe  der 
Enumeratio  Plant,  darin  befanden,  mit  der  vorher 
angezeigten  Zahl  vergleicht.    W.  Eifer  für  feine  Lieb- 
lingswiffenlchaft  und  feine  raftlofe  Thätigkeit  beileg- 
te alle  Schwierigkeiten.   Seit  1809.  hatte  der  Garten 
einen  beträchtlichen  Zuwachs  an  feltenen  und  zum 
Theil  noch  unbefchriebenen  Gewächfen  erhalten. 
B?y  der  von  W.  im  Frühlinge  181a.  angeflehten  Re- 
viüon  der  Pflanzen  diefes  Gartens  ergab  es  fich,  dafs 
er  in  den  letztern  drey  Jahren  einen  Zuwachs  von 
1350  Arten  erhalten  hatte.   Von  feiner  Fortletzung 
Ätz  Eiiwn.  Plant,  liefs  fich  daher  für  die  Wiffenfchaft 
'in  neuer  bedeutender  Gewinn  erwarten ;  aber  diefe 
Hoffnung  ift  durch  den  Tod  diefes  vortrefflichen 
Mannes,  den  Ree.  mit  unter  der  Zahl  feiner,  feit  we- 
nigen Jahren  ihm  durch  den  Tod  entriffenen,  altern 
Freunden  betrauern  mufs ,  vereitelt.   Hr.  v.  Schlech- 
tendal verdient  daher  den  wärrnften  Dank  des  botan. 
Publicums,  dafs  er  die  unter  dem  Nachlaffe  des  Ver- 
storbenen befindlichen  Materialien  zur  Fortfctzung 
der  Enum.  Plant,  fam  miete  und  in  dlefeut  Supple- 
mente öffentlich  bekannt  machte. 
Fraänx.  HL  zur  A.  L.  Z.  ifira. 


Die  in  diefem  Supplemente  angezeigten  Pflanzen 
find,  bis  auf  die  neuen,  noch  unbefchriebenen,  nur 
dem  Namen  nach,  ohne  Diagnofen,  nebft  der  An- 
zeige ihrer  Dauer  und  des  bey  ihrer  Wartung  erfor- 
derlichen Wärmegrades  durch  die  Buchftaben  D.  F. 
T.  C.  aufgeführt.  Bey  fehr  vielen  neuen  Arten,  die 
hier  nicht  befchrieben  find,  wäre  es  zu  wünfehen  ge- 
wefen,  dafs  ihre  Diagnofen,  oder  doch  wenigftens 
die  Namen  der  Botaniker,  die  fie  entdeckt  oder  zu- 
erft befchrieben  haben ,  mitgetbeilt  worden  wären, 
um  auf  folche  Weife  einen  Wink  zu  erhalten,  wo  man 
fich  weiter  Raths  erholen  könnte.  Wir  wollen  jetzt 
die  vom  Vf.  genauer  beftimmten  Arten  hier  durch- 
gehen, und  die  wichtigften  Bemerkungen  mit- 
theilen. 

S.  3.  Veronica  polymorpha  racemls  axilla- 
ribus,  pedicellis  bractea  fongioribus ,  foliis  lanceola- 
tis  baß  cuneath ßmpliciter  et  duplicato-  dentatit,  cau- 
le  proßrato,  calyce  pentaphyllo.  Zur  Gattung  Eran- 
themum  werden  hier  gerechnet  E.  parviflorum 
C Jufiicia  parvißora  Enum.  Plant,  pag.  und  E. 
pulchellum  ( Ruellia  varians  Enum.  Plant,  p.  6  S7-J 
welche  oft  mit  vier  auch  fünf  Staubfäden  abändert. 
Salvia  laciniata .  fol.  pinnatißdis  rugoßs:  htei- 
n'tis  linearibus  inaeq'ualibus  obtußusculis ,  verticiUit 
multißoris;  inferioribus  dißantibusy  bracteis  fubro- 
tundis  eordatis  acutis.  Ree.  erhielt  vor  mehreren 
Jahren}  den  Samen  diefer  Pflanze  unter  denifelben 
Namen  aus  dem  botan.  Garten  zu  Montpellier.  S.  3. 
wird  Salvia  applanata  kurz  befchrieben.  An- 
thoxanthum  a  mar  um  panicula  fpicata ,  ßofculis 
arete  adprejfis,  corollae  glumis  exterioribus  pilofis. 
Zur  genauem  Beft immune  diefer  Art  von  dem  fo 
nahe  damit  verwandten  Antkox.  odorat  um  mufs 
diefes  folgende  Diagnofe  erhalten :  A.  panicula  fpica- 
ta ,  ßofculis  Datulis ,  corollae  glumis  exterioribus  ci- 
liatis.  —  Valeriana  fambueifolia  foliis  Omni- 
bus pinnatis :  foliolis  ovatis  dentatis,ßoribits  coareta- 

S.  4.  Iris  acuta  wird  als  bel'ondere  Art  von 
Lßbirica  unterfchieden,  weil  bey  der  erfteren  die 
Blatten  ftraff  und  nur  etwas  kürzer  als  der  Schaft, 
bey  der  letztern  hingegen  fchlaff,  aasgebreitet  und 
viel  kürzer  als  der  Schaft  find.  (Hier  ift  wahrfchein- 
Üch  ein  Druckfehler  eingefchlichen,  indem  der  i. 
acuta  folia  ftriata  zifgefchrieben  werden ,  wel- 
tef.{t.ri.cta  h*^,'scn  m"ls,  weil  im  Gegenfatze  bey 
I.  fibirica  folia  laxa  genannt  werden.)  Iris 
fordida  barbat ay  caule  mult'ißoro  foliis  ahiore, 
ßoribus  inferioribus  pedunculaüs ,  lacinÜs  corollae 
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erectis  emarginatis ,  germinibus  fexfulcatis.  —  Iris 
fpathulata  imberbis,  laciniis  cöroflae  exteriori- 
bus  j'pathulat'u,  germinibus  hexagonis,  caule  boß  ra~ 
mofo  foliis  breviore.  —  Marita  fugax  fcapo  uni- 
fioro  tr  'tquetro,  Müs  tereduj'culis  fulcatis  multo  bre- 
viore. —  Commelina  tru  ncata  coroü'u  aequali- 
bus,  mvolucris  cordacis  erectis  conduplicatis  baß 
truncutis  ciliatis,  vaginis  faxis  tenuljjime  ciliatis, 
foliis  lanceolatis  acuntinaiis  baß  attenuatis.  Com. 
an g uftifol ia  J  a  c  m.  wird  hier  zweifelhaft  als  Sy- 
nonym angeführt.  o.  5.  Alo  pecurus  nigri- 
c  a  ns  culmo  erecto  glabro  fubglaucefcente ,  panicu- 
Ja  fubfph-ata  cylindracea  ob  tu/u ,  dejlorata  nigricau- 
le,  giumis  calycinis  infra  medium  connatis  acutis 
villojo  -  ciliatis ,  corolla  caljce  breviore.  Zu  Folge 
diefer  neuen  Art  mufs'die  Üiagriofe  des  A.  praten- 
fis,  mildem  er  am  nächften  verwandt  ift,  folgen- 
dermafsen  verändert  werden.  A.  culmo  erecto  gla- 
hro ,  panicula  fubfpicata  cylindracea  obtufa,  dejlorata 
conrolore,  giumis  calycinis  infra  medium  connatis 
acutis  rubvUlofis  ciliatis,  corolla  calycem  nequante. 
S>.  6.  Tritt  cum  littorale  fpica  diftieha,  calyci- 
rtis giumis  fubquinquenerviis  feptemßoris,  corollis 
arißfttis.  S.  7.  Protea  mar  gi  n  ata  fol.  lanceola- 
tis baß  attenuatis  acutis  cal/oßs  glabrh  margine  pilo- 
Jb-Jericeis,  capitulo  terminali  involuvrato:  invotu- 
cro  pal  Udo.  bie  kommt  der  P.  conifera  fehr  na- 
he, unterfcheidet  lieh  aber  durch  die  Blätter  um»  die 
Blülhenhülle.  Sc  abiofa  m  Ollis  corollis  quinque- 
fidis  radiantibus ,  calyce  fuboctophyllo,  foliis  radica- 
libus  lyratis  dentatis  mollUfimis  pubej'centibus  ;  cauli 
nis  pinnatis  linearibus  integerrimis.  S.  P / un  t  a- 
0  depreffa  fol.  ovatis  Jubdentatis  hirtis,  feupo  te- 
eti,  Jloribus  dißauiibus.    Zugleich  werden  P.  Je  ri- 


B 
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cea  und  faxatilis  kurz  bclehrieben. 
Tago  laxiflora  fol.  oblongis.  ru^«J'o- ven>>ßs  den- 
tatis  hifpido-  echinatis  undulmis  fejßlibus ,  caule  pro- 
cumbente,  pedun-ulis  axillaribus  uniflmis  fiiformi- 
bus  folio  longioi  ibus.  Ecliium  gi  £  ante  u  m  u n  <1 
ftrictum  werden  hier  genauer  bettumnt  und  ihre 
Verfchiedcnbeiten  von  einander  gezt-igt.  .1).*  Pflan- 
ze» welche  bisher  unter  iien   .N.mien  Heliotro- 

rium  pinnntum  und  Hydro  phy  lluin  nmgel- 
atiicum  bekannt  ift,  wjr.l  liier  als  eigene  (j.ü tuug 
unter  dem  Namen  Altlaeca  cir  ein n  at  a  aulge 
fahrt,  deren  nähere  Beftimtnung  durch  c.en  iridi.n 
Tod  des  Vfs.  unterblieben  ift.  &  io.  Azalea  fpe- 
ciofa  calycis  den t ibus  J'pathuhtis ,  foliis  ifbtongo- 
lanceolatis  J'ubundiilato  ■  ventfis.  —  Polemoni  um 
gtacile  fol.  pinnatis,  calyeibus  glandulojb  pube- 
feentibus,  petalis  ovatis  obtußs,  ftaminibus  fag'u  ta- 
tis ,  cuule  ßmplici  elongato.  Der  btengel  wird  ao 
die  fflnf  Fufs  hoch.  Zur  richtigem  Bestimmung  die- 
fer Art  von  P.  caer  uleum  ift  defl'en  veränderte 
Diagnofe  hier  nntgctheilt  worden.  Campanula 
aggreguta  unterfcheidet  fich  von  V.  glomerata, 
der  ße  fehr  ähnlich  ift,  dadurch,  dafs  die  i>J..tt«r 
ezähid,  ungeltielt,  am  Rande  weilen- 


gleichförmig,  gezähnt ,  u 
förmig,  die  Blumenblatt 


er  herzförmig  und  die  Blu- 
meukroneo  röhrig  ßod.    Campanula  elouguta 


fol.  lanceolatis  fejfilibus  dentatis  hirtis,  caule  ramojb 
adjeendente ,  pedunculis  elongatis  uni/loris  glabtis, 
calyeibus  hirfutis  corollam  Jubaequantibus.  S.  11. 
Lonicera  jjyrena'xca  pedunculis  bif/oris ,  baccis 
dilti  actis,  Joliit  obevuto  •  lanceolatis  g/abris  fubtur 
glaucis.  Der  Strauch ,  welcher  bisher  in  den  meh- 
reften  deutlchen  Gärten  unter  diefem  Namen  vor- 
kam, ift  nur  eine  Abart  der  L  tatarica,  welche 
aber  nicht  die  mindefte  Aehnlichkeit  mit  der  wahren 
L.  pyre  nuica  hat.  Solanum  ob  tu  fi  f 'olium  in- 
erme,  herbaceum,  glaberrtmum,  foliis  ovato-  elli- 
pticis  obtußs  integerrimis,  pedunculis  fuliturits  gemi- 
natisye.  —  Sideroxj  lum  ftrigujum  fol.  ob* 
longis  obtußs  fubtus  Jh  tgqfis.  Die  obere  Fläche  der 
Blatter  ift  glänzend,  die  untere  bleich,  mit  ange- 
drückten Burften  befetzt.  S.  13.  Viola  fudetica 
Ift  fehr  nahe  mit  V.  lutea  verwandt,  aber  die  ftron- 
blätter  find  gekernt,  der  Sporn  iff  fo  lang  als  der 
Kelch  und  die  Kelchanfätze  (appendices)  abgeftumpff 
und  ausgeramtet  Viola  arenaria  gleicht  der 
Viola  nummulär iuefolia,  fie  unterfcheidet  fich 
aber  durch  die  gekerbten  Blätter  und  den  faft  weich- 
haangen  Srrn^el.  Jllecebrum  tenuif olium 
caule  ramofo  dffufo  pifoßuj'culo,  fol.  lineari  -  laneeo- 
latisfubciliutis ,  jloribus  axiltaribus  ftipulis  hngiori- 
bus.  S.  13.  werden  drey  neue  Arten  der  Gattung 
Stapelia  befchriehen,  nämlich  5.  marginata, 
obtiqua  und  paniculata.  S.  14.  Ulmus  pen- 
dula Jloribus  Je/ßJibus  pentandris ,  calyeibus  margi- 
nej'ulvo- p'tloßs.  V.  americuna  untericheidet  fich 
von  dieler  durch  geftielte  achtmännige  Blumen.  S. 
15.  Statice  al  ata  foliis  radicalibus  ßnuatis,  caule 
alato>  Joitis  caulinis  lanceolatis,  pedunculis  cunea- 
tis  trialutis  apice  foliofo  trißdis ,  calyeibus  coloratis 
decemde/ittitis :  den t ibus  alternis  Jetaceis.  (Diefe 
ihmh1  Art  fcheint  von  St.  aegyptiuea  Vivian  i 
hört  dt  Aegro,  welche  in  einigen  bot.  Gärten  auch 
unter  den»  Manien  St.  Thouini  vorkommt,  nicht 
vrrfchiede»  zu  feyn.)  Craj'Jula  fquutnulofa 
ftl.  lanceolatis  cauleque  papulofo  •  fquamulnßs  Jlor* 
bus  cnpitatis.  !S.  16  u.  17.  werden  drey  neue  Arten 
der  Gattung  Allium  beftimmt,  nämlich  A.  acu- 
tu  n gul um,  jpirule  und  violaceum,  auch  zu- 
gleich der  Unterl«  hied  zwifchen  A.  monfpejfuta- 
num  und  carinatum  angegeben.  Tulipa  tur- 
cica  wird  als  eigene  Art  aufgeführt,  und  Tulipa 
pubefeens,  eine  nene,  mit  T.fuaveolens  nahe 
verwandte,  Art  Deichrieben  und  der  Unterschied  der 
erftern  von  der  iet/tern  gezeigt.  JS.  ig.  Ornitho- 
se! um  r efr actum  ßapo  brevijßmo ,  racp.no  ra- 
di'-ali  lubjejftli,  bracteis  longitudine  peduncu!ö\um^ 
ftaminibus  lanceolatis,  alternis  longioribus,  pedun- 
cuüs  dej'lorutis  rejtexis ,  folüs  iineui  i  cana/h  u/atis. 
Diefe  neue  hunganlrhe  Art  gleicht  dem  0.  umbel- 
latum,  aber  die  Biumt- ntraube  enthält  ung.  iJir 
fiebenzelin  lliumeu,  die  Nebenblätter  find  fo  \it,£  als 
die  liJuniMi-tlele,  und  die  Blumenfliele  biegen  lieh 
nach  der  Befruchtung  zurück.  Die  Blumen  find  fo 
grofs  2h  beym  0.  nutans  und  ven  gleicher  Farbe. 
5*  io  u.  at.  i'ad  zwey  neue  nordamerikauifche  Arten 
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der  Gattung  Varcinium,  nämlich  ramulofum 
und  humile,  wie  auch  drey  neue  Heidearten,  näm- 
lich Erica  canefcens,  coarct  ata  und  diva- 
ticata  belcbriehen.  S.  23.  Cuffia  hirttt  fol. 
4juinquejugis ,  foliolis  oblongis  utrinnue  hirtis ,  glan- 
dula  oblonga  inter  infima,  Jitpulis  jubulatis,  ramis 
hirtis.  Cuffia  ftipulacea  hat  lieben  vollkomme- 
ne und  drey  unvollkommene  Staubfäden.  Andro- 
meda  hirta  paniculis  terminalibus ,  caroUis  ovato~ 
campanulatis ,  7"o/.  oblungis  acuminatis  denticulatis 
cili»tis  utrinque  hirtis.  Gypfophila  dubia  pe- 
taiis  oboVatis  emurgiaatis  campanulatis ,  ftuminibus 
corolta  brevioribus ,  f'oliis  'inearibus  iubcarnoßs.  S. 
34  Coty  ledon  reflexa  fol.  radicalibus  lanceo- 
latis ovatis;  caulinis  oVutis ,  c«i//<»  pmjtrato,  ruinis 
cymae  rejlfxis.  Im  Jul.  Ijjlä-  utderfuchle  Willde 
now  alle  Arten  der  Gattung  St-dum  und  vergiich 
fie  lorgfältig  mit  einander.    S-  25.  werden  daher  fol- 

Sende  Arten  genauer  beftimmt  und  beschrieben.  6>ff- 
um  re/ltfxum.  Uiefe  Art  hat  grüne  Blätter,  nie- 
mals graugrüne.  S.  recurvatum,  welches  unter 
dem  Namen  S.  crafj  icaule  in  den  Gärten  vor- 
kommt, wä<?hft  in  Gt'tland  und  ift  das  wahre  «S.  re- 
Jlexum  Lina.  (Warum  lief s.  W.  ihm  nicht  tliefeo 
Namen?)  Es  hat  graugrüne  Blatter  und  länglich* 
lanzettförmige  Kronblätter,  die  in  der  vorigen  Art 
eyförmig  und  Tpitz  find.  5.  collinum  ift  das  5. 
rupeftreDecand.  PI.  groß'.  3.  pag.  115.  Tab. 
115.  Die  KronbJätter  find  länglich- eylörmig.  Se- 
dum  virefcens.  Bey  diefeni  find  an  den  unfrucht- 
baren Stengeln  die  Blatter  in  heben  Reihen  geftellt, 
welches  bey  den  vorhergehenden  Arten  nicht  der 
Fall  ift.  5.  rup^/t  re  ift  das  6\  reflexum  D  e- 
c  a  n  <L  PI.  groß'.  2.  pag.  1 16-  Tab.  1 1 6-  Es  hat  ge- 
meiniglich nur  fach«  Staubfä  len  und  ift  mit  dem  S. 
virrfeem  am  nächl'ttn  verwandt.  Die  Kronblat- 
ter  find  gleichbreit  lanzettförmig  und  gelb,  bey  dem 
vorhergehenden  eylörmig,  luitz  und  grüngelb.  S.27 
u.  2]).  werden  folgende  neue  Euphorbien  befchrieben: 
Euphorbia  eroj  a,  "  die  in  den  Gärten  unter  dem 
!*i:uneu  E.  cer  e  i/o  rmis  vorkommt.  E.  biglan- 
duloju,  welche  dadurch  merkwürdig  ift,  dafs  die 
kn  isiormigeo  Blätter  am  Grunde  zu  beiden  Seiten 
jr»it  einer  grüngelben  Drille  verfehen  find.  Diefe  und 
d.e  voriicrgeht*i.de  ßnd  Strauchartig.  E  androfae 
mifolia^  diverfifolia,  taut  inenjis,  orfo/i- 
tophyl/a  und  congejta.  S.  29.  Sem  per  vi- 
vum  tortuoj'um  fol.  obovatis  pubefeentibus ,  co-- 
rymbis  fubbifidis  panL-ulatis ,  nectariis  bidentatis. 
Von  S.  ji  L»-s  45.  werden  diey  um!  vier/ig  Arten  der 
Gauting  Cactus,  welche  im  Berliner  bot.  Garten 
behiuiii.  h  find  ,  genauer  beftimmt  und  mit  richtigem 
Diagm.fen  autgetührt  und  bis  S.  37.  Geben  neue  Ar- 
ten der  Gattung  Mefenibrianthemum  befchrie- 
ben, nämlich  M  Hatv a  r t  hü,  relaxutum,  um- 
bellatum,  ceratophy  llum  ,  heteropeta- 
lum,  Milleri  un  I  patens.  Auch  die  Rofengat- 
tung  ift  mit  drey  neuen  Arten  bereichert  worden, 
nämlich  Höfa  p»lyphylla,  fuuvis  und  fraxi- 
Hei 


nea.   6.  ju.  Heliant/iemumjulphureumfuf-    mig  find.     Aftragalus  Aegiceras  cuulej 


frutieofum,  procumbens,  foliis  lanceolatis  plfims  Jcei- 
lato  •  pubefeentibus ,  rar.emo  terminale  pefilu  er  nu- 
latis.  S.  4t.  St  ach  ys  velutina  vertkiliis  Jt-x-jln- 
ris,  brueteis  ovatis  apice  dentath,  foliis  Jubrot i.uuo- 
cordutis  dentetis  molii/fime  pubejeentibus.  —  &ia- 
rAu  phlnmoidis  vrticillis  oct nßoris ,  folus  lan- 
ceolatis cordatis  crenatis  rugnfo-venofis ,  caule  hir* 
Jutilftmo.  -  Phlomis  lanata  fol.  ellipti<is  obtu- 
fts  llnatis  rugofo  ■  venofts ,  ramis  lanatis,  bractets  otr* 
ovatis  calyce  duplo  brevioribus,  caule fruticojo.  Uie- 
fer  Strauch  kommt  in  'len  Gärten  unter  den  Namen 
Phlomis  frutieofa  minor  vor.  Er  unterlcnei- 
det  fielt  von  Phl.  frut-ieofa,  deffen  verhefferte 
Diagnofe  hier  initgetheiit  wird,  durch  die  Geftalt  der 
Blätter  und  der  Neb-nb!ättpr.  6.  4^-  Digitalis 
fufeefeens  calyvinis  ladniis  amtis,  corolla  pube- 
feenre,  labio  J'uper'mre  truncato-emarginatn,  itiferio~ 
ris  laciniis  luteralibus  atutis ,  intermedia  ovato-  ob- 
longa, braetfis  eahee  major  ibus  y  foliis  fubius  pilo- 
fis.  S.  43.  Iberis  pubefrens  fuffruticofat  folus 
lineari  -  fpathulatis  Jubrarnofis  margine  pubefcenti- 
ci/iatis  :' inferioribus  apice  obßletS  fuOtridentatis.  Sie 
hat  fchöue  bleich  violette  Blumen,  und  kommt  im 
Parifer  Garten  unter  dem  Namen  Iberis  hirjuta 
vor.  S.  44.  Cheiranthus  linifolius,  Jein- 
perflorens  und  filenaefolius  find  neue  Ar- 
ten, die  hier  befchrieben  werden.  S.  45.  Arabis 
caucafica  und  lucida,  beide  neue  Arten,  wo- 
von die  erftcre  der  A.  alpina  fehr  nahe  kommt, 
fich  aber  durch  die  graulichen  Blätter  und  durch  die 
am  Grunde  pfeilförmigen ,  an  der  Spitze  auf  heidetr 
Seiten  mit  zwey,  feilen  drey,  gleichförmigen  Zäh- 
nen verfehenen  Stengelblätter  unterfrheidet.  S  46. 
Turritis  ftenopetala  fol.  radicalibus  obovato- 
lanceolatis  dentatis  \  caulinis  lanceolatis  dentatis  am- 
plexicaulibus fagittatis  riliatis.  —  Raphanus  bi- 
articulat  us  fol.  i/frrinribus  lyratis,  fu  per ior ibus 
oblongis  dentatis,  füiquis  biarticulatis.  Nach  S  47  o, 
48.  hat  der  Berliner  Garten  einen  Zuwachs  von  neun 
neuen  Arten  der  Gattung  Pel  ar  gon  ium  erhalten, 
nämlich  P.  humif  ufum,  lateritium,  pulchel- 
lum,  cufpidai  um,  cochleatum  (P.  coneavi- 
folium  Hnrtul)  fororium  (welches  der  Vf.  au8 
P.  g  rand  iflor  um  als  Mutter  und  glaueum  als 
Vatrr  -  entftanden  zu  feyn  glaubt)  ampUffi' 
mum,  rubens  und  unicö/orum.  S.  5t.  Cy  ti- 
fus  molf  is  pedunctilis  uxillaribus  fubternis^  caly- 
eihus  bißdis  fubplobofis,  foliolis  oblongis  pubefeenti- 
mollibus  utrinque  acutis.  -  Aftragalus-orrti- 
cus  acaulis,  feapis  adfeendentibus  foliis  longior ibust 

ferioeis ,  le- 
'/  trag  alu  s 
■Iis  eliipticis 

cuneutis  emarginntls ,  ftipulis  ovitis  dilatatis,  ruce- 
mis  pau -iflor is ,  pedunculis  folio  brevioribus  ,  hgumi- 
nibus  hamatis  fubulutls.  hr  uuterfchei.iet  ftrh  vom 
A.  hamofus  durch  den  der  Erde  dicht  ange  'rück- 
ten Stengel  und  durch  die  evförmigen  ,  ganz  breiten 
Blattanfätze,  welche  hev  dein  letzten»  ey-  hmzettfür- 

•  i.  t  US, 

pro- 


cus  ncautts,  Jcapis  anfcenaentibus joiits  10 
folMis  ovato  -lanceolaiis  pitofis ,  J  übt  US  fei 
guminibus  fubinjlatis  lanceolatis.  —  Aft 
Buceras  caulrfeens ,  humif u fus,  fofirdis 
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.  procxtmbens  t  foliolis  ellipticis  emarginatis,  fiipul'u 
oveuis,  racemis  paucjjhris  pedunculatis  folio  brevio- 
ribus,  leguminibus  hamatis  apice  compreßls  canali- 
culatis.  —  Aftragalus  canaliculatus  caule- 
fcens,  erectiufculust  foliolls  obhngis  retufis  ,  ßlPu' 
Iis  ovatis,  ßoribus  axillar ibus  foUtariis  fübfeffilibus, 
leguminibus  hamatis  profunde  canalicu'atis.  S.  53  — 
55.  find  Sonchus  lyratus  und  laevigatus ; 
liier  actum  flagellare  und  eriophyllumf 
Crepis  bannat  ica,  raphanifolia  und  gran- 
diflora  als  neue  Arten  bcfchrieben.  S.  56.  Ser- 
ratula  alata  fol.  fubtus  tomentofts  fubdentatis: 


durch  einblättrige,  feiten  zweyblüthige  Blumenftiele, 
die  verlängert  und  mit  Blättern  befetzt  find.  Gna- 
phalium  italicum  Barrel  278.»  welches  vom 
G.italicum  Roth  nicht  verfcbieden  zu  feya 
fcheint,  ift  mit  G.  pumilum  und  conicum  als 
neue  Art  aufgeführt.  Conyza  f aftigiata  foL 
feffilibus  laiiceolato- oblongis  inf'erioribus  obovato- ob- 
longes apice  fubferr atis  ,  ramis  corymbofo  -faftigiatis 
fubtrißoris ,  caule  pilofo  kommt«  dem  erften  Anfeha 
nach,  der  C.  fenegalenfis  fehr  nahe,  unterschei- 
det Geh  aber  durch  die  nur  an  der  Spitze  kaum  merk* 
lieb  gefügten  Blätter  hinlänglich.  S-  58.  Ajter  pal' 
lens  und  praecox  werden  hier  als  neue  Arten  be* 
Schrieben.  S.  59.  Solidago  fragrans  fol.  ob- 
longis triplinerviis  fubferratis ,  racemis  fecundis ,  li- 
gulis  medioeribus,  caule  glabro,  peduneulis  puite- 
feentibus.  —  Cineraria  populifolia  alba  der 
Gärtner  wird  hier  als  befomiere  Art  unter  dem  Na- 
men Cineraria  lactea  bcfclirieben.  S.  60.  wird 
Helenium  pumilum  als  befendere  Art  von  He- 
lonium  autumnale  getrennt  und  beider  Diagno- 
fen  feftgefetzt,  auch  werden  hier  Chryfant he- 
mum  fylveftre,  Pyrethrum  f peciofum  und 
Anthemis  fallax  als  neue  Arten  belchrieben. 
S.6I.  Centaurea  Fifcheri  calyeibus  ciliatis fpha* 
celatis ,  fquamis  patulis ,  foiiis  oblongi  ■  lanceolatis  in- 
tegerrimis  villofo  •  pubejeentibus :  caulinis  decurrenti- 
bus.  Die  Kclchfcbuppen  find  braun  und  die  Wim- 
pern derfelben  weifs.  Centaurea  rigida  cafy- 
cüms  eiliato-fpinofts,  foiiis  oblongis  tomentofis,  fejfi- 
libus ,  fubdentatis ,  bufi  anguftatis  profunde  dentatis. 
S.  6a.  Ariftoloohia  microphyl'ta  fol.  cordatis 
ovatis  integerrimis,  caule  proftrato  pubefeente ,  bra- 
ctea  ovata  fubcordata^  coroilae  labio  lanceolato.  S. 
63..  Ca  r  ex  juncea  fpica  mafeula  fuiitaria,  femi- 
neis  /ubgemi/tis  pedunculatis  fiJiformibus y  ftigmati- 
bus  iribus,  fructibus  lanceolatis  hifpido-feabris  biden- 
tatis  ft/uama  cblonga  longioribus ,  culmo  eloagato 
mutante  aus  Nordamerika.  S.  64.  Phyl/antnus 
jugland$f olia  Ht  grandifol ius  und  P.  cune- 
atus-,  obevrdatus  der  Gärtner.  S.  66.  Pifta- 
cia  fagarioides  fol.  impari  -  pinnaiis  deciduis: 
foliolis  ovut'ts  obtufist  petialu  alatis.  Der  Vf.  erhielt 
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den  Saamen  diefer  Pflanze  aus  England  unter  dem 
Namen  P.  Ther ebinthus.  Sie  ift  von  P.  atlan- 
tica  fehr  verfchieden.  S.  68-  Celtis  laevigata 
fol.  ovato '  lanceolatis  fubnordatis  fubintegerrimis  fu~ 
pra  glabris,  venis  fubtus  Jcabriuf'culis.  —  Celtis 
fenenfis  fol.  obovato  -  oblongis  apice  ferratis ,  fu- 
pranitidit ,  Jubtut  pilofiujl  ul'u. 
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Presberg,  b.  Weber:  Extractus  fynopticus  puncto* 
rum  et  Paragraphorum  benigni  Ui  barii  fub  regi- 
mine  M.  Therefwe  ad  Regnum  Hungariae  int/o- 
dueti  pro  ufu  Dominorum  terreftrium  eorun- 
demque  Officialium  adjectis  coinpluribus  expla- 
nationibus  ex  Inltructione  Urbariali  defumtis  or- 
dine  alphabetico  editus  per  Joh.  Bapt.  Cfau- 
fanfzky  Principis  Nie.  Efsterbazy  Directionis  Oe- 
eonom.  Affefforcm.    1802-  126  S.  8- 

Ree.  holt  die  Anzeige  diefes  Products  der  Litera- 
tur in  Ungern  nach,  da  daffelbe  fammt  lirechters 
Urbarial -Regulation  (A.  L.  Z.  ifco6.  Nr.  157.)  zu  den 
brauchbaren  Schriften  in  diefem  Fache  gebort.  Das 
Urbarium  ift  hier  alphabetifch  zerlegt  und  unter  Ru- 
briken gebracht.  Es  ift  ein  unfterbliches  Werk  der 
Kaiferin  Therefia,  das  fie  vom  J.  1-66  Iiis  177 v  ohne 
alle  Erfchittterung  au  Her  dem  Rciclistag  zu  Stande 
brachte  und  das  die  nachgefolgten  Reichstage  feiner 
Nothwenriigkeit  und  Nützlichkeit  wegen  bey behiel- 
ten. Es  ift  allerdings  noch  nicht  vollkommen,"  ilrückt 
noch  den  Bauern  zu  fehr,  und  organifirt  die  ilerrn- 
ftuhle  nicht  beffer,  fiebert  mithin  ikm  Bauern  keine 
hinlängliche  perfönliche  und  körperhehe  i>ic4ierheit 
vor  Mifshandlungen;  a!>er  es  war  zu  feiner  Zeit  ein 
grofser  Schritt  zum  Bcffern,  der  in  öiebenbürgen 
noch  eben  erft  gelhan  werden  mufs:  denn  dort  be- 
fteht  bis  jetzt  kein  Urbarium,  d.  h.  kein  Aufmaafs 
der  Dotation  an  Grundftücken,  die  der  Bauer  zu  er- 
hallen, und  der  Abgaben  und  Roboten,  die  er  da- 
für zu  leiften  hat;  daher  es  dafelbft  auch  mit  dem 
Contributionswefen  noch  fehr  unordentlich  zugeht. 
Die  Tabelle  der  Dotation  eines  ganzen  Bauers  nach 
den  verfebiedenen  Comitaten  S.  20.  hat  Cfaufanfzky 
mit  Brechter  gemein.  Zur  Dotation  eines  Zipler 
ganzen  Bauers  gehören  22  Joch  gutes  oder  24  mittle- 
res oder  26  Joch  fchlechteres  Ackerland ,  8  Joch  gu- 
ten oder  10  Joch  mittleren  oder  12  Joch  Schlechteren 
Wiefengrundes.  Ueber  die  Ausrottungen  ,  deren 
Nutzgebrauch  und  Abfchätzung  ift  S.47.  die  Verord- 
nung vom  25.  April  177t.  ganz  eingerückt.  Der 
Hauptgrund fatz  des  Ungr.  Urbarii ,  dals  ein  ganzer 
Bauer  wöchentlich  eine  Zugrobot  (beym  Ackern,  wo 
es  nöthlg  ift,  mit  4  Ochfen)  oder,  ftatt  einer  Zugro- 
bot 2  Handroboten  zu  leiften  habe,  alfo  im  ganzen 
Jahre  52  Zug-  oder  104  Handroboten,  möefi  den 
deutfenen  Statifükera  zur  Vergleichung  der  Baue 
Schuldigkeit  ihrer  Gegend  dienen. 
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VERMISCHTE.  SCHRIFTEN. 

WitN ,  b.  Straufs :  Archiv  für  Geographie  Üißo- 
riet  Staats  -  und  Kriegskunß.    Vierter  Jahrg. 

In  diefem  Jahre,  wo  zuweilen  der  Zufammenhang 

*  mit  Norddeutfchland  ganz  unterbrochen  war,  ift 
die  Magerkeit  diefes  Journals,  das  hauptfachlich 
von  fremde/n  Gute  fich  nährt,  noch  bemerkbarer, , 
als  in  den  vorigen  Jahrgängen.  (Sehr  naiv  heifst  es  . 
in. der  Ankündigung  diefes  Journals  für  1814  »fein 
Gebalt  hänge  vom  Werthe  derausländifcben  Journa- 
liftik  wefentJich  ab.")  Auch  traf  daffelbe  der  Unfall, 
dafs  der  Redäcteur  deffelben  Freyherr  v.  Hormayr 
im  März  181310  Wien  aufgehoben,  und  nach  men« 
rern  geheimen  Verhören  vorerft  nach  Munkats,  und 
da  der  dortige  Aufenthalt  feiner  Oefundheit  nicht 
zufagte,  nach  Spielberg  bey  Brünn  gebracht  worden. 
Seitdem  redigirt  daffelbe  Hr.  Rnechti,  ein  fubalterner  . 
Beamter  des  K.  k. geheimen  Haus-  und  Hofarchivs. 
Der  originellen;  A>uTfätze  kommen  gar  wenige,  und 
auch  diele  zum  Theil  nur  als  zweyter  Abdruck  oder 
Nachdruck  vor.  Unfere  Anzeige  wird  fich  aifo  kurz 
faifen  laffen, 

Jan.  Oeßerreichs  Wappenfchild  von  Kuffner,  Ei- 
ae  Probe  ift  hier  beffer  als  ein  Urtbeil. 

Erhaben,  ein  Gott  in  der  Schlacht 
Prangt  Leopolds  elorraiehe  Macht  (fio. ) 
Ernlcblickeni  auf  der  Laichenkreil 
S«in  Waffenrock  orft  elSnxeaaT  weifa 
_  Doch  nun  «in  hehre*  Siegettcichan 
Getranket  in  dar  Feinde  Bin* 

*  Strahlt  auf  in  hoher  Pnxpurglutb, 
Wie  Morgenroth  auf  See  und  Teichen. 

Kleine  hlßorifche  Denkwürdigkeiten  vom  Freyh.  w. 
Brettfeld'   Woher  hat  der  Vf.  das  Mährchen  .von 
den  3000  im  J.  1721.  in  der  Nihe  des  Caucafus  gefun- 
denen Handfchrifteo  in  unbekannten  Charakteren 
weifs  auf  Blau  gefcbrieben?  Wer  lächelt  nicht  .un- 
ter den  rnffifcben  Akademien  die  Wilnaer  als  die 
vorzQglichfte  und  thätigfte  hier  bezeichnet  zu  fehen? 
Unter  den  Kleinigkeiten,  die  der.  Vf.  hier  giebt,  ift 
wohl  die  Anekdote  Von  Garelli  und  den  Jeiuiten  am 
meiften  auszuzeichnen.    Oentilotti  ward  1723  Au- 
ditor Rotae:  mehrere  Jefuiten  hofften  und  arbeite- 
ten daran,  an  feiner  Stelle  als  Bibliotheksprifecten 
angeftellt  zu  werden ,  aber  Karl  der  VI-  ernannte  zu 
diefer  Stelle  den  Leibarzt  Pius  Nie.  Garelli,  und 
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zum  zweyten  Bibliothekar  den  Fiscal  der  fpanifchen 
Junta  Ricardi.  Die  Jefuiten  verbreiteten  bald  darauf 
folgendes  Difticbon: 

jdegr*t*nt  libri  tl  erimtn  Jteij}"*  ridentur, 
lnquiric  ßfou* ,  Pharmac*  aat  MtdJout. 

Garelli  erwiederte  hierauf  in  der  Berliner  Zeitung 
(denn  fchon  damals  mufste  die  inlindifche  Wahr- 
heit den  Umweg  durchs,.Ausland  in  ihr  Vaterland 
nehmen  fo  weit  hat  es  zu  allen  Zeiten  die  geistliche 
oder  weltliche  Tyraonev  gebracht)  mit  einem  Sei- 
tenblick auf  die  jefuitifche  Aifanzerey  von  Teufels- 
befebwörungen 

Criminu  Ind«  ree*  fi  ISbrot  dielt  tt  mtgrei 

Quad  fub  Pifemlit  ßitt  Mediciqut  manu, 
Exoroi/ant«  et  LajalHa  Pratfide  /meto 
,  A  Sfuana  pbftffo-i  Jure  pocan't  foj 

fiannibal  Barcas  von  Maxim.  Ftfchl,  mit  einer  weit- 
laufügen  Einleitung  ober  Carthago  und  deffen  Ge- 
fchichte  in  mehrern  Heften  fortlaufend.    Der  Ton 
des  Ganzen  ift  aus  folgenden  Zeilen  erfichtlich: 
„Wie  yerfchieden  doch  die  Feldherrn  vor  und  nach 
ihm  in  feinem  Schatten!    wie  wundervoll  ift  alles, 
was  fein  Genius ,  man  kann  fagen  aus  dem  Nichts 
hervorruft}  Seine  Gegner,  und  wie  ichs  klar  auffinde, 
felbft  feine  Beßeger,  wie  kahl  und  gewöhnlich  fteho 
fie  am  Fufsfchemel  diefes  Herkules."  Alfo  eioPane- 
jgyricus,  mit  falfcber  Energie  durchgeführt,  weit  ent- 
fernt von  dem  nüchternenTVi/  admirari des  fchlichten 
Hiftorikers. .  Merkwürdige  fünf  Briefe  eines  Nürn- 
berger Patriciers  (nach  der  Meinung  des  ungenannten 
Herausgebers,  Imhofs)  der  unter  Kayer  Karl  V.  Kriegs- 
dienfte  gethan ,  an  einen  Nürnberger  Pvtrioiatscolle- 
gen  vom  «4.  May  1547  bis  3.  Aug.  1547.  nach  den  Ori- 
ginalen nur  mit  AusbefCemng  der  JAechtfchreibung. 
Wie  die  Spanier,  Wälfcheo  und  Hufaren  in  Sa chfen 
wirthfehafteten!     Per  entfetzte  Kurf  Orft  verlor 
durch  Verrätherey  der  Seinigen  die  Schlacht  und 
das  Leben,  doch  war  alles  in  Sachfen  mehr  für  ihn 
alt*  für  Moritz  geftimmt.    Die  zwey  letztes*?  Briefe 
find  aus  Prag  datirt,  und  erzählen  fummarifob  wie 
Ferd.  I.  in  Böhmen  fich  benahm.      „Die  Böhmen 
find  uns  Deutfchen  nicht  hold  ,  heifsen  uns  Hunde. 
Die  grofsen  Herrn  haben  fich  davon  gemacht  und 
das  Spiel  nicht  erwartet."  —    Ueber  den  Urfprung 
der  Grafen*  und  Insbefotidere  deren  Aufkommen  ui 
Böhmen  vom  Freyh.  v.  Brettfeld.    Sehr  feicht  und 
ohne  fJavifche  Sprachkunde,  ohne  Unterfucbuns  der 
Synonymik  von  Zhupan  ( Ifpanis,  Uogrifch)  und  Co- 


mes  pro  tempore  conßitutus ,  woraus  allein  begreif- 
lich wird,  was  der  Vf.  ß.  ^  problematifch  anführt, 
dafs  mehrere  Gefchlechter  jetzt  nur  Ritter  find,  aus 
deren  Anherrn  der  eine  und  der  andere  in  Urkunden» 
Cpmes  heilst. ,  Svenen  suis  der  vpfetdünd, ,  Gefch,  ge- 
malt von  Sigmund  Pergar;  vo*»  eben  demtdben  m 
Kupfer  geftochen.  Vier  Lieferungen  follen  erfcheinen 
umtaffend  die  Gcfchichte  der  Bobenberger,  jede  Lie* " 
ferung  mit  vier  Darftellungen,  und  beigefügtem  hifto- 
rifchen  Texte.  Brettfeld  über  den  Ritterorden  des 
kl.  Wenzel  im  Königreiche  Böhmen.  Wenn  doch 
nur  von  keinemOrrlen  die  Rede  wäre,  bey  einer  Sa- 
che, die  blofs  bev  Krönungen  eingeführt  ift,  damit 
der  neue  König  aas  Recht  zum  Ritter  (mit  goldnem 
Sporn)  tu  fchlagen  ausübe,  in  Böhmen  wie  in  Un- 
gern.  Scene  aus  Kueffners  noch  ungedrucktem  hi- 
ftorifchem  Schaufpiel  Belifar.  Schwerlich  hätte  der 
hjftorifche  Belifar  fioh  mit  ziemlicher  BlofsfteUung 
innerer  Eitelkeit  ausgedrückt  wie  folgt: 

Ein  Siefestvagen  ftand  fAr  mich  bereit  — 
Docb  ich' brftieg  ihn  nicht  und  gieng'za  Foff 
Sieb ,  dieff  verherrlicht  mich  fo  vor  mir  fetbjl 
Dat  Schaugepraog  verfebönrrt  aar  den  'tag. 

Von  geborgten  Aufflitzen  bemerken  wir  kurz:  Vir- 
ginius  Rüfus  —  Das  Gouvernement.  Moskwa  nach 
Storch  und  Schubert.  Fox  auf  dem  Sterbebette, 
Bougainvillenach  der  Biographie  universelle,  die  Ab- 
tey  Val  Ombrofa  nach  Caftellan.  Ueber  einige  Ge- 
bräuche der Irländer.  —  Urimmiana.  -  Reifefkizzen 
aus  den  Vogefen,  —  aus  Schillers  Leben,  —  JSuffon 
nach  Cuvier  in  derßiogr.  univ. 

Februar.  Fortgefetzte  Wirkfamkeie  des  Joanne- 
ums  zuGrätz.  Ertter  Jahresbericht  1K12  unterzeich 
net  von  Ferdinand  Grafen  v.  Attems,  Gotthard 
Abten  zu  Admont,  Job.  v.  Kalchberg  (Das  welt- 
liche enthält  das  Inteü.  Bl  diefer  A.  L.  Z )  Dada- 
Jus  zwey  Romanzen  v.  Kueffner  ( gehören  heffer  in 
einen  Mufenalmanach..)  Graf  Guido  Starhemberg 
v.  'Deinhardftein ,  wie  er  1683-  eine  Pulverkammer 
vor  dem  nähen  Brande  mit  Lebensgefahr  rettete. 
Wenn  doch  folche  Gedichte  nicht  blols  patriotifch, 
fondern  auch  correct  wären ! 

Cefaf«  ftflrtt  er 

in»  Peaermeer 

Iii«  Tonnen  su  üh*tgie/itn 

Am  Helden  entzündet  fic'i  Cumpert»  Math 

Er  folgt  ihm-.  He  dampfen  vereint  die  Gluti* 

Der  Gang  wird  niederge-&/*a. 

Scenen  aus  dem  yojühr.  Kriege  mit  den  Worten  einer 
damahl.  Chronik:  die  nach  der  gewohnten  Nacbläf- 
üekeit  nifht  näher  bezeichnet  wird,  übrigens  des 
tj »bekannten  oder  Neuen  auch  wenig  enthält.  — 
Geborgte  Auf /ätze.  Georg  Sk  anderheg  und  Amu- 
rath  von  D.  J.  W.  Becker.  -  Münnlcb  Strafen  der 
Ehemänner  welche  fich  von  ihren  Weibern  fchlagen 
laffen.  -   Die  Cofaken  in  Rufslaod  von I.CPetri. 

"Der  Müt  zheft  ift  au«  lauter  Erborgtem  zufammen- 
gefetzt.    Di«»  Großmuth  der  Barmeziden  aus  Fach 
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morns  von  der  Baronne  Stael.  Notizen  und  Anecdoten. 
Kai/er  LeqpoJd  I. auf  dft  Ityrnberger  Rathsbiblio- 
thek 1658  eine  Erzählung  von  Di/lherr,  damahl.  Bib- 
'ilotbekar.  Diefer  disputirte  mitD.  Eittinger  und  Hof- 
diaconus  Vogel.  .  „ Ich  Jagte  „  in  primitiv*  r?ec/e>. 
fia  habe  man  nie  ht«  von  dem  Cnelibatu  Qeriboruni  geS 
wufit,  und  der  Apoftel  Paulus  habe  felbft  ein  Weib 
"gehabt,  welches  er  auch  auf  feinen  Reifen  mit  Geh 
herumgeführt.  Als  es  ihnen  abfurd  vorkam,  zeig- 
te ich  es  ihnen  alfobald  exprejfis  perhis  epißola  Ig- 
naiii  ad  Philadel  phenfes  und  auch  aus  einem  alten 
Ms.  der  Bihliotlipk."  .Ur/prunc.  der  Redensart,  teut- 
fcher  Michel.  Wach  Zenners  Pdrnaft  \6^)$  fey  unter 
d$efem  Namen  der  däoffche  General.  JVlich.  Ober- 
traut bekannt  gewefen,  <ier  1620  u.  i6aa  den  Spaniern 
viel  Abbruch  gethan.  Theodorich  König  der  Oft  Ro- 
then. —  lieber  Schiller  und  namentlich  Über  eine  in 
den  Kranichen  r»es  Ibykus  aus  den  Rumeniden  de4 
Aefchylus  nachgeahmte  Steife.  Totilas  König  der). 
Oftgothen  in  Italien  vom  Prof 'Mader.  —  Anecdote 
aus  dem  $ojühr.  Kriege.  Wie  es  einer  Familie  beym 1 
Sturme  Magdeburgs  erging,  lieft  man  hier  aus-' 
führlich. 

Im  Aprilheft  treffen  wir  ebenfalls  lauter  Entlehn- 
tes, ausgenommen  Bonchamps  Heldentod,  dargeftelk 
von  Ridler.  Bonchamp  war  einer  der  Generale  der 
Vendee.  Robert  Guiscard  Herzog  von  Apulien  und 
Calabrien.  Der  Juden  Empörung  unreij  K.  Ha-  . 
drian.  Die  Todtenfelder  der  Türken.  —  Island  im 
Jahre  1810.  -  Fehlgefchlagener  Plan  zur  Eroberung 
von  Oftende.  Patkul  —  Ueher  die  Cirilifirung  in 
Afrika  und  den  neueften  Zuftand  des  Sklavenhan- 
dels. —  Herzog  Steph.  von  Neapel..—  Die  Me- 
veske  der  Korfen.  -.  . 

Mayheft.  Baffian  von  Ribifch,  ein  Gedicht  von 
Deinhardftein  Rihifch  rettete  feinem  Knrforften  das 
Leben  wider  die  Türken  bey  Peft'  Entlehnte  Auffä- 
tze.  Romantifches  Rampffpiel  bey  Bianca  Capello's 
Vermählung  mit  dem  Grofsherzog  Franz  von  Mcdi- 
zis.  —  Mandrin  v««n  Dewra  —  Neuefte  Nachrich- 
ten über  Domingo  vom  Hr.  Miffionair  Hufnagel.  — 
Spartakus  von  Meißner.  —  Die  Belagerung  von  An- 
cona  1 174  —  Heinnrh  K  v.  Nararra  und  Heinrich  IV. 
als  König  von  Frankreich  voo  J.  W.  Berker.  Das  Ge- 
lübde vom  B  de  la  Motte  Fouqul.  Ueberblick  ei- 
ner Gefchichte  der  engl  Sprache  und  Literatur,  von 
Ignatz  Plener ,  Prof."  der  engl.  Sprache  uhd  Litera- 
tur am  Therefiano. 

Junius.  Die  Belagerung  von  Damaskus  im  J.  1148 
von  Haken.  —  Joft  Artu«  Zug  ins  heilige  Land.  — 
Marcus  Brutus  von  Grave.  —  Au^uft  de  le  .Sä- 
le. —  Conftan/e  de  Cezelli  von  S.  Afcher.  —  An- 
waebs  des  ruffifchen  Reichs,  tabellarifch  nach  Haffel 
dargeftellt,  —  Gefchirhte  der  Unruhen  ir»  Frank- 
reich, während  der  Gcfangenfehaft, des  Königs  Jo- 
hann v.  Valois  von  Friedr.Gentz.  (Aus  dem  Braun- 
fchxveiger  Tafrhenhuche  für  1801  )  Diefer  AuffatZ 
wird  nebft  S<  hillers  Belagerung  von"  Antwerpen  als 
Mufter  eines  reinen   gefchichtlichen  Stils  empfoh- 


reddin  nach  Sacys  Chreftomathie.  -     Ludwig  Ca-    len.  -    Actenftücke  ZUr  perfifchen  Gefandifcba/t 
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in  Dentfchland  im  J.  1600.  —  Lage  der  Stadt  und  laufitzifchen  Sorben  -  Wenden  aus  Sintenis  (Iber  die 
Jeftung  Danzig.  —  Wettkampf  der  Franzofen  und  Oberlaufitz.  Hier  könnte  Hr.  v.  Brettfeld  lernen. 
Italiener  —  Merkwürdiger  Fund  einer  Köm.  Gold-  was  Shupan  oder  Sudpan,  Gerichtsherr,  C«imes  fev. 
jtiünze.  —  Die  Jahrestage ,  ein  kurzer  und  guter  Auffatz:  (als 
Julius.  Francesco  Sforza  Herzog  von  Mayland  Gegenftück  zu  dem  14  Jun.  Marengo ,  Friedland, 
VonHefs.  —  Rarl  III.  Herzog  von  Buurbon.  -  Ma  Raab)  11.  Sept.  Zenta  (1697.)  Chiari  ( 1-01 )  Mal- 
ria von  England.  —  Hiftorifche  Nachrichten  Ober  la  plaquet  (1709).  a6.  Aus.  Stillfried  (1/7«)  Jauer 
Orange.  —  ^  Conradin  Herzog  v.  Schwaben  ein  üe-  un<{  Dresden  (  .flu).     Der  Kampf  der  Fürften  und 
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dicht  von  Karl  Grafen  v.  Sermage:  einem  Zög 
des  k.  k.  Therefianums.    Es  verräth  allerdings  gute 
Anlagen,  die  nur  mehr  Ausbildung  brauchen.  — 


Städte  ein  Gemälde  aus  dem  Mittelalter.  Ein  lan- 
ger, viele  Seiten  füllender  Auffatz. 

October.    Die  urfprün glichen  Bewohner  des  In- 


WiederaufblQhen  der  Rflnfte  in  Italien  zu  Anfang    nern  von  Louifianu  ~    Hiltorifche  Abfragen  von  R. 

in  Beziehung  auf  v.  Kalenbergs  Briefe  über  das  Mürz« 
thal  in  den  vaterländifchen  Blättern.  Es  gefcliieht 
fehr  recht  daran,  wenn  man  die  Gefchichtftaffirer 
an  das  erinnert,  was  am  erften  noth  thut,  und  ih- 
nen doch  amöfterfren  abgeht,  hiftorifche  Wahrheit. 
So  wird  hier  dem  Hrn.  v.  Kalenberg  gefaxt :  »was 
foll  der  Gefehichtsforfeher  für  eine  Miene  zu  der 
Stelle  machen :  „Der  Cifterrienfer  Abt  von  Hain  hält 
als  Gebhofcaplan  das  Hochamt  beym  Poftulaten 
Landlage,  wie  es  febon  unter  der  Kegierunp  der 
Frungauer  gefchah."  Gamming  von  Caroline  Pich» 
ler  ebenfalls  ein  Nachdruck  au<-  dem  vaterländifchen 
Tafchenbuche.  •  Romantifches  Turnier  zu  Caffel 
159b.  Verführuncskilnfte  der  franzöfifchen  Köoi- 
ge  gegen  die  deuttche  Nation  Neuefte  Nachrich- 
ten v>>n  Neu- Süd- Wales  bis  1809  von  Mann.  Dia 
Albanefen.~ —  Uebcr  die  Dynaftie  der  Affaffir-en 
und  über  den  UrTprung  ihres  Namens.  Heinrich 
der  Pilger  Hf-rzog  von  M*-kJenburg.  Berichtigung 
des  franzöfifchen  Buletinv  Ober  die  Schlacht  bey 
Ebekberg.  Bey^räge  zur  Charak'eri'tik  des  Oefter- 
reichifrhen  He>  res  v«-n  Kidler.    Maria  Königin  der 


des  XVI  Jahrh  —    Maria  Medizis.  - 

Auguft.  Catharina,  Raiferin  vonRufsland.  —  Das 
chinefifehe  Gaftmahl.    Die  Tunkinefen.  —  Vitto- 
rio  Alfieri.  —     Aus  dem.  Leben  Ludwigs  XI.  — 
Der  Winterfeldzug  in  Canada  vom  J.   1775  und 
J776.  —    Jean  Bart.     Aufinerkfame  Lefer  des  Ar 
ebivs  werden  gleich  wiffen,  dafs  diefer  nämliche 
Auffatz  fchon  eine  Lücke  ausgefüllt  habe,  und  nun 
»och  ein  Mahl  eine  ausfüllt,    lieber  Spaniens  ehema- 
ligen blühenden  Zuftand:   nach  Don  Antonio  von 
Capmany.  —     Beatun.  —    Ueber  die  engl,  lieber fet- 
Zungen  aus  den  altern  und  neuern  Sprachen  von  lg - 
nutz  Plener.     Sie  feyen  im  allgemeinen  mit  Recht 
den  Ueberfefzunpen   in   andern  Sprachen  vorzuzie- 
hen.    Die  Vertreibung  der  Jefuiten  aus  Frankreich. 
Den  erften  inlän  hieben  Anftofs  gab  eine  Handels- 
fpeeulation  des  Jefuiten  lavalette.       Noch  kennt 
man  nicht  alle  hiehnr  gehörige  Verhandlungen  zwi- 
schen den  Hofen  zu  Paris,  Neapel,  Madrid  und  Lif- 
fabon.      Die  Jefidten  befafsen  in  Frankreich  148 
Klöfter.     AlteenMine  Bemerkungen  über  die  engl. 
Sprache  von  Pleiter.     Ihr  Reichthum,  Wohlklang, 
ihre  Deutlichkeit  und  Energie  werden,  gerühmt. 

•  Se'pt-mber.  Portrait«  Anecdoten  u  f.  w.  aus 
der  fran/.öfifchen  FinanzgefchiHite  feit  CoJbert  bis 
auf  Nerker.  König  Sebaftiao  von  Portugal.  — 
Schreckliches  Schickfal  eines  fchweilifchen  Corps 
im  J.  1719  Der  Gabler  oder  das  fchwarze  Kreuz 
bey  Weidling  von  Jofeph  v.  Hammer.  Leichenceri- 
jnonien  der  Indianer  An  Ignatz  Freyherr  v.  Stür- 
mer ,  k.  k.  Inter  iincias  zu  Conftantinopel ;  von 
Lorenz  Leopold  Hafchka\  ein  Lobgedicht,  das  fo 
fcbJiefst: 

Groft  ift.  wtr  (einet  alten  Orfchlechte*  Robm 
Durci'  «ipnen  rrefiret:  jröfcir  wer  in  iu«ft 
Bepründit»     Pmh  vrer  «rUnchte 

befcbimpf«t,  der  ift  der  Schlechten* 


lieber  Neufpanien  vom  Major  Pike  aus  dem  48  B. 
der  Sprengel  Khrmannfrhen  Bibliothek.  Der 
Harz.  Elifabeth  Königin  von  England  —  Ge- 
fchichtliche  Kleinigkeiten  von  R.,  z  E.  Befnerus  und 
Dur« »es  kurze  Bi  ygraphien.  Blakes  und  Navarros 
Verräthereyen  kurz  gerügt.  Das  Treffen  bey  Ebels» 
berg.  Ein  Probefiück  aus  der  noch  ungedruckten 
Gejchichte  der  Oefterreichifchen  Landwehr  von  J. 
W.  Ridler.  Diefer  Auffatz  ift  hier  aus  dem  va- 
terläi  .1.   biftorifchen  Ta/chenbuche  nachgedruckt. 

Rückblick  auf  die  ültefte  Culturgefchichte  der  Ober-;   Hindoftan.  —    Spanifches  Kampfgericht  aus  dem 
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Ungarn  von  Raupt  echt,,  auch  ein  Nachdruck  aus 
dem  vaterländifVVit'ii  TaMienbuche  „-  Rückblick 
auf  den  hochherzigen  Grift  in  den  Reden  an  die 
deutfehe  Nat'mn  dux.h  Joh.  Gottlieb  Fichte.  Berlin 
•  8o>  von  B.  B.  Fine  zweck  •  und  zeitmäfMge 
Auffrifrhung  des  Andenkens  an  diefes  Buch,  das 
nebft  Jahns  deutrches  Volk  thum  fchon  von  weitem 
ahnden  lief«: die  Preufs«-n  würden  fobald  ein  begfln- 
ftigender  Zeitptmkf  käme,  die  erften  feyn,  um  nicht 
blofs  711  fchreiben,  fondern  au^h  zu  handeln  and  zu 
kämpfen  für  die  deutfehe  V<dk«.thiindichkeit. 

November.  Der  Rückzug  des  Generals  Mesko 
nach  der  Schlacht  bey  Raab  von  Ridler,  aus  dem 
hiftnrifchen  Tafchenb^che  nachgedruckt.  Hektor 
von  Trautmansdorf,  r.  Ralchberg  nach  dem  fteyer- 
märkfeben  F.hrenfpiegel  dargeitellt.  Vierzehn 
Trantmänsd'  rfer  blieben  in  der  Schlacht  bey  Stell- 
fied  für  Rudolph  v.  Hab«; bürg  1378-  Drey  und 
Zwanzig  fochten  die  Schlacht  bev  Mühldorf  für 
Friedrich  den  Schönen  mit:  nur  Zwey  entkamen, 
Herrand,  u»d  Hektor,  der  Friedrichen  in  feiner 
Haft  zu  Traufsnitz  bey  Amberg  3  Jahre  lang  Gefell- 
fchaft  leiftete.  ,,  Noch  gegenwärtig  fehen  wir  an 
den  Trautmansdorfern ,  dafs  rfer  Väter  Oeift  nicht 
von  diefer  Familie  gewichen  fey."    Die  Fakirs  in 


ERGÄNZUN OS BLÄTTER    Num.  38.   APRIL  igt* 


»°3 

XVI.  Jahrh.  Der  kärnthneriß.he  Herzogsftuhl ,  ein 
Nachdruck  aus  dem  Vaterland.  Tafchenbuche.  Die 
Mpftn  in  Spanien  —  das  halfst  die  Privilegien  der  in 
Spanien  herumziehenden  zufammtngefetzten  grofsen 
Schaafheerden.  —  Ueberficht  der  Xlllten  Rede  von 
Fichte  an  die  deutfche  Nation.  Graf  Ludwig  Lod- 
ron  1538  von  Deinhardftein.  Hr.  D.  ift  noch  weit 
entfernt,  gute  hiftorifche  Balladen  zu  liefern. 
Rumpf  der  geiTt  liehen  und  weltlichen  Macht  am 
Sehluffe  des  xtr.  und  zu  Anfange  des  XW.  Jahrh. 
im  Süden  von  Europa.  .Fernando  Mendez  Pinto. 
Die  Prinzeffin  Urfini  von  Cliriftian  Auguft  Fifcher. 
Kaifer  Wenzels  zwrymalige  Gcfangenfchaft  in  Oeßer- 
rei'ch.  Ein  Nachdruck  aus  dem  vaterländifchen  Ta- 
fche»buche  für  i%\2.  Der  ößerreichißhe  Plutarch. 
DieErfchcinungdesXIX.  und  XX.  Bändchens  und 
damit  der  Scblufs  diefes  Werkes  werden  angekün- 
digt. Diefe  Ankündigung  ift  zwar  befcheidener, 
als  frühere,  worin  diefes  Werk  geradezu  für  ein 
National  werk  erklärt  ward.  Allein  fie  trägt  noch 
immer  den  Stempel  eines  exaitirten  Selbstgefühls 
wie  man  aus  folgenden  Zeilen  fleht :  „Welches  denn 
auch  immerhin  das  Verdienft,  welche  die  Mängel 
diefes  Werks  feyn  mögen,  deffen  Erfcheinen  es  deut- 
lich genug  als  Lefebuch  aller  gebildeten  Stände  und 
gewiffermafsen  J807  —  1809.  als  Gelegen heitsfehrift 
ankündigte,  das  haben  die  Runftrichter  unferer  und 
anderer 'Nationen  von  Müller,  Wilken,  Dippold 
und  Villers  an,  bis  herab  auf  das  Quaken  gewiffer 
literarifcher  Unken,  mehrfach  zergliedert;  kein 
ganz  uneünftigei  Wahrzeichen,  ob  diefes  Werk 
auch  wirklich  vaterländifche  Herzen  angefprochen 
pnd  aufgeregt  habe?  lag  übrigens  darin,  dafs  feit 
einem  Vierteljabrhundert  ganz  beftimmt  keine  ande- 
re litararifche  Herrorbringung  (fie)  des  Inlandes 
ficii  alfo  verbreitete,  wie  diefe,  deren  erfte  Auflage  als 
vergriffen  anzufehen  ift,  die  bereits  eine  gelungene 
franzöfifche  Ueberfetzung  von  der  geübten  Handdes 
verdienftvollen  Hrn.  D.  de  Carro,  und  dann  einen 
gleichen  noch  unvollendeten  Verfuch  der  Uebertra- 

fung  in  die  böhmifebe  und  hungarifche  Sprache 
innen  fo  kurzen  Zeiträumen  erlebt  hat."  Der 
Ree. auch  mit  Gefahr,  zu  den  literarifchen  quaken- 
den Unken  in  den  Augen  des  Vfs.  zu  gehören,  wüofcht, 
dafs  der  Oefter.  Plutarch  eingeftandenerfnafsen  eine 
Gelegenheitsfchrift,  und  wie  der  Ree  weifs,  eine.oft 
übereilte  und  aus  dem  Aermelgefchüttelte,  durch  ge- 
nauere Forfchungen,  und  Benutzung  mehrerer  unge- 
druckter Quellen,  forgfamere  vollftändige  chronolo- 
ilche  Anreihung  der  Tbatfachen ,  ftilllchweigende 
erichtigung  grobe»  hiftorifcher  Fehler,  Verminde- 
rung und  Sichtung  der  zu  häufigen,  oft  fchiefen  Sen- 
tenzen, Ausmerzung  des  Schwulftes  und  vieler  Härten 
im  Ausdrucke,  und  Vertilgung  der  Jeidenfcbaftlichen 
vom  Gefühle  oder  gar  vom  Intereffe  des  Augenblicks 
auf  Koften  der  hiftorjfcheo  Wahrheit ,  eingegebe- 
nen Urtheile  in  einer  neuen  Bearbeitung  erft  zu  ei- 
nem gediegenen  hiftprifchen  Werke  werde.  Auch 
glaubt  Ree.  mit  dem  verdorbenen  Hofrathe  v.  Col- 

 ~ 
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lin ,  dafs  eine  gründlich  und  nicht  zu  weitfehweifig 
ausgearbeitete,  mit  keinen  Excerpten  aus  gedruck- 
ten Büchern  überladene,  in  einem  deutlichen  Gentzi- 
fchen,  oben  in  diefem  Archive  angerühmten  Stil  ge- 
fchriebene  Gefchichte  von  Tyrol  den  Freyherrn 
v.  Hormayr,  deffen  Talenten  Ree.  allemahl  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  iiefs,  ohne  ihre  jedesmalige 
Richtung  zu  billigen,  zur  Unfterblichkeit  erheben 
würde,  und  ein  Werk  wäre,  das  zu  leiften  Er  vor 
Vielen  andern,  Ree.  möchte  faft  fagen,  mit  den 
Spergeffifchen  und  andern  Hülfsmitteln  aliein  im 
Stande  wäre. 

December.  Wilhelm  Gottlieb  Becker  von  Bötti- 
ger. Mit  Recht  wird  feiner  im  Archiv  gedacht ,  da 
er  zu  jenen  Schriftfteliern  gehörte,  die  das  Archiv 
plündert.  Ueber  das  Paradies  des  Alten  vom  Berge 
aus  den  Denkwürdigkeiten  von  Hakem.  Eine  Ue- 
berfetzung aus  den  Fundgruben  des  Orients.  Tombuk- 
tu  von  Jakfon.  Bruchjlücke  eines  Reifetagebuches 
von  einem  k.  preufj'.  Ojficier  im  Jahre  1807.  aufge- 
fetzt. Sehr  intereffant.  Die  öffentlichen  Unter-  . 
richts-Anftalten  (in  Frankreich)  find  Alle  über  ei- 
nen und  zwar  äufserft  militärifchen  Leiften  gefchla- 
gen,  die  fchöne  Literatur  ift  im  äufserften  Verfall, 
an  eine  politifche  ift  nicht  zu  denken.  Die  hifto- 
rifebe  befchränkt  fich  auf  Allegorien  zu  Ehren  des 
AUgefürchteten.  Eine  politifche  Meinung  giebt  es 
überhaupt  in  Frankreich  in  der  Bruft  Einzelner. 
Alle  ausgekrochene  Ideen  find  orthodox  in  dem 
Glauben  an  die  befeligende  Kraft  des  militärifchen 
Defpotismus.  Diefs  ift  fehr  wahr,  dafs  wem  nur  ei- 
ne Idee  von  conftitutionsmäfsiger  Gewalt;  entfällt, 
für  den  ärgften  aller  Thoren  gilt.  Graf  Moritz 
v.  Sachfen,  (gleich  dem  Triumvir  Antonius  in  der 
Liebe  und  im  Kriege  Held)  von  O.  W.  Becker.  — . 
Hiftorifche  Poriraits  aus  den  Jahren  1780  —  1789« 
aus  den  europäischen  Annalen.  —  Aetius  und  Atti- 
la. „Faft  alle  Nationen  von  der  Wolga  bis  zum  at- 
lantifchen  Meere  waren  jetzt  in  der  Ebene  von  Cha- 
lons  verfammlet,  und  der  Anblick  ähnlicher  gegen 
einander  ziehender  Waffen  und  Fahnen  zeigte  das 
Bild  eines  bürgerlichen  Krieges."  Die  neu  aufge- 
fundenen Gräber  in  Pompeji  von  Depping  —  Col- 
chis  oder  Mingrelien.  - 

Wir  haben  diefe  Anzeige  nicht  auf  die  kleinern 
Auffätze,  betitelt  Miscellen  ausgedehnt:  fie  find 
auch  in  diefem  Jahrgange  fparfamer  als  in  den  vori- 
gen angebracht.  Das  ganze  Journal  giebt  keinen 
vorteilhaften  Begriff  von  dem  Zuftande  der  biftor. 
Literatur  in  Oefterreicb  >  denn  wie  wenig  und  wie 
wenig  neues  ift  hier  von  Oefter.  Hiftorikern  aus 
Licht  gefördert?  doch  liegt  die  mejfte  Schuld  an  der 
Redaction.  Ein  Director  des  geh.  Hausarchivs, 
der  das  Studium  der  Gefchichte  Oesterreichs  nicht 
blofs  fcheinbar,  und  monopoliftifch,  fondern  libe- 
ral und  umfaffeod  ohne  eigne  Anmafsung  begünstig- 
te, müfste  bald  aJJe  beffern  biftor.  Köpfe,  in  Oe- 
fterreicb um  fich  v  er  lamm  ein  und  ein  ganz  andres  bi- 
ftorifches  Journal  herausgeben  als  diefes. 
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OEKONOM1E. 

Freyiero,  jn  Comm.  b.  Graz  und  Gerlach:  Theo- 
retifch  -  praktifches  Oelbuch*  oder  die  Behand- 
hing  ölreicher  Samen  und  Früchte  zur  Bereitung 
des  Oels  und  die  Benutzung  der  vegetabilifchent 
animalifchen  und  muierali/chen  Oele..  Von  C.  G. 
Regner.  1811.  Vorrede  14  s.  170  S.  ohne  4  S. 
Inhaltsanzeige.  8«   (16  Gr.) 

Der  Vf.  nennt  fein  Oelbuch  anch  ein  Hülfsbuch, 
gewidmet  allen  Oekonomen,  Materialiften,  Spe- 
tzerey- (Specere}*)  und  Oelhändlern,  Oelmüllern  u. 
f.  w. ,  und  hat  daffelbe  deswegen  ausgearbeitet,  weil 
die  gröfsern  Werke ,  z.  B.  Krünitz  Encyclopädie ,  Ja- 
cobfon  und  Rofenthal  technologisches  Worterbuch» 
Jablonsky  Lexicon,  Beckmanns»  RöfGgS  u.  f.  w.  Tech- 
nologien» Funke  Naturgefchichte  u.  dgl.  zu  tbeuer 
wären,  worin  wir  ihm  Recht  geben  matten.  Al- 
lein für  ein  wohlfeiles  Oelbuch  nat  bereits  Breiten- 
bach in  feiner  Oelökonomie  u.  f.  w.  Berlin  1806.  8- 
geforgt;  und  ob  des  Vfs.  Oelbuch  wohlfeiler  werden 
dürfte,  dai  diefer  Anfang;  nur  den  erften  Abfchnitt 
von  den  vegetabilischen  Oelen  enthält,  der  zweyte 
aber  von  gleicher  Bogenzahl  die  ätherifchen  enthal- 
ten und  die  animalifchen  und  mineralifchen  OeJe  ei- 
nen zweyten  Band  fallen  follen,  ohne  dafs  hier  auf 
dem  Xitel  etwas  vom  erften  Bande  angezeigt  worden 
ift,  daran  mufs  Ree.  mit  Recht  zweifeln.  Gegen  den 
aus  der  Inhaltsanzeige  theilweife  kenntlichen  Plan  bat 
Ree  nichts  einzuwenden,  wenn  er  vom  Vf.  zweck- 
mäfsig  befolgt  wird;  nur  mufs  er  Nebendinge,  wie 
die  S.  13.  erwähnte  und  £.  34.  S.  38  ff*  abgehandelte 
grofse  Wirkung  des  Oels,  in  Hinucht  einer  unruhi- 
gen Wafferßäche  und  auf  ihre  Erleuchtung  u.  f.w.»  als 
zweckwidrig,  nicht  aufnehmen,  weil  fein  Oelbuch 
fonft  leicht  ein  Quodlibet  werden  dürfte.  Auch  mufs 
Ree.  den  Vf.  bitten,  gegen  Spracbunrichtigkeiten, 
wie  z.B.  S.  15.; Samen  ftatt  Saamen  u.f. f.,  auf  feiner 
Hut  zu  feyn.  Bey  Charakterifirung  des  Oels  hätte 
S.  15.  auch  fchon  hier,  nicht  erft  8.43.  bemerkt  wer- 
den follen ,  dafs  die  fetten  Oele  Geh  nicht  mit  Waffer 
vermifchen  laffen,  fich  auch  nicht  im  Weingeift  auf- 
löfen,  was  aber  bey  ätherifchen  Oelen  erfolgt,  auf 
Papier  getröpfelt  «einen  Fleck  machen,  der  durchs 
Erwärmen  des  Papiers  nicht  wieder  vergeht  und  ge- 
meiniglich, wenn"  fie  rein  Gnd,  keinen  erheblichen 
Geruch  und  einen  gelinden,  nicht  fcharfen  Gefcbmack 
befitzen.  Die  Paragraphen  3  bis  34,  hatten»  unbe* 
Ergüaz.  BL  zur  A.L.Z.  1814. 


fchadet  der  Deutlichkeit  und  Brauchbarkeit»  wegfal- 
len  können  (lie  handeln  von  der  Ernährungsart  der 
Pflanzen  und  der  Pflanzennahrung,  vom  Riechfroff 
der  Pflanzen  und  Aufsüßen  von  Pflanzen  u.f.  f.,  wor- 
über der  Oekonom,  Specereyliändler,  OelmQller  hier 
keine  Belehrung  haben  will).  Das  Verhalten  der 
Pflanzen  und  ihrer  Theile  bey  einer  höhero  Tempe- 
ratur hat  der  Vf.  f  35.  S.31.  aliein  nach  Boerhara 
mitgetheilt.  Unbeftimmt  ift,  wenn  der  Vf.  $.  3a 
S.  35  fagt :  Die  Oele  fcheinen  alfö  Oberhaupt  aus 
Wafferftoff,  Kohlenfäure  und  der  wenigen  Erde  zu 
befteheo  u.  f.  w.,  fondern  die  fetten  Oele  beftehen 
wirklich  aus  Lichtftoff  oder  Brennftoff,  Hydroeen 
oder  Wafferftoff,  Sauerftoff  ( Oxygen)  oder  Balis  der 
Lebensluft,  und  Koblenftoff  oder  kohlenfaurer  ßafis. 
Da  der  Vf.  $.31.  vom  Wachfe  redet,  fo  hätte  er  vor. 
her  auch  follen  von  der  Pflanzenbutter  fprecbeo,  von 
welcher  ßch  das  Wachs  blofs  durch  eine  feftere  Con- 
fiftenz  unterfcheidet,  welches  übrigens  den  fetten 
Oelen  fehr  ähnlich  ift.  Auch  hat  der  Vf.  den  ganzen 
Dertillationsprocefs  des  Wachfes  ganz  irrig  und  un- 
vollftändig  hier  vorgetragen,  üeberhaupt  herrfebt 
bey  feinem  Vortrage  über  Gummi,  Schleime,  Har- 
ze u.f.w. §.  33.  kein  richtiges  Syftem,  und  erfcheint 
darüber  felbft  noch  nicht  vollkommen  ins  Reine  ge- 
kommen zu  feyn.  S.  4a.  f  36.  beginnt  endlich  derer, 
fte  Abfchnitt :  von  der  Behandlung  ölreicher  Früchte 
und  Saamen  zur  Bereitung  des  fetten  Oels  (  der  fet- 
ten Oele),  von  dem  Nutzen  und  deffelben  (derfelben) 
Gebrauche.  Der  Name:  wefentliche  Oele  kommt 
mit  Recht  auch  den  fetten  zu,  und  man  mufs  daher 
nur  die  Benennung,  ätherifche  Oele  gehrauchen,  und 
jenes  Wort  dafür  einklammern  S.  43 ,  wenn  man  es 
ja  braucht.  Auch  das  Poroeranzenöl  wird  wie  das 
Citronenöl  S.  43.  durchs  Anspreffen  erhalten.  Ree. 
würde  §.  37.  S.  44.  zur  beffero  Ueberficht  für  die  An- 
wendung die  fetten  Oele  nach  ihren  wefentlichen  Ei- 
genschaften a)  in  austrocknende  und  b)  in  febmierie- 
.  bleibende  Oele  abgetheilt  und  unter  jeder  Klaffi  dann 
die  Oelgewächfe  felbft  aufgeführt  haben,  damit  nicht, 
wie  bey  ihm,  alles  bunt  unter  einander  ftände.  Auch 
ift  es  ein  Irrthum,  wenn  es  heifst:  Baumöl  (oleum 
olivum),  welches  letztere  einige  Unterarten  hat,  als: 
Jungfern  -  und  Proveozeröl.  Die  Sache  verhält  fich 
fo:  die  reifen  Oliven  werden,  nach  vorhergeeance 
ner  forgfältiger  Reinigung,  acht  bis  zehn  Tage  lang 
auf  einen  Haufen  gefchuttet,  damit  fie  fich  erhitzen^ 
worauf  man  fie  zwifeben  3  Mühlfteinen  zermalmt  und 
dann^Binfenftckeo  auspreßt.  Das  Od,    ,  r 
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bey  znerft  fliefst,  ift  du  befte  und  heifst  Jungfern- 
öl  in  feinem  Vaterland«,  bey  uns  aber  erhaltes  all- 
gemein den  Namen  Provence'röl.  Auf  ilie  fchon  ein- 
-mal  ausgepreßten  Oliven  giefstman  nun  fiedend  Waf- 
fer,  rührt  Hie  Marie  unter  einander  und  preist  fie 
aus.  Diefes  Gel  ift  fcblerhter  und  ift  das  gemeine 
Baumöl,  wozu  man  auoli  häufig  die  unreifen  Oliven 
nimmt,  wodurch  ahfer  das  Baumöl  noch  fchlechter 
wird.  Der  chinefilche  Oelrettig  gieht  weniger  Oel 
als  Raps;  und  der  fibirilcbe  perennirende  (d.h.  höch- 
ftens  3  Jahre  hinter  einander,  ohne  frifch  zu  fäen, 
mit  Nutzen  zu  erhauenden)  Lein  (nicht  Flachfes, 
denn  dieler  ift  das  daraus  erhaltene  Product).  Nicht 
blofs  das  kalte  Preffen  bewirkt  bey  den  genannten 
.Früchten  die  Eßbarkeit  des  Oels,  fondern  vorzüg- 
lich  der  Gebrauch  ganz  reifer  Früchte  und  reiner 
Baartflcher  und  Prefsbreter  oiler  viel  beffer  eifen  >r 
Pijffs  Werkzeuge,  die  beym  Preffen  der  erwärmten 
Fruchte  nie  gebraucht  werden  dürfen,  wenn  die 
Oele  alsdann  beym  kalten  Preffen  efvbar  ausfallen* 
und  bleiben  fallen.  $.  jy.  S.  46.  enthält  Ober  die 
Verbefferung  der  einheimiTchen  Oele  blols  das  allge- 
mein Bekannte.  Hirfeitair.pl'mühlen  dürften  das  Ent- 
halfen desRapfes,  Rübfens  Oelrettigfaamens  ii.  f.  w. 
nicht  bewirken,  ohne  diefe  ölreicheo  Saamen  felbft 
mit  zu  zerauetfehen ,  weil  ihre  Schale  andern  Bau 
bat  als  die  Hälfe  des  Hirfekornes;  und  auch  die  .grö- 
fsern  Saamenkörner ,  als  NflfTe,  Bucheckern  u  f7w. 
find  nicht  ohne  (grofse)  Mühe  zu  fchälen,  wie  Ree. 
•us  Erfahrung  weifs.  t)eber  das  Oelfchlagen  aber* 
mals  das  jedem  Müller  Bekannte  S.47.,  wodurch  ge- 
wils  kein  Oel  erhalten  wird,  das  lange  efsbar  bleibt,  da 
es  vielmehr  in  einigen  Wochen  fchon  ranzig  wird.  $.43. 
Chemifch  nennt  man  die  flüffige  Fettigkeit  des  Cacao, 
der  Lorbeerfaameo  nie  Oel,  londern  Pflanzenbntter, 
die  auch  bey  der  Ueftillation  mehr  Säure  geben ,  als 
die  Süffigen  Oele.  Bey  der  AusprefTunt*  der  $.  44. 
angeführten  Wein  trau  benkerne  ift,  nach  Ree.  Erfah- 
rung, febr  gut  zu  gebrauchen  die  zuverliiflige  An- 
te rifun  g  zur  Bereitung  des  Traubenketnöls,  von  Phil, 
friedr.  Binder.  Stuttgart  1787  4..  $.46-  47  trägt 
der  Vf.  die  Reinigung  des  Lein  und  frhb  chten  Baum- 
öls, $.  54  und  5.  100.  aber  die  des  Rübfenöls  vor. 
f.  5a.  follte  der  Vf.  auch  Spanien  erwähnt  haben, 
■weil  daffelbe  viel  Oel  von  Oliven  erzeugt  und  befon- 
ders  nach  Deutfchland  aufführt.  $.64  -  82*  handeln 
▼01»  der  Verfertigung  der  verfrhiedenen  Arten  Seife 
und  $  7a.  ift  ein  anderes  Verfahren,  fich  Ammoniak 
acs  Ruis  der  Schornfteiue  zu  verfebaffen,  gelehrt. 
$•  83  —  93  enthalten  die  Vcr.fahrungsarten,  die  ver- 
fctiiedeueu  Balfame  und  $.93  -96.  die  Sehwefeltin- 
cturen  zu  verfertigen,  wovon  nur  die  Apotheker 
Gebrauch  machen  Können.  $.101,  <Oz  ff  befebrei 
ben  die  Verfertigung  des  Firnifs  und  der  Farben  zur 
Oetmalerey  nach  der  allgemein  bekannten  Art.  $.  106 
—  108  forgt  der  Vf.  für  die  Weifsgerber  unJ  Perga- 
mentirer,  wie  er  fie  nennt;  und  $.  109.  ielirt  er  iogar 
die  Verfertigung  des  Steinpapiers ,  und  §.  no.  das 
Färben  des  türkifrhen  oder  adrianopeJitclien  Koths. 
Im  Nachtrage  5. 131.  folgen  von  $.  113  an  Säue,  die 


eigentlich  zu  den  Paragraphen  gehören,  wovon  den 
Oelen  felbft  gehandelt  wird,  weil  dadurch  erlt  ein 
leicht  zu  überleitendes  Ganze  entstanden  wäre.  Z.  B. 
Ueber  Waarenkunrle  io  dem  Artikel  Bann  öl,  z»mr 
Baumöl  §.  48  ff-  lieber  verf«  Ive'ene  Methoden,  das 
gemeine  Oel  zu  reinigen,  wovon  fchon  $.  46,  4-»,  54, 
10O  die  Rede  war.  Indelfe»  hat  <fas  G  •in/.i-  noch 
durch  (tiefen  Nachtrag  mehr  Brauchbarkeit  erhalten. 

Karlsruhe  ,  b.  Müller :  Kern  deutfeher  Haus* 
und  Feldwirthftho/t ,  für  die  Jugend  in  R*ul- 
fchulen.  Herausgegeben  vom  geheimen  Halb 
und  Kammerherrn  von  Böcklin*  Dr.  der  VV  elt- 
weisheit,  der  allgem.  kameialilt.  Ökonom.  Sucie- 
tat  in  Erlangen  ordeutl.  Mitgl.,  wie  auch  ver- 
fchied.  Akad.  und  naturforfchenden  Geellldiaf- 
ten  Correfpondent  u.  f.  w.  igu.  Mit  der  Vor- 
rede  78  S.  8-    (5  Gr.) 

Dafs  man  mit  Vervollkommnung  der  Haus-  und 
Feldwirthrchaft  durch  einen  zweckmäßigen  Schul- 
unterricht anfangen  muffe ,  wenn  einmal  -<twa.<i  Gu- 
tes und  Vollkommenes  in  derfelben  erl  l^en  foll, 
und  dafs  es  hierzu  in  der  That  noch  an  zweckmässi- 
gen Lehrbüchern  mangelt,  darin  ift  Ree.  mit  dem 
Vf.  einverftanJen.  AJTein  diefem  Maugel  abzuhel- 
fen, ift  auch  gerade  keine  leichte  Aufgabe,  wenn 
ein  Lehrbuch  diefer  Art  allen  mit  Recht  an  daffelbe 
zu  machenden  Forderungen  entfprechen  foll;  ob  daf- 
felbe Übrigens  dem  Zeitregifter  -  foll  wohl  heif&eo 
dem  Zeitgeifie?  —  angemeffen  fey  oder  nur  dem 
Zeitbedürfniffe,  ift  wohl  nicht  fo  wichtig,  als  es 
der  Vf.  zu  nehmen  fcheint.  Soll  die  Jugend  wirk- 
lich mit  Nutzen  aus  einem  Lehrbuche  über  die  Haus- 
und  Feldwirtschaft  fo  unterrichtet  werden,  dafs  fie 
im  Jünglings-  uud  Mannes- Alter  Gebrauch  von  dem 
Erlernten  machen  kann:  fo  mtifs  ein  folches  Lehr- 
buch d)  alle  Reeein  der  kleinen  und  miniem  Haus- 
und  Feldwirtschaft  (denn  grofte  Wirthfrliaften  find 
hiervon  billig  ausgefchloflen )  kurz,  he'timmt  und 
verftändiieh  ,  aber  nicht  in  Spielender  K  >n  Vrfpraclie 
vortragen ;  b)  von  jeder  Regel  den  zureichenden  Grund 
angeben;  c)  die  Folgen  von  der  Beobachtung  diefer 
Regeln  anzeigen;  und  d)  alle  VorurtheiJe  vermeiden. 
In  wie  weit  unler  Vf.  allem  diefem  Gmlge  geledtet 
hat,  wird  Ree.  treu  uud  gewü'lenhaft  bem Ilten.  Die 
S.  5.  anfangenden  I.  allgemeinen  Sätze  von  drr  Huus- 
WirthJ'chq/t  fowohl ,  als  au<  h  11.  von  der  Frldwirth- 
fchoft  S.  38ff  enthalten  zwar,  bis  auf  einige  Aus- 
nahmen, lauter  wahre  Regeln,  aber  im  Ganzen  be- 
trachtet, ordnungslos  unter  einander,  fo  dafs  die 
Ueberficht  einer  und  derfelben  Materie  dem  Lehren- 
den wie  «lern  Lernenden  eridiwert  und  Krfterer  noch 
Überdieüs  zu  Wiederholungen  ^enöthigt  wird.  Auch 
hat  der  Vf.  häufig  eine  zu  pbilofophifche  Sprache  ge- 
wählt, in  der  ühngens  viele  Pn.vinzialil.nen  vor- 
kommen, z.  B.  S.  5.  Gewi nnft  futt  Gewinn,  S.  8* 
Einnahm,  ft.  Einnahme  u.  a. ,  und  au«  der  National- 
ökonomie Satze  vorgetragen ,  die  an  fich  wahr  find, 
aber  nicht  in  ein  iolcbes  Lehrbuch  geboren,  z.  B. 
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5.  £ — ij.,  oder  in  einer  populären  Sprache  vorge- 
tragen feyn  Tollten.  Die  S.  14  ff.  wirklich  richtigen 
Regeln  über  <lie  Bewirthfchaftung  der  Landgüter  ge- 
nören  eigentlich  zu  Nro.  II.  3a-  (FeldwiitWhaft) 
«od  nicht  zu  I.  ( Hauswirthfcbaft ).  Bey  der  Js-  t6. 
genannten  Selhftverwaltung  ift  die  he Händige  liegen 
wart  des  Eigenthümers  nicht  notbweniig,  nur  inufs 
der  letztere  die  Landwirthfchaftswiffenfchaft  in  ihrem 

tanzen  Umfange  verfteben,  einen  Grun-!rifs  leines 
■andguts  befitzen,  und  einen  acht   bis  zwölfjährigen 
Betriebsplan,  verbunden  mit  richtigen  Arbeits  und 
Saat*  Regiftern ,  entworfen  haben:  fo  kann  er  in  ei- 
»er  noch  fo  grofsen  Entfernung  wiffen,  was  in  der 
Bewirtschaftung  feines  Gutes  zu  jeder  Zeit  gefche- 
hen  foli.    Ob  und  wie  es  gefchehen  wird  ,  das  hängt 
von  der  Wahl  feines  ausübenden  Mellvertreters  ab, 
über  dcffen  Eigenfchaften  und  über  die  zu  nehmen- 
den Maafsregeln  bey  feiner  AnTtellnng  der  Vf.  aber 
nichts  gefagt  hat.    Auch  fein  Vortrag  Über  die  Ver- 
pachtung b.  17.  und  die  Abfaffung  des  Pachtcontracts 
ift  viel  zu  unvollltändig.    Bey  <ier  Speifung  des  Ge- 
fiiile»  S.  19.  mufs  Ree.  noch  hinzufügen :  mau  gebe 
die  kneifen  gut  und  reinlich ,  und  laffe  das  Gefinde 
alle  l'roilucte  nach  den  Jahreszeiten  geniel'sen,  fo 
-wird  man  fie  vom  Stehlen  abhalten.    Die  S.  a/>.  be- 
findlichen Nftze  von  Kornböden,  Scheunen  und  Stäl- 
len würden  S.  12.  unter  den  landwirtschaftlichen 
Gebäuden  ihre  richtige  Stelle  gefunden  haben.  Der 
Satz:  ,,  i«r  vVeg  der  Erfahrung  ift  für  den  Landmann 
der  gebahntejte  u.f.  w.  ,M  ift  njir  dann  richtig,  wenn 
die  r.itahruug  (ich  aufrichtige  Kegeln  gründet.  Was 
S.  31  ff.  über  die  Haushai  tsthiere  gefagt  worden  ift, 
bedarf  bey  eiuer  neuen  Auflage  einer  eänzlichen  Um- 
arbeitung, wo  auch  der  Vf.  anftatt  Hochfei  alsdann 
Mäckfel  Tchreiben  und  ru.gehen  »inif«:,  unt^r  welchen 
UnifUnden  die  Einführung  .der  St;tiffOttVrung  wirk- 
lich vorthedhafter  ley.     8.26-  heilst  es:    die  Sau 
mufs  nicht  über  zweymal  im  Jahre  werfen;  das  ver- 
bittet fchon  der  Lauf  der  Natur,  unl  es  ift  immer 
erft  genau  zu  unterfuchen,  ob  fie  zweymal  zugetaifen 
werden  foll?    Auch  m  Olfen  künftig  dir  Maflungsre 
güln  eingefchaltet  werden.     Die  Bienenzucht  ilt  S. 
9f.  ebenlalls, umzuarbeiten,  z.B.  nach  Snilzner,  .Schi- 
räch,  Riem  u.  f.  w.    Was  S.  \o.  wieder  von  der  Vieh- 
zucht gefagt  wird,  folite  fchon  8.  26.  ftelnn;  und 
die  Belehrungen  über  das  Mehl  S.  33.  gehören  S.  17. 
der  Landwirthin  an.    S.  33.  ift  Schwimmen  künftig 
mit  Schwämmen  zu  vertauschen,  und  die  ganze  Milch 
wirthichalt  und  Fütterung  beftinimter  vorzutragen. 
Am  aller .uivolHtäridigften  ift  S.  39  ff  die  Lehre  von 
den  Erdarten  abgelundelt,  und  die  Hegeln  über  die 
vcrfcbiedciien  Ackerfylfeme  fehlen  ganz,  fo  wteaiich 
Ober  den  Mdt  oder  Dung  (Dünger)  das  Archiv  der 
Agriculturcheinie  zu  benutzen  ift.    Der  rutieikräu-' 
terbau  S.'53<  erfordert  ebenfalls  eine  neue  Bearbei- 
tung. KaHchift  es,  tleo  Tabaksfaamen  S.  60.  aui fiark* 
gedüngte  Garten  -  oder  Miftbeete  zu  fäen     Das  Bvtte 
ift,  lim  auf  bereits  benutzte  kalte,  vor  dem  Frofte  ge- 
fieberte  Miftbeete  fchon  im  März  zu  fäen,  damit  rlie 
jungen  Pflanzen  im  May  die  gehörige  Stärke 
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Verpflanzen  haben  und  In  einem  gutgedöngten  Acker 
defto  Sicherer  fortwachfen  :  denn  je  zeitiger  man  die 
Tabakcpßanzen  ins  Feld  bringt,  defto  reicher  ift  die 
Aernte.  Die  Bearbeitung  der  vVirfen  un  l  Aecker 
S.  65.  gehört  zu  S.  45.  vor  die  einzelne  Aufführung 
der  Getrei  iearten  und  zu  S.  53.  nach  den  Futterkräu- 
tern. Ree.  hat  diefe  Bemerkungen,  welche  fich  noch 
leicht  vermehren  liefsen,  blofs  in  der  Abficht  beyce- 
fügt ,  damit  bey  einer  künftigen  Auflage  der  Vf. 
Rückficht  darauf  nehmen  möge,  um  diefem  Lehr- 
buche die  uoch  fehlende  Vollkommenheit  und  Zweck- 
mäfsigkeit  zu  geben. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Aarau,  b.  Sauerländer :  Trofibuch  für  Leidende. 
Von  Jakob  Glatt,  K.  K.  C.  R.  und  Pred.  an  der 
evang.  Gemeinde  Augsb.  Couf.  zu  vVien.  t8»4* 
Vlll  u.  392  S.  8- 

Schon  vor  Jahren  wollte  der  Vf.  Hand  an  die  Aus- 
arbeitung diefes  Buchs  legen ;  die  grofsen  Zeilereig- 
niffe  und  fchwär  bliche  Gelundheitsuinftände  hinder- 
ten ihn  daran;  länger  mochte  er  aber  die  Ausführung 
feines  Entwurfs  nicht  mehr  auffchieben ,  da  feine Ge- 
fundheit  wankt,  und  es  ihm  nicht  an  Mahnuugeu  an 
die  grofse  Reife  fehlt,  die  wir  alle,  früher  oder  fpä- 
ter,  antreten  müden.  Kr  entdeckte  freylich  ,  als  es 
beendigt  war,  viele  Mängel  daran;  docti  hofft  er,  es 
werde  auch  in  feiner  unvollkommenen  Geltalt  feinen 
Zweck  nicht  ganz  verfehlen.  Ree.  hat  den  Inhalt 
des  Buchs  vernünftig  gefunden,  und  will  gern  glau- 
ben, dals  es  viele  Lder  und  Lefermuen  gebe,  die 
daraus  Erbauung  fehöpfen;  gleichwohl  ift  es,  nach 
feinem  Urt  heile,  nur  eine  mittelmäßige  Schritt: 
denn  fie  ift  ohne  Geift  gefchrieben,  und  es  würde 
fchwer  feyn,  nur  Eine  Stelle  anzugeben,  die  man 
abfrhreiben  und  aufbewahren  möchte.  In  den  ver- 
fchiedenen  Rubriken,  unter  die  der  Vf.  die  menfeh- 
lichen  Leiden  gebracht  hat,  kehrt  »immer  diefelbe 
Form  der  Gedanken  wieder:  „es  ift  wahr,  es  ift 
nicht  zu  läugnen-y  dafs,  wenn  dein  Leiden  von  lol- 
cher und  Lieber  Art  ift,  du  lehr  zu  bedauern  biftj 


man  kann  es  nicht 
wenn  du  in  Riagen 


milsbilligeu 


nicht  nülsdeulen, 
ausbricht!;  aber  du  n.uf&t  dich 
zu  taflen  und  zu  beruhigen  fuchen ;  entweder  ift  «lein 
Lei  den  VHrfcliuldet,  o>ter  es  ift  unvei  Ichuldet ;  in  je- 
nem Kalle  ift  a-  b.c.  d.  zu  beobachten;  in  diefem  haft 
du  Folgendes  zu  bedenken. "  So  geht  es  durch  das 
ganze  Bisch;  dadurch  wir  l  es  eintönig;  man  könnte 
defswegen  das  Lefen  defl'einen  mit  dein  Wandeln  durch 
eine  flache  Gegen  !  vergleichen,  die  weder  Höhen, 
noch  Tiefen,  weder  Beige,  noch  Thaler  hat.  Al- 
lerdings liebt  nun  zwar  ein  nicht  «.auz  kleines  Publi- 
cum gerade  folche  Schriften,  und  Ree.  ift  weit  ent- 
fernt, dem  leiben  diefs  Trolthuch  verleiden  zu  wol- 
len; aber  erlaubt  mufs  es  ihm  bleiben,  den  Zweifel 
zu  ü'uKern,  ob  die  Achrdt  des  Vfs.  frhwft-geprüite 
»,  die  an  geiltreiche  Leetüre  gewöum  lind, 

auipre- 
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an  fp  rechen  werde;  Ree.  möchte  wenigfteus  keioer 
gebildeten  Familie  zu  Dresden,  zu  Leipzig,  zu  Ham- 
burg ,  Ober  welche  in  dem  letztverfloffenen  Jahre 
harte  Schickfale  ergingen ,  und  die  etwa  noch 
an  den  Folgen  derfelben  leidet,  aus  diefem  Bucbe 
vorlelen,  um  fie  aufzurichten;  er  würde  glau- 
ben, ihre  tiefem  Gefühle  zu  kränken,  wenn  er  an- 
nähme, dafs  fo  gefafster  Troft  ße  befriedigen  könn- 
te. Wie  trivial  ilt.es  z.  B.,  wenn  der  Vf.  S.  91.  fagt: 
„Bev  allem,  was  dem  Menfchen  begegnet,  kömmt 
fehr'viel,  wenn  nicht  das  Meifte,  darauf  an,  wie  er 
lieh  dabey  benimmt.  Er  kann  fich  feine  Lage  um 
v'n  les  erleichtern,  wenn  er  (ich  in  derfelben  auf  eine 
vernünftige  Weile  verhält.'*  S.  191. <  „Haft  du  in 
Rücklicht  deines  künftigen  Schickfals  gar  keine  Aus- 
ficht, verzage  nicht!  Erwirb  dir  nur  immer  mehr 
Vorzüge  des  Gejftes  und  Herzens,  bereite  dich  zu 
deinen  Gefchäften  zweckmäfsig  vor;  handle  immer- 
fort rechtfehaffen,  und  warte  ruhig  ab,  was  die  kom- 
menden Tage  bringen  werden.  S.  311.  Dem  Weifen 
ziemt  bev  dem  VerTufte  verehrter  und  geliebter  Per- 
ionen Faffung  und  Mäfsigung  feiner  Schmerzlichen 
Gefühle.  Es  ift  wahr,  wir  verlieren  oft  durch  den 
Tod  andrer  ungemein  viel,  und  wer  könnte  es  mifs- 
deuten,  wenn  darüber  unfreThränen  fliefsen  und  un- 
1er  Gemüth  lange  trauert?  Aber  es  ley  ferne  von 
uns,  uns  unferin  Schmerze  ohnmächtig  hinzugeben 
u.  f. f."  Diefe  Trivialität,  die  in  dem  ganzen  Buche 
herrfcht,  fällt  in  der  gegenwärtigen  Periode  doppelt 
auf,  dafo  viele deutfehe  Religionslehrer  fich  mit  geift- 
reichen  Ermunterungen  an  die  unzahligen  Leidenden 
wenden,  die  des  Truftes  bedürfen;  Ree.  legt  fie  in- 
cl eilen  nicht  fo  wohl  dem  Vf.  zur  Laft,  als  der  Form, 
die  er  feinem  Troftbuche  gab-  Er  redet  in  den  Ab- 
fchni'.ten  deffelben  immer  die  ganze  Klaffe  von  Lei- 
denden, mit  welcher  er  es  gerade  zu  thun  hat,  an; 
dadurch  fetzte  er  tich  in  die  Lage,  dafs  er  fich  ftets 
jn  der  Region  des  Allgemeinen  halten  mufste,  das 
auf  den  Einzelnen  keinen  tiefen  Eindruck  machen 
kann;  wenn  er  hingegen  bey  feinen  Tröftungen  im- 
mer ein  beftirrwntcs  Individuum  aus  der  Klaffe,  an 
die  er  ßch  wandte,  im  Auge  gehabt  hätte,  fo  würde 
alles  mehr  Wirkung  thun,  da,  wer  mit  Einem  tref- 
fend redet,  zugleich  den  Gemüthszuftand  vieler  an- 
dern, die  in  dielelhe  Klaffe  gehören,  treffend  bezeich- 
nen wird.    Eine  Auswahl  von  Liedern  und  Gerin- 
gen in  Beziehung  auf  menfchliche  Leiden  ift  der  Ar- 
beit des  Vf«.  angehängt ,  und  von  dielen  Gefangen 
verlpricbt  fich  Ree.  noch  den  meiften  Troft  für  Lei- 
dende- die  meiften  finden  fich  inzwischen  fchon  in 
jedem  'unfrer  belfern  neuern  Gefangbücher  und  wer- 


den fich  dem  Gedächtniffe  mancher  Lefer  fchon 
längerer  Zeit  eingeprägt  haben. 

Prag,  b.  Widtmann:  Taftenreden  von  Altchael  Ka- 
jetan Hermann*  k.  Schulendiftrlctsauffeber,  bt- 

.  fchöfl.  Conliftorialratli  und  Pfarrer  zu  Deblau. 
1810.  aoa  b.  8-   (1  Kl.) 

Der  Vf.  diefer  Predigten  ift  nicht  nur  Überhaupt 
als  flejfsiger  und  bey  feinem  Publicum  beliebter  Schrift- 
fteller  durch  mehrere  gemeinnützige  Schriften,  wo- 
von auch  in  diefe n  Blättern  fchon  einige  angezeigt 
wurden  (Erg.  Bl.  1807.  Nr.  145.  1809.  Nr.  102.J,  fon- 
dern vorzüglich  auch  durch  feine PredigtfammJungen 
bekannt,  womit  er  fich  in  feiner  Kirche  kühn  dem 
eben  fo  fruchtbaren  Pater  Menne ,  Verfaffer  der  gre* 
fsen  Katechefe  und  einer  zahlreichen  Menge  andrer 
Schriften,  der  unlängft  auch  Predigtentwürfe  über 
die  Sonn-  und  Fefttags- Evangelien  auf  dreyfsig  Jah- 
re ankündigte,  an  die  Seite  Itellen  kann,  ja 
diefen  durch  den  Gehalt  feiner  Prediger  -  Arbei- 
ten, der  Geb  auch  durch  wiederholte  Ausgaben  er- 

Jrobt  hat,  unftreitig  weit  übertrifft.  Von  den  im 
ahr  1804.  zuetft  von  ihm  erfchienenen  kürze rn 
Kanzel  vortragen  auf  alle  Sonntage  eines  ganzen 
Jahres  in  fechs  Theilen  erfchien  1813-  die  dritte 
veränderte  Auflage,  von  den  Feft-  und  Gelegen- 
heitspredigten in  gleichfalls  fechs  Bänden  1808-  die 
zweite  verbefferte  Auflage,  und  feit  1809  bis  18 > 3* 
wieder  fechs  Theile  kurze  Volkspredigten  auf  all« 
Sonn  -  und  Fefttage  des  ganzen  Jahrs.  Auch  die 
vorliegenden  Faftenreden  zeigen  Hrn.  K  als  einen 
gewandten  KanzeJredner,  der  feinem  Stoffe  immer 
eine  anziehende  Seite  abzugewinnen  und  diefe  mit 
Lebendigkeit  und  Nachdruck  darzuftellen  weifs, 
fo  dafs  die  gewünfebte  Bührung  und  Erhebung 
des  Gemttths  nicht  verfehlt  werden  kann.  Nur 
möchten  manche  in  feinen  Vorträgen  zu  grofse 
Einförmigkeit,  finden,  indem  fie  faft  durchaus  im 
erften  Theile  den  Gegenftand  hiftorifch  erläutern 
und  im  zweyten  daraus  gezogene  Bemerkungen  und 
Belehrungen  enthalten.  Aulfer  den  Geben  Worten 
Jefu  handelt  der  Vf.  in  diefen  achtzeben  Reden  die 
ganzegLeidensgefchichte  bis  zum  Begräbnilfe  Jefu  ab, 
und  eröffnet  fie  fchon  mit  Betrachtungen  über  die 
Unfchuld  und  Abficht,  mit  welcher  Jefus  litt,  wor- 
auf treffende  Charakterschilderungen  des  Judas,  über 
welchen  ein  hartes  Verdammungsurtheil  ausgefpro- 
chen  wird,  Petrus,  Pilatus,  die  Hohenpriefter  u- a. 
folgen.  Dabey  find  die  Reden  nicht  zu  lang  und  wer- 
den daher  den  verdienten  Eingang  zur  häuslichen  Er* 
bauung  nicht  verfehlen. 
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NATURGESCHICHTE. 

Prag,  b.  Enders  u.  C. :  Ten  tarnen  Flora*  B-a- 
kemicae:  Verfuch  einer  Flora  Böhmen**  von 
Johann  Emanuel  Pohl,  der  Arzn.  Dr.»  der  bot. 
Gefeilten,  zu  Kegensburg  und  dar  naturforfeben- 
den  zu  Zürich  Ehrenmitglied  u.  f.  w.  Erfte  Ab- 
theilung. 18 10.  XXII  u.  30a  S.  8-  Mit  1  Kupfer- 
tafeh   (iThlr.  8 Gr.)  .  , 

D .  •.;,"» 
em  Königreiche  Böhmen  fehlte  es  bisher  noch 
ganz  an  einem  Handbuche,  welches  fowohl  den 
Botaniker  des  In- und  Auslandes  mit  den  Schätzet! 
diefes  Landes  bekannt  machte,  als  auch  dem  Arzte, 
Apotheker  und  Landwirthe  nutzlich  feyn  konnte.  Es 
war  daher  fehr  zu  wünfehen,  dafs  wir  eine  Flora  die- 
fes pflanzenreichen  Landes  aus  der  Feder  eines  Men- 
nes erhielten,  der  feinen  Ruhm  als  genauer  botäni- 
fcher  Beobachter  hinlänglich  bewährt  hatte,  und  ge- 
wifs  hätte  diefe  Arbeit  niebt  beffer  aufgeführt  wer- 
den können,  als  durch  unfern  Vf. 

N.ich  iler  Einleitung  fühlte  Hr.  P.  diefen  Mangel 
ganz,  eräufsert  aber  fehr  befchfliden,  dafs  er  es  nicht 
gewagt  haben  würde,  ältern  und  bedeutendem  Män- 
nern in  der  Ausfüllung  diefer  Locko  vorzugreifen, 
wenn  nicht  eine  ehrende  Aufmunterung  ihn  zu  die- 
fem Verluche  einer  Flora  Böhmens  bewogen  hätte. 
Seil  einigen  Decennien  hatten  bereits  mehrere  Na- 
turforfcher  Böhmens,   mittelft  einzelner  Anffätze, 
w«*nigftens  thed  weife,  diefem  Mangel  entgegen  gear- 
beitet, z.  B.  Joh.  Mayer ,  Haenke ,  Ira/ek,  Schmidt, 
deren  Verdienft  auch  im  Auslan  le  anerkannt  ift,  aber 
an  einem  Ganzen  fehlte  es  noch  immer.    Frutiz  Wi- 
Ub.  Schmidt  fing  zwar  an,  eine  Flora  Böhmens  her- 
aus zu  geben,  wovon  jednch  nur  vier  Ceuturien  er- 
fchienen,  als  der  Tod -feine  Arbeit  unterbrach,  und 
nur  zu  den  zwey  erftern  find  Handzeichnungen  vor- 
handen, welche  theils  indem  Mufeum  des  Grafen 
Maitabaüla  von  Egnal,  Schmidts  einzigen  UnterftQ- 
tzers,  und  in  der  k.  k.  Univerfitäts  Bibliothek  aufbe- 
wahrt werden.    Mit  Hecht  bemerkt  Hr.  I', ,  dafs  man 
bey  Uurchlefung  feiner  Schrifteo  oft  auf  einfache  Ab- 
arten ftofse,  die  Schmidt's  jugendlicher  Eifer  gleich 
bey  der  geringften,  kaum  merklichen,  Abweichung 
zu  Arten  erhob,  und-dafs  feine  Pflanzenftandorte  nicht 
zu  den  ficherften  gehören,  indem  er  eine  Menge  lei- 
ten er  Pflanzen  in  feine  FJora,  ohne  fie  irgendwo  ge- 
funden zu  haben,  aufnahm  und  ihnen  einen  Ort  in 
den  entlegendften,  ausgedehnteren  Gegenden  Jjuh- 
Ergans.  ßl.  zur  ä.  L.  Z.  1914, 


mens,  des  Riefen  -  pnd  Ifergebirges,  des  Böhmerwal- 
des u.  f.  w.  anwies,  fö  zwar,  dafs  die  Ausdehnung 
diefer  Gegenden  zu  beträchtlich  ift,  als  dafs  man  bey 
einer'  Gebirgsbereifung  ad  alle  diefe  Orte  gelangen 
Könnte,  '  Man  wird  dadurch  immer  in  dem  Wahn  er- 
halten, diefe  oder  jene  Pflanze  könne  dort  wachfen, 
man  fey  aber  nicht  auf  den  rechten  Standpunkt  ge- 
kommen. Das  gröfste  Verdienft  um  eine  vollltändi- 
ge  Flora  Böhmens  hat  der  Lehrer  des  Vfs.,  der  be- 
rühmte Sanitatsrath  /  G.  Mikan,  indem  er  den  Hrn. 
Tadaerts  Häenke  auf  wiederholte  botanifche  Excurfio- 
nen  in  das  Riefengebirge  und  andere  Orte  Böhmens 
ausfandte  und  den  Vf.  mit  feinen  Belehrungen  bey 
"diefem  Unternehmen  unterftfltzte. 

Bevor  Hr.  P,  uns  mit  dem  Plane,  nach  welchem 
er  diefe  Flora  bearbeitete ,   näher  bekannt  macht, 
theilter  ans  eine  kurze  topographilche  Ueberficht  der 
böhmifchen  Gebirge  mit.    Die  gröfste  Höhe  Böh- 
mens ift  die  Schneekoppe  Im  RieTengebirge ,  deren 
Höbe  8i5Toifen  Ober  die  Nordfee  hervorragt.  Zieht 
man  eine  Parallele  mit  den  höhern  Gebirgen  andrer 
Länder  unfers  Erdthxils:  fo  ergiebt  fich  daraas,  daf* 
Böhmen  kfcine  Alpengebirge,  fondern  nur  gemeine 
Berge  (montes  montatii)  habe.   Selbft  die  Pflanzen 
höherer  Gebirge,  deren  Höhe  800  —  900  Toifen  ba- 
trägt,  als  Filago  Lio  ntopodium,  Ranuncw- 
lus  rivalis,  Tozzia  alpina.u.f.w.  mangeln  der 
böhmifchen  Flora  ganz,  die  einzige  Bartjia  alpi- 
na,  die  auf  den  Sudeten  gefunden  wird,  icheint  den 
näcliften  Uebergang  in  diele  Höhen  machen  zu 
wollen. 

Der  Zweck,  den  Hr.  P.  bey  der  Bearbeitung  die- 
fer Flora  hatte,  war  die  Bekanntmachung  der  bisher 
entdeckten,  in  mehreren  Schriften  einzeln  zerftreut 
aufgezeichneter,  oder  ihm  von  Freunden  der  Bota- 
nik mitgetheilten  oder  felbft  gefundenen  Pflanzen 
Böhmens,  ünterftützt  vom  Grafen  von  Deym  unter- 
nahm  er  felbft,  in  Oefellfchaft  des  Leibmedicus //o- 
fer>  1808  eine  Reife  in  das  Riefengebirge,  die  ihm 
nicht  unbeträchtliche  Bettrage  zu  diefer  Flora  lie> 
ferte.  '  , 

Bey  der  Ausführung  feines  Plans  blieb  der  Vf. 
dem  L/Mw/ifchen  Syfteme  treüy  nur  die  drey  und 
zwanzigfte  Klaffe  liefs  er  eingehen  und  vertheiite  die 
Pflanzen  derfelben  in  die  Klaffen  und  Ordnungen,  wo- 
hin 6e  nach  der  Anzahl  ihrer  BefruchtungstWile  ge- 
hören, dabey  benutzte'  er  Zugleich  tfoeH  die  Berich- 
tigungen der  rieufcrn  Botaniker.  '  Die  TJnterfchei- 
dungsmerkmaie  der  Gattungen  und  Arten  find  late- 
R  fa)  nifch. 
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»ifch,  die  Angaben  der  Standorte  aber  und  die  An- 
merkungen in  deutfchir  Sirätbe  Beliefert.  Ausge- 
nommen bey  ganz  neuen  Pflanzen«  find  alle  Befchrei- 
bungen  weggeblieben ,  welches  auch  fehr  zu  loben 

lern  tinor  oirwiedertiort  genetert'tinrt ,  wo  man  ncn 
weiter  Rath«  erholen  kann.  Die  Synonymie  Her  al- 
tern Botaniker  ift *  bis  auf  Mathiolus ,  als  vaterbfndi- 
fchen  Schriftfteller,  und  Schwenkrnfrtd,  Indem  er 
dir  Pflanzen  de«.  Riefengebirges  .und  der  fchleßfchen 
Grenze  anfohrt,  gänzlich  weggelaffen ,  dagegen  »Hie 
der  vorzüglichsten  neuern  Botaniker  mit  großer  Ger 
nauigkeit  und  Umficht  mitget,hei!t  worden.  Bey  je- 
der Pflanze  find  die  deutlichen  und  bohmifchen  Na 

5en,  die  heften  Abbildungen,  die  Blühezeit,  und  die 
auer  angefühlt.  Genaue  Pflanzenftandorte  find  nur 
entweder  bey  1  eltenern  oder  zwei  fei  ha  ft  in  Höh  niep 
■warhfenden  Pflanzen  angezeigt  und  bey  den  letztern' 
mit  den  Namen  der  Gewährsmänner  und  der  Vor- 
fetzung  eines  Kreuzchens.    Hr.  P.  bat  fich  hier  eini- 

«er  ungewöhnlicher  Abweichungen  bedient,  worüb- 
er er  fich  in  der  Einleitung  näher  erklärt.    Es  wur- 


erofse  Summe  der  Synonyme,  die  bev  jeder  Pflanze 
Bch  immer  mehr  bürden.  "Der  Vf.  marbt  fich  hier- 
bey  felbft  den  Einwurf,  clals  tnlrhe  Veränderungen 
die  Wiffenfchaft  erfchwrren  und  leicht  Irrungen  ver- 
anlagen könnten,  da  man  fchon  an  di«.  alten  Benan- 
nungen gewöhnt  ley;  er  hiebt  ihn  aber  dadurch  zu 
beben,  wenn  er  dagegen  erwiedert,  Hafs,  wenn  man 
auf  diefe  Art  aus  Beiji»enli<  hkeit  ftets  beym  Alten 
ftehen  bleiben  wollte,  mau  nie  in  irgend  einer  Wif- 
fenfchaft Fortfehritte  mächen  körn  te  und  felbft  das 
Syftem  des  unfterblichen  Urini  wurde  nie  in  Ausü- 
bung gebracht  worden  fevu,  wenn  man  nicht  »pch 
und  nach  die  darin  vorkommenden  neuen  Eigenhei- 
ten (foH  vielleicht  heitsen:  nachmalige  Verhefferun- 
gen)  angenommen  hätte.  Ree.  glaubt  vielmehr,  dafs 
die  beabfichtigte  Verbeflerung  durch  diefe  Narren- 
veiänderung  in  keinem  Verhältniffe  mit  dem  Nach- 
theileltehe,  der  dadurch  der  YV  iffenlc4>aft  zugefügt 
wird.  Wenn  dem  Ptknzentor Icher  eine  Pflanz«  un- 
ter einem  bisher  allgemein  . ngenon  nienen  Trivial- 
namen bekannt  ift,  vorausgefetzt ,  daf$  er  nicht  of- 
fenbar wider  die  Natur  der  Pflanze  ftreite:  fo  kann 


de  nämlich  als  Gefetz  in  der  Botanik  angenommen,  es  ihm  fehr  gleichgültig  bleiben,  ob  derfelbe  von 

Gattungsnamen  verfchiedener  Pflanzen  von  den  Na-  dem  Lande,  wo  fie  zuerft  entdeckt  wurde,  hrrge- 

men  verdienftvoller  Botaniker  zu  entlehnen,  um  ib-  nommen  (ey  oder  nicht.   Bekömmt  man  eine  Pflanze 

nen  für  die  Zukunft  ein  bleibendes  Denkmal  zu  ftif-  unter  einem  fremden  Namen,  fo  halt  man  fie  für  neu, 

ten.    Man  gab  dem  Namen  alsdann  eine  lateinilche  fobald  die  Svnonymie  nicht  beygefflgt  ift,  und  diefe 

Endung  bald  in  i<r,  bald  allein  in  a,  verfchrob  aber  getäufchte  Erwartung  bleibt  'immer  fehr  ur.ange- 

dabey  oft  die  Namen  bis  zur  Unkenntlichkeit,  z  B.  nehm.  —    Noch  eine  hier  angenommene  Vurände- 


dem  Vaillant  zu  Ehren  eine  Valanüa,  dem  Barrelier 
eine  Bqrleria,  dem  Schwert  eine  Srhwertia,  dem 
Gundeltheimer  eine  Gundelia,  dem  Tiiii  eine  Tillea 
n  f. w.,  Namen,  die  einem  in  der  botanifchen  Litera 
tur  Unerfahrnen  bedeutungslos  oder  Rätbfel  bleiben 
müffen,  wodurch  der  Endzweck  diefer  Ehrenbezeu 
gungen  verloren  geht,  fobald  der  Name  unkenntlich 
-yyird-  Um  diefe'  Namen  der  Nachwelt  unverlällcht 
zu  erhalten*  läfst  der  Vf.  die  Namen  unverändert, 
fetzt  an  deffen  Ende  ein  Apoftroph  und  fflgt  ein  ein- 
faches a  hinzu,  als  Vaillanfa,  Barreli?r'ay  Üchwert,ai 
Gundehheimer'a,  lW?a.  Diefes  ift  allerdings  fehr 
zu  loben,  und  es  wäie  zu  wftnfchen,  dafs  die  künfti- 
gen Herausgeber  der  Ltnnix fchen  Werke  und  botani- 
fcher  Schriften  diefe>  beherzigen  möchten,  vorzüg- 
lich was  die  offenbar  verftummelten  Namen,  die  den 
Pflanzen  von  Botanikern  beygelegt  find,  betrifft. 
Ferner  hat  Hr.  P.  alle  Trivialnamen  der  Arten ,  wel- 
che von  WH tt heilen  ,  Ländern  oder  Städten,  es  fey 
aus  was  immer  für  einer  Urlache,  genommen  find 
und  in  Böhmen  wild  wachfend  gefunden  werden,  ver- 
ändert und  ihnen  Namen  von  ihren  vorzüglichen, 
bleibenden  Kennzeichen,  wodurch  fie  fich  von  an- 
dern Arten,  ihrer  Gattung  lintericheiden ,  gegeben, 
z.  B.  Circaen  pubtfeens  für  Jutetiana;  Veronica  pin- 
natißda  f<ir  aufiriaeäf  Lycopus  paluftris  für  euro- 
wut;  Sulvia  dillans  für  außriaca  u.  f.  w.  Diefes 
ann  Ree.  fchlechterdings  nicht  billigen.  Die  häufi- 
gen Namen  Veränderungen  der  Pflanzenarten,  welche 


rung  betrifft  die  bisher  gebräuchlichen  Zeichen  der 
Pflanzendauer,  als  Abkürzungen.  So  wurde  eine 
jährige  Pflanze  mit  dem  Zeichen  der  Sonne  (O),  ei- 
ne zweyjährige  mit  dem  des  Mars  (rf)  u.  f.  w.  be- 
zeichnet. Dagegen  bedeutet  das  Marszeichen  ( ) 
auch  eine  blofs  männliche,  das  Venus/eichen  £  ei- 
ne blofs  weibliche  und  das  des  Merkurs  £  1  eine 
Zwiuerblume.  -  Hier  hat  alfo  das  Marszeichen  eine 
doppelte  Bedeutung,  nämlich  die  zweyjährige  Dauer 
und  die  männliche  Blume.  Zur  Bezeichnung  der 
zweyjährigen  Dauer  der  Pflanzen  bedient  daher  Hr. 
P.  fich  zweyer  in  einander  gelchlungener  Sonnenzei- 
.  chen  ,.00)  und  zur  Bezeichnung  der  Zwitter blumen 
das  mit  einander  verbundene  Mars  und  VenUszei« 
Chen  (f  ).  Die  während  der  Z-Mt  der  Herausgab« 
diefes  Werks  gemachten  neuen  Bemerkungen,  Zu» 
fätze  und  Berichtigungen,  wie  auch  ein  vollftändiges 
Regifter  aller  Gattungen  ,  Arten  und  Synonyme,  fo 
wie  die  eingeschlichenen  Druckfehler,  verfpncht  der 
Vf.  am  Schluife  der  vierten  und  letzten  Abtbeilung 
diefer  Flora  zu  liefern.  Von  S.  XXI  -  XX. XII.  folgt 
das  Verzeichnis  einer  Sammlung  gedruckter  Ab- 
handlungen und  Schriften,  in  welchen  Pflanzenftand« 
orte  vorkommen  ,  welche  bey  der  Bearbeitung  diefef 
Werks  benutzt  worden  Gnd. 

Diele  erße  Abheilung  umfafst  die  fünf  erften 
Klaffen  des  L////7/1  leben  Syftems.  Wir  wollen  jetzt 
das  Merkwürdigfte  dieler  fchätzbareu  und  pflanzen« 
reichen  Flora  hier  ausheben.  Bey  Circuea  pubfjceni 
(lutftiana  L.J  nimmt  Hr.  P.  Gelegenheit  zu  zeigen» 
wie  uitrichtig  oft  Abbildungen  von  den  botamfi Iben 

Schrtft- 
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Schriftfrellern  citirt  wurden.    Die  Heyden  Abbiklun- 
gen  der  Flora  Dan.  Tab.  310  und  256.  werden  bald  zu 
diefer,  bald  zur  C.  alpiaa  gezogen  ,  da  fie  tU>ch  beide 
tur  V.  iutetiana  gehören.    Tab.  j\o-  ftellt  offenbar 
nur  eine  unbedeutende  Abart  derfelhen,  mit  einer  ein- 
teiuen  Hispe  vor.    S.  15.  V fronten  plicata  ra- 
eemis  axillaribus,  alternis ,  foliis  ovato  -  cordatis  «p- 
■pofitis  obtufis  p/icatis  profunde  drnutis  couleqw  hir- 
futis.    V.  pilofa  Schmidt  Flora  Hohem.  Crnt.  I. 
pog.  17.    Hierzu  gehört  die  beygefügt*  Abbildung 
k'ig.  1.    Sie  Icheint  von  Ver.  pilofa  Willdenow 
rerfehieden  zu  feyn  und  eine  eigene  Art  auszuma- 
chen. Sie  wächft  auf  bergigten  Weiden.    S.  18  wird 
Veronica  Teucrittm  der  mehreften  botanifchen 
Schriftfteller  mit  V.  latifolia  Lin.  verbunden,  wo- 
zu auch  V.  pfeudo  -  Ohamaedrys  Jacq.  gehört, 
dagegen  rechnet  uuler  Vf.  zu  V.  leucrium  Lin. 
V.  leucrium  Hoft,   V.  dentata  Schmidt  und 
Schräder    und  V.   anguftifulia  Bernhardt 
Ehren  preifart.  pag.  35.  Jig.  2.     Nach  Hrn.  Mikan 
des  jungen»  Meynung  ilt  diefe  die  wahre  V,  7'eu- 
crium  Linn.,  und  diefer  Mevnung  ftimmt  Hr.  P. 
ganz  bey.     Wer  Linnfs  Spec.  Plant.  Holm.  176a. 
edit.  Vol.  i.  pag.       nachlefen  will,  wird  ßch  aus 
den  angeführten  Synonymen  von  der  8ichtii>keit  die- 
fer,  aus  l An iii s  Sammlung  verloren  t;e^angenen  und 
dem  ewigen  Zwifte  unterworfenen.  Pflanze  überzeu- 
gen, wohin  auch  vorzuglich  Rivin's  vortreffliche 
Abbildung  (  Monopet.  irreg.  Tab.  ^*.)  gehört.  S.  at. 
Bey  Veronica  hederaef»/i„  y.  ' cym'b  a  f  uriae- 
folia  wird  bemerkt,  dafs  Pähl  s  V.  cymbalari- 
folia p  hierzu  nicht  gebore.    (Wer  die  wahre  Bux- 
baumfehe  Pnanze  dieles  Namens  *u  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt  hat,  die  bis  jetzt  zur  in  Frankreich 
und^Tofkana  gefunden  wurde,  wird  den  bedeuten 
den  TJnterfchied  im  Baue  der  Blatter  um  I  vor/fltdjrh 
des  Kelches  bald  bemerken.    Bey  V.  hedera'e 
lia  Gnd  die  Blätter  faft  fdnflappig,  , 
wie  ihr  Stiel  und  mit  demfelben  fo  lani 
menftiei;  die  Kelchblättchen  find  herzförmig,  Ipitz 
und  die  Blumen  blafsblau.-  Bey  Veronica  cy  mba- 
larifolia  lind  die  Blätter  fait  fiehenlappig ,  viel  län- 
ger gefielt,  aber  dennoch  kürzer  als, der  Blumen- 
»r-el;  die  Kelchbiättchen  f 
die  Blumen  weils.) 


ingefähr  1  lang 
(er  Blu- 


aefo- 
f  lang 


mig ,  ftumpf  und 


S.  aa.  Veronica  fucculenta 
Schmidt  ift  nur  eine  At>art  der  V.  verna,  wozu 
fie  auch  Schräder  in  fei-.er  Hont  Germ,  rechnet. 
Sie  müls  daher  von  V.  digitata  fahl  und  Will- 
denow  getrennt  werden.  Von  Veronica  pere- 
grina  ilt  auf  der  b-ygefugten  Tafel  Fig.  3.  eine 
Schöne  Abbildung  geliefert,  nur  ift  aus  Verfehn  auf 
der  lafel  diefe  Pflanze  V.  mmana  benannt.  S.  37 
«nd  a*.  werden  Salvia  fylveftris  und  nemoro- 
Ja  mit  Recht  als  zwey  belondere  Arten  aufgeführt, 
wenn  gleich  Hr.  Prof  Schräder  Flor.  Germ,  fie 
nur  for  eine  Art  hält.  Vahr*  vortreffliche  Schil- 
derung  beider  Arten  in  defien  Mkumi  Plant,  wird 
hier  mitgelbeilt.  Kec,  welcher  belli»  fowolil  an  ih 
rem  Standorte  beobachtete,  als  fie  auch  feit  fünfzehn' 
Jahren  in  feinem  Garten,  aus  Saaineu  gezogen,  be- 


ßtzt,  fand  ihre  Verfchiedenheiten  unveränderlich. 

S.  41.  werden  zwey  neue  Arten  der  Valeriana  von 
Hrn.  Mikan  angeführt,  nämlich  V.  e  xa  1 1 11 1  a  ßo- 
ribus  triandrlty  foliis  omn'bus  pinnatis ;  pirmi*  UP» 
to-  laneenlulis  utrinqne  ÜtcifO •  d<  Htofis.    lizepel  ka 
fand  im  Schiiet-ber.',K  Kxeinpl.»»e  i<>    3-  r  ilen  Ho.ie, 
und  V.  J'ambucifoli    ß>r  Iiiundiis ,  fol.  omnibus 
pinnatis:  ndic-liun  pi/ims  Litis  uvatisf  cuuliuuruin 
lunceolutis  utriii-pie  dentotis.     (Bilde  icheiueu  mit 
Val.  ufficinaiis  Mir  nahe  verwandt  zu  leyn  und 
ficii  mir  durch  die  Breite  der  Biälter  und  ihrer  Km- 
fchnitte  tu  nnterfcheidee.   Bey  letzterer  fftgt  Will- 
drnotv  im  Supplement.  En  um.  Plant.  Horti  Berul. 
p>  g.  3.  in  der  lt  agmile  noch  hinzu  if/oribut  con- 
geftis)    Von  Decaadole  und  Lamarvk  wird 
die  Gattung  Valeriana  in   \ier  Gatlung«-!!  geltii-ilt» 
nämlich  in  Vulei  iunu,    C"  n  l  r  a  n  t  h  u  s ,  redia 
Gaert.  und  Valei ianellu  Vaill.    Zur  Gattung  t  e- 
dia  rechnen  fie  nur  die  Val.  Carnucopiae  L.t 
zur  Valerianella  aber  die  Val.  otitoria  mit 
ihren  Verwandten.    Schräder  und  Willdenow 
verbinden  Fedia  und  Valerianella  unter  dein 
Namen  Fedia.    Hr.  P.  (»ehält  bey  Val.  otitoria 
und  dentata  den  Gattungsnamen  Valerianella 
bey.     ^.  4-.  Iris  e  x  t  raf o  liac  a  (barbutu ) 
feapo  extrafoiiaceo  mti/tijloro  foliis  altioie,  J»l.  eafi- 
formibus  ftilcato  •  recurvis \  J put  ha  herbacea  itijluta 
laeviter  pruinata,  Mikan.    Lhele  ilt  die  /.  buhe- 
mlca  Schmidt,  I.  dumejiicu  Mathioli 
ment.  in  Dtv/cor.    S.  51.  Bey  Rhy  n  chofpora  al- 
ba (Schaentis  albus  /..)  ift"  Hr.  P.  wauncüemi.ch 
durch  Smith  s  und  Vahl  s  Autorität  und  durch 
ältere,   der  Frucht  reife  nahe,    Kxemplare  verleitet 
wor  ien ,  den  Schoenus  fufeus  L  damit  als  Ab- 
art zu  verbinden,  weicher  doch  zuverläfhg  eine  aus* 
gezeichnet  verfchiedene  Art  von  <rlierer  ut,  wie  llr. 
Prof.  Sprengel  in  feiner  zw j reu  Mantijfe  zur  Flo- 
ra Hulenfis  p.  0.  gezeigt  hat,  indem  er  den  Irrtimui, 
worin  er  in  der  erllen  Mantiile  ftand,  verbellen. 
Auch  Hr.  Smith  ift  nachher  von  feinem  irrtbume 
zurückgekommen,  wie  Ree.  aus  fiebern  kNav  hric»iisa 
weils.    S.  68-  Au  Eriophorum  alpin  um  hat  Hr. 
Mikan  d.  J  die  wichtige  Beobachtung  gemacht,  >;afs 
es  nur  zwey  ^tauhiä  ien  habe.   Er  tinter  lachte  in  die- 
fer  Abliebt  viele  Exemplare  und  fand  feine  Beobach- 
tung beftätigt.    Audi  Hr.  Sturm  neoöachtete  eiu-, 
zwey  und  dreyfä  hge  Pdanzeu;  doch  kamen  jene  mit 
zwey  Staubf.        bäüfiger  vor.    .Vach  S  73.  lieferte 
Schmidt  in  Riegers  Archiv  der  Staultik  von  Böh- 
men ein  Verzeichnis  der  bohmilchen  Grasarten,  wor- 
in er  eine  Menge  neue  Arten  anführt,  ohne  eine  Dt« 
agnofe  beygefügt  zu  haben,  un<l  verweifet  jedesmal 
auf  fein  iVJannlcxipt  der  Flora  Bohennca  zurück,  wel- 
ches aber  uirgenviseorzubuden  ilt.    JS.  90-  bewi-det 
der  Vf. ,  dafs  die  foge nannte  MannagrUtz*  nicht  die 
Poa  fluitans  ( teftuca  L  j,  wu-  Liuni  glaubte 
un  I  nach  ihm  mehrere  Schrif tfteller  ökouumiieher 
Floren  und  Werke,   fondern  das   Syntherij  >na 
vul gare  (Panicum  funguinale  Lin.)  iietere.  Schon 
zutfathiolus  Zeiten,  wie  auch  Jetzt  ^cb^w.rd 
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diefes  Gras  im  Wellenfaode  an  mehreren  Orten  Böh- 
mens angebaut,  and  man.  kann  an  Markttagen  die 
von  den  Hülfen  entblöfsten  Saamen  ftets  kjufen. 
S.  98-  wird  bemerkt,  dafs  die  Poa  buhe  mica 
Mayer  in  den  phyfikalifcheti  Arbeiten  der  einträch- 
tigen Freunde  in  Wien  Band  1.  S.  22-,  welche  der- 
felbe  in  Grasgärten  an  der  Moldau  in  der  Gegend  von 
Prag  fand,  die  aber  nachher  nicht  wieder  gefunden 
wurde,  mit  der  Poa  abyffinica  eine  und  diefelbe 
Pflanze  zu  feyn  fcheine,  deren  Saame  dem  k.  k.  bot. 
Garten  entflohen  feyn  kann,  in  deffen  Nähe  Ge  Mayer 
auch  Tand.  Nach  S.  133.  hielt  Haenke  die  Sca- 
biofa  canefcens  Waldft.  und  Kit.  für  eine  Abart 
der  <$.  columbaria.  Dem  Vf.  bleibt  es  unbegreif- 
lich, wie  Perfoon  in  feiner  SynopJ.  Plant,  diefe 
Pflanze  unter  die  Unterabtheilung  mit  vierfpaltigen 
Kronen  fetzen  konnte,  und  wie  es  möglich  war,  (lie- 
fen Irrthum  in  Her  Diagnofe  diefer  Pflanze  zu  wieder* 
holen,  da  fie  doch  beftändig  fünffpaltige  Kronen  hat. 
S.  137.  wird  der  Gattungsname  Ga  Ii  um  beffer  6  a/- 
lion,  nach  der  griechilchen  Urfprache,  gefchrieben 
und  als  Masculiiium  gebraucht.  Diefe  Veränderung 
wird  mit  Beyrpie]en  aus  älteren  Schriftftellern  belegt. 
S.  177.  wird"  bemerkt,  dafs  Schmidt  mit  Unrecht 
die  von  Haenke  angeführte  Mynfotis  frutico- 
fa  für  Lithofpermum  purpureo-caerule- 
um  hielt.  Diele  Pflanze  ift  eben  fo,  wie  Echium 
monftrofttm  von  E.  vulgare,  eine  ausgeartete 
Pflanze  von  Myofotis  La p pul a.  S.  Ifta,  verbin- 
det Hr.  P-  die  Cerinthe  afper a  Roth  mit  C. 
major  als  eine  Art,  die  doch  offenbar  zwey  ver- 
lchiedene  Arten  find,  und  fügt  in  der  Anmerkung 
hinzu :  es  fey  fehr  fchvver  zu  beftimmen,  ob  Sc h  wen- 
k  e  a  f  e  l  d  und  E r  n  dt  a  l  unter  ihre  Cerinthe  m  a- 
ior  die  gleichnamige  Pflanze  oder  die  Abart  ß.  flo- 
re  flava  andeuten  wollten,  da  weder  die  eine  noch 
die  andere  von  den  neuern  Botanikern  Böhmens  bis- 
her wieder  gefunden  ift.  Auch  Anagallis  p  hoe- 
nicea  und  caerulea  werden  S.  197.  als  eine  Art 
betrachtet,  wenn  ße  gleich  nach  dem  Baue  der  Blu- 
men getrennt  zu  werden  verdienen,  wie  Hr.  Huyne 
Darfteil,  der  Arzneygen.  Band  3.  Lief.  8-  Taf.  45  und 
46.  fehr  fchön  dargethan  hat.  Kroker  lithrt  in  fei* 
ner  Flora  Silefiaca  Tom.  2.  p  39H.  eine  Pflanze  unter 
dem  Namen  A  nagalloides  procumbens  no~ 
Jtra  an  Diefe  ift  aber  nur  eine  durch  Jnfectenlti- 
che  verkrüppelte  Anagallis  urvenfis ,  welche 
Hr.  Mikan  auch  in  Bötimengefunden  hat.  S.  244. 
L  Ii  en  o  pudiu  in  fepium  fol'üs  ovalibus  finuatis, 
racemis  fuliufis  ßmplicibus  Mayer  in  Jen  Abhand- 
lungen der  böhm.  Gelellfchaftder  Wiffenh  haften  1787« 
jSü.  Diefe  Pflanze  fcheint  eine  eigene  Art  auszuma- 
chen, die  dem  Chenup.  acuminatum  II  illde- 
now  in  den  neuen  Schriften  naturforfchender  Freun- 
de a.  I  ah.  5.-  rig  2-  am  nächften  kommt.  S  254. 
G  e  n  t  tan  us' a  f  I  ava  corolla  quinquejida  infundU 
bulitormi ,  caule  unijloro ,  fol.  lanceolatis  imbricatis. 
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Diefe  ift  Gentia  na  imbr  icata  Mayer,  aber 
nicht  Will  den  ow  S.  265.  äufsert  Hr.  P.  einigen 
Zweifel,  dafs  die  fogenaniitc  Möhre  (Daucus  Carola 
ß.fariva J  eine  Abart  der  Daucus  Carota  fylve~ 
ftris  ley,  wenn  gleich  nur  das  einzelne,  rotbe,  un- 
fruchtbare Mittelblümchen  das  äufsere  Unterfchei- 
dungszeichen  der  letztern  von  der  erftern  gebe,  weU 
die  jederzeit  holzige  Wurzel  der  wilden  Pflanze  fich 
nie  durch  die  Cultur  jn  die  fleifchige  Wurzel  der  Gar- 
ten Möhre  umwandeln  laffe.  Nach  8.267  nennen 
die  Böhmen  das  Sei  in  um  paluftre  Lin.  Zaz- 
wor  (Ingber;,  weil  fie  fich  der  Wurzeln  diefer  Pflan- 
ze zur  Würzung  der  Speifen  bedienen.  —  Mit  Sehn- 
fucht  fehen  wir  der  baldigen  Fortfetzung  dieler  Flora 
entgegen. 


ER  BAUUNOSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Gräff:  Glaube,  Hoffnung,  Liebe, 
Freude.  Zu  einem  Kranze  für  das  Leben  ge- 
wunden von  Karl  Luppe.  1810.  94  S.  8-  (8  Gr.) 

Unter  diefem  (etwas  gefuchten)  Titel  werden 
uns  vier  religiöfe  Betrachtungen,  oder,  wenn  man 
will,  V 1  edigten  mitget heilt ,  welche  ihres  Zwecks, 
zu  belehren  und  zu  erbauen,  bey  keinem  frommen 
GemUthe  verfehlen  werden-  Licht  und  Wärme,  Klar- 
heit der  Ideen  und  Popularität  der  Darfteilung  zeich- 
nen diefe  Vorträge  aus.  Die  in  ihnen  behandelten 
pliilofophjfcli-religiofen  Wahrheiten  find  gerade  nicht 
mit  neuen  Gründen  unterftützt,  oder  durch  tieffinni- 
ge  Anflehten  erweitert;  aber  fie  find  in  fchöner  red- 
nerifcher  Form  ausgedrückt,  und  der  Vt.  hat  das 
Verdienft,  fie  nicht  blofs  ;afslich,  fondern  anfehaw 
lieh  und  eindringlich  gemacht  zu  haben.  Nur  zu- 
weijen  (aber  fehr  feiten)  fallt  der  Stil  in's  Gefuchte, 
einmal  gar  io'a  Blümelnde;  fonft  ift  richtiger,  kraft*  j| 
vtiller  und  fchöner  Ausdruck  demfelben  gar  nicht 
abzufprechen.  Ree.  wünfeht  aufrichtig,  dafs  es  dem 
Vf.  gefallen  möge,  bald  mehrere  Vorträge  diefer  Art 
herauszugeben. 


FORTSETZUNGEN.  * 

Leipzig,  b.  Steinacker:  Hülfsbuch  zum  griechi- 
Jchen  Elementarbuche,  von  Friedrich  Jakobs. 
Für  den  Lehr  •  und  Selbftunterricht.  Vierter 
Theil.  Poetifche  Blumenlefe  in  >  eutfeheu  me- 
tnfehen  Ueberfetzungen.  1 81 1  •  3 14  S.  «.  (•  i'hlr.) 
(Siehe  die  Ree.  Erg.  BI.  1809.  Nr.  17.) 

Auch    unter  dem  Titel: 

Friedrich  Jakobs  griechifche  poetifche  Blumenlefe 
nebft  Friedrich  Thierfch  Jyrifchem  Anhange  zu 
derfelben  in  deutlchen  inetriiehen  Ueberfe- 
tzungen. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Lemgo,  b.- Meyer:  Uptiorov  'AXutxpvxrvyoc  liro- 
'  ffyc  'Ariia^tt,  Knffr/ot;  Kv/rf/ew  Xtrtyxvx.  lleto- 
doti  Halicarnaffei  et  Cteßae  Cnidii  quae  ext.mt 
opera  et  fragmenta  graece.  Kecenfuit  et  Weffe- 
lingianae  recenfionis  varietates«adjecit  D.Augufi. 
Chriß.  Borheck.  Editio  altera  priori  correcuor 
et  auctior.  Tom.  1.  168  414  S.  et  Tom.  JI. 
470  S.  1808«  (4TbIr.  8  Gr.)  Tom.  III.  6oa  S. 
nebft  einem  ganzen  Bogen  voll  Druckfehler,  1 0. 
UThlr.  16  Gr.) 

Je  mehr  der  Herausgeber  mit  dierem  vornehmen 
Titel  verfprochen,  defto  weniger  hat  er  in  der 
That  geJeifter.    Wir  tragen  gar  nicht  Bedenken;  frey 
zu  erklären  ,    dafs  der  ehrwürdige  Herodot  nicht 
leicht  in  üblere  Hände  hätte  gerathen  können,  als 
hier  leider  gefchehen  ift.    Wütete  Hr.  B.  auch  wohl 
felbft,  was  er  dem  Publicum  rerhiefs,  indem  er  eitie 
folche  Arbeit  d reift  als  eine  neue  Recenßon  ankün- 
digte? Was  mag  er  ßch  bey  einer  Recenßon  des  Tex- 
tes eines  alten  Schriftftetlers  denken?  In  der  Vorre- 
de S.  3.  heifst  es:  Eft  igitur  haec  noßra  Herodotei 
operls  editio  nova  nullius  prior  um.  repetitio,ß*d  nova 
eaque  accurata  ejus  recenfio  etc.  und  kurz 
Torher:  id  nobis  praeeipue  propofuimus ,  ut  —  con- 
textum  Herodoti  Graecum  quam  emendatifßmum  at- 
que  cafiigatiffunum  (fic?)  prodiret.   Schwer  auch 
möchte  es  ihm  fallen  das:  editio  —  priori  cor- 
rectior  et  auctior  des  Titels  zu  rechtfertigen. 
Der  ganze  Bogen  voll  Druckfehler,  in  dem  es  neue 
Druckfehler  giebt,  obwohl  er  bey  weitem  nicht  alle 
des  ganzen  Werks  enthält,  foll  doch  wohl  nicht  den 
Beweis  führen?  Kaum  können  wir  begreifen,  wie 
nach  Reiz's  und  Schaf er's  Ausgabe  die  B.fche  Ar- 
beit einer  neuen  Auflage  hat  können  würdig  gehal- 
ten werden.    Hec.  kann  nicht  die  Abficht  haben, 
alle  Mängel  des  gänzlich  mifslungenen  Werkes  hier 
aufzuführen  und  die  unzählbaren  Fehler  zu  verbef- 
fern,  was  ohnehin  kaum  möglich  wäre,   ohne  das 
ganze  Buch  umzufchreiben.   Aber  folgende  Erwäh- 
nungen ,  welche  fich  nach  der  unbefangenften  Be- 
trachtung von  felbft  darboten,  und  bey  denen  es  we- 
der ein  mühfames  Suchen  nach  Fehlern  bedurfte, 
noch  irgend  Entftellung  oder  Uebertreibung  mög- 
lich war,  mögen  unfere  Lefer  in  den  Stand  fetzen, 
über  den  Werth  diefer  Arbeit  felbft  eint  ürtheU  xu 
fällen. 

Erzürn.  Bl,  zur  ä.  L  Z.  181* 


Dem  erften  Theil  ift  eine  gar  fchmeichelhafte  De- 
dication  an  den  weiland  weftphälifchen  König Jerume 
in  folgenden  Worten  zur  fchlechten  Empfehlung  vor- 
gefetzt: 'Itpovvuw.  NatxoXsov/.  ry.  vpwrtp.  pvtprißacÄ/yc. 
ßxjikqi.  xvyourrt».  tutMtrry.  xxyx9atrxTu>.  rmv,  ivvno. 

TlXUV.    WXTpt.     TXY9sßM<TT0TXTq>.    Ifpttl.    CtpljltV.  ijpttxXqt, 

ftsvsxyrn/.  KAjm».  ftovaxi.  r«.  xrxaxt.  r«.  tov.  ivtrrmr. 
'Hpoitrov.  ßtßfax.  ärx$7jtUL  $lvxt.  iSikavct.  —  tvssßo- 
fitvoe  dvefyxs  u.  f.  w.  Aof  dem  folgenden  Blatte  ift 
diefes  Griechifch  zur  Bequemlichkeit  Sr.  Majeftät, 
wo  möglich  noch  kräftiger,  ins  Franzöfifche  überge- 
tragen :  a  JerAme  —  pire  adori  de  fes  peuples ,  heros 
Invmcible.  (!!!)  Und  dem  dritten  Bande  gleicberge- 
ftalt  eine  folche  Zueignung  mitgegeben  an  den  Wei- 
land Fürften  Primas:  Carole  S.  S.  Ratisbonenßs. 
Archiepifcopa.  Cnnßiderationis.  Germanorum.  Rhe- 
nanae.  Principi.  -^rimatl.  Mufarum.  Omnium.  ipßus- 
que.  A pol  Unis,  amicijßmo.  Urania,  et.  Culliope.  libel- 
lus.  fuos.  Herodoteos.  offerri.  jubent.  Prütripis.  Op- 
timi.  Dignijfimi.  numini.  mente.  devotijßma.  dica- 
v'u  etc. 

Bis  S.  6.  geht  eine  vornehm  klingende  äber 
fchlecht  gefchrjebene  Vorrede,  wovon  fchon  der 
vorhin  angeführte  Satz  Zejignifs  geben  konnte. 
Der  Originaltext  heifst  Hrn.  B.  immer  contextum 
Graecum  oder  Herodoteum;  aber  auch  P/an,  An- 
Ordnung  bezeichnet  ihm  contextum.  Man  liefet 
daher  beftändig:  *  contexto,  de  contexto,  intexuie 
fuo  contex tof  und  de  contexto  hiftoriarum  Hero- 
doti Commentatloy  als  Ueberfchrlft  der  Abhandlung 
von  Gatterer,  von  dem  Plan  des  Herqdot,  welche 
Hr.  B.  aus  deffen  hiftor.  Biblioth.  ar  Bd.  S.  46.  u.ff. 
in  kaum  lesbares,  anheholfenes  Latein ,  man  begreift 
nicht,  zu  welchem  £\Veck,  noch  dazu  ungenau  und 
hin  und  wieder  noch  etwas  mehr  verwäffert ,  über- 
fetzt hat.  Diefe  Inhaltsanzeige  (denn  eine  folche  ift 
es,)  kann  ja  Jeder  und  wird  fie  lieber  deutfeh  in 
dem  Überall  zu  habenden  Buche  lefen.  Es  kommt  da- 
zu ,  dafs  Hr.  B.  außer  diefer  Inhal tsan zeige  noch  eine 
doppelte  hat,  eine  im  Anfang  jedes  Buches  Über 
daffelbe,  und  noch  eine  vor  jedem  der  kleinern  Ab- 
fchnitte.  Die  letztern  find,  unnütze  Zulatze  abge- 
rechnet, meift  wörtlich  aus  der  Reiz-  Schdferfchen 
Ausgabe  entnommen.  Gatterer  heifst  in  der  Vorre- 
de S.  3.  hiftoricus  et  criticus  fine  dubio  (?) 
fummus,  und  fagaeiffimus  —  invef  tigator; 
S.ai.magnusGattererus.  Von  S.  7.  bis  56.  fteht 
der  Abfchnitt  aus  foto'cü  BibL  Graec.  Edit.  Harles. 
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De  Herodoto  hiftoriarum  fcriptore  mit 
allen  Nuten  wörtlich  abgedruckt.  Doch  nicht  eenug: 
von  S.  57.  bis  86-  folgt  noch  dazu  ein  Index  ed'itio- 
niwi  (iiml  Verfionum)  auctior  Fabr'uiano-  liar- 
lefiano  er J'ecundum  aetates  digfjius,  wo  jeder  Titel, 
delien  Hr.  B.  elwa  habhaft  weiden  konnte  von  A  —  Z 
mit  unnützer  Breite  und  Vollftändigkeit  wieder  auf- 

Seführt  ift.  Zeitalter  für  die  Bearbeitung  des  Hero- 
ot  nimmt  der  Herausgeber  viere  an:  i)  aetas  Aldi- 
na,  a)  Stephaniana ,  3)  Caleo-  Cronoviana ,  4)  Wef- 
felingiana.  Ob  der  geneigte  Lefer  etwa  eine  5)  ae- 
tas ßorheckiana  anzunehmen  Luft  hat,  bleibt  freyge- 
flellt.  Von  den  ganz  eigenthümJichen  VerHienlten, 
welche'/?eis ,  Larcher,  Schüfer  fich  um  den  Herodot 
erworben  haben ,  fchelnt  Hr.  B.  wenig  wiffen  und 
anerkennen  zu  wollen.  Da  auch  Bücher  in  diefcm 
Index  mit  erwähnt  find,  welche  nur  Excerpte  aus 
Herodot  enthalten,  fo  hätten  unter  andern  auch  nicht 
fehlen  follen :  Chrejtomathia  Graeca  poet.  et  pro/. 
von  Reiz,  Lipf.  1779.  8*  und  Fr.  Jacobs  Attica, 
Jena,  1806.  wo  bedeutend  lange  Abfchnitte  der  Ge- 
fchichten  des  Herodot,  hin  und  wieder  mit  merk- 
würdigen Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Text, 
ftehen  und  deren  beider  Vorreden  äufserft  lefens- 
werth  find.  —  Eine  Unrichtigkeit  fteht  am  Ende  des 
Index  Edition um ,  S.  7}.  unten  bey  Erwähnung  der 
neuen  Auflage  der  Reiz  •  ScAo/eri'cben  Edition. 
Dafs  der  erftc  Theil  derfelben  1807-  erfchienen,  ift 
richtig;  aber  der  zweyte  keineswe*ges  eodem  anno, 
fondern  ertt  1813«  Vermuthlich  hat  der  Herausgeber 
weder  den  einen  noch  andern  angefehen,  wenn  er 
gleich  rOckfichtlich  auf  das  editio  altera  em  en- 
do t  ior  ihres  Titels  fich  vernehmen  läfst:  corruptior 
potius  v'uiorum  typographicot  um  multitudine.  Hätte 
er  doch  hier  lieber  in  leinen  13tifen  gegriffen!  denn, 
was  diefi-n  Punct  angeht,  kann  fich  feine  Aufgabe 
getroft  mit  jedem  andern  Buche  melTcn.  Und  audrer- 
ieits  verdient  ein  Text,  welchen  die  anerkannt  forg- 
fältige  und  genaue  Correctur  des  rerdienftvollen 
Schäfer  beforgt  hat,  ein  folches  TJrtheil  gewifs  nicht. 

Dafs  die  Borhectffche  Ausgabe,  ungeachtet  fie 
faft  mit  nichts  Bedeutendem,  zur  Sache  Gehörigem 
und  die  Erklärung  Erleichterndem  ausstattet  ift, 
doch  einen  fo  grnfsen  Gmfang,  als  der  oiüge  Titel 
nachweifet,  erhalten  hat,  kommt  daher,  dafs  über- 
all, wo  es  Geh  thun  Üefs,  unniilzerweife  Platz  ver- 
fchwen<let  worden  ift.  Ueberall  find  Abfätzc  und 
grofse  Zwifchenräume  leer  gelaffen,  wo  es  gar  nicht 
nöthig  war.  Bpfono'ers  aot'üllend  ift  in  ditfer  Hin- 
ficht  das  Uber  zehn  Br.gen y<<//<We  Varian:enverzeich- 
nifs.  am  Ende  des  «Inlteu  TheiU  S.  437  —  602.,  WO 
gewöhnlich  jedes  einzelne  Wort  eine  befondere Zeile 
bildet.  Und  welche  Varianten  find  liier  aufgezählt! 
Varietät  es  (?)  lectiotiis  recenfonh  U'rQehngiiinae  et 
Sthuiffriaiiae  ift  die  Ueberfchnft.  Was  mufs  man 
für  Kelp«'ct  bekommen  vor  einem  neu^n  Herausge- 
ber des  Herodot,  der  mebr'als  zehn  Bogen  mit  Ab- 
weichungen feiner  Aust'a^e  von  denen  der  zwey  letz- 
ten, berühir.teUen  Herausgeber  anzujfuiltu  vermocht 


hat!  Die  Verwunderung  mufs  fteigen  ,  wenn  man  ge- 
wahr wird,  dafs  doch  bey  weitem  nicht  alle  Abwei- 
chungen des  UeJ/e/ingiMten  und  Schüferfchcn  Tex- 
tes vollftändig  aufgeführt  find.  A'ier  man  betrach- 
tet die  Sarhe  genauer,  und  der  blaue  Dunfl  zergeht 
in  ein  Nichts;  man  ift  am  Ende  froh,  dafs  vieles  in 
den  erwähnten  beiden  Ausgaben  von  diefem  Varian- 
tenlarnmler  überfehen  undTiier  nicht  angemerkt  ift, 
weil  man  fonft  noch  viel  mehr  unnützes  Papier  hätte 
in  den  K  »uf  nehmen  und  damit  Zeit  verderben  'müf- 
fen.  Ware  «loch  nur  eine  einzige  Stelle,  welcher 
Hr.  B.  unabhängig  von  Andern  und  aus  eignen  Mit- 
teln einen  wefentfichen  Dienft  geleiftet  hätte.  Ree. 
bat  unter  der  grofsen  Menge  keine  herausfinden  kön- 
nen, welche  der  Auszeichnung  werth  wäre.  Bey 
weitem  die  meiften  der  angeführten  Varianten  betref- 
fen blofse  Kleinigkeiten,  zum  Theil  auch  längft  abge- 
machte Dinge,  wobey  noch  dazu  B.  fehr  oft 
das  Unrichtige  gewählt  hat.  Man  höre  z.  B.  und 
erftaune:  blofs  im  erften  Buche  ift  ungefähr  Einhun- 
dert und  Fünfzig  Muhl  dietelbe  —  höchlt  wichtige  -  ! 
und  jedesmal  eine  ganze  Zeile  einnehmende  Variante 
der  $WHf/<°rfchen  Ausgabe  aufgeführt,  dafs  felbige 
die  Piapofuion  vuv,  föwohl  einfach  als  in  der  Zu- 
fammetil'etzung,  durch  (vv  gegeben  habe.  Halbe 
Seiten  der  Varianten- Lifte  find  mit  Ekel  erregender 
Wiederholung  diefer  Abweichung  gefüllt.  Man  febe 
Gap.  68-   »» avvrvx^V  (vvt ßelK- 

XiTO  S.  (vftßxXKsvfiavtc  S.  idem  et  po/'t  ea. 
(vfiQopjjv  S.  £vk\tg*(  S.  Gap.  69.  £ v /t p « x lli * 
S.  £ vftfixx^i  '»'.  et  S.  nns  con- 

ftantiae  caufa  9vnn*xfy<  Jcripfimus." 
Eine  Zeile  weiter  abermals  :  v p.  u*X'  Vv  un<^ 
fo  immer  fort.  Im  74  Gap.  ift  «iaffelbe  ferhsmal ,  im 
77.  Gap.  wieder  Jechsnuih  im  X2.  Gap.  achtmal  a.l.w. 
wiederholt.  GJju'.ite  unfer  Herausgeber  Gründe  zu 
haben  für  die  Schreibart  vvv  und  i;egen  fo  war 

das  ein  für  aileinal  mit  einein  Worte  etwa  in  der  Vor- 
rede abzuthun.  Aber  was  mögen  Hrn.  B.  die  Grün- 
de gekümmert  haben!  Hatte  er  in  die  gewöhnlichen 
Lexica  einen  Blick  geworfen ,  fo  hätte  er  erfahren, 
tlals  £v'j  auch  wohl  Jonifch  fey.  Hätte  er  gar  die 
alten  Grammatiker  und  ihre  neu  -rn  Bearbeiter  zu  Ra- 
the  gezogen,  würde  ihm  vielleicht derGedanke  ange- 
wandtit  habe«,  dafs  ein  Gelehrter  wie  Seht/er  ver- 
muthlich Gründe  prbabt  hätte,  rras  9  mit  dem  £  zu 
vertaufchen.  Wir  fuhren  Hrn.. B.  kürzlich  Mu'utaire 
de  linguae  Craec.  diulectis  in  der  Ausg.  von  Sturz 
S-  5.  oben,  un  l  Sniias  voc.  ZvutxJsix,  zu  Gemüt  u« 
An  lelztrer  Stelle  fteht:  eAwc  0  hx  tov  {■  »XfMf- 
Tifffioe  «o/vo<  lern  rSv  re  Ixvtav  %xi  ruv  'ArrtnSv. 
Was  nun  aber  d  m  Verfahren  des  Hrn.  B.  die  Kro- 
ne auffetzt,  ift  diefs:  die  Schreibart  auv,  fo  wie 
der  übrige  Haufe  ferner  erwähnten  Abweichungen, 
find  nicht  etwa  /'eine  Erfindung,  fondero  finden  fich 
bereits  in  der  Reiz  -  Schäferfchen ,  oder  Weffeliqg- 
fchen  Ausgabe,  oder  haben  irgend  fonft  eine  frühere 
Autorität,  fey  felbige  auch  bisweilen  unbedeutend 

§enug.  Dennoch  hütet  fich  Hr.  B.  mit  fichtbarer 
orgfalt,  denjenigen  zu  verratiieo,  mit  welchem  er 
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es  eigentlich  hält.  Aber  man  kann  verfichert  Jeyn , 
dafs  «*r  es  au  keiner  irgend  bedeutenden  Stelle  bfofs 
mit  fich  felbft  gehalten  bat.  Ift  in  dem  Reiz  -  Schä- 
ferfchen  Text  eine  Abweichung  von  dem  Weffeling- 
fchen  ,  fo  führt  B.  die  Welfelirigfche  Lesart  als 
Variante  auf,  und  der  Lefer  füll  fich  einbilden,  er 
fey  von  W.  abgewichen.  Hat  Schäfer  in  feiner  eige- 
nen Ausgabe  etwa  hier  und  da  neue  Lesarten  befolgt, 
•und  fällt  es  B.  ein,  lieber  bey  der  alten  zu  blei- 
ben, fo  nennt  er  die  Schiferfche  Variante,  und  der 
nicht  vergleichende  Lefer  glaubt  wohl,  der  S.fche 
Text  fey  eben  fein  eigenthümlichcr.  So  zwecklos 
und  eitel  nun  diefes  Gemengfel  ift,  fo  unvollftänlig 
ift  es  auch.  Weder  find  Wejfelitigs  noch  Reitz's, 
noch  Schüfers  fämmtliche  Abweichungen  angeführt. 
Ueberhaupt  fchickte  B.  grade  den  Reiz  •  Schä- 
ferfchenText,  von  dem  er  Oberall  wenig  oder  nichts 
fagt,  in  die  Druckerey,  und  liefs  ihn  mit  den  meiften 
Druckfehlern  abdrucken.  Ja  es  begab  fich,  dafs  er 
mit  beyipiellufer  Akrifie  fogar  offenbare  Druckfehler 
derfclhen  för  Varianten  hielt,  folrrhe  bovfä.'Iijj  i.i  fd- 
nen  Text  aufnahm,  und  in  feinem  Variantenver- 
zeichnirs  als  Abweichungen  von  Weffeling  aufführte. 
(M.  f.  S.  597.  des  3ten  Theils  bey  cap.  103.  des  9. 
Buches:  „«v't/»v,  xx  }  r  a  X»i  x  x  v  v  vii  s%tfpi  - 
^oir  W.'*  Diefes  ift  der  gewöhnliche  richtige  Text 
aller  Handfchriflen.  In  der  gedachten  Srhiferfchen 
Ausgabe  S.  41t.  ift  durch  eine  leicht  erklärliche  Ver- 
wirrung des  «Setzers  aus  der  folgenden  mit  gleichen 
Sylben  anfangenden  Zeile  rSv  'EXkijvaiv  eineeichli- 
eben,  und  xxl  ri  kotvx  aufgefallen.  In  Schutz's 
Ausgabe  ift  der  Fehler  wieder  verbeffert.  Hrn.  B. 
ift  er  eine  neue  höchft  willkommene  Lesart.  Wie 
er  fich  hiernach  die  Steile  erklärt  haben  mag,  ift 
fchwer  begreiflich.  Ob  nun  gleich ,  wie  hieraus 
fchon  vollkommen  klar  ift,  auch  im  9.  Buche  Bor- 
Hecks  Text  reiner  Abdruck  des  Schäferfchen  ift, 
(vergl.  dazu  die  völlig  gleichen  Abweichungen  der 
Schäferfchen  und  der  Ä.fchen  Ausgabe  von  der  Wef- 
felingfchen  in  Kapp.  6.  27.  (das  ausgelaffene  rowro 
ply)  Kap.  5JJ.  i.  d.  M.  vvvyiixri,  Kap.  79.  %*.  %$. 
93.  98.  loa.  u.  f.  w.)  hat  derfelbe  doch  S.  589-  die 
gewifs  feltene  Stirn  in  die  Welt  hinein,  die  er  f:'Jr 
panz  blind  halten  mufs,  zu  fchreiben:  „Lib.  IX 
Schaeferiana  recenfio  in  libro  octuvo  de- 
fiity  qui  tomum  tertium  claudity"  (nämlich 
freylich  der  gröfsern,  ganz  von  Schuf  er  beforgten 
Ausgabe,  aber  —  als  ob  es  fonft  keinen  Schäferfchen 
Text  des  neunte»  Buches  gebe!)  y,qunre  nunc 
W  effelin  gianar  tan  tum  varictates  enota- 
mus"  Und  nun  fahrt  er  dann  die  Abweichungen 
des  Weffelingfchen  Textes  von  der  Schäferfchen  er- 
ften  Ausgabe  auf,  als  ob  es  Abweichungen  feiner  ei- 
genen Recenfion  wären.  lndefs  wird  Vollftä'ii- 
digkeit  und  Genauigkeit  auch  hier  wie  fonft  tiberall 
vermifst.  Damit  aber  das  Gefagte  nicht  ohne  zurei- 
chenden Beweis  ausgebrochen  Irheine,  fahren  wir 
eine  Anzahl  Stellen  aus  einigen  Büchern  an,  die  wir 
grade  darauf  angefehen  haben,  offen  bekennend, 
dafs  es  uns  hiernach  unnütze  Arbeit  dünkte,  ßber- 
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all  genau  nachzufuchen  und  die  Vergleichung  mit 
allen  Büchern  Seite  fftr  Seite  anzuflehen.    Im  5.  Buch 
Kap.  65.  i.  A.  ift  xtp$<r*svxlxro  anltatt  xxp$9xavxi*r* , 
gegen  R.  xottvuioos  anftatt  xoiivpavoe,  Kap.  98-  i-  A. 
01;  anftatt  ov,  Kap.  I?6.  'rrxkif  anftatt  ivrxkif,  im  6  B. 
Kap.  «6.  2.  a.  K.  opdütv  anltatt  6p$2;,  im  7.  B  Kap^j. 
a.  K.  xokkjv  anftatt  xtkkir,  Kap.  io-  5.  uv  anftatt  wv, 
Kap.  36.  i.  A.  das  (Hieiflit  fis;^  Comina  nach  Tlivrwt 
Kap.  37.  vykqvvv  anftatt  rqXyvyv,  Kap.  49.  I.  ftaivitv 
anftatt  ktftiv»v,  Ka;».  103  i.  A.  tugvvov  anftatt  rotodrov, 
Kap.  113.  a.  E.  ivtiii-jrx  für  dxiiäovrx,  im  8«  t*.  Kap.. 
29.  yvevSw  anftatt  ytvtv^u,  Kap.  96.  xvb.uov  anftatt 
«•/«uoc,  Ka'p.  100.  i.  d  M  nach  xtteZ  das  flberflnffige 
Gumma,  Kap.  128-  i-  A.  0  anftatt  0 .  im  9.  B.  K  tp.  74. 
ßtvkkivxtro  anftatt  ßxkkirxsro,  Kap.  84-  i  A.  iV«/r»v 
anftatt  rfrt/re,  insgefammt  Druckfehler  der  Schäfer- 
fchen Ausgabe,  von  Hrn.  B.  unverändert  wieder  ab- 
gedruckt.   Wie  bedeutend  oder  unbedsutejid  db:fe 
Druckfehler  an  fich  find,  unrl  dafs  einige  derfelben 
fich  in  dem  Erraten  -  Verzeicbnifs  des  dritten  Theils 
zu  fpdt  bemerkt  finden,  ändert  in  der  Sache  nichts. 
—  Zum  Bfieg  der  Unvollftändigkeit  des  Varianlen- 
verzeichniffcs  vergleich.«  man  unter  vielen  andern 
Stellen  biofs  fol^mle.    Im  7.  Buch  Kap.  154.  i.  A. 
lieft  Wnßeling  of  »v  iopvtyöpo(,  wofür  nun  \a\tSchnfer 
jrv  i.  im  Text  fteht;  im  g.  B.  Kap.  98.  war  Schä- 
fers Lesart  oZrt  anzuführen,  obwohl  evrs  richtig  Üt, 
wie  Scliüfer  in  der  Ausg.  der  EHipf.  Craec.  von  Bot 
S.  229.  felbft  neuerdings  zugegeben  hat.    Sogar  die- 
jenigen Wejjfl.  Lesarten  find  nicht  einmal  bemerkt, 
welche   bereits  durch  die  Vorrede  von  Reiz  dem 
Herausg.  nahe  gebracht  waren,  wie  im  3.  B.  K.  115. 
und  4.  B.  K.  45.  «to  riv  anftatt  «V  orau  u.  a.  m. 
vergl.  Reiz.  Praef.  p.  XVI.  —    Desgleichen  im  9.  8. 
Kap.  37.  i.  A.  weifs  das  Verzeichnifs  nichts  von  Wef- 
felings  toüto  ftiv,  im  <$.  Kap.  nichts  von  sxaftxov 
anftatt  sxeu^xv,  im  {56.  K.  nichts  von  xvrtcev, 
ftatt  deffen  der  Herausg.  die  Kben'fche  Conjectur 
xarimv  in  den  Text  gefetzt  hat,  Kap.  93.  i.  d.  M. 
nichts  von  *xr xxo t  u.yj  1  xvr* ^  anftatt  xxrxxoiuf. 
ixvrtc,  K.96.  nichts  von  Kakx  /x/soiri  ftaUK*- 
kxftoun,  Kap.  99.  a.  E.  nichts  von  xxrxioxicv 
v$«Xu°" '  wofür  er  die  I'alckcnaeriche  Conjectur 
xxtx&ok  tov  ivtcv  vie^^toy  ic.  r.  k.  in  den  Text 
zu  fteilen  far  gut  fand,  Kap.  100.  nichts  von  svn- 
wirrovrifc  anftatt  der  aus  Weffelings  Noten  ge- 
nommenen und  unrechtmälsigerweife  dem  Herodot 
aufgedrungenen  Vermuthung  rufir/xrtvroe,  (vgl. 
hier  die  Anmerk.  in  der  Ausg.  von  Schult,)  im  113. 
Kap.  nichts  von  *r pxr  17; v ,  wofür  er  die  Conjectur 
von  Palck.  öapaxyfyv  muthig  in  den  Text  auf- 
nahm, Kap.  114.  nichts  von  iixßmvret ,  wofür 
Schäfer  mi  t  d  e  m  Co  d.  Arch.  6 1  xßxkovrit  vorzog , 
was  dann  natürlich  auch  unfern*,  hat,  Kap  120.  nichts 
von  rtvta^xi,  anftatt  des  fchon  von  Schäfer  ein- 
geführten 9 !vt*$*i  u.  f.  w.  u.  f.  w. 

Eine  andre  gleich  merkwürdige  Gattung  von  Va- 
rianten ,  die  dem  Hrn.ß.  die  reichfte  Aernte  für  fein 
Verzeichniis  darbot,  find  die  Commata,  Cola» 

Pun- 
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Puncto.  Bekanntlich  ift  bey  Herodot  in  diefer 
Hmficht  vieles  blofs  willkürlich  und  es  hängt  von 
fubjectiver  Meynung  und  Wahl  eines  Herausgebers 
ab«  ob  er  die  vielen  kurzen  Sätze  und  Einfchallungen 
durch  Cola,  oder  Cnmmata  oder  bisweilen  Gedan- 
kenflriche  und  Parenthefenzeichen  von  einander  fon- 
dern will.  (M.  f.  Reis  Pni/at.  p.  IX.  und  XIII.,  wel- 
chem We/feling  zu  oft  fehlen  die  Cola  den  Puncten 
vorgezogen  zu  haben,  und  wo  alles  zur  Sache  Gehö- 
rige abgethan  ift.)  In  B  's  Verzeichnifs  giebt  es  nun 
aber  viele  Blätter,  auf  denen  faft  von  nichts  als  von 
diefen  kleinften  aller  Kleinigkeiten  die  Rede  ift. 


niger  belefenen  der  Fall  nicht  feyn.  Fflr  diefe  hat 
nun  der  Vf.  einen  um  fo  fchätzenswerthern  Unter- 
richt in  dem  wichtig ften  Gefchifte  der  Landwirth- 
fchaft  geliefert,  weil  er  feinen  Lehrfätzen  als  Be wei- 
fe die  Formeln  nicht  in  algebraijcher  Gefialt  bey  ge- 
fügt hat,  welche  nirgends  zweckwidiiger  lind,  als 
in  ökonomifchen,  wirthfchaftlichen  Schriften,  wenn, 
man  das  Publicum  bedenkt,  welchem  man  nutzea 
will.  (Aber  manche  Schriflfteller  glauben  ,  es  gäbe 
ohne  Buchftabenrechnung  und  andere  in  der  Mathe- 
matik höchft  nothwendige  Kurmein  in  der  Oekono- 
mie,  Forftwiffenfcbaft  u.  f.  w.  kein  Heil;  da  doch 


Cap.  lax.  polt  xai  et.  ro  yt  ftsyivrav  abfunt  com 
mata.  W.    idem   colon    poft    ftfyxXorpsirem(.  — 
Cap.  129  aSfz^ctro  W.  cum  colo  poft  vocem.  upx*'T0 

-,  W.  poß  Jtott«««  colon  W-  idem  poft  irrsvtTxxi.  

Cap.  130.  poft  roiitiv  colon  W.  —  Cap.  131.  poft 
*It*ok**Vjj«  colon  W.   Cap.  132.  poft  xtigtro  colon 


auer  tviemigKeuen  tue  neue   m.     wie,  iviumnciMiusii  u.  i.  w.  nem  »ach,   uu  ui 
'  Z.B.  auf  der  559. Seite  ftehen  aufser  folgendem, wört-    die  Erfahrung  täglich  lehrt,  dafs  das  belle  und  un- 
lich'treu  ahgefchri»*bencm ,  nur  etwa  drey  oder  vier    terrichtendfte  Buch  blofs  diefer  Formeln  wegen  von. 
andere  Worte:    „Cap.  127.    Lxtixe  0  S*/*^*»«  W.    Oekonomen  u.  f.  w.  nicht  gelefpnwird,  und  mithia 

Ladenhüter  bleibt.)  Zudem  Endzwecke  des  Pfla- 
geos  S.  5.  mufs  noch  beygefügt  werden:  vollkom- 
men rein  die  abgefchnittene  Furche  umzuwenden: 
weil  fünft  der  vom  Vf.  hinzugefetzte  Schluis  .nicht 
erreicht  werden  kann;  da  er  doch  das  ganz  reine 
Umwenden  der  Furche  §■  4.  S.  7.  ausdrücklich  ver- 
langt. §.  6.  S.  8-  werden  fehr  wichtigt*,  auch  fchon 
mehrmals  von  andern  praktifchen  Pflügern  beobach- 
tete, Mängel  des  Smallfchen  Pfluges  bemerkt,  der 
'WroKfirj!«  colon  H'.  K.ap.  132.  poft  afc^rro  coion  von  fo  vielen  feiner  eifrig  ften  Vertbeidiger  wieder  in. 
W.  Cap.  133.  poft  Xlipf]}»  colon  W.  idemque  poft  die  ökonomifchc  Plunderkammer  verwiefen  worden. 
oQixt  Cap.  134.  poft  -roiiuv  colon  W.  comma  ift-  Wenn  der  Vf.  $.  12.  S.  14.  behauptet,  das 
poft  traSteS»'  et  poft  Ytvöxi.  Cap.  135.  poft  MiX-  Streichbret  müffe  von  gegoffenem  Eifen  oder  das  höl- 
rtxiv  colon  W.   Cap.  136.  »Yvt**  Hr.  comma  poft    zerne  ganz  von  Eifenblech  überzogen  feyn,  fo  hat  er 

moM.  Cap.  137.  uv  de  W.  colon  poft  rxi$.    vergelten,  dafs  er  durch  fein«*n  rflug  die  anzuwen- 

LUid  eben  fo  geht  es  fort  auf  den  nächft  folgenden  dende  Zugkraft  vermindern  und  allen  Land  wir- 
kten, wo  gewöhnlich  höchftens  In  zwey  .oder  drey 
Zeilen  von  etwas  Anderm  als  diefen  orthographifchen 
Zeichen,  hauptfächlich  von  dem  Colon  Weffelin- 
•eii  geredet  wird,  S.  505.  u.  ff.  543.  43.  44.  befon- 
ders  auch  S.  539.  u.  ff.  5-o.57'-572.573-5?6-594-59S- 
oder  wo  man  will.  Und  nun  fehc  man  eine  und  die 
andere  diefer  Stellen  im  Text  nach,  um  Geh  von  der 
Unbedeutenheit  und  gänzlichen  Nutzlufigkeit  folcher 
An-  und  Ausführung  zu  überzeugen. 

(Dir    Bifcktuf*  folgt.) 


theo  einen  annehmlichen  wohlfeilen  Pflug  liefern 
will.  Das  von  Münchhaufi-nfche  Streichbret  in  def- 
fen  Hausvater  hat  dagegen  grofse  Vorzüge,  un-J  def- 
fen  Pflug  pafst  fowohl  für  fchweren  und  mittlem» 
als  auch  für  leichten  Boden.  Wie  viel  auf  dem  Har- 
ze und  in  Schlelicn  gegoffene  Streich  bretcr  hat  Ree. 
in  einem  nur  hier  und  da  mit  kleinen  Chalcedon- 
efchieben  verfallenen  Auenboden  zerfpringen  fehen! 


OEKONOMIE. 

yfits,  b.  Knpfer  u.  Wimmer:  Verfuch  einer  Theo- 
rie des  Pfluges  und  des  Pflügens,  von  Dr.  Fr. 
Schuck.  1809.  310-  4-  Mit  a.  Kupfert.  (16  Gr.) 

Ob  man  gleich  nicht  zweifeln  darf,  dafs  jeder  nur 
einigermafsen  belelene  Landwirth  im  Oefterreichi- 
fchen  Staate  den  Bau  des  Pfluges  bereits  aus  den 
Schriften  eines  von  Münchhaufen,  Mehler,  Thaer  u. 
L  w.  kennen  wird,  fo  dürfte  diefs  doch  bey  dem  we- 


o  richtig  auch  des  Vf.  Pflug  ohne  Räder  oder  Vor- 
dergertelle in  feinen  Verhältniffen  zufammengefetzt 
ift,  fo  fällt  er  doch  im  Ganzen  genommen  zu  fchwer- 
fällig  aus,  wozu  der  vierkantig  gearbeitete  4  Zoll  im 
Durcbmeffer  haltende  Grindelbaum  einen  guten 
Theil  beyträgt. 


NEUE  AUFLAGE. 

Glüc«stadt,  a.  Kofi.  d.Vfs.u.  Altona,  b. Hamme- 
rich in  Comm.:  Leitfaden  zum  Unterricht  in  der 
chrißlichen  Religion,  zunfichft  für  Bürger  -  und 
Landfchulen.  Von  Dr.  D.  J.  W.  Olshaufen* 
Ztoeyte  Auflage.  i8n.  36  S.  %.  (a  Gr.) 
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Lemgo«  b.  Meyer:  Upoicrtv  ' AkUx ovsaoifoe  'Icr*- 
pfy  'Avoitfa',  Kr^ff/ee»  Kvtii'ou  Asi^xvx.  /fero- 
doti  lialicarnaffei  et  Ctefiue  Coidii  quae  extant 
'opera  et  fragmenta  graece.  Recenfuit  et  Weffe« 
Jingianae  recenGonis  varietates  adjecit  D.  Auguft 
Chrift.  Borheck  u.J.  w. 


( Befehl uß  der  im  4l-  Stttok  mbgebr 


cht 


•  Rtetnfion.) 


r  ine  gute  Anzahl  der  von  Hrn.  B.  beliebten  Ab- 
weichungen  vom  bisherinen  Text  betrifft  den 
lonismus  in  der  Biegung  uniT  Schreibung  mancher 
Worte,  wobey  fieb  unter  vielem  Kleinlichen  wieder- 
um eine  Menge  Unrichtigkeiten,  und  im  Ganzen  nur 
die  Begierde  »Tage  legt,  etwas  geSndert,  etwas 
geTagt  zu  haben,  und  das  Varianteuverzeichnifs  an- 
zufchwellen.  Wäre  nur  irgend  ein  fefter  Grundfatz 
mitConfequenz  durchgeführt;  aber  nichts  als  Willkür 
und  Einfall  fcheint  den  Vf.  geleitet  zu  haben.  In 
der  Vorrede  S.  4.  äufsert  er  lieh  hierüber:  Ionismi 
puritatem  —  Herodnto  noftro  reßituere  tiufi  non  fu- 
mus,  quae  fine  dubio  cort  upta,  ea  fola  correximus, 
et  ut  auetor  fibi  in  feribrrtdis  vocabu'is  femper  con- 
ßant  fu,  curav'tmus.  fierodotum  enim  mox  lonis- 
mum,  mox  Dorismum,  mox  Anicismum  in  Jcriben- 
do  fequutum  effe ,  7««  fanus ßbi  perfuadebit  i  e.  f  c. 
Sieht  man  gleich  hiernach  kaum  deutlich  ein,  was 
der  Herausg.  nun  eigentlich  gewollt,  und  möchte 
man  vor  allen  Dingen  fragen:  Was  ift  denn  lonismus 
und  Ionismi  purüas?  fo  zeigt  Och  doch  bald,  dafs 
auch  hier  nichtj  erfüllt  ift ,  was  verfprochen  ward. 
Da  ift  bald  gegen  alle  Handfchriften  gewaltfam  eine 
Ionifche  Form  und  zwar  nicht  immer  richtig  gebildet 
und  dem  Text  aufgedrungen,  auch  wenn  die  ver- 
triebene  durch  andere  ähnliche  Stellen  und  Formen, 
die  derfelbe  Herausgeber  unangetaftet  gelaffen  hat, 
hinlänglich  gedeckt  und  gerechtfertigt  war.  Bald  ift 
die  fchon  von  den  frühern  Editoren  eingeführte  Ioni- 
fche Form  von  Hrn.  B.  verworfen  und  die  nicht  — 
Ionifche  gebilligt.  So  Gnd  S.  441.  des-Variantenver- 
zeichniffes  zu  K.  9.  des  iften  Buchs  als  Abweichun- 
gen des  Weflel.  Textes  von  dem  neuen  angeführt: 
ro7<ia,  3»p9ii,  p*$a7vt  xtirxt'  wofür  JEf.  ge- 
gen alle  Mss.  gefetzt  hat:  rou/St,  &xpa»a, 
Siitv,  ultrxt.  Aehnliches  an  unzähligen  andern 
Stellen.  Dagegen  Gnd  (Vgl.  unmittelbar  vorherge- 
hende S.  440.)  die  Ionismen,  welche  Schäfer  Be« 
Ergänz.  Ol.  zur  A.  L.  Z.  1814- 


folgte:  x»/voiai,  xvipiwv,  yvvxtximv,  Mar». 
\itiv,  Tovrtotv ,  xvrtetv,  ifp4»e,  ouvofixfo  U9i, 
AvSittv,  iSij&tro,  etc.  verworfen  und  dafür  ge- 
fetzt: i»§  tv»i  c  tf  ulvipuv,  yvvxinS« ,  kxt  a\$ 1 v , 
TovtSv,  xvtSv,  ijfiM?(,  c  vo p.x<?ev9 1,  etc.  (NB. 
weil  in  Reiz  Ausgabe  fo  fleht.)  Doch,  wo  WeJJel. 
etwa  die  Nicht-  Ionifche  Form  hat,  wie  1  B.  Kap.  23. 
iv/txe  avra,  Kap.  a6.  piptt,  Kap.  28-  ix  iatvrS, 
Kap  30.  öaqexfi  a  vo  v,  K.  31.  Savrapa?»  und  £a  v- 
yai  etc.  da  beweifet  Hr.  B.  auf  der  Stelle  feine 
Kunft,  wählt  den  vermeinten  lonismus  purus,  ovvo. 
pxcrxvT»,  ftipti',  vxo  iuörw,  ^nnxxpa  vav, 
itvr sp*T*  und  gtvyT  etc.  und  führt  WcJJe/ings 
Lesart  unter  den  Varianten  auf.  So  hat  WeJJel.  Kap. 
43.  roopoe,  Kap.  72.  ovo pxgovrxt.  Kap.  g6.  iva. 
fixe xi  etc.  Hr.  B.  fetzt  in  allen  diefen  Fällen  rp  a  {?. 
po(t  ouvoft.x<?ovTxt,  cv  vtfixvxt  etc.  S.  576.  zu 
Kap.  176.  des  7.  B.  „pro  opoc  ex  more  Herodoti  ow- 
poc  feribendum  cenfeo " ;  und  S. 496.  oben :  pro  %poc 
legendum  cenfeo  otpoe'  S.  477.  pro  %poe  ex  con- 
fuetudine  Herodotea  atpac  feribendum  cenfemus  ; 
und  ein  paar  Zeilen  weiter:  pro  op»c,  quod  W.  et  S. 
fequutus,  r.etinui,  ou poe  ex  more  Herodoti  feriben- 
dum cenjemus  etc.  S.  489-  490.  drey  bis  viermal ; 
S.  498«  unten:  „ovoßx<?ovai  emendandum  oJvo- 
pxgtvct.  Aber  wo  in  Schäfers  Ausgabe  ovvoux- 
£uv  (1  B.  Kap.  44.)  u.  dergl.  fleht,  da  —  mirabile 
dictu!  fchreibt  unfer  ff.  ovo  pixguv,  und  führt 
Schaf ers  •  v  v 0 px£vv  als  Variante  auf.  Im  1  B.Kap.  1. 
hat  der  Herausg.  den  Einfall  «f/i«»r«  zu  verwan- 
deln in  «r/x«ro!?!  auch  K.  61.  im  6.  B.  Kap.  95. 
und  1  B.  K.  31  u.  a.  daffelbe  in  «V/x/«ro!  Kap.  4. 
des  1  B.  a.  E.  yyxvrxi  in  iytxrxi  etc.  Dagegen 
läfst  er  an  vielen  andern  Stellen  die  gewöhnliche  Fle- 
xion unberührt  ftehen:  im  1  B.  Kap.  29.  xarc/^oy. 
to,  Kap.  3t.  i.  d.  M.  rxpsyfvovr»,  Kap.  68-  a.  E. 
iy/vovr«,  Kap.  59.«.  E.  k'vovro,  obwohl  die  Zeile 
vorher  iy  evixro  (!)  anftatt  iy  i vovro,  etc.  etc.  etc. 
Das  weifs  Hr.  B.  nicht,  dafs  Herodot  keines weges 
Oberall  die  aufgelöfete  Form  hat,  dafs  Zufammenzie- 
hungen,  wie  6pS(,  Hpotrx,  ir/p.x,  des  xx>  und 
4o  in  überall  vorkommen  und  bey  gänzlicher  Ue- 
bereinftimmung  der  Codd.  ftehen  bleiben  mflffen. 

In  der  Vorrede  von  Reiz  S.  XVI.  ift  aber  die 
Schreibart  von  fireirx  und  »Trx  geredet  und  be- 
bemerkt,  nach  Ael.  Dionyfius  ap.  Euftath.  u<8,  3g, 
„Attica  effe  tTrx  et  fxoirx,  lontca  vero  etrtvei 


fr 
wo 


«ira  ejje  t  ix  x  ec  bxhtx,  tonica  vero  »irtvet 
uit§w.   Diefe  Spur  verfolgt  unfer  Herausg.,  und 
^er  irgend  ein  tstir»  oder  'ivtxx  ertappt,  fcbJägt 
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er  Lärm  im  Variantenverzeichnifs  und  ruft  an  jeder 
Stelle  den  Fund  und  die  wichtige  Verbefferung  ir  Mi- 
ra», t'i'vaxav,  mit  felbftgefälfiger  Breite  aus,  auch 
da,  wo  es  fchon  in  frühem  Ausgaben  fleht.  Vergl. 
I  B.  Kap.  82.  115.  139.  141.  145.  146.  dreymal,  itj6. 
187.  ab.  Kap.  89-  3H.  Kap.  a.  dreymal,  9'ß.  Kap.  13. 
25.  27.  28-  84-  98  a-  E.  Was  die'  Reiz-  Schuferfilie 
Ausgabe  in  diefen  Stellen  fchon  liefet,  ift  verleb  wie- 
gen, obwohl  es  öfters  eben  das  ift,  was  Hr.  B.  be- 
folgt hat.  Wird  man  es  aber  glatfblich  finden,  dafs 
dieler  emfigen  Jagd  hinter. exe  itx  und  aivaxx  her 
und  des  gicrigen'Eifers  für  ixairav  und  a'/vsxav, 
ungeachtet  an  mehreren  Stellen  aYvsnx  und  txairx 
vorgezogen  worden,  und  wenn  Scht7fer  etwa  fchon 
t't'-jtntv  und  gxatrav  las,  diefes  verworfen  und  — 
zum  deutlichen  Bcweife, , dafs  es  kein  blofscs  Verfe- 
hrn,  —  im  Variuntenregifier  (welches  wir  nach  gra- 
de ein  Sündenregiftcr  zw  nennen  kein  Bedenken  mehr 
trafen,)  aufgeführt  wird?    Vergl.  im  1  B.  Kap.  17 


und  33  d.  £. , 
u.  a.  m 


auch  aB.  K.  134.  und  3  B.  Kap.  137 


Merkwürdig  ift  endlich  an  diefem  Herausgeber 
bey  gänzlicher  StimmcnunfahigkHt  die  grenzenlofe 
Kühnheit,  mit  welcher  er  das  Verwerfung:  urthcil 
über  Steilen  und  ganze  Ablchnitte  ausfpncht  und 
folche  ohne  Weiteres  aus  dem  Text  verbannt.  Hat 
er  irgendwo  von  Zweifeln,  die  gegen  ein  Wort  oder 
einen  Abfchnitt  erregtVmd,  gebort,  oder  gi^bt  es 
wo  eine  kühne  Conjeetur  in  Welfeiings  und  l'alrke- 
tiaers  Noten»  oder  einen  Einfall  von  mnlt  her,  oder 
haben  frühere  Hei  ausgeber  Zweifel  erweckende  Klam- 
mern  wo  angewendet,  (dafs  Hr.  B.  fi-llfe  Verdachti- 
ges  wittern  fülle,  wird  ihm  kein  Meulch  aumuthen) 
da  legt  er,  um  beliebter  Kürze  willen,  flink  das  plum- 
pe M^ffer  fiii'.er  Akrifie  an,  und  lehnet. tet  inil  fnncm 
wunderthätigen  Bann  und  Zauberfprü ••hk-in  :  „Imrc 
manifefte  fpuria  delevimux,"  —  v.eMies 
mit  geriii r;>*n  Veränderungen  feiner  Gel",. -dt  unendlich 
oft  wiederholt  wird,  den  ganzen  Schaden  famnii  dein 
Giietle  ab.  Von  Bedenkfichkeiten,  Zweifeln,  wel- 
che auch  die  dreifteflen  Kritiker  abhielten,  ihre  Vor- 
inuthungen  dem  Text  aufzudringen,  weifs  Hr.  B. 
nichts.  Ihm  ift  jedes  Schwierige  und  Zweifelhafte 
(nämlich  was  früher  Andern  fo  g  'fchienen  ),  immer 
gleich  „manifefte  fpurium,"  oder  was  er  da- 
für einzufchieben  gut  hndet  „emendatio  certif- 
Jima."  So  ift  im  3  B.  K.  45.  V> 1 '  -krrtcwrs  Conjfctiir 
Ciimv,  für  vxy,  welches  alle  Ccdd.  haben,  in  den 
Text  gestellt .  und  gefaxt  (  S.  4X3.):  —  „ttos  l- nicke- 
rtarii  einen  da  rioneir.  cei  tijfvnam  reeipere  n-n  dnhita- 
vimtts.''  S.  4V*.  üh>er(aÜ.  Kap.  10;.)  gs/vxvx  usv, 
einer  blofsen  Conjerttir  von  Toup,  für  das  gewöhn- 
tiXos  'loupü  emendi.tionem  ci'itiijl- 

.  —   / .        — : ........  ?  *      I«'  — .  _  y 


Worte:  fitiv  xpof  i/A/ev  xv  lex^vrx  mit  dem 
kurzen  Aldchlede  aus  dem  Text  geworfen  :  „infi- 
pidtim  Gioffema,  Gatter  ero  F.  S.  (ummo?) 
indice  (indice?);  idemque  a  nobis  deletum." 
Eben  fo  Kap.  45.  über  die  Stelle  et  #  Txvetiv  ttctxucv, 
—  —  Kiuuh'cict  hiytvvr  n  IV.  Reitz  (mufs  heifsen 
Reiz,  und  iit  von  Hrn.  B.  überall  fallen  gefchriebenj 
et  S.  parent  heji  i n  c  1  ufa ,  a  11  o  b  is ,  u  t  nt  aiti- 
fefte  Jpuria,  deleta."  Gleiches  Schickfal  b»t 
der  unverdächtige  Aid'ang  des  49.  Kap.  —  Bis  zu  den 
Worten  ««,  Ttßiot«  (nicht  Tfßavic)  wird  alles 
vertilgt:  „Haec  gioffema  ejfe  probavit  S um- 
m  us  Gatte  rerus  in  Comment.  de  hl e r  o  dol  i 
et  T hueydidis  Thracia  in  Comment.  Soc. 
Scient.  Gotting.  T.  a.  p.  loa.  «c.  ideoque  et 
manifelte  fpuria  a  nobis  e  contexto  hiero- 
doteo  eiecta."  Zu  r  t  a  a  •  patrxx  Ii  axx,  im  53.  K„ 
was  der  Herausg.  anftatt  t  e  trat  pxtto  vra  aufgenom- 
men, lagt  er :  „nos  emendutionem  Larvheri 
certiffimam  reeipere  nnn  du  bit  av  im  u  s." 
Erv  ill  aoer gar  nicht  Larcher  s  Emendation.  Aach 
hatle  diefer  fo  wenig  als  Schfifer  gegen  ^ie  Autorität 
aller  Handfchriften  und  fonhi^eu  alten  Zeugen  die 
Conjectur  in  den  Text  zu  fetzen  gewagt.  Hätte  B, 
die  Vorrede  von  Rt-'tz,  deffen  Text  er  doch,  auch 
grade  an  <liefvr  Stelle,  abdrucken  liefs,  Pag.  XX.  fqq. 
gelefen,  fo  hätte  er  richtigem  Auffchlufs  über  diels 
t  svvepscxxi'otx*  erhalten  und  wieder  criheileo 
können.  —  In»  1:3.  K3p.  jft  der  ganze  A'  fchnitt  von 
V  «*  *>?"«v  (mufs  Iseils.-n  f'pvuti.  at<  bis  zu  E  ule  ver- 
tii-t:   httec  11t  mnnifeft  e.  fpuria  d  c  l  e  v  \  m  u  s.' 


—  Kap.  155.  IrMulTen  'Reiz  und 


üe  U'oite: 


im j  tu  <: 

in  üa-.yv  rtXSt<i'"  in  KlaiDmern.  Hr.  Ii.  l.^l:  „quae 
Reitz.  i't  Sc  hi'if  er  uncis  in  c  lud  mit,  ifnod 
et  nosiii  priori  editione  Lvmpovienfi  Kl)ie 
\t)i  lii-ueiule  iit  ja  au'li  L  e  m  g  ov  i  e  1:  fi  S  !  J  Reitzi' 
um  fet/uuti,  (rrade  als  ob  er  in  .irr  n<  in  n  Auj.j;a- 
be  dem  Reiz  mc::t  gefolgt  wäre  und  ümi  wie  »las 
Se.')ftverti-2u<  n  auch  d;e  tiefere  Eh, ficht  gewachsen 
wärs,)  feeimus,  haec  nunc  ut  manifefte 
Jp  in  in  eieeimus.  —  Die  Stille  Kap.  173.  i.  S.  M. 
4-ri'xoivov  ccvTtuv  ryv  ft/£tv  -KOieZvrxt,  um- 
klammerte Reiz,  nachdem  bereits  l'al'kenaer  Zwei- 
fel gegen  fn 

Heroüot  ziijjvmn  i  j  uua  r  jieransg. 
voSt/xc  manifefte  fufpecta,  n  o  s  e  co  n  1  e  x  - 
tu,  ut  pa  nn  um  u  dfu  t  u  m ,  dcl  c  v  i  m  us.  In  Schä- 
fers Ausgabe  ift  der  Schwierigkeit  auf  eine  leichte 
Art  abgej.olfen  ilnrch  ein  am  hndo  xuaefügles 

les  fchon  feine  Hechtfertieunti  in  *"iler  i  nranine. 


,,ui,,,.,tiii  ijuiriis  1 ai' wr/iucr  zwei- 
fle erhüben  hatte,  obwold  lie  gewifis  dein 
jgehnrt;  unfer  Heransp.  fchreVbt :  h«*c 


weiches  fchon  feine  Hechtfertigung  in  "iler  oraulge- 
henden  letzten  Sylhe  des  xzullrxi  hat.  In  Lachers 
Noten  zu  ..'iefer  Stelle  konnte  B.  auch  die  Coray- 
fche  Verbeflerung,  der  ftcr.  gerade  nicht  beyftim« 
men  mag,  finden.    Es  heilst  hifi-:  Je  fuis  aerfuadi  — 


liehe  xxivovv 

Timm  ■  -  reripieiidam ,  non  dtibitaviwus."    Kap.  ic6.  men  mag,  fin.fen.    Es  heifst  hifr:  Je  fuis  perfuadi 

de/ielben  B.  hat  B.  'urKtttt  aidtatt  wpoiat  aid'ge-»  quii  faut  canferver  ces  mots  en  lifhnt  ixl  xotvv, 

»onimcn  und  nennt  es  feine  Veib»ljhung  ( „de  110-  au  Heu  d?  txlxotvoy.    Ahrs  il  figiiifient  la  mime 

Jtra  correctione")    obwohl  tie  t.ere.ts  in  U efjel.  ehofe  que  xc,sZ>r*t  T»\  i/t^xiix  n^xap  rx  reo. 

Noten  als  von  taw,  Oale  und  Reiske  Vorgefcblagen  ßxrx,  comme  Hirodote  f  eft  exprimi  liv  I   6  CCI1I 

•ngelührt  ift.    Im  4B.  Kap.  40.  und  dje  richtigen  et  liv.  JJJ,  $.  Cl;    Us  voyent  publiquemen  't 

teurt 
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leurs  femmes  comme  let  bites  o.  f.  w.  Aber 
freylich  kürzer  und  cntfcheidender  fchien  ihm  feine 
beliebte  Baonformel.  —  In  diefer  Manier  geht  es 
»un  immerfort  auch  durch  die  übrigen  Bücher.  Her- 
ausgeworfen find  im  5B.  Kap. 9.  a.E*.  otyuvvxe  

f«  iöpxrx'  herausgeworfen  Kap.  ga.a.  £.  kiyarxt 

ii  xxi  'Aüyviji t,  (weil  in  Valcken.  Note  fleht 

„illu,  fi  abefjeat,  a  nemiae  certe  requirerentur ;" ) 
herausgeworfen  im  6  B.  Kap.  9g.  a.  E.  äuvxrxi  ii 
_  —  xxktoitv'  herausgeworfen  das  ganze  12a.  K. 
und  K.  136.  xxt  tt)v  bfavcv  xlptmv.  Im  7B.  Kai).  95. 
die  Worte  VI »  vac  0/  dir'  'A^ijvewv,  (nach  l'alck. 
Vcrmuthung,  deren  jedoch  der  Herausg.  nicht  ge- 
denkt,) Kap.  176.  i- d.  M.  v^Tjkiv,  was  nicht  einr 
jnaJ  unter  den  Varr.  erwähnt  ift,  und  wozu  Falvken. 
flüchtige  Andeutung:  „J^ v,  quod  add'uur,  in 
mar  gittern  libenter  reikerem  etc."  Anlafs  gegeben. 
Eben  fü  des  16a.  Kap.  letzte  Hälfte  ovroc  ii  e  vooc 
_  grpxT IrjV  herausgeivorfcn  der  Abfcbnitt  im 
104  u.  5.  Kap.  des  K  11.  c<  ii  Tlxixv  e  t  (  —  —  'E/>- 
ftirtfiot  y»,  ebenfalls  auf  eine  blofie  Vcrmuthung 
Vulvkenuei s.  Bjv  alien  diefen  Gcivaltftrcichcn  und 
gegenüber  lolcher  Vertilgung  hat  Hr.  /'  doch  offen- 
bar Verdächtiges  hin  und  wieder  von  Schäfers  Klam- 
mern zu  befr.?yen  beliebt.  So  im  1  U.  kau.  38-  die 
Worte  tieQdxppivov  rsjv  x'xoyv,  welche  auch 
Heiz  fchon  verwarf  und  es  in  der  Vorreite  Pa*.  XXII 
iq.  beklagt,  den  Felder  im  Text  ftchen  jjelalTen 
haben. 
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im  3B.  K.  Ii  6-  die  Worte  ir/«s.iiv»- 
txi  ie  —  tuxTeußxc,  wohey  lieh  der  Herausg. 
ordentlich  über  Schai'er  wundert :  itncis  inclu/ie 
veluti  J  uJ'p  ecl  a  et  l'erodoto  adj'utn,  Jed 
no  n  v  idem  us  cur Herodot us  h  a  e  c  J'c  r  i  b  e  r  ö 
non  polner  it  ?"  Als  ol)  Henuiot  das  Alles  ge- 
fclirieben  hätte,  was  er  allenfalls  hätte  hhreiben  kön- 
nen; was  im  vorliegenden  Fall  noch  rlie  Frage  wäre. 
Feiner  Kap.  156.  a.  E.  t'x  revreu  de  rov  koyov  — 
—  üytiijTpce'  vgl  auch  5  B.  Kap.  3,4  u.  91.  u.a.  m.< — 
Zuwe.len  weifet  der  Herausg.  auf  feinen  Appara- 
tus  Criticus  od  Herod.  hin;  aber  diefer  ifi  be- 
kanntlich eine  rohe  Compilation  aus  Wejfeling,  Lar- 
cher  etc.,  nicht  minder  verworren  und  unnütz  als 
vorliegende  Edition.  Hatte  es  Hrn.  B.  gefallen,  die 
ganze  IVe/J'el.  Ausgabe,  die  nicht  mebr  zu  haben  ift, 
vom  Anfang  bis  zu  Ende,  wie  fie  ift,  genau  abdru- 
cken zu  lalfen,  das  philologifche  Publicum  würde 
ihm  Dank  ilafür  wiffen  ;  für  leine  Ausgabe,  die  eine 
eigene  Arbeit  feyn  will  und  doch  keine  ift,  für  die- 
fen Galimathias,  ein  feltnes  Beyfptel  von  Fahriäifig- 
keit  und  Unfähigkeit  zur  warnenden  Weifung,  wie 
man  klaffifche  Schriftfteller  nicht  behandeln  mufs, 
kann  und  wird  ihm  kein  UrtheiKfä'higer  danken.  Was 
hiernach  von  dem  S.  5.  der  Vorrede  verheifsenen 
„Le  xicon  Herodoteum  J  ocu  p  l  e  t  iffimum" 
und  der  „GrammaticaHerodoteu"  zu  erwar- 
ten feyn  mag,  ergiebt  lieh  im  voraus  von  feibft.  Wir 
in  offen  wünlchen  und  hoffen  es,  dafs  folche  Arbei- 
ten von  tüchtigem  Händen  werden  vollführt  werden. 
Heiz  Itarb  leider,  ohne  feinen  fchünen  Plan  mit  dem 


Verfprechungen  erfüllt  zu  haben.  Möge  fein  würdi- 
ger Fortfetzer,  der  verdienftvolle  Schäfer ,  auf  den 
das  phjlologifche  Publicum  fo  gern  feine  Forderun- 
gen an  verftorbene  Gelehrte  überträgt,  nicht  länger 

f;ehindert  werden,  äuch  hier  das  Unvollendete  glück- 
ich  zu  beendigen !  Die  Arbeit  ift  jetzt  freylich  müh- 
famer  als  zur  Zeit ,  wo  Heiz  fie  verhiefs.  Aber  fie 
kann  nach  vielen  nun  hinzugekommenen  herrlichen 
Vorarbeiten  gründlicher,  umfalfender,  vollendeter 
werden.  * 

Noch  ein  paar  Bemerkungen  über  einzelne  Stel- 
len der  Mufen  des  Herodot  mögen  diefe  Anzeige» 
welche,  wie  Jedermann  glauben  wird,  bey  vieler 
Mühe  wenig  Freude  gemacht  hat,  befchliefsen. 

Im  4  a.  195.  Kap.  i.  d.  M.  nahm  l/alckenaer  An- 
ftefs  an  den  Worten:  tYy  i'Uv  rxv,  oxow  nxl  iv 
ZxxvvSai  ix  kliivye  xxt  vix-TOQ  wt99xv  «vi. 
(f>  s  p  0  fi  i  *>  71  v  avroe  iya>  isptov'  und  meynte,  de 
würden  fchicklicher  am  Ende  des  Kap.  nach  ive  rijrc 
kfftvijs  fteben.  „Tota  periodus  ifta,  fagt  er, 
 infua  mihi  Jede  legi  videretur  ad  fi- 
ltern capitis ,  pojt  voeemkf/xvijc  collocatu; 
atqite  his  ifta  proxime  j'ubiecta  men  Jen- 
tentia  refponderent  aptijfime,  lilrvvvul 
ret  «tj  Tijf  vyatu  Ti/ri-ri  Atßvy  xb/.usvjjc  *t- 
xorx  iar\  xki)$y1y  Hr.  B.  foljit,  wie  gewöhn- 
lich, dem  Wink,  intl  nimmt,  trotz  Weljeling ,  Heiz 
und  Schäfer,  das  Wagftilck  der  Umltehimg  vor.  Da- 
mit ilt  denn  fo  ziemlich  alles  verdorben,  was  recht 
verflanden  und  erklärt  Jedermann  richtig  und  voll- 
kommen gelund  erfebeinen  mufs.  Ks  hängt  die  Stel- 
le fowohl  mit  <!em  ihr  Vorgehenden  als  Nachfolgen- 
den inmgft  zufammen,  und  fie  kann  und  darf  an  ih- 
rem Platze  gar  nicht  fehlen.  Von  der  Lybilchen  In- 
fel  Ke  raun  is  ilt  die  Hede,  welche,  wie  Herod.  be- 
richtet, zney  hundert  Stadien  lang,  aber  fehr  Ichmal 
und  voll  Üelbäume  und  Weinftöcke  war:  „A./ttvjfv  äk 
iv  »vrij  ttvxt ,  ix  ry<i  x!  xxp&ivot  ruv  ^Ti^«?p/*v,  irrt" 
po~<ji  oput'dtev  xt%pip.tvoi9'  v'cjy.  ix  rif<  /kvo(  ^ijyux  xvx- 

Qf'p6V<TI  XpVZtZ.   TXVTX   ti  fltV  tUTI  xkrtitCC,    OVX  oft» , 

rx  ii  klytrxi  ypä$x.  Und  nun  fährt  er  fort  mit  Obi- 
gi?m  «  Yif  i'  xv  irxv  x.  r.  k.,  d.h.  ,,  Es  mag  aber  Wohl 
Alles Jo Jeyn,  da  ich  auch  in  Zakynthos  aus  einem 
See  und  aus  dem  Walfer  J'elber  habe  Pech  heraufzie- 
hen Jehen."  Darauf:  »hl  pev  xx)  irktvvtc  xl  k/ftvxt 
avrcSi ,  x.  t.  k.  „  Es  find  zwar  noch  mehr  Seen  da- 
Jelbjc"  m.  f.  —  nämlich  in  Zakynthos i  liefse  man  obi- 
ge Stelle  ausfallen,  fo  müfste  man  Keraunis  hier 
verftehen  und  alles  Folgende  ganz  unpaffender  Weife 
gleichfalls  darauf  beziehen.  Es  ift  aber  diefes  von 
Zakynthos  Erzählte  ganz  andern  Inhaltes,  als  das» 
was  von  dem  See  jener  Infel  erwähnt  war.  Hier  wird 
fortgefahren :  «V  ravnjv  xoyroV  xxntTot ,  ir  xnptc  pvp- 
o'vrjv  xpotiiftxvTsd  xxl  i'rnrx  ctvxQipQvst  rzf  pvpcrlvy 
vi'evxv,  oifiyv  plv  exouaxv  xvQxkrov,  rx  i'xkkx,  t>J« 
Yluptxijt  xfovrt  xftsivu,  x.  r.  k.  Oben  dagegen  von 
dem  See  auf  Kyr  aunis:  ix  riy«  */  xxpSivai  —  »t«. 
poTat  öpvf^cav  xt%p  1  fiivoia  1  tIvvq,  i%  rijf 
tkvot  Wifypx  xvxQipov 9t  xpv9tv.     Und  auf 


Herodot  ausgeführt  und  die  dem  Publicom  getbanen    der  andern  Seite  wie  unangemel'fen 
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tifche  Bedeutung  der  Worte  tfq  xv  Tay,  %*ov  hat 
neulich  Hr.  F.  A.  Werfer  in  feinen  Obfervatt.  crit.  et 
arammiu.  in  Herod.  Pars  1.  (S.  Acta  Philol.  Mona- 
Zerf.  Töm.  I.  pag.  117  fq.)  gute  Bemerkungen  mit- 
gc"t  heilt,  To  wie  (ich  überhaupt  von  diefem  Gelehrten 
nach  einem  folcben  I'robeftück  viel  Gutes  für  den 
Herodot  erwarten  läfst. 

Die  Reisketche  Conjectur  im  g  B.  Kap.  90.  a.  E. 
yoecc  A«/3«ro  anfiatt  des  gemeinen  t  poem  ßx\sro% 
welcher  auch  Welfel'mg  Beyfall  gab,  obwohl  er  ße 
nicht,  wie  Hr.  B.  in  den  Text  Hellte,  mufs  defswe- 
gen  verworfen  werden,  weil  die  feftftehende  Bedeu- 
tung des  x  ptckxßi  ßxv  $  v&xt,  das  immer  nur  im 

fruten  Sinn  gebraucht  wird ,  hier  widerftrebt.  Auch 
äfst  lieh  xpettßxkire  gar  wohl  retten  ,  fclbft  dann 
retten,  wenn  man  auch  nicht  mit  Abrefch  'leivetv  vor 
ivv,  was  Hr.  B.  und  neulich  Hr.  Lange  in  leiner  Ue- 
berfetzung  gelhan,  in  den  Text  nimmt.  Der  ganze 
Satz:  irpe(  6k  Iti  *xl  xpottßxkiro  <ß/Ao<  £xv  'AptxpxfivtjC 
mvip  Wtpiyt  rxpttiv  tovtov  tov  Qotvtitij'ov  t*£*oc>  hat 
dann  iliefen  Sinn:  „Ueberdiefs  trug  auch  noch  — 
Ariaramnes  ,  ein  Per/er,  der  zugegen  War,  zu 
diefem  Unglück  der  Phöniker  bey."  Die  grammatifche 
Structur  wird  noch  vollfiänrliger,  wenn  man  mit  der 
neuen  Reiz  -  Schßferhhen  Ausgabe  liefet  irpi  e  ii  r  t 
anftatt  *pie  &i  i'rt  *.  r.  A.  Das  <p/Aoe  dtiv  mufs 
dann  entweder  fupplirt  werden  durch  tou  ßx<r!k§tc, 
oder  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden  tov  rftypxp. 

yev        T(jy  xotij'Txvrx,    Ree.  ftimmt  für  das  Entere, 

wogendes  im  Anfang  des  nächften  Kap.  unmittelbar 
Folgenden:  0/  fti  v  Jjf  xpoe  rot«  Qotvtxxc  irpx. 
tovto,  womit  uur  Xerxes  und  Ariaramnes  gemeynt 
fevnkann,  (vergl.  i.  d.  M.  des  vorigen  Kap. 90.  Zip- 
ti  •  —  —  irpx-rtTO  vpoe  reve  ®o/mnxc,  was 
nach  Herodots  Manier  hier  recapitulirt  wird,)  und 
wodurch  zugleich  die  Möglichkeit  der  Annahme  ab- 
eefrhnitten  ift,  dafs  Ar'mramnes  das  Unglück  der 
Phöniker  get heilt  oder  gleiches  Schickfal  mit  ihnen 
gehabt  hätte,  welche  ohnehin  die  Worte  des  Textes, 
■wie  de  find ,  fchwerlich  begftnftigen  möchten. 

Im  1  B.  Kap.  120.  i.  d.  M.  halten  wir  die  von  den 
meifien  Mss.  dargehotene  Lesart  rxury  nXtTvrot  yvm- 
uv  st iu  für  die  richtige.  Im  7B.  K.  230.  \.  A.  ift  ei- 
ne ganz  gleiche  Stelle :  r«vry  rjj  yviifiy  vltTaroc 

ml ftt.  Hr.  B.  hat  mit  Cronov  yvuarjv  vorgezogen 
ond  Schüfer  liefet  t$v  yvupqv.  Das  Befte  dürfte 
feyn ,  wenn  einmal  corrigirt  werden  foll,  rmvry  tA«Z*- 
#to«      y  v»ny  *»>/. 

Anftatt  Sftofvc  im  Anfang  des  121. Kap.  im  7B. 
ift  auf  jeden  Fall  .«>«<  zu  lefen,  was  auch  Valla's 


Ueberfetzung,  tarnen,  beftätigt.  Ueber  die  häufige 
Verwechfelung  dlefer  Wörter  in  den  Handfchriften 
vergl.  Greg.  Corinth.  ed'u.  Schaeferi  pag.  63 1.  Not. 

Im  4B.  140.  Kap.  g.  F.  mufs  an*  dem  Cod.  Arch. 
xvriw  oA/pot/c  anftatt  des  gewöhnlichen  »vr/T«' 
Xtft/tve  gefchrieben  werilen.  Man  vergl.  7  B.  Kap. 
336.  g.  E.  und  «B.  Kap.  68- 2.  —  Im  gB.  137.  K.  a.E. 
ift  das  laftige  äSt  vor  Aano'jtH-9«,  welches  offenbar 
durch  Verfchreibung  (vorher  fteht  rx'it,)  entftan- 
den,  und  was  Schäfer  bereits  verworfen  hat,  durch 
-Hrn.  B.  wieder  eingeführt.  Rs  ift  matt  und  gegen 
Herodots  Manier.  —  Im  7  B.  Kap.  16.  3.  i.  d.  M.  wird 
künftig  bey  «AAmc  die  lehr  glückliche  Aenderung 
«AAo<c  zu  berflekfichtigen  feyn,  die  Hr.  Werfer  im 
2.  Fafc.  der  Acta  Philol.  Monacenf.  pag.  536.  vorge» 
fchlagen  hat.  —  'Avxaxxvrove  im  7  ß.  go.  Kap. 
5) »r 700«  im  192.  Kap.  'Opooxyyx  t  im  g  U.  K.  g5» 
a.  E.  müffen  wohl  mit  grofsen  Anfangsbucliftaben  ge- 
fchrieben werden.  —  Im  7  B.  Kap.  49.  a.  E.  ift  das 
Comma  nach  ytve/xitnjv  auszureichen.  l)af(elbe  fehlt 
im  9B.  Kap.  90-  i.  d.  M.  nach  ««.  Ebemlaf.  Kap.  44. 
dürfte  xvroZ  rxvry  als  dem  Herodot  gewöhnlich 
dem  xvrcS  txvtv  vorzuziehen  (evn.  Ebend.  Kap. 
119.  a.E.  ift  iv  vor  rj*  vartpx/y  wohl  zu  ftreichen. 
(S.  die  Noten  v.  Schulz.) 

Gegen  die  Tnterpunction  hat  Hr.  B.  unendlich 
oft  gefehlt,  vergl.  blofs  5B.  Kap.  im.  a.  E.  g  B.  24. 
u.  a.  Die  Parenthefenzeichen  vermifst  man  vorzüg- 
lich häufig,  vergl.  9B.  K.  3g.  6r.  u.  a.  m.  Druckfeh- 
ler führen  wir  nicht  erft  an;  es  find  derfelben  aufser 
dem  bogenlangen  Verzeichnifs  am  Ende  des  dritten 
Bandes,  welches  nicht  ohne  neue  Druckfehler  ifrs 
noch  allzuviel.  (Im  1.  Theil  S.  go  Z.  13.  fteht  Jur 
anftatt  fo/i}  im  Krraten-Verzeirlmifsift  esangeführf, 
aber  wiederum  verdruckt  fo  u  '.)  Mag  diefe  ganz 
verunglückte  Ausgabe  je  eher  je  lieber  in  Vergeffen- 
heit  kommen!  Mag  fie  in«befondere  forgfältig  fern 
gehalten  werden  von  den  Händen  der  Anfänger  im 
Studium  des  Herodot !  Sie  kann  nur  Verwirrung  und 
Nacbtheile  in  den  Schulen  anrichten. 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Dürr:  Biblifche  Gefchichten  aus  dem 
alten  und  neuen  Teftamente,  mit  lehrreichen 
Bemerkungen  und  Sittenlehren  für  die  Jugend, 
befonders  in  Bürger-  und  Landfchulen,  von 
Gottlieb  Lange,  Prediger  zu  Pötewitz  im  Stifte 
Zeitz.  Dritte  verbefferte  Auflage,  igu.  XIV m 
300  S.  g.  (6  Gr.)  (Siehe  d.  Ree.  Ergänz.  BL 
igog.  Nr.  6g.) 
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Ohne  Druckort :  Schutz  Cchrift  ßir  die  Prinzejfin 
Androjophie  und  ihre  Aeltern ,  den  Per/t  and  und 
die  Erfahrung.  Von  Jeremias  Wahrmund.  Allen 
Fürflen  und  Kegenten  gewidmet.  1810»  $3  S-  8* 


enn  auch  in  diefem  Buche  manchmal  zu  weit 
gegangen  und  die  Speculation  im  Vergleich 
mit  der  Empirie  zu  fehr  herabgefetzt  wird,    fo  ift 
doch  vieles,  ja  das  Meifte,  mit  Witz  und  Wahrheit 
vorgetragen,  und  gegen  die  neuern  Nebelbilder  der 
Speculation  auf  deutschem  Boden  allerdings  treffend. 
Heifst  es  z.  B- ,  dafs  „Loke  erfchien  und  den  Weg 
bahnte,    auf  dem  wir  hätten  fortwandern  fallen, 
durch  Newton  aber  diefe  fchönen  Ausfichten  ver- 
fcbwunden  feyen,"  (S.  7.)  fo  dürfte  man  diefer  Be- 
hauptung fchwerlich  beyftimmen;  richtiger  ift  aber 
die  gleich  darauf  folgende  Behauptung:  «die  Men- 
fchen  haben  von  ihrer  Geburt  an  einen  unglücklichen 
Hang  für  das  Abenteuerliche,  das  Myfteriöfe,  das 
Wunderbare,  das  Unbegreifliche.    Was  fie  verge- 
hen, fcheint  ihnen  gemein  und  verächtlich,  nur  das, 
was  fie  nicht  verfallen,  was  ihnen  in  einem  glänzen- 
den Nebel  erfcheint,  erzwingt  ihren  Beyfafi,  ihre 
Biwundrung.    Die  Eitelkeit  niifcht  fich  ins  Spiel. 
Man  will  Geh  vor  feinen  Nebenmanfchen  durch  irgend 
einen  Vorzug  auszeichnen,  und  Ge  bereden,  man 
gehöre  zur  privilegirten  Kafte,  deren  Scharffinn  es 
vorbehalten  fey,  tWer  in  die  Natur  der  Dinge  ein- 
zudringen.  „  Das  Fichtefche  Syftem  wird  charakte- 
rifirt,  es  habe  der  Androfophie'ihren  Vater  und  ihre 
Mutter  ftreitig  gemacht.    Darauf  fey  einer  feiner 
Schüler  gekommen  und  habe  den  Nebel  noch'  dich- 
ter gemacht,  auch  den  Myfticismus  dabey  angewandt, 
um  die  Götter  von  Angefleht  zu  Angefleht  zu  fehen; 
er  fey  zum  Hierophanten  des  neuen  Ordens  erwählt 
worden.    Diefer  Hierophant  erhielt  Schutz  in  dem 
Lande  eines  guten  und  weifen  Monarchen,  wo  aber 
noch  mancher  Aberglaube  verbreitet  war.    Die  An- 
hinger des  Ordens  riefen  nun  vermöge  ihres  göttli- 
chen Genies :  „  Fort  mit  den  Gefetzen  des  Verban- 
des ,  mit  den  Begeln  der  Logik !   Unfere  Lehre  ift 
Aber  den  Beweis  erhaben,  Ge  ift  wahr,  denn  wirleh« 
ren  Ge.    Wer  uns  nicht  glaubt,  ift  ein  todter  Hund  , 
wer  uns  widerfpricht,  ift  ein  Obfcurant,  ein  Cen- 
trum retrogreffiver  Tendenzen ;  wer  uus  nicht  ver- 
ficht, ift  ein  Idiot,  dem  ein  Sinn  mangelt."  (S.  18.) 
Man  nannte  die  PhantaGe  Vernunft,  und  der  Hiero* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  ig  14. 


phant  behauptete,  dafs  diefe  fich  felbftdas  Kind' An- 
drofuphie  gemacht  habe.    Sie  fey  Mann  und  Weib 
in  derfelben  Perlon,  eine  Unität  in  der  Dualität,  eine 
Qualität  in  der  Unität.   Sie  fey  Incuba  und  Succuba, 
Subject  und  Object,  die  ruhiglte  Unruhe  und  die 
unruhigTte  Ruhe,  endlich  und  zugleich  unendlich  u. 
f.  w.    Die  Göttin  Junn,  die  keufcTie  Diana  bekamen 
Kinder,  die  eine,'  weil  Ge  eine  Blume  berührte/die 
andre  ,  weil  fie  zu  vielSalat'afs.    Das  find  Vorbilder, 
Symbole  unfrer  Lehre.    Was  durch  Symbole  vorge- 
bildet ilt,  mufs  ja  wahr  feyn,  alfo  ift  unfre  Lehre 
wahr.   Man  nannte  die  Gegner  Schiller  mit  unendli- 
cher Schulerhaftigkeit,  welche  keine  Lucinde,  kei> 
nen  Alarkos  und  geftiefelten  Kater  hervorbringen 
konnten.    Mirakel  zu  wirken,  wollte  dem  Hiero- 
phanten nicht  gelingen,  obgleich  er  es  am  Kranken- 
bette, durch  Siebdrehen,  Wünfchelrutbefchlagen , 
Schatzgraben  u.  f.  w.  verfuchte.   Er  hielt  eine  Bede 
über  die  Kunft,  und  trug  darin  unter  einem  Schwall 
von  Worten  die  gcmeinlten  längft  bekannten  Sätze 
vor,  die  Kunft  fey  keine  Magd,  fie  mfiffe  eine  Schö- 
pferin feyn,  das  Ideal  der  Schönheit  ergreifen  und 
Gnnlich  darftellen.    Man  lobte  zum  Theil  den  Red- 
ner, weil  man  ihn  nicht  verband,  und  weil  derNon- 
fenfe  und  Bornbaft  eigentlich  in  der  Verbindung  der 
Worte  lagen.    Der  Hierophant  felbft  lachte  für  fich 
über  die  Menfchen,  welche  Geh  Mährchen  aufheften 
liefsen,  und  hegte  den  Plan,  eine  neue  Schulfuchs- 
ariltokratie  zu  gründen.    Wollte  jemand  mit  Orfin- 
den  gegen  ihn  breiten,  fo  ward  das  Princip  des  Wi- 
derfpruchs  geleugnet  und  die  Logik  als  empirifche 
Doctrjn  herabgefetzt.    Treibt  man  folche  Leute  ad 
Abfurdum,  fo  wird  das  Abfurdum  als  Lehrfatz  auf- 
gebellt.    Nur  das  Widersprechende  fey  wahr  und 
wirklich.    Der  Vf.  glaubt,  einer  Regierung  dürfe  es 
keineswegs  ganz  gleichgültig  feyn,  ob  folche  Ver- 
kehrtheiten allgemein  vorgetragen  und  angeftaunt 
würden.   Es  könne  Desorganifaton  daraus  folgen, 
indem  man  phantaftifch  jegliches  neu  gebären  wolle. 
So  fey  gefagt  worden,  „man  müffe  den  Glauben  an 
den  oder  das  Unendliche,   wie  ihn  die  Dogmatik 
lehrt,  mit  Stumpf  und  Stiel  ausrotten,"  (S.  45.) 
welcher  Vorfatz  gewifs  nicht  unfehädlich  fey.  Das 
Deliriren  könne  niemand  hindern,  aber  wohl,  dafs 
Unfinn  vom  Katheder  in  öffentlichen  Verfainmlun- 
gen  der  Weifen  eines  Landes  gepredigt  werde.  Cen- 
furedicte  feyn  ganz  unanwendbar,  nur  falle  fich  die 
Regierung  ganz  neutral  verhalten  und  den  Verftän- 
digen  ihren  Spott  über  jene  wunderlichen  Lehren  ge- 
ll (a)  ftatten- 
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ftatten.  Zuletzt  redet  der  Vf.  die  Regenten  an : 
„Ihr  werdet  fragen,  was  jenen  Phantaften  an  ihrem 
gepriefenen  Mittelalter  fo  wQnfchenswerth  fcheint? 
Die  unumfchränktc ,  auf  blinden  Enthufiasmus  ge- 
gründete Herrfchaft  der  Pfaffen  und  Mönche,  über 
die  Könige  und  Layen,  die  jene  für  Wefen  höherer 
Art,  für  Gefellfchafter  Gottes  hielten.  Auch  fie 
wollen  uns  bereden,  fie  feyn  eine  von  Gott  und  Na- 
tur privilegirte,  mit  einem  fuchlten  Sinne,  der  uns 
mangelt,  begabte  Kafte;  he  lebten  in  der  feiigen  Ge- 
meinfchaft  mit  den  Göttern,  fie  lafen  die  Vergangen- 
heit und  die  Zukunft  im  grofsen  für  uns  verlchloffe- 
nen  Buche  der  Natur,  Ii e  feyn  im  Befitz  wichtiger 
uns  nicht  erreichbarer  Geheimniffe.  Die  Klöiter 
und  Mönche  wolien  fie  freylich  nicht  herftellen,  aber 
fich  felbft  wollen  fie  an  ihre  Stelle  fetzen.  .  .  Darum 
weigern  fie  fich,  die  Gefetze  des  Verltandes  anzuer- 
kennen, die  immer  den  Theologen  des  Mittelalters 
ein.Gräuel  waren,  darum  lobpretfen  fie  die  albern- 
ften,  auf  den  dummften  Aberglauben  gegründeten 
veralteten  Votksmeynungen ;  darum  erheben  fie  die 
myftifchen  Schriften  der  Kirchenväter,  die  voll  from- 
men UnGnns  und  andächtiger  Fafvleyen  find  ,  darum 
ftauben  fie  alte  Legenden  ab  und  überfetzen  fie  in. 
ichlechte  Reimlein.  Wenn  ihr  diefe  Menfchen  in 
eurem  LanJeUnkraut  ausfäen  feht,  werdet  ihr  ihnen 
glauben,  wenn  fie  euch  verlichern,  es  werde  das 
reinite  Korn  darauf  wachfen?  Wenn  ihr  in  ihren 
Handlungen  eine  vollkommene  Zufammenftimmung 
zweckmässiger  Mittel  wahrnehmt,  werdet  ihr  euch 
bereden  laffen,  fie  handelten  ohne  Plan?  Und  gefetzt, 
fie  hätten  keinen  Plan,  wird  nicht  der  Erfolg  derfel- 
be,  euch  und  euren  Nationen  gleich  verderblich 
feyn?"  (S.  6a.) 

(Jnfers  Wiffens  ift  in  Deutfchland  niemanden  ver- 
wehrt gewefen,  gegen  phantaftifche  Speculationen 
fich  zu  erklären,  fie  werden  aJfo  von  felbft  in  ihr 
Nichts  zurückGuken.  Die  innere  Verwandtfchaft 
der  Lehren  moderner  Hierophanteo  mit  denen  der 
Pfaffen,  fo  wie  mit  denen,  welche  organiürend 
Staaten  deorganifiren,  worauf  der  Vf.  hinweift, 
Icheint  merkwürdig  genug. 

VERMISCHTE  SCHBIFTEN. 

Dortmund,  b.  d.  Gebr.  Mallinckrodt :  Der  Pfarrer 
von  Elfey.  Das  Interelfantefte  aus  dem  Nach- 
äffe JoA.  t'riedr.  Möllens  (Verfaffers  tler  bekann- 
ten Birtfchrift  an  den  König  Fr  iedrich  W  ilhelm  III. 
im  Jahr  ifcoo).  Erftes  Bandchen.  iRto.  XLV11I 
u.ajpjS.  ZweMesüAc\m.  igto.  Xlllu.  362S.  8» 
(aThlr.  iaGr.) 

Der  Herausgeber  diefer  Sammlung,  Hr.  Arn.  Mal- 
linckrodt ,  hat  fich  dabey  nach  4>.  XI.  der  Vorrede 
auf  eine  Auswahl  derjenigen  kleinen  Abhandlungen 
des  verewigten  Möllers  befchränkt,  weiche  nicht  be- 
Jouders  abgedruckt  find,  fondern  nur  in  Zeitfcbrjf- 
ten,  vornämlich  im  Weftphälifchen  Anzeiger,  mit- 
getheilt  waren.  Er  wollte  nur  diejenige» ausliehen, 


welche  bleibendes,  und  gröfstentheils  allgemeines 
Intereffe  haben.  Weil  indefs  die  vielen  andern  Schrif- 
ten und  Auffitze  des  Vfs. ,  welche  uur  blofses  Zeit* 
intereffe  hatten,  oder  wegen  veränderter  Zeiten 
(damals  l8to)  nicht  wohl  milgetheilt  werden  konn- 
ten, fehr  vielen  noch  immer,  wie  der  Herausgeber 
überzeugt  ift,  eine  felir  angenehme  Leetüre  bleiben 
werden;  fo  ift  dem  zweyten  Bändchen  eine  vollftän- 
dige  Nachweifung  derfeiben  mit  kurzer  Bemerkung 
der  Gegenftände,  welche  fie  betreffen,  angehängt 
worden.  Den  Auffitzen  felbft  ift  nach  einer  kurzen 
treffenden  Churakterißik  des  VerfbJJers  von  dem 
Herausgeber  eine  fchon  im  Weftphälifchen  Anzeiger 
1809.  mitgetheilte  Lebrnsbef'chreiburig  deffelbcn  von 
dem  Hrn.  Cunr.  flotthaus  in  Schwelm  vorgedruckt. 
Bey  der  Stell*':  Ich  kenne  nur  zwey  Schrift  fteller  der 
Deutfchen«  die  ihm,  nach  meinem  Gefühl,  befon- 
ders  in  der  gefebichtlichen  Schreibart,  ähnlich  find: 
Johannes  von  Müller  und  Kitidlinger ;  aber  er  ift 
richtiger  und  fchöner,  als  beide"  —  konnten  wir 
den  Wunlch  nicht  unterdrücken,  der  Hr.  Conrector 
möchte  fich  erinnert  hal>en,  dafs  dem  Zwecke  des 
Lobes  nichts  hinderlicher  ift,  als  l'ebertreibung» 
Möllers  Schrillen  lind  von  eigner  Art  und  fichern 
dem  acbtungswflriligen  Manne  auch  als  Schriftfteller 
einen  bleibenden  Namen,  wenig  Ifens  in  feinem  en- 
gem Vaterlande,  dem  er  nützen  wollte  und  wirklich 
nützte;  auch  als  vaterlämtifclier  Ge.l'rhic  feforfcher 
zeichnete  er  fich  aus;  aber  GcIchicl.tTrhreiber  zu 
fe\n,  wie  Johannes  Müller ,  war  weder  leine- Anlage, 
noch  fein  Streben. 

Die  Zahl  der  in  diefen  zwey  Bändelten  mitnetheil- 
ten  Auffitze  ift  64.  Mehrere  r-nthalten  Forfchungen 
über  Verfaffung  und  Sitten,  Schick  !jje  und  Thaten 
der  deutfclien  Vorfahren  in  Welt plulen ,  ht-fomlers 
in  der  Grafschaft  Mark ;  ander»?  fin<t  naturhiftorifchen 
Inhalts  mit  gemeinnützigem  Zwecke;  einige  theüen 
Erfahrungen  aus  dem  PredirJamte  mit,  und  Gedan- 
ken über  Religion  und  Kirche,  wie  auch  über  das 
Schulwefen  und  deffen  Vei Änderungen ;  manche  be- 
treffen die  Sitten  der  neuern  Zeit.  Der  Herausgeber 
liefs  fich  in  der  Anordnung  durch  den  Zweck  der 
Abwechslung  des  Inhalts  leiten ;  wir  hätten  im  Ge- 
gentheil  lieber  gefehen,  wenn  er  die  Auffitze  ver- 
wandten Inhalts  zulammengefteilt  hätte.  Dafs  nicht 
alle  von  grofsem  Warthe  find,  Jäfst  fich  bey  einer 
fotehen  Menge  wohl  nicht  anders  erwarten ;  bev  wei- 
tem die  meiiten  aber  lieft  man  gern.  Man  nmiet 
darin  Belehrung,  Warnung,  Laune,  gewöhnlich 
wechfelnd  ,  nicht  feiten  vereinigt.  Wir  wellen  dieje- 
nigen, die  uns  vor  den  andern  lefenswerth  febienen, 
mit  wenigen  Worten 'bemerklich  machen. 

III.  \(  us  wird  -aus  der  Keligion  werden  f  Einer 
von  den  .Aufiätzen ,  welche  die  Geiftesfreyheit  und 
Gemüthsruhe  des  Vfs.  beweifen.  Herzlich  und  ein- 
fach fpricht  er  die  Ueberzeugung  aus ,  dafs  Religion, 
Chriftenthum  und  reine  proteltantifche  GrundTätzt» 
wahr  und  beglückend  find,  und  fich  unter  allem 
Wechfcl  der  äufsern  Form  auf  der  Erde  durch  alle 
Zeiten  bin  erhalten  werden.  —  IV.  Lag  Wt 
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der  Ruhr  in  Ahfachfen  odef  Ahf ranken  ?  Wo  grenz- 
te jenes  in  Wefien  an  die/es?  Der  Vf.  beweift  zuerft 
gegen  die  gewöhnliche  Meynung,  d;ifs  Werden 
AltfranUen  gehörte,  und  macht  darauf  einen  fehr 
friedigenden  Verfach,  die  dunkeln  örtlichen  Gren 


zu 


nicht  erfahren,  wohin  die  literarifche  VerlalTenfchaft 
jenes  Schwarz  gekommen  fey.  —  XXIII.  Die  u%eft- 
phrili/'che  Mark.  Gefchrieben  1788,  als  Fiirdruh 
Wilhelm  II.  die  Mark  befuchte.  Ein  Auffat2  voll 
warmer  Vaterlandsliebe,   der  gewifs  zu  gerechter 


zen  des  Ripuarifchen  FrankenlanJes  genauer  zu  be-    Würdigung  der  braven  und  fleifsigen  Einwohner  die 


ftimmen.  Folgendes  find  die  Ilefultate  feiner  Unter 
fuchutig:  a)  Das  jetzige  Herzogthum  Berg  gehörte 
zum  Ripuarifchen  Franken,  zum  mittlem  Franken, 
zu  Altlothringen;  b)  die  jetzige  Graffehaft  Murk> 
bis  auf  einzelne  weftliche  Streifen  derfelben,  gehörte 
zu  Altfachfen,  VVeftfachfen ,  Weflphalen;  c)  franki- 
fche  und  fächfiTche  Erde,  Franken  unrl  Sachfe.i  grenz- 
ten in  der  jetzigen  Graffehaft  Mark  an  einander,  wo 
indiefer  die  weltlichen  Freygraffchaften  aufhörten  — 
V.  Die  Burg  Altena  —  was  ein/t  ße  war;  was 
jetzt  ße  ift.  Einft  —  die  Wohnung  der  Grafen  von 
Altena  ■  Mark,  nachmaligen  H?r*Öge  von  Cleve, 
Berg  und  Jfliich;  jetzt  —  ein  allgemeines  Landesge- 
fängnifs.  —  VIII.  Ein  Corifeo  der  alten  Deutrehen. 
Ol>  die  agreßia  pomrt,  welche  Tucirus  de  mar.  Germ. 
flj.  unter  den  gewöhnlichen  Speifen  der  Deutfehen 
aufführt,  Holziipfel  un  f  Holzbirnen  gewefen.  —  XI. 
Etwas  aus  der  Naturgefchichte.  belege  zu  Herders 
Behauidurif»,  dal»;  keine  Tugend,  kein  Trieb  im 
mewfchlichen  Herzen  fey,  von  dem  lieh  nicht  hier 
und  da  ein  Analogon  in  der  Thierwelt  fände.  — 
XII f.  Ein  Bf} trag  cur  ülteften  Gefchichte  der  Wege 
und  Heerjirut'xen  in  der  Graffehaft  Mark.  Der  V  f. 
erklärt  Hallweg  durch  Heerweg,  und  glaubt ,  dafs 
auf  den  Strafsen,  die  in  der  Graffehaft  Alark  diefen 
Namen  führen,  fchon  vor  der  Römer  Zeiten  die  jun- 
gen Sachfen  zogen,  die  bey  überhandnehmender  Be- 
völkerung nach  Weftcn  zu  Niederöfflingen  fochten.  — 
XIV*.  Urber  das  Aendern  fremder  Geifteswerke. 
Eine  gerechte  Kuge!  Sis  trifft  hier  hauptsächlich  die 
Veränderungen ,  die  in  den  geistlichen  Gefangbü- 
chern der  neuern  Zeit  mit  Luthers  und  anderer  wür- 
digen Dichter  Liedern  vorgenommen  worden  find. — 
XVI.  Das  Wort  Hone  betreffend.  Der  Vf.  glaubt, 
es  möge  wohl,  fo  wieJufen,  Griechen  und  andere 
Völker  die  Sage  haben  ,  dafs  vor  ihnen  ihr  Land  von 
Riefen  bewohnt  wurde,  womit  Ge  die  Ureinwohner 
meynten,  fo  auch  in  den  deutfehen  Gegenden,  wo 
das  Wort  Höne  noch  oft  vorkommt,  vor  aller  ge- 
fchriebenen  Gefchichte  ein  wildes  Urvolk  gewohnt 
haben,  das  der  einwandernde  germanifche  Stamm 
verdrängte.  —  XJX.  Ueber  das  Empfehlen  und  Be- 
fehlen des  Ankaufs  und  der  Einführung  gewiffer  hü 
eher  durch  Regierungen  und  andere  Behörden.  Der 
Vf.  hält  für  das  hefte,  dafs  die  Lanclesconliftorien 
Cch  mit  der  Einfuhrung  von  Gelangbüchern,  Schul- 
büchern und  Erbauungsfchrifteii  nicht  befaffen  möch- 
ten. —  XXI-  Verlorne  römifche  Clafjlker  über  das 
ßlteße  Deutfchland.  Betrifft  befonders  des  Planus 
30  Bücher  von  den  deutfehen  Kriegen.  In  den 
Monum.  Paderb.  des  Bifchofs  von  Fürftenberg  findet 
fich  die  Nachricht,  dafs  Kasp.  Schwarz,  Patricier 
zu  Dortmund,  diefe  Bücher  gehabt  haben  folle. 
Möller  fpürte  dem  vergeblich  nach.     Er  konnte 


fes  deutfehen  Landes  nicht  wenig  beyaetragen  hat. — 
XXX11I.  Zwey  ehemalige  Vorrechte  der  Herzoge  von 
Weßphalen.    Sie  waren  tlas  Vorrecht  des  Vorftrei- 
tes  zwiiehen  llh^in  und  Wefer,  und  das  Vorrecht 
des  oberften  Stuhlherrn.     Diefe  Vorrechte  waren 
von  dem  Herzogthum  Sachfen  nach  Heinrichs  des 
Löwen  Fall  auf  das  Herzogthum  Wcftphalen  gekom- 
men,   bekanntlich  hatte  der  Grofsherzog  von  Oarm- 
ftaJt  in  neuerer  Zeit,  als  ihm  hev  der  Säcularilirung 
des  Cöllnileticn  Erzftifles  das  He'rzogthum  Weflpha- 
len  zugetheilt  wurde,   das  erfte  j.»ner  Vorrechte 
durch  den  Zufatz  in  feinem  Titel:  Vorfechter  des 
h.  röm.  Reiches  zwifchen  Wefer  und  Rhein  —  erneuert. 
Diefur  Auf  tat  z  zei^r,  dafs  das  zwey  te  einlt  noch  wich- 
tiger war.  —    XXXVI.  BruchftPeke  zur  Charakteri- 
ft'ik  der  ehemaligen  Grafen  van  Altena- Mark  und. 
der  Provinzen ,  wUhe  ihre  Nachkommen ,  die  Her* 
zöge  von  Cleve,   befafsen ,  als  deren  Mannsftamnt 
erloßh.    Ein  fehr  guter  Auffatz,  bündig  und  kräft  g 
in  Gedanken  und  Ausdruck,  voll  warmer  Achtung 
des  Vaterlandes;  genommen,  wie  gefagt  wird,  aus 
einem  Werke  des- Landrichters  Müller  zu  Werden , 
das  fchon  gedruckt  war,  aber  der  Zeitumstände  we- 
gen bis  auf  wenige  Exemplare  wieder  unterdrückt 
wurde.  —    XLII1.  Iß  die  Predigt  der  wefentlhhe 
Theil  des  proteßantifchen  Cultus?  Der  Vf.  ift  mit 
Khpßock  der  M'-ynung,    dafs  die  Anbetung  der 
Haupttheil  der  Gottesverehrung,  und  darum  derGe- 
fang  und  das  Gebet  wichtiger  fey,  als  die  belehren- 
de Ermahnung,  d.  i.  die  Predigt.    An  diefe  Erklä- 
rung fchliefst  lieh  eine  fehr  beachtungswerthe  Be- 
ftreitung  der  in  der  neuern  Homiletik  herrfchend 
gewordenen  Vorfchrift,  dafs  der  Inhalt  des  Kirchen- 
gefanges zu  dem  Haupt  Tatze  der  Predigt  einftimmen 
müffe.   —    XLIX.   Das  Amt  Altena.     Dafs  die 
Burg  und  das  Amt  Altena  fies  Haufes  Altena  -  Mark- 
Cleve,  wovon  das  königl.  Preufsifche  Haus  mütterli- 
cher Seite  abftammt,    ältefte  Befitzung  gewefen. 
LV.  Daif  ein  Prediger  ein  Krämer  Jeynf  Sollten 
wirklieh  in  des  Vfs.  Gegend  Pre  figer  gelebt  haben 
oder  leben,  tlie  zu  diefer  Frage  Veranlagung  gaben, 
fo  werden  fie  hoffentlich  durch  diefe  noch  fehr  ge- 
mäßigte Kflge  mit  Schamröthe  bedeckt  worden  feyn, 
und  das  für  fie  nicht  ehrenvolle  Gewerbe  ohne  Z.  it- 
verluft  wieder  eingeheilt  haben.  —     L1X.  {Jeher 
Toleranz  und  Kirchenvereinigung.    LX.  lieber  den 
religiiifen  Enthuftasmus.    Zwey  Auffitze,  worin  lieh 
eine  lehr  achtungswürdige  Freyheit  des  Gemilths  von 
allen  den  Befehränktbeiteu  unr'l  Einfeitigkeiten ,  wel- 
che der  Sectirerey  und  den  kirchlichen  .Mreitigkei- 
ten  zum  Grunde  liegen,  zu  erkennen  giebt.  —  LXU. 
Ein  Beytrag  zur  ültern  Gefchichte  der  Schulen.  Sehr 
fchätzbar  zur  Gefchichte  des  Schuiwefens   in  der 
Graffehaft  Mark!  Der  Auffatz  zerfällt  iu  ioh 
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vier  Abfchnitte:  a)  Waren  vor  der  Reformation  in 
der  Grnffchaft  Markdeutfche  l'olksjchulen ?  Der  Vf. 
zeigt,  üat's  lie  nicht  da  waren,    b)  Wie  weit  brach- 
ten es  ohne  Volkifchulen  11  n ff re  Vorfahren  in  Cultur? 
ÜiiDC  darum  den  grofsen  Nutzen  der  Schulen  zu  ver- 
kennen, glaubt  doch  der  Vf.,  init  Recht,  wie  uns 
dünkt,  dals  die  Eindrücke,  die  der  Menfch  durch 
die  Erziehung  im  älterlichen  Haufe  erhielt,  die  Bil- 
dung, fo  dje  ihm  gaben,  welche  ihn  zu  feinem  Be- 
rufe  anführten,   die  Vorurlheile,  Sprichwörter, 
Meynungen  und  Sitten  der  l'amil.e,  des  Orts,  der 
Reliiiions  l'artey  und  des  Standes,  rlenen  er  ange- 
hört, kurz  Anfchauen  und  lebendige  Rede ,  Urngang 
«nd  Bevfpiele,  Herkommen  und  Gebrauch,  Verfaf- 
funVundPGefetze,   Vorgefetzie  und  Untergebene, 
Schickfal  und  Erfahrung  einen  wirkfamern  Emflufs 
•uf  die  Bildung  des  jungen  Menfcben  haben,  als 
HaS    was  ihm  in  der  Schule  angebildet  zu  werden 
"fWt.    Dennoch  komme  bey  der  Bildung  eines  Oe- 
FchSchtu  das  Meifte  auf  den  Grift  des  ^alters  am 
r>er  fev  aher  damals,  im. fünfzehnten  Jahrhundert, 
in  der  Graffchaft  Mark  gut  g/wefen.    O  (">  äeuf 
Jhen  Schulen  in  der  Graffchaft  Markßni  eine  Folge 
der  Reformation.     Denn  fie  machte  noth wendig, 
dafs  die  Bibel  gelelen,  und  die  Sprache,  m  welche 
fie  überfetzt  war,  die  hoebdeutrehe,  gelernt  wurde. 
.»  j)ie  Prediger  waren  dieStiper  der  deutfehen  Kirch- 
I-Lhfchnlen  in  den  protcftandßhen  Gemeinen  der 
JGralichuft  Mark-    Hier  nämlich  ausfahrender  als 
in  andern  deutfchen  Ländern,    weil  der  Clevifahe 
Hof  im  fechszehnten  Jahrhundert  fich  um  das  Kir- 
Xn  -  und  Schulwefeo  nicht  bekümmern  wollte, 
„nd  der-Brandenburgifche  in  der  erften  Hälfte  des 
fieben'ehiiteo  nichts  dafür  thun  konnte.  —  LXI1I. 
Jl*renfinn  eines  ungedruckten  Buches  über  öffentliche 
S  cherhck.    Der  längfte  Auffatz  unter  allen.  Er 
vmrde  veranlaß  durc\  di*  in  den fahren  W  und 
Ten  nächftfolgenden  Jahren  im  Wcftphahfchen  Kreife 
immer  häufiger  werdenden  Räubereyen  und  Einbra- 
cht   die  gewöhnlich  mit  den  graufamften  Mifshand- 

  Der  Vf.  zeigt  bündig  und 

"ie  Sicherheit  nur  durch 
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lunc'en  verbunden  waren.  De 
ausführlich,  dafs  die  öffentlich. 


ausium«^"'    ,  •  i„r„ 

Furcht  wiederhergcftellt  werden  könne,  und  dafs 
darum  die  Criminaljuftiz  wieder  wir.  alten  Strenge 
Zurückkehren  mülfe.  Diefer  Auffatz  ge  igte  zur 
Kunde  des  Königs  von  Preufscn  und  wurde  mit  Ver- 
adaffung  zu  der  Anordnung  der  königlichen  Imme- 
diat-Sicherheits-Commilfmn,  die  noch  am  Ende  des 
Jahres  1801  ihre  Amtsverrichiungen  anfing,  und  den 
Preufsifchen  Provinzen  in  Weftpfialcn  die  alte  Ruhe 
Wiedergab.  -  LX1V.  Wurden  bey  den  alten  Deut- 
rrhen  neueeborne  Kinder  ausgefetzt  und  getödetf 
Vitie  der  letzten,  aber  nicht  der  fchlecbteften  Arbei- 
ten des  Ihätiecn  Möllers.  Er  behauptet  darin  nach 
facitus,  dals  die  Deutfchen  keine  Kinder  aus  fetzten, 
„nd  bemüht  fich,  einige  fcheinbar  widerfprechende 
Nachrichten  mit  diefer  Behauptung  zu  vereinigen. 
Beronders  weilt  er  bey  dem,  was  von  Schnftflellern 
des  dritten  und  folgender  Jahrhunderte  von  der  Sitte 


der  Rheinprobe  gefagt  wird,  und  fucht  diefe  Nach- 
richten mit  jener  Behauptung  fo  in  Einftimmung  zu 
fetzen,  dafs  er  meynt,  diele  Probe  (welche  darin 
beftanden  haben  fall,  dafs  die  Deutfchen  ihre  neu« 
gebornen  Kinder  an  den  Rhein  brachten,  in  einen 
Schild  legten  und  aufs  Waffer  felzte».  Welche  der 
Strom  fortrifs  und  verfchlang,  wurden  für  unechte, 
die  er  ans  Ufer  fpülte,  für  echte  Kinder  gehalten) 
fey  nur  dann  angeheilt  worden,  wenn  die  Echtheit 
eines  Kindes  wegen  erwiefener  Untreue  einer  Frau 
zweifelhaft  war.  Wir  finden  diefe  Vermuthung  fehr 
wahrfcheinlich. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I 

Salzburg,  b.  Duyle:  Die  Lebens-  und  Leidens ge- 
fchichte  des  Heilandes,  nebft  der  Befchreibung 
jener  Orte,  wo  fich  die  heiligen  Begebenheiten 
ereigneten,  und  andern  notwendigen  Erläute- 
rungen.  Mit  einem  Titelkupfer,  welches  die 
Kirche  des  h.  Grabes  zu  Jerufaiem  vorftellt. 
1814.  176  S.  8.   (1  Fl-  iaXr.) 

Mit  diefer  kleinen  Schrift  füll  ein  gröfseres  Werk 
eingeleitet  werden,  daher  vorzüglich  die  Lebens-  und 
Leidens- Gefchiehte  Jefu  (ehr  kurz  abgehandelt  wird 
und  kaum  den  vierten Theil  einnimmt,  worüber  fich 
demnach  auch  nicht  viel  fagen  läfst.  Der  Vf.  folgte 
darin  vorzüglich  Fedderfen  und  Vierthalern ,  doch 
kennt  er  auch  Hefs,  weniger  aber  ift  auf  die  neuern 
Anflehten  von  Greiling  u.  a.  Rückficht  genommen. 
Allein  eben  weil  diefer  Theil  fchon  h&ufiger  bearbei- 
tet ift,  wird  man  ihm  um  fo  mehr  danken,  defto  grö- 
fsern  Fleifs  auf  den  andern  verwandt  zu  haben,  wei- 
chereine kurze  Gefchichle  und  Topographie  der  heil. 
Orte  enthält,  welche  wirklich  einem  ungelehrten  Bibel- 
lefar  oft  fühlbaren  Mangel  abhilft.  Denn  auf  falche  hat 
der  Vf.  vorzüglich  Rücklicht  genommen,  wie  er  felbft 
durchdasauf  den  Titel  gefetzleMotto:  Indocti discant, 
et  ament  meminiffe  periti,  fchon  zu  verliehen  giebt. 
Nur  wufcte  er  fich  nicht  immer  genau  in  den  feibft  gezo- 
genen Gränzen  zu  hatten,  da  er  Geh  oft  auf  Angaben 
und  Erörterungen  einläfst  und  Ausdrücke  einmifcht, 
welche  nur  wirklich  wiffenfehaftlich  gebildeten  Lefern 
intereffant  und  verftändlich  find.  Seine  Führer  find 
vorzüglich  Jahn,  Chateaubriant  und  der  Abt  Delaporte, 
doch  ift  auch  nicht  leicht  eine  andre  dahin  gehende  Rei- 
febefchreibung,  bis  auiSeetzens  Nachrichten  ungenutzt 
geblieben,  fo  dafs  man  oft  weniger  Citate  und  ftrengere 
Kritik  derfclben  wünfeht.  Mufs  daher  auch  dem  Vf. 
manches  nachgegeben  werden  und  befonders  derPro- 
teftant  über  delfen  vermeynte  Kenntnifs  jedes  Haufes 
am  fugenannten  Calvarienberge  und  dergl.  lächeln,  fo 
wird  doch  jeder  Geh  freuen  über  manche  Oertlichkeit, 
ohne  deren  nähere  Kenntnifs  manches  dunkel  bleibt, 
»enauer  durch  ihn  belehrt  zu  werden,  in  wclcher  Hin- 
diefes  Büchlein  zu  weiterer  Verbreitung  mit 
Recht  empfohlen  zu  werden  verdient. 


Digitized  by  .Go 


0 


34S 


41 


34« 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 

TV 

ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


April    i  8  i  4< 


OE8CHICHTE. 

• 

OrEM  >  Univ.  Druckerey :  Hi/toria  critica  Regum 
Ungar  iae  Jtirp'u  Aujtriacae  exfide  domeltico- 
rom  et  externorum  fcriptorum  diplomatumque 
concinnata  a  Stephano  Katona.  Metropolitanae 
Colocenfis  Ecclefiae  Canonico.  Tomulus  III.  or- 
dine  XXII.  ab  anno  1551  —  1557.  105öS.  8*  1798. 

IV.  ord.  XXUI.  a.  a.  1558  —  1564'  829  S.  1799- 

V.  ord.  XXIV.  a.a.  1564  —  1567.  50a  S.  tT93- 
VL  ord.  XXV.  a.  a.  1568  - 1576.  634S.  1793.  VIL 
ord.  XXVL  a.a.  1576—1594-  839S.  1794.  VIII. 
ord.  XX VII.  a.a.  1594— 1600.  708 S.  1794.  IX. 
ord.  XXVlli.  a.a.  1601-1608-  853  S.  1794.  X. 
ord.  XXIX.  a.a.  1608  —  1619.  963  S.  1793.  XL 
ord.  XXX.  a.  a.  1619  — 1623.  819&  1794*  XIL 


ord. XXXI.  a.a.  1633  — 1637.  839 S.  1794.  XIII. 
ord.  XX XII.  a.  a.  1037  —  1657.  923  S. 
XIV.  ord.  XXXIII.  a.  a.  1657  -  1671.  935 


1794- 

J35  S. 

180+.  XV.  ord.  XXXIV.  a.a.  167a—  168a.  786  S. 
1804.  XVI.  ord. XXXV.  a.a.  1683 -1696.  9138. 
I804.  XVU.  ord.  XXXVI.  a.a.  1697—1705. 
783  S.  1805.  XV11L  ord.  XXXVII.  a.a.  1705  - 
1711.  701  S.  1806.  XIX.  ord.  XXXVIII.  a.a.  1711 
—  1740.  900 S.  1806.  XX.  ord.  XXXIX.  a.a.  1741 
.  —1780- 1015  S.  1806.  XXI.  ord.  XL.  a.«.  1780 — 
179a.  956S.  1810.  XX1L  ord.  XLL  a.a.  1792  — 
1801.  654  S.  180a. 

• 

YY/  ir  haben  von  der  hiß.  crit.  R.  U.  ex ßlrpe  Au- 
▼  v  ßriaca  bereits  die  Bände  I  und  II.  angezeigt. 
(S.  A.  L.  Z.  1799.  Nro.  234.)  Oiefs  ganze  Werk  von 
Katona  befteht  eigentlich  aus  43  Binden *  die  nun« 
mehr  bey  Hrn.  Eggcnberger  in  Pefth  complet  zu  haben 
find  una  112  Fl.  45  Xr.  in  Einiöfsfcheinen  zufammea 
koften.   Folgendes  giebt  eine  Ueberficht: 

Katona  hißoria  Ducum  koftet      1  FI.  45  Xr. 

 hiß.  crit.  Regum  ßirpit 

Ar  päd.  7  Bände  15  Fl.  -— 

—  —  fiirpis  mixtae  13  B. 

od.  i.  d.  Ordn.  8r  —  lor     36  Fl.  — 

—  —  ßirpis  Auflriaca  aa  B. 

in  d.  Ordn.  30— 4tr  B.     60  FI.  — 


113  Fl.  45  Xr. 

Diefe  jetzige  Angabe  verbeffert  bibh'ographlfch  unte- 
re vorige *  die  ohne  unfre  Schuld  nicht  ganz  richtig 
ar.  Katona,  der  nicht  vorausfab ,  dais  feine  hißo~ 
Ergäns,BL  zur  d.h.  Z.  1814* 


ria  regum  ßirpis  mixtae  ia  Binde  füllen  werde* 
und  der.  nur  auf  10  Bände  rechnete*  liefs >  als  fein 
Tomulul  I  et  II.  Stirpis  Außr.  in  Siebenb..in  der  bi- 
fchöflichen  Druckerey  erfebien,  darauf  fetzen:  in 
ordine  XVII  et  XV11I.  Nachmals  aber  Jiefs  er  das 
Titelblatt  verändern  und  die  Reihezahl  fo  verbeffern: 
in  ordine  XX  et  XXL 

Kptona's  Werk  ift  eine  Zuramroenftellung  der 
Quellen  nach  ihrem  Grundtext»  fo  weit  diefe  Quellen 
ihm  bekannt  wurden»  alfofo  eine  Vorarbeit  derUngr. 
Gefchichte,  wie  etwa  Mascova  Werk  zu  der  deut- 
fchen  war.  Er  wollt«  aber  auch  ein  andres  Werk  lia- 
fern,  das  ungefähr  mit  Häberlln  und  Senkenberg  ver- 
glichen werden  könnte*  eine  ausführlichere  Erzäh- 
Hing  derUngr.  Begebenheiten  aus  und  nach  den  Quel- 
len: zweifelte  aber,  ob  er  diefes  fo  gedachte  Werk 
vollenden  könne  (Vorrede  zum  Tomulus  VX  Kar- 
zer zurammengezogene  Refultate  derUngr.  Gefchich- 
te lieferten  iVay  und  fpiter  Engel,  etwa  mit  Hein- 
richs deutfeher  Gefchichte  vergleichbar.  Engel  fehlen 
vorzüglich  dahin  zu  arbeiten*  dafser  der  ungr.  Gefcb. 
ihren  mönehifeben  Zufchnitt  und  Anftricp  benäh- 
me, in  die  That fachen  mehr  Richtigkeit,  Vollftän- 
digkeit,  chronologische  Beftimmtheit  und  fiebtbarere 
Gaufal- Verbindung  brachte,  die  politifche  Ueberficht 
erleichterte,  und  fo  einem  künftigen  Hume  den  Weg 
bahnte.  So  fteht  die  ungr.  Gefchichte  jetzt  und  kaqn 
auch; fürs  erfte  nicht  höher  ftehen:  denn  alles  hat 
feine  Zeit  und  feinen  Stufengang,  In  kurzer  Zeit 
wird  es  auch  an  Abriflen  der  ungrifchen  Gefchich- 
te* an  ungrifchen  Galettis  und  Poflelts  nicht  feh- 
len» möchte  es  aber  auch  nur  an  fortgefetzter  För- 
derung noch  unbekannter  Quellen  nicht  mangeln! 
Erhebt  ßch  dann  Ungarn  einmal  zu  mehrerer  Bedeu- 
tenheit ,  bricht  es  fo  manche  Feffeln  *  befonders  die 
des  Schreib  -  und  Prefszwanges;  behauptet  und  ver- 
vollkommnet es  feine  Nationalrepräfentation  in  den 
Stürmen  der  Zeit,  fo  wird  es  (aber  eher  nicht)  fei- 
nen Hume  und  Gibbon  finden,  den  auch  Deutfch- 
land  noch  vermifst  und  fo  lange  vermiffen  wird ,  bis 
es  nicht  aus.  feiner  gegenwärtigen  CriGs  Geh  ehren- 
voll und  volksthümüch  heraus  hebt.    Diefe  künfti- 

5en  glänzenden  und  mehr  gelefenen  Bearbeiter  der 
eutfehen  und  der  ungr.  Gefchichte  werden  die  vo- 
rigen, mit  Recht  zwar,  jedoch  nicht  mit  Undank, 
noch  mit  völliger  Hinabdrückung  in  die  literarifche 
Vergeffenheit  verdringen. 

und  fo  wird  dann  auch  Katonas  Verdienft  nie  ver- 
gelten werden!  ein  Verdienft,  das  am  fo  gröfser  ift* 
X  (a)  •!» 
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als  er  nicht  nur  die  Schwierigkeiten  der  Ausarbei- 
tung, fondern  auch  des  Drucks  fo  vieler  Bände  zu 
Oberwinden  hatte.  Kein  Verleger  bot  ihm  hiebey  die 
Hände,  wie  etwa  Gebauer  einem  Häberlin  und  Sen- 
kenberg.  Auf  Koften  von  Maecenen  und  auf  eigne 
jnufste  er  alles  drucken  laffen,  und  diefe  Maecenen, 
diefe  Koften  aufzubringen,  war  nur  einem  Jefuiten 
und  Domherrn ,  einem  für  feinen  Zweck  fo  eifrigen 
Manne,  wie  Katona  war,  möglich.  Auf  grofsen  Ab- 
fatz,  auf  aligemeinere  Verbreitung  eines  felchen  Wer- 
kes, auf  Lrfatz  auch  nur  des  Drittheils  der  Ausla- 
sen ift  durchaus  nicht  zu  rechnen.  Nur  Bibliothe- 
ken, nur  Gefchichtforfcher  vonProfeffion  kaufen  und 
lefen  ein  trocknes  Werk  von  43  Bänden.  Wer  hätte 
mit  io  gutem  Erfolg,  wie  Katona,  die  reichen  kathol. 
Prälaten  und  Domcapitel  um  Unterftützung  anfpre- 
chen  können.  So  z.  B-  find  die  Tomuli  1  et  Tl.  Stirp. 
Auftr. ,  wie  von  uns  fchon  angegeben  worden,  in 
der  Druckerey  und  auf  Koften  des  Bifchofs,  Grafen 
Batthyani  zu  Claufenburg  1795  und  1796  gedruckt 
worden;  der  Bifchof  ftarb  aber,  und  dajer  4  Bände 
zu  drucken  übernommen  hatte,  fo  mufste  nunider 
Vf.  den  Tomulus  III  und  IV.  nachträglich  auf  eigene 
Koften  herausgeben.  Zum  Drucke  des  Tom.  V.  und 
VI.  gab  Fengler,  Bifchof  von  Raab,  zu  jenem  des 
Tom.  Vll  — IX.  das  Erlauer  Domkapitel,  zum  Tom. 
XII.  das  Wefprimer,  zum  Tom.  XIII.  das  Fünfkirch, 
ner  die  Geldunterftützune  her  u.f.  w. 

Da  Katona  nicht  blofs  gedruckte  Quellen,  fon- 
dern auch  Handfchriften  gebraucht  hat,  und  zwar 
auch  folche  Handfchriften  und  Urkunden,  die  feinem 
Ordensbruder  Pray  unbekannt  blieben,  fo  ift  auch 
in  diefer  Rücklicht  feine  Gefchichte  eine  Fundgrube, 
welche  notbvvendig  jeder  ungr.  Gelchichtfchreiber  be- 
nutzen mufs.  Seine  Materialienfammlung  ift  nicht 
vollständig:  denn  was  haben  neben  und  nach  ihm 
nicht  Pray,  Kovachich,  £der,  Engel  y  Miller  an  fol- 
chen ungedruckten  Materialien  zuiammengetrngen ! 
auch  enthebt  Ge  nicht  den  forgfamen  Gefchichtfor- 
fcher des  eigenen  Studiums  der  gedruckten  und  un- 
gedruckten Quell- Sehr iftfteJler  in  ihrem  Zufammen- 
nange,  da  Katona  fie  nach  Jahren  zerftückelt,  auch 
wohl  bey  wefentlich  gleichlautenden  Erzählungen  die 
Worte  des  Einen  oder  des  Andern  wegläfst.  Und 
wie  viel  ift  des  Ungedruckten  noch  übrig,  das  fich 
ein  forgfarner  ungr.  Gefchichtforfcher  zu  verfchaffen 
fachen  mufs  So  z.  B.  den  Mich.  Brutus,  von  dem 
Katona  gar  keine,  Pray  nur  wenige  Kenntnifs  nimmt, 
weil  er  über  Päpfte  und  Prälaten  manches  dürre 
Wort  der  Wahrheit  fpricht,  der  aber  elieften«  her- 
ausgegeben werden  foilte,  fo  viel  nämlich  von  ihm 
übrig  ift. 

iNach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  gehen 
wir  zu  kurzen  einzelnen  Bemerkungen  über  die  vor- 
liegenden einzelnen  Bände  über,  bis  wir  Gelegenheit 
und  Mufse  haben,  auch  die  Anzeige  der  übrigen 
nachzutraben. 

Im  Tomulus  III.  trifft  man  Bntchftücke  aus  Se- 
bafiian  Tinodi  an,  die  der  Vf.,  daTinodi's  gedruck- 
te Ausgaben  höchlt  feiten  find,  aus  HandTchriften 


nahm;  vorzüglichen  Werth  aber  haben  die  hier  fo 
wie  injden  folgenden  Bänden  bis  zum  Tom  VI.  vor- 
kommenden und  meiftens  "vollftändig  abgedruckten 
Briefe  des  Anton  Veranzi,  eines  höchft  merkwürdi- 
gen Mannes,  den  Statilius  in  die  Dienfte  Zapolvas 
und. der  Ifabella,  IMa-lasdi  und /Ol ah  fpater  in  jene 
des  Ferd.  zog,  Briefe,  welche  zur  Erläuterung  der 
Gefchichte  jener  Zeit  fehr  viel  zeither  Unbekanntes 
und  Unbenutztes  enthalten.  Diefer  in  Sibenigo  io 
Dalmazien  geborne  SJave,  der  als  Erzbifchof  v.  Graa 
endigte,  war  ein  eben  fo  gelehrter  als  fc blauer  Ge- 
fchäftsmann,  lernte  auch  Uogrifch,  und  fchrieb  in 
diefer  Sprache  eine  Gefch.  feiner  Zeit,  die  Hr.  v.  Jan- 
kovich,  der  Befitzer  derfelbe* ,  dem  Publicum  nicht 
länger  vorenthalten  füllte,  lndeffen  giebt  Katona  aus 
zweyerley  Handfchriften  ( jener"  dels  Domherrn  Fa- 
bian und  jener  der  Erlau  er  Kapitels  •  Bibliothek)  fei- 
ne traulichen  oder  offiziellen  pol  it.  Briefe,  beidegieich 
lehrreich  und  hiftorifch  wichtig.  Viele  Briefe  Ve- 
ranzis  fehlen  dennoch  in  beiden  Sammlungen,  aber 
eine  dritte  folche  Sammlung,  vom  Grafen  iszechenyi 
angekauft,  befindet  fich  in  der  Regnicojar  Bibliothek  ; 
die  Acten  der  erftern  türkifchen  Gefand  Ichaft  des 
Veranzi  1553  fg.  mufs  man,  um  fie  vollftändig  und 
chronologifch  zu  ordnen,  aus  Millers  Epi/tolis  Fer- 
dinandi  1.  ad  Oratores  fuos  in  Turcia  et  hotum  ad 
illum  und  aus  Katona  zufammenfetzen :  denn  dereine 
siebt,  was  dem  andern  hieran  fehlt.  Uebrigens  ift 
Katona  bemüht,  Ittvänfis  Erzählung  rdurch  Zufam- 
menftellung  mit  Bethen  Forgach  und  andern  Erzäh- 
lungen und  Urkunden  chronologifch  und  factifch  zu 
berichtigen. 

Vom  Tomulus  IV.  gilt  das  eben  Gefagte:  der  Vf. 
fchlicfst  denfelben  mit  einem  Verzeichnis  der  ungr. 
Gelehrten,  die  zu  Ferdinands  Zeiten  Jebten,  welches 
aber  nur  ein  neuer  Beweis  ilt ,  daTs  die  Jefuiten  in 
der  Litt,  »  irgefchichte  immer  fehr  Mfwach  gewefen 
find.  Die  Reformation  ift  dem  Vf.  freylich  nicht  an- 
ftändig,  jedoch  bezwingt  er  fich  fellift  und  bricht  in 
folgende  Worte  aus  S-  866.:  JWullus  prohibet,  nec 
prohibere  poteß ,  ne  hanc  avitae  re/igionis  jacturam 
doleumus.  Hic  tarnen  dolor  prohibere  non  debet,  qua 
minus  etiamalienos  a  no/ira  religione  mutuo  Chri/tia- 
na  caritate  complectamur.  Quum  enim  onines  hom'f 
nes  diligere  jubeamur,  muleo  niagis  illos,  qui  Chri- 
fto  per  baptismum  auctorali  Chrißiani  ejje  nun- 
quam  dejierunt. 

Im  Tom.  V.  fleht  S.207.  ein  «ntereffanres  Ms.  ab- 
gedruckt unter  dem  Titel:  Profeclionis  /er.  Princi' 
pis  Joannis  II.  electi  Regis  Hutig.  ad  Sulfrnannum 
lmperatorem  Turcarum  modus  et  feries  anno  1566. 
Dals  Ferdinand  auf  den  Gebrauch  des  Kelchs  für  die 
Layen  fo  fehr  beftand,  ift  dem  Vf.  fchon  nicht  recht, 
dafs  aber  Maximilian  auch  die  Pricfter-Ehe  betrieb, 
ift  ihm  vollends  ein  Gräuel.  Es  ergehen  daher  über 
Maximilian  öfters  fchärfere  Urtheile,  als  fich  der  Vf. 
über  andere  Oelterr.  Regenten  erlaubt.  So  z.  B.  S. 
163.  Maximilian  habe  den  Reichstag  1566  felbft  er- 
öffnen können,  habe  es  aber  gefliffentlich  nicht  ge» 
than.   S.  242.  Muxim  'tl'taaus  ad  Jaurinum  otiofe  cor* 

fedis- 


349 

fedit.  Doch  ift  der  Vf,  febr  bemüht,  den  Max.  vom 
Verdachte  des  Lutherthums  zu  retten,  dem  er  als  re- 
gierender Kaifer  auch  fehr  klug  auszuweichen  wütete. 
Die  proteftantifchen  Stände  in  Ungarn  verlangten 
vom  Maximilian  ein  Gefetz  über  die  Freyheit  des  evan- 
gelifchen  Cultus;  aber,  fagt  Bizarus ,  nunquam  äf- 
fen tiri  volurt  potius  eos,  ue  in  vetere  fententia  per- 
ßfterent,  hortabatur  feque  hujus  et  fautorem  et  pro- 
motorem  publice  declarabat.  Da  ruft  Katona  trium- 
phirend  aus :  Et  aliqui  Maximilianum  inter  fautoret 
novitiorum  dogmatum  audent  numerare  ? 

Im  Tom.  VI.  reichen  die  inftructiven  Veranzi- 
fchen  Briefe  bis  an  Veranzis  Todesjahr  1573.  Auch 
verlätet  uns  Franz  Forgacbens  mannichfaltig  lehrrei- 
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tigkeit,  womit  Rudolph,  fo  wie  in  Deutfrhland,  fo 
auch  in  Ungarn  regierte.  Aus  welchen  Leuten  der 
enge  Kreis  beftand,  der  Rudolphen  gängelte,  erfahrt 
man  weder  bey  Katona  noch  bey  Hormayr :  nur  fpricht 
der  letztere  felbft  von  jefuitifchen  Directori<n  an  Ru- 
dolphs Hofe,  üie  aufrichtige  Gefchiclite  wir.l  diefe 
fpanifchen,  römifchen  und  jeitiititchen  Rathgeber 
Rudolphs  namentlich  ans  Licht  ziehen  mülfen! 

Im  Tom.  VIII.  findet  fich  wieder  wenig  hand- 
schriftliches, ausgenommen  einige  kurze  Diarien  des 
Dobskal  und  andrer  Jefuiten  in  Siebenbürgen.  Auf 
alle  die  Tragödien  in  Siebenbürgen  zur  Zeit  Sieg- 
mund Bathoris  hatten  die  Jefuiten,  die  Erzieher  und 
Leiter  diefes  Fürften  namhaften,   noch  bisher  zu 


ches  VVerk  beym  J.  1572.,  dagegen  kommt  Ittvanfi  wenig  ans  Licht  gezogenen  Einflute;  in  Siebenbürgen 
feinem  Leben  nnd  Wirken  näher,  und  wird  immer  äufeerte  fich  zuerlt  der  Jefuiten  gemeinfcbädliche  Wirk- 
richtiger und  glaubwürdiger;  über  tlie  Siebenb.  An- 
gelegenheiten verbreitet  Wolfgane  Bethlen  ein  mei- 
ftens  actenmäfsiges  Licht.  Den  Band  fchliefst  wie- 
der eine  äuteerft  mangelhafte  Ueberficht  der  Schrift- 
fteller  zo  Max.  II.  Zeiten. 

Im  Tom.  VII.  giebt  es  wenig  bandfchriftliches 
auffer  dem ,  date  Katona  das  fogenannte  Zavodl'ski- 
fche  Diarium  in  einer  vollftändigern  Abfchrift,  als 
jene,  welche  Matthias  Bei  drucken  Jiefs,  befafs,  und 
daraus  einige  Nachträge  mittheilte.  Was  die  Einnl- 
ftung. der  Jefuiten  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  anbe- 
langt, das  erzahlt  Katona  umltändlich  aus  den  Schrif- 
ten feiner  Ordensbrüder,  und  man  läfst  tich  diefs  hi- 
ftorifch  gefallen ,  da  jene  Kinniifung  fo  traurig  ver- 
liäugnitevoll  für  Ungarn  gewefen  ift.  In  diefem  Ban- 
de fangt  Katona  auch  an  ,  die  Kosachichifchen  l'efti- 
gia  Comitiorum  zu  benutzen.    S.  557.  gelte.ht  Kato 


famkeit.  In  Ungarn  lauerten"fie  in  der  Thurotzer 
Propftey  auf  die  Gelegenheit,  Uebles  zu  thun,  die  fich 
endlich  1604  auch  ergab.  Ein  gefälliger  Diener  der 
Jefuiten  und  Convertit,  der  Bjfchof  von  Neutra  For- 
gach,  fing  fc hon  1598  an,  Unduldfamkeit  auszuüben, 
ward  aber  von  Georg  Thurzo  kräftig  zurechtgewie- 
fen  (  S.  447.). 

Im  Tom.  IX. ,  der  die  denkwürdigen  Zeiten  des 
Boeskaifchen  Aufwandes  und  des  Bruoerziviftes  zwi- 
fchen  Rudolph  und  Matthias  umfafst,  läfst  fich  der 
Vf.  doch  auch  durch  die  Rivalität  mit  Nie.  Sinai  (Vi* 
ctorinus  de  Chorebo,  der  die  Acten  des  Wiener  Frie- 
dens vollftäodiger  als  andre  herausgab)  bewegen,  mit 
einigen  handfehrifthehen  Acten,  bald  ex  Mss.  Thor- 
daianis  4grienfis  Biblinthecae,  bald  ex  Mss.  Zerda* 
helyianis ,  bal  l  ex  Mss.  Colocenfis  Eccleßae,  bald  ex 
Mss.  Hecenejfianis  et  Batthyanianis  auszurücken.  — 


na,  dafs  er  den  Brutus  gelefen  habe:  um  fo  mehr  ift  .  Uebrigens .führt  er  als  ein  ganzer  Jefuit  Alles  an,  was 
er  zu  tadeln,  dafs  er  ihn  nicht  benutzt  hat.  Ohne 
fich  hierüber  entichuldigen  zu  wollen,  (igt  Katona 
blofs  :  „nulluni  fere  feriptorem  majore  cum  taedio 
quam  Brutum  legi,  (Juae  caufa  fuity  cur  tamditt 
lucem  publicum  non  viderit."  Es  ift  wahr,  dafs  Bru- 
tus zu  weitläuftig  und  rednerifch  ift,  aber  er  enthalt 
doch  fehr  fchätzbare  Anekdoten  und  Auffchlnfle.  zu- 
mal zur  Gefchiclite  des  Job.  Zapolya  und  der  Ifabdla, 
die  er  in  Siebenbürgen  ans  frifchem  Andenken  iamrn- 
len  konnte.  *Zwar  ein  Jefuit  mutete  ihn  wohl,  uod 
mufs  ihn  mit  „  taedium , "  fofern  diefs  Verdrufs  be- 
deutet, lefen.  Inphcabili  odio,  fagt  der  Jefuit  Fray 
yon  ihm,  in  Pontißces  ac  eccleßaftici  ordinis  viros 
promiscue  invehitur,  faepe  milln  de  caufa ,  alias  vi 
et  ingratiis  adfeita  ad  propoßtum  oeeofwne  tarn  Im- 
port une  dicax ,  ut  iis  quoque,  t/ui  in  eum  ordinem 
animo  non  optlme  comparati  fuerint  taedium  tarn  cre- 
bra  maleloquentia  ingerat.  Certe  non  nihil  Uli  ex  fa- 
mliiaritatß  ufuque  Ufos*  qui  a  Romana  Ecclefia  JeceJ- 
fionem  fecerant ,  adhaefiff  'e  tanquam  per  rimam  tra- 
lucet."  Die  hiftoria  provinciae  Auftr.  S.  J.  befchul- 
digt  den  Brutu»  ohne  Hehl  der  Ketzerey.  —  Um  fo 
mehr  verdient  Brutus,,  date  ihn  endlich  einmal  ein 
unbefangener  Gefchichtforfcher  herausgebe.  Date 
übrigens  der  VII.  Band  uns  um  18  Jahre  auf  einmal 


wider  den  Wiener  Frieden  gefagt  werden  kann.  S. 
576  fg.  Alle  gleichzeitigen  Jefuiten,  den  Krane.  For- 
gats  zuletzt  160?  I'ogar  Erzbifrh'of  und  Cardinal  an 
der  Spitze,  verdammten  diefen  Frieden  fchon  damals: 
denn  was  hätte  es  die  Jefuiten  gekümmert,  wenn 
auch  ganz  Ungarn  durch  Bürgerkrieg  und  fortgesetz- 
ten tflrk.  Krieg  zu  Grunde  gegangen  wäre;  nur  ihre 
eingebildeten  rrineipien,  nur  ihre  fixen  Ideen  Uber 
die  unverbrüchliche  Einheit  und  Allgemeinheit  der 
Kirche  hätten  Itehen  bleiben  follen.  So  machen  es 
Alle,  die  au  fixen  und  doch  öfters  höchft  einfeitigen 
grundfalfchen  Ideen  leiden;  ihretwegen  foll  die  Welt 
fiel»  in  Chaos  und  Verderben  aullölen,  nur  ihre  Ideen 
follen  Allen  ein  Orakel  feyn.  Der  Wiener  Friede 
war  das  Ende  und  das  Ahhülfsmittel  eines  Aufwan- 
des, der  wegen  unerträglicher  Religions-  und  Eigen- 
thumskräriUiing  entftand;  alle  fogenannten  Magnae 
Chartae  der  Nationen  haben  einen  ähnlichen  Ur- 
fprung.  Weh  denjenigen  Nationen,  die  fich  durch 
Jefuiten  verleiten  laffen,  fie  nicht  zu  halten  —  dann 
geht  erft  Blutvergieteen  und  Bürgerkrieg  aufs  neue 
los,  wie  die  ungr.  Gefchiclite  leitler  lehrt.  Darum 
ift  und  bleibt  die  Aufhebung  der  Jefuiten  und  ihrer 
fixen  Ideen -Richtung  die  grüfste  Wohlthat,  die  der 
Menfchheit  gefchehen  ift.    Das  Recht  der  Gewiffens- 


weiter  bringt,  diefs  verdanken  wir  der  wenigen  Thä-    freyheit  und  des  äuteern  chrittlichen  Cuitus  gilt  in 

unfern 
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unfern  Tagen  billig  für  das  erfte  und  unverbrüchlich-  benutzte  Katona  David  Rosnyai's  Sammlung  verfcliie- 

fte  Staatsbürgerrecht,  und  darf,  Oott  fey  Dank!  dener  türk.  Athoames  und  Urkunden  von  den  Zei- 

nlrgends  mehr  mit  den  Waffen  in  der  Hand  erobert  ten  Bajazeds  an  bis  zu  jenen  Muhameds  IV. ,  1697 

werden.    Eine  mangelhafte  UeberGcht  der  Schrift*  zufammengetragen.     Sam.  Tbordai  fam miete  der- 

fleller  zu  den  Zeiten  Rudolphs  fchliefst  den  IX.  Band,  gleichen  Urkunden  1704,  nahm  aber  die  meiden  aus* 

Im  Tom.  X.  kommt  es  fchon  fehr  zu  ftatten,  dafs  Rosnyai.    Mehrere  wichtige  Actenftöcke  find  dem 


von  dem  Reichsconvent  vom  Jan.  des  J.  1608.  ein 
Diarium  bey  Kovachich  fcript.  min.  T.  L ,  dann  von 
dem  Presburger  Reichstag  vom  Sept.  1604  und  März 
1618«  gedruckte  Diarien  vorhanden  find.  Katona 
giebt  anch  in  diefem  Tom.  manches  handfchriftliche 
aus  obigen  Quellen  und  vieles,  was  Pray  nicht  be- 
rückGchtigt,  fondern  verschwiegen  hat.  So  z.B.  er- 
zählt Pray  von  dem  abenteuerlichen  und  unglückli- 
chen Zuge  des  Siegmund  Forgächs  nach  Siebenbar 


Vf.  leider  entgangen.  So"z.  B.  der  Waffenftillftand 
zwifcben  Ferdinand  II.  und  Rakotzi  vom  3.  Apr.  i6{i 
(Katona  1487  weifs  nicht  einmal  das  Datum  defl'el- 
ben,  und  von  den  Puncten  tbeilt  er  nur  den  zweyteu. 
mit)  und  der  Eperieffer  Friede  vom  28-  Sept.  1633.— 
Die  Acten  der  Gefandtfchaft  Pazmanys  nach  Rom 
1633  find  hier  nach  Peterfis  und  Kazis  Fraveftirung 
erzählt:  beide  verbefferten  Pazmanys  Latinität ,  die 
man  inzwifchen  in  dem  eigenen  Auffatze  des  Parma- 


cen  1 61 1  gar  nichts,  Katona  giebt  doch  einige  An-    ny  bey  Kovachich  fcriptt.  min.  1.  387.  vergleichen 

kann.  Uebrigens  find  Kazi ,  Caraffa,  Peterfi,  Xa- 
mormaini  die  Hauptquellen  des  Vfs. ,  und  des  Lobes 
ift  natürlich  kein  Ende,  das  über  Pazmany  und  Fer- 
dinand II.  ausgegoffen  wird.  War  er  doch'  10  ganz  eia 
Regent  nach  dem  Herzen  des  heil.  Ignatius  de  Loyo- 
la. Ein  Verzeichnifs  der  Schriftlteller  unter  Ferdi- 
nand ü.  befchliefst  diefen  liand. 


deutungen  darüber,  Sojti  aber  in  Monum.  Ungricu 
die  volle  Auskunft.  Hingegen  entgingen  dem  Kato- 
na trotz  feiner  Voluminoutät  doch  die  wichtigen  jlea 
Tyrnauer  Verhandlungen  mit  Gabriel  Betlnen  vom 
31.  Jul.  1617.,  fo  dafs  er  kein  Wort  davon  weifs.  Es 
ift  billig  zu  verwundern,  in  wie  wenigem  literari- 
schen Verkehr  die  beiden  lehnten,  Katona  und  Pray* 
ftanden,  und  wie  wenig  fie  einander  mittheilten  ,  je- 
der war  auf  die  eigene  Benutzung  und  Herausgabe 
feines  Vorraths  eiferfüchtig.  Beider  ans  Licht  ge- 
tretener Vorrath  reicht  aber  noch  zur  Erzählung  des 
wahren  Hergangs  der  Sachen  nicht  aus,  des  feitdem 
Nachgetragenen  ift  fchon  viel,  und  noch  mehr  des 
noch  Nachzutragenden.  Auch  am  Ende  diefes  Bandes 
fteht  ein  Verzeichnifs  der  Schriftlteller  unter  Mat- 
thias II 


Im  Tom.  XlII.  ift  des  Handfchriftlichen  wenig, 
einige  brauchbare  Diaetalacten  ex  Ms.  Batthyin.  aus- 
genommen.   Wie  fich  ein  Jefuit  noch  unterstehen 
Konnte  1794  den  Linzer  Frieden  zu  begeifern,  mute 
man  hier  mit  Erftaunen  lefen.   Die  tollfte  Ausdeh- 
nung des  Rechts  der  Grundherrfchaften  auch  auf  die 
Keligionsübung  und  die  Kirchen  der  Unterthanen« 
worüber  zu  ganzen  halben  Jahren  auf  ungr.  Reicbsta- 
Im  Tom.  XL  ift  die  gefliffentliche  Mangel haft#g-    gen  leider  gezankt  wurde,  wird  hier  in  Schutz  ge- 
keit  bey  der  Darfteilung  des  Nikolsburger  Friedens    nommen.     Uebrigens  ift  die  Gefcbichte  Ferd.  Dl. 
vom  31.  Dec.  l6ai.  weder  bey  Pray  noch  bey  Katona    und  des  gleichzeitigen  Rakotzi  (Georg  I.  des  älteren) 


zu  verkennen.  Was  Katona  S.  709.  als  Text  des  Ni 
kolsburger  Friedens  ex  Mss.  Batthy  giebt,  kann  man 
kühn  blofs  für  ein  willkürlich  verftümmeltes  Bruch- 
ftück  vom  Ganzen  erklären.  Von  dem  Oedenbur- 
ger Reichstage  162a  verfchweigen  beide  geiliffentlich 
viele  Umftände;  erfährt  man  doch  von  keinem,  wel- 
che die  vier  Palatinal-  Candidaten  gewefen.  Vom 
Neufohler  Convent  i6ao  giebt  Katona  doch  viel  mebr 
actenmafsige  Auskunft  als  Pray. 

Im  Tom.  XII.  erläutert  Katona  fehr  viele  Dunkel- 
heiten der  ungr.  Gefcbichte  durch  Auszüge  aus  Ke- 
meny's  (Joh.)  eigner  Lebensbefchreibung,  einer  weit- 
läufigen Handfchrift,  woraus  allerdings  nur  das 
Wichtigere  ausgehoben  und  benutzt  zu  werden  ver- 
dient, einer  Handfchrift,  die  Pray  nicht  gebraucht 
hat.  Die  Mss.  Batthyan.  liefern  in  diefem  Theil  man- 
ches Brauchbare,  darunter  befonders  Acten  des 
Reichstags  1635.  S.  334!.  hat  Katona  auch  aus  Gott- 
lob Hermann  etliche  militärifche  Briefe  Bethlens  an 
den  Herzog  Kraft  v.  Weimar  aufgenommen.  Ferner 


bey  Pray  towohl  alsltey  Katona  fehr  mager  behandelt. 
(D.r  Btfcktmfi  /•lgt.)_ 


FORT8ETZU  NOBN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Guilbauman:  Elementarbe- 
griffe* oder  Entwicklung  vieler  Begriffe  zur 
Beftimmtheit  im  Denken  und  zum  Verftändnifs 
vielgebrauchter  Wörter.  Ein  Handbuch  beym 
öffentlichen  und  häuslichen  Unterricht  und  e/a 

.  Nachtrag  zu  feinen  Vorbereitungen  von  J.  J.  C. 
Lohr.  Zweyte  Abthejlung,  welche  die  febwe» 
rern  Begriffe  enthält.  Zweyte  mit  Zdfätzen  ver- 
mehrte Aufiage.  181 1.  339  S.  8-  (tThlr.)  (Siehe 
die  Ree.  A.L.Z.  1803.  Nr.  346.) 

Auch  tinter  dem  Titelt 

Denkübungen  in  Entwickelung  vieler  Wichtigen  Be- 
griffe und  Erklärung  häufig  gebrauchter  Wör- 
ter u.f.  w. 
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i  4. 


GEi8CHichte, 

Ofen,  in  d.  Univ.  Druck. :  Hiftoria  crUica  Regum 
Ungariae  ftirpis  Auftriacae  ex  tide  domefticorum 
et  externoium  fcriptorum  cliplornatumque  con- 
cinnata  a  Stephano  Katona  etc. 


(  Bt/bhluft  dtr  im  44.  Stück 


Reeen/ion.") 


Im  Tomulus  XIV.  giebt  uns  der  Vf.  in  der  Vorrede 
Nachriebt:  leine  Üefchichte  Leopolds  I.»  welche 
den  14  — I7ten  Band  füllt,  habe  Auffände  bey  der 
Genfur  gehabt,  daher  liefs  er  auch  die  Gefchichte 
Franz  II.  febon  180a,  alfo  eher  als  jene  Leopolds  I., 
drucken.  Dem  Vernehmen  nach  fchienen  die  Kato- 
«laifchen  Ausfälle  auf  die  Proteftanten  dem  Heferen- 
ten bey  der  k.  ungr.  Hofkanzley  zu  derb.  Es  ift  aber 
nichts  daran  gelegen,  man  laffe  fo  einen  verftock- 
ten  Jeruiten  als  Katona  war,  ßch  nur  ergiefsen,  wie 
er  will,  und  fehr  wohl  that  der  Palatin  daran, 
das  Werk  aus  den  Keffeln  der  Genfur  zu  erlöfeo.  Sein 
bändereiches  Buch  wird 'niemand  als  ein  Gefchicbt- 
fbrfcher  von  Profeffion  lefen,  und  diefer  wird  dadurch 
nicht  verführt  werden.  Maoehe  foJche  jefuitifche 
Griffe  find  wahrhaft  lächerliche  Fehlgriffe  wider  die 
erften  Gr undfätze  der  Logik.  Katona  quält  (ich ,  zu 
erweilen ,  dafs  auch  die  Verfchwörung  Vefi'elenyis 
Nadasdis  Zrinys,  Franz  Räkotzis  (über  die  er  übri- 
gens viel  richtigere  Data  hat  aus  Betblen  als  Pray) 
lauter  katholifcher  Magnaten,  den  Proteftanten  beyzu- 
meffen  fey.  Quum,  fclireibt  er  S.  682.,  gliscens  illa 
Proteftantium  rebellio  (eigentlich:  quum  intolerantia 
erga  protfßantei ,  die  Uragonerbekehrung)  cauja 
fuerit  non  edueti  g^ermani  miluis  ex  Hungaria ,  non 
eduetus  miles  emija  fuerit  motus  Veffeleniani  praeci- 
pua  turbarum  caufa  non  tarn  Veffelenius  quam  prote- 
ftantes  erant.  So 'lange  Leopold  1.  in  Porcias  und 
des  Jefuilen  Philipps  Müller  Händen  war,  hat  er 
wirklich  höchft  elend  regiert,  und  die  Vornehmften 
des  Volks,  wie  ein  Veffelenyi,  dachten  daran,  fich 
lieber  unter  Türk.  Schutz  zu  begeben,  als  von  fol- 
chen  Leuten  willkürlich  beherrfent  zu  werden,  ihre 
defshalb  gepflogene  Negotiation  blieb  lange  unbe- 
kannt. Nach  Veffelenyis  Tode  fiel  dem  Peter  Zrini 
die  erfte  Rolle  bey  der  Leitung  des  Ganzen  zu;  die- 
fer war  aber  ein  mit  fich  felbft  nicht  einiger,  bald 
kecker,  bald  feiger  Mann,  und  beides  zur  Unzeit; 
um  nichts  beffer  war  fein  Schwiegerfobn ,  Franz  Rä- 
kotzi.  LeicHt  wurde  nun  alles  entdeckt  und  noch 
Ergänz,  ßl.  zur  A.L.Z.  1814. 


leichter  vereitelt :  man  fpottete  eine  Zeitlang  in  Wien 
der  ungr.  fogenannten  Rebellen.  —  Als  die  äufsern 
Utnftände  der  Monarchie  fich  änderten,  verwandelte 
fich  der  Spott  in  Furcht.  Es  war  höchfte  Zeit,  dafg 
tolerantere  und  gefcheutere  Minifter  das  Ruder  ftatt 
der  Jefuitenknechte  ergriffen.  Uhlefeld,  Strattmann, 
Eugen  legten  den  Grund  zum  Wiederaufblühen  der 
Monarchie.  —  Wagners  Gefchichte  Leopolds  I.  wird 
von  Katona  vielfältig  und  mit  Recht  getadelt  und  be- 
richtigt, meiftens  aus  Corneli  und  Joh.  Bethlen.  Nie. 
Bethlens  Handfchrift  wird  nur  einmal  (S.  587. )  zu 
Hülfe  genommen,  um  Nie.  Zrinys  Tod  am  18.  Nov. 
1664.  durch  einen  Eber  auf  der  Jagd  genau  zu  er- 
zählen. 

Im  Tom.  XV.  wird  ebenfalls  Nie.  Bethlens  und 
Mich.  Cferejs  Handfchrift  nur  fparfam  gebraucht, 
gleichfam  nur  zum  Zeichen,  dafs  der  Vf.  diefe  Hand- 
ichriften  kenne:  er  hätte  viel  mehr,  die  Gefchichte 
Aufklärendes  daraus  gehen  können.  Kazi  und  Cor- 
neli, letzterer  auch  ein  Jefuit,  aber  ehrlicher  als  der 
erfte,  dann  Wagner,  find  die  Hauptführer.  Kazi  und 
Corneli  gebn  nnr.bis  1681.  Bey  i6gi.  kommen  auch 
die  gedruckten  Acta  Comitiorum  zu  Statten.  Mit  der 
hiftoria  diplomatica  religionis  Evangel.  in  Hung.  lie- 
fert der  Vf.  fortlaufende  Haiwiengefechte. 

Im  Tom.  XVI.  bleibt  Wagner  der  Hauptführer, 
vieles  wird  auch  aus  Caraffas  Biographen ,  Joh.  Batr. 
Vico,  entlehnt,  manches  auch  aus  der  hiftoria  Otto- 
mannica  von  Schmitth.  .  Etwas  mehr  als  im  vorigen 
Bande  werden  die  Handfchriften  von  Cferei  und  von 
Nie  Bethlen  benutzt,  beide  leiften  dem  Hiftonker 
gute  Dienfte,  nur  mufs  er  nicht  vergelten,  dafs  Cfe- 
rei ein  Tökölyifcher  Anhänger  und  Bethlen  ein  fehr 
eitler,  felbltfüchtiger  Mann  gewefen.  Die  wichtigen 
Siebenbürgifchen  Angelegenheiten  jener  Zeit  wird 
man  aus  Katona  viel  richtiger  und  um  handlicher  als 
aus  Pray  erfahren.  Dafs  Leopold  Kollooits  der  eif- 
rigfte  Jefuitenfreund,  zugleich  der  verderblichfte  Un- 
terminirer  des  conftitutionellen  Princips  der  Natio- 
nal- Repräfentation  gewefen,  verdecken  Pray  und  Ka- 
tona mit  gleichem  Eifer  und  Stillfchweigen.  Kollo- 
nits  fand  endlich  feinen  Gegenmann  nicht  an  dem  fei- 
gen Palatin,  Fürften  Efsterhazi,  fondern  an  demErz- 
bifchofe  von  Colocfa ,  Paul  Szechenyi.  Gefliffentlich 
dürftig  find  beide  Jefuiten  in  den  Nachrichten  vom 
Eperieffer  Blutgericht ;  Katona  in  feinem  weitläufi- 
gen Werke  nennt  nur  4  von  den  Hingerichteten.  Hier 
lowohl  als  bey  der  Prediger- Vertreibung  in  Maffa 
16^4»  ift  von  gedruckten  Quellen  das  GöttingifcheMa- 
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6azin  für  Geich,  u.  f.  der  Oefterr.  Monarchie  B.  I  u. 
..  1806  fg.  zu  brauchen. 

Im  Vom  XVII.  braucht  Katona  die  Hiftoire  des 
Revnlurions  d'  Hongrie;  er  (ehaltet  auch  aus  derfel- 
ben  die  Acten  und  Briefe  der  Szecbcnyifchen  Frie* 
dens- Negotiation  ein,  die  wir  nun  durch  eine  befon- 
dere  Ausgabe  viel  genauer  und  autbentifcher  befitzen 
C Epißolae  Archi-Epifcoporum  Ceorgii  et  Pauli  Szi- 
chinyied.  aFerd.  de  Miller,  Pe/th  1807»  80«  Schätz- 
bar lind  die  Erläuterungen  aus  Alexander  Karolyis 
handfchriftlicher  Selbftbiographie ,  um  fo  fchätzba- 
rer,  je  wichtiger  die  Rolle  ilt.'die  diefer  Mann  in 
den  Rakotzifchen  Unruhen  gefpielt  hat.  Kugens  mi- 
litärifche  Operationen  werden  aus  Ferrari  erläutert. 
Die  Uebereinftiinmung  der  Hiftoire  des  revolutions 
d' Hongrie  mit  Karolyis  Selbftbiographic  in  wefentli- 
chen  Dingen  verfchafft  dem  erftern  Buche  den  Cre- 
dit, dafs  es,  wenigftens  theilweife,  für  Rakotzis  eig- 
nes Werk  gelten  kann.  Sehr  zweckmässig,  nur  zu 
Inarfam  giebt  Katona  auch  einige  Excerpte  aus, der 
Kolinovitfifchen  Handfchrift.  Solche  Werke,  wie 
Kolinovits,  wie  Karolyis  Selbftbiögraphie  follten  doch 
bald  aus  der  handlchriftlichen  Dunkelheit  in  das 
Weltlicht  des  Druckes  treten.  Die  Centuriam  Hun- 
garicorum  contra  Germanos  gravaminum  Jäfst  der 
Vf.  S.  407.  aus  liandfehrifteo  der  Fünfkirchner  Kapi- 
tels- Bibliothek  abdrucken.  Katona  giefsk  alles  Lob 
über  Leopolds  Frömmigkeit  aus;  die  unter  ihm  wie- 
derholten Verfuche,  die  National  -  Repräfentation  um- 
zuftofsen,  feyen  lediglich  den  deutfehen  Miniftern 
zuzufchreiben  und  grofsentheils  ohne  Wifien  des  Kö- 
nigs unternommen  worden.  (Dafs  die  letztern  Ver- 
fuche von  Kollonits  herrührten,  wird  forgfältig  ver- 
deckt.) Nur  Schmeichler  können  dem  Leopold  iien 
Namen  eines  Grofseu  geben.  Er  war  nach  Ferd.  II. 
der  zweyte  förmliche  Loyolift  auf  dem  Throne,  und 
hatte  auch  das  mit  Ferd.  11.  gemein,  dafs  die  Schwä- 
che feiner  Regierung  und  der  Jammer  der  Völker 
als  Folge  derftiben  durch  die  Thaten  feiner  braven 
Generale  bedeckt  ward.  In,  dem  Verzeichniffe  der 
Schriftfleller  unter  Leopold  I.  Geht  man,  wie  in  jenem 
unter  Ferd.  II.  die  Folge  fanatifcher  Verfolgungen, 
die  häufigen  Ausbrüche  einer  beiderfeitigen  wilden 
Polemik;  wohingegen  die*übrige  Literatur  darnieder 
lag.  Katona  benutzt  den  Piarilten  lioranyi;  manch- 
mal ift  aber  der  Piarift  dem  Jefuiten  zu  wenig  katho- 
lifch,  und  dann  wird  fo  gleich  zum  Kampfe  geblafen. 

Im  Tom.XVlll.  ift  benutzt  Wagneri  hißoria  Jof.  I. 
Lamberti^  Lünigy  Timons  Fortftlzunc,  obige  hiß. 
des  revolutions  d  Hongrie ,  Kuzi  hiji.  i'niv.  Tyrnuvi- 
enßs,  Cajjovia  vetus  et  nova,  Bels  notitia  Hung.  no~ 
Vuet  hie  und  da  Spangars  Magyar.  Cianika.  —  Von 
Jiandfchriften  vorzüglich  Koimovits:  auch  einzelne 
Acten  werden  aus  l'landfchriften  bekannt  gemacht. 
Z.  B.  Franz  Rakotzis  Ausfehreiben  eines  Convents 
vom  i.Jul.  und  19.  Aug.  1705.  Palfys  Brief  an  liarolyi 
17.  Nov.  1710.  Ganz  genau  findet  man  hier  S.  74.  die  In- 
fchriften,weJcbedie  Jefuiten  1705. zu  Claufeuburg  /um 
Empfange  und  zum  Lobe  Rakotzis  bereitet  lullen, 
und  weiche  Geh  bey  der  Aukunft  des  kaiferl.  Gene- 


rals Herbeville  noch  vorfanden.  Die  Jeftiiten ,  die 
Geh  für  die  treuften  Diener  des  Wiener  Hofes  ausga- 
ben ,  fchmeichelten  dem  Kakotzi  ad  majorem  ßei 
gloriam:  unter  andern  febmiedeten  Ge  folgende  Chro« 
nofticha: 

Dono  prlnCTpI  CarJJfIMo 
Cor  hoC  DaMVs. 

Ueber  die  Streitigkeiten  Jof.  I.  mit  dem  Papfte  1708- 
findet  man  S.  420.  intereffante  Actenftflrke  aus  den 
Heveneffifchen  Handfchriften.  S.  517.  theilt  Katona 
die  Weiifagung  eines  Francifcaners  zu  Mikhiza  in 
Siebenbürgen  (vom  J.  1708- )  Peter  Lavinfski  mit: 
er  Geht  diefelbe  in  den  neuern  Begebenheiten  bis  zum 
J.  1794.  erfallt;  der  Weiflagende  hat  kläglicher  Wei- 
fe kein}  Jahr,  keine  Zqt  beftimmt,  una  fo  mögen 
denn  die  Gläubigen,  wenn  einerund  der  andere  Punkt 
noch  nicht  erfüllt  wäre,  darauf  warten.  Unter  an- 
dern fteht  folgendes  darin: 

Religio  Catholica  paene  Iota  opprimi  vUelitur,  fid  fühlt» 
duorum  Rtßnoruni  eoitver/ione  a/npliut[reßvrt4Cet. 

Unter  den  hinten  erwähnten  Scriptoribus,  die  unter 
Jof.  I.  lebten,  ift  wohl  der  Sshemnitzer  David Gzwit- 
tinger,  der  zuerft  an  eine  ungr.  Literaturgefchichte 
(Specimen  Hung.  literatae  Franca/,  et  Lipftae  1711. 
4.)  dachte,  am  meilten  zu  bemerken. 

Im  Tont.  XIX.  ift  »Üe  Gefcbichte  Ungern?  unter 
der  Regierung  Karls  III.  aus  verfchiedenen,  meift  ge- 
druckter» (Quellen  zufauiP  "engr  ti  .igen.  Einen  grofsen 
Theil  des>  Bandes  nehmen  ii  e  Landtagsartikel  vom 
J.  1715,  1725  und  17-g.  ei»,  Kinige  Data  liefern  die 
T\utni  Caroli  I  L  von  l.eopitd  Gruber,  und  die  aedi- 
fic'a  Cuioii  l'l.  von  Keller.  Ueber  die  Tr.f  kenkriege 
jit  einige*  aus  Ferrari,  das  nioiftc  aus  Schmitt!)  http. 
Ottom.  T.  11.  entlehnt.  F.in  Mcmeiiale  der  l'ngr. 
Sünde  vom  16- Oer.  1717  ift  aus  den  Kepifchen  lland- 
fchritten  herausgegeben  S.  336.  Ueber  Franz  und  Ji>» 
ieph  Rakotzis  Sclurkfale  in  der  Türkey  und  in  Frank- 
reich bringt  der  Vf.  manches  bisher  nicht  benutzte 
aus  den  von  Hrn.  Stephan  Kulcjar  herausgegebenen 
Briefen  des  Clemens  Mikes,  Begleiters  des  Rakotzi 
bey.  Die  Akten  des  Palfarowitzer  Friedens  borgt 
der  Vf.  aus  Dumont.  Einige  Dienftte  liefert  auch  die 
Collectio  Mandatotum  Regiorum  und  der  Fortfetzer 
des  Timon.  Ribini  und  Lampe  findet  mau  bey  Er- 
zählung der  ReJigioos- Zwiftigkeiten,  jedoch  pole- 
n-ifch  benutzt.  Des  Cardinais  und  Waizner  Bifchofs 
Althan  berüchtigte  Proteftation  wider  Karls  ReJigi- 
ons-Edict  vom  J.  1731.  hat  Katona  aus  einer  /\b- 
fclirifl  herausgegeben.  „Necad  ejus  obj'ervaticnem 
ullum  cathoücum  meae  dioeeeßs  teneri  voloy"  hiefs  es 
darin.  Bekanntlich  liefs  Karl  III.  diefe  aufrühren- 
fche  Schrift  in  der  Pefther  Comitats- Veifammlung 
zerreifsen.  Bey  dem  letzten  Türkenkriege  Karls  III. 
wird  die  Schmettauifche  geheime  Gofchichte  deffel- 
ben  benutzt ,  da  der  Vf.  eine  JateinifcbeUeberfetzung 
der  f.  l'ien  brauchen  konnte.  Unfer  Vf.  zählt  gerade 
aoo  iuländifcbe  Schrifüteller  auf,  die  unter  Karl  III. 
blühten. 
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Im  Tom.  XX.  hilft  dem  Vf.  zur  Füllung  der  Sei- 
ten der  Cominuator  Fleuryanus,  Guidonis  Ferrari 
Res  geftae  M,  Thr>r.,  Kiners  Apparatus  Eruditorum, 
obige  CoUectio  Aland.  Reg.,  holinovirfii  Nova  Huri- 
gaiUtfi  l'eiiodus,  Chriftian  Richters  Biographie  der 
AI.  l  iier.,  Kuvdts  Magyar  Kronika,  Torkos  Bericht 
vom  Reichstage  des  Jdtirs  1741.  bey  Schwandtner  II. 
_  Fromageot  in  den  Annales  du  Regne  deM.  Therefe 
wird  ein  paarmal  zurecht  gewiefen.  Uebel  kommt 
auch  zuweilen  der  obige  Coutinn  ^or  Fleuryanust  Ale- 
xander aS.  Joanne  deS.  Crure  Carmelita  difealeeatus 
weg,  zumTheil  weil  er  den  leimten  vielUebles  nach- 
fagt:  »ex  inveterato  propter  Eliain  odio."  In  den 
Colocfer  Handfchriften  Tand  der  Vf.  Acta  Comitio- 
rum  anni  1751.  und  theilt  daraus  manches  Intereffan- 
eben  fo  Acta  Comitiorum  anni  1764.  Vieles 


katholifchen  Hierarchie  führe,  entnimmt  man  aus  die» 
fer  Vorftellung.  In  Rom  druckte  man  eine  ähnliche 
Vorftellung  ab  178 2,  und  fetzte  den  Namen  des  Car- 
dinais Batthvani  unter;  aber  Batthyäni  widerfprach 
diefer  Autorschaft.  S-  126.  fleht  die  Vorftellung  des 
Hevefer  vom  Erlauer  Bifchofe,  Karl,  Grafen  F.fster- 
hazi  geleiteten  Comitats  wider  das  Toleranz -Edict. 
Bey  der  Befchreibung  der  Reife  des  Papftes  nach  Rom 
braucht  Katona  die  Acta  Vindob.  itineris  von  JoJ.  Dini. 
S.  380.  ftehn  einige  Vorftellungen  der  Comitate  wi- 
der die  deutfehe  Sprache;  S.  393.  wider  die  Confcri- 
ption.  —  Die  Begebenheiten  des  Türk.  Kriegs  er- 
zählt der  Vf.  ganz  nach  den  ungr.  Zeitungen  und  da- 
rin eingerückten  Armee- Nachrichten.  Aus  folchen 
Zeitungs- Nachrichten  wird  auch  der  Horaifche  Tu- 
mult nur  kurz  und  in  Bruchftücken  befchrieben.  Die 
anze  Arbeit  des  Vfs.  ift  nur  ein  Bruchftück  z,u  einer 


te  mit:  .«    

liefse  fich  frevlich  noch  zu  dem  mitgetheilten,  befon-  ganze  Arbeit  des  Vfs.  ift  nur  ein  BruchltücK  vx  emer 
ders  beym  J."i7Ö4»  nachtragen;  z.B.  wie  mehrere  kQnftigenRegierungsGefchichteJof.il.  Auch  da,  wo 
Stände  den  mit  dem  neuen  Stephans  •  Orden  gezier-  der  Vr.  gegenwärtig  war  und  mit  handelte  oder  mit 
ten  liändilchen  Mitgliedern  zuriefen:  Lurcones  fiel-  deliberirte,  giebt  er  nur  Bruchftücke.  Z.B.  von  der 
lati.  Keyin  J.  1771  nodet  man  hier  einen  Auszug  aus  Verfammlung  der  Bifchofe  und  Domherrn  zu  Gran 
Pravs  DiJJeitatio  de  dextera  S.  Stephani.  Beym  Jahr  vom  7—10.  Sept.  1786.  S.  506.  Die  Urtheile  eines 
1773  drückt  fiel»  der  Vf.  über  die  Aufhebung  der  Je-  Jefuiten  über  die  Regierung  Jol.ll.  find  leicht  zu  er- 
füllen fo  aus  (S.  821.):  Non  eft  noftrum  jerutari,  cur  rathen.  De  Studio  3of.lL  provehendue  rommunisfe- 
coelefte  numeti  hujus  ordinis  abolitionem  fieri  permi-  licitatis  nunquam  dubitare  potui,  licet  media  ejusdem 
ferit.  Id  tarnen  certum  eft  (?)  i/lus,  qtioque,  qui  provehendue-,  qu'tbus  hic  Auguftus  utendum  fibi  cen- 
prius  inftiuti  forietatis  evrrfi ,nem  vuriis  praejudl-iis  Juit  idonea  non  fuiffe ,  diffueri  non  pojfun.  —  Mira 
abrenti  vel  dfßdetar unt  ■,  vcl  l-.-et'is  almurciunuioiti-  et  uenigmati  fimilis,  heilst  es  S.  708  ,  Jofephi  Juit 


bus  comprobui  mit ,  '//  dies  quid  «miferint ,  magis  Jen- 
tire,  vntisque  puicün  ti>:  i:U  partim  apertis  ejiS  n-fti- 
tutio/ieni  expetrie.  Uut-r  der  Räumung  >ier  Maria 
Toer.  zählt  Je-r  V  ..  313  S<-hriitY»rt.'er.  A-n  Kude  er- 
zählt er  mehreres  nach  ueu  Ephemeridiuus  Viennen- 

iJj'tfti  L;ih<*mer'vlrs  l'tennenfes  von"  Kerefstüri 
branclit  u  r  Vi.  aii-.-h  (ehr  na  .fig  im  XM.  Tom.,  ue- 
benorv  mv  n  ihn  ALgyur  Kurir,  den  Hirwotido,  die 
Conftuuiinu-s  R -^.iar  von  Kerefstüri,  dir  Cotleceio 
Jii'juiiiiiofiu>n  in  Li:  •Iffitijttcis ,  <Uf  CoUectio  Reprne- 
fentalioi;wrt  und  di«  tirociiure- Mututiunes  periculo- 
Joe.  Der  VF.  lammlete  auch  fleiKjg  die  Vorltellun- 
g«n  der  1'iW.  höfc  uud  der  Comitate  wider  die  Jofephi- 
niichen  heli^ions  -  und  politifchen  Verordnungen, 
und  g't'ot  inrbrere  derfelueii  fehr  bereitwillig  aus  der 
Hanofchriit  heraus.  Eine  der  auffallendften  Vorftel- 
lungen dii  fer  Art  ift  die  eines  ungenannten  I'i  älaten 
wider  iüe  Verordnungen  von  den  auffer  ausländil»  hem 
Zufaminenhajige  zu  fetzenden  Mönchsorden,  vom  Pia- 
ceto\  von  der  Bulla  Coenae  et  Unigenitus,  vom  Jjhr 
178».  55.  Kü  heifst  darin  unter  andern :  »Quum 
m und us  ecefeftpe  Je  Jubjccit,  nunquam  jus  aquirere 
putuic,  fidem  im p Gründl  nep  pr'mcipes,  dum  ecclrßae 
ßlü  facti  funt,  ejusdem  Domini  funt  ejfecti.  Imo  ve~ 
ro,  quemadmodum  pvteftatem  Regiam  alteri,  quam 
cui  competit ,  ufurpare  integrum  non  eft ,  La  nec  fas 
eft,  artogare  fibi  poteftatem  in  eccleßa  alteri,  quam 
qui  vocutus  eft  a  Den,  tanquam  Aaron.  Idcirco  Ofeas 
Rex  a  Lra  l'epra  percujj'us  ejt,  quod  in  propriam  piis 
Levuarum  uc  minifterium  involarit,  incenjum  in  aita 


•nigmati 

vit  i.  \)uum  loqueretur  ,  agnus,  quum  feriberet ,  leo 
vijus,  cuneta  in  aulu  iltius  ferena,  et  tarnen  quotidia- 
na  indefulmina.  Una  in  re  femner  fibi  conftans,  pom- 
pam  odit  —  Peccavit  quidem  itle,  quod  fuafdius  et 
nionitis  utriusque  Senatus  obluctatus  fuerit',  pecca* 
vit,  quod  de  fiutibus ßns  ftatibus,  de  legibus  fine  re- 
Jpectu  veter  um  legiim  egerit,  fed  errores  vitae  decur- 
Jü  commifjos  ultimis  vitae  diebus  agnov'u  et  quoad 
licuit,  refarfu.  Es  wird  nochjfi.ie  geraume  Zeit 
verliiefseii,  ehe  wir  eine  gute  Gefchichte  der  Jo- 
ft-p'iiiiifchcn  Regierung  erhalten  ;  eine  Hauptbe- 
dingung  derfelben  ift  die  Benutzung  des  ungr.  Hof- 
kanzley  •  Archivs,  um  daraus  den  Text  und  die  Ten- 
denz feiner  Entfchliefsungen ,  und  die  Charakterifi- 
rung  der  Rjthe  Jof.  1J.  und  der  Werkzeuge  der  Aus- 
führung feiner  Befehle  zu  geben.  Vieles  hat  Katona 
nicht  gegeben,  auch  \va<?  fchon  gedruckt  ift,  wenn 
es  in  deutfch,'n  Büchern  enthalten  ift,  z.  B.  Jof.  II. 
lnftructiou  für  die  k.  Commiffä're  und  wirkenden  Ober- 
gefpänne,  mit  dem  Detail  der  im  Reiche  anzubrin- 
genden Verbeff'erungcn ,  ein  Detail,  das  noch  jetzt 
zum  Wegweifer  bey  künftigen  K?gierut/gs- Operatio« 
nen  in  ruhigen  Zeiten  d;cnen  kann. 

Bey  Leopold  11.  füllt  der  Vf.  feine  Seiten  eben- 
falls aus  den  genannten  Zeitungen  und  aus  dem  Dia» 
rlo  Comitiorum.  Der  Vf.  war  felbft  Capitular- Able- 
at  beym  1790  Reichstage,  aber  die  Gefchichte 
elfelben  gewinnt  hiedurch  faft  nichts,  blofs  S.  78a. 
erfährt  man ,  dafs  der  Vf.  ein  Vivat  mitgerufen  habe. 
Bereitwillig  giebt  jedoch  der  Vf.. die  Vorftellung  des 
Clerus  und  80  kathol.  ftänd.  Mitglieder  wi«i*r  Leo- 


ri  adoleverit."  —  Wozu  die  eiferne  Conlequeoz  der    polds  Religioiis-ReXoiutioa  vom  7.  November  jgo. 
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Die  VorftdluOBdesEifenburgerComitats  S. 809.  fängt 
fogar  mit  den  Worten  an:  Lacrimas  tenere  non  pqff'u- 
mus.  Die  S.  817  —  920.  find  mit  den  70  Artikeln  des 
Reichstages  vom  J.  1791.  angefüllt. 

Dem  Tom.  XXII.  o.Ier  -le.r  Regierungsgefchichte 
Franz  II.  fcliickt  der  Vf.  folgende  zwey  Mottos  aus 
Clemens  Alexandrinus  voraus.  Solent  nefcio  quomo- 
</o ,  eay  quae  funt  praefentia  dejpki  —  und  Nonnul- 
la quidem  confuho  praetermitto,  timens  fcribere,  uae 
etiam  cavi  dicere.  Audi  verlndiert  der  Vf.  im  vor- 
aus FolgeuJes:  NucU/m  hic  factorum  ex  publicis  et 
poillßmum  aulices  ephemeriiibj/s  cal/eciorum  Jenem 
exhibeo,  confultoque  crißbus,  praeterquam  fponte 
lluentibus  abjtineo,  ne  quemadmodum  priuribus  (S. 
oben  beyin  Tom  XIV.)  ita  huic  quoque  Tomulo  mo- 
ram  eaedem  injiciant.  Alfo  aus  Zeitungen,  Actis 
Comiciorum  ift  Franz  II.  Regierungsgefchichte  bis 
igot.  von  iv»tona  gezogen.  i\ur  zuweilen  theilt  der 
Vf.  mit  Briefe  über  die  Zeitbegebenbeiten ,  z.  B.  aus 
Rom  —  aus  Augsburg,  auch  wohl  einige  Briefe  von 
Ofücicren  der  Armee,  wie  z.  B.  S.  294.,  dann  Briefe 
aus  Wien,  z.B.  über  den  Vorfall  mit  Bernadette,  da- 
maligem Abgefandten  der  franzößfchen  Republik  zu 
Wien  am  13.  April  1798-  S.  352.  Ueber  die  Kate- 
chismus- Verlchwörung  vom  J.  i795iruckt  der  Vf. 
S.  153.  die  gerichtlichen  Sprüche  ein.  Einige  pnpltl. 
Coohftorial reden,  einige  Gedichte  auf  Zeitbegeben- 
heiten  und  einige  Hof-  und  PJatinalbefehle  giebt  der 
Vf.  aus  Handfchriften.  So  hat  er  denn  freylich  eine 
Regierungsgefchichte  Franz  II.  für  den  erften  Anlauf 
zulammengebracht,  die  aber  noch  gar  viel  zu  wün- 
fchen  übrig  läfst.  Von  dem  mannichfaltig  geänder- 
ten Staats  Intcreffe  und  dem  Gange  der  grofsen  An- 
gelegenheiten von  Europa  wird  man  hier  Xo  wenig  als 
Aber  die  innorn  Veränderungen  der  Regierung ,  der 
fcinflufs  habenden  Minifter,  des  Finanzwcfens  einige 
Aufklärung  erhalten.  Die  geiftlichen  Angelegenhei- 
ten  unter  Franz  II.  erhalten  noch  durch  den  Vf.  die 
meifte  Erläuterung.  So  z.  B.  ift  die  Bulle  des  Papfies 
vom  1.  Jan.  1795.  über  das  Jubiläum  noch  nicht  viel 
bekannt,  worin  der  Papft  Tagte :  Preces  publicae  et 
conjunetim  fuetae  tarn  validae  efßcacesque  funt  y  xit 
quodanunodo  divinam  cogant  mijericordiam  ad  exau- 
diendam.  Coimus  in  coetum  et  rorigregutionein ,  ut 
Deum  quafi  manuCacta  precationibus  ambiamus  oran- 
tes.  Üaec  vis  Deo  grata  e  St.  Trrtull.  Apolog.  c.  39. 
E.p(lm.  —  S.  380.  wird  aus  Augsburger  Brieten  vom 
3. Mai  1799  erzählt,  wie  der  Erzherzog  Karl  1799  in 
einer  Kirche  ohnweit  Friedberg  der  heil.  Jungfrau  fein 
Silbereefcherk  von  der  Schwere  feines  Degens  ange- 
boten Tube,  wofern  fie  feine  Waffen  fegnen  werde  — 
inier  caetera  dicere  folitus:  omnibus  recte  Jentienti- 
bus  ad  dolor o/um  Lei  matrem ,  in  qua  magnam  ipfe 
fiduriam  deßxilfet,  recurrendum ,  ac  ejus  opem  im- 
phrondam  effe.  Auf  den  in  Valence  1799.  geftorbe- 
nen  Paptt  Pius  VI.  giebt  der  Vf.  S429.  folgendes  Elo- 
oium:  Pius  in  fede  magnus,  exfede  major,  incoelo 
maximus.  Weitläufig  handelt  der  Vf.  von  der  Wahl 
des  neuen  Papftes,  Gregor  Barnabas  Chiaramooti, 


geboren  zu  Cefena  am  14.  Auguft  1743,  der  fchon  im 
]6ten  Jahre  in  den  Benedictiner- Orden  trat.  •  Schon 
bald  nach  der  Wahl  diefes  Papftes  ward  derfelbe  von 
den  ungr.  Benedjctinern  gebeten,  fich  ffir  die  Her- 
ftellung  ihres  Ordens  in  Ungarn  zu  verwenden.  Im 
J.  igoo.  fchrieb  aber  noch  der  Papft  ram  13.  Oct.  dem 
Erzabte  von  Martinsberg  zurück:    In  ejusmodi  tern- 
pora  incidimuSi  quibusadea,  quae  defideras ,  niilla 
minus  idonea  funt.    Gleichwohl  erfolgte  in  den  nach- 
ften  Jahren  die  Herftellbng  der  Benedictiner  in  Un- 
garn.   Von  den  343  Schriftftellern ,  die  Katona  un- 
ter der  Regierung  Franz  II.  anführt,  fagt  er  felbft 
S.  654. :   „  Qui  plurium  vel  auetorum  vel  operum  no- 
titiam  habent,  vel  iis  additis  defectus  meosy  quijam 
annoi  70  natus  hos  hiatus  explere  vix  potero,  Jarci- 
re  velint,  majorem  in  modum  rogantur.    Von  fich. 
felbft  fagt  der  Vf.  nichts  mehr  als  diefe  zu  befcheide- 
nen  Worte  S.  595.:    Katona  Stephanus  an  in- 
ter  feriptores  numerum  facere  poffie  $ 
alii  jadicent. 

SCHÖNE   RUNS  TB. 

Leipzig  ,  b.  Hinrichs:  fydie  Willmar,  oder  die 
Früchte  der  Zeiten.  Eine  Gefchichte  aus  den 
ftürmifchen  Tagen  des  Kriegs.  Von  J.  G.  D. 
Schmiedtgen,  Herzogl.  Sachf  Rath.  1809.  Zwey 
Theile.  184  u.  194S.  8-   (  i  Thlr.  i6Gr.) 

Eine  ganz  intereffante,  gut  erzählte  Gefchichte* 
die  freylich  mehr  moralifchen  als  poeti/chen  Werth 
hat.    lndefs  verkennt  Niemand  weniger  als  Ree.  den 
heilfamen  Eiiflufs,  den  gutgefchriebene  moralifebe 
Erzählungen  auf  die  Gemüther  der  Menge  äufsern 
können;  und  wenn  nur  der  Natur  und  Kunft  auf  Ko- 
ften  der  Moral  kein  Zwang  angethan  wird  (wie  denn 
in  vorliegendem  Romane  von  diefem  Zwange  fich  kei- 
ne Spur  findet),  fo  mögen  Erzählungen  diefer  Art 
wohl  eher  eine  rühmliche  Erwähnung  verdienen,  als 
die  Heere  phanlaftifch-  roinantifcher  Ausgeburten, 
welche  von  den  Jüngern  einer  nur  allzuhäufig  mifs- 
verftandenen  Schule  zu  Tage  gefördert  werden. 

Hirschberg,  b.  Thomas:  Ich  und  meine  Gläubi- 
ger. Von  Felix  Wohlgemuth.  1809.  303  S.  8. 
( 1  Thlr.) 

Der  Held  diefes  kleinen  Romans,  jung,  verliebt, 
von  mürrifchen  Gläubigern  bedrängt,  und  von  einem 
Paar  liebenswürdiger  Coufinen  geneckt,  geräth  da- 
durch (wie  leicht  zu  erachten)  in  eine  Menge  komi- 
fcher  Abenteuer,  welche  hier  mit  vieler  Laune  und 
nicht  ohne  Anmuth  erzählt  werden.  Der  Vf.  zeigt 
viel  Talent  für  die  Darfteilung  des  Komifchen.  Der 
Witz  verläfst  ihn  keinen  Augenblick  und  die  gute 
Laune  auch  nicht.  Für  Phantafie  und  Herz  ift  jedoch 
dabey  nicht  eben  geforgt;  defto  mehr  findet  derVer- 
ftand,  der  durch  unaufhörliche  kleine  Verwicklungen 
und  Auflöfungen  in  Thätigkeit  erhalten  wird,  feine 
Rechnung. 

.  Qigitized  by  Gbo< 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hamburg,  b.  Perthes:  Vaterlündlfches  Mufeum. 
Erfter  band,  Julius  bis  December  I8IO.  769  S. 
Zweyten  Bandes  erfies  Heft  oder  Januar  lgu. 
131  S.  gr.  8-  (4  ThJr.  5  Or.) 

W  ir  muffen  uns  zurückverfetzen  in  die  Zeit,  wo- 
'  rin  diefs  Mufeum  angekündigt  wurde.  Da- 
mals als  Norddeutfchland  nach  dem'  unglücklichen 
Ausgange  des  Krieges,  den  Preufsen  für  feine  Selbft- 
ftändigkeit  wagte,  unterdrückt  war;  als  auch  der 
neue  Hoffntwgsftern ,   der  mit  dem  Jahre  1809  auf- 
ging, traurig  erlofch :  da  verfank  manches  ängftliche 
Gemflth  in  Hoffnungslofigkeit,  und  mancher  fchwa- 
che  Charakter  gab  feine  Freyheit  der  Zeitmacbt  hin, 
die  nun  unerfchütterlich  befeftigt  fchien.    Da  war 
Z*ufpruch  nöthig  und  Ermunterung,  tröftende  und 
ftratende  Rede ,  zur  Erhebung  und  Stärkung.  Um 
So  ^ringender  war  diefs  Bedürfnifs,  als  damals  an 
baldige  Wiederherftellung  der  äufsern  Freyheit  nicht 
zu  denken  fchien,  und  vorerft  nur  die  innere  Frey- 
heit durch  Erhaltung  unferer  Volkseigenthümlich- 
]<eit  in  Gefinnung  und  Sitte ,  in  Sprache ,  Kunft  und 
Wiffenfcbaft  gerettet  werden  mufste.     Zu  diefem 
Zwecke  erhoben  Geh  Stimmen  an  vielen  Orten,  mehr 
trnd  minder  herzhaft.     Manche  mufsten  bald  ver- 
ftummen,  weil  die  Obern  den  Argwohn  der  Frem- 
den fcheueten;  andere  verbaileten  unbeachtet  indem 
Drange  jener  Tage.     Da  bot  der  edle  Fr.  Perthes  an 
diefer  Zeitfchrift  allen  braven  und  befonnenen  Män- 
nern ein  Mittel  der  Vereinigung  ihrer  Wirkfamkeit, 
das  zugleich  lange  Dauer  verfprach.    Denn  gut  war 
nicht  allein  der  Zweck,  fundern  auch  wöhl  bedacht 
die  Ausführung.   Nicht  politifch,  —  fo  fagt  die  An- 
kündigung —  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  des  Wor- 
tes, füllte  diefe  Zeitfchrift  feyn,  fondern  vielmehr 
der  Wiederbringung  und  Verbreitung  des  innero 
Friedens  geweiht.     Für  Erhaltung  deutfeher  Bil- 
dung und  für  Bewahrung  deutfeh-  eigentümlicher 
Art  und  Wiffenfcbaft  upd  Kunft  wollte  fie  ernfte 
Sorge  tragen.    Gelegenheit  wollte  fie  darbieten,  dafs 
des  Wiffens  aller  Art  kundige  Männer  fich  vereint, 
bemühen  möchten,  den  Charakter  des  von  Natur 
viel  und  tief  forfchenden,  Gott  undMenfchen  treuen 
Deutfchcn,  in  feine  alte  Würde  herzuftellen.  Reli- 

fjiöfen  Sinn,  wiffenfchaftliche  Tüchtigkeit  und  ge- 
chichtliche  Wahrheit  wollte  die  Redaction  zum  ein- 
zigen Maafsftabe  nehmen,  in  Form  und  Inhalt  übri- 
treünz.  Bl.  zur  A.  L.Z.  isu. 


gens  ungehinderte  Freyheit  geftatten.  —  Die  durch 
diefe  Erklärung  geftattete,  für  den  Begriff  eines  va- 
terlündlfchen  Mufeums  wohl  zu  wenig  befümmte, 
Weite  macht  erklärlich,  dafs  Auffätze  aufgenommen 
werden  konnten ,  in  welchen  keine  Beziehung  auf 
die  Bedürfniffe  des  Vaterlandes  in  der  damaligen 
Zeit  fichtbar  ift.  Nirgends  aber  wird  der  Ern'ft  und 
die  Feftigkeit  der  Gefinnung  vermifst,  die  dem  Dent- 
fchen  immer,  vorzüglich  aber  damals  im  Unglück, 
geziemte,  mit  Würde  und  zugleich  mit  einer  Mäfsi- 
gung  ausgefproeben,  die  von  den  Verhältniffen  jener 
Zeit,  da  Hamburg  zwar  noch  nicht  mit  dem  franzö- 
fifchen  Reiche  vereinigt,  aber  doch  in  der  Gewalt 
der  Franzofen  war,  ftreng  geboten  wurde.  Darum 
vorzüglich  konpte  man  diefer  Zeitfchrift  eine  lange 
Dauer  verfprechen.  Dazu  kam ,  dafs  kurz  vorher 
den  Hanfeftädten  ihre  Unabhängigkeit  und  mit  ihr 
doch  wohl  auch  das  Recht,  die  Freyheit  der  Gedan- 
kenäufserung  zu  dulden  und  zu  fchätzen,  zugefichert 
worden  war.  Man  weifs,  wie  diefe  Zusicherung  ge- 
halten wurde.  Auch  Hamburg  wurde  dem  grofsen 
Reiche  zugeeignet;  auch  das  vaterländifche  Mufeum 
mufste  verftummen.  Denn  fo  weit  ging  die  inftinet» 
artige  Furcht  vor  dem  deutfehen  Geifte,  dafs  kein 
ernftes  Beftreben,  nicht  einmal  wiffenfehaftlicher 
Art,  laut  werden  durfte.  Noch  weniger  durfte  fich 
nun  noch  irgend  eine  Stimme  des  Troftes  und  der 
Ermuthigung  hören  Jaffen.  —  Aber  die  Vorfehung 
waltete  zu  unferm  Beften.  Was  alles  Reden  una 
Sohreiben  der  Beffergefinnten  unter  uns  nicht  ver- 
mocht hätte,  das  bewirkte  der  Unverftand,  womit 
uns  die  fremden  Machthaber  behandelten,  der  fo 
weit  ging,  dafs  auch  diejenigen  unter  uns,  die 
fchlecht  genug  waren,  fich  dem  ausländischen  Wefen 
mit  Leib  und  Seele  ergeben  zu  wollen,  zurückgefto- 
fsen  und  zur  Befinnung  gezwungen-  wurden.  Das 
war  nöthig,  auf  dafs  wir  uns  nicht  allein  der  gro- 
fsen Wendung  der  Dinge,  die  nun  eingetreten  ift, 
ohne  ihrer  Schmerzen  zu  achten  ,  herzlich  erfreuen 
könnten,  fondern  auch  für  die  Zukunft  gründlich 
von  der  Sucht,  dem  Franzofen  zu  huldigen,  be- 
freyet  würden.  Doch  zurück  zu  unferer  Zeitfchrift! 
Was  wir  jetzt  wünfehen  und  hoffen,  ift,  dafs  fie 
bald ,  recht  bald  in  neuer  Vortrefflichkeit  aufleben 
möge.  Wozu  aber  jetzt  noch?  könnte  man  fragen. 
Um  vaterländifch  gefinnten  Männern  Gelegenheit  zu 
geben ,  befonoen ,  freymüthig  und  befcheiden  ,  dar- 
zuthunwas  jetzt  zur  Entwicklung  echt  deutfeher  Le- 
bendigkeit im  bürgerlichen  Vereine  gefchehen  füllte, 
Z  Ca)  unA 
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und  um  die  Hinderniffe  und  Einfeitigkeiten,  die  her- 
vortreten möchten,  —  foviel  das  Geift  und  Rede 
vermag  —  zu  bekämpfen.  Mit  diefem  Wunfche 
wenden  wir  uns  zum  Rückblick  auf  den  Inhalt  der 
vorliegenden  Hefte.  Wir  wollen  aller  Auffätze  we- 
nigflens  Erwähnung  thun.  Nicht  ungern  wird  man 
/ich  ihrer  erinnern,  vielleicht  auch,  einiges  noch  ein- 
mal zu  lefen,  angereizt  fühlen;  lieft  man  doch  das 
Gute  zum  zweyten  Male  oft  mit  gröfserm  Nutzen. 
Vielleicht  gelingt  es  uns  auch,  Einige,  die  damals  im 
Drange  der  Ereigniffe  und  der  Oefchäfte  nicht  zum  Le- 
fen kamen,  und  nun  mehrMufse  fanden,  von  neuem 
aufmerksam  zu  machen  auf  eine  Zeitfchrift,  die  eine 
beffere  Zeit  im  Sinne  hatte  und  darum  die  ihrige  Ober- 
leben wird.  —    Verweilen  werden  wir  nur  leiten. 

Julius  1810:  Bruchßücke  aus  dem  literarischen 
Nachlaße  von  Klopftock.  Warum  er  fein  Leben 
nicht  gefebrieben  habe;  und:  Ueber  den  Mefßas.  — 
Nachdümmerungen  für  Deutßhland  (fo  genannt  in 
Beziehung  auf  die  ein  Jahr  vorher  erfchienenen  Däm- 
merungen Üeutfchlandes)  von  Jean  Paul  Friedr.  Rich- 
ter. Zuerft  eine  zierliche  Zueignung  an  ein  deut- 
fches.Furftenpaar.  Dann  drey  Auffätze.  Der  erfte 
giebt,  unter  der  Ueberfchrift:  Die  geijiige  Gührung 
des  deutfi.hen  Chaos,  eine  großartige  Ueberficht, 
voll  wackern  Glaubens  an  die  Kraft  des  deutfehen 
Lebens,  paffend  auch  noch  für  die  neuefte  Zeit,  be- 
fonders  der  Zuruf  am  Ende:  Sey  daher  jeder  wacker 
und  unverzagt  bey  dem  neuen  —  wenn  nicht  Aufbau 
doch  —  Um  —  und  Fortbau  Deutfchlands.  Wenn 
Montagne  die  fehr  felbftfflchtige  Freude  darüber  be- 
zeigt, dars  feine  Alters-  Hinfälligkeit  zugleich  in  die 
feines  Vaterlandes  einfalle:  fo  erfreue  Geh  jetzt  viel- 
mehr umgekehrt  jeder  feiner  Jugend,  —  diefes  Braut» 
ftandes  der  Zukunft,  —  weil  er  damit  längerund 
nlftiger  am  neuen  Baue  helfen  und  höhen  kann,  und 
fchäme  (ich  des  feigen  Sehnens  nach  Sterben.  Denn 
gearbeitet  mufs  doch  einmal  werden ;  von  wem  aber 
wird  es  feuriger  gefchehen ,  von  einer  fchon  einge- 
wöhnten eingefahrnen  Nachkommenfchaft  ohne 
Feuer  der  Neuheit,  oder  von  der  jetzigen  frifchen 
Gefellfoliaft  deutfeher  Gefellfchaften  zu  höherem  als 
literarifch.  m  Zweck?  u.f.w.  In  dem  zwevten  Auf- 
fatze:  Bürgerliche  Ehrenlegionen  oder  Volksadel, 
fucht  der  Vf.  die  Notwendigkeit  zu  be weifen,  die 
Braven  des  Volkes,  d.  i.  hier,  des  Bürger  -  und 
Bauernftandes,  häufiger  als  gefchieht,  durch  öffent- 
liche Auszeichnungen  zu  belohnen.  Die  Sache  hat, 
dünkt  uns,  von  der  fittlichen  Seite  ihre  hier  nicht 
genug  beachteten  Gefabren.  —  Wie  wenig  dem  Vf. 
in  dem  dritten  Auffatze:  Ueber  die  Furcht  künf- 
tiger Wiffenfchaftsbarbarey  y  gelungen  fey,  fich  die- 
fe  Gefahr,  welche  ans  die  Herrfchaft  der  Fremden 
brachte,  gänzlich  zu  leugnen,  erhellet  daraus,  dafs 
er  am  Ende  mit  den  Wiffenfchaften  feine  Zuflucht 
nach  Nordamerika  nehmen  mufs.  Wenn  in  der 
Nachfchrift  die  Furcht  für  die  deutfehe  Sprache,  wel- 
che fich  vor  einigen  Jahren  aufwerte,  für  eitel  erklärt 
wird,  fo  febeint  dabey  die  Beforgnifs  des  Verder- 
bens unferer  Sprache  mit  der  Beforgnifs  ihres  Un* 


tergehens  von  dem  Vf.  verwechfelt  worden  zu  feya. 
Jene  war  wohl  damahls  nicht  eitel ,  als  fich  mit  der 
fremden  Hfrrfchaft  die  fremde  Sprache  den  höhern 
Klaffen  der  Staatsbürger  aufdrang,  und  mit  ihr  die 
fremde  Literatur  bald  allgemein  würde  eingefchli- 
chen  haben.  Der  Satz:  Nur  durch  geiftige ,  nicht 
durch  kriegerifche  Ueberlegenbeit,  nicht  durch  Sol- 
daten ,  fondern  durch  Schriftfteller  kann  eine  Spra- 
che die  andere  aberwältigen  —  erweift  fich  nicht 
durchaus  in  der  Gefchichte.  Man  denke  z.  B.  an 
die  rohen  Angelfachfen,  deren  Sprache  mit  ihrem 
Schwerte  in  Britannien  herrfchend  ward.  —  Jede 
Nachdämmerung  bat  ihre  Zwielichter.  Das  find  ein- 
zelne Gedanken  und  Vergleicbungen,  die  ebenfalls 
den  Kummer  und  <das  Urtbeil  jener  Zeit  zn  mäfsi- 

?en,  und  Troft  und  Hoffnung  zu  geben  fuebeh. 
^ir  theilen  eines  mit.  Unglücks-  Werth:  Ich  hatte 
das  Glück,  unglücklich  zu  feyn,  darf  zuweilen  ein 
Volk  fo  gut  fagen,'als  ein  Menfch.  Verunreinigte 
Völker  gleichen  Strömen,  welche  ihren  Schlamm 
nur  fallen  laffcn,  wenn  fie  fich  zwifchen  aufhalten- 
den eckigen  Ufern  durchkrümmen.  —  Ueber  das 
Verderbmfs  im  deutfehen  Charakter,  nachgewiefen 
am  Verfall  des  nationalen  Gewerbßeifses ,  von  Geor- 

fius.  Derb ,  und ,  im  Ganzen ,  wahr  !  Ob  nun  jetzt 
ey  wiedererlangter  Freyheit  mit  dem  deutfehen  Mu- 
the  auch  die  alte  Tüchtigkeit  und  Redlichkeit  des 
deutfehen  Handwerkers  und  Fabrikanten  wiederkeh- 
ren wird?  Der  freye  Verkehr  mit  England  wenig« 
ftens  wird  es  nicht  hindern.  —  Einige  Vorlefungen 
über  den  wahren  Charakter  eines  proteftantilchen 
Geiftlichen,  von* Mar hein ecke.  Diefe drey  Vorlefun- 
gen find ,  vermehrt  mit  drey  andern  :  Ueber  das 
Verhältnifs  des  Geiftlichen  zu  Chriftus  und  der  Re- 
ligion, Aber  die  Predigt,  und  über  die  Kp n /.elbered t- 
famkeit—  zu  Hamburg  ig 1 1  unter  demTitel :  Grund- 
legung  der  Homiletik  in  einigeti  Vorlefungen  über 
den  wahren  Charakter  eines  nroteßnntijchen  Geiftli- 
chen, auch  befonders  gedruckt  erfchienen.  Keiner, 
der  den  Nahmen  des  Geiftlichen  führt,  wird  fie  oh- 
ne Gewinn  lefen,  wenn  er  fie  tincingenommen  lieft. 
Der  katholifche  kann  daraus  lernen,  was  chriftli- 
ches  Opfer  und  chriftlicher  Priefter  ift;  der  prote- 
ftantifene  wird  darin  erinnert,  dafs  er  nicht  durch 
Pricfterftolz  das  Priefterthum  entweihen,  vielmehr 
durch  Heiligung  und  Opferung  feiner  fclbft  ein  wah- 
rer Priefler  feyn,  und  den  Namen  dos  Geglichen  ver- 
dienen möge.  Von  vorn  herein,  in  der  pofitiven  Ent- 
wicklung der  Idee  des  Geiftlichen,  wird  die  Beforg- 
nifs der  Kinfeitigkeit  erweckt,  wenn  das  Wefen  aller 
Religion  und  alles  religiöfen  Bewufstfeyns  einzig  in 
der  Idee  der  Verföhnung  gefunden  wird.  Wir  wollen 
zwar  nicht  beftreiten,  was  der  Vf.  von  dem  innigen 
Bedürfniffe  des  Menschen,  verföhr.t  zu  werden, 
fagt.  Aber  wir  glauben,  dafs  das  Wefen  der  Reli- 
gion und  des  religiöfen  Bewufstfeyns ,  wie  es  fich 
zuerft  und  am  allgemeinften  in  der  Seele  kund  thut, 
beffer  ausgedrückt,  und  der  Gefahr  einfeitiger  Fol- 
gerungen vorfichtiger  begegnet  werde,  wenn  es  in 
das  Gefühl  der  innerlichen  Gebundenheit  durch  das 
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Ewige,  das  zugleich  ein' Anerkennen  des  in  ihm 
Enthaltenen  ift,  gefetzt  wird.  Mit  diefcm  ur- 
fprünglichen  Gefühl  oder  ßewufstfeyn  ift  innerlicbft 
das  Gefühl  oder  ßewufstfeyn  der  Notwendigkeit 
der  Heiligung,  und  mit  ihm  das  BedQrfnifs  und  die 


ren  Grund  nicht  in  der  Sache  felbft ,  fondern  in  der 
einfeitigen  finnlichen  Anficht.  Wer  wahrhaft  die 
Idee  des  Opferns  hat,  erkennt,  daf«  die  wahre 
Hingebung  des  Sinnlichen  an  das  Ueberfinnliche, 
des  Zeitlichen  an  das  Ewige,  nur  dadurch  gefcbie- 


Sebnfucht  der  Erlöfung  und  Verföhnung  verbun-  het,  dafs  diefes  in  jenes  eintritt  und  es  durchdrin 
den.    Wenn  diefes  Bedürfnifs  in  der  alten  Zeit  fo    get,  fein  Dafeyn  alfo  nicht  aufbebt,  aber  vergeifti 


fehr  in  dem  religiöfen  ßewufstfeyn  vorwaltete,  dafs 
faft  alle  heilige  Handlungen  auf  deffeii  Befriedigung 
durch  Opfer  und  Priefter  hinzweckten,  fo  ift  Jage- 
gen in  der  neuen  Zeit  diefes  BedQrfnifs  zwar  nicht 
aufgehoben,  aber  zurückgegangen  in  das  allgemei- 
nere der  Heiligung  durch  den  Geift  des  Ewigen. 
Wir  fagen  diefs  nicht  im  Widerfpruche  gegen  den 
Vf.  denn  er  ift  keinesweges  in  jene  Anfangs  zu  be- 
forgende  Einfeitigkeit  gerat hen.  Er  entgeht  ihr  da- 
durch, dafs  er  den  Begriffen  d«s  Opfers  und  des 
Priefters  einen  weitern  Umfang  giebt,  als  der  ge- 
wöhnliche Sprachgebrauch  thut.  Opfern  —  fagt 
er  2uerft  im  allgemeinen  —  heifst  nichts  anders,  als 


get.  Das  eben  ift  es ,  was  der  chriftliche  Oeiftliche 
erkennen,  und  in  feinem  Dafeyn  und  Leben  erwei- 
ien  follte.  Wir  fürchten  übrigens  nicht,  dafs  die 
Forderung  des  Vfs. ,  der  GeiTtliche  folle  fich  aus 
dem  Schein  und  weltlichen  Wefen  zurückziehen, 
und  fein  Leben  geiftigen  und  heiligen ,  fo  mifsver« 
flanden  werden  könne,  als  wolle  er  dem  Geiftlichcn 
das  thö richte  und  frevelnde  ßeftreben  zur  Pflicht 
machen ,  aus  dem  gefelligen  Leben ,  ja  aus  der  Na- 
tur felbft  herauszutreten.  Ein  folcher  Mifsverftand 
frevlich  würde  dem  verbafsteften  unter  allen  Gattun- 


gen dei  Stolzes  von  neuem  die  Hand  bieten. 

Auguft :  Ueber  die  Mittel  zur  L'i  hultung  der  Nö- 
das vergängliche  Scheinwefen  dem  ewigen  Urwefen  tional'uüt  beßegter  Völker,  von  Heeren.  Ein  vor- 
weichen ,  und  derjenige  ift  uns  ein  Priefter  in  der  ur-  trefflicher  Auffatz,  der  nicht  ohne  Wsrkfamkeit  ge- 
fprünglichften  und  reinften  Bedeutung,  der  diefes  blieben  feyo  kann.  In  ruhiger,  aber  eindringlicher 
kann  und  thut."  Diefe  Erklärung  könnte  noch  dem  Rede  wird  ans  Herz  gelegt,  was  damals  das  Wich« 
gewöhnlichen  Sprachgebrauche  gemäfs  gedeutet  wer-  tiefte  war.  Fünf  Hauptpunkte  find  es,  fagt  der  Vf. , 
den,  worin  Opfern  nur  von  einem  folchen  Hinsehen    woran  die  Wirkfamkeit  einer  Nation  als  folche  ge- 

"eli- 


des  Sinnlichen  an  oder  für  das  Ueberfinnliche  genom- 
men wird,  wodurch  jenes  aufhört  zu  feyn.  Darum  er- 
klärt fich  der  Vf.  bald  darauf  beftimmter  auf  folgen- 
de Weife:  Zweyerley  war  es,  was  die  Religion  wtdlte 
zu  allen  Zeiten  mit  der  Idee  des  Opfers,  entweder, 
nämlich  in  reeller  Deutung  diefer  Idee,  dafs  das  Ge- 
opferte rein  aufgehe  in  dem  Höheren,  als  ein  Weih- 
efchenk  dem  Höchfren ,  als  ein  kindlich  rührender 
eweis,  dafs  auch  dasLiebfte  nicht  zu  theuer  fey,  um 
aus  Dankbarkeit,  Liebe,  Söudeefilhl  und  andern  from- 
men Trieben  Gott  dcrgeftalt  dargebracht  zu  werden, 
dafs  es  aufhöre,  noch  etwas  für  fich  zu  feyn,  und 
dafs  dafür  und  an  feiner  Stelle  etwas  Anderes  und 
Lieberes  eintrete,  nämlich  Gottes  Gnade  und  Lie- 
be, oder  in  fymbolifcher  Deutung  diefer  Idee,  dafs 
durch  einen  Abglanz  des  Ueberfinnlichen  das  Sinnli- 
che geweihet,  verklärt  und  aufgenommen  werde  ins 
Ueberfinnliche,  alfo,  dafs  durch  folche  Verklärung 
das  Endliche  ein  Bild  des  Unendlichen,  ein  reiner 
Abdruck  des  inneren  religiös  bewegten  Sinnes  d.  h. 
ein  Sinnesbild  oder  Sinnbild,  alfo  dem  Höchften  ei- 


knüpft  ift:  ihre  Verfaffung,  ihre  Sitten,  ihre  Rel 
gion,  ihre  Sprache,  ihre  geiftige  Bildung.  Er  weilt 
bey  jedem  diefer  Punkte  und  zeigt,  wiefern  jeder 
durch  die  pclitifche  Unterdrückung  gefährdet  wer- 
de, und  was  eine  unterdrückte  Nation  zur  Erhal- 
tung eines  jeden  thun  könne.  Da  wir  annehmen 
können,  dafs  jeder  unferer  Lefer  einen  folchen  Auf- 
fatz lieber  ganz  als  im  Auszug  lefen  werde,  fo  be- 
gnügen wir  uns,  zu  bemerken,  dafs  bey  der  Erör- 
terung des  erften  Punktes  die  wichtige  Frage,  in 
welchem  Zufammenhange,  Verfaffung  und  Nationali- 
tät fteben,  nicht  blofs  berührt  wird;  dafs  bey  dem 
zweyten  gezeigt  wird,  wie  wichtig  das  Benehmen 
des  weiblichen  Gefchlechts  zur  Bewahrung  der  va- 
terländifcben  Sitte  fey;  und  dafs  da,  wo  von  der 
Sprache  und  Literatur  die  Rede  ift,  deutfeher  Ge- 
rechtigkeit und  Umfaffung  gemäfs,  der  Grundfatz 
aufgehellt  wird,  man  müffe  den  Werth  einer  Litera- 
tur darnach  fchätzen,  wie  fie  für  ihre  Nation  paffe. 
Wenn  übrigens  der  Vf.  bey  diefer  Veranlagung  fagt : 
Poefie,  Literatur,  (was  bedeutet  hier  diefs  Wort?) 


ne  Stimmung  des  üemüths  dadurch  erklärt  werde,    wefentlich  an  die  Sprache  eines  Volks  geknüpft, 


<'nrchi- nclcbe  ein  StrahJ  der  "b«rjrc,ifchen  Welt  auf  find  darum  fein  Eigenthum.  Aber  ganz  anders*  ift 
alles  falle ,  was  uns  Sinnliches  umgiebf ,  ohne  dafs    es  mit  der  höhern  wiffenfchaftlicben  Bildung"  — 


-  und 


diefesdarum  aufhöre,  für  fich  zu  exiftiren.    Durch    meint,  dafs  es  »ortheilhafter  gewefen  feyn  würde, 
j  nr  ."rang  Wirfl  die  Hei,igung»  Verherrlichung    dafür  die  angenommene  gelehrte  Sprache  beyzuhe- 
und  Befeligung  des  Sinnlichen  in  die  Idee  des  Op-    halten,  fo  können  wir  ihm  im  allgemeinen  nicht 


fern«  and  mit  ihr  in  die  Idee  der  Verföhnung  und 
JtrJörang  aufgenommen,  und  jene  Einfeith  keit  ver- 
mieden. Eine  andere  Frage  ift,  ob  der  Vf.  Recht 
hatte,  Opfer  und  Priefter  in  einem  umfaffendern  Sin- 
™  ZVeJ ,  T*"'  alsd8r  gemeine  Sprachgebrauch  thut. 
YV  ir  find  davon  vollkommen  überzeugt.  Denn  die 
gewöhnliche  Befcbränktheit  diefer  Begriffe  hat  ih- 


beyftimmen.  Wir  wollen  wenigftens  die  L'hilofo- 
phie  —  und  die  giebt  doch  wohl  vor  allem  andern 
die  höhere  wiffenfebaftliche  Bildung  —  davon  aus- 
nehmen. Denn  in  'ihr,  die  das  Tiefite  des  Men- 
fchenlebens  in  das  Bewufstfevn  emporzuheben  utid 
auszufprechen  ftrebt,  mufs  ueb  ebenfowohl  als  in 
der  Poefie  die  Crundeigenthümlicbkeit  jedes  Volkes 

offen- 
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offenbaren.  —    Reflexionen ,  von  Orion.    Aus  ei- 
nem über  die  gefprächige  Rechtlichkeit  und  fchlaf- 
fe  Outmüthigkeit,  die  Verwirrung,  Halbheit  und 
Zerftreutheit  fo  vieler  Deutfchen  erzürnten  Gemü- 
the  fcheinen  diefe  Reflexionen  hervorgegangen.  Mit 
Recht  fand  der  Vf.  ein  folches  Volk  hingegeben  un- 
ter die  Herrfchaft  eines  kräftigen,  fich  feiner  Ab- 
ficht klar  bewufsten,   Willens.     Doch  nicht  hoff- 
nungslos war  darum  fein  Blick  in  die  Zukunft. 
Wenn  nun  diefs  Volk  fich  erhalten ,  das  Fremdarti- 
ge auswerfen,  und  aus  eignem  tiefen  Brunnen  fchöp- 
Fen  wollte!  Vor  allem  aber  thue  Noth,  dafs  in  der 
Mitte  der  Nation  eine  fefte,  beftimmte,  Öffentliche 
Me'mun«  fich  bilde,  die  entfchierfen  und  unverkenn- 
bar den'eigeathümlichen  Charakter  des  Stammes  aus- 
drücke.   Mit  diefen  Worten  fpricht  der  Vf.  ein  Be- 
dürfnifs  aus,  das  jetzt,  da  wir,  zwar  grofsentheils 
mehr  durch  äufsere,  als  innere  Kraft  (das  Geftändmfs 
der  Wahrheit  fchfndet  nie)  erltanden  find,  von  Je- 
dem,  dem  es  um  die  «wahre  Selbständigkeit  der 
Deutfchen  zu  thun  ift  dringender  als  jemals  gefohlt 
wird.     Erft  dadurch,  dafs  viele  Manne*»,  durch  in- 
nern  Weyen  Drang  des  fo  lange  gehemmten  echt  deut- 
fchen Lebens  zum  Reden  getrieben  ,  befcheiden  aber 
freymüthig,  fagen,  was  jetzt  gefchehen .Tollte ,  und 


dafs,  durch  ihre  Stimme  angeregt,  bald  Aller 
A*m  eienen  Innern  das  Bewufrtfeyn  entftehe, 


manden  in  das  Heiligthum  des  chriftl.  Evangeliums 
zu  fuhren  geftrebt  habe.    Doch,  fügt  er  hinzu,  — 
fey  das,  was  er  jetzt  dem  Drucke  übergebe,  nicht 
eine  fo  geraume  Zeit  hindurch  daffelbe  gewefen  an 
Geift,   Form  und  Gehalt.     Es  reifte  vielmehr  mit 
feinem  Urheber,  und  auch  jetzt  erkenne  er  es  fejbft 
noch  nicht  für  ein  vollendetes ,    ihm  genügendes 
Werk.    Freylich  kann  er  das  nicht,  wenn  es  mit 
den  Forderungen ,  die  er  an  ein  folches  Buch  macht, 
(Vorr.  pag.  6.  7.  8  )  redlich  genieint  ift.    Ree.  ge- 
fleht :  dafs  er  in  feinen  Forderungen  etwas  mäfsiger, 
oder  nachficbtsvoller  feyn  würde.    Denn  fchweflich 
kann  das,  was  Hr.  Dr.  fordert,  jemals  von  einem 
Religionslehrer  geleiftet  werden.    Es  ift  felbft  nicht 
in  der  Bibel  geleiftet,  —  wenigftens  von  keinem  ein- 
zelnen der  heil.  Scribeaten !  Sollen  wir  nun  den  Vf. 
nach  feinen  Forderungen  felbft  beurtheilen;  fo  müf- 
fen  wir  aufrichtig  geftehen:  es  wäre  b^fl^r,  er  hätte 
fein  Büchlein  ungedruckt  gclaffen:  denn  es  bleibt 
weit,  fehr  weit  hinter  dem  aufgehellten  Ideale  zu- 
rück.    Wollen  wir  aber  die  Billigkeit  gelten  laf- 
fen ;  fo  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte ,  diefen  Ver- 
fuch  eines  Leitfadens  zum  Religionsunterricht  für 
Confirrnanden ,  für"  einen  der  gefungenften,  zweck- 
mäfsigften  und  brauchbarften  erklären.    Das  Ganze 
ift,  nach  einigen  vorbereitenden  Betrachtungen,  in 
Heben  Abfchnitte  unter  folgende  Rubriken:  Ich  bin 
ein  Menfch;  Es  ift  ein  Gott ;  Ich  kenne  Ihn}  Ich 
foll  Ihn  lieben;  Ohne  Liebe  wflre  ich  todt;  Gott  «all, 
daß  ich  lebe;  Ich  bin  unftet  blich ,  —  getheiJt.  Je- 
der Abfchnitt  zerfällt  in  mehrere  kurze,  mit  treffli- 
cher Auswahl  und  Umficht  in  Anfehung  ihres  Ge- 
halts und  Zufammenhangs ,    aneinander  gereihete 
Sätze.     Rosmologifche  und  pfvchologifche  Betrach- 
tungen machen  den  Anfang.    Offenbar  2ur  Weckung 
des  Nachdenkens  Ober  die  grofsen  Fragen:  Wer  bin 
ich?    Was  foll  ich  thun?    Was  darf  ich  hoffen?  — 
Der  zweyte  Abfchnitt,  hat  uns,  —  wegen  der  ein- 
gefchalteten  Religions- Gefchichte,  welche  hier  die 
Verfolgung  des  Hauptgedankens  ftört,  —  nicht  be- 
friedigt.   Der  Vf.  wird  bey  .ruhiger  Prüfung  felbft 
reftehen,  dafs  das  Hiftorifche  einen  zweckmäßigem 


;n  aus 

dem  eignen  Innern  das  ßewuisueyn  eniuene,  wie 
ietzt  das  innere  Leben  des  deutfchen  Volkes  in  äuf- 
fere  Wirklichkeit  zu  treten  verlangt,  erft  dadurch 
wird  fich  erweifen,  dafs  die  Zeit  eines  neuen  Lebens 
für  uns  gekommen  ift.  —  Zwey  Reden,  gehalten 
in  der  neu  eingerichteten  deutfchen  Gefell (chaft  zu 
Königsberg  von  K.  D.  Hüllmann ,  Director  der  Ge- 
fellfcbaft:  1)  Preußen  werde  Grofsdeutfchland! 
Nämlich,  in  dem  Verhältnifs  zu  dem  Lande  zwifchen 
Elbe  und  B-hein,  wie  einft  Grofsgriechenland  zu  Alt- 
criccheoland ;  2)  Volk  und  Sprache  müffen  Deutfeh- 
Imd  verewigen*.  -  Ueber  Gottesverehrung;  von 
Dr  F  G.  Zimmermann  in  Hamburg.  Ein  gutge- 
meinter Aufratz,  der  aber  der  erforderlichen  Gründ- 
lichkeit ermangelt.    Es  fcheint  darin  eine  mifsbilli- 

le  Rücklicht  auf  die  Reden  von  Marheinecke  im    geftehen,  dafs  das  Hiftorifche  einen  zweckmässig« 
gTten  Stücke  diefer  Zeitfchrift  obzuwalten.  —    Do-    Platz  hätte  erhalten  können.    Ungleich  befriedigen 


der  Kinderzucht,  von  Matth.  Glau- 


erft 

CJ;Us  -  Ueber  Schulbücher;  Von  einem  politiiehen 
Schriftftcller  in  Nordamerika.    Ein  gutes  Wort! 

(Der  Bc/chluf*  folgt.) 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 
Lüneburg,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Glaube,  lie- 
be, Hoffnung.    Ein  Handbuch  für  junge  Freun- 


der ift  der  dritte  Abfchnitt.  Er  enthält  alles,  was 
man  billiger  Weife  in  einem  Volks- Lehr  buche  der 
Religion  zu  finden  erwarten  kann.  Der  vierte  Ab 
fchnitt  neigt  fich  zur  Myftik.  Der  folgende  noch 
mehr!  Ueberhaupt  ift  diefs  wohl  der  gröfste  Tadel 
an  dem  Büchlein ;  —  und  manchem  möchte  es  daher 
hauptfächlich  auf  eine  Gefühls-  Religion ,  der  Ree. 
unmöglich  unbedingt  huldigen  kann,  hinzuwirken 
fcheinen.    Dffe  Sprache  ift  rein ,  aber  der  Ausdruck 


de  und  Freundinnen  Jefus,  von  Johann  Hein-  Dft  zu  gefucht,  zuweilen  wohl  gar  pretiös.    Das  ge- 
rieft Bernhard  Drüfeke.  1813-  gr.  8-  Mit  1  Kpf.  bört  in  keioen  Katechismus;  es  gehört  überall  in 
(16  Gr.)  kein  gediegenes  Geift  es  werk,  wofür  wir  doch  das 
Der  Vf  erklärt  in  der  Vorrede:  nicht  mehr  und  Vorliegende  gern  erkennen,  und  mit  Ueberzeugung 
nicht  weniger  enthalten  diefe  Blätter,  als  den  Leit-  den  Vf.  auffordern:  feine  Arbeiten  in  diefem  Fache 
faden,  an  welchem,   während  einer  beynahe  acht-  fort/ufetzen ,  die  uns  gewifs  noch  treffliche  Ausbeu- 
zehnjä'hrigen  Predigtamtsführung,  Er  feine  Confir-  te  liefern  werden. 

.    »ogle 
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April  1814. 


VERMISCHTE  SCHRlFTEJf. 

Hamburg,  b.  Perthes:    Vaterlündifches  l/lujeum. 
Erfter  Band,  u.  zweyten  Bandes  erfies  Heft  u.  f.  w. 

fB^cklufi  der  im  46.  StUok  <rije*rocWn  Recettfon) 

^Keptember.   Karl  Guftav,  Röntg  von  Schweden; 

von  dem  verdorbenen  Heinricfi  v.  Bülow.  Eine 
mit  nachdrücklicher  Kürze  und  manchen  bitlern  An* 
fpielungen  auf  neuere  Kriegsereigniffe  gefchriebene 
UeberGcht  der  Feldzüge  diefes  kriegerifcben  Fürftep» 
der  von  dem  Vf.  OberGuitav  Adolph  gefetzt  wird.  — 
Betrachtungen  über  Amerika,  von  Dr.  Julius  zu  Ham- 
burg. Sie  betreffen  die  vrahrfcheinlicbe  gänzliche  Ab* 
löTung  diefes  Welttheiles  von  Europa,  bleiben  übri- 
gens oey  dem  ganz  Allgemeinen.  —  Von  dem  we- 
sentlich verfchiedenen  Charakter  der  erotifchen  Poeße 
bey  den  Franzofen  und  Deutfehen,  nach  Karl  v.  Vil- 
lers von  Dr.  Zimmermann.  Eine  Ueberfetzung  der 
bekannten  franzöGfchen  Schrift:  Sur  la  moniere  ef 
fentiellement  di/ferente ,  do/i*  les  poites  franqois  et 
al/emands  trauen t  l'amour  —  mit  einer  lefenswer- 
then  Einleitung  des  Ueberfetzers.  —  Rede  vor  ei- 
ner Verfammlung  im  Gei/ie,  am  fechsten  Auguft. 
Am  6ften  Auguft  igc6  wurde  die  deutfche  Reichsver- 
fafTung  durch  die  an  diefem  Tage  erfolgte  Niederle- 
gung der  deutfehen  Reichskrone  vollends  und  förm- 
lich aufgelöft.  Deffen  gedachte  der  achtungswürdi- 
ge Vf.  diefer  im  Geifte  gehaltenen  Rede  mit  Rüh- 
rung, und  fcheuete  Geh  nicht,  die  gerechte  Aner- 


elirwüriiigen ,  von 


fo 


kenn  uns  des  Werth 
vielen  Deutfehen  verkannten,   Verfaffung  zu  einer 
Zeit  öffentlich  darzulegen,  wo  eine  ganz  andere  Ord- 
nung der  Dinge  eingetreten  war.    Sie  hat  —  zeigt 
er  —  in  ihrem  Zufammenbange  mit  der  Lage  und 
Befcbaffenheit  des  deutfehen  Bodens,  und  dem  Tem- 
peramente leiner  Bewohner,  jene  Eigentümlichkeit 
unferer  Nationalität  herbeygefübrt  und  aufrecht  er- 
halten, welche,  weil  Ge  der  Auszeichnung  durch 
die  am  meiften  in  die  Sinne  fallenden  Eigenfchaften 
im  Wege  fteht,  unter  dem  Namen  der  Mittelmäfsig. 
keit  berüchtigt,  aber  indem  Ge  durch  die  gleichwei- 
te Entfernung  von  den  Extremen  tf(jr  rohen  und  der 
verfeinerten  Sinnlichkeit,  des  Ueberfluffes  und  des 
Mangels,  und  der  Ziigellofigkeit  und  der  Unterwür- 
figkeit vorzüglich  die  Entwicklung  der  moralifchen 
Anlagen  begünftigt,  dem  richtigen  Beurtbeiler  des 
wahren  Mcnfchenwerthes  fo  ehrwürdig  ift.    Sie  war 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1814* 


eine  wefentliche  Bedingung  der  bisherigen  Entwick- 
lung des  deutfehen  Nationalcharakters  and  jener 
Geiftesbildupg,  welche  aus  dem  gemeinfchaftlicheit 
Beftreben  dec  Edleren  unter  dreyfsig  Millionen 
Sprachgenoffen  hervorging.  Sie  begünftigte  vorzüg- 
lich die  Entwicklung  der  Anlage  zur  Gründlichkeit 
der  Denkart  und  Rechtlichkeit  der  Geßooung,  und 
die  damit  verbundene  Tiefe  der  GeiftesbiJdung, 
welche  Geh  über  den,  an  das  SinnenfäUige  gebun- 
denen, Verftand  erhebt ,  das,  durch  klare  Gefühle 
wahrgenommene,  Ueberfinnliche  auch  durch  deutli- 
che Begriffe  zu  erkennen,  und  fonach  recht  eigent- 
lich durch  die  Vernunft  zu  vernehmen  ftrebt,  darum 
mit  Recht  die  höhere  Geiftesbildung  heifst,  und  die 
deutfehen  Selbftdenker  mit  beyfpieDofem  Ernft  und 
Eifer  befchäftigt.  Ja,  was  wohl  diefer  Verfaffung 
von  Unverftändigen  zum  Vorwurfe  gemacht  worden 
wird  ihr  hier  mit  Recht  als  Verdien ft  angerechnet' 
dafs  auch  die  befofldren  Eigentümlichkeiten  der 
Süd  -  und  Norddeutfchen,  der  Ober-  und  Niederfach, 
fen,  der  Franken,  Weftphalen,  Schwaben,  u.  f.  w, 
die  eben  auch  in  ihrem  Unterfcbiede  und  Zufammen- 
hang  zur  deutfehen  Nationaleigenthflmljchkeit  gehö- 
ren, Geh  keineswegs  ohne  die  Eigentümlichkeit 
und  lange  Fortdauer  der  bisherigen  deutfehen  Ver- 
faffung Tiätten  erhalten  und  entwickeln  können. 
Mächtig  mahnt  die  neuefte  Zeit  wieder  an  unfere  al- 
te Verfaffung.  Möchte  Ge  —  wer  wird  jetzt  nicht  in 
diefen  Wunfeh  einftimmen?  —  neubelebt  und  neube- 
lebend wieder  erftehen!  Möchten  diejenigen,  denen 
das  grofse  vaterländjfche  Werk ,  die  Herftellung  un- 
ferer Volksverfaffung,  übergeben  ift,  das  Bedürf- 
nifs  des  deutfehen  Volkes  erkennen,  in  feinem  bür- 
gerlichen Leben  ein  organifches,  alfo  ein  durchbin 
nicht  blofs  gegliedertes  fondern  lebendiges  Ganzes 
darzuftellenf  und  möchten  Ge  bedenken,  welch' ei- 
nen ganz  andern  Werth  ein  folches  lebendiges  Gan- 
zes hat,  als  der  künftlichfte,  vielgliedrjchfte  Mecha- 
nismus, oder  die  gröfste,  durchhin  gleichartige, 
leblofe  Maffe!  Dann  wäre  wohl  nicht  zu  beforgen 
dafs  bey  der  neuen  Einrichtung  des  deutfehen  Staa- 
tes der  Zweck  der  Kraftbeweg nng  nach  aufsen  ein  fei. 
tig  vorhergehen  werde.  Denn  man  würde  erkennen 
dafs  da,  wo  innere  Lebendigkeit  ift,  Kraft  und  Span- 
nung wider  Gewalt  von  aufsenher  nie  mangeln  kön- 
ne. —  Wird  aber  —  könnte  man  fragen— der  Zweck 
der  neuen  Belebung  unferes  bürgerlichen  Dafeyns  da- 
durch erreicht  werden ,  dafs  unfere  Verfaffung,  wie 
Ge  in  dem  Augenblicke  war,  als  fie  zerfchiagen  wur- 
A  (Ü  de. 
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de,  wieder  hergeftellet  wird?  Keinesweges!  Wäre 
fie  da  noch  gewefen ,  was  fie  feyn  follte}  fo  hätte  fie 
fich  erhalten.  Aber  das,  was  fich  in  dem  Entlehen 
und  der  Ausbildung  diefer  Verfaffung  als  dasjenige 
kund  that ,  was  zu  jeder  Zeit  von  dem  deutfehen 


Wir  haben  vielmehr  die  Zu  verficht,  dafs  das  gegen- 
wärtige Gefchlecht  der  Bewohner  der  Hanfeftädte  in 
der  bald  ganz  wiederbergeftellten  und  für  die  Zu- 
kunft gefächerten  Freyheit  feinen  Troft  Ober  die  aus- 
geftandenen  Leiden  finden,  das  künftige  Gefchlecht 
Volke  angeftrebt  wurde,  die  Grundzüge  alfo,  Worin    aber  feinen  Segen  über  diefe  Leiden  aussprechen  wer- 
fich  die  wefentlichen  BedOrfniffe  unferes  Volksle-    de,  weil  es  die  mehrfache  Beziehung,  worin  fie  zur 
bens  offenbarten,  die  muffen  beybehalten,  und  in  ei-    Rettung  der  Freyheit  ftanden,  noch  beftimmter ein- 


uer  dem  zeitigen  BedOrfniffe  angemeffenen  Form  ge- 
fiebert werden.  Soll  diefe  dann  auch  für  die  Zu- 
kunft die  weitere  Entwicklung  unferes  bürgerlichen 
Lebens  nicht  hemmen,  vielmehr  befördern,  fo  wird 
freylich  vorher  der  in  der  zweyten  Hälfte  der  vorlie- 
genden Rede  ausgefprochene  YVunfch  in  Erfüllung 
gehen  müffen,  dals  uofere  Weltleute,  insbefondere 
unfere  Staatsmänner  die  auf  das  l'ri nein  der  Selbft- 
fucht  gegründeten  Grundfätze  der  Weltklngheit  oder 
vielmehr  der  Lift  und  Gewalt,  die  fie  von  trankreich 
herannahmen,  und  in  deren  Gehrauche  gegen  Frank- 


fehen  wird,  als  das  jetzt  den  Meiff  n  möglich  ift   

Geburt  und  Wiedergeburt,  von  Matthias  Claudiui. 
Hauptfächlich,  wie  letztere  durch  den  Glauben  be- 
dingt fey. 

November.  Ueber  unfere  Sprache,  von  Fried- 
rich Leopold  Grafen  zu  Stollberg.  Häufig  wurde  da- 
mals, als  uns  aufser  der  Sprache  und  der  Gefinnung 
von  unferm  deutfehen  Leben  nichts  geblieben  war, 
»'te  Unfchätzbarkeit  diefer  Güter  und  die  Notwen- 
digkeit, fie  rein  und  treu  zu  bewahren,  dargethan^ 
nirgends  vortrefflicher  als  in  diefom  Auffatze.  Nie, 


reich  felbft  fie  bey  dem  beften  Willen  doch  fo  unbe-    auch  jetzt  nicht,  bey  wiedererlangter  Freyheit,  auch 


hölflich  blieben,  dafs  fie  immer  übermeiftert  wurden, 
ablegen  und  fich  mit  dem  deutfehen  Volkscharakter 
in  der  Anerkennung  und  Gültigmachung  der  Grund- 
fätze der  Rechtlichkeit  in  allen,  und  des  Vertrauens 
in  inneren  öffentlichen  Verhandlungen  wieder  ver- 
lohnen möchten. 

October.  Gefchichte  der  Entdeckung  des  Vorge 
birges  der  guten  Hoffnung ,  von  Dr.  Heinrich  Lieh- 
tenftein.  Ift  aus  den  altelten  portugiefilcheu  Schrift- 
ftellern  über  diefen  Gegenftand,  vorzüglich  Joam  de 
Barros  und  Ferndo  Lopez  de  Caftanheda  gennm- 

jnen.    Ueber  die  politifche  und  mercanüHj'che 

Wichtigkeit  der  Hanfeftädte ,  von  Prof.  SaaljWd  in 
Güttingen.    Drey  Wahrheiten  werden  hier  in  Heiles 
Licht  gefetzt.    Die  erfte  ift,  dafs  die  repubheandche 
Verfaffung  und  die  politifche  Unabhängigkeit  der 
Hanfeftädte  die  Hauptbedingungen  ihre*  hlrriTenden 
Wohlftandes  und  ihres  ausgedehnten  Handels  find- 
die  zweite,  dafs  der  Handelsflur  diefer  St  ulle  dem 
übrigen  Europa  fchr  vortheilhaft  ift;  die  dritte,  —  ei- 
ne Folge  der  beyden  vorhergehenden  —  dals  es  eine 
wichtige  Angelegenheit  aller  europäifchen  Staaten 
feyn  muffe,   die  freye  Verfaffung  im  Im  m  n  und  die 
Unabhängigkeit  im  Aeufsern  di  Ter  Städte  wieder  her- 
zuftellen  und  zu  fiebern.    Wer  in  Deutlchland  von 
diefen  Wahrheiten  noch,  nicht  überzeugt  feyn  follte, 
der  lefe  diefen  Auffatz,  oder  —  was  noch  bündiger 
überzeugen  wird  —  beachte  die  Erfahrung  der  nächft- 
kommenden  Jahre.    Dann  gewils  wird  ,  wenn  diefe 
fo  hart  mifshandelten  Städte  nun  bald  wieder  zu  der 
lange  entbehrten  völligen,  innern  und  äufsr-rri,  Frey- 
heit zurückkehren,  ihr  fchnell  wieder  aufblühender 
Wohlftand  am  augenfeheinlichften  beweifen  ,  dafs  die 
Behauptungen  des  Vfs.  vollkommen  gegründet  find. 
Höchft  traurig  wäre  es,  wenn  eine  entgegengedetz- 
te  Erfahrung  die  Wahrheit  beweifen  mühte,  dafs  die- 
fe Städte  unter  der  Regierung  eines  Filrften  ihr  all- 
gemeines  commercielles  Intereffe   nicht  behalten, 
und  fich  auch  nie  wieder  zu  ihrem  vorigen  Wohiftan- 
de  erheben  können.  Ferne  fey  ein  foleber  Gedanke! 


künftig  nicht,  im  neuen  Glänze  des  deutfehen  Le- 
bens, wird  der  Deutfche  diefe  Worte  ohne  tiefe  Ach- 
tung des  berühmten  Vfs.  lefen.    Wäre  früher  —  wird 
erlagen  —  und  öfter  mit  der  Liebe,  Gründlichkeit 
uud  .Schönheit  von  der  Mutterfpr«che  gefprochen 
worden,  fo  hätte  nicht  gefchchen  können,  worüber 
hier  mi\  folgenden  Worten  gezürnt  wird:  „Mög' ei- 
ne belfere  Nachwelt  Mühe  harten,  es  zu  glauben,  — 
deutfche  Zeitgenoffen  von  Klopftock  —  unter  vielen 
Edlen  undGrofsen  nenneich  den  Finen  Gröfsten  und 
Edelften  —  Heften  Franzöfiunrn  kommen,  um  ihre 
Töchter  zu  bilden;  und  io  xvie  pedantilche  Schul- 
füchfe   unfere   Sprache   vulgarem   (die  gemeine) 
nannft'ii,   fo  winden  deutrlie  Kinder  edler  Häufer 
gewöhnt,  die  hohe,  edle  M  ufterlpracbe  als  »Sprache 
'  des  (iffuid<*s  anziifidien  :  u:i<l  w.*  konnten  fie  anders, 
wenn  es  Hau.vgeietv.  w,«r,  bey  der  Tafel  franzofifch 
zu  iprecher;  n'-nn  jeder  kin^ln  i<e  W'unfch ,  um  bey- 
den Aeltr  rn  Oetuir  zu  linden,  fey  es  mündlich,  fey 
es  lchrildicli ,  in  Icr  Sprache  des  Fremdlings  vorge- 
legt werden  timl'^e"    Ai  .  h  dafür  wird  man  dem 
Vf.  danken,  dafs  er  tiner  def  erften  war,  durch  die 
Wc.te:  ,.Fs  war  ein  grofter,  nicht  zu  entfrhuldigen- 
der  Mifsgrjff  >r  erriipäifclicn  Höfe,  dafs  fie  bey  öf. 
fentli'h?n  Verhan  !lvt»p,en  unter  einander,  fich  die 
Sprache  einer  benaHi'narten,  mächtigen  und  ehrgei- 
zigen Nation  Stillungen  lotsen,   weiche  natürliche 
Auslegern  aiier  in  ihrer  Sprache  verfafsten  Scbril* 
ten  werden  niulste:    einer  Nation,  dti 


eh'  fie  mit 
den  Befieg- 


dem  hnhulache.nden  vae  vic:i&!  (w< 
ten!  )  das  Schwfit  in  die  Wanpfchale  legt,  keinen 
Voitheil  unbenutzt  lä^st,  welcher  dahin  führen 
kann"  —  auf  die  nachtheiligen  Folgen  diefer  auch 
mit  der  Würde  feJbftftändiger  Fürften  und  Völker 
unverträglichen  Gewohnheit  aufmerkfam  zu  machen. 
Wann  konnte  eine  günTtigere  Zeit  kommen,  als  die 
jetzige  ift,  auch  dieles  Joch  abzuwerfen?  wann  duch 
diefes  gefchehen  ,  dann  wäre  zu  hoffen  ,  dafs  nicht 
mehr  fo  viele  der  Sogenannten  Weltleute  und  Staats- 
manner in  Deutfchland  zuerft  durch  die  beständige 
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Uebung  in  Her  fremden  Sprache  fich  der  vaterländi- 
fcheo  entwöhnen,  dann  auch  allinä'hlig  der  GeGn- 
nung,  und  endlich,  von  dem  Gewebe  der  auslände 
fchen  Staafskunft  verftrickt ,  ohne  es  fei b ft  zu  wif- 
fen  ,  dem  wahren  Beften  des  Vaterlandes  entfremdet 
werden  Wörden.  —  Rechtfertigung  Philipps  II. 
gegen  den  Verdacht  einer  Giftmijcherey,  von  F.  L. 
W.  Meyer  auf  Brumftedt.  hs  ift  der  Verdacht  ge- 
meint, dafs  Don  Juan  d'Auftria  auf  Philipps  Anftif- 
ten  vergiftet  worden  fey.  In  einem  vuterl&ndifchen 
Mufeum  fcheint  diefer  A  uff  atz  nicht  an  feiner  Stel- 
le. —  Fragment  aus  der  von  dem  Inftitut  Frank- 
reichs im  Juhr  1810  gekrönten  Schrift  über  die  Herr- 
fchuft  der  Gothen  in  Italien,  von  Prof.  Sartorius  in 
Gürtingen.  —  Das  Zeitalter  der  Kreuzzüge aus 
Fr.  Schlegels  hiftorifclien  Vorlefungen,  gehalten  zu 
Wien  im  Sommer  igio.  Achte  Vorlegung.  Be- 
kanntlich hat  Hr.  Sehl,  im  folgenden  Jahre  alle  diefe 
Vorlehnten  mit  der  hier  eingerückten  als  eine  be- 
sondere Schrift,  zu  Wien  bey  Schaumburg,  durch 
den  Druck  bekannt  gemacht.  —  Noch  einiges  aus 
den  Papieren  von  Klopftock ,  enthaltend:  Verfchiede- 
ne  Arten  über  Gott  zu  denken.    Wahr  und  fchön! 

December:  Die  Kalmar  -  Union,  von  Dr.  J.  L. 
v.  HeJ's  zu  Hamburg.  Allerdings  war  diefes  Ereig- 
nifs  mit  feinen  Gründen  und  Folgen  fo  wichtig  für 
die  nordifchen  Staaten,  dafs  eine  vollftändige  Ent- 
wicklung derfelben  auf  den  Dank  aller  Freunde  der 
Gefchichte  Anfpruch  machen  kann.  Darum  wollen 
wir  nicht  darüber  rechten,  oh  einem  folchen  Gegen- 
wände ein  Platz  in  dieler  Zeitfehl  ift  gebührte,  um  fo 
weniger,  als  die  Gefchichte  der  tleutfchen  hanfeati- 
fchen  Städte  damals  auf  das  englte  mit  der  Gefchich- 
te der  nordifchen  Reiche  verbunden  war.  Mit  der 
Darftellung  können  wir  nicht  ganz  zufrieden  feyn. 
E.%  linden  fich  viele  Wiederholungen;  der  Vortrag 
ift  hin  und  wieder  fchleppend;  in  den  eingeftreuten 
allgemeinen.  Betrachtungen  kann  Geh  etwas  üefuch- 
tes  nicht  verbergen.  Im  folgenden  Stöcke  wird  die- 
fer Attffatz  fortgefetzt,  aber  noch  nicht  vollendet. 
Er  bricht  ab  mit  des  Helden  Engelbrechts  Tode.  — 
Einfülle  eines  Dilettanten  über  htjiurijche  Gegenstän- 
de. Einficht,  Witz  und  Laune  ift  nicht  zu  verkenuer: ; 
man  fühlt  fich  auch  da,  wo  mau  nicht  unbedingt  bey- 
ftimmen  kann,  wenigftens  zum  Denken  angeregt. 
Fortgefetzt  ift  diele  Mittheilung  indem  von  Fr^Schle- 
el  herausgegebenen  deotfehenj  Mufeum ,  im  Julius- 
eft liJta.^  —  Bemerkungen  über  Wortmenge,  ey, 
von  Dr.  K.  W.  Kolbe  in  Dellau.  Eine  auch  für  lieh 
beftehende  Zugabe  zu  der  bekannten  Schrift  des  Vfs. 
Nichts  war  würdiger,  in  eine  vaterländifche  Zeit- 
fchrift  aufgenommen  zu  werden ,  als  diefe  ernfte 
Züchtigung  des  Unfugs,  der  fo  lange  durch  Einmi- 
fchung  fremder,  befonders  franzöfifcher,  Wrörter  in 
unlere  Sprache  getrieben  wurde.  Dürfen  wir  uns 
der  Hoffnung  überladen,  oder  ift  es  nur  täufchende 
Einbildung,  dafs  nun  endlich  die  Achtung  unferer 
Sprache  in  DeutfchJand  allgemein  werden,  und  fie 
in  der  Zukunft  vor  folchen  Entweihungen  bewahren 
werde?  Möchte  des  Vfs.  Geifel  fortan  jeden,  der 


nun  noch,  fey  es  aus  undeutfeher  Gefinnnng  oder 
aus  alter  Trägheit,  fich  an  der  Reinheit  unferer 
Sprache  verfüudigt,  mit  doppelter  Strenge  treffen 
können!  =  Das  Streben  nach  Wahrheit ,  darge- 
ftellt  in  feinem  Kampf  gegen  ,zweyerley  Doppelfinn, 
von  Prof.  Reinhold  in  kiel.  Dieler  Auffafz  er  weift 
das  Bedürfnifs  einer  Synonymik  des  philofophifchen 
Sprachgebrauches.  Es  ift  bekannt,  dafs  der  ach* 
tuugswerthe  Vf.  felbft  diefem  Bedürfniffe  abzuhelfen 
verlucht  hat. 

Januar  1811:  Andenken  an  Ludwig  Timotheus 
v.  Sputler,  von  Prof.  Heeren.  Ein  Wurt,  welches 
die  Verdienfte  und  die  Eigenthümlichkeiten  des  acht- 
baren Mannes  fo  treffend  darfteilt ,  dafs  es  dem  ge» 
lungenften  Denkmale  Von  Erz  oder  Stein  gleich  zu 
fchätzen  ift.  —  Ueber  Wahrheit  und  Freymüthig- 
keit,  von  J.  G.  Scheffner,  Kriegs  -  und  Domainen- 
Rath  zu  Königsberg.  —  Der  Schwachmatikus  und 
feine  vier  Brüder.  Bruchftflck  eines  Romans  von 
Wilhelm  Tifchbein.  Es  lind  in  Rede  überfetzte  Zeich- 
nungen des  finnvnllen  und  erfahrungsreichen  Künft- 
lers.  Möge  die  Zeit  bald  das  friedliche  und  gemüth-« 
liehe  Leben,  das  hier  gefchildert  wird,  zurückfüh- 
ren ! 

Beygegeben  find  diefen  Auffätzen  theils  Gedichte, 
theils  Berichte  aus  deulfchen  und  fremden  Ländern 
als  Materialien  zu  einem  Gemälde  europäifeher  Cul- 
tur.  Dafs  jene  der  Aufnahme  wördig  waren;  bewei- 
fen  fchon  die  Namen  der  Dichter:  Matthias  Clau- 
dius, Chriftian  uml  Friedrich  Leopold  Grafen  zu  Stoll- 
berg, La  Motte  Fouqui,  und  andere.  Auch  dem 
nicht  genannten  Sänger  der  fiehen  Lieder  im  fechs- 
ten  Stöcke  wird  jeder  Lefer  Dank  fagen.  —  Die 
Berichte  enthalten  nichts,  was  nicht  des  Platzes 
werth  fchiene.  Vorzüglich  wird  die  Aitlmerkfam- 
kelt  durch  den  Brief  über  Gripsholm,  im  vierten 
Stöcke,  von  H.  v.  PI.,  angezogen.  Er  enthält  über- 
haupt fchätzbare  Beyträge  zur  Charakterzeichnung 
mehrerer  in  der  fchwedifchen  Gefchichte  ausgezeich- 
neter Männer,  woran  diefes  Schlofs  erinnerte,  be- 
fonders Erichs  X1F.  Was  ihm  aber  vorzüglichen 
Werth  gibt,  ift,  was  von  Guftuv  Adolph  IV.  erzählt 
und  geurtheilt  wird  -  ein  trefflicher  Beytrag  zur  Er- 
klärung de*  Schickfals  diefes  unglücklichen  Kö- 
nigs.   Das  Alphabe.tijch  -  kritijche  Verzeichnift 

des  noch  im  Manu/cript  vorhandenen  JLeibnitzifchen 
Brief wechfels  mit  Gelehrten,  Künftlern  und  (Sefchafts- 
mannern,  von  Hofrath  Feder  zu  Hanover,  wird  den 
Verehrern  des  grofsen  Leihnitz  eine  angenehme  Ue- 
berficht  gewähren.  —  Was  in  dem  letzten  Hefte  von 
der  neuesten  englifchen  Poelie,  und  von  William 
Blake,  als  Könftler,  Dichter  und  religiöfem  Schwär- 
mer, getagt  ift,  wird  man  nicht  lelen,  ohne  dadurch 
auf  den  weitern  Gang  der  lfunft,  insbefondere  der 
Dichtkunft,  in  diefem  Lande  aufmerkfamer  zu  wer- 
den. —  Die  Schlufs- Anmerkung  vom  iften  Januar 
Itfll,  worin  der  Herausgeber  erklärt:  dafs  er  als 
Einwohner  Hamburgs  durch  die  neueften  Einverlei- 
bungen Unterthan  des  franzöfifchen  Kaileithums 
werde,  und  darum  diefe  Zeitfchrift,  bey  ihrer  rein 
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vaterländifchen  Richtung,  nicht  weiter  beforgen  kön-  ßufungen  —  5  Claffen  für  53  Zöglinge  vom  zehnten 

ne        erweckt  von  neuem,  wie  den  Schmerz  Aber .  bis  zum  achtzehnten  Jahre  —  gemacht,  worden.  Die 

höchft  unglücklichen  Folgen  diefes  fchon  an  fich  deutfche  Sprache  und  Literatur  wird  nicht  vernach- 

traurigen  Ereignifles  für  Hie  Stadt  Hamburg,  fo  den  lälfigt;  es  werden  ihr  wöchentlich  in  den  5  Claffen 

VVuafch,  dafs  auch  ihr  bald  der  Rettungstag  erfchei-  zufammen  34  Stunden  gewidmet.    Neben  der  deut- 

nen,  und  den  vielen  Taufenden  ihrer  unglücklichen  fchen  Sprache  wird  in  der  unterften  oder  fünften 

Bewohner  neuen  Muth  zum  frifchen  Wiederbeginn  Claffe  der  Anfang  —  nicht  mit  der  lateinifcben  oder 

ihres  gefchäftigen  Lebens  bringen  möge.     Dann  gar  der  franzöfifchen ;    fondern  —  mit  der  griechi- 

wird  auch  der  Herausgeber  —  gewifs  einer  der  mu-  fchen  Sprache  gemacht*  und  zwar  gleich  wöchent- 

thigften  und  thätigrten  von  Hamburgs  Bürgern  —  lieh  10  Stunden  lang.    Durch  alle  andere  Claffen  bin 

was  er  in  fchwierigen  Zeiten  unter  dem  argwöhni-  werden  diefer  Sprache  wöchentlich  in  jeder  6  Stun- 

fchen  Auge  willkürlicher  Gewalt  unternommen ,  im  den  gewidmet;  alfo  Uberhaupt  zufammen  wöch ent- 


belebenden Liebte  der  Freyheit  zur  Förderung  de« 
iiigemeinen  Wohles  fortfetzen.  Indem  wir  diefes 
fchreiben,  erhalten  wir  die  Nachricht,  dafs  auch  von 
Hamburgs  Schwefterftadt,  von  Lübek  her,  geboten 
wird,  was  wir  wünfehen,  ein  Vereinigungsmitlel 
für  (jeutfehe  Männer  zu  Rath  und  Warnung.  Möge 
das  wackere  Unternehmen  durch  einen  guten  Erfolg 
gekrönt  werden ! 

PAEDAG  OOIK. 

Berlin,  b.  Maurer:  Befchreibung  des  Conra- 
dinum auf  Jenkau  bey  Damig.  Von  Keinh. 
Rernh.  Jachmann*  Director.  18 12.  53  S.  gr.  8- 
(6  Gr.) 

Der  Zweck  der  hier  befchriebenen  Erziehungs- 
und Unterrichts- Anhalt  ift  nach  diäter  Befchreibung 
über  die  Beabfichtigung  des  blofs  Nützlichen  (über 
d*n  gemeinen  Utilismus,  wie  fich  der  Vf  ausdrückt) 
erhaben:  denn  fie  beabfichtiget  die  Bildung  des 
Menfchen.  Sehr  richtig  wird  von  der  wahren  £Nia- 
tur  und  Beftimmung  einer  Schule  gefagt:  Die  Schu- 
le foll  weder  eine  Copie  der  gemeinen  Welt  fevn, 
noch  Überhaupt  im  Dienfte  der  Welt  riehen,  und  ih- 
re Schüler  für  den  gemeinen  Weltdien ft  abrichten, 
fondern  fie  fol!  eine  heilige  Schirmftätte  feyn,  in 
welcher  die  aufblühende  Generation  ,  vor  -den  Zer- 
ftreuungen  und  Gefahren  der  Welt  gefichert,  an 1  der 
Wiffenlchaft,  Kunft  und  Natur  ihre  noch  bilcUame 
Geiftes-  und  Körperkraft  entwickelt,  nährt  und  ver- 
vollkommnet, und  fich  zu  einem  fetbftlläudigen  und 
felbftthätigen  Vernunftleben  ausbildet,!  damit  üe, 
«ach  vollendeter  Schulzeit,  reich  an  Kenntnirren 
und  Gefchicklichkeiten,  vertraut  mit  den  höhern 
Zwecken  des  menfehlichen  Lebens,  aufgelegt  zu  ed- 
len und  grofsen  Tbatcn,  auf  dem  Schauplatze  der  öf- 
fentlichen Welt,  in  eiuein  nach  Vernunft  und  Nei- 
gung gewählten  Wirkungskreis,  zum  Wohl  des  Va- 
terlandes  und  der  Menfchheit  felbftftandig  und  mit 
fich  felbft  übereinftimmig  zu  handeln  im  Stande  fey. 
„Dafs  man  diefe  Erkenntnifs  der  wahren  Beftim- 


lich  34  Stunden.    In  der  vierten  Claffe,  der  zwey« 
ten  von  unten,  tritt  der  Unterricht  in  der  lateini- 
fcben Sprache,  8  Stunden  wöchentlich,  hinzu;  in 
der  dritten  und  zweyten  Claffe  werden  ihr  wöchent- 
lich ebenfalls  8,  in  der  erften  6  Stunden  gewidmet. 
In  der  dritten  Claffe  wird  auch  mit  der  frauzöfifchen 
Sprache  angefangen,  wozu  in  der  zweyteo  und  er- 
ften der  abwecbfelnde  Unterricht  in  der  englifchen 
und  italienifchen  hinzukommt.    Für  deu  Unterricht 
in  den  geographf  fch  -  hiftorifchen  Wiffenfchaftenünd 
wöchentlich  in  allen  Claffen  zufammen  16,  für  den 
Unterricht  in  den  mathematifchen  Wiffenfchaften 
18  Stunden  beftimtnt;  außerdem  zu  Uebungen  im 
Rechnen  8  Stunden.    Abfichtiicb  tbeilcn  wir  diefe 
aus  der  Idee  der  echt  humaniftifchen  Bildung  hervor- 
gegangenen Beftimmungen  mit,  im  Gegenfatze  gegen 
die  noch  immer  an  einigen  deutfehen  Lyceen  und 
Gymnafien  herrfebende  Einfeitigkeit,   welche  die 
Mutterfprache  vernachläffigt ,  die  Gefchichte  für  Ne- 
benfache, die  Mathematik  für  ganz  entbehrlich  hält, 
der  griechifchen  Sprache  kaum  mehr  Stunden  als 
der  hebräifchen  gönnet,  und  nur  auf  das  Latein ifrhe 
hält.    Denn  das  Lateinifche,  freyJich,  das  brauchen 
Juriften,  Mcdiciner  und  Theologen !  das  Griechifche 
aber  braucht  nur  der  Theologe!  Deutfch  kanu  man 
ohnehin,  und  Gefchichte  kann   einer  immer  noch 
leicht  foviel  Jemen,  als  er  braucht!  und  Mathema- 
tik? —  ift's  nicht  genug,  wenn  man  die  vier  Species 
und  die  Regel  de  tri  gelernt  hat?  —  Traurig  i ft  es 
fchon,  wenn  ein  Vorfteher  einer  Lehranftalt  mit  fol- 
chen  Vorurtheilen  des  Publikums  zu  kämpfen  hat, 
und  ihnen  nur  allmäblig  und  unmerklich  entgegenar- 
beiten darf;  höchft  niederfchlagend  aber,  wenn  der 
Director  felbft,  oder  Rector  von  einer  fo  gemeinen 
Anficht  eingenommen  ift.  — 

Uebrigens  müffen  wir  noch  bemerken ,  dafs  wir 
nicht  begreifen ,  wie  in  der  erften  Claffe  der  Unter- 
richt in  der  Buchftabenrechnung  und  Algebra  mit 
der  Lehre  von  den  krummen  Linien  und  den  beiden 
Trigonometrieen  abwechfeln  könne,  da  doch  diefe 
jenen  immer  vorausfetzt. 


i  n  e  einer  Bildungsanftalt  im  Conradinum  in  Aus 


Wir  wünfehen  einer  fo  gut  geordneten  Erzie- 
übün^Vzu  bringen0 fuche,  be  weilen  die  Abfchnitte  bungsanftalt,  als  das  Conradinum  nach  diefer  Be- 
«ber  Tagesordnung,  körperliche,  und  gei/tige  Er-  fchreibung  ift,  für  eine  lange  Reihe  von  Jahren  tücb- 
ziehung.  Insbefondere  ift  der  Lefeplan  ganz  aus  diefer  tige  und  einträchtig  wirkende  Lehrer  und  gutgearte- 
ldee  entworfen.  Es  ift  eine  biniäugliche  Zahl  von  Ab-    te  Zöglinge. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Altona  ,  b.  Hammerich :  Reife  durch  einen  Theil 
von  Sachfen  und  Dänemark  in  den  letztverjlof- 
feaen  Jahren.    1813.  Vi  u.  314  S.  8< 

*4  ine  frühere  Reifehefchreibung  desVfs.,  eine  „Win- 
tcvreife  durch  einen  Theil  Norwegens  undSchwe* 
dens  nach  Konenhagen  im  Jahre  1807"  hat,  wie  er 
fagt,  den  Beyfall  der  Lefewelt  gefunden,  fo  dafs  er 
fich  auch  für  diele  eine  gute  Aufnahme  rerfpricht. 
Die  fo  eben  bemerkte  frühere  Keife  kennt  der  Beur- 
theiler  diefer  neuen  nicht  und  läfst  es  daher  auf  fich 
beruhen;  diefe  enthält  aber  doch  nur  flüchtige  Be- 
merkungen, nicht  viel  Neues,  aber  dagegen  wohl, 
neben  vielem  Fiachen,  manche  nicht  üble  Betrachtung 
und  Anficht. 

Die  Reife  ging  durch  einen  Theil  Schießens,  Böh- 
mens, Sachfens,  des  Brandenburgifchen ,  Meklen- 
burgs  und  Dänemarks  in  den  Jahren  1806  — 1812. 
Der  Vf.  fcheint  alfo  an  manchen  Orten  fich  fehr  lan- 
ge aufgehalten  zu  haben,  manche  Gegend  durchzog 
er  auch  kreuafund .quer,  aber  viel  Erhebliches  weils 
er  doch  nicht  zu  fagen.    Folgende  Bemerkungen  ha- 
ben fich  uns  aufgedrängt,     o.  5.  Bey  der  Ausficbt 
aus  der  alten  fchlefifchen  Baude  auf  dem  Riefengebir- 
ge fagt  der  Vf.:  Entzückend  war  der  Blick  in  das 
tief  zu  unfern' Füfsen  ruhende  Schießen ,  defjen  un- 
zählige Fenfterfcheiben  ?  ?  die  Strahlen  der  Abend- 
fonne  zurückwarf.    Dazu  gehören  .nicht  blofs  gute 
Augen,  fondern  auch  eine  ganz  andere  Ausficht: 
denn  die  Häufer  im  HirfchbergerThal  möchten  nicht 
viel  Fenfterfcheiben  darbieten.    S.  %.  Die  Zahl  der 
Elbquellen  wird  nicht  auf  fieben,  Ifondern  auf  eilfe 
angegeben  und  daher  auch  von  einigen  der  Name  El- 
be abgeleitet.   S.  16.  So  grimmig  iß  der  kleine  Waf- 
f er  fall  in  Adersbach  auch  nicht,  dafs  er  einen  zu 
überfchwemmen  droht,  und  wird  wohl  diemeiften  fehr 
überrafchen  und  erfreuen.     Fürftenfteins  englifche 
Gartenanlagen  bedurften  wohl  (weniger  eine  Erwäh- 
nung, als  die  unendlich  reiche  und  herrliche  Natur, 
die  wohl  einen  der  fchönften,  vielleicht  den  fchön- 
ften  Punkt  in  Schießen  giebt.  S.  18-  reift  der  Vf.  ganz 
verwirrt,  geht  über  Warmbrunn  nach  Stoesdorf 
(Stonsdorf),  kommt  dann  mit  einem  Male  wieder 
auf  des  Polzen  (Bolzen)  Srhlofs,  dann  auf  den  Ky- 
naft,    S.  20.  Vom  Rector  Bauer  zu  Hirfchberg,  dem 
bekannten  Herausgeber  eines  trefflichen  deutich-la- 
£rgänz.Bl.  zur  4.  LZ.  1814. 


teinifchen  Wörterbuchs,  erzählt  der  Vf.:  dafs  man 
ihn  nie  habe  dazu  bewegen  können,  fich  beym  Effen 
der  Gabel  und  des  Meilers  zu  bedienen.    Sollte  das 
wahr  feyn?    S.  ai.  Gute  Schreibart  giebt  folgende 
Stelle:  die  letzte  fchlefifche  Gebirgsftadt  ift  Greifen- 
berg, in  deren  Nähe  auf  einer  Anhöhe,  wie  diefs 
öfter  der  Fall  ift,  die  Ruine  Greifenfteih  liegt.  Wie 
viel  Ruinen  Greifenftein  giebt  es  denn  alfo?   S-  34. 
Marfchall  Victor  wird,  fo  will  es  der  Vf. ,  bey  Bunz> 
lau  im  Preufsifcb-Franzöfifchen  Kriege  gefangen  ge- 
nommen ,  wobey  die  Bürger  thätiger  gewefen  feyn 
follen  als  ihnen  gebührt.    Neue  gefchicntliche  That- 
fache!    S.  26.  Bey  Waldau  kommt  ihm  die  böhmi- 
fche??!  fächßfche  und  fchlefifche  Grenze  zufam'men. 
S.  31.  In  Görlitz  deutet  dem  Vf.  ein  unten  fliefseodes 
Bächlein  (der  Stelle  und  Rede  nach  mufs  es  durch 
die  Kapelle  fliefsen )  den  Bach  Kidron  an.   Er  wird 
in  einiger  Entfernung  von  dem  heil.  Grabe  gezeigt 
Um  S.  156.  erfchüpit  ßch  der  Vf.  in  Klagen  über 
Wein,  da  er  mit  Gewalt  Meifsner  Weio  haben  will, 
nie,  dem  Namen  nach,  welchen  erhält,  viel  bezah- 
len mufs  und  immer  doch  Krätzer  bekommt.  Es  ift 
fehr  traurig  lächerlich,  wie  der  Vf.  über  diefs  grofse 
Mifsgefcbick  klagt  und  fich  gar  nicht  zufrieden  ge- 
ben kann.   Früher  unterhält  er  uns,  anftatt  mit  Se- 
fchreibung  der  Gemälde  zu  Dresden,  mit  einigen 
weltbekannten  Gefliehten  der  Maler,  deren  Ar- 
beiten dort  find.   S.  172.  wird  behauptet:  die  Ruffen 
hätten  im  fiebenjährigen  Kriege  die  Bildfäule  des  gro- 
fsen  Kurfürften  zu  Berlin  verletzt,  hätten  aber  nichts 
weiter  ausrichten  können  :  „als  den  königlichen  Fin- 
gern einige  unbedeutende  Löcher  beybringen."  Die 
Leute  müffen  (ehr  lang  gewefen  feyn,  oder  fich  viel 
Mühe  durch  Steigen  gegeben  haben!   Nur  einige 
Stellen  der  unten  grfeffeiten  Gewalten  find  verletzt.  — 
S.  183  —  84  erzählt  der  Vf.,  dafs  er,  „unter  Gefprä- 
cben  an  dem  Schlöffe  Monbijou  vorbey  durch  die  Ge- 
gend von  Sansfouci  gezogen,  wo  der  grofse  Friedrich 
feine  Regierungsforgen  vergafs."  Nach  diefe m  merk- 
würdigen Zuge  hat  ihn  der  gewöhnliche  Poftwagen 
nicht  etwa  nach  Potsdam  gebracht,  nein,  —  nach 
Oranienburg.    Was  mag  wohl  der  treffliche ,  lehr- 
reiche Reifende  für  Sansfouci  angefehen  haben?  — 
S.  240.  wirft  der  Vf.  die  Frage  auf:  füll  man  folchs 
(alte)  Grabhügel  (Hünengräber  gewöhnlich  genannt) 
durchwühlen?   Und  beantwortet  feine  eigene  Frage: 
„ich  halte  es  für  Entweihung,  zumal,  da  man  aus 
allen  eben  daffelbe  ausgräbt.     Darauf  zeigt  er  wie- 
der, dafs  er  uicht  weus,  wie  verfchieden  die  Grä- 
fe* (3)  ber 
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ber  und  ihr  Inhalt  find.  Ruchlos  mit  den  Gebeinen 
und  Ueberreften  der  Altvordern  umzugehen,  ift  Ent* 
weihung  ,  nicht  aber  darum  die  Durchforfchung  je- 
ner alten  Gräber.  Der  Beurtheiler  hat  felbft  Gele- 
genheit gehabt,  Mehrfaches  durch  Aufgrahung  alter 
Gräber  zu  entdecken,  aber  ttnmer  treulich  für  die 
Ueberrefte  der  Hort  Beerdigten  geforgt  und  fie  wie- 
der der  Erde  anvertraut.  —  Erfreulich  ift  es  S.  391. 
2U  fehen  ,  wie  die  alte  heidnifcbc  und  ritterliche  Sit- 
te, um  die  Zeit  der  Sommerfonnenwende  fröhlich 
zufammen  zu  kommen,  noch  im  Norden  herrfcht.  Und 
fo  ift  es  auch  uns  angenehm,  unfere  vielen  Rögen  mit 
einer  erfreulichen  Betrachtung  fchliefsen  zu  können, 
und  läugnen  nicht,  da£s  wir  manches  mit  Vergnügen 
gelefen  nahen. 


ER  BAUUNOSSCHRIFTEN. 

Marburg,  b.  Krieger:  D.  Wilhelm  Münfohers  poli- 
tifche  Predigten.  181 3.  116  S.  8- 

An  fich  dürfen,  fagt  die  Vorrede,  politifche  Er- 
eigniffe  nie  den  Inhalt  des  Kanzelvortrages  ausma- 
chen ;  wenn  aber  das  Gemüth  feiner  Zuhörer  gerade 
mächtig  davon  ergriffen  ift,  fo  darf  und  foll  der  Leh- 
ret dieselben  benutzen,  um  feine  Gemeinde  zu  einer 
religiöfen  Anficht  der  bürgerlichen  Veränderungen 
zu  erbeben,  und  um  in  dem  Herzen  der  Chriften  die 
frommen  Empfindungen  und  Entfchliefsungen  zu  be- 
feben,  welche  den  Zeitumftänden  und  Verhältriffen 
angemeffen  find.  Die  fieben  Vortrlge  diefer  Art, 
aus  welchen  diefe  Sammlung  beftebt,  machen  ilnri- 
gens  durchaus  keine  Anfprüche;  fie  wurden  im  Dran- 
ge vieler  Gefcbäfte  und  zum  Theil  unter  Umftänden, 
welche  einer  freyen  Geiftesftimmung  nicht  giWifüe 
waren,  entworfen,  und  erfcheinen  gedruckt,  weil 
man  das  zufammen  zu  lefen  wünfchte,  was  der  Vf. 
in  den  verfchiedenen  Lagen  des  Vaterlandes  öffent- 
lich fpracb,  und  weil  man  glaubte,  dafs  diefe  Predig* 
ten  zur  Beförderung  vaterlandifcher  Gefinnungen  et- 
was beitragen  könnten;  unverändert  erfcheinen  fie 
gedruckt,  weil  angenommen  ward,  dafs  den  Lefern 
mehr  daran  gelegen  feyn  werde,  zu  wiffen,  was  wirk- 
lich gelprochen  ward ,  als  was  jetzt  durch  Umarbei- 
ten und  Ausfeilen  aus  dem  ehmals  Gefagten  gemacht 
werden  könnte.  Eine  kurze  Anzeige  des  Inhalts 
diefer  fieben  Predigten  wird  den  Druck  derfelben  völ- 
lig rechtfertigen,  l.  Unmittelbar  vor  dem  Ausbruche 
des  preußifchen  Kriegs  von  1806.  Hinweilung  auf 
die  damaligen  bedenklichen  Zeitumftände.  ,,\Vje 
könnte  man  es  gleichgültig  anfehen,  dafs  das  Gebäu- 
de der  deutfehen  Reicnsverfaflung  durch  fremde  Will- 
kür gewaltfam  zertrümmert  wird?  Wer  könnte  oh- 
ne wehmüthige  Gefühle  an  die  benachbarten  Länder 
denken,  welche  durch  zahllofe  Kriegsfchaaren  aus- 
gefogen,  and  dann  nach  der  Laune  eines  übermäch- 
tigen Siegers  zerftückt,  vertheilt  und  verfchenkt  wer- 
den?   Wer,  der  noch  einige  Achtung  für  Gerecii- 


fieht,  wie  in  folchen  grofsen  Veränderungen  der  Staa- 
ten nur  die  Gewalt  cntfcheidet,  hingegen  alles  Hecht 
fo  fehr  niedergetreten  wird,  dafs  man  fich  nicht  ein- 
mal Mühe  giebt,  einen  Schein  deffelben  beyzubehal- 
ten."  '  Beruhigung  durch  religiöfe  Vorftellungen. 
(Beredt  ift  die  fchöne  Stelle  S.  10.)    a.  Nach  der 
unglücklichen  Jenaer  Schlacht.    Welche  Surgen  in 
Anfehung  der  Zukunft  verwerflich  und  des  Chriften 
unwürdig  feven,  und  wie  man  fich  dagegen  verwah- 
ren folle.    Troft  am  Scldufre  der  Predigt :  Nor,fi 
male  nunc.  —  3.  Im  Mai  von  1807.  Die  fittlich  wohl- 
thätigen  Folgen  trauriger  Zeiträume.    4.  Nach  dem 
Tilfiter  -  Fi  ieden.    Das  Warten  der  Gerechten  werde 
Freude  werden,  aber  die  Hoffnung  der  Gottlofea 
Werde  verloren  gehen.    $.  Das  Königreich  Weßpha- 
len.     Man  folle  über  die  neuen  Einrichtungen  be* 
feheiden  und  vorfichtig  urtheilen,  fich  in  die  neus 
Ordnung  fügen,  und  bereitwillig  feyn,  dem  Staate 
Aufopferungen  darzubringen;   übrigens  könne  das 
dankbare  Andenken  an  den  verdrängten  Landesherrn 
dem  neuen  Regenten  nicht  mifsfäJlig  ityn;  er  würde 
es  vielmehr  unnatürlich  finden,  wenn  man  bey  der 
Umwandlung  der  Landesverfalfung  eben  fo  gleich- 
gültig bliebe,  als  wenn  nur  von  einem  Kleider  wech- 
fei  od  er  vom  Umziehen  in  eine  andre  Wohnung  die 
Rede  wäre.    6.  Bey  den  Volksbewegungen  im  April 
von  1813.    Nicht  vorlaut!  i\üchteru!  Beiunneu  .'-Die 
Juilen  zu  Thejfulonich  hätten  gerne  den  Chriften  nach- 
geredet, dafs  üe  gefährliche  Bürger  feyen,  Entwür- 
fe g«gen  die  Regierung  irhiniedeii,  und  eben  darum 
fo  erofig  hin  und  herlaufen  ,  weil  fie  eine  Verfchwö- 
rung  im  Schilde  führen.    Darum  fchrieb  ihnen  Pau- 
lus; „Ringet  darnach,  daf»  ihr  ftilie  feyd!"  Es  war 

es  mufste  darnach  gerungen 


nie  zu  fevn 


fchwer 

werden;  aber  die  Chriften  durften  ihren  Auflaurern 
keine  Biofse  ^ebe«.    7.  Nach  der  Rqofkehr  des  Kur* 
fürften.    Diefsmal  werde  man  nicht  wie  zum  Frohn- 
dienjie  zum  Dankfeite  hingeführt.    Der  entflohene 
Regent  (ey  deutfeher  Sprache  und  deutfeher  Sitten 
unkundig  und  außerdem  von  fremdem  Einfluffe  be- 
Itändig  abhängig  gewefen,  habe  dem  Lande  weder 
Ruhe  noch  dauerndes  Glück  gewähren  können;  bald 
fchwüle  Hitze,  bald  ftarrer  Froft  habe  die  zum  Waf- 
fendienlte  Ausgehobenen  und  in  entfernte  Länder 
Geführten  aufgerieben;  nur  der  grenzenlofe  Ehrgeiz 
eines  übermülhigen  Eroberers,  der  Menfchenblut 
und  Menfchenglück  nicht  achte,  habe  müffen  befrie- 
digt werden;  Laften  feyen  auf  Laften  geh  äuft  wor- 
den, ohne  dafs  die  Bedürfniffe  des  neuen  Staats  aus- 
gefüllt worden  feyen,  der,  je  mehr  er  forderte,  im- 
mer dürftiger  ward;  in  diefer  geprefsten  Lage  habe 
fich  das  göilrückte  Herz  in  Klagen  ergoffen,  und 
diefs  bat*  uun  für  Frevel  und  Hochverrath  gegolten; 
ein  Heer  von  Ausfpähern  habe  alle  Worte  und  Mie- 
nen belaufcht,  felbft  die  unfchuldigften  Aeufserun- 
gen  feyen  verdreht  worden,  felbft  der  Vorfichtigfte 
habe  in  der  Gefahr  gefchwebt,  auf  die  Angabe  im 
Finltern  fchleichender  Verläumder  bey  der  berüch- 
tigten  geheimen  Polizey  in  Kerker  und  Bande  zu  kom- 
tigkeit  hat,  mufe  fich  nicht  empört  fahlen,  wenn  er    men;  von  den  höhern  Ständen  aus  habe  lieh  endlich 
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die  Peft  des  Sittenverderbens  fcbrecklich  verwaltend 
verbreitet.  Nun  feyen  die  hochmüthigen  Fremdlinge» 
die  lieb  von  dem  Mark  des  Landes  genährt  hätten, 
fchnell  entflohen,  weil  ein  Schrecken  von  dem  Herrn 
Ober  fie  gekommen  fey,  freyer  athme  jetzt  jede  Bruft, 
weil  die  riatternbrut  lauernder  Ausfpäher  und  feiler 
heimlicher  Angeber  verfch  wunden  fey,  und  der  zu- 
rückgekehrte rechtmäßige  Fürft  fable  es  nun  tief, 
da  Ts  Gewalt  zwar  Herrfcnaft  neben,  aber  nur  Volks- 
liebe  diefelbe  unzer /lör bar  machen  könne.  Am  Schlur- 
fe der  Predigt  wird  dringend  gebeten,  keine  Reactio- 
nen  auszuüben,  fondern  das  feyerliche  Dankfeft  zu 
einem  Fefte  der  Verföbnung  zu  weihen.  Manches, 
das  dem  einen  und  andern  nachgeredet  werde,  be- 
ruhe, heifst  es,  auf  unzuverlässigen  Sagen  und  viel- 
deutigen Aeufserungen  ;  vor  lauter  Aengftlichkeit 
babe  diefer  und  jener  der  guten  Sache  zu  wenig  zu- 

getraut;  und  wenn  MeofcnengefjJligkeit  oder  Men- 
dienfurcht  einige  zu  weit  geführt  iiaben  follte,  fo 
möge  jeder  feiner  eigenen  Schwäche  eingedenk  feyn, 
und  gegen  fremde  Schwäche  einige  JSachficht  be- 


Trag,  b.  Widtrnann:   Ueber  die  Kunfc,  hey  den 


liege,  fich  nach  Verdienft  felbft  glücklich  zumachen. 
Er  zeigt,  ddfs  viele  Uebel  in  der  Welt  unvermeidlich 
lind,  dafs  auch  das  gute  (unbefleckte)  Gewiffen  nicht 
immer  gegen  die  Leiden  diefes  Lebens  Ichütze,  daTs 
dieV eränderungen  der  Natur  nothwendig  einem  freven 
gerechten  Wefen  unterworfen  werden  müffen ,  d*ais 
der  Glaube  an  ein  folches  Wefen  aus  dem  Herzen  des 
Menfchen  hervorgehe  und  die  vorzüglichfte  Quelle 
aJles  wahren  Troftes  und  der  Grund  eines  unzerftör- 
baren  Seelenfriedens  fey.    Die  gewöhnlichen  Beru- 
higungsgründe  findet  der  Vf.  meiftens  unzureichend 
und  mangelhaft.    Der  ähefte  derfelben  befteht,  nach 
ihm,  in  der  Aufforderung:  fich  der  Notwendigkeit 
unbedingt  zu  unterwerfen;  aber  diefer  Beruhigunes- 
grund  lälimt,  nach  Hrn.  Natten  Meyn.mg,  die  Kraft 
des  Menfchen,  unterdrückt  feinen  Muth,  i!t  bey  vie- 
len meufcblichen  Leiden  gar  nicht  anwendbar,  am 
wenigsten  bey  felbft  verfchuldeten  Uebeln,  und  auch 
feiner  Quellen  wegen  verdächtig..  (Ree.  würde  ge^en 
diefen  Beruhigungsgrund  nicht  fo  viel  erinnert  °ha- 
ben;  er  ift  unftreiüg  wahrhaft  männlichen,  ja  man 
kann  fagen,  grofsen  Charakteren  angemefTen,  und 
Jeiftet  in  vielen  räilen  treffliche  Dieufte.)   Ein  zwey- 
ter  Berubiguugsgrund,  bemerkt  der  Vf.,  heifst: 
Trotte  dich  damit,  dafs  alle  Uebel  in  der  Welt  frü- 


Ein  Handburb  für  I  röfter  und  Troltbedüritige 
Verfafst  von  Johann  Jofeph  Natter,  Comman- 
deur  des  Ritterordens  der  Kreuzherren.  1813. 
355  S.  ßr-  »• 

Nach  den  Aeufterungen  des  Vfs.  in  der  Vorrede, 
kennt  derfelbü  die  Verrfienfte  derjenigen  Männer,  die 
Ober  denfelben  Gegenlund  gefchrieben  haben.  Er 
bemerkt  indefs,  dals  ihm  deffen  ungeachtet  noch  keine 
Trofrfchrift  in  . die  Hände  gekommen  fey,  die  in  fich 
vereinigt  hätte,  was  man  unter  dem  Drucke  des  Le- 


Unfällen  des  Lebens  reine  Ruhe  zu  behaupten,    her  oder  fpäter  ülückfel'gkeit  zur  Folge  haben  mflf- 

feu.  Allein  dieler  Truitgrund,  fährt  Hr.  Natter 
fort,  ilt  vielen  Einwendungen  blofs  geftelltund  feine 
Beruhigungskraft  fehr  zweifelhaft  (Aber  es  bleibt 
doch  entftliieden,  dafs  die  meilfen  Leiden  der  Erde 
wohlthätige  Wirkungeo  hervorbringen,  und  dafs  oh- 
ne he  uoier  Oclchlecht  in  Rückficht  feiner  äufseren 
und  höheren  Wohlfahrt  bey  weitem  noch  nicht  fo 
fehl  vorgefchriiten  wäre;  wir  würden  daher  auch 
diefen  Troftgrund  ;auf recht  zu  erhalten  gefucht  ha- 
ben.) Ein  dritter  Beruhigungsverfuch  1  fagt  der 
Vf.  -  lautet:  Schlieise  dich  an  die  Hoffnung,  dafs 
die  Leiden  dielcs  Lebens  aufhören  und  einft  in  Freu- 
de verwandelt  werden.  Dagegen  bemerkt  Hr.  N., 
dals  ein  Blick  auf  die  gegenwärtige  Welt  diefe  Hoff- 
nungzweifellwlt  mache,  und  dals  ein  unverwandter 
Blick  auf  die  zukünftige  Welt  oft  Lebensüb-rdrufs, 
gebrauchen  nabe,  näher  erklärte,  und  für  den  Irö-  zuweilen  auch  ein  undankbares  TJeberfehen  des  ge- 
lter eben  fo,  wie  forden  TroftbedOrftigen  gleich  gen  wärtigen  Guten  erzeuge.  (Allein  das  Gemüthei- 
brauchbar wäre.  Diefs  bewog  ihn  zur  Ausarbeitung  nes  frommen,  von  einer  andern  Welt  überzeugten 
diefer  Schrift.  Wir  laffen  die  angeführte  Aeufserung  nMlii*r«  f,..A»*  ;„  a —  it...,.  . 
des  Vfs.  dahin  geltellt  feyn,  und  unterfuchen  blofs, 
ob  er  wirklich  ein  Werk  geliefert  habe,  das  dem  an- 
gegebenen Zwecke  entspricht,  und  fowohl  Leiden- 
den als  allen  denen  empfohlen  werden  könne,  die 
den  Beruf  haben,  jene  zu  tröften.  Das  Buch  zerfällt 
in  drey  Abfchnitte,  von  denen  der  erfte  allgemeine, 
der  zweyte  befondere  Beruhigungsgrundfätze,  der 
dritte  die  Beruhigungsgrundfätze  der  chrifüichen  Re- 
ligion enthält.  Der  Vf.  zeigt,  dafs  in  das  menfchli- 
che  Herz  ein  Gefetz  unheftechheher  Gerechtigkeit 
eingegraben  fey,  dafs  diefes  Gefetz  genaue  Ueberein- 
ftimmung  fittlicher  Güte  mit  Glückfeligkeit  als  das 
höchfte  Gilt ,  oder  den  letzten  Endzweck  der  Welt 


bens  in  dllgemeinen  und  befondern  Fällen  zur  Beru- 
higung anwenden  kann,  die  mit  Vermeidung  alles 
UeberflüTsigen  und  Allzugedehnten  nur  das  Nützliche 
ttnd  ficher  Wirkende  aufgenommen  hätte,  fich  über 
die  Art  und  Weife,  wie  man  jedes  Troftmittel  zu 
:ebrauchen  habe,  näher  erklärte,  und  für  den  Trö- 


lem  G« 


Dulders  findet  in  dem  Oedanken,  dafs  die  Leiden 
der  knie  nicht  ewig  währen,  und -in  einem  zukünfti- 
gen Leuen  in  Freude  verwandelt  werden  füllen,  fo 
viel  Beruhigung,  dafs  man  ihm  eine  der  reichften 
Quellen  des  lroftes  verftopft  orfer  doch  trübt,  wenn 
man  ihm  dielen  Beruhigungsgrund  und  die  Haltbar- 
keit deileiben  zweifelhaft  macht.)  Die  bisher  ange- 
zeigten Troftgrüode  -  fährt  der  Vf.  fort  -  gewah- 
ren keine  vohkommene  Beruhigung ;  eine  lolcbe  giei* 
nur  der  Glaube,  dafs  unter  der  Führung  eines  all- 
mächtigen und  gerechten  Wefens  aus  allem  Jammer 
des  Lebens  das  genauefte  Verhältnis  Zwilchen  fittl.- 
cher  Güte  und  Glückfeligkeit  endlich  hervorgeben 
-  Diefer  Glaube  ilt  allerdings  eine  herrliche 


mülie. 


fordere,  und  dafs  es  auiser  der  Gewalt  des  Menfchen    QueBe  des  Troftes  für  Leidende;  aber  neben  ihr  be" 
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ftehen  ffl glich  auch  die  drey  erfteren,  die  wir  unan-  niffe  der  Welt  genauer  kennt  and  Leidenden  nicht 

gefachten  gelafTen  hätten.   Freylich  lag  dem  Vf.  dar-  anreinen  väterlichen,  fondern  auch  weifen  Rath  zu 

an,  einen  oberften  Beruhigungsgruna  aufzustellen,  ertheilen  verfteht.    Etwas  wärmer  und  herzlicher 

und  auf  ihn  alles  zurückzuführen.    Mit  ihm  —  be-  könnte  befonders  in  diefem  Abfchnitte  die  Sprache 

merkt  er  ganz  richtig  —  I äffen  fich  jedoch  auch  jene  feyn,  ob  es  ihm  gleich  nicht  an  mehreren  Stellea 

Troftgründe  verbinden,  die  aus  der  Natur  und  Er-  fehlt,  die  für  das  Gemüth  wohlberechnet  find, 
fahrung  genommen  find  und  auf  die  er  ausführlicher 

hinweift.    Als  eine  Hauptquelle  vieler  Leiden  wird  In  dem  dritten  Abfchnitte  werden  die  dem  Chri- 

die  Einbildungskraft  bezeichnet,  die  beherrfcht  und  ftenthume  eigentümlichen  Troftgründe  für  Leiden- 

'durch  eine  richtigere  Beurtheilune  des  Werths  der  de  aufgeführt,  und  chriftlich  geünnte  Lefer  werden 

Dinge  gemäfsigt  werden  mufs.   Viele  fchmerzliche  denfelben  gewifs  mit  Theilnahtne  und  Nutzen  lefen. 

Empfindungen  erzeugen  die  anbefriedigten  Wünfche  Auch  er  enthalt  des  Guten  viel, 
der  Menfchen,  man  mufs  daher  genüglamer  werden 

und  Och  frühzeitig  im  Entbehren  üben.    Jedem  Ue-  Uofer  Haupturtheil  über  diefes  Werk  kann  nicht 

hei  ift  etwas  Gutes  beygefellt ;  Widerwärtigkeiten  be-  anders  als  günitig  ausfallen.  Ohne  fich  gerade  durch 

reichern  oft  unfre  Einfichten  und  Kenotniffe,  vere-  neue  Ideen  und  Anflehten  auszuzeichnen,  enthält  es 

dein  das  Herz  und  erhöhen  und  befertigen  die  Ge-  doch  in  gedrängter  Kürze  dasMeifte,  was  fich  über 

müthsruhe;  der  Leidende  fo!l  diefs  alles  bedenken  den  behandelten  Gegeuftand  Belehrendes ,  Trotten- 

und  auf  feine  Lage  anwenden  Wir  würden  diefen  des  und  Ermunterndes  fagen  läfst.   Die  Diction ,  die 

Gegenftand  etwas  anders  gefafst  und  behandelt,  wir  nur  hie  und  da  etwas  gefeilter  feyn  könnte,  ift  klar, 

würden  auf  die  fpeci eilen  Eigenfchaften  der  geiftigen  falslich  und  edel.    Leidenden  von  einiger  Bildung 

und  körperlichen  Natur  des  Menfchen  hingewiesen  kann  daher  das  Buch  mit  Recht  empfohleu  werden, 
und  gezeigt  haben,  dafs  derfelbe,  eben  weil  er  Menfch 
ift,  To  manchen  Leiden  ausgefetzt  fey,  wir  würden 

an  feine  Beftimmung  auf  Erden  erinnert  und  darge-  VERMISCHTE  SCHRIFTEN, 

than  haben,  dafs  Widerwärtigkeiten  fehr  oft  noth- 

wendig  find,  um  ihn  zu  feinem  Ziele  zu  fuhren,  dafs  Leipzig,  b.  Seeger:  Tafchenbuch  (nach  dem  in- 
er  übrigens  durch  den  rechten  Gebrauch  feiner  An-  nern  Xitel :   hehathsgejehenk)  für  Ncuvereh- 

lagen,  Fähigkeiten  und  Kräfte  vielen  vorzubeugen  lichte  und  Verlobte ,  ße  mögen  es  feyn  oder  noch 

und  die  meiften  zu  Indern  im  Stande  fey.  Wasübri-  werden.    1 8 io.  160  S.  kl.  «.  Mit  einem  Titelku- 

gens der  Vf.  über  die  Mittel,  fich  verfchuldete  und'         pfer.   (1  Thlr.} 
unverfchuldete  Leiden  zu  erleichtern ,  und  über,  die 

Kunft,  die  Gegcnftände  des  Lebens  von  einer  hellem  Diefes  Tafchenbuch  ift  eine  Sammlung  von  Re- 
Seite zu  faffen,  bemerkt,  ift  ganz  zweckmässig.  Sind  den  an  Verlobte  und  Neuverehlicbte,  worin  ihnen, 
wir  gleich  mit  manchen  Aeufserungen  des  \  .*s  ,  fo  mit  Ernft  und  Wärme  an  das  Kerz  gelegt  wird,  was 
wie  mit  der  Reihefolge  der  Ideen  im  erften  Abfchnit-  für  fie  Pflicht  ift.  Die  Sprache  verrfitb  einen  wohl- 
te  feines  Werks  nicht  ganz  einverftanden,  und  feheint  meynenden  Geiftlichen.  Die  meiften  dieler  Reden 
es  uns  auch,  als  fey  Hr.  Natter  in  Kantifche  Anfich-  fcheinen  wirklich  gehalten  zu  feyn.  Unter  folgen- 
ten  zu  fehr  befangen :  fo  müffen  wir  ihm  doch  das  den  Ueberfchriften  umfaffen  fie  —  nicht  ohne  alle 
Zeugnifs  geben,  dafs  er  auch  in  diefem  Abfchnitte  Wiederholungen  —  fo  ziemlich  alles,  was  in  dem  ehe- 
viele  treffliche  Bemerkungen  und  nützliche  Lebens*  liehen  Verbältniffe  das  wiebtigfte  ift:  1)  Wie  mufs 
regeln  niedergelegt,  die  berührten  Gegenftände  über-  überhaupt  die  Ebe  gefchloffen  und  geführt  werden» 
all  von  ihrer  praktifchen  Seite  dargeftellt  upd  fich  da-  wenn  fie  eine  Schöpferin  häuslicher  Glückfeligkeit 
bey  eines  gedrängten,  lichtvollen  Vortrags  befleifsigt  werden  foll.  a)  Der  befondere  Werth  der  Religion 
habe.  ,  in  den  Verhältniffen  des  ehelichen  und  häuslichen  Le- 
bens. 3)  Der  wohlthätige  Einflufs  einer  reinen  und 
In  dem  zweyten  Abfchnitte  geht  der  Vf.  die  vor«  edlen  Liebe  auf  die  längere  Fortdauer  der  ehelichen 
züglichften  Leiden  des  Lebens  einzeln  durch,  und  Verbindung.  4)  Richtige  Anficht  der  mannichfaehen 
zeigt,  auf  welche  Weife  man  fleh  in  denfelben  tröften  Befchwerden  und  Sorgen,  die  mit  dem  häuslichen 
mühe.  Wir  hätten  eine  andere,  mehr  logifche  An-  Stande  verknüpft  find.  <)  Die  Notwendigkeit  ei- 
ordnung  der  Materien  gewünfeht.  Aber  hievon  ab-  rrer  wirthlichen  und  haushälterjfchen  Lebensart  für 
geTehen,  enthält  auch  diäfer  Theil  der  Schrift  unge-  das  eheliche  Glück.  6)  Ueber  die  Erziehung  der 
mein  viel  Lehrreiches  und  Tröftendes.  Ueberall  zeigt  Kinder.  7)  Worte  einer  guten  Mutter  an  ihre  neu- 
Hr.iV.  fleh  als  einen  hellenKopf  und  als  einenMann,  des  verehlichte  Tochter.  8)  Worte  eines  rechtfehaffe- 
das  menfcblicbe  Herz  und  die  verfchiedenen  Verhält*  nen  Vaters  an  feinen  neuverehlichten  Sohn. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

München*  auf  Koften ^der  K.  Akademie :  Denk- 
fchiiften  der  Königlichen  Akademie  der  U'iJJen' 
Jchaften  zu  München  für  das  Jahr  I808«  1809. 
2  Alphab.  17  Bogen.  —  Für  die  Jahre  i^otjund 
I810.  1811.'  4  Alphab.  5  Bogen.  —  Für  die 
Jahre  1811  und  I8i2>    1812.  4  Alphab.  4  Boge*. 

icht  die  äufsere  Thätigkeit  einer  gelehrten  Ge- 
felifchaft,  die  Geh  durch  öfters  wiederholte  or- 
dentliche und  außerordentliche  Verfammlungen  ih- 
rer Mitglieder,  durch  öffentliche  Ablefung  vieler  aka- 
demifchen  Reden  und  dergleichen  iufsert,  noch  eine 
ftarke  Bogenzahl  der  Abhandlungen,  welche  Ge  jahr- 
Jicb  drucken  läfst,  fondern  der  innere  Gehalt  und 
die  Wichtigkeit  ihrer  Arbeiten  find  der  Maafsftab  des 
wahren  Werthes,  wodurch  Ge  (ich  auszeichnet.  Lie-  . 
fert  Ge  jährlich  nur  wenige  Bogen ,  und  ergiebt  Geh 
aus  diefen  nach  reifer  und  richtiger  Beurtheilung  die 
Gewifsheit,  dafs  durch  Ge  ein  irrthum  berichtigt, 
oder  eine  Wahrheit  befeftigt,  oder  eine  neu«  Entde- 
ckung gemacht,  und  überhaupt '  eine  Wiffenlchaft  er- 
weitert oder  bereichert  wurde:  fo  hat  Ge  ihren  Beruf 
erfüllt,  ihren  Zweck  erreicht,  und  ihr  gebührt  Buf- 
fer dem  fchiinmernden.Ruhme,  der  Dank  der  Zert- 
genofren  und  der  Nachwelt.  Ein  Product  des  febö- 
nen  Eifers,  diefen  erhabenen  Beruf  zu  erfüllen,  ein 
'Werk  des  Strebens  —  nicht  nach  eitlem,  blenden- 
dem Glänze,  fondern  nach  dem  echtem  Vorzüge  der 
Nützlichkeit,  und  zugleich  ein  rühmliches  Zeugnifs 
von  wirklicher  Erfüllung  diefes  erhabenen  Berufes 
find  vorliegende  drey  Bände.  Die  königl.  Akademie 
der  Wiffenfchaften  zu  München  legt  darin,  nachdem 
fie  im  J.  1807  durch  eine  neue  Conftitution  mit  meh- 
rern neuen,  zum  Theile  vom  Auslande  berufenen 
ordentlichen  Mitgliedern  zugleich  einen  weiter  aus- 
gedehnten Wirkungskreis  erhalten  hatte,  dem  Publi- 
cum die  erften  Proben  ihrer  gelehrten  Bemühungen 
vor,  und  rechtfertigt  dadurch  die  grofse  Erwartung, 
die  man  von  einer  neu  belebten,  mit  Einkünften  und 
literarifchen  Hülfsmitteln  reichlich  verfehenen  öffent- 
lichen Anftalt  diefer  Art  mit  Recht  hatte. 

Billig  eröffnet  jeden  Band  eine  kurze  Gefchichte 
der  Akademie,  das  ift,  eine  Erzählung  von  ihren 
Schickrajen  ^n  denfalben  Jahren,  welche  jeder  Band 
umfafst,  von  ihren  Sitzungen  und  Verhandlungen, 
von  der  Vermehrung  oder  dem  Zustande  der  Attri- 
Ergäaz.  81,  zur  A.  L.  Z.  1814* 


bute  einer  jeden  Klaffe,  von  Preisaufgaben  und  Preis« 
vertheilungen,  von  den  gelehrten ,  fowohl  akademi- 
fchen  als  Privatarbeiten  der  Mitglieder,  und  von  Ver- 
änderungen im  Perfonale  der  Akademie.  Zunächft 
folgen  Abhandlungen,  von  Mitgliedern  verfertigt, 
und  eingetheilt  nach  den  Klaffen:  zuerft  Abhandlun- 
gen aus  der  Klaffe  der  Philologie  und  Philofopbie, 
hierauf  aus  der  Klaffe  der  Mathematik  und  ISatur- 
wiffenfchaften,  und  endlich  aus  der  Klaffe  der  Ge- 
fchichte. Die  gelehrten  Forfchungen  und  Arbeiten 
der  Akademie  ichränken  Geh  feit  ihrer  neuen  Orga- 
nifation  nicht  mehr  auf  Gegenftände  der  Mathematik, 
der  Naturwiffenfchaften  und  der  baierifchen  Gefchich- 
te, wie  ehedem,  ausfchliefslich  ein:  Ge  wandelt  UHd 
wirkt  nun  auch  im  Gebiete  der  Philologie,  der  Aefthe- 
tik,  der  Philofopbie  nach  den  verfchiedenen  Zwei- 
gen derfelben,  und  der  Gefchichte  im  ganzen  Um- 
fange diefes  Wortes,  auch  die  hiftorifchen  Hülfs wif- 
fenfchaften nicht  ausgenommen;  die  wohlthätigea 
Wirkungen  ihrer  wiffeofchaftlichen  Entdeckungen» 
Berichtigungen  u.  dergl.  dehnen  Geh  allerdings  auch 
auf  Baiern  aus ;  aber  Ge  arbeitet  nicht  mehr  für  den 
engen  Raum  von  Baiern  allein:  fie  arbeitet  für  die 
Welt. 

Im  erften  Bande  ftellte  die  Akademie  mit  Recht 
an  die  Spitze  ihrer  Gefchichte  die  Conftituti.  nsur- 
kunde,  jedoch  mit  Weglaffung  derjenigen  Punkte, 
wodurch  vorläufige,  nun,  fchon  erfüllte,  oder  durch 
fpätere  Verordnungen  fchärfer  beftimmte,  Maafsre- 
geln  angeordnet  waren.  Auch  die  darauf  folgenden 
Verzeichniffe  ihrer  Mitglipder,  fo  wie  derjenigen» 
welche  die  Adminiftrations-CommifGonen  über  die 
verfchiedenen  der  Verwaltung  der  Akademie  anver- 
trauten Sammlungen  und  Anftaiten  bildeten,  und 
des  bey  diefen  Inftituten  angeftellten  Perfonals  flehen 
hier,  als  zu  ihrer  Verfaffung  gehörend,  am  rechten 
Platze.  Mit  Vergnügen  fehen  wir,  dafs  mit  der  Aka- 
demie der  Wiflenfchaften  nicht  nur  die  ihr  eigen- 
thümlich  angehörigen  naturhtftorifchen  und  mathe- 
matifch-phyhkalifchen  Apparate,  das  Naturalien-, 
das  mathematifch-phyfikalilche,  das  pölytechnifcha 
Kahinet  u.  f.  w.,  fondern  auch  die  königl.  Centrai- 
Staats  Bibliothek,  das  Autiquarium  und  das  königl. 
Münzkabinet  verbunden  Gnd.  Diefe  herrlichen  Schä- 
tze, die  bisher,  fo  viel  wenigftens  beide  letztere  be- 
trifft, vorenthalten  gelehrtem  Gebrauche,  wirkungs- 
los zwifeben  vier  Wänden  verfchlo!fen  lagen,  find 
nun  dem  wiffenfchaftlichen  Forfchgeifte  frey. gege- 
ben. Die  Eröffnung  der  erneuerten  Akademie  er- 
C  (3)  folgte 
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folgte  am  37.  Jul.  1807  in  einer  allgemeinen  Sitzung 
mit  einer  zu  Manchen  bey  FJeifchtnann  1807.  4.  er- 
fchienenen  Rede  des  PräGdenten,  Hrn.  JacobL  „aber 
den  Geift  und  Zweck  gelehrter  Gefellfchaften,"  wovon 
hier  ein  Auszug  gegeben  wird.  Wir  hätten  Ge  hier 
lieber  ganz  gclefen.  In  der  erften  öffentlichen  Ver- 
fammlung  am  98.  Sept.  1807  las  der  General- Secre- 
tär,  Hr.  Schlichtegroll ,  eine  kurze  Biographie  des 
zuletzt  verftorbenen  Mitgliedes  der  Akademie»  Chri- 
fiian  Friedrich  Pf e  ff  eis*  und  Hofrath  Breyer  einen 
biqgraphifchen  Auflatz  über  Johann  Aventin,  die  un- 
ter dem  Haupttitel:  „Erlte  öffentliche  Sitzung  der 
königl.  Akademie  der  WifTenfchaften  zu  Manchen  u. 
f.  w.  Manchen  bey  Lentner  1808.  8»  befonders  ge- 
druckt erfchicnen,  und  unfers Erachtens  ebendarum, 
weil  Ge  die  Erfcheinnngen  der  erften  öffentlichen  Si- 
tzung waren,  in  den  Denkfchriflen  der  Akademie 
einen  Platz  verdient,  hätten.  Unter  den  übrigen  in 
der  Gefchichte  vorkommenden  Merkwürdigkeiten 
zeichnen  Geh  noch  folgende  aus.  Aufserdem,  dafs 
der  König  der  Akademie  mehrere  Gefchenke  für  ihre 
Sammlungen  machte,  gab  er  ihr  dadurch  einen  neuen 
Beweis  ermunternder  Aufmerkfamkeit,  dafs  er  durch 
Kauf  alle  Exemplare  des  1784  angefangenen,  aber 
unvollendet  gebliebenen  Werkes:  Domus  Wittelsba- 
cenßs  numismatica  von  Widmer  t  nebft  mehr. als  ioo 
poch  nicht  abgedruckten  Kupfcrptatten,  und  dem 
Verlagsrechte  an  Geh  brachte,  und  dadurch  der  Aka- 
demie die  Fortfetziing  möglich  machte.  Das  Anti- 
quar! um  ift  durch  viele  bey  Rofenheim  und  in  andern 
Gegenden  gefundene  Antiquitäten  vermehrt  worden. 
Auf  das  Gutachten  der  hiTtorifchen  Klaffe  wurde  die 
von  dem  fei.  v.  Vacchiery  zurückgelaffene  Sammlung 
von  Bavaricis ,  worunter  Geh  eine  Sammlung  von 
Epitaphien  in  fünf  Foliobänden  befindet,  gekauft 
Hr.  jeh.  R.  Weßenrieder  ift  mit  der  Fortsetzung  die- 
fer  Sammlung  eifrig  befchäftigt 
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er  alsdann  die  iufsern  Mittel,  die  auf  die  Erhaltung 

der  Gttlichen  Bildung  wirkten  (Einfachheit  des  Lebeos, 
der  Bedttrf niffe  und  Gefchäfte,  wodurch  nicht  nur  ein 
Gttlicher  Sinn  erhalten,  fondem  auch  vieles  Böfe  und 
viele  Verworrenheit  vermieden  wurde,  der  Umlauf 
der  Ehrenämter,  welcher  in  das  Leben  der  Bürger 
einen  erfreulichen  Wechfel  von  Tbätigkeit  und  Mu- 
fse  brachte,  eine  Gefetzgebung,  die  in  das  Land  der 


Ideen  führte,  und  den  Gemütbern  der  Bürger  ein« 

'  hiedene  Richtung  zu  guten  Sitten  gab,  Be 
le,  wodurch  die  Bejahrten  der  Jugend  auf  der  "Bahn 


yfpie- 


entfehiedene  Richtunj 
w< 

des  Ruhmes  und  der  Tugend  vorleucbteten,  öffent- 
liche AufGcht  auf  die  Lebensart  und  Sitten  der  Bür- 
ger). —  Eine  fehr  beträchtliche  Zahl  Abhandlun- 
gen lieferte  die  mathematifch  -  phy6kalifche  Klaffe  für 
diefen  Band  der  Denkfchriften.  Sie  Gnd  der  Ord- 
nung nach  folgende:  i)S.  Th.  Sömmerring  aca- 
demicae  Annotationes  de  cerebri  adminißrationibut 
anatomicir,  vaforumque  ejus  habitu.  a)  Bemerkun- 
gen über  den  Bau  der  Augen  verfchiedener  Thiere, 
von  Dr./.  A.  Albers  in  Bremen.  1)  Zwey  neue  Pflan- 
zengattungen, befebrieben  von  Franzv. Paula Schrant. 
Die  erfte  ift  die  von  Willdenow  unter  dem  Namen 
Hedyfarum  muricatum  aufgeführte,  in  vermiedenen 
Gärten  unter  dem  Namen  Aefchynomene  patagonica 
vorkommende,  die  zweyte  diejenige  Pflanze,  welche 
in  einigen  Gärten  Volkameria  japonica ,  oder  auch 
Volkameriafragrans  heifst.  Hr.  Sch.  fetzt  die  erfte- 
re  in  die  Gefelllchaft  von  Sophora  in  der  Decandrie, 
und  noch  vor  diefer  Gattung,  und  giebt  ihr  den  Na- 
men Patagonium  hedyfarotdes.  Die  zweyte,  wel- 
cher der  Vf.  ihren  Platz  in  der  eilften  Klaffe  und  ih- 
rer erften  Abtheilung  anweifet,  nennt  er  Agricolaea 
fragrans.  4)  Grimaldia,  eine  neue  I'flanzengattung, 
neblt  Anmerkungen,  über  Gattungsbildungen  und  Ar- 
tencharaktere, von  Franz  von  Paula  Schrank.  Der 
Vf.  verbeffert  hier  die  Charakteristik ,  die  er  fchoh 
Unter  den  AblTandlungen'fanden  wir  in  diefem    im  J.  1805  im  la.  Stücke  der  botanifchen  Zeitung, 


welche  zu  Regensburg  herauskömmt,  von  diefer 
Pflanze  gegeben  hatte.  Er  kennt  drey  Arten,  die  in 
diefe  neue  Gattung  gehören:  Grimafdla  opifera,  aß- 
ßtrgens  und  decumbens.  Den  Trivialnamen  procum- 
bens  änderte  er  in  decumbens.  5)  Ueber  die  Gattun- 
gen der  Brunia  und  Staavia  Von  Karl  Ludwig  Will- 
denow. Der  Vf.  ftellt  hier  alle  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Arten  diefer  Pflanzen  auf*  und  unterfchei- 
det  ße  genau  von  einander.  6)  Ueber  den  fogenann- 
ten  Alben  in  der  Gegend  von  Erding  (in  Altoaiern% 
vom  Kommenthur  Petzl.  Diefes  oft  kaum  einen  Fufs 
tief  unter  der  Dammerde  in  mächtigen  Lagern  vor- 
kommende Foffil  ift  eine  koblenfaure  Kalkerde,  über 
deffen  Beftand titeile,  Befchaffenbcit  und  Entftehung 
hier  viel  Lehrreiches  gefagt  wird.  7)  Ueber  ein  Fof- 
fil aus  den  Thonmergel- Flötzen  bey  Amberg,  vom 
Kommenthur  Petzl.  Diefes  nach  feiner  äufsern  Ge- 
ftalt  und  feinen  Beftandtheilen  genau  befchriebene 
FolGi  ift  der  Wernerifche  Bolognefer- Späth 


Bande  nur  eine  einzige  von  der  Klaffe  der  Philologie 
und  Philofophie:  „Ueber  die  Erziehung  der  Grie- 
chen zur  Sittlichkeit,"  von  Friedrich  Jacobs}  aber 
Ge  erfet/.t  unftreitig  zehn  und  noch  mehr  andere.  In 
einer  fchönen  und  kräftigen  Schreihart  ftellt«  der 
Vf.  den  ganzen  Geift  und  das  ganze  Wefen  des  helle- 
nifchen  Lebens  in  Hinficht  auf  diefen  Gegenftand  dar, 
und  beurkundete  dadurch  von  neuem  feine  innige 
Vertrautheit  mit  Griechenlands  Gefchichte  und 
Schriftftellern.  «Bey  keinem  Volke  ift  das  Streben 
nach  dem  Schönen  und  Grofsen,  weil  es  fchön  und 
grofs  ift,  herrfchender  eewefen,  bey  keinem  tritt 
diefe  GeGnnung  in  alten  Einrichtungen,  Feiten,  Ge- 
fetzen  und  Tbaten  fo  lebendig  hervor,  als  bey  dem 
hellenifcben.  Diefe  GeGnnung  durchdringt  die  gan- 
ze hellenifche  Bildung,  und  drückt  ihr  das  charak- 
teriftilche  Siegel  eines  höbern  Adels  auf. "  Mit  fe- 
ftem  und  richtigem  Schritte  geht  nun  der  Vf-  {len 
Quellen  nach,  woraus  die  Ueherlegenheit  der  Grie- 
chen in  der  Sittlichkeit  flofs  (  Begeisterung  hervorge»  man  ehedem  geglaubt  batte,  dafs  er  nur  bey  Bologna 
bracht  durch  Gymnaltik,  MuGk,  PoeGe,  Philofophie,  in  Italien  allein  vorkomme.  8)  Ueber  das  Streichen 
bildende  Kunft  u. f.  w.),  und  vortrefflich  entwickelt    and  Fallen  der  Grundgebirga- Schichten  in  Norden 

-».>.:     Digitizßd  by  (JWbglc 
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von  Europa*  von  Joh.  Friedr.  Ludw.  Hausmann  in 
CaCiel.    9)  Beweis  [der  Unzulänglichkeit  und  Unfi* 
cherheit  des  von  Viuquelin  vargefchriebenen  Ver- 
fahrens, das  Meffing  oder  andere  Verbindungen  des 
Kupfers  mit  Zink  auf  dem  naffen  Wege ,  vermitteilt 
der  Abfcheidung  des  Kupfers  durch  Zink  zu  zerle- 
gen;  hergeleitet  aus  der  merkwürdigen  Erfahrung 
über  die  Vereinigung  des  Kupfers  mit  dem  Zink  auf 
na  (fem  Wege  u.?.  f.  von  C.  D,  F.  Bucholt  in  Erfurt, 
lo)  Vt/Tuche  und  Bemerkungen  bey  Gelegenheit  ei- 
ner erften  Wiederholung  von  Davy's  Verfuchen  Ober 
die  Darfteilung  metallärmlicher  Producte  aus  Kali 
und  Natron  durch  den  negativen  Pol  der  Voltaifchen 
Säule,  von  J.  W.  Ritter.    L)er  Vf.  befchreibt  den  Ap- 
parat, den  er  bey  feinen  Verfuchen  gebraucht,  die 
Temperatur  während  derfelben,  die  zu  den  Verfu- 
chen gebrauchten  Subftanzen,  die  Erfcheinungen  am 
negativen  und  am  pofitivtn  Pole,  und  macht  am  En- 
de den  Schlüte ,  dafs  die  Davyfchen  Alkaliproducte 
Hydrflre  zu  feyn  fcheinen.     n)  Fernere  Verfuche 
und  Bemerkungen  Ober  Davy's  metallähnliche  Pro- 
ducte aus  Alkalien ;  nebft  einer  Revifion  der  Ge- 
fchichte  des  Pyrophors  und  anderer  Selbftzünder  da- 
fOr,  und  der  Zufammenfteilung  älterer  Erfahrungen, 
welche  ähnliche  Producte  auch  für  verfcbiedene  Er- 
den wahrfcheinlich  machen,  von/.  W.Ritter,  xa) 
Neue  Verfuche  Ober  den  Einflufs  des  Galvanismus 
auf  die  Erregbarkeit  thierifcher  Nerven,  von  J.  W. 
Ritter.    13)  11 1  es  erforderlich,  eine  nach  andern  als 
den  allgemeinen  Gravitations-  Gefetzen  wirkende,  an- 
ziehende Kraft  anzunehmen,  um  die  Erfcheinungen 
der  Cohäfion  zu  erklären?    Von  6.  G.  Schmidt  in 
Giefsen.     14)  Ueber  Grey's  Luftfpiegel  und  einige 
verwandte  Erfcheinungen ,    von   Franz  von  Paula 
Schrank.    Sticht  man  mit  einer  Nadel  ein  Loch  in 
ein  dunkelfarbiges  Papier,  und  lieht  fehr  nahe  am 
Aug«  Ober  die  vorgehaltene  Nadel  durch  das  Loch, 
fo  zeigt  üch  die  Nadel  verkehrt;  und  rückt  man  die 
Nadel  bis  an  den  Punkt,  wo  ihr  Bild  dem  fcheinba- 
ren  Rande  des  Loches  nahe.ift,  fo  fcheint  die  Spitze 
der  Nadel  umgebogen.    Diefe  Erfcbeinung  nannte 
Grey  einen  Luftfpiegel.    Hr.  Sch.  befchreibt  hier  die 
wiederholten  Verfuche,  die  er  auf  verschiedene  Art 
gemacht  hatte,  und  fuebt  die  Erfcheinung  zu  erklä- 
ren.     15)  De  altitudine  Speculae  aßronomicae  re- 
giae ,  quae  prope  Monachium  eß,  ßipra  mare  inter- 
num,  quam  mllle  quin  gen  eis  obfervationibus  a  Je  ha- 
bitis  usque  ad  calculos  revocatis  menfus  eft  Carolus 
Felix  Seuffer.     16)  Super  longitudine  geogra- 
phica fpeculae  aßronomicae  regiae,  quae  Monachii 
eft ,  ex  occultationibus  fiderum  inerrantium  a  ß  ob- 
fervatls  et  ad  calculos  revocatis  nunc  primum  deßnita 
o  Carolo  Felici  Seyffer.  — •    Die  hiftorifche 
Klaffe  bereicherte  diefen  Band  durch  einen  Verfuch 
einer  Gefchichte  des  königl.  MOnzkabinets  in  Mün. 
chen,  von  Franz  Ignatz  Streben  Auf  feher  des  MOnz- 
kabinets.  „Den  er Iten  Grund  zu  diefer  wichtigen 
Sammlung  legte  der  Herzog  Albert  V.  von  Baiern 
durch  Ankauf  derjenigen  Monzenfammlung,  welche 
der  würzburgifche  und  augsburgifche  Domherr,  Ae- 
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golf  von  Knöringen  der  UniverGtät  zu  Ingolftadt  alt 
ein  Gefchenk  überladen  hatte.  Vermehrt  wurde  fie 
durch  die  Sammlung  Johann  Ficklers,  und  durch 
viele  einzelne  Stocke,  welche  mit  Beyhölfe  eines  Ja- 
kob Strada,  Jakob  Fugger,  Hubert  Golz  und  Samuel 
Quichlberg  berbeygefchafft  wurden.  Auch  unter 
der  folgenden  Regierung  des  Herzogs  Wilhelm  er- 
hielt fie  Zuwachs.  Doch  waren  nicht  alle  gefammel- 
te  Münzen  echtes  Gut.  Viele  griechifche  und  Coti« 
fularmünzen  von  Gold  find  nachgeprägte,  falfche 
Stücke.  Nach  dem  Zeugniffe  des  Apoftolus  Zeno 
hat  man  folche  Münzen  fogar  abfichtlich  am  Hofe  zu 
München  geprägt,  umdieZahl  feltener  antiker  Gold- 
münzen recht  grofs  zu  machen,  und  nach  einem  an- 
dern Zeugniffe  Parins  foll  ein  gewiffer  Jefuit  auf  Be- 
fehl oder  mitEinverftändnifs  des  Herzogs  Maximilian 
die  Nachprägung  folcher  falfcben  Münzen  beforgt  ha- 
ben. Doch  find  nunmehr  alle  Stüpke  diefer  Art  mit 
Vorficht  und  Strenge  ausgefchieden  worden.  Wäh- 
rend des  dreyfsig jährigen  Krieges  und  unter  den  Re- 
gierungen der  Kurfürften  Ferdinand  Maria,  Maximi- 
lian Emanuel  und  Karl  Albrecht  erlaubten  die  Zeit- 
umftände  nicht,  an  eine  Vermehrung  antiker  Mün- 
zen zu  denken.  Auch  möchte  wohl  ein  gewiffer  Still- 
ftand  in  Bereicherung  des  Kabinets  zum  Theil  daraus 
erklärt  werden. können,  dafs  zu  derfelben  Zeit  gerv 
wohnlich  der  erfte  Kammerdiener  des  KurfQrlten, 
als  Schatzmeifter,  zugleich  auch  Auffeher  der  MQn- 
zenfammlung war.  Seinen  vollen  Glanz  erhielt  das 
Kabinet  erft  unter  dem  Kurfürften  Karl  Theodor,  der 
feine  koftbare  und  zahlreiche  Sammlung  aus  Man- 
heim mit  derjenigen  von  München  vereinigte.  Auch 
erhielt  daffelbe  feitdem  einen  eigenen  Fond  zur  Ver- 
mehrung. Unter  der  gegenwartigen  Regierung  end- 
lich wurde  daffelbe  gleich  allen  literarifchen  Samm- 
lungen des  Landesherrn  mit  der  Akademie  der  Wif- 
fenlchaften  vereinigt  und  feftgeletzt,  dafs  der  Con- 
fervator  des  Kabinets  jederzeit  ein  Mitglied  der  Aka- 
demie feyn  follte.  Von  zwey  Heylagen  ,  welche  zu 
diefer  Gefchinhte  gehören,  enthält  die  erfte  die  He- 
fchreibungl eines  von  Chriftoph  Angermai r,  Hofbild- 
hauer  zu  München,  fehr  kOnftlich  verfertigten  Münz- 
fchrankes,  die  zweyte  eine  kritifche  Befchreibung 
12  fehr  feltener,  gröfsten Theils  noch  unedirter,  an- 
tiker Münzen  des  k.  b.  MOnzkabinets ,  nämlich  von 
den  Städten  Larinum  Frentanorum,  Calatia*  Neapo- 
Iis  y  Teanum  Sidicinum^  Marcianopolis  (wovon  zwey 
verfchiedene  Münzen  befchrieben  find),  Abdera,  Pf 
molifa  ,  Attaliq  Pamphyliae  und  Ifiridus,  und  von 
den  Kaifern  Severus  Alexander  und  Pnßumus.  Von 
zwölf  die  fem  Bande  angehängten  Kupfertafeln  gehö- 
ren eilf  zu  den  Abhandlungen  der  matnematifch-  pby- 
fikalifchen  Klaffe;  auf  der  zwölften  Gnd  die  eben  ge- 
dachten Münzen  abgebildet. 

{Die  Fmrt/et*UHg  folgt.") 

ERBAUUNGSSCHRIFTErf. 

Gotha,  b.  Becker:  Zwey  Andachten  am  erften  Ta- 
ge des  Jahres  und  bey  der  FerpJUchtung  der  Frey- 
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Willigen  des  Herzogthums  Gotha  am  18-  Januar 
igt 4:  Voo  Dr./.  Fi  C  Löfßer>  Gen.  Superint. 
in  Gotha.    1814*  48  S.  gr.  8-  * 

Wem  unter  den  deutfchen  Kanzel  red  nern  die  Ga- 
be einer  glänzenden  Kanzelberedtfamkeit  verliehen  ift, 
für  Jen  war  es  eine  leichte  Aufgabe,  den  grofsen  Er- 
eigniffen  des  letztverfloffenen  Herbftes  ein  Denkmal 
zu  fetzen,  und  den  zur  Verteidigung  der  Ehre  und 
Freyheit  des  Vaterlandes  ausziehenden  Streitern  mit 
Nachdruck  ioidie  Seele  zu  reden;  das  Schwerere 
war  dabey  nur,  den  Strom  der-  Rede  in  Schranken  zu 
halten,  die  Gefühle  zu  beherrfchen.    Dem  Vf.  der 
vorliegenden  Reden  hingegen ,  der  ;bey  feinen  Kan- 
zelvorträgen immer  von  dem  Grundratze  ausgeht, 
„dafs  die  heilige  Stätte  nur  Ruhe,  nur  Wahrheit  und 
Mäfsigung  fordere,'*  und  der  jeder  Uebcrtreibung 
feind  ift,  fiel  diefs  Letztere  leicht;  aber  hrt  er  auch 
kräftig  gefproebeh  ?  Diefe  Frage  kannRec.  mit  LVber- 
xeugung  bejah?»;  eben  in  der  ohne  Übertreibung, 
aber  auch  ungefchwächt,  mit  Ruhe,  aber  auch  mit  Ge- 
fühl, vorgetragenen  Wahrheit  liegt  hier  die  Stärke 
der  Rede.    Die  eine  Predigt  erinnert  an  einige  ge- 
roeinfehaftliche  Erfahrungen  des  vorigen  Jahrs.  Hr. 
L.  nennt  es  ein  ausserordentliches  Jahr,  zuvorderft 
we«,en  der  Grö/se  der  Wehbegebenheiten ,  die  fich  er- 
eigneten, („Als  der  Muth  der  Verzweifelnden  fich 
ermannte,  als  der  Unwille  über  Druck  und  Eigcn- 
roacht  fich  allgemein  ausbrach,  und  nur  Eine  Stim- 
me über  die  Notwendigkeit,  einer  folchen  Willkür 
Grenzen  zu  fetzen,  gehört  wurde:  da  gefchab,  was 
der  Gefürchtete  nicht  gefürchtet  hatte;  feine  Gewalt 
ward  gebrochen ;  fein  krankes  zerftreutes  Heer  mufs- 
te  zurückfliehen  über  unfern  vaterländifchen  Strom, 


wickelt.!   Die  vorzüglichere  Rede  ift  die  zweyte. 
Der  Vf.  trägt  im  Eingange,  ob  es  auch  recht  fey,  dafs 
von  dem  Lehrer  des  Cnriftenthums  zum  Kriege  er- 
muntert und  verpflichtet  werde,  und  beantwortet  die- 
fe Frage  mit  Rückficht  auf  den  vorliegenden  Fall  mit 
Gründlichkeit.   Er  giebt  vorzüglich  feinen  Zuhörern 
zur  Ueberlegung  anheim,  ob  fie  es  ferner  dulden  dür- 
fen, dafs  fremde  Heere  in  das  Land  ziehen,  ohne  zu 
fragen,  ob  man  fie  aufnehmen  wolle,  und  ob  man  fie 
zu  ernähren  un  Stande  fey,  dafs  das  Land  durch 
Schulden  und  Laften  erdrückt  werde,  die  kaum  von 
den  fpäten  Enkeln  getilgt  werden  können,  dafs  ihre 
Häufer  geplündert,  die  Bewohner  derfelben  gemifs- 
handelt  und  Städte  und  Dörfer  durch  verpeftende 
Krankheiten  verödet  werden,  dafs  die  Blüthe  des 
Landes  für  eine  fie  nicht  berührend«  Sache  unter  ei- 
nem fremden  Himmel  aufgerieben  oder  genölhigt 
werde,  im  deutfeben  Vaterlande  gegen  deutfehe  Brü- 
der feindliche  Waffen  zu  tragen,  dafs  fie  nicht  frey 
fp  rechen  und  fehreiben  dürfen,  was  fie  denken  und 
für  nützlich  halten ,  und ,  um  nicht  Freyheit  und  Le- 
ben zu  verlieren,  fich  beym  Reden  und  Schreiben 
ängftlich  nach  den  Franzofen  umfehen  müffen,  die 
unter  der  Larve  der  treundfehaft  ihre  fie  überall 
durch  die  geheime  Pol  zey  unigebenden  Feinde  feyent 
dafs*  wie  diefs  ihr  Mitbürger,  Becker*  erfuhr,  der 
Herd  ihres  Haufes  ungeftral't  vorletzt,  dafs  der  Va- 
ter feiner  Gattin  und  (einen  Kindern  ohoe  MitJrid 
entriffen,  und  um  eine»  eingebildeten  Verdachts  Wil- 
len ungehört  in  den  Kerker  geworfen  werde,  und 
dafs  übermächtige  Satrapen,  denen  nichts  heilig  zu 
feyo  fcheint,  ais  die  befohlne  Unterdrückung  und 
die  Mittel  dazu,  felbft  die  Stimme  unferer  FOrften 
nicht  achten,  wenn  diefe,  über  Gewalt  und  übet 
nie'hätte  überfchreiten  follen ,  und  in  Tagen    Verletzung  ihrer  erften  Regentenrecbte  klagend,  nur 
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und  Wochen  ward  wieder  aufgelölt  und  zerftört,  was 
der  Bau  von  mehr  als  einem  Jahrzehend  gewefen  war/') 
theils  wegen  der  Gefahr ,  womit  das  Leben ,  das  Ei- 
genthum und  die  Mutet  der  Ernährung  bedroht  wa- 
ren, („Wer  mag  fie  fchilJern,  die  Griuel  der  Un- 
menschlichkeit, der  muthwilligen  wilden  Zerftörung, 
welche  die  Augen  der  Menichen  verletzten ,  den 
Wohlftand  vernichteten,  die  Frucht  mühevoUer  Jah  <  e 
zertrümmerten 
nen  Trauer*  in 

die  noch  Lebenden  durch  die  weitverbreiteten  neu 
chen  verretzten.  Das  erfte  loll  lehren,  dafs  ungemä 
fsi  >te  Willkür  und  unbändiger Uebermuth  ihreunver 
föhnlichen  Feinde  unter  den  Menfchen  finden ; 

wie  wohlthätig  ein  Zuftand  ift,  in  wel 
Ge fetze  herrfcheo ;  das  dritte  foll  uns  nicht  blofs  die 


>")  theils,  wegen  der  faft  allgemei- 
welche  die  letzten  Monden  des  Jahrs 

Se 


zwevte,  wie  wohlthätig  ein  Zuftand  ift,  in  welchem  die 
Gefeite  herrfcheo;  das  dritte  foll  uns  nicht  blofs  die 
Hinfälligkeit  des  Lebens  tiefer  einprägen,  fondern 
auch,  und  noch  mehr,  den  Glauben  an  die  Unfterb- 
lichkeit  in  unferm  Gemüthe  befeltigen.  (Den  letz- 
tem Gedanken  wttnfchtman  in  der  Predigt  mehr  ent- 


ihre  geraubten  -Kinder  zurückfordern.  Es  fey  jetzt 
alfo,  wird  den  Frey  willigen  gefagt,  nur  darum  asu 
thun,  Unrecht  abzuwehren,  des  Vaterlandes  Gren- 
zen zu  fächern,  zu  verhüten,  dafs  kein  übermüthj- 
ger  Feind  fie  wieder  überfchreite,  deutfehe  Fürften 
entthrone,  und  das  Volk  zu  Werkzeugen  feiner  Ge- 
walttaten mifsbrauche,  dazu  zu  helfen,  dafs  Ord- 
nung, Ruhe  und  ein  gefächerter  Friede  in  das  zerrüt- 
tete, blutende,  verödete  Vaterland  znrückkehren, 
und  dafs  ein  Zuftand  herbeigeführt  und  herrfcheod 
gemacht  ^verde,  bey  dem  jeder  fein  Gefchäft  mit 
Freyheit  und  Sicherheit  treiben  könne;  das  fey  das 
rechtmäfsige,  von  Gott  und  Menfchen  gebilligte  Un- 
ternehmen der  Verbündeten.  Das  Bewufstfeyn  der 
Gerechtigkeit  diefer  Sache  foll  «len  Streitern  Muth 
geben;  diefe  follen  aber  mit  Tapferkeit  und  mit  Ge- 
borfam  in  dem  Dienft  zugleich  Menfchlicbkeit  gegen 
den  Beilegten,  den  Webrlofen  und'  den  frie 
Bürger  verbinden. 
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vermischte:  Schriften. 

München,  auf  Koften  der  K,  Akademie:  Denk' 
fchriften  der  Königlichen  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  zu  München  für  d.J.  j  808  bis  1 8 1  a  u.  f.  w. 

(  Fortfei  eung  der  im  4g.  StUek  abgebrochenen  Recenßon) 

■  ni  zwcyten  Bande  diefer  Denk  fchriften,  welcher  die 
Früchte  der  gelehrten  Bemühungen  der  Mitglie- 
der für  die  Jahre  1809  und  1810  enthält,  fleht  an 
der  Spitze  der  Gefchichte  der  Akademie  mit  Recht 
das  von  dem  Könige  beitätigte  Gefetz  von  den  W  ahl 
formen»  als  ein  SeitenftOck  zu  der  im  erften  Bande  ge- 
lieferten Couftitutionsurkunde.     Was  in  den  allge- 
meinen und  öffentlichen  Verfammltingen ,  wie  auch 
in  den  befondern  Sitzungen  der  Klallen  vorgelefen, 
berichtet,  vprgefchlagen  und  belciiloffen  wurde,  und 
welche  Veränderungen  im  Perlönal  vorfielen  u.f.w., 
wird  dem  Publicum  im  Verlaufe  mitgetheilt  Oafs 
die  Gefchichte  vor.  dielen  beiden  Jahren  in  Rücklicht 
auf  eili  ge  Gegenl'iände  "nicht  lo  reichhaltig  ausfiel, 
als  mau  mochte  erwartet  haben,  ift  leicht  zu  begrei- 
fen. Der  Ausibru*  h  des  Krieges,  die  Erwerbung  neuer 
Provinzen  des  Königreiches  uu  i  die  übrigen  Grenz- 
veränd  runden   hindciten  die  bereits  betcblolfene 
Fortfetzung  oder  Vollendung  verlchiedener  Gegen- 
ftände,  7.B.  die  Herfteliung  eines  botaoilchen  Gar- 
tens und  zweckmäßiger  Gebäude  für  das  Antiqua- 
rium,  für  chemifche  Verflicht  für  aftronomil'che  Be- 
obachtungen u.f.w.    Auch  ift  in  diefer,  fo  wie  in' 
der  Gefchichte  vom  Jahre  1808  und  von  den  Jahren 
I8n  und  1813  nicht  aJles  Merkwürdige  ausführlich 
verzeichnet,  fcin  Tueil  wurde  den  befouders  gedruck- 
ten Jahresberichten  vorbehalten.     S.  XVJl.  diefer 
Gefchichte  heifst  es  ausdrücklich:    ,»Die  Akademie 
rechne  darauf,  dafs  diefe  mit  fortlaufender  Seiten- 
zahl gedruckten  Berichte  als  Beylagen  zu  den  Denk- 
fchriften  aufgehoben  werden,   indem  fie  einft  eine 
Ueberficht  Ober  die  Schickfale  lind  die  Thätigkeit 
der  Akademie  in  einem  ganzen  Zeiträume  gewähren 
können."    Indelfen  fanden  wir  auch  in  der  Gefchich- 
te der  beiden  Jahre  1809  und  1810  manches,  was  ei- 
ne Auszeichnung  verdient.    Der  Akademie  wurde 
die  VerlaffenfchaTt  der  ehemaligen  Akademie  in  Man- 
heim, fo  viel  davon  damals  noch  vorhanden  war,  zu- 
gefprochen.  Auf  der  Geisalpe  bev  Reichenbach  fand 
man  einen  Datolitb,  welchen  Hr.  Uttinger  als  ein 
neues  Foffil  unter  dem  Namen  Matrocaiit  aufftellt. 
Ergänu  ßt.  zur  A.  UZ.  1814. 


Einem  Bäcker  in  München,  Jak.Weifs,  welcher  neue, 
holzfparende  Malzdarren  vo/i  eigner  Erfindung  ange- 
geben hatte,  verehrte  die  Akademie  einen  goldenen 
Jetton.  Die  hiftorifche  Klaffe  läfst  eine  (höchftnö- 
thige)  Revifion  der  fehr  fehlerhaft  abgedruckten  Mo- 
numental bolca  durch  Hrn.  Sebaftian  Günthner  vor- 
nehmen, und  brauchbare  Regifter  zu  federn  Bande 
verfertigen.   Das  Münzkabinet  erhielt  auch  in  die- 

fen  beiden  Jahren  einen  beträchtlichen  Zuwachs.   

Die  erfte  Abhandlung,  welche  die  Klaffe  der  Philo- 
logie und  Piiilofophie  in  diefen  Band  niederlegte,  be- 
fteht  in  einer  tiefünnigen  kritifch  antiquarifchen  Un- 
terfuchung  über  die  Gräber  des  Memnon  und  die  In- 
fchriften  an  der  flildfaule  deffelben,  von  Friedrich 
Jacobs.  Der  Vf.  verwirft  darin  die  bisher  von  den 
Gelehrten  verfuchte  und  mit  Beyfall  befchenkte  hi- 
ftofil'che  Deutung  deffen,  was  bisher  über  Memnon 
und  die  Memuonien  im  Umlaufe  war,  und  beweifet» 
dafs  Memnon  nichts  anders  als  ein  mythifches  YVefen 
fey,  und  dafs  die  Erzählung  von  feinen  Thaten  und 
Eroberungen  keinen  hiftorifeben  Grund,  fondern  ei- 
ner fpätern  Zeit  ihren  Urfprung  zuzufchreiben  habe. 
Urfprüuglich  war  er  als  ein  äthiopifcher  Heros  ver- 
ehrt worden,  und  fein  Cultus  kam  aus  dem  äthiopi- 
fchen  Meere  nach  Theben.  Seine  Grabmäfer  und 
Falläfte,  die  auch  nur  Todtenpalläfte  waren,  find  JJe- 
weife  von  der  Verbreitung  feines  Cultus.  Die  tönen- 
de Bildfäule  zu  Theben  hält  Hr.  J.  mit  gutem  Grun- 
de für  ein  Machwerk  der  Priefter,  womit  fie  das 
Volk  täufchten.  —  Den  ftärkften  Beytrag  treffli- 
cher Abhandlungen  lieferte  wieder  die  Klaffe  der 
Mathematik  undPhyfik:  1)  Ueber  die  Weife,  wie 
fich  Aufgufsthierchen  bey  ihren  Bewegungen  beneh- 
men, von  Franz  v.  Paula  Schrank.  Die  Thierchen,  de- 
ren Bewegungen  Hr.  Sch.  hier  im  Einzelnen,  abficht- 
hch  ohne  fyltematifche  Ordnung,  durchgeht,  find  • 

**  fJ  Gk»c!teDP0,yPen  i  dieLanghalsthierchen: 
3.  die  Walzenthiercben  und  trägen  Streekethierchen  • 
J.  4.  Unbeftand ,  d.i.  diejenige  Gattung  Aufgufsthie! 
re,  welcher  Maller  den  Namen  Proteus  gegeben  hat* 
endlich  $.  5.  andere  Thierchen  überhaupt,  deren  Be- 
wegungen fich  entweder  auf  eine  der  angefahrten  zu- 
rückbringen laffen ,  oder  bisher  nicht  zuverläfsig  er- 
klärt werden  konnten.  Der  Vf.  verfucht  es,  die  Be- 
wegungen diefer  letztern,  oder  wenigftens  einiger 
von  denfelben  zu  erklären,  doch  mit  dem  ausdrück- 
lichen Bevfatze,  dafs  feine  Erklärung  nur  Hypothefe 
fey.  a)  Memoire  für  la  Sive  ttAoit  par  Jean  Pier- 
T  rf?  ucher  de.  Klieve.  3)  Ueber  die  Sparfamkeit 
,  der 
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der  Formen  im  Pflanzenreiche  und  ihre  Uebergänge,    klärung  zu  danken.hat,  darftellt,  ohne  dämm  deffen. 
von  Franz  v.  Paula  Schrank.     Ueberhaupt  werden    Fehler^zu  verfchweigen.   Dafs  Liutprand  aus  guten 
hier  im  Blüthenltande  nur  zwey  Formen  angenom-    Quellen  gefchöpfl  habe,  zeigt  der  Vf.  S.  15.  aus  def- 
men  ,  indem  die  Blüthen  an  ihren  Pflanzen  entweder    fen  eigener  AeuSsernng,  und  zur  Bestätigung  der 
einzeln  oder  gefellig  fitzen.    Bey  den  einzelnen  Blü-    Glaubwürdigkeit  deffcJben  fteJlt  er  von  S.  ao  —  42.  ei- 
then  kann -man  eine  Unterabtheilung  nur  von  dem    ne  Menge  Beyfpiele  auf,  woraus  zu  erfeben  ift,  dafs 
Orte ,  wo  fie  auffitzen,  hernehmen.    Von  gefelligen    Liutprands  Nachrichten  mit  den  Angaben  anderer 
Blüthen  giebt  es  zwey  Haiiptformen :    die  einfache    zuverJäfsiger  und  allgemein  geachteter  Sc hriftft eller, 
und  die  zufammen  gefitzte  Traube.    Die  Blattformen    oder  mit  dem  Inhalte  verschiedener  Urkunden  voll- 
laffen  fich  auf  zwey  zurückführen :  auf  die  tellerför^    kommen  öberein ft'mmen.     Bey  dieSer-  Gelegenheit 
mige  und  auf  die  längliche.    Sehr  oft  aber  geht  eine    veraafs  Hr.  M.  nicht,  auch  die  Irrtbümer  nachzu* 
Form  in  eine  andere  Ober.    Wie  fie  fich  verändern,    weifen ,  die  man  diefem  Schriftsteller  vorwirft ,  und 
und  was  der  Grund  davon  fey,  wird  hier  auseinan-    die  er  wirklich  beging;  er  unterschied  aber  die  Stel- 
len, in  welchen  Liutprands  Angaben  erweislich  un- 
richtig find,  fehr  wohl  von  denjenigen,  in  welchen 
die  Sache  zweifelhaft  ift ,  denen ,  in  welchen  der  vor- 
geworfene Irrthum  durch  keine  äufsern  Gründe  er- 
wiefen  werden  kann ,  und  endlich  denjenigen ,  wel- 
che blofs  einer  an Schein enden  innern  Unwahrfchein- 
lichkeit  wegen  in  Anfpruch  genommen  werden  dürf- 
ten.   Ueberall  werden  die Thatfachcn,  worüber  man 


der  gefetzt.  Aus  allen  diefen  Beobachtungen  zieht 
der  Vf.  zuletzt  fehr  nützliche  Lehren.  4)  Ueber  die 
Lebhaftigkeit  einiger  Pflanzen ,  von  Franz  v.  Paula 
Schrank:  Eine  treffliche  Abhandlung,  welche  nicht 
wohl  in  einen  kurzen  Auszug  gebracht  werden  kann. 
5)  Ueber  ein  Foffil  aus  dem  Steinkohlenwerke  bey 
Häring  in  Tyrol.  von  Jofeph  Petzl.  Der  Vf.  nennt 
diefes  nach  den  äufsern  und  innern  Kennzeichen  ge- 
nau befchriebene  Foffil  Stinkfpath  oder  fpatbigen 
Stinkftein.  6)  Ueber  den  glatten  Beryll  vom  Rahen- 
ftein  im  baierifchen  Walde,  von  Jofeph  Petzl.  Eine 
forgfältige  Analyfe  machte  den  Vf.  geneigt,  diefes 
Foffil  zu  einer  eigenen  Art  der  Beryllgattung  zn  er- 
heben, die  er  den  glatten  Beryll  nennt.  7)  Ausbeute 
derauf  verfchiedenen  Keifen  in  das  fchwähjfche  Alb- 
Gebirge  gemachten  eeognoftifch- mineralogischen  Be- 
obachtungen, von  Friedrich  von  Lupin  in  Memmin- 
gen. 8)  Aeltere  GeSchichte  der  Saline  Reichenhall, 
vorzüglich  in  technischer  Hinficht  bis  zur  Erbauung 
der  Hölfs  -  Saline  Traunstein,  von  Matthias  FlurT. 
Bekanntlich  erfchien  diefe  Abhandlung  auch  in  einem 
befondern  Abdrucke.  9)  Beyträge.  zur  wiSfenfcbaft« 
liehen  Begründung  der  Glasmachurkuiift,  von  Ur.  A. 
F.  Gehlen.  10)  Elektrifche  Verhiebe  an  der  Mimofa 
pudica  L.  in  Parallele  mit  gleichen  Verfurhen  an  Frö- 
Sehen,  von  J.  W.  Ritter.  11)  Samuel  Thomas  Söm- 
merring  über  einen  elektri-^beo  Telegraphen.  12) 
Super  longüudi/ie  geographica  Specufae  aftronomi- 
cae  Regiue,  quue  Monachü  eft ,  ex  trigirfta  feptem 
dffectiunibus  J'olis  obfervatis ,  et  ad  mlrulos  revncotis 


dielem  Hiftoriographen  Vorwürfe  gemacht  hatte, 
angegeben ,  und  diefe  Vorwürfe  —  freylich  nicht 
alle  auf  eine  gleich  überzeugende  Art    wider- 
legt. —  Die  diefem  Bande  beygelegten  8  Kupfer- 
tafeln gehören  fämmtlich  zu  den  Abbandlungen  der 
mathematisch- phyfikalifchen  Klaffe. 

(D,r  Bifeklmf,  folgt.) 


OESCHICHTK. 

Salzburg  ,  b.  Duyle:  Lebensge/chichte  des  Hoch" 
Würdigßen  Ffir/ten  und  Herrn ,  Herrn  Hierony- 
mus Jn/ephus  franeijeus  de  Paula,  Erzbifchofes 
zu  Salzburg.,  des  heiligen  apoltuli leben  Stuhles 
zu  Rom  gehornen  Legalen,  Primas  von  Deutfch- 
land  und  Grofs  kreuze«  des  kaiferl.  öfterr.  Leo- 
polds-Ordens,  aus  dem  Sürftl.  Hanfe  Culloredo 
von  Wall  See  und  Mols.  Von  C.  Qüitntr.  181a. 
55  S.  8- 

Ein  FürSt,  welcher  Stets  von  dem  edlen  Wunfche 
befeelt  war,  Seine  Unterthanen  glücklich  zu  machen» 
nunc  piimum  deßnita  a  Carolo  fre/ici  Seyffer.    der,  ausgerüftet  mit  Klugheit,  mit  Liebe  zur  Gerech- 
13)  Ueber  die  GeiVtze  des  Stoffe*  ,  vorzüglich  in  An-    tigkeit  und  mit  andern  Regenten!  ueenden ,  während 
Wendung  auf  den  hvdrauliiehen  SiöiT»*r  (Belier  hy-   .feines  ganzen  öffentlichen  Lebens  höchft  wohithälig 

in  feinem  Lande  wirkte,  „unter  welchem  die  Ein- 
wohner befcheidene  Freyheit  im  Denken,  Sprechen 
und  Handeln,  die  Urquelle  der  dculfchen  Kraft,  das 
Vehikel  der  Geiftes-  und  Landescultur,  in  vollem 
Maafse  genoffen ,  deffen  heller  Blick,  richtige  Beur- 
theiJuugskraSt  in  "allen  Gefchaftcn,  deffen  Geift  der 
Sparfamkeit,  deffen  aufgeklärte  Denkungsart,  Liebe 
zu  den  Wilfenfchalten  und  kernhaSte  Religiofität  in 
Salzburg  Licht  und  einen  Wohlftand  verbreitet  ha- 
ben, um  welchen  die  Einwohner  von  den  Nachbarn 
beneidet  wunlen,"  ein  Solcher Frtrft  verdient  es,  dafs 
Sein  Andenken  der  Fachwelt  erhalten  werde.  Die- 
Sen  Zweck  Suchte  Hr.  (?. ,   ehemals  PrctfeSSor  und 


ig 

drauliuue ),  von  Karl  Chriftian  Lnngsdorfin  Heidel- 
berg. Für  die  Güte  aller  diefer  Abhandlungen  bür- 
gen die  Namen  ihrer  VerSafler.  —  Der  hiltorifche'n 
Klaffe  hat  das  Publicum  eine  Abhandlung  über  den 
Gefchichtfchreiber  Liutprand,  befonders  übrr  defftd- 
ben  hiftorifche  Glaubwürdigkeit,  von  C  D.  A.  Mar' 
/i/ii>  zu  danken,  worin  derfelbe  dieSen  Gelcliicht- 
Schreiber  gegen  Muratori  und  andere  in  Schutz 
klimmt,  und  iho  als  einen  Wahrheit  liebenden,  un- 

Jjarteyifchen  und,  im  Ganzen  genommen,  zuver- 
äfsigen  Hiftoriographen  >  welohem  man  fehr  vieles 
in  der  Gefchichte  nicht  nur  Italien«,  Sondern  auch 
Deulfchlands,  und  felbft  in  der  Gefrhirlite  ler 


gern»  Saracenen»  Bulgaren  uud  Rulfen  ruauch«  Auf-    Kectur  auf  der  Universität  zu  Salzburg,  durch  ge- 
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genwärtige  kurze  Lebensberchreibung  zu  erreichen, 
welche  auch  in  das  vierte  Heft  der  von  eben  die  fem 
Vf.  herausgegebenen, und  im  J.  igia  erlchienenen  Salz- 
hur  gifchen  gelehrten  Unterhaltungen  eingerückt  ifr. 

Hr.  Cr.  unterlcheidet,  nachdem  er  von  der  Ge- 
burt, der  Abftammung,  den  Studien,  den  nach  und 
nach  erlangten  Warden  u.kI  der  Lebensweife  diefes 
würdigen  Fürften  zuerft  gefproohen  hatte,  im  Ver- 
laufe diefer  Lebensgefchichte  dreyerley  Dinge,  was 
nämlich  Hieronymus  erftlich  als  geiftli'cher  Oberhirt 
oder  Bifchof,  zwevtens  als  Landesherr,  und  drittens 
als  Reichsfürft  oder  Mitftand  des  deutfehen  Reiches 
gethan  und  geleiftet  habe.    Die  fprechendften  Zeu- 
gen von  den  Eiußchten  und  von  dem  Eifer  diefes  Für- 
ten und  Erzbtfchofes  für  das  Gute  find  feine  eigenen 
Paft  oral  Schreiben  und  Civilverordnungen ,  wovon 
dem  Vf.  Zauners  Corp.  juris  publ.  Salisburg.  und  dej- 
l'elben  Auszug  Salzburgijcher  Gefctze  eine  reichhalti- 
ge, alle  /.weige  der  Staatsverwaltung  umfaffende 
Ausbeute  lieferte.    ,,  Als  Hieronymus  die  Rvgieiyng 
antrat,  heifst  es  S.  14.,  fand  er  dieKaffen  erfchüpft, 
die  Finanzen  zerrüttet."    Nach  einer  H.  die  von  Jah- 
ren ,  fährt  der  Vf.  S.  36.  fort,   „waren  die  Finanzen 
des  Landes  im  beften  Zuftande.    Als  im  J.  igoo  die 
franzölifche.  Armee  den  Inn  palfirt  batte,  und  der 
Erzbilchof  Hieronymus  das  Land  verliefs,  waren 
nicht  nur  alle  KamniLTlchutden  bezahlt«  fordern  nach 
einer  von  den  Ständen  »Inn  Fürftcn  vorgelegten  Be- 
rechnung halte  lieh  der  Fundus  mftruetus  des  Lan- 
des um  eine  und  eine  halbe  Million  vermehrt;  alle 
Haften  waren  mit  einem  beträchtlichen  Vorrath  ver- 
fehtjn;  das  Kammerzahlamt.  allein  hatte  eine  Haar- 
fcliaft  von  beynahe  90COCO  Fl.     Imperium  providum 
feüx  war  des  Hieronymus  VVahlfpruch.    Er  regierte 
im  engften  Sinne  felbit,  und  befafs  die  feltene  Gabe, 
ungeachtet  der  äutserft  mäfsigen  Bezahlung,  die  in 
fein  S)item  gehörte,  für  alle  Zweige  der  Admjniftra- 
tion  gut  gebildete,  im  In*  und  Auslande  geachtete 
Staats. lieuer  zu  wählen.    Von  diefen  forderte  er  die 

frenauelte  Erfüllung  ihr,?r  Pflichten. "  Bey  diefer  Ge- 
egenheit  rechtfertigt  Hr.  G.  den  Fürlten  in  einer  An- 
merkung gegen  den  Vorwurf  des  Geizes ,  der  ihm 
häulig gemacht  wurde.  „Hieronymus  warkein  Geiz- 
hals ,  fonderti  ein  fparfamer  Haushaltcr.  Oder  ift 
der  Kegent  ein  Geizhals,  der  aus  feinem  Beutel  be- 
deutende Summen  zum  Wohl  feiner  Unterthauen  her- 
giebt?  Der  alle  Raffen  gepfropft  voll  zurückläfst, 
wenn  der  Feind  lieh  nähert  und  er  fliehen  mufs,  in 
der  Ueberzeuguug,  dafs  er  bald  fein  ganzes  Land  ver- 
lieren werde?  Der  nur  fpart,  um  einen  Nothpfennig 
zu  haben  Im  J.  1788  durchbrach  die  Salza  alle  Dam- 
me, und  zerftörte  an  vielen  Orten  die  Ufer.  Der  da- 
durch nothwendig  gemachte  Wafferbau  koftete  bey- 
nahe  200,000  FJ.  Die  Kammerkaffe  war  darüber  gar. 
nicht  verlegen.  Den  erften  Krieg  von  igoo  und  igoi 
haben  wir  kaum  gefpürt  (empfunden),  ob  er  gleich 
Millionen  Auslagen  nothwendig  machte.  Der  Spar- 
famkeit  unters  Fürften  hatten  wir  das  (diefes)  grüfs- 
tentheils  zu  Verdanken.  Endlich  war  Hieronymus 
immer  lehr  gaftfrey. "  Eine  fchwache  Seite  des  Für- 


ften hat  uns  der  Vf.  in  diefer  Schrift  nicht  gezeigt; 
nur  die  einzige  Rüge  fanden  wir  S.  20.,  dafs  derlei-« 
be  des  Wildes  -vielleicht  zuviel  gehegt  habe. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I.  Prag,  in  d.  Calve.  Buchh.: ! \ Katholijches  Gebet' 
und  Erbauungsbuch  im  Geifte  der  Religion  Jefu. 
Verfafst  von  J.  J.  Natter,  Commandeur  des  Rit- 
terordens der  Kreuzherren,  Sr.  Fürft  •  Erzbifehöfl. 
Gnaden  zu  Wien  gciftJichem  Rathe  und  Pfarrer 
an  der  Karlskirche  zu  Wien.  Fünfte  durch  14 
neue  Betrachtungen  vermehrte  Auflage.  1814* 
384  S.  8- 

a.  Wien,  b.  Wallishäufer:  Gott,  mein  Alles,  mei- 
ne Freude,  mein  Troß.  Ein  Andachtsbuch  für 
gebildete  Curifteo  von  Karl  Cleynmann.  1813« 
330  S.  la. 

Nr.  1.  ift  ein  Andachtsbuch,  das  nicht  nur  den 
kathoüfchen,  fondern  felbft  den  proteftantifchen  Chri- 
ften  empfohlen  zu  werden  verdient,  welche  letzte- 
ren freylich  diejenigen  Gebete,  die  fich  auf  die  Meffe 
und  die  Verehrung  Märiens  beziehen,  obgleich  die- 
felben  in  ihrer  Art  fchön  und  trefflich  find,  üher- 
fchlagen  würden.  Man  finiet  in  diefem  Buche  eine 
allgemeine  Morgenandacht,  Betrachtungen  für  jeden 
Tag  in  der  Woche,  und  zwar  über  die  Feyer  des 
Sonntages,  über  den  Glauben  an  Gott,  an  Jeium,  an 
die  göttliche  Vorfehung  und  an  ünfterblichkeit,  über 
chrilttiche  Bruderliebe  und  Berufstreue ;  Gebete,  die 
fich  auf  die  Beichte  und  Communion  beziehen,  Mefs- 
gebete  und  eine  Abendbetracbtung ,  Verehrungen 
Jefu  mit  Bezug  auf  die  hohen  chriltlichen  Feh  tage» 
Verehrungen  Mariens  und  Andachtsübungen  ver- 
milchten Inhaltes,  z.  B.  Betrachtungen  am  letzten 
Abend  des  Jahres,  am  Neujihrstage,  bey  empfindli- 
chen Leiden,  über  die  Bestimmung  des  Menfcheo, 
bey  Versuchungen  des  Chriften ,  am  Grabe  verklär- 
ter Gatten  u.  a.  m.  D*»n  Befchlufs  machen  14  neue, 
diefe  Auflage  auszeichnende,  Betrachtungen  für  je- 
den Tag  in  der  Woche.  —  Hr.  Natter  hat  lieh  durch 
diefes  Andachtsbuch  unltreilig  ein  grofses  Verdienst 
erworben.  Es  zeichnet  lieh  durch  geläuterte  Reli- 
gionsanüchten,  viele  gute  Gedanken  und  eine  fo  blü- 
hende, edle  Sprache  aus,  wie  man  fienur  in  wenigen 
Schriften  dieicr  Gattung  findet.  Gern  überfieht  man 
dabey  einige  Mängel  der  Diction,  z.  B.  S. 6.:  „mei- 
ne Liebe  hfimfuchen,"  ftatt  prüfen,  S.9.  „Berichti- 
gung in  meinen  (ftatt  meiner)  IrVthümer,  S.  3t.  „lebe 
(ftatt  iß)  kein  Menfch  fo  hart  und  gefühllos,"  S.46. 
„durchdachte  (ftatt  überdachte)  Reden;"  die  Spra- 
che ift  übrigens  im  Ganzen  rem  und  gi  fällig,  und 
dabey  nicht  nur  den  rde  ürfniffen  gebild.  «crGhnTten 
entfprechend ,  fondern  auch  für  minder  Gebildete 
fafslich  genug.  Durch  das  ganze  Kuch  herrfcht  ein, 
das  Herz  iantt  und  wirkfam  anfprechender  Geift  wah- 
rer, höherer  Religiofität,  und  es  ift  ganz  dazu  geeig- 
net, den  in  der  Vorrede  ausgedrückten  Wunfeh  des 
Vfs.  in  Erfüllung  zu  bringen,  nämlich  viele  fromme, 

wohl- 
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wohlthätige  Empfindungen  und  recht  viele  ernftliehe 
Vorlatze  zu  einem  reinen,  chriftlichen  Leben  zu  er- 
wecken. Wir  freuen  uns  recht  febr,  dafs  es  bereits 
zum  fünften  Male  hat  aufgelegt  werden  irüffen,  und 
find  geneigt)  darin  einen  Beweis  zu  finden,  dafs  es 
noch  nach  allen  Seiten  hin  religiöfe  Gemüther  giebt, 
die  fiel)  gern  im  Gebet  zu  Gott  erheben,  und  dafs 
man  auch  in  dem  Staate,  in  welchem  der  Vf.  lebt, 
dasBeffere  im  Fache  reli&iöfer  Schriften  zu  würdi- 
gen  verftehe. 

Nr.  3.  fleht  in  jeder  Hinficht  dem  vorigen  merk- 
lich nach.    Hr.  Cleynmann  fcheint  bey  der  Ausar- 
beitung deffelben  fich  nicht  lebhaft  genug  gegenwär- 
tig gehalten  zu  haben,  dafs,  wenn  man  zu  Gott  fpricht, 
diels  auf  eine  würdige,  edle  Weile  gefcheben  müffe. 
Zwar  ftöfst  man  in  feinem  Buche  hie  und  da  auf  ei- 
nen recht  guten  Gedanken,  auf  manche  gelungene 
Stelle;  aber  Heen  und  Vortrag  ftreifen  auch  lehr 
oft  an  das  Gemeine;  fein  Stil  zeichnet  (ich  durch 
erufce  Popularität  aus,  aher  es  ift  nicht  jene  edlere 
Popularität,   die  auch  den   Gebildeten  anfpricht, 
und  triviale  Gebetsformeln   kommen   häutig  vor. 
Eine  gewiffe  Klaffe  von  Lefern,  die  auch  durch  Mit- 
telgut leicht  zu  befriedigen  ift,  wird  allerdings  fich 
diefer  Schrrft  mit  einigem  Nutzen  und  Vergnügen  be- 
dienen können.    Sie  enthält  kürzere  und  ausführli- 
chere Morgen  -  und  Abendandachten ,  Betrachtun- 
gen an  den  hohen  Fefttagen,  Lieder  an  diefen  !•  eft- 
tagen, Gebete  und  Betrachtungen  bey  der  Feyer  des 
heiligen  Abendmahls,  fo  wie  Gebete  bey  befonderen 
Veraidaffungen.     Bey  den  aufgenommenen  Liedern 
ift  hie  und  da  der  Rhythmus  unbeachtet  geblieben, 
und  Mahlnwnns  fchöne  poetifche  Parapbrafe  des  Va- 
terunfers  trifft  man  hier  auf  eine  jämmerliche  Weife 
durchwäffert  und  durch  Veränderungen  und  einge» 
fchooene  Stellen  fehr  entftellt.    Das  ganze  Buch  wim- 
melt von  groben  Interpunctionsfetdern,  und  der  Spra- 
che fehlt  noch  fehr  viel ,  um  correct  zu  heifsen.  Un- 
ftreiüg  befitzt  Hd  Cleynmann  Talent  zu  einem  popu 
Jären  afeetifeben  Schriftsteller,  daher  wird  es  ihm 
nicht  fchwer  fallen,  die  vorliegende  Schrift  um  vie- 
les zu  vervollkommnen,  wenn  ne  eine  neue  Auflage 
erleben  Tollte.    Wir  wünfehen  dann,  dafs  er  bey  der 
Umarbeitung  derfelben  auch  die  Regeln  des  guten 
Gefchmacks  zu  Rathe  ziehe- 

JUGEND  SCHRIFTEN. 

WtM»,  h.  Ant.  Doli:  Alfred.  <  Ein  Lefebuch  für 
Jonglinge  von  fünfzehn  bis  zwanzig  Jahren,  zur 
Bildung  des  Herzens  und  des  Gefchmacks.  Sei- 
tenftück  zur  Wilhelmine.  Von  dem  Profeffor 
Johann  Oenerßch.  rgia.  Erfter  Theil.  347  S. 
Zweyttr  Theil.  315  S.  8- 

Des  Vfs.  Lefebuch  für  Mädchen,  Wilhelmine, 
haben  wir  in  diefen  Blättern  (  Erg.  Bl.  181 1.  Nr.  ta.) 


bereits  angezeigt.   Die  gegenwärtige  Schrift  foll  füLr 
die  männliche  Jugend  das  feyn ,  was  jene  fnr  die 
weiblicheilt.   Nicht  alles,  was  fie  enthält,  kommt 
von  dem  Vf.;  vieles  ift  aus  andern  Schriften  entlehnt, 
die  nicht  zunächft  für  die  Jugenr!  beftimmt  find.  Man 
findet  in  derfelben :    I.  Charaktere.    Ihre  Anzahl  be- 
lauft fich  auf  25,  und  minder  Schilderung  der  m el- 
ften derfelben  wird  man  zufrieden  feyn,  wenn  gleich 
hie  und  da  die  Farben  etwas  zu  ftark  aufgetragen  und 
manche  Ausdrücke  übertrieben  find.    11.  Erzählun- 
gen, 20  an  der  Zahl,  theils  in  Profa,  theils  gereimt* 
von  verfchiedeneii  Verfaffern.   III.  Befchreioungen. 
Sie  find,  bis  auf  Eine,  entlehnt,  und  zum  'I  heil  in- 
tereffant  und  belehrend.     IV.  Ethnographie  nach 
Zimmermann.    Man  findet  unter  diefer  Rubrik  cha- 
rakterifirende  Nachrichten  über  die  Neger,  Grön- 
länder, Karaiben ,  Creolen,  Nord-Indier,  Abipo- 
ner,  Patagonen,  Pefchera's,  Samojelen,  Tataren, 
Kaimucken  und  Chinefen ,  genommen  aus  Zimmer- 
manns rafcheniulchern  der  Reifen.  V.  Briefe,  gröfs- 
tenlheils  morahfeben  Inhaltes  ,  zunächft  für  Studi- 
reode  berechnet,  und  nicht  Übel  geschrieben  bis  auf 
manche  Floskeln,  die  wir  weg  wdnfrhten.    VI.  Ab- 
handlungen, von  Fuchs.     Vll.  Hi/torifrhe  Skizzen 
und  Parallelen.    Jünglinge  von  Hil  tun«'  werden  fie 
mit  lnterelle  und  Nutzen  feien.    V!il    Idyllen,  theils 
in  Profa,  theils  verliririrt.    X.  Lyrifche"  Anthologie. 
Fine  kleine  Sammlung  tut  gewählter  Lj^ifer.  XL 
Lehrgedichte,  Suti'f/i  und  ".p'grtimrve.    Auch  hier 
fijutet  mau  manches  Gute.    \ll   Biograph ieen.  So- 
crares  und  Alired  der  Grofse ,  König  vn  England» 
find  es ,  deren  Lehen  hier  kurz  net'chrieben  wird. 
XUI.  Reden.    Unter  diefer  Numer  lieft  man  Betra-h- 
tungen  über  den  gekirnten  Hmmel  von  Zofliktfer 
und  über  die  fliehende  Zeit  von  Reinhard,  eine  Ver- 
gleichung  des  Frühlings  der  Natur  not  dem  FrAhlin- 
ge  des  Menfchengefcnlechts  von  Delbrück,  einig« 
Reflexionen  über  die  Gefahren  des  Lebens  und  die 
Unfterblichkeit  der  Seele  und  ein 'Lebewohl  an  die 
Jugend.  —   An  Mannichfaltigkeit  fehlt  es  auf  diefe 
Weife  der  vorliegenden  Schrift  nicht,  und  fie  kann 
als  ein  nützliches  Lefebuch  empfohlen  werden.  * 


NEUE  AUFLAGE. 

WtEM,  b.  Schaumburg  u.  Comp. :  Anleitimg  zur 
gründlichen  Erkenntnifs  der  chriftlichen  Reli- 
gion, zum  Gebrauche  in  den  Schulen  der  pro- 
tellantifchen  Confeffions- Verwandten  in  den  K. 
K.  Erblanden.  Nach  höherem  Auftrage  verfafst 
von  Johann  Georg  Fock,  Confiftorialrathe  und 
Hauptpaftoren  an  der  St.  Nicolai  Kirche  in  Kiel. 
J7**/-«» verbefferte Auflage.  1811.  190S.  8-  (9Ör.) 
(Siebe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1794,  Nr.  234. ) 


Digitized  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
ALLGEMEINEN     LITERATUR-  ZEITUNG 


May    i  8  i  4  • 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

MC'KChen,  auf  Kotten  Her  K.  Akademie:  Denk- 
J'chrifeen  der  Königlichen  Akademie  der  Wijfen- 
fchaften  zu  MMnchen  für  d.  J.  1 808  bis  1 8 « 2     f-  w. 


(  Befihlufi  der  im  SO.  Stück 


Rtcenfion*) 


/\uch  dem  dritten  Bande  geht,  wie  gewöhnlich, 
eine  Gefchichte  voran,  welche  die  Merkwürdig- 
keiten fowohl  der  Akademie  Oberhaupt,  als  ihrer 
Klaffen  insbefondere  erzählt.  Mit  Vergnügen  lafen 
wir  gleich  am  Anfange  einen  Bericht  von  dem  gro- 
fsen  Zuwachs,  den  das  naturhiftorifche  Fach  der 
Central  -  Bibliothek-  und  das  akademifche  Mufeum 
der  Naturgefchichte  durch  eine  reiche  Auswahl  von 
Büchern  und  Naturalien  aus  den  berühmten  Samm- 
lungen des  Ritters  von  Cohres  in  Augsburg  erhalten 
hatte,  indem  der  Kronprinz  der  Akademie  ein  Ge- 
fclipnk  mit  einer  um  zwölf  taufend  Gulden  aus  den 
Cobrefifchcn  Sammlungen  erkauften  Auswahl,  näm- 
lich mit  mehr  als  aooo  Numern  prächtiger,  feltener, 
öder  ionft  überhaupt  zur  Ergänzung  des  Faches  der 
Naturgefchichte  in  der  k.  Central  •  Bibliothek  die- 
nender Büch  er,,  und  einer  Folge  von  530  Stücken 
der  ausgezeichnetften  Naturalien  machte.  Vermöge 
königlicher  Refcripte  vom  4.  und  17.  Octob.  1811 
hört  die  Stelle  eines  Präfidenten  der  Akademie  auf, 
und  den  Gefchäftsgang  des  Gefammt-  Inftituts  haben 
der  General  -  Secretär,  denjenigen  der  einzelnen 
Klaffen  aber  dieSecretäre  derfelben  zu  leiten.  Durch 
ein  k.  Refcrlpt  vom  2.  Decemb.  wurde  der  Akade- 
mie eine  bedeutende  Summe  von  dem  Ertrage  des 
erhöhten  Kalender- Stempels ,  als  Vermehrung  ihres 
Fonds,  zugefprochen.  Aufser  den  oben  angeführ- 
ten Büchern  aus  der  CobreGfchen  Sammlung  wur- 
den der  k.  Central  -  Bibliothek  auch  diejenige  von  St. 
Emmeram  in  Regensburg  und  mehr  andere  einver- 
leibt. Der  k.  k.  Director  der  Naturalienfammlung 
zu  Wien,  H.  v.  Schreibers,  machte  der  Akademie 
ein  Gefchenk  mit  zwey  Exemplaren  des  feltenen  Pro- 
teus anguinus.  Die  mineralogifche  Sammlung  ge- 
wann durch  die  Einverleibung  des  grofsen  Vorraths 
von  Mineralien,  der,  urfprünglich  für  den  Unter- 
richt "der  Bergcleven,  bey  dem  k.  Oberft  - Bergamt 
gelümmelt  wurden  war..  Zur  polytechnifchen  Samm- 
lung kamen  die  Modelle  der  Generaldirection  des 
Walter-,  Strafsen  -  und  Brückenbaues.  Das  aftro- 
nomifche  übfervatorium  bereicherte  fich  durch  drey 
Ereänz.ßl.  zur  A.  L.  Z.  1*1.1. 


in  dem  Reichenbach  -  Utzfchneiderifchen  Inftitute 
beftellte,  grofse  Inftrumente,  nämlich  durch  einen 
dreyfüfsigen,  vollftändigen  aftronomifchen  Multipli- 
cationskreis,  ein  fechefüfsiges  vollftandiges  Mittags- 
rohr und  ein  vollftandiges  Aequatorial  nach  der  neue- 
ften  Conftruction.  In  der  hiftorirchen  Klaffe  wurde 
Bericht  erftattet  über  einige  .am  St.  Lorenzberge  bey 
Altenried,  Amtes  Burglengen feld  gefundene,  ku- 

{ »ferne  Inftrumente,  ingleichen  über  einige  muGvi- 
che  Fufsböden  und  andere  Alterthumer,  die  man  ia 
der  Gegend  von  Tacharding  gefunden  hatte.  Aus 
Wafiertrüdingen  wurden  der  Akademie  Gold-  und 
Silbermünzen,  die  fich  in  einem  alten  Gemäuer  be- 
funden hatten,  und  aus  Wetterfeld  alte  Grofchen 
von  Bifchöfen,  Herzogen  und  Städten,  die  ein  Hir- 
tenknabe gefunden  hatte,  eingefchickt.  Das  Münz- 
kabinet  und  Antiquarium  bereicherte  fich  durch  die 
anfehnliche  Münzen  -  und  Gemmenfammlung  des 
Fürften  -  Abtes  von  St.  Emmeram  in  Regensburg. 
Auch  wurden  dem  k.  Münzkabinet  durch  ein  k.  Re- 
feript  vom  ao.  Novemb.  1812  die  in  dem  Dechanthofe 
der  alten  Capelle  zu  Regensburg  vorgefundenen  Me- 
daillen gegen  Erfatz  des  Metall  wert  hes  zugefprochen. 
Als  Beylage  zur  Gefchichte  der  Akademie  folgt  nach 
rierfeJb'en  ein  am  aß-  März  18 12  in  einer  öffentlichen 
Verfanimlung  vorgelefener,  auch  einzeln  gedruckt 
ausgegebener  Auflatz:  Andenken  an  die  beiden  jiingft 
verstorbenen  Mitglieder  der"  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  zu  München,  Grafen  Anton  von  Törringzu 
Seefeld,  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Baiern  Oberfthof- 
meifter  u.  f.  w.  und  Joh.  Nepom.  Gottfried  v.  Krenner, 
k.  b.  wirkl.  geh.  Rath  u.  f.  w.  vom  General  Secretär 
dertelben.  Eine  Anzeige  diefer  Schrift  findet  man 
bereits  in  diefen  Blättern. 

Zu  den  Abhandlungen  trug  diefsmal  die  Klaffe 
der  Philologie  und  Philofophie  nichts  bey.  Der 
'Reichthum  an  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
mathematifch  -  phyfikalifchen  Klaffe,  welche  auf  hal- 
dige Bekanntmachung  Anfpruch  machten,  ift  Urfa- 
che,  dafs  jene  auf  den  ihr  gebührenden  Raum  ver- 
zichtete. Diefe  Abhandlungen  find  :  fV  Ueber  die 
Prieftleyifche  grüne  Materie  von  Franz  v.  Paula 
Schrank.  Der  Vf.  fucht  in  diefem  Äuffatze  drey 
Fragen  zu  löten:  erftens,  ob,  da  er  zweyerley  grüne 
Materien  anführte,  beide  wirklich  verfchtedene  Ar- 
•  ten  feyen;  zweytens,  ob  die  Gründe,  welche  man 
für  ihre  thierifche  Natur  anführt,  das  auch  bewei- 
fen,  was  man  will,  und  ob  fich  darthun  latte,  dafs 
fie  Pflanzen  feyen:  drittens,  ob  diefe  Materien  nach 
Em  Art 
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Art  anderer  organischer  Subftanzen  aus  präformir- 
ten  Keimen,  oder  aus  der  Zerfetzung  anderer  orga- 
nifclier  Körper  gebildet  werden.  Das  erfte  wird  hier 
bejaht,  in  Hin Gebt  auf  die  zweyte  Frage  bewiefen, 
dais  fie  keine  tbierifcbe  Natur  haben,  in  Rück  ficht 
auf  die  dritte  Frage  erklärt  nch  H.  Sch.  für  das  Da- 
feyn  dem  Waffer  beygemengter  Brutkeime  oder  Sa- 
men, woraus  die  grünen  Materien  gebildet  werden. 
8)  Kritifche  Ueberhcht  der  einzelnen  Arten  aus  der 
Gattung  von  Eidechfen.,  welcher  der  Vf.  W an d]\ let- 
terer nennt,  Linne  aber  und  andere,  Geckonen,  von 
/.  G.  Schneider  zu  Frankfurt  an.  der  Oder.  Nachdem 
eine  Befchrcibung  der  Gattung  nach  ihren  Merkma- 
len vorausgefchickt  worden ,  werden  fie  eingetheilt 

I.  in  Geckonen  mit  runden  Schwänzen;  11.  mit  halb 
platten  und  ganz  platten  Schwänzen ;  111.  zweydeu* 
tige  oder  unbeftimmtc  Arten.  Guter  diefen  drey 
Numern  zählt  hier  der  Vf.  18  Arten  auf.  3)  Ab- 
bildungen und  Befchreihungen  einiger  Fifche  aus  Ja- 
pan und  einiger  Mollusken  aus  BraGlien,  weiche  bey 
Gelegenheit  der  erften  Ruff.  Kaiferl.  Erdumfeglung 
lebendig  beobachtet  wurden  von  Dr.  Tilefius,  Natu- 
ralien der  Expedition.  Die  hier  befchriebenen  Fi 
fche  und  Mollusken  find:  I.  Thunbergs  Oßracion 
hexagonus,   den  der  Vf.  Oftracion  nafutus  nennt; 

II.  der  fpanlfche  Reiterfifch,  welcher  Moncemris 
carinata  Blochii  ift,  von  dem  Vf.  Ericius  cataphra- 
ctus  genannt;  III.  Priconoftoma,  das  Sägemaul  oder 
Neptuns  SparbQchfe  u-  f.  w.  ein  neues  Gefchlecht 
fcheidenartiger  Mollusken,  und  IV.  die  brafilifche 
Tiger  Gut  tel,  Aplyßa  tigrina  vel  maculata  brafilienßs. 
4)  Samuel  Thomas  Sömmerring  über  einen  Örnitho- 
cephalus,  oder  über  das  unbekannte  Thier  der  Vor- 
welt, deffen  foffiles  Gerippe  C.  Collini  im  5.  B.  der 
Actör.  Acad.  Theodoro-  Palatinae  nebft  einer  Abbil- 
dung in  natürlicher  Gröfse  im  lahre  17R4  befchrieb, 
und  welches  Gerippe  fich  gegenwärtig  in  der  Natu- 
ralienfammlung  der  k.  Akadem.  d.  Wdf.  zu  München 
befindet.  Collini  batte.dieies  Incognitum  für  einen 
Fifch,  Cuvier  für  ein  Amphibiuin  ( repttte  volant), 
Blumenbach  für  einen  Schwimmvogel  erklärt.  Hr. 
S.  hält  es  für  ein  Säugthier.  Zuerft  fuchl  derfelbe 
in  dii'fer  Abhandlung  Collini's  Deutungen  diefer 
räthfelhaften  Refte  zu  berichtigen  und  Zu  erweitern? 
fodann  fchildert  er  diefes  Gerippe  in  feinen  einzelnen 
Theilen,  darauf  ftellt  er  einige  Muthmafsungen  über 
die  wahre  natürliche  Geftalt  diefes  Gerippes  auf,  wie 
folche  im  unverletzten  Zuftande  des  Lebens  etwa  be- 
fchaffen  gewefen  fevn  möchte,  und  endlich  fuchte 
er  die  enträthfelte  Geftalt  diefes  Thieres  in  einem 
idealifirten  Aufriffe  feines  Gerippes  (auf  einer  Ku- 
pfertafel )  dem  Aug»  darzuftellen.  5}  Tanypus ,  eine 
neue  Vogelgattung  von  Michael  Oppel.  Diefer  Vogel 
ift  nach  des  Vfs.  Unheil  mit  der  Droifelgattung  nahe 
verwandt,  und  würde,  wenn  man  die  bekannten  Ar- 
ten derfelb.en  in  zvvey  Gattungen  trennen  wollte,  in 
ihrer  Mitte, 'gleich  nach  den  AmeiTenvögeln  zu  fte- 
ben  kommen.  Sein  Vaterland  ift  Auftralien.  6)  J* 
A.  H.  Reimari  M.  D.  et  Prof.  Hamburg,  de  cerebro 
et  uervis  eommentar  latus.    Zu  diefer  Abhandlung 


that  Hr.  Sömmerring  am  Schlnffe  eine  anatomifche 
Unterfuchung  hinzu,  um  die  Frage  zu  löfen,  wozu 
der  Hr.  Vf.  ermuntert  hatte:  cum  pfittacus,  uti  no~ 
tum  eft ,  nun  um  pupillae  habeat  voluntarium  ,  anne 
ganglium  ( ophthalmicum   lenticulure  dictum)  in 
ocutis  ejut  deßciat?    7)  Curtii  S pren gel ,  rrofl 
Halen fis  differtatio  de  germanis  rei  heibariae  patri- 
bus.    8)  Omphalodes ,   eine  wiederhergeftellte  Gat- 
tung von  Frans  v.  Paula  Schrank.  ff)Memoni 
für  plußeurs  nouvelles  var'ütis  de  formet  dJtermuue 
biet  de  Topaze  pur  J.  A.  Monteiro.    10)  Bemer- 
kungen über  die  Eigentümlichkeit  der  Ameifenfäu- 
re,  von~/f.  F.  Gehlen.    11)  Samuel  Thomas  Söm- 
merrings  Verfuche  und  Betrachtungen  über  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Verdünflung  des  Weingeiftes  durch 
Häute  von  Thieren  und  von  Federharz.    12)  Ueber 
die  blauen  Schatten,  von  Franz  v.  Paula  Schrank. 
Nach  gründlicher  "Unterfuchung  aller  bisher  in  Um- 
lauf gebrachten  Meynungen  über  das  Entftehen  der 
blauen  Schatten  ftimmt  Hr.  Sch.  der  Meynung  des 
Naturforfchers  Opoix  bey,  welcher  die  blauen  Schat- 
ten durch  Beugung  des  in  der  Nähe  des  dunkeln 
Körpers  zerrplitterten  Lichtes  entftehen  läfst.  Dia 
brechbaren  Strahlen,  die  violetten  und  blauen  wer- 
den dabey  von  ihrem  Wege  abgelenkt, «und  in  den 
Schatten  hineingeworfen,  den  Tie  blau  färben.  13) 
Phyfifch-mathematifche  Abhandlung  über  die  Bewe- 
gung desWaffers  in  offenen  CanäJen  ,  von  Kt  rlChri- 
fiian  Langsdorf  \a  Heidelberg.    14)  Altitudines  Maf- 
filiae,  Manhemii,  Ratisbonae,  Monachii,  S.  Andex, 
Tegernf'  e ,  Peißenberg  et  montis  S.  Gotthardt  fupra 
libellam  maris  mediterranei  ope  barometricarum  et 
therivometricarum  obfe/vationum  deteiminatae  ab 
Aloyfio  Gelafio  Kam  er ,   o/im  canonico  regu- 
lato Rothe/ibuchenß.    15*  De  pcfitu  Bx.fis  et  Retis 
tr'mngulorutn  impenfa  Regis  per  totam  Bojoariam 
poriectorum  ad  v.eridianum  Jpeculne  aftt  oni.micue 
regiae  relnto  azimuthis  obfervatis ,  et  ad  calcu/os  re* 
vocutis  nunc  primum  defin'uo  a  Carolo  Feiicl 
Seyffer.    Den  ßefchlufs  diefes  Bandes  macht  eine 
Abhandlung  aus  dem  Gebiete  der  hiftorifchen Klaffe: 
Die  Vereinigung  des  baienfehen  Staats  aus  den  ein- 
zelnen Beftandtneilen  der  älteften  Stämme,  Gauen 
und  Gebiete,    hrftorifch  entwickelt  von  Karl  Hein- 
rich Lang.    Ein  felir  wichtiger  und  interefianter  Ge- 
genftand,  wovon  aber  hier  nur  ungefähr  die  Hälfte 
abgehandelt  ift.    „Das  ßjierifche  Königreich  in  fei- 
nem  jetzigen  Unikreife,    fagt  der  V?.,    war  der 
Wirkungskreis  von  dreyerley  Volksftämmen ,  oder 
wenigstens  Völker  -  Bünden ,"  der  Alemannen  und 
Thüringer  (oder  Ottfranken}  zum  mindern,  der 
Bojoarier  zum  größten  Theile.     Die  Abficht  ift, 
aus  allem  bisher  Gefagten  oder  Gefundenen  das  Koft- 
barfte,  Neuefte,  und  mit  Urthei|  ausgefucht*  Echte- 
fte  unter  einen  Gelicli t spuuet  zu  fammeln  (wir  fan- 
den aber  doch  auch  manches  noch  nicht  hinlänglich 
Erwiefene,    manches  Zweifelhafte  aufgenommen), 
und  den  Ueher^ang  aus  der  älteften  Slaalsverfaffung 
(bis  zu  hn-le  des  VI.  Jahrhunderts)  zu  der  geregel- 
ten Gauvetwaitung  (bis  zu  Ende  des  X.  Jahrhu* 

•  dem), 
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I  derts),  aus  diefer  zu  der  BegrÖndung  erblicher  Re- 
genten- Familien  und  den  Anfang  des  wittelsbacher 
Herzogthum»  (U80)  bis  zur  neueflen  Zeit  in  einem 
treuen  Bilde  darzuftellen."    Der  Weg«  welchen  der 
Vf.  einfchlug,  um  zu  (liefern  Ziele  zu  gelangen»  ift 
folgender:  Zuerft  ("teilt  er  jedes  der  genannten  drey 
Völker  einzeln  auf,  und  macht  uns  mit  ihren  Wnhn- 
fitzen  und  den  Gränzen.  derfelben  von  den  älteften 
Zeiten  an,  mit  ihrer  Vergrößerung  durch  Verbin- 
dung mit  andern  Völkerftämrnen ,  mit  den  Verhält- 
niffen,  worin  fie mit  ihren  Nachharn  ftanden,  mit  ihren 
Unternehmungen  und  Schick  (.den,  in  fo  fern  diefel- 
ben  die  Erweiterung  oder  Verengerung  der  Gränzen 
ihres  Landes,  ihre  Selbitftändjgkeit  oder  ihre  Unter- 
jochung betrafen,  und  mit  der  politifchen  Verfaffung 
und  Verwaltungsart  unter  ihren  neuen  Herren  be- 
kannt.   Das  erfte  Volk,  deren  Gelchichte  auf  diefe 
Art  vorgetragen  wird ,  und  die  Alemannen  ;  fie  reicht 
bis  zum  Ende  des  Herzogthums  Schwaben  unter  Com 
radin.  ZunÜchft  tritt  die  Gelchichte  Frankoniens  und 
hierauf  die  Gefchichte  Bojoariens  ein,  nach  eben  die- 
fem  Plane  bearbeitet.    Auf  diefen  hiftoriu  hen  folgt 
der  politifch  -  geographifche  Theil   diefer  Abband, 
lung.    Darin  werden  die  Gauen  in  derMben  Ord- 
nung, wie  zuvor  die  Völker,  nach  einander  namcnt 
lieh  und  mit  Angabe  ihrer  Lage  und  Gränzen,'  wie 
auch  ihrer  Beftan  Itheile   und  der  erweislich  oder 
auch  muthmafslir  h  darin  einft  befindlichen  Oerter, 
dann  der  Grafen,  durch  die  fie  verwallet  worden, 
und  der  Dyoaften,  welche  darin  Befitzungen  hatten, 
aufgezählt.     .Vorzüglich  ift  daoey  die  alte  Eintei- 
lung der  Provinzen  in  Uiöcefeu  undGapitel  zum  Leit- 
faden genommen  worden,    indem  nicht  leicht  ein 
Gan  lieh  in  zweyerley  Bi'sthümer  erftreckt  hatte, 
fonclern  (iie  lj<aicj  erfolgte  hierarchifche  Eintheilung 
gemeinj»tich  iler  lchon  früher  beftandenen  politi- 
fchen war  augepafst  worden.    Anfchaulicli  find  Um- 
fang und  Gränzen  Mmmtlicher  in  diefer  Abhandlung 
beschriebener  Gauen  auf  der  Mannert'fchen  Karte 
des  Königreichs  Baie/n  vom  J.  181 1,  welche  der  Vf. 
beylegen,  nud  zu  dielem  Zwecke  befonders  iJlumtni- 
ren  liefs,  dargeftellt.    Eine  ausgeführte  Darfteilung 
der  aus  diefen  Gauen  entüandenen,  und  im  J.  1180 
vorhandenen  Territorialgebiete  nebft  einer  zweyten 
Kirte  wird  dem  Verfprechen  gemäfs  im  nächften 
Bande  folgen,    ho  fehr  es  uns  freut,  die  haierifche 
Gefchichte  aus  diefem  Geficht«puncte,    der  unfers 
Wi Ifens  noch  von  keinem  Schrittfteller  vollkommen 
aufgefaßt  w<<rden,  bearbeitet  zu  fehen:   fo  milffen 
wir  doch  bekennen,  dafs  wir  in  Rückficht  auf  einige 
darin  vorkommende  Aeufserungen   nicht  ganz  im 
Klaren  find.    Nach  S.  9.  traten  die  Üftgotnen  ihre 
Hechte  an  den  Anfangs  an  fie  ergebenen  (ihnen  un- 
terworfenen) LHitrict  (die  Churer  Diöcefe  in  Schwa- 
ben) im  Jahre  548  ab,  und  Alemannien  erfcheint  nun 
bleibend  als  cm  auftralilches  Herzogthum.  Nach 
der  gemeinen,  und  mit  den  Ausfasert  der  Gefcbicht- 
fchreiber  Procopius  und  Agathins  tibereinftimmen- 
denMeynuug  erfolgte  die  Abtretung  um  das  Jahr  536 
unter  dem  oftgotbiiehen Könige  Vitiges.  Wenigfteus 

■ 


hätte  der  Vf.,  wenn  er  eine  fpätere  Zeit  der  Abtre- 
tung annimmt,   die  Baweife  anführen  follen.  üb 
Garibald  I.  wirklich  König  inBojoarion  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung  diefes  VVortes  war,  wofür  ihn  Hr. 
L.  S»  46-  zu  halten  geneigt  fcheint,  ift  zweifelhaft. 
S.  73.  fpricht  der  Vf.  von  dem  Bisthum  Neuburg, 
„in  fofern  ein  folches  wirklich  exiftirt  haben  foHte,** 
und  S.  148-  wir.l  deffelben  ehemalige;  Exiftenz  „für 
diplomatisch  gewifs"  erklärt.    S.  95.  und  an  mehr 
andern  Orten  wird  der  Herzoge  von  Meran  Erwäh- 
nung gethan.    Ob  darum,  weif  die  Befitzer  von  Me- 
ran auch  Herzoge  in  Ualmatien  waren,  oder  ob  in 
der  längft  beltritlenen  Meynung,   dafs  auf  Meran 
wirklich  der  herzogliche  Titel  jemals  gehaftet  habe, 
läfst  fich  aus  dem  Vortrage  nicht  errathen.    Irrig  ift 
S.  109.  dem  Hrn.  Hofr.  Mannert  aus  Atibon;  Vit.  S. 
Lmmerami  nachgefchrieben ,  dafs  ein  "den  Paralha- 
nern  entflohener  Sclave,  um  nach  Regensburg  durch- 
zukommen, fünfzehn  Tage  lang  durch  lauter  Wü- 
ften .wandern  mufste.    Er  mußte  nicht,  fondern  er 
Wollte  es  felbft,  um  leichter  zu  entkommen.  Man- 
nen hat  Aribo's  Beyfatz:    ftcut  voluit,  nberfehen. 
S-  155.  fcheint  es  der  Vf.  zu  bezweifeln,   dafs  der 
Name  Hallerthau  für  Halberthau  noch  jetzt  bekannt 
fey.    Wir  können  verfichern,  dafs  derfelbe  in  Baiern 
allgemein  gangbar  ift;  nur  verwandelt  ihn  eine  ver- 
dorbene Ausfprsche  gewöhnlich  in  Hollerthau.  Ne- 
ben diefen  Kleinigkeiten,  die  uns  irrten,  fanden  wir 
ungleich  mehr  Vorzüge  in  diefer  Abhandlung:  Be- 
richtigungen veralteter  Irrthflmer,  z  B.  des  Hirnge- 
fpinnfles  von  einem   grofsen  Sondergau,  welches 
ganz  Baiern  am  rechten  Donauufer  begriffen  haben 
foll  u-  f.  w.,    neue  Anflehten   und  Bemerkungen, 
treffliche  Combinationen ,    fcharffijinige  Refultate. 
Noch  bemerken  wir  zwey  Druckfehler,  S.  125.  foll 
Zenolfing  im  Vilsgau  Zehol/ing ,  und  S.  153.  Statt- 
wang im  Viehbacbgau  Stallwang  heifsen. 

Wir  können  diefe  Mecenfion  nicht  fchliefsen,  ohne 
zugleich  die  allgemeinen  Jahrsberichte  der  Akademie, 
welche  fie  ausdrücklich  als  unzertrennliche  Bey  lagen 
zur  Gefchichte  derfelben  betrachtet  willen  will,  an- 
zuzeigen. 

München,  gedr.  b.  Storno:  Jahresbericht  der  kö- 
niglichen Akademie  der  WiQeri/chciften,  am  Ma- 
ximilians -  Tage  den  12.  October  1K08  in  einer 
öffentlichen  Verfammlung  der  Akademie  erftut- 
tet  von  dem  General  -  Secretär  derfelben.  — 
Zwey ter  Jahresbericht  11.  f.  w.  1809.  —  Dritter 
Jahresbericht  u.  f.  w.  18 10.  Vierter  Jahresbe- 
richt u.  f.  w.  ist  1.  —  Fünfter  Jahresbericht  u. 
f.  w.  1812.  in  fortlaufenden  Seitenzahlen  zulam- 
men 16  Bogen  in  4to. 

In  diefen  Jahresberichten  gieht  die  k.  Akademie 
dem  Publicum  jährlich  Rechenfchaft  von  ihren  Ar- 
beiten, ihren  Verhandlungen  und  Befchlüffen  ,  von 
den  Anftalten  ,  die  fie  entweder  felbft  zur  Beförde- 
rung ihres  Zweckes  traf,  oder  die  in  ebeu  diefer  Ab- 
ficht 
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ficht  von  einer  nähern  Stelle  getroffen  wurden ,  von 
dem  Zuwachs  an  Halfsmitteln  aller  Art,  den  6e  er- 
hielt ,  von  den  Hoffnungen,  die  Geh  ihr  für  die  Zu- 
kunft öffneten,  u.  f.  vv.  Darau*  erhellet  zur  Genüge, 
dafs  der  gröfste  Theil  des  Inhalts  auch  in  der  Ge- 
fchichte  der  Akademie,  welche  je  fem  Bande  der 
Denkfchriften  vorangeht,  zu  linden  ift;  nur  wenige 
Nachrichten  lieft  man  in  diefen  Jahresberichten  allein. 
Manches,  was  auch  dort  vorkommt,  ift  hier  etwas 
ausführlicher,  manches  auch  etwas  kürzer,  und  das 
meifte  in  einer  andern  Ordnung  vorgetragen,  oder 
in  ein  anderes  Kleid  gehüllt. 

Neben  diefen  allgemeinen  Jahresberichten  der 
Akademie  überhaupt  erfchienen  bisher  jährlich  noch 
ähnliche  Berichtender  mathemalifch  *  phyfikalifchen 
Klaffe  insbefondere,  deren  Anzeige  Geh  jener  der 
Natur  der  Sache  nach  hier  anfch!ief:'cn  mufs. 

Ohne  Druckorr :  Erftes  Bulletin  der  tnathematifch- 
phyfiknlifchen  Klaffe  der  königlichen  Akademie 
der  UUfenJchaften ,  vom  .September  180?  — 
JJecbr.  1808.  -  Zweyter  Bericht  über  die  Ar- 
beiten der  mothematijch  -  phyßkulifchen  Klaffe 
der  königlich  -  bnyerifchen  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften.  »809.  —  Dritter  Bericht  11.  f.  w.  1X10.  — 
Vierter  Beri-./it  u.  f.  iv.  iJUi.  —  Fünfter  Bericht 
u.  f.  w.  1812.  l«>  fortlaufen  Jen  Seitenzahlen  zu- 
sammen i  Alphab.  14  Bogen  in  4to. 

Die  Nachrichten,  welche  die  mathematifch-phy- 
fikalifche  Klaffe  dem  Publicum  in  diefen  Jahresbe- 
richten mittheill,  find  gröfstentheiis  diefelben,  wel- 
che auch  in  den  allgemeinen  Jahresberichten  der 
Akademie,  To  wie  in  der  den  Oeiikfchnften  voran- 
gefetzten Gefchichte  der  Akademie  vorkommen. 
Auer  die  Berichte  von  einigen  Beobachtungen  und 
Verluchen,  welche  in  den  Sitzungen  der  Klaffe  er- 
ftattet  wurden,  lind  hier  meift  umftändlicher,  als 
in  jenen  vorgetragen,  und  aus  mehrern  Abhandlun- 
gen, die  in  den  Sitzungen  vorgelefen,  und  zum  Theil 
in  der  Folge  in  den  Denkfchriften  abgedruckt  wur- 
den, findet  man  hier  ziemlich  ausführliche  Auszüge. 

GESCHICHTE. 

München:  Monument a  Boica.  Edidit  Academia 
Scientiarum  Boica.  Volumen  XXI.  1813.  3  Alphab. 
12  Bogen.  4.  —  Volumen  XXII.  1814.  4  Alphab. 
8  Bogen.  4. 

Mit  der  Herausgabe  der  zur  Beleuchtung  der  baie- 
rifchen  Gefchichte  dienenden  Denkmäler  geht  es, 
wie  man  Geht,  rafchen  Schrittes  vorwärts.  Es  ift 
diefes  auch  um  fo  nölhiger,  da  noch  ein  weites  Feld 
zu  durchwandern  ift.  >\>nn  auch  die  Urkunden  der 
melken  Kiöfter  in  Altbaiern  dem  Publicum  bereits 


mitgetheilt  Gnd,  fo  find  doch  noch  die  Monumente 
von  den  Klöftern  und  Kirchen  der  neu  erworbenen 
Provinzen  des  Königreichs  Baiern,  ingleichen  dieje- 
nigen von  den  Bisthümern  und  den  Städten  in  Alt- 
undNeubaiern  übrig,  deren  baldige  Bekanntmachung 
das  hiftorifche  Publicum  wünfeht;  und  welcher  Ge- 
winn für  die  baierifche  Gefchichte  wäre  es,  wenn 
denfelben  auch  die  Documente  aus  den  Archiven  des 
Adels  zur  Seite  giengen,  oder  wenigftens  auf  Ge 
folgten? 

Der  gröfsereTheil  des  vorliegenden  aiften  Bandes 
enthält  Supplemente  zu  den  in  den  vorhergehenden 
drey  Bänden  gelieferten  Urkunden  der  Kirchen  und 
Klöfter  in  München,  nämlich  der  Pfarrkirche  St.  Pe- 
ter, des  Nonnenklofters  St.  Clara  und  der  Marien 
Chorftifts  -  und  Pfarrkirche.  Den  übrigen  Raum 
nehmen  die  Monumente  des  Klofters  St.  balvator  in 
Niederhalen!  ein.  Mehrexe  darin  vorkommende  Ur- 
kunden findet  man  auch  in  Hund.  Metrop.  Salisburg. 
Tom.  III.  p.  189  et ßf.  Aber  Hund  mochte  wohl  die 
wenigften  Originale  felbft  abgeschrieben,  oder  vor 
dem  Abdrucke  mit  Aufmerklamkeit  durchgelefen » 
und  mit  feinen  Abfchriften  verglichen  haben.  Viele 
liefs  er  vermuthlich  nur  aus  Copien  wieder  abfehrei- 
ben.  Daher  hier  und  da  bedeutende  Abweichungen 
des  Textes  in  dem  gegenwärtigen  atlten  Bande  der 
Monumente  von  dem  Texte,  wie  er  bey  Hund  er- 
fcheint;  dort  viele  Felder  und  Unrichtigkeiten,  biet 
ein  reiher,  unverdorbener  Text. 

In  dem  aaften  Bande  liefert  die  Akademie  einen 
Theil  von  den  Urkunden  der  Abtei  St.  Ulrich  und 
Afra  in  Augsburg,  in  fo  fern  Geh  diefelben  gröfsten, 
Theils  auf  Baiern  beziehen;  diejenigen,  welche 
Augsburg  und  die  benachbarten  Gegenden  von 
Schwaben  betreffen,  werden  in  einem  folgenden 
Bande  mitgetheilt  werden.  Was  man  Ichon  an  meh- 
rern  Bänden ,  welche  feit  einiger  Zeit  erfchienen  wa-, 
ren,  mit  Vergnügen  bemerkte,  nimmt  man  auch  in 
dem  gegenwärtigen ,  fo  wie  in  dem  vorhergehenden 
wahr :  ungleich  mehr  diplomatische  Genauigkeit  und 
Correctheit  im  Abdrucke,  als  ehemals.  In  den  m el- 
ften Fällen,  wo  es  nöthig  febien,  Gnd  in  diefem  Ban- 
de dem  Texte  erläuternde  geographifche  und  hifto- 
rifche  Anmerkungen  untergelegt.  Faft  überall  hat 
der  fletfsige  und  gefchichte  Hedacteur  den  Lefer  zum 
voraus  belehrt,  ob  diefe  oder  jene  Urkunde  au*  dem 
Originale  oder  aus  einer  Copie  abgedruckt  fey«  tfbd 
ihn  auf  die  inneru  und  äufsern  Merkmale,  woraus 
die  Echtheit  einer  Urkunde  erhellet,  oder  welche 
eine  Urkunde  dem  Verdachte  der  Unechtheit,  oder 
einer  erlittenen  Interpolation  ausfetzen,  wie  auch 
auf  die  Fehler,  welche  hier  und  da  der  Concipient 
oder  alte  Copift  einer  Urkunde  begangen  hatte»  mit 
kritifchem  Sinne  aufmerkfam  gemacht. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Paris,  b.  Buiflbn:  Annales  des  Voyages  — 
pub/Ues  par  M.  Malte  Brun.'  Tome  neuvieme. 
1809-  408  S.  T.dlxüme.  ig  10.  400  S.  T.  ort- 
ztime.  18 10.  408  5.  T.  douz&me.  »1810.  400  S. 
T.  ereiüime.-  'Sn.  416  S.  T.  quatorzilme. 
392  S.  TL  quinziinte.  .tfjii.  424  S.  T.feizihne. 
I8it-  J98S.  T.  dix-feptiime.  tgis.  400  S.  T. 
dlx -huisüme.  18  ia.  400  S.  T.  dix-neuviime. 
1812.  400  S. 
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eunter  Band  oder  Heft  15  —  37.  .Ueber  den  Unter- 
gangiler  Infel  Chryfes  und  des  Vulkans  auf  Lern- 
rtos,  vom  Hrn.  Dureau de  la  Malle.  Der  Vf.  befchäftigt 
lieh  mit  einer  pbynTcben  Geographie  des  fchvrarzen 
und  des  Mittelmeers,  und  diefe  Abhandlung  kann  als 
esne  Probe  daraus  angefehen  werden.  Homer,  Sopho- 
kles und  andere  Alten  Kennen  einen  Vulkan  auf  der  In- 
fei  Lemnos.  Ancimachus  406  J.  v.  C ,  Eratcfihenes 
2?6v.  C.  nennen  den  feuerfpeyenden  BergMofychlos. 
Dem  öftlichen  Vorgebirge  Chryfes,  der Infel  gerade 
gegenüber,  lag  eine  lnfel  und  Stadt,  die  auch  den  Na- 
men Chryfes  hatte.  OiefelnfeJ  mit  dem  Berg  jft  zu  den 
Zeiten  des  Paufanias,  d.i.  unter  der  Begierung  des  Kai- 
fers Antonin  des  Philofophen  untergegangen.  Der  be- 
rühmte Choifeul  Gouffier  ift  fo  glücklich  gewefen, 
die  Stelle  wieder  zu  finden,  wo  diefs  Chryfes  gele- 
gen war.  Seine  Entdeckung  ift  auf  der  hiebey  be- 
findlichen Karte  verzeichnet,  die  er  dem  Vf.  mitge- 
theilt  hat. 

a")  Ein  Fragment  aas  der  Befchreibung  von  London, 
die  Mlrza  Abu  Taleb  Khan.,  aus  Luknow  in  Indoftao 
gebürtig,  der  ficb  171*9  bis  I807.  in  London  aufge- 
halten, in  p-rfifcher  Sprache  g'efchrieben  hat,  aus 
welcher  fie  in  die  englifche  überfettt  worden ,  ent- 
hält Be weife  der  Freyheit  der  Frauenzimmer  im  Orient. 
Wir  heben  aus  dem  Vorbericht  des  franzöfifeben  TJe- 
berietzers  nur  folgende  Anekdote  aas,  dafs  diefer 
Indier,  der  1801  nach  Paris  gekommen  war,  um  über 
Wien  und  Konftantinopel  nach  Mecca  (denn  er  ilt 
ein  Muhammedan  er  )  und  von  da  nach  Indien  zu  rei- 
fen, gegen  den  Hrn.  Langlis  erklärt  bat,  er  wolle 


len,  gegen  den  Hrn.  Lang Iis  erklärt  bat,  er  wolle 
keine  Parallele  zwifchen  dem  Schickfale  der  Franzö- 
finnen  und  der  Morgenländerinnen  ziehen,  feine  Ab- 
liebt fey  nur  gewefen,  den  Zuftand  diefer  mit  dem 
der  Engländerinnen  zu  vergleichen,  er  gebe  übrigens 
zu,  dais  die  Franzöfiiineu  fo  viele  Freyheit  hätten, 
als  die  Balladeren  in  Indien. 
Ergänz.  Bl,  zur  A-  LZ.  1814. 


3)  Auszug  aus  einem  Journal  einer  Reife  in  Min- 
grehen,  von  Felix  Lagorio.  Von  Theodofia  in  der 
Krim  reifte  der  Vf.  1808  bieher,  um  den  franzöfi- 
fchen  iMdnufactnren  einen  Weg  nach  Georgien,  Per- 
Gen  und  den  Küften  des  kafpifchen  Meers  zu  öffnen. 
Die  Hüffen  hatten  ein  Fort  an  detMflndung  desFluf- 

»  ?r°^can^e,eß.t-  Die  Mönd««>g  des  Phafis  in  der 
Landfchaft  Gunel  würde  zu  einer  Kolonie  viel  beffer 
gewählt  und  die  Verbindung  mit  Teflis  leichter  «- 
worden  feyn.  Die  Ruffen  End  allgemein  verhakt.  1 
und  obgleich  der  Erbprinz  von  Mingreiien  zum  ruffi- 
icben  General -Major  ernannt  und  mit  dem  St  An- 
nen  Orden  geziert  ift,  fo  würde  ihm  Unabhänrjg. 
ke.t  und  die  Erlaubnifs,  feine  üntertbanen  tu  ver- 
kaufen, lieber  feyn.  Das  Land  ift  reich  an  Holzun- 
gen, gut  gevettert  und  bat  keinen  Mangel  an  Ein. 
wohnern.  Es  fehlen  ihm  Oefetze  und  aufgeklärte 
Obrigke'ten.  Sie  treiben  Starken  Menfchenhandel 
mit  den  l  Orken  an  dem  Phafis. 

4)  Hr.  Burbier,  Bibliothekar  des  Ex  •  Kaifers  Napo- 
leon, berichtiget  einen  Irrthum,  den  Hr.  M.B.  in  der 
Belchreibung  von  Formofa  in  Anfehung  des  verkapp- 
ten Pfalmanazar  in  London,  der  fich  für  «inen  EinK 
bornen  diefer  Infel  ausgegeben,  begangen  bat,  und 

mit  Oewifsheit  fagen  könne,  als  dafs  %r  aus  dem  füd- 
Jichen  Frankreich  gebürtig  gewefen. 

h  5lr"»-  Jfi?°'e  ,  F1rton*  *  Seeofficier  hat  dem 
Hrn.  ^Vln,^I17LhömE.er  io  ,einer  Reifebefchre™ 
bung  nach  dem  Tödlichen  Frankreich  riacheewjefeo 

n)  Die  Reife  von  Mayland  nach  den  <f rey  S^, 
Majore,  Lugano  und  Como,  ans  dem  ItaJienjfchen 
des  Hrn.  Amoretti  nach  der  dritten  Ausgabe  ,«06 
von  Hrn.  Depputß .überfetzt,  ift  mit  Zultzen,  dTe 

IZXrtVeT0  Ualmn°-  ^  '**  *<— 
7)  HilWcbe  Anekdoten  über  den  Orden  des 
goldenen  Vhefses,  gefchöpft  aus  Ayreri  differt  Goett 
1748.  Jut.  de  PiredoySaUar  Gefcbicute  des  0X1 
in  rpanifcher  Sprache,  Madrid  1788.  3B.  Fol.  des  Für- 
ften  v.  /^  Nachrichten  ron  diefem  Orden  in  feH 
nen  Werken  Bd.  30.   Es  find  Auszüge  aus  den  ehe 

«^ewahftenProtoc^tu 
der  Seffionen,  welche  die  Ordensritter  gehalten  haben 

R?  fr,  l°ZhhrA  &*l  blV54S>  und  enthalten 
Rügen  der  Sitten 1  und  Verbrechen  der  Ritter,  die  ei- 
neT>effere  Aufführung  angeloben.  Sogar  das  Betra- 
gen des  Orden smeifters  war  der  Kritik  und  dem  Ta 
f-  O         Cder  au,ßefetet*   Dcm  giften  Kailer 
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Karl  V. wurde  1531  vorgeworfen,  dafs  er  öffentliche 
Angelegenheiten  langUm  expjdire,  fich  mit  Kleinig- 
keiten befchäftige  und  dachen  von  Wichtigkeit  ver* 
nachläfsige,  dafs  fein  geheimer  Rath,  den  er  wenig 
oder  gar  nicht  befrage,  nicht  aus  einer  hinlänglichen 
Anzahl  von  Mitgliedern  beftehe,  dafs  die  Juftiz- Tri- 
bunale, die  die  Sachen  fehr  langfam  verhandelten, 
nicht  mit  tauglichen  Subjecteo  befetzt  wären,  dafs 
er  feine  Hoffeute  und  Truppen  fehr  fchlecht  bezahle. 
DerKaifer  nahm  die  Vorwarfe  mit  Güte  und  Erkennt- 
lichkeit auf,  fchob  die  Schuld  der  fchlechten  Juftiz- 
Verwaltung-auf  diejenigen,  die  er  während  feiner 
Abwefenheit  damit  beauftragt  hatte,  und  auf  feine 
überhäuften  Gefchäfte,  die  ihn  bisher  verhindert  hät- 
ten, feine  ganze  Sorge  fowohl  auf  die  Anordnung 
feiner  eigenen  Angelegenheiten  als  auf  das  Betragen 
feiner  Unterthanen  zu  wenden;  was  übrigens  feinen 
geheimen  Rath  beträfe,  fo  fey  er  aus  Mangel  an  er- 
fahrnen und  ihm  ergebenen  Subjecren,  auf  die  er 
fich  verlaffen  könnte,  genöthigt  geweien,  fich  vielen 
Gefchaften  zu  unterziehen,  die  er  fonft  mit  andern 
hätte  theilen  können.  Uebrigens  verfprach  er,  alles 
anzuwenden,  um  den  von  der  Verfammlung  getadel- 
ten Mifsbräuchen  abzuhelfen.  1545  beklagte  man 
fich  auffer  anderm,  dafs  der  Kaifer  fich  zu  fehr  den 
Gefahren  des  Kriegs  preisgebe,  Schulden  gemacht 
hätte,  die  ein  lautes  Murren  der  Gläubiger  veranlafs- 
ten,  und  erfuchte  ihn,  die  Ordens  Kapitel  öfterer  als 
bisher  gefebehen,  zulammen  zu  berufen.  Der  Kai 
fer  nahm  auch  diefsmal  die  Vorftellungen  gnädig  auf, 
und  entfchuldigte  fich  Ober  die  Vorwürfe,  die  ihm 
gemacht  waren. 

8)  Die  Reife  des  Hm.  T.  nach  La  grande  Char- 
»reufe*  dem  grofsen  Karthäuferklofter  in  Dauphine 
1789  mit  einem  Kupfer  ift  um  defto  anziehender,  weil 
fie  den  Zuftand  diefes  berühmten  Klofters  kurz  vor 
feinem  Untergänge  befchreibt,  und  keine  fpätere 
Reife  dahin  exiftiren  wird.  Das  Klafter  war  damals 
noch  im  Flore,  wenn  es  nicht  Unrecht  ift,  von  einem 
Inftirute,  worin  menfehiiebe  Gefühle  und  Thätigkeit 
begraben  wurden,  diefen  Namen  zu  gebrauchen.  An 
der  Tafel  der  Väter  fpeiften  45  und  an  der  der  Brü- 
der 50  Perfonen,  von  welchen  15  convers  und  die 
übrigen  frires  donnis  genannt  wurden.  Bey  der 
Mahlzeit  wurde  eine  geiftliche  Vorlefung,  lateinifch 
für  die  Väter,  franzöfifch  für  die  Brfljer  gehalten. 
Man  gebrauchte  keine  Gabeln  und  die  Teller  waren 
von  Holz.  Die  Mönche  tranken  Landwein,  den  Rei- 
lenden wurde  Burgunder  und  rother  Champagoer 
vorgefetzt.  Die  Reifenden  waren  in  dem  fogenann- 
ten  deutfehen  Saale,  dem  vorncbmften  zur  Aufnah- 
me der  Oäfte,  lugirt,  und  hatten  Federbetten  aber 
keine  Kopfkiflen,  ein  Vorzug,  der  den  Obriceu  Sä- 
len fehlte.  Die  Deutfehen  haben  in  dem  General- 
Kapitel  den  oberften  Rang  und  allein  das  Recht,  in 
den  Klofterhof  hinein  zu  reiten,  weil  der  Stifter  des 
Ordens,  der  heil.  Bruno,  ein  Dfiitfcher  war.  Die 
Mönche  pflegen  indefs  einen  jeden  Fremden  von 
Stande, desgledieichen  BifchÖfe  und  Prälaten  als  Deut- 
fche  zu  behandeln.   In  das  Album  des  Klofters  hat- 


in  aqua  fortL  Ein 
,  mehr  als  30  Fufs 


te  der  englifche  Dichter  Gray  eine  lateinifche  Od« 
eingefchneben  ,  die  viele  Achnlichkeit  mit  feiner  be- 
rühmten Elegie  über  den  Kirchhof  hat.  Wir  wollen 
nur  das  Ende  davon  abfehreiben : 

-rtmotadw,  Pittr,  angalo 
'    Hör**  r»n«cue  Jooer«  Iib«r*4,  ■ 
Tutooiqne  videafi  tumultn  > 
Surripia«  i  Domtnamque  cum. 

Zu  der  in  den  aligem.  geogr.  Ephemeriden  B.  XXXI. 
S.  jfci  -  405.  aus  dem  27.  Hefte  überfetzten  Abhand- 
lung über  Mosambik  bemerken  wir,  dafs  S.  jgö-  Z. 
16.  ftatt  Parfs  vermuthlich  zu  lefen  ift  Par/u.  Im 
FranzöSfchen  heilst  es  Banianes  ou  partie*  wo  partie 
ein  Druckfehler,  in  Parfts  zu  verändern  ift,  uud.fo 
wird  auch  der  Ueberletzer  geschrieben  haben.  Die) 
mufikalifchen  Noten  zu  den  Arien  der  Monfchawas 
(Monjavas,  hat  der  Ueberfetzer  S.  399.  weggelaffen. 

9)  Nachricht  von  einem  alten  Grabmal  in  Weft» 
gothland,  mit  einer  AhbilJun 
beynahe  runder  Hügel  von  Er 

im  Diameter  unterstützte  einen  andern  Hügel  oder 
vielmehr  Steinhaufen,  in  welchem  inwendig  ein  Zim- 
mer war,  an  deffen  Wanden  in  kleinen  ausgehauenen 
Nifcheri  Skelette  menl'cli lieber  Leichname  verfchie- 
dentlich  zufammengeftellt  lagen.  Neben,  den  Skelet- 
ten fand  man  Inftruinente  und  Verzierungen,  grofse 
und  kleine  Meffer  und  Stücke  von  Meffern,  von  Flin- 
tenfteinen,  Spitzen  von  Lanzen  künftlich  gekerbt, 
3  Stücke  von  Beruftem,  wovon  das  eine  c\nt  durch- 
bohrte Perle,  das  andere  einen  Hammer  ohne  Griff 
abbildet.  Auf  dem  Stein  am  Eingang  war  ein  Kreuz» 
mit  einem  runden  Cirkel  um  daffelbe,  ohne  jedoch 
das  Ende  der  Linien  zu  berühren  Qr,  Der  Vf.  hält  es 
für  das  griechifche  Theia,  den  Anfangsbuchstaben 
von  &*v*to(.  Faft  füllte  man  glauben ,  er  wflfste 
nicht,  wie  diefes  grierhifch  gebildet  wird.  Er  glaubt 
übrigen;,  dafs  diefes  Grabmal  einer  Nation  angehö- 
re, die  fich  vor  der  Ankunft  der  Gothen  Skandina- 
viens bemächtiget  hat  und  in  den  Sagas  und  älteften 
nordifchen  Gedichten  Jotes,  Jotunnes,  oder  Jaetter, 
d.  i.  Riefen  genannt  werden. 

to)  Hr.  Stamuti  ßulgari  in  Corfu  vertheidigt  die 
neuern  Griechen,  insbefondere  die  in  Alefchi,  ei- 
nem der  vier  Kantone  auf  der  In  fei,  gegen  dieJBefchtd- 
digungen  des  Hrn.  de  V\\loifony  der  die  Griechen 
nach  den  Einwohnern  in  den  Städten,  wo  der  tflr- 
kifche  Defpotismus  feinen  Finflufs  äufsett,  fchilderf, 
nnd  die  auf  dem  platten  Lande  Lebenden,  die  in  Hin- 
ficht ihrer  einfachen  Sitten,  ihrer  Gaftfreundfchaft 
und  Tapferkeit  des  griechifchen  Namens  würdig 
find,  wenig  zu  kennen  fcheint.  Die  Streitigkeiten 
und  Kriege  unter  den  Familien  in  der  gedachten  ln- 
fel  hatten  in  der  fchlechten  Regierung  der  Venetia- 
ner  ihren  Grund. 

11)  Berirbt  abgelefen  Sn  der  Sitzung  der  Nachei- 
ferungs  Gefellfchaft  (Societi  a"  Emulation)  auf  Isl* 
de  Franc*  den  atf.  Jun.  1K09  über  die  geographifchen 
und  hjrn<ri£rhen  Nachrichten,  die  an  Hrn.  Malte  Brun 
al>zufchicken  find,  um  in  Annutrs  des  Voyages  etc. 
eingerückt  zu  werden,  von  Lpidaurifte  CvUm.  Die 
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Alemoires,  von  denen  ein  Verzeichnis  und  eine  kur- 
ze Ueberficht  des  Inhalts  mitgetheilt  wird,  wurden 
in  dem  Archive  der  Gefellfchaft  aufbewahrt,  und  die 
Auswahl  derfelben  zum  Drucke  verdient  eben  fo  fehr 

Selobt  zu  werden  als  die  Bereitwilligkeit,  fie  dazu 
erzugeben.  Einige  davon  find  in  den  folgenden 
Theilen  der  Annalm  abgedruckt.  Sie  erftrecken 
fich  über  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  vom 
Hrn.  Ca pm artin ,  Ober  die  portugießTchen  Niederöf- 
flingen an  der  Ot'tkilfte  von  Afrika,  wohin  auch  von 
lslede  France  aus  gehandelt  wird,  nämlich  nach  Mo- 
zambique,  Oyb,  Quilimane  u.  f.  w.,  Ober  die  infel 
Anjouan,  von  Hrn.  Capmartin ,  und  Ober  die  komo- 
rifcheo  Infel«  von  dem  Vf.  des  Bericht«;,  Aber  die  In- 
fel Socotora  im  Eingange  des  rothen  Meers,  Ober 
den  Commerz  auf  diefem  Meere,  die  Sitten,  Gefe- 
fze,  Kriegsmacht  und  Bevölkerung  von  Yemen,  von 
einem  Handelsmann,  der  (ich  dalelbft  lange  aufge- 
halten hat,  über  die  Producteauf  der  Küfte  Coronian- 
del,  und  Ober  die  Art,  wie  die  Franzofen  künftig  in 
Indien  Handel  treiben  mflffen,  von  Sonnet at ,  über 
Ceylon  von  Froberville,  Ober  Ja  vi  von  Hrn.  TT., 
über  Timor  von  RoJ'elly  nebft  vielen  andern  Berich- 
ten Uber  diefe  und  andere  Jnfeln,  Ober  die  Berge  von 
Tingar  und  Brama  von  Lefchennuh ,  über  Süd  -  Neu- 

Wales  und  Caledonien ,  von  Fluiden  (  einem  Englän-    Caledonien  oder  Entfernung  davon  eine  von  den  im 
der,  der  durch  Schitlbruch  in 
fchaft  gerieth),  über  Madagaf 
andern. 


fcheint  nicht  von  der  See  bedeckt  gewefed  zu  feyn, 
weni«jftens  feit  langer  Zeit.  Waffervöijel,  mehr  oder 
weniger ,  finden  fich  auf  ihnen.  Der  Bodeu  war  mit 
Gras  und  Gebüfch  ftark  bewachfen,  und  man  konnte 
nicht  darauf  gehen,  ohne  Eyer  und  die  Weine  Brut 
zu  zertreten  oder  dem  Angriff  der  Vögel  ausgefetzt 
zu  feyn,  die,  unkundig  der  Macht  der  Menfchen,  ih- 
re Jongen  vertheidigten.  Die  zweyte  Bank,  in  deren 
Nähe  die  gedachten  Schiffe  fcheiterten,  rettete  den 
Seefahrern  das  Leben.  Die  Officiere  und  die  Mann- 
fchaft  hielten  fich  dafelbft  faft  a  Monate  auf,  wäh- 
rend welcher  Zeit  Hr.  Flinders  auf  einem  der  Böte  ei- 
ne Reife  nach  Port  Jackfon  250  Lieues  weit  machte, 
und  mit  Schiffen  zu  ihrer  Rettung,  die  er  fich  hatte 
verfchaffen  können ,  zurückkam.  Sie  ward  Schiff- 
bruchs-Infel  genannt.  Nach  der  Menge  efer  Vögel- 
eyer  und  ihrem  äufsern  Aufelin  bedeckt  nie  da,s  Meer 
ihre  ganze  Oberfläche.  Der  Bruder  des  Hrn.  Flinders 
bestimmte  ihre  Lage  aa°i  i':o"  Sfldbreiteu.  I5>035*31 
.Oftlänge,  von  Greenwich.  Wahrfcheiniich  hat 
La  Peroufe,  der  Geh  vorgenommen  hatte,  die  freund- 
lichen Infein,  die  Sfldweft  -  Küfte  von  Neu  Caledonien, 
Saucta  Cruz  de  Mendana,  die  Tödliche  Hüfte  der  Ar- 
faciden  und  von  Louifiade  bis  an  Neu  Guinea  zu  be- 
ziehen, entweder  hey  (einer  Annäherung  an  Neu- 


Zehnter  Band  oder  Heft  :R  bis  30.  A.  L.  Caftel- 
/an,  deffen  Briefe  t\h.<r  Morea  nut  vielem  Beyfall  ge- 
lefen  find,  hefrhreibt  ein«  Luftfahrt  zu  Waffer,  die 
er  während  feines  Aufenthalts  in  Konftantinnpcl  nach 
Eaux douces  oder  Kind  hani,  einem  itifelchen  in  dem 
Hafen  angefteilt  bat.  Wenn  die  Pferde  des  Grofslui- 
tan«  auf  die  Weide  dafelbft  gelaffen  werden,  verfam- 
melt  fich  eine  Menge  Volks  aus  der  Hauptftadt,  die 
fich  durch  Spiele  manehertev  Art  beluftigen.  Dafs 
die  Konftantinopnlttaner  gleich  andern  Bewohnern 


lt  lliimrrj   ^  murin    i.ujjimr       uuci'UHKii   ui'n    üiiiii.  ■  ■■»■■15  .  

1  in  f'ranzöfifche  Gefangen-  Meere  verborgenen  Klippen  angetroffen  und  in  der 
agafear  von  Dumtäne  und    Nähe  keine  Sandbank  vorgefunden,  wo  er  leine 

Mannfrhaft  fammeln  und  von  den  gefcheiterten  Scdf- 


fen  die  Mittel  ihrer  Sflbfifteaz  herbeyfch äffen  konnte 
Er  erlebte  das  Unglück  des  Hrn.  Flinders,  ohne  fo 
gerettet  zu  werden,  wie  diefer.  Einen  kufzen  Aus- 
zug aus  der  Abhandlung,  der  unfere  Nachricht  nicht 
entbehrlich  machen  wird,  liefet  man  in  allg.  geogr. 
Ephem.  XXXII.  251—253.  In  den  AnnaJen  nimmt 
die  Abhandlung  S.  88—  \o%.  ein. 

)  Die  Topographie  oder,  wie  man  wohl  riebt*- 
phie  von  Maanefia  ift 


X)  Ute  i  opograpnie  01 
ger  lagen  follte,  Chorogra 
der  in  neu  •  griechifcher  S 


Sprache  zu 


'6 

V\  ien 


1791 


aus 


grofser  Städte  auffer  den  Mauern  den  Vergnügungen    druckten  Geographie  der  beiden  Theffalifchen  Mon- 
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nachjagen,  zu  beftimmten  Zeiten  gewiffe  Oerter  in 
diefer  Abficht  befucheti ,  und  dafs  man  fie  fich  nicht 
als  Menfchen  vorftellen  mufs,  die  fflr  Promenaden 
und  Oenüffe  unter  freyem  Himmel  und  in  fchönen 
Gegenden  keinen  Sinn  bitten,  zeigt  diefe  Erzählung. 

a)  Der  berühmte  englifche  Seefahrer ,  Flinders^ 
der  ein  Gefangener  in  Isle  de  France  war,  berichtet 


che,  Daniel  ijnd  Grrgorius,  von  Hrn.  Depping  uuer- 
fetzt.  Maenefia  der  alten  Geographie  war  eine  Land- 
schaft in  Theffali  en,  die  Haibinfel  oder  Landzunge, 
die  zwifchen  dem  thermailchen  und  pelasgifchen  Golf 
eingefchloffen  war.  Alte  und  neue  Geographie  fcheint 
in  feltfamem  Oemifche  vorgetragen  zu  feyn.  Magne- 
fia,  es  fey  nun  der  Name  einer  Landfchaft  oder  Stadt, 


in  einem  Briefe  an  die  Societi  a?  Emulation  1807,  dafs    ift  der  neuen  Geographie  fremd.    Die  Mönche  fpre- 


zwifchen  der  OftkOft*  von  Neu -Süd  Wales  und  Neu- 
Caledonien  neulich  zwey  Korallen  •  Bänke  entdeckt 
find.  Aufdergröfsten  von  diefen  beiden  fcheiterten  die 
Tbrittifcben  Schilfe  Marfouin  und  Caton  den  17.  Aug. 
1*0}.  Am  Bord  des  erftern  befand  fich  der  Vf.  als 
Paflagier,  auf  der  Rflckreife  nach  England.  L^ie  Bank 
führt  den  Namen  Schiffbruchsbai.k,  erftrerkt  lieb 
ao  Mellen  (milles)  von  Often  nach  VVeften,  ift 
höcbftens^  Meile  breit  und  wird  in  6  eine  oder  '  Meile 
von  einander  abfrehende  Bäuke*abgetheilt ,  zwifchen 
welchen  das  Walter  eine  Tiele  von  ß  bis  10  Klaftern 
bat.   Der  Saud  auf  vier  von  diefen  Korallen- Banken 


effen  aber  von  einer  Stadt  Magnefia ,  als  wäre  fie 
noch  jetzt  vorhanden.  Von  der  Gröfse,  fchönen  La- 
ge, Ma  r  und  Berühmtheit  der  Stadt  Demetriaf 
wird  viel  gefagt  und  damit  gefchluTen:  die  Stadt 
felbft  fey  jetzt  eine  armfdig«  Burgund  beifee  Guritza. 
Man  follte,  wenn  man  den  Anfang  lieft,  glauben, 
es  fey  hier  ein  Stück  aus  der  alten  Geographie,  und 
doch*  ergebt  fich  aus  dem  Folgenden,  dafs  neue  Geo- 
graphie abgehandelt  werde.  Es  fehlt  den  Mönchen 
an  einer  guten  Methode.  Sie  fcheinen  übrigens  ihre 
Nachrichten  mit  Fleils  gefammelt  zu  haben  ,  und  man 
mufs  dem  Hrn.  Depping  danken,  daJs  er  die  Geogra-  - 
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phen  auf  diefes  ihnen  wenig  bekannte  Werk,  wie  11)  Ueber  die  Laulicbkeit,  womit  das  Projekt, 

wir  aus  Hrn.  Lindners  geographifchen  Literatur  Ober  die  Sammlung  der  Werke  des  berühmten  Geogra- 
Griechenland  abnehmen,  aufmerkfam  gemacht  hat.  phen  dAnville  herauszugeben,  in  Frankreich  auf- 
Ueber  die  Dreiftigkeit,  ja  wir  möchten  wohl  Tagen,  genommen  ift,  und  die  vermuthlichen  Urfacheo  der 
Unvernunft  der  Mönche,  die  faft  bev  jedem  Dorfe  Laul.chkeit ,  geziert  mit  einem  wohl  getroffenen  Bil- 
die  Einwohner  auffordern,  Ober  die  Lage  ihres  Va-  de  des  Geographen.  Von  diefer  Sammlung  war  fcboit 
terlandes  die  Augen  zu  öffnen,  und  fich  gegen  die  oben  Nr.  29.  S.  337.  die  Rede,  und  hier  lernen  wir, 
Türken,  ihre  Herren,  zu  vereinigen,  mufs  man  fich  dafs  Hr.  de  Manne  ßch  der  Arbeit  unterzogen,  auch 
billig  verwundern.    Hr.  Depping  hat  die  Invectlven    wirklich  einen  Band  bat  ab. Irucken  laffen,  allein  nicht 

fortfahren  will,  ohne  durch  eine  hinlängliche  Anzahl 
von  Subfcribenten  vor  Schaden  gefichert  zu  feyn. 

12)  Hr.  Epidariße  Collin  in  Isle  de  France  wagt 
in  Anfebung  der  von  den  altern  Seefahrern  erwähn- 
ten und  von  den  Neuern  nicht  wieder  gefundenen  In- 
iV:      ]<-an  nr  •Mi-  V-o      1:  inig,      's  fie  diefel- 

ausgeber  fetzt  ihr  entgegen,  dafs  die  Karten  aus  dem 
l6ten  Jahrhundert  die  Infein  Ue  de  France  und  Bona- 
parte (man  wird  nun  bald  wieder  Bouibon  fagea 
muffen),  obgleich  mit  andern  Namen,  bezeichnen, 
und  unter  die  letztere  im  26  Gradbreite  die  lnfel 
San- Juan  de  Lisboa  letzen.  Vielleicht  fey  diefe  eine 
von  den  kleinen  Infein  an  derKüfte  von  Madagafcar. . 

ij)  Fortgefetzte  Rüge  der  IrrthQmer,  die  Hr. 
MUlm  in  feiner  Reife  in  die  fudlichen  Departements 
von  Frankreich  in  Anfehunv  Beaucaire's  begangen 
hat,  von  IfuLore  de  Forton ,  Ex  Seeofficier. 

14)  Die  Erwartungen,  welche  die  Engländer  von 
einer  Reife  des  Hrn.  Donovan  von  der  Capftadt  in  Sud- 
Afrika  in  das  Innere  von  Afrika  bis  an  die  portugie- 


unüberfetzt  gelaffen.    Wenn  folche  Uefinnuneen  un 
ter  den  Griechen  laut  werden,  kann  es  alsdann  be- 
fremden, dafs  die  Türken  mit  einem  eifernen  Scep- 
ter  aber  fie  regieren! 

6)  Ein  Denkmai,  das  man  in  einem  Grabhagel 
zu  Kiwik  in  Schonen,  der  fadlichften  Provinz  in 

Schweden,  gefunden  hat,  ift  in  Kupfer  geftochen  he  lnfel  fey,  die  jetzt  [sie- de  Fra«c*heil st. 
und  erläutert.  Es  hat  einige  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  aegyptifchen  Monumenten  und  ift  eben  fo  dun- 
kel wie  diefe.  Die  falfche  Erklärung  der  Figur  (+) 
durch  ein  griechifches  Theta  hat  aufs  neue  unfern 
Unwillen  erregt. 

7)  Hr.  de  Guignes  vertheidigt  fich  gegen  Hrn. 
Montucci,  der  in  feiner  Keife  nach  Peking  Beweife 
feiner  Unwiffenheit  in  der  chinefifchen  Sprache  ge- 
funden haben  wollte.  Kenner  diefer  Sprache  mögen 
entfcheiden.  Hr.  de  G.  verfichert ,  fie  von  Kindheit 
an  ftudirt,  in  China  mit  den  Gelehrten  gearbeitet, 
mehr  als  40000  Charaktere  gezeichnet  und  dadurch 
Fertigkeit  im  Schreiben  derselben  und  Kenntnifs  ih- 
rer Beftandt heile  und  ihres  Urfprungs  erhalten  zu 


haben.    Ehe  er  nach  Peking  abreifte,  habe  er  den    ßfcben  Nieilerljffungen  von^Mozambicjue gehegt  hat- 
vornehmften  Mandarinen  zu  Cantou,  die  von  feiner 
Kunde  der  Sprache  Wiffenfchaft  haben  wollten,  ein 
kleines  Wörterbuch  cbinefifcher  Charaktere  mit  ih- 
rer Erklärung  gezeigt,  womit  der  Vicekönig  und  die 

£egen  wärt  igen  Grofsen  ihre  Zufriedenheit  bezeugt 
ätten.  An  dem  chinefifchen  Wörterbuche,  deffen 
Anfertigung  ihm  von  der  Regierung  übertragen  fey, 
werde  fcbon  gedruckt. 

8)  Ueber  die  Getreide  -  Pflanzen  und  ihre  Ein- 
führung in  Europa,  von  Hrn.  A.  Dureau de la Malle. 
Ein  Gegenftand,  der  von  dem  unterblieben  Heyne 
in  opuje.  academ.  mit  vieler  Umficht  und  ausführlich 
abgehandelt  ift.  Die  Abhandlung  fcheint  dem  Vf. 
nicht  bekannt  gewefen  zu  feyn. 

jo;  Die  Nachricht  von  dem  Zuftande  der  Colo- 


ten,  werden  von  Hrn.  M.  B.  herabgeftimmt. 

(Di*   Forifcttumg  folgt  J. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Breslau,  b. Grafs  u. Barth:  Poeti/che  Verfuehe  von 
A.  Julius  von  Heyden.  Erßer  lheil.  1810.  VIII 
u.  178  S.  8-   (l  Thlr.) 

„Ihr  tVtnren  Rinder  meiner  Phiauße, 
Ihr  Echo  meiner  li'iligften  Empfindung; , 
Durch  die  mein  Geilt  m  meinem  Herten  fpriebt. 
Und  Herten  And'rer  mich  verlieben  lernen. 
Nehmt  meinen  Dank    dafs  ihr  To  manche  Stund« 
Die  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft 
Und  Nemefia  gtirübtt ,  nur  *rh*iurt  /  " 


nie  in  Sierra  Leona  vom  10.  Apr  1809  erzählt,  dafs    Mit  diefem  Zuruf  (aus  welchem  die  Lefer  die 


man  den  Grund  zu  einer  Stadt,  die  Ktngfton  in  Afri- 
ka heifsen  fall,  gelegt  und  noch  immer  den  Haupt- 
zweck, warum  die  Colonie  errichtet  ift,  vor  Augen 
hat,  an  welche  Nachricht  das  Journal  einjir  Miffio- 
atars  vom  Oct.  1807  bis  Jan.  1808  Geh  anfchllefst.  Er 
reüte  nach  Rio-Pumgas,  um  dafelbft  eine  jener  Co- 
lonie ähnliche  Niederlaffung  zu  ftiften,  wozu  der 
Häupüing  feine  Einwilligung  gab. 


che  des  Vfs.  felbft  beurtheilen  mögen  )  Obergiebt  der 
Vf.  vorliegende  Verfuehe,  die  er  für  weiter  nichts  als 
Spiele  eines  Dilettanten  ausgiebt,  feinen  ntheüneh* 
menden  Freunden*    Der  Vf.  fcheint  manche  trauri« 

«eSchickfale  erlebt  zu  haben;  er  fuchte  die  rauhe 
Wirklichkeit  durch  Spiele  der  Phantafie  zu  entfer- 
nen oder  fie  fich  doch  erträglich  zu  machen.  Weiter 
weifs  der  Ree.  über  diefe  Gedichte  nichts  zu  lagen. 


♦ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Paris,  b.  Buiffbn:  Annales  des  Voyages  — 
publiies  par  M.  Malte  -  Brun.  Tom.  9  — 
19  u.  f.  w. 

'(Fortfeltung  der  im  5*.  Stttck  abgehrockrnen  Rectn/ion  ) 

Eilfter  Band  oder  Heft  31  bis  33.  Die  Reifen  nach 
Madagafcar,  welche  aus  diefem  Bande  in  den 
46ften  Band  der  Bibliothek  der  Reifebefchreibungen 
(f.  A.L.Z.  igij.  Nr.  148.)  aufgenommen  find,  hat 
der  Herausgeber  mit  einem  Bericht  Ober  die  vorigen. 
Nachrichten  von  diefer  lnfel  verfetten,  welcher  aus- 
führlicher und  genauer  ift  als  der  von  dem  Ueber- 
f elzer.  Wir  wundern  uns,  dafs  er  jenen  nicht  ver- 
dolmetfchet  hat.  In  der  Recenfion  wufsten  wir  nicht, 
was  wir  aus  dem  in  der  deutfchen  Vorrede  citirten 
Carpeau  du  Sauffhi  machen  füllten.  In  der  fraiizöfi- 
fchen  werden  Saußay  und  Ambrolfe  Pari  angefahrt, 
die  17a!  die  Kunde  von  Mailagafcar  nicht  fehr  erwei- 
tert hatten.  Wir  geliehen,  dafs  uns  diefo  unbekannt 
find. 

2)  Da  die  Reifen  um  die  Sodfpitze  von  Amerika 
durch  die  Magellanifche  Meerenge  feiten  find,  und 
die  Seefahrer  gemeiniglich  um  das  Cap  Horn  fc- 
geln,  fo  ift  der  Auszug  aus  einem  fpanifchen  Berich- 
te von  einer  folchen  Reife  1785-  1786,  der  zu  Madrid 
1788  herausgekommen  und  von  einem  erfahrnen  Ca- 
pitata gefch rieben  ift,  fehr  fchätzbar.  Die  hohe,  ob- 
gleich nicht  riefenhafte  Natur  der  Patagonier  wird 
dadurch  beftätiget.  Die  gröfsten  waren7Fufs,  1^ 
Zoll,  die  von  mittlerer  Länge  61  Fufs  lang,  nach  fpa- 
nifchem  Maafse,  welches  Zoll  mehr  beträgt  als 
das  franzöfifche. 

3)  Das  Uruchftflck  aus  einer  von  Hrn.  Pierre* 
Aimi  Luir  in  Frankreich  1799.  unternommenen  Reife, 
die  gedruckt  werden  foll ,  befchreibt  nur  die  Städte 
La  Fere  und  Saint -Quentin  in  der  Piccardie,  an  wel- 
chem letzteren  Orte  viel  Linon  gemacht  wird,  wo- 
von die  Verfertigung  befcbrieben  wird. 

4)  Ein  Schreiben  aus  Iflaamabad  in  der  Land- 
fchaft  Chittagong  jenfeit  des  Ganges  vom  Jun.  1777 
giebt  Nachricht  von  Aracan  oder  Rekheng  (  Rennel 
Ichreibt  Reccan),  ffldwärts  von  Chittagong,  das  in 
den  afiatifchen  Mifcellatieen  zu  Calcutta  abgedruckt 
und  von  dem  Major  Robert  mitgetbeilt  war.  Die 
Einwohner  hatten  nach  ihrer  Gewohnheit  ungefähr 
1800  Menfchen  aus  dem  fttdhchnm  Theile  von  ßeuga- 

Ergänz.  Ol.  zur  A.  LZ.  1814. 


len  geraubt  und  fie  dem  Rajah  dargeftellt,  der  die 
Handwerker  und  andere  taugliche  Subjecte  zu  Skia- 
ven  auswählte  und  die  nbrigen  den  Räubern  preis- 
gab, die  fie  auf  dem  Markte  für  60  bis  70  Rupien 
den  Mann,  nach  Maafsgahe  ihrer  Gefchicklichkeit 
und  Kräfte  verkauften.  Wie  diefen  Räubereyen  von 
dem  brittiichen  Gouvernement  Einhalt  zu  thuo  fey, 
wird  gezeigt,  und  von  dem  Zuftande,  der  Regier unK 
und  der  neueften  Gefchichte  des  Landes  Nachricht 
gegeben 


5)  Hr.  Depping  hat  aus  den  Schriften  der  kön. 
AKademie  der  Gelchichte  zu  Madrid  1796.  Abhand- 
lungen Uber  die  Ruinen  zu  Talavera  la  Vieya  (  nicht 


delaReyna,  wo  die  Fra  nzofen  von  Wellincton  ge- 
fchlagen  worden)  überfetzt.  Die  merkwürdigfte  ift 
ein  Tempel  mit  cannelirten  Säulen  von  der  corinthi- 
fchen  Ordnung,  aber  mit  KapitÜern,  die  fich  nicht 
zu  diefer  Ordnung  fchicken  und  im  barbarifchen  Ge- 
fchmack  find.  Es  werden  Gründe  angeführt,  dafs 
hier  vor  Zeiten  Ebora  oder  Libora  geftanden  hat. 

6)  Erläuterung  des  auf  der  Peutingerifchen  Ta- 
fel angegebenen  Weges  von  Clermont  nacb  Limoges, 
von  Hrn.  Pe/umot,  mit  einer  Karte,  für  die  Special- 
Geographie  GalUens  nicht  unwichtig.  Das  undeut- 
lich gefchriebene  Ubi;  1.  um  kann  nicht  Olby  feyn, 
fondern  ein  Dorf  Couhay*  welches  Coui  oder  Cohi 
ausgefprochen  wird,  und,  wenn  man  den fiuchftaben 
C  wegläfst,  einige  Aebnlicbkeit  mit  jenem  Namen  auf 
der  Tafel  hat. 

Zwölfter  Band  oder  Heft  34  bis  36.  Betrei- 
bung der  Caucafifchen  Länder  und  Völker,  von  dem 
Herausgeber,  hauptfächlich  bearbeitet  nach  Reinegg:% 
mit  einer  fchönen  Karte  von  Lapie,  wobey  die  neue- 
ften ruffifcben  Karten  zum  Grunde  liegen,  und  die 
die  befte  ift,  die  man  von  diefem  Lande  hat. 

^)  Auszug  aus  einer  Nachricht  über  Georgien» 
die  der  Archimandrit  Eugenius  in  ruffifcher  Sprache 
zu  Petersburg  igoa  herausgegeben  hat,  die  aber  doch 
mehr  auf  die  politifche  und  Kirchengefcbichte  und 
die  Literatur,  als  auf  Geographie  und  bürgerliche 
Verfaffung  Rückßcht  nimmt.  Die  Nachrichten  von 
der  georgifchen  Literatur  haben  uns  vorzüglich  merk- 
würdig und  neu  gefchienen.  Der  Vf.  verGchert,  dafs 
die  Georgier  viele  alte  Manufcripte  befitzen ,  und  un- 
ter diefen  mehrere  feyen ,  die  der  Aufmerkfamkeit 
gelehrter  Reifenden  würdig  wären.  DerCzar  David 
mit  dem  Zunamen  der  Wiederherfteller ,  liefs  um  das 
J.  „00  ZW  j-g.  Oeorgtor  i-  Alh«,  ftudir,.,  £ 
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ter  welchen  einer,  mit  Namen  Johann  Petrizi,  viele    nicht  erwähnt,  fo  fcheinen  dieGehiude  erft  nachher. 


griechifche  Werke  Aber  die  Philoföphie  und  Theolo- 
gie in  die  griecbifche  Sprache  überfetzte.  Der  Lexi- 
cograph  Orbelianow  {Aieier  ift  auch  dem  Namen  nach 
üenen,  die  aber  die  georgifche  Sprache  und  Li- 
teratur gefchrieben  haben ,  bekannt)  behauptet ,  bey 
der  Anfertigung  feines  Wörterbuchs  alte  georgiTche 
Ueberfetzungen  der  griechischen  Philofophen  Proclust 
NemeßuSy  Arijioteles ,  Johann  von  Damask,  Platont 
Kategorien  des  Porphyrius  und  viele  andere  zu  Kä- 
the gezogen  zu  haben.  Im  taten  Jahrhundert  ftudir- 
ten  die  georgifchen  Dichter  und  Hiftoriker  perGfche 
Werke,  und  die  Bibliotheken  ihrer  Fflrflen  find  mit 
perfifchen  Manufcripten  angefüllt.  Unter  den  von 
den  Georgiern  aus  dem  Perfifchen  überfetzten  Wer- 
ken ift  die  Gefchichte  Alexanders  des  Grolsen  und 
mehrere  Romane,  von  welchen  fich  die  Gefchichte 


d.i.  nach  dem  vierten  Jahrhundert  aufgeführt  zu  feyn, 
und  ein  fpäteres  Alter  giebt  aurh  der  in  den  Reiten 
herrfchende  fchlecbte  Gefchmack  zu  erkennen.  Die 
Abhandlung  befcbreibt  auch  «inige  alte  Denkmäler 
in  der  Abtey  Saint  Allire  zu  Ctermont.  Sie  ift  fchon 
vor  langer  Zeit  von  Hrn.  PqJ'umot  angefertigt ,  und 
erft  jetzt  durch  Hrn.  (?.  (wie  wir  vermuthen  CrivaudJ 
zum  Druck  befördert. 

5)  Hr.  J,  B.  E  C Eyries?  )  Anzeige  einer  fcbwe- 
difchen  Sammlung  von  Reifen,  die  zu  Wyfindzborg 
auf  der  Infel  WiGngfoe  in  dem  See  Wetter  16^4  ge- 
druckt und  fehr  rar  ift.  Sie  enthält  a)  die  Reife  des 
Schiff- Lieutenants  Nils  Matfon  Koeping,  der  1648 
zu  Batavia  als  Soldat  in  die  üienfte  der  holländifch- 

die  Staaten  des  Grofs« 


oftindilchen  Compagnie  trat 

Moguls,  Perfien,  die  afiatifche  Tatarey,  Arabien, 
Jofephs  ui.d  derSalicha,  Frau  des  Poliphar,  auszeich-  Ceylan,  Aegypten  befuchte,  1655  nacn  Java'  un<* 
net.    Original  .Schriftfteller  hatte  Georgien  von  der    von  da  nachSchweden  zurückkehrte,  wo  er  1667* g«- 


Mitte  d 


es  zw* 


Iften  Jahrhunderts  an  oder  feit  der  Re- 


gierung der  Königin  Tamar.  Prinzen  und  Krieger 
befangen  wie  die  Troubadors  und  Minnefanger  ihre 
HeLlenthaten  und  Liebeshändel.  Der  Vf.  fpricht 
mit  Entzücken  von  ihren  Gedichten,  jedoch  mehr  im 
Allgemeinen  und  ohne  ins  Detail  zu  gehen.  Das  be- 
kanntere Tamariani  ift  ein  epifches  Gedicht  zum  Lo- 
be der  Königin  Tamar.  Ein  anderes  ift  eine  Nach- 
ahmung eines  indifchen.  Der  Held  deffelben,  7a- 
rlel ,  ift  ein  indilcher  Prinz,  der  bekleidet  mit  einer 
Tigerhaut  die  Welt  durchftreicht.  Seine  Thaten 
Shneln  denen  des  rafenden  Roland.    Sollte  Tariel, 


ftorben  feyn  follte.  Linni  lobt  ihn  als  einen  zuver- 
läfsigen,  Blumenbach  verwirft  ihn  als  einen  fabelhaf- 
ten Schriftfteller.  Hr.  E.  will  das  Mittel  zwifchen 
beiden  halten,  und  verfucht,  feiner  Nachricht  von 
den  gefchwänzten  Menfchen  auf  den  nicobarifrhen 
Infein  Glauben  zu  verfchaffen.  b)  Ohf  Ericjon  Will- 
man  Reife  nach  Oftindien,  China  und  Japan.  Er 
trat  1647  in  üienfte  der  holländifch  •  oftindifchen 
Compagnie,  begleitete  die  holJändifcheGefandtfcbart 
nach  der  Hauptftadt  Japans,  und  berichtet  wenig 
Merkwürdiges.  Die  Kugel,  J  Pfund  fchwer,  die 
auf  dem  Meere  auf  das  Schiff  fiel  und  zwey  Men- 


frägt  Hr.  M.  B  ,  ein  Herkules  oder  indifcher  Bacchus  fchen  tödtete,  mag  wohl  ein  Aerolith  gewefen  feyn 

Jeyn?    Der  Vf.  macht  Hoffnung  zu  einer  Ueberfe-  In  Japan  zeigte  man  ihm  ein  lateinifch- portugiefifch- 

tzung.   Unter  ruffifchem  Schutze  ift  die  Buchdrucke-  japanifches  Wörterbuch,  das  1595  zu  Amacufa,  vier 

rey  in  TeAis,  die  zweymal  vorher  von  den  Perfern  Meilen  von  Nangafaki  gedruckt  wjr,  wo  die  Portu- 

zerftört  wurde,  aufs  neue  wieder  im  Gange,  verfe-  g|cfen  e^i  ColJegium  und  eine  Druckerey  errichtet 


hen  mit  Typen  fowohl  für  die  Vulgär-  als  gelehrte 
Sprache.  Seit  einigen  Jahren  find  auch  verfchiede- 
ne  neue  Werke  erfebienen,  wovon  übrigens  keine 
Weitere  Anzeige  gegeben  wird. 

3)  Ueber  die  Antiquitäten  zu  Autun ,  von  C.  M. 
Crluavd.  Von  diefer  herrlichen  Stadt,  die  zu  Cäfan 
Zeit  Bibracte  hiefs  und  aus  Dankbarkeit  gegen  ihren 
.Gönner,  den  Kaifer  Auguftus,  ihren  Namen  in  Au- 
guftodunum  verwandelte,  woraus  Autun  geworden 
ift,  find  nur  noch^  lehr  wenige  Ueberbleibfel ,  mehr 
durch  die  Schuld  ihrer  eigenen  Bürger  als  durch  die 
Länge  der  Zeit  oder  die  Barbarey  ihrer  Eroberer, 
vorbanden.  Der  Vf.  befchreibt  ihren  alten  Zuftand, 
Vornehmlich  zu  den  Zeiten  der  römifchen  Kaifer  Con- 
ftantius  Chlorus  und  Conftantin  des  Groden,  feines 
Sohnes,  für  welche  der  von  Pafumot  gezeichnete 
und  in  Kupfer  geftochene  Grundrifs  pafst. 

4)  Betreibung  einiger  alten  Denkmäler,  die  in 
den  Bädern  von  Montd'or  bey  Ctermont  (im  Gouver- 
nement Au  vergne)  exiftirten,  in  einem  Kupfer  abgebil- 
det. Sie  gehörten  wahrscheinlich  zu  einem  Pantheon, 
Vt>n  welchemTempe)  nur  wenige  zerftreute  Fragmente 
erhalten  find.  Da  die  Peutingerfche  Tafel  der  Bäder 


ein  UOJjeglum  unn  eine  LrrMtn«>:j  ciu^iiiei 

natten  jvein  Buch,  du  vielleicht  keinem  in  Europa 
zu  Geficht  gekommen  ift. 

6)  Bericht  einer  Reife  von  Mofcou  nach  China 
durch  die  Mongoley  und  Cathai ,  und  über  den  Flnli? 
Oby,  die  ein  ruififcher  Gefandter  an  den  Grofs-  Ta- 
taren Nieuhl  gemacht  hat.  Hr.  E.  glaubt,  dafs  diefe 
die  Gefandtfcbaft  fey,  die  von  Alexis  Michaelowitz, 
der  von  1645  —  1076  regierte,  abgefchickt  ift.  Wir 
erinnern  uns,  dafs  der  fei.  Sprengel  eine  Gefchichte 
der  europäifchen  Gefandfchaften  an  den  chinefiTclien 
Hof  zu  fchreiben  verbrochen  hat.  Wer  diefen  Piao 
ausführen  will,  findet  hier  gute  Nachweifungen. 

7)  Gafpar'ui  Befchreibung  des  Papageyen -Feft.es, 
welches  in  vorigen  Zeiten  in  Orange  gefeyert  ift, 
nach  alten  Manu  feripten  abgefafst.  Es  fcheint  um 
1361  feinen  Urfprung  genommen  zu  haben  und  zu 
den  militärifchen  Uehungen  zu  gehören,  die  Ray- 
mond V.  eingeführt  hat.  Die  Fürften  munterten  ih- 
re Unterthanen  zu  dem  Vogelfchiefsen  auf  und  nah- 
men Anlheil  an  dem  Spiele.  Nach  Erfindung  der 
Feuergewehre  entfranden  zwey  Gefelifchafien ,  wo- 
von die  eine  mit  Bogen,  die  andere  mit  Bflchfen  nach 
dem  Vogel  fchofitn.  Die  d.bey  beobachteten  Fe^er- 
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lichkeiten  haben  viel  Aehnliches  mit  dem  in  dendeut- 
fchen  Städten  vor  50  Jahren  und  noch  fpäter  gewöhn- 
lichen Vogelfcbiefsen. 

Dreizehnter  Band  oder  Heft  37  bis  39.  Antiqui- 
täten der  Stadt  ßeaune  {Deport,  c&te  tCOr),  von  Hrn. 
Pafumot,  weiland  königl.  Ingenieur- Geographe,  Mit- 
glied der  Akademie  zu  Dijon  und  anderer  gelehrten 
Gefellfchaften.   Diele  gelehrte  und  ausführliche  Ab- 
handlung beschreibt  zuerft  die  Lage  und  phyfifche 
Beschaffenheit  der  Stadt  und  umliegenden  Gegend« 
erzählt  darauf  die  Gefchicbte  ihrer  Gründung  und  all- 
mähligen  Zunahme,  und  fchliefst  mit  der  Anzeige 
der  noch  vorhandenen  Alterthümer.    Die  Stadt  ift 
von  den  Römern  erbaut  und  wird  zuerft  von  Gregor 
von  Tours  bey  dem  J.  n.  C.  274  angeführt.   Ihr  alte- 
fter  Name  war  Minerva,  wie  man  aus  einer  dafelbft 
gefundenen  Infchrift  weifs.    Weil  aber  Minerva  in 
einigen  Oertern  der  Gallier  Belifana  hiefs  und  das 
Siegel  der  Stadt  eine  Bellona  vorteilte,  fo  ift  daher 
der  Name  Belna,  franzöfifch  Beaune,  eutfranden. 
Schon  im  fünften' Jahrhundert  war  anfserhalb  der 
Stadt  eine  chriftliche  Kirche,  die  im  J.  73a  von  den 
Saracenen  verbrannt  wurde.    Die  in  der  Stadt  J.  735 
erbaute  exiftirre  bis  zum  1  iten  Jahrb.  Die  Domkirche 
ift  im  toten  angefangen  und  im  Uten  vollendet.  Die 
darin  errichteten  Denkmäler,   welche  befchrieben 
werden,  lind  bis  auf  ein  Epitaph  und  eiu  Bas  Relief 
zur  Ehre  eines  Dechanten,  der  1571  geftorben  ift,  in 
den  Zeiten  der  Revolution  zerftört  worden.  Damals, 
d.  b.  1793  wurden  auch  drey  Kirchen  niedergerilfen, 
fo  wie  alle  den  Königen  zu  Ehren  errichtete  Monu- 
mente.   Nachdem  die  Stadt  feit  dem  Ilten  Jahrh. 
beträchtlich  erweitert  war ,  Mauern,  Thoren,  auch 
um  1497  eine  Uhr  erhalten  hatte,  ward  ein  grofser 
Theil  derfelben  .1401  durch  eine  Feuersbrunft  ver- 
zehrt.    1477  oder  1478  ward  fie  von  Ludwig  XL, 
weil  ße  es  mit  Maria  von  Bourgogne  gehalten,  5  Wo- 
chen lang  belagert  und  erobert.   Ludwig  XII. ,  fein 
Nachfolger,  machte  fie  zu  einer  Feftung.  Gegen 
Ende  des  Uten  Jahrh.  war  hier  ein  fiofpital,  das  für 
die  Auffätzigen,  genannt  la  Maladiire,  gegen  12 10, 
und  ein  neues  Hofpital  1354  gegründet.     Das  noch 
jetzt  vorhandene,  eines  der  fchönften  und  berühmte- 
Ken  in  Frankreich ,  das  der  Papft  Eugen  IV.  mit  Pri- 
vilegien verfah,  entftand  1443.    Die  vorhandenen  al- 
ten Monumeute  werden  in  gallifche  und  römifche, 
fowohl  in  folche,  welche  aus  der  erften  Zeit  des  rö- 
mifchen  Einfalls  in  Gallien  als  aus  fpäteren  Zeiten 
find,  eingeteilt.   Sie  find  zwar  insgelammt  von  kei- 
ner grofsen  Erheblichkeit;  allein  wer  wird  das  Ver- 
gnügen, das  der  Anblick  eines  noch  fo  kleinen  Bruch- 
ftückes  aus  der  Vorzeit  dem  Antiquar  gewährt,  oder 
die  von  ihm  auf  die  Erklärung  angewandte  Mühe 
Ichelten?    AufTer  ein  Paar  verftümmelten  römifeben 
Infcriptinnen  und  einem  inlenen  Afchenkruge werden 
angeführt  Fragmente  von  Sculptur- Arbeit,  welche 
die  Ehre  gehabt  haben ,  in  Kupfer  geftoeben  zu  wer- 
den.   Die  hinzugefügten  Anmerkungen  von  Hrn.  G. 
(GrivuudJ  geben  der  Abhandlung  noch  mehr  Werth. 
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a)  Die  im  zwölften  Bande  angefangenen  Mifcd- 
len  in  Bezug  auf  die  Gefchichte  der  Sitten,  Rünite 
undCivilifation  werden  fortgefetzt.  Wir  begnügen  uns, 
blofs  die  in  beiden  Bänden  abgehandelten  Gegenwin- 
de anzuzeigen,  i)  Gebrauch  der  Schlittrchuhe  bey 
verfchiedenen  Völkern,  insbefondere  den  Norman- 
nen, die  zwey  Bataillons  •  Schlittfchuhläufer,  960 
Mann  ftark,  unter  ibren  Truppen  haben;  a)  Rüm- 
mer Handel  bey  einigen  wilden  Völkern ;  3)  Einfüh- 
rung des  Zuckers  in  Europa;  4)  Gebrauch  des  Thees; 
5)  Alter  des  Porcellains ;  6)  Gebranch  der  Stein- 
kohlen. 

a)  Ueber  das  Leben  und  die  Schriften  Ranwolfs, 
vom  Hrn.  J.  B.  E.  (Eyriesf)  Ohne  die  Quelle  zu  nen- 
nen !  ift  diefer  Auffatz  aus  Beckmanns  Literatur  der. 
ältern  Reifebefcbreibungen  L  I  u.f.  überfetzt.  v 

4)  Sonnerat,  Correfpondent  des  Inftituts  von 
Frankreich,  englifcher  Kriegsgefangener  in  Pondi« 
chery,  kündigt  unterm  15.  Nov.  1809.  ein  neues  Werk, 
über  Oftindien  an,  das  er  igu  nach  Europa  fanden 
zu  können  hoffte  und  wovon  vorläufig  der  Inhalt  an- 
gezeigt wird.  Die  das  frühere  Werk  des  Vfs.  ken- 
nen ,  werden  mit  uns  wünfehen ,  dafs  es  nach  Euro- 
pa gebracht  und  gedruckt  werde. 

.  O  Verfuch  über  die  comorifeben  Infein,  vom 
Hr  f.Capmartin  und  Epidarifte  Colin,  Mitgliedern  der 
Nacheiferungsgefellfchaft  in  Isle- de- France.  Vier, 
nicht  fünf  In  fein,  wie  in  Guthrie'*  Geographie  gefagt 
wird,  gehören  zu  diefer  Gruppe,  nämlich  Comore» 
die  auch  Angazaye  genannt  wird,  woraus  der  Englän- 
der, Major  Booke,  eine  befondere  Infel  gemacht  hat, 
Anjuan ,  wo  man  auf  dem  Wege  von  Europa  nach  In« 
dien  anzuhalten  pflegt  (und  wovon  auch  der  berühm- 
te Sir  William  Jones  eine  Nachricht  gegeben  hat), 
Mayotte  und  Moelly,  die  klein fte.   Anjuan  fcheint 
das'Product  eines  Vulkans  zu  feyn.   Die  Stadt  Ma- 
chart u ,  eine  halbe  Meile  von  der  Rhede,  ift  ein  elen- 
der Ort.   Mufkus  und  Lavendel  waffer  und  orangen- 
farbige Nägel,  wozu  Henna  genommen  wird,  gehö- 
ren zum  Luxus  der  Einwohner.   Die  Mofchee,  ein 
kleines  und  fchlecbtes  Gebäude,  mit  einem  Minaret 
verfehen,  durfte  nicht  mit  Schüben  betreten  werden. 
Das  Haus  des  Sultans,  wenn  es  gleich  ein  Palaft  ge- 
nannt wird ,  unterfebeidet  fich  durch  einen  gröfsem 
Eingang  und  langen  Audienzfaal  von  dem  eines  Pri- 
vatmannes.  Die  Stadt  Jobanna  an  der  Oftfeite  der 
lnfel  an  einer  febönen  Bai  ift  1790  von  den  Malgachen 
(Madekaffen)  zerftört  und  nicht  wieder  aufgebaut. 
Die  Infel  febeint  nicht  mehr  als  6  bis  7000  Einwohner 
zu  haben,  eine  Zahl  weit  unter  130000,  die  ihr  der 
Engländer  Groofe  giebt   Hausthiere  find  die  Ziege 
und  der  Ochfe  mit  einem  Buckel.   Der  braune  Ma- 
kis  ift  faft  der  einzige  Einwohner  in  den  Wäldern* 
Die  kleinen  Mäufe,  wpvon  die  Felder  wimmeln,  thna 
den  Aernten  grofsen  Schaden.   Wacbteltauben  und 
Wachteln  find  fehr  gewöhnlich.   Eine  Art  von  Sper- 
ber halt  fich  an  dem  Ufer  auf  und  nährt  fich  von  Fi- 
feben,  gehört  jedoch  nicht  zu  den  WaffervögeJn.  Kei- 
ne  "a  dta  beiebwerüchan  Infekten  in  Indien,^» 
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der  afrikanifchenKüfte  und  auf  der  Intel  Madagaf  kar 
find  hier.  Das  Klima  ift  fehr  gefund,  wenn  es  gleich 
nicht  dafür  gehalten  wird.  Von  den  33  Franzofen, 
die  auf  Befehl  des  Confuls  im  J.  IX.  (1800)  hieher  de- 
portirt  wurden,  ftarben  ai  in  io  Tagen,  vielleicht 
auf  Betrieb  der  Eingebornen ,  die  fich  diefer  gefährli: 
chen  Menfchen,  die  ohne  Geld,  ohne  Waffen  und  in 
der  gröfsten  Dürftigkeit  bey  ihnen  ans  Land  gefetzt 
waren,  entledigen  wollten!  Der  Verdacht,  den  man 
auf  die  Infulaner  wegen  des  Hinfterbens  der  Depor- 
tirten  warf,  fcheiot  jedoch  nicht  hinlänglich  gegrün- 
det zu  feyn,  weil  13  von  ihnen  die  übrigen  eine  Zeit- 
lang überlebten,  und  4  von  diefen,  die  fich  nach  Grofs- 
Comora  einfchifften,  um  lieh  dem  Exil  und  der  fo 
verderblichen  lnfel  zu  entziehen,  von  den  Einwoh- 
nern in  ihrem  Vorfatz  nicht  gehindert  wurden.  Ei- 
ner von  den  vieren  ertrank  beym  Anlanden,  dk'drey 
andern  wollten  fich  auf  das  fefte  Land  in  die  portu- 
giefifeben  Niedertaffungen  begeben,  und  meldeten 
flir  Vorhaben  den  Üeportirten ,  die  in  Anjuan  geblie- 
ben waren.  Diefe  letztern  theilten  kurz  nachher  das 
Schickfal  ihrer  unglücklichen  Landideute,  und  1804 
war  nur  noch  einer  davon  am  Leben.  Die  Vf.  glau- 
ben ,  die  Mortalität  unter  den  Deportirten  fey  weder 
der  Treulofigkeit  der  Einwohner  noch  der  ungetan- 
den  Luft  zuzukhreiben,  fondern  dafs  fie  am  Leben 
würden  geblieben  feyn,  wenn  fie  das  platte  Land  und 
nicht  die  Stadt  am  rufse  des  Berges  ,  wo  die  Luft  in 
den  engen  Gaffen  keinen  freyen  Zug  hatte,  zu  ihrem 
Aufenthalte  gewählt  hätten.  Vorftehende  Nachrich- 
ten wird  man  hier  nicht  ungern  lefen,  weil  noch  ganz 
neuerlich  in  einer  viel  gelefenen  Schrift :  Deutfche  Blät- 
ter Nr.  99.  5-  7a-  diefer  Deportation  aus  einem  fran- 
zöfifchen  Werke,  jedoch  mit  andern  Umftänden,  denn 
ihm  zufolge  beftand  fie  aus  130 Bürgern >  (vielleicht 
waren  4ene  33  nur  ein  Theil  davon)  die  man  an  den 
Kü/ten  von  Afrika  umkommen  liefs,  gedacht  ift.  Dm 
das  täte  Jahrhundert  fcheinen  die  Araber  hieher  ge 
kommen  zu  feyn  und  fich  mit  den  Eingebornen,  ur- 
fprünglich  einem  Negervolke  vermifebt  zu  haben,  das 
auf  ihre  phyfifche  Bildung  Einflufs 'gehabt  hat.  Die 
Religion  ift  ein  verdorbener  Mohammedanifmus,  und 
das  Volk,  fo  pünktlich  es  auch  feine  Gebete  in  den 
Mofcheen  verrichtet,  huldiget  daneben  den  Fetifchen. 
Die  Infulaner  find  fehr  gaftfrey,  und  die  durch  Schiff- 
bruch auf  ihre  lnfel  Verfchlagenen  find  jederzeit  gut 
aufgenommen  worden,  wovon  Beyfpiele  angeführt 
werden.  Die  Comoren  find  den  Angriffen  und  JVlifs- 
handlungen  der  Madecaffen  ausgefetzt,  die  zuweilen 
mit  4  bis  500  Canoes,  welche  15  bis  18000  Mann 
führen,  an  der  Küfte  landen,  und  alle  Arten  von 
Graufamkeit  und  Barbarey  an  den  unfcbuldigen  und 
im  hoben  Grade  ftigen  Einwohnern  ausüben.  Den 


Europäern  gereicht  es  zur  Schande,  dafs,  wenn  fie 

zufälhgerweife  zur  Zeit  eines  folchen  Einfalls  in  An- 
juan find,  ße  oft  den  Madecaffen  beiftehen,  weil  die- 
fe ihnen  für  die  Hülfe  Sklaven  verfprochen  haben. 
Für  eine  auffer- europäifche  Regen tentafel,  wenn  fol- 
che  jetzt  herausgegeben  würde,  könnte  die  Notiz 
dienen,  dafs  der  jetzige  König  orler  Sultan  Achmet 
heilst  und  1804  neunzehn  Jahre  alt  war.  Bey  gew/f- 
fen  Gelegenheiten  mufs  er  die  Adligen  um  Rath 
fragen,  wodurch  die  Regierungsf<»rm  etwas  vom 
Anftokratifmus  an  fich  hat.  Der  Abftand  Zwilchen 
den  Adligen  und  dem  Volke  ift  viel  gröfser  als  zwi- 
fchen  jenen  und  dem  Könige.  Bey  den  europäifeben 
Schiffen  verrichten  die  Adligen  die  Gefchäfte  der 
Mäkler.  Dafs  ein  franzöfifches  Etabliffement  hier  er- 
richtet und  für  lsle- de-  France  nützlich  werden  könn- 
te, wird  gezeigt.  Was  von  den  Gebräuchen,  Sitten 
und  dem  Charakter  der  Anjuaner  gelagt  ift,  gilt  auch 
von  den  übrigen  Infein  dirfer  Gruppe,  deren  Einwoh- 
ner deofelben  Urfprung  haben. 

6)  Hr.  Pafumot,  über  den  Ort,  wo  die  Schlacht 
von  Fontenay  841  geliefert  ift,  mit  einer  Karte.  Der 
Chronikenfchreiber  Nithard  hat  die  Schlacht,  wel- 
che die  Söhne  des  Kaifers ,  Ludwig  des  Frommen, 
Ludwig  und  Karl  eegen  ihren  Bruder  I  othar  über 
die  Nachfolge  im  Reiche  lieferten,  ausführlich  be- 
fchrieben  und  den  Ort,  wo  fie  vorgefallen  ifr,  Fon- 
tanetum  genannt.  Die  Lage  diefes  Orts  hat  Lebeuf 
1738  genauer  IU  beftimmen  gefurht,  aber,  wie  Hr. 
Pafumot  darthut,  nicht  ganz  riclit'g.  Der  Ort  war 
gegen  Norden  von  Thury,  von  ISithard  Tauriacut  t 
wo  Geh  Ludwig  und  Karl  gelagert  hatten ,  gelegen, 
und  kann  kein  anderer  als  Fontenoy  en  Pmfaye  an 
einem  Bäche  und  in  der  Nähe  eines  andern  t>ewefen 
feyn.  Unweit  davon  war  fchon  im  cten  Jahrhundert 
ein  Klofter,  deflen  Oefchiehte  der  Vf.  giebt ;  dafs  die 
übrigen  von  Nithard  angeführten  Oerter  hier  zu  fin- 
den find  ,  wird  gezeigt.  Die  Abhandlung  ift  das  Re- 
fultat  einer  genauen  Unterteilung  des  Locals,  und 
hat  auch  für  die  jetzigen  Zeitläufte,  da  das  Schlacht- 
feld nicht  weit  von  Chatillon  Jur  Seine  und  andern 
Oertern,  die  in  der  jetzigen  Kriegsgerichte  be- 
rühmt geworden  find,  entfernt  war,  ein  erhöhetes 
Intereffe.  Angehängt  ift  das  Excerpt  aus  Nithard, 
das  fich  auf  «liefe  Schlacht  bezieht ,  mit  Varianten 
aus  einem  Manufcript  im  Vatikan,  eine  Elegie  auf 
die  Schlacht  von  Angelbert,  einem  Officier  in  der 
Armee  des  Lothar,  die  von  Lebeuf  zuerft  bekannt 
gemacht  und  hier  nicht  ohne  Druckfehler  wiederholt 
»t,  nebft  einigen  andern,  Fontanetum  betreffenden 
Notizen. 

(Die  Fort/ttsung  /olgt.% 
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I  Jreyzehnter  Band.  7)  Gemälde  von  Cantabrien 
von  Hrn.  Depping;  genommen  aus  einer  u n ge- 
druckten Gefchichte  von  Spanien,  wobey  alle  Schrif- 
ten, die  die  Spanier  Ober  die  Geographie  und  Gefchich- 
te ihres  Vaterlandes  gefertiget  haben,  benutzt  find. 
Pas  alte  Cantabrien  begreift  das  eigentliche  Biscaya, 
Guipufcoa  und  AJava,  die  ungemein  reich  an  Eifen  find. 
Noch  vor  wenigen  Jahren  waren  in  Guipufcoa  94 
Hammerwerke,  die  100000  Centner  Eifen,  und  in 
Biscaya  igo,  die  jährlich  nur  go  Centner  lieferten. 
Der  Cantabrifche  Stahl,  vorzüglich  der  von  Mondra- 
son  in  Biscaya  eignet  lieh  zur  Fabricirung  der  Waf- 
fen. Ein  einländifcher  Autor,  der  vor  200  Jahren 
lebte,  befrhreibt  Denkmäler,  die  beweifen,  dafs  die 
alten  Cantabrer  Steine  verehrten,  und  Opfer  dar- 
brachten. Neuere  Schriftfteller  erwähnen  ihrer 
nicht,  indeflen  findet  man  hin  und  wieder  in  den 
Ebenen,  nicht  nach  der  Gewohnheit  derCelten  auf 
Anhöhen  Gerüfte  von  grofsen  Steinblöcken,  die  in 
Kupfer  geftochen  zu  werden  verdienten,  um  fie  mit 
ähnlichen  in  England  und  Deutfchland  zu  verglei- 
chen. In  Unempfin<llichkeit  gegen  Froft,  Hitze  und 
Hunger,  und  in  andern  guten  Eigenfchaften  find  die 
jetzigen  Cantabrer  den  Alteo,  wie  fie  Silius  Italic. 
B.  3.  v.  326  u.  f.  befchreibt,  ähnlich.  Mehrere  Ge- 
bräuche fchreiben  ßch  aus  den  alten  Zeiten  her,  und 
zeigen  die  Cantabrer  als  Naturmenfchen,  z.  B.  die 
Gewohnheit  bey  Todesfällen  und  Leicbenbegängnif- 
fen  ein  fürchterliches  Heulen  und  Schreyen  zu  errS- 
gen,  welches  fogar  durch  Gefetze  nicht  ganz  hat  ab- 
gefchafft  werden  können. 

8)  Aus  der  Anzeige  der  Monument  anciens  et  mo- 
dernes de  rHindouft an  en  iQoPlanches  -  par  L.  Langjes 
—  Le  dejjin  et  la  gravure  dirigis  par  A.  Boudeviile  Edi- 
teur  de  COuvrage.  Paris  1810.  heben  wir  die  Merk- 
würdigkeit aus,  dafs  Hr.  LangUs  ein  Manufcript  von 
Ayin  Akbery  oder  der  Statiftik  von  Indien,  die  Abul- 
Fazel  auf  Befehl  des  Grofs  -  Moguls  Akbar  verfertigte, 
befitzt,  welches  er  für  das  dem  Mogul  1596  aber* 
Ergänz,  BL  zur  Ax  L  2.  1814. 


reichte  Original  hält,  und  dafs  bey  defti  von  Gladwio 
zu  Calcutta  1783  —  86  bek  annt  gemachten  Auszug 
eine  fehlerhafte  Abfchrift  zum  Grunde  liegt. 

9)  Gefchichte  der  um  1795  auf  Isle  -de  -  France 
eeftifteten  Nacheiferungs  Gelellfchaft  (Societi  d'Emif 
lation)  der  die  Annales  fchon  verfchiedene  zur  Be- 
kanntmachung gefchickte  intereffante  Auffätze  ver» 


10)  Der  franzöfifche  General- Conful  zu  Sinope, 
der  ßch  mehrere  Jahre  in  den  Provinzen  von  Anado- 
ly,  die  in  alten  Zeiten  Bithynien,  Paphlagonien,  und 
Pontus  Polemoniacus  hiefsen,  aufgellalten,  und  in- 
tereffante Entdeckungen  dafelbft  gemacht,  hat  der 
erften  und  dritten  Klaffe  des  Inftituts  Abhandlungen 
vorgelefen,  deren  Inhalt  kurz  angezeigt  wird.  Die 
erfte  beftimmt  die  wahre  Lage  von  Pompejopolis,  zur 
Zeit  der  K  ömer  Hauptftadt  von  Paphlagonien ,  ver- 
mittelft  einer  von  ihm  entdeckten  Infcription,  die 
zweyte  befchreibt  Caftambol  oder  Caftamuni,  die 
jetzige  Hauptftadt  eines  Moffelimat  oder  Di  l'trikts  der 
Paphlagonien  entfpricht,  die  Manufacturen ,  den 
Handel,  die  Gewalt  der  Moffelims  und  ihrer  Art  zu 
regieren.  Die  dritte,  die  weitläuftigfte ,  handelt  von 
dem  alten  Sinope ,  und  erläutert  die  Gefchichte  die- 
fer  berühmten  Stadt  durch  die  in  grofßer  Menge  ent- 
deckten Münzen.  Auch  über  andere  berühmte  Städ- 
te als  Amifus,  Laodicea  Pontica,  Gangra  u.  f.  w. 
bat  diefer  Keifende  Unterteilungen  angeftellt. 

11)  Hr.  Acerbi,  den  der  Herausgeber  der  Anna- 
les für  Hrn.  de  Saint-Mauris  gehalten  (f.  A.  L.  Z. 
I814.  No.  30  S.  338-)  hat  nicht  allein  feine  Verfehle* 
denhrit  von  (liefern  behauptet,  fondern  macht  fogar 
Anfpruch  auf  das  von  Hrn.  de  Saint-Maurit  in  Lon- 
don mit  34  Kupfern  herausgegebene  Werk:  Voyagc 
pittoresque  de  la  Scandinavlet  weil  er  fich  darin  fei- 
ner Zeichnungen  und  Bemerkungen  bedient  hat.  D14 
Entfcheidung  der  Streitigkeit  wird  von  dem  Hrn, 
Obriften  Skiöldebrand  in  Stockholm  erwartet. 

Vierzehnter  Band  oder  Heft  40  bis  4a.  Die 
Vorlefung  des  Hrn.  P.  T.  F.,  franzöfifchen  General- 
Confuls  in  Sinope  über  Pompejopolis  und  Tovata  ift 
für  die  alte  und  neue  Geographie  der  Nordkühe  von 
Kleinafien  gleich  wichtig.  Drey  zu  Tafch  Kupru 
auf  dem  Wege  von  Sinope  nach  Caftamuni  von  dem 
Vf^entdeckte  Infcriptionen  beweifen  ,  dafs  hier  Pom, 
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pejopolis  die  ehemalige  Metropole  Paphlagoniens  ge- 
legen war*  wodurch  die  Meynung  d'Anville's,  der 
auch  Mannert  und  andere  beigetreten  find,  dafs  fie 
19  oder  ao  Stunden  weiter  lüdwärts  entfernt  war, 
widerlegt  wird.  Es  find  auch  herrliche  Denkmäler 
vorhanden,  welche  für  die  Exiftenz  einer  vormals 
grofsen  Stadt  an  diefem  Orte  fprechen.  Das  vor* 
nehmfte  liegt  eine  halbe. Stunde  von  Tafch  Kupru, 
ein  in  harten  Kaikftein  gehauenes  prächtiges  Grab- 
mal, geziert  am  Eingang  mit  3  Corintbifchen  Säulen, 
und  hinter  denfelben  mit  einem  Veftibul,  an  deffen 
Ende  die  Thflr  zu  der  eigentlichen  Grabftäte  führte. 
Die  Ober  den  Säulen,  und  an  den  beiden  Seiten  der 
Thflr  angebrachten  Bas  -  Reliefs  fcheinen  aus  den 
Zeiten  des  Auguftus  oder  der  Antonine  zu  feyn,  die 
Säulen  aus  denen  des  Juftinian.  Dem  Vf.  wurde 
nicht  erlaubt  in  das  Grabmal  hineinzugehen,  viel- 
weniger nachgraben  zu  laffen.  Solche  ausgegrabene 
Höhlen  find  in. diefen  Gegenden  fehr  häufig  und  wa- 
ren fämmtlich  zu  Begräbnifsorten  beftimmt,  wenn 
gleich  Reifende  fie  nach- der  Sage  der  Chriften  za 
Arbeiten  frommer  Mönche  machten,  und  Paul  Lucas 
nach  des  Vfs.  Unheil  fo  leichtgläubig  als  unwiffend 
von  einer  ganzen  in  Felfen  eingehauenen  Stadt  mit 
20000  Einwohnern  in  der  Gegend  des  Halys,  und 
tinfern  der  neuen  Stadt  Yozgat  oder  Buzok  fpricht. 
Nicht  weit  von  dem  angeführten  Maufoleum  find 
Trümmer  von  Töpferarbeit  und  von  Säulen -Schäf- 
ten. Auf  einem  zerbrochenen  Altar  las  der  Vf.  den 
Namen  Aefkulap,  und  den  zu  verehren  hatten  die 
Arbeiter  in  den  Bergwerken,  die  fieh  durch  ihre  Ar- 
beiten Krankheiten  zuzogen,  oft  Veranlagung.  In 
Voyavat  fah  der  Vf.  unter  den  Ruinen  a  Sarkopha- 
gen von  Steinen  und  einige  Schafte  von  Säulen.  Eine 
Stunde  von  der  neuen  Burg  find  Ueberbleibfel  einer 
kleinen  Feftung,  und  die  Gegend  mit  Backfteinen 
und  Töpferfcherben  bedeckt.  Der  Vf.  hält  es  für 
Tobata  oder  Tovata  des  Ptolemäus.  Mannert  über- 
geht es  mit  Stillfchweigen.  Von  den  Türken ,  die 
als  ZerftÖrer  der  alten  Monumente  verlchrieen  find, 
bemerkt  der  Vf.,  dafs  fie  im  Augenblick  der  Erobe- 
rung die  Bilder  verftQrameln,  dafs  fie  aber  die  Bild- 
bauer-Arbeiten, wenn  fie  einmal  an  einem  öffentli- 
chen Orte  aufgeteilt  find,  fo  wenig  antaften  als  die 
Italiener,  wovon  man  Bevfpiele  in  den  meiften  Städ- 
ten Griechenlands  und  fögar  in  folchen,  wo  Intole- 
ranz und  Barbarey  herrfchend  find ,  antreffen  kann. 
Ueber  die  Gewinnung  und  Benutzung  der  Landes- 
produete  giebt  der  Vf.  Auffchlüffe,  die  den  Türken 
in  einem  beffern  Lichte  zeigen ,  als  er  von  vielen  ge- 
dacht wird.  Er  giebt  den  Türken  das  Zeugnifs, 
dafs  fie  geduldig,  mäfsig,  unermüdet,  gelaffen  find, 
indefs  die  Weiber  der  armen  Landleute  das  Feld  be- 
fteUee,  fien  und  Srnten,  wie  ihre  Männer.  Von  der 
griechifchen  Infcription,  worin  Pompejopolis  eine 
Metropole  genannt  wird,  und  die  der  Vf.  hat  in 
Kupfer  ftechen  laffen,  fo  wie  von  ihrer  Ueberfetzung 
würden  wir  gern  noch  mehr  fagen,  wenn  wir  nicht- 
befürchten  müfsten,  uns  zu  lange  bey  einer  Abhand- 
lung aufzuhalten. 


2)  In  der  Recenfion  der  neneften  Beytrlge  zur 
Kunde  der  Infel  Madagafkar  im  46ten  Bande  der 
Sprengel  -  Ehrmannifchen  Bibliothek  der  neueften 
und  wichtigften  Reifebefchreibungen  (A.  L.  Z.  1 8 1 3* 
No.  148.)  haben  wir  fchon  eine  Abhandlung  in  der» 
Anna!,  des  Voyages  nachgewiefen,  die  von  dem  Vf. 
der  Beytrlge  nicht  benutzt  worden  ift.  Hier  ift  eine 
andere,  die,  wenn  nicht  mehr,  gewifs  eben  fo  fehr 
als  die  überfetzten  beachtet  zu  werden  verdient  bit- 
te, und  wovon  wir  eine  kurze  Anzeige  liefern  wollen. 
Sie  ift  wie  die  übrigen  aus  hie  •  de  -  France  einge- 
fchickt  worden,  und  enthält  Auszüge  aus  den  Papie- 
ren des  fei.  Chapelier,  den  die  franzöfifche  Regie- 
rung in  diefer  Infel  reifen  liefs,  wo  er  1K06  ein  Opfer 
des  ungefunden  Klima,  ftarb,  mit  Bemerkungen  des 
Hrn.  Epidarifte  Colin,  Mitglieder  der  Nacheiferungs- 
Societät  auf  der  Infel.  Es  werden  im  iften  Abfchnitt 
der  Charakter,  die  Sitten,  Gebräuche  und  Gefetze 
einiger  Madecaffifchen  Caften  befchrieben.  Von  den 
vielen,  die  über  die  Infel  zerftreut  find,  kommen  die 
Hovas  in  Geschicklichkeit  den  Europäern  am  näch- 
ften.  Sie  bearbeiten  und  fchmieden  das  Eifen  fo  gut 
als  diefe;  körinen  die  meiften  Sachen,  die  ihnen  die 
Europäer  im  Handel  anbieten,  nachmachen,  unter 
andern  Piafter,  womit  fie  fogar  die  franzöfifchen 
Kaufleute  betrogen  haben.  In  Ancove  werden  Mef- 
fer,  Schnell  wagen  und  andere  Geräthfchaft  nach  den 
franzöfifchen  Muftern  fehr  fein  und  forgfältjg  nach' 
gebildet  An  den  wöchentlichen  Markttagen,  welche 
die  Hovas  halten,  find  alle  Producte  der  Infel  feil. 
Die  Antamahuris,  Defeen  lenten  der  Araber,  die 
fich  in  Madagafcar  niedergelaffe'n  haben,  bilden  eine 
befondere  und  von  den  übrigen  getrennte  Cafte,  ha- 
ben regelmäfsige  Gefichtszüge,  fehr  kurzes  wolliges 
Haupthaar,  eine  verfchiedenc  Sprache,  und  haften 
wie  die  Juden  und  Mohammedaner  Scbweinefleifch. 
Die  Gaftfreyheit ,  die  man  auf  der  ganzen  Infel  gegen 
alle  reilende  Einländer  ausübet,  füll  noch  im  Innern 
gegen  die  Weifsen  ausgedehnt  werden.  Die  Made- 
caffen  befchäftigen  fich  mit  der  Jagd,  Fifcherey,  und 
der  Sorge",  die  fie  auf  die>  Viehzucht,  und  ihre  Woh- 
nungen wenden.  Der,  welcher  bey  den  Häuptlin- 
gen der  Zauberey  verdächtig  angeklagt  wird,  ift  ein 
unglücklicher  Menfch.  Wenn  er  an  dem  Gifttrunk, 
deiien  Tödtlichkeit  ra  feiner  Gegenwart  vorher  an 
einem  Hunde  erprobt  worden  ift,  ftirbt,  fo  wird  er 
von  Allen  für  fcnuldig,  bleibt  er  am  Leben,  für  un- 
fchuldig  erkannt.  Die  Araber,  die  fich  für  Dollmet- 
leher  der  Götter  ausgeben,  in  Krankheiten,  bey 
Sonnen-  und  Mondfinlterniffen,  kurz  in  allen  außer- 
ordentlichen Fällen  um  Bath  gefragt  werden,  find 
wahre  Blutigel  4  die  fich  von  der  Leichtgläubigkeit 
und  Unwiffenheit  des  Volkes  nähren.  Sie  würden 
das  Volk  erobert  und  ihm  ihre  Gefetze  gegeben  ha- 
ben, wenn  fie  nicht  durch  ihre  Verbrechen  und  La- 
fter  allgemeinen  Hafs  und  Unwillen  erregt  hätten. 
Von  Javavola,  Köntge  in  Foulpoint,  der  1791  auf  Be- 
trieb des  H.  Duinaine  franzöfifchen  Handelsagent« » 
gewählt  wurde,  fich  aber  bald  nachher  bey  den  Ein- 
gebornen  und  Franzofen  febr  verhafsr  machte,  ban- 
delt 
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delt  der  ate  Abfchnitt.    Seine  Vorfahren,  unter  de* 
nen  ein  Engländer  ift,  behandelten  die  Europäer  wie 
ihres  gleichen.    Er  nennet  ße  zwar  Söhne,  verach- 
tet fie  aber  herzlich.    Der  ite  Abfc%nitt  befcbreibt 
die  Reife  von  Foulpointe  nach  Hyvoudron  längs  der 
Oftköfte,   mit  Nachrichten  von 'den  Producten  des 
Landes.     Aus  Taraatave  könnten  mehrere  Waaren 
geholt  werden,  warum  fich  zur  Zeil  die  Kaufleute 
wenig  bekümmern,  als  Gummi,  Copal,  Tabak,  der 
im  Süden  der  Infel  erzeugt,  und  von  den  Einwoh- 
nern zubereitet  wird,  gelbes  Wachs,  Pelterei,  Ra- 
ventfara  (f.  Bruns  Erdbefchr.  von  Afrika  III.  114.) 
Färbehölzer.     Der  4te  Abfchn.  von  der  Induftrie 
der  Madecaffen  gedenkt  ihrer  GoldfchmiedekunSt, 
ferner  ihrer  Färbereyen  und  der  Materialien,  wo- 
durch Tie  fie  erhalten,  der  PulverbQchfen,  die  fie  aus 
Ochfenhörnern  fertigen,  der  Kugeln  von  Bley.  Die 
angehängten  Bemerkungen  des  n.  Colin  find  fehr 
reichhaltig.    Der  5te  von  der  Provinz  Ancove,  die 
an  Ancave  grenzet,    und  von  den  Hovas  bewohnt 
wird  ,  giebt  Auffchhlffe,  die  der  Vf.  dem  Journal  ei- 
nes Kaufmanns,  der  im  Apr.  und  Mai  igo8  reifte, 
verdankt,  aber  den  König  Dia  -  Nanpoeine  und  de(- 
fen  Gebiet,  aus  welchem  jährlich  15  bis  i6ooSklaveo 
erhandelt  werden.    In  <ler  loten  Note  giebt  Hr.  Co- 
lin das  Refultat  feiner  Beobachtungen  aber  die  Ein- 
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wohner  an  der  OflkoSte 
nehmfte  mittheilen.  Ufr  Madecaffe  ift  keinem  Re- 
chenfehaft  über  (eine  Handlungen  fchuldig,  und  läfst 
einem  jeden  diefelbe  Freyheit.  Jede  Gefellfchaft  be- 
wohnt den  Canton,  der  ihm  anfleht,  und  wird  nach 
Gebräuchen  regiert,  die  auf  TeiiieNachkommen  Ober- 
gehen. Die  Einwohner  haben  lein*  Luft,  Dinge 
zu  lernen,  die  ihnen  nicht  unumgänglich  nothwen- 
dig  zu  feyn  Scheinen.  Er  hefteilt  fidne  Felder,  zieht 
feine  Heerden,  arbeitet  alfo  für  die  Zukunft«  aber 
alle  Kenutniffe,  die  eine  angeftrengte  Aufmerksam- 
keit erfordern,  und  keine  Beziehung  auf  die  erften 
Notwendigkeiten  haben ,  rühren  ihn  wenig.  Wenn 
ein  Häuptling  ftirbt,  fo  tritt  fein  Sohn  In  feine  Stelle. 
Stirbt  er  ohne  Nachkommen  oder  Verwandten  zu 
binterlaffen ,  fo  wählt  Geh  das  Dorf  oder  die  Provinz 
aus  mehreren  Völkerfchaften  zufammengefetzt  in 
öffentlicher  Verfammlung  einen  Häuptling.  In  Sol- 
chen  Verfammlungen  wird  über  Frieden  oder  Krieg 
entschieden.  Selten  wird  eine  grofse  Angelegenheit 
oder  die  das  Dorf  angeht,  ohne  fie  vorher  in  einer 
Zufammenkunft,  Kahar,  ausdrücklich  zu  dem  Ende 
berufen,  unterbeut  zu  haben,  ausgemacht.  Bey  die- 
len Berathfchlagungen  geht  es  Sehr  ordentlich  her. 
Ein  Eigentumsrecht  an  Grundftflcke  wird  nicht  an* 
erkannt.  Ein  jeder  hat  den  friedlichen  und  ungeftör- 
ten  Niefsgebtaurb  von  denen,  aof  welchen  er  fich 
niederläfst,  und  die  er  angebaut  hat.  DerMadekaSSe 
hat  nur  eine  Frau,  die  diefen  Namen  führt,  und  fo 
viele  Concubinen,  als  er  zu  ernähren  vermag.  Die 
Ehescheidung  ift  erlaubt.  Die  Tod  ten  werden  be- 
graben.    Jährlich  wird  eine  Pilgerfchaft  zu  denj 
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ter  Ochs  gefpeift  wird.    Wenn,  man  vermuthet,  dafa 
das  Lacken  oder  Kleid,  worein  der  Todte  eingewi- 
ckelt war,  verfault  oder  von  der  Feuchtigkeit  ver- 
dorben ift ,  fo  wird  es  gewechselt.    Die  Beftattun 
des  Verftorbenen  zu  dem  Grabe  feiner  Vorfahren 
für  die  Familien  eine  Ceremonie  von  Wichtigkeit. 
Die  Vereine  einzelner  Menfchen  und  ganzer  Familien 
fich  einander  zu  helfen,  zu  unter  Stützen,  zu  befchützea ' 
find  fehr  gemein.    Nirgends  werden  die  Verbindlich- 
keiten,  die  aus  einem  Vertrage  entfprincen,  den 
man  als  unverletzbar  anfleht,  mit  mehr  Religiofität 
erfüllt  als  hier,  weil  fie  von  Leuten  eingegangen  find, 
die  mit  unfern  Laftcrn  noch  nicht  bekannt  find.  Da 
fie  nicht  Schreiben  (denn  obgleich  die  Araber,  die  in 
dem  Südlichen  Theile  von  Madagaskar  leben,  die 
Schreibekunft  dahin  gebracht  haben ,  fo  Scheint  es 
doch  nicht ,  daSs  fie  fich  bey  ihnen  erhalten  hat)  und 
nur  zum  Unterpfand  der  Treue  einen  Eid  haben,  fo 
ift  ihnen  eine  jede  aufs  Wort  gegebene  Versicherung 
heilig.    Der  Handel  war  fonft   ein  TaufchhandeH 
Seitdem  fie  die  PiaSters  kennen,  bedienen  fie  fich 
derSelben  wenigftens  an  der  Oftköfte  als  eines  Mit- 
tels, den  Werth  zu  beStlmmen.   Man  hat  nur  kleine 
Gewichte,  das  Gold  abzuwägen,  verschiedene  Hohl* 
maafse  für  den  Reifs,- und  bedienet  fich  zum  Längen- 
maafse,  um  Pagnes,  Tücher,  Seile  und  andere  Ge- 
genftände  zu  meSSen,  der  Arme.   Die  Fläche  wird 
nicht  nach  Morgenlandes ,  fondern  nach  der  Quan- 
tität Reifs,  die  darauf  gefäet  werden  kann  ,  gemeffen. 
Es  giebt  keine  geschriebene  GeSetze,   alles  richtet 
fich  nach  Gewohnheiten,  die  auf  natürliche  GeSetze 
gegründet  find.    Der  FürSt  kann  thun,  was  ihm  ge- 
fallt, jedoch  darf  er  fich  nicht  von  der  Landesge- 
wohnheit entfernen,  d.  i.,  er  mufs  fo  richten  und 
ftrafen,  als  es  Hie  Gewohnheit  der  Provinz,  deren 
Chef  er  ift,  mit  fich  bringt.    Wenn  er  fie  in  feinen 
Verordnungen  überträte,  So  würden  Seine  Untertha- 
nen  die  Abweichung  von  der  Gewohnheit  Sogleich 
bemerken,  und  die  Weigerung  zu  gehorchen  nicht 
alsf  ein  Verbrechen  angeSehen  werden.    Die  Gewohn- 
heit beherrScht  alle  Handlungen  bn  gemeinen  Leben. 
Nach  ihr  richtet  man  fich  im  BeSäen  der  Felder, 
Bauen  der  Häufer,  Kriege  führen ,  bey  öffentlichen 
Belufügungen,  beym  Tanze  und.  andern  Uebungen. 
Jeder  Vernich ,  fie  durch  Zureden  davon  abzubrin- 
gen, würde  vergebens  Seyn,  und  immer  würde  man 
die  Einwendung  hören,  daSs  es  gegen  die  Gewohn- 
heit ihrer  Vorfahren  wäre.     Flacourt,  und  nur  er 
allein ,  Schreibt  ihnen  die  Lehre  von  der  Unfterblich- 
keit  der  Seele  zu.    Rochon  leugnet,  daSs  fie  an  ein 
zukünftiges  Leben  glauben.      Das  'Dogma  Scheint 
aber  doch  aus  der  Verehrung  der  Vorfahren  zu  fol- 
gen.    Denn  wozu  würde  man  Gefchenke,  Opfer, 
Familien  •  Mahlzeiten  an  den  Gräbern  darbringen, 


wenn  man  nicht  glaubte,  dafs  die  Vorfahren  eine 
Kunde  davon  hätten?  In  einer  andern  Abhandlung 
fucht  Hr.  Colin  die  Madekaffen  von  dem  Vorwurf  zu 
retten,  den  ihnen  Flacourt,  übrigens  ein  Sehr zuver- 
Qrabe  der  Väter  angetreten,  wo  Familien -Mahlzeiten  läffiger  Schriftfteller,  macht,  dafs  Sie  die  an  gewüfen, 
gehalten  und  ein  zu  dieSer  Feyerlichkeit  gefcblachte-    für  unglücklich  gehaltenen,  Tagen  gebornen  Kinder 

um- 
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umbringen.    Er  glebt  zu,  dafs  diefe  abfcheuliche  Ge- 
wohnheit zu  Flacourts  Zeit,   jedoch  nur  im  Süden 
der  lnfel,  wo  er  (ich  aufhielt,  im  Schlange  gewefen 
ift,  dafs  fie  aber  jetzt  aufgehört  hat,  nach  dem  Zeug- 
ruTfe  mehrerer  Reifenden,  vorzüglich  des  Hrn.  Mayeur, 
der  3^  Jahre  in  Madagaf  kar  g>debt,  das  Land  in  meh- 
reren Richtungen  an  der  Kttfie  un  I  im  Innern  durch- 
hieben, fich  5  bis  6  Monate  bey  Völkrrfchaften  auf- 
gebalten hat,  die  Flacourt  und  feinen  Nachfolgern  nicht 
einmal  dem  Namen  nach  bekannt  waren,  und  in  fei- 
nen hinterlaffenen  Materialien  zur  Gefchichte  von 
Madagafkär  ausdrücklich  erklärt,  dafs  dergleichen 
Opfer  den  böleu  Geiftern  nicht  mehr  dargebracht 
werden. 

3)  Hiftorifrhc  Notiz  Ober  Abulfeda  und  feine  Wer- 
lte von  Hr.  Am.  Jourdain.    Nicht  blofs  das  Leben 
des  in  politisier  nicht  weniger  als  in  literarifcher 
Hinficht  merkwürdigen  Mannes,   des  tapfern  Krie- 
gers, klugen  Regenten,  gelehrten  Hiftorikcrs  und 
Geographen  wird  hier  gegeben,  fontlern  auch  die  Ge- 
fchichte des  Stammes  der  Ayubiten,  aus  welchem  er 
«ntfprofren  war.    Die  Chronik  diefes  Schriftfteller» 
diente  hiebey  zum  vornehndten  Führer.    Es  wurden 
aber  aucl.  andere  Schriften,  die  in  den  reichen  Ma- 
pulcripten  der  nunmehr  wieder  königlichen  Biblio- 
thek zu  Paris  vorhanden  find,  benutzt.    Der  Schech 
Pjetnal  ed-dyn  erzahlt  von  ihm  in  feiner  Biographie, 
dals  Abulf-da  ihn  auf  einer  feiner  Reifen  in  Aegypten 
habe  zu  fich  rufen  Jaffen ,  und  er  ihm  in  Gefellfchaft 
zweyer  berühmter  Aerzte  aufgewartet  habe,  man 
habe  fich  über  VViffenlchaften  unterredet,  und  Abjil- 
feda  habe  mit  vieler  Einficht  und  Verftand  gefpro- 
eben.    Zuletzt  fey  auch  von  Botanik  die  Rede  gewe- 
fen.    So  oft  man  eiue  Pflanze  genannt,  zeigte  der 
Fürft  die  Charactere  an,  woran  Ge  zu  erkennen  wä- 
re, das  Clima,  wohin  fie  gehöre  und  die  Eigenfchaf- 
ten,  die  ihr  eigen  wären.    Diefe  Wiffenfchaft,  ob- 
gleich fie  d,en  Äerzten  fremd  ley,  war  doch  den  Be- 
gleitern des  Jichechs  fehr  wohl  bekannt,  und  einer 
\    von  ihnen,  Selah  ed  •  dyn  konnte  nicht  umhin,  be^m 
Weggehen  von  Abulfeda  auszurufen:  Ich  kenne  un- 
ter den  Moslemen  keinen  Fürften ,  der  fo  viele  Ge- 
lchrfamkeit  befäfse.    Von  5  Werken,  die  er  gefchrie- 
ben ,  find  feine  Geographie  und  Gefchichte  nach  Eu- 
ropa gebracht,  und  naben  ihm  feit  langer  Zeit  Ruhm 
erworben.   Das  hiftorirdie  Werk  fcheint  dem  Hrn. 
Jourdain  von  gröfserm  Nutzen  zu  feyn,  als  das  geo- 

Sraphifche.  Wir  glauben,  beide,  ein  jedes  in  feiner 
krt,  feyen  gleich  fchätzbar.  Die  Gelehrten,  wel- 
che fich  um  die  Herausgabe  diefer  Werke  verdient 
gemacht  haben  oder  haben  machen  wollen,  werden 
angezeigt.   Von  Abulfeda's  Tabula  Striae  wird  nicht 


bemerkt,  dafs  1786  Zufätze  und  Verbeflerungen  dazu 

auf  5  Seiten  4.  herausgekommen  find,   mit  einem 
neuen  Titelblatt  und  der  falfchen  Angabe  Edicio  [e- 
cunda  priori  emendatior.    Eine  folche  hatte  der  .fei. 
Mann  zubereitet,  und  den  Vorftebero  der  Clarendo- 
nianifchen  Druckerey  in  Oxford  angeboten.  Man 
wollte  aber  nicht  einmal  die  Druckkolten  daran  wen» 
den;  denn  auf  ein  Honorarium  hatte  er  Verzicht  ge- 
than.    Unter  den  einzeln  herausgegebenen  Thei/en 
des  geographifchen  Werkes  von  Abulfeda  finden  wir 
folgende  Notiz,  die  wir  bey  andern  Literatoren  nicht 
angetroffen  haben.    Caput  primum  geographiae  ex 
Aiabico  in  latinum  translatwn   promulgari  jußu. 
L.  A.  Muraterius  in  Antin.  Ual.  med-  aer.  Tom.  3. ' 
Den  Titel  des  geographifchen  Werkes  tekuym  el 
boldarty  den  man  gemeiniglich  Canon  geographicus 
Uberfetzt , _  giebt  er  Geographie  rectißle  und  beruft 
(ich  dabey  auf  Abulfeda  felbft,  der  nach  dem  Exem- 
pel  eines  Arztes,  der  ein  Werk  über  die  Medicin 
Tekuim  al-abäan  directio  corporum  betitelt  bat,  dag 
feinige  tekuim  el  boldan  genannt  zu  haben  verfichert. 
Wir  finden  darin  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  je- 
nes Titels.    Aufser  dem  hiflorifchen  und  geographi- 
fchen Werke  des  Abulfeda  werden  noch  drey  andere 
angeführt:    0  eio  Gedicht  über  die  Jurisprudenz, 
3)  ein  Tractat  über  die  Parallelen  und  3)  Aber  die 
Logik,    Anders  werden  die  Titel  diefer  Bücher  von 
Gagnier  Abulf.  Vita  Mohantmedis  prooem.  p.  IX.  und 
von  Köhler  in  Eichhorn  s  Repertor.  für  bibl.  und 
morgenl.  Literat.  11.  63.  64.  angeführt.    Es  würde 
uns  aber  zu  weit  führen,  wenn  war  diefe  mit  einan- 
der vergleichen  wollten.    Der  Vf.  der  lefenswürdi« 
gen  Notiz  Amadeus  Jourdain,    der  uns  bisher  nur 
aus  einer  Anzeige  von  v.  bchnurrer's  Bibliolh.Jvtb. 
in  dem  Parifer  Mohiteur  bekannt  war,  giebt  fictf  in 
einer  Note  als  einen  Mitarbeiter  an  der  Nouvelle  Bio» 
graphie  univerfelle  anciemne  et  modernezu  erkennen, 
und  hat  dem  Hrn.  Uepping  zu  feiner  Allgemeinen 
Gefchichte  von  Spanien,  wie  in  der  Anzeige  diefes 
Buchs -gerühmt  wird,  viele  Excerpte  aus  arabilcbea 
Schriften  mitgetheilt.  •  Diefer  gelehrte  Orientalift 
(als  einsn  folchen  begrüfsen  wir  ihn  herzlich)  ift  von 
der  Regierung  als  Secrüaire  interprhe  angefteUt. 

4)  In  der  Reeenfion  von  Jackfon's  Marocco  ift  in 
der  Note  S.  241.  eine  lange  Befchreibung  des  elenden 
Zuftandes  der  Juden  in  diefe m  Staate,  aus  Bruns 
Erdbefchreibung  von  Afrika  VI.  140 —  14a.  mit  An- 
führung der  Brunfifchen  Citate  wörtlich  überfetzt. 
Jedoch  ift  ihr  nicht  die  Ehre  wiederfahren,  fie  zu. 
nennen. 

(Die  Fort/gtsung  f«lgtj 
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(For;/  i;ung  der  im  54.  Stück  ahgcbrachtntn  Reeettfon) 

Y  lerzehnter  Band.  5)  Ueber  die  Ifmaeliten  und 
N<  fairier  in  Syrien  von  Hrn  Rouflrau,  franzöfi- 
fchem  Oeneral  Ci-nful  in  Aleppo  und  Conefpondent 
der  Klaffe  der  Gefcliichte  und  alten  Literatur  des 
InftUuts  Eine  Abhandlung  gerichtet  an  den  Hrn. 
Sylveßre  de  Sacy,  und  vorgelefen  in  den  befondereo 
Sitzungen  diefer  Klaffe.  Gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  ift  aber  diefe  mohammedanifchen  Sek* 
ten,  nicht  Völkerfchaften ,  welchen  Ausdruck  auch 
Hr  Rouffeau  zuweilen  gebraucht,  vornehmlich  aber 
die  Nofairier  auf  Anlafs  des  Hrn  Norberg,  der  fie 
auf  den  falfchen  Bericht  eines  Syrers  mit  den  Jo- 
hannis Chriften  verwechfelte,  von  Niebubr,  Michae. 
Iis.  Tychfen  in  Roftock,  Bruns,  Paulus,  Wilkeo 
vieLc'elchrieben  worden.  Defto  fchätz  barer  find  die 
AuffrhlOffe,  die  von  einem  einfichtsvollen  Gelehrten 
ans  Syrien  hierüber  eingefandt ,  und  durch  die  An- 
merkungen des  Hrn.  d* '  Sacy  erläutert  find.  Da  wir 
uns  Hoffnung  inachen  können,  dafs  die  Abhandlung 
fiberfetzt  werden  wird,  (denn  wozu  wOrde  es  nü- 
tzen, einen  Gegenftand  oft  der  Prüfung  zu  unterwer- 
fen, und  feine  endliche  Entscheidung  zu  verfebmä- 
hen?)  fo  begnügen  wir  uns  mit  einer  kurzen  An- 
zeige. Hr.  Rouffeau  handelt  von  jeder  Secte  hefon- 
ders.  Zuerft  von  den  Ifmaeliterh  Sie  haben  fich  in 
einem  Streite  mit  den  Schiiten  oder  den  Anhängern 
des  Ali,  wer  die  fem  in  der  Würde  eines  Im  an  folgen 
föllte,  von  ihnen  getrennt,  fich  in  Syrien  und  Perfien 
feit  dem  2 ten  Jahrhundert  der  Hedfchra  den  Chäli- 
fen  febr  furchtbar  gemacht,  ihre  Kefitzungen  verwa- 
ltet, auch  fich  verfchiedener  Provinzen  in  Afrika 
betnächtiget  Endlich  hat  der  Mogole  Hulagu  Chan 
fie  fo  aufgerieben  ,  dafs  nur  Reite  übriggeblieben 
find,  die  in  einigen  Winkeln  von  AGen  noch,  fort- 
dauern. Hr.  Rouffeau  erfuhr  auf  feinen  heifen  in 
Perfien,  dafs  fie  dafeJhft  in  ziemlicher  Anzahl  vor- 
handen find,  von  der  Regierung,  die  gegen  fo  viele 
andere  Secten  tolerant  ilt,  geduldet  werden,  und 
einen  Imam  haben ,  der  in  einem  Dorfe  des  Diftricts 
von  Rhom  refidirt,  von  der  Perfifchen  Klerifey  ge- 
habt, aber  von  dem  Schah  wegen  der  jährlichen 
Ergänz, Bl.  zur  d.  L.  Z.  tgi* 


Einnahme,  die  er  von  ihm  bezieht,  gefchützt  wird. 
Sogar  in  Indien  find  Ifmaeliten,  die  zuweilen  von 
den  Ufern  des  Ganges  und  Indus  nach  dem  Imam 
wandern,  um  gegen  reiche  Gefchenke  feinen  Segen 
zu  erhalten.  Die  Ifmaeliten  in  Syrien  ftammen  von 
denen  in  Perfien  ab.  Die  beiden  Dogmen  ihrer  . 
Religion  von  der  Ergiefsung  und  Einkörperung 
der  Gottheit  in  menfebfiche  Perfonen,  und  von  der 
Seelenwanderung  fcheinen  fie  von  den  Nofairiero  ih- 
ren Nach  ha  reo  oder  andern  Häretikern  entlehnt  zu 
haben.  Von  mehreren  relig:öfen  Vorfchnften  ha- 
ben fie  fich  durch  allegorifche  Erklärungen  des 
Korans  losgemacht,  um  defto  leichter  ihren  Lüften 
zu  fröhnen.  Vor  Adam,  deffen  Mofes  erwähnt,  be- 
haupten fie,  haben  Drey andere  Adams  gelebt,  und 
Gott  werde  am  Ende  diefer  wirklichen  Welt  noch 
andere  Menfchen  erfchaffen.  Diefe  febon  vormals 
anerkannten  Lehren  lind  in  den  neueren  Zeiten  fehr 
verunftaltet,  und  mit  vielem  Aberglauben  vermehrt 
worden.  Die  beiden  Klaffen ,  in  welche  fie  fich  «e- 
theilt  haben,  unterfcheiden  fich  durch  äufsere  Ge- 
brauch*» und  kommen  darin  aberein,  dafs  fie  die 
Gottheit  Alis  und  das  Licht  als  den  allgemeinen 
Grundftoff  der  erfchaffenen  Dinge  annehmen.  Gegen 
Fremde  verheimlichen  fie  ihre  Lebren  uod  wollen  für 
gute  Mislemen  gehalten  werden.  Sie  ßnd  gaftfrey, 
keine  Freunde  von  Keifen,  zu  Haufe  thätig,  und  ih- 
rer Religion  fehr  ergeben.  Ihre  vornehm fte  Woh- 
nung ift  zu  Mefiade  oder  Mafiat  11  Stunden  weltlich 
von  Hamah  auf  einem  FeJfen.  Ihr  Scbech  wurde 
1809  auf  eine  treulofe  Art  von  den  Nofairiern  umge- 
bracht ,  die  ein  grofses  Blutbad  in  der  Fcftung  an- 
richteten,  und  die  am  Leben  gebliebenen  zum  Ge- 
horfam  und  zur  Unterwerfung  gezwungen.  Jetzt 
find  nur  einige  armfelige  Familien  vorhanden,  und 
c'ie  ganze  Secte  beynabe  vernichtet.  Die  Nofairier 
fcheinen  in  Hedfches  entftanden  zu  feyn,  und  fich 
mit  der  Zeit  nach  Syrien  ausgebreitet  zu  haben. 
Gänzlich  getrennt  von  den  religiöfen  Meinungen  der 
orthodoxen  Muhammedaner  nähern  fie  fich  den 
Ismaeliten,  und  behaupten  mit  ihnen  die  Gottheit 
des  AH  und  die  Seelenwanderung.  Die  Glückselig- 
keit und  «fie  Strafen  des  zukflnftigen  Lebens  halten 
fie  für  Chimären,  und  beschränken  ihre  ganze  Exi- 
ftenz  auf  die  materielle  und  fichtliche  Welt.  In  ih- 
ren nichtlichen  Zufammenkünften  iiberlaffen  fie  fich, 
Männer  und  Weiher,  den  febändlichften  Ausfcliwei- 


fu  ngen.  Sie  beobachten  wenige  Gefetze  des  Korans, 
die%e  verfäifcht  und  nach  ihrer  Weif,  erklärt  haben. 
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die  Einkörperung  der  Gottheit  Bezug  haben.  33)  Seil» 
tenzen  Monamineds 
35)  Grundfätze  der 


Sie  lieben  den  Wein  leidenschaftlich  und  begehen  da- 
mit ac  gewiffen  Feften  geheimnifsvolle  Libationen. 
An  Zahl,  Macht  und  Reicbthum  find  fie  den  Ismae- 
Ilten  ihren  Nachbaren  weit  Oberlegen.  Sie  theilen 
ficb  in  mehrere  Stamme,  wovon  die  Keslan,  Melih 
und  Schein Go  die  vornebmften  find.  Diefe  unter 
einem  gemein fchaft liehen  Schecb  vereiniget*  bewoh- 
nen die  bergigte  Uegend  von  Sammack,  die  Santa 
heifst  nach  einer  alten  Fefte,  8  oder  9  Stunden  von 
Tripoli.  Das  Land  der  Nofairier  wird  in  mehrere 
Diftricte  getheilt.  Es  ift  im  Allgemeinen  wenig 
fruchtbar,  aber  die  Einwohner  ersetzen  durch  Fleiß 
und  Sorgfamkeit  diefen  Mangel.  Sie  fteben  unter 
dem  Pafcha,  der  Ober  die  Stattbalterfchaften  von 
Damas,  Hamah,  Tripoli  und  Latacbia  gefetzt  ift. 
Sie  bewohnen  in  diefem  Gebiete  mehr  als  800  Dör- 
fer, und  inachen  ein  fanftes,  tbätiges,  arbeitfames, 
die  mechanifchen  Rflnfte  treibendes  Volk  aus ,  das 
aber  in  Unwiffenheit  und  Aberglauben  verfunken  ift. 
Aus  dem  bisher  Gefagten  gehet  hervor,  dafs  tlie 
lfmaeliten  u.  Nofairier  ihrer  weebfelfeitigen  Feind« 
fchaft  ungeachtet,  in  Dogmen  und  andern  Hinfichten 
fich  wenig  unterfcheiden.  Die  Auszüge,  welche 
Hr.  Roujfeau  aus  einem  Olaubensbucbe  der  lfmaeli- 
ten, denen  man  bey  der  Plünderung  von  Meüade 
habhaft  geworden  ift ,  nach  Paris  an  Hr.  de  Sacy 
llberfandt  und  diefer  dem  Hr.  M.  B.  mitgetbeilt  hat, 
dienen  zur  genauem  Runde  diefer  Secte  und  find  im 
igten  Bande  der  Annales  zu  lefen.  Das  arabifche 
MS.  woraus  Hr.  R.  überfetzte ,  war  febr  unleferlich 
gefebrieben,  überdies  fo  voll  von  Ungereimtheiten 
und  Widerfprüchen ,  dafs  es  keine  genaue  Ueber- 
fetzung  verdiente.  Hr.  de  Sacy  hat  auch  vieles  in 
den  davon  an  Hrn.  M-  B.  gegebenen  Excerpteu  weg- 
gelaffen.  Es  ift  in  Rapitel  abgetheilt:  1)  myftifche 
Theologie,  von  den  verfchiedenen  Einkörperungen 
der  Gottheit  oder  des  Imam  feit  den  Zeiten  des 
Adam,  Noah,  Abraham,  Mofes,  Jefu,  Ali  und  Ra- 
fchid  eddin,  den  Hr.  de  Sacy,  der  auch  diefe  Ab- 
handlung mit  Anmerkungen  bereichert  hat ,  für  den 
berühmten  Sinan  den  Stifter  der  Macht  der  lfmaeli- 
ten oder  fyrifchen  Affaffinttn  hilt.  aV  Wiffenfchaft 
der  Buchftaben  des  Alphabets,  voll  fonderbarer 
Spitzfindigkeiten;  3)  vom  Paradiefe;  4)  vom  Men- 
fchen,  feinen  Pflichten  und  der  geringen  Anzahl  der 
Auserwihlten.  Zur  Probe  deo  Schlufs:  O  Sohn 
Adams,  wenn  die  Könige  ins  Feuer  geworfen  find 
wegen  ihrer Tyranneyen,  die  Magifträte  wegen  ihre* 
Verräthereyen,  die  Lehrer  wegen  ihrer  Eiferfueht, 
die  Rünftler  wegen  ihrer  Ketrügereyen,  die  Grofsen 
wegen  ihres  Stolzes ,  die  Kleinen  wegen  ihrer  Heu- 
cheley,  die  Armen  wegen  ihrer  Lügen,  —  wo  werden 
denn  die  feyn ,  welche  ficb  Hoffnung  machen  kön- 
nen ins  Paradies  zu  kommen?  Die  Auszüge  aus 
3)  bis  37)  enthalten  nichts,  was  auf  die  Lehren  und 
befondern  Meinungen  der  lfmaeliten  Bezug  hat,  und 
find  daher  von  Hm  deS.  unterdrückt.  20)  Gefchich- 
te  Noahs.  ao)  Moralifche  Oden,  Hymnen  und 
0)  aftrologifche  Anweifungen.    ^\)  JHerzmsergie 


tenzen  Mohammeds.  34)  Von  unglOcklichpn  Tagen. 

Metaphyfik,  über  die  Exiftenz 
des  höcbften  Wefens  una  des  Menfchen,  über  diu 
Seele,  ihre  Unfterblichkeit ,  und  Verbiltnifs  gegeo 
den  Körper.  Die  %  letzten  Kapitel  des  Werkes 
bandeln  von  den  Oenien  oder  Mittel wefen  zwi* 
feben  Gott  und  den  Menfchen,  von  der  Hölle, 
und  der  Endlichkeit  der  Welt  die,  fo  wie  fie  eines 
Anfang  gehabt  hat ,  auch  nothwendig  ein  Ende  ha* 
ben  mufs. 

6)  Befcbreibung  der  Gebirge  von  Tingar  in  dem 
Diftricte  von  Paffuruang  auf  der  Infel  Java  von  Hr. 
Le/chenault  de  la  Tour*  Naturforfcher  auf  der  Ent- 
deckungsreife, Gorrefpondent  der  Nacbeiferungsge- 
fellfchaft  in  Isle  de  France,  und  Mitglied  verfchiede- 
ner  gelehrten  Gefellfchaften.  Ein  Auszug  aus  einem 
ungedruckten  Werke.  An  den  Hrn.  Engelhard  Gou- 
verneur von  Java  den  15.  Febr.  1806.  Die  Gebirg« 
von  Tingar  unterfcheiden  fich  in  Anfebung  der  Pro* 
duete  und  der  Sitten  der  Bewohner  von  dem  flachen 
Lande.  An  den  Bergen,  die  von  mäfsiger  Höbe  find, 
ift  der  vulkanifche  Urfprung  nicht  zu  verkennen. 
Obgleich  fie  mit  hohen  Bäumen  bedeckt  find,  und  et 
häufig  regnet,  fo  find  doch  Flüffe  feiten,  weil  der  Re- 
gen keine  Felfen  antrifft  Ober  welche  das  Waffer  hin- 
gleiten  kann,  und  er  fich  in  den  fchwa  mm  igen  Bo- 
den einfenket.  Das  Schreiben  berichtet  umftindJi'ch 
von  allen  Orten,  die  der  Vf.  auf  den  Bergen  befucht 
bat.  Weil  man  fie  fchwerlich  auf  einer  Karte  wird 
nach  weifen  können,  fo  wollen  wir  ihre  Namen  nicht 
herfetzen,  fondern  nur  einen  und  andern  anführen. 
Die  Lage  von  dem  Dorfe  Tofari  ift  vortrefflich.  Sie 
beherrfcht  ein  fehr  tiefes  Thal.  Die  Häufet;  find 
lang  und  enge,  beftehen  nur  aus  einem  Zimmer  an 
Heften  Ende  der  Heerd  befindlich  ift,  und  find  gegen 
die  Kälte,  die  zuweilen  fo  ftrengeift,  dafs  man  Eis 
eine  Linie  dick  gefehen  hat,  gewifs  eine  Merkwür- 
digkeit unter  5  Grad  Süd  Breite,  hinlänglich  gt> 
fchützt,  dabey  von  innen  und  au  Isen  fehr  reinlich. 
Die  Hütten  in  der  Ebene  find  verfallen  und  febmu- 
tztg,  mit  Geböfchen  verfteckt,  dafs  man  fie  in  de* 
Ferne  für  Bofquets  halten  follte,  hingegen  jene  auf 
den  Bergen  die  eine  Erwärmung  von  den  Sonnen- 
ftrahlrn  Dedürfen ,  find  unbedeckt.  Der  Häuptling» 
der  über  90  Jahr  alt  zu  feyn  fchien ,  Vater  von  15 
Kindern ,  wovon  14  am  Leben  find ,  ift  erft  feit  3 
Jahren  nicht  von  den  Bergen  herunter  gekommen. 
In  dem  Dorfe  Adihono  hatte  ein  holländifchfr  Sol- 
dat die  Aufficht  über  den  Weizenbau.  Ein  fehr  al- 
ter Mann  errählte,  dafs  die  mohammedanifche  Reli- 
gion hier  fpäter  eingeführt  fey  als  in  der  Ebene,  dafs 
fie  vorher  die  Religion  der  Bramen,  einer  Secte  der 
Budiften,  gehabt,  die  Todten  nicht  begraben  ,  fon- 
dern in  ein  tiefes  Thal  geftürzt  hätten.  Die  Bergbe- 
wohner find  mehr  abergläuhifch  als  religiös.  Von 
der  Religion ,  welche  fie  bekennen ,  haben  fie  fehr 
verworrene  Begriffe  Sie  verrichten  keine  Gebet« 
und  haben  weder  Tempel  n-  ch  Priefter.    Sie  erzei- 


30)  altroiogjlcbe  Anweilungen.     at)  Herzmsergie     und  haben  weder  Tempc 

Isungen  eines  Schecbs  an  das  höchfte  Wefen,  die  auf   gen  dem  Berg  Brama,  auf  d offen  Gipfel  ein  Vulkan  ift» 
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«in«  Art  von  Verehrung,  bringen  ihm  alle  Jahr  Ge- 
fchenke  von  Frachten,  di«  in  den  Vnlkan  herunter 
geworfen  werden ,  um  von  dem  Himmel  eine  gefeg- 
oet«  Aernte  zu  erhalten.  Auf  den  Gehirgen  von 
Tingar,  die  tbeils  zum  Diftrict  von  Bangb'er,  tbeils 
zu  dem  von  Paffuruang  gehören,  wohnen  14  bis  1500 
Menfchen,  die  ihrer  Mäfsigkeit,  Arbeitfamkeit  und 
gefundem  Rlima  ein  Janges  und  von  Krankheiten 
Frey  es  Leben  verdanken.  Sie  bauen  hauptfächlich 
Mais,  der  ihnen  zur  Nahrung  dient  und  Zwiebeln, 
die  6e  an  die  Raufleute,  die  aus  Surabaya  und  Paf- 
furuang  zu  ihnen  kommen,  gegen  Kleidung,  worin 
fie  Geh  von  den  übrigen  Javanern  nicht  unterfchei- 
den,  gegen  Betel  und  Arecanftlfe,  die  6e  kauen, 
und  etwas  Reils  verhandeln.  Sie  bauen  auch  Rartof- 
feln, verfchiedene  Gemüfsarien  und  beftelien  di« 
Kornfelder  die  dem  Commaodanten  von  Baffuruang 
gehören.  Von  den  Einwohnern  der  Ebene  werden 
fie  febr  geachtet  die  in  der  Meinung  ftehen,  dafs  de- 
nen ,  welche  ihnen  Unrecht  thun ,  ein  Unglück  wi- 
derfahrt. 

7)  Getreue  Darftellung  einer  Diatribe  des  Joh. 
Gabriel  Dentu,  der  fich  den  Herausgeber  der  Geo- 
graphie von  Pinkerton  nennt.     Die  Schrift  gegen 
welche  diefe  harte  Invective  gerichtet  ift,  ift  frhon 
Inder  A.  L.  Z.  ( 81  ?.  Num.  200.  angezeigt.  Unfer 
Bedauern,  dafs  der  Streit  mit  zu  vieler  Leidenfchaft 
von  beiden  Seifen  geführt  werde,  müffen  wir  wieder- 
holen.   Die  Krage,  worüber  geftritten  wird,  ift  kurz 
diefe:  Welche  Geographie  ift  die  befte,  die  von  Pin- 
hereon aus  dem  Rnglifchen  üherfetzte  und  von  Dentu 
verlegte,  oder  die  von  Men  teile  uod  Malte  Brun? 
Ferner  Ift  Malte  Brun  ein  guter  Geograph  oder  ein 
elendnrCornpilator,  der  feinen  Ahrifs  der  Allgemei- 
nen Geographie  (A  L.  Z.  181 j.  Febr.  Num  43  43  ans 
andern  Werken,  ohne  fie  zu  nennen  und  manchmal 
ganz  gedankenlos  zufammengefebrieben  hat?  Dafs 
Dentu  dlefen  Vorwurf  übertreibe  undM.fi.,  wenn  er 
gleich  »u*GoJ}elin  ganze  Stellen  ausfebreibt,  ohne  die 
Quell«  jedesmal  nachzuweifen,  die  nöthige  Prüfung 
und  eigenes  Nachdenken  nicht  unterlaffe ,  ift  fchon 
in  jener  Recen6on  von  Dentu  bemerkt  worden. 
Was  den  Vorwurf,  La  Crolx's  mathematifche  Geo- 
graphie ausgetrieben  zu  haben,  betrifft,  wird  die 
Schuld  auf  den  Copiften  gefchoben,  deffen  Beb  Hr. 
AI.  B.  bediente,  und  dem  diefer  aufgetragen  bat» 
t«,  den  Artikel  Ober  die  .Sphäre  aus  feiner  mathe. 
snatifchen  Geographie,  die  i80j,  alfo  noch  vor  der 
des  Hrn.  Lacröix  die  1804  herauskam,  und- einigen 
andern  Bachem  zufammen  zu  tragen.    In  dem  ihm 
tiberlieferten  Auffatz  fand  er  fo  viele  Aebnlichkeit 
mit  der  von  ihm  felbft  gefchriebenen  Geographie, 
dafs  er  die  Uebereinftimmitng  mit  Lacroix  fiberfab. 
Uebrigens  hat  die  Brofchur«  feines  Gegners,  der 
durch  Leidenfchaft  fo  fehr  verblendet  war,  dafs  er 
ihm  einen  von  ihm  fchon  verheerten  Druckfehler 
zur  Sünde  anrechnet,  bey  den  Gelehrten  in  Paris 
keinen  feinem  Ruhme  narhtheüicen  Eindruck  ge- 
macht.   Hr  Lang/h  und  Chateaubriand  ver fieberten 
ihn  delfeo  in  Schreiben,  die  er  hat  abdrucken  lai- 


fen.  Er  beruft  fich  auch  anf  dl«  Herrn  Havy,  Cup 
vier»  Laplace,  Lacepede,  Humboldt ,  die  feine  Ge- 
fchichte  der  Geographie  mit  Vergnügen  gelefen  ha- 
ben, und  fahrt  aus  neeenfionen  in  den  franzöfifcuen 
Journalen  fehr  gflnftige  Urtbeile  an ,  die  feinen  geo-  - 
graphifchen  Verdienften  vollkommene  Gerechtigkeit 
wiederfahren  laffen.  In  dem  i6ten  Bande  hat  er  di« 
ehrenvolle  Recenfioo,  die  ein  Renner  Hr.  7.  Corria 
de  Herrn  von  feiner  physichen  Geographie  in  dea 
Momteur  eingerückt,  und  die  in  uns  den  Wunfeh 
erneuert  hat,  dafs  diefer  Tbeil  bald  deujfch  erfebei- 
nen  möge ,  als  eine  Aegide  feinen  Gegnern  vorge- 
halten. 

Fun/zehnter  Band  oder  Heft  43  —  45.  Ua* 
ber  Montenegro  von  Hr.  Adrien  DuprS*  in  Dien» 
ften  des   Minifteriums  der  auswärtigen  Affairen. 
Diefes  Diftricts  an  der  Oftküfie  des  adriatifchen 
Meeres  ift  fchon  oben  gedacht  S.  334.  9).   Als  Tbeil 
des  Uololfaliichen,  nunmehr  zertrümmerten  Raifer- 
tbums  zog  er  die  Aufmerksamkeit  des  Hrn.  Dupri 
an  fich,  der  auch  durch  den  Poften,  den  er  bekleide» 
te,  dazu  veranlafst  wurde.  Die  Ausführlichkeit  der 
hiftorifchen,  geographifeben  und  ftatiftifchen  Nach- 
richten bewährt  die  Güte  der  Quellen,  woraus  der 
Vf.  gefeböpft  hat.    Der  Diftrict,  ein  Tbeil  des  Pa- 
fchafiks  von  Skutari  grenzet  in  Weften  u.  Süden  an 
die  Mündung  von  Cattaro,  in  Norden  an  Herzegowi- 
na in  dem  Vifirat  von  Bosnien,  in  Nordoften  an  dia 
höheren  Gebirge  von  Albanien,  in  Oflen  an  Länder 
die  zum  Pafchalik  (Saodfchak)  von  Skutari  geboren. 
Sein  Umfang  beträgt  95  Meilen  (milles)  wovon  60 
auf  einen  Grad  gehen,  und  die  Fläche  41g  Quadrat» 
meilftn.    lo  der  fehr  genauen  Lifte  der  Bevölkerung 
nach  den  einzelnen  Dörfern  in  den  5  Cantons,  in 
welche  der  Diftrict  eingetbeilt  ift,  werden  9563  waf- 
fenfähige Männer  gezählt,  und  weil  zu  diefen  auch 
folche,  die  über  50  Jahre  alt  find,  ja  alle  fie  mögen 
fevn  von  welchem  Alter  fie  wollen,  die  die  Waffen 
führen  können,  gerechnet  werden ,  fo  ift  jene  Zahl 
nicht  mit  5,  fondern  mit  4  zu  multipliciren ,  um  dia 
wahrfebeiniiebe  Zahl  der  Einwohner  zu  erhalten. 
Auf  die  Weife  erhält  man  für  Montenegro  3825a  Ein- 
wohner (die  Zahl  38160  S  118  ift  ein  Druckfehler 
der  durch  die  richtig  angegebene  38.5«  verbeffert 
ift).    Für  die  Dörfer  die  den  Montenegrinern  gegen 
die  Türken  beyftehen,  werden  30480  Einwohner  ge- 
rechnet, fo  dafs  die  ganze  Volkszahl  in  dem  Diftrict« 
fich  auf  5873-  heläuft     S  98  ift  ein  fooderbarer 
Druckfehler.    Die  erfte  Zeile  muf*  /ur  S.  99  her- 
über getragen  werden.    Die  Nachrichten  von  den» 
Chriftenthum  des  Volkes,  dem  Bifchof,  der  Rleri- 
fey,  welche  den  rltus  der  Servier  angenommen  ha- 
ben ,  der  grofseo  Unwiffenheit  und  NacrJäfSgkeit 
der  Rleri  fey  und  der  daraus  entfpringenden  Unwif- 
fenheit des  Volkes,  dem  Charakter  der  Montenegri- 
ner, ihren  Hochzeiten,  Leichen begängniffen  u.  f  w. 
haben  uns  fo  wohl  gefallen,  dafs  wir  die  von  dem  Vf. 
in  MS.  ausgearbeitete  Reife  in  Perfien,  worin  meh- 
rere wenig  bekannte  Theile  von  Farfiftan ,  der  Hof 
von  Feth- Ali -Schah,  dia  Sitten  und  der.Charakter 

diefes 
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dicfar  Förften ,  der  Zuftand  des  Coramerzes  und  der 
Ranfte,  die  zahlreichen  uomadifcben  Stimme,  die 
Ober  den  PerGfchen  Boden  verbreitet  die  königli- 
chen Trappen  ernähren,  und  Ober  die  Lamiieute 
berrfcheo,  befchrieben  werden,  bald  gedruckt  zu  fe- 
hen  wünfcben 

3)  Ueber  die  Säule  zu  Cuffy  bey  Beaune  in  der 
rormaligen  Provinz  Bourgogne  nach  den  hinterlaf- 
fenen  Papieren  des  Hro  Pa/umot  bearbeitet  von  Hrn. 
C  AI  Grivaud  mit  13  Kupfertafeln ,  die  von  denfel- 
ben  Platten    nach  denen  Hr.  Miliin  io  Voyage  daas 
les  Departement  du  midi  de  la  France  eine  Abbil- 
dung gegeben  hat,  abgezogen  find.    Sie  ftelleo  auf 
dem  einen  Blatte  die  Säule  Tu  dar  wie  Ge  1767  zu  fe 
hen  war,  auf  dem  andern  die  auf  dem  Piedeftal  ein- 
gehauenen  R  Figuren.    Die  Säule  ift  von  kalkartigem 
Stein  aus  mehrern  Stocken  zufammengefetzt  und 
mit  der  Unterlage,  dem  Piedeftal  und  dem  Schaft 
35  Fufs  3  /oll  hoch.    Der  obere  Tbeil  der  Säule 
mit  dem  Gebälk  und  dem  Capital,  vielleicht  ein 
Drittel  der  Säule  fehlen.    Die  Anficht  des  oberfteo 
Theils  des  Capitals,  den  man  in  einem  Mayerhufe 
I  Stunde  von  (>uf(y  zu  Auvenay  gefunden,  giebt  zu 
erkennen,  dafs  fie  voo  der  Gorinthifchen  Ordnung 
gewefen  ift.     Die  Figuren  auf  dem  Piedeftal  hie 
und  da  verftümmelt,  «eilen  vor  Jupiter,  Juno,  Mi- 
nerva, einen  Gefangenen  mit  einem  Sagum  gallicum. 
bekleidet,  Hercules  eine  weibliche  Perfon,  die  nach 
dem  Vf  den  Flufs  Saone  fymbolifirt ,  in  deffen  Nähe 
die  Schlacht  geliefert  ift,  deren  Andenken  durch  die 
Säule  erbaHen  werden  follte,  eine  noch  mehr  un- 
kenntliche Figur,  die  der  Vf.  für  einen  Schutzgott 
des  Cantons,  Deus  lar  von  der  Claffe  der  Gr-ttbei- 
teo,  die  man  prae/tites  nannte,  hält,  Ganymedes.  In 
der  fehr  umftaudlichen  Befchreibung  der  Säule  und 
der  darauf  eingegrabenen  halberbohenen  Figuren 
werben  die  von  andern  gegebeneo  Nachrichten  Icbarf 
kritifirt,  und  ins  befunden  von  der  voa  Montfau- 
con  behauptet,  dafs  fie  in  jeder  Hingeht  unzuverläf- 
fig  fey     Die  Siule  fclbft  ift  in  Anfehung  des  guten 
Gefcbmacks  den  Säulen  des  Pompeius  Coder  wie 
man  jetzt  fagen  follte,  Diokletians)  IVajan,  Antonin, 
u.  a.  weit  nachzufetzen.    Indeffen  ift  der  Entwurf 
dazu  gut  ausgedacht,  die  Theile  im  gehörigen  Ver- 
hältniffe,  und  die  Ausführung  gefällig.    Die  Mutb- 
znafsungen  der  gelehrten  Antiquarien  Ober  die  Bege- 
benheit und  die  Perfon,  auf  welche  die  Säule  Bezug 
hat,  werden  geprflft.    Der  Vf.  glaubt,  und  wir  hal- 
ten feine  Meinung  für  fehr  wahrfcheinlicb ,  dafs  fie 
zu  Ehren  des  Raifers  Gonftantius  Chlorus  (ftarb  J. 
306)  errichtet  ift.    Er  ward  von  Maximianus  ado- 
ptirt,  fflhrte  wie  diefer,  deu  Beynamea  Hercules,  da- 
her ex  «i»f  dem  Piedeftal  in  der  Perfon  des  Herkules 
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dargeftellt  ift,  hatte  Autun  und  dasCepitolium  in  die- 
fer Stadt  wieder  hergeftellt,  daher  die  drey  vor  nehm- 
ften  Gottheiten  auf  dem  Piedeftal  erfcheinen  Der 
Gefangene  ftellt  die  Nationen  vor,  die  Conftantius 
überwunden  bat,  die  Ai ernennen  und  Borgundier 
in  Gallien,   die  Caledonier  und  Picten  in  England» 
das  er  mit  dem  Reiche  verband-    Die  ruhige  Stel- 
lung der  Gottheiten  auf  dem  Piedeftal  weifet  auf  deo 
Frieden,  den  die  Gallier  zu  feiner  Zeit  genoffee. 
Der  Scbutzgott  und  die  YVafrernymphe  deuten  auf 
befondere  Urnftände,  die  der  Vf.  nicht  zu  erklären 
wagt.    Vielleicht  wird  auf  den  Sieg  gezielt,  den  die 
Römer  bev  Cuffy  Ober  die  Deutfcheo  erfochten,  und 
in  deffen  Gefolge  fie  den  Kaifer,  der  vorher  von  den 
Deutfchen  überfallen ,  und  nach  Langres  geflüchtet 
war,  befreyeten,  der  an  ihrer  Spitze  60000  Deutfch« 
erfchlug. 

3)  Blick  auf  den  Canton  Elberfeld  TElverfeld)  im 
Grofsberzogthum  Berg.  Von  Hrn.  v.  Sokolniki,  Di- 
vifionsgeneral  d.  D.  d\  V.  Officier  der  Ehrenlegion, 
Cnmmanrieur  des  militairifch  polnischen  Ordens  u. 
f  w  Aus  leinein  Reifejournal,  djs  er  einer  polni- 
feben  Dame  widmet,  bat  er  diefes  Stück  der  Auf- 
munterungsgefe'lfrbaft,  (Socirti  d*  Encourdgement) 
die  ihn  zum  Mitgliede  ernannt  hatte,  mitgetheilt. 
A«  fie  ift  der  vorangehende  Brief  gerichtet  und  fie 
wird  auch  in  der  Abhandlung  angeredet.  Diefe  ift 
eine  febr  lebhaft,  zuweilen  auf  Stelzen  einherfctyei- 
tende  Lobrede  auf  die  in  KJverfeid  und  andern  Fa.» 
brikörtern  des  Herzngtbums,  namentlich  Barmen, 
Ronsdorf,  Lennep,  Roemfcheid  (Remfcbeiöy  Solin- 
gen herrschende  Induhrie,  und  die  guten  Sitten  der 
Einwohner.  Einen  vorzüglichen  Werth  geben  ihr 
'die  Auszüge,  die  ihm  Hr  Beugnot ,  General  -  Admi- 
nistrator des  Landes,  (Mitglied  des  I 'ar ifer  Senats) 
aus  feinem  J.  urnal  zu  machen  erlaubt,  und  die  er  in 
die  ftatiftifeben  Bemerkungen  zu  feiner  Abhandlung 
eingerückt  hat.  Hier  ift  eine  Probe  feines  Stils: 
„Krieg  giebt  Solingen  Leben,  wie  er  jedes  andere 
Land  tödtet.  Solingen  fürchtet  fich  fo  fehr,  ja  noch 
mehr  vor  dem  Frieden,  als  ihn  die  andern  Fabriken 
verlangen.  In  der  Hinficht  macht  es  eine  Ausnah- 
me von  dem  allgemeinen  Gemälde  diefes  indurt Hö- 
fen Landes,  wie  es  fich  fonft  durch  feine  gotbilche 
und  ganz  feudale  Verfaffung  unterfebied.  Es  gleicht 
dem  grofsen  Siegel  das  dem  Firmen  des  Orofsherrn 
angehängt  wird.  Es  ift  der  Zufluchtsort  des  Vul- 
kans. Es  ift  Lemnos,  welches  fich  mitten  im  Ar- 
chinelagus  auszeichnet,  und  man  mufs  geftehen,  dafs 
es  fich  gut  auszeichnet,  wie  die  Urne  des  SehickfaU 
im  Tempel  der  Fortuna  thun  würde." 

(Dia  fmrtfitxuni  folgt  ) 
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Paris,  b.  Buiffon:  Annales  des  Voyages  — 
publiies  par  M.  Malt  e-  Brun.  Tom.  9  — 
19  u.  f.  w. 


(Fortftt*ung  der  im  55.  SiUck 

Y*  im/zehnter  Band.  4)  Befchreibuog  des  Archi- 
ptls  von  Chiiue  füd  weitlich  vom  Königreiche 
Chili,  überfein  aus  dem  Spani  leben  des  Viagero 
univerful  >r.  245  —  248  von  Hrn.  Fifa.  Nicht  al- 
lein von  der  Infelgruppe  Chiloe»  fondern  auch  von 
andern  kleineren  in  der  Nähe  gelegenen  findet  man 
Nachricht.  Chiiue  hat  nur  eine  Stadt  Caftro ,  den 
Hafen  San  -  Carlos,  und  noch  41  kleine  Oerter 
fämmtlich  an  der  Nordoftküfte.  Die  Jahreszeiten 
und  das  Clima  find  die  nämlichen  ,  wie  in  Chili. 
Die  Winde  find  ftürmifcb  und  hören  feiten  auf, 
die  Regen  häufig,  und  dennoch  die  Luft  gefund. 
Man  kennt  keine  epidemifchen  Krankheiten  noch 
andere  fehr  gemeine  in  Amerika.  Die  Blattern  wur- 
den, erft  1769  aus  Lima  hieber  gebracht,  und  die  Ma- 
lern 1771*  Es  donnert  fo  feiten,  dafs  man  nicht 
einmal  einen  Namen  dafür  in  der  Landesfp'ache  hat. 
Erdbeben  find  fehr  feiten.  Die  Infulaner  find  nicht 
weniger  gefund  und  ftark,  als  die  auf  dem  feften 
Lande.  Es  giebt  weder  Mulatten  noch  Neger  noch 
andere  Caften,  die  Ober  ganz  Amerika  verbreitet 
find.  Hier  kennet  mati  nur  die  fpanifcbe  und  fndia- 
nitcbeCafte.  Die  Trunkenheit,  aas  gewöhnliche  La- 
fter  der  Indianer,  ift  den  Chiloefen  fremd.  Ohne  Mit* 
leiden  kann  man  ihren  elenden  und  hQlflofen  Zuftand 
nicht  anfehen.  Die  Wilden  find  in  Krankheiten  bef- 
fer  daran,  als  die  civilifirten  Chiloefen.  Jene  habin 
Empiriker,  die  die  Rigenfchaften  gewiffer  einfachen 
Mittel  kennen,  und  fie  gut  anzuwenden  wiffen,  dia» 
fe  ohne  Arzt  nehmen  zu  ungereimten  Mitteln  ih- 
re Zuflucht.  Von  den  erfteu  verfichert  der  Vf. 
Beyfpiele  bey  den  Hottentotten  und  von  den  zwey- 
ten  in  Abyffinien  und  auch  anderswo  gefehen  zu  ha- 
ben. Wir  möchten  den  Vf.  näher  kennen  lernen : 
denn  Reifende,  die  Abyffinien  befncbt  haben,  gehö- 
ren zu  den  Seltenheiten.  Die  Franciskaner  Mönche 
unterrichten  das  Volk  in  der  Religion,  und  haben 
öffentliche  Schulen  geftiftet.  Wir  find  fehr  geneigt, 
es  zu  dem  Unglück  des  Volkes  zu  rechnen,  folche 
Lehrer  zu  haben.  Zu  der  Befchreibung  gehört  eine 
Karte  von  Buenis -  Ayre«? ,  Chili  u.  Patagonien,  auf 
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der  wegen  des  kleinen  Raums  die  Infein  fehr  unvoll- 
fündig  dargeftellt  find. 

S)  In  der  kurzen  Anzeige  der  in  England  1809  — 
jgd  herausgekommenen  geographifchen  Werke  fin- 
den wir  eine  Ausgabe  des  Strabon ,  Strabonls  rerwn 
geographicarum  Hb.  XVII.  etc.  iuxta  edhionem  Am- 
Jtelodamenfem.  Codicum  MSS.  colJationern,  anno- 
tationes ,  tabulas  geographicas  adieüt  Thomas  Fal- 
coner, ot'un  e  coli  Aenei  naß  Oxonü  e  typograplda 
Clarendon  1807.  a  Voll./ol.  1333  pag.  Preis  5  Guineas. 
Ein  Product  der  Univerfitätspreffe,  die  zum  Drucke 
folcher  Werke,  die  von  den  Curatoren  der  Preffe  für 
nützlich  gehalten  werden,  ein  jährliches  Einkom- 
men von  900  bis  1000  Pfund  Sterling  hat.  Am  lieb- 
ften  befördern  die  Herrn  Curatoren  folche  zum 
Druck,  die  von  jetzigen  oder  ehemaligen  Mitglie- 
dern der  Univerfität,  von  Oxford- Men,  herkommen. 
Zuweilen  geben  fie  auch  Geld  zur  Sammlung  der 
Materialien  für  künftige  Werke,  wovon  die  Sub- 
fcriptionen  zur  Kennicott's  hebräifchen  Bibel,  und 
zur  Holmes's  Ausgabe  der  Septuaginta  Beyfpiele  ab- 
geben. In  dem  Edinburg  Review  ift  das  fchlechfe 
Latein  des  Hrn.  Falconer  gerügt ,  und  die  angeführ- 
ten Stellen  zeigen,  dafs  diefer  Vorwurf  nur  zu  ge- 
gründet ift.  Man  hatte  es  Qxforder  Latein  genannt, 
und  fich  gewundert,  dafs  man  fo  in  Oxford  fchrei- 
ben  könnte,  wo  das  Studium  der  Wiffenfchaften  der 
Philologie  aufgeopfert  würde.    Am  Knde  der  Aus- 

6abe  waren  Anmerkungen  von  J.  H.  Forfter  zu  den 
eiden  letzten  Büchern  des  Strabon  abgedruckt,  und 
obgleich  der  Reviewer  von  deffeo  Latein  fagte,  dafs 
es  nach  der  deutfcben  Schule  fchmecke,  fo  hatte  er 
doch  eingeftanden ,  dafs  es  nie  fo  fehr  von  der  rö- 
mifchen  Reinheit  abweiche ,  als  das  Oxforder  La- 
tein. In  Oxford  hatte  die  Sache  Senfation  gemacht. 
Man  gab  zu ,  dafs  das  Latein  des  Hrn.  Falconer,  der 
1809  geftorben  ift,  fchlecht  wäre.  Aber,  möchten 
wir  fragen,  wie  kam  es,  dafs  die  Herrn  Curatoren, 
zu  denen  man  doch  die  Gelehrteften  auf  der  Univer- 
fität wählen  wird,  ihre  Einwilligung  zu  dem  Ab- 
druck einet  von  groben  Sprachfehlern  wimmelnden 
Lateins  gaben?  warum  fäuberten  fie  es  nicht  von  fol- 
chen  Flecken  oder  liefsen  es  von  andern  fäubern, 
wenn  fie  die  groben  Donatsfchnitzer  einzufetten  im 
Stande  waren /Der  Streit  gab  indefs  Gelegenheit,  dafs 
die  Oxforder  eine  förmliche  Apologie  der  Methode, 
wornach  fie  die  Studien  treiben ,  herausgaben.  Da- 
mit hatte  der  Federkrieg  noch  kein  Ende.  Er  wurde 
durch  daa  ganz«  Jahr  ,8l0  bis  ins  Jahr  ,811  rfnh~¥ 
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Die  Anmerkungen  von  Forfter  werden  noch  in  Eng- 
land gefcbrieben,  und  von  ihm  dem  Hn.  Falconer  mit- 
getheilt  feyn.  Denn  Hr.  Fulconer,  ein  bemittelter  Squi- 
re,  wenn  wir  nicht  irren  in  Cbeftcr,  hatte  lange,  fchon 
vor  i7hO*  in  welchem  Jahre  Forfter  England  verlief*,  an 
dem  Strahn  gearbeitet.  Ob  tCAnville  wirklich  die  Kar- 
ten dazu  geftochen  hat,  wie  da*  Gerächt  vor  vielen 
Jahren  fagte,  wiffen  wir  nicht,  da  uns  dieAusgabe  noch 
nicht  zu  Geficht  gekommen  ift,  und  wir  ihreExiftenz 
erft  aus  der  kurzen  Anzeige  in  den  Annal.  die  aus 
dem  Edinb.  Rrv.  genommen  ift,  erfahren  haben. 

6)  Auf  die  RecenGon  von  Hager' s  italiänifch  ge- 
fchriebener  Erläuterung  eines  orientalifchen  Zodia- 
cus  int  kaiferlichen  Medaillen  Cahinet  zu  Paris,  der 
am  Bord  des  Tigrisfluffes  nicht  weit  vom  alten  Ba- 
bylon (?)  entdeckt  worden.  Mailand  iHii  folgt  ein 
Schreiben  an  Hrn.  M.B.  worin  er  getadelt  wird,  dafs 
er  im  Abrifs  der  Geographie £wiixxcs  von  tfniiov,  anders 
als  La/ande,  der  es  wncxov  Thier  abgeleitet  habe,  und 
jenes  Wort  kein  griechifches  oder  ein  Druckfehler 
fey.  Hr.  AI.  B.  belehrt  die  Aftronomen,  die  ihn 
aus  Unknnde  der  griechifchen  Sprache  bekrittelt  ha- 
ben ,  dafs  ^xiiKxoc  von  <wJiov  das  Diminutiv  von  £wov 
abFtamme  und  belegt  feinen  Satz  mit  gültigen  Zeug- 
niffen. 

7)  Hr.  M.  B.  hat  durch  Hn.  Lapie  einen  voll  hän- 
digen Atlas  zu  feiner  allgemeinen  Geographie  anfer- 
tigen laffen.  Von  den  24  Karten  die  zu  erft  heraus 
kamen,  und  zu  welchen  nun  noch  51  neue  Karten 
hinzugekommen  find*  find  22  zum  Verftehen  der  bei- 
den ins  deütfche  überfetzten  Theile  des  Precis  (A. 
L.  Z.  18  <3  Num.  42.  43.)  nothwendig,  u.  verdienten 
auch  in  Deutfcbland  naebgeftochen  zu  werden. 

Sechszehnter  Band  oder  Heft  46  bis  4g.  1)  Reife 
in  das  Saterland  einen  Canton  des  Departements 
Ober  Ems  von  Hrn.  Depping.  Da  diefes  Departe- 
ment mit  der  Herrfchaft  der  Franzofen  in  Deutfcb- 
land verfchwunden  ift,  fo  bezeichnen  wir  die  Lage 
von  Saterland  nach  der  filteren  Geographie,  nämlich 
ein  Strich  Landes  an  der  Gränze  von  dejn  Hochftift 
Münfter  und  Oftfriesland ,  5  Stunden  lang  und  a 
breit,  worin  die  3  l'farreyen  Scharte,  Raamsloh 
und  Strieklmgen,  von  höchftens  3000  Menfchen  be- 
wohnt. Wir  befitzen  zwar  an  Hr.  Höchens  Reife  in 
diefcs  merkwürdige  Ländchen  eine  fehr  getreue 
Schilderung;  fie  macht  jedoch  die  gegenwärtige 
nicht  überflflffig,  worin  fowohl  eigeoe  Anflehten  als 
die  des  Hrn.  Horhe  und  anderer  aufgenommen  find, 
und  die  als  eine  Fort  fetzung  der  Reife  in  Weftphalen 
(A.  L.  Z.  d.  J.  Num.  14.  S.  365.  366.)  angefehen  wer- 
den kann.  In  Mnnfter,  wo  er  einige  Saterländer  ge- 
fehen  hatte,  und  den  Entfchlufs  fafste,  fie  in  ihrer 
Heimath  genauer  zu  beobachten,  verweilte  er  bis  er 
in  der  fogenanwten  Lamberts  Nacht ,  das  Volksfeft, 
das  in  Tänzen  auf  den  Strafsen  beym  Schein  der  Fa- 
ckeln und  Lichter  befteht,  angefehen  hatte.  Er 
hält  es  für  ein  Ueberbleibfel  aus  den  beidnifchen 
Zeiten  und  vergleicht  es  mit  ähnlichen  Fefren  der 
Griechen  und  andrer  alten  Völker.  Die  Reife  ging 
über  Osnabrück  nach  Damme  bey  dem  Dümmer  5ee> 


wo  wahrfcheinh'eh  Grrmanirus  die  Dentfrhen,  von 
Herrmaun  befehligt,  fchiti^, Ouakonbrnk  d.i.  Brücke 
der  Cuakes  oder  Chancen  ,  H'afelune,  wo  der  Vf.  die 

f;röfsteTodtetigrutt  mit  unf;»-heuerii  Steinen  bedeckt 
ah,  Vechte  wegen  leinr  grofs^n  Gänfe  berühmt, 
Ellerbruch  am  Flufs  Markac,  wo  der  Vf.  fiel»  in  ein 
Salerländifches  Bunt  hrgab,  und  in  einigen  Stunden 
in  vScharle  ankam.     Die  Gegend  fcheint  das 

Urbild  zu  feyn,  woriuci  Tacitus  fem  Germanien  und 
deffen  Bewohner  gefcliildert    hat.     Aus  den  von 
Hoche  gefammelteu    faterländifchen  Wörtern  hebt 
der  Vf.  die  diefem  Dialerte  eigenen  aus,  und  die  als 
urlprünghche  anzufeilen  lind,  21  an  der.Zahl.  Eine 
Tradition  fagt,dals  drej  Familien  aus  dem  Canton  Bur- 
tange ;?)  in  OttfrieslanJ  wegen  Streitigkeiten  mit  ih- 
ren Landesleuten  ausgewai  dert  find  uu.l  fich  in  den 
Moräften  von  Saterland  niedeigefeifeii  haben.  Weil 
eine  von  diefen  Kerkhof  hiefs,   fo  lclilefst  der  Vf. 
aus  dem  Namen  Kerk  Kiicfie,  dafs  die  Auswande- 
rung erft,  nachdem  die  r  riefen  das  Clirifteathum  an- 
genommen hatten,  d.i.  na<  h  dem  gten  Jahrhundert 
gefchehen  fey.      Hr.  Hoche  ift  anderer  Meynung. 
Den  Namen  Saterland  möchte  er  von  Sater  Sonna- 
bend ableiten,  weil  dir  Einwohner,  die  zu  Anfang  g 
Stunden  Weges  zu  gehen  hatten,  um  zu  einer  Kirche 
zu  kuminen'und  dielen  Weg  nicht  am  Sonntage  zu- 
rücklegen konnten,    fich  lein  11  am  Sonnabend  bey 
der  Kirche  eingefunden  und  daher  den  Namen  Sater- 
länder bekommen  haben.    Hr.  M.  B.  verletzt  den 
Urlprune  des  Namens  in  ältere  Zeiten,  und  erklärt 
ihn  aus  Saturnus,  dem  Gott  des  Ackerbaues  bey  den 
Celten  in  Italien,  den  die  Germanen  verehrt  haben 
foilen.    Kirche  der  Sater  wäre  alsdann  fo  viel  als 
Tempel  des  Saturnus.    Ehe  der  Vf.  nach  Miti.fter 
zurückkehrte,  machte  er  noch  einen  Abfu-chcr  in 
die  Haiden  des  Herzo^tjiums  Bremen  mit  einein  in 
der  Bibliothek  tu  Oldenburg  aufbewahrten  Manu- 
feript  des  fei.  Murhart ,  l'aflors  zu  Göttendorf  in  der 
Hand,  worin  die  Ocrter,  wo  alte  Denkmäler  vor- 
handen find,  und  die  gefundenen  Objecte  verzeich- 
net waren.    Er  giebt  darauf  eine  Ueberftcht  der  auf 
die  Religion  und  die  Begräbniffe  der  Deutfchen  Be- 
zug habenden  Alterthümer.     Man  hat  zu  Ittendorf 
Appenfen  u.  f.  gegen  100  Urnen  gefunden,  worin 
viele  Sachen  lagen,  die  zur  Erh-uterung  der  Sitten 
, und  Gebräuche  unferer  Vorfahren  ilienen. 

2)  Hr.  Rnßnftein  über  die  elliplifche  Bewegung 
der  Kometen,  eine  Abhandlung,  deren  Beurteilung 
wir  den  Aftronomen  fiberlaffen,  und  die  hier  nicht 
an  dem  rechten  Orte  l'tehr. 

3)  Gemälde  der  Arauca^en,  einer  unabhängigen 
Nation  in  Chili  aus  dem  Spanifcben  des  Viogero  uni- 
verjal  Oberfetzt.  In  Gedichten  haben  die  Spanier 
die  Freyheitsliebe  diufer  von  ihnen  nicht  bezwung- 
nen  Nation  befungen.  Das  vornehmlte  ift  von  Don 
Alfonfo  dErci/fa,  das  den  Heldengedichten  Horner'« 
und  Virgils  an  die  Seite  gefeut  werden  kann.  Die 
Theile,  woraus  das  Gemälde  zufammengefetzt  ift,' 
find  folgende:  phyfifcbe  Conftitution,  Kleidung,  2) 
poliüicbe  Einteilungen,  Regierung,  GeJetze,  a) 
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militärtfche i  Verfaffung  und  Art  Krieg  zu  fuhren,  4) 
Einfriedung  der  Zeit,  affronomifche  Begriffe,  Maafse, 
«)  Rfietorik,  Poefie,  Meilicin,  (Commerz.  Man  mufs 
ich  wundern,  dafs  von  diefen  Gegenwänden  bey  ei- 
nem  Volke  du»  Rede  feyn  kann,  <las  weiler  lefen  noch 
fchreiben  kann,  und  auch  keine  tuft  bezeigt,  es  zu 
lernen,  fey  es  aus  der  den  Wilden  natürlichen  Faul- 
heit oder  aus  Abneigung  -gegen  europäifche  Gebräu- 
che.  6)  Allgemeiner  Charakter.  Viel  i\ationalftolz, 
und  Verachtung  anderer  Nationen.  7)  Sitten  und 
Gebrauche.  Sie  lel>en  in  der  Polygamie,  heyrathen 
nicht  ilie  nächften  Verwandten,  verachten  den  ehe- 
lofen  .Stand,    g)  Mahlzeiten,  Feite,  Mufik,  Spiele. 

4)  Die  Notiz  des  Capitäns.Mofs  von  den  Infein 
Juan  Fernande?  und  Mnfa  Fuero  aus  dem  Knglifclien 
ift  in  Ufiitfchland  bekannt  durch  eine  Ueberletzung 
ip  den  Nordifchen  Mifcellen  Kehr.  i8ü,  deren  wir 
gar  nicht  gedenken  würden,  wenn  fie  nicht  an  einem 
Orte  flaii'le,  wo  man  ße  nicht  erwarten  follte.  Die 
InMn  gehören  zuder  4ten  Zone  Aidtraliens  nach  der 
AbtheiTuiig,  die  von  Zimmermann  in  feinem  treffli- 
chen Werke  Aultralien  beliebt  tut.    Er  befrhreiht 
fie  aber  nicht,    ved  dun  die  Oh>r  InfeJ  die  öltlich- 
fte  Perm  der  4ten  Zxie  ift,  und  jene  In  fein  fo  nahe 
bev  Amerika  liefen,  <Uis  he  dazu  gezogen  wer  ten 
muffen,  Juan  Fernandez  auch  wirklich  von  den  Spa- 
ntern befetzt  ift. 

5)  Hr.  A.  Jourdain,  den  wir  fchon  vorher  S.  103. 
als  eineu  Kenner  der  arabirchen  Sprache  bewillkonurrt 
haben,  befchliefct  den  im  i4»en  Binde  angefangenen 
Auszug  aus  dem  von  Hrn.  Ltiugüs  gegebenen  B»rirht 
von  der  Arabifchen  Kosmogrxphie  des  Muhammed- 
Jifii-Ayyas  betitelt:  Geruch  der  Blumen  in  den 
Wundern  des  Weltalls.  Der  Bericht  des  Hrn.  Lan 
glis  ift  in  den  ßteo  Band  der  Xolices  et  Exiruits  des 
munufetits  de  tu  Bibliothei/14«  imperiale  eingerückt. 
Der  Araner  lebte  zu  Anfang  des  151*11  Jahrhunderts 
unferer  Zeitrechnung  und  aulser  der  Kusmographie 
befitzt  die  gedachte  Bibliothek  zu  Paris  noch  von 
ihm  eine  Gefchichte  von  Aegypten.  Die  Abficht  des 
Vis.  war,  feiner  eigenen  Angabe  zufolge,  die  Wun- 
der Aegyptens  und  feiner  Canlone,  die  Talifmane, 
d^o  die  Weifsen  des  Laude*  in  die  allen  Gibäude  ge- 
legt haben,  u.  f.  w.  zu  befchreiben ,  einen  Auszug 
aus  dem  Leben  der  alten  Könige,  und  eine  Nachricht 
vun  den  Denkmälern,  die  ße  in  Aegypten  und  andern 
Ländern  errichtet  haben,  zu  geben.  Er  verfpricht 
von  dem  Nd ,  den  Pyramiden,  andern  auf  die  Canto- 
ne  Bezug  habenden  Gegenftanden,  den  Territorial- 
luntheilungen, von  feinem  Klima  zu  handeln.  Er 
fchickt  einen  Abrifs  der  Agronomie  voran,  beginnt 
mit  der  Befchreibung  des  welllichen  Theils  des  Glo- 
bus, geht  von  Suz  aus,  und  hefchreiht  oder  viel- 
mehr deutet  an  die  auf  dem  Wege  nach  Weften  lie- 
gen len  Oerter  Terudant,  Tehryfin,  Sedjelmeieh 
Aghniac  und  Maroc.  Bey  der  letzten  Stadt  bemerkt  . 
Hr.  J.  aus  arabifcheo  Autoren,  dafs  i'er  Grund  zu 
ihrer  Erbauung  um  106a  J.  C.  von  Jofeph  -  bett  Tach- 
fyn  gelegt,  und  unter  der  Regierung  feines  Sohnes  Aly 
11  ja  mit  einer  Mauer  verleben  wurde,   in  Anfehuug 


der  Meerenge  von  Gihraltar  ift  Ibn-Ayyas  der  Mey 
nung,  dafs  derCanal  von  dem  zweyhörnigen  Alexia- 
der  gegraben  ift,  welches  Diodor  von  Sinken  und 
ein  von  Huldas  angefahrter  Schrifllteller  dem  Phne- 
nizifchen  Herkules  hevlegen,  2)  dafs  der  Ocean  lieh 
in  das  Mittelmeer  und  nicht  umgekehrt  diefer  in  den 
Ocean  geftürzt  habe,  wekher  Meynung  der  Dichter 
Valerius  Fl  accus .  und  auch  neuerlich  Hr.  Correa  zu- 
gethau  ilt;    3)  dafs  zu  Anzing  beide  Länder  durch 
eine  Brüc  ke  mit  einander  verbunden  waren  ,  derglei- 
chen Fefius  Avienus  dem  Herkules  züfebreiht.  Bey- 
läufig  bemerkt  Hr.  7.,  dafs  die  Araber  oft  das  für  ein 
Werk  des  zweyhörnigen  Alexanders  ausgeben,  was 
die  Griechen  dem  Herkules  zufchreiben ,  woraus  er 
die  Bekanntfchaft  der  altern  Mnslemen  mit  den  Wer- 
ken der  Alten  folgern  will.    Die  Befchreibung,  die 
Iba  Ayyas  von  Aegypten  gieht,ift  ein  kurzer  und  mei- 
ftpns  ungetreuer  Aufzug  aus  dem  grofccn  Werke 
Makrizis.    Die  am  Ende  der  Befchreibung  befindli- 
chen zwey  Kapitel  ül)er  die  Auflagen  Aegyptens  hat 
Hr.  Lan  glis  Obrrfetzt.    Sie  zeigen,  in  wefchem  blä- 
henden Zustande  das  Land  gew-feu  ift,  als  es  von 
den  Arabern  erobert  wurde,   und  wie  es  unter  der 
tyrannischen  Regierung,  unter  welcher  es  12  Jahr- 
hunderte feufzet,  in  Verfall  geratln  n  ift.    Es  folgen 
zwey  Begifter  der  jährlichen  Ueherfchwemmungen 
des  Nils,  das  erfte  von  Ibn  -  Ayyas  von  743  bis  1516 
J.  C,  das  zweyte  von  Abul  Muhacen  von  6a  1  bis  142a 
J.  C.    Von  der  Kosmograpl.ie  des  Ihn  -  Ayyas  urtheHt 
Hr.  J. ,  dafs  ße  den  allen  Orrentalifchen*  Producten 
gemeinfehafttichen  Fehler  habe,   und  gute  Bemer- 
kungen mit  vielen  Fabeln,  die  Jn  einem  ernfthaften 
Tone,  als  weun  fie  Wahrheiten  wären ,  erzählt  wer- 
den, vermenge.    Die  Ueberfetzer  der  orientaJifchen 
Schriften  muffen  aufser  Kenntnjfs  der  Sprachen  eine 
ftrenge  Kritik  anwenden,  und  Hr.  Lang/es,  der  alle 
orientalische  Geographien  überfetzen  wiiJ ,  habe  fich 
in  H.nlicht  diefer  Forderung,  die  er  '.vahrfchejnlich 
nicht  unbeachtet  lalfen  wird,  einer  fehr  mühfamen 
Arbeit  unterzogen. 

6)  Befr  hreü'ung  d<»r  Stadt  Cupang  und  ihrer  Um- 
gebungen an  d»«r  SiidweftkOfte  «'er  Irifel^Timor ,  ausv 
gezogen  a.is  einer  ungetnw  klen  Keife  fArb  O'iinHetl 
von  Hxn.Lrfchenauft  de  la  Tour.  Sie  kann  für  eine 
Ergänzung  der  fcl.önen  von  Peron  gegebenen  gelten,  ■ 
und  rührt  von  einem  Manne  her,  der  ihn  auf  feiner  Fnt- 
deckung<-reife  herleitete,  die  gemachten  naturhilto- 
rifchen  Samm!nngen  nach  Frankreich  brachte  und 
eine  Jefen«;wnrdige  Aohandlung  über  Java  gefchrieben 
hat.  f.  oben  S.  436.  v.  Zimmermann  hafTimor  Von 
Aultralien  oder  dem  5ten  Weltthnle  ansgefchh.p'.»n. 
Hr.  M.  B.  ift  durch  die  Aehidichkeit  mehrerer  l'ro- 
duete  aus  dem  Pflanzen-  und  Tbierrnrhe  aufTmior, 
Java,  Borneo  u.  f.  mit  denen  in  Neuholland,  ha  wo- 
gen  worden,  den  5ten  Welttheil,  den  er  ocea.nr<:li 
nennt,  bis  an  da«  chineßfehe  Meer  j.uszm  ♦  limn. 
Der  ollmilige  Uebercang  von  Aßen  na-  h  »- t  1  f- 1 , .  ;„- 
dern  Welttheile  macht  i'ic  Ziel  img  einer  Gi.'i./i,i  te 
fcluvierig.  Die  Eingebornen  auf  Timor  ül.i  ti..  :.  a 
Neuhollandern  in  Anfehung  der  dunkain  tmlut .  r 
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krauten  Haare ,  and  der  wenig  angenehmen  Gefichts- 
zöge  fo  febr,  dafs  ihre  gemeinfchaftliche  Abftam- 
muog  nicht  zu  läugnen  ift.  Die  europäifchen  Mefti- 
zen,  welche  die  eigentlichen  Borger  find,  verdanken 
ihren  Urfpruog  dem  Umgänge  der  Europäer  mit  ih- 
ren Sklavinnen.  Sie  find  nicht  zahlreich,  und  brin- 
gen umgeben  von  Sklaven  ihre  Zeit  im  Müffiggange 
und  Unthäti^keit  zu,  der  fich  auch  die  Europäer» 
wenn  fie  eine  Zeitlang  hier  gelebt  haben,  überladen. 
Ihre  Wohnungen,  Lebensart,  Luftgärten,  Kleidun- 
gen, gefellfchaftliche  Verhlltniffe  ,  unbedeutende 
Gele  hätte,  die  durch  die  holländilche  Compagnieauf 
den  Taufchhandel  befchränkt  find ,  das  geringe  An- 
feilen der  ao  Rajas,  die  von  dem  Comptoir  zu  Cou- 
pang  abhängig  find,  kaum  ein  oder  zwey  Dörfer  be- 
fitzen,  und  denen  die  Cultur  des  Caffe,  Pfeffers,  und 
der  Gewürze  unterfagt  ift,  der  Zuftand  der  Einwoh- 
ner von  der  niedrigen  Klaffe,  und  der  Sklaven,  ihr 
Fetifchen  Dienlt,  der  Anbau  derProducte  —  das  find 
die  Gegenftände,  worüber  ein  ein fichts voller  Augen- 
zeuge unterhaltende  Belehrung  siebt. 

7)  Rofenftein  Ober  das  Zodiakallicht  nach  der 
Theorie  des  Hrn.  Hegner,  Profeffor  zu_Upfala,  mit 
zwey  Tafelo,  wovon  die  eine  das  Licht,  wie  es  von 
dem  Hrn. Horner ,  Aftronomen  auf  der  Entdeckungs- 
reife des  Hrn.  Krufenftern  in  Brafilien  beobachtet  ift, 
darfteilt.  Es  komme  nicht  von  der  Atmofphäre  der 
Sonne  her,  die  entweder  gar  nicht  fichtbar,  oder 
wenigstens  nicht  von  der  Ausdehnung  ift,  die  man 
ihr  beygelegt  hatte,  fondern  von  der  «egen  die  Son- 
ne gerichteten  Erdkugel,  die,  indem  fie  das  Sonnen- 
licht, welches  fie  an  fich  ziehet,  verdichtet,  diefes 
Phänomen  in  der  Nacht  hervorbringt. 

8)  VVer  die  füdlicho  Gegend  Frankreichs,  in  wel- 
che das  fiegreiche  Heer  des  englifchen  Generals  Wel- 
lington eingezogen  ift,  und  die  phyfifche  und  mora- 
lifcne  Befchaffenheit  der  Einwohner  näher  kennen 
lernen  will,  findet  feine  Wifsbegierde  befriedet  in 
der  Anzeige  von  Promenade  für  les  Cotes  du  Golfe 
de  la  Gafcogne  ou  Apercu  topographique  phyfique  et 
medical  des  Cotes  occbtrntales  de  r.e  Golfe  pur  M.  J. 
fhore  Midecin  en  Chef  de  iHophal  mUitaire  de  Dax. 
Im  erften  Theije  befchreiot  Hr.  Thore '  die  Kiifte  awi- 
fchen  Anachoii;  (dem  Hafen  bey  dem  Flecken  La 
tefte  deBuc)  und  Bayonne,  welche  er  cute  oefane  des 
Landes  nennt,  im  aten  die  Merkwürdigkeiten  zwi- 
fchen  Bayonne  und  Saint  -  Jean  -  de  •  Luz.  Vorzüg- 
lich anziehend  ift  die  Lebensweife  der  auf  den  Hai- 
den (lande*)  wohnenden  Menfchen. 

Siebzehnter  Band  oder  Heft  49  bis  51.  Ueber 
den  Kindermord,  der  unter  den  Hindus  und  einigen 
andern  Nationen  üblich  ift,  von  dem  Herausgeber. 


Dafs  Kinder  in  alten  Zeiten  oft  als  Opfer  dargebracht 

find,  dafs  die  Gefetze  die  Ausfetzung  der  neugebor- 
nen  Kinder  erlaubten ,  und  dafs  diefes  noch  jetzt  in 
China,  Tonkin  und  andern  Lindern  der  Fall  ift,  wird 
mit  vieler  Belefenheit  gezeigt.    Neuere  Nachrichten, 
die  wir  den  Engländern  verdanken,  melden,  dafs 
der  Kindermord  unter  den  Hindus  hier  und  dort  in 
den  Brittilchen  Befitztingen  aus  gewiffen  geheimen 
und  religiöfen  Urfachen  «blich  fey.    Die  vom  Stam- 
me Raje  -  Komaars ,  welche  an  der  Grenze  von  Juam- 
porc  (Ijonpour)  einem  Diftrict  der  Provinz  Benares 
in  der  Nähe  von  Oude  wohnen,  verpflichten  die  Müt- 
ter, die  Töchter  den  Hungertod  Kerben  zu  lafi'en, 
angeblich  aus  der  Schwierigkeit,    fie  zu  verheira- 
then,  wahrfcheinlich  aus  abergläubifchen  Gründen. 
Derfelbe  Gebrauch,  aber  weniger  allgemein,  fand 
auch  bey  dem  Stamme  der  Raje  ■  Bunfies  Statt.  Hr. 
Duncan,  der  englische  Refident  zu  Benares  fchaffte 
mit  Hülfe  der  englifchen  Regierung  den  fchändlichen 
Gebrauch  in  wenigen  Jahren  ab.     Diefes  gelang 
auch  dem  Oberften  Walter  an  der  weftlichen  £>eite 
der  Hai  hinfei.    In  Koutch  (Cutch  an  der  Mündung 
des  Indus)  und  in  üuzurate  war  unter  den  regie- 
renden und  damit  verwandten  Familien  das  Morden 
der  Mädchen  fo  gewöhnlich,  dafs  gegen  2000  jähr- 
lich in  Koutch  und  50CO  in  Güzurate  umgebracht 
wurden.    Der  Grund  fcheint  in  dem  Stolze  der  Ra- 
jahs  zu  liegen,  die  keine  ihrer  würdigen  Männer  für 
ihre  Töchter  finden  und  doch  nach  dem  Gefetze  der 
tirama  keine  Ehelufen  unter  (ich  dulde«  müffen. 
Nur  durch  Abtretung  einiger  Gruudftücke,  und  an- 
dere Begünftiguugen   konnten  die  geizigen  Rajahs 
dahin  gebracht  werden,  dem  Gebrauche  zu  eutfagen. 
Die  Natur  behauptete  endlich  ihre  Rechte  über  die 
Gewohnheit.    Durch  die  Mnhe  des  Hrn.  Walter  wur- 
den mehrere  Fürften  von  Güzurate  bewogen,  ihre 
Töchter  am  Leb*n  zu  laffen ,  welchem  Beyfpiel  an- 
dere folgteu.     Im  J.  ifto8  waren  in  ganz  Gtizurate 
nur  zwev  Ms  drey  Kindermorde,  und  als  das  Jahr 
darauf  Hr.  Walter  die  Gegend  bereifete,  zeigten  die 
Mütter  voll  zarten  Stolzes  ihre  Töchter  dem  Hrn. 
Walter,  die  fie  Walters  Kinder  nannten. 

9)  Natürliche  und  hiltorifche  Denkwürdigkeiten 
von  Krain,  mit  einem  Kupfer  den  WalTerfall  zu  VVo- 
chau  vorteilend,  befebrieben  nach  den  deutfeben 
Schriften  von  Keyfsler,  Sartori  und  andern,  und 
mit  der  dem  Herausgeber  eigenen  und  von  franzdfi- 
fchen  Kennern  gelobten  Lebhaftigkeit.  Krain  war 
damals  dem  franzöfifchen  Kaifertnum  einverleibt, 
und  beftimmte  den  Vf.  zu  diefer  Uefchreibung,  die 
gewifs  mit  Vergnügen  gelefen  feyn  wird. 

(Der  Befehluft  folgt  ). 
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notvcki,  gefchrieben  in  polnifcher  Sprache  von 
Hrn.  I\icmcewitz,  Staats  ■  Secretair  zu  Warfchau, 
und  Oberfetzt  von  Hrn.  Cley.  Was  den  Herausge- 
ber bewogen  haben  mag,  diefes  ganz  hiltorifche  Stock 
eines  in  der  Polnifcben  Gefchichte  berühmten  Helden 
lind  Gelehrten,  geb.  1488*  geft.  1571,  in  feine  An* 
nales  aufzunehmen ,  können  wir  nicht  Tagen.  Liegt 
vielleicht  in  den  Schlufsworten  des  Lobredners  Or- 
zechawski  am  Ende  der  Biographie:  „Tarnowski 
ift  nicht  mehr  unter  feinem  Volke,  um  es  zu  verthei- 
digen,"  eine  Andeutung  auf  die  damals  I8L2  finken- 
de Macht  der  Franzolen  in  Polen? 

4)  Skizze  der  Reife  des  Hrn.  Adolphe  Dureau 
de  la  Malle,  bekannt  durch  eine  metnfehe  Ueber. 
fetzung  der  Argonautica  des  Valerius  Flaccus  und 
eine  Keife  in  den  Pyrenäen,  durch  Italien  l8li>und 
der  von  ihm  gefeheneq  Merkwürdigkeiten.  Wir  he- 
ben nur  einiges  aus  zur  Rechtfertigung  des  Wun- 
fehes des  Hrn.  M.  B.%  dafs  die  Keile  gedruckt  wer- 
den möchte.  Die  Ruinen  des  Haufe*  des  Dichters 
Catullus*  umgeben  von  Oiiveiibäurpen,  exiftiren 
noch,  von  dem  des  Virgil  ift  nur  der  Grund  vorhan- 
den. In  Ferra ra  fah  er  das  G«fängniis  >'es  Taffo  und 
das  Haus  des  Ariofto.  Unter  den  Manufcripten  des 
TafTo  auf  der  öffentlichen  Bibliothek  fand  er  Briefe 
und  ungedruckte  Vcrfe  des  Dichters.  Von  Fano 
begab  er  fich  nach  Rom  auf  der  alten  via  Vlaminia- 
«o,  und  war  entzückt  Ober  die  'Schönheit  diefes 
Theils  der  Apenninen ,  den  die  Redenden  zu  feiten 
befuchen.  In  Spoleto  entdeckte 'er  bisher  unbekann- 
te Ruinen  eines  Gebäudes  von  römifcher  Bauart,  das 
er  für  ein  Theater  hielt.  Die  Geben  Hügel  des  alten 
Roms  fcheinen  ihm  vulkanifch  zu  feyn.  Die  wahre 
Lage  des  tarpejifchen  Felfens  glaubt  er  zuerft  gefun- 
den zu  haben.  Er  unterfuchte  die  27  Craters  auf 
der  Infel  lfchiay  beftieg  den  Epomio  und  den  Vefuv 
den  17.  Sept.  i8ii>  von  5  Craters  durchlöchert,  wo- 
von nur  einer  Rauch  und  Flammen  ausfpie.  Im  Pom« 
peji  fah  er  die  fortgefetzten  Nachgrabungen  und  die 
Entwicklung  der  Herkulanifchen  Handfchriften,  wo- 
Ereüni.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


von  bald  ein  neuer  Band  erfcheinen  wird,  der  einen 
Tractat  des  Pbilodemus  über  die  Rhetorik  und  des 
PhiloftratuS  über  die  Moral  enthalten  wird. 

5)  Zu  den  Ichon  bekannten  und  mit  einem  fchö- 
nen  Kupferftich  des  berühmten  Georg  Petrowicz, 
genannt  Czerni  Georg,  Oberhaupt  der  öervier,  ge- 
zierten Briefen  eines  ruffifchen  Officiers  über  Ser- 
vien  und  Czerni  Georg  hat  Hr.  Malte-  Brun  Anmer- 
kungen, die  aus  türkifchen,  byzantinifchen ,  fervi- 
fchen  und  andern  Schriftftellern  genommen  find,  und 
einen  Anhang  über  die  Gefchichte  der  Servier  S.  340 
—  347.  gefchrieben,  die  auch  von  dem  Ueberfetzer 
jener  Briefe  beachtet  zu  werden  verdienten.  Er  ver- 
fetzt das  urfprünglicheLand  der  Boiki,  d.i.  der  Bogski» 
fonft  genannt  Grofs- Servien  oder  Weifs-  Servien  an 
die  Quellen  des.  Bug  oder  in  Podolien,  und  glaubt, 
dafs  die  Servier  Slavonier  find  von  demfelben  Stam- 
me mit  den  Ruffen.  Um  640  wurden  die  Servier  von 
dem  Kaifer  Heraclius  aufgenommen,  der  ihnen  ein 
Gebiet  nahe  bey  Theffalonich ,  eine  lange  Zeit  r« 
XtpßKi  genannt,  und  nachher  das  jetzt  von  ihnen  be- 
wohnte Land  anwies.  Um  827  erkannten  fie  die 
Oberherrfchaft  der  Bulgaren,  begaben  fich  aber  bald 
nachher  wieder  unter  den  Schutz  der  byzantinifchen 
Kaifer.  Der  Fürft  Stephan  Neeman  machte  fich  un- 
abhängig um  1180,  und  ftellte  fich  dem  papftlichen 
Stuhlfehr  ergeben.  Sein  ältefter Sohn,  der  ihm  nach- 
folgte, ward.von  einem  Legaten  des  Papftes  zumKöni- 
ge  von  Servien  gekrönt.  Der  griechische  Ritus  ward 
aber  bald  wieder  hergeftellt,  und  griechifche  Patriar- 
chen fetzten  den  fervifchen  Königen  die  Krone  auf. 
Der  vierte  König  Steohanus  1237  — 1272  wehrte  Geh 
gegen  die  Mongolen  lehr  tapfer*  und  die  Macht  der 
Servier  nahm  zu.  Stephan  IV.  1330  machte  Geh  Bul- 
garien zinsbar.  Sein  Sohn,  Stephan  Dufciao,  ftarb 
1356»  als  er  im  Begriff  war,  mit  einer  80000 Mann 
ftarken  Armee  gegen  Konftantinopel  aufzubrechen. 
Von  der  Zeit  an  )ft  die  Macht  und  der  Ruhm  der  Ser- 
vier gefunken.  Dufcian's  Sohn  ward  abgefetzt  1368 
und  Servien  1387  den  Osmauen  zinsbar.  Servien 
war  damals  von  einem  Defpoten  oder  Herrn,  Laza- 
rus ,  regiert  Als  deffen  Nachkommen  das  türkifche 
Joch  abfcbütteln  wollten,  fetzten  die  Türken  diefo 
Fürften  ab  1463 ,  und  ernannten  einen  Pafcha  an  ihre 
Stelle.  Die  Familie  Lazarus,  der  män  den  Titel 
Defpote  erlaubt  hatte,  erlofch  1560.    Seit  der  Zeit 

Servien,  von  den  Ungarn  und  OefterYeicbern  zu- 
weilen erobert,  eine  türkifche  Provinz  geblieben  bis 
1 806 ,  wo  die  letzte  lofurrectioo  anfing. 

Lfj)  6  6)  Ei» 
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6)  Ein  junger  Krieger,  mit  ehrenvollen  Wunden 
bedeckt,  d' Audebard  de  Feruf/hc ,  will  Keift*»  in  Spa- 
nien  herausgehen,  und  liat  dorn  Revlacteur  der  An- 
nale» Abhandlungen  über  Andalufien  und  Cadix  mit- 
getlieilt,  die  viel  Licht  üher  die  Geographie  diefes 
Lan  de.?  verbreiten  werden,  das,  obgleich  in  der  Nähe 
von  Frankreich,  dennoch,  wie  der  Kedacteur  klagt, 
den  Franzofen  weniger  bekannt  ift  als  Sibirien.  Ja, 
inochte  man  hinzufetzen,  zu  fpät  und  zu  ihfem  gro- 
fseti  Unglück  haben  die  Franzofen  das  La/id  und  das 
darin  wohnende  Wik  kennen  gelernt.  Er  hat  auch 
dem  Iidtitute  neue  Beobachtungen  Aber  das  lieh  im 
füfsen  Waffer  bildende  Erdreich  vorgeJefen.  Er  hat 
bemerkt,  daTs  die  kleinen  Alufchelii,  woraus  diellü- 
gel  am  Rhein  in  der  Gegend  von  Mainz  beftehen, 
ehemals  dem  Fluffe  angehörten  und  noch  jetzt  im 
Rhein  und  M»yn  befindlich  find. 

Achtzehnter  Band  oder  Heft  52  bis  54.  In  der 
S.  124-  Nr.  8-  angezeigten  Abhandlung  war  zu  einer 
ausführlicheren  Beschreibung  der  Haidegegenden 
(Landes)  an  der  Caroline  Hoffnung  gemacht-  Sie 
erfcheint  hier  unter  dem  Titel  einer  ökonomifchen, 
botanifchen  und  malerifchen  Reife  von  Hrn.  deSaint- 
Amans.  Gegen  Eede  der  Abhandlung  klagt  der  Vf. 
fich  felbft  an ,  übereilte  Bemerkungen ,  gewagte  Be-' 
obachtungen,  unnütze  Befchreibungen  aufgeltellt  zu 
haben,  er  wolle  daher  innehalten.  Wenn  wir  nun 
gleich  glauben,  dafs  der  Vf.  leine  Arbeit  aus  über- 
triebener oder  verheilter  Befcheidenheit  zu  feiir  her- 
abgewördigel  hat,  fo  können  wir  doch  nicht  bergen, 
dets  mehreres  hätte  in  die  Kürze  gezogen  oder  gar 
wegbleiben  können,  7  B.  der  gar  zu  uinfläudJich  er- 
zählte Schiffbruch  der  Corvette  lle-de-Rhe  in  der 
Nähe  von  Tefte,  feine  Empfindungen  bey  dem  An- 
blicke des  Wraks,  die  Schilderung  einiger  S<  hif- 
fer- Jungen,  die  bey  ftflrmifchem  Wetter ''in  ihrem 
Kahne  ruhig  iafsen,  das  Unglück  der  Einwohner, 
wenn  fie  Atheilten  wären  u.  f.  w.  Der  Oekonom  wird 
nicht  viel  Unterrichtendes  für  feine  GefchäTte  linden. 
Die  Landes  find  /.u  unfruerfthar,  als  dafs  lie  den  Ficifs 
des  Landmanns  lohnen  füllten  Ks  ift  auch  mit  dem 
Vf.  zu  bedauern,  dafs  Arthur  Young  diefe  Gegenden 
feiner  Aufmerkfarnkeit  nicht  würdig  geachtet  hat; 
er  würde  vielleicht  gute  Winke  über  ihren  Anbau 
gegeben  haben.  Dem  Botaniker,  dem  Ethnographen, 
dem  Antiquar«  dem  Hiftoriker  wird  das  Lefen  der 
Reife  ein  vorzügliches  Vergnügen' gewähren.  Von 
Agen,  dem  Geburtsort  des  Vfs.,  an  der  rechten  Sei- 
te iterGaronne  ward  die  Keife  angetreten.  Bey  Pa  fco 
fetzt  man  über  den  Flufs,  um  in  die  Landes  zu  kom- 
men» einen  Strich  45  Stunden  lang  und  12  breit. 
Djfs  auch  Frankreich  nicht  ohne  affreux  climat  ift, 
zeigt  folgende  Schilderung  der  Landes.  Sandiger 
Grund,  vom  Winde  umhergeweht ,  kein  Boden,  um 
einen  Wohnfitz  autzu  Ich  lagen ,  keine  Steine  zum 
bauen,  kein  Stroh  zum  Dache,  keine  Steine,  um 
Feuer  zu  machen,  unfruchtbares  Vieh,  abgelebte 
Meufchen,  ehe  lie  das  jagendliche  Alter  erreicht  ha- 
ben, ein  we'ug  Honig,  weder  Miich  noch  Wein,  ja 
nicht  einmal  gefuudes  und  trinkbares  Wtffer.  Soli» 
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te  ein  folches  Land  wohnbar  werden,  fo  mOfste  es 
aufs  neue  erfchaffen  werden.     Alles,  was  hier  ge- 
fchehen  kann,  ift,  dafs  Holzungen  und  Wielen  an- 
gelegt werden.   Wir  können  dem  Vf.  auf  feinen  Wan- 
derungen nicht  folgen.    Die  wenrgften  Oerler,  die 
er  anführt,  würden  auf  den  Karten  na«  h zuwerfen  feyn. 
Da«  jus  primae  noctis,  welches  ein  wörtlich  einge- 
rücktes Statut  1302  d.  n  Herren  in.  Lande  Bi  ch  über 
die  neuverheiralhete  V-rfallin  einräumte,  wurde  noch 
1530  für  rerhtmäfsig  aneikannt     Andere  Rechte  die* 
fer  Herren  find  erft  1742  abgefchaflt  nnd  noch  ande- 
re bis  zur  Zeit  der  Revolution  verblieben.    Der  Vf. 
ift  der  Mevnung,  dafs  die  Landes  feit  einer  Zeit,  die 
ein  Nalurforfcher  nicht  tauge  nennen  würde ,  von 
d  in  M.efe  veila'feu,  dazu  ne'fthumt  find,  allmählig 
wieder  von  dem  .Meere  überichwemmt  zu  werden, 
und   dafs  ihre  Bewohner  genöthiget  feyn  werden, 
bald  oder  dpreinfl  entferntere  und' höhere  Wohnun- 
gen auszufuchen      Hr.  M.  B.  erinnert  Iii«  bey,  'lafs 
diefe  Meynung  von  Hrn.  Uepere,  Jnmnu  und  Bre- 
muntier  wi   -regt  lev,  um!  . lafs  die  Abhandlungen, 
des  Dänen  Rinrn,  General  -  Infpertor  der  Dünen  in 
PreuNen,  der  Meynung  der  gedachten  Gelehrten  zur 
Beftaligung  dienen.     Die  angehängten  Noten  des 
Herausgebers  erklären  die  Ahharomung  einiger  Wör« 
ter  richtiger  als  es  von  Hrn.  S.  A.  geh  brl  en  war. 
Avarech  Avarech,  welches  die  Fipwohi.er  von  M-doc 
am  rufen,  wenn  lie  che  Trümmer  eines  gefche  irrten 
Schiffes  feheu,  erklärt  Hr.  AI.  B.  ganz  richtig  U'ruck, 
ein  Woit  der  nordifchen  Sprachen. 

2)  Der  englifche  Conful  zu  Mogador,  Jac\fon% 
hatte  in  fernem  Bericht  von  Marocco  behauptet,  dafs 
der  von  Mungo  Park  entiteckte  Flufs  Joliba  oder  Ni- 
ger mit  deio  Nil  Aegyptens  verbunden,  und  diefe 
nicht  zwey  verfchje.iene  Fli'rffe,  fondern  nur  ein  Flufs 
feyen.  Neger  hatten  ihm  erzählt,  dafs  Kaufieute  von 
ihrer  Nation  17s*»  von  Tombuclu  eine  Reife  nach  Cai- 
ro  zu  Waffi-t  gemacht,  dafs  Ge  jedoch  an  drey  Stel- 
len wegen  Untiefe  des  Waffers  ihr  Fahrzeug  zu  Lan- 
de nach  einen.  Orte  gebracht  hätten,  wo  he  die  Waf- 
ferreife  halten  tortfetzen  können.  Gegen  »liefe  Er- 
zählung erhebt  H.\  M.  B.  fehr  gegründete  Zweifel. 

3'  Eine  von.  Lapie  fchön  geftochene  Karte  nach 
den  Materialien  des  Herausgebers  von  Dänemark, 
einem  Theila  von  Schweden  und  der  Knihchen  K.'rfie 
des  baltifchen  Meeres,  auf  welcher  Schwerlifch  Pom- 
mern ganz  zu  fehen  ift,  befchliels:4  den  Band.  Inder 
Einleitung  bemerkt  Hr.  M.B.  einige  Fehler  der  vori- 
gen Karten,  die  er  auf  der  feinigen  verhef'fert  hat» 
z.B.  alle  G«ographen  (felbft  der  genaue  Btifch'ntg) 
halten  Skager  Kack  für  Svnonym  vou  dem  Bulen 
Cattegat.    Jenes  Wort  bedeute  "aber  die  Sandbank 
von  Sksgen,  einem  jütländrfchen  Vorgebirge.  Auf 
der  Jnftl  Seeland  ift  unrichtig  Fredensberg  Itatt  Fre- 
densborg  oder  Fredeushurg,  und  Frederdksberg  ftatt 
Frederiksborg,  vier  M»  den  von  Kopenhagen,  von 
Frideriksherg  nahe  bey  diefer  Stadt  2U  uoterfcheiden, 
gefchrieben.  )y  Qc 
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Neunzehnter'Bitid  oder  Heft  55  bis  57.  Von  der 
Abhandlung  des  Hpn.  Sylveftre  de  Sary  über  die  Sa* 
maritaner,  die  auc  h  befondeis  gedruckt  norden  (A. 
L.  Z.  I8'3-  Nr.  ico.  S.  795.),  ift  .Ii«  in  den  nruM  tlieo- 
Jogifchcn  Aunalen.des  Hrn.  Wachler  U  t.  1 « 1 3 -  lie 
bildliche  Ueberfetzung  vom  Hrn.  Prof,  Hartmann  in 
Marburg  gefertiget  und  auch  befunders  abgedruckt. 
Frankfurt  a.  Mayn  J8U- 

a)  Gemälde  von  Steyermork  und  Kärnthen,  ent- 
worfen nach  Reifebelchreibungen  und  St3tiftiken, 
die  von  Deulfchen,  vornehmlich  Gvfterreiclu-ris  ge 
fehrieben  find,  mit  einem  Kupfer,  welches  .tas  Ena 
Thal  inSteyermark  darfteilt,  und  aus  Sartot  i's  v\  un- 
dern  der  Närur  im  Oe.terreichifchen  genommen  ift. 
Zu  einem  Auszüge  ift  diefe  aus  deutfobeii  Hücheln 
genommene  Behhreibung  nicht  geeign-t.     Wir  he- 

}>nilgen  uns  zu  erinnern,  «lafs  .lie  erprobte  Ge  <  hick- 
ieh'keit  und  der  Fleifs  des  Hrn  M.  B.  lieh  auch  au  die- 
fer Abhandlung  bewährt  hat. 

3)  B»*f.  hreibung  der  lufel  Capri  im  Golf  von  Nea- 
pel,  vom  Hrn.  Depping,tnul  einer  K«n-te  nach  Ale- 
xander d  Anna.  Das  KHultaf  am  finde  ift*  dafs  lie 
die  Aufmeiklamkeit  iter  Reifenden  verdiene  wegen 
ihrer  fchönen  Vegetation,  Antiquitäten  und  der  weit 
umt-dTenden  :\  n« "bht.  Die  Am  .»  1  laten  wer»!  n  be- 
fchrieben  nar!i  ündrava  rtiguagii  dl  vurl't  fcavl  -  fco- 
■perte  dl  ant  't.hud  ßnte  rtrfi*  ijofa  dt  Capri.  f\fapoli 
1793,  die  übrigen  Merkwürdigkeiten  nnlir  nachUeut 
fchen  Quellen. 

4)  ib»richt  vim  eii.y-n  wenig  bekannten  Stäm- 
men in  Indien,  übet  fetzt  rft»s  de::  R ■•  ifen  des  Hrn. Bu- 
Chan  an.  \ ).  •■■r  V  •  ■'.  er  vorzfladcti  gut«  Kennt 
niffe  in  dfi  r».'  >  -r  km  -  tiud  Botanik  netiizl,  bekam 
von  <!<  m  ( 1  .-d  1.  v.  (ui  d,  r  bnih  eben  Bcli 
tzungen,  Murquis  /.  >  !i<-  rhy  ,  0  0  ••'en  Auftrag,  die 
Provm/en  Myiure,  Lai.ara  und  Maiahar  tu  berti.'en, 
un<l  ferne  Antiiit-i  lx 1  d  1 1  Uf  11  uisbHi  :  'irre  auf  den  Zu- 
ftan-l  d«:s  Lantibjues  zu  nebten.  Das  R  .ultat  feiner 
Fori' hangen  ift  in  einen»  drey  Quart- Bäiitie  llarken 
Werke  zu  London  heraus. ■■> kommen.  Die  daraus 
flherietzteu  Mücke  enthalten  wirblige  B  vi  rage  zur 
Kunde  Indiens:  1).  Sitten  und  Gel  liuche  der  Coy- 
cou  ii  v,  l'allis  und  einiger  andern  Stämme  in  Cohn- 
"betör»-.  Es  wäre  zu  wrtnlVh«  n  gewefett,  ddfs  die  in- 
difrlien  Benennungen  übet  letzt  oder  erläutert  wären. 
Z.  B.  (nuntram  S.  i>6.  bedeutet  Beb-'mvüruug,  pun- 
da  1 011  ni  S.  ih*.  fcheinen  eine  Art  Priefter  zu  leyn. 
Pudur  bedeutet  bey  Hänfner  Schutzgott.  Saktl? 
brahttian  fmartul ,  Wie  Secte  der  Bramtnen ,  die  nach 
Roger  den  Zunamen  finnet/a  führt,  oupadefa  ?  pan- 
chan'ga  S.  i«8-  wird  eiklait  Aftrologe,  ift  vielleicht 
Kalenlermacher,  denn  pnachiagam  nach  Hänfner  die 
fQnt  Zeiten»  der  Kalender  der  Hindus,  pourohlta; 
in  einem  Verzeiclunfie  tndifeher  Wörter,  das  wir 
uns  zu  unferm  Gebrauche  fc  hon  vor  einigen  Jahren 
entworfeu  haben,  wird  pnvranlcn  gegeben  poetifcher 
Fuüuliß.  Ktwas  dem  ähnliches  zeigt  wohl  pourohlta 
an,  und  nach  unfern  Erklärungen  werden  ioigende 
Wm  te  fchou  befier  zu  verftehen  feyn.  Le  panchanga 
ou  aßrologue  rempl'u  les  Jonctiotu  de  pourohlta  che* 


ies  Coycoulars  et  Vit  des  mantrams  en  commemoratlnn 
de  leat s  parens  defunts  etc.  aj'oph  S.  190.     In  dem 
gedachten  Verzeichnifle  ift  folgender  Artikel  aus 
Langles  überfetzt:   A/n/jah,  Titel,  „der  in  Perfien 
den  V'eziers  gegeben  ">vir.l ,  buchltäblich  :  dem  Ran- 
ge nach  ft)  viel  als  Albf.    Denn  dielen  halten  diePer- 
fer  für  Salomons  Vezier  und  vergleichen  durch  diefe 
Schmeipht  ley  ihre  Könige  dem  balomon.  "  Noutoua  ? 
gourou*  S.  i"v3.  matamf  funnyoffi.     Hier  hätte  die 
im  neunten  Bande  b.  IO-.  Anna!,  aus  Solvyns  gege- 
bene B  'lrhreibung  diefer  fonderbaren  Menfchen  nach- 
gewiefen  werden  können.    3)  Notiz  von  den  Goulas 
oile'r  Kuhhirten  in  MadkouGiri,  Stamm  in  Indoftan« 
Sehr  ausführlich  von  den  verfchiedenen  Arten  Rind- 
viehes, iler  Wartung  und  Benutzung  deffelbeu,  auch 
von  den  Schafen  und  Ziegen,  ilie  diefe  Leute  halten. 
3)  Von  den  .N'azaräern  oder  Chrifr^n  in  -Travancore* 
ein  Auszug  aus  den  Briefen  des  Hrn.  Buchanan  im 
Annuel-Rtogifter  1K07     In  Malayaläi  d.i.  auf  den 
Gebirgen  und  den  Tiiälern,  die  fie  bilden,  vom  Gap 
Comorin  bis  an  Cap  Uly  find  55  fyrilche  Kirchen,  in 
der  Bauart  von  ilen  eng'hfcben  nicht  fehr  verfchieden 
und  mit  Glocken  verleben.    Die  letzte  von  dielen  Kir- 
chen, welche  den  Patriarchen  von  Antiochien  aner- 
kennen, ward  179^  erbaut.    Die  Chiilteii  find  keine 
Neltorianer,  fie  heifsen  Jakobilen,  untcrfcbeiu'en  fich 
aber  in  Anfehung  des  Ceremouiels  fowohl  von  diefer 
als  je  !er  andern  Kirche,  kommen  im  Wefentlichen 
mit  der  englifcben  Kirche  ü herein  und  wollen  auch 
einige  junge  Leute  nach  England  fchicken,  um  da- 
felbft  unterrichtet  und  confirmirt  zu  w^rJen.  Sie  be- 
dienen fi<  Ii  in  der  Kirctie  der  fyrifchen  Sprache,  the 
Landesfpracfae  aber  ift  »lie  maiayali't  he  oder  eigent- 
lich m alabarifche,  1  ie  von  der  tanudi  eben  wenig  ver- 
mieden ift     Das  Volk  wird  t-ine  LVbt Heizung  der 
Bii'tlin  diefe  Sprache  mit  Freuden  ftnneinnen.  Ua 
mehr  als  scoeco  (diriften  in  Malav.ia  leiten,  der  I5j- 
fchof  der  römifchen  Kirche  in  Malabai  der  Verbrei- 
tung der  Geberlel/.'ing  keine  Hinderniffe  lu  den  Weg 
legen  wirvl ,  und  febriftliche  Belehrung  dem  Genie 
des  Volkes  bor  angemeffen  ift,  lö  kann  man  fich  vie- 
len Nutzen  verfprechen,  wenn  fie  i!ie  Bibel  in  einer 
ihnen  verbindlichen  Sprache  leCen  können.  Eine 
fehr  wichtige  Nachricht  ift,  dafs  n  an  viele  merkwür- 
dige fyrifche  Manufcripte  entdeckt  hat.    In  eim-r  in 
den  Gebirgen  gelegenen  Kirche  ift  ein  fynfch«  s  Ma-  , 
nufetipt  vom  Alten  und  Neuen  Teftament  in  Kliran- 
phelo  Charakter,  das  auch  den  Brief  des  Heil,  de» 
mens,  aber  nicht  die  Apokalypfe  enthält.  Aufser 
der  Bibel  find  noch  viele  andere  fyrifche.  Mss.  vor- 
handen; was  für  welche  es  find,  wird  nicht  getagt. 
Hier  ift  Stoff  zur  Ausbeute,  wenn  es  nur  nicht  an 
Arbeitern  fehlt,  die  darnach  graben  wollen.  Aufser 
den  Handfchriften  bat  man  nicht  allein  die  kupfer- 
nen Tafeln  gefunden,  aufweiche  die  Vorrechte  der 
Chriften,  die  ihnen  ein  ehemaliger  Fürft  bewilliget 
hatte,  eingegraben  waren,  und  die  den  Portugiesen 
bey  ihrer  erlteu  Landung  von  einem  fyrifchen  Erzbi- 
fchof  zur  beffern  Aufbewahrung  überliefert,  nachher 
aber  abhanden  gekommen  waren,  Ludern  noch  drey 
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andere  wieder  gefunden,  die  alte  Bewilligungen  ent- 
halten und  1599  den  Europäern  zuerft  bekannt,  nach- 
her für  verloren  gehalten  wurden.  Alle  diele  fechs 
Tafeln,  wovon  di<»  erften  die  älteften  find,  befinden 
fich  jetzt  in  den  Händen  des  Hrn.  Macaulay,  brilti- 
Ychen  Refidenten  zu  Travancore.  Die  Juden  zu  Co- 
chin  befitzen  auch  zwey  Tafeln,  auf  welche  Privilegia, 
die  ihnen  in  fehr  alten  Zeiten  ert heilt  worden,  einge- 
graben find.  (Von  diefen  Taf.  f.  A.  L.  Z.  N.  46.  S.  366.) 
Von  allen  angeführten  Tafeln  werden  auf  Befehl  der 
Regierung  zu  Cochin  Kupferftiche  gefertiget,  die  an 
die  gelehrten  Societäten4n  Indoftan  und  Ruropa  ge- 
fchickt  werden  follen.  AJte  bebräifche  Handfchrif- 
ten  des  Pentateuchs  find  zu  Cochin  in  den  Archiven 
der  Synagogen;  aber  noch  andere  hiltorifche  Werke 
findet  man  in  den  von  der  Külte  entfernteren  Oertern 
Tritur,  Parur,  Chenotta  und  Maleh.  Die  fchwar- 
zen  Juden  hanen  fich  lange  vor  der  rhriftlichen  Zeit- 
rechnung an  der  Küfte  von  Indien  niedergelaffen.  Sie 
icheinen  Nachkommen  von  der  erften  babyloni- 
fchen*?)  (affyrirchen)  Zerftreuung  zu  feyn  ,  nennen 
fich  nicht  Juden ,  fondern  Ifraeliten  ,  beiltzen  in  den 
ni eilten  Oertern ,  wo  Ge  fich  aufhalten  (  man  kann 
deren  56  über  ganz  Afien  namhaft  machen)  den  Pen- 
tateuch,  Hiob  und  die  Pfalmen,  kennen  die  Prophe- 
ten wenig.  Einige  haben  foear  das  Gefetzbucb  ver- 
loren und  wilfen  nur  aus  der  Tradition  und  Beobach- 
tung befonderer  Gebräuche,  dafs  fie  Ifraeliten  find. 
Als  etwas  Seltenes  wird  angeführt,  dafs  in  einer  Sy- 
nagoge der  Ichwarzen  Juden  in  Malayala  ein  Exem- 
plar der  1  bora  auf  eine  Rolle  von  Leder  gefchr.eben 
aufbewahrt  wird.  Ein  Ms.  von  der  Art  kann  auch 
in  England  nachgewiefen  werden.  Die  fyrifchen 
und  jüJilchen  Mss.  von  Werthe  werden  in  den  Bi- 
hliotheken  der  brittifchen  Univcrfitäten  deponirt  wer- 
den. Der  Rajah  zuTanjore,  die  Ranny  (nach  un- 
ferm  vorher  angeführten  Würterbuche)  Priuzeffin  von 
Ramnad,  die  Rajahs  von  Travancore  und  Cochin 
werden  an  die  Akademie  in  Calcutta  Verzeich  i.iffe  ih- 
rer Bibliotheken  einfenden,  und  bereit  leyn,  Ab- 
fchriften  von  den  Büchern ,  wenn  fie  verlangt  wer- 
den, zu  üherlaffen. 

5)  Blick  auf  Andalufien,  vom  Hrn.  Daudebart 
de  Firu/Jhc,  Infanterie- Ol ficier,  Mitgliede  der  Cel- 
tifchen "Akademie.  Zu  Anfang  häuft  er  alles  Bötes 
zufammen,  was  in  phyfifcher  und  moralifcher  Hin- 
ficht  von  dem  Lande  gefagt  werden  kann.  Aber  die 
Kehrfeite  des  Bildes  gewährt  einen  angenehmen  An- 
blick. „Ein  Land,  welches  dem  Dichter,  dem  Phi- 
lofophen ,  dem  Politiker  intereffante  Materialien  zur 
Bearbeitung  darbietet.  Freylich  ift  es  faft  allenthal- 
ben unangebaut,  aber  es  wartet  nur  auf  fleifsigeMen- 
fchen,  um  reiche  und  mannichfaltige  Erzeugniffe  her- 


vorzubringen. Hier  ift  eine  außerordentliche  Vege- 
tation, ein  herrlicher  Himmel;  die  phyfifchen  Schön- 
heiten der  Alpen  und  Pyrenäen,  gepaart  mit  denen 
der  fchweizerifchen  Thäler  oder  der  frauzöfifchen 
Ebenen,  Producte  des  Nordens  im  Verein  mit  denen 
im  Orient  und  in  Afrika;  neue. und  prächtige  Pflan- 
zen und  Infekten,  koftbare  Metalle;  bezaubernde  Ge- 
genden; Ruinen,  Bäche,  Namen ,  die  an  grofse  Be- 
gebenheiten erinnern,  werden  die  Einbildungskraft 
entflammen  und  treffliche  Gelange  einhauchen,  zum 
Lohe  des  glücklichen  Baetica,  welches  das  Paradies 
der  Araber  war,  das  Vaterland  des  Seneca,  Lucanus, 
(lo!umella%  Trajanus,  Hadrianus  und  Theodqßus,  das 
'I  heater  der  Siege  und  Niederlagen  des  Hannibal, 
Scifjio,  Caefar,  Fompeius,  derGothenund  der  Mau- 
ren. "  In  diefem  Tone  fährt  er  fort,  die  Merkwür- 
digkeiten in  dem  Charakter,  den  Sitten  und  der  Ge- 
fell i  c  h  t  e ,  die  den  Philofophen  insbefondere  anziehen 
werden,  im  Allgemeinen  zu  fchildern  Das  folgen- 
de ift  gleichfam  ein  Commentar  über  die  allgemeine 
Schilderung,  der  mit  angeftrengler  Aufmerkfamkeit 
auf  die  gegenwärtige  Zeit  und  mit  fcharfem  Rückblick 
auf  die  Vergangenheit  in  verfchiedenen  altern  Perio- 
den, mit  Lebhaftigkeit  gefchrieben  und  angenehm  zu 
lefenift. 

6)  Hr.  Antonio  Capmany  in  Queeftiones  criticas 
etc.  Kritifche  Unterfuchtingen  über  verfchiedene 
Punkte  in  Bezug  auf  die  ükonomifche  und  poliüfch« 
Gefchichte  Spaniens.  Madrid  IK07,  unterlucht  nach 
dem  von  Hrn.  Hofenftein  gemachten  Auszuge,  die 
von  vielen  in-  und  ausläudiichen  Autoren  behauptete 
Meynung  von  der  Abnahme  der  lnduftrie,  Reichthü- 
mer  und  Volksmenge  in  Spanien  feit  der  Entdeckung 
Ainenkas,  und  findel  viel  L'ebertriebenes  darin.  Die 
Beilürfniffe  der  Colouieen  haben  ungefähr  100  Jahre 
lang  die  lnduftrie  der  Spanier  ei  höhet.  Allein  die 
Abneigung  der  Einwohner  für  mechanifch«  Künfte 
und  überhaupt  für  alle  Fortfehritte  in  der  lnduftrie, 
die  fclilechte  Polizey  und  die  Auflagen  der  Regie- 
rung haben  den  erwachten  Fleifs  wieder  erftickt.  Dafs 
die  Bevölkerung  in  verfchiedenen  Provinzen  Spaniens 
im  löten  Jahrb.  bey  weitem  nicht  fo  beträchtlich  ge- 
wefen  ift  als  gegenwärtig,  wird  aus  Volksliften  be- 
wiefen.  In  den  drey  Provinzen  des  Königreichs  Ar- 
ragonien  lebten  damals  1,053,775  Menfrhen,  jetzt 
2,447  424;  in  Caftilien  zu  den  Zeiten  Philipps  IL 
4,601,560,  jetzt,  ohne  die  Volksmenge  in  Navarra, 
Bifcaya  und  Aragonien  in  Anh-hJag  zu  bringen, 
7»328>70O.  Hr.  Capmany  ift  iu  Barcelona  geboren, 
und  hat  auch  ein  wichiiges  Werk  über  die  Schiffahrt» 
den  Commerz  und  die  Künfte  feiner  Vaterftadt  in 
vier  Bänden  1779  und  1792  herausgegeben. 
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NATURKUNDE.  . 

Berlin  ,  b.  Amelang:  Bulletin  des  Neueflen  und 
WiffenswQrdigfien  aus  der  Naturiviffenfchaft, 
fo  wie  den  Künften  ,  Manufacturen ,  technifchen 
Gewerben,  der  Landwirtschaft  und  der  bür- 

£erlichen  Haushaltung;  für  gebildete  Leier  und 
eferinnen  aus  allen  Ständen.  Herausgegeben 
von  Sigismund  Friedr.  Hei  mbftädt ,  K.  Pr.  geh. 
Rathe,  Prof.  bey  «ier  K.  Uiifvcrfitfl  zu  Berlin» 
der  K.  Akad.  der  Wiflenfch.,  wie  auch  der  Ge- 
fellfch.  naturforfchender  Freunde  zu  Berlin  or- 
dentl.  Mitgliede  u.  I.  w.  Sechster  Band  mit  zwey 
Kufern.  1810.  3KH  S.  Siebenter  Band  mit  drey 
Kupfern,  igu.  380S.  8-  (Jeder  Band  a  lulr.  16 
Gr.) 
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it  Vergnügen  zeigen  wir  abermals  einige  Bände 
diefes  lehrreichen  Werks  an,  welche  der  rühm- 
liche Eifer  des  Hrn.  H.  ununterbrochen  aufeinander 
folgen  lälst  •  allein  die  Anzahl  derfelben  fowohl  als 
die  Reichhaltigkeit  jedes  einzelnen  Bandes  macht  es 
«ns,  bey  dpr  Befrhränktheit  unlers  Kdums,  polhwen- 
drg ,  im«;  kürzer  zu  lallen,  fo  gern  wir  auch  bey  den 
mehrelte.i  Auffätzen  länger  zu  verweilen  wünfehten. 

[Ja*  erfte  Stilck  des  fechsten  Bau  fes  enthält  j) 
Fabrication  der  Kremfer  Wittes  des  B.  v.  Leykam. 
Der  *\  e.n- f  ig  muls  fehr  ftJtk  uml  gut,  das  Bley  recht 
rein  und  nicht  gewaltet  feyn.  Die  Verdtlnftung  ge- 
fchieht  aMmählig;  das  glänzend  weifse  Oxyd  wird 
ohne  Vtrinifchung  als  Silherweifs  verkauft;  das  fei- 
ne und  gemeine  dleyweifs  wird  mit  Sclmcrfpath  ver- 
fetzt. Nach  einem  andern  Verfahren  reibt  man  10 
Tlietle  Bleyglütte  u».d  1  T heil  Küfhenfdz  trocken 
zul'aiumen  ,'giefst  nach  und  nach  vieles  VVaffer  hin- 
zu, und  nach  drey  Stunden  eine  Kali- Auflöfung, 
rührt  zwey  Tage  hindurch  alles  oft  um,  giefst  hier- 
auf die  Fiuffigkeit  ab  und  wäfcht  den  Kückftand  aus» 
der  aus  dem  l'jlzfjuren  Bley  gefallet  und  mit  Kohlen- 
Bure  verbunden  ift(?>.  a)  DaU'armi's  Beobachtung 
über  Bleyiveit's.  F.ine  Bleypiatle  unter  einer  gläfer- 
nen  Glocke  über  Eilig  fchwebeod  erhalten,  bedeckt 
fi  h  gar  nicht  mit  Bley  weifs,  fondern  mit  Bleyzucker; 
fetzt  man  aber  zu  dem  Ellig  kohlen ftofffauren  Kalk: 
Jb  erzeugt  (ich  fehr  leicht  das  Bleyweifs.  Der  ganze 
Auffatz  ift  für  die  Fabrication  wichtig.  3)  Sehr  ein- 
farher  und  bequemer  Woulfifcher  Apparat  von  Wage- 
munn.  In  zweyhäifige  Flafchen  fchmelzt  man  Röhren 
hinein,  und  in  diefe  fteckt  man  eingefchljffene  Woof« 
Bi  zur  A.  L.  Z.  1814. 


fiTche  Verbindungsröhren.  4)  Befchreibung  eines  In- 
ftrumentt  zur  Beftimmung  der  fperißfehen  Dichtig- 
keit oder  Schwere  fe/ter  und ßüjfiger  Körper,  von 
Wagemann.  Ein  Hälchchen  mit  mattgefchlifferiem 
Rande  und  gleichfalls  mattgefchliffener  darauf  paffen- 
der Giasfcheibe  können  fehr  füglich' die  fperififche 
Schwere  anzugeben  dienen.  5)  Die  Erfindung  des 
CompaJJes,  nach  Hager,  follen,  der  chinefifche»  Ge- 
febichte  zu  Folge,  die  Chinefen  1100  Jahre  vor  Chr. 
G.  den  Compais  frhon  gehabt  und  von  ihnen  zuerft 
die  Araber  deffen  Gebrauch  erlernt  haben.  6;  Zeu- 
nes  Erdbälle  (Globen  )  für  Sehende  und  Blinde.  7) 
Der  Berberisftrouch  und  defj'en  Wichtigkeit,  von  Del- 
keskamp.  Die  Rinde  von  der  Wurzel  fey,ein  Stell- 
vertreter des  Quaffiaholzes  und  gebe  auf  dreymal 
mehr  Extract  als  diefes.  Die  Wurzel  fey  ein  Stell- 
vertreter des  Gelbholzes,  der  Kurkumey  •  Wurzel, 
des  Orleans  und  des  Guttägummi's.  Das  Saftgelb 
aus  der  Wurzel,  mit  fchwefelfaurem  Indigo  verfetzt, 

flehe  Saftgrün.  Der  Beerenfaft  kann  den  Citroncn- 
aft  erfetzen,  und  liefert  durch  Verfetzung  eine.Men- 

f>e  guter  färben.  8)  Vauchelet's  gemalte  Zeuchez 
le  fche'uien,  nach  Merimle's  und  Bardels  Berichten, 
viele  Fettigkeit  zu  beßtzeu  und  haben  fette  und  äthe- 
nfche  Oele  zur  Bafis;  «liefe  wurden  wohl,  nach  Hrn. 
//.  aus  Kopal,  Busmarinöl  und  Mohnöl  beftehen,  die 
man  mit  Farben  verfetzt.  Sie  könnten  alfo  wohl  ge- 
gen Luft  und  Feuchtigkeit  (ich  halten  ;  ue  möchten 
aber  wohl  durch  Seife  und  Lauge  Ipjden.  9)  Et  folge 
der  mit  verjehiedeoen  Heizapparaten  angeheilten  Ver- 
fuche.  Die  Heizapparate  waren  in  Paris,  und  da  ih- 
re Bauart  nicht  angegeben  ift,  intareffiren  uns  such 
die  Erfolge  nicht.  10)  Martüt's  Cultur  künßlieher 
Wiefen.  Sie  ift  fehr  wichtig,  aber  nur  da  anwend- 
bar, wo  die*Dreyfelder-iWirthfchafr  und  die  Gemein- 
hötung  abgefchafft  ift.  11)  Die  Bereitung  des  Lim~ 
burger  Käfes*  nach  V.Rhede.  13)  Die  Dumpf  -  oder 
Feuer  majehinen  und  ihre  Verbelferung.  Der  Auffatz 
Jft  fehr  intereffaoi,  die  Verbitterungen  find  vorzüg- 
lich, von  W.  M.  13)  Lambertints  Lnmpen:  nach 
dem  vorteilhaften  Bericht  von  Uillet-  Laumont ;  fie 
erfordern  kein  Baum-  oder  andres  gereinigtes  Oel, 
keine  gläferne  Luftzüge,  verbrauchen  nicht  fo  viel 
Rrennitoff,  find  nicht  fo  koftbar,  dafs  fie  nicht  von 
Handwerkern  angefehafft  werden  können,  haben 
einen  einfachen  Luftftrom,  welcher  den  '■•^nen  Rauch 
y erzehrt  u.  f.  w.  14)  Die  Spiegel  Manufactur  zu 
Neuliadt  an  der  Dofte,  von  Naumann;  die  gegoffe- 

neMS£)eßd  ßehe0  bis  zu  130"UDßC  uod  60-,5.r  jK; 
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ihm  hatten  eine  empirifche  V  of  Heilung  von  der  Ein- 
wirkung der  Sonne  und  des  Mondes  auf  die  Fluth, 
aber  Newton  hat  fie  zuerft  erklärt.  16)  Veber  das 
Ein  fummeln  der  Chinarinde  in  Peru,  von  Bonpland. 
Ein  befonderer  Director  zu  Loxa  wacht  für  die  gute 
Bereitung  und  Auswahl  der  Rinde  des  gefällten  Bau- 
mes; die  nicht  taugliche  wird  verbrannt. 

Zweites  Heft.  17)  Natur  -  [und  Kunft  ■  Merk- 
Würdigkeiten  von  China,  nach  De  Guignes.  Unter- 
hallen;!, aber  nicht  unbekannt.  Die  Buchdrucker- 
kui  ft  foll  950  Jahre  r#Chr.  G.>  das  Papier  (ans  der 
zweyten  Rinde  des  Bambus  und  auch  aus  Lumpen) 
J50  3.  v.  Chr.  G.  erfunden  feyn.  18)  Die  Behandlung 
des  Weins  nach  Parmentier,  von  iL  Eine  genaue 
und  klare  Anweifung,  dem  Zweck  ganz  entfprechend^ 
19)  Der  Zucker  aus  Aepfeln  und  Birnen,  nach  Dubuc. 
Das  Verfahren  i ft  bekannt;  man  erhält  jedoch  nur 
Syriip  ohne  Beyhfllfe  des  Alcohols.  ao)  Bereitung 
des  Zuckers  aus  Weintrauben,  von  H.  nach  dem  Mo- 
riiteui.  D«s  Verfahren  ift  bekannt;  vom  Trauben- 
zucker wild  jedoch  noch  einmal  fo  viel  erfordert  als 
vum  Rohrzucker,  um  gleichen  Grad  der  Süfsigkeit 
zu  bewirken.  Diefer  Umftand  und  die  Art  dpr  Ma- 
nipulation lelbft  mag  wohl  der  Grund  feyn,  dafs  die 
Traubenzucker  -  Bereitung,  ficherem  Vernehmen 
nach,'  in  Frankreich  ganz  aulgegeben  ift.  21)  Anr 
/teilten  einiger  Naturphünomene ,  in  Beziehung  auf 
das  Haushalt ungswejen ,  von  Lamberti.  Einen  Eis- 
keller nach  fehr  gründlichen  Angaben  anzulegen. 

32)  Roards  neue  Methode,  die  Seide  zu  entfehülen. 
Nach  tiefer,  von  einer  Comite  geprüften  Methode 
wird  die  Seide  in  kflrzerer  Zeit  und  mit  weniger  Sei- 
fe entfehält,  und  bleibt  zugleich  ftärker  und  beffer. 

33)  Veber  Acaui,  fo  wie  über  deffen  Mineralquellen" 
■vnd  Schlammbäder,  von  Munü  Die  natürliche  Hitze 
derfelhen  zeigt  fich  das  ganze  Jahr  hindurch  von  ioo0^ 
—  122°  Fahr.;  fe  find  fchwefelartjg  und  enthatten 
euch  Alaun  und  Salpeter.  Ueberhaupt  find  ihre  Be- 
itandtheüe  gekohltes  Wafferftoffgas,  Kifen,  Sehwe- 
feiräure,  Schwefelkalk,  Alaun,  Erdharz  und  Katron. 
Gebrauchsart  und  Nutzen  der  Srhjanlmbäder. 

Drittes  Heft.  94)  Botanifche  Merkwürdigkeiten 
aus  dem  füdlichen  Amerika,  von  D.F.d'Azara.  u 
Der  Baum  Tarlare,  der  beym  Verbrennen  durchaus 
keine  Flamme  und  keine  Kuhle  giebt,  fonderu  fich 
unter  einem  Hinkenden  Gerüche  verzehrt;  2.  der 
Curly,  "eine  Tannenart,  deffen  Frucht  einen  treffli- 
chen Kaftanien- Gefchmack  hat;  3.  der  Ybaro  ttagt 
in  der  Frucht  eine  Art  Seife;  4  — ir.  noch  andere 
merkwürdige  Bäume,  als  wovon  der  Paraguay  -  Ihee 
kommt,  der  Magayfis,  von  welchem  der  Caoutchuc 
entfpringen  foll,  der  Ae uaraibay  nebft  deffen  Halfan?. 
35)  Bordiers  und  Palfebofs  Ajiral  -  Lampen ;  eine 
Art  Argandfcher,  die  ihr  Licht  von  oben  zu,  nach  unten 
Verbreiten  und  von  Merimie  recht  brauchbar  belun- 
den  werden.  26)  Nachricht  von  einer  neuen,  /ehr 
vorteilhaften  Branntwein- Brenner ey  mütelft  Düm- 


Sfen  und  hölzernen  Brennktt/Jeln,   von  Lamberti» 
lau  könne  durch  ein  einziges  mäfsiges  Feuer  eine 
grofse  vollltändige  Braitorey  heftreiten  und  dadurch 
3  Holz  erfpart  werden;  der  Lutterkeffel  und  Wein» 
blafe  können  von  Holz  durch  einen  ganz  gewöhnli- 
chen Böttiger  verfertigt  werden.    Der  Dampfkeffel- 
und  Röhren  können  von  gegiTfenem  Eifen,  dünnem 
Kupfer  oder  verzinntem  Kifenblech  feyn;  eben  fo  der 
Condenfator  der  Dämpfe,  wie  auch  das  Refrigerato- 
rium.    Das  Platzen  der  Keffelböden  ift  an  fich  un- 
denkbar.   Die  ganzen  Koften  des  Apparats  belaufen 
fich  nur  auf  J  —  i,  genau  genommen  nur  1  des  bis- 
herigen Aufwands.    Das  Ganze  foll  nächftens  aus- 
führlich befrhrieben  werden.    27)  Veber  die  innere 
höhere  Natur  der  Gefundbrunnen  und  die  Forzüge 
des  Entftehungsortes  u.f.  w.,  von  L.  v.  / 'oft.  Aufser 
der  Mifchung  des>  Brunnens  ftänden  wir  auf  einer  ge- 
waltigen galvanifcheu  Batterie  und  im  VVirkungs-krei- 
fe  einer  Ungeheuern  vollziehen  häideü    28^  Veber 
die  Darftellung  des  irr  eirjer  Glastifel  fcheinbar  ab- 
gebildeten Cev  üldes,  vOn  L.  v.  f  'ij  .    29)  Der  men- 
fchenfreundliche  Srehund,  von  L.  v-  Ftfsf   eine  un- 
terhaltende B -obacl-tung.     30,  Treue  und  Rechts- 
pflege der  Hunde;  intereffanle  Anekdoten.    31)  Vn- 
terfchied  zwijthen  natürlichen  und  künjt liehen  Mine- 
ralwülfer n,  \uu  Schräder.    Chen  ifche  ftarke  Gi  lin- 
de gegen  die  Kr.  27.  goäufserte  Meynung.    32)  Ve- 
ber den  Scheintod  durch  den  Fr  oft,  \ou  Lamberti. 
Häutig  können  fthon  lange  Zeit  krlrorne  durch  Rei- 
brn  mit  Schnee  wieder  belebt  werden;  gute  medici- 
nifche  und  mf  nfchenfreuudli«  he  Gründe  dafür.  33) 
Neuelrer  Ausbruch  des  Fejuvs  am  12.  Sept.  u.  f.  1810. 
34)  Die  Fabricaticn  der  h'omknöpfe,    nach  Lnrnpa? 
dius-     35)  Vermehrung  der  phünogamißhen  Pjlun- 
zen, von  Warmholz. 

Viertes  Heft.  36)  Veber  die  Ferbef'erung  der 
Ziegeleyen  (mittelft  Steinkohlen),  vor  L'h/e.  37) 
MiTchhaltiger  Vrin.  Der  vom  Hin.  Meyer  unter- 
fuchte  H«i  11  zeigte  beygemifchte  wirkliche*  Milch  an. 
38)  Ferbefferuns  der  (Bullet.  B.  4.  S.  21.)  bHchrie- 
nen  electrißhen  Lampe,  von  Hofmann.  Die  Art  der 
Vcrbefferung  lif»t  lieh  nicht  in  der  Kürze  anfehaulich 
machen.  39)  Vrnen  und  andere  Antiquitäten  bey 
Oehlau,  von  Grave.  40)  Confcrvalion  der  Nahrungs- 
mittel. Die  Geiellfcnaft  d.  /Ukeibauk.  des  Seme- 
Depart.  hat  diele  Gegenftänle  der  öffentlichen  Auf- 
meikfan  keit  vorgelcnlagen  und  wünfebt  lie  auf  vege- 
tabiiifche  und  animalifche  Mittel  ausgedehnt.  4t) 
Bourifls  Bericht  über  die  von  Appert  ehrgervachten 
Früchte  uf-W-  Die  Sachen  befanden  in  Rindfleifch 
und  Geflügel,  in  einer  Kraftbrühe,  Milch,  Molken» 
grüne  ErhiVn,  grüne  Schmiukbohnen,  Kirfchen,  Apri- 
koten,  Stachelbeeren,  Himbeeren.  Ob  diefelben 
gleich  vor  8—15  Monaten  bereitet  waren,  waten  Ge 
doch  vollkommen  gut  und  vi  m  iiatfirlichlten  frifchen 
Gefchmack.  Sie  wurden  Ober  vier  Monate  hindurch 
auf  ein  fSchift  gegeben  und  hernach  doch  noch  ganz 
unverändert  befunden.  Es  fey  hinreichend  zur  Er- 
haltung diefer  Sachen,  ihnen"  einen  kleinen  Zulatz 
von  Zucker  zu  geben,  ohne  De  damit  einzumachen; 

fonft 
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fonft  erfalirt  man  Von  'feiner  Verfahrungs'ärt  nichts. 
43)  D«J  IVegerlnnd  Mdlbn,  von  Seetzen  '  43)  Aacn- 
rir///  i»o/>  e7//er  großen  Branntewein  Biennerey  zu 
Bill wär  der  bey  Ha  m  bürg ,  vo  n  Serviere.  D  i  e  Da  m  p  f- 
Brenner'ey  (S.  Oben  Nr.  a6.)  fey  nicht  neu;  S.  habe 
ße  fchon  vor  vier  Jahren  dort  vorgerichtet,  aber  im 
vorigen  Jahre  wieder  umwerfen  laffen.    Statt  Erfpa- 
rung  von  }  Holz,  brauche  man  dreymal  fo  viel  Brenn- 
material als  hey  der  gewöhnliche'n  Methode.  Ein 
durch  einen  gefchickten  rheinifchen  Küper  verfertig- 
ter Brennkeffel  (zu  ipoRthlr.)  hielt  keine  18  Mona- 
te aus  (dagegen  ein  kupferner  wohl  30  Jahre  dauert); 
ftatt  mehreren  und  beffrren  Rranntcwein  weniger 
«nd  fchlechtern.    Die  Lutter  hatte  immer  -J  Alconol 
weniger;  und  eben  fo  wars  mit  der  Deftillirung  der 
Lntter:    nicht  zu  gedenken,  dafs  der  Spülicht  das 
Vieh  weit  weniger  rnäftef    44'  fjeber  die  chemifchen 
Bejtandtheile  ihr  Milch  und  über  die  Beß'unmung  der 
Anwendung  und  Früi  htbarkeit  des  Erdbodens ,  zwey 
Preisfragen    von    der  Claffenfchen    Literat  urgelell- 
•  fchaft,  mit  ic>oo  Thlr.  danifch.  Courant  als  Preis.  45) 
45")  Pickel's  Apparat  zu  Bohrverlurhen.    46)  Veber 
den  Ahorn  Zucker  und  dejjen  Gewinnung ,  Ober  letzt 
aus   einer  zu    Philadelphia    unläitgft  erschienenen 
Schrift;  nehft  Hrn.  ffs.  eignen  Erfahl ungen.  (Auch 
Ree.  ift  ebenfalls  Zeuge  von  Shrdirben  glflrklichen 
Verfnchen  gewfen  )    47)  Vorbereitung  des  Strohes 
»u  Hüten  und  Blumen  '■  mittelft des  brennenden  Schwe- 
fel Du  »dt  es)     4X,  ,\  ar  bricht  von  einigen  neuen  che- 
mijch-techifißhen  Entdeckungen ,  von  Hat  dt.  Aus- 
fcheidung  .les  Uoldenlanren  Natrons  aus  Kochlülz, 
nach  einer  bisher  noch  nicht  bekannten  iMethode. 
und  wohlfeile-  Ausfoviderniig  des  Natrons,  ans  der 
damit  gefchwSngerlen  H<  Izafche,  aus  jedem  Thon 
ein  VVedgewoodifches  Gelchrr  /u  bereiten;  endlich 
blau  und  khwarz  ohne  Imiigo  zu  färb>n.     49)  Be 
fchreibung  einer  brabanti/c/ien  lubrik  von  weicher 
oder  grüner  Seife.    50'  Acfchrift  eines  Berichts  der 
königl.  Pommerjchen  Regierung ,  betref  fend  die  Ret- 
tttng  von  jfieben,  auf  einer  Eisßholle  in  das  effene 
Meer  getriebenen  MenJ>  her/,    hie'  haben  17  Tage  lang 
in  der  ftrengften  Kälte  nichts  weiter  als  gefchmolze- 
nes  See- Eiswalfer  genoffen ,  dabev  noch  nicht  vier 
Stunden  gefchlafen  und  gar  keinen  offenen  Leib  t-e- 
babU  b 
(Der  Befckluf,  folgt.) 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.Comp.:  Lieder  zur  Eh- 
re unfers  Herrn.  Sammt  einem  Schweizer- Pfalm 
und  einigen  andern  kleinen  Gedichten ,  \on  Joh. 
Jakob  He/s.  Zwexte  vermehrte  und  verbefferte 
Ausgabe.    1814-  vi.il  u.  184  S.  8- 

Die  erfte  Ausgabe  erfchien  vor  bevnahe  dreyfsig 
Jahren  (Zürich  b.  Orell,  G.fsner,  rnfsli  u.Comp. 
1785-)»  un&  der  in  der  biblifchen  Gel,  hichte  lebende 
Vf.  ward  damals  durch  den  von  Heinrich  lüfsli  ge- 
■  -  heiligen  Gefang  der  Deutjchen  { Zürich 
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178a.  »  Th.)  zuerft  veranlafst,  fich  auch  In  der1 

fchen  Poejie  zu  ver fachen.  Edle  Simplicität  war  da« 
bev  fein  Gefetz.  Diefe  Sammlung  war  durchaus  fei- 
ner würdig,  und  ift  vielen  Freunden  reiigiöfer  Gelän- 
ge lieb. geworden;  einige  Härten ,  unrichtige  Beto- 
nungen, fehlerhafte  Reime  (wie.  Freund  und  Kind, 
entweiht  und  blüht,  die  freylich  nach  der  Ausfpra- 
che  der  Schweizer  fich  vertheidigen  laffen  )  überfah 
der  Deut  rehe,  dei  den  Geiß  diefer  Gedichte  fchätzte, 
gern.  Wir  haben  es  hier  mit  der  um  64  S.  ftärkern 
zweyten  Ausgabe  zu  thun.  Das  Lied:  der  Väter  Sehn' 
facht  nach  dem  Meifias,  ift  nach  den  damit  in  dem 
neuen' Bremifchen  (iefungbuche  vorgenommenen  Ver- 
änderungen, lo  weit  es  die  v*rfchiedcne  Vajrsart  zu- 
liefs,  merklich  verbeffert;  auch  find  einige  neue  Stro- 
phen hinzugekommen.  Eine  vom  Sturz  der  Tyran- 
nen redende  Stelle  ift  in  dem  Bremifchen  Gefangbu- 
che wabrfclnunlich  abftchtlich  fchwächer  ausgedruckt 
worden,  weil  es  während  des  fremden  Druckes  er- 
fchien, und  diefe  Idee,  die  inzwifchen  in  Nr.  Iii,  2. 
35?,  4.  des  GefiMigbuclis  kühn  genug  ausgedrückt  ift, 
nicht  allzuoft  voikommen  und  Aufmerksamkeit  erre- 
gen durfte.  Die  naclibeifermie  Hand  des  Vfs.  wird 
auch  in  den  andern  altern  Gedichten  überall  bemerkt  ; 
ein  de"utfches  Ohr  würde  inzwifchen  noch  einige  Här- 
ten mehr  bemerkt  haben,  die  fich  leicht  hätten  weg- 
fchaffen  laffen.  Vortrefflich  ift  der  mit  Liebe  bear- 
beitete Pilgrims-  Gefung  vom  Leben  Jeju ,  welches 
überhaupt  das  iv  »cti  xxv  des  Lebens  des  Vfs.  ift. 
Eben  lo  ausgezeichneten  Werth  hat  der  mit  Geift  ge- 
dichtete Gelang  am  Fefttnge  der  Geilres- Sendung. 
Aus  beiden  würden  wir  einiges,  das  Meinenden  Werth 
hat,  ausziehen,  wenn  es  in  der  erften  Ausgabe  er- 
fehiene-  Neu  hinzugekommen  ift  in  der  Rubrik  der 
Lieder  zur  Ehre  Jefu :  der  Niiffte  über  alle  Namen, 
der  Morgenftern  nach  ApokaJ,  23,  IO.  und  die  Nuch- 
tigal.  in  dem  Anhange  erregte  fchon  in  der  erften 
Ausgabe  das  durch  einen  Kupferftlch  mit  dem  Motto: 
Ex'itare!  Jam  te  portus  habet  et  aeternitas,  veran- 
lasste Gedicht :  Die  Schiffahrt  des  Lebens,  eine  dem 
Vf.  rühmliche  Aufmerklamkeit.  Vortrefflich  find  die 
Lehren,  die  der  Vf.  im  Namen  feines  Schwagers, 
Rudolf  Schinz,  nach  deflVn  Tode  (im  J.  1790)  dePen 
hiuterlalfenem  dreyzehnjäbrigem  Sohne,  Heinrich 
Rudolf  (jetzt  Med.  D.)  gab.  Mit  Rührung  lielt  man 
dieVcrfe,  die  er  als  fiebenzigjähriger  Greis  am  19.  März 
1811.  am  Grabe  feiner  Gattin  frhrieb;  eine  entfernte 
Freundin  des  ehrwürdigen  Ehepaars  ftarb  mit  derfel- 
ben  an  Eihem  Tage;  darauf  bezieht  fich  das  Gedicht. 
Eine  Cantate,  betitelt:  Der  innere  Verein,  oder  die 
neue  Chrißenheit  im  Keim  und  in  der  Blüthe,  foll  ei- 
ne freyere  und  lebendigere  Darlteilung  des  auch  in 
den  TagJ'atzungspredigten  des  Vfs.  von  1813.  ausge- 
drückten Liebliiigcgedankens  feyn :  dafs  in  allen 
chriftlichen  Confemonen  ein-  chriftlicher  Freund- 
fchaftsbttnd  fich  bilde,  der,  ohne  den  Uoterfchied 
kirchlicher  Formen  aufzuheben,  und  ohne  diefelben 
in  Eine  Form  zufammenzulchmelzen ,  unter  höherer 
Leitung  diejenigen  mit  einander  geiftig  vereinigen 
werde,  welche  des  Cbriftenglaubens  Kern  und  Weßn 
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von  dem ,  wa»  nur  Form  ift,  «u  unterfcheiden  wiffen. 
Der  Vf.  hält  nichts  von  den  Bemühungen,  andre  nur 
für  eine  gewifle  üufsere  Kirche  zu  gewinnen ;  er  fagt 
von  denjenigen,  der  für  eine  Wiedervereinigung  mit 
der  römtfch-katholifchen  Kirche  t hitig  ift,  S.  158-: 

_-—  Den  Kern 
Der  Eintrugt  g'b  er  gern 

Für  ihre  Schaute  hin.  das  Wtftn  für  den  Schattin; 
Ihm  »eil«  ee  Unheil  nur,  wenn  Form  und  Form  Ach 

guten. 

Bedauernivrerth,  wem  dai  »Ii  Tand  erfebeint, 
Waa  Her*  und  Hers,  nach  Chrifti  Sinn,  vereint. 

Und  S.  159- : 

W.a  nnr  den  Schein  der  Einheit  trSgt,  da«  pafat 

^  — M  M fj      ■ 

Zu  dem  nicht,  wi»  der  Hirt'  der  grofren  Heerde  wolhe 
W'a*  feine  Kirche  leyn  und  heifien  Tollte- 

\tt  nur  der  wahre  Sinn  erft  wieder  aufgefunden, 

80  lieht  man  Hert  und  Her«  in  Liebe  neu  verbunden. 

Der  poetifche  Werth  djefer  Cantate  möchte  übrigens 
nicht  hoch  anzuschlagen  feyn,  was  vielleicht  der  Sprö- 
diekeil  des  Stoffes  für  eine  poetifche  Bearbeitung  zu- 
zuschreiben ift.  Was  der  Vf.  einem  vermutlich  mit 
ihm  verwandten  Landprediger  an  dem  Tage  feiner 
Verheirathung  unter  der  AufTchrift :  chriftiiehe  Land- 
Freuden,  dichtete,  macht  dem  Lefer  Vergnügen  ;  der 
heitere  Ernft ,  der  in  diefen  Verfen  weht ,  ilt  ein  Bild 
des  ehrwürdigen  Vfs.  felbft.  Die  Sammlung  fchliefst 
mit  der  Grabfchrift,  die  er  fich  felbft  machte  und  die 
wir  noch  in  diefe  Anzeige  aufnehmen  wollen,  zumal, 
da  es,  fo  Gott  will,  mit  deren  Eiugrabung  in  Stein 
noch  Zeit  hat  : 

Vom  Olanben  eilt  mein  Grift  empnr 
Zorn  Schauen  .  l«f«t  den  Lfib  d»m  r,rab.e 
So  trügt  nicht,  wai  mein  WaKlf|>iuch  war: 
Ich  weiß,  wem  frh  geglauhet  habe 
So  haben  denn  auch  die  zur  Erholung  von  Zeit  zu 
Zeit  vorgenommenen  Zwifthenarbeiten  ganz  das  Co 
lorit  und  tragen  den  Charakter  Her  Hauptbejchfiftl- 
gung  des  Vfs.,  und  eben  diefe  Einheit  feines  geifti- 
cen  Lebens,  diefe  Harmonie,  die  (ich  in  feiner  gan- 
zen Thätigkeit  nicht  verkennen  läfst,  ift  es,  was  ihm 
fchon  frühe  jene  allgemeine  Hör  hachtung  erwarb, 
in  deren  ficherm  Befitze  er  ilt  und  deren  er  fich  noch 
in  dem  höchften  Alter  zu  erfreuen  haben  wird.  — 
Durch  einen  Druckfehler  ift  die  Vorrede  von  1804. 
ftatt  von  1814*  datirt. 

Bremen,  gedr.  b.  Meyer:   Predigt  am  Neujahr- 
fefte  1814,  gehalten  von  Dr.  Juh.  DaV>  Nicolai, 
erftem  Dompaftor.    Zum  Beften  der  vertriebe- 
nen Hamburger.  34  S.  8- 
•      Weil  diefe  Predigt  in  gedrängter  Sprache  alle  Be- 
drückungen ,  worunter  Bremen  gegen  drey  Jahre 
feufzte,  unter  Rubriken  gebracht  hat,  fo  geben  wir 
eine  kurze  Ueberficht  davon.  1.  Knechtfchaft.  (Frem- 
de Oefetze,  fremde  Obern,  ohne  Liebe  zu  dem  Vol- 
ke, nur  erpicht  auf  deffen  Geld  und  Blut,  fremde 


Sprache;  EinregiftriningaMe«.  belegten  Oeldes ;  doiex 

riunis;  drückende  Comumtionsfteuern ;  monatlich 
fteigende  unmittelbare  und  mittelbare,  ordent  iche 
undaufserordentliche  Abgaben ;  Kinziehung  and  Ver- 
brennung des  rechtmäßig  erkauften  und  bezahlten 
Guts;  neue  Anfprüche  auf  wiedererftandene  und  ver- 
zollte  VVaaren;    gewaltfame  Befitznabme  von  Er- 
werbsquellen, die  ganze  Familien  allein  ernährten* 
unaufhörliche  Chicanen  und  verhafste  Uurchfuchun- 
gen  d«r  eigentümlichen  Haufer,  Bö  len  und  Keller 
von  Seite  Jer  Zöllner;  Reqnifitionen  von  Lehensmit- 
teln für  ilie  Betatzungen'  von  Wittenberg  und  Magde- 
burg; Requifitionen  von  Pfenlen  zur  ftrgiazung  der 
im  Nordeii  erfrornen  Keiterey;  Erpreffung  von  Söh- 
nen zum  Laiuldienft,  Seedienft  und  Ehrengardedienft- 
Greuel  gegen  die  für  widerfpenftig  Erklärten  und  de> 
ren  Verwandte  und  Nachbarn.)   2.  Druck  durch  Are- 
wohn  der  Regierung  wegen  ihres  böfen  GewUfent. 
(Geheime  Poiizey,  die  felbft  geftand ,  dafft  II*  alles 
ausfpioniren  müfle,  weil  fie  feiblt  mit  Spionen,  die 
fie  nicht  kenne,  umgeben  fey;  ausgehobene  Geiftel 
aus  allen  Ständen,  die  für  alle  Unruhen  verantwort- 
lich gemacht  waren;  Laurer  in  ailen  Gefell fchaften, 
felbft  in  den  Kirchen;   unvertlieote  Erklärung  der 
Stadt  aufser  Jem  Gefetze;   ungereqhte  Ermordung 
der  Oldenburgfchen  Kanzleyräthe,   von  Berger  und 
Fr.  v.  Fmk.)    3.  Verleitung  der  Vnfmiithkeu  durch 
die  Regierung.    (  Lotto ;  Freyheitsbriefe  für  ue>1erH- 
che  Weihet;  Hegung  der  Angeber;  fchwenkende, 
vieldeutige  Abfaifung  der  Eidesformeln^  der  Huldi- 
gungseid, den  die  Prediger  am  i«.  Febr.  igit.  abzu- 


1 
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fegen  hatten,  enthielt  z.  Ü. :  „l  -h  fchwöre.  falls  ich 
etwas  erfahre,  das  gegen  des  Kuifirs  IntereJJe  gerich- 
tet ift,  daflelbe  g>ireuiich  anzsizeineni*)  '.4,  Verbiet' 
tung  der  irrefigfafitat  durch  die  Regierung.  (Got- 
gesdienf}  zur  Magd  der  St  aaisklugiieit  herabgewur- 
digt  durch  viele  in  den  Kirchen  fonotigiiefa  abzuiefen- 
de  Proklamationen  in  Beireff  der  Cuufcribirten,  der 
Steuern,  der  angedrohten  Strafen,  durch  Inßnuatio- 
nen  an  *as  Lehramt,  die  Recieruug  durch  Anwendung 

geißlichfr  Miitel  zu  unterstützen,  durch  den  Befehl, 
afs  a/Jevier  H  öchen  öberdenGehorfamgegen  den  Kai- 
fer  und  leine  BeamLeu  gepredigt  werden  follte  ;  mili- 
tari fc  he  Melfeu  im  Dom;  leicht  finnige  Anwendung  des 
Herr  Gott,  dich  lob»n  wir}  Verbot,  gelehrte  Schrif- 
ten, und  feltm  /Indachtsbürher  einzuführen,  oder 
zum  Urin  k  zu  befördern.    Erfchwerung  alles  Wiffen- 
fchafdichen  durch  die  auf  Bücher  gelegten  theuren 
Stent pel gebühren  i  Zufammenpreffung  aller  Waffen- 
kinder aus  drey  Waifenhäufern  in  Eins.)   Als  Gutes, 
das  diefe  unfelige  Vergangenheit  mit  fich  führte,  wird 
die  Beförderung  der  Schutzblattern,  "die  Verlegung 
der  Begrähnifsplätze  aufser  die  Stade,  die  Einführung 
des  Gefchwornengerichts,  der  verbefferte  Wegbau  an- 
gegeben.   Zu  Hoffnungen  eines  Belfern  für  die  Fol- 
ezeit  berechtigt,  dem  zweyten  Theile  diefer  reichh- 
altigen Cafualpredigt  zufolge,  der  durch  die  neue- 
ften  Ereigniffe  in  Bremen  angeregte  Gejft  der  Frey- 
heUt  des  Muths,  der  Liebe  und  der  Frömmigkeit. 
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NATURKUNDE. 

Berlin,  b.  Amelang:  Bulletin  des  Neuejten  und 
Wiffenswürdigften  aus  der  Naturw'ijfenfchaft , 
fo  wie  den  Kauften,  Manufacturen ,  technifchen 
Gewerben,   der  Landwirthfchaft  und  der  bür- 

£erlichen  Haushaltung;  für  gebildete  Lefer  und 
«ferinn<*n  aus  allen  Ständen.  Herausgegeben 
von  Sigismund  Friedr.  Hermbjtädt ,  u.  f.  w. 

itojlhlufi  der  im  58.  StUek  übgtbrochentn  Rtcenfion.) 

*\iebenter  Band:  er/t  es  Heft.  1)  Ueber  den 
Einßufs  der  phyfifchen  Wiffenfchaften  auf  das 
Wohl  des  Staats ,  und  feiner  Bewohner :  von  Hrn.  H. 
Diefe  wichtige  Wahrheit  hat  er  mit  feiner  eigenthOm- 
iich»"ti  Gründlichkeit  und  Deutlichkeit  dargethan. 
2)  Giebt  gemalztes  oder  ungemalztes  Getreide  mehr 
Branntwein?  von  H.  Erfteres  enthält  gar  keine 
Stärke  mehr,  aber  mehr  Zuckertheile  und  Gummi. 
Nach  der  Gährung  giebt  das  Malz  an  30  Procent  AI* 
cohol:  das  uneemalzne  Schrot  nur  2$  Proc.  3  Ueber 
den  fch netten  Wechfel  in  der  Temperatur  u.  f.  w.  von  H. 
Durch  das  Zufammentreffen  zweyer  durch  entgegen* 

Sefet/te  Eiektricititen  gebildeten  Wolken  in  den  hö- 
ern  Regionen,  vernichtete  fich  ein  Theil  ihrer  ent- 

fregengeletzten  EJektriritälen ;  wodurch  der  Wär me- 
to ff  allein  nun  nicht  mehr  vermögend  war,  das 
Walfer  in  der  permanenten  DunftfWrm  zu  erhalten  u. 
f.  w.  4)  Sind  die  technllchen  Gewerbe  einer  wiffen- 
fchaftüchen  Ausbildung  fähig  ;  und  welche  Vortheile 
jliefsen  hieraus  für  diefelben?  von  H.  Dielsmal  an 
dem  Beyfpiele  derCotton-  odef  lndiennedruckerey 
gezeigt.  5)  Ueber  die  Fniftetifing  der  Honig-  und 
Meh Ithaue,  nebft  den  Krankheiten  dadurch,  unter 
dem  Rindvieh  und  Schafen  f  von  Leitner.  Jene  find 
krankhafte  Auswuchfe  der  Pflanzen,  nach  vorherge- 
gangener Dürre;  aber  ihr  Stoff  ift  nicht  anfteckend 
für  andre.  Sie  bewirken  Lähmung  der  Lunge  mit 
Garbunkeln  unter  dem  Felle:  bey  dem  Riudvieh  den 
Milzbrand,  bey  den  Schafen  paffive  Lungen-  und 
Nieren- Entzündungen ;  der  Milzbrand  ift  nicht  an- 
fteckend für  die  einzelnen  Individuen  des  Rindviehs; 
aber  jeder  Theil  des  kranken  Thieres  ift  mitgctheilt 
jeder  andern  Art  des  Thiers,  höchft  gefährlich  wo 
nicht  tödtlich.  6)  Die  Porcellan  -  Munufactur  in 
Meifsen;  von  Kenzelmann.  Bdttger  fey  der  wahre 
Erfinder  des  Porcellans:  er  habe  durch  fleifsige  Le- 
Tung  eines  alchemiftifchen  Buches  fich  eingebildet»  net  find*, 
£rgün*.  Bl,  zur  A,  LZ.  1814.  N  (3) 


Oold  machen  zu  können  (der  Mittheilung  des  Gold- 
pulvers durch  den  griechifchen  Mönch,  wird  nicht 
gedacht).  7)  P.  deCire  über  das  Wafchen  der  fu- 
■perfeinen  Spanifchen  Wolle.  8)  Bemerkungen  über 
den  Ahorn  -  Zucker.  Nach  Berechnungen,  die  fich 
auf  wirkliebe  Erfahrungen  beziehen,  könnten  26000 
Familien  fo  viel  Zucker  aus  den  Ahornbäumen,  ohne 

{•rofse  Mühe  bereiten ,  welche  der  jahrlichen  Cun- 
umtion  für  die  vereinigten  amerikanifchen  Staa- 
ten conform  wäre.  H.  H.  macht  die  Deutfchen  auf 
ähnliche  fich  fo  zu  erwerbende  Vortbeile  aufmerk* 
fam.  9)  Verbefferung  der  Papier  -  Manufacturen} 
von  Arlt.  Er  bleicht  den  Papierftoff  mit  oxydirter 
Salzfäure,  der  mit  3  Pfennige  Koften  für  das  Pfund, 
dadurch  vortrefflich  wird,  auch  bedient  er  fich  mit' 
grofsem  Nutzen  des  Dampfapparats.  10)  Nachtrag 
über  das  unfichtbare  Mädchen  ;  von  Hoyer:  genauere 
Angabe  des  bisher  bekannten,  it)  Nachtrag  wegen 
des  im  4ten  Bande  diefes  Bulletins  angezeigten  un> 
fichtbaren  Gemäldes.  ia)  Die  Erfindung  des  Bräunt- 
weint  und  die  Vervollkommnung  der  dazu  erforderli- 
chen Apparate}  von  Chaptal  eine  unterhaltende  zu* 
fammengezogene  Gefchichte  diefer  Kunft;  aus  den 
Annales  de  Chimie.  ij)  Refultate  einiger  Farben- 
verfuche  von  R.  Hafs.  Nanquin,  durch  die  Blätter 
der  Hafelftaude;  rnther  Präcipitat  aus  aufgelöftem 
Spiefsglafe  mit  der  Binde  der  rothen  Monats  -  Radies* 
eben;  grün,  aus  aufgelöften  Kupfervitriol  und  ro* 
them  Kohl,  durch  Kali;  olivengrüner  Niederfchlag 
aus  dem  grünen  Spinat  u.  f.  w.  14)  Ueber  den 
Zucker  und  Syrup  aus  Pßaumen ;  von  //. :  Heydeck 
habe  nicht  zuerft  wahren  Zucker  und  Syrup  daraus 
bereitet;  fchon  Gleditfch  habe  es  gelehrt.  Sey  aber 
auch  die  Fabrication  immer  fo  vorteilhaft;  fo  kann 
fie  nie  ins  Grofse  getrieben  werden ,  da  fie  kaum  alle 
5  Jahre  einmal  recht  gedeihen. 

Zweytes  Heft.  15)  Die  Bereitung  des  Ahorn* 
Zuckers  in  Oeft reich:  von  Böhringer.  Hierzu  wur- 
de der  Saft  aus  dem  Berg-  und  Spitzahorn  ange- 
wandt: er  betrug  im  Durchfcbnitt  auf  einen  Baum 
00  Maafs;  wovon  30  ein  Pfund  Zucker,  alfo  der 
Baum  3  Pf.  Zucker  gab.  Hieraus  berechnet  B.,  dafs 
binnen  30  Jahren  der  Oeftreichifche  Staat  nicht  nur 
feinen  Bedarf  an  Zucker  decken,  fondern  felbft  eine 
Portion  wurde  ausführen  können,  wenn  im  ganzen 
Umfange  der  Monarchie,  an  folchen  Orten,  welche 
zur  Anpflanzung  der  Ahornbäume  befouders  geeig* 
t  find,  4  MUJionen  derfelben  aufgezogen  find.  A  n- 
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zeige  der  heften  Anpflanzungsart  der  Bäume:  die 
Verfahrungsart,„w«e  der  gelieferte  Saft  am  boften  zu 
fammlen  und  einzukochen  fey;  u.  f.  w.  ia)  Das  Je- 
negalijche  Gummi ,  nach  Go/berry  :  .Mit  der  Zeit  fand 
man  ,  dals  daffelbe  dem  orientalifchen  weit  vorzuzie- 
hen fey,  weil  es  fchleimiger  und  klebriger  ift,  als 
diefes.  Zwey  Sorten  deffelben,  des  weilsen  und  ro- 
then,  in  den  drev  grofsen  Wäldern  der  Gummibäu- 
me, die  unter  3  Maurenltämme  vertheilt  find.  Zeit 
und  Art  den  Gummi  einzufammlen  und  hernach  zu 
verhandeln.  17)  Merkwürdige  betäubende  Eigen- 
fchaft  eines  aus  ausgewachfenen  Kartoß'eln  bereite- 
ten Branntweins-,  von  Löwe.  Die  beraufchend  be- 
täubende Eigenschaft  diefes  Branntweins  in  vielen 
Beyfpielen  konnte  von  nichts  anders  abgeleitet  wer- 
den! als  dafs  die  ausgewachfenen  Keime  zu  der  Galt- 
rungsmaffe  mitgenommen  waren.  Denn  wurden  von 
denfelben  Kartoffeln  die  frifchen  Keime  weggebro- 
chen; und  fie  alsdenn  fo  verbraucht,  fo  hatte  der 
daraus  erhaltene  Branntwein  gar  nichts  betäubendes 
Fremdes:  Auch  das  Abziehen  des  erften  Brannt- 
weins Ober  Kohlen  benahm  ihm  das  ßetäubende  nicht. 
18-  Der  Weilbacher  Gefundbrunnen ;  von  Crive.  Er 
zeichnet  fich  dadurch  aus,  dafs  er  9  "  bydrothion- 
faures  Gas,  und  J  Gran  Schwefelharz  in  einem  Pfun- 
de enthält.  19)  Arbeiten  der  phyßkalifchen  Klaffe 
des  National  •  inftituts ,  l8»o.  Auszüge  aus  Ichon 
bekannten  Auszügen  dürfen  wir  uns  nicht  erlauben. 
90)  Der  grofse Anton:  von  Schönberg.  Betreibun- 
gen und  Ausmeffungen  der  einzelnen  Theile  eines 
riefenhaften  Skelets,  (aus  dem  Anfange  des  lyten 
Jahrhunderts)  welches  fich  vormals  zuHelmftädt  be- 
fand. 21)  Anpßanzung  exotifcher  Bäume  in  unfern 
Waldungen :  nach  Willdenow.  Kur  diejenigen  Baume, 
welche  in  unferm  CJima  vollkommen  gedeihen:  da- 
hin werden  gerechnet  Myriea  cerifera,  Ptelea  trifo- 
liata,  Prung  ferotina,  Liriodendron  tulipifera,  Sa- 
lix Rußeliana  (der  Eiche  im  Gerben  gleich)  Populus 
monilifera ,  Juniperus  virginiana,  Acer  facchatinum 
et  dfjycarpum:  Der  letztere  wächft  rafcher,  und 
kann  noch  vorteilhafter  Zucker  geben,  aa)  Ueber 
die  Verteuerung  der  Branntweinbrennereyen  durch 
den  Blaf"nzins:  von  H.  Mit  genauer  Kenntnifs 
und  gründlicher  (Jeberzeugung  thut  er  die  Vorzüge 
des  Blafenzinfes  gegen  die  bisherigen  Befteuerungs- 
arten  dar.  aj)  Die  Porcellanfabrik  zu  Rörftrandt 
bey  Stockolm;  von  Ruehs.  24)  Ein  neuer  Apparat 
zum  Branntweinbrennen ;  von  Degen.  Er  ift  dem 
von  Berard  ähnlich ;  nur  weniger  koftfpielig.  25.  IV- 
ber  Flachsfpinnmajchinen;  von  Gehlen.  Nothwen- 
dige  Erfordernde  zu  einem  glücklichen  Gelingen, 
aher  auch  die  Schwierigkeiten  dabey,  und  einige 
wahrfcheinliche  günftige  Vorkehrungen  dagegen. 
a6)  Der  Branntwein  aus  Pßaumen :  von  H.  ein 
ergiebiger,  angenehmer  Ruinartiger  Branntwein. 

Drittes  Heft.  37)  Die  Fabricalion  des  Burlats, 
bey  den  Bucharen  und  Perfern:  von  Wuttig.  Der 
Burlat  ift  ein  aus  Baumwolle  verfertigtes  Zeug,  wel- 
ches ehemals  blofs  in  der  Bucbaiey  und  Perfien, 


jetzt  auch  in  Kafan ,  Aftrachan  u.  f.  w.  zu  geringen 
Preifen  verfertigt,  und  mit  Krapp  roth  gefärbt  wird, 
auf  gleiche  Art ,  wie  das  türkifche  Garn  ;  wozu  liier 
die  vollftändigfte  Anweifung,  nebft  der  Theorie  ge- 
geben wird,    an)  Ein  neuer  Pyrophor;  von  Wurzer. 

2  Theile  frifchgebrannter  Kalk  ,  mit  einem  Theile 
zerft  hnittenen  Phosphi  r  gemengt,  werden  noch  mit 

3  Theilen  Kalk  überfchflttet,  aisdenn  in  einem,  mit 
einem  Kreideftöpfel  verfehenen  Glafe,  fo  lange  cal- 
c  nirt,  bis  das  GJas  mit  röthlichen  Phosphorftreifen 
belegt  ift.    Das  erkaltete  röthlich  weifse  Pulver  ent- 
zündet fich  bev  jedem  Ausfchntten.    29)  Ueber  die 
Gefahren ,  die  mit  dem  Hundehulten  verbunden  find  ; 
von  Wurzer:  mit  Wahrheit,  aber  ohne  Uehertreibung 
lebhaft  gerchildert.    30)  Weftrumb's  künftliche  Heß 
oder  Bärme.    Abdruck  einer  Anleitung  zur  Hefe, 
von  einem  der  erften  unter  den,  trefflichen  deutschen 
Scheideküurtlern:  fie  wird  jedoch  den  meiften Lefern 
wohl  fchon  bekannt  feyn.    31)  Kubif  her  G  halt  der 
Branntweinblafen ,  im  Verhältnifs  zur  Meifcha'i  von 
H.  v.  Loos.    Der  Gegenftand  ift  mit  einer  Schärfe» 
und  Genauigkeit  behandelt,  wie  man  es  nur  verlan- 
gen kann.    33   Befchreibung  einer  wohlfeilen  Hand? 
prelfe  von  May.    33)  Befchreibung  einer  merkwürdi- 
gen Erß'lur'wuiig ,  bey  der  Redwtion  des  ßleyes  auf 
nafl'em  Wege:  von  Hinderßn.    34)  Ift  der  Stein  lu 
ein  \\unftproduct ;  von  Hager;  er  zeigt' (las  Gegen- 
theil;  und  hält  den  Yu  für  einerley  mit  dem  Mnrhü- 
nun  (diefs  i  t  jedoch  fchon  aus  ScÜweigger's  Journal 
bekannt).    35.  Die  Kunft ,  Schmetterlinge  nach  der 
Natur  abzudrucken,  von  Reinhard.    Die  Flügel  wer- 
den auf  zwey,  mit  arabifchem  Gummi  beftrichenen 
Blättrhen  Papier  abgedruckt.    36)  Ueber  den  Nutzen 
des  Alkoholometers,  nach  Procenten  von  Hoyer.  Kich- 
ter's  Werkzeug   ift  zu  der  genauem  Brftimmung 
zweckmäfsig  verbefTert.    37)  Die  fcharlachrothe  ela- 
ftifche  Subftanzder  Morgenländer.    Nach  Bm-holz  ift 
fie  ein  durch  Oxydation  verdicktes  fettes  Üel  von  ei- 
genthümlicher,  oder  zugefetzter  rother  Farbe.  38) 
Der  Feldbau  bey  den  Chinefen. 

Viertes  Heft.    39)  Einige  Wünfche  in  Betreff  der 
Zuckerfabrication  aus  Runkelrüben;  von  Unruh.  Es 
möge  doch,  aus  fehr  trifftigen  Gründen,  der  Staat 
eine  folche  Fabrication  vorerft  auch  Übernehmen. 
40)  Runkelrübenzucker  in  Böhmen;   nach  Fifcher. 
Im  Winter  von  i809auf  1810  hat  er  fchon  gegen  10000 
Pf.  Syrup,  und  eine  verhältnifsmäfsig  grofse  Menge 
von  Rohzucker  geliefert.    Befchreibung  der  Vorkeh- 
rungen dazu.     41)  Verfuche  zur  Gewinnung  des 
Zucker  s,  aus  den  trocknen  MaisJ tengein  von  Neuhold. 
Obgleich  der  Syrup  am  vortheilhafteften  aus  ihnen 
zu  erhalten  ift;    fo  können  fie  doch  auch  wirklicö 
Zucker  geben.    4a)  Ueber  Centrifugal-  Uhren ,  von 
Schufter;  eine  mathematifche  Beleuchtung  der  Fra- 
ge, welchen  Dienft  man  von  foJchen  Uhren  erwar- 
ten könne;  und  auf  welchen  Grundfätzen  ihre  Ver- 
vollkommnung beruhe?  43)  Die  Holzerfparung  bey 
der  Blumen-  und  Fruchttreibereyy  durch  Benutzung 
der  Kuhftälle,  von Schliephake.   Man  könnein  einer 
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Kammer  neben  dem  Stalle  einige  Oeffnungen  ma- 
chen« wodurch  jene  fehr  erwärmt  werde.  Man  kön- 
ne auch  Töpfe  mit  Hyacinthen-,  Tulpen-  und  Ta- 
Utten  -  Zwiebeln,  auch  perfifcben  Flieder  u.  f.  w. 
tut'  Balken  in  den  Ställen  fetzen,  die  Zwiebeln  be- 
dürfen, nach  dem  erften  Keimen,  nur  14  Tage.  44) 
J)if  Kinderliebe  der  Vögel,  nach  Leifter.  Wenn  fie 
ein  Organ  für  die  Kinderliebe  haben  füllen;  fo  müffe 
diefes  von  einem  andern,  dem  Brütorgan  unterfchie- 
den  wer  'en.  Bevfpiele  und  Benutzungsart  folcher 
Kinderliebe.  45)  Die  Jahreszeiten;  von  Walter:  Der 
iiitereffante  und  gutgefchriebene  Auffatz  erftattet 
keinen  Auszug.  46)  Acclimatifirung  auslündifcher 
Getreide-Arten-,  von  Vogel.  Die  meh  retten  find 
nach  eigner  Erfahrung  felir  viel  verfprechend;  und 
verdienen  daher  allgemeinere  Einführung.  47)  Die 
Dattelpalme.  4H)  Fubrieation  des  Runkelrüben- 
suckers  nach  Rarurl,  mit  Bemerkungen  von  Hrn.  H. 
Nach  diefem  detaillirten  Verfahren  und  Koften  kam 
das  Pf.  MoskuwaJe  10  Gr.  (Hrn.  H.  nur  3  Gr.)  Doch 
wird  hernach  angegeben,  dafs  wenn  man  Alles  auf 
das  vorteilhaft  eile  und  genauefte  einrichtete,  rlas 
Pf.  ungefähr  nur  3  (ir.  koften  würde.  49)  Beftim- 
mutig  der  Verhültni/fe  der  Flüfligkeit  zur  fejien  $ub- 
Jeanz;  Ja  ivie  des  Volums  der  meifilte  in  den  lirannt- 
weinbrennereyen ,  von  H.  Es  beftüiige  fich  ihm 
immer,  d«fr«ur  1  Tli.  Schroot,  9  Theile  VVaffer  «las 
befte  VerldUtmfs  fey.  Es  fey  irrig,  ei»  Pfund  VVaf- 
fer und  ein  Pf.  Schroot,  dem  Räume  von  2  Pf.  VVaf- 
fer gleich  zu  fchäucu:  fie  machen  nur  ij  Pfnn  I  aus. 
50)  Der  Mais-Syrup,  ein  Stellvertreter  des  Zucker 
Syrups  für  die  bürgerlichen  Haushaltungen  von  H. , 
der  Mais  fey  l)  treuliches  Futter  für  Kühe,  und  ver- 
niehre  die  confifientere  Milch  um  \  :  aus  den  grünen 
Stengeln  körnte  man  a)  recht  leicht  einen  fehr  brauch- 
baren Nyrup  bereiten.  Die  Körner  feyn  3)  ein  treffli 
ches  Nahrungsmittel  für  Menfchen  und  Hausthiere. 
Die  trocknen  Blätter  dienen  4)  zum  Auspolftern  von 
Kiffen  weit  beffer,  als  Heu  und  Moos.  5)  Sind  die 
entblätterten  reifen  Stengel  auf  Zucker  zu  benutzen. 
6)  Liefern  die  entfaamten  Maiskolben  und  Stengel 
eine  fehr  Kalireiche  Afche.  51}  Anwendung  der 
EtchenblQtter  zur  Gerber ey.  Nach  VV.  White  wirken 
die  abfallenden  getrockneten  Blätter  kräftiger,  als 
die  Rinde:  30  Pf.  Blätter  eben  fo  viel  als  100  Pfund 
Kinde.  Hr.  ff.  hatte  bereits  vor  ta  Jahren  diefs  an- 
gegeben; allein  er  fand  nur  10  Pf.  Blätter  12  Pf.  Ger- 
berlohe in  der  Wirkung  gleich;  ihm  ift  alfo  ll'hite's 
Angabe  durchaus  unglaublich.  53)  Preis/ragen  der 
Gefellfchaft  der  Wijjenfchaften  zu  Haar  lern. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

ZürnCH»  b.  Orell,  Föfsli  u.  Comp.:  Nicodemus 
oder  die  Lehre  Je/u  vom  geiftigen  Gottesreiche. 
Predigten  von  Georg  Gefsner,  Pfarrer  am  Frauen« 
Münlter  in  Zürich.  1814.  XXIV  u.  340 S.  med.  g. 

Zo  loben  find  mehrere  Aeufserungen  des  Vfs.  in 
der  Einleitung  zu  diefeu  Predigten.  £r  tadelt  z.  Li. 


die  Einfeitigkeit,  mit  welcher  Einige  gewiffen  Leh- 
ren Jefu  ein  Uebergewicht  Uber  andre  Lehren  Jefu 
geben  ,  und  einen  Theil  des  Evangeliums  in  Schat- 
ten (teilen,  indem  fie  alles  Licht  nur  auf  einen  an- 
dern Theil  deffelben  fallen  laffen;  als  Beyfpiel  wird 
die  Lehre  von  dem  fittlichen  Verderhen  des  Sünders 
angeführt,  die,  wie  er  fagt ,  von  Einigen  fivweit  ge- 
trieben wird,  dafs  fie  es  fchon  als  eine  Schmälerung 
des  Verdienftes  Chrifti  anfehen,  wenn  man  nur  auf 
ein  eigenes  Streben  des  Menlchen  nach  Heiligung 
dringt;  auf  der  andern  Seite  wird  es  aber  freylich 
auch  gemifsbdligt ,  wenn  man  im  Eifer  für  «las  lnter» 
effe  der  Sittlichkeit  denjenigen,  welche  die  Lehre 
von  der  Erlölung  des  Sünders  «lurch  Chriftum  trei- 
ben, mit  Härte  vorwirft,  dafs  fie  diefe  Lehre  zum 
Ruhekiffen  der  Sünde  machen.  Auch  ift  Ree.  darin 
mit  dem  Vf.  ganz  einverftanden ,  dafs  kunftlofe  Ein- 
fachheit bey  richtigem  Plan,  biblifcher  Gründlich- 
keit, und  herzlicher  Sprache  oft  einen  belfern  Ein- 
druck macht,  als  alie  Beredtfamkeit ,  die  jenes  ver- 
miffen  läfst.  Aufserdem  ift  es  fehr  zu  hilligen,  dafs 
er  fich  an  die  eingeführte  Liturgie  nicht  bindet,  fon- 
dern, ftatt  jeden  Sonntag  vor  der  Predigt  daffelbe 
Gebet  aus  der  Kirchenagende  vorzulelen ,  ein  auf  flen 
Inhalt  je.ler  Predigt  Geh  beziehendes  Gehet  von  der 
Kanzel  vorträgt;  fchon  als  Beyfpiel  edler  Freyheit, 
das  er  dadurch  feinen  Gollegen  giebt,  denen,  was 
ihm  recht  ift,  ohne  Zeifel  auch  billig  feyn  wird,  ver- 
dient diefs  Beyiall.  Endlich  ift  das  Moralifche  in  die» 
fen  Predigten  z.  B.  S  %$.  und  anderwärts,  auch  das 
auf  die  chriftlichen  Feite  fich  Beziehende  z.  B.  S. 
158  —  163.  herzlich  und  erbaulich  vorgetragen.  Da- 
gegen möchte  man  zweifein,  ob  durch  diele  Predig- 
ten in  'hr  Licht  in  die  dunkle  Perikope  von  Nicode- 
mus  'Joh.  III.  1  —  21.)  gebracht  worden  fey.  Diefer 
Abfchnitt  des  Johanneifchen  Evangeliums  ift  unftrei- 
tig  einer  der  Ichwierigften,  und  üie  geflbteften  Schrift- 
ausleger werden  gröfstentheils  bekennen,  dals  es  ih- 
nen bis  dahin  noch  nicht  möglich  gewefen  fey,  ganz 
damit  auf  das  Keine  zu  kommen.  Nun  folite  man 
doch  billig  durch  34  Predigten  über  diefen  Gegen- 
ftand  in  den  Stand  gefetzt  werden,  etwas  heller  in 
der  Sache*  zu  fehen;  allein  die  Schwierigkeiten,  die 
mit  einer  befriedigenden  Erklärung  diefesTheils  der 
evangelifchen  Gefchichte  verbunden  find,  dürften 
durch  diele  Arbeit  kaum  als  gehoben  angefehen  wer- 
den können,  und  einiges,  das  in  die  Exegefe  ein- 
fchlägt,  fcheint  uns  offenbar  unrichtig  zu  feyn. 
Bey  dem  guten  moralifchen  Ton,  der  in  diefen  Pre- 
digten herrfcht,  wollen  wir  diesfalls  ein  wenig  in 
das  Einzelne  hineingehen.  Was  Nicodemus  Joh.  III. 
a.  zu  Jefus  fagte,  darin  fcheint  mehr  nicht  zu  liegen, 
als  dafs  er  verficherte,  dafs  Jefus  nach  feiner  Ueher- 
zeugung,  als  ein  von  der  Vorfehung  begüivftigter 
Lehrer,  die  Aufmerkfamkeit,  die  er  errege/  und 
die  Senfation ,  die  er  unter  dem  Volke  mache,  ver- 
diene. Die  Wiedergeburt,,  wovon  Jefus  redet,  ift 
gerade  nichts  Schwieriges  in  feinen  Aeufserungen; 
es  wird  damit  auf  die  Vorurtheile  hingewiefen ,  die 
man  ablegen,  auf  die  unbefangene  Anficht  der  Sa- 
che, 
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che,  die  man  Geh  zu  eigen  machen,  auf  den  neuen 
Sinn,  den  man  annehmen  mfiffe,  um  Ober  den  er- 
warteten Meffias  und  deffen  Reich  ein  richtiges  Ur- 
theil  zu  fällen.    Weil  aber  xvu&ev  ungleich  Oberfetzt 
wird  (b.  Luthet  heifst  es:  von  neuem,  d  e  Zürcher 
Ueberletzung  der  Bibel  Tagt:   von  oben  herab),  fo 
läfst  lieh  doch  eigentlich  kein  Gewicht  darauf  legen, 
dafs  Jefus  von  einer  Geburt  von  oben  herab  fpreche; 
denn  es  frägt  fich  ja  noch ,  ob  nicht  Luther  es  beffer 
getroffep  habe,  zumal  da  Nicodemus  (V.  4.)  es  eben 
fo  verftanden  hat ,  und  auch  ältere  Ueherfetzuugeu 
es  fo  nehmen.    Bey  V.  5.  ift  es  zweifelhaft,  ob  durch 
Waffer  Und  Geift  zwey  Sachen  bezeichnet  werden; 
es  kann  ja  lv  iix  9voiv  hier  Stau  finden;  dann  fällt 
der  Gegenfatz  weg.    W  enn  übrigens  der  Vf.  S.  36. 
fragt:  warum  man  fo  kalt  und  gleichgültig  fey,  wenn 
in  der  Kirche  ein  Kind  getauft  werde,  7o  liegt  die 
to  Antwort  nahe;  es  kömmt  daher,  weil  immer  daffelbe 
lange  Taufformular,  das  die  Zeit,  in  welcher  es  gut 
war,  fchon  längft  Oberlebt  hat,  vorgelefen  wird,  ro 
•ftytvviffityov  tu  rov  wavftxrof,  tvsu,u«  tvri.  In 
das  Wort:  fyxfyvxi,  ift  S.  180.  zu  viel  gelegt;  we- 
der auf  die  Kreuzigung,  noch  auf  die  Himmelfahrt 
Jefu  wird  dadurch  angefpielt.    Die  Schlange  in  der 
Wüfte  war  ein  Signal,  das  aufgerichtet  wurde;  auch 
Jefus,  ift  der  Sinn,  foll  nach  dem  Willen  der  Vor  Te- 
ilung zum  Heil  der  Welt  ein  Gegenftand 'allgemeiner 
Aufmerkfamkeit  werden.   ManTtann  alfo  auch  nteht 
lagen ,  dafs  diefs  Wort  dem  Nicodemus  damals  uner- 
klärlich gewefen  fey.    Eben  fo  ift  es  unrichtig,  dafs 
Jefus  Joh.  III.  16.  mit  dem  Worte  uof/ttc  »alle  leben- 
digen Wefen  bezeichnet  habe,  die  mit  entern  Geifte 
belebt  fi  !d,  der  fie  zur  Aehnlichkeit  mit  dem  Schö- 
pfer erheben  konnte,  und  wirklich  erhoben  hätte, 
wenn  fie  nicht  von  ihm  abgefallen  wären,"  und  dafs 
nur  vorzüglich  das  Menlchengefchlecht  damit  be- 
zeichnet worden  fey;    nur  das  Menlchengefchlecht 
kann  Jefus  darunter  verftanden  haben.     Auch  die 
spyx  voftov,  wovon  S.  320.  geredet  wird,  find  nicht 
richtig  erklärt;  Paulus  verftand  darunter  nicht  Ober- 
haupt das,  was  wir  gute  Handlungen,  Tugenden 
nennen,  welche  freylich  immer  nur  unvollkommene 
Bruchftücke  find,   fondern  feine  Meynung  ift:  ein 
TVlenfch  fey  darum  noch  nicht  rechtfehaffen ,  weil  er 
das  leifte,  was  das  mofaifche  Gefetz  dem  Juden  vor- 
fchreibe.    Richtig  erklärt  der  Vf.  dagegen  S.  344. 
die  <fa>a  «iww0C>  von  etwas,  das  der  Menfch  fchon 
hienieden  erhalten  könne.  Auch  das  S.  74.  75.  vor- 


kommende  Beyfpiel  zur  Erläuterung  von  Joh.  IH.  6. 
ift  gut  gewählt.  Zur  Beförderung  chriftlicher  Gefin- 
nungen  in  dem  Wirkungskreife  des  Vfs.  wird  Ober- 
haupt  diefe  Schrift  das  ihrige  beytragen  können  : 
denn  die  Lefer  werd-n  oft  durch  den  guten  morali- 
fchen  Ton  einer  Schrift  erbaut,  ob  gleich  diefelbe 
nicht  immer  Ober  das  Auskunft  giebt,  was  nun  zu 
wiffen  verlangt. 

Dresden,  b.  Arnold:  Worte  an  Reinhards  Grabe 
gefprochen  von  D.  Joh.  Geo.  Aug.  Hacker ,  kön. 
fach  f.  evangel.  Hofprediger.  igia.  1  Ii.  g.  UGgr.) 

Es  ift  fonft  zu  Dresden  nicht  Sitte,  dafs  an  dem 
Grabe  eines  Verewigten  ein  Wort  gefprochen  wird; 
die  Begleiter  einer  Leiche  verrichten  auf  dem  Gottes- 
acker nur  ein  ftilles  Gehet;  aber  bey  Reinhardts  ße- 
gräbniffe  wäre  es  unnatürlich  gewefen,  wenn  das  gan- 
ze Trauergefolge  an  deffervGrahe  fich  getrennt  hätte, 
ohne  dafs  irgend  jemand  die  Gefühle  der  Wehmuth 
Ober  den  Verlult  eines  folchen  Mannes  ausgefprochen 
hätte.    Wem  ftand  es  aber  beffer  als  Hrn.  Dr.  Hacker 
an,  bey  diefer  trauriger  Feverlichkeit  das  Wort  zu 
führen    Von  ihm,  dem  nächiten  Amtsgenoffen  des 
Entfcblafenen,  erwartete  man  eine  Anrede  an  die  um 
deffen  Urab  Verfammelten  ;  und  er  konnte  ohne  Un- 
befcheidenheit  in  diefem  Krejfe  hervortreten,  um  ein 
zweckmäßiges  Wort,  das  aus  bewegtem  Herzen  kam, 
zu  fprechen.    Die  Hauptftelle  werde  auch  io  diefen 
Jahrbüchern  der  Literatur  aufbewahrt!  „Wir  ftehen, 
fagte  der  Redner  an  der  Gruft  eines  Mannes ,  der 
unter  die  feltenften  Erfcheinungen  gehörte,  deffen 
Namen  Dentfchland  mit  Ehrfurcht  nennt,  der  als 
fcharffinoiger  Denker,  als  Gelehrter,  als  Schriftftel- 
ler,  als  Kanzelredner,  als  freymOthiger  Zeifge  der 
evangelifchen  Wahrheit,  als  Gefchäftsmann ,  nicht 
nur  Ober  das  Gewöhnliche,  fondern  auch  Ober  das 
Vorzügliche  hervorragte,  und  der,  was  noch  mehr 
ift,  mit  immer  regem  Eifer,  unter  faft  immerwäh- 
renden Kämpfen  mit  körperlichen  Leiden,  mit  raft- 
lofer  Jhätigkeit  und  mit  der  ftrengften  Gewiffenhaf- 
tigkeit  wirkte,    bis  Krankheit  und  Schmerz  feine 
Kräfte  erfchöpft  hatten.  .    Wenn  je  an  diefem  Orte, 
wo  fchon  fo  viele  Thränen  floffen  und  fo  viele  Klagen 
ertönten,  Thränen  und  Klagen  gerecht  waren,  fo 
find  fie  es  an  der  Gruft  diefes  feltenen  Mannes,  der 
zwar  feine  Laufbahn  glorreich  vollendet,   aber  für 
unfre  Wünfche  viel  zu  froh  uns  verlaflen  hat.* 


Berichtigungen. 

Bt  i.  A.  L.  Z.  1813  Nr,  !*!.  So«'),  lin.  nlt.  fpeeulum  It.  fpeeuum.  1814.  Nr.  4.  S.  3».  Z.  %  ».  «.  £t, 
w*.   Nr.  5.  S.  %).  Z.  00.  v.  u  lt.  und  1.  um.  Nr.  H.  5.  88-  Z.  3.  v.  «.  fc  Sxgc  1.  Tage, 


Digitized  by  Google 


473. 


Co 


474 


ERGÄNZÜNGSBLÄTT  er 


tot 


ALLGEMEINEN    LITERATUR    -  ZEITUNG 


Junius  1814. 


• 


ARZNEYGBLAHflTHElT. 


-   Leipzig,  b.  Hartknoch:    Handbuch  der  innem 
praktifchen  Heilkunde ,  zum  Gebrauch  bey  fei- 
nen Vorlefungen,   von  Dr.  Chrph.  Eufeb.  Refi 
fettig,  k.  fächT.  G.  St.  Medic.   Erflen  Bds.  3s  H. 
18 10.  177  S.  4s  U.  34a  S.  8.  (iThlr.  6  Gr.) 

I  las  erfte  und  zweyte  lieft  haben  wir  in  Nr.  tg. 

d.  A.*L.  Z.  igra  angezeigt.  In  dem  3ten  Heft 
lft  zuerft  die  Hede  von  den  Wechfelßebern.  Der  Vf. 
nimmt  gleich  vorn  weg  an,  dafs  das  VV.  F.  vonSumpf- 
ausdünftungen  herrühre,  welches  noch  nicht  völlig 
erwiefen  ift.  Mit  Recht  bemerkt  er  aber,  dafs  daf- 
felbe  mit  einem  gewiffen  Grade  von  Sthenie  verbun- 
den vorkomme,  befonders  im  Frühjahr  und  bey  fonft 

«gefunden  Leuten.    Minder  richtig  fcheint  es  uns  zu 
eyn,  dafs  daffelbe  mit  dem  Petechialfieber  verwandt 
iey.    Als  in  dem  fehr  nafien  Sommer  1795  die  Sach- 
fen  am'Rheine  und  Neckar  lange  Zeit  im  Lager  ftart- 
den,  befanden  fach  zu  Ende  September  von  10,000 
Mann  loco  Wechfelfieberkranke  in  den  Feldlazare- 
then.   So  gewifs  wirkt  N5ffe  (nafTe  Kälte)  zur  Ent- 
ftchung  diefes  Fiebers.    Es  giebt  indefs  wahrfchein- 
lieh  noch  andere  unbekannte  Umftände,  welche  die 
Entftehong  der  die  Wechfelfieber  erzeugenden  Aus- 
dünnungen begünftigen,  fo  wie  ungefänr  verfchie- 
dene  Obftarten  in  verfchiedenen  Jahren  bald  häufig, 
bald  gar  nicht  gerathen,  S.  rt.    Selbft  die  das  VV.  K. 
erzeugenden  Sumpfausdünftungen  fcheinenauch  fehr 
Terfchie  lener  Grade  von  Wirksamkeit  und  mancher 
Abänderungen  fähig  zu  feyn.    Viel  beruht  darauf» 
ob  die  übrige  Befchaffenheit  des  Bodens,  der  Witte- 
rung und  Lebensart  der  Menfchen  den  afthenifchen 
Zufumd,  welchen  die  Wechfelfieber  ihrer  Natur  nach 
mit  Geh  fahren,  mehr  oder  weniger  begünftigen. 
Die  Natur  der  nSchften  Urfache  des  Wecnfelfiebers 
und  ihrer  Verfchiedenheiten,  find  wir  fo  wenig  zu  er- 
klären im  Stande,  als  wir  es  erklären  können,  war- 
um Bley  diefe  und  Zinn  jene  Erfcheinungen  liefert, 
S.  14.  "Die Heilung  des  Wccbfelfiebers  kann  auf  fehr 
Verschiedene  Weife  unternommen  werden.    Oft  kön- 
nen die  Fieberanfälle  durch  jeden  ftarken  Eindruck 
auf  deuDrganismus,  befomlers  auf  das  Nervenfyftcm 
gefchwächt  werden,  oft  ift  eine  allgemeine  (generi- 
fche)  Behandlung  ausreichen  *,  wu  bey  fthenifchem 
Wechfelfieber  jedoch  Aderi.itfVn  feiten  nötbig,  oft 
fchädlich,  Salmiak,  Brechmittel,  Spiffsglauzoxyde 
oft  nützlich  find;  bey  afthenifchem  ZutUnde  werJen 
Ergan*.  Bl.  zur  4.  L.  Z.  1814* 


befonders  Wein  und  Gewürze,  auch  Mohnfaft  em- 

£ fohlen,  und  endlich  kommen  wir  an  die  China. 
>en,  gleichfam  durch  ein  chemifches  Mifsverftä'nd- 
nifs  empfohlnen  thierifchen  Leim  hat  der  Vf.  nicht 
fonderlich  nützlich  befunden.  S.  19.  (Von  dem 
Arfenik  war  damals  '  noch  die  Rede  nicht !) 
Vom  Gaftrifchen  Bieber.  Es  zeichnet  fich  durch  Er- 
eiefsung  vom  Schleim,  Galle  und  andern  Darm» 
Feuchtigkeiten  in  den  erfreu  Wegen  und  deren  Aus« 
leerung  aus.  Es  gehören  aber  diejenigen  Fieber- 
krankheiten, bey  welchen  mehr  oder  weniger  Gal- 
*  len  und  Schleimergiefsung  und  Ausleerung  nurfym- 
ptomatifch  erfcheint,  nicht  hieher.  (?)  Die  Krankheit 
ift  von  Natur  fehr  geneigt,  während  ihres  Verlaufs 
einen  aftheniflhen  Zuftand  des  Organismus  zu  be- 
wirken ,  obgleich  fie  auch  nicht  feiten  'mit  Sthenie 
verbunden  vorkommt.  Faft  immer  verbreitet  fie  fich 
epidemifch.  Im  Sommer  1787  hatte  der  Vf.  Gele- 
genheit, eine  folche  Epidemie  zu  Jena  und  nachher  zu 
Dresden  zu  beobachten.  Seit  der  Zeit  bat  er  nie  wie* 
der  etwas  Aehnliches  wahrgenommen.  (Es  freut 
den  Ree.  ungemein,  diefe  Beobachtung  zu  lefen, 
welche  ganz  mit  feinen  eignen  überein ftimmt.  Ree 
ftudirte  von  17X4  —  1787  zu  Jena,  fand  diefelben  Fie- 
ber, damals  feiten  oder  nie  den  jetzigen  Typhus, 
findet  aber  auch  jetzt  feiten  jene  gaftrifchen  Fieber. 
Man  kann  fich  hieraus  leicht  erklären»  warum  fo 
viele  Aerzte  jener  Zeit  fo  fehr  für  und  fo  viele  neuere 
Aerzte  fo  fehr  gegen  die  antigaftrifche Methode  find.) 
Sie  pflegt  fich  dann  allen  fieberhaften,  ja  felbftden 
chronifchen  Krankheiten  zuzugeTellen.  Die  entfern- 
te Veranlagung  ift  epidemifcher  Einflute,  die  nächfte 
eine  eigentümliche  qualitative  Krankheit  der  Orga- 
nifationsproceffe,  welche  fich  durch  eine  hefondere 
Gallen  -  und  Schleimabfonderung  entfeheidet,  un- 
gefähr eben  fo,  wie  die  Blatternkrankheit  durch  he- 
fondere eiternde  Puftelo  auf  der  Haut.  Die  Galle 
und  der  Schleim  find  kefnesweges  nächfte  Urfache, 
fundern  Wirkung  der  miasmatischen  Krankheit  auf 
die  erften  Wege.  Da  die  Diagnofe  diefes  idiopathi- 
feben  gaftrifchen  Zuftandes  ungewifs  ilt,  fo.mufs 
man  zwar  nicht  alsbald  brechen  und  purgiren  laffen, 
wo  man  ihn  vermuthet,  doch  ift  der,  aus  letzt  er  m 
erfolgende  Scha  len  nicht  allzu  beträchtlich,  wenn 
nicht  andere  wichtige  Gegenanzeigen  da  find.  Nicht 
jede  weifse  oder  unreine  Zunge,  fremdartiger  Ge- 
ich mack  und  Widerwillen  vor  Speifen  fordert  Brech- 
mittel. Niemals  darf  man  Geh -aber  auch  bey  diefer 
Krankheit  auf  die  allgemeine  Fieberbcbaadlung  durch 
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blofs  kOblende,  oder  ganz  gelinde  abführende,  oder 
andere,  die  FieberregTarokeit  dämpfende  Mittel  und 
auf  die  Rückncht  auf  Sthenie  und  Afthenie  allein 
verladen,  wenn  man  nicht  feine  Kranke  der  gröfsten 

Lebensgefahr  ausfetzen  will.  Weniger  fchädlich 
wird  indefs  me'nrentheils  die  blofs  kühlende,  als  die 
erhitzende,  reizende  Methode  (eyn.  Sehr  nach- 
theilig w;rken  auch  die  Mineralfäuren  (wenn  fie  nicht 
in  Reichs  Gaben  Durchfall  erregen)  und  die  China, 
wenn  ihnen  nicht  die  nöthigen  Ausleerungen  voran- 
gegangen find.  Von  ien  fieberhaften  /lusfchlags* 
nkheiten.  Man  kann  dabey  gewöhnlich  drey  Zeit- 
räume fel'lfetzen:  Arifteckung,  Ausbruch  und  Ab- 
trocknung.  Gas  Ungewöhnliche  des  Zufalls  liegt 
theils  an  dem  zugleich  vorhandenen  Zuftande  der 
Stärke  und  Regfamkeit  des  Organismus,  theils  in 
manchen  befondern  Abartungen  und  einer  verfchie- 
denen  lntenfität  der  Krankheit,  theils  an  einer  Ver- 
rufen ung  der  verfchiedenen  Arten  diefer  Ausfcbiags- 
krankheiten  unter  einander.  Unter  den  hier  aufge- 
zeichneten Modifikationen  macht  der  Vf.  mit  Hecht 
darauf  aufmerkfam,  dafs  manchmal  eine  gewiffe  Ent- 

mifchung  einzelner  1  heile,  eine  locale  Afthenie  ftatt  .  nur  wenig  gedacht,  obwohl  man  fie  in  eiuzeJnen/wenn 
finden  könne,  wobey  der  Zuftand  des  Ganzen  bey  auch  feltnen  Fällen,  noch  nicht  gänzlich  verachten 
weitem  nicht  diefelbe  Afthenie,  vielmehr  fogarSthe-    darf.  Als  befte  Aufbewahrungsart  ilei  Kul.pockenJynv 


nächfte  Urfarhe  befteht  in  einer  befondern 
ven  Ausartung  des  Organismus,  die  bey  jeder  Art 
diefer  Krankheiten  eine  ganz  eigentümliche,  zur 
Zeit  nicht  weiter  erklärbar,    aber  mancberley  Ab- 
artungen unterworfen  ifl.     Die  befte  Heilmethode 
würde  die  fpecififrhe  feyn,  wenn  wir  eine  folche  hit* 
ien.    Aber  folch  eine  gieht  es  nicht.    Es  bleibt  «Ifo 
nur  die  fymptomatifche  übrig.  Dicfe  fetzt  der  Vf.  fehr 
fchön  au's  einander  und  giebt  mitunter  Winke,  wel- 
che man  an  andern  Orten  vergebens  fuchj;  z.B.  über 
die  fo  oft  gewünfehte  Menge  des  Exanthems,  über 
die  Schädlichkeit  der  Stubenwärme,  über  den  Nutzen 
der  Spielsglanzarzneyen,  über  die  Abführungen  narh 
flberftandner  Krankheit  u.  f.  w.  die  gute  Wirkung  der 
Blafenpflafter  zur  Beförderung  des  Ausbruchs  der 
Exantheme  fcheint  uns  aber  zu  geringe  gefchätzt  zu 
feyn.    Sie  wirken  nach  unfrer  Erfahrung  durchaus 
mehr  und  anders  als  Senfpflafter,  auch  anders  als 
blofs  dadurch,  dafs  fie  eine  Entzündung  auf  dtrHaut 
zuwege  bringen.    Diefe  ift  zu  klein,  als  dafs  fie  fo 
heilfam  auf  den  ganzen  Organist»  us  wirken  fo\\\e. 
Bey  den  Blattern  ift  der  Menfchenpoekenimpfung 


nie  zeige.  Vielleicht  findet  hier  eine  '«i-rfetzung  ehe- 
rn) fcher  Art  ("tat  t,  wie  wir  i.  B.  beymFeuerund  bey  den 
Giften  oft  auch  blofs  örtlich  bemerken.  Gewöhnlich 
herrfchen  fie  epidemifcb,  und  dann  zu  Anfang  und 
zu  Ende  bösartiger,  als  in  der  Mitte.  Im  Königreich 
bachfen  betrug  in  Einem  Jahre,  wo  bösartiger  bchar- 
lach  epidemifch  herrfchte,  die  Anzahl  Geftorbener 
go.coo  mehr  als  gewöhnlieh.  In  einem  Dorfe  wur- 
den in  einer  Stunde  6o  Menfchen  auf  einmal  befal- 
len. Die  urfprünglichen  Veranlaffungen  zu  diefen 
Krankheiten  find  noch  fehr  unbekannt,  wahrfchein- 
lieh  fliefsen  fie  aus  derfelben  Quelle,  aus  welcher 
alle  epidemifche  Krankheiten  entftehen,  nämlich  aus 
gewiflen  Ausdünltungen  des  Erdbodens,  die  durch 
Luft,  Wafrer,  Sonnenlicht,  nach  Verfchiedenheit 
der  Temperatur  und  Datier  aller  diefer  Einflüffe, 
zum  Theii  nach  Verfchiedenheit  der  Beftandtheile 
des  Bodens  felbft  auf  eine  mannigfaltige  Weife,  bald 


phe  rühmt  der  Vf.  Glasplatten ;  Ree.  zieht  Itark  iii.uiaV 
gnirte  Stäbchen  in  wohlverfchlofTenen  Göschen  vor. 
Unter  den  Nachkrankheiten  der  Mafern  hafte  einer 
Art  von  Croup,  d.  i.  eine  Entzündung  der  Luitröhre 
und  Bronchien,  und  die  Entzündung  der  Lunge  Er- 
wähnung verdient.  Die  Kü'heln  handelt  der  Vi.  nicht 
ah'gefondert  ab.  Beym  Scharlach  hätte  noch  der  aus- 
gezeichnet hohe  Grad  von  Wärme  der  Haut  angeführt 
werden  können,  welcher  andern  Ausfchlagskcank- 
heiten  minder  eigen  ift.  Was  die  Kur  anlangt,  fo 
glaubt  der  Vf.  mit  Recht,  dafs  die  kühlenden ,  mehr 
oder  weniger  antifthenifchen ,  Innern  Mittel  gewift 
öfter  nützlich  feyen,  als  die  Erregungstheorie  bishet 
geglaubt  ha6e.  bo  auch  ein  kühleres  Verhalten  im  er- 
neu  Zeiträume,  als  man  gewöhnlich  annehme.  (Auf 
die  Mineralfäuren  machen  wir  noch  aufmerkfam. 
Sie  find,  jn  nicht  zu  reichlichen  Gaben,  in  diefer 
Krankheit  von  grofsem  Nutzen.)    Das  Blafenfieher 

 .  r-L-s  i-».    .r.  it»    n   i 


fo,  bald  anders  (gemifcht)  geartet  und  ausgebildet  untern  heidet  der  Vf.  vom  Pemphigus.     (Der  Ree, 

feyn  können.    Manche  follen  in  unfern  Gegenden  hatte  jetzt  zwey  Kranke  zu  behandeln,  von  denen 

niir  dnreh  Uebertragung  von  kranken  zu  gefunden  der  eine,  aufser  den  Blafen,  noch  mit  petefchrnar- 

Menfchen  entftehn  (d.h.  fie  erzeugen  fich  nicht  mehr  tigen  iinfen  -  und  erbfengrofsen  Blutaustretungeo 

aufs  neue,  fondern  werden  nur  durch  Anfteckung ,  überfäet  war,   der  andeie  ausfah ,  wie  Krankel/t 

die  die  PoÜzey  verhindern  könnte,   foi I gepflanzt,  übelartigen,  jauchichfen,  hüifichten  Pocken.)  Spi- 

Es  lafst  fieh  aber  dagegen  vorerft  einwenden,  dafs,  taifieber,  Petechialfieber  charakterifirt  der  Vf.  durch 

wenn  folche  Krankheiten  vordem  entweder  gar  nicht,  hervurftechende  Wirkung  auf  Hirn  und  Nerven,  Pe- 

«der  in  unfern  Gegenden  nicht  beachtet  worden,  die  techien,  Parotidei!  und  grofse  Neigung  zu  Erzeugung 

iufsern  Bedingungen   zu  diefer  Krai.kheit  damals  allgemeiner  Afthenie.      Her.  würde  das  Contagiosa 

nifht  fo  vollftändig  oder  fo  häufiig  da  gewefen  feyea,  des  Fiebers  mit  in  die  Charakteriftik  aufgenommen 

oder  find.    Eine  nachfolgende  gewöhnliche  Veran-  haben.)    Ihrer  afthemfir enden  Natur  ungeachtet  fieht 

Jaffung  .».ur  Verbreitung  ift  die  Anfteckung.     Von  man  die  Kra<  kheit  doch  oft  mit  Sthenie,  wenigftenf 

Seile  des  Empfängers  gehört  dazu  eine  gewiffe  An-  der  organifrhen  Maffe  (?)  verbunden.    (Einzelne  Sy- 

lage,  und  aufserdem  eine  gewifTe  epidemifche  Aula-  fteme  können  allerdings  einen  folchen  Anftrich  auf 

Se,  ohne  welche  man  die  Verbreitung  und  Abnahme  eine  Zeitlang  annehmen,  wie  auch  Hufeland  bekannt' 

er  Epidemieen  nicht  fügUch  erklären  kann.  Die  lieh 


UZ.*,  das  Gei^fyftem  überhaupt  uoj 
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das  pneumatifche  Orgln  infonderheit;  der  Gefammt- 
■maffe  fcheint  aber  eher  und  faft  immer  eine  Neigung 
•zor  chemifchcn  Zerfetzung  einzuwohnen.)  Das  Gelb- 
werden der  Haut  (z.  B.  im  gelben  Fieber)  leitet  der 
Vf.  wenig«*1  von  der  Leber  her,  als  ron  einer  gewif- 
fpn  chemifchen  Zei  fetzung  des  Blutes,    wie  oeym 
Scharbock  und  den  fich  zert heile nden  Blutunterlau- 
fungen.    Leute,  die  fchon  das  Fieber  an  fich  haben 
und  deffen  ungeachtet  Geh  noch  anftrengen  muffen, 
xverden  am  allergefährljchften  krank.  (Ein  ähnlicher 
Tall  ift  derjenige,  wenn  Leute,  an  deren  ganzem  Aus- 
feilen und  Wefen  man  das  Daieyn  diefes  Fiebers  im 
Innern  bemerkt,  fi«h  durchaus  nicht  legen,  fondern 
immer  auf  feyn  wollen;  gewöhnlich  werden  fie  als- 
denn  recht  fc:hwer  krank.)    Die  nächfte  Urlache  ift 
eine  eigenthflmliche  qualitative  Ausartung  der  Orga- 
nifatiousprocefle,    weiche  von  Afthenie  (im  Allge- 
meinen) verfchieden  ift.    Die  Petechien  find  beför- 
dere Arten  (peeififcher  Entzündung  (? ).    In  der  Be- 
handlung muls  man  fich  nach  allgemeinen  Anzeigen 
richten  und  dann  können  kühlende  Mittel ,  ja  fogar 
auch  A<!erlaffen  nöthig  feyn,  obwohl  dieSthcnie  nur 
feiten  einen  fo  hohen  Grad  erreicht.    Eine  A1uäofung 
des  Salmiaks  mit  Sauerhonig  that  dem  Vi.  ort  im 
Anfange    fehr    gute  Dienfte.     Auch   eh)  Harker 
Aufgufs    von   Amikahlöthen  ,    weniger  P'aieiiana 
und  Cnmphar,    Wein  am  wenigften.     (Ganz  mit 
des  Ree.  Erfahrung  nbereinftimmend,  befonders 
dafs  man  nicht  gleich  Anfangs  allzu  fehr  reize.) 
Auch    Gnd    Anfangs    bäuerliche    kühlende  Mittel, 
Weinfteinrahm,  Tamarinden  ,  bauet honig  (EfGg,  Ci- 
tronenfalt,    nachher  auch  Mineralfäuren  von  groisem 
Motzen«      Im  Verlaufe  thaten  auch  China  mit  Bal- 
drian, vorzüglich  Sri  pentaria,  zuweilen  auch  Kam- 

Jifer,  oebenbej  etwas  Wein,  unvergleichliche  Dien« 
tc,  da  hingegen  Arnika  alsdenn  durchaus  von  kei- 
nem Nutzen  war.  Den  Mohnfaft  rei  wirft  der  Vf. 
durchaus  (auch  nach  unfern  hrfahrungen  mit  Recht}. 
Der  Nutzen  der  fauern  Dämpfe  Icheint  den  Beobach- 
tungen des  Vfs.  zu  Folge  noch  nicht  fo  entfehieden 
211  fevn,  als  man  (wie  gewöhnlich  viel  zu  früh)  rühmt. 
Peft."  Gelbes  Fieber.  (Hat  der  Vf.  nie  Verluche  mrt 
Alasdevals  Latwerge  gemacht?  Einigemal  hat  Ree. 
außerordentliche  Wirkungen  davon  gefehen.  Wird 
der  Vf.  von  den  kalten  Kopfauffchlägen  fo  viel  Nutzen 
fehen,  als  unfere  neuen Ohfervation&helden  anheben? 
Vor  kurzem  riethen  F hendiefelben  fluchtige  Einrei- 
bungen. Jetzt  fehen  wir  Oberall  Entrundung,  <vgo 
nutzen  auch  kalte  Ueberfchläge!)  Von  Entzündungm 
handelt  das  vierte  Heft.  Die  nächfte  Urlache  der  Ent- 
zündung ift  eine  widernatürlich  vermehrte  Kegfamkeit 
•der  erlten  Bildniig'proceffe  des  Organismus,  des  Blut- 
um TSufs,  des  Turgor  Vitalis  und  der  Empfindlichkeit 
der  Nerven.  (Es  ift  noch  immer  etwas  Unerklärliches 
und  Unerkläites,  auch  nach  diefer  Anficht,  in  der 
Entz.un  lung.  Pafst  des  Vfs.  Erklärung  auf  die  afthe- 
nifche  Entzündung  und  die  Entzündung  der  Knochen?) 
Dlefe  naehlte  Urfachr  ift  mancher  Abweichungen  fä- 
hig ,  doch  ift  jede  Entzündung  ein«  e<  Li*,  ein  a»  ti- 
ver  Zuftaud  und  flammt  von  widernaiüilich  erhöhter 


Tbltigkeit.  (Die  Theorie  des  Prof.  Rfijihlaub  und 
der  Erregungstheoretiker,  dafs  bey  Entzündung  eher 
Schwäche  der  Kapillärgefäfse  zu  Grunde  liege,  alt 
vermehrte  Thätigkeit,  hat  doch  in  derThat  manches 

für  fich,  obfehön  auch  fie  nicht  Alles  erklärt.)  Ge- 
wöhnliche oder  reine  Entzündung  ift,  wo  weiter  kei- 
ne Veränderung  oder  befondere  Fehler  der  betroffe- 
nen Theile  hervorgebracht,  fpecinfehe,  oder  getünch- 
te, wo  aufser  der  Entzündung  in  dem  befallenen  Theil 
noch  andere  Ausartungen  erzeugt  worden  find.  Ge- 
nau genommen  drückt  jede  Veranlagung  einer  Ent- 
zündung diefer,  aufser  dem  allgemeinen  Charakter, 
noch  eine  hefondere  eigenthümiiehe  auf,  folglich  ift 
auch  fngar  jede  gewöhnliche  oder  reine  Entzündung 
dennoch  von  den  andern  unterfchieden.  Gewöhnli- 
che oder  reine  Entzündung  im  engern  Verftande  ift 
die,  wo  aufser  dem  Entzündungszuftande  nicht  noch 
ein  anderer,  fehr  erheblicher,  qualitativer  Fehler  als 
Grund  der  Entzündung  mit  vorkommt.  Alle  Entzün- 
dungen müffen  eingetheilt  werden,  nichft  der  Ver- 
fchiedenheit  der  obwaltenden  Vitalität  der  Maffe,  nach 
der  Verfchiedenheit  ihrer  Veranlaffung  und  der  Ver- 
fchiedenheit  ihres  Sitzes.    Bey  der  Behandlung  mufs 
man  erftlich  die  EntzQndungsregfamkeit  unmittelbar 
dämpfen,  dann  auf  die  Veranlaffungen  der  leihen  vor- 
nämlich wirken.  Die  Anwendung  diefer  zwey  Haupt- 
indiratiouen  erfordert  aber  zugleich  noch  die  Bern«  k- 
G<  htigung  desZuftandes  der  Stärke  des  Ganzen,  wie 
des  befallenen  Tbeiles.  Vom  Mohnfaft  lind  Bilfenkraut 
lagt  der  Vf.,  fie  beweifen  fich  fehr  nützlich  bey  Heftig- 
keit der  Schmerzen,  indem  fie  einen  zu  lebhaften  Ein- 
druck von  dem  Zuftande  des  entzündeten  Theils  auf 
das  ganze  Nervenfyftem  und  deffen  darauf  folgende 
krampfhafte,  d.  i.  überfpannte  Rückwirkung  auf  den 
entzündeten  Theil  und  andere  Functionen  des  Orga- 
nismus mindern  und  dadurch  oft  kritifchc  Ab-  und 
Ausfonderurif-en  und  heilfamen  Schweifs  befördern. 
Doch  müffe  bey  ihrem  Gebrauche  kein  zu  hoher 
Grad  der  Stärke  mit  fehr  lebhaftem  Fieber  vorhanden, 
oder,  woderfelbe  war,  Aderlaffen  und  andere  Mittel 
vorangegangen  feyn.    Ift  die  Entzündung  mit  einer 
unter  ihrem  Normalgrad  gefunkenen  Stärke  verbun- 
den und  find  gleichwohl  die  Entzündung«zufälle  heftig 
und  viel  Fieber  zugegen;  To  find  fie  ftärkern  vegetabi- 
lilchen  und  auch  mmerdifche/i  Säuren,  ingleichen 
kaltes,  ja  eiskaltes  (Jetränke  wirk'äm.    (Der  Vi"  hät- 
te das  genauer  beftimmen  Tollen.  Faft  alle  Schrift  Hel- 
ler laffen  eine  Lücke  über  Hie  Behandlung  der  aflheni- 
fchen  F'ntzündting.    Und  doch  ift  Ge  ein  Fels  der  Aer- 
gernifs  für  I  heOretiker  und  ein  Stein  des  AnftofseS 
für  l'raktiker).    Die  Afthenie,  welche  von  der  Veran- 
laffung der  Y  nl  Zündung  fei  b  Tt  mit  abdämmt,  zumal 
wenn  fic  fchnell  fich  entwickelt  und  fortlchreitet  und 
den  ganzen  Organismus  mit  ergreift,  erfor«'ert  ihre 
eignen  Mittel,  welche  die  Entzündung  an  Geh  nicht 
dämpfen,  fondern  wohPeher  noch  zu  vermehren  ge- 
neigt find.    (Unter  den  ätifsern  Mitteln  gegen  Entzün- 
dung fetzt  der  Vf.  die  Naphthen  mit  der  Kälte  und 
dem  eiskalten  Waffer  in  eine  Klaffe,  was  gewifs  nicht 
richtig  ift.   Die  Empfindung  von  Kälte,  welche  man- 

'  niniti^oH  hw  ( -che 
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che  Kranke  bey  dem  Einreiben  der  Naphtha  fühlen,  ift 
die  zweyte,  ihr  geht  eine  erhitzende  vor,  welches 
wahrfcheinlich  die  überwiegende  ift.)  Ganz  mit  Recht 
giebt  der  Vf.  zu,  dafs  die  innere  Behandlung  gegen 
vorwaltende Sthenie  im  Ganzen  gar  wohl  antiftheuifch 
und  doch  die  äufserliche,  wegen  örtlicher  Auheide, 
zuweilen  antifthenifch  feyn  könne.  Bey  der  indirecten 
Behandlung  fpricht  der  Vf.  von  der  Anwendung  des 
Queckblbers.  Es  vertilge  wahrfcheinlich  mehrere  qua- 
litative Ausartungen  des  Orga  lismus,  welche  der  Ent- 
zündung zum  Grunde  liegen.  (Aber  der  Vf.  irrt,  wenn 
er  fagt,  dafs  man  es  nur  in  innern  und  von  innern  Ur- 
fachen  entfprungenen  Entzündungen  gebe.  Bey  fo 
vielen  Augenentzilndungen,  dem  Croup*  in  Pneumo- 
nien, Enteritis  u.  f.  w.  findet  ja  der  äulsere  Gebrauch 
deffelben  ftatt.  Der  Vf.  fcheint  Oberhaupt  mehr  gegen 
das  Oueckfilber  zu  feyn, als  recht  i ft.  Auch  Ohe  r  die  gro 
fse  Wirkung  der  rothmachenden  Mittel  hat  Geh  der  Vf. 
nicht  hinreichen»!  erklärt,  fo  vortrefflich  im  Allgemei- 
nen das  Kap.  von  der  Entzündung  auch  ausgefallen  ift.) 
Rofe.  (Der  Ree.  hat  doch  nach  einer  Kuhpockenim- 
pfung bemerkt,  dafs  an  a  Armen  eine  heftige  Ro'fe  ent- 
itand,  welche  längs  den  beiden  Seiten  über  den  ganzen 
Körper  hinweg  bis  zu  den  Eüfsen  herab  wanderte. 
Heuer  haben  viele  Fieber  rothiaufartige  Ausfchläge 
und  Karfunkeln.  Das  Eryfipelas  neonatorum  und  der 
Ignis  ütl  Antonii-  hätte  eine  befördere  Erwähnung 
verdient.)  Der  Vf.  beftreitet  die  gaftrifche  Natur  der 
Rufe  und  erklärt  fowohl  die  gaftrifcheH  Symptomen, 
als  den  Nutzen  der  antigaftrifchen  Methode  anders, 
aber  genügend.  (Unter  den  äufsern  Mitteln  empfiehlt 
Ree.  noch  die  grüne  Rinde  der  Hollunderzweige. ) 
Entzündungen  innerer  Eingeweide.  Sie  geben  fich 
hauptsächlich  durch  Schmerz,  gehemmte  Function, 
krankhaften  Zuftand  inMitleidenheit  gezogener  Thei- 
le  und  Fieber  zu  erkennen.  Die  allgemeine  Behand- 
lung fordert  Blutlaffen,  kühlend  abführende  Mittelfal- 
ze, Salpeter,  Effigammotiium  und  Salmiak.  Ift  der 
Puls  fchwächer  und  weicher,  der  Schmerz,  die  Em- 

Efindhchkeit  der  Kranken  grofs,  die  Hitze  und  das  Fi e- 
er  nicht  zu  heftig,  fo  leiftet  ein  Zufatz  von£r/r.  hyo- 
fcyami-mW.  (?)  oder  ohne  Spiefoglaswein,  zu  vorigen 
Mitteln,  ja  felbft  Mohnfaft  gute  Dienfte.  Bey  weniger 
Schmerz  und  Empfindlichkeit,  und  doch  weicher  und 
fchwächer  gewordenem  Pulle,  ift  zuweilen  (gewöhn- 
lich) auch  ein  (kleiner)  Zufatz  von  Campfer  nützlich. 
Läfst  die  Entzündung  nicht  nach,  und  ift  nichts  vom 
Blutlaffen  mehr  zu  erwarten,  fo  wendet  man  das  Calo- 
mel an.  Entzündung  mit  afthertifchem Zuftande  kann 
oft  ohne  Aderlaffen  nicht  zertheilt  werden;  nachher 
findet  der  Gebrauch  aller  zuvor  genannten  kühlenden 
Mittel  und  das  Calomel  ftatt,  nur  nicht  zu  freygebig. 
Ift  durchaus  kein  fthenifeber  Zuftand  im  Spiel,  fo 
nutzt  dieuneingefchrankt,  gegen  die  mit  Afthenie  ver- 
bundenen Fieber  empfohlne  Methode.  Aeufserhch 
find  dann  die  kräftigftea  antaftheniiehen  Mittel  und 
nebenbey  Blafenpflafter  in  der  Nahe  des  leidenden 
Theas  (ehr  wirkiam.  Aua  den  einzelnen  Entzündun- 


gen wollen  wir  nur  der  Kürze  wegen  ausheben  die 
Angina  membranacea.  Sie  ift  eine  Angina  laryngea, 
die  mit  Ausfchwitzung  einer  fehr  gerinnbaren  Lym- 

^ verbunden  ift,  dadurch  den  Luft  röhren  köpf  und 
tröhre  inwendig  mit  einer  Haut  überzieht  und  hie- 
bey  theils  unmittelbar  den  Eingang  der  Luft  erfchwert, 
theils  durch  die  Gegenwart  der  Haut  als  eines  frem- 
den Körpers,  die  zugleich  in  einen  höchft  empfindli- 
chen Zuftand  verfetzte,  zu  krampfhaften  Zufammen- 
ziehungen  geneigte  und  daher  fchon  an  fich  felbft  fich 
von  Zeit  zu  Zeit  verengende  Stimmritze  zur  Verfchlie- 
fsung  reizt.    Die  Nachläffe  und  Vcrfchiimmerungen 
find  offenbar  Beweifs,  dafs  ein  krampfhafter  Zuftand 
vielleicht  mehr  An  »heil  an  den  Ei  ilickungszufallen 
hat,  als  man  gewöhnlich  glaubt.    In  einem  Falle  fah 
der  Vf.  eine  nn.hfallzu  dicke,  aber  ziemlich  fefte  Haut 
weit  in  die  Luftröhre  fich  hinein  verbreiten.    Je  tie- 
fer nach  den  Lungen  hin,  defto  dünner  ward  fie.  Sie 
feinen  felbft  in  die  feinften  Veräftelungen  der  Luft- 
röhre zu  dringen.    Unter  ihr  waren  die  Thejle  kaum 
ein  wenig  roth  und  entzündet.    (Der  Ree.  hält  es  für 
tadelhaft,  dafs  man  fo  oft  roth  und  entzündet,  blafs 
und  nirht  entzündet  zufammen  ftellt.  Dieweifse  fero- 
phulöfe  Entzündung  am  Knie  wird  diefen  Tadel  recht- 
fertigen.)    Es  fcheint  mancherley  Modificationcn  voa 
diefer  Krankheit  zu  geben.  ^DieTherapeutik  des  V/«. 
ift  ungenügend  und  unbeftimmt,  und  der  V/.  fcheint 
die  Krankheit  nur  feiten  oder  wenig  beobachtet  zu 
haben.)    Dem  Calomel  mifstraut  ,er  und  fchlägt  das 
Tabak sextrakt  vor.  (Die  aufserofdentliche  Nützlich- 
keit der  Blutigel  hebt  der  Vf  gar  nicht  heraas  ;  vom 
Bifam,  aufser  dem  Calomel,  von  den  äufserlichen 
Mitteln  mit  Calomel,  Tartar-  emet.  Cantharid.  nichts. 
So  hätte  auch  bey  der  Glojjuis  das  Einreiben  des  Ca- 
lomel in  die  Zungen fubft an z  einer  eignen  Erwähnung, 
die  Behandlung  derafthenifchen  Pneumonie  einerwei- 
tern Erörterung  verdient.)   In  der  Abhandlung 'von 
der  Leberentzündung  warnt  der  Vf.  vordem  blintlea 
Vertrauen  und  mehrere  neuere  Beobachter  und  führt 
dabey  an,  dafs  weder  Kaffee  noch  Arfenik  bey  denfo 
eben'  im  dangen  Feldlazareth  angeftellten  Verfuctiea 
der  China  den  Rang  abgelaufen  hätten.    Bey  der  En- 
teritis heifst  es,  dafs  Einreihungen,  Umfchläge  und 
Bäder  nicht  immer  zu  brauchen  feyen  (warum  denn 
nicht?  Aber  freylich  nicht  immer  diefelben,  fondern 
pro  re  nata  verfebiedenartige).    Bey  der  Peritonitis 
ift  mit  Recht  das  Kindbettfieber  abgehandelt,  wobey 
der  Vf.  die  nützlichften  praktifchen  Vorfchriften  ent- 
wickelt, fo  wie  wir  Oberhaupt  der  ganzen  Schrift  un- 
fern Bevfall  wiederholt  bezeigen  mülfen.    Der  Vf.  hat 
viele  Kranke  gefehen  und  mit  unbefangnem  Geifte 
beobachtet,  das  merkt  man  an  der  ganzen  Schrift« 
und  das  ift,  befonders  für*  junge  praktifche  Aerzte, 
bey  weitem  mehr  werth,  als  das  gelehrte  Rtfonne- 
ment  mancher  neuerer  Schriftfteller,  welches  feine 
Sätze  von  den  Sternen  und  aus  dein  Innern  der  Erde 
herbeyholt,    und  auf  der  Erde  bey  vorkommenden 
Fällen  fich  weder  zu  rat  heu,  noch  zu  helfen  weifs. 
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PHILOSOPHIE. 

Krakau,  in  d.  Uoiverf.  Buchdr. :  Prawo  natury 
pryutatne  przez  Franciszka^Ceilera  —  w  jezyku 
Niemieckim  napifane,  a  przez  Felixa  SXotwins- 
kiego,  Filozofii  Doktora,  Prufeffora  aktualnego 
Prawa  Natury  i  Ekonomiki  Polityvzney  w  Szkoie 
Gd.Krak.  na  jezyk  Polski  przetoione,  terminolo- 
gia  i  virektoremi  prawmiczemi  przy^fowiami  pom- 
nozone.  (  Das  natürliche  Privatrecht  von  Franz 
(Edlen  von)  Zeiler  —  in  deutfcher  Sprache  ver« 
fafst;  von  Felix  SlotwinsH,  der  Ptiilof.  Or.  und 
Prof.  ordinär,  bey  der  Univerntät  Krakau,  in  das 
Polnifche  Aber  fetzt,  mit  der  Terminologie  und 
einigen  Rechts  -  Sprichwörtern  vermehrt  u.  f.  w. 
301  S.  8-   (16  Gr.) 

rotier  liefert  Hr.  Sl.  die  verfprorhene  Ueberfetzung 
*•  *  feines  Idols  des  Zeilerfchen.  Naturrechts  (fiehe 
A  L.Z.  l8l|<  Nr.  104.).    Im'  trauten  hat  Hr.  5/.  recht 

f;ut  überreizt  und  verdient  dafür  allen  Dank.  Zu  .vei- 
en  hat  er  die  Gedanken  de-,  v*fs.  g»äiiJ<jrt  und  oft 
ziemlich  frey  überfetzt;  z.  ü.  §.  1. ,  w.»  er  die  Begrif- 
fe von  Hecht  und  Unrecht  zuvord?rlt  aus  eigenem 
Gefühle,  foiann  aus  dem  A-nehsn  an  lerer,  endlich 
zuletzt  aus  der  Erziehung  fcn.ipfen  läfst.  Ree.  tadelt 
diefs'keinesweges :  denn  unter  dielen  drev  Qa-dleu 
des  Naturrechts  dürfte  wohl  die  erftere  geCvifs  oben- 
an ftehn.  Das  Wohl  -  oder  Mifcbehag-u,  das  wir 
von  den  Handlungen  andrer  empfinden,  bildet  ohne 
Zweifel  die  erften  dunkeln  Ideen  von  Rec!it  und  Un- 


recht,  welche  nur  mit  der  Zeit  err  klar  un  1  fylte- 
matifch  werden.    Die  Zufätze  des  Hrn.  Sl  fi  i  1  fpj 


i  l  lyite- 
1 1  fpar- 

fam  und  kaum  zu  Boden,  fo  wie  die  Sprichwärter. 
Das  lange  Citat  aus  Newton  (  S.  265.)  fr  wohl  hier 
flberflüfsig,  und  die  nuthem  »tifclie  Erklärung  des  in 
Oefterreichifchen  Staaten  geltenden  Geletzes  über 
Laeßo  enormis  durch  algeSraiiche  Formeln  S.  197. 
$oo.  widrig;  es  erinnert  an  den  in  der  literarischen 
Welt  wohl  bekannten  Mifgbrauch  der  mathematifchen 
Demonftration.  Die  Wiener  L.  Z.  1814,  Nr.  14. 
liefert  diefen  mathematifchen  Beweis  in  Extenjn, 
fotwie  fie  die  Perlbnalien  des  Hrn.  Sl.  Nr.  104-  Hl 3» 
gemeldet  hat,  wo  auch  ein  fehr  umv  lrdig»;r  Ausfall 
auf  den  alten  und  biedern  daran  O'izarovius  (  Oliza- 
rowski,  nicht  0/j'zar,  der  um  1651  gelebt  hat)  vor- 
kommt. Es  wir  I  ihm  nämlich  zur  Laif  gelegt,  daf« 
er  den  Hugo  Grotius  niebt  einmal  gekannt  habe,  und 
Ergänz  ßl.  zur  A.  L.  Z.  18*4.  * 


mancherlei  \Ilotria  enthalte.  Der  gelehrte  Wiener 
Ree.  hat  es  vermuthlich  überfehen,  dafs  unter  der 
Herrlchaft  der  Jefuiten  in  Polen  eben  fo  wie  unter 
eben  derfelben  in  Oefterreich.  die  Schriften  des  Hu- 
go Grotius  unter  die  verbotenen  Waaren  gehörten, 
und  dafs  der  biedere,  von  Braun  felbft  fehr  gefchätz- 
te  Olizarovius  durchaus  wohl  von  Hugo  Grotius  kei- 
nen Gebrauch  machen  durfte,  da  man  bekanntlich  in 
Wilna  damals  fo  ftreng  als  in  Wien  war,  wo  man  vor 
Martini  (1767)  weder  von  Puff  endorf  noch  von  Gro- 
tius viel  zu  hören  bekommen  konnte.  Grotius  hat  ja 
aber  denn  doch  auch  feine  Allotria,  und  warum  folt 
Olizuroviu^  keine  Gnade  finden?  Es  fcheint  als  wenn 
Hr.  4V.  Af.  in  Wien  durchaus  keine  polnifche  Autoren 
zur  Notiz  feines  geliebten  Schülers,  des  Hrn.  Sl., 
kommen  lalten  wollte,  fondern  als  wenn  tr  wie  ein 
Pater  Defuiitor  vom  Orden  der  Normalfchulen  zum 
voraus  alles,  was  in  der  polnifchen  Literatur  vor- 
kömmt, verdammen:  wollte.    Der  Verfaffer  der  ob- 

f redachten  Recenfion  in  der  A.  L.  Z. ,  ein  alter  Juiift» 
ft  fowohl>  mit  der  Sprache  der  Grod  •  und  Tribu- 
nalsgerichte als  mit  der  Sprache  des  gallicifchen  Fo- 
rum Nobilium  fehr  wohl  bekannt.  Er  kennt  auch 
des  Karl  von  Martini  Pofuhnes  fehr  wohl  als  einen 
blofsen  unvollkommnen  Auszug  aus  Wolfs  Natur- 
recht ,  als  ein  Compendium ,  worüber,  hin  und  wie- 
der im  Oefterreichifchen  gelefen  wird ,  welchem 
man  wohl  mit  Fug  und  Recht  den  originellen  Oliza- 
rovius vorziehen  kann.  Zu  Hrn.  von  Zeiler  fowobl, 
als  zu  Hrn.  SL  hat  Ree.  das  fefte  Zutrauen,  dafs  fie 
beide  nicht  das  in  feiner  Ree  (A.  L.  Z.  Nr.  104.  1813-) 
Befunden  haben  können ,  was  der  fcheelfüchtige,  für 
die  Ehre  der  Normal  verfaffung  in  unzeitigen  Eifer  ge- 
rathene  Wiener  Ree.  gelefen  zu  haben  wähnte.  Ge- 
gen Normaleinrichtungen  und  Normalhücher  haben 
ja  oft  .die  gröfsten  Manner  Oefterreichs  gefprochen, 
und  der  Ree,  der  ein  grofser  Verehrer  der  öfterrei- 
chifcherf  Regierung  unter  Maximilian  IL,  Jol'eph  I. 
II.  und  Franz  II.  ift,  glaubt  niemanden  durch  leine 
Aeul'serungen  zu  nahe  getreten  zu  feyn,  als  dem  Re- 
cenfenteo  in  der  Wienerifchen  Literatur  -  Zeitung, 
welcher  die  polnifche  Literatur  vielleicht  nur  aus 
einfeitigen  Nachrichten  feines  Schülers  kennt  und 
das,  was  er  Geh  einbildet,  als  Norm  für  das  Uni- 
verfum  anfieht  oder  anfehen  möchte.  Doch  wird 
er  noch  erlauben,  dafs  man  Hrn.  67.  auch  das  halb 
theologifche  und  polemifche  Naturrecht  des  Pia- 
riften,  Samuel  Chrostikowski  (Warfchau  1766.  8- 
in  polnifcher ,  ib.  1770.  in  lateinifcher  Sprache) 
P  (3) 
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{»fehle,  nicht  etwa  als  etwas  befferes  als  das  Zeiler- 
che  Werk ,  fondern  zur  Benutzung  und  freyen  Bear- 
beitung. Folgende  Sprachbemerkungen  werden  auch 
hoffentlich  Hrn.  SL  nicht  unangenehm  feyn.  Legu- 
lejtts  S.  34.  Ußawouk  ift  unpolnifch,  Znawza  uftow 
falle h,  Cnapius  nennt  den  Gefetzkrämer  praktyk 
podty.     Ree.  würde  aber  ihn  Medrek  prawniczy, 

Crawni's  nennen:  wolow\adnos"i  (arbitrium)  die  Will- 
ur,  ift  auch  ganz  unrichtig,  fo  wie  woln  wolna, 
ivolau  wolow\adnosi  in  neuern  philofophifchen  polni- 
fchen  Schriften  barokke  Cacoptinnien  find,  die  nur 
-  aus  der  Unkunde  älterer  Schriften  herftammen.  Die 
polnifche Sprache  hat  fehr  viele  und  fein'  Unterfchie- 
«te,  um  den  Ausdruck  des  Wollens  des  freyen  und 
uni'reyen  Willens  zu  bezeichnen,  li'ola,  der  Wille,  die 
Willkür,  von  wolls,  lieber  wollen,  abftammend, 
wola  nie  przymuszona,  dobra  toola,  chu(,  che£,  chee- 
nlr»  chciwoi's  ochota  upodobänic,  zaäza ,  zadanic. 
Wir  fetzen  diefe  Wörter  in  abfteigender  Gradation 
ohne  alle  Bemerkungen  hin;  jeder  Sprachkenner 
mufs  geftehen,  dafs  eine  BerückGchtigvmg  ihrer  Be- 
deutungen dem  Hrn.  Ueberf.  feiner  unnöthigen  Zu- 
fammenfetzung  ,  z.  B.  wolna  wolowladnosc  r.  z.  u.  a, 
m.  erfpart  hätte.  Hr.  Sl.  hat  auch  diefs  felbft  als  Pule 
gefühlt.  S..  a6.  erklärt  er  fein  in  diefem  Sinne  ganz 
unpolnifches  wolowladny  durch  upodobany.  Wolow- 
\adny  hat  nämlich  fünft  Uber  den  Willen  gebietend 
geheifsen  :  z.  B.  WoloitAadna  Pani,  die  Herzensherr- 
Icherin.  S.  65.  jura  acquifua  mufs  nabyte  praWa, 
nicht  nabywalne  überfetzt  werden:  denn  Letzteres 
würde  erwerbbar,  nicht  erworbene  Rechte  bedeuten. 
Wolnoczynny  Itatt  z  woli  nieprzymufzoney  czyniacer, 
s  dobely  woli  poftejiujacy  würde  Ree  auch  niefit 
brauchen.  Eher  würde  er  fwobodny  dafür  gelten 
laffen.  Die  Beyfügnng  der  lateinifchen Terminologie 
hndetRec.  fehr  zweckmäfsig:  nur  dürfte  gegen  man- 
ches etwas  einzuwenden  feyn.  Doch  genug  hiervon. 
Hr.  Sl.  zeigt  Geh  als  denkender  Mann,  und  fo  kann 
man  gewifs  von  ihm  viel  hoffen,  wenn  er  nicht  blind- 
lings tlen  Worten  feiner  L*hrer  folgen  wird,  die  ihm 
nichts  als  Collegienhefte  und  feine  Compendien  ken- 
nen zu  lernen  erlauben.  Zum  Schluffe  mag  noch  fol- 
gende Schrift  dss  Hrn.  Sl.  angezeigt  werden,  welche 
als  Beweis  dienen  kann,  dafs  Hr.  Sl.  gern  felbft  wei- 
tergehn  will,  aber  als  Autodidact  in  vielen  Fällen 
dadurch, dafs  er  von  der  Gefchichte  keine  Notiz  nimmt, 
manche  Blöfsen  giebt,  die  bey  feinem  jugendlichen 
Enthußasmus  ,  (die  Perfonalien  find  Ree.  blofs  aus 
der  Wiener  L.  Z.  bekannt)  feinem  weitern  Studium 
manche  fchiefe  Richtung  geben  müffen. 

Krakau:   Supremo  Educationis  Confilio 
Farfovienfi  Felix  S lotwin  ski,  Prof.  Ju- 
ris in  Gymnaßo  Lyceuli  Cracovienß  Triffectionis 
cujuscunque  anguli  rejolutionem  humiiuer  dedi- 
cat  Cracoviae  MDCCCXl.  6  Bl.  4. 
Ohne  im  geringften  von  den  Verfuchen  der  Plato- 
niker  (S.  Mantuclu  Hiftoire  des  Mathematiques,  Paris 
An.  Fll.  T.  1.  p.  177O  Kunde  eingezogen  zu  haben, 
UgX  Hr.  SL  den  cUiriJßmis  ftudü  Matheßos  Fautori- 


bus  unter  andern  nachftehende  fonder  bare  Worte: 
abfoluto  cur/u  triennali  Mathefeos  fublimioris  in  Uni- 
verfaate  Cracovienfi.  (den  Wiener  Perfonalien  zufolge 
unter  Oeftreichs  Scepter)  ad  praefens  usque  nullam 
notitiam.  de  Jblutione  geometrica  hu  jus  problematis 
arquirere  potui ,  hac  de  cauffa  ipj'e  fofulionem  proble- 
matis agsrejfus,  inventam  diebus  Mali  Anno  igio. 
(etiam  ß  omni  ex  parte  rignri  geometrico  non  re- 
Jpondeat)  benevolo  Feßro  judicio  fubßerno  (lege  zu 
Füfsen ,  das  ift  ein  Folonismus  mit  dem  polnifchen 
upadum  do  noy,   dem  rufGfchen  czo\obitnia,  dem 
griechischen  xftnvvtiv  verwandt). .  Ree.  zweifelt  gar 
nicht,  dafs  Hr.  SA  wirklich  das  Problem  erfunden, 
ob  es  gleich  wöiil  fcho'n  lüngft  bekannt  ift.  Ueber 
den  Werth  deffelhen  verweifet  Ree.  auf  La  Croi&traiti 
ilimentaire  de  Trigonometrie  rectiligne  et  fpherique 
V.  ed.  1810.  p.  254.  fq.     S.  9.  fpricht  Hr.  81.  j0 
fchlechtem  Latein  :  refolvens  angulum  trißecar*  pro- 
pofuit,  non  autem  lineam  D     Ffie  ducere  ut  figmen- 
tum  F.  C.  extra  femicirculum  aequale  fit  radio.  Sa- 
tis/acere  tarnen  cond'uioni  hu  jus  problematli  «rf  ofci- 
tum  usque  (ß  praeoentus  non fuerit)  omnem  lapidem 
movebit.    Ree.  wflnfeht,  dafs  diefer  unmöglich  zu 
bewegende  Stein  im  XIX  Jabrhunderte  wie  der  Stein 
der  weifen  ruhen  und  wie  die  Quadratur  des  Cirkels 
unberührt  gelaflen  werde.    Für  Liebhaber  der  Auf- 
löfung  der  Quadratur  des  Cirkels  kann  Uae  erreur 
trouvie  dans  les  ilimens  de  Geometrie  au  la  Quadro-" 
tute  du  Cercle  par  Francois  Gorzkowski,  Geo- 
metre  du  feu  Roi  Piaße  Stunislus  Auguße  Roi  de  Py- 
rogne et  Grand  Duc  de  Lishuanie  Farjbvie  1809.  die- 
nen. 58  S.  4.     Ree.  ift  keinesweges  willens,  Hrn. 
Gorzkowski   mit  Hrn.  57.  in  Parallele  zu  Hellen: 
denn  folchen  UnGnn,  wie  Hr.  G.  hat,  hat  Hr.  SL  nicht 
in  feinen  fonft  recht  guten  Auffatz  gebracht.  Indef- 
fen  wird  jeder  Kenner  der  Mathematik  doch  gefte- 
hen müffen,  dafs  Hr.  Sl.  Dinge  als  neu  anfleht,  die 
längft  bekannt  find,  und  dafs  nur  allenfalls  die  neue 
Methode,  die  eigene  Ausmittelung  das  Verdienft  des 
Hrn.  SL  feyn  kann ,  und  dafs  ein  ab/olutus  Curfus 
triennalis  auch  wohl  nicht  alles  erfchöpfen  kann, 
wenn  man  nicht  die  Vorkenntniffe  anderer  zu  R.ithe 
ziehen  will.    Ree.  bemerkt  diefs  alles  um  fo  mehr, 
um  Hrn.  67.  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  dafs  die 
Grenzen  der  menfehlichen  Kenntniffe  weder  in  dem 
Gebiete  eines  Compendjums  noch  in  dem  Umfange 
eines  dreyjährigen  Curfus  liegen  können. 


CHEMIE. 


-V 


Erfurt,  in  d.  Hennings.  Buchh.:  Allgemeine*  phar- 
maceutißh  -  rhemifches  Wörterbuch,  oder  Ent- 
Wickelung  aller  in  der  Pharmacie  und  Chemie 
vorkommenden  Lehren,  Begriffe,  Bejchreibung 
der  Ge/äthJ'chaften  u./.w.  für  Aerzte,  Apothe- 
ker und  Chemiker;  von  J.B.  I'rom  msdorjf,  Fürfd. 
Schwarzb.  Kudolft.  Hofrathe,  Dr.  der  Arzn.  und 
Philof. ,  ordentl.  Prof.  der  Chemie  und  Pharm, 
und  Apotheker  zu  Erfurt,  der  kaiferl.  Akade- 
mie 
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mie  derNaturf.,  der  k6o.  dän.  Societät  zu  Ko- 
penh.,  der  Akad.  nützlicher  Wiffenfch.  zu  Er- 
furt u.  f.w.  Mitgliede. 

Aoch  unter  dem  Titelt 

Die  Apotheker  kunft  In  ihrem  ganzen  Umfange, 
nach  ulphabeti/rher  Ordnung.  Dritten  Bandes 
Zweyte  Abtheilung  5.  igia.  gr.  8-  von  S.  351 
bis  S.  890.  Mit  einem  Kupfer.    (aThlr.  12 Gr.) 

Allgemeines  pharmaceutifch  ■  chemifches  Worter- 
buch u»f  W.  oder  die  Apothekerkunß  in  ihrem 
ganzen  Umfange.  Vierter  und  letzter  Band  T  — 
Z.  1813.  40a  S.  Mit  einem  Kupfer.  (aThlr.) 

In  des  dritten  Bandes  zweiter  Abtheilung  find 
die  mebreften  Artikel,  der  gehörigen  Ordnung  nach, 
rein  chemifchen  Inhalts,  als  >äuren,  Salze,  Salmiak, 
Salpeter,  Kochfalz,  Schwefel fäure  u. f. \v.  Richtig 
werden  die  Säuren  in  fünf  Gattungen  abgetheilt,  und 
Dur  allein  die  Hydrothionfäure  Her  Sauerftoff  abge- 
fprochei*  (eben  diefs  möchte  doch  auch  von  der  ßlau- 
füure  gefagt  werden  können).  Die  Boraxfäure  wird 
in  die  erfte  Klaffe,  nach  Davy,  verfetzt.  Salmiak: 
künftliche  Bereitung deffelben.  Salpeter:  Anleitung 
zu  Salpeter- Wänden  u.  f.  w.  (Gründlich,  aber  zu  um- 
Itändlich  für  den  Ort)  Stickgas  fey  kein  einfaches 
Gas,  fondern,  nach  Davy*  zufammengefetzt.  liofse'ns 
Salzäther  gelang  auch  dem  Vf.  Ungeachtet  der  fchätz- 
baren  Bemerkungen  über  die  überoxydirte  Salzßiure 
ift  doch  der  Chlorine  und  Euchloriue  nicht  gedacht. 
Der  Schwefel  enthalte  Walferftoff  und  werde  bald 
aus  der  Reihe  der  einfachen  Subftanzen  verfchwin- 
den.  Eine  Säure  im  reinen  Schwfelüther  fey  eine 
Täufchung.  (  Defshalb  ift  wahrfcheinlich  die  medici- 
uifch-praktifche  Wirkung  der  Vitriol  -  Naphthe  der 
Alten,  die  nie  ohne  verhüllte  Säure  war,  von  der  des 
jetzigen  Sckwefeläthers  verfchieden.)  Der  Schweifs 
enthalte  aufser  Waffer  freye  Effigiäure,  Kochfalz,  we- 
nig phosphorfauren  Kalk  und  Eifenoxyd  und  etwas 
Gallertartiges.  Bey  der  Stärke  ift  der  Zubereitung 
des  Zuckers  aus  derfelben  durch  Schwefelfäure  nicht 
gedacht.  Im  Allgemeinen  find  die  chemifchen  Arti- 
kel fehr  gut  und  gründlich,  nur  dafs  viele,  nach  Ree. 
Meynung,  in  einem  Wörterbuche  der  Apotheker- 
kuu't't  nicht  auf  diefe  Weife  hätten  aufgeführt  werden 
follen.  Von  den  Artikeln  der  Arzneymittei  gilt  auch 
in  «liefern  Bande  das,  was  von  demfelbeu  bereits  bey 
den  vorigen  bemerkt  ift,  theils  dafs  in  ihnen  keine 
Gleichförmigkeit  in  «ler  Befchreibung  der  einzelnen 
Theile  der  Pflanze  ift:  theils  dafs  die  als  Arzneymit- 
tei befchriebenen  Theile  zwar  genau  und  richtig  an- 
gegeben, aber  viele  (mit  einer  zu  grofsen  Bequem- 
lichkeit) nur  fo  wörtlich  aus  dem  Hondbuche  der 
Waarenkunde  abgefchrieben  lind  :  z.  B.  Sagapi  (  V/.K. 
930.)  Sandelholz  (Wk.  360',  Sandried^ras  ^vv  k.  266), 
i  amarinde  (839  »  Gacao  ( 776-  777«  3 »  Hellebor.  nig. 
(•95-)»  Pfeffer  (827.)«  Sennesblätter  593. V4-;>  Skam- 
tnonium  (935.). 

Vierter  Band.  Da  das  ganze  Werk  hierr.it  ge- 
/cbloffeD  u't,  fo  kann  man  nun  den  Plan,  nach  dem 


daffelbe  angelegt  ift  nnd  deffen  Ausführung,  voll ftän- 
dig  überfehen  ;  doch  vorher  erft  noch  etliche  Bemer- 
kungen über  einzelne  Artikel  diefes  Bandes.  Man- 
che derfelben  gehen  fehr  umftändlich  und  tief  in  das 
Phyfifche  hinein.  Z.B.  Verbrennen,  Wärmeftoff, 
Thermometer,  Wägen  der  Gasarteo,  Wefferftoff- 
Eudiometer  u.  f.  w. ,  Verbrennen;  ganz  Lavoifier's 
Theorie,  ohne  zu  bemerken,  wie  fehr  die  Untert- 
eilungen von  Hermbftüdt  und  Hildebrand  und  a.  und 
die  neueften  Verfucbe  von  Davy  und  Berzelius  jener 
entgegen  ftehen  und  der  ältern  Theorie  fieb  nähern. 
Wärmeftoff  (37S.)  Der  Vf.  nimmt  (mit  Grunde) 
eine  eigene  für  Geh  .»flehende  Wirme- Materie  an, 
und  uuterfcheidet  von  ihr  noch  einen  befondern  Licht- 
ftoff  (worin  ihm  Ree.  auch  bey  pflichtet).  Wuffer 
(20  S.),  deffen  Zufammenfetzung"  und  Zerlegung  (und 
dennoch  find  die  gegenfeitigen  Einwendungen  nicht 
ganz  gehoben).  Die  Artikel:  Tantal,  Tellur,  Ti- 
tan (7S.),  Uran  (7S),  Yltererde,  find  dem  Apothe- 
ker zu  wenig  intereflant,  um  fo  weitläuftig  behan- 
delt zu  werden.  Eben  fo  der  Wolfram  (9S.),  dem 
die  Säure  abgefprochen  wird;  der  Zink  (ao  S-) ,  der 
Wein  (ai  S.),  deffen  Gehrung  jedoch  nicht  nach  La- 
voiftery  fondern  nach  Fabbroni  vorgetragen  wird. 
Die  zoonifche  Säure  fey  keine  eigenthümliche,  fon- 
dern nur  EffigläTire,  die  mit  empyreumatifebem  We- 
fen  reichlich  verfehen  ley.  Eine  vortheilhafte  Zucker- 
bereitung aus  Runkelrüben  wie  auch  aus  Stärke  fey 
auch  dem  Vf.  gelungen.'  Im  Traganth  fey  ein  eige- 
ner, von  den  übrigen  Pflanzenbeftandtheilen  fich  aus- 
zeichnender, ein  Traganthftoff  enthalten.  Dafs  die 
heften  ätherifch'öligten  WafJ'er  bald  fchleimigt  wer- 
den, fey  nicht  fowohl  einem  zufällig  gleich  bevge- 
mifchten  Schleime,  fondern  einer  Zerfetzung  der'Oe- 
le  felbft  durch  das  Waffer  zuzufch reiben.  Von  den 
Artikeln  der  Arzneymittei  find  wieder  viele  wörtlich 
aus  der  Waarenkunde  genommen :  als  Taufendgül- 
denkraut ( Wk.  434.),  Thee  (  YVk.  605  — 609.),  Vio* 
lenfchwertel  (204.),  Virgin.  Schlangenwurz  (374), 
Wafferfenchel  (744.),  Ulmbaum  -  Rinde  (369.)  u.  a.m. 
Der  nicht  mehr  officinellen  Stoffe  find  eine  grofse 
Menge  aufgeführt,  ihre  botanifchen  Befchreibungen 
eben  fo  genau  abgefafst,  als  von  den  noch  gebräuch- 
lichen, und  alsdann  gar  keine  weitere  Nachricht  von 
ihnen  gegeben,  als  dafs  es  vormals  ofticinell  gewefen 
ley.  Die  zahllofen,  oft  ganz  unnützen  Verweifungen 
von  einem  (oft  neugemachten)  Namen  auf  einen  an- 
dern nehmen  einen  grofsen  Raum  ein,  fo  wie  über- 
haupt an  der  Stärke  der  Bände  Manches  erfpart  wer- 
den könnte.  K  urz,  wenn  Ree.  fein  Urtheii  zufam- 
men  fallen  foll :  fo  enthalten  alle  Artikel ,  fowohl  die 
natnrhiftonfehen  als  pharmaceutifchen  and  chemi- 
schen lauter  nützliche  und  febätzbare  Nachrichten; 
allein  der  Plan  des  ganzen  Werks  fcheint  nicht  ganz 
genau  aberdacht.  Die  Ausbeute  ift  entweder  gar  zu 
reich  an  chemifchen  Artikeln  für  den  Pharmaceuti« 
ker,  der  nicht  zum  vollendeten  Chemiker  fich  zäh- 
len will ,  und  umgekehrt  zu  reich  für  den  Chemiker, 
der  nicht  ein«  voilftändige  Kenntnifs  der  Arzneymit- 
tei verlangt,    indeffen  könnten  doch  auch  diejenigen, 
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die  min  einmal  beide  Gegenftände  vollftändig  umfaf- 
fen  wollten,  durch  diefs  Wörterbuch  den  Zweck  nicht 
ganz  erreichen;  dazu  ift  es  denn  doch  nicht  vollftän- 
dig genug,  lndeffen  wer  eine  gute  Bibliothek  in  bei- 
den wiffenfchafthchen  Fächer»  fich  anfchaffen  oder 
daraus  die  anfänglichen  Kenntniffe  in  denfelben  Geh 
bilden  will,  wird  Hrn.  Tr.  diefs  Werk  aufrichtig  ver- 
danken: denn  jeder  Artikel,  einrein,  ift  von  ent- 
fcluedenem  Wertbe,  wie  man  auch  nicht  anders  vom 
Vf.  erwarten  kann. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Wien  ,  gedr.  in  d.  Degen.  Buchdr. :  Maximen  für 
junge  Männer  y  die  aus  Erziehungsha'ujern,  Stif- 
tungen ,  Gymnoßen  und  Akademien  in  die  Ii  elf 
treten.  Allen  Müttern  gewidmet  von  Fr.  W. 
Ziegler.    I8U*  «78  s-  »• 

Der  Beruf  des  Vfs.,  Menfchen  durch  dramatifche 
Bildung,  wie  er  ßch  in  der  Vorretle  ausdrückt,  aus 
ihrer  Individualität  täuichend  hervortreten  zu  laffen, 
machte  es  ihm  früh  zur  Pflicht,  Menfchen  kennen 
zu  lernen,  um  nicht  in  jeder  Holle  fein  eigenes  be- 
engtes Ich  zur  Schau  zu  tragen.  Es  las  viel  über  den 
Menfchen,  richtig  und  tief  Gedachtes;  aber  er  fand 
in  Nochern  nicht,  was  er  nur  in  fich  finden  konnte; 
er  fchien  belehrt,  war  aber  nicht  befriedigt.  Hey  fei- 
ner Bemühung,  Menfchen  kennen  zu  lernen,  ge- 
rieth  er  auf  mancherley  Abwege,  und  wurde  an  fei- 
nem Gefchlechte  irre,  bis  denn  endlich  aus  der  ei- 
genen Selbftprüfung  ihm  nach  und  nach  eine  reinere 
Menfchenlehre  emporftieg,  die,  auch  fpät  gewon- 
nen, doch  feine  Erretterin,  die  Wohlthäterin  (eines 
Lebens  wurde»  und  ihm  feine  letzten  Lebensftuncfen 
vei  bürgt  (?).  Er  glaubte  nun  den  Beruf  in  lieh  zu 
fühlen,  das  Gelittene,  Empfundene,  Gelefene,  Ge- 
dachte und  Erfahrne  unter  der  Jugend  zu  verbreiten; 
fo  entftand  diefe  kleine  Schritt.  Dem  guten  Willen, 
welcher  derfelben  zum  Grunde  liegt,  laffen  wir  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren.  Aber  wir  hätten  ge<> 
wünfeht,  dafs  fie  vollkommner  ausgefallen  wire. 
Auf  der  letzten  Seite  finden  wir  eis  Quellen  einige 
Autoren  genannt,  deren  Schriften  auf  Pfychologie 
RückGcht  nehmen  und  Menfchenkenntnifs  verbrei- 
ten wollen,  wiffen  aber  nicht,  ob  der  Vf.  aus  ihnen 
gefchöpft,  oder  fie  blofs  angeführt  habe,  um  feine 
jungen  Lefer  auf  fie  aufmerkfam  zu  machen.  Der 
Inhalt  des  vorliegenden  Werkchens  mag  jedoch  Hrn. 
Ziegler  ganz  oder  nur  zum  Theil  angehören ,  es  läfst 
fich  darüber  kein  andres  allgemeines  Unheil  fällen» 
als:  funt  bona  rrüxta  malis.  .An  eine  zufammenbän- 
eende  Belehrung  über  Welt  und  Leben  ift  hier  nicht 
iu  denken;  man  findet  b|ofs  Bhapfodien  und  aphori- 
ftifche  Sätze,  die  nur  fehr  locker  an  einander  gereibt 


find.     Der  Tugend  wirn*  zwar,  als  dem  höehften 
Gute  des  Menfchen  ,  wiederholt  gehuldigt,  aber  im 
Ganzen  doch  auf  äulsere  Politur  und  die  gemeine 
Klugheit  zu  viel  und  eine  zu  ängftlicbe  Rücklicht  ge- 
nommen.   An  richtigen,  wenngleich  nicht  originel- 
len Bemerkungen  und  guten  Lehren  fehlt  es  dem 
Buche  keinesweges;  fo  heilst  es  z.B.  S.  7.:  „Man 
nehme  feinen  Glauben  an  Gott  nie  auf  die  Zunge, 
fnndern  bewahre  ihn  als  das  höchfte  Gut  in  feinem 
Herzen,  und  meide  die  Menfchen  wie  Verpeftete, 
die  ihn  uns  rauben  wollen.    Es  ift  der  einzige  Raub, 
für  den  alle  Köoige  der  Erde  keinen  Erfatz  haben." 
Aber  neben  Reflexionen  und  Maximen  diefer  Art 
ftöfs't  man  auch  auf  fo  manche,  die  nicht  klar  genug 
ausgedrückt  find,  wie  S.  4  »  wo  es  heifst:  „Wenn 
ein  junger  Mann  nicht  unbelcheiden  im  Ausdrucke, 
nicht  beftimmt(?)  und  vorgreifend  im  Unheil  war, 
fo  kann  man  es  ihm  nicht  verargen  (?),  wenn  er  das 
Alter  intolerant  nennt  und  meidet;"  auf  andere,  die 
man  trivial  nennen  mufs,  wie  die  S.  16.:   „Es  ift  un- 
fchicklich,  an  einem  Stückchen  Papier  oder  an  den 
Nägeln  zu  kauen;  laut  für  fich  zu  lachen,  ohne  die 
Urlache  anzugehen  —  man  effe  nicht  mit  dem  Löf- 
fel, wozu  die  Gabel  gehört,  uud  ftofse  keine  Giäfer 
um  —  man  ftöre  feine  Freunde  nicht,  die  in  einem 
Winkel  des  Zimmers  ein  vertrauliches  Gefpräch  füh- 
ren u.  f.  w.;"  auf  mehrere,  die  leicht  mifc  verstanden 
werden  können,  wie  die  S.  10.:    „Man  ringe  nacjfi 
Vorzug,  Belohnung,  Fhre  und  Ruhm,  und  laffe  kein 
rein  moralifrhes  Mittel  unbenutzt,  um  fich  alle  Gä- 
ter  des  Lebens  zu  erwerben;"  auf  folche,  in  welchen 
kein  rechter  Zulammenhang  der  Gedanken  zu  finden 
Ift,   wie  S.  33.,   wo  in  Bezug  auf  Adlige  bemerkt 
wird:    „Von  Jugend  auf  an  die  Schmeicheley  ihrer 
niedrigen  Umgebungen  gewöhnt,  foiiwtngr«»  fich  vie- 
le durch  innere  eigene  Kraft  zur  göttlichen  Wahrheit 
empor."    Nicht  immer  findet  der  Vf.  den  treffend« 
ften  Ausdruck ;  die  Sprache  ift  dabey  nicht  ganz  cor- 
rect,  und  Wort  und  Gedanke  find  zu  oft  nyperbo- 
lifch.    Am  Schluffe  der  Schrift  wünfeht  Hr.  Ziegler, 
dafs  der  Saame,  den  er  in  derfelben  ausgeltreut  habe, 
Früchte  trage.    „In  dem  frommen  Glauben,  halfst 
es,  dafs  nicht  die  ganze  Ausf.«at  verloren  ging,  fchei- 
det  mit  einem  bangen  Lebewohl!  die  Schwäche  auf 
ewig  von  der  Kraft. "  Das  ift  doch  ein  wenig  zu  thea- 
tralifcb  gefprochen.  — 
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V.  Religionsphilofophie ,  Dogmatik  und 
Dogmengefchichte. 

■1 

'  Bihlifehe  Theologie. 

I  dem  Ober  ein  Syltem  des  Apoftels  Paulus  und  Ideen 
zu  einem  folchen  ;  von  Chrift.  Fr.  Böhme*  Stifts- 
prediger zu  Alteuburg  (  Henke's  Muff  um  B.  3.  St.  4. 
54°  —  56<)0  Unter  Syffeni  wird  hier  der  Inbegriff 
der  von  P.  für  wahr  gehaltenen  Religionsvorfteuun- 
gen  Dach  ihrem  durch  fie  felbft  heftimmten  Zufam- 
inenhange  verftanden,  Dafs  der  Apoftel  die  vdn  ihm 
vorgetragenen  Religionsleliren  wirklich  in  einem  foi- 
chen Ziuammenhange  gedarbt  habe,  glaubt  der  Vf. 
theils  aus  feiner  Bildung  bey  den  Pharifä'ern,  theils 
aus  der  in  feinen  Schriften  bemerkbaren  Gründlich- 
keit und  Confequenz,  theils  endlich  aus  einzelnen 
Aeufserungen  deffelben,  aTim.  1,  13.3«  19»  fchlie* 
fscn  zu  können.  Allein  aus  dem  aberall  Achtbaren 
Beftreben  des  Apoftels,  allen  alles  zu  feyn ,  und  aus 
mannichfaltigen  einander  widerfprechenden  Erklä- 
rungen deffelben  wOrde  man  eben  fo  leicht  das  Ge- 
gentheil  rerrouthen  können.  In  der  zuletzt  angefahr- 
ten Stelle:  „Es  kennt  der  Herr  die  Seinen»  und  je- 
der Chrift  meide  die  Ungerechtigkeit"  findet  der  Vf. 
nicht  ohne  Zwang  nicht  nur  den  Hauptinhalt  der 

fanzen  reiigiöfen  Ueberzeugung  des  Apoftels,  fon- 
ern  auch  die  ganze  chriftliche  Glaubenslehre  und 
Moral  angedeutet.  Hierauf  zeigt  er,  wie  der  Apo- 
ftel nach  und  nach  zu  dem  Glaube nsfyfteme  gelangt 
fey,  defTen  Haupt fatz  er  fo  ausdrückt:  „Gott  will, 
dafs  allen  Menfchen  geholfen  werde  durch  die  Er- 
keuntnifs  und  Befolgung  der  Wahrheit  (richtiger: 
chriftlicher  Wahrheit  oder  Lehre);  und  zur  Gottwohl- 
cefälligkeit  («jauuMW*  ?)  wird  durchaus  nichts  er- 
fordert als  Glaube  f  richtiger:  Glaube  an  Jefus  den 
MefrMS,  ohne  Werkheiligkeit)  und  Liebe. 
&gdni,  ßl,  zur  A.  L  2. 18 14. 


Philoni/cher  Lehrbegriff. 

Wer  find  die  Gegner,  welche  Philo  in  feinen 
Schriften  bestreitet,  und  welches  Licht  verbreitet 
diefe  Polemik  Aber  die  Lehren ,  Maximen  und  Hand- 
lungen, welche  Jefus  und  die  Apoftel  im  N.  T.  rügen 
nnd  bekämpfen?  Von  M.  Joh.  Chriftoph  Schreiter. 
(Ahalekten.  B.i.  Str.  S.  10a  «»-  151.)  Vgl.  A.L.Z. 
1813.  N.  61.    Auch  Philo  bat,  wie  Jefus  und  die  A- 

{ »oft ei,  in  leiner  Bekämpfung  religiöfer  und  morali« 
eher  IrrthOmer  vorzüglich  die  fauchen  Meynungen, 
Lehren  und  Grundfitze  der  Schriftgelehrten  undPha- 
rifäer  nicht  nur  in  Aegypten,  fondern  auch  in  Palä- 
ftina  berückfichtigt. 

Philo%s  Ideen  Uber  Unfterblichkeu ,  Auferßehune 
und  Vergeltung.  Ein  hiftorifch-kritifeber  Beytra| 
zur  Religionsphilofophie.  Von  ebend.  Vf.  (Ebend. 
St.a.  S.  95  -  146.)  Vgl.  A.L.Z.  1813.  N.6a.  Durch 
diele  gründliche  Unterfuchune  wird  dargethan,  dafs 
Philo  eine  durchaus  verfchiedene  Befchaffenheit  de« 
Körpers  und  der  Seele  annahm  ,  die  Materialität  der 
letatern  verwarf  und  eine  Fortdauer  derfeiben  mit 
Bewufstfeyn  behauptete.  Zugleich  lehrte  er  eine  ge- 
naue Verbindung  des  gegenwärtigen  und  künftige,, 
Lebens,  Wiederbelebung  zu  höherer  geiftiger  Voll- 
kommenheit, Fortdauer  von  Belohnungen  und  Stra- 
fen und  eine  Hölle,  die  er  aber  mit  Verwerfung  der 
gewöhnlichen  craffen  Vorftellung  in  die  morafifebe 
Schädlichkeit  der  GeGnnungs- und  Handlungsweife 
fetzt.  Auch  hieraus  erhellet,  wie  nahe  Pbiio's  reli- 
giöfe  Grundfitze  den  cbriftlichen  verwandt  find. 

Religion. 
Was  iß  Religion  überhaupt?  Vom  Prof.  Wende 
(Anatekten  B.  1.  St.  3.  S.  191  —  3380  Vgl.  A.L.  z! 
I813.  Nr.  6a.  Religion  wird  hier  dargeftellt  als  eine 
innere,  oogetbeilte  und  ununterbrochene  Wirkfam- 
keit  des  Gematbs  in  feinem  freyen  und  urfprüneli- 
chen  Streben  zur  Gottheit  und  dadurch  bewirkte 
Vereinigung  mit  ihr. 

Entwicklung  des  Glaubensgrundes  der  Religion. 
Von  Gebhard,  (löfflet  Magazin  f.  Prediger  ^  Z* 
St.  1.  S.  33  7*440  Vf.  facht  auf  eine  populäre 
Weife,  nicht  aus  dar  Mofa  praktifchen  Vernunft 
fondern  aus  den  Grundritzen  des  gefammten  Men- 
fchen verftan  des  zuerft  die  Beftimmung  des  Menfchen 
zur  Tugend  und  an  einer  durch  Tugend  zu  erlangen- 
den GJückfeligkeit  darzuthun,  und  darauf  den  Glau- 
ben an  das  Dafeya  Gott«,  als  Schöpfe« ,  Erhalters 
Q  Üi  und 
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und  Regierers  der  Welt  und  höchften  Richters»  fo 
wie  die  Ueberzeugung  von  einem  künftigen  Leben 
Zu  begründen. 

•  *k  ', 

Rationalismus  und  Supernaturalismus. 

UeBet  dfn  Offenbarungs- Glauben  und' das  Per* 
halten  des  chrijtlichen  Refigionslehrers  in  Anfehung 
dejjelben  bey  feinen  öffentlichen  Volksvorträgen  (  po- 

Eulären  Reneionsvorträgen).  Von  M.  Becker.  (Ebend. 
6.  St.  i.  S.  39  —  48-  )  Aus  dem  hier  nicht  weiter 
begründeten  Princip,  dafs  jede  pofitive  Religion  den 
Glauben  an  eine  höhere  Offenbarung  zur  Baus  haben 
müffe  und  dadurch  nur  Auctorität  erhalte,  und  dafs 
insbefopdre  die  chriftltehe  Religion  auf  einer  Offen» 
barung,  als  res  in  facto  pofita  ,  beruhe«  wird  gefol- 
gert:  dafs  der  Rehgionsfehrer,  wenn  er  gleich  die 
ewigen  Wahrheiten  der  Vernunft,  die  fich  in  der  mo- 
ralifchen  Religion  Jefu  befinden,  zum  Hauptgegen- 
ftande  feiner  Vorträge  machen  müffe,  ihnen  doch  nicht 
das  Gewand  ihres  hohem  göttlichen  Urfprungs  rau- 
ben  dürfe,  fondern  dafs  vielmehr  der  Glaube  an  das 
Chriftenthum,  als  eine  göttliche  Anftalt  zur  Verbrei- 
tung der  Wahrheit  und  Sittlichkeit  unter  den  Men- 
fchen,  das  wohlthätige  Vehikel  werden  müffe,  wo- 
durch er  der  moraljfchen  Religion.  Jefu  den  Eingang 
in  die  Gemütber  feiner  Zuhörer  bereitet.  In  diefem 
Eefultat  wird  gewifs  jeder  chriftliche  Theologe,  auch 
wenn  er  die  Prämiffen  nicht  zugefteben  kann,  und 
wenn  er  ,  das  Chriftenthum  nur  als  eine  mittelbare 
göttliche  Veranftaltung  betrachtet,  dem  Vf.  bey- 
pflichten. 

Die  Entbehrlichkeit  des  Glaubens  an  eine  unmit~ 
telbare  Offenbarung.  Von  Löffler.  ( Magazin  f.  Pre- 
diger B.  7.  St.  |«  S.  I  —  ja.)  Mit  Deutlichkeit  und 
Bestimmtheit  wird  in  diefer  Abhandlung  der  Beweis 

Seführt,  dafs  es  nicht  möglich  fey,  fich  fei bft  von 
er  Wirklichkeit  einer  gehabten  Offenbarung,  fofern 
he  Sätze,  dieTonft  nicht  erkennbar  find,  betrifft,  zn 
überzeugen,  dafs  diefs  auch  für  Andre  eine  Unmög- 
lichkeit bleibe,  dafs  Andre,  vermöge  der  Gefetze 
des  Denkens  und  vermöge  deffen ,  was  fie  fich  felbft 
fchuldig  find,  vielmehr  die  Verpflichtung  haben,  ei- 
ner vorgegebenen  Offenbarung  nicht  zu  glauben, 
wenn  ihnen  diefer  Glaube  nicht  durch  zwingende 
Gründe  aufgenöthigt  wird ;  dafs  auch  der  Beweis  aus 
Wundern  für  eine  Offenbarung  nicht  nur  in  fich  den 
gröfsten  Schwierigkeiten  unterliegt,  fondern  auch 
die  göttliche  Auctorität,  wäre  fie  durch  Wunder  er- 
wiefen,  gar  nichts  nützt,  fobald  über  den  Sinn  der 
aus  der  Natur  nicht  erkennbaren  Sätze,  welche  io 
der  Offenbarung  enthalten  find  oder  enthalten  feyn 
follen,  geftritten  wird,  wie  diefs  bey  allen  in  der 
chriftüchen  Offenbarung  enthaltenen  und  unter  den 
einzelnen  Kirchen  oder.  Gelehrten  ftreitigen  Lehr  fi- 
tzen von  der  üreyeininkeit ,  der  Genugtuung,  der 
Sünde  Adams  und  dem  daher  abgeleiteten  Verder- 
ben der  Menfchen  und  andern  der  Tall  ift;  ja  dafs  in 
diefem  Falle  der  Glaube  an  eine  unmittelbare  Offen- 
barung nur  dazu  dienen  würde,  die  Streitenden  um 
fo  hartnackig«  4n  der  Vertheidigung  ihrer  Meynung 


und  um  fo  verfolgungsfüchtiger  gegen  die  Anders- 
denkenden zu  mache»,  wie  die  lange  Gefchichte  der 
Kirche  vom  Anfange  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  nur  zu  fehr  beflätigt;  dals  es 
daher  vernünftig  fey,  auf  den  Glauben  an  eitte  unmit- 
telbare Offenbarung,  die  Andere  gehabt  haben  wol- 
len ,  in  allen  Punkten,  die  nicht  durch  die  Vernunft 
erkennbar  find,  Verzicht  zu  thun.  „Die  Gefetze  de« 
Denkens,  denen  ich  bevder  Untersuchung  nicht  ent- 
fagen  darf;  die  Vorfchnften  der  Sittenlehre,  die  mir 
gebietet,  mich  der  Willkür  eines  Andern  nicht  ohne 
Gründe  zu  unterwarfen,  und  mich  dem  abfiebtlicben 
oder  abfichtlofeo  Betrüge  nicht  anszuletzen;  und  die 
Regeln  der  Klugheit,  indem  bev  jenem  Glauben  nicht 
nur  kein  Nutzen,  fondern  blofs  Gefahr  ift,  nöthigen 
mich  dazu."  ( S.  ai.)  In  Beziehung  auf  die  Frage: 
ob  es  des  Nutzens  wegen  nothwemfjg  fey,  eine  un- 


wegen  notliwemfjg  fey, 
mittelbare  Offenbarung  zu  lehren?  kömmt  der  Vf. zu 
folgenden  Refultatcn:  Die  Frage  über  eine  unmittel- 
bare Offenbarung  ift  ganz  aus  dem  Unterriebt  des 
Volks  r  und  der  Chriften  zu  verbannen  und  in  die 
Schulen  der  Phüofophen  zu  verweifen;  alle  begreif- 
liche Wahrheiten  können  als  von  Gott  geoffenbavte 
mit  Wahrheit  vorgetragen,  und  als  Belehrungen  oder 
Gebote  Gottes  einge/chärft  werden ,  fo  dafs  die  ge- 
wöhnliche Vortragsart,  Gott  belehre  die  Menfchen 
durch  Mofes  und  JefuS,  als  feine  Gefandten ,  keiner 
Abänderung  bedarf,  wobey  es  aber  auch  völlig  un- 
bedenklich ift,  alle  Weitwe'ife,  welche  aUgemefugül- 
tige  (religiöfe)  Wahrheiten  gelehrt  haben,  mit  Cle- 
mens von  Alexandrien  als  von  Gott  geleitete  oder  als 
göttliche  Boten  anzufehn ;  Mofes  und  Jefu s  find,  als 
anerkannte  göttliche  Boten,  Beftätiger  der  begreif- 
lichen Religionswahrheiten,  und  ihr  Zeugnifs  wird 
der  Ueberzeugung  noch  mehr  Gewicht  und  Feftif- 
keit  geben;  die  Wlrkfamkeit  diefer  Lchrart  ift  gewifs 
nicht  geringer,  als  die,  welche  blofs  auf  Glauben 
führt,  da  nach  diefer  l.ehrart  erft  die  Sache  begreif- 
lich gemacht  und  dann  durch  Auctorität  unterftiitzt 
wird.  So  zweckmäßig  es  ift,  in  dem  gegenwärtigen 
Zeitpunkte,  wo  die  Unhaltbarkeit  des  Glaubens  an 
unmittelbare  Offenbarung  von  keinem  unbefangenen 
Forfcher  mehr  bezweifelt  werden  kann,  auch  die 
Entbehrlichkeit  deifelben  in  das  gehörige  Licht  zu 
fetzen,  und  fo  bev  fallswürdig  diefs  auch  im  Ganzen 
durch  diefe  Abhandlung  gefchehn  ift :  fo  hätten  wir 
doch  gewünfeht,  dals  der  Vf.  noch  zu>eigen  gefacht 
hätte,  wie  die  im  N.  T.  vorkommenden  AV'un derer- 
Zählungen  überhaupt  und  insbefondre  die  Andeutun- 
gen einer  unmittelbaren  Offenbarung,  welche  aus  der 
ganzen  religiöfen  Denkart  des  Altert  bums  und  aus 
der  Enthebung  der  neuteftamt-titiichen  Schriften  dem 
Gelehrten  leicht  zu  erklären  find,  auch  im  populären 
Unterricht  ohne  nachteiligen  Einfltifs  auf  die  Wirk- 
famkeit  der  chriftüchen  Beligionslrhre  mit  dem  mo- 
ralifchen  Charakter  derjenigen,  welrhen  fi«?  bevge» 
legt  find,  vereinbart  und  ausgeglichen  werden  könn- 
ten. Auch  würde  es  nicht  unzweckmäßig  gewefen 
feyn,  noch  darauf  hinzuweifen,  dafs  faft  alle  einzel- 
nen neuteftanientüchen  Lebren  fchon  in  andern  frü- 
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her  abgefafsten  Schriften  anzutreffen  find,  data  es 
alfo  um  fo  weniger  cfamals  noch  einer  außerordentli- 
chen unmittelbaren  göttlichen  Offenbarung  bedurfte, 
um  fie  erft  bekannt  zu  machen,  und  dafs  (Iis  ganze 
Stiftung  des  Chriftenthums  erfl  recht  Gottes  würdig 
erfcheint,  wenn  man  fie  als  eine  blofs  mittelbar  er- 
folgte Wirkung  der  göttlichen  Vrfrfehung  betrachtet. 
Endlich  würde.auch  das  Vorurtheil  zu  beleuchten  ge- 
wefen  feyn,  nach  welchem  manche  im  IS.  T.  enthal- 
tene,  blofs  Joeale  und  tempore!]«-  Leliren,  alt  durch- 
aus allgemeingültig  und  als  notliwendig  zur  Befriedi- 
gung gewifTer  vermeinter  BedOrfniffe  des  menfchli- 
chen  (jemfiths  Oberhaupt  von  mehrern  Theologen 
dargefteJJt  werden. 

Beurt  heilende  Darfteilung  der  dogmatifchen  Sy- 
fteme,  welche  in  der  proteftantifchen  Kirche  gefun- 
den werden.    Vom  Dr.  Tzfchirner.  (Deff.  Memora- 
bilien  B.  1.  5t.  1.  a  )  Vgl.  A.  L.  Z.  lgio.  Nr.  333.  und 
Eb.  igu.  Nr.  133.    Der  Vf.  glaubt  zwey  Ha'uptfyfte- 
me  der  proteftantifchen  Theologen  annahmen  zu 
können,  das  biblifche  und  das  rationali/tifche  ;  Un- 
tergattungen von  jenem  find  ihm  das  rebibiblifhe  und 
das  fynkretiftifche*  und  in  dem  Jetztern  unteHchei- 
det  er  das  biblifch  ■  f/mbolifeke ,  das  biblifch- philo </o- 
phi/che  und  das  biblifch  -  f'ymbolifch  -  philofophifche, 
weil  mehrere,  indem  fie  nur  der  Schrift  zu  folgen 
meinten,  fich  bald  durch  die  Hegel  der  Symbole,  wie 
befonders  die  Theologen  fies  i7ten  Jahrhundert«;, 
bald  durch  Grund  fätre  der  Philofophie,  bald  durch 
beide  Normen  zugleich  leiten  HeCseo.    Als  Untergat- 
tungen des  rationaliftifch.-n  Svftems  unterfcheidet  er 
ein  eklektifvhes ,  ein  eudümonijtijches ,  ein  ethifches 
und  ein  Idenliftifches ,  je  nachdem  entweder  Akt  ge- 
meine Menfchenverftaini,  oder  der  Begriff  derGlück- 
feligkeif,  oder  <lie  Idee  der  Tugend,  oder  die  Idee 
einer  Vereinigung  mit  dem  AbfnJnten  als  das  Princjp 
der  Glaubenslehre  betrachtet  wird.    In  der  Fnrtfe- 
tzting  diefer gehaltvollen  Abhandlung  werden  die  hier 
bezeichneten  Syfteno«  einer  logifchen,  hermeneuti- 
fchen  und  ethUcHen  Kritik  unterworfen,  wohey  aber 
die  Fragen  nicht  befriedigend  berückfichligt  fiml,  ob 
und  in  wie  fern  ein  rcinbiblifches  confequent  durch- 
geführtes Syfteirt  als  möglich  gedacht  werden  kön- 
ne, da  fich  doch  nicht  alle  in  der  Bfoel  vorkommen- 
den fo  verfehle  lenartigen  ,  ja  oft  einander  durchaus 
tviderfprechenden  Lehrformen  in  ein  gl-ichartiges 
Ganze  vereinigen  lalTen,   und  wie  ein  Softem  des 
Rationalismus  für  confequent  o  'er  nur  felh'ft  für  Ra- 
tionalismus gehalten  werden  könne,  das  den  Super- 
natura'isrrus  und  abfolute  Wender  annimmt. 

Anflehten  über  das  VerhG Uni/s  des  Rntinnalismus 
zu  dem  Supernaturalismusy  veranlagt  durch  die  An- 
zeige von  Tzfchirner's  Briefen  Ober  Reinhardts  Ge- 
ftändniffe  und  einer  anonymeu  Schrift.  Vom  IJ.  Schott. 
(Journal  f.  Frediger  herauf  v.  Schott  und  Rehkopf 
IL  2.  H.  1.  S.  gl  —  119- )  Nachdem  der  Vf.  die  Un- 
halt barkeit  des  von  Hrn.  D.  Tzfch.  angedeuteten  of- 
fenbarungsgläubigen Rationaii>nms  mit  Oberzeugen- 
den GrflnJen  dargethan  hat,  in  fo  fern  die  Idee  einer 
übernatürlichen  Offenbarung  mit  Anerkennung  der 


Auetoritat  der  philofophirenden  Vernunft,  als  höch- 
fter  Norm  des  Glaubens  völlig  unvereinbar  ift,  fucht 
er  zu  zeigen,  wie  man,  ohne  der  Idee  des  Supern»- 
turalismus  zu  nahe  zu  treten,  und  ohne  die  Confe- 
quenz  zu  verletzen,  der  philofophirenden  Vernunft 
einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Bildungeines  fu- 
pernaturaliftifchen  dogmatifchen  Syftems*  geftatten 
Könne,  indem  man  Zeitideen  von  dem  wefenüichea 
und  allgemeingiiltig-n  Inhalte  der  chriftlichen  Reli- 
gionsui  künden  (fey  er  nun  aus  der  Vernunft  erweis- 
lich oder  nicht)  kritifeh  abfondert,  und  zwar  nach 
folgendem  Princip:    1.  Wenn  die  forfebende  unbe- 
fangene Vernunft  (nicht,  diefes  oder  jenes  philofo- 
j>hifche  Syftem )  einen  Grund  in  fich  felbft  hat,  an 
der  Gültigkeit  diefer  oder  jener  Idee  zu  zweifeln,  und 
3.  wenn  zugleich  diefelbe  Idee  in  den  Urkunden  der 
Schrift  felbft  nirgends  als  ein  wefentlicher  Beftand- 
theil  des  Chriftenthums  behandelt,  oder  als  Grund- 
lage und  Mütze  andrer  wefenllichen  Belehrungen 
des  Chriftenthums  betrachtet  wird,  kann  es  erlaubt 
feyn,  bey  der  Erklärung  und  Beurtheilung  der  Aus- 
fprüche  des  N.  T.  an  eine  blofs«  Zeitidee  zu  denken. 
Allein  wie  unficher  und  frhwankend  diefes  Princip 
fey  und  wie  fehr  es  eine  durchaus  willkürliche  An- 
ficht und  Behandlung  der* Religionsurkunden  begün- 
ftige,  erhellt  fchon  aus  der  von  dem  Vf.  felbft  davon 
gemachten  Anwendung,  nach  welcher  er  z.B.  die 
jü.lifche  Lehre  von  der  Exiltenz  des  Satan  und  einem 
gewiffen  Kinfluffe,  den  er  ehedem  (nur  ehedem?  vgl. 
Eph.  6,  n.  1  Petr.  5,  8.  a.)  behauptete,  für  ein  Haupt- 
dogma des  Chriftenthums-  flu  1  dagegen  die  Lehre  von 
den  Dämonifchen  für  eine  blufse  Zeitidee  erklärt, 
oder  wenn  er  das  Dogma  von  dem  VerföhnungHode 
Jefu  als  einen  wefeutlichen  Glaubensartikel  und  nur 
die  Lehre  von  der  Fürbitte  deffelben  für  eine  aus  der 
jüdifchen  Opfertheorie  entlprungen.  Zeitidee  befrach- 
tet.   So  wird  auch  durch  d  el>  Ahhariülung  •  i i von 
dem  verewigten  Reinhard  ausgefprorhrnr  Wahrheit, 
dafs  nur  durchaus  reiner  Siiperuaturalisiiius  (der 
aber  bey  dem  gegenwärtigen  Zuftar.de  unfrer  mora- 
lifch  -  religiöfen  Cuitur  nicht  denkbar  ift,  daher  auch 
von  Reinhard  felblt  nicht  in  feiner  ganzen  Strenge  be- 
hauptet ift)  und  rrij-*  r  Ki.::«..tiaJismus  mit  ftrenger 
Confequenz  durchgeluhrt  werden  könne,  aufs  neue 
belt  .tilgt.  «. 

Sollten  wir  uns  etwa  in  der  Religion  mit  dem 
blajsen  Rationalismus ,  der  in  unfern  legen  fo  herr- 
Jrhend  ift,  begnügen  können  f  oder  feilte ni  ht  viel- 
mehr aus  anthropologischen  oder  pfychologifchen 
Grürden  etwas  Ii  Juices,  in  der  Religion  uhrtitbehr- 
Uckjeymt  Von  1»  f.  Traars,  Pfarrer  im  Badifchen. 
(Süskintfs  Magazin  St.  14.  .V  j  —  yt.)  Vgl.  Erg.  Bl. 
d.  A.L.  Z.  1812.  Nr.  75.  Unter  Rationalismus  ver- 
fteht  der  Vf.  die  Religion,  welche  als  einzig  I  r- 
kenntnifsquelle  nicht  nur,  fondern  auch  als  leizleri 
Glaubens-  und  Verpflichtun g«grui.d  aller  Religions- 
lehren die  blofse  Vernunft  hat  und  annimmt;  unter 
pofitiver  Religion  eine  toiche,  welche  auf  den  Gi  un- 
de  göttlich  veranftaiteter  Erfahrung  ouer  gotllu  h  ge- 


wirkter Thatlachen  beruht.    Auf  eine  fehr  uun-  frie- 
digen- 
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digende  Weife  fucbt  der  VI.  zu  «igen ,  dal«  die  letz- 
tere nicht  aar  für  die  6ch  erft  entfaltende  und  rei- 
fende ,  fondern  aueb  für  die  gereifte  Vernunft  unent- 
behrlich fey.  Die  Hauptfrage  aber,  ob  pofitive  Re- 
ligion in  . dem  angegebenen  Sinne  überall  möglich 
un  1  wirklich  fey*  und  ob  Und  warum  die  gereifte 
Vernunft  durch  das,  was  ihr  von  dem  Vf.  als. pofiti- 
ve Religion  dargeboten  wird,  ihr  vermeintes  BedUrfr 
Ulf«  völlig  befriedigt  anfebn  mttffe,  ift  von  dem  Vf. 
entweder  gar  nicht  berOckficbtigt  oder  böchft  unbe- 
ftimmt  und  mangelhaft  beantwortet.  Mit  mebr  Klar* 
heit  und  Scharlbon  ift  folgende  Abhandlung  abge- 
fafst: 

lieber  die  UnentbehrU^hkeit  der  christlichen  Of- 
fenbar un  es-  Religion  für  Aufgeklärte.  Von  W-  Tob. 
Lange-,  Pfarrer  im  Badifchen.  (Ebend.  St.  15.  1  —  50  ) 
Vgl.  A-L.Z.  Ebend.  Aber  höchftens  ift  es  dem  Vf. 
nur  gelungen,  die  Wohlthätigkeit  des  chriftlicheo 
Offenbarungsglaubens,  keinesweges  die  Unentbehr- 
Uchkeit  defTefben  darzuthun,  welche  Ichon  durch 
das  Beyfpiel  fo  vieler  religiöfen  und  tugendhaften 
Menfchen,  die  jenen  entbehrten,  aufgehoben  wird. 

Worauf  fott  das  Anfehjt  der  hell.  Schrift,  befon- 
jders  im  populären  und  prqktifchen  Unterrichte  ge- 
gründet werden?  Von  Diac.  M.  Baur  in  Tübingen, 
(tbend.  St.  15.  51—  103.)  vg'>  A.  L.Z.  Ebend.  Die- 
le Abhandlung  ift  der  Behauptung  entgegengefetzt, 
dafs  das  Anfehn  der  Schrift,  befonders  im  populären 
Unterrichte,  blofs  auf  ihren  moralifchen  Inhalt  und 
auf  das  eefunde  moralifebe  Oefflhl  ihrer  Vff.,  und 
vorzüglich  auf  die  Empfänglichkeit  der  Apoftel  fOr 
die  ßttliehen  Lehren  ihres  Meimers  gegründet  wer- 
den milffe.  Mit  vieler  Confequenz,  aber  in  einem 
fchwerfälligen  Stile,  fucht  der  Vf.  dagegen  zu  be wei- 
fen, dafs  durch  eine  folche  Unterrichtsmethode  in 
vieler  Hinficht  fowohl  das  Anfehn  als  die  Wirkfam- 
Tteit  der  Schrift  vermindert  und  auch  das  Anfehn  Je- 
fu  herabgefetzt  werden  würde ,  der  doch  feine  Lehre 
unm'utefoar  (?)  von  Gott  erhalten  zu  haben,  verfi- 
chere.  Allerdings  wird  der  weife  Volkslehrer  im- 
merfort in  der  Schrift  göttliche  Offenbarung  oder 
Offenbarung  des  Qöttllchen  nachzuweifen  nahen, 
aber  dafs  derfelbe  den  gelammten  Inhalt  der  Schrift 
und  Siefen  gerade  als  unmittelbare  göttliche  Offen- 
barung darfteilen  muffe,  hat  der  Vf.  keinesweges  er- 

tf Di«  F*rt/*t »mmg  /olgt-J 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Paris,  h.  Didot  d.  ä.:  Effal  de  Poißes  retigieufes, 
par  M.M. .  .  (Jaques/Jwiri  Meifter).  An  DL. 
(1801.)  5»  P-  en  »»• 

Den  Fall  des  Gottloßm  kündigen  folgende  Verfe 


Plut  *tt* 
La  profpiriti  du  mec  turnt, 
Plut  lerrlbU,  plut  iclatu.nl*  *" 
Sa  ch&te  t6t  oh  tard  vengera  finnocent. 

Fol*  In  balance  fufpendue 
<t1ux  mala*  *n$or  de  f  Eterntl, 
Sa  foudrr  prfte  dans  ta  nue , 
rfuand  f  heure  aurm  Jonni  pour  t  arrit  foltmnel. 

Sehr  angenehm  wird  das  Gemüth  von  dem  Morgen- 
liede  angefp rochen : 

Quand  ta  rJarti  dm  jour  m'  iveitte  , 
Quatid  totttbra  dt  ta  nutt  m'  endort , 
Jatuaft  t  oeit  de  Dlru  ne  Je  nttn  eilte , 
Et  de  tut  feul  dipend  man  /ort, 

Que  chaque  matin  ,  plus  frnjibte 
jtu  prttt  de  tant  de  bient  divert , 
J\  app renne  außi  d'  un  coaar  paffible 
4  te  binir  dam  let  revert. 

Qu' un  nouvemu  don  eui  m'inldrefife 
Ale  trouve  plut  reconn.ujjant , 
Un  chagrin  mouveau  qui  tri  oppreJJ« 

Vi  tu  f er  me  et  plut  ob/l/Jaiu. 

Schön  find  die  Gelübde  einer  religiöfen  Seele: 

D'um  fnint  arnour  que  la  celrfte  Jlamme 
Con/ume  dant  man  eoeur  taut  coupabl*  ddfir; 
Et  pour  te  plaire,  0  Dieu,  ditpoje  encor  mon  ante 
ji  t'  imtnoler  (am  pelne  un  innoctnt  plaljirl 

Dlsparalffet ,  valn*  ton  tut  de  ta  vi* 
Fortune,  umbitian,  trap  aouve  voiuptdi 
Tou*  Vo.r  c härmtet  trompeuej  out  lajji  WOM  tnvie. 
Je  langutt  aprit  toi,  fouree  de  virlti. 

Eine  Klage  flher  das  unglückliche  Schick fal  der 
Schweis  im  Frühling  von  igoo,  müffeirwir  unberührt 
laffen,  um  noch  eine  Stelle  aus  einer  Umfchreibunj 
des  Gebets  des  Herrn  auszuheben;  der  letztere  Tl 
deffelben  ift  fo  ausgedrückt: 

Que  t  altment  niceffuire  ä  la  fle 

Met  Joint  P  obtieitirnl  de  ta  mein; 
l'our  »»V/»  nourrlr  Jans  regret  ■   tarne  envle, 

Ciel  n'en  prtve  aueun  ttre  humatn. 

Qu'en  Invoquant  ta  gracr,  ta  tlimettta 

Je  trouve  toujourt  dan%  mon  corur 
L'oubti  facti»,  uue  extufe  d  t  ojjtnfe, 

De  la  plüi  pour  t  ogr-nfeur. 

■rtjjen  de  pain ,    de  forte  et  d*  indulgi 

Ceti  te  befotn  de  tont  not  jourt. 
Puit  dttux  fommell ,  plut  doucc  bi 

En  xienaront  embeilir  la  Court 


Mal*  /o/n  de  notu  t  erreur  et  fo*  prtßtges, 

Le  monde  et  fet  fiduetion* ! 
De  leur  r avage* ,  o  ierriblet  vefitgat, 

Impofez  ä  not  paj/lont! 

Noch  ftehe  hier  die  zart  ausgedrückte  kurze  Zueig- 
nung an  ein*  Dame :  „  67  Quelques  unes  de  ces  ftro- 
phes  retigieufes  rappelwWt  aux  amet  pures  et  fenfi- 
VW«,  eomme  la  v6tre>  tes  douces  imotions  qui  les  ont 
tnfpiries,  tjuel  ature  f uff  rage  defwerait je  encore  et 
de  quelle  cruique  ne  ferais  -  je  point  confoli  ?" 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  ZEITUNG 
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REVISION 
DER  THEO LOp ISCHEN  JOURNALE 

*  * 

von  1807  —  1813. 


D.   RcUgionsphilofophie ,  Dogmatik  und 
Dogmen  gefchichte. 

Rationalismut  und  Supernatur alismus. 

(Fortftt*ut%g   V9H  Num.bl.) 

Verdient  unfer  kirchlich  -  theologifcher  Lehrbegriff 
wirklich' den  Namen  eines  Syftems?  (  Gabler' s 
Journal  B.  5.  S.  449  —  98-)    De  ungenannte  Vf.  geht 
von  der  fehr  richtigen  Bemerkung  aus  ,  dafs  man  das 
dem  kirchlichen  Syftem  ertheilte  Lob  des  Echtfyfte- 
matifchen  in  neuern  Zeiten  fehr  übertrieben  habe, 
und  dafs  es  ibm  ohne  hinlängliche  Prflfung  meiftens 
auch  von  derjenigen  Partey  zugeftanden  werde,  die 
fonft gegen  das  Grundprincip  deffelben  Einwendungen 
zu  machen  geneigt  fey.    Abgefehn  von  der  Haltbar- 
keit oder  Unhaltbarkeit  des  letztern  wird  hier  unter- 
facht,  ob  ihm  jenes  Lob  mit  Recht  zukomme,  oder 
nicht.    Als  Erforderniffe  eines  vollkommenen  wilTen- 
fchaftlichen  Syftems  werden  aufgehellt:  1.  Einfach- 
heit oder  Einheit  des  Zwecks ,  auf  welchen  fich  alle 
Theile  deffelben  als  Mittel  beziehen,    a.  Confequenp, 
vermöge  welcher  alle  Sätze  deffelben   nicht  nur 
einzeln  unter  6ch,  fondern  mit  dem  erften  derfelben, 
wenn  es  einen  folchen  giebt,  aufs  bflndigfte  zufam- 
menhingen ,  jeder  Widerfpruch  aber  fern  feyn  mufs. 
3.  Vollßändigkeit,  wornacu  es  dem  Syfteme  an  Nichts 
fehlen  foll,  was  zur  befriedigenden  Löfung  feiner 
Aufgabe  gefordert  werten  kann.   4.  Gründlichkeit , 
d.  i.,  wenn  die  Vorftellungen  und  Behauptungen  des 
Syftems  nicht  nur  aus  einander  felbft,  fondern  fie 
aus  einem  gemeinfehaftlichen  von  ihnen  felbft  ver- 
fchiedenen  Begriffe  oder  Satze  fich  beweifen  laffen. 
(Dafs  No.  2.  und  4.  bey  weitem  die  wichtigsten  find, 
lieht  man  leicht}.     Oege|i  das  erfte  Ertordernifs, 
welches  mit  durchgängiger  Zweckmäßigkeit  einerley 
ift,  wird  wenig  eingewandt,  da  kaum  etwas  im  Sy- 
riern zu  finden  feyn  dürfte,  was  fich  nicht  mittelbarer 
oder  ünraittelbarer  auf  den  letzten  Zweck  jedes  reli- 
giöfen  Lehrbegriffs:  wie  foll  der  Menfch  feiig  wer- 
den ?  beziehen  laffe.    Defto  mehr  gegen  das  zweyte, 
Ergüa*.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1814« 


die  fo  geprietene  Confequenz.    Doch  will  der  Vf.  nur 
Ein  Beyfpiel  angeben,  den  Widerfpruch  der  in  dem 
Dogma  von  der  Gnade  liegt,  fo  wie  es  jetzt  vorgetra- 
gen wird.    Hier  die  widerfprechenden  Sätze:  1.  Der 
Menfch  ift  von  Natur  aller  Freiheit  beraubt ,  fich  für 
feine  Seligkeit  thätig  zu  beweifen,  und  2.  er  kann 
nicht  feiig  .werden,  ohne  die  freye  Annahme  der  gött- 
lichen Gnade,  wodurch  ihm  die  Seligkeit  dargeboten 
wird.    Luther  war  confequent  durch  fein  fervum  ar- 
bitrium,  aber  fobaid  das  natürliche  Gefüld  des  Dog- 
matiktrs  einlenkte,  hörte  er  auf,  es  zu  feyn.    (  Knie 
Note  des  Hrn.  D.  Gabler  bemerkt,  dafs  fich  durch 
gewiffe  Unterfcheidungen  der  Hauptfatz  des  kirch- 
lichen Lehrbegriffs  wohl  noch  retten  laffe).  Zu 
diefer  Nr.  hätte  ganz  bequem  auch  das  meifte  gerech- 
net werden  können,  was  unter  der  folgenden  abge- 
handelt wird;  z,  B.  die  Verdammung  der  Heiden  im 
Gegenfatz  gegen  die  allgemeine  Vaterliebe  Gottes 
und  die  Art  und  Weife  der  Benutzung  der  Bibel,  wo- 
von ein  Theil  (des  N.  T. )  häufig  dem  andern  (dem 
A.  T.)  widerfpricht  und  die  Satzungen  deffelben  an- 
tiquirt,  während  das  Syftem  beyde  für  Offenbarung 
und  Wort  Gottes  in  gleicher  Bedeutung  und  Kraft 
erklärt.  —    Die  letzte  Frage,  ob  das  Syftem  einen 
außer  demfelben  befindlichen  Grund  habe?  beantwor- 
tet der  Vf.  natürlich  damit,  dafs  diefer  in  der  lieiligen 
Schrift  enthalten  und  gegeben  fey.  Soll  aber  die  Bibel 
den  letzten  Grund  einer  Reihe  von  Giaubensfatzen  ab- 
geben, fo  mufs  es  an  fich  erwiefen  feyn,  dafs  fie  ein 
Offenbarungsbuch  fey,  der  Beweis  mufs  nicht  etwa 
erft  im  Syftem  oder  in  diefen  Glaubensfätzen  gefucht 
werden.    Es  fehlt  aber  dem  Lehrbegriff  an  der  er- 
forderlichen Gründlichkeit,  weil  der  Glaube  an  die 
Göttlichkeit  der  Bibel  fich  erft  unter  der  Voraus  feUung 
der  Wahrheit  des  Lehrbegriffs  felbft  bewähren  iäfst, 
mithin  wirklich  hier  das  Syftem  feineu  eignen  Grund 
begründen  foll  (Cirkelbeweis).  Hätten  auch  mehrere 
aufgehellte  Sätze  noch  etwas  vielfeitiger  betrachtet 
werden  können,   fo  ift  doch  der  Hauptzweck  des 
Auffatzes,  dem  grundlofen  Nachfprechen  jenes  Ur- 
theils  über  das  Syftem  zu  fteuern,  vollkommen  er- 
reicht. 

Ein  Beytrag  zur  Beantwortung  der  Frage:  Ob 
der  Lehrer  des  Chriftenthums  wefentlich  vom  Lehrer 
der  Vernunftreligion  unterjehieden  fey?  Von  Ph.  Fr. 
Pbfchely  Pfarrer  zu  Bubenheim  im  Anspachifchen! 
(Henke's  Mufeum  1  B.  3.  St.  4.  505  -—  540.)  Der 
Vf.  bemerkt  zuförderft,  dafs  die  Entfcheidung  über 
dieaufgeworfne  Frage  von  der  richügen  Beftimmung 
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des  Begriffs  chriftlich  abhänge,  in  fofern  diefer  ent- 
weder blofs  hiftorifch,  oder  niftorifch- krj^ifch  und 
philofophifch  aufgefafst  werden  könne.  In  dem  er- 
iten  Falle,  wo  chriftlich  alles  bihlifch •  pofitive  judi- 
fche  ^nationale  und  Locata  als  charakteriftifche  For- 
men  und  Dogmen  des  Chriftenthums  umfafst,  und 
die  Lehre  Jelu  und  der  Apoftel  als  unmittelbare  Of- 
fenbarung der  Gottheit  angenommen  wird,  mufs 
Zwifchen  dem  Lehrer  einer  folchen  und  der  Vernunft- 
religion allerdings  ein  wefentlicher  Unterfchiet  vor- 
handen feyn.  Legt  man  aber,  welches  der  Vf.  mit 
treffenden  Bemerkungen  rechtfertigt,  dem  Chriften- 
thume  nur  folche  Lehren  als  wefentlich  bey,  welche 
mit  den  religiöfen  und  moralifchen  Lehren  der  Ver- 
nunftreligion  flbereinftimmen  und  benutzt  man  die 
Zeitform  des  Chriftenthums ,  in  fofern  nur  eine  na- 
türlich -  pofitive  Veranftaltung  der  Gottheit  zur  mora- 
lifchen Erziehung  des  Menfchengefchlechtj  in  ijir 
erkannt  wird,  als  Vehikel  zur  Miltheilung  und  Em- 
pfehlung der  Wahrheiten  der  Vernunftreligion:  fo 
Kann  zwifchen  dem  Lehrer  diefer  und  dem  Lehrer 
des  Chriftenthums  kein  wefentlicher  Unterfchied 
angenommen  werden.  Dafs  diefe  letztere  Anficht 
"bey  dem  gegenwärtigen  Zuftande  der  religiös  -  mora- 
lifchen Cultur  atreh  exoterilch  dargefteHt  werden 
könne,  bedarf  keines  Beweifes ,  und  die  Pflicht,  fie 
mit  gehöriger  Lehrweisheit  immer  fefter  zu  begrün- 
den und  weiter  zu  verbreiten,  wird  immer  dringen- 
der, je  mehr  fich  hin  und  wieder  das  eitle  Beitreben 
ausfpricht,  die  veralteten  aus  der  jödifchen  Zeitform 
des  Chriftenthums  entfprungenen  dogmatifchen  For- 
meln, mit  idealiftifchem  und  myftifchem  Nonfens  auf- 
geftutzt,  als  einzig  wahre  Aeligion  zu  empfehlen  und 
in  der  Annahme  und  Verbreitung  diefer  nur  alles 
Heil  zu  finden. 

Verfuch  einer  nähern  Beftimmung  des  Verhältnif 
fes  der  Vernunftreligion  zum  Chriftenthum.  Von 
Böhme.  {Schuderofjrs  N.  Journal  Jahrg.  III.  B.  a. 
St.  |.)  Da  man  bisher  jenes  Verhältnifs  fo  darge- 
ftellt  liat,  dafs  entweder  die  geoffenbarte  Religion 
eine  Betätigung  und  Erweiterung  der  Vernunftreli- 

J;ion  fey,  oder  dafs  das  Chriftenthum  darum  und  in 
o  weit  nur  unfere  Annahme  und  Befolgung  verdie- 
ne, weil  und  in  wie  weit  es  Vernunftreligion  ift:  fo 
flieht  der  Vf.  dagegen  die  Behauptung  zu  rechtferti-  " 
gen,  dafs  die  Vernunftreligion  nach  ihrer  Idee  ge- 
nommen und  unter  den  Menfchen  eingeführt  gedacht, 
nichts  anders,  als  das  reine  und  idealifch  vollkom- 
mene Chriftenthum  fey,  beide  daher  im  Wefentli- 
chen  vollkommen  mit  einander  flbereinftimmen.  Un- 
ter Vernunftreligion  verfteht  der  Vf.  nicht  irgend  eine 
beftimmte  philofophifche  Religionstheorie,  fondern 
die  Idee  von  einem  Keligionsfyftem  aus  blofser  Ver- 
nunft, deffen  Realität  wohl  kein  befonnener  Theo- 
log läugnen  wird,  und  unter  dem  idealen  Chriften- 
thum die  rein  aufgefafste  und  vollftändig  ausgeführte 
Vorftellung  von  einem  für  die  ganze  Menfchheit  ewig 
gültigen  Religions verein,  welche  in  Jefu  Geifte  lag, 
und  welche  fich  aus  den  Bruchftocken  feiner  auf  Re- 
ligion und  Kirche  fich  beziehenden  Sinnesäufserun- 


gen  ,  die  uns  in  den  Evangelien  (doch  wohl  auch  in 
den  flbrigen  neuteftamentlirhen  Schriften)  vorlie- 
gen, mit  hinlänglicher  B.  ftimmtlieit  und  Sicherheit 
noch  jetzt  entnehmen  und  darlegen  läfst.    Nai-h  wel- 
chen Grund fätzen  aber  dabey  verfahren  werden  foll, 
um  aus  den  oft  einander  widerfprechenden  Urkun- 
den des  Chriftenthum«;  jene  reine  Idee  tieffelben  her- 
vorzubilden, hat  der  Vf.  gar  nicht  berührt.    Da  er 
das  Chrifienthum  nicht  auf  übernatürliche  und  un- 
mittelbare Offenbarung  gegründet  feyu  läfst  und  daf- 
felbe  für  peTrfectibel  erklärt,  fo  hätte 'er  zum  Begreife 
feiner  obigen  Behauptung  nothwendig  zeigen  müJTep, 
wie  das  Chriftenthum,  unabhängig  von  den  Ideen 
der  Vernunftreligion ,  aus  fich  feibft  idealifirt  u«id 
weiter  ausgebildet  werden  könne.    So  lange  diefs 
nicht  gründlich  dargethan  ift,  kann  das  Chriften- 
thum "nur  in  fo  fern  vervollkommnet  werden,  als 
man  immer  mehr  nur  die  in  den  Urkunden  deffelbea 
angedeuteten  Religionsideen  und  deren  fymbolifche 
Dantellungen,  welche  den  Ideen  der  Vernunftreit- 
gion  entfprechen,  und  nicht  blofs  ein  locales  oder 
temporelles  Interefie  haben,   hervorhebt  und  vor- 
herrfchen  läfst. 

Katholicismus  und  Proteftantismus» 

lieber  das  wahre  Verhältnifs  des  Katholicismus 
und  Proteftantismus  und  die  projectirte  Kirchenver- 
einigung.   Von  Marheineke.  (Studien,  heraasgeg. 
von  Daub  und  Kreutzer.   B.  5.  H.  1.  S.  177  —  334. 
H.  2.  S.  223  -  262.)    Vgl.  A.  L.  Z.  Eb.  ist  1.  N.  7«. 
Diefer  Auffatz  foll  zeigen,   wie  Katholicismus  und 
Proteftantismus  fchon  feit  der  Erfcheinung  des  Chri- 
ftenthums vorhanden  gewtfen  find  und  wie  fie  »nur 
in  ihrer  harmonirenden  Spaltung  die  hiftonfehe  Er- 
scheinung des  Chriftenthums  in  der  neuern  vVelt  con- 
ftituiren.     Die  hier  gegebene  Anficht  wird  fodaon 
auf  den  Uebertritt  von  der  einen  Kirche  zu  der  an. 
dern  und  das  Reden  und  Schreiben  von  ihrer  Verei- 
nigung angewandt. 

Ueber  Katholicismus  und  Proteftantismus.  Einige 
nöthige  und  zeitgemäfse  Erinnerungen  von  J.  A.  Nebe, 
(Tzfchirner's  Memorabilien.  B.  3.  St.  1.  S.  12a  —  54.) 
Vgl.  A.  L.  Z.  Eb.  1x13.  N.  46.  Die  Veranlaffung  zu 
diefem  trefflichen  Auflatze  gab  eine  zu  Königsberg 
(i8tl.  14  S.  in  4.)  gedruckte  Rede  des  Reg.  Delbrück 
über  den  Haupttatz:  Im  Geifte  des  echten  Protestan- 
tismus liegt  nichts,  was  innigfter  Achtung  gegen  den 
echten  Katholicismus  widerftrebt.  Da  hier  unter  an- 
dern fchielenden  Bemerkungen  „von  der  neuerungS- 
Richtigen  Unruhe  der  proteftantifchen  Kirche  und 
den  nachteiligen  Folgen  ihrer  Unterwerfung  unter 
die  Oberherrfchaft  der  weltlichen  Macht,"  im  Ge- 
eenfatze  „der  Majcftät  und  Klarheit  der  in  der  alten 
Kirche  unter  ihrem  gemeinfamen  Oberbaupte  ver- 
bundenen geweihten  Priefterfchaft,  und  von  dem 
herrlichen  Einflulfe  ihrer  Ceremonien"  geredet  war; 
fo  hat  der  Vf.  diefe  und  ähnliche  Behauptungen  mit  fei- 
ner fchon  öfter  beurkundeten  Einficht  und  Gründ- 
lichkeit einer  unbefangenen  Prüfung  unterworfen 
und  das  Einfeitige  und  Grundlofe  jener  Aeufserungen 
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unwiderleglich  aufgezeigt.  Möchten  alle  ähnliche 
auf  Unkeiiiitnifs  decßefchichte  und  Unbekanntfchaft 
ir.it  dem  wahren  Geifte  des  Proteftantismus  und  Ka- 
iholicismus  gegründeten  Anflehten»  welche  neuer- 
lich durch  eine  fond  er  bare  Verirrung  des  Zeilge- 
fchmacks  häufig  zur  Schau  getragen  wurden,  auf 
«ine  eben  fo  Über jle  als  gründliche  Weife  unfehäd- 
lich  gemacht  werden,  damit  man  ferner  nicht  die 
««trennten  Parteyen  durcli  unnütze  Verfuche  ihre 
Jüogmen  und  ihren  Cultus  zu  vereinigen,  fondern 
durch  Förderung  der  Einigkeit  im  Geifte  der  Liebe 
und  gegenfeitiger  Duldung  einander  zu  nähern  fuche. 

Die  Grenze  des  Proteftantismus.     Von  Böhme. 
fSchuderoffs  N.  Jonrn.  Jahrg.  VI.  B.  1.  St.  2.)  Um 
den  Ungrund  der  Behauptung  darzuthun«  dafs  der 
Proteftantismus  durch  feine  i\atur  felbft  zum  religio- 
fen  Indifferentismus  und  hiermit  zur  endlichen  Auf- 
Jöfung  aller  Bande  der  kirchlichen  Gefellfchaft  hin- 
führe,  wird  zuerft  folgendes  Princip   feftgeftellt : 
Entweder  man  fetzet  und  macht  die  Religion  im  Kir~ 
chemthume,  oler  umgekehrt,   da*  Kirchenthwn  in 
der  Religion  geltend  und  herrßjiend.  Jenes  gefchieht, 
indem  alles  Kirchliche  für  das  Keligiöfe  feloft,  und 
fo  das  Gebiet  der  Religion,  diefs  vVort  in  fubjectiver 
Bedeutung  genommen,    dem  Gebiete  der  Kirche, 
oder  der  Ki'rchhchkeit  völlig  gleich  geachtet  wird; 
diefes  hingegen,    indem  alles  Kirchliche  blofs  für 
Ausdruck   im  I  Beförderungsmittel   des  Religiöfen 
angefebn,  und  demnach  im  ganzen  Kirchenthum  nur 
ein  Symbol  und  Vehikel  der  Religion  erkannt  und 
ttiätig  anerkannt  wird.    Die  erfte  Anficht  und  Maxi- 
me Ire»  f«  wie  im  Ghriftenthume,  lo  in  jeder  Reli- 
gioiisgefellfciiaft,  die  des  Papismusoder  Pfaffenthums, 
die  zweyte  die  des  Proteftantismus,  deffen  Stifter 
indefs,  fo  wie  ihre  nächlten  Nachfolger,  diefe  Maxi- 
me noch  nicht  in  ihrer  vollen  Confequenz  durchge- 
führt haben.    Es  wird  fodann  gezeigt,  dafs  Papis- 
rnus    und  Proteftantismus   ihre  natürliche  Grenze 
Oberfchreiten  würden,  wenn  der  erftre  durch  die  Be- 
fchaffenheit  feines  Kirchenthums  alle  Religion,  der 
letztre  durch  feine  Anficht  und  Behandlung  der  Re- 
ligion alles  Kirchenthum  aufhöbe  und  zerftörte;  hier- 
auf wird  der  äufserfte  Punet,    bis  zu  wiehern  der 
Proteftantismus  innerhalb  leiner  Schranken  vorfchrei- 
ten  durfte,  dahin  benimmt,  dafs  der  leibe  zuvor  den. 
Sup  •rnaturalismus  und  die  damit  verbundene  Infpi- 
rationstheorie  als  grundlos  aufgeben,  aber  keineswe- 
gs die  Wahrheit  der  Religion  felbft,  ja  fogar  nicht 
die  Wahrheit  der  chriftlichen  Religionslehre,  die  er 
vielmehr  für  wefentliph  (?)  einerley  mit  jener  aner- 
kennen iniiTs,  auch  nur  in  Zweifel  ziehen,  gefehwei- 
ge  denn  entlchieden  leugnen  dürfe;  dafs  er,  fofern 
aas  gefammte  Kirchenthum  für  ihn  Symbol  und  Ve- 
hikel der  Religion  ift,  auch  in  (liefern. und  für  daffel- 
be  eine  Heiligkeit,  durch  [welche  die  der  Religion, 
indem  Ge  diefe  fvmbolifift,  vermittelt  und  unterftülzt 
wird,   mit  Nachdruck  anerkennen  müffe,  welches 
nur  dadurch  möglich  ift,  dals  zwjfchen  Religion  und 
Kirchenthum  ein  unzertrennliches  Bündnifs  geftiftet 
wird ,  vermöge  deffen  die  Heiligkeit  der  erftern  auf 


das  letztere  ubergeht.  Diefs  kann  am  zweckmäfsig- 
ften  durch  Annahme  einer  heilig  geachteten  Schritt 
gefchehn,  in  welcher  die  Chriften  eine,  wenn  auch 
nicht  übernatürlich  mitget heilte ,  Offenbarung  oder 
ein  Wort  Gottes  anerkennen.  Die  Grenze  des  Pro- 
teftantismus ift  demnach  darein  zu  fetzen,  dafs  daf- 
felbe  die  abfolute  Heiligkeit  der  Religion,  damit  die- 
fe  zur  Bewahrung  und  Weihung  des  Kirchenthums, 
und  das  Kirchenthum  zur  Erhaltung  und  Förderung 
der  Religion  tauglich  fey,.  durch  die  Vorltellung  ei- 
nes Geoftenbartfeyns  von  Gott  verfinnliche.  Zu  die- 
fer  Symboliürung  der  abiölutheiligen  Beligiouswahr- 
heit  im  Proteftantismus  wird  endlich  als  nothwendig 
dargefteilt  die  Annahme  der  Bibel  als  das  alleinige 
göttliche  Gefetzbuch  der  Chriftenheit,  die  Heiligkeit 
der  Perfon  ihres  Stifters  Jefu  Chrlfti  und  die  damit 
unzertrennlich  zufammenhangende  höhere  Ehrwür« 
digkeit  des  geiftlichen  Amts  und  feiner  Verwalter, 
und  die  ernfte  und  höchfte  Feierlichkeit  des  gefamm- 
ten  chriftlichen  Kultus,  fowohl  für  die,  welche  ihn 
verwalten,  als  für  die,  welche  ihn  gebrauchen. 
Wenn  man  gleich  mit  den  Refultaten  des  Vfs.  über- 
einflimmt,  fo  wird  man  doch  in  (einer  Untei fuchung 
felbft  hin  und  wieder  Tiefe  und  Gründlichkeit  ver- 
miffen. 

Synkretismus, 

Auch  ein  Wort  über  theohgifchen  Synkretismus  % 
von  Gabler.  (In  dejfen  Journal  B.  5.  S.  600  —  617.) 
Man  hatte  öfter  Theologen  von  der  Denkart  des  Vfs., 
namentlich  Hrn.  Oberhofprediger  Amnion  (wegen 
feines  Lehrbuchs  der  chriftlichen  Theologie)  den 
Vorwurf  des  Synkretismus  gemacht,  ohne  doch 
wie  es  fcheint,  einen  beftimmten  Begriff  damit  zu 
verbinden.  Diefer  wird  hier  aufgeteilt ,  woraus 
denn  hinlänglich  erhellt,  dafs  die  Ammonfche  Me- 
thude, welche  zuerft  die  reine  Kirchenlehre,  und 
dann  in  befon  lern  §§.  eine  Kritik  derfelben,  nebft 
Prüfung  der  neuern  .Meinungen  aufhellt,  ihn  keines- 
wegs verdiene.  Synkretismus  in  der  Theologie  ift 
Vermengung  heterogener  Begriffe,  GrunHfätze  und 
Religionsmeynungen :  alfo  nicht  der  Eklekticismus  1 
eines  Lehrers,  der  keiner  Schule  unbedingt  anhängt, 
fondern  überall  fei h 1 1  denkt  und  trrtheilt;  2.  nicht, 
wenn  man  das  pnfitive  Chriftenthum  mit  der  Vernunft- 
religion in  Harmonie  zu  bringen  und  zu  einem  Gan- 
zen zu  verarbeiten  fucht,  nur  das  als  göttlich  aner- 
kennt, was  mit  der  abfoluten  Vernunft  übereinftimmt, 
und  manche  dugmatifche  Bcftimmungen  verwirft, 
wed  fie  entweder  aus  fallcher  Exegefe  entftanden 
find,  oiler  mit  abfoluten  Vernunftwalirlieiten  im  Wi- 
derfpruch  ftehn.  Im  Gegentheil  wäre  diefer  Vor- 
wurf paffender:  1.  für  diejenigen,  welche  in  der 
Dogmatik  blofs  ihre  eigenen  Ideen  und  Anflehten 
vortragen,  ohne  das  kirchliche  Syjlem  darzulegen , 
oder  wohl  gar  ihr  eigenes  Religionsfyftem  in  die  or- 
thodoxen Formeln  einhüllen.  Denn  fo  lernen  die 
|ungeo  Theologen  gar  nicht,  was  Kircb<Milehre*ift, 
oder  halten  wohl  gar  die  angehörte  eklektifrlie Theo- 
logie für  Kirchenlehre.  S.  604.    (Ree.  köuute  djefs 
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aus  eigner  Erfahrung  bey  einem  verftorbeaen  berühm- 
ten neuern  Theologen  beftätigen.)    2.  Fflr  die,  wel- 
che fcbon  in  unfern  Tagen  an  eine  Union  des  Katho- 
licismus  und  Proteftantismus  denken.    3.  Hauptfäch- 
lich für  diejenigen,  weiche  die  Scbelungifche  Phi- 
lofophie  mit  der  chriftlichen  Theologie  zu  identifici- 
ren  fuchen.  „Ihre  Theologie  ift  im  Grunde  ein  purer 
Rationalismus,  aber  fie  identificiren  damit  die  bibli- 
fche  und  kirchliche  Theologie  >  indem  Tie  ein  lofes 
Spiel  mit  biblifchen  und  Kirchlichen  Ausdrücken 
treiben.    Sie  wollen  dabey  das  ununterrichtete  Pu- - 
blicurn  bereden,  oder  täufchen  Geh  felbft  (was'frey- 
lich' allen  Glauben  überfteigt),  dafs  fie  wegen  diefes 
Gebrauchs  orthodoxer  Formeln  orthodox  feyn,  und 
nehmen  die  Orthodoxie  gegen  neuere  Theologen, 
die  ße  Aufklärer  nennen,   in  Schutz;   da  fie  doch 
felbft  durch  ihren  offenbaren  Spinozismus  die  gröfs- 
ten  Hettrodoxen  find,  und  nicht  nur  das  hiftorifebe 
Chriftenthum ,  welches  fie  verächtlich  das  empirifche 
nennen,  fondern  felbft  das  objective  Dafeyn  Gottes 
—  die  ganze  BafiS  des  Chriftenthums  —  ungefcheut 
ausklären  wollen.    Eine  folche  Religionsmeiigerey 
ift  wohl  der  gröbfte  Syncretismus."  —    Man  habe 
wohl  den  Vorfchlag  gethan,  auch  ausgeführt,  den 
kirchlichen  Lehrbegriff  blofs  hiftorifcU  vorzutragen, 
vornimlich  tos  Politik,  um  es  mit  keiner  Partey  zu 
verderben;   allein  diefs  verrat  Indifferentismus, 
und  bringe  auch  bey  dem  Zuhörer  diele  oder  troft- 
lofe  Skeplis  hervor.    Der  Geift  des  Proteftantismus 
verlange,   dafs  der  Religionslehrer  feine  eigne  Ue- 
berzeugung  ungeheuchelt  mit  ihren  Gründen  ausfpre- 
che,  felbft  denke  und  prüfe,  um  die  Urtheile  fei- 
ner Zuhörer  auf  die  Wahrheit  zu  leiten,  nicht  aber 
den  blofsen  Referenten  eines  Aggregats  von  Meynun- 
gen  mache,  ihnen  überlaffend,  was  fie  davo'u  für 
wahr  annehmen  wollen  oder  nicht. 

Sociniaaismus. 

Ideen  zur  hiftorifch  •  analytifchen  Erklärung  des 
focinifchen  Lehrbezriffs.  Vom  D.  Bengel.  {Süskinifs 
Magazin  St.  14.  Vll.  S.  133.  St.  15.  III.  S.  104.  St. 
16.  III.  S.  90.)  Vgl.  A.L.Z.  Eb.  1812.  N.  77.  Dicfe 
Abhandlungen,  welche  ama.O.  bereits  ausführlicher 
angezeigt  find,  enthalten  eine  mit  gelehrter  Gründ- 
lichkeit durchgeführte  Nachweifung  der  Hauptideen, 
welche  am  meiften  auf  die  Bildung  des  Lehrbegriffs 
der  beiden  Socine  Einflufs  gehabt  haben.  Da  Lälius 
Socinus  bey  feinen  frühem  juriftifchen  Studien  dar- 
auf ausgegangen  war,  die  letzten  Gründe  des  Rechts 
in  der  Offenbarung  aufzufuchen,  fo  wurde  er  dadurch 
veranlafst,  die  Religion  als  eine  göttliche  Gefetzge- 
hung  und  Gefetz  und  Sittlichkeit  als  den  letzten 
Zweck  der  Offenbarung  zu  betrachten,  fo  dafs  diefe 
Idee  in  der  ganzen  Anlage  fo  wie  in  einzelnen  Lehr- 


beftimmu ngen  feines  -Syftems  vorherrfchend  blieb. 
Nur  durch  diefe  Idee  geleitet,  keinesweges  durch  rei- 
nen Rationalismus ,  der  ihm  noch  fremd  war,  ver- 
warf Socin  manche  GeheimnilTe  und  Dogmen,  z.  B. 
die  Satisfactionstheorie  und  Erbfeinde,  und  gab  man- 
chem andern  Dogma  eine  für  Moralität  wirkfamere 
Form,  z.  B.  der  Lehre  vom  Abendmahl.    Auch  die 
Anficht  Socins  von  dem  Lehramt  Chrifti,  als  dem 
einzigen  Gefchäft  deffelben  auf  Erden ,  und  von  dem 
alten  Teftament,  als  der  durch  das  neue  Teft.  anti- 
quirten  und  nur  zumTheil  wieder  betätigten  Gefetz« 
gebung,  ftand  mit  jener  vorhergehenden  Idee  in  Ver- 
bindung.   Eben  fo  gründlich  und  treffend  weifs  der 
Vf.  aus  den  philofophifchen  Anflehten  der  Socine, 
welchen  eine  gewiffe  eklektifche,    von  Einer  Seite 
her  an  den  Skepticismus  ftreifende  Popularphilofo- 
phie  zum  Grunde  lag,  mehrere  dogmatifebe  Meynun- 
gen  derfelben  zu  erklären.     Vorzüglich  fchatzbar 
aber  find  die  Bemerkungen  des  Vfs.  über  den  Geift 
der  Socinifchen  Exegefe,  die  mit  vielem  Scbarffinn 
meiftens  aus  der  excgetlfchen  Praxis  der  Socine  ab* 
ftrahirt  find,  und  b.-y  manchen  liberalen  Anflehten 
doch  noch  viel  einfeitigrs  an  derfelben  nachweifeB. 
Zum  Schluffe  zeigt  der  Vf.  noch,  wie  auch  die  per- 
sönlichen Verhältniffe  und  Umgebungen  der  Socine, 
und  Hie  Meynungen  anderer,  befonders  dpr  frühern 
Antitrinitarier,  Anabautiften  und  Freydenker,  • 
die  Bildung  ihres  Lehrfyftems  eingewirkt  haben» 

,  (Ott   F*rtfet»ung  f»lgt) 

l 

JUGENDSCHRIFTEN. 

München,  b.  Giel:  Auserlefene  Erzählungen  un, 
Parabeln  zur  Beförderung  eines  chriftlich  reli- 
giöfen  Sinnes.  Ein  Lefebuch  für  die  Jugend. 
Mit  1  Kupfer.  1814.  179  S.  8-   (36  Xr.) 

Diefe  Erzählungen  und  Parabeln  find,  wie  weder 
Titel  noch  Vorrede  fagt,  aus  andern  Büchern  mit 
Auswahl  zufammengfetragen ;  auch  hat  der  Sammler, 
was  Lob  verdient,  die  Namen  derVff.  gröfstentheils 
angegeben,  daher  die  Unterfchriften  von  Krumma- 
cher, Sailer,  Hahn,  Grimm,  Geliert,  Lavater,  Pfef- 
fel  u.  a.  dafür  bürgen,  dafs  nichts  fchlechtes  hier  ge- 
funden werde.  Freylich  finden  hier  alfo  Kinder,  die 
jene  Schriften  felbft  kennen,  nichts  Neues,  und  das 
Ganze  kann  wenig  Mühe  gemacht  haben;  doch  mag 
es  für  manche  Kinder,  denen  wenige  von  unfern 
beffern  Kinderfchriften  in  die  Hände  kommen,  im- 
mer von  Nutzen  feyn.  Noch  mufs  Ree.  bemerken  , 
dafs  das  angebliche  beygeiegte  Kupfer  ein  Tauberer 
Steindruck  ift,  Abraham,  den  Ifaak  opfernd,  vortei- 
lend mit  der  eben  fo  unbeftirnmten  Unterfchrift : 
Stimme  der  Thrünen. 
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REVISION 
DER  THEOLOGISCHEN  JOURNALE 
von  1807  —  1813. 


D.  Religionsphil ofophie ,  Dogmatik  und 

Do  gm  cngef dacht  c. 

(fonftttung  von  Num.  65.) 
Spinozismus. 

i  -w  rundzage  der  Tlieologie  de*  Spinoza.  (Amman' s 
kritifches  Journ.  B.  1.  St.  1.  S.  J  —  16.)  Der  Vf. 
diefes  intereffanten  Auffatzes  geht  von  folgenden  Be. 
merkungen  aus :  Das  edelfte  Gefchenk,  welches  Hie 
Menfchheit  dem  Chriftenthum  verdankt,  ift  feine  rei- 
ne, beilige,  väterliche  und  lebendige  Gottesidee, 
vor  deren  reinem  Lichte  zuletzt  alle  Rabbinismen, 
die  dem  Evangelium  aus  dem  Judenthum  anhängen, 
alle  Pfeudomyfterien  ,  welche  der  Anthropomorphis- 
mus  der  Kirchenväter  erfand,  alle  .Mikrologien  des 
Dogmatismus,  mit  dem  die  Scholafliker  morgenlän- 
ditene  Bilder  in  abendländifche  Motaphylik  verwan- 
delten, verfchwinden  mfllTen.  Aber  wir  befinden 
uns  jetzt  an  einem  Scheidewege,  der  uns  weit  von 
dem  herrlichen  Theisuus  der  Lehre  Jefu  entfernen 
und  durch  eine  lange  Reihe  von  Spitzfindigkeiten 
und  Paralogisinen  in  unabfehliche  Irrthflmer  verwi- 
ckeln kann.  Nachdem  zwev  Jahrzehende  verfloffen 
find  unter  trübfeligen  und  f«itt  ärgerlichen  Streitig- 
keilen Ober  den  Unterfchied  des  Willens  und  Glau- 
bens, Ober  das  Seyn  oder  Nichtfeyn  Gottes,  über 
die  Beweife  für  die  Wirklichkeit  des  höchften  We- 
fens,  ihre  Rangordnung  oder  Nichtigkeit,  ift  man 
endlich  durch  Hülfe  einer  fchwärmenden  Ginbildungs- 
kraft« welche  fich  mit  der  Vernunft  befreundete,  zu 
einer  unmittelbaren  Gewißheit  in  der  Anfchauungs- 
theologie  zurückgekommen ,  welche  nach  Spinoza's 
Vorgange  Alles  in  Gott  zu  fehen  lehrt,  t-  Die  hier- 
auf gelieferte  treue  und  klare  Darftellung  der  theolo- 
gifchen  Gruniifätze  diefes  Pbilofophen  aus  feinen  eig- 
nen Schriften,  insbefondre  der  Hauptideen  deffelben, 
welche  fich  die  neuere  Zeit  als  unbezweifelte  Princi- 
pien  wieder  anzueignen  Icheint,  oder  doch  in  das 
Syftem  der  Glaubenslehre  einzuführen  verhiebt  hat, 
zeiet  auf  eine  üherr.dVhende  Weife,  dafs  auch  um 
Ei  ganz.  ßl.  zur  A.  L  L.  ■  1^x4. 


den  menfehlichen  Verftand  der  wiederkehrende  Kreis- 
lauf alter  Gedanken  enger  gezogen  ift,  als  man  bey 
feiner  weiten  Leere  erwarten  follte.  In  jedem  Falle 
aber  ift  der  formale  Gewinn  aus  dem  fyrtematifchen 
Irrlhume  gröfser  für  den  Geift,  als  aus  der  unfyfte- 
matifch  gedachten  Wahrheit,  und  fo  kann  auch  diefe 
Wiederholung  durch  Zweifel  und  Forfchungen  zur 
tiefern  Einficht  und  Erkenntnifs  führen.   Mit  Verlan- 

5en  fehn  wir  der  verfprochenen  Fortfetzung  diefer 
ibhandlüng  entgegen,  um  das  Verhältnifs,  in  wel- 
chem Spinoza's  Ideen  zu  den  Hn  i  Wichen  Vorftellun- 
gen  un<l  zu  den  Refultaten  der  neuern  Naturphilofo- 
phie  ftehen,  noch  näher  von  dem  Vf.  bezeichnet  zu 
finden. 

Schellin  gf/che  Religion*  lehre. 
Veber  die  Schellin gifche  Religionslehre.  Von 
Dr.  Vogel.  (  Gabler'*  Journal  Bd.  V.  1810.  St.  1.) 
Der  VI.  lucht  hier  zuerft  die  Schellingifcbe  Keligions- 
iehre  in  ihrer  Grundlage  getreu  darzuftejlen,  in  fo 
fern  die  Kenntnifs  jener  aus  folgenden  Schriften  des 
Hrn.  Sch.  :  Philofophie  und  Religion.  Tüb.  1804. 
und  Darlegung  des  wahren  Verhültniffes  der  Natur- 
philojophie  zu  der  verbefferten  ftcn/e'fchen  Lehre\ 
Ebend.  IK06.  und  aus  Klein'*  Beitrügen  zum  Studium 
der  Philofophie  als  einer  Wißenjchaft  des  All.  Würzb. 
1805.  gefchöpft  werden  konnte,  und  begleitet  jene 
Darftellung  dann  mit  feinem  Urtheil,  um  die  Lefer 
felbft  zur  Entfcheidung  über  jene  Lehre  in  den  Stand 
zu  fetzen.  Da  fich  diefe  in  den  neuern  Schriften  des 
Hrn.  Sch.  und  feiner  Freunde  verfchiedentlich  anders 

{;eftaltet  hat,  fo  möchte  auch  eine  Beurtheilung  der- 
elben  in  ihrer  neueften  Form  leicht  hin  und  wieder 
anders  modificirt  erfcheinen  müffen.  Die  diplomati- 
fche  Genauigkeit,  mit  welcher  der  Vf.  die  Beweis  (tei- 
len aus  den  angeführten  Schriften  bey  bringt,  mufs 
ihn  einigermafsen  gegen  den  Vorwurf  des  Mifs ver- 
gebens üchern,  auch  fcheint  er  überall  mit  eben  fo 
viel  Treue  als  bündiger  Kürze  die  Hauptfitze  des 
Schellingifcben  Syftems,  welches  er  felbft  als  ein 
Werk  hoher  Denkkraft  und  eines  in  feltnem  Grade 
vereinigten  Witzes  und  Scharffinns  und  Tieffinns  be- 
trachtet (S.  32.),  wiedergegeben  zu  haben.  Diefe 
Anficht  des  Syftems  verhindert  ihn  indefs  nicht,  die 
Schwächen  der  Schelling.  Religionslehre,  welche 
ihm  zwar  auch  als  eine  pantheiftifche ,  aber  vorzügli- 
cher als  der  Fichte'fche  Pantheismus  erfcheint,  an- 
zuerkennen und  nachzuweifen.  Zuerft  (teilt  er  als 
höchftes  Kriterium  der  Wahrheit  aller  unferer  Er- 
S  (j)  kennt- 


5o7 


ERGÄNZUNGSBLÄT.TER  ZUR  A.  L.  2. 


kenntniffc  den  Satz  auf,  dafs  alle  ErkenntnifTe  (ich 
auf  gewiffe  nicht  weiter  zu  erweifende  Grundlätze, 
die  wir  an  einem  eigenen  Nöthigungsgefühle  für  Ur- 
ausfprüche  der  allgemeinen  Vernunft  (des  gefunden 
Menfcbenvef  ftandes  )  erkennen,  zurückfuhren  laffen 
'müffen,  weVin  fie  wahr  feyn  fallen,  und  dafs,  was 
diefen  Ausfprüchen  widerftreitet,  falfch  fey.  Ua 
aber  das  Sch.  Syftem  diefes  Princip  geradezu  ver- 
wirft, und  dagegen  das  Princip  einer  unmittelbaren 
Anfchauung  de»  Abfoluten,  als  des  einzigen  Erkennt- 
nifsmjttels  der  Wahrheit  behauptet,  fo  wird  diefes 
von  dem  Vf.  näher  beleuchtet  und  zunächft  gezeigt, 
dafs  dief«  Anfchauung  nichts  anders  fey,  als  ein  un- 
mittelbares, blofs  willkürliches  Denken  des  Abfolu- 
ten, das  aller  Begründung  ermangelt,  dafs  die  Be- 
hauptung einer  durchgängigen  Einheit,  welche  durch 
jene  Anfchauung  in  aTies  VYiffen  und  in  alle  Gegen- 
Jtunde  des  Wiffens  gebracht  werden  füll,  eine  Chi- 
märe fey,  und  der  balz,  das  Abfulute  theile  feinen 
Ideen  feine  Siibltftändigkeit  mit,  in  directem  Wider- 
fpsuche  mit  der  allgemeinen  Identität  flehe,  fo  künft- 
lich  diefer  Widerfpruch  auch  verborgen  wird.  Eben 
fo  überzeugend  wird  dargetnan»  dafs  mit  den  Aus- 
sprüchen desSyftems,  ungeachtet  es  keine  unmora- 
lifche  Gefetzgebung  aufhellt,  und  das  Heilige  mit  Fü- 
fsen  tritt,  doch  weder  perfönliche  Unlterblichkeit, 
noch  Freybeit  des  Willens  und  Zurechuung  verein- 
bar fey. 

Mit  diefer  Abhandlung  fteht  ein  Auffatz  deffel- 
ben  Vfs. :  Ueber  die  Entwicklung  der  Identitätslehre 
aus  dem  Bewufstfeyn  (Ebend.  S.  213  —  241.)  in  eini- 
ger Verbindung,  der  aber  eigentlich  nur  eine  prü- 
fende Beurtheifung  des  „GrundnTfcs  der  allgemeinen 
Religionslehre  von  L.  A.  //.  Clodius,  Leipzig  1808." 
enthalt. 

Prüfung  der  Scheitln  gifchen  Lehren  von  Gott, 
Weltfchöpfung,  Freyhfit ,   moralifchem  Guten  und 
Böfen.    Von  Ur.  Friedr.  Gottlieb  Siiskitid,   K.  Wür- 
temb.  Oberconf.  und  Oherhofpred.  (delfen  Magazin 
f.  Uogm.  u.  Moral  St.  XV1J.  S.  1  —  164.,  befanden 
abgedruckt. Tübingen  i8ia-)  S.  A.  L.  Z.  1813.  Nr.  19a. 
In  Beziehung  auf  die  Anzeige  des  befanJcrn  Ab- 
drucks diefer  mit  Sachkennlnifs,  Würde  undScharf- 
finn  und  ohne  alle  perfönliche  Rückfichten  abgefafs- 
ten  Abhandlung,  bemerken  wir  nur,  dafs  der  Vf. 
auf  eine  fflr  jeden  Unbefangenen  überzeugende  Wei- 
fe die  Unnahbarkeit  der  von  ihm  geprüften  Lehren 
dargethan  hat.  indem  er  theils  offenbare  Widerfprfl- 
che  ilerWben  unter  einander,  theils  ihre  gänzliche 
Unvereinbarkeit  mit  dem  fittlichen  Bewufstfeyn  jedes 
vornflnftigtn  -  Menfchen  aufs  hündigfte  nachweifet. 
Es  wird  daher  nicht  Iricbt  mehr  jemand  verflicht  wer- 
den, das  von  Hrn.  Sc  he  Hing  behauptete  wunderbare 
göttliche  Doppelwefen ,   einen  Deus  implic'uus  und 
1).  expILitus ,  oder  Gottes  Selbftgehärung  aus  dem 
dunkeln  bewufstlofen  Grunde,  in  dem  die  gef.haffe- 
xu-n  Dinge  werden  und  aus  dem  felbft  alles  Böfe,  fo- 

¥ir  der  Feind  und  Verführer  der  Menfchen,  der 
eufei,  hervorgeht,  und  andre  Behauptungen  anzu- 


nehmen, welche  als  die  neueften  Offenbarungen 
Naturphifofophie  zu  betrachten  find. 

Einleitung  in  die  chriftliche  Dagmatik.  Von  L. 
Daub.  (Studien,  herausg.  von  Daub  und  Kreutzer. 
B.  5.  H.  1.  S.  1  —  176.  H.  a.  S.  1  —  222.)  Vgl.  A.  L>. 
Z.  J811.  Nr.  101  — 103.  Erg.Bl.  Nr.  77.  78- 

Gott. 

Die  herrfchend  gewordene  Grundvorftellung  von 
Gott,  auch  eine  (Que  lle  der  überhand  nehmenden  //-- 
religiofuat.  Von  Callifen,  Propft  in  Schlesw.  fSWt«- 
derof/'s  N.  Journ.  Jahrg.  IV.  B.  2.  St.  3.)    Nacli  der 
Meynung  des  Vfs.  glaubt  zwar  faft  ein  Jeder  vom  Ge- 
tiildetften  bis  zum  noheften  unter  uns  wieder  an  ei- 
nen Gott,  aber  gewohnlich  ift  es  nicht  tfer  lebendi- 
ge, alles  befeelende,  allenthalben  wirkatide,  für  das 
Ziel  des  Ganzen  wie  für  jeden  Einzelnen  forgende 
Geift,  den  man  vormals  glaubte,  foiy'lern  blols  der 
Schöpfer,  durch  den  und  aus  dem  fre\ljeh  alles  zu- 
erft  hervorging,  der  nun  aber  felbft  nicht  mehr,  wirkt, 
fondern  in  ftiller  Ruhe  zufieht ,  wie  den  Naturge/e- 
tzen,  die  er  einrichtete,  zufolge,  all.  s  mit  Nottauft1 
digkeit  nach  einander  fortgeht.    Ein  Ii  Icker  Glaube 
kann  nicht  mit  wahrer  Religu.fitar  beftehen.  Klug- 
heit, die  die  Gefetze  der  Natur  rrforfcht,  und  Kralt, 
die  fie  befiegt,  wird  das  höchfte  Gut  des  Geil'tes  Hart 
des  demuthsvollen  Ergehens  in  Gottes  iViüeti,  ms 
von  jeher  bey  dem  wahrhaft  religiöi'en  fo  eliarakter/- 
ftifch  war.    Menfcheuvergütteriing  tritt  an  die  Stelle 
der  Anbetung  des  Weltre^enten ,  leidenfchalUicheS, 
Trachten  nach  dem  Irdilcben,  GottesvergeUenheit 
und  Gottesläugnung  fogar  an  die  Stelle  des  Sinnes, 
dem  Gott  Alles  in  Allem  ilt.    Sehr  oberflächlich  fucht 
der  Vf.  dagegen  zu  zeigen,  dafs,  wenn  wir  gleich  in  der 
Natur  ntirtodte  Maffen,  ohne  Bewufstfeyn  und  Frey- 
beit erblicken,  wir  doch  durch  unfre  auf  das  Sittli- 
che gerichtete  Vernunft  zu  der  Annahme  genöthigt 
werden,  dafs  auch  in  der  Natur  alles  von  einem W 
bendigen,   bewufstfeyenden  freyen  Geifie  abhängt, 
in  allen  feinen  Veränderungen,  wie  unfer  Leib  von 
feinem  Geift,  .und  dafs  diefe  Anficht  von  Göll  als  /e- 
bendigem,  frey  und  vernünftig  zum  Ziel  des  Ganzen 
und  befanden  zum  Heil  der  Menfchen  wirkfan.en 
und  Oberirdifehen  Wefen  auch  die  Grundanfichl  der 
Bibel  von  Gott  fey.    In  wie  fern  aber  der  Glaube  an 
G*  >ttes  Weltregierung  bey  der  unleugbaren  Wahrneh- 
mung, dafs  Gott  nur  mittelbar  und  nach  Naturgefe- 
tzen  wirkt,  gegen  alle  Zweifel  geßchert  fey,  ift  aicbt 
befriedigend  dargethan.  N 

Meffias. 
Bas  Melßasreich  nach  dem  4.  Buch  Esdra.  Ein 
Bey  trug  zur  jfidifchen  Theologie,  von  C  G.  Bret- 
fchireider.  (henke's  Mufenm  B.  3.  S.  476  ff.)  Man 
konnte  zweifeln,  ob  diefer  Auffatz  der  jfldifchen  oder 
chriltlichen  Dogmengefchichte  angehöre,  allein  Hr. 
B.  erklärt  fieh  ( mit  Corrodl's  Gelchichte  des  Chili- 
asmus  I.  S.  179.,  die  aber  nicht  angeführt  worden) 
für  die  Abfaflung  unferes  Buches  durch  einen  Juden, 
nicht Jutlenchriften.  DieverdächtjefteSteJJe7,aH.:9: 

fttius 
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Jefus  etc.  will  der  Vf.  als  echt  vindici- 
ren,  da  VWf'i  vatrypiov,  falutare,   Amtsnonifi  des 
us,  nicht  Nom.  propr.,  feyn  könne.  Allein  auch 
andere  Interpellationen  von  chriftheher  Hand  hat  Cor- 
rodi  a.  a.  O.  wohl  ziemlich  deutlich  nachgewiefen. 
Die  Uncewifsheit,  in  welcher  diefes  Buch  den  Leier 
eine  Zeitlang  über  das  Religionsbekenntnis  feines 
Verfafl'ers  iäfst,  dient  übrigens  zum  Beweife,  wie 
wenig  fcharf  die  Grenze  hier  und  da  zwifchen  Juden 
und  Judenehrlften  gezogen  fevn  möchte.    Das  Origi- 
nal des  Boches  hält  Hr.  B.  für  hebraifch  oder  ara- 
rnäifcb.   Das  Syftem  felbft  erlaubt  nicht  wohl  einen 
Auszug.    Zuletzt  folgen  noch  einzelne  Parallelen  zu 
Stellen  des  N.  T.,  wovon  wir  die  zu  Röm.  ta,  20. 
auszeichnen.    Die  Hirafe:  feurige  Kohlen  auf  jeman- 
des Haupte  fammeln,  fteht  hier  deutlich  für:  ihm 
die*härtefterf  Strafen  zuziehn.    Kap.  XVI,  54.:  non 
dient  peccator,  Je  non  pevcafje:  quoniam  carbones 
ign/s  comburet  fuper  Caput  fuum,  qui  dich  :  non  pec- 
cavi  coram  Den  fit  gloria  ipfius. 

Himmel  f  a  h  r  t . 

'Noch  etwns  über  die  Frage  :  Warum  haben  die 
ApoJ'tel,  Matthäus  und  Joiiunnes ,  nicht  eben  Jo  wie 
dtr  zwey  Evangelijten ,  Mutcus  and  Lukas,  die  fh'm« 


ficht  und  Behandlung  fär  das  Intereffe  der  reinen 
Religion  benutzen;  man  könne  behaupten,  die  Him- 
melfahrt Jefu  mul'ste  im  fchönen,  äfthetifch- heiligen 
Gemälde  des  verherrlichten  Gotteslohns  dargeftellt 
werden;  weil  er,  wie  alle  grofsen  Menfchen,  inAnfe- 
hung  feines  beffern  Selhft  diefer  Erde  nie  angehörte» 
fo  mufste  er  als  in  den  Himmel  aufgenommen  gedacht 
werden.  Dagegen  ftell^  nun  der  Vf.  die  Gründe  für 
die  hiftorifebe  Wahrheit  des  Factums  auf,  und  be- 
müht fich,  die  bekannten  Gegengrflnde  zu  widerle- 
gen. Der  praktifch -idealen  Anficht  des  Hrn.//.  letzt 
er  die  nicht  weiter  ausgeführten  Fragen  entgegen, 
ob  eine  folche  Dichtung  den  Kvangehften  pfycholo- 
gifch  und  moralijch  möglich  rewefen,  und  ol)  einfol- 
ches  praktifch  ideales  krklärnngs-  und  Btdiandlungs- 
prineip  der  Schrift  zuläffig  und  befonders  auf  den 
praktil'chen  Unterricht  anwendbar  fey.  Da  der  Vf. 
diefe  Fragen  unbeantwortet  gelaCfen  hat,  fo  bemer- 
ken wir  nur  in  Beziehung  auf  die  erfte,  dafs  wohl 
nicht  leicht  jemand,  der  <len  fchriftfiellerifchen  und 
moralifchen  Charakter  der  biblifchen  Verfaffer  gründ- 
lich geprüft  hat,  annehmen  wird,  wie  dann  auch 
Hr.  H-  diefs  nicht  behauptet  zu  haben  fcheint,  die 
Evangeliften  hätten  die  Erzählung  von  der  Himmel- 
fahrt Jefu  erdichtet.    Es  erhellt  vielmehr  aus  dem 


S. 


mel  fahrt  Je/u  ausdrücklich  erzählt*  (Süskind's  Ma-  ganzen  Charakter  diefer  Mittheilung,  dafs  die  Evan- 
geliften oder  die  fpätern  Ueberarbeiter  ihrer  Memo- 
rabilien  den  fpäter  ausgebildeten  Mythus  von  einer 
wirklichen  Himmelfahrt  Jefu,  ohne'befondere  nähe- 
re Versnlafliing,  eben  fo  gut  als  ähnliche  von  ihnen 
aufbehaltene  mytbjfche  Erzählungen  in  jene  Werke 
aufnehmen  zu  mülTen  geglaubt  haben.  Was  aber  die 
Benutzung  jenes  Mythus  im  Volksunterricht  betrifft, 
fo  Wirdes  am  zweckmäfsigften  feyn,  denfe.lben  ent- 
weder ohne  nähere  Erklärung  als  Vehikel  religiös- 
moralifcher  Betrachtungen  zu  gebrau-  hen  ,  oder  ihn 
als  eine  fymbolifche  Darftellung  des  Hingangs  Jefu 
zum  Vater  anzuwenden. 


gazin  St.  17.  S.  165  ff.)  Der  Vf.  meynt,  Johannes 
erwähne  der  Himmelfahrt  defswegen  nicht,  weil  er 
nur  Ergänzungen  und  Nachträge  zu  den  drey  erften 
Evangelien  habe  liefern  wollen,  und  *r  Endet  diefe 
Beantwortung  feiner  Frage  fo  vollkommen  befriedi- 
end,  dafs  er  keiner  weiteren  Frage  mehr  Raum  ge* 


I 


en  will.  Natürlich  hätte  ihn  fonft  der  Undtand  nicht 
wenig  in  Verlegeuheit  fetzen  müfren,  dafs  Johannes 
doch  lo  manches  andre  erzählt,  was  in  den  übrigen 
Evang.  enthalten  ift.  Was  den  Matthäus  betrif.t,  fo 
foll  diefer  durch  den  Anblick  der  Auffahrt  Jelu,  bey 
welcher  lieh  der  Leib  delfclben  putzln.li  in  feine 
l3önfte  autlöfte,  die  eine  Wolke  bildeten,  wodurch 
der  nun  überirdifche  Leib  Jefu  umgehen  wurde  — 
fo  in  Krfiaunen  verfetzt  feyn,  dals  er  (felblt  lange 
Jahre  .nachher ,  als  er  fein  Evangelium  Ithiieb)  noch 
nicht  habe  Worte  finden  können,  um  jenen  aulseror- 
deotlichen  Anblick  zu  befebreiben.  Wir  führen  d-e- 
fen  Auflatz  nur  an  als  einen  von  den  vielen  Beweifen 
der  zu  groisen  Nachgiebigkeit,  mit  welcher  manche 
Herausgeber  von  wülenfchaftlichen  Journalen  die  ih- 
nen dargebotene«  Bevträge  aufnehmen.  In  mancher 
Hinficht  befriedigender  i  t  folgend  r  Auflatz: 

Uebtr  den  praktifch  •  idectlert  (Jtf'htspunkt ,  aus 
Welchem  die  Himmelfahrt  Je  u  au^efehen  und  behan- 
delt werden  /olle.    Von  M.  BaUrUa  Tabing.  (Ebend 
St.  16.  S.  tti  ff  1Q2.I    VlI  Em.  B'.  d.  A 


Rechtfertigung. 
Verfuch  einer  Würdigung  der  Lehre  von  der 
Rechtfertigung,  von  Ludw.  Wachler.  (Gabler's  Jour- 
nal B.  4.  S.  329  ff.)    Nur  erneuerter  Abdruck  eines 
fchou  1801  zu  Rinteln  erfchieaenen  Programms. 

Dämonologie. 

Der  Teufel!  Was  iß  er,  und  wie  ward  efs? 
lieber  Job.  «,44.  (Felder's  N.Magaz.  f.  k3lhol.  Relig. 
Lehrer,  igip.  H.  4.  5.6.)  Sehr  viel  unnütze  Mühe 
giebt  fich  der  Vf.,  dem  Satan,  welcher  feit  Srmler 
in  der  ehriftliehen  Reb'gionslehre  zu  einem  blofsen 
mythologifchen  Wefen  herabgefunken  fe\n  wie- 
16.  S.  173  tf  193.)  Vgl  Erg. Bl.  d.  A. L. Z.  1K12.  de'r  zu  einer  feften  Exiftenz  zu  verhelfen."  Zuerft  ver- 
Nr.  7».  Hr.  Hcrft  hatte  in  dem  Oöttingifchen  Muß-  facht  er  es  auf  dem  philofophi leben  Wege,  wovon 
um,  heraus^  et  -1  et»  von  Horn  B  1.,  die  richtige  Be-  Folgenties  zur  Probe  dienen  mag:  „  Das  erhabenfte 
merkung  geaulsert ,  es  lalle  fich  das  Factum  der  Hirn-  Vernunftwefen  ift  nur  ein  Bing  in  der  unabfehbaren 
inelfahrtJelu  nicht  mehr  hiltorifch  vi rtheidigen,  und  Kette  der  Dinge,  die  für  fich  endlich  vom  Unendli- 
hierauf  die  Behauptung  geftützt :  man  folle  es  daher,  chen  gehalten  wird;  die  Freyheit  des  erhabenften, 
auch  in  öffentlichen  Religioiisvorträgen  ,  durch  eine  Vernunftn  efens  ift  alfo  mit  Rück  ficht  auf  andere  in 
praktifch  ideale,  äftheülch- religiöfe,  poetilche  An-    eben  diefer  Kette  nur  Vergleichungsweile  erhabene, 
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aber  eben  darum  ah  befchrSnkte  fehlbar;  und  fehlt 
fie  einmal,  fchon  weil  fehlbarer  als  zuvor,  und  fo 
ins  Unabfehliche,  wenn  fie  nicht  die  Kraft  wieder 
autrichtel,  die  fie  fchuf,  die  allein  unfehlbare  Frey- 
heit  Gottes.  ''  Auf  diefe  Weife  fällt  alle  Schuld  der 
Exifienz  des  Teufels  auT  Gott.  BelTer  gelingt  es  dem 
Vf. ,  diefe  aus  der  B  bei  zu  ei  weifen,  wogegen  kein 
gründlicher  Exeget  etwas  einwenden  wird;  eben  fo 
wenig  gegen  die  Behauptung,  dais  die  Dämonologie 
in  der  Bibel  nicht  blofs  aus  Accommodaliun  erwähnt 
werde.  Allein  die  Haupt  frage,  ob  und  in  wie  fern 
jene  Zeitidee  mit  den  reinem  allgemeingültigen  Leh- 
ren des  Chriftenthums  vereinbar  fey,  hat' der  Vf. 
nicht  beriickficbtigt.  Sonft  würde  er  vielleicht  zu 
dei  Ueherzeugung  gelangt  feyn,  dafs  nur  die  Annah- 
me folcher  böfer  Geilter ,  welche  drr  Befferung  fähig 
find  und  ohne  Vermögen,  auf  untergeordnete  Geilter 
einzuwirken,  mit  jenem  reineren  (Thnftenthum  ver- 
einigt werden  könne,  von  welcher  indefs  die  not- 
wendige Annahme  einer  Hölle  völlig  unabhängig  ift. 
Zuletzt  fucht  der  Vf.  eben  fo  weitfeb weifig  als  unver- 
ftäudtich  darzuthun,  wie  der  Teufel  durch  Anfchau- 
ung  des  Abfoluten  in  Geh  lelbft  und  durch  den  gei- 
itigften,  feinften  Pantheismus,  aus  dem  erhabeulten 
Geifte,  voll  von  Unlchuld,  zu  einem  Ungeheuer  von 
Bosheit  wurde.  Die  ausführliche  Darftellung  diefer 
neuen  Offenbarung  mfllfen  wir  unfern  Lefern,  im 
Fall  irgend  einem  darnach  gelülten  löllte ,  in  der  Ab- 
handlung des  Vfs.  felbft  nachzulefen  Uberlaffen. 

Taufe. 

Oh  in  der  Steife  der  Mifchna,  tract.  Perachim 
VIII.  §.  g. ,  ein  Beweis  für  die  Pro/eh tentaufe  unter 
den  Juden  enthalten  fey?  von  Gabler.  (Journal  für 
auserlef.  theol.  Lit  B.  3.  8*4,6  —  40.)  Es  wird  ge- 
zeigt, dafs  lediglich  von  der  Luftratinn  eines  am  Ta- 
ge vor  dem  Pafcha  befchnittenen  Profelyten  (derüe- 
rechtigkeit)  die  Rede  fey,  nicht  von  einem  Profely- 
ten (des  Thors),  der  fich  taufen  liefs.  Wie  es  fcheint, 
unabhängig  von  dem  Vf.,  hat  diefes  vor  Kurzem  auch 
de  Wette  (Comment.  de  matte  Jefu  Chrißi  expiatoria 
J>.  43.)  bemerkt. 

(Dil  Fertfetzung  folgt.') 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

ZÜRICH,  in  d.FüfsIi.  Kunfth. :  Hiftorifch  merkwür- 
dige Schweizer- Scenen.  Nach  Zeichnungen  von 
IL  Lips y  Marl.  Ufteriy  L.  Vogel  und  G.volmar. 
Zweites  Heft,  I8U-  Pi*r  Blätter  in  4.,  von 
Lips  in  Dufchmanier  geätzt,  und  vier  Blätter 
Text.   Mit  blauem  Umfcblage. 

Wenn  das  A. L.Z.  1813.  Nr.  211.  angezeigte  erfte 
Heft  diefer  Schweizer-  Scenen  bey  dem  Publicum  Bey- 
failfand,  fowird  diefs  zweyte,  welches  früher  als  man 


hoffen  durfte,  demerften  folgte,  den  Liebhabern  noch 
mehr  Freude  und  dem  Unternehmen  weitern  Fort- 
gang verfchaffen.  Es  übertrifft  die  Erwartungen, 
welche  das  erfte  Heft  erregte,  wenn  gleich  auch  bey 
der  zweyten  Lieferung  noch  Manches  zu  wünfehen 
übrig  bleibt  Hier  untre  Bemerkungen  über  jedes 
Blatt.  1.  Stauf  achers  trau  beredet  ihren  Alarm,  fu-h 
mit  feinen  Freunden  zu  beiathen.  Nach  einer  Zeich- 
nung von  Vlteri.  Diefs  Blatt  enthält  nur  zwey  Figu- 
ren, Stauf  acher  y  in  einer  ländlichen  Laube  fitzend, 
und  reine  int  Gefpräche  mit  ihm  begriffene  Frau  ne- 
ben ihm  flehend.  Dafs  es  aber  gerade  St.  fevn  folle, 
zeigt  nichts  in  der  Umgebung  an;  es  ift  eine  anmu- 
thige  ländlich- häusliche  Scene;  aber  die  männliche 
Figur  könnte  nach  Geficht  und  Kleidung  heynahe 
eben  fo  gut  einen  Apoltel  als  St.  vorftellpn.  a.  Der 
Eidfhwur  der  dtey  erjten  Schweizer  im  Grütii.  Nach 
einer  Zeichnung  von  Lips.  Die  Stellungen  and  Kö- 
pfe Gnd  ausdruckvoll,  aber  die  aufgehobenen  Finger 
viel  zu  lang.  Die  Gegend  ift  10  getreu  dargestellt, 
dafs  jeder  fie  fogleich  erkennt,  der  auch  nur  EinmaJ 
im  Grütli  war.  3.  Wilhelm  Teil  geht  vor  Gejslers 
aufgepflanztem  Hute  vor  bey.  Nach  Colmars  Zeich- 
nung. Die  ernlte  Gebirgsnatur  in  der  Zeichnung 
ftimml  ganx  zu  der  düftern  Stimmung,  in  welcher 
Teil  mit  feinem  Knaben  an  der  Hand  hier  vor  dem 
Hute  ftrht.  D-r  Knabe  fiäut  nach  drffen  Bedeutung. 
U  ir  hätten  nur  etwas  mehr  Leben  in  Teils  Gelirhte 

f;ewiinfchi:  denn  fein  blofs  .Unteres  Staunen  recht- 
ertigt  nicht  genug  die  gegen  ihn  zielenden  Spiefse 
der  daneben  lteh**n'len  zwey  So!  taten  des  Landvogts. 
4.  Teil  f  hie'st  /einem  Knaben  den  Apfel  vom  Kopfe. 
Nach  Ludwig  Vogels  Zeichnung.  Diefs  Blatt,  wel- 
che» acht  ganze  Figuren  und  mehrere  Köpfe  ent- 
halt, von  denen  keiner  ohne  charaktenltilchen  Aus- 
druck ift,  berechtigt  zu  vorzüglichen  Erwartungen 
von  dem  jungen  Künftler.  Insbefondere  ilt  eine 
Gruppe  im  Vorgrunde,  Teils  Weib,  ein  kleiner  Kna- 
be und  iler  alte  Vater,  der,  während  Teil  nach  dem 
Apfel  zielt,  beide  mit  feinen  Armen  umfafst,  mit  fo 
viel  Gejft  und  Gefühl  gezeichnet,  dafs  ihr  Anblick 
zu  jedem  Herzen  fpricht.  Einige  Härten  und  die 
gezwungene  Stellung  einer  andern  weiblichen  Figur 
wird  der  Zeichner  felbft  fchon  bemerkt  haben  und  in 
der  Folge  leicht  vermeiden.  -  Der  Text  ift  fo  gut 
gefchrieben,  dafs  man  ihn,  eben  defs wegen,  beynahe 
zu  kurz  finden  wird. 


NEUE'  AUFLAGE. 


Kulmbach,  im  Spindler.  Verlage:  Erfte  Anleitung 
zur  Religion  Jefu  für  Vnlksfchulen.  —  Eine  Bey- 
l.i,' e.  zum  Seilerichen  Katechismus.  Von  Ludwig 
Pjlaum,  Pfarrer  in  Helmbrechtfi.  Zweyte  Aui- 
lage.  18 10.  47  S.  8> 
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t,u„g  vom  Num.  64.) 
Kirche. 


II  eher  die  Radikalkur  der  ehrlftlichen  Kirche.  Von 
^  J.  F.  VnigtlGnder.  (Prediger- Journal  f.  Sachfen. 
Jahrg.  V.  H.  \.  S.  i-  50.)  Der  Vf.  dieSer  Abhand- 
lung ,  der  (ich  in  mehrern  fchriftftellerilchen  Produ- 
kten als  leidenschaftlichen,  aber  daher  nicht  immer 
befonnenen  Eiferer  für  die  gute  Sache  der  ReligioGta't 
und  als  feindleligen  Verächter  der  PhiloSophie,  ge- 
zeigt hat,  wogegen  fich  diefe  aber  vielfältig  an  ihm 
feloft  zu  rächen  Icheint,  fchildert  hier  zuerft  das  Ra- 
dikal-Verderben, welches  nach  feiner  Meynung  die 
chriftliche  Kirche  drückt,  und  findet  es  in  der  allge- 
meinen Sucht,  das  Evangelium  Jefu  nach  Vernunft- 
prineipien  zu  modeln  unn  durch  iliefe  zu  beftimmen» 
was  und  wie  viel  es  unter  uns  leyn  und  gelten  foll. 
Diefs  Verderben  zeigte  fich,  feiner  Meynung  zufol- 
ge, vorzüglich  darin,  dafs  der  LehrSatz  von  der 
freyen  Gnade  Gottes  in  Chrifto,  wegen  delTen  Stand- 
hafter Verteidigung  die  Herrnhuter  beyläufig  mehr- 
mal  gerühmt  werden,  nicht  nur  vernaehlälfigt,  fr>n- 
dem  fogar  angegriffen  werden  konnte;  und  der  Vf. 
fieht  nun  fchon  im  Geift  das  Chriftenthum  auf  gera- 
dem Wege  feiner  Vernichtung  entgeaengehn,  wenn 
nicht  die  von  ihm  vorgefchlagene  Radikalkur  der 
christlichen  Kirche  realifirt  wiref  Dieie  ift  aber  nicht 
mit  dem  Evangelium  und  feinein  ursprünglichen  lo- 
ftitate  vorzunehmen :  denn  „es  ift  erhaben  über  die 
Perfectibilität,  auf  deren  Kunfträdern  man  es  zu  fei- 
nem Grabe  führt,"  auch  nicht  mit  dem  Sy  Stein  der 

troteftanti  Sehen  Kirche  feinem  Inhalte  nach,  da  alle 
ehrfätze  deffelhen  ohne  Ausnahme  im  N.T.  gegrün- 
det find;  eben  fo  wenig  foll  in  der  äufsern  Verfaifung 
nnfrer  proteftantifrh«-n  Kirche  im  Ganzen  etwas  ge- 
Indert  werden.  Die  grofse  Radikdkur  befteht  viel- 
mehr darin:  „dafs  man  die  Mtxime  der  evangeli- 
schen Kreyheit  gegen  die  Anmaßungen  der  fpccula* 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  1*14. 


tiven  Vernunft  gebraucht  und  die  Kirche  vermittel ft 
der  Simplicität  des  Evangeliums  In  ihre  von  aller 
Speculation  unabhängigen  Rechte  wieder  einfetzt." 
Diefs  gefchieht  nun  befonders  durch  Zurückforde- 
rung  (les  ihr  entriffenen  oberften  Lehrfatzes  von  der 
freyen  Gnade.    Die  Frage:  wie  der  Geift  der  evan- 
gelifchen  Simplicitlt  in  der  chriftlichen  Kirche,  wel- 
che dureh  eine  achtzehnhundertjährige  Arbeit  der 
fperulativen  Vernunft,  nach  der  Meynung  de<  Vfs.t 
ganz  aus  ihrer  Richtung  gekommen  ift,  geltend  ge- 
macht, und  das  chriftliche  Inltirut  in  fein  erftes  Gleis 
wieder  eingeleitet  werden  kann?  beantwortet  er  da- 
hin, dafs  die  ganze  Kur  nur  vermittelst  des  Klerus' 
durchgefetzt  und  bewirkt  werden  könne,  und  zwar 
theils  durch  feinen  freven  EntSchlufg,  theits  durch 
feine  Educationsanftaiten.    Hier  wird  den  Predigern, 
welche  das  Talent  philofophifcher  Köpfe  befitzen, 
aber  nicht  vermögen,  daffelbe  in  der  Kirche  zu  verleug- 
nen oder  nach  dem  Plane  des  Vfs.  zu  gebrauchen, 
der  menschenfreundliche  Rath  gegeben ,  ohne  wei- 
teres ihre  Aemter  niederzulegen.    „Sie  werden  auf 
dem  Katheder,  und  am  Schreibpulte  grofse Verdien- 
ftc  fich  erwerben  können;  aber  auf  der  Kanzel  ftif- 
ten  fie  nur  Schaden. "  (S  4t.)  In  Beziehung  auf  die 
Educationsanftaiten  des  Klerus  erklärt  der  Vf.,  er 
fehe  wohl  ein,  dafs  fie  in  ihrem  gegenwärtigen  Zu- 
ftande  gar  nicht  dazu  geeignet  feyn,  Männer  zu  er- 
ziehen, wie  Je f us  fie  nahen  will,  doch  könne  er 
nicht  beurtheilen,  was  zur  Organisation  fo  grofser 
Anftalten  gehöre,  um  fie  feinem  Plane  gemäfs  zu 
verbeffern.    Wir  enthalten  uns  alles  weitern  Unheils 
Ober  diefen  wunderbaren,  anf  einfeitige  Vorstellun- 
gen von  dem  herrfchenden  Zeitgeilte,    fo  wie  von 
Theologie  und  Philofophie,  gegründeten  Reforma- 
tionsplan,  da  er  fchon  an  fich  felbft  den  Stempel 
der  Verwerfung  trägt  und  daher  längft  vergeffen  ift. 

lieber  das  Erziehungsrecht  der  Kirche.  Voo  Ä 
A.  Hecht.  (Journal  f.  Pred.,  herausg.  v.  Schott  und 
Rehkopf.  ß.  1.  H.  3.)  Vgl.  A.  L.  2.  i8it.  N.  18a. 
Der  Vf.  verfteht  unter  jenem  Recht  „die  rechtliche 
Hefugnifs  der  Kirche,  ihre  Mitglieder  auf  eine  dem 
Geifte  des  Chriftenthums  angemeffene  Art  zu  nöthi- 
bpii  ,  an  fich  durch  rechte  Benutzung  der  von  ihr  im 
Namen  und  Geifte  Jefu  getroffenen  Anftalten  den 
Zweck  des  Chriftenthums  zu  realifiren.  Das  Nöthi- 
geo  aber  fetit  der  Vf.  darein,  dals  die  Kirche  auf 
eine  empfindliche  Sinnliche  Art,  durch  Züchtigungen 
und  Strafen ,  ihre  Mitglieder  zu  ihrem  Zweck  bear- 
beite.^ Ein  folches  Aecht  ift  «ber  weder  u 
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aber  auch  in  vieler  II ii. ficht  nächtheilig,  dadurch 
eingeführt  werden  würde,  die  bey  aller  'NYachfam« 
keit,  ihr  Gefchäft,  jeden  Kirchcnliefuch  und  jede 
Abendmahlsfeyer  des  einzelnen  Gemeindegliedes, 
zu  controlliren,  befonders  in  grofsen  Städten,  völlig 
unausführbar  finden  mQfste. 

Hiftorifcher  Nachtrag  zu  des  Herrn  Superinten- 
denten Schuderofff  Abhandlung:    Ueber  Kirchen- 
zucht.  Von  Greiling,  (fcbend.  Jahrg.  III.  B.  j.  St.  i.) 
Das  Hiitorifche  ditles  Auffatzes,  welches  der  Vf.  mit 
einigen  die  Idee  feines  Freundes  empfehlenden  Be- 
merkungen begleitet,  ift  ventlebnt  aus  einer  alten 
lateinifchen  Paltoralanweifung  von  Joh.  Lud.  Hart- 
mann ,  unter  dem  Titel :  Paßorale  Evangelicum  cet. 
zu  Nürnberg  gedruckt  1678-    Die  ausführlichen  hier 
mitgeteilten  Driginalftellcn  des  Werks  Inrechen  fehr 
nachdrücklich  die  Ueberzeugung  aus  von  der  Noth- 
wendigkeit  einer  Kirchendisciplin  und  beweifen  deut- 
lich genug,  dafs  man  vormals  nicht  minder  als  ge- 
genwärtig über  Mangel  an  Kirchiicbkeit  und  üttli- 
chem  Verhalten  geklagt  hat.   In  diefer  Hinficht  trifft 
daher  der  alte  Vf.  mit  Hrn.  Schuderoff  völlig  ober- 
ein, doch  nicht  fo  in  Anfebunc  des  Objects  der  Dis- 
ctplin,  das  jener  mit  Recht  mehr  in  die  Beförderung 
des Moralifch- Kirchlichen  als  des  Aeufserh'rb- Kirch- 
lichen fetzt,  welches  letztere  Hr.  Seh.  »orzOehch 
berückfichtigt  hat. 

Kirchenrecht. 

Verfuch  einer  gründlichen  Erörterung  des  Ver- 
hältnißes  der  chrißlichen  Kirche  zum  Staate.  Von 
/.  E.  Kirften.    (Löjfler's  Magazin.  B.  5.  St.  a.  S.  1 
—  39  )   Vgl.  A.  L.  Z.  Eb.  J813.  N.  78.   Der  Vf. 
will  jenes  Verhältnifs  nicht  hiftorifch,  fondern  phi- 
lofophifch  deduciren    und  gelangt  vermittelt  des 
Satzes,  dafs  die  cbriftliche  Kirche  die  herrfchende 
geworden,  zu  dem  Refultat,  dafs  der  Staat,  indem 
er  die  Pflicht  übernommen,   für  die  Erhaltung  der 
Kirche  zu  fortien,  über  die  Bildung  der  Lehrer  der 
Reih  ;ion,  ihre  Verpflichtung  auf  fymbolifche  Bücher, 
ihr  Anfehn  und  ihre  Befoldung,  aber  die  Erbauung 
und  Erhaltung  öffentlicher  Religiqnshäufer,  die  Be- 
obachtung behebender  und  Einfuhrung  neuer  zweck- 
mäfsiger  Gebräuche  die  Aufficht  zu  führen  habe, 
damit  fie  ihn  in  der  Ausübung  feiner  Civilrechte  un- 
terrtütze,  welche  der  Staat  ohne  Religion  nicht  rea- 
lifiren  könne.    Die  Grumllofigkeit  diefer  und  ande- 
rer Behauptungen,  bey  manchen  treffenden  Bemer- 
kungen, zu  welchen  der  Vf.  keineswegs,  wie  er  fich 
vorgefetzt  hatte,   durch  pbilofophifches,  fondern 
durch  hiitorifches  Käfonnement  hingeführt  wird ,  ift 
bere.ts  am  a.  O.  von  uns  dargefttllt  wurden.' 

Von  der  Vereinigung  der  höchfieh  Staats  -  und 
Kirchen gewalt  nach  proteßanti/chen  Crundfützen. 
(Ammons  krit.  Journal.  B.  j.  St.  2.  S.  105  —  139) 
Der  Zweck  diefes  Auffatzes  ift,  das  wahre  Verhäit- 
nifs  der  Staats-  und  Kirchengewalt  zu  einander  feft 
zu  fetzen  und  die  Bedingungen  nachzuweifen ,  unter 
mit  einander  verbinden  und  zum 


der  Sache  regründet,  noch  von  Jefu  oder  den  Apo- 
fteln  der  Kirche  übertragen;  auch  würde  fich  bey 
der  Einräumung  diefes  „Rechts  gar  keine  beftimmte 
Grenze  für  die  Ausübung  deffelbt-n  feftfetzen  lalfen, 
welche  mit  der  moralifchen  und  bürgerlichen  Frey- 
heit  der  ChrHten  vereinbar  wäre. 

Ueber  Kirchenzucht.  .Von  Schuderoff".  (N.  Jour- 
nal. Jahrg.  II.  B.  1.  St.  1  u.  3.)    Da  die  hier  mitge- 
teilten Abhandlungen  zu  einer  eignen  Schrift  erwei- 
tert und  befonders  abgedruckt  erfchienen  und  als 
folche  bereits  ausführlicher  beurtheilt  find,  (A.  L. Z. 
1809.  N.  322.)  fo  bemerken  wir  hier  nur  im  Allge- 
meinen folgendes:  Unter  Zucht  verfteht  der  Vf.  den 
Inbegriff  der  Mittel,  durch  deren  Anwendung  man 
den  Mcnfchcn  zur  Anerkennung  und  Befolgung  ge- 
wifler  Gefetze,  oder  einer  gcwiflen  Ordnung  nöthigtt 
und  er  fucht  nun  aus  der  Idee  der  Kirche,  als  einer 
Gemeinde  der  Heiligen,   die  Notwendigkeit  einer 
folche  ii  Kirchenzucht  zu  beweifen,  nach  welcher  je- 
des Mitglied  der  Kirche,  das  währpnd'einer  beftimm- 
ten  Zeit  ohne  dringende  Noth  fich  den  öffentlichen 
Gottesverehrungen  und  der  Theilnahme  am  Abend- 
mahl entzieht,    oder  die  äufsere  Ehrbarkeit  und 
Rechtlichkeit  verletzt,  gewiffen  doch  nur  negativen 
Strafen  von  Seiten  der  Kirche  oder  ihrer  Repräfen- 
tanten  unterworfen  werden  foll,  nämlich  zuerft  einer 
Erinnerung  durch  den  Kirehenvorftand  und  Drohung 
der  Anzeige  an  den  Kirchenrath;  wer  durch  diele 
Mittel  nicht  gebelfert  wird,  füll  nie  ein  Kirchenamt 
bekleiden ,  nicht  Gfivatter  flehen ,  nicht  getraut  wer- 
den, nicht  Vormund  wenden,  keinen  Eid  fchwören  , 
auch  nicht  vor  Gericht  zeugen,  nicht  einmal  Richter 
feyn  können,  und  endlich  auch  nicht  nach  chriftli- 
chem  Gebrauche  begraben  werden.     Mit  der  Kir- 
chenzucht, deren  Gebiet  da  aufhört,  wo  Nöthigung 
durch  äufsere  Gewalt  anhebt ,  will  der  Vf.  auch  die 
Schulauf  ficht ,  doch  unter  Mitwirkung  des  Staats, 
verbinden.    Staat  und  Kirche  foilen  übrigens  weder 
einander  fubordinirt,  noch  coordinirt,  noch  verei- 
nigt feyn,  fundern  in  Werbfeiwirkung  mit  einander 
ftehn.    In  der  zweyten  Abhandlung  werden  unter 
andern  noch  diefe  Behauptungen  aufgeteilt:  Jedes 
Kirchenglied  mufs  auch  StAatsglied  und  jeder  Staats- 
bürger auch  Kirchenglied  feyn,  eben  fo  der  Fürft, 
aber  nicht  als  Kirchen-,  fondern  als  Staatsoberhaupt, 
in  welcher  Qualität  er  dann  allein  der  Kirchenzucht 
oder  wenigstens  den  meiften  der  angegebenen  Zucht- 
mittel nicht  unterworfen  feyn  foll.     Schon  diefe 
Hauptzüge  aus  der  idealifchen  Darftellung  des  Vis. 
werden  junreichend  feyn,  die  Unans  führ  barkeit  fei- 
nes übrigens  fahr  wohlgemeynten  Plans  darzutbun. 
Denn  abgefehn  davon,    dafs  er  lediglich  auf  einen 
Staat  berechnet  ift,  in  dem  alle  Eingehörigen  fich  zu 
einer  und  derfelben  chriftlichen  Partikularkircbe  be- 
nennen, welches  wohl  in  dem  gegenwärtigen  Zeit- 
punete   nirgends  angetroffen  werden  möchte,  fo 
Jp  ringt  in  die  Augen,  wie  fehr  alle  geiftige  und  bür- 

fierliche  Freyheit  dadurch  beeinträchtigt,  Heuche- 
ey  genährt  und  eine  neue  kirchliche  geheime  Poli-    welchen  fie  fich 
aey,  «war  nicht  fo  fluchwürdig  als  die  politifche,    fichtbaren  Gewinne  des  Verein*  der  Chriftea  für  die 
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Welt  und  für  den  Himmel  in -eine  freye  und  das  Gan- 
ze umfaffende  Wirkfainkeit  treten  können.    Es  wird 
daher  zuerft  der  Begriff  des  Staats  beltimmt  als  ein 
unabhängiges  gemeines  Wefen,  welches  fich  zur  ge- 
meinfchaftlichen  Sicherheit,    äufsern  Frevheit  und 
Wohlfahrt  nach  Gefetzen  vereinigt,  und  der  Begriff 
der  christlichen  Kirche  als  eine  GefellSchalt  von Men- 
fchen  ,   die  fich  zur  geiftigen  Verehrung  des  einzig 
-wahren  Gottes  nach  der  Anvveifung  Jefu,    und  zu 
dem    gemeinschaftlichen  Gebrauche  der  weifeSten 
"Mittel  zu  dieSem  Zwecke  vereinigt.    Hierauf  wird 
die  Frage  erörtert :  von  wem  die  Kirchengewalt ,  der 
Natur  der  Sache  und  den  Vorfchriften  des  Chriften- 
tliums gemäfs  ausgeht,  und  aus  den  Erklärungen  der 
fymbolifchen  Bücher  Ober  diefen  Gegenstand,  wel- 
che den  natürlichen  Grenzen  der  Staatsgewalt  und 
der  kirchlichen  Obrigkeit,    fo  wie  den  deutlichen 
Verordnungen  des  N.  T.  und  der  friiheften  Verfaf- 
fung  der  proteftantifchen  Kirche  vollkommen  entspre- 
chend find,  folgendes  Relultat  abgeleitet :  weltliche 
und  geiftliche  Gewalt  find  getrennt;  keine  foll  ihre 
Grenzen  flberfchreiten  und  in  die  andre  einbrechen; 
überall,  wo  die  wahre  Kirche  bläht,  hat  fie  auch 
notli wendig  das  Hecht,  ihre  Diener,  Lehrer  und  Bi- 
fchöfe  zu  berufen  und  zu  weihen;  aber  ihre  Gewalt 
befteht  nur  darin,  das  Wort  Gottes  rein  zu  lehren, 
die  heiligen  R"ligionsban. Hungen  frev  zu  verwalten 
und   die*  Unwürdigen  und  Lafterhaften  durch  die 
Kraft  des  Wortes  von  der  Gemeinde  ausznfchliefsen. 
Die  geiftliche  Gewalt  ftammt  alfo  zuletzt  von  Nie- 
manden«  als  von  dem  Gemeinwillen  der  Kirche  fei  h  St 
her.    Endlich  wird  noch  die  Frage  abgehandelt:  wie 
und  von  wem  die  Gewalt  der  Kirche  am  beften  und 
T\veckmäfsij»ften  verwaltet  wird?    Zuerft  wird  die 
fchon  von  Teller  vorgetragene  und  während  der  kur- 
zen Regierung  des  franzöfifchen  Directon'ums  eini- 
germafsen  realifirte  Meynung,   nach  welcher  einer 
)eden  Gemeine  die  Wahrnehmung  ihrer  kirchlichen 
Rechte  zu  flbcrlafTeo  fey,  als  unffatthaft  dargeftellt, 
eben  fo  die  Vereinigung  der  Hierarchie  in  einer  phy- 
sichen,  oder  moralifciien ,  von  dem  Souverain  un- 
abhängigen Perfon,  es  fev  nun,  dafs  man  fie  einen 
geiCtlichen  Kaifer  und  Mufti  nenne,  wie  in  Japan  und 
im  Islam,  oder  einen  Pap  St  als  Mittetpnnct  der  ka- 
tholifch-  christlichen  Einheit,  oder  einen  Oberbifcho? 
und  ein  fiebtbafes  Kirchenhattpt,  wie  Melanchthon 
und  Leibnitz  wollten,  oder  ein  geiftüches  Minifte- 
rium  nach  Luther  und  Calvin.     „Alles  wohl  und 
weislich  erwogen,  bleibt  nur  die  freye  und  Vertrags- 
mäfsige  Niederlegling  der  Gewalt  der  Kirche,  als 
eines  vom  SmhI    vclentlich  verschiedenen  gemeinen 
Wefens,  in  den  Sdioofs  des  Souverains  übrig,  dafs 
er  al9  Fürft  den  Staat,  als  höchster  Bifchof,  die 
AMgemeinkirrh''  Ars  Reichs  (oder  die  einzelnen  im 
Staate  befin  dn-hen  Partikularkirchen  ),  beide  zwar 
nach  befondern  Gefetzen  und  zu  eigentümlichen 
Zwecken,  aber  «loch  in  ihrer  möglichsten  Verbin- 
dung ui  l  Harmonie  regiere,  und  feine  Unterthanen 
von  der  äuSsern  Gerechtigkeit  zur  Tugend  und  Reli- 
gion ,  von  dem  Gcuulfe,  des  kdiiehen  Glücks  iehuu 


hier  auf  Erden  zu  dem  Vorgefühle  rdmmliSehftr  Selig- 
keit hinleite."  i,S.  124.)  Wie  Vernunft,  GeSchich- 
te  nnd  BedürfniSs  für  eine  folche  Vereinigung  der 
weltlichen  und  geiftlichen  Gewalt  unter  Einem  Haupte 
fprechen,  und  dafs  aus  den  h.  Schriften  kein  Grund 
dagegen  angeführt  werden  könne,  weil  in  den  erfton 
Zeiten  des  Chrifianthums  keine  Uebertragung  der 
kirchlichen  Gewalt  an  die  heidniSchen  Regenten  mög- 
lich war,  daSs  aber  alles  dabey  nur  noch  auf  die  von 
den  Fürfteu  ausgehende  Leitung  der  Kirche  in  den 
abgemejj'enen  Grenzen  ankomme,  wird  im  Folgenden 
nur  kurz  angedeutet  und  man  vermiSst  beSonders  un- 
gern die  genauere  Bezeichnung  diefer  Grenzen.  So 
wie  eine  nähere  Erklärung  über  die  Art  und  U'tit'e, 
wie  die  Kirchenregierung  unter  einem  Regenten, 
der  zugleich  fummus  epijcopus  ift ,  am  zwe  kmäfsig- 
ften  eingerichtet  werden  könne.  Den  Belrhlnf,  ina* 
eben  beherzigungswerthe  Hoffnungen  und  Wflnfche 
für  die  Zukunft,  welche  fich  vorzüglich  auf  die*ney 
der  einge.riSSenen  Demoralisation  fo  nothwendige 
Tendenz  der  Regierungen  zu  einer  religiös  -  nmrafi- 
fchen  Veredlung  und  Bcglürkung  der  MenSdiheit, 
auf  ermunternde  Unt  erStützung  des  durch  den  Druck 
der  Zeit  fo  tief  gebeugten  gelehrten  und  geiftlichen 
Standes,  fo  wie  auf  Minderung  und  VerlchlieSsung 
aller  Quellen  der  Arniuth  beziebn. 

1  r  e  n  i  k. 

Ueber  Religionsvereinißung  unter  Napoleon  dem 
Großen.    Von  Schuderoff.  (  Deff.  N.  Jour  11.  Jahrg  [• 
Bd.  1.  St.  1.)    Diefer  Auffatz,  rnit  welchem  der  Vf. 
vor  fechs  Jahren  fein  neues  Journal  eröfnet  hat,  be- 
zieht fich  eigentlich  nur  auf  eine  folche  Vereinigung 
der  verschiedenen  christlichen  Religionsparteyen ,  in 
welcher diefe  aile  ihren  Particulariswus  bezeichnenden 
Dogmen  Schwinden  liefsen  und  in  lauter  allgemeinen, 
von  Jefu  und  feinen  Apofteln  ausgesprochenen,  oder 
aus  dem  GeiSte  ihrer  Lehren  richtig  gefolgerten, 
Principien  zuSammengingen ,  und  eben  fo  auch  allen, 
das  unterscheidende  Aeufserei ihrer  Kirchen  confti- 
tuirenden,  Grundfätzen,   Gewohnheiten  und  Mey- 
nungen  entfagten ,  und  über  den  Inhalt  der  Religion 
einig,    auch  die  äufserliche,    kirchliche  Form  der 
Idee  der  Religion  oder  des  Chriftentliums  gemäfs 
einrichteten.   Diefe  Vereinigung  wird  zwar  als  Idee 
denkbar,  aber  nicht  als  ausführbar  in  der  Erfahrung 
dargeftellt,  Sondern  fo,  dafs  blofs  Annäherung  der 
Wirklichkeit  an  dieSelbe  Statt  finden   könne.  Die 
Pflicht,  nach  der  Realifirung  jener  Idee  zu  Streben, 
leitet  der  Vf.  von  dem  chrifili<-hen  Gruudfatze  der 
Liebe  ab,  der  doch  aber  richtig  erklärt  nur  zu  Duld- 
Samkeit  und  Eintracht,  und  keioesweges  zur  Annah- 
me fremder  religiöfer  Ueberzeugungen  verpflichten 
kann.    Dafs  der  Vf.  von  einem  der  fnrehtbarften  Ty- 
rannen und  deffen  Schergen,  den  er  in  feiner  Ver- 
blendung noch  den  Grofsen,  Einzigen,  Geniereichen, 
Vorurtheilsfrcyen  —  nennt,  erwarten  konnte,  dafs 
er  die  Idee  einer  Religionsvereinigung  dem  Ziele  der 
Wirklichkeit  viele  Schritte  näher  bringen  werde, 
mag  ihm  der  Genius  der  durch  jenen  Jb  tief  herab- 
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gewürdigten  Menfchheit  verzeihen.  Eine  ähnliche 
chjmärifche  Erwartung  hegle  noch  im  Jahr  igu  der 
Vf.  folgender  Abhandlung: 

Etwas  über  die  feit  einiger  Zeit  gefchehenen  Vor- 
jchläge  zur  Religionsvereinigung.  Von  G.  Chr.  Er. 
Kern.  (Ebend.  Jahrg.  IV.  ß.  1.  Sc.  1.)  Hoch  nur 
in  Beziehung  auf  die  Vereinigung  der  Lutheranerund 
Reformirten  Denn  von  Katholiken  und  Proteltan' 
ten  glaubt  er  frevlich  annehmen  zu  muffen,  dafs  fie 
noch  lange  nicht  reif  zu  einer  Vereinigung  feyn  wer- 
den. Er  geftfht  ehrlich,  dafs  er  nicht  begreift,  wie 
überhaupt  Katholicismus  und  l'rotefrantismus,  die 
jn  ihrem  Grundwefen  firh  einander  lo  fremd,  ja  ge- 
radezu entgegengefetzt  find,  hefonders  in  Rückficht 
auf  die  Annahme  des  Auctoritätsglaubens ,  der  Leh- 
re vom  Abendmahl  und  den  Paplt,  jemals  vereinigt 
werden  können.  Er  meyut  indefs,  es  könne  von 
beiden  Seiten  alJmählig  auf  eine  wechfelfeitige  Annä- 
herung liince.irbeint  werden,  nämlich  aufser  der 
bereits  erfofgten  Aufhebung  der  Klöfter,  der  Erfuhei- 
nung  der  van  Lfsfchen  liilvdflherfetzung  und  anderer 
dalun  anzweckenden  IchriftUellerifchen  Producte, 
durch  Aufhebung  desCölibats  der  katholifchen  Geift- 
lirhen,  Verzierungder  proteftantifchen  Kirchen  durch 
ingemeflene  r»li$>*öfe  Sinnbilder  oder  Decorationen, 
woblgetroffene  biblifche  Gemälde  {wohlgerathene Ge- 
mälde merkwürdiger  bibiilcher  Scenen),  Einführung 
Jut'.'olifeher  Religionsfefte  bev  den  Pmteltanten, 
(.loch  wohl  unter  veränderten  Namen)  z.  B.  die  Feite 
aller  Heiligen  und  aller  Seelen ,  erfteres  als  ein  Feft 
der  Tugend  um!  des  Verdienftes,  letzteres  als  eine 
Todtenfeyer  unfrer  Verwandten.  Nur  geringe 
Schwierigkeiten  findet-der  Vf.  bey  einer  Vereinigung 
der  Lutheraner  und  Refurmirtcn  und  er  glaubt,  dafs 
jene  am  leichterten  dadurch  befeitigt  werden  könn- 
ten, wenn  Geiftliche  beider  Confeffiouen  wechfelfei- 
tie  für  einander  vieariren  dürften,  beide  Parteyen  nur 
mit  den  ihnen  frhon  gemeinfehaftljeheo  Namen  Pro- 
teftanten  oder  Kvangelifche,  benannt  würden,  vor 
allen  Dingen  lutherifche  und  refurmirte  Univerfi tä- 
ten, Confiftorien  u.  f.  w.  combinirr,  und  wo  in  einem 
Orte  jede  Partey  ihre  befondre  Schule  und  Kirche 
hat,  die  eine  ftgleirh  eingezogen  würde,  fobald  eine 
Schulftelle  oder  Pfarrey  vacant  wird.  Doch  will  er 
die  Hoftie  bevbehalten ,  weil  Ge  durch  das  Altertbum 
(?)  und  durch  den  gemeinfehaftlichen  Gebrauch  der 
andern  chriftlichen  Religionsparteyen  geheiligt  fey. 

Ueber  Religionsunion  der  katholifchen  und  prote- 
ftantifchen Kirchen.  Vou  Gabler.  (In  deffen  Journal 
B.  3.  S.  6*7  —  650,  wozu  ein  Nachtrag  B.  4.  S.  17  — 
33.)  Auf  V eranlaflung  des  bekannten  Üniopsprojects 
von  Mr.  de  Beavfort,  worin  <er  den  Kaifer  Napoleon 
anredet:  Sire!  die  chrifllifhe  Kirchf neinheit  ift 
leicht  zu  erreichen.  Ew.  Majeftät  hefit«n  jene höeh- 
{tc  Gewalt,  von  welcher  die  Schrift  f^gt :  er  Iprach, 
und  es  gefchah.  -Jhr  Ruf  ertönt;  die  Kirchen  find 
Yerrinti'-  Die  Oberflächlichkeit  und  Seichtigkeit  der 
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Beaufortifchen  Angabe  und  das  Unthunllche  feiner 

Vorfcbläge  wird  ins  Licht  gefetzt;  und  überdiefs  eine 
Union  für  zu  früh  und  unzeitig  erklärt.  Man  möge 
die  Sache  anftehen  laffen,  bis  die  Gemüther  einan- 
der näher  gekommen,  und  befanden;  von  katholi- 
fcher  Seite  noch  Fortfchritte  in  der  Cultur  ge- 
macht worden  feyn;  dann  werde  firh  eher  ein  Ueb er- 
gang zur  Vereinigung  denken  laffen. 

(Die    fertfetmung  folgt} 


KIRCHENGESCHICHTE. 

ReGencbukg,  gedr.  b.  Schaupp:  Hiftorifche  Nach- 
richten von  dem  im  Jahre  1553  demolirten  Schot- 
ten- Khfter  Weyh  Sanct  Peter  in  Regensburg. 
Aus  Archival  -  Urkunden  verfafst  vou  Thomas 
Ried.  1813.  38  S.  in  g. 

Man  könnte  diefe  Schrift  mit  Recht  ein  Reperto- 
rium  der  Klofterurkunden,  oder,  wenn  man  lieber 
will,  eine  aus  denselben  gezogene  Chronik  desScliot- 
tenklofters  in  Regensburg  nennen.  Die  Ankunft  der 
erlten  fchottifchen  Möinhe  zu  Regensburg  und  ihre 
Niederlaffung  in  Weyh  St.  Peter  im  Jahre  1075,  di« 
Dotation  des  neuen  Klofters  und  delfelben  weitere 
Erwerbungen  (die  jedoch  hier  nicht  voMAamfjg  verr 
zeichnet  zu  leyn  fcheinen),  die  Schutzbriefe,  weiche 
die  Kaifer  und  die  Päpfte  demfelben  ertheilten,  die 
•Streitigkeiten,  welche  die  Mönche  theils  wegen  eini- 
ger von  ihren  Gütern,  theils  um  anderer  Urfachjen 
willen  mit  den  bi  Ichöfen  von  Regensburg ,  mit  der 
Aebtifhn  von  Niedermünfter,  mit  dem  Stifte  Ober- 
münfter  und  mit  andern  Perfonen  hatten,:  und  die 
Entfcheidung  derfelben,  die  Irrungen  wegen  der 
Wahl  eines  Abts  oder  Priors  und  dergleichen  Gegen« 
ftände  mehr  machen  den  Inhalt  aus.  Solche  Nach- 
richten find  nur  alsdann  von  Werth,  wenn  fie  etwas 
Neues  oder  an  und  für  Geh  Interefiäntes  ins  hiftori- 
fche Publicum  bringen,  oder  zu  wichtigen  hifepri» 
leben  Rehiltateu,  genealogifchen  Entdeckungen  und 
dergl  füh  ren.  Diefs  dürfte  aber  in  Ansehung  derje- 
nigen, die  in  der  gegenwärtigen  Schrift  mitgetheilt 
werden,  nur  feiten  der  Fall  feyn.  In  der rlauptfacha 
lernen  wir  aufser  den  eben  angezeigten  üegenftändea 
aus  diefer  Schrift,  dafs  der  erfte  Schotte,  der  in 
Regensburg  ankam ,  Marianus Scotus  war,  verfchie* 
den  von  dem  Chronographen  Marianus  Scotus*  ein 
frommer  Mönch,  der  viele  Excerpte  aus  der  heil. 
Schrift  und  den  Kirchenvätern,  wie  auch  Anmer- 
kungen zu  den  Briefen  des  h.  Paulus  hinterhefs ,  und 
dafs  im  J.  155a  Graf  Philipp  von  Eberftain,  der  mit 
feinem  Kriegs volke  hier  lag,  das  KJofter  demoliren 
hefs.  Diele  Nachricht  ift  nur  mit  wenigen  Worten 
hingeworfen,  ohne  alle  Angabe  der  nähern  Umftän- 
de.  Dafs  diefe  Demolirung  eine  Folge  der  Refor- 
mation war,  mufc  mau  gleichfam  erft  ielbft  er- 
rathen. 
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I]  efcrr  rf/'c  Fähigkeit  oder  Unfähigkeit  des  Menfchen 
zum  morattjcfon  Guten.  Von  Lö/f/er.  (Magaz. 
f.  Pred.  ti.  6.  SM.  S.  i  —^9  )  Vgl.  A.L.Z.  Eb.  im 3. 
Nr.  79.  Diefer  mit  Klarheit  und  Piiicifion  abgefafste 
Auffatz  giebt  dem  Predigci  ,  für  w»;lchen  er  eigent- 
lich beftimmt  Ift ,  fehr  brauchbare  Vorfchriften  Obef 
die  richtige  Behandlung  dit-Ter  Materie,  welche  fo 
lange  zur  Schande  des  menfehlichen  Gethles  durch 
grundlofen  Dogmatismus  verunftaltet  wurden  ift. 
L)er  Vf.  zeigt  zuerft,  dafs  nach  den  Jefu  im  N.T.  bey- 
gelegten  Ausfprüchen  der  Menfch  des  Guten  und 
£öf<'ii  empfänglich  fey,  dafs  fowohl  fein  Gutes  als 
Böles  ihm  felbft  zugerechnet  werde»  und  dafs  aTo 
die  Lehre  von  der  Erbfünde  und  dem  natürlichen  Un- 
vermögen des  Menfchen  zum  Guten  weder  in  den 
Lehren  Jefu  noch  überhaupt  in  den  Ansprüchen  an- 
drer neuteftamentlicher  Scnriftft'dler ,  aulser  Paulus, 

? ^gründet  fey;  dafs  letzterer  felbft,  bey  feinen  vie- 
en  Ermahnungen  an  die  Chriften,  die  moralifche 
Freyheit  des  Menfchen  vorausfetze  und  in  mehreren 
Stellen  feiner  .Schriften,  wenn  er  von  feiner  eigenen 
Schwäche  in  Ahficht  de».  Guten  fpricht,  diefe  Schwä- 
che lediglich  von  ferner  Sinnlichkeit  und  von  dem 
Kämpfe  diefer  mit  feinem  vernünftigen  Willen  ablei- 
te. So  wenig  diefs  bezweifelt  werden  kann,  fo  wird 
man  doch  nach  unbefangener  Prüfung  mancher  an- 
dern Aeufsernngen  des*Apoh>ls  Paulus  im  Briefe 
an  die  Homer  dem  Vf.  nicht  wohl  bevftimmen  kön- 
nen, wenn  er  behauptet,  dafs  jener  weder  eine 
allgemeine  Sündhaftigkeit  aller  Menfchen,  noch  die 
Zurechnung  der  Sünde  Adams  ang-nommen  habe, 
gefetzt,  dafs  man  auch  ruit  dem  Vf.  jj  durch 
propterea  cjuod  erklärt.  Al!-in  dafs  diefe  individuel- 
le AnGeht  »es  Paulus,  weh  he  flberdieV«?  mit  andern 
Erklärungen  deffelben  In  offenbarem  VViderfpruche 
erfcheint ,  ffirneuere  Chriltenthnmslehrer  keine  aus- 
Ichli'"fslichp  Lehrform  enthalt«,  bedarf  wohl  gegen- 
Ergänz.  Iii.  zur  A.  L.  Z.  1814« 


wärtig  keines  Beweifes  mehr;  auch  wird  im  Folgen« 
den  von  dem  Vf.  überzeugend  dargethan,  wie  man 
lejiren  muffe,  dafs  der  Menfch  in  jedem  Falle  und 
unter  allen  Umftänden  die  Fähigkeit  befitze,  recht  zu 
handeln,  und  dafs  «r  nicht  minder  in  jedem  Falle  und 
zu  jeder  Zeit  dazu  verpflichtet  fey,  fo  fchwer  es  auch 
manchem  fch  einen  möchte,  überall  feine  Pflicht  zu 
erfüllen  und  die  Idee  einer  reinen  Tugend  zu  reali- 
firen.  Mit  Recht  dringt  der  Vf.  darauf,  dafs  man, 
anftatt  den  Menfchen  durch  Vorftellungen  von  feiner 
Schwäche  muthlos  zu  machen  und  niederzudrücken» 
ihn  vielmehr  durch  Vorhaltung  feiner  moralifchen 
Kraft  und  Verpflichtung  auf  alle  Weife  zu  ftärken  und 
zu  erheben  fuche;  wozu  allerdings  auch  die  Vorftel- 
hing  von  einer  Unterftützung  Gottes  angewandt  wer- 
den kann,  welche  durch  die  Güte  der  menfehlichea 
Natur  und  durch  die  Hülfsmittel,  die  ihm  Gottea 
Vurfebung,  fleh  im  Guten  zu  ftärken,  darbietet,  als 
wirUfam  gedacht  wird. 

Ueber  formelle  und  materielle  Beftimmungsgrün- 
df  und  deren  Werth  zur  Beförderung  der  Sittlichkeit. 
Vom  Pred.  Simon.  (Journal  1.  Pred.  n.  53.  St.  1.  S.  1  — 
27.)  Als  materielle  Beftimmungsgründe  des  Willen» 
werden  angegeben :  A.  fubjective:  a.  äulsere:  1.  Er- 
ziehung, 2.  Staats verfaffung ;  b.  innere:  1.  phyG- 
fches  Gefühl,  2.  moralifches  Gefühl;  B.  objective: 
a.  Wille  Gottes  als  ein  äufserer  und  b.  Vollkommen- 
heit als  ein  innerer  Beftimmungsgrund;  als  formales 
Princip.  welches  nur  eins  feyn  kann,  das  von  Kant 
aufgehellte,  in  feiner  urfprünglichen  einfachften  For- 
mel: Handle  vernunftmöfsig.  Durch  die  bekannten 
Gründe,  vornehmlich  durch  Rückficht  auf  das  Bey- 
fpiel  Jefu,  wird  der  Vf.  zu  dem  Hefultate  geleitet, 
dafs  der  Religion*  -  und  befonders  der  Volkslehrer 
neben  der  Benutzung  des  formalen  Princips  auch 
durch  Anwendung  der  materialen  zur  Beförderung- 
der  Sittlichkeit  wirkfam  feyn  müffe. 

yon  der  Sünde  in  (wider)  den  heiligen  Geiß. 
(  Felder 's  N.  Magaz.  f.  RHigl.  ig  10.  H.  3.  S  35  —  63  ) 
Nicht  ohne  Beweife  von  exegetifcher  Belefeuheit  und 
Kenntniffen  erklärt  der  Vf.  pie  Sünde  gegen  den  heil» 
Geift  für  „eine  Ableugnung  der  erkannten  Wahrheit 
aus  einem  boshaften  Vorfatz,  mit  Vergnügen  daran 
und  feftem  Willen  dabey  zu  verharren.  Üafs  Jelus 
diefe  einigen  Pharifäern  vorgeworfene  Sünd.»  als  un- 
verzeihlich darftellt,  rechtfertigt  der  Vf.  durch  den 
Umftand,  dafs  Mus  fo  genau  das  Ionerfte  uer  Ge- 
MÜh  dau- 
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danken  und  Gefinnungen  diefer  Menfcben  gekannt 
habe,  als  diefs  bey  keinem  andern  Menfcben  ftatt 
finden  könne.  Richtig  wird  indefs  bemerkt,  dafs 
Petrus  Apoftelg.  8,  13  —  ig.  24.  diefe  Sünde  nicht  als 
unverzeihlich  angefehn  habe  und  dafs  man  überhaupt 
ohne  alles  lieblofe  Urthetl  dl»  Beftimmung  des  endli- 
chen Schickfals  eines  jeden  Menfchen  lediglich  Gott 
überlaffen  muffe.  Uebrigens  konnte  Jefus  auch  als 
blofs  menfchlicher  Weisheitslehrer  mit  Recht  behaup- 
ten, dals  eine  folche  Sünde  nicht,  uder  wie  es,  mit 
Berückßchtigung  des  oft  unhcftimmten  biblifrhen 
Sprachgebrauchs,  richtiger  hcifsen  follte,  nicht 
leicht ,  vergeben  werden  würde,  weil  fie  (vgl.  Matth.' 
M,  33.)  einen  durchaus  verderbten  Charakter  voraus- 
fetzt, deffen  völlige  Umwandlung ,  die  doch  zur  Er- 
langung der  Vergebung  nothwendlfi  ei  fordert  wird, 
nicht  leicht  bey  den  gewöhnlichen  Menfchen  erwar- 
tet werden  darf. 

Ift  die  Pflicht ,  Wahrheit  zu  reden ,  eine  beding- 
te  oder  unbedingte  Pßicht  ?    Giebt  es  folrhetvnach  ei- 
nen für  die  Moralhät  wichtigen  Unterfchied  zwifchen 
Lügen  und  Unwahrheiten ,  Nothlügrn  und  Nothun- 
Wahrheitenl    Ijt  das  Letztere  anzunehmen,  wie  wä- 
ren zwifchen  beiden  die  Grenzen  aufs  genauefte  be- 
Jtimrftt  zu  bezeichnen ,  um  dem  Leicht  ßnn  und  der 
Frivolität  jeden  Vor  wand  des  Mifsbrauchs  zu  verweh- 
ren f    V«m  Dr.  Wolfrath.  (Journ.  f.  Pred.  B.53.  Sit*) 
Die  Pflicht,  Wahrheit  zu  reden,  wird  als  blofse  So- 
cialpflicht  dargeftellt.  und  aus  der  Natur  der  menfch- 
lichen  Gefellfchaft  abgeleitet,  deren  Wefen  in  dem 
gemeinfchaftlichen  Wirken  zu  einem  und demfelben 
Endzwecke,  nämlich  der  Beförderung  höherer  Voll 
kommenheit  und  Glückfeligkeit  jedes  Einzelnen,  wie 
des  Ganzen,  befteht.    Jeder  Menfch  kann  daher  nur 
in  fo  fern  verpflichtet  feyn,  einem  oder  mehrern  fei 
ne  Gedanken  und  Ueberzeugungen  mitzuthejle  n ,  als 
diefs  zur  Erreichung  jenes  Endzwecks  erforderlich 
ift,  und  jene  Pflicht ,  als  eine  bedingte,  findet  nicht 
ftatt,  wo  der  Fragende  niclu  feinem  ihm  in  der  menfch- 
lichen  Gefell fch.it't  übertragenen  Amte  zufolge,  be 
rechtigt  ift,  unfere  Ueberzeugung  zu  erforfchen,  wo 
ihm  im  Zuftande  des  Wahofinns  oder  der  Leiden 
fchaft  der  freye  Gebrauch  feiner  Vernunft  abgeht, 
und  wo  eine  fichtbar  zum  Grunde  liegende  böfe  Ab- 
ficht den  Mifsbraucb  der  Wahrheit  mit  Recht  vor- 
ausfehen  läfst.    Durch  diefe  Anficht  werden  die  alten 
Begriffe,  nach  welchen  Unwahrheit  im  Reden  jede 
von  eigner  Ueberzeugung  abweichende  Aeufserung, 
Lüge  jede  unerlaubte  Unwahrheit ,  NothlGge,  diele 
letztere,  um  eigener  Verlegenheit  oder  Qefahr  aus- 
zuweichen*  getagt  >    Nothunwahrheit   jede  recht- 
und  pflichtmätsig  gefagte  Unwahrheit  bedeutet,  nicht 
ohne  Grund  aufs  neue' in  Schutz  genommen,  Un- 

B'  rn  vermifst  man  hiebey  die  Rückficht,  dafs  jene 
icht  Selbftpflicht  und  Nächftenpflicht  zugleich  ift, 
aber  auch  in  diefer  Qualität  nicht  unbedingt  feyn 
kann. 

Verfuch  einer  einfachen  Bejtimmung  der  Princi- 
pien,  nach  welchen  w  der  Moral  Q)U'tfionsfalle  ent- 
schieden werden  müjjen.  Vom  Pred.  Schaller.  (Journ. 


f.  Pred.  B.  54.  St.  1.)  Nach  voraufgefchickter  Prü- 
fung der  bisher  über  diefen  Gegenftand  aufgeftellten 
Grundfätze,  theilt  der  Vf.  vereinfachte  Principiea 
Ober  den felben  mit  und  fucht  diefe  durch  Stellen  lies 
N.T.  zu  betätigen,  doch  ohne  felbft  eine  tiefere  Be- 
gründung derfeiben  in  der  Idee  der  Sittlichkeit  nach- 
zuweilen.  • 


F.  Homiletik, 

Ideen  und  Grundlinien  zu  einer  gänzlichen  Re- 
form der  Predigten.  (Journal/.  Pred.  B.  5g.  St.  3.) 
Der  Vf.  diefer  iMtereffanten  Abhandlung  gebt  von  der 
Bemerkung  aus,  dafs  die  Urfache  des  gegenwärtig 
verminderten  Kirchenbefuchs  zum  Theil  in  derfchul- 
und  regelrechten  und  für  den  gewöhnlichen  Zuhörer 
nicht  genug  anfprechenden  Befchaffenheit  der  Pre- 
digten felbft  liegen  möchte.    „  Der  Menfch  will  nicht 
blofs  die  Ideen  und  Vernunft  Cchlüffe  aus  dem  Hinter- 
grunde feines  Setiforiums  herhorgeb-  ben,  er  will  üt 
auch  mit  einem  gewiffen  Rc  iz  und  Schmuck  auf  eine 
neue  Obenan: hende  Weife  hervortreten,  ja  er  wfil 
auch  die  Maffe  feiner  h>nntniffe  durch  vorher  nnbe- 
kannte  Dinge  vermehrt  lehn,  denn  er  ift  auch  wifs* 
begierig.    In  wie  fern  aber  wird  diefen  Forderungen 
in  den  gewöhnlichen  Vorträgen  gemixt?    Da  tritt 
man  auf,  hält  eu-e  kalte  frhmuckhde  He  le,  uDd  pre- 
digt dann,  wie  eine  Hohrdon  mel  in  der  Wuftmi,  ent- 
weder leeren  Banken  oder  träumenden  Schläfern, 
und  rechnet  das  dem  Z-itgeifte  des  Wiks  an,  was 
oüenbar  dem  ZeitL-ei<te  der  Kanzelbere.Mfimkeit  zur 
Lalt  fällt  (S.  242.)-"    Um  diefem  Mangel  abzuhelfen, 
wird  ZUerft  mehr  Benutzung  der  Poefie  auf  der  Kan- 
zel empfohlen,  z.B.  des  von  Jcfu  fo  «»fr  g.-hrain  hten 
Mdfch.d  und  der  Parabel,  poetlfcher  Gleichniffc»,  I.ie- 
derflrophen  und  and  rer  palfender  Gerichte  (nur  kei- 
ner gereimten  Predigten},   fclhfl  der  Legende  (?), 
der  Satire,  der  allegorifirenden  Erläuterung  altiefta- 
mentlicher  Erzählungen,  «loch  fo,  dafs  man  nur  hey- 
läufig de; gleichen  poetifche  Blumen  fallen  läfst.  Als 
ein  zweytes  wichtiges  Mittel  zur  Belebung  und  Er- 
höhung der  Wirklamkeit  religiöfer  Vorträge  wird 
das  Hiltf-rifcbe,  im  weitern  Sinne  genommen,  darge- 
ftelk.    Hieher  zählt  der  Vf  ,  mit  Verwerfung  aller 
kfliiftln  heru  und  gefuchtern  Themen  und  ihrer  trock» 
nen  Ausführung,  wovon  man  fo  häufig  in  den  bomi- 
letifchen  Magazinen  Proben  antrifft,  einzelne  Zage 
aus  der  profanen,  wie  der  kirchlichen  Gefc/iirhte 
und  kirchlichen  Archäologie,    und  fahrt  paffende 
Beyfpiele  derfeiben  an.    Beyläufig  werden  noch  fol- 
gende oft  vernachläffigten  Eigenfchaften  einer  guten 
Volkspredigt  beröhrt ,  eine  edlere  Form  des  Gebets, 
eir*e  mit  dem  Totaleindrueke  des  Textes  mehr  har- 
monirende  Abhandlung  (analytifche  Methode),  das 
öftere  Allegiren  von  ßi  bei  f teilen,  das  Hinneigen  zu 
einem  geläuterten,  zumal  von  der  Bibel  unwider- 
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fprechJich  begünftigten  Eudämonismus  ;  zugleich 
wird  vor  der  Anwendung  mancher  neuern  liturgi- 
fchen  Vorfchläge,  Z.B.  dafs  .man  die  Confirrnanden 
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auf  eil«  Bibel  fchwören  laffen ,  Bflften  geliebter  Tod- 
ten  am  Alt.ir  auf  »eilen  folle,  fowie  Oberhaupt  vor  al- 
len theatralischen  Farcen  in  unfern  Kirchen  mit  Recht 
nachdrücklich  gewarnt. 

lieber  den  Auf t  und  auf  Her  Kanzel.  Vom  M. 
Mali.  (J  >  irn.  f.  I'u-i.  B.  55.  St.  4.)  Den  Anftand 
Überhaupt  f-  tzt  der  Vf.  in  eine  folche  Uehereinftim- 
mung  mit  <ler  »V'.lrde  unferer  Natur  und  mit  den  ge- 

f^nwärtigen  Verbältniffen,  die  leicht  in  die  Sinne 
ällt  lind  zugleich  ein  ungezwungenes  gefälliges  An- 
fehu  hat,  wobey  auf  folgende  drey  Stücke  Rück  ficht 
genommen  werden  muS  ,  auf  die  moralifche  Schön- 
heit der  Form,  Scliicklichkeit  oder  Uebereinftirn- 
munj?  mit  den  gegenwärtigen  Verbältniffen  und  einen 
zur  Sache  oder  Handlung  paffenden  Schmuck.  Im 
Folgenden  wird  mit  Sachkenntnifs  gezeigt,  wie  au- 
fser  W|rperJicher  Ausbildung  befonderi  Klugheit  und 
Sei  hlibeherrlcbuug  erfodert  werde,  um  nicht  gegen 
die  Keg  ln  des  Auftm  le*  zu  terftofsen  und  worin 
das  Ajiftän  bge  in  dem  frhriftliohen  Auffatze  fowohl 
als  be\vn  aufserlirh.»n  Vortrage  dolfelben  beftehe. 

t'om  Gei/'t  in  Preuigten     Von  Schuderrff.  (N. 
Journ.  Jahrg.  VI.  B.  1.  J>t.  1.)    Unter  Oeift  verfteht 
der  Vf.  ein  im  hohen  Gra  le  belebendes  Princip,  und 
die  Figenfchalt  des  Geirtit»en  '  Geiftvollen )  legt  er 
überhaupt  allem  üurga>rellien  in  fo  fern  bey,  als  fich 
eine  reiche  Kalle  von  Leben  und  Regfamkeit,  von 
(  neuen  oder  in  eine  neue  Form  gekleideten  )  Gedan- 
ken und  Gedankenverbindungen,  von  Schönheit  und 
Intererfantem  darin  offenbart.      Eins  Predigt  kann 
nur  dann  geiftvoll  genannt  werden ,  wenn  fie  nicht 
etwa  hlofs  regelrecht  nach  den  Vorschriften  der  Ho* 
mil»*tik,  oder  in  einer  geift  reichen  Minier,  z.  H.  der 
Sturmij'chen ,    Reinhardljchen ,    fon  lern  als  Kunst- 
werk, .ds  vom  Geift  eingebet»  ne ,  nicht  blnfs  mit 
G«*ift  -earbidtete,  fon  lern  vom  Gerft  gefchafiVue  und 
von  feinem  O  'em  durchdrungene  Rede  »ifcheint,  die 
entweder  den  Himmel  auf  die  Erde  zu  bringen  oder 
das  Ir  l»fcbe  zum  Himmel  emporzuheben  ftrebt.  Nicht 
in  dem  Rlhreiiden ,  fondern  in  dem  erbauen  Über- 
haupt findet  iler  Geift  feine  .Sphäre,  welr'ies  ein  dem 
Lehren,  wie  dein  Ermuntern,  dem  Erinnern,  wie 
dem  Strafen  einwohnendes  Geiftiges  ift,  wodurch 
der  ganze  Menfeh  ergriffen,  Alles  um  und  neben  fich 
vergifst,  und  verloren  und  vertieft  in  dem  herrlichen 
Ganzen  fich  einzig  feiner  höhern  Natur  bewufst  und 
feiner  Andacht  innewird.  MitKecht  wird  alles  ängft- 
liehe  Einzwängen  der  Predigt  in  irgend  eine  fteife 
Form  als  unvereinbar  mit  dem  Geilt  vollen  betrach- 
tet und  dagegen  gefordert,  dafs  der  Geift  der  Pre- 
digt flhei.il I  auch  als  ein  heiliger,  voll  F>nft  und  Wflr- 
de,  befonders  auch  im  Vortrage  drri'elben  ,  hervor- 
trete.   Je  wichtiger  und  dringender  aber  die  Forde- 
rung ift,  dafs  der  geiftliche  Stand  (lherall  auch  ein 
geiftvoller  fey,  defto  ftrenger  follte  man  auch  in  der 
Auswahl  der  Theologieftudirenden  und  der  Candida- 
ten  des  Predigtamts  verfahren,   damit  nicht  jeder 

{;eifflofe  mechanifche  Kopf,  wenn  er  nur  auf  Schu- 
en  fo  fo  durchgekommen  ift  und  fein  Triennium  be- 
fchloffen  hat,  zu  geiftlichen  Stellen  befördert  werde. 


Ein  höherer  Grad  von  SrhärFe  und  Beftimmtheit  der 
Begriffe  und  hin  und  wieder  weitere  Ausführung  der- 
fei ben  Würde  (liefen  und  ähnlichen  hier  nutgetheü- 
ten  Bemerkungen  noch  mehr  Werth  gegeben  haben. 

lieber  die  Benutzung  der  Gejchirtitt*  in  den  Kan- 
zelvortrügen.    Von  J.  G.  Puhl.    ('Izfc  hirner' s  Mo» 
morabdien  B.  3.  St.  1.  S.  18     55  )      Vgl.  A.  L.  Z. 
Erg.  Bl.  1813.  Nr.  46.    Der  Vf.  will  die  Gefchi-'hte, 
insbefondre  auch  die.  Profangefchirhte ,  vorzüglich 
defswegen  von' dem  Religiouslehrer  benutzt  willen, 
weil  (je  ihm  neben  dem  Tempel  der  Natur  ein  ande- 
res Heiligthum  uffnet,  in  welchem  die  Gottheit,  fo 
wie  in  «lern  Baume  waltet ;   was  der  Vernunft  in  der 
Idee  klar  ward,  als  Krlcheinung  in  der  Erfahrung 
aufführt  und  die  Forderungen  des  Sitten^fetzes  als 
verwirklicht  im  Leben  dar  (teilt  >  und  weil  durch  De- 
monftrationen  und  Syllogismen  Niemand  weder  gut 
noch  feJig  wer.le.    In' den  diefem  Auffatze  beygefüg- 
ten  fchätzbaren  Zufätzen  des  Herausgebers  werde» 
zwar  hiftorifche   Themata  t.fchj  ganz  gemifsbilligt, 
doch  wird  mit  Recht  vielfältige  Unificht  und  durch- 
gängig«  Beziehung  des  Gefchicbtllchen  auf  das  Reli- 
giöle  und  Moralilcti.»  dabey  empfohlen,  und  die  rich- 
tige Bemerkung  hinzugefe'tzt ,  dafs  :1er  Prediger  aus 
dem  Charakter  feiner  (  religiös  -  nioralifchcn)  Red» 
falle,  wenn  er  fich  da,  wo  er  belehren  und  überzeu- 
gen foll,  erft  auf  hiftorifche  Expofiiidnen  einläfst: 
denn  diefe  können  fchon  ihrer  Natür  nach  hier  nicht« 
beweden,  fondern  nur  erläutern,  in  fo  fern  der  Plan 
Gottes  und  der  Zweck  feiner  Regierung  fich  nicht 
mit  Ueftimmtheit  in  der  Gefchichte  nachweifen  laffen. 
und  diele  nur  äufsere  Thaten  und  nicht  ihre  Motive 
darhellt,  auch  kein  Beyfpiel  jemand  nöthigen  kanri» 
"  die  Verpflichtung  zu  irgend  einer  Handlungsweife  in 
feinen  befondern  Verhältniffen  anzuerkennen.  Ue- 
brigens  möchte  wold  am  rred'ten  bev  vier  Benutzung 
der  Profangefchichtc  Verficht  anzuwenden  feyn,  da- 
mit nicht  durch  uuweden  Gebranch  derfelhen  auch 
das  Religiöfe  im  eigentlichen  Sinne  profanirt  werde. 

lieber  den  Werth  und  Gebrauch  des  Hiftorij'chen 
in  der  Religion.  {Journal  f.  Pred.,  von  Schutt  und 
Reh  köpf.  B.  1.  H.  a.)  Vgl.  A.  L  Z.  i«u.  Nr-  »Ka. 
Abrieben  von  der  unrichtigen  Behauptung  des  Vfs.> 
dafs  innere  und  äufsere  Kehgiofit.lt  nur  mit  einander 
ftehn  und  fallen  könne,  wird  man  denselben  gern 
einräumen,  dafs  das  Hiftorifche  in  der  Religion,  als 
der  Grund,  als  die  Form  und  als  das  Mittel  deschrift- 
lichen Inftituts  von  hoher  Wichtigkeit  bevm  Volks- 
unterricht fey,  und  dafs  belpnders  in  Fefipredi^ten 
eine  weife  Berücklichtigung  und  BeuutAing  d?ffelben 
nothwendig  fey.  Nur  hätte  der  Vf.  noch  zeigen  Tol- 
len, welches  Hiftorifche  beym  Religionsvortlage  am 
nieiften  zweckmässig  benutzt  werden  könne,  und 
wie  mau  den  fo  leicht  zu  beforgeuden  Auhofs  dabey 
zu  vermeideo  habe. 

lieber  den  Geift  und  Zwe  h  der  Erbauung.  V"  n 
P.  Voigtländer.  (Journal  für  Pred.  von  bchott  itr-cl 
Rehkopf.  U.  t,  H.  3.)  VgL  A.  L.  Z.  rgu.  Nr.  1S2. 
Der  Begriff  der  Erbauung  wird  darein  gefetzt,  (!af.<r 
der  Gottesverehrer  feiner  moralifchen  Beftlmmung 

lebli-H 
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lebhaft  bewufst  wird,  allein  zu  einfeitig:  denn  zur 
Erbauung  gehört  auch  eine  religiöfe  Gen  nilislnm- 
mung,  als  Wirkung  vorhergegangener  Belehrung 
und  Betrachtung  über  unfer  Verhältnifs  zur  Gottheit 
und  als  Quelle,  religiös- muralifcher  Vorlatze.  Auch 
in  andern  Aeufsefüngen  des  Vfs.,  z.B.  Ober  die  Wirk- 
samkeit des  Predigers  und  die  Kräfte  des  Menfchen 
zum  Guten,  findet  fich  neben  einzelnen  treffenden 
Bemerkungen  manches  einfeitige. 

Ueber  eine  pragmatifch-hiftorifche  Lehrart ,  in 
der  die  Lehren  des  Uiriftenthums ,  fotoohl  im  Zufam- 
menhunge  als  "einzeln ,  von  evan gelt  leiten  Lehrern 
und  Predigern  vorgetragen  werden  könnten,  um  da- 
durch den  Sinn  für  Religiofitat ,  auch  in  unfern  Zei- 
ten ,  zu  wecken  und  zu  beleben.    Vom  M.  A.  G.  Hoff 
mann,  Subconr.  zu  Eisleben.  (Journ.  f.  Pred.  von 
Schott  und  Rehkopf.  B.  2.  H.a.  3.)    Mit  wohlgeord- 
neter Ausführlichkeit  und  mit  hinzugefügten  paffen- 
den Boylpielen'wirrt  jene  Methode  als  eine  folche  dar» 
geftcllt ,   wobey  man  die  chriftlicheo  Lebren  theils 
aus  Gefchichfe  ableitet,  theils  durch  diefelbe  erwei- 
fet und  beftärigt,  theils  durch  gefchirhtliche  Darftel- 
lung  verfinnhcht  anwendet  und  auf  Herz  und  Leben 
der  Menfchen  überträft.    Doch  wird  gleich  im  An- 
fange richtig  bemerkt,  dafs  diefe  Methode  nicht  aus- 
fchüefslich  und  allein,  nicht  fiberall  und  zu  allen  Zei« 
ten  und  nicht  bey  allen  Klaffen  von  Zuhörern  und 
Lehrlingen  anzuwenden  fey.    Wenn  der  Vf.  aber  be- 
hautet, dafs  dabcy  nur  gewiffe  und  hinlänglich  be- 
glaubigte Thatfach'en   und  Begebenheiten  benutzt 
werde?  dürfen»  fo  fcheint  er  jene  Methode  zu  fehr 
befchränkt  zu  haben,  in  fo  fern  fie  auch  auf  mythi- 
fche  und  adegonfehe  Erzählungen  und  Parabeln  mit 
Nutzen  ausgedehnWwerden  könnte. 

i  A>er  das  Zeitmanfs  der  Predigten.  Vom  Pred. 
J,  F.  Schi'ke.  (Hanßein's  homilet.  knt.  Blätter  B.  32. 
H.4  h.  366-70.)  Eine  alte  Preufsifche  Confiltori- 
al- Verordnung  von  1717  fetzte  feit ,  dafs  die  Predigt 
ohne  Gefang  und  Gebet  nicht  länger,  als  Eine  Stun- 
de, und  eine  im  Jahr  1720  ergangene,  da  s  fie  nur 
?  Stunde  dauern  füllte.  Der  Vf.  bemerkt  dagegen, 
dai'i  eine  folche  Bcltimmung  nicht  für  jeden  Prediger 
und  nicht  für  jede  Gemeinde  gleich  feyn  könne.  Wer 
in  einer  grofsen  Stadtkirche  mit  Heyfäll  predigt,  dür- 
fe wohl  eine  gauze  Stunde  reden,  und  nicht  fürch- 
ten, dafs  er  zu  lange  gefprochen  habe.  Wer  aber  in 
kleinen  Kirchen,  vornehmlich  in  Landkirchen,  und 
beftändig  vor  denlelbeu  Zuhörern  zu  reden  hat,  wem 
außerdem  keine  Kanzelgabe,  oder  eine  matte,  nicht 
einnehmende  Stimme  ward,  der  dürfe  nicht  länger 
als  drey  Vierteln unden  fprechen,  felbft  wenn  der 
Vortrag  gut  gearbeitet  wäre.  Ja  es  möchte  felbft 
rathfam  feyn,  in  manchen  Fällen,  z.B.  bey  grofser 
Kälte  oder  Hitze,  nicht  länger  als  eine  halbe  Stunde 
oder  auch  noch  kürzere  Zeit  zu  predigen.  —  Vor 
ungebildeten  Zuhörern  lullte  indefs  diefes  zuletzt  an- 


gegebene Z  ütmaars  in  keinem  Falle  Qberfchritten  wm 
den,  da  Ge  gewöhnlich  nicht  einmal  im  Stande  find« 
auch  auf  diefe  kurze  Zeit  ihre  Aufmerkfamkeit  zu  fixe- 
ren. In  einer  von  dem  Herausg.  hinzugefügten  Note 
wird  fehr  treffend  bemerkt,  wie  wichtig  es  fü.r  den 
Kanzelredtier  fey,  auch  im  Reden  felbft  das  rechte 
Zeitrqaafs  zu  beobachten,  damit  er  weder  durch  eine 
zu  gedehnte  und  langfame  Ausfprache  der  einzelnen 
Wörter  und  Sätze  den  Zuhörer  eiufchläfere,  noch 
durch  zu  fchnelles  Herfagen  derfelben  die  zu  fehr  ia 
Athem  gefetzte  Aufmerkfamkeit  fehr  bald  abfpauoe. 

(Die  F»rtf*t,ung  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Heidelberg,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Her  Friede?. 
Ein  Lehrgedicht  in  acht  Gefangen.  Von  J.  C. 
D.  P.  Retmold.  Ni80Q.  196  S.  8-   (18  Gr.) 

Die  Segnungen  des  Friedens,  die  SchrecknilTe 
des  Kriegs  werden  hier  in  lyrifeb-didaktifchen  Er- 
güffen  ( ohne  eigentlichen  küuftlerifchen  Umrifs  und 
Zufammenhang)  gefchildert;  auch  die  Einwürfe,  die 
man,  wenn  einmal  von  dem  politifcben  Nutzen  oder 
Schaden  des  Kriegs  die  Bede  ift,  pro  und  contra 
machen  könnte,  philofophifch  erörtert.  So  z.U.  (im 
zweyten  Gefange,  gleich  zu  Anfang): 

„Friede  befeligt  die  Welt:    dien,  itt  der  Sterblichen 

Glaube 

Aber,  fragen:  du  dreift:  wie  mag  am  Ende  der  Erdball 
Fallen  noch  die  Zeil  der  fteu  lieh  mehrenden  Men- 
fchen ? 

Latte  gewahren  den  Krieg!  —  *r  d«nnt(!)  die  MafTe 

der  MenfcHheic, 

Zieht,   ein  entfcbloffener  Arat,    da,  Oberfl  füge  Blot 

ab;  u.f.  w. 

Hierauf  wird  geantwortet: 

„Sprache,   wir  kennen  dich  wobl!    Da  riernft  dem, 

welcher  im  W«Mtfinn 
Der  entvölkerten  Erde  fich  fretn ,  und  lieber  den  Acker 
Sieht  mit  Dornen  bedeckt,    al*  ztreymal  im  Jahre  go 

Srntet 

lft  ja  für  Alle  noch  Raum ;   und  mancher  traurigen 

Haide , 

Die  der  Hand  der  Pflege  bedarf,  entlockte  der  Riuer 
Halmen  und  Wurielgewacha ,  und  Klee,  di*  Stiere  xe 

f.  ttern  u.  f  w.  * 


Ob  man  folche  Digreffionen  ein  Gedicht  nennen 
bezweifelt  der  Ree.  —  An  blumiger  Rede,  zum 
Theil  an  wohl gerathenen  Metaphern  »und  Profopo- 
pöieen  ift  hier  kein  Mangel.  Aber  dem  Ganzen  fehlt 
die  künftlerifcbc  Notwendigkeit,  der  rUuch  des  in- 
nern  Lebens.  Kürze  der  Diction  halte  dielem  Ver- 
fuch  etwas  aufhelfen  können;  fo  ift  er  gar  zu  wort- 
reich, und  es  hat  dem  Ree.  Mühe  gekoftet,  ihn  ganx 
zu  durchlefen. 
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Xr.    K  a  tcche-tik. 

\  erlohnt  es  fich  in  unfern  Tagen  noch  der  Mühe* 
*  Katechetik  zu ftudiren?  Vom  Vicecürect.  Dolz. 
(Tzfchlrner's  Memorabllien  B.  1.  St.  1.  S.  163  — 176.) 
VgLiA.  L.  Z.  1810.  N.  «a.  Eine  nachdrückliche 
Verteidigung  der  Katechetik  gegen  die  aus  Pefta- 
lozzi's  Schute  und  dem  neuern  Myfticismus  hervor- 
gegangene Befchuldigung,  dafs  nur  Räfonneurs  da« 
durch  gebildet  würden ,  und  dafs  fie  das  Grab  aller 
Religiofität  und  aller  retigiöfen  Wärme  fey.  Der  Vf. 
zeigt  dagegen,  dafs  zur  Beförderung  der  formellen 
Ceiftesbildung  noch  kein  zweckmäfsigeres  Mittel  auf- 
gefunden fey,  als  das  echt  katechetifche  Verfahren 
und  dafs  der  rellgiöfe  Sinn  nicht  blofs  ein  Product 
der  PhantaGe,  des  dunkeln  Gefühls,  des  innern  Sin- 
nes, fondern  auch  ein  Erzeugnis  der  Vernunft  fey, 
die  nicht  ohne  beftimmte  Begriffe  wirkfam  gedacht 
.werden  kann.  Gegen  diefen  Auffatz  ift  folgender 
gerichtet: 

Verlohnt  es  ßch  der  Mühe ,  die  Katechetik  in  ihre 
von  ihrer  eigenen  Natur  gefetzten  Schranken  zu  ver- 
welfeni  Vom  M.  Lindner.  (Ebend.  B.  a.  St.  1.  S. 
gg_-io7.)  Vgl.  A.  L.  Z.  EB.  18  ta.  N.  60.  Der  Vf. 
vertheidigt  (ich  gegen  den  Vorwurf,  als  wenn  er  es 
auf  eine  unbedingte  Verdrängung  oder  Vernichtung 
def  Katechetik  angefehn  habe,  und  will  nur  ihre  zu 
weit  getriebene  Anwendung  befchränkt  wiffcn.  Mit 
Recht  will  er  die  Katechetik  nicht  als  eine  Normal- 
inethode  für  alle  Gegenftinde  des  Wiffens  und  in  al- 
len VerhSItniffen  des  Lebens  betrachtet  fehn,  da  we> 
nigftens  das  Hiftorifche  uad  die  hiftorifche  Seite  je- 
der Wiffenfchaft  nicht  für  fie  paffe.    Zu  den  über- 

-  triebenen  und  einfeitigen  Behauptungen  des  Vfs.  ge- 
hört auch  die  Befchuldigung  der  Katechetik,  dafs 
fie  die  Urtheilskraft  zu  früh  bilde  und*  zwar  an  der 

-  Religion  (als  wenn  diefe  fchon  ihrer  Natur  nach  das 
Licht  febeuen  müffe),  und  dafs  fie  daher  nur  bey 

,  der  Prüfung  der  Katechuraenen  anzuwenden  fey. 
Ergänz,  ßl,  zur  A.  L.  Z.  18 14. 


Fragment  einer  Schrift  über  Behandlung  der  J?i- 
hel  in  Polksfchulen.  Von  *  *  {Tzfchirner's  Memora- 
bilien. B.  3.  St.  1.  S.  90  —  121.)  Vgl.  A.  L.  Z.  Eß. 
x8 13*  N.  46.  Diefer  Auffatz  enthält  viel  treffende 
freymüthige  Bemerkungen  über  die  richtige  Behand- 
lang mancher  biblifchen  Lehren  im  Schulunterricht» 
befonders  der  biblifchen  «Stellen ,.  wo  Gott  eine  Ge- 
ftalt  und  Leidenfchaften  zuge fch riebe n ,  Wunder  er- 
zählt werden,  oder  von  Engeln  und  Teufeln  geredet 
wird.  Der  Herausgeber  äuisert  bey  diefem  Auffatza 
die  Bedenklichkett,  dafs  durch  Befolgung  der  von 
dem  Vf.  empfohlnen  Methode  leicht  die  Zuverfieht- 
lichkeit  des  Glaubens  gehindert  und  Zweifel  veran- 
lagt werden  könnten;  allein  follte  diefs  nicht  noch 
weit  mehr  der  Fall  feyn,  wenn  der  Lehrer  durchaus 
alles  in  der  Bibel  enthaltene  für  göttliches  Wort  oder 
reinhiftorifche  Thatfache  ausgeben  wollte? 

Ueber  finnbildliche  Darßellung  moralifcher  reli- 
gibfer  Wahrheiten ,  oder  Ceremomen ,  und  die  IVoth- 
wendigkeit,  fie  beym  chrlftlichen  Gottesdienße  zu 
gebrauchen.  Von  €.  F.  Warmholz.  (Löfßers  Mag. 
F.  Prediger.  B.  IH.  St.  a.  S.  I  —  I8-)  Zugabe  des 
Herausgebers.  (S.  19  —  41.)  Vgl.A.  L.  Z.  Eß.  tglt. 
N.  29.  Es  wird  hier,  aufser  Verminderung  der  Pre- 
digten, auch  die  Einführung  neuer  in  der  Kirche  zu 
feyernder  Fefte  mit  einer  derfelben  entfprechenden 
Liturgie,  aus  einleuchtenden  Gründen  Empfohlen t 
um  dadurch  zu  neuer  Achtung  und  Aufmcrkfamkeit 
für  öffentliche  Gottesverehrungen  zu  ermuntern. 
Intereflanter  find  die  Bemerkungen,  mit  welchen 
der  Herausgeber  diefen  Auffatz  begleitet  hat.  Er 
zeigt,  dafs  die  Klagen  über  vernachläffigten  Kirchen- 
beluch  fehr  übertrieben  und  dafs  die  ürfachen  der 
verminderten  Theilnahme  an  den  kirchlichen  Ver- 
fammlungen  nicht  immer  blofs  in  Irreligion,  Sinn- 
lichkeit, Verachtung  des  Heiligen  und  Göttlichen, 
fondern  unter  andern  vornehmlich  auch  darin  zu  fa- 
chen feyn,  dafs  der  Zweck  des  chriftlicben  Lehr- 
amts, Unterricht  und  Erbauung  theils  auf  andre 
Weife  erreicht  wird  und  es  für  viele  jetzt  minder 
nothwendig  ift,  in  der  Kirche  belehrt  und  ermahnt  zu 
werden,  theils  von  manchen  viel  richtiger  und  ftren- 
ger  über  Lehrer  und  Lehre  geurtheilt  wird,  als  vor- 
mals, (wefshalb  die  f"ga  templi  in  mancher  Gegend 
eher  für  einen  Beweis  rortgefchrittener  echt  religiö- 
fer  Bildung,  als  für  ein  Zeichen  des  Oegentheils  ge- 
halten werden  dürfte),  theils  darin,  dafs  manche, 
ohne  irreligiös  zu  feyn,  die  fülle  Erbauung  der  öf- 
fentlichen vorziehn.    Was  insbefondre  die  minder 
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eifrige  Theilnahme  an  den  Gebräuchen  der  Kirche, 
namentlich  die  feit ner  gewordene  Fever  des  Abend- 
mahls betrifft,  fo  liegt  der  Grund  davon  nicht  nur 
in  der  veränderten  Einficht,  welche  die  Sakramente 
nicht  mehr  als  unmittelbar  wirkende  Gnadenmittel 
betrachtet«  fondern  auch  in  der  noch  häufig  anzu- 
treffenden unzweckmäfsigen  und  unbequemen  Ein- 
richtung der  Abendmahlsfeyer  und  befonders  der 
damit  verbundnen  Beichte.  Uebrigens  glaubt  der 
Vf.  mit  Recht  nicht  fogleich  Unwiffenheit  und  fittli- 
che  Verwilderung  von  jener  mindern  Theilnahme 
an  d-era  öffentlichen  Gottesdienfte  fürchten  eu  dür- 
fen; in  Beziehung  auf  .diefelbe  fahrt  er  am  Schiulfe 
noch  folgende  Grundsätze  weiter  aus:  i.  man  fordere 
in  Abficht  der  Theilnahme  an  unferm  öffentlichen 
Gottesdienfte  nicht  mehr,  als  man  billiger wen  for- 
dern kann,  und  als  nöthig  ift,  da  nicht  alle  des 
kirchlichen  Unterrichts  und  der  Erweckung  zur  An- 
dacht auf  gleiche  Weife  bedürfen;  a.  man  erlaube  (ich 
zur  Beförderung  jener  Theilnahme  durchaus  keine 
Mittel,  welche  dem  Geifte  des  Proteftantismus  ent- 
gegen find,  wohin  alle  folche  gehören,  die  auf  irgend 
eine  Weife  Zwang  erfordern  würden,  und  die  von 
Luther  felbft  in  einem  hier  beygebrachten  Ausfpru- 
che  aufs  nachdrücklichfte  verworfen  find.  3.  Man 
erziehe  und  bilde  gefchickte  Lehrer  und  Prediger 
und  ( wie  wir  noch  hinzufetzen  möchten )  felie  vor- 
züglich auf  ein  exemplarifch  moralifches  Verhalten 
hey  ihnen  und  forge  für  auflandigen  Unterhalt  der- 
felben;  4.  befonders  verbeffere  man  den  moralifch- 
religiöfen  Unterricht  der  Jugend,  und  fehe  die  Pre- 
diger als  die  Perionen  an,  welche  ihn  (doch  wohl 
nicht  ausfchliefslich)  zu  ertheilen  haben.  Mit  über- 
zeugenden Gründen  beweifet  der  Vf.  die  nur  zu  oft 
verkannte  Wahrheit,  dafs Kirchen  und  Schulen  aufs 
genauefte  verbunden  bleiben  muffen,  und  dafs  die 
Prediger  nicht  nur  die  Aufficht  auf  die  letztem  be- 
halten, fondern  auch  felbft,  fo  weit  es  mit  ihren 
übrigen  Amtsgefchäften  vereinbar  ift ,  zur  Belehrung 
der  Jugend  in  den  Schulen  mitwirken  füllten. 

Mit  diefer  Abhandlung  fteht  eine  andere  deffelben 
Vfs.  in  Verbindung:  Ueber  die  Verpflichtung  zur 
Theilnahme  an  dem.  chriftlich  -  kirchlichen  Gottes- 
dienfte, (Bd.  5.  St.  1.  S.  1  —  45.)  zu. welcher,  fo 
wie  insbefondre  zu  dem  derfelben  beygefügten  An- 
hange, der  Vf.  durch  einige  mifsfällige  Aeufserun- 
gen  des  Hrn.  Sup.  Schudtroff  über  den  erften  Auf- 
fatz  veranlafst  war.  Es  wird  hier  gezeigt,  dafs,  da 
weder  Chriftus  einen  äußerlichen  Gottesdienft  an- 

feordnet  hat,  noch  die  Apoftel  etwas  näheres  darß- 
er  feftgefetzt  haben,  auch  die  proteftaatifche  Kirche 
die  in  ihr  beftebenden  Einrichtungen  keineswegs 
durch  Strafmittel  geltend  machen,  fondern  nur 
durch  ihre  Zweckmäßigkeit  und  Nützlichkeit  em- 
pfehlen dürfe,  dafs  daher  auch  der  Staat,  welcher 
die  chriftliche  Religion  in  fich  aufgenommen  bat, 
und  nur  im  Geifte  Jefu  und  der  Apoitel  handein  will, 
die  Mitglieder  der  Kirche  nicht  durch  äufserüche 
Zwangsmittel  zur  Theilnahme  an  dem  äufserlicbcn 


Gottesdienfte  nöthigen  dürfe.   Dagegen  kann  und 
foll  der  Staat  alle  übrigen  paffenden  Mittel  (zur  Er- 
reichung diefes  Zwecks  anwenden,  wozu  gchördn  , 
die  Sorge  für  die  ruhige  und  ungeftörte  Feyer  der 
kirchlichen  Andachten,  der  Schutz  und  die  Ach- 
tung, welche  er  ihren  Vorftebern  und  Lehrern  wi- 
derfahren läfst,  die  Erleichterung  oder  Uebernahn  ^ 
der  Koften,  welche  der  öffentliche  Gottesdienft ,  der 
Unterricht  der  Jugend  in  der  Religion,  die  Bildu> 
der  Lehrer  venu  facht,   endlich  das  aufmunternd» 
Beyfpiel  der  StaaLsregenten  und  Beamten  felbft, 
deren  eignes  Betragen  mit  ihren  durch  die  Gefetze 
ausgefprochnen  Grundfätzen  oft  in  dem  empörendften 
Widerfpruche  fteht.   So  wenig  nun  auch  ein  fchnn 
mündiges  Mitglied  der  Kirche  durch  äufsern  Zwang 
zur  Theilnahme  au  dem  öffentlichen  Gottesdienfte 
genöthigt  werden  darf,  fo  bleibt  es  doch  vorzüglich 
dadurch  zu  derfelben  verpflichtet,    dafs  jener  das 
fchicklichfte  Mittel  ift,  die  wahre  geiftige  Verehrung 
zu  wecken  und  moralifchreligiöfe  Gefinnungen  und 
Enfchlicfsungcn  zu  befeftigen,  und  dafs  er  Fat  viele 
faft  d  as  einzige  Mittel  ift,  über  die  wichtigften  Ange- 
legenheiten desMenfchen  Belehrung  und  Beruhigung 
zu  erhalten.    In  dem  Anhange  zu  diefeo  treffenden 
Bemerkungen  wird  die  abereilte  Aeufserung  des  Hrn. 
Schuderoff ,  dafs  die  Gleichgültigkeit  gegen  den  äu- 
iserlichen  Gottesdienft  blofs  aus  Verachtung  der  Re- 
ligion  herrühre,  da  diefe  doch  nur  als  Eine  der  Ur- 
fachen  aufgeführt  werden  kann,  nach  ruhiger  Prü- 
fung herichtigt  und  die  übrigen  Ausheilungen,  wel- 
che Hr.  Seh.  gegen,  die  erfte  Abhandlung  des  Vfs. 
vorgetragen  hatte,  werden  als  Kojgen  von  Mifsver- 
ftändnilfen,  wozu  allerdings  einige  nicht  beftimmt 
genug  ausgedrückte  Erklärungen  deffelben  Veran- 
laffung  geben  konnten,   als  völlig  ungegröndet  zu 
rückgewiefen. 


H.  Liturgik. 

Unparteyifche  Prüfung  der  vom  Hrn.  Gener alfup- 
D.  Löffler  bekannt  gewordenen  Auffdtze:  I.  Ücbar 
die  Vernachtüjfiguns  der  Öffentlichen  Gottesveren- 
rungi  a.  über  die  Verpflichtung  zur  Theilnahme  an 
dem  chriftlich-  kirchlichen  Gottesdienfte.  Von  W'üh. 
Schröter.  {Schuderoff 's  S.Joam.  Jahrg.  VI.  B.  1.  St  j. 
B.  2.  St.  a.  3.)  Der  Vf.  diefer  ausführlichen  Abhand- 
lungen geht  von  der  nicht  erwiefenen  Voraussetzung 
aus,  dafs  fo  wie  der  Glaube  an  ein  Abfolutes  undUu- 
endliches,  fo  auch  der  Cultus  tief  und  ewig  in  der 
menfehlichen  Natur  begründet  und  dafs  Theilnahme 
an  demfelben  ein  notwendiges  Merkmal  eines  reli- 
giösen Gemüths  fey.  Aus  (Tiefen  Prämiffen  folgert 
er  fodann  gegen  Hrn.  L.,  dafs  der  auiserliche  Got- 
tesdienft zu  keiner  Zeit  minder  wichtig  oder  entbehr- 
lich gehalten  werden  könne,  und  dafs  jede  Vernach- 
läffigung  deffelben  mehr  oder  weniger  Mangel  am 
religiöfen  Gefühle  verrathe.  Er  focht  fodann  zu  zei- 
gen, dafs  der  Unterricht  durch  Predigten  gegenwär- 
tig noch  notwendiger  und  unentbehrlicher  fey,  als 
vormaia  und  für  manche  MenCchen  die  ihnen  noch 
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■Obrige  einzige  Art  der  Belehrung,  und  dafs  auch 
l<eine  Art  derfelben  zur  Erbaunng,  deren  doch  jeder 
jVIenfeh  bedürfe,  wirkfamer  fey.    Als  nothwendige 
folge  der  zunehmenden  Vernacbläffigung  der  ge- 
meinfamen  An. lacht  müffe,  wenn  auch  nicnt  Uowif- 
fenheit  und  fittliche  Verwilderung,  doch,  was  der  Vf. 
für  wichtiger  hält,  religiöfe  Verwilderung,  angefebu 
werden.    Mit  noch  grösserer  ungeordneter  Ausfuhr- 
lichkeit  und  mehrern  Wiederholungen  und  Citaten 
fucht  der  Vf.  in  den  beiden  Fortfet/ungen  feiner  er- 
ften  Abhandlung  Hrn.  JL's  zweyten  Auffatz  zu  be- 
itreten, and  von  der  dort  aufgehellten ,  jedem  Un- 
befangenen einleuchtenden,  Behauptung:   dafs  die 
"Verpflichtung  zur  Theil nähme  an  dem  chrifüich- 
kirchlichen  Gottesdienfto  weder  aus  einer  Anord- 
nung Je  fu  felbft,  noch  feiner  Apoftel,  nochder  Kirche 
abgeleitet  werden  könne,  und  dafs  daher  auch  kein 
Staat  das  Recht  habe,  in  diefer  Hmfieht  etwas  anzu- 
ordnen, wodurch  eine  folche  Verpflichtung  entflo- 
hen könnte;  dafs  der  Chrift  demnach  keinesweges 
durch  eine  folche  pofitive  äufserttebe,  fbndern  blofs 
durch  innere  Verpflichtung,  die  er  fich  felbft  aufer- 
legt, zu  jener  Theilnahme  geleitet  werden  könne  — 
mit  feheinbaren  Gründen  geradezu  das  Gegentheil 
zu  beweifen.    Ja  er  geht  in  feinem,  an  fich  löblichen, 
Eifer  fo  weit,  dafs  er  dein  Staate,  welchem  er  doch 
gleichmafsige  Duldung    jeder  RcliHonspartey  zur 
PHiclit  mac'lit,   aufs  naehdrücklichTte  vorlchreibt, 
kein  Individuum  In  fich  zu  dulden,  das  nicht  regel- 
mäßig an  dem  Cultäs  einer  der  von  ihm  geduldeten 
ReÜgiunsparteyen  Theil  nimmt.    Solche  und  ähnli- 
che einfeitige  und  verkehrte  Urtheile  laffen  Geb  zwar 
ganz  folgerecht  mit  den  von  dem  Vf.  aufgehellten 
Prämiffen  in  Verbindung  fetzen;   allein  fie  werden 
nicht  leicht  denjenigen  irre  leiten,  der  Von  den  rich- 
tigen Grundfätzen  ausgeht,  dafs  wahre  innere  Reli- 
giofität von  äufserer  Religiofität  beftimmt  verfchieden 
Fey  ,  Hafs  anfeheinender  Mangel  diefer  keinesweges 
den  Mangel  jener  nothwendig  voratisfetze,  da  das 
Reich  Gottes  nicht  in  Sufsern  Geberden,  fondern  in- 
wendig in  dem  Menfchen  felbft  befteht,  und  unter 
allerley  Volk,    nicht  wer  einen  beftirnmten  Cu!tus 
regelmäfsig  beobachtet,  fondern  wer  Gott  fürchtet 
und  recht  thut,  Gott  wohlgefällig  feyn  kann;  dafs 
daher  auch,  well  wahre  Religiofität  nur  im  inoerften 
Heiligthume  des  Gemflths  wohnt,    kein  Staat  das 
Recht  habe,  den  mündig  gewordenen  Menfchen  zu 
beftirnmten  Aeufterungen  feiner  innern  Keligioßtat 
zu  nöthigen,  fo  fehr  es  ihm  auch  obliegt,  alles  mög- 
liche zur  Empfehlung  eine«:  zweckmäßigen  Cultus 
beyzutragen,    nnd  dafs  endlich  jedes  Individuum, 
welches  den  Gefetzen  des  Staats  und  der  Moralität 

Semäfs  lebt,  fchon  darum  Duldung  und  Schulz  von 
emfelben  zu  erwarten  berechtigt  fey. 

Iß  die  Religiofität  der  Menfchen  wirklich  nicht 
nach  ihrer  Kirchlichkeit  tu  beurtheileni  Von  Voigt' 
lünder.  (Journal  f.  Fred,  herausg.  v.  Schott  u.  Reh- 
köpf.  B.  a.  H.  3. )  Der  Vf.  beftreitet  hier  die  neuer- 
lich hin  und  wieder  geäufserte  Meynung,  „dafs 
Kirchlichkeit  kein  fichercr  Maalsftab  der  vorhande- 


nen (innern)  Religiofität  fey  und  der  Menfch  auch 
ohne  diefelhe  religiös  und  moralifch  gut  feyn  könne; 
Abnahme  der  Kirchlichkeit  beweife  vielmehr  felbft 
das  Däfern  von  höherer  Religiofität  und  fey  die  Folge 
der  fich  immer  weiter  verbreitenden  richtigen  Be»- 
griffe  von  dem  Geilt  und  Wefen  der  Religion,  das 
auf  einem  tugendhaften  Sinn  und  Wandel  beruhe  und 
dort  am  heften  gedeihe,  wo  man  auf  die  Förmlich- 
keit und  den  Mechanismus  des  Cultus  wenig  Werth 
legt,"  auf  eine  nicht  völlig  befriedigende  Weife,  da 
er  tbeils  den  Mangel  der  Kirchlichkeit  und  deffen 
bevorftehende  Folgen,  der  Wahrheit  zuwider,  mit 
viel  zu  grellen  Farben  fchildert,  theils  die  Pflicht  des 
Kirchenbefuchs  nur  alseine  unmittelbare  unbedingte 
Pflicht  gegen  Gott,  und  nicht,  wie  fie  richtiger  ge- 
nommen wird ,  als  Pflicht  gegen  uns  felbft  und  ge- 
gen Andere  anzuerkennen  fcheint. 

Etwas  zur  Charakterlftik  des  Symboli feiten*  nebfl 
Bemerkungen  aber  deffen  Anwendung  in  den  Kir- 
chen. Von  WUh.  Schröter ,  Pred.  in  Weimar.  (Schu- 
deroffs  N.  Journ.  Jahrg.  I.  B.  a.  St.  a.)  Nachdem 
der  Vf.  fehr  ausführlich,  aber  ohne  gehörige  Tiefe 
und  Beltimmtheit,  ober  den  Charakter  des  SymboR- 
fchen,  in  fo  fern  diefer  vorzüglich  in  An  fejitung  des 
Oeiftigen  durch  das  Sinnliche  befteht,  und  über  den 
Werth  defTelben  im  Allgemeinen  geredet  hat,  zeigt 
er,  wie  durch  Anwendung  fymboTifcher  DarfteHun- 
gen  und  Handlungen  das  Gemflth  zu  dem  Unendli- 
chen,  Göttlichen,   Ailervollkommenften  erhoben 
werde  und  wie  diefs  insbefondre  durch  die  religiÖ- 
fen  Handlungen  der  Taufe  und  des  Abendmahls  g%- 
fchehen  könne.    Unrichtig  wird  hier  ein  zu  hoher 
Werth  auf  das  Bekenntnifs  der  heiligen  Drey  bey  der 
Taufe  gelegt,  da  diefs  bey  den  frflhften  Taufen  gar 
nicht  gefordert  wurde.    Auch  wird  der  Zweck  des 
Abendmahls,  in  fo  fern  dadurch  eine  geiftige  Auf- 
nahme Jefu  nach  feiner  höhern  und  beffern  Natur  in 
die  Gemüther  der  Communicanfen  angedeutet  wer- 
den foll ,  nicht  biblifch  richtig  angegeben.  Wenn 
der  Vf.  die  urfprünglichen  edeln  und  äfthetifchen 
Charaktere   und  Formen  beider  Handlungen  aufs 
Löchfte  preifet,  fo  überfieht  er  ganz  das  Temporelle 
und  Locale,  was  doch  denfelben  anhängt  um!  was 
mit  den  modernen  Begriffen  von  dem  Schönen  und 
Anftändigen  völlig  unvereinbar  ift,  z.  B.  das  Entklei- 
den und  Untertauchen  des  Körpers  bey  der  Taufe, 
welches  mit  Hecht  fchon  in  den  erften  Jahrhunder- 
ten abgefchafft  ift,  und  der  fymbolifch  angedeutete 
Genufs  von  menfchlichem  Leibe  und  Blute',  der  nur 
durch  die  lange  Oewohnheir  das  jedes  f.>ine  Gefühl 
Empörende  verloren  hat.    Ungerecht  ift  es,  wenn 
der  Vf.  die  gewöhnliche  Fever  der  Tanfe  und  des 
Abendmahls  in  äfthetifcher  Hinficht  völlig  werfhlos 
und  gedankenlofen  Mechanismus  nennt,  und  eben 
fo  unäfthelifch  als  ungereimt  der  Vorfchlag,  die 
Trauung  dadurch  recht  bedeutungsvoll  zu  machen  , 
dafs  man  Bräutigam  und  Braut  dabevvon  einem  Stuck 
Brot  effen  und  aus  einem  Kelche  trinken  lief-,«. 

Aufruf  zum  Mitwirken  bey  der  Wicderherftellung 
is  bejjern  Reiigionszuftandes  im preufs'tfchen  Staut. 

{Hun- 
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(Hanßew's.homtitl'ikh-krA.  H  alter.  B..25.  H.  3.  f. 
Igil«   S.  323  —  XI.)    Diefc  in  mehrere  Abfchuitte 
zerthedte  Abhandlung*  zeugt  von  Sachkcnutnifs  und 
rühmlichem  Eifcr.des  Vis.  V:r  IMurderung.der  ReÜ- 
giufiliU.   I-  l'omi'erfuU  der  Reliaian,  welphcn  er  aus 
der  Gerinefchäuiing  öts  öffentlichen  Gottjesdienltes 
uiul  der  Tlürabwündiguxyf  des  geiltiii-lie-n  Standes > 
der  durch  .die-^ulhebuug  feiner  Immunitäten  man- 
nigfaltigen Mifsverhältniuen  ausgefetzt  wurde,  zu. er- 
kennen gkmbU   IL  Vom  Urfprung.dcs  l'erfalU*  der 
in  dem  ucvfpiel  vieler  Gräften  und  Vornehmen,,  t^er 
mangelhaften  Schul-  un  l  lürcbcnverraffuiig  undu\em 
fchUsrhaften  Betragen  mancher  .jungejn,  unerUjirjoyi 
Geü'tlichen  gefacht  w.ii  d.    III,  Der  Schade"  aus  deqi 
Verfall  dey TleQgion.tft  gl^chiuilsigcr  VerLdl  il^r 
Sittlichkeit,  und  diefer  wir  J  ^ahrgemiiuroen  .aus. dem 
fchnell  und  allgeui/Btn  verbreiteten  Egoismus,  der 
Geringfchätzung  des  Eides,  der  Abnahme  ehelicher 
Treiw y, aus  derlvkige  über  JcJiJ  echtes  GeGm(e  (ei^e 
Klage,  welche  indqk  noch  mehr  von  der  tpUIechtcn 
JJe(oha(fenUeit  der  Gpfindepuaaey  zeugt),    IV.  Von 
der  RaligioH  un  Jfferlhum.    »Le-r  wird  uur  die  gute 
Seite  einzelner  Religionen  des  ALtetthum«  tyrvor- 
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haltung   gerichtlicher  Termine,    die  Gewohnheit 
mancher  Gutshefitzer  und  Beamten,  Sonntags  Vor- 
mittags Handwerksleute  und  Tagelöhner  abzulohnen. 
(Gegon  diefe  und  ähnliche,  fckreyende  Mifsbrinchjo 
und  Entweihungen  des  Sonntags  i  füllten  befonder«; 
die  Geifthche»  mit  wahrem  Feuereifer  allcu  ihrea 
Einfiufs  gelte.qd  zu  machen  fachen.)    4.  Man  erwei- 
iera  uqd.hebe  das  Feyei liehe ,  IVIbft  das  Genrange  (?) 
und  in  die  Augen  fallende  bey  öffentlichen  lleligious- 
.Kandlungen.    5.  Man  erhalte  dun  Geistlichen  ihr« 
befyn.lero  Gerichtsfun  J  ,    Co  wühl  um  ihr  Anfek. 
.bqpirj  Volke  zu  fchoiicu,  ajs  auch  um  des.  Hechts 
und  der  Sache  felbft:  u       1.    Möchtea'die  b^herz.- 
gnngs^rerthen  Vprfcnliage  dcsjVfJs,,  doqh  von  u. 
.tLene*  bcc^ckfichtigt,, werden,  ;die  zu  ihrer  Real 
nmg  mitzuwirken  berufen  find,  und  denen  es  leider 
nur  zu  oft  an  gutem  Willen  dazu  (eklt. 


V.  Günhigfir  ZeURunct  zur .ß'ied^rherßellung  des 
An/fhns  der  Religion.  Der  Vf.  ceht  hier,  vou  der 
Behauptung  aus,  „das  Uehcl  mfiffe  erft 


iBhoben  und  alles  Verwerft; 

r.  Wlt 
r  Vf.  , 

Te  erR  recht  arg  ge- 
worden teyn.eh'es  beffer  werden  könne,"  welche 
doch  aber  nur  mit  Unrecht  auf  den  gegenwärtigen 
-Aellgion^zufund  angewandt  werden  Kann,  .Ha  der 
..Vf.  fejbft  diofen  im  folgenden  gar  nicht,  für  fo  ver- 
zwcifluugsvoll  anficht.  Er  erkennt  nämlich  fchon 
jetzt  einen. Techt  gOnftigen  Zeitpunct  filr-die  Verbef- 
ferung  dor  ReJigiuGtät  darin,  dafs  fiele  unter  unfern 
denkende;i  Jklitbürgern  über  die  Religion  und  ihren 
Einfluß  auf  das  Wo  hl  des  Staats  richtige  Vorftelhin- 
een  hegen,  tiaifs  die  Religum.  felbft  fcl)on  gegenv^r- 
tie  in.  veredelter  Ge(tak  erfcheint  und  dafs  man  für 
die  Wiederaufnahme  der  Religion  von  Geiftlichon 
und  Regenten  das  üefte  hoffen  darf.  W,,  Aufforde- 
run"  zum  Mitwirken,,  befonders  an  die  höliern  Stap- 
de  und.dje  Geifüichtyi  gerichtet.  VII.  Einige  Wün- 
fdielwifL  Iforfchläge:  \.  Man  überhebe  die  Geiltti- 
cheo  des-AcUerbaues  (diefs  hangt  doch  wohl  grörs- 
tentheils  von  den  Geittlichen  felbft  ab,  jn  fo  fern  fie 
ihre  Pfarräcker  veruaebten  können);  2.  man  dehrte 
die  ßefteurung  und  Vertheilung  allgemeiner  Laften 
nicht  allemal  auch  auf  die  Geiftlichen  aus  (oder  lege 
ßa  ihnen  mit  billiger  Rücklicht  auf  ihre  belbndern 
Verbäitniffe  auf);  $  man  räume  die  llinderniffe  weg, 
die  noch  unter  uns, der  fleißigem  und;  freyern  Hejji- 
chung  des  öffentlichen  Gottcsaienftes  im  Wege  ftehn, 
X.  p.  die  Ab)taltung  der  Gantonrevifion  am  Sonntage, 
das  Exexciren  während  dos  GottcsJienftes,  die  Ab- 

 ü  
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Ltvz,  b.  Hnslinppr:  Faftenprcdlgten  'nach  der 
Ordnung  der  heiligen  Stfifhichte.  Tn  einer  Stadt- 
Pfarrkirche  vorgetragen.  Von  Ignatz  Caietan 
NufTer,  Cooperalor  in  Oeftr.  ob  d.  Enns.  In 
tw'ey  JahrgStrge*.  1^14.  216  S:  g.   (1  H.  30  Xr.) 

Der  Vf.  veificliert  in  der  Vorrede  von  mehrem 
fchä'lzbaren  Männern»  die  mit  feinen,  Ree.  unbekannt 

B bliebeneu,  Ei  aUpp^Jigteu  zufrieden  waren,  zur 
erausgabe  djefer  Faftenpr.  ermuntert  worden  zu  fevn, 
uuder  täufcht  i^e  erregten  Erwartungen  nicht.  Oh  fich 
eleich  hier  und  da  noch  Abfchwcifuugen  und  Unbe- 
ftimmtheiten  linden,  welche  eüie  längere  Uebuna  im 
Prediotamte  vermeiden  lehren  wird,  '.o  zeigt  fich  doch 
ein  heller  lilick  in  dieTiefen  des  menfchlichen^lerzens, 
wodurch  vorzüglich  die  Charakterzügu  der  in  der  ab- 
gehandelten Pafnonsgefcliichle  vorkommenden  Perfo- 
nen  gut  herausgehoben  und  belehrend  dareeftellt 
werdon.  Nur  hat  fich  der  Vf.  zu  hüten,  dais  fein 
Beftreben  fich  herabzulaffen ,  um  populär  zu  wer- 
den, ihn  nicht  verleite,  unter  die  Würde  des  Kan- 
zelredners  herabzufiuken.  Auch  ift  bey  Jem  Gange 
der  Erklärung  der  Paffionsgefchichte,  die  doch  nicht 
allein  die  heilige  Gefchichte  ausmacht,  wie  es  nach 
der  ADgabe  des  Titels  der  Vf.  zu  nehmen  fcheinl, 
in  der  Ausführung  uft  zu  wenig  RiUkGcht  auf  den 
Text  genommen,  oder  vielmehr  diefer  mit  zu  wem£ 
Hiufictit  auf  jene  gewäldt  worden,  wie  z.  B.  in  Pre- 
digt XIII.  nach  Luc.  2$,  a6:  Jefus  rief  laut  u.  f.  w. 
zuerft  erzählt  wird,  was  fich  bey  der  KreuzigungJefu 
zugetragen  bar,  woran  fich  die  Lehre  anknüpft :  wie 
wir'alle  ruhig  und  getroft  fterben  können,  was  nicht 
ohne  Zwang  in  einigen  Zulammeahang  zu  bringen  ift. 
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(2*ftklufi  von   JVum.  67.) 

I  le&er  das  rater  Unfer.  (Wagnitz'ems  liturg.  Journ. 
^— '  H  7  S .  1 4K.)  Es  wird  hiftorifch  gezeigt,  dafs  der 
Mifebrauch  diefes  Gebets  und  die  Battologfe  beydem- 
felben  äufserft  frflh  in  der  Kirche  entstanden  fey. 
Man  Tolle  es,  auch  auf  der  Kanzel,  öfter  genau  erkü- 
ren, nicht  fo  häufig,  und  dann  laut  beten.  Eine  gu- 
te Umschreibung  oder  metrifche  Ueberfetzung  werde 
vom  gemeinen  Manne  beyfälliger  aufgenommen,  als 
die  Veränderung  einzelner  Ausdrucke. 

Von  den  in  neuen  Gefangbüchern  häu  fig  vorkom- 
menden Veränderungen  guter  Kirchenlieder.  (Ebend. 
S.  307.)  Ein  wahres  Wort  über  die  zum  Theil  von 
allem  poetifchen  Gefühl  verlafTenen,  wäfferig  mo- 
dernen Ueberarbeitungen ,  wodurch  zwar  hier  und 
da  eine  Härte  des  Ausdrucks  und  Reims  in  alten  Lie- 
dern weggefchliffen ,  aber  auch  oft  feine  ganze  kräf- 
tige Originalität  und  feine  fchönften  Bilder  verwifcht, 
und  die  ihren  Urhebern  gebührende  Achtung  verletzt 
ift.  —  Eine  Behandlung  des  Gegenftandes  von  einer 
andern  Seite  liefern  die  Hinblicke  auf  alte  und  neue 
kirchliche  Gefänge  (  F.bend.  8.  1.),  worin  eben  fo  ge- 
rechte Klagen  über  die  Beibehaltung  fo  vieler  ge- 
fchmackloier,  widriger  und  von  groben  Vorurthei- 
len  wimmelnder  Lieder  geführt  werden.  „  Seibit 
unferes  grofsen  Luthers  kräftige  Gefänge  erregen 
zum  Theil,  wenn  feine  Anficht  die  unfrige  werden, 
fein  Gefühl  in  das  unlrige  übergeben  foll,  widrige 
Empfindungen.  Er  halte  zu  kämpfen  mit  der  Welt 
und  dem  Satan ,  und  fo  wurden  alle  feine  Gefänge 
religiöfe  Kriegslieder.  Soll  (ein  ftürmifcher  Oeift  noch 
in  uns  leben?  füllen  wir  im  Frieden  feine  Kriegsfah- 
ne fchwingen  und  mit  Schattenbildern  ftreitenf" 
'  Ofr  die  Grundßitze  der  lutherifchen  Kirche  das 
Selbftreichen  drs  Abendmahls  erlauben?  auf  Veran- 
lagung i einer  Hildesheimifchen  Confiftorialverord- 
nung,  bezweifelt  in  den  Theol.  Nachrichten  |gfl. 
S.  347.  Im  dringendften  Nothfalle  erlaubt  dieluthc- 
rifche  Kirch«  (Luther,  Mufäus,  Spener)  die  Verwal- 
tung der  Sacramente  fogar  einem  jeden  ihrer  Glieder, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L  L.  18 14. 


und  in  feinen  frühem  Schriften  (um  d.  J.  1525)  er- 
laubt Luther  ausdrücklich  dem  Prediger,  fleh  felbft 
das  Abendmahl  reichen  zu  dürfen.  Jndeffen  waren 
damals  feine  Grundfätze  noch  nicht  fo  fixirt,  and  er 
war  noch  nachfichtig  gegen  manche  minder  wichtige 
Gebräuche  der  katholifchen  Kirche;  in  feinen  Tifch- 
reden  erklärt  er:  es  ift  Unrecht,  dafs  Geh  einer  das 
Sacrament  wollte  felbft  reichen.  Gegen  die  Zuläf- 
figkeit  fpricht  aufserdem  die  allgemeinere,  uralteOb- 
fervanz;  das  Heilfame  der  Beichte,  der  Sinn  der  lu- 
therifchen ConfefGon  felbft,  und  die  Verpflichtung 
des  Proteftanten ,  Allem  zu  wehren,  was  der  katho- 
lifchen Opferidee  irgend  ähnlich  werden  könnte.  Ei- 
ne kleine  Berichtigung  hierzu  f.  Ebend.  1813.  S.  339. 

Die  Sittengerichte  im  Landkapitel  N.  im  König- 
reich W.  ^Wurtemberg).  (Felder's  N.  Magazin  u  ka- 
thol.  Religionslehrer.  18  io-  H.  3.  S.  34  —  37.)  Oer 
Vf.  fucht  in  diefem  Auffatze,  der  von  einem  regen 
Eifer,  dem  Sittenverderben  entgegen  zu  wirken, 
zeugt,  die  in  feinem  Kirchen  fprengel  unter  obrig- 
keitlicher Autorität  eingeführten  Sittengerichts- 
commiffionen  zu  rechtfertigen  und  zu  empfehlen. 
Diefe  beftehen  aus  der  Ortsobrigkeit,  an  deren  Spitze 
der  Pfarrer  fleht,  und  haben  das  Gefchäft,  nachdem 
die  Gemeinde  durch  zweckmäfsige  Religionsvorträge 
darauf  vorbereitet  ift,  den  fittlichen  Zuftand  der  ein- 
zelnen Gemeindeglieder  zu  prüfen,  diejenigen,  wel-  . 
che  Aergftrnifs  geben,  zu  warnen,  und  fieb  dann 
über  zweckmäfsige  Einrichtungen  in  Beziehung'  auf 
Kirchen-,  Poltzcy-,  Schul-  und  Armenwefen  zu  be- 
rathen.  Es  würde  fehr  intereffant  feyn,  zu  erfahren, 
in  wie  fern  die  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbun- 
dene Einführung  folcher  Sittengerichte,  welche  mit 
den  KirchenviGtationen  in  manchen  proteftantifchen 
Ländern  zu  vergleichen  Gnd,  dem  beabfichtigten 
Zwecke  entfprochen  habe. 

Ueber  Begräbnifs  -  Ceremonien  In  liturgifcher 
Hinficht.  Vom  Propft  Scheerbarth.  (Wagnitz  litur- 
eifches  Journal.  B.  g.  St.  4.  S.  373  —  40»  )  Aus  der 
hier  mitgetheilten  UeberGcht  einer  Gefchichte  der 
Leichenbegängniffe,  befonders  bey  Griechen  und  Rö- 
mern und  hey  den  Cbriften  ,  die  manche  Gebräuche 
von  jenen  bey  behalten  haben,  ergiebt  Geh,  dafs  man 
von  jeher  durch  Leichenbegängniffe  die  Erinnerung 
an  eigene  Sterblichkeit  erhalten,  Hochachtung  und 
Dankbarkeit  gegen  den  Verftorbenen  an  den  Tag  le- 
gen, fein  Hfnfcheiden  den  Lebenden  lehrreich  ma- 
cben^uBd,  welches  von  de«,  Cbriften  befundene- 
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abficbtigt  wurde,  Troft  und  Beruhigung  bev  den 
Leidtragenden,  durch  den  Glauben  an  Gott,  Vorfe- 
hung  und  Unfterblichkeit,  befördern  wollte.  In  Be- 
ziehung hierauf  rügt  der  Vf.  manche  noch  hin  und 
wieder  bey  Leichenbegängniffen  (»bliche  Mifsbräuche 
un  J  gicbt  Winke  über  eine  zweckmäfsigere  Einrich- 
tung derfelben. 

Amtskleidung  und  Civiltracht  der  proteftanti- 
fchen  Prediger  feit  den  Zeiten  der  Reformation ,  von 
Buffe.  (Theo!.  Nachrichten.  1810.  S.  13«.)  Von  Lu- 
ther bis  hundert  Jahre  nach  der  Reformation  eigenes 
Haar,  welches  fich  dem  Mönchsfchnitt  näherte,  mit 
einem  Baret;  kablfcheiu-lige  trugen  Kappen  (Haar- 
kipfe  genannt).  Von  1650  an  Perticken.  Den  Bart 
trug  man  zu  Luthers  Zeit  (wiewohl  er  felhft  gar  kei- 
nen trug)  meiftens  vollftändig,  feit  1650  nur  Schnurr-, 
Zwickel-  und  Backenbärte,  welche  einer  nach  dem 
andern  abgefchafft  und  bis  1700  ganz  verfchwunden 
waren.  Schwarz  blieb  ftets  die  Aintsfarbe.  Am  we- 
nigrten  Aenderung  litt  der  Priefterrock.  Dafs  noch 
jetzt  in  einzelnen  proteftantifchen  Kirchen,  was  dem 
Vf.  unbekannt  zu  feyn  fcheint,  nicht  blofs  weifse 
Mefshemden,  fondern  felbft  huntfeidene  mit  Gold  ver- 
brämte Mefsgewande  an  Fefttagen  in  Gebrauch  find, 
kann  Ref.  aus  noch  kürzlicber  Anficht  bezeugen. 


J.  P oft  o  rafwiffe nfchaf 't. 

Wie  hat  der  Prediger  zu  vermeiden ,  dafs  er  bey 
der  Verfchiedenheit  der  Anflehten  der  Glaubenslehren 
unter  Jeinen  Zuhörern  keinem  Theile  onftöfsig  wer' 
de?  und  auch  feine  eigene  Ueberzeugung  nie«/  ver- 
letze? Von  Kirften.  (Löf Her*  Magaz.  S  Püwd.  B.6. 
St.  2.  S.  1  -  38  )  Vgl.  A.L.Z.  Erg/Bl.  1813.  Nr.  79. 
Der  Vf.  fetzt  die  Religion,  deren  objeotive  und  fub- 
jective  Seite  nicht  unterfchieden  wird,  etwas  einfei- 
tig  lediglich  in  das  Beitreben  des  Menfchen  durch 
die  Erwerbung  des  göttlichen  Wohlgefallens  glück- 
lich zu  werden,  da  he  doch  eigentlich  als  •eine  Dich- 
tung aller  Gemüthsthätigkeiten  auf  Gott  als  den  hei- 
ligen Urbeber  und  Regierer  aller  Dinge  betrachtet 
werden  mufs.  Richtiger  (tützt  der  Vf  alle  Religion 
auf  die  ReJigionswiffenfchaft,  welche  fowohl  Sitten- 
lehren ais  Glaubenslehren  umfafst.  Letztere  find 
dem  Vf.  nur  folche  Salze,  welche  zur  Erfüllung  der 
Sittenlehren  ermuntern,  nämlich  folgende :  Gott  ift 
allmächtig-und  bedarf  unfer  nicht,  und  will,  als  der 
Vater  aller  Menfchen,  ihr  Glück  (richtiger:  ihre 
Glückfeligkeit).  Jefus,  der  als  Gottes  Sohn  mit 
Gott  in  der  inniglten  Verbindung  fteht,  kennt  ihn 
nen  Willen,  und  hat  uns  dielen  in  dem  Gebo- 
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teder  Liehe  bekannt  gemacht.  Ungern  vermifst  man 
hier  eine  befondere  Andeutung  der  Lehre  von  der 
VorTehnng  Und  Unfterblichkeit.  Der  Vf.  zeigt  hier- 
an!', wie  verschiedene  Anflehten  in  der  chriltlichen 
Xfüaionswiffenfrhaft  befonders  auch  wegen  der  man- 
gehalten  Befcbaffenheit  der  Urkunden  derfelben  un- 
vermeidlich find,  und  dafs  der  Prediger  vorzüglich 
nur  loicbe  Glaubenslehren  vorzutragen  habe,  durch 


welche  wahre  Erbauung,  d.h.  Ermunterung  zur  Aus- 
übung der  chriftlichen  Sittenlehre,  befördert  wird, 
dafs  auch  die  Kirche,  in  fo  fern  fie  auf  fymholifche 
Bücher  verpflichtet,  nichts  andres  fordern  könne, 
und  dafs  durch  wahre  Erbauung  «ach  zugleich  der 
hefte  Troft  dem  Zuhörer  gewährt  werde.    Da  Vifem 
Vf.  zufolge  der  Vortrag  der  Glaubenslehren  blofs 
nach  den  fubjectiven  Bedarf  ni  (Ten  der  Zuhörer  modt* 
ficirt  werden  mufs»  fo  findet  der  Prediger  dabey  hin- 
längliche  Rechtfertigung,  wenn  er  auch  folche  Lefc 
ren  vorträgt,  von  deren  abfuluter  Wahrheit  er  nicht 
völlig  überzeugt  Ift.    Diefe  Behauptungen  find  von 
dem  Vf.  mit  eben  fo  viel  Confequenz  als  Freymüthig- 
keit  weiter  ausgeführt.     Allein  fo  wenig  ein' nach- 
denkender Religionslehrer  die  Wahrheit  bezweifeln 
kann,  dafs  bey  dem  öffentlichen  Religionsvortrage 
Beförderung  der  Sittlichkeit  und  der  dadurch  zu  er- 
langenden Beruhigung  Hauptzweck  fey,  fo  wird  er 
doch  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  nur*  durch  inniVe 
Verbindung  der  Sitten  •  und  Glaubenslehren  jener 
Zweck  erreicht  werden  könne,  fo  wie  in  dem  Gem\V 
the  des  vollkommnen  Menfchen  fittliche  und  religiöfc 
Gefühle  aufs  innigfte  vereinigt  gedacht  werden  mOf- 
fen ,  dafs  aber  auch  manche  andere  Glaubenslehren 
als  dib  von  dem  Vf.  angegebenen,  die  einmal  in  den 
Volksglauben  übergegangen  find  und  nicht  geradezu 
mit  Gttlichen  Grundfätzen  in  Widerfpruch  rtc/ieo,  in 
den  öffentlichen  Religions vortragen  nicht  ganz  über- 
gangen werden  dürfen,  befonders  in  (o  fern  Ge  einer 
praktifchen  und  fymboüfchen  Benutzung  zu  Erwe» 
ckung  religiös  •  mural  fcher  Gefinnungen  fähig  find. 
Eine  befondere  Zugabe  zu  diefer  Abhandlung  enthält 
zweckmäfsige,  fehr  beherzigungswerthe  Bemerkun* 
gen  Ober  eine  Reformation  des  Unterrichts  in  der 
chriftlichen  Beligionswiffenfchaft.  Doch  können  wir 
dem  Vf.  nicht  beyftimmen,  wenn  er  auch  bey  dem 

feiehrten  Vortrage  der  Religionswiflenfcbaft ,  der 
ch  doch  durch  wiffenfehaftliche  Gründlichkeit  aus«, 
zeichnen  mufs,  Moral  und  Dogir.atik  nicht  mehr  ab^ 
fondern  will. 

Eine  andere  Beantwortung  der  oben  angegebe- 
nen Fragen,  v»  n  Henneberg ,  findet  fich  ebend.  ß.  7. 
St.a.  S.  33  —  41-,  wo  befonders  folgende  Verhaltungs- 
regeln für  den  Prediger  n.itgetheilt  werden:  Wähle 
für  deine  Vorträge  nur  diejenigen  Glaubenslehren 
aus,  von  welchen  alle  Zuhörer  nur  eine  und  diefelbe 
Anlicht  haben,  z.B.  die  Lehre  von  Gott  und  deffen 
Vorfehung,  von  Jefu,  der  zum  Heil  der  MenA-dien 
geboren  und  geftorben  ift ,  von  der-Keftimmune  des 
Menfchen  zur  Tugend  und  Unfterblichkeit;  behand- 
le Dogmen ,  über  welche  unter  deinen  Zuhörern  ver- 
fchtedene  Anflehten  ftatt  finden,  welche  du  aber  nicht 
übergehen  kaonft  und  darfft,  von  der  Seite,  von 
welcher  fie  alle  als  wahr  anerkennen,  z.  B.  die  Lehre 
vom  Abendmahl  ohne  Rückficht  auf  den  beftriltetien 
Sinn  der  Einfetzun^sworte;  halte  dich  öfters  an  das 
weite  und  reiche  Gebiet  der  chriftlichen  Sittenlehre 
und  der  b  bHfchen  Gefcbicbte,  und  fuche  endlich  je- 
de Predigt  zu  einer  eigentlichen  Calualpredigt  zu  ma- 
chen, zu  welcher  der  Stoff  aus  den  jedesmaligen  be- 
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fondern  Wsdürfnifferi  der  Gemeinde  hergenommen  Ift.  die  Beförderung  der  Heirathen  auf  dem1  Lande  be- 

Der  Vf.  fchliefst  feinen  wohlgerathenen  Auffatz  mit  treffend,  worin  gefagt  war,  dafs  die  Bewilligung  der 

dem  Wunfche,  dafs  fowohl  Gelehrte  als  Ungelehrte,  Heirath  von  der  Local»  Pol izey- Obrigkeit  nur  dann 

^ogmatifche  Meinungen  und  Anflehten ,  die  von  den  verweigert  werden  könne,  wenn  nach  ärztlichem 

ihrigen  abweicht«,  immer  mehr  mit  Duldfamkeit  und  Outachten  körperliche  Unfähigkeit  zur  Ehe  oder  zur 

Schonung  behandeln  lernen,  da  alle  Verfuche,  Ein-  Arbeit  vorhanden  fey.     Auf  den  Fall,  rlafs  irgend 

heit  in  den  Glattbenslehren  zu  erzwingen,  dem  wah-  ein  Landgericht  fich  foeygehn  liefse,  den  Buchftaben 

ren  Chriftenlbum  nur  gefchadet  und  ofVdie  furcht- v  diefer  Verordnung  fo  auszulegen,  dafs  alle  Perfonen, 

barften  Greuel  hervorgebracht  haben,  und  da  zu  al-  welche  um  eine  Heirathsbewilligung  nachfuchen, 

len  Zeiten  Verfohiedenheit  der  Anflehten  von  Glau-  (ich  ehevor  (vorher)  einer  für  die  guten  Sitten  höchft 

benslehren,  ohne  welche  felbft  die  Reformation  nicht  nacht  heiligen  körperlichen  Befichtigung  unterwerfen 

hätte  «m  Stande  kommen  können,  geherrfcht  hat  möfsten,  zeigt  der  Vf.  nach  dern  richtigen,  leidet 

und  auch  künftig  nie  aufhören  wirdzu  herrfchen.  nur  zu  oft  vernachläffigten  Orundfjtze :  Sittlichkeit 


Je  weniger  aber  das  Heil  und  die  gute  Sache  derevan- 
gelifchen  Kirche,  die  nach  ihren  Grundfätzen  eine 
uneingefchränkte  freye  Prüfung  der  Lehre  fordert, 
dadurch  gefährdet  werden  kann,  dafs  Ober  einzelne 
Glaubenslehren-  verfchiedene  Anflehten  verbreitet 


und  Gerechtigkeit  maclwn  die  unerjchütterlichen 
Grundpfeiler  eines  Staats  aus,  wie  der  Seelforger 
aufs  nachdrückliche«  dahin  wirken  molfe,  jenem  Un- 
wefen  zu  begegnen.  Hiezu  zählt  der  Vf.  mit  Recht 
auch ,  dafs  der  Seelforger  nöthigen  Falls  fich  an  die 


find  ;  deflo  eifriger  füllte  man  es  vermeiden,  das  grö-  gefetzgebende  Behörde  felbft  wende  und  befonders 
fsere  un unterrichtete  Publicnm  durch  grundlofe  und  nemerklich  zu  machen  fuche,  wie  der  von  manchen 
unzeitige  Beforgniffe  in  jener  Hinßcht  zu  beunru-  Statiflikern  ehemals  vertheidigte  allgemeine  Grund- 
lagen, fatz.  das  Wohl  des  Staats  liege  nur  in  der  möglich 

Wie  kann  und  fall  der  Seel/brger  zum  geiftlichen  gröfsten  Bevölkerur 
(  geiftigen)  und  leiblichen  Wohl  der  Kranken  feiner 
Gemeinde  überhaupt  und  d*r  Blödfinnigen  und  Wahn' 
finnigen  insbefondre  recht  viel  beitragen?  Von  G. 
Köberla,  Pfarrer  in  Gedsau.  (  Felder  s  N.  Magaz.  für 
kathol.  RHigionsl.  1810.  H.a.  S.  54  63.)  Diefer 
Auffatz  enthalt,  uiie,eacht*"t  fejoer  Kürze,  manche 
fehr  zweckmäfsige  Bemerkungen;  nur  können  wir 
dem  Vf.  nicht  beyl'timmen ,  wenn  er  behauptet,  dafs 
dem  Taubltummen  zwar  die  letzte  Oelting,  aber  nur 
defswegen  mit  Ausnahme  der  Salbung  der  Ohren 
gegeben  werden  dürfe,  weil  er  mit  dielen  nie  fündi- 
gen konnte,  da  doch  bfy  jenem  Ritus  keinesweges 
jedes  Glied,  womit  gefündigt  fevn  könnte,  gefalbt 
wird. 

Unterricht  von  dem  heil.  Sacramente  der  Fir- 
mung. Von  M.  Gehrig ,  Pfarrer  im  Würzb.  (Ebend. 
I8ll.  H.  6.  S.  267  — aö4)  Eine  nicht  Obel  gerathe- 
ne  Darftellung  der  Art  urid  Weife,  wie  man  diefen 
Gehrauch  im  populären  Unterricht  zu  erklaren  habe. 
Aufsur  den  Ceremonien  des  Hätideauflegens,  Sal- 
bung der  Stirn  mit  dem  Ghryfam,  das  aus  OeJ  und 
Balfam  hefteht,  dem  Zeichen  des  Kreuzes,  welches 
auf  die  Stirne  der  Firmlinge  gemacht  wird  und  die 
Verpflichtung  zum  freyen  Bekenntnifs  der  Lehre  an- 
deuten foll,  wird  auch  noch  des  Backenftreichs  er- 
wähnt, der  den  Firmlingen  gegeben  wird,  um  fie 
daran  zu  erinnern,  dafs  fie  die  Mühe  nicht  feheuen 
follen,  welche  mit  der  Ausübung  der  chriftlichen 
Pflichten  verbunden  ift.  Statt  diefes  Ritus  aber 
könnte  leicht  ein  zweckmäßigerer  angewandt  wer- 
den, da  jener  ohnehin  ganz  neueren  Ürfprungs  ift. 

Was  hat  ein  See/fnrgfr  zu  thun ,  wenn  er  in  fit- 
ner  Gemeinde  eine  weltliche  Verordnung  zum  Scha- 
den der  Sittlichkeit  erklären  und  anwenden  ßeht? 
f  Felder^  N.  Magaz.  f.  katbol.  Religionslehrej.  »8t  1. 
H.  2.  S.  139—  146.)  Diefe  Frage  wurde  veranlagst 
durch  eine  baierifche  Verordnung  vom  la.Jui.  1808.» 


furchaus  falfch  fey,  in  fo  fern 
es  nicht  nützlich,  fondern  höchft  fchädlirh  feynmüf- 
fe,  das  Land  nur  mit  Unterthanen  zu  befäcn,  die  mit 
dem  Bettelfack  auf  der  Schulter  um  Brot  zum  Thro- 
ne auffchreyen."  (S.  146.)  Der  Vf.  fchliefst  mit  der 
Bemerkung,  dafs  Einfachen,  dieTes  Gefehäft  des 
Herzens,  von  niemand. fo  gut  und  fo  leicht  beurtbeilt 
und  gefrhlichtet  werden  konnten  ,  als  von  der  geift- 
lichen Behörde.  '  Allein  diefer  Grund  fatz  Uann  nur 
dann  für  gültig  gehalten  werden,  wenn  es  den  Geift- 
lichen nicht  verboten  ift,  aus  eigener  Erfahrung  jene 
heilige  Sache  des  Herzens,  den  Eheftand,  kennen 
zu  lernen. 

Ueber  wichtigere  Amtskämpfe  chriftlicher  Reli- 
gionslehrer. Von  fr.  Ferd.  Aug.  Heydenreich ,  Pa- 
Uor,  Senior  und  Confiltorial- Afl'effor  zu  Merfeburg. 
(Journ.  f.  Pred.  von  Schott  und  Rehkopf.  B.  3.  H.a. 
3.)  Der  Vf.  theilt  hier  viele  auf  Erfahrung  und  Be- 
Jefenheit  geftützte  treffende  und  belehrende  Bemer- 
kungen mit  Ober  manche  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
befituders  drückende  und  febwierige  Verhältnifie 
vieler  Prediger.  Jene  beziehen  fich  theils  auf  die  zu 
überhäuften  Gefcbäfte,  auf  die  kärglichen  Amts« 
einkaufte,  die  Hiuderniffe  der  wiffenfehaftlichen  Fort- 
bildung derfelben,  den  hin  und  wieder  berrfcheoden 
Itulii'fercntismus ,  theils  aber  auch  auf  die  maonirh- 
faliige  Berührung,  in  welche  Geiftlicbe  mit  weltli-, 
chen  Behörden  kommen  können  ,  auf  manche  Eigen- 
heiten und  Vorurtbede  diefer  Behörden,  den  Uber- 
tinism  der  Vornehmen,  die  moralil'che  Agonie  der 
Armen  und  die  Alles  verdunkelnde  Aufkläruugsfucbt 
mancher  Pädagogen. 


NEUERE  SPRACHRUNDE.' 

fsden,  in  d.  Arnold.  Buchh. :  VuUjtändige,fran- 
zöfi/clur  Sprachlehre  für  Lehrer  und  Lei  »ende, 
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auch  zum  Selbftunterricht;  von  Johann  Augufi 
Bruel,  ehemaligem  erftcn  Lehrer  der  franzöfi- 
fchen  Sprache  bey  der  K.  Sächf.  Kitter-  Akade- 
mie. Dritte  verbefferte  und  mit  einer  Abhand- 
lung Ober  die  Ausfprache,  einem  alphabetifchen 
Verzeichnilfe  Ober  das  Gefcblecht  der  Haupt- 
wörter und  einer  voliftämligcn  Abhandlung  Ober 
die  Zeitwörter  vermehrte  Auflage.  1814.  515  S.^ 
8.  (t8  Gr.) 

Nach  der  Seitenzahl  zu  urtheilen,  fcheint  diefe 
reue  Auflage  in  Vergleichung  mit  der  im  J.  igo6  er- 
fchienenen  zweyten  nicht  allein  nicht  vermehrt  zu 
feyn,  foudern  fogaf  weniger  zu  enthalten:  denn  die 
zweyte  hat  518«  die  dritte  nur  515  Seiten.  Aber  die- 
fe neue  Ausgabe  ift  enger  gedruckt,  und  da,  wo  es, 
ohne  der  Vollftändigkeit  und  Deutlichkeit  zu  fcha- 
den,  gefchehen  konnte ,  abgekürzt;  Oberhaupt  aber* 
wie  auch  fchon  der  Titel  fagt,  durchaus  verbeffert 
und  vermehrt,  fo  dafs  man  fie  faft  wie  ein  ganz  neues 
Werk  betrachten  kann.  Doch  wir  wollen  den  Vf. 
ielbft  über  fein  Buch  und  aber  die  damit  vorgenom- 
menen Veränderungen  fprechen  laden.  —  Die  Ab- 
handlung über  die  Ausfprache  ift  von  mir  felbft  ver- 
vollkommnet worden,  und  ein  Deutfcher  hat  diefel- 
be  nach  Domergue  und  Levizac  vervoilftändigt  und 
mit  einer  befondern  Anleitung  zur  franzößfchen  Aus- 
fprache für  Deutfche  nach  einer  neuen  Methode  ver- 
mehrt. Inder  Lehre  vom  Hauptworte  ift  ein  alpha- 
betifches  Wörterverzeichnifs  über  das  Gefcblecht  der 
Hauptwörter  (nach  Domergue)  hinzu  gekommert. 
Die  Lehre  vom  Zeitworte  (lerbe)-\l\  ganz  umgearbei- 
tet; die  Paradigmen  der  frühern  Ausgabe  find  zweck- 
mässiger eingerichtet;  die  Lehre  von  der  Ableitung 
der  Zeiten  (de  la  Formation  des  tems)  ift  vollftändig 
abgehandelt  und  durch  eine  table  com parative  des  ver- 
bes  rlguliers  erläutert ;  dann  ift  eine  vollftandige  Ab- 
handlung Über  die  Abänderungen  (diviations  etbrun- 
chesj  der  Zeitwörter,  nebft  neu  eingerichteten  voll-  n 
händigen  Paradigmen,  hinzugekommen,  und  eine 
neue  und  vollfländige  Darftellung  der  Unregelmäßi- 
gen Zeitwörter  ( des  verbes  irriguliers ) ,  Wohl  in 
alphabetifcher  als  fachlicher  Anordnung  beygegeben 
worden.  Da  die  Lehre  vom  Zeitworte  eine  der  wich- 
tigften  ift,  und  bey  der  Abhandlung  derfelben  fowohl 
die  franzöfifchen  Originalwerke  von  de  Wailly,  Si- 
card,  Beauzte,  Leuizac  etc. ,  als  auch  die  neueften 
Und  heften  in  Deutfchland  erfchienenen  Sprachleh- 
ren von  d'Oberten,  Debonale,  Mozin  etc.  forg  fältic 
benutzt  worden  Gnd,  fo  fcheint  diefe  Sprachlehre 
durch  die  erwähnte  Abhandlung  an  Werth  und  Brauch- 
barkeit vorzüglich  gewonnen  zu  haben.  —  Anftatt 
des  nicht  planmäfsig  geordneten  und  nicht  hinläng- 
lich vollftandigen  Vocabiilaire  der  frühem  Ausgaben 
foll  ein  vollftändiges  und  nach  den  Sachen  geordnetes 
Vocabulaire  hinzukommen.  —  Von  der  vollkomm- 
nen  Richtigkeit  aller  diefer  Angaben  kann  man  fich 
fehr  leicht  überzeugen,  wenn  man  die  zweyte  und 


dritte  Ausgabe  mit  einander  vergleicht.  Ueberdiefs 
hat  auch  der  Vf.  bey  (liefen  von  ihm  hier  angegebe- 
nen Veränderungen  überall  die  Seitenzahl  in  Paren— 
thefen  bemerkt,  fo  dafs  man  fich  fogleich  von  der 
Wahrheit  überzeugen  kann. 


Qusdlimiur.0  ,  b.  .Ernft :  Sammlung  und  Erklä- 
rung derjenigen  fremden  Wörter,  welclu»  noch 
hin  und  wieder  in  der  deutfehen  Sprache,  haupt- 
/ächlich  in  Zeitungen  und  Rcifebefchreibungn 
vorkommen.  Für  ungelehrte  LeTer  wie  auch  für 
Bürgerten ulen  angefertigt  von  Wilhelm  Julius 
Wiedemann,  Doctor  der  Philofophie  und  Rector 
der  Stadtfchule  zu  Neuhaidensleben.  Dritte 
ftark  vermehrte  und  verbeflerte- Auflage,  igu, 
XII  u.  116  S.  8-   (8  Gr.) 

Da  von  diefem  Büchlein  innerhalb  zehn  Jahren 
drey  Auflagen  gemacht  werden  konnten  (die  erJh» 
erfchien  tgoa,  die  zweyte  1K05.)»  fo  fcheint  der  Vf.  in 
derThat  einem  von  der  auf  dem  Titel  bemerkten  YiAafte, 
von  Lefern  oft  gefühlten  Bedurf  niffe  abgeholfen  zuha- 
ben. Traurig  ift  es  freylich,  dafs  man  TelbTt  in  Volks- 
fchriften  fo  viele  fremde  Wörter  in  unfre Sprache  ein- 
gefchleppt  hat.    Da  es  aber  einmal  gefebehn  und  lei- 
der noch  gefchiebt,  fo  gefchieht-  doch  VnTtudirtet* 
mit  der  Erklärung  folcher  Wörter  ein  nützlicher 
Dienft.    Vollftändigkeit  ift  hier  nicht  zu  erreichen, 
obgleich  der  Vf.  in  jeder  neuen  Auflage  noch  viele 
Zufätze  gemacht  hat.   Es  follte  daher  auf  dem  TiteL 
ftatt  derjenigen  fremden  Wörter  blofs  ftehen  der  mei- 
ften  Wörter.  Lehrer,  die  das  Ruch  in  deutfehen  Schu- 
len gebrauchen,  follten  nur  fleifsig  die  Schüler  be- 
lehren, dafs  es  unfehicklich  fey»  die  mehreften  die- 
fer fremden  Wörter  im  Deutfehen  nachzusprechen, 
und  defto  mehr  die  daneben  flehenden  deutfehen  em- 
pfehlen. 

NEUE  AUFLAGE. 

Erfurt,  b.  K'eyfer:  Allgemein  brauchbares  Kock- 
buch, oder  Anweifung,  wie  junge  Frauenzim- 
mer und  Hausmütter  fchmackhafte  Speifen  und 
Getränke,  Backwerk,  allerhand  Säfte,  Frücbfe 
Conhturen  u.  f.  w.  bereiten,  und  fon füge  für  ihre 
Beftimmung  nöthige  ökonomifche  Kenntniffe  er- 
langen  können.  Nebft  Erklärung  vieler  bey  der 
Kochkunft  und  fonft  vorkommenden  fremder» 
Worte,  Inftrumente,  Formen  u.  f.  nr.  Erfter 
Band,  Zweyte  verbefferte  und  vermehrte  Auf- 
lage, isla.  XLIV  u.  495  S.  8-  O  Thlr.  6  Gr.) 
(Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1798.  Nr.  290.) 

Auch  unter  dem  Titel  : 

Das  grofse  Thüringifch-Erfurtifche  Kochbuch. 
Erfter  Band. 
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PASTORAL  WISSENSCHAFT. 

Leipzig,  b.  Vogel:  Für  Prediger.  EineZeitfcbrift 
zur  Belebung  der  Religiofität  durch  das  Predigt- 
amt ,  herausgegeben  von  Dr.  Heinr.  Aug.  Schott 
und  M.  Heinr.  U'ohlr.  Rehkopf.  Ziveyter  Band. 
(ßrey  Hefte.)  i8u<  }7.aS.  8«   (i  Thlr.  laGr.) 

Bey  dem  anfangs  fehr  rafchen  Fortgange  diefes 
Journai$,  defien  erfier  Band  bereits  in  Nr.  i8a* 
der  A.L.  L.  beurt heilt  jft,  Jiefs  fich  wohl  nicht 
erwarten,  dafs  alle  in  diefem  neuen  Bande  enthalte- 
nen Abhandlungen  und  Auflatze  durchaus  gleichen 
Werth  haben  tollten.  Indefs  fcheir.en  die  meiften 
dem  Zwecke  des  Journals  auf  eine  beyfallswürdige 
Weife  zu  entfprechen.  Das  erfte  Heft  beginnt  mit 
einer  Beleuchtung  der  Vorwürfe ,  die  man  in  unfern 
Tagen  der  Kirchenverbeßerung  des  fevhszehnten  Jahr' 
hunderts  macht,  von  Voigtländer.  Auch  feiUlem 
der  treffliche  Villers  in  feiner  berühmten  Schrift  den 
Geift  und  Werth  der  Reformation  mit  eben  fo  viel 
Gelehrfamkeit  als  Unparteylichkeit  richtig  zu  be- 
ftimmen  und  zu  würdigen  unternommen  hat»  fcheint 
es  faft  ein  hiftorifches  tVlodethema  geworden  zu  feyn, 
beides  von  einer  ganz  entgegengefetzten  Seite  darzu- 
ftellen  und  es  nach  Erasmus  Vorgange  für  möglich 
oder  gar  für  wahrfcheinl  ch  zu  erklären,  dafs  die 
römifche  Kirche,  ohne  Luthers  Unternehmen  ,  Geh 
zu  ihrer  Zeit  fchon  felbft  reformirt  haben  würde. 
Ohne  diefe  Behauptung,  welche  lediglich  aus  Uo- 
kunde  der  Gefchichte  und  des  Geiftes  jener  Kirche 
Hervorgegangen  feyn  kann,  näher  zu  beleuchten» 
welches  doch  fehr  wAufchenswerth  gewefen  wäre, 
fucht  der  Vf.  die  Reformation  nur  g**gen  die  Vorwür- 
fe zu  rechtfertigen,'  „wolurch  man  entweder  die 
Sittlichkeit  der  Unternehmung  in  ihrem  Beginnen, 
oder  die  Weisheit  in  ihrem  Verfahren  (ihrer  Ausfüh- 
rung.), oder  ihre  Wohithätigkeit  in  ihren  Wirkun- 
gen in  Aiifpruch  genommen  hat.  Ob  wir  gleich  im 
Allgemeinen  (fem  Vf.  tieyftimmen,  fo  können  wir  es 
doch  keinesweges  billigen,  wenn  er  S.  3.  lufsert, 
dafs  der  Proteftantismus  durch  feine  Trockenheit  (?) 
die  Herzen  des  geistvollen  Theils  unferer  Zeitgenot- 
fen  von  ßch  abgewandt  habe,  da  doch  die  meiften 
gciftvollen  Menfchen,  auch  wenn  fie  äjuTserlich  einer 
andern  Confeffion  angehörten,  zu  allen  Zeiten  eifrige 
Verehrer  des  wahren,  nicht  durch  Gewiifenszwang 
feffelnden,  Proteftantismus  gewefen  find ,  der  jener 
Yermeynten  beffern  und  eeiftvolleren  Religionshand- 
Brgüm.  Bl.  zur  d.  L.  Z.  I8i4* 


hingen  durchaus  nicht  bedarf,  mit  denen  ihn  der  Vf. 
noch  ausfehmücken  zu  wollen  fcheint.  Eben  fo  we- 
nig können  wir  dem  Vf.  bey  ftimmen,  wenn  er  im  ge- 
genwärtigen Zeitinoment  noch  eine  befondre  neu« 
Reformation  gegen  die  philofnphirende,  wiffenfehaft- 
liehe  oder  intelligtble  (fic)  Vernunft  für  nothwendig 
hält,  wodurch  er  nur  feine  Unbekannjfchaft  mit  der 
wahren  Philofophie  und  ihrem  Verhiltnifs  zur  Reli- 
gion auf  eine  befremdende  Weife  beurkundet.  Di« 
nach  richtigen  Principien  philofophirende  Vernunft 
trifft  in  ihren  Forfcbungen  mit  den  Ausfprflchen  des 
reinen  Chriftenthums  aufs  genauefte  zufammen,  und 
diefes  kann  als  iufsere  Offenbarung  keine  überzeu- 
gendere Beftätigung  erhalten  als  durch  feine  Ueber- 
einftimmuog  mit  jener  innern  Offenbarung  Gottes  in 
uns.  —  Die  hierauf  folgenden:  Winke  in  fünften* 
auf  das  pragnuui/che  Studium  des  Kirchenrechts,  von 
HeidenMch ,  welche  eben  fo  fehr  von  gründlicher 
Kenntnifs  des  Gegenftandes  und  ausgebreiteter  Bele- 
fenheit,  als  von  richtigen  liberalen  A Dächten  zeu- 
gen, machen  den  Wunfeh  rege,  dafs  es  dem  Vf.  ge- 
fallen möge,  nach  den  hier  geäufserten  richtigen 
praktischen  Grundfitzen  ein  dem  Zeitbedürfnifs  an- 
gemeffenes  Lehrbuch  des  Kirchsnreebts  auszuarbei- 
ten. Den  Befchlufs  der  Abhandlungen  diefes  Hefts 
machen :  Anflehten  über  das  Verhältnis  des  Rationa- 
lismus zu  dem  Sunernaturalismus ,  veranlagt  durch 
die  Anzeige  von  Tzfchirner's  Briefen  über  Reinhardts 
Geftändniffe  und  einer  anonymen  Schrift,  vom  Dr. 
Schott.  Da  wir  hier  nicht  wohl  eine  RecenGon  über 
eine  Recenfion  liefern  können,  auch  die  hier  ange- 
führten und|beurtheilten  Schriften  bereits  in  Nr.  396 
und  297  der  A.L.  Z.  ign.  gehörig  gewürdigt  find» 
fo  bemerken  wir  nur  im  Allgemeinen,  dafs  wir  nicht 
wohl  eiofebn ,  wie  dejr  Vf.  die  Confequenz  des  Reio- 
bardifchen  dogmatifchen  Syftems  in  der  zuletzt  ge- 
nannten Schrift  treffend  rertheidigt  zu  fehn  glauben 
kann,  da  die  Ungrüodlichkeit  jener  Verteidigung 
jedem  Unbefangenen  einleuchten  mufs.  Obgleich 
Hr.  Dr.  Schott  ßch  gegen  den  vom  Hrn.  Dr.  Tzfchir- 
ner  dargefteilten  offenbarungsgläubigen  Rationalis- 
mus erklärt,  fo  will  er  doch  der  philofonhirendea 
Vernunft  einen  gröfsern  Einfiufs  auf  die  Bildung  des 
chriftlichen  Lehrbegriffs  zugeftehn ,  als  ihn  der  un- 
genannte Verfairer  «(er  zuletzt  erwähnten  Schrift 
geftattet.  Auch  will  er,  wenn  folgende  Bedingun- 
gen zufammen  treffen,  bey  der  Erklärung  und  Beur- 
theilung  der  Ausfprüche  des  N.T.  biofse  Zeitideea 
anerkennen:  1.  wenn  die  forfchend«  unbefangen« 
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Vernunft  einen  Grund  in  fich  felbft  hat,  an  der  Gül- 
tigkeit diefer  uwer  jener  Idee  zu  zweifeln;  3.  wri'n 
dieTe  Idee  in  den  Urkunden  der  Schrift  felblt  nir- 

Sn  Is  als  ein  welentlicher  Hcfrandtheil  des  Ghri'ten- 
ums  behandelt,  oder  al«  Grundlage  um)  SlOtM 
andrer  wefentlichen  Belehmngen  i!es  Cbrittenlhums 
betrachtet  wird.  Wir  erlauben  uns  nur  folgende  Be- 
merkungen dagegen:  1.  Der  reine  Supernntiiralift 
wideifpricht  fich  felbft,  wenn  er  auf  Her  einen  seile 
den  gefammten  Inhalt  gewiffer  Religionsurkunden 
für  unmittelbar  gegebene  göttliche  Offenbarung  an- 
erkennt, und  doch  auf  der  andern  Seite  feiner  Ver- 
nunft das  Recht  zugefteht,  an  der  Gültigkeit  diefer 
oder  jener  in  der  heil.  Schrift  enthaltenen  Idee  zu 
zweifeln,  oder  einzelne  darin  voi kommend«  Lehren 
für  unwefentlich  zu  erklären.  2.  Es  wird  kein  Kri- 
terium vom  Vf.  angegeben,  nach  welchem  die  for- 
fchende  Vernunft  beurtheilen  könnte,  in  wie  fern  fie 
einen  Grund  in  Cch  felbft  hat,  an  der  Gültigkeit  ir- 
gend einer  durch  die  Offenbarung  mitgethcilten  Idee 
zu  zweifeln.  Diefer  Mangel  der  Gonfetjuenz  erfheint 
noch  auffallender  in  der  Anwendung,  wiche  der 
Vf.  von  dem  aufgehellten  Kanon  auf  einzelne  Lehren 
des  N.  T.  macht,  wenn  er  z.  B.  nicht  die  Lehre  von 
der  Perfönlichkeit  des  heil.  Geiftes  und  von  de»  hö- 
hern Natur  Jefu,  vroh)  aber  die  in  mehrern  Stellen 
des  N.  T.  beftimmt  ausgedrückte  Vorftellung ,  dafs 
Jefus  fich  heyl  Gott  durch  feine  Fürbitte  für  unfer 
Wohl  verwende,  für  eine  nicht  allgemeingültige, 
für  blofse  Zeitidee  erklärt.  Auffallend  war  uns  die 
Behauptung,  dafs  fich  die  Apoftel,  welcho  doch  als 
Organe  einer  unmittelbaren  göttlichen  Offenbarung 
betrachtet  werden,  entweder  nie  oder  nur  fpät  von 
gewilfen  unhaltbaren  jüdifchen  Meinungen  hätten 
losmachen  können  (S.  114.).  Auch"  fchtint  es  un? 
nicht  gehörig  motivirt,  wenn  der  Vf.  nicht  eben  fo 
bey  den  Apnlteln.  wie  bey  Jefu,  eine  Acccmmoda 
tion  oder  Begflnftigung  gewiffer  Zeitideen  au«;  weifer 
Schonung  und  Herahlaffung  ftatt  finden  läfst.  Da 
der  Vf.  noch  in  einem  der  folgenden  Hefte  eine  aus- 
führlichere Abhandlung  über  Accommodation  zu  lie- 
fern verfpricht,  fo  enthalten  wir  uns  allerweitern 
Bemerkungen  über  die  hier  vorläufig  mitgetheilten 
Anfichten,  und  fügen  nur  noch  den  Wunfeh  hinzu, 
dafs  der  Vf.  aurh  Hie  Behauptung:  die  Lehre  von  der 
Exiftenz  des  Satan  und  einem  gewiffen  Einßuffe,  den 
er  ehedem  behauptete,  fey  ein  Huuptdogma  des  Chri- 
ftenthums,  Jelu  Aeulserungen  hingegen  über  die  Di- 
monifchen  feven  blefse  Accommodation ,  mit  über- 
zeugendem G  r.nden  unterltützen  möge. 

Im  zweyten  Hefte  wird  ziierft  die  Frage :  l7Vr 
ift  ein  Heide  f  dahin  beantwortet,  dafs,  da  unter 
tfjefem  Ausdruck  eigentlirh  der  Menfch  eines  profa- 
nen Volks  zu  verftehen  fey,  nach  dem  reinen  Chrh 
fier  glauben  aber  kein  Bekenner  einer  anHern  Beli 
gion  verachtet  und  für  geringer  vor  Gott  gehalten 
wurden  dürfe,  der  Name  Heide,  fowie  der  eines  Ke- 
tzers, völlig  vernichtet  werden  feilte.  Da  aber  Hei- 
de im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nur  einen  fol- 
ehen  bezeichnet,  der  weder  Jade,  Chrift,  ouchMu- 


hanin  edaner  ifl,  fo  kann  man  diefen  Aujdrurk  leicht 

dulden«    I"  d+t  twfjtrn  Ahl  and.une  hellt  Hi  /  ^fgt~ 
lünder  ein»-n  l'.an  auf,  wie  durch  regeln  fiaig  an£e- 
hgte  1'exie  eiuwc  evangelifrhen  Kir<~hei.jahrs  Religio-  ! 
filät  beJetit  wer  'en  könne,  und  meynt  diefs.  da  durch 
zu  bewirken)  dal*  dal  Kirchenjahr  in  die  drev  r-i.iupt- 
momente,   ilie  alltcfrairtenliich«',    evangelifihe  und 
apoftolifche  Epoche,  oder  füc  V<irhereitung 'zur  all- 
gemeinen Religion,  die  Erfcheinung  der  Perfon  Jefa 
und  «lie  Verwirklichung  feiner  Kiiche  getheilt  werc^ 
nach  den  drey  Hauptfeften.    Denjenigen,  welche  ei* 
mal  alles  Heil  von  einem  neuen  Textzwange  erwar- 
ten ,  mag  jener  gulgemeynie  Plan  allerdings  bey  falls- 
würdig  fcheinen.  Ree  kann  aus  mehrern  bekannten 
Gründen  demfelben  nicht  heyflimmen,  und  findet  ia 
dem  neuen  Plane  befooders  hefeemdend,  dafs  dtm 
Prediger  nicht  geftatlet  wird,  nach  dem  Bedürfnif- 
f«  leiner  Zuhörer  zuweilen  wenig  ften.s  felbft  paffende 
Texte  zu  wählen,  dafs  zu  viel  KßckGcht  aufdas  alte 
Teftament  und  zu  wenig  'auf  moralifch-  religiöfe  Tex- 
te genommen  ilt.    Der  Vf.,  welcher  dem  gegenwär- 
tigen Zeitgeifte  höchlt  gram  ift  und  darin  felbh  sc 

5en  das  Gute  deftelben  ungerecht  erfrheint,  belon- 
ers  aber  mit  feinet,  frühem,  „vom  Zeitgeifte  be- 
raufchten  Hccenfeuten, M  fir-h  fenr  unzufrieden  be* 
weift,  die  feinen  neuen  Kirrhenreformatipnsidan 
nicht  genug  gewürdigt  haben  folien,  wnrda  mit  fei- 
nem Talent  viel  mehr  leihen  und  manchen  cegrüii- 
deten  Tadel  vermeiden,  wenn  er  fiel,  beionders  riet 
Vielfchreibens  enthielte  und  dagegen  mit  beVonnenem, 
von  gründlicher  Geh  hrfamkcj't  geleiteten  Eifer  für 
Religion  zu  wirken  ftrehle.  —  fn  einer  wohlgeord- 
neten ,  im  dritten  Hefte  errt  beendigten  Abhandlung 
empfiehlt  Hr.  M.  A.  0.  Hoff  mann  eine  pragmatif  h- 
hilinrijche  Lehrart  für  den  Voilrag  der  cht  ifl  liehen 
lieiigianswnhrheiten,  wobey  diefe  einzeln  oder  im 
Zuknoten  hange,  theils  at-s  Gefchichte  abgeleitet, 
theils  durch  ciiefelbe  enviefen  und  beftätiget ,  theilt 
dur.  h  gelchichihche  Darirellung  vcrfinrlicht  ange- 
wandt und  auf  Her/,  und  Leben  der  Meuchen  über- 
getragen werden  folien.  Der  Vf.  räumt  indefs  felbft 
ein,  dafs  eine  foiebe,  übrigens  nicht  neue,  Methode 
vorzüglich  nur  für  Schwächere  und  Unwifi'ende  ge- 
eignet rej,  und  nicht  ohne  mannichfaltige Einfchrän- 
kung  angewandt  w  erden  könne.  Für  aridere  möchte 
es  such  wr.hl  f^hr  unpaifmd  feyn,  die  bihlifchen  Mv- 
then  von  der  Schöpfung  und  vom  Sündenfall  mit  dem 
Vf.  noch  als  buchstäblich  wahre  Gefchichte  zu  be- 
nutzen. Hörldt  ungerecht  und  tadelnswerth  »her 
Ift  es,  wenn  der  Vf.  am  Schiuflc  feine  Zeirgenoffen 
ein  gröfsteqtbeils  unwiffendes,  ungläubiges,  erkal- 
tetes, laues  und  zun:  Guten  eb.  n  fo  unfähiges  als  ver- 
dreüenes  ,  irieligiöfes  Gcff  blecht  nennt.  Der  letzte 
Autlatz  dieres  Hefts  ron  M.  Jofpis  enthält  felir  zeit- 
gemäße Bemerkungen  über  Verarmung  der  Kirchen 
und  über  das  nnthtvendige  Bemühen  der  Prediger,  ih- 
nen aufzuhelfen.  Linter  den  kürzern  Nathi ichten, 
welch«  meiti'-ns  nur  ein  locaiea  oder  Oberhaun!  ein 
geringeres  tntereffe  haben,  zum  Theil  RecenEonen 
enthaiteo,  zeichnen  wir  nur  die  Beantwortung  <ler 
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-  Frage  au«:  Was ift  chrißllche  Moral ?  von  M.  Splhr  nur  fehr  mlrtelmf  feig*  Prediger  angeftellt  find  und 

.Ber.    l>r  Vf.  meyrt,  dafs  Jelus,  «Js  der  Weifefte  der  Gottesdienft  .noch  eine  in  wider  Hückfich*  **fck- 

,  unter  allen  Sterblichen,  der  gewlfs  Ober  den  Inhalt  widrige  Einrichtyug  hat, 
Lehre  reiflich  nachgedacht  und  6 


Ganzen  geordnet  hätte,  ge-  tiges  Verderben  zu  betrauern  (S.  360.),"  oder  ( 
i  Grundfatz  feftgefetzt  haben  ,  jetzige  Zeitalter  in  ib  hohem  Grade  religiös-  und  " 
ne  fämmtlichen  Vorfcbriften    rälifch  fchlechter  als  die  Vorzeit  anzulehn,  wie  di 


feiner  Lehre  reiflieb  nachgedacht  und  6e  in  feiner 
Seele  zu  einem  fchönen 
wjls  auch  einen  oberften 
würde,  aus  dem  er  fei 

und  Ermahnungen  herleitete,  und  dafs  diefes  höchfte 
Princip  kein  anderes  feyn  könne,  als:  Liebe  Gott 
Ober  aHes  iind  deinen  Ne'benmenfchen  wie  dich  felbft! 
"Wir  bemerken  hiergegen,  dafs  Jefus  zwar  mebiere 
allgemeine  moralifehe  Grund fStze ,  aber  kein  durch- 
aus befriedigendes  höchftes  Material-  oder  Formal- 
Principder  Moral  aufgeftellt  habe,  welches  auch  we- 


weges  ve ran l.ii. st  fübit, 


dafs  er  fich  daher  keines- 
mit  dem  Vf.  »ein  gegen  wär- 

-  das 
rno- 
diefs 

von  «lern  Vf.  gefchieht.  Freylich  fo  lange  noch  nicht 
kräftiger  und  zweckmäßiger  als  bisher  für  die  Ver- 
edlung des  Cultus  und  für  vermehrte  Achtung  deffel- 
ben,  To  wie  der  Prediger,  auch  durch  Beyfpiel  von 
oben  herab  gewirkt  wird,  fo  lange  noch  die  veralte- 
ten Formen  deffelben  fo  oft  in  einem  fchneidenden 
Contrafte  mit  den  richtigem  gegenwärtig  verbreiteten 
der  far  dea  populären" Vortrag  derfelben  erforderlich  ReligionskenntniiTen  erscheinen  ,  fo  lange  wird  man 
war,  noch  Oberhaupt  möchte  nachgewiefen  werden    noch  in  vielen  Gegenden  Klage  über  verminderte  äu- 


können.  Auch  wenn  der  Vf.  Liehe  durch  die  rechte 
Thätigkelt  gegen  jemanden,  aus  Achtung  für  ihn  als 
ein  rnoralifches  Wefeo,  erklärt,  welche  Erklärung 
w  enigfteus  n.cht  dem  biblifehen  Ausdrucke  entfprieht, 
fo  lätst  fich  doch  aus  jenem  Grundlatze  nicht  erken- 
nen ,  wie  die  Thatigkeit,  in  welcher  die  pflichtmäfsi- 

Jre  Oefinnung  noeb  nicht  nothwendig  begriffen  ift, 
n  Beziehung  auf  die  genannten  Subjecte  befchaffen 
fevn  müde,  um  reebt  genannt  zu  werden.  Aus  der 
folgenden  febr  wohlgerathenen  Verrnäbluugsrede 
von  jVl.  S/aufs  haben  wir  nur  die  auffallenden  Anre- 
den :  Hoher  Hr.  Bräutigam ,  hohes  Fräulein  Braut, 
hinweg  gewünfeht. 

Auch  das  dihte  Heft  eröffnet  Hr.  Voigtländer 
^vi«*der  mit  einer  Abhand'nng ,  in  welcher  iah,  wie 
faft  :n  aHen  Mnen  f'rhrll'ifteilerifrhen  Producten,  ne- 
ben vielen  einfeitigeo,  irhielenden  un«l  tbfprrchea- 
d«  ii  AcuMt  rimgen ,  auch  manche  treffende  B^rner- 
kiin!'<  n  firj  •  Zur  H»"*nl  wortnng  der  Frag*»:  Ift 
die  FtrHgf'  fu fit  der  Mfufr/.ff/  wiiklt  h  nicht  noch  ih- 
rer Kirchiwhkeil  zu  betitihrlieni  wOrde  es  zunächft 
erforderlich  gewefen  teyn,  den  Belnif  von  innerer 
und  iultcrtr  Re!;r'«.fj:äi*  und  das  V'eihäilnifs  heider 
zu  dem,  wä«  der  Vf.  Klrchlichkeit  zu  nennen  belieht, 
und  worunter  er  eine  häufige  l 'heil  nähme  an  dem  öf- 
fentlichen Gottesdienfte  zu  verftehn  fcheint,  feftzuftel- 
len.    Statt  delfen  verliert  fich  der  Vf.  in  ei»i«  Con- 

habe,  die 


fequenzen  darüber,  dafs  man  behauptet 
Abnahme  der  Kirchlichkeit  beweife  das  Uafeyn  von 
höherer  Kehgiofität.  So  wenig  wir  diefen  Satz  im 
Allgemeinen  gegründet  finden,  fo  wenig  können  wir 
doch  dem  Vt.  beyflimmen,  wenn  er  von  feinem  nie 
dern  Standpunkt  aus  über  alle  feine  ZeifgenofTen  das 
•nmafsliche  Urtheil  fällt,  dafs  Rebgiofität,  als  die  un- 
mittelbare Richtung  des  Oemüths  auf  Gott,  fich  fo 
lehr  vermindert  habe,  dafs  ihr  Geift  nicht  nur  aus 
den  Tempeln,  fondern  auch  aus  den  Wohnungen  der 
Menfchen  gewichen  fey,  dafs  man  fich,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  der  Religion  fchäme,  wie  einer  veral- 
teten Mode.  Ree  freut  6ch,  dem' Vf.  verfichern  zu 
können,  dafs  er  im  Gegentheil  häufig  Gelegenheit 
gehabt  hat,  fich  auch  von  der  Fortdauer  äufsererRe- 
figiofitätftdbft  an  folchea  Oertern  zu  überzeugen,  wo 


fsere  Religiofität  zu  führen  haben ,  deren  Mangel  al- 
lerdings' Dpy  dem  grofsen  Haufen  auch  auf  Mangel 
an  innerer  ReligioGtät  fcbliefsen  läfst,  welche  letzte- 
re aber  für  die  aufkeimende  Generation  nicht  wirk- 
samer gefiebert  werden  ka  'n,  als  durch  verbefferte 
morahfch  -religiöfe  Jugendhüdung.  —  Die  Beantwor- 
tung der  Frage:  Wodurch  kann  der  Prediger  bey 
feiner  Gemeinde  den  Werth  des  Kirchweih  feßes  in 
religio  fer  Hin  ficht  erhalten,  und,  wenn  er  vermin- 
dert iß*  erhöhen?  von  M.  Fleißher ,  beweifet  nur, 
wie  nothwendig  es  fey,  jenes  Feft,  das  überall  nur 
auf  eine  feinem  Zwecke  nicht  mehr  entsprechende 
Weife  gefeyert  wird,  ganz  abzufrluffen,  wie  es  denn 
auch  in  vielen  proteftantifchtm  Ländern  längft  aufge- 
hoben ift.  Der  ungenannte  Vf.  des  folgenden  Auf- 
fatzes  will  das  N. '1.,  wie  diefs  fchon  von  mehrern 
frühern  Auslegern  vergebens  verfucht  ift,  noch  mit 
einer  neuen  VYeiffagung  bereichern  dadurch,  dafs  er 
die  Stelle  M<mln  33,  35.  von  der  Ermordung  des 
Zacharias  erklärt,  der  nach  JofepbuS  de  Bell.  Jvd. 
VI.  1 1.  zur  Zeit  der  Heiagerung  Jerufalems  von  relo- 
tifchen  Juden  im  Tempel  umgebracht  wurde.  Der 
Vf.  hat  aber  weder  auf  den  Zufammenhang  dahey 
Rückficht  genommen,  nach  welchem  (vgl.  V.  31.33. 
Luk.  ir,  50.)  nur  von  einer  vergangenen  Zeit  hier 
die  Rede  feyn  kinn,  noch  darauf ,  dafs  es  mit  Jefu 
Lehrweisheit  völlig  unverträglich  gewefen  feyn  wür- 
de, ein  künftiges  Verbrechen  Murr  Zeitgenoflen  auf 


du 


Weife  zu  erwähnen,  olint 


von  der  V  ( 


dlhrii 


gung 


deffelben  abzumahnen.  Die  letzte  Abhandlung  in 
diefem  Hefte:  Geiß  der  Bibel  in  einer  zWeckmilfsi- 
gen  Petikopenfammlung  t  von  Voigl länder ,  i<"t  eine 
weitere  Ausführung  des  fchon  im  zwevten  Heft  »o- 

tedeuteten  Plans  eines  regelroäfsigen  Kirchenjahrs, 
he  Texte  febeinen  im  Ganzen  dem  Plane  des  Vfs. 
zu  entlprechen,  doch  würde  durch  die  öffentlich« 
Sanction  derfelben  nur  eine  andere  Fot  m  von  Periko- 
penzwange  als  die  bisherige  begründet  werden,  wo- 
durch die  evangeJifche  Freyheit  aufs  neue  hefrhränkt 
würde.  Unter  den  kürzern  Nachrichten  diefes  Hef- 
tes bemerkte  Ree.  mit  Vergnügen  eine  zweckmässig 
abgefafste  SächüTcbe  Verordnung,  die  Sonntagsfeyer 
betreffend. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Hat.it,  in  d.  Renger.  Buchb.:  Predigten  über  Be- 
dürfniße  uitfers  Herzens  und  Verhältniffe  unfers 
Lebens,  zur  häuslichen  Erbauung  für  chriflliche 
Familien,  von  R.  Eylert,  Königl.  Hofprediger 
und  ConGftorialrathe  zu  Potsdam.  1813.  iAlph. 
3  Bogen,  g.    (iThlr.  8 Gr.) 

Hr.  ConGftorialrath  Eylert  hat  Geh  fchon  durch 
mehrere  Predigtfanimlungen  dem  Publicum  empfoh- 
len. Auch  in  der  vorliegenden  zeigt  er  Geh  als  einen 
Mann,  der  über  Wahrheiten  der  Religion  und  Sitt- 
lichkeit mit  Wurde  zu  reden  weifs,  und  fo,  dafs  das 
Herz  mächtig  von  ihm  ergriffen  wird  und  der  Geift 
feiner  Gedankenreihe  leichr  folgen  kann.  Diefe  Vor- 
zöge, Andringlichkeit  und  Anwendbarkeit  in  den 
Ideen  und  Leichtigkeit  in  der  Darftellung,  cbarakte- 
rifiren  alle  Eylertiche  Predigten,  befonders  aber  die 
vorliegenden«  die  mit  ihren  wohlgewählten  Haupt- 
fätzen  dem  Titel  entfpreehen  und  durch  die  Behand- 
lung diefer  und  durch  die  in  ihnen  obwaltende  Dar- 
ftelftingsweife  ein  ungemeines  lntereffe  für  Geh  er- 
wecken und  gewifs  zur  häuslichen  Erbauung  christ- 
licher Familien  kräftig  mitwirken  werden.  Recenf. 
macht  nur  auf  einige  aufmerkfam,  die  Geh  faft  in  je- 
der Hinficht  fehr  vorteilhaft  auszeichnen,  und  em- 

ffiehlt  übrigens  die  ganze  Sammlung  allen,  die  durch 
redigten  und  deren  Leetüre  fich  erbauen  wollen. 
Pr.  4.  Was  giebt  uns  Kraft,  mit  frohein  Mut  he  das 
Leben  fortzi. fetzen?    Hr.  E.  findet  diefe  Kraft  nach 
Pf.  27,  !<  in  den  Wahrheiten:  Meines  Lebens  Herr 
ift  Gott;  mein  Beruf  Aufgabe  von  ihm;  meiner  Freu- 
den und  Leiden  Mifchung  feine  weife  Fügung ,  und 
meines  Lebens  Anfang,  Fortgang  und  Ende  das  Werk 
feiner  Vollendung  (das  letzte  ift  nicht  deutlich  genug 
ausgedrückt).    Pr.  7.  Ueber  den  getroften  Muth,  wo- 
mit wir,  als  Chriften,  der  Zukunft  entgegengehen 
füllen.    Nach  Pf.  33,  ao  —  aa.    Es  foll  feyn  ein  Muth 
.  des  Glaubens  uhd  der  Pflicht,  ein  Muth  der  Eintracht 
und  der  Hoffnung.  (Eine  nicht  alltägliche  DifpoGtion 
und  Behandlung  des  gewählten  Thema!)    Die  achte 
undj  neunte  Predigt  find  Weihnachtspredigten.-  Jene 
hat  das  Thema:   die  Bedeutung  des  menfehlichen 
Lebens,  im  Lichte  der  Geburt  Jefu  (deutlicher:  nach 
den  Winken,  die  uns  die  Geburt  Jefu  darüber  giebt); 
diefe:  der  eigentümliche  Charakter  des  Geburtsfe- 
ftes  Jefu.    Beide  Predigten  Gnd  voll  fchöner,  nicht 
ganz  gemeiner  Ideen  und  Anflehten.   Das  gilt  auch 
ganz  befonders  von  der  äfften  Predigt:   Ueber  den 
Ueift  des  Haffes  in  der  Welt  und  den  Geilt  der  Liebe 
in  der  Natur.    Die  i3tePreJjgt:  Aufforderung  zur 
gewiffenhaften  Selbftprflfung,  ob  wir  durch  unfer 
Verhalten  zu  dar  jetzt  herrfchenden  IrreligioGtät 
nicht  auch  das  Unfrige  beigetragen  haben  ;  hat  ein 
grofses  praktifches  Interelfe.    Noch,  empfiehlt  Ree. 
ganz  befonders  die  i8te  und  tote  Predigt.  Jene  zeigt, 
wie  wichtig  es  fey,  Geb  bey  dem* ZeugniiTe  eines  gu- 


ten Gewiffens  von  dem  Ürtbeile  der  Welt  unabhän- 
gig zu  machen;  diefe  handelt  von  dem  frommen Süt- 
ne  des  Chriften ,  der  in  den  Grenzen  feines  Stande« 
und  Berufs  bleibt. 

.»    •    .  •  '• '  • 

Duisburg  u.  Essen,  b.  Bädeker  und  Kürzel:  Der 
Sonntag.  Eine  Schrift  fnr  das  Volk  von  F.  A. 
Krummacher.  Dritte  verbefferte  und  vermehrte 
rechtmäßige  Auflage.  1813-  VIII  u.  15g  S.  med.  fc». 
(7  Gr.) 

Die  erfte  Ausgabe  ift  von  uns  in  den  Erg.  Bl.  von 
l8o8-  Nr.  85-»  die  zweyte  in  denen  von  i8tl.  Nr.  56. 
angezeigt  worden,  und  wir  beziehen  uns  um  fomehr 
darauf,  da  der  Vf.  auf  verfchiedene  von  uns  gemachte 
Bemerkungen,  die  wir  jetzt  noch  gegründet  finden, 
keine  Rückficht  genommen  hat.  Vergleichungen  kön- 
nen wir  übrigens  nicht  anftellen,  da  wir  die  zwey  er- 
ften  Aufgaben  gerade  nicht  vor  uns  haben;  über  die 
VerbeJJerungen  können  wir  defswegen  mit  Ausnahme 
einer  einzigen,  die  wir  togleich  angeben  wollen,  kein 
Urtheil  fällen;  vermehit  aber  ift  die  dritte  Ausgabe 
um  aa  S.;  -gleich wühl  ift  der  Preis  diefer  fehr  lauber 
gedruckten  Volksfchrift  fo  ungemein  billig  gefetzt, 
dafs  auch  Aermere  fie  anfcliaffen  können.    Die  An- 
ordnung der  V'erfe  auf  der  letzten  Seite  de*  Büchleins 
hatten  wir  In  der  Anzeige  der  zweyten  Auflage  geta- 
delt; diefati  1  adei  hat  Hr.  Kr.  zum  Theil  als  gerecht 
anerkannt,  und  die  in  Anfpruch  genommene  Strophe, 
uuferm  Wunfche  gemäls,  ganz  weggelaf  en;  wir  glau- 


tr  glau- 
ben aber  auch  noch  in  demjenigen  Recht  zu  haben, 
worin  er  uns  nicht  nachgegeben  hat. 
Die  Verfe  lauten  nun  fo: 


„  Klag  auch  die  Liebt  weinen! 
Et  kommt  ein  Tag  de«  Herra. 
Ei  muj't  ein  klorgroftern 
Nach  dunkler  Nacht  erfcheinenl 

Mag  «ach  der  Glaube  ragen ! 
Ein  Tag  dea  Lichte«  naht; 
Zur  Hnmath  fuhrt  fein  Pfad. 
Aua  DJimrorung  muß  et  tagen! 


Mag  Hoffnung  incli  erfcbrecUen  ! 
Mag  jauchten  Orab  und  Todl 
E»  muß  ein  Morgenroih 
Die  Schlummernden  einft  wecken." 

Wir  glauben  aber  noch,  dafs  der  Vf.  die  gewöhnliche 
Ordnung- dieler  Tugenden:  Glaube,  Liebe  und  Hoff- 
nung hätte  bei  behalten  follen.  Das  in  jeder  Strophe 
vorkommende:  mujs,  foll  wahrscheinlich  die  Sache, 
von  welcher  die  Rede  ift,  als  ein  Poftulat  des  Gemü- 
thes  vorftellen  ,  und  ift  vermuthlich  als  ein  ftärkerer 
Ausdruck  dem  von  uns  vorgelchlagenen:  wird,  vor- 
gezogen worden;  das:  wird,  zeigt  aber  eine  ruhige 
und  zugleich  feite  Zu  verficht  an;  das:  mufs,  hinge* 
en  verräth  noch  eine  gewiffe Gemütsbewegung,  die 
ch  durch  ftarke  Ausdrücke  erft  noch  felblt  ftärken 
will;  darum  ziehen  wir  das:  wird,  bey  weitem  vor. 
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PASTORALWISSENSCHAFT. 

LaiFztG,  b.  Barth:  Memorabilien  für  das  Studium 
und  die  Amtsführung  des  Predigers.  Herausge- 
geben von  D.  H.  G.Tzfchirner.  Drittenü*nae$ 
r  St.  I813.  Vi  u.  317.  gr.g. 


Hr.  Dr.  Bauer  zu  Leipzig  fetzt  feinen  A ufratz  Ober 
Selb/ibeobachtung  bey  der  Meditation  fort.  Mit 
Scharflinn  weifet  er  es  dem  Prediger  nach,  warum 
es  ihm  manchmal  beym  Meditiren  feiner  Kanzel  vor* 
träge  nicht  gelinge.  Schade,  dafs  fein  Stil  etwas 
fch werfällig  ift,  dafs  er  zu  lange  Perioden  macht! 
Er  lefe  z.  B.  nur  die  ungeheure  Periode  8.  23:  »Aber 
wo  vorzugsweiß"  u.  f.  f.,  die  eine  ganze  Seite  füllt, 
'  und  er  wird  es  Ach  erklären  können,  dafs  man  Mühe 
bat  fich  durchzuarbeiten.  — -  Hr.  M.  Henneberg  forfcht 
der  Veranhffungi  dem  Zvfammenhange  und  der 
Tendenz  der  Parabeln  LueäXVL  1  —  13.  und  19—31. 


nach;  er  geht  dabey  von  dem  Orondfatze  aus,  dafs 
man  bey  der  Erklärung  einer  folchen  Parabel  vor  al- 
lem auf  ihre  Veranlaffung  fehen  muffe,  welche  nie 
entfernt,  fondern  immer  in  Jefu  nach  ft  tu  Umgebun- 
gen gelegen  habe.  Darin  wird  man  auch  gern  mit 
ihm  einverftanden  feyn.  Allein  zweifeln  wird  man, 
ob  der  Sinn  von  Lucfi  XVf.  9.  diefer  fey:  „der  Be- 
trüger hat  keineswegs  klug  gehandelt;  ich  fage  euch 
Vielmehr:  bey  der  Verwaltung  irdifcher  Güter  neh- 
met nie  darauf  Rücklicht,  euch  Menfchen,  die  doch 
böchitens  nur,  fo  lange  ihr  lebet ,  euch  unterltützen 
können,  durch  Betrug  und  ihnen  zugewendete  Vor- 
theile verbindlich  zu  machen;  machet  euch  vielmehr 
den  zum  Freunde,  der,  wenn  euch  alles  verläfst, 
euch  ewig.»  Gut  er  in  einer  künftigen  Welt  zu  Theij 
werden  läfst."  Wer  dielen  Sinn  aus  den  Worten 
Jefu  bey  Lucas  grammatifch  ableiten  kann,  erit  mihi 
magnus  Apollo.  (Luc.  XVI.  1.  ftellt  auch  jenen  Oe* 
conomos  anfangs  nur  als  itmrMtpn^oxxx  r*  i/V«pxorr« 
rov  xvp>ov  vor,  und  Luc.  XIX.  g.  fagtZachäus  nicht: 
mvxotpxvrnTx ,  fondern  si  f.,  was  einen  grofsen  Un- 
terfphied  macht.)  Dagegen  wird  man  dem  Vf.  eher 
beyftimmen,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Parabel 
von  Alm  reichen  Manne  nicht  auf  Sadducäer,  fondern 
auf  Phrnrilaer  gemünzt  gewefen  fey.  —  Die  ausge- 
zogenen BruchTtftcke  aus  des  Carainals  Maury  Ver* 
jucke  über  die  Kanietberedtfamkeit  verdienten  aller- 
dings von  dem  Hrn.  M.  Goldhorn  in  einer  Ueber- 
fetzung  mitgetheilt  zu  werden;  diefe  Schrift,  wovon 
im  J.  ig  10  eine  beträchtlich  vermehrte  Ausgabe  ZU 
Ergänz.  BU  zur  A.  L.  Z  1  §  1 4. 


Paris  erfchien,  enthilt  feine  Bemerkungen,  die  rfea 
Kenner  und  Meifter  verrat hen.  Nur  einiges  zur  Pro- 
be: (S.  53.)  „Auf  der  Kanzel,  fagt  M.,  gleicht  der 
Witz  einem  Mlgnaturgemälde ,  das  zu  hoch  gehängt 
ift ;  er  macht  nie  den  erwönfchten  Eindruck  auf  eine 
zahlreiche  Verfammlung;  die  wahre  Beredtfamkeit 
verfchmäbt  jeden  Gedanken,'  der  för  die  Faffungs- 
kraft  des  Volks  zu  fein  und  zugefucht  ift.  Die  Ver* 
fammlung  ift  im  Anfang  der  Rede  eine  noch  unbe- 
wegte Maffe;  fie  nimmt  an  den  Bewegungen,  in  de- 
nen der  Redner  feyn  mag,  noch  keinen  Äntheil,  ift 
für  das ,  worüber  er  fprechen  will ,  noch  nicht  ein- 

Senommen.  Einfach  und  höchft  anfpruchlos  mufs 
aber  der  Anfang  der  Rede  feyn  ■  damit  6ch  [der 
Sprecher  das  Wohlwollen  der  Zuhörer  erwerbe; 
eben  defshalb  mufs  er  aber  mit  fehr  vieler  Sorgfalt 
ausgearbeitet  werden."  S.  62.  ,,  Verfammelt  im 
Tempel ,  um  Ober  ihre  ewigen  Angelegenheiten  fpre- 
chen zu  hören  ,  erwarten  die  Zuhörer  einen  anzie- 
henden Gegenftand,  eines  lichtvollen  Plan,  aberzeu- 
gende Beweife ,  grofse  Schilderungen,  tiefe  Bewe- 
gungen, zarte  Gefühle,  eine  immer  fteigende  Hr- 
(chütterung,  endlich  eine  fliefsende,  würdige  Spra- 
che ohne  Msnge]  an  Ideen  und  zugleich  ohne  ein  ein- 
ziges Dbcrjlüffigfs  Worty  eine  ftets  lebendige,  rein* 
und  in  ihrer  Einfachheit  erhabene  Darftellung."  S.69. 
„  Der  wahre  Redner  ift  immer  einfach,  ohne  gemein 
Zu  werden;  nichts  ift  bey  ihm  verziert,  fcbwankend, 
gezwungen;  er  befriedigt  den  Verftand,  röhrt  das 
Herz,  ergetzt  das  Ohr.  '  Meifter  feiner  Gedanken 
und  feiner  Sprache,  ift  er  erhaben,  zart,  pathetifch, 
je  nachdem  der  Gegenftand  Würde,  Gefühl,  Stärke 
verlangt."  S.  72.  „Zur  Bemerkung  des  Fehlerhaf- 
ten ift  fchon  eine  nothdürftige  Kenntnifs  der  Regeln 
und  einiges  Gefühl  des  Schicklichen  hinlänglich- 
um  hingegen  das  Verdienftliche  und  Gelungene  einer 
Arbeit  gerecht  zu  würdigen,  mufs  man  fich  gewif- 
fermafsen  zum  Mitarbeiter  des  Vfs.  machen  können, 
einen  geübten  und  ausdauernden  Scharfblick  befitzen,  ' 
und  mit  jener  Art  von  glücklichem  Inftinct  begabt 
feyn,  welcher  die  Eingebungen  des  Genies,  den 
Reichthum  der  Phantafie,  den  Reiz  der  Darftellung, 
die  Feinheit  des  Witzes,  die  Richtigkeit  des  Ge- 
fchmacks  fogleich  wahrnimmt."  S.  gl.  „Ift  Salbung 
in  einer  chriftlichen  Predigt  irgendwo  unentbehrlich, 
fo  ift  fie  es  am  Schlufle;  hier  erwartet  fie  jedermann 
In  ihrem  höchlten  Triumphe  zu  fehen;  hier  mufa 
der  Redner  alle  Saiten  des  Gefühls  anfpannen  und 
das  ganze  geheime  Triebwerk  der  Beredtfamkeit  in 
A  (4)  Be- 
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Bewegung  fetzen."  Darin  erkennt  man  den  Unter- 
frhied  zwifchen  deutscher  und  franzöfifcher  Beredt" 
famkeit,  daf<  M.  den  Grundfatz:  fi  vis  me  Jlere,  do- 
tendum  ejt  primum  tibi,  nicht  als  unbedingt  richtig 
gelten  klist.  ,  „Das -Feuer  der  Einbildungskraft,  fagt 
er,  begiftert'  in  der  Regel  den  Redner  weit  lieberer* 
als  eignes  Gefühl;  fremde  Trübfale  beklagt  er  mit 
hinreißenderer  Beredtfamkeit  als  feine  eigenen." 
Dafs  die  Kanzelberedtfamkeit  in  Frankreich  in  Ver- 
fall gekommen  ist ,  das  lebreiht  er  auch  dem  Um 
ftanie  zu,  dafs  man  die  alte  dogmatifeke  Methode 
Verliefs  und  die  Moral  auf  die  Kanzel  brachte.  Sehr 
anziehend  find  fei neCharakteriftiken  von  Buurdaloue* 
Boffuet  und  Maffillon.  Einen  faifeben  Gefchmack 
verräth  er  aber  in  einem  Theile  desjenigen,  was 
er  von  Bridaine  anfahrt.  Dagegen  ftimmt  Ree. 
Sn  den  Loblpruch  ein,  den  der  Cardinal  der  Einthei. 
lung  einer  Hede  des  Paters  le  Chapelain  bej  der  Ein- 
kleidung der  Gräfinn  von  Egmont  ertheilt.  »Unter 
der  Menge  meiner  Zuhörer,  fprach  der  Pater,  giebt 
es  einen  Tbeil,  der  Sie  tadelt;  diefen  muls  icn  wi- 
derlegen -~  einen  andern,  der  Sie  bedauert ,  diefen 
inurs  ich  belehren  —  noch  einen  andern,  der  Sie 
ungern  verliert;  diefen  mufs  ich  tröften.  Ich  habe 
alfo  die  Weisheit  Ihres  Gelübdes  gegen  diejenigen  zu 
verlheidigen,  die  Ihnen  Unrecht  thun:  diefs  ift  das 
Erfte.  Ich  habe  deu  grofsen  Segen  Ihres  Gelübde« 
denjenigen  anfehaulich  zu  machen,  die  denfelben 
Dicht  einfeben :  diefs  ift  das  Zweyte.  Ich  habe  Ihr 
.unauflösliches  Gelübde  den  cbriithchen  Gemüthern 
die  Sie  ungern  verlieren,  fo  viel  ich  es  vermag,  in 
einem  beruhigenden  Liebte  zu  zeigen :  diefs  ift  das 
Dritte,  was  mir  obliegt."  Sehr  wahr  ift  es,  wenn 
M.  fagt:  „Die  Rede  ift,  fo  zu  Tagen,  fchon  gemacht, 
nach  der  Vollendung  eines  fo  reichen  Entwurfes; 
•in  Redner,  der  ihn  nicht  auszuführen'vermochie , 
wäre  auch  nicht  im  Stande  gewefen.  ihn  zu  erfinden." 
Wenn  übrigens  der  Hr.  Cardinal,  Biicbof  vun  iV/on- 
i  one,  behauptet:  »que  l'AUemogne  n  if/'re 
mueun  nom  vonnu  dans  la  car riete  de  leloyueace 
facite,"  fo  können  wir  Üeutfche  diefs  ganz  ruhig 
anhören;'  wir  erkennen  auch  hierin  die  glückliche 
1  >  reift  ig  keit  eines  Franzofen,  der  über  etwas  abspre- 
chen kann,  wovon  er  keine  Kenn!  bat.  —  Hr. 
Pf.  Pfahl  zeigt  fich  in  einer  Abhandlung  über  den 
Zweck  der  Krankenb efuche  der  Prediger  als  einen 
Mann  von  hellem  Reliiiionserkenntnilfe,  —  Sehr 
anriehen  !  ift  des  fächfifchen  Hrn.  Prediger  hinter 
Anrede  unter  vier  Augen  an  feinen  neuen  Schulmef- 
Jier,  als  diefer,  ein  noch  fehr  junfcrr  M-inn,  im  Be- 
griffe war,  zur  Confirmation  in  das  CouGltorium  zu 
gehen;  etwaszuftark  ift  es  je. loch  ausgedrückt,  wenn 
er  hey  der  Erklärung  des  von  dem  Srhuimeifter  zu 
leifteiufon  Amtseides  fagt:  „Die  Lehre  von  der 
JDreyeinigkeit  gehört  zu  der  Religion  unterer  Kirche, 
Und  du  bift  ein  Meineidiger ,  wenn  du  ihr  in  deiner 
Schule  widerfprichft."  Zugegeben,  dafs  der  Schul- 
meilrer  nicht  darauf  angewiefen  ilj,  das  Sutern  der 
Kirche  zu  reformireu,  und  dafs,  wer  ein  k  redliches 
Lehramt  ver waltet  K  aus  den  Vorräthen  uer  Kirche 


dem  Volke  das  jreben  ,folI,  was  es  ertrogen  kann 
und  was  ihm  frommt*  auch  dafs  e*  der  Lehrweisheit 
zuwider  wäre,  das  kirchliche  Do^rra  von  der  Trini- 
tät  anzugreifen,  wird  man  es  doch  immer  zu  hart 
finden,  wnn  diefe Unbedacht famkeir ganz  unbedingt 
für  Meineid  erklärt  wird.  Hefler  gefällt  es,  wenn 
der  Vf.  feinem  Schuhi.eifter  lagt,  „er  folle  felbft 
denken,  feine  Kinder  zum  Seibftdenken  gewöhnen 
und  fich  in  feinem  Berufe  immer  mehr  vervoilkomm- 
nen."  „Zehn  Jahre  nach  meinem  Tnde,  fpricht  er 
zu  ihm,  mufst  du  die  Schule  nicht  mehr  fo  .halten, 
wie  du  es  von  mir  gelernt  haft,  du  mufst  dich  nach 
meinem  Tode  über  mich  hinausarbeiten.  1  Nicht  aber 
frhon  bey  feinen  Lebzeiten?)  —  Hrn.  U.  Tzjrhirner's 
Rede  bey  des  fei.  Reinhardts  GedächtnifsJ  eyer  fteltt 
den  Verewigten  als  Kanzelreui.>er  dar;  in  Aidehuiig 
feines  Charakters  räumt  er  ein,  dafs  der  Ehrlneb 
in  feinem  Gemüt  he  mir  vorwalten  1  er  Stärke  g,  wirkt, 
dafs  er  denfelben  nicht  immer  ganz  zu  mutigen  ge* 
wufst,  dafs  er  vielleicht  eiuen  zu,  hohen  Werth  auf 
Ruhm  und  Hcyfall  gelegt  habe;*  auch  möge  man  es, 
heilst  es,  „tadeln,  dafs  fein  Wort  zuweilen  verwun- 
det.;, und  dafs  er  fowohl  im  gelehrten  Zweikampfe 
als  im  prüfenden  Gefprärhe  lieh  feiner  Ueberleg^n- 
beit  nicht  immer  mit  Schonung  und  Mäfsigung  be- 
dient habe."  Aber  „behaupten  könne  man,  fagt 
der  Vf.,  dafs  er  fich  von  den  bi rrfebrnde»  Fehlern 
der  Zeit,  von  Genufsgier,  von  Weichlichkeit  und 
Eigennutz  frey  erhalten ,  dafs  Liebe  zum  Guten , 
Achtung  für  feine  Pflicht  und  ein  lebendiger  Glaube 
an  das  Göttliche  in  feinem  Gemüthe  gewaltet  habe."  — 
An  dem  Scbluffe  diefes  Stücks  findet  fich  eine  Pre- 
digt des  Hrn.  Gen.  Sup.  Brefcius  zu  Lübben  und  eine 
admahlsrede  von  Hrn.  M.  Rädel  zu  Leipzig. 


ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Nürnberg,  h.  Felfserker:  Einige  praktifihe Bemer- 
kungen Fiber  innere  Entzündungen  bey  Kindern* 
Eine  Ei:da  'ungsfrhrift  zur  öffentl.  Jahreslitzung 
der  phvf.  med.  Soc  zu  Erlangen  am  i6ten  Jun. 
I R  to.  Von  I )r.  Ch.  Friedr.  Harles,  d.  Z.  Direclor. 
i8iO.  55  S.  4.  (i6Gr.) 

Der  Vf.  beginnt  feine  Abhandlung  mit  der  Be- 
hauptung eines  verdienten  Arztes  in  Berlin,  dafs 
unter  4  kranken  Kindern  3  an  einer  iiinern  Entzün- 
dung darnieder  liegen  und  durch  die  antiphlogiflifche 
Methude  gerettet  werden  könnten.  Diefer  Satz  zer- 
fällt in  zweyTheile,  einmal,  dafs  die  Mehrheit  kranker 
Kinder  an  Entzündung  leide,  zweyteos,  dafs  die 
Mehrheit  kranker  Kinder  durch  die  antiphlogiftifche 
Methode  geheilt  werden  könne;  diefs  ift  nicht  einer* 
ley ;  das  letzte  geben  wir  zu,  das  erlte  bezweifeln  wir. 
Der  achtungswerthe  Vf.  nimmt  auch  den  erfreu  Teill 
in  Schutz  und  wnndprt  fich,  wie  unfere  erfahrenden 
Kinderärzte  es  haben  überleben  können.  (Wahr- 
filieinlich  aber  de  halb,  weil  Ii-  nicht  fo  häufig  find, 
als  H,  meynt.)  Je  jünger  das  Kind  ift ,  defto  häufiger 
fey  der  EatzüüduugMufuud,  welches  der  Vf.  durch 

die 
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die  Häufigkeit  mancher  Zufälle,  Z.  B.  Her  Rote, 
Verhärtung  des  Zellgewebes,  der  Pfeuophthalmie, 
des  Wund wer  lens  zu  bewerfen  dicht,  (Zuftände, 
welche  theils  fehr  verfchieden  unter  fich  und  in  Ab- 
ficht auf^lir"  urfächjirhes  Verhalt  nifs  find,  theils  gar 
nicht  für  das  Therapeutische  be weifen  ,  was  fie  Tol- 
len, da  bey  mehrern  derfeJben  die  rein  antiftheni- 


JUNIUS  i8i4- 


aufgehellten  diagnoftifchen  Symptomen 
vorzüglich  auf  Hie  Wärme  der  Haut,  die  nicht  bren- 
nend, nicht  ganz  trocken,  fondern  immer  mit  irgend 
einigem  Dunft,  auch  eher  hellroth,  als  bläuhebt 
oder  fchmutzig  ift.  Den  Erfund  der  Leichenöffnung, 
S.  25.  hätten  wir  nicht  aufgeführt;  im  Leben  hilft  er 
nichts,  wie  Hr.  H.  felbft  faßt,  und  fogar  nach  dem 
fc he  Methode  fchlechterdings  nicht  anwendbar  ift.)  Tode  ift  er  wenig  be weifen  I.  In  Abficht  auf  dio 
Eben  fo  zahlreiche  Beweife,  meynt  der  Vf.,  wurde    Heilung   der  Kinder  -  Krankheiten  -  Entzündungen 


man  in  dem  häufigen  Vorkommen  von  Entzündungen 
der  Eingeweide  der  Kruft-  und  Bauebhöle  finden, 
wenn  fie  häufiger  in  ihrer  wahren  Natur  erkannt  und 
nicht  viel  öfter  mit  au  lern  Zufällen,  Zahnen,  Wurm- 
reiz, Säure  und  Crnditäten  verwechfelt  würden. 
(Auch  hierin  mufs  Ree.  widerfprechen.  Ohne  Zwei- 
fei  würde  man  die  wahre  Natur  der  Entzündung 
nicht  verkennen ,  wenn  fie  öfter  vorkäme.  Eine 
Lungen-  «ad  Leherentzündung  ift  doch  in  der  That 
nicht  fo  dunkel»  dafs  fie  nicht  follte  bald  erkannt 
werden,  und  über  die  genannten  Zufällt* ,  Zahnen, 
Würmer,  Saure  u.  f.  w.  hiben  unfere  neueften 
$  'tfteller  fo  viel  Licht  verbreitet,  dafs  man  fie 
allgemei  »  befcbrä.ikt  hat.)  Aber  frevlich  müffe  man 
Entzündung  im  Kindeskürper  von  Rntzünlung  im 
reifern  Alter  unterfcheiden.  Hier  ift  das  irritable 
Syftem  je  j-\nger,  defto  weiter  zurück  in  feiner 
Entwickelung  der  Kraft,  dfs  Enantiofe  (Mr.  H.  Hebt 
die  ausländifchen  un  I  neugebildet>.'n  Wörter!  1  zwi- 
fch»»  Irritabilität  wo!  Senfitnlitlt  ift  1  vorkommen  , 
es  h^rrfoht  eine  N»ig  in^  zum  Läxuriren,  die  Gon- 
tractilitit  ift  grofs,  di'eCuntractionen  felbft  find  kraft- 
los 'i.  f.  w.  Kurz,  Hr.  H.  ftellt  die  Eigenheiten  der 
Kin  lerUrjnkh-dten  »veitläuftig  und  wahr  dar.  Hier- 
in li't  f-»w«»hl  di  j  Häufigkeit  als  ,m  -h  •  I ie  Eigenthüm- 
Iicnkeit  der  Ent cQn  (aasen  bey  Kin  lern  begründet. 
Um  I  f"  m-ifs  auch  di-*  Methode  eigends  eingerich 
tet  worden.  Die  Entz  tu  lung  bey  Kindern  trägt 
m-hr  den  Cbirakter  des  Ervfipdj*.   (  Das  ift  wohl 


nimmt  Hr.  H.  mit  Recht  auch  eigene  Modifikationen 
■n.  Die  Anzeige  ift  Herabftimmung  der  unverhalt- 
nifsmäfsig  erhöhten  Contractilität  (der  Blutgefässe) 
und  Plafticität  des  Lvmphfyftems.  (Wir  haben  hier- 
bey  die  Blutgefäfse  m  Erinnerung  gebracht ,  da  das 
derjenige  Punctift,  welchen  Hr.  Heim  hauptlachlich, 
im  Auge  hatte.  Hr.  Heim  wollte  im  Allgemeinen 
die  antiphlogiftifche  Methode  öfter,  als  beton. lersfeit 
der  Zeit  des  Browoianismus  der  Fall  war,  bey  Kin- 
derkrankheiten angewendet  wifTen,  und  dann  bat 
er  Recht.  D-«r  Vf.  flberfieht  diefen  Punct.)  Er  em- 
pfiehlt vorzüglich  die  auflöfenden  Mittet  (antiphlogi- 
Jiica),  (zu  wahren  Entzündungen  find  fie  gewiö 
nicht  ausreichend;  hier  matten  durchaus  Salpeter, 
Salniak,  M  ttelfalze  angewendet  werden),  vorzugs- 
weife  Queckfilii  er',  (wir  kennen  und  erkeuuen  den 
Werth  diefes  Mittels,  trauen  uas  aber  durchaui  nicht 
mit  ihm  allein  alle  Entzündungen ,  z-  8.  die  fo  bauta- 
gen Bruftfieber  der  Kinder  >u  heilen),  namentlich 
auch  äufserlich  als  Salbe  die  officinelle  Queckiiiber- 
falbe  (?).  Dsm  Que.  kfilber  zunächft  fteiit  das  Am- 
moniak, gehörig  verdünnt,  der  weit  fchwächer, 
aber  auch  mil  ler  wirkende  Salmiak,  und  die  Seiten, 
an  welche  auf  der  niedrigften  und  fchwächften  Stuie 
der  Wirkung  (■  alfo  am  erften  für  Entzündungen)  die 
feifenartigen  Pdanz.enextracte  gereicht  w.-rden  kön- 
nen. (Eigentliche  Seifen  werden  fo  leicht  keine 
Anwendung  bey  wahren  Entzündungen  finden,  die 
Extracte  eher.)    Aufzeigend  können  gegeben  wer- 


win  ler  etwas  anders,  und  der  Hr.  Vf.  folgert  aus  den  Setuga,  Arnica  und  die  Gummirehnen  (welche 
JHu  tn  obigen  Dmis  zu  viel  oder  etwas  Irriges,  der  Regel  nach  nicht  bey  Entzündungen  anwendbar 
Bro'vn  hat  die  Uebandlung  der  Kin  lerkrankheiten 
kurzer  und,  wie  uns  dünkt,  richü^r  aus  einander 
gefetzt.  Wir  übersehen  daher  auch,  was  der  Vf. 
f.  5  und  6.  fagt,  weil  wir  hierin  mit  ihm  nicht  einer- 
fey  Meynun^  feyn  können.    Im  $.  7.  fucht  iler  Vf. 


einige  Zweifel  gegen  die  Annahme  der  Frequenz  die- 
fer  Krankheit&Formen  bey  Kin  lern  zu  heben;  aber 
Schwerlich  wird  die  Aufsuchung  der  krampfichten 
Symptome  in  .Verbindung  mit  den  entzündlichen  zu 
einer  richtigem  Diagrtofis  führen,  wie  es  bey  hyfte- 
rifchen  und  hypochondrMchen  Erwachsenen  'ich auch 
fo  oft 'vorfindet;  fchwerlich  wird  auch  die  Neigung 
zu  lymphatifch  -plaftifohen  Metamorphufen ,  welche 
im  Labia  feiten  erkannt  werden,  dazu  dienen  kön- 
wen.  Noch  unficherer  ift  der  Puls  bey  Kindereut- 
zün J ungen ,  zu  deffen  Unterfuchung  der  Vf.  felbft 
ein  geAbte«  Gefühl  verlangt.  Alle  die  Zeichen,  wel- 
che der  Vf.  »on  dem  Pulte,  S.  34.  angiebt,  find  bey 
Erwachsenen  richtig  und  wahr,  bey  Kindern  fehr 
Schwer  aoaxiuniUeln..  Unter  den,  toa  dem  Vf.  gut 
-e*K 
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find.)  Nebenindication  ift  die  Rückficht  auf  Krampf» 
welcher  faft  bey  jeder  Kinderentzfln  »ung  fich  ein- 
mifcht.  Ganz  richtig  nimmt  der  Vf.  dabey  Itets  das 
Maafs  der  Kräfte  und  die  Verfchiedenheit  der  Conlti- 
tution  in  Anfpruch  ,  um  darnach  die  ganze  Metnot,e 
zu  modificiren,  und  berichtigt  damit  vieles,  was  er 
oben  angab  und  wir  tadeln  mufsteo.  Hier  ift  auch 
die  Rede  von  dem  Kevulfionsapparate,  welcher  bey 
Kindern  fo  grofse  W  irkungen  Uiut.  Unter  den  krät- 
tigften  Mitteln  gegen  Entzündung  zeichnet  der  Vf. 
mit  Recht  aus  die  Blutentleerungen,  in  den  frühem 
Zeiten  des  Lebens  feiten  anders  als  durch  IJIutigel 
und  Schröpfen  zu  erfüllen;  die  Darmausleerungen, 
Brechmttel  und  abrührende  Mittel,  die  er  mit  Un- 
recht beschränkt;  befonders  ungerecht  ift  der  Vf. 
gegen  das  Nitrum,  von  welchem  er  feilen  gute,  ei- 
nigemal ungemein  fch  wachende  vVirkungen  »ey  itL'i- 
nen  Kindern  will  gefehen  haben,  (das  ift  dem  rl'-c 
unbegreiflich;  eine  lange  und  häufig»  Erfahrung  bat 
den  Ree.  fo  fehr  für  da«  iNitrum  eingenommen,  uaia 
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tr  es  für  dai  Haupt  mittel  in  Bolchen  Krankheiten 
h:üt ,  von  denen  die  Rede  ift,  die  Ree.  nicht  immer 
für  Entzündung,  fondern  nur  für  reine  Synochas  aus- 
triebt.   Wir  mldfen  auch  in  einein  andern  hier  S.  49. 
angegebenen  Puncte,  der  Wahrheit  gemäfs,  eher 
mehr  auf  die  Seite  des  Hrn.  Stieglitz  treten,  als  auf 
die  des  Vis,),  ferner  die  eigentlichen  lymphatifchen 
Mittel  (welchen  zu  Gunften  die  kleine  Schrift  ge- 
fchri€ben  zu  feyn  fcheint,  und  von  welchen  wir  fchon 
gefproeben  habea),  und  die  pofitiv  das  Nerven-  und 
Mfiskularfyftem  reizenden,  vorzngsweife  fogenannte 
belebende  und  ftärkende  Mittel   1  welche  doch  in 
afthenifchen  Entzündungen  nicht  hintan  gefetzt  wer- 
den dürfen).    Wir  nehmen  alsdann  befunders  die 
Serpentaria  in  Schutz.    Die  äufserlichen  Mittel  be 
fch'iefsen  diele  Ueberficht.     Für  die  frequenteften 
Entzündungen  hält  der  Vf.  die  Entzündung  der  Luft- 
röhre, des  Hirns,  der  Lungen,  (ohne  Zweifel  die 
häuneften,)  und  der  Gedärme;   zu  den  feltenern 
rechnet  er  die  Entzündung  der  Leber  (diefe  ift  doch, 
zumal  in  den  früheften  Lebenszeiten  nicht  feiten, 
und  hier  ift  befonders  der  Mercurius  an  feiner  Stelle), 
der  Nieren  und  der  Milz;  die  feltenften  find  die  des 
Herzens,  worüber  der  Vf.  eine  intereffante  Beobach- 
tung beybringt.    Der  Vortrag'  des  Vfs.  könnte  ge- 
drängter, deutlicher  und  freyer  von  fremden  Wör- 
tern und  Wortfügungen  feyn. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Prag,  b.  Widtmann:  Der  betende  Chrift  in  ver- 
fchiedenen  Lagen ,  Umftänden  und  Zeiten  feines 
Lebens.  Ein  Gebetbuch  für  aufgeklärte  Chriften. 
Von  Michael  Cajeten  Hermann,  G.  K.  u.  Pf.  in 
Dehlau.  1813-  226  S.  ia.  mit  einem  Titelkupfer. 
(ia  Ggr.) 

In  der  Form  eines  Gebetbuchs,  das  glauben  wir 
gern,  wollte  der  Vf.  manche  gute  moralifche  Idee 
fn  Umlauf  bringen;  allein  fo,  wie  hier  gebetet  wird, 
betet  man  nicht:  das  niüffen  wir  in  Hinficht  eines 
grofsen  Theils  diefer  Arbeit  frey  bekennen.  *E>ne 
Jungfrau  foll  z.B.  S.  43-  beten:  „Allvater,  ich  bin 
nicht  von  dir  dazu  beftimmt,  nur  ein  grofses  Kind, 
eine  tändelnde  Puppe,  eine  Nürrinn,  oder  gar  eine 
Furie  zu  feyn!"  S.  48-  foll  fie  Gott  geloben:  „Ich 
will  nicht  leicht  Gefchenke  von  Mannsperfonen  an- 
nehmen." S.  49.  foll  fie  ihr  Gebet  fo  fchliefsen: 
„Und  fo  hoffe  ich  unter  deinem  Beyftande,  du  Hei- 
liüfter,  ein  glückliches  Weib  zu  werden»"  (Wenn 
fie  aber,  wie  diefs  jetzt  häufig  der  Fall  ift,  zeitlebens 
eine  Jun  gfrau  ZU  bleiben  das  Schickfal  hat?)  Wenn 
wir  ferner  in  den  Eheftand  treten  wollen,  und  ver- 
nünftig dabey  zu  Werke  gehen ,  fo  erkundigen  wir 
ans  wohl,  ob  die  Perlon,  die  wir  im  Auge  haben, 
gefund,  häuslich,  verträglich  u.  f.  f.  fey;  aber  wir 


beten  nicht:  „Ich  will,  o  Gott,  unterfachen,  ob  die 
zu  wählende  Perfon  auch  artig  und  von  einnehmen- 
dem Betragen  fey  ....  ich  will  mich  aber  nicht  auf 
die  Anlagen  alter  Mütter,  beftochener  Dienftboten, 
und  lolwßirhtigfr  Kupplerinnen  verladen.  4n  Stun- 
den der  Andacht  tnrt>  1  der  Ehemann  nicht:  „Ver- 
leihe mir,  o;Gr>tt,  die  Gnade,  die  Herrfchaft  über 
nieine  Frau  nicht  zu  übertreiben  und  zu  rpifsbrau- 
chen.  Ferne  von  mir,  in  allen,  fogar  unfinnigen 
und  ungerechten  Dingen  blinden  Gehorfam  von  ihr 
zu  fordern  ....  Ich  will  fie  nicht  tyrannißren  und 
quälen.''  Ehen  fo  wenig  betet  die  Frau:  „Ich  will 
es  mir  zur  Ehre  rechnen,  einen  Mann,  nicht  aber 
viele  Anbeter  zu  haben  ....  Du  haft ,  o  Gott,  ge- 
wollt, dafs  das  Weib  .  .  .  fich  durch  ein  fanftes,  be- 
fcheiilenes ,  prütenfionslofes  Wefen  interejjant  und 
liebenswürdig  machen  füllte  ....  Unterftütze  aber 
auch  meinen  Gatten  mit  deiner  Gnade,  dafs  er  die 
Pflichten,  die  er  mir  fchuldig  ift,  recht  gern  {und 
pünetlich  erfülle!"  Ueber  die  Transfubltantiat/on 
vernünftelt  män  im  Gebete  nicht,  fagt  nicht  zu  dem 
Gottmenfchen :  „Geruch,  Gefühl  und  Gefchmach 
finden  freylich  (in  der  geweihten  lioftie)} nichts  als 
Brod;  aber  das  foll  meinen  Glauben  an  deine  Gegen- 
wart nicht  wanken  machen.  Dein  untrügliches 
Wort  ift  mir  Bürge  genug  dafür,  dafs  du  hier  mit 
Fleifch  und  Blut,  als  Gott  und  Menfch  zugegen ibift," 
Beynahe  komifch  wäre  es,  fo  um  Genügfamkeit  zu 
beten:  „Das  fehe  ich  wohl  ein,  dafs  ich  beym  Tau^ 
fche  mit  diefem  oder  junem  %hit  und  da' gewönne; 
aber  auch  im  Ganten?  Und  was  hülfe  mir  das  ftück- 
Weife  gewinnen?  Das  lind  Mayregen  im  Januar, 
worauf  Krankheit  und  Hunger  folgen.  Ich  beneide 
einen  witzigen  Kopf;  aber  die  FüTse  find  podagrifch, 
und  diefe  bekäme  »ch  beymTaufche  mit.  Dertleirh- 
thum  meine«;  Nachbars  fey  mein-  aber  fein  Böfewicht  v 
von  Sohn  ift  die  Beylage,  der  Pfahl  ins  Fleifch,  auf 
dafs  er  fich  nicht  überhebe.'  Vater,  ich  bin  nicht 
werth,  dein  Kind  zu  heifsen,  wofern"  u.  f.  f.  Wenn 
endlich  ein  frommer  Chrift  Geht,  dafs  um  ihn  her 
Sünden  und  l.after  herrfchen,  fo  betet  er  nicht: 
„Selbft  mein  eigenes  Intereffe  verleidet  mir  fremde 
Sünden  .  .  .  Ich  mag  den  Spottgcift  nicht  verlachen; 
die  Reihe,  verlacht  zu  werden,  kömmt  auch  noch 
an  mich  .  .  .  Wer  häufig  Schulden  macht,  flicht 
mich  in  feine  Händel  mit  ein  .  .  .  Will  ich  demnach 
gefund  und  wohlhabend  bleiben ,  fo  mufs?  ich  wfln- 
Ichen,  dafs  der^Sünden  immer  weniger  werden." 
Wie  Viel  diefer  Art  wäre  aus  diefem  Gebetbuche  noch 
anzuführen!  Wie  vieles,  das  dem  Geifte  des  Gebetes 
zuwider  ift,  zu  tadeln,  rhetorifche  Tiraden,  unedle 
Redensarten,  (wie  z.B.  wenn  ein  Kind,  das  abge- 
lebte Aeltern  hat,  betend  fagt:  Ich  follte  mir  fie 
vom  Hälfe  wünfohen?)  und  Anderes  mehr,  das  auf- 
geklärte Chrißen ,  die  Gefchmack  haben,  ül  diefem 
betenden  Chrifteu  unmöglich  anfprechen  kann! 


1   '       4  •       ^    «  , 


.  uigit 


zed  by  Google 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEMEINEN     LITERATUR. ZEITUNG 


Junius  iü«4. 


ERDBESCHREIBUNO. 

Karlsruhe,  im  Verl.  d.  Maller.  Bucbh.:  Das  Grnfs~ 
herzogehum  Baden  nach  feinen  K reifen*  Hofge- 
*  richtsprovinzen  und  Amtsbezirken  topographifch 
dargestellt.  Zweyte  vermehrte  und  umgear- 
beitete Auflage.  Mute  April  (s)  1814.  LH  und 
aaoS.  8. 

I  lie  erfte  Ausgabe  diefer  urfprflnglich  vom  Hrn. 

Staatsrath  Eichrodt  zu  Karlsruhe  verfafsten 
Schrift  errchien  vor  drej  Jahren  in  dem  nämlichen 
Verlage  unter  dem  Titel:  „Das  Grofsherzoütbum 
Baden  nach  feinen  Kreifen  und  Amtsbezirken,  und 
ift  von  uns  A-l  .  Z.  iy  ic  Nr.  153.  angezeigt  worden. 
Ihre  bajd  anerkannte  Brauchbarkeit  verfchaffte  der- 
selben einen  fo  fchnellen  Abfatz,  dafs  bald  eine  zwey- 
te  Auflage  davon  oöUvg  wurde.  Indeffen  waren  in 
dem  Umfange  und  der  Organ jfation  des  Landes«  wo- 
mit fie  Geh  befchäftigt,  fo  viele  und  bedeutende  Ver- 
änderungen vorgegangen,  dafs  ße,  .um  noch  ferner 
brauchbar  zu  feyn,  in  mehr  als  einer  Rürkficht  einer 
Umarbeitung  bedurfte.  Diefe  Umarbeitung  übcrliefs 
Hr.  .Staatsrat!]  Eichrodt,  durch  an  'ere  Gekliäfte  dar- 
an verhindert»  dem  ürofsherzogl.  BaJifi-hen  General- 
Secretär  bey  dem  Minillerhim  des  Innern,  Hrn.  J.L. 
Büchler,  unter  Helfen  Händen  fie  eine  fulche  Gcftalt 
erhielt»  dafs  fie  als  eine  ganz  neue  Arbeit  zu  betrach- 
ten ift,  wie  a*uch  fchon  die  Vergteü-hung  ihrer  jetzi- 
gen Si»»%p7.ahl  mit  der  Seitenzahl  der  erften  Auflage, 
(die  u  nur  auf  t  ^5  belief)  zur  Geuüge  be  weift,  'in 
diefer  Rdrkficht  fcheint  eine  wiederholte  Anzeige  der- 
felben  in  unfern  Blattern  nicht  unzweckmäfsig.  Im 
Ganzen  ift  die  erfte  Au«gabe  zum  Grunde  gelegt,  aber 
mit  vielen  Veränderungen,  Verbefferungen  und  Zu- 
Jatzen,  wozu  Hin.  B.  theils  Bcyträge  von  vielen  Sei- 
ten her,  theils  der  Zugang  zu  den  beften  und  zuver- 
Jäfsigften  Quellen  in  den  Stand  fetzten.  Ihr  Inhalt 
ilt  folgender:  1.  Vorrede,  worin  von  dem  Verfahren 
des  VTs.  bey  der  neuen  Bearbeitung  der  Schrift,  von 
den  Quellen  u.  f.w.  Rechenfchaft  gegeben  ift,  S.  I  — 
XIII;  II.  Einleitung  als  ein  geographifcb  -  ftatiftifch- 
topographifcher  Abrifs  des  Grofsherzogthumes  Baden, 
S.  XIV  —  LH;  III.  topographifche  Snizze  der  neun 
Kreife,  in  welche  das  Grofs herzogt h um  Baden  jetzt 
eingetheilt  ift,  S.  1  —  94;  IV.  alphabetisches  Ver- 
zeichnifs fämmtlicher  Criminal-  und  Bezirksämter, 
mit  der  gefammten  Seelenzahl,  S.95  — 96;  V.  alpha- 
betifches  Verzeichnis  des  in  dem  Grofsherzogtbume 
XrPänz.  ML  zur  ä.  L.  Z.  1814. 


Baden  begüterten  hohen  und  niedern  Adels,  mit  An- 
gabe der  Befitzungen  deffelben,  S.  97  —  154;  Vf. 
Verzeichnifs  der  evangelifchen  Decanate,  S.  155  — 
156;  VII.  Verzeichnifs  der  katholifchen  Decanate, 
S.  157  —  160;  VIII.  Ueberficht  der  Phyfikats-  Bezir- 
ke, S.  161  —  163;  IX.  Verzeichnifs  der  landesherr- 
lichen Oberforft-  und  Forftbehöf"den,  S.  164;  X.  Ue- 
berficht der  Hauptftaatskaffen  und  alphabetifches  Ver- 
zeichnifs der  Obereinnehmereyen,  S.  165;  XI.  alpha- 
betifches Verzeichnifs  der.  Domanialverwaltungen 
und  Forftverrechnungen .  S.  166;  XII.  alphabeti- 
fches Verzeichnifs  der  Ober- Poftämter  und  Poftäm- 
ter,  der  Poftverwaltungen ,  Pofthaltereyen  und  Poft- 
expeditionen ,  S.  167  —  168;  vollftlndiges  alphabeti- 
fches Ortsregifter  mit  Angabe  des  Amtes  und  Krei- 
fes,  wohin*>eder  Ort  gehört  u.  f.w.  S.  169  —  319. 
Von  diefen  Rubriken  find  in  der  vor  uns  liegenden 
neuen  Auflage  der  Schrift  die  Numern  I,  III,  VI,  VII. 
VIII,  IX,  X,  XI  und  XII  ganz  neu  hinzugekommen. 
Aber  auch  in  den  aus  der  erften  Auflage  beybehalte- 
nen  Rubriken  hat  es  der  Fleifs  des  Vis.  keineswegs 
an  nöthig'en  Veränderungen  und  Zufätzen  fehlen  laf- 
fen.  Bey  der  Einleitung  der  wichtigften  und  inter- 
effanteften  Zugabe  der  neuen  Auflage  bediente  fich 
der  Vf.  der  auch  Nr.  252.  der  A  L  Z  1  s  10.  angezeig- 
ten Schrift  feines  Freundes,  des  bisherigen  ProfeT- 
fors  der  Gefchichte  zu  Heidelberg  und  jetzigen  Affef- 
fors  bey  dem  Grofsherzogl.  General -Landesarchive 
zu  Karlsruhe,  Hrn.  Dumgfs,  (Geographiae  et  hi- 
ßoriue  Ducatus  Mogni  Baden/u  primae  Uneae.  P.  I.) 
als  eines  Leitfadens,  mit  Zuziehung  hamlfchriftlicher 
Quellen.  Sie  handelt  in  16  Paragraphen  von  der  ma- 
thematifch  •  geographifchen  Lage  des  Grofsherzog- 
thumes Baden,  denen  Flächeninhalte,  Grenzen,  Bo- 
den, Klima  und  Naturproducten ,  von  den  in  dem 
Grofsherzoglhume  befindlichen  Gebirgen,  Thälern 
und  Waldungen,  deffenGewäffern  (Flauen  und  Seen), 
von  dem  Viehftande  des  Landes,  von  den  Hauptnah» 
rungsquellen  der  Einwohner  deffelben ,  als  Gewerb- 
fleifs,  Handel  und  Verkehr»  von  den  Einwohnern 
felbft  nach  ihrer  Abftammung,  ihrem  Charakter,  ih- 
rer Zahl,  ihren  Wohnungen  und  ihrer  Sprache,  von 
den  öffentlichen  Unterrichtsanftalten  (Schulen,  Uni- 
verfitäten  und  E/ziebungsanftalten),  von  den  Reli< 
gions-  und  kirchlichen  Verhältniffen  im  Orofsherzog- 
thume,  vun  deffen  Staats verfaffur.g  und  Staatsver- 
waltung, den  Finanzen,  den  Militär-  und  auswärti- 
gen Verhältniffen.  Alles,  was  in  diefen  Hinfichten 
wichtig  und  merkwürdig  ift,  bat  Hr,  B.  mit  verftän- 
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diger  Auswahl  und  in  gedrängter  Kürze  mitgetheilt. 
Nach  Hrn.  B's.  Angahe,  die  fich  auf  Beftinmungen 
gründett  welche  auf  dem Grofsherzogl.  Badifrhen  In- 
genieur •  Bureau  erhoben  wurden,  liegt  das  heulige 
GroMierzogthum  Baden  Zwilchen  35" ,  ll'unda;*, 
33'  öftlicher  Länge  und  zwifchen  47*,  3/ und  49°, 
49' nördlicher  Breite.  Sein  Flächen  räum  beträgt  :17a, 5 
geographische  Ouadratmeilen.  Die  Oberfläche  des 
Larules  ift  im  Ganzen  mehr  gebirgigt  als  eben,  das 
Klima  ift  gemäfsigt;  an  Naturproducten  liefert  es  aus 
dem  Pflanzenreiche  vorzüglich  alle  Arten  von  Getrei- 
de, Hanf,  Tahack,  Keps,  Obft,  Wein  und  Kutter- 
kräuter; von  gleich  bedeutendem  Umfange  find  die 
Waldungen  des  Landes,  das  anfserdem  einen  felte- 
nen  und  eigentümlichen  Reichthum  an  Pflanzen  he- 
fitzt.  Von  Mineralien  wird  keine  Gattung  in  bedeu- 
tendem Mafien  gewonnen.  Gold  liefert  blofs  die 
Rheingold wäfcherey  bey  Karlsruhe,  woraus  der  Sel- 
tenheit wegen  Dukaten  und  Denkmünzen  geprägt 
werden.  Silber,  Kupfer  und  Bley  werden  in  dem 
Wielen  -  und  Treyfamkreife  und  in!  dem  Kinzig- 
tbale  gewonnen,  das  letztere  in  hinreicheuder  Men- 

§e  für  inländifches  Bedürfnifs.  In  dem  Wiefenkreife 
efinden  fich  auch  die  ergiebigsten  Kifenfteingrubeu, 
deren  Ausbeute  in  den  clabey  liegenden  Hochöfen 
gefchmolzen  wird.  Auch  Steinkohlen  und  Torf  Schei- 
nen in  hinläglicher  Menge  vorhanden  zu  feyn  ,  es 
wird  ihnen  aber,  bey  hinrewhendem  Hoizvorrathe, 
nicht  nachgegraben.  Kochfalz  in  genügender  Men- 
ge fehlt  dem  Lande  und  mufs  aus  dem  Auslände  be- 
zogen werden,  indem  das  Grofsberzogtbum  nur  zwey 
nicht  bedeutende  Salinen  hat,  eine  zu  Ubftadt  bey 
Bruchfal  uod  eine  bey  Mosbach.  Dagegen  liefern 
die  Gebirge  die  mannichfaltigften  und  fchönften  Gra- 
nit- und  Marmorarten,  Kalkftcine,  San  Ifteine,  Gneus, 
Porphyr  u.f.  w.;  Gyps  und  AL'bafter  werden  feltener 
gefunden,  defto  mehr  Verftei  neruneen  all^r  Art,  mit- 
unter auch  vulkanifche  Producte.  Von  Edelfteinen 
hat  das  Grofsherzogthum  Baden  vorzüglich  Grana- 
ten, fehr  ausgefuchte  Berg-,  aueb  Rhemkryltalle, 
Achate,  Ametbyfte,  Cirneole,  Porphyre,  Onyxe, 
Chalcedone,  Jafpis,  Feldfpathe  u.  f.  w. ;  auch  Erdar- 
ten zu  technifchem  Gebrauche,  als  vorzüglichen Tö 
pferthon,  Porcellan-,  Fayance  ,  Pfeifen-  und  Zie- 
gelerde, Kreidenerde,  Ocker  und  Bolus.  Die  Badi- 
feben  Heil-  und  Mineralquellen,  in  Menge  und  von 
vorzüglicher  Güte,  find'  allgemein  bekannt.  Die 
Viehzucht  wird  in  mehrern  Gegenden  des  Grofsher- 
zogthums,  am  thätigften  wirtldie  Rindvieh  - ,  Pfer- 
de und  Schweinezucht  betrieben.  Auch  ift  die  Schaf 
zucht  durch  den  Ankauf  und  die  Einführung  fpani- 
fcher  Schafe  in  neuern  Zeiten  lehr  veredelt  uod  er- 
weitert worden.  Bienenzucht  wird  vorzüglich  im 
Odenwalde,  im  Murgthale  und  in  der  Gegend  von 
Fiey bürg  getrieben.  Von  zahmem  Geflügel  findet 
man  alle  Gattungen,  und  in  den  verfehiedenen  Ge 
wäffern  werden  viele,  mitunter  vorzügliche  Gattun- 

fen  von  Fifcben  gefangen.  In  mehrern  Bechen  und 
lüffen  finden  fich  Krebfe  von  nicht  geringer  Güte. 
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an  Gewild  und  an  wildem '  Geflügel.  Von  Raub- 
vögeln findet  man  Adler,  Geyer,  Falken  u.  f.  w. 
Die  bedeutendfien  Gehirne  und 'Waldungen  find  der 
Schwarzwald  und  der  Odenwald,  welche  einen  ero- 
fsen  Reichthum  an  Bju-  und  Brennholz  liefern.  Auch 
gebort  der  Hartwald  bey  Karlsruhe  zu  den  Waldun- 
gen von  gröfserm  Umfange.  Die  «urkwürdieften 
Thäler  find  das  Murgthal,  das  Kinzigihal  und  da» 
Neckarthal.  Die  Morgenzahl  fämmtlicher  Waldun- 
gen des  Grorsherzof-Ihums  beträgt  1,580,622$  Mor- 
gen. Die  Gelammtzahl  der  Pferde  betrug  im  J.  ign 
71032,  des  Rindviehes  401,742,  der  Schafe  1-9,986, 
der  Schweine  194,410,  der  Ziegen  22C47.  tiUt  be- 
fonderm  Fleifse  und  Erfolge  wird  der  Ackerbau 
trieben;  eine  wenij 
Manufactur-  und 

an  mehrern  bedeutenden  Unternehmungen  diefer 
Art;  dahin  gehören  Leinwand-,  Wolle- und  Baum- 
wollcnmanufaeturen;    Papier-,   Leder-,  Tabacks- 
und  Krappfabriken;    ferner  Lichter-  und  Seifen-, 
und  Stärke-  und  Pu  f erfabriken ,  Effig-  und  gebrann- 
te Wafferfabriken,  die  Mineralwafler- Fabrik  zu  Ba- 
denweiler, Cichorien-   Kaifee)  und  Kuukelruben- 
( Zucker)  Fabriken,  die  Metall   und  vorzüglich  Bi- 
jouterie- Fabriken  in  Pforzheim  und  Karlsruhe.  Die 
Verfertigung  hölzerner  Uhren  und  louftiger  Holz- 
waareu,  wie  auch  küufllicher  Strohge/f  echte  machen, 
einen   eigenen   Erwerbszweig  der   Bewtdiuer  des 
Scbwarzwaldes  aus,  die  es  in  diefen  Arbeiten  zu  ei- 
ner  bewunderungswürdigen  •  Gefchickli-  hkeit  und 
Vollkommenheit  gebracht  haben  und  damit  einen 
weit  verbreiteten  Handel  treiben.     (Intereffant  ift 
das  bey  diefer  Gelegenheit  eingefchaltete  Verzeich- 
nifs  der  im  Grofffhertogtbume  Baden  befindlichen 
Berg  und  Hüttenwerke  \i»d  Fabriken  des  Mineral- 
reiches.)   Haupthao.lelsgeaenfiände  nach  dem  Aus- 
lände find  die  fchon  angeführten  Landesproducte  und 
Fabrik-  und  Manufarturwa«ren.  Der  Zwifchen-  und 
Spedit.onshan.iel  wird  durch  die  günftige  Lage  des 
Landes  an  fchiffbaren  Klaffen,   dem  Rheine,  «lern 
Neckar,  dem  Mayne  u.  f.  w.  fehr  befördert.    An  Ein- 
wohnern zahlte  man  im  Jahre  igi>  (für  1812)  im 
ganzen  Grofsberzogtbume  nach  feinem  neueften  Um- 
fange 1,001630  Seelen,  wobey  die  Ueberzahl  auf  Sei- 
ten des  weiblichen  GefchJechtes  31343  Seelen  betrug, 
eine  Folge  des  lange  anhaltenden  Krieges  und  der 
durch  die  Zeitumfiände  erfchwerten  Nie.leriaffung. 
Von  diefer  Gefamrntzabl  der  Einwohner  Gnd  katho- 
lifch  er  und  \  evangelifeber  Religion,  von  welchem 
letztern  Drittel  wieder  $  reformirter  Religion  ift,  fo 
dal's  die  Zahl  der  Katholiken  weil  über  oocscco,  der 
Lutheraner  an  300,000  uud  der  Reformisten  etwas 
mehr  als  6o,coo  beträgt.    Auf  jede  Qudratmeile  ge- 
hen im  Durchfchnitte  zwifchen  3000  bis  4000  Men- 
fchen,  in  müder  Summe  etwas  über  3000.  Aufser- 
dem  leben  noch  im  Lande  15*79  Juden  und  1291  Men- 
noniten;  eine  evangelifebe  Brüdergemeinde  befteht 
zu  Königsfeld  im  Donaukreife.    Die  meifte  Gleich- 
heit der  Seelenzahl  beider  Oefcldechter  zeigte  fich  in 
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mals  g^iTtliche  Regierung«»  hatten.   Die  Hiuferzahl 

des  gefemmten  GrofsherzogOuims  kann  nach  den 
neuefteii  AcquiSlionen  in  rumler  Summe  auf  1 50,000 
angenommen  werden.  Diefe  Gebäude  waren  in  der 
Brandverficherttngskaffe  mit  105,085*400  Gtdden  an- 
gefchlagen.  Der  MilitärbeftanH  war  früher  g,  dann 
iO  bis  12000  Mann  regulirter  Truppen.  Nach  dem 
Beytritte  des  Grufsherzoga  zu  dem  Bunde  der  alliir- 
ten  Mächte  wurde  der  Militärbeftand  bis  auf  30.000 
(nach  andern  Angaben  bis  auf  37000)  Mann  erhöht* 
worunter  eine  wohlgeordnete  Landwehr  von  mehr 
aJs  10000  Mann  begriffen  ift.  Der  Landfturm  im  Ba- 
difchen kann  auf  mehr  als  auf  ioo.oco  i't  reit  barer 
Mannfehaft  gebracht  werden.  Zu  diefem  Auszuge 
aus  der  der  neuen  Aasgabe  der  Topographie  Badens 
vorangefchickten  Einleitung  fügen  wir  noch  der  Ver- 

Sieicliutig  wegen  mit  der  Anzeige  der  erften  Ausgabe 
er  Topographie  und  zur  Berichtigung  derfeiben  ei- 
nige Bemerkungen  aus  den  übrigen  Rubriken  der 
Schrift.  Von  den  10  K reifen,  in  welche  das  Grofs- 
herzngtbum  Baden  früher  eingetheilt  war,  ift  nun 
der  Oden  /  al  ler  Kreis  weggefallen ,  da  Theile  davon 
an  andere  FOrften  vertäu  (cht  und  das  davon  Uebrig- 
gebliebene  zu  den  .<•  )  t gelegenen  Kreifen  gefcbla- 
gen  worden  ift.  Die  noch  vorhandenen  "K reife  find 
daher  I.  der  Seekreis  (am  Bodenfee)  von  89.604  See- 
len; Sitz  des  Kreiles:  Conftanz  mit  4501  Einwoh- 
nern; II.  der  Oonaukreis  von  73,735  Seelen;  Sitz: 
Villingen  mit  3216  Einwohnern;  III.  der  WiefenkreiS 
von  1 10,054  Seelen  ;  Sitz:  Lörrach  mit  1906  Einwoh- 
nern; IV.  der  TreyTamkreis  von  1.5.867  Seelen; 
Sitz:  Freyburg  mit  10108  Einwohnern ;  V.  der  Kin- 
zigkreis von  117,640  Seelen;  Sitz:  Ottenburg  mit 
SK»o  Einwohnern;  VI.  der  Murgkreis  von  85.11a 
Seelen;  Sitz:  Kaftadt  mit  4304  Hnwohnern ;  VII. 
der* Plinz  -  und  Enzkrei«  von  131,518  Seelen  ;  Sitz: 
Durlach  mit  3873  Einwohnern.  (Die  in  diefem  Kret- 
fe  liegende  Haupt-  und  Relidenzftadt  Kartsruhe  hat 
13,727  Einwohner,  worunter  fich  hev  der  letzten  Zäh- 
lung 1 36?  zum  Militär  gehörige  Perfonen  männlichen 
un>l  weiblichen  Gefchlechis  befanden.  Die  gewöhn- 
liche üarnifoei  befteht  in  .oco  Mann  und  darüber. 
Das  in  dem  nämlichen  Kr.  ile  befindliche  Pforzheim 
zählt  5301  Einwohner  und  das  eben  dahin  gehörige 
Bruch  Tal  54*7  Kinwohner.)  VIII.  Der  Neckarkreis 
von  166,818  Seelen  ;  Sitz:  Manheim  mit  18313  Ein- 
wohnern (  Heidelberg  in  dem  nämlichen  Kreife  zählt 
9719  Einwohner);  IX.  der  Mayn •  und  Tauberkreis 
von  95,383  Seelen  ,  Sitz:  Wertheim  mit  3227  Einwoh- 
nern. Von  dieleu  Kreifen  umfafst  der  Seekreis  zwey 
Criminal-  und  zehn  Bezirksämter,  der  Donaukreit 
zwey  Criminal  -  und  acht  Bezii  k Länder,  der  Wiefen- 
kreis  zwey  Criminal  -  und  eUf  Bezirksämter,  der 
Treyfamkreis  zwey  Criminal-  und  zwölf  theils  Stadt-, 
tlieils  Land  -  und  Bezirksämter,  der  Kinzigkreis  zwey 
Criminal-  und  zehn  andere  Aemter,  der  Murgkreis 
zwey  Criminal-  und  acht  am!  re  Aemter,  der  Prinz - 
und  Enzkreis  zwey  Criminal-  und  zehn  andere  Aem- 
ter, der  Neckarkreis  drey  Criminal-  und  vierzehn 
andere  Aemter,  endlich  der  Mayn-  und  Tauberkreis 


zwey  Criminal-  und  acht  andere  Aemter.  Jedem 
Criminalamte  ift  eine  Zahl  anderer  Aemter  unterge- 
ordnet. Die  Zahl  der  Fürften,  welche  im  Badifchen 
Befitzungen  haben,  belauft  fich  auf  zehen,  die  Mark- 
grafen Friedrich  und  Ludwig  von  Baden  mit  inbe- 
griffen  ;  die  Zahl  der  gräflichen  Häuler ,  welche  da- 
felbft  Güter  befitzen,  belauft  lieh  auf  31.  An  evan- 
gelifchen  Decanaten  zählt  das  Grofsherzogthum  27» 
an  katholifchen  91,  an  Phyfikatsberirken  87, 
Oberforftämtem ,  Forftämtern  und  Forftinfpectionen 
zufammen  35.  Haupt- Staatskaffen  des  Landes  find 
die  General- Staats kaffe,  die  Amortifationskaffe,  die 
General- Kriegskaffe,  die  General- Pofi kaffe,  dieGe- 
neral- Wittwenkaffe  und  die  General- Brandkaffe,  al- 
le zu  Karlsruhe,  nebft  zwey  Depofitalkaffen,  wovon 
die  eine  fich  zu  Freyburg  unJ  die  andere  zu  Manheim 
befindet.  Der  Obereinnehmereyen  find  49,  der  Do- 
manial  -  Verwaltungen  und  Forft Verrechnungen  56, 
der  Oberpoftämter,  Poftämter  u.f.w.  83-  Bej'gege- 
ben  ift  der  Schrift  die  fchöne  fchon  1813  erfchienene 
Karte  des  Grolsherzogthums  Baden,  entworfen  auf 
dem  Grofsherzoglich  Badifchen  Ingenieur  •  Bureau 
und  revidirt  von  J.  G.  Tulla,  Grofsherzogl.  Badi- 
fchem  Major,  die  als  eine  der  heften  und  vorzüglich- 
ften  Special -Karten,  die  wir  von  deutfehen  Ländern 
haben,  bereits  bekannt  ift.  Sollten  auch  in  Kurzem 
wieder  neue  Veränderungen  in  unferm  deutfehen  Va- 
terlande, folglich  auch  mit  dem  Grofsherzogthume 
Baden  vorgehen,  fo  wird  die  vor  uns  liegende  Schrift 
fammt  der  Karte  gleichwohl  in  hiftorifch-ftatiftifcher 
Hinficbt  immer  einen  vorzüglichen  Werth  behalten. 


fAEDAGOOIK. 
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Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Anleitung  zur  Behand- 
lung der  Verftandesübungen  bey  d-n  untern  Ab- 
theilungen der  Volksfchulen*  von  M.  J.  F^Reuch- 
lint  Dtaconus  zu  Markgröningen,  igta.  111S. 
8-  (3oXr.) 

In  der  Einleitung  zn  dtefer  Anleitung,  womit  fich 
der  Vf.  auch  in  die  Reihe  der  Peftalozzi,  Rochow  u. 
a.  Zu  fl eilen  fucht,  heweift  er.  woran  niemand 
zweifelt,  die  NotbwenHigkeit  zweckmäßiger  Denan* 
gen  zur  Ent  virkelun?  und  BiMtwg  des  Verftandes, 
die  in  den  Elementarfchulen  nur  in  eigenen  htezu 
heftimmten  Stunden  planmäßig  gefchehen  können. 
Ob  nun  cleich  dazu  fchon  das  Buch  der  Mütter  und 
die  Menge  fich  daran  hängender  Erklärungen  un'l 
Nachahmungen  jedem,  der  das,  worin  er  iih»*n  will, 
nicht  felhft  hervorbringen  kann,  zu  media  nifcherri 
Abievern  hinreichenden  Vorlchu'»  th 'n  könnten, 
fo  Ift  Hr.  M.  R.  doch  mit  Peftalozzi  nicht  zufrie- 
den, weil  in  delTen  Buch«»  nur  der  menfchlicha  Kör- 
per als  Vorwurf  aufgehellt  fey,  was  er  nicht  natur- 

ffemäfs  findet,  weil  dadurch  das  Kind  frhon  in  einem 
o  zarten  Alter  genöthigt  werde,  die  hinau^ftreheude 
Aufmerkfamkeit  auf  den  Theil  von  fich  zu  rwd.i-n, 
in  feinem  Leben  nicht  zu  nenoen 

Gtle- 
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Gelegenheit  habe«  manches  aber  jetzt<  nicht  einmal 
nennen  lerneu  dürfe.  Dagegen  wird  hier  nach  ma* 
terialer  und  formaler  Eintheiiung  planmäfsig  dem  Kin- 
de die  ganze  Welt  in  finnlicber  und  fittlicher  Bezie- 
hung, die  intellectuelle  ift  dem  Vf.  wahricheinlich  we- 
niger bekannt,  aufgefchlollen ,  ohne  dafs  es  doch  da- 
von felbi't  etwas  merkt,  und  fomit  felbft  allmählig 

{danmafsig  denken  oder  feinen  Verftaod  gebrauchen 
ernte.    Wie  Hr  R.  diefes  nun  treibe,  nat  er  von 
S.37-  in  abgefetzten  und  mit  verfchwendrifcher  Weit- 
läufigkeit gedruckten  Beyfpielen  von  Fragen  und  Ant- 
worten zwifchen  Lehrer  und  Schülern  vorgelegt, 
wovon  Ree.  nur  den  Anfang  miUutheilen  braucht, 
um  die  hier  zu  finder.de  wichtige  Anleitung  näher 
kennen  zu  lehren.  Lehrer  (auf  den  Ofen  in  der  Scbul- 
ftube  deutend):  Kinder,  wie  heifst  man  das?  K.  Ei- 
nen Ofen.   L.  Habt  ihr  einen  folchen  auch  zu  Haus? 
K.  Ja  in  unferer  Wohnftube.    L.  Von  welcher  Farbe 
ift  diefer  Scbulofen?  K.  Er  ift  fchwarz.  L.  Hat  euer 
Ofen  zu  Haufe  eben  diefe  Farbe?    K.  Ja.    L.  Merkt 
euch  aber,  es  giebt  auch  Ofen  (ßc}  von  brauner,  grü- 
ner und  andern  Farben.    Wie  nennt  man  den  obern 
Theil  des  Ofens,  der  am  wenig ften  breit  und  dick 
ift?   K.  Das  Ofenhelm.    L.  lft-das  Ofenhelm  an  eu- 
rem Ofen  zu  Haufe  gerade  auch  £0?   K.  Nein,  es  hat 
in  der  Mitte  ein  Loch.   L.  Eine  ziemlich  weite  Oeff* 
nun/ ,  wollt  ihr  fagen.    Wie  heifst  man  diefe  Oeff- 
nuug?   K.  Die  Ofenkachel.    L.  Wie  heifst  der  mitt- 
lere Theil?    K.  Der  Ofenbauch.    L.  Nein,  derOfen- 
kaften.    Sprecht  diefes  im  Chor  nach.   K.  Im  Chor: 
der  Ofenkalten.   L.  Buchftahire  das  Wort  Kaften,tu. 
f. w.    Man  lieht  hier  nicht,  welche  Bereicherung  die 
pädagogifclie  Literatur  damit  gewonnen  hat!  Ler- 
nen die  Schullehrer  im  Königreich  Würtemberg  nicht 
etwa  zufällig  die  bekannten  Züricher  Fragen  kennen, 
fo  mag  ihnen  die  Anleitung  ihres  Hrn.  Landsmanns 
allerdings  willkommen  feyn ,  obgleich  Ree.  befürch- 
tet, dais  die  Aeltern  der  Kinder  mit  einer  fo  gemei- 
nen Be>chäftiguug  in  der  Schule  weniger  zufrieden 
feyn  werden. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  inrt.  Joachim.  Buchh. :  Novellen  von  Er- 
neftine  von  Krofgk,  geborne  Krüger.  Ohne  Jahr. 
(O.M.  1805  )  144  u.  niS.  8-  (iThlr.) 
Was  uns  aus  diefen  Novellen  am  wohlgefälligften 
anfprach,  war, die  fliefsende,  blumenreiche,  durch- 
aus malerifche,  mitunter  auch  affectvolle  Schreib- 
art,   In  dererften,  Riodoro  oder  Natur  und  Liebe, 
zumal  offenbart  Geh  eine  Stimmung  des  Gemüthes 
und  eine  Farbe  der  Phantafie,  wovon  JKec.  ein  Stück 
wenigftens  jedem  Biedermanne  gewünicht  hat.  Von 
der  erften  bis  zur  letzten  Seite  befindet  man  fich  hier 
in  fchönen  paradießfeben  Geßlden,   am  grünenden 
Ufer..majeftäüfcher  Ströme,   oder  in  prangenden 


Gärten,  unter  duftenden  Blumen,  fchattigen  Lauben 
und  riefelnden  Wafferfällen ,  unter  dem  Gefange  un- 
zähliger Vögel,  im  fanften  Frühroth  oder  Abend- 
licht,  und  trifft  von  Mentcben  nur  ehrwürdige  heili- 

fe  Alte,  edle  rein  menfchlith  geßnnte  Männer  und 
rauen,   gefühlvolle  göttergeftaltete  Jünglinge  und 
Mädchen  ,  oder  auch  holde  unverdorbene  Kinder  der 
Natur,  nur  Unfcbuld,  F.delmuth  und  Liebe  athmend. 
Im  ununterbrochenen  Fluffe  ergiefst  fich  die  maleri- 
fche Rede,  ungefähr  wie  im  Folgenden:    „  AHmifc» 
lig  lank  die  Sonne;  in  ihren  mildern  Rofenftrahleil 
wallten  die  Wogen  bläulicher  Gewäffer  fchon  wie  flu- 
tendes Gold  dahin.    Die  gekühlten  Lnftchen  wehten 
mit  rafchem  Fittie  liebliche  Düfte  von  SilberblfUen 
der  Orangenwäldchen ,  und  die  amruthigen  Gefang- 
vögel ,  welche  vor  der  Hitze  des  Tages  in  wirthliche 
Schatten  geflüchtet  waren,   fchlflpften  nun  wieder 
aus  den  Gefträuchen  hervor.    Erft  wirbelten  Jeifa 
einzelne  Töne  bald  von  diefem ,  bald  von  jenem  b/0- 
•henden  Gefträuch,  wetteifernd  verfchmolzen  ße  dann 
in  das  iieblichfte  Conzert,  wärmt  die.grofse  einfache 
Natur  alle  Gelänge  der  Kunfti  befchämt.    Und  doch 
fchwieg  noch  der  feelenerhebende  Gefang  der  Nach- 
tigall!   Einfam  in  ihren Myrtengebflfchen  verborgen, 
laufchte  ße  ohne  Neid  dem  Wetteifer  mindrer  Sän- 
ger, und  bewahrt  es  auf,  das  göttiiehfte  der  Lieder, 
um  nun  bald  ihre  Freundin,  die  fanftherabfehweben- 
de  Nacht  im  Sternenkranze,  mit  feinen  fchmelzen- 
den  Accenten  zu  empfangen."  —  —    Ree.  würde 
die  Vfn.  um  ihre  glückliche  Stimmung  beneiden,  hät- 
te ihn  nicht  der  Mefskatalog  belehrt,  dafs  das  -Buch 
fchon  etwas  alt  fey  j  vielleicht  ift  es  daher  nicht  ein- 
mal mehr  nötbig,  anzudeuten,  dafs  das  fchöne  gänz- 
lich fchatteniofe  Gemälde  einen  verweichlichenden 
Eindruck  macht,  und  Hafs  fie  zumal  den  nationalen 
Charakter  ganz  öberfehen  hat,  indem  ße  die  hohe 
Sentimentalität,  welche  in  Drutfchland  felhft  in  Ho- 
manen  nicht  mehr  recht  fort  will,  fo  ohne  alleRiick- 
ficht  nach  Spinien  und  Amerika  verlegte.  Auch 
wuchern  die  Bhimen  des  Stils,  wenn  auch  nach  der 
Mehrzahl  nicht  ungefällig,  doch  mitunter  zu  üppig, 
und  Stellen  wie  folgende:   „ein  Jüngling,  fchöner 
als  ihn  je  die  Kunft  des  Malers  oder'Bihlners  hätte 
zum  Ideal  wählen  können,  trat  hervor,"  oder:  „bit- 
te einer  der  Schöpfer  unfterblicher  griechifcherKunft- 
werke  die  Vorüberwandeinden  gefehn,  (ie  hätten  ihn 
zum  göttlichften  Ideal  Amors  und  Pfychens  beeel- 
ftert,    mfiffen,  fo  oft  wiederholt,  nothwendig  allen 
Credit  verlieren.    Die  beiden  andern  Novellen  find 
allerdings  etwas  weniger  lachend  und  blumenreich  *, 
dennoch  möchte  die  wohlklingende  Schreibart  der 
Vfn.,  nebft  der  Reinheit  und  Wärme  ihrer  Phantafie, 
ihr  alleiniges  befchränktes  Verdienft  bleiben,  ohne 
dafs  fie  auf  das  Lob»  was  Erfindung,  Charakterzeich- 
nung  und  eigentliche  Kunft  der  Poefio  erwarten  dar^ 
AnfprOche  machen -dürfte. 
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VERMISCHTE   8CHR1FTSIC • 

Dessau,  im  Verl.  d.  Relact  ,  in  LsipziG,  b.  Bru- 
der: SulamUh*  euie  Zeitfchrift  zur  Beförderung 
der  Cultur  und  Humanität  unter  den  Israeliten. 
-  Herausgegeben  von  David  Fr&nkel,  Coofiftorial- 
^rath  und  Schuldirector.  Vierten  Jahrgangs  erfter 
Band.  1  -  3s  Heft.  1812.  gr.g. 

I  Jas  erfie  Heft  diefer  Fortfetzuog  einer  gefchätzten 
"Ä-,  Zeil  lehr, ft  beginnt  mit  einem  intereffaolen  Auf- 
fatze:  Die  Juden  in  Romy  von  Hrn.  /*—.*,  in  JC 
Der  Vf.  erzählt  die  wechfelnden,  gröfstentheils  trau- 
rigen Schickfale  diefes  Volks,  unter  heidoifehea  and 
chriftlichen  Ci Taren,  unter  Barbaren •  Königen  und 
Päpften,  von  Pompejus  dem  Großen  an,  wo  zuerft 
jüciifche  Gefangene  als  Sklaven  nach  Rom  geführt 
wurden;  mit  unparteyifchem  Sinne  und  den  erfor- 
derlichen Belegen  au«  der  Gefchiahte-  1n  liefern 
erften  Hefte  wird  die  Erzählung  bis  auf  Con/tantiut 
und  Theodofius ,  fortgeführt.  Hierauf  folgt  eine  ge- 
lungene Rede:  lieber  das  Charaktertftifche  und  Ive- 
fent liehe  des  ifraelitifchen  Volkes;  von  Hrn.  G.  Solo- 
mon ,  Lehrer  an  den  ja  üfchen  Schulen  in  Deffau. 
Eine  feböne  Stelle  möge  hier,  als  Probe,  ftehen: 
„.  . .  Wir  haben  zwar  kein  erbautes  Heiligtlium  mehr, 
aber  ein  jeder  von  uns  kann,  wenn  er  nur  ernftlich 
will,  fein  eignes  Haus,  wenn  Gerechtigkeit  und 
Wahrheit,  Gatten-,  Aeltern-  und  Kindesliebe  darin 
herrfcht,  zu  einem  heiligen,  Gott  geweihten  Tem- 

5el  erbauen  und  befertigen;  wir  haben  2war  keinen 
Htar  mehr,  auf  welchem  wir  blutige  Opfer  darbrin- 
gen  können;  aber  wir  können  unferm  Gott  ein  weit, 
weit  gefälligeres  Oefchenk  weihen,  wenn  wir  auf 
dem  Altar  unfers  Herzens  alle  (cbädliehen  Begierden 
und  Leidenfcbaften ,  welche  den  Himmel  und  die 
Erde  beleidigen,  wenn  wir  auf  diefem  Altar  diefe 
empörenden  Neigungen  ihm  und  unferm  eignen  Wohl 
zum  Opfer  bringen;  gehorchen  iß  ja  bejjfer,  als 
Schlachtopfer ,  aufmerken  ja  rühmlicher*  /als  Fett 
der  Widder.  Wenn  wir  den  Armen  Inenden,  fo  ift 
das  dem  Herrn  ein  herrliches,  mit  Weihrauch  be- 
ft  reut  es  Freudenopfer  {  wenn  wir  des  Nothleidepden 
gedenken ,  den  Hungrigen  fpeifen ,  den  Nackten  be- 
kleiden, To  ift  das  dem  Herrn  ein  wohlduftendes 
Dankopfer;  wenn  wir  unfern  ärmern  Mitmenlchen 
an  unfers  wohlbefetzte  Tafel  einladen ;  fo  ift  das  dem 
Herrn  das  befte  Speifeopfer ;  und  wenn  wir  Fehler, 
die  wir  begangen,  aufrichtig  bereuen  and  zu  verbef- 
Ergänz.  ül.  zur  d.L.'L.  1814* 


fern  ftreben,  fo  ift  das  dem  Herrn  der  Welt  da» 
wohlgefälligfte  Sünden  -  und  Schuldopfer ;  wir  haben 
zwar  keine  Priefeer  mehr,  dafür  aber  kann  ein  jeder 
Menfch  in  feinem  eignen  Heiligthume  ein  Priefter 
des  Herrn  feyn ,  wenn  er  nach  den  Gefetzen  der 
Huld,  der  Gerechtigkeit  und  Treue  handelt,  und 
nicht  blofs  an  der  kleinen  Erde  mit  ihren  noch  klei- 
nen Gütern  klebt,  fondern  auch  nach  dem  Himmel 

ftrebt  und  für  den  Himmel  handelt,  u.  f.  w."   — 

Lefenswerth  find  die  Bemerkungen' über  die  gewöhn- 
lichen Anfichten  bey  der  Beurtheilune  öffentlicher 
Schulen;  von  dem  Hrn.  Oberlehrer  Hefs  zu  Frank» 
fürt  am  Main.  Der  Auffatz:  bürgerliche  Ferbejfe- 
rung  der  Ijraeluen  Im  Königreiche  Preufsent  liefert 
ein  königf.  Edict  v.  11.  May  igia,  woraus  min  er- 
Seht,  dafs  die  Verhiltniffa  der Ifraelrten  in  Preufsen, 
wie  es  die  Gerechtigkeit  und  der  fort fchreit ende  Zeit- 

{eift  fordert,  gemildert  und  verbeffert  worden  find, 
n  einer  Anmerkung  erhält  man  eine  UeberGcht  der 
Ungeheuern  ehemaligen  Abgaben  in  die  fem  Reiche. 
Aus  den  Mifcllen  des  iften  Hefts  zeichnen  wir  aus: 
Sonderbare  Anficht  eines  alten  Moraliften.  Die  1  frae- 
litinnen  follen  immer  ärmer  zu  feyn  fcheinen,  als  fie 
wirklich  find,  keinen  grofsen  Aufwand  machen, 
nicht  mit  Gold  oder  Silber  befetzten  Kleidern  übet 
die  Strafse  gehen,  man  errege  dadurch  nur  Neid, 
und  führe  Unglück  herbey.  Ein  Rabbiner  fegnete 
darum  die  Türkey,  weil  lieh  da,  bey  der  Anwefen- 
heit  einer  fremden  Mannsperfoo,  weder  die  Frau 
des  Haufes,  noch  andre  Frauenzimmer  blicken  lalTen 

dürfan.  S.  65.  wird  eines  fpanlfchen  Edicts 

vom  8-  Jun.  180a  erwähnt,  wodurch  die  alten  Ver- 
ordnungen in  Anfehung  der  Juden  wieder  erinnert 
werden,  und  worin  folgendes  itebt:  „Kein  Jude  darf 
jn  das  Königreich  kommen,  ehe  die  Inquifition  da- 
von unterrichtet  ift,  damit  fie  feine  Handlungen  nach 
den  hergebrachten  Formen  und  MaafsregeTn  bewa- 
chen (zelar)  und  beobachten  kann."  Der  Einfender 
nennt  diefs  mit  Recht  ein  vom  Fanatismus  erzeugtet 
fidict.    Wenn  er  aber  nachher  von  dem  milden  fron- 


Xöfifchen  Geifte  redet,  der  diefs  Ed^t  aufgehoben 
habe ,  fo  dachte  er  nicht  an  die  ebenjb  gräfsliche  ge- 
heime Foltzey,  der  diele  mildgenannte  Regierung 
jeden  braven  Mann  —  Chriften  und  Juden  —  gleich 
-einer  fpanifchen  Inquifition,  unterwarf. 

Im  zweyten  Hefte  werden  Schriften  von  und  für 
JfraelUen  beleuchtet.  Diefer  Auffatz  hat  als  Motto 
die  fchönen  Worte  von  Jean  Paul:  „Viele  Blumen 
tbun  fich  der  Sonne  auf;  doch  nur  eine  folgt  ihr  im- 
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rnerfoft.  Herz,  fey  die  Sonnenblume,  nicht  blofs    vor  Kurzem  erh:hhnenen  Gedichten  und BrzShlungt.. 
offen  fey  dem  Gott,  foodern  gehorche  ihm  auch."    des  Hrn.  Pror  Atbys  Schreiber.  BiifZkm.  Ein  reli« 
Vorzüglich  wird  ein  Katechismus  der  Mofaifchen  Re-    giös  -  morahft  lies  Lehrbucli  für  die  Jugend  ifraeliti* 
ligion  zum  erften  Unterricht  fQr  ifraelitifche  Knaben    fcher  Nation 
lind  Mädchen.  Hamburg  rgia  empfohlen,  und  es  wer- 
den daraus  einige  Proben  mitgetheilt.    Die  Collect*- 
Veen,  als  Bertrag  zur  Gefchinhte  der  Juden ,  dürfen 
nicht  überfcldagen  werden.     (Nur  bemerken  wir, 
dafs  1671  und  1675  nicht  znm  i6ten,  fondern  zum 
17ten  Jahrhundert  gehören!)  Merkwürdige  Bekannt- 
machungen im  Königreiche  Weftphalen.  Erlaffene 
Schreiben  von  Miniftern,  Präfecten  u.  f.  w.  Babels 
Schick/alt  in  fechs  Rhapfodieen;  von  Hrn.  F*  ' 


lugen c 

Eigentlich  nur  ein  Decret  der  K.  EL 
Studien- Hof- Commifßon  ,  vom  14.  Dee.  igio,  und 
ein  Gutachten  des  Mährifchen  1  and  -  Rabbiners  Hrn. 
Markus  Benedikt,  diefe  Schrift  betreffend.  Nach- 
richten aus  dem  K  ehemaligen )  Königreiche  Weftpha- 
len ,  woraus  wir  die  Nachricht  von  dem  Tode  des 
Hrn.  KK.  und  Rabbiners  Simon  Knikar  und  die  am 
Sarge  deffelben  von  dem  Hrn.  Staatsraths  Advokt» 
ten  Merkel  gehaltene  Rede  auszeichnen.  Mifcelten, 
ick/alt  in  fechs  Rhapfodieen;  von  Hrn.  F  *  *  s.  worin  ein  Paar  Auszüge  aus  Novulis's  Schriften, 
Der  Vf.  theilt  hier  die,  von  dem  verewigten  D.Eduard    aus  Rofaliens  Nachlafs  und  einer  Schritt       JA.  Jaco- 


Towig  in  der  Abhandlung  vom  wahren  Wertbe  des 
znenfchlicheo  Lebens  eingefchaltete  Probe  des  poeti- 
fchen  Genies  der  Propheten  noch  einmal  in  unferer 
Mutterfprache,  in  wohlklingenden  Jamben,  nebft 
dem  Urtexte  mit,  aus  den  verfcbiedenen  Stellen  der 
Propheten  felbft  zufammengetragen.  Das  Ganze  ift 
Sn  fechs  Abfchnitte  —  1)  Drohung,  s)  Befehl  zum 
Angriff,  3)  Vollziehung,  4)  Betrachtung,  5)  Folgen 
Änd  6)  Triumph  -  eingetheilt.  Wir  geben  hier  eine 
Probe  aus  dem  vierten  Abfchnitte: 


fpr.ch  dein  Könip.  Tj^M:  ift  dicb  nicht 
Mein  Babel,  di.  berühmt«  Stadt,  die  ich 
JllU  Macht  «rbant  tun  Hanta  m«ioee  Reiehe. 
Zur  Ehr«  mtiser  Herrlichkeit  erbam  ? 
Empor  tnm  Himmel  fchwine/  ich  mich,  weit  über 

Steroena«lt  erhöh'  ich  meinen  Thron  !  — 
Sa^  an.  da  (ebener  »lorgenftern,  f«g"  an. 
Wie  Halft  du  doch  to«  Himmel  To  herab? 
Bift  dn  der  Mann,  der  Völker  unterjocht«. 
Der  StJdW  warf  in  Trümmer,  und  aerrift 
Den  Fflrftenbnnd?  ror  dem  daa  Reich  erhebte? 
Der  Erderlchutecrer  du.  der  ringanmher 
Zar  WOft«  wandelt«  den  weiten  Erdkreia  ?  — 

Die  Ml/bellen  enthalten  Nachrichten  von  erfreuliehen 
Fortfehritten  und  Ereigniffen  unter  den  Israeliten,  in 
Frankreich,  Preufsen  und  im  Fürftenthum  Lippe. 


bVs  das  Bedeutendfte  find,  machen  den  BefcMufs  des 
dritten  Heftes.  Wir  wünfehen  in  den  künftigen  Hef- 
ten wieder  mehr  eigene  Arbeiten,  als  Auszüge  ans 
andern  Schriften,  zu  lelco,  welche  man  faft  etwas 
zu  häufig  in  dielen  letztem  Haften  findet.  Aach  ent- 
hielten die  frühern  Hefte  weit  mehr  Natioaelles,  alt 
diefe  fpätern  Hefte. 


ERB  AUUNGSSCH  RIFTEN. 

Bern,  b.  d.  Wwe.  StämpBi:  Pharoe's  Fer/teckungi 
eine  Gelegenheitsprediee ,  gehalten  am  8.  AJay 
1814*  von  David  Mütlut ,  Pfarrer  am  Münfter. 
18 U-  16  S.  gr.g. 

Politik,  fagt  Hr.  Af.,  gehört  frevlicTi  nicht  auf 
die  Kanzel;  aber  die  grofsen  Thaten  Gottes  foll  der 
Prediger  verkündigen.  Und  fo  wird  denn  in  diefer 
Predigt  gezeigt,  wie  Gott  an  dem  neuen  Pharao , 
„der  an  Verwegenheit,  Uebermuth,  Starrfinn,  Men- 
fchen  Verachtung,  Selbf'fucht  kaum  feines  gleichen 
in  der  Wekgefchichte  hat,"  Ehre  eingelegt  habe. 
Der  Redner  zieht  zuvörderft  eine  Parallele  zwifchen 
dem  altern  Pharao,  der  im  Schilfmeere  feinen  Tod 


fand,  und  dem  neuern  Pharao,  derauf  einelnfel  des 
MitteJmeers  verwiefen  ward,  und  findet  an  beiden 
Das  d;i/r* Heft  beginnt .  m.t  e.ner  Fortfetzung  der    Rdiglonsverachtung,  Hartherzigkeit,  Graufamkeit 
gefammelten  Blumen  und  Früchte  zur  neuern  Sitten-    VVortbrüchi,keit,  Rigenfinn.    Die  Völker,  die  die 

ali 


efchichte  der  Israeliten,  wovon  iler  dritte  Jahrgang 
en  Anfang  lieferte.  Diefsmal  Nachrichten  von  Jen 
Baal  ei  Tejchuba  (büfsenden  Sündern)  und  eine  in- 
tereffante  Notiz  von  einem  fnlchen  Wanderer.  Mit 
Theilnahme  lieft  man  die  Befehreibung  du  Jubiläums 
der  Gründung  der  Schule  Jlir  Ijraelhen  in  Prag ,  und 
den  Auszug  aus  einer  Rede  des  Hm.  P.  Beer.  ffr. 
Landau  liefert  einen  Auffatz :  Plutarch  und  Her  fal- 
rnud.  Als  Bevtrag  zur  Oefcbirhle  Alexanders  des 
Mucedoniers.  Vgl.  Meor  Enaim  =»3*y  -nMj  im 
Buche  Imre  Bina  (m  *-iok).    Diefsmal  die  an  zehn 


die! 

fen  beiden  Pharaonen  unterworfen  waren,  litten 
freylich,  fagt  man,  mehr  noch  als  ihre  Treiber;  al- 
lein fie  waren,  ift  Hrn.  Ms  Antwort,  unausfprech- 
lieh  verdorben,  und  büfsteu  mit  Recht  für  ihre  ver- 
lockten bcherrfcher.  Er  giebtzwarzu,  dafs  unter 
ihnen  noch  viele  taufend  einzelne  rechtfchaffeneMen- 
fchen  haben  vorhanden  feyn  können;  aber  das  Ganze* 
fagt  er,  tuuJte  doch  nichts.  Wäre  nicht  bey  weitem 
der  gröfüeroTheil  der  neuern  Aegypter  grundtrerderb» 
te  Menfi  hen  gewefen,  fo  hätten  De  nicht  der  Gräuel- 
that  ifer  Krmordung  ihres  guten  Königs  und  feiner 
fchuldlofen  Schwefter,   die  eine  Zierde  ihres  Ge- 


gefangene Gymuofopbjften  gerichteten  Kragen  und 

deren  Antworten,  die  Plutarch  ganz  anders  als  der  fchlechts  war,  Beyfall  zujauchzen  können,  fo  hätten 

Talmud  erzählt.   Pe/talozzi  Ober  Religion,  aus  -fei-  fich  nicht  in  jeder  Stadt,  in  jedem  Dorfe  Blutmen- 

nen  Schriften  ■zufammeneeft eilt  als  Worte  des  Heils  fchen  gefunden,  welche  ungeftraft  und  ohne  Wider» 

für  alle  Confeffionen.     Herrliche  Worte,   die  alle  ftand  am  hellen  Tage  Bubenftücke  jeder  Art  voll-^ 

diejenigen  befchamen  müden,  die  Peftalozzin  Reli-  bringen  konnten ;  mau  bitte  nicht  den  Kirchen,  den* 

giofitit  haben  abfprechen  wollen!  Auszug  aus  den,  Grabern >  der  Religion  und  den  Dienern  und  Vereh* 

• 
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rem  rferfelben  fo  unverholen  den  Krieg  ankündigen 
und  feJbft  die  chriftliche  Zeitrechnung  und  mit  ihr 
alle  religiöfen  Fefteftflrzen  dürfen.  Aber  fchun  feit 
Viflea  Jahren  heifst  es,  &  Ii.  fey  die  RuchloGgkeit 
bey  den  neuen  Aegypten!  in  folchem  Grade  herr- 
fchender  Ton  gewefen,  dafs,  wer  fich  lange  unter 
ihnen  aufgehalten  habe,  meiftens  ohne  all«  Religion, 
gewifs  ohne  alles  Cbriftenthum  in  feine  Heimat  zu- 
rückgekommen fey.    „Durch  Belehrung  die  Aegy- 

Er  zo  beffern,  war  durchaus  unmöglich;  ein 
reckliebes  Strafexempel  an  diefem  Volke  war 
Oott  gleichfam  der  Welt  fchuldig  geworden.  Darum 
fügte  es  Gott,  dar«  et  fich  felbft  die  Zuchtruthe 
bin  rlen  mufste,  womit  es  geftiupt  wurde.  Er  liefs 
das  Volk  Geh  einen  Herrfcher  wählen  ,  der  mit  dem 
durchdring<?ndften  Verftande  »ein  Herz  von  Stein* 
verband.  „Schlau,  falfch,  aller  Heiligen  fpottend , 
keinen  Gott  über  fich  fürchtend,   keine  Ewigkeit 

glaubend,  kein  Verbrechen  fcheuend,  die  Menfchen 
ef  verachtend,  keinen  über  fich  —  keinen  neben 
fich  doldend,  nach  Alleinherrfchaft  ftrebend,  die- 
fem  Zwecke  alles  aufopfernd,  Menschenleben  wie 
Staub  achtend,  Menfchenblut  achtend  wie  Waffer, 
gefühllos  gegen  alles  durch  ihn  verbref?»te  Elend, 
nie  glücklicher,  als  wenn  der  Tod  am  gräfslichften 
um  ihn  her  wütete,  nie  zufrieden,  fo  lange  er  noch 
ein  Land  fah,  das  feine  Kniee  nicht  vor  ihm  beugte:" 
So  mufste  das  Werkzeug  der  göttlichen  Regierung 
befchaffen  feyn,  durch  welches  das  in  Strömen  ver- 
soffene unfchuldige  Blut  gerächt  werden  foJIte." 
Weder  ein  guter,  noch  ein  nur  mittelmäßig  höfef 
oder  nur  gewöhnlich  fcblechter  Meafch  wäre  dazu 
fo  tüchtig  gewefen,  wie  diefer  Pharao."    Damit  aber 
die  ihn  ftürzende  Hand  der  Gottheit  um  fo  Gchtbarer 
würde,  mufste  er  den  hö'hften  Grad  der  Macht  er* 
Jteigeo  und  ein  unbegreifliches  G.Mck  ihn  eine  Zeit- 
lang begünftigen.    Dadurch  mufste  fein  hartes  Herz 
verflogt  werden,  fo  dafs  er  den  Abgrund  nicht  fah, 
durch  den  er  den  gerauhten  Thron  untergrub.  Er 
follte  aber  auch  nicht  den  Tod  der  Helden  fterben; 
als  ein  Feiger  follte  er  Geh  überleben,  felbft  feinen 
Anbetern  verächtlich,    un  I  diefe  Tollten  dahin  ge- 
bracht werden,  dafs  fie  fich  ihres  Götzen  fchämen 
ntufsten.   Als  ein  Verdammter  follte  er  in  erzwunge- 
ner Huhe  feine  zahllofen  Verbrechen  wiederkäuen 
und  das  gräfslHie  Gemildo  des  durch  ihn  geftifteten 
Elends  Tag  und  .Nacht  vor  Augen  fehen,  und  bis 
zur  Verzweiflung  Geh  wiederholen  rnüffen :  Diefs  alles 
Sit  mein  Werk.    «Gott  hob  diefen  Pharao  fo  hoch, 
um  ihn  defto  tiefer  zu  ftürzen,  damit  die  Welt  an  fei- 
nem B**yfpiel«  fahe,  dafs  der  alte  Gott  noch  lebe, 
der  Nebukadnezvrfi  Stolz  züchtigte  und  Sanheribs 
Heer  aufrieb.    Kein  Heil  war  für  Europa,  fo  lange 
ein-  Generation  beyfammen  blieb,  die  ohne  allen  Re- 
ligionsunterricht, ohne  alles  Gotteserkenntnifs,  als 
wahre  Heiden  aufgewachfen  war,  keine  Tugend  als 
fcriegerifche  Tapferkeit  kannte,  und  von  keiner  an- 
dern Triebfeder  ilirer  Handlungen  als  von  einer  auf 


ergri 
fche 


Nachwelt  unfchldhch  zu  machen,  mnfste  Pharao  ihr 

feinen  Geift    einhauchen,    fie  von  Schlachtfeld  zu 
Schlachtfeld  führen,  die  Jugend,  fo  wie  fieallmählig 
heranwuchs,  jedes  Jahr  regelmäfsig  abmähen  laffen 
wie  Gras,  und  fie  den  Elementen  preisgehen,  bis  (in 
durch  da«  Sehwert ,  durch  Kälte,  Hunger  und  Elend 
faft  ganz  ( ? )  aufgerieben  ward.    Dazu  mufste  ihr 
Heerführer,  fo  blind,  fo  taub  gegen  den  Rath  feiner 
Grofsen,  fo  hart,  fo  graufam,  10  verftockt  gegen  diu 
Stimme  der  Menfchlichkeit  feyn.    Aber  was  haben 
denn  die  andern  durch  dieAegypter  mit  unglücklich 
gewordeneu  Völker  verfchuldet,  dafs  fie  den  Ruhm, 
diefs  Oefchlecbt  für  die  Welt  unfehädlich  (?)  gemacht 
zu  haben ,  mit  fo  viel  Blut  und  Thränen  erkaufen 
mufsten?  Hr.  M.  antwortet:  diefe  Völker,  ein  ein- 
ziges ausgenommen,  das  Gott  ans  dem  tiefften  Nor» 
den  herbeyrief,  hatten,  mehr  oder  weniger,  auch 
von  dem  tollmachenden  Baum  der  FreyheU  und  Gleich- 
heit gegeffen,   (womit  .kann  Hr.  M.  diefeg  bewei- 
fen?)   und  mufsten  deffen  bittere  Früchte  an  fich 
felbft  erfahren;  der  Aegyprer  Verderbnifs  hatte  auch 
alle  fie  umgebenden  Volker  in  ungleichen  Graden 
[riffen.    Der  Redner  will  übrigens  feine  theologi- 
Anficht  von  Pharao's  Verftockung  niemanden 
aufdringen.     Darin  aber,  glaubt  er,  werde  man 
alleemein  mit  ihm  einverftanden  feyn,  dafs  man  Ur- 
fache  habe,  Gott  dafür  zu  danken  ,  dafs  er  an  einem 
grofsen  Beyfpiele  gezeigt  habe,  was  aus  einem  Volke 
und  einem  Färften  ohne  Religion  werden  müffe,  aus 
jenem  nämlich  eine  utohlorganißrte  Räuberhorde,  aus 
diefem  ein  gekrönter  Tiger,  und  zu  was  für  ftrengen 
Maafsregeln  Gott  endlich  zu  fchreiten  genöthigt  fey» 
um  folche  verwilderte  Unmenfchen  wieder  zu  Men- 
fchen  zu  machen.  —    Der  Determinismus  in  diefer 
Predigt  ift  freylich  weit  getrieben,  und  Icheint  in  ei- 
nigen Steilen  alle  Frey bei  t  des  Willens,  mithin  auch 
alle  Zurechnung  aufzubeben.    Wie  fehr  aber  anch 
Ree  als  Theologe  diefsfalls  mit  dem  Vf.  rechten 
könnte,  fo  glaubt  er  doch,  dafs  Hr.  Af.  alt  Redner. 
betrachtet,  defshalb  vertheidigt  werden  kann,  und 
dafs  die  eindringende  Kraft  feiner  Rede  vielleicht  ge- 
rade auf  dem  Religionsfyfieme  beruht,  welches  der- 
felben  zum  Grunde  liegt. 

GESCHICHTE. 

Mönchen  ,  b.  Lindauer:  Erinnerung  an  Pfalzgraf 
Karl,  Stifter  der  Birkenffldijchen  Linie  als 
Stammvater  >les  beutigen  königl.  und  herzogt, 
baier  ifchen  Htufes  und  an  dejjen  Nachkommen. 
Abgelefen  in  einer  öffentlichen  Verfaramli.ng 
der  königl.  Aka dem  der  Wiffenfcbaften  in  Ge- 
genwart Sr.  königl.  Hoheit  des  Kronprinzen  den 
9f.  December  181  f  ron  Franz  Ignaz  Streber, 
Mitglied  der  Akademie  der  Wiffenfchaften  und 
Confervator  des  königl.  Münzkahinets.  Mit  ei- 
ner Stammtafel  und  drey  in  Kupfer  geftochenen 
Münzen.  i8ta.  28  S.  4.    (5  Gr.) 


alles  neben  fich  verachtenden  Nationalftolz  gegrflrt-  Der  Vf.  hat  fiob  bereits  durch  eiriige  Schneen 
steten  Selbftfucbt  wurste.    Um  fie  für  Mitwelt  und    über  Gegenftande  der  Numismatik  rühmlich  bekannt 

gemacht. 
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gemacht.  Gegenwärtige  akademifche  Rede  ift  zwar 
nicht  eigentlich  numismitifchen  Inhalts ;  fie  erzählt 
die  Gefchichte  von  demUrfprunge  und  derFortpflao- 
cung  des  heutigen  königlich-  und  herzoglich  -  baieri* 
fchen  Haufes,  von  den  Verehelich ungen  der  Herza- 
ge, von  ihren  Kindern,  von  den  Nebenlinien,  wel- 
che fie  ftjfteten,  von  ihren  Erbfchaften  und  an  dern 
Erwerbungen,  von  ihren  vorzüglichen' Eigenfchaf- 
ten,  Befchäftigungen  und  Schicksalen,  kurz,  fie  ift 
genealogifch  •  hiftorifch ;  mufs  aber  in  fdfern  zu  jenen 
gezählt  werden  ,  als  darin  die  vornehmften  Angaben 
weift  aus  vorhandenen  Manzen,  feltener  aus  andern 
Quellen  erläutert  oder  bewiefen  find;  auch  wohl  bey 
n>ancher  Gelegenheit  eine  äufserft  feitene  Münze, 
die  fich  auf  diefe  Gefchichte  bezieht,  bekannt  ge- 
macht  und  befchriehen  ift,  z.  B.  S.  7.  die  einzige  des 
Pfalzgrafen  Karl ,  die  nicht  einmal  in  dein  zahlrei- 
chen Münzkabinet  zu  Manheim  zu  finden  war,  fon- 
dern erft  vor  einigen  Jahren  durch  die  Hände  des 
Vis.  in  die  konigl.  Sammlung  kam;  S.  19.  die  gleich- 
falls höehft  feitene  des  Herzogs  Chriftian  111.  bey  fei- 
ner Huldigung  in  Zwey brücken  u.  f.  w.  In  Anfehung 
dieler  Behandlungsart  gewinnt  die  Schrift  wirklich 
das  Anfehen  von  Neuheit,  wenn  fie  gleich,  fo  viel 
die  Gefchichte  felbft  betrifft,  gröfstentheils  bereits 
bekannte  Dinge  enthält.  Beiden  Gattungen:  fowohl 
dem  Freunde  der  eigentlichen  Gefchichtskunde,  als 
dem  Freunde  der  Numismatik  insbefondere ,  mufs 
fie  daher  gleich  willkommen  feyn.  Die  Schreibart 
Ift,  einige  wenige  Sprachfehler  abgerechnet,  fchon, 
und  der  Feyerlicbkeit,  wodurch  diefe  Rede  veran- 
lafst  wurde,  angemeffen.  Die  beygefügten,  in  Kupfer 
geftochenen  Münzen  find:  1}  die  höehft  feitene  und 
einzige  Münze  von  dem  Pfalzgrafen  Karl  vom  J.  1591. 
3)  die  Oberaus  feitene  Denkmünze,  wodurch  der  Ein- 
zug des  Pfalzgrafen  Chriftian  Iii.  in  Zwey  brücken 
und  feine  Huldigung  im  J.  1*7 34  verewigt  wurde,  und 
3)  die  Schaumünze  auf  die  Geburt  des  nui 
Kronprinzen  von  Baiern  vom  J.  1786. 


PASTORALWISSENSCHAFT. 

Tübingen,  b.  Ofiander:  Entwurf  eines  neuen  Ri- 
tuals für  kathol.  Geiftliche  bey  ihren  Amtsver- 
richtungen. Von  Beda  Pracher,  Pfarrer  in  Schör- 
singen  u.  Decan  des  Ldcapit.  Ebingen.  Zweyte 
n.  vermehrte  Auflage.  1814.  Erfter  Th,  23s  S. 
Zweyter  Th.  330  S.  H-    (2  I.  30  Xr.) 

Mit  Vergnügen  zeigt  Ree.  diefe  zweyte  Auflage 
des  Entwurfs  eines'  neuen  Rituals  an,  da  fie  einen 
erfreulichen  Beweis  giebt,  dafs  das  Gute  ungeachtet 
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aller  VViderfprüche  und  Schwierigkeiten  doch  end- 
lich fiegt  und  nur  'defto  geläuterter  zu  dauerndem 
and  gefegnetem  Wirken  gelangt.  Hr.  Pr.  machte 
unter  den  erften  auf  die  nöthigen  Verbefferungen  des 
kathol.  Rituals  aufmerkfam  und  gab  daher  fchon  vor 
lieben  Jahren  disfen  Entwurf  eines  neuen  Ritual* 
heraus,  der  auch  in  unfrer  Allg.  L.  Z.  igoj.  Nr.  toi. 
fogleich  nach  Verdienft  gewOrdigt  wurde,  ihm  aber 
auch  von  manchen  Seiten  und  felbft  von  feinem  Freun- 
de, dem  durch  andre  Verdienfte  rühmlich  bekannten 
Hrn.  Pfarrer  A/ercy,  heftige  Angriffe  und  Wider- 
fprüche  zuzog,  wovon  in  diefen  Blättern  damals  auch 
Nachricht  ertheilt  wurde. 

Allein  der  Geift  reinerer  Erkeontnifs,  welcher 
fich  in  diefem  Fache  auch  durch  die  Bemühungen 
eines  Winters ,  Strafsers  u.  a.  und  befonders  Tiurch 
die  Uoterftützung  würdiger  Vorfteher  der  Kirche, 
wie  eines  Generalvikars  von  Weffenberg  und  geift Iii 
chen  Raths  von  Werkmeiftcr,  welcher  letztere  fich 
TnitHrn.Pr..f.elbft  zur  Herausgabe  eines  Gefangbuchs 
und  der  dazu  gehörenden  Melodieeo,  vereinigte, 
immer  weiter  verbreitete,  öffnete  ihm  allmähiig  bey 
fo  vielen  d/n  Eingang,  dafs.  die  erfte  Aufgabe  fchon 
feit  ein  paar  Jahren  vergriffen  war  und  der  Vf.  über- 

fab  nun,  nachdem  er  den  Rath  feiner  Freunde  (und 
einde)  gehört  und  vielfältige  Erfahrungen  über  die 
Ausführbarkeit  und  Erfurclerniffe  eines  Rituals  ge- 
macht halte,  feinen  Entwurf  um  das  Doppelte  ver- 
mehrt dem  Drucke,  über  deffci»  nähere  Würdigung 
ßrh  Ree.  inzwischen,  da  diefelbe  Einrichtung  und 
Grundßtze  dabey  ftatt  finden,  fich  auf  das  frühere 
gefällte  Urtheil  bezieht. 

Gegen  den  Vorwurf,  dafs  feine  Gebete  zu  lang 
feyen,  vertheidigt  fich  Hr.  Pr.  durch  die  Bemerkung, 
dafs  fie  bey  dem  Gebrauohe  getheilt  und  zu  ilefto 
gröberer  Abwechslung  benutzt  werden  können, 
was  doch  nur  gilt,  wenn  die  übermäfsige  Länge 
nicht  auch  in  allzu  grofse  Breite  fich  verliert  oder 
nicht  blofs  im  Allgemeinen  in  eine  gewöhnliche  Her- 
zählung deffen ,  was  Gott  ift  und  demnach  thun  foJU 
ausartet,  wofür  fich  Hr.  Pr.  nicht  immer  forgfältig 
genug  gehütet  bat. 

NEUE  AUFLAG  B.  ' 

Königsberg,  gedr.  in  d.  Härtung.  Hofbuchdmcke- 
rey:  Chrift liehet  Religiontbüchlein  oder  Unter- 
richt in  der  Religion  nach  der  Lehre  Jefu  für  die 
Jugend.  Zweyte  vermehrte  und  yer belferte  Auf- 
lage. 18 10.  XÜu.  14g  S.  8.  (6  Gr.) 
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NATURGESCHICHTE. 

i  •        *     fi  * 

WürziurO,  b.  Staliel:  Flor«  WirceburgenfiSi  ßve 
Plantar  um  in  Magno- Dt/rat  u  H'irteburgenfi  "in- 
d'genarum  jEnume ratio  Jyßentaticat  eum  earum 
churacteribus  geoerum,  fpecierum  riifferentiis, 
iocis  natalibus  et  vitae  duratione  brevibusquede- 
■"Icriptionibus »  in  ufum  tironum  dilucidata,  au* 
ctore  Franc.  Xav.  Heller ,  Med.  et  Cbir.  DocX. 
Bot.  in  Univerf.  Magno  •  Ducati  Wirceb.  Prof. 

fubl.  et  ord.  Soc.   polytechn.  Wirceb.  fodali. 
ars  I.  i8io.  XLV111  u.  586  S.    (aThlr.  16  Gr.) 
Pars  11.  181 1.  VI  u.  450  S.  8-   (a  Thlr.  8  Gr.) 

^N^achdem  wir  jetzt  mit  Floren  von  ganz  Deutfch- 
'  fand  verleben  find,  die  uns  Roth  und  Schräder 
zum  Theil  geliefert  haben  und  letzterer  noch  liefert, 
welche  die  ausführlichen  Betreibungen  aller  bis 
jetzt  darin  gefundenen  Pflanzen  enthalten,  wäre  es 
doch  wahrlich  einmal  Zeit,  bey  der  Herausgabe  ei- 
ner Flora  einzelner  Provinzen  Deutfchlands  uns  mit 
der  Wiederholung  weitläufiger  Betreibungen  all- 

femein  bekannter  und  fchon  fo;  oft  befchhebener 
flinzen  zu  verfrhonen,  indem  dadurch  eine  folche 
Flora  an  innerm  Werth  nichts  gewinnt,  weil  man  es 
als  gewifs  vorausfetzen  kann  und  mufs,  dafs  «liefe. 
Befchreinungen  nicht  jedesmal  nach  der  vorliegen- 
den Pflanze  verfertigt,  fondern  von  andern  Flonl'ten 
entlehnt  find  und  der  Ankauf  derfeiben  durch  die 
Vergröfserung  der  Kulten,  welche  auf  das  Papier,  und 
den  Druck  verwendet  werden  muffen,  zum  Nach- 
theil  des  Publicums  und  der  Wiffenfchaft,  unnöthi- 
ger  Weife  erfchwert  wird»  Als  der  verdienftvolle 
weder  unferm  Roth  feine  erfte  Idee  zur  Beirbeitutig 
einer  Flora  Germanica  mittheilte  <S.  Roth  Beytr.zur 
Bot.  Th.  1.  S.  9J  I03O»  berQckfichtigte  er  auch 
diefen  Umftand.  Ohne  Geh  auf  eine  weitläufige  Er- 
örterung diefes  Nachtheils  hier  einzulaffen,  will  Ree. 
die  eigenen  Worte  Oeder' s  (a.a.O.  S.  101.)  zur  Be- 
herzigung  aller  derjenigen  Botaniker,  welche  in  der 
Folge  Beruf  finden  lullten,  «ine  fpeciellc Flora  ihrer 
G "gen  1  zu  liefern,  hier  mittheilen.  „Wenn  nun  ei- 
ner eine  Fht  am  partikularem  einer  Provinz  od  er  ei- 
nes Orts  herausgeben  will:  fo  fotl  er  vorausfetzpn, 
dafs  das  klalfifche  Buch,  die. Flora  Germanica,  in 
Jedermanns  Händen  feyj  er  foll  bedenken,  dafs  den 
Einwohnern  der  Provinz  oder  des  Orts  an  feiner  Flo- 
ra fpfda  Iis  gelegen  fey,  und  "da  der  Nutzen  einer 
fok'hen  Flora  fpecialis  nur  darin  beftehen  kann,  ih- 
Ergdnz.  ß{.  %ur  A.  L.  Z.  t»iv 


nen  das  Auffuchen  der  Pflanzen  in  der  Natur  zu  er- 
leichtern :  4o  braucht  es  dazu  nichts  weiter,  als  ein 
Verzeichnis  der  dortigen  einheimifchen  Pflanzen  dru- 
cken zu  JaTfen,  nämlich  blofs  die  nom'tna  L'tnneana 
gener ico  trivialia  (Ree.  fflgt  hinzu,  mit  ihren  Dia- 
gnosen), mit  Beziehung  der  Oerter,  wo  die  Pflanzen 
zu  finden  fin^ ;  und  hat  alsdann  Jemand  Beobachtun- 
gen, die  zur  Berichtigung  des  Linneifchen  Inventa- 
Yiums  der  Natur  wirklich  von  Erheblichkeit  find,  de- 
ren doch  immer  nur  eine  mäfsige  Anzahl  feyn  wird, 
fo  füge  er  fie  dem  an  und  verfohone  man  uns  mit  den 
ewigen  Wiederholungen  deflen,  was  fchon  fo  oft  ge- 
druckt ift."  _  Mehrere  fchätzbare  Floriften  Deutfch- 
lands find  diefem  Winke  des  vortrefflichen  Oeder's, 
zum  grofsen  Vortheile  des  Publjcums,  gefolgt,  und 
es  wäre  zu  wflnfehen,  dafs  der  Vf.  diefer  Flora,  die 
übrigens  einen  fchätzbaren  Bey  trag  zur  allgemeinen 
Flora  Deutfehlands  liefert,  auch  denfelben  Weg  be- 
folgt hätte:  denn  zum  Handbuche  bey  botauifchen 
Excurfionen  eignet  fich  diefes  Werk,  wegen  feines 
Formats  und  feiner  Stärke,  keinesweges. 

Erßer  Theil.  Zu  Folge  der  Vorrede  fammelte 
de.r  Vt.  feit  fechszehn  Jahren,  unter  der  Anfahrung 
febies  Vaters,  Materialien  zu  diefer  Flora.  Er  Ge- 
reifte zu  dem  Ende  fein  Vaterland,  er  fammlete,  un- 
terfncltte  und  unterhielt  fich  mit  den  vorzüglichften 
Pilanzenkennern  und  Pflanzenliebhabern  Ober  die  ge- 
bammelt en  Pflanzen,  ja  er  cultivirte  felbft  einen  gro- 
fsen Theil  derfeiben ,  um  fie  defio  genauer  zu  beob- 
achten. Da  uns  bisher  eine  Flora  des  Orofsherzog- 
thums  Wflrzburg  fehlte:  fo  hatte  er  auch  keinen  Vor- 
gänger, der  ihm  feine  Arbeiten  erleichterte:  denn 
das  Verzeirhnifs,  welches  Dr.  Lehmann  unter  dem 
Titel:  Primae  Florae  herbipolenßs  lineoe,  herausge- 
geben hat,  war  zu  unvollftändig.  und  fein  kurzer 
Aulenthalt  in  der  dortigen  Gegend  liefs  auch  nichts 
Volirtändiges  erwarten.  Hr.  R.  verdient  daher  mit 
Kecht  den  Dank  feiner  Landsleute  und  des  botani- 
schen Publicums,  dafs  er  fie  hier  mit  den  Pflanzen- 
fchatzen  feines  Vaterlandes  genauer  bekannt  machte. 

Bey  der  Bearbeitung  diefer  Flora  maente  Hr.  H. 
es  fich  zum  Gefetze,  nur  folche  Pflanzen  darin  aufzu- 
nehmen, die  er  an  den  angezeigten  Standorten  felbft 
beobachtete.  Nur  einige  wenige  nahm  er  darin  auf, 
die  'hm  von  Männern  mirgetheilt  wurden,  auf  deren 
Zuverlalhgkeit  er  bauen  konnte.  Auch  diejeni- 
gen Pflanzen,  welche  zwar  nicht  einheimilch  fin  L 
aber  doch  ihres  Nutzens  wegen  im  WAnbnrjtifchen 
gebauet  werden,  find  in  diefer  Flora  mit  aufgenon. 


BROlNZUNGSBLÄTTER  zur  a.  l.  z. 


579 

men,  und  zwar  aas  dem  Grunde,  weil  es  ihm  immer 
fonderbar  fchien,  wenn  die  angehenden  Pflanzenfor- 
fcher,  für  welche  zunächft  diefe  Flora  beftimmt  ift, 

§anze  Felder  folcher  angebauten  Pflanzen  bey  dem 
luffuchen  derfelben  umgingen,  ohne  Ober  dieselben 
in  ihrer  Flora  eine  Nachweifung  zu  finden.  Die  Ein- 
richtung diefer  Flora  ift  übrigens  diefelbe,  als  fiebey 
den  bisherigen  Floren  beobachtet  wurde,  aber  alles 
mit  grofsem  Fleifse  und  Genauigkeit  geordnet.  Nach 
der  Vorrede  folgt  von  S.  XIII  -  XLVIII.  eine  voll- 
ftänclige  Topographie  des  Grofsherzogthums  Würz- 
burg.  Diefer  Theil  enthält  die  Pflanzen  der  drey. 
zehn  erften  Klaffen  des  Linneifchen  Syftcms.  Die 
der  drey  und  zwanzigften  Klaffe  find  unter  diefe  Klaf- 
fen vertheilt.  Wir  wollen  jetzt  das  Merkwflrdigfte 
diefer  Flora  unfern  Lefern  mittheilen  und  einige  Be- 
merkungen hinzufügen. 

Nach  S.  43.  beobachtete  Hr.  H.  bey.  der  Valeria, 
na  ofßcinalis  eine  doppelte  Verfchiedenheit.  Die  eine 
hat  einen  weit  niedrigem,  dunnern  Stengel  und 
fchmalere,  faft  gelappte  Blättchen.  Diefe  hat  einen 
weit  ftärkern  Geruch  und  wächft  nur  auf  fteinigen 
Bergen.  Die  andere  ift  in  allen  Theilen  gröfser,  der 
Stengel  ift  5  —  6  Fufs  hoch  uod  unbehaart.  Die  Blatt- 
chcn  find  viel  breiter,  länger,  eingeschnitten  -  gezähnt 
und  endigen  fich  in  eine  lange  Spitze.  Der  Geruch 
ift  viel  fchwächer  als  bey  der  vorhergehenden,  und 
diefe  wächft  an  fchattigen,  feuchten  Orlen.  Der  Vf. 
vermuthet,  dafs  die  letztere  eine  befondere  Art  aus- 
mache, weil  Ge  mehrere  Jahre  hindurch  im  Garten 
keiner  Veränderung  unterworfen  war.  Kec.  mufa 
dagegen  bemerken,  dafs  die  hier  bemerkten  Verfchie- 
denheiten  lediglich  von  der  Verfchiedenheit  des  Stand- 
orts herröhren.  Bey  der  Cultur  einheimifcber  Pflan- 
zen in  einem  Garten,  um  zu  erfahren,  in  wie  fern 
fie  durch  den  veränderten  Boden  ihre  äufsere  Geftalt 
heybehalten  oder  verändern,  mufs  man  fich  lehr  hü- 
ten, in  feinen  Schloffen  Ober  diefe  angeftellten  Ver- 
fuche,  in  Abficht  ihrer  Beftändigkeit,  nicht  zu  fchnell 
2u  feyn.  Es  mufs  hierbey  vorzüglich  auf  einen  dop- 
pelten Umftand  geachtet  werden,  nämlich:  waren 
die  im  Garten  cultivirten  Pflanzen  durch  den  Samen 
angezogen  oder  tinmittelbar  von  ihrem  Standorte  in 
den  Garten  verfelzt,  und  war  der  Boden  des  Gartens 
iowohl  in  RrOckficht  feiner  Lage  als  feiner  innern  Be- 
schaffenheit wefentlich  und  auffallend  von  dem  Bo- 
den verfchieden,  worin  die  zu  beobachtende  Pflanze 
in  der  Wildnifs  gewachfen  war.  Pflanzen ,  die  aus 
der  Wildnifs  in  einen  Garten,  auch  felbft  von  einem 
ganz  verfchiedenen  Erdreiche,  verpflanzt  werden,  le- 
gen die,  durch  zufällige  Urfachen  angenommenen, 
Verfchiedenheiten  von  ihrer  wahren  Stammart  weit 
langfamer  ab,  als  durch  die  Ausfaat.  Bleiben  die 
vorgefundenen  Verfchiedenheiten  auch  unter  den  ver- 
änderten Umftänden  auch  unverändert:  fo  bleibt  dem 
Ffljnzenforfcher  alsdann  doch  noch  die  wichtige  Fra- 
ge zur  Entfcheidung  übrig,  ob  diefe,  durch  zufällige 
TJrfachen  erzeugten  ,  VerTchiedenheiten  von  der  ver- 
meintlichen Stammart,  auch  durch  ihre  längere 
Dauer  oder  auch  durch  wiederholte  Generationen 


vielleicht  fchon  dauerhaft  geworden  waren?  Hier- 
von Kann  das  Bandgras  (Pholaris  alundiitacen  foliis 
variegatis)  in  unfern  Gärten  ein  allgemein  bekanntes 
Beyfpiel  abgeben.  —  Bey  Poa  compreffa  S.  na.  wird 
bemerkt,  dafs  die  Poa  mural'is  ll'ibil  flora  Werth. 
S.  114.  ein»#merkwürdige  Abart  fey.   Auch  der  Vf. 
habe  fie  für  eine  befondere  Art  gehalten,  bis  er  durch 
Hrn.  Wibel's  Beobachtung  vom  Gegentheile  überzeugt 
worden  fey,  indem  derfelbe  bemerkte,   dafs  Poa 
compreffa  in  die  Poa  muraüs  übergehe.   Galium  fpw 
rium  S.  175.  ift  nicht  die  Linn&fche  Pflanze  diefes 
Namens,  fondern  das  Galium  tricorne  Smith,  wie 
aus  der  Befchreibung  erhellet.    Da  diefe  beiden  Pflan- 
zen noch  immer  von  den  deutfeben  Floriften  mit  ein- 
ander verwechfelt  werden,  fo  verweifet  Ree.  auf  die 
Auseinanderfetzung  derfelben  in  den  Erg.  Bl.  der  A. 
L.  Z.  18 ia.  Nr.  136.  ■—  Aphanes  arvenßs  ift  S.  185. 
als  befondere  Gattung  in  die  vierte  Kiaffe  nächft  AI- 
chemilla  gebracht  worden,  wovon  Ree.  den  Grund 
nicht  einfehn,  kann.   Soll  fie  als  befondere  Gattung 
beftehn,  ungeachtet  fie  füglich  mit  Aluhem'dla  verei- 
nigt werden  kann,  fo  gehört  fie  doch  in  die  erfte  Klaf- 
fe, wohin  fie  auch  Linni  verfetzte.    S.  186.  erfcheint 
die  Convallaria  bifolia  wieder  als  befondere  Gattung 
unter  dem  neuen  Namen  Sciophila  convallarioidcs. 
Bey  Ornithogalum  minimum  S.  363-  ift  es  auffallend, 
dals  diefe  Pflanze  nicht  mit  dem  rechten  Namen  be- 
nannt ift.    Hr.  Marfchall  von  Bieberftein  hat  nämlich 
die  Entdeckung  gemacht,  dafs  das  Li//»/ifche  Ornith. 
minimum ,  weiches  in  Schweden,  Rufsland  und  am 
Caucafus  wächft,  von  der  Pflanze,  welche  bisher  in 
Deutfchland  für  daffelbe  gehalten  wurde,  hinlänglich 
verfchieden  fey;  daher  nennt  er  diefe  letztere  Pflanze 
Ornith.  villofum.    Hier  ift  diefes  als  Synonym  ange- 
führt und  dennoch  der  unrichtige  Trivialname  bei- 
behalten worden.     Nach  S.  369.  beobachtete  auch 
Hr.  //.  die  merkwürdige  Ab<»rt  der  Convallaria  ma- 
jalis »  welche  Gmelin  Flora  Bad.  Vol.  2.  p  52.  un- 
ter den  Namen  Conval.  Mappi  belchreibt.    Die  Gat- 
tung Juncus  ift  hier  eben  fo,  wie  im  Linni  behandelt, 
ohne  auf  die  Verfchiedenheit  der  FruchtkapfeJn  Rück- 
ficht  zu  nehmen,  in  deren  Folge  fie  doch  füglich  in 
zwey  Gattungen  getrennt  werden  mufs.    S.  393. 
mex  aquaticus.    Unter  diefem  Namen  find,  wie  bey 
den  mehreften  deulfchen  Floriften ,  zwey  ganz  ver- 
schiedene Pflanzen ,  nämlich  Rumex  aquaticus  Linn. 
und  Rumex  Hydrolapathum  Ait.  (R.  maximus  Gme- 
/in  Flora  Bad.  Vol  2.  no.  555.)  als  eine  und  diefelbe 
Pflanze  betrachtet  worden.    Willdenow  trennte  diefe 
beiden  Pflanzen  mit  Recht  in  feiner  Ausgabe  der 
Spec.  Plant.  Linn.  Tom.  2.  Pars  I.  p.  251  und  255.» 
wenn  gleich  die  unter  R.  aquaticus  angeführten  Sy- 
nonyme: Haller,  Bauhir  und  Tabernaemontant  nicht 
hierzu,  fondern  zum  R.  Hydrolapathum  gehören. 
Haller's  Pflanze  Hiß.  helv.  n.  15X8.»  welche  in  den 
Specieb.  Plant.  Linn,  fowohl  unter  R.  aquaticus  als 
A.  Hydrolapathum  als  Synonym  angeführt  ift,  ge- 
hurt offenbar  zum  letztem,  ungeachtet  Linni  und 
Camerar  hier  unrichtig  angeführt  find.  Inder  Enum. 
Plant.  Horti  bot.  Btrol  p.  397.  verbindet  u'Ui*™£ 
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wieder  diefe  beiden  Arten  mit  einander,  und  de  fei- 
ne Autorität  diefen  Irrthum  in  der  Folge  eher  SPTtäti- 
gen  als  verbeffern  möchte ,  fo  will  Ree.  hier  Gele- 
genheit nehmen,  die  deutschen  Pflanzenbeobachter 
in  den  Stand  au  fetzen,  beide  Pflanzen  gehörig  zu 
unterfcheiden  und  diefen  Irrthum  ein  für  allemal  zu 
heben.  Rumex  aquaticus  fcheint  unter  die  feltneren 
Pflanzen  Deutfchlands  zu  gehören,  und  Ree:  hatte 
nur  zweymal  das  Glück,  ihn  in  Gefellfchaft  des  weit 
häufigem  R.  Hydrolapathum  zu  beobachten.  Came- 
rarius  Epit.  pag.  33a.  hat  von  dem  erftern  die  fchön* 
fte  Abbildung  geliefert  und  nächft  ihm  Lobel  Icon. 
pag.  a85«  unter  Lapathum  magnum  und  Joh.  Bauhin 
Hyt.  2.  pag.  985.  unter  Lapathuin  majus.  R.  aquati- 
cus kommt  an  Gröfse  dem  R.  Hydrolapathum .faft 
gleich;  er  unterfcheidet  (ich  aber  von  demfelben  dar- 
in: 1)  dafs  der  Stengel  faft  ganz  mit  Mark  angeföllt, 
dagegen  bey  Hydrolapathum  röhrig  ift;  a)  dafs  die 
Wurzel  -  und  Stengel  -  Blätter  vollkommen  herzförmig, 
breit,  faft  wie  beym  R.  alpinus,  etwas  fpitz  und  am 
GrunHe  die  Lappen  zufammen  gezogen,  faft  kappenför- 
mlg  find,  die obern  Stengelblätter  find  herz  -  lanzettför- 
mig; bey  Hydrolap,  hingegen  find  alle  Blätter  ohne 
Ausnahme  lanzettförmig,  die  Wurzel-  und  Stengel- 
Blätter  fehr  lang,  am  Grunde  fchrnaler  und  laufen  am 
Blattftiele  herab .  3)  dafs  die  Zweige  der  Hifpe  aufrecht 
und  nicht,  wie  bev  Hydrolap.,  ausgebreitet  ftehn ; 
4)  dafs  die  Samenklappen  niemals  eine  Spur  von  ei- 
nem Körnchen  haben,  dagegen  find  fie  bey  Hydro- 
lap, mit  einem  länglichen,  zugefpitzten ,  erhabenen 
Körnchen  ganz  deutlich  verfehn.  Beym  R.  Hydrola- 
pathum' findet  nun  zuweilen  die  mittleren  Stengel- 
blätter am  Grunde  etwas  zufammengezogen ,  wo- 
durch fie  faft  das  Anfehn  eines  herzförmigen  Blattes 
erhalten,  und  diefer  Umftand  fcheint,  beym  ober- 
flächlichen Anfehn  der  Pflanze,  verfbhiedene  Botani- 
ker zu  der-Verwechfelung  beider  Arten  verleitet  Zu 
haben.  Bey  der  genauem  Unterfuchung  wird  min 
aber  jederzeit  finden,  dafs  fie  alle  am  Grunde  fchrna- 
ler find  und  am  Blattftiele  herahlaufen.  Zur  genau- 
em Beftimmung  beider  Pflanzen  mQfsten  die  Diagno- 
fen  folgen dermafsen abgeändert  werden:  R.  Hydro- 
lapathum ßoribus  hermaphroditis :  valvulis  Omni- 
bus graniferis  Jubinteger rimis  y  foliis  lanceolatis  acu- 
tis  baß  uttenuotis  in  petinium  decurrenttbus,  panicu- 
lae  ramis  patulis  R.  aqu  oticus  ßoribus  herma- 
phroditis: vaL-ulis  nudis  jubintegerrimis ,  foliis  cor- 
datis  acutlulvulisjubi  ucuilatis ,  paniculae  ramis  ere- 
ctis.  S.  4i7.  lührt  Hr.  H.  eine  Abart  von  Vacci- 
nium  Myrtillus  mit  weiften  Beeren  an,  die  aber  fehr 
feite«  ilt.  S.550.  hVy  Helitnthemum  luteum  (Ciitut 
Helianthemum  Linn.)  wird  die  merkwürdige  Reiz- 
barkeit der  Staubfäden  bemerklich  gemacht.  Durch 
den  geringlteo  Heiz,  der  ihnen  am  Grunde  herge- 
bracht wird,  h'gen  ßV  fich  gegen  die  Kronblätter  zu- 
rück, darauf  aher  biegen  he^fich  mit  einer  folchen 
Gewalt  gegen  das  PjfnJI  ,.dafs  die  Staubkolben  auf 
demfelben  feit  zu  fit*<>n  fclidnen.  S.  551.  wird  He- 
lianthemum album  (Uftus  apenninus  Linn.)  belchrie- 
ben.   Diefes  ift  gewifs  eine  der  feltenften  1 


Deutfchlands,  die  aber  im  Wflfzbnrgifchen  »i/oht  fei- 
ten vorkommt  Nach  der  Verschiedenheit  des  Bo- 
dens ändert  fie  in  Abficht  der  Richtung  des  Stengels, 
der  Breite  der  Blätter  und  der  Gröfse  der  Blumen 
lehr  ab.  Auf  trockriem,  magerm,  fteinigem  Boden 
ift  fie  niederliegend,  nur  die  Spitzen  der  Zweige 
ftehn  aufrecht,  die  Blätter  find  äufserft  fchmal,  am 
Rande  fehr  zurückgerollt,!  faft  rund  und  fo  wie  die 
Zweige,  mit  einem  dichten  weifsen  Filze  bekleidet, 
aber  niemals  auf  der  obern  Seite  borftig.  Auf  einem 
minder  unfruchtbaren  Boden  ift  die  Pflanze  gröfser 
und  mehr  aufrecht,  die  Blätter  find  breiter,  flacher, 
weniger  zurückgerollt,  auf  der  obern  Seite  borftig 
und  die  Kronblätter  gröfser.  Unter  allen  Umftän- 
den  aber  find  die  Blumen  diefer  Pflanze  weifs.  nie- 
mals gelb.  S.  573.  Ranunculus  aconitifollus  ändert 
an  feuchten ,  fctiattigen  Orten  mit  gröfsern  Blättern 
und  Blumen  ab.  Diefe  Abart  hielt  Lehmann  in  fei- 
nen primis  lineis  Florae  herblpolenßs  für  Ran.  platar 
nifolius,  der  aber  im  Würzburgifchen  nirgends  vor- 
kommt. S.  576.  Bey  feuchtem,  regnigtem  Wetter 
find  die  Blumen  des  Ranunculus  polyanthemos  über- 
hängend, aber  die  Kronblätter  neigen  fioh  nicht  zu- 
fammen.  S.  577.  Von  Ranunculus  acris  findet  man 
hin  und  wieder  eine  fehr  fchöne  Abart  mit  weifsfehat- 
tirten  Kronblättern. 

•Zuxeyter  Theil.,  In  der  Vorrede  verfpricht  Hr. 
H.  den  kryptogamifehen  Theil  diefer  Flora  bald  fol- 
gen zu  laffen,  und  zugleich  die  Pflanzen,  welche  et- 
wa noch  im  Grofsherzogthume  Würzburg  entdeckt 
werden  mögten,  nachzutragen.  Diefer  Theil  ent- 
hält die  Pflanzen  der  vierzehnten  biszwey  und  zwan- 
zigften  Klaffe.  S.  19  und  20.  werden  Mentha  jylve- 
ßris  und  nemorofa  als  zwey  verfchiedene  Arten  auf- 
geführt, wenn  gleich  Smith  die  letztere  für  eine  Ab- 
arr  der  erftern  hält.  Durch  die  Cultur  im  Garten, 
wie  Ree.  aus  eignen  Erfahrung  weifs,  in  deffen  Ge- 

Send  fie  neben  und  durch  einander  wachfen,  bleiben 
ire  Verfchiedenheiten  unverändert.  Mentha  hirfw 
ta  hält  der  Vf.  mit  Smith  für  eine  Abart  der  Mentha 
aquatica.  S.  30.  Von  LamtUm  purpureum  findet  fich 
eine  bflbfche  Abart  mit  weifsen  Blumen  und  blafsgru- 
nen  Blättern.  S.  54.  bemerkt  Hr.  H. ,  dafs  Rhinan- 
thus  angußi/olius  Qmelin  Flora  Bad.  Fol.  2.  p.  669. 
endlich  in  den  Rhin,  villofus  f  Alectorolophus  der 
deutfehen  Floriften)  übergehe.  S.  356.  wird  unter 
den  Namen  Cnicus  intermedius  fol.  ahernis 
petiolis  dilatatis  amptexicaulibus ,  lato  -  lanceolatis 
utrinque  glabris  margine  denfe  fpinulofis  pinnatißdis  : 
laciniis  bt-  feu  trilobatis  Integrts;  fupremis  lineari- 
lanceolatu  integris ,  ßoribus  Jolüariis,  eine  Pflanze 
befebrieben ,  die  neu  zu  feyn  fcheint.  Sie  ift  weder 
der  Cnicus  rigens  Linn.  Spec.  Plant,  noch  der  Cnic. 
Lachenalii  Cmelin  Flora  Bad.,  und  hält  gleichfam 
das  Mittel  zwifeben  Cn.  oleraceus  und  tatarieus.  Die 
oberften  Blätter  erreichen  zwar  die  Blume,  aber  letz- 
tere ift  doch  nicht  von  ihnen  umhüllt.  Der  Stengel 
ift,  bis  auf  zwey  blumentragende  Seitenftiele  ,  c,auz 
einfach.  Sie  wachft  auf  feuchtem,  febattigem,  moo- 
rigem Boden  und  ift  nicht  fehr  häufig.   Die  Blumen 
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find  weift.  S.  274.  Von  Artemifia  Abßnthium  findet 
fich  auf  den  Ruinen  der  Karlsburg  eine  fcböae  Ab- 
art mit  einem  weit  höheren,  weoiger  aftigen ,  mit 
einem  dichten  Filze  befetzten  Stengel«  feidenartigen, 
fehr  glänzenden  Blättern ,  deren  Lappen  verlängert 
und  fpits  find.  S.  276.  Gnapha/ium  arena'rium  än- 
dert mit  Blumen,  die  aus  lauter  Zwrtterblümchep 
zufammengefetzt  find  und  einen  in  der  Mitte  fehr 
äftigen  Stengel,  ab.  S.  293  Senecio  cömmutatus  ift 
dorn  unbezweifelt  nach  der  Befchreibung  der  Se- 
necio ovatus  Linn.  Spec.  Plant,  ed.  Wdld. ,  welcher 
auch  bey  Meyenherg  wächft. 

Zu  den  feltenern  Pflanzen  diefef  Flora  gehören 
folgende:  Lycopus"  exaltatut;  Veronica  praecox; 
JH.*  gramineaf  Arundo  varia;  Andro/ace  elöngata; 
AUium  fphaeracephnlum  ;  Ste/lera  paßerina  ,•  i>edum 
vMoj'unii  Euphorbia  verrucoja;  Surbus  domejtica; 
JJtacocephalum  Ruyjchidnn;  Sißmbrium  muhißli- 
quofum  eckartsbergenle)  Iris ,  firictiffimum;  Fu- 
maria  parvißorä;  Coroni/la  coronata;  Trifolium 
ochroleucum,  J'padiceum;  Ophrys  apifera,  art>niferay 
arachnites;  Linwdorum  Epigogium.  Jeder  Theil  ift 
mit  einem  Regifter  verfekn.  Druck  und  Papier 
find  gut. 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

.  GÖttingen.,  b.  Dipterich  :  Beytrßge  zu  der  Lehre 
von  den  Verhültniffen  der  Rechtspflege  zur  Fer- 
,.       Wallung  nach  der  Verfügung  Frankreichs  und 
M  eftphuletiSi  von  C.  J.  Kulenkamp.  Erftes  Heft. 
1813.  Vlll  u.  270  S.  8-  (lThlr.4Ür.) 

Der  nunmehr  zum  Wohl  der  Menfchheit  und 
'  der  Staaten  feinem  Ende  fich  nähernde  revolutionäre 
Zuftand  unfers  bürgerlichen  Wefens,  der  fünf  und 
zwanzig  Jahre  untere  europäifchen  Staaten  zerrüttete, 
~  hat  fchon  fo  manche  Schrift  gleich  bey  ihrem  Entle- 
hen unbrauchbar  gemacht,  fo  gut  fie  auch  übrigens 
fevn  mochte.    Auch  die  hier  angezeigte,  zunächft 
-und  eigentlich  nur  für  Weftphalen  befümmte  Schrift 
trifft  diefsSchickfjl.  Mit  flerzur  Freude  jedes  echten 
'  Deutlchen  nunmehr  erfolgten  Auf.ölüng  des  nicht 
durch  freyen  Willen  und  eigenwillige  Vereinigung 
■  der  Völker,  fondern  nur  durch  die  Uebermacht  ei- 
nes fremden   Defpoten   gefchaffenen  Königreichs 
Weftphalen,  —  tlicfer  für  jeden  Deutfchen  fchmerz- 
'haften  politifchen  Eifeheinung  —  hat  auch  fie  ihre 
prakttfche  Brauchbarkeit  und  "ihren  Werth  verloren. 
Alles,  was  der  Vf.  nach  einem  im  Ganzen  genom- 
men ziemlich  gut  angelegten  und  ausgeführten  Plane 
über  die  VerhäUnifie  und  die  Competenz  der  ehe- 
maligen Weftphälifchen  Gerichtshufe  in  Bezug  auf 
Gegenftände,  welche  den  ehemaligen  König  und  fei- 
ne, jetzt  in  alle  Welt  zerftreuten  nächfteii  Umgebun- 
gen, das  Staatsgebiet,  die  Nation,  die  Wahlcolle- 
eien,  die  Reichsftände ,  die  Staatsgewalt  überhaupt, 
die  allgemeine  Verwaltung  und  die  Verwaltung  im 
die  Juftizpftege  in  Rückßcbt  ihres 


Zwecks  und  Gegen  ftan  des  überhaupt,   die  Verwal- 
tung im  engern  Sinne  und  ihr  Verhaltnifs  gegen  die 
JuftizpSege  nach  ihrem  allgemeinen  Charakter  und 
allgemeinen  Beziehungen,  die  Verwaltungsftreirig. 
keiten,.  die  Confiicte  zwifchen  der  Verwaltung  und 
der  Jttftizpfiege,  die  Staatsdiener  und  ihre  Stellung 
vor  Gericht  und  das  Verhaltnifs  der  Juftiz  zu  dern 
Minifterium  des  Innern  lagt,  —  alles  diefs  ift  jetzt 
fo  wohl  in  Bezug  auf  Weftphalen,  als  felbft  auch  in 
Rückficht  auf  Frankreich,  weiter  nichts  als  Anti- 
quität. 


OEK0N0MIE. 

Berlin,  b. Maurer:  Der  deutfehe  Ob/t  -  und  Frucht- 
gurtner.  O  ler  Afiwei/ung,  wie  man  ObJ'tbüume 
aus  dem  Kern  erziehen  und ße  in  der  Folge  War- 
ten Joll ,  aus  vidjähriger  pnikhfchen  ErtaLruag 
mitgetheilt.  Nebit  Anweifuug  zur  vortheilhaf- 
teften  Anlegung  von  Glashäufern  und  zur  Trei- 
berey  vun  Baum  -  und  andern  Fruchtgewächfeu, 
wie  auch  einigen  Bemerkungen  über  Vertilgung 
der  Baupen  und  andern  Infekten ,  und  voif  Zu- 
bereitung des  Düngers  und  Anlegung  von  Mift- 
beeten.  Von  Aug.  WUh.  ManteuJ'M,  Ueber- 
fetzer  von  Maddocks  Anleitung  Aii  Blumenfreun- 
de. Mit  drey  Kupfit.  igia.  168  S.  8.  (i«Or.)Si 

Ungeachtet  Ree.  einen  allgemeinen  Widerwillen 
egpn  die  langen  Titei  hat,  fo  fchrieb  er  doch  oben- 
tehenden  ganz  ab,  weil  er  dem  Lefer  zugleich  als 
Inhaltsanzeige  des  Buchs  dienen  kann,  in  welchem 
uns  der  Vf. ,  mit  Ausnahme  der  Bemerkungen  über 
das  Treiben  des  Spargels  (S.  150.),  allgemein  be- 
kannte Dinge  und  zwar  noch  obendrein  Ichlechfer 
wiedergiebt.  Z.B.  die  Einfarnmlung,  das  Aufbewah- 
reu,  das  Aufkeimen  der  Obftkerne  im  Topfe  und 
ihr  darauffolgendes  Einftecken  in  die  Erde.  S.  28- 
die  Behandlung  der  Wurzeln  der  zu  verpflanzenden 
Bäume.  S.  79  ff.  die  Stellen  von  den  Gewächshäii- 
fern  ,  Glashäufern  und  Treibhäufern.  S.  157  ff.  von 
den  Kaupen,  Stichmaden,  Reit-  und  Regemvürmerr. 
u.f.  w.,  und  S.  161-  vom  Dünger.  Wenn  auffer  dem 
Verleger  den  Vf.  noch  Jemand  zur  Herausgabe  feiner 
vieljährigen  Gärtnerey  Erfahrungen  aufgefordert  hat, 
fo  hat  er  nicht  gut  daran'gethan.  Ree.  bittet  den  Vf. 
im  Namen  des  Fublicums,  daffelbe  mit  feinen  fer- 
nem, gefamraelten  Gartennachrichten  über  Treibe- 
kunft,  Anlegung  von  Gärten  u.f.w.  zu  verfchonen 
und  dafür  lieber  Telbfl  (Mflnchhaufen)  Hausvater  Tb. 
lllu.  V.,  (Henne)  Anweifung,  wie  man  eine  Baum- 
fchule  von  Obftbäumen  im  Grofsen  anlegen  und  un- 
terhalten füll,  —  das  goldne  ABC  aller  Baumerzie- 
her, welches  ^eder  im  Gedäcbtnifs  haben  follte — 
Glajer's  Abhandlung  von  den  Haupen,  Leipzig  1780. 
und  Pezold  Mittel,  die  uns  fchid liehen  Raupen  zu 
vermindern,  Coburg  1794  u.a.m.  fleitsig  zu  ftudiren, 
zu  prüfen  uud  
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MarivrO  v.  Cassel»  b.  Krieger:  Sylvan.  Ein 
Jahrbuch  fflr  Forftnianner,  Jäger  und  Jagdfreu  n- 
de  auf  das  Jahr  ig  14.  Herausg.  von  C.  P.  Laurop, 
Grofsherzogl.  Badenfchem Oberforftrathe  a-VF* 
Fifcher,  Grofsherzogl.  Badenfchem  Forftrathe. 
208  S.  12. 

Y\  ec.  freut  fich ,  die  Folge  diefes  Jahrbuchs  snzei« 
X  gen  zu  können.  Es  behauptet  nicht  mir  fein 
bisheriges  Verdienft,  fondern  vermehrt  daffelbe  noch 
durch  feinen  interefTanten  Inhalt  und  feine  vortreff- 
lichen Kupfertafeln.  Voran  geht  eine  lefenswerthe 
SelbJtbiographie  des  Hrn.  Oberforftmeifters  von  Wil- 
dungen zu  Marburg  mir  feinem  fehr  fchön  geftocbe- 
oen  Büdnifs  als  Titeikupfer. 

Die  naturhifiorifchen  Auffötze  betreffen :  1)  den 
Alpenhafen  (Lepus  variabilis)  von  Fifcher.  In  kei- 
nem der  bekannten  Werke  Ober  die  Zoologie  wird 
man  die  Oefchichte  diefes  Jagdthiers,  das  nur  dem 
Jäger  auf  den  Alpen  und  im  kalten  Norden  zum 
Scbufs  kommt,  fo  voltftändig  finden,  als  hier.  Wir 
erfahren  hier  feinen  Aufenthalt,  feine  Nahrung  und 
Fortpflanzung  ausführlicher  und  gewiffer  als  Tordt, 
und  leben  diefen  in  Deutfchlaud  nur  auf  den  hoch- 
•ften  tvrohTchen,  öfter  reichifchen ,  baierifcben,  falz- 
burgifchen,  würtembergifchen  und  badenfcben  Ge- 
birgen einzeln  vorkommenden  Hafen  in  feinem  Som- 
mer -  und  Winterkleide  vortrefflich  abgebildet.  2)  Die 
Natur  gefchlchte  der  Dachshundes  (Canis  Pertagus) 
ift  aus  der  geübten  Feder  des  Hrn.  Forftmeifters  von 
der  Borch  gefloffen  und  mit  einem  niedlichen  Kupfer 
erläutert.  Mufterhaft  wird  Helfen  Abrichtung  und 
Gebrauch  gelehrt,  und  die  Behauptung  ift  in  derGe- 
fcbichte  der  Jagd  gegründet,  dafs  der  Dachshund 
früher  bey  der  Jagd  benutzt  wurde,  als  der  Hühner* 
hund ,  der  erft  nach  der  Erfindung  des  Schiefspul* 
vers  und  der  Vervollkommnung  des  Feuergewehrs 
feine  eigentümliche  Brauchbarkeit  bewfhrenkonnte. 

Jl  Der  Flamant  (Phoenicopterus  ruber ,  Lin.)  von 
%'cher.  Der  auf  »er  ordentliche  warme  Sommer  igt  I 
war  die  Veraniaffung ,  dafs  diefer  ffldliebe  Uferbs- 
wnhner,  der  feine  gewöhnliche  Hrimath  t  our  bis 
xum  «offen  Grade  der  Breite  auffchtigt,  eine  Reife 
in  das  ihm  fonft  unbekannt«  Oeutfchland  bis  zum 
ften  Grade  unternahm.  Es  wurde  ein  Klug  von  27 
tü'-k  am  Rheio  und  ein  Sbnlicber,  wenn  es  nicht 
£rgän*ßt.  zur  d.  LZ.  tbia> 


derfelbe  war,  bey  Bamberg  gefehen,  und  von 
fünf  Stück  durch  den  Förfter  Marfchall  von  Germs- 
heim gefchofTen.  Es  waren  junge  Vögel  (diefe  find 
es  gewöhnlich  bey  allen  Vögelarten ,  die  als  Fremd- 
linge in  andere  Gegenden  fich  verirren),  die  erft  das 
graue  Jugendkleid  mit  dem  weifsen  rofenrotb  über- 
laufenen Gewände  vertaufcht  hatten.  Ein  alter  Vo- 
gel mit  den  brennend  rofenrothen  Federn  gefcbmücktc 
war  nicht  unter  den  Reifegefährten.  4)  Die  Grille, 
Vor  dem  Tribunale  des  Sylvan.  .Der  regierend« 
Herr  Fürft  von  Leiningen  macht  hier  ein  bisher  noch 
unbekanntes  Forftinfect  bekannt,  nämlich  die  Feld' 
griffe  (Gryllus  campeftris,  Lin.  Acheta  campe/t ris , 
fabrj-  Er  fand,  dafs  diefe  Grillen  den  Kiefern  - 
und  Ler chenfaamen  in  feinen  Anfaaten  benagten  und 
in  ihre  Löcher  trugen.  Die  Hausgrille  als  das  Heim- 
ehen loll  auch  an  den  Kiefern-  und  Lerchenfaamen, 
in  den  Magazinen  Schaden  thun.  5)  Die  Ledereiche 
(Quercus  coriaceaj  oder  wenn  es  nur  eine  Varietät 
rier  Trauben- Eiche  ift:  die  lederartige  Trauben- 
Ei  he  (Quereus  robur  coriacea)  von  Bechfteln.  Die 
Abbildung  d«>r  Traubeneiche  und  dieler  eigenen  Ab* 
irtderung  erklärt  dje  Befcbreibung.  Wenn  fie  als 
Art  anerkannt  werden  foilte,  fo  wird  zur  Diagnofe 
angegeben:  Die  Blätter  oval,  glatt,  dick,  mit  Tpitz- 
winkligen  und  weniger  tiefen  Einfchnitten ,  rundli- 
chen Cjppen  und  mittelma'fsig  langen  Stielen;  die 
Früchte  einzeln  od«*r  zu  zweyen  ftehend,  grofs, 
dick,  mit  kleinen  flachen  Kelchen  und  mittelmäfsi- 
gen  Stielen. 


Der  kleinen  gemeinnützigen  Auffötze  aus 
Farft-  und  Jigdkundr  find  diefsmal  zwey:  l)  Ueber 
Nutzholz  und  Nutzhalz'  Magazine.  Von  Lauron. 
Ein  fehr  wichtiger  Autlatz,  welcher  zeigt,  wie  m 
den  meiden  Gegenden  die  Waldproducte  noch  lange 
nicht  zweckmässig  und  vortheiJhaft  genug  benutzt 
werden,  indem  höchftena  die  Nutzhölzer  nach  dem 
cubjfchen  Inhalte,  nicht  aber  fortirt  und  im  Groben 
als  Stamm-,  Schnitt-,  Klotz-,  Spalt-,  Schnitz-, 
Stangen  -  und  kleine  Nutzhölzer  vorgearbeitet,  verfil- 
bert  werden.  Auch  ift  die  Anlegung  folcher  Nutz- 
holz-Magazine, welche  für  die  Torlte,  ForftkafTe 
und  die  Nutzholzbedürftigen  von  gleich  grofsem  Wer- 
the  find,  mit  Recht  empfohlen.  Möchten  doch  die 
Gründe  für  die  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  ei- 
ner" f.  .leben  Veranftaltung  von  den  Finanz-  und  F.«rft- 
directionen  gehörig  beherzigt  werden  !  2)  Extreme 
der^HolzcuUur.  Vom  Oberßrfts.-  Kßnig  zu  RuM. 
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Sie  beftehen  darih,  dafc  man  fonft  der  Natur  alles 
überliefe,  wodurch  fehlet  hafte  Waldungen  entfu  hr» 
muftten,'  und  dafs-ma»  jet/.t  zu  dicht  faVt  umi  pfj.mzt, 
welches  ähnliche  Erfcheinungen  bewiiUt,  und  nln'ii- 
drein  noch  eine  Geld-,  Saaiuen  •  und Zcitverfch Wen- 
dung verurfacht. 

Unter  den  topographischen  Befchreibungen  wi  rd 
die  des  reizenden  Wilhelmsthal  bev  F.ifenach  von 
dem  vorigen  Vf.  fehr  intereffant  geliefert  und  mit 
einer  getreuen  Abbildung  begleitet. 

Unter  den  vermifchten  Gegenftänden  zeichnen 
lieh  vorzuglich  die  Forft-  und  Jagddenk  Würdigkei- 
ten des  vorigen  Jahrs  und  die  unmodifchen  Kopfzier- 
den des  Wildes  aus.  Auch  die  Anekdoten  und  Ge- 
dichte werden  den  Lefer  angenehm  unterhalten.  Am 
Ende  ift  das  Verzehhnifs  der  von  Michaelis  1812  bis 
dahin  1813  erschienenen  Jagd-  und  Forschriften 
angehängt.  —  Der  Inhalt  diefes  Jahrbuchs  macht» 
wie  der  Lefer  aus  diefer  Anzeige  lieht,  dieFortletzung 
deffelbea  wünfehenswerth. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

MÜNSTER,  b.  Waldeck:  Mimigardia.  Poetifehe» 
Tafcheabuch,  für  igi  1  u.  1812.  Herausgegeben 
von  Friedrich  Rafsmann.  Zweyter  und  dritter 
Jahrgang  (in  einem  Bande)  i«oS.  12.  Mit  einem 
TiteTkupfer.   (iTklr.  4  Gr.) 

Diefes  Tafebenbuch  erfchien  zum  erftenmal  fflr 
das  Jahr  1810«  (Gehe  A.UZ.  1810.  Nr.  na.).  Zeit- 
umftände  verzögerten  die  Krfcbeinung  des  zweiten 
Jahrganges  bis  181a;  auch  die  Fortfetzung  hat  mit 
neuen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt.  Der  Ei- 
fer und  Sammlerfleifs  des  Her^u&g.  find  indefs  beide 
unermfldlich.  Der  letzte  bewirkt  frevlioh,  dals 
man  oft  ausrufen  möchte:  Non  multa,  fed  muhuml 
allein  es  darf  an  diefe  Sammlung  fchon  aus  dein 
Grunde,  weil  lie  die  Liebe  für  Poefie  in  einem  ihr 
ehedem  nicht  günftigen  Clima  zu  nähren  und  ange- 
hende Talente  zu  ermuntern  fucht,  nicht  der  ttreng- 
fte  Maafsftab  gelegt  werden.  Der  Kreis  der  hier 
auftretenden  Dichter  hat  mit  dem  zweyten  Jahrgang^ 
merkliche  Veränderung  erfahren;  von  »lern  elften 
her  findet  man  wieder:  Ecker ,  Guiermann ,  Gold- 
mann,  von  Halem ,  Möllmann ,  Nebeke,  trenne,  den 
Herausgeber,  Schmitz,  Schütz  (Eroft).  Stifgfer, 
von  Vugedes;  all'o  kaum  die  Hälfte  der  frühem  Ver- 
faffer.  Dagegen  find  neu  hin7ugetreten :  Moritz 
Bachmann ,  Büren  (im  piatldeutfclien  Uialect)  Elife 
Bürger,  Franz  Cordes,  (bereits  verftorhen  >  Degen, 
Frifi'ts,  (  'Sit  geftorben)  Huck/änder ,  Philipp  Horn, 
Horftigs  Ihling,  die  Karfchin ,  Chrijtiane  Martini, 
Martyni  Lagttna,  Karl  Müt  hier,  Otto,  Amalie  Platt 
berg,  Prötzel,  Karl  Reinhold,  Röder,  Johanne  von 
Weijjenthurn.  Ungeachtet  diefer  grol'sen  Zahl  von 
Namen,   wozu  noch  lieben  nicht  ausgefchriebene 


kommen,  herrfcht-  in  diefer  Sammlung  merkliche 
Einförmigkeit ;  man  vernimmt  hey  nahe  i:ur  lyrische 
Töt.e,  Gnomen  und  Epigrammen;  faft  nichts  von 
der  erzählenden,  di  *acti(chen  und  andern  Gattun- 
gen.  Mehrere  der  Verfaffir  haben  ihre  ahgelchlulfe- 
ne,  zum  Theil  fchqn  bekannte  Weile;  an  lüngft  ver- 
traute Klange,  meifl  aus  Göthe  oder  Schiller,  wird 
man  oft  erinnert,  auch  herrfcht  in  den  Sonnet leo 
und' fonft  viel  Formenwefen.  Wir  wollen  indefs  gern 
das  beffere  hervorheben.  Am  gelungcnften  (cheint 
S.  18-  Nachklage  von  Goldmann;  närhftdem  nennen 
wir:  Junger  Frühling,  alte  Schmerzen  von  Vageries, 
Weihe  von  demfelben,  dir  Berg«>  des  Schlachtfelds 
von  Goldmann,  Jehova's  Hendeln  von  Nonne,  jm 
Frühling,  von  Gittermann,  des  Jteh enden  WuQ'ers 
Klage,  und  Lebensbilder,  beide  von  Goldmaim"  und 
etwa  den"  vierten  Theil  der  kleinem  epi^ratrtmati* 
fchen  Gedichte.    Von  letztern  einige  zur  Probe: 

Der  Fuianzbeamie.    (Von  Gittermann.) 

Verlieren  follf  er  fein  ('»flicht: 
Die  Atrtte  lepten  ihm  fUotiRel  an  die  Anten. 
Allein  —   die  Ttiere  wollten  nicht 
An  ibre*  Gleichen  fangen. 

Druckfehler.   (Von  v.  Halem,')  1 
Setser ,  da  kenonft  die  Zeit.    Ich  febrieb-  O  ftrebet  nach 

JtrCAttnUH 

Fügücber  haft  «in  dafür:  Strebet  nach  llticktkum  gefewt. 

Der  Epigrammati/t.    (Von  Stiegler.") 

Wie  ift  man  docK  in  diefer  Welt  eefeborent 

JflnRft  kleid'  ich  einen  Einfall  ein  , 

Da  fehn-yt  ein  Kenner  dor  Autoren  t 

„Der  kommt  an«  Griechenland  •  "  mir  in  die  Obren. 

Ey  vu!  —  erurieri?rt'  ich  -  er  ift  ja  kaum  geboren; 

W  ie  kann  er  fchno  fu  weit  gewrren  feyn  •' 

Ollus.   (Von  M.  Bach*  tiann.) 

Keines  der  Lafter  hat  Plate  in  meinem  Herten !  fpriebt. 

Otlm 

Und  er  lögt  nicht:  der. Neid  triebe  die  andern  hinan*.  ' 

Dafs  übrigens  das  Fach  des  ganz.  Ungeniefsbaren 
nicht  tinhcletzt  bleibe,  dafür  haben  einige  Mitarbei- 
ter gehörig  geforgt. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Tübingen ,  b.  Oftander:  Predigten  gehalten  zu 
Stuttgart  und  Ludwigsburg  von  A.  H.  d'Autd, 
Kön.  Wörtern h.  OberhofprcÜger,  Prälaten,  Ob- 
Conftft.  R.,  Feldpropft  n.  Rittern  des  K.  Civil« 
Verdicnft  •  Ordens.  Elfter  TheiJ.  ig»  y  27öS. 
gr.  8-    (1  fl-  54  X«"-) 

Von  diefen  Predigten  auf  alle  Fefttage  des  Jahrs, 
wie  fte  auch  nach  einem  zweytrn  Titei  heifsen,  foll 
ohne  Zweifel  das  beygefetzte:  gehalten  zu  Stuttg.  u. 
Ludwigsb.  Ichon  darauf  himleut«n,  dafs  fte  vor  dem 
Hofe  gehalten  wurden,  der  fielt  im  Winter  in  der  ei- 
nen und  im  Sommer  in  der  andern  diefer  Städte  auf- 
zuhalten pflegt.   Der  unlängft  erft  zu  den  oben  an» 
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gegebenen  Worden  erhobene  Vf.  wollte  aus  dfca  feit 
Techs  Jahre»  als  Hofkap.'an  und  Hofprediger  'gewöhn- 
lich vor  Ihro  Majeftüten  gehaltenen  Predigten,  die 
vorliegenden  als  Zeugen  feiner  Amtsführung  mit- 
tbeilen  und  fie  daher,  was  fehr  zu  loben  ift,  auch 
ganz  unverändert  dem  Drucke  nlxm»eh<M>.  Die  Fefte, 
auf  welche  fie  fieh  beziehen,  fin<1  N.  LyE/tiphan^GrUn. 
Donnerft.,  Offerfeft,  Confirmat.,  II  im  nie  Ifahrt.  Pfing- 
ften,  Trinlt.y  Reformat.,  Aernte-Feft  und  erft.  Adv., 
die  ApofteJtage.Joh  Tag,8oluilfeftun  I  Uufstage  u.  f.  w. 
fclieinen  am  K.  Würtemb.  Hofe  nicht  mit  dem  Volke 
gefeyert  zu  werden,  wornach  alfo  die  obenangeführ- 
te  Angabe:  auf  alle  Feftta^e,'  einzuf~hräuk»n  ihr. 
Ein  zweyter  Band  foll  Paflionspredigten  enthalten 
und  gewifs  wird  auch  ein  dritter  ober  ilie  Perikopen 
nicht  unwillkommen  feyn,  wodurch  aus  dem  perio- 
difchen  Wirkungskreife  des  Predigers  ein  ganzer  Ab- 
fchnitt  ausgehoben  und  erft  wirklich  ein  Ganzes  ge- 
bildet würde,  aus  dem  zu  erfehen  wäre,  was  alles 
berührt  und  näher  ausgeführt,  oder  umgangen 
wurde. 

Wenn  der  Vf.  bey  feinen  Predigten'  felbft  die  Be- 
ziehung auf  den  HoF  in  Anregung  bringt,  fo  kann 
diefes  doch  nicht  blofs  in  der  damit  angegebnen  Hin«- 
ficht  gefchehen  feyn,  dafs  fie  alfo  ,. vor  dem  gebildet- 
fteu  Publicum  gehalten  wurden,"  da  bey  derMifchung 
deffelben  an  Höfen,  wo  Bereiter,  Gjrdeofficiere  u  a., 
deren  gröfttes  Verdienft  gewöhnlich  nicht  in  hoher 
Oeiftesbildung  befteht,  felbft  jenes  Prädicat  nicht  in 
feiner  ganzen  Ausdehnung  genoinmen  weHen  darf. 
Es  ift  alfo  allerdings  auch  zu  fugen,  welchen  Ein- 
flufs  hat  jene  Beziehung  auf  den  Stoff  und  G*-halt  ,1er 
Predigten  gehabt?  Ift  vorzüglich  von  den  Pflichten 
der  Kegenten  gehandelt;  find  die  an  Höfen  gewöhn- 
lich h*.rrfchenden  Fehler  gerügt  ;  jft  auf  die  ihnen 
eignen  V^rhältniffe  und  ße jiii  fi»  f«.  RiVkfi.  ht  genom- 

Sen;  hat  fich  wohl  felbft  die  vox  pnpu/i,  als  vpx 
ri  aiis  dem  Munde  eines  Dinners  .:»>s  Wortes  aus- 
gefprochen  u.  f.  w.?  U  !er  MI  davon  überhaupt  nicht 
die  Bede  feyn?  Allein  dann  dürften  wir  auch  nicht 
erwarten,  dafs  in  Predigten  Tür  Landleute,  Stuclie- 
rende  u.  f.  w.  befondre  Rückficht  auf  deren  itand 
und  Verhältnis  Rücklicht  genommen  werde.  Aller 
dings  leiten  unfre  Pflichten  und  Tröftungen  alle  auf 
eine  Quelle  zurück  und  find  in  fofern  allgemein  und 
allen  tleirh.    Doch  aber  hat  auch  jeder  Stand,  wie 
feine  Pflicht,  fo  feine  Laft  und  für  beide  allo  befon- 
dre Kückfichten.     Ins  Individuelle  zu  gehen,  darf 
fich  jetzt  unftreitig  kein  Hofprediger  auf  der  Kanzei, 
noch  viel  weniger  im  Drucke  erlauben,    aber  das 
Specielle  folite  darum  doch  nicht  ganz  fo  aus  der  Acht 
gelaffen  werden.    Und'doch  gefchieht  diefs  gewöhn- 
lich.— Rben  darum  darf  es  auch  unterm  Vf.  nicht  zum 
Vorwurf  gemacht  werden,  alle  befondern  Beziehun- 
gen vermieden  und  fich  der  allgemeinen  Gewohnheit 
gefügt  zu  haben.     Uebrigens  find  diefe  Predigten 
ganz  den  durch  die  fchon  einzeln  von  ihm  gedruck 
ten  und  fein  Communionbuch  erregten  Erwartungen 
gemäf-.  ,  mit  Wanne  der  Empfindung  und  Klarheit 
der  Gedanken  in  logifeber  Beftimmtbeit  abgefault; 
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nur' fallen' die  häufig  vorkommenden  Inrerfionen  und 

andre.gefuchte  Wendungen  auf. 

Da  überall  Fleifs  und  Sorgfalt  durchblickt,  womit 
Wfefe  Predigten  abgefafst  find  und  der  Vf.  geleitet  von 
Her  Würde  der  Sache,  vqn  welcher  er  fpriebt,  wie  von 
der  feiner  Zuhörer,  tor  welchen  er  fpnchf,  alleKunft 
der  Rede  aufbietet,  dieTe  für  jene  zu  gewinnen,  fo 
ift  nicht  zu  zweifeln,  dafs  fie, 'um  fo  mehr,  wenn 
noch  ein  guter  mündlicher  Vortrag  hinzukam,  den 
gewün fchten  Eindruck  nicht  verfehlt  haben 'werden. 
Allein  der  kältere  Lefer  findet  bey  genauerer  Auf- 
merksamkeit manches,  das  bey  flüchtigem  Anhören 
nicht  auffällt,  gefacht  oder  weniger  gegründet,  das 
ihn  ftört.  R  c.  will  zum  Beweife  der  Aufmerkfam« 
keit,  mit  welcher  er  diefe  Predigten  gelefen,  nur 
einiges  von  dem  anführen,  was  er  fich -angemerkt 
hat. 

Oefters  bringt  der  Vf.  als  Uebergang  zu  feinem 
Thema  die  Frage  an:  Was  könnten  wir  anders  füf 
eine  Betrachtung  über  das  Evangelium  anfrellen?  wie 
z.  B.  in  den  beiden  Predigten'ain  Pfingftfefte,  welch* 
bey  eigner  Widerlegung  durch  in  der' Folge  vorkom- 
mende Auffaffung  einer  andern  Anficht  afs  leere  For- 
mel erfcheint.  .  ,   .  0 

Zur  Erklärung  des  Sturms  und  der  Feuerflam- 
men am  erften  Pfingftfefte  keifst  es  S.  131:  „Zuvor 
fchien  ein  äufseres,  wundervolles  Naturereigniis  mit 
diefer  fchnelkn  Veränderung  ( der  Apoftel)  in  Ver- 
bindung zu  flehen ; .allein  diefcs  fchien  mehr  von  dem 
Lenker  der  Dinge  veranlafst  zu  feyn,  um  die  Bewoh- 
ner Jerufalems  hinzuführen  zu  ihrer  Wohnung  und 
fie  2u  Zeugen  diefer  Verwandlung  und  zugleich  zu 
den  erften  Gegen  ftän  den  des  Wirkens  diefer  Apoftel 
zu  machen."    Doch  immer  hegleitet  der  Vf.  Mche 
feiten  vorkommende  exegetifthe  Bemerkungen  felbft 
mit  einem  belcheidenen  \  fcheint.   In  der  Predigt  am 
erften  Advent  wird  gezeigt:  dafs  auch  unfern  Geift 
noch  in  fo  mancher  Hiufichl  tiefer  Schlummer  feffelt, 
aus  welchem  zu  erwachen  unfre  Beftimtnung  fordert} 
al'ein  wenn  als  eine  Art  diefes  Schlummers  zuet  ft  die 
Mangelhaftigkeit   unfrer   befchrärifcten  Erkejintnifs 
angeführt  wird,  wovon  wir  doch  erft  jenfeits  zu  er- 
wachen hoffen,  fo  thut  es  dem  Ganzen  Eintrag  mit 
der  Forderung  des  unmöglichen  anzufangen.  Die 
Wirkungen  des  heil.  GeUtes  in  befondern  Ahndun- 
gen und  wieder  in  den  Fügungen  der  Weltbegeben- 
neiten  und  des  Scttickfals  ganzer  Nationen  zu  finden» 
dürfte  fich  wohl  in  keiner  Dogmatik  unter  dem  Ar- 
tikel vom  h.  Geift  nachweifen  laffen.    Dafs  S.  144» 
fteht:  erratet,  143.  ihr  vermocht,  tig-  erröthen  vor 
dem  unheiligen  Sinn,  ftatt  über  u.  f.  w.  mag  Fehler 
des  Setzers  feyn. 

Giessen,   b.  Heyer:    Schlitzifches  Gefangbuch. 
Zweyte  Auflage.  1 8t  a.  XIV  u.  303  S.  8« 

Auch  unter  dem  Ti(ei ; 

(rei/f  und  Sinn  des  Chriftenthumt  in  ausgewähl- 
ten Gefangen  für  die  häutliche  und  tff  entliehe, 
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Erbauung  (gefammelt)  von  Joh.  Ferdia.  Schietz, 
Qrofsherzogl.  HeffifchemKirchenrathe,  Infpector 
und  Oberpiediger  zu  Schlitz.   (  5*  Ggf. ) 

-  Die  erfte  Ausgabe  diefes  für  die  grüß.  Görtxißhe 
Standesherrfcbaft  Sclüitz  veranftalteten  Gelangbuchs 
er  fchien  im  Anfange  diefes  Jahrhunderts;  die  vor  Ii  e- 

6 ende  ward  mit  Grofsherzogl.  HefGfcher  landesherr- 
eher  Genehmigung  in  dem 7.  igta  bekannt  «macht, 
•ls  eben  feit  der  durch  den  Erzbifchof  Rickoff  von 
Mains  vollzogenen  Einweihung  der  erften  chriftl. 
Kirche  zu  Schlitz  ein  vollst  Jahrtaufend  verfloffen 
war.   Um  die  Einführung  deffelben  durch  einen  nie- 
drigen Kaufpreis  zu  erleichtern,  fchränkte  fich.der 
Sammler  nur  auf  30a  Lieder  ein;    doch  wird  man 
nicht  leicht  ein  zu  den  gewöhnlichen  kirchlichen 
Andachten  paffendes  Lied  vermiffen.     Mit  feiner 
Auswahl  der  Gefänge  kann  man  ganz  zufrieden  feyn; 
die  Verfaffer  der  meiften  find  angegeben;  die  Hy- 
moologen  find  freylich  in  Anfehung  einiger  altern 
Lieder  ungleicher  Meynune ,  wem  he  eigentlich  zu- 
»ufchreiben  feyn;  das  Liedz.  B.:  Allein  Gott  in  der 
Höh'  Jey  Ehr,  wird  von  Hrn.  Schi,  dem  Wolf  gang 
Mufculut  zugeeignet,  andre  hingegen  nennen  Aico- 
Uius  Decius  als  Vf.;    und  von  dem  Liede:  Jefits, 
meine  Zuverficht,  welches  Hr.  Seht,  dem  von  Ajfig 
xufchreibt,  führen  andre  die  Churfflrftinn  zu  Bran- 
denburg, Louife  Henriette ,  als  Verfafferin  an.  Von 
Gleim,  von  Tiedge,   von  Overbeck  kommen  auch 
einige  einzelne  Lieder  vor.    Die  Liener:  Ruhig  iß 
det  todet  Schlummer,  und:  Das  Grab  iß  thf  und 
fülle,  fcheinen  fich  ungeachtet  ihrer  poe  Ii  leben  Vor- 
züge, doch  nicht  für  eine  Sammlung  religiöfer  Ge- 
fänge zu  eignen.   Ein  treffliches  Lied  über  Genüg- 
samkeit findet  lieh  unter  N.  176.;  es  fängt  fo  an: 

Ick  bin  der  reichfte  Mann  auf  Erden; 
ich  hab'  genas,  dr«m  bah'  ich  viel! 
Ein  .  andrer  mach«  fich  Bafthwerden, 
^rie  er  den  Mammon  Roden  will. 
Wer  mehr  nicht  facht  ala  Golt  befebert, 
dient  ift  der  groTato  Schau  gewahrt. 

Der  Retohthiim  Heget  in  GemGthern; 
yrer  Geh  befugt .  ift  nimmer  leer. 
Viel'  bteibeHarm  bev  groCwn  Gütern» 
denn  fie  begehren  immer  mehr; 
und  wer  fich  felber  nicht  befittt. 

feit  ein  Gut.  daa  niemand  nflttt. 

Wer  mag  diefs  Lied  gemacht  haben?  —  Der  allge- 
meinere TTitel  des  Oefangbuchs  ift  für  diejenigen, 
welche  diefe  Sammlung  als  Erbauungsbuch  benutzen 
wollen. 

*  , 

THEOLOGIE. 

Ulm,  b.  Wohler:  Jahrfchrift  für  Theologie  und 
Rirchcnrecht  der  Katholiken.  Herausg.  von  eini- 


r  angegebenen  WifTenfrhafteo  beyzutragca, 
ird.  Unter  den  Abhandlungen  fteht  eine 
V nterfur hung :  Ueber  die  Nothwendiekru 


gen  kathol.  Theologen.  Dritten  Bds.  drittes  Heft. 
1814-  g*-8.   (in.  15 Xr.) 

Auch  diefes  Heft  beweift  die  Aufmerkfamkeit  der 
Herausgeber  ihren  ausgezeichneten  Werth ,  den  auch 
ein  anderer  Ree.  in  der  UeberCcbt  der  tueologifchen 
Journale  Erg.  Bl.  diefer  L.  Z.  anerkannte,  durch  ge- 
diegene Arbeiten  zu  erhalten  und  nur  folclie  Auffätze 
aufzunehmen,  wodurch  der  vorgefteckte Zweck  eine 
unparteyifche  Prüfung  zu  verbreiten  und  zur  Beför- 
derung der 
erreicht  wii 

gründliche  Unterfuchung :  Ueber  die  Nothwendigkt 
der  Ohrenbeichte  voran,  worin  der  Vf.,  wie  verlautet, 
Hr.  D.  Wächter,  Profeffor  auf  der  neugegründeten 
katht  1.  Univerfität  zu  Ellwangen  nach  genauer  An- 
gabe und  Prüfung  der  hiftoriiehen  Beweife  ein  Bren- 
ges Gericht  über  die  daraus  zu  ziehenden  Refulrate 
hält ,  wohey  das  Pro  und  Contra  mit  gleicher  Unpar- 
teilichkeit und  Gründlichkeit  hervorgehoben  und 
erörtert  wird.  Wenn  nun  dabey  z.  B.  §.  447.  gefa&t 
wird-  „Aus  diefetn  ei  bellet,  dafs  kein  klarer  deut- 
licher Ausspruch  aus  dem  neuen  Teftamente  für  die 
ftothwendigkeit  der  Beichte  könne  vorgebracht  wer- 
den," und  eben  fo  aus  den  einzeln  angeführten  Zeug« 
niflen  der  Kim  hei.väter  fich  ergiebt,  dafs  fie  b  s  auf 
Gregor  den  Grofsen  herab  nur  von  der  öffentlichen 
Uui.se  und  v«n  Lö  ut  g  der  Kirchen ftrafen  fpreeben, 
die  auf  gewiile  hin  'tn  gelegt  waren,  von  dem  aber» 
dafs  die  B  irbte  und  dje  damit  verbundene  Abfolu- 
tion  dem  Sünder  das  Lebcri  der  Seele  wieder  Zufteile» 
nichts  willen;  lo  lädt  es  1  n>  fo  mehr  auf,  am  Ende 
doch  mit  einiger  Aengftlichkeit  den  SchJufs  gemacht 
zu  fehen,  dals  niemand  IWhJafs  der  Sümlen  vor  Gott 
erhalte,  der  lieh  dem  Ueicbtgebol  nicht  unterwerfe, 
weil  nach  abgefchaffter  Beichtanilalt  die  Freyl  eit  zu 
fandigen,  zu  unfern  Zeiten  eben  fo  zunehmen  ilürfte, 
■wie  es  Sozomenut  von  den  Zeiten  des  l\'ectariut  be- 
zeugt —  In  zvvey  folgenden  Abhandlungen  wird  der 
noch  immer  nicht  beygelegte  Streit  über  die  Ehe  und 
Ehefcheidung  zuerft  uacb  den  Gründen  der  Ktbik  von 
einem  Ungenannten  fortsetzt  und  dann  auf  die  von 
dem  wackern  J^r.  Aflercy  gvgen  die  von  Hrn. von  Werk- 
meißer  aufgehellten  Grumtlätze  geinacbten  Einwürfe 
von  diefem  nach  feiner  Art  geantwortet,  wobey  er 
wieder  nicht  umhin  kann,  immer  Geb  felbitzu  ciliren 
und  auszufchreiben.  Unter  den  kleinern  Aufiälzen  be- 
antwortet einer  die  Frage :  Was  ift  chrijtliche  Moral! 
Aus  einer  Vorlefung  von  einem  öffentlich  -n  Lehrer 
der  Moral theologie  (nach  Ton  und  Gehalt  wabrfebein* 
Jjoh  Hr.  Prof.  Salat),  wobey  die  Redact.  noch  in  an- 
gehängten Anmerkungen  den  Unterfchied  der  chriftl. 
und  pnilofopifchen  Moral  angeben.  In  den  Bücher- 
anzeigen  wird  vorzüg  lieh  Haidt  Einleitung  in  das  Ri- 
tual genau  und  gründlich  gewürdigt. 
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x.  Solziacr,  b.  Seidel:  Katechismus  für  die  /tu- 
dirende  und  gröl'ser*  chrifeliche  Jugend-,  und 
zum  Gebrauch  derer,  welche  den  im  Chriften- 
thume  fchon  erhaltenen  Unierri'-ht  befeftigen 
.  und  beleben^  wollen.     Von  Joffph  Weber,  der 
/   Theol.  Dr.,  könlgi.  haier.  geift'l.  Rath,  Prnfef- 
ibr  und  Director  des  köni<l.  Lyceums  zu  Dillin- 
gen.    1814.  414  S.  g.   (  t6  Xr  ) 
■  ;  a»  Prag,  b.  Widtmann:  Brbhuungsreden  für  Aka- 
.  demiker.   Van  - Bernhard  Bottano,  Weltpriestnf* 
Dr.  der  Weltwteishelt  und  k.  k.  ordentlichen  (m) 
Prof.  der  ReHgionsphiiofophie  an  der  Karl  Fer 
»*,  dioendifoh«»  Univerütät.  igij.  354  S.  g.   (1  Fl. 
4«XrO 

l-^ey  Nr.  1.  möchte  es  zuerft  auffallen,  warum  für 

*  *  d  i  e  je  rügen  ,   welchen  -Hr.  W.  feine  Schrift  be- 
ftimmt,  eben  iliefe  Form  gewählt  wurde,  da  von  ih- 
nen doch  ein  zufammenhängendcr  Vortrag  ohne  Mühe 
follte  gefafst  unJ  verhanden  werden  können,  und 
durch  die  in  den  Antworten  doch  immer  zu  wieder- 
holenden Fragen  eine  unnöthige  Weitläufigkeit  her- 
vorgebracht wird.    Zwar  zeigt  der  angegebene,  im 
Verhält nifs  zu  dem  beträchtlichen  Umfange  wirklich 
iuf<erft  mäfsige  Preisin  diefer  Hinficht  keinen  nach- 
theilig^n  Erfolg;  und  Ober  jene  erklärt  Geh  der  Vf. 
in  der  vorangefchickten  Einleitung  felbft  dahin,  dafs 
der  Unterricht  dem  Begriff  eipes  Katechismus  zufol- 
ge in  Frage  und  Antwort  entwickelnd  ertheilt  wer- 
den [dll:  allein  letzteres ,  das  doch  nicht  eigentlich 
Sm  Begriffeines  Katechismus  liegt,  konnte  wohl  auch 
ohne  «liefe  Form  ftatt  finden.    Wenn  aber  hinzuge- 
fügt wird,  dafs  der  Katechet  anfangs  die  Fragen  nicht 
nur  vorläge,  fondern  fie  auch  beantworte,  und  dtts 
Gefprärh  erft  bey  einer  Wiederholung  des  Unterrichts 
eingeleitet  werde,  wo  dann  für  einen  Lehrer  de« 
Chriftenthums  auch  recht  Gelegenheit  fey ,  fein  kate- 
chetilches  Talent  zu  zeigen,  10  Geht  man,  dafs  die 
aufgehellten  Fragen  von  dem  Vf.  felbft  nicht  genü- 
gend gefunden  wurden  und  dem  Lehrer  alfo  wie  die 
hinzuzufügenden  uherlaffen  werden  konnten.  Dafs  die 
Vorgetragenen  Lehren  mit  frommer  Theilnahme  und 
in  Liebegleichfam  „wiedergekaut"  werden  fnllen,  wird 
jedermann,  wenn  auch  der  Sache  nach  wohlgemeynt, 
Im  Ausdruck  doch  unedel  und  gemein  finden.  Auch 
fällt  in  der  vorangeftellten  Abtheilung  des  Katechis- 
mus nach  der  heilig»  0  Gefchichte  und  göttlichen  Leh- 

Ergänz,  ßl.  zur  d.  L.  Z.  1814. 


re,  wenigftens  bey  jener,  die  katechetifche  Form  als 
unftatthaft  fchon  von  felbft  weg.  Da  die  Lehre  der 
römifchen  Kirche,  für  deren  Jugend  diefer  Katechis- 
mus allein  beftimmt  ift,  die  aber  doch  nicht  die  ein- 
zige chrifthehe  Jugend  ausmacht,  hier  nach  ihren 
ganzen  Umfang  abgehandelt  wird,  wie  in  den  älteften 
Schriften  diefer  Art,  nur  dafs  hier  oder  da  eine  mil- 
dere Anficht,  wie  z.  B.  aber  Duldung  andrer  Reli- 
gionsparteyen u.  f.  w.,  hervorblickt,  fo  darf  der  In- 
halt als  bekannt  vorausgefetzt  werden,  ohne  einer 
weitem  Würdigung  zu  bedürfen.  Nur  bemerkt  Ree, 
dafs  bey  der  ausführlichen  Darftellung  der  Religions- 
lehren, wobey  viele  Schriftfteller,  zwar  oft  weit  her- 
geholt und  nicht  ohne  Zwang  als  beweifend  angeführt 
werden,  doch  Ober  die  Bibel  als  Offenbarung  und 
ihr  Anfehen  als  Quelle  der  ReligionskenntniCs  und 
Glaubensgrund  eine  genauere  Belehrung  ert  Lei Jt  wer- 
den füllte.  Am  Ende  jedes  Ahfchnitts  find  dagegen 
Gebete  eingeftreut,  wie  fie  jeder  von  denen,  welche* 
diefes  Buch  beftimmt  ift,  zu  machen  im  Stande  leya 
füllte,  da  Ge,  wenn  es  ihm  an  Neigung  und  Gefchick- 
keit  dazu  fehlt,  doch  vergeblich  für  ihn  daftcheir 
werden.  Ein  fehr  genaues  und  weitläufiges  Regi- 
ster, fo  wie  Druck  und  Papier,  verdienen  als*  äqfscre 
Vorzüge  diefer  Schrift  nicht  unbemerkt  zu  bleiben. 

Der  Vf,  von  Nr.  a.  erzählt  in  der  Vorrede,  da/t 
ihm,  als  einem  Jünglinge  von  nicht  gar  vier  und 
Zwanzig  Jahren ,  im  Sommercurfe  des  Jahres  180$ 
an  der  UniverGtät  zu  Prag  die  Stelle  eines  Religions- 
lehrers übertragen  worden  fey,  wie  fie  feit  1804  an 
allen  pliilofophifchen  Lehranftalten  in  den  Erb'fbaten 
angeftellt  wurden,  um  auffer  den  befonjerri  Ünter- 
richt  in  der  Religion  durch  alle  Sonntage  des  Schul- 
jahres religiöfe  Vorträge  zu  halten,  welche  die  Steil? 
der  Predigten  bey  den  Akademikern  vertreten  (ol- 
len. Doch  erklärt  er  (ich  nicht  genügend  über  den 
Unterlchied,  welcher  jene  vor  diefen  auszeichnen 
follte;  auch  findet  derfelbe  (ich  eben  fp  wenig  in  dea 
vorliegenden  Erbauungsreden  gegründet, ,  die  daher 
eben  To  gut  Predigten  heifsen  könnten.,  pie  Verfir 
cherung  ,  dafs  er  der  Verfertigung  jedes  feiner  Vor- 
träge fechszehn  und  mehrere  Stunden  zu  widmen 
pflege  und  fie  doch  am  Ende  felbft' immer  fo  unvoll- 
kommen und  befonders  im  Ausdrucke  fo  Vielem  aus- 
znfetzen  finde,  dafs  er  noch  keinen  derfelben  mit  Zu- 
friedenheit aus  der  Hand  gelegt  habe,  gereicht  der 
Aufrichtigkeit  und  Strenge  des  Vfs.  gegen  fich  felbft 
zur  Ehre,  da  gewifs  manche  auf  folche  Arbeiten,  wjo 
<fe vorliegencfen.  fiob  noch  viel  zu  gute  thun  au  dür. 
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fen  glaubten.  Allerdings  gilt  Idas  bekannte  Sprich- 
wort: den  Gelehrten  fit  gut  predigen,  in  fo  weit 
auch  von  Akademikern,  indem  auch  bey  ihnen  ge- 
nauere Bekanntfrhaft  mit  dem  Stoffe  fchon  voraus» 
gefetzt  wird allein  die  Form  det  Vortrags  erfchwert 
Dem  zu  einem  auf  einer  höhern*  Bildung« ftufe  flehen- 
den Auditorium  Redenden  fein  GefehäTt  um  fo  mehr, 
lft  es  nun  dem  Vf.  auch  nicht  gelungen,  allen  For- 
derungen in  diefer  Rückficht  Genüge  zu  thun,  fo 
zeigt  fein  Beftreben  darnach  doch  fo  viel,  dafs  er 
dem  vorgefteckten  Ziele  immer  naher  kommen  wer- 


/"ffiitig,  i"»d  das  dritte  Schwaben  Während  der  Kreis- 
verfaffung,  oder  in  der  Periode  der  Landeshoheit 
darftelli.  Jedes  Buch  bat  wieder  feine  Abtheüun^en. 
Das  erfie  Buch:  I.  Ablheilung;  Die  freyen  Sueven 
und  Alemanuen.  II.  Alctnannieji  bev  dem  alten  Frau- 
ken-Reiche; das- zweyte  Buch:  I.  Hcrznglh-unv A le> 
mannien;  II.  Reichsfreyes  Schwaben  unter  kaiferli- 
chen  und  Reichs  -  Landvögten;  das  drille  Buch:  L 
Anfang  der  Kreisverfaffung  unter  dem  fchwäbifchea 
Bunde.    Die  erften  Religionsböndniffe;   II.  Vollen- 


dung der  Kreisverfaffung.  Behauptung  der  Religions- 
de.  Die'behandelten  Gegenftände  find  gut  aufgefun-  freyheit  durch  die  Landeshoheit;  JH.  Letzte  Ausbil- 
den und  lebhaft  dargeftellt,  nur  die  Sprache  oft  noch    düng  der  Landeshoheit  in  den  fchwäbifchen  Fürften- 

ftaaten.     Allgemeine  £rlöfchung  der  Krei 


fteif,  und  Ausdrücke,  wie  gewunfeheu  u.f.w.  find 
leicht  zu  vermeiden. 


«•  und 

Reichs  -  Verbältniffe.    Der  Inhalt  einer  jelen  Abt  hei- 
Jung  ift.  wieder  in  mehrere  oder  wenigere  Abfchnitte 
nach  dem  Maafse  feiner  Reichhaltigkeit  abgefondert. 
Wir  können  die  Gruudzuge.  und  den  Geift  diefer  Ge- 
fliehte *u-*»v  t  reifender  darftellen,  als  es  der  VF. 
felbft;iii  rfrIjfeiiiKitunjr  gethan  hat.    „  Zü  Anfang  die- 
fer Gel.  hichie  und  nach  dem  Sturze  des  weft-iömi- 
feben  Äaiferthums  ift  Schwaben  vollkommen  unab- 
hängig.   Die  Grenzen  gehen,  lo  ws>it  alemannifche 
Freyheit  und  Sprach«  reicht«   Der  Verfaffung  einfa- 
che Grundlage  ,ifl  die  Wehre,  der  Friede,  oder  die 
Landfriedens.  Gewehr) ejfjung  innerhalb  jeder  Mark 
oder  Gau  Genoffenfchaft,  unter  einem  Ausfchufs  von 
Aelteften  (Graven)  und  Hat'ptieuten.   Die  Form  der 
VerfaJJ'ung  könnte  repubfikanifch  heifsen;  von  den 


OE8GR1CHTS. 

SnnrtGART,  b.  Steinkopf :  Ueberjichi  der  Ge~ 
■  >  fchichte  von  Schwaben  von  den  üiteften  bis  auf 

die  neueften  Zeiten.  Durchaus  nach  echten, 
,      zum  Theil  noch  unbekannten  Quellen  entworfen 

von  J.  C  Pfifter,  Dr.  der  Philof.,  Diacon.  zn 

Vaihingen  an  dar  Enz  und  Pfarrer  7 u  Klein -Glatt» 

bach,  auswärt,  ordentl.  Mitglied  der  kön.  baier. 

Akademie  der  WHfenfcbaften.    1813.  XIV  und 

344  S.  8.   (I  Tblr.) 

Zweyfachen  Dank  ift  das  Pubicum  dem  Vf.  für 
die  Herausgabe  diefer  vortrefflichen  Schrift  fchul- 
dig:  einmal  darum,  weil  er  dadurch  die  Seh nfucht 

deTfelben  nach  einem  voll  findigen  Ueberblicke  der  Stimmrecht.  Der  Landbefitz,  wie  die  Anführung  der 
Gefell icht e  von  Schwaben  von  den  älteften  bis  zu  un- 
fern Zeiten  vollkommen  befriedigt,  was  bisher  durch 
fein  gröfSeres  ,  der  Natur  der  Sache  nach  nur  lang- 
Tam  fortrückendes  VV*rk  noch  nicht  geschehen  konn- 
te, und  zweytens ,  weil  durch  diefelbe  die  Kenntnifs 
yles  Lefers  von  der  Oefchicbte  von  Schwaben  durch 
Wichtige  Nachträge,  welche  hier  beygefögt  find, 
»och  erweitert  wird.  Die  Ueberficht  ift  bey  aller 
ihrer  Fruchtbarkeit  an  That  fachen  fo  glücklich  bear- 
beitet, dafs  nicht  nur  ihr  Inhalt  in  reinem  ganzen 
Zufaratnenhange  fich  den  Augen  des  Lefers  als  ein 
einziges,  vollltändiges  Bild  darftellt,  fondern,  dafs 
das  Buch  auch  als  Leitfaden  beym  Vortrage  der  va- 
terländifchen  Gefchichte,  und  als  Grundlage  zur 
SpecialgefchJchte  einzelner  Staaten  dienen  kann;  da- 
her dieles  Zweckes  wegen  hin  und  wieder  die  wich 
tigften  Quellen  nachge wielen  find.  Die  erftern  Pe- 
rioden find,  'obgleich  nichts  weniger  als  mager,  doch 
To  kurz  als"  möglich  gefafst;  die  fpätern  Abfchnitte 
hingegen,  namentlich  diejenigen,  welche  fich  über 
den  fchwäbifchen  Bund,  die  Reformation,  den  drey 


zwey  Klaffen,  freyen  und  Hörigen,  hat  aber  nur  die 
erftere,  mit  dem  freyen  Landbefitz  das  Waffen-  und 


Gefolgfchaften ,  begründet  frühzeitig  Hie  Dynaften- 

fewalt  und  die  Lehnsherrfirhkeit.  Sobald  die  t  rän- 
en unter  Einem  Könige  vereinigt  fiud,  werden  auch 
die  Alemannen  durch  «liefen  unterworfen.  Von  die- 
fer Zeit  an  macht  Alemannien  und  Schwaben  nur  ei- 
nen Theil  eines  gröfsern  Reichs  aus;  nach  vermiede- 
nen Verhältniffen  :  Bis  zur  Entftehung  des  deutfehen 
Reichs  fteht  Alemannien  in  einem  bald  mehr,  bald 
weniger  untergeordneten  Verhältnifs  zum  Reich  der 
Franken.  Inden  Provinzial  -  Abtheilungen  leuchten 
die  alten  National- Grenzen  hindurch.  Die  Verfaf» 
fung  wird  theil s  nach  der  urfprünglichen,  theils  aus 
den  Ueberreften  der  römifch-gallifchen  Provinzial- 
Verfaffung  angeordnet  (Ducatus,  Comitatus  etc.J- 
Aus  jenrr  erhält  das  Lehnwefen ,  nach  feiner  erften 


Periode,  (perfönliche,  nicht  erbliche  Leben)  das  Ue* 
bergewiclit.  Die  grofsen  Vafallen  werden  aber  ge- 
flürzt,  und  die  Carolingifche  Dynaftie  fängt  gleich 
damit  an,  Krön- Vornamen  auszufondern ,  wie  der 
Klerus  Kirchenguter.  Doch  der  eigene,  innere  Zer- 
fall diefes  Reichs  giebt  auch  den  Alemannen  ihre  Un- 


fsigjShrigen  und  die  nachfolgenden  IranzöfifchenKrie-  abhün  gigkeit  wieder;  die  grofsen  Vafallen  bemäcbti 
ge  ausbreiten,  find  etwas  ausführlicher;  alles  nach 
dem  Plane,  der  auch  in  dem  gröfsern  Werke  zum 
Gründe  gelegt  ift,  nämlich  in  drey  Büchern,  wovon 
das  erfte  die  älien  Schwaben  in  den  erften  deutfehen 
Völkervereinen.,  das  zweyte  Schwabenland  unter  des 
deutfehen  Reiches  Oberhoheit,  nach  der  altern  Per- 


gen  fich  der  höchften  Gewalt,  zuerft  zur  Abwendung- 
feindlicher  TJeherfälle  (der  Ungarn).  Schwaben  wird 
nun  in  feiner  Gefammtheit  ein  befonderes,  deutfehet 
Reichsland.  Diefs  ift  das  Eigenthümh'che  des  zwey« 
ten  Buches  bis  zur  Entftehung  der  grofsen  Monar- 
chien. Diefe  Periude  -  iteht  der  Verfaffung  nach 
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unter  zwey  entgegengefetzten  Formen.  Das 

jiifche  HerzOgthum  hat  die  Geftall  piner  gemäßigten 
Monarchie,  in  der  die  dem  Herzog  von  Reichswegen 
untergebenen  VafAlen  fammt  den  Seiften  und  Städ- 
ten die  Stände  bilden.  Sodann  behaupten  diefe 
dey  ohne  (vermittelndes)  Oberhaupt,  ihre  Reichs- 
ftandfehait  unmittelbar ,  in  republikanifcher ,  zuwei- 
len faft  anarchilcher  Form.  In  dem  erften  Zeitraum 
jft  des  Reichs  Gr&fs*  in  der  Macht  der  hohen  Relchs- 
Jürfien  unter  ihrem  Wahloberbaupte;  in  dem  zwey- 
ten  des  Reichs  Freyheit  durch  der  Stände  gegenfeiti- 

fe  Befcbränkung ;  in  der  Leitung  diefer  die  einzige 
olitik  der  Kaifer.  Was  weiter  die  innere  Verfaffung 
betrifft,  fo  erfcheint  in  der  erften  Abteilung  die 
zwejte  Periode  des  Lehnwefens ,  der  Uebergang  zur 
Erblichkeit,  nachdem  die  urfprünglichen  Klaffen, 
Freye  und  Hörige,  längft  verfebiedene  Modificatio- 
jaen  erhalten  haben.  Eine  Haupt-  Epoche  macht  die 
Erblichkeit  der  Reichs  -  Fürftenthümer.  —  Ueber 
dem  Plane  der  Hohenftaufen ,  felbft  die  Kaijcrwürde 
erblich  zu  machen ,  und  die  dem  Reich  entgegenge- 
stellte oberft«  Kirchengewalt  wieder  damit  zu  verei- 
nigen, wird  das  Ganze  aufgelöft.  In  der  zweyten  Pe- 
riode hat  das  auf  loiebe  Weife  zerfallene  Herzogthum 
Schwaben  nur  eine  collective  Einheit*  wo  bey  dem 
noch  fchwachen  Reichsverbande  das  Conföderiren 
nothwemiig  wird.  Zu  foieben  BOndniffen  ift  die  alte 
Landfriedens-  t'erf 'ofj'un g  wiederum  die  Grundlage, 
und  telbft  die  kleinem  Ljndbefitzer,  niederer  Adel, 
bilden  Gefellfchaften.  Diefe  Bfmdniffe  würden  viel- 
leicht einander  lelbft  aufgerieben  haben,  wenn  nicht 
Habsburg  .Oefterreich  zur  fcrhaitung  feiner  vordem 
Lande,  oder  zur  Gründung  eines  neuen  fchwähifchen 
Füritenthums,  fie  zu  Einem  Bunde  zu  vereinigen  ger 
wufst  hätte.  Die  Bildung  der  Kreisverfajfune  unter 
diefem  Bunde  giebt  dem  Schwabenlande  wieder  eine 
bestimmtere,  wiewohl  nicht  mehr  National -Einheit. 
Djprch  die  Ausbildung  der  Landeshoheit  aber  ent- 
fteht  ein  neues  Verhältnifs  zum  deutfehen  Reiche, 
wodurch  das  dritte  Buch  wefentlich  von  dem  vorher- 
gehenden verfchieden  ift.  Wie  zuvdr  der  Papft  Geh 
an  die  Stände  hält  gegen  das  Reichs -Oberhaupt,  fo 
möchte  der  Kaifer  nun  diefe  felbft  zur  Befrhräakung 
der  päpft  liehen  Macht  gebrauchen.  Sie  erheben  fich 
aber  Jelbftft&ndig  gegen  beide,  meiftens  von  auswär- 
tigen Mächten  unterftützt,  worüber  die  kleinern 
Stände  zurückbleiben,  die  gröfsern  zur  Landeshoheit 
auf ft eigen,  die  alten  Reichs-  und  Kreisverhältniffey 
saeh  und  nachlbkwinden.  Die  Landesherren  verei- 
nigen mit  der  Macht  der  alten  Reicbsfütften  das  jus 
circa  facra  und  das  Recht  der  Bündniffe.  Im  Innern 
ynrd  die  Zahl  der . Reichsbürger  geringer,  die  der 
hwiesunterthanen  bedeutender;  ftatt  Vafallen  Söld- 
ner i  das  ganze  Lehnwefen  gebt  in  den  flehenden 
Soldaten  und  das  SteuerWeJen  Ober-  Waffenrecht 
hat  der  Landesherr,  Pßichtigke'u  die  Vnterthanen. 
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der  politifchen  geht  auch  die  übrige  Cuttur  meift  glei- 
chen Schritt." 

Ift  es  ein  Verdienft,  die  Quelle«  genau  zu  ken- 
n«n,  fie  zu  würdigen,  und  nichts  aufzunehmen,  alt 
was  durch  fie,  oder  durch  neuere  Unterluchungen 
bewahrt  ift:  fo  hat  der  Vf.  daffelbe  mit  mehrern  rii- 
ftoriographen  gemein.  Hier  fteht  er  aber  unftreitig 
aus  dem  Grunde  um  eine  Stufe  höher,  weÜ  er  Ob«- 
diefo  aus  noch  unbenutzten  Quellen  über  verfcniede- 
ne  Gegenftände  neue  Auffchlüffe  giebt.  Ganz  befon- 
ders  zeichnet  er  fich  vor  vielen  andern  durch  die  Art 
aus,  auf  welche  er  feine  Quellen  zu  benutzen  weifs. 
Nur  wenige  verftehen  die  Kunft,  aus  einzelnen,  zer* 
ftreuten  Thatfachen  treffende  Refultate  zu  ziehen, 
und  den  Zuftand  und  die  ganze  damalige  Verfaffung 
der  Völker  mit  fo  viel  Scharffinn  und  Richtigkeit  aut 
Ihnen  zu  entwickeln. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I.  Linz,  in  d.  Akadem.  Buchh. :  Andachtsbuch  zur 
kirchlichen  und  häuslichen  Erbauung  für  nach- 
denkende und  gutgefinnte  katholifche  Chriften. 
Von  Jofeph  Valentin  Paur,  wirklichem  Confifto- 
rialrath,  Vicedechant  und  Pfarrer  zu  Goifern  in 
OefterreichobderEnns.  1813.  294  s.  kl.  8-  0  Fl. 
la  Xr.) 

a.  Ebendaf*  b.  Fink:  Einige  Feit-  und  Gelegen- 
heitspredigten, von  Jofeph  Valent.  Paur.  1802. 
206  S  8-   (I  Fl.) 

Nr.  f.  empfiehlt  fich  fchon  durch  fein  gefälliges 
Aeufseres,  worauf  Ree.  vorzüglich  bey  Andachts- 
büchern  hält,  indem  es  mit  dazu  beyträgt,  das  Ge- 
müth  über  das  Gemeine  und  Niedrige  zu  erheben, 
zu  dem  der  gewohnte  Schmutz  immer  wieder  hinab- 
zieht ,  daher  er  aus  der  äufsern  Befchaffenheit  des 
Gebetbuchs  im  gewöhnlichen  Falle,  ohne  fich  zu  tau« 
fchen,  immer  auf  die  Art  des  daraus  Betenden  fchlie* 
fsen  zu  dürfen  glaubt.  Allein  auch  das  Innere  ent* 
fpricht  bev  dem  anzuzeigenden  Andachtsbuche  der 
erregten  Erwartung  vollkommen.  Der  Vf.  theilt  tiar- 
in nicht  blofs  eigentliche  Gebetsformeln  mit,  fon- 
dern glaubte  mit  Recht  jede  fromme  Ueberlegung, 
die  untere  Gedanken  auf  Gott  hinzurichten  und  eben 
dadurch  unfere  Getvilfenhaftigkeit  und  Pflichttreue 
zu  vermehren  dienet,  aufnehmen  zu  dürfen.  Nur 
unter  den  Gebeten  für  die  verfchiedenen  Zeiten  «na 
Fefte  des  Kirchenjahres  möchten  manche  mehr  für 
die  Kanzel  oder  in  die  Agende  des  Geiftlichen  be- 
ftimmt  fcheinen,  als  für  den  Privatgebrauch  de«  ein- 
zelnen Beters.    Uehrigens  herrfchen  tlurrhaus  reine- 


re  und  edlere  Anflehten,  die  mit  Wärme  und  jEm« 
Die  verichiedenen  Grade  von  Lehen  -  und  Dienft-  pfindnng  vorgetragen  find ,  alfo  ihre  Wirkung  .  irht 
verhältmjjen  gehen  in  die  allgemeine  Klaffe  von  verfehlen  können.  Aus  den  zwar  fparfam  eingefloch- 
Dtettrrn,  ober.  Den  fteigenden  Staats  Bedürfniffen  tenen  Verfen  und  hin  und  wieder  vorkommenden  Ke- 
verdanlUen  die  Landftände  ihre  Wichtigkeit.    Mit    miniscenzen  läfst  fich  auch  fchliefeen,  dafs  Hr.  P. 
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mit  den  beffern  Schriften  diefer  Art  Dicht  unbe- 
kannt fey. 

Key  Nr.  9.  bemerkt  man  mit  Vergnügen  aus  der 
Vergleichung  mit  dem  unter  Nr.  1.  von  dimfelben 
Vf.  angezeigten  Andachtsbuch,  dafs  er  nicht  fteben 
blieb,  fondern  feine  Anficht  und  Darfteilung  mit 

{Reichem  Eifer  auszubilden  fuchte,  und  wenn  man 
\it>r  noch  auf  Ausdrücke,  wie  ober  uns  u.dgl.  ftöfst, 
fo  zeigt  das  neuere  forgffiltige  Aufmerkfamkeit  da- 
gegen. Die  Vorrede  erinnert,  dafs  mehre  diefer 
Predigten  in  Kirchen  gehalten  wurden,  wo  Prote- 
ftanten  eingepfarrt  wären;  allein  Ree.  konnte  den 
Grund  diefer  Erinnerung  nicht  finden,  da  er  nirgend 
auf  Anfpielungen  oder  befondere  Beziehungen  ftiefs, 
und  doch  möchte  er  nicht  annehmen,  dafs  dadurch 
der  Vf.  fich  zu  entfchuldigen  nöthig  fand,  fich  in  den 
Predigten  über  den  Ahlafs,  die  Geheimniffe,  Gefprä 
che  über  Religion  u.dgl.  ftatt  nach  der  ftrengen  Dog 
matik  mehr  auf  die  prakufebe  .Seite  gewendet  zu 
haben. 

I.  (Ohne  Verl.  u.  Drnrkort.)  Zwey  Predigten  bey 
aufserordentlichen  VeruniaJTungen  von  Jeremias 
Zülch,  Pfarrer  zu  Philipsthal.  (i»i3.)  Vlll  u. 
9  —  31  S.  gr.  8-   (4  Gr.) 

a.  Kassel,  gedr.  b.  Hampe:  Predigt  über  Pf.  «18, 
25.  Gehalten  am  Neujahrstage  1*14  von  Fried- 
rich Jojlas  Geiße-t  Metropol. tan  der  Klaffe  Oels- 
berg und  Pfarrer  zu  Nieder  -  Möllrich. 
20  S.  gr.  8.  (Zum  Beften  der  unbemittelten  Frey- 
willigen. aOr.) 

3.  Ebenda/. ,  gedr.  b.  Ebendemf.:  Predigt  über  die 
Pater landsliebe,  gehalten  in  der .  Bi  uderkirche 
(zu  Kaflel)  den  12.  üec.  181 t-  von  C.  F.  W.  Ernß, 
Hofprediger  und  Confiltorialrath  zu  Kaffel-  16  5. 
g.  (  Zum  Beften  der  unbemittelten  Frey  willigen. 
aGr.) 

Deutfcher  Sinn,   fefte  Anhänglichkeit  an  Förft 
•  und  Vaterland  geht  aus  allen  die.fen  Predigten  deut- 
lich hervor;  und  das  hat  dem  Ree.  das  Lefen  derfel- 
ben  angenehm  gemacht,  wenn  er  auch  gleich  nicht 
fazen  kann,  dafs  fie  ficB  von  Seiten  ihres  homileti- 
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.eben  Werthes  zu  ihrem  Vortheile  fehr  auszeichne- 
ten. Die  ganz  eigene  Lage,  worin  G&h  KurheJJen 
feit  dem  31.  October  I8c6.  befand  —  ohne  alle  vor. 
hergegangene  Kriegserklärung  von  einem  fremden 
VolKe  überfallen,  feines  Fflrften,  feiner  Frey  hei  tt 
feines  Namens,  feiner  Gefetzc,  feiner  ganzen  Verfaf- 
fung,  kurz:  alles  deffen  beraubt  worden  zu  feyn, 
worauf  ein  Volk  mit  Recht  ftolz  feyn  kann;  dabey 
gezwungen  zu  werden ,  fein  Gut  und  Blut  zur  Be- 


friedigung der  grenzenlofen  Herrfchfucht  eines  Fremd- 
linges  zu  vergeuden  —  diefe  Lage  hätte  mehr,  als 
es  gefchehen  ift,  hervorgehoben  werdeii^nüffen,  um 
die  nicht  zu  berechnenden  VVoblihaten ,  welche  die- 
fem  Lande  unter  Gottes  Lenkung  durch  die  Siege 
bey  Leipzig  zugefichert  wurden,  mit  defto  lebhafte* 
ren  Farben  te  Tcbildern. 

Hr.  Z.  will  den  Ertrag  feiner' Schrift  zur  Wieder- 
anfehaffung  der  heil.  Abendmahlsgerithfchaften,  wei- 
che die  retirlrenden  Franzofen  feinen  bei  ien  Gemein- 
den rauhten,  anwenden;  defshalb  wünfeht  ihr  Ree. 
reichen  Abfatz.     „D-r  König,  heifst  es  unter  an- 
dern S.  35.,  ift  als  König  (von  Weftphalen)  fnr  uns 
todt,  und  fo  gebietet  mir  ein  bekanntes  Sprichwort 
(welches?),  von  ihm  —  zu  fchweigen."    De  mortui* 
nilmßbene,  lagt  doch  etwas  ganz  anders ;  ohnehin 
follte  fich  der  Prediger  nie  von  einein  Sprichworre, 
ftets  nur  von  der  Wahrheit  gebieten  laffen,  wa«  er, 
zumal  auf  der  Kanzel,  fpricl.t  oder  verfchweigt.  Die 
Predigt  hat  fonft  einzelne  wohlgelnngene  Stellen.  — 
Hr.  G.  äuffert  frtr  Hellen  der  Zukunft  wegen  und  in 
politifcher  Hmfirht  noch  mehr  BtforgnifTe ,   als  er 
am  iften  Januar  i8<4*  nach  des  Ree.  Anficht,  Ur- 
fach  hatte.    Dennoch  benutzt  er  die  Stelle,  Pf.  118, 
25.  dazu,  um  mit  Kraft  »m  1  Wärme  die  Wflnfche» 
Hoffnungen   um!  Pflichten  he/nerkiieh  zu  machen, 
wozu  jenes  Gehet  eine  für  Zelt  und  Umbände  fo 
fchöne  Veranlaflung  und  Ermunterung'  enthält.  — 
Hr.        nachdem  er  im  Eii  gange  feine  Freude  darü- 
ber geäufsert  hatte,  „dafs  auch  die  Brüder  (in  der 
Brrtderkirche  zu  K  ,  ein  Wortfpiel,  da»  nicht  gant 
die  Probe  beftebt)  »bren  heften  Landesvater  in  ihrer 
Mitte  erblicken,"  ftellt  zuerft  die  Krmunterung«grfln- 
de  zur  Vaterlandsliebe  auf,  wid  zeigt  alsdann,  wie 
und  wodurch  diefe  Gefinnting  an  den  lag  zu  legen 
ift.    Für  den  Bürger  und  llnterthan  enthält  beten- 
der«; der  zwevte 'l  heil  manches  treffende  Wort,' ge- 
redet zur  rechten  Zeit;  da  aber  auch  der  Kurfarft 
unter  des  Vfs.  Zuhörern  war  :  fo  würde  es  nicht  un- 

E äffend  gewefen  feyn,  freymüthig,  befcheiden  und 
urz  zu  zeigen,  dafs  auch  dem  Regenten  in  Zeiten, 
wie  es  die  gegenwärtigen  find,  kein  Opfer  zu  koft- 
bar  und  zu  fchwer  feyn  müffe,  welches  er  nicht  der 
Vaterlandsliebe  willig  und  mit  Freuden  darbrächte. 

NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Gerb.  Fleifcher  d. }.:  Die  neueften  E«t- 
derkungen  über  das  ~Seifenßeden  und  über  einige 
andere  damit  in  Verbindung  ftehende  Sachen. 
Sowohl  für  Seifenfieder  als  Wirthfchafterinnen 
brauchbar.  Dritte  Auflage.  1814-  Vlll  u.  192  S. 
8.  (12 Gr.)  (Mehe  die  Recenf.  A.L.Z.  lgoi. 
Nr.  147.  und  Erg.  Bl.  ißoy.  Nr.  96.) 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Hitzig.  Natalie.  Ein  Beytrag  zur  Ge- 
fchichte  des  weiblichen  Herzeos,  too  Fanny. 
18 i  i.  a84  S.  8-   (i  Thlr.  ia  Or.) 

Auch  snttr  dim  Titels 

Kleine  Romanenbibliothek.  Von  und  für  Damen. 
Vierte  Lieferung. 


ir  feltner  Theilnahme  und  Befriedigung  bat 
Ree.  diefen  Roman  einer  ihm  völlig  unbekann- 
ten Dame  gelefen,  und  er  fohlt  fich  um  io  mehr  ver- 
bunden, hier  auf  den  bedeutenden  VVerth  deffelben 
aufmerkiam  zu  machen,  da  er,  einfach  und  befchet- 
den  auftretend,  eben  defshaJb,  wie  es  febeint,  bis- 
her weniger  beachtet  worden  ift.    Er  enthält  das 
Charaktergemälde  eines  edeln,  hoch  gebildeten  weib- 
lichen Wefens,  von  höchfter  Reinheit  und  Tiefe  des 
Gemüt  hs,  und  der  echten  Beftimmung  des  Weibes 
gemifs,  ohne  eine  andere  Forderung  an  das  Leben, 
als  die  der  Liebe,  deren  heilige  Flamme  nur  mit  dem 
letzten  Hauche  in  ihr  erlöfcht.   Sie  glaubt  anfangs 
diefer  Liebe  im  Leben  zu  begegnen ,  aber  fie  wird  in 
ihrer  Berührung  mit  Minnern  vielfach  getäufcht  und 
hart  gekränkt,  theils  durch  die  Mifsgunft  des  Ge- 
schicks, mehr  aber  noch  durch  die  Verdorbenheit, 
wilde  Leidenfchaftlichkeit  oder  Härte  des  Gefchlechts; 
fie  felbft  verirrt  Geh,  einmal  fflr  getäufchte  Liebe 
durch  eitles  Glänzen,  Entfchädigung  fachend  und  in 
Unfrieden  mit  fich  felbTt  verfinkend,  ein  andermal 
aus  Theilnahme  an  einem  fie  glühend  liebenden  Man- 
ne von  geringerm  Stande,  die  Sorge  für  den  eignen 
Ruf  hiotanfetzend;    aber  reiner  und  geläuterter 
geht  fie  aus  diefen  Verirrungen  hervor.    Zu  fpät  in 
einer  Hifificht,  als  die  rauhe  Berührung  des  Lebens 
fchon  den  Keim  des  Unterganges  in  diefe  zarte  Blü- 
the  gelegt  hat,  trifft  fie  mit  dem  Ideal  ihres  Herzens, 
einem  Manne  von  hoher  und  grofcer  Gefinoung,  zu- 
fammen  ;  und  obgleich  diefe  Berührung  durch  neue 
Mifoverftändniffe  und  Feindfeligkeiten  des  Schickfals 
ihr  Verwelken  befchleunigt,  fo  läfst  doch  eben  die- 
fe Liebe  (wir  gebrauchen  die  Worte  der|Vfn.),  „im- 
mer mehr  Eins  werdend  mit  der  Liebe  des  Ewigen, 
und  In  ihr  fich,  wie  der  Strom  im  Weltmeer  verlie- 
rend ,  ihr  Herz  langfam,  fanft  und  freundlich  von  der 
Erde,  und  fie  hinterlifst  dem  edlen  Manne  die  Oe- 
wifsheit  einer  unvergänglichen  Liebe  i 
Ergänz,  ßl.  zur  d.  LZ.  1814. 


lilchen  Treue,  die  ihm  das  kleine  Leben  zu  veredeln 
und  mit  der  er  freudiger  und  ficherer  durch  das  Rath- 
fei  einer  finftero  (jetzt  vorübergegangenen)  Zeit  zu 
gehen  vermag. 

Der  Geift,  der  aus  diefer  wohl  angelegten  Dich- 
tung fprichr,  ift  felbft  ein  hoher,  weit  über  das  Ge- 
wöhnliche erhabener,  von  fei tener  Klarheit,  Rein- 
heit und  Tiefe,  der  eben  fo  Geber  das  innerfte  Ge- 
triebe des  weiblichen  Herzens  ( wenn  auch  nur  de« 
edlern)  durchfehaut  und  enthüllt,  als  auf  der  andern 
Seite  auch  Männer  erkannt  und  ermelTen  hat;  und 
obgleich  diefes  Letztere,  im  Allgemeinen  genommen» 
für  eine  Frau  das  Schwerere  und  Seltnere  feyn  mag, 
fo  ift  doch  diefe  Darlegung  des  edelften  weiblichen 
Sinnes  fo  wahrhaft  genialifch,  dafs  Ree'  nicht  weifs, 
welches  von  beiden  er  höher  an  der  Vfn.  fchätzea 
foll.  Sie  hat  das  Höchfte,  Tieffte  und  Heiligfte  im 
Leben  erkannt,  und  weifs  es,  zum  Theil  durejh  den 
Gegen Tatz  gehoben,  vor  das  Gemüth  zu  bringen; 
mit  Freuden  gefteht  Ree,  dafs  er  durch  fie  geitärkt 
und  erwärn/t  worden  ift.  Ihrem  edeln  Geifte  find 
aber  auch  die  Angelegenheiten  der  Zeit  und  das  Ei- 
ne, was  ihr  Koth  that,  nicht  fremd  gebliebeo:  denn 
der  Mann,  den  fie  als  hohe  und  idealifche  Erfchei- 
nung  unter  die  übrigen  gewöhnlichen  oder  wohl  auch 
unedlen  mannlichen  Charaktere  treten  läfst,  ift  ein 
edler  Streiter  fflr  Wahrheit,  Freyheit  und  Recht,  ein 
Bekimpfer  des  Uefpotismus  durch  Wort  und  Schwert, 
der  in  einer  kleinen  Zeit  männlich  feft  und  unge- 
beugt dafteht,  dem  Ziel  und  der  Beftimmung  des 
Mannes  im  höhern  Sinne  getreu;  dafs  die  Vfn.  die- 
fen Charakter  in  dem  gewitterfchwülen  Jahr  t8n 
auftreten  liefs,  beweift  allein  fchon,  wie  fie  auch  in 
diefer  Anficht  zu  den  Edleren  ihres  Volks  gebore. 
Die  Trefflichkeit  ihres  Genies  bewährt  fich  endlich 
noch  in  der  vollkommenen  Herrfchaft  über  die  Spra- 
che, welche  dhne  jeden  flberflüffigen  oder  gefuchten 
Schmuck ,  klar  und  leicht  das  Bezeichnete  bis  zu 
den  feinften  Beziehungen  verfolgt,  und  fich  ohne 
Furcht  vor  zu  grofser  Breite  fieher  und  unbeforgt  ih- 
rem reichen  Fluffe  überläfst.  Nur  einige  Male  tchie- 
nen  Ree.  die  Worte  zu  gehäuft,  und  eine  einfachere 
Bezeichnung  des  Gedankens  möglich  und  rathfam, 
oder  die  Vfo.  hatte  fich  in  der  leichteren  und  fchön- 
ften  Form  zur  Bezeichnung  des  Gedankens  felbft  ver- 
griffen. Wir  fahren  in  diefer  Abficht  die  Worte  S. 
llk  TV  ^  fr«yu«h>«J  einem  .minder  trefflichen 
9  (4)  Genie 
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Genie  gar  nicht  auffallen,  wohl  eher  Lob  erhalten 
würden:  „Die  innere  Beftirtimuoe  de«  Menfcben, 
den  hohen  Werth  des  'Selbfts,  die  Kleinlichkeit  des 
Ichs,  zeigte  fie  ihm  aus  den  roannichfaltigften  Ge- 
fichtspunkten ,  als  das  höchfte  Kleinod  aller  Specu- 
lation  dhs  Gedankens  <,  ff J  aller  Bildung,  und  benutz- 
te die  rege  Empfänglichkeit  des  Jünglings  für  die 
Lehren  eines  reizenden  weiblichen  Wefens,  um  fei- 
ne Begeifterung  fflr  Liebe,  Wahrheit  und  Pflicht  zu 
läutern  und  zu  nähren.  Ks  that  ihr  unbefchrei blich 
wohl,  Wahrheiten,  deren  leugnen  fie  nur  im  Begrif- 
fe mit  fich  hrtumtrugy  (warum  nicht  leichter:  wel- 
che fie  nur  mit  dem  Verftande  aufgesehen  hatte)  oh- 
ne dafs  ihr  inneVftes  Gefühl  ihnen  je  untreu  wurde, 
das  Wort  zu  reden." 

Die  gelungene  Art,  wie  in  diefer  Dichtung  die 
Liebe  eines  edlen  weiblichen  Wefens,  als  der  inner- 
fte  Kern  ihres  Seyns  und  Lebens  dargelegt  wird, 
führte  Ree.  fehr  natürlich  zu  einer  Vergleichung  mit 
Werther  bin.  Eine  Zeillang  war  ihm  jedoch  der  rech- 
te Gefichtspunkt  diefer  Vergleichung  noch  halb  un- 
gewifs,  bis  er  folgende  finnvolle  Stelle  S.  ino.  las, 
wo  es  von  einem  für  Natalie  Entbrannten  heifst :  „Er 
befafs  nicht  jene  Tiefe  der  Empfindung,  jene  innige 
Begeifterung,  jene  unendliche  Treue,  die  allein  wah- 
reLiebe  erzeugen;  er  konnte  daher  auch  diefe,  im 
eigenften  Sinne  des  Wortes,  nicht  in  fich  aufneh- 
men. Er  hatte  keinen  Frieden  mit  fich  und  dem  All  — 
aber  was  er  für  Natalien  im  vollften  Umfang  feines 
Empfindungsvermögens  empfand,  war  jene  fülse,  ver- 
derbliche, der  Erde  angehörende ,  Leidenfchaft,  die 
im  weiten  Reich  der  Dinge  nur  ein  Glück  auerkennt, 
und  für  den  Befitz  der  Geliebten  fich  taufendmal  ins 
tobende  Meer,  ins  lodernde  Feuer  ftürzte,  —  ein 
Gefühl,  vergänglich  wie  alles  Irdifche;  aber  in  fei- 
ner Vergänglichkeit  fo  umviderrtehlich  bezaubernd, 
fo  alle  Kraft  des  Geiftes,  dir  nicht  für  daffeibe  wu- 
chert, betäubend,  dafs  es,  einmal  gekoftet,  doch» 
als  die  höchfte  irdifche  Seligkeit,  nie  vergtffen  wird  — 
fo  wenig  von  dem  Herzen ,  das  es  durchglühte ,  als 
von  dem,  das  es  einflöfste."  —  Jene  Liebe  der  er- 
lern Art,  welche  von  der  Vfn.  die  wahre  genannt 
wird,  finden  wir  bey  Natalien;  die  der  letztern  bey 
Werther,  in  To  fern  wenigftens ,  als  feine  Leiden* 
fchaft,  wie  fchon  der  Ausgang  beweift,  durchaus  ir- 
difch  ift;  beide  bilden  alfo  einen  noch  wi-itern  Gegen- 
fatz,  als  den  des  Gefchlenhts;  fie  ftellrn  die  irdifche 
Lei rlenfchaft,   und  jene  höhere,  welche,  um  den» 
frühern  Ausdruck  zu  wiederholen,  mit  der  Liebe 
des  Ewigen  Eins  wird,  einander  gegenüber.  Dais 
die  erltere  indem  männlichen,  die  letztere  in  dem 
weiblichen  Gemüth  wohnt,  mag  der  Wahrheit  in  den 
meiften  Fällen  gemäfs  feyn  ;  allgemeine  Regel'ift  es 
offenbar  nicht,  und  fo  bietet  fich  in  der  Idee  für  jede 
der  beiden  erwähnten  Dichtungen  ein  neues  Gegen-, 
oder  wenn  man  lieber  will,  Seitenftück  dar:  für 
Werther  die  blofs  irdifche  Leidenfchaft  in  einem  weib- 
lichen Gekniith,  für  Natalie  die  reinere  und  demEwi- 


f. 


gen  verwandtere  Liebe  in  dem  männlichen.  Ree. 
konnte  fich  übrigens  des  Gefühls  nicht  erwehren, 
in  diefem  Cbaraklergemälde,  wenigfteni  einem  fehr 
grolseii  Theile  nach,  wirkliche  GeTchichte  zu  lefen. 
Die  Anlage  und  der  Gang  der  Begebenheiten  führt 
mit  beynahe  unwiderftehlieher  Kraft  zu  diefem  Glau- 
ben; nun  erkennt  darin  ganz  das  Zufällige,  Abfichtf- 
lofe,  das  Gepräge  der  wirklichen  Erfcheinung,  wel- 
ches uns  felbft  aus  den  gelungenftep  Werken  von 
blofs  dichterifcher  Erfindung  feiten  fo  anfprichr.  Nlebr 
noch  trägt  die  Geiftes  -  und  Herzensgetchjchte  der 
Hauptperfon  felhft  jene  innere  Beglaubigung  an  Geh. 
Es  war  dem  Ree,  als  ob  unter  dem  Namen  Natalie 
ein  edles  Gemüth  zum  Theil  feine  eigne  Gefcbichte 
erzähle.     Dafs  die  Vfn.  Oerter  und  Namen  wirkli- 
cher Perfonen  nennt,  ift  von  minderer  Bedeutung, 
als  dafs  audeie  Charaktere  mit  erdichteten  Namen 
offenbar  Portraits  find;  am  wenigen  ift  in  jenem 
edeln  und  grolsen  Manne,  Voluda,  ein  trefflicher 
detitfeher  Scbriftlteller ,  einer  der  elften  unl  kräftig» 
ften  im  Kampfe  gegen  die  Tyranney  zu  verkennen, 
devielbe,  wrtchei  zu  den  meiften  Abfrhuitten  des 
Boches  die  MottoS  geliefert  hat.  (  Arnrlt)    So  erbe* 
bend  aber  auch  der  Gedanke  ift,  dals  die  Wirklich- 
keit felbft  fu  viel  Grof.ses  uiid  H  riltrbes  darbiete, 
und  fo  fehr  der  Genufs  aus  diüfer  Dichtung  auf  der 
einen  Seite  dadurch  vermehrt  wird,  fo  ift  doch  nicht 
zu  leugnen,  dafs  die  Unmöglichkeit,  diefes  Werk 
als  reine  Dichtung  oder  reine  Gefcbichte  aufznfaffen, 
die  Ungewißheit,  wie  weit  die  eine  oder  die  andere 
gehe,  für  den  iremden,  durch  keinen  Wink  geleite* 
ten  Lefer  etwas  Unbehagliches  und  Störendes  hat. 
Möge  uns  die  Vfn.  einen  folchen  Wink  geben,  mö- 
je  fie  felbft  (wenn  es  nicht  uns  unhekannterweife 
chon  gefchah  ,  aus  ihrer  Anonymität  hervortreten, 
fie,  die  unter  DeutfcblaiHs  Sch'niiJtellennoen  eine* 
ehrenvollen  Platzes  gewifs  ift. 

v 

Noch  mögen  einige  Probeftellen  zur  Lefung  die-" 
fes  ausgezeichneten  Buchas  einladen:  S.  130.  ,,  Weh 
dem  weiblichen  Wefeu,  den.  auf  dem  Pfade  inniger 
beglückender  Empfindung  Leidenfchaft  begegnet!  — 
Unerfättlichkeit  ift  ihr  Gepräge,  und  ine  kann  fie  mit 
der  Liebe  im  friedlichen  Genufs  einer  heitern  Gegen? 
wart  zufammentreffen.  Leidenfchaft  zeigt  nur  die 
Ueberfpannung  des  Gefühls,  wie  Liehe  den  Adel  def- 
felben  an  Faft  allgemein  wird  von  Euch  Männern 
in  unfern  Tagen  die  klare'Tiefe  eines  Hebenden  weib- 
lichen Oemüths  verkannt,  und  Euch  leidenfchaftlicb. 
geliebt  zu  feben,  ift  Euch  zur  höchflen  Gabe  des  weib- 
lichen'Herzens  geworden.  —  -  Aber  auch  in  der 
tugendhafteren,  gefühlvnllften  Seele,  folgt  der  Lei- 
denfchaft, felbft  im  günftigften  Falle,  doch  die  bitte- 
re Trauer  über  die  Zerftörung  einer  Täidrhung ,  die 
die  Zeit  unausbleiblich  vernichtet.  S.  133-  Wahrlich, 
wir  Weiber  tragen  felbft  die  Schol  l,  wenn  wir  die 
Sphäre  häuslicher  Wirklamkeit  nur  mit  der  Lauheit 
des  profaifchen  Pflichtgedankens,  oder  auch  mit  dem 
Mechanismus  einer  dazu  abgerichteten  Mafcbine^zu 
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befreiten  wlffen,  nnrf  fie'nnr  im-  kleinlichen ,  den 
Geift  einengenden,  Lichte  fehen.    Ein  tinverfchrp« 
bener,  den! Müfsiggang  —  der  Jeiiter  mit  einem  ge- 
•wiffen  äfthetifchcn  Luxus  der  Zeit  und  der  Thätig« 
Jceit  nur  zu  nah  verwandt  ift  —   feindlicher  Sinn,  fin- 
det leicht  ohne  Refgnntion  in  der  Besorgung  des 
Haashalts  den  heitern  Schauplatz  nützlicher  Thätig- 
keit,  die  fich  felbft  zum  Lohn  wird,  ohne  diefen  von 
dem  Gedanken  treuer  Pflir  hterfüllrng  entlehnen  za 
•wollen  ,  der  uns  nur  bey  Pßirhtrn  andrer  Art  kräfti- 
gen* und  nicht  an  Jolrhe  natürliche  lugenderzeug- 
ni/Te  Weiblicher  Natur  verßh  wendet  werden  muj's. 
&.  146.  Der  Mann  hat,  ohne  il.is  Weib,  im  Leben 
die  fefte  Haltung  voraus  -  ohne  Grazie-,  ohne  Schön* 
beit,  doch  edel ,  feit  and  grofs,  geht  er,  der  Starke, 
auch  eipfam  durch  das  Les>en  —  aber  was  ift  ein  Weib 
ohne  Liebe?  -    ein  Rathfei,  das  nur  ße  zu  entwir- 
ren, ein  Wefen,  das  nur  fie  zu  erklären  und  zu  ver- 
klären vermag.        Welches  Weib  bliebe  auf  der 
Höhe  eines  Standpunktes,  wo  es  das  ruhige  Befpie- 
jrelnin  der  Liebe  des  Mannes,  das  Eins  werden  zweyer 
Naturen  in  Liebe  un-i  durch  Liebe,  zu  entbehren  ver- 
möchte, noch  Weib?    Und  ohne  diefe  tiefere  myfti- 
fche  Einswerdune  zweyer  Seelen  wird  kein  weihli- 
ches Wefen  je  erfahren,  wozu  es  gebildet  und  ent- 
faltet werten  kann.    S.  170.  Niemand  fohlt  den  Be- 
ruf, Irrende  zurecht  10  weifen,  lebhafter  und  inni- 
ger,  als  der,  den  eben  eine  fcbüt/etide  Hand  auf 
den  rechten  Weg  zurückfahrt«,  und  der  nun,  nach 
herausgeriffenem  Unkraut,  das  Aufgehn  des  edlern 
Blumenflors  in  fich  fühlt  und  pflegt.     Was  auf  die 
xnenfchliche  Seele,  in  Fällen  dieler  Art,  wirken  foll, 
♦mufs  nie  aus  abftrarten,  allgemein  gültigen  morali 
fehen  Gefetzen,  fondern  aus  indiv 
düngen  hergenommen  feyn.     Diefe  theoreti  fehen 
Principien  find  gut  und  pafslich  für  die  Stunlen  un- 
befangener Prüfung  und  ernften  Sammeins;  fie  können 
uns  fchützen,  uns  kräftigen,  dem  rechten  Wege 
freu  erhalten;  aber  nie  werden  fie  vom  unrechten 
zurückfahren,  weil  in  der  Verirrung  des  Einzelnen 
fait  immer  fo  viel  Eigenthümliches  liegt,  dafs  fie  zur 
Ausnahme  von  der  Regel  wird,   und  der  Verirrte 
fich  aufcer  dem  Gefetz  fühlt,  das  auf  feine  Lage  kei. 
ne  Rückficht  nahm  und  nehmen  konnte.    (Die  hier 
folgende  längere  Stelle  ift  vortrefflich,  und  beurkun- 


verfammele  zu  der  Landes  gemeinde  zu  Schwanr 
den  am  ja.  May  1814.  Von  Joh.  Melchior  Schu- 
ler, Pfarrer  zu'Kerenzen.    1814,  7a  S.  8- 

.  Diefe  chriftlich  patriotifche  Volksrede  ward  vor 
6000  unter  freyem  Himmel  in  einem  Amphitheater 
verfammelten  freyen  Männern  von  einem  Religions- 
lehrer gehalten,  "der  durch  den  feiner  Einficht  und 
Ueberzeugung  an  Stärke  gleichen  Muth,  mit  wel- 
chem er  fich  über  den  tödtenden  Buchitaben  in  Sa- 
chen der  Religion  erlieht ,  die  Frömmler  —  durch 
Verbefferung  des  Schulwefens  die  Finfterlinge  — 
durch  die  Kraft,  mit  der  er  fich  der  Armen  im  Vol- 
ke annimmt ,  und  Unrecht  und  Bdkrug  in  allen  Ge* 
ftalten  rügt  und  verfolgt,  die  Wucherer  und  eigen- 
nützigen Demagogen  in  einem  fo  hohen  Grad«  fich 
zu  Feinden  gemacht  hatte,  dais  feine  Freunde  fürch- 
ten mufsten er  möchte  von  der  widf*r  ihn  als  gegen 
einen  Widerchrüten  aufgehetzten 'Menge  gomifdian- 
delt  werden,  wenn  er  vor  der  Landsgemeinde  in  der 
Predigt,  welche  zu  halten  ihn  ,  der  Reihe  nach,  traf, 
feine  Ueberzeugungen  eben  fo  unerfchrocken  wie  vor 
feiner  befondern  Gemeinde  ausbrechen  würde.  In 
feiner  eignen  Gemeinde  ift  er  zwar  allgemein  ^»liebt 


und  geehrt;  er  vermag  alles  über  fie;  fie  würde  ihr 
Lehen  für  ihn  laffen,  überzeugt,  dafs  auch  er,  als 
guter  Hirt,  daffelbe  für  fie  liefse:  denn  der  Segen 
feiner  Amtsführung  ift  von  Tage  zu  Tage  fichtharer 
an  Jungen  und  an  Alten,  im  Leiblichen  und  im  Geift- 
Hchen;  auch  lehnte  er  fchon  zweymal  ungefurhte  Be- 
rufungen zu  angenehmem,  einträglichem  und  ange- 
fehenern  Stellen  auf  ihre  Kitten,  auf  die  Bitfenßihrer 
Kinder  ab,  welche  in  dichten  Schaaren  fich  weinend 
uellen  Eupfin-  und  ieufzend  an  ihn  hingen ,  und  flehten,  dafs  er  fie 
nicht  verlaffen,  dafs  er  das  Gute,  was  er  an  ihnen 
angefangen,  vollenden,  nicht  dem  Zufalle  p:  ei  «ge- 
hen möchte;  allein  del'fen  ungeachtet  waltete  doch  in 
dem  Lande  hey  denjenigen,  die  ihn  nir.ht  näher  kann- 
ten, ein  mächtiges  und  weit  verbreitetes  Vorurlheil 
gegen  ihn.  In  einer  fo  wichtigen  Zeit  und  hey  einem 
Anlafs,  der  fich  einem  Geiftliehen  feines  Car.tons  ge- 
wöhnlich nur  Einmal  im  Leben  darbietet,  da  .'it-fe 
La-ndsgemeindepredigt  unter  allen  Predigern  «v.  ■•!)- 
feit,  glaubte  er  jedoch  nicht  mit  Fleifch  und  Blut  7U 
Rathe  gehen  zu  dürfen,  fondern  ohne  all ■•  Men u--  ••n- 


det  unwiderftehlich  das  tieffle  tgärmfte  Gefühl  und  furcht  feine  geprütteftm  Ueber?eugungen  mit  'ler 
die  edelfte  Gefinnung.)  S.  305.  den  Itillei.  Abglanz 
aus  dem  Paradiefe,  der  in  einer  unver  dorbenen  Wei- 
berfeele  ruht  -  diefes  Nichtwiffen,  iWht»hnden  der 
Begierde  —  tiefes  Schweigen  jeder  Leidenlrhaft 
dieTen  tiefen,  feligen  Frieden,  der  fieb  nur  u  it  der 
Bläue  des  wölken lofen  Himmels  vergleichen  läfst, 
konnte  er  kaum  mehr  in  der  Vorfteüung  fallen  u.  f.  f. 


ERBAUUNOS6CHRIFTKN. 

Glarus,  b.  Freuler:   Prüfung  unferer  Treyheit. 
In  einer  Rede  an  dos  Volk  des  Freyfiaats  Glarus, 


Starke  vortragen  zu  muffen.  So  trat  er  denn  auf  immI 
redete  fünf  Viertelstunden  lang  not  einem  ie  r-of^e 
Verfammking  allgemein  ergreifenden  Feuer  un  '  N  m  h- 
drurk.  Uie  ltiltfte  Aufmerkfamkeit  herrfrdite.  man 
erftauitfe;  man  wurde  tief  gerührt;  manrherley  Sti- 
che ging«  n  in  vrele  Herzen.  Ilt  das  der  Ah  :  -  .  '•  •  s 
es  nun,  von  dem  man  uns  wollte  glai.t)i  •>  -t  <•—•-' 
er  habe  keim-  Religion?  Wir  haben  nie  et«.*  •<><  «Vri't- 
licheres  und  Krhaulicheres  gehört.  Wenn  e  r  :  '  ?  t 
treu  gegen  Gott  und  Vat**rlanil  ift,  wer  iit  e  .'itii.' 
in  hiner  Stunde  beliegte  fo  die  Stimme  der  .i'h  I:c  t 
jahrelange  Verläumdune  und  Anfchwärztiiu  .  t 
drückte  fie  zu  Boden,    Bey  dem  mü,-.dlichexi  Vor: 
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ge  mufs  freylich  die  Predigt  um  vieles  abgekürzt 
worden  feyn;  aufmprkrame  Zuhörer  verfichern  in- 
zwifrhen,  von  den  kräftigften  und  ftärkften  Stellen 
fey  keine  ausgelaffen  worden.  Der  Text  der  Pre- 
digt ift  aus  Jon.  VIII.  3a  -  34.  genommen,  und  nach 
Anleitung  deffelben  ift  gezeigt,  worin  die  wahre  Frei- 
heit beftehe,  und  dals  Ge  eben  To  wohl  in  Republi- 
ken als  in  Monarchieen  verloren  gehen  könne,  wenn 
man  fich  nicht  darnach  verhalte.  Eine  kunftreiche 
Anordnung  der  Materie  diefer  Cafualrede  darf  man 
nicht  fuchen;  das  vaterländiTch  •  gefinnte  Herz,  die 
freye  Bruft  machte  den  Redner,  einen  entfehiedenen 
Freund  der  Geiftesfreyheit ,  beredt;  auch  trug  ohne 
Zweifel  der  kraftvolle  äufsere  Vortrag  zu  der  gro- 
fjen  Wirkung  feiner  Rede  fehr  vieles  bey. 

St.  ÖAttzw,  gedr.  b.  Zollikofer  u.  Züblin :  Ver- 
müchtnifs  von  Jakob  Wartmann ,  weiland  fran- 
zöfifchem  und  deutfehem  Pfarrer  (zu  St.  Gallen) 
an  feine  beide  (n)  liebwerthe  (n)  Gemeinden  zu 
St.  Katharina  und  St.  Leonhard.  (Herausgege- 
ben von  J.M.  Fels,  Stadtpfarrer  und  Profeffor 
dafelbft.)    1814-  XIV  u.  34g  S.  8. 

Jakob  Wartmann  ward  im  December  1766.  zu  St. 
Galten  mit  einem  Zwillingsbruder  geboren,  der  ihm 
ftets  bis  zum  Verwechfeln  ähnlich  blieb,  und  auch 
an  derfelben  Krankheit,  einer  Verhärtung  des  Ma- 
genmundes, ftarb,  welcher  er  felbft  zuletzt  unter- 
lag. Sein  Vater  war  ein  armer  Schullehrer.  In  der 
Jugend  zeichnete  er  fich  durch  ein  glückliches  Ge- 
dächtnifs,  durch  frühreifen  Verftand,  durch  ein  zar- 
tes Gefühl  für  das  Edle,  durch  Lernbegierde,  Fleifs 
und  einen  gefetzten  Charakter  aus.  Nachdem  er  fei- 
ne Studien  in  feiner  Vaterftadt  vollendet  hatte  und 
unter  die  Candidaten  des  Predigtamtes  aufgenommen 
worden  war,  begab  er  fich  nach  Genf,  um  fich  auf 
Unkoften  des  kaufmännifchen  Directoriums  zu  St.  G. 
zu  einem  franzöfifchen  Prediger  zu  bilden,  und  hielt 
fich  drey  Jahre  lang  dafelbft  auf.  Nach  feiner  Zu- 
rückkunft  ward  er  i79oAdjunct,  1792  zweyter  und 
1794  erfter  Prediger  der  franzöfifchen  Gemeinde  zu 
St.  G. ,  und  ftand  feinem  Amte  ftets  mit  Beyfall  und 
Würde  vor.  Auch  unterrichtete  er  von  1794  bis  1797 
an  dem  Stadt-  Gymnafium  *n  der  lateinifchen ,  und 
von  1797  bis  1801'  in  der  franzöfifchen  Sprache,  und 
trat  von  Zeit  zu  Zeit  auf  deutfehen  Kanzeln  auf.  Im 
Jahr  1803  ward  er  zweyter  Prediger  zu  St.  Leonhard. 
Zwey  Jahre  lang  litt  er  an  der  befchwerlichen  und 
fchmerzhaften  Magenkrankheit,  welche  endlich  in 
Auszehrung  und  Entkräftung  überging  und  feinem 
Leben  im  May  von  1813  ein  Ende  machte.  Die  vor- 
liegende Sammlung  von  Predigten  diefes  Mannes 
follte  fich  nach  ihrer  nächften  Abficht  nur  demjeni- 


Jren  Publicum  empfehlen,  welches  den  Vf.  kannte, 
chätzte  und  liebte,  und  diefe  Vorträge  mit  Nutzen 
und  Vergnügen  angehört  hatte;  auswärtigen  Lefern 
will  der  Herausgeber  die  Vorzüge  diefer  Arbeit  nicht 
anpreifen;   doch  glaubt  er  eine  Menge  gedruckter 
Predigten  zu  beGtzen,  welche  in  Abficht  auf  vernünf- 
tigen Towohl  als  evangelifch-religiöfen  Inhalt,  gute 
Anordnung,  Herzlichkeit,  Genieinfafslichktit  und 
würdige  Sprache  diefen  homiletifchen  Arbeiten  fei- 
nes vormaligen  Amtsgenoffen  weit  ntchftehen.  Auen 
Ree.  hat  diefe  Predigten  des  fei.  W.  populär,  gut 
difponirt  und  erbaulich  gefunden;  doch  mufs  er  In 
Anl'ehung  der  Popularität  hier  im  Allgemeinen  eine 
Bemerkung  machen,  da  man  in  der  Schweiz  häufig 
an  den  vorzüglichsten  deutfehen  Kanzelrednern  diele 
Eigenfchaft  zu  vermiffen  icheint,  und  manchmal  Pre- 
digten von  weit  geringer«!  Gehalte  aus  dem  Grande» 
weil  Ge  die  preiswürdige  Eigenfchaft  der  Popularität 
Deutzen,  auf  Unkoften  vortrefflicher  deutfeber  Kan- 
zelreden erhebt.    Allerdings  foll  Geh  eine  Predigt 
durch  Popularität  empfehlen;  allein  es  kömmt  dabey 
auf  das  Auditorium  fehr  viel  an,  das  man  vor  fich  hat; 
es  Kl  alfo  diefs  ein  fehr  relativer  Begriff;  auch  bildet 
ein  guter  Prediger  fein  Publicum,  und  macht  daffelbe 
nach  und  nach  fähig,  ihm  auch  in  höhere  Kegionen 
zu  folgen.     Die  deutfehen  StaHtprediger  haben  in 
Durchfcbnitte  ungefähr  ein  KirchenpuhTicum  wie  die 
Prediger  in  den  gröfsern  Städten  der  Schweiz:  aber 
die  Vorzüglichem  unter  ihnen  laffen  fich  nicht  blofs 
zu  ihren  Zuhörern  herab;  fie  heben  auch,  als  gebil- 
tere  Geifter,  diefelben  allmählig  höher.    Et  Ift  defs- 
wegen  nicht  genug,  dafs  eine  Predigt  populär  Jey ; 
Ge  Toll  aufserdem  reichhaltig,  geift  reich,  ergreifend, 
belebend  feyn;  der  Zuhörer  foll  fühlen,  dafs  der  Pre- 
diger ihn  weiterführt,  dafs  er  ihm  Ideen  giebt,  dafs 
er  ihn  für  etwas  Edleres,  als  er  bis  dahin  kannte, 
empfänglich  macht.     Hinter  die  blofse  Popularität 
kann  Geh  nur  zu  viel  Mittelmäfsigkeit  und  .Gemein- 
heit verftecken.    Ree.  fagt  diefs  ohne  alle  Beziehung 
auf  die  hier  angezeigte  Schrift,  und  will  keinem  ein- 
zelnen damit  wehe  thun;  nur  mufste  er  Geh  einmal 
diefe  Aeufserung  erlauben,    damit  nicht  hier  und 
da  der  Popularität  ohne  Geiß  ein  zu  grofses  Verdienft 
beygelegt  werde.    Die  vorliegenden  Predigten  hat  er 
zwar  nicht  vorzüglich,  aber  doch  zum  Theil  fehr  brav 
gefunden,  und  da  ihr  Vf.  nach  allem,  was  Hr.  Feh 
von  ihm  fagt,  ein  fehr  achtungswürdiger  Mann  war, 
fo  werden  die  beiden  Gemeinden,  deren  Lehrer  er 
war ,  diefs  Vermächtnifs  ihres  ehemaligen  Freundes 
und  Seelforgers  ohne  Zweifel  mit  Liebe  aufgenom- 
men haben ,  und  Geh  beym  Lefen  der  von  ihnen  einft 
angehörten  Predigten  des  Mannes  gern  wieder  erin- 
nern ,  der  eine  Reihe  von  Jahren  fie  durch  Lehre  und 
Wandel  erbaute. 
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THEOLOGIK. 

Wlkx  u.  Trikst,  b.  Griftinger:  Handbuch  der  Äe- 
ligionswijfenfchaft  für  die  Candidaten  der  Phi- 
Jofophie."  Von  Taco*  Frirt«,  k.k.  Hof- und  Burg- 
pfarrer, emeritirten  Profeffor  der  Religionswil- 
fenfchaft  an  der  Wiener  Univcrfitit.  Dritten 
Theiles  zweiter  Band.  1814*  584  S.  gr-8« 

- 

I  Jer  Vf.  bat  tuf  diefen  Band  feines  ia  mehrfacher 
HinGcht  fchätzbaren  Werke«  lange  warten  iaf- 
fen.   Er  entfchuldigt  Geb  defshalb  durch  die  aufser- 
ordentlichen  Ereigniffe  der  neueften  Zeit,  die  allen 
menfehücben Unternehmungen,  vorzüglich  aber  lite- 
jrarifchen  Arbeiten,  die  Rulle  des  Oeiftes  und  de* 
Gemüths  erfordern,  fo  febr  im  Wege  ftanden,  wo- 
her unfern  Vf.  noch  der  befondre  UnfaÜ  traf,  dafs 
die  Materialien ,  die  er  feit  mehrern  Jahren  zum  Be- 
huf feines  Handbuches  gefatnmelt  hatte,   bey  der 
letzten  franzöfifchen  Invafion,  im  J.  1809,  gröfsten- 
lheils  zu  Grunde  gerichtet  wurden,  wodurch  er  Geh 
genöthigt  fah,  neue  Materialien  zu  fammein ,  was 
einen  neuen  Zeitaufwand  verurfachte.  —   Wir  hat- 
ten gehofft,   dafs  Hr.  Fr'utt  das  Werk  mit  diefem 
Bande  befcbliefsen  werde;  allein  wir  haben  noch  ei* 
nen  ßebenten  zu  erwarten,   der  —  nach  dem  Aus- 
"drucke  des  Vfs.  —  die  Heilsmittel  -  und  Motiven  - 
Lehre  enthalten  foll,  und  wovon  bereits  die  Hälfte 
fertig  w»r,  als  die  Vorrede  zu  dem  vorliegenden  ge- 
schrieben wurde.     Hr.  Frint  fcheint  c«  felbft  zu 
fahlen,  dafs  manchem  fein  Werk  gar  zu  weitläufig 
vorkommen  dürfte,  und  focht  die  wirklich  auffallende 
Ausdehnung  deffelben  dadurch  zu  entfehuidigen,  dafs 
diejenigen,  weiche  darüber  Vorlefungen  hören,  als 
künftige  Juriftea  und  Mediciner,  über  die  Reiigions« 
lehre  keinen  weitern  Unterricht  mehr  erhalten,  dafs 
nur  durch  den  gröfsern  Umfang  des  Handbuches, 
das  dabey  als  Leitfaden  gebraucht  wird,  die  akade- 
mifche  Erbfünde  des  elenden,  Körper  und  Geift  gleich 
febr  verkrüppelnden  Nacbfchreibeos  in  den  Colle- 
gien  verhindert,  und  zugleich  der  wichtige  Zweck 
erreicht  werden  könne,  dafs  man  die  Schüler  nicht 
zum  mechanifchen,  gar  nichts  bewirkenden  Memo- 
riren,  fondern  zum  Nachdenken  anhfilt,  und  dafs 
diefe  Schüler,  wenn  ihnen  anders  an  Religion  und 
Tugend  etwas  gelegen  ift,  das  Buch  nac  h  Vollen- 
dung  ihrer  Studien  nicht  als  einen  magern  Leitfaden 
wegwerfen,  fondern  als  ein  Handbuch  zur  Erneue- 
rung und  Fefthaltung  ihrer  religiölea  und  jnorali- 
ErgOa*.  Bl,  zur  JLLZ.  igt* 


fchen  Kenntniffe  fernerhin  gebrauchen  können.  Al- 
lein wenn  das  Werk,  über  welches  gelefen  wird, 
gar  zu  ausführlich  ift  und  dem  Zuhörer  und  Leier, 
wenig  oder  nichts  zu  denken  übrig  läfst,  fo  hebt  es 
die  fo  nothwendige  Uebung  im  Selbftdenken  auf;  es 
fetzt  ferner  den  Lehrer  aufser  Stand,  etwas  von  Be- 
deutung mehr  zu  fagen,  als  das  Vorlefebuch  enthält» 
wodurch  fein  Unterricht  der  Jugend  leicht  langwei- 
lig und  unangenehm  wird,  und  überhaupt  bleibt 
ein  fo  ftarker  Leitfaden  zu  Vorleiungen  immer  unbe- 
holfen. Auch  wird  der  Vf.,  der  die  jetzige  Lefewelt 
zu  kennen  fcheint,  zugeben,  dafs  ein  religiös  -  raora» 
lifches  Werk  von  dem  groben  Umfange  feines  Hand, 
buebes  in  unfern  Tagen  nicht  auf  gar  viele  Lefer 
rechnen  darf,  auch  wenn  es  Geh  durch  Inhalt  und 
Form  noch  fo  febr  auszeichnen  foUte.  Alles  diefs 
mag  er  felbft  recht  gut  einfetten,  und  darum  auch 
auf  die  Idee  gekommen  feyn,  nach  Vollendung  der 
Schrift  einen  Auszug  aus  derfelben  zu  liefern,  den 
wir,  nach  einer  ausdrücklichen  Zufage  in  der  Vor- 
rede, von  ihm  wirklich  zu  erwarten  haben.  Da  die 
Moral,  ftreng  genommen,  in  eine  eigentliche  Reli- 
gionslehre nicht  gehört,  fo  bitte  der  Vf.,  der  Tie 
denn  doch  hereinzog  (was  wir  übrigens  aus  meh- 
rern RückGchten  billigen  und  loben  f,  fioh  bey  Be- 
handlung derfelben  füglich  kürzer  faffen,  aller  weit- 
läufigen Deductionen  einzelner  Pflichten  lieb  ent- 
halten, und  auf  diefe  Weife  das  Werk  mit  diefem 
Bande  ganz  bequem  fchliefsen  können.  Sehen  wir 
darüber  hinweg,  fo  find  wir  ihm  das  Lob  fchuldig, 
dafs  er  auch  in  diefem  Theile  feiner  Schrift  viele 
gute  Gedanken  und  eine  grofse  Anzahl  nützlicher 
Belehrungen  niedergelegt  hat.  Ein  auf  das  Prakti- 
fche  gerichteter  Sinn ,  ein  reges  Gefühl  für  das  Gu- 
te, Kenntnifs  des  menschlichen  Herzens  und  der  ge- 
genwärtigen Welt  und  ein  lobenswerthes  Streben, 
auf  das  Eine,  was  noth  ift,  hinzu  weifen  und  dafür 
zu  ftimmen,  offenbart  fich  durch  das  ganze  Buch 
deutlich  genug.  Auch  ift  die  Sprache  des  Vfs.  bis 
auf  einige  veraltete,  gemeine  und  provincieUe  Aus- 
drücke, im  Ganzen  rein,  gebildet  und  fafsiieb,  und 
die  Darftellung  klar  und  ruhig  fortfcbrejtend.  An 
manchen  Stellen,  befon  fers  bey  der  Auseinander- 
fetzung  der  ehelichen  Pflichten ,  könnte  und  füllte 
mancher  Ausdruck  edler  und  delieater  feyn. 

Dem  Vf.  Schritt  für  Schritt  zu  folgen,  halten  wir 
für  überflüffiig.   Er  behandelt  fn  diefem  Bande  die 
Pflichten  gegen  den  Nebeameolchen  und  gegen  die 
H  (4)  Übri- 
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Übrigen  Mitgefchöpfe 

fpricht  er  von  dem  pAichtmäfsigen  Verhalten  der 
Menfchen  in  Beziehung  auf  dasUniverfum  und  insbe- 
sondre auf  unfre  Erde,  und  zwar  in  Hinßcht  auf  das 
Thierreich  und  auf  die-irdifchen  Güter,  wobey  über 
die  Moralhat  des  Luxus  und  die  Obliegenheiten  der 
Wohlhabenden  und  Armen  das  Nöthige  erinnert 
wird.  Vieles,  was  in  diefem  Hauptftöcke  vorkommt, 
gehört  in  den  vorhergehenden.  Wir  wollen  darüber 
hinwegfehen,  dafs  die  Pflichten,  die  uns  in  Bezug 
auf  das  Pflanzen  -  und  Thierreich  obliegen,  fich  füg- 
lich  unter  die  Pflichten  gegen  uns  felbft  ftellen  laffen, 
weil  wir  durch  Verletzung  derfelben  unfer  morali- 
fches  Gefühl  abftumpfen  und  in  uns  leicht  einen  Hang 
zur  Härte  und  Graufamkeit  erzeugen;  dafs  Hr.  Frint 
aber  aus  jenen  Obliegenheiten ,  die  fleh  auf  itdifche 
Güterund  ihren  Erwerb,  auf  Reichthnm  undArmuth 
beziehen,  eine  eigne  Klaffe  von  Pflichten  bildet, 
wundern  wir  uns.  Streng  logifch  genommen  ,  gehö- 
ren fie  theils  zu  den  Pflichten  gegen  uns  felbft,  theils 
zu  denen  gegen  unfre  Mitmenfchen. 

So  lange  der  Vf.  die  Vernunft  in  Ehren  hält,  und 
fich  ihrer  Leitung  überläfst,  finden  wir  ihn  faft  durch- 
gängig auf  rechtem  Wege  und  folgen  ihm  mit  Ver- 

Snügen.  So  wie  er  aber  —  was  auch  in  «liefern  Ban- 
e  mehrmals  gefchieht  —  von  dem  Gedanken  an  die 
Urfünde  überwältigt  wird,  durch  die  der  Geift  und 
die  Vernunft  des  Menfchen,  der  Kirchen -Dogmatik 
tu  Folge,  fo  fehr  gefchwächt  und  verdorben  worden, 
ift,  geräth  er  in  labyrinthifche Gänge,  durch  welche 
ihn  Tchwerlich  jedermann  gern  folgen  wird.  Un- 
ftreitig  kann  man  auf  die  Offenbarung  einen  eben  fo 

frofsen  Werth  legen  als  der  Vf.,  ohne  doch  —  was  er 
isweilen  thut  —  der  Vernunft»  ohne  die  uns  alle  Of- 
fenbarung nichts  nütze  wäre,  zu  nahe  zu  treten.  Ohne 

Uber  den  Werth  oder  Unwerth  der  hier  niedergeleg-  bemerken  muffen,  dafs  er  fremde  Glauhensgenoflen 
Anfichten  zu  entfeheiden,  hätten 
der  Vf.  möchte  in  der  Darlegung 
derfelben  fich  kürzer  gefafst  und  vor  kleinlichem 
Detail  forgfaltiger  in  Acht  genommen  haben.  Wozu 
z.B.  eine  fo  weitläufige  Erörterung  der  Frage:  ob 
■der  Katholik  eine,  nach  dem  natürlichen  und  bfir- 

S erheben  Oefetze  gültige  Ehe  eingehen  könne  und 
ürfe,  ohne  das  Sacrament,  zu  welchem  Jefus  nach 
der  katholifchen  Lehre  den  Eheftand  erhohen  hat, 
auch  zu  empfangen?  (S.  37a  fi.)  Wozu  bey  Beant- 
wortung derfelben,  durch  welche  die  Unterlafl'ung 
des  letzten  für  eine  fchwere  Verfündigung  erklärt 
wird,  das  Zurückgehen  auf  die  Sünde  der  erften 
Menfchten  und  die  daraus  enlftandene  lnhahiiitat  zur 


verehrt  und  annimmt,  aber  eiotge  Lehren,  welche 

erweislich  (?)  von  ihm  und  feinen  Apofteln  her  rühr 
ren,  einige  erweislich  (?)  von  ihm  und  feinen  Apo- 
Iteln  angeordnete  Beförderungsmittel  unfers  höchften 
Gutes  verwirft,  kann  die  wahre,  von  ihm  geftiftete 
Kirche  nicht  feyn ,  weil  fie  auch  nicht  feine  wahre 
Lehre,  feine  wirklich  zum  Heile  der  Menfchen  ge- 
troffenen Anftalten  rein  und  vollftändig  enthält,  und 
hiermit  auch  nicht  die  Menfchen  nach  feiner  Abficht 
zur  Erftrebung  des  hochTten  Gutes  anleitet?"  Der- 
gleichen oft  fclion  widerlegte  Anfichten  find  nur  d* 
zu  geeignet,   unter  die  verfchiedenen  Religionspar- 
teyen, unter  denen  fich  in  unfern  Tagen  der  Geift 
der  Duldung  merklich  ausgebreitet  hat,  den  Samen 
neuer  Spannung  und  Zwietracht  auszuftreuen.  An 
ihren  Früchten  follt  ihr  fie  erkennen',   lagt  Jefus, 
und  nach  dieler  Regel  mufs  lelbft  der  aufgeklärte, 
unparteyifche  Katholik  geftehen,  dafs  in  diefer  Hin- 
ficht  die  evangelifche  Kirche  der  katholifchen  nicht 
im  geringften  nachftehe.    Man  nenne  uns  ein  erzka- 
tholifches  Land,  in  welchem  mehr  rechtlicher  und 
moralifcher  Sinn,  mehr  ungeheuchelte  FrömroigUeit, 
mehr  Achtung  gegen  reJigiöfen  Cültus,  mehr  reges 
Streben  nach  Wahrheit,  mehr  Ordnung,  Zucht  und 
Glück  in  den  häuslichen  VerhältnifTen,  mehr  echte 
Vaterlandsliebe,  mehr  Kifer  für  die  Sache  des  Chri- 
ftenthums,  mehr  intellectuelle  und  fittliche  Bildung 
überhaupt  zu  finden  wären,  als  in  dem  prute/'tanti- 
fchen  England,  Scliwe  'en  und  Dänemark?  Das  Be- 
ftreben,  nicht  •  katlmlifche  Kirrben,  die  fich  nicht 
an  zweifelhafte  Tra  l  tinnen ,  fondern  an  die  authen- 
tiTche,    durch  die  Schrift  aufbewahrte  Lehre  Jefu 
halten  mögen,  defslialb  in  ein  nachtheil  ges  Licht  za 
ftellen,  bleibt  daher  immer  eine  tadelhafte  Verwegen- 
heit.   Ungern  fchen  wir  den,  fonft  fo  verfländigen 
Vf.  fich  auf  folebe  Weife  verirren  ,  wobey  wir  jedoch 


ten  kirchlichen 
wir  gewün  fcht, 


Menfchenbeftimmung?  Die  Frage  konnte  ohne  gro- 
fsen  Apparat  von  Kälonnements  ganz  kurz  und  bün- 
dig beantwortet  werden.    Wozu  die  ausführliche  Kx- 

Sofition,  woran  die  wahre  Kirche  zu  erkennen  fey, 
ie  zu  fuchen  und  in  die  einzutreten  als  Pflicht  vor* 
gefclirieben  wird?  wozu  dabey  Infinuationen ,  wie 
Folgende  (S.  538-):  «Eine  Kirche,  welche  Jefum 
zwar  als  einen  göttlicberi  Gefandten,  und  feine  Lehre 


nicht  verdammt,  den  leichtfinnigen  Uebertritt 
einer  Confelfiun  zu  der  andern  mit  Hecht  tadelt,  den 
wahren  Ri-Iigions- Eifer  von  der  blofsen  Profelitcn- 
macherey  unterfcheidet,  neben  jenem  die  bürgerli- 
che Duldung  beftehen  Jäfst,  und  bey  der  Auseinan- 
derfetzung  der  Pflichten  gegen  fremde  Ruligionsbe* 
kenner  tolerante  Geßnnungen  äufsert.  „Merkwür- 
dig ift  es,  bemerkt  er  S.  547.  nicht  mit  Unrecht, 
dafs  folche  Gefinnungen  viel  leichter  und  öfter  unter 
gemeinen  Chrilten,  die  ihrem  Bekenntnilfe  fehr  eifrig 
anhangen,  gefunden  werden,  als  uoter  Gelehrten; 
Schriftfteller  von  verfchiedenen  Religionspnrteyen 
verletzen  gegen  einander  weit  öfter  vi  r  den  Augen 
des  ganzen  iefenden  Publicums  das  Tugendgefef*, 
als  die  gemeinften  Chriften!"  —  Bey  Gelegenheit 
der  Auseinan. lerfetzung  der  Pflicht  für  Gelehrte,  an 
der  National- Cultur  mit  regem  FJeifse  zu  arbeiten, 
äufsert  fich  der  Vf.  auch  über  das  Recenfenten- We- 
fen  (wie  er  fich  ausdrückt)  in  Deutfchland  mit  der 
ihm  eignen  Ausführlichkeit.  Die  Mifsbräuche,  die 
dabey  eingeriiTen  find,  werden  mit  Freymüthigkeit 
aufgezählt;  aber  die  allzuftarken  Farben ,  die  er  bey 


eine  wirkliche  Offenbarung  Gottes    feinem  Gemälde  aufträgt,  und  manche  zu  weit  ge- 
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hende  Aeufserungen  in  der  Sache  machen  es 
-wahrfcheinlich,  dafs  er  die  Entftehung  und  Ver- 
faffung  der  bedeutendften  krilifchen  Tagebücher 
Deutfchlands  nicht  hinlänglich  kenne.  Auch  läfst 
fich  gegen  die  Meynung  des  Verfaffers,  dafs  es  gut 
wäre,  wenn  jeder  Recenfent,  oder,  wie  er  fagt, 
Gelehrten» Richter  fein  Urtheil,  fobald  er  es  zur 
Publicität  bringen  will»  namentlich  unterfchreiben 
müfste,  febr  vieles  mit  Grund  erinnern,  wenn 
gleich  von  der  andern  Seite  die  Anonymität  man- 
chen Recenfenten  leicht  2u  Ungerechtigkeiten  ver- 
leiten kann. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


An  einzelnen  fchiefen  Urtheilen  fehlt  es  auch  in 
diefem  Bande  des  Frintfchen  Werkes  nicht.  So  foll 
z.  B.  nach  S.  385*  es  in  gewiffen  Fällen  Eheleuten 
»war  geflattet  feyn,  fich  des  Beyfchlafs  oder  der  Oe- 
meinlchaft  zu  enthalten,  jedoch  nur  mit  gegenfeiti- 
*er  Einwilligung-  —    Auch  macht  fich  der  Vf.  die 


Bsrlin,  b.  Schmidt:  Julius  von  Vofs  kleine  Ro- 
mane. Erfter  Band.  Enthält:  Amyntao*  oder 
das  glückliche  Erdbeben.  Eine  Oefchichte  aus 
dem  jetzigen  Kriege  in  Portugal.  1811.  a?9  St  8» 
(iThlr.  4 Gr.) 

Aach  einzeln  mit  itm  Titel  1 
Amyntao  u.  1.  f.  von  Julius  f>on  Vofs. 

Oiefer  Roman  darf  wahrlich  auf  keine  Auszeich- 
nung rechnen,  denn  er  nimmt  felbft  unter  den  Er« 
zeugniffen  des  viel-  und  fchnellfchreibcnden  Vfs. 
nur  eine  der  unbedeutendften  Stellen  ein.  In  der 
er  Ifen  Hälfte  wird  das  alte  Thema  der  Robinfonaden 
noch  einmal  variirt,  modifch  und  bunt,  wiewohl 
nicht  ganz  ohne  eigentümlichen  Geift,  aufgeputzt; 
dieferTheil  des  Ganzen  unterhält  immer  noch  beffer, 
als  der  zweyte,  der  ein  Gemifch  der  unwahrfchein- 


Widerlegung,  oder  vielmehr  Abfertigung  fremder,  lichften  Zufälle  auf  eine  oft  gedehnte  und  langwei 
fo  wie  die  Begründung  eigner  Meynungen  bisweilen  lende  Art  erzählt.  Das  Ganze  fcheint  vom  Vf.  ir 
atilzu  leiclit.   So  wirdz.  B.  S.  525-  getagt:  „Durch    noch  hafiigerm  Kluge,  als  andere  Arbeiten  gefrhrie 


in 
rie- 

ben,  und  das  Mecliänifche  der  ganzen  Compofition, 
die  ohne  alle  poetifche  Regung  des  Gemüths  blofs 
aus  dem  Gedächtnifs  und  dem  Verftande  hervorge- 
angen  jft,  mufs  felbft  dem  minder  geübten  Lefer 
tihlbar  werden.  Daher  eine  Menge  weit  hergehol- 
ter A.nfpielungen ,   wobey  der  Vf.  das  Horazifcha 


die  unmittelbare  Anordnung  Jefu  gab  es  nun  für  die 
Aufrechthalt ong  und  Ausbreitung  feiner  Offenba- 
rung einen  eignen  Lehrftand,  dergleichen  die  ganze 
Oefchichte  vor  der  Ankunft  Jefu  keinen  aufzuweifen 
hat  (?).  Diefem  verfprach  er  feinen  fortwährenden 
Schutz,  bis  an  das  Ende  der  Zeiten  und  den  befon- 

dern  Beyftand  des  heil.  Geiftes,  der  fie  flher  alles  ambitiofa  recidet  ornamenta  ganz  -vergeffen  hat.  So 
belehren,  fie  an  alles  erinnern  wird,  was  fie  von  ihm 

gehört  haben.  Daraus  ergiebt  fich  deutlich,  dafs 
er  neu  errichtete  Lehrftand  fortwährend  beftehen, 
und  dafs  feine  Lehre  immerwährend  rein  und  voll- 
f tandig  erhalten  werden  füllte;  ein  neuer  Grund,  aus 
welchem  die  Kantifche  Meynung,  dafs  die  pnfitive 
Kirche  nur  als  ein  lemporelJes  lntrcductions-  Mittel 
der  natürlichen  Religion  und  Kirche  anzufehen  fey, 


glaubt  der  Vf.  536.  folgende  Behauptung  aufftel 
zuvdürfen :  „Es  all  allo  offenbar  gegen  die  Lehre  1 


S.  81,  wo  er  uns  dicMittagsmalilzeit  feiner  Robirifone 
fehiidert,  die,  wohl  zu  merken,  erlt  den  Tag  vorher 
an  eine  unbewohnte  Infel  geworfen  warenV  „Der 
Prinz  Regent  von  Portugal  und  Brafilien  hätte  immer- 
hin an  diefer  Tafel  fpejfen  mögen,   er  würde  fich 
über  keine  Abwefenhcit  von  I.eckcrey  und  Hautgout 
befchwert  haben."  (!!)    So  in  folg'ender  Stelle  aus 
dem  Eingänge,   die  eine  Schilderung  der  reichen 
durchaus  nicht  zugtiaffen  werden  kann."    Vorzflg*    Natur  in  Portugal   enthält :    „Auch   der  trügen 
lieh  weil  Jefus  den  Apofteln  den  Beyftand  des  heil.    Mühe,  dem  unkundigen  Landbau  fpenden  die  Reifs- 
Geiftes  und  feiner  Kirche  ewige  Dauer  verfprochen ,    gefilde  üppige  Aernten,    was   würde   nicht  erft 

entftehen,  wenn  Flelfs  und  Naturuiß'enfchuft  hier 
ihren  Wohnfitz  aufschlügen.  —  Portugal  ift  das 
Land  der  Blumen.  Graf  HoJfm*nnseege,  (?) 
den  Grazien  dafür  mit  ihren  lieblichften  Rofen  umr 
winden  mögen,  zeigt  uns  feine  reiche  Flora  in  eipnm 
Prachtwerke,  das  hohe  Bewunderung  verdient.  Por- 
tngil  ift  das  Land  der  Liebe.  Wer  Jas  nicht  jene 
Lettres  Portugtrifes ,  den  rein  ätherifchen  Ausbauen, 
glühender  Zärtlichkeit.  O,  wer  trug  nicht  Ichmi 
leine  Sehnfucht  nach  Portugal,  wer  fchwang  fich 
nicht  auf  Fittigeii  der  Einbildung  dahin!  —  Aber, 
nicht  Alles  dürfen  wir  in  Portugal  fevern  und  lohpn. 
Ein  laftend  Gewicht  von  Uebeln  mancYier  Art,  «'rückt 
in  die  Gegen Tchaale  der  freudigen  Erfcheimtn  -en  und 
richtet  —  wie  hienieden  Überall  —  das  Wu  .gezüng- 
lein  in  die  Perpendiculäre.     So  will  e«=  die*  Güttin 


Jen 

gegen  die  Liehre  der 
h.  Bücher,  gegen  den  ganzen  Geift  der  Anftalt  Jefu, 
wenn  man  behauptet,  dafs  fich  die  Kirche  feit  dem 
vierten  Jahrhunderte  von  dem  wahren  Geifte  der 
apoftolilchen  Lehre  entfernt,  die  reine  Lehre  Jefu 
verloren  habe:  denn  in  diefem  Falle  hätte  das 
Reich  der  Finfteroifs  wirklich  über  das  Reich  der 
Wahrheit  gefiegt,  welches  der  ausdrücklichen 
Verheifsung  Jefu  zuwider  ift."  Das  Schielende 
diefes  ganzen  Raifonnements  wird  niemanden  ent- 
gehen* 

Der  Druck  könnte  correcter  feyn.  Wir  wün- 
(chen  übrigens,  dafs  der  Vf.  uns  aut  den  Siebenten 
und  letzten  Band  nicht  zu  lange  warten  laffe.  'Seine 


Schrift:  Bemerkungen  über  die  intellectt/elle  und  mo~    Natur,  ihr  Liebling  foll  gegen  die  Plauen  kämpfend  — 


ralifche  Bildung  de 


r  hem 


nwachfenden  Cl 


if 


die  er  wiederholt  hinweift,  ift  uns  nicht  zu  Gefichte 


dfperamusy  fagt  MarmonteMn  Abelard  und  He- 
ioiieus  Grabdichtung  —  ejn  Land  ohne  Tod  und 
Harm  verdienen.* 

•        Djjgil  prk- 
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Auswahl  »us  den  wahrhaft  kl attfchen  Religion  »  Vor- 
trägen, deren  wir  ans  jetzt  zu  erfreuen  haben.  Ein« 
ins  Einzelne  gehende  Keurtheiluog  des  Vorgelegten 
gehört  nicht  hierher,  fondern  in  die  an  diefer  Stelle 
vorausgefetzten  Recenfionen  der  befondern  Predigt- 
fammluogen ,  aus  welchen  es  - 


Haknovek,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Mufterpredigten 
über  alle  Evangelien  und  Eplfteln  des  Jahres, 
fo  wie  Ober  freye  Texte  und  Cafualfälle  aus 
den  Original  -  Werken  der  neueften  und  berühm- 
teren Kanzelredner  Deutfchlands  gefammlet, 
und  herausgegeben  von  J.  K.  J.  Gipfer ,  Predi- 
ger zu  Mackenrode  bey  Nordhaufen  und  F.  W. 
Flachmannt  zweytem  Prediger  xu  Ellrich.  Erfoer 
Band  über  die  Evangelia  1810.  XU  u.  537  S.  Zwey- 
ter  Band  Ober  die  Evangelia,  ig  10.  551  S. 
Dritter  Band.  Ueber  die  hpifteln  igit.  Vlll  u. 
6coS.  Vierter  Band,  Ober  die  Epifteln  IKK- 
613  S.  Fünfter  Band,  aber  freye  Texte,  zu- 
gleich unter  dem  befondern  Titel:  Mufterpre- 
digten über  freye  Texte  des  Jahres  u.  t  w.  von 
Gipfer  a.  Fluchmann,  Prediger  zu  Sollftädt,  im 
Dlftricte  Nord  häufen  im  Harzdrpartement.  lgl3> 
560  S.  8*  (Zuf.  7Thlr.  iaOr.) 

Befehaut  man  mit  dem  erften  Blicke  die  gewal- 
tige Maffe  deutfcher  Mufterpredigten,  die  uns  hier 
dargereicht  wird,  und  die  leicbtlich  ohne  grofse 
Mühe  noch  um  daszwey-  oder  drei  fache  heran  wach- 
fen  kann,  fo  ift  man  in  Verfuchung,  fich  einer  vorei- 
ligen Freude  zu  überlaffen,  Ober  den  gegenwär- 
tigen Werth  und  Beftand  unferer  Predigtliteraturr 
und  daneben  unwillig  fich  von  denen  abzuwenden, 
welche  zu  behaupten  verfucben,  noch  liege  im  Ganzen 
die  Sache  im  Argen,  und  man  habe  beffere  Zeiten 
zu  wünfchen.  Von  jener  Freude  und  diefem  Unwil- 
len kommt  man  denn  aber  freylich  nur  zu  bald  zu- 
rück* wenn  man  das  als  mufterbaft  uns  vorgelegte 
näher  prüft.  Allerdings  finden  wir  in  diefer  bis  jetzt 
fünf  Bände  ftarken  Sammlung  auch  wirkliche  Mu- 
tter, welche  in  jeder  Abficht  klafßfch  genannt  zu 
werden  verdienen;  allein  eine  grofse  Zahl  der  auf- 
genommenen bildet  mit  diefen  einen  lo  fcharfenCon- 
traft,  dafs  es  fchwlerig  feyn  möchte,  in  ihnen  auch 
nur  eine  Seite  aufzufinden ,  von  welcher  fie  mutier- 
haft  genannt  zu  Iwerden  verdienen.  Die  fchon  ver- 
brauchte Rechtfertigung  eines  folchen  Unternehmens, 
deren  fich  die  Herausgeber  in  der  Vorrede  bedienen: 
dafs  fie  dadurch  ärmern  Predigern,  welche  wenig  an 
Bücher  zu  wenden  vermögen,  unter  die  Arme  zugrei- 
fen wünfchten,  verliert  ihren  Sinn,  wenn  das  Werk, 
welches  ftellvertretend  einwirken  fall,  durch  eVm- 
fang  und  Bändezahl  koftbarer  wird,  als  eine  (trenge 


ift. 


Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Materialien  zu  Rf 
ligionsvor trägen  oder  Hauptfätze,  kurze  und 
vollftändige  DispoGtionen ,  fowohl  für  jede  der 
beltimmten  fonn-  und  fefttäglichen  Perikopen 
als  auch  über -freye  Texte  zu  den  wicbtigften 
Fällen  der  geiftlichen  Amtsführung,  theils  ans 
den  vorzOglicbften  Schriften  homOetifcben  ■  In- 
halts gezogen ,  theils  felblt  entworfen  von  F.  G. 
F.Schlager,  Prediger  zu  Münden.  ErfeerBtnd. 
J8it.  X  u.  973  S.  Zweyter  u.  letzter  Band  mit 
der  benutzten  Literatur,  igt 3.   (1  Rthlr.  i8Gr.) 

Wieder  eins  von  den  Hülfsmitteln,  wodurch  die 
Induftrie  die  Bequemlichkeit  und  geiftige  Untüchtig* 
keit  zu  unterfttttzen  pflegt;  jedoch  wollen  wir  ihm» 
fo  wie  es  eben  gehaltet  ift,  nicht  allen  Werth  abfpre- 
chen.  Zwar  foll  die  Bibel  es  hauptfächlich  feyn,  die 
den  gewiffenhaften  Prediger  in  der  Wahl  feiner  The- 
maten  unterftützt,  und  je  mehr  er  fich  mit  ihr  be- 
kannt macht,  defto  weniger  wird  er  fich  jemals  von 
ihrem  unerfchöpflichen  Schatze  das  Qemüih  ergrei- 
fender Wahrheiten  verlaffen  fühlen.  Zwar  wird  jede 
Predigt ,  dc£*n  Thema  nicht  auf  dem  eignen  Boden 
des  Geiftes  ihres  Verfaf fers  hervorwuchs,  mehr  oder 
wenigeryder  Probepredigt  eines  Candidaten  gleichen, 
der  fich  an  die  ihm  fremden  Gefichtspuncte  des  vor- 
fchreibenden  Examinators  fchmiegen  mufs.  Aber 
dennoch  siebt  es  auch  für  den  verftändigen  und  g ein- 
reichen Prediger  der  Tage  und  Wochen,  in  denen 
fremdartige  (Jefcbäfte,  unvermeidliche  Zerftreuun- 
gen  und  Borgen  das  Bedürfnifs  einer  fremden  Be- 
fruchtung fühlbar  machen.   Hier  kann  es  ihm  wohl 
willkommen  feyn ,  mit  fchnellem  Blicke  eine  Reihe 
fremder  Gedanken  zu  durchlaufen  und  aus  ihnen  zu 
wählen,   was  feiner  Individualität  der  Lage  oder 
Stimmung  eben  zufagt.    Wer  auf  diefe  Weife  vorhe- 
gendes Buch  nutzen  kann  und  will,  dem  dürfen  wir 
es  wohl  empfehlen.   Schade  nur,  dafs  auch  hier  der 
Mifs  brauch  zu  nahe  liegt. 
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-  NüamiEiio ,  b.  Schräg :  Wiffenfchaft  der  Logik  von 
,  tt    D.  Georg  Wilhelm  Friedrich  Hegel.    Erfier  Band, 
die  objective  Logik,  zweytes  such,    bie  Lehre 
vom  Wefen.  1813.  a8a  S.  8«   (iThlr.  6  Gr.) 

Llnfere  Lefer  werdon  fich  aus  der  Anzeige  des  er- 
'  ften  Buches  diefer  Logtk  (A.  L.Z.  18*3.  N.  175. 
o.  176.)  erinnern,  tlafs  hier  unter  dem  Titel  einer 
Logik  ein  neues  metaphylifrhes  Syftem  auftritt,  wel- 
ches durch  Dial-ctik,  durch  Set/.en  und  Entgegen- 
fetzen,  allen  Inhalt  Her  Erkenn tnifs  aus  fich  felbft 
erzeugt,  und  fo  auf  dem  Wege  der  Logik,  die  als 
Wiffenfchaft  erft  felhft  ßch  tchafft,  die  Erkenntnifa 
des  Abfoluten  gewinnt,  wel"he  bisher  vergeblich  auf 
dem  Wege  der  abfohlten  Anfchauung  gefucht  wor- 
den ift.  Es  ergab  lieh  jedoch  aus  derselben  Anzeige, 
dafs  daffelbe  metaphyGfche  Gefpenft,  welches  bisher 
nicht  wenige  Köpfe  geäfft  hat,  nur  unter  einer  an- 
dern Geftalt  wiederkehre.  Nachdem  mi  diefer  An- 
zeige fowohl  als  in  einer  frühern  von  di»r  Phänome- 
nologie des  Geiftes  deffelben  Verfaffers  (A.  L.  Z.  1809. 
W.  115  u.  116.)  im  Allgemeinen  ein  Urtbeil  Ober  diefe 
neue  Geftalt  des  abfoluten  Idealismus,  Ober  die  hier 
angewendete  dialectifehe  Methode  und  deren  Werth 
abgegeben  worden,  können  wir  uns  hier  mit  einer 
Darfteilung  des  Raumes,  welchen  die  SelbfrS-nve- 
gung  des  Inhalts,  worin  diefe  Dialectik  befteht,  zu- 
rückgelegt hat,  nebft  einigen  Proben  begnügen. 

In  dem  erften  Buche  war  das  Sern  der  Gegen- 
ftand,  in  dem  zweyten  kommt  das  Wefen  an  die  Beihe. 
Das  Wefen  ift,  wie  der  Vf.  Tagt,  die  Wahrheit  des 
Seyns.  Das  Seyn  ift  das  Unmittelbare.  Indem  das 
Witten  das  Wahre  erkennen  will,  was  das  Seyn  an 
und  far  fich  fey,  fo  bleibt  es  nicht  beym  Unmittel- 
baren und  deffen  Beftimmungen  ftehen ,  fon  lern  es 
dringt  durch  daffelbe  hindurch,  mit  der  Voraus- 
fetzung,  dafs  hinter  .liefern  Seyn  noch  etwas  anderes 
ift,  als  das  Seyn  felbft,  welches  die  Wahrheit  des 
Seyns  ausmacht.  Diefe  Erkenntnifs  ift  ein  vermit- 
teltes Wiffen,  denn  fie  befindet  fich  nicht  unmittel- 
bar beym  und  im  Wefen,  fondern  beginnt  von  einem 
Andern,  dem  Seyn,  und  hat  einen  vorläufigen  Weg, 
den  Weg  des  Hinausgehen  über  das  Seyn  oder  viel- 
mehr des  Hineingehen1;  in  daffelbe  zu  machen.  Erft 
irrtvvn  das  Wiffen  fich  aus  dem  unmittelbaren  Seyn 
Irinnen,  findet  es  durch  diefe  Vermittlung  das  Wt- 
Mrgänz.  Bl.  *ur  A.  L  2.  1814. 


fen  —  Die  Sprache  hat  im  Zeitwort  Seyn  das  Wefen 
j"  d'r  yerßan8eaen  Zeit :  gewefen,  behalten:  denn 
das  Wefen  ift  das  vergangene,  aber  zeitlos  vergan- 
gene Seyn.  —  Diefe  Bewegung  als  Weg  des  Wittens, 
diefer  Anfang  vom  Seyn  und  der  Fortgang,  der  es 
aufhebt  und  beym  Wefeo  als  einem  Vermittelten  an- 
langt, fcheint  eine  dem  Seyn  äufserliche,  deffen  Na- 
tur nichts  angehende  Thäügkeit  des  hrkennens  zu 
feyn.    Aber  diefer  Gang  ift  die  Bewegung  des  Seyn« 
felbft.    Es  zeigt  fich  an  diefem,  dafs  es  durch  feine 
Naturütti  erinnert,  und  durch  diefs  infichgehn  zum. 
Wefen  wird.    Wenn  alfo  das  Abfolute  zuerft  ah  Seya 
beftimmt  war,  fo  ift  es  jetzt  z«m  Wefen  beftimmt. 
Das  Erkennen  kann  Oberhaupt  nicht  bey  dem  raan- 
nichfaltigen  Dafeyn  aber  auch  nicht  bey  dem  Seyn, 
dem  reinen  Seyn,  ftehen  bleiben;  es  dringt  fich  un- 
mittelbar die  Reflexion  auf,  dafs  diefes  reine  Sevn, 
die  Negation  alles  Endlichen  eine  Erinnerung  und'ße- 
wegung  vorausfetzt,  welche  das  unmittelbare  Dafeyn 
zum  reinen  Seyn  gereinigt  hat.    Das  Seyn  wird  hier- 
nach als  Wefen  beftimmt,  als  ein  folebes  Seyn  an 
dem  alles  Beftimmte  und  Endliche  negirt  ift.    So  ift 
es  die  beftimmungslofe  einfache  Einheit,    von  der 
das  Beftunmte  auf  eine  äufserliche  Weife  hinweCBe- 
nommen  worden;  diefer  Einheit  war  das  Beftimmte 
felhft  ein  Aeufserliches,  und  es  bleibt  ihr  nach  die- 
fem Wegnehmen  noch  gegenüber  ftehen:  denn  es  ift 
nicht  an  fich,  fondern  relativ,  nur  in  Beziehung  auf 
diefe  Einheit,  aufgehoben  worden.  —  Das  Wefen  ift 
auf  diefe  Weife  nur  Product,  ein  /Gemachtes.  Di« 
fiufserhche  Negation,  welche  Abftraction  jft,  hebt 
die  Beftimmtheiten  des  Seyns  nur  hinweg  von  dem 
was  als  Wefen  flbrig  bleibt;   es  ftellt  fif  gleichfam* 
nur  an  einen  andern  Ort,  und  läfst  fie  als  feyende 
vor  wie  nach.    Das  Wefen  ift  aber  auf  diefe  Weife 
weder  an  fich,  noch  /Gr  fich  felbft;  es  ift  durch  ein 
anderes,  die  äufserliche,  abftrahirende  Reflexion* 
und  ift  für  ein  anderes,  nämlich  für  die  Abftraction 
and I  überhaupt  für  das  ihm  gegenüber  ftehen  bleiben- 
de Seyen;  e.    In  feiner  Beftimmung  ift  es  daher  die 
in  lieh  todte,  leere  BeitimmungsloGgkeit.    Das  We- 
fen aber,  wie  es  hier  geworden  ift,  ift  das  was  es  ift. 
nicht  durch  eine  ihm  fremde  Negativität,  fondern 


fcniechtbin  aufgehoben  worden  ift.  Es  ift  aber  nicht 
nur  die  s  Anficnfeynj  als  blofces  Anfichfeyn  w?«  e  » 
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nur  die  Abftraction  des  reinen  Wefens,  fondern  es 
ift  eben  fo  wefentlich  FOifichfeyn;  es  felbft  ift  diefe 
Negativität,  das  fich  Aufheben  des  Andersfeyns  und 
der  Beftimmtheit. 

"  •  — *  *  * » 

So  weit  haben  wir  den  Vf.  mit  feinen  eignen  Wor- 
ten reden  laffen.  Fragen  wir  nun,  was  durch  die- 
fes  lange  dialectifche  Gerede  gewonnen  fey,  und  ob 
der  Begriff  des  Wefens  deutlich  vor  uns  getreten  ift: 
fo  mflffen  wir  geftehen,  dafs  Undeutlichkeit  und  Ver- 
wirrung, Schein  und  Täufchung  der  ganze  Gewinn 
ift,  und  dafs  uns  die  Sache  wie  ein  dialectifchcs 
Schlachtgetfimmel  vorkomme,  wo  durch  Rauch  und 
Staub  die  Streitenden  zuletzt  felbft  demGefichte  ent- 
zogen werden,  und  nur  einzelne  Blitze  noch  durch 
die  Nacht  durchfchimmern.  Wir  fehen,  das  Seyn 
wird  einmal  gefetzt  als  Negation  alles  Endlichen  und 
Beftin\mten ;  dann  reinigt  es  fich  zum  Wtfen,  wor- 
aus hervorgeht,  dafs  es  noch  nicht  alles  Endliche 
und  Beftimmte  abgegeben  hatte.  Freylich  wie  woll- 
te auch  fonft  innerhalb  des  Seyns  und  Wefens  die 
Bewegung  der  Reflexion  ftatt  finden  ,  wenn  nicht 
ein  beftimmtes  Mannichfaltige  da  wäre,  welches  bald 
dahin,  bald  dorthin,  hin  und  zurflck  treten  könnte. 
Diefe  Reflexion  ift  dem  Seyn  aufserJich,  dann  wie- 
der innerlich,  das  ift  nicht  äufserlich.  Das  Wefen 
ift  durch  ein  andres  nicht  an  fich,  für  ein  andres, 
nicht  für  fich  —  es  ift  aber  gleichwohl  an  fich  und 
für  fich  Profane  Menfchen  mögen  diefes  für  Wider- 
iprflche  halten,  womit  alles  Denken  aufhört.  Allein 
diefe  find  noch  nicht  in  das  Wefen  der  Wiffenfchaft 
eingeweiht,  welche  nur  durch  die  Bewegung  der 
Affirmation  und  Negation  zu  Stande  kommt,  und 
wiffen  nichts  von  der  Natur  der  Dinge,  welche  eben 
in  dem  Widerfpruclie  befteht.  Meifter  und  Schüler 
derabfoluten  Mentilätsphilofophie  haben  wohl  fonft 
gegen  das  Denken  und  die  Anwendung  der  Dcnk- 
geletze  auf  ihre  Productiunen  proteftirt,  und  fie  hiel- 
ten die  Reflexion  für  eine  niedere  Thätigkeit  auf  ei- 
nem niedcrn  Standpuncte,  wo  nur  die  Erfcheinung, 
nicht  das  reine  Seyn  der  Dinge  zur  Vorfteilung 
kommt.  Hr.  Hegel  weifs  aber  das  Ding  beffer  anzu- 
greifen, er  letzt  die  Reflexion,  Abftraction,  das  Af- 
iirmiren  undNegiren,  die  Pofition  und  Negation  f e  1 1 > f t 
In  die  Sphäre  des  objectiven  Seyns,  als  die  Elemente 
des  lebendigen  Seyns.,  welche  "fich  wecbfelfeit'g  an- 
ziehen und  abftofsen,  dadurch  das  reine  beftim- 
mungslofe  Seyn  zum  Wefen,  Da  fey  n  hinaustreiben 
und  es  nöthigen  zu  erfcheinen  —  eine  Art  von  Ma- 
rionettenfpid  ,  wo  der  Meifer  durch  verborgne  Ma- 
fohinerie  das  Eine  und  das  Andere  zugleich  und  nach 
einander  hervortreten,  Einer  des  Andern  Stelle  ein- 
nehmen ISht  und  fn'  durch  fein  Gaukelfpiei  den  Zu- 
fchauern  einbildet,  ein  und  dalTelbe  Ding  fpiele  fich 
auf  und  ab,  es  fey  Etwas  und  Nichts,  identifch  und 
verfchieden,  es  befitze  und  fttdse  Widerfprechendes 
aus,  und  eben  darin  beftehe  ffine  Wefenheit  und  Le- 
bendigkeit. Widerfprurh  ift  wefentliches  Seyn  und 
Denken.  Gewifs  eine  glänzende  Entdeckung  oder 
vielmehr  Eroberung!  Zwar  verliert  fie  etwas  dadurch, 


dafs  fie  nicht  neu  ift.    Es  war  eine  Behauptung, 

che  dieSophiften  Griechenlarrdvrrft  ausfprachen  und 
geltend  zu  machen  fuchten,  und  das  VVefen  der  So- 
-phiftik  beftand  eben  in  der  behaupteten  Relativität 
der  Erkenntuifs,  dafs  alles  wahr  und  alles  falfcb  fey. 
Pluto  und  Ariftoteles,  die  ein  höheres  Intereffe  kann- 
ten als  die  Sucht  zu  glänzen,  widerfetzten  fich  diefera 
willkürlichen  Spielendes  beliebigen  Wahr*  und  Falfch- 
machens,  und  entdeckten  unter  dem  regellosen  Wech- 
fel  und  dem  Scheine  von  Widerfpruch,  was  der  So- 
phift  el>en  benutzt,  Gefetzmäfs.gkeit  in  den  Objectee 
und  in  dem  Erkennen,  worauf  Geh  allein  die  Mög- 
lichkeit von  Wiffenfchaft  und  Philofophie  gründet. 
Der  erfte  machte  durch  Nachbildung  der  Tafcben- 
fpielerkunft  auf  den  trüglichen  Schein  aufmerkfam , 
durch  welchen  die  Soplnften  fo  viele  geblendet  hat- 
ten; der  zweyte  löfte  den  Schein  durch  förmliche 
Darfteilung  der  Truglchlüffe,  deren  fie  fich  bedien- 
ten, auf.    Beide  aber  und  alle  Philofophen  nach  ih- 
nen betrachteten  dem  welentlichen  Charakter  der 
Vernunft  gemäfs  Einheit,  Finltimmung  und  Harmo 
uie  der  ErkenntiiiPe  unter  einander,  mit  denGefetzen 
der  Erkenntnif>kraft  und  den  Ohjecten  als  Vollkom- 
menheit und  Wahrheit,    insbeföndre  aber  logifche 
Wahiheit  nach  u-en,  Gefett  der  Identität,  als  die  erfte 
Bedingung  einer  witlVnfchaftlichen  Erkenntnifs.  Hier 
tritt  aber  Hr.  Hegel  y  der  Einfallt  aller  Denker,  ja 
felbft  der  Vrrnunft  Trotz  bieten d,  mit  der  Hehauptung 
auf,  dafs  Uiderfpnah  das  Wefen  der  Dinge  und  des 
Denkens  ausmache,  und  wa^t  es,  nach  diefer  felbft 
die  allgemein  an»  i  kannten  Üenk^efetze.  timzuftof6en 
und  andere  an  deren  Stelle  zu  fetzen,  mit  der  Verfi- 
cherung,  dafs  davon  die  Realität  der  Philofophie  ab- 
hänge.   Gewifs  die  gröfste  Paradoxoh  gie  und,  ftün- 
de  es  mit  dem  Bewei'e  lo  tut  als  ittit  dem  Behaupten, 
eine  Epoche  machende  Eroberung.    Damit  hat  es 
jedoch  nichts  zu  tagen;  die  geluude  Vernunft  ver- 
bürgt uns  Ichon,  dafij  hier  nur  ein  KunfttiOck  der 
Sophiftik  vorgemacht  werde,  welches  durch  YYill- 
kürlichkeit  im  Sprachgebrauch    und  durch  Trug- 
fchlnffe  nur  Schein,  nicht  Ueberzeugung  hervorbrin- 
gen kann.    Es  ift  fogar  nicht  fchwer,  (liefen  Schein 
zu  entdecken,  und  wir  brauchten  nur  mit  Aufmerk- 
famkeit  dem  Raifonnement  zu  folgen,  um  die  Folge- 
lofigkeit  deffelben  einzufetten,  wenn  es  fich  derMühe 
lohnte,  ein  Refultat  nach  feinen  Gründen  und  feinem 
Gehalte  zu  prüfen  ,  das  fich  felbft  aufhebt.    Da  es  in- 
delfen  doch  ein  tu  merkwürdiges  Actenftflck  des 
Philofophirens  unferer  Zeit  ift,  fo  wollen  wir  weuifc- 
ftens  die  Hauptfätze  ohne  weitere  Kritik,  hier  aus- 
heben. 

Das  Wefen  fcheint  zuerft  in  fich  felbft  qder  ift 
Reflexion;  zweytens  erfcheint  es,  drittens  offenbart 
es  fich.  Es  fetzt  fich  in  feiner  Bewegung  i)  als  ein* 
faches7  an  fich  feyendes  Wefen  in  feinen  Bestimmun- 
gen innerhalb  feiner;  a)  als  heraustretend  in  das  Da- 
feyny  oder  nach  feiner  Exiftenz  und  Erfcheini%g ; 
3)  als  VVefen ,  das  mit  feiner  Erfcheinung  eins 
als  Wirklichkeit  (Sonach  giebt  es  eine  Exiftent,  die 
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«licht  Wirklichkeit,  und  eine  Wirklichk.it s  diemehr 

als  Exiftenz  ift!).   -Bas  Wefen  ift  erftens  Rrßexian. 
Die  Reflexion  beftimmt  Geh;  ihre  Beftimmungen  find 
Oefetztfeyn,  das  zugleich  Reflexion  in  fich  ift.  Dief« 
Jieflexionsbeßimmungen  odetWefeaheiien  find  zwey- 
tens  zu  betrachten.   Drittens  macht  fich  das  Wefen 
alt  die  Reflexion  des  Beftinimens  in  fich  felbft  zum 
Grunde»  nnd  geht  in  die  Exißenz  und  Erfcheinung 
aber.  —    Das  Wefen  aus  dem  Seyn  herkommend 
fcheint  demfelben  gegenüber  zu  ftelien  ;  die  Ts  unmitt 
telbare  Seiyn  ift  zuna'rhft  das  Untvefentliche.    Es  ift 
aber  nicht  blofs  unwefentliches,  fouJern  auch  wefen* 
]ofes  Seyn  =*  Schein.    Diefer  Schein  ift  nicht  ein 
äußerliches  dem  Wefen  anderes,  fondern  es  ift  fein 
eigner  Schein.    Das  Scheinen  des  Wefens  in  ihm 
felbft -  ift  die  Reflexion.    Das  Wefen  ift  Reflexion; 
die  Bewegung  des  Werdens  und  Uebergehens,  das 
in  ficbfolbft  bleibt;  worin  das  Unterfchiedene  fc  decbt- 
Jiin  nur  als  das  an  fich  Negativ-,  als  Schein  beftimmt 
ift.    Das  Werden  im  Vfeie n ,  feine  reHecttrende  Be- 
wequng  ift  daher  Ate  Bewepunsr  v m  Nichts  zu  Nichts* 
und  dadurch  an  ßvh  Jelbu  zurück.    Diefe  re  ue  abfo- 
lute Reflexion,  welche  di*  Bewegung*  von  Nichts  zu 
Nichts  ift,  befnmmt  ö\  h  felbft  weiter,  bie  ift  erftlicb 
fetzende  Reflexion.    Sie  macht  zweytens  den  Anfang 
von  (i^m  vorausgesetzten  Unmittelbaren ,  und  ift  fo 
äußerliche  Reßfxion.    Drittens  aber  hebt  fie  diefe 
Vorausfetz it ng  auf,  und  indem  fie  in  dem  Aufheben 
der  Vorausfetzung  zugleich  vorausfet/.eod  ift,  ift  fie 
die  befiiinmend*  Reßexion.  —    Die  Reflexion  ift  das 
Scheinen  des  Wefens  in  fich  felbft.    Das  Wefen  ah 
unendliche  Rückkehr  in  fich  ift  nicht  unmittelbare, 
fondern  negative  Einfachheit;  es  ift  eine  Bewegung 
durch  unterfchiedeoe  Momente»  abfolute  Vermitte- 
lung  mit  fich.  Aber  es  fciieint  in  diefe  feine  Momente; 
fie  find  daher  felbft  ia  firh  reflectirte  Beftiimnungen. 
Das  Wefen  ift  zuerft  einfache  Beziehung  auf  fich  felbft; 
reine  Identität.    Diefs  ilt  feine  Beftimmung,  nach 
der  es  vielmehr  BeftimmungsloGgkeit  ift.  £weytens 
die  eigentliche  Beftimmung  ift  der  Unterfchied;  und 
zwar  theiis  als  änfserl  eher  oder  gleichgültiger  Un- 
terfchied, die  Verfchiedenheit  überhaupt ;  theiis  aber 
als  entgegengefetzte  Verfchiedenheit  oder  als  Gegen- 
Jatz.     Drittens  als  Widerfpruch  reflectirt  fich  der 
Gegenfatz  in  fich  felbft  und  geht  in  feinen  Grund 

 .  _1_ ,^,£i',£r*.'  "  ' 


Die  Identität.  Das  Wefen  ift  die  einfache  Unmit- 
telbarkeit als  aufgehobene  Unmittelbarkeit.  Seine 
Negativitat  ift  fein  Seyn;  es  ift  fich  felbft  gleich  in 
feiner  abfoluten  Negativitat,  durch  die  das  Anders- 
feynund  die  Beziehung  auf  Anders  fcblechthin  an  fich 
felbft  in  die  reine  Sichfelbftgleichheit  verfchwunden 
ift.  Das  Wefen  ift  alfo  einfache  Identität  mit  ficb. 
Diefe  Identität  mit  fich  ift  die  Unmittelbarkeit  der 
Keflexion.  Sie  ift  nicht  diejenige  Gleichheit  mit  heb, 
welche  das  Seyn  oder  auch  das  Nichts  ift,  fnndern 
die  Gleichheit  mit  fich,  welche  als  fich  zur  Einheit 
herfcellen.le  ift,  nicht  ein  Wiederherftelten  aus  einem 
Andern«  fondern  diefs  reine  Herhellen  aus  und  in 


fich  felbft ;  die  wefenüiche  Identität.   Sie  ift  irifofera 
nicht  abßracte  Identität,  oder  nicht  durch  ein  rela- 
tives  Negiren  eutftanden ,  das  aufserhaib  ihrer  vor« 
gegangen  wäre,  und  das  Unterfchiedene  nur  von  ihr 
etrennt,    Übrigens  aber  daffelbe  aufser  ihr  als 
gelaffen  hätte,  vor  wie  nach.    Sondern  das 
und  alle  Reflitnmlheit  des  Seyns  hat  Geh  nicht 
relativ,  fondern  an  fich  felbft  aufgehoben  und  diefe 
einfache  Negativitat  des  Seyns  an  fich  ift  die  Identi- 
tät felbft.   (Mit  allen  dielen  vielen  Worten  ift  die 
Sache  doch  nicht  klärer,  fondern  noch  dunkler  wor- 
den.   Kurzer  und  deutlicher  läfst  es  Geh  fo  darfteU 
leo.    Mao  nehme  aus  der  Formel,  A  =  A  die  bei« 
den  Vergleichlingsglieder  weg  und  es  bleibt  die  nack- 
te, reine,  abfolute  Identität,  die  nun  auch  eben  fo 
die  abfolute  Negativitat  «  o  ift,  weil  alles  Gedenk» 
bare  aufgehoben  ift.    Nun  weife  man  doch,  woran, 
man  ift.)     Diefe  Identität  ift  zunächft  das  Wefen 
felbft,  noch  keine  Beftimmung  deffelben;  die  ganz« 
Reflexion  nicht  ein  unterfcbieden.es  Moment  derfel« 
ben.    Als  abfolute  Negation  ift  fie  die  Negation,  die 
unmittelbar  fich  felbft  negirt;  ein  Nichtfeyn  und  ein 
Unterfchied  (?),  der  in  feinem  Entftehen  verfch win- 
det, oder  ein  Unterfcheiden ,  wodurch  nichts  unter- 
schieden wird  (!),  fondern  das  unmittelbar  in  fich 
felbft   zufamrnenfälit.      Das  UnterfcheiJ'*  iß  das 
Setzen  des  Nicht  fryns,  als  des  Nicht i'eyns.  des  An' 
dem  (?)  Ader  das  Nichtfeyn  des  Andern  iß  Aufhe- 
ben des  Andern  und  fomit  des  Unterfcheidens  ßlbß.(ly 
So  ift  aber  das  Unterfcheiden  hier  vorhanden  als 
fich  auf  fich  beziehende  Negativitat,  als  ein  Nicht- 
feyn, das  das  Nichtfeyn  feiner  felbft  ift;  ein  Nicht- 
feyn, das  fein  Nichtfeyn  nicht  an  einem  andern,  fon- 
dern an  fich  felbft  ha?  (!)  Es  ift  alfo  (?)  der  fich 
auf  Geh  beziehende  der  reflectirte  Unterfchied  vor- 
banden, oder  reiner,  ab/'uluter  Unterfchied  (\).  Oder 
die  Identität  ift  die  Reflexion  in  fich  felbjL-welche 
diefs  nur  ift,  als  innerliches  Abftofsen,  (?)  und  diefs 
Abftofsen  ift  es  al.s  Reflexion  in  fich,  unmittelbar 
fich  in  fich  zurücknehmendes  Abftofsen  f  ?)    Sie  iß 
fomit  die  Identität  als  der  mit  fleh  identi/rhe  Unter- 
Jch'ied  (?!).    Der  Unterfchied  ilt  -her  mir  i  IcntJfch 
mit  fich,  infofern  er  nicht  die  Identität,  fondern  ab« 
folute  Nicbtidentität  ift.    Abfulut  aber  ift  die  .Nicht- 
Identität,  infofern  fie  nichts  von  ihr  anders  enthält, 
fondern  nur  Geh  felbft,  das  heifst,  infofern  fie  abfo- 
lute Identität  mit  Geb  ift.    Die  Identität  iß  aljö  an 
ihr  felbft  abfolute  Nichtidentität. 

(Der  Befehl*/,  folgt.) 


OEKONOMIE, 
Posen  und  Leipzig,  b  Kuhn:  {Jeher  die  Cu/tur 
der  Bracher  durch  Urbarmachung  n«  bit  Befchrei- 
bung  der  dazn  zu  gebrauchenden  nutzbarften 
"WieTeiipflanzen.    Von  George  P/athner.  iku 
103  S.  8.    Mit  einer  Karte  und  swey  Tabellen 
(14  Gr.)  * 

Die  Urbarmachung  der  Bruche,  Moräfte,  Snm- 
pfe  und  Seen  ift  in  der  Laodwirtbfcbaft  fowoh]  «|* 


EROANZUNGSBLAT TER   Num.  78.   JULIUS  1814. 


Infonderheit  In  der  Forftwirthfehaft  eine  der  noth- 
wendigrten,  und   mir/lichften  ;  aber  zugleich  auch 
eine  der  mifsiichften  «nd  koftfpieligften,  wenn  nicht 
die  Unternehmer  mit  den  hierzu  erforderlichen  man- 
nigfaltigen Renntniffen  ausgerottet  find.    Uni  fo  er- 
freulicher war  es  daher  Ree.  in  dem  Vf.  diefer  Ab- 
handlung einen  Mann  zu  finden,  des  feinem  Fache 
gewachfen  ift,  und  welcher  fein  abgehandeltes  The- 
ma felbft,  und  zwar  mit  dem  möglichft  mindeften 
Aufwände  von  Zeit  und  Geld,    in  Ansabung  ge- 
bracht hat.     Obgleich  der  Vf  nicht  ausdrücklich 
die  viererley  Rflekfichten,  in  welchen  jede  Urbar- 
machung der  Brüche  gefchehen  mufs,  nämlich  a)  ob 
zu  Wald,  b)  oder  zu  Weide ;  c)  oder  zum  Grafs- 
baue oder  di  zum  Feldbaue,  angegeben  hat ,  fo  be~ 
weift  doch  fein  ganzes  Verfahren ,  dafs  er  fie  ge- 
kannt hat ,  weil  fonft  das  ganze  Unternehmen  mit 
weit  gröfserm  Aufwände  verbunden  gewefen  und  da- 
bey  dennoch  gefcheitert  feyn  würde.    Sehr  richtig 
ift,  was  der  Vf  über  den  Futterkriuter-  und  Fut- 
tergewärhsbau  S.  6  und  7  äufsert.    Ree.  wünfebt 
von  Herzen,   dafs  alle  praktifchen  Oekonmnen  die 
hier  vorgetragenen  Grundfätze  ftets  vor  Augen  ha- 
ben mögten.    Es  hat  nicht  an  Vorfchlägen  bald  diefer 
bald  jener  Pflanze  als  eines  guten  Futterkrauts  ge- 
fehlt; aber  nicht  immer  ward  dabey  genau  berücic- 
fichtigt:  ob  folche  unferm  Klima  Ranz  oder  nur  zum 
Theil,  und  welchem  Boden  fir  b  »fonders  angemef- 
fen  wären?    Daher  entftanden  häufig  die  gröfsten 
Widerfprüche,    indem  der  eine  Land wirtb  Dey  fei- 
nem Locale  eine  Pflanze  für  gut,    der  andere  als 
für  ihn  nicht  brauchbar  anerkannte,    wobey  ei- 
ne genaue  Anficht   der  Localität ,    einen  folchen 
Streit  dahin  endlich  entfeheiden  mufste,  dafs  Beyde 
recht  hatten,  und  diefe  Fälle  die  Behauptung:  was 
für  die  eine  Gegend  vorteilhaft  ift,  kann  es  nicht 
immer  für  die  andere  feyn,   rechtfertigen  mufste. 
Man  denke  nur  hier  an  den  im  Allgemeinen  empfohl- 
nen  Klee  ,  Erparcette-.Lucerne-,  Honiggras  -  Acker- 
fpergel  Bau  u.  f.  w. 

Das  Terrain  ,  auf  welchem  der  Vf.  feine  rich- 
tigen Theorien  in  Ausübung  gebracht  hat,  ift  ein 
Theil  des  Vorwerks  Dehowicc,  nicht  weit  von  dem 
Haupt  Canale  den  die  Regierung  in  diefer  Gegend 
fchon  1X03  auszugraben  hat  anfangen  laffen ,  deffen 
Beendigung  aber  einer  beffern  Zeit  vorbehalten  ift. 
Was  die  Schwierigkeiten  der  hiefigen  Cultur  des 
Bruches  erhöhte,  "ift  der  Umftand,  dafs  rings  um 
denfelben  niedrigere  und  höhere  Anhöhen  von  Flug- 
fand liegen  ,  der  zum  Theil  auch  als  Verbefferungt- 
mittel  gebraucht  worden  Ift.    Zur  völligen  Empor- 


bringung  diefes  168  Morgen  3  Ruthen  enthaltenden 

trockengelegten  Bruchs  wählte  der  Vf.  mit  Recht 
nachgehende  lojährige  Wechfelwirtbfchaft  und  der 
dangen   Gegend    angemeffeue    Fruchtfolge  ,  als 
I)  Kohl,   Runkel-  und  Kohlrüben  nach  ftarkem 
Dünger,  2)  Hafer,  oder  auch  Grünfutter  mit  Gras 
und  Klee.    3—6)  Wief«,  7)  Weide  oder  auch  nach 
Bedürfnifs  Wiefe.      8)  Weide;    9  und  io)  Hafer. 
Nur  in  dem  neu  zum  Feldhase  genommenen  Boden, 
und  wo  derfelbe  noch  nicht  durch  mehrjährige  Ca/- 
tnr  verheffert  worden  ift,  fo  wie  auch  in  Provinzen, 
wo  noch  nicht  1000  Seelen  auf  einer  Uuadratmeüe 
leben,  nur  in  folchen  Verhäkoiffen  ift" die  Vielfel- 
derwirthfehaft  iwecmäfsig,   nicht  aber  in  mehrbe- 
völkerten Provinzen,  weil  man  dann  bey  einer  mehr 
im  Grasbaue  als   im  Körnerbaue  beftehenden  ße- 
wirthfehaftung  nicht  genug  Körner  zur  Nahrung  er- 
bauen würde.     Die  iirhandlungsweife  des  Vfs.  aus- 
zugsweife  mitzutheilen ,  hält  Ree.  für  flberflü/Bg,  da 
er  überzeugt  ift,  dafs  jeder  wifsbegierige  Oekonom 
diefe  kleine,    aber  gehaltvolle  Schrift  felbtt  auffu- 
chen  wird.    Nur  fo  viel  bemerkter  noch,  dafs  die 
beygefügte  Karte  die  ganze  Bewirtbfchaftung  rich- 
tig' verfinnlicht  und  die  zu  S.  96.  gehörige  Arbeits- 
berechnung fehr  belehrend  ift. 

•  •  •  *  " 

NEUE  AUFLAGEN". 

Leipzig,  b.  Barth:  Vorübungen  tu  fchriftlichen 
Auffitzen  und  Aufgaben  zu  Stilübungen  in  fori- 
fchreiten  ler  Stufenfolge  vom  Leichtern  zum 
Schwerern  auf  Vorlegeblättern  zum  Schul-  und 
Privat^ebrauche,  nebft  einem  Hand-  und  Hülfs- 
buche  für  Lehrer  und  Aellern,  welches  die  Auf- 
löfung  der  auf  den  Vorühungs  Vorlegeblättern 
befindlichen  Aufgaben  und  Materialien  zur  Be- 
arbeitung derfelben  enthält.  Von  J.  C.  F-  Baum- 
garten, Lehrer  an  der  Erwerbfchule  in  Magde- 
burg. Dritte,  aufs  neue  vermehrte  und  verhef- 
ferte  Ausgabe.  i8>4-  32  Bosen  in  quer  8« 
(iThlr.  4  Gr.)  (Siehe  d.  Ree.  Ergänz.  Bl. 
1808-  Nr.  68-) 

•  » 
• 

Giessen,  b.  Heyer:  Franzöpfches  Le/ebuch  für 
Anfänger  und  untere  Schulklajfen .  Bearbeitet 
von  A.  de  Beauclair ,  Grofsherzogl.  Heff.  Hot'r-t 
Dirertor  eines  Handlungsinftituts  u.  Lector  der 
franz.  Sprache  am  Grofsherzogl.  Gymnauum. 
Zw)te  verh.  Auflage.  1814.  1238.   8-  (6Gx.) 

(Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1808«  Nr.  322.) 
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PHILOSOPHIE. 

Nürws'brg,  b.  Schräg:  WifTenfchafe  der  Logik  von 
D.  Georg  Wilhelm  Friedrich  Hegel.  Erfier  Baad, 
u.  f.  w. 

(  Befehl  ufe  der  im  78.  abgebrochenen  Recen/ion.) 

Der  Vf.  kommt  nun  "auf  den  «Saf  5  rf<r  Identität  als 
erftes  Denkgfcfetz,  und  fucht  zu  zeigen,  dafs 
weder  der  Satz  der  Identität  noch  des  Widerfpruchs 
I3enkgefetze,  Tondern  vielmehr  das  Gegentheil  da- 
von feyen*  dafs  fie  zwevtens  nicht  anal}  tifche ,  fon- 
dern Jynthetifche  Sätze  feyen  und  mehr  als  mit  ihnen 

ftemi'int  werde,  nämlich  das  Gegenthnil,  den  abfolu- 
er/  Unterjchied  felbft  enthalten.    Er  bemerkt  zuerft, 
dafs  der  Satz  in  feinem  pofitiven  Ausdrucke  A=  A 
nichts  weiter,  als  der  Ausdruck  der  leeren  Tautolo- 
gie und  diefes  Denkgefetz  ohne  Inhalt  fey.    (So  ift  es 
freylich.   Aber  eben  diefs  ift  fflr  eine  Logik»  die  aus 
ftch  f«d»ft  allen  Inhalt  des  Denkens  fammt  der  Form 
ziu conftruiren  unterfängt,  einScandal,  das  ausge- 
"ftofsen  werden  mufs.)    „So  ift  die  leere  Identität,  an 
welcher  diejenigen  rieft  hangen  bleiben,  welche  fie 
als  folche  frtr  etwas  Wahres  nehmen  und  immer  vor- 
zubringen pflegen ,  die  Identität  fey  nicht  die  Ver- 
fchiedenheit,  fondern  die  Identität  und  die  VerfcHie- 
deuheit  feyen  verfchieden.    Sie  fühen  nicht,  dafs  fie 
fchon  Hierin  felbft  fügen,  dafs  die  Identität  ein  Ver- 
fehl?den es  ift :   denn  fie  fagen  :  die  Identität  fey  ver- 
fchieden von  der  Verfchi»d',tiheit ;  indem  diefs  zu- 
gleich als  die  Natur  dur  l  len-ltät  zugegeben  werden 
mufs,  fo  liegt  darin,  dafs  dis  Identität  nicht  äufser- 
lich,  fondem  an  ihr  felbft,  in  ihrer  Natur  diels  fey, 
verfchiedes  zj  feyn."  (Vortrefflich!)   Ziveytens  wird 
bemerkt,  dafs  der  Satz  der  Identität,  fo  lange  man 
an  der  unbewußten  Id-ntdät  hange,  welche  ihren 
Gegenratz  an  der  Verfehle  lenbeit  habe,  nur  eine  ein- 
feitige  Bi'ftimm'.heit  ausdrflcko,  nur  die  formelle, 
eine  abftracte,  unvulfjtändige  Wahrheit  enthalte,  dafs 
folglich  ilie  vollftän-üge  Wahrheit  in  der  Einheit  der 
Identität  und  Verfchi'denheit  beftehe  und  alfo  diefe 
Einheit  fey.    Drittens  bemerkt  Hr.  H. ,  dafs  man  die 
Beglaubigung  der  abfoluten  'Wahrheit  diefes  Satzes 
in  fo  fern  auf  die  Erfahrung  gründe,  als  man  Geh  auf 
die  Erfahrung  jedes  Bewufstfeyns  berufe»  dafs  es 
deitfelben,  fo  wie  man  ihn  vorbringet  A  ift  A»  ein 
Baum  ift  Baum.,  anmittelbar  als  wahr  zugebe.  Die- 
fe Berufung  fey  aber  blofse  Kedeosart:  denn  man 
Mrgdns.  Bl.  zur  d,  L.  Z.  1814. 


wolle  nicht  fageii ,  dafs  das  Erperiment  an  jedem  Be- 
wufstfeyn  gemacht  worden  ,  fondern  fpreche  nur  die 
Verficherung  aus,  daffelbe  Refultat  würde  fich  erge- 
ben ,  wenn  das  Experiment  allgemein  gemacht  wür- 
de. Wäre  aber  nicht  der  abftracte  Satz  als  folcher, 
fondern  in  feiner  concreten  Anwendung  gemeint,  fo 
würde  man  die  Beziehung  des  einfachen  Identifchen 
auf  ein  von  Ihm  verfchiedenes  Mannichfaltige  finden» 
worin  die  unmittelbare  Widerlegung  von  der  Behaup- 
tung liege,  dafs  die  abftracte  Identität  als  folche  et- 
was Wahres  fey.  Viertens.  Auf  der  andern  Seit« 
mache  man  die  Erfahrung  mit  dem  reinen  Satze  der 
Identität  gar  zu  oft,  und  was  ihm  für  Werth  zukom- 
me. Wenn  auf  die  Frage:  was  ift  eine  Pflanze*  zur 
Antwort  gegeben  werde:  eine  Pflanze,  fo  empfinde 
Jedermann  über  eine  folche  Tautologie  Langeweile 
und  lege  keinen  Werth  darauf.  Fünftens.  Betrach- 
te man  die  Wirkung  der  Langeweile  bey  folcher 
Wahrheit  näher,  fo  mache  der  Anfang:  die  Pflanze 
Ift  —  Anftalten,  etwas  zu  fagen,  eine  weitere  Be- 
Kimmung  vorzubringen.  Indem  aber'nur  daffelbe 
wiederkehrt,  fo  ift  vielmehr  das  Gegentheil  gefche- 
hen,  es  ift  Nichts  herausgekommen.  Solches  iden- 
tifche  Reden  widerspricht  fich  alfo  felbft.  (Was  wi- 
der fpricht  fich  hier?  die  identifebe  Rede  felbft?  oder 
die  Erwartung  dem  Erfolge,  wenn  mpn  nSmlicl)  ein 
beftimmtes  Merkmal  erwartete?  Sind  daher  nun  die 
Folgerungen,  die  daraus  abgeleitet  werden,  wahr 
oder  Trug?)  „Die  Identität,  ftatt  an  ihr  die  Wahr- 
heit und  abfolute  Wahrheit  zu  feyn,  ift  daher  viel- 
mehr das  Gegentheil;  ftatt  das  unbewegte  Einfache 
zu  feyn,  ift  fie  das  Hinausgehen  über  Geh  in  die  Auf- 
legung ihrer  felbft.  Es  liegt  alfo  in  der  Form  des 
Satzes,  in  der  die  Identität  ausgedrückt  ift,  mehr» 
als  die  einfache  abftracte  Identität;  es  liegt  diefe  rei- 
ne Bewegung  der  Reflexion  darin ,  in  der  das  Andre* 
nur  als  Schein,  als  unmittelbares  Verfchwinden  auf- 
tritt; A  ift  ift  ein  Beginnen,  dem  ein  Verfchiedenes 
vorfchwebt,  zu  dem  hinausgegangen  werde;  aber 
es  kommt  nicht  zu  dem  Verfchiedenen ;  A  ift  —  A* 
die  Verschiedenheit  ift  nur  ein  Verfchwinden;  die 
Bewegung  geht  in  fich  felbft  zurück.  —  Die  Form, 
des  Satzes  kann  als  die  verborgene  Notwendigkeit 
angefehen  werden,  noch  das  Mehr  jener  Bewegung 
zu  der  abftracten  Identität  hinzuzufügen.  (Es  i"?t  zu 
beklagen*  dafs  der  kühne  Denker  hier  auf  einmal 
den  Muth  verliert  und  befcheidner  wird.  Hätte  er 
doch  die  Verfchiedenheit ,  da  fie  zur  Natur  der  Iden- 
tität gehört,  in  derfelben  zum  Stehen  gebracht.  Jetzt, 
K  (4)  d* 
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da  Tie  nur  gezeigt  wird,  um  zu  verfchwinden, 
den  blödere  Augen,  als  die  feinigen,  fich  nicht  über- 
zeugen,  fie  wirklich  gefehen  zu  liahen.)  Achtens. 
Der  andre  Ausdruck  des  Satzes  der  Identität:  A  kann 
nicht  zugleich  A  und  Nicht  A  feyn,   hat  negative 
Form ;  er  heifst  der  Satz  des  Wide  r/p  ruchs.  Et  pflegt 
darüber,  wie  die  Form  der  Negation,  wodurch  fich 
diefer  Satz  vom  vorigen  unterfchei.let ,  an  die  Iden- 
tität komme,  keine  Rechtfertigung  gegeben  zu  wer- 
den (?).    Diefe  Form  liegt  aber  dann,  dafs  die  Iden- 
tität, als  die  reine  Bewegung  der  Reflexion,  die  ein- 
fache Negativität  ift,  welche  der  angeführte  zweyte 
Ausdruck  des  Satzes  entwickelter  enthält.    Es  ift 
A  ausgefprochen  und  ein  Nicht- A,  das  Rein-  Amlre 
des  A,  aber  es  zeigt  fich  nur,  um  zu  verfch winden. 
Die  Identität  ift  alfo  in  diefem  Satze  ausgedrückt  als 
Negation  der  Negation.    A  und  Nicht  -  Ä  find  unter- 
fchieden;  diefe  unterfchiedenen  find  auf  ein  und  daf- 
felbe  A  bezogen.    Die  Identität  ift  alfo  als  diefe  Un- 
terfchiedenheit  in  einer  Beziehung  oder  als  der  ein' 
fache  Vnterfchied  an  ihnen  (?)  felbft  hier  dargeftellt. 
Neuntens.   Es  erhellet  hieraus,   dafs  d^r  Satz  der 
Identität  felbft,  und  noch  mehr  der  Satz  des  Wider- 
spruchs nicht  blofs  analyifcher,  tondern  fynthetifcher 
Nii:  r  ift.   Denn  der  letztere  enthält  in  feinem  Aus- 
druck» nicht  nur  die  leere  einfache  Gleichheit  mit 
fich ,  fondern  nicht  allein  das  Andere  der  leihen  über- 
haupt, fondern  fogar  die  abjblute  Ungleichheit,  den 
Widerspruch  an  fich.    Der  Satz,  der  Identität  felbft 
aber  enthält,  wie  an  ihm  gezeigt  wurde,  die  Refle- 
xionsbewegung, die  Identität  als  Verfchwindeu  de« 
Andersfeyns*'*  —    Wir  mufsten  diefes  ganze  Roifon 
nement,  feiner  Länge  ungeachtet,  gröfstentheils  mit 
den  Worten  des  Vfs.  darfteilen,  weil  die  Manier  def- 
felben  weder  andere  Worte  noch  eine  Abkürzung  z.u- 
läfst.    Im  Ganzen  genommen,  mufs  man  geliehen, 
dafs  daffeibe  ein  gutes  Mufter  für  das  Denken  nach 
dein  neuen  Denkgefetz  der  neuen  Logik  abgeben 
kann.     Formsie  und  materiale  Wahrheit,  Identität 
als  Denkgefetz  und  als  ein  Verhältnifs-  begriff,  die 
Sphäre  des  Denkens  durch  Begriffe  und  die  Sphäre 
des  Anfchauens,  das  Verneinen  und  das  Verneinen 
eines  verneinenden  Begriffs,   alles  diefes  wird  auf 
wunderbare  Weife  unter  einander  geworfen,  wodurch, 
fo  wie  durch  willkürlichen  Sprachgebrauch  und  durch 
Hülfe  einiger  Sophismen,  wie  die  Identität  ift  ver- 
fchieden  (von  der  Verfchiedenheit,  alfo  ift  die  Iden- 
tität die  Verfchiedenheit  felbft,  nur  der  Schein  von 
dem  Refultate  gewonnen  wird,  was  herausgebracht 
werden  follte.    Aber  nimmermehr  wird  es  der  dia- 
lektifchen  Kunft  gelingen ,  zu  bewejfen,  dafs  Identi- 
tät und  Nichtwiderfpruch  kein  üefetz  des  formalen 
Denkens  fey. 

Ueber  den  Satz  des  ausgefchloffenen  Dritten  be- 
merkt der  Vf.,  er  fey  ein  wichtiger  Satz,  der  in  fich 
enthalte,  dafs  Alles  ein  Entgegengefetztes  ift,  ein 
entweder  poGtiv  oder  negativ  Beftimmtes,  und  er  be- 
ruhe darauf,  dafs  die  Identität  in  Verfchiedenheit 
und  diefe  in  Entgegensetzung  übergebe!  er  pflege 
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aber  nicht  in  diefem  Sinne,  fondern  vielmehr  in  dem 
trivialen  genommen  zu  werfen,  dafs  einem  Dinge 
von  allen  Prädicaten  entweder  diefes  Prädicat  felbft 
oder  fein  Nichtfeyn  zukomme.  Diefer  Satz,  fetzt 
er  hinzu,  unterfcheidet  fich  von  dem  Satze  der  Iden- 
tität oder  des  Widerfpruchs.      Diefer  fagt  aus :  et 

f iebt  nicht  etwas ,  das  zugleich  A  und  Nicht  •  A  iß 
ener  enthält:  dafs  es  nicht  Etwas  gebe,  welches  we- 
der A  noch  Nicht- A,  dafs  es  nickt  ein  Drittes  eebe 
welches  gegeo  den  Gegenfatz  gleichgültig  fey.  /, 
derThat  abergieht  es  in  diefem  Satze  felljft  das  Orte- 
te, das  gleichgültig  gegen  den  Gegenfatz  ift,  näm- 
lich A  felbft  ift  darin  vorhanden.  Diefs  A  ift  weder 
-f-A  noch  —  A  und  eben  low ohl  auch+A  als  —  A. 

Folgende  Schlufsanme'rkung  krönt  die  Lehre  von 
der  Reflexion  (S.  77.).    Wenn  nun  die  erften  Refle- 
xionsbeftimmungen ,  die  Identität ,  die  Verfchieden- 
heit und  die  Entgegenfetzung,  in  einem  Satze  au/ee- 
ftellt  worden,  fo  tollte  noch  vielmehr  diejenige,  in 
welche  fie  als  in  ihre  Wahrheit  übergehen,  nlmttcb. 
der  Widerfpruch,  in  eiuen  Satz  gefafst  und  eefant 
werden :   Alle  Dinge  find  an  firh  felbft  widerfpre- 
chend,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dafs  diefer  Satz  ge- 
gen die  übrigen  vielmehr  die  vVahrheit  und  das  We- 
fen  der  Dinge  ausdrücke.  -  Der  Widerfpruch,  wel- 
cher an  der  Entgegenfetzung  hervortritt,  ift  nur  das 
entwickelte  Nichts,  das  in  der  Identität  enthalten  ift, 
und  in  dem  Ausdrucke  vorkam,  dafs  der  Satz  der 
Identität  Nichts  fage.    Diefe  Negatir.n  beftimmt  fich 
weiter  zur  Verfchiedenheit  und  zur  Entgegensetzung, 
welche  nun  der  gefetzte  Widerfpruch  i'.t.  —    Es  ift 
aber  (man  höre)  eines  der  Crundvorurtheile  der  bis- 
herigen Logik  und  des  gewöhnlichen  V01  ftellens,  als 
ob  der  Widerfpruch  nicht  eine  fo  wefenhafte  und  im- 
manente Beftimmung  fey  als  die  Identität ,  ja  m  eon 
von  Rangordnung  die  Rede  und  beide  Beitimrnnngea 
als  getrennte  fett  zu  halten  wären,  fo  wäre  der  WK 
derfpruch  für  das  Tiefere  und  Welenhaftere  zu 


men.  Denn  die  Identität,  ihm  gegenüber,  ift  nur 
die  Beftimmung  des  einfachen  Unmittelbaren,  des 
todten  Seyns;  er  aber  ift  die  Wurzel  aller  Bewegung 
und  Lebendigkeit;  nur  in  fo  fein  etwas  in  fich  felbft 
eiuen  Widerfpruch  hat,  bewegt  es  fich,  hat  Trieb 
und  Thätigkeit.  -  Der  Widerfpruch  wird  gewöhn- 
lieh  von  Dingen,  von  dem  Seyenden  und  Wahren 
entfernt;  es  wird  behauptet,  dafs  es  nichts  Wider- 
brechendes  gebe ,  und  dagegen  in  die  fuhjective  Re- 
flexion j>efrhoben,  die  ihn  durch  ihre  Beziehung  und 
Vergldthoiig  erft  fetze.  Aber  auch  in  diefer  ReAe- 
xion  wird  er  nicht  geduldet:  denn  das  Widerfprt. 
cheude  könne  nicht  vorgeftejlt  noch  gedacht  werden. 
Er  gilt  überhaupt,  fey  es  am  Wirklichen  oder  in  der 
denkenden  Reflexion,  für  eine  Zufälligkeit,  gleich- 
fam  für  eine  Abnormität  und  vorübergehenden  Krank- 
heitsparoxysmus.  Was  die  Behauptung  betrifft,  dafs 
es  den  Widerfpruch  nicht  gebe,  dafs  er  ein  nicht 
Vorhandenes  fey ,  fo  brauchen  wir  uns  um  eine  fol- 
che  Verficherung  nicht  zu  bekümmern ;  eine  abfolu- 
te  Beftimmung  des  VYefens  mufs  fich  in  aller  Erfab- 
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rung  finden,  in  allem  Wirklichen  wie  in  jedem  Be- 
griffe. (Hier  Ccheint  uns  aber  der  Vf.  felbft  vor  dem 
gedachten  Krankheitsparox\ smus  zu|  fürchten.  Er 
dringt  auf  Confequenz.  Wie  ift  aber  Confeqoenz 
ohne  Einheit  und  Identität  des  Denkens  mit  fich  mög- 
lich? Wenn  es  nicht  Oeretz  des  Denkens  ift,  ein 
Object  A,  welches  die  Beftimmungen  m,  n,  o  hat, 
für  A  zu  halten,  den  Begriff  als  ein  Ganzes  gleich  zu 
fetzen  feinen  fämmtlichen  Merkmalen,  d.i.  A  =  A; 
wenn  es  möglich  wäre,  der  Form  des  Denkens  nach, 
ein  Object,  in  welchem  die  Verneinung  von  jenen 
Merkmalen  vorkommt,  Hoch  als  A  zu  denken  oder 
A=»-A,  fo  wäre  alle  Möglichkeit  des  Begreifens, 
und  damit  auch  alles  Denkens,  und  des  conTequenten 
Denkens  aufgehoben.)  Oben  beym  Unendlichen,  das 
der  Widerfpruch  ift,  wie  er  in  der  Sphäre  des  Seyns 
fich  zeigt,  ift  das  üleicbe  bereits  erinnert  worden. 
Die  gemeine  Erfahrung  aber  fpriebt  es  felbft  aus, 
dafs  es  wenigftens  eine  Menge  widerfprechender  Din- 
ge, widerfprechender  Hinrichtungen  u.  f.  f.  gebe,  de- 
ren Widerfpruch  nicht  blufs  in  einer  äufserlicben  Re- 
flexion, fondern  in  ihnen  felbft  vorhanden  ift.  Es 
ift  aber  ferner  nicht  blofs  al«  eine  Abnormität  zu  neh- 
men, die  nur  hier  und  da  vorkäme,  fondern  ift  das 
Negative  in  feiner  wefenbaften  Beftimmung,  das 
Priocip  aller  Selbflbew^gung ,  die  in  nichts  weiter 
befteht,  als  in  einer  Darstellung  defiel ben.  Die  äu- 
fsere  finnliche  Bewegung  feloft  ift  fein  unmittelbares 
Dafeyn.  Es  bewegt  «ich  etwas  nur,  nicht  indem  es 
In  diefem  Jetzt  hier  und  in  einem  andern  dort  ift, 
foudern  indem  es  in  einem  und  demfelben  Jetzt  hier 
und  nicht  hier,  indem  es  in  diefem  Hier  zugleich  ift 
und  nicht  ift  (.!!).  Man  mufs  den  alten  Dialektikern 
die  WiderfprQche  zugeben,  die  Ce  in  der  Bewegung 
aufzeigen;  aber  daraus  folgt  nicht,  dafs  darum  die 
Bewegung  nicht  ift,  fondern  vielmehr,  dafs  diefe Be- 
wegung der  dafeyende  Widerfpruch  felbft  ift.  —  Eben 
fo  ik  die  innere,  die  eigentliche  Selhfthewegung,  der 
Trieb  Oberhaupt  nichts  anders,  als  dafs  Etwas  in fich 
felbft*  und  der  Mangel,  das  Negative  feiner  felbft 
in  einer  und  derfeibea  Rückficht  ift.  Die  abftracte 
Identität  mit  (ich  ift  noch  keine  Lebendigkeit*  fon- 
dern dafs  das  Pofitive  an  fich  felbft  Jlie  Negativität  ift, 
dadurch  geht  es  au  Ii  er  fich  und  fetzt  fich  in  Verände- 
rung. Etwas  ift  alfo  lebendig,  nur  in  fo  fern  es  den 
Widerfpruch  in  fich  enthält,  und  zwar  diefe  Kraft 
ift,  den  Widerfpruch  in  fich  zu  faflen  und  auszuhal- 
ten. Wenn  aber  ein  Exiftirendes  nicht  in  feiner  po- 
fitiven  Beftimmung  zugleich  Ober  feine  negative  über- 
zugreifen und  eine  in  der  andern  fefi  zuhalten,  den 
Widerfpruch  nicht  in  ihm  felbft  zu  haben  vermag,  fo 
ift  es  nicht  die  lebendige  Einheit  felbft,  nicht  Grund, 
fondern  geht  in  tiein  ttlderfpruche  zu  Grunde.  Das 
fpeculative  Denken  befteht  nur  darin,  dafs  das  Den- 
ken den  Widerfpruch  und  in  ihm  fich  felbft  fefthält, 
nicht  aber,  dafs  es  fich,  wie  es  dem  Vorftellen  geht, 
von  ihm  beherrfchen  und  durch  ihn  fich  feine  Beftim- 
ninngen  nur  in  andere  oder  in  Nichts  auflöfen  läfst. 
—  Hier  war  der  Widerfpruch  in  die  Einfachheit  die- 
fer  Beftimmungen  für  du  Vorftellen  verhüllt,  aber 


in  den  Verhältnifsbeftimmungen  ftellt  er  fich  unmit- 
telbar dar.  Die  trivialften  Hey/piele  von  Oben  und 
Unten,  Rechts  und  Links,  Vater  und  Sohn  und  fo* 
fort  ins  Unendliche  enthalten  alle  deu  Gegenfatz  in 
Einem  (und  darum  auch  Widerfpruch?).  —  Das  Vor- 
ftellen hat  daher  wohl  allenthalben  den  Widerfpruch 
zu  feinem  Inhalte,  kommt  aber  nicht  zum  Bewufst- 
feyn  deffelben;  es  bleibt  äufserliche,  die  von  der 
Gleichheit  zur  Ungleichheit,  oder  von  der  negativen 
Beziehung  zum  Reflertirtfeyn  des  Unterfchiedenen 
in  fich  übergeht.  Sie  hält  diefe  beiden  Beftiminun- 
gen  einander  äufserlich  gegenüber  und  bat  nur  fie, 
nicht  aber  das  Uebergehen,  welches  das  Wefentliche 
ift  und  den  Widerfpruch  enthält,  im  Sinne.  —  Die 

feißreiche  Reßexion  (?),  um  diefe  hier  zu  erwähnen, 
efteht  dagegen  im  Auffalfen  und  Ausfprechen  des 
Widerfpruchs.  Ob  fie  zwar  den  Begriff  der  Dinge 
und  ihrer  Verhältniffe  nicht  ausdrückt,  und  nurVor- 
ftellungsbeftimmungen  zu  ihrem  Material  und  Inhal- 
te hat,  fo  bringt  fie  diefelhen  in  eine  Beziehung,  die 
ihren  Widerfpruch  enthält  und  durch  diefen  hindurch 
ihren  Begriff  fcheinen  läfst.  Die  denkende  Vernunft 
aber  fpitzt,  fo  zu  fagen,  den  abgeftumoften  Unter- 
fchied  des  Verfchiedenen ,  die  blofse  Mannichfaltig- 
keit  der  Vorftellungen  zum  wefentlichen  Unterfchie- 
de,  zum  Gegenfitze  zu.  Die  Mannichfaltigen  wer- 
den erft ,  auf  die  Spitze  des  Widerfpruchs  getrieben, 
regfam  und  lebendig  gegen  einander,  und  erhalten 
in  ihm  die  Negativität,  welche  die  in  wohnende  Pul- 
fation  der  Selbftbewegung  und  Lebendigkeit  ift.  — 
Auch  in  dem  Inbegriffe  aller  Realitäten,  welcher 
dem  ontologifchen  Beweife  vom  Dafeyn  Gottes  zum 
Grunde  liegt,  wird  der  Unterfchied  der  Realität  aus 
der  Verfchiedenbeit  zum  Gegenfatze  und  damit  mm 
Widerfpruch,  und  der  Inbegriff  aller  Realitäten 
überhaupt  zum  U'iderfpruche  in  fich  felbft»  ■  JDer  ge- 
wöhnliche Horror,  du-u  das  vorteilende,  nicht  fpe- 
culative  Denken,  wie  die  Natur  vor  dem  Vacuum, 
vor  dem  Widerfpruche  hat,  verwirft  diefe  Confe- 
quenz:  denn  es  bleibt  bey  der  einfeitigen  Betrachtung 
der  Außöfung  des  Widerfpruchs  in  Nichts  ftehen.  und 
erkennt  die  pofitive  Seite  dt-ffrlhen  nicht,  nach  wel- 
cher er  abfolute  Thätigkeit  und  abfoluter  Grund 
wird." 

Es  wäre  überflüffig,  Ober  diefe  Logik  oder  Me- 
taphyfik,  welche  von.  Nichts  anfängt  und  fich  in 
Nichts  auflöft,  und,  fo  zu  fngen,  die  auf  den  K"pf 
geftellte  Logik  ift,  noch  ein  Wurt  zu  fagen.  Für 
den  Lefrr  ift  es  an  den  gegebenen  Proben  genug,  und 
für  den  Vf.,  fo  lange  er  in  den  Schlingen  der  Specu- 
Jation  des  Abfoluten  befangen  ift,  wäre  jedes  Wort 
verloren.  Er  fagt  ja  felbft  S.  8a. ,  es  fey  für  fich  norh, 
,  fo  zu  fagen,  kein  Scha den  ,  Mangel  oder  Fehler  einer 
Sache,  wenn  an  ihr  ein  Widerfpruch  aufgezeigt  wer- 
den kann.  Wir  wollen  ihm  die  Freude  nicht  mifs- 
gönnen,  eine  neue  Logik  conftruirt  zu.  hahen,  ha- 
ben aber  das  Zntrauen  zu  feinem  Talent  und  feinem 
Intereffe  für  Wahrheit,  dafs  er  einft  felbft  das  Blend- 
werk, welches  er  fich  und  andern  vorgemacht  hat, 

ein- 
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einfehen  wird.     Denn  opinionum  commenta  delec 
dies,  naturae judicia  cotißrmat. 

VERMISCHTE  SCHH1FTEN. 

Kempten,  b.  Höfel:  Gedichte  und  orofaifche  Auf- 
ßitze  von  C.  J.  Wagen  /eil,  Kön.  Baier.  Kreisrath 
und  Polizeydirector  zu  Kempten.  Herausgege- 
'     ben  als  ein  Opfer  auf  den  Altar,  des  Vaterlandes. 

1814- 

Auch  unter  dem  Totti 

Vermilchte  Gedichte  und  pro/.  Auf/ätze.  Fünftes 
und  letztes  Bändchen.   215  S.  8-    (»Fl.)  ' 

In  der  Vorrede  erklärt  Hr.  h".,  dafs  die  gegen- 
wärtige Sammlung  wahrfcheinlich  nie  erfchienen  wä- 
re, wenn  nicht  der  VVunfch,  etwas  zur  Beförderung 
eines  jedem  Patrioten  ehrwürdigen  Zwecks  bey2u- 
tragen,  zur  Ergreifung  diefes  Mittels  angelockt  hät- 
te. Darauf  hezieht  fich  demnach  die  Angabe  des  Ti- 
tels, als  Opfer  auf  den  Altar  des  Valerljndes,  in- 
dem nämlich  von  dem  Uebcrfchufs  des  Ertrags  die- 
fer  Schrift  zwo  (wie  Hr.  W.  noch  immer  fchreibt) 
rechtfehaffene  Soldatentöchter,  deren  Väter  in  dem 
Kampfe  Deu,tfchlands,  zur.  Kettung  vom  Sklavenjoche 
gefallen  wären,  ausgefteuert  und  zween  (zwey)  Sol- 
daieoföhne  zur  Erlernung  einer  Profetfion  unterftützt 
werden  follen.  Da-er  nun  fclbft  hinzufetzt:  Wenn 
je  ein  Zweck  die  Mittel  heiligt,  fo  kann  man  es  von 
diefem  fagen :  fo  wird  die  Kritik,  wenn  Ce  nicht 
überhaupt  erft  über  die  Anwendung  diefes  gefährli 
chen  Grundfatzes  rechten  foll,  es  nicht  wagen  dür- 
fen, fich  hinter  diefer  Freyftätte  an  feinem  Heilig- 
thuine  zu  vergreifen.  Auch  hoffen  wir  zu  Gott,  dafs 
die  Gelegenheit,  welche  Hrn.  W.  djefsmal  verführte, 
nicht  wiederkommen  werde,  um  ihn,  wenn  er  ja 
hiemit  nicht  alle  Schubfächer  feines  Pultes  geleert 
oder  die  fich  deutlich  verrathende  Erfchöpfung  nicht 
felbft  gemerkt  hätte,  in  neue  Verfuchung  zu  führen. 
Zwar Täfst  fich  nicht  verkennen,  dafs  den  Vf.  frühe 
ein  löbliches  Streben,  dem  Altare  der  Mufen  fich  zu 
nahen,  geleitet  habe,  aber  auch  eben  fo  wenig,  dafs 
es  ihm  niclit  gelungen  fey,  fich  ihrer  Gunft  zu'erfreiien. 
Ohne  daher  mit  vornehmer  Miene  auf  die  Dichter- 
werke der  neuern  Zeit  verächtlich  herabzufeVien,  hät- 
te er  doch  bedenken  follen ,  dafs  die  Bekanntfchaft 
mit  den  altern  darum  noch  keinen  Antheil  an  ihrem 
Ruhme  gebe.  Diefe  Sammlung  einzeln  durchzugehn, 
überhebt  uns  die  oben  angegebene  Rückficht,  und 
wir  bemerken  daher* nur  noch,  dafs  fich  auch  das 
früher  gedruckte  und  Nr.  146.  der  A.  L.  Z.  1807.  auch 
angezeigte  Denkmal  Johann  Arnold  Güntliets,  gewe- 
fenen  Senators  in  Hamburg,  befinde.  Wie  aber  Hr. 
W.  in  einer  Rede  bey  Austheilung  der  Verdienft-Me- 
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dailleo  gegen  einige  Unterthaneo ,  die  Geh  währen d 

der  Infurrectionsperiode  1809  auszeichneten  ,  Frank- 
lins und  Wafhingtons,  welche  die  Fahne  der  Freyheit 
auffteckten,  was  doch  nur  die  Tyroier  auch  thaten, 
mit  Lob  erwähnen  konnte,  ift  fchwer  zu  begreifen. 

PREDIGER  WISSENSCHAFT, 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Archiv  für  den  Kanzel-  und 
Altar  ■  Vortrag ,  auch  andere  Tfieile  der  Amts- 
führung des  Predigers.  Zum  Gebrauch  für  (ol- 
che,  die  oft  im  Drange  der  Gefchäfte  fich  befin- 
den. Von  einigen  Prc. ligern  bearbeitet  und  her- 
ausgegeben von  J.  C.  Gro/se.  Dritter  Band.  1812 
Vlilu.  340  S.  8-    (1  Tlilr.) 

Unfer  allgemeines  fJrtheil  Ober  den  Werth  von 
Werken  diefer  Art  haben  wir  fchon  bey  den  Recen- 
fionen  der  beiden  erften  J*ände  abgegeben.  Wir  ha- 
ben es  nicht  verholen,  dafs  wir  mehr  Gründe  gegen 
als  für  ihre  Zuläffigkeit  vor  dem  R i eh terltuhle  einer 
unbefangenen  Kritik  fehen,  und  dafs  daher  das  Ver- 
dienft  deifen,  der  fich  zu  fnlcher  Arbeit  oder  zur  För- 
derung «terfelben  hi«»giebt,  nur  einen  fehr  unterge- 
ordneten Werth  haben  könne.  Für  ein  mehr  fchlim- 
mes  als  gutes  Zeichen  der  Zeit  mflffcn  wir  es  aus  die- 
fem Grunde  anfehn.  wenn  folche  Schriften  dennoch 
gekauft  werden,  und  dadurch  eine  Ausdehnung  ih- 
rer Exiftenz  über  Gebühr  finden.  Eben  fo  haben  wir, 
abgefehn  von  jenem  Gesichtspunkte ,  uns  über  den 
befondern  Werth  vorliegender  Krücke  für  träge  oder 
geiftesfehwache  Amtsbrüder  bereits  dahin  geäufsert, 
dafs  fie  weder  zu  den  beften  noch  zu  den  fchlechte- 
ften  gehöre,  fondern  fich  in  der  weiten  Mitte  um- 
hertreibe und  von  ihr  aus  bald  nach'obenzu  fteige, 
bald  in  die  niedern  Regionen  hinabrinke.  Von  die- 
fem letztern  Urtheile  abzuweichen  ,  haben  wir  auch 
in  vorliegendem  Bande  keine  Veranlagung  gefunden. 
Der  ganze  Band  ift  faft  mit  Predigtentwürfen  ange- 
füllt, die  zum  Theil  zwar  recht  gut  find,  aber  auch 
jedem  Prediger  felhft,  und  wenn  er  noch  fo  fehr  im 
♦Drange  der  Gefcb  ifte  lebt ,  ausarbeiten  zu  können 
zugeniuthet  werden  müffen.  Der  letzte  Abfchaitt 
enthält  drey  Abhandlungen  über  Gegenffa'nde,  die 
den  Beruf  des  Predigers  angehen :  1)  Von  dem  wich- 
tigen Einfluffe  des  Predigers  auf  feine  Gemeinde.  7) 
Einige  Worte  zur  Theorie  der  Anreden  zur  Beför- 
derung.des  heiligen  Abendmahls.  3)  Andeutungen, 
wie  einige  ßibelltellen  zu  Anreden  bey  der  Vorberei- 
tung zum  heiligen  Abendmahl  benutzt  werden  kön- 
nen. Sie  kündigen  fich  alle  drey  durch  einen  fchwan- 
kenden  Ausdruck  ihres  Thema  s  an,  und  enthalten 
wenig  oder  nichts  von  Bedeutung,  was  man  nicht 
fchon  anderwärts  beffer  gelefen  zu  haben  Och  erin- 
nern folite.  . 


Digitized  by  Google 


4M 


80 


«J4 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


ZU1 


ALLGEMEINEN    LITERATUR    -  ZEITUNG 


Julius  1814. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Fafsli  u.  Comb.:  Erinnerungen 
von  Friedrich  v.  MatthiJJbn.  Vierter  Band.  1814. 
394  S.  8.  (aRthlr.) 

I  Tiefer  Band  der  iotereffanten  Erinnerungen  aus 

dem  genufsreichen  Reifeloben  des  Vfs.  befcbäf- 
tigt  (ich  in  achtzehn  Abfchoitten  mit  Italien,  und 
der  neunzehnte,  Laufaune  überfchrieben ,  mit  einer 
Ausflucht  nach  den  Felfen  von  Maillerie.  —  Die 
Heile  nach  Italien  machte  Hr.  v.  M.  vom  Oct.  1795 
bis  den  May  1796  im  Gefolge  der  Pürftin  von  Anhalt* 
Dcffau,  von  welcher  die  einzelnen  Züge  echter  edler 
Weiblichkeit  oder  hohen  Sinne»,  die  mit  dankbarer 
Ehrfurcht  er  mittheilt,  mit  wenigen  Strichen  ein 
höchft  anziehendes  CiurakterbiJd  geben.  Rom  war 
der  Punkt,  wo  diefe  hoch^eflnnte,  ihres  erlauchten 
Stammes  fo  würdige  Kamin  am  längften  verweil- 
te, und  das  fie  fo  anzog,  dafs  der  Aufenthalt  vom 
November  bis  May  nur  durch  eine  vierzelintä^ige 
Ausflucht  nach  der  reizenden  Parthenope  unterbro- 
chen wurde.  Oleich  rührend  und  ehnurchtgebielend 
ift  ihm  die  Aeufserung  bey  der  Pyramide  des  Ceftius 
auf  dem  Gottesacker  uer 'Protestanten,  wo  fie  fagte: 
„In  jener  Villa  mächt'  kh  deo  Lebensabend  Ttili 
und  unbekannt  vorbeyfchwinden  fehen ;  dort  würde 
mir  ohne  Wolken  das  Leben  ßch  neigen,  und  hier 
ein  einfacher  Stein  dieGrabftätte  der  guten  deutlchen 
Einßedlerin  bezeichnen."  —  Wahrlich,  Ucuifchland 
darf  ftolz  feyn  auf  die  nicht  kleine  Zahl  edler  Für- 
ftinnen,  deren  es  zu  allen  Zeiten  hell  zu  rühmen  hat* 
te;  aber  ein  fchönerer  Kranz  blühte  nie,  als  un- 
fern Tagen  in  Amalie  und  Luuife  von  Weimar,  der 
edlen  Fürflin  von  Deffau,  der  hochherzigen  Fürftin 
von  Neuwied  nnd  mebrern,  die  das  Herz  des  üeut- 
fchen  leicht  nennt. 

Die  meiften  diefer  BruehftOcke  find  an  Pylades- 
Bonftetten  (wie  Hr.  v.  M.  feinen  Freund  nennt)  ge- 
richtet, und  wenn  fie  auch  nicht  alle  gleich  reich  an 
Interefle  find,  fodiod  fie  doch  reich  an  Erguffen  der 
Freundfchaft  und  warmer  Naturgefühle,  und  geben 
.uns  manche  archäologifche  und  althetifche  Anfleh- 
ten, welche  von  einem  fcharfen  und  geübten  Blicke 
zeugen.  —  Mit  Uebergelutng  delfen,  was  von  den 
viefbefuchten  und  oft  i.efch:  i-benen  Oerti*rn  in  je- 
dem Reifetagebuche  leicht  \;ollt'tändiger  zu  Buden  ift, 
will  Hec.  Och  nur  he^i.ü^en,  das  dem  Vf.  eigene  ln- 
tereitantefte  bera<:v  r.uheben. 
Ergänz.  Bl.  zur  J.  L.  I.  Ü14. 


1.  Pavia,  Oct.  1795.  Der  Aufenthalt  von  zwey 
Tagen,  welchen  der  durch  einen  fürchterlichen  Wol- 
kenbruch angefchwellte  Po  den  Reifenden  abnöthig» 
te  ,  war  zu  kurz,  um  mit  diefer  Stadt  eine  mehr  afs 
oberflächliche  Bekanntfchaft  zu  machen,  befooders 
da  die  Herbftferien  die  Gelehrten  entfernt  hatte.  — 
Der  Anblick  der  Suite  menichlicher  Fötus  im  Mufe- 
um,  welches  Jofeph  II.  manch  wahrhaft  kaiserliches 
Gefchenk  bekanntlich  verdankte,  erinnert  den  Vf. 
an  Bonnet,  und  bey  diefer  Gelegenheit  führt  er  die 
auffallende  Thatfache  an,  die  auch  in  Kants  Leben 
hervorfticht,  dafs  derfelbe,  „ bey  der  brennendften 
Wifsbegierde  und  einem  gar  nicht  unbedeutenden 
Vermögen nie  eine  Reife  unternahm.  Seine  einzi- 
ge Ausflucht  erftreckte  fich  von  Genf  bis  Roch  zu 
Haller,  dem  er  längft  einen  Befuch  verfnrochen  hat- 
te. —  Der  botanifche  Garten  zog  den  Vf.,  nach  fei- 
ner uns  bekannten  Liebhaberey,  vorzüglich  an,  und 
er  giebt  uns  hier  die-  Befchreibung  zwey  der  merk- 
würdjgften  Gewichte :  des  drehenden  fiahnenkopfet 
(Hedyfarunx  girans  L.),  welche  ihre  Seitenblätter 
ungereizt  un.l  unberührt  aufwärts,  abwärts  und  feit- 
wärts  bewegt,  und  der  gezähnten  Hebenßreitin  (He* 
benfireitia  dentata  L.),  welche  am  Morgen  geruch- 
los ift,  um  Mittag  ekelhaft  ausdünftet  und  am  Abend 
Hyazinthenduft  ausftrömt.  —  „Wenn  Du  nur  die 
Tageszeiten  ein  wenig. umkebrft  (fagt  der  Vf.),  fo 
kannft  Du  in  diefer  reizenden  Blume  das  treffendfte 
Bild  eines  verunglückten  Ehebündniffes  finden."  — 
9.  Voghera,  Oct.  1795.  Befchreibung  einer  gewöhn- 
lichen italienifchen  Herberge  —  abftofsenef  genug. 
3.  Novi,  Oct.  1795.  Ein  unbedeutendes  Bruchftück 
wie  das  4.  Vahaggio,  „Auf  die  mürrifche  Anfrage, 
wie  vielerley  Infektenarten  diefer  verpeltete  Kerker- 
wiukel  (die  Herberge),  aufser  den  unerträglichen 
Moskiten,  noch  weiter  hege,  gab  mir  der  f  koptifche 
Gaftwirth,  der  die  mancnerley  Schattirungen  mei- 
ner Mifslaune  mit  einer  Art  von  boshaftem  Wohlbe- 
hagen zu  beobachten  fchien,  ganz  unbefangen  und 
kalt,  wie  man  von  Sachen  redet,  welche  lieh  von 
felbft  verftehn,  indem  er  noch  das  Abzählen  an  den 
Fingern  mit  in  feine  Mimik  zog,  folgenden,  höchft 
untröftlichen  BefHieid:  Pulci,  pedocchi,  eimici  e  fcor- 
pioni."  —  5.  Genua,  Oct.  1795.  Den  Theaterge- 
Iclnnack  fand  «1er  Vf.  noch  tief  utjter  den  burlesken 
Katp.Tlia  Ion  Wiens.  —  Bey  der  fchönen  Befchrei- 
buog  der  Villa  des  Grafen  Hippolite  Durazzo  fevert 
der  Vf.  den  ehrwürdigen  Befitzer,  welcher  für  einen 
eben  fo  gewandten  Staatsmann  eis  vielfeitigen  Ge- 
L 14)  lehr- 
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lehrten  galt,  damals  der  j  Republik  Genua  in  den 
wichtigsten  Aemtern  diente*  und  fich  hier  in  den  Ar- 
men der  reize ndften  Natur  und  derMufen  erholte."  — 
Mit  vollem  Rechte  wäre  diegeiftige  und  fittlicheCha- 
rakteriftik  diefes  hochherzigen,  humanen,  patrioti- 
fchen,  tiefgelehrten»  naturvertrauten  und  kunft lie- 
benden Mannes  allen  kräftig,  und  hoffnungsreich  fich 
entwickelnden  Jünglingen  als  Norm  und  Modell  un- 
abläfßgzu  empfehlen,  oder  vielmehr  als  goldner  Spie- 
gel täglich  vorzuhalten!   Doch  folrhes  gute  Mittel 
zu  gutem  Zwecke  mufs  unfern  aufblühenden  Zeitge- 
noffen  leider  verweigert  bleiben,  caret  quia  vate 
facroV        „Der  heiterfte  Sonnenuntergang  vollen- 
dete den  heiterften  Tag.    Ruhig  wallend  leuchtete 
das  Meer  in  dunkelrothem  Feuer.  Fifcherbarken 
ruderten  längs  der  Külte.    Schiffe  fchwebten  am 
Saume  des  Horizontes,  wie  zweifelhafte  Luftbilder. 
Die  bis  zum  Hafen  fanft  hinabftufende  Stadt  hüllte 
fich  in  dichtere  Dunftfchleyer.   Klöfterliche  Betglo- 
cken aus  der  Ferne  unterbrachen  das  feyerliche 
Schweigen  der  Nähe,  wo  nur  leife  Wefthauche  in 
den  Orangenwipfeln  muthwillig  ihr  Spiel  treiben. 
Der  brennende  Purpur,  worin  die  gegen  Often  hin- 
reichende Bergkette  getaucht  war ,  besann  allmäh- 
Hg  zu  verbleichen.   Schwärmende  Glühkäfer  woben, 
in  einem  dunkeln  Lorbeerboskete,  hüpfenden  Licht* 
flammen  ähnlich,  ihre  wunderfamen  Tänze.   Im  Hin- 
tergrunde des  unermefslichen  Land- und  Secgemäl- 
des  erfchienen  dem  gefchärften  Auge  der  Phahtafle 
die  Palmenwälder  von  Afrika  ,    fanft  gewiegt  von 
ewig  unwinterlichen  Lüften."  —  Diefs  ift  eins  der  vie- 
len fchönen  Naturgemälde,  welche  den  Maler  Mat- 
thi/fon  beurkunden.  —  Den  (in  den  Guides  gerühm- 
ten) Park  Lomellino  fand  er  tief  unter  den  ähnlichen 
Anlagen  zu  Wörlitz,  Weimar,  Gotha."  —  Die  Natur 
that  Wonder  in  dem  herrlichen  Lokal,  wo  Cypref- 
fen ,  Pinien-  Lorbeern,  Myrten,  Granaten  und  Stein- 
eichen von  der  aufserordentlichften  Schönheit  und 
Gröfse,  auf  Heimathsboden  wurzeln;  ja  wo  fogar, 
durch  beynahe  tropifche  Vegetation*kraft  amerikani- 
fche  Agaven  freywillig  aus  den  Spalten  der  Uferfel- 
fen  hervorgetrieben  werden;  aber  von  Menfchen- 
hand  wurden  die  armfeligften  Lilliputiaden  hineinge- 
flickt, welche  die  Nalur  profaniren  und  fich  dem  rei- 
nen Sinne  und  gebildeten  Gefchmacke  als  Kolififchet 
und  Schofelwerk  fogleich  darfteilen  maflen."  —  Ge- 
gen die  Gärten  im  Le  Notre'fchen  Gefchmack  (  Ree. 
meint  allerdings  nicht  die  Abgefchmacktheit  desZu- 
Autzens  der  Gewächfe  zu  Thieren  u.  f.  w.)  febeint 
der  Vf.  doch  zu  einleitig  eingenommen.  —  Bey 
Prachtgebäuden  find  Ge  an  ihrer  Stelle.  —    6.  Ph- 
cenza,  Oct.  1795.  —  »Im  ftrengften  VVortverftande 
zu  hoch  war  mir  die  von  Guercino  bemalte  Kuppel 
der  Domkirche.   So  weit  fich  mein  Kopf  auch  rück- 
wärts überbeugte,  war  es  mir  dennoch  unmöglich, 
Figur  von  Figur  ganz  deutlich  und  rein  zu  unterschei- 
den. —  Schwerlich  kann  es  im  Gebiete  «(er  nachbil- 
denden Kunft  etwas  zweckwidrigeres  und  unnatürli- 
cheres geben,  als  Plafond   und  Kuppelgemälde.  Dm 
sieht  Nackenweh  davonzutragen»  xnufj  nothwendug 


der  Befcbauer  auf  dem  Rücken  liegen.   Alfo  wäre« 

Kui  ftwerke  diefcr  Gattung  nach  der  fchärfften  Ab- 
rechnung mit  allen  ä.thetifchen  und  artiftifchen  He- 
fatVden,  allenfalls  nur  in  <Schlaf?irrmern  zuläffig.  In 
der  Gt-frhichte  der  antiken  Kunft,  unfrer  ewigen  Sym- 
bolik und  Richtfchnur,  fiii<let  fich  davon  kein  einzi- 
ge« Bevfpiel."  —    7.  Parma ,  Oct.  1795.    Das  italie- 
nifche  I  oiJettengefchäft ,  deffen  der  Vf.  S.  66.  er- 
wähnt   und  das  eben  fo  gut  das  polnifche  heifsen 
könnte)  tn-iben  in  Portugal  die  Paviane,  und  dabei- 
hatte wohl  Annibul  Carrucri  den  Gedanken  zu  feicem 
bekannten  htm  orift'Jchen  Hilde  hergenommen.  D« 
Vf.  zieht  (mit  Andern)  Corrcgin's  Madunna  di I  S.  Gi~ 
rolamo  der  berühmten  Nacht  in  der  Dresdner  Galle- 
rie  vor.  —  „Die  Denkmäler,   welche  Correecio's 
hoher  Genius  der  Nachwelt  hinterließ,  find,  für  die 
kurze  Spanne  feines  Erdenlaufs,  aufserordentiieh 
zahlreich.    Dafs  er  auch  die  Radirnadel  mit  Glück 
und  Fertigkeit  handhabte,  wiffen  vielleicht  nur  die 
wenigen  Befitzer  iViner  höchft  leiten  gewordenen  Kn- 
pferblälter.    Corr.  Zeichnungen  und  Gemälde  mach- 
ten die  Chälkographie  wenigltens  um  hundert  Plauen 
reicher."  —    „Denkt  man  lieb  Alles,  wasC's.  hoher 
Genius  hervorbrachte,   nur  ein«  n  Augenblick  als 
Bildhauerey,  fo  fteht  ihm  Beraial  noch  als  einVuno- 
va  zur  Seite.    Doch  die  M-dt-rey  verfteht  Fehler  mit 
jener  bezaubernden  Leichtigkeit  zu  verguten,  worü- 
ber, fchon  im  Alterthume,  die  Sculptur  n/cht  Zel- 
ten in  Verzweiflung  geriet h.  *'  —    fiec.  erinnert  fich 
nicht,  ob  in  neuern  Zeiten  für  das  herrliche  Thea- 
ter in  Parma,  Vignola's  Meifterftück ,  das  einzig«, 
welches  lieh  den  alten  Hauwerken  der  Art  kühn  an 
die  Seite  ftellen  darf,  zwölf  taufend  Menfchen  be- 
quem fafst  und  den  leifeften  Ton  überall  mit  glei- 
cher Stärke  und  Deutlichkeit  hinwirft,  etwas  gethan 
worden  ift,  od»r  ob  man  es  eine  Ruine  werden  lifst, 
um  fich  doch  auch  einer  Ruine  des  Herriichften  aus 
der  neuern  Kunltperiode  rühmen  zu  können,    g.  Mo- 
denn,  Oct.  1795-  —  unbedeutend.  —    9.  Bologna, 
Oct.  1795.  Es  beengt  das  Herz,  wenn  man  bey  der 
gerechten  Klage  über  die  elende  Verwaltung  des  Kir- 
rhenftaates,  bey  denen  der  Vf.  aus  Thürnmels  Rei- 
fen die  Zeilen  anführt: 

l'r  Floren,  die  ihr  freundlich  blühtet, 
A\%  Jupiter  noch  auf  euch  f»h. 
Wie  traoria  licet  ihr,  abgehßtet 
Vom  päp Ctliche n  Ocfuidel  da! 

bedenkt,  dafs  diefem  heillofen  Gpfindel  diefe  herrfr 
eben  Fluren  zur  Weide  wieder  find  zurückgegeben 
worden.  Wie  manche  fchöne Hoffnung  täufcht  <Aocn 
eine  folche  Rückkehr  zum  Alten  und  Veralteten!  — 
„Häufiger  als  in  irgend  einem  andern  Lande  trifft 
man  in  Italien  auf  Individuen  aus  den  untern  Volks- 
klaffen,  welche  die  Geburtsörter  berühmter  Lands- 
Jeute  auf  das  genauefte  anzugeben  wiffen,  und,  mit 
einer  Art  von  patriotifchem  Enthufiasmus  jeden  An- 
lafs  ergreifen  und  fefthalten,  wifsbeaierige  Reifende 
davon  in  Kenntnis  zu  fetzen."  —  Wenige  Linder« 
oder  keines ,  reizen  aber  auch  durch  daraus  zu  zie- 
henden Gewinn  die  untern  Volkskiaifen  zu  diefer 
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Kenntnlfo.  Ueber  Johann  Franz  Barbieri,  feines 
Schielens  wegen  zuhenannt  Guercino,  Johann  von 
Bologna,  die  drey  Caracci,  Raphaels  Johannes  in  der 
W'nfi*  u.  m.  einzelne  geiftreirhe  Bemerkungen.  10. 
Florenz,  Oct.  1795.  -  Das  Vollftandigfte  über  Flo- 
renz, beic.nders  in  artiftifcher  Hinficht  in  der  neue- 
sten Zeit,  finden  wir  in  Morgenßern's  trefflichen 
Beifeblättern.  Bey  unferm  Vf.  bietet  fich  uns  darü- 
ber nur  das  Allbekannte,  und  zwar  nur  in  fehr  flüch- 
tigen  Umriffen  ,  und  noch  dazu  aus  einer  frühem 
Zeit,  dar.  —  Eigen  ift  ihm  aber  die  lefenswerthe 
kleine  Abhandlung  über  die  antiken  Vafen.  —  „Ih- 
re IVUen  (fagt  der  Vf.)  gaben  die  Grüfte  von  Grofs- 
griechenland  oder  Sicilien  nicht  wieder;  wohl  aber 
die  vor  mehr  alt  zwey  Jahrtaufenden  ihrem  Schofse 
anvertrauten  Gebilde  von  gebrannter  Erde,  eben  fo 
merkwürdig  durch  die  Eleganz  der  bis  ins  Unendli- 
che (trebenden  manntthfaltigen  Modellformen,  als 
durch  die  faft  fonder  Ausnahme  klafGfche  Schönheit 
•ller,  die  gröfvern  Vafen  zierenden  Gemälde."  — 
„Alle  bis  auf  unfre  Page  das  Kunftftudium  erfreuen- 
de Entdeckungen  dieler  Art,  beurkunden  fonder  Aus- 
nahme, dafs  man  den  Kür  per  begrub.  —  Nur  eine 
einzige  Vafe  ward  im  alten  Agrigent  ausgegraben, 
angefüllt  mit  Afche  und  halbverbrannten  Knochen. 
Wahrfchrinlich  ein  Geräth,  weiches  durch  Zufall 
früher  aufgefunden  wurde,  als  der  Scheiterhaufen 
'zu  den  wohlthätigen  Religionsgebräuchen  gehörte, 
und  am  End''  die  Brjiimmung  einer  Urne  bekam." 
(In  diefer  Periode  h'  rrfcht  Zweideutigkeit  und  Dun- 
kelheit.) —  „Im  f>-chsz<-huten*Jahrhundert  wurden 
zuerft  altgrierhifche  Vafen  nach  Toskana  gebracht. 
Mehrere  Antiquar»,  die  darüber  ihre  Federn  in  Be- 
wegung fetzten,  nannten  Ge,  ohne  fich  um  den  Kund« 
ort  weiter  zu  bekümmern,  hetrurifche  Gef&fse. 
Zeit  war  es  wohl  fchon  lang  fr ,  diefe  gruml  falfche 
Benennung  aufser  Umlauf,  und  die  einzig  ricliiige, 
altgriecl ifche  Vafen,  an  ihre  Stelle  zu  fetzen."  — 
Bey  der  Erwähnung  der  Oper  Helena,  in  welcher  er 
die  verstorbene  treffliche  Danzi  die  Hauptrolle  aus- 
führen fah,  fagt  der  Vf.:  Weich  und  leicht  verwob 
das  Accnmpjgnement  fich  in  die  Singftimme,  fo  dafs, 
wie  durch  Zauber,  der  fchöne  Wahn  vorherrfchen 
konnte,  ein  vollbesetztes  Orchefter  fey  nur  ein  ifolir- 
tes  Inftrument,  welches  mit  dem  Gefange  zu  einer 
einzig  felbftfiändigen  Totalharmonie  befreundet  in 
einander  klinge.  —  Sänger  und  Singerinnen  erfchie- 
nen  hier,  wa*  immer  der  Fall  feyn  füllte,  als  indivi- 
duelle Repräfentanten  der  Kunft,  und  wurden,  im 
Aus.  irurk  ihrer  Empfindungen,  durch  keinen  hem- 
met' ;Ut  Zwang  gefährdet.  —  Dramatifche  Künftler 
find  im  Augenblicke  der  Darftellung  nicht  Siefelbft, 
fondern  ,  durch  die  Schöpferkraft  von  Dichtung  und 
Mußk,  öffentlich  aufgeßeltte  Wefen,  und  jeder  fpa- 
nif che  Stiefel,  worin  manftegewal»thätigeinfchnürtt 

fehört  vor  das  furchtbare  Tribunal  der  Lächerlich- 
eit.n  —  Ree.  gefteht,  dafs  ihm  nicht  ganz  deutlich 
geworden*  was  der  Vf.  in  dem  letztern  Abfcbnitte 
eigentlich  bat  fagen  wollen.  —  11.  Pifa,  October 
1795.   Die  lieblichen  Strophen,  welche  der  Vf.  bey 


Gelegenheit  der  Fe\er  des  Fettes  aller  Seelen,  das 
er  mit  Recht  das  rührendfte  der  katbolifchen  Kirche 
nennt,  mittheilt: 

Hob«  in  Frieden  alle  Seelen, 
IHe  vollbracht  ein  banget  Quälen  u.tw. 
find  von  Jacobi,  welches  zu  bemerken  vergelten  ift.  — 
12.  Livomo,  Nov.  1795.  —  Ij.  Siena,  Nov.  1795-  — " 
14.  o\  Quirico,  Nov.  1795.  —  15.  Radicofanit  Nov. 
1795»  (»Man  überfchaut  auf  dem  Kirchenplatze  des 
unfreundlichen  Orts  einen  beträchtlichen  Theil  von 
dem  traurigen  Lande,  wo  Faulheit  und  Aberglaube 
in  Friefter- und  Bettlergeftalt  herrfchen,  und  die 
Schlüffel  des  Himmelreichs  vom  Rofte  zernagt  wer- 
den.") —  16.  Boljena,  Nov.  1795.  —  17.  Piterbo, 
Nov.  1795  —  find  unbedeutende  Fragmente.  — -  18* 
Rom,  Nov.  1-95  und  May  1796.  „Endlich  am  gro- 
fsen,  im  Jünglingsalter  fchon  heifserfehnten  Ziele! 
(ruft  der  Vf.  aus)  —  Als  ich  zum  Erftenmal  in  der 
Locanda  des  Hrn.  Sermiento,  auf  dem  fpanifrhen 
Platz,  erwachte,  und  aus  meinem  Fenfter  den  Obe- 
lisken vor  der  Kirche  Trinita  dl  Monte  in  heitrer 
Himmelsbläue  f luveben  fahe,  rief  ich  mit  feuriger 
Entzückung  mir  zu:  Nein,  es  ift  kein  Traumbild  ! 
Kein  Zauberfpiel  der  Phantafie!  Du  bift  in  Rom!"  — 
Aus  alter  Vorliebe  wandte  er  die  erften  Tage  zur  Be- 
trachtung der  i\l ei fter werke  antiker  Architeclur  an, 
und  es  bewährt  fich,  dafs  diefs  Studium  bey  ihm 
nicht  tndt  war.  IJ  eberall  trifft  man  auf  geifreiche 
Bemerkungen,  wie  über  das  Kapital  der  korinthi- 
fchen  Säulen  u.  f.  w.  —  Aber  der  rogenannten  gothl- 
fchen,  oder  nach  Göthe  beffer  germanifchen  Bau- 
kunft  läfst,  unferm  Bedünken  nach,  der  Vf.  zu  wenig 
Gerechtigkeit  widerfahren;  wir  können  ihm  auch 
nicht  beyftimmen,  wenn  er  fagt:  „Man  verzier- 
te die  Verdermauer  nach  Gutdünken,  wie  der  Wind 
eben  in  die  Segel  des  morfchen  Fahrzeuges  blies, 
und  fo  erhielten  die  modernen  abfeheuliehen  Kirchen- 
facaden  ihr  ärgerliches  Däfern."  —  Göthe  fagt  dar- 
über im  dritten  Theife  von  'Wahrheit  und  Dichtung 
aus  meinem  Leben  ein  belehrendes  Wort.  Jede  Bau- 
art, die  griechtfehe  und  die  germanifche,  trägt  den 
unterfrheidenden  Charakter  der  beiden  Nationen, 
und  jede  mufs  als  felbftfländig  beurtheilt  werden, 
wie  antike  und  moderne  Diditkunft,  und  es  ift  ein 
niüfsiger  Streit,  welche  höher  ftehe.  —  In  derSculp- 
tur  ift  diefs  eine  ganz  andere  Sache.  —  Diefe  ftellt 
Gertalten,  alfo  etwas  Gegebnes  dar,  und  für  die 
Schönheit  der  Geftalt  kann  es  nur  einen  Typus  ge« 
ben ;  die  Baukunft  dagegen  fteJIt  c^ichfam  Gedan- 
ken dar,  iind  für  deren  Offenbarung  findet  kein  all- 
gemeiner Typus  ftatt  -  In  der  Sculptur  aKo  kann 
da«.  Alterthum  auf  dem  Gipfel  diefer  Kunft  uns  ewig 
Mufterfi-vn;  in  den  übrigen  Kunftzwejgen  mehr  oder 
weniger  befebrinjtt.  -  Der  Vf.  fafst  hier  alle  die  al- 
ten architectonifchen  Kunftwerke,  welche  er  auch 
fpäterhin  erft  kennen  lernte,  zidammen,  um  einen 
allgemeinen  Ueberblick  zu  geben  und  feine  Bemer- 
kungen daran  zu  knüpfen  Anziehend  ift  die  Feyec 

der  liebenswürdigen  Angelika  Kauf  mann %  mit  wel- 
cher die  edle  FOrftin  in  London  bereits  den  r  reumi- 
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fchaftsbund  gefchloffen  hatte.  Der  Vf.  tbeilt  einige 
ihrer  frühem  Lebensumftände  mit  und  wie  (ich  ihr 
Kunftgenie  zuerft  darin  äufserte,  dafs  fie  fo  grofse 
Mühe  hatte,  „die  Bflchftaben  und  Zahlen  aus  der 
Kinderfibel  zu  lernen,  und  man  Hagegen  Nafen,  Oh- 
ren und  Gefichtsproßie,  welche  diefs  Elementarbuch 
Nürnbergs  zierten»,  auf  dem  häuslichen  Schieferti- 
fche  in  hundert  Kopien  wieder  fand."  —  „Noch  jetzt, 
fcbon  in  den  Spätjahren  ihres' Lebens ,  glänzen  ihre 
Augen  wie  vom  Wiederfcheine  der  Morgen  forme, 
welche  damals  in  ihrer  jungen  Seele  aufging,  als  Ge 
nun  eine  heilige  Familie  von  Raphael  und  das  Abend- 
mahl von  Leonardo  da  Vinci  erblickt.  Jetzt  hatten 
die  verworrenen  Bilder  ihrer  PhantaGe  Leben,  und 
die  Wilnfche  ihrer  Bruft  ein  Ziel  erhalten."  —  Die 
Künftlerin  fand  hohen  Genufs  darin ,  wenn  ihr,  wäh- 
rend fie  arbeitete,  Dichterwerke  vorgelelen  wurden. 
Hr.  v.  M. ,  als  trefflicher  Vorleler  bekannt,  muCs  ihr 
vorzuglich  genügt  haben.  Der  Vf.  beklagt,  dafs 
Angelika  in  ihren  Portraiten  den  Hauptpunkt  der 
Aehnlichkeit  zu  fehr  dem  Idealifiren  aufopferte  — 
worin  lieh  übrigens  freylich  die  echte  Künftlerin  be- 
währte. 

(Dtr  BtfckimJ*  folgt.)  ' 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Erzählungen  von  W.  G. 
Becker.  Drittes  Bdchn.  1814.  315  S.  8.  (1  Thlr.) 

Diefs  dritte  Bändchen  (die  beiden  erftprn  find 
von  uns  A.L.  Z.  1814.  Nr.  70.  angezeigt»)  enthalt  fünf 
Erzählungen  von  fehr  geringem  äfthetifchen  Werth, 
obgleich  Tie  durch  manche  artige  Gharakterzeicbnung 
und  Situation  nicht  ungeeignet  find,  einige  müffige 
Augenblicke,  in  welchen  man  fich  aller  höhern  An- 
forderungen gänzlich  begiebt,  angenehm  zu  vertrei- 
ben. Die  beiden  erften:  der  Schutzgeift  der  Liebe 
und  die  Reife  nach]  Paris  könnten  nicht  zweckmäßi- 
ger entworfen  feyn,  wenn  es  die  Abficht  des  Vfs. 

f;ewefen  wäre,  die  bekannte  Definition  des  Lächer- 
ichen anfehaulich  zu  widerlegen;  „dafs  es  in  der 
Auflöfung  einer  gefpannten  Erwartung  in  Nichts  ue- 
ftehe:"  denn  hier  wird  die  Erwartung  gefpaunt,  fie 
löfet  fich  in  Nichts  auf,  aber  lächerlich  werden  diele 
Erzählungen  dadurch  keineswegs  —  nur  faae.  —  Bei- 
de follen  aber,  nach  des  Vfs.  wirklicher  Abficht,  den 
am  Ende  der  erftern  rein  ausgefprochenen  Satz  an- 
fehaulich machen:  „dafs  reine  Liebe  im  Herzen  der 
hefte  Schutzgeift  wider  alle  Verirrungen  der  Sinn- 
lichkeit ift."  —  In  diefer  Erzählung  begleitet  ein  ver- 
liebtes Mädchen,  weiblich  unzart,  den  Geliebten, 
einen  reichen  Lord  ,  unter  männlicher  Verkleidung, 
und  fpielt  feinen  Schutzgeift  —  auf  eigene  Rech- 
nung, und  das  Gefchäft  lohnt  am  Ende  auch  recht 


gut.   In  der  zweyten  eeräth  ein  Jüngling  auf  der  Rei- 
fe von  Strafsburg  bis  Paris  mit  einem  jungen  Frauen- 
zimmer, aus  dem  er  nicht  klug  zu  werden  weifs,  in 
allerley  Verlegenheiten,   welche  fich  endlich  darin 
auflöfen,  dafs  das  fonderbare,  reizende,  und  bey  al- 
ler Unbefangenheit  höchft  (infame  Wefen  ihn  ab- 
fichtlich,  uhne  dafs  er's  argwohnen  konnte,  zu  ih- 
rem Befchützer  auf  der  Reife  zu  ihrem  Manne  erko- 
ren hatte,  der  ihn  mit  dankbarer  Freundfchaft  auf- 
nimmt. —  Der  Jüngling  fteht  ergetzlich  dumm  da; 
jetzt  aber  verliert  fich  der  Vf.  in  die  SchauenswQxcfig- 
keiten  und  Verbältniffe  in  Paris,  die  von  lebendiger 
Anfchauung  zeugen,  jedoch  hier,  wo  man  eine  ganz 
andere  Unterhaltung,  als  die  ein  gewöhnliches  Kei- 
fetagehuch  gewähren  kann,  erwartet,  den  Lefer  aus 
der  Region  der  Phantafie  in  die  gemeine  Wirklich- 
keit, die  übrigens  gut  aufgefafst  ift,  herabzieht.   

Die  dritte  Erzählung:  Die  Gefchwifter,  ftelit  in 
leicht  gefchriebenen  Briefen  die' oft  da  gewefene  Si- 
tuation dar,  dafs  ein  Mann  in  dem  Mädchen,  wei- 
ches er  zufällig  Geht,  und ,  ohne  es  zu  kennen,  liebt, 
das  Mädchen  findet ,  das  ihm  fchon  vorher  zur  Qe- 
fährtin  des  Lehens  beft mimt  war.  —  Die  vierte:  Der 
Graf  van  Sc.  Martin,  ficht  gewiflermafsen  im  umge- 
kehrten Verhältnjlie  zu  den  beiden  erfiern  Erzählun- 
gen. Sie  veripricht  anfänglich  etwas  höchft  alltägli- 
ches; allein  durch  eine,  übrigens  fehr  unniotivirte, 
Wendung  weif«.  der  Vf.  dem  Stoffe  aufzuhelfen.  Der* 
Graf  von  61  Martin  ermordet  aus  Kiferfucht  feine 
tugendhafte  Galun  und  ihren  verkleidete:  Bruder» 
der  ihn  zu  übeiufchen  gedenkt  und  den  er  U\r  einen 
begünftigtfn  Liehhaber  hält.  Kr  verfallt  in  Schwer- 
mut!), wird  in  Rom  unter  der  Bedingung  eines  Zu- 
es  ins  gelobte  Land  und  der  hrbauung  eines  Klo- 


ers abfolvirt  und  fafst  endlich  wieder  Neigung  zu 
einem  armen  Fräulein,  deren  Herz  fchon  vertagt  ifh 
die  aber  durch  den  Vater  gezwungen  wird,  fich  ihm 
zu  opfern.    Da  erklärt  fich  ihm  ein  naher  Verwand* 
ter  der  Ermordeten  als  der  Geliebte  des  Mädchens 
und  will  um  fie  kämpfen;  der  Graf  läfst  Geb  aber 
von  dem  Vater  eine  Schrift  unterzeichnen,  dafs  fie 
dem  Grafen  von  St.  Martin  gehören  folle,  tritt  dem 
Jünglinge  Graffchaft  und  Geliebte  zugleich  ab,  und 
verlohnt  fo  gewiffermafsen  die  Manen  der  Ermorde- 
ten. —  Die  fünfte  Erzählung:  Die  Großmutter,  ift 
eine  recht  artige  Kleinigkeit  aus  dem  gewöhnliehen 
Kaufmannsleben.    Es  kommt  darin  auf  die  Vereini- 
gung eines  guten  ehrlichen  Jungen  mit  der  Tochter 
feines  Principals,  eines  eiteln  und  leeren  Menfchen, 
an,  welche  der  weiblichen  Klugheit  der  alten  tre£f- 
licben  Grofsmutter  des  Mädchens  gelingt. . —  Vor« 
theilhaft  zeichnet  fich  diefes  Bändelten  von  den  bei- 
den frühern  dadurch  aus,  dafs  es  von  dem  finnleeren 
Gefchwitz  voll  Tautologien,  das  wir  bey  jenen  ge- 
rügt haben ,  fich  frey  gehalten  haL 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Erinnerungen 
von  Friedrich  v.  Matthißhn.  Vierter  Baad  u.  f.  f. 

(BtfMufi  dsr  im  80.  StUck  abgtbr+cktn**  Rictnfitn. ) 

Die  Farftin  machte  den  Rurs  durch  die  Kunftwer- 
ke  Roms  anter  Hirt's  Leitung,  von  dem  hier 
ein  würdiges  Bild  entworfen  wird.    Sehr  anmuthig 
Ift  die  Schilderang  eines  Bankets  unter  den  von  im- 
mergrünen Eichen  befehatteten  Ruinen  der  Kaifer- 
paliäfte  auf  dem  Palatin,  im  Angeficht  des  Kolifeums, 
an  welchen  Zoega  (einen  wahren  Weifen  nennt  ihn 
«Irr  Vf.,  auf  dem,  was  Denk  -  und  Handlungsart  be- 
trifft, der  ötiCt  des  Socrates  zwiefach  ruht),  Frie- 
derike Brun,  Fernow,  Hartmahn  („der  hoffnungs- 
Voilfte  der  gegenwärtig  111  Rom  ftudirenden  Hlfta- 
rienmaler,"  und  jetzt  vollendeter Kttnftfer,  bekannt- 
lich in  Dresden),  Reinhart  (&en\Hacki>rt  felbft  den 
trefflichen  Baumfchlag  beneidete),  Pfaff  (der  phi- 
lofophifche  Naturkundiger)  und  Uhden  Theil  nah- 
rnen.    „Hirt  war  gleichfam  der  Elektrophor,  der 
Heiterkeit,  MuthwüMen  und  Schäkerlaune,  in  gleich- 
abgemefsnen  Schlägen,  durch  eine  GefeÜfchaft  leite- 
te, die  gegen  dreyfsig  Köpfe  ftatk  war."  —  Der 
Uunftliebcnde Prinz  Auguft  von  England,  treffen  Nach- 
grabungen in  der  Gegend  des  alten  Oftia,  unter  einer 
reichen  Ausbeute  vorzüglich  durch  das  Hervorgehen 
einer  leb^nsgrofsen  wonlerhaltenen*  Venus  belohnt 
wurden,  liebte  die  GefeÜfchaft  der  Kuoftkenner,  und 
fein  oft  umwölkter  Sinn  wurde  febr  erheitert,  wenn 
Hirt,  Zoiga,  Uhden,  Reinhart  o.  Shnl.  des  einen 
oder  andern  Streitpunkts  wegen  in  Feuer  geriethen. 
„So  fiel  neulich,  erzählt  der  Vf.,  ein  lebhafter  Zwey- 
kampf  über  die  Abftqfung  der  Kunftideale  und  ihre 
Scheidungslinien  vor.     Letztere  follten  fcharf  be- 
ftimrat  gezogen  werden  ,  aber  es  kam  nicht  zur  Aus- 
führung.    Die  Herren  trafen  keinesweges  auf  der 
Mittelfpur  in  Harmonie  zufammen,  indem  der  ein« 
zu  viel,  der  andere  zu  wenig  einräumte.  Diefer 
fchwierige  Paragraph  für  einen  künftigen  Codex  des 

Jilaftifchen  Schönen  dürfte,  nach  der  vereinfachend- 
ten  Theorie,  zweckmäßig  und  erfchöpfend  auf  die 
folgenden  vier  Abfatte  zurückzuführen  feyn:  1)  Die 
Formen  und  Charakterzüge  erheben  fich  nicht  über 
die  gewöhnlichen  Naturfchönheiterir  Athleten,  Ho- 
mer, Mofes,  Apaftel.  2)  Sie  erheben  ßch  über  das 
gewöhnliche  Schöne  der  Natur,  doch  fb,  dafs  die 
Ergänz.  Bl,  zur  A.L.Z.  Ig  14. 


urbildlichen, Züge  einzeln  anzutreffen  find:  Bacchus, 
Ariadne,  Helena,  Heroen.  3)  Es  werden  Attribut« 
fremder  Wefen  angenommen:  Amor,  Pfyche,  Me- 
dufe,  Eumeniden.  4)  Verfcliiedenartige  Natnren  tre£ 
fen  zufammen:  Pane,  Tritonen,  Centauren,  Sphyn- 
arf  "  —  Sollte  diefe  Eintheilung  wohl  wirklich  zweck- 
mäßig und  erfchöpfend  feyn?  —  Die  S.  204  erzähl- 
te Anekdote  der  Prellereyen  der  Antikenkrimer  ift 
warBend  für  jeden  neuen  Ankömmling  auf  dem  klafft- 
fchen  Boden.  Ungern  verfagt  fich  Ree,  fie  hier  miN 
cutheilen.  —  Pfychologlfch  höchft  merkwürdig  ift 
der  Selbftmord  eines  Fremden  in  Rom,  welcher  be- 
reits bey  feiner  Ankunft  vor  einer  zahlreichen  GefeÜ- 
fchaft öffentlich  erklärte :  ,,Er  wäre  blofs  in  der  Ab- 
ficht nach  Rom  gekommen,  um  fich  noch  ein  recht 
vergnügtes  und  genufsreicn.es  Lebensjahr  zu  berei- 
ten ;  nach  Verlauf  deffelben  aber  werde  keine  Macht, 
weder  der  Erde,  noch  des  Himmels,  in  dem  fchon 
längft  vorgefafsten  Entfchlufs  ihn  wanksnd  machen, 
das  grofse  Bevfpiel  des  Kalo  von  ütika  zu  befolgen" 
—  und  Wort  hielt  bey  einem  von  Natur  heitern  und 


durch  ni< 


Hrübten  Humor. 


V 


on  dem 


Bambi- 


no  (der  mit  Heilungskräften  ausgerüsteten  Wachsfi- 
gur des  Jefuskindes ,  zu  denen  die  gläubigen  Seelen 
ihre  Zuflucht  nehmen ,  bis  die  Hülfe  des  Arztes  zu 
fpät  kommt),  von  dem  Viehweihfefte  am  St.  Anto» 
nius-Tage  und  von  mehrern  Mönchsbetrügereyen, 
denen  leider  wieder  freyes  Feld  erkämpft  wurde  und 
zwar  grofsentheils  durch  deutfehes  proeeßantifches 
Blut,  giebt  uns  der  Vf.  mit  Laune  recht  naive  Be- 
fchreibungen  und  einen  charakteriftifchen  Zug  des 
unglaublichen  Aberglaubens  der  Römer  in  der.  Qe- 
fchichte  eines  Tafchenfpielers,  der  feine  Hokuspo- 
kus damit  befchlofs,  dafs  er  einen  Ablafs  des  hochge- 
benedeyten  St.  Hieronymus,  welchen  dieler  in  höchft- 
eigener  heiligfter  Perlon  ihm  in  der  vorigen  Nacht 
follte  zugeftellt  haben,  fpottwohlfeil  für  einen  Bajock 
ausbot,  und  vom  Volke  mit  Bajocken  überfchüttet  ^ 
wurde,  weil  ein  jeder  von  einer  fo  wohlfeilen  Abfo- 
lution  proßtiren  wollte.  —  Doch  weg  von  diefen 
Schaufpielen  und  von  dem  empörenden  Nepotismus, 
der  fich  zuletzt  noch  in  dem  Herzoge  von  Brafchi, 
dem  Oel - Monopoliften ,  verherrlichte,  Dinge,  die 
gerade  in  unfern  Tagen  zu  fo  wehmüthigen  Betrach- 
tungen Anlafs  geben.  —  Von  den  leider  auch  nach 
Paris  gewanderten  Kunftfchätzen,  befonders  von  dem 
Mulsum  Gabienum  des  Prinzen  Borghefe  finden  fich 
hier  manche  intereffante  Nachrichten.  „Schon  hal- 
len^hVSieAe/x  Hügel  vom  Donner  der  franzöfifeben 
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FeuerfchlOnde*  wieder  £jagt  der  Vf.)-  Der  Krieg 
wird  mit  unbezähmbar«  Wutli:  über  Italien  fich  fort- 
wälzen, und  gleich  den  furchtbaren  Glutwogen  der 
Lawa>  zerftören  und  vernichten,  was  Zeit  und  Barba- 


trar,  dafs  ihm  felbft  bald  nach  dem  Begrähnifstage 

s  geliebten  Jugendfreundes  träumte,  „er  ftehe, 


rey  noch  unberührt  liefsen.  —    Ohne  Pro- 

phetengeift  läfst  für  dh»  Gölterkinder  (die  Künfte)  — 


ne  war, 
eines 

fchon  "ein  fillx-rlocki^er  Greis,  an  des  Vorangegange- 
nen Grabfteint»,  den  dichtes  Moos  flherkleidete  In- 
dem er.  damit  befchäftig»  war,  den  Teppich  der  Zeit 

Iilietengeilt  laisi  inr  <in?  uoiterKinoer  cme  rvuniie; —    mit  vollen  Händen  wet;  zu  tilgen,  fprach  er,  als*müfs- 
ollten  anders  die  Kataftrophen ,  worauf  mehr  als  ein    te  das  melancholifche  GelVliäft  noch  rafrher  dadurch 
unfeliges  Zeichen  der  Zeit  fchauderhaft  hindeutet,    geförderF  werden ,  mit  ftarker  und  pathetifcher  Stirn- 
Erfüllung  werden  —  fich  ein  Winterfchlaf  feft  vor-    me  (die  unter  dem  Titel :  Grablied,  aus  des  Vfs.Ge- 
ausbeftimmen,  für  den  wir  kein  Frühlingserwarhen    dicbtfammlung  bekannten  Zeilen ) 
mit  erneuter  Lebenskraft,  nach  einer  der  traurig-  Auch  der  Ed  ein  roblunim^ma«  Geb'in« 

ften  Wahrfcheinliohkeiten,  mehr  hoffen  dürfen."  —  Hüllt  d«t  Dunkel  der  V«reeffen»i«u  o. f.  w.  '* 

Dem  Himmel  fey_  Dank,   dafs  diefe  Prophezeiung    Nur  die  letzte  Strophe  fugte  er  dann  noch  hinzu.  — 


denn  doch  nicht  Erfüllung  geworden  jfti  —  Ks  ftört 
aber  oft 4a  diefer  intereffanten  Erinnerung,  dafs  man 
1814  lieft,  was  1796  der  Vf.  fand  oder  muthmafsle. 
Hier  wäre,  wie  bey  manchen  andern  Stellen ,  eine 
kleine  Note,  daran  zu  erinnern,  wohl  fehr  am  rech- 
ten Orte  gewefen.  —  lieber  Bernini,  von  dem  Win- 
kelmann fo  treffend  fagt:  Vor  dem  Raphael  waren 
alle  Figuren  gleich/am  wie  ( eine  arge  Tautologie) 
febwind  tüchtig ;  durch  den  Bernini  wurden  fie  wie 


So  erträumte  der  "verflufbene  edle  Dichter,  Sieg- 
mund  von  Seekendo, f  Hie  Melodie  zu  feinem  fchönen 
Liede:   An  die  Phantafie.  —   Das  Talent  des  Impro- 
vitirens  rühmt  er,  Her  gern  jede  Gelegenheit  ergreift, 
feiner  Freunde  rühmlich  zu  gedenken,  an  Haus,  dem 
bekannten  Epiajmm maulten ,  und  feyert  bev  diefer 
VeraolafTung  -las  Gedächtnifs  feines  verdorbenen  Va- 
ters, des  rel  Ipredigers  MatthifTun,  der  im  Geben- 
jährigen  Kriege  ganze  Predigten  in  wohlklingenden 


wafferfüchtig  —  äufsert  Geh  der  Vf.  mit  gerechtem  gereimten  Stanzen  hielt  —  Wenn  aber  auch  das 
Tadel  und  erzählt  bey  diefer  Gelegenheit  die  Anek-    bey  dem  Vf.  nicht   ungewöhnliche  U( 

auf  die   heterogenften  G^^endän^e  in  Briefen 


dote  von  dem  bekannten  launifchen  Lord  Bri/iol, 
dafs  er  nach  feiner  Idee  ein  Gemälde  ausführen  liefs, 
welches  die  von  ihm  herabgefetzte  Transfiguration 


nicht   ungewöhnliche  Ueberfpringen 
ogenften  O^enfiände  in  Briefen  al- 
lenfalls als  eine  gutta  negligentia  gelten  möchte, 
fo  war  uns  doch  der  Ueher^jng  zu  dem,  was  Jie- 


Kaphaels  auf  ewig  in  Vergeffenheit  bringen  füllte,    fer  Fever  hier  folgt,  nicht  angenehm  üherrafchend. 

utmüihiger  Franzofe    —  Die  Befchreihung  der  Ausuc 


Gutmütbig  fagt  der  Vf.:  ,,  Hin  £ 

brachte,  für  einen  reichen  Enrenfold  an  Guineen, 
das  wichtige  Werk,  dem  Veredlung  und  Beiichti- 
gung  des  Kunftgefchmacks  zum  lobenswerthen  Zwe- 
cke vorbeftimmt  war,  nach  dem  Urtheile  des  wun- 
derlichen Britten,  mit  dem  allerglücklichften  Erfolge 
zu  Stande,%—  Wo/u  gäbe  firh  nicht  ein  Franzofe 
her!  —  Von  dem  unter  dem  Namen:  der  borphefi- 
/che,  bekannten  Genius  fagt  er:  „Lnhegreifi.ch 
bleibt  es  immer,  wie  dtm  geift-  und  gemüthvollen 
Winkelmann  ein  fo  feelen  und  ausdruckslofes  Ge- 
liebt bis  zur  vergötternden  Exftafe  des  anbetemten 
Liebhahers  hal)e  entzücken  können!"  —  Je  verächt- 
licher Rehfnes  in  feinem  Italien  «Ii«  lmprnvifatoren 
behandelt  und  dafür  fich  auf  Cozzi  beruft,  um  fo  eh- 
renwerther  erwähnt  unfer  Vf.  (wie  Fernow)  diefer 
Kunft,  die  er  in  der  berühmten  Bandettini  feyert. 
Sie  gab  den  Klaggefang  Andrmna<  he's  um  ilektor. 
.Selten  ward ,  in  artiftifcher  Hinficht,  fagt  er,  Ho- 
mers Iliade  wohl  mit  feinerm  Takte  benutzt,  als  in 
dieien  hinreifsenden  Stanzen,  von  denen  ewig  be- 
dauert werden  mufs,  djfs  kein  Tachygraph  fie  vor 
dem  lintergange  hewahrte.  Die  Rhapfodifl  felbft 
war  niemals  im  Stande,  nach  dem  flüchtigen  Ver- 
klingen folcher  diclterifchen  Eingehungen ,  tlavon, 
in  richtiger  Zufammenordnung,  ein  Gaules  aus  dem 
GedachtnilTe  wieder  her/nflellt-n.  Eben  lo  fleht  es 
meiftens  nicht  mehr  in  imferer  Gewalt,  was  wir  in 
Träumen  redeten,  vernahmen  und  erblickten,  beym 
Erwachen  kijr,  voll ftän.lig ,  /ufitnnienhängenH  und 
beftimmt  in  Phantafie  und  Gedä>htnil»  /uiückzuru- 
feü,"      Zwey  Ausnahmen  führt  er  hier  an:  die  ei- 

1 


ht  vom  Monte  Cava 
(dem   Möns  Albanus  der   Römer)   herab  kommt 
an  Schönheit  faft  der  oben  bey  Genua  angeführten 
bey.  —  „Wer  auf  der  unfjehern  Wanderung  nach 
dem  Grabe  (fagt  der  Vf.)  fich  des  beneidenswerthen 
Glückes  rühmen  kunnte,  bey  heiterm  Himmel  und 
blühender  Erde,    auf  dem  Albanerberge  nur  ein 
Frenndfchafts-  und  Naturfeft  gefeyert  zu" haben,  der 
fulite  zufrieden  den  Pilgerftab  feinen  Hausgöttern 
opfern,  und  felbft  einen  Forßer  nicht  weiter  benei- 

Von  dem  Wege  nach  Neapel  findet  man  hier  das 
Bekannte.  —  Hätten  doch  Italien,  Deutfchland,  Hol- 
land, Spanien  den  Grundfalz  des  Neapolitauifchen 
Gouverneurs  in  K^pua  befolgt,  der  auf. die  Verwen- 
dung für  einen  Spitzbuben,  einen  Kömer,  welcher 
fich  unter  die  fürllliche  Dienerichaft  eingefchwärzt 
hatte  und  von  dem  fich  auswies,  dafs  er  ein  frsnzöß- 
fcher  Kundfehafter  fey,  nur  mit  dem  ewigen  Keira/n 
antwortete:  Er  ift  ein  franzöfifdier  Spion  und  wird 
folglich  eingedeckt!  —  Hackert,  deflen  Charakter- 
bild hier  der  Vf.  in  einer  Schilderung  feiner  Lebens- 
weife  und  feines  Seyns  entwirft,  diente  der  Fürftla 
In  Neapel  als  erfter  Cicerone  des  Königreichs ,  wie 
er  fcherzhaft  lieh  felbft  nannte,  zum  Geleitinann. 
„Fleifs,  Menfchenftudium,  Finanzgeift  und  Ord- 
nungsliebe (fagt  der  Vf.  von  ihm)  legten  die  Funda- 
mente zu  des  Künfilers  Wuhlftande.  Diefer  darf  als 
('er  glänzendfte  gellen,  der,  feit  Rubens ,  in  der  Ma- 
lerzunTt  erfunden  ward.  Unter  veränderter  Anord- 
nung des  Lebensplans  hätte  JV.  fich  eben  fo  glücklich 
zum  grofsen  Finanzminilter,  wie  zum  grofseo  l^ainj- 
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maggiorey  befonders  merkwürdig  durch  den  reichen 
Schatz  der  mannichfaehen  Marmorarten «  prangt  ein 
Bild  in  der  Hauptkapelle,  worauf  die  bekannten  Ver- 
fe  Crays  anwendbar  find: 

Pull  many  tt  ßatur  it  born  so  b/u/k  unfeen 
And  tvn/tt  it*  Jtoeetnt&i  on  the  dtfert  air , 

denn  es  gefchah  delfelben  von  keinem  Reifenden  bif 
jetzt  auch  nur  mit  einer  einzigen  Sylbe  noch  Erwäh- 
nung, wiewohl  es  unwiderfprechlich  den  vorzüglich* 
fren  Gemahlen  Horns  beygczähfT  werden  darf«  und  an 
Raphaels  glänzendfte  Periode  mehr  afs  irgend  ein  ande- 
res mahnt."  —    Es  Hellt  die  heil.  Katharina  im  Au- 
genblicke ihres  Märtvrertodes  dar  und  ilt  von  Hiero- 
nymus Mciolante  da"  Sermonetta.  —    „Dem  bedeu- 
tendften  ( unter /einen  wenigen  Oelgemälden ),  auf 
dem  Hauptaltare  der  St.  Martinskirche  zu  Bologna, 
blieb  ebenfalls  die  verdiente  Celebrität  verweigert, 
indem  fogar  die  treufleifsigen  Wegweifer  durch  Ita- 
lien )  Volkmann  und  Lahm  Je,  in  ihren  weitfchichti- 
gen  Hegiltern,  dalfelbe  mit  unverzeihlichem  Still- 
fchweigen  Obergingen."  —  Ree.  mufs  unentfehieden 
laffen ,  ob  diefe  Vernachläffigung  nicht  von  Neuern 
ift  gut  gemacht  worden.  —  Von  den  römifchen  Ka- 
takomben fagt  der  Vf.:    „Unmöglich  konnten  die 
graufam  unterdrückten  und  wüthend  verfolgten  Ge- 
meinden der  erften  Bekenner  des  Chriftenthums ,  de- 
nen die  Polizey  der  Imperatorenhöfe  mit  mehr  als 
hündifchfeiner  Spürkraft  nachwitterte,  hier  zum  Re- 
ligions  und  Familienleben  eine  Anfiedelung  wagen, 
ohne,  nach  kaum  begonnenem  Liebesmahle,  fchon 
durch  Schergenhand   hervorgelchleppt,    und  ohne 
weitern  Procefs  dem  öffentlichen  Mordfchauplatze 
Preis  gegeben  zu  werden,  wo,  zur  Augenweide  des 
blutfrohen  Pöbels  mit  und  ohne  Raiig,  furchtbare 
Raubthiere  der  afrikanifchen  VVfifte  gegen  nnbewehr- 
te  AJenfchen  lostjelaffen  wurden.    Daß  dn?  Katakom- 
ben  aber  armen  Chriften,  deren  Hinterbliebenen  der 
Scheiterhaufen  zu  ko!tfpielig  war,   und  befunders 
auch  Märtyrern  zu  Begräliidlfen  dienten,  davon  find 
gerade  fo  viel  Beweinthümer  an  den  Tag  gebracht 
worden,  als  eben  zureichten,  um  «lern  fchnöden  Re- 
liquientrödel eine  Gohlader  aufzufprengen ,   die  als 
unerlrhöpflich  betrachtet  werden  mufs,  fo  lan^e  das 
getäufebte  Volk  von  aliergläubi^T  Dumpfheit  befan- 
gen bleibt,  und  noch  halbvermorfchte  Menfchen  — 
oder  Thiergebeine  zu  haben  find."  —     Dt  elaiibig- 
fte  Verkündiger  desMirchens  vom  hiuslirlieti  Schar- 
fen und  Walten  der  erften  Chriften  in  d.-n  K  t.ikom- 
ben  war,  zu  grofsem  Mutz  und'  f  rommen  des  römi- 
fchen Klerus  und  feiner  Schildknappen,   nnfl reitig 
Abt  Richard.    Diefer,  fonft  überaus  verfländij;  ur- 
theiiende  und  btftimmt  untericheidende  Mann  wur- 
de, fo  oft  er  den  Fufs  in  die  geweihten  Hallen  fetzte. 


fchafter  auffchwingen  können."  —  Wenn  aber  der 
Vf.  bey  der  Gelegenheit,  wo  er  davon  fpricht,  dafs 
H.  aus  den  deutschen,  franzöfifchen  und  italienifchen 
Schmecker-  und  Leckertheorieen  eine  Art  von  Quint- 
effeuz  zu  Tage  förderte,  hinzufügt:  „und  fo  wurde 
er  im  Kucheowefen ,  was  wir  andern  Kosmopoliten 
ebenfalls  in  der  Philofophie  unwandelbar  feyn  und 
bleiben  fbllten:  Eklektiker11—  fo  möchte  feine  Be- 
hauptung im  Allgemeinen  (wenn  er  nicht  etwa  Kos- 
mopolit und  Laie  hier  für  gleichbedeutend  nimmt) 
wohl  grofsem  Widerfpruche  unterliegen,  für  den 
Deutfchen  wenigftens.  —  Die  Lady  Hamilton  wollte 
die  Fürftin  nicht  in  ihren  Attitüden  fehen,  ungeachtet 
.  Hacken  fie  vielfältig  dazu  aufforderte.  „Der  Haupt- 
grund, warum  die  Fürftin  mit  Lady  Hamilton  in  kei- 
uerley  Art  von  Berührung  gerat hen  mochte,  war, 
nach  ihrem  eigenen  GeftSnduiffe,  die  freundfchaftli- 
che  Verbindung  diefer  Dame  mit  der  berüchtigten 
Gräfin  L  u,  und  der  wo  möglich  noch  berüch- 
tigtem Lady  N  m."  —   Vom  Ritter  Hamilton, 

dem  berühmten  Hiftoriogeaphen  der  phlegräifchen 
Felder  und  Vafenfammler,  faßt  der  Vf.:  „Ein  jugend- 
licher Greis,  wie  Anakreonl  Der  Philofophie  der 
Grazien  verdankt  er  den  lichten  Rofenfchimmer  am 
abendlichen  Horizonte  des  Lebens.  Scheint  es  doch, 
als  wäre  die  Natur  des  Vulkans  in  feine  Complexion 
übergegangen  ,  zu  deffen  Zerftörungsgefchicbten  er 
fo  ruhmwerthe  Beyträge  lieferte.  Jeder  neue  Gewinn 
für  feine  Schatzkammer  altgriechifcher  Vafen  ent- 
flammt ihn  bis  zur  Begeifteriing.  Erhebt  Geh  das  er- 
langte Gefäfs  durch  Form  oder  Gemälde  zur  hoben 
Vortrefflichkeit,  fo  füll  das  Entzücken  darüber  oft 
fo  ausgelaffeu  losbrechen,  wie  der  KinderjubeJ  eines 
Weihnachtsabends.  O  feiig,  dreymal  feiig,  wer  als 
Greis  über  irgend  einDbject  noch  wonnetrunken  auf- 
jauchzen kann,  wie  ein  Kind!"  —  Seine  Lciden- 
fchaft  entflammte  die  des  Vfs,  und  durch  die  Gefäl- 
ligkeit leioes  Freundes,  des  all -n  Reifenden  rühm- 
lich bekannten  dänifchen  Confuls  Heigelin%  erftand 
er  „eine  Sammlung  altgriechifcher  Valen  von  unbe- 
iweifelter  Echtheit,  che  gegen  70  Numern  zählt,  und 
wahrlcheiidich  um  einen  fo  mäfsigen  Preis,  dafs  al- 
len AutiUenniäklerii  die  Haut  febaudern  mufs,  wenn 
ihnen  die  Spottiumme  jemals  zu  Ohren  kommt."  — 
Wir  müffen  unfre  Lefer,  die  fich  für  diefen  wichti- 
gen Kunft/weie  interelfiren ,  auf  die  Befchreihung  ei- 
niger diefer  Gefälsein  dem  Werke  felb't  verwejfen. — 
Die  Wauileruug  auf  den  Vefuv  unternahm  Hr.  v.  M. 
ohne  die  Reifegefellfchaft  und  fahe  das  uiizähligeioal 
bereits  Befchriehcrfe.  „Vierzehn  Tage  nach  dem 
Abfchiede  vom  fpanifchen  Platze  [in  Rom)  klagt  der 
Vf.)  u  ochtrn  kaum  verftrichen  feyn,  als  er  uns  auch 
fchon  wieder  gaftlich  willkommen  hiels.    Mit  bjtterm 

Bedauern  mufs  ich  die  flüchtigen  !  1  hei  innigen  im  plötzlich  zum  fanatifrben  Seher,  uod  erblickte  darin 
Königreiche  Neapel  unter  der  ungenügenden  Auf-  Alles,  was  der  unterirdifchen  Chrifterikolonie  nur  ir- 
fchrifl:  Kamp.:rnl<  lte  Traumbilder,  in  den  Denkblät-  gend  heilbringend  und  erfprieMich  feyn  konnte.  Mit 
tern  meines  htlp.  i ilrlien  Reilelebens  aufbewahren. "  Mefsaltären,  Kanzeln,  Agapenfaleu ,  Schnlaudtto- 
—  Jetzt  wurden  noch  die  übrigen  Kunftwerke  (wel-  rien  und  VVohngemichern  ging  der  gutmüthigeQuar- 
che  danuls  noch  ni<  hl  ausgewandert  waren  )  und  die  tiervertheiler  fo  freygebig  zu  Werke,  als  oh  da  unten 
Umgebungen -befucht.  —  „In  der  Kirche  6*.  Maria    des  heutigen  Rom*  ganze  Bevölkerung,  geifüicb  und 

leib- 
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leiblich,  berathen  und  verforgt  werden  follte."  — 
Das  lote  und  letzte  Fragment :  Laufanne.,  Septem* 
ber  igo2  —  Befcbreibung  einer  Ausflucht  des  Vfs. 
nach  den  Felfen  von  MeiTlerie,  mit  einem  der  felt- 
nern  franzöüfchen  Ausgewanderten  von  edein  Gefin- 
nungen  und  Talenten,  der  fleh  St.  Auhin  nannte, 
hinter  welchem  man  aber  den  Spröfsling  eines  der 
altfranzöfifchen  Hauptgefchlechter  erfpähen  wollte, 
ift  eine  artige  Plauderey  ohne  befonderes  Intereffe, 
der  man  aber  doch  nicht  ungern  zuhorcht,  weil  fie 
tönend  und  geiftreich  anregend  vorüberfchwebt.  — 
Auch  diefer  Band  zeichnet  fleh  durch  einen  geglätte- 
ten Stil  aus,  der  nur  zuweilen  etwas  breit  wird;  zu 
feinem  grofsen  Vortheile  ift  er  aber  von  ausländi- 
schen Wörtern  weit  gereinigter,  als  die  Schreibart 
in  den  erften  Bänden,  welches  Hec.  rühmlich  zu 
erwähnen  nicht  ermangelt.  —  Das  Titelblatt  ift 
mit  einer  Vignette  geziert,  auf  welcher  eine  Ve- 
ftalin  (?)  das  Palladium  umfafst.  —  Ueber  dem  er- 
ften Fragmente  giebt  eine  zweyte  Vignette  eine  An- 
ficht „des  grofsen  Gebeinhaufes  der  alten  Kunft," 
wie  der  Vf.  Rom  treffend  nennt.  Papier  und  Druck 
find  wie  in  den  frühern  Bänden  gut;  die  lncorrect- 
heit  des  letztern  hat  aber  ein  ziemlich  langes  Druck- 
fehler. Verzeichnifs  nothwendig  gemacht.  —  Hof- 
fentlich wird  uns  Hr.  v.M.  die  Erinnerungen  von  fei- 
nen fpätern  Reifen  nicht  vorenthalten. 

PHYSIK. 

Leipzig,  b.  Vf.  u.  b.  Hinrichs:  Anleitung  zurlir- 
haltung  des  Ceßchts  bis  in  das  fpätejie  Alter^ 
nach  opiifchen  Grund/ätzen  erklärt  und  bewie- 
fen  von  J.  C.  Winkler  >  Opticus  und  Hofmanni- 
fchem  Erben.  Nebft  einem  Verzeiehniffe  \  der 
neut'ften  optifchen  Inßrumente,  welche  von  dem- 
felben  nach  den  richtigften  Grundlatzen  der  Op- 
tik verfertiget  werden  und  nur  allein  bej  ihm  zu 
haben  find.    igit.  64  S.  8-   (8  Gr.) 

Diefe  Schrift  wird  befonders  denen  willkommen 
feyn,  welche  ihren  fchwachen  Augen  eine  Unter- 
ftützung  zu  geben  wünfehen  und  bey  der  Wahl  der 
dazu  erforderlichen  Gläfer  verlegen  find.    iDer  Vf. 

fiebt  ihnen  hierüber  umftändliche  Belehrung,  befon- 
ers  wie  man  die  Geficbtsweite,  fowohl  bey  Weit- 
ais bey  Kurzficht  igen  abnehmen  müffe;  erbietet  fich 
zugleich  nach  Ueberfendung  derfelben  an  ihn,  Jeden 
mit  den  zweckmäfsigften  Gläfern  zu  verfehen ,  wo- 
durch das  Geficht  nicht  blofs  erhalten ,  fondern  mit 
der  Zeit  auch  noch  verbeffert  werden  fall.  Dazu 
kommen  auch  Vorfchriften ,  was  bey  Augen  von  un- 

f leicher  Sehweite  zu  thun  fey,  befonders  bey  der 
leberweitfichtigkeit,  wo  von  jedem  Punkte  des  Ge- 
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genftandes  convergirende  Strahlen  ins  Auge  kom- 
men muffen-,  wenn  eine  Deutlichkeit  entftehen  foll. 
Da  nun  im  natürlichen  Zuftande  bey  mäfsigen  Ent- 
fernungen allemal  divergirende  Strahlen  gegen  das 
Auge  fahren  ,  die  nur  bey  grofsen  Weiten  dem  Pa- 
rallelifmus  nahe  kommen*,  fo  mufs  ein  convergenter 
Eingang  lediglich  durch  die  Kunft  erhalten  werden, 
und  es  ift  daher  nicht  blofs  der  Abitand  eines  durch 
eine  Lupe  deutlich  gefehenen  Gegenftandes  vom  Au- 
ge, fondern  auch  die  Lupe  felbl  t  mit  ein  7  Life  riefen, 
um  das  Augenglas  darnach  zu  beftimmen.  Wegen 
der  Verfchiedenheit  des  Tages  -  und  Abendlichtes 
empfiehlt  der  Vf.  zwey  befondere  Brillen,  um  den 

Augenftern  aller  Veränderung  zu  überheben.    Es 

fragt  fich  aber  doch,  ob  durch  eine  folche  voHkom- 
mene  Ruhe  nicht  noch  mehr  gefchadet  alt  genutzt 
wird:  denn  bekanntlich  werden  gefunde  Organe 
durch  mäfsige  ThätigUeit  länger  im  brauchbaren  Zu- 
ftande erhalten,  als  durch  völlige  Ruhe.  Der  Ree. 
bat  von  feiner  Kindheit  an  bis  über  fein  6oftes  Jahr 
hinaus,  zuweilen  auch  in»der  Dämmerung  gewöhnli- 
che, und  felbft  klare  Schritt  bey  Kerzenlicht  gele- 
fen,  ohne  die  mindeftd  Abnahme  feiner  Sehkräfte  zu 
verfpüren.  Vorfchriften  für  Augen,  welche  nur 
fcheinbar  kurzfichtig  geworden  find,  fo  wie  für  die, 
welche  Staar- Operationen  erlitten  haben.  Warnung 
vor  herumreifenden  Optikern.     Kennzeichen  eines 

§uten  und  fchlechten  Glafes:  Vollkommene  Run- 
ung;  gleichförmige  Dickein  der  Krümmung;  voll- 
kommene Glättung  und  Politur  (beide  imterlcheidet 
der  Vf.  von  einander);  Reinheit  der  Maffe.  Mittel, 
diefe  Eigenfchaften  zu  prüfen.  Unfchickliche  Ein- 
richtung der  Gläfer,  wo  fie  Seitenlicht,  oder  zu  vie- 
les ,  ins  Auge  bringen.  Wählt  fich  nun  Jemand  fol- 
che vom  Vf.  befchriebene  zweckmäfsige  Gläfer,  fo 
kann  er  fein  Geficht  bis  ins  höchfte  Alter  gut  erhal- 
ten. Wann  ift  es  die  fechte  Zeit,  eine  Brille  zu  ge- 
brauchen? —  Bey  dem  Weitfichtigen  da,  wo  er 
wahrnimmt,  dafs  er  gewöhnlichen  klaren  Druck 
nicht  mehr  in  der  fonftigen  Entfernung  und  bey  der- 
felben Beleuchtung,  ohne  Ermüdung  der  Augen,  an- 
haltend lefen  kann,  und  wenn  überhaupt  die  Augen 
das  Sehen  nicht  mehr  lange  aushalten  bönnen.  Gu- 
te Brillen  müffen  übrigens  doch  nur  als  Erbolungs- 
mittel  gebraucht  werden.  Der  Vf.  giebt  das  Nähere 
umftändlich  an.  Gefahr  der  Schirmlampen.  Am 
Ende  wird  auch  noch  eine  vom  Vf.  erfundene  Schiel- 
brjlle,  als  Heilmittel  für  diefen  Augenfehler,  em- 
pfohlen. Das  angehängte  Verzeichnifs  der  optitchen, 
beym  Vf.  zu  habenden  Werkzeuge  wird  vielen  fo  an- 
genehm als  die  Schrift  felbft  feyn;  alles  ift  auf  einem 
eng  gedruckten  Bogen  genau  und  vqllftändig  beleb  rie- 
ben, und  man  findet  hier,  was  man  nur  irgend  in 
der  Art  wünfehen  kann. 
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Karlsruhk  ,  gedr.  b.  Malier,  Hofbuchdr. :  Hand- 
buch für  Denker,    Von  Karl  Friedr.  Schilling 
von  Canßadt,  Grofsherzogl.  Badifcbem  Gehei- 
»rath  in  Karlsruhe.    Werter Theil.  18 10.  XVI 


u.  733  S.  Fünfter  Theil.  181a.  XXX  u.  915  S. 
gr.  8.  (Um  den  Ankauf  des  Werks  zn  erleich- 
tern, ift  der  anfänglich  beftimmte  Preis  von  15 
.  Thlr .  f ü r  alle  5  Theile  oder  6  Bände  auf  10 Thlr. 
iaOr.  herabgefetat  worden.) 

Die  drey  erften  Theile  oder  vier  Binde  find  in  Num. 
3J  und  34  der  A.  L.  Z.  vom  Jahre  1810  ange- 
zeigt. Derfelbe  Geift,  diefelbe  Betrach  tungsweile, 
durch  weich*  fich  diefe  auszeichneten,  heerfcht  auch 
In  den  zwey  letzten  Theile n  oder  Bänden ,  von  wel- 
chen  der  vierte  Theil  dem  Willen  und  der  fünfte  der 
Wahrnehmung  gewidmet  ift.   Jeder  diefer  Hauptge- 

Senftände  hat  Gattungsbegriffe  unter  lieh,  denen 
irtbegriffe  und  folche,  die  mit  jenen  in  näherer  oder 
entfernterer  Beziehung  ftehen,  beygeordnet  find. 
Die  Haupthegriffe  werden  definirt,  ihre  Merkmale 
zergliedert,  das,  was  ihnen  und  ihren  Nebenbegrif- 
fen gemeinfehaftlich  ift,  oder  worin  beide  fich  un- 
terlcheiden,  bemerkt;  dann  werden  fie  nach  allen 
Seiten,  die  fie  der  Reflexion  dirbieten,  z.  B.  ihrer 
Wefenheit,  Möglichkeit,  Wirklichkeit,  Mannigfal- 
tigkeit u.  f,  w.  betrachtet ,  und  wo  es  die  Natur  des 
RaifonnemenU  verftattet,  auch  die  Beziehung,  in 
weicher  dar  jedesmalige  Gegenftand  der  Betrachtung, 
nach  der  Anficht  des  Vfs.,  zu  Gott  oder  der  Idee 
von  ihm  fteht,  mit  eingefchaltet.  In  der  Abhand- 
lung von  dem  Willen  kommen  in  Betrachtung:  67re- 
ben,  als  Gattungsbegriff:  Tendenz,  Trieb,  Inftinct, 
Hang,  Neigung,  Geneigtheit,  Bedürfnifs,  Antrieb, 
Grundtrieb,  als  untergeordnete  Art  oder  Nebenbe- 

f iffe;  dann  Wille  —  Wahl,  Verlangen,  Wunfeh, 
ntfchliefsung,  Nichtwollen,  Weigerung;  Zufrie- 
denheit— Befriedigung,  Trolt,  Wohlbehagen,  Hei- 
terkeit, Freude,  Vergnügen,  Fröhlichkeit,  Belufti- 
gung,  Unzufriedenheit,  Mifsbehagen,  Mifsvergnü- 
gen,  Mitleiden,  Betrübnils,  Traurigkeit,  Kummer, 
Gram,  Klage;  Langewelle;  —  Gefallen  —  Wohlge- 
fallen, Beyfall,  EinTtimmung,  Billigung,  Achtung, 
Lob,  Schätzuqg,  Geriugfchätzung,  Mifsfallen ,  Ta- 
del, Verachtung,.  Reue;  Liebe  -  Freundfchaft, 
Gattenliebe,  Aelternliebe,  Kinderliebe,  Gefchwifter- 
Lebe,  Verwandtenliebe,  Menfcheniiebe:  Selbßliebe 
Ergänz. ßl.  zur  A.L.Z.  ig  1 4. 


-  Eigenliebe,  Selbftzufriedenndt ,  Selbrtruchti 
Egoismus;  Haft  —  Widerwille ,  Abneigung,  Feind* 
fchaft,  Unverträglichkeit,  Antipathie,  Abfcheu, 
Selbftverläugnung,  Selbfthafs,  Selbftmord;  Eigen- 
nutz —  Uneigennützigkeit,  Interefle,  Habfucht, 
Geiz,  Mifsgunft,  Neid;  Begierde,  Drang,  Sehn- 
fucht,  Leidenfchaften,  Affecten,  Zorn;  Kbficht^. 
Plan ,  Vorhaben ,  Ziels  Zweck;  Mittel*  Mittel  zum 
Zweck;  Harmonie  —  Uebereinftimmung,<  (Zweck- 
mässigkeit, Angern effenh ei t,  Ordnung,  Disharmo- 
nie, Widerfpruch,  Unzweckmäfsigkeit,  Unordnung. 

—  Der  fünfte  Theil  über  die  Wahrnehmung  verbrei- 
tet fich  über  folgende  Hauptbegriffe,  deren  Neben- 
oder Seitenbegriffe  wir,  um  der  Kürze  willen,  über- 
gehen: Eigenschaften ,  Anlägen  und  Talente ,  Man- 
nichfaltigkeit ,  Wahrnehmung ,  Empfindung,  Genuß, 
Seligkeit,  Leiden,  Irrthum,  Glauben,  Hoffnung > 
Einbildung,'  Ehre,  Vorftellung,  Denken,  Ur theil. 
Aufklarung,  Maximen,  Grund/ätze  und  Theorleen, 
Vernunft  und  Verftand,  Wiffen,  Bewufitfeyn  und 
Gewi  Ifen,  Wahrheit,  Werth,  Würdigkeit,  Gutes, 
Vollkommenheit  und  Unvollkommenheit ,  B^fes  und 

Vebel  ■■■ 

Wegen  des  fchon  bey  der  Anzeige  der  drey  erften 
Theile  bemerkten  Mangels  einer  die  in  diefem  Wer- 
ke enthaltenen  Erkenntniffe  ordnenden  und  ihre  Ein- 
teilung beftimmenden  Idee,  können  wir  keinen 
Grund  angeben,  warum,  nachdem  in  den  vorigen 
TheUen  von  den  Dingen,  Verhültnijfen  und  Verän- 
derungen die  Rede  gewefen  ift,  hier  von  dem  Willen 
und  der  Wahrnehmung  gehandelt  werden  mufste. 
Auch  zwifchen  den  einzelnen  Abhandlungen  der  bei- 
den letzten  Theile  findet  man  nirgend  einen  Verbind 
dungsgrund  angegeben  ,  fo,  dafs  es  z.B.  unbeftimrat 
bleibt,  wie  die  Zufriedenheit,  Fröhlichkeit,  Trau- 
rigkeit, Kummerund  Gram,  Langeweile,  Gefallen, 
Liebe  u.  f.  w.  dazu  kommen,  unter  die  allgemeine 
Rubrik  vom  Willen,  und  die  Artikel  Charakter* 
Anlagen  und  Talente,  Seligkeit,  Glaube  u.  f.  w», 
unter  Wahrnehmung,  die  mit  eben  fo  vielem  Grunde 
den  Inhalt  aller  fünf  Theile  fich  zueignen  konnte, 
geordnet  zu  werden.  Noch  müffen  wir  nnfere  Lefer 
einige  Blicke  in  die  Natur  des  Raifonnements  auch 
diefer  beiden  Theile  thun  laffen. 

Gleich  zu  Anfange  des  vierten  Theils,  wo  von 
dem  Streben  ein  Begriff  gegeben  werden  foll,  wird 
die  Schwere  d#finirt:  fie  fey  „die  Stärke  des  B«-rtre- 
bens  zur  Annäherung  einem  anziehenden  Geoenftand 
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anziehenden  Gegenftand 
ff 
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(eine  mehrmal  gebrauchte  Wortverbindung),  womit 
das  Strebende  fich  tu  vereinigen,  oder  mit  ihm  in 

fewiffer  Verbindung  zu  bleiben  bemüht  ift.  Sie  ift 
je  gemeffene  Kraft,  die  zur  Annäherung  einem  arv 
ziehenden  Olljett  verwendet  wird.  ImPhyfifchen 
ift  fie  die  Tendenz  nach  dem  Verainigüngspunct, 
welche  ßch  im  Geiftigen  als  Tendenz  zur  Gottheit, 
als  dem  geiftigen  VereinigungSpunct,  äufsert."  In 
dem  Begriff  der  Schwere  ift  der  Umftand  vergeffen, 
dafs  die  Schwere  in  der  Materie  in  der  Richtung  der 
gröfsern  Gravitation  fich  zu  bewegen  flreht.'  So  lan- 
ge man,  wie  hier,,  einen  Unterfchied  zwifchen  Phy- 
ufvhem  und  Gtiftigem  oder  Maletie  und  Oeift  macht, 
jft  bey  diefem  weder  Gravitation  noch  Schwere  mög- 
lich, weil  ße  ohne  JVJaterie  nicht  denkbar  find.  Da 
Gravitation  und  Schwere  Wirkungen  der  Anziehungs- 
kraft find,  fo  könnte,  wenn  es  in  der  geiftigen  oder 
Hloralifchen  Weltordnung  damit  eben  fo  bewandt  wä- 
re, wie  in  der  phyfifchen  ,  der  Menfch  feiner  Selig- 
keit, er  möchte  leben  wie  er  wollte,  gewifs  feyn, 
weil  die  urfpröngliche  geiftige,  allen  Widerftand  mit 
der  gröfsten  Leichtigkeit  überwindende  Anziehungs- 
kraft Gottes  nothwendig  jeden  menfehlichen  Geift, 
mit  der  erdenklichften  Gefchwindigkeit,  in  den. gött- 
lichen Mittelpunct,  wenn  diefer  anders  nur  irgendwo 
Teyn  könnte,  hinauf  oder  hinabziehen  müfste.  — 
„Der  Wille  ift  eine  Eigenfchaft  Vernunft  entwickeln- 
der, Zweck  bearbeitender  Wefen,  als  aufserfinnli- 
'che  Richtung  ihrer  geiftigen  Tendenz."  —  „Er  ift 
ein  geiftiges  Vermögen,  fich  um  des  oberften  Zwecks 
willen  für  das  zu  entfebeiden,  was  er  zu  erfordern, 
oder  was  feineBearbeitungzu  begünftigen  fcheint." — 
i,Der  Wille  ift  nur  durch  Gott  möglich.  Er  ift  mög- 
lich durch  die  Wirklichkeit  des  Zwecks  der  Wefen, 
durch  ihre  Tendenz  nach  Genufs  des  hüchften  Ou- 
ten, nach  der  Gottheit;  durch  die  Anziehung  eines 
wahrgenommenen  Guten  als  Mittel,  oder  durch  die 
Zurückftofsung  eines  wahrgenommenen  Uebels  als 
Hindernifs."  Ferner  heifst  es:  Ohne  die  Vernunft 
■rdrde  der  Wille  noch  blofse  Tendenz  feyn ;  diefe 
gehe  der  Vernunft  vorher;  aber  der  Wille'  gehe  ihr 
nach.  Die  Liebe  zur  Gottheit  mache  den  Willen 
möglich.'.  Er  ift  nicht  durch  die  Vorftellung  der  tie- 
fet/-:, die  zum  bandeln  beftimmeir  follen,  möglich, 
Uni  feines  Zwecks,  um  Gottes  willen,  mufs  fich  et- 
was empfehlen,  wenn  es  zum  Wollen  beftimmen 
foll.  ( Ift  denn  der  höchfte  Zweck  kein  Gegenftand 
xies  Vernunftgefetzes  und  durch  die  Vernunft  nicht 
feibft  aufeeftellt?  wie  kann  ich  denn  auch  ohne  Ver- 
nunft wilfen,  wozu  und  warum  ich  mich  um  Gottes- 
.wületn  und  durch  die  Vorftellung  der  Gottheit  be- 
stimmen foll?)  Die  Moral  ( füllte  wohl  heifsen  das 
Sktengefetz)  fteht  mit  dem  Willen  in  der  innigften 
Verbindung;  fie  zrigt  ihm  den  Weg,  den  er  fucht; 
■f:e  fiiefst  von  felbft  confequent  aus  dem  oberften 
Zweck  der  Wefen.  —  In  der  Folge  wir«!  der  Zweck 
fo  betracbUtf-  als,  ob  er  ein  bcfondeies  dem  Willen 
übcrgeordnetes,Vermögen  und  diefer  ein  Widerfacher 
von  jenem  fey.  „Der  Wille  untvrfcheidet  floh  vom 
Zwecke  dadurch,  dafs  er  auf  das  Güte  als  Mittel, 


der  Zweck  aber  auf  das  unbedingt  höchfte  Gute  felbft 
geht,  und  nie  auf  dieMittel,  fonft  ift  er  nicht  Zweck, 
nur  Abficht,  Vorhaben  ,  'womit  immer  etwas  höhe- 
res bezweckt  wird.    Der  Wille  geht  auf  die  zunächft 
folgende  Zeit,   höchftens  bis  an  den | Horizont  der. 
rnenfohTichen  Ausfichten:  der  Zweck  geht  aber  felbft 
über  die  Zeit  hinaus.    Beide  wohnen  immer  neben 
einander;  im  Zuffande  des  Irrthums  in  beftändiger 
Fehde,  in  Uneinigkeit  und  Widerfpruch,  fo  dafs  der 
Wille  ftets  den  Zweck  behindert,  unverträglich  mit 
ihm  ift  und  der  Zweck  dem  Willen  nie  das  geftattea 
will,  wonach  er  trachtet."   Zu  diefer  mehr  bildli- 
.eben  als  philofophifchen  Darftellung  erinnern  wir 
nur,  dafs  der  Wille  nicht  blufs  auf  das  Gute  als  Ai 
tet,  fondern  auch  unmittelbar  auf  das  Gute  als  folches 
felbft  gehe.    Der  Zweck  kann  auch  als  Zweck  nicht 
auf  das  höchfte  Gute  gehen  oder  gerichtet  Feyn, 
weil  er  kein  Vermögen  ift,  fondern  etwas,  das  die 

Eraktifche  Vernunft  oder  der  Wille  fich  felbft  fetzt. 
>er  Zweck  gebt  nicht  auf  das  höchfte  Gute,  fatsdern 
diefes  ift  der  höchfte  Zweck  felbft,  u.  f.  w. 

Von  der  Wahrnehmung  wird  im  fünften  Theile 

Seiehrt:  fie  fey  eine  Eigenfchaft  des  Einfachen ,  Gei- 
igen,  Selbständigen ,  Ueberfinolicben,  wodurch 
es  das  bemerke,  was  aufser  ihm  ift  und  vorgebt,  als 
die  erfte  aller  Regungen  im  Geift,  die  Triebfeder 
feiner  Kraftverwendung  und  /eines  künftigen  Wol- 
lens; dfeOuelle  feines  GenufTes  und  die  Urfache  des 
allgemeinen  Dafeyns.  Sie  ift,  fährt  der  Vf.  fort, 
das  Refultat  des  geiftigen  Afficirtwerdens ,  entweder 
durch  die  Sinne,  oder  ohne  ihre  Beyhülfe,  mit  oder 
ohne  Bewufstfeyn.  (Wenn  die  Wahrnehmung  die 
Urfache  des  allgemeinen  Dafeyn.«:,  und  alfo  auch  alh?r 
empfindenden  oder  afficirbaren  Wefen  feyn  foll,  w/e 
kann  fie  denn  da  auch  zugleich  das  ReCuftat  des  gei- 
ftigen Afficirtwerdens  feyn?  Vor  der  Wahrnehmung 
liefse  fich  ja  noch  ankein  Afficirtwerden  denken;  fie 
wäre  zugleich  die  Urfarbe  und  Wirkung  des  Afficirt- 
werdens.) Weiter  heifst  es,  und  diefes  ift  der  Satz, 
auf  welchem  die  ganze  Lehre  des  Vfs.  als  auf  ihrem 
Grunde  ruht:  Wahrnehmung  ift  das  jedem  Wefen  ei- 
gene Empfangen  und  Beibehalten  der  auf  ihn  ge- 
machten Eindrücke  von  aulsen,  entweder  des  erften 
Eindrucks,  der  allem  künftigen  vorherging,  um  ihn 
möglich  zu  machen,  oder  des  Eindrucks  von  den 
Relultaten,  die  diefer  erfte  Eindruck  auf  mehrere 
einfache  Dinge  nach  fich  gezogen  hat,  des  Eindrucks 
der  Wirklichkeit  überhnnpt,  oder  eines  Theils  der- 
felben.  Durch  fie  wird  der  mittelbare  und  unmittel- 
bare Eindruck  aufgefalst  und  fcftgehalten ,  den  die 
Gottheit  auf  das  Einfache,  Aufscrfinnliche  gemacht 
hat,  oder  fortwährend  macht;  deflen,  was  durch 
Gott  ift.  Alle  zeitliche  Wahrnehmung  ift  daher  mit- 
telbare Wahrneh  muri»»  Gottes.  Wenn  auch  im  An- 
fang aus  einfeitiger  unvolikommner  Anficht  ein  un- 
vollkommnes  im  afficirten  Geift  entfteht;  fo  ift  die- 
fes doch  der  Anfang  zu  feiner  einftigen  reinen  Er> 
kenntnifs  Gottes  und  alles  deffen,  was  durch  ihn  ift, 
der  Summe  alles  Wiffens.    (Alle  Wefen  der  Natur, 
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ohne  Unterfchierl,  lebende  und  leblofe,  haben  alfo 
nicht  allein  dadurch  ihre  materielle  Wirklichkeit  er- 
halten ,  dafs  ihr  Geiftiges,  Einfaches,  Gott,  kraft  des 
Eindrucks,  den  er  auf  daffelbe  machte,  wahrnahm, 
fondern  fie  nehmen  auch  zugleich,  obwohl  nur  mit- 
telbar, Gott  wahr,  indem  Tie  andere  Dinge  aufser 
fich  wahrnehmen.    Was  fich  Hr.  v.  <S.  unter  feinem 
Einfachen  gedacht  haben  map,  ob  Ideen,  Monaden, 
Entelechien  oder  Homoiomerien ,  finden  wir  nirgend 
angedeutet;  auch  wäre  es  wohl  vergeblich  zu  fragen, 
was  ihn  zu  der  Hypothefe  von  diefer  Entftehung  alier 
Dinge  vermocht  und  berechtigt  habe,  da  fie  wanr- 
fcheinlich  nur  auf  feinem  fubjectiven  Glauben  beruht.) 
Die  Wahrnehmung  überhaupt  bedarf,  nach  diefer 
Theorie,    der  phyfifchen  Sinne   nicht;  finnliche 
Wahrnehmung  ift  nur  eine  Gattung  davon.  Schon 
Tor  der  finnlichen  Organifation  und  vor  Entwicklung 
der  Vernunft  ift  das  Geiftige  empfänglich  und  reiz- 
bar für  Eindrflcke;  und  nur  dadurch  konnte  es  be. 
ftimmt  werden,  felbftthätig  für  einen  Zweck  zu  feyn, 
fich  Verhältniffe  zu  febaffen,  fich  anzufchliefsen  an 
andere  thätige  Wefen,  um  dadurch  einen  Zultand  zu 
liaben  und  «tiefen  immerfort  zu  verbeffern,  fich  in 
gewiffer  Zeit,  bey  fich  darbietender  Gelegenheit  ei- 
nen organifchen  Körper  zu  verfchaffen,  wie  es  fol- 
chen  bedarf.    (  Da  es  von  den  geiftigen  W-fen  des 
Vfs.  felbft  abzuhängen  febeint,   was  für  organifche 
Hüllen  und  Leiber  fie  fich  geben  wollen,   fo  ift  es 
fchwer  zu  begreifen ,  warum  doch  fo  manche  jener 
Wefen  nicht  in  dem  Zuftande  der  unmittelbaren 
Wahrnehmung  oder  Anfchauung  Gottes  bleiben, 
londern  fich  lieber  einem  fiechen,  krüppelhaften  Kör- 
per in  einem  Zuftande  irdifchen  Mangels  und  Elends 
hingeben,    die  unmittelbare  Wahrnehmung  Gottes 
gegen  eine  mittelbare,  in  welcher  die  meiften  Men- 
fclienfeelen  auch  nicht  das  geringfte  von  Gott  inne 
werden,   vertaufchen ,   und  fo  viele  Millionen  von 

feiftigen  Wefen  lieber  die  Gewalten  von  Pflanzen, 
nfeclen  und  Thieren,  als  von  Menfchen  annehmen.) 
Die  zwey  primitiven  Dinge,  die  früher  waren  als 
alles  Wirkliche,  find  Gott,  als  Gegenftand  aller  un- 
mittelbaren erften  und  mittelbaren  folgenden  Wahr- 
nehmung, und  Naturftnffy  als  das  Wahrnehmungs- 
fähige, das  empfänglich  ift  für  feine  Reize.  Hierzu 
befitzt  diefer  Naturftoff  einen  dem  Menfchen  noch 
unbekannten  kulturfahigen  geißigen  Sinn-,  körper- 
liche Organe  find  hierzu  ganz  unbrauchbar.  Diefer 
primitive  reingeiftige  Sinn  ift  in  dem  Menfchen  ver- 
dunkelt durch  die  mannichfaltigen  ihm  ganz  neuen 
Reize,  die  auf  ihn  Eindruck  machen.  Frlt  bey  fei- 
nem Austritt  aus  der  Sinnenwelt  wird  er  wieder  er- 
wachen, 11.  f.  w.  In  der  Vorrede  zum  fünften  Theile 
tadelt  der  Vf.  an  aller  bisherigen  Philofophie,  dafs 
es  Jbr  an  aller  Feftigkeit,  allem  Zufammenhange 
fehle,  weil  fie  nicht  auf  der  Idee  von  Gott  als  ihrem 
Fundamente  errichtet  fey;  und  diefen  Mangel  Tu  cht 
er  durch  fein  Werk  zu  erfetzen.  Ob  nun  gleich  in 
demfelben  oft  auf  Gott  und  die  Idee  von  ihm  hinge- 
wiefen  worden ,  fo  haben  wir  doch  nirgend  gefunden, 
dafs  dadurch  das  ganze  Syftem  der  Philofophie  oder 


einzelne  Theile,    Sätze  und  Begriffe  der  reiben  be- 

fTÜndet  und  abgeleitet,  oder  alle  Glieder  durch  jene 
dee  „gleichfam  wie  durch  einen  Mörtel*  zu  Tamm  cm 

fehalten  würden.    Aber  die  Erfüllung  einer  folchen 
orderung  oder  eines  folchen  Vorfatzes  ift  unmög- 
lich.   Auch  der  Ree.  ift  des  Glaubens ,  dafs  Gott  der 
Grund  des  Dafeyns  aller  Wefen  ift  und  in  ihm  und 
durch  ihn  alle  Wefen  mit  ihm  nnd  unter  Geh  felbft 
in  Verbindung  ftehen,  dafs  alle  unfere  Fähigkeiten 
und  Kräfte  urfprünglich  nur  aus  ihm  find,  dafs  wir 
das  Licht  nur  in  (einem  Lichte  fchauen  u.f.w.;  allein 
er  ift  auch  überzeugt,  dafs  die  blnfse  Idee  von  Gott 
kein  eigentliches  Wiffen  und  Erkennen  unfrer  eignen 
Natur  und  der  Natur  aufser  uns  gewähren  und  be- 
gründen kann,  dafs  wir  diefe  vielmehr  unmittelbar 
felbft  anfehauen  und  in  Betrachtung  ziehen  müffen, 
um  fie  begreifen,  und  die  einzelnen  Theile  ihrer  ver- 
fchiedenen  Ganzen  nach  ihnen  eigentümlichen  Prin<% 
eipien  verbinden  und  ordnen  zu  können.    Nur  erft 
dadurch,  dafs  wir  uns  felbft  und  die  Natur  der  Er- 
fcheinungen  aufser  uns  immer  tiefer  und  umfaffender 
erkennen  lernen,  gelangen  wir  zu  einer  innigem  und 
reichern  Erkenntnifs  von  Gott. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

NÜRNiBRG,  b.  Campe:  Zwey  Predigten  bey  der 
Wiedereröffnung  des  Gottesdienftes  in  der  Hnf- 
und  Sophienkirche  zu  Dresden  und  am  Reforma- 
tionsfeße  gehalten  von  Dr.Chrßph.  Frdr.  Ammon, 
kön.  Sächf.  Überhof  pr. ,  Kirch.  Rathe  u.  Ob. 
Conf.  Äff.  18 14-  48  S.  8- 

Die  erfte  Predigt  hat  ganz  die  Form  einer  Rein- 
hard/chen,  und  könnte  ihrem  gröfsten  Theile  nach 
für  eine  folche  gelten,  wenn  fie  nicht  auf  Erejgniffe 
anfpielte,  die  fich  erft  nach  Reinhards  Tode  zutru- 
gen. Nach  Ephef.  III.  13  —  ar.  wird  von  den  herr- 
lichen Belehrungen  der  Religion  Je/u  unter  dem 
Drucke  fchwerer  Leiden  geredet.  Sie  überzeugen 
nd'mlich,  heilst  es,  den  yerßand,  es  fey  gegen  die 
Würde  des  Menfchen,  im  Unglücke  zu  verzagen,  ge- 
gen die  Treue  des  Chriften,  an  Gottes  Vaterliebe  irre 
zu  werden,  und  eine  Verblendung  über  uns  felbft, 
wenn  wir  an  der  Veredlung  des  innern  Menfchen 
durch  ein  leidenvolles  Schickfal  zweifeln.  Sie  trö- 
ßen  zugleich  das  Herz,  indem  fie  lehren,  dafs  die 
über  uns  verhängten  Leiden  die  Empfindungen  einer 
himmlifchen  Liebe  in  unfrer  »Seele  wecken,  indem  fie 
uns  dankbarer  gegen  den  Reichthtim  der  höhern 
Wohltbaten  Gottes  durch  Jefum  machen,  und  uns 
verfichern,  dafs  der  fchwerfte  Druck  der  Leiden  un- 
ter Gottes  Leitung  feinem  Ende  am  nächften  fey. 
Auch  dadurch  wird  man  an  Reinhardt  vielleicht 
nur  etwas  zu  fehr,  erinnert,  dafs  es  in  der  zweyten 
Unterabtheilung  des  zweyten  Theils  der  Predigt 
heifst:  „Schämten  wir  uns  nicht  oft  unfers  Glanbens» 
fo  lange  uns  Friede,  Sicherheit  und  Wohlftand  um* 
gab?  Gefchah  es  nicht  mit  fichtbarer  Selbßüberwin* 
düngt  wenn  wir  vor  dem  AJtare  des  Herrn  das  kur- 
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ze  Bekenntnifs  unferer  Sünden  und  Unvollkommen- 
heiten  ablegten?  Suchten  wir  nicht  lieber  bey  allen 
Weifen  der  Erde,  bey  allen  Dichtern  und  Zweiflern, 
Liebt  und  Ruhe  für  unfre  Seele,  als  bey  dem  Sohne 
Gottes,  der  uns  durch  den  Glauben  in  feinem  Blute 
verföhnt  hat?"  Kaum  würde  freylich  Reinhard  in 
dem  Gebete  getagt  haben:  „Glücklich,  wenn  wir, 
uns  rein  und  fchuldlos  genug  fühlen ,  in  deinen  Ver- 
hängniffen  nur  die  züchtigende  Hand  des  Vaters  zu 
erblicken;"  kaum  in  dem  Eingange,  der  freylich  die' 
Auftritte  in  der  Kirche,  während  des  Aufenthalts 
der  verwundeten  Gefangenen  in  derfelben,  mit  le- 
bendigen Farben  fchildert:  „der  harte  Schlufs  der 
JSothwendigkeit  fchien  uns  den  letzten  gemeinfehaft- 
Uchen  Troß  der  Relieion  zu  rauben,"  was  zwar  nicht 
unrichtig,  auch  im  Geifte  des  Ganzen  nicht  anftöfsig, 
aber  doch  etwas  gefucht  ausgedrückt  ift.    Die  zwev- 
,  te  (teilt  das  Thema  auf:   dafs  die  Kirchen  verbeffe- 
rung  in  nichts  fo  ehrwürdig  erfcheine,  als  in  dem 
wolnt  hat  igen  Einfluffe ,  den  fie  auf  ihre  Gegner  be- 
hauptet.   Sie  habe  nämlich,  fagt  der  Hedner,  unter 
ihnen  durch  die  genauere  Bekanntfchafl  mit  der 
Schrift  den  Geift  einer  freyern  Forfcbung  geweckt; 
fie  habe  unter  ihnen  fchon  einen  grofsen  (?)  Theil 
der  Mifsbräuche  überwunden,  welche  unfre  Vorfah- 
ren genöthigt  hätten,  eine  eigne  Gemeinde  zu  bilden; 
fie  habe  die  Kirchengewalt  unter  ihnen  allmählig  an 
die  ihr  von  den  Apofteln  vorgezeichneten  Grenzen 
zurückgeführt  (??);  fie  habe  endlich  der  Sittenlehre 
•  Jefu  einen  freyern  Wirkungskreis  in  dem  häuslichen 
Leben  derChriften  eröffnet. (Der gezwungene  Cölibat 
der   katholifchen  Geiftlichkeit   oefteht  inzwifchen 
noch,   und  dürfte  noch  länger  fortdauern.)  Der 
Redner  ermuntert  fodann  zu  dankbarer  Freude  dar- 
über, dafs  das  Vaterland  den  grofsen  Mann  hervor- 
brachte, der  fich  fo  ausgezeichnete  Verdienfte  um 
die  cbriftlicbe  Menfchheit  erwarb;   er  verGchert, 
man  habe  keine  Urfache  zu  beforgen,  dafs  uns  die 
Früchte  diefes  reinem  Glaubens   wieder  entriffen 
werden.    „Mit  Unwillen  und  Erftaunen  würde  das 
gebildete  Europa  es  vernehmen  (und  fich  von  neuem 
zu  kraftvoller  i  hat  vereinigen),  wenn  das  Schreckens- 
bild aüatifchcr  Schwärmerey  (und  ScheJmerey)  in 
feiner  Mitte  auftreten,  und  den  Beruf  des  Eroberers 
und  Propheten  in  Einer  l'erfon  (zu)  vereinigen  (ver- 
fuchen)  follte."    Endlich  wird  erinnert,  dafs  durch 
die  Reformation  die  brüderliche  Vereinigung  der 
Chriften  vor  Gott  durch  Chriftum  veredelt  und  ihrem 
Herzen  theufer  gemacht  fey.   In  diefem  letzten  Ab- 
fchnitte  werden  diejenigen  angeredet,  welche,  um 
fich  an  die  Erweckten  in  der  Gnade  von  Jefu  genauer 
anzufchliefsen,  die  Bande  der  Vereinigung  mit  der 
grofsen  Gemeinde  fchlaffer  werden  laffen ,   die  fie 
doch  erzog,  und*  den  Geift  der  Freyheit  in  ihre  Bruft 
pflanzte.   »Wir  find  weit  entfernt,  euch  rauben  zu 
wollen,  was  eurer  Klugheit,  eurem  Sinne  für  das 
<Jebeimnifsvolle ,  eurer  Einbildungskraft,  und  der 
Wärme  .eurer  frommen  Gefohle  zufagt ;  aber  hütet 
euch  nur,  das  Himmlifche  durch  irdifche  Abßchten 
«nd  Endzwecke  zu  verunreinigen ;  fetzet  keinen  zu 


hohen  Werth  auf  diefe  lebhaften  Erregungen  eures 
innern  Sinnes,  bey  welchen  der  Geift  oft  ohne  Licht 
und  das  Herz  ohne  wahre  Liebe  bleibt;  werdet  ia 
jedem  Falle  mifstrauifch  gegen  fie,  wenn  fie  eure 
Verbindung  mit  dem  frommen  Kreife  eurer  Brüder 
fchwäcben,  zu  der  fich  der  Herr  durch  f 


STATISTIK. 

Lucern,  b.  Meyer:  Staats -Regiment  des 
Lucern  für  das  Jahr  1 8  r  4 .  39  S.  kl.  8« 

Diefer  Staatskalender  wird  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  eine  Seltenheit  feyn,  und  ift  fchon  jetzt  von  hi- 
ftorifcher  Merkwürdigkeit.  Er  erfebien  im  December 
des  verfloffenen  Jahrs,  noch  ehe  die  Heere  der  Verbün- 
deten den  Schweizerboden  betraten;  man  hatte  tlfb 
noch  keine  Ahndung  davon,  dafs  das  Ende  der  raedia- 
tionsmäfsigen  Staatsverfaffung  der  Schweiz  fo  nahe 
feyn  würde.    Als  Bundeshaupt  der  Schweiz  erscheint 
demnach  in  diefem  St.  K.  Seine  Exc.  Hr.  PfacenzRüs- 
timann,  Amtsfchultheifs  des  Cantons  Lucern,  der  im 
J.  1814  der  Landamrhann  der  Schweiz  feyn  follte,  und 
die  eidsgenöffifebe  Staatscanzley  wird  nach  ihm  auf- 
geführt.    Sodann  folgt  der  kleine  Rath  von  15  Mit- 
gliedern, in  welchem  nur  4  Lueeraer-Bürger  Gad.  Un- 
ter den  45  Mitgliedern  des  grofsen  Raths  befinden  fich 
nur  acht  Bürger  von  Lucern,  und  in  dem  Appellations- 
gerichte, deffen  Perfonale  aus  13  Mitgliedern  oefteht, 
bemerkt  man  nur  drey  Richter  aus  der  Stadt.  Alle  Ge- 
walt der  Cantonsregierung  war  alfo  in  den  Händen  der 
Landbürger,  weichein  diefen  höchften Collegien Sitz 
und  Stimme  hatten.  Aber  wie  unerwartet  änderte  fich 
die  ganze  Geftalt  der  Dinge!  Die  Aufhebung  der  N#- 
poleonfcben  Mediationsacte  war  eine  Folge  desEiarü- 
ckens  der  Truppen  der  verbündeten  Mächte  in  die 
Schweiz;  die  Uebergabe  der  oberften  Bundesgewalt 
an  den  Schultheifs  Rüttimann  fand  defswegen  am  1 .  Jan. 
1814  nicht  Statt,  und  Lucern  ward  nicht  der  Direceoriah 
canton.  Im  Februar d.  J.  wardaberauch  die  Regierung, 
deren  Perfonale  in  diefem  St.  K.  verzeichnet  ift,  aufge- 
legt, und  feit  diefer  Zeit  ift  eine  neue  Regierung  einge- 
führt, in  welcher  die  Stadt  Lucern  auf  eine  Weife  reprä- 
fentirt  ift,  dafs  fie  damit  zufrieden  feyn  kann.  In  andern 
Cantonen  der  Schweiz  erfchienen  diefsmal  keine  St.K.* 
weil  man  vorausfah,  dafs  die  Entkräftung  der  Vermitt- 
lungsacte  auch  eine  Veränderung  der  Verfaffungeo  ood 
neue  Wahlen  herbeyführen  würde,  und  man  diefe  erlt 
abwarten  wollte.  Eineintereffante  Frage  für  Schweizer 
ift  es  übrigens:  von  was  für  einem  Einfluffe  auf  die  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  es  gewefen  feyn  würde, 
wenn  die  fremden  Heere,  welche  am  gg.  December  18 1$ 
den  Schweizerboden  betraten,  14 Tage  fpäier  einge- 
rückt waren,  mithin  der  Scbull  lieifs  Rüttimann  am  I. 
Jan.  1814  verfaffungsmäfsig  die  Stelle  eines  Landam- 
manns der  Schweiz  noch  angetreten  hätte.  Ein  Unter- 
fchied  von  14  Tagen  war  hier  von  bedeutender  politi- 
fchen  Wichtigkeit ,  die  wir  jedoch  tu  diefer  Anzeige 
nicht  aus  einander  fetzen  wollen. 
■■ 
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1CHÖNE  KÜN8TE. 

Bekum,  b.  Hitzig:  Magie  der  Natur.  Eine  Re- 
volutionsgefchichte  von  Caroline,  Baronin  de  la 
Motte  Fouqut.  lgia.  ajs  S.  f.  (tRthlr.) 

Adoh  uour  i»m  Tiwl» 

Kleine  Romenenbibliothek,  von  und  für  Damen. 
Fünfte  Lieferung. 

r\  uch  bey  diefem  Werk  der  berühmten  Vfn.  kann 
*■  unfer  Urlheil  über  deffen  äftbetifchen  Werth  und 
Bedeutung  und  Ober  das  Talent  der  Dichterin  nicht 
ganz  das  nämliche  feyn.    Das  letztere  ift,  wie  wir 
mit  Freuden  anerkennen,  offenbar  ein  grofses  and 
ausgezeichnetes;  mit  hoher  poetifcher Kraft  und  feit- 
nem  Scharfblick  weifs  fie  das  Leben  zu  geftalten, 
Und  einzelne  Theile  der  vorliegenden  Dichtung  6nd 
in  der  That  Mufter  einer  gediegenen  und  lebensvol- 
len Darftellung.    Nur  in  der  eigentümlichen  Bedeu« 
tung,  welche  der  Stoff  durch  ihre  Behandlung  anneh- 
men füll,  traf  Ree.  bisher  noch  immer  auf  ein  Stören- 
des und  gleichfam  Fremdartiges,  welches  ihn  abhielt, 
licli  ihres  fchönen  Talents  ganz  und  nicht  blofs  im 
Einzelnen  zu  erfreuen.     So,  um  nicht  der  drey 
Mährchen  zu  gedenken,  wo  Über  der  tiefen  Bedeu- 
tung diedas  Einzelne  durchgängig  anzunehmen  ftrebt, 
die  des  Oanzen  verfchwindet,  fo  finden  wir  in  der 
Frau  des  Falken ft eins  ein  weibliches  Wefen ,  wel- 
ches bey  der  erften  Erbiiekung  eines  Mannes  mit 
innerm  Schauder  feinen  Beherrfcher  und  Sieger  in 
ihm  erkennt,  und  trotz  alles  Widerftrebens  fich  von 
ihm  unwillkürlich  wie  in  Zauberkreifen  verwickelt 
Und  gefangen  fleht,  bis  es  aus  dem  Bewufstfeyn  der 
Schuld  Kraft  zur  Erhebung  und  Gegenwehr  fchöpft. 
Schon  hier  offenbart  Geh  ein  Hindeuten  auf  das  ge- 
heimoifsvolle  und  unergründliche  Spiel  anziehender 
und  abftofsender  Kräfte,  welche  man  wie  in  der  Kör* 
per-,   fo  in  der  Oeifterwelt  anzunehmen  verfucht 
wird,  und  auf  eine  daraus  entftehendeBefchränkung 
der  geiftigen  Freyheit  des  Menfchen;  indefs  hat  die 
Vfn.  doch  hier  den  iufserften  Grenzpunct  des  Na- 
türlichen und  nach  der  gewöhnlichen  Anficht  der 
Dinge  Erklärlichen,  nicht  bedeutend  Qberfchritten, 
und  diefes  Obwalten  geheinief  geiftiger  Kräfte,  un» 
ter  denen  die  Freyheit  des  menfehlicneu  Willens  er-' 
liegt,  weniger  benimmt  ausgebrochen ,  als  nur  aus 
dem  Hintergrunde  leife,  und  felbft  noch  auf  eine 
zweifelhafte  Weife  angedeutet.    In  der  "vorliegenden 
Ergänz,  ßl,  zur  J.L.  Z.  1814. 


Dichtung  hingegen  ift  fie  mit  einem  bedeutenden 
Schritte  auf  einmal  der  Sache  nahe  gekommen.  Hier 
tritt  geradezu  und  klar  die  auf  demTitel  fo  benämta 
Magie  der  Natur  hervor;  ein  tiefes  wunderbare« 
Ahndungs  vermögen,  eine  gebeimnifs  volle  Einwir- 
kung des  leblofen  in  der  Natur,  der  Metalle,  des 
Waif  ers  u.  f.  f.  auf  Körper  und  Gemüth ,  endlich  ein 
auf  geheimer  Notwendigkeit  beruhendes  Hinneigen 
der  Gemüther  zu  einander  felbft,  wodurch  insbefon- 
dere  Antonie,  die  Heldin  des  Buches,  ihrer  Frey- 
heit beraubt  erfcheint,  indem  fie  fich  als  das  unwi- 
derrufliche  FJgentbum  des  Gemahls  ihrer  Schwefter 
erkennt  und  erkennen  mufr. 


welches  eben  dadurch  in  näherer  Beziehung  zu  zwey 
merkwürdigen  Erfcheinungen  uofrer  Zeit  fteht,  wie 
denn  felbft  im  Reiche  der  fchönen  und  freyen  Kün- 
fte  nicht  leicht  etwas  ganz  felbftftändig  und  ohne 
Verbindung  mit  den  Erfcheinungen  der  Zeit  aus  der 
Seele  des  Dichters  hervorgeht.  Jene  beiden  Puncte, 
von  welchen  dem  Gemüth  der  Dichterin  eine  Anre- 
gung gekommen  ift,  find  Göehe's  Wahlverwandtschaf- 
ten, und  jene  Stimmen,  welche  fich  kürzlich  in  der 
unmittelbaren  Nähe  und  Umgebung  der  Vfn.  zuGun- 
ften  des  Magnetismus,  oder,  wie  man  die  Sache  bef- 
fer  nennt,  des  Mesmerlsmus ,  vernehmen  liefsen.  Zu 
den  erftern  fteht  die  Vfn.  als  Nachahmerin  in  einem 
ehrenvollen  Verhältniffe,  durchaus  eignen  Geift  und 
eigne  Tüchtigkeit  beurkundend.  An  die  ehemali- 
gen Verfuche  Mesmers  aber  hat  fie  die  hiftorifche 
Grundlage  ihrer  Dichtung  unmittelbar  geknüpft. 
Dooh  es  wird  nöthig  feyn,  unfere  Lefer  mit  dem. 
Gange  und  befonders  mit  den  beiden  Hauptperfooen 
derfelben  näher  bekannt  zu  machen.  Wir  letzen  defs- 
halb  zuvörderft  eine  Stelle  aus  dem  Eingange  mit 
wenigen  Veränderungen  her.  (S.  4.)  „Der Marquis 
von  Villeroy  hatte  Jahre  lang  in  tiefer  Einfamkeit  zu- 
gebracht, ohne  in  die  grofse  Reibung  des  Aufsenle- 
bens  hineingezogen  zu  werden.    Sein  Gemüth  war 


früher  auf  andere  Weife  getroffen.  Ein  Schüler 
Mesmers  rang  er  mit  durftjger  Seele  nach  dem  ge- 
heimnifsvollenZufammenhang  der  Dinge.  Von  däm- 
mernder Ahndung  getrieben,  dem  Wunderbaren  ganz 
rückCchtslos  offen,  ohne  Sinn  für  das  -röfste  Wun- 
der der  Welt,  Gott  in  den  Dingen,  ja  ohne  Ehrfurcht 

v°odu)0eretzlichen  in  der  ^iSl9aich9£tt  und 
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halb  ohne  ruhiges  Entfaltungsvermögen,  griff  er 
rafch  in  das  aufgerollte  Netz,  deffen  Schlingen  lieh 
aber  fo  feft  über  ihn  zufammenhakten  und  ihn  gefan- 
gen hielten.  Durch  jede  Bemühung,  (ich  Luft  zu 
machen  ,  rankte  er  fich  nur  fefter* hinein.  Er  wollte 
das  grofse  Räthfel  mit  einem  Schlage  lofen,  oberes 

fing  ihm  wie  folchen,  denen  das  Wort  entflieht,  in- 
em  fie  es  auszufprechen  im  Begriff  find.    In  (tiefet 
Verwirrung  fuchte  er  fich  und  feinen  Meifter  zu  Uber- 
fliegen.   Und  als  im  Jahre  1779  ferne  Gattin,  die  er 
aus  glühender  Liebe  in  feinen  leidenfchaftüchen  Wir- 
beln verftrickt  hielt,  im  Wochenbette  ftarhi,  nach- 
dem fie  ihm  ein  fchönes  Mädchenpaar  gebühren  hat- 
te, und  der  geheimnisvolle  Magnet  die  fchwiiidende 
Lebenskraft  nicht  felfeln  konnte,  ja  fie  vielleicht  ge- 
waltfam  zerbrach,  rifs  fich  der  Marquis  aus  den  zau- 
berifchen  Banden  heraus,  floh  die  .Schule  der  Har- 
monie, Paris  und  die  Weit,  und  begrub  fich  in  fei- 
nem Scldoffe,  deffen  Stifter  ihn,  mütterlicher  Seits, 
mitdemKönigsgefchlecht  der  Burgundionen  verband. 
Zu  Anfang  glaubte  er  fein  Lebensgefchäft  abf;ethan, 
deffen  Ziel  verfehlt.    Was  er  gewollt  und  nic  ht  . ge- 
wollt, jegliches  Streben,  das  ganze  Dafeyn,  ward 
ihm  ein  Hirngefpinnft ,  jede  Thätigkeit  ein  Jäfli^es, 
zweckiofes  Spiel  der  Kräfte,  deifen  er  fichjent  Ich  la- 
gen zu  mülfen  glaubte,   um  die  thörichten  Triebe 
nicht  abermals  an  den  äffenden  Gaukeleyen  abzuar- 
beiten.  So  brach  er  jeden  Verkehr  mit  befreundeten 
Menfchen  ab,  und  fchob  feJbft  die  Sorge  für  feine 
Kinder  in  fremde  Hände,  indem  er  fie  mit  einer  Rü- 
be, die  weder  Glaube,  noch  abfolute  Verzweiflung 
war,  in  einem  nahen  Kloftcr  erziehen  iiefs.   Die  Ein- 
famkeit  lockte  indefs  langfam  feine  elgenfte  Natur 
aus  diefer  Scheinvernichtung  hervor,  und  führte  fie, 
durch  manchen  wunderbaren  Ruf  angeregt,  wieder 
in  die  alten  K reife  zurück."    Die  Bemühungen  des 
Marquis,  der  gewaltfamer  Weife,  durch  die  Stür- 
me der  Revolution,  wieder  in  Verbindung  mit  der 
Welt  gefetzt  wird  ,  find  für  feine  Perfon  ohne  Erfolg ; 
defto  auffallendere  Folgen  werden  davon  an  feiner 
älteften  Tochter,  Antonie,  fichtbar.     Diefs,  das 
Yollkommene  Gegentheil  ihrer  jüngern  Schwefter 
Marie,  eines  durchaus  holden,    frohfinnigen  und 
kindlichen' Wefens,  lernen  wir  als  eine  hohe  maje- 
ftätiiehe  Schönheit  kennen,  kalt  und  zurückhaltend 
im  Aeufsern  und  felbft  ihren  nächften  Umgebungen 
iinverftändlich.    An  ihr  zeigen  fich  außerordentliche 
Erscheinungen ,  mehr  oder  weniger  übereinftimmend 
mit  jenen  bekannten  an  magnctifirten  oder  mesmeri- 
Arten  Perfonen;  das  Wafl'er,  Metalie  u.  f.  f.  üben  an 
ihr  einen  wunderbaren  Einflufs  auf  Körper  und  Ge- 
müth;  Ahndungen  ergreifen  mit  Gewalt  ihre  Siele; 
in  dem  magnelifchen »Schlafe,  worin  /ie  ohne  aufsere 
Veranlaftung  verfällt,  fag t  fie  Diti^e  aus,  die  fie  na- 
türlicher YVeife  nicht  willen  konnte.    In  Savoyen, 
wohin  fich  die  Familie  vor  den  Verfolgungen  des 
aufrührerifchen  Pöbels  geflüchtet  hat,  fcnlieTsen  fich 
mehrere  Verwandte  an   fie,    worunter  ein  junger 
Mann,  Adainert,  welcher  die  andere  Schwefter  Mai 
rie  liebt,  und  durch  einen  Zufammenflufs  von  Um- 


ftänden  auf  eine  rafebe  und  übereilte  Weife  mit  ihr 
verbunden  wird.   Antonie  hat  ihn  fchon  froher,  ja 
von  dem  erften  Zufammentreffen  her,  geliebt;  von 
einem  innern  unbekannten  Gefetz  getrieben,  betrach- 
tet fie  ihn  als  ihr  unwiderrufliches  Eigenthum  und 
giebt  diefe  Anfprüche  auch  nach  feiner  Vermählung 
nicht  auf.    Vielmehr  übt  fie  an  beiden  Eheleuten  eine 
Art  Zauber  aus,  welcher  indefs  weniger  auf  die  kind- 
lich fchuldlofe  Marie,  als  auf  ihren  Gemahl  wirkt, 
der  fich  von  einem  gleichen  Gefatz  geheimer  Not- 
wendigkeit an  Antonie  gekettet  fühlt,  und  um  d\e 
bereits  eingebrochene  Zerrüttung  der  Familie  nicht 
noch  weiter  zu  treiben ,  die  Flucht  ergreift.  Die 
(ihrigen  kehren  bald  nachher  in  die  Heimath  zurück- 
Marie,  welche  von  einem  Knaben  entbanden  wird', 
ift  ftill  und  refignirt;  Antonie,  tief  im  Innern  zerrüt- 
tet, fchleicht  wie  ein  Gefpenft  umher!  Der  Anblick 
Mariens  verurfacht  ihr  einen  unerträglichen  Schmerz  • 
als  das  Kind  getauft  ift,  gerälh  fie  in  ein  dumpfes 
HinRarren:  denn  jenes  ift  nun  geheiligt,  ihr  Recht 
auf  Adalbert  ift  vernichtet,  und  das  gchoimnifsvoUe 
Walten  der  Natur  bleibt  ein  nnentwoi  renes  Räthfel. 
Zuletzt  ftöfst  fic  fich  den  Dolch  in  die  Bruft,  weni- 
ger jedoch  aus  geiitiger  Verzweiflung,  als  durch  ein 
geheimes  körperliches  Anziehen  getrieben  und  in 
ihrer  krampfhaften  Hitze  glcichfam  Kühlung  an  dem 
Stahl  fliehend.    Zu  Adelbert,  der  in  diefem  Augen-  . 
blick  rückkehrend  ,  zu  ihren  Füfsea  fiokt,  fpricht 
fie  fterbend:  „ich  gebe  dich  frey !"    Diefer,  dem 
Marie  knieend  i Ii r  Kind  entge gerhält,  Fühlt  Geh  ihr 
auf  ewig  wiedergegeben.    Auch  der  M.irquis  ftirbt 
bald  darauf,  nachdem  er  zuvor  in  Gott,  durch  ein 
Bild  des  Erlöfers  verfinnlicht,  die  Aufiöfuug  der  ge- 
fachten Wuililer  gefunden  hat.    Das  Walten  gehei- 
mer Kräfte  hört  mit  feinem  Tode  auf,  der  ruhige  hei- 
tere Gang  des  Lebens  kehrt  unter  die  Zurück  blei- 
benden wieder,  an  welche  die  Vfn.  folgende  bedeu- 
tungsvollen Worte  richten  Iäf.*t:  „Es  ift  Thorheit, 
wenn  man  denkt,  das  Gewalt  Tarne  könne  mild  enden! 
Ein  Ausrenken  oder  Verzerren  der  fchönen  Natur- 
vei  hältniflc  kann  nur  durch  einen  Stöfs  oder  Schlag 
in  feine  Ordi.ung  zurückgingen.     Der  Schlag  !tf 
erfolgt.    Sieh  nun  auf  die  heitere  Ordnung  des  Le- 
bens!" 

Wir  haben  aus  dem  Gange  der  Gefchlchte  hier 
das,  was  uns  am  meiften  charakteriftifch  fchien,  aus- 
gezogen, keinesweges  ficher  jedoch,  da, 'wo  der 
Beziehungen  fo  viele»  und  manche  mehr  uubeftimmt 
angedeutet  als  klar  ausgefprochen  find,  allemal  das, 
was  der  Vfn.  das  bedeutendfte  feyn  mag,  getroffen 
zu  haben.  Bemerken  rnüffen  wir  aber  zugleich,  dafs 
man  in  ihrer  Dichtung  keinesweges  immer  nur  mit 
Aeufserungen  geheimer  Kräfte  und  magifchen  Er- 
fcheinungen  unterhalten  wird,  was  ohne  Zweifel 
auch  fehr  ermüden  würde.  Vielmehr  fchlingt  fich 
durch  diefilben  eine  gar  nicht  nnintereffante  und  an 
Auftritten  nicht  dürftige  Gefchichtc  hindurch;  eine 
beträchtliche  Anzahl  Charaktere  erfcheinen  in  grofser 
Mannigfaltigkeit,  meiftens  nicht  ohne  Glück  gezeich- 
net- einige,  wie  Alexis  und  Ciannina  verhalten  fich 
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tu  dem  Ganzen ,  als  etwas  müfsige  Ausfchmückun- 
geot  und  erinnern  an  febr  nahe  liegende  Vorbilder 
(in  Meifters  Lehrjahren).  Unter  den  übrigen  geden- 
ken wir  nur  des  Arztes,  der  zwifchen  den  Sturm, 
welcher  die  Familie  ergriffen  bat,  beruhigend  und 
verlohnend  tritt  und  den  die  Vfn.  vornSmlich  ge- 
braucht, ihre  eigene  Philofophie  Ober  den  Gegcn- 
Jftand,  wie  es  uns'fcheint,  auszufprechen.  Wir  m  Of- 
fen zur  Bezeichnung  des  Ganzen  diefe  Stelle  noch 
herfetzen,  und  können  es  auch  nicht  anders,  als 
mit  den  eignen  Worten  d>r  V/n.  thun,  ob  fie  gleich 
etwas  lang  ift. 

S.  161.  „Es  ift  unleugbar,  erwiederte  der  Arzt,* 
nach  einigem  Befinnen,  und  wir  dürfen  es  wohl  mit 
Zuverficht  behaupten,  data,  wie  in  allem  organi- 
fchen  Leben Wechfelbeziubungen  ftatt  finden,  diefe 
üch  auch  unter  den  Menfcheü,  fewohl  gcgenfeith» , 
als  der  bewufstlofen  Natur  gegenüber  olfenbaren. 
Was  hier  jedesmal  das  Vermittelnde  ift,  ob  ein  Aea- 
fseres,  oder  ein  Inneres,  ob  beides  zugleich?  Der 
finnvolle  denkende  Beobachter  wird  es  prüfen ,  ohne 
gleichwohl  feinen  Muthrftafsungen  den  Stempel  der 
tj »fehlbarkeit  aufzudrücken.  Vieles,  das  fehen  wir 
wohl,  foll  dem  Einzelnen  dunkel  bleiben,  was  Ober 
feinen  Zeitmoment  hinaus  liegt.  Die  ganze  Menfch- 
heit  reift  immer  erft  langfam  in  eine  grofse  Idee  hin- 
ein, und  diefe  entwickelt  lieh  während  dem  durch 
das  Leben  felblt  aus  ihrer  Wurzel  rein  heraus.  Die 
Natur  macht  uns  den  Umgang  mit  ihr  nicht  allezeit 
leicht.  Sie  .verkündet  Geh  dem  Emen  heut,  uud 
foheint  fich  dem  Andern  morgen  zu  widerlprechen. 
£>ie  wirft  uns  grofse  Phänomene,  wie  Räthfel,  in  den 
Weg.  DerMenfc.h  foll  fich  daran  w*i>en ,  aber  ich 
wiederhole  es,  mit  Ehrfurcht  und  Befohehlenhcit; 
was  zu  dr*ifr,  z:i  plötzlich  an  das  Licht  gfri.'lcii  wiril, 
dem  ergeht  es  wie  folchen  alterthümiicheo  Schätzen, 
welche  lange  Ztil  der  Erde  Schoofs  v-srbarg,  fie 
zerbröckeln  an  der  iahen  Luftberübrung.  Und  ficher 
wir  graben  auch  nur  verlunkene  Schätze  aus. 

Durch  ähnliche  Wechfelbeziehung,  fagte  die  Ba- 
ropin, würden  die  oft  beftrittenen  Wirkungen  der 
Sympathie  und  Antipathie  plötzlich  berichtigt  feyn, 
und  wie  diefein,  das  Knarren  einer  Thür,  das  Schnei- 
den in  Kork,  das  Heiben  zweyer  Metalle  an  einander, 
jenem  aber,  der  Duft  einer  Blume,  die  Ausdünftung 
eines  Thieres,  Uehelkeiten  und  plivfifche  Schmer- 
zen gebeu,  fo  dürften  B,lirk,  Ton,  Mienen  irtuf  Ge- 
herdenfprarhe,  ja  die  ulofs»?  Atinolphäre  eines  jVIen- 
fchen,  anziehende  oder  abflcfsemle  Gewalt  über  ei- 
nen dritten  ausüben  können,  und  Neigung  oder  Ab- 
neigung würde  ein  Gcmütb  beben  fchen,  ehe  es  fich 
felhft  davon  llechenfchaft  zu  geben  wüfste.  Sehr 
traurig,  —  fährt  fie  fgrt,  bleibt  es,  wenn  fulche  Zu- 
fälligkeiten über  ein  Leben  entfeheiden  follen. 

* 

Zufälligkeiten,  erwiederte  der  Arrt,  dürfen,  \rir 
wohl  nichts  nennen,  was  durch  innere  Nothwendi 
keit  begründet  ift.   Alles ,  was  die  Individualität 


nes  Menfchen  fo,  oder  fo  beftimmt,  geht  aas  dem 
Zufammeiihang  des  Ganzen  hervor,  und  felbft  das- 
jenige, was  von  aufsen  hereinwirkend ,  als  zufällig 
betrachtet  wird ,  bekommt  erft  durch  die  innere  Ge- 
genkraft feine  bleibende  Richtung.  Man  kam  nicht 
immer  Tagen,  wie  das  Störende  entftandeu  foy,  allein 
wir  empfinden  deffen  trüben  Grund  in  dem  Eindruck, 
welchen  es  auf  uns  macht. 

Das  Fürchterliche  hiebey  ift,  fiel  der  Chevalier 
ein,  dafs  man  den  Aufsendingen  eine  unumTchränkte 
Gewalt  über  fich  einräumt,  und  es  den  Umftänden 
überlaffen  bleibt,  ob  zwey  Wefen  in  Conflict  gera- 
then  follen,  welche  ohne  äufsere  Vermittelung  wohl 

nie  von  einander  gewufst  hätten.  —  — 

■ 

Vergeffen  wir  nicht,  erwiederte  der  Arzt,  dafe 
die  Natur  ein  WechfelgaJpräch  mit  uns  führt,  und 
dafs  die  Vernunft  auch  eine  Stimme  hat ! 

Die  Vernunft  f  rief  der  Chevalier ,  ift  fie  in  oder 
aufserhalb  dem  Zufammenhange  des  Ganzen  begrif- 
fen? Im  erften  Fall  wird  fie  nicht  von  der  ganzen 
Folge  nothwendiger  Fortentwickelungen  mit  beftimmt 
werden?  oder,  wo  wollen  fie  ihr  fonft  ihren  Platz 
an  weifen?  Gewifs,  nahm  die  Baronin  hier  rafch  das 
Wort,  ift  die  Vernunft  in  jedem  Lebjsnskreife  einge- 
fchloffen,  aber  wie  ein  Auge,  das  alle  VerbültnilTe 
zufarnmenfafst ,  und  zu  dem  innern  Spiegel  zurück- 
führt, ruht  es  mitten  darinne;  jeder  Meufch  ift  wie 
ein  kleiner  Weltherrfcher  anzufeilen,  und  da  keiner 
diefer  Leben skreife  für  fich  allein  ift,  fondern  alle, 
wie  ein  Nürnberger  Ey,  in  einander  gefügt  find,  fo 
l«rnt  das  Auge  erft  einen,  als  den  Familienkreis  flber- 
fchauen  ,  dann  gebt  es  weiter  und  weiter,  und  um- 
fafst  die  Welt.  Wie  leicht  wird  uns  bey  einem  er- 
weiterten Horizont,  und  wie  fehnen  fich  alle  danach ! 

Sie  werden  mir  aber  doch  nicht  ftreiten,  unter- 
brach fie  der  Chevalier,  dafs  diefe  Erweiterung  fo- 
wohl  durch  Raum  •,  als  Zeitverbältniffe  bedingt  ift, 
und  daTs  individuelle,  wie  nllgemeia  gefchichtliche, 
Entwickelungen  m'er  das  ihre  thun.  Wie  oft,  tief 
er,  durch  das  Gewicht  eigner  Erfahrung  linlerftfHzt, 
wird  diefs  innere  Auge,  um  Ihr  Gleichnifs  heyzube- 
halten, von  undurchdringlichen  Nebeln  itmfchleiert, 
die  fo  nuhwendjg,  wie  unwillkürlich,  aus  dem  Kampf 
des  Lebens  erwuchfen.  Wo,  ich  bitte  Sie,  hbibt 
da  die  Freyheit  der  Vernunft? 

In  fich  feU»ft,  entgegnete  der  Arzt,  in  dem  Ver- 
mögen, Geb  nach  Jenen  zu  dem  höchften  Wefen  zu 
flüchten,  an  ihm  zu  ftärken,  von  ihm  zu  erfahren, 
was  wir  wollen  und  müjjen!" 

So  weit  diefe  Stelle,  das  eigentliche  Thema  dp«? 
Ganzen.    Man  fieht,  die  Freyheit  der  menfeh!  ii»n 
Natur  fol!  aufrecht  erhalten  werden-;  aber  wir  1 
ten,  mancher  unfrer  Lefer  wird  durch  diefe  ihre 
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theidigung  nicht  befriedigt  werden ;  manchem  wird 
vielleicht  fchon  der  Umftand,   dafs  «in»  Vertheidi- 
gung  nöthig  war,  mifsfallen;    die  meiden  endlich, 
durch  das,  was  Antonien  begegnet,  die  hier  gegebe- 
nen. AnGchten  mehr  widerlegt,  als  beftätigt  finden. 
Dieter  letztere  Umftand,    die  in  Antonien  geftörte 
und  unterliegende  Freyheit  der  menfchiicben  Natur 
ift  dann  auch  der  Hauptgrund,   wefshalb  ein  blofs 
äfthetifches  Unheil  Ober  diefe  Schrift  minder  vor- 
theilbaft  ausfallen  mufs.    Das  Wohlgefallen  am  Schö- 
nen hört  mit  der  geftörten  Freyheil  des  Lebens  auf; 
diefe  den  Willen  unwiderftehlich  leitenden  Natur- 
kräfle  können  nicht  etwa  mit  dem  mächtigen  Walten 
des  Schickfals  verglichen  werden,  gegen  welches  doch 
ein  muthiges  Ankämpfen  oder  freywilJiges  Unter- 
werfen denkbar  ift.    Antonie  thut  keines  von  beiden, 
und  fo  wenig  man  fie,  nach  gewöhnlichen  Begriffen, 
der  Maonfucht  befchuldigen  kann,    fo  wirkt  doch 
ihr  Betragen  auf  uns  darum  nicht  minder  zurück  fto- 
fsend.     Sie  ift  ein  widerlicher  Charakter,  und  diels 
fowohl  als  der  feit  Tarne  Charakter  des  Marquis  und 
der  magifche  Grund ,  worauf>das  Ganze  ruht,  möffen 
für  den  uneingeweihten  Lefer   nothivendig  etwas 
fremdartiges  und  Störendes  haben. 

Diefs  ift  unfer,  wie  fchon  bemerkt,  MoTs  äftheti- 
fches Unheil;  die  Wahrheit  oder  Möglichkeit  der 
befprochenen  Erfcheinungen  und  Naturgeletze  foll 
von  uns  nicht  beftritten  werden;  wir  erklären  viel- 
mehr ausdrücklich,  dafs  wir. keinen  Beruf  fühlen, 
ein  Urtheil  darüber  abzugeben. 

Nur  eine  Bemerkung  flehe  hier  noch:  die  Vfn. 
ift  auf  dem  Wege,  den  Güthe  in  den  Wahlverwand- 
fchaften  betreten,  einen  merklichen  Schritt  weiter 
gegangen,  wir  wünfehen  aber  nicht,  dafs  fie  ihrer- 
feits  auch  Nachahmer  erhalten  möge:  denn  es  licet 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  hier  nicht  wohl  meh- 
rere Schritte  gefchehen  können;  der  Reit  der  Wil- 
lensfreyheit  möchte  dann  vollends  verloren  gehen, 
und  die  gehäuften  magifchen  Erfcheinungen  möchten 
fich  in  der  Romanliteratur  übel  ausnehmen. 

Wir  haben  der  Darftellungsgabe  der  Vfn.  fchon 
mehrmals  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen;  auch 
hier  bewährt  Ge  diefelbe,  Tobald  nichts  ftörendes  da- 
zwifchen  tritt;  wir  machen  unter  mehrern  nur  auf 
das  Zufammentreffen  der  Adelsfamilie  mit  den  Sans- 
culottes  S.  52.  fgg-  aufmerkfam,  eine  durchaus  kräf- 
tige lebendige  Schilderung,  der  geübteiten  Manffs- 
hand  nicht  unwerth.  Aber  nicht  Alles  ift  von  glei- 
cher Gediegenheit;  die  Natürlichkeit  und  Klarheit 
der  Darftellung  erleidet  oft  Störungen;  das  Fremd- 
artige der  Gegenftände  und  Anflehten  theilt  fich 
auch  dem  Stil  mit.  Man  wird  felbft  in  den  ausgeho- 
benen Stellen  Spuren  davon  bemerkt  haben.  Unter 
manchen  einzelnen  Ausdrücken,  die  ans  auffielen, 


erwähnen  wir  nur  S.  144.  die  Baronin  hateite  fich 
ao «Alles  an;  S.  C64.  bedrohliches  Gefchick  (warum 
nicht  drohendes  ?  )  u.  a. 


PREDIGER  WISSENSCHAFT. 

Bremen,   in  Comm.  b.  Müller:    Haupt/ätze  des 
ch/i/iliclien  Religionsunterrichts  vun  Joh.  lieinr. 
v.AJclieity  Paft.  Primär,  zu  St.  Ansgar  in  Bremen. 
181a.  Vi  u.  136  S.  8- 

Der  Vf.  war  in  feiner  Jugend  nach  Friedrich  Adolph 
Lampe' s  Gnadenbunde,  einem  vormals  zu  Bremen  bey- 
nahe  allgemein  gebrauchten  Lehrbuche,  unterrichtet 
worden,  und  folgte,  in  den  erften  Jahren  leines.Predigt- 
amtes  in  feiner  Vaterftadt,  beydem  feinen Katechume- 
nen  ertheilten  Unterrichte,  felbft  noch  demfelben; 
nachher  entwarf  er  einen  eignen,  nach  und  nach  weiter 
ausgearbeiteten,  Leitfaden,  den  er  aber  feinen  Katechi- 
f an  den  nicht  in  die  Hände  gab;  allmählig  gelangteer 
indefTen  immer  mehr  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  es  für 
die  unierrichtete  Jugend  beffer  Tey,  wennfie  ein  Lehr- 
buch in  der  Hand  habe,  das  anrh  ihr  zum  Leitfaden  die- 
ne. Darum  gab  er  diefe  Bogen  heraus,  aus  denen  man 
den  Ideengang  kennen  lernen  kann,  an  den  er  als  Kate- 
chet feit  Jahren  gewöhnt  ift,  und  der  feinen  Kafechume- 
nen  immer  fehr  fafslich  zu  feyn  fehlen.  Es  ift  auch  nicht 
zu  verkennen  ,  dafs  der  Vf.  viel  FJeifs  an  diefe  Arbeft 
gewandt  hat;  nur  möchte  doch  noch  manches  von  dem 
Pofuiven,  das  diefcr  Katechismus  enthält,  vorzüglich 
in  Anleitung  der  Chriftofagie ,  zweifelhaft  feyn,  und 


»olijeken  Theologie  als  zur  eigentlichen 
Religionslehre  gehören,  mithin  es  nicht  jedermann*  bil- 
liger Weife  zuzumuthen  feyn,  dafs  er  diefs  als  ewig  gfli- 
titeGotteslehreannehme  und  fichdazu  bekenne.  Auch 
fcheint  der  Vf.  fich  an  die  Reg eJ, dafs  in  einem  Katechis- 
mus fich  eins  aus  dem  andern  entwickle,  und  nichts  an- 
tieipirt  werde,nicht  ftrenge  gebunden  zu  haben.  Gleich- 
wohl ift  diefe  Arbeit  fchätzbar;  ihr  Vf.  zeigt  fich  in  der- 
feinen  als  ein  gemäfsigt  denkender  Theologe  von  der 
Partey derjenigen, die  vondem  kirchlichen  Lehrbegrif- 
fe  fich  nicht  gern  weit  entfernen,  jedoch  rienfelben  gern 
fo  vernunftgemäfs,  als  es  möglich  Ift,  vorteilen.  So  viel 
Pofitives,  als  fein  Katechismus  enthält,  glaubt  er  wahr- 
fcheinlich,dafs  zuderchriftlichen  Lehre  wefentlicb  ge- 
höre; er  würde  es  alfoauch  für  unrecht  halten,  es  aus 
demfelben  auszufchliefsen;  aber  auf  der  andern  Seife 
fcheut  er  fich  dochdavor,die  fogenannte  kirchliche  Or- 
thodoxie gar  zu  weit  zu  treiben,  und  in  feinem  Katechis- 
mus kommen  demnach  die  abenteuerliehen  Lehren 
nicht  vor,  auf  die  man  mit  unter  in  den  Lehrbüchern 
derer  ftöfst,  welche  ihre  Vor ftellungen  leicht  auf  ein 
Aeufserftes  hinaustreiben,  und,  wenn  fie  Maler  wären, 
veYmuthlich  das  Grelle  zu  fehr  lieben,  und  den  guten 
Gefchmack  in  das  Schönfinden  des  Grellaufgetrage- 
nen fetzen  würden. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Landshut,  in  d.  Weber.  Buchh.:  Rede  zum  An- 
denken an  Vitus  Anton  Winter ,  Profeffor  und 
Stadtpfarrer  zu  ist.  Jodok  in  Landshut  u.  f.  w., 
gehalten  am  33.  März  ig  14  von  J.  M.  Sailer.  1814* 
3a  S.  4. 

Xchon  vorläufig  kündigt  der  Vf.  in  einem  kurze« 
Vorberichte  feinen  liefern  an,  was  fi«  in  diefer 
Denkfchrift  zu  erwarten  haben.  ,,Da«s  Mtn!«  henle- 
ben,  heifst  es  dafelbft,  nimmt  in  dem  Momente,  in 
welchem  es  unfern  Blicken  auf  immer  erjttYIiwn.det, 
einen  höhern  Charakter  der  UtwlrtzHrhkeU  an.  — 
Diefe  Urtverlej/Ijchkeit  eines  entjvhwtx'ienen  Men- 
schenlebens erklärt  jede  H  Handlung  -i^ii^ihei» ,  die 
nicht  «las  Gepräge  einer  gewiffen  7-uttfiAt  und  Ehrer- 
bietung gegen  den  Da^cienen  tri'gt,  als  profan. 
Mit  dieler  zarten,  ehrerbietigen  Beha  .  liung  nfs!  f«  h 
aber  wohl  vereinigen  das :  magix  amU-a  vrrittis.  Denn 
gerade  der  «  iitfchH  tende  Sinn  für  Wahrheit  ift  es, 
was  dem  Mr nich^uleben  einen  vVerth  giebt,  den  es 
tu*  Credtesiebeu  m:t  ii.  die  Ewigkeit  nimmt."  Wie 
nun  der  Vf.  beides  mit  einander  «vereinigt  habe,  mag 
folgemle  Ski>ze  /t  i^.'n. 

„Vitus  Anton  Hinter  ;der  Philof  undTbeol.  Dr.), 
kön.  baier.  itiut  reg  ••isburg.  erzhifchöfl.  geiftl.  Rath, 
Domherr  zu  Eichftadt ,  Prof»  ffor  an  der  Ludwig  Ma- 
ximdians-ünivcrriiat  zu  Lan.tshut,  Pfarrer  ?.u  St.  So- 
dokdaieüdt,  der  baier.  Akademie  der  Wiffenfrhaf- 
ten  con«duondirendes  Mitglied,  war  am  22.  May 
I754  in  der  Piarrey  Huheneggelkofen,  unweit  Lands- 
hut, geboren.  Da  fei»)  Oeourtsort  der  Pfarrey  Adel- 
kofen  naher  lag  als  der  ("einigen,  fo  ging  der  Knabe 
zum  chriltlichen  Unterricht  nach  Günzkofen,  einer 
tiiial  von  A  lelkot'en.  Der  Cooperator  dafelbft  be- 
merkte an  dem  Ivnaben  treffliche  Talente,  und  gab 
ihm  daher  Unterricht  in  den  Anfangsgründen  der  la- 
teinifchen  Üprv.  -he.  Schon  damals  drückte  fich  W. 
oft  mit  eirt<*r  Art  von  Ungeftüm  aus:  Ich  mufs  ein 
}Wr  werden.,  d.i.  ein  Geiftlicher.  Im  Jahr  1769 
konnte  «ierlc!I*e  bereits  in  das  Gymnafium  zu  Lands- 
hut  eintreten.  Dj  er  ohne  Vermögen  war,  ifand  er 
feinen  Unterhalt  als  Famulus  des  jungen  Uaron  von 
Gag^oraos  in  dem  väterlichen  Haufe  deffelben.  Sein 
groiser  r'.eifs  konnte  mir  mit  reinem  grofsen  Lhrtrie- 
be,  der  i'dn  »ar'--s  VVtfcn  in  Bewegung  fetzte,  ver- 
glichen werden;  Hinter  wollte  fiets  der  erfte  unter 
feines  Gleichen  feyn.  Und  diefs  Wollen,  neben  dem, 
£rgä/i*.  ßl.  zur  A.  L.  2.  1814, 


dafs  es  That,  und  er  der  Erfte,  oder  dem  Erften  fo 
viel  als  gleich  geworden  war  in  allen  Klaffen  desGym- 
nafiuins ,  bewahrte  fein  Gemflth  in  der  Gottesfurcht. 
In  den  zwey  höhern  Klaffen  des  GyranaGums  ver- 
fuchte  er  fich  fogar  in  deutfehen  Gedichten,  die  in 
vaterländifchen  Blättern  (in  welchen?)  aufgenommen 
wurden.  Zur  Fortfetzung  feiner  Bildung  an  der  Uni* 
verfität  zu  Ingolftadt  mangelte  es  ihm  zwar  an  eignen 
Mitteln;  dielen  Mangel  erfetzte  aber  der  Pfarrer  von  ' 
Hoheneggelkofen  dadurch,  dafs  er  dem  Jünglinge 
die  Aufnahme  in  dem  Bartholomäer  Seminarium,  ei- 
nem Inftitut  der  gern  ein  fam  lebenden  Geiftlichen  zu 
Ingolfiadt,  verfchaffte.  Dort  machte  W.  in  der  Pbi- 
lnlopliie  und  Theologie  die  herrlichften  Fortfehritte. 
Die  Ncbenftunden  verwendete  er  auf  Erlernung  le- 
bender Sprachen.  Am  13.  Jun.  177g  erhielt  er  die 
Priefterweihe.  Nachdem  er  die  Univerfität  verlaffer» 
hatte,  übernahm  er  zu  München  die  Stelle  eines  Hof« 
meilters;  aber  in  kurzer  Zeit  wurde  er  als  Katechet 
im  deutfehen  Collegium  zu  Born  vorgefchlagen ,  wo 
er  fich  an  zwey  Janre  aufhielt.  Auch  Neapel  und 
der  Vefuv  wurden  von  ihm  befucht.  Nach  feiner  Zu* 
rückkunft  in  fe'.n  Vaterland  liefser  fich  als  Präceptor 
der  Edelknaben  in  München  anftellen.  Die  erfte 
Pfarrey,  welche  W.  bezog,  war  die  Dorfpfarrey 
Lairhfing  fcey  Eggmühl  J"  die  zweyte  die  Marktpfarrey 
Küf.  hitig  unweit  Ingolfiadt;  die  dritte  die  Stadtpfar- 
re v  Ini,oirtadt  felbft.  Als  Pfarrer  zu  Laichling  und 
Kwlching  hatte  er  den  Sohn  des  Grafen  Löfcn  als 
'Zögling  (>cy  fich.  Mit  ihm  unternahm  er  eine  grofse 
Keife  in  Deutfchland  und  nach  Ungarn. ,  Als  Pfarrer 
zu  lngulftaiit  ward  er  zugleich  Profeffor  der  Kirchen- 
gefchichte  und  Domherr  in  Eichftädt.  Bey  der  neuen 
Orgaiitfation  der  UuiverGtät  179Q  wurden  ihm  anitatt 
der  Kireh>ngefinhiehte  die  Fächer  der  Katechetik, 
der  Liturgie  und  der  angewandten  Möral  (CaniKtik) 
übertragen.    Als  die  UniverGtät  im  na'chften  Jahre 

1800  nach-  Lnndshut  verfetzt  ward,  verpflanzte  W. 
die  Donthrmipräbende  und  das  tueologifebe  Lehr- 
amt in  feiner  Perfoo  in  diefe  Stadt,  und  ward  im  Jahr 

1801  Stadtpfarrer  zu  St.  Jodok  dafelbft.  UeberaU 
theilte  er  fein  Vermögen  mit  den  Schulen,  mit  den 
Armen,  mit  den  Kranken. 

Nun  folgt  S.  ia.  eine  ausführliche  Angabc,  was 
W.  zu  Landshut  als  Gelehrter  und  als  Menfch  gelei- 
tet habe  Die  Thätigkeit  des  Gelehrten  ,  heifst  es, 
erweifd  fish  felbft  aus  feinen  Schriften,  die  in  Meu- 
fels  gelehrtem  Deutfchland,  das  deutfehe,  ka.hnU- 
/c/jer  ausübende  Ritual,  %  Thle.  Frk/t.  a.  M.  w± 
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abgerechnet,  vollftändig  angezeigt  find.  (Nicht  doch ! 
Von  Winters  Vorarbeiten  zur  Beleuchtung  der  Baieri- 
fchen  und  Oefterreichifchen  Kirchengefchichte  u.f.W* 
find  dort  die  III.,  IV  und  V.  Abhandlung  des  zwey- 
ten  Bandes,  München  1810,  von  detfen  Gejchichte 
der  Schickfale  der  evangelischen  Lehre  in  und  durch 
Baiern  u.f.w.  der  zweyte  Band,  München  1810,  in- 

fleichen  deffen  religiös -ßttliche  Katechetik,  Lands- 
ut  1 81 1 »  nicht  angezeigt.)  Die  erft  fpäter  erfchie- 
nenen  und  in  diefer  Rede  angezeigten  Schriften  des 
Verdorbenen  find  :  Veber  dir  ülteften  Gefetze  Baju- 
variens.  Landshut  1812.  —  Rede  bey  der  Aufjtel- 
lung  der  Büße  Sr.  Excel i.  des  Herrn  Grafen  v.  mont- 

felas,  dirigirenden  Minijters  u.f.w.  Landshut  igi2. 
ine  andere  Rede  bey  der  Todtenfeyer  des  Generals, 
Grafen  von  Deroy.  Landshut  18 1 3.  —  Aeltefte  Kir- 
chengefchichte  von  Altbaiern  f  Oesterreich  und  Tyrol. 

Erft er  Theil.  Landshut  1813  Kritifche  Gefchichte 

der  älteften  Zeugen  und  Lehrer  des  Chriftenthums 
nach  den  Apofteln.  München  1814-  Ueher  Winters 
hiftorifche  Schriften  läfst  Hr.  5.  andere  ur4  heilen; 
über  deffelben  theologifche  Werke  aber  11  rt heilet  er 
als  Theolog  felbft.  „Wäre  Winter,  fagt  er  ganz  im 
Oeifte  einer  bekannten  philofophi  fchen  Schule,  fchon 
im  Jahr  1809,  wo  er  feine  Theorie  der  öffentlichen 
Gottesverehrung  herausgab,  oder  noch  beffer,  fchon 
1804,  wo  feine  Verfuche  zur  Verbefferung  der  Li- 
turgie erfch jenen,  und  ganz  helonders  1810,  wo  fein 
erftcs  deutfches  kritifches  Mefsbuch  ans  Licht  trat, 
von  der  fchönen  Idee  der  heiligen  Kunft  (wel- 
che fich  das  Höcbfte,  das  Ewige  zum  Augenmerk 
macht)  ergriffen  gewefen,  gewifs,  feine  Schriften 
über  Liturgie,  Ritual  u.f.w.  würden  einen  weit  hö- 
hern Geift  geathmet  haben.  Denn  es  würde  ihm  ein- 
geleuchtet haben:  wenn  die  bildende  Kunft  da,  wo 
he  in  ihrer  höchften  Würde  erfcheint,  kein  höheres 
Augenmerk  und  keinen  höhern  Beruf  haben  kann, 
als  Was  Heilige  in  Bildern,  in  Symbolen  darzuftclien, 
und  durch  die  Darfteilung  des  Heiligen,  die  wirkli- 
che Anerkennung  deffelben,  die  eigentliche  Religion 
theil s  zu  offenbaren,  theils  zu  beleben:  fo  wird  wohl 
auch  die  Liturgie,  als  Hie  heilige  Kunft  felbft, 
keine  geringere  Aufgabe  haben  können,  als  eben 
d'wfes  Heilige  in  Bildern  und  Symbolen  dctrzuftrl/en, 
und  dadurch  die  Anerkennung  def/elben  zu  rffenba- 
ren  und  zu  beleben.  Der  ScMufs  hat  eine  auffallen- 
de Fettigkeit:  Wenn  jede  fchöne  Kunft,  in  ihrer 
höchften  Wür de  betrachtet,  im  Dienfte  der  Reli- 
gion fteht,  und  in  diefem  Dienfte,  fie,  die  Religion 
lelLer  offenbart  und  belebet:  füll  dann  lie,  diet/iei- 
lige  Kunft  felber,  die  Liturgie,  in  einem  and<  rn 
Dienfte  fteh«-n  können,  als  in  eben  dem  Dienfte  der 
Religion f  —  Er  wollte  ilff  Entlaufenen  au«;  unfern 
Kirchen  wieder  zu  den  verlaffenen  Altären  zu  rück- 
führen-, und  den  Gegenwärtigen  gefuude,  kräftige 
Speife  bereiten,  indem  er  dem  öffentlichen  Gfttes- 
dienfte  Einfalt,  Wflr.ie  und  Leben  zurückgab.  Diefs 
W oller,  heifcl  Gr»  lse<  wollen,  und:  in  maenis  cona- 
tipulchrum.  Atiein  —  W  inters  frühere  fiturgifche 
Arbeiten  fielen  in  jene  Epoche,  in  welcher  fo  viele 


Kopfe  Deutfchlands  im  Ernfte  glaubten,  —  die  Eine 

ewige  Religion  durch  Sittlichkeit  verbeffern  oder  we- 
nigftens  begründen  zu  müffen.  —  Der  herrfchende 
Gefichtspunkt  der  Sittlichkeit  ward  daher  auch  ia 
den  liturgifchen  Schriften  Winters  vorhergehend.  — 
Aber  ich  bitte  alle  Lefer  feiner  Schriften,  nicht  zu 
überleben  ,  dafs  Winter  in  diefem  Fache  durch  Leb- 
ren wohl  felbft  am  meiften  gelernt  habe.   Wenn  er 
z.  B.  noch  in  feinem  Mefsbuche  S.  34.  den  wahre» 
Gottesdienft  in  der  Erfüllung  der  Pßichten  des  Men- 
fchen  gegen  Menfchen,   unter  achtendem  AufbM. 
zur  Gottheit  fetzt:  fo  finden  wir  fchon  in  feiner  Ka- 
techetik, die  18t  1  (alfo  ein  Jahr  fpäter)  herauskam, 
die  ominöfe  Aufschrift:  Religiös  •  fttt liehe  (re- 
ligiös vorangefetzt)  Katechetik;  und  in  dem  ausüben- 
den Rituale  kommen  —  geltende  Proben  genug  vor, 
dafs  der  Vf.  den  Uebergaog  von  dem  Gefichtspunkte 
der  Sittlichkeit  zu  jenem  der  Religiofität  verfocht 
habe."    Ehe  Hr.  S.  von  dem  Gelehrten  zum  Meo- 
fchen  übergeht ,  bemerkt  er  noch  ,  dafs  das  Streben 
des  Verftorbenen  nach  Originalität ,  und  nach  dem. 
Prädicate  des  Erften  unverkennbar  war." 

Die  Thätigkeit  des  Menfchen,  wovon  nun  der 
Vf.  zu  fpreeben  beginnt,  erwies  der  fei.  Winter  vor- 
nehmlich in  Freigebigkeit  und  Milde.  Hey  allen 
Anlälfen  opferte  er  Summen  zur  Milderung  der  Ar- 
muth.  Sein  MuKid  zeigte  fich  gegen  alles,  was 
gefangen,  verwundet,  elend  war.  Auch  einige  fei- 
ner milden  Stiftungen:  die  der  foeenannten  Karo- 
linifchen  Schul-  und  VoikshibliotheK  mit  1500  Fl., 
einer  Bibliothek  für  das  Ruralkapitel  Landshut  mit 
aco  Fl.,  find  hier  angezeigt.  Den  Armen  ver- 
machte er  in  feinem  'leftamente  600  Fl. ,  und  meh- 
rere Schuldfcheine,  die  er  von  verfchiedenen  Per- 
fonen  in  Händen  hatte,  zerms  er  vor  feinem  Hin- 
fcheiden.  Den  Befchlufs  macht  eine  Krankenge- 
fehiebte  des  Verblichenen.  Zuletzt  gedenkt  Hr.  S. 
noch  einiger  Fehden,  in  welche  W.  verwickelt  war; 
aber  er  deutet  nur  darauf  hin,  ohne  fich  in  eine 
weitere  Erörterung  einzuladen. .  . 


PHYSIK. 

Mvkchen,  b.  Lindauer:  Die  gemeinnützig ften  und 
fajslichften  Sätze  aus  der  Naturlehre  und  Sehet' 
dekunlt.  Kit-Real  unH  l< e vertag «.(chuleu  bearbei- 
tet von  Jnh.  Georg  P/ündel,  Piofelloi  dtjr  >la-  • 
tbematik  u.  f.  w.  Zwey  Bändchen  mit  Figuren 
(ehrgedr.  Holzfchnitten;.  1809.  4t8S.  8-  l«  Thlr. 
8  Gr.) 

Der  Titel  Tagt  richtig  und  genau,  was  in  diefer 
für  ilue  bVIt.ninaiiig  ft.hr  zw eckmäfcfgen  Jugend- 
frbiift  zu  fin  'en  i(t.  So  wie  der  Vf.  fein  Streben 
nach  möglichster  Deutlichkeit  und  Einwehung  ge- 
meinnfitzigr  r  Sachkei  ntniffe  in  einem  prunkiofen, 
fljeisenden  Vortrage,  in  feinen  bisherigen  Schriften 
für  feine  jungen  Mitbürger,  klar  zu  Tage  legte,  fo 
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ift  es  »ach  hier  gefchehen.  Er  beftimmte  dieles  Lehr- 
bach zunicbft  für  Jünglinge,  die  im  eigentlichen  Sin- 
ne des  Wortes  keinen  iiterarifcben  Studienunterricbt 

tenolfen,  (bndern  ihre-  frühere  Ausbildung  blofs  den 
nahen-  oder  Bürgerfchulen  zu  verdanken  hatten. 
Er  w  ühlte  defshalb  auch  gefliflentlich  die  katechetl- 
Jche  Methode*  in  Frag  und  Antwort,  weil  er  durch 
diefeJbe  in  den  Stand  gefetzt  wurde,  die  Begriffe 
mehr  zu  fixiren,  von  den  Lehrgegenftänden  beftimm- 
ter  zu  fpreehen  und  fie  geradezu  anzugreifen;  eine 
Sache  ,  die  man  beym  Unterrichte  unftudirter  Leute 
nie  aufler  Acht  zu  laffen  bat.  Die  nämliche  Urfacbe 
bewog  ihn  auch,  algebraifche  und  Itreng  geometri- 
fcbe  Beweife  fOr  die  pliyGfchen  Lehrfätze  zu  vermei- 
den ;  wo  es  aber  auf  Proportionsrechnungen  ankam, 
da  wihlte  er  hierzu  die  Reefifche  Regel,  da  ßch  die- 
le in  Bürgerfchulen  allgemein  beliebt  gemacht  hatte« 
Um  auch  neben  dem  directen  Unterrichte  den  feJbft- 
ttbendeti  Fl  ei  fs  der  Schüler  zu  wecken ,  hat  er  alle- 
mal, nach  einem  oder  zwey  aufgelösten  Beyfoielen, 
eben  fo  viele  unaufgelöfte,  von  gleicher  ßefchaffen- 
hei t ,  dazu  gegeben.  Das  erße  Bändchen  enthalt  in 
13  Abfchnitten:  Vorbegriff»  der  Naturlehre;  Be- 
trachtung der  Körper  überhaupt  und  ihre  allgemeinen 
Eigenschaften;  überMaffe,  Kauminhalt,  Dichtheit, 
Lockerheit,  abfolutes  und  eigentümliches  Gewicht 
der  Körper;  Theorie  der  Bewegung  im  Allgemei- 
nen, auch  von  der  gleichförmigen  und  befchleunjg- 
ten,  von  der  «infachen  und  zufammengefetzten ;  vom 
Rückprell  und  Stöfs;  etwas  vom  Pendel;  einiges  aus 
der  Statik;  die  Anfangsgründe  der  Hydroftatik;  das 
Branchbarfte  und  Verfiändlichlte  aus  der  Mechanik; 
vom  aufammengefetzten  liebet,  Zahn  und  Getriebe, 
Rolle,  fchiefen  fctine,  Schraube;  von  der  Reibung. 
Hiermit  fchliefst  lieh  diefes  Bändchen.  Wir  wollen 
hierbey  nur  einiges  bemerken;  S.  a.  am  Ende,  hätte 
bey  Erklärung  des  Hogenbögens  noch  beygefügt  wer- 
den können:  „die  Soine  hinter  fich,  durch  eine 
Oeffnung  in  den  Wolken,  Icheinend  "  -  denn  ohne 
diefe  Oelinung  in  den  Wolken  wird  man  nie  einen 
Regenbogen  am  Himmel  wahrnehmen.  S.  4g.  glaubt 
der  Vf.  das  eigenthündiche  Gewicht  des  .Schiefspul- 
vers  daraus  beftimmen  zu  können ,  dafs  man  durch 
wiederholte  Verfuche  wiffe,  dafs  ein  bairifrher  Ku- 
bikfufs  davon  genau  504  Pfund  wöge.  —  Aber  da- 
durch erfährt  man  nur  das  ipeeifi«  he  Gewicht  einer 
Z.ufammengeballten  Maffe  von  einem  foichen  Pulver, 
die  als  ein  gleichartiger  Körper  von  weit  geringerer 
Dichtheit,  als  je>les  einzelne  Körnchen  ,  Tberrachtet 
werden  mufs.  Üer  Vf.  mache  nur  einen  Verfueh 
Z.B.  mit  ausgewafcheuem  Quarzfand,  fowohl  nach 
diefer  als  nacb  »  er  genauem  hydiofratiiehen  Metho- 
de, und  er  wird  einen  beträchtlichen  T,Tut<*rfchied  in 
den  Rcfultaten  finden  Rhen  diefes  gilt  von  des  Vfs. 
Beitimmung  des  fpeeififchen  Gewichts  der  Zn-t  dftei- 
ne.  Uthrigens  hat  er  bey  d-'t»  allgem. tn<-n  fcigen- 
fchaften  der  Körper  immer  die  atomiftd«  he  Anficht 
genommen.  S.  61.  ftellt  er  das  Problem  auf:  „dafs, 
wenn  ein  Infanterift,  nach  Belidor,  in  Dnpürfcbritte 
337^  Rhein.  Fufs  in  einer  Minute  zurücklege ,  wie 


viel  alsdann  ein  Regiment  Zeit  brauchen  würde,  um 
von  München  nach  Braunau,  weiches  35  St.  7131 
Baier.  Fufs  davon  entfernt  fey ,  —  zu  kommen?"  — 
Hier  wird  angenommen,  dafs  diefe  Bewegung  immer 
gleichförmig  fey,  welches  aber  nicht  der  Fall  feyn 
kann.  Mit  dem  I4ten  Abfchnitte  bebt  das  zweyte 
Bändchen  an,  wo  vorerft  die  Gründe  der  Chemie 
auf  eine  fo  fafsliche  und  ausführliche  Art  vorgetrav 
gen  werden,  als  man  es  gewöhnlich  in  foichen  ochrif» 
ten  nicht  findet.  Hier  hat  auch  der  Vf.  gelegentlich 
das  Nötbige  vom  Thermometer  mit  beygebraebt.  Es 
werden  zugleich  die  chemifchen  Gerätschaften,  diu 
chemifeben  Zeichen  und  die  Mittel,  die  Echtheit  des 
Weinsund  Bieres  zu  prüfen,  bekannt  gemacht.  Hier- 
auf folgt  das  Wichtigfte  von  den  Gas-  oder  Luftar- 
ten; vom  Dunftkreife,  vom  Schall;  von  der  Wärme» 
dem  Lichte,  der  Elektricitit  und  dem  Magnetismus. 


PHILOSOPHIE. 

GloGau»  in  d.  neuen  Günther.  Burhh.:  Grundrifs 
der  reinen  Logik,  der  reinen  Moral ,  der  empi~ 
rilchen  Pfychologie  und  der  Geologie.  In  vier 
Büchern.  Für  Anfänger  und  Freunde  der  Kan- 
tifch  •  kritifchen  Philofopbie.  igog.  ig6  S.  8* 
( 1  Thlr.) 

Diefe  Schrift  enthält  zuerft  den  Grundrifa  einer 
reinen  Logik  auf  sg  Seiten  und  in  39  $$.   Er  eignet 
fich  fehr  wohl  dazu ,  bey  Vorlefuogen  zum  Grunde 
gelegt  zu  werden.   Neues  bat  Ree.  in  diefer  Logik 
nicht  bemerkt,  aber  die  Begriffe  find  richtig  sefafst 
und  geordnet,  die  Erklärungen  gröfstentheils  aus 
Kants  Schriften  telbft.    Zugleich  kann  diefer  Grund- 
rifs  dazu  dienen,  zuweilen  die  ganze  Logik  fchnell 
zu  durchlaufen  und  zu  überfehen,  wozu  denn  auch 
das  Inhalts-  Verzeich nifs  mit  behülflich  feyn  kann. 
Wahrscheinlich  hat  auch  wohl  der  Vf.  das  'Büchlein 
zu  diefem  Zweck  für  fich  felbft  aufgefetzt.  Ange- 
hängt find  Beyfpiele  zu  den  verfchiedeueu  Arten  von 
Urlheilen,  Schlöffen,   Definitionen  und  Beweifen. 
Das  zweyte  Buch  enlliäit'einen  Grundrifs  der  reinen 
Moral  in  58      und  auf  40  Seiten.    Der  Vf.  giebt  in 
demfelben  eine  kurze  Uebei  licht  deffen,  was  Kant 
in  der  Grundlegung  zur  Metuphyfik  der  Sitten  und 
in  der  Kritik  der  praUtifchen  Vernunft  vorgetragen 
hat.    Auch  gilt  von  dh-fem  Grundrifs  alles  das,  was 
vorher  von  «lein  der  Logik  ift  gefagt  worden.  Im 
dritten  Buch  ift  ein  Grundrifs  der  empirifchen  Pfy- 
chologie auf  43  Seiten  und  61      enthalt-n.  Diele 
Erfahr iingsfeelenlehre  hat  dem  Hec.  vorzüglich  gefal- 
len, und  er  findet  fie  zur  Grün  Hage  eines  Ü"terricht8 
in  diefer  Wiffenfchaft  wohlgeeignet,    f.  16  wir  1  .He 
Frage,  warum  wir  mit  zwey  Augen  nicht  doppelt 
fehen,  fehr  gut  erörtert.   Ursprünglich,  fagt  der  Vf., 
mag  in  uns,  wegen  des  doppelten  Bildes,  eine  dop- 
pelte Empfindung  entftanden  feyn;  allmählig  aber 
fanden  «vir,  dafs,  wenn  zwey  übereinftiminende  Punk- 
te der  Netzhaut  iu  beiden  Augen  gerührt  wurden, 
der  Gegeuftand  nur  einfach  vorbanden  war.  Da- 
durch 
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durch  wird  es  uns*zur-Fertigkett ,  von  dem  fo  gefe- 
henen  Dinge ,  beym  ordentlichen  Gebrauche  der  Au- 
gen,  als  von  einem  einzelnen  zu  urtbeilen.  So  kön- 
neu  fich  gewiife  Stellen  oder  Ncrvenfpitzen  in  den 
Netzhäuten  heider  Augen  gleiohfam  an  einander  ge- 
wöhnt haben,  und  man  fiel«  alfo  nur  einfach  ,  wenn 
die  beiden  Bilder  auf  folcho  Stellen  fallen.  Es  ift 
mit  dem  Geficht,  wie  mit  dem  Gefühl;  wir  fühlen 
mit  7/wey  Händen  jede  Sache  auch  nur  einfach,  und 
hören  mit  zwey  Ohren  nicht  doppelt.  Ueberhaupt 
aber  können  wir  den  Ztifammerliaug  dcffen,  was  in 
unfern  Sinnenwerkzeugen  vorgeltet ,  mit  den  Vorstel- 
lungen in  unfrer  Seele  nicht  erklären.  Diefes  wird 
durch  Beers  Bemerkung,  in  feinem  Buche:  das  Auge, 

iWien  1813O  betätigt,  dafs  \ anfangs  alle  operirte 
iijndgeborne  die  kleineu  und  fchmalen  Gegen t'tände 
fo  lange  doppelt  fehen,  bis  fie  ihre  Augen  daran  ge- 
wöhnen, mit  ihren  Sehaxen  zufammeuzulreffen.  Es 
ginge  ihnen  hier,  wie  den  ganz  kleinen  Kindern,  die 
da  anfangen  nach  den  Gegeni'tänden  zu  langen  und 
mit  ihnen  zu  fpielen.  Auch  fie  faffen  das  nächfte 
Spielzeug  mit  der  einen  Hand  und  tappen  mit  der 
andern  Hand  zu  gleicher  Zeit  darneben  fruchtlos  her- 
um, zum  Beweis,  dafs  fie  das  Spielzeug  doppelt  fehen. 
Beer  fchlielst  daraus,  dafs  das  ZufammeiUreffen  der 
Sehaxen  beider  Augen  eins  von  den  bedingenden  Mo- 
menten des  Einfachfehens  fey.  —  §.  ^7.  ift  die  Er- 
klärung der  Aufmerkfamheity  fie  fey.  „das  Vermögen 
von  allen  Vorltellungen ,  die  man  hat,  eine  oder  ei- 
nige mit  vorzuglicher  Lebhaftigkeit  zu  denken,"  wühl 
zu  enge;  die  Aufmerkfamkeit  ift  das  Beftreben,  fich 

§ewifier  Vorltellungen  vor  andern  bewufst  zu  wer- 
en  ;  die  Lebhaftigkeit  der  Vorhaltungen  aber  ift  ein 
Reit  der  Aufmerkfamkeit.  Das  vierte  Buch  endlich 
enthält  einen  Grundrifs  der  Geologie  auf  55  Seiten 
und  in  63  §$.  Es  ift  eine  kurze,  aber  gute  phyfifche 
Geographie,  die  Ree,  fowie  das  ganze  Bacheichen, 
mit  Ueberzeugung  empfehlen  kann. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lübeck,  in  Comm.  b.  Michelfen:  Predigt  einet 
Laienbruders  zu  Neujahr  1814.  *B.  MoTe  III.  11. 
Von  Matthias  Claudius.  1814.  28  S.  kl.  8*  ge- 
heftet. 

Da  die  Theologie  des  frommen  WandsbecTterbo- 
ten  bereits  hinlänglich  bekannt  ift ,  fo  heben  wir  aus 
diefer  Predigt  nur  aus,  was  fich  auf  die  gegenwärti- 
gen Zeitumftände  bezieht.  „Deutfchland,  fagt  der 
Vf.,  hatte  feiner  Ahnen- Tugenden  vergefren;  der 
Geift  der  alten  Biederkeit,  Brudertreue  und  Mannes- 
Kraft  war  gewichen,  und  Irreligtofität,  Wohlleben 
und  Weichlichkeit  waren  an  ihre  Stelle  getreten. 


So  ward  einem  unternehmenden  Nachbar  möglich, 

was  ihm  fonft  unmöglich  gewefen  wäre.  Er  trat  kühn 
«inher,  zerbruderte,   überwand,   unterjochte  und 
tbeilte  deu  Raub  aus;  and  untre  freven  Brüder  fahen 
dem  zu,  und  liefsen  mit  fich  als  mit  Schwächlingen 
und  Sclaven  fpielen.    Als  aber  eine  Stimme  aus  Nor- 
den Deutfchland  weckte,  befann  es  fich  fein-  der  al- 
te Muth  erwachte;  grofs  war  die  Menge  der 'Helden 
und  die  vereinte  Kraft  und  Weisheit  machte  dem 
Unfug  ein  Ende.    Lud  wie  fie  fich  dadurch  bis  dabin 
um  Deutfchland  unfter blich  verdient  gemacht  haben 
fo  werden  fie  ihr  Werk  vollenden,  die  Gerechtigkeit 
wieder  ehrlich  machen,  und  uns  Hube  und  Sicher- 
heit für  die  Zukunft  erkämpfen.    Doch,  das  koket 
und  hat  gekoitet.    Deutlchiands  Berge  und  Thäier 
triefen  von  Blut,  feine  Ebenen  find  mit  Leichen  be- 
deckt, ffine  Städte  und  Dörfer  liegen  öde  und  ver- 
wülu't,  und  dtc  Einwohner  find  entflohen  und  irren 
verlaffen  und  traurig  umher.    Es  bleibt  der  Recht- 
lichkeit  der  Väter  der  Völker  aufbehalten,  das  An- 
denken der  für  Vaterland  und  Freyheit  gefallenen 
Helden  zu  ehren,  ihre  Wittwen  und  Waifen  zu  ver- 
forgen,  die  Flüchtigen  zu  famineln,  die  öden  und 
verwüsteten  Mädte  und  Dörfer  herzufielien  und  das 
gethane  und  gefchchene  Böfe ,  io  vir!  möglich  ,  wie- 
der gut  zu  machen."  „Damit  der  alte  Adam 

in  uns  gefchwacht  werde,  hat  Gott  den  Acker  zuge- 
richtet ,  und  wed  gelindere  AJirteJ  nicht  helfen  woii- 
ten,  ftrengere,  und  eine  allgemeine  Züchtigung,  zu- 
gelaffen.    Der  Krieg,  der  durch  faft  alle  Länder  von 
Europa  wiithete,  hat  den  Meufchen  die  Güter,  darin 
fie  ihr  Glück  fuchr n ,  und  daran  fie  ihr  Herz  hängen, 
und  davon  iie  io  der  Gute  nicht  laffen  wollten,  mit 
Gewalt  genommen,  dafs  fie  fich  nach  Gütern,  die 
nicht  genommen  werden  können,  umiahen,  oder  fia 
doch  wenigftens  von  der  Nichtigkeit  und  Unfieiier- 
heit  jener  (jüter  lebendiger  überzeugt,  und  in  ihrer 
Anhänglichkeit  an  fie  geftört  würden;   er  hat  dem 
Dünkel,  der  beibftweisheit ,  der  Selbfthfllfe,  die  ihr 
Haupt  emporgehoben  hatten,  den  Muth  gebrochen; 
er  hat  die  Menfchen  Ergebung  und  Unterwerfung 
unter  die  gewaluge  Hand  Gottes  gelehrt,  und  durch 
mancheriey  Unrecht  und  Gewalttätigkeiten,  Ver- 
luft  und  Ungemach  ihre  Herzen  mürbe  gemacht  and 
zerfchlagen.    Mit  Einem  Worte,  er  hat  fie  für  die 
Hülfe,  die  allein  helfen  kann,  empfanglicher  ge- 
macht. —  —    Wenn  denn  nun  Bahn  gewurden  und 
das  Himmelreich  nahe  herbeigekommen  ift:  fo  ift  es 
Zeit,  dem  Himmelreich  Gewalt  zu  thun,  und  es  für 
fich  und  andre  an  fich  zu  reifsen;  fo  ift  es  Zeit,  nicht 
blofs  den  alten  Schaden  /u  beffern,  fondern  auch  ei- 
nen von  Grund  aus  neuen  Biu  des  Heidts  Gottes  zu 
gründen.    Stehe  denn  auf,  wer  Gott  fürchtet  *  und 
dazu  helfen  und  bey tragen  kann!"  — 
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PHILOSOPHIE. 

1.  Halle,  br.  flemmerde  u.  Scliwetfchke:  Ueber 
die  Analyßs  in  der  Philofophie,  ein  gröfsten 
Tbeils  analytifcher  Verfuch,  veranlafst  durch 
die  erfte,  Hiefeo  Gegenftand  betreffende,  Preis- 
frage der  König).  Akademie  der  Witten  (chatten 
zu  Kerlin  ;  neblt  Abhandlungen  verwandten 
Inhalts  ,  von  Johann  Chrißoph  Hoffbauer , 
der  Philofophie  und  der  Rechte  Doctor  und  or- 
dentlichem Profeffor  der  Philofophie  zu  Halle. 
1810.  XIV  u.  113  S.  8-  (i4Gr0 

2.  Leipzig,  b.  Reclam:  Verfuch  über  die  ficherfte 
und  leichtefte  Anwendung  der  Analyßs  in  den. 
philnfophi/chen  WiQenfchuften  von  Johann  Chri- 
ßoph Hof) lauer,  der  Philofophie  und  der  Rechte 
Doctor  und  ordentlichem  Profefiorder  Philofophie 
zu  Halle.  Eine  von  der  Künigl.  Preufsifchen 
Akademie  gekrönte  Preisfchrift,  mit  einigen  von 
der  Akademie  veranlafsten  Zufitzen.  Igio.  XXIV 
u.  190  S.  8-    (l  Rlhlr.) 

Die  Akademie  der  Wiffenfcbaften  zu  Berlin  hatte 
die  Preisfrage  aufgegeben :  die  Nutur  der  Ana- 
lyßs und  der  analytifchen  Methode  in  der  Philofophie 
genau  anzugeben,  und  zu  unterfuchen,  ob  und  was 
es  für  Mittel  giebr,  ihren  Gebrauch  Geberer  und  dich- 
ter zu  machen.  Diefe  Aufgabe  will  der  Vf.  in  Nr.  1. 
auflöfen.  Man  Geht,  die  Akademie  fowohl,  als  un- 
ferVf.  ift  der  Meynung,  dafs  Analyßs  und  anlytifclie 
Methode,  wie  letztere»-. Geh  auch  felbft  ausdrückt, 
■mit  einander  verwandt-,  und  nahe  verwandt  And. 
Man  nehme,  heifst  es  S.  5.  die  Ausdrücke ■  Analyßs 
und  analytifche  Methode,  in  welchem  Sinn  man 
wolle,  fo  wird  fielt  der  Begriff  von  der  einen  van 
felbft  ßnden ,  fobald  der  Begriff  von  der  andern  nur 
gefunden  ift.  Und  fo  bemühet  Geh  der  Vf.  den  Be- 
griff der  AoalyGs  aus  dem  der  analytifchen  Methode 
aufzufinden  und  abzuleiten.  Ree.  ift  leider  der  ganz 
entgegengefetzten  Ueberzeugung,  und  mufs  behau- 

Kien,  dafs  die  Jogifche  AnalyGs  mit  der  analytifchen 
lethode  gar  nicht  verwandt  ift,  und  dafs  es  daher 
ein  ganz  fruchtlofes  Bemühen  fey,  den  Begriff  der 
erftern  aus  dem  Begriff  der  letztern  zu  entwickeln. 
Es  ift  zu  bedauern,  dafs  dem  Vf.  bey  der  Ausarbeitnng 
diefer  feiner  Schrift  nicht  jene  Anmerkung  in  Kants 
Frolegomenen  S.  41  u.  43.  gegenwärtig :  „  Es  ift  un- 
möglich zu  verhüten,  dafs,  wenn  die  Erkenn tiiils 
Ergänz  Bl.  zur  d.  L.  Z.  1814.  v 


nach  und  nach  weiter  fortrückt,  nicht  gewiffe  fchon 
klajfifch  gewordene  Ausdrücke,  die  noch  von  dem 
Kindlieitsalter  der  Wiffenfchaft  her  find,  in  der  Fol- 
ge füllten  unzureichend  und  übel  anpaffend  gefunden 
werden,  und  ein  gewiffer  neuerer  und  mehr  ange- 
meffener  Gehrauch  mit  dem  alten  in  einige  Gefahr 
der  Verwechslung  gerathcnfollte.  Analytifche  Me- 
thode., fofern  fie  der  ßnthetifchen  entgegengefetzt  ift, 
ift  ganz  etwas  anders,  als  ein  Inbegriff  analytifcher 
Sätze;  Ge  bedeutet  nur,  dafs  man  von  dem,  was  ge- 
facht wird,  dls  ob  es  gegeben  fey,  ausgeht,  und  zu 
den  Bedingungen  auffteigt,  unter  denen  es  allein 
möglich  ift.  In  diefer  Lehrart  bedient  man  Geh  öfters 
lauter  fynthetifcher  Sätze,  wie  die  mathematifche 
AnalyGs  davon  ein  Beyfpiel  gieht,  und  fie  könnte 
beffer  die  regrefßve  Lehrart,  zum  Unterfchiede  von 
der  fynthetifchen  oder  progrefßven  beifsen."  Diefe 
Stelle  würde  gewifs  der  Unterfuchung  des  Vfs.  eine 
andere  Richtung  gegeben  und  ihn  vor  der  Vcrwech- 
felung  jener  Methode  mit  der  logifchen  Analyßs  be- 
wahrt haben, 

Die  Analyßs  in  der  Philofophie  ift,  wie  Ge  Kant 
ganz  richtigerklärt ,  das  Verfahren ,  Begriffe  ihrem 
Inhalte  nach  zu  zergliedern  und  zur  Deutlichkeit  zu 
bringen ;  die  analytifche  Methode  im  Beweifen  aber 
hat  es  nicht  mit  Begriffen ,  fondern  mit  Urtheilen  zu 
tliun,  ihr  Zweck  ift  nicht  Deutlichkeit ,  fondern  Ge- 
wi fsheit,  und  Zergliederung ,  das  Wcfen  der  logi- 
fchen AnalyGs  ift  gar  nichts  Wefentliches  in  dem  ana- 
lytifchen Gange  der  Beweife.  Daher  rührt  es  denn 
a'ich,  dafs  der  Vf.  in  dem  erften  Abfchnitt,  ober 
die  Natur  der  Analyßs  und  der  analy  tifchen  Metho- 
de in  der  Philofophie,  nur  etwas  über  den  Regreffus 
in  der  AnalyGs,  aber  wenig  oder  gar  nichts  über  die 
eigentliche  Zergliederung  oder  Auflöfung  eines  Be- 
griffs in  feine  Merkmale  gefagt  hat.  Diefer  fein 
Gang  der  Unterfuchung  führt  ihn  vielmehr  auf  einige 
ganz  irrige  Vorftellungen  ,  hefonders  von  der  analy- 
tifchen Methode  der  Mathematiker  und  der  mathe- 
matifchen  AnalyGs,  welche  letztere  allerdings  die 
Behandlung  mathematifcher  Wahrheiten  naen  der 
analytifchen  Methode,  aber  eben  darum  auch  von 
der  'AnalyGs  in  der  Philofophie  himmelweit  verfchie- 
den  ift. 

Ree.  mufs  noch  bemerken,  dafs  der  Vf.  in  der 
Einleitung  der  Verwunderung  derer,  dafs  eine  fo  be- 
rühmte Akademie  diefes  Problem  aus  einer  (nach 
Kant)  ganz  vollendeten  Wiffenfchaft  aufgegeben  ha- 
Q  (4)  be, 
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he,  dadurch  begegnet, 
eine  vollendete  Wilfenft 


dars  er  die  Logik  nicht  für 
fchaft  halte,  auch  nicht  mey^ 


die  philofophifrhe  Analvfis  fey  febon  hinlänglich 
rfucht,    und  keine  Hoffnung  vorhanden,  über 


zufammenhängender  Schlaffe  zu  einem  Bevreife,  die 
Theorie  des  Beweifes  noch  nicht  erfcliöpft,   fo  er- 


ne, 

initerfu 

ihre  jNatur  im  Allgemeinen  und  ihre  Anwendung  zu 
reuen  Auffchlüffen  zu  gelangen.  So  findet  der  Vf. 
eine  noch  nicht  gelöfte  Schwierigkeit  in  der  Frage, 


pft, 

fchöpft  auch  die  Bemerkung  des  Forfchreitens  in  der 
Klarheit  eines  Begriffs,  nicht  die  Thedrie  der  Ana- 
lyfis deffelben.  Das  Fortfehreiten  in  der  Keihe  der 
Bedingungen  entfprinjjt  .jus  der  eigenthümlichen  He- 
rrn ögens, 


—  C3  ZJ  4  —  J—  

fchaffenheitdes  menfehlichen  Erkcnntnifsve 


ob  von  Sack-  oder  von  Erkenntnis  grün  den  bey  der    dafs  es  an  Zeitbedingungen  gründen  ift,  oder  fich 


onahtifchen  un  d/ynthetifchen  Methode  die  Rede  fey,  alles  in  der  Zeit  vorftellen  mufs,  und  kann  demnach 
underklärt  fich  für  die  Sachgrande.    Nun  find  aber 


Suchgründp  und  ihre  Folgen  nichts  anders  als  Urfa- 
chen  und  Wh  hangen.    In  einem  Beweife  können  ja 
aber  doch  dieUrlachen  und  Wirkungen  nicht  felbft, 
wie  in  der  Natur,  fondern  nur  die  Begriffe  von  ihnen 
und  Urthcilc  über  fie,  als  Grflnde  und  Folgen,  auf- 
treten, das  heifst  aber  die  Eikenntnifsgriinde  und 
ihn;  Tollen.    Dafs  man  in  der  Mathematik  die  Ge- 
genftjnJe  der  Krkenntnifs  anfehaut,  macht  hier  kei- 
nen Unterfchicd.   Denn  nur  in  der  Conftruction  ver- 
bindet der  Geometer  feine  iLinien  oder  erzeugt  die 
wirklichen  Gegenflände;  in  feinen  Schloffen  daraus 
hat  er  fie  aber  auf  Begriffe  gebracht,  und  diefe  zu 
Urlheilen  mit  einander  verbunden,  und  leitet  nun 
Folgen  daraus  her,  oder,  im  analytifeben  Gange, 
geht  nun  auf  die  Bedingungen  zurück;  aber  diefe  Be- 
dingungen find  dann  offenbar  Erkenntnifsgriiiide ,  ob 
dcr'Geomctcr  gleich  jeden  Augenblick  in  den  Linien 
und  Winkeln  felbft  und  ihren  Verbindungen  ,  als  den 
ücuhgi  ündnn ,  die  zu  jenen  Schlöffen,  TJrtheilen, 
«nd  Beorificn  gehören,  die  Anfchauungen  beyfflgen, 
und  fich  fo  vor  lrrthuin  im  Denken  und  in  der  Er- 
kenntnifs hüten  kann.    Die  prineipia  ßendi  müffen 
iMithwendig  prineipia  cognofeendi  werden,  fonft  find 
ie  wohl  tauglich  Dinge,  aber  nicht  Erkenntnifs,  zur 
Wirklichkeit  zu  bringen:  denn  zu  dem  letz"tern  ift 
nölhis,  dafs  fie  auf  Begriffe  gebracht  werden,  nur 
diefe  find  im  Verftande,  dem  Sitze  der  Erkenntnifs, 
nur  allein  Gründe  der  Erkenntnifs.    Wie  könnte  es 
alfo  irgend  eine  Methode  der  Erkenntnifs  mit  Sach- 
gründen  zu  thun  haben?   Uehrigens   macht  auch 
Kuruzen  in  feiner  Logik  $.  588-  den  richtigen  Ünter- 
khi«i  zwifeben  dem  Fol  tfebreiten  in  den  Dingen 
felbft,  und  dem  in  unfrer  Erkenntnifs,  und  eiklärt 
üch  im  engern  Sinne  für  das  letztere  ,  welches  auch 
gewils  nur  allein  Methode  der  Erkenntnifs  heil'sen 

^Nachdem  der  Vf.  den  Begriff  der  Methode  ent- 
wickelt hat,  zeigt  er,  dafs  man  in  einem  Beweife 
nicht  von  Erkenntnifs  zu  Erkenntnifs,  fondern  von 
Cewifsheit  zu  Gewifsheit  fortfehreite ,  und  eben  fo, 
meynt  er,  iebreite  man  auch  in  allen  Denkoperatio- 
nen von  einer  iogifchen  Vollkommenheit,  z.  B.  in 
der  eigentlichen  Iogifchen  Analyfis,  von  der  Klarheit 
der  Begriffe,  zur  andern  fort.  Die  anahtijche  Me- 
thode fuche  die  logifche  Vollkommenheit  einer  Er- 
kenntnifs auf  die  logifche  Vollkommenheit  einer  an- 
dern zu  gründen,  die  Jynthetijche  fchreite  von  der 
Iogifchen  Vollkommenheit  einer  Erkenntnifs  zu  der 
in  ihr  gegrüdeten  fort.   Das  ift  ganz  eut ; 


nicht  das  Wefentlicbe  befonderer  Denkopeiationea 
ausmachen.     Kurz,   nicht  in  diefem  Forcfrhrean 


fo 


wie  die  Bemerkung  des  Fortßhreuem  in  einer  Kein* 


vondem  Begriff,  als  dem  Bedingten,  zu  feinen  Merk- 
malen ,  und  Merkmalen  der  Merkmale ,  als  feinen 
Bedingungen ,  befteht  die  Analyfis  eines  Begriffs, 
fondern  in  der  befondern  Operation  der  Zergliede- 
rung des  Begriffs  in  Anfehung  jener  Merkmale,  die 
-in  ihm  enthalten  find,  von  welcher  Zergliederung 
unter  Andern  Lambert  in  feinem  Ot 'gunon ,  im  erften 
Hauptftück  der  Dianoiologic,  eine  lehr  gute  Theorie 
giebt,  ohne  einmal  jenes  Fortfehreiten  za  beachten. 

Der  Vf.  fagt :  „es  ift  bekannt,  dafs  man  anaemero, 
behauptet,  die  analytifche  Methode  fey  die  Methode 
der  Ei  findung."   Dieles  hätte  ihn  fchnn  auf  den  gro- 
fsen  Unterfchied  zwifchen  der  analytifchen  Methode 
und  der  Analyfis,  einer  ganz  andern  Sache,  auf- 
merkfam  macheu  können:  denn  die  Analyfis  ift  gar 
kein  ErfindungsmittcJ,  durch  fie  erfindet  man  eigent- 
lich nie.  In  den  meiften  Lehrbüchern  der  Logik  oder 
gröfsern  Werkeu  über  diefelbe,  fagt  Hr.  H. ,  fehe 
man  fich  vergeblich  nach  einer  Definition  von  der 
Erfindung  um  ,  die  des  Reimarus  mifsbilligt  er.  Al- 
lein, in  Kiefewetters  Grundrifs,  9.  Th.  $.  31.  ift  das 
Erfinden  erklärt.    Kants  Definition  in  der  Anthro- 
pologie S.  IQ6.  *)  gefällt  indeffen  Ree.  am  beften: 
Erfinden  heifst,  loas  noch  nicht  dawar,  zur  Wirk- 
lichkeit bringen.     Was  noch  nicht  da  war,  heifst 
hier:  der  Gegenftand  eines  Begriffs,  zu  dem  noch 
nie  ein  Gegenftand  exiftirte.   Der  Vf.  meynt  aber, 
das  Specififche  der  Erfindung  liege  darin,  dafs  man 
nach  einer  noch  nicht  bekannten  Reget  etwas  her- 
ausbringt.  Aber  dann  hat  man  beides  erfunden,  die 
Regel  (die  dann  auch  ein  Object  ift)  und  das  durch 
fie  Hervorgebrachte.   Wer  durch  die  Regel  der  Ad- 
dition eineSrrmme  hervorbringt,  oder  wer  ein  neues 
Haus  baut,  erfindet  nicht,  doch  nicht  darum,  weil 
die  Regel  dazu  Fchon  bekannt  ift:  denn  er  kann  eine 
ganz  neue  Kegel  dazu  erfinden,  fondern  dacum,  weil 
ichon  Summen  und  Uäufer  genug  wirklich  gemacht 
worden  find.   Derjenige,  welcher  die  erfte  Summe 
und  das  erfte  Haus  zur  Wirklichkeit  brachte,  erfand 
fie.    Freylich  kann  nichts  erfunden  werden,  ohne 
eine  Regel,  nach  welcher  es  erzeugt  wird,  aber  oft 
ift  der  Erfinder  fich  diefer  Regel  nicht  einmal  bewufst, 
und  mufs  fie  hinterher  erft  auffuchen,  oft  aber  erfin- 
det man  hinterher  beffere  Regein,  den  Gegenftand 
zu  produciren,   und  diefer  wird  doch  darum  nicht 
noch  einmal  erfunden. 

Der  Vf.  irret,  wenn  er  behauptet,  der  Algebraift 
gelange  fyutlietilch  zur  AuXlöfung  feiner  Gleichung 
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Er  fcbreitet  wirklich  von  NachfchlülTen  zu  Vorfchlüf- 
ien  fort.    Das  gegebene  Beyfnjel  lebrt  diefes  audh. 
IS  ach  demfelben  will  der  AJgebraift  zwey  Zahlen  fa- 
chen ,  zwifchen  denen  die  Differenz  8«  ihre  Summe 
ober  too  fey.    Er  verfährt  nun  ganz  nnalyiifch ,  das 
lieifst  nicht,  nach  der  logifchen  Analyfis,  fumlern 
nach  der  regre/fiven  Methode  der  alten  Geometer. 
Er  tagt  nämlich:  die  kleinere  Zahl  hcifse  X,  fo  iftdie 
gröfsero  nach  der  Annahme  X  -f-  8*  und  beide  zu- 
lammen  oder  2  X -f- 8  =  loo,  auch  nach  der  Annah- 
me.   Betrachtet  man  fo  das  .Gefuchte,  als  wäre  es 
etwas  Wirkliches,  als  wäre  es  fchon  gefunden;  fo 
jnufs  man  auch  feine  Bedingung  zugeben;  es  kann 
nämlich  nur  wirklich  feyn,  wenn  man  auf  beiden  Sei- 
ten die  8  wegnimmt,  und  das  was  dann  übrig  bleibt, 
noch, einander  gleich  ift;  wenn  alfo  1X092,  oder 
die  zwiefache  kleinere  Zahl  92  betragt.    Diefes  ift 
nicht  ein  INachfchlufs ,  fondern  ein^orfchlufs,  wenn 
/2X-f-8=  100  Wahrheit  ift,  fo  kann  fie  es  nur  unter 
der  Bedingung  feyn,  dafs  2X=02  ift,  weil  auf  bei» 
Wen  Seiten  Gleiches,  nämlich  die  Differenz  beider 
Zahlen  abgezogen  ift.     Hier  ift  ein  Rückfchreiten 
von  den  Folgen  zu  den  Gründen.    Soll  aber,  fchlielst 
der  Algebraift  weiter,  2X^9]  feyn,  welches  durch- 
aus feyn  mufs,  wenn  2X-f-8n=*«O0  feyn  foll,  fomufs 
auch  die  Bedingung  der  erftern  Gleichung  wahr, 
nämlich  die  kleinere  Zahl  die  Hilfte  von  92,  oder 
Xc=*46  fevn.    Wenn  nun  diefe  oberfte  Bedingung  feit 
iteht,  dafs  die  kleinere  Zahl  46  ift,  fo  ift  die  grölsere 
54,  und  die  Summejbeider  100,  und  fo  das  Gefuchte 
gefunden. 

Aber  felbft  von  der  geometrifchen  AnalyGs  der 
Alten  meynt  der  Vf.,  fie  nehme  blofs  das  Gefuchte 
als  gefunden  an,  und  fchreite  übrigens  fynthetifch 
fort.  Allein  er  bedenkt  nicht,  dafs  das  ein  logifcher 
Cirkel  feyn  würde,  wenn  man  die  Wahrheit  des  An- 
genommenen, aus  der  Annahme  defielben  folgern 
wollte.  Nein,  die  Analyfis  der  alten  Geometer,  wel- 
che übrigens  gar  nichts  mit  der  logifeben  Analyfis  zu 
thun  hat,  und  etwas  ganz  anderes  ift,  folgert  die 
Wahrheit  des  Angenommenen  aus  feinen  Bedingun- 
gen, die  es  nicht  anders  zulaffen,  als  dafs  es  wahr 
fe^yn  mufs ,  wodurch  fich  denn  auch  zugleich  das  Ge- 
fuchte ergiebt  oder  gefunden  wird.  Beylaofig  fey  es 
gefagt,  dafs  hier  doch  auch  wirkliche  Erkenn tnifs , 
nicht  blofs  logifche  Vollkommenheit  derfelben  be- 
zweckt und  erreicht  wird.  Ree.  kann  nun  die  Wahr- 
heit feiner  Behauptung  an  dem  hier  aus  Klügeis 
"Wörterbuche  Th.  1.  S.  91.  Aufg.  1.  angefahrten  Bey- 

aiele  leicht  zeigen.  Das  Gefuchte,  was  in  diefem 
■yfpiele,  narh  der  analytifchen  Methode,  als  ge- 
funden betrachtet  wird ,  ift :  eine  gegebene  Linie  fo 
zu  fchneiden,  dafs  das  Rechteck  aus  der  ganzen 
Linie  und  einem  ihrer  Abfchnitte,  dem  Quadrate  des 
andern  Abfchnitts  gleich  fey.  Diefes  folgt  nun  zu- 
närhft  aus  dem  Satze,  dafs  das  Rechteck  aus  der 
gnnzen  Linie  und  dem  andern  ihrer  Abfchnitte  zu- 
lammt dem  Quadrate  diefes  andern  Abfchnitts,  wel- 
ches ein  Parallelogramm  giebt,  fo  grofs  fey,  als  das 
Quadrat  der  ganzen  gegebenen  Linie.  Diefer  letztere 


Satz  folgt  aber  wieder  zunächft  aus  Euküdes  11,  6- 
und  der  Anwendung  des  Pvthagorilchen  Lehrratzes, 
und  fo  trifft  man  endlich  auf  diefem  Rückwege  dar- 
auf, als  auf  die  obertfe  Bedingung,  dafs  die  Hypo« 
thenufe  von  dem  recht  winklichten  Triangel ,  rieften 
Katheten  die  gegebene  zu  fchneidende  Linie,  und 
die  Hälfte  diefer  Linie,  find  (welcher Triangel,  alfo 
auch  feine  Hypothenufe,  mit  dem  Quadrate  der 
gegebenen  Linie  auch  gegeben  ift)  fo  grofs  ift,  als 
die  Hälfte  der  gegebenen  Linie  zufammt  der  Seite 
des  Quadrats  des  undern  Abfchnitts  diefer  Linie,  fo 
dafs  dadurch  das  Gefuchte  das  Gefundene  wird. 
Hier  ift  alfo  keine -Synthefis  oder  kein  Progreffos, 
fondern  Analyfis  oder  Regreffqs.  Aber  alle  Sätze 
diefes  ganzen  matbematifchen  Regreffus  find  fynthe- 
tifch, und  folgen  nicht  etwa  durch  logifche  AnalyGs 
auseinander;  es  ift  hier  an  gar  keine  Zergliederung 
von  Urtheilen  oder  Begriffen  oder  eine  logifche  Ana- 
lyfis zu  denken.  Wahrscheinlich  hat  fich  der  Vf  durch 
die  Worte  des  Pappus:  „da  mamvon  dem  Gefuchten, 
als  zugeftanden  angenommen,  durch  die  daraus  ge- 
zogenen Folgerungen,  auf  etwas  Gegebenes  kommt," 
irre  fahren  iaffen;  Pappus  meynt  aber,  daraus, 
dafs  man  das  Oefuchte  annimmt,  kann  man  die  Be- 
dingung, d.  i.  das,  woraus  es  zuoäcbft  nntbwendig 
folgt,  folgern,  weil  es  nämlich  ohne  diefe  Bedin- 
gung nicht  möglich  wäre,  wie  diefes  auch  die  fol- 


tifch  ,  folgern  wir  etwas  Bedingtes,  fo  ift  er  fynthe- 
tifch {  wäre  das  Folgern  allein  fchon  das  Me'rkmal 
der  Art  der  Methode,  fo  gäbe  es  gar  keine  analvti- 
fchen  Beweife,  wie  auch  der  Vf.  gefnhlt  hat,  aber 
fich  damit  zu  helfen  fucht,  dafs  er  die  Annahme  des 
Gefuchten  allein  zum  fpeeififchen  Merkmal  des  aoa- 
Jytifchen  Beweifes  macht. 

Der  Vf.  fucht  nun  wirklich  zu  zeigen,  dafs  fi"h 
die  analytifche  Methode,  welche,  wie  er  fagt,  die 
zufammengefetzten  Begriffe  in  einfache  auflötet,  mit 
der  analytifchen  bey  den  Beweifen  einerley  fev ,  weil 
diefe  auch  von  den  7ufammengefet2ter!i  Grumten 
der  Gewifsbeit  zu  den  einfachem  fortfehreitc.  Allein 
auch  das  ift  nicht  richtig,  bey  der  analvtitehrn  Me- 
thode kömmt  man  nicht  auf  immer  einfachere,  fou- 
dern  auf  immer  weniger  Gründe,  die  Zahl  d^r 
Gründe  nimmt  ab,  bis  man  auf  den  Jet7ten  oder 
oherften  kömmt-  aber  bey  der  Zergliederung  der 
Regnf/e  ihrem  Inhalte  nach  ift  es  gerade  um  "r  kehrt, 
die  Zahl  der  Merkmale  nimmt  immpr  mehr  zu ,  ie  ' 
weiter  man  die  Zergliederung  treibt,  hingegen  kommt 
man  in  der  That  auf  immer  einfachere  Begriffe. 

Der  Raum  verftartet  es  nicht,  das,  was. der  Vf. 
von  der  Inductian,  vom  Fortfehreiten,  ven  der  for- 
mellen Bedingung  zu  der  materiellen,  und  davon, 
dafs  man  bey  beiden  Metboden  vom  Brfnndern  zum 
Allgemeinen  und  umgekehrt  fortfehreiten  kann,  an- 
zuzeigen  und  zu  beurtheilen.  Nur  fo  vrel  ift  gewif* 
dafs  tlerj  Vf.  nicht  (den  Begriff  der  phllofophifcben 
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oder  logifchen  Analyfis,  fondern  den  der  analyti- 
fchen Methode,  zu  entwickeln  bemüht  gewefen  ift. 

Im  zweyten  Abfchnitt  handelt  der  Vf.  davon ,  ob 
es  Mitlpl  gebe,  den  Gebrauch  der  Analyfis  in  der 
Philofophie  leichter  und  Höherer  zu  machen.  Das 
Refultat  ift :  es  fey  von  der  Anwendung  der  Analyfis 
in  der  Philofophie  wenig  zu  hoffen  ,  aus  dem  Grun- 
de, weil  felbft  die  Analyfis  der  alten  Geometer  fiche- 
rer  Regeln  entbehre,  folglich  jede  andere  Analyfis 
noch  vielmehr  unficher  feyn  miltte.  Aber  die  logi- 
febe  Aaalvfis  ift  ja  unentbehrlich,  ja  Kant  fagv, 
Rrit.  d.  r.'V.  S- 9.  mit  Recht:  „ein  großer  Theil , 
und  vielleicht  der  gröfste  von  dem  Gefchäfte  unfrer 
Vernunft,  befteht  in  Zergliederungen  (logifcher 
Analyfis)  der  Begriffe,  die  wir  fchon  von  Gegen- 
ftänden  haben.  Liefe  Analyfis  aber  liefert  uns  eine 
Menge  von  Erkenntniflen,  die,  ob  fie  gleich  nichts 
"  weiter  als  Aufklärungen  oder  Erläuterungen  desje- 
nigen find,  was  in  unfern  Begriffen  (wiewohl  noch 
au?  verworrene  Art)  fchon  gedacht  worden,  doch 
wenigftens,  der  Form  nach,  neuen  Einfichten  gleich- 
gefchätzt  werden ,  wiewohl  fie  der  Materie ,  oder 
dem  Inhalte  nach  die  Begriffe,  die  wir  haben,  nicht 
erweitern ,  fondern  nur,  aus  einander  fetzen  (d.  h, 
keine  Erfindungen  find)." 

Der  Vf.  erklärt  »un  jenen  vorher  angeführten 
fcheinbaren  Widerfpruch  des  Pappus  daraus,  dafs 
die  Sätze  des  analytifchen  Beweifes  gleichgellend 
fevn  müfsten ;  und  meynt  wirklich ,  der  Triangel  X 
ift  gleichzeitig,  und,  der  Triangel  X  ift  gleichwink- 
licht,  wären  folche  gleichgeltende  Sätze.  Er  will 
darum  die  geometrifche  Analyfis,  als  eine  befondere 
Art  der  AnalyGs  überhaupt,  weil  fie  das  Gefuchte 
als  gegeben  betrachte,  und  durch  Folgerungen  aus 
deru  leiben  auf  feine  Oründe  zurückzukommen  fuche* 
die  folgernde  nennen.  Diefe  Analyfis  fey  aber  in 
der  Philofophie  eben  nicht  anwendbar,  weil  es  ihr 
*  un  gleichgeltenden  Sätzen  fehle.  In  der  Mathematik 
aber  finde  diefes  ftatt ,  wie  aus  dem  Begriff  der  Ma- 
thematik folge;  die  er  richtiger  als  bisner  zu  defini- 
ren  meynt,  wenn  er  fic  als  die  VViffenfchaft  von  dem 
Zufammenhange  der  Gröfsen  erklärt. 

Im  dritten  Abfchnitt  will  der  Vf.  die  Frage  beant- 
worten: welches  find  die  Mittel,  den  Gebrauch  der 
Analyfis  in  der  Philofophie  leichter  und  ficher  zu 
machen?  denn  giebt  es  auch,  wie  im  vorigen  Ab- 
fchnitt gezeigt  wurde,  kein  Mittel  ihn  ganz  ficher 
zu  machen,  To  möchte  es  doch  Regeln  geben,  feine 
Sicherheit  bis  zu  einem  gewiffen  Gebrauche  zu  nähern. 
Er  giebt  dazu  einige  folche  Leitungsregeln  an ,  und 
betrachtet  zu  dem  Ende  nun  wirklich  die  Analyfis 
der  Begriffe  und  der  Urtheile.   Er  erörtert  nämlich 
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in  Anfehungder  Begriffe,  was  bey  den  drey  Fragen 
zu  thun  fey.    1)  Kommt  das  Merkmal  b  und  c  dem 
Gegen fta od e  At  deffen  Begriff  deutlich  gemacht  wer- 
den foll,  immer  zu?  2)  Rommt  b  und  c  keinem  an- 
dern Object  als  A  zu?  3)  Liegt  nicht  das  eine  diefer 
Merkmale  fchon  in  dem  andern.   In  Anfehung  der 
Urtheile  hat  er  es  wieder  mit  dem  analytifchen,  alfo 
nicht  mit  der  logifchen  Analyfis  zu  tbun,  und  fpricht 
blofs  von  folchen  Regeln,    die  au«  der  Natur  der 
Verftandesfchlttffe  folgen,  jedoch  ohne  diefes  Wort 
zu  nennen,  um  auf  den  Uuterfchied  zwifchen  ihnen 
und  den  Vernunft  fehlt)  Q'en,  und  auf  den  Untcrfchied 
zwifchen  analytifchen  und  fynthetijhken  Urtheilen, 
und  wie  die  Beweisart  bey  "den  letztern  Urtheilen 
ganz  anders  feyn  mufs,  als  bey,  den  erftern,  auf- 
merkfam  zu  machen.   Er  fchliefst  indeffen  diefen 
Abfchnitt  damit,  dafs  er  fagt:  alles  fcheine  bey  der 
Analyfis  des  Phjlofophen  auf  Liebe  zur  Wahrheit, 
und  auf  eine  vertraute  Bekanntfchaft  mit  den  logi- 
fchen Verhältniffen  der  Begriffe  zu  Begriffen  und  der 
Sätze  zu  Sätzen  anzukommen,  und  verwertet  in  An- 
fehung der  Entwickelung  diefer  Verhältniffe  aufSeg- 
ners  Logik,  und  der  Anwendung  derfelben  auf  Lam- 
berts Organon. 

(Dtr  Bef cht »f<  folgt.) 
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PHILOSOPHIE. 

1.  Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Ueber 
die  Analyßs  in  der  Philofophie  u.f  W.,  von  Jo- 
hann Chrißoph  Hoff  bauer  u.f.  f. 

a.  Leipzig,  b.  Reclam:  Verfueh  über  die ftcherfte 
und  leichtefte  Anwendung  der  Analyßs  in  den 
jthilofophifchen  Wijfenfchaften,  von  Johann  Chri- 
ßoph lloffbauer  u.f.  w. 

(  Befehlufi  der  im  85.  Stuck  abgebrochenen  Reeen/ion.') 

Angehängt  Ond  drey  Abhandlungen :  I.  Warum 
der  analytifche  Vortrag  anziehender  ift  als  der 
fynthetifche;  II.  von  den  verfchiedenen  Formen  des 
analytifchen  Vortrags  und  der  zweekmäfsigften  An- 
wendung derfelben;  III.  Ober  das  Genie  uud  die  Fä- 
higkeit des  Kopfes.    In  der  erften  findet  der  Vf.  fol- 

§ende  Gründe:  1)  der  fynthetifche  Vortrag  ift  der 
es  Lehrars,  der  analytifche  der  der  Unterjochung; 
daher  zieht  der  letztere  denjenigen,  auf  defren  Beleh- 
rung es  abgelchen  ift,  durch  feine  Selbftliebe  in  das 
Jntereffe  der  Unterfuchung;  a)  wird  diefes  Intereffe 
noch  dadurch  verftärkt,  dafs  der,  der  unterrichtet 
werden  folJ ,  das  Ziel  der  ganzen  Unterfuchung  im- 
mer im  Auge  hat;  3)  reizt  das  Fortfehreiten  von  dem 
n jedem  zu  dem  höhern  Grade  der  Vollkommenheit 
unferer  Erkenntnifs  unfere  Thätigkeit;  4)  führt  uns 
der  analytifche  Weg  vom  Befondern  zum  Allgemei- 
nen,  und  fetzt  dadurch  nicht,  wre  der  fynthetifche, 
blofs  den  Verftand ,  fondern  auch  alle  übrigen  Kräfte 
des  Menfchen  jus  Spiel. 

In  der  zweyten  Abhandlung  redet  der  Vf.  von 
der  akroamatifchen  und  erotematifchen  Methode,  die 
er  die  monologifche  und  dialogifche  nennt;  die  letz- 
tere theilt  er  ein  in  zetetifche,  wo  alle  Perfonen  die 
Wahrheit  gemeinfehaftlich  fuchen,  welche  fonft  ei- 
gentlich die  dialogifche  genannt  wird ,  und  die  kate~ 
chetifche,  worunter  er  nicht  die  verfteht,  da  die  Fra- 
gen'an  das  Gedachtnifs  gerichtet  werden,  foridern 
die,  da  der  eine  der  Lehrer,  die  andern  unterreden- 
den Perfonen  diejenigen  find,  welche  unterrichtet 
werden.  Der  Vf.  giebt  hier  einen  guten  Gommentar 
Ober  einen  Paragraphen  der  Logik,  allein  der  Kaum 
verftattet  nicht,  den  Gedankengang  in  diefer  Ab- 
handlung weiter  zu  verfolgen. 

In  der  letzten  Abhandlung  polemifirt  der  Vf.  ei- 
gentlich gegen  S.  183.  in  Kunts  Krit.  der  TJrtheilsk. 
Kant  macht  nämlich  einen  fpeeififchen  Unterfchied 
zwifchen  einem  Kopf  und  einem  Genie,  und  will  den 


nur  einen  Kopf  genannt  wiffen,  der  das  erfindet,  was 
auf  dem  natürlichen  Wege  des  Forfchens  und  Nach- 
denkens nach  Regeln  liegt,  und  nur  den  ein  Genie, 
der  etwas  hervorbringt ,  wovon  er  nicht  fagen  kann, 
wie  es  fich  in  feinem  Kopfe  hervor  -  und  zusammen- 
findet.   Was  ein  grofser  Kopf  erfunden  hat,  kann 
man  auch  hervorbringen  lernen,  aber  nicht  geiftraich 
dichten.    Der  Hr.  Prof.  H.  meynt  nun  ,  das  Erfinden 
könne  ebenfalls  nicht  erlernt  werden ;  diefes  fey  folg- 
lich eben  das  in  dem  Wiffenfchaftlichen ,  was  das 
Dichten  in  den  fchönen  Künften  fey.     Kant  hatte 
behauptet:  im  Wiffenfchaftlichen  fey  der  gröfste  Er- 
finder vom  mühfeligften  Nachahmer  und  Lehrlinge 
nur  dem  Grade  nach,  dagegen  von  dem,  welchen 
die  fchöne  Kunft  begabt  bat,  fpeeififeh  verfchieden. 
Hr.  H.  fagt :  Erfinden  und  Lernen  fey  auch  fpeeififeh 
verfchieden;  der  Wege  des  Forfchens  und  Nachden- 
kens gebe  es  viele,  aber  allein  das  Genie  wilTe  den 
zu  finden,  welcher  zur  Erfindung  führe.    Der  Erfin- 
der fey  alfo  ein  Genie,  und  nur  derjenige,  welcher 
fich  das,  was  von  Andern  bereits  erfunden  ift,  mit 
Leichtigkeit  fich  zu  eigen  macht,  «in  fähiger  Kopf. 
Der  Erfinder  könne  ebenfalls  nicht  fagen,  wie  er  zu 
den  Regeln  kam,  ausweichen  feine  Erfindungen  her- 
vorgingen.  Diefe  Einwürfe  gegen  Kants  Behauptung 
find  nicht  unwichtig,  und  eben  nicht  leicht  zu  beant- 
worten.   Zuvörderft  leuchtet  ein,  dafs  Hrn.  Hs.  Ein- 
würfe nicht  den  erfundenen  Gegenstand  betreffen, 
von  dein,  und  nicht  von  der  Erfindung  defl*elben| 
Kant  fagt,  dafs,  ihn  hervorzubringen,  auch  könne 
gelernt  werden,  den  Gegenftand  der  fchönen  Kunft 
aber  nicht.    Dafs  hierin  alfo  eine  fpeeififche  Verfchie- 
denheit  liege,  ift  wohl  nicht  zu  leugnen.   Man  mufs 
ferner  zugeben ,  dafs  der  Erfinder  eben  fowohl  lerne, 
als  feine  Lehrlinge,  nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs' 
er  nicht  von!  einem  Andern ,  fondern  von  fich  felbft 
lernet,  wozu  nur  ein  höherer  Grad  der  Verftandes- 
fäbigkeit  gehört.   Diefer  höhere  Grad  der  Erkennt- 
nifskräfte  ift  freylich  eben  fo  wohl  ein  Talent,  als 
das  Genie,  und  eben  darum  fcheint  allerdings  etwas' 
Geniales  in  dem  Erfinder  zu  feyn.   Allein  die  Leich- 
tigkeit, fich  das  zu  eigen  zu  machen  und  aufzufaffen, 
was  Andere  bereits  vorgedacht  und  aufgefunden  ha- 
ben, kann  ja  eben  fo  wenig  erlernt  werden,  als  das 
Erfinden.    Das  Specififcbe  des  Genies  liegt  aber 
nicht  darin,  dafs  es  eine  Naturgabe  ift  und  daher  fein 
Wirken  nicht  erlernt  werden  kann:  denn  das  hat  es 
mit  mehrern  und  auch  mit  dem  Kopf  des  Erfinders 
gemein ,  fondern  darin ,  dafs,  nicht  fein  Wirken,  fon- 
dern das  Product  dieles  Wirkens,  von  keiner  R*««! 
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abgeleitet,  und  folglich  auch  nicht  von  andern  nach-  giebt  nur  die  formalen  Kennzeichen  der  Wahrheit  an 

gemacht  und  nach  einer  Regel  producirt  werden  kann,  ohne  welche  es  auch  keine  materiale  Wahrheit  aeben 

Nr.  2.  fchhefst  fich  an  die  vorhergehende  Schrift  kann.    Doch  der  Vf.  fagt  hernach  felbft,  dals  d\l 

,  und  foll,  aufserdem,  was  ihr  ganz  eigenthüm-  Logik  K  cnnzeichen  der  Wahrheit  aneiebt    und  fein 


lieh  ift ,  die  weitere  Ausführung  mehrerer  in  je- 
ner nur  angedeuteten  Ideen  enthalten.  Der  erfte 
Abfchnitt  foll  zugleich  ein  ßeyfpiel  feyn ,  und  das 
über  beide  Methoden  fynthetifch  vortragen,  was  in 
der  erften  Schrift  ift  analytifch  vorgetragen  worden. 
Der  Vf.  beftimmt  demnach  in  diefem  Abfchnitt  noch 
einmal  feine  Begriffe  von  der  analytifchen  und  fyn- 
thetifchen  Methode  überhaupt.  Ree.  Obergeht  alfo 
alles  das,  was  bereits  in  der  Beurtheihing  der  vor- 
hergehenden Schrift  Aber  die  Vorftellungen  des  Vfs. 

{welcher  zweifelt,  ob  fich  irgend  ein  Lehrbuch  der  um  die  anaiytifche  Methode  nicht 
Logik  Ober  den  Unterfchied  zwifchen  beiden  Metho-  fchaft  anwendbar  fey; 
den  mit  der  gehörigen  Beftimmtheit  erklärt  habe)  be- 
merkt werden  mufste.  In  dem  Anbange  zu  dem  erften 
Abfchnitt,  über  die  Analyfis  in  der  Mathematik, 
nennt  der  Vf.  nun  felbft  das,  was  er  vorher  fynthe- 
tifch (im  Sinne  der  Logik,  wie  er  fagt,  beffer  aber, 
im  Sinne  der  alten  Geometer)  genannt  hat,  progrej- 
fiv,  und  was  er  analytifch  genannt  hat,  regrejftv. 

Der  zweyte  Abfchnitt  ift  überfchrieben :  Ueber 
die  Thei/e  der  Philofophie  in  Beziehung  auf  die  Ana- 
lyfis-   Die  Mathematik  foll  darum  nicht  zur  Philofo-    auf  das  zu  Suchende"zu  kommen, 
phie  gehören,  weil  diefe  den  Zweck  habe,  alles  im    den  batz:  alles,  was  gefchicht,  hat  eine Vrfache" fo 
Zufammenhange  mit  feinen  erften  Gründen  zu  erken-    kann  man  den  tranjdcendentafen  Beweis  deffelben 
nen,  und  daher  i)  fich  nur  auf  die  alJgemeinften  Grön-    eben  fowobl  analytifch  als  fynthetifch  führen,  ob 
de  einfchrä'nken  könne,  die  bey  dem  einen  Gegen- 
ftande  fo  gut  als  bey  dem  andern  zur  Sprache  kom- 
men können ;  a)  weil  der  Philofophie,  bey  der  Tren- 
nung der  Mathematik,  als  eines  in  fich  vollendeten 
Ganzen,  von  derfelben ,  nur  die  Gegenfrände  vorbe- 


Vortrag  w  ürde  ganz  klar  geworden  "feyn,*  wenn"  er 
Zwilchen  materialer  und  formaler  Wahrheit  unter- 
fchiedei.  halte.  ^ 

Der  Vf.  tagt,  die  Analyfis  in  der  Metaphyfik  h*. 
be  nichts,  was  ihre  Schritte  fiebern  und  leiten  kö«,. 
ne,  als  das  allgemeine  Wahrheitsgefühl :  die  Len  k 
hingegen  habe  noch  den  Vortheil ,  dafs  fie  ihre  vor- 
läufigen  Behauptungen  an  anderweitigen  Erkenntnif- 
fen  prüfen,  oder  fie  durch  die  Erfahrung  auf  die  Pro- 
be  Hellen  könne.-  Allem  es  ift  nicht  abzufehen,  waT- 
che  Methode  nicht  in  jeder  Witten- 
"  fe>>  ,v°n  Analyfis,  als  Zergliede- 
rung der  begriffe,  welche  in  jeder  plnlofuphTfchen 
Willenlehait  gewifs  gleich  möglich  und  nöttW  ift, 
kann  hier  nicT.t  die  Rede  feyn.    Dogmatifch ,  wie  in 
der  Mathematik,  darf  die  Methode  in  der  Philofo- 
phie  treyheh  nicht  feyn,  gleichwohl  aber  doch  hfte- 


maujeh,  und  da  kann  man  in  der  Metaphyfik  eben 
fowehl  das  zu  Suchende,  als  fey  es  gegeben?  betrach- 
ten und  zu  den  Bedingungen  deffelben  hinauffteigen, 
den  Bedingungen  deffelben  hinabiteigeo,  uro 

Man  nehme  nur 


wohl  der  Beweisgrund  immer  der  nämliche  bleibt. 
Z.B.  Gefetzt,  es  habe  alles,  was  gefehieht ,  eineUr- 
fache:  ' 
was  wir 


c»  nauc  aues,  was  geicrueht,  eineUr- 
:  fo  muls  das,  was  gefehieht,  beftündig  auf  das, 
vir  feine  Irjache  nennen,  folgen.    Aliein  dann 
könnte  der  Grund  davon  noch  immer  in  innern  fub- 
halten  geblieben  wären ,  die  dem  Menfchen  in  dem    jecla  cn  Befchaffenheiten  meines  Vorftellungsverirö- 
Menfclien  felbft  zunächft  gegeben  find.    Uebrigens    gens  liegen,   und  frtr  andere  Men fr  ben  würde  diefe 
verfteht  der  Vf.  in  diefem  Abfchnitte  unter  Analv-  Folge. 


jfchnitte  unter  Analy- 
fis immer  nur  die  analytifche  Methode.  Er  fp  rieht 
von  diefer  Methode  in  der  reinen  Logik,  und  behaup- 
tet, dafs  die  Frage,  was  Wahrheit  fiberhaupt  fey, 
die  Logik  fo  wenig  angehe,  als  die  Mathematik  fich 
darauf  einlaffe,  zufagen,  was  Gröfse  fey.  Nur  um 
die  Gefetze  des  Zufammenhanges  zwifchen  Wahr- 
heit und  Wahrheit  bekümmere  lieh  die  Ixigik,  des- 
halb könne  fie  kein  Kennzeichen  der  Wahrheit  ange- 
ben, ohne  fich  auf  das  allgemeine  Kenn/eichen  >ut 
Wahrheit  einzulaffen.  Allein  die  allgemeine  Logik 
bekümmert  fich  nur  nicht  um  et ie  materiale  W  .  hr- 

heit,  weil  «liefe  Logik  voti  aller  Materie  oiler  Jen  Ob  vu»  .(er  Zufälligkeit  in  unfern  Vorfiel 
jecten  des  Denkens  abftrahirt.  Der  Gegenltand  der 
allgemeinen  Loijk  ift  aber  formale  Wahl  reif,  welche 
in  der  Ztifiimmenlfminung  der  Kr  kennt;. ils  ir.it  f.<  h 
felbft  hefteht.  J)ie  allgemeine  Logik  lalst  firh.  frev- 
lich  nicht  auf  das  nlh'.e  meine  K?  rin/.eicheo  der  Wahr- 
heit überhaupt  cm ,  aber  fie  han  telt  doch  von  den  all 
gemeinen  fornuilen  Kennzeichen  der  W  alu  I  »-u ,  die 
ja  nichts  amiers  fin.l  ,  a.'s  die  lo^iH  heu  Merkmale 
der  I  tlvreinftimmung  <'er  Erkenntnifs  mit  den  all- 
-gemeinen  Oetzen  des  Verftamles  im.'  d  r  Vernunft. 
Sie  fetzt  auch  nicht  die  materiale  Wahrheit  voraus, 
Jfondern  bekümmert  fich  um  diele  gar  nicht,  und 


nicht  feyn;  es  würde  ado  wirklich  nicht  etwas 
aujser  mir  gelchehen.  und  das,  worauf  etwas  heftän- 
dig  folgte,  nicht  die  Urfache  davon  feyn:  denn  L'r- 
fache  ilt  etwas  wovon,  wenA  diefes  nicht  nur  beftün- 
dig, luiidern  auch  not h wendig  darauf  folgt.  Folg- 
hc  Ii  letzt  jener  Satz  auch  die  Bedingung  voraus,  dals, 
wenn  etwas  gefchehen  (d.i.  nicht  blofs  in  meinen 
VoHtellungen,  fundern  aujser  mir  eine  Veränderung 
reyn  foll},  es  auch  nothivendig  und  fo  für  alle,  wel- 
che erkennen  können,  auf  etwas  anders  (die  Urfache; 
fol^e.  Dief«  allein  macht  es  möglich,  die  Nothteen- 
digktit  in  in. lern  Vorltrllungen  ,  d.i.  die  Erfahrung, 
von  der  Zufälligkeit  in  unfern  Vorfteiliir  ^«;ll,  d.i.  von 
der  biofseu  H  ahrnehmung  zu  unterlt  heiden.  Nun 
gicbt  es  Erfahrung,  alfo  muls  auch  alles  in  derlel- 
ben,  d.i.  aber  alles,  was  gefehieht ,  eine  Urfache 
haben.  Geht  man  aber  vom  Uafevn  der  Erfahrung 
ond  unterlucht,  was  alles  z'u  derfelben  erfor- 


derheh  (ey ,  lo  findet  man,  dafs  auch  dazu  erforder- 
lich fey,  dafs  alles,  was  j^fchHit,  eine  Urfache  ha- 
be;  und  .liefes  ift  der  lyruhecifihe  Gang  des  Beweifes. 
So  hat  Kaot  feine  Kritik  der  reinen  Vernunft  nach 
lynthttilcher,  die  Prolegomeoeii  nach  analvtifcher 
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Der  j Vf.  erklärt  Geh  nun  Ober  die  Anwendung 
der  Analyfis  (analytifchen  Methode)  in  der  Moral, 
dem  Naturrecbt,  der  Aefthetik  und  den  Erfuhrungs- 
wiffenfehaftem  Die  prakrifcbe  Philofophie ,  faet  er, 
habe  den  Vortheil  nicht,  Ihre  vorläufigen  Behaup- 
tungen durch  die  Erfahrung  auf  die  Pi^be  fteJlen  zu 
können,  wie  die  Logik.  Allein  hier  hätten  wir  ein 
Kennzeichen,  das  feiten  tröge,  nämlich  das  morali- 
Jche  Gefühl  oder  den  moralifchen  S'utn*  das  letztere 
fey  nichts  anders  als  das  VVahrheitsge/ithl  auf  die  fitt- 
liche  Beurtheilung  angewandt.  Allein  was  in  der 
fittlicben  Beurtheilung  wahr  ift,  das  ift  ja  nicht  im- 
mer auch  fittlich  gut;  und  wenn  etwas  für  ßttlich 
böfe  erklärt  wird,  1b  heifst  doch  das  nicht  für  mora- 
lifch  fnlfch;  fonft  wäre  ja  das  Laßer  nur  ein  morali- 
jeher  Irrthum*  Und  in  der  That  behauptet  auch  un- 
fer  Vf.:  unfere  meiften  moralifchen  Irrthümer  (z.  B. 
Mildthütigkeit  gegen  den  faulen  Bettler,  die  Verwei- 

§erung  deüen,  was  man  dem  de  jure  fchuldig  ift,  für 
en  man  fich  fonft  wobl  eine  Vorforge  zur  Unzeit 
anmaafst)  fliefsen  immer  doch  aus  ein  »r  falfcben  oder 
nicht  gehörig  vollftändigen  Kenntnifs  des  Falls,  wo- 
von diu  Bede  feyn  mag.  In  der  Aefthetik*  fagt  Hr. 
Pr./Y.,  hat  die  Analyfis  zunächft  in  denUrtheilen  der 
Gebildeten  einen  Prüf  Kein.  In  Anfehung  der  Erfah- 
rungswiflenfchaften  unterfucht  er,  wie  wir  analytifch 
oder  fynthetjfcb  verfahren,  wenn  wir  aus  einzelnen 
Erfahrungen  allgemeine  Sätze  ableiten  und  dann  den 
Zufammenhang  dieler  Sätze  auffuchen ;  und  ineynt, 
das  Verfahren  tty  fynthetifch,  wenn  die  Induction  aus 
einer  zur  Gewifsbeit  hinreichenden  Menge  einzelner 
Fälle  den  allgemeinen  Satz  fchliefse;  analytifch  aber, 
wenn  die  Menge  der  Fälle  zur  Begründung  der  Ge- 
wifsheit  nicht  hinreiche. 

Der  dritte  Abfchnitt  liefert  den  Verfuch  einer 
Beantwortung  der  einzelnen  Fragen  des  Problems, 
zu  welchem  die  vorhergehenden  Betrachtungen  nur 
Vorbereitungen  feyn  follen.  Allo  1.  Beantwortung 
der  Frage :  wie  weit  ijl  eine  Sicherung  der  Analyfis 
in  der  Philofophie  überhaupt  möglich  ?  Kiner  ganz 
fiebern  Anwendung  der  Analyfis  in  der  Philofi  phie 
find  wir  nicht  gewifs,  weil  wjr  uns  nicht  in  dem  Be- 
fitze gewilfer  Kegeln  befinden,  deren  Anwendung 
l)  uns  jedesmal  überzeugte,  ob  eine  vorgegebene  philo- 
fophifche  Aufgabe  einer  Auflöfung  fähig  fey,  uiul  a) 
uns  dann  zu  der  Auflöfung  der  Aufgabe  führte.  Ja, 
wir  dürfen  uns  auch  nicht  mit  der  Hoffnung  fchmei- 
cbeln,  Iblche  Regeln  zu  erfinden,  weil  wir  kein  Mit- 
tel haben  ,  wenn  die  Annahme  t jl ich  feyn  füllte,  ei- 
nen falfchcn  Satz  zu  folgern,  durch  welchen  uns  die 
Falfchheit  jener  Annahme  offenbar  würde;  und  wir 
find  ferner  nicht  ficher,  von  der  Wahrheit  einer  Con- 
clufion  auf  die  Wahrheit  der  Prämiffen  zurückfchlie- 
fsen  zu  können.  Allein  wir  würden  fehr  unrecht 
thun,  wenn  wir  delshalb  auf  die  Anwendung  der 
Analyfis  in  der  Philofopbie  Verzicht  thun  wollten. 
Daher  handelt  nun 

II.  der  Vf.  von  den  Mitteln,  welche  die  Anwen- 
dung der  Analyfis  in  der  Philofophie  erleichtern  und 
fichern.  Diefe  lind:  1)  wird  der  A-alylt  fich  mit 
Nutzen  an  den  Begriff  der  Wiffenfcbait,  in  welcbe 


fein  Gegenftand  fchlägt,  und  die  eigenthÜmlicheBe- 
fchaffenheit  derfelben  im  Allgemeinen  halten  ;  3)  die 
Analyfis  wird  durch  eine  zweckmässige  Verbindung 
ihrer  Formen,  nämlich  der  folgernden  (d.  i.  der  ana- 
lytifchen Methode)  und  verfuchenden  Analyfis  (d.i. 
Analyfis  durch  Verfuche),  unte«ftützt;  3)" wird  die 
Analyfis  auch  durch  eine  zweckmäfsige  Verbindung 
mit  der  Synthefis  unterflützt  und  gefichert;  4)  es  ift 
zur  Abkürzung  und  leichtern  Ueherficht  des  analyti- 
fchen Verfahrens  rathfam,  daffelbe,  wo  möglich,  fo 
anzulegen,  date  man  bey  der  Auflöfung  der  Aufgabe 
immer  nur  einen  Punct  zu  verfolgen  hat ;  5)  hat  man 
durch  die  Analyfis  fich  eines  Begriffs  oder  Satzes  ver- 
fichert ,  fo  ift  es  rathfam  ,  die  Folgen,  die  er  unmit- 
telbar darbietet,  zu  ziehen;  6)  ift  man  fo  auf  einen 
allgemeinen  Satz  gekommen ,  bey  welchem  man  we- 
nigftens  Grund  hat,  eioftweilen  vorauszufetzen ,  dafs 
er,  auch  rein  umgekehrt,  wahr  fey,  fo  ift  es  rath- 
fam, fich  von  der  etwanigen  reinen  Umkehrbarkeit 
zu  verGehern.  Solcher  Kegeln  giebt  der  Vf.  noch 
fechs  andere  an.  Es  find  Rathfchläge  und  Cautelen, 
welche  in  der  Anwendung  ihren  Nutzen  haben  kön- 
nen, aber  bey  dem  ganz  verunglückten  Verfuche, 


neden  Begriffen  und  Sätzen  führen;  das  vermag  wohl 


weder  die  logifche  Analyfis  noch  die  analytifche  Me- 
thode. Im -dritten  Abfchnitte  zeigt  endlich  der  Vf. 
ganz  kurz,  dafs  in  allen  philofophifchen  Wiffenfchaf- 
ten  das  analytifche  Verfahren  (owobl  als  das  fyntbe- 
tifebe  Statt  finde. 

Angehängt  find  noch  fünf  Zufätze.  Der  erfte 
ift  Oberichrieben  :  Nähere  Betrachtung  der  folgern- 
den Analyfis  und  der  gleichgeltenden  und  reriprokn- 
belen  Uriheile  in  Beziehung  auf  diefelbe.  Ili^-r  - -Ii 
der  Vf.  der  Logik  noch  eine  andere  -tnaterjale  A>-"ui- 
pollenz  aufdringen  als  die  grsmmatijüte*  umi  In  l-  jp- 
t*-t, -die  beiden  Sätze:  in  dem  Triangel  x  ift  da«(  im- 
drat  feiner  einen  Seite  den  Quadraten  lVim.T  \>-  ulen; 
übrigen  Seiten  zufammengenoirriHii  (NK.  <:?u  Üua- 
draten,  aber  nicht  den  Seiten,  zufasiifii-Tigf.-io.m^en) 
gleich,  und  der  Triangel  ifl  recht  wfnMnnt,  ieyen 
eben  lowohl  gleichgeitend .  a!s  die  SJ;/e:  dns  Lieht 
macht  die  Gegenftitide  ficht har,  uml  die  Oegendän- 
de  werden  durch  das  Licht  ficht !>ar  gemacht.  Nur 
die  beiden  letztem  SäUe  find  grammatifch  üquipol- 
lent;  und  nur  (liefe  einzige  n^t-riale  Aeijnipolhmz 
kennt  die  Logik,  weil  der  Unterfchied  nur  im 
druck,  nicht  im  Object  liegt.  Die  beiden  erftern  Sä*  ' 
tze  aber  find  gar  nicht  gleichgeltend  oder  .Icpiipol- 
lent:  denn  in  dem  einen  Satze  wiid  vom  Tnattgtd  X 
etwas  ganz  anderes  behauptet,  als  in  detn  zwevten 
Satze;  beide  Sätze  fuken  gar  nicht  wechleifdtig 
aus  einander,  fondern  der  zweytelSatz  »a^t  nur  die 
Bedingung  von  X  aus,  unter  welcher  allein  die  Be- 
hauptung des  erfron  Satzes  von  X  gilt.  Euklide« 
beweist,  dafs  in  jeiiem  recbtwinklichten  Triangel 
das  Quadrat  der  dem  rechten  Winkel  gegenüber 
liegenden  Seite  den  Quadraten  der  ihn  einfchiie- 
fsenden  Seiten  gleich  ift,  vermittelt  einer  Coufiru- 
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ction  ,  und  gleich  hinterher  den  umgekehrten  Satz: 
Wenn  in  einem  Triangel  (X)  das  Quadrat  einer  fei- 
ner Seiten  den  Quadraten  der  übrigen  Seiten  gleich 
ift,  fo  ift  der  von  diefen  übrigen  Seiten  ei  nge  fehl  offe- 
ne Winkel  ein  rechter;    ebenfalls  vermittelft  einer 
Conftruction.    Von  beiden-  Sätzen  enthält  jeder  die 
beiden  Sätze  des  Vfs. ;  allein  diele  folgen  ja  nicht  aus 
einander,  fondern  die  Wahrheit,  dafs  wenn  das  ejne 
Statt  findet,  auch  das  andere  ift,  folget  aus  der  Con- 
ftruction.   Da  nun  die  Logik  nichts  von  dem  Inhalte 
der  Uftheile  weifs,  fo  kann  Ge  auch  nicht  zwey  Ur* 
theile,  die  durch  mathematifche  Conftruction  nypo- 
thetifch  verknüpft  find,  für  gleichgeltend  oder  äqui- 
pullent  erklären,  eben  weil  hier  die  Richtigkeit  der 
Verknüpfung  beider  TJrtheile  nicht  in  der  blofsen  lo- 
gifchen  Form,  foodern  in  der  Conftruction,  als  einer 
der  Logik  unbekannten  Sache,  liegt.    Sonft  wäre 
ja  auch  an  einem  hvpotheti  lohen  Urt heile  jeder  Vor- 
derfatz  mit  feinem  ISachfatze  gleichgeltehd ,  welches 
denn  der  Vf.  auch  behauptet,  wenn  das  Urtheil  reci- 
procabel  fey,  d.  i.  wenn  es  ein  allgemein  bejahendes 
Urtheil  fey,  das  fich  allgemein  umkehren  laffe,  fo 
dafs  der  Nacbfatz  der  Vorderfatz  werden  könne.  Ein 
Triangel  X,  welcher  rechtwinklicht  ift,  und  ein  Tri- 
angel A,  von  dem  das  Quadrat  der  dem  rechten  Win- 
kel gegenüber  liegenden  Seite  u.  f.  w. ,  ift  einerley 
Object,  wenn  man  dabey  von  allem  übrigen  abf»ra- 
hirt,  das  lehrt  die  Conftruction;  aber  die  beid«jn:Sä. 
t/e  folgen  nicht  aus  einander  und  find  alfo  auch  nicht 
gleichgeltend.  Der  Vf.  ftellt  nun  eine  weitere  Unter- 
suchung über  die  gleicbgeltenden  und  reciprocabeln 
Urtheile  an.    Er  ftöfst  dabey,  wie  es  einem  fo  geüb- 
ten Denker  zuzutrauen  ift,  auf  manche  richtige  logi- 
fche  Bemerkung;  nur  was  er  behauptet,  kann  Ree. 
nicht  zugeben,  dafs  der  nach  der  analytifchen  Metbo- 
de zu  beweifende  Satz  darum  wahr 'fey,  weil  man 
auf  einen  wahren  Satz  komme,  welcher  mit  dem  zu 
beweifenden  Satze  gleichgeltend  fey;  fondern  Ree. 
mufs  g^egen  den  Vf.  behaupten,  dafs  der  zu  bewei- 
fendc  Satz  darum  wahr  fey,  weil  er  einen  Satz  vor- 
ausfetzt, welcher  unumftöfslich  wahr  ift.    Der  ganze 
Irrthum  des  Vfs.  befteht  darin,  dafs  er  fich  die  Ana- 
lyfis fo  vorftellt:  x  ift  wahr,  alfo*  ift  ß  wahr,  alfo  ift 
y  wahr.,  alfo  ift  i  wahr,  alfo  ift  *  wahr;  *  aber  ift  als 
wahr  gegeben.    Daraus  würde  nun  freylich  nicht 
folgen,  dafs  y,  der  zu  beweifende  Satz,  wahr  wäre. 
Und  darum,  meynt  der  Vf.,  gehöre  meiftenlheils 
noch  eine  Synthefis  zu  der  Analyfis,  nämlich  et  ift 
wahr,  alfo  ift  K  wahr,  alfo  ift  u  wahr,  alfo  ift  v  wahr, 
und  alfo  ift  x  wahr.    Das  ift  aber  grundfalsch.  Die 
Analyfis  heifst  fo:  gefetzt,  x  wäre  wahr,  fo  kann 
diefs  nur  Statt  linden  oder  es  fetzt  nothwendig  vor- 
aus, dafs  ß  wahr  ift;'  ift  nämlich  ß  wahr,  fo  mufs 
x  nothwendig  wahr  feyn  ;  eben  fo  fetzt  aber  ß  voraus, 
dafs  y  wahr  ift,  ift  y  wahr,   fo  mufs  ß  wahr  feyn; 
ebttn  fo  letzt  y  voraus,  dafs  i  wahr  ift;  eben  fo  fetzt 
<J  voraus,  dafs  *  wahr  ift;  nun  ift  aber  «  ununiftöfs- 
lich wahr,  alfo  ift  es  auch  S,  alfo  ift  es  auch  y,  alfo 
ift  es  auch  ß,  und  folglich  auch  x,  welches  letztere 


zubeweifen  war.   Das  Wiederzurückgehen  von  «  auf 
»kann  man  keine  Synthefis  nennen:   denn  es  wird 
ja  hier  nicht  von  et  auf  d,  und  von  t  auf  y  u.  f.  f.  ge- 
fchlojfen,  fondern  es  ift  nur  ein  Wiederdurchgehen 
der  äätze,  um  fich  an  die  Abhängigkeit  des  i  von  «, 
des  y  von  i,  des  ß  von  y,  und  des  x  von  ß  zu  erin- 
nern, um  fo  zu  folgern,  dafs  x  wahr  feyn  müffe.  Und 
fo  fpielt  in  der  That  die  Aequipollenz  der  Sätze  hiee 
gar  keine  Rolle,  indem  die  Abhängigkeit  der-Sitta 
in  der  Mathematik  auf  der  Anfchauting  beruhet,  ba 
aber  wie  Hr.  H.  die  Analyfis  vorftellt,   ift  fie  eine 
Synthefis,  die  nichts  beweifet:  denn  weil  x  als  wahr 
angenommen,  und  nach  feiner  Meinung  daraus  3, 
und  y,  und  6  und  «  gefolgert  wird,  fo  ift  freyJich  • 
nicht  bewiefen. 

Im  zweyten  Zufatz  hebt  der  Vf.  einen  anfehei* 
nenden  Widerfpruch  zwifchen  einer  Behauptung  in 
feiner  vorhergehenden  Schrift  und  dem,  was  er  hier 
geleiftet  hat,  welches  wir  übergehen.     Der  dritte 
Zufatz  enthält* Bemerkungen  über  das  Problem  «let 
Philofophie,  welches  nach  dem  Vf.  ift,  alles  auf  (eine 
erften  Gründe  zurückführen;  und  über  das  eigentli- 
che Problem  der  befondern  pliilolophjyfchen  Wiffen- 
fchaften,  welches  fich  darin  von  dem  der  Philofophie 
überhaupt  unterfcheide ,  dafs  jede  bel'ondere  philo- 
fophifchc  Wiftenfchaft  von  einer  Voraussetzung  aus- 
gehe, deren  Wahrheit  fie  als  gegeben  betrarlife.  Der 
vierte  Zufatz  i f t  überfchrieben  :    lieber  die  Conftru- 
ction logifcher  Begriffe,  die  cinblematilch«  Darftei- 
lung derfeiben  und  dre  logifchen  Poftplate.    Der  Vf. 
erklärt  hier  die  Darftellungen  des  Umfangs  der  Ur- 
theile und  die  Zeichnungen  der  Schlüfte  von  La«- 
bertt  Ploucquet  und  Euler  durch  Linien,  Rectangel 
und  K reife  für  keine  Conftrtictionen ;  wohl  aber  die 
Formeln  der  Urtheile  und  Schlöffe,  und  dafs  es  lor 
gifche  Poftulate  geben  müffen,  deren  Segner  auch 
drey  angegeben  hat.    Endlich  Schliefst  Hr.  F.  H.  mit 
einem  fünften  Zufatz  über  die  zweckmäfsigere  An- 
wendung des  lynthelifchen  oder  analytifchen  Vor- 
trags, welchen  "er  damit  endigt,  dafs  er  fagt:  Aus 
einem  noch  zu  beweisenden  Satze  Schliefst  die  Ana- 
lyfis einen  andern  Satz;  aus  eben  die.fem  andern  Sa- 
tze beweifet  alsdann  die  Svnthelis  jenen  erften  Satz. 
Diefer  Cirkel  fey  nur  Scheinbar:  denn  tli«  Analyfis 
foll  keinesweges  den  Satz,  den  fie  folgert,  darthun, 
fondern  nur  zeigen ,  dafs  er  wahr  fpyn  würde*  wenn 
der  zu  beweifende  Satz,  von  dem  die  Analyfis  aus- 
ging,  als  wuhr  gegeben  wäre.    Da  die  Wahrheit  rfie- 
les  Satzes  indeflen  aus  andern  Gründen  gegeben  tey, 
fo  könne  die  Synthefis  richtig  aus  ihm  den  zu  bewei- 
fenden Satz  beweifei». 

Uebrigens  vertraut  Ree.  dem  Hrn.  Vf.,  dafs  er  alle 
diefe  Bemerkungen  über  beide  Schriften  als  herge- 
floffen  aus  reinein  Intereffe  für  die  Wiffenfchaft  auf- 
nehmen werde:  denn  fie  Sollen  fo  wenig  die  Achtung 
vermindern,  die  Ree.  dem  denkenden  und  kenntnifs* 
reichen  Vf.  gewidmet  hat,  als  feiuem  zu  feft  flehen- 
den Verdienste  (um  die  philofophifchen  Wiffenfchaf- 
ten  Eintrag  thun. 
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Erdbeschreibung: 

Berlin,  in  d.  neuen  Societats -  Verlags •  Buchh. : 
Befchreibung  des  rufßfchen  Reiches.  Erfter 
Theil :  europäifches  Rufsland,  von  D.  F.  Schüf- 
fery  geh.  expedirendem  Secretair.  Mit  acht 
illuminirten  Kupfertafeln,  ig 1 2.  VI  u.  336  S. 
Ztveyter  Theil:  afiatifches  Rufsland.  Mrt  acht 
illuminirten  KupferUf.  igia.  »76  s.  4.  (uThlr.) 

I  |iefs  Werk  macht,  nach  der  Vorrede,  eigentlich 
\.Jf  den  4.  nnd  5  Bau?  des  Weltumfegiers  aus  und 
ift  nur  mit  einem  andern  Titel  verfehu  worden,  weil 
es  als  für  fich  beftehend  betrachtet  werden  kann. 
Dals  aber  nun  die  wenigen  Blätter,  auf  welchen  Be- 
ziehungen auf  das  ganze  Werk  ,  oder  VerbefTerungen> 
die  auf  gegenwärtige  Gegenftände  gar  keinen  Bezug 
haben,  auch  wären  umgedruckt  worden,  ift  eine  An- 
forderung, welche  der  Käufer  mit  Kecht  machen 
kann.  —  Unbekannt  mit  dem  gröfsern  Ganzen,  zu 
dem  fie  gehören,  willen  wir  nicht,  wenn  diefe  bei- 
den Räude  erfchienen  find;  man  füllte  (wenn  eicht 
^lc'ich  auf  der  erften  Seite  des  Tilfiter  Friedensfclilnf- 
fes  1807  erwähnt  wäre)  glauben,  diefs  milfste  fchon 
mehrere  Jahre  her  feyn:  denn  wir  vermiffen  nicht 
allein  unter  den  Schriften,  welche  der  Vf.  nach  fei- 
ner Angabe  dabey  benutzt  hat,  mehrere  der  wichti- 
gern des  letzten  Jahrzehends,  fondern  finden  auch 
in  der  Befchreibung  Mofkwa's,  befonders  aber  Peters- 
burgs viel  veraltetes,  fo  wie  manches  noch  erft  im 
Werden  dargeftellt  wird,  das  bereits  feit  Jahren  be- 
fteht.    Dafs  auf  diefe  Art  von  den  neuern  Hrwerbun- 

§en  von  Finnland,  und  noch  weniger  von  der  Mol- 
au  und  VVallachei  nicht  die  Hede  feyn  wird,  läfst 
ficli  wohl  denken,  fo  wie,  dafs  die  Angibc  von  dem 
Beftande  des  Kriegs wefeos,  des  Einkommens,  der 
Ausgaben  11.  f.  w.  jetzt  nicht  mehr  zutreffen.  —  Ue- 
brigens  find  die  dem  Vf.  zugänglich  g^weTenen  Ma- 
terialien gut  geordnet,  und  fo  oberflächlich  auch  das 
Ganze  behandelt  ift,  fo  gewährt  es  doch  in  einem 
leichten,  nur  zuweilen  etwas  fpielenden  Vortrage, 
(wenn  z.B.  gefagt  wird:  Nun  wollen  wir  uns  ein- 
fchiffen  und  da  oder  da  hinfegeln,  welche  Wendung 
mehrmals  wiederkehrt),  eine  ziemlich  richtige  und 
intereffante  Ueberficht  des  grofsen  Kaiferreichs  fflr 
den  Laien,  befonders  da  der  Vf.  feine  Wanderungen 
recht  finnig  aus  einem  Gouvernement  in  das  daran 

8 renzende  gerichtet  und  in  einer  gut  geftochenen 
arte,  jedoch  nur  beyni  erften  T heile,  ob  es  gleich 
Ergänz.  BL  %ur  ä.  L.  Z.  1814. 


bey  dem  zweyten  nicht  minder  nothwendig  gewefen 
wäre,  anfehaulich  gemacht  hat.  Auch  hätte  die  Ue- 
berficht durch  ein  Regifter  noch  mehr  erleichtert 
werden  können  und  follen,  vorügljch  da  die  Befchrei- 
bung ohne  alle  Rubriken  fortläuft  und  es  aKo  fehr 
fchwer  wird,  das  Einzelne  aufzufinden.  So  hätten 
die  Maafse  auch  reducirt  werden  follen :  die  blofse  An- 
gabe des  Maafsverhältniffes  ift  für  Lefer,  wie  der  Vf. 
fiü  fich  dachte,  nicht  hinreichend,  wenigftens  nicht 
bequem  genug.  Dafs  der  Mann  vom  Fache  hier 
nichts  finden  wird,  das  er  nicht  bereits,  und  zwar 
zum  Theil  beftimmter  und  richtiger  wOfste,  leuch- 
tet wohl  ein,  da  das  Ganze  nichts  ift,  als  eine  Com- 
pilation  aus  den  bekannteften  ältern  Schriften  über 
Kufsland.  Was  wir  aber  fehr  billigen,  ift:  der  Vf. 
hat  fich  von  fchaler  Lobpreifung  eben  fo  entfernt  ge- 
halten ,  als  von  Tadellucht,  und  hat  auf  die  Sitten 
und  den  intellectuellen  und  moralifchen  Charakter 
der  verfchiedenen  Nationen,  welche  fich  unter  ruffi- 
fchem  Zepter  vereinigen  (befonders  im  atenThejle) 
jedesmal  gehörig  Hückficht  genommen,  ob  er  gleich 
auch  hier  oft  beffere  Quellen  (z.  B.  Bergmann  Ober 

die  Kalmücken  )  hätte  benutzen  können  Bey  der 

Befchaffenheit  des  Ganzen  werden  wir  uns  begnügen 
einige  Bemerkungen  beyzubringen ,  wie  fie  fich  uns 
bey  der  Durchficht  dargeboten  haben.  —  

Der  Befitz  von  Landgdtern  mit  Leibeigenen  ift  al- 
lerdings ein  ausfchliefslich  adliges  Vorrecht  (S.  27.)  

DerUrrterfchied  in  den  Equipagen  nach  den  Ständen 
wird  nicht  mehr  fo  genau  beobachtet:  der  Handwer- 
kar  fahrt  eben  fo  gut  in  feinem  Wagen  mit  zwey  Pfer- 
den, als  der  Kaufmann.  Nur  in  dem  Vorrechte  mit 
vier  und  fechs  Pferden  zu  fahren  findet  noch  ein  Un- 
terschied ftatt  (S.  a8u.  29.)  -  Unter  den  gericht- 
lichen Strafen  ift  das  Nafeauffchlitzen  und  Brand- 
marken vergeffen  (S.  56.).  —  Nicht  alle  finnifclia 
Pfarreyen  find  gleich  fchlecht;  es  giebt  welche  von 
mehrem  1000 Rubeln,  z.B.  die  inToxonon  (S  6\  )  _ 
Das  adlige  Fräuleinftift  in  dem  fogenannten  JurZ 
fernklofter  ift  nicht  eins  mit  dem  Katharinenftift 
fondern  das  letztere  und  das  vom  Vf.  vergebene  Ma- 
rienftifr  find  befondere  Stiftungen  der  Kaiferin  Mut- 
ter in  eignen  herrlichen  Locafen  (S.  77.).  —  Dia 
Cenfur  iit  in  der  Wirklichkeit  noch  immer  aufseror- 
deotheh  befchränkt  (S.  8a-).  -  Bacmeifter  zählte 
bis  zum  Jahre  1787  bereits  4000  Werke  in  ruffifcher 
Sprache  und  Bjelajew  in  der  akademifchen  Biblio- 
thek zu  St.  Petersburg  3964  National  werke,  und  dar- 
S  (4)  '  unter 


[e 


69i 


ERGÄNZ  UN  OS  BLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


69a 


unter  105  Romane.  Der  Vf.  giebt  bis  zum  Jahr  1794 
ilis  Zahl  von  nur  3000  Büchern  in  rüff.  Sprache  (aJfo 
mit  den  Ueberfetzungen)  an  und  darunter  305  Roma- 
ne. Die  gegenwärtige  Zahl  möchte  Cch  wohl  an 
9000  belaufen.  Wie  lehr  die  ScbriftfteJIerey  im  Stei- 
gen ift,  beweifet,  dafs  von  1801  —  1805  überhaupt 
1304  Schriften  erschienen  und  darunter  756  Original- 
werke, und  feitdem  darf  man  gewifs  das  Doppelte 
annehmen:  auch  legt  die  Entftenung  neuer  Jiterari- 
fcher  Gefell  fchaften  und  die  wachfende  Zahl  der  Jour- 
nale für  die  literarifche  Betriebfamkeit  ein  günftiges 
Zeugnifs  ab  (S.  83.)* —  Es  haben  fich  mehrere 
finnentfteltende  Druckfehler  eingefchlichen ,  welche 
in  dem  zahlreichen  Verzeich niffe  hinten  übergangen 
find:  fo  fteht  S.  84-  Lezkoifche  ftatt  Bezkoifcbe,  fo 
S.  101.  Smelia  ft.  Semlja,  fo  S.  173  und  175.  Kara- 
rimi/che  ft.  Karaitifche  Juden.  —  Schon  feit  Jahren 
ift  das  feinere  Wildgeflügel  (nämlich  das  frifche, 
nicht  das  gefrorne)  in  Petersburg  in  ziemlich  hohen 
Preifen  (S.  99. ).  —  Den  Werth  des  Bergbauertra- 
ges giebt  der  Vf.  im  Ganzen  auf  8]  Million  Kübel  an, 
und  den  reinen  Ertrag  zu  5  M.  —  Im  J.  1809  betrug 
der  Bergwerkertrag  des  Reichs  6,463,535  Rbl.  55J 
Kop  Ueberhaupt  treffen  die  Angaben  des  Ertra- 
ges der  verfchiednen  Culturzweige  bey  dem  Vf  nicht 
zu  (S.  104.).  —  Die  Einführung  fremder  Waaren 
ift  den  Häfen  zu  Petersburg,  Riga  undOdeffa  keines- 
wegs unbefchräokt  freygelaffen,  fondern  auch  für 
fie  giebt  es  viele  verbotene.  —  Petersburgs  Hafen 
wird  auch  häufig  von  Amerikanern  befucht,  welche 

Sevvöhnlich  RHeeder  und  Kapitain  zugleich  find  und 
ie  Rückfracht  mit  baarem  Uelde  einkaufen ,  daher 
man  fie  fehr  gern  fieht  (S.  II 7.).  —  Die  Heerftra- 
fsen  find  nicht  mit  Meilen' ,  fondern  mit  Werftpfäh- 
len befetzt  (S.  iao.).  —  Die  Bank  -  Affignationen 
follten  freylich  urfprünglicb  gar  nur  100  Mill.  (nicht 
105  Mill. )  betragen ;  allein  fie  belaufen  fich  nach  dem 
Geftändnifs  der  Krone  felbft  auf  über  500  M.  (S.  136.)  — 
Der  KleinrufTe  befitzt  mehr  Fähigkeit  zu  Kenntniffen 
und  mehr  Trieb  zu  Wiffenfchaften  als  der  Grofsruffe, 
daher  auch  die  gefchickteften  Arbeiter  in  den  höhern 
und  niedern  Poften  gemeiniglich  Kleinruffen  find 
(S.  139.).  —  Von  der  Krim  fagt  der  Vf.  nach  Pallas 
mehr  vortheilhaftes ,  als  fich  eigentlich  verantworten 
läfst.  —  Das  Theater  in  Mof  kwa  brannte  fchon  vor 
mehrern  Jahren  ab  (S.  237.).  —  Bey  Bronüzui  hätte 
der  merkwürdige  konifchc  Hügel  von  beträchtlicher 
Höhe  erwähnt  werden  follen,  auf  deffen  Spitze  eine 
Kirche  fteht,  und  von  dem  es  ungewifs  ift,  ob  die 
JNatur  oder  Menfchenbdnde  (diefs  wahrfcheinlicher) 
einzele  in  diefe  ungeheure  Ebene  geletzt  haben  S. 
246. ).  —  Dafs  man  unter  Grünzeug  Gartengewächle 
2u  verstehen  habe,  möchte  doch  nicht  jedrm  gleich 
einleuchten  (S.  25a-).  —  Petersburg  hat  nur  zwey 
mit  Statuen  gezierte  Plätze:  nur  das  Marsfeld  und 
den  Senatsplatz  (S.  a?l.).  —  Das  Petersburger 
Stadtthor  ift  zwar  aus  Granit  und  fchön  gearbeitet, 
aber  durchaus  nicht  impofant  (S.  97a.).  —  Der  fo- 
genannte  Sommerpallaft  Peters  L  aus  Holz  ift  gleich 
nach  der  Thronbefteigung  Kaifer  Pauls  abgebrochen 


und  an.  d offen  Stelle  das  Michailowfche  Palais  aufge- 
führt worden  f  S.  278- )•  —    Die  lfaakskirche  ift  we- 
niger prachtvoll  als  die  Kafanifche  Kirche:  das  Obere 
ift  fchlerht  in  Backfteinen  ausgeführt  (S.  279. >  _ 
Bey  der  Befchreibung  der  Statue  Peters  1.  ift  die 
Schlange,  deren  Kopf  des  Pferdes  Huf  zertritt,  ver- 
geffen  (S.  281.)-  —  Das  Petersburger  Theater  ift  vor 
einigen  Jahren  abgebrannt:  die  Wagen  fuhren  nicht 
unter  einem  Vorfprunge  vor,   fondern  die  Treppt 
war  frey  und  führte  in  ein  Veftibuln,  um  das  fich  ei- 
ne Reihe  Zimmer  verbreitete  (S.  agi.).  —    Die  be- 
rühmte Kolonnade  von  Granitfäulen  führt  nicht  zum 
Haupteingange  der  Kufanfchen  Kirche;  diefer  ift  in 
einerSeitenftraf.se,  weil  nach  dem  griechifchen  Ri-  * 
tus  Altar  und  Haupteingang  ihre  beftimmte  Stelle 
haben  müffen(S.  282.)-  —  ßie  Haupt- Normalfchule 

i worunter  wahrfrheinlirli  die  deulfche  oder  die  St. 
etri-  Schule  gemeynt  ift)  fteht  nicht  gerade  unfern 
des  Kaufhofes,  und  ift  ein  pallaftartiges  Gebäude, 
das  nur  von  der  unbedeutenden  Kirche  verdeckt 
wird  (S.  286.).  —   Die  Koloffal  •  Statüe  Peters  1. 
zu  Pferde,  welche  die  Kaiferin  Klifaheth  aus  Erz  giefsen 
lieft,  fteht  feit  Erbauung  des  Michailowfchen  Pallaftes 
auf  einem  Platze  vor  JemfeJben  auf  einem  fchönen 
mit  aus  Erz  gegoltenen  Basreliefs  gezierten  Poftatnen- 
,te,  und  ift,  wenn  auch  nicht  mit  der  Statüe  auf  dem 
Senatsplatz,  Falconet's  Meifterftück,  zu  vergleichen» 
doch  nichts  weniger  als  zu  verachten  (S.  288- )•  — 
Der  Jägerhof ,  der  noch  fa(t  in  allen  Beschreibungen 
Petersburgs  aufgeführt  wird,  ift  nie  ausgebaut  gewe- 
fen  und  (wenn  Ree.  nicht  ganz  irrt)  in  neuerer  Zeit 
abgetragen  worden.    Er  war  zur  Menagerie  von  wil- 
den Thieren  beftimmt  und  die  Anlage  war  grofs. 
Merkwürdig  war  das  Echo  an  diefem  Gebäude.  \S. 
391.1.  —   Bey  dem  Wiburefchen  Stadttheile  hatte 
wohl  der  herrliche  gräflich  Basborodkifche  Park  mit 
dem  fchönen  Pallafte  und  der  Reihe  von  gut  in  Stein 
ausgeführten  Löwen  vor  dem  Eingange  hauptfäch- 
lich erwähnt  zu  werden  verdient  (S.  295  ).  —  Es 
giebt  allerdings  auch  auf  den  Strafsen  in  Petersburg 
bedeckte  Miethkutfchen  (S.  30a.),  eine  Anordnung 
Kaifer  Pauls.  —    Keineswegs  ift  fie  St.  Petri-  und 
die  St.  Annenfchule  verbunden;  die  letztere  befindet 
fich  in  einem  einfachem  aber  doch  fchönen  Gebäude 
bey  der  St.  Anneukirche  auf  dem  Stückofe,  aber  ift 
nicht  von  der  Bedeutung  der  Petri  Schule.  —  bey 
der  Angabe  der  UnterrichtsgegenTtände  in  der  lttz- 
tern  ift  die  lateinifche  und  die  englifche  Sprache  ver- 
geffen  (&  308  )•  -     Wie  man  folgende  Behauptung 
von  Petersburg  aufftellen  kann,    ift  unbegreiflich: 
„Die  Anhalten  für  das  öffentliche  Vergnügen  des  hö- 
hern Publicums  find  weder  zahlreich  noch  glänzend. 
Die  Urfache  liegt  in  dem  herrfrhenden  7 an ,  der  /Ich 
gegen  eine  öffentliche  und  uneingeschränkte  T-iieil- 
nähme fträubt.  Man  liebt  folche  BeluMifinigen  nicht, 
an  denen  jeder,  ohne  Einfchrankuiia  Theil  nehmen 
kann;  ja. man  findet  es  fngar  unanftändig,  Kaffee- 
und  andre  öffentliche  Häufer  zu  befuchen,  {die«  ift 
wahr,    weil  die  höchft  anftändigen  Klubben  diefe 
ganz  entbehrlich  machen,]  und  zieht  fich  daher  in 
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Familienkreife,  Cirkels,  Riohbs  u.  f  w.  zurück,  zu 
welchen  ein  Fremder  ohne  AH  reffen  fchwerlich  Zu- 
tritt bekommt,  [ganz  natürlich,  wie  Oberall  ]  und 
deren  Ton  auch  nicht  einladend  ift  [wie  unwahr!]" 
(S.  315- )•  ~~  ^s  M  e,ne  fehr  unglückliche  Verglei- 
chung  des  Katharinenhofer  Waldes  (ein  kleines 
unbedeutendes  fehr  gelichtetes  Gehölz)  mit  dem 
Berliner  Thiergarten,  und  von  einer  ähnlichen  Ein- 
richtung ift  gar  die  Hede  nicht.  Blofs  der  Gebrauch 
der  Spazierfahrt  am  1.  Mai  und  zu  Pfingften  giebt 
diefem  Gehölz  einige  Bedeuteoheit  (S.  316.).  —  Ei- 


f 'entliehe  Liebhabertheater  giebt  es  feit  Pauls  L  Thron- 
>efteignng  in  Petersburg  nicht  (S.  3 17.).  —  Die  Mu- 
fikerwittwen- Anftalt  oder  die  pliilharmonifche  Ge- 


fellfchaft,  ein  fehr  intereffantes  Inftitut,  das  jährlich 
in  mebrern  mit  hunderten  von  Munkern  befetzten 
Concerten  Compofitionen ,  wie  Haydn's  Schöpfung, 
die  Jahrs'/.eften,  Mozart 's  Requiem  u.  ähnl.  auffahrt, 
ift  vergeffen  (ebend.)  —  Der  Feftungs  -Comman- 
dant  überbringt  dem  Kaifer,  wenn  die  Newa  vom 
Eile  frey  ift,  einen  ßlbernen  Pokal  mit  Newawaffer 
und  erhielt  diefen  noch  unter  Katharina  II.  mit  1  hiel- 
ten ,  gegenwärtig,  (wenn  Ree.  nicht  irrt,  mit  Sil- 
bergeld) gefüllt  zurück  (S.  319.)'  —  Eine  Familie 
von  4  bis  5  Perfonen,  die  anftändig  wohnt,  einen 
guten  Tifch  führt ,Tich  einfach,  doch  modifch  klei- 
det, 5  Domeftiken,  1  Wagen  und  3  Pferde  unterhalt, 
bedarf  wenigftens  jährlich  6000  Rbl..  und  nicht  9950 
Rbl.,  wie  der  Vf.  angiebt  (S.  33 1. ).  —  Auf  der 
Strafte  nach  Strelna  ift  das  fchöne  Klolter  (  des  heil. 
Sergej,  wenn  Ree.  nicht  irrt)  auf  der  12  Werft  ver- 

?;effen  (S.  322-),  und  unter  den  Luftpartieen  die  Aua- 
ahrten  nach  Peterhof  und  vorzüglich  das  herrliche 
unvergleichliche  Marienfeft  im  Juli.  —  B<»y  der  Be- 
fchreibung  des  Weges  nach  Sarskoe-Selo  hätte  des 
fpäter  angeführten  Tfhesme  erwähnt  werden  follrn , 
welches  an  diefer  Strafse  liegt  ( S.  324.).  —  Nur 
ein  Flügel,  nicht  aber  das  ganze  fchöne  Schlofs  brann- 
te in  Pawlowsk  ab,  und  wurde  fogleich  wieder  auf- 
gebaut-, hätte  der  Vf.  die  herrlichen  Briefe  Storch's 
Ober  den  Garten  von  Pawlowsk  gekannt,  fo  würde 
er  Ober  den  Park  nicht  fo  kalt  hingegangen  .fevn  (  S. 
326.)-  —  Alexandrowsk,  auf  dem  Wege  nach  Schlaf 
Jelburg,  ift  fchon  feit  Paul  nicht  mehr  fflrftlicb  Wä- 
femskoifches  Gut,  fondern  gehört  dem  unter  der 
Oberdirection  der  Kaiferin  Mutter  ftehenden  Erzie- 
hungs-,  (ehemals  Findlings-)  häufe:  der  Pallaft 
wird  zur  Baumwollen- Fabrik  verwendet  (S.  339-)  — 
Pella  follte  auch  nicht  mehr  als  Luftfchlofs  aufgeführt 
werden:  es  war  nieausgebaut,  nie  bewohnt,  und  ift 
(wenn  Ree.  nicht  irrt)  abgetragen  (ebead.).  — 

In  dem  zweyten  Theile:  afiatifches  Rufsland 
nimmt  der  Vf.  auch  auf  die  Lebensweife  der  verfchie- 
denen  Europa  unbekannten  I  liiere  Rückficht  und 
erzählt  von  diefen  manches  Intereffante,  fo  dafs  auch 
in  diefer  Hinficht  diefs  Werk  belehrend  wird.  —  Was 
heifst  (S.  18.)  ein  Courant-  Rubel  und  ein  Species- 
Rubelf  Diefer  Unterfchied  ift  in  Rufsland  ganz  un- 
bekannt. Unter  dem  erftern  verlieht  der  Vf.  den 


Kupfer-  (und  AfGgnations-)  Rubel,  der  aber  nur 
aoGrofchen  bey  gutem  Curfe  beträgt;  unter  letzter m 
den  Silberrubel.  —  Burlak  heifst  gemeiner  Kerl, 
nicht  blofs  Matrofe  (S.  192.).  —  In  Cafan  ift  fchon 
feit  einigen  Jahren  die  Univerfität  inftallirt  (S.  198.)  — 
Die  Bataver  hatten  auf  den  Infein  des  Indifchen  Mee- 
res i8la  die  überband?  (S.  27a.).  —  Die  Verbef- 
ferungen  hinter  diefem  Theile  härten  ganz  wegfallen 
follen,  denn  fie  betreffen  Amerika  und  mit  keinem 
Worte  Rufsland.  Die  Kupfer  find  nur  zum  Theil  gut 
und  zweckmäfsig.  —  Papier  und  Druck  find  lobens« 
werlh. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Nürnberg,  b.  Raw:  Der  graue  Mann ,  eineVolks- 
fchrift.  Herausgegeben  von  Dr.  Joh.  Heinr. 
Jung,  gen.  Stilling.  Acht  und  zwanzigßes  Stück. 
1814-  §.  353  -415.  8- 

Der  graue  Mann,  Ernft  Uriel  von  Oßenheim,  ift 
bekanntlich  ein  grofserPoliticus,  auf  deffen  Wurt  un- 
zählige Menfchen  in  allen  Erdtheilen  achten ;  wer  foll-  - 
te  nicht  verlangen  zu  wilfen,  was  er  von  den  neuften 
Weltbegebenheiten  urtheilt?  Wir  eilen  daher,  diefe 
edle  Wißbegierde  zu  befriedigen.  Unfer  Freund  wirft 
einen  Blick  in  die  Vergangenheit ,  einen  in  die  Gegen- 
wart und  einen  in  die  Zukunft.  In  Anfehung  der  Ver- 
gangenheit find  wir  mit  feiner  Denkart  fchon  zum 
Theil  bekannt  gemacht;  wir  wiffen,  was  er  von 
dem  nördlichen  Deutschland  und  von  der  dafelbft 
herrfchenden  Neolog'ie  gefegt  hat.  Weniger  bekannt 
ift  es,  dafs  der  fiebenjährige Krieg,  nach  ihm, von  dem 
Satan  angezettelt  ward.  Mit  vieler  Rinficht  wird  ge- 
zeigt, wie  es  gekommen  fey,  dafs  Bnonaparte  zuletzt 
fich  alle  Vortheile  der  franzöfifchen  Revolution  habe 
zueignen  können;  doch  müffeo  wir  diefs  unberührt 
laffen.  Ganz  originell  ift  dagegen  der  Gedank»,  dafs 
Satan  fich  den  Kader  N.  zum  Antichrift  au«erfeh«*n, 
diefer  aber  durch  die  entfetzliche  Unklugheit,  mit 
weicherer  gar  zu  fchnell ,  gar  zu  zerftörend  auf  die 
allgemeine  Weltmonarchie  losfteuerte,  feinem  Herrn 
und  Meifter  den  ganzen  Plan  verdorben  habe.  S.itan 
hat  freylich  in  feinem  fechstaulend jährigen  Kampfe 
mit  dem  Erlöfer  viel  erfahren,  vielgelernt;  aber  mit 
unter  ift  er  denn  doch  ein  dummer  Teufel,  und  fchipfst 
von  Zeit  zuZeit  einen  Bock.  Napoleon  war  noch  ?u  Mir 
kaltblütiger  Philofoph,  blofser  Vernunftmenfch,  und 
hatte  noch  zu  fehr  blofs  feine  Weltherrfchaft  im  Au- 
ge, als  dafs  er,  bey  allen  feinen  Anlagen,  ein  ganz 
tüchtiger  Antichrift  fchon  hätte  feyn  können ;  Satan 
verfah  fich  alfo  an  ihm.  Sehr  anziehend  ift  eine  No- 
tiz, die  uns  nur  der  graue  Mann  geben  konnte;  die- 
fer erfuhr  nämlich  durch  einen  Berliner  Profeffor, 
der  bey  der  Armee  war,  dafs  die  Lotungen ,  welche 
die  Unuäts- Aelteften-Canferenz*.  der  Brudergemeinde 
zu  Anfang  des  Jahrs  181?  drucken  liefs,  auf  die  An- 
kunft der  erften  Freywillieen  in  Berlin ,  die  Schlacht 
bey  Bautzen,  den  Ueberfall  bey  Kitzen,  das  Treffen 
bey  Grofs- Beeren  t  die  Gefaogennehmung  Von  Van- 
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dämme  %  die  Niederlage  der  Franzofen  bey  Dänewitz 
C Lennewitz )  unweit  Jüterbock,  die  Völkerfcblacht 
bey  Leipzig ,  die  Schlacht  bey  Hanau  genau  paffen, 
und  dafs  defswegen  die  Preüfsifchen  Öfriciere  und 
Soldaten  im  Felde  das  Lofungsbünlilein  fleifsig  zu 
Rathe  zogen.    Die  Verlockung  des  neuen  Pharao's 
bev  fo  vielen  Plagen ,  die  der  Herr  über  feine  Aegy- 
pter  verhängte,  ift  dem  gr.  M.  eben  fo  merkwürdig, 
als  dem  Hrn.  Müslin  in  der  Schweiz.    Sehr  ftaats- 
klug  ift  inzwifchen  der  Wink,  den  er  S.  3R0.  giebt, 
wenn  er  fragt:  „  Wer  weifs,  wozu  ihn  die  Vorfchung 
noch  auffpart,   Wenn  er  am  Leben  bleibt  ?  .  Ohne 
Zweifel  vergleicht  ihn  der  fchriftkundige  Mann  mit 
dem  Thiere  in  der  Apokalypfc,  deffen  Todeswunde' 
wieder  heil  ward  und  man  darf  fonach  doch  nicht 
allzu  rafch  der  alten  Schlange  einen  Mifsgriff  vor- 
werfen.   Der  zweyte  Abfchnitt  des  Auflatzes  des  gr. 
M.  *  in  welchem  er  die  Gegenwart  beurtheilt ,  erin- 
nert an  dieUeberficbten  des  politifchen  Zuftands  der 
Welt,  womit  der  König  von  England  das  Parlament, 
der  Raifer  von  Frankreich  das  gefetzgebende  Corps, 
der  Landammann  der  Schweiz  die   jahrliche  Tag- 
fatzung,  den  Zeitungen  zufolge ,  in  frühern  Zeiten  zu 
eröffnen  pflegte;  wir  können  aus  feinem  Berichte  nur 
einiges  ausheben:  Das  übtr  Nordtteutfchland  von  dem 
er.  M.  geweifsagte  und  wirklich  ausgebrochene  Straf- 
gericht hat  vortrefflich  gewirkt,  was  aber  ja  nicht  den 
neologifchen  Geldlichen,  diefen  ungläubigen  Mieth- 
lingen ,  fondern  der  Donnerftimme  des  Herrn  zuzu- 
schreiben ift.    Den  Sieg  der  verbündeten  Heere  hat 
man,  nächftGott,  grofsentheils  dem  Gebete  der  eng- 
lifchen  Bibel-  und  Mijfwns-  Gefellfchaften  zu  verdan- 
ken.   Die  fanften,  gütigen  Bourbons  find  zurückge- 
kommen-, möchte  man  nur  in  Frankreich  Zutrauen  zu 
ihnen  faffen!  Spanien  hat  für  feine  Blutfchulden  in 
Amerika,  —  Holland  für  feinen  Sclavenhandel  und  für 
feinen  Undank  gegen  das  Haus  Oranien,  —Hamburg  für 
feine  Ueppigkeit  gebüfst ;  Sachfen ,  die  Pflegerin  der 
Neohgie,  wird  fich  hoffentlich  jetzt  zu  Gott  bekeh- 
ren.   Ueber  das  füdliche  Deutfchland  erfordert  die 
Klugheit,  fich  vor  der  Hand  nicht  zu  äufsern.  In 
Preufsen  find  manche  wieder  zur  Religion  zurückge- 
kehrt; von  England  ift  für  die  Religion  viel  zu  hof- 
fen und  nichts  zu  befürchten.  In  Rujsland  ift  der  gan- 
ze Hof  fromm  geftimmt,  und  der'Geift  Je/u  Chrifü 
ward  über  den  Kaifer  und  feine  Völker  (ohne  Zweifel 
auch  über  die  Cofaken)  ausgegoffen ;  die  griechifche 
Kirche  ift  auch  Uberhaupt  der  Wahrheit  viel  näher  als 
die  römifche.    Von  den  Vorbereitungen  zur  Wieder- 
anzündung  des  Leuchters  unter  den  morgenlttndi/chen 
Chriften  hat  der  er.  M.  entfernte  Winke.    Im  Braun- 
fchweigifcheny  Hannbverfchen,  Heffifchen,  überhaupt 
in  den  ehmaligen  Provinzen  des  Königreichs  Weftpha- 
len  find  die  Chriften  noch  dünne  gefäet;  dagegen  find 
fic  im  Bergifchen  ift  grofser  Menge  zu  finden.  In  Bre- 


men, Frankfurt  a.  M.  und  Nürnberg  Ift  ein  guter  Saa- 
me,  der  aufkeimt,  Blüthe  und  Frucht  trägt.  Im  tVür- 
tembergfehen  gibt  es  unter  allen  deutfeben  Lindern 
am  meiften  Chriften ;  nur  find  diefe  guten  Seelen  1 
zu  fehr  unter  fich  durch  ungleiche  Meynungen 
trennt.    In  der  Schweiz  fo  wie  im  Eifas  hat  der  Herr 
ein  grofses  Volk;  England  übertrifft  aber  alle  Reiche 
der  Welt  in  Anfehung  der  A  nzahl  guter  Chriften.  Von 
Dänemark  kann  der  gr.  M.  wenig  fagen;  aber  ron 
Schweden  weifs  er,  dafs  dafelbft  ein  gefegnetes  Hillf- 
lein von  Chriften  ift.    Dafs  es  noch  an  der  oötbigea 
Einigkeit  unter  den  Chriften  fehlt,  darüber  klagt  der 
gr.  M.  febr.    DieSpaltungen  leitet  er  theils  von  dem 
Pharifäismus ,  theils  von  einem  fchädlicben  Bibelfor- 
fchen  oder  Buch) tabengrübeln  her.  Ueber  jenen  Feh« 
ler  ereifert  er  fich  fo  lehr,  dafs  er  denjenigen,  welche 
mit  einem  demflthigen  Worte  bey  ihm  defsbalb  ein- 
kommen,   antwortet:   was  fie  vorgebracht  härten, 
fey  eine  „erftunkene  Lüge ; in  Anfehuogdes  getadel- 
ten Bibelfoifchens  erklärt  er,  dafs  er  an  den  Religions- 
lehrern das  Bibelftudium  nicht  tadle,  wenn  es  w'dten- 
los  und  betend  gefchehe.    Was  endlich  derfBlick  des 
gr.  M.  in  die  Zukunft  betrifft,  fo  erklärt  er,  dafs  er 
nicht  weifsagen  wolle  (ungeachtet  er  Cchon  vieles 
vorhergefagt  hat,  das  buchfräalich  eingetroffen  ift); 
es  wäre  ja  auch,  lagt  er,  Hochverrath,  wenn  man 
gewiffeGeheimniffe  wflfsre,  und  fie  bekannt  /nachte, 
weil  der  Feind  des  Reichs  Jefu  das  Ausgeplauderte 
gegen  diefs  Reich  benutzen  könnte;  wer  etwas  Meh- 
rere als  andre  wiffe,  folle  doch  ja  behutfum  und  ver- 
fc.hwiegen  feyn.    So  viel  kann  er  inzwifchen  ohne 
Hochverrath  wohl  fagen,  dafs  die  Menfchwerdung 
Satans  in  dem  Antichrift  wahrfcheinlich  nicht  fehr 
entfernt  ift,  und  dafs  diefer  Antichrift  die  chriftiiehe 
Religion  zu  vertilgen  fuchen  wird;  weil  aber  Sa fan 
nun  an  Napoleon  die  Erfahrung  gemacht  hat,  dafs  man 
nicht  zum  Zwecke  kömmt,  wenn  man  fo  plump  zu 
Werke  geht,  fo  wird  er  in  dem  rechten  Antichrift  fei- 
ner auftreten,    eine  altgemeine  Kirchenrefonnation 
ankündigen,  und  unter  diefer  gefälligen  Firma  das 
Chriftenthum  vernichten  wollen;   da  werde  dann, 
heifst  es,  wer  es  redlich  damit  meyne,  fehr-ins  Ge- 
dränge kommen,  und  der  Antichrift  nach  und  nach 
feine  rauhe  Seite  herauskehren,  fcli  tecklich  wüthen, 
aber  auch  zuletzt  mit  feinem  ganzen  Anhang  in  den 
Schwefelpfahl  verdienter  Maafsen  gefchleudert  wer- 
den.  Dafs  der  Kaifer  Napoleon  noch  nicht  der  recMe 
Antichrift  geweren  fey,  das  habe  er  immer  erklärt, 
fagt  der  gr.  M.;  da  er  aber  auf  der  Infel  Elba  noch 
lebt,  und  niemand  weifs,  was  morgen  und  übermor- 
gen fich  noch  mit  ihm  zutragen  kann,  fo  find  die 
Acten  feinethalben  noch  nicht  gefchloffen ,  und  was 
noch  nicht  fich  entwickelt.bat,  das  kann  die  Folge- 
zeit entfalten. 
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ALLGEMEINE.  UN»  DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

E*laj»'G£  v ,  b.  Palm  i  Kurze  Anleitung  zum  gründ- 
lichen Studium  der  Sprache  für  die  höhern  Schw 
Jen  von  Johann  Gott  lieb  Cunradi,  gräfl.  CafteJl. 
Rathe.  frebft  ,ein«r  Vorrede  Ober  die  nöthige 
Verbefferung  des  Sprachunterrichts  von  Herrn 
Kreis  -Schulratb,  Dr.  StephanL  I8ia.  XVI  u. 
,      79  S.  8.  (6  Gr.) 

\/V^ir  rfnd  mit  dem  würdigen  Hrn.  Vorredner  voll- 
kommen  einverftanden,  dafs  die  Methode» 
weiche  die  Sprache  „als  I'rodoct  unters  Denkver- 
mögens auffaßt,  ihren  Sehnlern  die  Genefis  derfel- 
ben,  von  der  Wiegengefchichte  an  bis  zu  ihrer  völli- 
gen Ausbildung,  demlich  vorweifet,  diefe  Schaler 
«uer  dadurch  veranJafst,  die  Sprache  wiederholnngs- 
weife  felbft  zu  reproduciren  (prnducirfcn),  und  auf 
diele  Weile  die  Selbltthätigkeit  des  Geiftes  in  vollen 
Anlpruch  nimmt"  —  die  einzig  richtige  it,  welche 
(und  zwar  nicht  blofs  in  den  fogenannten  ^lehrten 
Schulen,  fondern  auch,  und  vielleicht  fulbit  noch 
notwendiger,  in  Bürgerfchulen ,  wo  nur  feilen  Lo- 
gik vorgetragen  wird;  angewendet  werden  t'oilrc; 
und  der  durch  mehrere  grammatifche  Arbeiten  be- 
kannte .Vf.  verdient  Dank  dafür,  dafs  er  den  Geilt 
diefer  Methode  durch  ihre  prtktifche  Darftetlung  den 
Sprachlehrern  anfehaulich  7u  machen  geflieht  hat. 
Diefs  ift  ihm  denn  auch  im  Ganzen  recht  wohl  gelun- 
gen, was  die  Methode  an  fich  betrifft.  Wir  wünfeh- 
ten  auch  ein  Gleiches  von  der  Entwickelimg  fclbft 
rühmen  zu  können;  hier  find  url»  jedoch  Mängel  auf- 
geftofsen,  welche  wir,  nach  fo  vielen  Vorarbeiten, 
nicht  erwartet  bitten,  und  welche  zu  rügen  um  fo 
mehr  Pflicht  wird,  da  wir  den  Vf.  öfter  bereits  (als 
Autorität  aufgeführt  gefunden  haben.  —  Wir  fin- 
deni  zoerft  die  Entwickelong  an  fich  dürftig  und  die 
Anhebt  mancher  Redetheile  unrichtig  aufgefafst; 
dann  finden  wir  aber  auch  etwas  Schwankendes,  in- 
dem der  Vf.  erfilich  oft  vergifst,  dafs  er  nicht  eine 
bercindere  Sprache,  fondern  die  Spracfte  entwickeln 
wollte,  und  er  nur  Behauptungen  als  allgemein  auf- 
iteüt,  die  nur  für  einige  Sprachen  ,  ja  felbft  oft  nur 
einzig  für  die  deutfehe  Sprache  gelten,  und  zweytens 
einige  Kedetheile  und  Sprachverhältniffe  mit  deut- 
schen ISamen,  nnd  andere  oder  auch  diefelben  wie» 
der  mitden  lateinifchen  benennt.  Wir  werden  un- 
fere  Behauptungen  belegen,  fo  weit  es  der  Raum  ge- 
ftatter  -  Das  Ganze  ift  in  zwey  Kapital  getheüt: 


Von  den  Redetheilen  'und  von  der  Ausbildung" der 
Sprache,  und  jedes  Kapitel  wieder  in  mehrere  Ab- 
fchnitte  und  diefe  in  Paragraph*  -  Im  i.  Abfchnitt 
l  KaP-  fehlt  die  allgemeine  Rubrik,  denn  die  dort 
befindliche:  Von  den  natürlichen  Ausruf  Worten  ge- 
hört unter  das  ^Zeichen.  (  Urfprüngliche  Ausrufw* 
wäre  wohl  die  beffere  Bezeichnung.)  —  Wir  wollen 
nicht  darüber  ftreiten,  ob  der  eine  oder  der  andere 
Redctheil  früher  oder  fpäter  entftanden  fey  aber 
dafs  der  Vf.  einen  RedeUieil,  wie  den  Artikel,  Fun- 
ctionen verrichten  läfst,  ehe  er  ihn  noch  hat  entfte- 
hen  werden  laffen,  dünkt  uns  in  einer  Methodenleh- 
re fehlerhaft;  und  wenn  er  S.  o.  fagt:  „Diefs  <daf« 
von  der  Eigenfchaft  der  Gegenftlnde  abgefondert  et- 
was zu  fogen  war)  giebt  Veranlagung,  das  Befchaf- 
tenheits-  oder  Eigenfchaft swort  zu  fubftaqtivire«» 
d.  h.  ihm  den  Artikel,  (der  auch  oft  von  ihm  Deute- 
wort p  genannt  Avird)  vorzufetzen^  fo  gilt  ja  diefs 
nur  für  folche"  Sprachen  ,  welche  einen  Artikel  ha- 
ben. Und  wenn  S.  io.  von  einem  feinen  Unterfchie- 
de  zwifchen  Befchaffenbeit  und  Eigenfchaft  gefpro- 
cl.en  wird,  (ein  Unterfchied,  der  uns  fo  fein  dankt 
dafs  man  ihn  wohl  fchwerlich  Knaben  von  13  Jahren* 
mit  denen  doch  diefer  genetifche  Unterricht  wohi 
vorgenommen  werden  fall,  deutlich  machen  wird, 
der  aber  am  wenigften  darauf  angewendet  werden 
kann,  worauf  der  Vf.  ihn  anwendet,  nämlich  auf  die 
bloffe  Form,  da  nicht  abzufchn  ift,  warum  fchön  ei- 
ne Befchaffenbeit ,  fchöoer,  e,  es  aber  eine  Eigen- 
fchaft fey)  und  dann  die  Behauptung  folgt:  die  Na- 
rurmenfehen  (Spracherfinder)  hätten  aus  den  früher 
entftandenen  Belcbaffenheltswörtern  die  Eigenfchafts- 
wörter  abgeleitet  durch  die  ßiegungsfylben  e>  er  und 
es :  fo  gilt  ja  diefs  nur  für  die  deutlche  Sprache  wel- 
che die  Eigenheit  hat,  dafs  he  Idas  Adjectiv  'unter 
zwey  Formen,  einverleibt  und  uneinverleibt ,  auf- 
ftellt.  -  Die  Unrichtigkeit  der  Anficht  des  Artikels 
wenn  man  ihn,  wie  der  Vf.,  entheben  läfst,  um  das 
Gefchlecht  der  Subftantive  zu  bezeichnen,  und  ihm 
dann  auch  die  Verhältnifsbezeichnung  (Declination  ) 
des  Subftantivs,  als  ihm  ausfchuefslich  gebührend, 
beylegt,  da  er  fie  doch  mit  allen  Beftimmun  es  Wör- 
tern deffelben  gemein  hat,  ift  von  unsfehoo  bev  meh- 
rern Gelegenheiten  in  diefen  Blättern  auseinanderne- 
fetit  worden ;  und  ebenfalls  die  Schiefheit  der  An- 
ficht des  Pronomen ,  das  dem  Vf.  blofs  als  Stellvertre- 
ter der  Nennwörter  f  wie  er  die  Subftantive  zuweilen 
nennO,  um  das  Schleppende  und  Luftige  in  der  Hie- 
derhotung  zu  vermeiden,  gilt;  und' wenn  er  S.  aa. 
*  (4)  br 
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behauptet ,  aas  der,  die,  das  fey  erft  er,  fie,  es  ent-  fsen  und  ähnliche  aus  der  Reihe  der  tinregelma*fsieen 
ftanden,  fo  widerfpricht  er  fich  fftbft,  da  er  S.  16.  "Verben  entfernt  werden  follen,  fehen  wir  nicht  im, 
fagt  :  fo  bildete  fich  wahrfcheinftch  aus  dar :  der,  aus 
da  ie:  die  u.  f.  w. :  denn  hier  war  ja  fchon  r,  ie,  », 
und  es  war*  alfo  nichts  weiter  nölhig,  als  das  Ge- 
fchlechtszeichen  durch  ilmzufOgung  eines  Vocals 
oder  Confonanten  nur  ausfprechbarer  zu  machen,  um 
die  Perfönlichkeit  zabezeichnen  —  welches  übrigens 
auch  nur  für  die  deutfehe  Sprache  gilt.  —  Warum 
nach  S.  a6-  in  einer  Sprache,  „je  philofnphifcher  und 
abitrakter  fie  wird,"  defto  mehr  Willkürlichkeit  ein 


da  r'itrfe  Abänderung  der  Form  ja  nicht  bey  aJlen  /«- 
tranfitiven ,  «reiche  Trarfuiven  ähnlich  lauten,  ein- 
iritt.  —  Unlaut;ft  hat  freylich, di  r  gel. -bat /ie  fcharf- 
finni^e  Sprachforfcher ,  Hr  Rodloff  (  Verkimdf« 
gejrNr.  25.),  lu^ar  die  bisher  fogenannten  um  ege/- 
mäfsigen  Verben  für  die  eigentlichen  regelmäfsjpea 
erklärt,  und  will  die  bisher  fogenannten  regelrrifri. 
ßourivollkvmmene  genannt  willen  ;  wir  klauben  ab«, 


5 


als  dadurch  die  Lehre  der  Coiijugation  nur  wür< 


treten  könne»  fehen  wir  nicht  ab;  im  Gegentheil  verwirrter  werden,  und  halten  es  nicht  für  möglich, 
mufs  eigentliche  Willkürlichkeit  bey  der  philofophi.    beftimnite  Gefetze  dafür  aufzufinden,  unter  welche 


fehen  Ausbildung  der  Sprache  immer  mehr  wegfaJ-  fiel»  wenigitens  der  grölsere  1  heil  fügte.  Es  wl 
len.  —   Der  Infinitiv  wird  als  ein  Modus  aufgeführt,    fiel  von  jeder  aufzuhellenden  R*gel,  nach  der  g 


lebe 
Orden 


—  Warum  hätte  denn  wollen  nach  S.  ag.  keinen  Im- 
perativ? Kann  man  nicht  Tagen :  Wolle  doch,  ich 
bitte  dich?  —  Ueberhaupt  darf  man  mit  dem  Abfpre- 
chen  der  Formen  nicht  fo  bereit  feyn,  indem  es  Ver- 
bindungen geben  kann  ,  in  welchen  die  ungewöhn- 
Hchften  Formen  eintreten  können,  befondeis  in  (ich 
noch  fortbildenden  Sprachen,  wie  die  deulfche.  — 
Recht  gut  ift  S.  29.  die  Entwickelung  der  Verben- 
feyn,  haben,  mögen  u.f. w.  [ZuftandiWort  nennt  der 
Vf.  das  Verb.;  wie  paf^t  denn  aber  der  Begriff:  Zu- 
ftand ,  auf  lefen ,  fchielen,  fahren  u.f.w.  ? J  —  Wie? 
lefen  (S.  31)  fey  kein  verb.  trunfit.,  weil  mau  kein 
daraus  machen  könne,  und  gehöre  alfo  mit  ge- 
laufen in  eine  Klaffe.    Hätte  der  Vf.  das  verb. 

beftimmt  als  eine  Thaiigkeit,  wodurch  ein 
uet  hervorgebracht,  oder  die  mit  einem  Gegen- 
6  vorgenommen  wird,  fo  würde  ihm  le/en  wohl 
richtig  als  Tranßt.  erfchienen  feyn.    Uebrige us  hat 

den  Vf.  verführt. 


tue  11 


nrichtige  Anficht  vom  Pajfiv 


*r  gegen- 
wärtigen Bddung  innrer  Sprache,  die  denn  doch  kein 
Grammatiker  tbzti ändern  vermag,  fo  viele  Ausnah- 
men »  rgt  hen  ,  dafs  die  Kegel  wohl  als  höehff  unhe- 
ltimml  erfchei  oen  dürfte.  V\ir  können  uns  aher  auch 
felbft  nicht  von  der  Richtigkeit  diefer  Behauptung  an 
fich  überzeugen,  wenn  uns  nicht  bewielcn  werden 
kann,  Hals  uranfimjich  die  »teilten  deutfehe^  Ver- 
ben die  Norm,  welche  jetzt  als  Regel  anerkannt  wird, 
nic  ht  hatten,  da  diele  Norm  ja  nicht  etwa  eine  ent- 
lehnte ift.    In  der  englilthen  Sprache  ift  es  fo^ar  der 
ei^ne  Kall,  dafs  alle  aus  dem  r  ranrö/ifchen  abftarn- 
mende  Verben  nach  der  iWm  coojugirt  werden,  rfie 
ursprünglich  angelfächfilebeo  aber  von  dialei  Norm 
beueidvnd  abweichen,  und  dennoch  nennt  man  jene 
rege<iiialsn;e  und  diele  m>re;>eimatsi«>e   Verl»-  n.  — 
Wie  ]  Hiii  :  \ichc  vfi  iig  ve> gan^envs  Zeit  ver  hält  nijs, 
eine  Bezeichnung  tur  tmperfectum  leyn  V  —  Wenn 
man  den  iubju/icriv  mit  daß  corjugireo  läfst ,  fo  ift 
es,  als  ob  dajs  immer  mit  dem  Subjunctiv  conftrnirt 
werden  müls'te,  weif  hes  doch  gar  nicht  der  b"*ü  ift. 
Von  der  C.npula  ift  t~ar  nichts  gefagt.  —  Dir  Entmh- 
ckelung  der  Präpnfition  jlt  nicht  ganz  klar,  updweno 
der  Präpoütion  ein  Regieren  des  Cafus  zugefchrie- 
ben  wird,  fo  ift  diels  unrichtig.  —   Giebt  es  dena 

iS.  53.)  nicht  auch  tempora  relativa?  und  fetzt  die 
lehauptung,  dafs  der  Modus  relativ  fey,  weil  er  von 
einem  andern  Zuftund:  Worte  und  von  der  daffelhe  be- 
gleitenden Conjunction  abliangß,  wohl  eine  richtige 
Anficht  des  Modus  voraus,  der  eigentlich  ganz  vom 
Erkenntnifs-  oder  Gefühl  vermögen  des  Sprechenden 
abhängt  (die  Modalität  des  Unheils  ausfagt),  und 
gar  nicht  von  äufsern  Formen,  als  nur  in  fofern  der 
Sprachgebrauch  etwa  hierbey  eintritt?  —  Ueber- 
haupt vermiffen  wir  in  dem  erften  Abfchn.  des  lten 
Kap. :  Von  der  Uebereinßimmung  der  Wörter  mit  ein* 

ander,  Klarheit  und  Confeouenz  Die  Behauptung 

S.  63. :  »Ut  ein  Satz  abhängig  oder  untergeordnet, 


Hätte  er  es  nur  als  eine  andere  Form  des  Irarifitiv 
betrachtet,  fo  würde  alles  klar  gewi.rden  le\iw— . 
Das  Verb,  reeiprocum  foll  ein  wirkliches  Trunfuiv 
feyn,  da  es  doch  feiner  Bedeutung  nach  ein  wahres 
Intranfitiv*itt,  nämlich  eine  Thätjgkeit,  die  nicht 
als  aus  dem  thätigen  Gegenftande  ausgehend  gedacht 
werden  kann,  z.B.  fich  fchämen ;  es  giebt  aber  auch 
nur  gar  wenige  echte  Reciproca.  —  Gegen  die  S.  33. 
aufgeft eilte  Behauptung,  dafs  man  es  zum  Gefetz  ma- 
chen follte,  die  unregelmäßigen  Verben  regelmäßig 

ioder  nach  der  Norm)  zu  conjugiren,  wenn  kein 
legriff  öder  keine  Nebenbedeutung  verloren  ginge, 
möchte  der  Wohllaut  manches  einwenden  ;  z.  B.  das 
fchlechte  Beyfpiel  verderbet  oder  verderbt, _  wider- 
fteht,  der  vielen  e  wegen,  mit  welchen  unfre  Spra- 
che nur  zu  fehr  überhäuft  ift,  dem  Obre  mit  Recht. 
Das  Beyfpiel  von  genoffen  (S.  34.),  um  zu  beweifen, 
dafs  darin  ein  Unterfchied  bey  den  Intranfuiven  zu 

machen  fey,  die,  wenn  fie  nach  der  gleichen  Norm  oder'auf  irgend  eine  Art  nnfdem  andern  verbunden 
eonjugirt  würden,  leicht  mit  ähnlich  lautenden  Tran-  worden,  fo  mufs  er  mit  einem  Bindeworte  anfangen 
fitiven  verwechfelt  werden  köonten,  ift  wenigftens  ift  ganz  unrichtig  ausgedrückt :  denn  wird  der  Nach- 
fehlerhaft  dargeftellt:  es  hätte  nicht  gen'wfet  von  «ie-  fatz  vorangefetzt,  fo  erhält  er  keine  Conjunction.  — 
fen  gebildet  werden  follen:  denn  das  würde  fich  wohl  Der  Abfchnitt  von  den  fogenannten  crammatifche 
beftimmt  von  gen'ufset,  in  der  richtigen  Ausfprache,  Figuren  dünkt  uns  fehr  ubrrßütfig,  und  in  dem  Jetz- 
unterfcheiden ;  aber  genieft  und  geniefst  würden  ten  Abfchnitt:  Van  den  verfchiedenen  Wörtern,  wel- 
fich  nicht  unterfcheiden.  —  Warum  aber  nun  genie-    che  einerley  Begriff  ausdrücken,  oder  »en  den  Syno- 

*  njmefl, 
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wir'd  von  altem  andern,  mir  nicht  von  den 
Synonymen,  gehandelt. —  Drittes  Gefchlecht  (S.  71.) 
für  Neutrum  ift  wohl  höchft  unangemeifeii.  —  Eine 
lnhahsanzeige  haben  wir  vergebens  gefacht.  Auch 
hätte  auf  dem  Titelblatte  bemerkt  werden  Tollen,  daf9 
cfiefe  Anleitung  nur  für  den  Lehrer  beftimmt  ift.  — 
Der  Vf.  hat  die  s  in  den  Zufammenfetzungen  nicht 
allein  bey behalten, fondern  felbft gehäuft:  gefchlechts- 
los  u.  dgl. 


Wir  hatten  diefe  Anzeige  vollendet,  als  uns  fol- 

Sendes  Werk  deffelben  Verfaffers  zu  Händen  kam, 
as  mit  dem  angezeigten  in  Verbindung  fteht,  in  fo- 
fern  die  darin  aufgeteilten  Grundfitze  nun  hier  zu 
einer  vollftändigen  Sprachlehre  verarbeitet  find. 

Erlanoin,  b.  Palm:  Unterricht  in  der  deutfchen 
Sprache  für  Vvlksjchulen ,  von  J.  Gott  lieb  Cun- 
radi,  gräfl.  Caitell.  Rathe.  I8ia.  Xli  u.  156  S. 
8.  fctöGr.) 

Nach  der  Vorrede  zu  diefer  Sprachlehre  war  die 
Kurze  Anleitung  (welche  eigentlich  bereits-  lgn  ge- 
druckt war  und  welcher  nur  ein  an  leres  Titelblatt 
mit  der  Jahrzahl  ign  vorgeletzt  wurile ;  blofs  eiue 
Vorarbeit  des  Vfs.  zu  dem  gegenwärtigen  Werke, 
welche  aber  dem  Hrn.  Kreisratb  Xtephnai i,  dem  der 
Vf  hey  emem  fretindfchafrJichen  In-luche  lie  mittheil- 
te, fo  wohlgefiel,  dafs  er  lie  logb.-ich  zum  Druck  be- 
förderte. Es  war.-  jedoch  belfer  gewefe n  ,  wenn  da- 
rrnt nicht  io  wäre  geeilt  worden:  denn  in  dem  gegen- 
wärtigen nun  darauf  gebauten  Wetke  zeigt  es  (ich, 
wie  fach  manche  Anficht,  hey  dorn  tiefem  Durch 
denken  der  begriff««,  geändert  und  berichtigt  hat. 
Auch  ift  es  dein  ,  der  not  den  neuem  Erft  hemungen 
in  diefem  Fache  bekannt  ift,  unverkennbar,  .lai'sder 
Vf.  durch  die  bekanntichaft  mit  einigen  dei  ueuyflen 
auf  manches  erfr  aufmerkfarn  geworden  ift.  Wir 
führen  dief$  als  einen  höchlt  rühmlichen  beweis  an, 
wie  fehr  es  dem.  Vf.  Ernft  fey,  die  Spraclitheorie 
weiter  zu  bringen,  welches  wahrlich  nicht  geichieht, 
wenn  je.ler  Sprachlehrer  feiner  eignen  ,  oft  höchft 


Was  aber  den  Wttnfcb  der  Vorrede  betrifft,  di 
ihm  gebrauchten  fprachlehrlichen  Benennungen,  wel- 
che ,  wie  billig,  in  einer  Sprachlehre  für  Volksfchu- 
len ,  ganz  deutTch  find,  nicht  blofs  zu  tadeln,  fon- 
dern auch  paffendere  und  natürlichere  beyzufetzen : 
fo  wollen  wir  ihn  zwar  nach  Möglichkeit  erfüllen,  al- 
lein tlie  Rechtfertigung  der  von  uns  vorgefchlagenen 
müflen  wir,  als  uns  hier  zu  weit  führend,  uns  vorbe- 
halten. Wie  febr  wäre  es  aber  doch  nun  zu  wünfchen, 
dafs  unfre  Sprachlehren  fich  endlich  ein  für  allemal 
über  die  Terminologie  verftändigten ,  da  fich  denn 
doch  im  Einzelnen  die  beffern  einander  immer  mehr 
nähern.    Möchte  denn  die  eine  oder  die  andere  Be- 
nennung auch  vielleicht  nicht  als  ganz  erfchöpfend 
erkannt  werden,  fo  wäre  diefs  bey  weitem  von  gerin- 
gerer Bedeutung,  als  dafs  jetzt  in  jeder  Sprachlehre, 
welche  erfcheint,  eine  neue  Terminologie  eintritt, 
und  darin  oft  die  durch  mehrere  Sprachlehrer  bereits 
fanctionirten  Benennungen  ohne  alle  Noth  in  einer 
andern  Bedeutung  genommen  werden.    Von  diefem 
Vorwurfe  ift  felbft  die  gegenwartige  Sprachlehre  nicht 
frey.    Verhält nifs wort  ift  z.  B.  von  niehrern  neuerh 
Sprachlehrern  für  Präpofition  gebraucht  worden,  uod 
wir  glauben,  es  drücke  den  Begriff  ganz  zweckmäfsie 
aus.  -  Der  Vf.  nennt  die  l'rapofition  Fügewort ,  wel- 
ches uns  bey  weitem  weniger  anfchaulich  dünkt,  be- 
sonders ua  denn  doch  immer  von  Verhältuiffen  ge- 
fprochen  wird,  welche  diefe  Wortart  zu  bezeichnen 
hat,  aus  welchem  Grunde  uns  denn  auch  Verhültnifs' 
fall  für  Cofus  weit  beffer  gefällt,  als  Beuge/all.  das 
bh-fs  von  dem  äufsern  ,  aber  gar  nicht  von  dem  iii- 
nern Wefen  hergenommen  iTt.    Doch,  dem  möchte 
noch  ieyn,  aber  er  bedient  6ch  nun  dagegen  des  Aus- 
drucks Verhültnifs  wort  für  Wörter  wie  grofs.  klrrn, 
gut  u.f.  W.,  mein ,  dein,  fein  u.fw.  —  d.  Meini«*; 
Ueinige  u.J'.W.,  bey  denen  wir  noch  dazo'gai  t nlf  ht 
abfehen,  wie  lie  zu  diefer  Benennung  kommen  ,  und 
das  finden  wir  höchft  tadelnswert!).       Auch  möch- 
te fich  bey  der  Wahl  der  Kunftwörter  daran  nicht 
zu  kehren  feyn,  ob  die  Benennungen  etwas  fremde 
klängen;  diefs  würde  fich  bald  verlieren,  wenn  es 
nur  heitnifche  Laute  und  fie  i pi. ichrichtig  gebildet 
find.  —  Man  könute  füglich  die  Sylbe  er  bey  den  Be- 


felt tarnen,  Theorie  folgt,  und  was  ihm  diefe  fagt,  nennungen  der  Redetheiio  anwenden :  Namer,  Z&h- 
für  Gefetz  giebt,  unbeachtet  nur  zu  oft  eine  mangel-    ler  u.f.w.    Die  Verteidigung  Adelungs  in  der  Vor- 


hafte Anficht  zum  Grunde  liegt,  oder  er  auch  wohl 
blofs  den  Kitzel  tühit ,  neu  ericheinen  zu  wollen.  — 
Diefer  Verfuch  einer  vernunftgemäfsen  deutfchen 
Sprachlehre  für  Volksfchulfcn  ift  daher  denn  auch  im 
Ganzen  fo  gut  gerathen ,  dafs  wir  für  ihre  Anferti- 
gung dem  Vf.  aufrichtig  danken  können,  wenn  uns 
auch  im  Einzelnen  manches  noch  zu  wünfchen  bleibt. 
Das  allgemeine  lmereffe  des  Gegenftandes,  indem 
durch  Jiefen  fchätzbaren  Verfuch  dem  dringenden 
Bedürfmife  einer  wirklich  vernunftgemäfsen  populä- 
ren Sprachlehre  abgeholfen  werden  follte,  wird  es 
wohl  entfchuldigen ,  wenn  wir  uns  etwas  umftä  ad  li- 
eber darüber  verbreiten,  und  wir  hoffen  dadurch  auch 
am  bei ten  dem  Vf.  zu  beweifen,  wie  fehr  wir  fein 
rühmliches  Streben  anerkennen  und  fchätzen.  — 


rede  .wegen  der  Trennung  der  fogenannten  Eigen' 
fchnftswöiter  von  den  Bejchaffenheitswörtern ,  eine 
Trennung,  welche  blofs  willkürlich  und  verwirrend 
ift,  hat  uns  bey  einem  fo  denkenden  Sprachforfcher 
in  Verwunderung  gefetzt.  Wir  werden  an  gehörigem 
Orte  mehr  darüber  fagen. 

(D,r  B,f*hluf,  folgt.) 


ERBAUU^GS. SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Vogel.  Von  der  großen  Bedeutung  der 
Ereignijfe  unfrer  Tage.  Eine  Rede,  iZttfchrift?) 
anftatt  einer  Abfchiedspredigt ,  feinen  Zuhörern 
gewidmet  von.. Dr.  Heinr.  Gottlieb  Tzjchirner, 
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Prof.  der  Theol.  auf  der  Leipziger  Univerfität 
und  Feldprobft  bey  der  fächnfctaen  Armee.  1814. 
34  S.  gr.  8. 

Gern  wäre  (S.  25.)  der  Vf.  nach  den  Siegen  der 
Verbündeten  bey  Leipzig  in  die  Reihe  der  Vertheidt- 
gfr  des  Vaterlandes  getreten;  die  öffentliche  Mey- 
nung  Ichien  aber  einen  folchen  Schritt  zu  mifsbilfi- 
gen  und  für  unvereinbar  mit  feinem  Stande  zu  erklä- 
ren. Da  nun  der  Gewinn,  den  die  gute  Sache  durch 
einen  ungeübten  Arm  erhalten  hätte,  ihm  nicht  grofs 
genug  fich  zeigte,  um  mit  der  öffentlichen  Meyuung 
iu  brechen,  10  unterliefs  er,  wozu  fein  Gefühl  ihn 
drängte.  Inzwifchen  war  er  mit  fich  felbft  entzweyt, 
und  der  Friede  wich  aus  feinem  Herzen;  oft  fchien 
es  ihm,  als  lege  er  auf  die  Meynung  zu  viel  Gewicht, 
«nd  doch  konnte  er  fich  nicht  enlfchliefsen,  dem  Ta- 
del der  öffentlichen  Stimme  fich  preiszugeben;  feine 
flillen  Befchäftigungen,  fünft  fein  Glück  und  feine 
Freude,  befriedigten  ihn  nicht  mehr,  und  ex  verglich 
fich  oft  mit  dem,  der  ruhig  in  der  Mitte  der  Stadt 
bleiht,  wenn  an  ihren  Enden  die  Flamme  lodert. 
Das  war  feine  Stimmung,  als  er  aufgefordert  ward, 
als  Feldprediger  mit  den  Streitein  des  Vaterlandes 
auszuziehen;  nun  da  er  dem  Triebt;  feines  Herzens 
folgen  konnte ,  ohne  die  öffentliche  Meynuug  zu  be- 
leidigen, und  er  berufen  war,  auf  eine  feinen  Ver- 
hältniffen  angemeffene  Weife  für  die  alicemeine  Sa- 
che zu  wirken,  war  fein  Entfeblufs  fchnell  gefafst. 
Ohne  Abfchied  wollte  er  fich'  aber  von  feinen  bishe- 
rigen Zuhörern  nicht  trennen,  und  da  die  Kirche, 
in  welcher  er  fonft  predigte,  in  ein  Lazarett)  veTwan- 
delt  war,  fo  vertrat  die  Schrift  die  Stelle  der  Rede. 
Hr.  Tzfch.  glaubt,  dafs  nach  der  Zeit  der  Gründung 
der  Kirche,  nach  der  des  Falls  der  römifchen  VVelt- 
hcrrfybaft  und  der  damit  gleichzeitigen  Völkerwan- 
derung, und  nach  der  des  Auflebens  »Ter  Wiffenfohaft 
in  den  Abendländern  und  der  darauffolgenden  Kir- 
chenverbefferung  keine  fo  denkwürdig  und  bedeu- 
tungsvoll gewefen  fey  als  die  gegenwärtige  Zeit  der 
allgemeinen  Bewegung  eines  Wehlheils,  des  erwach- 
ten Freyheitsgefühls  unterjochter  Völker,  der  Wie- 
dergeburt untergegangener  Staaten  und  fies  Kalls 
eines  rohen  Eroberers,  der  feinen  eifernen  Arm  über 
ganz  Europa  ausftreckte.  Um  nun  f;Ler  die  Bedeu- 
tung diefer  grofsen  Ereigniffe  ins  Klare  zu  kommen, 
betrachtet  er  diefelben  als  Deutfchcr,  als  Weltbürger 
und  als  Chrifi.  Als  Deutfcher  Geht  er  das  unter- 
drückte Vaterland  von  einem  fchmählichen  fremden 
Joche  befreyt,  und  das  getrennte  vereinigt.  Als 
Wehbürger  hofft  er,  dafs  die  eingetretenen  Ereigniffe 
die  Gefahr  einer  die  europäilchen  Völker  bedrohen- 
den Weltherrfchaft  abwenden  unddenfelben  das  freye 
und  kräftige  Leben,  das  fich  nur  in  felbftftäuiügen 
Nationen  regen  und  entfalten  kann,  fiebern  werden. 
(Vielleicht  möchte  indeffen  d*r  Vf.  hier  etwas  zu 
frühe  urtheilen.    Pais  der  geftürzte  Eroberer  fich 


nimmer  wieder  von  feinem  Falle  erheben  werde,  läfst 
fich  in  der  1  hat  zur  Zeit  noch  eher  wüofchen  als  be- 
nimmt behaupten,  und  man  könnte  vermuthen,  dafs 
die  Vorfebuug  die  öffentlichen  Angelegenheiten  eine 
fnlche  Wendung  habe  nehmen  laffen,  damit  die  ver- 
bündeten Völker  wach/am  bleiben  und  nicht  auf  ih- 
ren Lorbeeren  einfchlafen,  fondern  immerfort  geru- 
ftet feyen,  um  zu  jeder  Zeit  den  raub-  und  rachfüch- 
tigen,  verfchmitzten  Feind  der  Menfchheit  mit  Kra/r 
zu  bekämpfen.)   Als  Qhrift  glaubt  er,  dafs  durch  die 
bekannten  ewig  denkwürdigen  Weltbegebenheiten 
dem  Chriftenthum  fein  Einflufs  auf  die  Gemütuer  ge- 
fichert  und  das  Walten  der  Vorfehung  geoffenbaret 
werde.    „Nie,  heilst  es  S.  iß.,  fah  man  in  dem  Ge- 
folge der  Heera  des  Eroberers  einen  Prediger  des 
göttlichen  Wortes;  nie  verfammchen  fich  feine  Krie- 
ger zu  Uebungen  der  Andacht."    (Diefs  war  nun 
wohl  folgerichtig  genug:  denn  wozu  konnte.»  zu 
feinen  Zwecken  und  zu  feinen  Unternehmungen  ei- 
nen, Prediger  des  Wortes  Gottes  gebrauchen'? )  „Wo- 
hin feine  Bewaffneten  den  Krieg  trugen,  wurden  die 
Tempel  entweiht  und  die  Altare  gelchämlet ;  in  al- 
len Ländern,  wo  feine  Gelelze  uud  die  Sitten  des 
von  ihm  beherrfchten  Volks  Eiugang  fanden,  fauk 
der  Gotlcsdienft  und  der  ehrwürdige  Stand  der  Die- 
ner des  göttlichen  Wortes  war*d  i>eTaubt,  bedruckt 
und  erniedrigt."    (Leider  nur  zu  wahr.')    In  dem 
letztern  Theile  feiner  Zufchrift  führt  der  Vf.  feinen. 
Lefern  zu  Gemüthe,  dafs  durch  eine  richtige  lieur- 
thcilung  der  gcfchilderlen  Ereigniffe  und  durch  das 
klare  und  innige  Gefühl  ihrer  grolsen  Bedeutung  die 
Liebe  zum  Vaterlande,  die  freu.üge  Theilnahme  an 
den  Angelegenheilen  des  Menlehcngefchlechts  und 
der  Glaube,  fo  wie  die  aus  denselben  hervorgehende 
fromme  Gerinnung  geweckt  und  belebt,  geharkt  und 
gegründet  werde.    (Alles  febr  richtig!  Nur  gi/t  da- 
bey  zugleich  immer  noch  das  Wort  des  Weltueolaa- 
des:  Wachet  und  betet !  ) 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifchcr  d.  j. :  Abhandlung  vom 
ökonomifehen  FeldmeJJ'en,  wie  folches  vermittelft 
des  Atefuifches,  ohne  Zuziehung  irgend  eines  an- 
dern W  inkel  Inftruments,  fehr  bequem,  accurat 
und  richtig,  fowohl  im  flachen  Lande  als  in  ge- 
bir  gigler  Gegend  verrichtet  werden  kann,  nebft 
einem  Anhange ,  in  welchem  gezeigt  wird,  wie 
man  einzelne  Flächen  u.  f.  w.  durch  Hülfe  der  Ket- 
ten und  Ställe  aufnehmen  und  in  Grund  legen 
kann,  incleichen  eine  umftändiiehe  Berechnung 
der  Flächen  u.f.  w.  von  Auguft  Gottlieb  Rudorf, 
E.  E.  Raths  zu  Dresden  verpflichtetem  Feldmef- 
fer.  Zweyte  Auflage.  1813.  aoo  S.  8-  Mit  17 
KupferUfein.  (  1  Tidr.  8 Gr.)  (Siehe  die  Ree. 
A.L.Z.  1800.  Nr.  33.) 
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Auguft    j  8  i  4« 


ALLGEMEINE  UND  DEUTSCHE  SPRACHKUNDE. 

Erlangen,  b.  Palm:  Unterricht  in  der  deutschen 
Sprache  für  Volksfchulen ,  von  J.  Gottlieb  Cun- 
radi  u.J.  u>. 

(Befihlufs  der  im  88.  StUck  abgebfclme*  IUctnfan.) 

I  liefe  Sprachlehre  zerfällt,  nacb  einer  aus  zwey 
Abfchnirten  beftehehtlcn  Einleitung,  in  welcher 
der  Begriff  Sprache,  nebft  den  nöthigen'l  ncilen  Herfel- 
ben entwickelt  wird,  in  zwey  Hauptthcile:  Redethei- 
le  —  Satz.  —  Der  erfte  Tneil  zerfällt  dann  wieder 
in  acht  Kapitel  (die  nicht  ganz  folgerecht  gefchieden 
find),  und  der  zwey te  Theil  in  drey  Kapitel;  jedes 
Kap.  hat  wieder  ein  oder  mehrere  Abfcbnitte  und 
auch  wohl  noch  einen  Anhang.  —  „Die  Laut  -  und 
Rechtfehreibe  -  Lehren  gehören  nicht  zu  meinem 
Zwecke  (fagt  der  Vf.  am  Schinde  der  Vorrede), 
defs wegen  find  fie  hier  vorfätzlich  weggetaffen  wor- 
den;''  —  welches  wir  aber  nicht  zweckmäßig  fin- 
den: denn  gerade  für  Volksfchulen  find  diefe  beiden 
mit  Hauptpunkte  einer  Sprachlehre.  —  Einleitung. 
Der  Vf.  nennt  (S.  2.)  die  Vocalc  Alleinlauier  oder 
Grundlauter ,  und  zieht  die  erftere  Benennung  vor, 
indem  er  ihnen  dann  die  Confonanttfh  (nach  einer 
höchft  fallchen  Anficht  von  denfelben)  als  Mitlauter 
gegenüber  ftellt;  wir  würden  die  erftern  Empftn- 
dungslauter  und  die  zweyten  Sinnlauter  nennen,  und 
dadurch  das  eigentliche  Wefen  derfelben  tiefer  be- 
zeichnet glauben.  —  IVamenwort  für  Suhftantiv  ge- 
fällt uns  ganz  wohl,  dagegen  Zuftandswort  für  Verb 
nicht  fo,  da  wir  den  Begriff  Zuftand  auf  die  ineiften 
Verben  ,  z.  B.  auf ßiehen,  laufen  u.f.  w.  nicht  anwen- 
den können:  denn  ein  Zuftand  ift  mehr  das  Beharr- 
liche als  das  Wechfelnde.  —  Ausfagewort  (oder,  um 
das  fchleppcnde  Ifrorz  zu  vermeiden,  vielleicht  Aus- 
fager  —  10  wie  Kavier  ft.  iNamcnwort),  und  noch 
näher  Verhaltungswort  (Verhaher)  würde  darftelien- 
der  feyn:  denn  ein  Gegenftand  kann  fich  thätig,  lei~ 
di>nd  oder  unthutig  vorhatten.  —  Bcy  der  Entwicke- 
Iung  der  Einheit  und  Mehrheit  (Einzahl  und  Mehr' 
sa/i/)  halte  zugleich  das  Zahlwort  (der  Zähler)  auf- 
geführt werden  foilen.  —  Deutewort  für  Artikel  fagt 
gar  nichts;  ja  diefe  Benennung  (welche  übrigens  aus 
der  fchon  gerügten  unrichtigen  Anficht  vom  Artikel 
entfprungen  ift)  leitet  fogar  irre,  denn  Ge  würde  an- 
deuten: ein  Wort,  welches  auslegt,  ausdeutet:  Selb- 
ftandswort  entfpricht  dem  Begriffe  diefer  Wortart 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


am  heften  (oder  vielleicht  Namenandeuter).  —  „Je- 
der Gegenftand ,  fagt  der  Vf.  S.  5.,  hat  feine  eigen- 
tümliche Befchaffeuheit  oder  Eigenfchaft ,  oder  ite- 
het  in  einem  gewiffen  Verhältnill'e  zu  andern,  wo- 
durch  er  fich  von  den  ihm  ähnlichen  unterfcheidet; 
die  Wörter,  welche  diefs  andeuten,  heifsen  Befchaf- 
fenheits-,  Eigenfchafts-  und  Verhültnifswörter,"  und 
entwickelt  daraus  das  Befchaffenheitswort,  das  Ei- 
genfehaftswort  und  —  fagt  dann:  Beide  Klaffen  kön- 
nen aber  auch  blofs  ein  Verhältnifs  zu  andern  Gegen- 
fländcn  anzeigen,  dann  heifsen  feVerhühnijsivörter. 

—  Was  fagt  diefe  Beftimmung  und  was  foll  diefe  Ein- 
theilung  in  der  Sprachlehre,  auf  die  fie  —  auch  bev 
dem  Vf.  —  nicht  den  mindeften  Einflufs  hat,  nutzen? 

—  Die  Trennung  des  Eigenfehaftsworts  undßefchaf- 
fenheitsworts  ilt  aber  um  fo  auffallender  bey  dem  Vf., 
da  er  früher  (S.  4.)  richtig  fagt:  „Die  meiften  Ge- 
cenftände  in  der  Welt  find  in  grofser  Menge  vorhan- 
den; um  alfo  das  Einzelne  von  vielen  zu  unterfchei- 
den,  mufsle  man  auf  die  befondere  Befcbaffenheit 
oder  Eigenfchaft  Acht  geben,  durch  dfe  es  fich  von 
andern  feines  Gleichen  unterfchied:  daher  haben  alle 
Sprachen  die  Befchaffenhw.  und  Eigen  fchw.  —  und 
dann  anfügt:  „ Diefe  drey  Kedei heile  (Namer,  Ver- 
holter, Eigenfchaßer  (>  Uefchaffenhtw.  und  Eigen« 
fchw.)  mülfen  alle  Sprachen  in  der  Welt  haben.  Al- 
fo erkannte  er  ja  feine  Befchaffenheit-  und  Eigen- 
fchw.  felbftals  zu  einem  Redetheile  gehörig.  —  Wenn. 
S.  7.  gefagt  wird:  „Jeder  Gegenftand  befindet  fich 
in  einem  gewiffen  Zuftande:  das  Wort,  welches  die- 
fes  ausfagt,  heiTst  daher  Zuftandswort ;  durch  die« 
Tes  lege  ich  dem  Gegenftande  als  einverleibt  bey,*was 
ich  von  ihm  ausfage*'  —  fo  leuchtet  wohl  die  Verwir- 
rung, welche  daraus  entftehen  mufs,  jedem  ein, 
denn  erftlich:  ift  denn  das  Verb  feyn  nun  Zuftands- 
wort? —  und  verwirrt  Geh  zweytens  hiar  nicht  Verb 
und  Ad jt»ctiv  (  wobey  wir  den  Gebrauch  des  Wortes 
einverleibt  noch  rügen  müffen)?  —  Wenn  der  Vf. 
fagte:  Es  mufs  dargeftellt  werden,  dafs  der  Gegen- 
ftand exi  Iii  rt;  diefs  gefchieht  durch  ift,  und  dann 
wird  ausgedrückt  werden  müffen,  wie  er  exiftirt. 
Diefs  kann  nun  nach  feiner  Befchaffenheit  oder  nach 
feinem  Verhalten,  nach  feiner  Aeufscrung  beftimmt 
werden:  ift  das  erftere,  fo^erfcheint  das  ift,'  bey 
dem  letztern  erfcheint  es  nicht,  denn  der  Gegenftand, 
welcher  fich  üufsert,  beweifet  eben  dadurch  fchon 
fein  Dafeyn,  und  der  Begriff  der  Exiftenz  ift  daher 
mit  dem  Worte,  welches  die  Aeufserung  darftellr, 
fchicklich  unmittelbar  verbunden  i  —  fo  würde  gc- 
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gen  dick  Anficht  vom  Verb  wolil  wenig  einzuwen-  fetzte,  d.  h.  die  Verhiltntffe  an  ihm  bezeichnete.  In 

den  feyn,  denn  fowohl  das  Adjecliv  al*  das  Verb  laf-  mehrerr*  Sprachen ,  z.B.  bey  der  englifchen,  ift  diefs 

fen  lieh  a!s  blofse  Modifikationen  des  Seyns,  der  Exi-  gar  nicht  der  Fall.  —   Warum  To  viele  Sprachlehrer 

ftcnz  betrachten,  die  nun  als  gegenwärtig,  als  ge-  lieh  fträubeo,  mein,  dein  ,  lein  u.  f.  w.  für  wahre  Pro- 


wejen  oder  als  werdend  dargeft 


eilt  werden  können. —  nomen  zu  erkt  t  uen  ,  nt  un.s  nicht  erklärbar,  da  fie 

Die  Fintheilung  der  Verben  in  ihütige  und  leidende  doch  wahre  Stellvertreter  find,  nur  defs  bey  ihnen 

ift  durchaus  nicht  erfchöpfend,  am  wenigften  er-  das  Sachverhalt  nifa  vorhergehend  ift  und  bey  den 

fcliöpft  thätiges  Zuftandswort  den  Begriff  von  einem  ührlgen  Pronomen  das  Perfonverbältnifg.  —  Der  Ab- 

verb.  attiv.    Die  umfaffendfte  und  dabey  doch  f«  härf-  änderung  (wohl  heiter  Vmendung)  der  Wörter  [fall 

fte  EintheJlung  ift  die  in  ein  Bewirken- ,  ein  Erlei-  heilsen  der  Namen- und  ihrer  Bejiimmungswörttr) 

den- und  ein  Nichtbewirken  -  andeutende ,   und  die  ift  das  6.  Kap.  gewidmet,  das  uns  aber  nicht  befrie* 

Jei/tern  können  eine  lliätigkeit  (gehen,  fprir.gen  u.  digt.    Nennfall  für  Nominativ  fagt  gar  nichts,  und 

f.  w.)  oder  einen  blofsen  Zuftund  (liegen,  ruhen  u.  f.  wir  würden  Haupt/all  unbedingt  vorziehen,  wenn 

W.)  ausfegen.  —    Uebrigens  können  wir  uns  frey-  man  nicht  etwa  das  Wort  Rede/oll  fnr  diefen  Begriff 

lieh  mit  den  Formen  thtitlkh  und  leiden t lieh  wenig  ftempeln  wollte.     Gebe/all  für  Dativ  ift  nur  feiten 


mehr,  als  Hr.  C.  (in  der  Vorrede),  vortragen,  denn 
es  fehlt  auch  diefen  Formen  die  Bezeichnung  des  bio 
fyen  Andeutens ;  allein,  da  fchwerlich  belfere  aufzu- 
finden feyn  möchten,  und  thütige,  leidende,  vom 
Veib  gebraucht,  zu  dem  ganz  faifchen  Begriffe  lei- 
ten, dafs  fie  in  der  Sprache  wirkend  oder  leidend  wä- 
ren, fr»  möchten  wir  doch  die  Former.:  wirkeutlich, 
le'identHeli ,  t./.u <  u /.entlieh  \orfchlagen.  —  Nicht  je- 
der der  zwey'Zuftür.de  (thä'tige  oder  leidende)  kann, 
wieS.  9.  lieht,  verfchiedener  Art  leyn ,  fondero  die 


ohne  Zwang  anwendbar.     Wenn  man  die  Qegriffe 
von  Perfon  und  Sache,  Zweck  und  Erzlelung  gehö- 
rig gefafst  hat,  fo  würde  doch  für  Dativ  Zweck/all 
wohl  die  palfcndtte  Benennung  feyn.  —  Ziel/all  ift 
für  Accufativ  bereits  ziemlich  allgemein  angenom- 
men. —   Wenn  man  aber  nun  Beßtz/all  fflr  Gehiüv 
(welches  der  Vf.  auch  angenommen  hat)  getadelt  hat, 
weil  nicht  immer  bey  feinem  Gehrauche'  der  Begriff 
Belitz  ftatt  findet,  fo  wurde  diefer  Tadel  wohfdie 
meiften  grammatifchen  Benennungen  treffen.  —  Die 


Auslage  der  Zuftände,  nämlich  unbejiinimt  (  belfer  Vermifchung  der  Tniendurtg  des  IVamrnwortes  und 
doch  allgemein),  beftimmt ,  bedingt  oder  abhängig  des  Namonandemtis  ( Artikel;  ifr  durrLms  fehJer- 
(Subjunctiv  —  doch  heiter  wohl  unbejiinimt )  und     haft.    Die  Vmendung  der  Namen  Wärter  ift  übrigens 


befehlend,  anordnend.  —  Das  J.mpjindungswort 
führt  der  Vi*,  zuletzt  an ,  es  hätte  aber  den  Anlang 
machen  fbllen  aus  bekannten  Gründen.  —  In  dein  er- 
freu Kap.  des  iften  "I  ltis,  handelt  der  Vf.  vom  Deute- 
Wort  (  Selbftandwort ,  Ar likoll  nach  feiner  fchon  ge- 
rügten Anficht.  —  D.ds  der  Artikel  der  unzertrenn- 
ttche  Begleiter  des  Sahir  an  tivfi  fey  .S.  12.),  ift  nicht 
der  Fall:  denn  Gm:  .  Friedrich  und  alie  Materialien 
als  folche  nehmen  keinen  Artikel  an  (und  in  manchen 
Sprachen  fehlt  er  ganz).  —  iiier  iafst  denn  aber  doch 
der  Vf.  den  Artikel  aus  dem  Pronomen  entfpringen 


vereinfacht  vorgett  ver ,  wie  es  endlich  denn  unfern 
Sprachlehrern  doch  eingeleuchtet  hat,  dafs  von  acht 
Declinationeu  im  Deuti«  hen  nicht  die  Bede  fey.  — ■ 
Gejchlechts/vs  nennt  hier  der  Vf.  richtiger  das  Neu- 
trum. —  Wir  vermiflen  die  Beftimmung  der  Urnen- 
dung  bey  den  Bestimmungswörtern  des  Namentvor- 
tes,  wenn  mehrein  ungleicher  Arteinander  folgen. — 
In  dem  -.Kap.:  Van  aem ZuJ'tandsWorte  (.Verb),  wol- 
len wir  unter  den  mancherlei'  Auffänden,  dte  wir 
liaben,  nur  einige  der  wichtigen,  hei  ausheben.  — 
Die  Fintheilung  der  Verb<  n  In  vollkommen  und  un- 


und  nicht  umgekehrt,  wie  in  der  Kurzen  Anleitung  ;    vollkommen  beilegende,  welche  let/.tern  Hüll'swör- 


er  verkennt  aber  denlelben  wieder,  wenn  er  fagt: 
„Hebt  es  ein  Einzelwefen  aus  einer  ganzen  Arther- 
aus,  fo  mufs  das  Dcotewort  gedehnt  und  mit  Nach- 
druck ausgefagt  werden,  z.U.  der  Hund  ift  treu''  — 
liier  fteht  der  ttatl  diejer,  oder  derjenige  und  ift  Pro- 
nomen. Sooft  mflfste  er  auch  in:  eilt  Freund  .  nicht 
zwey  das  ein  für  den  Artikel  ei  kennen.  —  2.  Iwp. 
Namenwort.  -  Ewigkeit  Verband,  Gedächlnils  u. 
f.  w.  kann  man  wohl  nicht  Wefen  nennen  (S.  16  ).. — 
Auch  el  ift  eine  Verkieinerungsfylbe,  nicht  bjof«  lein 
uml  chen;  —   Wie  der  (Jv  ty.)  als  nur  j  1 .  .•  r  Mehr- 


ter  genannt,  und  wozu  können ,  dür/'en,  Collen,  Wol- 
len -  ja  heißen ,  nennen*  Jchätzen  u.  f.w.  gerechnet 
werden,  ili  böcbfl  verwirrend:  ilenn  der  Name  llülfs- 
Wort,  foJIte  blofs  tauf  diejenigen  eingefc hränkt  blei- 
ben, ohne  welche  die  urj'prü  11  glichen  Zeitverhültniffe 
eines  Verb  nicht  bezeichnet  werden  können:  Vm 
Deutfchen  find  diels  haben  ,  feyn ,  werden;  die  Ob/i- 
gen find  nur  Umftande  der  Ziiitände  und  drücken  nur 
die  allgemeinen  Bedingungen  aus,  unter  welchen 
gehandelt  werden  kann:  daher  auch  das  Verb  im 
Inj'in.  praef.  dabey  lieht.  -     Die  lutranfitiva  iiennt 


zahl  gebräuchlich  aufgeführten  Namen wörler  find     der  Vf.  Zujtondwort  der  Mittelgattung,   weil  ihre 


auch  in  der  Einzahl gebräuchlich;  man  far:i  die  Ahne, 
die  Alp,  das  Beinkleid ,  die  Haje,  die  Waffe t  der 
Zeitltiuf.  —  Was  über  das  GeJ'chlecht  (  heiler  wohl 
Gejchlechrfnrm)  der  Nim en Wörter  gelegt  wird,  ift 
febr  oberflächlich.  —  Viel  zu  allgemein  ift  ausge- 
druckt, w-enu  es  im  9.  Kap.  S.  20  heifst,  ilai's  der 
Menfch  das  die  Befcbaiienh-sit  bezeichnende  Wort  mit 


Bedeutung  gaichlam  zwifchen  hau  ieln  und  leiden  in 
der  Mitte  liehe:  ill  diels  be\  laufen .  rennen  ,  J'pr  ta- 
gen u.  ähnl.  auch  lö?  —  Daher  ilt  auch  die  Bezeich- 
nung für  die  Activa,  dafs  fie  einen  thätigen  Zultand 
an.sdiürken,  nic|it  beftimmt  genug :  denn  diefs  ift 
bey  den  eben  erwähnten  Intranfitiven  ebenfalls  der 
Fall.    Ganz  unrichtig 


11g  ift  dann  die  weitere  Finthei- 
dem  Gegegltandein  die  genaudte  Uebereinftimmung    lung  der  Active  in  folche,  weiche  einen  vollkommen 


thüti- 
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thßtigen  und  in  folche,  welche  einen  unvollkommen  Man  kann  Hoch  (S.  94.)  auch:  die  gefrornen  Fenßer, 
thätigen  Zuftand  anzeigen.  Man  fieht  leicht,  dafs 
der  Vf.  unter  den  erflern  diejenigen  verfleht,  deren 
Zielgegenftand  eine  l'erfon,  und  unter  den  letztem 
diejenigen,  deren  Zielgegenftand  keine  Perfon  feyn 
kann  und  von  denen  er  fogar  behauptet,  dafs  fie  die 
Form  des  leidenden  Zultainles  nirlit  annehmen ,  und 
dazu  fchreiben,  denken  D.I.  w.  rechnet.  —  Nun  möch- 
ten wir  wohl  willen,  ob  denn  eine  Handlung,  wel- 
che etwas  hervorbringt,  wie  fchreiben ,  nicht  eben 
fo  thät'g  wäre  als  tadeln,  weiches  nichts  hervorbringt, 
fbiKiern  fich  nur  auf  einen  Gegenftand  bezieht.  Macht 
denn  das  etwas  aus,  dafs  der  Zielgegenftand  von  die- 


fagen.  —  Diefs  ganze  Kapitel  bietet  vielen  Stoff  zu 
Rügen  dar  und  verdient,  reiflicher  durchdacht  zu 
werden.  —  Falfch  ift  im  K-Kap. :  Von  den  unbeugsa- 
men Redeiheilen,  die  Behauptung,  dafs  es  fo  .viele 
Befehaffenheitswörter  gebe,  als  von  ihnen  abgeleite- 
te Eigenfchaftsw.  (nach  des  Vfs.  Unterfcheiuung): 
abwendig,  eingedenk,  angft,  kund  u.  f.  w.  werden 
nie  einverleibt  (concreffirt)  gehraucht.  —  In  nachge- 
hen, ausrufen  u.  f.w.  find  nach  und  aus  keine  Präpo- 
fitioneo.  —  Die  Lehre  von  der  Verbindung  der  Ca- 
fus  mit  den  PrapoCtionen  ift  höchft  mangelhaft.  — 
Dagegen  dfinkt  uns  die  Lehre  von  der  Zufammenzie- 


fwn  ein  perfönlirher  feyn  kann  ?  —   und  fagt  man    hung  der Pripofitionen  mit  dem  Artikel  recht  gut  ge 


ralhen.  —  Bey  den  Bindewörtern  dünkte  es  uns  in 
einer  Sprachlehre  eine  fonderbare  Bezeichnung,  wenn 
es  ohne  alle  weitere  Angabe  blofs  heifst:  Sie  find  im 
Detitlchen  fehr  zahlreich,  und  man  kann  16  Arten 
derlelben  angeben.  —  Im  zweyten  Theile :  Vom  Sa- 
tze, haben  wir  im  Ganzen  Einfachheit  und  Klarheit 

gefunden,  nur  dafs  die  Behauptungen  oft  ohne  alle 
egrflndung  aufgefüllt  werden,  wie  z.B.  dafs,  wenn 
als  zwifchen  zwey  Namenwörtern  oder  deren  Stell- 
vertretern fleht,  «liefe  immer  in  gleichem  Calu  fte- 
hen  muffen.  —  Warum  denn  aber?  —  In  dem  Abi 
fchnitte :  Von  der  Verbindung  des  Zußandswortes  mit 
dem  Nanirtiworte  (S.  I2«y.)  ift  die  Verbindung  mit 
dem  liefitzlall  vergeffen.  —  Wir  unterdrücken  meh- 
rere Bemerkungen  ülier  Anftände,  um  nicht  alles 
Maafs  bey  diefer  Anzeige  zu  überfchreiten ;  fo  viel 
wird  aber  wohl  einleuchtend,  ri.ifs  diele  Arbeit,  un- 
geachtet ihrer  Verdienfic,  ähnliche  Verfuche  nicht 
überflüffig  macht. 


denn  nicht :  ich  Ichreibe  den  Brief  —  der  Brief  wird 
geh  hrieben  -  ich  denke  den  Gedanken  —  der  Ge- 
danke wird  gedacht,?  und  könnte  es  nicht  eine  Ver- 
bindung geben,  in  welcher,  vielleicht  im  Komifchen, 
de* Brief Felbft  fagt :  ich  werde  t-efrliriehen? —  Dieje- 
nigen V»*rbe,  welche  erlt  zu  rürkwirkenden  (befferals 
zuiück/Ohritide)  gemacht  werden  und  fonft  wahre 
A<  tu  e  find,  wie  ftch  laben,  hatten  gar  nicht  als  rück- 
wirkende aufgeführt  werden'  follen.        Dafs  der  Vf. 
bey  der  Abwantelungslehre  das  Mittelwort  wieder 
in  die  Bildung  der  Zeitformen  euiri,ilcld ,  hilft  die 
JLihre  verwirren.  —  Drflrkt  denn  (S.  48.)  die  unre- 
gejlmüfsige  Form  immer  rhw  Irr.perfect  nur  durch  ein 
tiniylbiges  Wort  aus?    DiMin  wären  lernen,  wiffen 
u.l.w.  allo  nicht  im« ege?niäfsig.  —  Hier  ift  viel  man- 
gelhaftes und  fcbwaikendes,  das  von  andern  Sprach- 
lein  -Tri  bey  weit*  »»  richtiger  beftimrrt  ift.  -   Das  zu 
bey  dem  Infinitiv  und  Particip  drt\rkt  eher  ein  Lei- 
den als  eine  Zukunft  aus  :  dt<s  ift  zu  loben    das  mufs 
gelobt  werden),  d"r  zu  lob'nde  Diener  (welcher  ge- 
lobt werden  kam:).  —  Die  Auseinander  fetzung,  wann 
die  lntranfitive  hüben  oder  fem  bekommen,  ift  auch 
hier  fehr  ungenügend.    Di«-  BeftinunuBgt  dafs  haben 
diejenigen  bekommen,  welche  einen  fehon  vergange- 
nen Zuftaml  anzeigen,  fagt  nichts:  denn  wir  fehen% 
nicht  ab,  wie  'ich  bin  ge/tanden .  weniger  einen  ver-% 
gangenen  Zuftand  ausdrücken  lollte,  als  ich  habe  ge- 
standen; und  fo  .such  die  andere  Beffiuirr.nng,  dafs 
diejenigen,  welch-  dtien  veränderlichen  Zuftand,  der 
noch  nicht  hinge  vergangen  iTt,  anzeigen,  fern  be- 
kommen, a.*B.  ich  hingegangen,  geftanden  ,  gefal- 
len u.  m.  —  Man  kann  ja  lagen:  ich  bin  vor  dreißig 
Jahren  gefallen.  —  Auch  haben  fich  bey  der  Ar  gä- 
be der  unregelmäßigen  Verben  mehrere  Provinzialis- 
men, wie  fchliefen  It.  fchhipfen,  fchweigen  ft.  be- 
febwichtigen ,  :  ml  dann  Redensarten  wie:  uh  habe 
das  lleijch  gr;i>lzet,  es  hat  geglückt ,  er  hat  da/auf 
behatrt,  ein;.'  r blichen;  und  vergeben  fi:>d  die  Kor 
meii.  fchwnr,  fchwöre  —  ftund,  fände  bey  fchivö- 
ren  und  ftehen.  —  Warum  foilen  denn  Wörter  wie 
herausgehen,  gleichkommen  (  noch  .1  am  ,  um  es  von 

gleich  . Jogieich)  kommen  zu  unterfcheiden,  wie  wohl-  Art  vortragpn  ',  i)t  fic  weniger  reichhaltig."  Unter 
feyn  von  wohl  (möglich)  feyn)  nicht  als  ein  Wort  ge-  mehrern  5p richwörtern ,  die  Kec.  narhgefchlagen 
fchrieoen  werden?  —  S-89-  dt  nicht  heftimmt,  wann  hat,  vermiete  er  doch  e.nige  nicht  unbekannte,  die 
denn  nun  die  mit  durch,  über,  um  und  unter  zu! am-  ihm  eben  beyüelen  Wer  viH  Ichlät't,  lebt  wenig;  ab- 
mengefetzten  Verben  den  Ton  haben,  wann  nicht.—    geredet  vor  der  Zeit,  giebt  nachher  keinen  Streit; 


»         VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Quedlinburg  ,  b.  Baffe  :  Sprichwörter  -  Lextcon 
mit  kurzen  Erläuterungen,  hin  Handbuch  fürs 
(für  das)  gemeine  Leben,  auch  zum  Gebrauch 
in  Volksfcbulen.  Von  Sam.  Chrißoph  Wagener, 
Paftor  und  Königl.  Preufs.  Schuieninfpe.  u»r  zu 
AJtenpiatho  bey  Genthin.  1813.  IV  u.  210 S:  8^ 
(20  Gr.) 

Diefc  Sammlung  enthält  Ober  4000 deutfehe  Sprich- 
wörter und  fprichwörtliche  Redensarten,  von  wel- 
chen die,  die  einen  dunkein  und  verborgenen  Sinn 
haben,  kurz  erklärt  find.  Als  Sprichwörter  Lexi- 
con  mag  fie  ziemlirh  vollftändig,  auch  für  die  Jugend 
und  andere,  weiche  von  Sprichwörtern  zu  irgend  ei- 
nem Zwecke  Gebrauch  machen  wollen,  voo  gittern 
Nutren  feyn.  A.i  fprichwörtlichen  Redensarten, 
Ap.  plithegmen  und  folchen  Sätzen,  welche  fion rei- 
che .Gedanken  und  wichtige  Wahrheiten  in  Allego- 
rien und  Metaphern,  oder  auf  eine  fonft  vertiertste 
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init  dem  Hut  in  der  Hand  kommt  man  durchs  ganze 
Land;  Hundert  Jahr  Unrecht  ift  keine  Stunde  Recht; 
Mifsbraucb  ift  keine  Gewohnheit.  In  der  Redensart: 
Lottcrieloofe  find  Eingangszettel  im  Armenhaufe, 
füllte  richtiger  flehen,  in  das  Armenhaus.  Hier  und 
da  wäre  doch  norh  eine  Erklärung,  um  Mifsyerftand 
zu  vermeiden,  nöihig  gewefen,  z.  B.  bey  dem  Sprich- 
worte: wer  fich  in  Gefahr  bezieht ,  kommt  (leicht) 
darin  um.  Lehrern  kann  dieles  Lexicon  als  Samm- 
lung von  Themen  zu  Auffätzen  für  ihre  Schüler  die- 
nen. Ueber  den  Gebrauch  der, Sprichwörter,  auch 
jn  Volkslchulcn ,  denen  diefe  Sammlung  doch  eben- 
falls beftimmt  iCt,  hätte  Einiges  gefagt  werden  follen, 
was  aber  nicht  gefchehen  iTt.  Blofs  alphabetifrh  hät- 
ten wir  es  auch  nicht  abgefafst,  da  man  doch  nicht 
feiten  das  Wort,  unter  dem  das  Sprichwort  fteht, 
verfehlt  und  es  unter  einem  andern  fo  lange  fueben 
jnufs,  bis  man  es  findet.  Zweckmäßiger  konnten 
die  Sprichworter  zuerft  nach  den  verfchtedenen  VVif- 
fenfehaften,  Künften,  Lebensarten  und  Gewerben, 
wohin  fie  gehören,  und  dann,  wo  es  ihre  Menge 
nöthig  machte,  alphabetifrh  geordnet  werden  :  denn 
es  giebt  in  der  Moral,  Rechtsichre,  Klugheitslehre, 
YYitteiungslebre,  im  Forft-  und  Jagdwefen  u.f. w.  ei- 
gentümliche Sprichwörter,  Apophthegmen,  Paro- 
emien  u.dgl.,  wie  bekannt  genug  ift.  Vielleicht  hät- 
te eine  folche  Einrichtung  dem  Herausg.  Gelegenheit 

?;egeben,  feine  Sammlung  noch  vollftändiger  und 
ür  ein  gröfseres  Publicum  nützlich  zu  machen  •  auch 
konnle  fich  alsdann  jeder  von  der  Vollftändigkeit  des 
Ruches  in  feinem  Fache  mehr  überzeugen. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,  in  d.Dyk.  Buchh.:  Moralifches  Lefebuch 
für >  die  Jugend  aller  Religionspurteyen ,  infon- 
derheit  auch  zum  Gebrauch  in  Elementar  -  und 
Bürgerfchulen.  Von  J.  G.  D}km  Vorftcher  der 
WendlerifchenJ'reyfchule  zu  Leipzig.  1813.234 
S.  8*    Mit  einem  Titelkupfer.   (12  Gr.) 

In  der  Ueberzeugung,  dafs  durch  die  Einfahrung  ei- 
nes guten  moralifchenLefebuchs  in  die  Schulen  wech- 
felfeitige  Achtung,  Liebe  uDd  Vertrauen  unter  den  ver- 
fchiedenen  Religionspart(»yen  in  Deutfchlar.J,  auch  un- 
ter den  weniger  unterrichteten  Ständen,  befördert 
werden  könnten,  hat  der  feitdem  veri'torbne  Vf.  ein 
folches  Lefebuch  felbft  entworfen  und  die  dazu  dien- 
lichen Materialien  aus  guten  Schriften  gcfammelt.  Die- 
fer  Zweck  war  ganz  löblich ;  aber  in  der  A  nsfflbrubg  ift 
auf  denfelben  gar  keine  Rückficbt  genommen ;  nur  ei- 
ne einzige  ganz  kurze  erdichtete  Erzählung  S.  aetf.  be- 
zieht fich  darauf.  Um  in  den  Gemüthern  der  Menfchcn 
von  verfchiedenen  Confeffionen  widrige  Vorurtheile, 
Hafs  und  Verfolgungsfucbt  auszulöfeben  und  fie  ein- 


ander geneigt  zu  machen ,  mufs  man  mit  ihnen  von 
den  Gegenftänden ,  die  fie  trennen,  felbft  fprechen, 
fie  in  die  richtige  Anficht  derfelben  zu  fetzen,  den 
Schatten,  den  jede  Partey  auf  die  Lehren  der  an- 
dern wirft,  zu  vertilgen  und  fie  zu  überzeugen  fu- 
eben, dafs  wahre  Religiofität  und  echte  Tugendge- 
finnung  von  den  befondern  Kirchenfatzungen  entwe- 
der ganz  unabhängig  find,  oder  von  diefen  nicht  al- 
lein nicht  gehindeit,  fondern  auch  wohl  befördert 
werden  können.    Auf  eine  folche  unmittelbare  Art 
hat  der  Vf.  für  feinen  Zweck  nicht  gearbeitet,  und 
ihn  fchon  mittelbar  durch  Herannahe  eines  Lefe- 
buchs,  das  fich,  unbekümmert  um  den  Grund  der 
Trennung  unter  den  Kirchenparteyen ,  blofs  an  Mo- 
ral hielt*  erreichen  zu  können  ge^lai-St.    Aber  in 
diefer  Art  haben  fchon  mehrere  inoralifihe  Schriften 
fehr  gute  Dienfte  geleiftet,  ohne  dafs  fie  eben  aus- 
drücklich zu  jenem  Zwecke  gefchriehen  und  bekannt 
emacht  worden  wären.    IndelTen  kann  die  Bemer- 
ung  des  mehrgedachten  Zwecks  auf  dem  Titel  des 
Buchs  gar  wohl  dazu  ilienen,  auch  cmüere  Glaubens- 
verwandte darauf  aufmerkfam  zu  machen.  Das  Buch 
zeichnet  fich  alfo  in  der  bemerkten  Rückficht  vor 
andern  für  die  Jugend  gefchriebenen  moiaJitchen  Le- 
febüchern  nicht  aus;  doch  kann  es  für  diefe  und  auch 
für  erwachfenere  Lefer  —  denn  mehrere  Auffätze 
eignen  ficli  mehr  für  diefe  als  für  jene  —  g'anz  nütz- 
lich feyn,  da  die  morahfehen  und  Klugheitslehren, 
die  es  enthält,  gut  und  wahr  find.    Obwohl  die  ein- 
zelnen Auffätze,  aus  welchen  es  befteht,  verwand- 
ten Inhalts  Gnd,  fo  machen  Ge  doch  kein  fyftematifch 
geordnetes  Ganzes ,  foodern  mehr  nur  ein  Aggregat 
aus,  und  die  Methode  des  Vortrags  ift  gröfsten  Theils 
akroamaliich  in  kurzen  Betrachtungen,  Aphorismen, 
Sentenzen,  Gebeten.    Nur  einigemal  kommen  Dia- 
logen vor;  auch  find  hier  und  da  Gefänge  und  Lie- 
der eingelchaltet  und  beygefüpt.    Ob  au  Her  den  mo- 
ralischen Gedanken  aus  verfchiedenen  chinefifchen 
Schriftltellern ,  aus  Thcognis,  dem  Talmud,  Xeno- 
phons  fokratifchen  Denkwürdigkeiten  und  Co/ifucius, 
noch  mehrere  Auffätze  in  dieTem  Buche  von  andern 
Verfaftern  herrühren ,  können  wir  nicht  fagen ,  da 
er  davon  nichts  Beftimmtes,  fondern  nur  im  Allge- 
meinen erinnest,  er  habe  die  zu  diefem  Lefebuche 
dienlichen  Materialien  aus  guten  Schriftftcliern  ge- 
famrr.elt.    Wir  wiffen  lifo  auch  nicht,  was  von  dem. 
Inhalte  fein  Eigenthum  ift. 

NEUE   AUFLAG  E. 

* 

Gmünd,  b.  Ritter:  Gebetbuch  für  hatholifche  Chri- 
/ten  von  Joh.  Thom.  Vogt.  Zweite  verbefi'erte 
und  vermehrte  Auflage,  im 4.  X  und  326  S.  g. 
(12  Gr.)   (Siehe  d.  Ree.  Erg.  Bl.  18XO.  Nr.  Hg.) 

Daffeibe  Buch  auch  in  12. 
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ErlanGin,  b.  Palm:  Ausführliche  Be/chreibung 
einer  einfachen  Lefemethode.  Von  Dr.  Heinr. 
Stephanie  k.  bair.  Kreis-,  Kirchen-  u.  Schul, 
rathe  u.  f.  w.  ig (4.  108  S.  g. 

*.  Berlin,  b.  Maurer:  Die  Lautung,  oder  natur* 
gemäfse  und  gründliche  Lefelehre,  ein  methodi- 
scher Lehrgang  für  die  erfte  Sprach£iidung  der 
Unmündigen  in  der  lilusl.  Unter  weif.  u.  in  den 
Elementarfchulen  des  Volks,  herausgegeben  von 
C.  tieineke,  Pred.  in  Eichftädt  bey  Berlin.  1813. 
XLIV  u.  7a  S.  gr.8. 

3.  Halle u.  Berlin,  in Commiff. d.  Waifenh.  Buchh.  : 
Neues,  vom  Leichten  zum  Schweren  fortfchrei- 
tendes  Kinderbuch  zur  erften  Uebung  im  hefen 
und  Denken ,  nach  dem  Elementarunterr.  ohne 
das  Marter- A.  B.  C.  und  ßnnlofe  A,  b,  ab,  mit 
Hülfe  einer  Lefemafchine,  Wandfibel  u.  Wand- 
tafel. Nach  den  heften  Schriften  diefer  Art  in 
einem  zweckmässigen  Auszuge  bearb.  von  G.  Fr. 
Neumann ,  Prediger  zu  Jädikendorf,  unweit  Kö- 
oigsb.io  der  Neumark,  a  Thle.  igi3.  34a  S.  g. 

4.  Stuttgart,  b.  Steinkopf:  Kleine  Fibel  oder 
Handbüchlein  für  Kinder,  welche  lefen  und  aus- 
fprechen  lernen  wollen.  1814.  56  S.  8. 

5.  Ebenda/.  :  Grofse  Fibel  oder  Handbuch  für  Leh- 
rer und  Aeltern,  welche  lefen  und  ausfprechen 
lehren  wollen.  11a  ö.  g. 

6.  Potsdam,  h.  Horvath:  Fibel  oder  Elementarbuch 
für  den  erften  Unterricht  in  deutfchen  Schulen. 
(Von  B.  C.  L.  Natorp).  $teAufl,  1813.   (3  Gr.) 

Ilnter  den  verfchiednen  Methoden,  Kinder  lefen 
zu  lehren,  ift  die  gewöhnliche  ältere  Namen  - 
oder  Buchftabir-,  und  die  neuere  Laut  -  oder  Ele- 
mentarmethode die  bekanntefte.  Nach  jener  lernt 
das  Kind  aus  den  blofsen  Buohftabennamen  die 
Sprachlaute  herausfinden;  nach  diefer  lehrt  man 
daffelbe  nicht  die  Namen,  fondern  fogleich  die  Lau- 
te der  Buchftaben  und  behandelt  die  Confonanten  ge- 
rade fo  wie  die  Vocale.  Da  auch  beym  Lefenlernen 
auf  die  Methode  viel  ankommt,  fo  entfteht  die  Frage, 


weic 


fen 


bef 


cre  fey.  D 


^lH  taulem 


unu 


aber  taufend  Kinder  nach  der  Buchftabirmethode 
und  viele  febr  fchnell  lefen  gelernt  haben  und  noch 
lernen,  beweift  noch  nicht,  dafs  £e  wirklich  die 
Ergänz.  Bit  tur  d.  I.  Z.  18 14, 


rechte  fey,  und  dafs  es  keine  beffere  gebe;  weil  es 
ja  nicht  fowoh!  darauf  ankommt,  dafs*  fondern 
wie  das  Kind  lefen  lernt.  Dafs  die  Lautmetbode  die 
einfache  und  natur  gemäfse  Lehrart  ift  und  vor  jener 
den  Vorzug  verdient,  ift  dem  Ree.  aus  mehrjähriger 
Erfahrung  gewifs  geworden,  und  er  freut  fich  daher, 
dafs  fie,  wie  überhaupt  den  meiften  neuern  Fibeln, 
fo  auch  den  vorliegenden  zum  Grunde  liegt.  Ree. 
hat  die  Lautmethode  nun  feit  beynabe  zehn  Jahren 
theils  felhft  angewendet,  theils  in  fehr  vielen  und 
fehr  zahlreichen  Schulen  anwenden  laffen,  und  er 
vexGchert,  dafs  fie  nicht  allein  früh  genug,  fondern 
auch  —  und  darin  eben  befteht  ibr  wahrer  Werth  — 
auf  eine  die  felbftthätige  Kraft  der  Kinder  entwickeln- 
de und  Abende  Art  zur  Lefefertigkeit  führt.  Er  ift 
weit  davon  entfernt,  fie  in  irgend  eine  Schule  einza- 
fchwärzen,  oder  die  Lehrer,  welche  die  künftliche, 
unnatürliche  Buchftabirmethode  befolgen,  defshalb 
zu  verdammen;  fie  felbft  wird  fich  nach  und  nach 
Eingang  verfchaffen,  und  jeden  Lehrer,  der  die  kur- 
ze Mühe  mit  ihr  bekannt  zu  werden,  nicht  fcheut, 
auf  immer  für  fich  gewinnen. 

Dem  Vf.  der  zuerft  genannten  Schrift  gebührt 
das  grofse  unbeftritteneVerdienft.diefe  einfache  Lefe- 
lehrart  —  nicht  zu  erfinden,  denn  fie  ift  bekanntlich 
eine  Erfindung  früherer  Jahrhunderte;  aber  doch  — 
wieder  aus  dem  Dunkel  der  Vergeffenheit  hervorzu- 
rufen und  zum  Gemeingut  unfrer  Volksfchulen  zu 
machen.  Niemand  hat  fie  fo  einfach  und  fafslich, 
fo  genau  und  vollftändig  befchrieben;  Niemand  hat 
fie  Andern  mit  folchem  Nachdruck  empfohlen  und 
mit  folchem  Erfolge.  Ein  neues  Verdienft  um  die 
Verbreitung  derfelben  erwirbt  er  fich  durch  diefe 
ausführliche  Be/chreibung,  die  wir  allen  Volksfchul- 
lebrern,  die  nach  dem  beffern  und  vollkommnern 
ftreben,  nicht  dringend  genug  empfehlen  können, 
da  fie  wirklich,  was  der  Vf.  verheifst,  die  erforder- 


ß 

der  Lefckunft  überhaupt,  von  dem  Werthe  der  bis- 
herigen Lefemethoden,  von  der  Laut-  oder  Elemen- 
tarmetltode  überhaupt,  von  dem  einfachen  Stufen- 
gange derfelben  und  dem  dabey  nöthigen  Lehrappa- 
rate, und  von  der  Kenntnifs  der  Laute  in  theoreti- 
fcher  Hinficht.  Diefer  ftellt  den  Stufengang  des 
Lefeunterrichts  genau  dar,  der  mit  der  Erlernung 
der  reinen  Ausbräche  der  Buchftaben  anfängt,  dauü 
X.(4)  die 
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7'5       .  , 
die  Uebung  im  felbftthätigen  Leren  einfacher  Sylben, 
hierauf  die  Uebung  im  felbftthätigen  L^fen  einfacher 
Wörter,  dann  die  Uebung  im  Lefeo  unechter  Burh- 
ftaben,  dann  im  Lefen  derüylhen  mit  gehäuften  Mit 
lautern,  dann  di«  Uebung  im  Abtheilen  der  Wörter 
in  Sylben  und  zuletzt  die  Uebung  im  elementai  ifch 
genauen  Lefen  ganzer  Sätze  folgen  läfst.  —  Alles 
ift  darin  fo  fafslich,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Schuh 
meifter  es  verftehen  kann.    Ree.  dankt  dem  würdi- 
gen Vf.  im  Namen  aller  Lefelehrer  für  diefe  gelun- 
gene Anweifung,  und  fordert  diefe  auf,  mit  der  Ein- 
führung der  hier  befchriebenen  Methode  nicht  länger 
zu  zögern.    Sie  wird  fich  bald  Jedem  als  die  leichte- 
fte  und  gründlichfte  bewähren. 

Der  Vf.  der  fogenannten  „Lautung"  folgt  im 
Wefeotlichen  dem  von  St.  vorgezeichneten  Gange, 
mit  einigen  unbedeutenden  Abweichungen.    Die  ei 
gentliche  „Anleitung  zur  Lautung"  iFt  fehr  kurz 

<  J>-  43  67.),  aber  nicht  fo  deutlich,  einfach  und 

belehrend,  als  die  Stephanifche.  Hr.  Heineke  er- 
fcheint  in  der  langen  Vorrede  (S.  XL!V.)  wie  in  der 
ganzen  WeitiCH  Schrift,  als  eiu  für  die  Verbefferung 
des  Schulwefens  beeeifterter  und  thätiger  Mann, 
und  als  ein  gründlicher  Kenner  und  Darfteller  der 
Lautmethode.  Die  Schrift  ift  dem  trefflichen  Natorp 
in  Potsdam,  «dem  eifrigen  und  kräftigen  Förderer 
des  vaterländifchen  Schulwefens"  zugeeignet.  Scha- 
de, dafs  fie  durch  Druckfehler  fo  fehr  cntftellt  ift, 
und  fo  vieles  enthält,  was  nicht  zur  Sache  gehurt. 
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unmittelbar  zur  Sache  kommt  und  die  Wörter  mit 
deutlichem  llwwufstfeyn  ihrer  Beftandtheile  ausbre- 
chen, lifo  gründlich  lefen  lehrt."  (S.  IV.)  Er  zeich- 
net den  Gang  des  Unterrichts  genau  un,l  vullftändig 
Vor,  und  der  ausühende  Lehrer  hat  nichts  nöthig, 
als  ihm,  mit  dem  Buche  in  der  Hand,  Schritt  vor 
Schritt  zu  folgen  und  das  nachzumachen,  was  er  ihm 
vormacht,  er  mag  Übrigens  eine  Methode  befolgen, 
welche  er  will.    Sehr  zweekmäfsig  ift  hier  Jie  Erler- 
nunc  und  Einübung  jedes  Lautes  verbunden,  fo  dals 
das  Rind  jeden  einzelnen  Confonanten  fogleich,  ehe  es 
zu  einem  neuen  übergeht,  mit  allen  Vocaleh  ausfp 
eben  lernt ,   wodurch  der  Unterricht  an 
tung  ungemein  gewinnt.    Auch  billigen 
das  nennenlernen  der  Laute  und  der  Namen  fcharf 
getrennt  und  für  den  Zweck  des  Schreibenlernens  eine 
befondere  Anweifung  zum  Buchftabiren  und  eine  Ke- 
touungslehre  beygefügt  i<t.     Wir  möchten  diefo 
Schrift  vorzüglich  fukhen  Lehrern  empfehlen,  für 
welche  die  Stephanifche  Uefchreibung  der  Lautine« 
thode  noch  nicht  beehrend  (inftruetivj  genug  wäre 
und  die  fich  ohne  alle  mündliche  Unterweifung  mit 
derfelben,  lernend  und  lehrend,  bekannt  machen 
wollen.    Der  Vf.  verfteht  die  Kunft  zu  unterrichten 
und  wir  fordern  ihn  auf,  feinen  Entfchlufs,  die  übri- 
gen Gegenstände  des  Unterrichts  eben  fo  zu  bearbei- 
ten, recht  bald  auszuführen. 


;n  ausfpre- 
UnterW 
wir,  dafs 


Das  Elementarbuch  Nr.  6.  hat  den  verdienft  vollen 
Natorp  zum  Vf.  und  bedarf  daher  nicht  erft  der  Em- 
pfehlung.   Es  ift  nach  der  Laut  inet horle  bearbeitet 
Hr.  Prediger  Neumann  hat  den  Lefeftoff  mit  müh-    und  bereits  in  fehr  viele  Schulen  eingeführt.    Es  un- 
famen  Heifse  gefammelt  und  geordnet,   und  dabey 


feine  Vorgänger  mit  Einficht  und  Kenntnifs  benutzt. 
Auch  feinem  Kinderbuche  liegt  die  Lautmethode 
zum  Grunde.  Es  fchreitet,  narh  einer  feften  Stu- 
fenfolge, vom  Einfachen  zum  Zttfammengefctzten 
fort,  und  enthält  zugleich  reichen  Stoff  zu  Denk- 
und  Sprachübungen.  Angehängt  find  noch  Luther's 
Katechismus,  einige  Belehrungen  ober  Welt,  Natur, 
Religion,  Bihel  und  Jefus  Chriftus,  eine  kurze  Ge- 
fchichte  der  Kirchenfefte,  eine  Auswahl  paffender 
Gebete  und  Lieder  für  Kinder,  eine,  nach  den  Haupt1 
vvahrheiten  der  Religion,  geordnete  Sammlung  bibli- 
Sprüche,  „als  Grundlage  zum  erften  Unter- 
in der  Religion  und  Sittenlehre  *'  und  —  das 
Einmal  Eins.  Wer  eine  befondere  Anweifung  zum 
Gebrauche  diefes  Buches  nach  dem  Sinne  des  Hro. 
Vfs.  verlangt,  findet  fie  in  feinem  „Verfuch  einer 
verbeh'erten  Lefemethode,'"  der  in  derfelben  Buch- 
handlung zu  bekommen  ift.  Wir  wünfehen  von  Her- 
zen, dafs  die  Lehrmittel  des  würdigen  N.  in  recht 
vielen  Schulen  gebraucht  werden  mögen,  damit  fei- 
ne aufopfernde  Thätigkeit  die  wohlverdiente  Auf- 
munterung und  Belohnung  finde. 

Auch  der  ungenannte  Vf.  der  Schriften  Nr.  4  und 
e.  hält  die  Lautmethode  (nicht:  Lai/ftVmethode ,  wie 
ci-  fie  immer  nennt!  für  „den  kürzeften  Weg  zum 


fchcr 
riclit 


terfcheidet  (ich  von  den  übrigen  ähnlichen  Büchern 
durch  die  echt  elementarifche  Anordnung  des  Stoffs 
und  die  beygefügte  Anweifung  zur  Uebung  im  ma- 
thematifchen  F.Iementarzei'-hnen ;  wiewohl  fflr  eine 
neue  Auflage  zu  wünfehen  ift,  dafs  die  Lefehucke 
mit  neuen  vermehrt  und  mit  Rücklicht  auf  die  erfte 
fortfehreitende  Sprachbildung  angeordnet  werden 
mögen.  Druck  und  Papier  find  fo  vorzüglich,  wie  man 
es  von  der  Verlagshandiung  zu  erwarten  gewohnt  ift. 


Leipzig,  b.  Engelmann:  Erßes  elementarifches 
Lejebuch  J'ür  Kinder  zum  Lefenlernen  nach  der 
Stephanijchen  Lautirmethode  von  G.  Kunatt, 
Lehrer  an  einer  Armenfchule  zu  Leipzig,  nebft 
10  Lautirtafeln  und  a  Blättern  elementarifcher 
Vorfchriften.  1813.  8. 

Diefs  neue  Lefebuch  ift,  der  Erklärung  des  Vfs. 
zufolge,  dazu  beftimmt,  die  Anwendung  der  Stepha- 
nifchen  Methode  in  Volksfcbulen  und  beym  Privat- 
unterricht zu  befördern  und  die  Darftelhing  derfel- 
ben, wie  fie  fich  in  dem  Stephanifchen  Elementar- 
buche befindet ,  in  Anfehung  mancher  Lücken  zu  er* 
ganzen.   In  der  Vorrede  erwähnt  der  Vf.  die  Vorzfl- 

Se  diefer  Methode  vor  andern;  ob  er  zu  diefen  mit 
Lecht  .es  rechnen  dürfe,  dafs  nach  derfelben  meh- 


Ziele ,  weil  fie  mit  Wegwerfung  alles  Uuwefenthchen    rere  Kinder  zugleich  ohne  Vernachläffigung  einzelner 
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unterrichtet  werden  können,  möchte  wohl  zweifel- 
haft feyn:  denn  dafs  auch  eine  gefchickte  Anwen- 
dung der  alten  Noininalmethode,  z.  B.  an  der  Lefe- 
tafef,  daffelbe  geftatte,  ift  erwiefen.  —  Die  darauf 
folgende  Anweifung  zur  Anwendung  der  Methode 
für  Lehrer,  die  mit  dcrfelben  unbekannt  find,  fcheint 
•nicht  ganz  hinreichend,  und  indem  der  Vf.  hier  von 
feinem  eignen  Verfahren  in  feiner  Schule  und  der 
Claffification  feiner  Schaler  fpricht,  werden  wohl 
Vorzöge  der  Methode  und  Vortheile  der  Praxis  eines 
gefchickten  Lehrers  mit  einander  verwechfelt.  Wenn 
hier  gefegt  ift:  Die  Kinder,  welche  jetzt  Linien 
zeichnen,  indem  der  Lehrer  andre  durch  Vebungen 
auf  der  Lautirtafel  oder  im  Buche  befchöftigt-,  hören 
beym  Zeichnen  zugleich  den  den  andern  ertheihen 
Üntefrieht ,  fehen  und  merken  fich  manches  und  ge- 
winnen dadurch  doppelt,  fo  möchte  man  wohl  fra- 
gen ,  ob  eine  fo  getheilte  Aufmerkfamkeit  auf  zwey 
verfchiedene  Lehrgegenftände  zu  gleicher  Zeit  und 
befouders  beym  erften  Unterricht  gut  feyn?  dafs  bey 
diefer  Anweifung  übrigens  gar  nicht  der  von  Stepha- 
hi  nach  den  Sprachorganen  gewählten  genexifchen 
Ordnung  der  Buchftaben  erwähnt  und  den  Lehrern 


gemeinen  begründen.  In  andern  deutfehen  Gegen- 
den ift  unftreitig  in  diefer  Hinficht  eine  richtigere 
und  wohllautendere  Ausfprache,  als  in  Sachfen. 
Auch  erklärt  der  Vf.  das  fch  für  einen  Doppel confo- 
oanten  und  doch  fteht  S.  ao.  unter  den  beyfpielen 
einfylbiger  Wörter  mit  zwey  Gonfonanten  vomÄAn- 
fange:  Schmaus,  fchmal,  /ehre):  — 

Die  Form:  der  Hund  billt,  der  Wurm  kreucht, 
Kindern  das  Lefen  lehren,  dem  Schüler  veranlaffen, 
verwirft  der  jetzige  und  richtige  Sprachgebrauch. 

Die  beiden  beygefflgten  Schreibetafeln  find  eine 
willkommene  Zugabe  und  enthalten  nach  einigen  ele- 
mentarifchen  Vorübungen  das  kleine  und  grofse  deut- 
fche  Alphabet  und  die  einfachen  Ziffern.  Ein  ge- 
fchickter  Lehrer  wird  fie  eewifs  mit  Nutzen  bey  fei- 
nem Unterrichte  gebrauchen ;  der  Rath  des  Vfs. 
aber,  fogleich  mit  den  erften  Vorübungen  des  Lefens 
auch  das  Schpeiben  zu  verbinden,  möchte  jedoch 
nicht  ganz  unbedingt  zu  empfehlen  fcvn,  wenn  die 
Kinder  noch  zu  jung  find,  mit  ihrer  Hand  auf  der 
Tafel  noch  zu  wenig  umzugehen  willen  und  ihrer 


das  Studium  der  Sprachmechanik  gar  nicht  empfoh-  eine  grofse  Zahl  zufammen  unterrichtet  wird;  eine 
len  worden,  ift  befremdend,  zumal  da  vorher  von  mehr  gewonnene  mechanifebe. Fertigkeit  ift  indeffen 
der  durch  diefe  Methode  auch  leichter  möglichen  Gewinn  für  die  folgende. 
Ver'>effcr  ung  der  fehlerhaften  Organe  die  Rede  war. 
In  dem  LeTebuche  felbft,  fo  wie  in  den  damit  paral- 
lel gehen. len  Lautirtafeln  ift  ein  beffer  geordneter 
und  vollftändi^nrer  Stufengang  der  ein /.einen  Uebun- 
gen,  als  bey  Stephanl,  beobachtet.  Auf  die  einzel- 
nen Buchftdben  folgen  Sythen,  wie  fie  nur  in  der 
Zufammenfetzung  wiikhch  vorkommen,  dann  einfyl- 
bige  Wörter,  (wobey  auch  das  lateinifche  Alphabet 
berflrkfichtigt  ift)  zweyfylbige  u.  f.  w.,  doch  ohne 
Regeln  über  dieTheilung  der  einzelnen  Sylben,  und 
zuletzt  60  Detikfpriiche  ftatt  der  b*\ Steptiani  befind- 
lichen und  für  diers  Alter  wobl  pa'ffendern  kleinern 
Erzählungen  und  Fabeln. 

Dafs  unter  den  aufgf ftellten  Wörtern  zur  Lefe- 
tibung  manche  find,  mit  welchen  Kinder  die fes  Al- 
ters noch  keinen  Begriff  verbinden  können  (  Phäno- 
men, Phantafie,  Philofophie),  möchte  wohl  mit  der 
dabey  zu  vermuthenden  Abficbt,  dadurch  die  Fer- 
tigkeit des  mechanifehen  Lefens  zu  befördern,  und 
das  Rathen  der  Kinder  zu  verhüten,  entfchuKligt 
werden  können;  aber  weniger  befriedigend  find 
manche  Regeln,  die  über  die  richtige  Ausfprache 
gegeben  werden.  So  heilst  esS.45.,  da*  /'lautet  wie 
%h  vor  t.  f.  c.  1.  k.  m.  (Stachel,  Sprache,  Sklave) 
desgleichen  S.  49.  der  Laut  g.  in  der  Vorfylbe  ge  lau- 
tet wie  j.  (gelefen,  geborfam),  auch  eben  dafelbft:  1 
gg  lauten  in  gewiffen  Wörtern  wie  k.  (Dogge,  Rog- 
gen) S.  92.  der  Laut  g.  am  Ende  nach  einem  n  lau- 
tet wie  Jb.  (Gang,  Ring,  lang).  Die  provinziellen 
Eigentümlichkeiten  in  der  Ausfprache  können  durch 
alle  Genauigkeit  beym  erften  Leseunterrichte  fchwer- 
lich  ganz  hefeitigt  werden,  aber  fie  können  doch  un 


Möge  übrigens  durch  diefs  im  Ganzen  recht 
pfehlungswerthe  Elementarbuch  die  Einfuhrung  eines 
zweckmäfsigern  Lefeunterrichts  in  den  niedern  Schu- 
len, welche  noch  fo  febr  nöthig  ift,  befördert  wer- 
den, und  der  Verleger  durch  einen  noch  wohlfeilem 
Ankaufspreis  auch  dazu  mitwirken !  — 

PREDIGER  WISSENSCHAFT. 

Oitf Di inburg  u.  Blankenburg,  b.  Ernft:  Kate- 
chismus der  chrißlichen  Lehre,  mit  biblifcl*n 
Denkfprüchen  und  mit  biblifchen  Bevfpielen  ver- 
bunden, nach  den  Be  lürfnilfen  der  Zeit.  Von 
Joh.  Wllh.  Heinr.  Ziegenbein.  Zweyte  neu  bearb. 
uverbeff.Aufl.  1814.  (asExempl.  töThlr.  6 Gr.) 

Ree.  zählte  diefen  Katechismus  feit  feiner  erften 
Erfcheinung  zu  den  beiten,  die  wir  in  der  neuen  und 
neueften  Zeit  erhalten  haben,  und  hat  ihn  daher  beym 
Unterrichte  der  Jugend  vieltältig  gebraucht;  aber  in 
diefer  neuen  Bearbeitung  hat  derselbe,  in  Abfirht 
auf  Materie  und  Form,  an  Brauchbarkeit  noch  mehr 
gewonnen,  und  kann  den  Lehrern  der  oben»  Reli- 
gionsklaffen  in  BtirgerfchuJen  und  der  untern  und. 
mittlem  in  Gymnafien,  fo  wie  den  Predigern  zum 
Leitfaden  des  Confirmanden- Unterrichts,  nicht  drin- 
gend genug  err.pfi  rden  werden.  Er  kennt  kein  ande- 
res Lehrbuch  der  Religion,  welches  fich  mit  folchem 
Reichthum  biblifcher  Kernfprüche  und  guter  Lieder« 
ftrophen  fo  liehtvoIJe  Ueberfichten  und  fo  helle  Ein- 
ficht in  das  Wefen  des  Chriftenthums  vereinigt.  Ein 
lieh  ganz  «Beteiligt  werden,  aner  ue  Können  aoen  un-  eigentümlicher  Vorzug  des  trefflichen  Büchleins  ift 
möglich  eine  Regel  zur  richtigen  Ausfprache  im  All-    die  Auswahl  guter  und  böfer  Beyfpiele  aus  der  Bibel, 

die 
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die  den  einzelnen  Sätzen  zur  Erläuterung,  Veran- 
fchaulichung  und  Erweiterung  dienen.  So  geht  der 
Unterricht  überall  von  der  Bibel  aus  und  führt  zur 
Bibel  hin  Sind  die  Kinder  durch  den  frühern  Un- 
terricht in  der  biblifchen  Gefchichte,  der  dem  Ge- 
brauche diefes  Katechisuui  >  der  chriftlichen  Lelire 
nothwen  dig  voraufgehen  inufs,  mit  der  Bibel  bekannt 
geworden;  fo  müffen  ße  nun  vollends  ganz  vertraut 
mit  dem  Inhalt  derfelucn  werden,  indem  Tie  die  ein- 
zelnen Lehren  und Gefr.hichten,  auf  welche  hier  hin- 
gewiefen  ift,  in  der  Bibel  naehlefen  und  dem  Ge- 
dächtnifle  tief  einprägen.  —  Es  fey  dem  Ree.  erlaubt, 
diefem  allgemeinen  Urthcile  noch  einige  befondere 
Bemerkungen  und  diefen  ein  paar  befcheidene  Wün- 
fchc  für  eine  neue  Auflage,  die  das  Büchlein  gewifs 
bald  erleben  wird,  hinzuzufügen. 

Die  vorausgehende  allgemeine  Einleitung  in  den 
Katechismus  (S.  i  —  I8-)  handelt  vom  Menfchen, 
von  der  Religion ,  der  Offenbarung  und;  deren  Ur- 
kunden.    Die  anthropologifchen  Belehrungen  find 
kurz  und  gut,  die  Bemerkungen  über  die  Bibel  über- 
haupt und  die  einzelnen  biblifchen  Bücher  insbefon- 
dre  bieten  reichen  Stoff  zu  einer  religiöfen  Einleitung 
in  den  Geilt  der  Bibel  dar  und  enthalte«  den  Haupt- 
inhalt des  bekannten  Bibelkatechismus  von  Krumma- 
cher in  gedrängter  Kurze.    Das  lälhurigsvolle,  echt 
poetifche  Lied:   Herr  Zebaoth,  dein  göttlich  Wort 
hätte  am  Schlufs  diefer  Einleitung  eine  Stelle  ver- 
dient. —  Der  eigentliche  Katechismus  zerfällt  in  die 
chriftl.  Glaubens-  und  Sittenlehre.    Sehr  zweckmä- 
ßig geut  iene  tiefer  voran.    Bey  den  göttlichen  Voll- 
kommenheiten vermiffen  wir  in  den  Sätzen  ungern 
Andeutungen  für  die  Anwendung  auf  das  Leben, 
weil  ße  in  den  untergefetzten  Sprüchen  nicht  für  je- 
den Lehrer  deutlich  find,  und  die  Erkenntnifs  da- 
durch doch  erft  lebendig  und  praktifch  wird.  Der 
Abfchnitt  von  dem  Glauben  ao  Jefus,   den  (nicht: 
dem)  Erlörer  der  Menfchen  (&  44  ff.)»  hat  uns  vor- 
züglich gefallen.    Die  Gefchichte  Jefus  ift  darin  ein- 
fach und  ohne  Kunft  erzählt ,  und  die  Nacbweifung 
biblifeber  Stellen  fo  reich,  dafs  Geh  der  Lehrer  der- 
felben  als  eines  Leitfadens  zu  einer  planmäfsigen  Le- 
fung  der  Evangelien  bedienen  kann.    Die  Tugend- 
lehre  zerfällt  in  die  allgemeine  und  befondre,  und 
.ift  nach  den  reinen  Grundfätzen  der  Vernunft  und 
der  Bibel  bearbeitet,  mit  beftäudiger  weifer  Rück- 
licht auf  die  Bedürfniffe  der  Zeit.    Fänden  wir  im 
Ganzen  oder  Einzelnen  irgend  etwas  zu  tadeln,  fo 
könnte  diefs  allein  die  Form  der  Darftellune  betra- 
fen, da  der  Inhalt  den  Forderungen  der  Vernunft 
und  der  Schrift  durchaus  entfpncht  und  das,  woran 
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Ree.  in  der  erften  Auflage  Anftofs  nahm ,  in  diefer 
neuen  entweder  ganz  weggelaffen  oder  verbeffert  ift. 
Indeffen  wünfehen  wir,  dafs  in  der  dritten  Auflage , 
die  rein  hiftorifche  Anficht  d irr  Lehre  Jefus  noch  mehr 
hervortreten,  die  einzelnen  Sätze  fich  noch  genauer 
an  die  Sprache  und  Weife  der  Ii: b e l  knüpfen  und  der 
Pericdenbau  hie  und  da  einfach  :r,  klarer  und  wohl- 
klingender werden  möge,  damit  der  Lnhalt  zugleich 
durch  [das  Ohr  dem  Gedächtuiffe  fich  einpräge  und 
diefes  die  einzelnen  Wahrheiten  leichter  fefthalte. 
Auch  wäre  zu  wünfehen,  dafs  diefem  Katechismus 
noch   ein  Vorbereitungsunterricht  für  Anfänger, 
gleichfam  ein  erfter  rein  hiftorifche«;  Curfus  des 
chriftlichen  Unterrichts  voraufginge,  fo,  dafs  beide 
Abtherhingen  Ein  forlfchreitenies  Ganzes  ausmach- 
ten.   In  der  erften  Abtheduiig  müfste  fich  die  Ge- 
fchichte der  Bibel  in  kurzen,  einfachen  Sitzen,  mit 
fteter  Hiuweifung  auf  die  ausführliche  Erzählung  in 
der  Bibel  felbft ,  und  in  Verbindung  mit  hiftorifenen 
Liederverfen,  entwickeln  und  die  zweytt  Abtheitung, 
welche  die  Lehre  der  Bibel  zum  Gegen  ftahde  bat, 
begründen  und  vorbereiten.    Jene  hiftorifche  Gruiftl- 
lage  des  Unterrichts  fcheüit  dem  Ree.  durchaus  ootb- 
wendig.    Um  den  nöthfgen  Raum  dafür  zu  gewinnen, 
könnten  im  Katechismus  felbft  die  Bibelsprüche  nur 
bezeichnet ,  und  nicht  abgedruckt  werden,  was  über- 
flüffig  ift,  weil  die  Bibel  ja  doch  das  beftändige  Hand- 
buch der  Jugend  beym  Religionsunterricht  ift  und 
das  fogenannte  Aufschlagen  der  Citate  die  Bekannt- 
fchaft  mit  derfelben  noch  mehr  befördert.  Wollte 
der  Vf.  in  der  Auswahl  der  Sprüche  eine  gewiffe  Stu- 
fenfolge beobachten,  fo  könnte  er  die  eigentlichen 
Kemiprüche,  die  beweifend  feyn  müffen,  mit  ihren 
Anfangsworten,  die  übrigen  aber,  die  den  Text  nur 
erläutern  oder  erweitern  follen,  blofs  nachweifen  (ci- 
tiren).    Was  die  angeführten  Liederftrophen  betrifft, 
fo  find  ße  faft  insgefammt  aus  neuen  Liefern  entlehnt 
und  fehr  zweckmäfsig  fogleich  den  Sätzen,  zu  wel- 
chen fie  gehören,  untergelegt.    Angehängt  ift  diefer 
zweyten  Ausgabe  Lutner's  Katechismus   mit  Hin- 
weilungen  auf  die  erläuternden  Sätze  des  Lehrbu- 
ches.    Beffer  wäre  es,   wenn  fogleich  bey  jenen 
Sätzen  Beziehung  auf  die  einzelnen  Abfchnitte  die- 
fes Katechismus  genommen  und  denselben  die  nö- 
thigen  Worterklärungen  bevgefügt  wären.  —  In- 
dem wir  dem  Hrn.  C.  H.  2'irgrnbtün  hiemit  öffent- 
lich unfern  Dank  für  diefe  fehr  gelungene  Arbeit 
darbringen,  ermuntern  wir  ihn  zugleich,  i»  feiner, 
literarifchen  Thäti3keit  nicht  zu  ermüden,  und  ge- 
wifs zu  feyn,  dafs  feine  Ueligions-  und  Lelebücher 
auch  im  Auslande  mit  Nutzen  gebraucht  und  gelefen 
werden. 
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(  KIROHFNGE  SCHICHTE. 

,  .Lukig  ,  b.  Vogel :  Archiv  für  alte  und  neue  Kir- 
.<    ehengefchichte ,  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Fr. 

Stdudlin  und  Dr.  Heinrich  Gottlieb  Tzfchirner. 

Erßen  bau  des  drittes  Stade    ig  14.  236  5.  8« 

Da  die  Einrichtung  und  Beftimmung  diefes  Archivs 
fchon  hinlänglich,  auch  aus  de»  Anzeigen  der 
frühern  Hefte  (  A.  L.  Z.  1813.  Nr.  in.  303.)  bekannt 
find,  fahren  wir  fort,  von  dem  Inhalt  des  vorliegen- 
den dritten  Heftes  das  Wichtigfte  auszuzeichnen.  Es 
enthält  folgende  Auffätze: 

I.  Ueber  die  Verwandtschaft  der  lamaifchen  Reli- 
gion mit  der  chriftlichen  ',  von  K.  Fr.  Stäudlüi.  Ue- 
berfetzung  und  zum  Tbeil  Umarbeitung  eines  im  J. 
1808  erfchieaenen  lateinifchen  Programmes  des  Vfs., 
mit  Benutzung  der  neueften  Nachrichten  von  der  la« 
rnaifchen  Religion  (  namentlich  deren  von  Klaproth). 
Gewiffe,  leicht  in  die  Augen  fallende  Aehnlichkeiten 
.Zwilchen  deu  Lehren  und  Gebräuchen  des  Lamaismus 
und  des  Chriftenthums  in  feinen  verfchiedenen  Ge- 
staltungen bewogen  fchon  die  erften  chriftlichen  Mif- 
Sonarien  in  Tibet,  jene  Religion  für  verwandt  mit 
der  chriftlichen  auszugeben,  oder  gar  für  ein  nur  ver- 
dorbenes  und  ausgeartetes  Cbriftenthum  zu  erklären.1 
Neuere  Reifende  dagegen  haben  ßch  auf  jene,  zum 
Theil  von  fehr  unkritifchen  Gründen  unterftützte, 
Behauptung  entweder  gar  nicht  eingelaffen,  oder, 
wie  Pallas,  einen  folchen  Zufammenhang  geradehin 
»nd  gänzlich  verworfen.    Deffen  ungeachtet  behielt 
die  Meinung  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  wenig  ftens 
f pSterhin  gewiffe  Lehren  und  Gebräuche  des  Chriften- 
thums auf  den  fchon  beftehenden  Lamaifmus  gleich- 
kam aufgetragen  worden  feyn,  und  jetzt  erft,  nach' 
dem  durch  die  unparteilich  und  ohne  alle  vorgefafs- 
te  Meinung  e  bammelten  Nachrichten  folcher  forfchen- 
den  Reifenden  die  Akten  zu  einer  folchen  Unterfu-^ 
c iiung  lauterer  und  vo.'lftändiger  vorliegen,  wurde 
es  recht  möglich,  die  Sache  ihrer  Entfcheidung  nahe 
zu  bringen.    Der  Vf.  verfucht  diefes  hier  auf  eine 
eben  fo  intereffante  als  erfindliche  Weife.    Das  Gan- 
te ift  unter  drey  Hauptlatze  geordnet:    I.  Ztbifchen 
der  lamaifchen  und  chriftlichen  Religion  find  aller- 
dings  große ,  auffallende  Ähnlichkeiten  und  Ueber- 
eitittimmiing'rty  welche  mehr  als  zufällig  zu  feyn 
fcheinen.  Der  Vf.  rechnet  dahin:  Die  wahrhaft  evan- 
gelifche  Sittenlehre  des  Lamaifmus,  gebaut  auf  einen 
Geift  der  allgemeinen  MenfchenJiebe,  Erbarmung, 
Sreünz.  Bl,  s  ur  A.  L  Z.  igt* 


Wohlthätigkeit  und  Milde;  die  zehn  Gebote  des  Sehl: 
gemuni,  die  zum  Theil  denen  des  Decalogus  genau 
entfprecheo;  Sagen  über  den  Stand  der  Unfchuld, 
welche  denen  der  Genefis  fehr  ähnlich  find;  eine  der 
chriftlichen  ähnliche  Hierarchie,  viele  Mönche,  Sy- 
noden, Betkränze,  Tonfur,  Cölibat  der  Priefter; 
Copulation,  Taufe,  Satisfaction  durch  gute  Werke; 
Heilige  (Burchane),  Schutzpatrone  u. f.  w.  II.  Von 
der  andern  Seite  find  auch  beide  Religionen  in  we- 
fentlichen  Punkten  verfchieden,  und  gewiffe  Aehn- 
lichkeiten., die  man  zwifchen  ihnen  wahrgenommen 
hat,  täufchen  bey  genauerer  Unterfuchung.  Man 
dürfe  fich  nur  an  einige  Principien  des  Lamaifmus  er- 
innern ,  die  denen  des  Chriftenthums  geradehin  ent- 
gegenftehn.  Jener  ift  ganz  polytbeiftilch  und  abgöt- 
tilch,  und  enthält  eine  fo  unermeßliche  Menge  von 
Göttern,  'als  nicht  leicht  in  irgend  einer  Religion; 
die/es  geht  vom  Monotheifmus  aus.  In  beiden  Reli- 
gionen die  Ideen  einer  Menfchwerdung  Gottes;  aber 
dort  mit  bedeutenden  Verfchiedenheiten ,  die  Göt- 
ter-der  Lamaiften  find  nämlich  faft  insgefammt  Men- 
fchen ,  die  durch  Heiligkeit  zur  göttlichen  Würde  ge- 
langten und  dann  wieder  neugeborneMenfchenkörper 
annahmen,  den  Gott  des  Dalaiiama  ausgenommen, 
weicher  nach  dem  Tode  des  einen  Immer  in  den  Kör- 
per eines  andern  fchon  lebenden  übergeht.  Die  La- 
maiften haben  eine  Art  Trinitat  oder  heiliger  Drey* 
he'u,  welche  aber  nicht  in  der  Perfon  Eines  Gottes, 
fondern  aus  den  Göttern,  der  Offenbarung  und  den 
Werkzeugen  derfelben,  der  GeiftJichkeit  befteht. 
III.  Aus  den  hißorifchen  Urkunden,  Nachrichten  und 
Spuren  kann  nicht  gezeigt  werden ,  dafs  der  Lama- 
ismus aus  dem  Chrlßenthume  auf  irgend  eine  Weife 
abßamme,  wohl  aber  läßt ßch  hifionfch  Wahrfchein- 
Uch  machen,  daß  üi  eewiffen  Gegenden  das  Chrißen- 
thum  auf  den  dafelbjt  fchon  vorher  vorhandenen  La- 
maifmus Enßufs  gewonnen  habe.  Man  hat  viel  von 
^einern  Priefter  Johannes  erzählt  und  gefabelt,  wel- 
cher ein  cBriftlicher  Fürft  und  Patriarch  gewefen  und* 
aus  welchem  nach  Entftellung  der  chriftlichen  Reli- 

Son  der  Dalai  Lama  geworden  fey.  Allein  fchon  da* 
_  chwankende  der  Sagen  läfst  auf  kein  hiftorifches 
Fundament  kommen.  GewifTer  ift,  dafs  das  Chri- 
ftenthum  im  laten,  13  und  r4ten  Jahrhunderte  in  ge- 
wiffen  Theilen  der  Mongoley  verbreitet  war,  in  wel- 
cher gerade  der  Lamaifmus  jünger  ift  als  das  Bekennt- 
nifs  des  neftorianifeben Chriftenthums.  Wenn  gleich 

1     ?    "  !      7     '  "  1  "in^'^ddie^ 


wurden,  fo  gefchah  diefes  nicht; 
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ligionJgefchlchte  lehrt  bekanntlich,  dafs  felbft  Geh  und  mit  einigen  Anmerkungen  begleitet  von  H.  G. 
verfolgende  Religionen  ihre  Lehren  und  Gebräuche'  Tzfchirner.  0-87. —  13a  Dfe  hier  gelieferten  Aus- 
zuweilen nachahmen  und  gegen  einander  austaufchen.  zflge  umf äffen  den  ganzen  zweyten  Theil  des  Oriei^ 
Ob  der  Vf.  nicht  auf  den  letzten  ümftand  etwas  zu  nals,  und  konnten  defswegen  fo  kurz  ausfallen,  weil" 


viel  Gewicht  lege,  laffen  wir  dahin  geftellt  feyn.  Auf 
ke  irren  Fall  könnte  doch  wolil  diefer  Einflufs  fo  hoch 
angefchlagen  werden,  dafs  viele  oder  alle  unter  Nr.  I. 
angeführten  Aehnlichkciten  beider  Religionen  da- 
durch erklärt  würden.  Mehreres  davon,  ja  das.Mei- 
fte  dort  Angeführte  (und  diefes  hätten  wir  gewflnfcbt, 
vom  Vf.  noch  angeführt  zu  fehen)  gehört  alfo  doch 
wohl  zu  dem  gemeinfchaftlichen,  zum  Theil  uralten» 
peift  uq(|  Typus  der  afiatifchen  Religion,  deren  man- 
nichfaltige  Geitaitungen  und  Formen  fich  im  La- 
inaifmus,  wie  in  den  heiligen  Büchern  der  Parfen  und 
Inder,  in  diefen,  wie  in  den  Urkunden  des  Hebrais- 
jnus  und  des  Urchriftenthums  wiederfinden.  Uebri- 
gens  hat  diefe  Abhandlung  in  Ree.  den  Wunfeh  er- 
neuert, dafs  der  Vf.  derfelben,  eines  frühern  Ver- 
fprecheps  eingedenk,  das  Publicum  eioft  mit  einem 
votlfländigen  Werke  über  die  Gefchichte  der  aufser- 
cbriftlichen  Religionen  befchenken  möge.  Er  wür- 
de fich  dadurch  ein  Verdienft  erwerben,  wozu  weni- 
ge der  jetzt  lebenden  theologifchen  Literatorcn  fo 
viel  Beruf  haben  dürften,  und  eine  fehr  fühlbare  Lü- 
cke in  diefer  Literatur  ausfüllen. 

II.  Ueber  den  gegenwärtigen  Zuftand  der  Sa- 
maritaner  ■,  von  Silveßre  de  Sacy  (aus  dem  Fraazöfi- 
fchen  von  Stüudlin).  S.  40  —  86.  Vermuthlich  war 
es  dem  Uebeifetzer,  als  er  an  feine  Arbeit  ging,  noch 
unbekannt,  dafs  fchon  ein  andrer  Gelehrter  (Hr.  Prof. 
Hartmann  in  Marburg,  in  den  theolog.  Nachrichten 


ganze  gröfser^aAbtchoitte ,  z.  B.  über  die  d*utf«hea 

Proteftanten ,  die  luuhammedanifchen  Sekten,  tfs 
nichts  Neues  enthaltend,  ganz  ausfallen  konnten,  ju; 
andern.  z.B.  über  die  gnechifche  Kirche,  nur  Eini- 
ges nachgetragen  werden  durfte.  Zuerft  noch  einia 
Nachrichten  von  Sekten  oder  Fanatikern  in  der  kt- 
thoiifchen  Kirche.  Die  Ge/ellfchaft  der  Opfer.  LV 
fprünglicb  war  diefes  ein  Nonnenorden,  geitiftet  von 
Catharina  von  Bar  zu  RambervÜlers ,  im  Jahr  165-. 
Die  ü.'ftimmung  der  Nonnen  war,  Opfer  zu  feyn  ill 
für  die  Schmach  ,  welche  Jefus  im  Abendmahl  erlit- 
ten. Täglich  ging  eine  Nonne  im  Kleid«  der  bä- 
henden als  Opfer  vom  Morgen  bis  zum  Abend  in  die 
Einfamkcit.  Unter  den  fpätern  Mitgliedern  ift  Dem, 
Brohon  zu  Paris,  die  Vt'n.  mehrerer  Romane  (ft 
1778)  berühmt.  .  Sie  bereuete  fpäterhio  diefe  profan« 
Schrift ftellerey  und  fchrieb  mehrere  fchwärmerifch- 
afcclilche  Schriften  ( [nßruetions  rdifmntes ,  refle- 
xions  edifiantesj,  in  deren  myfiifchen  Bildern  fich 
aber  doch  nochTder  und  da  dieromantifch-erotifche 
ScbriftfteJlerio  erkennen  läfst.  Gott  wird,  lehrte 
fie,  die  Erde  flehten  und  ein  neues  Volk  fich  erJefen, 
zuvor  aber  die  Opfer  ftiften.  Diefe  tollen  eine  Oe- 
fellfchalt  von  ta  Perfonen.  ausmachen,  zur  Hälfte 
Männer,  zur  Hälfte  Weiber.  Sie  werden  den  En^ 
geln  gleich  feyn  ,  und  „Chrittus  liebt  fie  fo,  dafs  ha 
leichfam  die  fchwache  Seite  feines  Herzens  find.". 
M  erften  diefer  Opfer,  Dem.  Brohon  felbft  und  der 


J813  S.  356  ff.  auch  befonders  abgedruckt)  die  Sor-  Abbe  du  Garry,  hatten  häufige  Erfcheinungeu  Je/u; 

gc,  jene  Abhandlung  auf  deutfehen  Boden  zu  ver-  letzteren  hatte  der  Heiland  zu  umarmen  und  küfTea 

pflanzen,  übernommen  habe.     Da  in  der  A.  L.  Z.  gewürdigt.    Eine  andre  Anfängerin  derfelben  Sekte 

fchon  eine  Anzeige  des  Originals  fowohl  als  der  frü-  war  die  berüchtigte  Labroujje,   welche  den  Sturz 

hern  deuttchen  Uebei'eUung  (1813-  Nr.  100.  Erg.  Bl.  der  weltlichen  Macht  des  Päpftes  voraussagte,  nnd 

18 14.  Nr.  15O  geliefert  worden  ift,  enthalten  wir  uns  darauf  auf  der  Engelsburg  zu  Rom  eingefperrt  [als. 

liier  einer  weitern  Inhaltsanzeige.     Anmerkungen  Die  Fanatiker  zu  Avignon.    Diefe,  von  einem  Bene- 

hat  der  Ueber  fetzer  nicht  hinzugefügt.    Wir  erlau-  dictiner  Pernety  ( ft.  1800)  geftiftete  Sekte  erneuerte 

ben  uns  nur  eine.    S.  7.  der  Ueberietzung  fagt  de  Sa-  gewifle  früh  vorkommende  Ketzereyen  und  fchien 

cp  ,  dafs  fich  fein  famaritanifcher  Correfpondent  über  die  heil.  Jungfrau  als  eine  vierte  Perlon  der  Gottheit 

den  (bisher  unbekannten)  Verfaffer  der  famaritani-  zu  verehren.   Im  J.  1791  wurde  von  der  römifchen 

fchen  Ueberfetzung  fo  ausgedrückt  habe,   dafs  es  Inquifition  eine  Unterfuchung  darüber  angefleht,  de« 

zweifelhaft  ifey,  ober  fie  einem  gewiffen  Samaritaner  reu  Acten  auch  bekannt  gemacht  wurden.  Von  et- 
Nathanael  (Dens  dedic)  zulchreibe,  oder  für  ein  Ge- 
fchenk  der  Gottheit  ausgebe.  Das  Erftere  mufs  um 
fo  wahrfcheinlicher  als  Meinung  des  Briefftellers  ler- 
fcheinen,  wenn  man  fich  erinnert,  dafs  die  famari- 
tanifche  Chronik  einen  Hohenj>riefter  diefes  Namens 
aufführt,  weicher  kurz  vor  Chnfti  Geburt  in  grofsem 
Anfehn  bey  den  Samarilanern  ftand.  S.  Paulus  Neues 
Repertorium  Th.  t .  S.  40.    Um  etwas  zu  hoch  wöch- 


wa  100  Mitgliedern  itn  Jahr  1787  füll  nur  noch  Ein 
in  Paris  lebendes  übrig  feyn.  —  Chais  de  Sourcefoh 


ig 

ein  verheiratheter  Pricler,  eiferte  in  einigen  feit  1800 
herausgegebenen  Schriften  gegen  gewil/e  Mitsbräu- 
che  der  kathoJifchen  Kirche,  Cühbat,  Bilder- und 
ReliquiendienTt,  Meffe;  gegen  die  Ewigkeit  der  IIöl- 
Jenftrafen  u.  f.w.,  und  verbleitet  jetzt  in  Amerika  fei- 
1,3.40.  Um  etwas  zu  noen  inocn-  ne  Anflehten,  welche  Hr.  G.  (aus  dem  Gelichtspunkte 
te  die  Abfaffune  diefer  Ueberfetzung  wohl  auf  diefe  feinet  Kirche)  Träumereien  nennt.  Neue  Pelagia- 
Weife  binaufgefetzt  feyn.  Indeffen  kann  die  Mög-  ner.  So  nennt  Hr.  G. ,  ein  ftrenger  Janfenift,  gewif- 
lichkeit  kaum  geleugnet  werden,  dafs  der  in  der  fa-    fe  franzöfifche  Prälaten,  welche  zu  Gunften  der  Un- 


des  achtzehnten  Jahrhunderts ,  überfeut ,  abgekOxzt    t»nd  die  ,Oi[%abuuog  lügeaftrafend.    Griechi/che Ki 
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che.    Es  wird  Her  vorzüglich  nur  das  mitgetheüt, 
was  fich  im  9.  Theil  der  Schröckhifchen  Kirchenge- 
fchichte  feit  der  Reformation  nicht  befindet.  Dänin 
gehören  z.B.  die  Hrn.  G.  von  einem  Corrcfponden- 
ten  in  Polen  mitgetheilten  Nachrichten  Ober  die  ge- 
waltthitige  Art,  mit  welcher  nach  der  dritten Thei- 
lung  von  Polen  die  unirten  Griechen  jener  Provinzen 
Zur  Apoftafie  von  Rom  gezwungen  feyn  füllen,  und 
woran  vornehmlich  auch  die  Habfucht  Subov's ,  des 
damaligen  Günftlings  Catharina  der  zwevten,  An« 
theil  gehabt  haben  foll.    Indeffen  erinnert  fchon  der 
Hr.  Üeberf,,  dafs  der  Referent  des  Vfs.  die  Farben 
wohl  etwas  zu  ftark  aufgetragen  haben  möge.  Neu 
find  anch  die  Nachrichten  über  die  unirten  Griechen 
in  Corfika.    Sie  ftammen  von  denMeinoten  her,  ver- 
liefsen  1676  ihr  Vaterland  und  wurden  von  der  genu- 
eßfchen  Regierung  nach  Corfika  gefand:,  wo  lie  die 
Ebene  Vico  beyAjazzo  anbauten.  Der  Unionsverfuch, 
welchen  die  Sorbonne  im  J.  1711  bey  Peter  d.  Gr. 
verfuchten ,  wird  hier  etwas  ausfuhrlicher  erzählt. 
Auch  Hr.  G.  hatte  die  Abficht,  bey  Gelegenheit  des 
Friedens  von  Amiens  eben  dahin  zu  wirken.  Zuletzt 
wird  gezeigt,  dafs  die  katholifche  Kirche  die  zu  Flo- 
renz gefchloffene  Vereinigung  derfelben  mit  der  grie- 
chifchen  noch  anerkennt  nnd  eine  communicatio  in 
Jacris  erlaubt,  wie  diefe  namentlich  zu  Corfu  noch 
bis  auf  die  neueften  Zeiten  beftanden  hat.  Rafkol- 
niken.    Die  Bemühungen  der  rulTifcben  Kirche,  fie 
wieder  mit  lieh  zu  vereinigen,  dauern  fort,  fowie 
fie  felbft  auf  der  andern  Seite  eine  Tendenz  zur  An- 
näherung  zeigen.    Mehrere  alte  Vorurtheile  fchwin- 
den,  namentlich  auch  ihre  Abneigung  gegen  Zucker, 
Kaffee,  Thee,  Taback  ,  Kartoffeln.     Eine  unweit 
Tula  (füdlich  von  Mofkau)  lebende  Sekte  derfelben 
caftrirte  fich  aus  religiöfer  Schwärmercy  und  Furcht 
vordem  Soldatendtenft.  —  Weggelaffen  find  am  En- 
de noch  die  Nachrichten  G's.  über  einige  jüdifche 
und  muhammedanifche  Sekten,   die  nichts  Neues 
enthielten.   Statt  deren  erhält  man  durch  Hrn.  Prof. 
Rofenmüller  literarifche  Nachweifungen  von  Werken, 
welche  diefen  Gegenftand  befriedigender  behandeln. 

IV.  Briefe  über  den  kirchlichen  Zuftand  in  Hol- 
land, (von  Hrn.  Zimmermann ,  Vf.  des  biographi- 
fchen  Auffatzes,  Stück  I.  Nr.  V.?)  8.136—231. 
Genau  genommen  gehören  hieher  nur  die  fechs  er- 
ften  Briefe,  in  welchen  einiges  zur  Fortfetzung  und 
Ergänzung  des  Artikels  Holland  in  Stäudlii/s  kirch- 
licher Statilt ik  (Tb.  2.  S.  215.)  dienen  kann  (vcrgl. 
auch  Tlieol.  Nachrichten  i%c).  S.  477  ff.  und  Erg.  Bl. 
zurA. L.  Z.  1814*  S.  131O;  die  nruri  Utztern  find  der 
religiöfen  Bildung,  und  noch  mehr  der  theologifchen 
Gelehrfamkeit  und  Literatur  Hollands  gewidmet. 
Aus  S.  134.  fiebt  man,  dafs  das  Ganze  nach  der  Vereini- 

Jjung  Holtands  mit  Frankreich,  aber  noch  vor  der 
etzten  Kataftrophe  verfafst  ift.  Wir  zeichnen  Eini- 
ges von  dem  Inhalte  aus,  was  uns  neu  fcheint.  ßr.  f. 
Allgemeine  Ueberficbt  der  kirchlichen  Organifation. 
Der  König  Ludwig  hatte  die  Abficht,  die  republika- 
nifche  Verfatfung  des  KircheAwefens  in  eine  mehr 


monarchifche  zu  verwandeln  und  die  deutfehe  Con- 
fiftorial-  und  Superintendenturverfafiung  einzufüh- 
ren, auch  eine  lutherifche  Facultfit  zu  errichten,  was 
aber  nur  Uee  blieb.  Br.  3.  Das  Bekannte  über  die 
innere  Organifation  der  Gemeinden.  B.  3.  Von  den 
einzelnen  Bekerintniffen  ,  Reformirten,  Lutheranern 
u.f.w.  Als  Beylage  ein  ftatiftifches  Tableau  nach 
dem  Staatskalender  von  IJ09.  Die  Rhynsburger 
oder  Gollegianten  follen  als  kirchliche  Gefellfchaft 
nicht  mehr  exiftiren  und  (ich  unter  den  Mcnnoniten 
verloren  haben.  S-.*lbft  ihre  aiigefeheuften  Gemein- 
den zu  Amfterdam  und  Rotterdam  find  ausgeftor- 
ben  (daffelbe  meldet  auch  Gregobe,  vgl.  diefes  Ar- 
chiv St.  1.  2.  S.  171.).  Von  der  Entltehung  der  hy- 
perorthodoxen Gemeinde  der  Herßelders  (VN  iederher- 
Iteller,  Altgläubige)  in  Amfterdam  wird  ausführli- 
cher gehandelt:  doch  ift  darüber  mehr  iuS  deutfehe 
Publicum  gekommen,  als  der  V/.  zu  glauben  fcheint. 
(S.  die  von  Stüudlin  a.  a.  O.  S.  352.  angeführten 
Schriftfteller.)  Von  der  andern  lutherifchen  Ge- 
meinde in  Amfterdam  werden  die  Herftclder  gar 
nicht  als  Glaubensbrüder  und  Lutherauer  angefehn. 
Br.  4.  Von  Mennoniten  1  und  Chrifto Jacrum ,  nichts 
Neues.  Br.  5.  Streitigkeiten  der  Reformirten  und 
Remonftranten.  Man  fey  noch  viel  zu  weit  entfernt 
von  wahrer  Aufklärung,  als  dafs  eine  Verfchmelzung 
der  Parteyen  gehofft  werden  könne.  Br.,6.  Katho- 
liken und  Juden,  ßr.  7.  Theologilche  Zeitfchriften 
und  religiöfe  Gefellfchaften.  Das  ältefte  Journal  ift 
der  Boekzaal  der  geleerde  U'ereld,  ein  kirchliches 
Magazin  für  reformirte  Geiftlicbe,  feit  1803  hefteht 
d'ieBibiiotheek  van  theologißhe  Letterkunde  jährlich 
6  Stück),  die  fich  belonders  mit  inländifcben  theolo- 
gifchen Schriften  befchäftigt  Gegen  die  kritifchen 
Anflehten  über  das  A.  T.  von  Augufii  und  de  Wette 
follen  fich  darin  luftige  und  unwürdige  Ausfälle  be-  %. 
finden.  Jahrliche  Preisfragen  für  Theologie  und  Mo- 
ral werden  feit  1778  aus  dem  NachlafTe  des  Hrn.  Tey- 
ler  van  der  Hüllt  gegeben.  Die  Haa^ifche  .Gefell- 
fchaft  ift  bekannt,  ß.  8-  Religiöfer  Charakter  der 
Holläuder.  ßeynahe  in  allen  Sekten  alt-  und  neugläu- 
bige, unter  den  Reformirten  die  meifte  Anhänglich- 
keit an  das  Alte.  In  den  niedern  Ständen  oft  tieier 
Aberglaube  und  kralle  Unwjffenheit;  im  AUge-wiet- 
nen  mehr  Religiofität  und  Kirchlichkeit  als  im  nörd- 
lichen Deutfchland.  Br.  9.  Die  Miffionsgefollfchaft 
zu  Rotterdam  (feil  1797)  iftgewiffermafsen  eine  Toch- 
ter der  Londoner  und  wirkt  vorzüglich  nach  dem 
Cap  hin.  Der  Erfolg  ihrer  Bemühungen  unter  den 
Hottentotten  foll  noch  fehr  gering  feyn.  Br.  10.  Be- 
kanntwerdung der  Kantilchen  Philofopbie  in  Holland 
(bef.  durch  van  Heinert,  reformirten  Prt  u^cr  zu 
Wyk ,  der  aber  zu  d«n  Remonftranten  überging).  B. 
Ii.  12.  Exegetifche  Literatnr.  Der  Vf.  iprirht  zu 
weitläufig  über  unbedeutende  Schriften  ,  und  trotz 
vieler  lobenden  Urtheile  wird  es  doch  auch  aus  diefer 
Ueberfichtklar,  dafs  unter  Hollands  Exegeten  nur  we- 
nige an  Gelehrfamkeit  der  alten  fchultenfifchen  Schu- 
le, an  philologifchem  Talent  und  Freymüthigkeit  den 
beflern  Exegeten  Deutfchlauds  gleichkommen.  S. 

F.  J. 
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F.  J.  Rau  zu  Leyden  (ftarb  1807)1  van  der  Palm  und 
J'areau  werden  mit  Recht  als  die  ausgezeicbn elften 
genannt.  Diefes  zeigen  unter  andern  auch  die  S.  196. 
durchgegangenen  etwas  befchränkten  Diatriben  ge- 
gen bibtifche  Mythen.  B.  14  ober  die  höhere  Kritik 
des  N.  T.  Wirkliche  Bereicherungen  der  Wiffenfehaf- 
ten  find  doch  nur  feiten ,  eben  fo  aber  in  den  übrigen 
Fächern  des  theologifchen  Wittens,  von  welchen Br. 
15  und  t6-  bandelt.  Als  Kirchenhiftoriker  konnte 
nur  Tpey  nsmhaft  gemacht  werden ,  deffen  Rirchen- 
gefchichte  des  1  gten  Jahrhunderts  in  12  Theilen  doch 
nur  für  die  niederländische Kircbengefchichte  von  ei- 
gentlichem Werth  feyn  füll.  —  Der  Stil  diefer  Brie- 
fe ift  etwas  weitfchweifig  und  nicht  frey  von  Wieder- 
holungen und  mülsigen  Uebergangsformeln ,  auch 
hat  nicht  alles  Mitgetheilte  hiflorifcbes  Moment. 


ERDBESCHREIBUNO. 

ZüfticH,  b.  Orell,  Fflfsli  u.Comp. :  Reife  von  Linth- 
thal  über  die  Limmern-Alp  nach  Brigels.  Ein 
Beytrag  zur  Kenntnifs  der  Gebirge  zwifchen  den 
Kantonen  Olarus  und  Graubüodten  und  eines  in- 
terettanten  ,  bisher  unbenutzten  Weges  zu  Ver- 
bindung des  Befuches  der  Linth-  Vorderrhein  - 
und  Reufs  -Thäler.  Den  Freunden  der  Alpen 
gewidmet  von  Karl  v.  Schütz  aus  Sigmaringen. 
i8ia-  56 S.  gr.  8-   (.8  Gr.) 

Der  Titel  betagt  hinlänglich,  was  man  in  diefen 
Blättern  zu  erwarten  hat,  und  wofflr,  befonders  deut- 
icheoder  aus  Deutfchland  kommende,  Reifende  durch 
die  Schweiz,  deren  Zeit  gemeiniglich  ziemlich  abge- 
meffen  ift,  dem  Vf.  fehr  verpflichtet  feyn  muffen.  Es 
find  Auszüge  aus  dem  Tagebuche  des  Vfs.  auf  einer 
Alpenreife,  welche  er  im  Sommer  1 8  <  2  in  Oefellfchaft 
eines  Frauenzimmers,  zweyer  Herren  und  eines  1  ajäh- 
rigen Knaben  aus  Deutfchland  machte,  und  betreffen 
einen  bisher  wenig  bekannten  und  felhft  von  den  vor- 
züglichften  Schriftftellern  Ober  die  Schweiz  nicht 
persönlich  befuchten  Weg ,  der  in  einer  Zeit ,  woriri 
man  fonft  nur  das  Linth-,  Reufs  -  und  das  nicht  fehr 
bedeutende  Schacher- Thal  fiebt,  nebft  dem  Linth  - 
und  Reufs-*  noch  das  Vorderrhein-,  Tavetlch-  und 
Oberalp  -  Thal ,  unmittelbar  Ober  die  Pantenbrücke 
nach  Graubündten ,  verbindet.  Die  Befchreibung 
diefes  höchft  intereffanten  Weges  ift  eben  fo  deutlich 
als  belehrend,  und  berichtigt  manche  lrrthflmer  in 
frühern  Werken  über  die  Schweiz.  „Die  Wande- 
rung von  Linththal  über  die  Limmern-Alp  (fagt  die 
Vorrede),  oder  der  in  dem  Orofsthale  unter  dem  Na- 
men des  Paffes  über  den  Kiften-  Berg  bekannte  Weg 
nach  der  Tanten  brücke,  der  Baumgartenalp ,  an  dem 
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Ruchi- Stocke  und  Thor- Kopfe  hinauf  nach  dem  Na- 
fclien-  und  dem  Mutten  •  Stocke,  über  die  Röbi-  AJp 
und  durch  ihr  Thal ,  nach  Brigels  gehört  unter  die 
genufsvollften  auf  den  hohem  Zügen  des  Alpenn-ebir- 
ges,  und  verdient  weit  mehierc  Bruche,  als  manche 
andere  hochberühnite  Namen.    Die  Natur  zeigt  G  h 
in  allen  Zügen  (von  dem  herrlichen  Falle  des  Fätfch- 
Baches  bis  zu  den  unzähligen  Stürzen  des  EiswafT«vs, 
das  aus  dem  Thale  Frilal  hervorftrömt  und  das  Röhi- 
Thal  bf-v  Brigels  tränkt)  wild  und  riefenmüTsig,  Uni 
leiten  findet  man  auf  einem  fo  kurzen  Wege  von  un- 
gefähr 7J  St.  diefe  aufser<Tdcnt!ichen  Fernfichten 
diefe  ungeheuer«  begletfcherten  Steiokörper,  von 
denen  man  nur  durch  Schluchten  getrenut  jft  die- 
fen auffallenden  Wechfel  in  den  Linien  ihrer  äufsern 
Umriffe,  diefe  reichen  ftäubrnden  WafTerfäulen ,  de- 
ren Donner  den  erl'taunlen  Fremdling  Stunden  'weit 
begleitet ,  diefe  blendenden  Schneefelder,  welche  er 
gefahrlos  Überfchreitct,  und  diefe  Zerklüftung,  Zer- 
trümmerung und  den  Zufammeofturz  mächtiger  Fol- 
fenbildungen.  —   Die  Schönheiten  des  Wtves  von 
Brigels  bis  An  der  Matt  find  bekannt.    Es  wir,!  den 
Wanderer  nie  gereuen,  die  Gröfse  und  Wildheit  des 
Urgehirges  diefes Hirtenlandes  gefehn  zu  haben.  Vie- 
le Thalchen ,  Vertiefungen  und  Klüfte  wechfein  in 
beiden  Einfettungen  der  Zeigenden  Thalfläche;  kri- 
ftallhelle  Bäche  gruben  ße  in  die  feften  Granitinaifen, 
um  fich  mit  ihrem  Lieblinge,  dem  jungen  Rlieine, 
verbinden  zu  können;  an  den  Seiten  dieier  Einfchnit- 
te  grünen  milchreiche  Matten,  welche,  kaum  gebo- 
ren, kleine  Sturzbäche,  weifsen  flatternden  Wim- 
pfcln  ähnlich,  befeuchten  und  beleben;  fchwarze 
Fannenwaldungen ,  die  den  Glanz  der  Ge  überfchau- 
enden  Firnen  erhöhen,  werden  immer  mächtiger, 
wie  man|  der  Wiege  des  Königes  der  europäifrhen 
Flüffe  zueilt;  durch  Fluren  von  Alpenrofen  fteigtman 
zwifchen  dem  Baduz  und  Calmot  hinauf  an  die  Ufer  des 
romanrifchen  zweinslicbten  Oberaip -Sees,  undfolgt 
feinem  Ausflutte,  der  dritten  Reufs -Quelle,  durch 
die  freundliche  Oberalp  nach  Urfern.  —  Der  Weg 
^"rrdcr  LPa"tenbrucke  nach  Brigels  wurde  meines 
Willens  bisher  nie  genau  befchrieben,  und  Alle< 
was  ich  in  den  beften  und  ausführlichen  Werken 
Ober  die  Schweiz  'und  ihre  Gebirge  dahin  Zielendes 
fand,  ift  beynaiie  gänzlich  unrichtig.    Die  Verfaffer 
diefer  Werke  icheinen  die  Reife  felbft  nie  gemacht 
und  ihre  Bemerkungen  nur  nach  den  Angaben  der 
Hirten  aufgezeichnet  zu  haben.    In  mehrern  ä/tern 
Karten  der  Schweiz  find  felbft  beträchtliche  Gebirge 
falfch  gezeichnet  und  fehlerhaft  unter  einander  hin- 
eingefcboben,  und  auch  in  den  neuefren  gefch.itzte- 
Iten  findet  man  noch  einige  Mängel  n.  f.  w."  —  Üiefs 
alsein  Beleg  von  der  lobenswiird'igen  Darfteilung  des 
Vfs.  —  Druck  und  Papier  ünd  vorzüglich. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Pr&Sdeh,  (ohne  Anzeige  des  Verlegers):  Verfla- 
che zur  Beurtheilung  einiger  Gemälde  der  Kömgl. 
Sächf.  Gemäldefammlune  und  deren  Nfeifttr.1%  1 1  . 
8.  Mit  6  Kupfern.   (iThlr.  8 Gr.) 

\*  in  Sachkundiger  und  obfchon  fein  Name  nicht 
x-i  auf  dem  Titel  fteht,  doch  wohl  und  ruhmlichft 
bekannter  Kunftrichter,  befchenkte  das  Publicum 
mit  diefer  kleinen  Sammlung  von  Auffätzen ,  welche 
als  von  einander  unabhängig  betrachtet  werden  mflf- 
fen ;  daher  ift  ein  jeder  derselben  mit  befondern  Sei- 
tenzahlen verfeben.  -Ree.  will  demnach  den  Inhalt 
der  Auffitze  fo  wie  fie  in  der  Reihe  folgen,  angeben 
und  Ober  die  wenigen  Stellen,  wo  feine  Anflehten 
mit  denen  des  Vfs.  unvereinbar  find,  fich  befchei- 
dene  Erinnerungen  erlauben. 

I.  Ueber  das  Bildnifs  unjers  Heilandes  von  Johann 
Bf!  Uno  (Bellini).  (23  S.)  Gute  Beurtheilung  und  Wür- 
digung  diefes  fchatzbaren  Gemäldes«  von  dem  auch 
die  Abbildung  in  Kupfer  beigefügt  ift.    Der  Vf.  be- 
müht fich ,  eine  kurze  gefenichtliche  Ueberficht  von 
den  erften  Anfingen  und  Fortfehritten  der  neuern 
Malerey  in  Italien  zu  entwerfen  und  fahrt  defswegen 
aufser  —  Cimabue  noch  eine  Folge  von  22  der  altern 
florentinifeben  Meifter  an  bis  auf  Mafaccio,  nach  def- 
fenZeit  durch  Anwendung  derOelfarben  das  Colorit 
mehr  Leben  fowohl  als  verbefferte  Kraft  erhielt.  Jo- 
bann Bellini  war  es,  weicherauf  folchem  Wege  den 
Grund  zu  den  Vorzögen  der  venetianifchen  bchule 
legte  —  S.  4.  diefes  Auf fatzes  lefe  man  ftatt  Andreas 
Taffi,  Andrea  Tafi.    S.  5.  wird  vermuthlich  durch 
einen  Druckfehler  das  Jahr  135$  als  das  Sterbejahr 
des  Giotto  angegeben,   es  follte  aber  heifsen  1336. 
S.  8«  follte  der  Ktnftlername  Majfolino  eigentlich 
Mafolino  gefchrieben  feyn,  welches  in  unfere  Spra- 
che überfetzt  der  kleine  Thomas  bedeutet.  Bey 
Mafaccio  ift  der  Vorname  Thomas  OberflQffig,  weil 
Mafaccio  etwa  fo  viel  fagen  will,  als:  der  fchmutzige 
Thomas,   denn  der  wahre  Name  diefes  Kflnftlers 
war  Tommafo  Guidi ,  geboren  war  er  zu  S.  Giovanni 
di  Valdarno  und  nicht  nach  dem  entftellenden  Druck- 
fehler 1317,  fondern  1403;  auch  ift  es  irrig,  wenn 
gemeldet  wird,  er  fey  fchon  im  26.  Jahr  feines  Alters 
geftorben:  Gehern  Nachrichten  zufolge  wurde  Ma- 
faccio  41  Jahr  alt  und  ftarb  1443. 

IL  Francucus  Albano  (Albani)  (S.  15.)  Neun  In 
der  Königl.  Gemäldefammlung  tu  Dresden  befindli- 
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che  Gemälde  diefes  berühmten  Meifters  werden  an- 
gezeigt und  das  vorzQglichfte,  welches  unter  dem 
[Samen  des  Kindertanzes  den  Freunden  der  Kunft 
wohlbekannt  ift,  ausführlich  befchrieben  und  beur- 
theilt;  auch  eine  Abbildung  deffelben  in  Kupfer 
beygefugt.  ^ 

III.  Bartholomäus  van  der  Heiß.  (S.  Ii.)  Zwey 
Werke  diefes  vortrefflichen  Bildnifsmalers  zieren  die 
Gallerie  zu  Dresden,  das  eine,  von  welchem  die  Ab- 
bildung mitgetheilt  und  vornehmlich  die  Rede  ift, 
ftcllt  eine  bejahrte  Frau  fitzend  dar;  fie  hält  ein  jun- 
ges Mädchen  an  der  Hand.  Der  verftändigen  Beur- 
theilung des  gedachten  Kunftwerks  folgen  noch  eini-« 
ge  allgemeine  Bemerkungen,  worin  der  Vfl  dem 
Porträtmaler  anrätb,  feinen  Figuren  den  Ausdruck 
edler  Ruhe  zu  er t heilen,  und  wider  diejenigen  eifert, 
welche  verlangen,  wie  ein  Gott  oder  wie  eine  Göttin 
porträtirt  zu  feyn:  worüber  wir  denn  vollkommen 
mit  ihm  einverftanden  find. 

IV.  Cafpar  Netfcher.  fS.  io.)  Einiges  von  Net- 
fchers  Leben  und  Kunftcharakter,  nebft  Beurthei- 
lung dreyer  Werke  deffelben,  welche  fich  in  der 
GttlTerie  zu  Dresden  befinden. 

V.  Chriftian  Wilhelm  Ernfi  Dietrich.  (S.  80 
Man  findet  hier  lefenswertbe  Bemerkungen  Ober  die 
Verdienfte  diefes  Malers,  denen  eine  Anzeige  von 
Fünf  feiner  Landfchaften  in  der  Sammlung  zu  Dres- 
den vorangeht. 

VI.  Govaert  Flink.  (S.  8-)  Zwey  in  der  Gallerie 
zu  Dresden  befindliche  Gemälde  von  Flink  werden 
namhaft  gemacht.  Was  der  Vf.  noch  beyläufig  über 
die  zuweilen  fich  ergebende  Schwierigkeit  Gopien 
von  Originalgemäldenjzu  unterfcheiden  fagt,  berührt 
nach  unferm  Ermeffen  die  geiftige  Seite  der  Kunft 
zu  wenig,  und  In  Betracht  des  S.  6.  geäufserten 
Wunlches,  dafs  Nirgend  ein  guter  Künftler  eine 
Sammlung  von  allen  Haaren  des  Kopfes  und  Bartes 
an  'den  Figuren  der  grofsen  und  berühmten  Meifter 
herausgäbe,  fo  wie  von  berühmten  Landfehaftern 
den  Baumfchlag,"  ift  beynahe  zu  zweifeln,  ob  die 
Sache  Oberhaupt  thunlich  feyn  würde,  und  wenn  fie 
es  wäre,  noch  ferner  zu  zweifeln,  oh  daraus  für 
wahre  Kunftkenntnifs  wefentlicher  Gewinn  erwach- 
sen könnte.  Die  warnende  Bemerkung,  gar  zu  vie- 
les Copiren  fey  den  Fortfehritten  in  der  Kunft  nach- 
theilig  —  unterfchreiben  wir  hingegen  ganz. 

VII.  Peter  Paul  Rubens.  ( S.  93.)   Vierzehn  in 
der  Gallerie  zu  Dresden  befindliche  Bildnifsgemalde 
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v&n  feiner  Hand  werden  angeführt.  Das,  welches 
des  Künftlers  beide  Söhne,  ganze  Figuren  in  Lebens- 
große, darftellt,  ift  diefer  Abhandlung  in  Kupfer 
geftochcn  vorgefetzt.      Sie  enthält  übrigens  noch 

f;eiCtreiche,  den  Kunftcharakter  des  Ruhens  betret- 
ende Anmerkungen;  eine  Steile  nur  fchien  uns  un- 
haltbar. Es  heifst  nämlich  S-  14.  ,Jn  dem  vortreff- 
lichen Gemälde  Rafaels,  das  dits  Verklärungvorftellt, 
find  der  obere  und  untere  Gegenftand  ( Theil  des 
Bildes)  zwey  ganz  verfchiedene ,  nicht  zufammen  ge- 
hörende Darftellungen. " 

VIII.  Gottfried  Kneller.  (S.  14.)  In  der  Gemälde- 
fammhing  zu  Dresden  befindet  fich  ein  von  Kneller 
gemaltes  Bildnifs.  Diefer  Auffatz  beabfichtigt  vor- 
nehmlich, dem  Porträtmaler  nützliche  Vorfcbriften 
für  fein  Benehmen  und  Kegeln  der  Lebensklugheit 
mitzütheilen. 

IX.  Johann  Stephan  Liotard.  (S.  ia  )  Vier  treff- 
liche Paffellgemälde  von  dem  genannten  Meifter  wer- 
den namhaft  gemacht  und  in  den  beygefünten  Be- 
merkungen mit  Recht  verfichert,  dafs  diefelben  un- 
ter die  beften  Stücke  diefer  Art  gehören,  welche  die 
Königl.  Gallerie  zu  Dresden  aufweilen  kann. 

X.  Gwverfationsftücke.  (S.  25.)  Diefem  Auffatz 
ift  der  in  Kupfer  geftochene  Umrifs  eines  fchönen 
Gemäldes  von  Mieris  aus  der  Königl.  Sammlung  zu 
Dresden  vorgefetzt.  Man  findet  fodann,  neben  eini- 
gen allgemeinen  und  an  fich  richtigen  Bemerkungen 
über  das  Fach  der  Converfationsftücke  verfchiede- 
ues,  wogegen  allerley  Einwendungen  gemacht  wer- 
den dürften.  So  z.  B.  wird  S.  5  u.  6.  der  Bekleidung 
der  Figuren  in  Convcrfationsftücken  ein  viel  zu  ettt- 
fcheidender  Einflufs  auf  Werth  oder  Unwerth  des 
Ganzen  eingeräumt,  ja  es  fcheint  gar,  als  wolle  der 
Vf.  das  Verdienft  eines  Watteau  und  eines  Luncret 
blofs  wegen  ihrer  nach  damaliger  Mode  bekleideten 
Figuren  für  bedungen  erklären;  allein  es  ift  damit 
nach  untrer  Anficht  etwas  anders  befchaffen.  Nicht 
darum,  weil  Watteau  und  Lancret  die  Figuren  ihrer 
Gemälde  nach  dem  damTff*  herrl'chenden  Modege- 
fchmack  bekleideten,  flehen  fie  den  guten  Nieder* 
Jän  lifchen  Meittern  im  Fach  der  Converfationsltflcke 
weit  nach;  fondern,  wed  fie  Manierjften  find,  weil 
fie  rheateratiitüden  liebten,  weil  ihre  Farbengebung 
unwahr  ift,  Erfindung  und  Uarftellung  des  echten 
innern  Gehalts  entbehren.  Terburg,  Mieris,  MetzQ, 
Douw  und  andre  Niederländer,  haben  in  ihren  preis- 
würdigen Werken  öfters  Figuren  nach  der  Mo  Je  ge- 
kleidet und  gefchmflekt  angebracht ,  aber  fie  wufs- 
ten  dabey  alles  Falfche  im  Gefchmack  zu  vermeiden; 
fie  find  immer  gefällig,  zuweilen  fogar  bis  zum  Rüh- 
renden anziehend,  weil  bey  ihnen  alles  auf  dem 
Grunde  wahrhafter  ungleifsnerift  her  Naivetät  ruhet, 
mit  geiftreichem  Fleifs  und  nach  bewährten  Kunft- 
regeln  behandelt  ift.  Dafs  ferner  den  Malern  von 
Converfationsftilcken  (S.  6.)  fo  dringend  das  Stu- 
dium der  Antiken  empfohlen  wird,  kann  fchwerüch 


den  Beyfall  denkender  Kunftrichter  erhalten:  denn 

die  vorhin  genannten  grolsen  tiiederländifthen  Mei- 
fter, deren  Arbeiten  der  Vf.  felbft  für  mufterhaft  an- 
erkennt, haben  fich  unfti  eilig  auf  andern  Wegen  als 
durch  das  Studium  nach  antiken  Statüen  ausgebildet. 
Da  der  Maler  tu»  Converiationslliicken  den  Stoff  zu 
feinen  Gemälden  aus  dem  gemeinen  Leben  hernimmt, 
fo  liegt  ihm  vor  aliem  ob,  den  bchein  des  Natürli- 
chen zu  behaupten  ;  und  die  idealen  hohen  Schön  hei- 
,  ten  der  Gliederforraen ,  (o  wie  die  erhabenen  Züge 
der  Götter-  und  Hcldenfiguren,    liegen  aufser  den 
Grenzen  feines  Kunftfachs.  —    Den  Converfations- 
ftücken  find  auch  die  fogenannten  BamboccüMen  nahe 
verwandt,  um  welcher  Ür fache  willen  den  n  duf  n  die. 
beften  Meifter  in  dergleichen  Stücken  angeführt  und 
einige  Bemerkungen  gemacht  werden.   ■    .     <*  . 

XI.  Thiermalerey.  (S.  34.)  Die  Abbildung  eines1 
fchönen  Gemäldes  von  'Hon dekoeter  in  der  Dresdner 
Gallerie  eröffnet  diefen  letzten  Auffatz,  worin  dec 
Vf.  nach  feiner  darchgängtg  beobachteten  Weife  mit 
allgemeinen  Betrachtungen  über  das  Fach  der  Thier- 
malerey  anfängt,  dann  das  erwähnte  Gemälde  von 
Hondekoeter  ausführlich  befchreibt  und  beurtheilt. 
Ferner  gedenkt  er  derjenigen  berühmten  Meifter, 
welche  die  Thiere  nicht  blofs  als  Stuffaee  in  Land- 
fchaften  gebraucht,  fondern  eigentliche  T/iierftQcke 
von  anfehnlicher  Gröfse  gemalt  und  von  denen  die 
Dresdner  Gallerie  Arbeiten  aufzuweiten  hat,  nebft 
dem  Verzeichnifs  diefer  Werke.    Hier  hätte,  dünkt 
uns,    der  vortreffliche  Benedelto  Caßiglione  nicht 
füllen  übergangen  werden,  weil  ein  herrliches  Stück 
von  ihm  fich  in  der  Dresdner  Sammlung  befindet 
und  er  überdiefs  gar  oft  Gemälde  mit  lebensgrofsen 
Figuren  verfertigt  hat. 


Wilna  ,  b.  Zawadzki :  Moie  rozrywki  przez  Anne 
z  Xiuiat  RadziwiMow  Hrabine  Mo/iowske  'Mo- 
ftowsk'^?)  Tom.  I.  I)  Strach  w  Zame.zku  11) 
Posay  i  Salamandra.  Tom.  11.  1)  Matylda  i  Da- 
nilo.'  II)  Cudowny  fzafir.  Tom.  III.  1)  Zamek 
Koniecpolskich.  11)  nie  zawfze  tak  fie,  czyni, 
jak  fie  mowi.  Das  ift:  Meine  Zerit  reuungen 
(Unterhaltungen)  von  Fürftinn  Anna,  geüorne 
Rudziwil,   verehlichte  Gräff  MoftowskL  T.  /. 

1)  Das  Gefpenft  im  kleinen  Schlöfschen.  3)  Di» 
Statüe  und  der  Salamander.  Tom.  II.  1)  Mathil- 
de und  Danilo.  2)  Der  wunderthätige  Saph'u*. 
Tom.  III.    1)   Das  Schlofs   der  Koniecpolski. 

2)  Man  handelt  nicht  immer  fo,  wie  man  fpricht. 
1806.  Tom.  I.  151  S.  Tom.  11.  106  S.  T.  III. 
105  S.  8-    (3  Thlr.) 

Sechs  artige  Mährchen,  obgleich  fürchterliche 
Gefpuiltergelcliichten  von  weiblicher  Hand ,  die 
ganz  das  Gepräge  der  weihlichen  Lieblichkeit  an 
fich  tragen.  Originale  find :  Tom.  I.  Num.  I. 
Tom.  Ii.  Num.  I.  Tom.  Hl,  Num.  1.  Ii.  Alfo  vier 
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JVlährehen,  d.i.,  zwey  Drittbeile  des  Ganzen.  Tom. 
1.  II.  ift  von  Wi'land,  aber  nicht  überfetzt,  fondern 
nur  nachgeahmt.    Eben  fo  ift  es  auch  der  Fall  mit 
dem  wunderthätigen  Saphir,  welches  Mährchen  das 
der  Wilnaer  Univerfitat  verehrte  Gefchenk  eines  Na- 
turalienkahinets  des  Grafen  Walicki  veranlafst  hat. 
Bev  Tom.  II.  Num.  I.  diente  Lady  Radclif  zum  Vor- 
bilde, der  Stoff  ift  aber  famogitilch.  Tom.  III.  Nr.  a. 
heifst  ein  Weifsreufsifches  Mährch«n.    In  der  Vor- 
rede bittet  die  Verfafferin  den  Kritiker,  ßch  deffen  zu 
erinnern,  dafs  fie  auf  die  Autorfchaft  keine  Anfprü- 
che  mache,  diefe  Mährchen  blofs  zum  Vergnügen 
verfafst  und  gar  nicht  daran  gedacht  habe,  dafs 
üe  je  würden  gedruckt  werden.    Ree.  will  diefs  alles 
als  buchftüblich  wahr  annehmen ,    doch  auch  be- 
merken, dafs  der  fpeculative  Verleger  wohl  gewufst 
habe,  was  er  drucke  und  dafs  die  Vfn.  allen  Dank 
dafür  verdiene,  dafs  fie  ihrer  Nation  ein  herrliches 
fieyfpiel  gegeben,  wie  man  frey  überfetzen  und  nach- 
ahmet» müffe.    Von  den  Oricinalerzählungen  tragen 
fair.ogitifche  und  weiLsrulöfche  Malirrljen  ein  Ge- 
ige der  Originalität,    welches  Ree.  T.  III.  N.  1. 
in  und  wieder  vermifst.    Sollte  aber  nicht  der  Pfaf- 
fenbetrug  T.  III.  N.  2.  einZufatz  feyn,  den  vielleicht 
die  Vfn.  gemacht?  Fürft  Wratislaw  will  die  fchöne 
Burwina  freyen,  die  er  in  Lithauen  bey  einem  Tour- 
nier  kennen  gelernt  hat.    Der  Mönch  Laurentius 
bietet  aber  alle  Tücken  der  Lift  und  des  Betrugs  auf, 
um  feiferfucht  zu  erregen,  Barwinen  in  das  Klofter 
zu  bewegen  und  den  Fürften  Wratislaw  entweder  zu 
vergiften  oder  zu  entfernen.    Wratislaw  kann  den 
Giftbecher  zu  trinken  ßch  nicht  sntfchliefsen ,  der 
ihm  in  den  Gräbern  von  Barwinens  Vorfahren  von 
einem  angeblichen  Geifte  (einer  von  den  Mönchen 
erzogpnen  und  verkleideten  Dirne)  dargereicht  wird. 
Er  flieht,  fucht  im  Kriege  vergebens  den  Tod,  be- 
freyt  dann  durch  Zufall  feine  Geliebte  von  der  Skla- 
verey  der  in  Lithauen  raubenden  Tatarn,  wird  der 
Gatte  feiner  Geliebten  und  dem  Lefer  zu  Liebe  ent- 
hüllen Gewiffenibiffe    des  Mönchs  Laurentius  die 
ganze  Gefchichte.    Gern  hätte  es  doch  Ree.  bey  die- 
ser Gefchichte  t>efehen,  wenn  die  Vfn.  mehr  auf  alte 
polnifcheb'tie  Rücklicht  genommen  hättc.-und  wenn 
Ca  diefes  Mähreben,  vielleicht  fo  wie  T.  II.  Nr.  1.  Ma- 
thilde um!  Dunilo  mehr  lind  unverändert  gdaffen 
hätte.   Doch  kann  es  feyn,  dafs  ßch  Ree.  irrt.  Viel- 
leicht bat  das  wdfsruffifche  Volk  ein  Mährchen  ßch 
gerade  fo  gedacht,  wie  die  Vfn.  es  hier  erzählt,  aber 
dann  vermifst  Ree.  manche  Nüance,  die  <  r  wohl  gern 
bemerkt  gefehen  hatte.    Auch  die  Koniecpolskier 
fuielen  eine  dem  polnifi  hen,  wenn  auch  nicht  frem- 
de, doch  etwas  cxotil'che  Rolle.     Ree.  rühmt  es, 
dafs  die  Vfo.  nicht  mit  ängftlicher  Gefchichtsklaube- 
rey  diefes  Mährchen  bearbeitet  hat,  auch  kann  er 
nicht  tadeln,  wenn  er  diefes  Mährchen  von  der  merk- 
würdigen Gefchichte  der  Koinecpolskier  unabhängig 
findet.    Der  Dichter  kennt  keine  Gefchichte.  Kr 
kann  ßch  die  Gefchichte  fchaffen.  Aber  Ree.  gefteht, 
dafs  er  diefe  Gefchichte  nicht  als  Deutfcher,  fondern 
a.s  Pole  und  Krafcuorofiiauer  gelefen  und  da  war  es 


ihm,  als  wenn  ihm  ein  Gefpenft  zuflüfterte:  man, 
hätte  es  nicht  vergeffen  folien,  was  die  reichen  und 
mächtigen  Konierpolski  fonft  thaten,  wie  fie  Guftaw 
Adolfs  Schwert  aufzuhalten,  gegen  Wallenßein  und 
Tiliy  zu  wetzen  wufsten  und  wie  ihr  Stolz  in  der  Fol- 
ge die  nächfte  Vcranlaffung  zu  den  Kofakenkriegen 
ward,  die  bekanntlich  Polens  Fall  vorbereiteten. 
Möchte  die  Prinzeflin  fortfahren,  mehr  folche  Natio- 
nalmährchen  zu  liefern  und  zwar  mit  Vermeidung 
aller  Nachahmung,  entweder  ihrem  Geifte  folgen, 
oder  die  fchltchte  Erzählung  des  Volks  geben  oder 
fie  auch  fo  benutzen,  wie  ße  unfer  deutfcher  unver- 

» leichlicher  Mufaeus  benutzt  hat.  Der  Stil  der  Vfn. 
t  edel,  rein,  feiten  zeigt  es  ßch  nur,  dafs  ße  zu  fehr 
an  ihre  Meifter  dachte.  Aber  unbemerkt  können 
wir  nicht  laffen,  z.  R.  T.  III.  64.  fomßadow  ftatt 
fofiaditw  und  fo  an  mehrern  Stellen,  hoydaiac  ftatt 
huftaiac,  chuftaijc.  Ift  das  ein  lithauifcher  Provin- 
cialism  oder  ein  Krakauer  Germanisrn?  In  Lithauen 
erinnert  ßch  Ree.  nicht,  ihn  gehört  zu  haben,  wohl 
aber  vor  etlichen  und  zehn  Jahren  in  Krakau,  auch 
hoydnwku  ftatl  huftawka.  Raz\akn  ftatt  rozlaczenie a 
roz\acztnie  sie ,  wollte  Ree.  auch  nicht  behagen. 
Das'fonore  roz\aczenie  drückt  das  deutfehe  Wort 
Trennung  beffer'aus,  als  das  abgeftutzte  roz\aka.  — . 
Dafs  wo  möglich  unveränderte,  im  Volkstone  erzähl- 
te Mährchen  gar  einen  hellen  Blick  in  die  Gefchichte 
zurückwerfen,  kann  Ree.  zum  Befchlufs  der  Recen- 
fion  nicht  unbemerkt  laffen,  und  Mathilde  und  I)ani\ot 
wo  deutfehe,  polnifche,  rufßfche  Sitte  fonderhar  in 
einander  zufammenfliefst ,  giebt  einen  neuen  Beweis 
davon.  Die  Weifs-  und  Rothreuffen  haben  eine  Men- 
ge Erzählungen  ,  aber  niemand  nimmt  davon  Notiz. 
Möchte  mau  fie  doch  fammeln! 


FOrth,  b.  Korn:  Uebungen  im  Zeichnen ,  TuCchen 
und  II  lumin  iren  der  1  liiere,  kl.  4.    ^  16  Gr.") 

Man  findet  hier  fechs  Kupfertafcln,  deren  erfte* 
Hunde,  die  zweyte  Schafe,  !id  dritte  und  vi^'te 
Ziegen,  die  fünfte  Schweine  und  die  fechfre  Rind- 
vieh darfteilt,  jede  dreymal  abgedruckt.  Der  errte 
Abdruck  ift  gewöhnlicher  KupferfMvh,  r>inli«:h 
zwar,  aber  Geift  -  und  Charakterlos;  rj.-r  zweyM 
Abdruck  hat  eine  nachlälfig  hingepinfeli*'  Anlage 
von  fchwarzer  Tufche  erhalten;  d.>r  .Irin«;  Abdruck 
ift  ebenfalls  getufcht  und  fo<tann  mit  hu  Uten  F^roen 
wild  Überkleckft;  wir  können  datier  diefes  Werk  der 
Jugend  nicht  zur  Uebung  empfehlen. 


GESCHICHTE. 

Wilna  U.Warschau,  b.  Zawadzki:  Hifioryapow- 
J.  M.  Szreku  u.  f.  w  —  przez  A'  Paw 
Kvtowskiego  S.  P.  -  potrzehne  mi  rfodatkamj 
pomnozona  i  do  r.  igia.  loprowadzona  T.  L  IL 
III.  (Schroeckhs  Weltgerichte  von  Paul  Kn- 
towskit   von  den  frommen  Schulen  aus  drin 
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Deutschen  in  das  Polnifclie  überfetzt,  mit  Zu- 
fätzen  vermehrt  u.  bis  iaia.  fortgefetzt.)  1813. 
919,  »37  u.  164  S.  8 

Da  die  Zufätze  wohl  nicht  mehr,  als  die  Auslaf- 
fungen  betragen ,  fo  ift  die  Ueberfetzune  eben  nicht 
viel  gröfser  ausgefallen ,  als  das  Original.    Hr.  P.  K. 
erklärt  fich  darober  in  der  Vorrede,  zeigt  fleh  als 
guter  Ueberfetzer  und  vorurtheilsfreyer  Mann  und 
verfpricht  ein  eignes  Werk  der  allgemeinen  Welt- 
gerchichte  für  Polen  zu  liefern.    Ree.  freut  diefs  Ver- 
sprechen, nur  wünfeht  er,  dafs  Hr.  K.  dabev  die 
Schriften  von  Schlözer,  Herder,  J.  v.  Müller,  Lüder 
9.  a.  Vf.  zu  Rathe  ziehen  und  manches  beherzigen 
möge,  was  auch  hier  gefagt  werden  mufs.  Z.  B.  T.  1. 
5-  9.  lieft  Ree  arka  ungern  ftatt  Korab,  die  Arche 
Noä.    Bekanntlich  hat  man  ja  mehrere  Latinismen 
des  Wuyeks  1599  mit  den  beffern  Polonismen  des  Pa- 
liurus  1632  vertaufcht,  auch  ift  ja  das  Wort  Korab 
Naeeo  allgemein  bekannt.  T.  II.  135.  beym  Ditmar 
von  Merfeourg  vermifst  Ree.  ungern  den  Zu! atz,  wie 
wichtig  diefer  Oefchichtfchreiber  für  Polen  wegen 
Mieszko  oder  Mieczyslaw  I.  und  Boleslaw  L  ift. 
Auch  W'uik'uids  Licicavici  hätten  wohl  eine  Erwäh- 
nung verdient.   S.  la8-  hätte  Hr.  K.  wohl  auch  die 
kaiferlichen  Länderaustheilungen  der  fränkifchen  und 
fchwäbifchen  Kaifer  erwähnen  können,  z.  B.  Polen 
an  Wratislato,  an  Wenzel  IV.  von  Böhmen,  an  Jo- 
hann von  Luxemburg  u.  f.  w.    Sie  geben  die  Paral- 
lele zu  den  päpftlichen  Austheilungen.    Das  Flick- 
wort to,  etwa  das  deutfehe  nun  z.  B.  fegoto  T.III. 
137.  takimto  147.  ift  widrig,  und  offenbar  ein  un- 
nützer Pleonasmus.    Cito,  onto,  tento  kommt  alle 
Augenblick  vor.    Ree.  bemerkt  noch ,  dafs  es  fonft 
immer  getrennt  wird  ei  to,  on  to,  ten  to.  Aber 
nirgends  hat  Ree.  diefes  Flickwort  fo  oft  gefunden, 
als  bey  Hrn.  K.  —    Dafs  Hr.  K.  bey  der  Ausarbei- 
tung feines  eignen  Werkes  mehr  auf  die  Slawilche 
Gefchichte  gelehen,  als  Schroeckh  diefs  in  feinem 
Compendium  gethan  hat,  läfst  fich  mit  Recht  erwar- 
ten.   Die  Aquitanier  wünfehte  denn  auch  Ree.  nicht 
Cascoyner,  Gaskonozyh  genannt  zu  fehen,  fo  wenig, 
wie  die  Franken  Franzoßn  ,  Klodowil  ftatt  Klodowik, 
Klodoiveusz  ift  wohl  ein  Druckfehler  und  andere 
Anomalien  der  Art  mehr.  —  Die  Ueberfetzung  des 
Hrn.  K.  ift  als  EJementarbuch  eingeführt,  denn  im 
Herzogthum  W.  findet  man  eben  fu,  wie  im  Oeftrei- 
chifchen  für  gut,  auf  die  Gleichförmigkeit  der  Lehr- 
bucher in  allen  Schulen  zu  fehe.n.    üb  diefs  der  Con- 
currenz  nicht  fchadet ,  Einfeitigkeit  verurfacht,  läfst 
Ree.  dahin  geftellt  feyn.    In  manchen  Schulen  wird 
auch  die  liebe  Gefchichte  Blatt  für  Blatt  auswendig 
gelernt  und  das  Hergeplapperte  wird  bald  wieder 
vergeffen.  —  Diefer  Unfug  fchreibtfich  noch  von  der 
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alten  Jefuitermethode  her  und  findet  bey  den  Piar jften 
nicht  ftatt. 

I 

ERDBESCHB  EIBUNO. 
Leipzig,  b.  Hinrichs  u.  Paris,  b.  Trenttel  u. 
Wörtz:  Nouveau  Manuel  du  Voyageur  en  Euro- 
pe  et  dans  le  Nord  de  FAfie.    Ouvrage  oü  Ton 
trouve  i)Une  inftruetion  generale  für  lesmoyen« 
de  rendre  les  voyages  utiles  et  agreables ;  a)  des 
apperrus  ftatiftiques  de  l'Europe  et  de  fes  prio- 
cipaux  etats;"  3)  des  renfeignements  für  la  manie- 
re  de  voyager  dans  les  differents  pa\n,  für  leara 
poids,  mefures  et  monnoies,  für  l*etat  des  rou- 
tes,  poftes,   diligences  et  voitures  pubtiques, 
les  frais  de  voyage,  les  meilleurs  guides  aconful- 
terdans  chaque  pays;  4)  Ntinera.re  des  routes 
de  pofte  et  des  grands  cheniins,  aecompagne 
d  obfervations  locates  für  les  v«es,  fites,  et  au- 
tres  objets  curieux  qu'on  rencontre  dans  les  rou- 
tes ;  5)  un  dictionnaire  topograpliique  des  villes 
et  borUI!?s  les Plus  remarquables  parou  l'on  paffe; 
par  J.  R.  G.  Beck.   Avec  une  grande  Garte  rou- 
ttere  de  l  Europe.    Tome  premier,  contenent 
1  Allemagne,  la  Hollande,  Je  Danemarc,  la  Sue- 
da,  la  Käme,  la  Pologne,  et  Ja  Hongrie.  1810. 
Partie  I.  XI  u.  308  S.  Partie  IL  ia7  S.  Tome 
fecond,  contenant  la  France,  ia  Sui/Te,  Vitalis, 
l'Espagne,  le  Portugal  et  la  Grande  -  Bretagne. 
18*0.  Partie  1.  VIII  u.  264  S.  Partie  II.  150S.  8- 
(3  Thlr.) 

Der  ausfflhrJiche  Titel  deutet  hinlänglich  Zweck 
und  Inhalt  an.  Von  den  gewöhnlichen  Werken  die- 
fer Art,  welche  alle  dem  urfprünglich  Hrn.  Kriegs- 
rath Reichard  zugehörigen  Plane  folgen,  weicht  ge- 
genwärtiges durch  das  ffeiCsig  gearbeitete  topograpTu"- 
Tche  Wörterbuch  der  Städte  und  Flecken  zu  nicht 
geringer  Bequemlichkeit  des  Reifenden  ab,  der  in 
dem  Reichardfchen  und  ähnlichen  Werken  erft  nach 
dem  Regifter  die  Notizen  über  die  einzelnen  Üerter, 
oft  mühfam  genug,  zufammenfuchen  mufs.  Der 
Reife- Routen  find  möglich  viele,  und  man  wird  fich 
diefes  Werks,  das  in  den  jedem  Reiche  vorgefetzten 
(freylich  jetzt  in  vielen  Stücken  nicht  mehr  zutref- 
fenden) Itatiftifchen  Ueberfichten  ziemlich  umftänd- 
lich  und  nach  den  beften  und  neueften  Nachrichten 
gearbeitet  find,  mit  Vortheil  bedienen  können,  be- 
fonders  da  es  compendiöfer  ift  als  der  Guide  des 
voyaneurs  und  doch  nichts  leicht  vermiflen  läfst. 
Auch  ift  das  jedem  Abfchnitte  angehängte  Verzeich- 
nifs  der  dabey  nachzufchlagenden  SchriFtfteiler  ziem- 
lich vollftändig.  Die  illuminirten  Karten,  find  deut- 
lich und  gut  gerochen :  Papier  und  Druck  find 
gleichfalls  ziemlich  gut. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lübeck,  b.  Michelfen :  Deut  fehl  an  ds  Wiedergeburt, 
verkündigt  und  gefeyert  durch  eine  Reihe  evan- 
aelifcher  Reden  im  Laufe  des  unvergeßlichen 
Jahrs  igij-  Von  Joh.  Heinr.  Bernh.  Drüfecke 
(Paft.  zu  St.  Georg  zu  Ratzeburg).  Erßes  Heft. 
18I4>  XVI  u.  255  a.  gr-  8«  geheftet  mit  einem 
dunkelgrauen  Umfclilage,  mit  dem  Titel:  Pre* 
digten  m  der  Zeit  der  Erlöfung  Deutfchlands. 
(TThlr;  8  0r.) 

Bey  der  ausgezeichneten  Güte  diefer  Sammlung, 
die  aus  drey  Heften  beftehen  foll,  kann  Ree. 
die  Ankunft  des  zweyten  und  dritten  Heftes  nicht 
abwarten,  fondern  zeigt  fchon  das  vorliegende  erfte 
Heft  an.  Hr.  Dr.  fprach  fchon  voll  Muths  für  die  ge- 
rechte Sacbo,  als  man  in  der  Gegend ,  in  weicher 
er  lebt,  noch  unter  dem  fchweren  Druck  der  Frem- 
den febmachtete,  und  einige  dierer  Reden  kommen 
in  dem  erften  Hefte  vor;  die  andern  hielt  er  in  der 
Periode  grofser  Hoffnungen,  womit  man  6ch  im 
März  und  April  des  verflogenen  Jahres  trug.  Das 
VWeyte  Heft  wird  Heden  enthalten,  welche  in  der 
darauf  folgenden  Periode  erft  JeiOr,  dann  wachfen- 
der,  zuletzt  fehr  lebhafter  und  viele  fogar  niederfchla- 
geoder  Beforgniffe  vorgetragen  wurden  ;  in  dem  drit- 
ten und  letzten  endlich  werden  Reden  vorkommen, 
die  der  Vf.  in  einer  Periode  neuer,  fich  erfreulich 
enthüllender  Ausfichten  vortrug,  welche  nach  langer 
und  harter  Anfechtung  eintrat.  Diefe  Predigten,  fo 
weit  fie  uns  bis  dahin  bekannt  geworden  find,  zeich- 
nen fieb  fo  rühmlich  aus,  dafs  wir  denfelben  eine  et- 
was ausführlichere  Anzeige  fchuldigzu  feyn  glauben. 
Die  erfte  ward  fchon  am  zehnten  Sonntage  nach  Tri- 
nitatis 1813-  gehalten,  und  die  gewöhnliche  Perikope 
dabey  zum  Grunde  gelegt.  (»Der  Oebildete  foll 
nicht  zu  dem  Wahne  veranlafst  werden,  dafs  diefe 
Texte  in  entfcheidungsvollern  Lebenstagen  zu  Leh- 
re und  Troft  unbrauchbar  feyen,  und  ein  gewählter 
Text  erweckt  leicht  den  für  den  Redner  nachtheili- 
gen Gedanken,  diefer  wolle  nur  etwas  ganz  Aufser- 
ordentliches  vorbringen."  Ree.  fetzt  hinzu:  Die 
argwöhnifche  Regierung ,  unter  welcher  der  Vf.  da- 
mals ftand,  konnte  ihm  leicht  böfe  Abliebten  beymef- 
fen,  wenn  er  an  gewöhnlichen  Sonntagen  von  den 
einmal  eingeführten  Textabfchnitten  abwich,  und 
dann  in  einer  folchen  Predigt  etwas  vorkam,  was  fie 
bey  ihrem  böten  Gewiffen  leicht  mifieh  ziehen  konn- 
Ergänz.  ßl.  zur  A,  L.  Z.  igt* 


te.p  Das  Thema  diefer  Rede  ift,  vermuthlteh  ab» 
fichtlich  zweydeutig,  durch  die  Frage  ausgedrückt: 
Wird  das  Maafs  (der  Ungerechtigkeit?  des  Elends?) 
bald  voll  feyn?  Man  face,  heifstes,  nicht:  das  Maafs 
iß  voll,  wenn  das  Verdtenß  zu  ausgezeichnetem 
cke  gelange,  worüber  hinaus  die  Vorftellung  Geh 
kaum  verfteige,  fondern  diefe  Redensart  werde  ge- 
braucht, wenn  Menfchen  fich  in  einer  Tiefe  des  Ei- 
lends befinden,  aus  welcher  kaum  eine  Erlöfung  mög- 
lich fcheine,  insbesondre  wenn  Menfchen  fich  durch 
eigne  Schuld  in  das  Verderben  ftürzen.  Das  letztere 
wird  durch  Beyfpiele  trefflich  veranfehaulicht.  „Auch 
Fürßen  haben  ihr  Maafs  erfüllt,  wenn  das  geduldige 
Volk  endlich  auffteht ,  um  das  entfetzliche  Joch  ab- 
zufchütteln,  und  Nationen,  wenn  fie  durch  Sitten- 
lofigkeit  erfchlafft  und  durch  innere  Zwietracht  ge- 
fch wacht,  fich  nicht  mehr  halten  können  gegen  den 
Andrang  des  Eroberers."  Ueber  das  Anrücken  der 
Zeit,  da  das  Maafs  als  voll  betrachtet  werden  kann» 
wird  bemerkt,  diefe  Zeit  komme  gewiß.  „Wo  es 
nicht  mehr  biegen  will,  da  bricht  es.  üeberfliefsen 
mufs  das  grölste  Gefäfs,  wenn  du  immer  einfehat- 
teft."  Sie  nähert  fich  aber,  heifst  es  weiter, ßufen- 
weife}  zuweilen  fchlejcht  fie  langfam,  und  die  Ün be- 
ton nenen  glauben  fich  ficher;,oft  rückt  fie  aber  auch 
fchnell  an,  und  ereilt  den  Sünder  (und  den  Tyran- 
nen) im  Sturmfchritt.  Sie  fchreitet  mit  wachfen- 
der  Eile  fort,  je  näher  dem  Ausgang:  fie  erfcheint 
faft  immer  unerwartet,  und  einftimmig  fagen  alle 
Verblendeten,  dafs  fie  für/o  nahe  den  Untergang 
nicht  gehalten  hätten;  fie  läfst  fo  gar  manchmal  eine 
Morgenröthe  von  Rettungshoffnungen  vor  fich  her 
gehen ,  nach  welcher  aber  plötzlich  der  Tag  fich 
fchwSru.  Ihr  Kommen  merkt  man  bey  ft eisender 
Gotllofigkeit ,  Ueppigkeit  und  Verkehrtheit;  auch 
äufsere  Vmßünde  treten  zuweilen  ein,  welche  dieBe- 
fchlcunigung  des  Zeitpunktes  andeuten,  da  das 
Schlechte  fein  Maafs  erfüllt.  Auch  die  Noth  hat 
ein  Maafs  wie  die  Sünde,  und  wenn  fie  bis  zum  Üe- 
berfliefsen voll  geworden  ift,  dann  ift  die  Erleichte- 
rung nahe;  nur  fragt  es  fich  dabey  noch,  ob  man 
fich  fchon  fo  gebeffert  habe,  dafs  der  Richter  Geh  in 
einen  Helfer  verwandeln  könne,  ob  die  fittlichen 
Zwecke  der  verhängten  Trübfal  erreicht  feyen ;  fonft 
mufs  die  Noth  immer  noch  ßeigen.  Die  ganze  Pre- 
digt ift  voll  der  mutbigften  Andeutungen ,  und  bey 
der  gröfsten  Kühnheit  der  Sprache  zugleich  ein  Mei- 
fterftück  von  Befoonenheit:  felbft  die  geheime  Poli- 

"^T"         diefe  Predigt  ab""k 
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wenn  fie  den  Redner  in  Anfpruch  nahm,  und    re  Donner  (Blitze)  auf  das  wallende  Meer  derW 


Ree.  fand  auch  hier/eine  Betätigung  deffen,  was  er  1  de  ungeftürae  Gewalt  umtobt  das  wankende  Fahr- 


oft  behauptet  hat:  dafs^ch  nämlich  alles,  auch  das 
Stärkfte,  fagen  laffe,  und  dafs  es  immer  nur  auf  die 
Art  ankomme,  wie  es  gefagt  werde.  In  der  Neu- 
jahrspredigt  von-  ifjl  ji  begrüßt  der  Vf.  im  Geilte  fchon 
eine  belfere  Zukunft  nach  Judith  XVI.  15  -  19.  Ge- 
fühle der  Freude,  der  U'ehmuth  und  des  Danks  wer- 
den angeregt;  die  Anflehten  des  neu  angetretenen 
Jahres  Tollen  Geh,. der  Lehre  des  Redners  zufolge, 
durch  Ernft,  Reue  und  Frömmigkeit  beftimmen,  die 
Vorla'tze  der  Zuhörer  Collen  Geh  auf  Wahrheit,  Liebe 
und  Religion  bezieben,  und  ihre  Hoffnungen  bey 
rechtfehaffenenj  Verhalten  auf  Gewinnung  des  lagli- 
chen  Brods,  auf  Schutz  (Hülfe)  gegen  Druck-,  und 
auf  den,  fo  Gott  will,  nicht  mehr  allzuentfernten 
Frieden  gerichtet  feyn  dürfen.  Alle  Theile  diefer 
reichhaltigen  Predigt  find  voll  Beziehungen  auf  die 
Zeitumstände,  und  alles  ift  geiftreich  gelagt.  Am 
wenigsten  fprach  den  Ree.  die  am  Fefte  der  Erfchei- 
nung  ChriftL  1&13.  gehaltene  Predigt  an.  Es  war  zwar 
fehr  gut,  daTs  Hr.  Dr.  feine  Zuhörer  aufforderte,  zum 
Himmel  emporzublicken,  um  fich  auf  Erden  zurecht- 
zufinden ,  aber  Verfchiedenes  in  diefer  Predigt  mute- 
te, doch  anders  gefafst  feyn.  Er  fagt  r  B.  S.  6t.: 
„Erklärungen  darüber  zu  verfuchen,  wie  ein  Stern 
auf  die  Geburt  des  Weltheilandes  fo  beftimmt  hindeu- 
ten ,  und  wie  er  hernach  für  eine  Beglaubigung  an- 
derweitig eingezogener  Nachrichten  gehalten  werden 
konnte,  das  fteht  .uns  zwar  frey,  führt  aber  nicht 
weit ,  und  hat  bey  vielen  nur  damit  geendet,  dafs  fte 
das  unentßegelte  Geheimnifs,  ftatt  es  in  frommer 
Scheu  tu  ehren,  mit  frecher  Hand  zerrijfen."  Auf 
foliihe  Weife  durfte  das  Nachdenken  der  Verftändi- 
gern  über  die  Erzählung  des  Evangeliften  nicht  ver- 
dächtig gemacht  oder  geringfcha'tzig  behandelt  wer- 
den, und  um  fo  weniger,  da  Hr.  Dr.  S.66.  felbft  be- 
kennen mufs,  dafs  wir  nicht  wifjen,  „ob  wirklich 
allgemeine  Beziehungen  zwifchen  des  Himmels  leuch- 
tenden Körpern  und  dem  Lauf  der  Dinge  auf  fcrden 
Stattfinden,"  und  dafs  „vielleicht  gar  kein  folcJutr 
Zujammenhang"  vorhanden  fey.  Mächtig  ergreifend 
und  andripgeuJ  zeigt  dagegen  eine  andre  Predigt, 
dafs  nicht  Leichtftnn ,  fondern  Glaube  an  Gott  wah- 
ren Frieden  gebe.  Ungemein  fchön  ift  eine  Predigt 
über  Matth.  VIII.  23  —  37.  Ree.  hat  vor  mehreren 
Jahren  an  einem  Neujahrstage  auch  eiumal  eine  Pre- 
digt über  diefen  Text  gehalten,  die  auf  feine  Zu- 
hörer einen  mehr  als  gewöhnlichen  Eindruck  mach- 
te; aber  er  giebt  der  Predigt  des  Hrn.  Drüjecke 
mit  Vergnügen  den  Vorzug.  Wie  fchön  (falt  hie 
und  da  zu  poetifch)  ift  der  Anfang!  „Dem  Schiffe 
Jefu  und  feiner  Jünger  gleicht  unfer  Leben.  Sanft 
ftofsen  wir  vom  Lande.  Die  Luft  ift  mild  und  hei- 
ter. Am  Ufer  droht  noch  keine  Gefahr.  Der  Na- 
chen der  Kindheit  gleitet  dahin,  und  fo  weit  das  Au- 
ge trägt ,  macht  die  Fluth  einen  himmelhellen  Spie- 
gel. O  da  wiegt  die  beginnende  Fahrt  zu  fülsen 
t  räumen  das  jugendliche  Herz  ein.  Doch  der  febö- 
ne  Tag  trübt  Geb;  Ichwarze  Wolken  fcbleudern  ib- 


zeug,  und  jeden  Augenblick  gähnt  fch  recklich  er, 
um  es  zu  verfchlingen ,  der  Abgrund.    So  nahet  die 
Sorge,  das  Leid  und  der  Kummer.    Unfälle,  deren 
ein  leichter  Frohönn  Geh  nicht  vr-rfah,  zerflören  das 
gebrechliche  Glück.     Das  Rofenlicht  der  Zukunft 
dunkelt  über  in  Feuergluth,  wie  von  Brand  ftätten 
her.   Bedeckt  oft,  ganz  bedeckt  wird  von  des  Elends 
Wogen  des  Lebens  -  Schifflein ,  und  keine  Rettung 
fcheint  möglich.    D«»nn  zagt  das  angefochtene  Herz 
und  Alles  in  feiner  Nähe  zagt  mit,  bis  die  Hülfe 
kommt  und  die  Wetter  fchweigen,  und  der  Himtcel 
wieder  mit  verföhntem  Blicke  leuchtend  niederfchant. 
Die  Beziehung  auf  das  ISleuefte  der  Zeitereigniffe  (am 
vierten  Sonntage  nach  •lern  Fefte  der  Erfcheinung 
1&13)  wird  fodann  vernehmlich  autgefproeben ;  der 
Redner  fährt  fort:  „Der  Geftchispunkt  (Gefi'cbts- 
kreis?)  kann  fich  aber  auch  ausdehnen.   Dann  wird 
der  Zuftand  ganzer  Völker  und  Zeitalter  das  Meer, 
welches  wir  bnnend  betrachten.     Vndfwhe,  möget 
ihr  da  in  unfi-rn  Tagen  rufen ,  es  hat  fich  ein  erofs 
Ungeftüm  erhoben  im  Meer,  alfodafs  auch  das  Schiff« 
lein  des  Menfchenwohls  von  den  Wellen  bedeckt 
worden  ift  und  -  Er  fchlüft!  —   Irre  fich  jedoch 
niemand;  und  wenn  des  Kindes  Einfalt  Jäfterr ,  ver- 
zeihe des  Vaters  erbarmende  Weisheit/    Der  Hüter 
Ifraels  fchlsft  und  fcbluxnmert  nicht.     Er  bat  Hie 
Schmach  und  den  Jammer  der  Völker  gefehen,  und 
ihr  Klaggefchrey :   Hilf  uns,  wir  verderben,  ift  hin- 
aufgedrungen in  die  Höhen  des  Himmels.  Schon 
will  der  Luftraum  fich  entwölken;  fchon  will  das 
Joch,  das  Taufende  unzerbrechlich  genannt  haben, 
nicht  mehr  halten;  fchon  will  die  eitle  Hoheit,  die 
aus  Nichts  zufammen  geronnen  ift,  in  ihr  Nichts 
(wieder)  zerfliefsen.    Die  Götzen  fallen.    Di*  Ver- 
achteten fchmücken  fich  mit  Kronen.    Von  Freiheit, 
Recht  und  Frieden  finget  die  wie  aus  einem  Angft- 
traum  erwachte  Menfchheit.    Und  wer  nie  zum  Him- 
mel fah,  fchaut  wieder  empor  und  ruft:  Wer  ift  der, 
der  folche  Gewalt  mit  feinem  Arm  Oben  kanu!"  Wie 
lebendig  ift  diefe  Sprache,  wie  belebend  die  Darftel- 
lung,  wie  blühend  der  zwar  immer  noeh  einer  ftren- 
£ern  DÜciplin  zu  unterwerfende  Stil!     Zu  großen 
ihaten  ruft  die  grofse  Ze'ui  foll  das  Thema  der  fol- 
genden am  Sonntage  Lütare  gehaltenen  Predigt  leyn. 
Man  mufs  nur  ziemlich  lange  warten,  bis  der  Redner 
endlich  darauf  zu  reden  kömmt;  der  Predigt  fehlt  es 
überhaupt  an  Einheit ;  auch  hat  iie  Texte  aus 

der  Leid ensgefch ich te  Jefu.  Die  franzöfifchen  Be- 
hörden hatten  damals  das  Departement  der  Elbe- 
Mündungen  verlaifen,  und  eine  Proclamation  der 
Lauenburgifchen  Regierung  war  von  der  Kanzel  vor» 
gelefen  worden.  Beredt  forderte  nun  der  Vf.  zu 
edeln  Anftrengungen  und  Aufopferungen  für  das  Va- 
terland auf;  in  dem  Feuer  der  Begeiferung  ward 
nur  nicht  immer  der  Ausdruck  reiflich  abgewogen. 
Indem  er  z.  B.  fagen  will,  dafs  jeder  Menfch  feinem 
Gewiffen  folgen  müfTe,  ob  es  gleich  auch  ein  irren- 
des Gewifhm  gebe,  drückt  er  fich  fo  aus :  itf>« 

Menfch 


74* 


Mersch  liat  keine  höhere«  entfcheStlencfere,  unbe- 
dingtere Gewißheit  als  das  Gewiffen  mit  allen  feinen 
Irrthümern."  Die  Zeitereigniffe  fcheinen  übrigens 
dem  Vf.  auch  Ober  den  Zweck  Jefu  ein  helleres  Er- 
kenntnifs  mitgetheilt  zu  haben.  „  Hätten  deine  Lands- 
leute, fagt  er  S*  138.,  freylich  zum  Theil  etwas  ge- 
ziert, zu  dir  ßch  getammeit,  o  Jefu,  wie  würde  der 
innere  Himmel  auch  ihr  äußeres  Lehen  durchftrahlt 
haben!  Und  hätte  auch,  eines  folchen  Sinnes  un- 
geachtet, ihre  Abhängigkeit  von  den  Römern  noch 
eine  Zeitlang  fortgedauert,  mitten  in  der  Niedrigkeit 
ift  eine  edle  Kation  eine  grofse  Nation."  Am  Sonn- 
tage Judica  beantwortet  der  Vf.  die  Frage:  ob  nicht 
die  Reue  die  gndsen  Anftrengungen  für  die  Erkäm- 
pfung der  alten  Verfalfung  begleiten  werde;  die  Ahn- 
dung mufs  alfo  damals  viele  feiner  Zuhörer  befcbli- 
chen  haben,  ob  es  nicht  noch  zu  frühe  fey,  fich  zu 
erheben,  ob  man  fich  nicht  durch  die  Schritte*  die 
man  wage,  zwiefach  unglücklich  mache.  Auch  die- 
fe  Predigt  hat  jedoch  nicht  die  nÖtnige  Einheit;  der 
Vf.  nahm  zu  viel  Materie  in  feinen  Vortrag  auf,  und 
manches  vfard  gesprochen,  was  eigentlich  nicht  zu 
feinem  Thema  gehörte.    Gleichwohl  bekennt  Ree. 

Sern,  dafs  vortreffliche  Sachen  in  diefer  Predigt  fte- 
en;  Hr.  Dr.  belmrrt  z.  B.  dabey ,  dafs,  wenn  man 
nach  befter  Ueberzeugimg  handle,  man  fich  in  An- 
fehung  der  zufälligen  rollen  feiner- Handlungen  be- 
ruhigen könne  und  nichts  zu  bereuen  Urlache  habe; 
bey  diefer  Gelegenheit  fragt  er  nun :  Was  denn  Ue 
Erzeugung  fey,  uud  antwortet:  „  Ueberzeugung  ift 
nicht  eine  zufällige  Anficht,  ein  dunkles  Getühl,  ein 
leidenfehafthehes  Autwallen,  eine  augenblickliche 
Stimmung;  Ue%erzeugung  ift  eine  Anerkennung  des 
Notwendigen,  ein  Innegewordenfeyn ,  dem  fich 
nicht  widerltehen  lälst,  eine  Gewißheit,  wogegen 
alle  Zweifel  verschwinden ,  ein  Ruhen  auf  dem  deut- 
lich vernommenen  Willen  Gottes.  Ueberzeugt  ift, 
wer  Oberwunden  ift  durch  Zeugnifs.  Woraus  zu- 
gleich hervorgeht,  dafs  ein  Menlch,  der  ohne  eignes 
i'nd'en  nur  Andern  nachredet  und  nachtritt,  fich  bey 
weitem  zu  viel  Ehre  erweift,  weun  er  von  feiner  Ue- 
bei zeugung  fpricht."  Die  Charfreytagspredigt  redet 
davon,  dats  der  Chrift  fein  Kreuz  auf  fich  nehmen 
fülle,  und  auch  hier  ilt  alles  mit  genauer  Rückficht 
auf  die  Zeitumftände  gefagt.  ,.  Wodurch  gewinnt 
der  Meilich  fich  felbft/  Dadurch,  dafs  er  fein  wah- 
res Ich  dem,  was  nicht  Er  felbft  ift,  entgegenfetzt, 
dafs  er  eine  höhere  Regel,  als  welcher  das  Thier 
folgt,  bey  feinem  Handeln  zum  Grunde  legt,  dafs 
er  tür  Wahres,  Schönes  und  Gutes  das  Nichtige  auf- 
opfert. Erft  in  diefer  Sinnesart  begreift  er  lieh  als 
Menlch  ;  erft  in  ihr  tohaut  er  Gott:  denn  das  Wahre, 
das  Oute,  das  Schöne  ift  Gottes  Wort,  Wille  und 
Ordnung.  Zöge  er  diefen  Kleinoden  irdifchen  Belitz 
und  Genufl  vor,  fo  verlöre  er  Gott.  Diefs  kann  der 
Chrift  nicht  wollen.  Er  wandelt,  auf  Gottes  Ruf,  fei- 
ne Bahn«  Diefer  Ruf  fahrt  ihn  vielleicht  Ober  Blu- 
menau^,  vielleicht  aber  auch,  und  wohl  noch  öfter, 
auf  bedornten,  fteilen,  ungeebneten  Pfaden,  durch 
1  Schmerzen ,  durch  Kampf  und  Gefahr, 
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in  Norh  und  Tod;  er  ift  dann  gleichermaßen  getroft 
und  nie  kennt  er  ein  Widerftrehen.  Den  Tod  fucht 
er  nicht,  das  Leben  hafst  —  dem  Leben  flucht  er 
nicht;  aber  Gott  fucht  er,  und  Göttliches  treibt  er, 
and  läfst  fichs  gefallen,  wenn  er  diefs  nicht  anders» 
als  mitten  durch  Todesgefahren  hingehend,  bewerk- 
ft eiligen  kann."  (Nur  freylich  unter  heifsen  Käm- 
pfen errang  fich  Jefus  in  Gethlemane  diefe  Ergebuug» 
und  nur  durch  einen  Engel  geftärkt,  liegte  er  nach 
Lukas  in  diefem  Kampfe  ob ;  fo  gefchwind  ging  es 
mit  diefem  SichsgefallenlafTen  nicht.)  DerSchlufs 
der  Predigt  füllte  lauten:  Ünfer  (nicht:  Euer)  Ende 
fey  wie  Jein  Ende!  Denn  wenn  der  Prediger  feinen 
Zuhörern  zumuthet,  felbft  das  Leben  für  andre  dran 
zu  fetzen,  darf  er  fich  felbft  nicht  auszufchliefsen 
fcheinen.    Auch  die  Exegeten,  möchte  Ree.  nicht 
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rathen ,  in  Predigten  ohne  Noth  anzugreifen  :  denn 
der  Prediger  hat  vielleicht  keinen  einzigen  Zuhörer, 
der  ein  Exeget  wäre,  und  fo  erfcheinen  folche  Stel- 
len nur  als  gehäffige  Ausfälle  auf  Gelehrte,  vielleicht 
gar  auf  Gollegen,  und  zwar  vor  gröfstentheils  Unge- 
fehrten.    „Zu  deuteln ,  fagt  Hr.  Dr.  S.  iga.*  zu  dre- 
hen, zu  künfteln  ift  an  dem  Texte  nichts."   (Es  fleht 
dem  Prediger,  der  felbft  ein  Gelehrter  feyn  will,  und 
fchwierige  Schrififtellen  felbft  manchmal  lange  hin 
und  her  wenden  mufs,  ehe  er  nur  fich  felbft  in  Anfe- 
hung  der  Erklärung  derfelben  befriedigen  kann,  Obel 
an,  fich  auf  der  Kditzel  ein  Anfehen  von  Üeberlcgen- 
heit  über  alle  Gelehrten  feines  Fachs  zu  geben:  denn 
auf  Gelehrte  mufs  doch  eine  folche  Steife  zielen,  da 
der  Ungelehrte  fieb  mit  exegetifchen  Künfteleyen 
nicht  abgiebt.)    Die  Ofterpredigt  verbindet  das  Wie* 
derauflehen  Jefu  mit  dem  der  Natur  irn  Frühlinge 
und  mit  dem  des  Vaterlandes  nach  damaligen  die  Zu- 
kunft antieipirenden  Hoffnungen.    Die  letzte  Predigt 
vom  i.  May  1813.  empfiehlt  die  Saat  (in  jedem  Felde 
der  Hoffnung  und  der  Anftrengung)  dem  Allwalten- 
den.    Zur  Hagelf eyer  gehalten:  heifst  es  in  der  In- 
haltsanzeige.   Diefs  Feit  ift  dem  Ree,  der  freylich 
hundert  Meilen  von  Ratzeburg  wohnt,  unbekannt; 
vermuthlich  wird  an  demMben  um  Bewahrung  der 
Saat  vor  Hagelfchlag  gebetet;  dann  wird  aber  doch 
nicht  der  Hagel  geieyert;   der  Ausdruck  Ift  unbe- 
quem. — "  Die  Folge  diefer  Predigten  füll,  fobald 
"Ree.  fie  erhält,  angezeigt  werden;  die  des  zweyten 
Acts  —  lo  darf  man  fich  ausdrücken,  da  das  Ganze 
diefer  Sammlung  viel  Aehnlichkeit  mit  einem  Drama 
haben  wird  —  mögen  für  den  Vf.  die  fchwerften  ge- 
wefen  feyn;  er  traut  aber  dem  talent-  und  geiftrei- 
eben  Vf.  zu,  dafs  er  auch  die  fchwerern  .Aufgaben 
werde  zu  löfen  gewufst  haben.  Möchte  er  qurin  An- 
fehung  des  Stils  das  Gefuchte  noch  mehr  vermeiden* 
S.  149.  fagt  er  z.B.:  „Kommt,  lafst  uns  beten!  Be- 
ten darf  nur  (kann  nur  mit  Freudigkeit),  wer  beten 
will.    Der  Tugend  Lohn  ift  freudiger  Bitten  Hoch- 
gefühl."   Auch  fcheint  es  nicht  ganz  edel  und  wür- 
dig gefprochen  zu  feyn,  wenn  es  S.  26  heifst:  „Gutt 
wollte  Euch  von  Üngenügfamkeit  entwöhnen;  ift 
ihm  diefs  gelungen  r 
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Lvcf.rs  ,  b.  Anich  :  Lobrede  auf  feine  päpftliche 
Heiligkeit,  Pius  VIL,  gehalten  in  der  Stifts  -  und 
Pfarrkirche  zu  Lucern  am  19.  ßrachmonat  1 R 1 4. 
von  Thaddäus  Müller ,  bifchöfl.  Con franz.  wirkt, 
geiftl.  Käthe,  Stadtpfarrer  zu  Lucero. 
ji  S.  med.  8. 

Bey  Lobreden  weife  man,  woran  man  ift;  ihre 
Vff.  taufchen  niemanden;  Ge  find  ehrliche  Leute;  fie 
begehren  nicht,  dafs  man,  was  fie  fagen ,  in  allen 
Punkten  für  eigentliche  ftrenge  Gefchichte  halte;  Se 
wollen  nur  als  Redner  beurtheilt  feyn ,  und  erkraren 
felbft,  dafs  es  bev  allem  auf  Lob  angefehen  fey.  In- 
zwifchen  dürfte  Geh  doch  fo  viel  als  hiftorifch  rich- 
tig behaupten  laffen,  dals  Pius  VII.  feit  der  Zeit,  da 
die  franz.  kaiferl.  Regierung  ihm  mit  unbilligen  Zu- 
muthungen befchwerlich  Gel,  und  zuletzt  durch  die 
unedelmüthige  und  harte  Behandlung  feiner  Perfon 
ihn  felbft  den  Nichtkatholifchen  intereffanter  mach- 
te, als  er  vielleicht  fonft  würde  geworden  feyn,  eine 
Confequenz  des  Verhaltens,  eine  Standhaftigkeit  in 
Behauptung  feines  pSpfllichen  Charakters  gezeigt  hat, 
die  man  unTtreilig  für  die  beftc  Partev  erklären  mufs, 
die  er  ergreifen  konnte,  um  das  Papftum  zu  behaup- 
ten.  Früher  freylich ,  als  er  nach  Paris  zur  Salbung 
des  neuen  Kaifers  reifte,  und  dem  Kaube  des  glück- 
lichen Ufurpators  durch  die  Weihe  der  Religion  ei- 
nen Anftrich  von  Rechtmäfsigkeit  gab,  verliefe  er 
„den  Standpunkt,  auf  welchem  er  als  Papft  ftand;" 
der  Stellvertreter  Jefu  Chrifti  war  In  diefem  Acte 
der  Einfegnung  des  Verdrängers  der  rechtmäfsigen 
Dynaftie  gerade  nicht  deutlich  zu  erkennen;  wenn 
er  aber  auch  hier  dem  erften  Apoftelfürften  gleich 
ward,  oder  Jefum  aus  Kleinmut  Ii  dreymal  verläugne- 
te,  ehe  er  Geh  bekehrte  und  feine  BrüJer  ftärkte, 
wie  rühmlich  hat  er  Geh  in  der  Folge  an  feinem  da- 
maligen Kleinglauben  gerächt,  und  in  welche  Ach- 
tung hat  er  Geh  auch  bey  denjenigen  gefetzt,  welche 
fich  nicht  überzeugen  können,  „dafs  der  Schatz  der 
reinen  Lehre  Jefu  Chrifti  bey  ihm  niedergelegt  fey," 
die  aber  doch  folgerichtiges  Betragen  auch  an  einem 
Papfte  zu  achten  wiffen!   Gewifs  ift  er,  auch  nach 
der  Üeberzeugung  des  Ree,  durch  fein  (tandhaftes 
Benehmen  ein  Fels  feiner  Kirch?,  und  ein  Mutter  der 
Gläubigen  in  diefer  Kirche,   inshefondere  aber  ein 
Vorbild  für  feine  Nachfolger  geworden.    Ein  l'apft 
mufs  nur  nöthigen  Falls  ein  Märtyrer  zu  werden  wif- 
fen, und  er  wird  die  Fortdauer  des  Papftums  wieder 
für  eine  lange  Zeit  Gehern.     Ree.  war  keiner  von 
denjenigen,  deren  die  Lobrede  S.  u%.  gedenkt,  die 
da  glaubten,  dafs  es  um  die  katholifche  Kirche  ge- 
fchehen  fey,  darum  weil  der  franzöfifche  Kaifer  ihr 
Oberhaupt  feinor  Staaten  beraubte,  und  nach  feinem 
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rohen  Soldaten  -  Uebermuth  mit  demfelben  umging  ; 
ohne  eben  die  Erklärung  der  Sache  aus  dem  „Schu- 
tze Jefu  Chrifti"  herzuleiten,  war  er  fchon  lingft 
überzeugt,  dafs  der  Unglaube  dem  Papftum  bey  wei- 
tem nicht  fo  gefährlich  ift,  als  manche  glauben  ;  das 
Papftum. hat.an  einer  andern  Denkart,  die,  fo  lange 
Menfchen  Menfchen  find,  nie  auskerben  wird,  einen 
zu  mächtigen  und  getreuen  Bundesgenoffen ,  der  es 
nie  verlaflen  wird;   unter  diefer  oder  einer  andern 
Form,  unter  diefem  oder  einem  andern  Namen,  wo- 
durch in  dem  YVefen  der  Sache  nichts  geändert  wird, 
erhält  es  fich  ohne  Zweifel  immerfort  bey  einem  gre- 
fsen  Theile  der  Menfchheit.  Wenn  wir  indeffen  auch 
mit  der  katholifchen. Kirche  in  Pius  VII.  den  Vater 
der  Gläubigen  und  den  Mittelpunkt  der  Einheit  des 
Glaubens  verehrten,  wenn  wir  auch  in  ihm  und  allen 
feinen  kanonifch  gewählten  künftigen  Nachfolgern 
die  rechtmäfsigen  Nachfolger  des  heiligen  Petrus  an- 
erkennten,  fo  würden  wir  gleichwohl  rathen,  den 
allerheiligften  Vater  der  Chnftenheit  und.  die  unver- 
befferlich  herrfchfüchtige  päpftliche  Curie  ftets  wohl 
von  einander  zu  unterfcheiden  ,  und  gegen  die  letzte- 
re, fo  wie  diefs  auch  die  Regierung  zu  Lucern  fchon 
längft  in  frühern  Zelten  beobachtet  hat,  beftändig 
auf  der  Hut  zu  feyn.    Auch  Hr.  AI.  gedenkt  übrigens 
des  Umftandes,  deffen  Hr.  von  Chateaubriand  er- 
wähnt, dafs  Pius  VII.  gefchlagen  worden  fey,  und 
da  ein  päpftlichcr  Nuntius  zu  Lucern  refidirt,  fo  kann 
er  davon  nähere  Umftäude  wiffen.   So  viel  Ree.  da- 
von gehurt  hat,  foll  es  zu  Fontainebleau  gelchehen 
feyn.    Der  vormalige  Kaifer  habe,  erzählte  man  dem 
Ree,  eines  Tages  den  Papft  fehr  frühe  des  Mor- 
gens befucht,  als  diefer  noch  im  Bette  gewefen  fey, 
und  da  er  ihn  hartnäckiger  gefunden  habe,  als  von 
ihm  vermuthet  worden  fey,  habe  er  in  der  Hit<re  des 
Wortwechfels  wie  in  einer  Art  von  VVuth  ib»  zuletzt 
beym  Kopfe  genommen  und  bey  den  Haaren  genuen. 
Was  Geh,  als  der  Kaifer  eines  Tagas  feine  Gemahlin, 
den  Papft  befuchen  liefe,  und  diefer  gegen  ihre  An- 
träge fich  eben  fo  wenig  gefällig  zeigte,  zugetragen 
haben  foll,  will  Ree.  andern,  die  auch  davon  gehört 
haben  mögen,  zu  erzählen  überlaffen. 


FORTSETZUNG. 

Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcher  d.  j. :  The  Plays  o/Jrü- 
liam  Shahefpeare ,  accurately  printed  frora  the 
Text  of  Mr.  Steevens's  laft  edition  witb  a  fele- 
ction  of  the  moft  important  notes.  Vol.  XX  and 
laft.  Containing  Othello,  the  Moor  of  Venice. 
18 13-  256  S.  kl.  8-  (  1  Thlr.)  (Siehe  die  Ree 
Erganz.  Bl.  18 10.  Nr.  80.) 
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ER  BAUU  NCSSC  HRIF  TEN. 

Herum,  b.  Hitzig:  Predigten  vor  verschiedenen 
Gemeinden  zuBeriüt  gehalten  von  D-  Philipp 
Mar  heinecke,  ord.  Prof  cl.  Tbeol.  an  der  kön. 
Univerfität.  1814-  VIII  u.  216  S.  gr.g\   (20  Gr.) 

f  Jer  Vf.  glaubte ,  nicht  zögern  zu  dürfen,  diefe 
Kinder  der  Zeit*  wenn  fie  nicht  zu  fchnell  »er- 
alten foliten,  an  das  Licht  treten  zu  laffen.   Die  in 
den  vorliegenden  Predigten  verkündigte  Religion  fey 
zwar  ewig,  faet  er;  aber  die  Art,  wie  diefs  gefche- 
h'e,  fey  doch  Menfcbenwerk  und  wie  die  Zeit  felbft 
vorübergehend.   Da  diefe  Kanzelreden  in  den  letzt* 
▼erhoffen  en  zwey  Jahren  gehalten  wurden,  fo  konn- 
te ihr  Vf.  nicht  wohl  als  Religionsichrer  auftreten, 
ohne  die  Zeit gefchichte  durch  das  Licht  der  Religion 
zn  beleuchten.    „Wir  haben,  heifst  es  in  der  Vorre- 
de, in  kurzer  Zeit  die  ganze  Weltgefchichte  erlebt; 
die  ewigen  Ideen  der  Religion  (und  des  Rechts) 
haben  fich  auf  eine  Weife  bewährt,  die  auch  den  Un- 
gläubigften  bekehren  mute.    Das  Außerordentlich- 
lte  zu  fehn,  war  uns  aufbehalten.   Nur  werde  es 
nicht  verkehrt  gefehen ,  als  wäre  die  Religion  blofs 
dazu  da,  um  zu  dem  Bilde  desjenigen,  das  gefche- 
hen  ift,  einen  Rahmen  zu  machen,  damit  man  es 
defto  bequemer  aufhängen  und  befchauen  könne. 
Die  Sammlung  befteht  nur  aus  neun  Predigten,  die 
man,  da  der  Vf.  kein  kirchliches  Lehramt  verwal- 
tet, als  Gaßpredigten  betrachten  kann.    Am  Sonn- 
tage nach  Weihnacht  igia  Iprach  er  davon,  wie 
Chrifcus  in  dem  zurückgelegten  Jahre  für  die  einen 
zum  Falle,  für  die  andern  zum  Aufftehn  gedient  ha- 
be, jenes,  indem  man  ihn  vcrnachläliigte,  Geh  an 
ihm  ärgerte,  oder  ihm  geradezu  ins,  Angefleht  wi- 
derfpracb,  diefes,  indem  man  an  feine  Nähe  und  All- 
gegenwart, an  feine  Kraft  und  Stärke,  und  an  f.ino 
gräozenJofe  Liebe  glaubte.   Das  Aergernifs  an  Chri 
fto  ward  nach  S.  Ii.  durch  den  ärgften  Tyrannen, 
den  Zeugelfi,  bewirkt,  „den  fich  viele  feitdreyfsig 
Jahren  und  länger  als  einen  Götzen  aufgerichtet  ha- 
ben, vor  dem  fie  knieen  und  beten,  dem  fie  in  Re- 
den und  Schriften  fröhnen  und  huldigen,  und  dem 
fie  Cht  ift  um,  obwohl  niclu  ohne  kluge  yerfchleyerung, 
täglich  zum  Opfer  bringen.    Diefe  Leute,  beifsjt  es, 
wagen  es  nicht,  elrteMeynung  von  Chrifto  zu  äußern, 
ohne  fich  erft  rechts  und  links  umzufehen ,  ohne  zu 
boreben,  wie  andre  von  ihm  denken,  ohne  zu  fra- 
gen, was  eben  jetzt  gelte,  und  mit  weichet  Meinung 
Ergän*,  BU  sur  J. X Z.  igt* 


von  ihm  man  fich  am  ficherften  bey  der  Welt  in 
Ehren  erhalten  könne;  oder  wenn  ihnen  tief  im  Her- 
zen noch  etwas  für  den  Erlöfer  fpricht,  fo  find  fie 
doch  fcheu,  verlegen  und  ängftlich,  wenn  fie  Kunde 
von  demjenigen  geben  follen,  was  fie  innerlich  be- 
wegt." Tadel  halt  ift  es,  dals  der  Vf.  in  dief er  Pre- 
digt da,  wo  er  anderer  gedenkt,  die  Chrifto  ins  An- 
gefleht widerfprechen ,  diefs  Vergehen  an  dem  Erlö- 
ler  mit  der  Sünde  in  den  heiligen  Geiß  verwechfelt. 
dieJefus  für  unverzeihlich  erklärte,  da  doch,  nach 
dem  Evangelium,  felbft  die  Laßerung  Gottes,  die 
Marc.  III.  28-  29.  von  der  Sünde  in  den  heiligen  Geift 
beftimmt  unterfchieden  wird,  noch  Vergebung  finden 
kann ;  genaue  Beftimmung  der  Begriffe  fcheint  über- 
haupt nicht  des  Vfs.  Stärke  zu  feyn.  Mit  Beziehung 
auf  den  Feind  von  Preufsen  ward  im  Febrnar  von 
Ijjij'von  der  Vereinigung  der  Härte  (nicht  doch: 
der  Strenge)  und  der  Schonung  gegen  das  Böfe  ge- 
fprochen.  Ks  werde  feiten,  heifst  es,  und  darin  hat 
der  Vf.  Recht,  Maafs  gehalten  in  den  Empfindungen 
gegen  das  Böfe;  man  könne  aber  Härte  (Strenge) 
und  Schonung  gegen  daffelbc  vereinigen,  wenn  man 
«ufmerkfam  fey  auf  den  Grund  und  Boden,  auf  wel- 
chem das  Böfe  ftehe,  wenn  man  darauf  achte,  ob 
das  Böfe  uns  unmittelbar  berühre,  oder  ob  es  zu- 
nächft  nicht  in  unfern  Wirkungskreis  trete,  wenn 
man  darauf  fehe,  ob  das  Böfe  in  das  Gute  verfoch- 
ten fey,  oder  davon abgefondert  ftehe,  und  endlich 
wenn  man  darauf  Rücklicht  nehme,  ob  das  Böfe  die 
Zeit  der  Reife  erreicht  habe  oder  nicht.  Sehr  rich- 
tig bemerkt  hier  der  Vf.  S.  35.:  „Wo  das  Böfe  uns 
entgegen  tritt  in  unferm  nüchfien  und  engern  Wir- 
kungskreife,  wo  es  uns  fo  unmittelbar  berührt,  dafs 
es  auf  uns  ankömmt,  ob  es  gelten  oder  untergehen 
foll,  da  ift  es  heiligfte  Pflicht,  es  zu  bekämpfen  und 
wie  ein  heftendes  Feuer  zu  dämpfen  aus  allen  Kräf- 
ten, keine  Rücksichten  des  Anfenns  oder  des  eignen 
Vortheils  zu  nehmen  uod  mit  heiliger  Entfcbloffen- 
heit  den  Kampf  zu] wagen.  Jede  Schonung  in  fol- 
ehern  Falle  ift  unverzeihliche  Schwäche,  jede  Gleich- 
gültigkeit ein  Verbrechen."  (Hier  foll  alfo,  wenn 
wir  den  Vf.  recht  verftehen ,  Strenge  oder  wie  er 
fich  ausdrückt,  Härte,  nicht  Schonung,  Statt  finden; 
aber  nun  der  Gegenfatzl)  „Anders  ift  es,  wenn  in 
den  atigemeinen  Lebensverhältniffen  das  Böfe  her- 
vortritt in  der  Geftalt  eines  Verhängnijfes  ,  wenn  es 
Aber  Völker  und  Lander  dabin  fchreitet,  mit  furcht- 
barer Gewalt  bewaffnet,  nach  Blut  und  Menfchen- 
elend  dürftend,  und  ausgerüstet  mit  allen  Zeichen 
BiS)  feiner 
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feiner  höllifchen  Abkunft,  wenn  es  wie  ein  wüten- 
des Ungeheuer,   im  Gefoige  nichts  als  Verderhen 
und  Unglück,  fich  aber  das  Menfchengefchlecht  aus- 
ftrekt,  um  es  unnatürlich  langfam  zu  peinigen,  um 
„unnatürlich  grauem"  ihm  alle  Glieder  aus  einander 
zu  reiben  und  fich  mit  teuflifcher  Luft  an  feinem  all- 
mähligen  Untergang  zu  ersetzen :  Wohl  möget  ihr 
dann. den  lebendigften  Ingrimm  fohlen,"  aber  heifst 
es  dann  weiter,  in  der  Parabel  Jefu  beruhigt  det  Haus- 
rater  die  Diener,  welche  das  Unkraut  ausjäten  wol- 
len; er  unterfcheidet  das  Unkraut  von  dem  Stifter 
des  Unheils ,  und  ftellt  diefen  dar  als  einen  Solchen , 
Ober  den  fich  ihre  Gewalt  nicht  erftrecke  u.  f.  f. 
Allein  man  vermifst  hier  die  Scharfe  des  Gegen- 
fatzes:  denn  diefer  erforderte,  dafs  getagt  würde: 
In  diefem  Falle  foll  Schonung  Statt  finden ,  nicht 
Strenge;  wie  würde  aber  diefs  zu  dem  Satze  paffen? 
Man  begreift  freylich,  wie  der  Vf.  es  gemeynt  bat; 
darum  ift  indeffen  gleichwohl  etwas  Fehlerhaftes  in 
der  Art,  wie  er  feine  Gedanken  aufeinander  folgen 
läfst  und  mit  einander  verbindet.    Die  Charfreytags- 
predigt  zeigt,  dafs  die  Sicherheit  (nicht:  göttliche 
Sicherheit)  mit  welcher  JefuS:  es  ift  vollbracht,  rief, 
eine  Frucht  feines  fleckenlofen  Lebens  und  eines  für 
feinen  Zweck  hinreichend  Jangen  Lebens  fey,  und 
dafs  fie  fich  auf  die  Ueberzeugung  gründete,  dafs  das 
Erlöfungswerk  ohne  diefen  Tod  nicht  vollendet  wer- 
den konnte,  und  die  Wirkungen  deffelben  unvergäng- 
lich feyen.    Gegen  diejenigen,  welche  fich  fectirifcu 
von  der  Kirche  abfondern,  oder  auch  den  Zweck 
des  menfehlichen  Lebens  nur  in  Bildung  zu  einem 
rechtlichen  Verhalten  fetzen,  wird  nach  Luc.  X.  38 
—  4a.  gezeigt,   dafs  man  dem  Herrn  nicht  dienen 
könne,  ohne  fein  Wort  zu  vernehmen,  weil  felbft  die 
nützlichfte  Thätigkeit  fich  leicht  von  dem  rechten 
Grunde  einer  höhern  Gefinnung  entferne,  die  allein 
aus  dem  göttlichen  Worte  entfpringt ,  weil  die  von 
der  höhern  Gerinnung  abgeänderte  Thätigkeit  in 
fich  felbft  zerfalle  und  ermatte,  und  weil,  wer  das 
Eine  fucht,  das  Noth  ift,  doch  nur  durch  das  ewige 
Wort,  das  der  Erlöfer  felbft  ift,  dazu  gelangen  könne. 
In  Anfehung  des  letzten  Grundes  frilgt  es  fich  aber 
noch,  ob:  im  tart  myftifch  zu  nehmen  fey; 

auch  hat  der  Vf.  die  heitere  Antwort,  die  Jcfus  der 
Martha  gab,  ganz  mjfsverftanden,  wenn  er  Wehmuth 
und  Mitleid  derfelben  bevgemifcht  glaubt.  Dafs  im 
Glauben  allein  Heil  zu  finden  fey  gegen  das  öffent- 
liche Unglück,  zeigte  der  Vf.  am  22.  Auguft  1813. 
In  diefer  Predigt  fegt  der  Vf. ,  nichts  widerfpreche 
dem  Geifte  des  Chriftenthums  fo  laut  als  die  Mey- 
nung,  dafs  fehon  dem  Leben  des  Frommen  in  diefer 
Welt  jene  Seligkeit  befchieden  fey ,  welche  die  Reli- 
gion uns  nur  in  Weiter  Ferne  zeige  und  jenfeit  alles 
irdifchen  Dafeyns.  Wie  kann  aber  Hr.  M.  diefs  be- 
haupten, daCnriftus  bey  Johannes  ausdrücklich  fagt: 
wer  an  ihn  glaube,  befitze  nun  fchon  ewiges  Leben 
und  fey  bereits  vom  Tode  zum  Leben  hindurch  ge- 
drungen? Eine  Reformationspredigt  lehrt,  wie  fröm- 
mer Helden  Name  Würdig  gefeiert  Wfrde?  „Nicht 
die  blofce  rohe  Kraft,  wird  bemerkt,  nur  das  Ziel, 


worauf  die  Kraft  gerichtet  ift,  macht  den  Helden, 
fouft  mülste  auch  das  Thier,  das  gierig  feine  Beute 
fefthält  und  bis  aufs  Blut  dafür  kämpft,  ein  Held  ge- 
nannt werden.    Wenn  auch  das  wilde  Trachten  des 
Eroberers,  die  Herrlchfucht  des  Tyrannen  mit  Lift 
und  Kühnheit,  mit  Kunft  und  Gefcfrick,  mit  Talent 
und  Gewandtheit,  mit  Vortheilen  des  Augenblicks 
verbunden  ift,  diefs  alles  giebt  nicht  den  AnMick  ei- 
nes wahren  Helden.    Nur  Gott,  heilst  es  weiterhin 
macht  einen  Helden ;  nur  der  Glaube  an  ihn  giebt 
wahren  Heldenmuth."  Djefe  zwey  letztern  Sätze  find 
jedoch  zwev  ganz  verfchiedene  Sätze;  der  eine  faaf 
dafs  der  Menfch,  dadurch  dafs  er  an  Gott  glaubt, 
ein  Held  werde;  der  andre  hingegen,  dafs  Gott  al- 
lein die  Helden  hervorbringe;  io  verfchiedene  Sätze 
dürfen  nicht  als  gleichviel  geltend  vorgeftelJt  werden 
Sehr  wahr  ift  es  dagegen ,  dafs  der  wahre  Held  auch 
in  der  Liebe  ftark  ift,  und  kein  Hafs  und  Zorn  aus 
Liehe  hervorgeht   „Nur  des  Teufels  Natur  ift  es, 
ewig  Zwielpalt  zu  ftiften ,  und  wie  er  felbft  immer- 
dar in  Unfrieden  mit  fich  felbft  ift,  fo  auch  in  der 
Welt  die  Kntzweyung  zu  nähren."    Am  Sonntage 
nach  Neujahr  1814  ftellte  der  Vf.  in  e/rier  Predigt 
den  Satz  auf,   dafs  die  Welt  fich  dem  Aufkommen 
Chrifti  vergeblich  widerfetze,  mit  andern  Worten, 
dafs  der  Kaifer  Napoleon  nicht  aufkommen  werde. 
„Vergebens  biete,  heifst  es,  Herodes,  der  GroT&ge- 
ii an nte,  die  Macht  leines  Anfehens  und  Namens, 
vergebens  Verfchlagenheit  und  Gewalt  gegen  das  Ge- 
deihen Chrifti  in  der  Welt  auf."   Ganz  richtig'.  Eben 
darum  beteten  auch  unzählige  Chriften  feit  mehrern 
Jahren  das  Gebet  des  Herrn  mit  Beziehung  auf  den 
Fürften  diefer  Welt,  beteten  mithin,  dafs  ifein  ver- 
ruchter  Name  überall  für  das  gelte,  was  er  ift,  dafs 
fein  Reich  vergehe,  und  fein  Wille,  der  nur  auf  Un- 
terjochung und  Verringerung  der  Welt  zielte,  ZB* 
nichte  werde,  und  diefs  Gehet  ftürzt,  wenn  es  ein- 
mal allgemein  und  kräftig  geworden  ift,  überall  und 
zu  jederZeit  die  Tyrannen,  fie  mögen  es  anfangen 
wie  fie  wollen;  felbft  durch  ihr  Wüten  befördern  fie 
ihren  Sturz ;  das  Blut  der  Opfer  ihrer  Gottioßgkei- 
ten  fliefst  nie  um  fünft;  fchreyend  ruft  es  des  Him- 
mels Hache  herbey.    Weit  hergeholt  ift  das  Thema 
einer  Predigt  über  die  Perikope  Luc.  II.  41  -  52., 
die  den  Satz  ins  Liebt  fetzen  foll,  dafs  Chriftus  der 
Ueg  zum  wahren  Leben  fey,  und  nur  ein  Mann  von 
des  Hrn.  M.  theologifcher  Denkart  konnte  aus  die- 
fem Texte  ein  fukhes  Thema  herausfinden.  Die 
letzte  Predigt  diefer  Sammlung  handelt  von  der  Z>e- 
muth.    Jefus,  fagt  der  Vf.,  legte  darum  einen  fo  ho- 
hen Werth  darauf,   weil  fie  der  entfehiedem  Sieg 
des  Menfchen  über  fich  felbft  ift,  weil  fie,  wo  fie 
rechter  Art  ift,  ihren  Grund  hat  in  dem  Glauben  an 
fein  geheim nifsvolles  Wort,  und  weil  fie  die  Grund- 
bedingung ift  zum  Eintritt  in  fein  Reich.    Zu  dem 
eignen  Colorit  diefer  Predigten  gehört  auch  das,  dafs 
die  m eilten  im  Namen  des  „dr'ey einigen"  Gottes  an- 
fangen; vermutlich  hängt  auch  das  mit  des  Vfs.Olau- 
ben  an  das  G'heimnifsvofle  des  W«  rts  Jefu  zufammen. 

'"  b"^u^eto«,  • WM  dM  Vf- » »«vft 
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1814  an  Fichte's  Grabe  fpracb.  „Durch  den  göttli- 
chen Geift,  heifst  es,  der  in  Fichte's  Geift  wirkte , 
und  durch  den  er  wiederum  auf  andre  wirkte,  wird 
er  feinen  Staub  überleben.  Wenn  er  Geh  zuweilen 
den  Stifter  eines  neuen  Syftems  der  Weisheit  nannte, 
fo  fetzte  er  Geh  damit  nur  fo  vielen  andern  feines 
Gleichen  entgegen,  deren  Eigenthümliches  wieder- 
um das  feinige  ausfcblofs,  nicht  aber  jenem  unendli- 
chen Geifte,  mit  welchem  Eins  zu  feyn  das  höchfte 
Ziel  feines  Verlangens  war;  und  er  erklärte  eben  fo 
laut,  dafs  er  nichts  Neues  vorbringe,  fondern  nur, 
was  von  Anbeginn  an  da  gewefen,  («'  y  xx  apxi«-) 
und  was  er  nur  befreven  wollte  von  allen  menfchli- 
eben  Irrtbümern  und  Meynnngen,  und  für  die  höch- 
fte Ehre  hielt  er  es,  mit  dem  göttlichen  Stifter  des 
Chriftenthums  übereinzuftimmen  und  ein  Diener 
Chrißi  zu  feyn.  —  Was  fein  Oeift  Vergängliches  ge- 
dacht, rein  allein  aus  Geh  felbft  erzeugt  und  nicht 
dem  ewigen  Geifte  Gottes  zu  danken  gehabt  hatte, 
das  würden  wir  mit  feiner  körperlichen  Hülle  zur 
Erde  beftatten  5  denn  verweslich  find  nicht  nur  der 
Menfchen  Leiher,  fondern  auch  ihre  Gedanken,  Sy- 
fteme  und  Wiffenfchaften ,  alles,  was  Ge  nicht  auf 
eine  ewige  Weife  gedacht  und  von  dem  Geifte  Gottes 
empfangen  haben.  —  Auch  durch  die  ihn  befeelende 
und  in  Andern  entwickelte  göttliche  Liebe  wird  er, 
fagte  der  Redner,  feinen  Staub  überleben."  Hier 
kömmt  die  vorzüglichfte  Stelle  in  feiner  Rede  vor. 
„Seine  Liebe  zu  Gott  offenbarte  ßch  auch  in  dem 
gründlichften  Hoffe  desjenigen,  was  ihr  entgegenge- 
setzt, ihm  auf  feinen  Wegen  begegnete.  Wie  trat  er 
da,  ein  Held,  und  mit  dem  Schwerdt  der  Liebe  und 
des  Glaubens  geruftet,  muthig  in  die  Bahn;  wie  ftiefs 
er,  gleichfam  im  Vorübergehen,  die  Altäre  der  Götzen 
um;  wie  deckte  er  die  herrfchenden  Gebrechen  der 
Zeit  auf;  wie  rief  er,  noch  mitten  in  jener  Zeit  der 
rJfefften  Erniedrigung  de«  deutfehen  Volks,  zur  Kraft, 
zur  Einheit,  zur  Liebe  und  zum  Haffe  auf;  wie  arbei- 
tete er  an  feinem  Theile  fchon  damals,  mitten  unter 
fichtbaren  Gefahren,  daran,  jenes  geiftige,  geheime 
und  atigemeine  Einverftündn'ifs  über  Einen  Punct  her- 
vorzubringen, das  fach  erft  jetzt  in  feiner  ganzen 
Kraft  gezeigt  und  mit  allen  feinen  Folgen  Gen  ent- 
wickelt hat!  Mit  gleichem  Mnthe  widerfetzte  er  Geh 
jenem  heidnifchen  Aberglauben,  der  die  Natur  ver- 
göttert. Wie  es  aber  überall  das  Loos  aller  grofsen 
in  der  Wiffenfchaft  kräftigen  und  ausgezeichneten 
Geifter  ift,  dafs  der  Hafs  und  die  Verfolgung  Geh  auf 
fie  vornehmlich  wirft,  fo  hat  auch  er,  der  Redliche, 
an  diefer  Jauren  Laft  und  Bürde  fchwer  genug  zu 
tragen  gehabt.  —  Die  Folge  war  (S.  aio.),  dafs  er 
zuletzt,  felbft  von  Unmut h  und  Widerwillen  über- 
wältigt, meAr  ah  ein  Ueberwunderutr  denn  als  Sieger 
aus  dem  Kampfe  ging.  —  Was  ihn  mit  der  Welt 
entzweyte,  war  eine  höhere  Notwendigkeit  feiner 
Natur,  der  er  nicht  ausweichen  konnte,  (!)  ein  inne- 
rer Zwang,  der  Hin  an  das  für  wahr  und  recht  Er- 
kannte  mit  eifernen  Banden  fejjelte  (!!)  im  Grande 
nur  eine  göttliche  Liebe,  (!!!)  die  ihn  beweg- 
te uad  ihm  keine  Ruhe  vergönnte.  —   Endlich  wird 


Fichte  feinen  Staub  überleben  durch  die  fchon  hier 
empfundene  und  in  vielen  Gemüthern  entzündete 
Gottfeligkeit."  Ree.  läfst  diefs  auf  Geh  beruhen  und 
gedenkt  nur  noch  bey  diefer  Gelegenheit  einer  art 
Werth  hervorragenden,  und  noch  nicht  nach  Ver. 
dienft  bekannt  gewordnen  Rede  Fichte's,  welche 
nach  dem  Unglücke  erfchien,  welches  die  Fran- 
zofen und  ihre  Bundesgenoffen  in  Rufsland  traf. 
Diefe  Rede  hat  den  Charakter  einer  hohen  Ein- 
falt und  eindringenden  Stärke,  die  Ge  den  gröfs- 
ten  Meifterftücken  des  klafGfcben  Alterthuros  gleich- 
ftellt,  und  ihren  Vf.  allein  fchon  eines  unvergäng- 
lichen Nachruhms  würdig **macht;  auch  beweift 
fie  nebenher,  dafs  man  vollkommen  bis  auf  den 
Grund  klar  fchreiben  kann,  wenn  man  beftimmt 
Weifs,  Was  man  will.  Auch  Hr.  M.  wird,  wenn  er 
diefe  Re-Ic  ftudjert,  felbft  in  Anfehung  des  Stils  noch 
das  eine  und  andere  nachzuahmen  fanden,  und  z-  B. 
Ausdrücke,  wie  folgende,  vielleicht  Itreichen:  N.  9. 
„Der  Herr  hat  fach  uns  in  dem  verfloffenen  Jahre 
aufgenöthigt  und  aufgedrungen"  ....  „Noch  als 
wir  unmündig  waren  ,  hat  er  uns  durch  Erlöfete  (in 
der  Taufe)  erlöfet."  S.  86.  „Auch  das 
wird  nur  erlitten," 


Frankfurt  a.  M.,  b.  B rönner  u.  Öhringen,  b.  d. 
Herausgeber:  Reinhardfches  Beicht-  und  Com- 
munionouch,  oder  Betrachtungen  für  Communi- 
canten ,  aus  den  Schriften  des  fei.  Ob.  Hofpr.  R+. 
In  Dresden  gezogen  von  Karl  Friedr.  Dietzfcht 
Stadtpfarrer  zu  Öhringen.  i8u-  XII  u.  21  i  S. 
kl.  8-  («Gr.) 

Diefe  Schrift  ift  zwar  nur  eine  Compilation  ,  aber 
doch  als  Communionbuch  empfehlungswerth  und 
der  Hackerichen  Arbeit  wenigstens  an  die  Seite  zu 
fetzen,  wenn  nicht  gar  vorzuziehen.  Man  erltannt, 
indem  man  diefe -Betrachtungen  überblickt,  über 
die  vielen  fruchtbaren  Anfachten  des  heiligen  Mahls, 
die  der  feiige  Reinhard  von  diefer  religiöfen  Stiftung 
zu  geben  wufste.  Ein  und  dreyfsig  verfchiedene  Be- 
trachtungen für  Communicanten  werden  hier  mitge- 
theilt,  die  aus  Reinhard fchen  im  Auszuge  rr.itge theil- 
ten  Abendmahlspredigten  und  Reden  bey  Privat- 
Communionen  entlehnt  Gnd.  Wir  führen  nur  einiges 
aus  der  Inhaltsanzeige  an,  woraus  man  fach  eine  VcT- 
ftellung  von  der  Reichhaltigkeit  des  Geiftes  des  ver- 
ewigten Vfs.  machen  kann:  Wichtigkeit  einer  vm 
Zeit  zu  Zeit  anzuftellenden  Revifwn  des  Lebens. 
Das  heil.  Mahl,  als  Mittel  der  Geißesfammlung ,  als 
Mittel  der  Selbfterkenntnifs ,  als  bedeutungsvolles 
Denkmal,  als  Mittel,  getroften  Math  und  frohe  Hoff- 
nung bey  den  Mühen  und  I  eiden  diefes  Lebens  in 
fach  zu  erwecken,  als  kräftige  Anregung  unfrer  hö- 
hern Natur,  als  das  wirkfamfte  Beförderungsmittel 
eines  heitern  Er nftes ,  als  das  hefte  Mittel,  fach  Jefum 
zu  vergegenwärtigen,  betrachtet;  Urfachen,  die  uns 
zur  Feyer  des  h.  M.  verbinden.  Gefühle  und  Gefui- 
nungen ,  mit  welchen  es,  der  Abliebt  des 
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cemäTs,  gefeyert  werden  foll;  Beruhigung  für  das  an 
der  Echtheit    menfchhcher  Tugend  verzweifelnde 
Herz  durch  das  h.  M.,  dafs  uns  das  h.  M.  in  eben 
dem  Grade  wichtig  werden  fülle,  in  »welchem  das 
Zeitalter ßeh  verfchlimmert.    Wie  diefs  alles  und  das 
Uebrige,  delTen  noch  viel  Ift,  von  R.  ausgeführt  wor- 
den fey,  ift  aus  feinen  Predigtfammlungen  fchonlängft 
bekannt.    Hr.  D.  hat  von  dem  Seinigen  Nichts  hin- 
zugethan  ;  nur  hat  er  allem  die  Geftalt  von  Selbftbe- 
tralhtungen  gegeben.    Dafs  er  in  der  Vorrede  von 
_  R.  fagt,  er  habe  felbft  die  fpätefte  Nachwelt  mit  fei- 
nen Predigte«  befchenkt,  und  alles  in  feinen  Predigt- 
Jahrgängen  fey  ein  feltnes  Meifterwerk,  ift  ihm  wohl 
zu  cut  zu  halten;  Reinhard  würde  indeffen,  wenn  er 
noch  lebte,  ihm  diefs  ungemeffeneLob  ernftlich  ver- 
weifen:  denn  bey  der  Tafel  Jefu  lernte  er  Geh  und 
feine  Arbeiten  richtiger  beurtheilen,  und  er  kam  lieh 
felbft  anders  vor  als  demjenigen,  der  ihn  .nur  von 
unten  hinauf  betrachtete. 


HstDELBtRG,  h.  Mohr  n.  Zimmer:  Zwey  Predigten 
von  Tiede:  1.  Die  Weihe  der  Landwehr.  2.  Die 
Siege  bey  Leipzig.  1814-  47  s-  8- 

Eine  Menge  vortrefflicher  Predigten  ift  feit  einem 
Jahre  in  Üeutfchland  gehalten  worden  und  im  Druck 
erfchienen,  und  man  kann  mit  Wahrheit  fagen,  dafs 
ein  neues  Maafs  des  Geiftcs  der  Kraft  und  der  Liebe 
Aber  viele,  diefes  Griftes  empfängliche,  Religions- 
lehrer feit  diefer  Zait  ausgeholfen  worden  fey.  Auch 
diefe  iwey  Predigten  verdienen  aufbewahrt  zu  wer- 
den- vorzii«>lich%die  erfte  zeichnet  lieh  durch  kraft- 
volle und  das  Volk  mächtig  ergreifende  Sprache  fo 
ausnehmend  aus,  dafs  Ree.  fich  nicht  erinnert,  in 
diefer  Art  etwas  Gelungneres  gelefen  zu  haben ;  die 
zweyte  ift  zwar  auch  kräftig  genug,-  aber  fie  wird 
von  Manchem  in  einzelnen  Stellen  zu  derb  gefunden 
werden.  Was  Hr.  T.  in  feiner  Weihe  der  Landwehr 
des  Reichenbachfchen  Kreifes  fprach,  das  ift  wahre 
und  würdige  Volksbercdtfamkeit;  fein  Wort  mufste 
die  Zuhörer  innig  anfprechen ,  und,  fo  wie  es  aus 
vollem  Herzen  ftrömte,  in  weitgeöffnete  Herzen  mit- 
feincr  ganzen  Kraft  fich  ergiefsen.  Statt  alles  wei- 
tern, was  Ree.  hier  noch  fagen  könnte,  zieht  Ree. 
pur  aus  der  zwevten  Predig  das  knieend  vorgetra- 
gene und  angehörte  Schlufsgebet  aus,  welches  der 
im  Kampfe  Gebliebenen  gedenkt:  „Sie  liegen  und 
ruhn;  ihnen  ift  wohl.  Hingegangen  find  fie  in  das 
Land  des  Friedens;  Sie  fielen  in  der  Rinthe  der  Jah- 
re,  im  Sturm  der  Schlacht,  wie  im  Frühling  dieBId- 
then  des  Apfelbaums.  Sn  deckt  fie  die  Erde.  Sie 
fchlunimern  fanft;  dort  donnert  kein  Gefchütz,  dort 
würgt  kein  Tvrann;  dort  werden  abgewifcht  alle 
Thränen.  Sie'  bluteten  für  uns;  unfre  Ketten  haben 
fie  zerbrochen;  um  unfertwillen  gaben  fie  ihr  Leben 
in  den  Tod.   Sie  waren  getreu  bis  in  den  Tod ;  gieb 
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ihnen,  heiliger  Vater,  die  Krone  des  Lebens!  Ver- 
eilt ihnen  in  deinem  Reiche,   was  fie  durch  ihren 
Märtyrer- Tod  uns  auf  Erden  Gutes  gethan!  Um  ih- 
res edcln  Todes  willen  für  Vaterland,  für  Frevheit, 
Wahrheit  und  Recht  yergieb  jedem  die  Sünde  feines 
jungen  Lebens!  Blutige  Märtyrer  lind's;  heilig  bleib* 
uns  ihr  Gedächtnifs!   Mö^e  auch  ihrem  im  Tode 
brechenden  Auge  das  Wort  fich  bewährt  haben:  Ich 
/ehe  den  Himmel  offen!  Aber  ach  wie  wird  der  Va- 
ter jammern  und  die  Mutter  auffchreyen  bev  derTo- 
desbotfehaft:  Er  iß  gefallen  in  der  bllitigen'Schlacht, 
den  ich  mit  Schmerzen  gebahr,  mit  Mühe  erzog,  der 
Troft  meines  Alters !  Erbarme  dich,  Vater  im  Him- 
mel,  erbarme  dirh  d«s  jammernden  Vaters,  der 
fehreyenden  Mutter,    der  weinenden  Brüder  und 
Schweftern!   Stärke  fie,  tröfte  Ge,  hilf  ihnen  den 
Verluft  traten !  Im  Traum  lafs  ihnen  erfcheinen  den 
verlornen  Sohn  im  Sicgeskranzo  des  HimmeJs'  Hö« 
ren  kifs  fie  rein  Enge'harfenfpiel :  Weinet  nicht;  in 
unfers  Vaters  Haufe  fin  1  vicJc  Wohnungen;  dort  foUt 
Ihr  mich  herrlich  wieder  lehn:  Ameu.  — 


DEUTSCHE  SPRACHKUNDE'. 

1.  Kiel,  b.  Heffe:  Leitfaden  beym  Unterrichte  in 
der  deutfehen  Sprache  für  Schüler ,  die  eines 
zufammenhängenden  Unterrichts  fähi£  finci  ; 
nebft  265  Uebungsaufgaben,  von  Nie.  Thnmfen, 
Kantor  nnd  Lehrer  der  Friedrichsberger  Bürger- 
fchule  in  Schleswig.  Zweyte  verm.  u.  verb.  Aufl. 

1813*  (9Gr) 

2.  Ebenda/.;  Vollfändige  Erläuterung  der  Uebungs* 
aufgaben  in  dem  Lei/faden  beym  Unterrichte  «* 
der  deutfehen  Sprache.  Ein  ilülfsbuch  blofs  fflr 
Lehrer  von  Nie.  'ihomfen.  Zweyte  verb.  Aufl. 
»813-  (7  Gr.) 

Beide  Schriften  machen  ein  Ganzes  aus  und  ftehen 
mit  einander  in  Verbindung.  Die  erfte  ift  eine  theo» 
retifch-praktifche  Grammatik  der  deutfehen  Sprache» 
die  an  (liefern  Leitfaden  nicht  blofs  gelehrt %  fondern 
auch  felbftfhütig  gelernt  werden  foll.  Sie  umfafst 
„die  Etymologie,  die  Syntax  und  die  Orthographie 
in  einer  Menge  von  Bey fpi eleu  in  verfchiedenen  For- 
men, an  denen  derSchüler  feinen  SprachGnn  in  einer 
naturgemäfsen  Stufenfolge  bilden,  und  fich,  /ang- 
fam  aber  ficher  in  ihnen  fortbewegend,  allmanJig  zu 
freyer  Selbftthätigkcit  erheben  fofi."  Die  Methode 
ift  die  gewöhnliche;  aber  Ree.  billigt  es,  daCs  .die 
lateinifche  Terminologie  bey  behalten  ift.  Das  befte 
im  Buche  find  die  Beyfplele,  die  dem  Lehrer  in  zahl- 
reichen Klaffen  gute'Dienfte  leiften  weiden.  —  Ob- 
gleich auf  dem  Titel  1813  fteht,  fo  ift  die  Vorrede 
doch  fchon  im  J.  1809  gefchrieben:  ift  etwa  das  Gan- 
ze ein  altes  Buch  mit  neuem  Titel? 
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PAF.  DAGOGIK. 


ZüRrcH^  b.  Orell  0.  Füfsli :  Die  Elementarbildung 
des  Volks  im  achtzehnten  Jahrhundert,  von  J.ft. 
von  Wefftnberg.  1814.  X  u.  248  S.  8«  (l  Tblr.) 


dem  Wege  Wi  den  Verband  einfeiüg.zu 
darüber  die  religiöfen  Anlagen  im  Menfcben  zu  ver- 
nachläTfigen.  Man  wollte  mich  hier  dem  Verftanda 
Alles  begreiflich  machen,  oder,  wie  man  es  nannte» 
ihn  aber  die  heiligften  Wahrheiten  aufklären.  Ob 
man  jetzt  auf  dem  rechten  Wege  ift  und  wiefern  Pe- 
in Hankens  wen  her  Bf y  trag  zur  Gefchicbte  der  ftalozzi  dazu  beygetragen  hat,  uns  auf  diefen  Weg  zu 
1  Erziehung ,  obwohl  die  Darftellung  deffen  >  was  fahren ,  wollen  wir  hier  nicht  unterfuchen ;  obgleich 
Sn  'der  zwevten  Hälfte  des  i8ten  Jahrhunderts  für  die  am  Tage  liegt,  dafsixnaa  hie  und  da  wirklich  ein- 
"Blldung  des  Volks  theils  gethan,  theils  was  über  lenkt  und  einzufeben  anfängt,  dafs  dieReligion  mehr 
diefen  unerfchönflichen  Oegenltand  geßhrieben  wor.-    die  Sache  des  Herzens  und  des  Gefühls  ift,  als  Sach« 


den,  weder  vollftändig  noch  zafammenhängend  ift 
Voran  geht  eine  DarfteTiung  „Her  Zwecke  und  Haupt- 
methoden der  Bildung  eines  Volka>*  Die  Hauptten- 
denzen  des  Vofksunterrichts  find  richtig  aufgefafst; 
aber  die  eefchichtlicbe  Enlwickelung  nicht  genau 
und  gründlich.  Unter  den  '  rieulfi  !t«.*i  Pädagogen, 
welche,  nach  Bafedow ,  auf  die  Volksbildung  durch 
Wort,  Thai  und  {Schritt  kräftig  einwirkten,  verdien- 
ten auch  Niemeyer,  Stephen'/.  ffttforp,  Üchlez,  Wilm- 
fen ,  Overbeck,  Ewald,  Schwarz,  Dimer,  Zelter 
u.  A.  eine  Stelle.  Dais  die  Pädagogik  „Haltung  und 
Charakter  verloren  hätte, "  wenn  Pefialozzi  nicht 
erfebienen  wäre,  ziehen  wir  in  Zweifel,  weil  die 
Idee  deffelben  fchori  längfl  in  vielen' Schriften  und 
Lehrern  war  und  lebte,  noch  ehe  P's.  Buch:  Wie 
"Gertrud  ihre  Kinder  lehrt,  erfr-hieuen  war,  und  well 
noch  jetzt  viele  Lehrer,  ganz  unabhängig  von  diefem 
berühmten  Erziehungsmanne,  nach  leinen  Grundla- 
tzen  unterrichten.    Es  ift  eine  Ungerechtigkeit  ge- 

Sen  unfre  trefflichen  deutfehen  Erzieher  und  zugleich 
er  fcblechtefte  Dienft,  den  man  der  (  mannten 
Peftaloz.  Methode  erzeigt,  wenn  man  behaup'et.  dafs 
eile  andern  Lehrer,  welche  die  neue  Lehre  nicht  ken- 
nen, im  Finltern  tappen  und  dafs  die  wahre  Idee  des 
"Unterrichts  von  Pefialozzi  zuerft  gefunden  fey.  Wer 
die  Gefchichte  der  Pädagogik  kennt,  weifs  das  gro- 
fse  Verdienft  des  edlen  Schweizers  richtiger  zu  wür- 
digen, ohne  Andern  von  dem  ihrigen  etwas  zu  neh- 


des  Verbandes  und  des  Begriffs;  und  dafs  die  reli- 
giöfen Anlagen  eben  fo  gut,  als  dieErkeaatnifskraft, 
zu  den  urfprünglichen  Anlagen  der  menlchlichen  Na- 
tur gehören.  ^~  Was  der  Vf.  gegen  das  Vielregieren, 
in  Schulfachen  erinnert,  ift  leider  nur  zu  wahr.  Ei- 
ner' regiere  mit  fefter  Hand  und  widme  fi eh  diefem 
GefchäTte  ganz;  ift  er  der  rechte  Mann,  und  find  di» 
Hinderniffe  nicht  zu  mächtig,  fo  wird  das  Werk  ge- 
,wifs  beffer  gedeihen,  als  da,  wo  Mehrere  dem  klei- 
nen Schulftaate  vorftehen  und  wo  über  dem  leidigen 
Berathen  und  Kapituliren  gemeinhin  fo  viel  koftbare 
Zeit  verloren  geht.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  bey 
der  Menge  von  Scbulräthen  oft  gar  kein  Rath,  und 
noch  feltner  That  zu  Cnden  ift,.  und  dafs  man  oft  vor 
Tauter  Schula'uffehern  keine  AufGcht  fiebt.  Wie 
kann  man  von  einem  Civilbeamten  ,  der  Geh  nur  ne- 
benher mit  dem  Schulwefen  befafst  und  der  das,  was 
hier  von  nöthen  ift,  unmöglich  wiffen  kann,  erwar- 
ten, dafs  er  an  der  Spitze  eines  Schulcollegiums  mit 
Eirificht  und  Kraft  wirken  werde;  wie  mögen  Flei- 
Icher,  Schuhmacher,  Krämer,  Bauern  u.  dgL,  die 
in  vielen  kleinen  Städten  und  Dörfern  Mitglieder  der 
S-'hulcommiffion  find  und  ein  Wort  mitfprechen  kön- 
nen ,  von  dem  urtheilen,  was  fie  nicht  verftehn  ?  ! 
Freylich  foll  ihnen  ein  fchulkundiges  Mitglied  zur 
Seit«;  flehen;  aber  was  vermag  Einer  gegen  Viele? 
und  ift  es  nicht  alfo,  dafs  auch  diefer  Eine  endlich 
des  Hin- und  Herfprechens  müde  wird,  oder,  an« 


men.  Hrn.  v.  W.  trifft  jener  Vorwurf  nicht  ganz ;  er  ftatt  zu  handeln,  lieber  mitfehwatzt,  um,  wenn  es 
Mt  ziemlich  gerecht  gegen  jedes  Verdienft.  Was  S.  hochkommt,  auch  einen  neuen  Lappep  auf  ein  altes 
17  f.  «r.d  an  andern  Orten  über  J 


das  religiöfe  Princip 
der  Erziehung  gefegt  ift,  ift  wahr  und  tchön;  aber 
es  hStte  fchon  früher,  wo  von  den  Hu-ptt^ndenzen 
der  Erziehung  die  Rede  ift,  einen  Platz  linden  follen. 
Auch  Ree.  iltdes  Glaubens,  dafs  der  Hauptgefichts- 

Sunkt  aller  Erziehung  auf  Trregnng  und  Belebung 
es  innern  Sinnes  für  Gott  und  göttliche  Ding«  ge- 
richtet feyn  muffe,  und  daS  man  eine  Zeitlang  auf 
ßl.  zur  A.  L  Z.  1814. 


Kleid  zu  flicken?  In  den  meiften  deutfeheo  Ländern 
f  ihren  die  Superintendenten  die  allgemeine  und  die 
Pfarrer  die  nächfte,  unmittelbare  Aufficbt  über  die 
Schuten  ihres  Sprengeis  und  Ortes;  und  4diefe  alte 
löbliche  Sitte  follte  man  billig  bey  behalten,  bis  man 
im  Stande  ift,  den  Schulen  eines  gröfsern  oder  klei- 
nern Kreifes  einen  tüchtigen  Schulmann  vorzufetzen, 

(5)°  ande*°  Gef0h        frCy'  befländiß 
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reifte,  jede  einzelne  Schule  fleifsig  befuchte  und  Ober- 
all,  wo  es  noth  thut,  in  den  Gang  des  Uoternchts 
unmittelbar  eingriffe.     „Auch  beym  fogenannten 
Schulverbeffern  —  heifst  es  S.  ai  -  ift  nicht  alles 
GolJ ,  was  gleifst.     Es  ift  in  ganzen  Collegien  oft 
eftle'Heocheley.    Sie  wollen  nur  den  Schein  einer 
Sache,  die  fie  felbft  nicht  wollen.    Sie  thun  Alles, 
damit 'die  (vorgeblich  heabfichtigTe,>  behulverbeffe- ' 
rung  nicht  gelinge.    Schalkhaft  lächeln  ße  über  das 
Mtfslingen,  wenn  nur  der  Schein  für  den  guten W  il- 
len  fprirht.     (Die  auch  diefen  guten  Schein  nicht 
einmal  haben  wollen,  fondern  fich  geradehin,  und 
oft  in  fehr  derber  Manier,  gegen  die  Sache  erklären, 
find  unftreitig  die  ehrlichem,   mit  denen  noch  am 
«Hererften  fertig  ru  werdemift. )    Mit  der  gröfsten 
Schonung  alter  irrihümer  und  Schwächen  im  Schul- 
wefen  verbinden  fie  eipe  Scheu  vor  aller  Anftren- 
Kung,  einen  entlchiedenen  Skepticismus  gegen  jedes 
Mittel,  das  wahrhaft  helfen  könnte,  und  eine  ge- 
sandte Taktik,  g^gen  Unternehmungen  der  Art  das 
-Pnblicum  zu  mifsTtimmen."   Wer  das  liefet,  der  mer- 
ke darauf  und  bleibe  in  dem,  was  feines  Amtes  ift  — 

<1.  h.  der  Schufter  bey  feinem;  Leiften !  Was 

weiterhin  Aber  die  Notwendigkeit  der  Volksbildung 
beynebracht  ift,  geht  nicht  tief  in  die  Sache  ein,  und 
die  Frage,  ob  Aufklärung  des  Volks  an  fich  fchädiich 
fev,  worüber  fchnn  RochoW,  Campe,  Becker,  Ewald, 
Zerrenner,  Hägen  u.  A.  fo  viel  Gutes  gefagt ,  5ft 
nicht  gründlich  erörtert.  Dafs  S.  2?.  beylauhg  des 
Hallifchen  W  aifenbaufes  mit  Buhm  gedacht  wird,  ift 
löblich:  denn  wirklich  hat  ßch  diele  grofse,  umfaf- 
fende  Erziehnngsanftalt ,  wie  durch  den  wohlfeilen 
Druck  der  Bibeln  um  die  Beförderung  des  Bibelle- 
fens,  fo  Oberhaupt  durch  feine  zahlreichen  Schulen 
um  das  gefammte  deutfehe  Schulwefen  hochverdient 
gemacht ;  was  man  überden  Lohpreifungen  des  Neue- 
ren oft  lo  undankbar  vergifst.  Hr.  v.  W.  wünfeht, 
dars  das  Waifenbaus  fich  durch  den  wohlfeilen  Ab- 
druck allgemein  eingeführter  Erbauungsfchriftcn  ein 
neues  Verdienft  um  das  Volk  erwerben  möge,  und 
Wirftimmen  ihm  völlig  bey,  ob  wir  gleich  noch  mehr 
dazu  rathen  würden,  auch  eine  Bibel,  die  allein  und 
zunachft  zum  Schulgebr^ucbe  beftimmt  wäre,  und 
in  der,  ohne  irgend  etwas  hinzuzuthun,  die  foge- 
nannten anftöfsigen  Stellen  ,  deren  es  doch  fo  man- 
che riebt,  weggelaffen  Orden,  zu  belorgen.  Der 
kleine  Zufatz  auf  dem  Titel :  „  zunächft  für  die  liebe 
Jugend,"  würde  fie  als  die  eigentliche  Schulbibel 
deutlich  genug  bezeichnen  und  in  die  Schulen  ein 
fuhren.  l3er  durch  jene  Weglaffangeii  gewonnene 
Raum  könnte  durch  ein  planmäfcig  geordnetes  Ver- 
«ichnirs  biblifehcr  Lefeftöcke  fflr  niedere'  und  höhe- 
re  Schulen  ausgefüllt  werden,  i  nd  zwar  fo.  dafs  es 
zunlei'ch  Nachweifungen  für  ein  biblifches  Gefchnh- 
tenbuch  uiia  ein  Spruchbuch  enthielte.  Auch  zeigt 
nch  jener  wohlthätlgen  grofsen  Stillung  bey  den  ihr 
bevorftehrnden  Veränderungen  in  der  Gründung  ei- 
ner Bildungsanftalt  für  Vulksfehullehrer ,  die  Ich 
mit  den  dentfdhen  .Srl.ulen  fo  leicht  verbinden  Ii.  !se, 
der  rechte  Weg,  in  die  Voiksfchuien  des  Landes  tief 
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einzuwirken  und  dadurch  in  die  Ideen  der  Regierung, 
der  üe  nunmehr  wiedergegeben  ift,  einzugehen.  — 
Nach  dielen  allgemeinen  Vorer.nnerupgen,  die  einzel- 
ne gute  Bemerkungen  enthalten,  ohne  jedoch,  wie 
zu  erwarten  w  ar,  die  Idee  und  Gruudlaue  der  Volks- 
bildung zu  entwickeln,  berichtet  der  Vf.  zuet It,  was 
in  Preufs*n  für  diefen  Zweck  gefchehen  ift  (S.  Ji  — 
39. \  Billig  fteht  A.  H.Franke  an  der  »Spitze- der  thäti- 
gen  Beförderer  des  pieuisifchen  Schulwefens,  weil 
mit  ihm  in  der  Gefchichte  der  Erziehung  die  neue 
Zeit  anfangt,  und  weil  Niemand  fo  tief  und  fo  vielfei- 
tig  in  das  geiammte deutfehe  Schulwefen  eingegriffen 
hat,  als  hr.    Schade,  dals  feiner  Verdienlte  nur  im 
Allgemeinen  und  obenhin  gedacht  ift.    Dafs  Semler 
unmittelbaren  Einflute  .»uf  die  Verbellerung  der  Voiks- 
fchuien gehabt  hat,  ift  dem  Ree.  unbekannt;  eben 
fo,  dafs  mit  der  Uelehrtenfchule  in  Klolterbergen  auch 
eine  Realfcbule  verbunden  gewefen.     Die  wichtige 
Schrift  vom  Abt  Hefewilz,  über  die  Erziehung  des 
Bürgers,  feilte  nicht  vergellen  feyn.  ^Der  Vf.,  wie 
Jeny'eh  (Geift  und  Charakter  des  igten  Jahrhunderts 
Th.  2.  S-  11a  ),  dem  er  es  nachfchreibt ,  thut  Fried- 
rich dem  Zweyten  Unrecht,  wenn  er  S.iaf.  Tagt, 
dals  er  die  Volksbildung  völlig  vernarhläffigt  habe. 
Auch  unter  feiner  Regierung  ift  für  diefen  Zweck 
viel  gefchehen;  es  find  nicht  blofs  viele  Schulltellen 
wirklich  verbeifert,  fondern  auch  ein  Schuireglement 
(1763)  erfchienen,  von  dem  nur  zu  bedauern  ift,  </jfs 
das  Wenigfte  davon,  ob  es  gleich  leicht  ausführbar 
war,  nicht  ausgeführt  worden  ift,  und  dafs  auch  da- 
mals fchon  viel  Zeit  über  blofsen  Projectcn  verloren 
ging.    Wie  viel  der  edle  von  Zedliz  auch  hier  gethan 
hat,  ift  keinem  preufs.  Schuln  anne  unbekannt.  Aber 
darin  hat  Hr.  v.  IV.  Recht,  dafs  die  Kirche  an  dem 
fonft  grofsen  Könige  keine  Stütze  halte,   und  dafs 
die  fogenannte  Aufklärung  des  Verft;.rdes  in  i!j.i- 
gionsfachen  von  ihm  ausgegangen  It.    Es  befrenidnt 
uns,  dafs  nirgends  erwähnt  ift,  welchen  EiuBuJs  er 
auch  auf  den  Geilt  und  die  Tendenz  der  Rot  how'uheo 
Schulreformen  hatte.  —   Die  treue,  väterliche  Sor- 
ge Friedrich  Wilhelm  III.  für  die  Verhefferung  des 
Schulwefens  ift  im  Julaude  und  Auslände  bekannt 
und  anerkannt,  und  auch  d'c  Ui  dVh;t  hte  der  Pädago- 
gik wird,  wenn  die  allgemeine  MeidchengeTchicnti 
den  Meufcheu  und  Helden  ureift ,  ihn  ein!  n<  rh  iler 
fpälen  Nachwelt  als  den  WohJfbäter  der  hohem  und 
niedern Schulen  nennen.    Was  in  fehr  finl'terer,  liür- 
infleher  Zeit  und  unter  den  ungürdügfien  Lmftänden 
g«  fchehen  ift,  laf&t  auf  das  fchliefsen,   was  nun  erft 
111  Freden  gefchehen  wird.  Je  allgemeiner  der  Grur.d- 
fatz  anerkannt  wird,  dafs  jede  wahre  Scliukrcrbelfor 
rung  von  der  beffern  Bildung  der  Lehrer  ausgehen 
ur.il  dals  die'en  vor  alleu  eine  forgenfreye  Lage  ge- 
fiebert werden  muffe,  in  der  fie  fich  der  S<  hule  aus- 
fthiielsend  widmen  können,  ohne  fich  durch  ein  Ne- 
bengefchäft  zu  zorltreuen ;  je  mehr  man  fich  über- 
zeugen wird,  dafs  das  Gefcbäft  des  Lehrers  eiu  gei- 
friges  und  lebendiges  ift  und  aKo  mit  Geilt  und  Le- 
hen getrieben  werden  muls,  daf.s  er  ai  o  nicht  in  die 
fetfeiu  irgend  einer  Methode  gefchuiiedet,  noch  auf 

irgend 
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irgend  eine  Form  mechanifch  drefGrt  werden,  fon- 
dern Oberall  fich  frey  bewegen  foll ;  dafs  eine  Schule, 
in  der  etwa  der  Buchftabe  einer  neuen  Lefe-  oder 
Siivglehrart  befolgt,  alfo  ein  Einzelnes  einzeln  und 
geilt  los  ausgeübt  wird,  darum  noch  keine  veredelte 
Schule  ift,  fondern  dafs  es  der  Geift  und  das  Gemüth 
des  Lehrers  ift,  worin  die  wahre  Lehrart  besteht 
und  wodurch  eine  Schule  allein  von  Grund  aus  um- 
gebildet werden  kann:    defto  beffer  und  freudiger 
wird  der  Wille  des  edlen  Königs  überall  gefcheben, 
und  defto  glücklicher  die  beabficbtigte  Schul  verhelfe- 
r  ung  gedeihen  und  Frucht  bringen.  Sie  hat  in  einigen 
Provinzen,  z.B.  in  der  Kurmark ,  unter  der  kräfti- 
gen und  weifen  Mitwirkung  eines  Süvern,  Natorp* 
r/laajsen  u.  A. ,  fthön  und  herrlich  begonnen,  und 
trägt  ao  den  in  vielen  Orten  getroffenen  zweckmäfsi- 
gen  Anftalten  zum  Einwirken  auf  die  Verbelferung 
des  Unterrichts  und  der  Erziehung,  dergleichen  die 
Schulvifitationen  ,  die  Nachhülfe  verfäumter  Schul- 
hehrer  durch  die  Pfarrer,  die  Lefecirkel,  die  in  Um- 
lauf geletzten  handfchriftlichen  Lehrhefte,  die  Schul- 
lehrer- Conferenzen,  die  Circularbücher  u.  f.  w.  find, 
bereits  herrliche  Blüthen  und  Früchte;   viel  Theil- 
nabme  ift  erwerkt,  viel  Kräfte  find  angeregt,  viele 
Ideen  über  Unterricht  und  Bildung  in  die  Klaffe  der 
Lehrer  übergegangen ,  die  ihnen  vorher  fremd  wa- 
ren und  an  denen  Iie  fich  allmählig  zur  ltlee  der  Er- 
ziehung erheben  können ;  ediere,  iiöbere  Anflehten 
des  Unterrkhtsgefchä'ftes  find  mitgethcilt,  und  man 
darf  fich  von  diefer  reichen  Auslaat  der  Vergangen- 
heit eine  gefegnete  Aernte  verfprechen,  wenn  Gott 
ferner  feinen  Segen  dazu  giebt.    Hätte  der  Vf.  diefs 
Alles  an  Ort  und  Stelle  gefvhen  uiul  wülste  er,  wel- 
ches rege  Leben  auch  in  die  Volksfchulen  ausgegan- 
er  würde  der  Gefchichte  des  preufsilchen 


e/i 


ift,  € 
ilwefr 


»chulwefens  mehr  Aüfmerkiamkeit  gewidmet ,  daf- 
felbe  als  Mnfrer  für  andere  Staaten  aufgeteilt  und 
manches  ftille  Verdienft  öffentlich  anerkannt  haben, 
Bin  Blick  in  die  Amisblätter  der  verf<  hiedenen  Re- 


gierungen kann  ihn  überzeugen,  dafs  in  Preufsen 
nicht  blofs  gefprnchen  nnd  gefchrieben,  fondern 
atfeh  gehandelt  wird,  und  dals  in  keinem  eur  päj- 
fchen  Staate  lür  die  Bildung  der  höhtrn  und  niedern 
Stand«  foviel  gethan  wird  als  hier.    Es  ift  nur  mich 
au  wünfehen,  dafs  die  lingft  erwartete  allgemeine 
Schulet  dnung  y   die  bereit  s  entworfen  ilt,   bald  er» 
fehetneri  und  in  das  gefamnitl  Schuhvefen  mehr  Ein- 
heit und  Zufammenhang  bringen   möge.   —  Von 
Preufsen  we  •  det  fich  Hr.  v.  W.  nach  Sachfen,  fict.no- 
ver,  Braunjchweig ,  Würteinberg  und  andern  prote» 
ftantikhen  Staaten  iS.  ^9  -.53.)    Aulstr  deu  beuten 
Schullehfer  Sen  inarien  in  Dresden  und  Weifseufelf 
kennt  Ree.  keine  ander  »  öffentliche  Anltait  diefer 
Art  in  SachTen,  und  der  Einflufs  derfelbrn  aui  die 
Schulen  felbft  ift  wenigftens  in  denen,  die  er  geh-hn 
hat,  eben  nicht  ficht'  ar.    Das  bekannte,  die  Land 
feinden  betreffende  Generale  ilt  ohre  bedeutende 
Wirklar.. nett  geblieben.    Die  Frey  lehnte  und  dieBür- 
gerfchule  zu  Leipzig,  fo  wiefde  211  Zittau  (unter 
Arvg)  und  Naumburg  (unter  Weiß)  zeichnen  fich 


en  kann  ihn  überzeugen, 


vortheilhaft  aus.   Wie  eingreifend  der  edle ,  befchei- 
dene  hinter  durch  feine  zahlreichen  Schriften  und 
durch  mündlichen  Unterricht  auf  die  Bildung  der  Leh- 
rer und  durch  diefe  auf  die  Verbefferung  einzelner 
Volksfchulen  wirkt,  ift  keinem  fächfifchen  Schul- 
manne unbekannt.  —  Das  wohleingerichtete  Schul- 
lehrer-Seminar zu  Hannover  und  der  Zuftand  der 
dafigen  Volksfchulen  beweift,   auf  welchem  Wegn 
diefe  überall  am  gründlichften  verbeffert  werden  kön- 
ne.   Hätte  nur  erft  jede  deutfehe  Provinz  eine  folch« 
Bildungsanftalt  für  Lehrer,  fo  wäre  zur  Verbefferung 
der  Schulen  ein  guter  Grund  gelegt.  —  Wiefern  wahr 
ift,  was  der  Vf.  von  dem  Herzogthum  Braunfchweig 
fagt,  weifs  Ree.  nicht;  aber  wohl,  dafs  die  Haupt- 
ftadt  eine  gute  Schule  unter  der  Leitung  des  bekann- 
ten Junker  hat.  —    Im  Würtembergilchen  ift  man 
eifrig  bemüht,  die  Volksfchule  zu  verbeffrrn,  und 
es  Gnd  mehrere  thätige  Männer  damit  befchäftigt, 
der  Peftaloz-  Methode  Eingang  in  felbige  zu  verfchaf- 
fen.    Von  einzelnen  haben  wir  fchon  lehr  zweckmi- 
fse  Hüifsbücher  des  Unterrichts  erhalten,  und  in 
den  nenern  Schulordnungen  ift  Vieles,  was  man  auch 
im  Auslande  nicht  unbenutzt  laffen  follte.  —  Das 
Fürftenthum  Lippe- Detmold  zeichnet  fich  vornehm- 
lich durch  die  Einheit  und  den  Zufammenhang  feines 
Schulwefens  rühmlich  aus  und  verdient  in  der  Ge- 
fchichte der  Volksbildung  eine  der  erften  Stellen. 
Die  Verdienfte  eines  Ewald,  v.  Kölln  und  v.  Werth, 
und  die  1  hätigkeit  der  edlen  Füritin  nennt  auch  das 
Ausland  mit  Achtung.  —    Im  Badenfchen  wirken 
befonders  Srhwmz  und  Ewald  thätig ,  und  auch  die 
weibliche  Bildung  wird  gehörig  beachtet.  —  Die  klei- 
nem deutfehen  Staaten,  in  denen  gewöhnlich  da« 
meifte  Gute  gefchieht,  find  ebenfalls  nicht  nach  Ver- 
dienft gewürdigt.    Wer  möchte  leugnen  ,  dafs  z.B. 
in  den  Herzogthümern  Delfau,  Gotha,  Weimar,  Ko- 
burg,  Meiningen,  Hildhurghaulen  u. m.  a.  viel  mehr 
für  eine  durchgreifende  Verbefferung  des  Volksfcbul- 
wefens  gefchehen  ift  und  noch  gefchieht,  als  in  ir- 
gend einem  grolsen  Staate?  Und  doch  übergeht  Hr. 
v.  W.  ße  ganz  mit  Stdl.'chweigen !    fley  dem,  was  er 
über  das  Schulwefen  in  Oeflerreich  und  andern  ka- 
tholilchen  Staat  OB  DeutfchJands  (S.  53  —  7a.)  bei- 
bringt, trifft  ihn  tinfer  obiger  Tadel  weniger.  Die 
Gründe,  warum  die  unter  Maria  1  hcrefia  und  Jcfeph 
unternommene  Schulreform  nicht  recht  gedeihen 
und  in  das  Leben  des  Volks  eindringen  wokte,  find 
gut  entwickelt     Ein  Scbulpian  ift  kein  Exercierregle- 
ment  für  Soldaten,  nicht  der  Grenz   und  Scl.Jufs- 
ftein,  fondern  nur  eine  Stufe  tut  Volksbildung.  Die 
wahre  Normalmethode  foli  bilden  und  zugleich  unter- 
richten.   Die  Geifllirheti ,   zumal  die  ungtiftlichen» 
find  zuweilen  gar  geiftJole  Schulherren,  die  Geh  nicht 
befallen  lullten  n.it  dem,  was  Iie  nicht  verftehen  und 
nicht  lieben.  Wer  die  Welt  nicht  aus  Büchern  kennt, 
kann  die  Entwerfung  allgemeiner  Schulplane  nicht 
anders  als  höchft  fchwierig  finden ,  befonders  wenn 
fie  unter  höherer  Autorität  einem  ganzen  grofsen  Lan- 
de aufgedrungen  werden  folJeu.  Mau  lähmt  die  Kraft 

des  Einzelnen  und  hemmt  jeden  Fortich/itt,  weno 
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man  eine  allgemeine  Methode   normalmäfsig  vor- 
fchreibt  und  in  die  fämmtliehen  Schulen  eines  Lan- 
des einführt.    Der  Zweck  aller  Volksfchulen  ift  der- 
felbe,  aber  die  Mittel,  ihn  zu  erreichen,  können  ver- 
fchieden  feyn.    Ein  jeder  foll ,  wenn  er  nur  guten 
Willen  hat,  in  feinem  Kreife  fich  frey  bewegen  kön- 
nen; aber  in  feinem  Streben  und  Wirken  die  allge- 
meinen Grund/fitze  im  Auge  behalten,  von  denen  die 
höhere  Schulbehörde  des  Landes  ausgeht,  und  die 
fcharf  gezogenen  Grenzen  nicht  überfchreiten.  In 
diefer  HinGcht  mufs  von  oben  herab  der  regellofen 
Willkür  Einhalt  gethan  werden,  weil  diefs  den  not- 
wendigen Zufammenhang  der  Schulen  ftören  und  zur 
SeichtigUeit  und  Oberflächlichkeit  führen  würde. 
Wiefern  im  üefterreichifchen  gegen  diefe  Anflehten 
und  Gruhdfätze  gefehlt  ift,  ift  eben  nicht  fchwer  zu 
entfeheiden.  —    Dafs  in  Baiern. für  die  Verbefferung 
des  Sciiulwerisns  viel  gefchehen  und  noch  eefchieht, 
ift  allbekannt.    Neben  Braun,  Steiner,  Wifsmayer, 
Rumford  wird  die  Scbulgefchichte  diefes  Landes 
künftig  auch  die  Namen  J.  M.  Suiler ,  Niethammer, 
Grufer,  Stephani  u.  a.  mit  dankbarer  Achtung  nen- 
nen. —  Ree.  erwartete,  dafs  der  Vf.  in  der  Darftel- 
lung  des  Schulwefens  der  Schweiz  (S.  73  —  84.)  die 
Eiziehungsunternehmungen  Peftalozzi's  und  Fellen- 
bergs ausführlich  befchreiben  werde;  diefs  ift  aber 
nicht  gefchehen,  und  man  findet  auch  hier  hur  ein- 
zelne, zerltreute  Nachrichten  von  dem,  was  hier 
und  dort  gethan  wird.    Und  doch  hat  Niemand'  die 
Idee  der  Volksbildung  fo  lebendig  und  klar  gedacht 
und  dargeftellt,  als  Peftalozzi,  dem  defshalb  in  <ler 
Gefchichte  der  Volksbildung  die  erjte  Stelle  ge- 
bührte. 

(Der  Befchluft  folgt.) 

% 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Augsburg  u.  Leipzig,  b.  Stage  :  Die  Urne  im 
Eichthale.  Eine  vaterländifche  Soene  in  zwey 
Aufzügen,  von  A.  Grob.    1813.  68  S.  8« 

Die  alte  Welt  glaubte,  wer  eine  Nymphe  gefehen 
hätte,  werde  wafTerfcheutoll ;  daher  der  Ausdruck 
hmphaticus,  der  in  der  Folge  dann  von  jeder  Art 
Verrücktheit,  wie  auch  Iiinatirus  und  fanaticus,  ge- 
braucht wurde.  Man  möchte  fagcn:  Solches  Un- 
glück begegnet  manchem  noch,  wer  ein  höheres  We- 
Fen  gefehen  zu  haben  glaubt.  Der  Vf.  der  Urne  im 
Eichthale,  ein  junger  Schweizer,  der  feines  altern 
Namensverwandten  Grob  keineswegs  würdig,  aber 
ganz  würdig  wäre  der  treffenden  Satire ,  womit  je- 
ner gegen  die  Thoren  feiner  Zeit  zu  Felde  zog, 
fcheint  in  dem  nämlichen  leidigen  Falle  zu  feyn.  kr 
ift  in  der  That  irre  worden  an  —  Schillers  Genius, 
den  er  nicht  faffen  konnte,  und  an  deffen  Stelle,  als 
er  ihn  dennoch  befchwur,  Apollo  in  feinem  Zorn 


7<o 


Seine  A/lfie  mag  der  Sturmwind  treiben. 


Cottet  Liebe  dauret  eu-ig  aus. 

Auch  die  Infchrift  der  Urne,  wie  die  Seene  benannt 
ift,  die  gefallenen  Kriegern  geweiht  wird: 

Gott  befohlen,  Heldenbrüder1! 
NicJcrgewalate,  dort  wieder  1 

ift  aus  einem  Refrain  in  dem  Schillerfchen  Gedichte, 
die  Schlacht,  das  aus  der  Anthologie  vom  Vf.  noch 
in  die  fpätere  Sammlung  aufgenommen  ward,  und, 
lautet  dort  nur  minder  abenteuerlich*  als  in  der 
obigen  Grobifchen Umgeftaltnng  fo: 

Lebt  wohl,  ihr  gebliebenen  Brllder, 

In  einer  andern  Welt  wieder.       Seh.  G.  II.  S.  116. 

Diefs  klang  unferm  Vf.  viel  zu  einfach;  daher  die  ab- 
gefrhmackte  Radebrechung.  Man  möchte  mit  Sha- 
Kefpcars  Naturinädchen  im  Sturme  fragen:  Dienen 
folche  Menfchen  Gott,  die  —  folchenUnunn  nicht  nur 
plaudern  und  fchreiben,  fondern,—  drucken  laßen 
können  ? 


ihm  ein  neckifchlächerlich  Ungethiim  zufandte,  das 
fein  krankes  Hirn  durch  feine  Erfcheinung  vollends 
verletzte.  Folgende  Probe  aus  dem  vorliegenden 
Drama  mag  unfern  Argwohn  betätigen.  Die  Waf- 
fengefährten  eines  Vaters  künden  der  Tochter  fei- 
nen Tod  an:  Auf  die  Frage  Wilhelminens:  Wo  ift 
mein  Pater,  wo  ift  mein  Vater?  antwortet  7ue"en- 
hain:  „Nicht  im  Land  der  Tiäume  irrt  fein  (Trift, 
nicht  im  Paradiefe  des  tollen  Haufens,  nicht  in  Him- 
mel ,  wie  die  Prahler  glauben.  —  Indem  Wilhelmine 

auf  dieKniee  finkend  ervviedert:  Wiche       wo?  wo? 

fährt  der  hirnkranke  Ziegcnhaia  fort:  Seine  Afche 
mag  der  Sturmwind  treiben,  Jein  hochentzückter  'Geiß 
hat  ßegreich  überwunden.  Wilhelmine  '.  Nie  zum 
letztenmal  erblicken  wir  die  Geliebten ,•  und  ein  an- 
derer, Bonßetten,  fällt  ein:  Soverftummt  der  Schmerz 
im  Schmerz,  und  das  Gefühl fch'weigt  übertäubt  vom 
Gejtthl  (worauf  die  Tochter  in  Ohnmacht  finkt ). 
Die  Quelle  diefes  Unfinns  läfst  fich  genau  iiaciiwei- 
len  in  Schillerfchen  Oedichten,  und  zwar  aus  der 
Periode  de»  Dichters,  wo  feine  Dirfiellungen,  felhtt 
noch  zügellos,  freylich  um  fo  gefährlichere  Mutter 
liir  diejenigen  find,  die  den  Oeift  nur  in  fprudelnden 
Worten  zu  finden  glauben,  nämlich  aus  .1er  Periode, 
wo  er  die  Räuber,  die  Anthologie  u.  a.  herausgab.  Zie- 
genhains  ganze  Tirade  ift  gröfstentheils  ein  Cento 
aus  abgerilfenen,  Gnnlos  angewandten  Schillerfchen 
Verfe  n,  wie  fie  Geh  in  der  Anthologie  in  einer  ZIJt.-t»ie 
auf  dt-n  '1  od  eines  Freundes  finden,  einem  Gedichte, 
das  Schiller  in  die  fpätere  Sammlung  feiner  Werke 
nicht  mehr  aufgenommen  hat.  So  fagt  z.B.  Schüler 
dort: 

„Nicht  in  Welten,  wie  die  Weilen  träumen. 
Am  h  nicht  in  des  Pöbel*  Paradies, 
Aber  wrir  ereilen  un»  gewif». 


lt.  •  4  «•    .    '    ...   .  -  •>      .1  .  . 
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PAEDAGOGIK. 

ZuarcH  ,  b.  Orell  u.  Fürsli:  Die  Elementarbildung 
des  Volks  im  achtzehnten  Jahrhundert,  von  J.  H. 
WeJJenberg  u.f.to. 


(BtßUufi  i»r  im  j5.  Stuck 

Tier  VII.  Abfchnitt  (S.  87— log.)  bändelt  „von 
den  Zweifeln  Ober  (an)  der  Nützlichkeit  der 
Volksbildung,"  und  widerlegt  die  wiebtigern  mit 
den  bekannten  Granden.  Was  gegen  die  Ueberfchä- 
tzung  der  Verftandesbildung  und  gegen  die  Ueberla- 
dung  mit  allerley  Kenntniffen  gefagt  ift,  verdient  ali- 
cemein Beherzigung  und  kann  nicht  oft  genug  wie- 
derholt werden.  Die  aus  „Adam  Smith,  Ober  den 
Nationalreichthum"  abgedruckten  Stellen  gehören 
zu  dem  Beften ,  was  jemals  Ober  die  Notwendigkeit 
der  Volksbildung  gefenrieben  ift.  Dtefer  ganze  Ab- 
fchnitt hätte  in  der  Einleitung  zum  Buche  Platz  fin- 
den Collen.  -  Die  Bemerkungen  Ober  die  unglaub- 
lich vernachläffigte  Bildung  der  niedern  VolkskTaffen, 
Jm  VIJJ  u.  IX.  Abfcho.  S.  108  u.  feg.,  enthalten  viel  1 
Gutes.  Diefs  gilt  auch  von  den  drey  folgenden  Ab- 
fchnitten,  die  das  Schuhvefen  in  Italien  (126  —  32.)» 
Spanien  und  Portugal  (132  —  37.)  und  in  England 
(138  —  5t.)  zum  Gegenftande  haben.  Dänemark 
(151  —  53.)  wird  als  derjenige  Staat  gepriefen,  „in 
weichem  feit  Friedrich  IV.  für  Volksbildung  das  Mei- 
fte  gefchehen  ift."  In  Ungarn  (154  —  60.)  ift  es  um 
den  öffentlichen  Unterricht  beffer  beftellt,  als  in  den 
roeiften  andern  europäifchen  Staaten.  Es  beftehen 
dafelbft  für  den  Volksunterricht  73  Hauptfchulen, 
die  von  234  Lehrern  beforgt  werden,  und  9  Mufter- 
fchulen  mit  51  Lehrern.  Jede  Dorffchule  fleht  unter 
der  Aufficht  des  Pfarrers.  In  den  Schuldiftricten 
find  Auffeher  angefetzt,  die  untpr.den  obern  Studien- 
Directoren  flehen.  —  Polen  (160  —  64.)  ift  hinter  Un- 
garn zurückgeblieben;  das  Landvolk  ift  in  tiefe  Un- 
wiffenheü  und  Rohheit  verfunken.  Doch  ift  das  neu- 
errichtete Ober-  Erziehungs  -  und  Schulcollegium  jetzt 
fehr  thätig,  die  niedern  Stände  durch  die  Schulen  zu 
veredeln;  die  in  den  fonft  Preu'f«.  Provinzen  des  Her- 
zogthums Warfebau  begehenden  ^Stadt-  und  Dorf- 
fchulen  find  in  5  Jahren  bis  auf  494  vermehrt;  die 
Städte  Warfchau  und  Lomza  erhielten  Bürgerfchulen, 
Pofen  eine  Mädchen fchuie  unter  der  gefchickten  Lei- 
tung des  Prof.  Kaul/ufs;  auch  für  die  Mädchen  in 
kleinern  Städten  und  auf  dem  Lande  ift  hie  und  da 
Ergänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1814.  , 


nunmehr  beffer  geforgt.  Erhielte  die  Verfaffung  die- 
fes  unglücklichen  Landes  mehr  Selbftftändigkeit  und 
Feftigkeit  und  der  gedrückte  Landmann  Freyheit 
und  Eigenthum :  fo  würde  die  Volksbildung  bald  auch 
freyer  und  fröhlicher  aufblühen.  Ree. ,  der  erft  vor 
Kurzem  mehrere  Schulen  diefes  Landes  befuebt  hat, 
hat  in  einigen  ein  reges  Streben  zum  Belfern  wahr- 
genommen; der  Ein ficht  und  Thätiekeit  des  treffli- 
chen Diehl  in  Warfchau  und  feiner  Mitarbeiter  wird 
es  gewifs  unter  günftigen  Umftänden  gelingen,  durch 
Gründung  guter  Bildungsanftalten  für  Volksfchulleh- 
rer,  durch  Verbefferung  derLehrerftellen,  durch  An- 
fteliung  tüchtiger  Schulauf  feher  in  den  verfchiedenen 
Kreifen,  durch  Errichtung  einiger  Mufterfchulen, 
wozu  unter  andern  die  grofse  Bürgerfchule  in  dem 
freundlichen,  fchönen  Rawict  Geh  vorzüglich  eignen 
würde,  dem  allerdings  fehr  verfallenen  Volksfchul- 
wefen  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  kräftig  aufzu- 
helfen, dadurch  nach  und  nach  die  niedern  Volks- 
klaffen  zu  veredeln,  Gefühl  ihrer  Menfcbenrecbre 
und  Pflichten  zu  erheben  und  den  Beweis  zu  führen, 

dafs  die  Veredlung  des  Volks  kein  Traum  ift.   Der 

fefte  Wille  des  edlen  Alexander,  feine  Nation  auf  ei- 
ne höhere  Stufe  der  Cultur  zu  efheben  oder  wenig- 
ftens  den  Grund  dazu  zu  legen,  kann  auch  nicht  oh- 
ne wohltätigen  Einflufs  auf  die  niedern  Volks  klaf- 
fen in  Rufsland  (  164—  175. )  bleiben,  be fonders,  feit- 
dem  die  letztern  Kriege  auch  dort  fo  viel  Kräfte,  die 
bis  dahin  gefchlummert  hatten,  aufgeregt  und  das 
Volk  mit  andern  gebildete»  Nationen  in  fo  vielfache 
Berührung  gebracht  haben.  Aus  diefer  Mifchung 
der  Völker  inufs,  wie  viel  Schlimmes ,  fo  auch  man- 
ches Gute  hervorgehen.  Die  Kofaken ,  ein  rohes 
Volk  voll  fchöner  Anlagen,  find  wenigstens  vielfeitig 
geweckt  worden.  Ein  Haupthindernifs  der  beabfich- 
tigten  allgemeinen  Volksbildung  ift  unftreitig  der  ver- 
dorbene Zuftand  des  Cultus  und  des  rohen,  kennt- 
nifsarmen  Klerus,  von  dem  für  die  Ausführung  des 
grofsen  Plans  wenig  Hülfe  zu  erwarten  ift.  „Da? 
Gefchäft  der  Poppen  befchränkt  fich  auf  blofse  (Zere- 
monien;  der  Unterricht  des  Volks  ift  für  fie  eine 
fremde  Sache.  Auch  kennt  diefes  von  Religion  nur 
gerade  fo  viel,  wie  von  Politik;  die  Furcht  vor  der 
Knutte  feiner  Zuchtmeifter  ift  die  einzige  Triebfeder 
feiner  Gefetz  mäfsigkeit,  über  welche  feine  Moral  fich 
nicht  erhebt."  (S.  170.)  J.flatons  Lehrbuch  (Recht- 
gläubige Lehre,  oder  kurzer  Auszug  der  chriftlichen 
Theologie.  Aus  dem  Kuffifchen.  Riga  1770.)  nennt 
der  Vf.  ein  treffliches  Lehrbuch,  dem  in  Hinficht  der  N 
D  (5)  licht- 
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lichtvollen  Methode  und  hohen  Einfalt  die  Katechis- 
men» die  in  manchen  höcbft  cultivinen  Ländern  üb- 
lich find,  weit  nachflehen."  —  Die  Volksbildung  in 
Liefland  iteht  nur  eine  kleine  Stufe  Ober  der  des  ei- 

«errtiichan  Rufslands. Die  Abfcbnitte  XVI IL XIX. 
n<i  der"Volksb'iJdUng  in  der  Tftrkey  ( 175  79.)  >  »n 
Perlien  (  179  -  80.)  gewidmet,  der  grofse  Hindern jffe 
im  Wege  flehen.  In  Perfien  foll  viel  wüfenfchaftli 
eher  Trieb  feyn,  und  man  findet  hier  lelbft  unter 
den  geringem  Ständen  wenige,  die  nicht  gute  Bü- 
cher lefen.  Die  Kinder  werden  frühzeitig  in  die  Schu- 
le geknickt,  der  Unterricht  ift  wohlfeil,  aber  um- 
fafst  zu  viele  Gegenftände.  —  In  der  Türkey  hin- 
dert dar  Sektengcift  und  die  überhandnehmende  Frey- 
denkerey,  fowie  die  äufserft  defpotifche  Rrgierungs 
verfaffung  das  Emporkommen  der  Volkscultur.  — 
Dem  VoTkscharakter  der  Juden  (181—192.  lälst 
der  Vf.  Gerechtigkeit  widerfahren,  üb  die  bürger- 
liche Gleichfftllung  mit  den  Chrilten  fie  wirklich  hö- 
her fteilen  wird,  mufs  die  Zeit  lehren.  Welche  Fort- 
fehritte die  Bildung  diefes  Volkes  in  Berlin,  Breslau. 
Deffau,  Nürnberg,  Fürth,  Königsberg,  Frankfurt 
a.  M.  und  andern  Orten  iu  der  neueften  Zeit  gemacht 
hat,  ift  bekannt.  —  In  Indien  ( 199  -  97.)  find  Reli- 
gion und  Erziehung  Eins;  alle  Bildung  des Menfchen 
geht  da  von  Religion  aus  und  führt  zur  Religion  hin. 
Diefeilt  zugleich  Büdnerin  nm|  Bildung.  Und  fo  foll 
es  Uberall  feyo.  —  China  und  Japan  (197  —  204.),  die 
Nomadeuvöfker  im  nördlichen  Aßen  (205  —  ao80» 
Nordamerika  (308  -  313.),  Südamerika  (214—235.) 
haben  lehr  wenige  öffentliche  Anftalten  zur  Weckung 
.und  Bildung  der  niedern  Stände  und  diefe  ftehen  da- 
her noch  auf  einer  fehr  tiefen  Stufe. 

Die  Schlufobemerkung  (XXVI.  S.  326  —  38-)  ent- 
hält grofse,  herrliche  Gedanken  über  die  Bildung  des 
Volks  und  ihre  Hinderniffe.  Mögen  fie  vorzüglich 
von  denen  beherzigt  werden,  die  da  lagen,  die  Auf 
klärung  habe  ihre  Gefahren,  wo  es  darauf  ankommt, 
Bauern  und  Bürger  Meufcnenrechte  genielsea  zu 
laffen. 

DieCultur  eines  Staates  entbehrt  der  feften 
Grundlage,  fo  lange  fie  nicht  die  ganze  Waffe  des 
Volkes  durchdrungen  und  hurnanifirt  hat.    Die  gro- 
fsen  Lebren  der  Gefchichte  Aegyptens,  Babyloniens, 
Griechenlands  und  Roms  wiederholen  fich  auch  in 
der  Gefchichte  der  neuen  und  neueften  Zeit.  Die 
Zeit  ruht  nie;  die  Bildung  fchreitet  unaufhaltfam  vor- 
wärts, und  jeder  Stillftand  ilt  ein  Rückfall.  —  „U'ün- 
fchc  zur  Iferbeßerung  des  Volksjchulwefent ,  deren 
Erfüllung  von  bejjern  Zeiten  erwartet  wird*"  (S. 
238  —  4C-,  befchliefsen  das  Ganze  uud  find  folgende: 
l)  engere  Verbindung  zwifcheu  der  öffentlichen  und 
häuslichen  Erziehuni 
*  die  Knaben  und  die  Mädchen  und  Befolgung  der  letz- 
tern durch  Lehrerinnen;    3)  Verfichetung  eines  an- 
ftändigen  Unterhalts  für  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die 
unvermögend  geworden  find  ;  4)  Anordnung  eigener 
Spielplätze  in  jeder  Gemeinde  für  ihre  Jugend  an  den 
Fefttagen  unter  Aufficht  rechtfohaffener  Aeltern  und 
rj  5)  Verbindung 


nebft  einer  Mufterfchule  mit  jedem  Seelforger  - Se- 
minar.    Ueber  den  erften  Punkt  kann  kein  Streit 
feyn;  Ree.  hat  an  einem  andern  Orte  leine  Anfleh- 
ten über  das  notwendige  Ineinandergreifen  der  häus- 
lichen,und  Schulbildung  ausführlich  «UrgefegU  Ob 
-es  aber  fo  nöthig  und  wünfrhenswerth  fey,  beym  Un- 
terricht die  Knabtn  von  den  Mädchen  zu  trennen, 
als  Hr.  v.  W.  meint ■  fcheint  dem  Ree  zweifelhaft* 
Er  lelbft  hat  in  feiner  vieljährigen  Amtserfahrung  kei- 
ne  Wachtheile  von  einer  Verbindung  b<-i.ler  Gefchlecb- 
ter  bemerkt,  und  hält  fie,  zumal  in  kleinem  Städten 
und  auf  dem  Lande,  für  das  vorzüglichfte  Mittel,  die 
Kinder  nach  ihren  Kenntniffen  um!  Fertigkeiten  bef- 
ferzu  claffificiien,  und  die  Gröfsern,  von  den  Klei- 
nem abgeändert,  zu  unterrichten.   Leben  doch  Kna- 
ben und  Mädchen  auch  aufser  der  Schule  unter  und 
miteinander;  ein  vorfichtiger,  ernfter  Lehrer  kann 
den  möglichen  üblen  Folgen  des  Uejürnmentoyas 
leicht  vorbeugen.  —  Eine  Anftalt  zur  UnterftOtzuujr 
alter  Lehrer  und  Lehrerinnen,  deren  Loos  nicht  fes- 
ten böchft  traurig  ift,  fudert  die  Gerechtigkeit.  Ift 
es  nicht  ein  Jammer,,  dafs  gerade  fie  im  Alter  kein« 
Ruhe  finden  können—  die  wohlverdiente  Ruhe  nach 
faurer  Arbeit !  —  während  andern  öffentlichen  Be- 
amten ,  die  nicht  auszuruhen  braueben,  weil  fie  nicht 
gearbeitet  haben,  anfehnliche  Penfionen  zugeworfen 
werden,  fobald  fie  ihrem  Amte  nicht  mehr  vorgehen 
köunen?    In  London  giebt  es  eine  Society  of  Schooi- 
Mujters>  die  den  Zweck  hat,  abgelebten,  kran- 
ken und  berabgekommenen  Mitgliedern  und  deren 
Wittwen  zu  Hülfe  zu  kommen,  und  auch  in  Bremen 
ward  im  Jahr  1799  eine  Penfions anftalt  zur  Unterftft- 
tzung  alter  Schullehrer  errichtet;  möchten  riiefeVer* 
bindungen  auch  in  Deutfchland  Nachahmung  und  die 
Uuterftützung  der  Regierungen,  die  ihnen  von  Got- 
tes und  Rechtswegen  gebührt,  finden!!  -  Auch  der 
folgende  Wunfeh  «les  würdigen  Vis.  ift  der  unfrige. 
So  lange  in  unfern  Voiksfchuien  nicht  zugleich  aecb 
die  Uebung  der  körperlichen  Kräfte  berückfichtigx 
wird,  richtet  man  durch  fie  am  Ende,  bey  allen  Ver- 
beffi-rungen  des  Unterrichts,  doch  wenig  aus,  und 
es  bleibt  Alles  eitel  Stück  und  Flickwerk.  Möchte 
Preufsen  den  übrigen  Sfaa  en  auch  hierin  vorgehen 
und  vorleuchten,  uud  mochten  die  höcbftverdienfi- 
Uchen  Bemühungen  des  edlen,  deutfehen  Jahn  in 
Berlin ,  die  Ti.rnkuuft  wieder  in's  VuU*  zu  bringen, 
recht  bald  Eingang  in  unUe  Voiksfchuien  finden/ 
enn  aus  den  verlchiedenen  Kreifen  einige  junge, 
gewandte  Lehrer  auf  ein  Paar  Monate  nach  Berlin  ge- 
ichickt  würden,  um  hier  den  Stufengang  der  gymna- 
ftifchen  Uebungen  im  Springen,  Voltig  .Ten,  ßalanci- 
tviettern,  Lanienwerfen,  Rennen,  Ringen  durch- 


reo, 

2)  abgeänderte  Schulen  für    zumachen  Und  von  der  Hauplftadt  aus  alsdann  nach 

und  nach  in  die  einzelnen  Dörfer  und  Städte  zu  ver- 

E Ranzen;  oder  vielmehr,  wenn  unter  Jahn  feibft  im 
ande  umher  ginge  und  überall,  wo  er  guten  BoJtfn 
fände,  die  Ttirukunft  ausübte  und  lehrte:  fo  würde 
iu  unfere  männliche  Jugend  mit  der  Zeit  ein  echt  krie- 

f er  lieber  S:nn  unü  Geift  kommen  uud  bald  auch  das 
öik  .durchdringen;  der  Sui«iplatz  würde  an  Feft- 

und 
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und  Sonntagen  und  am  Abend  Jung  und  Alt  zu 
Spiel  und  Tanz  vereinigen  und  vor  vielem  ßöfen  be- 
wahren. Dals  tf  je  gymnaftifchen  Uebuogen,  wie  die 
mufikalifchen,  einen  nothwendigenTheil  der  Bildung 
fn  Seminarien  ausmachen  müffen,  verfteht  fich  von 
felbft.  —  Uen  letzten  Wunfeh  des  Vfs.  möchten  wir 
ungern  blofs  auf  das  katbolifche  Deut fchland  befchrän- 
ken ;  das  Bedflrfnifs  einer  planmäfsigen,  unmittelba- 

fen  Vorbereitung  und  Bildung  zu  den  Gefchäften  des 
iedieers  wird  Oberall  tief  empfunden.  Untre  jun- 
gen Theologen  lernen  auf  Univerßtäten  Alles ,  nur 
gerade  das  nicht ,  was  ße  in  ihrem  künftigen  Berufe 
am  allernöthigften  brauchen  und  gemeiniglich  erft  im 
Amte  und  durch  das  Amt  lernen  m Offen,  —  wenn 
fie  es  Oberhaupt  jemals  lernen  —  die  eigentliche  Seel- 
forge.  Eine  Bildungsanftalt  fOr  Seelforger  (Pre- 
diger-Seminar, Pfarrerfchule),  worin  fie  zugleich 
tu  dem  wichtigen  G*frbäfte  eines  Schulauffehers 
praktifche  Antertung  erhielten,  liefce  fieb  fehr  leicht 
mit  dem  Schullehrer-  Seminar  verbinden.  Jeder  Can- 
dida* müfste  hier  nach  geendigten  Univerfitätsjahren 
feinen  praktifchen  Curfus  machen  und  in  die  verfchie- 
denen  Gefchifte  des  Predigtamts  eingeleitet  und 
gleichfam  eingeweiht  werden,  ehe  er  für  reif  zur 
wirklichen  Aufteilung  als  Pfarrer  erklirt  werden 
könnte.  —  Ree.  hat  noch  manchen  andern  frommen 
Wunfcb  för  Volksbildung  durch  Schule,  Staat  und 
Kirche  auf  dem  Herzen;  eher  wozu  der  fromme 
Wunfeh?  Wen  des  armen  Volkes  jammert,  der  er- 
barme fich  fein  und  lebe  und  wirke  unter  dem  Volke 
und  für  das  Volk,  damit  ihm  geholfen  werde.  Wir 
freuen  uns ,  folchen  Sinn  und  folche  Liebe  auch  in 
dem  wackern  Vf.  wahrzunehmen,  und  fcheiden  mit 
Achtung  von  ihm,  ob  uns  gleich  die  Mängel  und  Lü- 
cken feiner  Schrift  nicht  verborgen  geblieben  find. 
Er  felbft  ift  gewifs  weit  davon  entfernt,  fie  für  eine 
Gejchichte  der  Idee  der  Volksbildung  zu  halten;  er- 
kennend, dafs  ße  der  Princjpien  ermangelt  und  defs- 
balb  zu  keinen  wirklieben  hiftorifeben  Refultaten  füh- 
ren kann.  Nur  Beyträge  zur  Gefchichte  der  Volks- 
bildung find  hier  gegeben,  aber  doch  etwas  mehr, 
als  blofse  Angaben  von  Namen,  Orten  undPerfonen. 
Diefe  Gefchichte  erwartet  und  verdient  ihren  Bear- 
beiter,   fcine  reine  Darfteilung  deffen,  was  wirklich 

£efchehen  ift,  wäre  unendlich  belehrender,  als  die 
egion  von  Sr-briften,  in  welchen  wieder  und  immer 
wieder  getagt  wird,  Was  und  wie  es  gefcbehen>//. 


GESCHICHTE. 

St.  GAtxex,  b.  Huber  u.  Comp. :  Georg  von  Effin- 
ger, eine  Selbftbiographie  aus  Familien  -  Schrif- 
ten, Tageblättern  und  andern  Notizen.  Ein  Sit- 
tengemülde  aus  der  Revolutionszeit.  Verfafst 
von  Ildephons  Fuchs,  Pfarrer  zur  Engelsburg. 
18 14.  104  S.  kL  8-  mit  gelbem  Umfchlage  ge- 
heftet. 

Was  JHr.  Fuchs  aus  vertraulichen  Briefen  des  ver- 
ewigten Effingers  an  einen  Bruder,  aus  andern  band- 


fchriftlichen  Quellen  und  aus  Tagblättern  von  diefem 
Manne  erfuhr,  daraus  machte  er  ein  Ganzes  in  der 
Form  einer  Autobiographie.    Diefs  erklärt  den  felt- 
famen  Titel,  worauf  er  fich  als  Verfaffer  der  Selbft- 
biographie eines  andern  angiebt.   Doch  wollen  wir 
diefs  gut  feyn  laffen ,  obgleich  mancher  feinem  Bru- 
der im  Vertrauen  Manches. als  frifche  Neuigkeit  fchrei- 
ben  mag,  was  er  doch  vielleicht  nicht  gerade  mit 
denfelben  Worten  in  eine  Autobiographie  fetzen  möcb> 
•  te;  wir  fchränken  uns  auf  eine  kurze  Nachricht  von 
dem  Inhalt  diefer  Schrift  ein.    <?.  E.,  geb.  zu  Einfie- 
dein  am  14.  April  1750.  (nicht  J748»  wie  es  S.  a> 
heifst),  war  Capitular  des  fOrftl.  Benedietiner- Stifts 
Pfeffers  im  Sarganferlande,  und  beym  Ausbruche 
der  helvetifchen  Revolution  im  J.  1798«  Pfarrer  zu 
Quarten  (einer  altrömifchen  Militär- Station)  an  dem 
mittäglichen  Ufer  des  Wallenltadter- Sees.   Da  diefe 
Revolution  in  feinen  Augen  ein  Grluel  war,  fo  ift  «8 
fich  nicht  zu  verwundern,  dals  er-iich  gegen  die 
neuen  Behörden  ziemlich  widerfpenftig  zeigte;  aber 
aueh  das  darf  nicht  befremden,  dafs  man  auf  feine 
Verhaftung  bedacht  war,  und  dafs  das  Cantonsafi- 
rlcbt  zu  Glarus  ihn  einmal  vor  fich  befebied,  um  ihn 
zur  Verantwortung  zu  ziehen.    Er  fcheint  indeflen 
aus  feinem  Syfteme  gefallen  zu  feyn,  als  er  gegen  den 
Befehl  feiner  geiftlichen  Obern ,  die  Pfarre  zu  Quar- 
ten zu  verlaffen  und  in  das  Klofter  zurückzukehren» 
bey  diefem  Cantonsgerichte,  einer  weltlichen  Behör- 
de, einkam  und  Schutz  gegen  diefelben  nachfuchte. 
Bey  dem  Einrücken  der  Oefterreichilchen  Truppen 
in  die  Schweiz  im  May  1799.  entdeckte  er  dem  Ge- 
neral Hotz  in  einem  Briefe  den  militari fchen  Opera- 
t jonsplan  der  Fran?nfen,  fo  weit  er  deufelben  combi- 
niren  zu  können  glaubte,  und  rieth  ihm,  zur  Vereit- 
lung diefes  Plans  Wallen ftadt  zu  befetzen,  was  auch 
gefchah;  nun  ging  er  felbft  dahin,  gab  weitere  Rath- 
fchläge,  ward  der  Kührer  und  Wegweifer  eines  öfter- 
reichifchen  Truppenkorps  und  verfchaffte  demfelben 
bedeutende  Vortheile  Über  die  Franzofen.    Diek  ift 
nun  das  Verdienft,  das  er  fich  damals  um  da«;  öfter- 
reichliche  Militär  erwarb,  und  «welches  auch  von 
demfelben  anerkannt  wurde.    Was  ihm  von  nun  an 
begegnete,  war  Folge  diefes  feines  Verhaltens.  Wäh- 
rend feiner  Entfernung  von  feiner  Gemeinde  ward 
fein  Pfarrhaus  von  Franzofen  und  Helvetiern  geplün- 
dert; er  mufste  Schulden  machen,  um  die  fJnk«>ften 
einer  drückenden  Einquartierung  und  andrer  aufser- 
ordentlichen  Ausgaben  zu  beftreiten ;  von  Seite  fei- 

leiner  Schritte 


daubte,  data 


ner  Obern  zu  Pfeffers  ward  er  wegen 
mit  Vorwürfen  überhäuft,  weil  man 
das  Stift  dadurch  gefährdet  worden  wäre.  Als  bald 
nachher  das  Glück  die  öfterreiebifchen  Waffen  in  der 
Schweiz  wieder  verliefs,  mufste  er  eiligfr  feine  Pfar- 
re verlaffen;  anfangs  floh  er  zu  feinen  Sti*t«».b'-rn; 
diefe  aber  wiefen  ihn  fort,  ohne  ihm  einen  Zehrpfen- 
nig zu  geben.  Auf  feiner  Wanderung  führte  ihm 
ein  günftiger  Stern  den  Oberlten,  nun  General,  Ga- 
vafiniy  zu,  um  deffen  Corps  er  fich  in  der  Schweiz 
verdient  gemacht  hatte;  diefer  ftellte  ihm  ein  fehr 
rühmliches  Certificat  aus;  ergerieth  iodeffen  bald  in 
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die  äufserfte  Dürftigkeit  und  mufste  'eigentlich  von 
Almofen  leben;  in  diefer  Noth  wandte  er  fioh  wieder 
an  den  Abt  und  den  Decan  feines  Klofters,  und  bat 
um  einige  Unterftützung,  ward  aber  mit  der  äufser- 
ften  Härte  abgewiefen.    In  den  deutfchen  Benedicti- 
nerklöftern  fand  er  zum  Glücke  auf  kurze  Zeit  ein 
gutes  Unterkommen-,  allein  bald  mufsten  die  fchwä- 
bifchen  Reichsprälaten  felbft  die  Flucht  vor  denFran- 
zoren  ergreifen;  einer  derielbcn  erlaubte  ihm,  auf 
diefer  Flucht  neben  dem  Kutfcher  auf  dem  Bock  zu 
fitzen ,  was  er  aber  nicht  lange  aushalten  konnte, 
und  zugleich  feinem  Ehrgefühl  empfindlich  war,  weil 
er  dem  Pudel  des  Prälaten  nachgefetzt  wurde,  der 
nebft  der  Jungfer  „Haufe  r  in"  (vermutlich  Haushäl- 
terin) in  der TCutfche  einen  Platz  bekam.    In  Baiern 
ward  ihm  in  den  damals  noch  begehenden  reichen 
Stiftern  viel  Güte  erwielen.   „In  dem  Stifte  Neu- 
fchönfeld,  heifst  es,  waren  die  guten  Klofterfrauen 
wie  Närrinnen  mit  mir;  ich  ward  angepfropft  mit 
Nastüchern,  Liqueurs,  ganzen  Packen  von  Sticke- 
reyen  und  Süßigkeiten.      Der  Abt  von  St.  Blauen 
bezahlte  ihm  die  Koften  der  Donaufahrt  von  Regens- 
burg bis  nach  Wien.    In  diefer  Kaiferftadt  erwarb 
ihm  dasjenige,  was  er  in  der  Schweiz  für  die  öfterrei- 
chifchen  Truppen  gethan  hatte,  in  Verbindung  mit  fei- 
ner natürlichen  Unbefangenheit  undDreiftigkeit,  die 
:  fchmeichelhaftefte  Aufnahme  bey  Jedermann ;  felbft 
ier  Hof  und  des  Kaifers  Majeftät  waren  äufserft  gnä- 
dig geSen  >hn.   Der  Abt  zu  den  Schotten  auf  der 
Freyung,   Prälat  Benno.,  trug  ihm  die  Kanzel  und 
Seeiforge  zu  St.  Ulrich  in  der  Vorftadt  Maria -Troft 
auf.    Sein  derber  Schweizervortrag  auf  der  Kanzel 
und  das  Zutrauen  zu  fich  felbft,  das  er  überall  ver- 
rieth,  fand  Beyfall ;  die  grofse  Vorftadtkircbe  konn- 
te die  Menge  feiner  Zuhörer  nicht  mehr  faffen ;  felbft 
der  Kaifer  machte  ihm  ein  Compliment  über  den  ge- 
walligen Zulauf,  den  er  hätte.    Nun  war  er  ein  glück- 
licher Mann;  er  ward  mit  Gefchenken  überhäuft; 
man  erwies  ihm  aufserordentliche  Ehre.    Einige  Ver- 
fuche  zu  weitern  Beförderungen  fchlugen  zwar  fehl, 
ungeachtet  ihn  der  Hof  begünftigte;   er  habe,  biefs 
es,  in  den  Schriften  des  Concurfes  in  Anfehuqg  des 
Rirchenrecbts  und  der  Dogmatik  Grundsätze  darge- 
legt,  die  mit  denen  von  Wien  nicht  harmönirten.  AI-' 
lein  der  Hof  entfehädigte  ihn;   er  erhielt  die  grofse 
goldne  Ehrenkette  mit  dem  Medaillon ,  welche  ihm, 
dem  Hofdecrete  zufolge,  von  dem  Prälaten  zu  den 
Schotten  hyerlich  umgehängt  werden  follte.  Auch 
bey  diefer  Gelegenheit  erhielt  er  eine  Menge  von  Ge- 
fchenken ,  und  das  Stift  zu  den  Schotten  erhielt  von 
dem  Kaifer  den  Befehl,  ihn  lebenslang  den  eingebor- 
nen  Capitularen  gleich  zu  halten,  und,  bey  nächfter 
Vacanz  einer  anftändigen  Stelle  innerhalb  der  Linien, 
ihm  dielelbe  zu  ertheilen.    Auf  feine  altern  Tage  fah 
er  von  Seite  des  Hofes  einem  Jahrgehalte  oder  einer 
guten  Pfründe  entgegen ;  aber  ein  hitziges  Gallenne- 


ber entrifs  ihn  am  «6.  November  1803.  diefen  Hoff- 
nungen.   Rühmlich  ift  es  für  ihn ,  dafs  er  die  Belei- 
digungen feiner  Klefterobern  zu  wiederholten  Maien 
und  bey  jeder  Gelegenheit  mit  Grofsmutb  vergalt. 
Dafs  er  fich  ,  als  die  Glücksfonne  ihn  befehlen,  man- 
che Laft  aufbürdete,  die  ihn  fchwer  genug  drückte, 
und  fich  fein  Leben  auf  die  unangenebmfte  Weife 
durch  Empfehlungen  von  Leuten,  von  denen  er  nach- 
her wenig  Ehre  hatte,  und  auf  andre  Weife  erfchwer- 
te,  bekennt  er  felbft.    Seine  beynahe  kindifche  Freu- 
de über  die  ihm  erwiefene  Ehre  drückte  er  eigentlich 
in  freundfehaftlichen  Briefen  an  einen  Bruder  aus, 
nicht  in  einer  Autobiographie;;  diefe  ift  nur  das  Werk 
des  Hrn.  Fuchs,  der,  als  ein  mit  dem  Weltlauf  viel- 
leicht weniger  bekannter  katholifcher  Schweizergeift- 
licher,  dieler  ganzen  Gefchichte  eine  gröfsere  Wich- 
tigkeit beylegte,  als  ein  andrer,  der  eineu  gröfsern 
Maafsftab  hat ,  ihr  zufchreiben  kann.   Die  vierfache 
Kette  von  dem  feinften  Golde,  die  mit  dem  Medail- 
lon ein  halbes  Pfund  Wiener  •  Gewicht  hat,  kam  nach 
Effingers  Tode  an  das  Stift  Pfeffers,  das  früher  fo 
hart  gegen  ihn  gewefen  war.    An  dem  Stil  diefer 
Schrift  wäre  viel  auszufetzen,  das  wir  aber  unberührt 
laffen  wollen.    Nur  führen  wir  noch  an ,  dafs  Effin~ 
ger,  feinen  Verficherungen  zufolge,  es  noch  weiter 
zu  Wien  gebracht  hätte,  und  vielleicht  bis  zum  Bi- 
fchof  hätte  emporfteigen  können,  wenn  er  nur  ein 
Freymaurer  gewefen  wäre. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Fürth  ,  b.  Korn :  Thiere  zur  Uebung  im  Nach- 
zeichnen ,  »nach  P.  Potter.  Geätzt  von  P.  W. 
Schwärt*.  Dritte  AuÜ.  1*12.  5  BL  kl.  4.  (8 Gr.) 

Ob  die  dritte  Auflage  diefes  Zeichenbuchteios 
wirklich  wegen  der  grolseh  Nachfrage  nach  densel- 
ben nothwendig  geworden,  bleibt  dahingeftellt.  Ue- 
brigens  waren  lim.  Schm.  Mufter  recht  gut,  und 
wir  geben  zu,  er  habe  folche  nicht  übel  nachradirt; 
nur  ift  ihm  die  Schattirung  durch  Aquatinta  etwas 
zu  dufter  gerathen,  vornehmlich  in  dem  Blatt  mit 
drey  Schafen  ,  von  denen  eins  am  Brunnen  fteht  und 
trinkt.  Das  letzte  Blatt,  eine  Landfchaft  mit  ein 
paar  menfchlichcn  Figuren  und  zwey  Ochfen  ftaffirt, 
möchte  wohl  am  wenigften  Lob  verdienen,  vielleicht 
kaum  auf  Nachficht  Anfpruch  zu  machen  haben. 


NEUE   AUFLAG  E. 

Altoka,  b.  Hammerich:  Gemeinnützliche  Algebra, 
von  J.  Kroymann ,  Lehrer  des  Schreibens  ünd 
Rechnens  am  Königl.  Gymnafium  zu  Altona. 
Dritte  verbefferte  Aufl.  1813.  25a  S.  8.  (uGr.) 
(Siehe  die  Ree.  A. L.  Z.  181a.  Nr.  314.) 
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'Iahdshut,  gedr.  b.  Tborna«mie>|ifiiiil^i  Aßmmim* 
.  rT^«/<ici  itoattb  Fri/ingttfa  Anno  MjJcCCXh 


allen  andern  uns 
men  rühmlichft 


" '  Ebenda/. \  b.  Efcnd.:  Appendix  ad  Confpectunt 
flatus  pccl^fiaßici  Dioece/is  Frifingenfis  de  Anno 
MDCCCX1.  continens  deßgnationem  Cleri  tarn 
praebendati  quam  non  praebendati,  qui  actu  in 
hac  Dioecefi  exijiit,  cuqi  annotatione  diei,  menfis 
et  anui  Nativitatis,  Presbyteratus,  ac  primae  ad- 
probationis  pro  cura  animarum ,  nec  non  tituli 
menfae  quoad  eos,  qui  praebeoda,  aut  aliunde 
fixa,  eaoue  cpngrua.  foftentalione  non  fapt  pro- 
'  vifi.  n6  o.  8-  ,  ,  , 

Ebenda/,  b.Ebend.:  Conf pectus- ßatus  tcclefiaftt- 
^iDioeceJUFriftngenßsAnntiMbCCCXiy.  26^  S. 
„,  gr.8- 

iöcefan-  Almanache,  wie  Tie  bisher  jährlich,  oder 
wenigftens  von  Zeit  zu  Zeit  aus  den  Kanzleyen 
der  meiftea  bifehöHicneii  Confiftorien  hervorgingen, 
enthielten  gemeiniglich  nichts  anders,  als  ein  trock- 
'liles  ' Verz-dchnifs,  aller  iii  der  Diöcefe  befindlichen 
Kirchlichen  Aemter  und  Inititute,  und  die  Namen 
der  £efamititen  darin  lebenden  GeiftlichUeit.  Ihr 
Nutzen  fchrSokt«  finh  meift  nur  auf  diele  allein  ein; 
den  GeiOtlid.en  liegt  vorzüglich  daran,  den  kirch'i- 
chen  Zuftand  ihrer  eigenen,  oder  au^h  benachbarter 
Diocefen  kennen  zu  lernen.    Auch  die  vorliegenden 
Conf'necte  enthalten,  wie  die  Natur  der  Sache  diefes 
'■mit  lieh  bringt,  als  flehende  Artikel,  genaue  Ver* 
leichmffe  aller  im  Freifingifch'in  Kirchlprengcl  be- 
flehenden  Kuralcapitel ,  Pfai  reyen,  Vicariate,  Kxpo- 
fituren,  Curatien,  B»»neficien,   und  alkr  darin  be- 
findlichen Weltgeiftllchen  und  Ordensleute,'  dann 
Verzeichniife  derjenigen,   welche  in  den  vorherge- 
henden zwey  Jahren  die  D  öeefe  verlaffen  hatten« 
und  derjenigen,  welche  geftorben  waren.    Aber  von 
höher  m,  wahrhaft  wiffenfchaftlichco  Gcifte  befeclt, 
febriakte  der  fleifsige  und  gefchickte  Verf.  feine  Be- 
mühung nicht  allein  auf  dfefe  Gegcnftände  ein;  er 
erweiterte  feioen  Plan ;  er  ftattete  diefe  Schrift  mit 
•fielen  andern,  lehrreichen  und  tatereffanten  Nach 
richten  aus,  und  Ueferte  ein  Werk,  welches  durch 
feine  Brauchbarkeit  auch  für  den  weltlichen  Geschäfts- 
mann, für  den  Hiftoriker  und  Statiftiker,  üch  vor 
Ergänz.  Ul>  zur  A.  L  Z.  1814« 


bekannten  kirchlichen  Schematis* 
auszeichnet.    Befonders  findet  man 
hier  über  die  Volkszahl  theils  des  ganzen  Kirchfpren- 
gels,  theils  der  einzelnen  Bezirke  deffelben  Auf- 
Ichlüffe,    die  man  in  mancher  andern  ftatifüfchen 
Schrift  umfonft  fuchen  würde.   Um  die  Mitte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  ftarb  gewöhnlich  von  zwey 
Kindern  eins,  und  unter  43  Erwachsenen  gleichfalls 
ein  Individuum;  in  den  neuern  Zeiten  bis  zum  Jahre 
I8(i  zählte  mart  gewöhnlich  unter  48  Erwach fenen 
einen  Todesfall,    Das  Verhältnis  der  Geburten  zu 
den  Lebenden  war  ehedem  wie  1:28;  in  der  Folge 
wie  1 :30.   Die  ehelichen  Geburten  verhielten  fich  zu 
den  Unehelichen  wie  g:f.    Nach  einem  fünfzigjähri- 
gen Durchfchnitte  hatten  unter  300,000  Menfchen 
jährlich  fünf  üch  felbft  entleibt.    Sehr  willkommen 
wird  den  Freunden  der  Literaturgefchichte  der  in 
diefe  Schrift  eingerückte  Catahgus  Uterario- hiftori* 
cus  feyn.    Er  befteht  in  einem  alphabetifchen  Ver- 
zeichniffe  aller  Geiftlichen  des  Freifingifcben  Kirch- 
fprengels,  die  fich  als  Schriftfteller  bekannt  mach- 
ten, mit  Angabe  der  Fächer,  worin  fie  gearbeitet 
hatten.    Die  anonymen  Schriftfteller  find  hier  nicht 
mit  aufgenommen;  doch  fteigt  die  Zahl  derjenigen« 
die  fich  genannt  hatten,  auf  14-.    Hätte  man  folche 
Verzeiehniffe  von  allen  baierifchen  Bisthümern,  fo 
würde"  fich  zeigen,  dafs  die  Zahl  der  Schriftfteller 
aus  dem  geiftlfchen  Stande  in  Altbaiern  wohl  auf  500 
oder  noch  höher  hinanfteige,  und  weit  gröfser  fey, 
als  die  Zahl  derjenigen  aus  dem  Stande  der  Weltli- 
chen.   Wir  fanden  in  diefem  Verzeichniffe  Natneja, 
die  auch  aufserhalb  des  Königreichs  feiern  rühmlich 
bekannt  find,  und  hier  und  da  foear  einen  Gelehrten  • 
erfter  Gröfse,  z.  B.  Franz  v.  Paula  Schrank. 

Den  Inhalt  des  zum  Confpect  vom  Jahre  1811  ge- 
hörigen Appendix  zeigt  bereits  der  Titel  ausführlich 
an.  Er  ift  in  tabellarifcher  Form  abgefafst. 

Befonders  reichhaltig  an  intereffanten  Nachrich- 
ten ift  der  Confpectus  vom  J.  1814.  Aufser  den  Ge- 
henden Artikeln  finden  wir  gleich  anfänglich  einen, 
belehrenden  Auffatz  über  die  kirchliche  Verfaffung 
und  Verwaltung  in  dem  Freifingifcben  Sprengel,  über 
den  Gefchäftskreis  des  geiftl.  Raths  und  des  Officia- 
lits,  über  die  Beftimmung  und  Verrichtungen  der 
Archidiaconert  und  Decanen,  Ober  das  Patronats- 
recht  und  andere  Diöcefanrechte  und  Diöcefaninfti- 
tute ,  über  die  Quellen  und  Hülfsraittel  zur  Geldlich- 
E  (|)  te 
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te  der  Freifingifchen  Diöcefe,  Ober  die  Gegenftände 
der  neuern  Gefcbichte  derfelben,  die  noch  einen  Be- 
arbeiter erwartet;  u.  d.  m.    Auf  di'efe  folgen  zuerft 
eine  fummarifche  Angabe  aller  Pfarreyen,  Vicariate» 
Beneficiejj  u*  f.  w.  nach  den  Kreifep  uqd  Landgerich- 
ten ,  worin  fie  fleh  befinden,  und  alsdann  mehrere 
fchätzbare  Tabellen,  worin  die  Zahl  der  fowohl  im 
J.  iftia,  als  in  frühern  Jahren  in  der  ganzen  Dföcefe 
und  in  jedem  einzelnen  Ruralcapitel  Gebornen  männ- 
lichen und  weiblichen  Gefchlechts,  der  Geftorbnen, 
fowohl  der  Kinder,  als  der  Erwachfenen ,  l'ogar  der- 
jenigen» die  fich  felbft  entleibten,  der  Getrauten, 
derjenigen  die  im  Eheftande ,  derjenigen ,  die.  ohne 
Eheband  mit  einander  lebten,  u.  f.  w.  angegeben  ift, 
und  an  welche  Geh  fchöne  Vergleichungen  und  Re- 
fultate  'über  verfchieclene  Verhältniffe  der  Bevölke- 
rung anfchliefsen.     Im  Jahre  igia  betrug  die  Zahl 
der  Gehörnen  überhaupt  141565;  darunter  befanden 
fich  1452  uneheliche  Kinder  männlichen,  und  1328 
weiblichen  Gefchlechts.      Die  Lebenden  machten 
eineSumme  von  364,339,  die  Verheyratheten  62,28'; 
Paar  aus.    Getraut  wurden  2537  Paar,  ungetraut  leb 
ten  mit  einander  193  Paar;  von  Kindern  ftarben  7121, 
unter  diefen  durch  zu  frühzeitige  Geburt  140;  von 
Erwachfenen  5962,  darunter  fünf  Selbftmörder,  oh 
ne  diejenigen  zu  Manchen,  welche  fich  felbft,  ohne 
dafs  es  bekannt  wurde,  ermordet  hatten.*   Die  in 
Einem  Jahre  getrauten  Paare  verhalten  fich  zur  Zahl 
der  Verheiratheten  überhaupt  wie  1:24,55  dec,  und 
die  Neugetrauten  Perfonen  zur  gefammten  Seelenzahl 
wie  1 :  71 ,78  dec. ,  die  aufser  der  Ehe  mit  einander 
lebenden  Paare  zur  Zahl  der  Verheiratheten,  wie 
1 :  323 ,74  dec. ,  die  Zahl  der  VVittwer  und  Wittwen 
zur  gefammten  Seelenzahl  wie  1:24,39  dec,  die 
Zahl  der  unehelichen  Kinder  zur  Zahl  der  ehelichen 
wie  1:4,33  dec,  der  Geworbenen  zu  den  Lebenden 
wie  1 :  27 , 84  dec ,  dtr  Geftorbenen  zu  den  Gebornen  , 
wie  1 :  1,11  dec.  n.  f.  w.    Unter  den  Erwachfenen, 
welche  ftarben,  war  immer  die  Zahl  derjenigen,  wel- 
che 60  und  mehr  Jahre  zählten ,  und  das  7ofte  noch 
nicht  erreicht  hatten,  die  gröfsere.    Unter  den  Er- 
wachfenen ftarben  die  meiften  an  Auszehrung  und 
Walferfucht,  uuter  den  Kindern  die  meiften  an  Frai- 
fen.    Unter  den  Selbftmördern  haben  fich  feit  50 
Jahren  die  meiften  theils  erhängt,  theils  ins  Waffer 
geftürzt,  nur  fehr  wenige  fich  erfchoffen ;  doch  ge 
febah  letzters  in  den  neueften  Zeiten  häufiger.  Förm- 
licher Ehefcbeidungen  zahlte  man  im  Freifingifchen 
Kirchfprengel  20  in  Einem  Jahre.    Wir  hoben  aus 
der  Menge  nützlicher  Beobachtungen  und  mühfamer 
Berechnungen,  welche  der  Vf.  in  diefer  Schrift  nie- 
derlegte, nur  diefe  wenigen  Proben  aus.    Sie  wer- 
den hinreichen,  unfer  Urlneil  Uber  den  Werth  diefes 
W,  rks  zb  rechtfertigen.    Aus  einem  andern  Artikel 
erfieht  man,  dafs  am  Ende  des  Jahrs  1813  die  Frei- 
fin^ifche  Diöcefe  33*»  Pfarreyen,  18  Vicariate,  46  Ex- 
pobturen,  Curatien  und  Localcapellaneyen ,  319  Be- 
nennen (ohne  42  kleinere  oder  fogenannte  Manual- 
ben eficien)  121  Cooperaturen ,  all  Provi  Ihren  oder 
Coadjutoricn  (Cooperator  heifst  derjenige  Gsifdiche, 


dem  die  Seelforge  über  eine  befondre  Filialgemeinde 
einer  etwas  weitlSufigern  Pfairey  anvertraut  ift,  Pro- 
vifor  hingegen  oder  Coadjutor ,  der  in  Anfehung  der 
dem  Pfarrer  felbft  zukommenden  kirchlichen  Ge- 
fchäfte  deffelben  Stelle  vertritt,  und  deswegen  von 
dem  Pfarrer  auf  eigne  Koften  unterhalten  wird")  10 
Schlofscapellaneyen,  13  kleinere  Curatien,  und  noch 
294  Geiftliche,  die  fich  anderer  Gefchäfte  we^en  in 
der  Diöcefe  aufhielten,    zufammen  1368  Geiftliche 
zählte.    Unter  denfelben  befinden  fich  viele,  die  als 
Hofcapeliane,  als  Kirchenvorfteher,  Prediger,  Pro- 
fefforen,  Hofmeifter,  oder  bey  Bibliotheken  und  an- 
dern literarifchen  Inftituten  angeftellt  find.    Neu  und 
anziehend  find  ferner  die  hier  mitgetheilten  Nach- 
richten über  Zu-  und  Abnahme  der  Zahl  der  Gejftli- 
chen  in  der  Freifingifchen  Diöcefe  während  der  letz- 
ten drey  Jahre,  die  Vergleichang  ihrer  gegenwärti- 
gen Zahl  mit  derjenigen  in  den  frühern  leiten ,  die 
Befchreibung  desUmfangs  und  der  Grenzen  der  Diö- 
cefe n.  f.  w.    Auch  Zufätze  zu  dem  Ver7.e1ch.mfte  der 
Schriflfteller  aus  dem  geiftlichen  Stande  zu  liefern  , 
hat  der  fleifsige  Vf.  nicht  vergeff-n.    Mit  allem  Rech- 
te hätte  er  felbft  einen  ehrenvollen  Platz  darin  ver- 
dient.   Wir  er  fetzen  hiermit  die  Lücke:  der  Vf^  die- 
fer Confpecte  ift  Hr.  Jnfeph  H'isheu,  Licentiat  der 
Rechte,  Cinonicus  zu  St.  Veit  in  Frcifiog,  und  des 
geiftl.  Raths  dafelbft  Reglftrator  und  Taxator.  Den 
Befchluls  macht  ein  Fragment  eines  Nekrologs  auf 
den  am  9.  Decemb.  igl 3  verftorbnen  freifingifchen 
geheimen  Rath  und  geiftl.  Raths  Kanzler  Johann  Jn- 
feph Stotkmayr.    Gute  Regifter  der  Perfonen  und 
Oerter  erhöhen  die  Brauchbarkeit  diefes  Werks. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Mönchen,  b.  Lindauer  u.  Sohn:  Neuefte  allge- 
meine Erdbefchreibung  zum  Gebrauche  in  Schu- 
len und  beym  Sei  bitunterrichte.  Von  Jofeph 
Anton  Eifenmunn,  Prof.  d.  Geogr.  u.Gefch.  beym 
königl.  baieritchen  Kadetten  (  Kadeten )-  Korps. 
1813.  VIII  u.  529  S.  nebft  XLVIH  S.  Regifter. 
gr-  8- 

Hr.  E.  hat  fich  fchon  durch  mehrere  geographi- 
fche  Schriften  bekannt  gemacht,  die  fich  dem  Publi- 
cum durch  ihre  Brauchbarkeit  empfahlen,  ond  ec 
wifs  würde  auch  gegenwärtiges,  etwas  ausführlicher 
ausgearbeitetes  Buch  auf  diefen  Vorzug  gegründeten 
Anl'pruch  machen  können,  wenn  nicht  in  dem  kur- 
zen Zeiträume  feit  feiner  Erfclieinung  bis  zur  gegen- 
wärtigen Stunde  ein  grofser  TheU  feines  Inhalts  be- 
reits wieder  zur  Antiquität  geworden  wäre.  Der 
jüngfte  Friede  zu  Paris  und  die  mit  demfelben  in  Ver- 
bindung ftehenden  Conventionen  der  alliirten  Mäch- 
te haben  bereits  fo  viele  und  fo  bedeutende  Verände- 
rungen hervorgebracht,  und  werden  ohne  Zweifel 
auch  noch  künftig  fo  viele  derfelben  nach  (ich  ziehen» 
dafs  man  wirklich  wünfehen  mufs,  das  Huch  möchte 
sin  paar  Jahre  fpäter  erfchienen  feyn.    Indeffen  ift  e* 
nun  einmal  da,  und  wofern  die  Auflage  nicht  etwa 
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2u  ftark  gemacht  wurde:  fo  ift  zu  hoffen,  dafs  bald 
eine  neue  erfolgen »  und  der  Vf.  alsdann  Gelegenheit 
haben  werde,  'Europa  in  einer  neuen,  feftern  und 
dauerhaftem  Geftalt  darzuftellen. 

Die  Methode,  welche  der  Vf.  bey  der  AbfafTung 
feiner  frühem ^geographifchen  Schriften  befolgt  hat- 
te,  liegt  auch  der  gegenwärtigen  Erdbeschreibung 
zum  Grunde.   Nach  einer  Einleitung,  welche  den 
Begriff,  die  Einthejlung  der  Geographie  und  die  all* 
gemeinen  Notizen  Ober  mathematifche,  phyfikalifche 
und  pobtifche  Erdbefchreibung  gieht,  ift  das  Ganze 
in  fünf  Abfchnitte  zufaminengeiaist,  wovon  der  erfte 
Europa  (Welt-,  Söd-,  Oft-  und  Nordeuropa),  der 
fcWeyte  Alien  (Nordaßen,  Mittel  -  oder  Hochafien, 
SürU6en),  der  dritte  Africa  (Nord-  und  Südafrica 
mit  den  Infein),  der  vierte  America  ( Nordamerica, 
Mittelamerica,  Südamerica),  und  der  fünfte  Auftra« 
iien  oder  Südjndien  (Neu-Holland  nebft  den  grölsern 
und  kleinem  Infein)  darftellt.    Durchgängig  hat  der 
Vf.  inftalt  des  Veränderlichen  mehr  das  Unveränder- 
liche und  Fefte  zur  Grundlage  genommen;  folglich 
bey  Beftimmung  der  Grenzen  eines  jeden  Welltheils, 
Staates  oder  Landes  mehr  auf  die  natürlichen,  als 
auf  die  wandelbaren  politifchen  Grenzen,  bey  Anga- 
be der  Seen  auf  ihre  Lage  und  ihren  Umfang,  der 
FJflffe  auf  ihre  Quelle,  ihre  Richtung,  Mündung  und 
Länge  ihres  Laufes,   bey  Angabe  der  vornehmften 
Orte  mehr  auf  ihre  La^e  an  Bergen  und  Gewäflern , 
als  auf  ihre  Lage  in  Gouvernements,  Kreifen,  Ge« 
richtsberirken  u.  f.  w.  wozu  Ge  gehören,  fein  Augen- 
merk gerichtet,  ohne  jedoch  die  politifchen  Beitim- 
jnunijec  ganz  aufser  Augen  zu  iaffen,  welches  nicht 
Wohl  angehen  konnte  und  durfte.    Zuerft  Gnd  dem- 
nach von  jedem  Welttheile ,  und  alsdann  von  jedem 
darin  befindlichen  Staate  oder  Lande  die  Lage,  Gren- 
zen, Gröfse,  Eititheilung ,  Gebirge',  einzelne  Berge, 
Vorgebirge,  wo  folche  vorhanden  find,  Meere,  Seen 
und  Haupt flülfe,  Njturbefrhaffenheit  und  Klima,  Na- 
tur- und  Kur  ftproducte,  Sprache  und  Eigenfchaften 
der  Einwohner,  Regierungsform  nebft  Einkünften 
und  Kriegsmacht,  und  zuletzt  die  merkwürdigften 
Orte  mit   ihren  get  graphifcheo  Merkwürdigkeiten 
kurz  angegeben. 

Gute  Ordnung,  gedrängte  Kürze  und  Deutlich- 
keit: wesentliche  Eigenfchaften  eines  guten  Lehrbu- 
ches,  fehlen  in  dem  gegenwärtigen  gcöfstentheils 
nirht.  Nur  die  Methode,  nach  welcher  die  Aufzäh- 
lung der  merkwürdigften  Orte  an  den  Hauptflüffen 
Öfters  dur«h  eingefr  hohene  Aufzählung  derjenigen 
an  den  Neben  Hüffen  plötzlich  unterbrochen  wird, 
dürfte  nicht  febr  geeignet  feyn ,  die  Ueberficht  der 
Oerter  und  ihrer  Lage  zu  erleichtern.  So  führt  uns 
der  Vi.  an  der  üouau  hinab  nach  Günzburg  bis  zum 
Einfltiffe  der  Günz  in  djefelbe,  alsdann  die  Donau 
hinauf  bis  zur  Vereinigung  der  Hier  mit  diefem  Fluffe, 
um'  weiter  an  der  liier  aufwärts  nach  Kempten  und 
nach  der  feitwärts  gelegenen  Stadt  Meinmingen. 
Von  da  geht  er  wieder  nach  der  Donau  zurück,  ver- 


folgt die  Städte  Dillineen  und  Donauwörth,  lenkt 
fich  aber,  da  in  der  Nähe  der  letztet»  Stadt  der  Lech 
ßch  in  die  Donau  ergiefst,  plötzlich  feitwärts  den 
Lech  hinauf  bis  nach  Augsburg;  von  Ausburg  führt 
er  uns  wieder  nach  der  Donau,  wo  wir  in  öftlicher 
Richtung  nach  Neuburg,  Ingolftadt  und  Kellheim 
kommen;  fogleicb  m Offen  wir  aber  die  Donau  wieder 
verlaffen,  und  an  der  Altmühl  nach  Eichftädt  wan- 
dern; von  Eichftädt  geht  der  Marfch  wieder  örtlich 
nach  Regensburg  an  der  Dona«,  und' weil  hier  die 
tait  der  Nab  vereinigte  Vils  in  die  Donau  fällt,  längft 
derfelben  nördlich  nach  Amberg,  von  Amberg  wie- 
der zurück  an  die  Donau  nach  Straubing  und  Decken- 
dorf, und  von  hier  an  der  lfar  (denn  diefe  vereinigt 
fich  in  der  Nähe  diefer Stadt  mit  der  Donau)  bis  nach 
München,   und  die  lfar  herab  nach  Freinng  und 
Landshut,  endlich  wieder  zur  Donau  nach  PafTau, 
wo  man  dann,  weil  hier  die  Donau  den  Inn  aufnimmt, 
bis  nach  Innsbruck,  und  weil  in  den  Inn  auch  die 
Salzach  fliefst,  auch  nach  Salzburg,  ferner  nachdem 
4  Stunden  von  der  Salzach  entfernten  Städtchen  Hal- 
lein, und  wieder  an  der  Salzach  nach  ßurghaufen  ge- 
fcbleppt  wird.   In  Wahrheit:  eine  verwickelte  und 
ermüdende  Reife!  In  der  Befchreibung  folcher  Län- 
der, welche  weniger  Nebenflüffe,  oder  an  denfelben 
weniger  merkwürdige  Oerter  haben ,  ift  indeifen  das 
Verwirrende  diefer  Methode  weniger  fühlbar.^  In 
Mittheilung  verfchiedener  Notizen  hielt  der  Vf.  einen 
klugen  Mittelweg.    Nur  hier  und  da  vermifsten  wir 
einen  merkwürdigen  Ort,  defTen  Anführung  nicht 
überflüfßg  gewefen  wäre,  z.  B.  Almaden  in  Spanien 
wegen  feiner  vortrefflichen  Queckfilberbergwerke, 
Elheuf  in  Frankreich  wegen  feiner  berühmten  Tuch- 
fabriken.   Bey  Oedenburg  in  Ungern,  fo  wie  bey 
dem  hier  gar  nicht  genannten  Orte  Ruft  hätte  des 
vorzüglich  guten  Weins,  der  in  derfelben  Gegend 
wäcblt ,  gedacht  werden  können. 


OESCHICHTE. 

Landshut,  in  d.  Weber'fchen  Buchhandl.:  lieber 
die  ältefien  Gefetze  Bajuvariens.  Eine  Rede  bey 
der  öffentlichen  Bekanntmachung  der  akademi- 
fchen  Gefetze  an  der  königlich- baierifchen  Lud- 
wig -Maximilians -Univerfität  gehalten  von  Dr. 
Vitus  Anton  Winter >  d.  Z.  Univerfitäts-Rector. 
i8ia.v36S.  8. 

Wer  in  diefer  Rede  neue  Auffchlüffe  über  die  äl- 
teften  Gefetze  Bajuvariens  fucht,  würde  fich  am  En- 
de febr  getäufcht  finden.  Der  nunmehr  fchon  ver- 
ftorbnevf.  fchrieb,  wie  es  fcheint,  diefe  Rede  nicht, 
um  etwas  Neues  zu  fagen,  fondern  überhaupt  nur 
um  etwas  zu  fagen,  weil  bey  der  feyerlichenBeKannt- 
machung  der  akademifchen  Gefetze  jährlich  etwas 
öffentlich  gefagt  werden  mufs.  Seine  Wahl  fiel  dann 
auf  einige  Bemerkungen  über  die  Bajuvarifchen  Ge- 
fetze,  dretbeils  von  ihm  felbft  in  feinen  Vorarbeiten 
zur  baierifchen  und  öftreichifchenKirchengefchichte, 
theils  von  andern  fchon  längft  vorgetragen  worden. 

Dafs 
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Dafs  man  in  der  Cultur  der  Gefchichte  der  vaterlän- 
difchen  Gefetzgebung  noch  weit  zurückgehe,  dafs 
uns  Aventin  und  andre  über  den  gesetzlichen  Zuftand 
der  ältelten  Deutfchen  und  Bojer  nichts  anders  als 
Fabeln  vorgelegt  haben,  dafs,  als  Vindelicien,  Rhä- 
tien  und  Noricum  zu  römifchen  Provinzen  gemacht 
•worden,  dal'elbft  römifche  Gefetze,  in  derFofge  aber, 
da  dicfe  Provinzen  den  Gothen  gehorchten,  gothi- 
fchc  Gefetze  eingeführt  worden  feyen,  und  endlich 
Bajuvarien,  als  es  an  die  Franken  übergegangen  war, 
von  ihnen  auch  fränkifche  Gefetze  erhalten  habe, 
dafs  durch  Ge  eine  Menge  fränkifcher  Gefetze  auf  va- 
jterländifchen  Boden  verpflanzt,  oder  vielmehr  die 
fchon  längft  dahin  verpflanzten  beftätigt  worden, 
diefs  ift  in  der  Hauptfache  alles,  was  der  Vf.  über 
die  Frage:  ob  die  Baiern  zu  jeder  Zeit  Gefetze,  und 
welche  fie  hatten?  vorträgt.  Im  Verfolge  berührt 
er,  als  zweyten  Punct,  die  Befchaffenheit  der  Ge- 
fetze, welchen  die  Baiern  von  Zeit  zu  Zeit  gehorch- 
ten, und  ihren  Einflufs  auf  den  Woblftand  derfelben. 
Bey  diefer  Gelegenheit  wird  auch  das  ältefte  Bajtiva- 
rifche  Gefetzbuch  in  Vergleichung  mit  den  ftrengcn 
Strafgeretzen,  welche  Karl  der  Grofse  hinzuthat, 
gewürdigt,  und  gezeigt,  dafs  es  einen  weit  mildern 
Geift  athme,  als  diefe. 

In  tiefer«  Erörterungen  hat  fich  der  Vf.  nirgends 
eingelaffen;  alles  ift  nur  oberflächlich  berührt.  Er 
fpricht  von  Einführung  der  gothifchen  Gefetze,  ohne 
fie  näher  zu  befchreiben,  von, Verpflanzung  fränki- 
fcher Getetze  auf  balerifchen  Boden,  ohne  diefelben 
fpecififch  anzugeben,   von  der  zu  Landshut  aufbe- 
wahrten ältelten  Handfchrift  der  bajuvarifchen  Ge- 
fetze, ohne  ihr  Alter  anzuzeigen,  von  der  Wichtig- 
keit diefes  Documents,  ohne  die  Gründe  der  Wich- 
tigkeit anzugeben,  vonZufätzen,  welche  es  auf  Sy- 
noden erhielt,  ohne  den  Inhalt  diefer  Zufätzciu  be- 
rühren.   S.  13.  vermirdite  der  Vf.  das  Schreiben, 
welches  Theodorich,  König  der  Oftgothen,  an  Ser- 
vatus,  Dux  Rhaetiarum,  erlaffen  hatte,  und  das  in 
Caffiodor.  Var.  Hb.  1.  eo.  II.  zu  finden  ift,  irrig  mit 
der  bekannten  Formula  Ducatus  Rhaetiarum,  ibid. 
Hb.  7.  n.  4.    Nicht  diefe  Formuia,  die  eine  allgemei- 
ne, bey  feiner  Anftellung  erlafi'ene  Amtsinftruction 
für  den  Dux  enthielt,  fondern  das  gedachte  Schrei- 
ben war  an  Servatus  auf  eine  in  einer  befondern 
Rechtsfache  eingereichte  Klage  erlaffen ,  und  bewei- 
fet durch  ihren  Inhalt,  dafs  Tie  nicht  blofs.elne  mili- 
tärifche  Ordre  war.   S.  18-      f-  nimmt  der  Vf.  als 
ausgemacht  an,  dafs  Dogobcrt  I.  den  Baiern  in  der 
Mitte  des  7ten  Jahrhunderts  zuerft  ihr  Gefetzbuch 
»ab.    Wir  glauben  überwiegende  Gründe  zu  haben, 
die  erfte  Ausgabe  deffelben  Tchon  in  die  Zeit  des  Kö- 
nigs Tbvodorich  I,   und  erft  die  vierte  verbefferte 
Aufgabe  in  die  Zeit  Dagoberts  zu  fetzen.   S.  23.  be- 
richtet der  Vf.  auf  Adeltreiters  Anfehn,  dafs  Karl 
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der  Grofse  den  aus  Bajuvarien  nach  Pannonien  abge- 
knickten Pflanzbürgern  Gefetze  vorgefchrieben  habe, 
nach  welchen  in  öffentlichen  und  Privatangelegenhei- 
ten Recht  gefprochen  werden  follte.  Wer  wird  wohl 
einen  Adelzreiter  als  Zeugen  über  eine  Begebenheit 
aus  dem  neunten  Jahrhundert  gelten  laffenf 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  in  d.  Cottafchen  Buchhandl.:  Denk- 
mal Friedrichs  von  Harppreche,  geftorben  zu 
Wihia  am  10.  Jan.  1813.  aus  feinem  fchrifüjchen 
Nachlaffe.  1813-  110S.  8-  f 

Nicht  ohne  mannichfache  Theilnahme  wird  man 
diefe  Blätter  zur  Hand  nehmen.  Sie  feyern  das  An- 
denken eines  jungen  Mannes  ,  der,  wie  fo  riel  andre 
ein  Opfer  der Verhängnifs vollen  Zdit,  die  wir  durch- 
lebt haben  und  noch  durchleben,  'geworden  ift. 
Der  kurze  aber  fehr  angemeflenc  nach  Form  und 
Inhalt  anziehende  Vorbericht  eines  der  Freunde  des 
Verftorbenen  giebt  nach  einer  gedrängten  Aufzäh- 
lung der  Hauptmomente  aus  den  Lehensveränderun- 
ren  des  tapfern  jungen  Of  fic'iers  Johann  Friedrich  von 


Verwandten  und.  Freunden  fehmerziieh  verxnifsten 
Abgefchiednen  zu  betrachten  ift.    Das  Denkmal  füll- 
te vorzüglich  aus  Reliquien  von  dem  geliebten  TQd- 
ten  felbrt,  fowohl  aus  prolaifchen  als  poetifchen  be- 
ftehen ;  aber  weniger  mit  Rücklicht  au/  allgemeines 
Intureffe  oder  allgemeinen  Kunftwerth,  als  nach  de- 
ren Bedeutfamkeit  für  die  Charakteristik  des  Vfs.  So 
find  v.  S.  13  —  36.  viele  Briefe  in  .las  väterliche  Haus 
mitgetheilt,  von  Ebersdorf  bey  Wien  d.  6.  iun.  itfoc-, 
aus  Ilmenau  im  Thflringer  V\ralde  d.  23.  März  1812. 
auf  dem  Bivouac  bey  Walata  auf  der  Strafse  nach 
Riga  d.  3.  Jul.  1812,  im  Spital  unweit  Mofchajsk  25, 
Sept.  I8t2.    Sämmtliche  Briefe  find  anziehend  durch 
manche  mitgetheilte  Notizen  fowohl  als  vorzüglich 
durch  den  Charakter  dps  Vfs.,  der  fich  darin  auS- 
fpricht.    Leichte  frohe  Anficht  des  Lebens,  ein  un- 
erfchrockener  Muth  mit  jugendlichregein  milijiri- 
fchem  Ehrgeize,  eine  auch  durch  die  widrigften  Be- 
gegniffe,  felhft  als  eine  Kanonenkugel  dem  braven 
Krieger  ein  Bein  zerfchmettert  hatte,  und  er  auf  ein* 
mal  nun  nach  Abnahme  deffelben  allen  feinen  Be/fre- 
bungen  auf  der  felbft  gewählten  Laufbahn  ein  Ziel 
gefetzt  fand,  unzerftörbare  Heiterkeit,  dabey  zart« 
Anhänglichkeit  an  Verwandte  und  Freunde  und  re- 
ges Gefahl  für  jedes  Schöne  der  Natur  und  Kunft 
machen  die  Grundzflge  deffelben  aus.  Die  angehäng- 
ten Gedichte  find  als  jugendliche  Verfuche zu  betrach- 
ten.  Nr.  2.  und  10.  (der  Traum  und  die  Abendphan- 
tafie)  find* die  heften  darunter. 
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PAEDA00G1K. 

Würzburg,  b.  Bonitas:  Revifton  des  wilrzburgU 
fchrn  Schulwefcns ,  oder:  was  hat  man  leit 
Auam  Friedrichs  v.  Sinsheim  Zeiten»  bis  jetzt, 
im  ehemaligen  Hochftifte  VVürzburg  für  die 
Land-,  Sta.lt-  und  unteren  Gynifiafiumsfehulen 
gethan?  und  was  mufs  man  jetzt  /um  Behufe 
derfelben  thun?  Ein  Beytrag  zur  künftigen  Or- 
ganifation  de«;  Srhulwefens  in  den  kurffirftl. 
fränkifch*n  Ffirftcnthflmern ,  von  Andr.  Riff, 
ehemal;  Rect.  d.  Schule  zu  Karlftadt,  tum  Uiii- 
verfitäts  Rccepforats  -  Kanzuililr  zu  Würzburg. 
1803.  XVI  u.  aj3  S.  gf.8-    ( 1  Thlr.  4  Gr.) 

* 

Bamberg  u.  Würzburg,  b.  Oftbharft:  Revifton 
des  wlirzbur gifchen  Schulwesens.  Zweyter  Tiieil. 
Was  Coli  mau  jetzt  zum  Behufe  der  Land  - ,  Stadt- 
und  unteren  GymnaGumsfchulen  thun?  —  von 
A.  Riet.  1*04.  'XVI  u.  89a  S.  gr.8-  (1  Thlr. 
8  Gr.) 

I  1er  erfte  Theil  diefes  Werks  enthält  eine  mit 
Actenftücken  begleitete  fclutz  .are  Ueberfirht 
deffen ,  was  unter  den  drey  letzten  Regierungen 
im  Wiirzburgifchen  für  die  auf  dem  Titel  bezeich- 
neten Schulen  gefchehen  i  t.  Weiter  in  der  Ge- 
fchichte  zurück  zu  gehen,  hielt  der  Vf.  auch  dar- 
um nirht  für  erforderlich,  weil  die  frühere  Z«*it 
keine  ergiebige  Ausbeute  in  diel-Mii  Fach  giebt.  Un- 
ter der  Regierung  von  Adam  Friedrich  gefchaben 
die  erften  grofsen  Schritte  in  der  Volkserziehung ; 
der  Hofkimzler  Reibelt  zeichnete  (ich  dabey  durch 
feinen  Leitfaden  für  die  Scliullehrer  und  durch 
grofse  Vermächt niffe  für  das  Schulwefen,  der 
Gefchichlfchreiher  der  D<*ntfchen,  Schmidt,  durch 
feinen  Methodus  catechifuiidi  uhd  durch  feine  Be- 
mühungen im  Unterrichte  der  Schullehrer,  der 
Schull'eminar- Üirector  Götz  und  Gymnaf.  Dir.  Em- 
mert  durch  ihre  Thätigkeit  für  die  Uildungsanftalt 
der  Lehrer  aus.  Ergriffen  von  den  pädagogischen 
Ideen  diefer  Männer  fchuf  Adam  Friedrich  ein  Schul 
lehrer  Seminar  und  eine  Schulcommifliy n ,  als.  ein 
Centralauffichts  -  Bureau ;  führte  eine  Fere  Lehr- 
nietho  le  und  üiseiplin,  und  eine  Schulordnung  ein, 
worin  alle  auf  den  öffentlichen  Unterricht  Geh  be- 
ziehende Verhiltniffe  genau  vorgezeichnet  waren.  So 
war  wenigftens  ein  titer  Grund  gelegt»  wenn  gleich 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L  Z.  1814. 0 


die  Ausführung  nicht  ganz  den  weifen  Vorfchriften 
eutfprach.  Ueberhaupt  bietet,  worauf  der  Vf.  mehr 
als  einmal  zurückkommt ,.  Würzburgs  Gefchichto 
oft  die  Bemerkung  dar,  dafs  „fchöne  Verordnungen 
und  treffliche  Theorien  eine  fehr  glänzende  und  licht- 
volle Partie  bilden,  die  wirkliche  Ausführung  und 
Praxis  oft  Elemente  ganz  anderer  Art  darbietet* 
als  man  nach  fo  fchöuen  Prämiffen  erwarten  füll- 
te u.  f.  w." 

Unter  Franz  Ludwig  machte  das  wflrzburgifche 
Erziehungswefen  Epoche.    Seine  edle  Begeifterung 
dafür  the'ilte  fich  dem  ganzen  Stifte  mit.  Padagogi- 
fche  Schriltfteller  traten  auf;  es  erfchienen  brauch» 
bare  Schul-  und  Lehrbücher,  auch  ein  Magazin  zur 
Beförderung    des    S^hulwefens     im  katholifchen 
Ueutfchlaud  (von  Feder);  Franz  Ludwig  verfchafft« 
den  Anordnungen  feines  Vorgängers,  ih'e  Landfchu- 
len  betreffend,  Achtung  und  Ausführung ;  die  Stadt- 
fchulen  erhielten  eine  zeitgeinäfse  Reform;  die  Gy- 
mnafiumsfchulen  wurden  von  Oberthür  und  Onymus 
nach  einem  neuen  Plan  gehaltet;  die  Pädagogik  er- 
hielt einen  eignen  Lehrftnl,  das  Schullehrer •  Semi- 
n.tr  in  Rückßcht  des  Unterrichts  und  feiner  Übrigen 
Verhäfiniffe  eine  Erweiterung    und  Verbefferung; 
die  Geiftlicbkeit  wurde  mit  ins  Spiel  gezogen,  in- 
dem der  junge  Clerus  angehalter,  wurle,  das  Semi- 
nar von  Zeit  zu  Zeit  zu  behielten  und  Heb  mit  den 
Einrichtungen  und  Methoden  deffelben  bekannt  zu 
machen;  dieSchulcommiffion,  mit  welcher  der  Fürft- 
bifchof  zugleich  arbeitete,  erhielt  mehr  Thätinkeit, 
Liberalität  und  Aufklärungsliebe;  in  der  Stadt  und 
auf  dem  Lande  wurden  befondre  Mädchenfchulen, 
ein  Inftitut  für  Mädchenlehrerinnen  und  endlich  >n- 
duftrie  Anhalten  eingeführt.    Der  edle  Landesvater 
hatte  dem  Erziehungswefen  grofse  Summen  aufge- 
opfert, und  noch  fterbead  vermachte  er  dem  Schul- 
fouds  90,000  fl. 

Von  Franz  Ludwigs  Nachfolger  und  Zögling, 
Georg  Karl,  konnte  man  nicht  weniger  eifrige  Be- 
förderung der  guten  Sache  des  Schul-  und  tirzie- 
hungswefens  erwarten,  und  wirklich  war  die  erfta 
Periode  feiner  Regierung  von  mehreren  dem  Schul- 
wefen  günftigen  Schritten  bezeichnet ;  allein  ungün- 
ftige  Zei  tum  (fände,  der  Revolutions  -  und  Freyheits- 
Srttwindel  und  die  dadurch  verdächtig  gemachte 
Aufklärung,  Verarmung  und  Lähmung  der  Kräfte 
F  (5)  durch 


f79 


EROANZU  NG SB LATTER   ZUR   A.   L.  Z. 


71» 


durch  den  das  Land  überschwemmenden  Krieg  brach- 
ten eine  Art  von  Stockung  und  rückgängiger  Bewe 
gungin  das  würzburgifche  Schulwefen.  „Veriaffen 
von Franz  Ludwigs  pflegender  Hand  welken  die  In- 
duftricanltalten,  und  das  Inftitut  für  Mädcbenlehre- 
rinnen,  Habin:  vrrauebt  ift  jener  rege  Othem  der 
Thltigkeit,  todt  jenes  lebendige  Streben,  verwifcht 
jener  rege  Zug.  vun  pädagogifrher  Aufmerkfamkeit, 
der  dem^SchuTwefen  ebemafs  feine  Fortfehritte  zuge- 
fichert  hatte."  Von  foleber  fchlimmen  Zeit,  wo 
grofsentheils  nur  der  Schein  die  Stelle  der  Realität 
einnahm,  Ugt  der  Vf.  Tb.  a.  S.  3a:  „Es  hatte  fich 
in  dem  Scboofse  der  Srhulcommiffion  eine  Liebe 
zum  Atifsenfcbein  feftgefetzt,  die  Ober  die  Realität 
hinwegfah ,  und  nur  nach  dem  äufsern  Glänze  ihres 
ideellen  Bildes  ftrebte.  Daher  kam  es,  dafs  man 
immer  mehr  mit  Entwerfune  fchöner  Verordnungen, 
als  mit  der  genauen  Ausführung  und  Handhabung 
der  febon  gegebenen  Weifungen  befebäftigt  war. 
Daher  läfst  tiebs  erklären,  wie  man  nach  dem  Ver- 
falle der  meiften  Induftriefchulen  ihren  jährlichen 
Etat  faft  noch  mit  allen  den  Attributen  fortführte, 
als  Cc  die  Periode  ihrer  Blüthe  darbot.  Diefs  die 
Urfacbe,   dafs  man  glänzende  und  vielfodernde  In- 


teyift  he  Standesvorliebe.  5)  Mangel  einer  beftimm- 
ten  Jnftruclion  und  Conftitution.  6)  Mangel  eines 
Mlen  Planes.  7)  Schwäche  und  paffive  Receptivität 
für  ungünfti^e  Einfiiiffe  von  aufiten.  An  ihren  Halft- 
Organen  tadelt  er  a)  Nachläfligkeit,  b)  Mangel  an 
Kenntnifs  und  Ititereffe  für  das  Schulwefep.    c)  Aü- 


zugrofce,.    den    Zweck  zerftörende 
Einleii  _ 

imanität^ind  Liberalität. 


Concurrenz. 


d)  Einleitigkeit  und  Parteylichkeit.  e)  Mangel  an 
Humanität  und  Liberalität,  f)  Mangel  an  einer  blofs 
mit  der  unmittelbaren  Aufficht  Ober  die  Schulen  be- 
fcliäftig-len  inftauz.  II.  Gymnafiumsfchulen.  In  der 
Schilderung  uinf  Kritik  derfelhen  trägt  der  Vf.  febr 
ftarke,  mau  möchte  muthmafsen,  zu  ftarke  Farben 
auf.  Er  findet  ,  ein  Lehrerperfonale ,  deffen  Energie 
und  Nacheilerung  das  Monopol  zernichr.  t  ~  aberla- 
den mit  einem  mühevollen  Detail  der  heterogen  fren 
Gegenltämle,  und  daher  aufser  Stand,  irgend  einen 
Zweig  des  Unterrichts  fo  zu  durchs  hauen,  wie  es 
zur  gröfst  möglichfteii  Deutlichkeit  im  Vortrage  def- 
felben  nöthig  ift,  -  an  der  Seite  des  Lehrerperfo- 
nals  unreife  H  Ulfsorgane,  die  felbft.  noch  deT  Bil- 
dung bedürfen,  Miethlinge,  auf  eine  kurze  Zeit  um 
ein  kärgliches  G*\il  gedungen:  -  unter  den  Händen 
foleber  literarifchen  ft  pialentanten  einen  Lehrplan , 


ftruetionen  entwarf,  und  hinterher  zu  verftehen  gab,  mehr  zur  Verkuppelung  «ls  zur  Aufhellung  des  Ver- 
dafs  man  es  in  der  Wirklichkeit  eben  nicht  fo  genau  ' 
zu  nehmen  habe.  Diefs  der  Grund  von  einer  Täu- 
schung» die  ftillfchweigend  Tanctionirt,  die  wahren 
ßchulenverhältniffe  mit  fchönen  Farben  bedeckte, 
und  von  allen  Schulen  behörden  praktifch  geilbt 
wurde. " 


Wenn  der  erfte  Tbeil  einen  erfreulichen  Ueber- 
blick  des  vielen  Guten  und  Vortrefflichen  darbietet, 
welches  das  Hochftift  Würzburg  bereits  im  Schulwe- 
fen aufuiweifen  bat:  fo  zeigt  dagegen  die  ftrengeMu- 
ftcrune  des  Geleifteten  im  zweyten  Theile,  dafs  jene 
Einrichtungen  doch  noch  gar  manche  Mängel  und 
Gebrechen  an  fich  tragen,  und  dafs  es  noch  grofser 
und  allumfaffender  Keformen  bedarf,  um  das  dortige 
Schul-  und  Erziehungswefen  der  Idee  von  dem,  wie 
es  feyn  foll,  möglich  nahe  zu  bringen.  Denn  nach 
einer  hochgeftellten  Idee  von  einem  Maximum  der 
Vollkommenheit  beurtheilt  der  Vf.  das,  \vas  da  ift, 


ftandes  entworfen;     ftatt  einer  guten  Lehrmethode, 

einen  engherzigen  Gelächtniftmechanismus :    in 

Rückficht  der  Lehrmittel  Dürftigkeit,  und  den  Geift 
des  isten  Jahrb. :  —  eine  Disciplin ,  die ,  nichts  fo- 
lides  und  feftes,  mehr  die  Schule  der  Zucht  als  der 
Erziehung  bildet :  allenthalben  die  Elemente  des  Sor- 
bonnifch  -  jefuitifchen  Griftes,  nur  hie  und  da  eine 
Idee  befferer  Art  im  Hintergründe."   III.  Befondere 
Büdungs-  und  Erziebungsanftalten ;  das  adlige  Se- 
minar;  das  Juliusfpitalifche  Studenteniiiftitiit;  das 
Waifcnhaus,  und  die  weiblichen  Erzieh ungsaoftalten 
in  den  Urfulinerinnen  •  Klöftern  zu  Witrzburg  und 
Kit/ingen.    IV.  Das  Elementarfchulwefen.    i)  Das 
Schullehrerfeminar,  an  welchem  das  ungünftige  Lo- 
cal  (in  der  Stadt),  die  mönchifebe  Askefe,  der  Man- 
gel an  Praxis,  die  zu  frühe  Verfetzung  in  Schulen 
ohne  beftändige  Aufficht,  die  kurze  der  Bildung  ein- 
geräumte Zeit,  Mangel  des  richtigen  Verhältniffes 
der  Lehrgegenftande  und  die  Unbrauchbarkeit  meh- 


und  bey  einer  folchen  Anficht  mufs  freylich  immer  rerer  Lehrbücher  gerügt  wird,  a)  Verhältniffe  der 
das  Wirkliche  gegen  das  Mögliche  oder  Idealifche    angeftellten  Schuilehrer;   drückende  Abhängigkeit 


febr  im  Schatten  flehen. 

Der  erfte  Abfchnitt  enthält  die  Kritik  der  einzel- 
nen Elemente  des  Wfirzbur gifchen  Schulwefens  mit 
Ideen  zum  Behufe  feiner  belfern  Organifation,  nach 
folgenden  Kapiteln.  I.  Oberauffichtsanftalt  über  das 
Schulwefen,  die  SchdJcommifGon  mit  ihren  Hülfs- 
Organen.  An  der  Srhulcommiffion  tadelt  er  1)  dafs 
ihre,  auf  andern  Poften  angeftellten  Glieder,  als  fol- 
che,  nicht  befoldet  worden  und  das  Schulwefen  als 
Nebenhche  beforgt  haben,  a)  Ueberladung  des  Per- 
fonale.    3)  Den  Gejft  der  Hierarchie,  der  die  Volks- 


derfelben vom  Pfarrer  und  der  Gemeinde,  von  Ne- 
benämtchen und  Collecten,  Schlechter  Gehalt.  3)  In- 
nere Oekonornie  der  Elementarfchulen  ,  wobey  der 
Lectionsplan,  die  Lectionscurfe,  Lehrmethode, Lehr- 
mittel, Schulapparat,  Arbeitsanftalten  und  Schul- 
disciplin  durchgegangen  und  geprüft  wird.  4)  Zu- 
ftand  der  Aufklärung  des  Volkes  in  der  Stadt  und 
auf  dem  Lande  in  Bezug  auf  das  Elementarfchulwefen. 
Kein  gefchmeicbeltes  Gemälde ! 


Der  zwevte  Abfchnitt  entwickelt  noch  weiter 
Ideen  zum  Behufe  der  künftigen  Organifation  des 
bildung  nur  bis  auf  gewiffe  Grade  beforgte.  4)  Par-    würzburgifchen  Schulwefens.  T>ie  erfte  Abth.  han- 
\  deJt 
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delt  von  der  Leitungfanftalt  des  Schulwefens  durch 
die  Regierung.  üeducirt  wird  das  Recht  und  die 
Pflicht  der  Regierung,  für  öffentliche  Bildungsan- 
ftalten zu  forgen  ( gegen  diejenigen,  welche  alle  Er- 
ziehung zur  Privatfache  machen  wollen),  und  es  wird 
die  Notwendigkeit  eines  oberften  und  eigentümli- 
chen Schul-  und  Bildungsdepartements  dargethan. 
Diefes  Oberfcbuldepartement  foll  j)  das  gelammte 
Unterrichts-  und  Erziehungswefen ,  von  feinem  nie- 
drigften  bis  tu  feinem  höchlten  Elemente,  mit  tinem 


ben 
ung 


thätigen  Geifte  der  Aufficht  umfaffen  und  demfel 
auf  allen  fernen  verfchiednen  Stufen  der  Entwickl 
eine  gleiche  Tendenz  zur  Harmonie  der  Aufklärung 
garantiren.  a)  In  feinem  Schoofse  foll  ein  allgemei- 
ner, alle  Schul-  und  Bildungsanftalten  nmfalfender 
Plan  niedergelegt  werden ,  der  den  Unterricht  nach 
Alter,  Fällung  und  individuellen  Beftimmung  der 
Subjekte  vertheile,  auf  allen  feinen  Abftufungen  in- 
nigft  zufammenhänge,  in  allen  Richtungen  gleichen 
Geift  lies  lebendigen  Strebfins  ausfpreche  und  zuletzt 
alles  einzelne  Ringen  aller  Organe  in  Einem  Brenn- 

Jiunct  vereinige.  3)  Im  Namen  und  unter  dem  An- 
eben d.r  Regierung  alles  anordnen,  was  ihm  tum 
Zwecke  der  öffentlichen  Bildung  dienlich  ift.  4)  Nach 
den;  Umfang  feiner  Gefchäfte  und  der  relativen  Ge- 
fchicklirhKril  feiner  Subjeete  Hn  Oberfchulcollegium, 
behebend  aus  einer  hinlänglichen  Anzahl  eigens  und 
•usfrhliefsend  mir  dem  Bil  tungswelen  befchäftigter 
Mitglieder,  bilden.  Mit  'liefern  mrtffen  als  Mittel- 
organe  eine  LocaHchulc«  mu  ilGon,  eine  Diftrictsinfpe- 
ction,  ein  Provincialbtiduigf  txecutionsrjlh  (welch' 
ein  Wort!),  eine  Vifitat:onsinft?lt  verbunden  wer.leu. 
Die  Anwendung  von  allem  dem  wird  nun  auf  da« 
Würzburger  Schulwefen  gemacht,  und  gewimfcbt, 
was  feitdem  in  Erfüllung  gegarten,  dafs,  da  das 
Furltenthum  ein  integrirender  Theil  des  Kurpfalz 
baierifchen  Staat«  geworJen  ,  das  Würzburger 
Schul-  und  Erziehungswefen  dem  General  -  Schul- 
tind  Studiendirectorium  zu  München  untergeordnet 
werde. 

Die  zweyte  und  letzte  Ahth.  enthält  Ideen  Ober 
einige  Hauptbedingungen  einer  gründlichen  Organi- 
farion  des  Schulwefens.  i)Man  verweileden  kirchlich 
theologifchen  Religionsunterricht  aus  den  Schulen  in 
die  Sphäre  der  Pfarrer  der  verfchiednen  Bekenntniffe. 
a)  Mali  vereinige  den  Vorbereitungsunterricht  zu 
den  gelehrten  Studien  mit  dem  Unterrichte  für  den 

gebildeten  Bürger ,  fo  dafs  der  künftige  Gelehrte  und 
er  Bürgerfohn,  der  narh  einer  höhern  Bildung 
ftrebt,  in  einer  und  derfelben  Anftalt  in  ihren  Be- 
dürfniffen  befriedigt  werden  können.  3)  Man  ver- 
binde mit  dem  Lehramte  Anfehen  und  hinlängliches 
Auskommen,  und  belebe  die  Fortfcbritte  der  Leh- 
rer in  ihrer  eignen  Ausbildung  durch'Anreizung  und 
Belohnung. 

Unftreitig  find  in  diefes  Buch  eine  Menge  guter 
Ideen  und  Vorfchläge  niedergelegt,  andre  dürften 
als  einfeitig,  überfpannt  und  einer  Sichtung  bedürf- 


tig erfunden  werden.  Ob  die  Darftellutig  des  wflrz- 
burgifchen  Schulwefens  in  allen  Puncten  treu  fey, 
lielse  fich  nur  bey  einer  genauen  Localkenntnifs  be- 
ftimmen,  welche  dem  Vf.  der  kritifchen  Beleuchtung 
des  erften  Theils  diefer  ReviGon  in  Andres  Archiv 
für  Kirchen  -  und  Schulwefen  zu  Gebot  ftand,  gegen 
welchen  fich  Hr.  Riel  in  einem  Anhang  zum  zweyten 
Theil  feines  Werks  vertheidigt. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Deutschland:  Krieges- Gefänge  aus  den  Jahren 
1K06  bis  1  Hi 3.  113  S.  Anhang:  Preufsifche 
Ki  iegsgefünge  1813.  32  S.  H- 

Ein  hochherziger  Sinn,  vaterländifche  Gluth  im 
Vereine  mit  dichtrifcher,  und  ein  klafßfch  gebildeter 
Geift  athrnen  aus  diefen  Gedichten.  Sie  verrathen , 
möchten  wir  faft  fagen,  einen  jugendlichen  Alcäus 
ferocem  hello ,  inter  atma  canentem  —  Hör.  1.  32. 
Sie  find  häufig  in  römifchen  SylDenmafsen  mit  Kraft 
und  Wohlklang  nicht  ohne  Anhauch  der  griechifch- 
Venufinifchen  Mufe  gedichtet;  nur  finde  inige  Oden 
zu  lang  und  der  Kern  des  Gedankens  und  der  Empfin- 
dung oft  von  zu  üppiger  Bilderhülle  gedrückt,  S. 
z.  B.  Oil.  II.  der  Geiß  Friedrichs  des  Grofsen  an  den 
Kotier  Alexander  von  Rufslund  bey  feinem  Eintritt 
in  Preufsen  S.  5  -  10.  VII.  an  einen  Freund  S.  29  - 
34.  X.  an  die  Für/ten  des  Rheinbunds  S.  43  —  47. 
wiewohl  alle  diele  voll  trefflicher  Steilen  find.  Unter 
die  heften  reindofen  Oden  rechnen  wir  die  beiden 
an  das  I'reufsifche  und  an  das  Ruflitehe  Heer(lVu.  V.) 
Aber  auch  der  R*im  verfaßt  fem  Vi.  nicht  .feinen 
Nachdruck  und  fein-  Hjrrnonieii.  Eins  der  trefflich- 
ften  Gedichte  z  B.  ift  <)ie  gereimte  fapphifclie  O  fe 
an  den  Kronprinzen  Herl,  in  10.  XIX.  (S.  7a  -  76.) 
wir  heben  folgende  Strophen  aus: 

- 

Nicht  dafs  die  Welt,  ein  R*ich  der  Aurengzebe, 
Vom  ehrnen  t  ritt  vermefsner  V\  illkür  brbe. 
Und  Ammoni  Sohn  bi»  an  die  Ki»g.>birpe 
des  Mondes  vviirge  : 

Nicht  darum  hält  an  di-ioiantnen  Gurten 
Ein  ewig  Li     t  <ie»  Krdbjlls  dunkle  Furten; 
Nicht  durum  ftrömt  d>s  Löbens  M»er  aus  taufend 
Geldern  braufend. 

Daf»  Mild'  und  Kraft,  dab  Tapferkeit  und  Gflm 
Der  Volker  Glück,  ein  heilig  F*oer,  h<:te: 
Daf«  grfiuend  au«  des   Zepters  goldnem  Zweig« 
der  Segen  Iteige : 

Daa  hat  den  Thron  der  Kflnipe  gegründet! 
Es  hat  die  Brtift  der  Heidan  tief  enttflndet, 
Der  Sieger  einft  bey  Fehrbellin  und  Leutben, 
der  iloct  gf weihten. 

Auch  heben  wir  noch  aus  XII.  (als  Oeftreich  den 
Krieg  erklärte)  wo  z.  B.  deutfehe  Laute,  wie  folgen- 
de hallen  S.  5t. 

Wer  ein  Ritter  ift  zum  Schwert! 
Sind  fie  todt,  die  Uerlicbingen  ? 
Sind  auf  ewig  ihre  Klingen. 
W.e  dt«  Dalberg*  Nam,  entehrt? 


Wirf 
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Wirf  den  Sclivenbund,  GeTchlecbt 
cd  er  Fflift*n  ,   ihm  tu  F3f;e«!  * 
Und  ein  Heldenblut  wird  Ruften 
Fiir  die  Ebre,  für  du  Hecht. 

Eurer  Töchter  ftnlzen  Schmuck 
Wnftet  ihr  um  •'■»cbmich  verkaufen. 
Auf  den  Thr»n  der  Ho^enftauien 
Steigert*  ft»ll  fein  Mameluk?  n  f.  w. 

Auch  Hie  warmen  Lieder  nach  der  Schlacht  bey  As* 
pern  S.  55  —  s6.  und  an  den  König  S.  57  —  59.  — 
Auch  die  angehängten  Kriegslieder ,  gröfstent  lieils 
in  (ileimifcher  Manier  nicht  ohne  eigentümlichen 
Geift,  enthalten  ebenfalls  viel  Schätzbares. 


JUGEND  SCHRIFT  EN. 

SvlzbaCH,  b.  Seidel:  Katechismus  für  chrißl.  Kin- 
der.   Von  Jofeph  Weber,  D.  derTheol.,  K.  Bair. 

Eeiitl.  Rath  u.  üirector  des  Künigl.  Lyceums  zu 
»Illingen.  1814.  uaS.  8-  (>8Xr.) 

Hr.  W.  erklärt  in  der  Vorrede,  dafs  er  nichts 
wichtigeres  und  wohlthätigeres  kenne,  als  das  Chri- 
fteuthuin,  und  glaubt  daher,  dafs  der  Menfch  nicht 
früh  genug  dazu  angeleitet  werden  könne.  Diefem 
nach  untertcheidet  er  in  der  religiöfen  Erziehung 
mehrere  Perioden,  nämlich:  1)  die  der  religiöfen 
Angewöhnung ,  2;  die  der  Anregung  frommer  Ge* 
Fühle,  3)  die  des  anfänglichen,  4)  fortgefetzten  und 
5)  vollendeten  Unterrichts  im  Chriftenthum.  Kür 
die  letztere  hat  er  mit  diefem  einen  Katechismus  für 
die  ftudierende  und  gröfsere  chriftl.  Jugend  heraus« 


gegeben , 


von  Hi 


in  wir  fchon  inN.75.  der  Ergänz.  Bk 


1HI4.  Rechenfchaft  gaben ;  der  vorliegende,  welcher 
uns  zufällig  lpiter  in  die  Hände  kam,  ift  nun  für  Kin- 
der von  8  —  10  Jahren  in  der  zweyten  oiler  dritten 
und  vierten  Periode  beftimmt,  für  welche  es  mit 
Recht  als  ein  Haupterfordernifs  angegeben  wird, 
dafs  er  vorzüglich  das  gefchichtliche  der  Religion 
vortrage,  um  fo  die  chriltliche  Lehre  einigermaisen 
verftäiullich  zu  machen  und  befonders  zur  Werkung 
frommer  Gefühle  diene,  dafs  das  Chriftenthum  Ge- 
finnuug  werde  und  in  Thaten  „au&fchlaee. "  Wenn 
man  nun  mit  diefen  Aeufserungen  des  Vfs.  Qberein- 
ftimmt,  fo  bedauert  man,  ihn  denfelben  in  der  Aus- 
führung felhft  nicht  getreu  bleiben  zu  fehen,  da  man- 
ches von  ihm  vorgebracht  wird,  was  nicht  nur  die 
JKaffungskraft  der  angegebt-nen  Perioden  des  Kindes- 
Alters  überfteigt  und  auch  von  dem  Lehrer  durch 
die  ausführhchTte»  Erklärungen  nicht  verftändlich 
gemacht  werden  ]Mnn,  fondern  was  auch  an  fleh 


7*4 

felbft  nicht  zu  billigen  ift.    Oder  wer  wird  diefes  z.  B. 
von  folgender  übrigens  gemeinen  Eintheilung  der 
befondern  Tugenden,  was  fchon  im  Ausdruck  unbc- 
ftimmt  ift,  behaupten,  wenn  dabey  aufgezählt  wer- 
den,  1)  die  göttlichen  oder  theologifchen ,    a)  die 
Geifte- tilgenden,  3)  die  feligmacheo den  und   4)  die 
angeralhenen  Tugenden.    (J;.„e  zu  fragin,  was  ein 
Kind  hey  dem  Nümen  der  theologifchen  Tosenden, 
unter  denen  Glaube,  Liebe  u„d  Hoffltung  aufgeführt 
worden,  fich  denken  möge,  Jälst  fich  wohl  anneh- 
men  ,  dafs  es  bey  den  folgenden  felbft  auf  die  Gedan- 
ken komme,  dafs  nicht  alle  Tugenden  Geiftes  -  und 
lehgmachen  de  Tugenden  feven,  fondern  dafc  aveh 
die  entgegengefet/.ten  Eigenfchaften  dabev  ftartBnden 
können.     Eben  fo  ift  es  gewifs  auch  u'nbeftimmt, 
wenn  trage  iai   lautet.    Welche  find  die  fremden 
Sünden?    und  die  Antwort  folgt:    Wer  immer  zur 
Sünde  eines  Andern  mitwirkt,  thut  fremde  Sünr/e, 
es  find  deren  folgende  neun:  1)  zur  Sünde  rathen, 
a)  einen  andern  heifsen  fündigen,  3)  in  eines  Andern 
Sünde  willigen,  4)  Andere  zur  Sünde  reizen,  5)  An- 
derer Sünde  loben,  6    zu  der  Sünde  Anderer  fvill 
fchweigen,    7)  Anderer  Sünde  ft beliehen,    8)  f»ch 
durch  befondere  Mitwirkung  anderer  Sünde  thtil- 
haftig  machen  und  o)  Anderer  Sünde  vertheidii-en. 
Bener  durch  ihren  Nachdruck  und  Wärme  find  die 
eingeftreuten  Ermahnungen  und  Apoftrophen  an  die 
Kinder.   Uorh  hatte  man  nach  fo  vielen  brauchbaren 
Vorarbeiten  überhaupt  von  Hrn.  W.  etwas  vollende- 
teres erwarten  dürfen. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Leipzig,  b.  Gräff :  Giebt  es  kein  Schutzmittel  #»etn 
das  Schurlachfieber  und  gogen  die  fchreck/iohen 
Menjcheribluttern?  Fiiie  Unterredung  zwifchen 
dem  Schulmeifter  und  Richter  zu  LiebdorF,  dem 
Wirthe  und  der  Wirthin  zu  A:theim,  und  dem 
Kantor  zu  Lobethal.  Entworfen  von  AI.  Chri- 
fuuTiAuguft  Menzmann>  Paftor  zu  Leippa  in  .(er 
Ober  Laulitz  Dritte  ganz  unveränderte  Annan«. 
18U  114  S.  8-  (6  Gr.)  («„»he  d.  R<?c  A  L  Z< 
I805.  Nr.  349.  u.  Ergänz.  Bl.  ^07.  Nr.  1J5.; 


Salzburg,  in  d.  Mayrfchen  Bnchh.:  Lefeburh  für 


ftudierende  Jünglinge  zur  Bildung  ihres  Herzens. 
Von  P.  Aegidius  Jais.  Vierte 
317  S.  8.    (laGr.)    (Siehe  d 
i?85-  Nr.  44.  Supplem.  Band.) 
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PREDIGER  WISSENSCHAFT. 

1.  Dresden  u.  Leipzig,  b.  Hartknoch:  Andeu- 
tungen zu  einer  fruchtbaren  Benutzung  der  Ab* 
Schnitte  heil.  Schrift ,  welche  Aller höchfter  An- 
ordnung gemäfs  i.  Jahr  1810  ßatt  der  gewöhn- 
lichen Evangelien  bey  dem  evangel.  Gottesdien/te 
in  den  König l.  Such/.  Landen  erklärt  werden  tol- 
len. Herausgegeben  von  Dr.  Joh.  Georg  Aug. 
Hacker*  Königl.  Sächf.  evang.  Hofprediger.  El- 
ftes ,  zweytes,  drittes  und  viertes  Heft.  i«io. 
466  S.  8-   (1  ThJr.  laGr.) 

l.  Leipzig,  b.  B.  Fleifcher:  Predigtentwarfe  Ctber 
die  Abfchnitte  heil,  Schrift  u.  f.  f.  Als  Anhang  zu 
den  Predigtentwarfen  über  die  gewöhnl.  Sonn-, 
Feft-  und  Apofteltags  -  Evangelien  und  Epifteln 
durchs  ganze  Jahr.  Von  M.  Karl  Chriftian  Sel- 
tenreich, Paftor  zu  Wernsdorf.  Brey  Bände. 
I810.  Erfter  Band  37a  S.  Zweyter  Band  174  S. 
Dritter  Band  35a  S.  8-   (a  Thlr.  16  Gr.) 

}.  Leipzig,  b.  Hinrichs :  Predigtentwürfe  in  Sturm- 
*  /eher  Manier  Über  die  neuen  Perikopen,  welche 
im  Jahr  1810  ftatt  der  gewöhnlichen  Feft -und 
Sonntagsevangelien  bey  dem  evang.  Gottesdienft 
in  den  Königl.  Sächf.  Landen  öffentlich  erklärt 
werden  füllen;  bearbeitet  nach  den  Predigtfamm- 
lungen  der  vorzüglichften  deutfehen  Kanzelred. 
ner  vom  Vf.  der  Predigtentwürfe  Ober  die  hvan- 

5 eben  und  Epifteln  in  äturmfeher  Manier.  Erfte 
kbth.  ia6  S.  Zweyte  Abth.  957  S.  8-   (1  Thlr. 
13  Gr.) 

4.  Ebenda/.',  b.  Liebeskind:  Prukti/che  Erläute- 
rungen der  bibii/chen  Ab/chnitte,  welche  den  öf- 
fentlichen Vorträgen  in  den  evang.  Kirchen  des 
Königreichs  Sachfeo  zum  Grunde  gelegt  wer- 
den lollen;  für  chriftl.  Stadt- und  Landfchulen 
abgefafst  von  M.  Chr.  Friedr.  Traug.  Voigt,  Pfar- 
rer in  Tarant.  Er/tes  und  zweytes  Heft.  (Neuj. 
bisHimmelf.]  1810.  ataS.  8-  (i6Gr.) 

5.  Görlitz,  b.  Anton:  Die  im  Köni  ereich  Sach- 
/en  neuangeordnetm  Texte  und  die  bisherigen 
Epifteln  und  Evangelien,  (owohl  für  den  Privat- 
gebrauch als  auch  für  die  Kanzel  und  !  lr  die 
Schulen  poti/ch  bearbeitet  und  mit  einer  Ab- 
handlung über  Veränderungen  in  Relighnsja- 
chen  und  dem  Verzeichnis  neuer  Texte  aus 
der  Schleswig  -  Holjtein/chen  Kirchen  -  Agende, 

Ergänz,  ßl.  zur  A.  LZ.  ig  14. 


herausgegeben  von  Mag.  Maller,  Diac.  zu  SchÖo- 
berg.    ig  10.  laa  S.  g-   (8  Gr.) 

j\lle  disfe'Schriften  find  durch  die  im  Jahre  i8ro 
im  Königreiche  Sachfen  verordneten  Predict- 
texte,  welche  zur  Abwechslung  mit  den  gewöhnl». 
eben  Sonntagsevange  ien  gebraucht  werden  füllen, 
veran  afst  worden.  Sie  find  aber  in  ihrem  Zwecke 
und  der  Anlage  verfchieden. 

In  Nr.  1.  Andeutungen  zu  einer  fruchtbaren  Ä- 
nutzung  u./.  w.  findet  man  nicht,  was  man  d£ 
fem  Titel  nach  erwarten  füllte,  keine  Anweifung, 
jedem  Texte  d,e  praktifchen  Seiten,  die  er  hat,  X 
Zugewinnen;  die  Lehren,  Warnungen,  Ermahnun- 
gen, Iroltuogeo,  welche  aus  jedem  fich  ableiten  laf- 

l  uoe«wun8«  abzuleiten;  nein,  man  findet  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  zu  jedem  Texte  unce- 

L«J£Sf  PrediPV'lir^fitione"'  «neiftentheil,  fchta 
kanzelmäfsiff  zugefchnitten.  Doch,  es  wäre  undank- 
bar, etwas  Gutes  blofs  defshalb  zu  verwerfen,  weil 
man  etwas  andres  erwartete.  Und  des  Guten  ift  hier 
n.cht  wenig  Die*.,™,  der  hier  aufgeführten  ifr. 
ttpuv  find  die  Entwürfe  eines  Beinv  *ds  bev  ieden. 
licxle  jiämlicb,  welchen  diefer  Meifter  feibft  b«r 
beitet  bat.  Und  lu|  diefe  Reinhardfcben  En würfe 
cheinrder  Herausgeber  felbft  den  meiften  Werth 'S 
legt  zu  haben.  Auch  ift  das  herrliche  Liebt,  wel- 
ches fie  im  Eingänge  auf  den  Text  zu  werfen  pflegen, 
gew.fs  erleuchtend.  Gleichwohl  hätte  man  hier  nicht 
alle  ohne  Unterlchied  aufnehmen  follen.  Ein  Thema 
z.B.,  wie  S.  66.  über  Job.  11,  4?  u.f.w.  find  • 
Prediger  zu  bearbeiten  und  wenig  Gemeinden  zu  ver* 

Hemhardfchen  noch  andre  Entwürfe  hier,  weJrha 
fehr  gut,  bisweilen  vortrefflich  find  (z.B.  S.ai.  üb« 
Joh.  ,,  35  u.f,  S.  3..  über  Matth.  ,,  ,  „  ff. ,  «  10 
'  2'  34  ff- '  S'       über  Mattfa-  4»  '2  ff.,'  39' 


TU  DR     ...     '  J         7      m  ••««.«.  4,  12  11. ,  am 

UL  Pfingutage  der  erfte,  ferner  über  Act.  9,  33  ff.  der 
3te,  ferner  am  II.  Ad v.  der  ate).  Viele  fcnliefsen 
fich  genau  an  den  Text  an,  und  nicht  wenige  find 
fo  reichhaltig  dafs  man  faft  aus  jeder  Unterabthei- 
lung ganze  l  redigten  machen  könnte.  Die  Glaubens- 
lehren  find  nicht  yernachiäffig,  worden,  aber  die 
Tendenz  ift  allemal  prakt.fch.  Oft  findet  man  Hin- 
weifungen  auf  die  Bedürfniffe  unfrer  Zeit  (wie  S.  97. 
L  ^V11»  d'h  ber°Ddc«  aber  am  Scbluffe  des 
Kirchenjahrs.  Hier  und  da  giebt  es  auch  eine  tref- 
fende Bemerkung,  wie  am  18.  Trin.  im  II.  Tfc  je« 
er^en^Entw.   Defto  mehr  wäre  au  wünfehen,'  dafs 
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um  fo  ftrenger  zu 


die  Spuren  der  Eile,  welche  auf  mehr  als  eine  Weife    keine  ideaJifche  Forderung  ift». 
in  diefer  Sammlung  Geh  zeigen,  verwifcht  werden    gleiclifam  das  Zeichen  der  Kirc) 
könnten.    In  dem  erjien  Hefte  findet  man  wenig  Ein- 
gänge zu  den  vielen  Dil'pofitionen  und  böchft  Telten 
die  nothwendige  Herleitung  derTheile  aus  dem  Tex- 
te; in  den  andern  Heften  ift  zwar  diefem  Mangel  ab- 
geholfen, aber  doch  immernoch  nicht  hinlänglich. 
Dagegen  trifft  man  in  diefen  auch  ganz  ifolirte  und 
nicht  immer  vielandeuteude  Eingänge  an.    Am  un- 
gernften  vermjfste  Ree.  die  bibhlchen  Erläuterungs- 
und  BeweisfteUen :  denn  ohne  diefeJben  ift  die  fchön- 
fte  Rede  doch  immer  keine  biblifche  Predigt.  Der 
Trage  aber  fucht  fic  nicht,  und  der  Schwache  weifs 
fte  nicht  zu  fuchen.    Eben  defshalb  follten  fie  in  ei- 
nem Noth-  und  Httlfsbuehe  bereit 
in  einem  folchen  Buche  die  Logik 
beobachten,  je  gefährlicher  es  ift ,  wenn  der  Hülfe- 
fuchende  auf  logifrhe  Abwege  geführt  wird.  Aber 
S.  jq.  V.  ift  I  u.ll.  in  III.  und  S.  15c.  V.  ift  I,  II  u.M. 
in  IV.  gewiffermafsen  mit  enthalten,  wenigftens  laf- 
fen- fich  die  angegebenen  Theile  weder  hier  noch  da 
coordiniren.    Bisweilen  rermifst  man  die  Erklärung 
des  aufgehellten  Satzes,  z.H.  S.  24.  V.  die  des  Erfah- 
rungsbeweijes  und  S.  $4.  die  der  leidenschaftlichen 
Wiirme.    Im  dritten  Entwurf  zum  10.  Trin.  in  11.  ift 
c  nach  a  und  b  überfiuffig  und  ohne  a  und  b  falfch. 
Auch  hat  fich  hier  und  da  ein  falfcberSatz  eingefchli- 
chen,  wie  S.  108-  VI.:  denn  wäre  Chriftus  nicht  auf- 
erftanden,  fo  wären  wir  defshaJb  nicht  in  Verlegen- 
heit, fondern  noch  in  unfern  Sünden.   S.  14.  ift  IV. 
und  S.  9.  ift  (Entw.  III.  Th.  II.)  a  Obertrieben.  S.  17g. 
ift  die  Definition  der  guten  Rahrungen  zu  weit:  denn 
fie  begreift  auch  die  nicht  guten.    Der  Sprache  nach 
find  unfre  Andeutungen  wenigftens  kein  populäres 
Holfsbuch,  y>i man  fchon  ans  einigen  bisher  angr- 
führten  Ausdrucken  erfehen  kann;  doch  liefsen  fich 
ihrer  noch  weit  mehrere  anführen,  als  An(jp/uchlo- 
figkeit,  Aeufserung,  Selbfibelohnung  u. f.  w.  Das 
ßewufstwerden  untrer  Kuizfu  htigkeit  S.  25R.  ift  wohl 
noch  überdiefs  faJfch  und  Selbßrache  S.  8-  von  der 
Vernachläffigung  der  Religion  nicht  gut  gefagt.  Ue* 
berhaupt  kann  der  Schwache  von  den  hier  gesende- 
ten Gaben  fehr  viele  nicht  brauchen:  denn  wie  foller 
Vergleichungen,  wie  S.  46.  III.  52.  IV.  und  befon- 
ders  die  zum  erften  Adv.  von  den  Opfern  hergeholte, 
durch  die  ganze  Predigt  durchführen,  ohne  zu  ermü- 
den ?   Bilder  machen  zwar  anfchaultch,  aber  zur  Ent- 
wicklung eines  Hegriffes  oder  Satzes  find  fie  un- 
brauchbar.   Themata ,  wie  S.  53.  VI.  find  leicht  zu 
finden,  aber  fch  wer  auszuführen.  Andre,  wie  1.  Weih- 
nachtst  V.,  erfebweren  die  Rücklicht  auf  ein  befon- 
deres  Feft.    Dafs  viele  Entwürfe  bey  verfchiede nen 
Texten  fich  brauchen  laffen,  ift  oft  nachgeiviffen 
worden  Und  liefs  fich  noch  mehrmals  narnweifen; 
aber  das  ilt  doch  wohl  nur  fcheinbarer  Reichthum  ? 
Denn  ein  Entwurf,  der  auf  viele  T*xte  pafst,  pnfst 
eigentlich  auf  keinen.    Auch  würden  die  gehäuften 
Ihemata  durch  eine  Rer*iicfion  aller  derer,  welche 
n  it  verfchie<1eneri  Worten  unri  Wendungen  emerley 
fcgen,  gar  fehr  zufammenfchmelzen.    Und  wenn  es 
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dafs  die  Themata 
lenjahrsperiode,  in 
welcher  fie  aufgeführt  find,  an  der  Stirn  tragen  füll- 
ten, fo  ift  dieielbe  doch  wenigftens  hier  noch  nicht 
realifirt:  denn  hier  mufs  es  immer  erft  die  Ueber- 
fchrift  lehren,  in  welcher  Periode  man  fich  befindet. 
Doch  giebt  Reinhards  Entwurf  em  Sonntage  Jubila- 
te  einen  herrlichen  Wink  über  die  Materien,  welche 
zwifchen  Oftern  und  Pfingften  abzuhandeln  wären. 

Nr.  2.  Hrn.  Sei tenreichs  Entwürfe  fcheinen  zwar 
einige  Sonntage  zu  belondern  Fefttagen  erheben  zu 
wollen;  fie  gehen  Z.B.Anleitung,  die  Stiftung  der 
Taufe,  des  Predigtamtes,  das  Andenken  an  die  er- 
ften Märtyrer  an  frhicklichcn  Sonntagen  zu  feyern* 
im  Ganzen  aber  fcheinen  fie  von  dem  Grimdfafze  aus- 
zugehen, dafs  man  alles  zu  aller  Zeit  predigen  könne: 
denn  man  findet  Ofterpredigten  zu  Pfingften  und  Ver- 
föhnungspredigten  zu  VWihoachten.   Sonft  find  diefe 
Entwürfe  in  vieler  Rürkficht  auszuzeichnen:  denn 
fie  find  hiblifch  und  praktifch.    Meifteotbeils  geht 
die  Betrachtung  von  einem  ganz  fpeciellen ,  aus  dem 
Text  entlehnten,  Satze  aus,  bewegt  fich  im  Kreife 
des  Textes  herum,  läfst  .  nicht  leicht  etwas  unbe- 
rührt, greift  um  fich  und  zieht  in  ihren  kleinen  Kreis- 
lauf von  der  Auffenweft,  wie  fie  ift  und  war,  nicht 
wenig  mit  hinein.  Ergriffen,  erhafebt  gleichfam  wird 
der  Zeitgeift  von  fo  mancher  Seite.    Pbdofophie  von 
alJer  Art,  alte  und  neue  Angriffe  auf  die  Religion, 
abergläuhifche  Meinungen  der  Juden  und  Chriiteii, 
dieMirfionsanftalten  der  Hermhuther,  die  Einfetzung 
der  Juden  in  bürgerliche  Rechte,  überhaupt  die  neue 
Ordnung  der  Dinge,  die  neuen  Gefangbücher,  fo 
wie  die  ueuen  Romane  mit  der  Devife,  wie  er,  fie,  es, 
feyn  foll,  bleiben  hier  nicht  unbemerkt,  nicht  unbe- 
urtheilt;  grofse  und  kleine  Namen,  welche  in  der  je- 
tzigen Welt  oder  auch  nur  in  unferm  deutfehen  Erd- 
winkel von  Mund  zu  Munde  gehen  oder"  auch  nur 
gingen,  Howard,  Peftalozzi,  ll  özel  u.  a.  werden  hier, 
wenn  auch  nicht  genannt,  doch  ins  Gedächtmfs  ge- 
rufen.   Bisweilen  wird  gleich  aus  den  dunkeln  Ru- 
then der  Zeit  ein  Satz  hervorgezogen  und  mit  dem 
Lichte  der  Offenbarung  textn^ä  vg  beleuchtet.  Doch 
werden  immer  auch  andre  St  briftf:  eilen  zur  Beleuch- 
tung mit  angewendet.  Ucbcrhaupt  ift  die  Anführung 
pafiemfer  Bibelftellen  hier  keineswegs  vernachläffigt. 
Dennoch  kann  diefes  Buch  den  Schwachen  nicht  un- 
bedingt empfohlen  werden.     Die  glänzende  Benu- 
tzung der  Perfonen,  Scenen  und  Heden  des  IVeJt- 
theüters  ilt  blendend  und  verführerifrh ,'  aber  nicht 
jedermauus  Sache;  fie  führt  nicht  feiten  zu  weit  und 
vom  rebgiöfen  Ziele  ab.    Auch  find  v'ele  Gemeinden, 
besonders  in  den  abgelegenen  Dörfern,  mit  den  Welt- 
handeln, noch  mehr  aber  mit  phiiofophifchen  ond 
theologifehen  Fehden,   fowie  auch  mit  der  neuen 
Schriftt'tellerey  zu  ihrem  Glücke  ganz  unbekannt.  Der 
Schwache  abergeräth  doch  wohl  in  Verfuchung,  aas 
unfrer  Schatzkammer  zu  wählen,  was  ihn  anlacht, 
ohne  auf  die  He  clurfniffe  feiner  Gemeinde  Riiokficht 
zu  nebir.cn.    Auch  ih  Hrn.  &s.  Sprache  nicht  immer 
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Binlfinglich  populär  genug,  bisweilen  aber  faft  zu  po« 
pulär,  ja  feJbft  manchmal  nicht  correct.    Zum  He- 
•weife  dienen  Ausdrücke,  wie  folgende:  Berührungs- 
punkte (ein  Lieblingswort),  fymbolifche  Handlun- 
gen,  harmonifch,  Charakter  u.  f.  w. ,    ferner  Bet- 
fchwefter ,  Zankapfel,  Rollefpielen,  zum  Angehör 
gehen,  gerlrangfaft  u.  f.  w. ,  geführter  Abendmahls- 
genufs,  die  nöthige  Frage  an  jeden:   Was  fehlt  mir 
noch,  ein  Chrift  zu  feyn?  erwachsene  Jahre  u. f.w. 
Auch  fchien  uns  manchmal  der  ganze  Ton  für  die 
Kanzel  nicht  Wurde  genug  zu  haben,  als  Ober  Matth. 
Ii,  11  f.  der  3te  und  über  Offen b.  Job.  3,  14 — 32. 
der  ate  bef.  im  IV.  Th.  4.  Ganze  Satze  und  Perioden 
find  des  Ausdrucks  wegen  der  gröfsten  Mifsileutung 
unterworfen,  als:  dafs  unfreMcnfchenfreundlichkeit 
«licht  bloß  Urfaeh  und  Wirkung  der  Geldboi>ierde 
feyn  dürfe.     Im  erften  B.  S.  15a.  wird  der  Life  he 
Grundfatz,  ilafs  Ungerechtigkeit  gegen  Einzelne  zum 
Befien  les  Ganzen  erlaubt  fey,  gerügt,  aber  fo,  dafs 
man  denken  könnte;  da*  allgemeine  befte  düife  auch 
dann  nicht  befördert  werden,  wenn  der  Vortheil  des 
Einzelnen  daiunter  litte.    Im  letzten  B,  kommt  der 
Satz  vor,  dafs  es  die  fchaJliehfren  Folgen  habe,  wenn 
man  von  feinem  Chriftenthume.{!  feiner  Religion*  tat) 
fehr  eingenommen  ift.    In  eben  dem  B.  S.  66.  fcheint 
der  Vf.  wirklich  einen  Todesengel  zu  glauben ,  und 
nach  S.  144.  im  1.  B.  follte  mm  denken:  Jeli-s  habe 
den  Lazarus  gerade  vor  Oftern  fterben  /äffen  t  um 
ihn  zu  gelegener  Zeit  aufzuwecken.    Viel?  Themata 
find  zu  fpeciell,  folgendes  1.  B.:   „Was  haben  wir 
zu  thun,  wenn  ans  die  Ausfprüche  der  VVeltweisheit 
nicht  im  Bekenntniffe  der  Kcligion  irre  machen  fol- 
Jen?"  -  ift  blofs  für  Miilofopheo ;  fohlendes:  „dafs 
wir  uns  durch  Ungerechtigkeit  und  Unterdrückung 
nicht  bey  andern  beliebt  und  gefällig  machen  dürfen, 
blofs  für  Machthaber;  folgendes :  .,wjruin  ift  es  nöthig, 
die  fymbol  Handlungen,  welche  auf  Religion  und 
Gottesdienft  Bezug  haben,  wohl  verftehen  2u  lernen," 
blofs  für  Heligionslehrer,  als  welche  dergl.  Handlun- 
gen andern  erklären  follen;    folgendes  aber :  „wie 
Können  wir  ohne  Ruhrafucht  berühmt  werden?"  ift 
blofs  für  die,  welche  berühmt  werden  wollen  und 
können.    Manche  Themata,  als:    zu  welchen  Be- 
trachtungen können  uns  giftige  Thiere  Gelegenheit 
geben?  —   Welches  find  diejenigen,  denen  man  das 
Herz  nicht  felttoer  machen  darf?  —  follte  wohl  hei* 
fsen  :  denen  man  das  Herz  gar  leicht  zu  fchwer  ma- 
chen kann  —   folcbe  Themata  find  in  Erbauungsba- 
chern gut,  aber  auf  der  Kanzel miclit:  denn  der  Kan- 
zelredner füll  nicht  blofs  eiuen  frommen  Lichtftrahl 
auf  einzelne  Partieen  der  Erde  und  des  Menfchenle- 
bens  werfen,  fondern  da«  Gemüth  überhaupt  zu  re- 
ligtöfen  Anflehten  erheben.    Die  Ordnung  der  hier 
aufgehäuften  Materien  füll  wohl  nur  eine  einftweili- 
ge  feyn:  denn  feiten  möchte  fie  ein  Jogifcher  Denker 
nehmen ,  wie  6e  ift.    B.  I.  S.  206.  ift  f,  II  und  IV.  in 
Iii.  enthalten  und  S.  167.  iit  V.  mit  dein  Thema  ganz 
einerley  u.  f.  vr.     Auch  werden  die  aufgeworfenen 
Zweifel  niobt  immer  befriedigend  gelöfet;  z.  B.  über 
Matth.  11, 11  f£lcr  ate;  über  Job.  ia,  37 f.  der  erfte: 


denn  follten  die  biblifchen ,  befonders  ajtteftamentli- 
chen  Schriftfteller  nicht  wirklich  geglaubt  haben, 
eine  unerklärliche  Verblendung,  Verftockung  u.l.w. 
komme  von  Gott?  I.  Bd.  S.  198-  Ift  die  Bedenklich- 
keit der  Aerzte  gegen  den  geiftlichen  Zufprueh  nicht 
Kräftig  genug  gehoben.  Wir  fchliefsen  alfo  mit  dem 
\Vunfche,  dafs  der  würdige  Vf  Zeit  und  Veranlaf- 
fung  haben  möchte,  feiner  fchätzbaren  Arbeit  die 
nöthige  Vollendung  zu  geben. 

(Ütr   htfehluft  /oißt  ) 

GRIECHISCHE  SPRACHKUNDE. 

Berlin  u.  Stralsund,  b.  Lange:  Kleines  griechh 
fches  Wörterhueh  in  etymnlugifcher  Ordnung. 
Zum  Gebrauche  für  Schulen,  ttmi  Mag.  A.  C.Ais. 
1808.  Xll  u.  500  S.  8-     (1  Thlr.  12  Gr.) 

Nicht  leicht  hat  man  in  der  Erlernung  einer  Spra. 
che  feitl'amer  verfahren,  als  bey  der  griechifehen, 
feit  ße  nach  der  Wie.lcrherftellung  der  Wiffenfchaf- 
ten  in  den  Kreis  der  Sehulgegenfi  Jude  aufgenommen 
wurde.  Anftatt  diefer  fo  lehr  reichen  und  fchon  defs- 
halb  gewifs  nicht  leichten  Sprache  Erlernung  und 
Verbreitung  auf  alle  Art  zu  erleichtern ,  und  dadurch 
das  barbarifche  Sprichwort:  graeca  funt,  non  legun- 
tury  auifer  Umlauf  zu  bringen,  ift  vielmehr,  wider 
WiTfen  und  Willen  freylich,  alles  getbart  worden,  um 
das  Gfgentheil  hervorzubringen  und  zu  begünftigen. 
Dafs  man  Anfangs  Grammatiken  und  Wörterbücher 
der  griechifehen  Sprache  lateinifch  fchrieb,  war  da- 
mals nicht  übel  zu  nehmen,  weil  alles,  was  zur  Ge- 
lebrfamkeit  geborte,  lateinifch  gelehrt  und  gefchrie- 
ben  wurde;  dafs  man  aber  damit  bis  auf  die  neuern 
Zeiten  fortführen  konnte,  zeigte  wenig  Nachdenken 
und  noch  weniger  Methodik  an.  Denn  man  mufste 
durch  das  Vehikel  einer  ebenfalls  fremden  Sprache 
diefe  fremde  erlernen.  Folglich  mufste  man ,  wenn 
die  Erlernung  n.it  Erfolge  vor  fich  gehen  follte,  l<  hon 
fehr  weit  im Lateinifchen  fortgerückt  feyn,  welches 
aber  fchon  deswegen  nicht  zu  erwarten  fiand  ,  weil 
man  fchon  fehr  früh  das  Griechische  zu  lernen  be« 
gann.  In  Hinficht  der  Lexicograpbie  wich  man  von 
dem  Wege,  den  Henr.  Stephan us  und  Sc€ipulat  fein 
Plagiarius ,  gebahnt  hatten,  nur  darin  ab,  dafs  man, 
mit  Beybehaitung,  oft  aber  auch  Verfchlimmerung 
des  Guten  vom  erftern  geleiteten,  feine  etymologi- 
fche  Ordnung  verliefs  und  dafür  die  alphabetifche 
einführte,  ohne  von  den  Erinnerungen,  Berichtigun- 
gen und  'Erweiterungen  ,  welche  von  denkenden 
Sprachforfchern  in  diefem  Fache  waren  gemacht  wor- 
den, einen  recht  durchgreifenden  Gebrauch  zu  ma- 
chen. Man  fchützte  fich  gewöhnlich  damit,  dafs 
man  ein  hlofses  Handwörterbuch  verfalle,  wobey 
es  auf  Vollftändigkeit ,  Genauigkeit  und  dergl.  niebt 
eben  anzukommen  fchien!  Hfichftens  war  man  zu- 
frieden,  für  das  N.T.  ein  Wörterbnch  in  deutfeher 
Sprache  geliefert  zu  haben,  welches  aber  noch  fehr 
unvollkommen  war,  und,  oft  mehr  fchadete  als 
nutzte.   Erft  dem  Lichte  unfxer  Zeiten  war  es  vor- 
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behalten ,  djg- veralteten  Vorurtheile  abzuwerfen  und 
nicht  ohne  dankbare  Benutzung  und  Anerkennung 
der  Verdienfte  des  grofsen  ffenr.  Stephanus ,  mit  ei- 

Sener  Forfchung  und  Anwendung  der  allgemeinen 
prachphilofophie  die  Arbeiten  denkender  Philofo- 
pfien,  eines  Hemfierhuys,  Valckenaers ,  Ruhnkenius 
u.  a.  forgfältig  zu  benutzen.  Schneiders  u.  a.  Ver- 
dieofte  in  dieTer  Hinficht  find  bekannt  genug.  Der 
fchöne  Anfang,  den  fie  gemacht  haben,  verfpricht 
uns  einmal  einen  griecbifchen  Sprachfchatz,  wie 
wir  ihn  längft  Ichon  haben  könnten,  wenn  man  auf 
der  von  Stephanus  betretenen  Bahn  fortgefchrit- 
ten  wäre. 

An  die  Reihe  diefer  verdienftvollen  Manner  fcbliefst 
fich  nun  der  Vf.  vorliegenden  Werks,  welches  nach 
einem  wohldurchdachten  Plane  für  die  Schuljugend 
gearbeitet  ift  und  lehr  viele  Empfehlung  verdient.  Es 
flt  dem  Zwecke  gemäfs  fo  vollftändig,  dafs  man  auch, 
wenn  man  die  Schule  verlaffen  undfich  durch  Unter-' 
Vicht  und  eignes  Studium  mit  der  Sprache  und  ihren 
Gefetzen  bekannt  genug  gemacht  hat,  in  den  meiften 
Fallen  damit  ausreichen  wird.  Es  leiftet  alfo  mehr 
als  es  verfpricht:  eine  Eigenfchaft ,  welche  in  der 
That  jetzt  bemerkt  und  gelobt  zu  werden  verdient. 
Dazu  kommt  noch  der  wohlfeile  Preis.  Der  Vf.  hat 
die  etymologifche  Ordnung  vorgezogen,  wodurch 
'  der  Lehrling,  den  allerdings  hochwichtigen  Vortheil 
erlangt,  bey  jedem  Worte  gleich  die  ganze  Familie 
und  Verwandtfchaft  deffelben  durch  die  blofse  Stel- 
lung zu  Oberfehen  und  durch  die  verfchiedene  Modi- 
fication  folcher  Familiengruppen  zugleich  den  Bau, 
die  Natur  und  Gefetze  der  Sprache  und  ihrer  Bildung 
finnlich  anzufchauen.  Der  Vortheil  ift  defto  gröfser, 
da  der  Vf.  eine  Meng«  von  Primitiven  aufnahm,  de- 
ren die  altern  Lexicograpben  vor  Schneidern,  als  Sca- 
pula,  wornach  fich  Diilenius  in  der  zweyten  Ausga- 
be feines  Wörterbuchs  richtete,  gar  nicht  erwähnt 
haben,  ob  man  gleich  mit  Sicherheit  und  V\  ahrfchein- 
lichkeit  die  Abflammung  derselben  nachweifen  kann, 
als  ujf,  «sroc,  üvt.uoc,  «vf*u.dgl  ,  die  hier  mit 

Recht  unter  «»  geftellt  find.  Durch  diefe  Einrich- 
tung fowohl ,  als  durch  die  Ausdehnung  des  Werks 
über  die  ganze  griechifche  Sprache,  hat  daffelbe  vor 
dem  Dillenius'fchen  Wörterbuche  ,  welches  fich  nur 
auf  eine  gewiffe  Zahl  von  griecbifchen  Schriftft ellern 
befchränkt,  einen  unverkennbaren  Vorrang  gewon- 
nen. Dafs  aber  alle  Wörterbücher  etymolugifch 
eingerichtet  werden  fallen ,  kann  nicht  gefodert 
werden.  Zum  fchnellen  Nachfchlagen  ift  offenbar 
die  alphabetifche  vorzuziehn ,  weil  unter  andern  in 


der  Etymologie  noch  Ungewißheiten  Statt  finden; 
aber  zum  Erlernen  der  Sprache  ift  die  etymologi- 
fche entfehieden  beffer,    jedoch  mit  der  Voraus- 
fetzung,    dafs  der  Lehrling  feinen  erften  Curfu« 
etwa  mit  dem  Jacobfifchen  Elementarbucbe  in  der 
Hand  unter  einem  guten  Lehrer  bereits  gemacht  ha- 
be.   Gleichwohl  dürfte  es  rathfam  feyn,  bey  fchwe- 
ren,  wenn  gleich  richtigen  Ableitungen,  e'in  VVort, 
das  nicht  leicht  zu  finden  feyn  möchte,  lieber  häufi- 
ger, als  hier  im  Werke,  vielleicht  um  Platz  zu  fpa- 
ren,  gefchehen  ift,  allein  in  feine  alphabetifche  Reihe 
zu  fetzen,  und  dabey  auf  das  Thema,  wo  es  der  Vf. 
abhandelt,  zu  verweifen ,  oder  von  folchen  dem  Vf. 
leicht  auszufindenden  Formen,  durchaus  aber  nicht 
von  allen  Wörtern  ein  Regifter  künftig  beizufügen. 
Zum  Beyfpiele  Toyyu\oc,  yoyyvk,'e,    r*(ppoc,  .tipp». 
rv$»,  vhtat  u.dgl.  wird  kaum  der  Kundigere  unter 
ffTfpyyw'Aoc,  &vto,  r»V»  auffuchen.  Vebhgms  hatftec. 
die  Etymologien  gröfstentbeils  richtig  gefunden,  unof 
die  Befcheidenheit  und  Riickficht  des  Vts.  auf  feinen 
Zweck  liebgewonnen,  womit  derfelbe  theils  manche 
feiner  Vermuthungen  zurückgehalten  ,  von  welchen 
Schneider  hier  und  da  Meldung  tbut,  als  unter  %*v- 
ixvm,  theils  vor  zu  unverhältnifsmäfsiger  Fülle  lieh 
weislich  in  Acht  genommen  hat.    Auch  ift  es  feht 
zu  billigen,  dafs  der  Vf.  aus  der  Naturgefchichte, 
wie  Oberhaupt  aus  der  technifchen  Sprache  der  Wif- 
fenlchaften  nur  da«  Gewöhnliche  und  Nothwendige 
aufgenommen  und  das  Neue  Teftament  nicht  berilcK- 
Gchtigt  hat.  Die  Ableitung  der  Bedeutungen  ift  wohl 
geordnet  und  richtig,  einige  fogar  beffer  als  bey  Schnei- 
dern, als  k$yu.    Doch  wQnfchen  wir,  dafs  der  Vf. 
auf  diefen  Punkt  bey  einer  folgenden  Auflage  feine 
Aufmcrkfamkeit  fchärfen  möge:   theils  in  Hinficht 
der  Erweiterung  der  Bedeutungen,  wie  bey  uvwy, 
wo  zum  V»rftändnifs  der  Dichter  Ruhnkens  Bemer- 
kung in  Epiß.  crit.  I.  p.  93.  94.  zu  benutzen  ift,  doch 
nicht  fo  fl.lchtig  als  von  Schneider  gefchehen  ift: 
denn  alle  Boten  der  Götter  oder  Ausrichter  ihrer  Be- 
fehle hieben  nicht  fo:  fonft  hätte  Merkur  und  Iris 
auch  den  Namen  tragen  muffen,  welches  doeb  be- 
kanntlich nicht  rachgewiefen  werden  kann,  theils  in 
Hinficht  der  mehr  finnlichen  Stellung  der  Bedeutun- 
gen.   So  ift  es  wohl  nicht  zu  leugnen,  dafs  ypxQu 
eher  die  Bedeutung  von  ritzen,  kratzen,  hatte  als  von 
fchreiben  u.  f.  w.    Auch  auf  den  analytifchen  Theil 
würde  etwas  mehr  Platz  zu  wenden  feyn.    Aber  die 
Aufnahme  von  mehrern  Wörtern,  als  bereits  hier 
fich  finden,  würden  wir  nicht  rathen ,  weil  wir  die- 
fen Vorrath  gerade  für  den  befliinmten  Zweck  hin- 
reichend halten. 
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In  den  Predigtentwürfen  in  Sturmfcher  Manier 
über  die  neuen  Perikopen  (Nro.  3.)  werden  nicht 
nur  eine  Anzahl  Predigten  von  andern  Verfaffcrn, 
die  Ober  andre  Texte  gehalten  worden,  ihres  Ein- 
ganges  beraubt,  und  für  die  neuen  Perikopen,  fo  gut 
es  gehen  wollte,  angepafst,  fondern  auch  das  Gan- 
ze Tonft  verkürzt  und  verkleinert.  In  der  That  ein 
fonderhares  Verfahren! 

Zwar  will  er,  feiner  Verficherung  nach,  kein 
Pollter  für  Faule,  fondern  eine  homÜetifche  ;Cbre- 
ftomathie  liefern.     Aber  warun>  denn  die  Eingän- 

ge  ändern,  warum  denn  die  Reden  auf  andre 
«degenheiten  anwenden?  Dürfte  man  diefs  wohl 
mit  den  Demufibenifchen  und  Ciceronifchen  Reden 
thun,  wenn  man  eine  D  mofthenilche  und  Cicero- 
nifche  Chreftomathie  liefern  wollte?  Es  ift  wahr, 
bisweilen  laffen  fich  aus  verfchiedenen  Texten  einer- 
lej  Themata  herleiten,  aber  dann  mOfl'en  die  Texte 
immer  auch  Aehnlichkeit  mit  einander  haben  ,  und 
dennoch  mufs  über  je  len  die  Bearbeitung  des  The- 
mas anders  ausfallen:  denn  der  gute  Prediger  bleibt 
jedesmal  im  Kreife  feines  vorgefchriebenen  Textes. 
Gilt  diefe  Regel  und  mufs  der  Text  mehr  feyn  als 
Motto,  nun  fo  h.iuder  Herausgeber  wohl  gar  auf 
unfre  vorzügltrhfren  itanzelredner  eine  Satire  fchrei- 
ben  und  ihnen  zeigen  wollen,  dafs  üirtn  Atheileo 
Ergänz.  JH.  *ur  J.  L  Z.  igi4. 


faft  jeder  beliebige  Text  fich  unterlegen  laße.  Doch 
nein,  er  rechnet  fich  ja  wohl  felbft  mit  unter  die  vor- 
züglichften  deutfehen  Kanzelredner:  denn,  wo  wir 
nicht  irren,  hat  er  fich  felbft  mit  ausgefchrieben. 
Wahrlich,  er  könnte  etwas  befferes  thun!  Predigt- 
entwürfe  diefer  Art  haben  keinen  Nutzen,  als  den 
Faulen  zu  zeigen,  wie  fie  zu  jedem  Texte  gleich  völ- 
lig ausgearbeitete  Predigten  finden  können.  Eine 
einzige  Probe  aus  der  vorliegenden  Schrift  wird  ge- 
nug l«-yn,  das  Verfahren  des  Herausgehers  ins  Licht 
zu  fetzen,  üeber  1  Mof.  13,  1  —  g.  am  erften  Adv. 
füll  vorgeftellt  werden:  „der  edle  Eifer,  mit  wel- 
chem Chriften  fOr  das  Blähen  und  Wachlen  des  Rei- 
ches Chrifti  wirken  muffen."  Und  der  Uebergamr 
vom  Texte  zu  diefem  Thema  ift  folgen Jer:  „Für 
uns  giebt  es  keine  Erwartung  des  Reiches  Gottes  in 
dunkler  Ferne,  für  uns  giebt  es  blofs  die  heilige  Ver- 
pflichtung, für  das  Blühen  und  Wachfen  des  Reiches 
Jefu  zu  wirken." 

Nro.  4.  hat  eben  die  Veranlagung,  aber  eine  an- 
dere Beftimmung,  als  die  vorhergehenden,  ift  aber 
eben  di«fer  Beftimmung  wegen  des  heften  Gklckwun- 
fches  werth.  Der  Text  ift  meiftcntbeils  durch  ver- 
bindlichere Worte,  welche  in  Klammern  cingefchlof- 
fen  neben  den  unverftändhehern  ftehen,  richtig  er- 
klärt, auf  die  Verhältniffe  der  Kinder -angewendet 
und  zu  guten,  bisweilen  recht  herzlichen  Ermahnun- 
gen benutzt  worden.  Letztern  wird  immer  auch  ein 
fehr  zweckmäßiger  Liedervers  beygefögt.  Doch 
frhein  en  uns  diefe  Ermahnungen  zu  lang.  Wer  die 
Wahrheit  andern  wortreich  einzureden  fucht,  macht 
fie  verdächtig.  Man  ftelle  fie  nur  gehörig  ins  Licht, 
fo  kann  man  die  langen  Ermahnungen  eben  fo  ent- 
behren, wie  Jefus  Chriftus,  der  feinen  Lehren  im- 
mer nur  eine  fehr  kurze  Ermahnung  beyfü»te  wie 
Luc  16,  9  Auch  foll  .he  Moral  der  Kinderfchule 
durchaus  keine  blofse  Kiodermoral  feyn,  fondern  ei- 
ne Moral  fürs  ganze  Leben.  Aus  diefer  Bemerkung 
folgt,  dars  man  den  Kindern  Regeln  geben  und  er- 
läutern mühe,  weiche  fich  dem  Gedächtniffe  leicht 
•  nd  tief  einprägen  und  fürs  ganze  Leben  brauchbar 
find.  H.erzu  find  Sprichwörter  und  die  kurzen  Sen- 
tenzen der  Bibel  ganz  vorzüglich  geeignet.  So  konn- 
te bey  Joh.  7,  6.  der  oalom.  Spruch  :  Alles  liegt  am 
Glück  und  an  dar  Zeit  —  angeführt  und  beftimmt 
werden:  was  und  wie  viel  eigentlich  auf  Zeit  und 
Gelegenheit  ankomme.  Auch  der  Paulin.  Zuruf- 
Schicket  euch  in  die  Zeit,  bot  fich  hier  zur  Erklä- 
rung gleichfam  von  (elbtt  dar.   Bey  Joh.  13,43.  hätte 

11  (Kl  -J  -  - 
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der  Unterfchied  zwifchen  Ehrliebe  und  Ehrgeiz  bel- 
fer  ins  Licht  gehellt  und  Gal.  5,  26.  in  Verbindung 
mit  Matth.  5,  14 —  16.  benutzt  werden  follen.  Ueber- 
haupt  fand  Ree.  die  biM.  Kernfprürhe,  welche  zur 
Bildung  des  kindlichen  Geiftes  faft  unentbehrlich 
find,  kaum  ein  paarmal  benutzt.  Die  Exegefe  des 
Vfs.  ift  gröfstentheils  gefund,  nur  einigemal  Ichien 
fie  uns  zu  kränkeln,  oehr  richtig  ift  zwar  im  Gan- 
zen, was  S.  145.  Aber  die  Einfetzungsworte  gefagt 
wird,  ob  aber  Luther  bey  denfelben,  wie  der  Vf.  an 
zudeuten  fcheint,  an  nichts  weiter,  als  an  die  Frucht 
des  Todes  Jefu  gedacht  habe,  daran  zweifein  wir. 
Des  Täufers  Sprichwort  Juh.  3,  27.  fcheint  Hr.  Voigt 
wenigftens  nicht  im  Sinne  der  alten  Weit  genommen 
zu  haben.  Was  Gott  nicht  giebt,  hiefs  es  in  der  al- 
ten Welt,  das  kann  der  Menfch  nicht  nehmen,  und 
was  der  Menfch  hat,  nämlich  voraus  hat  vor  andern, 
das  hat  Gott  gegeben.  Am  auffallend  ften  war  uns 
Hrn.  Voigts  Erklärung  von  Luc.  3,8. :  denn  Johannes 
wollte  doch  wohl  nichts  anders  dort  fagen,  als:  Gott 
kann  euch  verwerfen  und  den  Abr:ham  dennoch, 
wie  ihm  verheifsen  ward,  in  feinen  Nachkommen  feg- 
nen;  er  kann  ihm  andre  Nachkommen  fchaffen.  Der 
£tJJ  ift,  wie  er  bey  langen  Ermahnungen  zu  feyn 
pflegt,  bisweilen  auch  nicht  einfach  genug,  wie  z.'fl. 
S.  so-,  wo  eine  Giftpflanze  im  Garten  des  Herzens 
fteht. 

Nro.  5.  enthält  gutgemeinte,  aber  fehr  unreine 
Reime,  welche  der  Vf.  wohl  hätte  für  fich  behalten 
follen.  Die  Abhandlung  empfiehlt  die  neuen  Texte, 
weil  fie  im  Grunde  nichts  neues  wären,  weil  gelehr- 
te und  rechtlchaffene  Männer  diefelben  gewählt  hät- 
ten und  weil  fie  die  Kenntnifs  der  Bibel  befördern 
füllten  u.  f.  w. —  Die  Neujahrsverle  über  Pf.  90.  lind 
nichts  als  ein  Neujahrwunfeh,  wie  er  auf  Neujahrs- 
zetteln zu  (eyn  pflegt,  und  die  über  die  epift.  und 
evang.  Penkoperi  erinnern  an  dieSchlufsverfe  in  dem 
Evai.gelienbuche  der  Schuljugend.  Ueber  Joh.  1, 
35  —  57.  finden  wir  folgendes : 

Kl  um  Nathan«*  1  von  Falfrbhcif  rein«  Hrrt, 
Sein(?)  Göttliche«  »u  fallen  ,  wieder      '     rig«n : 
So  fahn  auch  wir  tu  Ihn  (?)  di«  fcngel  niederlteigcn , 
l  nd  folgen  Ihm  (?)  mit  Ficudcn  himtnetwürta. 

Der  Vf.  entschuldigt  am  Ende  die  Uebereilung,  mit 
welcher  die  neuen  Texte  von  ihm  bearbeitet  wären; 
dafs  er  aber  die  alten  nicht  beffer  behandelt  habe,  ift 
auf  allen  Seiten  zu  erfehen.  Wer  ihm  zur  Heraus- 
gahe diefer  Arbeit  rieth,  hat  es  wahrlich  nicht  gut 
■Vit  ihm  gemeint. 

GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Riga,  b.  Hartmann:  Sophoclis,  ut  vnlunt,  Cty 
tuemnrßrae  fragmetitum  pojt  edieiortem  Mos- 
quenfem  prineipem  edi  curavit  notit  adjfttts  D. 
Car.  Ludo.  Struve.     1807.  220  S.  ,8-    (.31  Gr.  j 

Wer  eit. mal  einen  glücklichen  Fund  gethan  hat, 
wie  Hi.  Prof.  Matthüi  ihat,  als  er  den  fchoueu  Ho- 


merifchen  Hymnus  auf  die  Göttin  Ceres  in  einer 
Mol kau'fchen  Bibliothek  wieder  auffand,  um  deffen 
Ausgabe  in  der  Folge  der  vortreffliche  Ruhnken 
fich  lo  verdient  machte  (Horn.  Hymnus  in  Lererem, 
nunc  piitvum  ed'uus  a  Davide  liuhnkenio  etc.  Lug- 
duni  Batav.    apud    Samuel   et  Joan.  Luchtmans, 
MJJCCLXXXIL),  der  wird  leicht  verfucht,  wenn  lieh 
ihm  aber»  >.d  ein  Fund  anbietet,  in  der  erften  Freude, 
weil  er  lonlt  Gold  gefunden,  nun  auch  das  unedlere 
Metall  für  Gold  zu  nehmen.    So  und  nicht  anders 
können  wir  uns  den  Mifsgriff  erklären,  nach  wel- 
chem der  fonft  verdienstvolle  Hr.  Prof.  Mau  hol  in 
Moskau  ein  angebliches  Fragment  des  Sophocles, 
das  er  bey  leinen  Ivenntnjflen  der  griechifehen  Spra- 
che als  ein  ganz  unechtes  Stück  Arbeit  auf  den  er- 
ften Anblick  hin  hätte  verwerfen  mflffen,  trer  ge- 
lehrten Welt  als  echt  aufdringen  wollte.    Die  Ge- 
fchichte  davon  ifi  nicht  unbekannt  und  wird  auch  in 
der  vor  uns  liegenden  Schrift  wiederholt.  Matthdi 
fand  das  Fragment  in  einem  Augsburger  Cd.  einer 
Sammlung  verschiedener  Schriften  aus  verfchiedenen 
Zeitaltern,  von  verfchiedenen  Abfchreibern.  Schon 
vorher  hatte  ihm  ein  gelehrter  Grieche  die  erften 
dreihundert  Verfe  des  btfleks  (  das  ganze  Fragment 
befiehl  aus  340  V.)  mitaet heilt,  und  zwar  aus  einer 
Aiexandririifchen  Handlchrift ,  die,  nach  Hrn.  Mat- 
thais Verficherung  in  der  Vorrede  S.  Vli. ,  fehr  alt, 
auf  Pergament  gefchriebon  feyn  und  mehrere  Stücke 
des  Sophokles  und  Aifchylos  in  fich  faffen'  ToH.  Der 
Augsburger  Cd.  hat  weder  Aufschrift  des  Fragments, 
noch  giebt  er,  wie  gewöhnlich  ift,  eine  Angabe  des 
Inhalts  (Jre^eff/v),  nicht  einmal  die  handelnden  Per- 
fonen  find  dort  voraus  angezeigt.    Hr.  Matthäi  er- 
hielt eine  folche  Anzeige  aus  dem  Alexandrinifc/ren 
Apographum.    Nachdem  er  die  Aufmerkfamkeit  des 
Publicum»  auf  feine  Entdeckung  hinlänglich  gelpanut 
hatte,  gab  er  dann  auch  wirklich  vor  mehr  als  urey 
Jahren  das  Fragment  heraus,  und  begleitete  es  mit 
einer  lateinifchen  Ueberletzung  und  Anmerkungen. 
Wir  willen  nicht,  in  wie  weit  er  jetzt  von  leiner  Ver- 
blendung, wirklich  der  gelehrten  Welt  ein  Fragment 
der  Sophokleifchen  Mute  mitzutheilen ,  zurückge- 
kommen ift;  aber  damals  glaubte  er  noch  feft  an  die 
Echtheit  der  Angabe  des  Apographums,  und  ihm, 
dem  Herausgeber ,  Ueberfetzer  und  Bearbeiter  kam 
auch  nicht  der  leitelte  Zweifel,  als  ob  es  ein  unter- 
schobenes und  zwar  fehr  dürftiges ,  weit  fpäteres 
Machwerk  feyn  dürfte";  freudig  vielmehr  nährte  er 
in  lieh  und  in  andern  die  H<  Urning,  bald  die  ganze 
herrliche  Tragöde  noch  erhalten  und,  vom  Üoter- 
gangegerettet,  den  Freunden  der  S<  phokleifcheo  Mu- 
le  mit t heilen  zu  können.    Indeffen  ift  bald  nach  Er- 
f<  h'einung  der  Matthäifchen  Ausgabe  Hr.  Hofr.  Eich- 
Jtüdt  in  Jena  mit  leinen  gerechten  Zweifeln  dagegen 
atdgetreten.    Zwar  liefs  er  vor  der  Hand  felbit  nur 
das  Fragment  in  einem  Programme  vom  g.  Febr.  tftoö» 
da«;  Her.  vor  Boll  hat,  aus  der  Mofkeuer  Recenf.  ab- 
drucken, da  nur  wenige  Kxt'mplarien  derfelben  nach 
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Gelegenheit  vor.  — •  So  viel  wir  Witten,  find  diefe 
nicht  erfchienen;  —  allein»  was  er  in  der  Einlei- 
tung fcbon  im  Allgemeinen  über  die  Unechtheit 
des  Fragments  Tagte,  war  fo  treffend,  und  deckte 
den  Ungrund  der  Behauptung  des  Hrn.  Profeffors 
JVIatthäi  theiis  aus  der  unfophokleifchen,  ja  felb<t 
ganz  ungriechifchen  Sprache,  worin  das  Stück 
abgefafst  ift,  theiis  aus  dem  durchaus  mittelmäfsigen, 

}*a  fogar  ftflmperhaflen  innern  Gehalte  diefer  Arbeit 
6  wahr  und  offen  auf,  dafs  nur  wenige,  die  es  ver 


/Igamcmnonii  praeeonl  trlhudt.  Omifu  httec  nojter\ 
et  potuie  Jane  omitterej,  fahrt  er  feine  Beweile  für 
die  Unechtlieit  des  btückes  theiis' eben  daraus,  theiis 
aus  der  weitern  mit  Supbokieifcher  Art  und  Kunft 
gar  nicht '  zulammenftimmenden  Oekonomie.  Als 
ein  vorzügliches  Abzeichen  (fignum  evidentijßmum 
vodnm<)  hebt  Hr.  Prof.  So  uve  Folgendes  heraus» 
S.  XXI.  In  der  Hypothelis,  fowie  in  der  Perfoneoan- 
zeige,  die  Hr.  Prof.  Matthäi  aus  dem  Alexandrini- 
fchen  Apographum  erhielt,  findet  man  auch  den  N«- 


§ liehen,  werden  cewefeu  feyn,  die  ihm  nicht  fogleich  men  des  Strophios,  der  (Hygin.  Fab.  117.)  Agamem- 
eypflichteten.     In  der  vor  uns  liegenden  Schritt    nons  Schweiler  Aftvocbea*  zur  Gattin   hatte  und 


tritt  nun  Hr.  Prof.  Struve  auf,  und  verfocht  es,  um- 
ständlicher die  Nichtigkeit  der  Matthäifchen  Annah- 
me darzuthun.    Die  Einrichtung  der  mit  gelehrtem 
Prüfungsgeifte  gefebriebenen  Abhandlung  jft  folgen 
de:  Zuerft  werden  Prolegomenena  vorausgefebickt 
(S.  1  —  52-)»  dann  folgt  der  Text  des  Fragments  mit 
unterhalb  bemerkten  Varianten  ;  S.  53  -  870«  ^en 
Schlnfs  machen  (S.  88  -  320.J  philoJogifcbe  Noten. 
Die  Unlerfuchung  wird  §.  2.  mit  der  trage  eröffnet, 
ob  Sophokles    je  eine  Kly taumelt ra  gefchrieben 
habe.    Der  Streit  der  Literaturen  darüber  ift  nicht 
unbekannt,  da  Erotianus,  und  nur  diefer  allein  im 
Lfxic.  Hlppoerat.  eine  Tragödie  des  attifrhen  Dich- 
ters unter  diefem  Namen  aufführt.    Dafs  der  Vf.  da- 
mit beginnt  und  überhaupt  fo  viel  Gewicht  auf  die 
Bejahung  oder  Verneinung  diefer  Frage  für  die  Wür- 
digung der  Echtheit  des  Fragmentes  felbft  zu  legen 
fcheint ,  kann  Ree.  darum  nicht  billigen.    Kann,  wie 
es  hier  gefchieht,  und  wie  jedem  fchnn,  der  mit  So- 
phokles Sprache  und  Geift  nur  etwas  vertraut  ift, 
diefes  Urtheil  bey  der  erften  LectQre  fich  aufdringen 
mufs,  aus  innern  Gründen  erwiefen  werden,  das  an- 
geblich Sophokleifche  Fragment  könne  fo  wenig  ein 
Erzcugnifs  des  feinften  und  vollendetften  aller  grie- 
ebifchen  Tragödien -Dichter  feyn,  als  irgend  ein  Su- 
delgemälde  V\  erk  eines  Raphaels:  fo  fcheint  das  äu- 


Herrfcher  im  Lande  "Phokis  war.    Nach  Hygin  war 
es  diefer  Fürfl,  in  deffen  Haus  Elektra  nach  der  Er- 
mordung ihres  Vaters  den  jungen  Oreft  zu  flüchten 
wufste..   Diefelbe  Mythe  befolgt  auch  ,  wie  bekannt 
ift,  Sophokles  in  leiner  Klektra  V.  14-  16.  Auch 
Pindaros  führt  fie  an  (Pyth.  n,  5a.).    Nur  der  kene- 
caifebe  Agamemnon  weicht  willkürlich  von  diefer  Sa- 
ge ab,  und  lalst  Strophios  in  Alykonä  gegenwärtig 
ieyn,  als  jene  ermordet  ward,  fo  dafs  durch  feine 
Hülfe  Üreftes  gerettet  wird.    Hben  fo,  wie  die  Hy- 
potbefis  zeigt,  verfahrt  der  Vf.  diefer  Klytämne'tra. 
Die,  Worte  lind  :  'Opivryc  ii  *pof£xpirx£trxi  row  xi 
vou,  xpofixStlx  r»  r^c  »ur^e  tx6s\Q>}je,  »«'  "LrpolpUv  cvft- 
*pa.TTQvrot.    Nun  folgert  der  Vf.  mit  Recht:  Sopho- 
kles würde  in  zwey  fo  verwandten  Tragödien ,  wie 
er  auch  in  den  beiden  Oedipus  nicht  that,  nimmer  in 
einer  und  ebenderlelben  Gefchichte  zwey  verschiede- 
ne Sagen  befolgt  haben.    Weiter  wird  hauptfächlich 
die  TJnkuiide  echter  griechifcher  Sprache,  die  der 
Vf.  durchgängig  verräth  ,  als  ein  Beweis  für  die  Un- 
echtheit des  Stücks  herausgehoben,    i  Er  fchreibt 
nämlich  0  Aj^oc  für  ro  Xot^oc  V.  167.,  gebraucht  J^»p 
für  menfcblicbes  Blut  u.  1.  w.)    In  den  Prolegomenen 
felbft  wird  diefes  nur  im  Allgemeinen  auf  zwey  lei- 
ten nach  den  Hauptpunkten  berührt,  dafs  der  Vf. 
nämlich  nicht  einmal  mit  den  Rudimenten  der  grie- 


fsere  ungewiffe.  Zeugnifs  von  dem  Vorhandenfeyn  ei-  chifchen  Sprache  hinlänglich  bekannt  gewefen,  dafs 
ner  Sophokleifchen  Tragödie  dieles  Namens  hiehef    er  active  uud  pafiive  Formen  häufig  mit  einander  ver- 

wechfele,  Zeil  formen  gebrauche,  die  1 


nur  wenig  zu  gehören.    Auch  den  Fall  gefetzt,  So- 
phokles hätte  erweislich  mehrere  nicht  auf  uns  ge- 
kommene Trauerlpiele  diefes  Namens  gefchrieben, 
und  ein  Fragment,  das  man  uns  als  ein  Üeherbleibfel 
irgend  eines  derfelben  wollte  aufheften,  wäre  fo  ganz 
ungriechifch ,  wäre  fo  ganz  verlaffen  vom  Sophokles- 
fchen  Geifte,  w<e  das  in  Frage  Hebende,  follten  wir 
dann  nicht  mit  diefen  innern  Merkmalen  der  Ver- 
werflichkeit eines  folchen  Findelkindes  uns  begnügen 
dürfen ,  und  wäre  jene  Unterfuchung  Ibdanu  nicht 
blofs  Nebenlache?     Weiterhin,  nachdem  der  Vf., 
wie  die  Hypothefis  des  Stückes  und  das  Stück  felbft 
darthun,  auf  die  in  die  Augen  fpringende  Aehnlirh- 
keit  der  Anlage  deffelben  mit  dem  Plane  in  des  Se- 
neca  Agamemnon"aufmerkfam  gemacht  hatte  (nur 
wenige  Abweichungen,   bemerkt  er  $.  j,  „finden 
ftalt:  id  tantum  inter  utritmque  feriptorem  i/itere/e, 
quod  al'tum  prologum  (Tißphonen )  exhibeat  nofrer, 
alium  (ThyeßenJ  Seneca:  et  quod  Seneca  tum  du- 


genraucne,  wie  man  fonft  nir- 
gend finde,  wie  x»v**$**  V.  276,  wtfovtvdijviu  V.  a«6, 
ganz  ungriecbilcber  Worte  und  Couftructionen  (ich 
bediene,  die  Partikeln  yt,  i$,  rs  überall  nurals  Flick- 
wörter und  armielige  Lückenbüfser  anwende,  häufig 
latinifire  u.f.  w.    Dm  weitern  ausführlichem  Beweife 
davon  werden  in  den  pliilologifchen  Anmerkungen 
g egehen.    Sofort  wird  aus  der  Unwiffenheit  der  Me- 
trik und  Profodie  der  griechifchen  Tragiker,  die 
das  Fragment  zu  Tage  legt,  gegen  feine  Echtheit 
f.  6.  7.  gertritten.    D_-r  8tf  $.  de  nonnullis  aliis frag- 
menti  vitiis  (fehr  logifch  ift  die  Abiheilung  der  Para- 
graphen eben  nicht)  nimmt  die  innere  Befchaffeuheit, 
den  profaifchen,  oft  alltäglichen  Ton,  in  dem  die 
Perfonen  des  Stückes  lieh  mit  einander  unterhalten, 
fo  wie  die  nicht  feiten  fehr  abgefchmackten  Senten- 
zen in  Aufprache.   Im  Q»«»n  $.  wird  endlich  eine  Ver- 
gleichung  zwifchen  dem  Fragment  und  dein  Agamem- 
non des  Seneca  angeftellt,  der  offenbar  von  dem  Vf. 


plicem  chorum  habeat,  tum  partes  aliquas  Eurybati,    zum  Grund  gelegt  und  oft  einzeln 


d  Re- 
den 


de 
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den  theils  nachgeahmt,  theils  eigentlich  —  beides 
dazu  noch  fehr  unglücklich  überletzt  wurde.  Die 
Folgerung,  die  Hr.  Struve  aus  (liefern  allem,  befon- 
ders  in  Rücklicht  auf  den  4tcn  §.  zieht,  ift  am  Ende: 
der  Vf.  des  Fragments  könne  nicht  einmal  ein  Grie- 
che, er  müll'e  ein  homo  latinus  gewefen  feyn,  vel 
pot'tus  (LI.)  monachus  eccleßae  occidentalis ,  latinis 

luteris  imbutus  -  Graecum  eum  haud  fuijjey  igno-  find  z.B.  die  Ausgänge  der  alcäifchen  Strophen 
rantia  illa  linguae  monftrutt  de  qua  §.  4.  ex  eadem     gegen  die  Regel  dactylifch: 

„  Feindlichem  Sturm*  sunt  Hamide /ich  bildend  S.  o» 
Oder  de*  Wifftiu  beflügelter  Bmte."   S.  11 


tifcher  Sprache  Geh  vertraut  gemacht  hat;  aber 
Tiefe  des  Gefühls  und  lyrifchen  Schwung  dürfen  wir 
jn  ihnen  nicht  fuchen.  Einige  find  zu  fenr  im  Tone 
einer  poetißrenden  Abhandlung  gefchrieben,  wie  die 
überlange,  ftellenweife  gelungene  Ode,  die  deut/hhe 
Sprache ,  S.  9—  16.  Auch  wäre  gegen  verfehlte  Me- 
trik und  i'rpfodie  oft  manches  einzuwenden.  So 

oft 


patet  eum  Chrijiianum  fuijfe  (weil  er  nämlich  nicht 
nur  überall  hUinifirt,   er  paraphrafire  den  Senecai- 
fchen  Agamemnon  oder  nicht  —  Vgl.  Not.  3.  V.  174 
V.  179.  39c  u.  f.  w. ,  fondern  auch  Worte  gebrauc 
die  entweder  blofs  allein  in  den  Schriften  des  N. 
und  der  LXX,  oder  doch  in  der  von  ihift  gebrauc 
ten  Bedeutung  zu  lefen  find,  wie  z.  B.  V.  193.  ip*vrt£m. 

Wenn  Hr.  Struve  indefs  noch  hinzufefzt:  Ex  Iqtinis- 
rnis  per  tot  um  opus  fparjis  ( apparet )  eum  La/iais 
litteris  fuijje  imbutum;  lo  finden  wir  diefen  Zufatz 
fehr  uunöthig:  denn  wenn  nach  §  9.  der  Vf.  des 
Fragments  den  Agamemnon  des  Seucca  vor  (ich  hat- 
te und  tliefen  zum  Theil  frey  nachbildete,  fo  folgt 
jenes  ja  fchon  hinlänglich  hieraus.  Weniger  bewie- 
fen  ift  die  letzte  Behauptung  über  das  Zeitalter  des 
Dichters:    „vixijj'e  ille  (illum)  feriori  tempore 


Auch  find  Stammfylben,  wie  voll  (Jinnvoll  im  dt 
.  T.    tenden  Wort  Vertraun  S.  10.),  urkrüftig  {deiner 
ich-    kmJÜgen  Jugendfülle  3.  13.)  u.f.  w.  gefcLrj  die  l\v 

kurz  gebraucht.    Der  zu  ruhige  Lehr  und  Bewcis- 


deu- 
ur- 

gefcLri  die  iu'gei 
«  Lehr-  um!  ßewtis- 
ton  verräth  fleh  in  vielen  Strophen,  nameutiieh  die-. 
fes  Gedichtes  von  der  Sprach«:  z.B.  S.  13. 

Bift  du  fo  mächtig,  Spruche  de*  Vaterlands, 
Dafs  deiner  Armuth  Ichaarrenrier  V\  ledcrhalY, 
Selbfc  Pefohera*  und  Samojeden 

Innig  vereint  auf  beeisten  Stoppen, 

Wie  mnf»t  du;  kräftig,  edlere  $8>  ne  dann. 
Mit  d»ini»»  Reichthum»  üppiger  Harmonie 
Zum  Volk  verknöpfen,  das  der  Heimath 

>chmricheinden  Zauber  durch  dich  empfindet. 
Unter  den  gereimten  Gedichten ,  die  dielen  reimlo- 


j  jrrtori  tempore  fcn  f.  habf>n  woh,  t,a$  mrifte  Ver.!i>nft  die  Jochs 
pojt  Imperium  Homanumeverjum  ,  bar  hart*  wvules-  Jä  ^d(,r/ur  das  in  Bremen  errichtete  frnwit/rce 
cente*  et  cum  hutinae  tuterae  neghgerentur,   ea-     Sc%Qtzem.Jps,  Einfachheit,  nicht  gefuchte,  w.e  min 


rumque  notitia  rar\or  e/fet ,  inde  cot/jicio,  quod  Se~ 
necae  fabulum  haud  ubiqtie  uitellexit.  —  Sunft  ift 
freylich  das  Latein  des  Vis.  n.cht  das  befte,  aber 
feine  »Arbeit  verdient  im  Ganzen  von  Seiten  des 
Fleifses,  der  Gelehrfamkeit  und  .mancher  guten  Be- 
merkung alles  Lob. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bremen,  gedr.  b.  Jöntzen  :  Bardale.  Gedichte  aus 
der  Zeit  des  Krieges  für  deutßlie  Freiheit.  Von 
Nicolaus  Meyer ,  Doct.  der  Med.  und  Chir.  aus- 
übendem Arzte  in  Minden  u.  f.  w.  1813-  1814. 
115  S.  8- 

Auch  diefe  Gedichte  find  aus  einem  deutschen  Ge- 
mülhe  unter  den  Einflüficn  der  creignifevolien  gro- 
fsen  Zeit,  die  wir  durchlebt  haben,  gefloflen.  Wenn 
fie  auch  nicht  befondres  ausgeiefthnetes  Dichterta- 
lent verrathen  dürften,  fo  ift  doch  der  mannichfach- 
gebildete  Sinn,  der  lieb  in  ihm  ausfpricht,  fo  wie 
der  warme  Eifer  für  die  Sache  Deutfctilands  und  dar 
Menlchheit  beachten*-  und  Juhenswertü.  Beynahe 
ganz  die  zwey  erften  Bogen  beftehen  aus  Oden,  in 
denen  lämmthch  das  jlcäilche^ylbeiHnjdfs  gebraucht 
ift.    Sie  zeigen  an,  dafs  der  Vf.  mit  Klopßocks  poe- 


rps.  mniacnneii,  nicni  gf 
fie  jetzt  h.iuiig  findet,  bey  männlichem,  muthigem 
Ten  und  Klang ,  zeichnen  diefelben  aus.  Befonder* 
recht  brav  find  das  erfte  S.  33.: 

,.  FrLfch  auf  aua  trägen  Betten, 
Ihr  Jäger  frifcb  in*  Feld ! 
Das  Vaterland  sn  retten. 
Da  fiL-h  der  Tag  erhellt. 
J»itt  gilt*  eio  ander  Jagen. 
Jetit  gilt  e*  Ft-inde*  Bin t : 
AU  Mrlden  drein  ia  fc:  lagen. 
Zeigt  euch  mit  frohem  Muth. 

und  das  fünfte  S.  46.  : 

Sonne  herauf! 
Lange  f.  hon  funkeln  die  Sterne  . 
Helle  die  neblichto  Ferne! 
Flügle  den  Lauf. 
Die  Vertriebenen  aus  Hamburg  find  ein  ftellenweife 
■anziehendes  Gemälde;  nur  fbllte  man  in  diefen  lan- 
gen Trochäen  nicht  Verfen  begegnen ,  wie  folgende, 
S.57-: 

Und  fie  lieho,  ein  wogend  Meer  de*  Sehrecken«, 
Mit  de»  Elend*  felfeufchwrerer  Laft, 
Taufende,  ein  Vorwurf  Ci-aunerwcekeru 

Dea  erftarrten  Felde*  fremder  Gaß  (  ft  Galt). 

Den  Schluft  macht  ein  noch  längeres  Gedicht  in  dem 
nämlichen  Sylbenma.  fse,  der  Haide,  worin  die  alte 
nordifche  Mythologie  nicht  gefpart  ift. 
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RHlSEBESCHREl  BUNGEN. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftrie- Comptoir: 
Vertraute  Briefe ,  gefchrieben  auf  einer  Reife 
nach  Wien  und  den  Ofterreichifcben  Staaten, 
zu  Ende  des  Jahres  1808  und  Anfang  18091  von 
Johann  Friedrich  Reichardt,  Correfpondent  des 
Kaiferl.  Nationalinftituts  zu  Paris  und  des  Kön. 
Holland,  zu  Amfterdam,  u.  Mitglied  d.  Königl. 
Schwedifchen  Akademie  d.  Mufik  zu  Stockholm. 
In  zwey  Bänden.  ErfterBd.  1810.  XXII  u.  470  S. 
Zweyttr  Band.  XV  u.  446  S.  8- 

1  Jer  fei.  Reichardt  unternahm ,  laut  der  Vorrede, 
diefe  Reife  in  Auftrag  der  Königl.  Weftphäl. 
Regierung,  um  für  das  Hoftheater  zu  Caffel,  in  Prag 
und  Wien  Mitglieder  zu  einer  Opera  buffa  anzuwer- 
ben ,  wovon  jedoch  in  feiner  Reifegefchichte  felbft 
weiter  nicht  die  Rede  ift.  Die  Reife  ging  über  F.ife- 
nach,  Gotha,  Weimar,  Halle,  Leipzig  und  Dresden. 
Seine  Ankunft  am  erften  Orte  erinnert  ihn  an  das 
fchöue  Wilhelmsthal,  und  er  fc haltet  daher  mehrere 
wahrend  feines  damaligen  Aufenthalts  dafelbft  und 
zu  1  iehenftein  gefchrieoenc  vertraute  Briefe  <4t,  •  In 
Wilhelmsthal  fand  er  gerade  die  Herzogin  von  Wei- 
mar mit  der  Prinzefßn  Caroline  und  ward  Oberaus 
gnädig  aufgenommen.  In  Liebenftein  kam  er  ganz 
londcrbar  wie  gerufen  an.  Kaum  fteigt  er  v<:r  dem 
Badehaufe  aus  dem  Wagen  und  hört  eben  eine  ihm 
■wohlbekannte  fchöne  Stimme,  fo  wird  er  auch  zur 
Herzogin  von  Hildburghaufen  hinaufgerufen  und  fin- 
det fie  not  Anordnung  einer  mufikaiifchen  Garten- 
frene  zur  Feyer  des  Geburtstags  der  Herzogin  von 
Meiningen  hefchäftigt.  Gern  ergriff  er  auf  der  Stel- 
le die  Feiler  fflr  die  erlauchte  Sängerin  „die  auch 
ohne  ihre  Geburt  und  ihren  Rang  eine  erofse  Sange' 
rin  wäre"  etwas  aufzufetzen,  worin  fie  ihren  aus* 
drucksvollen  Vortrag  entwickeln  konnte.  Mit  ibr 
führten  fechs  Prinzeffinnen :  von  Hildburghaufen, 
von  Meinungen  und  Hohenlohe  das  feftliche  Spiel 
aus.  Auch  von  der  Herzogin  von  Meinungen  wurde 
Hr.  R.  ohne  allen  Zwang  fehr  gnädig  empfangen, 
ungeachtet  er  noch  nicht  das  Glück  hatte,  ihr  per- 
fönlich  bekannt  zu  feyn.  Durch  Gotha  konnte  er 
nicht  wohl  durchgehn,  ohne  dem  Hofe  aufzuwarten, 
dem  er  feit  dreyfsig  Jahren  die  fchmeichelhaftcfte 
Aufnahme  verdankte.  Der  Herzog  nahm  ihn  auch 
gnädig  auf,  doch  verfehlte  er  den  Prinz  Friedrich* 
der  noch  in  Italien  war.  Dankbar  gedenkt  er  auch 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


der  in  Gotha  frohgenoffenen  frühern  Zelten»  da  der 
Gnthaifche  Hof  einer  der  angenebmften  und  fröhlich- 
iten  Höfe  Deutfchlands  war.     Mit  Wehmuth  aber 
fah  er  die  Sternwarte  auf  dem  Seeberge  verödet,  wo 
er   fonft  mit  dem  geiftreichen  achtungswürdigen 
Obcrften  Zach   fo  genufsreiche  Stunden  verlebte. 
Nicht  ohne  bittre  Empfindungen  eilte  er  auch  durch 
Erfurt,  wo  er  in  dem  gaftfreyen  Haufe  des  ehemali- 
gen Coadjutors,  jetzigen  Fürften  Primas  befonders 
in  Herders  geift-  und  lebenvoller  Gefellfchaft  einft 
költliche  Stunden  zugebracht  hatte.    In  Weimar» 
dem  er  wieder  wie  immer,  mit  wahrer  Sehnfucht 
entgegeneilte,   fand  er  Alles  noch  in  feiner  alten 
Würde  und  Trefflichkeit;  auch  für  /ich  bey  Hof  und 
Freunden  diefelbe  gnädige   erfreuliche  Aufnahme 
wieder,  die  ihm  Weimar  feit  feinen  Univerfititsjah- 
ren  zum  angenebmften  und  intereffanteften  Aufent- 
halte machte.    Von  Weimar  machte  er  einen  kleinen 
Seitenweg  über  Halle,   um  fein  liebliches  Giebich- 
ftein  wieder  zu  fehn  und  ein  paar  Tage  zu  geniefsen. 
Zu  Dresden  ward  er  in  der  italiänifchen  Oper,  in  der 
grofsen  mufikaiifchen  Meffe  und  in  der  katholifchen 
Schlofskirche  nicht  auf  die  alte  erfreuliche  Weife  be- 
friedigt. Der  damalige  Königl.  WeftphSlifcbe  Gefand- 
te,  Staatsrath  von  Duhm,  in  welchem  er  das  Glück 
hatte,  einen  alten  Freund  zu  verehren,  überhäufte 
Hin  mit  Güte.    Aufser  der  angenehmen  Bewirthung 
in  feinem  Haufe  mit  feiner  lieben  Familie  und  ni eh- 
rern fehr  intereffanten  Männern  feiner  (des  Hrn./i'j.) 
Bekanntfchaft  verdankte  er  ihm  auch  einige  wichtige 
und  intereffante  neue  Bckanntfchaften,  die  dem  neu- 
gierigen Lefer  zum  beften  alle  namentlich  aufgeführt 
werden.   Sehr  erwünfeht  war  es  ihm  auch  in  dem 
Fürftl.  Primatifchen  Gefandten,  Grafen  v.  Hatzfeld 
einen  alten  Bekannten  und  Kunft  verwandten,  mit 
dem  er  Geh  auf  Reifen  fchon  fo  verfchi*  (entlich  traf, 
hier  wieder  zu  finden.    Auch  der  ruffifche  Fürft  Pu- 
tiatim  und  feine  edle  Gemahlin  empfingen  ihn  wieder 
mit  der  gewohnten  Gflte  und  Theiinahme,  und  fie, 
wie  feine  andern  alten  Gönner  und  Freunde  liefsen 
ihn  fo  viel  Oaftfreyheit  geniefsen,  dafs  er  den,  fehr 
guten  Gafthof  zum  goldnen  Engel,  in  welchem  er 
abtrat,  gar  nicht  recht  hat  kennen  lernen;  ihre  güti- 
gen Einladungen,  deren  mehrere  er  gar  nicht  be- 
nutzen konnte,  haben  ihn  nicht  Einmal  an  der  fo  ge- 
rühmten Table  tC  H6te  feines  Gafthofes  effen  laffen. 
Defto  mehr  verdrofs  es  ihm.  in  den  Briefen  des  Hrn. 
v.  Uklanzki  über  Polen ,  Öftreich  und  Sachfen ,  die 
ungerechtefte  Beurtheilung  des  Charakters  und  der 
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LebenSwelfe  diefer  ihm  To  lieben  Stadt  und  Einwoh- 
ner zu  finden,  und  er  vertheidigt  daher  die  Dresdner 
auf  20  Seiten  hauptfächlich  wegen  des  ihnen  von 
diefem  Reifcbefchreiber  gemachten  Vorwurf«  de* 
Mangels  an  Gaftfreyheit.  „Am  Böhmifchen  Grenz 
Zollamt  in  Peterstvaldr,  welches  man  dem  Vf.  als 
fehr  ftrenge  gefchildert  hatte,  wurde  er  iufserft  gut- 
mQthig  und  höflich  behandelt.  Freylich  wehte  auch 
gerade  ein  fehr  rauher  Oftwind  und  fo  wurde  er  we- 
nig  aufgehalten.  Die  fernere  Reife  nach  Prag  giebt 
ihm  Gelegenheit,  eine  luftige  Ifurfchemrandrung  zu 
erzählen,  die  er  in  feiner  Jugend  mit  mehrern  jun- 
gen tüchtigen  BurMien  von  einem  Bettelvoigt  ange- 
führt auf  diefem  Wege  machte. 

In  Prag  fand  er  feine  frühem  Gönner  und 
Freunde  nicht  mehr,  und  um  neue  Begannt fchaften 
zu  machen,  konnte  er  Geh  nicht  lange  genug  aufhal- 
ten. Im  Theater,  wo  er  das  neue  Sonntagskind 
fah,  kam  er  in  einen  gefperrten  Sitz  zwifchen  lauter 
Frauen  zu  fitzen,  deren  drey  atifftehn  mufsten,  um 
ihn  durchzulaffen ,  was  fie  jedoch  mit  fehr  freundli- 
cher »15**reit wilIigUe.it  tha^en;  auch  einem  fogenann- 
ten  luftigen  Convict  wohnte  er  bey,  wo  aber  alles 
fehr  gemein  war;  kaum  hie  und  da  ein  leidliches  Ge- 
fleht, keine  einzige  fchöne  grofse  Geftalt.  Das  Schau- 
fpiel  befriedigte  ihn ,  befonders  in  Betreff  der  Mufik 
und  desGefanges.  In  Rückficht  der  übrigen  Sehens- 
würdigkeiten des  Orts  aber  verweift  er  auf  die  ge- 
druckten Befchreibungen  von  Prag.  Zu  Wen  langte 
er  am  35.  Novbr.  Nachmittags  an  und  trat  in  einem 
der  erften  dortigen  Gafthöfe  dem  Römifchen  Kai/er 
ab,  wo  er  aber  auch  gleich  die  Erfahrung  machte, 
dafs  das  alte  üppige  Leben  und  die  allgemeine  ftets 
rege  Efsluft,  wodurch  Wien  fonft,  wenigftens  durch 
die  rOTtigften  Relfebefchreiher  fo  berüchtigt  war,  fich 
gar  fehr  geändert  hatte,  denn  er  bekam  fchon  um 
vier  Uhr  Nachmittags  in  feinem  anfehnlichen  Gaft- 
höfe nichts  mehr  zu  effen.  Als  er  fich  umgezogen 
hatte, 
von  Welgl\ 
fich  befonders 
deren  Stimme  der  VF.  eine  der  allerfchönften  und 
röfseften  nennt,  die  er  in  feinem  Leben  gehört  habe, 
"ach  dem  zweyten  Act  wurde  er  aus  feinem  gefperr- 
ten Sitze  zufällig  feinen  berliufchen  Freund  „den 
kleinen  Griechen"  Bartholdl  gewahr  und  da  diefer 
ihn  verficherte,  dafs  man  in  die  Arenfteinertche 
Abendaffemblee,  die  er  nicht  iängfl  verlaffen,  auch 
in  Stiefeln  gehn  könnt,  fo  eilte  ergern  mit  ihm  fo- 
gleich  dahin.  Wirklich  war  auch  wohl  die  Hälfte 
der  Affemblee  in  Stiefeln!  die  edle  prächtige  Krau 
des  Haufes,  des  Vfs.  intereffantefte  heriinfehe  Jugend- 
freundin und  ihre  treffliche  Schwefter,  die  Frau  von 
iskeles  empfingen  ihn  fehr  freundlich.  Obgleich  Alle 
an  Spieltifcben  befchäfttgt,  machten  fir  ihn  •■'och 
nach  und  nach  mit  dem  intereffinteften  Thede  der 
Gefellfchaft  bekannt,  den  Hr.  R.,  fo  wie  feine  altern 
vornehmen  Bekanntfchaften,  «Ii«  er  hier  erneuerte, 
namentlich  verzeichnet.  Er  blieb  bis  nach  10  Uhr 
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da,  ungeachtet  Frau  von  Eskcles,  die  fich  fr  Ober  ent- 
fernte, die  Güte  gehabt  hatte,  ihn  fehr  freundlich 
zum  Souper  einzuladen.   Er  fand  diefs  auch  bey  ihr 
bereits  vollendet,  und  ohne  ihr 3  grofse  Güte:  für 
ihn  noch  einmal  ferviren  zu  laßen*  hätte  er  dan  erlten 
Tag  in  dem  für  Wohlleben  berüchtigten  Wien  hun- 
grig zu  Bette  gehn  können.    Er  fand  hier  den  „  bra- 
ven verftä'ndicen"  Profeffor  Schlichtegroll  aus  Mfln- 
chen,  einen  Herrn  von  Hecht  aus  Berlin,  und  Hrn. 
v.  Heß  aus  Hamburg,  mit  denen  er  fich  noch  gegen 
Mitternacht  von  dem  kleinen  Griechen  Barthoidi, 
auf  einen  Volkstanzfal  in  einer  Vorftadt  führen  liefs, 
wo  wieder  das  alte  Wiener  Wohlleben  zu  herrfeben 
fchien,  und  es  fehr  luftig,  doch  auch  fehr  ordentlich 
zuging.    Am  folgenden  Tage  trat  Hr.  R.  feine  »gro- 
fsen  Etiketts- Vifiten  und  andre  Befnrhe  an,  und  von 
nun  an  häufen  fich  feine  Kekanntfcbaften,  unter  Für« 
ften,  Grafen,  Baronen  und  Ca\ alleren,  die  er  forg- 
fältig  zweymal  im  Buche  feiblt  und  im  inliaitsregifter» 
verzeichnet  hat,  und  die  Auszeichnungen,  die  ihm 
vorn  hohen  Adel  zu  Wien  wiederfuhren ,  dergeftalt , 
dafs  wir  uns  darauf  befchrauken  müffen,   nur  das 
Aufserordentlichfte  hier  zu  erwähnen.  „Selten* 
fchreibt  er  (fchon  vom  30.  Nov.,  den  fünften  Tag 
nach  feiner  Ankunft)  „feiten  komme  ich  Abends 
nach  Haufe,  ohne  mehrere  Karten  von  Gegenvifiten 
und  Einladungen  für  die  nächften  Tage  zu  finden. 
Mehrere  haben  mir  auch  fchon  die  Eifaubnifs  gege- 
ben in  Stiefeln  zu  erfcheinen,  wo  ich  diefes  das  er- 
ftemal  nicht  glaubte  wagen  zu  dürfen,  und  vollende- 
ten dadurch  die  Annehmlichkeit  ihrer  grofsen  Hos- 

fiitalität."   Sogar  auf  dem  Polizeydirectorium,  wo- 
lin  er  geben  müffen,  um  fich  einen  Erlaubnifslcheio 
zum  Aufenthalt  in  Wien  zu  holen,  wurde  er  für  fei- 
ne HiirTgnifs  einer  unangenehmen  Behandlung  auf 
das  $cuuieichelbaftefte  belchämt;  der  OberpoTizey 
director  Hr.  von  Schiler,  nahm  ihn  felbft  in  feine 
anfehnliche  Wohnuug  „wie  eine  ihm  wiükommn« 
Vinte." 

Von  den  berühmten  Künftlern ,  die  Hrn.  R.  wäh- 
rend feines  Aufenthaltes  zu  Wien  auf  das  Ehrenvoll- 
fte  auszeichneten,  nennen  wir  hier  nur  den  Verewig- 
ten, Vater  Hqydn.  Die  Tochter  der  Baronin  Area* 
fteiner,  Frau  von  Pereira  und  das  Fräulein  von  Kurz- 
bö'  ky  beide  felbft  ein  Paar  Virtuofinnen  in  der  Mufik, 
führten  den  Vf.  zu  feiner  Wohnung  in  einer  der  ent- 
fernteren Vorftädte  hinaus.  Hr.  R.  beforgte  faft, 
dafs  er  feinen  Namen  nicht  kennen,  oder  Beb  def- 
fen  doch  in  dem  Zuftand  der  Apathie,  in  deiner  ihn 
einem  Wachsbild  nicht  unähnlich  an  einem  Tifcha 
fitzend  fand,  nicht  erinnern  würde,  und  ward  wirk* 
lieh  betroffen,  ja  er  konnte  aufrichtig  fagen:  be- 
fchämt,  als  der  alte  Held  feine  immer  noch  lebhaft 
blitzenden  Augen  weiter  aufthat  und  fagte:  ,, Rei- 

chardt?  ein  Mann!   Wo  ift  er?"   „Ich  war 

eben,  fährt  der  Vf.  fort:  hereingetreten,  und  er  rief 
mir  mit  über  den  Tifch  ausgestreckten  Armen  zu: 
., befter  Reicbardt!  komm  doch!  Ich  mufs  dich  sn'l 
Herz  drücken. "  Und  nun  küCste  er  mich  mit  hefti- 
gem 
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gern  krampfigem  Händedruck.  Dann  fuhr  er  mir 
drey-  viermal  mit  der  dürren  Hand  aber  beide  Backen, 
una  fagte  zu  den  andern:  »was  mich  das  freut,  dafs 

der   Könftler  auch  folch  ehrliches  gutes  GeCcht 

hat."  Ich  fetzte  mich  neben  ihn  und  Debielt  feine 
Hand  in  der  meinen.  Erfah  mich  eine  Weile  gerührt 
an  und  Tagte  dann:  „Noch  fo  frifch!  Acb,  ich  habe 
zu  viel  den  Geift  angeftrengt,  ich  bin  fchon  ganz 
Kind  "  und  weinte  bittere  Thräoen.  Die  Damen 
wollten  abbrechen,  um  ihn  zu  fchonen.  „Nein, 
lafst  mich  Kinder,"  rief  er,  „das  thut  mir  wohl,  es 
find  wahrhaftig  Freudenthränen  Ober  den  Mann  da, 
dem  wirds  beffer  ergeh n. "  Hr.  R.  konnte  feiten  ein 
herziges  dankbares  Wort  hervorbringen,  konnte  ihm 
nur  recht  herzlich  die  Hand  küffen.  Nun  meynten 
die  Damen  aber,  fie  mflfsten  den  fcbwachen  Alten 
verlaffen  <*  es  griffe  ihn  doch  am  Ende  zu  febr  an*  und 
nahmen  Abfchied.  Kaum  waren  fie  aber  zur  Stuben- 
tliür  hinaus,  fo  rief  er  6e  zurück  und  fagte:  „ich 
muTs  dem  Reichardt  doch  auch  meine  Schätze  zei- 
gen." Das  liitereffantefte  darunter  war  ein  grofses 
prächtiges  Stammbuch,  ein  Gefcbenk  der  Fürftin 
tZfterhazy y  mit  den»,  Namenszug  der  Fürftin  darauf 
und  den  herzlicbften  Inlchriften  von  der  ganzen  fOrft- 
lichen  Familie.  Ich  müfste,  erzählt  Hr.  R.,  der  erfte 
KOnltler  fejn,  der  fleh  einfehriebe,  fagte  mir  der 
liebe  Alte,  er  würde  m!r*e  fcbicken.  Als  fie  nach 
einer  guten  Stunde  wirklich  Abfchied  nahmen,  be- 
hielt Heyda  ihn  allein  noch  feft  an  der  Hand  und  fag- 
te ihm  unter  vielen  Küffen,  er  müfste  ihn,  fo  lange 
er  hier  bliebe,  wenigftens  Einmal  die  Woche  beUi- 
cben.  „Mit  kleinen  ängftlicben  Zügen  des  Geizes" 
fetzt  Hr.  R.  hinzu,  „mitten  unter  feinen  Reicbthü- 
mern,  die  er  nicht  einmal  mehr  benutzen  konnte, 
mag  ich  diefe  Krzählung  nicht  (?)  befebmutzen,  es 


mir  aber  durch  die  Seele."  — 


XJnter  den  Wiener  Schriftftellern  machte  Hr.  R. 
eine  febr  intereffante  und  für  ihn  fehr  bedeutende 
Bekannt fchaft  an  dem  Dichter  Collin:  denn  diefer 


und  hören  laden  mfiebte.   Diefs  that  auch  der  Fürte 
Efterhazy  beym  artigften  Empfange,  mit  allem  An- 
fchein  yon  Gutmüthigkeit  und  dem  beften  Willen. 
Bey  dem  Baron  von  Arenßeiner  afs  er  in  einer  klei- 
nen Familiengefellfchaft  recht  angenehm  zwifchen 
der  prächtigen  Mutter  und  der  genialen  Tochter  der 
Frau  von  Pereira  fitzend.    Der  Graf  von  Czernin  lud 
ihn  bey  einem  fehr  feinen  fplendiden  Diner  ein,  fich 
auch  künftig  uneingeladen  nach  Gefallen  zu  feinem 
Familiendiner  einzufinden.     Eben  fo  ward  er  von 
dem  Grafen  Fries,  Pal/y  und  Dietrwhftein  auf  das 
Ehrenvoll  fte  ausgezeichnet.    Die  Fürftin  Lnbkow:tzy 
der  er  auch  einmal  das  Glück  hatte  aus  Schillers  Teil 
vorzulefen,  trieb  ihreGiUe  fo  weit,  ihn  zu  bedauern, 
dafs  er  fich,    um  bey  einer  für  ihn  veranftalteten 
Soirte  Mußeale  des'Fürften,  wo  die  fürftlichen  Fa* 
milien  Schwarzenberg ,  Fürjienberg  %  Kinsky,  Lich- 
ten•  feein,  die  Colloredo's,   Palfy,  Kaunitz,  Schön- 
born  u.  f.  w.  verfammelt  wacen,    zu  erfcheinen. 
Zwang  im  Anzüge  angethan  hätte,    und  wünfehte 
fogar,  dafs  er  einen  ihrer  Leute  in  fcinLoeis  fcbicken 
möchte,  um  fich  einen  Frack  holen  zu  Taften;  auch 
beftanden  der  Fürft  und  die  Fürftin  darauf,  dafs  er 
fich  beym  Souper  mit  an  die  grofse  Tafel  fetzen 
mufste,   wo  er  <  zwifchen  die  Grafen  Czernin  und 
Grün  zu  fitzen  kam.    Bey  einem  andern  Concert, 
das  der  Fürft  Lobkawitz,  der  ihm  auch  leine  Loge 
im  Theater  vergönnte,  wollte  ejr  fiel»,  als  es  nach 
Mitternacht  zu  Tafel  ging,  fortfchleichen ,  aber  ein 
liebenswürdiger  Fürft  Kinsky,  den  er  fammt  feiner 
fchönen  Gemalin  den  Abend  erft  hatte  kennen  ler- 
nen, lud  ihn  auf  eine  fo  verbindliche  Art  ein,  fieb 
neben  ihn  zu  fetzen,  dafs  er  nicht  anders  als  gern 
da  bleiben  konnte.    Der  Prinz  de  Ligne  war  fo  artig, 
ihn  zum  Diner  einzuladen,  und  bey  Tafel  an  feine 
Seite  zu  placiren,  ja  er  htd  ihn  auf  die  allerverbind- 
lichfte  Weife  mit  recht  befebämend  fchmeichelhaften 
Ausdrücken  zu  den  täglichen  Abendverfammlungen 
in  feinem  Haufe  ein.    Bey  einem  Souper  der  FOrTtio 
Bagration  war  diefelbe  fo  artig,  darauf  zu  beftehn. 


trug  ihm  die  Compofition  feiner  Oper  ßradamante    dafs,  da  er  eigentlich  nie  zu  Nacht  ifst,  er  fich  doch 
"  '       mit  an  die  Tafel  fetzen  mufste.    Eine  grofse  glänzen- 

de Bekanntfchaft  machte  er  auch  an  dem  Haufe  dos 
Grafen  Apponi  und  von  der  Gräfin  Lubomirska  und 
dem  Grafen  Rufamovsky  ward  ihm  vergönnt  an  zwey 
grofsen  Bällen,  die  fie  gaben,  Theil  zu  nehmen. 
Der  Prinz  von  Homburg  hatte  die  Güte  il»n  abzuho- 
len, um  ihn  bey  der  Gräfin  Fuchs  einzuführen  und 


an,  die  er  auch  für  die  Wiener  Hoftheater,  auf  de- 
nen fie  jedoch  nicht  zur  Aufführung  gelangte,  bear- 
beitete. Sonft  fcheint  er  fich  um  Gelehrte  eben 
nicht  viel  bekümmert  zu  haben;  nur  einige  wenige 
und  nicht  gerade  die  bedeut'endften  werden  noch 
elegentlich  genannt.  Dagegen  war  der  Hauptzweck 
eines  Aufenthalts  in  Wien  darauf  gerichtet,  fich  die 


ausgebreitet!^  Bekanntfchaft  unter  dem  dafigenAdel  bey  der  Lady  Fitzgerold  hatte  er  einen  fo  angineh- 
zu  verfchaffen,  und  in  diefen  Cirkeln  der  grofsen    men  Mittag,  dafs  er  gern  auch  des  Abends  bey  ihr 


Wiener  Welt  war  es  denn  auch,  wo  er  fich  mit  den 
fchmeicheJhaftefteo  Auszeichnungen  beehrt  zu  fehn 
das.  Glück  hatte.  .Sein  vornehm fter  Gönner  ward 
der  „überaus  liebenswürdige  und  artige"  Fürft  voo 
Lobkowitz.  Er  empfiog  inn  gleich  das  erftemal  fo 
äufserft  gnädig  und  freundlich,  als  ob  er  fchon  das 
Glück  gehabt  hätte,  ihm  bekannt  zu  feyn,  bot  ihm 
fein  gaftfreyes  Haus  und  feine  Tafel  an,  und  feine 
kräftigfte  Unterftützung  und  Beförderung  in  Allem, 
was  er  nur  immer  in  Wien  unternehmen ,  arbeiten 


geblieben  wäre,  wenn  er  nicht  noch  eine,  fehr  erfreu- 
liche Einladung  zur  Gräfin  Rzewuska  gehabt  hatte. 
Durch  den  Landgrafen  von  lürftenberg  erhielt  er 
auch  die  Erlaubnils,  den  Vorfteilungen  des  adligen 
Privattheaters  beywohnen  zu  dürfen,  und  der  Graf 
Grün  führte  ihn  bey  der  Fürftin  CotlorcJo  ein,  die 
ihn  Überaus  artig  empfing.  Ein  ruffifcher  Graf  Gne~ 
meto/  liefs  ihm  ganz  vortrefflichen  rulAT'.hen  l  hee 
in  dem  eleganteften  Theegelchirr  ferviren  u.  f.  w. 
(D»r  Bt/ehlm/t  /«Igt 
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(WtiN)  Numismata  antiqua.  (ohne  Jahresz.)  «— 
Auf  147  Blatt  Rupfern  die  Abbildungen  von  faft 
500  Münzen.    (3  'rhlr.) 
Wenn  man  einen  Gatalog  alter  Münzen  bekannt 
macht,  fo  gefchieht  diefes  entweder  1)  um  dieJVIün- 


Liflmachus  ftatt:  Lyßmachus ,  Scythius  ft.  Soythxcus 
fBarbarus),  Caleno  ft.  Cales,  und  2  Münzen  dieter 
Stadt  find  durch  eine  dritte  nicht  hierher  gehörige, 
von  einander  getrennt ;  Bizantz  ft.  Byzantium;  diefe 
Münze  gehört  gar  nicht  hierher»  Die  Weintraube 
hat  den  Befitzer  verleitet,  ihr  diefen  Platz  anzukei- 
fen; aber  diefes  Bild  kommt  auch  auf  vielen  andero 


zen  zu  verkaufen,  oder  a)  Liebhaber  und  Freunde  Münzen  vor;  und  die  Schrift,  fo  undeutlich  fie  ift, 

der  Numismatik  auf  die  darin  befindlichen  Seltenbei«  drückt  auch  etwas  ganz  anders,  als  diefen  Namen  ans. 

ten  und  unbekannten  Stücke  aufmerkfam  zu  machen,  Maronen  nennt  er,  weil  er  das  Wort  AlAPONITi2if 

wodurch  man  vielleicht  die  numismatifche Geographie  nicht  richtig  las,  Maronlcon.    So  fchreibt  er  auch 

bereichert,  oder  Sitten  und  Gebräuche  aus  dem  AI-  Dyrrachinorum  ft.  Dyrrhachium,  Istieon  ft.  Hutiaea. 

tertbume  erläutert  werden,  die  bis  jetzt  nur  noch  Die  Münzen  der  Stadt  Rom  hätten  richtiger  ihren 

G»hr  wenif.  oder  eanz  unbekannt  waren  u.  f.  w.  oder  Platz  vor  den  römifchen  Familien  münzen,  unter  den 

.      v6,  1  .  j  :»i_t.t\  n~a„  -,n  /^^^f..!«--. n„-,-„   t,<k.n  {»II.«.'  ....J   i._ 


vielleicht  auch  3)  blofs,  um  das  eitle  Vergnügen  zn 
haben,  der  Münzwelt  feine  Schätze  zu  zeigen.  Im 
letztern  Falle  fetzt  man  nun  freylich  voraus,  dafs  eine 
folcbe  Sammlung  fchön  und  reich  fey,  und  befonders 
mehrere  aufserordeotliche  Stücke  in  lieh  faffe,  die 
man  bey  andern  entweder  gar  nicht ,  oder  böcbft  fei- 
ten, oder  mit  beträchtlichen  Verfchiedenheiten  findet. 
Unter  die  dritte  Rubrik  fcheint  der  Befitzer  diefer 


Confularmflnzen,  haben  follen^  uud  mitten  unter  den 
Münzen  der  Stadt  Rom  ftehrtfne  von  Syracus,  wel- 
ches Sirao^fa  gefebriebeo  ift.  —  Nach  der  iefzten 
Münze  der  Stadt  Rom  folgt  eine  von  Ravenna,  die 
fpätern  abendläwdifchen  Kaifer  gehört,  der 


einem 


fich  aber  freylich  nicht  beftimmt  angeben  \ifst.  — 
Warum  die  Familienmünzen  nicht  in  alphabettfcher 
Ordnung  auf  einander  folgen ,  ift  nicht  einzuleben, 


Sammlung  zu  gehören,  der  uns  hier  feine  Münzen  da  die  getehrteften  Numismatiker  fich  vergebens  be- 
aufzeigt, und  zwar  nicht  etwa  in  Befchreibungen,  fon-  müht  haben,  fie  chronulogifcH  zu  ordnen,  und  die- 
dern  Stück  für  Stück  blofs  in  Kupfer  geftochen.  Wer  fes  unftreitig  auch  hier  der  Fall  nicht  ift  —  Nach  den 
follte  hier  nun  nicht  etwas  Außerordentliches  erwar-  Familienmünzen  kommt  eine  von  der  Colonie  Nova 
ten?  Aber  das  findet  man  gar  nicht,  auch  nicht  in  Carthagoy  die  aber  fo  fchlecht  gezeichnet  ift,  dafs 
der'geringften  Kückficht.  Man  müfste  denn  das  au-  fich  der  Kailer  nicht  beftirnmen  ßfst,  unter  dem  fie 
fserordentlich  nennen,  dafs  man  hier  eineSammlung  geprägt  wurde;  doch' vielleicht  ift  die  Münze  felbft 
vor  fich  hat,  in  der  man  viele  Münzen  ganz  falfch  be-  nicht  beffer.  —  Mitten  unter  den  Münzen  des  Julius 
nennt,  die  richtig  benannten  nieht  richtig  gefchrie-  Cäfar  kommt  eine  vor,  über  welcher  fteht:  Cleopa- 
ben,  und  fogar  die  Claffification  fo  fehlerhaft  findet,  tra  Jul.  Caef.  uxor.  Diefes  müfste  alfo  die  Tochter 
dafs'bier  una  da  nicht  einmal  die  Münzen  beyfammen  des  ägyptifrheri  Königs  Ptolemäus  Auletes  feyn.  Aber 
find,  die  zufammen  gehören.  Nimmt  man  nun  noch  wie  kann  man  das  heweifen,  Ha  auf  dem  Av.  der 
elende  und  oft  unrichtige  Zeichnung  und  fchlechten 
Stich  dazu,  fo  mufs  man  wirklich  in  Verlegenheit  ge- 
rathen,  wenn  man  gern  etwas  Gutes  von  diefem  Werk- 
chen fagen  möchte,  befonders  da  man  auch  nicht  ein- 
mal auf  beLnders  feltne  und  merkwürdige  Stücke 
ftöfst,  welche  die  Aufmerkfamkeit  eines  antiquari- 
fchen  Numismatikers  feffeln  könnten. 

Da  die  Kupfernlatten  nicht  numerirt  find,  (wel- 
ches eine  unverzeihliche  Nachläffigkeit  ift,)  fo  kann 
Ree.  alle  die  Fehler,  womit  er  das  Gefagte  beweifen 
z 


Kopf  einer  Dame  ohne  Namen  ficht  bar  ift,  uud  auf 
dem  Rev.  ni  his,  ah  der  auf  diefer  Art  MiJnzeu  ge- 
wöhnlich fteben  k'  A'M'T,  mit  der  IJmfchrift:  BA- 
IIAEÜE  nTOAEMAlOT.  -  Auf  T-tus  fol&t  eine 
Münze  von  feiner  Tochter  Julia,  mit  der  Ueberlchrift: 
Julia  Do.  17.  (Domitiani  uxnr)  Diefe  Ueberfcftrifl 
foll  wohl  eine  Lücke  in  der  Gefchichte  aasfulien: 
denn  diefe  Münze  fagt  uns  nicht, 'dafs  fie  in  jenen 
Zeiten  gefchlagen  worden  wäre-  —  Unter  den  Sil* 
bermünzert  Antonius  des  Frommen  fteht  ehte^vom 
Elagabalus.  Unter  den  Münzen  der  ältern  Fauftina 
u'müffen  glaubt,  nicht  unter  gewiffe  Klaffen  brin-  fteht  eine  von  der  jüngern  —  Dach  iwas  würde  es 
cen,  weil  er  nicht  citiren  kann.  Er  kann  alfo  nichts  helfen,  mehrere  Fehler  anzuführen  ,  da  man  aus äit- 
thun,  als  die  Fehler  nach  der  Reihe  anzeigen,  wie  fen  fchon  die  ganze  Arbeit  hinlänglich  kennen  Jerot? 
fie  ihm  vorkommen.  , 

Indeffen  einen  einzigen  Punct  muis  Ree.  noch  be- 
Gleich  von  vorne  herein  foUten  die  Münzen  von  rühren.  Von  der  Orbiana  findet  man  hier  2  Münzen. 
Alexander,  Berenice, und  Ptolemäus  genauer  beftimmt  Ueber  der  einen  fteht:  Orbiana*  über  der  andern 
worden  feyn,  da  es  mehrere  diefes  Namens  gieht.  blofs  einer  ihrer  Vornamen:  Sallujtui.  Warum  das? 
War  diefes  aber  nicht  möglich,  fo  mufsten  Ge  als  un-  Der  Herausgeber  hat  fich  doch  nicht  etwa  unter  die- 
gewiffe  angegeben  werden  —  Ferner  lieft  man  hier    fem  Namen  eine  andere  Kaiferin  gedacht? 
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Berlin,  b.  Franke:  Theokrlt's  Idyllen  und  EpV 
fromme  aus  dem  Oriechifchen  metrifch  Ober- 
letzt  ,  und  mit  Anmerkungen,  von  Ernß  Chrh- 
fioph  Bindemann.  1793.  394  S.  8. 

Ebenda/-,'  b.  Unger:  Arethufa  oder  die  bukolifchen 
Dichter  des  Alterthums.  Erfier  TheiJ.  1806.  268  S. 
ZweytertheW.  1810.  XXV1JI  u.  384  S.  gr-8- 

Tübingen,  b.  Cotta:  Theokritos  Bion  undMofchus 
von  Johann  Heinrich  Foß.  \%<o%.  395  S.  8« 

y  y  ir  Hellen  diefe  drey  Werke  hier  hlofs  in  der 
Abfieh»  zufammen,  um  die  Fortfehritte,  wel- 
che   die  Ueberfetzerkunft   in  dem  Zeiträume  von 
ungefähr  zwanzig  Jahren  gemacht  hat,  und  das  Ver- 
hältnifc  dreyer  Ueberfetzer  des  Theokrit  gegen  ein- 
ander bemerklich  zu  machen.     Hrn.  ßimtemann's 
Uebierrelzung  jft  A.  L-  Z.  1-91.  Nr.  129.  von  einem 
Kenner  beurtheilt  worden.    Un  i  eben  fo  ift  bereits 
das  Verdienft  der  Arethufa,    bey  Erfcheinung  der 
Prachtausgabe  in  Quart  1789.  in  iler  A.  L.  Z.  *789- 
Nro.  351.  entwickelt.     Wir  behalten  uns  vor,  von 
der  neuen  Ausgabe  der  Arethufa  des  Hrn.  Grafen 
von  Finkenitein,  und  den  intcreftanten  Abhandlun- 
gen Ober  den  deutfohen  Versbau  befonders  zu  fpre- 
cli«u.    Für  diefsmal  ift  es  uns  blofs  um  die  Manier 
deY  «Jebcrrrt/ung  zu  thun;  und  um  ditffe  kenntlich 
tu  machen,    wählen  wir  die  Syrakuferjnneu  oder 
Adouiazufu   de«  Theokritus. 

V.1-3. 
Bindemann, 
Gorgo.    Ift  Praxinoa  driouen? 

Huna*.  O  Gorgo,  wie  fpa:,  fic  ift  dnnflea. 

Praxinoa.    Wirklieb  !    du  bift  fchon  liier  i   Nun  Eunoa  hol« 

den  Seifet! 

Leg  aucli  ein  Hüffen  drauf. 
Gorgo.         -  Vomefflkh. 
Praxinoa.  So  leue  dich  nieder, 

Gr.  v.  Finkenßein. 
Gorgo.   Ift  Praxinoa  drinn  ? 

Praxinoa.  J« ,  Goreo.  wie  blcibft  du  fo  lange! 

Gorgo.  Vit!,  data  ich  tut  fctaon  da  bin. 

Praxinoa  Den  Selfel,  Eunoa,  reich  ihr, 

Aach  «in  Polfter  darauf. 
Gorgo.  Recht  rebön  fo. 

Praxinoa. 

Ergänz  BU  zur  A.UZ.  1814. 


Vofi. 

Gorgo.  Weilt  noch  Praxinoa  hier, 

Eunoa.  o  Gorgo  wie  fpätf  Ja  Ca  weift  nocli 

Praxinoa.  Wunder,  daf»  eodltch  da  koramft.    Flink.  Eunoa 
,     .        ,  ««eil  ihr  den  Seff.l, 

Leg  auch  ein  Polfier  «um  Haupt. 
Gorgo.  O  genug  febäo, 

Praxinoa.  Seue  dich  Gorgo  < 

Des  zweyten  Ueberfetzers :  ift  Praxinoa  drinn  ge- 
fällt als  naturlicher  und  treffender  etwas  mehr  als 
Voffen's  Weilt  noch.  Auch  geben  wir  jenem  Beyfall, 
wenn  er  mit  Valckenaer  die  Eunoa  für  eine  Hüm- 
me Perfon  nimmt,  und  das  Yepy«?  Q(ht,  off  ^eei/»  1 
ivioT  der  Praxinoa  beylegt.  VVäre  die  Lesart  »vSoir 
v.  3.  durch  Harulfchriften  begründet,  fo  wäre  es  fehr 
natQrlich,  dafs  Goreo  fagte:  Viel*  daß  ich  Uzt  fchon 
da  bin;  weil  ße  nachher  fo  Ober  das  grofse  Gedränge 
klagt.  ludefs  der  gewöhnlichen  Lesart  ijv9$e  zufol- 
ge, hat  Vofs  un verbefferlich  überfetzt:  Wunder 
dafs  endlich  du  komjrt/i.  Bfndemann  drückt  den 
üinn  nicht  aus.  Für  i'xu  *i\\tvrm  ziehen  wir  des 
zweyten  Ueberfetzers:  Recht  fchön  fo  dem  Genu* 
fchön  des  dritten  vor. 

V.  4  —  10.  Bindemann. 

G.   Ach  hier  palt  et  den  Muth !  Praxinoa.  Lebensgefahren 
Sund  ich  au*  bry  der  Menge  des  Volki  und  der  Meng« 

_  der  Wajien  0 

ctielfln  all  überall,  uberall  nur  gepanzerre  Männer! 
Endlos  «aau  ift  der  Weg]    du  wohnü  von  mir  gar  au 

fernt  auch! 

Pr.  Ja  da  hat  der  verrückte  Kerl  ans  Ende  der  Erde 

Solch  <s'\a  Loch,  nicht  ein  Haus  mir  genommen,  damit  wir 

w    u  -  j  •         iorh  nicht 

menbarn  wurden ,    nur   mir  zum  Tort  ,    mein  ewiger 

QuäJgeiit. 

Gr.  v.  Finkenßein. 

G\,°        ^»'«chtan  Muihs.  Praxinoa!  kaum  daf.  ich  lebend 
Vor  der  Menge  dea  Velka  und  der  Menge  der  Wagen  bin- 
...     ...         ,  .  durchkam. 

}  f1""«1.  «"  Gallen  von  Srielelo.  alle»  von  P.ruern. 
Und  der  Weg  ift  «tnendJich.  kaum  konntet  du  weiter  auch 


Pr 


Hier  am  End»  der  Welt  hat  der  närrifche  Menfch  ein« 

Wicht,  diefs  Loch  ßch  gemietbet,  damit"  ich  nur  ja  nicht 

deine 

Nachbarin  |ajt   aii  bloJ»  na  p0ffen  der  neidüche  Bös. 

*  C»0  \g\l\2  Vofu 


8il 


EROÄN ZUNGSBLATTER  ZUR  A.  L.  Z. 

Vofs.  Gr.  v.  Finkenftein. 

G.    Ha  da»  koftcte  Muih ,  Praxinoa !  kaum  bin  ich  lebend 
Angelengt,    vor  der  Menge  dea  Volk«  und  der  Menge  der 


8n 


Wagen . 

Voll  ifl  alle*  der  Sliefel  und  »oll  dir  getnantehen  Krieger. 
Aber  der  Weg  endlos.    Ancb  gar  tu  ferne  mir  woholi  du ! 

Pr.    Freylich  der  quere  Genofa:  am  äufaertten  Ende  der  Weh 

hier 

Kahm  er  ein  Loch,    kein  Hau»,    dar*  wir  nicht  beide  be- 
nachbart 

Wohneten,   wir  zum  Verdrula,    der  Peiniger  immer  lieh 

Ähnlich. 

Das  o  des  thörichten  Muths  des  zweyten  Ueher- 
'  fetzers  legt  einen  falfchen  Begriff  unter.  Praxinoa 
will  ihren  Muth  nicht  fchelten ,  nur  bewundern  1  äf- 
fen. Beffer  alfo  wie  Vofs;  wenn  man  nicht  u  rac 
diauxru  ^>vx*<  nicht  lieber  noch  genauer  ausdrücken 
will:  denk  dir  den  eifernen  Muth.  Für  das  Vufüfche 
Freylich  der  quere  Cenofs,  welches  undeutlich  und 
gezwungen  klingt,  wäre  wohl  das  befte:  Freylich 
der  linkijehe  Menfdi.  Das  «V  sex***  7*<  haben 
alle  Ueberfetzer  von  dem  äufserften  Ende  der  Stadt 
genommen,  wofür  wir  fprichwörtlich  am  Ende  der 
Weh  (nur  nicht  wie  Hr.  8.  am  Ende  der  Erde)  lagen. 
Und  es  will  uns  immer  noch  natürlicher  dünken,  als 
mit  Valckenaer  anzunehmen,  dafs  Praxinoa  fagen 
wolle,  nachdem  mein  Mann  hieher  (von  Sicilien 
nach  Alexandrien)  ans  Ende  der  Welt  gereifet  iß. 

V.n-a6. 
Bindemann. 

O.    Sprich  doch ,   liebfie«  Kind .    nicht  fo  von  dem  Manoe ; 

der  Kleine 

Ift  Ja  dabey!  —  Sieh,  Frau,    wie  der  Junge  verwundernd 

dich  aokuckt. 

Pr.   Luitig,  Zopyrion,  lüfaer  Knab',  ich  meyne  Papa  nicht. 

C    Ja  beym  Himmel !    er  merkt  e* ,   ('•  r  Bube.  —  Der  liebe 

Papa  der. 

Pr.   Jener  Papa  ging  neulich:    (wir  forschen  von  neulich  ja 

immer) 

fichmiok'  und  Salpeter  für  mich  au»  «lern  Krlmerladen  zu 

holen , 

Und  kam  wieder  mit  Sala,  der  dreyxchnelli'e  Dummkopf. 

Q.  Meiner  ift  eben  fo  arg.  Diokleida*.  der  arge  Verfchwender ! 
Sieben  Drachmen  beaahit'  er  für  fünf  Scliafifelle  mir  js-iirrn. 
Hündilche  lebabige  Klauen!    Nur  Scbmua,  nur  Arbeit  auf 

Arbeit. 

und  il<t  Kleid  mit 'dea 
Stangen  ■ 

Komm  zu  de*  Konige«  Burg,    Ptolem.no»,   de*  reichen  Ge- 
bieter*. 

Dort  den  Adoni*  zu  fehn.  Ich  bdr',  ein  prächtige!  Fett  givbt 
Heut  die  Küuigin  d«. 

pr,  (loch  lebt  man  im  Haufe  der  Reichen, 

Aber  erzähle  mir,   waa  ttu  geKhn;   i<  n  weil»  noch  voa  gar 

nicht*. 

C.   Mach',  e»  ifl  Zeil,  dala  wir  gthn;  fr-t»  hat  der  Müfaige 

Fehtag. 


Aber  lege  den  Mantel  doch 


G.   Traute»  Her»,  .nicht  alfo  von  deinem  Manne  gerodet. 
Wenn  der  Kleine  dabey  ift,  o  lieh  nur,   nie  er  dich  an- 
guckt. 

Pr.    Ruhig,  Zopyrion  ,  fütje»  Kind  !  ich  meyne  Papa  nicht. 

G.   O  bey  der  Hehren!    Er  werkt  e«  der  Kleine!  Schönas 

Papacben! 

P.   Jener  Papa  geht   neulich    (du  muht  doch  da«  IVeneft« 

hiVen!) 

Zu  .dem  KxXtncr  am  Markt,   nach  Schmink*  und  Salpeter 

und  kommt  dir 
Denke,  mit  Salt  zurück,  rio  Kerl,  fo  dumm  all  er  lang  ift. 

G.    Grad«  wie  mein  Diokleida«,     die  GeldvwlcbWeruDf: 

felber 

Fünf  hundihaarige  Vlir-r»'  ait,   lauter  Schirm»  er  für  Dmhca 
Drachmen  geftern  mir  kanlV,  Arbeit  wir  harten  auf  Arbeit. 
Aber  lege  nun  an  «lern  hpjiigenkleid ,  und  <!en  Mantel, 
Daf*    wis   gehn   zum  l'alUtt .    i'tolrmaeoi  de»  prächtige« 

Wobaiits, 

Um  den  Adoni*  ru  fchau'n;  die  Königin  giebt,  wie  ich  hör«. 
Heut  ein  heitliche*  Feit. 

P.  B»-y  Hohen  gebet  e»  hoch  her. 

Mir  Unkundigen  dann  du  die  Kundig«  davon  erzähle. 

G.  Kein  e»  ift  Zeit  zu  gehn  ;  dem  Faulen  ift  immerdar  Fafttag. 

Vofs. 

G.    Rede  von  deinem  Gemahl  ni-ht  alfo.  liebe  Diana, 
Ift  doch  der  Kleine  dabey!    Sieh.  S«  hwefttichen .    wie  er 

dich  anguckt. 

Pt.  Luftig,  Zopyrion,   freundliche»  Kind.    Ich  meyne  Papa 

nicht. 

G.    Wirklich  der  Junge  bemerkt,  bey  de*  Heiligen!  \Y*cker 

Papaci.en! 

Pr.   Jener  Genor»  war  neulich    (de*  Keuchen  nur  za  er- 
wähnen ) 

Schmink'  und  Satpeter  «u  kaufen  für  Krame,  bude  gewandert. 
Und  kam  wieder  mit  Salz  ein  dreyzehiiFlIige*  Manutbier. 

C.    Grade  fo  hält  e»  der  meine,  der  Geldabgrund  Diokleida», 
Sieben  Drachmen  bezahlt'  er  für  fünf   Huud»  klauen  noch 

g-licrn 

Alter  gebrechlicher  Schafe!  Nur  Uniail»  A.bcit  auf  Arbeit! 
Ralch  nun,  lej;e  den  Mautel  dir  an.  »m<l  «las  Leibchen  mit 

Spangen,  _  . 

Gehn  wir  zur  Bure  Ptolemaeo* .  'de*  horb  -legneten  KSnig», 
Annulchau'n  den  A'toin».  Ich  hör'  ein  prachtige»  Schaufel 
Ordne  die  Komgiu  dort. 

pr  Rty  Reichen  ja  waltet  der  Rerchthum. 

Saglt  du  mir  nicht,    du  fabh  ja.   ein  wenig«  w«  du  l- 

lelien  7 

Zeit  wohl  wir'  e.  zu  gebn  ;  der  MÜIsige  kenaet  nur  Feftug. 

Die  Schwierigkeit  des  elften  Verfes,  den  einige  fo 
lefen :  s 

Ut*  to\  T.»v  «%«e«  #•'*«  rotxZrx  Alm* 

•  » 
andre  hingegen: 

pi  AfV«  ?  av  ««♦  «v»o>,  fO*»  A»«w»a  ™Zr^hihtn 
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haben  die  beiden  erften  Ueberfetzer  ganz  umgangen« 
indem  Tie  das  nomen  proprium  weglarfen.  Man  kann 
nämlich  fragen,  warum  die  Gorgo  hierzu  rtev  xvdp* 
noch  <len  Namen  des  Mannes  der  PraxinoS,  habe  er 
nun  Deinon,  oder  Dion  geheifsen,  zugefetzt  habe, 
-was  nicht  nur  überflülfig,  fondern  hier  auch  ihrer 
.Abficht  entgegen  war,  da  ja  der  kleine  Zopyrion 
nicht  merken  Tollte,  von  wem  die  Rede  wäre.  In- 
cJpffen  ift  das  immer  doch  eher  anzunehmen,  als 
<f/?.jt  biwvec  im  Vocativ,  wie  fchun  ehetlem  einige 
thaten,  cara  Dione  >  oder  wie  Hr.  Vofs,  liebe  Dione 
zu  aberfetzen.  Das  klingt  ja  fo,  als  wenn  PraxinoS 
auch  Dion*  geheifsen  hätte.  Denn  anzunehmen, 
dafS'bjer  Dione  die  Mutter  der  Venus  angerufen  wer- 
de, o.ler  dafs  Dione  ein  Liebkofunesname  fey,  mit 
dem  Praxi noe  angeredet  werde,  ift  beides  höcbft 
gezwungen.   Fände  man  in  einer  Handfcbrift: 

ftt)  Xiyt  Tcv  rtov  a>Si>x  ,  ,  tu  >y*  invai  TSiotvr«, 

fo  würde  diefs  alle  Schwierigkeiten  heben.    Das  \{- 
yojxn  St  rpuxv  &qv  irxvru  läfst  ficb  fchwerlich  anders 
verftehn ,  als  dafs  PraxinoS ,  um  den  kleinen  Zopy- 
rion zu  bereden,  dafs  nicht  vom  Vater  die  Re<le  fey, 
fagen  will,  wir  fprechen  fchon  lange  Von  lauter  alten 
Gefchichten  ;  wenig ftens  liegt  weder  die  Flukenfteini- 
fcheUeberfetzung:  du  mußt  doch  das  Neuefte  hören; 
noch  die  Voffifche,  des  Zeitlichen  nur  zu  erwühn*ny 
in  Heu  g riech il'chen  Worten.    Etwas  froy  halten  das 
dvyp  rpi7xxiitxxT»%vc  <lie  beiden  erften  Ueberfetzer 
;egeben,  der  eine  durch  der  dreyze/iuellige  Dumnv 
opf,  der  andre  ein  Kerl  fo  dumm  als  er  lang  iß. 
Indeffen  ift  der  Sinn  doch   allerdings  getroffen. 
Reiske  meynte,  der  Mann  habe  mit  Fleifs  ftatt  des 
zur  Schminke  beftellten  Salpeters,  feiner  Krau  Salz 
nach  Haufe  gebracht.     Der  Zufammenhang  aber 
lehrt  offenbar,  dafs  er  aus  Dummheit  fiel»  Salz  ftatt 
Salpeters  hatte  verkaufen  laffen.    Das  leichtverftänd- 
Jiche  $$öpot  xpyvpim  ift  beffer  durch  der  arge  Ver- 
fchwender  als  bey  VoTs  durch  das  neue  uni(  meta- 
phorilche  Wort  'Geldabgrund  ausgedrückt;  diefes 
könnte    hier     auch    einen    Menfchen  hedeiuen, 
der  viel  Geld  in  den  Kaften  legt,  oder  verfcharrt, 
hier  aber  ift  ein  Menfch  gemeynt,  der  aus  Unkunde 
des  Werths  der  Sachen  viel  Geld  unnütz  ausgieht , 


oder  wie  wir  lagen,  zum  Fenfter  hinauswirft.  Ver- 
geht man  v.  19.  das  ypxixv  xrorlXfixT*  mjpxv  von 
Schafen,  fo  ift  die  Ellipfe  des  iiwv  fehr  hart,  und 
das  Baywort  njpxv  müfsig;  wir  nehmen  trrjpxv  für 
den  Genitiv,  voiirr/'p«;  ilie  Felle  fahn  aus  fo  l'chlecht, 
als  hätte  man  Uebetzlige  alter  Tornifter  abgeri(Ten, 
wo  die  Wolle  langlt  abgefchabt  war.   Der  as,fte  Vers 

rO»  nini  x'*l>  *^r«(,  titüvx  9C  tZ  »ievri. 

der  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  gar  keinen  Sinn 
gieht,  ift  von  einigen  Kritikern  mutlimafslich  fo  um- 
geändert worden,  dafs  man  den  von  unfern  Ueber- 
fetzern  ausgedrückten  Sinn  herausbringen  kann. 
Er  fcheint  uns  aber  ganz  von  fremder  Hand  einge- 
fchoben  zu  feyn.  Denn  wie  konnte  PraxinoS  die 
Gorgo  auffordern,  etwa«  von  dem,  was  fie  geiehen 


hätte,  zu  erzählen?  Sie  hatte  ja  von  den  FeMlcbkei- 
ten  auch  eben  fo  wenig  gefehn  als  PraxinoS;  a-nh 
hatte  fie  blofs  gefagt ,  fie  /iöre,  dafs  die  Königin  ein 
fchönes  Srhaufpiel  veranftalte.  Diefs  hatte  auch 
Renke  bemerkt,  nur  feioer  Vermuthung,  dafs  etwa 
ein  Vers  vor  diefem  ausgefallen  feyn  möchte,  kön- 
nen wir  nicht  beytreten:  denn  dadurch  w>irde  die 
fo  eben  berührte  Schwierigkeit  nicht  gehoben.  Man 
müfste  denn  annehmen,  der  obige  Vers  hahe  ur- 
fprünglich  alfo  gelautet:  'Slv  Yiac  oiv,  «<t*<c  »' ivii^vjx 
rS  tu;  lievrt  und  vorher  ley  einer  gegangen ,  dielVs 
Inhalts:  „allerdings  ift  werth  zu  fehn ,  wovon  du  fo 
viel  gehört  haft;"  woraus  denn  gefolgert  würde  atv 
fdfC  u.  f.  w.  von  dem  alfo,  was  du  gefehn,  kannft  du 
als  eewefene  Zufchatierin  auch  anaern,  die  es  nicht 
gefehn  haben,  was  erzählen. 

V.  27-32. 

Bindemann. 

Eunoa  bring'  mir  das  Becken !   So  fett*  ei  doch  mieten  in'« 

Zimmer 

Wieder,  du  aierige«  Menfch!  Wcicb  mogi-o  die  Kaisen  fich 

Rühr'  dich!  Hurtig  daa  Waffer!  Denn  Wafler  brauch'  ich 

■  am   ritten ; 

Wie  Ge  dat  Backen  tragt!    So  gieh !    Unerläßliche,  giefa* 

dorh 


Nicht  fo  viel !  Du  Heillor«  mul.t  du  d*.  Kleid  mir  begießen ? 

auf!    Wie-«  den  Gollern  gefi.l,   lo  bin  ich  g<-- 

wafclieu  ! 


Höre 


Cr.  v.  Flnken/tein. 


Eunoa  hole  dai  Becken,  und  wirfa  nicht  wieder  in*  Zimtner 
Hin.  du  VTtSrtrl-e»  Thier ;  wrirh  lir^-n  woilor»  .Ii.'  Kaitrn. 
Rubre  dich,  hurtig  daa  Waller ,  daa  WaP.er  brauch'  ich  am 

Wie  Ce  daa  Becken  da  trügt.   So  pirS  Unerfittlithe,  gief« 

«loch 

Kicbt  fo  viel;  waa  plagt  dich  Mädchen!  du  machft  mir  den 

Hock  n*l«. 

Halt  doch  halt!  wie  Gott  gewollt  hat,  bin  ich  gewafchen. 

roß. 

Eunoa  nimm'  da«  Gefpinnu!  und  lep'  ei  mir,  Triomerinn, 

wietlrr 

So  in  den  Wrc !  Oen  Kaum  ilt  weich  in  lirgrn  behauch. 
Rege  dich  !   Bringe  mir  Waffer  gefcbwfnd  !   Krft  Waller  be- 
darf i<  b  t 

Wie  am  Gefpinofte  lie  fchlepptl  Dorh  reiche  nur!  Halt,  du 

befiröinft  nii  .h  I 
Gleise  mit  MaOi!  Heillofe.  warum  mir  den  IWk  lo  «-leuchtet  I 
Höre  doch  auf!    Wie«  den  Göttern  eeliel.    fo  bin  ich  fie- 

walchen. 

Dafs  im  Anfange  diefer  Stelle,  v.  2-.  y^ux  (oder 
beffer  u>jux  wie  Valckeuaer  auch  XXIV.  74.  ftatt 
vxux  lefeii  wollte)  nicht  das  Bechen,  fondern  das 
Gelpinnft,  (eigentlich  das  ganze  Spinnzeur.) 
bedeutet,  ift  aus  dem  Zufammenhange  klar.  Diefes 
Spinnzeug  hatte  fchon  einmal  die  Eunoa  offen 
ftaW)  hingelegt,  ftatt  es  zu  verfchliefsen,  und  die 
Hauskatze  hatte  fich  darauf  gelegt.  Darum  fagt  Pra- 
xinoS ironifch:  „Leg*  es  noch  einmal  fo  offen  hin. 
Du  weifst,  die  Katzen  liegen  gern  weichlich."  Daher 
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ift  VofTens  du  Trüumerinn  für  den  Zufammenhang 
paffend  genug!  wär'  es  nur  eben  fo  für  divo$pvwra. 
Da  fich  aber  aus  diefem  ohnehin  zweifelhaften  Worte 
nichts  fchickliches  machen  läfst,  fo  ift  ValrUenaer's 
•tvo&pvirrt  annehmlich  genug,  Hatte  nun  Vofs  v.  27. 
richtig  aufs  Gefpinnft  bezogen,  fo  kann  hingegen 
v.  30.  vifi*  nur  vom  Waf/rr  verftanden  werden. 
Es  mufs  heifsen :  Wie  fie  das  Waffer  (  fo  ungefchickt) 
trügt !  Doch  gieb  nur  her. 

Aus  diefer  Vergleichung  erhellt,  dafs  die  fpätere 
der  dreyUeberfetzungen  im  Ganzen  immer  ilie  beffere 
ift;  dafs  der  Versbau  bey  Vdfs  am  genaueften  gear- 
beitet ift,  zuweilen  mit  Aufopferung  des  natürlich- 
ften  Ausdrucks;  und  dafs  immer  noch  auch  an  die- 
fer hier  und  da  etwas  oaebzubeffern  öbrig  bleibe. 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  h.  Baumgärtner:  Urber  deutfehe  Frey- 
heit  und  Vertretung  deutfeher  Völker  durch 
handftände.  Deutfchlantls  gerechten  Fürften 
gewidmet.  ig  14.  46  S.  8-  (8Gr.) 
Der  Vf.  geht  von  der  alten  Verfaffung  Deutsch- 
lands aus,  und  zeigt  den  Nachtheil  willkürlicher  Ge- 
walt, die  häufig  an  die  Stelle  derfelben  trat.  Er 
zeigt,  was  für  Vortheile  die  Einigkeit  der  Fürften 
mit  ihren  Unterthanen  gebracht  habe,  und  welche 
Hoffnungen  diefe  nach  glücklicher  Abwerfung  des 
franzofilchen  Joches  hegen?  Eine  menfehlich  wflr- 
dipe  Staatsverfaffung,  in  welcher  die  Nation  gehörig 
vertreten  wird,  ift  der  ftarke  Nothanker,  an  wel- 
chem das  im  Sturm  umhergefchleuderte  lecke  Schiff 
des  Staates  Geh  fobald  als  möglich  wieder  fefthalten 
mufs,  wenn  es  nicht  mit  allem,  was  darinn  ift, 
fchmählich  zu  Grunde  gehn  foll.  Diefes  erkannte 
man  in  Preufsen,  und  diefe  Erkcnntnifs  ward  durch 
herrliche  Erfolge  unzweydeutig  belohnt.  Durch 
Gründung  einer  liberalen  Verfaffung,  welche  der 
Kation  einen  thärigen  Antheil  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  verfichert,  bereitete  fiVh  Preufsen 
feine  Rettung  aus  tiefem  Elende.  Die  Wirkfamkeit 
diefer  Verfaffung  wird  die  begonnene  Rettung  voll- 
enden, und  derlStaat  wird  durch  feine  Nation  zu  ei- 
ner dauernden  Gröfsc  und  zu  fchönerem  Glücke  fich 
erheben,  als  ihm  die  glänzenden  perlonlichen  Eigen- 
fchaften  feines  Friedrichs  bey  unumfehränkter  Herr- 
fchergewalt zu  gewähren  vermochten."  Der  Vf.  be- 
rührt nun  den  guten  Einflufs  der  fländifchen  Verfaf- 
fung auf  den  Staatscredit ,  auf  die  Vervollkommnung 


des  Innern,  auf  die  Sicherheit  de/ Regierungen  ; 
und  fchliefst  mit  einer  kurzen  Bemerkung  über  die 
Nothwendigkeit,  dafs  alle  Stände  gehörig  vertreten 
werden  müffen,  wenn  die  ftändifche  Verfaffung  ih- 
ren Endzweck  erreichen  Loll. 


Ohne  Anzeige  des  Druckorts :  Vnterthßmges  Pro- 
memorla  an  die  hohen  ßeifelichen  und  Weltlichen 
Behörden  des  Königreichs  Sachfen.  Dargereicht 
im  Jahre  1814-  »6  S.  8-   (3  Gr.) 

Zu  einer  Zeit,  wo  ein  katholifcher  König,  der 
durch  eine  proteftantifche  Macht  und  feines  Volkes 
grofse  Anftrengung  wieder  auf  den  Thron  gefetzt 
wird  ,  nichts  befferes  zu  thun  we.fs,  als  die  InqtiiB- 
tion  (diefen  Schandfleck  der  Menfcbheit)  wieifer 
einzuführen,  und  wo  ein  Papft,  der  es  ebenfalls  gro- 
fsentheils  nicht  -  katholifchen  Mächten  zu  danke« 
hat,  dafs  er  aus  der  franzöfifchen  Gefangenschaft  er- 
löfet  worden,  nichts  eiliger  thun  zu  müffen  glaubt, 
als  den  Jefuiter  -  Orden  wieder  hcrzuftailen,  kann 
man  es  einem  fächfifchen  Patrioten  nicht  verdenken, 
wenn  er,  obgleich  der  König  von  Sachfen  feinen  Eid, 
in  der  Keligions verfaffung  des  Landes  nichts  zu  un- 
ternehmen,  was  derfelben  nachthedig  wäre,  und 
nur  Proteftanten  zu  Staatsämtern  gelangen  zu  laffen, 
für  feine  Perjon  pünktlich  gehalten,  dennoch  üefbrg- 
niile  äufsert,  dafs  künftig,  wenn  Sachfens  Regenten 
ferner  für  ihreTerfon  und  ihren  Hof  zur  katholifchen 
Religion  ßch  bekennten,  diefer  wieder  auflebende 
Jefuitismus  von  den  fchädlichlten  Folgen  feyn  könn- 
te.   Die  hier  angeführten  Thatfachen  find  allerdings 
bedenklich  genug,  und  man  mufs  wflnfehen ,  dafs, 
was  auch  immer  der  gegenwärtige' erhabne  Congrefs 
zu  Wien  über  die  B<?ftiminung  des  Königreichs  Sach- 
fen entfeheiden  möge,    doch  «liefen  Beforguilteo  auf 
eine  recht  fiebere  und  wirkfame  Weife  abgeholfen 
werde.  .  . 


NEUE  AUFLAGE. 

Freybekg,  b.  Craz  u.  Gerlach:  Handbuch  der  all' 
gemeinen  fölkergefchuhte  a/ter  Zeiten ,  vom 
Anfange  d<  r  Staaten  bis  zum  Ende  der  römi- 
fchen  Republik,  von  M.  Daniel  Gotthold  Jefeph 
Hübler,  Cunrector  am  Gymnafio  zu  Freyberg. 
Zweyte  Auflage.  1813.  £ry*er  B«nd.  XX  u.  41a  S. 
Zweyter  Band.  XXU  u.  376  S.  8.  (1  Thlr.  iaGr.) 
(Siehe  d.  Ree  A.  L.  Z.  1799.  Nr.  27.  «.  315.) 
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ARZNEY GELAHRTHEIT.  1 

♦ .  .  .    i  -  Ii- 

l.  Jana.  ,  b.  Frommann:  Differenz  der  echten  und 
unecJucn  Erregungstheorie*  in  fteter  Beziehung 
auf  die  Schule  der  Neu- Brownianer,  von  D.Konr.  i,,„-_j 

Jofeph  Kilian.  ,8o3.  294S.  8.    (iThlr.4Gr.)  }»r"' Bj.»  * ,ef"  Meinung,  h&Hr.K.    nach  der 

Natur  des  Gegenftandes  der  Heilkunde  könne  von 


ches  alles  wir  zur  Seite  liegen'  laffen  wollen,  und  wirft 
nach  diefer  Unterluchung  die  Frage  auf:  welches  die' 
oberße  Aufgabe  einer  Theorie  der  Heilkunde  Jey?' 
Befcbeideb  und  wahr,  aber  leider  nicbt  immer  be- 


•  a.  Ebenda/.:  Entwurf  eines  Syftems  der  gefammten 
Medlcin,   zum  ßehufe  feiner  Vorlefuugen  und 
zum  Gebrauche  für  prakticirende  Aerzte,  vonD. 
JConr.  Jofcph  Kilian.    1803.   Erfter  Theil  404  S. 
*    Ziveyter  Th.  655  S.  8-   (aThlr.  12  Gr.) 

J<eide  Schriften  gehören,  ihrer  Tendenz  nach, 
•■"^  zufammen ;  die  erftc  ift  eine  Vorbereitung  auf 
die  zweyte;  jene  bcfchäftigt  ficli  mit  Niederreifsen, 
dirfe  mir  Aufbauen;  die  Differenz  ftreitet  mit  Geg- 
nern ,  der  Entwurf  nimmt  fie  als  befiegt  an.  Den 
Titel  zu  Nr.  1.  fcheint  d<»m  Vf.  Hr.  Hegel  an  die  Hand 
gflgt-hen  zu  haben,  welcher  eine  Differenz  der  Fich- 
tilcfaep  nK'l  Scbelllngfcben  Philosophie  hat  drucken 
litten.1  Oleich  diefem  Werke,  welches  die  Aehnlich- 
keit  und  Unthinlichkeit  BweYer  Schweiler- Phiiofo- 
phien  iinterfucht,  unterfurht  die  gegenwärtige  Schrift 
die  Aehnlipkeit  um!  TJnähxiJichktit  zweyer  verwand- 
ten medicinifeben  Theorien,  der  Erregangstheorie 
und  nüdr'rphilorophifchen  MeJicin.  Was  rfet  Vf.  un- 
ter der  auf  dem  Titel  genannten  Schule  der  Neu- 
Brownianer  verftehe,  hat  er  nirgends  beftimmt  ange1 

f;eben,  ob  er  gleich  gegen  eben  diefc  Schule  am  al- 
erhefrigrten  ff  reitet.  Nächft  derfelben  lft  die  Schrift 
vorzüglich  gegen  RöJ'chLiub  gerichtet,  welchem  fie' 
ßleichwohl  dedicirt  ilt.  Um  zu  zeigen  ,  dafs'und  wiö' 
vielen  Einflufs  auch  die  Empiriker  und  diejenigen/ 
welche  der  Philosophie  keinen  Einflufs  auf  die  Medi- 
ein  geftatten  wollen,  auf  fie  haben,  fchickt.  der  Vf. 
feinen  Unterfuchungen  eine  gefchichtliche  Ueberßcht 
der  vorzüglichfeea  Theorien  der  Medicin  voraus,  wel- 
che jedoch  eben  fogut  hätte  können  weggelaffen  wer- 
den. Er  giebt  am  Schluffe  diefer  Ueberficht  unter 
allen  bisherigen  Syftemeo  dem  Original;- Syfteme 
Browns  deil  Vorzug.  Es  habe  fchou  dadurch  einen 
Vorzugi*or  allen  andern,  dafs  es  von  einem  oberften 
Grundsätze  ausgehe;  aber  nur  erft  vom  Standpunkte 
der  Naturphilosophie  aus  bearbeitet,  laffe  es  die  al- 
lein wahre  und  allein  gültige  Theorie  der  organifchen 
Natur  erwarten.  Der  Vf.  unterfucht  nun  mit  Meh- 
rerem  die  Urjachen  des  bisherigen  Uebelßandes,  heil- 
lofen,  grundlofen  und  verworrenen  Zuftandes,  wie 
er  es  fohderbar  genuz  benennt,  der  Medicin ,  wel- 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  I.  Z.  1814- 


einer  abfolut  fyftematifchen  Wiffenfchaft  die  Rede 
nicht  feyn  ,  indem  die  Heilkunde  es  blofs  mit  einem 
Gegenftande  der  Erfahrung  zu  thun  habe.  DieKunft 
zu  heilen  fetze  Kenntnifs  des  Gefunden,  der  lfrank- 
heit,  deren  Urfache,  Entftehung,  Verlauf  und  Aus- 
gang, und  Kenntnifs  der  äufsern  Einflüffe,  die  und 
auf  was  für  eine  Art  fie  auf  den  Organifmus  wirken 
voraus.    Die  Heilkunde  müffe  folglich  die  Kenntnifs 
der TVatur  und  BefchaffenheSt  organischer  Körper,  der 
Gefetze,  nach  denen  der  menfehl,  Organifmus  eutftehe, 
fich  erhalte  und  untergehe,  die  Kenntnifs  der  äufsera 
Einflüffe,  der  Zeichen  feines  WoblfeynS  und  Uebel-^ 
befindens,  deren  Urfachen  und  wahren  Befchaffen- 
heit  und  des  Gebrauches  der  Heilmittel  in  fich  faffen 
Der  oberfte  Grundfatz  einer  wahren  und  vollendeten 
Heilkunde  müffe  durchaus  innere,  abfölute  Nothwen 
digkeit  bey  fleh  führen,  apriorjfch  eingefehen  wer- 
den, oder  ein  notwendiges  und  abfolutes  Gefetz  aus 
drücken.  Man  müffe  alfo  die  Natur  zur  SelbrtfUjndie- ' 
keit  erheben  und  genöriganalyfiren,  um  fie  fich  fdbft 
conftruiren  zu  fehen.     lieber  die  Möglichkeit  eines 
zur  witfenfehafttichen  Begründung  der  Heilkunde  er- 
forderlichen  Princips  werden  mehrere  Gründe,  von 
denen  manche  frhon  bekannt  find,  beygebracht  aus 
denen  Geh  jene  Möglichkeit  ergeben  foll.    Die  eln-ie 
zuverlame  Methode,  das  Wahre  Princip  der  Heil- 
kunde aufzufinden,  fey,  wie  fich  das  vom  Vf.  erwar- 
ten liefs,  die  Naturphilofouhie.    Wir  müffen  von  ei- 
ner abfoluten  Vorausfetzung  ausgehen,  und  die  Na- 


und  die  auf  demfelbeh  entdeckten  Refultate  find  die 
gröfstentheils  fchon  bekannten,  zu  denen  wir  auch' 
weiter  unten  noch  kommen  werden,  vornehmlich 
die  Duplicität,  ihr  Entftehen,  Verhältnifs  und  Gefetz 
Diefs  Syltem  nennt  nun  der  Vf.  die  echte  und  wahre 
Errceungstheorie,  und  glaubt,  dafs  Brown  den  Becriff 
der  Erregbarkeit  zuerft  deutlich  aufgefafst  und  in  fei, 
rier  Allgemeinheit  bezeichnet  habe.  Die  weitere  Aus- 
bildung des  Brownifchen  Syftemes  durch  IiVtCchlauh 
tadelt  aber  Hr.  K.  faft  io  allen  Stücken.  NeSen 
fem  ift  der  Vf.  auch  mit  Reil,  Platn«,  Hufe^nd 
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und  Pfaff  unzufrieden  und  unterwirft  ihre  Meinun- 
gen, ott  mit  Bitterkeit  und  Strenge,  feiner  Kritik. 
Um  aber  den  Unterfchied  zwifcben  feiner  fogenann- 
ten  echten  Efregungstheorie  und  den  andern  Lehren 
deftcv deutlicher  zu  zeigen,  geht  er  alle  einzelnen 
DifcipMnen  de*  Medicin,  Physiologie,  Pathologie,  Se- 
miotik,  Therapie  und  Arzneymittellehre,  die  erften 
beiden  am  weitläuftigften ,  die  letzten  ganz  kurz,  ja 
wirklich  nur  r,n.:rflächlich  durch,  und  zeigt,  wie  ent- 
fernt die  bisherige  Bearbeitung  diefer  Wilfenfchaften 
von  der  echten  Erregungstheorie,  oder  vielmehr  von 
der  unechten,  naturphilofophifchen  Erregungslehre 
geblieben  fey.    Es  crgiebt  Reh  aus  der  ganzen  Dar- 
ftcllung,  dafs  in  dielem  Sinne ,  in  welchem  Hr.  A. 
das  Wort  Erregungstheorie  braucht,  noch  gar  keine 
Erregungstheorie  gewefen,  folglich,  dafs,  da  fchon 
vor  dem  Vf.  von  einer  Erregungslehre  die  Rede  war, 
eigentlich  diefe!,  die  Röfchlaubifche,  die  echte  und 
Hrn.  Ks.  Lehre  die  unechte  genannt  werden  müffe. 
Dafs  Brown  diefe  Lehre  fchon  gehabt  habe,  wie  Hr. 
X.  behauptet,  ilt  um  fo  unrichtiger,  je  heftiger  und 
Itärker  er  vor  folchen  Verfuchen  ,  wie  Hr.  K.  unter- 
nimmt, wjrnet  und  die  Spcculation,  das  Schiboleth 
der  naturphilofophilchen  Aerzte,  als  das  gröfste  Ue- 
bel  anfleht,  was  der  Heilkunde  begegnen  kann.  Wir 
wollen  inzwifchen  Hrn.  X.  feinen  vermeinten  Tri- 
umph einftweilen  gönnen  und  fehen,  was  er  auf  den 
Kuinen  feiner  Oegner  für  ein  neues  Gebäude  in  Nr.  3- 
errichtet  hat ! 

Nr.  2.  ift  eine  der  intereffanteften  Schriften  der 
neueften  medicinifchen  Literatur.  Der  Vf.  hält  fie 
felbft  für  fehr  wichtig'  und  fpannt  die  Aufmerkfam- 
keit  darauf  in  nicht  geringem  Grade,  indem  erden 
Zweck  und  die  Abficht  derfelben  folgendergeftalt 
auselna'nderfetzt ,  nämlich  durch  die  That  die  Mög- 
lichkeit einer  wiffenfehaftlichen  Bearbeitung  aller 
Uoctrihen  der  Medicin  zu  beweifen,  ob  man  gleich 
bisher  ein  folches  Unternehmen  durchaus  für  eine 
platte  Unmöglichkeit  erklärte.  Was  alfo  das  Urtheil 
aller  Jahrhunderte  für  unmöglich  erklärte,  woran 
der  Scharffinn  Galens ,  Hehnonts,  Sylvias,  Boet haa- 
re, Scahls,  lloffmanns,  Cullens  u.f.  w.  in  Verbin- 
dung fo  vieler  Philofophen  ihrer  Zeit,  gefcheitert  ift, 
das  findet  der  Vf.  für  feine  Schultern  nicht  zu  fchwer, 
für  feinen  Kopf  nicht  zu  fublim!  Und  wer  ift  diefer 
Hr.  X.,  der  ein  fo  gigantifches  Unternehmen  wagen 
mag?  Hören  wir,  was  er  felbft  von  Geh  fagt!  „Sie- 
ben Jahre  feyen  es,  dafs  er  auf  eigener  Hand  die  Me- 
dicin ausübe.  Ein  erzogener  Eklektiker,  betrat  er 
die  praklifche  Laufbahn  mit  dem  feften  Entfrbluffe, 
alle  Kranke  nach  den  Grund fätzen  der  Enegungs- 
theorie  zu  behandeln.  Wahrend  diefes  Etablifl<*ments 
hatte  er  gegen  aooo  Kranke  in  der  Behandlung.  -  kr 
galt  damals  für  einen  rohen  und  blinden  Brown.aner. 
Aber  fchon  damals  erwachte  in  ihm  der  fehnlichfte 
Wunfeh  einer  feftern  und  beffern  Begründung  der 
Medicin,  welchen  er  durch  maucherley  dahin  abzwe- 
ckende Verfucht  zu  befriedigen  fuefite,  ohne  ihn 
gänzlich  erfüllen  zu  können,  bis  ihm  Schellings  Schrif- 


ten, befonders  über  die  Natur nhilofophie  ,  auf  ein- 
mal eine  andere  Anficht  der  Natur  öffnete  und  im 
voraus  fchon  die  Möglichkeit  der  gewünfehten  feften 
Begründung  der  Heilkunde  einfehen  lehrte.    Auf  die- 
fe Weife  bildete  er  fich  frühestens  fchon  im  Stillen 
eine  eigne  Theorie  der  Heilkunde ,  nach  welcher  er 
auch  fodann  mit  aller  möglichen  Strenge  und  Auf- 
merkfamkeit  am  Krankenbette  verfuhr.    Das  Refill- 
tat  davon  war  eine  ungleich  fnhnellere,  durchaus 
fichere  und  gründlich  vollendete  Heilung  feiner  Kran- 
ken, was  ihm  bey  feinem  vormals  erregnngstheore- 
tifchen  Verfahren  nicht  fo  gut  und  leicht  gelingen 
wollte  (Obgleich  der  Vf.  zu  Anfange  eben  diefer  Vor- 
rede fein  Glück  in  der  Praxis  rühmt?),  fo  wie  es 
auch  durchaus  nicht  möglich  ift.     Unter  nun  mehr 
als  aooo  Kranken  (während  feines  Ht  ahldlemeiits  in 
Leipzig  hatte  er  fchon  gegen  :cco,  die  Praxis  mufs 
alfo  doch  nicht  in  jener  Progreffion  fort  geft/egen 
feyn!    Oder  find  das  wieder  neue  aooo?),  wovon 
drey  Fiertheüe  Jchwere  chronifchf  Kranke  waren, 
zählt  er  nur  dreyzehn  Geftorbene.      L»js  ift  doch  ge- 
wifs  ein  Glück  in  der  Praxis,  deffen  fijh  kein  Boer- 
hanve,  Hoff mann,  Mead,  Werlhof  oder  Stoil ,  Wei- 
kard,  Lentin,  Thilenius  rühmen  kann!)     Bey  fol- 
chen trifftigen  Beweifen  für  die  Gültigkeit  meiner  "in- 
dividuellen Theorie,  fährt  der  Vf.  fort,  fo  wie  bey 
dem  innern  Bewufstfeyn  einer  mehr  geläuterten  An- 
ficht der  Dinge,  hatte  ich  nicht  länger  Ruhe  bey  dem 
Leben  eines  olofs  prakticirenden  Arztes-    Der  im- 
mer mehr  rege  gewordene  Drang  zur  Mittheilung  be- 
wirkte es  endlich  über  mich,  meine  fehr  ergiebige 
Praxis  in  L.  zu  verlaffen  und  mich  mehr  dem  Lehr- 
amte zu  widmen.    (Ks  zeugt  in  der  That  von  einem 
bewundernswürdig  heftigen  innern  Drang,  eine  fehr 
ergiebige  Praxis  in  Leipzig  mit  dem  ungewiffen  Schick- 
fale  eines  akademifchen  Lehrers  zu  venrech/eJn .' 
Wenn  man  aber  diefe  Fragmente  aus  des  Vfs.  Le- 
bens befchreibung  neben  einander  ftellt,  folite  es  nicht 
verzeihlich  feyn,  wenn  diefelben  zu  einigem  Miß- 
trauen in  des  Vfs.  Befcheidenheit,  Wahrheitsliebe 
und  gründliche  Kennt niffe  verleiteten?)  Warum  bis- 
her die  Heilkunde  in  fo  fchlechten  Umftänden  war, 
fucht  Hr.  X.  i)in  der  getrennten  Behandlung  der 
einzelnen  Doctrinen.    (Die  Schwäche  diefes  Grun- 
des fühlt  jedoch  der  Vf.  unmittelbar  darauf  felbft! 
Wie  könnte  es  auch  oft  und  viel  Centraiköpfe  geben, 
die  in  allen  einzelnen  Difciplinen  der  Medicin  und 
ihren  Hülfswiffenfchaften  gleich  bewandert,  alle  die 
nothwendigen  Kenntniffe  zur  Verarbeitung  in  einen 
einzigen  Brennpunkt  zufammenfafsten ,  um  die  gan- 
ze Heilkunde  ftreng  wiffenfehaftlirh  und  lyftemaüfch 
zu  bearbeiten?)    3)  Seyen  alle  Verluche  zur  Con- 
ftruetion  einer  Theorie  der  Heilkunde  von  dem  ganz 
gemeinen,   empirifchen  Standpunkte  ausgegangen, 
da  doch  die  Erfcheinuogen,  die  wir  am  menfehiiehen 
Organifmus  als  zufällig  wahrnehmen,  aufserhalb  ih- 
rer Sphäre  aufgefucht  und  deren  abfoluter  Grund 
nicht  in  der  Welt  der  Erfcheinungen,  fondern  aufser- 
halb, d.i.  jenfeits  der  Erfahrung  aufgefunden  werden 
müffe.   Diejenigen  Theorien,  welche  von  der  Erlab* 
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rung  abftrahirt  feyen,  feyen  nicht  nur  keine  wahren 
Theorien,  fondern  auch  der  Erfahrung  zuwider.  (AI-" 
le  diefe  und  folgende  ähnliche  Behauptungen  kennt 
yn an  fehon  ;  es  find  Lehrfätze  der  neuelten  naturphi- 
}ofopbifchen  Schule,  Ton  SchelUng  erfunden,  von 
Steffens  ventilirt,  aber,  obfchon  noch  fo  dreift  be- 
hauptet, dennoch  nicht  vollkommen  genugthuend 
erwiefen,   noch  weniger  allgemein  zugegeben  und 
angenommen.     Und  eben,  weil  Hrn.  Ks.- Theorie 
ranz  nach  der  naturphilofophifchen  Anficht  entwor- 
fen ift,  könnten  wir  diefelbe,  als  folche,  kurz  beur- 
theilen,  um  bey  ihrer  Anwendung  auf  die  Technik 
der  Heilkunde  uns  defto  länger  zu  verweilen.  Wir 
■wollen  aber  doch  die  hauptfächlichften  Grundfätze 
auffallen  und  unfere  Bemerkungen  hie  and  da  bey- 
f  ögen.)    Der  erfte  Theil  befchäftigt  fich  mit  der  Na- 
turlehre des  menfchlichen  Organifmus ,  im  erfien 
Hauptabschnitt*  mit  den  Grundbegriffen  und  Haupt- 
grundßitzen  einer  Naturlehre  überhaupt  und  des 
menfchlichen  Organifmus  insbefondere.  Urfprflngli- 
che  Anficht  der  Natur  Oberhaupt,  und  vom  Princip 
der  NaturWifTenfcbaft.    Es  foll  hier  gezeigt  werden, 
dafs  das  durch  Speoulation  ergründet  werden  muffe, 
dafs  die  Natur  productives  Product,  SuBject,  Ob- 
ject,  Duplicität  oder  Dualität ,  oder  vielmehr,  da 
die  Verwandlung  der  Identität  in  Duplicität  ohne  ur- 
sprüngliche Entzweyung  der  Natur  nicht  gedacht 
werden  könne,  Tnplicität  fey.     (Von  Entftehung 
und  Erzeugung  der  Materie,  von  der  Concurrenz 
der  einzelnen  Functionen  bey  der  Conftruction  der 
Materie  u.  f.  w.  finden  wir  hier  Auszüge  aus  Sehet' 
lings  frflbern  und  fpätern  Schriften ,  welche  für  die- 
fes  Buch  ziemlich  überflüffig,  d.h<-nicht  eingreifend 
genug  in  ein  medicinifches  Syftem ,  zumal  für  prakti- 
sche Aerzte,  zu  feyn- fcheinen.)   Nähere  Anficht  der 
orgabifeben  Natur  im  Allgemeinen.     Der  lebende 
Organifmus  an  fich  fey  nichts,  als  Wiederholung  der 
Conftruction  der  Natur  (Ausdruck  des  immer  dauern- 
den Conflictes  mit  veränderten  Factoren).  Indem 
die  abfolute  Thätigkeit  der  Organifation  ihre  Ten- 
denz nicht  allein  nach  innen ,  fondern  zugleich  auch 
nach  aufsen  wendet  (d.h.  reflectirt  wird),  erhält  fie 
die  Individualität  des  lebenden  Organifmus.  Und 
hierin  liegt  der  Begriff  der  Erregbarkeit ,  welche  nun 
vom  Vf.  conftruirt  und  wobey  gezeigt  wird,  dals  al- 
les Seyn  und  Wirken  der  Natur  auf  Tnplicität,  d.h. 
Senfibilität,  Irritabilität  und  Keproductionskraft  (Bii- 
dungstrjeb)  zurückkommt.     Durch  einen  Conflict 
diefer  Thatigkeiten  entftehen  die  Functionen  des  Or- 
ganifmus, welche  der  Intenfität  nach  verfchieden, 
oder  fich  entjr.egengefetzt  find,   von   denen  aber 
immer  eine  die  herrfchende  feyn  mufs.    Wo  daher 
die  Senfibilität  ein  Uebergewicnt  erlangt,  mufs  auch 
ein  Organifmus  hervortreten ,  welcher  nur  Senfibili- 
tät ift,  d.h.  Gehirn-  und  Nervenfyftem.     In  dem 
VerhältnHTe,  als  die  Irritabilität  die  herrfchende  Fun- 
ction wird,  tritt  die  Senfibilität  zurück.    (Diefe  nä- 
here Entwickeluog  der  Triplicität  dürfte  bey  ihrer 
Anwendung  auf  (den  menfchlichen  Organifmus,  als 
einer  gefohloffenen  Synthefis  und  exiftenten  Totali- 


tat,  manche  Einfchränkung  erleiden.  Auch  fcheint 
in  die  Darftellung  des  Vfs.  einige  Inconfequenz  ein- 

Sefchlichen  zu  feyn,  nämlich  $-322.  wird  gefaßt» 
afs  die  Irritabilität  vom  Uebergewichte  der  Senfibi- 
lität ganz  verdrängt  werde,  und  $.  324.,  dafs  bey 
hergebender  Irritabilität  die  Senfibilität  nur  zurück- 
trete und  ein  Organifmus  coexiftire,  welcher  dem 
fenfiblen  das  Gleichgewicht  (?)  halte.)  Im  dritten 
Abfchnitte  giebt  der  Vf.  die  Principien  einer  Theo- 
rie der  menjchlich- organifchen  Naturlehre  insbefon- 
dere an.  (Dafs  bey  einer  foleben  Deduction  eine 
Menge  Wiederholungen  unvermeidlich  ftatt  finden 
müffen,  ift  fchon  aus  Jen  Ueberlchriften  erfichtlich.) 
Es  wird  hierin  befonders  gezeigt,  dafs  der  Procefa 
des  Lebens  der  der  Erregung  fey.  Hierzu  find  aber 
Erregbarkeit  und  Einwirkung  von  aulTen  auf  den  le- 
benden Organifmus  nothwendige  Bedingungen,  je- 
nes ift  die  innere  oder  pofitive,  diefes  die  äufsere 
oder  negative.  Wirkliches  Leben  ift  das  Product 
der  actuellen  Entgegenfetzung  der  beiden  Factoren 
der  Erregbarkeit.  Die  Art  des  Lebens  oder  der  Le- 
bensäufseruugen  ift  nicht  in  einem  Organe  wie  in 
dem  andern,  fondern  verfchieden  wie  die  Individua- 
lität derfelben.  In  fo  fern  aber  das,  was  allen  Indi- 
viduen gemein  ift,  wie  (d.h.)  das  pofitive  Princip 
des  Lebens,  im  Unermefslicbea ,  Ahfoluten,  folglich 
außerhalb  der  Sphäre  der  Individualitäten  liegt;  in 
fo  fern  kann  da  fiel  be  auch  nicht  der  Grund  der  indi- 
viduellen Lebensverrichtungen  des  menfchlichen  Kör- 
pers feyn.  Eben  fo  wenig  kann  der  Grund  der  man- 
nichfaltigen  Individualitäten  in  der  äufsern  Naturr, 
fondern  er  kann  nur  in  den  negativen  Principien  des 
Lebens  liegen.  (Ree.  hält  diefes,  aus  negativen 
Principien  etwas  Pofitives  entwickeln,  für  eine  fehr 
künftliche  und  fchwierige  Demonftration.)  Diefe  ne- 
ativen  Principien  find  aliein  die  Elemente  der  Mi- 
chungen,  die  in  den  thierifchen  Organifationen  vor- 
gehen. Tn  ihnen  liegen  zunächft  die  ursprünglichen 
Eigenfchaften  der  thierifchen  Materie,  von  denen 
Form  und  Structur  der  thierifchen  Materie  im  Gan- 
zen fowohl  als  in  einzelnen  Organen  urfprünglich  ab- 
hängig ift.  Die  organifchen  Kräfte,  ah  folche,  kön- 
nen wir  nicht  aufchauen,  fondern  nur  denken.  Was 
wir  an  Körpern  wahrnehmen,  find  Erfrheinungf n, 
die  in  gewiffen  Materien,  blofse  Ausdrücke  eines 
Gleichgewichtes  entgegengefetzter  Thatigkeiten,  ge- 
gründet find,  welche  letztere  fich  wechfelfeitig  auf 
ein.  blofses  Subftrat  von  Thätigkeit,  Stoff,  rednei- 
ren.  Die  verfchiedene  Intenfität  der  Functionen  fetzt 
ein  verfchiedenes  Verhältnis  der  indecomponiblen 
Stoff»*  voraus,  mit  welchem  jedem  Organ  auch  eine 
fpecjfilche  Erregbarkeit  gegeben  ift.  In  jedem  indi- 
viduellen Organifmus  find  nun  zwar  alle  bekannte 
imiecomponiblen  Stoffe  vorhanden,  einer  aber  ift 
der  überwiegendere.  (Wir  finden  hier  manchen  ge- 
wagten und  obne  weitern  Beweis  bingefteilten  Satz. 
Es  kommen  derfelben  aber  im  Verlaufe  mehrere  vor. 
Der  Vf.  geht  zurück  zu  der  Aehnlichkcit  zwifchen 
der  organifchen  und  unorganifchen  Natur.)  DieRe- 
prifutaaten  find  in  beide»  die  olmUctae«.  Den 
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menfchlichen  Organifmus  betreffend  ift  der  Stick- 
ftoff  der  Repräfentant  des  Nervenfvftems,  der  Koh- 
lenftoff  des  Muf  kelfyftems ,  de£  Repräfentant  des 
B 
1 


\eproductionsfvftemes  ift  nicht  Einer,  fondern  Koh- 
.eutioff  und  Slickftoff  zugleich.     Wafferftoff  und 
Saucrftoff  find  blofs  vermittelnde  Stoffe.   (&uch  ge- 
gen diefe  Annahmen  find  Zweifel  erregt  worden.) 
Die  zwey  Ilauptzufiände  des  Lebens  find  Gefundbeit 
und  Krankheit.    Jene  ift  der  Zuftand  des  Gegenfa- 
tzes  der  organifchen  Thätigkeiten,  wobey  alle  Le- 
bensverrichtungen  zur  Erreichung  der  organifchen 
Zwecke  zufamiiienftimmen :    aufgehobene  normale 
Synthcfis  ift  Krankheit.     Zweyter  Hauptabfchnitt. 
innamphgie  des  wen  fehlleiten  Orgnnijmusy  oder 
Lehre  von  der  Wirklamkeit  deffclben.    (Es  werden 
hier  zuvörderft  noch  einige  nähere  Beftimmungen 
und  fernere  Erörterungen  des  Begriffes  von  der  Er- 
regbarkeit und  Erregung,  nebft  deren  Correlaten  ge- 
aeben.)  Erregbarkeit  ift  keinjeinfacher Begriff.  (Da- 
von war  fchon  oben  die  Bede!)    Das  Totalproduct 
der  Erregung  ift  unveränderlich,   nur  das  Setzen 
ihrer  Facloren ,   Senfibilität  und  Irritabilität  leidet 
Veränderung.    Die  Gröfse  der  Irritabilität  kann  nur 
nach  der  Stärke  der  I  rbensänfsernngen ,  die  Gröfse 
der  Senfibilität  nur  nach  der  Leichtigkeit  der  Bewe- 
tut>"en  gefchätzt  werden.    (Es  fcheint  uns  hier  zu 
LhAon  einigen  Erfcbcinungcn  auf  das  Subftrat  von 
Krifl  zurück  gefchloffen  zu  werden.    Auch  ftehen 
Lehens  äulserung  und  Bewegimg  Tchwerlich  indem- 
felbcn  Verhältnifs,  wie  Irritabilität  und  Senfibilität. 
Sollen  beide  eins  feyn?)    Erregbarkeit  als  ein  Gan- 
ges ift  qualitativ  eine  und  dicfelbe  im  ganzen  Orga- 
nifmus, quantitativ  kann  eine  grofse  V<  rfchiedenheit 
in  den  individuellen  Srftemcn  itatt  finden.   Die  Iden- 
tität der  Erregbarkeit  durch  den  ganzen  Organifmus 
ifl  folglich  keine  abfolute,  fondern  nur  relaSiv.  Im 
Svftcine  des  Orgapifaiul  hat  jedes  Einzelne  deffelben 
fc'nc  ihm  ausfcWiefceiWl  BlgenthOmliche  oder  fpecili- 
fchu  Erregbarkeit.    (Es  wird  aber  Ichwer  feyn,  fich 
diefe  fpecdilche  Erregbarkeit  blofs  quantitativ  zu  den- 
ken.)   Jedem  individuellen  Organismus  mufs  ein  be- 
ft;mmter  Grad  der  Erregbarkeit  zukommen.  (Kcc. 
nna'-ht  auf  diefe  von  Anti-  Brownianern  heilig  beftrit- 
ttneo  Sätze  aufmerkfam!)    Hieraus  fol.-.t,  dafs  fie 
Eanz  aufgehoben  und  getilgt  werden  könne.  (Man 
err  ith  wohl  die  Meinung  des  Vis.,   fie  hätte  aber 
doch  verdient,  genauer  entwickelt  zu  werden.  Die 
ancenebenen  Gefctze  der  Erregbarkeft  und  Erregung 
überechen  wir.    Es  find  gröfstentheils  die  bekann- 
Einige  wenige  beziehn  lieb  auf  das  Specibfche 
der  Ncturph.!ofophie,  z.  B.  die  Inteofität  des  Incita- 
nents,  feiner  Wirkung  nach  betrachtet,  fteht  im 
'      lehnen  Verhältnm«  mit  der  Senfibilität,  aber 
mit  der  Irritabilität  im  graden.    Alfo  nicht  die  ganze 
Erregbarkeit  verhält  Geb  umgekehrt  zum  Incitament, 


fondern  nur  der  eine  Factor,  die  Senfibilität.  Die 
^Irritabilität  wird  durch  Uebung  ihrer  Energie  nach 
verftirkt.  Jeder  Reiz  erhöbt  die  Irritabilität  und  ver- 
mindert ,  die  Senßbilität;  jede  Verminderung  des 
Reizes  erhöht  die  Senfibilität  und  vermindert  die  Ir- 
ritabilität a.  f.  w.)  .. 
(Di*   Fortfetzung  folgt.*  * 

ERDBES  CHREIBUNO. 

Frankfurt  a. M.,  b.  Wilmaos :  liineroire  de  .  . 
de  PJllemagne  ei  de  la  SuiJJe>  arec  les  r outet 
de  Paris  et  de  Petersbourg.   Ouvrage  extrait  du 

PaJJager  AUemand  de  Mr.  Reichard  etc.  ,  et 

augmente  d'un  grand  nombre  d'additions,  par 
le  meme-auteur.  Avec  une  carte  de  pofte.  igoo. 
XIV  u.  49a  S.  8-   (aTblr.)  r  ^ 

Difcfen  Auszug  aus  dem  Paffagie*  auf  der  Reiß 
Dcutfchland  u.  f.  w.  hat  der  durch  mehrere  ähnliche 
Werke  feit  Jahren  hinlänglich  und  ruhmlich  bekann- 
te Vf.  felbft  geleitet  und  ihn  mit  vielen  Berichtigun- 

8en  und  Zufitzen  bereichert.  Da  der  FJan  in  den 
eichardfehen  Werken  diefer  Art  /ich  immer  gleich 
bleibt,  fo  bedarf  es  keiner  neuen  Erörterung  darü- 
ber, indem  wir  vorausfetzen  köunen,  dafs  uufre  Le* 
fer  damit  bekannt  genug  find.  Wir  begnügen  uns 
alfo,  hierim  Allgemeinen  zu  bemerken,  da/s  wir 
dielen  für  Ausländer  beflimmten  Auszug  des  deut* 
fchen  Werks  für  fehr  zweckmäfsig.  anerkennen  unJ 
ihn  in  den  einzelnen  Partiten,  welche  wir  prüfen 
konnten,  ziemlich  zutreffend  gefunden  haben.  Nor 
die  öftere  Verftümmehmg  der  Namen  und  Wörter 
aus  andern  Sprachen  ift  uns  ftörend,  und  <l*(s  wir 
über  manche  Oerter  von  Bedeutung,  wie  z.B.  über 
Danzig,  gar  nichts'  gefagt  finden.  Die  angehängte 
Barte  ift  nicht  illuminirt,  aber  reinlich  uod  J.eut- 
Iich.  Das  Format  ift  gut  gewählt;  Druck  und Pt-. 
pier  Gud  vorzüglich. 

* 

NEUE  AUFLAGE. 

Tübingen,  b.  OGander:  Ueber  die  Fragen :  Wie 
lernt  ein  Lehrer  feine  Schüler  kennen ,  um  eine» 
jeden  nach  feiner  individuellen  Befchaffenheit  un 
Unterricht  und  in  der  Zucht  bebandeln  zu  kön- 


nen?  und  welche  Vorthe 


die  öffentli- 


chen ScJiulanjiulten  vor  dem  huuslkhen 'Unter- 
richt —  welches  find  die  den  öffentlichen  Scbui- 
anhalten  eigenthümüchen  Fehler,  und  wie  kann 
man  ihnen  mit  glücklichem  Erfolge  entgegen  ar- 
beiten? Zwey  Preisfchriftcu.  Von  Chr.  Fr. 
Vollmar*  Schullekrcr  in  Tübingen.  Ziveyte 
Au.bge.  1314.  VIII  ti.  184S.  «.  (ioGrg  (Sie- 
he d.  Ree  A.L.Z.  1803.  Nr.  38.)  •  ;  ^ 
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I.  Jena  ,  b.  Frommann:  Differenz  der  eckten  und 
unechten  Erregungstheorie  u.f.  w.,  von  D.  Konr. 
Jofeph  Kilian  u.f.  w 

%.  Ebetidaf. :  Entwurf  eines  Syfeetns  der  gefanlm- 
ten  Medicin  u.f.w.»  von  D.  Konr.  JoJ'eph  Ki- 
lian tt.f.W. 


(Fortfetzung  da-  im  lo5.  Stück  abgebrochenen  Reotnßon.) 


feyn.  (Indem  der  Vf.  hier  die  Erregbarkeit  mit  ih- 
rem Producte  verwechfolt  und  jene  auch  für  den  Sitz 
der  Krankheit  hält,  fcheint  er  mehreren  vorigen  An- 
gaben 2u  widerfprechen.)  Krankheit  felbft  entfteht 
und  kann  nur  entftehen,  wenn  zwifchen  den  Facto- 
ren  der  Erregung  und  Erregbarkeit,  d.  h.  zwifchen 
Senfibilität  und  Irritabilität  (diefes  das  heifst  fcheint 
uns  hier  nicht  ganz  richtig  eingefchoben  zu  feyn!\ 
tfteht  oder  gefetzt  wird.  Krank- 


Disproportion  en  

heit  ift  demnach  bedingt  nur  die  Disproportion  der 

DFactoren  der  Erregbarkeit  felbft.   (Im  vorhergehen- 
ritter  Hauptabschnitt.    Confiruction  der  beiden    den  §.  wurde  die  Erregung  mit  aufgenommen;  auch 


Gattungen  von  Zuft finden  der  Erregung  über- 
haupt, und  tnsbefondre  der  alle/n  wahren  und  brauch- 
baren Heilmethoden.  (Ein  etwas  weiter  Sprung!) 
Conftruction  der  Geftindheit.  So  lange  die  beftimm- 
to  Proportion  der .organifchen  Kräfte  diefelbe  bleibt, 
ift  das  organilche  Individuum  gefund.  Gefundhcit 
bezeichnet  alfo  das  Beftehen  oder  Fixirtfeyn  derjeni- 
gen beftimmten  Proportion  der  organifchen  Thätig- 
keiten  ,  wobey  die  Exiftenz  des  organifchen  Indivi- 
duunis (obneStörung)  heltchen  kann,  oder  fie  ift 
das  normale  Verhältnifs  der  Energie  der  Erregung 
in  den  verfchiedenen  Organen.  (ÜtT  Vf.  nähert  fich 
damit  fehr  dem  von  altern  Aerzten  aufgehellten  Be-' 

«riffe  der  Gefundheit.)  Conftruction  der  Krankheit. 
Venn  die  Exiftenz  des  Organifmus,  als  folchen, 
nicht  mehr  beftehen  kann,  wird  er  krank;  jede  Ver- 
änderung der  normalen  Svnthefis  oder  jede  Abwei- 
chung von  der  beftimmton  l'roportion  der  organifchen 
Thatigkeiten  ,  wobey  die  Exiftenz  des  Organifmus 
als  folchen  nicht  bcfulicn  kann ,  ift  Krankheit.  Zu 
geringer,  nicht  wahrnehmbarer  Orad  des  Uebelfevns, 
welcher  zwifchen  Wohl  -  und  Uebelfeyn  in  der  Mitte 
liegt,  heifst  Neigung  zum  Uchelfeyn.  (Wenn  er  aber 
in  der  Mitte  liegt,  könnte  er  eben  fo  gut  Neigung 
Tum  Wohlfeyn  heifsen.)  Wo  die  Disproportion  der 
organifchen  KräFte  noch  nicht  wahrgenommen  wird, 
obgleich  die  normale  Exiftenz  des  organifchen  Pro- 
duetes  (Individuums)  nicht  mehr  beftehen  kann, 
heifst  es  Anlage.  Diejenige  Intenfität  der  organi- 
fchen Svnthefis,  welche  die  zur  Krankheit  erforder- 
liche Disproportion  leicht  zuläfst,  heifst  Dispofition 
zur  Krankheit.  (Ift  diefs  aber  dann  nicht  fchon 
wirkliche  Disproportion?)  Der  Sitz  der  Krankheit 
inufs  die  Erregbarkeit,  oder  ihr  l'roduct,  der  wirk- 
liche Organifmus,  die  orcanifirten  oder  foliden  Thei- 
le  (die  floffigen  nimmt  Hr.  K.  als  nicht  organifirt, 
folglich  als  unfähig,  krank  zo  werden,  ut.  f.  467.) 
Er  ganz.  ßl.  zur  d.  L.  Z.  1814. 


wird  $.495-  nur  auf  die  urfprOnglicheDuplicität  Kück- 
ficht  genommen ,  da  doch  im  vorigen  von  Triplici- 
tät  die  Hede  war.)  Urfachen  der  verfchiedenen  Zu- 
ftände  des  Lebens  und  insbesondre  der  Krankheit. 
(Der  Vf.  geht  in  diefem  Abfchnitte  zu  demjenigen 
Ober,  was  Urfache  und  Wirkung  von  einander  hei- 
fsen und  Urfache  von  Krankheit  feyn  könne.  §.  ^oc. 
nimmt  der  Vf.  an,  Krankheit  entflieh«  von  Dispro^ 
portion  der  Factoreo  der  Erregung,  oben  hiefs  es 
der  Erregbarkeit,  beides  wird  alfo  promifeue  genom- 
men.) Die  Urfache  jeder  urfprnnglichcri  Krankheit 
liegt  in  der  anorganifchen  Natur,  in  einer  äufsern  Thä- 
tigkeit.  ($.  515.  wird  DispoGtion  und  Confütution 
für  eins  und  daffelbe  genommen,  was  doch  nicht 
ganz  richtig  ift.)  Jedes  einzelne  Organ  aber  ift  ce- 
eigenfebaftet,  Oberhaupt  (?)  Urfache  irgend  eiuer 
Krankheit,  jedoch  nur  in  einem  aufserhalb  feiner 
Sphäre  liegenden  Organifmus,  nicht  aber 'in  fiefi 
felbft  zu  werden.  (Der  Vf.  fcheint  in  diefem  canzea 
Kapitel  nicht  ganz  einig  mit  fich  felbft  zu  feyn.  Er 
verwickelt  fich  zum  Theil  fchon  dadurch  in  Wider- 
fprflche,  dafs  er  die  urfprünglicheKrankheitsurfache 
allein  in  etwas  anorganifch  Thätigem  fucht,  Und  nun 
jener  Annahme  die  Modifikation  gieotl  die  wir  jetat 
ausgezogen  haben,  endlich  auch  Ursache  und  urfach- 
liche Momente  bald  für  eins,  bald  faY  efwas'Verfchie 
denes  nimmt.  Selbft  die  Annahme1;  dafs  die  aufsere* 
rhatigkeit,  welche  den  Organifmus  krankhaft  affi. 
cirt,  demfelben  entgegengefetzt  feyn  müffe,  erfcheint 
als  nicht  ganz  richtig,  wenn  man  lieh  des  Kampfes 
erinnert,  welchen  der  Organifmü*  mit  den  äußern 
Tätigkeiten  unterhält)  Die  UrfacUe  ]r«nd  eine? 
Krankheitsurfache  ift  immer  das  Probet  des  Zufam. 
menfluffes  mehrerer  Momente.  Da  aber  nicht  im 
mer  auf  Einmal  der  nirdangtidhe  Grund  einer  Knnt/ 
heit  und  die  Krankheit  feltft  gefetzt  wird   ^  kö'nS 


M(5) 


Wieke-  ^ 


oga?  eroän zun osbl  Atter  zur  a.  l.  z.  ^ 

wickeluwr  elntheüen  in  entfernte  oder  prädifponiren-  Krankheiten,  nicht  diefe  felbft  bezeichnen.  Dinn 
de,  und  nächfte  oder  gelegentliche.  XRec.  ift  hferio  würden  diefe  Ausdrücke  doch  in  der  Nofologie  zu- 
car  nicht  zufrieden  mit  dem  Vf.   Wenn  er  die  Eio-    läffig  feyn?) 


gar 

theilung 


in  innere  tin 


d  äufsere  Momente  verwirft, 


warum  nimmt  er  diefe  an,  welche  doch  auch  nur  ein 
fubjeetivar  Behelf  ift?  Sogar  will  er  eine  unterhal- 
tende (!)  Krankheitsurfache  geftatten.  Der  Vf.  hat 
mit  diefer  Unterfucbung  der  bisherigen  Verwirrung 
in  diefem  Punkte  wirklich  nicht  abgeholfen.)  Jede 


Unterfuchung  einer  Krankheit  mufs_dahin  gerichtet 
feyn,  den  vorhandenen  Zuitand  der  organifchenThä- 
tLikeiten  und  ihres  beftimmten  Verhältniffes  zu  ein- 
ander aufzufinden.   (Hier  kommt  denn  auch  die  Re- 
produetion  wieder  zum  Vorfchein ,  welche  der  Vf. 
ganz  vergeffen  zu  haben  fchien.   Es  finden  aber  auch 
Hier  manche  Wiederholungen  ftatt  Z.B.:)   Nur  ftar- 
reTheile,  nicht  die  Säfte  können  Subjecte  (Objecte) 
der  Krankheit  feyn.    Der  wahre  Eintheilungsgrund 
der  Krankheiten  kann  nur  aus  dem  Organifmus,  als 
Objecte,  und  aus  den  Factoren  der  Erregbarkeit  ent- 
lehnt werden.    Da  nun  nur  zwey  wefentlich  verfchie- 
dene  Veränderungen  in  diefen  denkbar  find,  nämlich 
Vermehrung  oder  Verminderung  ihrer  lntenfität,  fo 
mufs  es  auch  nur  zwey  Hauptklaffen  von  Krankhei- 
ten geben ,  die  fich  durch  Vermehrung  oder  Stärke, 
und  durch  Verminderung  oder  Schwäche  der  lnten- 
fität der  Factoren  der  Erregbarkeit  charakterifiren- 
Da  aber  die  Factoren  der  Erregbarkeit  in  umgekehr 
tem  Verbältniffe  ftehen,   fo  muffen  demnach  die 
Krankheiten  eingetheilt  werden  i)  in  Krankheiten 
d  «erhöhten  Senfibilität  und  herabgeftimmten  Irri- 
tabilität, und  a)in  Krankheiten  der  erhöhten  Irrita- 
bilität und  herabgeftimmten  Senfibilität.    Eine  dritte 
Krankheitsklafle,  wo  das  Steigen  der  Irritabilität 
nicht  mehr  parallel  dem  Sinken  der  Senfibilität  geht, 

fondern  beide  gefallen  find,  indirecte  Afthenie  findet  zur  Erleichterung  die  Krankheiten  ihren  Arten  otea 
rieht  ftatt.  (Hier  braucht  der  Vf.  zwar  den  Aus-  eintheilen  in  Krankheiten  des  fenfiblen,  irritabelo 
druck  indirecter  Schwäche,  legt  aber  einen  ganz  an-  und  Reproductionsfyftems.  In  Bezug  auf  die  Rrank- 
dern  Begriff  in  denfelben,  als  Brown.  Seine  Be-  heitsformen  könnte  man  die  Krankheiten  eintheilen 
hauutune  ift  auch  in  der  That  viel  zu  kurz  hingewor-  in  fieberhafte  und  fieberlofe,  in  primäre  und  f  „rundäre. 
fen  ,  um  be  weifend  zu  feyn.  So  vergifst  er  hier  auch  Nähere  Unterfuchungen  über  die  Gefetze  der  Eotfte- 
wieder,  dafs  er  oben  von  einer  Triplicitat  forach.)  hune,  Dauer,  Entwickelung,  Stadien  und  Ausgänge 
Da  nun'Senfibilität  nichts  bedeutet,  als  das  Vermit-  der  Krankheiten  Oberhaupt.  (Mehrere  Wiederholun* 
telnde  aller  orgaoifchenThätigkeit,  Senfibilität  nicht  gen  voriger  Sätze.  Verfchiedene  der  $.  648  ff.  angege- 
unmittelbar,  fondern  nur  in  ihrem  Objecte  (Producta  Denen  Gefetze  möchten  eine  Einfchränkuog  erieidea. 
nach  6.  aa8-)>  nämlich  den  Irritabilitätsäufserungen,  Z.B.  Je  mehr  fich  eine  Krankheit  auf  Ein  Organ  be- 
jede  Krankheit  allein  durch  den  gegebenen  Zuftand  fchränkt,  defto  langwieriger;  je  mehr  fie  fich  über  den 
K     .  1. — nkar  ;r»    „nA  ill-  ifr9nIiK«i»*n    ganzen  Organifmus  verbreitet,  defto  kürzer  dauert  fie. 

wo  Ree.  nur  die  Pleuritis,  Kolik  u.  f.  w.  mit  dem  Rkw 
matismus  acutus  zu  vergleichen  bittet.)  In  der  Re- 
gel, kann  man  5  Stadien  der  Krankheit  annehmen: 
l)  Stadium  der  urfprOnglichen  Disproportion  der  or- 
ganifchen  Tbätigkeiten ,  d.  i.  der  Entftehuoe  der 
Krankheit,  a)  der  Entwickelung,  3)  det  Ausbildung) 


Es  können  nur  zwey  Heilmethoden  ftatt  fin- 
den, die  fthenifirende  oder  potenzirende,  und  die 
afthenifirende  oder  depotenzirende  Methode.  Ej 
giebt  nur  dynamifche  Krankheiten.  Organifcb  •  che* 
milche  und  organifch- mechanifche  Krankheiten,  die 
Eiqlheiiungen  in  innere  und  äufsere,  allgemeine  und 
örtliche,  einfache  und  compliciree,  fe/türzende  und 
berumwandernde,  acute  und  chronifche  jnßffen  ver- 
worfen werden.  Alle  organifehe  Krankheiten  find 
nur  Abdrücke,  fecundäre  Wirkungeo,  Krankheits- 
formen. (In  mehreren  diefer  $$.  feneint  der  V/.  mit 
der  einen  Hand  zu  nehmen  ,  was  er  mit  der  andern 
gab,  überhaupt  mehr  fophiftifch  in  diefem  Abschnit- 
te als  in  andern  zu  feyn.)  Die  ganze  Manmcbfaitig» 
keit  der  Krankheitsformen  und  der  fogeoannten  ano» 
malifchen  Krankheiten  entfpringt  aus  den  beiden 
Grundkrankheiten.  Erft  nachdem  die  Krankheit  von 
ihrem  ursprünglichen  Sitze  der  Senfibilität  durch  die 
Irritabilität  au?  die  Reproductionskraft  fich  fortge- 
pflanzt) hat,  nimmt  fie  einen  fcheinbar  fpecififcbeo 
Charakter  an,  ohne  alle  fpeeififche  Affection  der 
Seofib  lität  und  Irritabilität.  (Das  Willkürliche  ii 
diefem  Satze  ift  wohl  in  die  Augen  fpringend,  fo 
wie  der  Vf.  felbft  durch  den  darauf  folgenden  Para- 
graph fein  Gefühl  der  Mangelhaftigkeit  jenes  Para- 
graphen zu  erkennen  giebt.)  Wenn  indefs  keine 
Krankheit  ohne  Affection  der  drey  Hauptfyfteroe 
denkbar  und  möglich  ift  (dadurch  entfleht  aber 
ebejh  die  gröfste  Verwirrung,  dafs  diefe  Syfteme 
bald  abgesondert  von  einander ,  bald  in  Verband 
mit  einander  angefehn  werden!),  fo  könnte  in» 


der  Irritabilität  erkennbar  ift»  und  alle  Krankheiten 
auf  der  erften  Stufe  ihrer  Erfcheinung  Krankheiten 
der  Irritabilität  lind:  fo  mufs  der  Grund  der  befon- 
dernfV)  und  unterfoheidenden  Benennungen  der  bei- 
den Klaffen  der.Krankhtiten  felbft  von  den  Zuftän- 
den  der  Irritabilität  hergenommen  werden,  d.  i.  Krank- 
heiten mit  vermehrter  und  verminderter  Stärke ,  ln- 
tenfität oder  Energie  der  organifcheo  Thätigkeiten  4)  des  Ueberganges  zur  Reconvalefcenz,  5)  der  Re* 
ceben.  (Die  Ausdrücke  Sthenie  und  Afthenie  ver-  convalcfcenz  oder  Erholung.  (Dem  Ree.  gefällt  dje- 
wlrft  der  Vf.  >  weil  fie  Zuftände  der  Erregung  feyen,  fe  Eintbeilung  bey  weitem  weniger,  als  die  der  ältere 
aber  er  hat  doch  oben  die  Krankheit  von  einer  Dis-  Schulen  in  drey  Stadien.)  Krankheiten  mit  Recklr- 
pronortion  der  Factoren  der  Erregung  $  50$.  entfte*  ven  befchreiben  noch  mehrere  Stadien.  Von  den 
henlaften?    Sie  f ollen  nur  die  Grundformen  der    Eiaflüflen  auf  den  Organifmus,  welche  entweder  in» 
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Beförderung  der  Gefundheit  oder  Erzeugung 
Krankheiten  beitragen.    Alles»  was  aufserhaTb 
Sphäre  des  Organifmus  liegt  und  auf  denfelben  ein- 
wirkt, hei  Ts  t  Einflufs.   Wirkt  ein  lolcher  mit  folcher 
Energie  ein*  wodurch  (dafs)  zwar  die  organifcbe 
SyntheGs  verändert  wird»  jedoch  fo,  dafs  das  Wecb- 
felfpiel  der  beiden  Factoren  des  Lebens  noch  inner» 
halb  der  normaJen  Grenze  bleibt,  formt  keine  in  nor- 
male Veränderung  im  Objecto  (!)  des  Organifnuis  be- 
wirkt wird,  fo  ift  es  ein  gflnftiger,  zuträglicher  Ein- 
flufs.   C  W*r  dächten  eher,  dann  wäre  er  ganz  gleich* 
gültig,  fo  wie  man  §.  685 •  nichts  von  einem  unwirk- 
Samen  Einfluffe  fagen  füllte.)   Schädlich  ift  der  Ein* 
ßuts,  wen_n  er  eine  folche  Veränderung  in  den  orga- 
nifchen  Kräften  hervorbringt,  Idafs  der  Organifmus 
(  wenigftens  in  gewittern  Betrachte)  aufhört,  derfel- 
be  zu  feyn.  Abfolut  fchädliche  Einflüffe  und  beftimm- 
te  K  4nkheitsreize  müffen  geleugnet  werden.  (Das 
erfte  wollen  wir  zugeben,  obfchon  diefelben  fehr  gut 
mit  dem  Anknüpfen  des  Organifmus  gegen  die  Äu- 
fsemvelt  beftehen  könaen.  Die  letztern  können  aprio- 
rifch  und  empirifch  erwiefen  werden,  z.  B.  die  An- 
fteckungsftoffe.)     Alle  Einflüffe  können  in  innere 
und  äufsere  getheilt  werden,  ferner  in  folche,  wel- 
che mit  überwiegender  Subjectivität,  und  folche, 
welche  mit  überwiegender  Objectivität  wirken,  d.h. 
fubjectiw  und  objectiv  wirkfame  Einflüffe.   (Der  Vf. 
ift  Uber  die  Bertiimnung  diefer  Eintheilung  viel  zu 
leicht  weggegangen.    Die  Ausdrücke  fubjectiv  und 
objectiv  werden  überhaupt  in  der  ganzen  Schrift  zu 
unbeftimmt  angewendet.)    Endlich  können  fie  in  po- 
tenzirende  oder  pofiti»-  wirklame  (flhenifirende?)  und 
depotenzirende ,  negativ  wirkfame  (aftheniGrende? ) 
Einflüffe  getheilt  werden,     (Hiebey  wird  aber  das 
Subjective,  d.  h.  was  im  Organifmus  liegt ,  ganz  ver- 
ceffen  und  die  Einflüffe  blofs  objectiv  angelehn.  Soll- 
te überhaupt  das  entgegengefetzte  Verbältnifs  der 
Senfieüirät  und  Irritabilität  nicht  die  ganze  Anficht 
der  Einflüffe  verändern?)    Zu  den  aufsern  Einflüffen 
rechnet  nun  der  Vf.  1)  atroolphärifche  Luft.    Sie  ift 
ein  chemifches  Product,  welches  aus  der  innigen  Mi- 
icbung  befonders  zwey  vorzüglich  lieh  ganz  (,  der  Vf. 
drückt  fich  wörtlich  fo  aus!)  entgegenftrebender, 
heterogener  Luftarten  entfpringt.   Die  Mifchungsur- 
fache  ift  das  von  der  Sonne  ausgehende  Licht,  der 
Sauerftoff  ift  das  negative  Princip  des  Lebensprocef- 
fes,  Stickftoff  wirkt  als  pofitive  Thätigkeit  in  der 
Natur.   Je  nachdem  das  in  der  atmofphärifchen  Luft 
enthaltene  Sauerftoff-  oder  Stickgas  für  die  Thätig- 
keit desjenigen  Organifmus,  auf  welchen  diefelbe  ein- 
wirkt, yerhältnifsmäfsig  zu  grofs  ift,  entftebt  dort 
Afthenie,  hier  Sthenie.    Die  Luft  in  einem  gefchlof- 
fenen  Räume,  wo  viele  Menfchen  lange  bey fammen 
leben,  viele  Lichter  brennen  u.  f.  w.,  mufs  ausneh- 
mende, pofitiv  erregende  Gewalt  erhalten  und  befi- 
tzen.   (Es  ift  diefs  die  bekannte  Annahme  der  Natur- 
phUofopbie,  welche  aber  noch  bey  weitem  nicht  all- 
Beyfall  gefunden  hat.)   Unter  die  ftärkften 


der    den  Organifmus  fthenifche  Affectionen  zu  bewirken. 


pofitiven  Tbätigkeiten  gehört  der  Wafferftoff  und 
Koblenftoff.    Sie  befitzen  die  Fähigkeit,  ün  leben- 


(Von  dem  Wafferitoff  ift  bey  der  Repräfentanz  der 
allgemeinen  organifchen  Syfteme  nichts  angegeben 
worden,  als  dafs  er  als  vermittelnder  Stoff  aufgeführt 
wurde,  wie  der  Sauerftoff,  S.  74.  Hier  wird  ihm  ei- 
ne andere  Rolle  zugetheilt.  $.713.  wird  ihm  wieder 
gleiche  Wirkung  wie  dem  Stickgas  beygelegt.  Ue- 
berhaupt  fordern  die  chemifchen  Grundsätze  und  An- 

f;aben  fowohl  hier,  als  früher  S.  71  f.  genaue  Prü- 
ung.  Es  find  gar  viele  nicht  hinreichend  bewiefea 
poftulirt.)  Nordluft  ( welche  für  trocken  angenom- 
men wird)  fchwächt  gewöhnlich  durch  die  in  ihr 
enthaltenen  Wafferdünfte  (diefs  wid  er  fp  rieht  fowohl 
fich  felbft  als  aller  Erfahrung)  und  durch  Entziehung 
des  Wärmeftoffs.  Milder  ift  die  Oftluft  (aber  ihr, 
wie  auch  der  Süd-  und  Weftluft  Einflufs  auf  den  le- 
benden Organifmus  nicht  beftimmt).  9)  Einflüffe 
auf  Sinnorgane;  3)  Speifeo  und  Getränke;  4)  Gifte, 
Arzneven,  Kurmethoden.  (  Es  hätte  hier  durch  ei- 
ne fcbicklichere  Definition  die  $.  750.  angenommene 
Aehnlichkeit  der  Gifte  mit  den  Arzneyen Tollen  deut- 
licher gemacht  werden.)  Die  erlten  können  nur  in 
Unterfuchung  genommen  werden,  in  wie  fern  fie  mit 
pofitiv  er  oder  negativer  Thätigkeit  auf  den  Organis- 
mus einwirken,  weil  die  Wirkungsart  jedes  Einfluf- 
fes  nur  dynamifch  feyn  könne  (obgleich  die  organi- 
fcbe Synthefis  bey  jedem  Einfluffe  verändert  wird, 
und  das ,  was  für  ein  Syftem  pofitiv  ift,  für  das  ent- 
gegengefetzte negativ  wird?  Der  Vf.  ift  auch  Ober 
diefen  Punkt  zu  leicht  weggegangen.)  $.  760.  wird 
der  Kohlenftoff  als  der  vorzüglichere  T 'heil  der  Gif  • 
pflanzen,  Schierling,  Nachtfcbatten ,  Colchicum  u.f. 
w.  angefehen,  wefshalb  fie  pofitiv  giftig  feyen,  dai 
Wolfsmilch ,  Fingerhut)]  u.  f.  w.  für  negativ  gehalten 
werden.  Hier  wird  auch  der  Vorbauungs-«  Früh- 
lings* und  Mineralwafferkuren  erwähnt aber  frey- 
lich nur  oberflächlich.  Der  Grund  der  Verfcbieden- 
heit  der  Wirkungen,  welche  einige  thierifche  (?!) 
Gifte,  z.B.  Mafern-,  Pocken-,  Scharlachgift  ?u- 
nächft  und  ausfchliefslich  (?^  auf  des  Secretionsfy- 
ftem  äufsern,  da  die  andern  tnierifchen  Gifte  vorzüg- 
lich den  Stickftoff  zur  Grundlage  haben,  liegt  in  dem 
•  dem  Stiekftoffe  beygemifchten  Sauerftoff.  (Willkür- 
licher kann  aber  gewifs  keine  Theorie  feyn!)  5)  Bä- 
der, Halbbäder,  Umfcbläge  (ganz  kurz!);  6)  Klei- 
dungen und  Betten;  7)  organifche  Fehler  (wer  Jen 
nach  Röfchlaub,  welcher  fie  zu  den  incitirenden 
Schädlichkeiten  rechnet,  hier  aufgezählt.)  Zu  den 
innern  Einflüffen  gehören  die  Lebensverricbtungen 
überhaupt,  die  Gemüthsaffekten,  die  Verrichtungen 
des  Denkgefchäftes,  Bewegungen  des  Körpers,  Le- 
bung der  Sprach  -  und  Sinnorgane.  (Es  wäre  viel- 
leicht hie  und  da  eine  andere  Stellung  diefer  Ab- 
fchnittegut  gtwefen.)  Allgemeine  Bemerkungen  zur 
nähern  Einficht  der  beftimmten  Grade  der  Wirkfam- 
keit  aller  Einflüffe  auf  den  Organifmus.  (Hier  wird 
von  Verfchiedenheit  des  Alters,  Gefchlechts,  Con- 
ftitution,  welche  doch  in  anderem  Sinne,  wie  $-515, 
genommen  wird,  der  Lebensart,  des  Klima,  der 
Gewohnheit,  Jahre«  -  und  Tageszeit  u.  f.  w.  gebro- 
chen. 
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eben.    ($.  8a6f.  wird  von  der  Reizbarkeit  verfchie- 
denes  angegeben,  wie  Hufeland  u.  a.  Ober  diefelbe 
Seh  ausdrücken  würde.)     Von  den  beiden  Klaffen 
von  Krankheiten  insbefondere  nnd  zivar  zunichft  in 
•Anbetracht  (Rdckücbt)  ihrer  gegenwärtigen  Befchaf- 
fenheit,  Entftehung,  Dauer,  Entwicklung,  Ausgän- 
ge \  erforderlichen  Heilart  und  der  adäquaten  Heil- 
mittel, nebft  den  Kegeln,  diefelben  zu  verfchreiben. 
(Obwohl  aber  der  Vf.  fehr  gegen  die  Ausdrücke  Sthe- 
nie  und  Afthenie  ftritt,  fo  nimmt  er  fie  doch  hieran.) 
UnregelmäfsigeVerftärkungder  Intenfität  der  beiden 
Factoren  des  Lebens  Oder  Erregbarkeit  oder  Erre- 
gung?) ift  Sthenie,  und  diejenigen  Veränderungen 
im  Organifmus  als.Object,  wobey  die  Senfibilität  zu 
Johr  «vermindert,  die  Irritabilität  zugleich  unregel- 
mäfsig  verftSrkt  ift,  mufs  man  fthenifche  Krankhei- 
ten nennen.   In  folchen  mufs  immerhin  vermehrte 
.Stärke  mit  verminderter  Leichtigkeit  der  Lebens- 
-funetionen  vorhanden  feyn.  Sthenifche  Krankheit  ift 
■eine  unregelmäßig  verftärkte  Syntliefis  der  drey  orga- 
niiehen  Functionen.   (Aber  hier  vergifst  der  Vf.  fei- 
ne oben  angegebene  Repräfentanz  der  chemifchen 
Stoffe  .-  der  Kohlenftoff  müfste  bey  fthenifchen  Krank- 
heiten' der  überwiegende  feyn.     Wie  Obereilt  auch 
der  VfL  in  feinen  Scnlüffen,  und  wie  keck  er  in  fei- 
nen Behauptungen  fey,  zeigt  S.  248«»  wo  er  gradezu 
■behauptet,  es 'Könnten  keine  activen  Entzündungen 
nach  Erkältungen,   keine  urfprünglich  fthenifche 
Rheumatismen,  keine  EntzOndungsneber  nach  Ope- 
rationen oder  auf  dem  Schlachtfelde,  keine  hitzigen 
l^ervenfieber  nach  fchweren  Geburten,  keine  ftheni- 
fche Manie  nach  Schrecken  entstehen.   Er  verwirrt 
xlie  mannicbfaltigen  fchädlichen  Einflflffe  unter  einan- 
der und  wlderfpricht  in  mehreren  Angaben  offenbar 
ewier  unbefangenen  Beobachtung.    Woher  es  kom- 
me} dafomahehe  SyTteme  oder  Organe  bey  Sthenien 
mit  geringerer' Energie  ihre  Function  verrichten,  lei- 
tet Hr!.K,  nicht  von  theilweife  erhöhter  und  theilwei- 
fe verminderter  Erregbarkeit  her,  die  doch  nach  fei- 
ern Syfteme  ftatt  finden  könnte,  fondern  jene  gerin- 
ger« Energie  fey  nur  fcheinhar  im  Vergleich  mit  an- 
dern mehr  afficirten  Organen.    Nach  §.  879.  foil  man 
fich  h Wen,  irgend  eine  betrachtliche  local  rerftärkte 
Affectionv  z-B.  Krätze,  Uothlauf,  Katarrh  blofs  mit 
örtlick  wirkenden  Mitteln  zu  behandeln;  der  Vf. 
fflblt  aber  in  der  Anmerkung  das  Irrige  diefes§.  felbfr. 
4- 896.'  wird  zum  erltenmale  im  Vocbeygehen  von  ei- 
aiem  Vegetationsprocelfe  gefprochen,  'welcher,  wie 
uns  dankt,  nirgends  erklart  oder  conftruirt  ift.  Ue- 
berhsupt  verwickelt  fich  auch  in  diefem  Kapitel  der 
Vf.,  hauptfächlich  durch  allzngrofse  Subtilität,  z.B. 

907.  914  ff.,  in  manche  Widerfprrtche.  $.  91g.  wird 
mgar  einer  doppelten  depotenzirenrfen  Methode  En- 
tvühnung  gethan.  Nach  93?.  bedingt  di£  SenfibiÜ- 
tät  blufs  die  Möglichkeit  der  Leben saufserung,  die 


Irritabilität  hingegen  die  Wirklichkeit.  Diefs  ift  fo- 
wohl  an  fich  nicht  ganz  richtig,  als  es  auch  dem  Vo- 
rigen widerfpriobt.  Wie  will  hier  die  Wirklichkeit 
der  Möglichkeit  entgegengefetzt  feyn ,  die  Irritabili- 
tät fallen,  wenn  jene  fteigt  und  v„  v.  wie  die  Senfibüi- 
tät  durch  einen  fitoff  repräfentirt  werden?  Nach 
S.  28a-  mufs  jeder  Metamorphofe  des  Lebens ,  jeder 
fowohl  bekannten  als  noch  möglichen  Krankheit  des 
menfehlichen  Organifmus  in  dem  Reiche  der  Natur 
eotfprecben  —  ein  Thier. 

(Die    Fortfettung  folgt.) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Rein :  .  Ueber  die  Notwendigkeit  dex 
Studiums  der  Kriegswijfenfchaften  auf  deitffchen 
Univerfuäten.  Ein  Programm  zur  Ankflrti "gung 
feiner  Vorlefungen  über  jene  Wiffenfchaften,  vom 
Profeflor  Ki  ug,  Rittmeifter  im  ttchlitchen  Ban- 
ner. 1814.  15  S.  8* 

Der  Vf.,  der  mit  zu  den  akademifebtn  Lehrero 
gehört,  welche  fich  rOhmlichft  entfehioffen,  in  dem 
heiligen  Kriege  für  die  Befreyung  Deutfchlands  mit 
zu  Felde  zu  gehen  ,  kündigt  durch  dief  es  Programm 
VorJefungen  aber  die  Kiiegswiffenfchaften  an.  die 
er  neben  feinen  philofophifchen  zu  halten  gedenkt. 
Es  follcn  durch  jene  Vorträge  nicht  wirkliche  Solda- 
ten gebildet,  noch  weniger  die  Studirenden  von  ih- 
ren anderweitigen  fehr  nützlichen  unB  noth wendi- 
gen Studien  abgezogen  werden.    Es  foll  nur  denen» 
welche  Beruf  in  fich  fühlen  möchten,  einft,  wenn  es 
gilt,  das  Vaterland  retten  zu  helfen,  eine  allgemeine 
Kenntnifs  vom  Kriegswefen  gegeben  werden,  damit 
fie  nicht  ganz  unvorbereitet  diefe  Laufbahn  betietea. 
Fürs  erfle  will  er  eine  encyklopädifche  Oarftellung 
der  militärifchen  Haupt  •  und  Hfllfswiffeufchaften, 
und  der  literarifchen  Hiilfsmittel  -zur  genauen  Erler: 
nung  derfelben  geben.    Es  i(t  kein  Zweifel,  dafs  der. 
durch  feine  frühern  Schriften  und  philofophifchen 
Vorlefungen  rühmlichft  bekannte  Verfaffer  Gelegen- 
heit finden  werde,  auch  in  diefem  Fache  feine  Ver- 
diente als  Lehrer  zu  vermehren. 


NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Fieifcher  &  j.:  Sonntagsbuch.  Zar 
Beförderung  wahrer  Erbauung  ^u  Haufe.  Von 
C.  F.  Sinteais,  Conßftorial- Rath  und  ^aftor  zu 
St.  Tri in  it.  zu  Zcrhft.  Zweyte  Auflage.  181 J. 
Erßer  Theil.  3$6$.  Zweiter  Th.  2506.  Dritter 
Th.  250 S.  8-  ( 1  Thlr.  12 Gr.)  (Siehe  d.  Ree. 
A.  L.  Z.  180a.  Nr.  311.  und  tfloj.  Nr.  300.) 
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ARZNEYOELAHRTHEIT. 

I.  Jena,  b.  Frommann:  Differenz  derechten  vnd 
unechten  Erregungttheorie  u.f.  w. ,  von  D.  Konr. 
Jol'eph  Kilian  u.  f.w. 

g.  Ebendaf. :  Entwurf  eines  $)ftems  der  gtfamm- 
ten  Medicin  u.f.  w.t  von  D.  Konr.  Jofeph  Ki- 
lian u.f.w. 

r(Torifetxmg  'der  im  104.  Stuck  »bgtbrocktntn  Ricer\Jion-). 

ijeber  den  Katalog  der  fauerftoffhalttgen  diäteti- 
^  fchen  und  Apothekermitte] ,  $.  947.-  mögep  in 
RuckGcht  auf  Gehalt  die  Chemiker,  in  Abhebt  auf 
die  Gaben  die  Praktiker  entfcheiden;  Ree.  glaubt, 
dafs  aber  mehrere  Wittel  ein  anderes  Urtheil  werde 
gefallt  werden.  (üerBrechweinftein  und  die  Brech- 
wurzel z.  B.  werden  zu  den  indirect  fchwächenden 
Mitteln,  d.  h.  folchen,  welche  §.  906.  dieSäftenmaffe 
verringern  und  die  Energie  des  Organismus  fchwä- 
chen,  gerechnet;  zu  der  doppelten  fchwächenden 
Metliotle,  $.  960,  wird  die  Anwendung  des  Eifens, 
der  kalten  Bäder,  nafskalt er  fowohl  als  Effig-  Um- 
fchläge,  feuchter  Luft,  kalter  wäfsrichter,  auch  mit 
Efßg  vermifchter  Klvftire,  fäuerliche  Gerüche  u.  a. 
fänerliche  Dinge  mehr  gerechnet.)  Afthenifche 
Krankheiten.  Will  man  die  innormale  Verminde- 
rung der  Energie  des  Gegenfatzes  der  beiden  Facto- 
ren  des  Lebeos,  d.  i.  der  Senfibiljtät  und  Irritabilität 
mit  Afthenie  bezeichnen,  fo  ift  derfelben  gleichzeitige 
Veränderung  im  Organismus,  als  Object,  afthenifche 
Krankheit.  Allen  afthenifchen  Krankheiten  kommt 
verminderte  Energie  der  Irritabilität  zu.  (Damit 
würde  aber  vermehrte  Senfibilität  zugegeben  werden 
muffen,  da  diefe  mit  der  Irritabilität  im  Gegenfatze 
ift,  wie  auch  wirklick  6.  971.  gefagt  wird,  folglich 
widerfpricht  fleh  der  Vf. )  AftheniTche  Krankheiten 
können  nur  exiftiren  ,  wenn  die  Summe  oder  Energie 
(an  fich  freylich  nicht  einerley! )  der  erforderlichen 
Lebensreize  vermindert  wird.  (Auch  hier  kommt 
wieder  einiges  von  der  disbarmonifchen  Vereinigung 
erregender  Potenzen  vor,  welche  Brown  und  meh- 
rere Brownianer  ftatuiren,  der  Vf.  Röfchlaub  und 
mehrere  BrownifcheRigoriften  aber  verwerfen.  Ree. 
findet  des  Vfs.  Demonstration  S.  301  f.  nicht  genü- 
gend. Was  von  Hrn.  K.  $.  loioff.  von  primärer  und 
fecundärer  Depotenzirung  der  Irritabilität  angegeben 
wird,  hätte  durchaus  tollen  deutÜcher  entwickelt 
werden.  Er  Tagt  z.  B.  bey  primärer  depotenzirter 
Ergänz  Bl.  w  J.  I.  2.  1814. 


Irritabilität  folle  man  durch  Stickftoff  die  Senfibilität 
verftärken,  erhöhen;  bey  fecundärer  depotenzirter 
Irritabilität  durch  Kohlenftoff  die  Irritabilität  vermeh- 
ren und  die  Senfibilität  vermindern.  Aber  bey  jeder 
Afthenie  ift  ja  die  Senfibilität  fchon  erhöht.)  Afthe- 
nifche Krankheiten  entfteben  nur  dann,  wenn  der 
Grad  der  Depotenzirung  gröfser  ift,  als  die  Energie 
und  Capacität  (?)  der  organifchen  Thätigkeit,  wel- 
che grade  dem  Organismus  im  Allgemeinen  fowohl , 
als  jedem  einzelnen  Syfteme  feiner  Individualität  und 
Gonftitution  nach  zukommt  Eine  afthenifche  Krank- 
heit irgend  eines  Organismus,  welche  zunächft  durch. 
Entziehung  feines  qualitativen  Reizes  verurfacht  wird, 
ift  gefährlicher  als  eine  andere.  Bey  Behandlung  der 
Afthenie,  welche  durch  negative  Reize  d.  h.  folche 
Körper,  welche  den  Sauerftoff  vorwaltend  oder  als> 
Grundprincip  in  ihrer  Mifchung  enthalten,  erzeugt 
worden,  muts  die  Quantität  und  der  Differenzzuftand 
des  Sauerftoffs  im  Organismus  vermindert  werden. 
Keiner  von  den  drey  pofitiv  erregenden  Grundftoffen 
vermag  der  Sauerftoff  fchneller  und  ftärker  zu  indif- 
ferenziren,  als  der  Wafferftoff ,  folglich  ift 'der  fei  be 
vorzüglich  bey  Afthenien  indicirt.  (Oben  verlangte 
der  VF.  Stickftoff  zu  geben  bey  primär  depotenzirter 
Irritabilität,  Kohlenftoff  bey  fecundär  depotenzirter 
Irritabilität,  jetzt  räth  er  Wafferftoff;,  was  ift  nun 
zu  geben?  Durch  welche  Erfcbeinungen  unterfchei- 
den  fich  diefe  verfchiednen  Arten  von  Afthenie?  Und 
wenn  nun,  nach  §.  1050-  zu  jenen  beiden  obigen  Mit- 
teln Wafferftoff  gefetzt  werden  foll,  kommt  denn 
dadurch  nicht  eine  dritte,  verfchiedenartige  Wir- 
kung des  Stoffs  heraus?)  Das  Zurücktreten  der 
Krankheit  kann  nichts  anders  bedeuten,  als  ein  Ver- 
ändertwerden (Veränderung)  der  urfprünglichen 
Form  der  Krankheit,  verurfacht  durch  Zunahme 
der  Heftigkeit  derfelben  und  dadurch  bewirktes  be- 
sonderes Hervortreten  einer  andern  von  den  organi- 
fchen Functionen.  (Was  der  Vf.  über  die  örtliche 
Behandlung  lagt,  fo  wie  deffen  Theorie  der  Ablei- 
tung IC97.  müifen  wir  übergehen,  um  nicht  allzu 
weitläuftig  zu  werden.)  Jede  Afthenie  mufs  in  jedem 
Zeitmomente  einen  andern  Grad  erreichen  und  kann 
alfo  keinen  Augenblick  als  diefelbe  exiftiren.  Die 
Arzneyen,  welche  gegen  afthenifche  Krankheiten 
dienen,  find  wafferftoff •.,  kohlenftoff-  und  ftickftoff- 
haltige.  Diefe  drey  Klaffen  von  Mitteln  unterfchei- 
den  fich  in  ihrer  fubjectiven  Wirkfamkeit  und  deren 
Grade  fo,  dafs  der  höchfte  Grad  von  Subjectivität 
dem  Waflerftoffe,  der  geringste  dem  Stickftoffe  zu- 
N  (5)  kommt. 
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kommt.  (Der Vf.  focht  damit  dieBlöfse  zu  bedecken,  nenkreffe,  die  Senega,  der  Pfeffer,  das  Löffelkraut, 

welche  wir  oben  gefunden  und  gezeigt  haben;   ob  die  Zwiebeln  (unter  den  kohlenfloffhahieen  kam  der 

aber  auch  mit  Glück?)  Die  wafferft  offhalt  igen  Arz-  Knoblauch  vor)  das  Schellkraut,  der  Meerrettich, 

neven  befetzt  der  Vf.  mit  den  Naphthen,  zu  den  koh-  der  Rettich,  die  Veilchenwurzel.  (Willkohrlicher 

lenftoffhaltieen  zählt  er  die  verfüfsten  Säuren,  Liqudr  und  auf  ungewiffere  Grundfatze  ift  wohl  noch  keine 


anodwi  Sprrit.  nitrr  duic.  die  ätherjfehen  Qele ,  fer«  Materia  medica  klaffificlrt  wofden.  Schon  eioe  bev 
2! -die  Hollnnder  - ,  Schlehen  -  (?)  Rofen - ,  Pomeran^'    — *  =-  -.a«*-«^  «r_v_-v 


zen-,  Lindenblüthen ,  Maiblumen,  Kirfchkerne  (!) 
von  welchen  allen  man,  $.  1153-  eine  halbe  Unze  mit 
vier  Unzen  warmen  YValfer  infundiren  läfst.  Auch 
gehören  hieher  die  Meliffe,  Mentha,  die  Lorbeer- 
und  Wacholderbeeren,  Anies  und  Fenchel,  Kümmel. 
Vorzüglich  fchätzbar  ift  die  Vanille,  Muskatennufs, 
der  lngber,  die  Nelken.  Noch  gehören  hieher  die 
Winterrinde  (die  kein  Menfch  mehr  braucht!)  und 
das  Fenchel  (Saffafras)  Holz.  Hauptfächlich  find 
auch  bemerkenswert!!,  wie  der  Vf.  fagt,  die  Pome- 
ranzen, die  Citronfchalen ,  der  Wafierfenchel,  die 
Eneel wurzel,  die  Salbey,  der  Sadebaum.  Aeufser- 


weitem  geringere  medicinifche  Erfahrung,  als  der 
Vf.  nach  feiner  Vorrede  haben  mufs,  follte  dem  Vf. 
gefagt  haben,  dafs  hier  die  heterogenften  Mittel,  als 
nahe  verwandt,  zufammengeftellt  werden. )  Die  Me- 
talle vermögen  die  Energie  des  Organismus  nur  zu 
verftärken.  (Sie  find  alfo  potenzirende ,  fthenifiren- 
de  Mittel.)  Aber  nur  als  Kelche  können  Ge  wirken, 
ohne  dafs  man  daraus  fchliefsen  konnte,  fie  wirkten 
nur  negativ,  oder  oxydirend  (d.  h.  fchwächend? 
Auch  diefe  Annahme  ift  blofs  hypothetifch  und  will- 
kürlich.) Da  fie  aber  höchft  indifferent  find,  fo  läfst 
fich  fchon  daraus  erklären  (heifst  das  aber  nicht  ob- 
fcurum  quid  per  aeque  objcurum  erklären?),  dafs 


liehe  Mittel  find  Thymian,  Bafilicum,  Majoran ,  Ros-    und  warum  diefelben  nicht  unbedingt ney allen  althe- 

nifchen  Krankheiten,  nicht  einmal  in  demjenigen 
Stadium,  welches  zunächft  permanente  Reize  ver- 
trägt, angewendet  werden  können.  (So.  ftöfst  Hr. 
#C.  überall  auf  Widerfprüche,  zwifchen  welchen  er 
fich  hindurch  zu  winden  fucht.  Uebrigens  fühlt  der 
Vf.  das  Unzulängliche  diefer  Unterluchung  felbft, 
S.  3*2.  und  verweift  auf  künftige  Arbeiten!)  Die 
brauchbaren ,  hierher  gehörigen  Armeykörper  find 
Kifen,  Spiefsglanz,  Queckfilber,  Schwefel,  Ratzen- 
gift (Arfenlcum)  innerlich  zu  \  Gran  (Kec.  hält  di'ef» 
für  eine  ungeheure  Gabe!)  Bley,  Zinkblumen.  (Meli« 
rere,  nicht  minder  brauchbare  find  übergangen!) 
Von  den  indirect  afthenifchen  Krankheiten.  Sie  find 
nur  Uebergänge  fthenifcher  Krankheiten ,  wenn  man 
fthenifche  Krankheiten,  als  folclie,  die  ihren  höch- 
ften  Moment  erreicht  haben  und  fich  felbfr  überhffea 
bleiben,  indirecte  Afthenieh  nennen  will.  Der  wah- 
re Grund  indirect  afthenifcher  Krankheiten  ift  nur 
innormale  Verftärkung  der  lrritabilit.it  (fortgefetzte 
Sthenie).  Es  ift  alfo  irrig,  fich  die  Irritabilität  als 
abfohlt  gefchwächt  zu  denken.     (So  lange  diefe 


mann,  Lavendel.  Am  freyeften  und  in  der  gröfsten 
Quantität  bey  gleichem  Gewichte  enthält  Kohlen-  und 
VVafferitötf  der  Kampfer;  bevnahe  rein  kobienftoff- 
haltig  find  die  narcotjfchen  Pflanzen,  worunter  der 
Mohnfaft  obenan  fteht,  die  Belladonna ,  der  Hyo- 
fcjamusy  (hierbey  wird  $.  1166.  bemerkt,  dafs  das 
ol.fol.  hyofcyam.  recens  expreffum*  äufserlich  an- 

Sewendet,  fehr  wirkfam  fey!?)  das  Stramoneum  > 
ie  Wurzel  der  Pfingftrofen  (  Saul  unter  den  Prophe- 
ten!). Koblenftoff  und  Stickftoff  follen  enthalten 
die  Krähenaugen,  der  Eifenhut,  der  Fingerhut,  das 
Bitterfüfs.  Noch  mehr  ftickftoffhaltig  find  der  Schier- 
ling, der  Kirfchlorbeer ,  der  Tabak.  (Haben  (diefe 
Pßanzen  kein  narkotifches  Princip,  find  fie  nicht,  wie 
Bilfenkraut,  Stramoneum  u.  f.  w.  kohlenftoffhaltig? 
Widerfpricht  nicht  die  Erfahrung  dem  Vf.,  wenn  er 
fie  bey  primär  depotenzirter  Irritabilität  zu  geben 
räth?  Oder  gelten  Fonta/ia's  u.  a.  Erfahrungen  auch 
nichts  mehr?)  Zu  den  überhaupt  vorzüglich,  wie 
der  Vf.  fich  ausdrückt,  koblenftoffhaltigen  Arzneyen 
gehören,  aufser  dem  VVeingeifte,  die  Arnica,  Va- 
leriana-, Serpentariay  die  derfelben  ganz  (?)  ähnli» 
che  Schafgarbe,  die  Giftwurzel  (?),  der  Knoblauch 
und  der  Kaffee  (?).  In  indifferenterer  Form,  als 
alle  diefe  Mittel,  enthalten  den  Koblenftoff  die  bit- 
tern Pflanzen ;  in  noch  indifferenterer  Form  die  Chi- 
na, Eichenrinde,  Katechu,  die  Eicheln,  das  Kino- 
summi,  die  Färberröthe  (?),  die Pißorta  (?),  Ulmen- 
rinde, Kaftanienrinde,  Weidenrinde.  Am  aller  In- 
differenteren enthalten  den  Koblenftoff  die  baifamifch- 
harz'eten  Mittel.-  Stickft  offhall  ige  Arzneyen  find  Bi- 
fam /Bibergeil,  Ammoniakharz,  Galhenum,  Afant, 
Phosphor,  das  flüchtige  Alkali,  der  Hirfchborn-, 
Salmiak  ■,  Ameifen  •  (?)  Geift,  Ambra,  Zibeth,  <lie  ewpy- 
rheumatischen  Oele,  die  Kanthariden,  der  Baldrian 
(welcher  doch  oben  zu  den  kobJenftoffreichften  Mit- 
teln gezählt  wurde!)  Kaute,  Chamillen,  Wermuth, 
SjchaTgarbe  (auch  diefe  kam  fchon  oben  vor')  Rain- 
farren,  Hafelwurzel,  dieZeitlofe,  obglei«r!i  nicht  ge 
bräuchlich,  die  Meerzwiebel,  Aronswurzel ,  Brun- 


Afthenie  nicht  eingetreten  ift,  mag  das  der  FaJl  fevn, 
bey  wirklicher  Exiftenz  derfelben  fcheint  uns  aber 
der  Vf.  unrecht  zu  haben.  Die  Brownianer  fetzen 
nur  zu  oft  die  wirkliche  Gegenwart  indirecter  Aftheni« 
voraus;  Brown  felbft  fpriebt  öftprer  nur  vom  Lauf* 
zur  indirecten  Schwäche.)  Sie  ift  vielmehr  intenBv 
erhöht  und  nur  extenfiv  vermindert  oder  gefchwäcbf. 
Die  oberfte  Indication  bey  indirect  afthenifchen  Krank- 
heiten wäre  alfo,  der  Irritabilität  wieder  die  zur  kraft- 
vollen Aeufcerung  jederThätiij'kpit  erforderliche  nor- 
male Kxter.fion  zu  gebpn.  (Dem  Kec.  fcheint  diefs 
eine  blols  hvpothetifrhe,  durchaus  nicht  pragmati- 
fche  Indiration  zu  fevn.  Er  kann  Feh  nicht  denken, 
wie  dideibe  in  Ausführung  zu  bringen  feyn  dürfte. 
Der  Vf.  verwickelt  lieh 'defshalb  in  ein  I.ahvrintb 
von  Vorfchlägi  n.)  Der  Grund  des  Mangels  an  Ez- 
tenfion  der  oraanifchen  Tbätigkeit  (Kactoren  der 
Erregbarkeit)  k^nn  darin  Hegen,  entweder  dafs  bd- 
detfehige  organifche  Tbitigkeiten,  fo  wie  der  Punct 
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ihres  gegenteiligen  Reflexes  (der  Vf.  hatte  «ach  die» 
fes  deutlicher  aus  einander  fetzen  Collen!)  Geh  zu  na- 
he liegen,  oder  zu  weit  von  einander  entfernt. find; 
da  hingegen  (?),  wenn  der  Punct  des  Reflexes  zu 
weit  entfernt  liegt,  nur  direct  afthenifch»  Krankhei- 
ten entTiehn  können,   fo  folgt,  dafs  wo  indirect« 
Afthenie  cum  Vorfcheioe  kommt,  die  beiden  Thä- 
tjgkeiten  einander  zu  nahe  liegen,  fich  zu  wenig  re- 
flectiren.    (Es  wird,  wie  es  Icheint,  hier  ein  ganz 
anderes  Verhältnifs  der  orgaoifcben  Thätigkeiten, 
oder  der  Duplicität  zu  Orunde  gelegt,  als  im  Vori- 
gen. )    IJa  nun  von  den  organifchen  Thätigkeiten, 
beide  ohne  Schranke  gedacht,  jede  in  diefem  Falle 
(nur  in  diefem  Falle?)  ihrem  urfprünglichen  Triebe 
folgen  würde,  fomit  unter  diefen  Umftänden  (?)  kein 
Vrodoct  in  der  organifchen  Natur  (im  Organismus?) 
zu  Stande  gebracht  werden  könnte;   damit  diefes 
aber  möglich  fey,  durch  ein  Drittes  beide  vereinigt 
feyn  müfleft,  diefes  dritte  aber,  welches  jene  Einung 
vermittelt,  das  eigentliche  zur  Conftruction  der  or- 
ganifchen Thätigkeiten  abfolut  erforderliche  Mittel- 
glied ,   die  wahre  Einbildungskraft  der  organifchen 
Natur ,  zunächft  (?)  der  Sauerftoff  ift,  in  indirect 
afthenifchen  oder  hyperfthenifchen  Krankheiten  die 
organifchen  Thätigkeiten  zu  nahe  liegen:  fo  folgt, 
rials  eben  darum  (?)  in  indirect  afthenifchen  Krank- 
heiten die  zur  Normalität  der  Wechfelbeftimmung  als 
unerJäfsliche  Bedingung  erforderliche  Quantität  Sauer- 
ftoff in  dem  Maafse  vermindert  feyn  mOffe,  als  die 
Grade  der  gegenfeitigen  Entfernung  der  beiden  Fa- 
ctoren  abgenommen  haben.    (Wir  haben  diefen  gan- 
zen Satz,  der  eben  fo  dunkel  ausgedrückt,  als  zwei- 
felhaft an  fich  ift,  wörtlich  abgefchriehen.  Undeut- 
lich ift  befonders  das  Ende  deffelben.    Nach  $.  1220. 
ift  der  Sauerftoff  dabey  ausnehmend  vermindert!) 
Nennen  wir  den  Zuftand  des  Organismus,  bey  wel- 
chem die  normale  Quantität  des  Sauerftoffs  auch  nur 
um  einige  Grade  vermindert  ift,  Desoxydation  (und 
in  dynamifeher  Hinficht  Sthenie?)   fo  werden  wir 
den  indirect  afthenifchen  Sur  desoxydation  (Hyper- 
fthenie?)  benennen  dflrlen.  (Unglücklicher,  als  die- 
fe  vox  hybrida  konnte  wohl  der  Vf.  keinen  Ausdruck 
wählen!)  Die  erfte,  aber  auch  einzige  Indication  bey 
indirecter  Afthenieift  demnach  Sauerftoff  in  den  Or- 
ganismus zu  bringen.    Doch  mufs  man  mit  der  An- 
wendung fuwohl,  als  mit  der  bVfttmmung  der  Dofn 
des  anzuwendenden  Sauerftoffs  fo  hehutfam  als  mög- 
lich verfahren.    Es  können  folglich  nur  zwey  Hanpt- 
ga  Hungen   von    Krankheit    angenommen  werden, 
Sihenie  und  Afthenie,  deren  jede  wieder  in  zwey 
nuthwendig  vun  einander  zu  unterfcheidende  Hälften 
zerfällt,  wovon  die  eine  die  unter,  die  andere  die 
Ober  den  Mittelgrad  fallenden  Grade  enthält,  Hyper- 
fthenie  und  Hvperafthenie.    ( Diefe  find  durch  eine 
m\!tifche  Figur  verftnnlicht  worden,  welche  einige 
AchnÜchkeit  mit  jener  von  Steffens  in  Schillings 
Zeitfchr.  f.  die  fpeo.  Ph.  i.  a.  S.  115.  angegebenen 
hat,  den.  Ree.  aher  völlig  unverftändlich  ift.) 

Im  zweyten  Hände  findet  fich  zuerft  eine  Natur- 
befchreibung  des  menfehlichen  Qrganismus  im  Allge* 


PTE2*§ER   ig.«.  .4  «3» 

^meinen.    Organographle.    Haupt  beftaodlheile  des 

.menfehlichen  Organismus  und  Mifchung  derfelben 
Oberhaupt.    Der  Vf.  betrachtet  hier  den  m.  K.  als 
reine  Thatfache  (Sic!)  in  der  Welt  der  Erfcbeinun- 
gen  (und  verbindet  hiermit  die  atomiftifche  und  enj- 
pirifche  Anficht  der  Naturlehre  des  Menfchen),  und 
reducirt  die  Materie  deffelben  auf  drej Hauptklaffen: 
\)  die  fadenartige  Materie;  a)  den  Eyweitsftoff;  3) 
die  Gallerte.   (Es  wird  jedem  aufmerkfamern  Lefer 
auffallen ,  dafs  der  Vf. ,  welcher  im  erften  Th.  den 
m.  Organismus  nach  feinem  .gefunden  und  kranken 
Verhältniffedargeftellt,  ja  bis  zur  Wiederauferftehung, 
S.  403.  begleitet  hatte,  hier  nochmals  auf  diefen  Ge- 
genftand  kommt.    Noch  dazu  widerfpricht  derfelbe 
wirklich  mit  unter  feinen  vorigen  Meynungen.  Im 
1.  Th.  S.  72.  6.  fagte  er,  dafs  die  Grundlage  der 
Muskeln  der  fadenartige  Theil  fey,  welcher  einen 
geringen  Antheil  an  Stick-,  einen  gröfsern  an  Koh- 
len ftoff  befitze.   Jetzt  wird  demfelben  $.  9.  der  Stick- 
ftoff  in  gröfster  Quantität  zugetheilt  und  noch  phos- 
phorfaure  Kalkerde,  wovon  dort  gar  nichts  gefagt 
wurde.    Ueberhaupt  find  die  cbemifchen  Angaben 
auch  hier  nicht  ganz  einftimmig  mit  denen  anderer 
Scheid ekünftler.    Wir  wollen  alle  diefe  organomoui- 
fchen  Lehrmeynungen,  zumal  da  fie  tbeils  Wiederho- 
lungen, theUs  weitere  Ausbildungen  der  naturphilufo- 
pbifchen  Grundfätze  des  erften  Theil s  find,  übergehen. 
Wundern  mufsten  wir  uns,,  dafs  der  Vf.  fo  nüchtern 
über  den  Calvanismus  fpricht,   welcher  doch  von 
Schellingt  Ritter  u.  f.  w.  auf  eine  fo  hohe  Stufe 
gefetzt  worden  ift.  Vergl.  S.  37.) 

(Der  Mtf€htm/4  folgt. i  " 

KOMISCHE  LITERATUR. 

Pikig,  b.  Dienemann  u.  Comp. :   Thyeßes,  ein 
Trauerfpiel  des  Lucius  Annäus  Seneca >  über- 
fetzt, nebft  einer  Einleitung  über  das  Wefen  der 
römifchen  Tragödie,  und  kriüfchen  Anmerkun- 
gen begleitet  von  Franz  Horn.    Nebft  dem  latei- 
nifchen  Text.  igoa.  XXXVIII  u.  15a  S.  8. 
Die  auf  dem  Titel  verfproebene  Einleitung  über 
das  Wefen  der  römifchen  Tragödie ,  welche  nur  eini- 
;e  Bemerkungen  Uber  den  Charakter  des  Seneca  ent- 
ält ,  hat  ganz  das  Anfehn  eines  Werkes  von  beute, 
das  aus  geftern  erlernten  Ideen  zufammengefetzt  ift. 
Der  Vf.  beftreitet  veraltete  Meinungen,  die  man 
längft  widerlegt,  und  fteilt  mit  ziemlicher  Anma- 
fsung  Urtheile  als  neu  auf,  die  man  fchon  längft  vor 
ihm  anfgeftelJt  hat.    Wer  bat  nicht  bis  zum  Ueber- 
drufs  gehört,  dafs  die  Tragödie  den  Menfchen  im 
Kampfe  mit  dem  Schickfal  zeigt,  dafs  es  in  ihr  nicht 
auf  Üeberrafchung  abgefehn  fey,  dafs  die  Verfe  des 
Seneca  keine  wahren  Tragödien  find,  dafs  in  ihnen 
alles  auf  den  Effect  berechnet  ift  ?  und  hatte  der  Vf. 
wohl  nöthig,  fo  oft,  wie  er  tbut ,  auf  feine  frühem 
Schriften  zu  verweifen,  um  die  Richtigkeit  von  die- 
fen und  ähnlichen  Sätzen  mit  eigner  Autorität  zu  be- 
kräftigen? Nachdem  er  nun  bewiefen  hat,  dafs  Se- 
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nee»  kein  Dichter  fey,  folgert  er,  dafs  er  nicht  me- 
trifch  aberfetzt  werden  dürfe,  da  ihm  Has  Beftreben» 
in  der  Sprache  der  Dichter  zu  reden,  fchon  defshalb 
habe  mifslingen  müffen,  weil  er  in  ihr,  dem  Aufser- 
wefentlichen,  das  Wefentliche  geflieht  habe.  Wir 
vnfrer  Seits  möchten  glauben,  dafs  man  einen  Verfi- 
ficator,  deflen  ganze  Poefie  in  der  äufsern  Form  liegt, 
entweder  metrifch  oder  gar  nicht  überfetzen  müfTe. 
Nur  der  Schwung  des  Sylbenmaafses  kann  die  fchwer- 
fällige  Declamation  heben,  die  ohne  diefe  wie  eine 
todte  Maffe  das  Oemüth  des  Lefers  befchwert.  Aber 
Hr.  H.  wollte  höchfi  mögliche  Treue,  worauf  hier 
ai\es  ankomme;  er  wollte  fein  Original  ganz  geben 
wie  es  ift,  ohne  auch  nur-eine  einzige  feiner  Bizarre« 
rien  wegzuwifchen.  Diefes  Ziel  zu  erreichen,  er- 
klärt er  bey  einer  metrifchen  Ueberfelzung  für  un- 
möglich; wir  aber  halten  es  umgekehrt  für  unmög- 
lich ,  die  Gedrungenheit  des  Originals  in  einzelnen 
Sätzen  und  feinen  fentenziöfen  Prunk  —  und  diefer 

Sehört  doch  wohl  ganz  vorzüglich  zu  den  B'tzarrerien 
es  Seneca  —  anders  als  in  einer  metrifchen  Ueber- 
fetzung  fühlbar  zu  machen.  Und  möchte  nur  wenig- 
ftens  die  Profe  unfers  Ueberfetzers  gedrungen,  kräf- 
tig und  gewählt  feyn !  möchte  He  nicht  gerade  die 
entgegengefetzten  Fehler  der  Schlaffheit  und  Nüch- 
ternheit haben!  Wir  wollen  eine  Stelle  (v.  453 —  466.) 
zur  Probe  ausheben  und  ihr  eine  metrifche  Verdeut- 
fchung  zugefellen;  unfre  Lefer,  welche  die  Mühe 
der  Vergleichung  mit  dem  Originale  nicht  fc heuen, 
mögen  urtheilen ,  welcher  von  beiden  das  Prädicat 
der  Treue  am  meiften  zukomme:  „Die  Erfahrung 
hat  es  mir  betätigt ,  dafs  ein  kleines  Gluck  dem  gro- 
ßen vorzuziehen  tey.  Dann  zittert  keine  niedrig  lie- 
gende Stadt  vor  der  Bure,  die  auf  dem  Gipfel  des 
Felfens  hervorragt;  nicht  fchimmerndes  Elfenbein 
glänzt  an  hohen  Dächern,  und  kein  Wächter  wacht 
fiber  meinen  Schlaf.  Wir  fifchen  nicht  mit  Flotten 
und  jagen  nicht  das  Meer  durch  hinein  gebaute  Häu- 
fet zurück;  nicht  mit  dem  Schweiß  der  Völker  näh- 
■  ren  wir  den  begierigen  Magen,  und  keiner  meiner 
Aecker  mißt  fich  über  die  Geten  und  Parther  hinaus. 
Man  ehrt  uns  nicht  mit  Weihrauch,  und  meine  Altä- 
re werden  nicht  mit  Aüsfchlleßung  Jupiters  ge- 
fchmückt;  kein  Wald  nickt  von  meinen  Dächern  her- 
ab, noch  rauchen  mir  von  vielen  Händen  entzündete 
Seen  u.  f.  w. 

Erfahrung  lehrte  mich. 
Dem  tuten  Loofe  Tey  das  fchlecbte  vnrenxtehn. 
Nieht  Arm  Fallefte,  der  auf  hohem  Gipfel  throne, 
Vnd  fu>U  emporfteigt,  zittert  da  die  niedre  Stadt; 


Nicht  alinzt  am  hohen  Dach  dai  weilte  Elfenbein. 

Und  meinen  Schlummer  fehüttet  keine  Wache  mir; 
Wir  Rieben  nicht  mit  Flotten,  et  entflencht  da*  Meer 
Vor  «nr«rn  Bauten  nicht:    der  Volker  Zoll  ernjhrt 
Nicht  »nfers  Bauches  Gier;  mir  dehnt  kein  Acker  fich 
Jenfeit»  der  Geten  und  der  Parther  Granren  ans. 
Kein  Weihrauch  düitet  uns.  man  febmückt  mir  nicht 

den  Schrein ,  . 
Den  Donner«r  verdrängend  ,  vun  des  baute*  Dach 
Kickt  kein  gepflantter  Hayn    herab,    noch  dampfen 

Seen , 

Erhitat  tob  hundert  Händen,  auf.   

Sowie  in  der  angeführten  Stelle,  fo  geht  noch  an 
vielen  andern  Hrn.W.Ueberfetzung  lahm  und  fchlep- 
pend  einher.  V.  203.  61  medlo  eftxfcelus  poßtum  oc- 
cupanti,  heilst  ihm,  mit  Verfehlung  des  Bildes, 
„twifchen  uns  ift  das  Verbrechen  aufgepflanzt,  wie 
ein  Ziel,  deffen  man  fich  am  erften  zu  bemächtigen 
ftrebt."  Welche  Verworrenheit  der  Sprache/  Sol- 
cher Bizarrerlen  macht  fich  Seneca  nicht  (chuldig. 
V.  759.  obliqul  via  fulmlnls  „von  dem  in  fchiefer 
Richtung  herabfahrenden  Blitz,"  Hin  und  wieder 
ftiefsen  wir  auf  offenbare  Unrichtigkeiten,  welcbe 
gröfstentheils  eben  fo  viele  Verunftaltungen  der  El- 
genthümlichkeiten  iles  Originals  find.  V.  9.  „Tityus 
der  In  der  weiten  Hole  liegend,  mit  zerriffener  Bruft 
die  febwarzen  Vögel  nähn."  Unfers  Wiffens  hat 
keiner  der  Alten  den  Tityus  in  einer  Höle  liegend 
vorgeftellt;  auch  Seneca  nicht,  denn  qui  fpecu  vafto 
patens  mufs  von  der  weit  gähnende  Wunde  verftan- 
den  werden.  V.  34.  penates  impios  furiis  age. 
„Treibe  die  Frevler  mit  den  Furien  des  Haufes.* 
und  gleich  darauf:  ne  fu  irarum  rWttdus  pudorve: 
mentes  coecus  inßiget  Juror.  „Blinde  Wttth  refze 
die  Gemüther,  damit  die  Raferey  weder Maafs  ken- 
ne noch  Schaam. "  V.  39.  nec  vacet  culquam  vetut 
odiffe  crimen:  „niemand  foll  ein  altes  Lader  halfen 
dürfen."  V.  5a.  misce  penates;  odla,  fiutera, 
caedes  arceffe;  „mifche  Hafs,  Mord  und  Leichen 
unter  ihre  Penaten."  Trefflich!  V.  93.  nec  fcoc 
tacebo  (mit  Beziehung  auf  die  ehemalige  Gefchwitz.ig- 
keit)  „doch  will  ich  nicht  fchweigen."  Oiiich  dar* 
auf  wird  die  kräftige  directe  Anrede  in  eine  indirecte 
verkehrt:  „anflehen  will  ich  fie,  ihre  Hände  nicht 
zu  entehren."  Statt:  Hört,  ich  warne  euch,  fchän- 
det  eure  Hände  nicht!  V.  138.  fas  valuU  nihil,  aut 
commune  nefas.  „Das  Recht  wird  dem  gemeinen 
Unrecht  gleich  geachtet"  u.  d.  m.  —  Die  angehäng- 
ten kritilchen  Anmerkungen  find  gröfstentheils  der 
Rüge  einiger  in  die  Augen  fallenden  Fehler  desDich- 
ters  gewidmet. 


Öigitizdb  by  Google 


84*  ~~  IOÖ    14a 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER  i 
ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


» • 

TP- 


September  1814. 


ARZNETGBL AHRTHEIT.  Ort  fein«  Urfprungs  verläfst,  fogleich  fich  dupli- 

1.  Jena  ,  b.  Frommann:  Differenz  der  echten  und  f.1"'  d/  h*  ,n.          £efte  fich  theiTe.   Der  ;Senffbi. 

unechten  Erregungstheorie  u.f.w.,  von  D.Konr.  H*'  *°  auch  dfem  Npervenfyfteine  find  zwey  grade 

7oWi  A'i//«»  u.  Cw.  ^ch  «tgegengefetzte  Functionen  eigeuthümlfch,  die 

a.  Ebenda/.:  Entwarf  eines  Syftems  der  gefamm-  Ae"d.enz  von  innen  nach  auffen,  und  von  auffen 

*en  AZedzcui  «./        von  D.  Äonr.  Jofe/rA  Äz-  '?nCn  10  5c^feJJftuzurückzukehren.    Die  Sen- 

/*oä  u.f.  w.  ubihtat  an  und  für  fich  genommen  ftrebt  eigent- 
lich, in  fich  felbft  zurück  zu  gehen,  kehrt  aber  ih- 

(Bejiktu/i  der  im  to5.  Stück  abgebrochen  IUctn/ioa.)  rc  urfprüngliche  Richtung  um,  fobald  äufsere  be- 

ftimmte  Einflaffe  auf  den  Organifmus  wirken.  So- 

Iu        ,/.,  .      ,     ,  ,   j     ...  bald  aber  entweder  die  aufsere  Natur  nicht,  oder  nur 

m  zweyten  Hauptabfchnitte  handelt  der  Vf.  von  negative  Reize,  welche  als  folche  pofitiv  (?)  auf  die 

dem  frnßblen  Syftem,   wo  er  $.  163.  beftimmt  Senfibilität  wirken,   auf  den  Organifmus  wirken, 

die  fenGble  Atmofphare  der  Nerven  annimmt,  wel-  fo  kehrt  die  Senfibilität  nach  innen,  in  ihren  Begriff 

che  Keil,  Ireviranus  und  andere  in  Anregung  ge-  zurück  u.f.w.   (In  den  allge  meinen  Gefetzen  für  das 

bracht,  aber  noch  keinesweges  hinreichend  erwie-  Nervenfyftem,  welche  wi?  nicht  ausziehen  wollen 

Ten  haben.     Es  muffe  angenommen  werden,  dafs  fcheint  uns  die  Triplicität  des  erften  Theils  nicht 

in  jedem  Nerven  ,   fo  wie  im  gefammten  Nerven-  immer  hinlänglich  berflekfichtigt  zu  feyn.)    Die  Ver- 

fyfteme  felbft ,  aufser  der  Senfibilität  zugle.ch  «ich  fchiedenheit  fer  Temperamente  ;  hängt  allein  theils 

che  Irritab.htat  und  Reproduction,   und  zwar  jede  voo  den  verfchiedenen  Graden  der  Rlceptivität  und 

mit  der  ihr  eigentümlichen  Tendenz  wirklich  ge-  den  dadurch  mehr  oder  weniger  leicht  hervorzubrin- 

genwärtig  fey.   (Diefs  xviderfpricht  aber  den,  oben  genden  Bewegungen  im  Organifmus,  theils  von  der 

aus  dem  1.  Th.  ausgezogenen  Angaben  wirklich  m  Verfchiedenbeit  in  der  Energie  der  Erregunir  ab 

manchen  Stacken.)    In  foferne  nun  Senfibilität  an  (Und  wovon  hängen  diefe  wieder  ab?    Ree  dächte' 

fich  nichts  ift,  als  nur  die  höhere  Potenz  des  Magoe-  wenn  die  Triplicitäts  gehörig  angewendet  worden 

tismus  (an  dem  Beweife  möchte  wohl  auch  manches  wären,  fo  müfste  fich  eine  weit  deutlichere  Ausein 

auszufetzen  feyn?):  fo  mufs  das  Grundbeftimmende  anderfetzung  der  Temperamente   ergeben  haben 

der  Couftruction  des  fenfiblen  Syftems  auch  Expan-  Der  Vf.  vergifst  aber  feine  einmal  aufgehellten  Gründl 

fion  undContraction,  beide  nur  in  ihren  höhern  Fun-  fätze  immer  wieder  von  Zeit  zu  Z«*it.)    Er  nimmt 

ctionen  genommen,  feyn  und  man  erfieht  hieraus  (?)  ein  reizbares  und  ein  träges  und  in  deren  Mitte  das 

warum  und  dafs  jeder  Nerve  gradelinicht  feyn  muffe,  robbte  Temperament  an.    (Schon  diefe  Eintheilunjr 

«.  i«a.     (Eine  ungemein  wichtige  Entdeckung!),  gefällt  uns  nicht.   Reizbar,  träge  und  robuft  find  kei 

D»a  Nervenfyftem  mufs  man  fich  alfo  als  den  empi-  ne  Gegen latze.)   Das  Reizbare  zerfällt  wieder  in  das 

rifchen  Magnet  in  der  thierifchen  Körperwelt  vor-  fanguinifche  und  cholerifche,  das  träge  in  das  phlec 

ftellen.    Die  beiden  Pole  dclfelben  Dnd  das  grofse  matifche  und  melancholifche.     Das  NervenFvftem 

Gehirn,  der  entgegengefetzte  Pol  das  Rnckenmark  Uann  auch  betrachtet  werden  als  das  unmittelbare 

und  die  Nerven ,  der  Indifferenzpunct  das  kleine  Ge-  Organ  der  Senfation  Oberhaupt  und  als  die  Quelle  al- 

hirn,  die  Nervenknoten  bilden  den  eigentlichen  Ae-  ler  Bewegung  im  Organifmus.    Jene  Unterfuchuntr 

quator,  während  dem  die  darüber  und  darunter  lie-  bezieht  fich  zunächft  auf  das  Gemeingefühl.  Was 

Senden  Nervenäfte  die  beiden  Pole  bilden.  $.  184.  die  krankhaften  Erfcheinungen  deffelben  anlangt  fo 
)a  nun  auch  dem  Nervenfyrterne  die  Empfintlbarkeit  laffen  fich  diefelben  alle  zurückbringen  entweder  auf 
des  Organismus  zukommt ,  dos  Bedingende  aller  em-  innormal  erhöhte  oder  innormal  herabgeftimmte  Em 
pfindbaren  Eigenfchaften  in  der  Naf.iraber  die  Elek-  pfindlichkeit.  Alle  fchmerzhaften  Geffdile,  welche 
tricität  (?^,ift :  fo  mufs  auch  dasjenige,  was  in  der  entweder  durch  Verletzung  eines  Nerven ,  oder  nach 
Conftcuction  des  Nervenfyfteir.s  zunächft  der  Vorm  vorhergegangenem  Druck  in  einem  Theile  des  Ner 
der  Elektricität  entfpricht,  ai.sfchliefsend  das  Bedin-  venfyftems  zurück  geblieben  find,  fordern  die  An- 
gende aller  Zuftände  des  Empfindungsvermögens  im  wendung  rein  poGtiv  wirkfamer,  befonders  kohlen- 
Organismus  feyn.   Und  hieraus  ift  es  auch  erklär-  ftoffhaltiger  Mittel.    (Aber  nach  Th  r.  ift  ia  Koh 
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fcrftoff  das  eigentliche  Mittel  für  Afthenien.  Oder 

Eshören  diefe  Fälle  nicht  unter  die  Afthenien?) 
rämpfe  können  fowohl  durch  fthenifche  als  aftheni- 
fche  Affection  des  Organifmus  bewirkt  werden,  folg- 
lich können  bald  pofitive,  bald  negative  Reizmittel 
angewendet  werden.  (Der  Vf.  erklärt  fie,  wie  Ober- 
haupt das  Meifte,  was  in  diefem  Tbeile  vorkommt, 
auf  eine  doppelte  Weife:  einmal  von  dem  Standpunk- 
te der  Reflexion,,  das  zweytemal  vom  Standpunkte 
der  Empirie  aus,  z.B.  die  Erklärung,  nach  welcher 
die  Senfibilität  das  Entgegengefetzte  der  Irritabilität 
ift,  und  dieProceffe  in  dem  Organifmus  mittelft Oxy- 
dation und  Desoxydation  erfolgen,  heifst  die  empiri- 
fche!  Von  diefem  Standpunkte  aus  ift  jedoch  der 
ganze  erfte  Theil  diefes  Werks  bearbeitet!  S.  tat. 
wird  angefahrt,  dafs  das  Blut  in  hvperfthenifchen 
und  hyperafthenifchen  Krankheiten  immer  gleich 
fchwarz  gefärbt  erfcheine,  follte  das  ganz  richtig 
feyn?)  Die  fthenifchen  Krämpfe  könnte  man  toni- 
fche,  die  afthenifchen  atonifch  nennen.  (Das  wür- 
de aber  Anlafs  zu  neuer  Verwirrung  geben,  da  man 
bekanntlich  die  Starrkrämpfe  bisher  tonifch  genannt 
hat.)  Bey  der  Behandlung  jeder  Art  von  Krämpfen 
mufs  man  fuchen,  fowohl  die  mittelbar  veranlagende 
als  auch  die  vielleicht  noch  unterhaltende  Urfache 
derfelben  zu  entfernen.  (Wenn  Hr.  K.  diefs  als  eine 
der  erften  Regeln  bey  allen  Krankheiten  aufftelJt, 
(<$.  346)  fo  nähert  er  fich  damit  mehr  als  er  vielleicht 
fclbi't  gedacht  hat,  dem  ältern  Heilverfahren,  macht 
faft  die  ganze  Unterfuchung  i.Th.  3.  Abfchn.  über- 
flüffig  und  zeigt,  dafs  die  Medicin  noch  nicht  reif 
zu  rein  wiffenfcnaftlicher  naturphilofophifcher  Be- 
handlung fey.  Ja  $.  350.  finkt  der  Vf.  ganz  zu  der 
gemeinften  Empirie  herab,  wenn  gegen  Krämpfe 
Brech  -  und  Purgirmittel  empfohlen  werden ,  weil 
nicht  feiten  der  Grund  eines  in  irgend  einem  Theile 
Vorhandenen  Krampfes  in  Ueberladung  des  Magens 
oder  der  Gedärme  liege.  Widerfprechend  fcheint 
es ,  wenn  bey  Convulfionen  §.  388.  «)  die  Senfibilität 
depotenzirt  angenommen  wird,  die  Irritabilität  mufs 
folglich  potenzirt,  folglich  muffen  alle  Convulfionen 
fthenifcher  Art  feyn.  Tb.  I.  $.930.)  Man  erkundige 
fich  demnach  genau,  ob  der  Zuftand  des  convulu- 
vifch  bewegten  Organifmus  fthenifcher  oder  aftheni- 
fcher Art  fey.  Will  man  nach  den  befondern  Graden 
der  Afthenie  clafüficiren ,  fo  könnte  es  folgenderma- 
fsen  gefebehen:  in  die  erfte  Hälfte  der  Afthenie  fal- 
len die  Unruhe(?),  Schauder,  Zittern,  in  die  zweyte 
Hälfte  derfelben  Afthenie  die  unwillkürlichen  und 
zu  heftigen  Bewegungen,  das  gemeine  (?)  Sehnen- 
hüpfen;  in  die  erfte  Hälfte  der  Ih-perafthenie  das 
Fluckenlefen,  die  Kriehelkraukbeit  (?i,  in  die  zweyte 
Hälfte  derfelben  der  Veitstanz  und  dieFalirucht.  (Sub- 
til ift  diefe  Claffification  allerdings,  wenn  fie  nur 
nicht  fo  ebimäritch  wäre!)  Bey  bedeutenden  Con- 
vulfionen der  Art  dienen  befonders  Radix  Hellebori 
nigr.,  Aconitum ,  Digitalis,  Belladonna ,  Stramo- 
neum,  Arnica,  Fol-  aurant.,  Valeriana,  als  folche 
Mittel,  welche  den  Kohleoftoff  in  einer  befunders 
leichten  Bindung  enthalten.  (Diefe  Aufhellung  wi- 


derfpricht  in  vielen  Stücken  der  obigen  §.  1164  ff. 
I.  Th.    Dort  wurde  befonders  Mohnfaft  für  beynabe 
rein  kohlenftoffhaltig  ausgegeben ,  welcher  hier  ganz 
fehlt.    Dem  Aconitum  und  der  Digitalis  wurde  noch 
Stickftoff  beigegeben ,  von  welchem  hier  die  Rede 
nicht  ift.)    Liegt  die  Urfache  in  der  afthenifchen  Af- 
fection des  irritablen  Syftems  (auch  hier  vermiffen 
wir  die  nothwendige  Confequenz  mit  dem  erften  Tbei- 
le.   Dort  wurde  ja  jeder  Afthenie  verminderte  Irri- 
tabilität untergelegt;  hier  unterfcheidet  der  Vf.  Afthe- 
nien mit  und  ohne  afthenifcher  Affection  oder  Depo* 
tenzirung  des  irritablen  Syftems.   Jenen Grundfatzea 
zu  Folge  kann  auch  fchwerlich  eine  folche  Auswahl 
unter  den  Mitteln  ftatt  finden ,  fondern  es  mufs  ent- 
weder nach  §.  ioi|.  I.Tb.  Stickftoff,  oder  nach  §.  1049. 
Wafferftoff  gegeben  werden  u.  f.  w.),  fo  mfl/Ten  Itick- 
ftoffhaltige  Mittel ,  Bifatn,  Hirfcbhorngeilt,  Afant, 
Fliegenfchwamm  (folglich  auch  Ainoniik,  Taoace- 
tum,  Arum,  Afarum,  Scilla,  Senega  n.£f.)  gegeben 
werden.    Sehr  häufig  kommen  bey  Kindern  Convul- 
fionen von  gefch Wächter  Reproductjon,  dann  dienen 
Serpentaria,  Vifcum  quem.,  China.    Eine  nicht  un- 
gewöhnliche Urfache,  vorzüglich  derEpilepfie,  liegt 
in  den  maneberley  Arten  afthenifcher  Arfecüonea 
der  Secretion ,  welche  fich  entweder  unter  der  Form 
von  Leberverhartung  oder  Verstopfung  (?.')  oder  Zu- 
rücktritt eines  vorhanden  gewefenen  Hautausfchlags 
zu  erkennen  giebt.   Hier  find  die  Metallkalche  ange- 
zeigt, befonders  Mercur.  fublim.,  Calomel,  Cuprum 
amoniac.  (welches  im  erften  Theile  ganz  vergehe» 
worden  ift.  —  Aehnlich  fiud  mehrere  Nervenkrank- 
heiten abgehandelt,  die  wir,  fo  wie  das,  was  der  V/. 
von  den  Affectionen  der  Sinnorgane  angiebt,  füg- 
lich übergehen  können.    Wenn  der  Vf.  bey  der  foge- 
nannten  Tripperophthalmie  $.  624.  innerlich  Opium, 
Kampfer,  Baldrian,  Serpentar.  und  äufseWicb Liquor 
onodyn.  ins  Auge  zu  tröpfeln,   oder  das  Auee  mit 
trocknen  Kräuterfäckchen  nnd  Kampfer  tu  behan- 
deln räth:  fo,  fürchten  wir,  wird  er  damit  nicht  gut 
fahren.    Es  gehört  hier  durchaus  die  antiftnenifebe 
Behandlung,  Blutige!,  Schleime  u.  f.  w.  für  das  Auge. 
S.  364.  wird  Aqua  laurocerafi  zu  4  bis  10  Tropfen  em- 
pfohlen, da  Tb.  1.  S-  373.  die  Gabe  auf  ao  Tropfen 
gefetzt  ward.    Wir  muffen  uns  aber  nunmehr  kurz 
taffen  ! )   Dritter  Hauptabfchnitt.  Von  dem  irritablen 
Syfieme.    Allgemeine  Unterfuchungen  und  Befchrei- 
bung  deffelben ,  dynamifche  Conftruction.  (Diefer 
AbJchnitt  dünkt  uns  bey  weitem  beffer  behandelt  tu 
feyn.    Dem  Ree.  fcheint  es  aber  nicht  ganz  richtig 
zu  feyn,  dafs  S.  766.  <'ie  Irritabilität  das  gemeiofebaft- 
liehe  l'roiluct  der  beiden  entgegengefetzten  Princi- 
pien,  Senfibilität  und  Rtproiiuction  Tey    Die  TripU- 
cität  ift  ja  abioiute  Bedingung  aller  organifchen  Thä- 
tigkeit,  und  nach  derfelben  flehen  Senfibilität,  Irri- 
tabilität und  Repruduction  in  immerwährendem,  be- 
ftimmtem   Wechfelverhältnifs.)     Man   kann  drey 
Haupt verfchiedenheiten  der  irritablen  Cunftitution 
aufftellen:    1)  die  reizbare,  2)  die  robnfie  oder  tho- 
röfe  (torofe)  und  3)  die  trage.    (Dem  Begriffe  der 
Instabilität  gemäfa  mufs  jede  irritable  ConfUtutio. 
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reizbar  feyn,  und  eben  diefe  Reizbarkeit,  da  Ge  zur 
Normalität  der  Irritabilität  gebört,  macht  das  Robu- 
fte mit  aus.    Das  Hobufte  eines  Körperbaues  geht 
auf  ex*  und  intenfivf  Stärke»  die  Toroßtät  mehr  auf 
die  Extenfion.)   Die  reizbare  Conftitution  1  heilt  Hr. 
K.  wieder  in  die  tonifcba  und  irritable.   (Das  erin- 
nert an  die  doppelt  depotenzirende  Methode!  Es 
wäre  alfo  eine  doppelt  irritable  Conftitution:  denn 
die  reizbare  Conftitution  ift  ja  eine  Unterabtheilung 
der  irritablen!)    Die  träge  zerfallt  in  die  atonifche 
und  pbJegmatifche.    ( Da  die>  Ausdrücke  unter  ei- 
ner ganz  andern  Anficht  des  Organifmus  entftanden 
find,  als  die  des  Hrn.  Är. ,  fo  hätte  er  Ge  lieber  gar 
nicht  mehr  anwenden  follen.)    Im  Verlaufe  diefer 
Abhandlung  werden  namentlich  der  Kreislauf  des 
Blutes  und  dasOefchäft  des  Athmens  febr  genau  und 
gut  behandelt.  Hey  jenem  kommt  der  Vf.  auch  $.926. 
auf  das  «Fieber.    Upter  Fieber  verftehet  man  $.  928« 
alle  jene  Krankheiten ,  welche  ficb  gemeinfchaftlich 
durch  eine  dauernde  und  periodifcbe  Puls-  und  Wär- 
me Veränderung  äufsern.    Der  Grund  deffelben  mufs 
zunächft  in  irgend  einer  krampfhaften  Affection  der 
Reproduction  fowohl  überhaupt,  als  ihrer  befondern 
Organe  und  zwar  zunächft  der  Blutgefäße  gefacht 
werden.    (Wir  glauben  kaum,  dafs  diefe  Theorie 
des  Fiebers  die  wahre  und  allein  gültige  fey,  ent- 
halten uns  aber  weiterer  Einwendung.)  Wir  muffen, 
obgleich  nur  Ein  Fieber  Oberhaupt  angenommen  wer- 
den kann  ,  dennoch  zugeben,  dafs  .nicht  fowohl  nur 
zwey  Klaffen  von  Fiebern,  als  vielmehr  nur  diefe  bei- 
den Klaffen  allein  in  der  Wirklichkeit  exiftiren,  näm- 
lich eine  mit  erhöhter  Senßbilität  und  herabgeftimm- 
ter  Irritabilität,  d.i.  afthenifches  Fieber,  Fieber  not' 
dfaxifv,  und  die  andere  mit  erhöheter  Irritabilität  und 
herabgeftirn rater  Senfibiiität,   Pyrexie,  ftheoifches 
Fieber.    Das  erfte,  das  afthenifche  Fieber,  kann  man 
fchon  wegen  feiner  in  der  Wirklichkeit  gegebenen 
formellen  Verfchiedenbcit  unter  vier  Arten  reduciren  : 
1)  Wech  fei  lieber,  2)  anhaltendes  Fieber,  3)  Syno- 
chns,  4)  Typhus.    (Dafs  der  Vf.  das  anhaltende  Fie- 
ber unter  die  Afthenie»  reclinct,  wird  von  den  Prakti- 
kern febr  in  Anfpruch  genommen  werden.  Nach 
den  im  §.  959.  angegebenen  Charakteren  gehört  es 
zwar  allerdings  dazu,   aber  das  find  auch  freylich 
nicht  Charaktere  des  anhaltenden  Fiebers!)  Diefe 
vier  Fieberarten  könnte  man,  int  Durchfchnitte  we- 
nigftens,   wiewohl  nur  jede  auf  ihrem  niedrigften 
Grade  in  Anfehlag  gebracht,  nach  der  Ordnung  der 
vier  oberften  ^yftenienklaffen  ziehen:   nämlich  das 
intermittirende  Fieber  auf  feinem  niedrigften  Grade, 
z.  B.  die  Quartana  würde  die  urfprüngliche  Secretion, 
das  anheilende  Fieber  die  afthenifche  Affection  der 
Reproduction,  der  Synochus  die  vorzüglichere  Af- 
f.ction  der  Irritabilität,  der  Typhus  die  befonders 
afficirte  Senfibiti'ät  darftellen.    ^fcrfüich  glauben  wir, 
dar«  diefe  Darftdlung  ein  blofser  nofologifcber Traum, 
zweytens,  dafs  fie  in  keim  r  Hinficht  von  irgend  ei 
nem  Nutzen  fey)    Auf  dieMbe  Art  würde  man,  im 
Allgemeinen  genommen,  für  diefe  Fieberarten  in  ih- 
rem gering!:  i.  Grade  angenommen,  folgende  Haupt- 


methoden feftfetzen  können:  für  das  Wech  fei  neber 
dleMetallkalche,  für  das  anhaltende  die  bittern  Wur- 
zeln und  Rinden,  China,  Cafcarilla  u.  f.  w. ,  fflr  den 
Synochus  die  Gummirefinen  (?),  Caftoreum,  flüchti- 
ge Salze,  Cantharideneflenz,  Nux  vomha  Bi- 
fam«  Lii/uor  C.C.fucc.»  für  den  Typhus  Rad.  Ser- 
pentar.  v.  Valcr'ian.  Rndix  arnic.  atigelic. ,  Flor,  ar- 
nic. ,  Cortic.  (f ) ,  Vanillae ,  Opium  in  allen  feinen 
Präparaten  u.  f.  w.  (Es  erfieht  gewifs  jedermann, 
dafs  auch  hier  auf  die  zweifelhafteTten  Principien  ge- 
bauet ift  und  folglich  nichts  als  Ungewifsheiten  re- 
fultiren.  Wie  wlderfprecbend  mit  zuverläffigen  Er- 
fahrungen ift  fchon  die  auslchliefsliche  Empfehlung 
der  Metallkalche  gegen  Yv'echfel-,  und  der  Chinarin- 
de gegen  anhaltende  Fieber!  Win-  widerfpreebend 
fich  felbft,  dafs  für  das  anhaltende  Fieber  und  für 
den  Tvphus,  welche  doch  10  weit  von  einander  lie- 
gen, elnerley  Mittel  empfohlen  werden !)  Im  $.990  ff. 
handelt  der  Vf.  von  der  Entzündung,  fie  wird  aber 
weder  deßnirt,  noch  genau  befchrieben.  Da  das  Er- 
röthen  eines  Theiies,  beifst  es,  allein  von  Ergie- 
fsung  des  arteriellen  Blutes  ins  Zellgewebe  oder 
in  die  Endigungen  der  arteriellen  Gefafse  abhängt, 
diefes  aber  fowohl  durch  Verminderung  als  Vermeh- 
rung der  Energie  der  Irritabilität  in  dem  arteriellen 
Syfteme  gefchehen  kann:  fo  kann  folglich  diefe  Er* 
Ich  einung,  die  Entzündung,  fowohl  durch  ftheni- 
fche  als  afthenifche  Affection  des  Organifmus  hervor- 
gebracht werden.  (Es  ift  in  diefem  Schluffe  ein 
bprung,  welchen  jeder  Lefer  leicht  gewahr  werden 
wird.  Wodurch  entfteht  diefe  Abnormität,  dafs  die 
Blutgefäfse  ihr  Blut  ergiefsen?)  Sobald  die  Entzün» 
dung  in  die  Region  (?)  des  Typhus  übrrgefchritten 
ift,  mufs  fie,  als  folene,  aufhören,  fomit  durchaus 
keine  typbifche  (typböfe)  Entzündung  angenommen 
werden  können,  lo  wenig,  als  vernünftigerweife  aus 
irgend  einerh  Grunde  auch  nur  der  geringste  Ader- 
laß erlaubt  feyn  oder  gerechtfertigt  werden  kann. 
(Auch  diefer  fen werf ällig  ausgedrückte Schlufs  hinkt ! 
Der  Vf.  leugnet  die  typhöfen  Entzündungen,  weil 
beym  Typhus  allmählige  Auflöfung  des  Organifmus 
coexiftire,  obgleich  er  überhaupt  afthenifche  Ent- 
zündungen ftatt.  finden  läfst.  Wenn  aber  diefe  Auf- 
lösung, wie  er  felbft  fagt,  nur  allrnählig  gefchiebt, 
können  nicht  Anfangs  die  entzündlichen  Erfcheinun- 
gen  dabey  feyn,  welche  nachher  in  ihrem  weiteren 
Laufe  wieder  gehemmt  werden?  Sollten  alsdann 
nicht  auch  örtliche  Blutausleerungen  ftatt  finden  kön- 
nen ,  wenn  die  Textur  des  Organes,  in  welchem 
fich  die  Entzündung  angelegt  hat,  fo  zart  wäre,  dafc 
fie  eher  von  der  Entzündung  vernichtet  würde,  bevor 
die  reizenden  Mittel  diefe  heben  können,  z.B.  Lun- 
gen? Hr.  K.  hat  einen  trefflichen  Auf fatz  in  einem 
der  neueften  St.  des  Magazins  von  Röfchlaub  vvahr- 
fcheinlich  noch  nicht  benutzen  können,  welcher  über 
die  Entzündung  mehrere  neue  Anficbten  eröffnet. 
Nicht  minder  unvollkommen,  als  das  Kapitel  von 
der  Entzündung,  ift  der  Abfchnitt  von  den  Blutfluf- 
fen.  Was  1013.  über  die  Anwenduno  der  Metall- 
kalke angeführt  wird,  foll  wabrfc heinlich  nur  vom 
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tigen  Arzneymittel  die  Naphtha  vitrioh  gerechnet, 
welche  Th.  1.  363.  unter  den  wafferftoffhaltigen  oben- 
an ftand.)  Nicht  feiten,  fährt  der  Vf.  $.  1027.  fort, 
gefchieht  es  auch,  dafs  die  Ausführungsgänge  der 
Schlagadern,  was  im  normalen  Zuftande  nicht  der 
Fall  irt,  Blut  hindurch  laffen,  welches  fich  dann  in 
das  Zellgewebe  unter  der  Haut  ergielst,  derfelben 
ein  gelblichtes  Anfehen  ertheilt  und  auf  (liefe  Weife  (?) 
die  fogenannte  Gelbfucht  zum  Vorfcheine  kommt. 
(Ree.  will  diefe  Aetiologie  der  Gelbfucht  gar  nicht 
commentiren ! )  Der  Ohnmacht  noch  mehr  ver- 
wandt, als  das  (im  vorigen  §.  abgehandelte,  hier  zu 
übergehende)  Herzklopten  iftdie  fogenannte  Entzün- 
dung des  Her7"  's,  oder  Bruflbräune, "  welche  fich 
vorzüglich  durc.  Beklemmung  der  Bruft  u.  f.w.  zu 
erkeanen  giebt.  S.  §.  1045.  (Auch  über  diefen  §. 
fprtcht  fich  das  ürtheil  felbft  aus !)  Vom  Athemho- 
len.  Die  Lungen  fcheinen  gleichfam  die  Expanßon 
oder  Duplicität  der  Luftröhre  zu  feyn.  (Wie  weit 
man  doch  die  Duplicität  treiben  kann  !  —  Das  ganze 

"2.  chemifch  erklärt, 
irüber  fügen.  Aber 


Refpirationsgefchaft  wird  S.  382.  chemifch 
und  wir  wollen  nichts  weiter  darüber  füge 
einige  Sätze,  welche  uns  wegen  ihres  Ehifluffes  auf 


die  Praxis  von  Belang  zu  feyn  fchainen,  wollen  wir 
aus  diefer  angewendeten  Theorie  noch  auszeichnen.) 
Für  das  fouverainfte  Mittel  in  Keich-  und  Stickhu- 
ften  hält  der  Vf.  die  Bereitung  der  Sauerftoffluft  im 
Krankenzimmer.  Beym  gemeinen  afthenifchen  Hü- 
ften leidet  vorzüglich  die  Secretjon,  beym  Katarrh 
die  Irritabilität,  beym  Keichhuften  Irritabilität  und 
Senfibilität,  beym  Stickhuften  die  Senfibilität;  da- 
her gebe  man  beym  gemeinen  Hüften  befonders  Me- 
tallkalche,  unter  andern  auch  Flores  [ulfuiisi  beym 
Kalarrh  unter  andern  Sapo  venetus  (?) ,  beim  Keich- 
huften ftickftoff- und  kohlenftoffhaltigc  Mittel  (wel- 
che unbeftimmt  und  falfch  citirt  find),  beym  Stick- 
huften (Stickflull'e)  unter  andern  Ledum  palußre, 
täglich  zu  Einer  Drachme.  (Wie  lange  fetzt  wohl 
der  Vf.  die  Dauer  des  Catarrhus fujfocativ.  und  wie 
kann  er  von  einer  Quente  Ledum  palufire  etwas  ge- 
gen ein  fo  fchwercs  Uebel  erwarten?)  Aehnlich  ift 
der  gemeine  Hüften  dem  Sehnenbüpfen.  Dem  Ka- 
tarrhe Igeht  bekanntlich  immer  eine  krfebelnde  Em- 
pfindung in  der  Bruft  voraus,  defshalb  kann  man  ihn 
mit  der  Kriebelkrankheit  vergleichen.  Der  ebroni- 
fche  Hüften  ift  und  ftellt  nichts  anders  dar,  als  eine 
Lähmung  der  Lunge.  (Auch  hierüber  cntbalten  wir 
uns  alles  Urtbeils!)  Bey  der  fthenjfchen  Bräune 
greife  man  fo  fchnell  und  fo  ftark,  wie  möglich,  ein, 
befonders  mit  allgemeinen  und  lopifchen  Aderläffen, 
Warum  (beides  recht  gut!),  verdünnten  AufJüfun- 
gen  von  Tartar.  emet.  ( widerfpricht  Tb.  1.  §.  1186 
ff.)»  Infufum  ß.  fambuci,  malv.  mit  etwas  Salmiak 


und  Sauerhonig  (das  wird  aber  fchwerlicri  ftark  ein* 
greifen!)  u.f.w.    Die  Bräune  zerfällt,  wie  der  Hu- 
tten, in  vier  von  einander  verfebiedene  Arten.  Der 
geringfte  Grad  derfelben  ift  die  häutige  Bräune. 
(Wenn  die  häutige  Bräune  fchon  am  zweyten  Tage 
Anfälle  von  Erflickung  bewirkt,  fo  kann  fie  wohl 
auf  keinen  Fall  ein  geringer  Grad  von  Etwas  fevn, 
noch  weniger  von  einer  Aftbenie,  unter  welche  die- 
fe Bräune,  wie  fich  aus  §.  tia6.  ergiebt,  gerechnet 
wird.)  Bleibt  die  katarrhifche  Bräune  fich  felbft  über- 
laffen  und  nimmt  an  Heftigkeit  zu,  fo  kommt  ein 
Synochus  dazu,  und  es  entlieht  die  nervöfe  Bräune; 
ändert  fich  der  vorhandene  Synochus  in  Typhus  um, 
fo  entfteht  die  bösartige  oder  faulichte  Bräune.  (Aach 
das  halten  wir  für  irrig!) 

Hier  will  Ree.  diefe  Anzeige  fchliefsen,  um  die 
Aufmerksamkeit  de»  Leier  nicht  allzufehr  lu  ermü- 
den, obgleich  noch  ein  grofser,  intereffantecund  zu 
Bemerkungen  reichhaltiger  Abfcbnitt,voo  derSchrift 
übrig  bleibt.     Die  bis  jetzt  mitgetheilteu  Auszüge 
werden  das  Urtheil  des  Ree.  und  der  Lefer  hinrei- 
chend begründen!    Ree.  nämlich  glaubt,  dafs  der 
Fleifs  tind  die  unverkennbar  grofse  Anftrcngung  des 
Vfs.  eben  fo  wohl  Achtung  und  Aufmunterung,  alt 
die  hie  und  da  allzu  fichtbare  Anmafsung  und  Selbft- 
fucht  Tadel  verdiene,  wenn  man  über  das  Aeufsen 
und  Formelle  diefes  Werks  ein  allgemeines  ürtheil 
fällen  will.    In  Abficht  auf  das  Innere  und  Materielle 
deffelben  hält  Ree.  den  Verfuch  des  Vfs.,  der  Medi- 
an eine  ftreng  wiffenfehaftliche  Geftalt  nach  Anlei- 
tung der  Naturphilofophte  zu  geben,  für  fo  gut  als 
ganz  verunglückt,  ja  derlei  be  macht  nicht  einmal  nach 
einer  andern,  wenn  auch  beffern,  naturphilofophi- 
fchen  Behandlung  der  Heilkunde  Jüftern.  Zugege- 
ben, dafs  alle  phyfifcben  und  chemifchen  Vora 
tzungen  der  Naturphilofophie  fo  gut  erwiefen 
als  es  in  der  That  der  Fall  noch  nicht  ift;  zugege- 
ben, dafs  alle  die  Gefetze,  Verhältniffe  und  Formen 
der  Triplicität  1b  wahr  und  richtig  feyen,  als  fie  in 
der  wirklich  poetifchen,  und  wenigftens  hie  und  da 
myftifchcn,  Darftellung  ihrer  Urbeber,  eines  Schil- 
ling 1  Steffens,  Cörres  u.  a.  anficlitig  gemacht  ;wer- 
den:  fo  leben  wir  doch  aus  dem  vor  uns  liegenden 
Entwürfe,  wie  cefchraubt,  lückenhaft  und  fpiele- 
rifch,  jain  der  Tliat  oft  romanhaft  die  Anwendung 
jener  Grnndfatze  auf  die  Medicin  erfebeine.  Ree. 
wenigftens,  fo  gefpannt  feine  Erwartung  von  die/er 
Schrift  war,  mit  fo  nüchternem  Geifte  er  an  die  Be- 
urtheilung  derfelben  ging,  um,  feinem  Wuofche  ge- 
mäfs,  zu  einer  feften  Üeberzetigung  von  der  Mög- 
lichkeit einer  ftreng  wiffcnfchafilicben  Bearbeitung 
der  Arzneywiffenfchaft  zu  kommen,  ift  abermals  in 
feiner  Erwartung,  traurig  genug !  gelaufene  worden. 
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PHILOSOPHIE. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Körner:  Ideen  zu  einer 
küriftigcn  Dynamik  der  Gefchichte.  Von  F.  J. 
MoJitor.  1805.  ao4&  8«   (16 Gr.) 

Der  "Vf.  ift  ein  Anhänger  der  neueften  Identitätg- 
ptnlofophie,  und  fintemal  nach  den  Grund fätzen 
derfelben  alles  conftruirt  werden  mufs  aus  einem  und 
alleinen  Abfoi uten,  aus  deffen  Entwickdung,  Potenzi- 
rung,  das  Univerfum  entfteht,  fo  mufs  denn  auch 
die  Gefchichte  auf  folche  Weife  conftruirt  werden. 
Eine  folche  Conftructfon  heifst  dynamifch  im  Gegen- 
fatz  gegen  alles  bisher  wiffenfchaftlich  .Gefchehene, 
«reiches  blofs  im  Mechanismus  fein  Wefen  hatte. 

Die  beiden  Pole,  deren  abfoluter  Identität  man 
(ich  vor  allem  bemächtigen  mufs»  und  in  welcher 
der  Schlaffei  zu  den  Geheimniffen  der  Menfchheit 
verborgen  liegt,  find,  Freyheit  und  Notwendigkeit. 
Bis  jetzt  aber  hat  noch  kein  Hiftoriker  den  Stand- 
punct  der  Reflexion  im  Geringften  verlaffen ,  und 
keiner  war  im  Stande,  die  höheren  Myfterien  der 
Gefchichte  zu  enthülleu.    Oefshall»  fchwankte  man 
ftets  zwifchen  beiden  Extremen  ,  Freyheit  und  Not- 
wendigkeit, Zwecklofickeit  und  Zweckmässigkeit; 
der  erfte  Pol  fahrte  dahin,  dafs  man  Von  Perioden 
und  Bildungsfhjfen  fprach,  da  doch  die  freye  Allfei- 
tigkeit  des  Lebens  ohne  Periode  und  Stufe  mit  einem- 
mal dynamifoh  lebendig  ift:  der  zwevte  Pol  fahrte 
zum  Spiele  regellofer  Freyheit,  dem  Harmonie  und 
höhere  Einheit  fehlt.   Die  hiftorifche  Welt  hat  bey 
diefer  Behandlung  nur  ein  fcheinhares  Leben,  das 
organifche  Element  gebricht  ihr  gänzlich.    Die  Pro* 
ducte  des  verfloffenen  Jahrhunderts  find  im  Grunde 
cur  losgerifsne  Fragmente  aus  dem  grolsen  unend- 
lichen Gedichte  des  ewigen  Werdens.     Von  der 
Menfchheit  mufs  der  echte  Hiftoriker  ausgeho ,  nur 
alsdann  vermag  er  jene  beiden  Gegenfätze:  Freyheit 
und  Notwendigkeit   in   abfoluter  Identität  anzu- 
fcbauen.   Das  höhere  Band,  welches  die  Intelligen- 
zen an  einander  knöpft  und  ßch  in  der  Gefchichte 
ahndungsvoll  offenbart,  können  wir  am  deutlichfteo 
erkennen,  wenn  wir  das  Syftem  der  Intelligenzen 
mit  dem  der  phyfifchen  Natur  vergleichen.   So  wie 
die  Natur  eine  lebendige,  aber  blind  und  bewufstlos 
fich  entwickelnde  Organifatioo  Ift;  fo  muft  man  fich 
die  Menfchheit  in  MaTfe  als  den  nämlichen,  aber  nur 
fubjectiven  Organismus  betrachten.    Gefchichte  ilz 
delswegen  nur  eine  umgekehrte,  Phyfik.   Die  Ent- 
Ergäns.  Bl.  *ur  A>LZ7iiH- 


Wicklung  der  Menfchheit  ift  daher  kein  Aggregat 
von  Einzelnheiten,  fondern  durchaus  ein  Wahrer, 
organifcher  Procejs.  Es  gtebt  in  der  Menfchheit 
keine  Zwecke*  keine  Mittel*  fondern  alles  ift  zu. 

J gleich  Mittel  und  Zweck.  Das  Seyn  ift  das  Streben» 
10h  felbft  nach  allen  Richtungen  hin  darzuftellen. 
Die  urfprQngliche  Duplicität  der  Richtung  wird  unter 
der  allgemeinen  Formel  von  Pofitivität  nnd  Negativi- 
tät  ausgedrückt.  Sie  wird  fich  auch  in  der  Gefchich- 
te aufweiftn  1  äffen.  Die  Menfchheit  zerfallt  dem- 
nach in  zwey  Perioden;  in  der  erften  entwickelt  fie  fich 
nach  der  pofitiven,  in  der  zweyten  nach  der  negati- 
ven Richtung,  und  diefs  Uebertreten  von  einem 
Pole  zum  andern*  ift  das  Wefen  der  wahrhaftigen  Or- 
gan i  Tat  ion  der  Menfchheit.  Das  antike  und  moderne 
Zeitalter  find  die  Repräsentanten  diefer  beiden  Pole. 

Die  pofitive  Kraft  ift  der  autonomifche,  fich  felbft 
beftimmende  Trieb.  Er  ift  ftets  derfelbe,  aber  die 
mannichfaltigen  Formen,  in  denen  die  Menfchheit 
fich  darfteilt,  find  nichts  anders,  als  gleich fam  die 
verfchiednen  Stufen,  auf  welchen  derfelbe  vom  ne- 
gativen gehemmt  wird.  Jede  Form,  als  folche,  bat 
ihren  Grund  zunächft  in  der  hemmenden  Thätigkeit^ 
die  pofitive  aber  ift  allenthalben  eine  und  diel'elbe! 
Der  Gegenftand  der  productiven  Kraft  ift ,  Oberhaupt 
genommen,  die  Intelligenz  felbft,  oder  die  ideelle 
Sphäre  im  Ganzen.  Der  Gegenftand  der  eductiven 
Kraft  ift,  überhaupt  genommen,  die  Sphäre  der  Ob- 
jectivität,  des  Realen,  der  umgekehrte  Geift.  Alles, 
was  nach  und  nach  realifirt  wird,  gehört  in  die  Sphä- 
re der  Eductivität,  was  veränderlich  und  bildbar  er- 
scheint; nur  das  Ewige,  was  allen  den  vergänglichen 
Formen  zum  Grunde  liegt,  ift  allein  das  Productive, 
ewig  Unzerftörbare.  In  der  Schwäche  der  eductiven 
Kraft ,  grade  in  dem  Mangel  an  Kunft  und  Mafchine- 
rie,  beruhte  die  edle  Natur- Einfalt  des  Alterthums. 
Die  moderne  Zeit  ift  nichts  anders,  als  das  umge- 
wandte Alterthum  felbft.  Das  Eductive  ift  im  Gan- 
zen die  Autonomie  pbyfifcher  Kraft,  es  ift  das  We- 
fen der  Kunft,  die  im  Altertburae  durchaus  nicht 
möglich  ift.  Man  mufs  aber  das  Alterthum  in  allen 
feinen  Puncten,  in  Maffe  betrachten,  nicht  die  Grie- 
chen allein.  So  wie  das  Alterthum  mit  Religion  an- 
fieng,  und  in Wiffenfchaft  endete;  fowird  umgekehrt 
der  entgegengefetzte  Pol  mit  Wiffenfchaft  anfangen 
und  in  Religion  enden.  Die  Dogmen  der  alten  Reli- 
gionen und  die  Lehrfätze  der  heutigen  Philofophie 
müffen  daher  durchaus  identifcb  feyn:  denn  fie  find 
die  Evolution  einer  und  derfelben  Kraft  des  Geiftcs. 
P  (5)  deren 
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deren  Verfcbiedenheit  nur  allein  in  der  Form  liegen 
kann.  Unter  dem  Modernen  im  Gegenfatze  des  An- 
tiken ift  nicht  etwa  nnfer  Zeitalter  zu  verftehen ,  fon- 
dern das  moderne  Zettalter  ift  crft  dasjenige,  was 
einftens  noch  kommen  wird.  Unfer  Zeitalter  gehört 
vielmehr  noch  zum  Mittelalter,  in  welchem  fich  die 
Identität  noch  nicht  in  ihrer  Form  ausgebrochen  hat. 
Die  Sclavercy  ift  ein  durchaus  organifches  Glied  des. 
Alterthums.  Urfprünglich  ift  die  Natnr  wild  und 
unbezähmt;  nur  eductive  Kraft  kann  Ge  allein  befie- 
len und  zum  Dienen  zwingen.  Die  Sclaven  waren 
das  verbindende  Mittelglied  zwifchen  Natur  und  InJ 
dividuum.  Ueherhaupt  ift  der  Begriff  des  Alterthums 
eine  eigentliche  abfolntc  Vernunft  idee,  von  der  man 
weder  lagen,  kann,  fie  ift,  noch  fie  war:  denn  das 
Altcrthum,  als  Idee,  ift  eine  wahre,  ewige,  unend- 
liche, unvergängliche  Anichauung.  Auch  die  mo- 
derne Welt  ii't  eine  von  Ewigkeit  her  gewefene  Ver- 
nunftidee. Im  Mittelalter  find  fich  Objectives  und 
Snbjectives  entgegengefetzt  in  endlicher  Form,  wel- 
ches das  VVefen  der  Reflexion  ausmacht.  Das  Mit- 
telalter ift  der  Uebergang  vön  reiner  Subjectirität  zu 
reiner  Objcctirität.  Als~Decompofitionsproc«fs  der 
fubjectiven  Form ,  ift  es  wahrhaft  abfolut.  Wir  leben 
noch  in  demfelben. 

Nach  dem  Erachten  des  Vfs.  ift  die  Form  der 
Triplicittlt ,  in  welcher  fich  die  bisherige  Identitäts- 
philofophie  ausgefprochen  hat,  ein  ganz  mifshingner 
Verfucn,  der  nothivendig  das  ganze  Syftem  in  eine 
totale  Endlichkeit  ftflrzeii  mufs,  und  mit  welchem 
aar  keine  echte  Dynamik  der  Gefchichte  möglich  ift. 
Man  war  bisher  nicht  im  Stande,  die  Identität  in  ih- 
rer reinften,  abfoluteften  Potenz  anzufchauen ,  die 
Philofophie  ftellte  vielmehr  diefelbe  bisher  nur  in  ih- 
rer negativen  Seite  dar.  Nur  in  der  Duplicität  ift 
einzig  Identität  und  wahre  Umkehrung  der  Pole 
möglich.  Der  Indifferenzpunct  ift  nach  der  echten 
Anhebt  die  Dualität  fclblt.  Sub-  und  Objeclivität 
find  die  urfprünglichen  Factoren,  und  diele  ins  Un- 
endliche evolvirt  gedacht,  bilden  das  unendliche  Be- 
wufstfeyn  —  fie  bilden  das  Univerfum.  Alles  ift  un- 
endlich, nur  die  Form  des  Unendlichen  ift  verfchie- 
den.  Raum  und  Punct  find  «Ue  diametralen  Formen 
der  Unendlichkeit.  Der  Wahn,  dafs  man  die  Man- 
nichfaltigUeit  ohne  Triplicität  nicht  erklären 
kann,  zeigt  offenbar,  dafs  man  fich  das  Verhäitnifs 
der  Einheit  zur  Mannichfaltigkeit  lediglich  nur  auf 
dem  Wege  der  Reflexion  dachte.  Endlichkeit  und 
Unendlichkeit ,  Mannigfaltigkeit  und  Einheit,  Be- 
harrlichkeit und  Wechfel,  Anfang  und  Ende,  Leben 
-und  Tod ,  find  alfo  an  fich  gar  nicht  abftlut  verfeme 
dene  Begriffe,  fie  find  durchaus  i  lentifch,  eins  ift 
die  Darl'telhmg  im  andern.  Uie  Menfi  hbuit  im  Gan- 
zen wird  die  Dualität  des  Univerfun. s  repräietitiren, 
die  LJorftellung  derlelben  wird  in  den  beiden  iiaiipt- 
epothen  ihrer  Gefchichte  hervorgehen :  denn  jenes 
ewige  Werden,  das  in  der  Gcfch;chte  fich  darfteiit, 
ift  nichts  anders,  als  ilie  Repräfenldtion  des  ganzen 
Universums  nach  jenen  bekfen  Polen  hin.  lügend 
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im  andern,  bei  Je  find  gar  nicht  von  einander  za  tren- 
nen. Man  mufs  das  Lalter  umt  die  Umroll  komm  en- 
heit  unfrer  Natur  im  Grofsen  betrachten,  und  man 
wird  fie  vergleichen  können  mit  kühnen  plaftifchen 
Formen,  denen  freylich  allesSubjectivität  mangelt, 
die  aber  in  ihrer  ftummen  Bilderfpracbe  eben  fo  gnt 
die  Unendlichkeit  uns  offenbaren.  An  der  Divina- 
tionskraft,  von  der  freylich  in  unfern  Zeiten  faft 
keine  Spur  mehr  (ihrig  ift,  und  die  felbfl  in  den  be- 
kannten Zeiten  des  Älterthums  fchon  ihre  ganze 
Stärke  verloren  hatte,  dürfen  wir  keineswegs  zwei- 
feln: fie  ift  die  heilige  Kraft ,  die  in  veränderter  Ge- 
ftarlt  in  objectiver  rorm  als  Kunft  einftens  wieder- 
kehren wird. 

Wir  haben  hier  die  Hauptgedanken  diefer  Schrift 
zufammengeftellt,  um  dem  Leier  zu  zeigen,  Avas  er  in 
derfelben  erwarten  kann.  Ree.  zweifelt  nicht,  dafs 
mancher  Lefer,  welcher  von  dem  heiligen  Feuer  ah- 
foluterldentitätsphilofophie  voll  ift,  die  höchh>  Wei|- 
beit  darin  finden  werde;  dafs  aber  auch  mancher 
andre  Lefer,  dem  die  abfolute  Identitätsphilofonhie 
nicht  ganz  untrüglich  feheint,  eine  organifirte  Toll- 
heit darin  entdecken,  möge.  Die  Tollheit  ift  indeffen 
unfers  Dafürhaltens  nur  der  umgekehrte  Pul  der 
Weisheit,  und  nach  demSyfteme  des  V\.  find  eigent- 
lich beide  die  unendliche  Darfteilunt;  der  einen  in 
der  andern.  Betrachtet  man  min  die  Tollheit  und 
Abfurdität  unfrer  neiipbiJofophifrh«?«  Natur  im  Gro- 
fsen, was  in  unferm  Zeilalter  fo  fchwer  nicht  fallen 
kann,  fo  mag  man  fie  vergleichen  mit  kühnen  pla- 
fti fchen  Formen,  denen  fre\ lieh  alle  fuhjective  Weis- 
heit mangelt,  die  aber  in  ihrer  wunderlichen  Bilder- 
Sprache  doch  die  Unendlichkeit  offenbaren.  Eine 
foiche  Offenbarung  fcheint  dem  Ree.  in  diefex  Schrift 
vorhanden  zu  feyn. 
i 

FORSTWISSENSCHAFT. 

Berlin,  b.  Sander:  Syftematifche  Anleitung  zur 
Taxation  der  Waldungen ,  von  Heinrich  Cotta. 
1804-  8-  Erfte  Abtheilung.  192  S.  m.  1 1  Kpf.  u. 
STahellen.  Zweyte  Abtheilung.  ai6  S.  m.  10 
Tabellen.    (aThlr.  16  Gr.) 

Nach  Voranfchickung  der  nöthigen  Grundbegrif- 
fe behandelt  der  Vf.  in  der  erften  Abtheilung  die  Vor- 
arbeiten der  Forfttaxation  überhaupt;  indem  er  fich 
über  die  Begrenzung  der  Wal  ler,  über  die  Erfor- 
fchung  und  Darftellung  ihrer  Gröfse,  und  ihres  Zu- 
ftandes,  über  die  Zeichnung  der  Forftkarten,  Ober 
die  Forftbefchreihung  und  verfe.hiednu  Bewirlhfchaf- 
tiuigsarten  derv\äJder  verbreitet;  und  dann  QS.  1 1 60 
mit  der  Erforschung  der  in  einem  Walde  vorhandenen 
Holzmafia  der  Sache  feJhft  näher  kommt.  Diefe 
wichtig?  Aufgabe  beginnt  II r.  C  mit  der  Taxation 
einzelner  Baume,  wobey  er  mit  andern  die  •frereo- 
melrifcbe  Berechnung  derfelben  verwirft,  und  die 
mehr  paffende  Conftruction  der  Krfahi  utigstabellen 
über  Bäume  verfchiedener  Art,  Wuchs  im  i  Standort 
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ndet  er  ans  dem  frereometrifchen  Inhalt  der  Klafter    mentft  reffen  oder  Schnur  gemefTen  werden;  weil 

iler  der  zum  Grunde  liegenden  Einheit  felhft,  und    man  fich  bald  die  Uebung,  ihre  Dicke  nach  dem  Au- 

genmaafs  zu  fchätzen,  erwirbt.  Ree,  der  fchon  vor 
achtzehn  Jahren  bey  folchen  Arbeiten  den  Führer 
machte,  kann  diefes  nicht' unterfchreiben;  weil  er 
immer  andere  Relultate  faftd,  wenn  er  die  nämlichen 
geübten  Perfonen  in  dem  nämlichen  Schacht  von  ei- 
ner andern  Seite  vorrücken  Hers;  es  wächft  diefe  Un- 
zuverläffigkeit  mit  der  Stärke  der  Bäume  an,  und  es 
konnten  Eichen  und  Buchen  von  drey  und  mehrern 
Füfsen  nur  bis  auf  etliche  Zolle,  oder  bis  auf  ^yoder 
-,V  ihrer  Dicke,  mit  Gewifsheit  nach  ihrer  wahren 
Starke  durch  das  Augenmaars  gefchätzt  werden. 

Von  den  Proben  bemerkt  Hr.  Cotta  fehr  richtig, 
dafs  fie  nicht  zufammengeworfen  werden  dürfen,  fon- 
dern nur  für  den  Beftand  gelten,  in  welchen  fie  ein- 
gelegt worden  find  ;  nur  wäre  zu  wünfehen,  dafsHr. 
Cotta  fich  über  S.  141.14a.  das  kleinfte  Verbättnifs 
derfelben  zumOanzen,  und  über  dieUmftände  etwas 
näher  hätte  efnlaffeh  mögen,  welche  die  Wahl  der 
Proben  eigentlich  beftimmen,  weil  dlefs  insbelondre 
Dinge  find  ,  wo  der  Practiker  fich  zeigen  kann. 

Das  dritte  und  letzte  Kapitel  dieler  erSten  Abthei- 
lung  ift  ganz  dem  Vortrag  über  die  Erforfchung  des 
Zuwachses  gewidmet.  Es  berührt  in  demfelbcn  Hr. 
Cotta  vorläufig  die  feither  aufgehellten  Maximen, 
den  Zuwachs  der  Bäume  abzunehmen,  und  befchreibt 
am  Ende  feine  eigne,  die  im  wefentlichen  darin  be- 
fteht :  dafs  Bäume  von  gleicher  Klaffification,  die  un- 
ter homogenen  Umftänden  anfgewachfen «  aber  vom 
verfchiednen  Alter  find,  nach  ihrem  Inhalt  combi- 
nirt  werden;  es  wird  dabey  für  die  Maffe  eines 
Baums  von  gegebener  Art  das  arithmetifehe  Mittel 
durch  die  Zahl  der  in  derfelben  taxirten  Bäume  ge- 
nommen, welches  hier  die  Normalmaffe  eines  Baums 
diefer  Klaffe  abgiebt.  Diefe  Normalmaffen  werden 
für  Bänme  verfchiedenen  Alters  abgezogen,  und  der 
Unterfchied  durch  die  Differenz  der  Jalire  getheilt, 
wobey; der  Quotient  den  Zuwachs  für  ein  Jahr  in'a 
andere  für  die  Klaffe  abgiebt;  der  nun  auf  die  Zahl 
der  Bäume  des  Diftricts  ausgeschlagen  wird,  um  den 
Zuwachs  des  Ganzen  zu  finden. 

Hierüber  bemerkt  Ree.  folgeödes:  Wann  vorerft 
nur  von  dem  Zuwachs  der  Bäume  einer  gewiffen 
Klaffe  die  Hede  ift,  fo  bekommt  Hr.  Cotta,  in  der 
Vorausfetzung,  dafs  in  der  Wahl  der  Bäume,  die  in 
verfchiedenen  homogenen  Beftänden  von  ungleichem 
Alter  find,  kein  Fehler  vorgefallen  ift,  den  Zuwachs 
nur  für  das  wirklich  abgenommene  Alter  der  Bäume 
ficher;  er  bekommt  denfelben  hingegen  für  Jahre, 
welche  zwjfchen-  jene  Jahre  hineingefallen  zu  klein, 
weil  er  den  Zuwachs  nach  einer  arithmetifchon  Pro- 


er für  diefelbe  filr  eine  gegebene  Holzart  allgemein 
nuenommenen  Fraction  der  Zwifchenräume;  und 
icht  den  eubifchen  Inhalt  des  ReifigS  und 
itneke,  die  nicht  aufgeklaftert  werden, 
hmtienten  ihres  Gewichts,  getheilt  durch  das  Oe- 
siebt  eines  foliden  Cubikfufses,  gleicher  Holzart; 
r  zählt  diefe  zu  dem  übrigen  eubifchen  Inhalt  der 
ufgeklafterten  Stucke,  und  giebt  fonach  eine  Erfab- 
ungstabeJle  für  Buchen,  in  welcher  der  folide  Inhalt 
es  Stamms  mit  fämmtlichen  Artig  und  KeiGg  zu- 
immengeworfen,  mithin  der  ganze  Baum  nach  Cu- 
ikftttseu  ausgefchlagen  ift.  Nach  diefer  Tabelle 
Forden  nun  die  Bäume  nach  ihrem  vollen  Gehalt  an- 
sprachen» und  am  Ende  wird  der  totale  eubifche 
•  jj.ilt  eines  fo  taxirten Scharlits  durch  eine  Fraction 
et  heilt,  in  welcher  der  Erfahrung  zufolge  das  Reifig 
nd  übrige  Holz  zum  ganzen  ft^ht,  und  diefes  Quan- 
im  vom  ganzen  angezogen,  um  die  übrige  Klafter* 
rq(/'e  felbft  zu  finden.  Ree.  bemerkt  dabey,  dafs 
ach  diefer  Art  zu  ta^iren,  das  was  bey  jeder  Taxa- 
on  die  Hauptfache  ift,  nämlich  was  ein  gegebener 
)iftrict  an  Block-  und  Klafterholz  ausbeuten  mag, 
us  fehr  unfiebern  Datis  abgenommen  werde.  Denn 
inmal  ift  das  Verhältnifs,  in  welchem  das  in  den 
ibraum  nach  Umftänden  zu  ziehende  Aftig,  To  wie 
as  Wellenholz  zum  ganzen  hat,  ein  mehr  wanken- 
es  als  feft  gegründetes  Verhältnifs;  und  aufserdem 
aun  ein  geübter  Taxator,  das,  was  ein  Baum  für 
en  andern,  nach  feinem  eignen  Wuchs,  mehr  oder 
linder  als  die  für  ihn  paffende  Data  feiner  Erfahrung*- 
ibclle  ausweifet,  an  Aftig  und  Wellen  ausbeutet, 
ach  diefem  ficherer  fchätzen,  als  durch  das  Weg- 
ehinen  oder  Zuthun  einer  gewiffen  Anzahl  von  Cu- 
ikfüfsen  einer  Holzart ,  deren  fpeeififches  Gewicht 
r  nicht  kennt,  das  Geh  bekanntlich  nach  feinem 
tandort- für  die  nämliche  Holzart  eignet.  Er  ziehet 
aber  aus  diefen  und  andern  Grinden,  welche  hier 
nzuführen  zu  weitlänftig  feyn  würde,  die  feitherige 
'axations- Maxime  der  neuen  Cottaifchen  vor;,  wo 
lan  dieErfahmngstabellen  nach  iler  Hauptfache,  oder 
ach  dem  regnlirt,  was  Damno  von 'gegebener  Art 
nd  Wuchs  an  Blockholz  und  Klafterholz  wirklich 
.isbcuten;  und  wo  man  das,  was  fie  uufserdem  an 
ibraum  und  Wellen  abwerfen,  nach  dem  wirklichen 
efund  der  Sachen ,  in  Grundlegung  der  gegebenen 
>rts  eingeführten  Maafse,  in  Anfatz  bringt. 

Von  diefen  Erfahrungstabellen  zeigt  Hr.  Cotta 
?rner  S.  130.  die  Anwendung  auf  die  Erforfchung 
es  Holzbeitandes  ganzer  Diftricte,    indem  er  diu 


Iethode  des  Auszählens 
nfserdem  auch  noch  der 
enkt. 


tr  Bäume  erläntert,  und 
einzulegenden  Proben  ge- 


greffion  ausfehlägt,  während,  wie  lange  aus  uncim- 
fröfsllchen  Gründen  erwiefen  ift,  der  Baum  feiner 
Er  klafTrficirt  dabey  ganz  richtig  Bäume  nach  ihrer  Maffe  in  geometrrfcher  Progreffion  zulegt,  ohne  dabey 
hialität,  o«ler  nach  ihrem  gefunden,  unterdrückten  Zuwachs  von  Zuwachs ''rechnen  zb  können  • 
ler  Ichadhaften  und  ahftiudigen  Zuftand,  und  es  Aufserdem  aber  wird  der  Ansfchlag  des  ZuwachTes 
önnen  nach  feinen  Erfahrungen  die  Bäume,  nach-  auf  ganze  Diftricte  nach  diefer  Maxime  immer  zu 
ern  man  fich  im  allgemeinen  über  ihre  mittlere  Länge  klein ,  weil  Hr.  Cotta  nach  derfelben  nur  Bäume  von 
erftändigt  hat,  nur  anfänglich,  mit  einem  Perga-    jenen  Claffificationen  inAnfchlag  bringen  kann,  wel- 
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che  fich  bey  den  älteften  gleichartigen  Befänden , 
nach  Umftänden  noch  vorfinden  können:  es  mQ[fen 
die  Baume,  welche  in  den  jüngern  Beftänden  in  grö- 
fserer  Zahl  als  in  den  ältern  auf  gleicher  Fläche  Tto- 
eken,  unbeachtet  bleiben,  die  doch  nicht  fämmt- 
lich  als  kümmernde  ,  oder  auch  als  unterdrückte  oh- 
ne Zuwachs  angenommen  werden  dürfen:  er  ver- 
febätzt  ßch  daher  um  fo  mehr,  je  weiter  er  in  die 
Mitteljabre  heruntergehen,  und  ie  gröfser  die  Diffe- 
[  des  Altere  der  Beftände  nach  Umftänden  ausfal- 


len mufs,die  man  zu  folchem  Behuf  gebrauchen  kann. 
Beffer  und  vorzüglicher  bleibt  daher  immer  jene  Ma- 
xime, den  Zuwachs  auszufchlagen,  wo  man  immer 
die  Beftände  bedeutender  Schachte  mit  einander  com- 
binirt,  und  ihre  Maffenzuftände  auf  gleichen  Flächen 
bey  verfchiedenem  Alter  fich  dadurch  verßnnlicht, 
dal'sman  für  fiedie  fogenaunten Beftandes-Scalen  con- 
ftruirt ,  und  aus  dem  progrefGven  Zunehmen  derfel- 
ben,  den  wabrfcheinlicben  Zuwachs  abnimmt.  Denn 
man  geht  hier  von  den  Maffen  des  Ganzen  aus ,  die 
zugleich  mit  von  der  Bewirthfchaftungs- Manier  der 
Beftände  abhangen,  und  man  erhält  das  Kefultat  um 
fo  ficherer,  je  gröfser  man  die  Flächen  nimmt,  auf 
welche  fich  dafielbe  gründet.  Allein  gerade  diefes 
fcheint  dem  Hrn.  Cotta  ein  Stein  des  Anftofses  zu 
feyn ,  weil  er  fich  von  folchen  Scalen  einen  ganz  fal- 
fenen  Begriff  macht,  indem  er  S.  156.  wähnt,  dafs 
man  durch  fie  ein  allgemeines  Wachsthumsgefetz  aus- 
drücken und  damit  eigentlich  ganz  abfurd  behaupten 
wolle,  dafs  eine  Holzart  allenthalben  nach  ein  und 
derfelben  Scale  zuwachfen,  oder  doch  allenthalben 
in  gleichen  Zeiten  auf  einerley  Maffe  wachfen  müfste. 
Eben  fo  irrt  fich  auch  Hr.  Cotta,  wenn  er  überall» 
gemeine  Formeln  abfpricht,  und  glaubt,  dafs  in  die- 
felbe  nur  ein  einziger  allgemeiner  Werth  fubftituirt 
werden  kann ,  während  in  eine  folche  Formel  immer 
nur  jene  Werthe  geftellt  werden  müffen ,  die  man 
nach  Umftänden  in  gewiffen  Abfichten  abgenommen 
haben  mochte;  wornach  alfo  die  nämliche  Formel  fo 
vielerley  Refultate  geben  kann,  als  folche  Umftände 
abwechfeln  mögen. 

Was  übrigens  Hr.  Cotta  am  Ende  der  erften  Ab- 
theilung noch  anführt  wegen  der  Rückficht,  welche 
der  Taxator  bey  den  Zuwachs  -  Beftimmungen  auf  die 
in  der  Folge  fich  ändernde  Betriebs- Maximen ,  und 
wegen  'natürlicher  Aenderung  des  Bodens  und  feiner 
äufsern  Umftände,  ift  fehr  richtig  und  bündig  be- 
merkt; hätte  aber  doch  mit  einigen  Exempeln  erläu- 
tert werden  können,  damit  auch  jene,  welche  nicht 
immer  eigene  Combinationen  anzuftellen  fähig  find, 
einen  Leitfaden  hätten,  wie  fie  in  folchen  Fällen  zu 
nehmen  und  zu  geben  haben. 

In  der  zweyten  Abtheilung  diefer  an  fich  vortreff- 
lichen Anleitung,  welche  zunächft  die  auf  die  Taxa- 
tion ficb  gründende  Ertrags  Beftimmung  zum  Gegen- 
ftand  hat,  ftellt  Hr.  Cotta  zuvörderft  fehr  richtige 
und  palfende  Bemerkungen  auf,  über  die  Fundament« 
des  künftigen  Hauungsplaos;  in  welchem  übrigens 


dieDiftricte  nach  Perioden  geordnet  Snd,  die  meh- 
rere Decennien  enthalten,  um  den  anweifenden  Forft- 
mann  im  Detail,  wegen  eintretender  Umftände  freve- 
re  Stand  zu  latten:  wobey  nach  der  Aeufsen.ne  S 
109.  die  Zeiten  des  Abtriebs  wahrfcheinlichft  nach 
den  Beftänden  regulirt  find.     Er  fügt  diefem  fer- 
ner  ein  mufterhaftes  Exemplar  einer  Forftbefchrci- 
bung  bey;  verflicht  diefe  mit  der  nunmehr  auszufüh- 
renden Etats- Ausmittelung,  nachdem  zuvor  das  Ta- 
bellarifche  der  Taxation  in  gehörige  Ueberficht  ge- 
bracht worden  ift    Haupträchlich  aber  trägt  Hr.  Cot- 
ta darauf  an,  das  Areal  der  nach  dem  Hauungsplan 
geordneten  Diftricte,  mit  ihren  Etatsbeftimmunpen 
fo  zu  verbinden,  dafs  beide  einander  wecbfelfease 
controlliren,   und  fo  mithin  die  Beftimmnng  felbft 
einen  fiebern  und  feftern  Anhalt  -  Punct  gewinnen, 
mochten,  als  ihnen  die  Unzuverläffigkeit  der  Etats  - 
Ausmittelung  allein,  nicht  gewähren  kann. 

Defswegen  dividirt  d.  r  Vf.,  den  auf  einen  Mor- 
gen in  den  andern  ausgefchlagenen  mittleren Behand, 
der  zu  einer  Hauungsperiode  gezogenen  Üiftricte,  ia 
den  für  diefelbe  ausgemittelten  Etat,  nnd  findet  fo- 
nach  das  Flächen-Maafs,  das  ein  Jahr  ins  andere  wirk- 
lich abgeftockt  werden  kann.    Je  nachdem  nun  diefe 
mehr  ausbeuten,  wird  derUeberfchufs  aufs  folgende 
Jahr  überhalten.    Statt  defTen  der  fich  vorfindende 
Defect  durch  andere  Beftände,  und  durch  die  weiter 
getriebene  Zwifchen  -  IVutzungen  nach  Umftänden 
compenfirt  wird;  fo  wie,  wenn  das  Gehäue  in  ver- 
fchiedenen  Perioden  gar  zu  fehr  abwechfelnd  ausfal- 
len müfste,  den  dirigirenden  1  orftmann  überlaffcn 
bleibt,  unter  den  Diftricten  felbft,  durch  eine  kleine 
•Abänderung des  Hauungsplans,  eine  fchickliche  mehr 
äquirende Auswahl  zu  treffen.    Ree.  bemerkt  dabey, 
dafs  fich  jene  Morgenzahl  auch  aus  dem  Quotienten 
des  Areals  der  in  eine  Periode  gezogenen  LWrricfe , 
getheilt  durch  ihre  regulirte  Abtrielisperiede  ergebe; 
und  dafs  mithin  die  Taxation  der  Befunde  auf  den  Etat 
nur  in  fofern  Einflufs  haben  könne,  als  die  Abtriebszeit 
nach  ihrem  dermaligeii  und  künftig  zu  erwartenden  Za- 
ftand,  beydemHauung^plan  regulirt  worden  feyn  feil- 
te; escontrollirt  daher  die  Planimetrifche  Eintheilung, 
dieBeftandstheilung  hauplfächlich  gegen  das  Ende  je- 
ner Hauungsperiode,  wo  fichs  zeigt,  ob  man  mit  dem 
fortgeführten  Etat  vorwärts  gekommen  oder  zurück- 
geblieben ift;  und  hierüber  ift  in  den  Schriften  ande- 
rer ein  mebreres  zu  finden. 

Was  Hr.  Cotta  ferner  über  die  Regulirung der  feit- 
her  plänterweife  behandelten  Forfte,  über  Referren, 
Über  Vergleichung  der  befundenen  Etats  mit  dem  be- 
hebenden HolzbeVhlrfnifs,  und  über  Forft -  Rerifionen 
anführt,  beruhet  ganz  auf  den  echteren  Principien 
einer  geläuterten  praktifchen  Forftkunde,  und  foliden 
Bewirthfchaftungs -Maximen.  Eben  fo  ift  such  das 
Kapitel  über  den  baaren  Werth  eines  Waldes,  unter 
verlchfedenen  Umftänden,  vortrefflich  bearbeitet,  fo 
wie  jenes  über  die  Walddevaftation,  womit  Hr.  Cotta 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

L.ÜSDSN,  b.  Drimel:  Oratinnem  de  Halonefo  De- 
mofhheni.  cui  vulgn  abjudicatur ,  vjndieat,  ad- 
jegtms  fub  finem  objervtuionibus  maximam  par- 
tum criticis  ßmukpte  ad  oraeiones  invitat 

Benjamin  Gotthold  Weiske,  Lycoi  Conrector. 
(i8©8)  36  S.  4. 

■"bekanntlich  gehören  die  grierhifchen  Redner,  wenn 
man  höchftens  Jfokrates  ausnimmt,  zu  der  Rei- 
he von  SchriftTtellern,  welche  einer  geringem,  we- 
nigftens  nicht  allgemeinen  Sorgfalt  und  minder  einer 
tiefen  kritifchcn  Behandlung  gewürdigt  worden  6nd, 
«5b  -fie  es  gleich  vor  manchen  Andern  werth  find. 
Darum  am:  »'s  uns  jeder  Beytrag  hierzu,  wenn  felbft  fei- 
ne nufsere  Gröfse  nicht  der  in  nern  Gediegenheit  gleich- 
kAnbrften  fbllte,  böchft  willkommen  fevn,  und  wir 
freuen  nns,  unfereLefer  durch  die  angeführtcScbrift 
mit  einem  Manne  bekannt  zu  machen,  weicher  lieh 
der  Bearbeitnng  der  griechifrhen  Redner  ausfchlie- 
fsend  gewidmöt  hat  und  für  fie  zu  arbeiten  gedenkt. 
Hr.  Weiske,  der  Sohn  des  bekannten  Conrector«  zu 
Pforta,  liefert  durch  obige  Schrift  ein Specimen  fei- 
ner bisherigen  Studien,  und  wir  können  vollkom- 
men zufrieden  feyn,  wenn  er  in  einer  wahrfch^inlich 
bald  von  ihm  besorgten  Ausgabe  des  Demofthenes 
das  leiftet,  was  er  nicht  nur  in  vorliegender  Schrift 
geleiftet  hat ,  fondern  was  er  bey  einem  beurkunde- 
ten Scharffinne,  vereint  mit  gründlicher  Kenntnifs 
der  Sprache,  leiften  kann.    Wir  machen  unfre  Lefer 
mit  obiger  Schrift  etwas  genauer  bekannt,  da  fie, 
Wie  Schriften  folcher  Art,  gewöhnlich  nicht  in  das 
gröfsere  Publicum  gelangen,  ob  fie  es  gleich  verdie- 
nen.   Znerft  alfo  vom  Inhalte. 

Nach  der  Darltellung  des  Factums ,  welches  der 
ftreitigen  Rede  wegen  der  Infel  Halonefos  zum  Grün* 
de  lag,  zeigt  Hr.  fr.,  dafs  Demofthenes  wirklich  ei- 
ne Rede  über  diefen  Gegenftand  gehalten  habe,  und 
kommt  dadurch  auf  die  uns  [unterbliebene,  von  wel- 
cher er  mit  Be weifen  voraus fagt,  dafs  fie  wirklich 
gehalten  worden  fey.  Er  fahrt  zuerft  die  Oegner  fei- 
ner Meinung  unter  zwey  Klaffen  auf,  nämlich  als  fol» 
che,  welche  die  Rede  dam  Demofthenes  abfprechen 
und  dem  Hegefippus  oder  einem  Andern  zufchreiben 
fLibanlus,  Saidas,  das  Etymol.  mag,  Hieron  Wolf, 
Valefius  und  Faber)  und  als  folche,  welche  die  Ent- 
fcheidung  zweifelhaft  Ifefsen  (Harpokration,  Photius, 
Meurßus,  Knßer,  Gesaer ,  Ruhnken,  Morus,  Tay- 
Ergün*.  Hl.  zur  A.  L  Z.  1814, 


/ör*bnd  ReiskeJ.  Dann  folgen  die  Gewährsmänner 
für  die  Echtheit»  und  zwar  znerft  Dionyßus  Halik., 
welcher  jedoch  auch  eine  innere  Verschiedenheit 
zwifchen  diefer  Rede  und  den  Uebrigcn  bemerkt - 
dann  die,  welche  fie  als  Demofthenifch  erwähnen! 
Quinctilian,  Arißides,  Harpokration,  Eußathias  und 
Thomas  Magißer.  Von  der  Darlegung  diefer  fiufsern 
Grflnde  geht  der  Vf.  zu  den  innern  Uber  und  bemerkt 
im  Voraus,  dafs' Demofthenes  kleinere  und  gröfsere 
Stellen  aus  früher  gehaltenen  Reden  über  ähnliche 
Oegenftän de  oft  wörtlich,  oft  in  Wenigem  verändert, 
wiederholt  habe,  weil  daaNacbdrucksvolle  und  Wah- 
re nur  auf  Eine  Weife  vollkommen  dargeftellt  wer- 
den könne,  wi«  diefs  aus  angeführten  Bcyfpielen  er- 
hellt. Eine  foiche  Steife  kommt  aber  in  der  ftreiti- 
gen Rede,  8.  84*  a-  (edit.  Reisk.}  vor,  welche  au9 
Philipp.  IU.  S.  214.  genommen  ift,  und  fo  auch  noch 
eine  andere  aus  der  Rede  gegen  den  Philipp.  Brief. 
Diefe  Wiederholungen  könnten  keineswegs  wegen 
ihrer  Veränderung  im  Einzelnen  von  Grammatikern  (?) 
und  Abschreibern  herrühren ,  noch  könnte  auch  De- 
mofthenes SteUen  aus  einer  frühem  Rede  des  Hege- 
fippus oder  eines  Andern  entnommen  haben.  Ge- 
gen den  hiftoriföhen  Grund,  dafs,  wie  Libanius  er- 
zählt und  daraus  die  Uneebtheit  beweift,  die  Ankla- 
ge des  Kallipbs,  welche  der  Verfaffer  der  Rede  fich 
zufchreibt,  nicht  vom  Demofthenes,  fondern  vom 
Hegefippus  erhoben'  worden  fey,  entgegnet  Hr.  W% 
dafs  fich  Libamius  auf  kein  Zeugnifs  berufe,  und  dafs 
wohl  auch  Demofthenes  einmaleine  gleiche  Anklage 
vorgebracht  haben  könnte  Nun  folgt  die  Verth  ei- 
d«g»ng  g»gen  Libanio»  Zweifel,  die  fich  auf  die  in- 
nere Befchaffenheit  der  Rede  gründen.  Hr.  ff.  giebt 
zu,  dafs  der  Vortrag  einfacher  und  richtiger  fey,  als 
Demofthenes  gewöhnlich  brauche;  diefs  mache  hin- 
gegen noch  keinen  Grund  aus,  fie  ihm  absprechen. 
Mir  um  non  eß,  ß  Demoßhenes\"mtum  tot  de  rebus 
tamque  inter  fe  diverßs  medioere  fine  dubio  temporis 
fpatium  dicendum  effet%  non  tarn  contfnna  potuit 
uti  orationis  deferiptione ,  nec  tarn  libero  fententia- 
rum  illußrium  verborumque  gravium  devolvi  flumine. 
Wahrfcheinlich  habe  fie  Demofthenes  weniger  forg- 
fältig  und  nur  der  Sache  nach  zu  Kaufe  aufgefchrie- 
ben ,  und  er  könne  dabey  leicht  die  Antwort  an  die 
Oefandten,  welche  zwar  anfangs  verfprochen,  aber 
nicht  in  der  Rede  ausgeführt  worden  ift,  übergangen 
haben.  Vieles  Treffliche,  Kräftige,  Scharffinmge 
und  Neue  aber  beurkunde  den  Demofthenifchen  ür- 

fprung,  .und  die  Rede  felbft  fey  f-'  
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feiner  nicht  »nwür- 
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die.   Eben  fo  fey 'nach  Beyfpielen  die  Sprache,  die  weift  noch  nicht,  dafs  diejenige,  welche  wir 

Wahl  und  Stellung  der/Worte  ganz  dem  Demofthe-  beGtzen,  die  echte  Demoftbenifche  fey.   Ihm  konnte 

»es  eigen.    Libanius  findet  namentlich  am  Schluffe  nur  eine  vorliegen  und  djefe  die  unfrige  feyn.  Was 

der  Rede  eine  f  ür  die  Unechtheit  fpreehende  Stelle  die  Anführung  von  Quinctiliänus,  Euftathius  u.  f.  w. 

auf.    Hr.  H'.  facht  diefelbe  als  ein  Beyfpiel  kühner  lagen  kann,  itt  nichts  als  lexicographifche  Notiz  tmd 

uud  kräftiger  Darrteilung  zu  vertheidigen  und  meint,  daraus  entnommene  Annahme.    Die  äufsern  Gründe 

dafs  Demofth.  fie  vielleicht  nur  als  Worte  eines  An-  und  Autoritäten  fprechen  alfo  immer  noch  gegen 

dern  aufgenommen  habe.  die  Echtheit;  die  innern  Gründe  bleiben  dagegen  die 

Stütze  jener  Autoritäten,    und   mit  ihnen  ftehen 
So  intereffant  der  Gegenftand  diefer  Unterfu-  auch  jene  fefter.    Der  Vf.  hatte  nur  nötbig ,  diefe  zu 
chung  durch  des  Vfs.  Schrift  geworden,  und  fo  ge-  verwerfen  und  aufzulösen,  was  ihm  jedoch  nicht  ge- 
nau diefer  auch  der  vielfeitigen  Anficht  gern  als  wer-  hingen  ift..  Dafs  einige  Stellen  in  der  Hede  vorkom- 


fahren  hat,  fo  ift  er  nach  Ree.  Urtheil  keineswegs 
tief  genug  eingedrungen.  Bey  Unterfuchungen  über 
Authentie  von  einzelne»  Schriften  zeigt  fich  als  die 
gröfste  Schwierigkeit,  dafs  die  äufsern  Gründe  in 
den  verfchiedenen  Fällen  des  Ffir  und  Wider  fchWe- 
rer  aufgefunden,  aber  leichter  befeitigt,  die  innern 


men,  welche  in  andere  Reden  des  Demofthenes  wie- 
der aufgenommen  fcheinen,  diefs  kann  mit  demfeV- 
ben  Grunde,  welchen -der  Vf.  anführt  und  auf  die 
Echtheit  anwendet,  für  die  entgegengefetzte  Mei- 
nung fprechen,  da  fie  Demofthenes  um  der  Sache 
willen  auch  aus  Hegefippus  Rede  oder  auch  einer 


hingegen  leichter  aufgefunden ,  aber  fchwerer  befei-    eignen  Rede,  welche  Hegefippus  benutzte,  entlehnt 
tigt  werden.   Wie  diefs  aber  die  vor  Allem  zu  über-    haben  kann.    Der  Vf.  glaubt,  die  Sache  wurde  ab- 
windende Schwierigkeit  ift,  fo  bat  der  Vf.  fich  bey    les  Zweifels  entbehren,  wenn  hiftorifcb  erwiefen 
vorliegender  Arbeit  nicht  nur  keinen  Sieg  errungen, 
fondern  rieh,  wie  es  fcheint,  nicht  mit  zuverfichtli- 
chem  Muthe  in  den  nähern  Kampf  getraut.    Er  wür- 
de bey  der  allfeitigen  aber  tiefdringenden  Beleuch- 
tung der  Gründe  und  Gegengründe  zugleich  Refultate 
gewonnen  haben,  welche  für  das  Ganze  entfeheidend 
feyn  mufsten.    So  aber  reicht  keiner  der  Vertheidi- 
gungsgründe  aus,  und  der  Procefs  um  den  Befitz- 
fijnd  ift  um  keinen  Schritt  weiter  geführt  worden. 


Dafs  Demofthenes  eine  Rede  in  Betreff  der  Infel 
Halonefos  gehalten  habe,  bedurfte,  keines  weitern 
Beweifes:  denn  auffer  Libanius  Zeugnifs  war  nach 
Athenüusy  welchen  der  Vf.  felbft  an  führt ,  die  Hede 
des  Demofthenes  fo  voll  von  Individualität,  voll  glei- 
chen fprühenden  Feuers,  welfhes  mit  jedem  Auf- 
wallen Wunden  einbrannte,  um  mit  Dionyfius  zu  re- 
den, und  voll  Subtilität  in  dem  Streite  von  dem  Ge- 
ben und  Wiedergeben,  dafs  die  Komiker  Antiphone*, 
Alexhy  Timokles  und  Andre  ihn  darüber  in  ihren 
Dramen  durchzogen.  Diefs  aber  ift  neben  dem  Zeug- 
niffe  des  Plutarchs und  Aefchines,  welche  der  Vf. 
nur  erwähnt,  einer  der  wichtigften  Momente,  wel- 


werden  könnte,  dafs  Demofthenes  wirklich  Urheber 
der  veränderten  Formel  und  der  Antwort  auf  Phi- 
lipps Brief  gewefen  fey,  zu  welchem  fich  der  Redner 
erkennt.  Diefes  hiftorifche  Stillfchweigen  ift  eben 
Zeugnifs,  dafs  er  es  nicht  gewefen  ift:  ;d«nn  vom 
Demofthenes  würde  man  fo  etwas  nicht  verfchwie» 
gen,  wenigitens  feine  Biographen  es  erwähnt  haben. 
So  fpricht  alfo  auch  ein  hiftorüche»  Stillfchweigen 
gegen  fctemofthenes.  Der  wichtigfte  Theil  der  tjn- 
terfuchung  kommt  dem  innern  Charakter  der  Rede 
zu;  diefer  ift  aber  vom  Hrn.  W.  als  der  Ich  widme 
nur  oberflächlich  behandelt  worden.  Es  mufs  der 
Vf.  felbft  geftehen,  dafs  fie  fimplicioris  et  fedatioris 
ingenii  fey,  und  er  fetzt  hinzu:  nec  tarnen  Demoßhe- 
ne  indigna.  Diefs  letzte  leugnet  Niemand;  von  dem 
Zutrauen  kann  gar  nicht  gesprochen  werden.  Was 
könnte  fonft  Demofthenes  nicht  gefchrieben  haben ! 
Die  Entschuldigung ,  dafs  Demofth.  fie  zu  Haufe  er(t 
flüchtig  aufgefetzt  und  da  bey  nicht  aliein  zur  Ausar- 
beitung und  Verbefferung nichts  gethan,  fondern  fo* 
gar  den  oben  erwähnten  rehler  einer  Ausladung  be- 
gangen habe,  diefs  alles  ift  dem  grofsen  Kedner  nicht 
zuzutrauen,  von  dem,  wenn  er  die  Rede  des  Auf- 


eher  keineswegs  überfehen  werden  kann,  da  durch    Zeichnens  fpäterbin  werth  hielt,  wohl  das  Gegen- 

Die  Ent-    theil  zu  erwarten  ftand.  Dafs  Manches  gut  und  nach- 


ihn  der  Geift  der  Rede  angedeutet  wird 

Segnung  des  Vfs.  ift  nicht,  trifft  ig :  denn  was  die 
chwächung  der  Autorität  des  Libanius  und  der  an- 
dern betrifft,  fo  fpricht  es  vielmehr  gegen  die  Echt- 
heit der  Rede  und  für  Libanius  Meinung,  dafs  er  fei- 
ne Anficht  nach  älteren  Kritikern  gebildet  zu  haben 

behauptet.   Blinde  Nachbeterey,  welche  Hr.  W.  hier-    Darftellung  und  der  Denkweife.    Eine  Norm  mufs 


drücklich  in  der  ftreitigen  Rede  gelagt" fey,  beweift 
nichts  für  die  Perlon  des  VerfaTfers.  Individuelle  Za- 
ge, in  denen  Demofthenes  kenniheh  ift,  müfsren 
aufgeführt  werden.  I>:efe  aber  liefen  nicht  in  ein- 
zelnen Worten  uu-I  l'hrafen,  londern  im  Geifte  der 


bey  vermuthet,  kann  weder  angenommen  noch  er 
wiefen  werden.  Auch  ift  Pbotius  Urtheil  nicht  zu 
verachten,  da  nicht  fo  wenig  darin  liegt,  als  Hr.  W. 
staubt.  Die  Gewährsmänner  für  die  Kchtheit  der 
Rede  find  hingegen  insgefammt  f<  hwache  und  ver- 
dächtige Zeugen.  Dionvfius  findet  fie  felbft  abwei- 
chend von  dem  rednerifchen  Charakter  des  Demofth., 
und  dafa  er  in  einer  Stelle  diefer  Rede  gedenkt,  be- 


allo  voraus  über  Demofth  gewonnen  worden  feyn, 
ehe  fich  etwas  heftimmen  läfst.  Jeder  andreSchrift- 
fteller  konnte  fich  »fie  von  dem  Vf.  angeführte  Stel- 
lung der  Worte  erlauben,  wie  nicht  minder  den  pleo- 
naftifchen  Gebrauch  des  fyonotn.  demonftr.  (alüs 
feriptoribus  tirn  ignotus  fetzl  der  Vf.  weislich  hinzu). 
Noch  weniger  können  einzelne  Pari/kein,  wie  das 
S.  ai.  angeführte  yd  oder  die  Anwendung  einzelner 
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Worte  "etwas  bezeogen.  Diefe  Einzelheiten  können  ben,  fehlen  bey  Hrn.  W.\  Andr.  Douani  Praeleet.  in 
Sn  einer  Darfteilung  von  der  Individualität  eines  phiüppicam  de  pace  Demoßhenis  Londini  1621.  8* 
Schriftftellers  (wie  namentlich  unter  den  römifchen  p.  74  u.  75*  der  dem  Libanius  bey. ritt.  Frißt  ßiblioth. 
bey  Tacitus)  ihren  bjphen  Werth  bewähren;  allein  Offner,  p.  386.  und  Valkenar.  diatr.  in  Euripidis  per- 
voo  ihnen  ift  keineswegs  ein  Schlufs  zurück  zu  thun»  du.  drom.  reliq.  p.  353.  not.  —  Wahrfcheinlich  ha- 
oder  von  ihrer  Auffindung  auf  den  Urheber  überzu-  ben  wir  von  Hrn.  W.  eine  Ausgabe  des  üemoftbenes 
gebn,  da  kein  Ausdruck  des  Geiftes  darin  liegt.  Tie-  bald  zu  erwarten.  Für  diefelbe  wünfcben  wir ,  dafs 
fer  und  kenntlicher  liegt  die  Individualität  in  dem  er  fich  nicht  gegen  Keiske  zum  Kampf  rülte,  da  es 
Gedanken  und  feiner  noth wendigen  Form,  nicht  in  der  Muhe  und  des  Druckes  nicht  verlohnt,  Alles» 
etwas  Zufälligem,  wie  Alles  ift,  was  der  Vf.  anführt,  was  diefer  fo  fchnell,  ja  oft  unwillkürlich  hinwarf, 
Libanius  Ürtneil  ift  zuverläffig  nicht  von  fo  unwichti-  in  Anmerkungen  fortzuführen  und  zu  widerlegen, 
gern  Gehalte,  als  der  Vf.  vorgiebt;  nach  ihm  ermangelt  Möchte  der  Vf.  namentlich  eine  Lücke  dadurch  aus- 
füllen, dafs  \t  eine  kleine  Sammlung  von  auserlefe- 
nen  Reden  des  Demofthenes  für  Schulen  bearbeitete« 
da  auf  diefen  grofsen  Geilt  eine  vielfache  Behandlung 
in  wiffenfchafUicher  Hinficht  anwendbar»  aber  bis- 
her ganz  vernachläfflgt  worden  ift. 

1 

a\ECHTSGEL  AtlRTHElT. 

Stuttgart,  b.  Metzler:  Geßhichte  und  neue 
Theorie  der  Suität,  von  Dr.  Ludwig  Friedrich 
Griefinger,  Confulenten  in  Stuttgart.  i8°7* 
274  S.  8* 

Es  wurde  bisher  von  den  Reohtsgelehrten  ziem* 
lieh  allgemein  angenommen,  dafs  fchon  nach  dem 
Gefetze  der  iz  Tafeln  nicht  blofs  die  Söhne,  fon- 
dern alle  der  vaterlichen  Gewalt  unmittelbar  unter- 
worfene Kamjlienglieder ,  nur  nicht  Abkömmlinge 
nung  hingegen  ift  fo  befchaffen,  dafs  fie  auf  alles  von  Töchtern  (die  übrigens  ohnehin  nicht  in  der  vi* 
■ndre  angewendet  werden  könnte,  mithin  zu  allee-  terlichen  Gewalt  des  Grofsvaters  zu  leyn  pflegten)» 
mein.  Fafst  man  Alles  zufammen,  fo  bleibt  das  Re-  •!*  fui  haeredes  zur  Inteftatfolge  gelangt  feyen.  Meb- 
fultat,  Demofthenes  habe  diefe  Rede  nicht  gefchrie*  rere  Stellen  des  römifchen  Rechts,  befonders  $.  15. 
ben,  wohl  aber  wahrfcheinlich  eine  andere,  auf  wel-  J-  de  haer.  quae  ab  int.  I.  330.  D  de  V.  S.  /.  14  C  de 
che  die  Satire  der  Komiker  paffen  konnte,  welche  l*g-  haer.  und  /.  3.  C.  de  fuis  et  leg.  fchienen  hierü- 
für  die  uns  übrige  Rede  gar  nicht  erhoben  werden    her  keinen  Zweifel  übrig  zu  laffen,  und  noch  zum 

Ueberfiuffe  in  'Beziehung  auf  die  Tochter  und  Ehe- 
frau von  dem  Zeugniffe  andrer  alten  Schrift  fteJIer, 
Der  bisher  von  uns  beleuchteten  Untersuchung    befonders  des  Cicero,  Gellius  und  Dionys  von  Ilali- 
'    •  u   ;         -  carnafs  unterftützt  zu  werden.    Er!t  in  neuern  Zei- 

ten fingen  einige  an,  das  Decemviralerbrecht  der 
Töchter  in  Anfpruch  zu  nehmen.  Der  Vf.  der  vor- 
liegenden gelehrten  Ausführung  geht  aber  weiter« 
Nach  ihm  liefs  das  ZwölftafelgefeU  nicht  blofs  keine 
Tochter,  fnndern  auch  keinen  Enkel,  überhaupt  nie- 
manden als  den ßlmsfam.  zur  Inteftatfolge  in  der  Klaf- 
fe der  fuorum  zu.  Schon  vor  den  13  Tafeln  (erfte 
Periode  der  Suitlt)  galt,  wie  fich  freylich  hlofs  mutb- 
mafsen,  nicht  beweifen  läfst,  Reiches  Recht.  Defto 


die  Hede  der  demofthenifchen  Darftellung  und  der  har 
monifclie»  Verbindung  des  Ganzen ;  und  fo  ift's  in 
der  That.  Demofthenes  Icheieh  zuverläffig  nur  nie- 
der» was  nicht  allein  ihm,  fondern  auch  feinem  ho- 
hen Kuhme  entfpracb;  gelchweige  dafs  er  etwas  noch 
nachiifueer ,  als  er  es  gehalten  hatte,  gefchrieben 
haben  füllte.  Mit  der  uns  noch  (unterbliebenen  Re- 
de würde  ein  Demofthenes  weder  aufgetreten  noch 
viel  vermocht  haben,  was  wohl  bey  einem  Andern 
der  Fall  feyn  konnte.  Libanius  lihrt  ferner  den 
Schlufs  als  einzelneu  Beweis  an  (nicht,  wie  Hr.  W. 
fagt ,  als  Hauptgrund),  und  er  halte,  als  einer,  der 
mit  dem  demofthenifchen  Geilte  wohl  vertraut  war, 
Recht  dazu,  was  auch  unfer  Vf.  dagegen  vorzubrin- 
gen fucht.  Demofthenes  würde  vermieden  haben, 
ra  er  roufste  vermeiden ,  was  ihm  durch  ein  gemeines 
Vlrtheil  leicht  Unwillen  und  Spott  zuziehen  konnte. 
Libanius  Zweifel  haben  Gründe;  des  Vfs*  Entgeg- 


find  kritifche  Anmerkungen  über  die  Rede  felbft  an 
gehängt.  Diefe  föhnen  den  Lefer,  welcher  im  Vori- 
gen nicht  befriedigt  wurde,  mit  dem  Vf.  wieder  aus: 
denn  fie  find  Be weife  von  deffe'n  kritifchem  Scharf* 
finne  und  Sprachkenntnifs.  Sie  befchäftigen  fich 
zum  grofsen  Theil  mit  Correction  durch  Verände- 
rung und  mit  dem  Tadel  gegen  Reiskes  hypochondri- 
sche Umänderungen.  Wir  können  uns  hier  nicht 
mit  dem  Einzelnen  befaffen  und  erinnern  nur,  dafs 
die  vorgefchlagenan  Verbefferüngen  zu  76»  ai.  77,  35. 
80,  6-  und  zu  84»  S4>  fchon  in  frühern  Ausgaben  wie 


entfeheidender  find 


:h  dt 


Vf.  die  Be  weile  in  Hin- 


in  einer  uns  vorliegenden  (Lipf.  1614 1  aufgenommen  ficht  auf  das  Zwölftafelgefetz.  (Zweyte  Periode  der 

lind.    Bey  78  fq.  zieht  der  Vf.  nicht  in  Rückficht,  dafs  Suität.)  Wir  wollen  verfuchen,  die  Hauptargumente 

Andre  (wie  in  der  angeführten  Ausgabe)  fxurn  des  Vfs.  kurz  zufammenzufalfen.    Der  hnkel  ift  im 

i'tTy  >f  iCvxutt  ftatt  irirt  y*p  $  piv  6vvetpt(  haben;  Sinne  der  13  Tafeln  nicht  fuus  haeres,   oder  nach 

Hr.  W.  fchlägt  vor  t&'  iwora  y'*p»,  wo  &p*  nicht  fte-  der  Deutung  des  Vfs.,  der  mit  Schütting,  Otto,  Ja~ 

hen  kann.    T)ie  77,  a6.  veränderte  Lesart  läfrt  fich  nus  a  Cofta  u.  a.  das  Epitheton  auf  den  Vater  be- 

nach  andern  Beyfpielen  wohl  erhalten.  —  Wir  fügen  zieht,  geborner,  natürlicher  Erbe  des  Vaters.  Denn 

noch  zweyerley  hinzu.    Unter  den  ScbriftfteJJern»  er  verdankt  die  Suität,  welche  die  Gefetze  ihm  bey- 

welche  über  die  Echtheit  dieler  Rede  verhandelt  ha-  legan,  nicht  der  Geburt»  fondern  einer  rechtlichen 

Fiction, 
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Fiction,  einem  Mittel,  zu  dem  das  Gefetz  nie  feine  es  nicht  gelitten  follten,  das,  was  der  Buchftabe 
Zuflucht  nimmt,  wenn  es  blofs  tiarauf  ankommt,  eine  der  Gefetze  den  1a  Tafeln  lelbft  zuerkennt,  der  I  Hier- 
gegen die  Billigkeit  ftreitende  Subtilität  des  ftrengen  pretation  derfelben  zuzufchreiben.    Der  Vf.  führt  in- 
Rechts zu  umgehen.    Nach  der  Sprache  der  Gcfetze  deffen  Beyfpiele  an,  wo  von  de^t ,  was  unftreitig  erft 
und  des  griechifchen  Paraphraften  der  Inftitutionen  durch  die  Interpretation  der  Rechtsgelehrten  aufkam, 
wird  nämlich  der  Enkel  fuus  haeres  nur  dadurch,  dafs  dennoch  ganz  beftimmt  getagt  wird,  dafs"  es  durch  das 
er  In  den  Grad  und  Eibtheil  deffen,  der  eigentlich  Zwölftafelgefetz  eingeführt  worden  fey.  In  dem  Zeit- 
fuus  haeres  ift,  eintritt  (in  partem  ßlii  fuccedity  ad  räume  vuii  den  13  Tafeln  bis  zur  Regierung  der  Kaifer 
fijii  conditionem  redigitur ,  jiUorum  loco  habetur,  ad  (dritte  Periode  der  Suilät)  ift  zwar  nicht  durch  eigent- 
fuorum  fucceftonem  vocatur )y  daher  auch  der  Uren-  liehe  Gefetze  noch  durch  Edicte  der  Prätoren  —  den» 
kcl,  um  mit  dem  Enkel  in  gleichem  Grade  zu  frehen,  die  bonorum  poffeffio  machte  keine  fuos  haeredes  — 
nicht  in  die  Stelle  feines  Vaters,  fondern  in  die  fei-  wohl  aber  durch  die  Interpretation  der Rechtsgelehr- 
nes  Grofsvaters  vorrückt.    Die  hieraus  Geh  ergeben-  tentlieZahl  der  fuorum  haeredum  fehr  vermehrt  Wör- 
de Vermuthung  für  einen  nicht  gefetzlichen  Urlprung  den.    In  diefe  Periode  fällt  nämlich  nach  dem  Vf.  die 
der  Suität  der  Enkel  wird  zur  Gewifsheit,  wenn  man  Aufnahme  adoptirter  und  nachgeborner  Söhne,  die 
das  Stillfchweigen  der  12  Tafeln  Ober  die  Modificatio-  derTöchter  und  der  als  filiaefam.  gelteodenEhefrauen» 
nen,  unter  welchen  der  Enkel  fuus  haeres  wird,  ei-  auch  die  der  UefcenJenten  entfernterer  Grad».  Auch, 
nerfeits,  und  auf  der  andern  Seite  die  Ausführlich-  die  weihlichen  Agnaten —  denn  unvermerkt  dehnt 
keit  und  Genauigkeit  der  fpätern  Rechtsquellen  in  der  Vf.  feine  Erörterungen  auf  die  weibliche  Erbfolge» 
Beftitnmuna  diefer  Fälle  in  Erwägung  zieht,  wenn  überhaupt  aus  —  wurden  nun  ohne  Unterfclüed  zur 
man  ferner  nicht  nur  die  für  die  interpretatio  pru-  Erbfolge  in  der  Agnatenreihe  zugelaften,  bis  das  Vo- 
dentum  charakteriftifchen  Ausdrücke  mehrerer  auf  conifche  Gefetz  alle  mit  Ausnahme  der  Jbror  Confan- 
die  Suilät  der  Enkel  Geh  beziehenden  Gefetzltellen  guinea  ausfchlofs.    Der  Prätor  gab  jedoch  in  der  Fol- 
(aequum  eft,  nat uralt  aequitaie  contingit,  plaeu'u)  ge  nicht  nur  den  emaneipirten  Töchtern  die  bonorum 
beachtet,  iondern  vorzüglich,  wenn  man  das  Zeug-  pofTejfoy    unde  liberiy  fondern  er  berief  auch  alle 
nifs  des  Capis  damit  vergleichet,  der  (Coli.  Leg.  weiblichen  Agnaten  ex  edicto  unde  cognati  zur  bono* 
Mof.  et  Rom.  Tit.  16.  §.  2.)  das  gleiche  Erbrecht  der  rum  ppjfejfio.  .  In  den  folgenden  Zeitraom,  von  Au- 
Sühne  und  Enkel  ausdrücklich  der  juris  interpretatio  guft  bis*  Alexander  Severus  (vierte  Periode  der  Suität) 
zufchreiht.    Für  die  Zurückfetzung  der  Töchter  und  fallen  einigenicht  fehr  erhebliche  Erweiterungen  und 
der  darunter  begriffenen  Ehefrauen ,  fo  wie  für  die  ModiGcationen  der  Suität.    Die  Begrenzung  der  Pe- 
Ausfchliefsung  des  weiblichen Gefchlcchts  überhaupt  riode  foli,  wie  es  fcheint,  (durch  ei»  Fragment  Ulpi- 
liegt,  wie  auch  febon  andere  bemerkt  haben,  ein  ans  (/.  1.  D.  de  fuis  et  leg.  haer.)  gerechtfertigt  wer- 
Hauptargument  in  dem  politifchen  Grunde,  den  man  den.  In  der  fünften  Periode  der  Suität  von  Alexander 
der  in  den  12  Tafeln  aufgehellten  Erbfolgeordnung  Severus  bis  Juftinian  befchäftigen  den  V/'.  vorzüglich 
unterzulegen  pflegt,  nämlich  in  der  Erhaltung  der  die  hieher  gehörigen  Verordnungen  des  K-ufers  Ana- 
Familien  und  des  Reichthums  in  denfelben.    Auch  ftafius  (von  denen  er  die/.  11.  C.  de  leg.  haer.  nicht 
fpricht  dafür  noch  die  Üefetzgcbung  der  meiften  al-  auf  die  väterliche  Erbfolge,  fondern  mit  Cujaz  auf  die 
ten  Völker,    befonders  die  des  Athenifchen  Frey-  Beerbung  der  Gefchwifter  bezieht),  und  die  ft reitige 
ftaats.    Endlich  läfst  Geh  das  nähere  Verhältnifs  zwi-  Frage:  ob  Juftinian  in  der  Nov.  1  ig.  auch  in  AbGcht* 
fchen  dem  Vater  und  dem  Sohne,  die  blois  diefer  auf  die  Suität  Veränderungen  gemacht  habe.  Der 
engern  Verbindung  zugefchriebene  unitas  perfona-  Vf.  verneint  diefelbe,  und  ift  der  Meinung,  dafs  Jufti- 
rum  und  die  aus  derfelben  fljefsende  Notwendigkeit  nian  in  diefer  Novelle  die  Suität  weder  aufgehoben, 
einer  drei  fachen  Mancipation ,  auch  befonders  die  noch  foleben  Perfonen  ertheilt  habe,  welche  Ge  vorher 
unvollftäodige  Thcilnahtne  der  Enkel  und  Töchter  nicht  hatten.  Dem  Vf.  gebührt  das  Verdienft,  auf  den 
«n  den  Ausflogen  der  Suität,  z.B.  die  Bcfugnifs  des  ausgebreiteten  Belitz,  in  den  Geh  der  fuus  haeres  der 
paterfam.y  Enkel  und  Töchter  unter  jeder  Bedin-  12  Tafeln  gefetzt  hatte ,  zuerft  einen  ausgedehnteren 
gung  zu  Erben  einzufetzen,  oder,  der  Gültigkeit  des  Angriff  gewagt  und  denfelben  nicht  unglücklichNbe- 
Teftaments  unbefebadet,  zu  übergehen,  oder  unter  kämpft  zu  haben.    Denn  wenn  man  gleich  Anftand 
den  übrigen  zu  enterben,  nur  unter  der  Vorausfetzung  finden  möchte,  einigen  feiner  Argumente  Beweiskraft 
einer  fpätern  Aufnahme  beider  in  die  Klaffe  der  fuo-  zuzugesellen,  fo  dürften  doch  die  oben  aufgehobenen 
rum  erklären.  Auf  diefe  Hauptmomente  läfst  Geh  der  Momente  der  Meinung,  dafs  die  12  Tafeln  unter  dem 
von  S.  28  —  138     191  —  198-  vorgetragene  Beweis  zu-  fuus  haeres  blofs  den  fil.fam.  verftanden  haben,  einen 
rückführen.    Was  der  Vf.  weiter  zur  Untei  ftiUzung  hohen  Grad  von  VVahrfcheinlichkeit  gehen.  Weniger 
feiner  Hypothefe  anführt,  trägt  hiezu  nur  wenig  oder  befriedigend  ilt  das,  was  der  Vf.  überdie  Voränderun- 
gar  nichts  bey.    Er  glaubt  übrigens,  diefe  fo  feft  be-  gen  der  fpätern  Perioden,  befonders  über  den. Inhalt 
gründet  zu  haben,  dafs  man,  wie  in  der  ,,  Antwort  auf  und  Sinn  des  Voconifchen  Gefetzes  lagt.  Einige  nicht 
die  Zweifel  der  Gegner"  (S.  138  —  190  )  behauptet  zur  Sache  gehörige Digreffionen  und  fipifuden  hätten 
wird,  kein  Bedenken  tragen  dürfte,  die  Verfaffer  der  vielleicht  wegbleiben,  fo  wie  überhaupt  das  Ganze  et- 
widerfprechend  feheineuden  Gefetzftelien  eines  Irr-  was  beffer  geordnet,  und,  unbefchadet  der  Deutlich- 
thums  zu  befcbuldigen,  wenn  hermeneutifche  Gründe  keit,  kürzer  zufaounengedrängt  werden  können. 
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PHILOSOPHIE. 

Halle«  b.  Trampens  Erben:  Unterfuchungen  über 
die  Kt'ankheicen  \der  Seele  und  die  verwandten 
Zußätidey  von  Johann  Chriftoph  Hoffbauer  t 
Profeffor  zu  Halle.  Erfter  Tneil,  welcher  all. 
gemeine  Betrachtungen  aber  die  Seelenkrankhei- 
ten  und  eine  Claflification  derfeiben  enthält,  igoa. 
XX.  u.  320S.  Zweytcr  Theil,  vorzüglich  über  die 
Krankheiten  in  den  einzelnen  Geiftes vermögen, 
nebft  Ideen  fiber  die  pfychifche  Heilung  derfei- 
ben. 1803.  XX.1V  u.  344  S.  8. 

liiere  Schrift  verdient  alle  Empfehlung.  Sie  ent- 
hält  die  feinften,  auf  Erfahrung  gegründeten , 
Bemerkungen  alles  deffen,  was  im  Innerften  des 
geiftigen  Menfchen  vorgeht.  Der  erfte  Theil  ent- 
hält allgemeinere  Betrachtungen;  dem  zweyten  Theil 
ift  die  Unterfuchung  öher  einTelne  Seeleftkrank- 
heiten vorbehalten.  Ueber  <-*•  Aufmerkfamkeit 
und  ihre  Gefetze  im  Allgemeinen.    Die  vier  Vermö- 

§en  in  der  Seele  zu  Vorftcllungen      gelangen,  fintk 
ie  Sinne,  Verftand,  Gedächtnifs  und  Einbildungs- 
kraft.   Diefen  zur  Seite  fteht  die  Aufmerkfamkeit, 
Sie  ift  das  Vermögen,  fich  etwas  mit  Klarheit  vor- 
zuftellen,  und  wird  um  fo  mehr  auf -Gegenstände  ge- 
zogen, je  ftärker  ihr  finnlicher  Em  Iruck  auf  uns  ift. 
Nähere  Betrachtung  der  wi'lkürlichen  Aufmerkfam- 
heu.   Üiefe  ift  in  die  vcrftaudig  willkürliche,  in  die 
finnlich  willkürliche  und  die  unwillkürliche  einzu- 
theilen ,  oder  v;Hnuihr  zu  unte:  fcheiden.    Die  will- 
kürliche Aufmerkfemkeit  fteht  mit  dem  Grade  des 
Interelfe  in  genauem  Verbältnifs.    Letzteres  ift  fub- 
jectiv,  objectiv  oder  gemifcht.    Unwillkürliche  und 
willkürliche  Aufmerkjhmkeit  im  Verhültnifs  zu  ein- 
ander.   Am  ftärkften  wtrd  unfere  Aufmerkfamkeit 
von  finnlichen  Eindrücken  angezogen,  weniger  von 
dem,  wovon  wir  um  Luft  versprechen,  am  fchwäch- 
ften  durch  das  Intereffe  des  Vorfatzes.  Zerftreuung 
und  Vertiefung.    Diefe  haben  äufserc  Erfchchiungen 
mit  einander  gemein,  ob  fie  gleich  Von  ganz  entge- 
gengefetzten Ürfachen  herrühren.    Die  Zerftreuung 
ift  einftweilig  (temporär),  oder  habituell.   Jene  wird 
durch  eine  zu  grofse  Menge  ftarker  finnlicher  Ein- 
drücke, die  zugleich,  oder  in  Succefßon  auf  uns 
wirken,  hervorgebracht.   Diefe  finnliche  Zerftreuung 
ift  mit  Unluft  verbunden,  und  kann  bis  zur  Ohnmacht 
bringen.    Die  Zerftreuung  kann  auf  Intereffe  der 
Luft,  oder  des  Vorfatzes  gegründet)  und  daher 
Ergänz,  ßl.  zur  J.  L.  Z.  ig  14* 


einfach  oder  zufammengefetzt  feyn.  Vieles  hievon 
gefagte  gilt  auch  von  der  Vertiefung.  Sie  gefchieht 
auch  aus  einem  Intereffe  des  Vorfatzes,  auch  dem, 
der  Luft  und  ift  nie  ganz  unfreywillig.     Es  kann 

gleichzeitige  Zerftreuung  und  Vertiefung  ftatt  finden« 
ann  heifst  fie  befchränkt,  z.  B.  bey  Ausbrüchen  hef- 
tiger Leidenfchaften ,  wo  man  aufser  fich  geräth,  in 
heftigen  Affecten ,  lebhafter  Freude  u.  f.  w.  Diefe 
hefchränkte  Zerftreuung  geht  leicht  in  blofse  Vertie- 
fung, oder  in  unbegrenzte  Zerftreuung  über.  Ordent* 
liehe  Vertheüung  der  Aufmerkfamkeit.  In  diefem 
Zuftand  richtet  der  Menfch  fein  Abfehen  auf  diefen 
oder  jenen  Zweck,  doch  fo,  dafs  er  hierüber  nicht 
auch  andere  aufser  Acht  laffe.  Mit  Zerftreuung  und 
Vertiefung  ift  Verluft  des  Bewufstfeyns  feines  gegen- 
wärtigen Zuftandes  verbunden.  Je  weniger  wir 
zerftreut,  oder  vertieft  find,  um  fo  näher  find 
wir  der  ordentlichen  Vertheüung  der  Aufmerkfam- 
keit. Habituelle  Zerftreuung.  In  diefe  werden  wir 
durch  Gegenftände  gezogen,  welche  unfere  Sinne 
und  Einbildungskraft  öfter  und  angenehm  befchäfti-  1 
gen;  ferner  durch  leidenfchaftliche  Hoffnungen, 
WOnfche  und  Neigungen.  Doch  führen  die  vernünf- 
tigem Leidenfchaften,  welche  nach  einer  ordentli- 
chen Theorie  ihren  Gegenftand  verfolgen,  weniger 
die  habituelle  Zerftreuung  mit  fich,  als  die  verminl't- 
lofern.  Unheilbar  und  immer  fortwährend  ift  die 
Art  habitueller  Zerftreuung,  welche  auf  natürlicher 
Schwäche  der  Aufmerkfamkeit,  oder  des  Verftandes 
beruht,  und  bald  Folge  der  Erziehung,  baldjder 
Krankheit  ift.  Der  Blödfinnige  unterfcheidet  fich 
vom  Dummen  dadurch,  dafs  jener  mit  (einen  Ge- 
danken herumirrt,  ohne  zu  einem  Schlufs  zu  kom- 
men; diefe r  hingegen  falfch  urtheilt  und  falfch 
fchliefst.  Dumm  heifst  im  Oberdeutfchen  Harthö- 
rigkeit, Taubheit.  Blöd  bezeichnet  ein  fchwaches 
Geficbt.  Man  verlieht  fich  weniger,  als  man  fich 
verhört,  weil  der  Schwachfichtige  mifstrauifch  in 
fich  felbft  ift,  der  Schwachhörige  aber  nur  zu  leicht 
das  gehört  zu  haben  glaubt,  was  er  zu  hören  erwar- 
tet. Daher  der  Blödfinnige  nicht  zu  urth eilen  wagt, 
indefs  der  Dumme  dummdreift  unternimmt,  was  er 
nicht  wagen  follte.  Widerfprechend  würde  mithin 
auch  das  Wort:  blöddreift  feyn;  Fortfetzung.  Der 
BlöJGnnige  ift  Aufwallungen  einer  Leidenfchaft  mehr, 
als  der  Dumme,  unterworfen,  und  ift  dem  Trunke- 
nen ähnlich,  der  zerftreut  und  unfähig  ift,  irgend 
einen  Gegenftand  mit  Aufmerkfamkeit  feftzuhalten. 
Der  Dumme  hingegen  handelt  in  der  Vermuthung, 
R  {$)  feiuen 
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feinen  Gegenftand  gut  gefafst  zu  haben,  auf  gut  Glück. 
Hang  zur  Vertiefung.    Aeufsert  ßch  diefe  habituelle 
Vertiefung  in  der  Handlungsweife,  fu  nennt  man 
diefe  Leute  Grübler,  Grillenfänger.  Dabin  führt  eine 
gewiffe  Schwäche  des  Verftandes,  Gewohnheit  fei- 
ne Gedanken  auf  gewifTe  Dinge  zu  heften  und  von 
andern  abzuziehen,  und  endlich  Leiclenfchaften ,  wo- 
durch der  Menfch  nur  für  Einen  Gegenftand  Sinn 
bat.    Gram  kann  in  Wehmuth  und  Betrübnifs,  aber 
auch  in  Scliwermuth  undTrübfinn  übergehen.  Grille 
jft  ein  Irrthum,  der  einer  Grübeley  zum  Grunde  liegt. 
Hat  ßch  erft  eine  Grille  des  Menfchen  bemächtigt» 
fo  fliefsen  daraus  unzählige  andere,  (o  wie  ein  lrr- 
tluim  zu  vielen  andern  verleitet.    Der  Antipode  des 
Grillenfängers  ift  der  Projectmacher,  wenn  er  ein 
Gewerbe  daraus  macht.    Er  unternimmt  alles,  über- 
lälst  fich  leidenfchaftlicb  einem  Gegenftand,  und  (in- 
det  Vergnügen  an  Planen  und  Entwürfen.  Samm- 
lung und  Zerftreuung  des  Gentüths.    Sich  fammeln 
heilst:  Geh  abfichtlich  von  dem  Zuftand  eiuer  Zer- 
ftreuung frey  machen.    Reifen  find  nicht  blols  Zer- 
ftreuungs-,  fondern  auch  Sammlungsmittel.  Liegt 
der  Zerftreuung,   aus  der  man  Geh  fammelm  wdl, 
eine  Leidenfchaft  zum  Grunde,  fo  ift  die  Einfamkeit 
ein  verkehrtes  Mittel,  weil  in  ihr  die  Zerftreuungs- 
fucht  neue  Nahrung  findet.   Der  habituell  befttiränkt 
Zerftreute  ift  als  ein  Zerftrcuter  und  Vertiefter  zu 
betrachten,  und  indem  er  Geh  zu  heilen  fucht,  fu 
fainmelt  er  fein  Gemüth,  und  zerftreut  es.  Gedan- 
ken  über  die  Gemüthszerftreuung  als  Heilmittel.  Hier 
wird  bald  in  der  Art,  bald  im  Grade  gefehlt.  Wie 
eine  Leidenfchaft  leicht  in  eine  andere  übergeht, 
eben  fo  fiukt  der  Menfch  von  einem  Gemüthszuftand 
leicht  in  einen  andern.   Je  öfter  der  Vorlatz  trauri- 
gen Gedanken  fich  ganz  zu  überlaffen,  bekämpft  wird, 
defto  eher  findet  Hülfe  ftatt.    Fortfetzung.   Ein  Un- 
fall, der  den  Menfchen  fchwermütbig  machen  füll, 
mufs  ihn  als  moralifches  VVefen  treffen.  Verluft  von 
äufserlichen  Glücksgütern  kann  VVabnfinn  und  Rafe- 
rey,  aber  nicht  Schwermuth  hervorbringen.  Hängt 
diefe  nicht  an  einer  Vorftellung ,  die  den  Menfchen 
angenehm  befchäftigt,  fo  un.fafst  er  andere  Bilder 
der  Einbildungskraft,  um  in  ihnen  Zerftreuung  zu 
finden,   dadurch  oft  aus  einem  kleinern  Uebel  ein 
gröfseres    wird ,     aus    Schwermuth  eigentlicher 
YVahnßnn,  Gemütbszerftreuungen,  auch  körperliche 
Heilmittel  find  nicht  nur  gegen  Krankheiten  der 
Seele,  fondern  auch  für  den  Korper,  als  Stäikimgs- 
mittel,  zu  gebrauchen^  Gemein  fchrft  twifchen  Seele 
und  Körper.    Die  Veränderungen  der  Seele  haben 
mit  den  körperlichen  Analogie,  nur  ift  hiebey  die 
Materie  von  der  Form  der  Veränderungen  zu  unter- 
scheiden.   Auf  Bewegungen  im  Körper  lolgen  gleich- 
artige Veränderungen  in  der  Seele.    (  U'ngner  über 
die  Natur  der  Dinge,  nimmt  eine  Glei«  hheit  der  Form 

fihyfifcher  und  plycholugifcher  r  unr  tinnen  an,  und 
äfst  die  höhern  geizigen  Organe  mit  den  ihnen  tor- 
refpondirenden  niedern  in  unmittelbarer  Caufalver- 
bindung  ftehen,  z.  B.  Vernunft  nt.d  Aug.)  Nutzen 
gewijfer  Arten  von  Zerftreuung.    Die  lälUge  Zer- 


ftreuung ermüdet  SeeTe  und  Körper,  dahingegen  die, 
aus  IntereTfe  der  Luft  für  beide  behaglich  iTt.  Ge- 
wiife  Gemüthsbewegungen  Können  Geh  gegen  kör- 
perliche Krankheiten  wirkfamer,'  als  Arzney mittel 
beweifen.    lieber  dos  Gefühl  des  Wohlbehagens  und 
einige  andere  Puncte  der  Theorie  der  Gefühle,  be~ 
fonders  über  den  Zusammenhang  der  körperlichen 
'  mit  den  >geiftigen  Gefühlen.     Der  Grund  von  Luft 
und  Unluft,   aus  welchem  fubjectives  Wohlgefallen 
und  Mifsfallen  entTpringt,  ift  objectiv.     Diefe  Zu- 
ftände  find  iein  oder  vermocht.    Immer  find  die  gei- 
ftigen  Gefühle  den  Körperlichen  analog.    Mit  jedem 
Eigengefühl,  (Local- Gefühl,")  jft,  wenn  es  eine  ge- 
wilfe  Stärke  erreicht,  ein  Gefammtgefühl  verbunden 
(wie  im  rein  phvfi(chen).    Ekelhaft  in  Bezug  auf 
Körper  und  Geilt  ift,  was  unfere  Thätigkeit,  Kräfte, 
zwar  aufgeregt  hat ,  aber  fie  unbefchäftigt,  unbefrie- 
digt läfst.    Mit  allen  leidenfchafihchen  Gemüthsbe- 
wegungen find  auch  körperliche  Gefühle  verbunden; 
und  da  letztere  Leidenschaften  in  der  Seele  bewirken 
können,  fo  können  Ge  auch  entferntere  IMachen  des 
WrahnGnnes  werden.     Gemüihshankheiten.  Mit  die- 
fen  ilt  ein  eigentliches  Uebel  befinden  verbunden. 
Gemüth  ift  die  Seele  ihrem  Begehr ungs vermögen 
nach,  betrachtet.    Diefes  beifst  Aluth,  in  fo  ferne 
es  den  Menfchen  zu  Unternehmungen  beftimmt.  An 
diefem,  mithin  auch  am  Gemüt  he  leidet  der  Menfch 
in  dielen  Krankheiten.    In  ihnen  jft  der  AJuth  entwe- 
der unler.li  üt  kt ,  oder  fälfehlich  gereizt.    Jenes  im 
Trüi  linn ,  Schwermuth,  Hypochondrie,   diefes  in 
Tollheit  und  WutNi   Entwicklung  des  Begriffs  von 
einer  Heelenkrunkheit  überhaupt.    Der  Begriff  von 
Gefundhfit  und  Krankheit  mufs  auf  den  Körper,  wie 
auf  die  Seele  paffen.    Auch  letztere  beßtzt  mehrere, 
zu  gewiifen  Zwecken  heltimmte,  Vermögen,  wei- 
che, den  körperlichen  Functionen  analog,  ia  einem 
gegefifeitt£,cn  Kinflufs  ftehen.    Seelenkrankheit  wäre 
alfo  der  Zuftand,  in  welchem  die  SeelenvermÖEen 
lieh  auf  eine,    ihrer  Naturbeftimmuug  zuwider  lau- 
fende Art,  und  unwillkürlich  äufsern.     Das  will- 
kürliche oder  unwillkürliche  der  Handlung  unter- 
fcheidet  Krankheit,  von  moralifcher  Verirrung.  Bei- 
der Wnnifchtmg  ift  hefonders  bey  der  Narrheit  an- 
zutreffen,   .^o  wie  Seelenkrankheit  der  muralifchen 
Verirrung  ähnlich  ift,  fo  iit  auch  Gefundheit  jener 
der  Tugend  ähnln  h.    Su  wenig  irgend  ein  Menfch 
dem  Korper  nach  v.dikomn  en  gelund  ilt,  eben  io 
wenig  ift  wohl  der  Menlch  zu  finden,  deffen  Seelen- 
gehmdheit  ati<  h  nicht  da«,  n  imMte  abgienge.  Ver~ 
Juch  einer  C  lujfificurion  der  Seelenkrankheiten.  Diefe 
lind  nach  ihren.  Sitz  und  nach  dem  Mjlsverhädnifs 
zu  den  übrigen  Vermögen,  einzuteilen.  (Abnor- 
mität der  Seelenvcrmögen.  )     Nicht  in  der  Stärke 
feiner  Gefühle  überhaupt  genommen,   hefteht  die 
Krankheit  des  Schwärn  ers,   Tündern  in  der*  Herr- 
fchaft,   welche  dMe' über  die,  Vernunft  genommen 
hat,  im  Mil.vverhattnils  zwikhen  Vernunft  und  Ge- 
fühl vermögen.    Ks  giebt  alfo  Krankheiten  einzelner 
Vermögen  für  ßch,  und  lokhe,  welche  in  dem  Mifs- 
verhäitnife  des  einen  zu  den  andern  liegen.   Hier  ift 
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das  Verhiltnifs  einzelner  Seelenvermögen,  gleich- 
fam  die  Lage  gegen  einander  verrückt,  und  daher 
heifsen  fie  auch  VerrOckungen.    Da  aber  weder  der 
Nachtwandler,  noch  CataJepfie,  noch  Scheintod*, 
bey  denen  .ein  Unvermögen  der  Seele  willkürlich  auf 
den  Körper  zu  wirken  obwaltet,  in  (liefe  Claffifiea- 
tion  pafst,  fo  ift  eine  dritte  Art  von  Seelenkrankheit 
aufzufuchen.    Unter  Seele  verftehen  wir  nicht  jedes 
vorteilende  Wefen,  Tündern  insbesondere  ein  folches, 
das  mit  einem  organifchen  Körper  in  Gemeinfchaft 
fteht.    Wir  unterfcheii-  ,\  in  der  Seele  des  Menfchen 
Vermögen  mit,  und  ohne  Voraus  fetzung  einer  Ge- 
meinfchaft mit  dem  Körper.    Jene  heifsen  äufsere 
Vermögen,  oder  eigentliche  Seelen  vermögen,  diefe 
aber  innere,  oder  Geiftesvermögen.   rEs  find  alfo  fol- 
gende drey  Hauptklaffen  zu  unterfcheiden :  l j  Krank- 
heiten in  dem  innern  Vermögen  der  Seele,  o  \erGei- 
fteskronkheiten  f  2)  im  Verhältnis  der  Vermögen  zu 
einander.  Verrückungen  und  3)  Krankheiten  in  dem 
äufsern  Vermögen,  in  der  Gemeinfchaft  der  Seele 
und  des  Körpers,  oder  Seelenkrankh fiten  im  engern 
Sinn.    Wahnfinn  (falfcher  Sinn)  ift  alfo  eine  Art 
VerrOckung,  in  der  der  Menfch  Empfindungen  wirk- 
licher Gegenftände  mit  Einbildung  verwechlelt.  Die- 
fe Verwechslungen  haben  ihren  Grund  in  Ueberfpan- 
nung  der  Einbildungskraft,  oder  in  Unterdrückung 
der  Sinne.    (Sollte  beym  Wahnfinn  nicht  eher  See- 
lenkrankheit zum  Grunde  liegen,  da  hiebev  gewöhn- 
lich der  organifche  Körper  mit  im  Spiele*  ift?)  In 
Seelenkrankheiten  ift  der  Einflufs der  Seele-auf  den 
Körper,   oder  diefes  auf  die  Seele  oder  beides  zu- 
gleich fehlerhaft,  unrichtig,  gehemmt.    Im  nämli- 
chen Subject  können  mehrere  Arten  von  Krankheit 
zusammentreffen.     Eioe  Claffification  zufammenge- 
fetzter  Krankheiten  geben  211  wollen,  würde  ins  Un- 
endliche  führen.  —    Schon  aus   diefem  kurzen 
Auszuge  erhellet  die  gründliche  Behandlung  diefes 
noch  fo  wenig  bearbeiteten  Feldes,    um  fo  fchätz- 
barer,  je  wichtiger  die  Refultate  find,  welche  fie  dem 
Pfycbologen,  dem  Phyfiologen  und  dem  Arzte  liefert. 

(Der  Befehl  u/*  folgt.) 


PREDIGER  WISSENSCHAFT. 

Leipzig,  h.  Barth:  Memorabilien  für  das  Studium 
und  die  Amtsführung  der  Prediger.  Herausge- 
geben von  Dr.  Heittr.  Gattlieb  Tzfchirner.  Vier- 
ter Band.  Erftes  Stück.  1814.  IV  u.  1*4  S. 
gr.8.    (18  Gr.) 

Hr.  Pfarrer  Pähl  beantwortet  die  Frage:  Was  hat 
der  Prediger  zu  thun,  um  in  feinen  Vorträgen  neu 
xu  bleiben?  Leicht  fallt  ein  Prediger  nach  und  nach, 
wenn  er  nicht  befländig  aufmerkfam  auf  lieh  felbft 
ift,  in  eine  gewiffe  Eintönigkeit;  immer  kömmt, 
er  wieder  auf  gewiffe  Begriffe  des  Sylteins,  auf  ge- 
wiffe Formeln  der  Schule,  in  welche  er  einft  ging, 
zurück,  Wiederkult  diefe  Begriffe  immer  in  densel- 


ben Zufammenhange  und  mit  denfelben  Ausdrücken, 
belegt  fie  immer  mit  denselben  Beweifen,  führt  immer 
wieder  diefelben  Bibelfprüche  an;  auch  die  Form  der 
Vorträge  verändert  fich  nicht;  man  hört  ftets  den- 
felben  Anfang ,  diefelben  Uebergänge ,  diefelbe  Ein- 
thejhing,  denfelben  Befchlufs,  diefelben  Lieblings* 
redensarten.    Diefer  Eintönigkeit  beugt  man  durch 
fortfehreitendes  wiffenfchaftliches  Studium  vor;  auch 
unabhängig  von  zufälligem  Nutzen  und  befondern  Be- 
ziehungen ,  ift  daffelbe  ein  formelles  Bildungsmittel; 
es  vermehrt,  ftärkt  und  frhärft  die  Kraft  des  Geiftes. 
Es  giebt  indeffen  auch  kenntnisreiche  Prediger,  de- 
ren Vorträge  gleichwohl  ermilden;  diefs  kömmt  daher, 
weil  fie  ihren  Beruf  zu  wenig  lieben,   um  fich  mit 
Ernft  und  Eifer  auf  ihre  Amtsarbeiten  vorzubereiten; 
fie  predigen  aus  dem  Stegreife;  darum  kehren  leicht 
gewiffe  Lieblingsideen  wieder,  und  was  in  dem  Aus- 
drucke derfelben  ihnen  am  geläufigften  ift,  wird  im- 
mer wieder  vernommen.    Um  diefs  zu  vermeiden, 
denkt  der  pflichtmafsig  arbeitende  Prediger  auf  Neu- 
heit in  Abficht  auf  Materie  fowohl  als  auf  Form.  Er 
wählt  anziehende  und  lehrreiche  Themata,  mit  Rück- 
ficht auf  die  Bedürfniffe  der  Zeit  und  feiner  Gemein- 
de,  und  vermeidet  fo  viel  wie  möglich  allgemeine 
Gegenftände;  die  gewählten  Materien  behäufelt  er 
bald  fynthetifch,  ball  aflalytifch;  in  Arifehung  der 
Eingänge,    Uebergänge,    Verbindungen,  Gebete, 
wechfelt  er  ab.    Der  Ton  ift  bald  belehrend,  bald 
ermahnend,  bald  warnend,  bald  rührend;  alles  Ge- 
fachte und  Unfafsliche  wird  jedoch  von  ihm ,  f  bey 
feinem  Streben  nach  Neuheit,  vermieden.    Die  Be- 
nutzung fremdet  Arbeiten  kann  nicht  unbedingt  ge- 
tadelt werden.  —    Der  g»hildete  und  gHftreiche  Pö- 
fchel  fpriebt  von  dem  hiftorifchen  Chriftus,  worun- 
ter er  aber  nicht  die  zweyte  Perfon  in  der  Gottheit, 
fondern  den  göttlich  beglaubigten  und  verherrlich- 
ten Lehrer  der  Menfchheit  verlieht.    Als  Menfcbcn- 
fohn  gehört  er  dem  Cauffal  -  Zufammenhange  an; 
aber  das  Menfchljche  an  ihm  empfing  die  Weihe  des 
Göttlichen;  das  Natürliche  an  ihm  verklärte  fich  zum 
WunHer;  txvtx  9tiat  xai  otvdpxrtvx  txvtx.    Für  uns 
Menfchen  kann  jedoch  feine  göttliche  Natur  nur  fein 
Sinn,  fein  Geift  feyn;  diefs  ift  das  Qnov,  das  ihm 
nicht  entzogen  werden  darf,  weil  die  Selbständig- 
keit desChriftenthums  als  einer  gegebenen  Religions- 
lehre, rothwendig  damit  zufammenhängt.    Der  Iii- 
ftorifche  Chriftus  foll  allen  Zeiten,  und  allen  Klaffen 
und  Ständen  der  Chriftenheit  heilig  feyn;  das  Pofifive 
des  Chriftenthums  darf  nicht  antiquirt  werden;  foll 
fich  die  nach  Chriftus  fich  nennende  Religion,  dem 
Idealismus,  Rationalismus,  Nnturalismus  gegenüber, 
behaupten,  fo  darf  ni3ii  nicht  %-igeben,  dafs  feine 
hehre  voo  feiner  Perfon  abgeändert  werde:  denn  auf 
dem  Grunde  des  hi/torifchen  Chriftus  ruht  der  ganze 
Bau  der  chriftlichen  Kirche.    Das  Pofitive  desChri- 
ftenthums  liegt  freylich  nur  in  der  Form;  die  Offen- 
barung führt. der  Dogmatik  nicht  eine  Maffe  unbe- 
greiflicher Lehrfätze  zu;  fie  ertheilt  nur  den  Lehren, 
die  fie  verkündigt,  eine  höhere  Sanction.  —  Hr.  Sup. 
Fritzßhe  zu  Dobrilugk  macht  Inftanzen  gegen  eine 

Er- 
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Erklärung  des  Hrn.  Prof.  Schott  tu  Jena  von  Marc.  6ch  in  Abficlu  auf  Predigten  Dicht  fowobl  auf  die 

IX.  49*i  die  er  in  einem  r  eftprogramme  und  nach-  Einrichtung  der  Haupteintneilung,  als  auf  die  innere 

her  in  der  Zeitschrift  für  Prediger  aufhellte;  und  Oekonomie  der  Predigten,   oder  6e  habe  dafür  zu 

Hr.  Prof.  Sch.  vertheidigt  hinwieder  fein«  Meynung  forgen,  dafs  die  gegebenen  Erklärungen  erfchöpfend, 

gegen  die  dagegen  erhobenen  Einwendungen.   Nach  die  aufgehellten  Beweife  zureichend-,  die  Uuterab- 

Im.  Sch.  ift  der  Sinn  der  Worte;  <r«$  rw»<  «A/*frjf«-  theilangen  richtig  feyen.  —   Geifeliche  Lieder  und 

t«i,**i  **<r*  Övvik  *ki  xheSiivtrmt,  diefer:  Alle  zur  Gebete  vom  Hrn.  M.  Schniebes  zu  Leipzig.  (Wenn 

Strafe  Verurtheilten  werden  dort  erft  mit  dem  Feuer  der  Geift  das  Belebende  eines  religiöfen  Liedes  ift, 

der  Geheuna  gefalzt*  d.  h.  durch  daffelhe  gewitzigt  fo  konnten  diefe  Verfe  füglich  wegbleiben;  jedes 

werden;  jedes  gottgeweibte  Opfer  hingegen,  d.  h.  vorzügliche  Gefangbuch  ftellt  über  die  darin  entbal- 

jede  gottgeweihte  Seele  wird  fchon  hienieden  mit  tenen  Materien  geift  reichere »Jefänge  auf.)  —  Zwey 

dem  Salze  der  Weisheit  gefalzt ,  oder  ohne  das  Feuer  Taufreden  vom  Hrn.  AI.  Hahn ,  Paß.  zu  P lauf s ig  und 

der  Gehenna  fchon  gewitzigt.    Allein  Hr.  Sch.  ift  .Segeritz  bey  ^Leipzig,  die  ihr  Vf.  bey  der  Taufe  eig- 


immer  noch  bis  dahin  den  Beweis  fcholdig  geblieben, 
dafs  in  den  angeführten  griechifchen  Worten  ein  Ge- 
genfatz  enthalten  fey.    Alles  von  Hrn.  Fr.  Angeführ- 
te möchten  wir  zwar  auch  nicht  unterfchreiben ,  al- 
lein auf  der  andern  Seite  könnten  wir  uns  auch  nicht 
die  Auslegung  des  Hrn.  Sch.  zu  eigen  machen.  —  Hr. 
Pah.  Lange  zu  Pötewitz  im  Stifte  Zeitz  beweift,  dafs 
die  Hvßunna-  Rufer  in  der  Leidensgefchichte  Jefu 
nicht cüefelben  gewefen  feyen, welche  nachher:  Kreu- 
zige ihn!  fchrieen.    Irren  wir  uns  nicht,  fo  ward 
diefs  bereits  von  andern  dargethan;  Hr.  Lange  hat 
ohne  Zweifel  Recht;  nur  ift  er  etwaszu  weitläuftig 
in  feinem  Auffatze  geworden.  —  Hr.  Paft.  Lbfer  zu 
Saxdorf  theilt  einige  theologifche  MiTcellen  mitJ 
a  lieber  den  Begriff  der  Gerechtigkeit  Gottes.  Sie 
beliebe  nicht  darin,  wie  ein  neuerer  Theologe  mey- 
ne,  dafs  Gott  alle  nach  gleichen  Grundlätzen  behandle, 
Vortheile  und  Laften  gleich  vertheile.    Denn  eiftens 
fey  das  letztere  fchwer  zu  erweifen;  zweytens  werde 
nicht  das  Schickfal ,  wie  es  fey ,  fondern  das  Schick- 
sal, wie  es  feyn  follte,  als  ein  Gegenftand  der  gött- 
lichen Gerechtigkeit  betrachtet;   drittens  fey  diefe    mit  welchen  fie  bisher  fochten,  einen  grölsen  Theil 
Vorftellungsart  aus  dem   eudämoniftifchen  Syftera    diefer  Schuld  tragen." —  Eine  Rede  bey  einer  Häuf 
entlehnt,  welches  zur  Bildung  eines  morjüfehen  Sinns    taufe,  von  dem  Archidiakon ,  Dr.  Bauer  zu  Leipzig* 
wenig  wirkfam  fey;  viertens  fey  er  dem  Glauben  an    fchliefst  dieles  Stück,   deflen  Redaction  Hr.  Prof. 
Unfterblichkeit  nachtheilig,  wenn  die  Gerechtigkeit    Schott  zu  Jena  übernahm,  weil  Hr.  Tzfch.  damals 
Gottes  fchon  hienieden  Laften  und*Vortheile  gleich    dem  lach Gf eben  Heerhaufen  als  FeJdpropft  folgte, 
vertheile  und  es  keiner  Ausgleichung  in  einer  andern 
Welt  bedürfe;  fünftens  habe  die; Gerechtigkeit  im- 
mer mit  dem  Recht  und  Unrecht  oder  mit  der  Mura- 
luüt  der  menfchlichen  Handlungen  zu  thun,  was  von 
jenem  Theologen  nicht  berückfi«  litigt  werde,  b.  Wie 
das  N.  T.  den  Begriff  der  Religiofuät  ausdrücke. 
Antw.i  Durch  Dienft  Gottes,  Scheu  vor  Gott,  Gebet* 
Glauben,   Geift,  Gemeinfchuft  mit  Gott  und  Jefu, 
Erwartung  der  Erfcheinung  Chrifti,  Gerechtigkeit, 
c.  Ueber  die  Anwendung  der  Logik  bey  den  Oispoß- 
tionen  der  Predigten.    Es  gebe,  heilst  es,  Falle,  in 
denen  die  Homiletik  mit  der  L" ■ '.k  in  Collifion  kom- 
me, oder  in  denen  man  die  Anwendung  auf  die  Zu- 
hörer nicht  fchon  durch  das  aufgehellte  Thema  aus- 
drücken könne;   das  Gefchäft  der  Logik  beziehe 


ner  Kinder  gehalten  hat,  zeugen  von  feinem  from- 
men Sinne,  möchten  aber  doch  beynahe  allgemein 
zu  weitläuftig  angelegt  gefunden  werden;  auch  das 
Gebet,  womit  die  erltenede  anfängt,  würde  durch 
gedrängte  Kürze  viel  gewonnen  haben;  aus  der  ztvey- 
ten  Gebt  man,  dafs  der  Vf.  ein  Enkel  des  M.  Herrn. 
Jauch.  Hahn ,  weil.  Diacono  an  der  Hauptkirche  zu 
Dresden  ift,  der  am  21.  May  11746.  von  einem  Ka- 
tholiken, Franz  Laubler,  in  feiner  Wohnung  ermor- 
det ward.  —  Kräftig  ift  die  bey  der  Beeidigung  der 
Landwehr  zu  Langenfulza,  von  dem  Sup.  M.  Bonitz 
gehaltene  Rede.  Der  Vf.  liefs  in  derfelben  dem  be- 
kannten grofsen  Verbrecher  alle  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren ;  ungern  liefs  er  aber  ohne  Zweifel  in  die- 
felbe  folgende  Stelle  einfliefsen :  „ich  mag  es  nicht 
verbergen ,  was  die  allgemeine  Stimme  fo  laut  aus- 
Ipricht ,  dafs  Sachfens  Krieger  bisher  nicht  feiten 
den  Ruhm,  den  fie  im  Gefechte  Geh  erwarben, 
durch  unfreundliches,  rauhes,  hartes,  habfüchtiges 
Betragen  gegen  den  VVehrlofen  beflecke  haben,  ich 
will  glauben ,  dafs  die  anfteckenden  Beyfpiele  derer. 


NEUE  AUFLAGE. 


Erfurt,  in  d.  Keyfer.  Buchh.  A  uswahl  der 
wirkfamften ,  einfachen  und  zufammen gefetzten 
Arzney mittel,  oder  praktifche  Materia  Medica, 
nach  den  beften  medicinifchen  Sch riftft ellern 
und  eigner  Erfahrung  bearbeitet,  von  Friedrich 
Jahn,  d.  Arzney wift.  Dr.,  Herzogl.  Sachfen« 
Meiningifchem  Hofmedicus  u.  f.  w.  Elfter  Hand. 
Dritte  verb.  u.  verm.  Auflage.  1814.  XXXVI  u. 
530S.  «/  (tr  u.  ar  Bd.  zufammen  3  Thlr.  iaGr) 
(Siehe  d.  Rec.A-  L.  Z.  igoi.  Nr.  374.  u.  Ercäuz. 
Bl.  1808.  Nr.  114.)  '*         B  ^ 
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PHILOSOPHIE. 

Ha L t.k,  b. Trampens  Erben:  Unterfuchungen  über 
die  Krankheiten  der  Seele  uud  die  verwandten 
Zußände,  von  Joh.  Chrißoph  Hoffbauer*  u.  f.  w. 

CBe/ekluß  der  im  IC9.  Slltck  abgtbrocktntn  Reoartfion.) 

I  Jen  zweiten  Theil  eröffnet  der  Vf.  mit  der  Unter» 
Jcheidung  der  einzelnen  Vorftellungsvennögen. 
Die  Krankheiten  in  den  einzelnen  Vermögen  der  See- 
le  find  entweder  Krankheiten  in  dem  Vorftellungs- 
vermögen ,  oder  in  dem  Gefühle  oder  in  dem  Bewe- 

§ungsvermögen.  Vorftellungsvermögen  find:  die 
inne,  der  verftand,  die  Einbildungskraft,  das  Oe- 
dachtnifs ,  der  Witz  und  Soharffinn.  Manche  diefer 
Vermögen  beftehen  fürfich,  andere  find  abgeleitet, 
z.B.  Witz,  Schar  ffmn,  Gedächtnifs  vom  Verftand. 
Letztere  heifsen  zufammengefetzte,  jene  aber  einfa- 
che Vermögen.  Witz  uncT  Scharfßnn  beruhen  auf 
der  Verfchiedenheit  der  Anwendung  des  Verbandes, 
dort  um  Aehnlichkeiten  der  O egenftände,  und  hier 
die  Verfchiedenheiten  derfelben  aufzufuchen.  Der 
Scharfsinnigere  ift  daher  auch  immer  der  Witzigere. 
Vorftellungsvermögen.  Diefes  ift  entweder  produ- 
ctiv,  oder  reproduetiv.  Der  Verftand  wäre  dennach 
ein  urfprüngliches,  produetives,  die  Einbildungs* 
kraft  ein  reproduetives  Vermögen.  Krankheiten  der 
Sinne.  Die  Beftimmung  der  Sinne  ift,  das  wirkliche, 
als  wirklich  vorteilend.  Sie  verfagen  ihren  Dienft 
entweder  ganz,  oder  zum  Theil.  Jene  werden  unter 
dem  Wort:  Abftumpfungen ,  diefe  unter  dem  Namen 
der  Vorfpieglungen  der  Sinne  begriffen.  Sinnliche 
Vorftellung,  Anschauung  des  Gegenftandes,  die  Em- 
pfindung und  der  fiuniiehe  Eindruck  find  von  einin- 
der  unterfchieden ,  ob  Ge  gleich  in  einem  tirfächli- 
chen  Zusammenhange  fteheu.  Der  finnliche  Ein- 
druck ift  Einwirkung  einer  Materie  auf  eine  Materie, 
die  Empfindung  hingegen  Einwirkung  des  Gegrn- 
ftandes  auf  die  Seele  felbft.  „  (i\jcht  Einwirkung  des 
Gegenftandes  auf  die  Seele,  fondern  der  organifchen 
Affection,  des  finnlichen  Proceffes,  auf  die  Seele.) 
Die  Empfindung  ift  daher  eine  Wirkung  des  finnli- 
eben Eindrucks,  und  diefer  eine  Wirkung  des  Gegen- 
ftandes  felbft.  Daher  rührt  die  Verfchiedenheit  der 
Eindrücke  bey  verfchiedener  Befchaffenheit  finnli- 
cher Werkzeuge,  fo  wie  die  Verfchiedenheit  der  Em- 
pfindung bey  der  Verfchiedenheit  des  Seelen- Zu  ftan- 
des felblt.  Jene  Vorfpieglungen  heilsen  organifche, 
Ergänz.  BLturA-L  Z.  1814. 


diefe  2fthctifche.  Der  Grund  der  Stumpflieit  kann 
demnach  im  finnlichen  Werkzeug,  aber  auch  in  der 
Seele  liegen.  (In  der  Seele  wohl  nicht,  aber  im 
Organ  der  Seele.  Ueberhaupt  würde  der  Vf.  hier 
weit  mehr  Licht  verbreitet  haben,  wenn  er  den  Ver> 
richtungen  der 'Seele,  wie  jenen  des  Körpers,  be- 
ftimmte  Organe  untergelegt  hätte.  Für  die  Annahme 
der  zu  Seelenverrichtungen  beftimmten  innern  Or- 
gane fpriebt  felbft  der  Grad  von  Verfeinerung  und 
Schärfe,  den  ihnen  viele  Uebung  gewähret.  Der 
Grund  hievon  kann  nicht  im  äufsern  Sinn  gefucht 
werden,  weil  diefer  durch  anftrengenden  und  viel- 
fältigen Gebrauch  eher  abgeftumpft,  als  verfeinert 
wird.  Paffender  würde  daher  die  Benennung  für  die 
Abftumpfung  eines  Sinnes  im  äufsern  Organ,  die  äu- 
fsere  organifche,  für  die  in  der  Seele,  ftatt  äftheti- 
fche,  die  innere  organifche  Abftufung  feyn.  Aus 
diefer  vom  Vf.  flberfehenen  Beachtung  müfien  not- 
wendig unrichtige  Folgerungen  fliefsen,  welche  einen 
wefentlichen  Einfiufs  auf  die  Heilung  felbft  haben, 
indem  dadurch  unrichtig  die  Menge  pfychifcher 
Krankheiten  in  eben  dem  Grad  vermehrt  wirdi  als 
ein  grofser  Theil  phyfifcher  Krankheiten  in  jene 
Klaffe  ver fetzt  wird.  Es  ift  mithin  unrichtig,  dafs 
in  des  Vfs.  äfthetifchen  Krankheiten  von  körperli- 
chen Mitteln  wenig  zu  hoffen  fey.  Da  diefe  auf  Feh- 
ler def  innern  zu  Seelenverrichtungen  beftimmten 
O  rgane  beruhen,  fo  find  fie  fo  gut  ein  Gegenftand 
für  phyfifche  Mittel,  als  Krankheiten  äufserer  Organe. 
Sollte  nicht  der  Grund  aller  Geiftes-,  wenigstens 
aller  Seelen -Krankheiten  und  Verrückungen  zuuächft 
in  den  innern  Organen  der  Seele  zu  fachen  feyn? 
Die  Momente  von  Urfachen  können  bald  blofs  mora- 
lifch,  bald  gemifcht  feyn.  Die  Heilmittel  mochte« 
demnach  bald  rein  pfycbifche,  rein  phyfifche,  bald 
pfychifcb  •  phyfifche  feyn ,  wenn  fich  im  Verlaufe  ei- 
ner Krankheit  etwas  rein,  ungemKcht  phyfifches , 
oder  phyfifches  denken  liefse.  Dafs  aber  diefe  pfy- 
chirchc  Heilkunft  noch  in  ihrer  Kindheit  fey,  ift  (ehr 
wahr.)  Befchlufs.  Der  Abftumpfung  der  Sinne  ift 
Ueberfeinheit,  Ueberfchärfe  entgegeneefetzt,  welche 
eben  deswegen  mit  Schmerzen  gewöhnlich  begleitet 
ift.  Schwerhörige  Perfonen  mögen  zwar  beffer  ver- 
ftehen,  was  im  Lärm  und  Geräufche  gefprocheo 
wird,  aber  deswegen  hören  fie  unter  dem  Geräufche 
nicht  leichten,  als  fonft.  Die  BWijfche  Schwerhö- 
rigkeit ift  alfo  keine  befondere  Art.  Krankheiten 
des  Verftandes.  Dem  Verftande  mflffen  andere  Sin- 
ne^ die  Einbildungskraft,  das  OedächUiifc,  u.  f.  w. 
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in  die  Hände  arbeiten.   Diefe  Materialien  inüffen  von 
ihm  nur  ordentlich  verarbeitet  werden.    Ohne  diefes 
urtheilt  der  Menlch  falTcli,  oder  gar  nicht.  Daher 
unterfcheidet  fich  der  Wahnfinn  von  den  Krankhei- 
ten des  Verbandes,  da  fich  in  jenem  oft  Empfindfam. 
keif  und  Scharffirn  aufsern.    Havptfuz  der  Verftan- 
deskrankhe'uen.   Begriffe,  Urtheile,  Schlnfle,  find 
die  Erzeugnitfe  des  Verbandes.    Die  Krankheiten 
deffelhcn  äufsern  fich  mithin  entweder  in  falfchen  Ur- 
thcilen,  oder  in  dem  Unvermögen  diefe  zu  fällen.  In 
der  Form  der  Scbhlffe  fcheint  es  zu  liegen,  wenn 
Leute,  die  am  Vcrfland  krank  find,  deshalb  irren, 
oder  in  ihren  Urt heilen  aufgehalten  werden,  Beur- 
theilungs-  Vermögen  ift  das  Vermögen  nach  Schlüf- 
Jen  zu  urtheilen.    In  diefem  zeigen  Tich  die  Verftan- 
de^krankheiten    am    fichtbarften.      Blödfinn  und 
Dummheit  haben  ihren  Hauptfitz  in  der  Urtheilskraft, 
ihren  letzten  Grund  in  einer  Schwäche  der  Aufmerk- 
famkeit.   Dummheit  und  Blödfinn  näher  betrachtet. 
Sie  find  nicht  nur  irn  Grad ,  fondern  auch  in  der  Art 
unterfchieden.    Sehr  erklärbar  ift  es,  wie  es  kom- 
me» dafs  wir  oft  eben  fo  an  der  Dummheit  eines 
Menfchen  irre  werden,  als  wir  oft  an  der  Klugheit 
anderer  zu  zweifeln  anfangen.    In  manchen  Fällen 
urtheilt  felbft  der  Dumme  richtig.   Der  Blödfinnige 
hingegen  kommt  feiten  zu  einem  Urtheil.    Er  ift 
fchücbtern,  mifstrauifch ,  oft  übertrieben  religiös  — 
oft  von  dem  allen  das  Gegentheil.     Er  ift,  wegen 
Klange!  an  Uebung  zu  denken,  und  zur  Erleichte- 
rung der  Aufmerkfamkeit,  auf  die,  durch  Worte 
bezeichnete  Gegenftände,  geneigt;  für  fich  zu  reden 
und  zu  murmeln.    In  vielen  Kennzeichen  kommt  die 
Dummheit  mit  dem  Blödfinn  uberein,    da  beiden 
Veiftandesfchwäche  zum  Grunde  liegt,  doch  find 
beider  Erfcheinungen  anders  moeüficirt.  Gewöhn- 
lich ift  der  Dumme  zugleich  fiolz.    lieber  den  rich- 
tigen Gebrauch  der  Kennzeichen  der  Dummheit  und 
des  Blödßnns.    Bemerkungen  Huer  die  Grade  der  Ver- 
ftandesfehwäche.    Blödfinn  und  Dummheit  können 
in  den  höchften,  mittlem  und  niedrigften  Grad  ein- 

§etheilt  werden.  Doch  ift  Blödfinn  ein  höherer  Grad 
er  Verftandesfchwäche,  als  Dummheil.  Warum 
zwifchen  den  Graden  des  Blötlfinns  zu  unterfcheiden 
fey.  In  Crimioalfällen,  bey  Imputationen,  in  recht- 
licher Frage  auf  die  Ausübung  eigner  Uechte, —  hängt 
alles  von  diefer  genauem  Beft  im  mutig  ab.  Gericht- 
liche Aerzte  mögen  fich's  hier  gefagt  ieyn  laffen,  wie 
nachtheilig  unnöthige,  voreilige,  gewallfame  Ein- 
fchränkungen  feyen.  Sie  vermehren  nicht  allein  den 
Blödfinn,  fondern  erzeugen  auch  aus  diefem  e;».en 
eigentlichen  Wahnfinn.  Ueber  die  Verftandesfchwä- 
che  in  pädagogischer  Hinftclu.  Der  angeboriie 
Blödfinn  ift  ein  iNaturfebler,  der  fpäterhin  cntflau- 
dene  eine  Krankheit.  Der  Dumme  mufs  durch  Ue- 
bung dahin  gebracht  werden,  feine  Aufmerkfamkeit 
unter  mehrere  Gegenftände  zu  vertheilen,  und  der 
BlödGnnige,  feine  Aufmerkfamkeit  auf  Eine  Sache 
heften  zu  können.  Ein  für  Erzieher  fehr  wichtiger 
Abfchnitt.  Zufammenhang  des  Blödßnns  mit  kör- 
perlicher Schwäche.   Was  den  Körper  Schwächt , 


das  zieht  auch  Schwäche  aller  Seelenkräfte  nach  (ich. 
(Eben  weil  die  Seelen- Verrichtungen,  wie  die  kör- 
perlichen, nur  durch  und  mittelft  beftimmter  Organe 
gefchehen.    Daher  ift  im  Blödfinn  von  voraus  gegan- 
gener körperlicher  RntUräftong  der  Gebrauch  Stär- 
kender Mittel  nicht  nur  angezeigt,  fondern  auch  von 
beftem  Erfolg.)    Wann  eine  Heilung  des  Blödßnns 
zu  hoffen  ift ,  und  Ideen  über  diefelbe.    Einem  Blöd- 
finn,  der  aus  Verwunderungs- Schwermut h  herrührt, 
kann  nur  dann  mit  Erfolg  entgegen  gearbeitet  wer- 
den, wenn  der  Gegenftand  felbft,  deffen  Vorftellung 
ihn  erregt,  mit  andern  in  eine  folche  Verbindung 
zu  bringen  ift,  daTs  diefe  durch  ihn  ein  Intereffe er- 
halten könne.    Mittheilung  des  Intereffe.    Es  ver- 
hält fich  mit  der  Seele  nicht  anders,  als  in  der  Kör- 
perwelt.  Sie  beharrt  in  dem  Zultande,  in  welchem 
fie  fich  befindet,  fo  lange,  bis  ftärkere  finnliche  Ein- 
drücke fie  von  dem  Intereffe  einer  Sache  ablenken. 
Anwendung  des  vorhergehenden  auf  das  Intereffe  de* 
Vorfatzes  insbefondre.    Wie  die  Aufmerkfamkeit  von 
einem  Gegenftände ,  an  welchem  fie  cus  einem  In- 
tereffe der  Luft  hängt,  abzubringen  fey.  ISarren, 
die  lieh  in  ihrem  Wahn  glücklich  fühlen,  find  weit 
fchwerer,  als  andere  zu  heilen,  und  ein  unerwarte- 
tes Glück  hat  mehr  Menfchen  um  den  Verftaod  ge- 
bracht,   als  die  härteften  Schläge  des  Schickfws. 
Zur  Anziehung  von  einer  Idee,  an  welcher  jemand 
aus  einem  Intereffe  der  Luft  biegt,  käme  es  nur 
darauf  an,  bey  ihm  ein  Intereffe  des  Vorfatzes  -zu  er- 
regen.   Ueber  die  Gewalt  gewijfer  finnlicher  Bit- 
drücke über  die  Aufmerkfamkeit.   Raufch ,  RaCerer, 
find  oft  durch  Feuer -Schrecken,  durch  Stürzen  in 
kalte«  Waffer  gehoben  worden-    Ueber  eine  geufijje 
Affimilation.   Der  Arzt  mufs  fich,  um  Zutrauen  zo 
gewinnen,  in  den  Wahn  feines  Kranken  fügen,  am 
dadurch  deffen  Aufmerkfamkeit  ablenken  zu  Können. 
Krankheuen  der  Einbildungskraft.    Sie  ift  keiner  an- 
dern Krankheit  fähig,  als  der  aus  Schwäche.  Man- 
che feine  Bemerkungen,   aus  denen  erhellet,  dafs 
der  Genievollfte  nicht  immer  der  GeiCtvolUte  ift. 
Krankheiten  des  Gedüchtnijfes.   Zur  Verhütung  ift 
hier  am  meiften  von  einer  zweckmäßigen  Eniehune 
zu  erwarten.    Von  dem  Einflufs  der  Einbildungskraft 
auf  die  finnlichen  Vorfpieglungen.    Aus  diefen  kön- 
nen Verrückungen,  und  aus  diefen  wahrer  Wahnfinn 
hervorgehen.     Krankheiten  des  Gefühlvermögens. 
Die.'e  Gefühle  können  zn  ftark,    zu  fchwach  oder 
falfch  feyn.    Krankheiten  in  den  körperlichen,  in  de» 
gei fügen  Gefühlen.  Sie  find  formell,  oder  materiell. 
Die  zu  lebhaften  formellen  führen  zur  Schwärmerey 
aus  Ueberfpannung.    Trübfinn,  Mifsmuth,  Unmuth, 
und  Narrheit  in  ütrem  Zusammenhange.    Erfter  gebt 
bald  inMifsmuth,  und  diefer  in  Unmuth  über.  Letz- 
ter in  Blödfinn ,  auch  in  Leiohtfinn.    Heilung  dtt 
Trübfinns,  und  der  verwandten  Krankheiten.  Di* 
unglücklichfte  Art  des  Wahufinus  ift  die  wahnfinnige 
Narrheit.    Sie  verurfacht  ein  Lachen,  welches  keine 
ernftliche  Thednahme  aufkommen  läfst.    Ueber  die 
Verhütung   des  Trübfinns    durch    die  Erziehung. 
Zweckmäßige  Leibesübung,  Gewöhnung  an  Thätig* 

Digitized  by  Gofljfte 


877  Num.  no.  0( 

lteit  und  Ordnung,  Bezeugung  wahrer  Theilnahme. 

Krankheiten  des  Begehrungsvermögons.  (Es  ift 
Hiebt  urfprünglich'er  Trieb  zur  Abwechslung,  wenn 
wir  ermüdet  von  einer  Arbeit,  unfera  Erholung  in 
einer  andern  finden,  und  von  iljefer,  ohne  eine  an- 
dere Erholung,  zu  jener  wieder  zurückkehren ,  fon-' 
dern  phyfifcher  Grund  von  Erholung,  welche  eine 
uothwendige  Folge  der  bey  verfchiedenen  Arbeiten 
eben  fo  verschiedenen  abwechfelnd  thätigen  und  ru- 
henden Organe  ift.)  Tarantismus.  Diefer  ift  phy- 
fifch,  Tanzfucht  moralifch.  (Tarantismus,  Veits- 
tanz, ift  nicht  weniger  phvGfcb,  eine  eigne  Form, 
gewöhnlich  afthenifcher,  Nervenkrankheit.  Diefes 
Symptom  von  unwillkürlichen  Muskularbewegungen 
irt  mithin  nicht  für  einen  Inftinkt  zu  halten,  der  die 
Krankheit  aufzuheben  fucht.)  Ueber  die  Sympathie. 
Sie  ift  die  Geneigtheit,  denZuftand  des  andern  nach- 
zuahmen. Noch  einige  Bemerkunge'n'Jiber  die  Krank- 
heiten in  dem  finnüchen  Begehrungsvermögen.  An- 
tipathien müffen  theilweifa  bekämpft  werden.  Ift 
der  Menfch  unvermögend,  feine  Gnnlichen  Begierden 
durch  die  Vernunft  zu  regieren,  fo  ift  er  unftreitig 
krank,  und  feine  Krankheit  führt  den  Namen  der 
Tollheit.  Aeufsert  Geh  diefe  in  heftigen  Ausbrüchen, 
fo  nennen  wir  Ge  Raferey,  und  diefe,  aus  Zorn, 
VVuth.  (Wie  grofs  ift  demnach  das  Spital,  in  dem 
wir  täglich  wandeln!) 

GESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Ziiricherifclu* 
Jahrbacher  von  Solomon  Hirzel,  AJt-Seckel- 
meifter  von.Zürich,  und  Mitglied  der  Gefchicht- 
forfchenden  Gefellfchaft.  Zweyter  Hand.  IV  u. 
39°  S.  8- 

Mit  Uebergehung  desjenigen,  was  nur  ein  örtli- 
ches Intereffe-hat,  heben  wir  auch  aus  diefem  die  Ge- 
fchichten  von  1391  bis  1443  umladenden  Bande  eini- 
ges aus,  was  auch  für  entferntere  Lefer  anziehend 
Feyn  wird.  —  Der  Herzog  Leopold  III.  von  Oeft' 
reich  machte  im  J.  1391  einen  Verfuch,  Zürich  von 
den  Eidsgenoffen  abzuziehen.  Die  Sacbe  ward  mit 
dem  Bürgermeifter  Rudolf  Schön  und  einigen  andern 
Rathsgliedern  eingeleitet,  und  der  Rath  dafür  ge- 
wonnen. Die  Eidsgenoffen,  welche  davon  Kennt nifs 
bekamen,  fandten  hierauf  einige  Gefandte  nach  Zü- 
rich ,  welche  dem  Rathe  darüber  einige  vielleicht  zu 
harte  Vorftellungen  machten,  welche  nur  erbitter- 
ten, und  den  Rath  beftimmten,  das  Bündnifs  mit 
Oeftreich*  ohne  die  Angelegenheit  der  Verfaffung 
gemäfs,  vor  den  größern  Rath  zu  bringen,  eilig  ab- 
zufchliefsen.  Er  behielt  Geh  freylich  dabey  feine  frü- 
hern Bündniffe  mit  den  EidgenofTen  vor;  allein  er 
verpflichtete  Geh  gleichwohl,  den  Eidsgenoffen  wi- 
der Oeftreich  nicht  beyzuftehen ,  ja  fogar  ;Oeftreich 
Wider  die  Eidsgenoffen  nötbigen  Falls  Beyftand  zu  Sei- 
ften, und  Geh  ohne  Oeftreich  mit  den  Eidsgenoffen 
nicht  abzufinden.  So  bald  diefe  von  dem  Inhalte  die- 
fes Bündniffes  ganz  unterrichtet  waren,  fandten  Ge 
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eine  zahlreichere  Gefandtfchaft  nach  Zürich,  und 
der  erfte  Gefandte  von  Luc^rn  hielt  vor  dem  Rathe 
eine  Rede,  in  welcher  folgende  Stellen  vorkommen: 
„Mit  Erftaunen  kommen  wir  in  diefe  Verfammlung, 
tbeuerfte  Eidsgenoffen.  Sollen  wir  Euch  noch  fo 
nennen  ?  Oder  füllen  wir  Abfchied  nehmen  von  einer 
Stadt,  die  wir  fo  oft  in  ihrer  Noth  unterftützt  haben 
mit  unferm  fchwachen  aber  treuen  Arm  und  die  bis 
dahin  eine  fo  fefte  Vormauer  gewefen,  von  unferer 
mit  Math  und  Kraft  errungenen,  und  vom  Himmel 
erft  neulich  bekräftigten,  gefegneten  Verbindung? 
Diefe  werthe  Stadt  gäbe  uns  keine  Speife  mehr 
(fchnitte  uns  in  gegebenen  Fällen  die  Zufuhr  ab), 
und  wenn  wir  im  Gefühl,  dafs  uns  Unrecht  gefohehe, 
zu  den  Waffen  griffen,  und  wir  würden  überfallen» 
fo  würde  Ge  uns  nicht  helfen,  und  mit  den  vertrau- 
teften  Brü  lern  keinen  Frieden  machen,  ohne  Einwil- 
ligung wilers  Feindes?  Wenn  das  ift,  und  Ihr  einen 
folchen  Bund  eingehen  könnet,  der  uns  zu  Boden 
tritt :  dam:  ift  es  aus  mit  unferm  Zufammenleben  und 
Zufammenfterhen  ....  Und  doch  behält  Geh  Zürich 
noch  die  ewigen  Bündniffe  (mit  den  Eidsgenoffen) 
vor!  Welcher  Widerfpruch!  Aber  fo  verirrt  man 
/ich ,  wenn  man  von  dem  geraden  Wege  abgeht  ■'•••« 
Sollten  wir  erleben,  dafs,  wenn  die  vielen  Panner 
fich  wider  uns  fammelten,  die  wir  um  Eure  Stadt 
wehen  fahen,  auch  Zürich  auszöge  mit  feinem  Pan- 
»er,  und  wider  uns:  wie  könnten  wir  das  ertragen? 
Nein,  ein  folches  Herzenleid  werden  wir  nicht  erle- 
ben. Darum,  theuerfte  Eidsgenoffen,  kehret  wie- 
der zu  denen  zurück,  die  Euch  immer  fchützten , 
ehrten  und  liebten,  und  Euch  jetzt  noch  lieben. 
Traget  unfre  Wünfche  dem  gröfsern  Rathe  vor,  und 
berathfchlagt  Euch  mit  diefem  !  Wir  wollen  den  Aus* 
gang  Eurer  Berathung,  die  «der  Himmel  zum  Beften 
leite,  hier  erwarten."  Diefe  biedre  eidsgenöfGfche 
Rede  Gegte  ob;  das  fchon  gefchloffene Bündnifs  ward 
wieder  aufgehoben.  Zwey  von  der  Familie  Schön 
entfernten  Geh,  und  aufser  ihnen  wurden  noch  fechs 
Beförderer  des  Bündniffes,  unter  verfchiedenen  Be- 
ftimmungen  nach  den  Graden  ihrer  Strafbarkeit, 
verbannt.  —  Bekannter,  auch  in  Deutfchland,  ift 
die  folgende  Anekdote:  Als  zur  Zeit  der  Conftanzer- 
Kirchenverfammlung  der  Kaifef  Siegmund  die  Eids- 
genoffen gegen  den  Herzog  Friedrich  von  Oeftreich , 
der  mit  dem  Papfte  Johann  XXIII.  von  Confeanz  ent- 
flohen war,  anreizte,  und  in  Ge  drang,  ihm  deffen 
Länder  in  der  Schweiz  wegzunehmen,  und  diefe  Geh 
darauf  beriefen,  dafs  Ge  erft  drev  Jahre  vori»er  einen 
Frieden  auf  fünfzig  Jahre  mit  Oeftreich  gemacht  h*r> 
ten,  und  dafs  es  gegen  ihr  Gewiffen  wäre,  diefen 
Frieden  zu  brechen,  entband  der  Kaifer  die  Eidsge- 
noffen, wie  ein  Papft,  von  diefer  Gewiffenspflicht, 
indem  er  ihnen  einen  Brief  einhändigte,  welchem  zu- 
folge Ge  in  diefem  wichtigen  Falle,  und  nach  dem 
grofsen  Vergehen,  das. Fr iedrich  gegen  das  heilige 
Concilium  verübt  habe,  von  aller  Verbindlichkeit  in 
Anfehung  des  Friedens  fr eygefprochen  feyn  fqllten, 
und  da  das  Gewiffen  der  Eidsgenoffen  dadurch  noch 
nicht  beruhigt  ward,  fandte  er,  um  ihr«  Zweifel  zu 
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heben,  noch  eine  eigne  Botfohaft  an  fie.  (In  der 
Folge  wurden  indeffen,  fo  wie  die  Efsluft  erft  wäh- 
rend des  Effens  lieh  regt,  auch  die  Eidsgenoffen  im 
Kleinen  eroberungsluftig. )  —  Als  Abends  am  4ten 
März  1435«  die  zwey  unterften  Reihen  von  Hä ufern 
in  der  entern  Stadt  Zug  in  den  Zuger -See  verfan- 
ken,  eilten  auch  von  Zürich  viele  herbey,  ura  aus 
der  Tiefe  des  Sees  Leichname  und  Güter  herausbe- 
ben zu  helfen,  die  Theilnehmung  ihrer  Stadt  an 
dem  traurigen  Ereigniffe  zu  bezeugen  und  die  Höchft- 
betrübten  wieder  aufzurichten.  „Wie  kommt  es 
aber,  fagt  der  ehrwürdige  Vf.,  dafs  der  Schauer  und 
das  Entfetzen,  die  in  alle  GemQther  drangen,  und 
die  Hinfälligkeit  und  Vergänglichkeit  der  menfchli- 
chen  Dinge  fo  laut  ausbrechen,  den  Eidsgenoffen, 
den  nächsten  Zeugen  diefes  Vorfalls,  nicht  mehr 
Liebe  und  Nachficht  gegen  einander,  nicht  mehr  An- 
trieb zum  Frieden  und  zur  Eintracht,  nicht  mehr 
Ucberzeugung ,  wie  unbedeutend  und  ungewifs  jede 
Erwerbung  und  jeder  Befitz  der  Menfchen  fey,  ein- 
eeftöfst  hat?  Doch  wer  kennt  dieLeidenfchaft  nicht, 
wenn  Ge  einmal  entzündet  ift;  wer  weifs  nicht,  wie 
nichts  auch  die  gröfste  ErfchQtterung  der  Gemiither 
über  fie  vermag?  Nur  Eine  Frau  von  Zug  empfand 
diefs,  welche  zu  den  Arbeitern,  die  eine  neue  Mauer 
um  Zug  aufrichteten,  in  Gegenwart  vieler  Umfte- 
henden  fagte;  Was  macht  Ihr  da  eine  neue  Mauer? 
Und  Zürich,  Eure  alte  Vormauer,  wollt  Ihr  nieder- 
reifsen?  Ift  nicht  fchon  genug  Jammer  im  Lande?" 
(Der  in  der  Schweizergofchichte  fo  denkwürdige, 
mit  Graufamkeit  geführte  Zürcherkrieg  war  damals 
feinem  Ausbruche  nahe.)  -  Ucber  diefen  Krieg 
kommt  S.  219,  eine  noch  auszuziehende  Stelle  vor. 

Wir  mögen,  fagt  der  Vf. ,  des  Himmels  Leitung 
daran  erkennen,  dafs  die  Eroberungsbegierde,  wel- 
che die  Eidsgcnoffenfchaft  wie  ein  Verderben  ange- 
wandelt hat,  oder  ihr  aufgedrungen  wurde,  durch 
Jahre  lang  dauernde  Zwietracht  und '  fchwächende. 
Kriege  zurückgefchreckt  und  ausgelöfcht  ward,  fo 
dafs  beideTheüe  einleben  mufsten,  dafs,  um  einiger 
Vortheile  willen, die  engften  Bande  aufgelöft  wurden, 
und  dafs  fie  das  Vaterland  feinem  Verderben  nahe 
brachten.  Ein  Wunder  ift  es,  dafs  es  bey  fo  heftigen 
Gefinnungen  uud  THaten  der  Zwietracht  doch  nicht 
nelang,  den  mit  fo  vieler  Mühe  und  fo  vielem  Blute 
errungenen  Verein  zu  zerßdren;  uud  dafs  Zürich, 
von  allen  Verbündeten  als  Feind  behandelt,  nicht 
unterlag,  und  aus  diefem  Kampfe  zu  der  alten  Ver- 
bindung zurückkehrend,  mit  nicht  verletzter  Würde 
aufgenommen  wurde."  —  Eine  der  letzten  Erzäh- 
lungen in  diefem  Bande  ift  die  votv  des  Bürgehnei- 
fürs  Rudolf  Stüfzi  unglücklichem  Tode  in  del-  Nähe 


der  von  den  Feinden  bedrohten  Sihl  -  l forte  von 
Zürich;  in  der  Stadt  felbft  ward  zugleich  der  Stadt- 
feh r  eiber,  Michael  Graf,    gebürtig  von  Stockach, 
ein  fchr  gefchickter  Mann,  und  Scüjzi's  rechte  Hand, 
auf  der  Strafse   von  einem  Landmann  erftochen. 
(Noch  trägt  ein  Platz  zu  Zürich  den  Namen  diefes 
Bürgermeisters,  der  in  diefer  Gegend  der  Stadt  wohn- 
te, und  auf  dem  Brunnen,  der  diefen  Platz  ziert, 
fteht  noch  jetzt  das  geharnifchte  Bild  StüfzPs ,  deffen 
Bedeutung  jedem  Kinde  bekannt  ift.)  —    in  einer 
kurzen  Vorrede  drückt  der  Vf.,    ein  nun  bevnabe 
acht  und  achtzigjähriger  Greis,    feine  dankbare 
Freude  über  die  Theilnehmung  des  vaterländifeben 
Publicums  an  diefem  Werke  aus,  und  verfpricht,  die 
Kräfte,  welche  ihm  des  Höchften  unaussprechliche 
Gnade  noch  verleihen  werde,  zu  einer  das  Werk  we- 
der verzögernden,   noch  übereilenden  Fortfetzung 
diefer  Jahrbücher  anzuwenden. 


Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchhandl.:  Napoleon  i» 
Dresden  —  Zweytes  Heft.  Tagebuch  meiner 
Reife  mit  dem  Hauptquartier  des  Kaifers  Napoleon 
von  Dresden  nach  Löwenberg  und  zurück  nach 
Dresden.  Bemerkungen  über  die  Schlacht  bey 
Dresden,  über  den  Minifter  Daru  u.  die  Führung 
der  verfchtedenen  Zweige  der  Aminiftration  efer 
franzöf.  Truppen.  Mifceiien  u.  Anekdoten.  Her- 
ausgegeben von  F.  v.  D.  18 14-  94  S.  g. 

Indem  wir  uns  auf  das  Nr.  laj.  der  A.  L.L.  d.  J.  an- 
gezeigte erfte  Heft  beziehen,  bemerken  wir  nur,  dafr 
auch  diefes  manches  Neue  und  Lefenswerthe  enthält. 
Der  weitläufige  Titel  beftimmt,  was  man  in  diefem 
Hefte  zu  finden  hat;  nur  ift  es  zuviel  gefagt,  wenn 
der  Vf.  von  feiner  Reife  mit  dem  Hauptquartier  des 
Kaifers  Napoleon  fpricht,  da  er  nur  immer  hinterdrein 
gereift  ift -und  nie  an  dem  Orte  war,  wo  fich  kriege- 
rifche  Ereigniffe  begaben.   Ein  künftiger  Getchlcnt- 
fchreiber  Bonaparte'fi  wird  diefe Hefte  nicht 
tet  laffen  dürfen. 


NEU*  AUFLAGE. 

Berlin,  in  d.  Maurer.  Buchh  :  Medicinifch- prak- 
tifches  Tafchenbuch  für  Feldärzte  und  Wund- 
ärzte den tj 'eher  Armeen.  Von  D.  Augufe  Frie- 
drich Hecker,  Königl.  Preufs. ,  wie  auch  Hoch- 
fürftl.  Hohenzollern  -  Sigmaring.  Hofrathe  und 
Prof.  zu  Berlin.  Zu?eyte  Auflage.  1814.  393  S.  8. 
(1  Thlr.)  (Siehe  d.  Ree.  Ergänz.  BL  1809. 
Nr.  13.) 
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CHEMIE. 


Leipzig,  im  Scb Wickert.  Verl.:  Die  Kunji  des 
Farben  -  Fabrikanten ,  oder  Anweif Ung ,  mehrere 
Mineral-  ,  Lack-  und  Wafchfarben  zu  verferti- 
gen. Verfafst  von  einem  Praktiker.  Herausge- 
geben und  mit  Zufitzen  vermehrt  voq  einem 
Theoretiker.   1806.  16a S.  8*  (iTblr.) 

• 

Jif  Einleitung  ift  vom  Herauseeber ,  worin  die 
-*"*^  vorzüglicbften  che  milchen  Mittel«  welche  in 
der  Schrift  felbft  vorkommen  ,  etwas  näher  befc h ne- 
ben werden.  Notwendigkeit  gründlicher  cherai* 
fcher  Kenntniffe  für  den  Fabrikanten.  Als  anleiten- 
de Bücher  werden  Hagens  und  Hermbjtüdts  Chemie, 
Hoehheimert  Farbenlehre  und  Demachys  Laborant 
empfohlen  (Berthollets  Färbekunft  hätte  auch  noch 
angeführt  werden  füllen).  Mechamfche  Arbeiten; 
chemifebe:  Auüöfuifg,  Deftillatiuo,  Fällung  (den  An* 
fatz  in  den  Salzpfannen  nennt  man  nicht  Topfitem, 
fondern  Pfanoenftein),  Einflufs  der  Verwandfchaften 
auf  Niederfchläge  —  Abdampfen,  Kryftallifiren  —  Ei- 

Snft  hatten  der  Kalk*,  Thon-  und  bitterer. Je,  Zinn, 
ey,  Kupfer,  Eifen,  Wv'outh  und  Zink.  Laugen* 
falze.  Diele  ganze  Einleitung  zeigt  gute  chemifebe 
Kenntniffe,  und  das  Gefagte  üt  für  den  Fabrikanten 
eben  fo  nöthig  als  brauchbar. 

Einrichtung  des  Laboratoriums  und  die  Gerüth- 
fchaften:  Die  Einrichtungen  find  alle  gut  und  brauch- 
bar und  fuhr  ins  Grofse,  aber  fchon  bekannt,  l.  Blauer 
Cur  min.  Zu  9  Pfund  Virriolöl  wurde  gepulverter,  fehr 
trockner  Indigo  (a  Pf  )  nach  und  nach  in  kleinen  Por- 
tionen, bis  das  Aufbraufen  ganzlich  aufgehört  hatte, 
gethan;  diefer  mufs,  unter  öfterm  Umrühren,  vor 
dem  Verbrauche,  acht  Wochen  ftehen.   (Der  Vf. 
beruft  fieb  auf  feine  Erfahrung  wegen  diefes  langen 
Stillfteheus;  nach  der  Theorie  ift  nur  fo  lange  Zeit 
nöthig,  bis  die  Auflöfuog  völlig  geendigt  ift.)  Diefe 
AuflöTung  wird  langfam  in  5a  Maafs  Waffer  gegoffen, 
filtrirt,  alsdann  eine  AuflöTung  von  24  Pf.  Pottafche 
in  48  Maafs  Waffer  behuifam  hinzu  gegoffen,  bis  Ge 
nicht  mehr  aufbrauft.    Nach  einigem  Stillftehen  wird 
die  Flüffigkeit  filtrirt.  der  Satz  ausgefüfst  und  be* 
butfam  getrocknet.    (  Diefer  blaue  L am tin  ift  nicht 
mit  einer  andern  Mifphung  zu  verwechfeln ,  die  man 
auch  blauen  Carmin  nennt  und,  nach  Richter ,  au« 
taolvbdeofaurem  Kali  und  falzfaurem  Zinne  befteht.) 
a.  Vorbereitung  einiger  M'uieraiien.  (Schlemmen  der 
Cölnifchen  Kreide,  Ausfüfsen  der  Alaunerde.  $>  Ver 
Ergänz,  ßl.  zur  d.  L  Z.  1814» 


feinße  echte  rothe  Carmin  (aus  Cochenille  und 
Alaun,  nach  dem  Chemiften  bekannter  Weife).  4.  Ab- 
kochung der  Farbeftoff e  zur  Forbereitung  aller  Mo- 
defarben. Der  Wau  (zu  ioo  Pf.  i  Pf.  Pottafche), 
Blauholz  (zu  100  Pf.  15  Pf.  Fernambuk:  ein  anderer 
Abfud,  wo  zu  ioo  Pf.  3  Pf.  Galläpfel  gehören),  Gelb- 
holz mit  40  Pf.  Kreuzbeeren.  5.  Eifen auflöfung  (aus 
Scheidewafferund  Eifen).  6.  ZinnauJlöfUng  (in  Kö- 
nigswaffeO.  7.  Bjenbrühe  (roftiges  Eifen  mit  gutem 
Bier-  oder  W  ei  neffig;  die,  14  Monate  oder  a  Jahr 
alt,  am  beften  ift;  die  Farbe  ift  wie  ein  klarer  rother 
Wein),  g.  Harngeijt.  o.  Salmiakgeift  (a  Pf.  Kali 
zu  1  Pf.  Salmiak).  10.  ßleyweifs  (ift  nur  aus  falpe- 
terfaurem  Bley  durch  Schwefelfäure  gefälltes  Oxyd. 
Diefs  bemerkt  auch  der  Herausgeber,  mit  der  Anzei- 
ge ,  dafs  diefe  Farbe  mit  Oel  zwar  nicht  gelb  wird, 
aber  nicht  fo  gut  deckt,  auch  fich  nicht  wohl  zu 
Bleypflaitern  u*  dgl.  fchicke.  Die  bekannte  Angabe 
zu  dein  wahren  (kohlenfauren)  Bieyweifs).    1 1.  IVis- 


muthweifs.  It.  Weifte  Magneßa.  ij.  Zinnafohe.  14. 
Eifern  oft.  (  Befprengen  des  Eltens  mit  \  Biereffig  und 
J  Waffer  und  der  Sonne  ausfetzen.)  15.  Mineralgrün 
(  Kupferfpähne,  ganzzerfrelTen  durch  verdünnte  Salz- 
läure  und  alsdann  ausgeführt).  16.  ßraunfehweiger 
Grün:  eben  fo  behandelt  mit  aufgelöftem  Salmiak; 
zu  dem  aufgetrockneten  Grün  kann  man  Wein- 
fteinrabm  fetzen.  17.  Wahres  ßraunfehweiger -Grün 
(Kupfer- Vitriol  durch  Harngeift  niederfchlagen,  aus- 
füfsen, alsdann  mit  etwas  wäfferigem  Salzgeift  oder 
Weinfteinrahm  durchmengen).  18.  Enghfches  Mi- 
neralgrün  (gleiche  Tbeile  Kupfer,  Vitriol  und  Koch- 
falz, kochend  heifs  mit  einander  vermifcht).  19.  Me- 
tallgrün. 100 "Kupfervitriol ,  go  Magnefia;  diefe  wird 
mit  llarngfiift  oder  40  Pottafche  oder  Natron  nieder* 
gefchlagen.  ao.  Mineralblau.  Kupfervitriol  und  Kalk- 
milch, ai.  Neues  Metallgrün.  Zerfreffen  der  Ku- 
pferbleche durch  Salmiaklauge,  aa.  ßerl.Blau.  Die 
verkohlenden  Klauen  mufsten  nicht  bis  zur  Flamme 
kommen.  Zu  100  fliefsender  Pottafche  kommen  (nach 
und  nach)  go  verkohlte  Klauen,  die  man  ichmelzsnd 
erhält,  bis  die  blaue  Flamme  erfcheint.  Zu  der  kla- 
ren Lauge  fetzt  man  300  Alaun,  fcheidet  die  Erde  ab 
und  tbut  zu  der  klaren  Lauge  80  Pf.  reinen  Eifen vU 
triol.  Diefs  ift  das  Parifer  Blau.  Scheidet  man  die 
Alaunerde  gar  nicht  oder  nur  zur  Hälfte  ab,  ifts  ge- 
wöhnliches Kerl.  Blau.  23.  Das  Berliner  Neublau. 
Zu  dem  ausgefüfsten  Blau  fetzt  man  bis  zum  Brey 
gewordene  weifse  Stärke.  24.  Englifhes  Neublau. 
(Aus  blauem  Carmin  und  StärKe.)  35.  £in  wohlfeile- 
T  ($)  *-J"><3Ä»e 
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res  Neublau.  Abfud  von  Blauholz  und  ]  Fernambuck, 
mit  46  L.  Kupfervitriol  und  26  Alaun  gemifcht,  fil- 
trirt  und  mit  Stärke  verfetzt.  a6-  Engl.  Neu.Rofa. 
Zu  der  heifsen  Farbenbröhe  von  Cochenille  und  A- 
laan  thut  man  Stärke,  und  nach  gehöriger  Verbin- 
dung 'giefst  man  Zinnauflöfung  hinzu.  37.  Rofa  aus 
Fernambuck.  Dem  Abfude  fetzt  man  Alaun,  hernach 


Bley.  46-  Helles  Mineralblau.  In  dem  Blauholz- Ab 
fud  wird  5  Kupfervitriol,  4  Alaun,  1  Grunfpan  auf- 
gelöft und  auf  Wismuth  weifsoder'Tchwefelfaures  Bley, 
oder  Kreide  und  Alaunerde  gegoffen.  47.  Grün  für 
Tapeten.  AbTud  von  Gelbholz  und  Kreuzbeerea  mit 
5  Kupfervitriol,  g  Alaun,  1  Salmiak,  1  Grünfpan 
verletzt,  auf  Kreide  gegoffen.    4g.  Engl.  Neugrün. 

Ku- 
fehl 


Zinnauflöfung  und  zuletzt  Stärkebrey  hinzu.  ag.  Gelb  Abfud  von  VVau  und  Kreuzbeeren  mit  13  Alaun,  5  Ku 

mit  Stärke.  Wau- Abfud  mit  Kupfervitriol  und  Alaun,  pfervitriol,  i  Salmiak,  mit  Blauholz  - Abfud  verraifebt 

verfetzt  mit  Stärk»brey.    29.  Sehr  fattes  Gelb ,  mit  und  auf  weifse  Thonerde  gegoffen.  49.  Grüner  Lack. 

Stärke.  Abfud  von  Wau  und  Kreuzbeeren,  mit  Ku-  Abfud  von  Wau  und  Kreuzbeeren,  mit  Kupfervitriol, 

pfervitriol,  Alaun  und  I  Grönfpan  verletzt  und  fo-  auf  fchwefelfaures  Bley  gegoffen;  alsdann  nach  W/U • 

dann  mit  Stärke  vermifcht.    20.  Hellgrün,  mit  Stäi-  kör  Berliner •  Blau  otler  blauer  Carmin  zueefetzt. 


ke.  Derfelbe  Abfud,  mit  BlauholzbrQhe  vermifcht 
und  mit  Kupfervitriol  und  Alaun  verfetzt  u.  f.  w.  31. 
Dunkelgrün ,  mit  Stärk*.  Der  Abfud  von  Gelbholz 
und  Kreuzheeren,  mit  etwas  Abfud  von  Blauholz  und 
l  ernambuck  gemifcht,  alsdann  mit  Kupfervitriol  und 
Alaun  verfetzt  u.f.  w.  39.  Engl.  Paille,  mit  Stärke. 
Eifcnbrühe,  mit  etwas  Eifenvitriol  verferzt,  giefst 
man  auf  Stärke.  33.  En glifche  Nan quin  -  Farbe-,  mit 
Stärke.  Sehr  verdünnte  Eifenbrohe  mit  Stärke.  34 


5a  Carmoißn-  oder  Violet-  Lack.  Cochenille  -  Ablud 
mit  fchwefelfaurem  Bley  vermifcht  und  alsdann  blauen 
Carmin  zugefetzt.  51.  Dunkel  Roftgelb  fcjfenbrühe 
und  Kreide.  53.  Paille.  Verdünnte  Eilenbröhe  mit 
Kreide.  53.  Dunkelgelber  Eifenlack.  Elfenbrühe  und 
weifse  Thonerde.  54.  Paille- Eifenlack.  Eilenbrühe, 
worin  Kupfervitriol  aufgelöft  ift,  mit  Alaunerde  oder 
Kreide,  oder  Thonerde,  weifse  Magnefia  und  Wis- 
muthweifs.   55.  Weifse  Magneßa  und  Alaunerde  zu 


Olivengrün,  mit  Stärke.  Der  Abfud  von  5  Gelbholz,  bereiten  (nach  bekannter  Art  .  56.  Magnefia,  Alaun- 
I  Kreuzbeeien  und  J  Blauholz  wird  mit  ,tö  Eifenvi- 
triol verfetzt  u.  f.  w.  35.  Afchgrau,  m.St.  Abfud  vun 
35  Blauholz,  1  Fernatnbuk,  mit  J  Alaun  un>l  y  VVein- 
ftein  verfetzt,  alsdann  '^Eifenvitriol,  $  Galläpfel  hin- 
zu gethan  u. f. w.  36.  Holet,  m.St.  Fernambuk  Ab- 
fud, mit  i  Blauholz- Abfud  vermifcht  und  mit  9  A- 
laun,  a  Salmiak  und  zuletzt  a  Kupfervitriol  verfetzt 
u.f.w.  37.  Engl.  Rofa,  m.  St.  Fernambukabfud,  mit 
aun,  \  Bleyzucker  und  \  Zinnauflöfung  ver- 
fetzt, m.  St.  u.  f.  w.  Zum  Carmoißn  wird  1  iMaafs  Blau-  gelölten  Kupfervitriol  falpeterfaures  Bley;  das  enr« 
holz -Abfud,  zu  LH  Im.  2 —  3  Maafs  deffelben  erfodert;  itandene  falpeterfaure  Kupfer  wird  durch  allmihlig 
und  fetzt  man  alsdann  noch  a —4  Pf.  Kupfervitriol  eingetragenen  Wismuth  grün  niedergefchiagen,  dim 
hinzu,  erhält  man  Carmoifin  - Violet.  3g.  Echtes  neues  Wismuth  -  Auflöfung  ab'a  durch  W  ülfer  zu  weifs. 
Mineralfchwarz.  Abfud  von  Blauholz  und  &  Gall-  (Keine  Geheimniffe  für  den  Cliemiften,  und  telbft 
äpfel  verfetzt  man  mit  A  Kupfer- und  eben  fo  viel  wohl  nicht  einmal  ökonomifch- vortheiihaft.)  58.De- 
Eifen- Vitriol,  und  giefst  fie  unter  ftetem  Rühren  auf  ftillirter  Grünfpan  und  Blejweijs  (Jhlpeterf.  Bley). 
gefchlemmte  Kreide.  Nach  vier  Stunden  giefst  man  Aufgelöfter  Bleyzucker  wird  durch  Kupfervitriol  nie- 
noch  etwas  falpeterfaures  Eifen  hinein.  Nimmt  man  dergefchlagen,  die  Fiüffigkeit  kryftaliifirt.  59.  Auf» 
ftatt  Kreide  weilsen  Thon  oder  auch  Alaunerde,  fo     löfung  der  Metalle  zum  Farben  Gebrauche,  öa.pe- 


erde,  Salmink  und  Mmr raigrün.  Kupfenpahue  wer« 
den  mit  Harngeilt  digerirt;  hiezu  auigeiöltes  Bitter- 
falz, oder  Alaun,  oder  Zink  Vit  hol  gegoifen,  der  2sie- 
derfchlag  ausgefflfst.  Zu  der  riülhgkeit  letzt  man 
Kochfalz  u.  f.  w.  Mit  Recht  bemerkt  ,ier  Herausge- 
ber,  dafs  man,  abgeändert,  keine  Magnefie  oder 
Alaunerde  erhalten  werde,  da  diele  lieh  mit  dem 
t.w.  37.  tuigl.  KoJa,m.  ät.  f  ernamDoKaoiud,  mit  Kupferkalke  verbindet.  57.  Geheimniffe  zur  Spreu- 
19  Pf.  Alaun,  i  Bleyzucker  und  [  Zinnauflöfung  ver-    lation  für  die  fchön/ien  Farben.    Mau  tieist  zum  auf« 


fen,  welcher  durch  öfteres  Anfeuchten  mit  Biereffig  gegoffen  und  mit  Kali -Lauge  gekocht 
entstanden  ift;  alsdann  giefst  man  noch  10  Maafs  Ei-  verwirft  der  Herausgeber  diele  Mifchung  als  nicht 
fenbrühe  hinzu.  40.  Englijches Mineral  Carminroth. 
Cochenille- Abfud  wird  auf  fchwefelfaures  Bley  ge- 
goffen. 41.  Engl.  Mineral- Rofa.  Ein  fchwächerer 
Cochenille  -  Ablud  ,  mit  Wismuthweifs  verfetzt.  4a. 
Florentiner  Lack  (nach  bekannter  Art).  43.  Mine- 
ral Modegelb.    Zu  Wau  •  und  Kreuzbeeren  Ablud 


(Mit  Recht 

verwirft  der  Herausgeber  die 

chemifch.  Man  nehme  dieMilchung  ohneGyps  und 
fetze  hoebftens  etwas  Kreide  zu.  60.  Unterricht  über 
metülli/che  Kalke  und  Säuren.  Man  zerlege  Kupfer-, 
Eifen  -  und  Zinkvitriol  durch  Harngeiit,  oder  Alaun 
und  Bitterfalz  durch  eben  denfelben,  und  fetze  zu 
der  FJülfigkeit  Kochfalz.  -  Berliner  Blau  kann 


löft  man  Alaun  auf  und  giefst  die  Flüffigkeit  auf  Krei-  auch  machen,  wenn  man  den  mit  Biereilig  bereiteten 

de.    44.  Schuttgelb.    Im  Kreuzbeeren- Abfud  wird  Eifenroft  oder  den  Niederfchlag  des  Elfenvitriols 

Alan  n  aufgelöft  und  alsdann  auf  Kreide  gegoffen;  ei-  durch  Harngeift,  oder  die  Eifeubrühe  mit  gefätti^tef 

ne  mehr  fatte  Farbe  erhält  man  durch  Zulatz  von  et-  Klauen  -  Lauge  verfetzt.  Mit  der  Flüffigkeit  vom  tfer- 

was  Kupfervitriol.    45.  Dunkles  Mineral- Blau.    Im  liner- Blau  kann  man  falpeterfaures  Bley  niederfchla- 

Blauholz  Abfud  löft  man  Kupfervitriol  nebft  etwas  gen.  (Das  fchwefelfaure  Kali  und  Natron  durch  Kalk 

Alaun  auf  und  giefst  es  hernach  auf  fchwefelfaures  zu  zerfetzen,  iit  nicht  fo  leicht  und  höchftens  nur 
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partiel.)  Kochfalz  durch  Kali  zu  zerlegen ,  das  Na- 
tron zur  Zerlegung  des  Kupfervitriols  anzuwenden  u. 
f.w.  Der  fchliefslich  gegebene  Rath,  ficb  mit  den 
Verwandtfc haften  der  Körper  recht  "bekannt  zu  ma- 
chen ,  ift  fehr  erfpriefslicb  ,  und  fie  hätten  vom  Vf. 
feJbft  noch  mit  mehr  Nutzen  ftudirt  werden  können. 
Im  Ganzen  ift  diefe  Schrift  eine  der  heften  prakti- 
fchen  Anleitungen  zur  Farben  •  Bereitung,  wenn 
gleich,  nach  der  Theorie,  Manches  beftimmter  und 
beffer  angegeben,  manches  Ueberflaffige, 
lofe  hätte  weggelaffen  werden  können. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Nürnberg,  b.  Raw. :  Des  chriftlichen  Menfchen- 
freundes  biblipehe  Erzählungen.  Neuntes  Heft. 
Fortjetzung  der  Gefchichte  der,  Könige  von  Juda 
und  Ij'rael  bis  zum  Ende  der  Babylonifchen  Ge- 
fangenschaft. Von  Dr.  Joh.  Heinrich  Jungt  ge- 
nannt Stil/ing.  1 814.  ioj  S.  Zehntes  Hett.  Ge 
fchichte  der  Juden  nach  der  Babylonifchen  Ge* 
fangenfehaft  von  Cyrus  an  bis  auf  Hemdes  den 
Grofsen.    1 13  S.  8.  geheftet. 

Als  Elija  einmal  zerftreut  und  über  Joram  ärger- 
lich war,  liefs  er  einen  Mulikanten  kommen,  der 
ihm  Mußk  machen  mufste,  wodurch  er  denn  fähig 
wurde,  die  innere  Einfprache  Gottes  zu  vernehmen.  — 
Gehaß's  Aüsfatz  war  fo  fchlimm  nicht,  dafs  man  die 
Gefeilfchaft  meiden  mufste.    (Es  heifst  aber  doch: 
er  ging,  auslätzig  wie  Schnee,  von  Elifa  hinaus.) 
Das  göttliche  Gericht  Ober  Ahabs  Familie  kömmt  der 
in  Gottes  Wegen  ungeübten  Vernunft  fchrecklieh 
vor,  und  philofophjfche Grübler  fehen  defswegen  den 
Gott  Ifraels  als  einen  Tyrannen  an,  mit  dem  fie  nichts 
zu  fchaffen  haben  mögen.    Sie  fagen,  in  jedem  Krie- 
ge komme  freylich  eine  Menge  unfchuldiger  Men- 
fehen  um,  aber  dem  Jehu  fey  das  Wfllhen  gegen 
Ahabs  Familie  von  Jehovah  felbft  befohlen  worden. 
Allein  es  geschieht  nichts  in  der  Welt  ohne  Gottes 
Zuftimmung,  und  was  Gott  zuläfst,  das  ift  eben  fo 
anziehen,  als  ob  er  es  befohlen  hätte,  obgleich  die 
Ausführer  der  göttlichen  Gerichte  darum  nicht  im- 
mer zu  entfcbuidigen  find.    ( Warum  nietyt ,  wenn 
fie,  wie  der  Scharfrichter,  thun,  was  ihnen  befohlen 
ift  '    Auch  kömmt  Hr.  J.  ohnehin  damit  nicht  durch: 
denn  HeftX.  S.  85.  unterlcheidet  er  fehr  wohl  den 
ordentlichen  Gang  der  Natur  und  der  Welt  von  un- 
mittelbaren Vertagungen  Gottes,  wofür  er  ohne  Zwei- 
fel v<en  Befehl  Gottes  an  Jehu  gehalten  wiffeo  will; 
er  mufs  es  alfo  doch  als  wahr  anerkennen,  dafs  Gott 
befohlen  habe,  die  ganze  Familie  Ahabs,  Unfchuldi- 
ge  wie  Schul  iije,  zu  vertilgen.    Andre,  die  confe- 
quenter  find ,  geb>*n  diefs  auch  ohne  Bedenken  zu, 
und  wilfen  doch  darauf  /u  antworten.)  —  S.41.  H  9. 
Die  Jünger  Jelu  werden  freylich  geglaubt  haben,  dals 
ihr  Meifter  in  h  v^rfpro^Jien  habe,  als  er  Matth-  23, 
35.  von  einem  Zacharias ,  Barachiä  Sohn,  fprach, 
den  er  einen  .Soli».  J<>\adä  hat. e  nennen  follen,  wie 
werden  fie  aber  nachher  angebetet  haben,  als  fie  er- 


fuhren, dafs  wirklich  ein  Zacharias,  Barachiä  Sohn* 
*  im  Tempel  an  derfelben  Stelle  ermordet  ward,  der- 
len  Namen  Jefus  durch  den  Geift  der  Weiffagung  vie- 
le Jahre  vorher  (wozu?)  ausfprach.  —  Dem  Ahas 
fehlte  zum  Ahab  nur  ein  6(1).  —  Der  Hohepriefter 
Jaddus  bewies  dem  Könige  Alexander  von  Macedo- 
nien  aus  Daniel,  dafs  er  der  Ziegenbock  wäre,  der 
den  Widder  vernichtete,  was  dem  Eroberer  gar  wohl 
gefiel.  —  Von  S.  73.  H.  10.  an  beflimmt  der  Vf.  den 
Oefichtspunkt,  aus  welchem  dasA.  T.  müffe  betrach- 
tet werden;  es  fey  nicht,  fagt  der  Vf.,  eine  Ge- 
fchichte des  Volks  Gottes,  fondern  eine  Gefchichte 
der  Vorbereitung  zur  Erlöfung  des  gefallenen  menfeh- 
licben  Gefchlechts.    Auf  Adams  falle,  heifst  es,  be- 
ruht alles;  ift  Adam  nicht  gefallen,  fo  ift  Chriftus 
und  feine  Erlöfung  nichts.    Hr.  J.  kann  aber  zum 
Glücke  den  Fall  Adams  „mathematifch"  beweifen, 
und  die  Exegeten,  welche  bey  Erklärung  von  i.B. 
Mof.  II.  III.  von  Mythen,  ton'Allegorien ,  von  Phi- 
lofophemen  u.  dergl.  fprechen,  fiecreich  zu  Boden 
fchlagen.    Sie  follen,  erinnert  er  fie,-  „nur  auf  fich 
felbft  Achtung  geben,  ob  fie  nicht  noch  immer  in 
dem  Heize  zu  verbotener  Luft  den  Samen  der  Schlan- 
ge in  fich  empfinden,  ob  der  Baum  der  Verfuchung 
in  allen  fleifchlicben  Gegenftänden  ,  die  zur  Sünde 
reizen,  fie  nicht  noch  immer  anlächle,  und  ob  fie 
nicht  täglich  von  deffen  Früchten  geniofsen."  Dafs 
die  erften  Aeltern  fchon  um  die  künftige  Erlöfung 
der  Welt  durch  Chriftum  wufsten,  ift  dem  Vf.  fon- 
nenklar  aus  dem  Ausrufe  Eva's  bey  Kains  Geburt  : 
,,  Ich  habe  den  Mann  Jehovah  geboren ; "  fie  verrech« 
nete  fich  freylich  um  viertaufend  Jahre;  fie  wufste 
aber  doch,  dafs  der  verheifsene  Weibesfamen  Jeho' 
vah  felbji  feyn  würde.    Bemerkungswerth  ift  S.  85. 
H.  10.  die  Aeufserung:   „Findet  der  Herr,  ein  Kind 
mit  natürlichen  grofsen  Anlagen  zum  Böfen  und  zum 
Verderben,  an  welchem  alle  Lockungen  der  Gnade 
vergeblich  feyn  würden,  fo  läfst  er  es  zwar  an  War- 
nungen gegen  daffelbe  nicht  fehlen,  damit  es  hernach 
(wenn  es  in  den  Schwefelfee  geftürzt  wird ,  von  wel- 
chem der  Rauch  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  auffteigt) 
keine  Entfchuldigung  haben  möge;  wenn  aber  alles 
nichts  hilft,  fo  läfst  er  es  ihm  gelingen,  und  braucht 
einen  folchen  Menfchen  als  Geifsel  der  Menfchheit* 
Der  Lohn  fojeher  Werkzeuge  ift  fürchterlich. n  (Die 
philolöphifchen  Grübler  werden  diefs  freylich  ein 
wenig  tyranmfeh  finden ;  fie  fehen  aber,  wird  der  Vf. 
fagen,  nicht  ein,  dafs  Gott  ein  eignes  Recht  hat,  das 
nicht  nach  Menfchen  recht  beurt  heilt  werden  kann.) 
—  S.  95.  Wenn  der  Herr  einmal  wieder  Feuer  und 
Heerd  zu  Jerufalem  haben  wird,  fo  wird  das  Hohelied 
Solomons,  in  welchem  weitgeförderte  Seelen,  als 
Bräute  Oirifti,  vieles  auf  firh  anwenden  können, 
bey  der  proj'sen  Hochzeit  des  Lammes  gefangen  und 
muficirt  werden.  —  Wir  haben  über  diefe  zwey  Hef- 
te nur  noch  Eins  dem  Nachdenken  des  Hrn.  V/s.  an- 
bei m  zu  geben.    Er  nimmt  alles,  was  das  A.  T.  er- 
zählt,  buchftäblich,  und  dringt  darauf,  dafs  alles 
buchftäblicb  verftanden  werde,  was  die  Erzählung 
als  Gefchichte  genommen  wiffen  will.   Dann  muß 
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er  aber  auch  geftehen ,  dafs  der  Prophet  EI  int ,  nach 
der  Erzählung  des  A.  T.  felbft,  den  Knaben  der  Su-  k 
namitin  nicht  durch  ein  Wunder,  fondern  durch  ein 
ordentliches  phyfikalifches  Experiment,  das  anfangs 
nicht  gelingen  wollte,  wieder  in  das  Leben  zurück* 

Sebracht  hat.  Da  darf  man  nun  Ober  eine  folche  Ge- 
;hichte  nicht  leife  hinweggehen,  wenn  man  fonft 
anderes  minder  Erhebliches  umftändlich  erzählt;  man 
darf  nicht  aus  dem  Grunde,  weil  leicht  daraus  ge- 
fchloffen  werden  kounle,  dafs  es  mit  dem  andern, 
was  von  Elifa  erzählt  wird,  eben  fo  natürlich  zuge- 

{;angen  feyn  werde,  darüber  wie  über  glühende  Kon- 
en IchneU  wegeilen,  fondern  man  foll  ein  ehrlicher 
Mann  feyn,  und  geradezu  bekennen,  dafs,  der  üe- 
fchichte  des  A.T.  zufolge,  der  Prophet  Elifa  diefen 
Knaben  als  einen  Scheintodten  behandelt,  und,  da 
er  auf  das  Mifslingen  der  erften  angebellten  phyfi- 
kalifchen  Verfuche  nicht  mulhlos  geworden  fey,  den- 
felben  zuletzt  glücklich  ^iederhergeftellt  habe.  Als 
Autleger  des  Textes  follen  wir  dagegen  auch  alles, 
was  als  Oafchichte  gegeben  wird,  fo  auffaffen,  wie 
die  Erzählung  es  darftellt,  und  nichts  als  Meinung 
des  Erzählers  vorftellen,  was  er  fo  nicht  gemeint  ha» 
ben  kann;  nur  verkümmere  uns  der  Vf.  dann  nicht 
das  Hecht,  das  Gegebene  fo  zu  Leurtheilen,  wie  wir 
glauben ,  es  vor  unferm  eignen  Bewufstfeyn  verant- 
worten und  vor  versündigen  Menfchen  rechtfertigen 
zu  köonen,  und  fchiebe  uns  unter  freves  Urtheil, 
wenn  er  es  nicht  durch  tüchtige  Gründe  entkräften 
kann,  nicht,  wie  er  bis  dahin  immer  zu  thun  pflegte, 
in  das  Gewiffen. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Altona  ,  b.  Hammerich  :  Deutfchland.   Ein  geo- 

fraphifch -technologifch.es  Lefebuch  in  Briefen, 
Dr  gehildete  junge  Mädchen,  von  A-  Zachariae. 
181  j.  266  S.  8.  (iRthlr.) 

In  der  Form  einer  Reifebefchreihung,  in  Briefen 
von  einer  Reifenden  an  ihre  Freundin  in  Hamburg, 
theilt  der,  fchon  durclv  mehrere  Schriften  für  die 
Jugend  nicht  unvortheilhaft  bekannte,  Vf.  manche 
gemeinnützliche  Notizen  über  die  mehreren  der  vor- 
zi\glichlten  Gegenden  und  Städte  Deutfchlands  mit, 
und  es  kann  diefes  kleine  Buch  allerdings  jungen 
Mädchen,  deren  Gefchmack  nicht  fchon  durch  Ro- 
manenlectare  verdorben  ift,  eine  eben  fo  unterhal- 
tende als  nützliche  Leetüre  gewähren.  .  Nur  können 
wir  dem  Vf.  nicht  beyftimmen,  wenn  er,  laut  der 
Vorrede,  glaubt,  durch  dieles  Lefebuch  einem  Be« 
dürfniffe  abzuhelfen,  das,  wie  er  es  mit  Recht  für 
wahrfcheinlich  hält,  viele  Aeltern  in  kleinen  Städ- 
ten und  auf  dem  Lande  fühlen  werden ,  dre,  indem 
es  an  gut  eingerichteten  Schulen  fehlt,  keine  Pri- 
vat -  Informationen  bezahlen  können  und  fich  in  ihrer 


Noth  an  Lehrer  wenden  muffen,  welche  irgend  ein 
geographifches  Lehrbuch  vorlefen  oder  vorfefen  laf- 
Fen,  ohne  das  Nöthige  gehörig  zu  erklären.  Denn 
das  Bedürfoifs  folcher  Aeltern  erftreckt  ßch  weiter, 
als  auf  den  geographifchen  Unterricht,  den  fie  ihren 
Kindern  zu  verfchaffen  wDnfchen,  und  felbft  von 
der  Geographie  mflffen  gebildete  junge  Frauenzim- 
mer doch  mehr  wiffen,  als  fich  aus  diefem  Buche 
lernen  läfst,  das  (ich  überdiefs  nur  über  Deutfchland 
verbreitet.  —   Sehr  wohl  that  der  Vf.,  dafs  er  Geh 
nicht  darauf  einliefs,  feinen  Vortrag  durch  Erfin- 
dung von  allerhand  Abenteuern  und  lächerlichen 
oder  weinerlichen  Vorfällen  auszufchmücken.  Auch 
das  billigen  wir  fehr,  dafs  er  fich  in  dem  technologi- 
schen 1  neile  des  Buchs  kurz  fafste  und  alle  weit- 
läufige Befchreibungen  des  Fabrik  und  Malchinen- 
wefens  vermied,  da  dergleichen,  wie  er  ganz  rich- 
tig bemerkt,  feiten  eine  deutliche  Vorftellung  bei- 
der Jugend  bewirken  und  meiftens  lange  Weil«  ver- 
urfachen  oder  ganz  überfchlagen  werden. 

Der  Vf.  tagt  nicht,  ob  er  gefonnen  fey ,  diefem. 
Bande  mehrere  folgen  zu  laffen  und  auch  andere  Län- 
der auf  eine  ähnliche  Art  zu  befchreiben.  Faft  füllte 
man  das  vermuthen,  da  er  durch  diefes  Werk  den 
geographischen  Unterricht  erfetzen  will,  der  vielen 
abgeht.  In  diefem  Falle  wird  es  denn  aber,  wenn 
das  Werk  nicht  gar  zu  ftark  und  koftbar  werden  foll, 
nöthig  feyn,  dafs  die  übrigen  Länder  der  Erde  ver- 
hältnifsmafsig  viel  kürzer  behandelt  werden,  als 
diefs  mit  Deutfchland  gefchehen  ift.  Auch  würde 
der  Vf.,  wenn  er  die  Abficht  hat,  das  Werk  fortzu- 
n,  wohl  gethan  haben,  nicht  mit  DentfchJand 
fangen,  da  der  politifche  Zuftand  diefes  Landes« 
er  fein  Buch  fchrieb,  fo  fchwaokend  war  and  noch 
er  fo  wenig  beftimmt  ift.  Eine  isislich  an,l  un- 
terhaltend gefchriebene  Einleitung  in  die  ellgemeine 
und  reine  Geographie  würde  unftreiiig  unter  den  ge- 

?>enwärtigen  Ümfländen  ein  noch  willktfmmneres  Ge- 
chenk  für  junge  Mädchen  gewefen  feyn,  als  diefe 
Befchreibung  Deutfchlands,  deffen  Geltalt  fich  noch 
in  demfelben  Jahre,  da  diefes  Buch  erfchien,  fo  lehr 
veränderte» 


NEUE  AUFLAGE. 

•  * 

Berlik,  b.  Nauck:  Johann  Augvft  Eberhards, 
König!.  Preufs.  Geh.  Raths,  ordentl.  Prof.  der 
PhiloTopbie  zu  Halle  u.  f.  w.  Jynonym{fches  Hand- 
ivörterbuch  der  deutfehen  Sprache  für  alle,  die 
üch  in  diefer  Sprache  richtig  ausdrücken  wollen. 
Nebft  einer  ausführlichen  An  weifung  zum  nütz- 
lichen Gebrauche  deffelben.  Dritte.,  vermehrte 
und  verbefferte  Auflage.  1814.  XXII  u.  718  S. 
gr.  1 2.  ( 2  Thlr.  8  Gr.)  (  Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z. 
1804.  Nr.  87O 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Berlin,  in  d.  Realfchulbuchb. ;  Des  Sophokles  Tra- 

Södien,  Oberfetzt  von  Karl  Wilhelm  Ferdinaml 
olger.    Erßer  Theil.    i8ca.  »60  S.  Zweiter 
..   Thlil.  358  S.  f. 


Wir  haben  aus  einer  andern  Veranlagung  unfer 
Urlheil  Ober  den  Werth  diefer  Ueberfetzung 
fchon  im  Allgemeinen  in  diefen  Blättern  niedergelegt. 
Diefes  nun  weiter  auseinander  zu  fetzen  und  durch 
mehrere  Belege  darzutbiM,  da  es  nur  im  Vorbeygehen 
dort  gefchehen  konnte,  bey  der  Recenf.  nämlich  der 
8Qverfchen  Verdentfchung  der  Traehinerinrien  (Erg. 
Bl.  igo^.  Nr1.  79.),  ift  der  Zweck  gegenwärtiger  Anzei- 
ge. Bey  einer  neuen  Ueberfetzung  eines  fo  vollendeten 
Kunft werkes,  wie  die Sophokles'fchenc Tragödien  find, 
kommt  es  wohl  darauf  an,  zu  zeigen,  in  wie  fern  die- 
fclbe  den  gerechten  Anforderungen  tfer ''Kritik  nach 
den  bewährteren  Orundfätzen  der  Theorie  der  Dol- 
metfebungskunft  genage ,  wie  weit  fie  dem  Ideal  ei- 
ner guten  Verdeutfchang  näher  gekommen,  als  die 
vorausgegangenen,  unn  dann,  was  fie,  Darftelltmg» 
Geift  und  Form  überhaupt  abgerechnet ,  auch  dem 
Buchftahen  nacb  leifte,  odef  was  ihr  philologifcher 
Werth  in  engerer  Beziehung  fey.    Von  beiden  wer- 
den wir  hier  reden  müfl'en.     Es  könnte  zwar  mft 
Recht  fcheinen ,  die  Frage  fey  nicht  in  eine  doppelt« 
«afzulöfen,  weil  Oeift  und  Buchftabe,  wie  man  von 
den  Schafen  her  jetzt  überall  hört,  einander  bedin- 
gen und  wechfelsweife  durchdringen,  fo  dafs,  wer 
den  Buchftaben  eines  fchrifdichen  Kunftwerkes,  als 
den  Bewahrer  und  Hüter  des  Geiftes,  nicht  genau 
erfafst  hat,  was  auch  fonft  mit  lebendiger  Rege  fei- 
ne Arbeit  componirt  zu  feyn  febeint,  nimmermehr 
anfprechen  könne,  zum  Geifte  der  Urfchrift  durch- 
gedrungen zu  feyn.   Gut!  Nur  ift  da  bey  zu  bemer- 
ken :  Es  kann  eine  Ueberfetzung  viel  ptlilologifches 
Verdienft  im  engern  Sinne  des  Wortes  haben;  fie 
kann,  in  fofern  ihr  Vf.  tiefer  und  genauer  in  den 
Sinn  mancher  Stelle  eingedrungen  ift,  als  feine  Vor- 

Sänger,  zum  beffern  Vcrfiändnifs ,  zur  Erklärung 
es  Schriftftellers  viel  beytragen,  und;doch  von  Sei- 
ten des  Haupttons ,  der  Form  der  Darftellung  fehr 
mangelhaft  feyn,  weil  es  dem  Vf.  am  Talent  der  An- 
eignung und  vielleicht  an  Sprachgewalt  fehlt.  So 
kann  im  Gegentheil  diefes  überwiegend  feyn,  aber 
der  Vf.  ift  nicht  Philolog,  nicht  Kritiker  genug,  um 
von  diefer  Seite  nicht  manche  Blöfsen  zu  geben.  In 
Ergänz. BL  zur  A.  L.  Z.  1  y  1 4. 


diefer  Rückficht  hauptfächlich  glaubten  wir  die  Fra- 
gen fondern  zu  m(Ufen,  wobey  noch  ein  ümftand 
nicht  zu  vergeffen  ift,  dafs  bey  jedem  Denkmale  klaf- 
Zweyter  "»^«Literatur,  vorzüglich  aber  bey  den  tragifchen, 
viel  fchwienge  Stellen,  fowohl  die  Richtigkeit  de* 
rextes  felbft  als  die  Erklärung  betreffencT,  vorge- 
funden werden,  über  die  man  noch  lange  nicht  im. 
Reinen  ift.  Zur  nähern  Berichtigung  des  erften,  zur 
beffern  Erläuterung  des  Schriftftellers  fodano  etwas 


beygetragen  zu  haben,  ift  immer  ein  befonderes  Ver- 
dienft eines  Ueberfetzers,  das  von  der  allgemeinen 
Frage,  ob  er  im  Ganzen  gut  nberfetzt  hat,  mufs  ab- 
geändert werden,  fo  dafs  die  Unterfuchung,  wel- 
chen Gewinn  hat  er  der  Philologie  in  diefer  Rück- 
ficht geleiftet,  eine  für  fich  beftehende  bleiben  mufs. 
Wir  reden  zuerft  von  der  Hauptfrage:  Ift  die  Solcer- 
fche  Verdeutfchung  der  Löfung  der  Aufgabe  einer 
cuten  Ueberfetzung  eines  poetifchen  Kunftwerks  nä- 
her gekommen  als  die  vorigen,  und  in  wiefern? 
durch  xvelche  Mittel?  Da  der  Vf.  felbft  den  Zweck, 
den  er  fich  vorgefteckt  und  feine  Forderungen  an  ei- 
ne folche  Arbeit  uns  in  dem  Vorberichte  als  ein 
Maafsftab,  an  den  er  gehalten  werden  wolle,  darge- 
ftellt:  fo  dürfen  wir  ihn,  und  er  verlangt«,  nach 
demfelbigen  prüfen.  Hören  wir  ihn  dann  "  Er  seht 
von  dem  höchften  Zwecke  aus,  den  Ueberietzer  aus 
alten  Sprachen  fich  vorftecken  follen.  Worein  fetzt 
er  diefen?  Nicht  blofs  darein,  folchen,  die  nicht  im 
Stande  find,  die  Werke  der  Alten  in  ihren  Grund- 
fprachen  zu  lefen,  einen  neuen  Weg  zum  Genufs  und 
zur  ßddung  zu  eröffnen,  welcher  wohl  auch  auf  eine 
laxe  Weife,  der  manche  Ueberfetzer  ehedem  huldig- 
ten und  noch  huldigen,  erreicht  werden  könnte, 
fondern  das  letzte  Ziel  deffelben  leitet  er  ab  aus  dem 
letzten  Ziele?  phiiofophifch-hiftorifcher  Wiflenfchaft 
überhaupt,. deren  echter  Geift  dahin  ftrebt^das  gan- 


R  ff!  f  !Cf 1?'  di-  AbhandI"ng  ob«  die  Alterthums- 
Wirfenfchaft),  bis  zu  zauberhaften  Wirkungen  nä- 
hern. Ueberfetzungen  find  daher  dem  Vf  (S  IX) 
Kopieen,  deren  Zweck  feyn  muß,  ein  alns  Kunft' 
werk.  Ja  wie  es  im  AI t er thum  felbft  in  allen  feinen 
Bähungen  zu  femer  Zeit  da  war,  uns  durch  un/hr 
eigentümliches  Organ  wieder  zu  lebendiger  An. 
fchauung  bringen  zu  helfen,  nicht  Kunftwerke  felbft. 
wieman  fie  häufi*  Zu  charakterifiren  geneigt  war,  da* 
W  gera« 
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zu  Buch  gebracht  werden.  Seichte  Urt heile  aber 
können  gerade  am  meiften  verhindert  werden  durch 
gute  Ueberfetzungen,  und  warum  fall  mab  eine  Wif- 
lenfchaft  wie  Mylterien  behandeln,  und  nicht  .jede 
empfängliche  Gemüther,  da  doch  nicht  alle  in  den 
TJmftänden  find*  zur  Quelle  felbft  hingehen  zu  kön- 
nen, hinzulaffen  zum  Genulfe  des  Schönen  und  Gro- 
fsen,  was  das  Alterthum  uns  aufbewahrt  hat?  — 


gerade  die  Bedingungen  eines  Kunftwerkes,  Selbft- 
producirung  des  otoifs,  oder  geniale  freye  Bearbei- 
tung eines  gegebenen,  Darftelfung  aus  der  innerften 
Eigentümlichkeit  des  Gemüths  heraus  ihnen  man- 
geln; es  find  mehr  wif/enfchaß  liehe ,  weil  mehr  ge- 
lehrte als  künftlerifche  Wirkfamkeit  hier  vorherrfcht, 
und  eine  mfihfame  Zergliederung  des  Einzelnen  vor- 
ausgehen mufs,  ehe  diefs  Einzelne  in  feiner  Ganzheit 

wieder  richtig  aufgefafst  und  mit  Lebendigkeit  zu-    Weil  Unwürdige  darunter  feyn  möchten?  —  Wie  um 
fammengefetzt  werden  kann:  IViJJen/cha/tlicht  Wer-    gerecht!  und  zu  weichen  Folgerungen  führte  ein  fol- 
ke,  die  alfo  dennoch,  wenn  He  den  höhern  Autor-    ches  gelehrtes  Anathema !    Doch  zum  Glücke  ift  es, 
derungen  genügen  füllen,  nicht  ohne  genaue  Aneig-    wenn  auch  entgegengefetzte  Stimmen  da  und  dort 
nung  des  in  ihnen  urfprüitglirh  wohnenden  Geiftes,    noch  foilten  erfchalJen,  dennoch  nicht  mehr  an  der 
die  nur  durch  eiue  Art  Geiltesverwandfchaft  möglich    Zeit,  dafs  hierüber  noch  viel  gestritten  werden  dör£- 
ift,  können  zu  Stande  gebracht  werden.    Diefe  An- 
ficht des  Vis.  fcheint  uns  unter  der  gegebenen,  vom 
Hrn.  Solger  felbft,  auch  nur  mit  etwas  andern  Wor- 
ten aufgehellten  Einfchräukuug  oder  ßeftimmung, 
ganz  richtig,  und  fetzt  fo  wenig,  als  es  für  den  er- 
lten  flüchtigen  Anblick  und  vielleicht  auch  die  Ehr- 
lieb« des  Leberfet/.ers  fcheinen  möchte,  fein  Ver- 


te.  Wir  kehren  daher  von  diefer  kleinen  Abfch  wei- 
fung zu  einer  '.andern  Bemerkung  des  Vfs.  zurückt 
die  er  als  Folgerung  aus  dem  Vorausgesagten  weiter 
zieht,  Welche  wir  gleichfalls  vollkommen  wahr  fij 


iufs 


dienft  herunter,  dafs  es  dnffelbe  gerade  erhöht.  Wir 
möchten  hinzuthun:  Gerade  dadurch,  dafs  man  fich 
feiner  Individualität  begeben,  und  auf  dem  langfa- 
men  Wege  gelehrten  Studiums,  wie  etwa  eingefcbick- 
ter  Mimiker  verfahren  mufs,  in  die  feines  darzuftel- 
lenden  Urbilds  zu  vei wandeln  hat,  ganz  in  eine 
fremde  Seele ,  einen  fremden  Charakter  übertreten 
mufs,  ift,  wenn  die  fchwierige  Aufgabe  gelingt,  das 
Verdienft  um  fo  gröfser,  wenn  das  Product  fchon 
nicht  den  Namen  eines  Kunftwerks  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Worts  anfprechen  kann.  Wollte  man  den 
Namen  und  die  Ehre  damit  dennoch  laffen,  und  man 
kann  es  allerdings,  fo  ift  es  wenigftens  kein  unmit- 
telbares, fondern  ein  mittelbares,  ein  Kunftwerk  aus 
zweyter  Hand  zu  nennen,  da  es  ohne  Talent  und  ei- 
ne Art  Congenialität,  die  nur  geleitet  und  gezüchtigt 
werden  mufs  durch  die  peinliche  Arbeit  der  For- 
schung, nicht  gelingen  kann.    Ohne  diefe  ftren 


den.    Er  lagt  S.  X.:  „  Eben  diefe  hohe  Anficht  mi 
auch  die  Wiederholung  der  Verfuche  an  denfelben 
Werken  entfchuidiuen.     Es  foli  hier  nichts  Neues, 
nichts  Gau/es  und  Bleibendes  bingeftelit,  es  foll  viel- 
mehr ein  Verfluch  zur  Lülung  einer  unendlichen  Auf- 
gabe gemacht  werden.     So  können  viele  Arbeiten 
nebeu  einander  beliehen:  dem  einen  wird  es  hierin, 
dem  andern  darin  beiier  gelingen,  und  bey  nocYi  fo 
geringen  Anfprüchen  auf  einen  hohen  Grad  von  Voll- 
kommenheit wird  jede  nicht  ganz  tiioi  jeht  unternom- 
mene Beftrebttos  immer  hierin  i  1er  darin  eine  Art 
von  Werth  behalten.     Diefe  Betrachtung  giebt  mir 
denMuth,  und»  wie  ich  glaube,  auch  das  Recht,  zu 
einer  Zeit  ,  wo  mehrere  Lebertet/.un^en  des  Sopho- 
kles erschienen  find,  und  vielleicht  noch  erfcheinen 
werden,   auch  mit  einer  folchen  hervorzutreten. ** 
Wenden  wir  nun  dieb  alles  auf  die  gegenwärtige  U*> 
berfetzung  an:   fo  können  wir  nicht  umhin  ,  2tt  ge* 
ftehen,  dafs  die  vor  uns  hegende  Verdeutlichung  un- 
ter allen  bisher  verfuchten  Nachbildungen  des  So- 
phokles, deren  eigentümlichen  Werth,  wie  den 


Zucht" wird  der  geift  volle  feurige  Kopf  am  eheften  ?n  Steinbrychdfchen,°Stolbergifchen,  «och  Aftfcben 
Gefahr  kommen,  feine  Eigentümlichkeiten  dem  wir  uicht  verkennen,  dem  Urbild  am  nächlten  ge- 
Schriftfteller,  den  er  überfetzen  will,  unterzufchie-  kommen  ift,  wenn  auch  fchon  für  eine  wiederholte 
ben,  und  fonach  ein  mehr  oder  weniger  entftelltes  Feile  an  manchen  Stellen  dem  Vf.  noch  gröfsere  Sora- 
Bild  von  ihm  zu  geben,  wie  alle  europfiifcbe  Litera-  falt  zu  empfehlen  feyn  dürfte.  Sie  ift  mit  Kenntnifs 
turen  hiev,  n  Belege  genug  aufzuweifen  haben.    In  beider  Sprachen  nicht  nur  und  des  Sophokles'fchen 


ener  Beziehung  könnte  man  dann  auch  mit  Recht 
behaupten,  dafs  gelungene  Ueberfetzung  die  Bläthe 
der  Philologie  fey,  wenn  fchon  deren  anderwärtige 
Richtung  eine  ganz  andere  ift,  dafs  fie  fonach  ihre 
Ehre  wie  ihr  Studium  fördre,  und  die  Klagen  nicht 
ftatthaft  feven ,  die  man  noch  jetzt  nicht  feiten  von 


Stils  beionders,  was  von  jedem  Ueberfetzer  voraus 
follte  erwartet  werden  dürfen,  aber  leider!  nicht  im- 
mer der  Fall  ift,  fie  ift  mit  Befonnenheit,  Fieifs  und 
eindringender  Liebe  verfertiget,  und  der  Vf.  bat  fich 
bemuhtj  den  Dichterin  allen  feinen  Eigenthömlich- 
kciien  uns,  fo  viel  möglich,  wiederzugeben.  Ud> 


achtungswerthen  und  verdienft  vollen  Philologen  hört,  ter  diefe  gehören,  bey  der  Lebendigkeit  und  Innig- 

durch  Ueberfetzungen,  auch  die  beften,  werde  im  keit  die  Würde,  die  Einfachheit  und  Mälsigkeit  des 

Grunde  dem  wahren  Anbau  philoJogifcber  Wiffen«  Ausdruckes,  wodurch  S.  vor  dejeh^  lus  um!  Euripide» 

febaft  nur  Eintrag  gethan,  weil  Ge  Vernachläffigung  fich  auszeichnet  und  zwifchen  beiden  die  Mitte  hält; 

des  Studiums  der  Originale  veranlaffen,  und  viele  fein  trefflich  gegliederter  l'eriodenbau,  fein  eingrei- 

Ungeweihte  zum  Mitreden  über  die  Denkmale  alter  fender  lebendigverknüpfter  Dialog  und  die  berechne« 

Kunft,  das  eben  darum  auch  nur  um  fo  feichter  in  te  Kuuft  feines  dem  Gange,  dem  Ton  der  herrfchen- 

der  Anmafsung  gefchieht,  einladen.   Zufälliger  Scha-  den  Leidenfcbaft  immer  fich  anfehmiegender  Rhyth- 

de  mufs  der  Wilfeufcbaft  oder  Difcipliu  felbft  nicht  mus,  fchon  bey  den  Unterredungen  felbft  in  den 
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Trimetera,  »nd  «ben  fo  in  den  feyerJich- erhabenen 
Wechfelgefängen,  den  Chören.  Die  G«heimroffe 
des  Du  htcrs  m  (liefern  allem  zu  belaufchen  und  in 
ufifrer  Sprache  zu  erbafcben,  jiefs  fiteh  Hr.  .Solger 
mit  Ernft  angelegen  feyn,  und  trug  mit  Recht  kein 
Bedenken,  folche  Eigenthümlichkerten  des  Dichters 
und  feiner  Nation  felbft  auch  da  herauszuheben,  wo 
fie  mit  den  eonveritioneilen  Begriffen  moderner  Denk- 
art im  Widerfprucb  zu  ftehen  feheinen  möchten,  wie 
z.  B.  diefs  der  Fall  ift  bey  der  unbefangenen  Art  und 
Weife,  Ober  Begattung  und  Zeugung  fich  auszudrü- 
cken ,  un  d  den  darauf  neh  beziehenden  Bildern,  die 
von  Sien  und  Aernten  hauptfächheh  hergenommen 
find,  dergleichen  wir  im  König  Oedipüs,  dem  Inhal- 
te des  Stückes  zufolge,  am  häufigften  finden.  Ver- 
fcbleyerun*  derfelben  wäre  gewifs  nicht  nur  falfche 
Ziererey  ,  he  wäre  Verfündigupg  gewefen  gegen  den 
ehrwürdigen  Naturfinn  der  Alten ,  zumal  den  einfa- 
chen keufchen  Geift  des  Sophokles.  Hr.  Solger  be- 
hielt folche  Ausdrücke  und  Bilder  überall  bey, 
4.  B.  S.  6s,  las»,  1259. 


„rief  u»ih  flcro  Unweib,  wo  c»  ihm  *u  irefFen 
das  Doppelfaatfeld  leiner  und  der  Kinder  ai 

imiS\i>  «v  »«  x«i  tixvmr. 

und  in  den  Chören  S.  63,  1208—  1214. 

O  urrli.  rühmlich  Haupt.  Otdün 
deifelbe  Port  eintr  genüpeSi 


in 
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Dich  »ufauuehmen  all  Kind  und  Kitidcterzeuger  auch! 
Wie  d.-ho  vermocht'  m.  wie',  da«  ~ 


ir. 

rz»\ 

da»  Saatfeld 


1  :- 


t 
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De«  Krcftugere ,  Armer !  ach  ! 
''k'txif  et  dich  tiilKtbwaigend 
Lange  Zeit  febon? 

itaiii  x«i  rtxrai 

tri«  ntr»,  Tr«'e  no5'  ad  w«T«a> 
mt  9  aXtutc  fr'{*<»,  rat'Axf, 

Das  Beywort  u/yaC  drückte  der  Vf.  allein  nicht  aus. 
In  der  gewöhnlichen  Bedeutung  grofs  es  zu  überfe- 
tzen, würde  freylich  unfchicklich  genug  feyn;  in- 
dcU  da  Sophokles  diefe  Unfchicklichkeit,  die  hier 
heynahe  VviderGnnigkeit  wäre  ,  nicht  im  Sinne  ge- 
habt haben  kann,  fo  ift  die  Nebenbedeutung,  in  der 
Bothe  und  Erfurdt  ju»y*c  hiernach  Aj>  173.,  Euript 
Med.  183-,  Aefchyl.  Per/.  72a. für:  ungeheuer,  fchreck- 
lieh  (die  Stelle  aus  Aefchylus  —  <ptw  /t/r«C  r«  yhJt 
Utfxmv  —  dürfte  die  beweifendfte  feyn  für  diefe  BeJ 
deutung),  wohl  um  fo  bezeichnender  und  hätte  nicht 
fehlen  Jollen.  Auch  den  Bau  der  Sophokles'fchen 
Sprache  fuchte  der  Vf.  nachzuahmen.  Da  diefs  eine 
Klippe  ift,  an  der  man  leicht  durch  Verfündigun 
am  Genius  unfrer  Sprache  fcheitert,  fo  fuchte  er  fic 
vor  derfelben  zu  verwahren,  und  eine  dreifte  Nach- 
bildung freyer  und  kühner  Wendungen  nur  für  folche 
Fälle  aufzugären,  wo  ein  besonderer  Nachdruck  .er- 
reicht weruen  füllte,  wobey  er  dann  freylich  noch 


die  Maxime  zum  Schutze  für  fich  aufbellt:  „Bey  je- 
der Ueberfetzung  eines  alten  Werks,    weil  jeder 
Scbriftfteller  feine  eigene  Sprache  habe ,  fey  da  und 
dort  ein  folches  Wagnifs  zuläfGg.     So  habe  Vofs 
(5.  LVÜ.  Vorbericht)  beym  Homer  manche  unferer 
Sprache  ganz  neue  und  ihr  bey  tieferer  Einßcht  doch 
natürliche  Wendungen  gewagt,  die  aber  in  einem 
deutfehen  Sophokles,  der  wieder  neue  Kühnheiten 
eifoderte,  am  unrechten  Orte  feyn  würden."  Diefe 
Maxime  kann  bey  einer  in  fortfehreitender  Bildung 
ftets  noch  begriffenen  Sprache,  wie  die  deutfehe  und 
jede  lebende  ift,  nicht  verworfen  werden,  aber  fis 
bedarf,  wie  man  leicht  erachten  kann ,  grofser  Be- 
hutfatnkeit  und  einiger  begrenzenden  Hegeln.  Unter 
den  vorzüglich ften  derfelben  möchten  folgende  feyn: 
Kein  Wagnifs  diefer  Art  gelte,  das  gegen  den  Grund- 
ban  und  d*s  Urw  fen  unfrer  Sprache  verftöfst ,  kei- 
nes, das  nicht  durch  Analogie  und  nicht  durch  feine 
Sfelle,  wo  es  angewendet  wird,  gerechtfertigt  wer- 
den kann!    So  ift  z.  B.  der  Verfuch,  den  mehrere 
Ueberfetzer  des  Tacitus  gemacht  haben ,  um  die  ra- 
fche  energifche  Kürze  d iales  Schriftftellers  zu  errei- 
chen, durch  Einführung  der  hiftorifchen  Infinitive 
und  abfoluten  Partrcipien,  der  letzten  befonders  in 
Flexionen ,  wie  folgende  aus  der  Becherfchen."  Hie- 
durch  die  Herzen  wankend  und  mifslrauifch  aufein- 
ander gemacht,  trennen  fie  Neulinge  von  Veteranen, 
Legionen  von  Legion  (Annal.  1.  B.  K  28-  S.  34.  — 
commotis  per~haec  mentibus,  et  inter  je  fufpectis  — ' 
dijfociant).    Oewäfs  undeutfeh  ,und  nimmer  zuläffig, 
fo  wenig  als  für  die  erfte  Beziehung:  Auf  diefs  die 
Soldaten  ausfehweifen ,  Händel  haben,  dem  Gerede 
der  Heillofejten  das  Ohr  leihen,  endlich  Wohlleben 
und  Müjsiggang  wünjchen ,  Zucht  und  Arbeit  haften 
(  ebend.  K.  16.  S.  22.  —  £0  prineipio  lufeivire  miles, 
dijcordare,  pejftmi  cujusque  fermonibus  'praebere  au- 
f"LT  afPernarO-    Auch  unfer  Vf.,  fo  gewählt  und 
wohlklingend  im  Ganzen  feine  Sprache  ift,  blieb 
doch  bey  dem  genauen  Anfchmiegen  an  die  Sopho- 
klesfche  Diction  und  Darftellungs weife,  das  er  fich 
zum  Gefetze  machte,  nicht  überall  frey  von  ünge- 
hörigkeiteo,  Härten,  und,  wir  wollen  es  deutfeh 
herausfagen,  undeutfehert  Wendungen  und  Zufam« 
menfügungen.     Wir  rechnen  dahin  z.B.  folgende: 
Antig.  V.  832. 

„Den  Halt  auch  badet  ihr 
lrnroer  die  Wimper, 
Der  uhn.t.  n  Leun 


Tin«'  y^Veepuai  rtÜTxXmvrtt 

laWjt«»  oVe<arat'r«a  x«riv>«  ^«1. 

einen  betten  ift  doch  wohl  nicht  deutfeh,  und  Ree. 
Seht  keinen  Grund  ein,  wie  diefer  Gebrauch  könne 
gerechtfertiget  werden.  Hart,  wenn  auch  zu  ent- 
fchuldigen ,  ift  ebend.  V.  405. : 

„  Dm  Todten  ,  »eichtn  du  vrrbottft ,  fmk  ick  dit 
Begraben  '  Sprach  ich  den.lich  dir        ücber  d*la? 

.    .    t«iJt>jv  7'  llüv  5*'nTM9K»t   t*  en!  to»  wxaoV 

Di^ltized  by  Gogglc 
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fowie  V.  S.  18«.: 

Und  jener  erßen  wie  der  neuen  Miflethtt  ] 
i  -.ii  üeiieben  wird  lic  keiner  «ur  Verläugnerifl. 

—  äirapw  ciosnoi  n«£/<rr«r«  —  wie  denn  Oberhaupt 

der  Vf.  es  liebt,  oft,  um  vollerklingend«  Ausgänge, 
feinem  Urbilde  gleich ,  in  den  Trimetern  zu  gewin- 
nen, Adjective  des  Griechen,  auch  Participien  in 
deutfche  Subftanrive  zu  verwandeln.:  —  V.  45a.  U^n- 
tiß.)  Mit  Mahnerin  (gvmMfiO,  V  184.:  jener  7  hat 
Verüberin\ii'fapy*7u.&vri).  Wir  zweifeln  fehr,  ob 
wenigftens  diefs  letzte  Wort,  das  keine  Analogie  für 
fich  hat,  ßeyfall  finden  wird.  Auch  nachgehende? 
Wendungen,  gleichfalls  aus  der  Antigene,  fallea 
fehr  auf :  „denn  die  Erwartung  fing  allein  mich  her- 
zunahn,  V.  178-  —  rije  »krtioe  yxp  »p%Oft*i  i$if*yft*- 
vt(   befonders,  da  der  Vf.  nicht  einmal  ein  Gum- 
ma nach  :  fing  muh ,  gefetzt  hat;  der  Sinn  fall  näm- 
lich feyn:  fie  fing  mich,  dafs  ich  hernahte»,  (die 
Erwartung  oder  Hoffnung!  r»>y  vxduruv  Ik'Ko  v\yv 
vi  fiopffiftw  -  nichts  aqders  würd  ich  leiden  als  ver< 
bängtes  Loos)  —  —  V.  270.  (im  Griech.  869  ) :  »>  Doch, 
er.. Ijic.il  —  fprach  einer  der*  uns  allen  erdewärts  dajs, 
Haupt  durch  Furcht  daniederwandte  (Aiy«i  r/c  «<«, 
oc  ««vre«  de  riioy  *.*>*  w5f*  Qoßy  rps'urps-iav).  Eine 
der  härteften  Stellen  aber,  voll  gezwungener  Wort* 
fügungen,  fanden  wir  imOedipus  in  Kolonos,  in  den 
Chören,  die  freyliqh  am  fruchtbarsten  an  fclcben  un- 
beholfenem Wendungen  Und.  V.  lata— 1224.1 

„Wer  fiete  länger*!  Lebensziel  , 
Üeifcht  ,  unacluend  geringeres  Lauf« 

Awheil,  eitjtn  Sinn  geurißliah  '. 

Xu  bewahren,  er'cht'  ich  folchen, 
11     Ditweil  lang*  gedehnter  Friß  %  , 

Tagetdhl  mit  liehummerniß 

Stet*  nur  Didier  umßhlet<J~tt-,  und  freudVoH- 

Edoiieiqat  ja  nickUj  fo  bald  .•   «*>  i 

•        In  mehr  Begier  der  Menfch  verfallt  , 

AI*  gcbühiot,  bi«  an  den  Harle, 

Kimmer  gefüllt,  wenn  dr'ingenilet  Grfchick 
•    AuoH  Hymens  und  der  Lerer  vutl  der  Helgen  tntb/Ufiet, 

U<i<lid«n  BelcUufi  der  Tod  macht''  .     ■'->  -  i 

Man  wird  dos  Deutfche  Schwerlich  recht  ohne  das 
Griechifche  verftehen.    Wir  fetzen  die/es  darum 


QffTH 


tu  ifioi  x«T»'iriXo<  inreti. 

i-.ii  iroXXx  füiv^  a.  tIXKfaU 
tipiext  x jr  i'Srs-TO  St) 

tx  J  evK  «v  idotc,  er:»- 

rew  Silovroc,  eJi'  «n-i  K0f»t 

ct»  fj-o'ttf  «»v,uf'v*ie<, 
wi*&,  *X°9'<  «»«m'«ijv», 


Man  Gebt  leicht,  dafs  nur  das  Bestreben)  auch  ja 
mal  das  befondre  Versmaafs  in  den  befundern  Glie- 
dern diefer  Ghorftrophe  auszudrucken,  den  Vf.  zu 
dielen  Wendungen  verleitet  hat;  allein  diefe  Treue 
ift  offenbat  zu  theuer  erkauft,  und  eine  Verfündi- 
•ung  gegen  das  antike  Metrum,  das  ja  doch  überall 
in  den  Cnören  nicht  erreicht  werden  kann  »  offenbar 
läfslicher  als  gegen  unfr«  Sprache:  ich  erachte  fui- 
chen,  gewifsUch  zu  bewahren,  für:  daft  er  bewahre, 
ü't  vndeutfcb»  und  wird  immer  nndeutfeh  bleiben, 
eben  fo  das  gewagte  Zeitwort:  einer  Sache  im  ach 
ten.    In  den  weiter,  cor Ov  gedruckten  Stellea  ift  die 
Auslaffung  der,  Gegenltands  -  Beziehungen  von  den 
Handlungswörtern  umfchleufst  —  enxbiäfset  wenig- 
ftens rauh  und  widerlich  im  Ungewöhnlichen,  nnd 
Ree.  möchte  fie  nicht  zur  Nachahmung  empfehlen. 
Noch  trafen  wir  lonft  auf  andre  Unebenheiten  des 
Ausdrucks  i  di«  wir  nicht  hilligen  können,  z.  ß.i  ein 
Mann,  wie  eben  du  erzählft,  in  folchera  Rofsgefchirr 
gerade  mir,  eu$gec;en  kommend  _  (Oedip.,  der  Kö- 
nig V.  800  —  8oi.  —  iici  rechne  oivjp  civr.vin  <>*ß«ß.»« 
 ^  die  Gefilde,  wiche  niemals  mit  Goldzügeln  um- 
fuhr Kjthere.   Oed.  Kol,  V.  693  —  4. ,  wo  der  Text 
fagt:   et  %pt;<r*V/oc  'AfpoLr*  —  iio  geftcllt,  wie  der 
Vf.  tbut,  ift  der  Ausdruck  wenigftens  fchielend, 
(D-er  Be/ekia/e  folgt.*  « 


.-.Iii  !  '      •  -I 

REC$TSGEL  AH  RTHEIT. 


Ohne  Anzeige  des  Druckorts:  «Sind  die  Deutfchen, 
welche  weftphälifche  Staatsdienfte  nahmen,  des 
Todes  fchuldig  durch  Henkershand? .14  S.  g> 

DerDiftricts-Notarius,  Martin  zu  Efchwege,  hat- 
te in  einer  Schrift :  Ideen  zur  Organifariön  von  Deutfch- 
land,  den  unfinrfgen  Satz  aöfgeftellr,  dtft  Jeder,  der 
im  Königreich  Weftphalen  fn  irgend  einem  Zweite 
der  Adminiftraüon  der  Regierung  gedient,  des  Vö- 
des durch  Henkers  Hand  fchuldig  fey;  er,  der  doch 
fclbft  unter  der  wdfrphäl.  Regierung  das  Amt  eines 
Friedensrichters  und  nachher  eines  Diftricts  -  Nota- 
ri«s  Obernahjft».   Pagegen  fagt  der  ungenannt^  Vf, 
S.  o,:   „Gewifs  die  deutfchen  Männer,  welche  im 
Königreich  Weftphalen,  jeder  in  leiner  Sphäre,  der 
Unterthanen  Dranglale  zu  mildern  fachten,  welche 
mit  ferter  Hand  die  Wage  der  Gerechtigkeit,  felbft 
gegen  den  König  und  feine  Minifter  handhabten,  wel- 
che aus  'dem  Schiffbruch  des  allgemeinen  Wohlftaa- 
des  dem  Verlande  retteten,  was  fie  konnten,  wel- 
che den  Strom  der  Nationalkraft  ficher  leiteten,  bis 
der  Zeitpunkt  gekommen  war,  wo  das  Austreten 
aus  feinen  Ufern  nicht  mehr  als  Wahn finn  erlebten, 

Sewifs  alle  «lief?  Getreuen  verdienen  nicht  das  Beil 
es  Henker«;;  fie  verdienen,  wenn  ihnen  ftilllohncn- 
das  Bewuf6ttey;i  nicht  hinreichte, , dafs  das  Vaterland 
jhnen  die  Brtrgerkroae  reiche."  Und  welcher  Lefer, 
caifanum  eft  find  put  etoeeiput,  wollte  dem  braven 
Manne  nicht  herzlichen  Bcyfall  geben? 


— 
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Berlin,  in  d.  Realfchulbuchh :  Des  Sophokles  Tra- 
gödien, aberfetzt  von  Karl  Wilhelm  Ferdinand 
Solgen   Erßer  Th.  u.  f.  w. 


(Btjthluf*  der  im  liu  SlUck 


Recenjion) 


F\  uch  gegen  den  Gebrauch  veralteter  Formen  und 
die  Anwendung  einiger  neuen»  zumal  zufammen- 
gcfetzten  Worte,  in  denen  Hr.  5.  zuweilen,  um  ei« 
uen  bedeutenden  Klang  hervorzubringen,  Geh  zu  viel 
zu  gefallen  fcheint,  möchten  wir  den  fonft  lo  begon- 
nenen» weit  mehr  als  manche,  verfahrenden  Vf.» 
auf  der  Hut  zu  feyn,  erinnern.    So  Ichreibt  er:  auf- 
gefalzt,  vor eef atzt.  \Oed.  K"l.  V.  1053. ,  und  Antig. 
V.  U49»;  To  hat  er  neue  Worte,  wie  hunder tgef'üfst. 
Oed.  Kol.  V.  719.  ( iwfiroue ) ,  beackerbar.  Antig. 
V.  569-  (xpJriß.04)  unzögeriieh,  unweigerlich.  Antig. 
63^«  ( das  letzte  fleht  nicht  einmal  im  Text  —  «7c 
iyt»  itytyoftxi.)  jammer behüuft.  Antig.  V.  824.  (kvypo~ 
<$xrxv  oKtvSmi)  hundzerr  ijfener  Leib,   ebend.  1099. 
rohfräßige  Hunde  -  ufivrrxl  uvyu.  V.  697.  Schre- 
ckensthäter  Oed.  Kol.  V.  1329.    Traubenbehang  V. 
68a-  Heerftromesergufs  Ant.  V.  119.  und  manche  Zu- 
fammen  fetzungen,  die  oft  ohne  Notb  nur  auf  Wort* 
klang  berechnet  fcheinen,  wo  die  Farbentöne  im  Ori- 
ginal leifer  Gnd,  wie  z.U.  Ant.  V.  591.  nachtjehwarz 
xgkxtvxv  —  Sturmgeftöhn  —  iuravsßtoi  —  fieilgeftirn- 
tes  Mahl  V.  1204.  o>$o*£<*vsv  wfi$a?o».    Bey  diefem 
allem,  da  diefes  nur  Einzelnheiten  find,  die  wir  nicht 
klauberifch  aufgelefen  haben,  um ;nur  auf  Fehler  zu 
jagen,  fondern  in  der  Abficht  bemerkten,  um  dem 
geiftreichen  Ueberfetzer,  wie  wir  hoffen,  eine  Probe 
der  Achtung  für  ihn  und  fein  Werk  dadurch  abzule- 
gen, ift  diele  Verdeutfchung  im  Ganzen  genommen 
fü  gut  gerathen,  dafs  fie  an  vielen  Stellen  das  Urbild 
bey  nahe  vertritt,  in  den  meiften  ihr  doch  fehr  nahe 
kommt.    So  lehr  hat  der  Vf.  auf  jede  Schattirung, 
jede  Nuance  feines  Originals  hingnhorcht,  und  zu 
der  Innigkeit,  mit  der  er  die  erhabenen  Bildungen 
des  Griechen  aufzufaffen  wufste,  das  fleifsigfte  Stu- 
dium h'mzugebracht.  'Einen  nicht  geringen  Antheil 
daran  hat  das  forgfäitige  Eindringen  in  die  Qberall  fo 
berechnete  Kunl't  des  Sophoklei'Fchen  Rhythmus,  in 
i     den  Dialogen  fowohl  als  in  den  Chören.    Die  Tri- 
meter  find  dem  Vf.  befonders  gelungen.    Wie  fehr  er 
Uber  die  Geheimniffe  metrjfcher  Form,  deren  ge- 
nauere Nachbildung  unftreitig ,  fofern  nur  immer  die 
Mrg€a*.ßl.  zur  4*  L  Z. 1814, 


Rechte  unfers  Sprachgenius  nicht  dabey  verletzt  wer- 
den, zu  einer  vollkommnern  Ueberfetzung  gehört, 
nachgedacht,  beweifen  die  Grundfätze,  die  er  im 
Vorberichte  S.  LVÜ  —  XCIX.  darüber  aufgeftellt. 
Wir  können,  um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  hier 
nicht  dabey  verweilen;  nur  fo  viel  fagen,  dafs  die 
Ausübung  gröfstentheils  des  fcharffinnigen  Theore- 
tikers würdig  ift.  Man  hört  überall  den  Gang  und 
Auftritt  des  Sophoklei'fchen  Trimeters,  die  Cäfu- 
ren  find  richtig  beobachtet  und  raannichfaltig  nach 
den  innern  Erforderniffen  abgewecbfelt;  felbft  der 
Wechfel  der  Spondeen  und  Jamben,  nach  den  Gefe- 
tzen,  die  fie  bey  den  Tragikern  haben,  wie  Ge  Por- 
fon  vorzüglich  nachjewiefen ,  fo  viel  möglich,  bey- 
bebalten.  Die  ein geft reuten ,  nie  ohne  Bedeutung 
vom  Dichter,  tribracbyfchen  Füfse  find  erfetzt  durch 
Anapäften  und  Daktylen,  und  die  letzten  faft  immer 
an  iSrer  Stelle,  oder  durch  ein  Subftitut  von  glei- 
chem Machdruck  an  einer  andern  ausgedruckt, 
z.  B.  in  der  rafchen  Rede  des  Tirefios  ( Antigon» 

107a.  —  Entzogen,    unbeftattet  jenen  entweihten 

Leib  {ttvwmv  v$nvv)  ebend.  V.  1075  —  6. 

Wehbalb  gedichtniftfehwere  Frerelaüchrigrr 

o  « >  - 

Dich  fpurea  Htdet  und  der  GOuer  Erionjcn  — 

Ebend.  V.  1086. 
O  Koab*,  tntfuhrt  mltk  fchntll  rnrGck  nach  Haufe*  dal*  u.T.  w< 
(J  w»7  ay  i' iftucc  iizxyt  waie  iiftevt,  i*x  —  ) 

Auch  dieEigennamen  find  gegen  unfre  Weife,  Ge  aus- 
zufprechen,  nach  griechischer  Quantität  gebraucht. 

Z.  B.  Polyneikes  fetzo  befolge  mein  inbrünftig  Flehn. 

Ant.  V.  1413.  worauf  mich  jener  jüngre  Söhn  Eteo— 

kies,  Tydfus  V.  1315.  Amphieras  1^:2.  (dort  fchwin- 
get  Amphieras  den  Speer  j.  Wieder  ift  auf  ge- 
wichtvolle Ausgänge  durch  Worte  von  längern  Syl- 
hen  und  bedeutendem  Sylbenwerth,  wo  der  Nach- 
druck der  Sache  es  erheifcht,  häuGg  nach  dem  Mu- 
fter  des  Originals  gefehen  worden.  Proben  davon 
findet  man  überall.  Wir  hebqn  eine  Stelle  heraus» 
wo  die  meiften  foleber  vielfylbigten  Ausgänge,  oft 
hintereinander«  wie  der  Text  dazu  den  Vf.  auffor- 
derte, vorkommen  j  auch  darum  möge  fie  hier  ftehen» 
um  einen  gröfseren  Beleg  von  der  glückliche«  lieber- 
fetzerkuou  des  geiftreichea  Autor«  dein  Publicum 
X  (5)           6       -  ror- 
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vorzulegen.  Es  ift  die  nachdrückliche  Rede  Kreons 
an  feinen  Sohn  Hämoa  aus  der  Antigone  V.  640.: 

So  grade,  Söhuletn,  mufs  die  Bruft  belieHi-t  feyn, 
Uutl  alirm  vorgehn  deine»  V'aieil  RaihbcfViiluls. 
Dt-fshalb  ja  beten  Männer  Reis,  Nachkommen  Hell 
Folpfatnfa  Sinnes  ihren  Hitulem  atifsuciebn , 
Damit  vergehend  EJfllt«  He  d»m  Feinde  thun  , 
Jedoch  den  Freund  kor  Ii  ehren  gleich  dem  Vater  felbft. 
Wer  aber  undankbare  Kinder  ausjefat, 
W11  meinlt  du  hat  der  anders  als  fich  felber  Noth 
Gebaul,  den  Feinden  aber  viel  Geläcliter  noch? 
Drum  itoha  niemals  weifen  Sinn  aus  Ueppigkcit, 
Des  Weibe»  halben  aus,  o  Sehn ,  bedenkend,  dafs 
Nur  kaltes  l.iebumfanpea  du  erwarten  mufst, 
Der  fchleihlen  Hausfrau  beygelcjtt.    Wie  möchte  fie 
Dich  fchümmre  Wunde  quälen,  als  ein  böler  Freund? 
Drum  lafs  mit  Abfiheu  lolche  widerwärtige 
Jungfrau  tum  Hildes,  eines  andern  Weib  «u  feyn. 
Denn  weil  i<h  die  nur  aus  dar  ganzen  Stadt  allein 
Mir  ungehorfam  eben  offenbar  befand , 
So  wercV  ich  Liigner  nimmer  «or  der  Stadt .  und  will 
Si«  tödten.    Mag  Üb  aller  Sippfityu-BanJt  Z*u* 
Dann  immer  rufen.    Dann  erwachft  m*in  eignes  Blut 
Unbändig,  wie  viel  mehr  das  unterwandle  dann? 
Denn  wer  lieh  rechtlich  feine»  HausRennfWebaft 
■    Nur  teigt,  die  Stadt  auch  liehet  den  gewifs  gerecht. 
Doch  wer  gewaltlam  (o  Gefet«  entheiliget. 
Wie  Teinen  Oherherren  vorsufchreiben  denkt, 
Der  möchte  niemals  ein'ges  Lob  von  mir  empfabn. 
Nein,  wer  die  Stadt  einfetate,  dem  gehorche  man. 
In  Kleinem  und  Gerecktem  und  dem  Gegenlheil. 
l<nd  fo  Ich  ein  Mann  auch  traut'  ich  nur  «oll  Zurerficht; 
Gut  wird  er  berrfchen.  und  beherrlcht  gern  folgen  auch, 
l.nd  llets  in  SpaercsliünnBO  iineifchüiterlich 
Ausharren,  trct.luh  Oinrn  Plan  veri hridigend. 
Ki-in  L'eM  gleist  ja  wilder  Oidnungslofigkeit  f 
Die  Itürset  oltmal  JMidt«.  die  verödet  olt 
Der  Menfcheo  Hätlfer,  diefe  pflegt  im  Speereskampf 
Zur  Flucht  hin*ii»7uLre<  hen  •,  doch  Geordneten 
Lewahrt-  die  Leiber  lieber  U»terwüi6gkeit. 
So  miiflrn  wir  bcfihütxen  die  Kr.vhcnheit , 
Und  nimmer  weichen  vor  de«  W  eibrs  Ueberrnacht. 
Denn,  wenn  es  fr-vn  mufs  .  ftilrx'  ein  Mann  uns  lieber  hin) 
Nur  beifa'  es  niemals,  dafs  ein  Weib  uns  untrrwaif. 

Die  ganze  Bede,  wie  auch  die  folgende  des  Elämon, 
dflokt  uns  vortrefflich  fiberlelzt.    Nur  könnte  viel- 


am  Ende  befonders  einander  dringen  ,  find  alle  im 
Original.  Mao  feht  a,  B.  V.  675  —  79.  opSovptvmv  - 
trtt9&p%tm  —  »o9ftovfttv«v(  —  iffffTfrea—  mxrtvtTv.  Ein- 
mal ,  wo  im  Griechifchen  der  Hauptbegriff  mit  dem 
vierfylbigten  Worte  ttvttpx'<xt .  yuo  fitTgov  ovx  ftr»  ta- 
xov  am  Anfange  fleht,  bat  der  Vf.  ihn  eben  fo  hedeu- 
tungsvoll  ans  Ende  gefetzt:  „Kein  Uebel  gleicht  ja 
Wilder  Ordnungslofigkeu.n   Auch  die  Abfcbnitle  fle- 
hen, fo  viel  möglich,  an  derfelben  Stelle,  wo  fie  der 
Dichter  hat,  nach  der  dritten  oder  rierten  Senkueg.— 
Was  nun  den  pbilologifeben  Werth  diefer  (Jeberfe- 
tzung  im  engern  Sinne  des  Wortes  betrifft,  fo  ift 
derfelbe  ebenfalls  gut.    Hr.  Solger  hat  die  Brunkfche 
Ausgabe- als  feine  Norm  angenommen,  ohne  jedoch 
die  alteren  Lesarten  und  die  neueren  kriüTchen  Ar- 
beiten aus  dem  Auge:  zu  verlieren.   Die  Verdienfte 
neuerer  Kritiker,  befonders  Herrmanns  und  Erfurdts, 
um  Sophokles  erkennt  er  zwar  mit  aller  Achtung  an, 
und  benutzte  fie,  ohne  den  Meinungen  diefer  Gelehr- 
ten jedoch  immer  zu  folgen,  da  fie  felbft  noch  jn  der 
Unterteilung  begriffen,  ja  zuweilen  wideripricht  er 
ihnen,  auch  da,  wo  er  ße  im  Texte  annahm,  wie 
z.U.  beym  Oediruts  in  Kolonos  V.  1556.  ed.  Br.,  wo 
er  in  den  angehängten  Noten,  die  kurze  Rechen febaft 
Ober  fein  philologisch  -  kritjfches  Verfahren  ertbei- 
ien  ,  alfo  lagt:    „ts  find  fchon  riefe  kritiiebe  Verfu- 
che  Über  diefen  Chor  gemacht  worden.     Der  von 
Herrmann  ( de  metr.  p.  436. }  ift  getvi/s  fehr  köbo, 
und  ich  bin  uberzeugt,  dafs  er  nicht  in  allen  f-inen 
Theilen  als  eine  echte  kritifche  Wieder  her  fteiluog 
angefehen  werden  kann.     Aber  er  ift  fowohl  nie- 
trifch  als  poetifch  febön,  und  fo  habe  ich  ihn  ange- 
nommen."   Von  andern  gewählten  oder  felbft  vor- 
geschlagenen Aenderungen  des  Textes  heben  wir 
einige  aus,  und  wählen  fie  meift  aus  dem  Oedipus 
der  König,  V.  167  —  215.  im  Oed.  d.K.  hat  der  Vf. 
die  lange  lyrifche  Steile,  von  der  zwar  längft  ver- 
muthet  wurde,  fie  beflebe  aus  Strophen  und  Gegen« 
ftrophen,  aber  ohne  dafs  in  den  Ausgaben  fie  fo  ab* 


leicht  im  Anfang  der  Ausdruck  Söhnlein  für  das  grie-  getbeilt  wurde  ^die  Erfurdtfche  V.  1809.  theilt  nach 
chifche  v  xa7  (xpi      frtfwv  i'x9tv) ,  deffen  fich  der  otroph 


Vf.  in  ähnlichen  Fällen  öfter  bedient,  irren.  Die 
Verkleinerungsform  fcheint  hier  gegen  den  erwach- 
senen Hämoo,  Antigone's  Bräutigam,  nicht  an  ihrer 
Stelle,  und  weiter  unten  im  Verlaufe  der  Rede  giebt 
ja  Hr.  Solger  im  648.  V.  felber  wieder  das  nämliche 
durch:  o  Sohn  —  fiij'jvv  tot,  a>  reu  r«<  (ppsvae  v$' 


en  und  Gegenftrophen  ab,  aber  in  der  SteJ- 
ung  mit  beträchtigen  Abweichungen  von  unferm  Vf ) 
ganz  neu  geordnet,  und  in  den  Anmerkungen  diefe 
Ordnung,  wie  fie  feiner  Ueberfetzung  zum  Grunde 
liegt,  S.  238  —  240.  ausführlich  nach  dein  griechi- 
fchen Text  folgen  laffen.  Er  fetzt  am  Schlöffe  hin- 
zu :   Er  fey  zufrieden ,  wenn  hieraus  in  der  Ueber- 


»Wowyc  —  —  Eben  aoeh  der  elliptifche  Genitivns :  „o/-  fetznng  ein  richtiger,  beftimmter  und  angetroffener 
ter  Sippfchqftsbande  Zevs  —  rpoe  Tmvr  i^vßvt/rai  A/*    Rhythmus  entftanden  fey.    Eine  gründliche  Behaut/- 

^^-f .  -  -       iE.  —      a.   .  I  a        .  -     —  Ä  _     H     a\  _  I  «~  d     L  _   &    Ki..        ^\  n  m  ~~  1 1  _    -  -  -  r  ah    I  ia  dl  a  _   ä     1»  a  a  — >   aT1  ■  a       ~M       ^  —M^^^m^ 


{vvaifiov  —  möchte  als  zu  gewagt'  oder  hart  ange- 
fochten werden  können.  Indefs  ift  der  Sjnn  leicht 
zu  errathen,  und  Aufmerkfamkelt  darf  man  doch  je- 
dem, auchdeuttebem  Lefer  des  Sophokles  mit  Hecht 
anfinoen.  Die  Bedeutungen  folcher  Prädicate  kön- 
nen wohl  nicht  anders  herausgehoben  werden,  und 


lung  der  Stelle  mit  Darlegung  echter  Grunde  ("deren 
man fich  bisher  in  diefem  Fache Jb  wenig  bedient)  wür- 
de hier  nicht  am  rechten  Ortefeyn.  -  Wir  wiffen  nicht, 
warum?  Je  mehr  wahr  das  in  der  Umklammerung 
Ausgesprochene  ift,  um  fo  willkommner  worden  die- 
fe  Gründe  uns  auch  hier  gewefen  fevn.    Sind  ja  doch 


Ree.  würde  fich  eben  fo  gern  bey  AefehyJus  z.  B.  ip.  die  andern  Noten  meift  auch  für  gelehrte  Lefer.  Fol- 

fH'i  x,$ovi<s  Hermes  der.  Schatten  -»-  erlauben;  zu  gjendes  wird  mdefs  noch  bemerkt:   V.  12.  fey 

gl^i  h  wird  man  in  diefer  Stelle  finden ,  wie  forgfäl  einf-lblg,  auch  am  Ende  &tov.    V.  18.,  wo  Musgra- 

tig  der  Vf..  die  mi»trlft;he  K'unft  Teirtes^Urbildeff  ftu-  ve  und  Brunk  fiimreich  »Crip  lieft,  werde  ctxrxv  die 
dirt 


.   Die  gewichtigen  Ausgänge  der  Triuneter,  die    gewöhnliche  Lesaxt  (die  auch  Aß  und  Er  für  dt  befbl- 

vJ  %-  ... 


so")  vorgezogen 
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gen)  vorgezogen:  „ an  heiliger  Heerde  Strand,"  wi« 
Aefchylus  in  den  Choephoren  716'  rorw'  xurif  xufiv 

y0<         eine  Stelle,  die  Aft  hieher  vergleicht  —  in 

der  vorliegenden  Stelle,  fagt  Hr.  Sotger,  Ity  du 
Wort  um  fo  poetifcher,  da  die  Weiber  pleichfam  aus 
item  Scefturme  an  die  Altäre  fliebn.  —  V.  4c.  irpeerx- 
Stvrx  fey  beffer  mit  ander«  von  vp«<mt\nv  alje  mit 
Musgrave  von  xptlaTxvxt  abzuleiten.  V.  47  und  4g. 
feyen  noch  nicht  rein  und  bedürfen  noch  einer  Ver- 
befferung.  Als  Beleg  der  Abweichung  fn  der  Stel- 
lung der  Verfe  vom  Erfurdtfchen  Text  heben  wir 
nur,  Kürze  halber,  den  Anfang  aus: 


Er Jurdt. 
mite**,  «v«><ty« 

«rro&e«,  «f'f' 
fee»r»e5««  ryx«<. 


Sol 


ger. 


mtfxarm.'  »•»§<  i** 


ftAbTX(  X$°*'i  «v|lT*» 


X»^«t«v  av»x»v*'  7VV«ixif       —      —  — 
iXXcv     «»  «u*»        m       —     —  — • 

*{«7<r«r«>»   «|u»;ifiot>irTOu    wvf*<    —      —  — 

«xr«tv  *r»«<  f*ir#{«u  3*«w.      —      —  — 

Gütirr.  frl  »i:t  mich  in  ungezählter  Noth 

Schrrckniflen  !  Erkranket 
Liegt  mir  jef  liehe  Schaar;  und  kein 

Sperr  «'er  Eifindune; 
Wehrt«  den  Notben  mir!  Weder  de»  edeleo 

Frur-hlfeltlr»  Gel  bleibt  jinleiht. 
•  Weder  dai  Wehfehreyn  der  Ou«l?eburt 

Y.u  befirgeu  vefRiöfEen  die  Weiber. 
Und  Sihaar  aui  Schaar,  v»i« 
Das  befcbwinjjle  Gevögel,  ertlickft  du 
Rafcher  den  gierigen  B.and  zu  dem  Strande  (ich 
De»  Dammergptte«  ftiirten. 

Wir  wollen  es  andern  überlaffen,  Ober  die  beffere 
Wahl  zu  entfeheiden,  wenn  wir  fchon  nicht  bergen, 
dafs  unferm  Gefühle  dieErfurdtfche  an  manchen  Stul- 
len mehr  zufagt  Aehnliche  Veränderungen,  wie  z.  B. 
V.  482,  659  u.  f.  w.  finden  fielt  häufig.  V.  3J9.  (360. 
ed.  Br)  hat  <ler  Vf.  in  der  Frage  >f  '»rupf  Aa>»v,  wo 
Heath  rf  'xrnpSv  ktyut  oder  y  'uvupSe  A/ytvv  vor- 
fchlägt,  die  Gloffe  eines  cd.  bey  Brunk;  Xiymv,  die 
Bothe  fogleich  in  den  Text  aufgenommen,  in  der 
TJeberfelzung  ausged ruckt :  »Begriff ft  du  nicht  mein 
Reden  oder  pnfft  du  mich?"  Diele  Lesart  in  dem 
corrupt  fcheinendco  Texte  hält  er  für  die  wahrfclieia- 
Iicbfte.  Allerdings  iVheint  fie  fich  für  den  erften  An- 
blick durch  Einfachheit  zu  empfehlen,  weit  mehr  als 
die  von  Brunk  felbft  vorgefchlagene:  ©J^i  vmnjxxf ; 
»po«  vi  fiixxttp Sc  rxXiv,  die  zu  willkürlich  und  dem 
Texte  zu  fremd  ift ;  doch  verdient  die  Erfurdtfche 
Meinung  offenbar  den  Vorzug.  Erfurdt  nämlich  be- 
hält die  Lesart  der  cd.  und  Aldinifche  Uyuv  bey. 


gen,  verbanden ,  fo  dafs  in  Aa'ym  w9t»  zu  Tubintelli- 
giren  wäre.   V.  380-  8a-  überfetzt  Hr.  Solger: 

"9  Könif,ir.hum.  und  Guter  und  der  Künu«  Kunlt, 
Die  hoch  tum  allerfahnten  Ziel  mich  aufgeführt. 
Wie  Irbnöde  Mir.gunR  berget  ihr  »erriiberifch !  " 


Diefer  Ueberfetzung  und  der  ihr  zum  Grunde  liegen- 
den Conftrucliornveife  fcheint  Muhreres  entgegen  ?u 
flehen.     Einmal  ift  r/vv»  riwme.  wenn  Buch  fchon 


und  will  nur  das  Fragzeichen  nach  rpoaStv  getilgt 
wilden,  dafs  der  Sinn  wäre:  „Haft  du  mich  nicht 
eher,  bevor  du  mich  ausholen  mufsteft  es  dir  zu  fa-    komme*  feyn 


ri  .  r-'nm"1  ,,f  r*ZV!f  T'Xvie>  wenn  Buch  Icium 
im  Philo  eine  Autorität  dafür  fich  findet  (de  cnmiit. 
prmc.  HL  p.  36a.  -  $v  cv*  £»  ifidproi  ilxuv  ri*- 
W  rsxvS»  — },  eine  ganz  gute,  den  Attikern  ge- 
wöhnliche Conftruction?  Und  wenn  auch  —  ift  die 
Phrafe  vrtppf'peiv  nvx  ßfw  rm  —  einen  zu  einem  Ziel 
emportragen,  griecl.jfeh?  Weiter  müfste  dann  nicht 
das  Präteritum  im  Farifcipinm  eher  ftehen  als  das 
JPräfens,  weil  der  Sinn  fo  eine  vergangene  Zeit  be- 
nimmt foderte?  Endlich  kann  der  Accufativ  des 
Pronomen  iph  wohl  ausgeJalTen  werden.  Beffer  alfo, 
man  conftruire  r^V  £*t?Qt?tvj<*  rtzn/f  r.  tcX.  ß.  — 
ars  artem  (f.  caetera*  artesj  fuperans:  oder,  wie 
Erfurdt:  fapientia  (humana )  —  Oedipus  meint  fein 
devinatorifches  Talent,  durch  das  er  das  Räthfel  der 
Sphinx  errieth  und  König  von  Tbebä  ward  —  in  in- 
vidiaemultum  expofuavita  humana,  nicht  wie  Brunk: 
ad  vitaefelicuatem,  oder  in  vita  invidenda.  —  V.  471. 
ed.  Br.  472.  giebt  der  Vf.  mit  Musgrave  und  Herr- 
rnann  gegen  die  Brunkfche  Lesart  x^pS(  xrkxx*Tti  der 
Form  xvxfirkxxnrci  den  Vorzug;  eben  fo  auch  IVncA. 
120.  lieft  er  xix/txKxxfrov  und  ja  der  Gegenftrophe: 
{Svtx  *ipt$  TtTxrxi.  —  Die  Rede  des  Chors  1117  — 
18-:   hmfxx  yxp^  h/wy«;?»,  tv/«P  r<« 

«AAoc,  Tt9T0(, ,  *c  vtfitui  xvijp,  überfetzt  S.,  wie  ge- 
wöhnlich der  Fall  ift:  6 

• —  Dem  LaFoa  , 
Wenn  je  eiq  andier  war  er  ßet«  ein  treuer  Hirt. 

Dagegen  aber  fcheint  die  Partikel  <fc  zo  ftreiten. 
Brunk  überfetzt:  //  decet  paßorem:  eine  Erklärung, 
die  nicht  erweislich  ift  und  nicht  in  den  Worten 
fleht.    Erfurdt  meint,  der  Sinn  der  vulgaten  Lesart 
fey :  in  quitus  rebus  paftur  fidus  effe  poteft.  Wir  fin- 
den aber  auch  (liefen  Sinn  nicht  in  der  Wortverbin- 
dung.   Herrmann  (praef.  ad  Hec.  p.  XU.)  fchlägt 
die  Lesart  vor:  »Trip  tu  «Uo*  T,tro<  wv  vtfiiv«  x\?p' 
ctvyp  mit  voftave  verbunden,  fcheint  uns  in  diefer  Ver- 
knüpfung fehr  müfsig.    Ree.  möchte  nichts  in  der 
Lesart,  nur  in  der  Diftinction  ändern,  und  ein  Com- 
ma  nach  vtfitCi  fetzen,  dafs  die  Cooftruction  wäre: 
yv  Tierce  xvjp,  ?»  tu  x?.\oc,  ti(  vofitve  —  als  Hirte  — 
in  der  Qualität  des  Wirten.  V.  15a»-  1538.  (ed.  Br.) 
Diefe.  wegen  des  zweifelhaften  Gebrauchs  von  in- 
ßUrttv  und  der  ungewöhnlichen  Cooftruction,  weil 
das  tempus  finitum  dann  vermißt  wird,  von  dem  es, 
nach  Eriurdts  Vermuthung,  fcheint,  es  möchte 


in 


einem  folgenden  verloren  gegangenen  Verfe  nachge- 
lebt: Jcbwierige  und  mannichfaltig 


ver- 
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verluchre  Stelle  gieht  unfer  Vf.  fo:  „deffen  Loos'der 

nun  in 


hinab  ge- 
{rt3\ixt*v, 

alt  o9ov  u\vivv»  tttvrji  (vft$«pac  AjfXw^«».)  Hr.  Sol- 
ger üherretzte  nach  der  Musgravefchen  Conjectur: 
tv  rlt  0«  vtkirSv  rljc  rv^t  ixißXtvtv;  —  die 

Auskunft  wäre  fchon  recht;  allein  einmal,  wie  der 
Vf.  felbft  bemerkt,  ift  diefer  Zwifcbenfatz  in  Geftalt 
einer  Frage  eben  nicht  fchon;  —  Sehet  den  Oedipus 
an  (wer  hat  ihn  nicht  beneidet?)«  wie  er  jezt  u.  t.  w. 
—  dann  befremdet  luch  nach  u».rerm  Gefühl  die  Ver- 
fetzung  der  Worte  in*  diefer  Stellung  für:  cv  t/c  xok. 
ou'x  dxfß.  fik.  r.  r.  —  und  die Coiiftmction  felbft:  in. 
ßUviv  rtvx  $jku  riji  rCxr-t  i-  einen  wegen  feines 
Glückes  benei  (en  —  hat  «;ffeubar  etwas  Unfupho- 
kleifches  oder  felbft  Ungriechifclies.  $]kot  kann  zwar 
Neid  heifsen,  aber  man  erwartet  ehor  ein  Pnrtici- 
pium  als  den  Dativ  des  Subftantivs  &ko{.  Gegen 
Corays  Erklärung  (ad  verf.  GalHc.  Theophr.  p.  a6i.)i 
der  in  der  begehenden  Lesart  nichts  geändert  willen 
will,  fondern  irtßkixy»  für  <p£ov»y  —  fiku  xxl  rv- 
%xi;  für  eine  Umfclireibung  von  gjjK&rqtTe  tv%xki  nimmt 
fqui  civium  piofperitali  nunquam  invideiu  —  —  )> 
breiten  der  unerwiefene  Gebrauch  des  Zeitwortes 
iTtßXirtiv  f"  <P^9»$TvXder  Verfuch,  aus  dem  Lateir 
nifchen  ihn  zu  erweifen,  invidere  =s=  tnStTv  =  irtßki- 
xuv  ift  weit  ausgeholt  und  unbefriedigend)  und  die 
harte  Pcriphrafe:  Auch  die  Brunkfche  Ucberfelzung, 
über  die  in  den  Anmerkungen  keine  nähere  Erklä- 
rung gefunden  wird  (qul  non  fuvorem  civium  tiec  for- 
tunas  refpexit ),  genügt  nicht,  da  fie  aus  den  Wor- 
ten nach  ihrer  richtigen  Bedeutung  and  Verknüpfung 
nicht  wohl  folgen  kann.    Ree.  findet  die  febanfinnj* 
ge  Conjectur  Hrn.  Prof.  Herrinanus  (S.  die  Noten 
bey  Erfurdt  S.  477.)  für  die  annehmlichfte,  dafs  man 
ohne  Annahme  eines  verlorenen  V.  lefe :  —  uxl  xfi- 
Tt<T$4(  Jfy  dvqf ,  cvnvoe  xokirS»  uxl  rv%xttr  fft 

ßkixai;  (qui  potentijftmus  vir  Jult ,  nullius  civium 
fiudio  neque  fortuna,  quum  adliun  ocu/is  uteretur). 
Nur  der  andern  Mutbmafsung,  womit  diefe  kritifche 
unterftützt  werden  foll,  der  Dichter  habe  dabey  auf 
einen  Demagogen,  den  Kleon  etwa,  da  es  fchr  wahr- 
fcheinlich  ley,  diefer  habe  bey  Aufführung  diefer 
Tragödie  noch  gelebt,  einen  SeitenbJeb  beahGchti- 
get ,  können  wir  nicht  beytreten,  da  diefer  fatirifche 
Ausfall  als  ftörend  für  den  reinen  Kunftzweck  durch 
unzeilige  Dazwifchenkunft  der  Perfun  des  Dichters 
hier  am  alierwenigften  zuläfGg  ift. 


NATURGESCHICHTE. 

'  Berlin,  in  d.  Scbfippd.  Buchh. :  Abbildung  der 
deutfehen  Holzarten*  für  Fo  dt  mann  er  und  .\ieb- 
haber  der  Botanik,  herausgegeben  von  Friedrich 
Quimpel,  Maler  und  Kupfer ftecher,   mit  Be- 
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ßhreibang  derfelben  von  C.  L.  Willdenow.  Drit- 
tes bis  achtes  Heft.  (Jedes  Heft  mit  6  Kupfer- 
tafeln, zulammen  4»  S.)  kl.  Fol.  l8tl  Und  l8l2. 

(Jedes  Heft  iThlr.  12  Gr.) 

Bey  Gelegenheit  der  Anzeige  des  erßen  und  zwe- 
ien Heftes  diefes  Werks  (im  Jahrgang  igll.  Nr.  44. 
S.  348.  der  A.L.Z.)  haben  wir  den  Zweck  deffelben 
angegeben  und  im  Allgemeinen  unfere  Anficht  davon 
mitgetheilt.   Bey  der  Anzeige  diefer  Fort  fetzung  be- 
merken wir  zuvörderft,  dafs' die  Kupfer  der  vorlie- 
genden Hefte  mit  mehr  Fleifs  bearbeitet  zu  feyn  fchei- 
nen,  als  in  den  frühem  Heften,  wenn  gleich  Ree. 
fein  Unheil,  dafs  fie  an  Schönheit  den  Abbildungen 
von  Reitter  und  Abel  immer  noch  naebfteben ,  nicht 
zurücknehmen  kann. 

Es  kommen  folgende  Gattungen  und  Arten  in 
diefen  Heften  vor:  '7.  Rhamnus,  Wegdorn,  und 
zwar  catharticus,  frangula,  alpinus.     8-  Evony- 
vi  us  ,  Spindelbaum  ;  europaeus,  verrucosus.,  latlfo- 
iius.    9.  Ribes,  Johannisbeere f   rubrum,  prtreum* 
alpinum,  nigrum,  grojjulurin,  uva  crispa.    10.  He- 
dera,  Epheu;  helix.     It.  Vinco,  Sinngrün ;  mi- 
nor.   12.  VI  mus.  Rilßer  ;  campe  ftris ,  fuberofa,  ef- 
fufa.    1^.  Rhus,  Sumachf  cotinus.     14.  Vibur- 
num,  Schneeball;   Inntana,  opulus.    15.  S  am  b  Il- 
eus t  Hollunder,'  ebulus,  nigra,  racemqfa.    16.  6'ta- 
phylea,   Pimpernuß ;  pinnata.      17.   Tama  r  ix, 
Tamarisken;  gal/ica,  germanica.     ig.  Berber is, 
Berberitzen;  vulgaris.    19.  Aesculus,  Roßkaftanie  ; 
hippocaßanum.  ao.  Vaccinium,  Heidelbeere}  myr- 
t'ul'is,  ulicinofum,  vitis  idaea,  oxycoccus.    21.  Cal- 

Sri 

Seidelbaßf 

zereum ,  laureola. 

Der  Herausgeber  macht  felbft  für  diejenigen,  wel- 
che die  Abbildung  der  keimenden  Bäume  und  Sträu-  • 
eher  vermifst  haben,  wie  diefs  bey  Ree.  allerdings 
auch  der  Fall  war,  die  Bemerkung:  fie  wären. defs- 
halb  nicht  beygefügt,  weil  der  Raum  auf  den  Platten 
es  nicht  immer  geblattet;  die  vorzüglichften  derfel- 
ben folltcn  aber  am  SchlufFe  des  Werks,  mit  erläu- 
ternden Bemerkungen  begleitet,  dargeftellt  werden. 
Es  wird  diefs  zur  Vollftämügkeit  und  Brauchbarkeit 
deffelben  fehr  viel  beytragan,  indem  die  Art,  wie 
eine  jede  Holzpflanze  aus  dem  Boden  hervortritt, 
nothwendig  einem  jeden  Forftmann  bekannt  feyn 
mufs,  um  fie  nicht  mit  einander  zu  verwechfeln. 

Diefs  Kupferwerk  wird  übrigens  fchnell  forree- 
fetzt  und  ift  fchon  jetzt  bis  zum  fechtzvhnten  Hefte 
vorgerückt,  wornach  das  Ganze  alfo  bald  vollendet 
leyn  wird. 

Durch  tlen  Tod  des  Prof.  Jfälldenoto  hat  zwar 
das  Inftitut  einen  gefchickten  Mitarbeiter  verloren; 
indeffen  hofft  man,  dafs  der  Herausgeber  jenen  Ver- 
luft  durch  eirien  eben  fo  verdienten  Mann  zu  erfetzea 
fuchen  wird. 


luna,  Beßnheide;  vulgaris.  23.  Erica,  Heide* 
tetralix,  herbacea.    23.  Daphne, 
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Lübeck  u.  Leipzig,  b.  Niemann:  C.  Crifpi  Sal- 
^luftii  Opera  exceptis  fragmentisomnia  edidit 
et  prooemio  quadripartito ,  argumentisque  capi- 
tum  praemißis,  eam,  quae  in  fcholis  legi  Jblet, 
partem  notis  illußravit  M.  Henr.  Kunhardt, 
Gymn.  Lub.  Prof.  Pars  pofterior,  continens 
bellum  Jugurthinum.  i8ic  244  S.  8- 

TT  eber  den  vor  einigen  Jahren  erfchienenen  nTten  ' 

Theil  diefer  Ausgabe  des  Sallu/t,  weicherden 
Catilinarifchen  Krieg  enthalt,  haben  wir  in  Nr.  113. 
der  A.  L.  Z.  1810.  geurtheilt.    Hey  dem  vorliegenden 
zweyten  TbeUe,    entbaltend  den  Jugurthinifcbea 
Krieg,  können  wir  uns  kurz  faffen,  indem  wir  nur 
erklären,  dafs  das  dort  über  den  Anfang  diefer  Edi- 
tion aufgehellte  Urtheil  auch  von  ihrer  fortfetzuog 
im  Allgemeinen  gelten  kann,  und  daher  nur  Betäti- 
gungen unfrer  dortigen  Behauptungen  aus  dem  Ein- 
zelnen hier  dürfen  aufgehoben  werden.   Einen  Vor* 
,zug  geftehen  wir  indets  dem  vorliegenden  zweyten 
Hänichen  vor  -dem  erften  nicht  allein  gern  zu,  fon- 
dern machen  auch  mit  Vergnügen  fogleich  darauf 
aufmerkfam,  nämlich  auf  den,  dafs  der  gänzlich  über-  > 
Halligen,   und  nutzlofen  Anmerkungen  hier  etwas ' 
weniger,  der  treffenden  und  zweckmäfsigen  mehrere 
als  dort,  angetroffen  werden.    Ueberhaupt  find  der 
Noten  im  Ganzen  merklich  weniger  als  im  erften 
Bändchen,  was  recht  gut  ift.    Unfers  Erachtens  hät- 
te Hr.  K'  am  beften  gethan,  wenn  er  einen  ganz  cor* 
recten  Text  für  Schulen  zu  liefern  fich  bemüht  und 
etwa  feine  Ihhaltsanzeigen ,  aber  keine  Anmerkun- 
gen ,  gegeben  bitte.   Die  Gründe  diefer  unfrer  Mey- 
nung  find  bereits  in  der  oben  angeführten  Recenfion 
des  erften  Theil  s  enthalten.  —   Wir  ziehen  nun  Eini- 
ges ans  dem  vorliegenden  zweyten  Theile  in  nähere 
Betrachtung.    S.  I.  findet  man  fogleich  wieder  einen 
Tadel  Salluß't,   weil  er«,  ein  fo  langes.  Prooemium 
vorangef teilt«  zumal  da  fiel  be  fo  ähnlich  fey  dem 
Prooemium  zur  Catilinarifchen  Gefcbichte.   In  Hin- 
ficht  auf  den  erften  Punct  meynt  Hr.  K.  am  Schlufs 
des  Proocmiums ,  bey  den  Worten  des  Textes:  Ve- 
rum ego  liberius  altiusque  procejfi  etc.  Salluft 
halft  es  felbft  gefühlt,  dafs  er  zu  weit  ausgeholt  habe; 
aber  damit  ift  es  fo  fchJimm  nun  nicht  gemeynt; 
and  der  Setz  trägt  auch  gleich  feine  Rechtfertigung 
mit  in  fich:  dum  me  civitatis  worum  piget  taedetque. 
Diefe  Worte  fprechen  die  ganze  Tendenz  der  lammt- 
Ergänz,  Bl.  zur  A.l~Z.  1814* 


liehen  Werke  des  Vis.  aus  und  cbarakterifiren  dte- 
felben  durchweg.  In  Hinficbt  aui  den  andern  Vor- 
wurf geben  wir  zur  Rechtfertigung  des  herrlichen 
Gefchichtfchreibers  dem  Herausg.  zu  bedenken ,  dafs 
Salluft  feine  beiden  Werke  nicht  fo  neben  und  hinter 
einander  her  fchrieb,  als  wir  diefelben  in  unfern  Edi- 
tionen neben  und  hinter  einander  her  lefen.  S.  3.  im 
erften  Kap.  war  über  den  Gebrauch  des  Particip. 
ufus  wohl  nichts  zu  erinnern,  da  derfelbe  ganz 
regelmäfsig  ift  im  Lateinifchen ,  keinesweges  hier  als 
eine  feltene  Nachahmung  Gr aecorumloquendi 
ufus  erfebeint.  Die  Interpunction  diefes  Satzes 
durch  Colon  und  Semlcolon  nach  datus  eftt  und 
paullisper  ufus,  ftört;  es  müffen  nur  Commata  ge- 
fetzt werden.  Was  ebendafelbft  über  tempus  ge- 
fagt  wird  gegen  Corte  und  die  andern  Erklärer, 
hätte  zurückgehalten  werden  mögen;  vom  Zeitsex- 
luft  ift  allerdings  die  Rede,  nicht  unmittelbar  von 
rerum  gerendarum  opportun  itate.  Gänz- 
lich verunglückt  ift  die  Conjectur  des  Herausg.  am 
Schlufs  des  1.  Kap.  Der  ganze  Satz  hejfst:  Quodß 
humin  iL us  bonorum  rerum  tanta  cura  ejfety  quanto 
ftudio  aliena  ac  nihil  profutura,  multumque  etiant 
periculofa  petunt ,  neque  regerentur  magis  quam  re- 
gerem cafus,  et  eo  magnuud'uüs  procederent*  ubl 
pro  mortalibus  gloria  aeterni  fierent.  Hier,  glaubt 
Hr.  K. ,  habe  fich  ein  Fehler  der  Abfchreiber  einge- 
fchlichen;  es  muffe  et  ausgelaffen  werden,  was  leicht 
aus  dem  daneben  ftehenden  eo  entftanden  feyn 
könnte,  und  —  neque  regerentur  —  cafus,  —  gehöre 
alles  noch  zum  Vorderfatze;  mit  eo  gehe  die  Apo- 
dofis  an.  Aber  nichts  ift  gewiffer,  als  dafs  der  ge- 
wöhnliche Text  vollkommen  richtig  und  der  Nach- 
fatz  mit  'neque  anzufangen  ift.  Denn  abgefeben  da- 
von ,  dafs  nach  der  vorgefchlagenen  Aenderung  das 
gröfste  Mifsverhältnifs  zwifchen  dem  Vorder  -  und 
Naehfatze  entftände,  fo  kam  es  in  Hinficbt  auf  den 
auszufprechenden  Gedanken  hier  eben  darauf  an,  zu 
zeigen,  (und  diefs  entfeheidet,)  dafs  die  Men~ 


fchen  felbft  die  Zufälle  bekerrfchen  könnten, 
(regere  cnßis,  non  regi,)  welche  fo  gewöhnlich  nur 
auf  Rechnung  des  Gefchickes  gefetzt  werden.  Vergl. 


Anf.  des  1.  Kap.  Falfo  queritur  —  genus  humanum, 
auod  —  forte  potius ,  quam  virtute  regatur.  Mit 
Rückficht  auf  diefe  Klage  ift  an  unfrer  Stelle  deut- 
lich fo  gefolgert:  »wollten  nur  die  Menfcben  fich 
mit  foteher  Sorgfalt  des  Guten  und  Rechten  befleifsi- 
gen,  als  fie  das  Unwefentlicbe,  Unnütze  u.  f.  w.  fa- 
chen, fie  würden  bald  efutr  das  Schickfal  beherrfchem, 
Y  (5)  Gl  als 
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a?r  von  demfelben  beherrfcht  werden,  und:  fo  hoch 
fich  erheben,  dafs"  u.  f.  w.  Alles  ift  verdorben, 
wenn  neque  regerentur  —  cafus  zum  Vorderfatze  ge- 
zwungen wird.  Üie  Zurammenftelliuig  von  neque  — 
«nd  et  — ,  (auch  foult  et  und  neque  — ,)  »<t  etwas 
gar  nicht  Seltenes  im  Lateiuifchen.  Grade  wie  an 
dieler  Stelle  verbindet  Salluft  unten  Kip.  31.  S.  78- 
in  K.  5.  Ausgabe:  neque  respublica,  ficuti  nunc, 
vaßaretur,  et  beneficia  veftra  penes  optumos  —  fo- 
rent.  Cap.  4.  init.  wird  bey  den  Worten  —  magno 
ufui  eft  memoria  rerum  geßarum  —  bemerkt: 
memoria  h.  I.  idem  eft,  quod  -nur  ratio*  de  - 
fcriptioy  cum  iagenii  negotium  dicatur.  Wir  kön- 
nen nicht  einleben,  warum  die  gewöhnliche  Bedeu- 
tung von  memoria  hier  nicht  ftatt  haben  Tollte,  »An- 
denken, Erinnerung  an  vollbrachte  Thaten."  Und 
dasift  jawohl  negotium,  quod  ingenio  exerce- 
tur.  Mag  diefe  Erinnerung  immerhin  in  Schrift  oder 
Erzählung  gegeben  feyn,  fo  heifst  defs wegen  memo» 
ria  felbft  doch  nicht  Erzählung  und  Befchreibung. 
Gegen  Ende  deffelben  Cap.  fteht  memoria  rerum 
geßarum  grade  fo  wie  hier,  und  wer  wird  es  dort 
verfuchen,  deferiptio  oder  narratio  zu  fubfti- 
tuiren.  —  Im  2.  Cap.  S.  5.  find  die  Worte  ut  initium, 
finis  eft,  vollkommen  richtig  verftanden;  aber  der 
langen  Auseinanderfetzung  in  der  Note  bedurfte  es 
nicht.  Völlig  hinreichend  war  das  zuletzt  beigefügte 
Sätzchen  von  Corte:  „quia  initium,  etiam  finis  ejt* 
welches  allem  Mifsverfteben  genugfam  vorbeugt.  — 
In  Cap.  1 1.  S.  26.  find  die  Wo-te  quia  materno  genere 
impar  erat  lohne  Widerrede  echt.  Corte  hatte  Un- 
recht, fich  darüber  zu  befchweren.  Das  blofse  igno' 
bilitas  Jugurthae  wäre  wohl  allzu  unbeftimmt  und 
fchwerlich  fogleich  deutlich  gewefen  ohne  jene  kurze, 

Srenthetifch  zugegebene,  nähere  Bezeichnung.  Der 
tz  felbft  ift  auch  ganz  Sallultirch.  Cap.  10.  S.  23. 
find  die  Worte  per  regni  fidem  mit  Recht  auf  den 
fterbenden  Micipfa  bezogen ;  aber  die  Ueberfetzong^ 
„Bey  dem  Schmze  unferer  Monarchie  !'*  führt  den- 
noch auf  unrichtige  Vorftellungen.  Cap.  14.  init. 
jft  die  alte  Lesart ,  Quae  praeeepta  patris  mei  quum 
ngitarem  weit  vorzuziehen  derjenigen,  welche  wir 
in  diefer  neuen  Ausgabe  aufgenommen  finden:  quae 
cum  (prueceptci  parentis  mei)  agitarem.  Oder  follen 
die  eingefchlo.'ienen  Worte  etwa  unecht  feyn?  In  den 
Anmerkungen  fteht  nichts;  aber  Hr.  K.  hat  ander- 
wärts das  ihm  Verdächtige  auf  diefe  Art  bemerklich 
gemacht.  In  demfelben  Cap.  S.  38-  ift  zu  vicam 
exigunt  bemerkt,  dafs  exigere  für  degere  ge- 
fetzt fey.   Näher  lag  doch  agere  vitam.    In  exi- 

fere  vitnm  liegt  aber  urfprünglich  die  Idee  des  zu 
nde  Bringens f  allo  ganz  das  deulfche  zubringen. 
Ob  nicht  folgende  Noten  gänzlich  leer  fteben  und 
auch  in  einer  für  höchft  mittelmäßige  Schüler  be 
rechneten  Ausgabe  nicht  völlig  überflüffie  lind,  [tei- 
len wir  der  Beurtheilung  unferer  Leftr  anheim.  S.  4. 
beym  Schlufs  des  f.  Cap.  eo  ma gnitudinis ,  er- 
klärt durch  od  eum  mngnitudinis  gradum.  Ebendaf. 
ubi,  durch  in  quo  colloeati.  S.  5.  in  der  erlten  No 
te;-  verba:  igitur  praeclor*  facies  etc.  ni- 


hil aliud  ßbi  volunt ,  quam :  Quod  igitur  ad  praecla- 
ram  faciem,  etc.  attinet.  S.  ia.  in  der  a.  Note  zirtn 
5.  Cap.  bey  dem  fonnenklaren  Satze:  tum  primum 
fuperbiae  nobilitatis  obviam  itum  eß ;  Obviam  ire 
h.l.  idem  eß,  quod  refiftere,  f ran gere>  de- 
m inuere,  —  Einhalt  tnun.    Nicht  genug*  es  wird 


Note  3  ift  permanfit  erklärt  durch  femper fult  — 
nunquam  interrupta  eft.  S.  15.  Anf.  des  6.  Cap. 
Ubi  primum  durch fimulac —  poßeaquam.  ü.  17. 
prueeeps  durch  vehemens,  nimium  ardens ,  vorei- 
lig, unbefonnen ,  allzurafch.  Im  7.  Cap.  S.  18.  fle- 
hen bey  den  Worten  Ac  fane  —  et  pruelio  ftrenuus 
erat,  et  bo'nus  conftlio:  quorum  alterum  ex  Provi- 
dentia timorem,  alterum  ex  audacia  temeritaeem 
adferre  plerumque  folet,  folgende  Noten;  quorum 
alterum  •  Je.  conftlio  bonum  effef  und  ex  pro* 
videntia  etc.  nemo  enhn  ,  nifi  qui  providens  fit, 
bene  confulere  pote/t.  Die  Je l7tre  enthält  etwas  ganz 
Triviales;  jenes  Jcilicet  aher  mufs  jeder  Schüler 
nach  einem  augenblicklichen  Nachdenken  fogleich 
zu  fnppliren  im  blande  feyn.  Diefs  mufs  man  ihm 
anmuthen,  aber  keinesu-eg' s  Hie  Veranlaffung  zur 
Ueberlegung  bey  fo  gan*  leichten  Dingen  abfehnei- 
den.  Ehen  dfelB  gilt  S.  3-  in  der  letzten  Note: 
Tar diu s,  fc.  quam  Voluerdt.  Wes  foIJ S.  24.  Anm.a. 
pr aejidia  regni  -  quibus  r.O  externvrum  invafio- 
nibtis  dffendi  pojjit  —  Sicher  wrnsmittel ,  Schatz- 
wehren,  Hülfsquetlen  überhaupt.  Quaecunque 
enim  vel  ad  defendendum  vel  od  augendum  Impe- 
rium pertinent ,  praefidia  vocaniur.  Mit  der  zu- 
nächft  folgenden  Note  ifts  um  nichts  beffer;  alles 
dergl.  gehört  ins  Lexicon.  S.  a8-  ift  gar  die  Flexion 
des  Accuf.  plur.  finis que  in  einer  Anmerkung  er- 
klärt mit  einem  f ine s que,  und  S.  170.  quis 
durch  quibusf  auch  S.  172.  regis  durch  rege*. 
Welcher  Schüler  kann  bis  hierher  gelefen  haben  und 
noch  nicht  diefe  Cajus  erkennen?  Auch  mutt  dW* 
fes  überhaupt  nicht  in  Noten  gefagi  werden  bey  dem 
Text,  fondern  einmal  für  immer,  bevor  man  an  die 
Lefung  des  Textes  geht.  Und  dann  wird  vom  Schil- 
ler erwartet  und  gefordert,  dafs  er  es  wiffe,  wo  er 
es  bejm  Lefi»n  bedarf.  S.  31.  in  csv.  31.  ift  keine 
Möglichkeit  da,  die  Worte  Adherbal  —  Romam  le- 
gatos  mißrat,  qui  fenatwn  docerent  de  caede  fra- 
tris  et  fortunis  fuis,  zu  mifsverfteben,  und  doch  fin- 
det man  die  Anmerkung:  fortunis  Juis;  de  fua 
ipfius  (AdherbalisJ  calpmitate,  S.  33.  find  in  cap.  13. 
jtn.  die  Worte  legati  ubi  fatis  con f  idunt  mit 
dirfer  Aufklärung  verleben:  ubi  fatis  cot/fit  meto  eft 
legatorum  ftducia.  Gleich  unnütz  ift  das  Nächhfte- 
hende  ht-y  utrisque.  Daffelbe  gilt  S.  38.  von  Note 
3.  quibus  relicta  anima  —  vita  jupplicio  non 
eß  ad&mta;  und  Note  7.  fi  quid  ex  improvifo 
accid  iffet  —  fi  quae  calamitas  praeter  opiniotfem 
metuen'da  fuiffet.  S.  59.  Ob  vej'tram  amici- 
t  iar»,  fc.  quum  nobis  invidi  nt.  S.  40.  cui  licue- 
rit  —  quum  tarnen  mUü  UcuerU.  Ebendaf.  ftae 

Ulm 

Digitized  by  Google 


y>9 

llle  — 


Kam.  114.  OC TOBER  igi* 


910 


gravis  poenas  reddet,  —  tum  enbn    Note  3.  combinatio;  S.  «35.  Note  3.  com%inan- 

profecto  (nempe  fi  hujus  voti  compos  /actus  effem)    dusf  und  in  einer  andern  Anmerkung  fufpeceior, 

welches,  wenn  es  gleich  Salluft  an  einer  einzigen 


ille  —  —  poenas  r  edder  ct.   S.  41.  rerum  huma  na« 
rum,  inconftuntis  homiautn  fortunae.    S.  45.  Por- 
tuofior  —  pluribus  portibus  exornata.    Wenn  die- 
fes  eine  Anmerkung  feyn  darf,  fo  ift  man  auch  be- 
rechtigt ,  folgende  zu  machen:  Ditior  —  pluribus 
diviti  ts  exornatus!  und  fo  von  jedem  Comparativ 
eines  jeden  Adjectivs.    Ebendaf.  Compertum  — 
eerto  cognitum.   S.  46.  Ab  ortu  falls —  ab  Orien- 
te.   Diefenmach  mufs  man  auch  das  Dentfche:  vom 
Aufgange  der  Sonne  her  noch  erklären.   Auf  S.  59. 
fcheinen  uns  fämmtliche  Noten  überflüffig  zu  leyn. 
S.  6i*   dehnrtatur  fortuna  mea  —  diffuadet 
praefens  rurum  mearum  conditio.  S.  65-  Quod  ubi 
fecus  procedit,  fc.  ac  fperaverat.    S.  71.  finden 
fich  mehrere  von  gleichem  Gehalte.     S.  77.  per 
ora  vej'tra  —  in  veftro  con/pectu ,  feu  publice ,  (?) 
cormn  vobis.     Ebendaf.  aere  parat i  —  pecunia 
redemti  ;  und  imoerlo  nati  —  ad  im  per  an  dum 
nati.  Dditivüs  enim  non  commodum  modo  et  damnum, 
fed  firtem  quuque  ßgnificat.    S.  79.  in  d  iclo  — 
tejtimonio.   S.  97.  ex  rogatione  —  jecundum  ro- 
gationem ,  ftve  etiam  poft  perl at am  rogationem. 
fc.  100.  multum  reip  ublicae  addiderunt  — 
reip.  'Imperium  Intius  extenderant,  opesque  auxerant. 
S.Iii-  Com  pofuit  —  comparavit.    Enend.  hofti- 
bus-  cognitt/s  —  ab  hoftibus  exploratus.    S.  114. 
Int  er  manipulosy  h.  e.  inter  manipulorum  inter- 
valla.    Ebendaf.   pro  tempore  —  pro  temporis 
brevitate.    S.  Ii 6-  pro  re  et  loco,  quatenus  prae- 
sens rei  conditio  locique  natura  permittebat.  Ebendaf. 
qua  ,  Je  parte  h.  e.  übt.  Zuuachft  ludificati — 

19.  find  fimmtliche  Noten  von 
De.« 


h.  e .  uot 

tudibrio  habiti.    8.  1 19.  find  fimmtliche  Noten 
gleichem  Unwert  he.    Desgl.  S.  134.  die,  hortatio- 
ne  etc.  mit  ihren  na'cblten  drey  Hegleitern.  Nicht 
minder  die  drey  letzten  auf  S.  1)9.  S.  143.  optanda 

bonis  —  quae  bonus  quisque  fibi  optat,feu  optare  j.  die  Befchrelbung  einer  Reife  au?  einen  'Berg" am 
debetf  und  die  nacMte:  Juperabant  —  abunde  Thuner-See.  Von  Kuhn.  (Für  den  Druck  nimmt 
erant.  S.  149.  praefectum  oppidl  —  müitibus  fich  diefer  Beytrag  nicht  genug  aus.)  a.  Die  rothe 
praepofuum  —  den  Comme adanten.  S.  131.  cir-  Buche  auf  dem  Berg  Irnhel  im  Canton  Zürich,  Von 
cumventum  —  circumdatam.  —    Bey  allen  diefen 


Stelle  braucht,  doch  von  keinem  neuern  Lateinfchrei« 
nachgeahmt  werden  darf.  Ferner  ift  S.  149.  in  der 
letzten  Note  geragt:  involv.it  —  notionem,  (!) 
üivolvirt  den  Begriff. 

Druckfehler  find  uns  nicht  fehr  viele  aufgeftofsen. 
Ueberhaupt  empfiehlt  fich  das  Aeufsere  der  Ausgabe 
dem  Auge.  S.a.  Zeile  4.  fleht  forte  ftalt  forte. 
Auch  anderwärts  ift  f  häufig  mit  f  verwechfelt. 
S.  43.  in  der  letzten  Zeile  des  Textes  ift  Gracco  an- 
ftatt  Craccho  gefetzt,  und  die  Tel  be  Schreibart  findet 
fich  auch  S.  75.  Z.  11.  S.  ico.  Anf.  des  4a.  Can.  und 
S.  101.  fo,  dafs  Ree.  faft  geglaubt  hätte,  es  ley  ab- 
sichtlich fo  gefchrieben,  wenn  er  nicht  an  andern 
Stellen  das  richtige  Gracchus  gefunden  hätte. 
S.  91.  Z.  a.  planicies  anftatt  p/anities.  Eben 
fo  S.  113-  Z.  I.  und  S.  115.  med.  —  S.  99.  Z.  14. 
fleht  anftatt  urgebat,  urguebat.  S.  Il8-  find 
in  der  erüten  Zeile  die  Worte  unrichtig  abgetheilt. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bern,  b.  Burgdorfer  u.  Leipzig,  b.  Schmid:  AI- 
penrojen ,  ein  Schweizer  -  Almunach  auf  das 
Jahr  1815.  Herausgegeben  von  Kahn,  Meisner. 
M'yfs  u.  a.  Mit  Kupfern  (u.  Mufikalien.)  31a  S. 
13. 

Die  Befitzer  der  vorhergehenden  Jahrginge  der 
Alpenrofen  werden  den  Ankauf  diefes  neuften  Jahr- 
gangs,  der  den  Almanach  in  verdientem  Beyfalle  er- 
hält, nioht  bereuen.  (Von  verfchiedenen Verfaflern 
haben  wir  jedoch  Bey  trüge  vermifst.)  An  profai- 
fchen  Auffätzen  enthalt  der  Almanach  diefsmal 


fogenannten  Nuten  (und  wir  könnten  dergleichen 
noch  fehr  viele  anführen,)  ift  der  Text  nicht  allein 
Völlig  deutlich  und  ohne  Schwierigkeit ,  fondern  in 
mehrern  Stellen  ift  er  fogar  deutlicher. als  die  Erklä- 
rung. 

Die  eingeftreuten  hiftorifchen  Nachw&ifungen  zur 
Erläuterung  des  Textes  billigen  wir  vorzüglich, 
wenn  fie  gleich  meiftens  von  frühem  Bearbeitern 
herrühren.  Angemtffen  find  auch  Anmerkungen, 
wie  S.  3.  bey  Sed  dux  atque  Imperator  etc. 
Nur  follte  über  das  den  Anfänger  hier  gewifs  befrem- 
dende/* d  etwas  gefagt  feyn.  Ehendafelbft ift  zu  artis 
bonas  neque  daret  neque  eriperc  poteft, 
eine  reebt  gute  Note  gefchrieben;    nur  der  letzte 


VoJksfage. ) 
dem  Franzöfi fchen  einer  itn- 


3.  Der 

ir 

eb.  v.  Op- 


/Jppenzeller.  (Eine  rührende 
Bing  von  Ha  llwyh  Aus 
genannten  Verfafferin  von  Emilie  Harmes, 
peln,  niitgetheilt.  (  Diefe  Gefchlchte  ift,  "der  Nach- 
Jchrift  zufolge,  zumTlieil  aus  einer  hnndfchriftlichen 
Familienchronik  des  Haufes  Halfwyl  gezogen,  und 
fehr  gut  ausgearbeitet.  4.  Eine  Befchreibung  der 
herrlichen  Sammlung  aus gef topft  er  Vögel  im  Mu- 
feum  zu  Bern.  Von  Mehner.  (Der  Vfc  bietet  fich 
zur  Fort  fetzung  diefes  Artikels  an,  und  wir  zweifeln 
nicht,  dafs  es  den  ßefilzern  diefes  Tafchenbuchs 
angenehm  feyn  werde,  nach  und  nach  eine  vollfiän- 
dige  Befchreibung  diefes,  befonders  in  den»  Fache  der 
Ornithologie  und  Mineralogie  fehr  reichhaltigen  und 
durch  mehrere  Seltenheiten    fich  auszeichnenden 


Theil  derfelben  ift  nicht  zu  loben,  wo  der  Herausg.  Mufeums  zu  erhalten.)  5.  Die  gefangenen  Schwei 
ge^en  Corte  das  cuiquam  in  Schutz  nehmen  will,  zerknaben.  Von  ll'jfs,  d.  j.  (  Eine  anziehende  A  nek 
Der  Stil  des  Hrn.  K.  ift  ziemlich   rein.     Selten    dote  aus  den  Zeiten  des  Schwabenkriees.')    6  DU 


ff 

füefsen  wir  auf  unzuläflige  Ausdrücke,  wie  S.  143.    vier  Fräulein  von  Wafflent. 


Die 

Aus  der  franzöfifchen 
Hand- 
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Handfc^rVift  der  Frau  von  Montolieu  Oberfetzt.    In  fchweizerfchen  Volksmundarten  kommen  drey 
(Eine  fehr  intereffante  Erzählung  aus  den  Zeiten    Gedichte  vor,  zwey  gereimte  in  der  Berner-Mund- 
der  alten  Hitterfchaft.   Wie  viel  Üeberlieferung  da-    art  und  eins  in  Hexametern  in  der  Zürcher- Mund- 
bey  zum  Grunde  liegt,  ift  nicht,  wie  bev  der  Ge-    art}  alle  drey  Gnd  artig;  doch  wird  das  letztere 
fehichle,  von  Hallwyl,   geragt.     7.  Schweizerifche    mitderUeberlchrift:  'sWerchtifchJi(\rbeitstitchcheu') 
Sittenzüge,  Anekdoten  und  Volksjagen.    (Die  bey    die   meiften   Leferinnen   um.  feines  gemüthlichen 
weitem  wiebtigfte  ift  die  von  Glawi  Baumer.    Die    Tons  und  Inhalts  willen,  vorzüglich,  und  ganz  wie 
Quelle*  aus  welcher  gefchöpft  ward,  mufste  aber    ein  Allemannifches  Gedicht  von  Hebel,  anfprechen. 
angegeben  werden,  wenn  Johannes  Müller  Tadel    Zu  zwey  Liedern  ift  die  Melodie  beigegeben;  und 
verdienen  follte,  dafs  er  diefes  Ereigniffes  in  feiner    mit  fechs  niedlichen  Kupfern  von  Lips  und  Hegt, 
Schweizergefchichte  nicht  erwähnte.)    8-  Die  Trau/-    die  fich  theils  auf  die  in  dem  Almanache  erzählten 
höhle  bey  Amfoldingen.   (Eine  kurze  Befchreibung    Gefcbichten,   theils  auf  malerifche  Landfchaftpar- 
derselben.)   9.  Schweizerische  Literatur.   (  Die  No-    tien  beziehen,   find  die  Alpenrofen  zierlich  ausge- 
tizen  Ichränken  fich,  der  Angabe  nach,  auf  Schrif- 
ten ein ,  die  einer  allgemeinen  Unterhaltung  ange- 
hören.   Da  indeffen  auch  der  Gejchichte  des  Can* 
tons  St.  Gallen  von  v.  Arx,   der  helvetifchen  Kir- 
chen gejchichte  von  Hirz,   des  Schweizerfchen  Ge- 
fehientforfchers ,  des  Oswald  Mykonius  von  Kirch- 
hofer, der  Rectoratsreden  von  Hot tinger  und  Hir- 
zel,  gedacht  ward,  fo  konnten  auch  die  Predigten 
von  Müslin,  die  nachgeladenen  Schriften  von  Dr. 
Hsfeli,   die  Fortfetzung  des  Füfslifchen  Künftler- 
lexiconsy  Hutten  und  Erasmus,  von  Dr.  Stolz  u.  a. 
Sehr,  m.,  deren  Vff.  in  Deutfchland  bekannt  find, 
auf  eine  kurze  Anzeige  Anfpruch  machen.  Unter 
den  Gedichten  ragt  an  Schönheit  hervor:  das  Lied 
einer  Deutfchen  (Emilie  Harmes,   geb.  v.  Oppeln} 
an  ihren  Gatten  in  Niederfachren.     Auch  zeichne- 
ten wir  als  vorzüglich  an :  Hinblick  auf  das  Leben, 
von  Burkhardt,  die  Stimmen,  von  Lotte,  und  Ju- 
piter und  die  Taube,  von  Wyfs,  dem  altern.  Von 
den  Sinngedichten  heben  wir  einige  aus. 

Die  Rebe  um  den  Pomeranzenbcum. 

Wie  um  hefperifche  Flucht:   To  fchlingt  um  den  Baum  der 
.  EikeiintniCe 
Sich  die  Ranke  de»  Wahna  taulendarmi»  und  Türk.  > 
Wahrheit  Tuchen  wir  all';    nur  leeren  die  bittere  Frucht 

*»ir* 

Bit  wir  die  Traube  »erlucht.  weicht  fo  lud  um  beraufcht. 

Burkhard. 


Das  Schwelgen. 

Warum  fchwetret  jener  Weifi», 
Spricht  kein  Wort  und  bleibet  lltraua? 
Scheint  er  nicht  im  bunten  Kreit» 
Eine  Nulle,   blöd*  und  dumm? 
Kaun  doch  einer  von  Vermögen 
Oft  dem  Bettler,  der  ihn  qnait» 
Niehl*  in  feine  Hände  legen  . 
Weil  ihm  kleine  Münte  teblt. 

Jo^-  Uetnr.  Sulacr. 

Der  Sittenrichter. 

Hilter  m.r.t  ihm  vom  Munde  der  armem  Sander  Belebe! 

■tone  ; 

Mit  den  rticktn  indeia  lebt  er  aui  traullrbem  Fub. 

Ulriok  Ntgntr. 


BECHTSGELAHRTHEIT. 

Königsberg,  b.  Härtung:  De  rei  vindicatio- 
nis  civilis  naturai  auetore  Jo.  Henr. 
Hevelke,  Thorunenf.  1812.  31  S.  4. 

Der  Vf.,  deffen  juriftifches  Handwörterbuch  A. 
L.  Z.  1807.  Nro.  387.  mit  Beyfall  angezeigt  wordeo, 
fchrieb  diefe  Differtation  zu  Erlangung  der  jurifti- 
fchen  Doctorwörde,  die  ihm  auch  von  der  Juri- 
ften-Facultät  zu  Königsberg  rühmlich  ertheilt  wur- 
de. Nachdem  er  hier  die  Begriffe  von  de  cor/w- 
rali,  rebus  maneipi  von  dominio,  und  andre  er- 
klärt hat,  giebt  er  von  dem  eigentlichen  Oegen- 
ftande  feiner  Abhandlung  folgende  Erklärung:  Rei 
vindicatio  civilis  eft  actio  ad  perfequendum  domi- 
nium civile  et  verum  in  legibus  praeferipta,  quam 
dominus  „contra  quemeunque  pojjefforem  rei  fuae 
movere  potejt,  ut  ipfius  dominium  rei  agnofeatur 
et  ut  res  ei  reftituatur  cum  omni  cauja.  Er  zeigt 
darauf  den  Unterfchied  diefer  Vindicatio  civilis  von 
der  Actione  Publiciana  und  erläutert  volUtändlg  die 
bey  jener  Vindicatio  vorkommenden  Umftände  and 
Erforderniffe.  Deutlichkeit  des  Vortrags,  gut» An- 
ordnung, und  Belefenheit  in  den  alten  römifeben 
Rechtsquellen'  beftltigen  die  gute  Meynung,  die 
der  Vf.  bereits  durch  fein  obgedachtes  Handwör- 
terbuch von  Geh  erregt  hatte. 


NKÜI  AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Gräff:  Der  kleine  Jack,  eine  Volks- 

fefchichte.  Nach  dem  Englifchen.  Mit  Kupfern, 
in  VVeihnachtsgefchenk  für  die  Jugend.  Zwei- 
tes Jahr.  Dritte  verbefferte  Auflage.  Ohne  Jahr- 
zahl, u 38  S.  ia.  (10  Gr.)  (Siehe  die  Ree 
A.  L.  Z.  1793.  Nr.  a8j.) 
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NATURGESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wilmans :  Deutjchlands  Flora, 
od.  fyftematifchas  Verzeichnis  aller  in  Deutfch- 
land  entdeckten  Gewächsarten,  nebft  Anleitung 
zur  Kenntnils  der  äufsern  Theile  der  Pflanzen. 
Ein  Handbuch  für  Botaniker  zum  nützlichen  Ge- 
brauche beym  Unterrichte  und  Selbftftudium, 
auf  ExcurGonen  und  in  Bibliotheken,  von  Joh. 
Chrijtoph  Rohling.  Zioeyte  durchaus  umgear-- 
beitete  Ausgabe  mit  vier  Kupfern.  1813.  Erfier 
Theil.  XXXII  u.  427  s.  Zupfer  Theil.  XIV  u. 
586  S.    Dritter  Theil.  X  u.  407  S.  8-   (5  Thlr.) 

J  Jie  erftere  Ausgabe  diefes  Werks,  die  Hr.  Roh- 
ling (vormals  Pfarrer  zu  Braubach,  gegenwär- 
tig zu  Maßenheim)  1796  geliefert  hatte,  und  nur 
einen  Band  ausmachte,  ift  in  der  A.  L.  Z.  No.  19. 
1797.  von  einem  andern  Kecenfenten  angezeigt  worden. 

Der  erfte  Theil  diefer  neuen  Ausgabe  enthält, 
ftatt  der  kurzen  Erklärung  ler  gewöhnlichen  botan. 
Kunftwörter,  die  in  der  'entern  Ausgabe  der  eigentli- 
chen Flora  voranging,  eine  vollflän  lige ,  (ehr  zweck- 
mäfsige,  Anleitung  zur  Kenntnils  der  äufsern  Tfwile 
drrGewdnhfe  Deutjchlands,  jIs  Lehrbuch  zumSelbft- 
unterrichte,  wie  auch  als  Proped«uiiik  in  botan.  Lehr- 
anflehen.  Um  das  botan.  Publicum  in  de«  Stand  zu 
fet/.en»  über  den  Werth  diefer  Anleitung  richtig  zu 
urtheilen,  wollen  wir  nur  den  Inhalt  derfelben  kurz 
anzeigen.  Voran  geht  die  Erklärung  der  Kupferta- 
feln. Sie  enthalten  Abbildungen  der  verfchiedenen 
PdjMZ'Mitheile  zur  Erläuterung  der  botan.  Kunftwörter. 
Die  Gegenftände  auf  dcnfelbeu  find  fehr  zweckmäßig 
gewählt  und  der  Stich  ift  rein.  Dann  folgt  ein  Ver- 
zeichnifs  der  Schriften,  die  theils  bey  tliefer  Anlei- 
tung benutzt  wurden,  theils  angehenden  Botanikern 
zum  fernem  Studium  zu  empfehlen  find. 

Erfte  Abtheilung:  Anleitung  zur  Kenntnifs  der 
phaenerosamiJchenGeivächJe.  ErfterAbfchnitt:  Pflan- 
zen und  Pflanzenkunde  $.  t  —  30.  Zweyter  Ablchn. 
Blüthentheile  §.  ai  —  1%.  Dritter  Abfchn.  Bläthen- 
decken  $.  39  _  61.  Vierter  Abfchn.  Blüthenftand 
$.  6a  —  81.  Fünfter  Abfchn.  Frucht-  und  Saamen- 
haus  $.  8a  —  ia6-  Sechfter  Abfchn.  Saame  $.  1*7  — 
144.  Siebenter  Abfchn.  Fruchtboden ,  Saamenboden 
$.  145  —  147-  Achter  Abfchn.  Wurzel.  Niederftei- 
gender  Stock  $.  148  —  151.  Neunter  Abfchn.  Stamm. 
Auf  Zeigender  Stock.  15a  —  155,  Zehnter  Abfchn, 
Ergont.  Bl.  zur  A.  L.  2.  18 14. 


Blatter  $.  156—  16a.    Eilfter  Abfchn.  Nebenstelle 
$.  163  —  184-    Zwölfter  Abfchn.  Standörte.r.  Farben 
$•  185  —  190.    Dreyzehnter  Abfchn.  Habitus.  Aus- 
artung. $.  191  _  192.    (Was  der  Vf.  hier  nur  mit 
wenigen  Worten  von  den  Ausartungen  der  Pflanzen 
tagt,  ift  höchft  unbeftimmt  und  möchte  fchwerlich 
den  angehenden  Pflanzenforfcher  in  den  Stand  fetzen. 
Ober  das  VVefen  einer  Abart  und  ihren  Unterfchied* 
von  der  wahren  Art,  einen  richtigen  Begriff  zu  er- 
halten.   Wir  wollen,  zur  Rechtfertigung  unfers  Ur- 
theils,  den  ganzen  Satz  hier  roittheilen.   „Diefe  Ver- 
änderung (variatio)  befteht  nur  in  aufserwefentli«. 
chen  Eigen Ichafteo,  aber  defto  forgfältiger  hat  man 
auch  darauf  zu  achten,  ob  man  Art  (Jpecies)  Halb* 
art, Scheinart  Q ubj pecies  varietas  conjtans) 
die  Geh  nur  wenig  von  der  wahren  Art  unterfcheidet 
und  bey  dem  Fortpflanzen  durch  den  Saamen  fleh 
gleich  bleibt,  oder  Spielart,  Abänderung,  Abart* 
Varietät  (varietas)  die  ftärker  differirt  und  feiten* 
wenn  man  aus  Saamen  junge  davon  erzieht,  mit  der 
nämlichen  Abänderung  zum  Vorfcheine  kömint,  vor 
Geh  hat."    Diefer  Gegenftand  ift  bey  der  richtigen 
Bc  Kimmung  der  Pflanzen  zu  wichtig,    als  dafs  er 
nicht  einer  genauem  Auseinanderfelzung  bedurft 
hatte.)     Vierzehnter  Ablchn.    Sexual) yfeem-  Ge- 
brauch dfffelben  bey  Deutfchlands  Flora. '  L  19,  L  lq6 
Zweyte  Abth-iluug.     Anleitung  zur  Kenntnifs  der 
kryptogamifhen  Gewärhfe.      Fünfzehnter  Abfchn 
Kr yptognmijdie  Gewach fr.  $.  197  _  aoo.  .Sechszehn, 
ter  Ar-ichn.    Unechte  Farrenkrüuter  (Pteroides 
Sprengel)  i  aoi  -  ac9.    Siebenzehuter  Abfchn. 
llahre  Farrenkrüuter.  $.  aro  -  31 1.  Achtzehnter 
Abfchn.  Laubmoofe  $.  au  —  334.    Neunzehnter  Ab- 
schnitt. U-bermooje.  f  3,5  ._  24l.    Zwanziefter  Ab- 
fchnitt.  WaJJergewächfe  (Algen)  $.  34a  -  3c,  Ein 
und  zwanzig fter  Aofchn.    Flechten.   $.  35a  —  ac* 
Zwey  und  zwanzigfter  Abfchn.  Schwämme  $.  366  -1 

M-C  ,?n-ruUnn  zw*nzM(ter  A'\fchn-  Botanißren. 
Mikrojkoptfche  Unterjuchungen.  Herbarium.  $.  277  — 
284-  Hier  werden  unter  andern  fehr  gute  Vorfchrif- 
ten  zum  Unterfuchen vorzüglich  der  krvptpgami- 
fchen  Gewächfe  mit  Hülfe  des  Mikrofkops  und  zum 
Einlegen  derfelben  erlheiit.  Nur  die  hier  aneeeebe- 
ne  MKhode,  die  krypt.  Waffergewächfc  aufzulegen, 
möchte  wohl  fchwerlich  mit  Nutzen  angewendet 
werden  können.  Es  wird  nämlich  empfohlen,  ans 
etwas  feftera  Papiere,  mittelft  Aufftellung  der  Räm- 
ler  an  den  vier  Seiten,  eine  Art  von  Behältnifs  zu 
machen  ,  darin  alsdenn  die  Pflanze  zu  bringen  und 
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fo  viel  Waffer  darauf  zu  giefsen,  dafs  fie  davon  be-  diefes  Werk  als  ein  Regifter  in  Bibliotheken  zu  ge 
deckt  wird.  Man  wird  alsdenn  denjenigen  Theilen,  die    brauchen,  Gnd  bey  den  Pflanzen  nicht  nur  die  vor- 

i  •     I        ILM  n|    .  ..      I  ■     I  .      Al_l_!l  J    I  *  1     I  i  i 


fjch  von  felbft  auseinader  begehen,  ohne  viele  Mühe 
eine  beliebige  Lage  geben  können.  Unterdeffen  man 
fie,  mitteilt  eines  kleinern  darüber  gelegten  Papiers, 
worauf  man  die  Hand  deckt,  in  diefer  Lage  erhalt, 
beuge  man  einen  der  Ränder  nieder  und  laffe  das 
Waffer  auslaufen.  So  nafs  und  mit  dem  Papiere  be- 
deckt, bringe  man  fie  bebutfam  in  die  Preffe,  ändere 
aber  nicht  die  beiden  Papiere,  welche  die  Pflanze  un- 


züglichlten  Abbildungen  oder  Abdrücke  angeführt, 
fondern  auch  Sammlungen  angezeigt,  wo  man  fie  ia 
der  Natur  nachfehen  kann. 

Der  zweyte  Theil  enthält  die  phänerogamifcben 
Pflanzen.  Voran  geht  ein  Verzeichnifs  der  angefahr- 
ten Schriftfteller  und  darauf  folgt  eine  Erklärung  der 
abgekürzten  Wörter  und  Zeichen.    Nach  dem  Stand- 


■Der  mein  aie  Deinen  rapiere,  we:cne  mernanze  un-  augenur^ien  »»uner  umi  ^cicuen.  nrcn  ocm  otaru- 
mittelbar  berühren  u.  f.  w.  Der  hier  gegebene  Vor-  oder  Wohnort  einer  Pflanze  ift  die  Blüthezeit  mit 
fchlag,  in  einem  Papierbehältniffe,  mitteilt  darüber    Zahlen  angezeigt,  nämlich  i.März,  a- April,  3.  May, 

oder  mit  einem  6\,  welches  die  Sommermonate 
überhaupt  bezeichnet.  Die  drey  und  zwanzigfie 
Klaffe  ift,  nach  dem  Vorgange  einiger  neuerer  Bota- 
niker, unter  die  übrigen  Klaffen  vertheilt.  Hierauf 
folgt  das  Verzeichnifs  der  in  den  verschiedenen  Klaf- 
fen und  Ordnungen  vorkommenden  Gattungen  mit 
ihren  Charakteren  und  am  Schluffe  jeder  Klaffe  die 


gegoltenen  Waffers,  das  Gewächs  in  feine  natürliche 
Lage  zu  bringen  und  demnächft  das  Waffer  bebutfam 
ablaufen  zu  laffen,  kann  mit  Vortheil  angewendet 
werden ,  nur  mufs  man  das  Gewächs  alsdann  fo  lan- 
ge unberührt  und  unbedeckt  liegen  laffen,  bis  der 
gröfste  Theil  der  Feuchtigkeiten  auf  der  Oberfläche 
der  Pflanze  verdunftet  ift,  die  Oberfläche  alfo  weni 


ger  im  Stande  ift,  dem  darüber  zu  legenden  Papier-  Anzeige  der  als  Ausnahmen  in  den  andern  Klaffen 

ftücke  feft  an  zu  kleben,  und  alsdenn  erft  lege  man  hierher  gehörigen  Pflanzen.    Die  Anzahl  der  in  die- 

ein  Stück  trockenes,  am  beften  mit  Wachs  überzo-  fem  Theile  aufgeführten  Pflanzenarten  belauft  fich 

genes.  Papier  darüber  und  bringe  es  unter  eine  ge-  auf  3700.   Ein;iateinifches  und  deutfehes  Gattungs- 

finde  Prelle.    Legt  man  nach  des*  Vfs.  Vorfchlag,  das  regifter  macht  den  Sehlufs.    Angehängt  find  Zufatze 


Papier  gleich,  nachdem  das  Waffer  abgelaufen  ift, 
über  das  naffe  Gewächs;  fo  werden  wenigstens  die 
zarteren  Süfswafferalgen ,  die  gröfstentheils  im  ge- 
trockneten Zuftande,  dem  Papiere,  worauf  fie  ge- 
bracht find,  ankleben,  an  beide  Papierfeiten  fich  fo 

feft  anfetzen,  dafs  fie  ohne  Zerftörung  des  Gewäch-  Sternberg,  weil  diefe  Werke  bey  der  Ausarbei 
fes,  nicht  wieder  von  einander  getrennt  werden  kön*  tung  diefer  Flora  von  dem  Vf.  noch  nicht  benutzt 
nen.   Den  Befchlufs  diefes  Theils  machen  ein  deut-    werden  konnten.    In  den  erftern  Klaffen  ift6*cAr«- 

deri  Flora  Germ.  Tom.  f.  und  in  den  übrigen  Roth's 
Tentamen  Florae  Germ,  zum  Qrundt  gelegt. 


und  Verbefferungen.  Die  hier  nachgetragenen  Pflan- 
zen find  eine  Nachlefe  aus  Gmelin's  Flora  Baden/. 
Vol.  2  u.  3.  und  aus  Sartori  fpeeim.  nomenclatoris 
plantar,  phaenogam.  in  fiyria Jponte  najeeneium,  wie 
auch  aus  der  Jtievifio  kaxifragarum  Co  mit.  de 


fches  und  lateinifches  fehr  Vollftändiges  und  brauch- 
bares Regifter  der  abgehandelten  Sachen  und  Kunft- 
Wörter. 

Der  zweyte  und  dr Ute  Theil  enthalten  das  eigent- 
liche Verzeichnifs  der  deutfehen  Pflanzen.  Deutfchi 
land  ift  hier  nach  den  Grenzen  genommen,  die  es 


Der  dritte  Theil  umfafst  die  kryptogam/fchen  Ge- 
wäch fe  in  drey  Abtheilungen.  Hier  ift  Hr.  R.  weit- 
läufiger gewefen,  als  bey  den  phänerogamifcben  Ge- 


noch  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte,    wärmen,  indem  er  nicht  allein  Synonyme 'anführt, 


Es  konnten  alfo  die  kryptogamifchen  Waffergewächfe 
eines  Wulfen,  die  de'rfelbe  am  dieffeitigen  Geftade 
des  Adriatifchen  Meeres  fand,  eben  fo  gut  aufge- 
nommen werden,  als  jene,  die  an  den  füllten  der 
Oft-  und  Nordfec  gefemmelt  wurden.  Diejenigen 
Pflanzen,  welche  Hr.  R.  ehedem  um  Braubach,  fei- 
nem vorigen  Wohnorte,  fammelte,  find  durch  die 
Buchftaben  Br.  angezeigt.    Bey  der  Ueberzeugung, 


fondern  auch  die  Charaktere  fo  vollftändigt liefert, 
dafs  dadurch  dem  angehenden  Pflanzenforicher  die 
Beftimmung  diefer  fchwierigen  Gewichte  fehr  erleich- 
tert wird  und  überdiefs  bey  fehr  vielen  Arten  eine 
kurze  Befchreibung  der  wefentlichften  Theile  fich 
findet.  Alles  ift  mit  ausserordentlichem  Fleifse  und 
Genauigkeit  gearbeitet  und  wir  haben  noch  keine 
zweckmäfsigere  und  vollftändigere  Flora  der  deut* 


dafs  der  Anfänger  wo  hl  thue,  wenn  er,  nach  der  fchen  Kryptogamiften ,  als  diefe.    Da  erft  feit  eini- 

Anleitung  im  erften  Theile  diefer  FJora,  feine  Unter-  gen  Jahrzehenden  diefer  Theil  der  Pflanzenkunde /y* 

fuchungen  mit  bekannten  Pflanze  nanfange;  fo  find,  Itematifcher  bearbeite  worden  ift;    fo  bleibt  noch 

auch  die  gemeinften  eultivirten  Pflanzen  in  diefer  Flo-  fehrviel  nachzuholen  und  zu  berichtigen  übrig,  zumal 

ra  mit  aufgenommen.    Weil  bey  der  Ausarbeitung  da  die  Gewächfe  diefer  grofsen  Familien,  wegen  ih- 

diefes  Werks  befonders  auf  angehende  Botaniker  res,  von  den  phänerogamifcben  Pflanzen,  in  man» 

Rücklicht  genommen  werden  Tollte;  fo  find  nicht  nur  eher  Hinficht,  ganz  verfchiednen  Baues,  vorzüglich 

die  Oiagnoten,  wo  es  nöthig  fchien,  erweitert  gelie-  der  Fruchttheile,  und  oft  auch  wegen  ihrer  Zartheit, 

fert,  als  man  gewöhnlich  zu  thun  pflegt,  fondern  die  dem PflanzCnforfcher  oft  grofseHinderniffe  in  den 

auch,  weil  der  Vf.  aus  Erfahrung  wufste,  wie  viel  Weg  legen,  nicht  fo  viele  Liebhaber  und  Bearbeiter 


es  v.ur  Erleichterung  des  ForfchVns  beytrage,  nicht 
feiten  die  verhältnifsmäfsigcGrölse  und,  fo  viel  es 
feyn  konnte,  die  Farben  aßgegebeti  worden.  Um 


finden,  als  die  gröfstentheils  leichter  zu  unterziehen- 
den und  zu  beftimmenden  Phänerogamifcben  Gewäch- 
fe.  Es  konnte  daher  von  unferm 
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leiftet  werden«  als  er  wirklich  geleiftet  hat.  Was 
derfelbe  in  diefer  Hinlicht  zu  feiuer  Rechtfertigung 
in  der  Vorrede  S.  VII.  fagt,  wollen  wir  hier  mit  fei- 
nen eignen  Worten  mittheilen.  „Wenn  auch  fchon 
diefe  Arbeit  felbft  nicht  allen  Forderungen  einer 
ftrengen  Kritik  genügen  möchte*  der  ohnehin  das 
wichtige  Gefcbäft  obliegt,  die  Wahrheit  ans  Licht  2u 
bringen  :  fofollteicb  doch  denken,  dafs  man  mir  we- 


und  ein  dritter  für  die  Schwämme  InterefGren  möch. 
te.  Auf  folche  Weife  kann  ein  Jeder  die  ihm  belie. 
bige  Abtheilung  befonders  binden  Jaffen  und  auf  fei. 
nen  Wanderungen  mitnehmen ,  ohne  nöthig  zu  ha. 
ben ,  fich  mit  den  andern  zu  befchweren. 

Zum  SchlufTe  wollen  wir  hier  einige  Bemerkun- 
gen unfers  Vfs.  mittheilen.    Th.  j.  S.  85-  >Tt  Leca- 


Dafs  nach  den  Aeufserungen  eines Floerke  felbft  in  dem 
grofsen  Werke  des  Acharius-  über  die  Flechten  noch 
manche  Unrichtigkeiten  Geh  vorfinden,  und  mehre- 
re, darin  aufgeft eilte  Arten  nicht  einmal  Varietäten 


dafs  fie  zu  proliferiren  fcheinen  und  manche  auch 
wirklich  proliferiren.  S.  8d-  wird  bey  Leeanora 
deeipiens  Ach.  meth.  S.  t<o.  bemerkt,  dafs  hier 
re.uam,  dü  t  !  ^;  „  r„n,  ^nmdi  >  r  n  g'«'Chfam  zwev  Flechten  unter  und  neben  einander 
einer  und  derfeJben  Art  feyn  ;foIlen,  dafs  Link  und  ?u  wachfen  fcheinen.  Die  Eine,  was  hier  das  Laub 
Dietmar  zu  Folge,  die  Schwämme  Deutfchlands  einer  »fJn  Troll>  ™t  breiten  ,  flachen,  ziegelfarbenen ,  in 
neuen  Bearbeitung  bedürfen,  mag  wahr  feyn;  allein    der  iu|end  m,t  weifsgekerbtem  Laubrande  verfehe- 

;nlJemühunKen  dierer    n«>  Scheiben,  die  andere  mit  gewölbten,  fchwar- 

zen ,  in  der  Jugend  weifslich  röthlich  gerandeten 
Scheiben,  daher  wohl  der  täufchende  Käme.  Bey 
Leeanora  Lentigera  Ach.  meth.  S.  193.  fagt  Hr. 
R.  S.  91.  möchte  der  Rand  der  Fruchtbehälter  kaum 


noch  und  die  Refultate  von  dei 


berühmten  Männer  erft  zu  erwarten  und  daher  glaub* 
te  ich  verpflichtet  zu  feyn,  bey  meinem  Verzeichniffe 


eher  zu  viel,  als  zu  wenig  zu  thun  und  fo  auch  die 
Arten  ,  die  von  manchen  Schriftftellern  als  neu  auf- 
geftellt  find,  ob  fie  gleich  ziemlich  zweifelhaft  fchei- 
nen ,  aufzunehmen,  übrigens  aber  den  künftigen 
Pflanzenforfchern,  die  Gelegenheit  haben,  an  Ort 
und  Stelle  Beobachtungen  anzuheilen,  es  zu  über- 
laffen,  uns  nach  angeftelJten  krilifchen  Unterfu- 
chungen  die  gehörigen  Auffchlüffe  zu  verfchaffen. " 


Die  erfte  Abtheilung  enthält  in  drey  Ordnungen 
die  Farrenkräuter,  die  Moofe  und  die  Walferpßan- 
zen  (beller  Waiferalgea).  Hier  find  680  Arten  auf- 
geführt. Bey  den  Farrenkräutern  ift  Hr.  R. ,  Bern- 
hardi*  Sprengel  und  Swnrtz  gefolgt.    Sie  werden  in 

unechte  und  wahre  Farrenkräuter  get heilt.    Bey  den    Jf.™  fich  noch  eine  Verwechfelung  der  Synonyme 
Moofen ,  die  in  Laub-  und  Lebermoofe  getheilt  wer-    V1..  "Dd  d.f  ▼»«■--«»'gehenden  Flechte  finde.  S.  109. 
find  Hedwig' s  Werke  und  das  Tafcheobuch 


gekerbt  genannt  werden  können.  Die  Scheibe 
nimmt  mit  dem  Alter  eine  Zimmtfarbe  an  und  ver- 
drängt den  Rand.  Von  der  Sticta  pulmonaria 
Ach.  meth.  S.  3JO.  wird  S.  96.  gefagt:  ich  würde 
Bedenken  getragen  haben,  demFruchtbehälter  einca 
Laubrand  zu/.ufchreiben.  DieLaubma[Te  fcheint  fich 
mit  dem  kurzen  .Stiele  zu  endigen  und  die  Frucht- 
behälter ihren  eigenen  Rand  zu  haben,  der  zuweilen 
mit  einem  der  Laubmalfe  ähnlich  gefärbten  feinen 
Staube  fehr  dünn  beftreut  ift.  Bey  der  darauf  fol- 
genden Sticta  ferobiculata  Ach.  wird  bemerkt, 
dafs  felbft  bey  den  vorzüglichften  neuern  Schriftftel- 


bringt  Hr.  R.  die  Parmelia  labrofa  Jacq.  und 
Hof/m.  als  Abart  zu  Parmelia  phyfodes  Ach. 
meth.  S.  250.  und  hält  fie  blofs  durch  das  Alter  ver- 
fchieclen.  Wenigftens  hatte  F.r  ganz  gleich  gefraltete 
Exemplare  vor  fich,  wovon  einige  oben  und  unten 
ganz  glatt,  andere  aber  unten  an  den  Enden  der  Ab- 
fchnitte  weifskörnig  beftaubt  waren  und  diefe  Steub- 
kücbelchen,  weil  fich  die  Laubenden  gern  aufrich- 
ten und  umlegen,  auch  auf  die  Oberfläche  ausftreuen. 
S:  Iii.  bey  Barrera  lepta  lea  giebt  Acharius 
,     ™eth-  S-  19»-  dieFruchibeliälter  zerftreut  an.  Hr.R. 

die  Schwämme  und  zählt  1670  Arten  und  610  Varie-    hal.,e  a^5r,r£emP,a,!e,vor  ßch'  wo  fie  fo  gedrängt 

und  gehäuft  ftehn,  dafs  man  an  manchen  Stellen  das 
Laub  nicht  fehen  kann.  Die  griesgrauen  Schichten 
aber  fand  Er  nur  auf  der  Oberfläche,  wo  fich  der 
Rand  der  Blättchen  umgefchlagen  hat,  wo  fie  alfo 
die  untere  Seite  oben  zeigen. 

Diefe  wenigen  Bemerkungen  mögen  zum  Beweife 
dienen,  dafs  der  Vf.  nicht  blofs  Compilator  war,  fon- 
dern dafs  er  auch,  wo  er  Gelegenheit  hatte,  die  Na- 
tur felbft  befragte.  Druck  und  Papier  entfprechen 
dem  Wertfae  diefes  Werks.  * 


den, 

von  Weber  und  Mohr  benutzt  und  die  Algen  lind 
nach  Roth's  Catalecten  mit  Zuziehung  der  Schriften 
und  Abbildungen  eines  Diltwyn  und  yaucher  geord- 
net. Der  zweyte  Abfchnut  utnfafst  die  Hechten  als 
die  vierte  Ordnung  und  zählt  390  Arten  und  290  Ab- 
arten. Hier  ift  das  neuefte  Werk  des  berühmten 
Lichenographen  Acharius,  mit  Rückficht  auf  die  Er- 
innerungen des  fcharffichtigen  Floerke  und«.die  ge- 
treuen Abbildungen  Hnjfmann's  zum  Grumf?  gelegt. 
Die  dritte  Abtheilung  enthält  die  fünfte  Ordnung, 


täten.  Hier  find  vorzüglich  die  Werke  Per/oon'ty 
v.  Alber tini  und  v.  Schwenitz  benutzt  worden.  Sie 
werden  in  vier  Cohorten  getbeiJt.  Erfte  Coherte: 
Rindenfeh  Wümme.  Zweyte  Cohorte:  Sackfeh  Wüm- 
me. Dritte  Cohorte:  HautfchwGmme.  Vierte  Co- 
horte: Fadenfeh wämme.  Eine  jede  diefer  drey  Ab- 
theifungen ift  mit  einem  befondern  Titel  und  einem 
vollftändigen  Renifter  der  Arten  und  Abarten  verfe- 
hen,  weil  der  Vf.  vermuthete,  dafs  der  eine  fich 
mehr  für  die  Moofe,  ein  anderer  für  die  Flechten 
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EnruRT ,  b.  Keyfer :  Tafchenbuch  der  Forftbotanik, 
oder  vollftändige  Charakteriftik  und  kurzgefafste 
Naturgefchichte  aller  den  Forftmann,  Kamerali- 
ften,  Oekonomen,  Künftler,  Fabrikanten,  Gärt- 
ner und  andere  Liebhaber  der  Pflanzenkunde  in- 
tereftirende  Bäume,  Sträucher  und  Stauden. 
Ein  bequemes,  erleichterndes  und  bewährtes 
Hülfsmittel  fie  kennen  zu  Jemen.  Bearbeitet  von 
einigen  Freunden  der  Pflanzenkunde  und  heraus- 
gegeben von  F.  Fullenftein.   Erße  Abtheilung. 

Auch  unter  de«  Titel  t 
Tafchenbuch  der  ökonomifchenPßanzenhunde  u.  f.  w. 
Erfte  Abtheiiung.  1 809.  Xu.  63 S.  4.  (1  fl.  30 Xr.) 
„Wenn  man,  fagt  der  Herausgeber  in  der  Vor- 
rede, annimmt,  dafs  niemand  grundlich  in  einer 
Wiffenfchaft  werden  kann,  der  lieh  nicht  auch  zu- 
gleich dem  Studium  der  Wilfenfchaften  widmet, 
welche  mit  jener  verwandt  find:  fo.wird  unftreitig 
nichts  mehr  als  Naturgefchichte  und  befonders  Bota- 
nik diefe  mit  Oekonomie  (in  ausgedehnter  Bedeutung 
«nd  als  Productionslehre  betrachtet)  und  Technolu- 
eie  fo  nahe  verwandte  Wiffenfchaft  das  Studium  des 
Ratneraliften  verdienen."     Dafs  die  Botanik  über- 
haupt für  den  Oekonomen  ein  unentbehrliches  Stu- 
dium ift,  hat  man  längft  eingefehen  und  *es  ift  für 
diefes  Bedflrfnifs  auf  verfchjedene  Weife  durch  vor- 
treffliche Schriften  geforgt.  Deflen  ungeachtet  fehlt  es 
noch  an  einem  Werkchen ,  das  die  gelammte  ökono- 
mifclie  Pflanzenkunde  umfafst  und  dem  Oekonomen 
«mit  Faßlichkeit  und  in  gedrängter  Karze  alle  ih.i 
intereffirenden  Gewächfe  darftellt  und  kenen  lehrt. 
Für  einzelne  Zweige  der  ökonomifchen  Pflanzenkun- 
de find  deren  zwar  vorhanden;  allein  da  fich  immer 
noch  Lucken  zeigen,  fo  glauben  die  Vff.  durch  den 
vorliegenden  VerTuch  jene  Abficht  zu  erreichen,  in- 
dem hc  alle  den  Oekonomen,  als  folchen,  intereffi- 
renden üewächfe  in  diefem  Werkchcn  nach  gewif« 
fen  Ordnungen  zufammenftellen  wollen. 

Theils  um  das  Auffuchen  der  Gewächfe  zu  er- 
leichtern, theils  um  mehrere  für  fich  begehende 
Werkchen  zu  liefern,  werden  die  fämtnttichen  Ge- 
wichte in  verfchiedenc  Abtheilunge»  gebracht.  Des- 
wegen fchien  das  Linneilche  Syftem  der  Abficht  der 
Vff.  nicht  entfprechend  zu  feyn:  Ge  befolgten  daher 
die  von  Succow  gemachte,  fich  einem  natürlichen 
Syftem  nähernde  Eintheiluog  mit  einigen  Abände- 
rungen. 

Alle  ökonomifchen  Gewächfe  werden  daher  unter 
folgende  Abtbeilungen  gebracht:  1.  Abtheilung. 
Bäume,  Sträucher  und  Stauden.  a.  Abtheilung. 
Kräuter  und  lilienartige  Gewächfe.  3.  Abtheilung. 
Gräfer  und  grasartige  Gewächfe.  4.  Abtheilung.  Die 
Kryptogamiften  Linnes. 


920 

Die  vor  uns  liegende  erfte  Abtheilung  macht  ein 
für  Geh  beftehendes  Werkchen  für  den  Forftmann 
aus,  es  ift  der  leichtern  Ueberficht  wegen  in  eine  ta- 
bellarifche  Form  nach  folgender  Ordnung  gebracht : 
1)  Gewächfe  mit  Zwitterblüthen;  a)  Gewächfe  mit 
halbgetrennten  Gefchlechtern;  3)  Gewächfe  mit  ganz 
getrennten  Gefchlechtern;  4) Gewächfe  mit  vermeng- 
ten Gefchlechtern.  Unter  jeder  diefer  Abtheilungea 
werden  zuerft  die  Laubbäume ,  Sträucher  und  Stau- 
den, fodann  die  Nadelbäume,  Sträucher  und  Stauden 
befchrieben.  Die  Tabellen  felbft  gewähren  folgende 
Ueberficht: 


Befruchtungstheile. 


Männliche. 


Weibliche. 


.r. 

1 

Staub- 

Staub- 

M 
«t 

Frucht 

GtlF- 

H 

e 

laden. 

beutel. 

N 

knoten 

lel. 

< 

•< 

Narbe 


—  o 

V  3 


r 


Die  erfte  Abtheiiung  enthält  im  Ganzen  85  Gefchlech- 
ter;  und  wenn  gleich  unter  diefen  manche  befchrie- 
ben find,  welche  für  den  Forftmann  kein  Intereffe 
haben  und  nicht  einmal  in  Waldungen  vorkommen; 
fo  mufs  dabey  doch  herückfichtigt  werden ,  dafs  fie 
für  die  übrigen  T heile  der  Oekonomie  von  gröfserm 
Intereffe  find  und  in  diefe  Abtheilung  gebracht  wer- 
den mnfsten.  Indeffen  hätten  einzelne  urfprünglich 
fremde  Gewächfe,  welche  bey  uns,  wenigftens  in  ganz 
Deutfchland,  nicht  gut  im  Freyen  ausdauera,  Töd- 
lich wegbleiben  können,  indem  fonft  auch  andern 
das  Recht  gebührt  hätte,  hier  aufgenommen  zu  wer- 
den, welches  wiederum  zu  weit  würde  geführt 
haben. 

Zu  dem  angegebenen  Zweck  ift  diefs  Werkchen 
allerdings  brauchbar  und  befonders  wird  es  dem  An- 
fänger, auf  botanifchen  Excurfionen ,  gute  Dienfte 
leiften ;  nur  wäre  ein  kleineres  Format  zu  wünfehen 
gewefen,  was  aber,  wie  die  Vff.  felbft  bemerken, 
wegen  der  Tabellen -Form  nicht  gut  möglich  zu  ma- 
chen war. 
■u 

NEUE  AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Barth :  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der 
allgemeinen  Menfchengefchichte  fürBnrgerfchu- 
lon;  von  M.  Johann  Citri/ tian  Do/s,  Vicedire- 
ctor  der  Rathsfrcyfchule  in  Leipzig.  Fünfte, 
verbeff.  Auflage.  1813.  XVI  u.  156  S.  8-  (7  Gr.) 
(Siehe  die  Ree.  A.  L.  Z.  1799.  Nr.  u6.) 
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RECHTS  GEL  Ali  HTHEIT. 

Erlangen,!). Palm:  Ausführliche  Erläuterung  der 
Pandecten  nach  Hellfeld-,  ein  Commentar  von 
Dr.  Chriftian  Friedrich  Glück,  Hofr.  u.  öffentl. 
ordentl.  Lehrer  der  Rechte.  —  Dreizehnter  Th. 
erße  und  zweyte  Abth.  ign.  474  S.  Vierzehn- 
ter Tb.  er/J<?  und  zweyte  Abth.  1813t*  473  S. 
fünfzehnter  Th.  er/re  Abth.  igi j.  Zweyte  Ab- 
theil.  1814.  (zufammen  476  S.)  8-  (Alle  drey 
Theile  4Thlr.  12  Gr.) 


^eit  et 

0  BUY  ) 


geraumer  Zeit  (Jahre.  1R11.  Nr.  |I.  der  Erg. 
haben  wir  der  Fortsetzung  diefes  Pandecteo- 
Commentars  nicht  gedacht.  Gegenwärtig  faffen  wir 
die  Anzeige  von  drey  Bänden  zufammen,  die  mit  dem 
vierten  Titel  des  zwölften  Buches  anfangen  und  mit 
dem  zweiten  Tit. des  fechszehriten  endigen.  Auch  in 
diefen  Bänden  erkennen  wir  die  Gelehriamkeit  und 
ausgebreitete  Belefenheit  des  Vfs.,  und  billigen,  wie 
wir  fchon  vormals  thaten,  die  Ausführlichkeit  in  der 
Erörterung  der  einzelnen  Gegenftände,  ob  wir  gleich 
Abkürzungen  im  Vortrage  fowubl  als  bey  mehreren 
Gefetzftellen  und  Schriftlichem,  die  nach  ihrem  gan- 
zen Umfange  wörtlich  aufgeführt  find»  allerdings  ge- 
feit nfcht  hätten.  Zuerft  und  die  verfchiedenen  Con- 
dict'mnen  erläutert,  wie  Oe  die  Pandecten -Compi- 
lalion  nach  einander  an  die  Hand  giebt.  Vor  allen 
Dingen  ift  §.  830.  der  von  Hellfeld  aufgehellte  Begriff 
der  Condictioneo  Überhaupt  beiichligt.  Wenn  je- 
doch der  Vf.  die'Condictionen  als  folche  perföniiehe 
Klagen  definirt,  welche  auf  Uebertragung  des  Eigen- 
ihums  (auf  ein  Geben  —  dare  oportere )  oder  auf 
Herausgabe  de! Jen  abz  wecken,  wovon  der  Kläger 
nicht  Eigentümer  ift:  fo  fcheiut  uns  der  letztere Zu- 
fatz  nicht  wefentlich  zu  feyn,  weil  ja  auch  der  Eigen- 
thumer,  wie  der  Vf.  S.  &>  felbft  bemerkt,  bisweilen 
condiciren  kann,  namentlich  gegen  den  Dieb,  ge- 
gen den  Räuber,  gegen  einen  Ehegatten»  welcher 
dachen  des  andern  wegen  vorhabender  Ehefcheidung 
entwendet  hat,  und  gegen  den  Depofitar,  der  lieh 
eines  Dolus  fchuldig  gemacht  hat.  —  Den  Anfang 
macht  die  Condiction  caufa  data,  caufa  non  fecuta, 
Dafs  diefe  auffer  dem  Falle  eines  benannten  Contractg 
Platz  greife,  wie  Tb.  Xlll.  S.  34.  bey  $.  gsa.  Nr.  6, 
angegeben  ift,  hätte  wohl  in  den  Begriff  §.  8ao.  S.  9. 
anit  aufgenommen  werden  fnllen.  Unter  ihren  Ei* 
aenfchaften  ift  §.  831.  S.  18-  i^r,  4.  hinzugekommen, 
d,d\-  der  Zweck  beftimmt  feyn  und  deffen  Erfüllung 
Ergünz.  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


fdr  den  Geber  ein  Intereffe  haben  möffe.    Denn  hat- 
te fich  der  Geber  über  die  Abfleht ,  warum  er  dem 
Andern  etwas  gab,  nicht  beftimmt  geAufsert:  fo  wird 
eine  unbedingte  Schenkung  angenommen,  und  die 
Zurflckforderung  fällt  weg,  wofern  fich  nicht  etwa 
die  AbGcht  des  Gebers  aus  der  Natur  des  Gefchäfts 
erklären  läfst/  Bey  $.  Ras.  S.  35.  Ober  L.  5.  $.  1.  D. 
de  praefeript.  verb.  in  Verbindung  mit  L.  ult.  D.  h.  t. 
verdient  noch  Noodt  Probabil.  W,  4.  5.  nacbgelefen 
zu  werden.    Die  erftere  Stelle  fpricht  blofs  den  Satz 
aus,  dafs  aus  dem  unbenannten  Contracte  Do  rem,  ut 
rem  aeeipiam  eine  Civil -Obligation  entfpringe,  wel- 
che den  Geber  bey  unterbliebener  Gegenleiftung  mit- 
teilt der  actio  praefcript'u  verbis  auf  vollftä'ndige  Er- 
füllung des  Com  rar ts  oder  mittelft  der  cond.  cauß 
data,  ca'uf.  nonfec.  auf  Rückgabe  des  Empfangenen 
au  klagen  berechtige.    Warum  aber  die  Condiction 
des  Gegebenen  geftattet  fey,  diefs  allein  war  hierzu 
unterfuchen.     Bey  $.  823.  konnte  unten  Nr.  f.  als 
Beyfpiel  noch  der  Fall  bemerkt  werden,  wo  der  Ge- 
ber ein  öffentliches  Amt  zu  erlangen  fuchte,  das  er 
nachher  nicht  erlangt  hat;   m.  € Kind  quaeft.  für. 
Tom.  III.  c.  33.  —  In  $-  8as.  ift  an  die  Stella  des  Be- 
griffs, den  Hellf.  von  caufa  turpis  und  caufa  iifjußa 
giebt,  der  van  Ranchin  und  Tlübaut .beftimmte  "ger 
ietzt.  —  Die  wichtige  Lehre  von  der  Cond.,  indebiti. 
erwartet  noch  immer  eine  fyftematifche  Behandlung 
nach  ihrem  ganzen  Umfange.    Hier  find  mehr  ein- 
zelne Streitfragen  entwickelt,  als  allgemeine  und 
durchgreifende  Principien  aufgeftejlt.   Aber  auch  in 
dem  Einzelnen  find  nicht  alle  Schwierigkeiten  geho- 
ben.   So  find  die  Bedenklichkeiren,  welche  dem 
Satze  $.  837-  Nr.  4,  dafs,  um  jener  Condiction  Statt 
zu  geben,  der  Empfänger  im  Irrthume  gewefen  fevn 
muffe,  aus  L.  65.  $•  8-  D.  h.  t.  —  fi. Jciens  hoc  feeifti, 
und  aus  L.  37.  eod —  ftve  feiffes,  tneum  eß'e ,  Jlve 
ignoraffes,  entgegen  fteben,  durch  Not.  6  t.  nicht 
völlig  gelöfet.    Beide  Stellen  find  doch  in  den  Titel 
da  conti,  indebiti  aufgenommen  ,  wenn  fie  gleich  nur 
unbeltimmt  einer  condictio  erwähnen.   Dia  letztere, 
redet  auch  von  dem  VViffen  des  Empfäpgers  felbft' 
zur  Zeit,  des  Kaufes,  obgleich  die  erftere  nur  von 
der  Z«H  der  iManumiffion  fpricht.    Ueberdiefs  bleibt 
L.  a$.  pr.  D.  de  probat,  et  praejumt.  in  den  Worten  : 
ver  dolum  aoeipientis,,  ftehen.    Von  der  cond.  inde* 
biii  incerti  behauptet  der  Vf.  S.  15c  felbft.  dafs  fie. 
ftatt  finde,  der  Beklagte  möge'uch  in  bona  ßde' 
oder  in  mala  ßde  befinden,    f  8a8-  ift  z,>var  S'.  8'« 
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Regel,  dafs  bey  einer  blofs  bürgerlichen  oder  blofs 
natürlichen  Nichtfchuld  das  Gezahlte  nur  alsdann  zu» 
rückgefordert  werden  könne,  wenn  der  Schuldner 
sn  die  Anfprüehe  des  Gläubigers  durcb  eine  per- 


petuirliche  Einred«  gedeckt  gewefen  wäre,  und  diefe 
einrede  zu  feinem  Berten»  nicht  blofs  aus  H«Js  ge- 
gen den  Gläubiger  gegeben  werde,  mit  ihren  Ein- 
Fchränkungen  aufgefteTlt.  Allein  es  ift  weder  des 
Falles  einer  temporären  Einrede  befonders  Bedacht, 
welcher  nach  L.  10.  16.  17.  18-  D.  h  e.  und  L.  9.  §.  1. 
t>.  de  novat.  mit  Unterfchied  beftimmt  werden  mufs, 
noch  desjenigen  Falles,  wo  es  ungewifs  ift,  ob  die 
Einrede  perpetuirlicb  oder  temporär  fey,  in  welchem 
nach  /  56.  D.  h.  t.  die  Condiction  Statt  finden  foll. 
Die  letztere  Stelle  ift  nur  zum  Tbeil  klar,  bedarf 
aber  im  Uebrigen  mancher  Erläuterung;  vergl.  Hilft, 
v.  Teifterbant  (genannt  Bilderdyk)  Objervatt.  et  emen- 
datt.  liber  unus  (Brunov.  1806.)  Cap,  26.  $.  830.  ift 
S.  101.  gegen  Hellf.  bey  §.  Bso.  Nr. 7.  mit  Doneau  und 
Weber  richtig  behauptet,  dafs  cond.  indebiti  ftatt  fin- 
de, wenn  Jemand  aus  Irrthum  eine  wirkliche  Schuld 
bezahlt  hat,  von  welcher  er  rechtskräftig  freygefpro- 
chen  war,  indem  das  rechtskräftige  Urtnel  den  voll- 
gültigften  Beweis  der  Nichtfchuld  ausmacht.  Die 
dagegen  angeführten  Stellen  L.  7%.  und  L.  6o-  D.  h.  t. 
fprecheu  nur  von  dem  Falle,  wo  der  abfolvirte  Schuld- 
ner von  freyen  Stücken  bezahlt  bat,  ob  er  gleich 
wufste,  dafs  er  losgefprochen  fey.  S.93.  macht  der 
Vf.  gegen  Thibaut,  welcher  die  Vorfchrifr  in  $.  7. 
Jnft.  de  obl.  quae  quofi  ex  contr.  und  L.  4.  C.  h.  t. 
fchon  durch  L.  ult.  C  h.  t.  für  aufgehoben  hält,  den 
Umftand  bemerklieb,  dafs  L.  ult,  vom  J.  530.  fey,  und 

fleichwohl  Juftinian  in  den  fpätern  Inftitutionen  den 
nhalt  der  L.  4.  nochmals  wiederholt  habe.  —  In 
Anfehuhg  der  Cond,  fine  caufa  verwirft  der  Vf.  den 
von  Einigen  erweiterten  Begriff  diefer  Klage,  nebft 
der  darauf  gebauten  Eintheifung  derfelben  in  die  ge- 
nerelle und  Tpecielle,  je  nachdem  fie  mit  andern  Con» 
dictionen  coneurrire  oder  nicht,  und  iäfst  fie  nur  da 
zu,  wo  fonft  keine  von  den  übrigen  Condictionen 
ftatt  finde.  S-  309-  bemerkt  er,  dafs  auch  diefe  Con- 
diction nicht  auf  Zinfen  gerichtet  werden  könne.  — 
Bey  der  Cond,  furtiva  führt  der  Vf.  $.  837.  aus,  dafs 
fie  nicht  fowohl  nach  $.  14.  Infi,  de  act.  aus  Hafs  ge- 

Een  den  Dieb  eingeführt  fey,  fondern  vielmehr  zum 
eften  des  beftohlnen  Eigenthümers ,  um  ihn  auf  je- 
den Fall  zu  decken,  wenn  die  ibm  zuftehenden  übri- 

fen  Rechtsmittel  nicht  anwendbar  feyn  follten.  Auch 
emerkt  er  $.  838.  das  Erfordernils  niefer  Klage,  dafs 
der  Kläger  die  geftoblne  Sache  fchon  im  Belitz  ge- 
habt haben  muffe  ,  wefshalb  der  Legatar  fo  wenig  als 
der  Erbe  diefelbe  aufteilen  könne,  wenn  Hie  dem  er- 
ftern  unbedingt  vermachte  Sache  aus  des  letztern 
Gewahrfam  entwendet  worden  ift,  L.  11.  D.h.t. 
S.  333.  vertbeidigt  er  die  Einteilung  in  cond.  certi, 
die  vom  Eigentbümer  oder  deffen  Erben  auf  Wieder 
erftattung  der  geftohlnen  Sache  aogeftelit  werde, 
und  cond.  lncerttt  die  von  einem  Nichteigentümer, 
z.  ß.  vom  Pfandgläubiger  auf  Aeftimation  des  Beß- 
res oder  auf  das  iaterefle  gerichtet  werde.  —  Bey 


Beftimmung  der  höchft  ftreltlgen  Cond,  triticiaria 
(wo  .jedoch  die  Variante  triticaria  nicht  beröhrt  wird) 
referirt  *der  Vf.  zuerft,  wie  zu  erwarten  war,  die 
verfchiedenen  Thenn  een  umftändlich,  und  tritt  zu- 
letzt denjenigen  bey,  welche  jene  Condiction  für  kei- 
ne eigne  Hauptklage  halten,  foodern  annehmen,  die 
Benennung  bezeichne  nur  eine  adjectitia qualitas,  d.i. 
einen  Beyfatz,  der  allen  persönlichen  Klagen,  welche 
aus  einer  obligatio  dandi  entftehen,  in  dem  Falle  bey 
gefügt  werden  könne,  da  nicht  auf  die  Sache  felbfr, 
ton  item  auf  den  nach  richterlichem  Ermeffen  zu  be- 
ftimmenden  Werth  derfelben  geklagt  werde,  um 
durch  diefen  Beyfatz  anzuzeigen,  dafs  die  Forderung 
auf  etwas  Unbeftimmtes  gerichtet  fey.  Bemerkens- 
werth ift  die  dem  Vf.  eigne  Erörterung  der  L.  3  u.  4. 
D.  h.  t.  in  $.  844.  Tb,  XV.  S.  371  -  30a  Nachdem 
vorausgefchickt  ift,  dafs  hier  nur  von  einer  folchen 
Schätzung  die  Rede  fey,  welche  nach  dem  gemeinen 
Werthe  officio  judicis  gefchehe,  ift  die  Frage:  Auf 
welchen  Zeitpunkt  hiy  Beftimmung  des  Werths  der 
nicht  geleiteten  Sa  he  gelehen  werden  mühe?  un- 
ter Zufammenhaltung  mit  andern  Stellen,  nach  fol- 
gendem Unterfchiede  beantwortet.  1.  Hat  die  Nicht- 
leistung der  Sache  einen  Grund  aulTer  dem  Verzuge: 
fo  war  entweder  die  Zeit  der  Leiftung  verabredet 
oder  nicht.  Im  erftern  i-  alle  gefchieht  die  Schätzung 
nach  demjenigen  Werthe,  cen  die  Sache  zu  diefer 
Zeit  hatte;  im  letztern  Falle  mufs  alsdann,  wenn  eis 
genus  geieiftet  werden  füllte,  oder  am  h,  wenn  eine 
J'pecics  zu  leiften  war,  und  die  Verbindlichkeit  aas 
einem  ftricti  juris  Gefcbäfte  entftand,  auf  die  Zeit 
gefehen  werden,  wo  der  Gläubiger  die  Sache  gericht- 
lich oder  außergerichtlich  forderte,  hingegen  als- 
dann, wenn  eine  fpecies  aus  einem  bonae  fidei  Ge- 
fchäfte  zu  leiften  war,  auf  die  Zeit  der  Condemna- 
tion.  Ift  jedoch  die  Sache  zu  Grunde  gegangen :  fo 
kömmt  die  Zeit  ihres  Unterganges  in  Betrachtung. 
3.  Ift  ein  Verzug  begangen:  fo  war  entweder  der 
Schuldner  in  mora  prae/tandi,  oder  der  Gläubiger 
in  mora  oeeipiendi.  Im  erftern  Falle  mufs  der  höch- 
ft e  Werth  erftattet  werden ,  den  die  Sache  vom  An- 
fange des  Verzuges  an  bis  zur  Verurteilung  des 
Schuldners  gehabt  hat.  Wenn  jeddeb  von  einer  fpe- 
cies die  Rede  ift,  die  vor  der  richterlichen  Sentenz 
zu  Grunde  gegangen  oder  deteriorirt  worden  ift:  fo 
tritt  der  höchTte  Werth  ein,  den  die  Sache  vom  An- 
fange des  Verzugs  an  bis  zu  ihrem  Untergange  oder 
ihrer  Verfrhlechterung  gehabt  hat.  im  letztem  Falle 
kann  der 'Gläubiger  nur  den  geringfteo  Werth  ver- 
langen, den  die  Sache  feit  feiner  Zogernng  hatte.  — 
Die  Cond,  de  eo,  quod  netto  loco  dari  oportm  ift  als 
eine  actio  adject.  quäl,  dargefielit,  wodurch  eine 
Zahlung,  die  an  einem  beftimmtea  Orte  gefchehen 
follte,  auch  an  einem  andern  Orte,  jedoch  mit  Be- 
rückfiebtigung  des  intereffe,  je  nachdem  ein  oder  der 
andere  Tbeil  dadurch  verlieret,  dafs  die  geklagte 
Zahlung  triebt  an  dem  beftirnmtenOrte  geieiftet  wor- 
den ,  nach  richterlichem  Frmeffen  in  efoem  folchen 
Falle  gefurdert  werden  kann,  wo  die  aus  dem 
Gefcfaift«  enlfpringende  Kluge 
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zu  nicht  hinreicht»  wenn  nämlich  der  eigentliche 
Zahlungsort  in  der  Klage  angegeben  wird.  Der  Vf. 
hält  fie  nicht,  wie  Noodt  und  andere  glauben,  für 
eine  prätorifche  Klage ,  weil  nur  Juftinian  und  Theo- 
philus  diefes  annähmen,  in  den  Fragmenten  der  Claf- 
liker  aber  kein  Edict  darüber  vorkomme;  in  Gemäfs- 
heit  feiner  Theorie,  dafs  alle  Condiciionen  Üivilkla- 

«en  wären.  —  Bey  der  Conftituta  pecunia  fetzt  der 
rf*  §■  H49-  S.  865  ?•  auch  den  Unterfchied  zwifchen 
dem  con/iitutum  und  dem  receptum  der  Argentarien 
auseinander,  den  Juftioian  L  3.  C.  h.  t.  aufhob. 

Die  Reihe  kömmt  hiernächft  an  zwey  von  den 
Pandecten  •  Sammlern  hier  aufgeteilte  Real  •  Con- 
trade,  den  Leib  -  und  den  Pfand  -  Gontract.  —  Der 
Leih* Coatract  ( commodatum  )  ift  in  der  bekannter 
Maafse  abgehandelt.  $.  «55.  ift  jedoch  S.  446.  wider 
die  gemeine  iMeinung  behauptet,  dafs  der  Commo- 
dant  feine  Sache  vor  geeudigtem  Gebrauche  auch 
alsdann  uicht  zurückfordern  könne,  wenn  er  wegen 
eines  unvermutheten  Vorfalls  ihrer,  felbft  benötliigt 
fey.  S.  451^  wird  insbefondere  von  dem  Commodat 
der  Habitationgehandelt.  —  Die  Lehre  vom  Pfand- 
Gontracte  ift  Th.  XIV.  mit  befonderer  Ausführlich- 
keit (S.  1  —  178  )  bearbeitet.  Hiftorifch  ift  bey  §.  86a. 
zugleich  die  tiducia  erörtert.  Für  den  Erfinder  der 
act.  Serviaita  hält  der  Vf.  nicht  den  Servius  Sulpitius, 
der  als  blufser  praetor  quaeftionum  ohne  Jurisdiction 
ewefen  fey,  fondern  irgend  einen  andern  Prätor  aus 
er  gens  Servia ,  wie  denn  Vellej.  Paterc.  11 ,  15.  ei- 
nes Prätors  Servius  gedenke.    S.  a6.  ift  bey  der  Fra- 

fe:  Ob  dem  Gläubiger,  dem  eine  fremde  Sache  ohne 
Jnwilligung  ihres  Eigenthümers  verpfändet  worden 
Ift,  in  dem  Falle,  wenn  der  Eigentümer  den  Ver- 
pfänder  beerbt,  nicht  wenigftens  die  h\  potliekarifche 
Klage  analog  der  Billigkeit  wegen  zu'geftatten  fey? 
die  Weinung  derer ,  weichein  den  beiden  hieher  ge- 
hörigen Fragmenten  L.  33.  D.  de  pign.  et  hyp.  und 
L.  41.  D.  de  pign.  act.  eine  wahre  Antinomie  finden, 
ergriffen,  und  der  letztern  Stelle,  worin  Paulus  die 
Frage  verneinet,  in  Hinficbt  der  Recblsanalogie  der 
Vorzug  erlheilet.     $.  865.  ift  angenommen,  Paulus' 
mflffe  im  Zufammenhauge  der  L.  %.  D.  in  quib.  rauf, 
pign.  tac.  contr.,  den  uns  Tribonian  entzogen  habe, 
von  dem  Falle  geredet  haben  ,  wo  fich  der  Schuldner 
in  Wiederbezahlung  des  unverzinslich  empfangenen 
Anlehns;  eines  Verzugs  fchuldig  gemacht  habe,  wo- 
durch denn  das  Fragment  mit  L.  7.  D.  de  pign.  act. 
zufammenpaffe.    Ueber  die  ftreifige  L.  ■.  3.  §.  1.  D.  h. 
t.  find      «67-  die  mancherley  Interpretationen  und 
Emendationen  Sorgfältig  zufammengetragen  und  ge- 
nauer, als  bisher  gefcbehen  ift,  geprüft.    Der  Er- 
klärung Schöman's  vom  ScbaHenerfatze  Tb.  1.  S.  160 
f.  ift  der  Vorzug  gegeben.    Von  dem  autichretifchen 
Vertrage  ift  $.  870.  b.         nicht  unbemerkt  gelaffen, 
dafs  derfelbe  zwar  bey  dem  Pfand  Gontracte  am  ge- 
wöhnlichften  fey,  aber  doch  auch  bey  andern,  be- 
nannten und  unbenannten,  Gontracten  vorkommen 
könne,  in  welchen  fich  die  Gontrahenten  den  gegen- 
feitigen  Gebrauch  verfchiedener  Sachen  ausbedingen. 


Von  der  Entfcbldigung-  des  Pfandgläubigers,  der 
nach  Veräufserung  des  Pfandes  zur  Evictie-nsleiftung 
angehalten  worden  (  L,  33.  $.  4,  L.  33.  O  h.  f.),  ift 
fehr  gründlich  gehandelt.  Der  Lehre  von  der  Ver- 
jährung der  Pfandcontracts- Klage,  welche  Hellf.  in 
den  Titel  de  ufurp.  et  ufueap.  ver weifet,  hat  der  Vf. 
6.  875.  am  Ende  einen  febioklichern  Platz  angewiefen. 
Er  nimmt  an,  die  auf  Zurückforderung  des  Pfandes 
zu  richtende  Klage  werde  erft  von  der  Zeit  an  ver- 
jährbar, da  der  Schuldner  die  Pfandfcbuld  abgetra- 

fen  habe,  weil  die  Pfandkläge  erft  in  dem  Augen- 
licke  eintrete,  wo  die  Bezahlung  der  Schuld  ge- 
fchehen und  dennoch  die  Rückgabe  des  Pfandes  un- 
terblieben fey. 

(Der    Bifchluf»  folgt.} 

ARZNEY GELAHRTHEIT. 

Amsterdam,  b.  van  Es:  Gerardi  VroliJt  Catalo» 

f us  plantarum  medicinalium  in  Pharmacopoea 
atava  memoratarum  Edjtio  tertia.  Accedit 
introduetio  de  ftudio  botanico  recte  inßituendo. 
Vol.  1.   1813-  178  S.  gr.  8- 

Die  »weyte  Auflage  diefer  Schrift  (Erg.  Bl.  1809. 
Nr.  52.  )  ward  fo  frhneU  vergriffen,  dafs  «Ter  Vf.  fich 
genötigt  fah,  diefe  dritte  Bald  darauf  folgen  zu  lau- 
fen. Die  Einleitung  (S.  1  —  37.)  ift  zunächft  für  Hin- 
ge angehende  Pharmaceuten  beftimmt.  Ihre  aufser- 
ordentliche  Deutlichkeit  fowohl  als  die  darin  herr- 
fehende  ftreng  Jogifche  Auseinanderfetzung  der  Be- 
griffe mufs  fie  auf  den  Standpunkt  erheben ,  von  wel- 
chem aus  fie  die  Gewächfe  feibft  mit  Nutzen  ftudiren 
können.  Nachdem  zuerft  von  der  Notwendigkeit 
einer  wiifenfchaftlichen  Nomenklatur,  der  Termino- 
logie und  der  Methode  in  der  Kräuterkunde  pefpro- 
eben  worden,  entwickelt  der  Vf.  diefe  drey  H  npt- 
gegenftände  hiftorifch,  größtenteils  nach  Linnti- 
leber  Anficht.  Er  zeigt  die  Verdienfte  des  unfterbli- 
chen  Mannes  am  die  gefammte  Wiffenfchaft,  und 
fetzt  deffen  Sexnalfyftem  ausfahrlich  auseinander,  zn 
deren  fernem  Erklärang  eine  Chtvis  Jyjiematis  und 
eine  Claffium  und  Ordinum  dem  Werke  angehängt 
find.  S.  39.  fängt  erft  das  Verzefchnifs  der  in  der 
Pharmacopoea  batava  erwähnten  Pflanzen  an.  Sie 
folgen  hier  nach  den  L/nntf/cton  Klaffen ,  Ordnun- 
gen, Gattungen  und  Arten  auf  einander.  Die  gene- 
rifeben  Gharaktere  find,  fo  wie  die  Diagnofen ,  mit 
wenigen  Abänderungen  aus  der  Willdenowtchtn  Aus- 
gabe der  Species  plantar,  entlehnt.  Fejper  werden 
bey  jeder  einzelnen  Art  die  Dauer,  dfs  Vo  rland, 
der  officinelle  Name  und  die  fogenannten  Partes  u/u- 
ales  angegeben.  In  einigen  unter  dem  Texte  befindli- 
chen  Noten  kommen  einige  Synonymen  vör  oder  ein- 
zelne Bemerkungen,  aus  denen  wir  Beyfpielweife 
nur  Folgendes  herausheben.  Man  hat  bis  jetzt  im- 
mer im  ayftem  den  Convolvulus  Mechoacannae  an  ge- 
laffen ,  obgleich  fchon  Linni  in  der  Mater,  medica 
S.  67.  delfen  Diagnofe  angiebt.  Das  Rhodium  lignum 
von  Convolvulus Jloridus  her,  fo  wie  die  Re- 
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fina  Tacamahaca  von  Burfera  gummifera  und  nicht 
von  Fagara  octandra ,  wie  es  in  der  zweyten  Ausga« 
be  hiefs.  ßey  Cicuta  virojn  fleht  die  Befchreibung 
der  Pflanze;  bev  Cinchona  officinalis  wird  auf  deren 
Tielfältige  Verfälfchungen  aufmerkfam  gemacht 
bey  der  Bonplandia  trifoliata  an  die  Unzweckm 
keit  des  officinellen  Namens  (Anguftura)  erinnert 

Ein  fehr  genauer  Index  fpecierum  et  nominum  of- 
ßcinalium  erleichtert  ungemein  den  Gebrauch  des 
"Ganzen.  Auch  verdient  des  Vfs.  elegante  Schreib- 
art einer  rühmlichen  Erwähnung.  Bey  uns  findet 
man  leider  noch  häufig  Pharmaceuten,  denen  diefs 
Werk,  der  lateinifchen  Sprache  wegen,  unverftänd- 
lich  wäre.  In  Holland  hingegen,  wo  überhaupt  Apo- 
theken verhältnifsmäfsig  zahlreicher  find  als  in  irgend 
einem  andern  Lande,  erltaunte  Ree,  der  deren  viele 
zu  befucheo  Gelegenheit  hatte,  über  die  Gründlich- 
keit  in  den  Schulkeuntniffen  der  Lehrlinge  und  der 
Lcbrherren. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Züllicuau,  b.  Darnmann:  Vaterlandspredigten 
im  Jahre  1813  »gehalten  in  der  Kirche  des  Wai- 
fenhaufes  von  Karl  Friedrich  Ferdinand  Nicolai, 
Pred.  und  Lehrer  an  den  Schulanftalten  des  Wai- 
fenhaules  bey  Züllichau.    1814*   Xil  und  i.ay  S. 
gr.  8-  (HGr.) 
Je  mehr  nach  den  aber  den  Unterdrücker  des  fe- 
ften  Landes  errungenen  Siegen  hier  und  da  Regent 
und  Volk  wieder  in  das  Gemeine,  welches  Verder- 
ben brachte,  zurflekzuünken  drohen,  um  fo  mehr  ift 
es  Pflicht,  jener  Beligionslehrer  rahmlich :zu  geden- 
ken ,  die  in  den  Zeiten  der  Noth  alle  Kräfte  anfbo- 
ten|,  um  ihren  Zuhörern  einen  Sinn  und  Geilt  einzu- 
hauchen, bey  dem  man  das  Gemeine  tief  unter  fich 
erblickt,  damit  wenigftens  fie  gegen  den  Verdacht 
gefchützt  werden,  dafs  fie  es  in  jener  drückenden 
Periode  und  beym  Uebergange  in  einen  beffern  Zu- 
ftand  des  gemeinen  Wefens  an  dem  nöthigen  Eifer 
in  der  Erfüllung  ihrer  Amtspflichten  vielleicht  haben 
fehlen  laffen.     Auch  der  Vf.  diefer  Predigten  ver- 
dient ,  dafs  feiner  mit  Auszeichnung  erwähnt  werde. 
Klein,  aber  in  nicht  geringem  Grade  fchätzbar  ift'.die 
von  ihm  mitgetheilte  Sammlung  vaterländifcher  Kan- 
zelvorträge.   Die  erfte,  die  auf  Veranlaffung  der  er- 
richteten Landwehr  gehalten  ward,  fpricht  von  der 
heiligen  l'ti&hti  auf  die  Verteidigung  des  Vaterlan- 
des nun  ,  m&elbft  der  Friede  noch  gröfsern  Jammer 
als  der  Krieg  Ober  alle  Stände  ausgegoffen  habe,  mit 
dem  äufserften  Eifer  bedacht  zu  feyn.    Die  zweyte, 
eine  Ofterpredigt,  ftellt  das  Feft  der  Auferftehung 
Jef«  als  ein  Feft  der  Gemüthserhebung  vor.  Die  drit- 


te ,  die  zur  Feycr  des  heiligen  Mahls  bereiten  follte, 
und  um  die  Zeit  gehalten  ward,  als  fich  die  erften  un- 
fichern  Nachrichten  von  dem  Treffen  bey  Grafs- 
Görfchen  verbreiteten,  lehrt,  was  das  hpili:*«»  Mahl 
bey  dem  Kampfe  des  Gemüths  zwifchen  Furcht  und 
Hoffnung  empfehle.    (Dafs  man  nämlich  das  Bi:iJ 
des  gdTellfchaftlichen  Vereins  um  fo  enger,  knüpfe, 
das  Herz  im  Gebet  vor  Gott  öffne,  das  Vertraun  auf 
die  Rathlchlüffe  des  Ewigen  in  fich  ftärke,  und  nach 
dem  troftvollen  Bewufstfeyn  trachte,  welches  die 
treue  Erfüllung  feiner  Pflichten  gewährt.)  Diefer 
Predigt  giebt  nee.  den  Vorzug  vor  allen  übrigen. 
Die  vierte  ward  bey  der  EidesTeiftyng  zwever  (fom- 
pagnien  des  Landfturms  gehalten.    („Es  ftehe  frej- 
lich,  heifst  es  in  der  Felben ,  jedem  frey,  im  freund- 
fchaftlichen  Verein  Ober  die  Zweckmäßigkeit  diefer 
neuen  Einrichtung  nach  befter  Einficht  zu  urtbeilen- 
es  fey  logar  ein  ehrenvolles  Vorrecht  der  Verfa/fungl 
dafs  man  die  Maafsregeln  der  Landesregierung  frey- 
müthig  und  feltrft  öffentlich  beurt  heilen  dürfe;  nur 
dürfe  es  nicht  auf  eine  unbefchekfene  Weite  gefche- 
hen,  oder  dje  Feigheit  fich  hinter  die  Frevmatbickeit 
verdecken,  oder  die  fchönfte  Zeit  bey  le'erem  Spre- 
chen verloren  gehen.)     Die  fünfte, "eine  nach  der 


Schlacht  bey  Bauzen  gehaltene  Pfingftpredigt  zeigt, 
wie  wichtig  es  fey,  in  folchen  Zeiten  von  Gottes  Geift 
belebt  zu  feyu.  Die  fechste,  eine  Siegespredigt  nach 
der  Schlacht  bey  Leipzig,  fodert  zu  hoher  Lobprei- 


fung  Gottes  auf.  Die  fiebente,  eine  Weih  nachtspre- 
digt, redet  von  der  Vaterlandsliebe.  (Was  dazu 
verpflichte,  wie  fie  hewiefen  werden  könne,  unter 
welcher  Bedingung  fie  erft  Gott  wohlgefällig  werde, 
und  wodurch  iie  ihre  wohlthätigfte  Kraft  empfange.) 
Die  achte  und  letzte,  eine  Neujahrspredigt .  fteJft 
das  verfloffene  Jahr  im  Bilde  dar  wie  einen  Helden, 
den  Blick  empor  gerichtet  zu  den  Wolken  (zum  Him- 
mel), im  Gefühle  der  machtigften  GottestiOlfe  injgrö- 
fser  Noth,  die  Bruft  geftählt  und  geftatzt  auf  das  Be- 
wufstfeyn treuer  Pflichterfüllung,  und  das  Haupt  ge- 
fchmückt  mit  dem  Kranze  des  ruhmvollften  und  ie- 
genreiebften  Sieges;  zugleich  fodert  fie. die  Zuhörer 
auf,  Ehre  zu  geben,  dem  fie  gebohre,  zuerft  und 
vorzüglich  Gott«,  und  bis  ans  Kride  zu  verharren. 
Dafs  gegen  einzelne  Stellen  Verfchiedenes  erinnert 
werden  könnte,  wird  der  Vf.  kaum  beftreiten;  Ree 
will  inzwifchen  nur  deffen  gedenken ,  dafs  der  Predi- 

f er  auf  der  Kanzel  nicht  fchwören  follte,  („Es  giebt 
ey  Gott  keinen  fchönern  Tod  als  den  fürs  Vater- 
land") und  dafs  Luther  auf  der  Wartburg  nicht  in 
einem  dunkeln  Kerker  fehmnehtete  ;  wie?  hätte  erauch 
im  Dunkeln  die  Bibel  überfetzL-n  können?  Im  Gan- 
zen find  diefe  Predigten  fo  empfehlungsweirtb,  dafs 
man  fich  ge^ert  dasjenige,  was  daran  etwa  noch  man- 
gel-  oder  fehlerhaft  gefunden  werden  maa,  zur  Nach- 
ficht  geftimmt  fühlt.  W  > 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Erlangen,  b.  Palm:  Ausführlich*  Erläuterung  der 
,     Pandecten  nach  Hellfeld ,  ein  Commentar  von 
Dr.  Chrißian  Friedrich  Glück  u.f.  W, 

(  Befehl uf*  der  im  116.  Stück  abgebrochenen  Rtctnßon.) 

Die  fogenannten  actione*  adjectitiae  qualitatis,  de- 
ren Begriff  der  Vf.  §.  8J9-  gegen  Hellfeld  fehr 
erweitert,  find  gut  und  mit  fleifsiger  Benutzung  def- 
f eh  ,4  was  darüber  von  Andern  gefagt  worden  ,  bear- 
beitet. Insbefondere  ift  bey  dßr  act.  exercitoria  und 
inftitoria,  fo  wie  bev  der  L.  Rhodia  de  jactu  auf  die 
heutigen  Grundfätze'  vom  See-  und  Handlungsucfen1 

Senaue  Rücklicht  genommen  worden.  —   Dem  SC. 
lacedonianum  ift  eine  ausführliche  Abhan  llung  ge- 
widmet.   Wir  heben  davon  nur  Einiges  aus.  Bey 
§.  900-  entwickelt  der  Vf.  die  von  Hellf.  unberührt 
gebliebene  Streitfrage:  Ob  nicht  wenigftens  die  eid- 
liche Entfagung  der  Einrede  für  den  Familienfohn 
verbindlich  fey?  und  verneint  folche,  ungeachtet  def- 
fen ,  was  für  die  bejahende  Meinung  aus  dem  kano- 
nischen Rechte  angeführt  zu  werden  flegt,  aus  dem 
richtigen  Grunde,   weil  das  Gefetz,  welches  dem 
Gläubiger  zur  Strafe  die  Klage  verfagt,  durch  Miß- 
brauch des  Eides  unwirkfam  gemacht  würde.  Der 
4-  901.  führt  unter  andern  auf  l  Ipian  L  9.  pr.  D.h.  t. 
Sea  fi  paterf am.  f actus  non  pignoti  dederit,  dicen- 
dum  erit,  SCti  exceptionem  ei  deneßandam  usque  ad 
pignoris  quantitatem  (vergl  L.  7.  f.  16.  eod.)  Diefe 
Stelle  überfelzt  Schöman,  Handb.  des  Clvilrechts  B. 
II.  S.  aiof.  alfo:  „Hätte  aber  der  Darlehnsfchuldner 
als  Hausvater  ein  Pfandftück  gegeben,   fo  mufs  er 
fich  nach  gezahlter  Schuld,  wofür  er  es  gegeben  hat- 
te, die  Retention  deffelben  auch  in  Betreff  des  Geld- 
darlehns  noch  gefallen  lafl'en."     Der  Vf.  hingegen 
nimmt  mit  Voet  h.  t.  $.  ig.  an,  dafs  in  der  Pfandge- 
bung  die  ftillfchweigende  Protection  liege,  der 
Schuldner  wolle  die  Schuld  nicht  weiter  anerkennen, 
als  fo  weit  der  Werth  des  Pfandes  zur  Befriedigung 
des  Gläubigers  reiche.    $.  904.  beftreitet  der  VfT  die 
Meinung,  als  ob  die  Einrede  auch  alsdann  wegfalle, 
wenn  der  Darleiher  des  Geldes  eine  Stadt  oder  Kir- 
che fey,  indem  diefe  die  Rechte  der  Minderjährigen 
genoffen.    Wenn  er  jedoch  äufsert,  dafs  auch  Hellf. 
jener  Meinung  beyftimme,  fo  thut  er  ihm  in  der  That 
Unrecht.    Hellf.  fagt  zwar:    Ecclefiis  et  civitatibus 
he n pf. dum  refiit.  i.  i.  itidem  denegarl haud  lotet  g 
£rgän.Bl.zurA.L.Z.i^ 


ff.gt  aber  ausdrücklich  hinzu,  quod  tarnen  juri  non 
convenit,  und  allegirt  dabey  Not.  r.  diefelbe  L.  15. 
D.  h.  f.,  auf  welche  Geh  der  Vf.  bezieht.  —  Die  Kla- 
ge de  peculio  ift  bekanntlich  von  HelJf.  eben  fo  man- 
gelhaft als  unrichtig  behandelt.  Er  läfst  fie  auch  nur 
bey  dem  pecul.  adventitium,  deffen  Verwaltung  der 
Vater  dem  Sohne  überlaffen  hat,  eintreten,  da  fie 
doch  nur  von  dem  pecul.  prafectitium  gilt,  von  wel- 
chem fämmtliche  Fragmente  des  Titels  reden.  Er 
läfst  fie  ferner  nur  gegen  den  Vater  zu,  da  fie  doch 
auch  gegen  jeden  Befitzer  des  Peculium  gebraucht 
werden  kann.  Er  übergeht  endlich,  dafs  fie  wirk- 
fam  angeftellt  werden  kann,  obgleich  der  Beklagte 
denjenigen  Perfonen,  aus  deren  Contract  er  belangt 
'  wird,  zu  contrahiren  unterfagt  hatte,  ingleichen  dafs 
der  Beklagte  durch  noxae  deditio  die  Klage  nicht  ab- 
wenden konnte.  Alles  diefes  wird  hier  berichtigt 
und  ergänzt.  —  Bey  der  Klage  de  in  rem  verfo  geht 
der  Vf.  richtig  von  dem  Grundfatze  aus,  dafs  fie  der 
Regel  nach  in  denjenigen  Fällen  eintrete  ,  wo  ein  Be- 
vollmächtigter die  act.  mandati,  oder  ein  Gefchäfts- 
verwefer  die  act.  negotiorum  geft.  anftellen  könne] 
und  leitet  aus  demfelben  die  einzelnen  Erforderniffe 
und  Rechtswahrheiten  ab.  In  §.  91^.  verdient  jedoch 
L.  37.  D.  de  reb.  cred.,  wo  U'pian  lagt:  Civitas  mw 
tut  datione  obligari  poteftyft  ad  utiluatent  ejus  pecu- 
niae  verfae  funt :  alioquin  ipftfolif  qui  contraxerunt. 
non  civitas ,  tenebuntur,  mit  Berückfichtigung  der 
verrchiedenen  innern  Gemein heitsverhältniffe,  näher 
erörtert  zu  werden :  vergl.  Kind  quaeft.for.  Tom.  ÜL 
cap.  31.  -  Bey  der  Klage  quodjujju  ift  $.935.  das 


gefetzliche  Erfordernifs  hinzugefügt,  dafs' der"  Con- 
tract von  dem  Sohne  in  Betreff  feiner  eignen  Angele- 
genheiten gelchloffen  feyn  müffe,  welches  Hellf.  ganz 
über fehen  hatte.  Gegen  eben  denfelben  ift  auch  die 
heutige  Anwendbarkeit  der  Klage  auf  andere  Perfo- 
nen,  die  zwar  fui  juris  find,  aber  doch  unter  dem 
Befehle  eines  Andern  ftehen,  behauptet.  —  Die  Leh- 
re von  dem  SC.  Vellejanum  ift  $.921.  mit  einer  gründ- 
lichen Gefchichte  diefes  Senatsfchluffes  und  mit  ei- 
ner genauen  Entwickelung  der  vermiedenen  Inter- 
ceffionsarten  eröffnet.  Mit  gleicher  Sorgfalt  find 
$.  974.  die  Fälle,  wo  die  Einrede  des  SC.  weg- 
fällt, auseinander  gefetzt.  Bemerklich  ift  infonder- 
heit  Th.  XV.  S.  2.  der  Zufatz,  dafs  nicht  die  blofse 
Wiffenfchaft,  welche  die  Intercedentin  zur  Zeit  der 
Ioterceffion  voq  ihrer  Rechtswobltbet  hatte,  fondern 
nur  die  zugleich  damit  verbundene  betrflgerifche  Ab- 
ficht den  Verluft  der  Einrede  nach  fich  ziehe  ■  inel 
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S.  14.,  dafs  auch  diejenige  Weibsperfon,  welche  an 
einem  Verbrechen  Theil  genommen  und  hierdurch 
eine  Correalverbindlichkeit  contrahirt  hat,  der  Wohl* 
that  des  SC.  verluftig  werde.  Mit  Grunde  wird  $.975. 
S-  43.  gelagt,  die  Certioration  zum  Behuf  der  Entfa- 
gung  der  Rechtswohlthaten  einer  Ehefrau  mflffe  ncth- 
wendig  zugleich  befonders  auf  die  Auth.  fi  qua  mu- 
lier, wo  nicht  mit  deffen  wörtlicher  Erwähnung, 
doch  wenigstens  dem  Inhalte  nach  gefchehen,  weil 
Nov.  134-  Kap.  g. ,  woraus  die  Auth.  genommen  ift, 
fich  gerade  darin  von  dem  SC.  Vellej.  unterteilende, 
dafs  Keine  Wiederholung  der  Interceffion  als  Entla- 
dung gelten  folle.     Wenn  übricens  S.  49.  bey  der 
Enttagung  einer  Ehefrau  die  blofse  Formel:  An' Eides 
Statt ,  für  ausreichend  gehalten  wird:  fo  ift  nicht 
unbemerkt  zu  laffen  ,  dafs  in  einigen  Ländern ,  z.B. 
In  Sachfen,  die  Formel:  „So  wahr  mir  Gott  helfe 
und  fein  heil.  Wort,"  ausdrücklich  erfordert  wird. 
Eben  dafelbft  ift  indeffen  richtig  bemerkt,  dafs  bey 
der  Bürgfchaft,  die  eine  Wittwe  den  Gläubigern  ih- 
res verftorbenen  Ehemannes  leiftet,  zwar  die  Novelle 
nicht  zur  Anwendung  komme,  und  es  eben  daher 


931 

Gegen  die  Depofiten- 


hauptet  Hellf.  §.  930.  Nr.  5. 

Klage  könne  der  Depofitar  fich  auf  die  Compenfation 
alsdann  berufen,  wenn  nicht  auf  Rückgabe  der  depo- 
nirten  Sache  in  Natur,  fondern  auf  Vergütung  des 
Werthes  derfelben  geklagt  fey.  Allein  die  Gefetze 
enthalten,  wie  der  Vf.  S.  75.  dagegen  erinnert,  für 
den  letztern  Fall  keine  Ausnahme  (L.  ult.  C.h.t.  $. 3g. 
Infi,  de  act  )■,  und  diefe  würde  auch  mit  der  vorzüg- 
lichen Treue,  welche  nach  L.  u,  C.  depojiti  von 
dem  Depofitar  gefordert  werden  kann,  nicht  über- 
einftimn  cn.  Nach  §.  931  urtheilt  der  Vf.  in  Abficht 
der  Zeit,  wo  die  Liquidität  der  zu  compenfirenden 
Forderung  vorhanden  feyn  mflffe,  dafs  fie  theils  von 
der  gewählten  Prorefsart,  theils  von  der  Art  der 
Wirkung  abhänge,  die  man  durch  die  Compenfation 
bezwecke,  und  unterfcheidet  hiernach  die  einzelnen 
Fälle.  Nach  §.  934.  ift  die  Compenfation  nicht  mit 
Hellf.  von  der  Zeit ,  wo  die  Gegenforderung  durch 
Beweis  liquid  gemacht  worden ,  fondern  von  der  Zeit 
an  zu  rechnen,  wo  die  Gegenforderung  entband,  wenn 
gleich  die  Wahrheit  derfelben  erft  in  der  Folge  er- 
wiefen  worden  ift,  wie  L.  4.  C  h.  t.  ganz  deutlich 


itfagung 
werde ,  indem 


IM. 

der  Begriff  einer  Interceffion  für  eine 


fremde  Schuld  fteben  bleibe,  da  fs  jedoch  die  eidliche 
Beftärkung  der  Entfaeung  wegfalle.  Noch  hätte  hier 
wohl  der  Fall  eine  Stelle  verdient,   wo  Mann  und 


ein  Schuldbekcnntnifs ,  beide  als 
ausgeftellt  haben.    Insgemein  er- 


■uch  keiner Entfagune  der  Auth.  bedürfe,  wohl  aber    fagt ,  ex  eo  tempore*  ex  quo  ab  utraque  parte  1 
die  Entfaeung  der  Wohlthat  des  SC.  Vellej.  erfordert    tur,  weiches  begreiflich  in  Hinficht  der  Zuifen  einen 

bedeutenden  UiUerlchied  macht.  —  Mit  vieler  Sorg- 
falt ift  der  Niederlegungs -  Contract  (depo/u um )  ab- 
gehandelt ,  vorzüglich  das  fogenannte  depqfitum  ir- 
reguläre und  das  dep.  mi/e/abi/e.    In  den  '-1J gemei- 
nen Begriff  $.  93g.  ift  die  Bedingung,  dafs  die  Sache 
auf  Verlangen  zu  jeder  Zeit  in  Natur  (in  /pecie')  zu- 
rückgegeben werden  mflffe,  als  eine  zwar  gewöhn- 
liche, aber  nicht  wefentliche  Beftimmung,  nicht  mit 
aufgenommen.    Der  Contract  felbft  ift  £939.  auf  be- 
wegliche Sachen  befchräakt.    F'ür  das  depo/,  irregu- 
läre, das  in  ein  mutuum  übergeht,  ift  §.  940.  auf 
34«  fr.  D.  mandati,  als  eine  ionlt  nicht  genug  be- 
nutzte Hauptltelle,  befonders  Hückficht  genommen. 
Umftändlich  ift  auch  S.  157  f.  die  bekannte  L.  34.  D. 
depo/,  commentirt. 


Frau  zufammen 
Hauptfchuldner 

klirt  man  im  Zweifel  den  Mann  allein  für  verbindlich, 
weil  zu  vermuthen  fey,  dafs  diefer  das  Ganze  allein 
empfangen  habe,  unef  von  Seiten  der  Frau  eine  ver- 
deckte Interceffion  exiftire.  Allein  jene  Vermuthung 
läfst  fich  nicht  rechtfertigen:  und  gefetzt,  es  läge, 
dem  Gläubiger  unbewufst,  eine  Interceffion  darun- 
ter verborgen,  fokann  es  demfelben  nach  L.  a~.  pr. 
D.  h.  t.  nicht  zum  Nachtheil  gereichen.  Der  Gläu- 
biger ift  aber  in  bona  fide,  fo  lange  er  nicht  gewufst 
hat,  dafs  die  Frau  zum  Beften  des  Mannes  die  Schuld 
contrahirt  habe.  Schützt  alfo  die  Frau  die  Einrede 
des  SC.  Vellej.  vor,  fo  beruht  alles  darauf,  ob  der 
Gläubiger  gewufst  hat,  dafs  fie,  um  die  Interceffion 
TD  verbergen,  das  Schuldbekenntnifs  unter/chrieben 
habe.  Beweifen  mufs  der  Fxcipient,  dafs  die  Simu- 
lation in  /raudem  SC.  Vellej.  mit  Vorbewulst  des 
Gläubigers  gefchehen  fey.  cielbft  das  nachgefolgte 
Bekenntnifs  des  Mannes,  dafs  er  das  Ganze  empfan- 
gen habe,  ift  vermöge  L.  1%.  pr.  D.  h.  t.  dem  Gläubi- 

£er,  der  fich  in  bona fide  befindet,  nicht  nachtheilig, 
»je  Nov.  134.  Kap.' 8  u"d  die  Attth.  ß  qua  mulier 
handeln  von  der  Interceffion  der  Frau  für  ihren  Mann, 
und  idie  Worte:  Si  qua  mulier  cred'ui  in/numento 
con/entiat  proprio  Viro  aut  /cribat,  fetZ'n  lediglich 
den  Fall  voraus,  wo  aus  dem  örhuldbekenntniffe 
feibft  erhellet,  dafs  der  Mann  das  Anlehn  empfangen 
und  die  Frau  fich  blofs  für  ihn  verbindlich  gemacht 


Von  den  nun  folgenden  Con/en/ual  -  Contracten 
umfafst  der  neuefte  Band  nur  den  Mandats  •  und  So- 
cielats  Contract.  In  Anlehung  des  Mandats  ift  $.950. 
zugleich  hiftonfeh  nachgewieien,  wie  diefer  Vertrag 
allmäblig  in  das  Rechtsgebiet  unter  die  contr.jur.  gen- 
tium aufgenommen  worden  fey.  Die  Natur  desTtill- 
fch\veig«'iiden  Mandats  ift  näher  beftimmt,  als  insge- 
mein gefchieht.  Von  dem  Mandatar  wird  $  954.  mit 
Beziehung  auf  L.  13  und  L.  ai.  C.  h.  in  der  Regel 
der  höcht'te  Grad  des  Fleifses  erfordert,  indem  die 
entgegengefetzte  Meinung  durch  L.  g.  §.  ult.  L.  10. 

fir.  und  L.  29.  D.  h.  t.  keineswegs  begünfiigt  werde. 
0  $•  ¥55-  find  die  Fälle,  wo  der  Mandatar  die  erho- 
benen Gelder  mit  Zinfen  herausgeben  mufs,  hinro- 
getagt.  Bey  Erlöfchung  des  Mandats  durch  den  Tod 
des  Mandanten  wird  nach  950.  vorausgefetzt,  dafs 
der  Tod  re  integra  erfolgt  fey.    Wie  Jan^e  aber,  von 

res  integra  vorhanden 
al«-  Andere»  bfttarat* 
mortem  manäantu  zxequen- 
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dum  fchon  vor  Juftinian  die  Mandatsklage  begründet 
habe,  behauptet  der  Vf.  gründlich  gegen  Noodt,  der 
fich  auf  L.  uft.  D.  de  folution.  beruft,  wegen  L.  u. 

uU.  u.  L.  13.  D.  h.  t.y  wobey  er  inKbefondere  die 
Cujacifche  Wortvenetzung  in  L.  ult.  cit.  in  Schutz 
nimmt,  welche  nicht  blol's  Ruffands  llandlchrift,  fon- 
dern auch  die  Autorität  der  Bafiliken  fiir  fich  hat, 
und  hiermit  zugleich  L.  uh.  C.  ut  actiones  et  ab  her. 
et  contra  her.  inclp.  in  Urbereinftmmung  zu  bringen 
fucht.  —  In  Betreff  des  Societäts-  Contructs  verbrei- 
tet fich  der  Vf.  vorzüglich  mit  Erfolg  $.  966.  Ober  die 
richtige  Vertheilung  des  Gewinnes -nach  der  GröTse 
der  Einlagen,  (odann  «her  die  Vereinigung  der  L.  30. 
D.  pro  Joe.  mit     a.  Infi,  de  fociet.,  io  wie  $.  967. 
Ober  die  Harmonie  Zwilchen  L.  63-  pr.  Ii.  pro  foc. 
und  L.  16.  D.  de  rejudic,  ingleichen  $.  969.  über  die 
in  der  fo  beftritteuen  L.  69  Ii.  pro  Joe.  aufgehellten 
•  Concurrenz  der  act.  pro  focio  mit  der  act.  venditi; 
den  Sinn  der  letztern  Stelle,  fo  weit  Ulpian  den 
RechtsÄH  darin  vortragt,  giebt  er  alfo  an  :   „  Es  war 
eine  Handelsgefellfchaft  errichtet,  und  dabey  verab- 
redet worden,  dafs,  wenn  es  eioem  Mitgliede  gefiele, 
den  übrigen  Gefeilfehaftern  alles  dasjenige,  was  fie 
aus  ihren  Mitteln  zur  Etablirung  der  gemein fchaftli- 
chen  Handlung;,  es  habe  Namen  wie  es  wolle,  fogar 
die  bey  dem  Einkaufe  der  Waaren  aufgewendeten 
Zehrungskoften  oder  Diäten,  zu  erftatten,  die  übri- 
gen von  der  Gefeilfchaft  abtreten  und  ihm  die  ganze 
flandlune  überlaffen  follten. "     $  070.  wird  gegen 
Hellf.  behauptet,  dafs  die  Gefellichafter«  wenn  fie 
den  Contract  mit  dem  Dritten  gemeinfehaftlich  ge- 
fchloffen  haben,  daraus  nur  pro  rata  verbindlich 
werden,  fie  mögen  noch  während  der  Gefellfrhaft 
oder  erft  nach  Aufbebung  derfelben  belangt  werden. 
Noch  verdienten  die  Grundfätze  von  der  Bezahlung 
der  Societäts- Schulden  hier  befonders  angegeben  zu 
werden,  worüber  man  bey  Kind ,  quaeft.for.  Tom. 
III.  cap.  17.  der  zweyten  Ausgabe  eine  nähere  Erör- 
terung findet. 

ER  BAUUNOSSCHRIFTEN. 

Bremen,  im  Compt.  f.  Literatur:  Communionbuch 
eur  Belehrung  und  Selbßprüfung,  Jowohl  für 
erwachjene  als  für  junge  Chriften.  Herausge- 
geben von  Heinrich  Wilhelm  Rotermund,  Pa- 
ftor  am  Dom  zu  Bremen.  1814.  X  u.  187  S.  8- 
(la  Gr.) 

Die  Härte  der  Regierung,  unter  welcher  Bremen 
etliche  Jahre  feufzte,  veranlagte  Hrn.  R.  zur  Her- 
ausgabe diefes  Buchs.  Er  fteht ,  wie  er  in  der  Vor- 
rede melt'et ,  bald  feebszehn  Jahre  bey  einer  über 
20000  Serien  ftarken  Gemeinde,  in  welcher  jährlich 
an  die  viertehalbhundert  Kiuder  ronfirm  rt  werden. 
Sonft  eD<pfahl  er  den  Katechumenen  einige  gute 
Communionbflcher ,  um  die  alten  myltiTclun  oach 
und  nach  zu  verdrängen.  Allein  feit  Oflcrn  1 8 *  > • 
durfte  kein  ut/ge/if/rpeltes  Buch  mehr  eingeführt 
werden/  viele  im  Auslände  gedruckte  blieben  an 
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den  Grenzörtern  liegen,  und  fo  konnten  ihm  die 
Buchhändler  die  verlangten  Communionbücher  nicht 
mehr  liefern.    Diefs  bewog  ihn  im  Herbft  deffelben 
Jahrs,  ein  folches  Buch  In  einer  möglichft  fafslichen 
Sprache  blofs  für  feine  Gemeinde  zu  entwerfen,  und 
zur  Beförderung  der  Andacht  zweckmäfsige  Lieder, 
die  nicht  in  dem  Domgefangbuche  ftehen,  beyzufü* 
gen.     Die  Handfchrift  davon  lag  aber  fo  lange  zu 
Paris.,  dafs  auch  die  Ofterconfirmation  von  lgia  ver- 
flofs,  ehe  der  Druck  angefangen  werden  konnte* 
Bey  der  Befreyung  von  Bremen  von  dem  Druck  der 
Fremden  waren  die  erften  Bugen  fchon  gedruckt» 
und  follte  der  Verleger  nicht  Schaden  leiden,  fo 
mufste  das  Ganze  beendigt  werden.    Der  Vf.  hat  da- 
durch die  Herausgabe  dieles  Communionbucbs  völ- 
lig gerechtfertigt;  auch  haben  wir  den  Inhalt  deffel- 
ben feinem  Zwecke  und  dem  Publicum,  für  welches 
Hr.  R.  gearbeitet  hat,  angemeffen  gefunden.  Die 
Aenglllichkeit  der  franzöfifchen  Polizeybehörden  Poll 
überhaupt,  in  .\bficht  auf  Bncher ,  in  den  neuen  De- 

Jtartementern  bis  zum  Lächerlichen  weit  gegangen 
eyn.  So  bat  man  uns  erzählt ,  dafs  einem  Buch- 
händler, der  eine  Anzahl  Exempbre  der  neueften 
Auflage  von  VojTens  Louife  verfchreiben  wollte,  diefs 
nicht  erlaubt  ward ;  und  warum  nicht  ?  die  Polizey 
meinte :  diefe  Louife  fey  die  verewigte  Königin  von 
Preußen  gewefen,  die  eine  Feindin  von  Frankreich 
gewefen  fey.  Auch  foll  es  einem  Naturforfcher,  dem 
Dr.  Treviranus ,  anfangs  nicht  erlaubt  worden  feyn, 
eine  Schrift  über  die  innere  Organifation  der  Blatt- 
laus drucken  zu  laden,  weil  man  verrnuthete,  dafs 
hinter  dem  Worte:  Organifation.,  etwas  Politifche» 
verborgen  fey,  worauf  angefpielt  werde;  und  als  er 
die  Polizey  darüber  beruhigt  hatte,  mufste  doch  der 
Titel  verändert,  und  anftatt  Organifation  das  weni- 
ger verdächtige  Wort:  Bau,  geletzt  werden. 

Glarus,  b.  Freuler:  Religion svor trüge  nach  den 
Bedürfnijfen  der  Zeit*  von  Joh.  Heinrich  Heer, 
zweytem  Pfarrer  zu  Glarus.  Erfter  Band.  1814. 
Xu.  315  S.  med.  R. 

Die  Möglichkeit  der  Erfcheinung  einer  ganzen 
Sammlung  von  Predigten  in  einigen  Bänden  läfst  im- 
mer fchon  zum  voraus  vermuthen,  daf«  ihr  Vf.  da, 
wo  er  lebt  und  wirkt,  ein  bedeutendes  Publicum  ha- 
be, da:  ihn  als  einen  vorzüglichen  Prediger  fchätze. 
Wenn  man  freylich  nachher  eine  folche  Sammlung 
lieft,  wird  man  nicht  immer  befriedigt:  denn  nicht 
jede  hält  die  Probe  des  Lefens  aus  •  und  mancher 
Prediger  verdankt  die  Achtung,  in  welcher  er  fteht, 
mehr  feinein  guten  äufsern  Vortrage  als  dem  innern 
Gehalte  feiner  Amtsredco,  oder  mehr  feinem  pr- 
föulichen  Charakter  als  dem  Geifte  und  der  Kraft 
feiner  Lehre,  oder  endlich  mehr  dem  zufälligen  Um- 
ftarde,  dafs  er  gerade  in  Vergleichung  mit  andern 
derfelben  G«geud  in  gewiffen  Beziehungen  etwas 
mehr  leiftet,  als  einem  wirklieb  hervorragenden  Ver- 
diente. Inzwilchen  findet  fich  doch  wirklich  zuwei- 
len in  einer  folchen  Sammlung  etwas  Vorzügliches, 

das 
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das  den  Beyfall,  deffen  ihr  Vf.  genietet,  hinlänglich 
erklärt  und  rechtfertigt.  Diefs  ift  auch  in  Anfehung 
der  vorliegenden  ReTigionsvorträge  des  Hrn.  Heer 
der  Fall.  Wer  fie  gelefen  hat,  der  wird  es  gewifs 
leicht  begreifen,  dafs  ihr  Vf.  in  feine»)  Vaterlande  als 
Prediger  in  hoher  Achtung  fleht:  Ree.  wenigftens, 
Ver  den  Vf.  nicht  perfön  lieh  kennt,  glaubt  es  ihm 
gern,  nachdem  er  diefen  Band  feiner  Predigten  gele- 
fen  hat ,  dafs  er  aus  allen  Kräften  nach  Vervollkomm- 
nung ftrebe.  Ob  er  gleich  Hrn.  Müslin  zu  Bern  als 
Redner  ihm  vorzieht,  vorzüglich  in  Anfehung  der 


anz  einleuchtend' gefunden  werden.  Indem  z.B.  Hr. 
zu  zeigen  fucht,  dafs  die  Leiden,  welche  wir 
durch  das  von  andern  uns  zugefügte  Unrecht  erdul- 
den, als  eine  göttliche  Schickung  anzufehen  feyen, 
führt  er  unter  andern  auch  an:  nur  des  Wille  mifrer 
Widerfacher,  uns  zu  fchaden,  ftehe  in  ihrer  {Macht, 
die  That  felbft  hingegen  immer  in  Gottes  Händen, 
und  fey  ein  Werk  der  Vorfehung.  Hier  möchte  nun 
doch  mancher  denken,  dafs  117//«  und  That  nicht  lo 
ganz  ftrenge  von  einander  Geh  trennen  laffen,  und 
dafs  das  eine  wie  das  andere  theils  als  ein  Werk  der 
theils  als  ein  Werk  der  alles  verhä 


ergreifenden  Lebendigkeit  und  der  oft  unübertreffli-    Menfchen,  theiis  ais  ein  werK  aer  alles  verhäng« 
rlÜn  Popularität,  lo  erkennt  er  doch  auch  in  Hrn.    den  i'orjehung  anzufehen  fey.    In  einer  andern  Pre- 
digt macht  fich  der  Vf.  anheifchig,  die  Getoifs/ieit 
eines  andern  Leben*  unwiderfprecnlich  zu  be  weifen. 


H.  ein  iNfaafs  von  deffen  ausnehmenden  Kanzelgaben 
an-   auch  Hr.//.  hat  Beredtfamkeit ;   er  fpricht  mit 
innerer  Ueberzeugung,  mit  Wärme  und  mit  Kraft 
für  chriftliche  Wahrheit  und  Tugend;  dabey  zeigt  er 
fich  als  einen  Mann  von  Geiftesbildung.     Um  diefs 
Unheil  zu  rechtfertigen,  darf  Ree.  nur  auf  eine  fchö- 
ne  Weibnachtspredigt  des  Vfs.  in  diefer  Sammlung 
verweifen,  in  welcher  der  Vorzug  des  Chriftenthums 
vor  der  Mofaifchen  und  jeder  frühern  Religion  ins 
Licht  gefetzt  wird.    Die  Abteilungen  der  Predigten 
find  nur  nicht  immer  logifch  geordnet.    Eine  Predigt 
z.  B.  foll  von  den  Quellen  des  Gebets  in  dem  mensch- 
lichen Herzen  handeln,  und  zwar  in  dem  erftenThei- 
le  die  Quellen  angeben,  aus  welchen  das  unchrift li- 
ehe Gebet  entfpringt;   in  dem  zweyten  die  Quellen 
des  rhiiftlichen  Gebets}  allein  den  erTten  Theil  er- 
wartete in jh  nicht;  ohnehin  ift  Plappern  und  was 
fouft  noch  in  diefem  Theile  vorkommt,  nicht  Beten, 
und  nur  von  dem  Gebete  foll  geredet  werden.  Wenn 
das  rechte  Beten  gefchildert  ward,  fo  fiel  das  von 
felbft ,  was  den  Namen  des  Gebetes  nicht  verdient. 
In  einer  andern  .Predigt  wird  als  Thema  die  Lehre 
vom  Reiche  Gottes  angekündigt.,  und  zwar  follten 
zuerft  die  darüber  waltenden  Vorurtheile  und  Mifs- 
verftändivffe  widerlegt,  und  fodann  füllte  der  Betriff 
von  dem  Reiche  Gottes  nach  dem  wahren  Sinne  des 
Evangeliums  entwickelt  werden.    Wenn  aber  der  Vf. 
die  Wahrheit  aufstellte ,  fo  vernichtete  er  fchon  da- 
durch den  Irrthum i   es  ift  immer  am  beften,  auf 
dem  kürzeften  Wege  zum  Ziele  zu  kommen.  Eine 
Homilie  über  den  barmherzigen  Snmarher  ift  in  vier 
Theile  getheilt:  der  erfle  macht  auf  das  Verhültnifs 
des  Samariters  zu  dem  Priefter  und  dem  Leviten,  der 
zweyte  auf  das  des  Samariters  zu  dem  Verunglückten., 
der  dritte  auf  die  Handlung  des  Samariters  und  der 
vierte  auf  die  Umbände,  unter  denen  er  handelte% 
aufmerkfam.    Wäre  es  aber  nicht  weit  einfacher  und 
behaltbarer  eewefen,  zu  Tagen:  Ich  will  1)  den  Ver- 
unglückten fchildern;  2)  den  Priefter  und  den'Levit; 
a)  den  Samariter?    Die  wichtige  Lehre  von  der  Vor- 
fehung  wird  in  einigen  Predigten  abgehandelt,  und 
es  ift  unverkennbar,  dafs  der  Vf.  es  fich  fehr  angele- 
sen feyn  liefs,  feine  Zuhörer  von  diefer  »Lehre  zu 
überzeugen;  Einiges  möchte  indeffen  nicht  von  jedem 
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Allein  die  Gründe,  die  wir  für-  unfern  Glauben 
die  Fortdauer  nach  dem  Tode  haben,  find  keine 
zwingende  Beweifef  im  Gegentheil  wird  diefer  Gieu- 
befür  den  menfehlichen  Verftand  immer  etwas  höchft 
UnwahrfcheinJiches,  ja  beynahe  Unglaubliches  blei- 
ben ;  dadurch|läfst  fich  ind'effeu  das  menfchlioh«  Ge- 
niüth  nicht  irre  machen ;  es  wird  diefen  Glauben  ewig 
fefthalten  ,  und  die  menichliche  Vernunft  wird  diefs 
Fefthalten  billigen  und  rechtfertigen;  nur  darf  man 
die  Vernunftgründe  für  diefen  Glauben  nicht  eigent- 
liche Beweife  nennen.    Noch  bemerkt  Ree,  dafs  es 
nicht  rathfam  ift,  auf  Texte  von  zweifelhafter  Ausle- 
gung das  Thema  einer  Predigt  zu  gründen;  nun  ift 
es  fenr  die  Frage,  ob  Jefus  Luc.  XVII.  ai*  fagen  woll- 
te:  „das  Reich  Gottes  ift  in  euch,"  da  der  Zufam« 
menhang  der  Worte  vielmehr  dafür  ift,  dafs  der  Sinn 
der  Worte  fey  !  »der  Meffias  ift  bereits  mitten  unter 
euch;'*  mithin  ladet  der  Text  nicht  dazu  ein,  dafs 
man  davon  rede,  es  mflffe  jeder  zuvörderft  das  Reich 
Gottes  in  feinem  eignen  Herzen  zu  ftiften  iuehen. 
Der  Stil  ift  im  Ganzen  gebildeter  als  in  manchen  an* 
dern  Schweizerpri'djgten  ;  doch  Könnte  noch  Meh- 
reres  daran  gebet!«  rt  werden.    Statt  z.B.  zu  fagen: 
„Priefter  und  Lfuit  geben  mit  kulter  Herzlofigkeit 
und  niedriger  Feigheit  bey  dem  gemordeten ("! )  Elen- 
den vorüber,"   hiefse  es  beft'er:   „gefühllos  und  fei- 
ge gehen  fie  bev  dem  Unglücklichen  vorbey.''  Ue- 
berhaupt  hätte  Ree.  an  den  Predigten,  wenn  er  in 
das  Ei.izelne  hineinginge,  noch  Vieles  atiszufetzen ; 
aber  im  Ganzen  gebührt  denfelben  ein  fehr  rühmli- 
ches Zeugnifs;  Hr.  H.  verdient  unter  den  fchweizeri- 
fchen  Religionslehrern  eine  ehrenvolle  Stelle.  ~m 


FORTSETZUNG. 

Gmünd,  b.  Ritter:  Predigten  aber  die  Gefchkhte 
und  Schriften  der  Apoftel.  Gehalten  in  der  Stadt- 
pfarrkirche zu  Schw.  Gmünd  von  Jofu  Thomas 
Vogt.  Dritter  Band.  1813.  XVI  und  462  S.  8- 
(  1  Thlr.  16 Gr.)  (Siehe  die  Ree.  Erg.  Bi.  1813. 
Nr.  " 
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PREDIGER  -  WISSENSCHAFTEN. 

Altona  ,  b.  Hammerieb :  Ausführliche  fokratifche 
Katechifationen  Ober  Luthers  [kleinen]  Katechis- 
mus.  Ein  Hülfsbuch  für  Freunde  der  Jugend 
nnd  einer  guten  Methode  fie  zn  unterrichten 
und  ku  bilden,  von  Franz  Adolph  Schrödter  ■, 
öffentlichem  Lehrer  der  chriftlichen  Religion, 
und  Mitgliede  des  Confiftorii,  wie  auch  des 
Schulcolfegii  zu  Oldenburg  in  Holftein.  Mit  ei- 
ner Abhandlung  über  das  Berfeitefchieben  des  lu- 
ther'ifchen  und  anderer  öffentlich  eingeführter 
Katechismen  bey  dem  Unterrichte  in  Polksfchu' 
len,  als  Vorrede.  1813.  Brfter  Theil.  XXXVI 
«.  370  S.    Zweiter  Theil.  401  S.  8^ 

Auch  (für  die  Baßuer  der  „auiführlirhen  fokratifebeo 
Katechilauonea  über  die  chtillliihe  Glauben«  -  und  Sit- 
tenlehre; nach  dem  Schleimig- Hellteinikbra  Lande*. 
Katechiarau*  bearbeitet.  Altona  ifloj  —  18*9.  Von  dem- 
lelben  Verfaller."]  unter  df-m.  Titel : 

Ausführliche  fokratifche  Katechifationen  über  den 
Schleswig  ■  Holfteinifchen  Landeskatechismus , 
bearbeitet  von  F.  A.  Schrddter  u.  f.  w.  Vierter 
oder  Supplementband.  1 

Vy  as  die,  den  hier  anzuzeigenden  KatechiCatio- 
nen  vorgefetzte  Abhandlung  betrifft,  fo  mufs 
Ree.  geftehen  ,  dafs  dicfelbe  ihn  von  dem  Buche 
felbft  eine  Erwartung  faffen  liefe,  welche  von  rtiefem, 
fo  wenig  er  dattclbe  unbedingt  loben  kann,  nachher 
doch  weit  Ubertroffen  ward.  In  einer  unerträgli- 
chen Breite,  mit  tödtlich  langweilichen  Wiederho- 
lungen und  unter  vielen  unfreundlichen ,  fchielen- 
den  Seitenblicken  auf  die  Verfaffer  neuer  Lehrbü- 
cher der  Religion,  (von  welchen  man  faft  vermu- 
theo  möchte,  dafs  einer,  oder  der  andere  ihm  nä- 
her geftanden,  als  ihm  lieb  war,  oder  ihm  fonft  per- 
fön! ich  mifsfällig  geworden  fey,)  eifert  er  hier  für 
die  Beybebaltung  des  lutherifchen  Katechismus  und 
gegen  die  Verfertigung,  wie  gegen  den  Gebrauch  an- 
derer Lehrbücher  in  Borger-  und  Landfchulen,  als 
diefes  Katechismus  und  des  etwa  vom  Staate  neben 
demfelben  auetorifirten.  Er  ftellt  diejenigen ,  wel- 
che neue  Leitfaden  zum  Religionsunterricht  in  der 

S dachten  Art  von  Schulen  fchreiben  und  gehrau- 
en,  als  eine  Art  von  Empörern  und  Aufruhrern 
dar  und  klagt  gewifiermaafsen  verdeckter  Weife  die 
dänifche  Regierung  und  den  Schleswig- Holfteini- 
fchen Generalfuperintendenten,  welche  folchen  Gräu- 
Ergdn*.  ßi.  zur  d.h.  Z.  1814« 


ein  zu  -  und  nachfehen,  bej  feinem  Publikum,  in.  In- 
defs  werden  alle  Unbefangene  den  ei nfichtsv ollen  und 
von  echter  ToleranÄefeelten  Generalfuperintenden- 
ten Holfteins  und  Schleswigs  und  die  aufgeklärte 
und  weife  Regierung  Dänemarks  dafür  preifen,  dafs 
fie,  die  Sache  aus  einem  höheren  Genchtspuncte, 
als  dem,  des  vom  Vf.  gepriefenen  Napoleonifchen 
Conformititsprincips,  (m.  f.  S.  XXV)  betrachtend, 
durch  ein  beredtes  Schweigen  erklären ,  bis  zu  wel- 
chem Grade  der  Strenge  fie  auf  die  ausnahm  Inf« 


Beobachtung  gewiffer  älterer  Verfügungen  und  An- 
ordnungen genalten  wiffen  wollen;  dafs  fie,  ohne 
Gerau  Ich  allgemeine  Verbefferungen  vorbereiten d , 
Bemühungen  einfichtsvoller  Männer,  Geh  dem  hef- 
fern mehr  und  mehr  zu  nähern,  keine  Hindern!  ffe  in 
den  Weg,  und  dem  Oeifte  folcher  Prediger  keine  Fef- 
fcl  anlegen,  welche,  um  fich  bey  dem  wichtigen  Oe- 
fchäfte  des  Jugendunterrichtes  defto  freyer  und  fro- 
her zu  bewegen,  fich  eigene  Leitfaden  entwerfen, 
ohne  darum  eine  andre  Lehre*  als  die  chrißliche, 
vorzutragen  ,  und  ohne  auf  eine  unbefonnene,  mit 
echter  Lehrweisheit  ft reitende  Art  herrfchende  Vor- 
fiellungen ,  felbß  wenn  fie  folche  für  irrig  halten 
füllten ,  anzutaßen.  Dem  Ree.  wenigstens  ift  unter 
den,  neuerlich  in  den  Herzogthümern  Schleswig  und 
Holftein  erfchienenen  Lehrbüchern  der  Religion, 
welche  zum  Gebrauch  in  Bürger-  und  Landfchulen 
beftimmt  find,  von  dem  ausführlichen  Fodtifchen 
an  bis  zu  dem  kleinen  CAr//2/a»ifchen  herab,  keines 
bekannt,  von  deffen  Gebrauch  Nachtheil  zu  befürch- 
ten wäre  und  deffen  Verfaffer  fich  bey  der  Abfaffung 
deffelben,  oder  bey  dem  Gebrauch,  den  er  davon 
machte,  oder  andere  zu  machen  veranlafste,  unchrift- 
lich,  unweife  oder  irgend  anftöfsig  benommen  hätte. 
Ob  überall  in  einem  Lande  Ein  Lehrbuch  beym 
Volksunterrichte  gebraucht  werde,  oder  nicht  — 
darauf  kommt  es  nicht  fo  fehr  an,  als  darauf,  dafs 
überall  das  WortGottes  lauter  und  rein  gelehrt  wer- 
de. Diefes  kann  aber  gefchehen,  indem  jeder  Leh- 
rer ein  anderes  Lehrbuch  gebraucht  und  alle  Lehrer 
können  bey  ihrem Unterrichre  ein  und  daffelbe  Lehr- 
buch zum  Grunde  legen  und  dennoch  der  eine  die- 
fes, der  andere  jenes  lehren.  Doch  Ree  liugnet 
nicht,  dafs  fich  ,  wie  in  allen  ähnlichen  Dingen,  fo 
auch  hier  pro  und  contra  Gründe  anführen  laffen; 
auch  hat  er  nichts  dabey  zu  erinnern,  wenn  der  Vf. , 
oder  wer  es  fonft  fey,  es  für  beffer  hält,  dafs  wenig- 
ftens  in  jedem  Lande  (denn  nach  einigen  Argnmen, 
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fcben  Kirche  our  ein  Leitfaden  beym  Religionsunter-  in  an  doch  wobl,  da  Ts  jeder  dergleichen  hingeworfe- 

richte  für  das  Volk  gebraucht  werden)  nur*  ein  und  ne  Jnfinuationen  deuten  kann,  wie  er  will ,  und  dafs 

daffelbe  Lehrbuch  beim  Volksunterrichte  zum  Grun-  Viele  ße  fehr  verkehrt  zu  deuten  gewohnt  find, 

de  gelegt  werde:  nur  glaubt  er,  dafs  man  diele,  wie  freylieb  nimmt  der  Vf.  von  denen,  die  er  wegen  ih- 

iede  andre  Mein.uniL  rnjt  der  unbeJekügcnden  Mäfsi-  rer  ,,  Unzufriedenheit  mit  dem  was  vorhanden  jft" 

gubg»XvaJch*  dJelcb^ng^Qriiet*rnunftin  An-!  tadeln  zu  muffen  glaubt,  -einige  aus.  «JclTrechne, 

dern  gebeut,  vertheidigen  und  dabey  weniger  Bitter-  fagt  er,  zu  der  Klaffe  meiner  Herren  Amtsbrüder , 

keit  und  Anzüglichkeit  und  mehr  Gründlichkeit  zei-  von  denen  ich  rede,  nicht  diejenigen,  welche  im 

f;en  follte,  als  der  Vf.  in  der  vorliegenden  Abhand-  Auftrage  der  höchften  Staatsbehörden ,  ftatt  der  vor- 

'ung  gethan  hat.    Ree.  würde  fich  felbft  und  die  Le-  handenen  fchlechten  ,  neue  beffere  Agenden,  Rate» 

fer  ermüden,  wenn  "er  die  letzte  ganz  durchgehen  chismen,  Gefangbücher  u.  dergl.  verfertigen.  Ich 

n.  wollte,  die  der  Vf.  da-  rechne  eben  fo  wenig  in  diefe  " 


um 


I  alle  Blöfsen,  nachweifen 


darin  gleh't:  er  begnügt  fich',  nur  einige  wenige  Pro- 
Ben  vorzulegen,  Von  welchen  man  auf  das  Uebrige 
leicht  wird  YchlieTsen  können. 
r    „Wenn  das  Beftreben  ,  beifst  es  gleich  Ein- 
gangs, dem  Vorhandenen  etwas  anderes  an  die  Stelle 
zu  fetzen;  aur  auf  das  allgemeinen  Befferwerden  und 
Fortfehreiten  im. Guten  und  Nützlichen,  mit  wirkli- 
chem ErMlge  gerichtet,  von  echter  Klugheit  und 
ebriftiieher  We^sb^it  geleitet  wird,  fo  kann  man  es 
nicht  geridehin  tadeln!  —   Ree,  und  gewifs  jeder 
Verftindige  mit  ihm,  glaubt,  dafs  ein  folches  Be- 
ftreben nicht  nur  nicht  geradehin,  fondern  (iberall 
gar  nicht  z^u  tadeln ;  und  nicht  nur  überall  keioes 
Tadels',  fondern  vielmehr  eines  unbedingten  Lobes 
Würdig. fey.    Denn  was  kann  —  wenn  von  Menfchen 
die  Rede  i/V  -  Lob  verdienen,  wenn  ein,  aus  wahr- 
haft ediert  Ähfichten  (allgemeines  Befferwerden  und 
F< ■•rtfehreite«  zu  befördern  )  entfpringendes  ,  von 
echter  Klugheit  und  chriftlicher  Weisheit  geleitetes 
und  über  das  alles  niit  einem  glücklichen  Erfolge  ge- 
kröntes Beftreben  —  blofs  nicht  gerade  bin  zn  ta- 
deln ift?  — liegt  aber,  fahrt  Hr.  6\  fort,  diefem 
Hange  des  (?)  Umformens  die  liebe  (ein  häufiges 
Rey  wort  des  Vfs  )  Selbftfucht  zum  Grunde ,  blickt 
man  dabey  verächtlich  herab  auf  das,  was  fo  viele 
andre  neben,  uns,  oder  fchon früher,  als  wir,  auch 
Gutes  gewirkt  haben,  oder  noch  wirken ;  erkennt 
man  nur  in  fich  felbft  die  ftarken,  ergiebigen  Qnel- 
len,  aus  denen  Heil  und  Segen  herfliefsen  könne; 
focht  man  durch  feine  eigenen  (?)  raftlofen  Bemühun- 
gen, durch  feine  eigne  (?)  Thätigkeit  mehr  fich  felbft 
Zu  ehren,  als  andern  zu  nützen;  wird  man  endlich 
gar  unwillig,  wenn  das,  was  wir  leiften,  unfrer 
Meinung  nach  nicht  allgemein  und  laut  genug  mit 
Beyfall  entgegen  genommen  wird  ,  anftatt  der  göttli- 
chen Vorfehung  und  der  Zeit  ruhig  die  Erfolge  un- 
fers  Wirken«  anheim  zu  ftellen:  fo  möchte  dann  hier 
allerdings  die  Mifsbilligung  erlaubt,  der  Tadel  ge- 
recht feyn!    „Sehr  erlaubt!  fehr  gerecht!  fagt  Ree. 
und  gewifs  jeder  Lefer  mit  ihm  ;  aber  er  fetzt ,  und 
gewifs  unter  Beyftimmung  aller  Verftändigcn  und 
Woblgefinnten,  hinzu:  das  ift  nun  fo  dahin  gewor- 
fen.    Wer  ift  denn  aber  gemeint?  Wer  von  den  va- 
terländischen (denn  mit  diefen  hat  es  der  Vf.  doch 
eigentlich  nur  zu  thun  ,)  Verfaffern  von  Religions- 
i^nrhücbern,  oder  ivelcl.e  von  ihnen  haben  zu  jenem 
häfslichen  Bilde  gefeffen?  —    Fühlt  fich  auch,  wie 
Reo.  hofft,  keiner  von  ihnen  getroffen ,  fo  vreifs 


Klaffe  folche  AJänner, 
welche  (wie  z.  B.  der  Vf.  felbft)  die  fchon  vorhande- 
nen Erklärungen,  oder  Handbücher  oder  Katechifa- 
tionen  über  öffentlich  eingeführte  Katechismen  und 
den  lutherifeben  noch  mit  neuen  vermehren  u.  f.  w.n 
Aber  auch  nach  diefen,  eigentlich  fich  von  felbft  ver- 
gehenden, Ausnahmen  bleiben  noch  viele  ehrliche 
und  gefchickte  Männer  übrig,  denen  der  Vf.  mit  fei- 
nen Seitenblicken  unrecht  thut.  —  —  „Die  öffent- 
liche Meinung  des  Volks,  heifst  es  S.  X.111,  der  Ael- 
tern  wie  der  Kinder ,  haben  nun  einmal  Luthers  fo- 
genannte  fünf  Hauptftücke  für  fich.  Warum  will 
man  dahin  arbeiten,  fie  zu  vertilgen  und  diefes  ehr- 
würdige religiöfe  Denkmal  des  Altert  hu  ms  in  unfrer 
proteftantifchen  Kirche  zu  ftürzen?"  Wer  will  das 
denn,  fragt  Ree.  mit  feinen  Lefern  ?  Wem  fiel  es  je 
ein,  Luthers  fünf  Hauptftücke  zu  vertilgen?  Und 
was  ift  es  für  ein  Argument  für  die  ftete  Bey  behalt  ung 
der  fünf  Hauptftücke  Luther«  als  Lehrbuchs  in  den 
Volksfchulen,  dafs  die  Meinung  der  Aeltern  und  der 
Kinder  einmal  dafür  ift?  Wie  Vieles  folgt  aus  die- 
fem Argumente,  was  der  Vf.  felbft  nicht  zugeben 
kann  und  wird?  Welche  Idee  ift  es  insbefondre, 
dafs  die  Kinder  über  das  bey  ihrem,  Unterrichte  zu 
gebrauchende  Lehrbuch  entfeheioen  foilen?  Uebri- 

§ens  ift  es  nicht  einmal  ohne  Einfchränkung  wahr, 
afs  die  Stimme  des  Volks  in  den  HerzogthOmern 
Schleswig  und  Holftein  für  die  BeybeLaltung  des  lu- 
therifeben Katechismus  als  Lehrbuch  ift.  Es  giebt, 
wie  überall  in  Deutfchland  eiangeüich  •  lutberifche, 
fo  auch  gewifs  in  Holftein,  Gemeinden,  denen  (ob 
mit  Recht  oder  mit  Unrecht?  — -  bleibt  hierdahinge- 
ftellt ;  manche  der  Leitfaden,  die  uns  die  neuere  Zeit 
gebracht,  willkommener  in  den  von  ihrer  Jugend 
befuchten,  Schulen  find,  oder  feyn  würden,  als  Lu- 
thers kleiner  Katechismus.  S  XIII  kommt  der  Vf. 
auch  auf  die  Frage:  ,,  ob  eine  andre,  als  die  lutbe- 
rifche Bibelübei fetzung  einzuführen  fey?"  die  er, 
und  Ree.  mit  ihm,  (d.h.  wenn  nicht  von  einer  in  allen 
künftigen  Zeiten  zu  beobachtenden  Regel  die  Re- 
de ift,)  verneinend  beantwortet.  „Mit  einer  neuen 
Ueberfetzung ,  fagt  er,  würde  der  grofse  Haufe  fo- 
gleich  auch  eine  neue  Bibel  erhalten  zu  haben  glau- 
ben. Allerdings  läTst  Geb  dem  wohl  durch  Beleh- 
rung entgegen  wirken'  aber  ob  nicht  diefe  vielfältig 
ihres  Zwecks  verfehle,  das  ift  eine  Frage."  — 
Aber  wenn  das  eine  Frage  ift,  fo  drückte  fich  der 
Vf.  wieder  unbeftimmt  aus  ,  wenn  er  ohne  Ein- 
fchränkung  fagte:  dem  laCfe  fich  durch  Belehrnn| 
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entgegen  wirken.  Uebrigens  ift  die  Frage:  ob  Lu- 
thers kleiner  Katechismus  noch  überall  als  Lehr- 
buch ia  Bürger-  und  Landfchulen  bey  zu  behalten 
fey?  eine  ganz  andere,  als  die:  ob  feiue  Bibelüber- 
fetzuog  noch  ferner  als  kirchlich*  autorifirte  zu  ge- 
brauchce  fey?  Für  das  letzte  fprechen  Gründe ,  die 
fich  für  das  erfte  nicht  anführen  lafTen?  Wenn  der 
Vf.  S.  XXVI11.  von  des  fchönen  Phrqfen  fpricht, 
die  manche  Verfaffer  neuer  Katechismen  aufftellen  ; 
fo  mag  es  unter  den  neuerlich  in- Schleswig  und  Hol 
ftein  erfchienenen  Lefebüchero  der  Religion  viel- 
leicht einen,  oder  den  andern  geben  ,  deffen  Ver- 
faffer Ober  dem  Beftreben ,  fich  gewählt  und  fchön 
auszudrücken,  höheren  Zwecken  eines  folchen  Buchs 
zu  nahe  trat;" nur  begreift  Ree.  nicht,  warum  Hr.  5. 
glaubt,  diefen  Verfaffern  fey  es  blofs  um  Memorial- 
werk zu  thun.  Und  gefetzt  —  fo  gilt  doch  nicht  der 
Scblufs  von  einem  oder  einigen,  die  etwa  zu  gefuebt 
oder  zu  periodifcb  fchreiben,  auf  alle.  —  VVeno 
der  Vf.  gleich  hernach  ausruft :  „Möchten  fie  (die  Vff. 
neuer  Lehrbücher)  es  doch  erwägen,  dafs  das  fchön- 
fte  Lehrbuch  nun  auch  einen  defto  gefebickteren 
Lehrer  fordert,  dafs  ohne  diefen  doch  jenes  nifht 
nützen  könne  und  dafs  endlich  das  fchlecbtefte  Lehr- 
buch dennoch  durch  eine  methodifche  und  gute  Be- 
handlung zu  einem  bedeutenden  Werthe  heraufgeho- 
ben werde  :"  fo  darf  der  Rec.es  den  Lefern  felbft  Ober- 
ölfen, zu  (liefern  pathetifchen  Ausruf  die  paffenden    Unterhaltungen^  nicht  etwa  flüchtig  Oheriefen ;  fon 


menden  Jahren,-—  ift  nur  einmal  der  Oeift  des 
Nachdenkens  in  ihnen  aegerpgt  —  fchon  mehr  und 
mehr  klar  werden  wird.  Nicht  weniger  ift  Ree. 
mit  vielen  einfichtsvollen  und  erfahrnen  Männer« 
darin  einverftanden,  dafs  man  es  auch  mit  dem  Her- 
ausleiten  zu  weit  treiben  könne,  dafs  man  viele  Zeit 
unnütz  verliere,  wenn  man  durchaus  alles  heraus- 
fragen will ,  und  dafs  diefes  um  fo  weniger  zu  ver. 
antworten  fey,  wenn  man  es  mit  Scholern  zu  thun 
hat,  die  nur  einen  Theii  weniger  Jahre  eines  zu« 
fammenhänyenden  Religionsunterrichtes  geniefsen. 
Auch  der  Vf.  felbft  theilt  in  den  hier  anzuzeigen- 
den Ratechifationen  manches  kurz  und  gut  mit, 
was  nur  vermittelt  grofser  Umwege  durch  Fragen 
herauszulocken  war.  (M.  vgl.  z.  B.  Th.  1.  S.  f.  M. 
S.  10.  M.  S.  «6.  U.  S.  18  gegen  d.  M.  S.  17a.  Ü.  S. 
190  M.  S.  272  M.  und  viele  andere  St  St.)  —  Lä- 
cheln mufs  man,  wenn  der  Vf.  S.  XX  VII.  fagt:  „Wer 
fich  nun  die  Mühe  nehmen  will,  diefe  fokratifchen 
Oefpräche  nicht  flüchtig  zu  flberlefen ;  fondern  eigent- 
lich bedachtfam  zu  überdenken,  der  wird  die  Be- 
merkung beftätigt  finden,  die  ich  fchon  vorhin 
machte,  dafs  —  beide  Katechismen  (der  lutherifche 
und  der  Schleswig  •  Holfteinifche  Lanrieskatechis- 
mus)  aphoriftifch  abgefaßt  find1.  !"  Wenn  der  Vf. 
fich  feine Leferfo  beschränkt  vorftellt,  dafs  fie,  um 
diefe  Bemerkung  7u  machen  ,  erft  feine  fokratifchen 


Anmerkungen  zu  machen:  fie  drängen  fich  jedem 
auf.  Uebrigens  äufsert  der  Vf.  hier  den  Wunfeh, 
dafs  alle  Lenrer  der  Jugend  endlich  einmal  es  be- 
inreifen lernen  möchten,  dafs  nicht  bey  der  mitthei- 
Ipnden ,  fondern  dey  der  herausleite/iden  Methode 
die  Jugend  mit  glücklichem  Erfolge  in  der  Reli- 
gion unterrichtet  werden  könne;"  und  fetzt  hirzu: 
„nicht  mit  dem  Gedächtniffe  follen  die  Kinder  die 
Wahrheiten  des  Chriftenthums  auffaffen  u.  f.  w.  "— 
Wie  will  der  Vf.  diefe  letztere  Behauptung  recht- 
fertigen? Wie  will  er  es  anfangen,-  das  Hiftorifche», 
was   vom   chriftlichen   Religionsunterrichte  nicht 


dorn  eigentlich  bedachtfam  überdenken  müffen; 
wenn  er  es  fogar  fflr  nöthig  hält,  hier  in  der  Vorre- 
de felbft  gleich  einige  Beyfpiele  von  aphnriftifchen 
Sätzen  aus  dem  Schleswig  -  Holfteinifcheo  Katechis- 
mus anzuführen  (wogegen  fich  doch  andre  anführen 
liefsen,  die  nichts  weniger,  als  aphoriftifch  find):  fo 
darf  man  fich  nicht  wundern,  dafs  er  fo,  wie  er  es 
thut,  in  die  Breite  fchreibt,  fich  fo  oft  wiederholt, 
und  feine  Lefer  durch  ein  fo  fchwaches  Raifonne- 
ment,  -wie  das  feinige  ift,  zu  überzeugen  helfen 
konnte. 

Was  die  vorliegenden  Katechifationen  felbft  be- 


ausgefchloffen  werden  darf,  aus  feinen  Zöglingen    trifft,  fo  behfst  der  erfte  Theil  die  zwey  elften,  der 


berauszuleiten ,  ohne  dafs  es  ihneji  vorher  mitge- 
theilt  worden?  Und  warum  follen  Kinder  die  Leh- 
ren des  Chriftenthums  nicht  mit  dem  Gedächtniffe 
auffaffen?  Ja,  wie  läfst  fich  diefes,  zumal  bey  Rin- 
dern von  gutem  üedächtnifs  nur  verhindern?  Ree. 
ift  fo  fehr,  als  irgend  jemand,  überzeugt,  dafs  es 
nicht  genug  fey*  die  Lehren  der  Religion  dem  Ge- 
dächtniffe der  Jugend  einzuprägen:  fondern  dafs 
man 'den  Schüler  auch  anleiten  müffe,  fo  viel  mög 
lieh  zu  verftehen,  was  er  liefet,  höret  und  ler- 
net; aber  er  ift  nicht  weniger  davon  überzeugt,  dafs 
bey  dem  Religionsunterrichte  auch  das  Gedächtnifs 
der  Rinder  um  fo  weniger  unberücksichtigt  bleiben 
dürfe,  je  ungebildeter  diefe  find,  je  weniger  Zeit 
ihrem  Unterrichte  gewidmet  werden  kann  und  je  un- 
vermeidlicher es  ift,  ihnen,  wenn  fie  nicht  in  der 


andere  die  drey  letzten  Haupt  ftücke  des  kleinen  Ka- 
techismus Luthers  und  Ree.  kann  fie  minder  geübten 
Schullehrern  getrost  empfehlen.  Sie  gehören  im 
Ganzen  genommen  zu  den  Lefferen ,  fo  dafs  auch 
Geübtere  fich  derfelben  als  einer  nützlichen  Samm- 
lung von  Materialien  bedienen  können,  und  zwar 
nicht  blofs  zur  Vorbereitung  auf  Katechifationen 
über  Luthers  kleinen,  fondern  über  jeden  Katechis- 
mus. Auch  hat  Ree.  die  religiöfeu  und  moralifchcn 
Begriffe  de«  Vf.  faft  durchgängig  hellerund  geläuter- 
ter gefunden,  als  eres  nach  manchen,  in  der,  dem 
Buche  vergefetzten  Abhandlung  vorkommenden 
Aeufserungen  vermuthete.  Mehrere  fchwierige  Ge- 
genftände  find  von  dem  Vf.  auf  eine  echt- populäre 
ind  einer  wahren  Lebrweisheit  angemeffene  Art  be- 


handelt worden,  und  an  manchen  einzelnen  Partieen 
Folge  zu  dürftig  an  Kentniffen  bleiben  follen,  man-  wüfste  Ree.  kaum  etwas  Erhebliches  auszufetzen. 
ches  zu  geben,  was  man  ihnen  noch  nicht  vollftUn-  Dabey  mufs  er  aber  doch  auch  geftehen ,  dafs  diefe 
dig  entwickeln  kann,  was  ihnen  aber  bey  züneh-    Katechifationen  ihn  keineswegs  durchgängig  he- 
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friedigt  haben ,  und  da fs  fie  ihm  Dicht  den  Grad  tod 
Vor zflgl irhkeit  erreicht  zu  haben  fcheinen  ,  den  (ih- 
nen der  Vf.  zuzutrauen  nicht  eben  verhehlt.  Oft 
herrfcht  darin  eine  ermüdende  Weitläufigkeit,  die 
zuweilen  mehr  verdunkelt,  als  aufbellt  und  die 
durch  zu  weites  Auseinanderracken  des  Zufam- 
mengehörigen  den  Ueberblick  über  die  jedesmal 
zu  überfchauende  Oedankenreihe  zu  fehr  erfchwert. 
Wenn  folgende  und  ähnliche  Frageformeln  auch  in 
praxi  nicht  fcblechterdings  unzuläilig  find,  fo  macht 
doch  der  Vf.  in  diefen  Mufter-Katechifationen  viel 
zu  häufigen  Gebrauch  davon.  „Ohne  folche  Regeln, 
ohne  Gebote  und  Verbote  —  was  wird  der  Menfch 
nicht  wiffen?"  (Tb.  1.  S.  5.)  „Uiefs  wird  Tob.  4,  6. 
fehr  fchön — in  welcher  Regel  ausgedrückt  ?"  (daf. 
S.  aa.)  „Auch  diefes  Gebot  —  wer  hat  es  gegeben?" 
'S.  31.)  und  unzählige  andre. —  —   Vielen  Fragen 
Jehlt  es ,  wie  der  crften  unter  den  eben  angeführten , 
an  der  ßeftimmtheit,  die  fie  nothwendig  haben  muf- 
fen, wenn  nicht  mehr,  als  eine  richtige  Antwort 
darauf  follte  gegeben  werden  können,  z.  H.  Th.  [• 
S.  161.  die  erfte  Frage:  „Wenn  nun  jemand  in  der 
Leute  Mund  ift,  oder  gebracht  wird,  was  thun  da 
die  Leute?   Antw.  Sie  fp  rechen  von  ihm.  —  S.  173. 
Fr.  1.  Propheten,  von  Oott  geleitete,  begeifterte 
Männer  gab  es  unter  den  Juden  zu  den  Zeiten  des  al- 
ten Teftaments  ;  aber  wer  war  weit  mehr?  Antw. 
Chriftus.    S.  193.  war  gefagt  worden:  die  Rinder 
ungefunder  und  fohwäenlicher  A ehern  wären  nicht 
feiten  auch  ungefund  oder  febwächlich ;  dann  fragt 
der  Lehrer:  „worauf  geht  alfo  gleichfam  das  Lafter 
in  feinen  Wirkungen  über?"  Antw.:  „Auf  die  Nach- 
kommen." —    Manche  Fragen  find  nicht  hinlänglich 
vorbereitet,  z.  B.  Tb.  1.  S.  4.  hiefs  es  erftlich:  „Wel- 
che Ueberfchrift  fahrt  nun,  oder  wovon  handelt  das 
erbe  Hauptftück?  Antw.  Vom  Gefetze,  oder  von 
den  zehn  Geboten  Gottes.    Fr.  Was  alfo  enthält  es? 
Antw.  Die  zehn  Gebote  Gottes."    Dann  heifst  es 
fogleich:  „Warum  wird  jemand  etwas  geboten?  — 
Wenn  ich  z.  B.  zu  Dir  face :  gieb  auf  meine  Worte 
acht:  was  hab'  ich  Dir  ertneilt?  u.  f.  w.  —  S.  8«  ift 
die  Antwort  auf  die  Frage:  „Der  Rönig,  der  Lan- 
desherr warum  kann  er  uns  gebieten?"  Weil  er  un- 
ferHerr  ift,"  auch  nicht  gehörig  eingeleitet.  Daffel- 
be  gilt  von  der  bald  darauf  folgenden  Frage:  „Was 
ift  jeder  Hansrater  in  feinem  IJaufe?  "  worauf  geant- 
wortet werden  foll:  „darin  ift  er  Herr!" —  Hinlei- 
tungen find  mehrmals  verunglückt  z.  B.  die  auf  das 
Verbieten  Th.  1.  S.  5.  —   Hier  und  da  fehlt  es,  bey 
aller  Umftändlichkeit  im  Fragen ,  doch  an  einer  ge- 
wiffen  Vollftändigkeit  in  der  Ausfüh  rung  der  Mate- 
rie z.  B.  S.  34.  wo  über  die  Aeufserungcn  der  erften 
Pflicht  gegen  Gott  mehr  hätte  gefagt  werden  follen.— 
Oft  findet  fich  auch  entweder  in   den  Gedanken 
oder  im  Ausdrück  ein  Mangel  an  Präcifion,  i.er  mit 
einer  guten  RatechiGrmethode  unvereinbar  ift.  S. 
10.  z   B.  in  der  vierten  Frage:  „Gott  ungehorfam 
foyn,  feine  Pflicht  verletzen,  was  heifst  das?"  — 


kann  das  feine  Ungeübte  wohl  verwirren.  Noch 
mehr  ftörend  ift  der  Gebrauch ,  den  der  Vf.  an  an- 
deren  Stellen  von  den  beziehenden  Fürwörtern  macht , 
z.  B.  S.  259.  „An  wen  will  er,  dafs  feine  Jünger 
ebenfalls  glauben  follen?"  wo  das:  Jefus ,  worauf 
er  und  feine  fich  beziehen,  zu  weit  entfernt  fteht. 
S.  17.  werden  Heiden  und  Vielgötter  als  Synonyme  ge- 
braucht, welches  wenigftens  nicht  genau  geredet  ift. 
Auf  derfelben  Seite  heifst  es:  „der  Jude  durfte  das 
(Götzen  verehren)  nicht;  aber  wer  darf  noch  weni- 
ger Götzen  verehren?  Antw.  Wir  Chriftenj"  S.  ig. 
„Wenn  ein  Geiziger  z.  B.  Geld,  Gold,  Silber  für  fein 
höchftes  Gut  achtet,  wem  fchätzt  er  es  dann  gleich? 
—  Antw.  Gott  fchätzt  er  es  gleich."   (Er  fchätzt  es 
dann  ja  aber  höber!)  S.  167.  hätte  näher  gezeigt  wer- 
den follen,  wann  wir  das  Böfe,  was  wir  von  andern 
wiffen ,  verfchweigen  dürfen  und  wann  nicht.  Wenn 
der  Vf.  den  Lehrer  blofs  fageniläfst,  dafs  wir  es  oft 
dürfen  ;  fo  heifst  das  nicht  viel  mehr,  als  nichts  ge- 
fagt.   S.  192.  war  es  anzumerken ,  dafs  heimfucnen 
keineswegs  immer  befirafrn  heifst,  wie  man  nach 
der  angeführten  Stelle  zu  Ichliefsen  veranlafst  wird. 
— •  Nicht  fprachriebtig  heifst  es  S.  193.  „Wenn  Ael- 
tern  fich  einer  fündlichen  Nachläffigkeit  zu  Schulden 
kommen  laffen.  —    Aeufserungen ,  wie  folgende: 
S.  275.  Weil  Jefus  unfer  Eriöfer  werden  wollte,  fo 
blieb  er  nicht  bey  Oott  im  Himmel,  fondern  was 
tbat  er?  Antw  Er  kam  auf  die  Erde  — *  können  auch 
irrige  Vorftelluneen  veranlaffen  oder  nähren.  S.  331. 
kann  Frömmigkeit  nicht  für  Heiligung  flehen ,  fofern 
das  letzte  einen  göttlichen  Act  andeuten  foll.  (Vgl. 
die  letzte  Frage  auf  derf.  SO  Th.  II.  S.  338-  heifst  es 
unrichtig:  im  griechifchen  Text  ftehe  Communion.  — 
Jo.  6,  56.  erklärt  der  Vf.  vom  Abendmahl.  Worohne, 
welches  S.  391.  vorkommt,  hätte  mit  einem  andern 
Ausdruck  vertaufcht  werden  follen.  —  Dafs  der  klei- 
ne Ratech.  Luth.  hier  ftflekweife,  nnd  zwar  mit  fehr 
grofser  Schrift  abgedruckt  ward,  war  unnöthig  und 
vertheuert  das  Buch  ohne  Nutzen,  welches  um'fo 
mehr  zu  vermeiden  war,  da  die  mehrften  Schullehrer, 
denen  diefe  Schrift  doch  vorzüglich  beftimmt  ift,  un- 
bemittelt find.    Dafs  der  Vf.  jedem  Gebote,  Arti- 
kel u.  f.  w.  ein,  auf  den  abzuhandelnden  Gegenftand 
fich  beziehendes  Motto  aus  verfchiedenen  Schriftftel- 
lern,  die  er  in  einem  befonderen  Verzeichniffe  auf- 
führt, vorfetzte,  war  kein  übler  Gedanke,  theils 
weil  dadurch  manche  gute  Idee  gelegentlich  in  Um- 
lauf gebricht  und  angeregt  werden  konnte,  theils 
auch  fofern  dadurch  der,  To  weit  in  Fragen  nndA"t- 
worten  fortlaufende  Vortrag  von  Zeit  zu  Zeit  auf  ei- 
ne angenehme,  der  Ermüdung  vorbeugende. Art  un- 
terbrochen wird.    Nur  ift  der  Vf.  in  feiner  Wa"hl 
nicht  immer  ganz  glücklich  gewefen.  Vorzüglich 
find  mehrere  Stellen  für  den  Zweck  des  Vf.  nicht  po- 
pulär genug ,  z.  B.  das  Stück  aus  Snells  Kritik  der 
Volksmoral  Th.  I.  S.  214  f.;  dann  die  Stelle  aus  Hug's 
Einleitung  u.  f.  w.  S.  353.  f.,  und  die  aus  Planks  Ge- 
fchichte  der  Entftehung  u.  L  w.  Th.  II.  S.  33J* 
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ARZNEYOELAHRTHEIT. 

Eisenbero,  b.  Schoene:  Handbuch  der  phar- 
maeeutifch  -  medicinifchen  Botanik  zum  Selbft- 
unterricbte  für  angehende  Aerzte,'  Veterinär- 
Aerzte,  Apotheker,  Droguiften  u  f.  w.  von  /. 
Chr.  Fr.  Graumüller ,  der  Weltw.  Doctor  u.  Pri- 
vatlehrer zu  Jena,  Gräfl.  Schön  bürg.  Forftra- 
theu.f.w.  Zweyter  Band.  1814.  VII  u.  466  S.  g. 
(aThl.  8  0gr.) 

I  JeZ  ^er  ^ze'Se  ^es  er^ten  Bandes  (Allgem.  L.  Z. 

No.  75.  1814* )  Tüchten  wir-  unfern  Leiern  eine 
TJeberficht  zu  geben,  wie  Hr.  <?.  die  Arzneygewäch- 
fe  abgehandelt  habe,  wodurch  fie  in  den  Stand  ge- 
fetzt wurden,  den  Werth  diefes  Werks  zu  beurthei- 


werden  auch  oft  ganz  unwirkfame  Pflanzen  und  deren 
Theile  andern  officinellen  untergefchoben ,  die  man 
ohne  genaue  Kenntnifs  derfelben,  nicht  entdecken 
kann.  (So  wurden  vor  einigen  Jahren  dem  Ree. 
der  Saame  des  Schwarzkammeis  (Nigellac  fativae) 
zur  Beurtheilung  ron  einem  Drogouilten  vorgelegt, 
"dem  er  wegen  feiner.  Gröfse  verdächtig  fchien.  Es 
fand  Hch,  dafs  es  der  Saame  der  Datura  Stramonium 
war.  So  fand  Ree.  in  einigen  Apotheken  feines  Di- 
ftricts  ftatt  der  Pofygala  amara  die  gröfsere  Abart 
der  ganz  unwirkfamen  Polygal»  vulgaris  vor.)  In 
diefer  Rückficht  finden  dergleichen  auch  hier  einen 
Platz,  wenn  fie  gleich  weder  dem  Arzte,  noch  dem 
Apotheker  weiter  nutzen.  Die  Pflanzen ,  deren  man 
fich  nur  in  eiöigen  Ländern  als  Arzneymittel  bedient, 
durften  hier  gleichfalls  nicht  ganz  unbemerkt  Wei- 


len, und  darauf  muffen  wir  fie  bey  der  Anzeige  die-^ben.  Es  giebt 'mehrere  rohe  Arzneymittel,  die  wir 
fes  zweyten  Bandes  verwerten.  In  der  Vorrede  zu  von  ausländilchen,  noch  nicht  hinlänglich  bekannten, 
diefem  Bande  fagt'der  Vf.:  „Diefes  Handbuch  fey    Pflanzen  erhalten  und  die  bald  diefer,  bald  jener. 


anfänglich  nur  auf  r.vey  Theile  berechnet  gewefen  , 
weil  es  blofs  die  bis  jetzt  noch  gebräuchlichen  Arz- 
neypflanzen  enthalten  follte.  Bey  der  Bearbeitung 
des  erften  Bandes  habe  er  fich  fchon  genöthigt  gefe- 
iten, feinem  erften  Plane  mehr  Ausdehnung  zu  ga 
hen,  weil  viele  feiner  Freunde  fchriftlich  und  mflncl- 
lich  Ihm  den  Wunfeh  äufserten ,  auch  diejenigen 
Pflanzen,  die  für  Aerzte,  Apotheker  u.  f.  w.  merk- 
würdig find,  mit  aufzunehmen.  Es  kommen  daher 
in  diefem  Werke  auch  alle  diejenigen  Gewäohfe  vor, 
denen  die  Alten  grofse  Heilkräfte  zufchrieben,  wenn 
fiediefelben  gleich  nicht  befiuen.  Sie  verdienten  aber, 
der  Gefchichte  der  Arzneywiffenfchaft  wegen  ,  nicht 
gänzlich  übergangen  zu  werden;  ferner  durften  auch 
diejenigen  Pflanzen,  welche  gute,  oder  für  die  Ge- 
fnndheit  nachtheilige  Nahrungsmittel  liefern,  deren 
Kenntnifs  dem  Arzte  unentbehrlich  ift,  nicht  unan* 
gezeigt  bleiben;  desgleichen  find,  nebftden  giftigen, 
auch  die  verdachtigen  Gewächfe  mit  aufgenommen. 
Es  giebt  ferner  auch  Pflanzen,  die  oft  fehr  viele  Aehn- 
licbkeit  mit  den  zum  Arznevgebrauche  einzufarr.ineln- 
den  haben  und  daher  leicht  mit  einander  verwech«. 
feit  werden  können,  die  aber  entweder  ganz  unkräf- 
tig find,  oder  ganz  andere  Wirkungen,  als  die  man 
von  ihnen  verlangt,  und  wohl  auch  oft  narhtheiiige 
Folgen  für  dieGemndheit  des  Körpers  bey  ihrem  Ge- 
brauche verurfachen.  Hr.  G.  fand  daher  für  nöthig, 
folche  ähnliche  Gewächfe  hier  auch  bekannt  zu  ma- 
chen und  die  Unterfcbeidungszeichen  derfelben  ge- 
nau anzugeben.  Aus  Betrflgerey  und  Gewinnfucht 
Kr  ganz.  BL  zur  A.  L.Z.  1814. 


bald  mehreren  zugefchrieben  werden.  Z.  ti.  die 
wahre  Brechwnrzel.  Hierüber  findet  man,  fo  viel 
als  möglich,  hinlängliche  Belehrung.  Alles  diefes 
zufammen  genommen  hat,  wegen  der  reichhaltigen 
Materie,  noch  einen  dritten  Band  vertniafst,  der 
nächstens  erfcheinen  föil.  -Bey  dem  Beftrehen  des 
Vfs.,  feinem  Werke  die  möglichft  gröfste  Vollkom- 
menheit zu  geben  und  bey  dem  FleiTse,  womit  auch* 
diefer  Band  bearbeitet  ift,  werden  die  Befitzcr  diefes 
Werks,  über  die  Erweiterung  des  erftern  Plans,  fich 
zu  beklagen,  keine  Urfache  nahen. 

D'xtttr+zweyt*  Band  fingt  mit  der  driften  Ord- 
nung der  fünften  Klaffe  (rentandria  TrigyniaJ  an 
und  endigt  mit  der  eilften  Klaffe  (Dodecandria.) 
Dafs  der  Vf.  nach  diefem  erweiterten  Plane  verfchie- 
rfene  Pflanzen  mit  aufführt,  die  weder  arzneyliche 
Kräfte  befitzen ,  noch  zu  den  offenbaren  Giftpflanzen 
gerechnet  werden  können,  die  aber  verdächtig  fchei- 
nen,  weil  fie  vom  Viehe  unberührt  gelaffen  werden, 
oder  von  denen  der  eine  oder  andere  Theil ,  auf  ver- 
fchiedene  Art  zubereitet,  hin  und  wieder  genoffen 
wird,  ift  nicht  ganz  %u  tadeln  und  dafs  er  hierbey 
die  heften  Reifebefchreibungen  benutzt  habe,  wird 
man  durchgängig  finden:  dafs  er  aber  auch  zuwei- 
len die  Grenzen  ieines  Plans  überfchritten  habe,  dür- 
fen wir  hier  nicht  mit  Still fchweigen  Übergehn. 
Wir  wollen  hiervon  die  Be  weife  mittheilen.  S.  88« 
wird  vom  Hyacinthus  orientulis  hier  weiter  nichts 
gefagt,  als  dafs  er  wegen  Wohlgeruchs  feiner  Blu- 
men häufig  in  Gärten  gezogen  werde,  wo  die  Blu- 
V  (6)  -  men 
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inen  aucb  gefüllt  erfcheinco.  Durch  die  Cultur  find 
eine  grofse  Menge  Spielarten  entftanden,  welchen 

die  Bltimiften  eigne  Namen  gegeben  haben  S.351. 

ift  Rhododendron  maximwn  befchrieben ,  w.oyon 
nur  geragt  wird/ dafs  er  in  Deutschlands  Gärten  we- 
gen (einer  fchönen Blumen  gezogen  werde,  aber  eine 
Fehr  befchützte  Lage  verlange,  denn  in  unfern  Ge- 
genden vertrage  er  die  Winter  nicht  wohl  in  einer 
freyen  Lage.  Er  muffe  daher  in  einem  Kübel  im 
Gen  ächshaufe  überwintert  und  dann  im  Frühjahre 
mit  demfelben  ins  Land  gefetzt  werden.  —  S.  445. 
wird  Refeda  odorata  befchrieben  und  von  ihr  be- 
merkt: dafs  fie  wegen  ihrer  fehr  angenehm  riechen- 
den Blumen  häufig  in  Gärten  und  l  üpfen  gezogen 
werde  und  den  Bienen  eine  reichliche  Nahrung 
gebe.  —  Wie  können  den  Arzt  und  Apotheker» 
als  Gefchäftsm  j  im  er ,  diele  Pflanzen  interefliren ,  da 
fie  weder  in  arzneylicher  oder  pharmaceutdeher  Hin- 
ficht jemals  anwendbar  gewefen  find,  auch  kein  Sur- 
rogat als  Nahrungsmittel  gehen?  S.  194-  wird  Po- 
ll gonum  thiuer  ium  befchrieben,  weil  aus  demfel- 
ben eine  blaue  Farbe  bereitet  wird  und  S.  394.  die 
Deutzia  feabra,  weil  die  Künftler.  in  Japan  fich  der 
Xcharfen  Blätter  diefes  Baums  zum  Poiirea  verfebie. 
dener  Holzarbeiten ,  wie  unfern  Schachtelhalm ,  be- 
dienen. Mit  eben  dem  Rechte  könnten  alle  Gewäch- 
fe,   die  in  technologischer  Hm  ficht  einigen  Nutzen 


und  Berechnung  aller  Münzen ,  Maafse  und  GV» 
toichte  der  Juden ,  Griechen  und  Römer,  lo> 
viel  deren  fowohl  in  heiliger  Schrift,  als  in  alten 
Autoren,  vorkommen;  verglichen  mit  Manzen, 
Maafs  und  Gewicht,  der  Neuer».  Umfchneben 
und  mit  Zufätzen  herausgegeben  von  Joh.'Chr. 
Hendel,  der  Hall,  naturforfchenden  Gefellfcbaft 
ord.  Mitgliede  —  Nebft  einem  Anhange  der  feit 
einigen  Jahrhunderten  geprägten  Klippen  oder 
Nothroünzen.  1806.  8611.  114  S.  in  8«   (16  Gr.) 


Schon  der  weitläufige  altmodifche  Titel  mac 
es  fehr  merklich,  dafs  wenigftens  das  erfte  Werk- 
chen ziemlich  alt  ift  Bünting  gab  diefes  Buch  im 
Jahr  158a  unter  folgendem  Titel  heraus:  De  Mone- 
tis  et  Men  iuris  facrae  feripturae ,  d.  i.:  Ein  Eygent- 
liche  Aufrechnung  vnd  Befchreibung  aller  MOntze 
vnd  Maße  in  Heiliger  Schrift.  Darm  alle  Silbern 
vnndt  Goldtmünze,  auch  alle  Korn-  vnd  We'utma/Je 
der  Hebreer,  Griechen  vnd  Lateiner ,  J'o  viel  deren 
im  Alten  vnd  IS'ewen.  T pßarnenl  gedacht ,  nach  frloth- 
turfft  erklärt,  vnd  mit  vnfer  Müntze  vnd  Majt  pro- 
portioniret  vnd  verglichen  werden.  Mit  f/eifs  vnd 
aus  vielen  bewerten  Büchern  zufamniengezogen  , 
durch  u.  f.  w.  Seine  Abficht  war,  die  Lefer  der 
heiligen  Schrift  und  der  alten  KlalGker  mit  den  da- 
feibft  vorkommenden  Münzen,  Maafsen  und  Gewich- 
en durch  Erklärungen,    und  Vergleich  ungen  mit 


verfchaffen,   hier  mit  aufgenommen  feyn,  welches* ten  ouren  crKiarungen,    una  vergieicr 
doch  nicht  ronfe.ment  gewefen  wäre.    S.  34a  u.  412-    den  n<»ern'  begannt  zu  machen.    Der  neue  Heraus 

geber  hat  nun  verrchiedene,  diefe  Materie  betreffen- 
,  biblifche  Stellen,  welche  von  B.  überleben  wor- 


werden  Dionaea  Mufcipula  und  Oxalis  fenfttiva  hier 
aufgeführt,  aus  welchem  Grunde,  kann  Ree.  nicht 
begreifen.  Denn,  aufs  er  der  höchft  merkwürdigen 
^Reizbarkeit,  die  fie  bey  der  Berührung  äufsern,  weifs 
iv: an  bis  jetzt  noch  nichts  von  ihrer  Nützlichkeit. 
Auch  nach  dem  jetzt  erweiterten  Plane  des  Vis. 
.kennten  die  hier  angezeigten  Pflanzen  fchlechtec- 
dings  keinen  Platz  in  diefera  Werke  finden.  S.  134. 
wird  Trigiochin  paluftre  befchrieben  und  davon  ge- 
fagt,  dais  aus  der  Afche  diefer  Pflanze  Sode  gewon- 
nen werde,  dagegen  ift  Trigiochin  mar'uimum  nicht 
mit  angeführt.  Hier  findet  fich  offenbar  ein  Mifs- 
verftändnif«.  Trigiochin  paluftre  wächft  immer 
einzeln  und  zerltreut,  die  Blätter  und  Stengel  find 
zart  und  dünne  und  fie  enthält  zu  wenige  Safztheile, 
wenigftens  keine  "Seefalztheile ,  als  dafs  jemals  der 
Verfuch  gemacht  feyn  follte,  Sode  daraus  zu  gewin- 
nen. Sollte  aus  derfelben  Sode  zu  gewinnen  feyn, 
fo  würde  das  Einfammeln  mehr  Zeitverluft  verurfa- 
chen  ,  als  dafs  der  Werth  der  zu  gewinnenden  Sode 
nur  einigerniafsen  verhältnifsmäfsig  feyn  könnte.  Da- 
gegen ift  diefes  weit  eher  der  Kall  von  Trigiochin  ma- 
ritimum.  Diefe  Pflanze  ift  in  allen  Theilen  ungleich 
grofser,  bildet  oft  anfebnliche  Hofen  und  ift,  wie 
die  mehreften  Seeftrands- Pflanzen,  faftreich. 


OE8CHICHTE. 

Halle,  b.  Hendel:  M.  Heinrich  Bünting's,  ehe* 
dem  Pfarrers  zu  Grunow  u.  f.  w.  Beßhreibung 


ce, 

den  find,  an  den  gehörigen  Orten  eingefchaltet,  die 
alte  Schreibart  modernifirt,  alte  Monzforten  durch 
Anmerkungen  erklärt,  und  neuere  Schriftfteller  hier- 
bey  benutzt.  Hr.  Dr.  und  Prüf. Stange  zu  Halle  bat  end- 
lich beym  Abdrucke  die  letzte  RevJfioo  diefes  Buchs 
Übernommen.  —  Auf  die  Vorrede  folgt  ein  Ver- 
zeichnifs  der  vornehmften  Autoren,  deren  fich  Bün- 
ting bey  feiner  Arbeit  bediente,  und  dann  noch  ei» 
Verzeichnifs  neuerer  hierher  gehöriger  Schriftfteller. 

Die  Ordnung,  nach  welcher  der  alte  Vf.  fein  Buch 
bearbeitet  hat,  ift  hier  beybehalten,  und  nur  hier 
und  da  dasjenige  eingefchaltet  worden,  was  Hr.  H. 
für  dienlich  hielt.  Was  hierbey  geieiftet  worden  ift, 
würde  fich  am  beften  aus  einer  Vergleichung  des  al- 
ten Werkchens  mit  dem  neuen  Abdrucke  ergeben, 
und  Ree.  dürfte  hier  eigentlich  nichts  thnn,  als  nur 
das  beurtheilen,  was  von  dem  neuen  Herausgeber 
hinzugekommen  ift.  Weil  er  aber  das  Büntiogifche 
Buch  nicht  bey  der  Hand  hat,  und  es  nicht  bemerkt 
ift,  was  diefem,  oder  dem  neuen  Herausgeber  ge- 
hört, fo  wird  Ree.  bey  diefem  Werke  überhaupt  das 
bemerken,  was  ibm'bemerkensweith  l'cheint,  es 
treffe  nun  den  einen  oder  den  andern.  Hr.  H.  kann 
fich  auch  darüber  keineswegs  beklagen,  da  er,  wenn 
er  irgendwo  einen  Fehler  nicht  rügte,  zu  erkennen 
giebt,  dafs  er  es  für  keinen  Fehler  hielt.  Aifo  gleich 


s.  19. 
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S.  i9>*  wo  von  den  Seckein,  oder  fogenannten 
Silberlingen  gesprochen  wird,  ift  fehr  deutlich  zu 
erkennen  gegeben ,  dafs  man  die  Münzen  mft  der 
Hotbe  Aarons  und  mit  dem  Kelch  oder  Weihrauch« 
faffe  für  echt,  oder  für  von  echten  Originalen  abge- 
soffene, Münzen  hält,  ungeachtet  fie  hebräifche 
Schrift  haben,  da  es  doch  heut  zu  Tage  bey  Mün- 
zen diefer  Art  ausgemacht  ift,  dafs  fie  Samaritani- 
fcbe  Schrift  haben  müffen,  wenn  fie  echt  feyn  füllen. 
S.  Eckhel  Doetr.  Num.  vett.  T.  III.  S.  466. 

S.  31.  findet  man  einen  Widerfpruch,  der  ver- 
mutlich von  B.  herrührt,  aber  von  H.  nicht  verbef- 
fert  worden  ift.  Hier  heifst  es  nämlich :  Didruchma 
war  eine  Münze,  die  einen  Ortsthaler  oder  6  Ggr. 
alt,  und  Denarius  oder  Drachma*  fo  viel  als  ein 


I1 


chrecken'iercer , 


galt  einen 
heifst  es 


halben  Ortsthaler.  — 
fehr  richtig,  dafs  ein 


Jn  der  Anmerkung 

Schreckenberger  3J  gute  Grofchen  betrug  (denn  auf 
den  doppelten  fteht  fehr  deutlich :  7  Ggr.),  und  doch 
iäfst  Hr.H.  die  Behauptung  gelten,  dafs  ein  Denarius 


oder  eine  Drachma  mit  dem  Schreckenberger  einer- 
ley  Werth  habe.  Dafs  man  nur  noch  wenige  Schre- 
ckenberger finde,  ift  eben  fo  unrichtig,  da  es  nicht 
leicht  eine  Sammlung  fächfifcher  Münzen  giebt,  wo 
man  nicht  ganze  Suiten  von  Sobreckenbergern  fleht. 

S.  33.  ift  es  nnrichtig,  wenn  ein  Fürftengrofchen, 
und  der  dritte  Theil  eines  Quentleins,  als  gleich  an- 
genommen werden ,  da  fchon  ein  gewöhnlicher  gu- 
ter Orofchen  \  Qu.  wiegt,  und  ein  Fürftengrofchen 
ziemlich  noch  einmal  fo  grofs  ift.  Eben  fo  falfch  ift 
es,  wenn  auf  derfelben  Seite  gefagt  wird,  dafs  ein 
Obolus,  ein  halber  Fürftengrofchen ,  und  der  fechfte 
'Fheil  eines  Qu.  eins  wären. 

Zu  zahlreich  find  die  Beyfpiele  der  Münzrechnung, 
die  aus  der  Bibel  gezogen  find,  und  faft  fcheint  es, 
als  wenn  alle  von  Münzen  handelnde  Stellen  ange- 
führt wären;  aber  kurz  und  zweckmäfsig  find  fie. 
Z.  B.  iB.  Mof.  XX.  16.  —  Abimelech,  der  König 
zu  Gerar,  fpricht  zu  Sarah:  Siehe  da,  ich  habe  dei- 
nem Bruder  1000  Silberlinge  gegeben  u.  f.  w.  Diefe 
machen  ssoThlr.,  denn  es  waren  ficli  vulgares , 
deren  jeder  6  Gr.  galt.  —  Die  Silberlinge,  wofür 
Judas  Chriftum  verrieth,  waren  fchwerer,  und  ficli 
templi,  deren  jeder  13  Gr.  machte. 

Solche  Beyfpiele  find  von  S.  34  bis  58  fortgeführt; 
nur  wäre  noch  zu  wünfcben,  dafs  der  neue  Heraus- 
geber dem  Hrn.  B.  nicht  zu  wörtlich  gefolgt  wäre, 
toodern  hier  und  da  mehr  nach  Gelde  gerechnet  hät- 
te» das  jetzt  gebräuchlich  ift.  Wer  rechnet  z.  B.  jetzt 
nach  ungaxifchen  Goldgülden,  nach  Ortsthalern, 
nach  Fürftengrofchen ,  nach  Spitzgrofchen  u.  f.  w« 
Eben  fo  ift  es  auch  mit  dem  Maafse,  nämlich  S.  40. 


9SO 

wie  viel  war  denn  eis 


nicht  erft  wieder  fragen: 
Himpte? 

Lächerlich  ift  es,  wenn  S.  60.  bey  dem  Kapitel 
von  den  Maafsen  der  Hebräer  die  Ueberfchrift  fteht: 
Biet'  und  Wein- Maafse.  Hatte  Bünting  zu  feiner 
Zeit  diefen  Fehler  gemacht,  fo  follte  er  jetzt  nicht 
zum  zweytenmale  gemacht  werden.  Diefe  Verglei- 
chunjj  ift  nach  Br^unfchweigifchem  Maafse  be- 
rechnet. — 

Auf  diefes  Kapitel  folgen  in  einer  befondern 
Abtbeilung  auch  Beyfpiele  aus  der  Profangefchich- 
te,  die  fowohl  Münzen  als  Maafse  betreffen. 

Die  Kegeln,  welche  die  Seftertien  betreffen,  find 
bekannt  und  flehen  in  jedem  lateinischen  Wörter- 
buche. 

Der  Anhang  von  Klippen  und  NothmGnzen.  ift 
ein  blofser  Abdruck  (vielleicht  ift  auch  blofs  der  Ti- 
tel und  die  Zufätze  neu)  des  von  Ruder  fchon  im  J. 
1791  unter  dem  Titel:    lrerfuch  einer  Befchreibung 


geprägten  Nothmün- 
äogar  die  Seitenzahl 


der  Jett  einigen  Jahrhunderten 
xen  herausgegebenen  Buchs. 

ift  diefelbe.  Die  Zufätze  und  Berichtigungen  befte- 
hen  in  weiter  nichts,  als  in  dem  Abdrucke  der  He- 
cenfion  diefes  Buchs  in  der  Ailg.  Lit.  Zeit.  1793. 
N.  168.  —  Hätte  Hr.  /£  doch  den  Rath  des  damali- 
gen Ree.  jetzt  befolgt  und  des  Duby  Werk:  Reoueü 
gfniral  des  piiees  optionales  et  de  nicejfiti  (Pur. 
1786.  fol.)  benutzt,  fo  würde  er  diefen  Anhang  be- 
trächtlich haben  vermehren  können  ;  auch  hatte  fleh 
aus  guten  neuen  Münzeatalogen  noch  manche  Ver- 
mehrung auffinden  laffen. 

Wie  viel  Quellen  Hr.  H.  auch  bey  der  erftern 
Schrift  unbenutzt  gelaffen  habe,  kann  man  am  he- 
ften fehen,  wenn  man  fein  Verzeichnifs  der  von  ihm 
benutzten  Schriften,  mit  denjenigen  vergleicht,  die 
in  Lipfu  Bibliotheca  numaria  unter  den  Artikeln: 
Scriptum  Sacra ,  Siclus,  Talen  tum,  Pondus,  Men- 
furo,  etc.  angeführt  worden  find. 


VERMI8CHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  in  d.  Realfchulbuchh. :  Monologen.  Eine 
Neujahrsgabe.  Zweyte  Ausgabe.  1810.  ia6S.  8« 
(  13  Gr.) 

Es  giebt  eine  doppelte  Weife  des  Abbildens  der 
Geftalt  eines  Menfchen.  Entweder  bemüht  man  firh, 
die  Geftalt  mit  allen,  auch  den  kleinften  Beftimmun- 
gen  des  Augenblicks,  worin  dia  Abbildung  gefchiehr, 
auf  das  Genauefte  überzutragen,  oder  man  fucht  fie 
in  ihrer  unter  allen  veränderlichen  Beftimmungen 
der  einzelnen  Zeiten  immer  gleichen  Eigentbümlich- 
wird  nach  aBuch  der  Kön.  6-  7.  30.  34  f.  gefagt,  dafs  ,  keit  aufzuraffen  und  darzuftellen.  Offenbar  iit  lelz- 
das  Korn  unter  dem  Thore  ?u  Samaria  fo  wohlfeil  rere  Weife  die  beffere  nicht  nur,  fondern  die  einzig 
gewefen  fey,  dafs  man  ein  Saturn  Semmelmeid  für  wahre.  Denn  fie  nur  ftellt  die  Geftalt  dar,  die  in 
eioen  Seckel  hätte  kaufen  können,  und  in  der  erklä-  jedem  Alter  und  unter  allem  Wechfel  der  zeitlichen 
retiden  Anmerkung  heifst  es:  —  Ein  Saturn  war  ein  Be fti in mungen  diefelbe  bleibt.  Darum  gleicht  d.is 
wenig  mehr  als  ein  halber  Himbte.  —  Mufs  man  nun    Bild,  da»  fie  giebt,  zu  alkr  Zeit.  Jen«  aber,  da  in 

ihr 
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ihr  die  bleibende  Geftalt  fich  anter  den  Beftimmun-    fei,  für  feine  Freunde.    Ihnen  rnufs  diefs  Büchlein 
gcn  des  Augenblicks  verhallet  oder  in  ihnen  erftarrt    eine  unfchäUbare  Gabe  gewefen  feyn. 
erscheint,  giebt  ein  Bild,  das 


nur  in  diefem  Augen- 
ii  mehr  oder  weniger  ein  Zerrbild 


blicke  gleicht,  - 

des  Menfchen  ift.  —  Eben  fo  ift  es  mit  den  Lebens- 
fchiliterungen  eines  Menfchen.  Man  kann  mit -gre- 
iser Genauigkeit  das  Aeufsere  des  Lebens  eines  Men- 
fchen befchreiben  ,  feine  Handlungen  ,  feine  Befchaf- 


fortan  nicht  mehr  an  Einigem  im  äufsero  Leben  ih- 
res Freundes,  das  mit  Andern  nicht  in  Einklang  za 
ftehen  febien,  Anltofs  nehmen:  denn  fie  erkannten 
nun  fein  Inneres,  das  Alles  in  Einheit  hält.  Aber 
auch  Fremde  mufste  dem  Vf.  diefs  Büchlein  zu 
Freunden  gewinnen.    Denn  überall  fucht  das  Liebe» 


uncen    feine  Tagesordnung,  die  Eigenheiten  fei-    bedürftige  Herz  Menfchen,  in  denen  die  Menfchhcit 
„Fs  Ausdrucks,  feines  Benehmens,  u.  f.  w. ;  dadurch    lebendig  ift,  und  einigt  fie  fich  und  giebt  fich  ihnen 
aber  celanet  Niemand  zur  fichern  Erkenntnifs  diefes    hin,  wo  fie  fich  .ihm  auf  eine  Weife  kund  thun,  an 
Menfchen,  wenn  nicht  etwa  zufällig  einige  Aeufse-    deren  Wahrhaftigkeit  zu  zweifeln  ihm  Frevel  dünkt, 
rungen  mit  in  die  Befchreibung  aufgenommen  wur- 
den, die  von  der  Art  find,  dals  fic  demjenigen,  der 
durch  das  Aeufsere  hin  in  das  Innere  zu  blicken  Kraft 
und  Uebung  hat,  die  Seele  verralhen.    Man  kann 
aber  auch  zweytens,  ohne  an  den  Eigenheiten  des 
Aeufsern  zu  haften,  und  ohne  fich  durch  die  fchein- 
baren  Widerfprüche  deffelben  ftören  zu  laffen,  fich 
gerade  zu  dem  Ionern  wenden,  and  die  in  der  Seele 
eines  Menfchen  hergehende  Lebensrichtung,  und 
wieweit  das  Ewige  in  fein  Zeitliches  eingedrungen 
ift  und  es  veredelt  hat,  darzuftellen  verfuchen.  Und 
rrur  das,  wenn  es  gelingt,  giebt  die  wahre  Erkennt- 
nis diefes  Menfchen,  woraus  nun  auch  die  Bedeu- 
tung und  Einftimmung  alles  deffen (erkannt  wird, 
was  in  dem  Aeufsern  fonderbar  oder  widerlprechend 
fehien.    Möchten  wir  doch  unter  den  vielen  Lebens- 
die  jährlich  in  Deutfchland  erfchei 


Breslau,  b.  Korn:  lß\Dien/tbar1ceie  der  Wißen- 
fchafe  zur  Erreichung  des '  all  gemeinen  Staats- 
zwecks  nothwendig?  Zunächft  an  Schulmänner 
Schießens  gerichtet,  von  C.  G.  Bredow,  Schui- 
rathe  in  der  Brcslauifchen  Recierung.  18IJ- 
46  S.  8- 

Der  geiftvolle  und  kenntnifsreiche  Vt,  deffen 
früher  Verluft  für  die  Wiffenfchaften  fchmerzlich 
zu  beklagen  ift,  fetzt  fich  hier  mit  männlicher  Kraft 
dem  hie  und  da  geäufserten  Vorurtheil  entgegen, 
als  ob  die  VVHfenfchaften  des  Staatsdicnftes  halher 
bcfchrä'nkt,  und  die  Bildung  für  das  unmittelbare 
ei-  Eintreten  in  jene  befchleunigt  werden  müfle.  Er 
neu  nur  einige  folcher  gelungenen  Seelengemälde  ftellt  die  edle  VcrfaiTungder  deutfehen,  infonderheit 
cuter  und  ceift-  oder  kraftreicher  Menfchen  erhal-  preufsifchen  gelehrten  Schulen,  der  fklavifchen  be- 
ten' —  Aber  wer  foll  und  kann  fie  geben?  —  Nicht  fchränkten  Einrichtung  derfelben  in  Frankreich  un- 
ein  Anderer,  fondern  der  beffere  Menfch  felbft  von  tcr  Napoleons  Tyranney  gegenüber.  „Wiederholte 
fich.  Denn  Niemand  weifs  —  wie  fchon  Paulus  fag-  Verordnungen  (im  preufsifchen  Staat)  dringen  auf 
te  —  was  in  dem  Menfchen  ift,  als  der  Geift  des  allgemeine  Geiftesbildung  und  erklären  fich  gegen 
Menfchen,  der  in  ihm  ift.  Aber  freylich  mufs  der  den  kümmerlich  nur  eben  für  das  Amt  abgemeffenen 
Geift  zu  fich  lelbfl  gekommen,  mufs  aus  des  äufsern  Bedarf  an  Konntniffen;  und  alle  Vorfchriften  für 
Lebens  Verhältniffen  und  Verdickungen  zur  Fiey-  *  Examina  verlangen  Bcweife  eines  dem  Grade  und 


heit  und  Selbftltändigkeit  gelangt  feyn. 

Ein  Mufter  der  Selbrtfchildernngen  diefer  beffern 
Art  hat  Schleiermacher  in  diefen  Moni 


logen  gege- 
und  konn- 


ten'18  we""  daVum^wci?  fie  dte  wefe^Hiche  Eigen- 
thnmlicbkeit,  die  innere  Perfönlicbkeit  ihres  Verfaf- 
fers,  die  durch  den  Zuwachs  an  Jahren  und  die  ver- 
änderte äufscre  Lage  nicht  verändert  w  erden  konnte, 
darfteilten,  bis  auf  einige  Kleinigkeiten  im  Aus- 
drucke und  einige  genauere  Beftimmungen  unverän-  ge 
dert  abgedruckt  werden.  Noch  immer,  faglderVf.  the( 
felbft  in  der  Vorrede  zu  diefer  Ausgabe,  noch  immer 
find  alle  in  diefen  Blattern  geäufserteh  Gefinnunge« 
fo  vollkommen  die  meinigen,  wie  nur  irgend  ein 
Bild  aus  früherer  Zeit  dem  altern  Manna  gleichen 
kann  und  darf. 

Für  wen  mag  der  Vf.  diefe  Selbftbetrachtungen 
aiedergefcbriebea  haben?  —  Zunächft,  ohne  Zwei- 


Umfange  nach  wifjenjchaftlich  geftärkten  und  geüb- 
ten Geittes.  Nirgend  findet  fach  eine  Spur,  dafs 
man  die  W iffenfchaft  und  die  wiffenfehaf fliehen  In- 
ftitute  durch  üefetze  fpeciellen  Staatszwecken  dienft- 
bar  machen  wolle.-  Umgekehrt  aber  haben  die  ge- 
letzlichen  Anordnungen  des  preufsifchen  Staats  in 
den  letzten  Jahren  dadurch  fich  ausgezeichnet,  dafs 
fie  von  wiffenfchsftlichera  Geifte  durchdrungen  wa- 
,  und  von  allgemeinen  Anflehten  und  t'rineipien 


ausgingen  und  geleitet  werden."    Der  Verfaffer  em- 

ihltar 

theoretilchen  Mathematik,  der  Gefchichte,  durch 


alfo  ferner  durch  das  Studium  der  Alten,  der 


Uebung  in  deutfehem  Stil  und  Sprache  die  Jugend 
zu  bilden,  und  dabey  eine  ftrenge  Uifciplin  zu  beob- 
achten j  alles  blofo  handwerkv mJifsige  praktiiVhe  Ab- 
richten zu  einzelnen  beftimmten  Zwecken'  ernftlich 
■  zu  vermeiden.  Die  kleine  Schrift  verdient  von  allen 
^Lehrern,  und  Auffchern  gelehrter  Schulen  gel  eleu 
und  beherzigt  zu  werden. 
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Gotha,  in  d.  Becker.  Bucha. :  Pigmüenbritfe.  1808. 
Erfter  Band.  Vi  u.  336  S.  Zweyter  Band.  320  S.  8« 
(aTblr.) 

r'ygmäen  heifsen  die  Schreiber  vorliegender  Briefe 
*    (119  im  erften,   138  jm  zweyten  Bande),  die 
lieh  lofe  zu  einer  Art  Roman  zufammenreihen ,  im 
figürlichen  Sinne  wohl  mit  Recht,  indem  fie  fämmt- 
lieh  an  Geilt  oder  Gemüth,  oft  an  beiden  zugleich, 
winzig  und  verfchrumpft  erfcheinen.   Es  hat  dem  Vf. 
gefallen,  diefe  Welt  ganz  rein  und  unvermifcht  zu 
halten,  und  fo  begegnen  wir  in  diefen  Bänden,  wor- 
in beynahe  ein  halbes  Hundert  von  Perfonen  auftre- 
ten,  nicht  einer  einzigen  von  gefundem  Verftande 
oder  rechtlich  geradem  Sinne;   alle,  Haupt  -  und 
Nebenperfonen,  find  ohne  ünterfchied  Schwachköpfe 
öden  Böfewichter.    ihr  Hauptelement  ift  das  Hemle- 
ben und  die  Scene  ein  Fürftenthum ,  worin  anfangs 
"7«1n  kinderlofer  Fürft,  Ildefons,  unter  der  Leitung 
feiner  Maitreffe,  Olimpia  Koqueliko,  wirthfehaftet, 
und  welches  gegen  das  Ende  hin  feinen  vier  Agna- 
ten, einem  rohen  Holzjäger,  einem  Betbruder,  ei- 
nem Pedanten  und  einem  chamäleonsartigen  Welt- 
mann zufällt.    Wie  weit  fich  der  Plan  des  unvollen- 
deten Werkes  erftreckt  habe ,  läf3t  fich  nicht  Scher 
abnehmen  ;  wir  bemerken  nur  im  Vorbeygehen,  dafs 
die  übrigen  Werke  des  Vfs.  mehrentheils  yier  Bände 
zählen.    Die  genannte  Olympia,  eine  würdige  Ver- 
wandte jener  päpfUichenNichte  im  Gebenzehnten 
Jahrhundert,  der  fie  ohne  Zweifel  auch  den  Namen 
verdankt,  tritt  überhaupt  am  Meiften  hervor,  eine 
eigentliche  Hauptperfon  mangelt  jedoch;    der  Vf. 
wollte,  dafs  der  ganze  Haufe,  wie  es  einor  Pygmäen- 
welt gemäfs  ift,  nur  ein  buntes  Gewühl  und  Gewim- 
mel tlarftellen  follte,  defsbalb  durfte  keine  Geftalt 
auszeichnend  und  abgrenzend  hervorragen.  Jeder 
von  beiden  Bänden  läfst  übrigens  einen  eiqcnen  Cha- 
rakter wahrnehmen  ;  in  dem  erften  ift  das  Leben  und 
Gewimmel  der  nach  Macht  und  Gunft  Hingenden, 
das  Macbiniren,  Fallftricke  legen  ,  Stürzen  und  Ge- 
ftürztwerden ,  Auf  -  und  Niedertauchen  bey  weitem 
am  ftärkften  und  wechfelreichften  ;  jeder  Augenblick, 
ändert  die  Erfcheinungen ,  zwifchen  dem  Erfteigen 
der  Höhe  und  dem  ftufenweifen  Herabfinken  oder 
dem  plötzlichen  Sturz  liegen  kaum  Momente,  und 
oft  erfolgt  das  Unwabrfcheinlichfte  gerade  am  er- 
ften.   Mag  der  jetzt  geftürzte  Günfüing  immerbin 
Ergänz.  EU  zur  d.  L.  Z.  1814. 


den  Hafs  der  furftlichen  Maitreffe  tragen,  wir  brau- 
chen ihn  defshalb  nicht  aufzugeben;  diefes  Weib  ift 
nicht  einmal  in  ihrem  Haffe  beftändig,  und  eh*  wir's 
ahnden,  hat  die  Welle  den  Tiefgefunkenen  wieder 
höher  emporgehoben.  Ein  wenig  ruhiger ,  wenn 
auch  nicht  regelmäfsiger,  wird  der  Gang  der  Ge- 
fchichte  im  zweyten  Bande;  manche  Perfonen  ziehen 
fich  vom  Schauplatz  zurück  und  einige  verfchwinden 
ganz ;  dagegen  erweitert  fich  mit  den  vier  Agnaten 
der  Kreis,  und  einer  von  ihnen  führt  eine  gelehrte 
Gefellfchaft  ein,  wir  bekommen  nun,  bey  minder  ra- 
fchem  Umdrehn  des  Glucksrades ,'  mehr  Raifonne- 
ment,  zum  Theil  weitläufige  Discuffionen ,  zu  lefen. 
Der  Vf.  ift  ein  Mann  von  Genie  ✓  und  in  mehreren 
Sphären  einheimifch,  er  blickt  tief ,  zeichnet  fcharf 
und  ohne  Schonung,  aber  feine  Perfonen  find  Kari- 
katuren; in  den  Begebenheiten  undfelbftim  Ausdruck 
berrfcht  Uebertreibung.  Der  unausgesetzte  Anblick 
des  Widrigen,  mag  es  gröfstentbeils  auch  belufti- 
gend  feyn,  kann  das  Herz  am  wenigften  beftechon, 
auch  die  Phantafiegeht  leer  aus;  am  erften  mag  noch 
der  Verftand  das  aufgewendete  Genie  rühmend  an- 
erkennen. Wer  den  franzöfifchen  Roman :  Les  UaU 
fons  dangereufes ,  von  Duclosy  kennt  (er  ift  auch 
zweymahl  ins  Deutfche  überfetzt),  kann  fich  daraus 
am  erften  den  Geift  des  vorliegenden  Werkes,  zumal 
des  erften  Bandes ,  vergegenwärtigen;  fchon  längft 
wurde  von  jenem  geurtheilt,  dafs  man  fich  nicht  oh- 
ne Gefahr  unter  Perfonen  begebe,  welche  das  Lafter 
kunftmäfsig,  ah  Virtunfen*  betreiben,  und  durch 
diefe  Virtuofität  eine  gefährliche  Bewunderung  erwe- 
cken. Die  Satire  des  Vfs.  fcheint  uns,  fo  weit  fich 
diefes  aus  einem  fehr  entfernten  Standpunkte  beur- 
tbeilen  läfst,  keinesweges  zu  jener  zu  gehören,  wel- 
che wirkliche  Perfonen  oft  nur  unter  verdeckten- Na- 
men zeichnet;  fie  fucht  überall  eine  Uebertreibung, 
in  welcher  auch  die  kenntlicheren  Züge  minder  kennt- 
lich werden;  defto  freyer  und  rQckficht  Siofor  geht 
er  mit  den  Sachen  zu  Werke.  Manche  Stellen  tref- 
fen den  eigentlichen  Schaden  der  Zeit  fo  ficher  und 
ohne  Hehl,  und  athmen  eine  folchc  Freymüthigkeir, 
dafs  man  eher  glauben  follte,  fie  wären  im  Jahr  1814 
als  im  Jahr  1808  gefchrieben.  Wir  nennen  in  dieler 
Abliebt  nur  einige  Preisaufgaben  des  Studien  •  Di- 
rectors,  Blafius  Omnino  (Tb.  II.  S.  248')-  Z.B.  die 
erfie:  Welches  find  die  zweckmäfsigften  Mittel,  die 
Menfchheits  -  zweckwidrigen  Nuancen  der  National  - 
Charaktere  zu  einem  allgemeinen  Menfchheits -Cha- 
rakter, oder,  was  daffdba  ift,  zu  einem,  Ruhe  des 
(6)  Cni- 
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Univerfums  «nd  des  Individuums  befördernden  Nu- 
üonal  Indrfferentismut  zu  verfchmelzen?  Die  vier- 
-  ee:  Biographihche  Darftellung  der  berühmteren  Lob- 
redner, und  Regeln  für  diefe,  der  menfcblichen  Ge- 
brechlichkeit zur  Et  munterung  fowohl,  als  Vereh- 
rungs  •  Erweckung  fo  erfprielslichen  Kunft.  Die 
fechste:  Worin  beftelit  eigentlich  die  wahre  Schäd- 
lichkeit der  alle  gefunden  Staatsoperationen  hindern- 
den Reichs-  und  Landftände?  und  wie  find  die  alt- 
gläubigen Anhänger  und  neu  begeifterten  Reftaura* 
toren  diefes  obfoleten  Syftems  am  beften  zu  bekeh- 
ren? Die  fiebente:  Wie  kann  man  am  beften  die 
Sprache  der  Theorie,  welche  zuweilen  nöthig  ift, 
mit  dem  faft  immer  unentbehrlich  notbwendigen  Wi 


widmet.  .  Hei 
098  S.  19. 
pferchen. 


gegeben  von  Dr.  St.  Schütze. 
mit  6  Kupfern  und  ia  Monatskü- 


Die  TafchenbBcher  erlcheinen  jetzt  fo  freh,  dafs, 
wenn  die  Zeit  kommt,  zu  der  fie  eigentlictrbeftimmt 
find,  fie  fchon  als  etwas  Veraltetes  betrachtet  wer- 
den können.  So  wurde  denn  diefs  auch  fchon  vor 
dem  Fefte  des  heil.  Michael  ausgegeben,  und  wir  ei- 
len ,  es  anzuzeigen.  Zwölf  MonatskGpfercben ,  auf 
denen  es  wiederfebr  luftig,  bisweilen  etwas  verdreht, 
ja  auch  wohl  (zum  Juni)  unanftändig  zugeht,  find 
von  kleinen  Gedichten  des  Herausgebers  begleitet, 
der  auf  eine  nicht  ungefällige  Art  Geh  den  Launen 
derfprucke  der  Praxis  vereinbaren  ?  Sapienti  fat!  des  Kupferftechers  anvufchmjegen  weifs  und  man» 
Damit  unfere  Lefer  wenigftens  einen  Pygmäen  im  Zu-    ches  Artige  fagt. 


fammenhange  fprechen  hören,  finde  hier  noch  einer 
der  kürzeften  Briefe  des  Fürften  Ildefons  eine  Stelle, 
der  übrigens  beynahe  unter  allen  noch  den  lesbarften 
Stil  fcbreibt,  eben  weil  er,  ganz  morfch  und  matt- 
herzig nichts  befonders  vorstellen  will.  Es  ift  in 
diefem  Briefe  von  dem  Herausgeber  eines  Journals, 
Expeditionsrath  Famuiino,  die  Rede,  der  bisher 
dem  Hofe  für  Geld  und  gute  Worte  gefällig  war  und 
deffen  Prätenßonen  man  dem  Fürften  ztirückzuweifen 
rieth.  Er  erwiedert:  „Mein  lieber  K. !  ich  kann  von 
dem  Famuiino  nicht  laffen ,  er  weifs  zu  viel  von  mir, 
und  ift  zu  gefchickt,  um  ihn  zu  miffen.  Laffe  ich 
ihn  aus  dem  Garne,  fo  haben  ihn  die  Hollerbufcber, 
die  nur  darauf  lauern.  Olympia  ift  derfelben  Mei- 
nung. Man  kann  fich  unmöglich  fo  geniren  laffen, 
dafs  man  allemal  voraus  daran  dächte,  was  die  Leute 
nachher  fagen  werden ;  damit  wäre  meine  ganze  Le- 
bensfreude hin.  Darum  brauchen  wir  aber  jemand, 
der  nach  gefchehener  Sache  den  Ton  im  Publicum 
anftimmt.  Dazu  Dnd  denn  die  Journalmacher  vor- 
trefflich, wenn  fie  einen  Sinn  für  klingende  Gründe 
haben:  denn  die  theoretifchen  VVahrheitshelden  lind 
mir  für  den  Tod  zuwider.  Eben  jetzt  ift  mancheriey 
gefchehn,  was  mich  hintennach  felbft  ärgert;  wie 
würde  es  erft  im  Publicum  gehn,  wenn  die  Gefchich- 
ten  in  unechte  Hände  kämen !  Machen  Sie  fich  alfo 
gleich  daran  ,  eine  ordentliche  Speciem  facti  zu  redi- 
giren,  expediren  Sie  folche  alsbald  mit  einem  guten 
Wechfel  von  etwa  fünfzehn  oder  zwanzig  Ducaten  an 
den  Famuiino,  fügen  Sie  noch  ein  Paar  Münzen  bey 
—  wir  haben  ja  deren  noch  im  Vorrath!  und  forgen 
Sie  ja ,  dafs  der  Menfch  das  Alles  mit  nächfter  Poft 
erhäit.  Ihr  wohlaffectionirter  Ildefons."  —  Als 
Verf.  der  Pygmäenbriefe  wird  derllerausg.  des  gold- 
nen  Kalbes  und  mehrerer  anderer  humoriftilcher 
Schriften»  Hr.  Graf  von  Benzel  Srernau,  genannt; 
ein--  Angabe,  die  durch  das  Buch  felbft  die  vollkom- 
men fie  Betätigung  erhält.  Ree.  wOnfcht  lebr,  dafs 
di ,-.'§  originell«  Werk  nicht  unvollendet  bleiben 
»öge. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Wilmans:    Tafchenbuch  für 
da*  Jahr  l8lj>   Der  Liebe  und  Freundfchafe  ge» 


Aof  eine  finnreiche  Weife  begrüfst  der  Herausge- 
ber feine  Lefer.  Darauf  folgt:  a)  Wallenftein  und 
Seni ,  ein  Fragment  (Bruchltück)  von  Schiller.  Es 
ift  uns,  als  wenn  wir  diefes  Bruchftück  febon  an  ei« 
nem  andern  Orte  einmal  gelefen  hätten,  welches  ihm 
indeffen  doch  keinen  Eintrag  thut.  3)  Die  fchöne 
Helena ,  eine  Erzählung  nach  Bandello  von  Beaure- 
ga>d  Pandin.  Eine  der  artigfteo  Gefc hiebt en  des  rei- 
chen Bandello,  der  aber  in  neuerer  und  älterer  Zeit 
mehrere  ähnliche  find.  4)  Gedichte  von  v.  Thüm- 
me7,  einige  angenehme  Kleinigkeiten  diefes  vortreff- 
lichen Dichters.  5)  Der  Nebenbuhler,  von  Frie- 
drich Kind.  Ein  mit  vieler  Laune  gefchriebeoes,  er- 
beiterndes Gedicht.  6)  Liebe  und  Edelmut h.  Eine 
Erzählung  von  St.  Schatze.  Der  Vf.  hat  durch  diefe 
feine  eigene  Erzählung  fein  Tafchenhuch  eben  nicht 
günftig  Dedacht,  da  es  eine  weit  ausgelponnene  Ge- 
fchichte  ift.  Die  Fabel  ift  fo  viel  mal  gebraucht  und 
immer  wieder  gebraucht,  dafs  fie  eine  lehr  bedeuten- 
de Kunftaufgabe  geworden  ift,  wenn  fie,  neu  bear- 
beitet, nicht  ganz  alltäglich  und  ungefällig  werden 
foll.  Wenn  man  auch  daher  die  Gabe  eines  gewand- 
ten Erzählers  nicht  verkennen  kann,  fo  fleht  doch 
diefe  Erzählung  weit  hinter  denen  zurück,  mit  wel- 
chen uns  Hr.  St.  Schütze  fonft  befchenkte.  7)  Ge> 
dichte  von  Louife  Brachmann.  Zart  und  angenehm; 
befonders  anfprecheod  linden  wir  das  letzte  Gedicht: 
Am  Abend  nach  der  Schlacht,  das  wir  daher  auch 
auszeichnen. 


Blutend  kenn  ihr.  wundenoiudv. 
Arm«  Krieger,  «u*  der  Schlacht; 
Nimmer  b«i  der  goldoe  Friede 
Eurem  Jugeadlrauiu  gelacht. 

Wird  er  endlich  mild  fich  nri'to 
An»  den  lichten  Sternenbahn? 
Wird  verjüngte»  Leben  Aeigen, 
Wo  wir  ring»  VenrüAuog  lehn? 

Leben?  Freude?  Blumen  ßrebes  . 
Wohl  eu»  Blute  neu  empor. 
Ruhig  prenien  Tod  und  leben 
In  dem  groften 
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Mild-       nrbauche  trugen  .' 
Der  Kanonen  Grüfte  fort. 
Und  die  Nachtigallen  Ichlugen 
la  da*  laute  Donnerwort. 

«  , 
Wo  die  Edetn ,  Schönen  Tanken',  , 
Grünt  noch  fröhlich  Flur  und  t)ji;i , 
Taulcnd  der  Atome  tranken 
Dafeyn  aut  Verwüftuog  ein. 

Aber  wo  peliebte  Brüder 
Sanken  unter  Todeafchmers . 
Kehrt  wohl  da  zur  Freude  wieder 
Daa  verwandte  Menfchenherz? 


•f.  > 


Mögen  neue  Blumen  [pro  Herr, 
Und  ein  ■{  "cklicher  Gefcblecbt ; 
Vnfrt  Rechnung  ift  gefchloflen, 
Weit  winkt  uns  Licht  und  Recht! 


■:>u 


Gebt  hinüber,  hohe  Brüder, 
Geht  uoa  kurie  Zeit  voran  i  i 
Edler  Schmers,  er  knüpft  um  wieder 
Au  die  lel'ge  Heimatb  an. 


8)  Die  Torte  und  das  Halstuch.  Eine  Erzählung  von 
Fr.  Kind.    Erheiternd,  mit  Laune  erzählt  und  eine 
derangenehmften  Gaben  diefes  Tafchenbuches,  o) Die 
Gedichte  von  Langbein  bewähren  wieder  des  Dich« 
ters  bekannte  und  angenehme  Art,  Scherz- Gedieh* 
te  zu  entwerfen  und  dadurch  angenehm  zu  belufti- 
gen,   io)  Der  Staatsgefangene,    Aus  den  Papieren 
eine9  Freundes.    Diele  Gelcbichte  eines  Unbekann- 
ten leidet  auch  wieder  an  einer  gewaltigen  Breite  mit 
Langweiligkeit  untermifcht.    Aafserdem  ftrotzt  die 
Erzählung  noch  von  undeutfehen  Ausdrücken ,  von 
denen  wir  bemerken:   Ad  reffen«  Kaliber,  Armee- 
korps,  Kommentar,    Geften,    Pantomime,  Quar- 
tiere, Surrogat,  Denunciaüon,  Procedur,  Kolonne, 
Transport,   Patrouille,   Moment,   arretirt,  Con- 
fruntation,  equipirt,  pikante  Scene,  Tribut,  Kon- 
traft, Refultat  u.  a. ;   bey  neun  und  zwanzig  Seiten 
der  Kleinen  GröTse  des  Buchs  eine  gewifs  nicht  ge- 
ringe Anzahl.    Der  Schlafs,  bey  dem  Och  alles  fo 
leiclit  trifft  und  findet,  zeigt  beynahe  ganz  die  Feder 
eines  Anfängers.     Ii)  Gedichte  von  St.  Schütze. 
Recht  artig  und  hObfch  find  befonders  die  Gedanken 
der  neun  Mädchen  und  der  Amtmann  im'Barfe;  aber 
auch  die  andern  Gedichte  lind  fehr  erheiternd  und 
launig.    An  die  eben  erwähnten  Mädchengedanken 
fchliefst  fich  auf  eine  gefällige  Weife  »)  Heirathsphl- 
lofophie  ,  ein  Gefpräch  unter  vier  Augen  von  A.  G. 
Eberhard.    Eine  befondere  Auszeichnung  verdienten 
noch:  13)  die  Gefchichten  von  Rübezahl.  Ein  Schwank 
»on  Friedrich  de  la  Motte  Fouqut.    Mit  dem  Unter- 
haltenden und  Erbeiternden  verbindet  fich  anmulhig 
das  Sinnige ,  und  das  Ganze,  eine  freye  Erfindung, 
nicht  Umarbeitung  bekannter  Sagen  diefes  Berggei- 
ftes,  fchliefst  mit  der  finnreichen  Erklärung  eines 
bekannten  Spruches:  er  bat  einen  Sparren  zu  viel. 
Diefer  Schwank  erfcheint  uns  als  der  gelungenfte 
und  trefflinhfte  Bey  trag  zu  (liefern  Tafchenbuche. 
14)  Vermifchte  Gedichte.    Auch  unter  ihnen  ift  man- 
ches Ausgezeichnete,  als:   der  Harfenfänger  von 
tlaug,  der  ungetreue  J^Önig  von  Henrieue  Schubart,  ( 


das  Riefengrab ,  eine  Volksfage  von  derfelben,  in 
dem  nur  das  undeutfehe  Wort  Boudoir  böchft  wider- 
lich ift.  Götzen's  eiferne  Handt  an  die  Deutfchen, 
von  Maftaiter,  glauben  wir  berfelzen  zu  muffen: 

Seit  Cd  eh«  mich,  Ihr  Deutfchen',  hieine  Brüder, 

Mit  Euch  noch  näher  hat  bekannt 'gemacht,' 

Ruh'  ich  viel  fanfter  hier  und  fühl'«,  Ihr,  ferd  noch  bieder, 

Weil  Euer  Freiheit«  -  Sinn  bejrm  Namen  Gölm  erwacht. 

Dafür  Ichenk'  ich  Euch  hier  aua  meinea  Grabe«  Halle 

Den  leisten  Ueberrefi  von  mir  —  Die  Eiftnhand, 

Mit  diefer  grüf«'  ich  Euch,  fcblagt  ein  Ihr  Deutfchen  alle, 

Sejd  tapfer,  denkt  an  mich.,  denkt  an  da«  Vaterland  1 

An:  15)  die  Tündeleyent  können  und  wollen  wir 
nicht  zu  grofse  AnfprQche.  machen. 

Das  Titelkupfer  ift  niedlich  und  zart  (von  Ram- 
her g  gezeichnet,  von  Jury  geftochen),  und  auch  die 
andern  Kupfer  find  nicht  ungefällig.  Am  wenigften 
gut  ift  das  zur  Torte  und  dem  Halstuch  ausgefallen, 
bey  dem  wir  nicht  wiffen,  wie  die  Marketenderin  fo 
abfteigen  kann  und  dann  auch  fehr  beforgt  find,  fie 
möchte  auf  eine  böchft  unanftändige  Art  den  Boden 
erreichen.  Der  Druck  ift  wie  immer,  nur  fcheinen 
die  Buchftaben  fchon  etwas  abgenutzt;  das  Papier 
ift,  wenigftens  bey  unferm  Exemplar,  mit  einigen 
fchlechten,  grauen  Bogen  untermifcht. 

•    t  '  .n^J.jjj' 

Chemnitz,  b.  Maucke:  Die  Tnqutranef. 1  F-fÄVRo- 
binfonade.  Neu  er/ählt  vom  Verjhffer  deY  Vrnaen 
Manne,  ig  10.  VIII  und  360  S.  8-  (  rRtblr. 
iadr.) 

Die  Robinfonade,  welche  uns  hier  der  Vf.  der 
grauen  Mappe,  Hr  Prediger  Haken ,  neu  tlberarbeie 
tet  liefert  (  wiewohl  ohne  dafs  es  der  Titel,  bemerkt, 
nur  erft  zur  Hälfte),  heifst  urrprunclich :  das  bey 
zweyhundert  Jahr  lang  unbekannte,  nunmehr 
entdeckte  vortreffliche  Land  der  Inquitaner,  u.  /'.f. 
umftündlich  befchrieben  und  dem  gemeinen  H'efeiß 
zum  Beften  mUgetheilt  von  A.  B.  C.  Zwey  Bünde, 
Frank  f.  und  Leipzig  1736  u.  37.  Neue  Aujlage  1744. 
Der  Herausgeber  liefs  bereits  vorher  eine  Bibliothek 
der  Robmfone  erfcheinen,  welche  mit  dem  fünften 
Bande  unvollendet  abgebrochen  wurde,  und  auf"  de}- 
ren  Beurtheilung  in  n*r  A.  L.  Z.  1812.  Erg.Bl.  Nr.  39 
fg.  wir  uns  auch  in  Hinficht  des  gegenwartigen  Prq- 
duets  grofsentheils  beziehen  muffen.  Es  ift  daffelbe 
dämlich  der  Anfang  einzelner  Bearbeitungen  von  Rö- 
binfouaden,  welche  Hr.  Haken,  als  fein  erftes  Unter- 
nehmen in  Stocken  gerieth,  herauszugeben  beab- 
fiHuigte,  deren  Fortfetzung  aber  allem  Anfchein  nach 
ebenfalls  unterbleiben  wird.  Und  in  der  Thai«  fo 
wenig  die  abgebrochene  Bibliothek  den  Forderungen 
des  Ree.  enffprach,  fo  wäre  es  doch  auf  jeden  Fall 
beffer  gewefen,  fie  in  der  einmal  begonnenen  Art 
und  Weife  zu  Ende  zu  bringen,  als  fich  auf  folche 
einzelne  Bearbeitungen  einzulaffen,  die  in  der  That 
zu  gar  nichts  fahren  können.  Denn  was  foll  daraus 
entliehen,-  wenn  jedes  mittelmäfsige  oder  unbedeu- 
tende Product  nach  50  oder  60  Jahren  feine  eigne 
neue  Bearbeitung  erhalt?  SeJbft  wenn  die  Sachen 
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wirklich  gut  und  empfebluogswertb  wären ,  warum 
verweift  man  nicht  lieber  auf  das  Original,  und  lälst 
•s  im  Nothfall  wiederabdrucken,  ftatt  durch  Umar- 
beitung der  Sprache :  dem  verwöhnten  Gefchmack 
der  Menge  zu  fröhnen?    Die  Schreibart  der  Robin- 
fonadenift,  Oberhaupt  genommen,  gewifs  fchlecht, 
)a»oft  elend,  wie  es  fchon  die  Zeit,  in  der  ße  blüh- 
ten, nicht  anders  erwarten  läfst;  allein  durch  Hrn. 
tPs.  Ummodelung  ift  nichts  gewonnen ,  da  er  das  Ei* 
genthümliche  der  alten  Romane  verwifcht,  und  alles 
auf  eine  Weife ,  in  feiner  Sprache  behandelt,  deren 
abgezirkelte  Floskeln  und  gefachte  Tiraden  mitun- 
ter noch  unausftehlicher  find  als  die  alte  ungelenke 
Derbheit ,  die  er  verbeffern  will.    Faft  jede  Seite  lie- 
fert Beweife  diefer  unglücklichen  Sucht,  Alles  neu, 
gewühlt  und  fütön  zu  Tagen.    S.  199.  z.B.  heifst  es: 
„Blickt  doch  nur  hin  anfeuern  Sumpf ,  wo  das  Man- 
nagras beide  Ufer  des  Baches  umkränzt  und  mit  fei- 
ner Grütze  euch  entgegennickt.    Oder  wäre  es  et- 
was anders  als  Mangel  an  Aufmerkfamkeit  auf  die 
freigebige  Milde  der  Natur,  wenn  ihres  bisher  gänz- 
lich verabfaumt  habt,  die  Milch  des  Schafes  zu  nü- 
tzea  u.f.  f. "    Eine  fo  gezierte  Sprache  erwartet  man 
allenfalls  von  Modedamen  unfeter  Tage,  nicht  aber 
von  Seemännern  und  Handwerkern  aus  frühern  Jahr- 
hunderten.   S.  305.  wird  einem  verlornen  Gefähr- 
ten, ,d«f  fiqb  wieder  einfindet,  zugerufen:  „Komm 
her,  Domingo,  und  überzeuge  dich  an  unfrer  ftür~ 
mijclwn  Herzliojikeit,  welch  ein  lieber  Gaft  du  uns 
bift!"    Wie  pretiös !    So  redet  nur  die  Heftbchkeit, 
die  es  iveijs,  dafs  fie  herzlich  ift.  Die  gezierten  Wen- 
dungen ,  womit  dlefe  hülflofen  Schiffer  ihre  Gefprä- 
xhe  einleiten  und  fortführen  zu  muffen  glauben,  find 
in  der  Thet  unerträglich. 

Das  Original  diefer  Robinfonade  fcheint  wenig 
bekannt  zu  ievn;  Ree.  hat  es  nicht  gefehen,  auch 
findet  es  lieh  bey  Koch  (Grundrifs  einer  Gefchichte 
der  Sprache  und  Literatur  der  Deutfchcn  Th.  II. 
S.  267  fgg.)  nicht  erwähnt.   So  viel  erhellt  aus  die- 


ler Bearbeitung ,  die,  wie  man  aus  Vergleichung  der 
Sehenzahlen  fleht,  wenig  oder  nichts  weggefallen 
hat,  dafs  es  allerdings  zu  den  beffern  Nachahmungen 
Defoe*s  gehöre ;  der  Vf.'  zeigt  wcnfgftens  hinlängli- 
che Weltkenntnifs,  Belefenheit  in  Reifcbefchrefbun- 
gen  and  Einficht  in  mechanifche  und  Kunftfertigkei- 
1en.  Allein  diefs  ift  auch  fein  Alles;  das  eigentlich 
Menfchliche  ift  bey  diefer  Gefchichte  ganz  hintange- 
fetzt, und  von  der  Tiefe  des  Gemflths,  die  zur  poe- 
tifchen  Geftaltung  eines  folchen  einfamenlnfellebens 
gehört,  und  die  auch  in  dem  Original  Robin fon  von 
l)efoe  nicht  ganz  vermifst  wird, 'findet  fich  bey  ihm 
nicht  die  kleinfte  Spur;  er  lifst  feine  Meuchen  für 
ihre  Körperbedflr/niffe  forgen  und  fehaffen,  wie  je- 
den andern  im  Zuftande  der  Noth,  und  begreift 
nicht,  dafs  eine  fo  eigenthamJiche  einfame  Lage  auch 


eigentümliche  Empfindungen  und  Ideen  erwecken 
müffe.  So  ift  auch  an  fcharfe  und  bedeutende  Cha- 
rakterzeichnung nicht  zu  denken;  feine  Perfonen  find 
höchftens  mechanifche  Genies,  und  übrigens  einan- 
der an  ver  händig  ehrbarer  Sitte  fo  ziemlich  alle 
gleich.  Sein  eigentliches  und  nächftes  Vorbild  ift 
die  Infel  Feijenburg  y  wie  man  unter  andern  foglaicb 
an  der  fclavifch  nachgeahmten  Einleitung  bemerkt, 
und  wie  es  auch  die  Vergleichung  der  Jahreszahlen 
beftätigt:  denn  ven  jener  erfchien  der  erfte  Band 
fünf  Jahre  früher  als  unfer  Roman  (1731).  Seine« 
Vorgängern  fucht  es  unfer  Vf.  an  überralchendeo  Er- 
findungen zu vorzutbun,  befonders  fcheint  er  etwas 
darauf  zu  fetzen,  dafs  feine  Meuchen,  ohne  Holz, 
wohl  auf  fechferley  Weife  Fahrzeuge  übers  Meer  zu 
Stande  bringen.  In  der  Stellung  der  EreigniHe  wird 
oft  das  Abgemeffene  zu  fichtbar.  Man 'kann  zuge- 
ben, dafs  das  Buch  (nämlich  diefer  erfte  Theil  —  der 
zweyte,  den  Ree.  noch  nicht  gefehn  hat,  ift  von  an- 
derer Tendenz)  ganz  unfchadlleh  fey ;  aber  wir  fürch- 
ten, dafs  ein  grolser  Theil  der  heutigen  Lefewelt 
daffelbe  als  nüchtern  bej  Seite  gelegt  haben  wird. 

PHILOLOGIE. 

SchkpkberG,  b.  Schill:  De  propo/tto  libri  Cicero- 
nis  de  oratore.  Quaeftio,  qua  ad  examen  etc. 
invitat  Joh.  Eried.  Schaarfc/imuü,  Rect.  Schnee- 
berg.  1804.  31  S.  g. 

In  diefer  kleinen,  gutgefchriebenen  Abhandlung 
fucht  der  gelehrte  Vf.  ans  dem  Charakter  des  Cicero, 
aus  deuLage,  'in  welcher  Geh  derfelbe  damals,  als 
Cäfar  und  rompejus  die  Republik  beunruhigten,  be- 
fand, und  aus  der  Zeit  felbft,  da  fein  Buch:  de  ora- 
tore  gefchrieben  worden  zu  feyn  fcheint  (etwa  699. 
A.  V.  C. ),  darzuthun,  dafs  Cicero  fich  durch  diefa 
Schrift  über  feine  AJbgefchiodenheit  von  dem  öffent- 
lichen Schauplätze, /auf  welchem  er  fo  gern  glänzte, 
zu  tröften  Tuche,  indem  er  die  Verdienfte  eines 
Redners,  d.  i.  feine  Rednervertiienfte  preifet;  daher 
diefes  Ruf h  füglich  de  oratoris  digniiate  betitelt  wer- 
den IfÖnnte.  Durch  einezufammengedrängte  Inhalts- 
anzeige  des  ganzen  Buchs  wird  diefer  angegebene 
Zweck  näher  be  wie  Ten. 


NEUE  AUFLAGE. 

Bamberg  u.  WCaznuiif»,  b.  Göbhardt:  Neue  £ie- 
der  nach  alten  und  bekennten  Melodien,  «um 
Gebrauche  bey  katholifchen  öffentlichen  Gottes- 
verehrungen. •  Von  Joftph  Gehrigy  Pfarrer  im 
Grofsherzogthum  Würzburg.  Zweyte  Vermehr- 
te und  verbefferte  Aufl.  1813.  148  S.  8«  (4  Gr-) 
(Siehe  die  Recenf.  Erg.  Bi.  rgo8.  Nr.  93.) 
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GESCHICHTE. 

BtRLrN  ,  h.  d.  Gebr.  Gädicke :  Das  neue  Deutfch- 
landy  enthaltend  gröfstentheils  freymüthige  Be- 
richte zur  Gefchichte  der  Bedrückung  und  der 
Wiederbefreyung  Deutfchlands.  Viertes  bis  neun- 
tes  Stück.  1814.  S.  503  —77a.  und  S.  1  —376.  8- 


e  erften  drey  Stücke  und  in  der  A.  L.  Z.  1814. 
Nr.  na.  angezeigt.  Der  vorzflgtichrte  Werth 
rZeitfchrift  befteht  darin,*  dafs  fie,  vollftändi- 


D 

rfiefer 

ger  und  forgfältiger  als  andere,  deren  Plan  fich  nicht 
auf  Deutfchland  befchränkt,  die  öffentlichen  Ange- 
legenheiten des  grofsen  gemeinfchaftliehen  Vaterlan- 
des verfolgt;  aber  wir  müffen  hinzufeUen,  noch  mehr 
verfolgen  könnte.    Die  Einleitungen  zu  den  Verträ- 

Jjen,  Uebereinkünften  und  Bekanntmachungen  be- 
onders  find  dürftig ,  und  keiner  Art  von  Leiern  an- 
gerneffen,  denen  es  entwe  ler  auf  di'c  Urkunden  felbft 
ankommt  und  daher  mit  Einleitungen,  die  nicht  di- 
plomatifchen  Urfprungs  fiad  .nichts  gedient  ift ; 
oder  denen  es  auf  die  allgemeine  Ueberliclit  der  Be- 
gebenheiten ankommt,  und 'die  daher  in  den  Einlei- 
tungen ihre  Vorbereitung  und  ihre  Vor-  und  Neben- 
umftände  zu  finden  wünfchenv  Z.B.  4.8t.  S.  4,7. 
wird  von  Baierns  Beytritt  zu  dem  Europäifclien  Bun- 
de gehandelt  und  fehr  richtig  b-niorki,  dafs  Meyen- 
burg fich  zuerft  von  dem  IllieinbuiHe  getrennt  habe; 
dann  heibt  es  aber  nur:  „Piötzlich  und  gewife  zu 
Napoleons  grofeem  Schrecken  bekam  der  Bund  ei- 
nen Ungeheuern  Rife  aus  der  Mitte  heraus,"  und 
darauf  wird  der  Abfchlufe  des  Rieder  Vertrages  vom 
8-  Oer.  1813  erzählt.  Alfo  nichts  von  Baierns  frühe- 
rer Unthätigkeit  bey  grofeen  Streitkräften,  von  fei- 
ner gefährlichen  Stellung  zwifchen  Italien  und  Mainz, 
von  der  Reife  des  Kronprinzen  nach  München  in  dem 
entscheidenden  Augenblick,  und  von  mehreren  Vor- 
gängen, deren  ZufammenfleHuog  (ohne  weitere  Ur- 
theiie  und  Vermuthungen)  erwartet  werden  durfte. 
So  plötzlich,  wie  ein  Blitz  von  heiterni  Himmel,  um 
iff  dem  Bilde  des  Lords  Temple  zu  reden,  kam  es 
wohl  nicht  zu  diefem  wichtigen  Vertrage.  Auffer 
dem  Abgang  von  Meyenburg,  Würtemberg,  Würz- 
"burg  und  von  Darmftadt,  wobey  nur  der  Regierungs- 
bekanntmachung  vom  20.  Nov.  1813  erwähnt  ift,  wä- 
re auch  der  Uebertritt  der  übrigen  Fürften  anzuzei- 
gen i^ewefen,  wenigftens  bey  dem  fo  wichtigen  Mo. 
nat  November  1813  in  dem  jedem  Stück  angehäng- 
ten kurzen  Tagebuche  der  merkwardieften  Begeben- 
Brgüuz.  Bl.  zur  ä.  L  Z.  1H4. 
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heiten.    Eine  meifterhafte  Abhandlung,  und,  wie  es- 

fcheint,  eine  Art  Cegenbericln gegen  den  Bericht  des. 
Herzogs  von  Baffano  in  der  Senatsfatzung  vom  erften 
April  1813  >  >|t  im  fechsten  Stack  unter  der  Auf- 
schrift: „das  Benehmen  der  franzöfifchen  Regierung 
~egen  Preufsen  feitdem  Tilfiter  Frieden  "  abgedruckt, 
jnes  Auszuges  ift  diefe  gehaltreiche  Abhandlung 
nicht  fähig,  weil  jedes  Wort  darin  feine  notwendi- 
ge Stelle  und  fein  Gewicht  hat;  indefe  dürfen  wie 
nicht  uuterJaffen,  die  Bereicherungen  nachzuweifen, 
welche  die  öffentliche  Gefchichte  der  Staatskunft  da- 
durch erhalten  hat.  Zu  dem  Tilfiter  Frieden  und 
der  Convention  vom  ia.  Jul.  1807  wurde  zuerft  dia 
Uebereinkunft  von  Elbittg  vom  13.00t.  1807  hinzuge- 
fügt, wodurch  die  Militärftrafee  von  Sachfen  nach 
Warfchau  in  eine  Commerzialftrafee  mit  fäcbfifchen 
Poflämtern  und  mit  beträchtlichen  Befreyungen  für 
die  VVaarendurcbfuhr  verwandelt  wurde;  dafeibfi 
mufste  unterm  10.  Nov.  1807  in  die  Abtretung  des 
Michelau'fchen  Kreifes  und  Neufchlefiens  gewilligt» 
und  die  Stiftung  für  Dotationen  in  Preufeen  aner- 
kannt werden;  auch  dafribft  unterm  6. Dec  1807  ia 
die  Beftimmung  des  Gebietes  von  Danzig  nicht  nach 
dem  Umkreis,  fondern  nach  dem  Durctimefler  von 
zwey  Meilen  gewilligt  werden. 

'Die  Preufeen  berechneten  die  franzöfifchen  Fo. 
derungsrückftände  zu  19,  die  Franzofen  zu  154*  und 
in  der  Folge  zu  180  Millionen  Franken  (ihr  gewöhn- 
liches KunftÄück,  auf  Vorftellungen  die  Foderung 
zu  fteigern).  Unterm  8>  Sept.  igog  verftand  man 
fich  zu  140  Millionen  ;  zu  der  Verminderung  des  Hee- 
res auf  40000  Mann,  zu  der  Ueberlaffitag  der  drey 
Oderfeftungen,  bis  70  Millionen  gezahlt  werden,  zu 
den  B.-fatzungskoften  von  10000  Slann  auf  fechs  Mo- 
nat, und  zu  7  Militärft raffen.  Hierzu  kamen  noch 
5  nachträgliche  Uebereinkfinfte  vom  12.,  an.,  29.  u. 
30.  Nov.  i«o8  und  a a.  Febr.  1809;  endlich  wurden 
die  Mihtärffafsen  unterm  26.  April  und  4.  Jun.  181 1 
auf  1 1  vermehrt. 

Nach  dem  zwifchen  Frankreich  und  Sachfen  ge- 
fchloffenen  Bayonner  Vertrage  vom  10.  May  1808 
wurden  erft  17  und  dann  Ober  34  Millionen  Thaler 
Kapitalien  in  Warfchau  mit  Befchlag  belegt;  man  ret- 
tete davon  durch  die  Uebereinkunft  mit  Sachfen  vom 
10.  Sept.  ihio  und  durch  Verhandlungen  im  Jahr  18U 
kaum  9  Millionen  (der  Nachtrag  zu  dem  Parifer  Frie- 
den fcheint  auch  hier  folgenreich).  Wir  übergehen 
die  Maaferegeln  über  das  Continental wefen,  als  be- 
kannt; die  UeberlafTung  der  befchlagenen  Waarea 
F  (6)  an 
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an  Frankreich  gefchah  nach  der  Uebereiokunft  vom 
28-  Jan.  ig  11. 

Am  24-  Febr.  igia  wurden  aulTer  dem  bekann« 
ten  Freundfchaftsvertrage  1)  ein  Nachtrag  Aber  die 
Preufs.  Mitwirkung  im  Ruffifchen  Kriege,  3)  ein  Ver- 
trag wegen  der  Alaafsregeln  gegen  England,  3)  ein 
Vertrag  wegen  der  Preufs.  Kriegstieferungen  und  de- 
ren Abrechnung  auf  die  franz.  Geldfoderung  gefchlof* 
fen.  Zu  Berlin  erwartete  man  diefsmal  noch  Vor» 
fchläge  von  Paris,  als  am  3.  März  ipta  die  Verträge 
abgefchloffen  ankamen.  „Diefs  gefchah  an  dem  näm- 
lichen Tage,  wo  man  zu  Berlin  aach  den  Anzug  ei. 
ner  franzöfifchen  Armee  unter  dem  Fürften  von  Eck- 
mflhl  vernahm."  Seit  dem  Monat  März  181a  durch- 
zogen 483000  Mann  mit  80000  Pferden  Preufsen.  Das 
Corps  des  Herzogs  Abrantes  zu  69000  Mann  koftete 
alle  vierzehn  Tage  400000  Rtblr.  In  die  franzöfi- 
fchen Magazine  mufsten  vertragsmäfsig  geliefert  wer- 
den :  200000  Centner  Koggen ,  34000  Centn.  Reifs, 
48000  Centn.  Hülfenfrüchte,  aoocooo  Bout.  Brannt- 
wein, 2CO0O00  Bout.  Bier,  400000  Centner  Weizen, 
650000  Centn.  Heu,  350000  Centn.  Stroh,  6000000 
bcheffel  Hafer,  45000  Stück  Ochfen,  35000  Stück 
Pferde,  600000  Pfund  Pulver,  100000  PL  Bley ,  3600 
befpannte  Wagen ,  Hofpitäler  für  30000  Mann.  So 
waren  denn  am  Ende  des  Monats  May  181a  nach  der 
Preufs.  Rechnung  die  Kriecslteuerrückftände  völlig 
getilgt,  und  am  Ende  des  Monats  September  fchon 
i  Millionen  Kranken  demielben  zu  erftatten.  Die 
ranzt» fen  licfsen  fich  5ber  auf  keine  Abrechnung  ein, 
und  .ihre  Anfoderung  vom  26.  Febr.  18(3  hatte  zu 
Paris  keinen  Erfolg  als  Zeichen  der  Unzufriedenheit 
(der  i8te  Art.  des  Parifer  Friedens  hat  nun  diefe  Fo- 
derung  niedergefchlagen  -  wenn  nichts  Besonderes 
darüber  beftimmt  ift).  Nur  als  Beweis  unferer  Auf- 
xnerkfamkeit  auf  diefe  lehrreiche  Abhandlung  fügen 
wir  hinzu,  dafs  wohl  gegen  Ende  September  i8I3  Hr. 
v.  Beguelin  nicht  nach  Yi'ilna  zu  dem  Kaifer  Napoleon 
gtfandt  werden  konnte,  da  diefer  damals  zu  Moskau 
war.  Ift  vielleicht  November  zu  lefen  {  Auch  au- 
fser  diefer  Abhandlung  enthält  die  Zeitfchrift  viele 
fchätzbare  Nachrichten,  wozu  befonders  im  neunten 
Stück  d\ß  Lebensbefchreibung  des  Fürften  Blücher 
von  Wahlftttt  zu  rechnen  ift.  Schon  fein  Vater  folg- 
te dem  deutfehen  Wablfpruch  des  Englifchen  IV b wür- 
zen Prinzen:  „Ich  diene."  Er  war  Heffifcher  Ritt- 
meilter.  Den  kaum  aufblühenden  Jüngling,  Preu- 
fsens  Helden  (geb.  den  16.  Dec.  1743),  fandte  er  im 
Cebenjährigcn  Kriege  von  Raftow  (in  Meklenburg, 
feinem  Vaterlande)  nach  Rügen.  Dort  fieht  diefer 
Schwedifche  Hufaren,  will  auch  Hufar  werden,  hit* 
tet  dazu  um  Erlaubnifs,  und  entflieht  auf  ihre  Ver- 
weigerung. Der  Schwedifche  Officier  will  erfl  mit 
den  Verwandten  Rflcklprache  nehmen;  diefe  bitten 
den  kühnen  Flüchtling  zurückzukehren,  aber  nun  ift 
die  Weigerung  an  ihm,  und  er  wird  bey  Mörner Hu- 
faren angeftelft.  Er  diente  Ins  zweyte  Jahr,  als  ihm 
der  Befehl  einer  Feldwache  mit  der  Weifung  anver- 
traut wurde,  Geb  bey  dem  Vordringen  der  Preu Jsen 
zurückzuziehen.      Mit  Tagesanbruch  zeigen  lieh 


fchwarze  Hufaren;  der  Junker  von  Blücher  vorwärts, 
drauf;  doch,  der  Feinde  find  zu  viel,  fein  Pferd 
wird  verwundet,  er  felbft  gefangen.  Zu  feinem  Glück! 
denn  er  fiel  in  die  Hände  des  Oberften  von  Beiling, 
der  fein  zweyter  Vater  und  fein. Lehrer  wurde.  Man 
bot  ihm  Preufs.  Dienfte  an ;  er  feblug  fie  aus ,  ,,  weil 
der  Vater  nicht  gutheilse,  fein  Wort  zu  brechen"  (fo 
wirken  Jugendeindrücke).  Erft  als  fein  Abfchied 
bewirkt  war ,  trat  er  über  and  ward  des  Oberften 
v.  Beiling  Adjutant;  als  aber  diefer  io  Ungnade  fiel, 
blieb  er  fein  lauter  warmer  Anhänger;  und  als  er 
felbft  im  Dienft  zurflekgefetzt  wurde,  foderte  er  fei- 
nen Abfchied.  Der  König  antwortete:  „  Der  Ritt- 
meifter  von  Blücher  ift  feiner  Dienfte  entladen  nnd 
kann  fich  zum  Teufel  fcheren.  —  Nun  verheirathe- 
te  er  fich,  pachtete  von  feinem  Schwiegervater  ein 
Gut  und  wirthfebaftete  fo  glücklich,  dafs  er  fijh  ei- 
nige Jahre  darauf  ankaufen  kunnt«',  Landfchaftsrath 
ward  und  von  Friedrich  II.  einigemal  bedeutende 
Summen  zu  landwjrthfchaftlichen  Verbefferungen 
erhielt.  Fünfzehn  Jahre  lebteer  fu  wie  die  Feldher- 
ren des  Allerthums und  erit  nach  dem  Tode  Fried- 
richs II.  bot  er  feine  Dienfte  wieder  an;  Ii«  wurden 
angenommen,  und  —  mit  welchem  Erfolg,  iit  be- 
kannt. 


SCHÖNE  KiNSTE. 

Chemnitz,  b.  Mauke:  La  Vita  nuova  e  le  rime  di 
Dante  Alighieri.  Rifcontrate  coi  migliori  efem- 
plari  e  rivedute  da  G.  G.  Keil.  1810.  IV  u.299  S. 
8-   (16  Gr.)  * 

Aach  «nur  dt«  «werten  Titel** 

Btblioteca  italiana.     Vol.  V.  che  conliene  /a  Vit« 
nuova  etc. 

Diefer  fünfte  Band  der  zu  Chemnitz  angefange- 
nen italienischen  Bibliothek  (den  Ree.  hier  als  ein  ftlr 
fich  beftehendes  Werk  betrachtet)  entbilt  zuvörderft 
die  Vita  nuova  des  Dante;  dann  die  kleinern  f'oe/ieen 
(36  Sonette,  7  Balladen,  eine  Seftine,  a6  Can Zo- 
nen, worunter  drey  aus  dem  Convivio  oder  Corvito 
amorofo  genommen ),  die  fieben  Bufspfalme,  das 
Credo;  ferner  in  einer  Giunta •  Sonette  des  Cino  da 
Pijtoja,  Guido  Cavalcanti,  Dante  da  Majano  an 
Dante  Alighieri  mit  den  Antworten  des  Dichters; 
zuletzt  noch  ein  Paar  Kleinigkeiten,  bis  auf  die  zwei- 
feihafte  lateinifche  Grabfchrift  auf  den  MeifsnerMark> 
grafen  Diezntann,  welche  in  Glafej't  Kern  der  Ge- 
lchichte  Sachfens  aufbewahrt  ift,  aifo  eine  genauere 
und  vollftändigere  Sammlung  der  zerftreu  ten  Gedicbe 
te  Dantc's ,  als  fie  die  Italiener  felbft  befitzen.  Nur 
den  profaifchen  Theil  des  Convivio  glaubte  der  Her- 
ausgeber bey m  Abdruck  übergehen  zu  müffen,  und 
er  lagt  darüner  im  Vorbericht:  ytSpira  an  che  nella 
parte  projaica  di  quef't'  epera  In  Jpirito  ardito  del 
poeta  del  divino  poema,  ann  la  forma  fcolaßica,  nella 
quule  infaftra  le  diffwentitfime  ed  al  fuo  tempo  an- 
cora  mölto  limitate  feienze ,  le  guadag/terebbe  in  110- 
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/tri  tempi  poch i  leggltori*     Alles  je d och,  was  im 
Convito  zur  nähern  Erklärung  der  drey  Carrzonen 
geragt  wird,  jft  in  den  Anmerkungen  mitgetheilr, 
und  eben  dahin  find  mit  Hecht  die  Summarien  der 
in  der  Vita  nuova  vorkommenden  kleinen  Gedichte 
verwiefen,  eine  in  der  That  fonderbare  und  nach  un- 
fern Ideen  flberflüffige ,  obwohl  von  Dante  felbft  her- 
rührende  Zugabe.     Ueberhaupt  find  jene,  wie  der 
Vorbericht  itälienifch  gefchriebenen  Anmerkungen, 
deren  der  befefaeidene  Titel  gar  nicht  gedenkt,  ein 
dankenswert hes  Gefrhenk  des  ein fichts vollen  Her- 
ausgebers.   Dem  Umfrande,  dafs  der  gröfsere  Theil 
der  hier  vereinigten  kleinern  Gedichte  Dante's  noch 
keinen  Commentator  fand,  tnufs  man  es  beymeffen, 
wenn  auch  nach  Hrn.  Ks.  Bemühungen  noch  gar 
manche  Dunkelheit  übrig  blieb.     Die  fchwerern 
Wörter  und  Formen  find  meiftens  in  der  Kürze  er- 
klärt.  Zum  Grunde  legte  Hr.  K.  feinem  Texte  die 
bekannte  und  vorzüglich  gefchätzte  Ausgabe  bey 
Zatta  in  Venedig  in  vier  Quartbinden  ( 1757  und 
Wiederholt  1760),  und  verglich  damit  noch  andre 
im  Vorberirht  genannte  Ausgaben,  aus  denen  er  die 
Varianten  ,  obwohl  ohne  Anführung  der  Quelle,  hin- 
ten mit  beyfflgte.   Die  Orthographie  bemühte  er  fich 
überall  nachFernowsGrundl.it/en  gleichmfifsig  ein- 
zurichten; doch  find  feiner  Aufmerkfamkeit  einige 
Kleinigkeiten  entgangen ,  wie  in  der  zweyten  Balla- 
de S.  99.,  wo  neben  der  veralteten  Form  vui  (des 
Reimes  wegen  hier  die  allein  richtige)  auch  die  neue- 
re voi  vorkommt,  welche  letztere  doch  «qenfalls  vui 
gelefen  werden  mufs.    Auch  noch  an  andern  Stellen 
wird  diefs  voi  am  unrechten  Orte  gefunden.  Sooft 
ift  die  Zahl  der  Druckfehler  fo  unbedeutend,  dafs 
diefe  Ausgabe  wegen»  ihrer  Correctheit  befondere 
Empfehlung  verdient. 

Wir  brechen  hier  ab,  das  Verdienft  des  Her- 
ausgebers anerkennend  und  ihn  zu  fernem  ähnlichen 
Bemühungen  ermunternd,  um  über  Dante's  Schrif- 
ten felbft  noch  einiges  zu  bemerken.    Die  hier  gelie- 
ferten kleinern  Gedichte  fowohl  als  die  vita  nuova 
find  in  Deutschland  früberhin  faft  gänzlich  unbeach- 
tet geblieben.    Meinhard,  deffen  bekannte,  in  un- 
fern Tagen  fehr  gealterte  Ver/uche  über  den  Charak- 
ter und  die  Werke  der  beßen  ita/ienl/chen  Dichter  für 
ihre  Zeit  wichtig  und  verdienftlich  waren,  erwähnt 
beider  nur  oben  nin;  ganz  unzulänglich  ift  befonder« 
die  Charakterifirung  der  vita  nuova  als  einer  kleinen 
nioralifchen  (!)  Schrift,  worin  Dante  Betrachtungen 
über  verfchiedene  XJmftünde  (!)  feines  Lebens  anfiel- 
le.    Gerade  die'e  vita  nuova  ift  ein  Werk  von  dem 
höchfren  Interelfe.    Der  hohe  Genius,  der  zuerft  rfie 
Riebtungen  der  modernen  Welt  kräftig  zulammen 
fahrte,  wurde  von  der  Liebe  zu  feiner  Beatrice  von 
früher  Kindheit  bis  ins  Alter  wunderbar  getragen. 
Obgleich  weniger  verherrlicht,  als  Petrarca's  Liebe 
zur  Laura,  ift.  die  Liebe  Dante's  dennoch  höher  und 
in  ihren  Wirkungen  grÖIser  zu  nennen.    Der  Dich- 
ter fchildert  uns  in  feiner  Vita  nuova  die  Regungen, 


»um  Tode  der  gep  riefen  en  Beatrice  in  feinem  Ge- 
müth  hervorbrachte.    (Hiebey  werde  erinnert,  Bea- 
trice ftarb  am  9.  Junius  1290  in  ihrem  a6ften  Jahre 
zu  Florenz,  wie  auch  Hr,  Keil  8.  355.  in  den  Anmer- 
kungen angiebi;   folglieh  ift  es  nicht  ganz  richtig» 
wenn  Hr.  A.W.  Schlegel  in  den  Anmerkungen  zu 
feinen  Blume'njtrüu/sen  fagt,   fie  fey  Jehr  jung  ge- 
ftorben.    Fünf  und  zwanzig  Jahre  können,'  zumal  in 
Italien ,  fchoh  für  ein  vorgerücktes  Alter' gelten.) 
Mit  ihrem  erften  Anblick  war  im  Gemüth  des  Dich- 
ters ein  neues  Leben  erwacht,  daher  der  Titel  die- 
fer  feiner  Schrift.   Ihr  Inhalt  ift  übrigens  fehr,  un- 
gleichartig..  Viele  Stellen  nämlich  lagen  fchlicht 
Und  einfach,  mit  natürlicher  Offenheit,  "was  der 
Dichter  in  Stunden  der  Gegenwart,  der  Trennung, 
der  Erinnerung  für  feine  Beatrice  empfand;  hier  er- 
blicken wir  gleich  fam  den  Dante  in  gereinigter  Ge- 
ltalt, unentftellt  vom  Einflufs  des  Zeitalters ;  feine 
Liebe,  als  der  Kern  feines  Wefens,  erfcheint  uns 
mit  ihrer  genialischen  Tiefe  und  heiligen  Reinheit ; 
weit  von  jeder  nähern  Berührung  mit  der  Geliebten 
entfernt,  erblickt  er  an  ihr  nichts  Körperliches,  als 
die  hitnmlifchen  Züge,  die  Farbe  ihres  Gewandes, 
ihr  Einherfchreiteh  in  der  hohen  Demuth  einer  Ver- 
klärten; vor  feinem  innern  Auge  verklärt  fich  Alles 
noch  mehr  zum  Geiftigen;  er  erblickt  fie  in  unmit- 
telbarer Verbindung  mit  dem  Heren  des  Himmels 
und  allen  Seligen  und  Vollendeten,  ^is  endlich  am 
Schluffe  des  Buches  der  Anblick  ihrer  Himmelsherr- 
lichkeit ihm  ein  Schweigen  auferlegt«  welche  ser 
erft  in  der  Folgezeit  brechen  wird,  womit  er  denn 
zugleich  auf  fein  grofses  Werk,  die  däu'na  Camme- 
dia ,  würdig  hindeutet.    Ob  mm  Beatrice  "diejenige 
in  der  That  gewefen,  welche  Dante  in  ihr  anfehaute, 
mufs,  wenn  nicht  unwahrscheinlich,  doch  ungewifs 
bleiben;  defto  Geher  er  aber  ift  es,  dafs  Dante  fich 
keiner  Dichtung  hiebey  bewufst  war,  wie  er  denn 
(£.  56.  un lerer  Ausgabe)  wegen  des  wunderbaren 
Eindrucks,  den.  die  in  himmlischer  Demuth  Einher» 
fchreitende  auf  die  Menge  der  Schauenden  machte« 
ausdrücklich  das  Zeugnife  vieler  Mitlebenden  für 
fich  anführt.     Einen  andern  BeftandtheÜ  der  Vita 
nuova  machen,  nach  unferm  Gefühl,  die  Ausfchmtt- 
ckungen  und  Verzierungen,  Zufätze,  nicht  des  ge- 
nial empfindenden  ,  fondern  des  feinem  Jahrhundert 
angehörenden  Schriftftellers  Dante,  aus  denen  der 
Geift  des  Zeitalters  Ipricht  und  die  man  zum  Theil 
Verunzierungen  beifsen  könnte.  Sinnig  und  poetilch 
ift  doch  Manches,  Anderes  mochte  man  mülsig  und 
Einiges  wohl  mit  Hecht  barhariJch  nennen.    Zu  die- 
fen  Ausfchmückuugen  gehören  die  .  ErfcLeinungen 
des  Amor,  die  Geh  jedoch  hier  immer  noch  beffer 
ausnehmen  mögen,  als  wenn  der  Gott  Amor  z.  B. 
dem  Werther  erkhienrn  wäre.    Aber  wie  fonderbar 
ift  die  Ausemanderfetzung  und  Selbftvertheidigung 
des  Dichters  über  die  Einführung  des  Amor,  zumal 
an  diefer  Stelle!    Da  heilst  es:    ^Potrebbe  qui  duH- 
tar  per Jona  di  cio,  che  iu  dico  d'  Amore,  come  fe  fof- 
Je  una  co/a  per  fe,  e  non  jolamente  Ju/tanzia  intelU- 


welche  fie  von  feinem  neunten  Lebensjahre  an'.bi*  ^gentt,  ma  ficcome fojjefuftam'u»  corporate:  lu  qual 
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cofa,  fecondo  la  ver'ua,  i  falfa,  che  an, 
fe,  ßccome  fußanzia,  ma  e  uno  accidehte  in  fußanzia 
'Ecke  io  dica  dl  lui,  come  fe  foffe  corpo,  ancara  como 
fe  foffe  uomo,  appare  per  tre  cofe,  che  io  dico  di  lui. 
Dico  ,  cht  lo'l  vidi  venire  f  onde,  conciofßacofache  Ü 
venire  d'iea  moto  locale,  e  localmente  mobile  per  fe, 
fecondo  il  Filöfofo,  ßa  folamente  corpo;  appare,  che 
io  pongä,   Amore  ejfer  corpo.    Dico  anche  di  lui, 
ch'eguridea,  ed  cmche,  cheparlava,  le  ouali  cofe 
rwjono  egere  proprie  delV  uomo,  i  fpezialmente  efj'e- 
re  rißbilei  e  peru  appare,  che  io  panga,  lui  efj'ere 
uomo"   Und  nun  folgt  eine  lange  Verteidigung  die- 
ler  Vorltellungsart  mit  Stelleo  aus  Virgil,  Lucan, 
Homer  und  Ovid!    Noch  fonderbarer  *aher  ift  es, 
dafs  der  Dichter,  anftatt  von  dem  Tode  feiner  Ge- 
webten zu  erzählen,  an  diefer  Stelle  (ich  in  Grübe- 
leyeo  über  dia  myftifche  Vcrwandtfchaft  der  Zahl 
Neun  zu  derfelben  verliert.    Diefe  auffteigenden  Ne- 
bel des  Zeitalters  lehren  nur  beffer  das  Genie  würdi- 
gen, das  fie  fo  oft  fiegend  durchdrungen  hat.  .Durch 
die  Lefuug  der  Vita  nuova  mit  dem  Geifte  des  Dich- 
ters vertraut  gemacht,  wird  man  mit  erhöhtem  Ge- 
riyfs  7."  den  Sonetten  und  Canzonen  übergehen,  vou 
Welcher  ein  grofSerTheil  diefelbe  himmlilche  Schön- 


richtige  Ausbräche,  welche  Walker  fehrr.  Man  lie- 
fet fogar  S.  57.,  dafs  ihe  thigh  wie  ke  kei  auszufpre- 
chen  Tey. 

Die  auf  dieLcfeftücke  folgenden  Erklärungen  eofr 
halten  gröfstenlheils  Vocabeln  und  Ueberfetzungen 
einzelner  Stellen ,  und  die  eingeftreuten  grammari- 
fchen  Bemerkungen  find  oft  eben  fofonderbar  und  un- 
gereimt  als  die  Aussprache.  So  findet  man  z.B.  S.  5. 
in  Beziehung  auf  den  Ausdruck,  ordered  a  golden 
cup  io  bejlung  into  it,  die  leeren  Worte :  Diefen  Wort- 
bau liebt  der  Engländer  fahr.  Das  warum  fehlt  aber.  — 
Eben  dafelbft  fteht :  /  have  Jlung  oder  /lang.  Auf  wei- 
che Autorität  ftntzt  der  Vf.  fein ßong  S  Es  ift  eben  fo 
wenig  englifch  als  das  auf  S.  7.«  vorkommende  Jiroock 
und  Jirook,  welche  ihm  ejnecley  mit  ftruck  find.  — * 
S.  22.  heifst  es  bey  J  am  permitted:  „Der Engländer 
conßruirt  mit  mehrern  Zeitwörtern  fo."  Kann  dem 
Anfänger  eine  fo  kahle  Anmerkung  nützen?  Eben 
dafelbft  fteht  bey  ofabaut  fixe  feet .-  „  Nkhäabout  of." 
Hätte  der  Vf.  hier  den  Gebrauch  des  about  gehörig 
entwickelt,  fo  würden  feineSchüler  wiffen,  warum  nf 
nicht  folgen  kann.  Wo  es  im  Text  heilst:  which 
I  met  wich,  da  erklärt  diefes  Hr.  W.  geradezu  für  ei» 
ne  fehlerhafte  Verletzung;  ein  Beweis,  dafs  ihm  un- 


heit  Bcatrice  zum  Gegenftande  hat,  und  in  denen  der    bekannt  ift,  wie  häufig  diele  Verfetzung  in  der  Spr 


ernfte  Dichter  der  I lulle  und  des  Fegefeuers  vielfach 
dem  Geift  und  Oemüth  Petrarca's  fo  nahe  verwandt 
crlcheint.  Da  oi3hi  indefs  auf  den  Werth  derfelben 
fiCiierlich  mehrmals  aufmerkfam  gemaehjhat,  fo  kön- 
nen wir  ihn  übergehen,  und  bemerken  zum  Schlufs, 
dafs  man  beyLefung  des  vorliegenden  Buches  nicht 
ohne  Nutzen  vergleichen  wird,  was  Wagner  in  fei- 
nen zwey  Epochen  der  modernen  Poefie  (Leipz.  1805) 
über  Dante  gelagt  hat. 

ü'.  ;%.t.  '  '  •  ' 

'  NEUERE   9PR ACHRUNDE. 

.Maödr««bO,  bi.  v.  Schütz:  EngRfckes  Lefebuch, 
•  profaifche  und  poetilchc  Auffätze.ivbrzüglich  Prü- 
fungen im  Englifchen  enthaltend.  Von  Wilhelm 
JuL  Wiedemen n ,  Dr.  der  Philo!. -und  Rector  der 
Stadtfcuulc  zu  Neiduldensleben.  18-10.  98  S.  8. 
(6  Gr.) 

Der  Vf. ?fact  in  der  Vorrede,  dafs  'man  fich  feft 
auf  das  verUiVen  könne,  was  er  in  diefem  Anhange 
zu  feinem  eigentlichen  Lefebuche  über  die  engl.  Aus- 
fprache  anführe,  weil  er  gefunden  habe,  dals'es, 
wenn  er  von  einem  jungen  Engländer  mit  lebendiger 
Stimme  hörte,  was  Walker  mit  todten  Buchftaben  zu 
zeigen^  fich  bemühte,  immer  eine  und  diefelbe  Aus- 
bräche war.  —  In  diefer  Üeberzeugung  hätte  er  Wal- 
ker's  Ausfprache  da,  wo  er  es  für  nöthig  hielt ,  treu 
wiedergeben  follen;  aber  ftatt  deffen  bezeichnet  er 
z.  B.  a  feto,  drew.  wüdgeefe,  growl ,  morüfy,  paß 
fed  ,  amvfing,  recorded,  perfon,  born,  not  but,  J or- 
ei«rier,  tu  put  etc.  durch  effu,  driu,  uwildgihs,  grohl, 
morrtifeij  palfed,  emmiufmk,  rikohrdet,  perfson, 
i»orn,  nott  bott ,  forehner ,  pott  —  ganz  gegen  die   freue.  — 


che  des  gemeinen  Lebens  als  fehr  üblich  vorkommt. 
Wie  kann  ein  einer  ganzen  Nation  eigener  und  durch 
unzählige  Beyfpiele  der  gröfsten  Schrift ftelier  bewahr- 
ter Cebraucb/<?/i/e/7i<7/#  genannt  werden? 

Auch  in  der  Lehre  von  dem  Accent  fleht  es  nicht 
beffer  aus.  In  contemporaries,  fagt  er  S.  95., 
liegt  der  Ton  auf  der  vorletzten  Sylbe  —  da  er  doeb 
in  Profa  auf  tem  fällt. 

Endlich  folgfS.96.  eine  Unterhaltung  in  engl.  Spra- 
che  Zwilchen  dem  Vf.  und  feinem  bisherigen  Schaler. 
Dem  Sprachkundigen  mufs  dabey  auffallen:  1)  dal's 
der  Lehrer  feinen  Schüler  Sir  nennt;  2)  dafs  der  Leh- 
rer auf  die  Erzählung  des  Schülers»  dafs  der  Mann, 
welchen  er  befucht  habe,  krank  fey»  antwortet:  I  do 
regret  it  with  all  my  heart ,  wo  er  doch  offenbar  la- 
gen follte :  1  am  very  Jorryfor  it;  3)  dafs  der  Kranke 
auf  den  Troft  des  Schülers  erwiedert:  '7*«  true,  the 
phyfician  teils  fo,  but  I  dorit  believe ,  becauße  Ifeel 
ftiu  too  much  pain.  Statt  teils  follte  es  yiryi  heifsen ; 
believe  müfste  ein  Object  haben,  füll  fteht  im  un- 
rechten Orte;  4)  a  bookfeller -fhop  für  a  bookfellert 
fhop.i  5)  bey  be  fo  kind  as  toi  ltew  me  fehlt  das  Ob- 
ject; 6)  für  alread)  bound  follte  ftehen  reudy  bound; 
7}  it-u  pei:r.s  follte  man  lefen  pens.   Doch  genug! 
Nach  folchen  deutlichen  Proben  vonGefchickJjchkeit 
entlifst  der  Vf;  feinen  Schüler  mit  dem  Zeug,mffe, 
dnfs  er  ferner  keinen  Unterricht  im  Englifchenoedür- 
fe—  dafs  äffen  fchriftliche  Arbeiten  feinen  ganzen 
Beyfull  heben  —  dafs  er  wijfe,  wie  die.  Ab  ficht  des 
Schülers  duhbi  gehe,  fich  in  M  •  •  •  zum  Lehrer  der 
englifchen  Sprache  f.!)  anftellen  zu  laffen^  und  dafs 
er  (der  Lehrer)  fich  herzlich  über  diefes  Vorlieben 


Digitized  by  Göogle 


969 


97» 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 


ALLGEMEINEN    LITERATUR   -  ZEITUNG 


November     i  8  t  4» 


ERDBESCHREIBUNG. 

Rudolstadt,  in  d.  Hof-  Buch  -  und  Kunfth.: 
Erinnerungen  von  einer  Reife  in  den  Jahren 
I803 >  I804  u.  1805.  Herausgegeben  von  Johan' 
na  Schopenhauer.  Zweyter  Band.  Mit  einer 
Karte  —  (und  einer  Titelvignette:  Anficht  von 
Douvres  vom  Pas  de  Calais.)  IV  o.  364  S.  8« 

I  lie  würdige  Verfafferin  löft  mit  diefem  xweyten 
"^^^  Bande,  auf  eine  höchft  anziehende  und  beleh- 
rende  Weife,  ihr  Verfprechen  in  der  Vorrede  des 
von  uns  mit  gebührender  Anerkennung  No.  55-  der 
A.  L.  Z.  d.  5.  angezeigten  erften  Bandes.  Sie  be- 
fchenkt  uns  hier  zuerft  mit  einem  Miniaturgemälde 
von  Holland ,  das  fie  auf  einer  Durchflucht  im  Früh- 
ling igo3  auffafste  und  welches  uns  diefes  in  fo  vieler 
Hinficht  merkwürdige  Land  mit,  wir  möchten  fagen, 
niederländifcher  Treue  und  Wahrheit  darfteilt.  Bey 
einem  fehr  febarfen  Blick  für  Schwächen  hat  unfre 
Schriftftellerin  das  liebenswürdige  Talent,  auch 
dem,  was  Tadel  verdienen  könnte,  eine  vortheil- 
haftere  Seite  abzugewinnen,  oder  wenigftens  durch 
die  Art,  wie  fie's  aufnimmt,  einen  mildernden 
Schleier  darüber  zu  werfen.  Köftlich  find  die  klei- 
nen aus  dem  Leben  gegriffenen  Züge,  welche  fie 
überall  mit  kunftreicher  Hand  einwebt.  — 

Die  Keife  ging  vom  alterthümlichen  Bremen  dem 
die  wenigen  Zeilen :  „Wir  hatten  bey  ihren  Bewoh- 
nern echte  deutfehe  Sitte  und  die  wahre  Höflichkeit 
gefunden,  die  dem  Reifenden  fo  wohl  thut,  indem 
fie  das  Gefühl  des  Fremdefeyns  gänzlich  verbannt**— 
ein  verdientes  Zeucnifs  geben,  über  Amfterdam, 
Rotterdam,  durch  Flandern  nach  Calais  zur  Ueber- 
fabrt  nach  Dover.  —  Auf  der  letzten  Station  in 
Weftphalen  gewann  alles  fchon  ein  holländifches  An- 
fehn.  —  „  Wir  fanden  in  unferm  Wirthe,  einen  Hrn. 
Bargermeifter  mit  einer  ehrwürdigen,  aus  hundert 
Lückchen  begehenden  Perücke,  in  dem  reinlichen 
Zimmer  einen  holländifchen  Kamin,  auf  allen  Tifchen 
Thee- Kannen,  Thee  -  Taffen  und  ÜMii«peMorjes 
(zierliche  porcellanene  Spucknlpfchen)  in  zierlicher 
Ordnung  aufgepflanzt,  mit  Decken  von  grünem  Flor 

Sgen  Staub  und  Flieden  gefcliQtzt.  Die  Frau  Wir- 
in  präfentirte  uns  Feuerftübchen  mit  Torfkohlen 
■ngefitUt,  und  nahm  uns  auch  hernach  auf  got  hol- 
ländifch  zwey  Gulden  ab,  weil  wir  an  ihrem  Feuer, 
in  ihrem  Topfe  unfere  eigne  Chr>roia;Je  gfkocht  lit- 
ten. *  —  Sie  wollten  errn  no-li  vor  ThorfchlalS 
Ergäns,  ßl.  Vir  A.  I-  Z.  i8l4- 


nach  Deventer.  —     Der  Poftmeifter  in  Ailmeht 
meynte,  das  würde  nicht  angehen.  —    Sie  rech* 
neten  ihm  vor,  dafs  man  in  acht  Stunden  doch  wohl 
vier  Meilen  fahren  würde.  —   Er  liefs  Ge  gewahren, 
und  sab  ihnen  vier  grofse  prächtige  Pferde  und  fei* 
nen  Sohn  zum  Fuhrmann.    „So  wie  wir  aus  dem 
Ortewaren,"  erzählt  dieVfn.,  „ging  es  Schritt  vor 
Schritt ,  Fufs  vor  Fufs  auf  dem  ebenften  Wege  von, 
der  Welt  weiter.   Alle  halbe  Stunden  wurde  ange- 
halten, um  den  Pferden  allerhand  Erfrischungen  zn 
prafentiren.    Wir  baten,  wir  fcbalten,  wir  baten 
wieder;  nichts  half,  unfer Führer  fah  Geh  kaum  nach 
uns  um:  es  war,  als  wären  wir  gar  nicht  da.  End« 
lieh  verfuchten  wir  das  letzte  Mittel.   Ein  goldner 
Ducaten  foll  ja  ein  Talisman  feyn,  der  jedes  echt 
holländifche  Herz  in  füfse  Bewegung  fetzt:  den  glän- 
zendften,  den  wir  nur  finden  konnten,  Jiefsen  wir 
im  Glanz  der  Abendfonne  blinken  und  fetzten  ihn 
zum  Preife  unfers  Eintreffens  in  Deventer  vor  Thor- 
fcblufs.   Ein  ganz  klein  wenig  drehte  der  Unerbitt- 
liche den  KopT  nach  uns  um,  und  blinzte  das  Gold- 
ftück  verhohlen  an.    Hat  die  Herrfchaft  fo  grofse 
Eile?  fragte  er;  wir  verficherten  es  ihm  aufs  lebhaf- 
tefte.  —   Ich  nicht  —  fagte  er  gelaffen  und  fuhr  fo 
langfam  wieder  wie  zuvor."  —   Deventer  war  eben 
gelchloffeo,  als  fie  davor  anlangten,  und  fie  mufsten 
in  einer  Bauernhütte  vor  dem  Thore  übernachten. 
Hier  bot  fich  ihnen  ein  Gemälde  dar,  wie  man  es  bey 
Teniers,  Oftade de  Steen  fo  oft  mit  Vergnügen  be- 
trachtet.   „Hier  auf  dem  eigentlichen  Grund  und 
Boden  jener  unfterblichen  Meifter  mufs  man  treten, 
um  ihre  unausfprechtiche  Wahrheit  und  Treue  zu 
fühlen,  und  zu  bewundern,  wie  fie  Zug  für  Zug  der 
Natur  folgten,  ohne  zur  Karrikatur  herabzufinken."-— 
Aeufserlt  luftig  ift  die  Erzählung  ihrer  Abenteuer  in 
diefer  Hütte.    Sie  erhielten  hier  eine  Anfchauung 
des  holländifchen  Phlegma,  nach  welcher  wohl  nichts 
leicht  fie  mehr,  was  diefen  Punct  betrifft,  in  Ver- 
wunderung fetzen  konnte.   „Von  Narden  aus,  der 
letzten  Station  von  Amfterdam,  fanden  wir,  was 
wir  fchon  lauge  erfehnten,  das  fruchtbare  bebaute 
Land,  die  fetten  Wiefen,  auf  welchen  fchön  gefleck- 
te Kühe  bis  ans  Knie  im  hohen  Gräfe  wadeten ,  die 
prächtigen  Kanäle,  belebt  durch  hunderte  von  Käh- 
nen nnl  von  Pferden  gezogenen  Fahrzeugen  mit  zier- 
lichen Kajüten,  Treckfchuyten  genannt,  in  welchen 
man  hier  zu  Lande  faft  alle  Reifen  macht."  —  Ueber 
die  Menge  der  Abgaben  auf  den  Landftrafseo,  und 
über  das  Betteln,  befonders  der  Kinder,  auf  den 
Q  (6)  Sur*. 
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Straften  .ftimmt  auch  die  Vfn.  die  gewöhnliche 
an:  dagegen  nimmt  fie,  wenigftens  das  Volk  in 


Klage 

Am- 

fterdam,  "gegen  die  Befchuldigung  in  Schutz,  dafs 
das  holl.  Volk  gröber  und  eigennütziger  fey,  als  an* 
derswo:  fie  .fand  es  höAicher,  als  Jn  mancher  nie* 
derfächfifchen  Stadt,  und  kein  einziger  hat  ihr  für 
irgend  eine  Zurechtweifung  jemals  Geld  abgefordert, 
wie  man  allgemein  von  ihm  erzählt,  „im  Gegentheil, 
mancher  wohlbeleibte  Myn  Heer  latfchte  freundlich 
im  Schlafrock  und  auf  Pantoffeln  eine  ziemliche 
Strecke  mit  uns,  um  uns  an  der  Ecke  der  Strafse 
mit  feiner  Tobackspfeife  das  Haus  zu  zeigen,  wel- 
ches wir  Tüchten,  und  ftand  dann  gel a (Ten  füll  und 
fah  uns  nach .  ob  wir  auch  die  rechte  Thüre  träfen , 
ohne  mehr  als  einen  freundlichen  Dank  dafür  zu  er- 
warten. "  —  Die  Vfn.  theilt  uns  in  einem  kurzen 
Umrifs  das  Leben  und  Treiben  in  Amfterdam  mit, 
das  fie  damals  noch  in  dem  Augenblick  gewohnter 
Betriebfamkeit  fahe.  —  Ueber  die  merkwürdigen 
Gebäude  und  Sammlungen  finden  wir  hier  das  be- 
kannte, obgleich  immer  eigentümlich  aufgefafst 
und  dargeftcllt.  —  Mit  vorzüglichem  Vergnügen 
wird  aber  gewifs  jeder  auch  das  Tonft  hinlänglich  Be- 
kannte über  die  Nationaleigenheiten  des  Holländers 
und  feine  Lebensweife  hier  Geh  wiederholen  laffen, 
wohin  wir  z.  B.  die  Befchreibune  von  Bruck  rechnen, 
wo  bekanntlich  reiche  Kapitalisten  ihre  Zinfen  ver- 
zehren und  von  deren  Einfiedlerleben  uns  die  Vfn. 
ein  fehr  anfehauliches  Bild  entwirft.  —  Höchft  auf- 
faltend, wegen  des  AbHicbes,  mufs  es  für  unfre  Rei- 
fende gewefen  feyn,  im  Haag,  wohin  fie  am  letzten 
Tage  der  Kirmefs  kam,  die  Myn  Heeren  ganz  aufser 
ihrer  gewohnten  Gravität  fo  luftig  wie  andere  Leute 
zu  fehen.  —  Bey  der  Erwähnung  der  Merkwürdig- 
keiten im  Luftfchloffe  des  vormaligen  Erbftatthalters 
hnßufch,  das  fie  damals  in  Jen  Händen  eines  Reftau- 
rateur  fand  ,  fagt  fie :  ,,  Den  gröfsten ,  wenn  auch 
nicht  angenehmlten  Eindruck  machte  auf  uns  ein  fo* 
genannter  Tanzfaal;  wie  man  aber  darin  jemals  tanzen 
mochte,  blieb  uns  unbegreiflich.  Die  Decke  deffel- 
ben  erhebt  fich  zu  einer  fpitzig  zulaufenden  Kuppel 
von  beträchtlicher  Höhe.  In  diefer  Kuppel  find  die 
Fenfter-  angebracht,  welche  den  Saal  von  oben  er- 
leuchten; doch  wird  man  fie  von  unten  kaum  gewahr. 
Diefe  Kuppel,  die  Seitenwände,  der  Raum  zwifchen 
den  Fenftern,  die  Thoren  fogar,  welche  man,  zuge- 
fchloffen,  von  innen  nicht  unterscheidet,  Alles  ift 
mit  Malereyen  bedeckt,  die  ein  einziges  ungeheures, 
den  ganzen  Raum  erfüllendes  Gemälde  ausmachen. 
Lebensgrofse,  fogar  koloffale  Figuren  fcblingen  fich 
unter  und  übereinander,  im  feltfamen  Gewühle  durch 
•inander  gewirrt.  Weiber,  "Greife,  Kinder,  Pferde, 
Todtengerippe,  Könige,  Krieger,  heidnifebe  Gott- 
heiten, chriftliche  Heiligenbilder,  Engel  und  Teufel 
wanken  wie  im  Fiebertraum  vor  dem  geblendeten 
Auge.  Unmöglich  ift's,  Anfang  oder  Ende  zu  fin- 
den, kein  leerer  Fleck,  wo  man  ruhen  könnte,  kein 
Ausweg  aus  diefem  feltfamen  Saale  ift  fiebtbar.  Die 
Gewalten  erdrücken  den  Anfchauer ;  es  ift  eine  Un- 
ruhe dario,  eine  duftere  Beklommenheit:  umfonft 


martert  man  fich  ab,  den  Sinn  des  Ganzen  zu  erra- 
then,  eine  Art  von  Deutung  herein  (hinein)  zu  brin- 
gen: je  mehr  man's  anfleht,  je  ärger  fchwimmt  Alles 
durch  einander,  je  fchwindelndcr  ergreift  uns  ein 
Graufen.    Einen  Tag  einfam  in  diefem  Saala  zu  ver- 
leben, wäre  für  jeden,  den  die  Natur  mit  einer  leb- 
haften Pbantafie  befchenkte,  eine  unerträgliche  Stra- 
fe. Wenn  nun  die  Strahlen  der  Sonne  einzelne  Theile 
diefer  Ungeheuern  Gebilde  beleben,  oder  die  Däm- 
merung gegen  Abend  das  ohnehin  Verworrene  noch 
mehr  verwirrt,  hier  wo  keine  Thür  fichtbar  ift,  wo 
aus  allen  Ecken  Todtenfehädel  grinfen,  wilde,  gro* 
fse,  weifse  Pferde  fich'  bäumen,  fürchterliche  Ge- 
lichter neben  fchönen  Weiberköpfen  herüber  und 
hinüber  blicken,  könnte  Einen  eine  Art  Wahnfinn 
ergreifen,  dafs  man  am  Ende  nicht  mehr  die  Wahr- 
heit von  dem  Scheine  zu  f.  ndern  wflfste.    Die  Ur- 
heberin diefes  Wirrwars,  irgend  ein«  alte  Priuzeffin 
aus  dem  Haufe  Oranien,  guckt  ganz  oben  aus  der 
Spitze  der  Kuppel  hinunter,  mit  einem  Todtenkopfe 
im  Arme.    Jordan  und  feine  Schüler  haben  dielen 
Saal  gemalt:  eine  Allegorie  liegt  dem  Ganzen  zum 
Grunde;  wer  abtr  könnte  und  möchte  diefe  deebif- 
friren?"  Diefe  fchöne  Schilderung  mag  ihre  Stelle 
hier  felbft  rechtfertigen.  —    Den  Einwohnern  voa 
Rotterdam  wird  ein  vortheilhaftes  Zeugnifs  gegeben: 
die  Vfn.  lobt  die  gaftliche  Aufnahme  und  auch  den 
guten  Ton  der  Gefell fcliaft,   weicher  fich  (bis  auf 
das  hohe  Spiel,  das  hier  wegfällt)  fehr  dem  Hambur 
ger  nähern  foll.    Intereffant  ift  der  Zug  in  dem  Cha- 
rakter der  Rotterdamer,  dafs  fie  fich  durch  einen 
Hang  zur  füllen  religiöfen Schwärmerey  auszeichnen; 
„wenigftens,"  faet  die  Vfn.,  „gedeihen  hier  viel 
BrüJergemeinen  der  fogenannten  Stillen  im  Lande, 
und  machen  noch  täglich  Profeliten,  felbft  unter  dea 
höhern  gebildeten  Standen."   Sie  belegt  diefe  Be- 
hauptung durch  ein  merkwürdiges  Beyspiel  in  der 
Familie  eines  angefehenen  Kaufmanns.    „Wir  be- 
merkten," erzählt  fie,  „in  einer  zahlreichen  Gefell- 
fchaft  zu  Mittage  ein  junges  Frauenzimmer,  weiches 
wir  bey  frühern  Befuchen  nie  dort  gefebeo  hatten. 
Sie  war  höchft  einfach  gekleidet,  ohne  allen  Schmuck 
und  Putz,  mit  einem  kleinen  eng  anliegenden  Häub- 
chen, einem  grofsen  ganz  einfachen  Halstuche,  mehr 
vermummt  als  bedeckt;  auch  der  Schnitt  des  Klei- 
des war  ganz  altmodifch,  wie  ihn  die  eleganten  Rot* 
terdamerinnen  feit  vielen  Jahren  nicht  mehr  tragen. 
Wir  hielten  fie  zuerft  für  eine  Haushälterin,  doch 
widerfprach  diefem  die  ausgezeichnete  Achtung,  arit 
der  ihr  von  allen  begegnet  ward.     Mit  ErftaaneB 
vernahmen  wir,    fie  wäre  die  ältefte  Tochter  des 
Haufes,  die  Schwefter  der  jungen  Mädchen,  die  ge- 
putzt nach  der  neueften  franzöfifchen  Mode  neben 
ihr  lachten  und  fchäkerten.   Sie  war  die  fröhlichfte, 
die  elegaotefte  von  Allen  gewefen,  hatte  Mufik,  Tauiz 
und  jedes  gefellige  Vergnügen  geliebt  und  mitge- 
macht, bis  fie  eines  Tages  aus  der  Predigt  eines» 
wegen  feiner  Frömmigkeit  berühmten,  Predigers 
ganz  veränderten  Sinnes  zu  (nach)  Haufe  kam.  Von 
der  Minute  an  legte  fie  ihre  modifche  JUeidune  ab 
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kleidete  (ich  wie  fetzt ,  entfagte  allen  Vergnügungen, 
zu  denen  Jugend ,  Stand,  Vermögen  und  eine  ange- 
nehme  Geftalt  Tie  berechtigten,  erfchien  nur  feiten 
und  nur  cur  Mittagstafel  im  gefelligen  Kreife,  wel- 
cher Geh  in  ihrer  Aeltern  Haufe  oft  verfammelte, 
lebte  ftill  vor  6ch  hin  und  kannte  keine  Ergetzlich- 
keit,  als  fromme  Uebungen  und  die  Betftunden  der 
Gemeine,  zu  welcher  fie  fleh  jetzt  zählte.  Sie  ward 
uns  durch  diefe  Erzählung  zu  merkwürdig,  als  dafs 
wir  ße  nicht  genauer  hätten  beobachten  Tollen :  ihr 

£ an/es  Wefen  fchien  ruhig  und  heiter,  ftille  Erge- 
ung ,  keine  Spur  von  Trauer  war  auf  ihrem  Gelich- 
te zu  finden,  aber  auch  keine  Freude.  Alle  Vorftel- 
lungen  ihrer  Verwandten  hatten  nicht  vermocht,  fie 
nur  auf  einen  Augenblick  wankend  zu  machen.  iMan 
verficherte  uns,  fie  fey  bey  weitem  nicht  die  einzige, 
die  auf  diefe  Weife  dem  fröhlichen  gefelligen  Leben 
entzogen  wurde;  Rotterdam  hätte  noch  viele  Bey- 
fpiele  ähnlicher  fchneller  Sinnes-  und  Lebens -Aen- 
derung  aufzuweifen:  gerade  die  fröhlichften  und 
fchöntten  Mädchen  würden  gewöhnlich  zuerft  von 
diefem  frommen  Schwindel  ergriffen  und  nichts  ver- 
möge fie  davon  abzubringen."  —  Wir  müffen  uns 
▼erfagen  bey  dem  zu  verweilen,  was  die  Vfn.  von 
ihrer  Reife  durch  Flandern ,  deffen  Städte  fich  durch 
die  Pracht  aus  glänzendem ,  und  durch  die  Oede  in 
den  letztern  verhängnifs vollen  Zeiten  auszeichneten » 
uns  intereffantes  mitt heilt,  um  dem  interefTSnteften 
Puncte  diefer  Keife:  London.,  zuzueilen.  Dafs  über- 
«11  das  Grofse  und  Schöne  und  Frjundliche  fie  an- 
fprach  und  bey  ihr  eine  finnige  Aufnahme  fand,  be 
darf  keiner  weitern  Verficherung  nach  Allem,  was 
wir  bis  jetzt  angeführt  haben.  —  Wir  übergehen 
auch  das  empörende  Abenteuer,  dafs  bey  dem  Aus- 
bruche des  Krieges  auf  der  Ueberfahrt  von  Galais 
nach  Dover,  durch  die  Spitzbüberey  des  englifchen 
Schiffers  und  des  franzölifchen  Poltfchiffes,  veran- 
Jafst  wurde,  wodurch  fich  an  zweyhundert  Menfchen 
in  einem  Raum ,  der  kaum  50  erträglich  faffen  konn- 
te, viele  mit  dem  Verlufte  ihres  ganzen  Gepäckes, 
«ufammengedrängt  fanden.  — 

Jetzt  breitet  die  Vfn.  vor  uns  ein  Gemälde  aus, 
das  uns  die  Welt  London  höchft  lebhaft  und  anfehau- 
lich  darftellt.  Mag  auch  das  äufsere  London  aus- 
führlicher befchrieben  feyir,  wir  erinnern  uns  aber 
keiner  Befchreibung,  die  uns  fo  tief  in  das  innere 
Leben  der  Bewohner  eingeführt  hätte.  —  Um  un- 
fere  Lefer  feibft  darüber  urtheilen  zu  larren  und  zu- 
gleich die  Reichhaltigkeit  des  Gemäldes  darzuthun, 
wollen  wir  mit  einzelnen  Notizen  die  Rubriken .  an- 
führen ,  als  fo  viele  Quadrate,  in  welche  die  Vfn.  das 
Ganze  gezeichnet  hat.  —  London.  „London  in 
aller  fei  ner  Gröfse,  feiner  Pracht,  nach  leiner  Indi- 
vidualität  ganz  zu  fchildern,"  fagt  die  befcheidene 
Vfn.,  „ift  eio  Unternehmen,  dem  wir  uns  nicht  ge- 
wachsen fühlen ;  auch  wäre  es  nach  fo  vielen ,  zum 
Theil  trefflichen  Vorgängern  ein  fehr  üherflrtffiges. 
Nur  was  wir  während  unfers  Aufenthalts  einzeln  Ta- 
ben undaufzeichneten,  können  wir  dem  Lefer  hier 
Züge  wollen  wir  zu  dem  grofsen 


Gemälde  liefern,  welches  andere  vor  uns  fchufen  (?). 
Der  Gegenftand  ift  bedeutend  genug,  um  auch  in 
fonft  weniger  beachteten  Details  intereffant  zu  er- 
fcheinen."  —    Ein  Gang  durch  die  Straßen  der 
Londner  City.    Intereffant.  ift  der  Abftich,  welchen 
die  Vfn.  gefchickt  hervorzuheben  weifs,  zwifchen 
diefem  betriebfamften  Winkel  der  Erde  und  dem  an- 
dern Theile  der  Stadt,  der  dem  blofsen  bequemen 
ruhigen  GenufTe  geweiht  ift.  —  Bettler.  Von  eigent- 
lichen Bettlern  wird  man  in  London  wenig  gewahr; 
doch  wiffen  die  Armen  auf  mannichfaltige  Weife  den- 
noch die  Wuhlthätigkeit  anzuregen.  —    Zwey  Ma- 
trofen, deren  einem  der  Arm,  dem  andern  das  Bein 
fehlte,   fangen  ihre  Leidensgefchichten  nach  einer 
wilden  klagenden  Melodie  in  einer  Art  Ballade  ab: 
an  den  die  fchönen  breiten  Trottoirs  durchfebnei- 
denden  Strafsen  ftehen  Leute,  welche  einen  Pfad  für 
die  Fufsgänger  rein  erhalten.  —    „  An  weniger  be- 
tretenen Plätzen,  befonders  im  ruhigen  Theile  der 
Stadt,  Geht  man  oft  Männer,  die  mit  Kreide  auf  den 
breiten  Quaderfteinen  der  Trottoirs  wunderfchöne 
koloflale  Buchftaben   malen,   'Namen,  Seatenzen, 
Sprüche  aus  der  Bibel.   Der  Vorübergehende  fteht 
ftill,  bewundert  ihre  Kauft  und  belohnt  fie  unaufge- 
fordert mit  einer  kleinen  Gabe.    Unbegreiflich  war 
es  uns  immer,  wie  Leute,  die  eine  fo  Tchöne  Hand 
fchreiben,  fo  tief  in  Armuth  verSnken  können.  Auf 
dem  feften  Lande  müfste  jeder  diefer  Bettler  als 
Schreibemeifter  oder  Schreiber  eine  reichliche  Exi- 
ftenz  finden,  denn  es  ift  unmöglich,  etwas  Vollkomm- 
neres  in  feiner  Art  zu  fehen,  als  diefe  Schrift."  — 
Durch  den  Umftand,  dafs  die  bildende  Kunft  fich 
die  auffallende,  grofse,  königliche  Geftalt  einer  be- 
fonders merkwürdigen  Bettlerin,  die  man  für  eine 
Schwefter  der  grofsen  tragifchen  Schaufpieleriu  Mad. 
Siddons  hält,  und  der  man  fich  für  die  Annahme  der 
Wohlthaten  unwillkürlich  verbunden  fühlt,  oft  zum 
Vorbilde  gewählt  hat  und  dafs  man  ihr  Bild  faft  Über- 
all findet,  wird  die  Vfn.  auf  die  Gefchichte  des  fchö- 
nen Mädchens  von  Winandermera  gebracht,  deren 
JJild  gewöhnlich  neben  dem  Bilde  jeuec  Bettlerin 
hing,  wie  fie  einfam  an  einen  Baum  oder  Fels  ge- 
lehnt, ländlich  und  einfach  gekleidet,  in  jugendli- 
chen Schmerz  verfnnken  da  ftand.  —   Diefs  arme 
Mädchen  ,   berühmt  wegen  ihrer  Schönheit  durch 
ganz  England,  und  ein  höchft  kindliches,  tugend- 
haftes Wefen,  die  Tochter  eines  Gaftwirths  am  Ufer 
des  Sees  Wiaandermere  in  Weftmoreland,  heira- 
thete  aus  Liebe  einen  fchönen  Mann ,  der  fich  für 
einen  Oberft  Beiton  ausgab ,  der  aber  Hatfield  hiefs 
und  aus  Portugal  der  Eiferfucht  und  der  Bekehrungs- 
wuth  einer  reichen  VVittwe,  mit  welcher  er  fich  ver- 
mahlt  hatte,  entflohen  war.    Die  Portugiefin  ent- 
deckte feine  Spur,  folgte  ihm  nach  England,  fand 
ihn  als  Molly's  Gatten  und  zeigte  es  bey  den  Gerich- 
ten an,  ohne  zu  wifTen,  ttafs  auf  Bigamie  in  England 
Todesftrafe  fteht.  Sie  bereute  zu  fpät  diefen  rafchen 
Schritt:  doch  hätte  diefe  Anklage  allein  dem  Un- 
lücklichen  nicht  das  Leben  gekoftet,  da  er  mit  der 
brtugiefin  nicht  nach  englifchem Ritus  getraut  war; 
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aber  er  hatte  den  Namen  Oberft  Beiton  fortgefabrt  lieh  bis  4  oder  5  Uhr  Nachmittag  in 
und  felbft  fich  der  allen  eoglifchen  Officieren  aufte- 
ilenden Poftfreyheit  bedient,  und  —  er  mufste  ein 
Opfer  dem  Gefetze  fallen.  —  Moily  verfiel  in  eine 
fcnwere  Krankheit,  und  als  fie  wieder  genas,  packte 
fie  alles,  was  fie  an  ihr  Unglück  erinnern  konnte, 
zufammen,  legte  wieder  ihre  ländliche  Kleidang  an, 
und  bediente  wie  ehemals  die  Gäfte  ihres  Vaters, 
und  wufste  fich  durch  Tugend  ,  Ehrfurcht  und  durch 
ftille  wehmüthige  Ergebung  die  Tbeilnabme  von 
ganz  England  zu  erwerben.  Die  Vfn.  fahe  die  inter- 
effante  Unglückliche  und  vergleicht  fie  mit^  Shake- 
fpear's  Geduld  auf  einem  Grabmahle.  —  Sie  fand 
fie  noeh  fchöner  in  der  Wirklichkeit  als  im  Bilde.  — 
Diefe  rührende  Gefchichte  ift  von  der  Vfn.  höchft 
einfach  und  edel  erzählt  und  ift  keine  geringe  Zierde 


ihres  Werkes.  — 

Wohnungen  in  London.  Die  Häufer  find  klein ;  an 
eine  Folge  von  Zimmern  in  gewöhnlichen  Bürgerhäu- 

fern  ift  niobt  zu  denken:  das  Innere  aber  ift  elegant  und  etwas  fteif  geputzt  zum  Mittagelfen  gefahren, 
und  höchft  behaglich.— >  Diners  find  nur  bey  außerordentlichen  Geiegenhei- 

Lebenswetfe.   „Der  gröfste  und  fleifsigfte  Theil    ten  gebräuchlich,  da  die  Herren  ihre  Fremden  in 


ihre  Gefchlfte.  Die  Damen  gehen  —  und  die  vor* 
nehmern  fahren  —  a  Shopping ,  d.  h.  aus  einem  La- 
den in  den  andern,  oft  ohne  etwas  zu  kaufen.  Vifi. 
ten  werden  mit  Karten  abgemacht,  bis  auf  die  Wo- 
cbenvifiten,  von  denen  die  Vfn.  eine  drollige  Befchrer 
bung  macht.  —  Oder  es  werden  die  mannicbfaltigea 
Ausstellungen  von  Kunftwerken  und  Naturfeiten  Hel- 
ten befucht.  Die  Kuchenladen  werden  nicht  vergef- 
fen.  Der  vorige  Befitzer  eines  derfelben,  in  wel- 
chem nichts  als  Paftetcben  und  Scbiidkrötenfuppe 
zu  haben  ift,  brachte  eq,  damit  in  nicht  gar  langer 
Zeit  zu  einem  Vermögen  von  hundert  taufend  Pf. 
Stert. ,  und  fein  Nachfolger  ift  auf  gutem  Wege  es 
ihm  nachzuthun.  „Dennoch  find  die  Preife  in  die- 
fem  Haufe  fehr  billig  und,  wie  überall,  ein  ftr  alle- 
mal feftgefetzt:  was  Jeder  verzehrt,  ift  eine  Kieinig. 
keit,  aber  die  Menge  der  Verzehrenden  giebt  eine 
ungeheure  Einnahme."  —    Um  J  7  Uhr  wird  fchöm 


von  Londons  Bewohnern,  die  Handwerker  und 
Ladenhändler,  (beide  werden  hier  zu  einer  Klaffe 
gerechnet),  führt  im  Ganzen  ein  trauriges  Le- 
ben. Die  grofsen  Abgaben,  die  Theurung  aller 
Bedürfniffe,  die  durch  den  einmal  herrfchenden 
Luxus  in  Kleidung  und  dergleichen,  ins  Unend- 
liche vermehrt  find,  zwingt  fie  zu  einer  grofsen 
Frugalität,  die  in  andern  Ländern  faft  Aermlicb- 
keit  heifsen  würde.  Ewig  in  den  Laden  und  die 
daran  ftofsende,  oft  ziemlich  dunkle  Hinterftube 
gebannt,  Hüffen,  fie  faft  jedem  Vergnügen  entfa- 
gen.  Die  Theater  find  ihnen  zu  entlegen,  mei- 
Ftens  zu  koftbar ,  kaum  dafs  die  Frau  eines  wohlha- 
benden Kaufmanns  diefer  letzten  Klaffe  zweymai  im 
Jahre  hinkommt.  Ins  Freye  kommen  fie  faft  gar 
nicht;  mehrere  verliehenen  uns ,  fie  hätten  feit  zehn 
Jahren  keine  andern  Bäume,  als  die  von  St.  James* 

Park  gefehen"  u.  f.  w  Ein  nicht  viel  tröftlicbers 

Leben  (jedoch  zum  f  heil  aus  andern  Gründen) 
führt  der  gröfsere  Kaufmann.  „Auch  er  mufs  in 
gefelifchafthchen  und  öffentlichen  Vergnügungen 
weit  hinter  den  reichen  Kaufmannshäufern  von  Ham- 
burg oder  Leipzig  zurückftehen."  —   Die  Grofsen 

und  Vornehmen  leben  überall  faft  auf  gleiche  Weife.—    Jeyn,  die  höcbfte  Glorie  des  gefelligen  Lebens  er- 

Ein  Tag  in  London  Das  Frühftück  fpielt  darin    reicht  zu  haben."—   Man  fieht,  die  Lebensweife 

eine  vorzügliche  und  anziehende  Bolle:  hierbey  er«    ift  im  freyen  England  ziemlich  unfrey. 

fcheinen  auch  die  Damen  in  dem  unglaublich  zarten        Sonntag  —  bekanntlich  kein  Tag  der  Freude  in 

und  reizenden  Negligee  zu  ihrem  gröfsten  Vortheil.    England.  —  Feueranftalten.  — 

Die  Herren  beforgep  den  Morgen  über,  der  bekannt-  (Dt r  Bef<klmf,  /»/«•*./. 


derT  averne  aufnehmen:  fie  find  aber  auch  nach  der 
Befchreibung  der  Vfn.  ziemlich  langweilig  und  es 
findet  dabey  manche  befchwerliche  Sitte  ftatt,  wor- 
unter auch  die  gehört,  dafs  man  es  unbefebeiden  fin- 
de*, wenn  Jemand  ein.  intereffantes  Gefpräch  auf  die 
Bahn  zu  bringen  fucht.  —  Aucb  giebt  uns  die  Vfo. 
noch  eine  ziemlich  unheimliche  Befchreibung  einer 
andern  Art  Gelellfcbaft,  welche  die  vornehmen  Bar- 
gerfrauen dem  "hohen  Adel  nachmachen  und  die 
Jiouts  heifsen.  ( Unter  Affembly  verfteht  der  Eng- 
länder Gefellfchaften,  wo  jeder  für  feine  Rechnung 
zehrt.)  Man  fährt  um  zehn  Uhr  dahin,  und  findet 
ungefähr  dreymal  mehr  Gäfte  geladen,  als  das  Htus 
bequem  faffen  kann.  Je  unleidlicher  das  Gedränge 
ift,  um  defto  höher  ftejgt  der  Genufs  der  Gäfte  und 
der  Wirthin.  „Spät  nach  Mitternaeht  entwickelt 
fich  der  Menfchenknäuel  langfam,  wie  er  anfchwoll. 
Man  fährt  zu  (nach)  Haufe  und  hat  einen  deliciea- 
fen  Abend  im  grofsen  Stil  hingebracht.  Die  Dame 
vom  Haufe  zieht  fich  in  ihr  Zimmer  zurück,  zwar 
betäubt  von  dem  Lärm,  wie  zerfchlagen  an  allen 
Gliedern  von  dem  ewigen  Stehen  und  allen  Begruf- 
fuqgsformeln,  aber  doch,  mit  dem  ftolzen  " 
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BRDBESCHREt  BUNO. 


RunotSTADT,  in  derHef-  Buch-  und  Kunfth.: 
Erinnerungen  von  einer  Reife  in  den  Jahren 
%'    *8°3>  1804  u.  1805.   Herausgegeben  von  Johan* 
x     na  Schopenhauer  u.  f.  w. 

itycUuf,  der  im  101.  SUtok  abgebrochenen  Rteen/ion.) 

\jefj entliehe  Vergnügungen.    Theater.   In  einer 
allgemeinen  Bemerkung  Ober  den  Unverftand 
ober  die  Theater  der  verfchiedenen  Nationen  abzu- 

% rechen,  fagt  die  Vfn.  eben  fo  fein  als  wahr:  Ali« 
■ey  (das  englifche,  deutfehe  und  franzoßfehe)  kön- 
nen in  ihrer  Art  vortrefflich  feyn.und  werden  den- 
noch dem  Fremden  nicht  gefallen,  denn  diefer,  mit 
der  Individualität  der  Nationen  noch  nicht  bekannt 
genug ,  will  nach  feinem  eigenen ,  vom  Haufe  mitge- 
brachten Maafs ftahe  meffen.     Nur  naen  und  nach 
Wird  er  entdecken,  dafs  das,  was  ihm  zuerft  wider- 
wärtig, unnatürlich,  fibertrieben  erfchien,  dennoch 
treu,  wahr  nnd  bewundernswürdig  ift"  (nimlich 
naeh  der  Individualität  jeder  einzelnen  Nation.)  — 
Sie  giebt.  hierauf  ein  recht  anfehauliches  Bild  von 
der  englifchen  Bohne  im  Allgemeinen  nnd  erhöht 
das  intereffe  durch  den  belehrenden  Hinblick  auf  die 
deutfehe  und  die  franzöfifebe  Bahne.  —    Das  mgti- 
fthe  Publicum  im  Theater.   Hier  zeigt  fich  John  Bull 
in   feiner  ganzen  Eigentümlichkeit  und  Frey  hei  t; 
hier  ift  er  regierender  Herr,  dem  Alles  weichen  mufs. 
Wie  dehey  die  Kunft  noch  ihre  Rechnung  finden 
kann  ,  ift  faft ;  unbegreiflich.  —    Dafs  der  englifche 
Schaufpieler  unbedingt  der  Sklave  des  Publicums  ift, 
das  ift  bekannt.  —    Einrichtung  der  beiden  grofsen 
Londoner  Theater  in  Hinftchs  auf  die  Zufchauer.  — 
Drurylane  —  Coventgarden.  —    Ein  fehr  intereffan* 
terAbfchnitt,  der  uns  zugleich  mit  den  vornebmften 
Künli lern  der  englifchen  Bahne  bekannt  macht  und 
eine  artige  Anekdote  nüttneilt,  wie  das  Theater  von 
Drurytane,  auf  welchem  der  Pizarro  von  Sheridan 
feine  treffliche  Umarbeitung  von  Kotzebue's  Rot  las 
red),  vialmal  hinter  einander  gegeben  war,  die  er. 
ite  Vor ftel lang  dclTelben   Stücks   in  Coventgarden 
dadurch  zum  Fallen  zn  bringen  (achte,  dafs  es  dem 
Schaufpieler,  welcher  den  rmarro  darfteilen  follte, 
Mr.  Cook,  den  Tag  vorher  ein  Feit  gab  und  ihm 
wacker  mit  Trinken  zufetzte,  wiffend,  dafs  er  dann 
am  folgenden  Abend  heifer  feyn  und  kein  Wort  wür- 
de hervorbringen  können  —  Diefs  gelang  und  erreg- 
»gatu.ßl.zMr  J. LZ.  igt4. 


te  einen  furchtbaren  Aufruhr  In  Coventgarden.  — 

Die  italienifche  grofse  Oper.  —  „  John  Bull  geht 
höchftens  ein  Mahl  bi  n,  um  fich  hernach  zeitlebens? 
dar  ab  er  luftig  zu  machen.  Die  fremde  Sprache, 
das  ganze  ausländifche  Wefen ,  vor  Allem  die  fran- 
zöfifchen  Tänzer  erfcheinen  ihm  wie  eben  fo  viel  Ent- 
heiligungen des  vaterländifchen  Bodens.  Längft 
wäre  die  ganze  Anftalt  zu  Grunde  gegangen,  wenn 
nicht  der  Grofsen  Eitelkeit,  Prachtliebe  und  Vorliebe) 
für  das  Ausländifche  fie  erhielte;  deutlich  fieht  man» 
dafs  fie  hier  nicht  gedeihen  kann,  und,  trotz  der 
grofsen  Summen,  die  darauf  verwendet  werden,  nur 
kammerlich  vegetirt.*  —  (Ree.  fiel  dabey  die  ita- 
lienifche Oper  .vor  einigen  Jahren  in  Wien  ein. )  — 
Haymarket  —  Sommertheater  für  die  Nobody's, 
(Niemande,  fo  heifsen  die  nicht  zu  den  vornehmern 
Ständen  gehörigen  Individuen  in  England),  die  den 
Sommer  Aber  in  London  bleiben  mülTen.  —  Aftleys 
Amphitheater  —  R  oval  Circus.  —  SadlersWell. 
—  Vauxhall  —  Ranelagh.  —  Coneerte,  wahre 
Goldgruben  für  reifende  Virtuofen,  um  fo  mehr  z» 
bewandern,  da  die  Vfn.  behauptet:  die  Nation  feibit 
fey  eigentlich  nicht  muftkalifch ;  es  fehle  ihr  nicht 
blofs  an  Talent,  auch  an  Gefühl  und  Gefchmack. 
Nur  bey  den  Grofsen,  welche  auf  Reifen  waren,  findet 
die  Kunft  Schutz  und  reiche  Belohnung.  —  Gemälde- 
autßellung.  „Unter  vielen  Gemäiden  findet  man  in 
allen  folchen  Orten  manches  Erträgliche ,  einiges 
Mittelmäfsige,  wenig  Vorzügliches;  doch  hatte  wohl 
noch  nirgends  das  ganz  Schlechte  fo  fehr  das  üeber- 
ge wicht,  als  diefsmal  in  Sommerfethouje  (dem  Sitz 
der  Akademie).  Ganze  Wände  grofser  Säle  waren 
;  bedeckt,  bey  welchen  wir  durchaus 


glauben  mufsten,  die  Kfinftler  hätten  mit  einander 
gewetteifert,  wer  es  im  Abfurden  und  Verfehlten 
dem  andern  zuvortbäte.  Fehlerhafte  Zeichnung, 
fohreiende  Farben,  fchlechte  Verthe/Iung  von  Schat- 
ten und  Licht  fah  man  aberall.  Landschaften  und] 
hiftorifche  Gemälde  waren  in  Menge  vorhanden, 
aber  kein  einziges  Stack  darunter,  deffen  Befitz 
man  hätte  wünfehen  können.  Die  Porträte  mach- 
ten den  gröfsten  und  heften  Theil  der  Ausheilung 
(aus),  bekannte  und  unbekannte  Herren  und  Damen 
guckten  von  allen  Wänden  herunter.  Vor  mancher 
wohl  aufgefafsten  charakteriftifchen  Geftalt  mufsten 
wir  mit  Vergnügen  verweilen;  doch  auch  ans  dielen 
Porträten  fprach  uns  der  Geift  der  Mode  an.  Die 
meiften  waren  flach,  bunt,  fo  viel  möglich  gelb  und 
grün  gemalt,  ohne  Schatten  und  Liebt,  faft  wie  in 
H  (6) 
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China:  denn  diefs  ift  jetzt  hier  fo  Ton,  ein  dunkles 
Porträt  will  Niemand  irrt  Zimmer  dulden:  alle  neue 
Malerey  mufs  ausfeilen  wie  ein  illuminirter  Kupfer- 
ftich.    Wirklich  vrs?üg]ich  waren  jedoch  einige  Mi- 
niatur-Bilder und  Emaille- Arbeiten. " —  Merlins 
Mufeum.  —     Weeks  Mujeum  —  nach  einem  felbft 
für  London  zu  grofsen  Plan  angelegt  und  daher  auch 
nicht  ausgeführt.  —    „Alles,   was  Kunftfleifs  und 
Mechanik  aus  den  köfdicbften  ( koftbarften )  Mate- 
rialien hervorbringen  kann,  füllte  in  einem  fehr  gro- 
fsen Saale  aticgeftellt  werden  und  dann  zugleich  an 
beflimmten  Tagen  einen  Vereiuigung'spunct  gewäh- 
ren für  die  elegante  Welt,  denn  nur  diefe  würde  fich 
dort  verfammelt  haben,  da  der  F.inlafspreis  ziemlich 
hoch  angefetzt  ward.  Der  Unternehmer  felbft  febätz- 
te  da-- Ganze  auf  aoo,oboPf.St."    Die  Vfn  befchreibt 
mehrere  der  höenft  merkwürdigen,  das  Leben  tau. 
fcheod  nachahmenden  Kunftwerke.  —    Sir  Afhton 
h-vers  Sammlung  nattirhiftonfcher  Merkwürdigkei- 
ten mit  einer  höchft  bequemen  Einrichtung  für  den 
Befchaurr  und  von  einem  Keirhthume,    der  dann 
nur  nicht  befremdet,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Lon- 
don der  Mittflpunct  (es  Welthandels  ift.  —  Palafi 
von  St.  James.  —    Die  Parks  (Parke).  —   Ken  fing- 
ton Garten.  —     Des  Königs  Geburtstag.  —  Der 
Cour  -  Tag  —  höchft  langweilig:  doch  ii.l«-relfirt  die 
Befchrcihung  der  Vfu.  wegen  der  guten  Gr  uppiruug 
un  I  des  Tul'-nts,  durch  Contrelte  *u  heben.  —  Pen- 
/!•:::  ftlr  Müd-hcn.    Die  Vfn.  fpricht  als  Atigetueu» 
gin,  unJ  da  diefs  ein  Gegeuftand  ift,  dcilen  rtio  ge; 
wöhnlichon  Befehrcibungen  wühl  kaum  ermähnen, 
io  mag  mau  \\<<l.l  hören,  was  die  deuifche  gebildete 
1  ;  ju  darfiber  fagt.    Wir  verfagen  uns  ungern  etwas 
davon  unfern  Leiern  mitzuthoilcn ;  iloch  können  wir 
he  v:  rfichern,    in»  Ganzt-n  find  he  nicht  bclfer  als 
manche,  folchcr  Aufhalten  in  unfern  grofsen  Städ- 
ten:   Oberflächlichkeit,  Prunk,  Geldvcrdienft ,  ift 
das  Motto  derfelben.     Keinen  vorteilhaftem  be- 
ut! von  der  Knahrnerziehung  giebt  uns  der  folgen- 
e  Ahfchnitt:  Penfion  für  Knaben.    iJie  Unterneh- 
mer ßnd  gemeiniglich  Landpfarrer,  die  irgend  ein 
grofses  fchöncs  Local  unfern  der  Kirche,  in  welcher 
in.-  predigen,  miethen  oder  kaufen  und  hier  60  und 
mehrere  Zöglinge  unter  ftrenge  Zucht  vereinigen. 
Hefunders  merkwürdig  ift  die  Ur.terfuchungs  -  Me- 
thode, welche  ganz  ilen  Grundfat7.cn  der  englikhen 
Gi  ijchtshofe  folgt.   Ohne  Zeugen  bleibt  das  unleug- 
harfte  Vergehen  unheftraft;  durch  Zeugen  kann  die 
unleugbarfte  Unfchuld  fchimpflicher  Strafe  unterlie- 
ßen.   Uebrimns  mufs  fich  jeder  feine  Strafe  felbft 
dictiren  —   PfpgeJL  —    Das  brhtijlhe  Mufeum.  — 
Hrn.  Whitbreaäs  Brauerey.    „Ohne  fernere  Ausru- 
fungen können  wir  verfii.hern,  diefe  Urauerey  gehört 
zu  Londons  gröbsten  Sehenswürdigkeiten.    Der  Kö- 
nig, welcher  fie  einmal  mit  feiner  ganzen  Familie  he- 
llichte, nahm  im  Brauhaufe  ein  Frühftfick  ein,  das 
dem  Eigenthomer  auf  1500  Pf.  StejJ.  zu  ftehen  kam, 
und  d>;r  berühmte  enghfehe  Dichter  Peter  Pindar 
war  b>  Hillen ,   diefe  merkwürdige  Begebenheit  in 
woulgefetzten  Reimen  auf  die  Nachwelt  zu  bringen. 
iewaO 
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—  Unter  andern  fragte  damals  der  König  Hrn.  Whic- 
brrail,  wie  viel  Kiffer  er  befitze.  Die  Antwort  war, 
der  Länge  nach  dicht  an  einander  gelegt,  möchten 
fie  wohl  von  London  bis  Windfor  reichen.  Bekannt- 
lich liegt  Windfor  zwey  und  zwanzig  englifche  Mei- 
len (etwas  über  vier  deutfehe)  von  London;  fieht 
man  aber  diefe  ungeheure  Anftalt,  fo  erfcheint  die 
Behauptung  Hrn  Whitbreads gar  nicht  unwahrfchein- 
lieh."  —  Die  Vfn.  giebt  eine  ziemlich  um  kindliche 
Belchreibung  derfelben.  —  Greeuwich.  —  Die  St. 
Pauls  Kirche  —  Der  Tower.  —  Der  Palojt  von 
Weltminfter  —  eine  auffallende  Befcbreibung  der  ver- 
fchiedeuen  Gerichtshöfe,  wo  es  beynabe  etwas  Ican- 
dalös  hergeht.  —  Die  Weftminfter  Abtey.  Ueberia- 
den  mit  Monumenten,  von  denen  der  gi  öftere  I  heil 
ohne  allen  Kdnftwerth  ift  und  verfällt.  „Alles  Alte 
darin  ift  grofs ,  herzerbehrnd  und  erfreulich ;  defto 
unangenehmer  fticht  alles  Neuere  dagegen  ab.  "  — 
Es  werden  mehrere  der  vorzüglichem  Monumente 
belchrieben.  Von  der  Kapelle  Heinrichs  Vli  ,  ihtf 
einzigen,  die  nicht  mit  der  Kirche  unter  einem  Da- 
che Ii  *  Ii  befindet,  (bodera  a-  gebaut  ift,  lagt  di-  Vtn. 
„Diefs  Gebäude  ift  eins  vier  fchönften  leiner  Zeit, 
aber  leider  in  einem  unverantwortlich  ver  n.  diu, 
ten  Zuftande,  mehr  noch  als  die  Kin  he  ei 
wird  das  Dach  deffelben  noth.lürliig  nntf  n»aiuro$ 
lälst  man  di«  laitgfam  zerftörend«  /.eil  »vi  1<  iwagek  lo 
■n^ehiudert  foitwüthen,  fo  wr..  iuH  .\  t>:s  zu  einer 
fehOnen  Huine  zufammenfinkeu ,  die  überall  licki  i>n- 
fer  ausnehinen  würde,  ais  an  diefer,  uem  heiligen 
Andenken  greiser  Vorfahren  geweihten  SieLe.  VoBl 
•ueS«H  .Ii  de«  K*peli  •  mi>  aller  Pracht  der  gothifchen 
Baukunfl  göfchuiti  kt,  AI  es  im  IcUönflen  EliLMin.daJ'se, 
lei  i.t  und  erfreulich.  Vierzehn  fchüue  durchbro- 
chene  Thilrme  lind  ihre  Hauptzierde.  Zum  Eingän- 
ge, von  der  Kirche  aus,  dient  ein  prä-'htiges  io  Stein 
gehauenes  Portal,  welches  drey  fehr  kün  theh  gear- 
beitete Gitterthüren  von  vergoldetem  Eifen  verfchlie- 
fsen.  Die  Decke  ift  über  und  über  mit  fchöner  Bild- 
hauerarbeit von  Stein  gefchmtickt,  fchöne  gewölbt« 
Bogen,  unterltützt  von  Pfedern  im  reinften  Eben-  " 
maafse,  prächtige  Fenfter,  herrliches  Schilitzwerk , 
alle  Pracht  gothifeber  Architektur  ift  hier  zu  finden. 
Unmöglich  kann  man  diefes  fchöne  Ueberbieibfei 
fiüherer  Zeit  zu  hoch  prei'en,  und  wohl  wäre  ea 
wünfebenswerth,  dafs  diele  Kapelle  einen  Freund 
und  Verehrer  fände,  wie  der  Dom  von  Kölln  ihn  an 
dem  Hrn.  v.  Boijferie  fand,  der,  der  kommenden 
Zeit  wenigftens,  im  treuen  Bilde  ein  Andenkender 
fichtbar  hinfinkenden  Herrlichkeit  bewahrt«.  — 
Mitten  in  der  Kapelle  lieht  das  Grab  .Heinrichs  Vll 
von  fchwarzem  Bafalt,  verziert  mit  vergoldeter t 
Bronze,  umgeben  von  einem  eben  folchen,  fehr 

S richtigen,  Geländer.  Sechs  Basreliefs  und  vier 
tatuen  von  vergoldetem  Erze  fchmücken  das 
Werk  des  Florentiners  Pietro  Torregiano."  Al- 
fu  auch  io  London  kann  dergleichen  verlaaV 
len?!!l  — 


Wir 
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Wir  wttrden  die  Vfn.  noch  gern  in  die  Umgebun- 
gen Londons  begleiten :  nach  wtndfor,  KfW ,  Rieh- 
mond  •  Hill ,   Hamptoncourt ,    Roehampton,  Sion<- 
Boufe,  Cklswiek,  Haines,  Slough  (  wo  der  berühm- 
te £4*r/£Ae7  In  entern  nicht  grofsen,  aber  feliMiflMchen, 
ihm  vom  Könige  gefchenkten  Häuschen  feit  mehrern 
Jahren  Wohnt;  es  werden  uns  hier  höchft  intereflante 
Nachrichten  fön  den  Lebensumftänden  diefes  merk- 
würdigen Mannes  mitgetheilt,  der  fich  felbft  alles 
verdankt  was  ar  ift,  und  feinen  königlichen  Gönnern 
alles  was  er  befitzt),  Oatlands  (die  einfame  ländliche 
Wohnung  der  kunftfleifsigen  OpmaMiq  de.s  Herrogs 
von  Tork,  Priamb  Friederike  von  Preufsen,  wo  üe 
in  faft  kJöfte.-licher  Eingezogenheit  lebt,  umgeben 
von  wenigen  Damen),  Chel/ea,  Hdmpftead,  High- 
pfite,    Wandstead  -  houje ,   nach  den  Weftindifchen 
Docks*  naeh  Kmoles ,  dem  uralten  Landfitz  des  Her- 
zogs von  Dorjet ;  allein  wir  muffen  uns  beider  viel» 
leicht  fchon  das  Wa.-.s  überschreitenden  Länge  dieler 
Aazeige  mit  der  Verßcherung  begnügen,  dafs  Uber- 
all geiftreiclie  Bemerkungen  und  belehrende  und  er- 
gebende Kiuaelnbeiten  anzutreffen  find,  fo  wie  ein- 
zelne herrliche  Landfchaftsgemälde ,  wozu  wir  vor- 
züglich die  fehöne  Befchreibung  der  Gegend  von 
Hu-hmond- Hill:  1  echnen.  —    Tunbridge  t  feebs  und 
dr«*ji*'»K  Meilen  von  der  Hauptftadt  eutfernt,  ift  der 
letzte  Hunrt,  deifen  die  Vfn.  erwähnt.    Hier  nimmt 
fie  von  ihren  liefern  Abfchied,  und  wir  danken  ihr 
|m  Namen  derfelhen  für  ihre  anmuthige  und  geift  rei- 
che Leitung.     Hätten  wir  etwas  zu  wunfeheo,  .fo 
wärt»  es,  dalk  fie  uns  lieber  ihr  Ich  unverholen- gege- 
be» hatte,  al*  «»af*  fie  fieb  hinter  dem  oft  Weifen  und 
unnatürlichen  Wir  verdeckte,  «od  dann,  da/s  fie  ih- 
rer fchönen  Weiblichkeit  freyern  Spielraum  gewährt 
hatte,  olme  lie  in  eine  fremdartige  Schn&rbruft  zu 
zwängen«  welche  dem  wohlanfcbliefsenden  Panzer« 
in  welchem  fich  der  grftfse  bekannte  Dichter  anmu- 
thig  and  leicht  bewegt,  nachgebildet  fcheint.  Sie 
f  trebt  oft  zu  ficht ba  r  nach  dem  Plaftifcben,  ond  ihr  Ton 
wird  nicht  feiten  dogmatifcb,  und  das  kleidet  einer 
Dame  nicht.  —   Aufser  einigen  Incurrectheiten, 
z.  IL  S.  t3?  und  Hoch  nie  (nirgend)  mehr  und  höhe- 
re Wegegelder  bezahlten,  S.  44:  fich  für  den  Spott 
(vor  Snott)  fürchte».   S.  ata:  Mufik  wird  gemacht, 
S.  ai3  und  öfter:  zu  Hanfe  fahren  (.für  nach  Haufe), 
müffen  wir  auch  noch  die  Reinheit  des  Stils  und  der 
Sprache  lohen.  —    Warum  die  gut  gezeichnete  und 
gut  geftochene  Karte    (im  Verlage  des  geographi- 
schen lnftituts  in  Weimar)   die  Üeberfchrift:  Die 
Environs  von  London*  ftatt  des  von  der  Vfn.  fge« 
:hten  Deutfebert,  Umgebungin,  führt,  " 

uns  nicht  wohl  erklären.  — 
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Salzsuzo, -hs  rf.  Mayr.  Buchh. :  Neue  Chronik 
von  Salzburg.  Von  D.  Judas  Thaddäus  Zauner., 
K.  B.  wirkl.  Hofrathe  und  Profeffnr,  wie  auch 
der  K.  Akademie  der  Wilfenf chatten  zu  Mün- 


chen correfpondirendem  MTtgtiede.  Är/ZerTheU» 
18IJ.  Xüu.  Z4j  S.in  «. 

Aach   uijter  den  Titeln  s 

Chronik  von  Salzburg.  Von  D.  Judas  Thaddäus 
Zauner.   Siebenter  Theil  u.  f.  w. 

und; 

Lebens  -  und  Regierungsge/chichte  des  berühmten 
Erzbi/chofsizu  Salzburg,  Wolf  Dietrich  von  Rai- 
tenau.    Von  D.  Judas  Thaddäus  Zäunet  u.  f.  wi 


Diefe  neue  Chronik  von  Salzburg  l/t  zwar, 
der  Vf.  felbft  berichtet,  eine  Fortfetzung  dar  vorher- 
gehenden Thelle,  und  daher  durchaus  nach  dem 
Plane  derfelhen  eingerichtet ;  doch  kann  fie  auch  für 
fich  allein  als  ein  Ganzes  betrachtet  werden.  Waa 
fie  enthält,  verkündigt  der  letztere  Titel:  eine  La- 
bensgefchichte,  welche  eben  darum  hohes  Intereffa 
hat,  weil  fie  die  Gefchichte  eines  durch  feine  Hand- 
lungen und  Scliickrale  höchft  merkwürdigen  Erzbi- 
fchofes  ift.    Mit  den  fchönften  Geiftesgaben ,  mit 
nicht  gemeinen  KerintnifTen  ausgerüftet,   und  von 
Liebe  zu  den  Wiffenfchaften  und  Gelehrten  befeelt, 
zeigte  derfelbe  als  Landesfürft  einen  rühmlichen  Ei- 
fer, fein  Volk  zu  beglücken;  aber  auch  eine  noch 
gröfsere  Begierde  zu  glänzen.   Aufgemuntert  durch 
dert  päpftüehen  Stuhl  liefs  er  eine  harte  Verordnung 
gegen  feine  nicht  katholifch  gefinnten  Unterthanen 
ergehen,  und  zwang  fie  zur  Auswanderung  und  zum 
Verkaufe,    oder  zur  Vermiethung  ihrer  liegenden 
Gründe  an  katholifche  Unterthanen.    Um  der  Un- 
wiffenheit  der  Geiftlichen  ,  als  einer  Hauptquelle  des 
Uebels  zu  fteirern,'  befchlofs  er,  eine  höhere  Lehr» 
anftalt  zu  errichten.    Die  Franciscaner  Mönche  un- 
terzogen fich  d: eiem  Gefchäfte:    denn  den  Multen 
wollte  er  einen  beftändigen  Aufenthalt  in  feinem 
Lande  fchlechterdings  nicht  geftatten.   Allein  diefe 
Schulen  geriethen  bald  ins  Stocken.   Die  Hemmung 
der  Gewerbe,  welche  die  Auswanderung  fo  vieler 
vermöglicher  und  reicher  Bürger  nach  fich  zog,  hin- 
derte  er  durch  Niederreifsen  der  alten  verlaffenen, 
und  Aufführung  einer  Menge  neuer  Gebäuchj,  wo- 
durch die  Stadt  aufserordentlich  verfchönert  wurde. 
Fr  fteigerte  aber  eben  darum  auch  die  Mauten  und 
Zölle.    Da  er  auch  auf  das  nach  Baiern  ausgehende 
halleinifche  Salz  eine  gröfsere  Auflage  legte,  fo  wäre 
es  zwifchen  ihm  und  dem  Herzoge  Wilhelm  beynahe 
zu  einer  offenen  Fehde  gekommen,    hätten  nicht 
Oeftreich  und  der  Papft  die  Sache  noch  vermittelt. 
Dem  Probfte  zu  Berchtesgaden  zwang  erdtrreb  Stadt- 
arreft  und  Drohungen  eine  Abgabe  vom  Schellenber- 
ger  Salze,  und  einen  Verzicht  auf  aed  Fl.  ab,  wel- 
che derftlbe  jährlich  von  Salzburg  zu  beziehen  hatte. 
Allein  auf  päpftlichen  und  kaiferheben  Befehl  mufste 
er  die  Ungerechtigkeit  wieder  ernftellen.  Ganz  eigen 
ift  die  Anekdote,  dafs  der  Erzbifchof,  nachdem  er 
'von  feinen  Ländftänden  die  Bewilligung  einer  Steuer 
für  den  bevorltehenden  Türkenkrieg  erhalten  hatte, 
drey  Fahnen  auserlefenen  Kriegsvolks  anwerben  liefs* 
dafs  diefes  Kriegs  volk  Jan  h  159a  wirklich  auszog, 

uextgle 
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«•-^     /•    *--  _0  eg  aber-  und  als  Belege  zu  derfelben  dienen.    In  der  Vorrede* 

und  bi«  P*taa  i«^^"^^^^^  fanden  wir  efne  Aeufserung,  die  uns  höchft  b.frem- 

winterte»  im  folgenden  Jahre  «bei ,w  e^f  ^"J^.  dete,     Der  Vf.  beklagt  Ech,   dafs  ihm.  dem  die 

S?  ZDÄs\Vue°rb  °b i&ZEFJ»™***  Aufficht  über  die  rdchU,  Bibliothek  in  Salzburg 

j    M  K.«  I  .nfffteuer  für  immer.    Für  den  Unter-  anvertraut  ift,  der  von  Amtswegen  gebührende  Zu- 

ordentlichen  ™«j^fQ^X  Ve^enw«  der  tritt  zum  Behältnis  der  alten  ,  noch  nicht  gemufter- 
rieht  feiner  Unterthenen .und  für  Verne       "g  ß    .      f  ,     .  .       Monaten  lum  Rrofsen  Nach. 


Hofe  in  einer  faft  beendigen  Zwietracht  lebte,  bey 
dem  baier.  Erbprinzen  Maximilian  in  den  Verdacht, 
dafs  er  dem  Kaiter  die  Meynung  beygebracht  bitte, 
Baiern  Tuche  gegen  denfelben  eine  Oppofitioospartey 
zu  bilden.   Di  die  Stände  der  Forderung  einer  neuen 
Türkenfteuer  kein  Gehör  geben  wollten,  hob  er  die 
Landfchaft  ganz  auf.   Aus  Furcht  vor  einem  allge- 
meinen Aufwände  ,  wajgte  er  es  nicht,  gegen  die  lu- 
tberifchen  Bauern  im  Gebirge  gewaltfame  Mittel  zu 
ergreifen.    Diefs  legte  ihm  Baiern  in  der  Fol«  als 
eine  Besänftigung  der  Lutheraner  zur  L»\t.  fcchon 
*m  J   1597»   da  es  um  eine  TOrkenhulfe  auf  dem 
Reichstage  zu  thun  war,  machte  er  von  dem  damals 
noch  nicht  eingeführten  Rechte,  inTbeile  zu  gehen, 
Gebrauch,    Defswegen  erfolgte  eine  neue  Spaltung 
zwireben  Baiern  und  Salzburg.    Oefters  hatte  er  den 
Borgern  oder  andern  Perionen  gewiffe  Vortheile, 
die  fie  genolfen,  z.  B-  vom  Berghau,  genommen,  die 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 


Leipzig  ,  b.  Frenz:  Tafthenbuch  für  Freunde  der 

Declamation  Herausgegeben  von  L  F. 

Soforig.  (Ohne  Jahrezabl)  Xu.^6a  ö.  xa. 
(iThlr.) 

'  Diefes  Tafchenbuch  enthält  eine  Auswahl  von 
Gedichten  ernften  nnd  launigen  Inhalts,  die,  wie 
der  Titel  angiebt,  nach  den  Regeln  der  Redekunft 
bearbeitet  find.  Ueber  den  Zweck  nnd  Gebrauch 
diefes  Tafchenbuchs  werden  ein  paar  Worte  voraus- 
gefchickt,  worin  mit  Recht  es  als  eine  erfreuliche  Er- 
scheinung bemerkt  wird ,  dafs  man  in  unfern  Tagen 
in  vielen  freund renaftücben  Zirkeln  ftatt  des  Spiel» 
feine  Unterhaltung  in  Mufik  und  Declamation  fuche 
und  finde.     Zur  Beförderung  diefer  fchönen  Sitte 


die  fie  genolfen,  z.  B.  vom  Bergbau,  genommen,  die  hu  def.  Hertusgeber  diefe  Sammlung  veranfultet: 

Bürden  aber,  die  fie  defswegen  tragen  muralen,  ge-  uod  dab     vorausgefetzt,  dafs  der  Vorl«fer  der  Ge* 

laffen.  An  dem  unfchuldigen  biedern  Pfleger  zu  Zell,  djchte  ^  f^dmmtmk,  welche  mit  Recht  an  ihn 
Kafpar  Vogl,  begieng  er  wegen  Verdachtes,   dafs  werden  dörien,  von  felbft  erfüllen 


begieng  er  wegen  Verdachtes,  dafs 
derTelbe  die  rebeMfcben  Bauern  begünftige,  einen 
ungerechten  Juftizmnrd.  Das  Merkwürdigfte  ift, 
dafs  es  Dietridb  in  feiner  Widerfetzlichkeit  während 
des  Salzftreites  fogar  darauf  ankommen  liefs,  dafs 
Maximilian  mit  Heeresmacbt  gegen  die  Salzburgi- 
fchen  Lande  heranzog,  und  dafs  er  am  Ende  auf  fei- 
ner Flucht  von  baierirohen  Soldaten  ejn£e£olt  Vcio 
ganzes  üb 


dichte  die  Forderung 
gemacht  werden  dflr.. 

Es  ift  jedoch  wohl  zu  viel  angenommen,  dafs  darfei- 
be  aller  Vorbereitung,  felbft  des  vorherigen  Dureh- 
Jefens  Qherhoben  feyn  könne.  Nur  zur  Beobachtung 
der  durch  den  Ton  herauszuhebenden  Wörter,  und 
zur  Bemerkung  der  Ruhepuncte,  auch  des  Dialogs, 
find  befondere  Zeichen  gewählt.    Der  Gedichte  ern- 


diefe  Schrift  eine  Chronik  ift ,  fo  erfcheinen 


t  von  baierirohen  Soldaten  eingeholt,  jein  fte-  ,nhalts  -iebt  „  a6;  und  eben  fo  viele  von  launi- 
riges  Leben  in  der  Gefangenfchaft  zubnn-         Art.    imB  Ganzen  läfst  fich  wider  die  Auswahl, 


nomenen:  unter  den  minder  bekannten  giebt  es  in- 
defs  doch  manche,  welche  Ermunterung  und  Aul- 


_  Auswahl, 

auch  vonseiten  der  Sittlichkeit  wenig  erinnern;  und 

—    —  .-  -  es  fcheiat,  dafs  bey  den  meiften  Gedichten  mehr  auf 

darin  mehrere  Begebenheiten  ganz  «olirt.  Uoch  wo  |hre  Neoneit  und  "Unbekanntfcnaft  ihrer  VerfafTer, 
es  angieng ,  hat  fie  der  Vf.  in  guten  Zufanimenhang  ^  m(  deQ  jonern  Wcrth  a^i^  bCfehen  fev.  Von 
mit  einander  gebracht.  Manche  in  Wolfs  Gefchichte  5erahmten  Dichter«  find  daher  nur  wenige'  aufge- 
Maximilian*  befindliche  Angabe  ift  hier  berichtigt. 
Es  ift  z.  B.  falfch,  dafs  der  Erzbifchof  lebenslänglich 
im  Schloff«  zu  Werfen  von  baierifchen  Soldaten  be- 
wacht wurde,  und  dort  ftarb.  Er  wurde  vielmehr 
am  aa.  Nov.  1611  von  diefem  Schlöffe  abgeführt, 
und  am  aj;  in  dieFeftung  Holien  Salzburg  gebracht. 
Der  Vf.  ift  in  der  Salzburgifchen  hiftonfcnen  Litera- 
tur, befonders  auch,  in  Urkunden  und  andern  unge- 
druckten Stöcken  (ehr  bewandert.  Die  am  Ende  ab- 
gedruckten Üey lagen  enthalten  30  Stöcke,  theils 
Briefe,  theils  andere  Urkunden,  die  fich  auf  die 
(iefebichte  de«  Enbifcnofs  Wolf  Dietrich  beziehen, 
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...    j.  .     fitVE  AUFLAGE. 

Duisburg  u. Essen,  b.  Bädecker  u.  Karzel:  Para- 
beln ,  von  Dr.  Friedrich  Adolph  Krummacher. 
Erftes  Bündchen.  Vierte  verbeflerte  u.  vermehrte 
Auflage.  1814;  XX V II  u.  2 34  JS.  8«  (aoGr.) 
C Siehe  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  389- ) 
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November  1814. 


LITERATURGESCHICHTE. 


— 


Warschau,  b.  Zawadzki  u.  Comp.:  Hißorya  Li- 
teratury  Polski  etc.  (Die  Gefchichte  der  polni- 
fchen  Literatur),  von  Felix  Bentkowski.  Zwei- 
ter Theil.  832  S.  gr.  8.  (  Alles  in  allem  Laden- 
preis öRthlr.  Preiifs.  Cour.) 
.  . .    .  • 

|— I  err  B.  verdient  für  den  zweyten  Theil  feiner  Ge- 
*  fchichte  der  Literatur  Polens  mit  Recht  alles 
das  Lobt  was  ihm  für  den  erften  Theil  A.  L.  Z.  Nr. 
72.  d.  Jahrg.  ertheilt  ift:  dort  ift  zu  berichtigen, 
dafsHr.  B.  nicht  zu  Warfchau,  fondern  zu  Lewartow, 
(einem  Städtchen  im  Departement  Lublin)  1781  ge- 
boren wurde. 

Der  zweyte  Theil  diefes  fchätzbaren  Werks  des 
Hrn.  Bentkowski  enthält  in  zwey  Abfchnitten  in  elf 
Kapiteln  Folgendes:  Philofophie,  theoretifche  und 
praktifche,  wozu  auch  die  Pädagogik  gerechnet  wird, 
Politik,  Jurisprudenz,  mathematische  und  naturhi- 
ftorifche  Wiffenfchaften ,  Arzneykunde,  Gottcsge- 
lahrtheit,  Philologie;  fodann  Geographie,  Choro- 
graphie  und  Statlftik  in  drey  Paragraphen,  Poluifche 
Gefchichte  in  fünf  Paragraphen,  allgemeine  Weltge- 
fchichte  in  einem  Paragr.  Diefe  letztern  drey  Rubri- 
ken machen  den  vierten  Abfchnitt  unter  dem  Titel: 
Hlftorifche  Wijfenfchaften ,  aus.  Einen  Theil  Nach- 
träge verfprichr  Hr.  B.  in  der  Vorrede,  wo  er  auch 
feinen  Ree.  in  Halle  und  Wien  danket,  und  bedauert, 


dafs  er  von  Deutfchland  aus  mehr 


aus  feinem 


Vaterlande  über  fein  Werk  von  kritifeben  und  be- 
richtigenden Urtheilen  vernommen,  weil  es  in  Po- 
len an  perioJifchen  Schriften  ,  und  Ree.  fetzt  hinzu, 
an  literarifchen,  Zeitungen  fehlt;  die  politifchen Zei- 
tungen aber  grofsentheils  nur  lohpreifende  Bücher- 
anzeigen liefern.  In  der  Philofophie  ftrahlt  am  mei- 
ften  im  fechszehnten  Jahrhunderte  Jakob  Gorski  in 
Krakau  hervor;  jedoch  verläfst  er  zuletzt  Krakau  und 
wird  Mönch,  Canonicus  regularis  Lutheranenfis  in 
Trzemeszno :  denn  Herbfi  und  andere  können  ihn 
nicht  leiden,  weil  er  zu  frey  ift.  In  neuern  Zeiten 
dürften  wohl  auffer  Jofeph  Calafantius  Szaniawski 
und  allenfalls  noch  neben  dem  Felix  Jaronski  nichts 
Eigenes  in  der  Philofophie  vorgekommen  feyn.  Man 
lehrte  die  Logik  in  den  Piarilten  und  akademifchen 
Schulen  (Gymnaßen),  auf  der  Untverfität  aber  nicht 
in  ehr,  blofs  nach  Condillac.  Diefs  war  das  philofo- 
phifche  Calpe  und  Abyla.  Kein  Wunder,  dafs  man 
nicht  fehr  weit  kam.  Die  Politik  (S.  68—  IIa.)  ift 
Ergänz,  Bl.  zur  d.  L  Z.  x8i4- 


reichhaltiger.  Der  alte  Modrzewski,  1556,  von  Cypr. 
Bazylik  1577  polnifch  überfetzt,  1770  zum  zweyten 
Mal,  jedoch  wohl  weislich  caftrirt  herausgegeben» 
de  emendanda  republica,  fein  Zeitgenoffe,  Orzechow- 
ski  1552  Fidelis  fubditus,  daffen  Annalen  trefflich,  je- 
doch auch  verltümmelt  in  das  Polnifche  überfetzt 
find  1767  von  Abbe  Alexander  Wlynski.  Diefe  bei- 
den nicht  ganz  orthodoxen  Männer,  Modrzewski  und 
Orzechowski  führen  den  Reihen  im  löten  Jahrhun- 
dert. Supplicasio  Orichovii  ad  Julium  III.  etc.  178t« 
Lipftae  8-  ><t  ein  untergelchobenes  Werk.  Lucas  Gor' 
nicki,  weniger  frey  wie  jene  und  mehr  Hufmann,  hat 
das  AcceJJit.  Stqftc  Bemerkungen  über  Jak.  Zamoysk 
desGrofsen  Leben,  Szaniawski  uud  HorodyUki,  Kol- 
lontay  und  die  Hauptfchriftfteller  in  diefem  Fache 
im  i8ten  Jahrhundert.  Im  i7ten  war  eine  öde  Stille, 
wenn  man  den  Starowolski  ausnimmt,  der  aber  in 
Bar uels  Ton  fällt  und  fallen  mufste.  Ungern  ver- 
mifst  Ree.  manche  politifche  Schrift  des  Königs  Sta- 
nislaus Auguft  Ponuitowski.  Er  findet  nicht  die  ge- 
ringfte  Erwähnung  davon,  und  doch  hat  der  gute 
und  treffliche,  aber  unkriegerifche  und  für  feine 
Vorfahren  büfsende  König,  nicht  blofs  1788 -1792, 
fondern  auch  früher  manches  Wort  der  Wahrheit  ge- 
fagt,  aher  freylich  nur  anonym,  und  Ree.  gerade 
jetzt  entfernt  von  manchen  Büchern,  die  ihm  fünft 
zu  Gebote  ftanden,  vermag  nicht,  ihre  Titel  anzu- 
führen. In  Krzemienies  mufs  die  ganze  Sammlung 
vorhanden  feyn.  Der  verftorbene  König  bewahrte 
fie  in  feiner  Bibliothek ,  welche  Fürft  Jofeph  Ponia- 
towski  nachher  durch  Czackfs  Vermittelung  nach 
Krzemienies  verkaufte.  —  Ueber  die  Unterüianea ' 
in  Polen,  ehemals  Leibeigene,  und  jet?t  noch  zum 
Theil,  mutato  nomine  Erbunterthänige,  nur  im 
Herzogthum  Warfchau  dem  Titel,  aber  nicht  der 
Sache  nach,  freye  Unterthanen ,  hat  in  frühem  Zei- 
ten ein  Ungenannter  1788  (S.  110.)  Stqftc  und  Suro- 
wiecki  Secretair  der  Erziehungsdirection  am  beften 
gefchrieben.  (Ein  anderer  Surowiecki*  ein  Barruelift, 
mufs  mit  diefem  würdigen  Gelehrten  nicht  verwecli- 
felt  werden.)  Da  aber  in  Gerichten  meiftens  Adlige 
fitzen,  fo  haben  oftErbunterthanen  fo  wenig  im  Her- 
zoglhum  Warfchau  ihre  Stimme  hören  laffen  können, 
als  anderwärts,  wo  der  Beklagte  mächtiger  war  als 
der  Kläger.  Vielen  war  der  Weg  der  Juftiz  zu  weit- 
läufig. Sie  griffen  alfo  lieber  zum  alten  Palladio 
der  polnifchen  Bauern,  d.  i.  fie  zogen  we^  und  beka- 
men anderwärts  Grundftücke,  wenn  die  gefetzmälsi- 
ge^oder  ungefctzmäfslge  flackere*  ihnen  zu  arg  ward. 


HROÄNZUN,0$BLÄT  TER  ZUR  A.  L.  Z. 
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Man  tnufs  nimlicb  wiffen,  dafs  mancher  Edelmann 
zugleich  mit  der  Freyheit  feiner  Gutsbauern  auch 
fclilechtere  GrundftücKe  zu  geben  wulste  und  Hie 
beffern  eintaufchte.     So  machte  man  es  unter  Jo- 
feph  IL  in;  Galic.ien,  und  fo  machte  man  es  igc6 — 
jjjn  im  Herzog1  thum  Warlehau.    Die  Bemühungen 
der  Preufsifchen  Monarchen  von  Friedrich  Wilhelm  I. 
1712  an  bis  Friedrich  Wilhelm  III.  I«ta,  volle  hun- 
dert Jahre,  find  bekannt  und  allgemein  gerühmt  wor- 
den, welche  alle  dahin  abzweckten,  das  Feudalfyftem 
der  Landleute  auf  die  mildefte'Art  aufzuheben  ;  aber 
nur  nach  und  nach,  nur  hellen  weife  gelang  diefs: 
denn  der  Gutsherr,  Edelmann  odejr  Nichtedelmann, 
fand  überall  Vortheile  über  die  Bauern,  wo  der  Bauer 
nicht  reicher  war,  als  er,  der  Grundeigentümer, 
und  wo  der  Landmann  feine  Grumiftucke  nicht  ent- 
weder fchon  längft  jgelöfet  hatte  oder  fogleich  baar 
löfen  konnte.    Es  find  nämlich  blofse  Gefetze  und 
Privilegien  nicht  hinlänglich,  den  armen  Landmann 
frev  zu  machen.    Die  Zeit,  altmählig  zunehmender 
Wohlftand  und  Reichtbum,  Unterricht  (Lefen,  Schrei- 
ben, Rechnen),  und  endlich  Glück  und  Concurrenz, 
ein«  grofse  Volksmenge  und  guter  Verkehr  mit  Pro- 
dueten  find  dazu  durchaus  erforderlich ;  fonft  bleibt 
der  arme  Bauer  lieber  leibeigen ,  eigenbehörig,  oder 
er  mufs  als  freyer  Knecht  um  Lohn  dienen.  Den- 
noch ift  auch  die  Freyheit  auf  dem  Papiere  fchon  Gol- 
deswerth, und  wo  der  Monarch  nicht  die  Bahn  bricht, 
da  gedeiht  das  Gute  gewils  nicht  Jahrzehende,  mo- 
dern Jaiirhuinlej  te  fpäter.    Das  arme  polnifcbe  Land- 
volk kann  nur  um  Krakau  lefen!!  —  Ueber  die  Ju- 
den find  auffer  den  ältern  Schriften  eines  Szleszko- 
wsiii:  Calmari/bn  181 1  und  Hourwitz  die  interelfan- 
teften  Schriftlteller.  Des  berühmten  Thaddäus  Cza- 
chi  Schrift  über  die  Juden  hat  Ree.  hier  vergebens 
gefacht.     Eben  fo  ungern  vermilst  man  hier  des 
jyi^swizer  Juden ,  des  deutfehen  Philofophen,  Mo/es 
Alaimon  Lehen  (1793).     So  parteyifch  diefs  Buch 
ift,  fo  hat  es  doch  lehr  gute  Notizen'.    Man  kennt  es 
aber  leider  in  Polen  nicht,  obgleich  die  polnifchen  Ju- 
den nun  fich  auch  der  polnifchen  und  deutfehen  Li- 
teratur zu  nähern  anfangen.    Die  Vertreibung  der- 
feiben  aus  den  innern  Theilen  in  die  äufsern  1  heile 
Ton  Warfe  hau  ig  10  ift  fehr  wohlthätig  gewefen.  Vie- 
Je  Juden  haben«  um  Chriften-  und  Judenrechte  zu- 
gleich zu  haben,  fich  in  Schulen  gebildet  und  deut- 
sche Tracht  angenommen.      Von  den  Frankiften, 
chriftlichen  Juden    Profelyten,  giebt  Hr.  Calman- 
Jon  ISachricht.  Auch  diefe  icheinen  nicht  ohne  wohl- 
tbätigen  Einflufs  geblieben  zu  feyn,  aber  ihre  Sache 
Und  Secte  ift  fo  geheim,  wie  rlie  der  Gicbtelianer. 
Die.  Jurisprudenz  (Jurisprudentiu  pura)  S.  ti6~ 
29a.  ift. von  Hrn.  Johann  Vincent  Bandtke,  Notar  und 
Profeffor  des  Römifchen  Hechts  in  Warfchau,  ehe- 
mals Lector  der  polnifchen  Sprache  ia  Halle,  bear- 
be  tet;  doch  hat  auch  Hr  Bentk.  feinen  Antheil  dar- 
an  ,  wie  man  bey  dem  erften  beften  blatte  bemerken 
kann.    Was  nun  auf  Hrn.  Bke.  oder  auf  Hrn.  Bentk. 
Rechnung  kommen  mufs,  fällt  oft  fchwer  ausznmit 
ttlu,  wie  das  gewöhnlich  geht,  wenn  zwey  zugleich 


fprechen.  Indefs  ift  Hr.  Bke.  als  guter  Jurift  bekannt 
uudRec.  will  gern  diefes  fehl  gut  bearbeitete  Kap.  Ranz 
Hrn.  Bke.  zulchreiben;  nur  mufs  R3c.  geftehen,*  afs 
es  ihm  gegen  die  Regeln  aller  Jurisprudenz  zu  feyn 
ftheint,  eine  folebe  Zwiefprache  zu  ge hatten.  Drey 
Perioden,  nämlich:  die  polnifcbe  Jurisprudenz,  von 
Anbeginn  des  Reichs  bis  1794  ;  die  Jurisprudenz  un- 
ter den  drey  theiienden  Mächten  bis  jgo6;  die  Juris- 

Srudenz  im  Herzogihum  Warlchau  igo6  —  1814. 
iec.  wünfehte,  dafs  v.  ßroecker,  v.  Hol/ehe,  v.  Kie- 
nitz und  andere,  des  Polnifchen,  Preufsifchen  und 
Deutfehen  Rechts  kundige  Männer  diefen  und  ande- 
re 1  heile  des  Bentk.  U  erks  ihrer  Aufmerkfamkeit 
würdigen,  Und  das  deudehe  Publicum  Ober  manches 
belehren,  was  ihm  zu  wiffen  nicht  undienlich  wäre, 
Ihre  Werke  finden  hier  ihre  gerechte  Würdigung  (S. 
116.  34a.  109.  651.).  Sehr  lobeoswerth  ift  die  Mälsi- 
gung  des  Hrn.  Bke.  und  Bentk..,  mit  der  fie  auch  über 
andere  minder  wichtige  Schriften  fprechen.  Selten 
wandelt  die  Veifauei  ein  farmatifcher  Anligerroanis- 
rr-us  an:  doch  können  fie  zuweilen  über  Scharteken, 
wie  Krater  Über  Gali/ien,  Vkluaski  u.  f.  w.  ihren  Un- 
willen mcht  bergen.  Die  'Herren  Jekel,  Mci/ier, 
lieiche  werben  rühmhehft  erwähnt  und  ihre  Schrif- 
ten detaiiiirt:  denn  nicht  blofs  polnifcbe,  fondern 
auch  franzößlche,  lateiniiehe,  deutfehe  und  italieni- 
fche  Schriften  lind  hier  aufgenommen,  fo  bald  fie 
Polen  betreuen.  Dafs  die  deutfeh«!  Literatur  und 
namentlich  die  preulsifehe,  weft-  und  oftpi  eufsjfche 
und  fchlefifche  olt  die  helten  Beytwtgc  geliefert  hat, 
kann  man  fich  .lenken,  wenn  man  an  das  beffere 
Schickfal  dieler  Lan  ier  nur  einigermafsen  fich  erin- 
nert. Gern  würde  Ree.  einen  Auszug  aus  dem  Ka- 
pitel der  Jurisprudenz  machen,  wtnn  diefs  nicht  die 
Schranken  der  KtcenSon  überfchritte.  —  Jn  den 
mathemaihifchen  YY  tffei.fchaften  glänzen  <fie  Werke 
des  Joh.  Bapt.  Sniadecki,  dann  folgen  Zabowski's 
und' einiger  andern  altern  und  neuem,  z.B.  Solski' st 
Schriften;  das  meifte  ift  aber  auch  in  diefem  räche 
blofse  Ueberfetzung,  z.  B.  L'hui/ier's  Elementarbü- 
eher.  Ree.  wundert  fich  gar  fehr,  dafs  in  den  ma- 
thematifchen  Wiffenfchaften  nicht  mehr  gute  polni- 
fcbe Schrittftrller  aufgefunden  find,  da  diefe  Wif- 
fenfchaften vorzüglich  feit  Stanislaus  Auguft  und 
der  Erzudiungs .  Commiffion  hegiWiftigt  wurden.  Es 
ift  diefs  ein  offenbarer  Beweis,  dafs,  wenn  man  da- 
bey  andere  Wilfenfchaften  vernachiäiligt ,  der  aus- 
fchlieishche  Betrieb  einer  oder  einiger  einzelnen  W if- 
fenli  haften  nicht  den  Nutzen  der  Literatur  I  ringt, 
den  man  davon  erwarten  kann.  Die  Vorliebe  für  ei- 
ne Wiffeufchaft  hat  die  böfen  Folgen ,  welche  die 
Vorliebe  für  ein  verzärteltes  Kind  hat.  Das  Gedei- 
hen der  Natur  und  des  Selbfttriebes  fehlt,  und  da- 
her hat  auller  J.  B.  Sniadecki  eigentlich  niemand  die 
niathematifchen  Difoplinen  in  Polen  viel  weiter  ge- 
bracht. Das  Mittelgut  kann  nicht  gedeihen.  Die 
Er/iehungs  •  Commilnon  wählte  unglücklicher  Weife 
fich  Frankreich  zum  Mufter,  und  führte  eine  Nor- 
malmetbode  ein,  von  der  nur  die  Piariften  manchmal 
eine  wohlthälige  Ausnahme  machten.  In  den  untern 
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Klaffen 'ward  obenhin  etwas  Syntax  gelernt,  dann  im  Auslände  nicht  bekannt.   Wie  jetzt  die  Aa-jney- 

ward  diefs  von  der  dritten  Klaffe  an  verhelfen  ;  hier-  künde  in  Wilna  blähet,  ift  weltkundig.  Von  Krakau 

auf  ging  es  in  der  Mathematik  und  Phyfik  ein  Paar  Weifs  man  nichts,  fo  wenig,  wie  von  der  medicini- 

Jahrafort,  bis  man  endlich  wieder  in  der  fechsten  fchen  Schule  in  VVarfcbau ;  doch  ift  wohl  letztere 

oder  oberften  Klaffe  zur  Rhetorik  zurückkehrte,  wo  noch  zu  jung,  um  fo  bald  bekannt  zu  werden,  Prak- 

r!ie  Heden  Cicero's  gemeffen  wurden  ,  ob  fie  zwey-,  tifche  gute  Äerzte  und  Docenten  dürften  wohl  an  bei- 

drey- oder  viergliedrige  Perioden  hatten?  Gewöfin-  den  angeftellt  feyn ;  medicinifche  Originalwerke  find 

lieh  ging  es  damit  fehr  fchlecht :  denn  der  guteScha-  aber  hier  von  keiner  von  beiden  Schulen  angeführt, 

ler  hatte  feinen  Syntax  verlchwitzt,  klaffifche  Auto-  Hr.  Dziarkowski  in  Warfchau  hat  eine  Phyfiologi« 

reo  hatte  er  nicht  gelefen :  denn  man  fpeifte  ihn  mit  (S.  469.)  herausgegeben,  die  in  Deutfchland  unbe- 

elenden  Auszügen  ab,  Wypißy  genannt,  als  felbft  der  kannt  ift.    Nach  dem  Titel  zu  urtheiien,  weifs  man 


ftfterreichifche  Chompri  dt,  und  diefeExcerpte  mufs- 
te  der  Schaler  mechanifch  auswendig  lernen.  Cna- 
pius  war  feiten,  und  da  der  erwachlene  Jüngling  un- 
terdefs  Franzöfifch  gelernt  hatte,  fo  erfetzte  ihm 
diefs  fein  Latein.  Er  aberfetzt  Cavalierement , 
und  mehr  brauchte  er  nicht.  An  das  Griecbifche 
war  von  der  Erziehung«- Commifiion  gar  nicht  ge- 
dacht, lbndern  nur  an  militärifche  Exercitia,  Mu- 
sterungen u.  f.  w.  Die  ganze  Einrichtung  des  Lchrer- 
perfonale  war  mönchiieh  ;  jeder  fuchte  nur  feine  Jah- 
re auszudienen,  uud  die  Penfion  der  Emeritur  zu  er- 
halten; und  fo  wurden  unftreitig  die  Piariftenfchulen 
beiler,  als  die  unmittelbar  von  der  Erziehungs-  Com- 
mifiion reffortirenden ,  fogenannten  akademifchen 
Gymnafien.  —  Freylich  hatte  die  Erziehungs -Com- 
xniffion  von  einer  andern  Seite  genommen,  die  gröfs- 
ten  Verdienfte;  ihr  Wille,  ihr  Zweck  war  gut,  aber 
die  Ausführung  war  anders,  als  man  erwartet  hatte. 
Der  Fehlgriff  mit  der  franzöfifchen  Methode,  mit 
der  zu  grofsen  Begünftigung  der  Mathematik  und 
mit  der  Verbannung  der  Pliiiofophie  von  der  Uoiver- 
fität  and  der  Philologie  von  den  Schulen  rächte  lieh 
unausbleiblich.  Daiier  ift  auch  das  Kapitel  von  der 
Philologie  (S.  589  )  das  armfeligfte  von  der  Welt. 
Man  hatte  von  1772—  17V«  keinen  neuen  Joh.  Za- 
moyski  de  Senatu  Populi  Romanik  oder  Kob'utrzycki 
de  luxu  Romanorum  aufzuweiten,  und  feiten  find 
jetzt  die  guten  Lateiner.  Auch  das  Jefuiterlatein  ift  ver- 
febwunden.  Blofs  das  Galinfche,  L'ngrifrh  Deutfche 


nicht,  ob  es  fein  eigenes  Werk,  oder  eine  Ueberfe- 
tzung,  oder  eine  beforgte  Edition  der  Arbeit  eines 
Dritten  ift:  „l'hyfiologie  oder  Pliyfik  des  menfchli- 
chen  Körpers  für  Aerzte  und  Freunde  der  Anthro- 
pologie, durch  Betrieb  des  Hrn.  Dziarkowski  —  — 
etc.  herausgegeben,  etc.  tjjio.  ßtasoniem*  cura 
überfetzt  Hec.  Betrieb.  Hr.  Bentk.  dürfte  wohl  in 
feinen  Nachträgen  manchen  Zulatz  hier  zu  machen 
haben,  z.B.  Consbruch's  Anatomie,  von  Girt ler  in 
Krakau  1X09  überletzt,  und  andere  Krakauer,  Wil- 
naer  und  Pofener  Artikel.  Ueberhaupt,  fo  wie  Hec. 
in  das  Lob  deserften  Theils  einftirnmt,  fo  mufserauch 
die  kleinen  Gegenbemerkungen,  die  gegen  alle,  die 
erfle  Bahn. brechende,  Werke  zu  machen  find,  hier 

dem  Hrn.  Bentk.  in  das  Gedächtnjfs  rufen.    Die 

Gottesgelahrtheit  von  S.  475  —  556.  ift  ein  fehr  weit- 
läufiges, aber  nicht  immer  reichhaltiges  Kapitel. 
Die  Kircbengefchichte  ift  unftreitig  die  inter  eflante- 
fte  Partie,  un.t  man  findet  manchen  Auflchlufs,  den 
Hr.  Bentk.  darüber  giebt.  Pojzakowski's  Schriften 
(S.  487  )  lind  unter  aller  Kritik  1745  fg.  Büfching 
und  Friefe  werden  gerühmt,  aber  ganz  parteilos  lind 
.beide  nicht,  Oßtruwski  ift  feicht.  Der  zweyte  Para- 
graph (S.  494  )  über  die  Bibeln  ift  fehr  belehrend. 
Von  der  Radziwiler  Bibel  1563  find  zwey  Varietäten 
einer  Edition.  S.  533.  ift  eine  chronologifche Lieber- 
ficht  der  poloifeben  Bibelausgaben,  die  wohl  ver- 
diente über  fetzt  und  berichtigt  zu  werden.  Der 
dritte  Paragraph  enthält  Dogmatik  und  Polemik. 


Latein  des  Fori  NobUium  cum  corami/atione  hujatisvel  Wem  die  Gefchichte  Polens  von  1617  —  1773  bekannt 

ejatis  vaßalivelßubditivrtUi  noch  der  poln.  Edelmann,  ift,  kann  (ich  vorftellen,  was  hier  ftehen  mufs,  und 

Hr.  Ben«*,  mutete  die  ganze  Linguiltik,  die  auch  nach  1772  kam  auch  hierüber  nicht  viel  forderlich 

Philo! 


dürftig  ausfiel,  in  die  Philologie  einzwangen,  um 
nur  etwas  zu  fagpn.  In  den  naturhißori/chen  Wif- 
fenfehaften  hat  Klug*  Jundzil  und  Andreas  Sniadecki 
wahre  Verdienfte,  erftere  beide  um  die  Naturge- 
fchichte,  wo  fie  nach  Sirenius  und  Rzuczynski  die 
Bahn  brachen  und  eigentlich  durch  ihr* Genie  und 
Privatfleifs  das  leifteten,  was  Gilbert  und  alle  öffent- 
lichen Anftalten  nicht  zu  Stande  brachten  Andreas 
Sniadecki,  ein  Bruder  des  Joh.  Bupt.  SniaAecki,  ift 
der  einzige  Originalfchriftlteller  Polens  in  der  Che- 
mie. Die  Arzney künde  (  S.  J39-  477- )  liefert  mei- 
stens nur  halbe  Polen  ,  Johnßtun  ,  Lafontaine  u.  f.  w. 
Die  Vorliebe  für  fremde  Aerzte  hat  den  einheimischen 
gefchadet.  Czei Wittkowski  machte  erft  den  Anfang 
mit  der  Anatomie  unter  Stanislaus  Aug.  S.466.,  den 


Gutes  heraus.  Die  polnifche  Geiltlicbkeit  wurdeober« 
all  in  Seminarien  erzogen  und  brauchte  keine  Uni- 
verfität  zu  befuchen.  Es  ilt  Schade,  dafs  niemand 
von  der  Geiftlichkeit  fo  freymüthic  diefes  befebrie- 
ben,  wie  man  z.  B.  die  Mängel  des  Studiums  der  Ju- 
risprudenz bis  179a  hier  dargeftellt  hat.  Hr.  Bentk. 
hatte  wohl  keinen  Beruf  dazu,  da  er,  fo  viel  Hec. 
weifs,  kein  Theolog  ift;  aber  traurig  war  es,  dafs 
die  Anftalten  der  Erziehungs  -  CommjTfion  die  Theo- 
logie in  Krakau  nicht  emporheben  konnten.  Der 
TJmftand,  dafs  die  Waiblinger  Ben*dirtiner  unter 
Oeft erreich  Herren  der  Theologie  in  Krakau  wurden, 
fcheint  eben  auch  der  Sache  nicht  fehr  gOnftig  g**we- 
fen  zu  fevn,  ob  gleich  unter  ihnen  gewifs  würdige 
Männer  fich  befanden.    Es  hatte  freylich  unter  Oe- 


oeuern  polnifchen  AerztenHuhm  zu  verfebaffen,  aber  fterreich  die  Theologie  wenigstens  das  gewonnen, 
feine  und  mancher  feiner  Nachfolger  Verdienfte  lind    dais  die  Theologen  die  Univerütät  befuchen  oder  fich 

wenig- 
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ügftens  examiniren  IafTen  muteten.  Sooft  blieb 
«lief  das  Seminarienwefen  wie  zuvor.  '  Die  franzöG 


we 


bildungen  und  Ueberfetzungen  von  Blair  und 
englifchen  und  deutfchen  Muftern  6nd.  Sie  find  bey 
fchen  Lazariften  (Mifßonarii ,  ehedem  alle  Franzofen  Gröbel  in  Krakau  erfchienen.  Dtfr  Bafitiiner- Orden 
von  Geburt,  nun  aber  Polen)  und  die  Communiften  zeichnet!  fich  jetzt  oft  durch  gute  Bücher  aus,  aber 
vom  Orden  des  heiligen  Holzhüufer  haben  das  aus-  doch  mufs  man  auch  nicht  vergeffen ,  difs  aus  feiner 
ichliefsliche  Monopolium ,  die  katholifchen  Theolo-    Mitte  eine  MiJJya  Bialska  (S.  259.).    Sooft  war  die- 

fer  Orden  der  einzige,  der  feine  Novizen  nach  Kra- 
kau Schickte  und  gelehrte  Schulen  in  Wolhinien  und 
in  der  Ukraine  hatte. 

(Der   Btfchlmft  folgt.) 

■ 

t 

ERBAU UNGSSC  H.R  1 F  TE  ftf. 

Leipzig:  Zwey  religio" fe  Volksreden  zu  Zeiten  des 
Banners  und  der  Landwehr .  Errichtung  in  Sach- 
fen.    Im  Monat  December  des  Jahrs  igj  3.  Vom 
Vf.  der  Kevolutionspredigten  im  J.  1793.  3lS.  g. 
(4  Gr.) 

In  Zeiten  der  Noth,  fagt  der  Vf.,  deffen  Revolu- 
tionspredigten dem  Ree.  nicht  bekannt  find,  macht 
alles  Anfuruch  auf  uns;  jeder  Tag  führt  neue  Zumu- 
thungen herbev.  Man  füllte  aber  auch  billig  fejn  und 
bedenken,  dafs  das,  was  man  von  andern  verlangt, 
für  manchen  fehr  empfindliche  Opfer  find:  denn  was 
man  nur  mit  Mühe  erworben  hat,  fteigt  zu  doppeltem* 
Werthe  für  uns  auf.  Weil  indeffen  die  Strenge  der 
Zeit  diefe  Opfer  foclert,  fo  ermunterte  er  in  diefen 
Heden  feine  Zuhörer,  fich  die  ihnen  aufgelegten  La* 
ften  durch  den  Gedanken  an  das,  was  uns  in  dea 


cen  in  Seminarien  wohl  eingefperrt  auf  das  wohlfeil- 
fte  zu  bilden.    Colet's  mancherley  Schriften  waren 
und  fisdj  jetzt  der  Hauptleitfaden  des  theoloeifchen 
Studiums.   Dafs  man  auch  damit  fehr  zufrieden  ift, 
kann  man  aus  dem  Ümftande  abfehn,  dafs  erft  neu- 
Ii«  ein  befternter  quidnm  bonaßde  in  Wilna  und  bey 
der  Behörde  höhern  Orts  vorgeftellt:  dafs  der  ka- 
tholifchc  Theolog  keine  Exegefe  brauche ,  weil  ihm 
S.  Hieronymus  und  die  Vulgata  genügen  müffe ! ! !  Die 
VVilnaer  Univerfität  hat  dagegen  Jacobi  Fasciolati  — 
Oratio  defacrae feripturae  Jtudio  cum  veterum  lingua- 
rum  ftudiis  conjungendo  —  (Patavii  173g)  von  neuem 
wieder  auflegen  laden  und  für  zwey  Theologen  für 
die  Katheder  der  Exegefe  und  Dogmatik  den  Con- 
curs  eröffnet    Wiire  es  nicht  ralhfamer,  wenn  man 
ohne  folche  Concurseröffnungen  irgend  einen  nam- 
haften und  gelehrten  Theologen  dazu  beriefe?  Alle 
Concurfe  find  traglich.    Aufler  der  in  Polen  wenig 
bekannten  und  überall  feltenen  Bibliotheca  fratrum 
Polonorum  wird  man  vor  der  Hand  wohl  nicht  viel 
Brauchbares  zur  Exegefe  finden.  Ree.  eilt  daher  auch 
von  diefer  öden  und  dürren  Steppe  der  polnifchen 
Literatur  zu  dem  beffern,  aber  immer  auch  fehr  ein- 
Zweige der 


feitie  und  gar  nicht  gehörig  gepflegten  Zweige  der  Uen  durch  den  bedanken  an  das,  was  uns  in  den 
afeetifchen  und  Paftoral- Theologie.  -   $.4-  Wujek    neueren  grofsen  Weltbegebenheiten  Vertrauen  auf 


Gottes  Regierung  einfiül'sen  kann,  und  durch  die 
Ausficht  in  eine  zu  hoffende  beffere  Folgezeit  zu  er- 
leichtern. Nicht  alles  indeffen  in  diefen  Heden  eignet 
fich  für  die  Kanzel,  und  ift,  wie  der  Titel  aagiebt, 
religiö/en  Inhalts.  In  der  zweyfen  Rede  z.  B  UCst 
der  Hedner  feine  Zuhörer  hoffen,  dafs  fie  unter  der 
glorreichen  Interimsregierung  bald  wieder  auch  die 
verlornen  Freuden genüße  werden  erneuern  können, 
die  der  unerfättliche  Krieesdurft  des  zehnjährigen 
Dem  Redner  können  Eiufeitigkeit,  Par-    Drängers  ihnen  entzogen  habe.     „O  ja,  geliebte 

Freunde,  ruft  er  ihnen  zu,  es  find»  Gott  fey  es  Dank, 
fchon  erofse  wichtige  Fortfehritte. zu  einem  behagli- 
chem Leben  für  die  Zukunft  gemacht  worden."  Auch 
der  Stil  diefer  Volksreden  ilt  nicht  fliefsend  genug; 
und  S.  15.  ift  es  tadelbaft,  dafs  der  Redner  in  Jamben 
fpricht,  die  noch  dazu  unregelm&fsig  find:  „Heraus 
ins  Feld,  heifstes,  ihr  männlich  deutlichen ,  braven 


i  ler  feltene  reformirte  Gregor  von  Zarnowiec, 

eigentlich  Koszutski,  von  dem  eine  deutfehe  Ueber- 
fetznng  Hr.  Bentk.  anführt  und  das  Original  nicht 
einmal  zu  fehn  bekommen  (1587)»  verdienen  als  Kan- 
zelredner Rückfichten,  und  fo  auch  reiner  Popularb- 
tät  wegen  Biatobrzeski  1580,  und  feines  häufigen  Ge- 
brauchs wegen  in  Schießen  und  Oftpreufscn  der  Wil- 
xiaer  lutherifche  Prediger  Dombrcwski  i6ai-  Alks 
verdunkelt  der  polnifche  Demnßhenes  Skarga 
ift  klaffifch.  Dem  Redner  können  Einfeitigkeit 
tevlichkeit ,  felbft  die  Pfychotyrannie  nicht  zur  Laft 
'e'legt  werden.  Als  Redner  behält  Skarga  immer 
einen  Werth;  als  Menrch,  fchlechter  Politiker,  elen- 
der Regierer  eines  noch  elendern  Fürften,  des  Kö- 
nigs Sigismund  III. ,  als  Jefuiter  und  Mönch,  ilt  über 
ihn  von  dem  würdigften  aller  Bifchöfe,  Paul  Piafecki, 

n  Przemvsl  in  feiner  Chronik  am  heften  geurtheilt 

...   J      »i».  '  j  r. :  r_  1 . ..  „  a~..jrr- 


fS  «H.\    Sollte  von  dem  myftifchen  Arndts  wah-    Söhne!  Heraus  mit  einem  Theile  Eurer  Schätze,  ße- 


rem  Chriftenthume  und  Paradiesgärtlein  keine  altern 
Ueberfetzungen  da  feyn,  als  die  fchleßfchen  von  T/che- 
pius  und  Zafadyufz.  1743?  Zu  eigentlichem  Quaker- 
und proteftantjl'chem  Myfticismus  fcheint  der  polni- 
fche Geift  fich  fo  wenig  zu  eignen,  wie  der  franzüfi- 
fche.  —  Neuere  Kanzelredner  find  Kaienski,  Kurpo 


güterte  auch  unfers  Vaterlandes,  die  Gott  euch  nicht 
zum  ftillen  Selbftgenufs,  für  Euch  allein,  verlieh, 
zu  wuchern  jetzt  damit,  fo  fchön,  wie's  feiten  mög- 
lich war."  Zweifelhaft  ift  es  endlich,  ob  das  VoQt 
Wörter  wie :  Pönen,  verlieht.  Der  Vf.  fagt  nämlich : 
„  Mancherley  Unßltlichkeiten  und  Ausfchweifunzen 


wiez.  Ungern  vermifst,  Ree.  die  Predigten  des  ge-  kommen,  wo  die  Mertfchen  verwildern»  zum  Vor- 
lehrten Bafilianer*  Koncewicz,  die  zum  Theil  Nach-    fchein  mit  allen  ihren  Pönen." 


Diojtized  by  Google 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Wakschau,  b.  Zawadzki  u.  Comp.:  Hifiotya  Li- 
teratury  Polski  etc.  ( Die  Gefchichte  der  polni- 
fchen  Literatur),  von  Felix  Bentkowski  etc. 

(Befekluß  der  im  ia4  StUek  abgtbrochtiun  Rtctrfon.) 

I  ler  •  ierte  oder  letzte  Abfchnitt  aber  die  hiftori- 
*^  fchen  Wiffenfchaften  (S.  623  —  808.)  enthält  ei- 
ne Menge  febr  fchätzbarer  Notizen  für  jeden  Ge- 
fchichtsfreund.  Die  in  Deutichland  bekannten  will 
Ree.  gar  nicht  erwähnen,  ob  es  gleich  auch  fehr  an- 
genehm ift,  das  bej-rammen  zu  finden,  was  man  fonft 
zeiftreut  mnhfam  auffuchen  mufs.  Hr.  Bentk.  hat 
das  doppelte  Verdien ft,  dafs  er  manche  in  Deutfch- 
land fehr  bekannte  Sachen  feinen  lieben  Landsleuten, 
die  meiftens  nur  mit  der  franzüfifchen  Literatur  be- 
kannt find  und  das  Latein  lä'ngft  vergeffen  haben, 
mittheilt,  und  dann,  dafs  er  auch  deutlchen  Gelehr- 
ten ,  welche  die  franzöfifche  Seichtigkeit  noch  nicht 
fo  fehr  angefteckt  hat,  gar  vieles  aufdeckt,  was  we- 
gen Mangel  des  Buchhandels  mit  Polen  bisher  ganz 
ignorirt  worden.  —  Ree.  glaubt  dennoch  hier  auf 
einige  kleine  Zufätze  aufmerkfam  machen  zu  müffen. 
S.  640.  Von  Beauplan  ift  eine  deutfehe  Ueberfetzung 
erfchienen  von  Joh.  Wilh.  Möller,  Breslau  bey  W.  (7, 
Korn.  8>,  datirt  Brzoza  den  31.  Dec.  1779  (wo  M. 
Leibarzt  war).  —  Die  erfte  Edition  von  Andr.  Cellarius 
hat  wegen  der  recht  artigen  Kupferftiche  von  vielen 
Städten  Polens  ihre  Vorzüge,  z.  B.  bey  Lemberg  kom- 
men Weinberge  vor;  wo  und  diefe  jetzt  hingerathen? 
In  Pokutien  war  fonft  viel  Weinbau,  ift  er  noch  jetzt 
da?  Hr.  Bredetzki  glaubt  in  feiner  Befchreibung  von 
den  Coloniften  in  Galicien,  dafs  erTt  die  Schwabenden 
Obftbau  hingebracht,  und  wufste  nichts  von  den  be- 
kannten alten  Obftpflanzungen  um  Jaroslaw  und 
Przemysl  fo  wenig,  als  von  den  Coloniften  Cafimirs 
des  Grofsen^  daher  aueh  das  Sprichwort:  Niemiec 
Przemyslski.  Diefen  Herrn  Bredetzki ,  ehemals  Pre- 
diger in  Krakau,  dann  Superintendent  in  Lemberg, 
J.  1812,  vermifst  Ree.  ungern.  Die  S.  642.  vorkom- 
mende Geographie  von  Formankowicz  ift  ein  elendes 
Werkchen ;  als  Geographen  verdienen  erft  Vladlsluw 
Lubienski  1740  (Breslau,  bey  den  Jefuiten),  derPiarift 
Siarczynski  und  der  Exjefuit  Wyrmicz  (4-  1793)  ge-» 
nannt  zu  werden.  Der  Vf.  würdigt  ihre  Werke  nach 
ihrem  Werthe.  Dogiels  Limites  Poloniae  1758.  4. 
gehören  aber  zur  Diplomatik  und.  und  in  Deufchiaud 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814» 


zu  wenig  bekannt.  Eben  fo  ift  auch  MitzJers  CoU 
lectio  Magna  fchätzbar,  aber  die  Trunkliebe  der 
Wittwe  hat  fie  als  Makulatur  verfchleudert,  daher 
ift  diefes  Werk  Mten  (4  B.  Fol.).  Von  Ricaut's  Rei- 
fen ift  eine  alte  polnifche  Ueberfetzung  in  Folio  vor- 
handen, die  Ree.  einmal  felbft  gefehen.  Sonft  ift  ei» 
ne  neue  Auflage  davon  mit  vielen  Kupfern,  Ichön 
und  correct  gedruckt  za  dagladaniem  Jakuba  Szmy* 
ta  Torun'izanina.  Leipzig  bey  Breitkopf.  1737«  8» 
ded.  dem  Grafen  Fleming.  311  S.  oder  238.  ftark* 
Ueber  die  Karten  von  Polen  giebt  Hr.  B.  viele  gute 
Nachrichten.  Zanonis  Karten  haben  die  Franzofen 
wieder  abdrucken  laffen,  fchade  dafs  man  diefs  mit 
der  Karte  von  Fol'mo  4  Blatt  nicht  auch  gethan  hat. 
Auch  Pfau's  Karte  hat  an  den  Weichfeigegenden  fei- 
nen Werth,  nur  in  Hinficht  auf  Lithauen  ift  fie  fo 
fchlecht,  wie  Kanter's  Atlas.  Die  neuern  Karten, 
von  Artaria^  die  1704  zur  Theilung  gedient,  von 
Schrtimbl,  ll'eigel  in  Nürnberg  und  venchiedene  an- 
dere fehlen  hier.  Johann  Potockfs  Reifen  nach  Nie- 
derfachfen  find  bekannt,  aber  feine  Reifen  in  die 
Tarkey  1787  und  nach  Marocco  1792  find  es  weni- 
ger. Von  Connors  Befchreibung  von  Polen  ift  auch 
eine  deutfehe  Ueberfetzung  Leipzig  bey  Fritfeh  1700. 8« 
Des  Fürften  Sapieha  (Alex.)  Keilen  nach  Dalmatien 
1809  haben  viel  Gutes-,  ein  Theil  ift  aber  blofse  Ue- 
berfetzung aus  Fortts  Reifen,  ein  anderer  enthält  un- 
Itatthafte  hiftorifche  Grillen,  die  aber  leider  felbft 
Thaddäus  Czacki  adoptirt  hat,  indem  er  einen  Auf- 
fatz  in  Ofinskis  Pamietnik  einrücken  liefs ,  dafs  die 
Moriachen  (Morlacy)  und  Polen  (Polacy)  leibliche 
BrQder  find,  und  zwar  jene  Meer- Ufer- Bewohner, 
diefe  Land  -  Bewohner,  Feldbewohner.'  Erinnerte 
fich  Czacki  an  Mau ros lach ia ,  an  das  fehr  fpite  Ent- 
lehen dar  Moriachen  nicht?  Dem  Fürften  A.  6a- 
pieha,  der  kein  Hiftoriker  von  Profeffion  war,  war 
diefe  Hypothefe  zu  verzeihen,  »Ser  der  Fortfetzer 
von  Narufzewicz  Gefchichte  von  Polen  hätte  folche 
Grillen  nicht  adoptiren  follen.  Cyprian  Godebski's 
f+1809)  Geographie  und  Spielkarten  ift  ein  Beweis, 
dafs  man  auch  an  der  Weichfei  fo  gut  wie  an  der  El- 
be oder  am  Zuiderfee  mit  dem  Lernen  tändeln  will. 
Die  edle  Kunft,  durch  Spielkarten  Wiffenfchaften« 
die  wohl  des  Schweifses  werth  find,  zu  lernen,  ift 
jaohnediefs  bekanntlich  in  Polen  erfunden.  Der  letz- 
te Leipziger  Franciscaner,  Thomas  Murner  (von 
feinen  Gegnern  manchmal  Murnarr  genannt),  erfand 
feine  Logica  Memorativa  in  Krakau  1507,  wo  fie  auch 
zuerft  erfebieu.  Sein  Chartüudium  juridicum  könn- 
K  (6)  teo 
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ten  die  Hrn.  Juriften  wieder  auflegen  laffen,  welche 
in  anderthalb  Jahren  ihren  Curfus  vollenden  wollten. 
]n  einem  Monat  brachte  Murner  die  Logik  bey,  und, 
wie  Johann  von  Qlogau  in  feinem  teßimonio  magi- 
Jirali  bezeugte,  ohne  Hexerey !    Sniadecki's  mathe- 
mathifche  Geographie  trägt  das  Geprice  der  Vollen- 
dung an  fich.    Die  erfte  Ausgabe  Y\  arfchau  ttjoi,  die 
zweite  vermehrt  Witna  1809  bey  Zawadzki.  Diefer 
Hr.  Jofeph  Zawadzki  in  Warfchau  und  Wilna  und  Hr. 
JV.  N.  Matecki  in  Krakau  unter  der  Firma :  Gröber s 
Erben,  fijid  die  einzigen  Häufer  in. Pulen,  die  den 
Namen  der  Buchhändler  verdienen,  foult  ift  der  gan- 
ze iturhhandel  nur  Krämerey.    Zum  Nie/tecki  hatte 
eine  Gräfin  Farlo,  geborne  Poiocki,  die  Kotten  her- 
gegeben.    S.  671.  Uunczettfski  ift  in  Zamosc  erfchie- 
nen,  wie  man  beb  aus  den  Auffchriften  feiner  Kalen- 
der überzeugen  kann.    Es  ift  ein  Supplement  zum 
7\'irfieckit  der  ungefähr  dem  Schießer  Sinapius  gleich 
kommt,  nur  vulumiuöfer  ift.    Simon  Okolski  ilt  ein 
elendet  Scribler,  der  den  Paprocki  in  leiner  Herby 
Rycerskon  Polskiego  1584  nachahmen  wollte,  aber 
nicht  konnte.   Die  Privilegien,  die  Paprocki  anführt, 
hat  der  gefchmacklofe  Dominicaner- Mönch  Okolski 
ausgeladen  und  dafür  fromme  Tiraden  eingeflickt. 
Der  gefcheutere  Jefuit  Nitfiecki  hätte  alles  wieder 
aufnehmen  follen,  was  Paprocki  erwähnt  und  Okolski 


Pos\c 


Cefarskiego  przez  Krakow  jadaeego  »rzy- 
U'icdnia  de  dura  i.Styczriia  1620.  ift  Zren- 


ausgelaffen  hatte.  Aber 
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niesione  z  U'ifdnia  de  dura  1.  Stycww  1020.  in  Aren- 
czycki  ein  erdichteter  Manie  oder  nicht?  —  Ree. 
fchliefst  alfo  damit,  dafs  aufler  den  äitern  in  Deutfch- 
land  bekannten  Gefcltichtfchreibem  Polens,  die  la- 
teinifch  eefchriehen  haben  ,  Nnruszetou-%,  Bandtke 
(Cforg  Samwl)  und  Lelrwel  hier  rühmlichft  aufge- 
tührt  werden.    Erftere  beide  als  Gefchichtlchreiber 
der  polnifchen  Güt'rhirhte,  letzterer  als  Bearbeiter 
einzelner  Partieen  derfelben.    NaruszewLz  hat  fechf 
T'ieüe  von  11     VII.  von  Mierislaus  bis  Ludwig  den 
Ungarn  oder  vielmehr  HeuWie  leine  Tochter  von 
966  -  13S4.  gefchrieben.    Hr.  Cr.  S.  Bandtke  hat  ein 
Compendium  der  Gefchichte  in  Breslau  bey  Korn 
lg  10  in  zwey  Theilen  herau.sgegeben,  wovon  Ree. 
nirgends  eine  Anzeige  gelefen.    Es  heilst,  dafs  es 
mit  englifrhei  Freyn.fltbigkeit  gefchrieben  fey,  die 
fächfifche  Periode  ii  hie  aber,  Ree.  fetzt  hinzu,  aus 
fehr  leicht  erklärlichen  Gründen,  obgleich  die  preu> 
fsiiche  Prefsfreyh»  it  wohl  nicht  gehindert  hätte«  die 
Wahrheit  i»lo  in  Breslau  zu  fa^en.  Lelewels  SchriC- 
ten  find  jii  der  A  L.  Z.  angezeigt.    Ree  rindet  es  fehr 
lobenswert h ,  dafs  Hr.  L.  mit  Aufhellung  einzelner 
fchwieriger  Punkte  anfängt:   denn  nur  diefs  kann 
zum  Ziele  der  wahren  (»elchichte  fühien;  doch  wird 
eine  reine  ganz  Zweifels  freye  Gefchichte  lieh  wohl 
an  fich  ergründen  laffen.    Der  Piarilt  Jodlowski  von 
1798  (+»793)  hat        gute  Geicbichte  von  England 
gefchrieben,  doch  ift  er  über  Heinrich  Vlll.  zu  par- 
teyif<h  und  zeigt,  dafs  fein  Stand  als  Geldlicher  ihn 
frever  zu  urtheilen  gehindert  hat.    Ree.  fetzt  hinzu» 
dafs  in  der  polnifchen  Literatur  \  der  guten  und 
fchlechten  Schrift  ft eller  Geifiliche  Önd,  -f  der  neuern 
Scbriltfteller  find  Piariften  und  andere  Oeiftlicbe, 
Die  heften  Schriftfteller  haben  die  Exjefuiten  und 
Piariften  geliefert.    Diefer  Umjtand  ilt  für  diepolni- 
febe  Literatur  nichts  weniger  als  günftie;  er  bringt 
fie  dem  Mittelalter  näher  als  uniern  Zeiten,  und 
wenn  diefs  Verhältnis  nicht  aufhört,  fo  wird  die 
polnifche  Literatur  niemals  recht  gedeihen.  Nie  mufs 
die  Geiftlicbkeit  von  den  Wjffenfcnaften  ausgefcblo£ 
fen  werden  oder  aufhören  zu  ich  reiben;  webe  dem 
Lande,  wo  fich  ihrer  die  Ignoranz  bemächtigt*  aber 
wehe  dem  Volk,  wo  niemand  etwas  lernt,  als  der 
hochwürdige  oder  hoebgeborne  Herr,  oder  der,  wel- 
cher einmal  ein  folcher  werden  will  oder  foll.  Wer 
weifs  es  nicht,  dafs  des  alten  Griechenlands  gröfstes 
Verdienft  auch  darin  beftand,  difs  die  Wiffenfchaften 
ein  Monopol  der  Geiftlicbkeit  und  höhern  Stände  zu 
feyu  authörten,  und  ift  diefs  nicht  eins  der  febön- 
ften  und  edelften  Kleinode  Deutschlands,  und  in?  vor- 
ztiglichften  Grade  der  Preufsifchen Monarchie?  Diefs 
Gluck  wünfeht  auch  Ree.  der  poln.  Literatur,  die  al- 
lerdings, felbft  in  den  traurigften  Zeiten  des  Jam- 
mers und  Elends,  ihre  Fortfchnite  zu  machen  nicht 
aufgehört  hat.  —  Lieb  ilt  es  Kec,  dafs  Hr.  B.  kein 
Geifthcher  ift,  und  er  mufs  fich  durch  Gewäiche, 
wie  das  Gefrhrey  eines  X.  J.,   nicht  hören  laffen. 
Doch  fcheint 


nicht  an;  ägyptifche  Finfteruifs  bedeckte  damals 
ens  Literatur ;  fie  war  noch  nicht  aus  ihrem  To* 
desfchlummec  erwacht ;  nur  ascetifebe  Werke  und 
Panegyriken  erfchienen,  und  die  Zeitungen  felbft  of- 
ferirten  nur  Bälle  und  Abiäffe,  oder  Krönungen  von 
wunderthätigen  Marienbildern,  z.  B.  Jaroslaw  1737» 
Berdyczow  u  f.  w.,  worüber  ganze  Folianten  zur  Welt 
kamen,  die  doch  wegen  manchen  mit  eingewebten 
gefchichtlichen  Notizen  ihren  Werth  haben.  Der 
gute  Pater  Kaspar  IXbjiecki,  .Soc.  Jefu,  konnte  fo- 
nach  den  unparteyifchen  Paprocki  nicht  in  feinem 

J;anzen  Umfange  excerpiren:  denn  fonft  wäre  er  Ge- 
abr  gelaufen,  als  Ketzer  verfebrieen  zu  werden,  Er 
fand  es  alfo  rathfamer,  felbft  einen  Fryoz  Modrzewski 
und  andere  adlige  Sociniauer,  die  fich  nicht  bekehrt 
haben,  zu  verfchweigenü  —  Unter  neuern  Heraldi- 
kern ift  Kuropatnicki  und  Fürft  Jablonowski  der  wich- 
tig fte.  Ein  gewiffer  U'ielqsko  befchäftigt  fich  nun  mit 
der  Heraldik  und  treibt  zugleich  die  Gefchäfte  eines 
Comes  Pa/atinus  Caefareus.  Fünf  Ducaten  ift  der 
Preis  für  das  Inferat.  —  Geber  die  neuern  Zeitungen 
Polens  findet  Hr.  J.  in  Joachim  von  Schwaizkopf 
u  f.  w.  Buche  über  Zeitungen  (1795  S.  55  —  6t.)  wich- 
tige Nachträge.  Von  äitern  Zeitungen,  die  nicht 
fortlaufend  herausgekommen  find,  Tiat  Ree  doch 
frhon  mehrere  gefehen.  Eine  Warfchauer  deutfehe 
Zeitung  von  1588  über  die  Schlacht  vonPitfchen  und 
Erzherzogs  Muximilians  Gelangennehmuns.  Sodann 
auch  in  polnifcher  Sprache;  Nowiny  z  Czech,-yo 
przyrndzeniu  tychludzi,  tudziei  o  zbuntawaniu  prze- 
cicu  Cfßn  zowi-,  przytym  i  Podolski  zociqg  pizez  Jana 

Zrencz^rkiegu  wydar  'tr  R  P.  1619  4  a,  tfo^en.  Knen  Doch  fcheint  es  manchmal,  als  wenn  er  in  feiner 
fo:  ISlow'uiy  peivne.  »  Rakus  dnia  wowruyfzego  od    rühmlichen  Freyrnülbigkeit  nachiaffen  wollte.  Das 
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S.  347.  gethane  Verfprecben  T.  I.  p.  9$.  zu  ändern, 
betrachtet  Ree.  als  einen  unnötbigen  Hückfchritt. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Neuere  hel- 
vetifche  Kirchengefchichte.  Von  der  Reforma- 
tion an  bis  auf  unfre  Zeiten.  Aus  Johann  Jakob 
Üottingers  alterm  Werke  und  andern  Quellen 
neu  bearbeitet  von  Ludwig  Wir**  Pfarrer  zu 
jMöuchaltorf  und  Mitglied  der  iebweizerifchen 
jefcliichtforfchendenGelellfchaft  zu  Bern.  Erfier 
h.  Zweyter  Abfcbn.  1814.  Vlli  u.  von  S.  373 
— -  581.  gr.  8.  (Eigentlich  nur  bis  S.  561»:  denn 
durch  einen  Druckfehler  find  die  Seitenzahlen 
533  —  55a»  ßaoz  ausgefallen.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Helvetifche  Kirchengefchichte.  liierter  Th.  Zwey- 
ter Ablchnitt. 

Der  Vf.  kömmt  in  der  Vorrede  gegen  Einiges  in 
unterer  Beurtheilung  des  erften  Abfcbnitts  diefes 
Theils  feiner  Gefcbichte  vErg.Bl.  1813.  Nr.  73.)  ein, 
das  wir  jedoch  unerwiedert  laffen  ,  da  jeder,  den  es 
intereffirt,  unfre  Anzeige  mit  diefer  Vorrede  verglei- 
chen kann.  Was  der  vorliegende  letztere  Abfchnitt 
diefes  Theils  en  hält,  ift  eine  Erzählung  desjenigen, 
was  gleichzeitig  mit  den  Ereigniffen  in  Zürich  (in 
den  Jahren  1517  -  1533.)  in  andern  Gegenden  der 
Schweiz  in  Betreff  der  kirchlichen  Angelegenheiten^ 
fich  zutrug.  Zu  Bern  kaufte  man  noch  im  Jul.  1520. 
von  einem  Klofter  7.u  Lyon  die  Himfcbale  der  Grpfs- 
mutter  Jefu,  die  der  Abt  des  Klolters  nachher  felbft 
für  eine  unechte  Reliquie  erklärte.  Aber  in  der  Fa- 
ftenzeit  von  1523  ward  das  kecke  Spottgedicht  von 
Nicolaus  Manuel:  der  Todtenfrefj'er ,  das  die  Cleri- 
fey  arg  mitnahm,  aJs  tun  Faftnacbtfpiel'  öffentlich  von 
Knaben  aufgeführt.  Dennoch  ward  die  Reformation 
noch  fechs  Jahre  zu  Bern  aufgehalten;  der  muthwil 


kann."  Selbft  die  Aerzte  gaben  dem  Mykonius  den 
Rath,  fein  Unterkommen  anderswo  zu  lachen,  weil 
die  Luft  zu  Lucern  (feiner  Vaterftadt!)  ihm  nicht 
zuträglich  fey  und  er  nicht  lange  mehr  leben  könne« 
wenn  er  dafelbft  bleibe.  In  dem  Landrathe  des  Cart- 
tons  Schwyz  hatte  Zwingli  viele  Freunde,  und  noch 
im  J.  1522.  wurden  Zwingli  und  der  Comthur  Schmitt 
von  Kufsnacht  nach  Maria  -Eiofiedeln  eingeladen,  um 
an  dem  Fefte  der  Engelweihe  dafelbft  zu  predigen* 
Aber  bald  hernach  änderten  fieb  die  Umftäude  lehr; 
einige  Geiftliche  des  C.  Schw.  gingen,  indem  fio 
(ich  verheiratheten,  etwas  uhbedachtfam  und  vorei- 
lig zu  Werke,  was  einen  Übeln  Eindruck  machte» 
und  vermuthlich  ward  auch  von  Lucern  her  einge- 
wirkt. Zu  Bafel  verbreitete  Froben  die  von  ihm  her- 
ausgegebenen Schriften  Luthers  in  alle  Länder; 
fechshundert  Exemplare  davon  fchickte  er  nur  nach 
Frankreich  und  Spanien  ;  fogar  Lehrer  der  Sorbonne 
zu  Paris  billigten  fie,  und  zu  Bafel  hatte  felbft  der  Bi- 
fchof  anfangs  Freude  daran;  ja  der  Cardinal  zu  Sit- 
ten fand  viel  Gutes  darin.  Allein  zu  rafche  Schritte 
der  Reformationsfreunde  febadeten  damals  noch  der 
Ausbreitung  ihrer  Lehre.  Zu  Fryburg  hatte  Zwingli 
mehrere  Freunde;  die  angefehenften  Familien  waren 
aber  doch  gegen  feine  Grundfätze;  Balthasar  Hub» 
meyer  fchrieb  damals  von  diefer  Stadt:  „Ich  habe 
gefunden ,  dals  Fryburg  feinen  Namen  mit  Unrecht 
führt.  Da  ift  durchaus  keine  Frey h ei t,  fondern 
Knechtschaft.  Uneinigkeit  in  Staats-  und  Religions- 
fachen,  und  Factionen  zerrütten  die  Stadt."  Zu  So« 
lothurn  hinderte  das  Collcgiatftift  zu  St.  Urs  das 
Obliegen  der  Zwinglifchen  Partey,  oder  wie  diefa 
fich  ausdrückte,  des  Evangeliums;  auch  fchadeten 
Zwingli's  Anbänger  fich  feiuft,  zuerft  durch  Mangel 
an  Umficht,  hernach  durch  Unentfchloffenheit.  Zu 
Schafbaufen  ward  ein  Mann  von  Kopf,  der  heller  fah, 
und  es  fich  merken  liefs,  enthauptet.  Sebaftian  Hof- 
mei/ier  bildete  indeffen  hernach  eine  Partey,  welche 
für  die  neue  Lehre  war;  doch  konnte  er  noch  nicht 
durchdringen.    Im  Canton  Appenzell  gab  es  Eiferer 


lige  Dichter  ward,  unter  dem  Titel  einer  Beförde-  für  die  neue  fowohl  als  für  die  alte  Lehre,  und  jeder 

rang  zu  einer  Landvogtey,  von  Bern  entfernt ,  oder  Tbeil  hatte  feine  Anhänger,  doch  jene  hatten  deren 

ging  freywillig  der  Rache  der  Geiftlichkeit  aus  dem  mehrere.   In  der  alten  Landfchaft ,  die  unter  dem 

Wege.    Dochlchützte  die  Regierung  einen  Priefter,  Abte  von  St.  Gallen  ftand,  konnte  aus  leicht  zu  ver« 

der  fich  gegen  feine  geiftlichen  Obern  auflehnte.  AI-  muthenden  Gründen  die  Kirchenverbelferung  nicht 

lein  nach  einiger  Zeit  verftärkte  fich  die  katholifche  emporkommen;  auch  in  der  Abt  St.  Galiifcben  Graf- 

Partey  wieder  durch  einige  Anbänger  der  Reforma-  fchaft  Toggenburg  zeigten  fich  nur  noch  wenige  öf- 

tion  ,  welche  auf  ähnliche  Weife,  wie  in  unfern  Zei-  fen » liehe  Spure*»  von  Neigung  zu  der  Zwinglifchen 

ten,  hier  und  da  unter  veränderten  Umftänden  Freyer-  Lehre.    Zu  St.  Gallen  hatte  Vadian  gegen  die  alte 


denkende  fich  unter  die  Fahnen  der  Kirchlichrecht 
gläubigen  begehen  haben,  wieder  das  Syftem  der 
älttrn  Kirche  ergriffen.  Zu  Lucern  ging  es  dem  My- 
konius  nicht  nach  Wunich.  Auch  neuere  Beyfpiele 
haben  bewiefen,  was  der  Vf.  Jj.  43«.  fagt:  „Wenn 
ein  Schulmann  die  Geiftlichkeit  und  die  Regierung 
gegen  fich  hat,  fo  mag  er  die  grofsten  Verdienfte 
um  die  Jugend  und  die  ganze  Liebe  feiner  Zöglinge 
befitzen;  er  wird  entweder  entletzt,  oder  hat  fich 
glücklich  zu  fchät/.en,  w^nn  er  die  Ruhe  feines  Le- 
bens mit  der  Niedeileguug  feines  Amtes  erkaufen 


Finfternifs  genug  zu  kämpfen.  Wann  'Wittenbach, 
Zwifglts  und  Leo  Jud's  Lehrer,  in  feiner  Vaterfta.lt 
Briel  zuerft  als  Lehrer  auftrat,  ift  nicht  ganz  fich  er 
zu  beftimmen;  gewifs  ift,  dafs  er  lange  Widerftand 
fand.  In  Graubündten  verbreitete  fich  die  neue  Leh- 
re von  Dorfgemeinden  aus  Uber  die  Städte  und  die 
übrigen  Gegenden  des  Landes,  da  hingegen  in  de* 
übrigen  Schweiz  das  Licht  von  den  Städten  ausging. 
Dafs  Platter  in  feinem  Vaterlande,  Wallis,  die  Re- 
formation mit  grofsem  Eifer  einzuführen  gefur  ht  ha- 
be, ift  ein  Irrthun).    Zu  Genf  zeigte  fich  damals  noch 

keine 
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keine  Spur  von  Theilnahme  an  den  Bewegungen, 
welche  zu  derfelben  Zeit  die  neue  Lehre  felbft  in 
Frankreich  verurfachte.  VonZwingli's  Paftoralklug- 
heit  finden  fich  in  feinen  von  Hrn.  IV.  in  der  Ueher- 
fetzung  aus  dem  Lateinifchen  mitgetheilten  Briefen 
mehrere  Beyfpiele.  So  fchrieb  er  im  Jahr  1722.  an 
Berchtold  lialler  zu  Bern:  „Deine  Zuhörer _(urfi 


NOVEMBER  igi4. 

ren  wäre,  fo  werde  doch  diejenigen,  die  fich  da- 
durch vernachl äfftet  glauben,  nicht  gereuen,  dem 
bürgerlichen  Wohl  ihrer  Brüder  eine  Stunde  aufge- 
opfert zu  haben.  Was  Hr.  M.  diefs  mal,  auf  die  Ge- 
fahr zu  mifsfallen,  auf  die  Kanzel  brachte,  war  die 
zum  herr  feilenden  Tone  gewordene  Unart,  alles  zu 
tadeln,  was  die  Regierung  th'ut,  die  überall  Pch  äu- 


tui  ferociuscuU)  haben  noch  gar  zu  harte  Ohren  ;  fsernde  Unzufriedenheit  mit  feiner  bürgerlichen  La- 
ma n  darf  ihnen  darum  nicht  gleich  anfangs  bittere  ge,  und  die  Sucht,  fo  oft  und  fo  lange  an  der  Ver- 
Wahrheiten in  die  Ohren  rufen.  —  Solche  noch  un-  faffung  ändern  za  wollen,  bis  fie  zu  den  gehegten 
rezähmte  Gemüther  foll  man  fanft  berühren,  und  Wünfchen  pafst.  Diefs  wäre,  fagt  der  Redner,  bey 
ftirem  Aufbraufen  ein  wenig  nachgeben,  bis  fie  durch  jener  jüdifchen  Eidsgenoffenfchaft  von  zwölf  Canto- 
unfre  Geduld  und  unerfchrockene  Feftigkeit  befiegt  nen  der  Fall  gewefen,  und  fey  es  wieder  in  der  ge- 
il nd  kirre  werden.   So  machten  es  die  Apoftel.    Sie    genwfirtigen  Schweiz/  Der  Vorwand  der  Revolutio- 

nirfucht  Teyen  gerechte  Befchwerden  gegen  die  be- 
ftehende  Regierung,  die  wahren  Quellen  der  Unru- 
hen feyen  aber  Nachäfferey,  ein  Anflug  von  Aufklä- 
rung, Neid,  Herrfchfucht  und  Eigennutz.  Diefs 
mache  die  Regierenden  mifsmuthig,  und  unter  .den 
Regierten  verbreite  fich  ein  ungeduldiges  Sehnen 
und  Streben  nach  Veränderungen  ;  zuletzt  fehe  fich 
die  Regierung  genöthigt,  zu  Strengen  Maafsregela 
zu  fchreiten,  damit  nicht  der  gröbere  Theil  des  Volks 
Güte  für  Schwäche  halte,  und  damit  das  Regierungs- 
fieber der  unruhigen  Köpfe  nachlaffe.  Einige  leite 
Andeutungen  des  Redners  will  Ree  nicht  ausfpre- 
chen,  um  nicht  den  Zweck  derfelben  zu  zerfrören; 
nur  müffen  wir  auch  diefsmal  der  alle  Kunft  verber« 
genden  Kenft  des  gewandten,  leicht  fich  bewegenden 
Redners,  der  von  der  Natur  zum  Prediger  den  Be- 
ruf erhalten  zu  haben  fcheint,  ein  rühmliches  Zeug- 
nifs  geben,  ohne  darum  an  der  politifchen  Partey, 
in  deren  Sinne  er  geredet  hat,  und  die  nur  von  Her- 
ren und  Unterthanen  der  Stadt  und  Republik  Bert* 
wiffen  will,  Anthejl  zu  nehmen. 


Sie 

widersprachen  dem  jüdifchen  Rathe  nicht  hartnäckig, 
felbftdi  Ge  gefchlagen  wurden;  aber  Gehörten  nicht 
auf,  Chriftum  zu  predigen.   Ahme  ihnen  nach,  und 
werde  Allen  Allerlei»  damit  nicht  Chriftus  mit  dir 
vertrieben  werde."    Und  an  Mykonius:   „Was  die 
Reliquien  betrifft,  fo  fagen  felbft  diejenigen,  welche 
fie  erheben,  zu  ihrer  Empfehlung  nur  diefes ,  dafs 
■wir  diefelben  als  Säulen  eines  Tempels,  welchen 
einft  der  öeift  Gottes  bewohnt  habe,  mit  Ehrfurcht 
betrachten  foileo.    Das  Volk  hält  zu  viel  davon,  weil 
alle  Welt  lieber  diu  ch  fremde  als  durch  eigne  Bemü- 
hung feiig twer den  will.    Die  Vergleichung  der  Ge- 
beine Petri  und  eines  Räubers  darffr  du  dir  nicht  fo 
leid  thun  laffen.    Du  kannft  fagen,  dafs  die  Gebeine 
des  Letztern  dieji  eben  fo  fehr  von  gottlofen  Thaten 
abhalten,  als  die  von  Petrus  dich  zu  guten  antreiben. 
Doch  mufst  du  immer  vorGchtiger  werden,  damit 
dich  die  Einwürfe  diefer  Leute  nicht  zu  lehr  aufbrin- 
gen.  WTie  nachtheilig  dir  die  Hitze  fey,  kann  ich  an 
inir  felbft  abnehmen."   Die  Sim/eyfchen  Sammlun- 
gen, deren  auch  fchon  in  dielen  Blättern  gedacht 
worden  ift,  find  von  Hrn.  Wirz  fleifsig  benutzt  wor- 
den. —  S.  VIII.  der  Vorrede  Z.  ß.  (von  unten)  ift  ein  : 
nicht,  einzufchalten. 


ERBAUÜNOSSCHR1FTEN.  ' 

Bern,  b.  d.  Wwe  Stimpfli :  Predigt  aber  1.  B.  Sam. 
VlU.  I  —  6. :  Ifrael  erzwingt  fich  einen  König. 
Gehalten  Im  grofsen  Münfter  den  a.  Oct.  i8u> 
von  David  Müslin ,  Pfarrer.    1814.  16  S.  8- 

Der  Vf.  gefteht,  dafs  diefs  wieder  einmal  t'me  po- 
litifche  Predigt  fey,  rechtfertigt  Geh  aber  damit,  dafs 
er  fagt,  er  höre  als  Prediger  nicht  auf,  ein  Mitglied 
der  bürgerlichen  Gcfellfchaft  zu  feyn,  und  er  könne 
gegen  das  Wohl  des  Ganzen,  von  dem  er  ein  Theil 
fi>v»  nie  gleichgültig  feyn;  er  habe  auch  keine  Gele- 
genheit, feine  Mitbürger  vor  fchädlichen  Unarten 
anders  als  von  der  Kanzel  zu  warnen,  und  wenn  auch 
diefe  Stunde  für  eigentlich  religiöfe  Erbauung  verlo- 


KBOB  AUFLAGE. 

Lakpshut,  in  d.  Weber.  Buchh.:  Mathematisches 
Lehrbuch  zum  Gebrauche  Öffentlicher  Vorfefuh- 
gen  auf  der  königl.  baierifchen  Landes  -Univer- 
fität  zu  Landshut,  verfafst  von  Maurus  Magold, 
königl.  geiftl.  Rathe,  öffentl.  ordenii.  Proteffor 
der  Mathematik  und  Stadtpfarrer  »um  heil.  Jo- 
doc  in  Landshut.  Zweyter  Theil,  welcher  die 
Elementar  -  Geometrie  und  Trigonometrie  ent- 
hält mit  1 1  Kupfern  und  2  gedruckten  Tabellen. 
Zweyte  vermehrte  Auagabe.  1814.  XII  u.  496  S. 
8-  (2  Thlr.  13  Gr.)  (Siehe  die  Rxcenf.  A.L.Z. 
1803.  Nr.  304.) 

*       Auch  nnter  dem  Titel: 

Lehrbuch  der  Elementar 'Geometrie  und  Trig< 
metrie  it. f.  w. 
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OBKONOiriB. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Brönner:  Die  Forftwiffen- 
fchaft.  Verfuch  eines  allgemein  voilftändigen, 
auf  die  Natur  der  Wälder  und  bereits  gemachten 
Erfahrungen  gegründeten  Syftems.  Von  J.  Ch. 
J.  F.  Egerer,  Grofshzl.  Frankfurt.  Forftrathe 
und  ordentlichem  Profeffor  der  Forftwiffenfchaft 
auf  dem  Grofshzl.  Frankf.  Forftinftitut  u.  f.  w. 
Zweyter  Theil.  Mit  vier  Tabellen,  lgij.  XVI 
u.  414.  S.  «•  (3  Kr  ) 

T\cc.  hat  bereits  im  Jahre  1813.  No.  54.  S.  435  der 
A.  L.  Z.  den erßen  Theil  diefes  Werks  angezeigt. 
Der  vorliegende  zweyte  Theil  deffelben  befebiiefst 
das  Oanze  u  •  \  entbSlt  die  Forßdirectionslehre  Diele 
ift  die  wiffenfchaftliche  Renntnifs  der  Grundfitze  der 
reinen  Forftwiffenfchaft,  welche  nach  dem  Locaie 
modificirt  auf  das  Holzland  eines  Staates  angewen- 
det werden.  Die  Erhaltung  gut  beftandener  und 
tnöglichft  fchnelle  Vervollkommnung  fchlecht  beftan- 
dener Waldungen  ift  alfo  der  Zweck  der  Forftdirek- 
tionslebre.  —  Da  von  der  Forftdireclion  als  dem 
Ccntralpunct  den  Ganzen  alle  wiffenfebaftlirhe  Be- 
handlung der  Wälder  ausgeht,  fo  hat  fie  auch  weit- 
umfaffende  Oränzen.  Es  liegen  in  denfelben  nicht 
nur  die  loealgemäfse  Anzucht,  Erhaltung  und  Be- 
nutzung des  (ammtlichen  Ho!zlan«frs,  fondern  auch 
eine  nach  merkantilifcben  Grunclfatzen  bedingte  De- 
biiirungder  Producte,  Oberhaupt  alle  auf  einebeftmög- 
Mfchfte  Befriedigung  des  Holzbedilrfniffes,  einen  nahen 
■  oder  entfernteo  Bezug  habende  äufsern  Verhältniffe. 
Nicht  nur  die  zweckmäfsige  Anwendung  der  Crund- 
fätzezur  Verbeffernng,  auch  die  Sorge  für  eine  richtige 
Ausführung  der  allgemeinen  Grundsätze  in  gut  befun- 
denen Wäldern  zum  Zwecke  der  Erhaltung,  find  we- 
fentüche  Gegen ftände  der  Prüfung  der  Forftdirections- 
lehre.  Beide  bedingen  eine  Leitung  des  Ganzen,  wel« 
che  fich  durch  die  Direction  der  Forfee  ausdrückt. 

Die  Wälder  bieten  zwey  unter  fich  fehr  ve'rfchie- 
deoe  Gcgenftände  dar.  Sie  haben  entweder  ihren  er- 
ften  Grund  in  der  Subftanz  des  Waldes  feHtft,  oder  in 
den  nothwendigen  perföniiehen  zur  richtigen  Verwal- 
tungeines jeden  Grundftückes  wefentlichen  Verwen- 
dungen. Erftere  find  daher  rein  objfctiv.  Siebefchäfti- 
gen  (ich  nur  mit  jenen  Gegenftänden ,  welche  das  Ob« 
ject  des  Waldes  beftjtnmt.  Letztere  find  rein  fubje' 
ctiv,  Ihre  Sphäre  umfchliefst  das  zur  zweckmässi- 
gen Verwaltung  des  Holzlandes  nöthlge  Perfonale. 
Die  Forftdirectionslehre  wird  demnach  in  die  ob  je- 
ct ive  und  fubjeclive  abcetheilt. 
Erg&nx.  ßl.  %ur  A.L.Z.  1814. 


Die  Grundfitze  der  objectiven  Forftdirectioa 
entfpringen  aus  den  Wiffenfchaften  der  Waldbehand- 
lung. Die  Localitäten  beftimmen  die  weiteren  Ge- 
fetze  ihrer  zweckmäfsigen  Anwendung  und  Auafüh- 
rung. Ihre  Grundsätze  find  allgemein  durch  die  All- 
gemeinheit des  Locals,  und  praktifch  reel  durch  das 
wefentlichc  Dafeyn  der  Localitäten. 

Diefes  vorausgefetzt ,  geht  der  Vf.  zum  erßen 
Abfihn'ut  von  der  objectiven  Forftdirectionslehre,  und 
zwar  in  der  erßen  Abtheilung  zu  der  Forfidirections- 
lehre einer  hocalgemüfsen  Holzzucht  über.  —  Die 
Anwendbarkeit  der  forftlicben  Regenerationsmittel 
kann  durch  die  Natur  und  durch  die  Runft  gefche- 
ben;  erftere  ift  als  die  befte,  wohlfeilfte  und  zweck- 
mäfsigfte  zu  betrachten ,  letztere  nur  da  anzuwen- 
den, wo  die  Wirkungen  der  Natur  aufhören.  Die 
Fälle  in  welchen  letztere  ftatt  finden  müffen ,  die 
Art  wie  dieSaamen  und  Pflänzlinge  zur  Ausführung 
diefer  Culturen  am  beften  anzuschaffen  find,  hat  der 
Vf.,  fo  weit  fein  Zweck  es  erheifcht,  mit  möglich- 
fter  Rürze  dargefteUt.  —  Die  Beftimmung  der  Holz- 
art zur  künfttichen  Regeneration  einer  mitten  im 
Walde  liegenden  Ordnung  hat  keine  Schwierigkeiten 
weil  diefefich  nach  derUmgebung  richtet,  noch  we- 
niger die  der  ifolirt  liegende  OeduDgen,  wobey  man 
mehr  freye  Wahl  hat.  Modificationen  finden  j'edoch 
ftatt :  in  Rück  Bebt  der  Befriedigung  der  Holzbedürf- 
niffe  eines  Landes  oder  eines  Bezirks,  in  Rückficht  der 
Grö.fsederOedung  felbft  undder  Tieigrflndigkeit  des 
Bodens.  DiefeRückGcbten  können  nur  da  eintreten, 
wo  von  dem  Anbau  folcher  Oedungen  oder  Blöfsen  die 
Rede  ift,  wodurch  das  WaldareaJe  einen  bedeutenden 
Zuwachs  erhält.  —    Den  Grund  zur  nothwendigen 
Umwandlung  der  einmal  vorhandenen  Holzart  einet 
Waldes  in  eine  andere,  fcheiot  der  Vf.  nicht  in  der» 
von  manchen  Forftmäonem  gemachten  Behauptung,, 
dafs  der  Boden  fich  für  eine  Holzart  austrägt,  zu  fin- 
den, fondern  er  giebt  dafür  theils  Verminderung  des 
Areals  der  Fläche,  theils  Unmöglichkeit  einer  Be- 
friedigung der  Holzbedürfeiffe  durch  den  gegenwärti- 
gen Holzbeftand,  theils  fchlecht  beftandene  Waldun» 
gen  bey  einem  fterilen  Boden ,  als  Gründe  an ,  wel- 
che auch  allerdings  die  richtigen  find.   Die  Anzucht 
gemifchter  Beftände  in  Hochwaldungen  gewährt  un- 
ter verfchiedenen  Umftänden   manche  Vortbeile. 
Die  Fälle  in  welchen  folebes  ratbfara  ift,  werden  von 
dem  Vf.  angegeben.  Uebrieens  ift  Ree.  auch  darin  mit 
ihm  gleicher  Meinung ,  dal«»  ein  unvermifebter  Wald- 
beftand  immer  Vorzüge  hat  und  eine  regelmäfsigere 
Bewirtschaftung  zuliut.  -.  Uebex  den  Anbau  ^exo- 


looj  EROÄNZUN GS  BLÄTTER  ZUR    A.  L.  Z, 


tifcher  Holzarten  fällt  der  Vf.  im  Allgemeinen  das 
Unheil,  dafs  ts  uns  noch  an  hinreichenden  V  er  Tu- 
chen fehle,  um  eine  zweckmässige  VVahl  der  an  im- 
difchen  Holzpflanzen  zu  begründen,  indem  uie  Re- 
fultate  von  den  im  Kleinen  und  in  engiifchen  Gärten 
angeftellten  Verfuche  noch  zu  unvollftändig  find , 
um  darauf  im  Grofseo  fchliefsen  zu  können.  Die 
Zahl  derfelben,  worüber  man  fchcn  mehr  Gewisbeit 
erlangt  hat,  ift  febr  befchränkt,  indeffen  zählt  er 
mehrere  Arten  auf,  welche  mehr  oder  weniger  der 
Abliebt  und  den  Bedingungen  entsprechen,  unter 
welchen  fie  nur  zum  Anbau  fähig  fiod.  Diefs  find 
diefelben  Anflehten ,  welche  Ree.  hat;  feinen  Erfah- 
rungen nach  würde  er  den  Fremdlingen  nicht  einmal 
fo  viel  einräumen,  als  der  Vf.  gethan  hat:  denn  fie 
lohnen  in  den  wenigften  Fällen  die  Mühe  des  Forft- 
maones,  wenn  auch  viel  für  ihre  Aufnahme  fpricht. 

Die  zweyte  Abtbeilung  handelt  von  der  For/idl- 
rectionslehre  einer  local gemäßen  Erhaltung  der  Wäl- 
der. Der  Vf.  behandelt  hier  als  Gegenftand  der  Forft 
direction,  die  forftliche  Gefetzgebuog,  die  Zweck- 
mäfsigkeit  eigener  Forft-  und  Ruggerichte  und  die 
Befummung  der  Mittel  zur  Abftellung  der  Frevel. 
Die  forftliche  Gefetzgebung  wird  dnreh  die  Forftord- 
nung  und  die  Jtugver Ordnung  ausgedrückt.  Erftere 
enthält  allgemeine  gefetzlicne,  den?  ökonomischen  , 
politischen  und  rechtlichen  Verhältniffen  fämmtlicher 
Wälder  eines  Staats  entfprechende  Vorfchrifteo,  al- 
ler auf  die  Waldbehaodlung  in  weitefter  Bedeutung 
Bezng  habenden  Handlungen.  Sie  ift  das  Bild  einer 
voll  fündigen  Wald  behandlung.  Letztere,  als  Theü 
einer  allgemeinen  Forftordnung,  enthält  die  gefetzli- 
che  Beftimmung  der  Strafen  auf  Vergebungen  jeder 
Art.  —  Nachdem  der  Vf.  die  Grundsätze  und  die 
Gegenftinde  einer  Forftordnung  näher  entwickelt  bat, 
geht  er  zu  den  einzelnen  Rubriken  derfelben  über 
und  theilt  ein  Schema  zu  einer  allgemeinen  Forftord- 
nung und  Rügverordnung  mit.  Wenn  gleich  nichts 
übergangen  ift,  was  darin  aufgenommen  Verden 
mufs,  fo  wären  dennoch  vielleicht,  bey  der  Anwend- 
barkeit diefes  Schema**  zur  Ausarbeitung  einer  Forft- 
ordnungfür  einen  beftimrnten  Staat,  hie  und  da  noch 
einige  Lücken,  in  Bezur:  auf  Localverhältniffe,  aus- 
zufüllen. In  Hinficht  der  Kugverordnung  kommt  be- 
fonders  die  Art  d<«r  Strafen,  welche  Geld  •  oder  Lei 
besftrafen  feyn  können ,  in  Betracht.  Der  Vf.  hält 
erftere  für  die  allgemein  zn-eckmüfsige  Beftrafung, 
und  will  nur  wenige  Ausnahmen  davon  geftatten. 
Ree.  hat  fich  indeffen  durch  mehrere  Fälle  bey  An- 
wendung der  Lei  besftrafen  und  namentlich  der  kör- 

}>erJieheu  Züchtigung  überzeugt,  dafs  folrhe  iu  vie- 
en  Fällen  Vorzüge  vor  dea  Geldstrafen  verdienen  — 
Die  Vollziehung  der  Forftgefetze  bedingt  ein  Ge- 
richt, welches  Forftgericht  cenannt  wird.  Diefes 
kann  ah?  eine  befondere  Stelle,  oder  mit  fehon  be- 
ftehenden Gerichts/teilen  des  Lande*  verbunden,  be- 
trachtet  werden.  Der  Vf.  giebt  für  beide  Gründe 
an.  Oekonomifche  Rücksichten  entscheiden  indef- 
fen für  die  Vereinigung  der  forftlichcn  Justizverwal- 
tung mit  den  in  einem  Staate  Schon  beStehenden  Ge- 
richts Stellen,  jedoch  mit  Zuziehung  der  infpicirendeo 


und  verrechnenden  ForStbeamten,  welches  auch  ge- 
wöhnlich der  Fall  iSt.  Die  Mittel  zur  Abstellung  der 
Frevel  theilen  fich  in  Solche,  welche  eine  Verminde- 
rung und  in  folche,  welche  «ine  gänzliche  Abftellung 
derlelben  bewirken.  Erftere  beitehen  vorzüglich  in 
ftrenger  Aufficht  der  Forttbedienten  auf  die  Waldun- 
gen und  in  unerbittliche  Vollziehung  der  Strafe;  letz- 
tere in  Vorkehrungen  um  hefonders  die  ärmera  Ein- 
wohner mit  demnöthigen  Holze  zu  verfehen.  Diefes 
erfordert  oft  geringe  Opfer  von  Seiten  des  Staats; 
allein  Ree.  ift  überzeugt,  dafs  der  Staat  dadurch  an 
VerSchonung  feiner  Waldungen  mit  Frevel  mehr  ge- 
winnt ,  als  ihm  jene  geringe  Opfer  koften. 

Die  dritte  AbthAlung  handelt  von  der  Forftdi- 
rectionslehre  einer  localgemafsen  Waldwirthfchaft. 
Ree.  hat  Schon  bey  der  Anzeige  des  iSten  Theils  die» 
fes  Werks  bemerkt ,  dafs  der  Vf.  ganz  uneigentlich 
die  Holzzucht  von  der  Waldwirthfchaft  oder  Hieb«- 
lehre  getrennt  bat.  Hier  erfebeint  dann  auch  letzte» 
re  wiederum  getrennt.  Bey  der  Lehre  von  der  Ab- 
änderung der  Waldwirthfchaft  Stellt  der  Vf.  Verglei- 
chungen  über  die  Vortheile  und  Nachtheile  der  rei- 
nen HcchwaJd  •  und  der  reinen  Niederwaldwirtb- 
fchaft  an.  Es  ift  fchwer  zu  entfeheiden,  weiche 
Wirthfchaft  Vorzüge  hat;  Ree.  möchte  fich  daher 
für  keine  ganz  benimmt  erklären,  die  jedesmali- 
gen locaien  Verhältniffe  können  nur  den  Ausfchlag 
geben.  Eine  vermiSchte  Hoch  -  und  N'jedcrwald- 
wirth  fchaft  kann  oft  ins  Mittel  treten,  und  da- 
durch die  Vortheile  von  beiden  erlangt  werden. 
Der  Vf.  erklärt  fich  im  Allgemeinen  für  die  Hoch- 
waldwirthfchaft  und  empfiehlt  vorzüglich  Ihre  An- 
weddung unter  folgenden  Bedingungen:  wenn  der 
Boden  eine  vorzügliche  Productibilität  und  Tiefgrün- 
digkeit befitzt,  wenn  das  Areal  des  Waldbodens 
Ausdehnung  genug  hat,  um  einen  langen  Turnus  zu 
geftatten;  wegen  der  gröfsrrn  Holzmaffe,  welche 
Hochwälder  liefern;  wenn  befondereBedürfnifft  des 
Lande?  und  der  Handel  ins  Ausland  es  erfordern. 
Die  Niederwald  wirthfchaft  findet  Anwendung  wegen 
Sterilität  des  Bodens,  wegen  Mangel  an  Tiefgrün- 
digkeit  deffelben,  wenn  der  FJächenraura  des  Wal- 
des befchrä'nkt  iSt,  wenn  die  örtlichen  BedürSniffe 
folche  Producte  fordern,  welche  am  befteo  inNieder- 
waldungen  erzogen  werden.  Obgleich  diefe  Fälle 
fchcn  nähere Beftimmungen  Ober  die  eine  oder  ande- 
re Bewirthfcbaftungs art  geben,  fo  finden  doch  auch 
noch  felbft  luebey  manche  Aufnahmen  ftatt.  Die 
loealgemäTse  Beftimmung  des  Turnus  oder  der  Um- 
triebszeit,  defien  Verlängerung  oder  Verkürzung  ift 
manchen  zufälligen  Um  Ständen  unterworfen,  welche 
der  Vf.  näher  angiebt.  Die  Beftimmung  der  Durch- 
forff ungsperioden  hangen  ebenfalls  von  Ortsverhält- 
niffe  ab,  wenn  gleich  dafür  allgemeine  GrondfStze 
aufgehellt  find.  Die  Fälle  wo  Abweichungen  davon 
ftatt  finden  mfiffen,  hat  der  Vf  beftimmt  angegeben. 
Die  Hägezeit  der  Wälder  erfordert  ebenfalls  nach 
Umftänden  eine  Verlängerung  oder  Verkürzung  der- 
felben Ueber  die  Hiebslehre  der  verl  auenen  Wäl- 
der giebt  der  Vf.  einige  Regeln  an;  es  iaffen  fich  in- 
deffen noch  mehrere  Fälle  von  verhauenen  Waldun- 
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gen  denken,  welche  jedoch  nach  den  angegebenen 
modificirt  werden  können.  Die  Sicherung  des  nach- 
hall  igen  Ertrags  der  Wälder  gefchieht  durch  die  Taxa- 
tion derfelben.  DeriVf.  Jäfst  fich,  wie  natürlich,  hier 
nicht  in  das  Detail  der  Forfttaxalion  ein  ,  fondern 
berührt  folebe  nur  alsGegenftand  der  Forftdirection 
überhaupt,   in  fofern  nämlich  als  durch  die  Taxa- 
tion die  Benutzung  der  Wälder  nachhaltig  gefchehen 
kann,  zu  weichem  Ende  eineControlle  der  Taxation 
und  der  Wirthfchaft  und  die  Anlegung  von  Referve- 
fchlägen  nötbig  ift.    In  Hinfjcbt  der  Referve  macht 
der  Vf.  folgenden  Vorfchlag:   Um  diefelbe  augen- 
blicklich benutzen  zu  können  und  um  durch  ein  ver- 
hältnismässiges Fortrücken  diefes  zur  Referve  be- 
ftinvmten  Waldtheils  keinen  Holzverluft  zu  leiden, 
follen  zwey  Hiebsflächen  zur  jährlichen  Benutzung 
beftimmt  werden,  wovon  die  eins  gehauen  wird  und 
das  jährliche  Bedflrfnifs  befriedigt,  die  andere  aber 
die  Referve  ift.   Diefe  kommt  im  nächften  Jahre  zum 
Hieb.    Es  wird  hiebey  nimlich  ein  Wald  vorausge- 
fetzt der  nach  dem  z.  B.  1:0 jährigen  Turnus  feines 
Beftandes  in  eben  fo  viele  Hiebsflächen  abget  heilt  ift. 
Zur  Referve  wird  noch  eine  Hiebsfläche  mehr  erfor- 
dert, folglich  der  Turnus  um  ein  Jabr  erhöht.  In  je- 
dem Jahre  wird  nun  eine  Fliehe  abgeholzt ;  die  an- 
dere dient  zur  Referve.    Kommt  z.  B.  der  Schlag 
No.  1.  an  den  Hieb,  fo  bildet  No.  2.  die  Referve, 
welche  im  kommenden  Jahr  gehauen  wird,  wo  No.  3. 
die  Referve  ift.    So  zweckmäfsig  eine  folche  Refer- 
ve auch  ift,  fo  Geht  Ree.  nicht  ein,  wo  der  Vf.  eine 
Referve  hernehmen  will,  wenn  z.  fl.  während  einer 
Umtriebszeit  die  Referve  mehrmalen  foll  angegriffen 
werden,  da  doch  nur  eine  Hiebsfläche  für  den  gan- 
zen Turnus  dazu  beftimmt  ift?  in  folchen  Fällen 
müfste  dann  vorgegriffen  werden  und  es  wäre  fo  gut 
als  wenn  keine  Referve  vorbanden  wäre. 

Die  vierte  Abtheilung  begreift  Oie  Forftdire- 
ctionslehre  einer  localgemßfsen  Benutzung.  Hier 
kommt  zuerft  die  Administration  oder  die  Verpach- 
tung des  Holzlandes  in  Betracht.  Diefer  üegenfland 
ift  allgemein  dahin  entfebieden,  dafs  alle  Haupt- 
nutzungen und  einige  Nebennutzuugen  der  Wälder 
durch  eigene  Adminiftration  benutzt,  mehrere  der 
letztern,  oft  auch  nur  unter  gewiffen  Umftänden,  in 
Pacht  begeben  werden.  Ein  wichtiger  Gegenftacd 
der  Forftbenutzung  ift  die  Hcdzverhlberungslehre. 
Die  üblich  ften  Methoden  derfelben  find  :  der  Verkauf 
aus  der  Hand,  die  Verfteigerung  und  die  Hflzabga- 
be  nach  einem  heftimmtrn  Preile.  Der  Vf.  hält  die 
letzte  Art  der  Verwerthung  für  grofse  Waldbefitzer 
am  vortheilhafteften.  Ree.  findet  ebenfalls  diefe  Me- 
tbode, wo  fie  irgend  anweodbar  ifr,  am  räthlichften. 
Der  Handverkauf  und  die  Verweigerung  hängen  von 
zu  vielen  zufälligen  Umftänden  ab,  als  dafs  fie  für 
den  Waldeigenthümer  von  Nutzen  feyn  könnten. 
Es  können  auch  fo  viele  UnterfehleifC  aller  Art  da- 
bey  ftatt  finden,  dafs  fie  auch  aus  diefera  Grunde 
nicht  räthlich  6nd.  Bey  dem  Verkauf  der  Forftpro. 
duete  um  eine  beftimmte,  verfteht  fleh  jedem  Loca- 
le  angemeiTene  Taxe,  kann  der  Waldeigenthflmcr 
auch  im  Voran«  den  reinen  Ertrag  aus  feinen  Wal- 


dungen genau  berechnen ,  was  hey  den' andern  Ver- 
kaufsmetboden nicht  wohl  möglich  ift.  —    Die  An- 
legung von  Holzmagazinen  an  verfebiedene  fchickli- 
che  Orte  im  Staate  ift  aber  eine  nothwendige  Folg« 
des  Holzverkaufs  um  eine  beftimmte  Taxe,  weil  das 
Holz  bey  diefer  Verkaufsm.thode  theils  nicht  im- 
mer auf  einmal  im  Walde  abgefetzt  werden  kann, 
theils  weil  es  auch  oft  in  geringen  Quantitäten  und 
zu  verfchiedenen  Zeiten  verlangt  wird.    Die  Nütz- 
lichkeit der  Holzmagazine  für  den  Wald,  für  die  Ein- 
wohner einer  Gegend,  für  den  Holzhändler  und  für 
den  Waldeigenthümer,  fo  wie  die  zweck mifsigfte 
Art  der  Errichtung  folcher  Holzmagazine,  fetzt  der 
Vf.  fehr  richtig  und  gut  auseinander.  —    Die  Preis- 
beftimmung  der  Waldproducte  fteht  mit  der  Magazi« 
nirung  des  Holzes  in  genauer  Verbindung.    Die  vor- 
züclichften  Ta  xen,  welche  beftimmt  werden  müffen, 
find:  Holztaxen,  Mafttaxen  ,  Wildpretstaxen  und 
Taxen  der  übrigen  Forftnebenbenutzungen.  Die 
Entwerfung  einer  richtigen  Taxe  für  die  Forftpro- 
duete  unterliegt  vielen  Schwierigkeiten  und  ift  nur 
mit  Rücklicht  auf  verfchiedene  Ümftlnde  zu  befiim- 
men.    Eine  Vergleichung  des  Ertrags  eine*  Wal  des 
von  beftimmtem  Flächenraume  mit  dem  Ertrage  ei- 
nes Ackerfeldes  von  gleicher  Qröfse,  gieht  nach  der 
Meinung  des  Vf.  keinen  zureichenden  Maasftab  zur 
Beftimmung  der  Preife  für  die  Forftproducte.  Eben 
fo  wenig  findet  er  die  Grundfitze,  wornach  die 
Tauglichkeit  des  Waldbodens  zur  Production  der 
Ackerfrüchte,  der  Werth  diefer  zur  Holzproduction 
verwendeten  Erdflächen,  das  reine  Einkommen  des 
Holzlandes,  das  nach  Abzug  aller  Unkoften  von  dem 
auf  Wald  angelegten  Capitale  alsZinfen  bezogen  wer- 
den, zur  Entwerfen?  einer  Holztaxe  anwendbar. 
Richtiger  febeinen  ihm  die  zur  Beftimmung  einer 
Holztaxe  aufgeteilten   Grundfätze,  wo  Qualität, 
Quantität  und  Localität  oder  die  nahe  und  entfernte 
Üage  des  Holzes  von  dem  Ort  des  Confumenten  in. 
Betracht  gezogen  wird:. jedoch  bleibt  diefs  immer 
eine  nur  für  einzelne  Theile  des  fämmtlichen  Holz- 
landes zweckmäfsige  Holztaxe. 

Da  nun  dem  Vf.  diefe  Grundfätze  nicht  genüg- 
ten, fo  ift  er  dabey  von  einer  andern  Anficht  ausge- 
gangen. Die  hinlängliche  Sicherheit  eines  richtigen 
Intereffenbezugs  der  auf  Holzland  angelegten  Capi- 
talien,  Deckung  der  damit  verbundenen  Gefahren 
und  erforderlichen  Ausgaben  ,  find  die  Grundfätze, 
nach  welchen  er  die  Holztaxe  rcguliren  will.  Er  be- 
trachtet den  Naturalertrag  einer  ganzen,  gegebenen 
Waldfläche  als  Ziofen,  des  auf  Wald  angelegten  Capi- 
tals  zu  5  Proc.  und  nimmt  diefes  als  Balis  zur  Aus« 
mittelung  einer  allgemeinen  Holztaxe  an.  Für  die 
Verwaltung  des  Holzlandes  ,  für  feine  Unterhaltung 
und  für  die  Uniwandlung  des  rohen  Holzes  in  Kau£ 
mannswaare  oder  feine  Fabrication,  ift  ein  Geldauf- 
wand erforderlich,  der  ehenfall«  in  Anfcblag  gebracht 
werden  mufs.  Hiefür  kann  jährlich  eben  fo  viel  in 
Anrechnung  kommen,  als  die  Zinfen  des  Capitals 
wofür  der  Wald  angefchlagen  ift,  betragen.  Ferner 
erfordern  das  mit  der  Waldwirthfchaft  verbundene 
Kifico,  die  Aufopferung  von  Mühe  u.  dergl  eine 
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weiter«  Erhöhung  der  Procente,  die  der  Vf.  noch 
um  15  vermehrt,  fo  dafs  ao  Procent  vom  Wald  bezo- 
gen werden  können.  Die  Summe,  welche  diefe  ao 
^rocent  alsZinfen  desOrundcapitals  ttagen,  werden 
nun  auf  die  jährlich  zu  nutzende  Holzmaffe  repartirt 
und  darnach  der  »T  eis  eines  Rubikfufses  Holz  be- 
ftimint.  Da  aber  die  Tauglichkeit  des  Holzes  zur  Be- 
friedigung verfcbiedenerßedürfniffe  auch  verfchiede- 
ne  Orade  des  Werthes  inöthig  machen,  fo  bat  der  Vf. 
noch  weiter  das  Verhälnifs  beftimmt,  nach  welchen 
der  Preis  der  verfchiedenen  Holzforten  angefetzt 
werden  raufs.  Diefe  Art,  die  Holztaxen  zu  beftim- 
men  fcheint  zwar  dem  Ree  auch  die  angemeffenfte 
zu  feyn,  indeffen  liegt  bey  der  Annahme  von  5  Pro 
cent  für  die  Verwaldungskoftcn  u.  f.  w.,  und  von  15 
Procent  für  Rifico,  Mühe  u.  f.  w.  zu  viel  Willkür 
zum  Orunde,  daher  bey  der  wirklichen  Beftimmung 
von  Holztaxen  eines  Landes  genauer  zu  erwägen  feyn 
dürfte,  ob  mehr  oder  weniger  Procente  dafür,  nach 
Billigkeit  angenommen  werden  können  —  Bey  der 
Beftimmung  der  Taxe  für  die  Forftnebcnbenutzun- 

?en  können  nicht  gleiche  Orundfätze  gelten.  — 
)ertliche  Bedürfniffe  begründen  die  Möglichkeit  ih- 
rer Ocwinnung.  Sie  werden  wenigftens  in  Pacht  ge- 
geben, und  es  läfst  (ich  daher  im  Allgemeinen  kein 
beftimmter  Preis  dafür  annehmen,  -r-  Die  Erfor- 
fchung  und  Begründung  des  jährlichen  allgemeinen 
Holzbedürfniffes  ift  ein  wichtiger  Gegenstand  der 
Forftdirection.  Wie  die  jährlichen  Holzbedürfniffe 
aufzufinden  und  folche  in  Hauptnberfichten  zu  brin- 
gen find,  um  die  Holzproduction  mit  derConfum- 
tion  zu  vergleichen  und  daraus  Refultate  zu  ziehen 
hat  der  Vf.  befriedigend  darbet han.  Holzmangel  ift 
die  Folge,  Holzerlparnifs  und  Holzfürrogate  find 
die  eintretenden  Maafs regeln,  wenn  bey  obiger  Ver- 

B'eichune  die  Coufumtion  gröfser  als  der  Ertrag  ift. 
ie  Quellen  des  Mangels,  die  Art  wie  Holzerfpar- 
pifs  bewirkt  werden  kann  und  die  Surrogate,  welcher 
man  fich  einftweilen  zu  bedienen  hat,  werden  von 
dem  Vf.  zweckmässig  angegeben.  Uebcr  die  Art,  wie 
Holz  erfpart  und  der  Holzvnrfchwendung  vorge- 
beugt werden  kann,  Jft  indeffen  fchon  viel  gefagt 
worden,  es  fcheint  aber  zum  Tlieil  an  den  guten  Wil- 
len^ zumTheil  an  einer  niclit  gehörigen  Energie  der 
Lahdesregierungen  und  Forftdirectionen  zu  liegen , 
dafs  die  woh.'gemeinten  Vorfchläge  noch  fo  wenig 
befolgt  werden.  Wenn  die  Waldungen  jährlich  grö- 
fsere  Holzmaffen  produciren,  als  Hie  Bedürfniffe  auf 
zehren,  fo  ent fleht  ein  lh  Izüherüu, v,  diefer  kann  als- 
dann durch  einen  auswärtigen  Handel,  durch  lAnle- 

5ung  holzerfordernder  Productiunen  verwerthet  und 
urch  Umwandlung  des  Holzlandes  in  Ackerfeld, 
die  Waldungen  vermindert,  folglich  dem  Holzüber- 
flufs  vorgebeugt  werden.  Die  Orundfätze,  woroach 
diefe  Mittel  zur  Ausführung  gebracht  werden,  find 
ebenfalls  von  den  Vf.  gut  entwickelt,  dafs  Ree.  nichts 
dabey  zu  erinnern  findet.  — 

Der  zweyte  Abfchn'ut  idiefes  Werks  hat  die  fub- 
jective  Forftdirectionslehre  zum  Gegen ftand.  —  Die 
Grundfätze  einer  zweckmäßigen  Bezeichnung,  Ver- 
keilung und  Verbindung  aller  zur  Waldbehandlung 


notwendigen  Gefchäfte  undSubjecte  bezeichnen  den 
Begriff  einer  Forftoreanifation.    Die  richtige  Beftim- 
mung aller  Waldgefchäfte,  ihre  Scheidung  und  Ver- 
bindung zu  einem  harmonifchen  Ganzen,  und  die  Be- 
zeichnung der  Wirkungskreife  des  erforderlichen 
Perfonals,  find  atfo  wefentliche  Theile  derfelben. 
Die  Waldgefchäfte  werden  in  die  Innern  und  äufsern 
abgetbeilt.    Für  die  erftern  wird  ein  fchützendes , 
adminiftrirendes ,   infpicirendes  nnd  berechnendes 
Forftperfonale  erfordert;  für  letztere  eine  Forftdire- 
ction oder  ein  Forftcoliegium  angeordnet.    Der  Vf. 
hat  die  Gefcbäfte  und  den  Wirkungskreis  einer  jeden 
Klaffe  diefes  Forftperfonals  nur  kurz  angedeutet, 
was  auch  um  fo  mehr  hinreichend  ift,  da  theils  ande- 
re Werke  hierüber  ausführlicher  handeln,  theils  man- 
che Forftverfaffungen  felbft  hierin  fchon  zum  Mufter 
dienen  können.  In  einer  gedrängten  Darftellung  find 
daher  auch  die  ehemalige  kaiferl.  franzöfifche  und 
königl.  weftphälifche ,  die  königl.  bayerifche,  die 
königl.  würtembergifchc,  die  grofsherzogl.  badifche, 
heffilche  und  würzburgifche  K  orftverfafXungen  und 
Forftorganifationen  befchrieben  worden.  —    Da  die 
richtige  Bcforgung  der  Forftverwalduogsgefchäfte 
kenntni fsvolle  Subjecte  erfordert:  fo  ift  eine  wiffenT 
fchaftliche  Bildung  derfelben  nothwendig.  Forftinr 
ftitute  find  alfn  wefdntliche  Bedingungen  zur  Errei- 
chung diefes  Zwecks.    Diefer  Gegen  ftand  ift  voa 
dem  Vf.  zu  kurz  und  oberflächlich  berührt  worden; 
und  Ree.  hätte  gewünfeht,  dafs  er  h/ebey  mehr  ins 
Detail  gegangen  wäre,  da  diefer  fo  wichtige  Gegen- 
stand der  Forftdirection  in  manchen  Ländern  noch  fo 
wenig  beachtet  wird.    Ueber  die  Befoldungen  der 
Forftbeamten  hat  er  auch  zu  wenig  gefagt  und  feine 
Meinung,  dafs  der  Procenten  -  oder  Tantiemen  Bezug 
als  Befoldttngstheil  nachtheilig  ift ,   mit  wenigen, 
Gründen  unterftützt.    Ree.  glcubt  indeffen,  dafs  fol« 
eher  unter  gewiffen  Bedingungen  eine  Sehr  zweck- 
mäfsige  Befoldungsart  ift.  — '  Die  Errichtung  zweck- 
mässiger Controllen  bey  der  Forftwirthfchaft  ift  füc 
die  Richtigkeit  der  Verwaltung  nothwendig.  Diefe 
Controlle  .wird  erreicht  durch  eigends  angeheilte 
Subjecfe,  oder  durch  eine  im  GeMiaft<.gange  der  Ver- 
waltung felbft  begründete Cuntrolie.   l)ie  letztere  ift 
unflrcitig  die  fieberfte  und  befte.  —    Dss  Forftrech- 
oungsweten  und  die  Instructionen  für  die  Forftbeam- 
ten nat  der  Vf.  nur  kurz  und  ganz  im  Allgemeinen, 
berührt,  und  in  Hinficht  der  letzt  ern  auf  die  von  Hur- 
tig und  Meiner  mitgetheilten  Inftructionen  als  Bej- 
fpiele  verwiefen. 

Als  Anhang  des  Ganzen  folgt  eine  Theorie  des 
forftlichen  Gefchäftftils.  Diefe  ift  aber  äufserft  dürf- 
tig und  febr  unbefriedigend  ausgefallen.  Ree.  ift 
zwar  lue  und  da  mit  dem  Vf.  nicht  eiuverftanden,  be- 
fonders  findet  er  feinSyftem  nicht  ganz  zweckmäfsig 
und  richtig,  und  feinen  Stil  fo  undeutlich,  dafs  man 
fich  oft  nur  mit  Mühe  durch  die  vom  Vf.  gefuchte 
fchwülftige  Schreibart  durchfinden  kann,  indeffen 
leuchtet  aus  der  Bearbeitung  des  Ganzen  Fleifs, 
Sorgfalt  und  Sachkenntnis*  hervor,  und  Ree.  kann 
in  diefer  Hinficht  diefs  Werk  als  fefar  nützlich  ein- 

Pfehlep-   *l  u, 
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«.  DtESDtN,  in  d.  Bager.  Boch  -  u.  Kunfth. :  Neueße 
Chronik  von  Dresden.  EineUeberficht  der  merk- 
würdigften  Ereigniffe ,  vom  Einzüge  der  Franzo- 
fen  im  März  bis  zur  Befreyung  der  Stadt  im 
November  lgij.  Von  einem  Augenzeugen  1814- 
1  xi  S.  8. 

«.  Ebenda!.,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Tagebuch  der 
Begebenheiten  in  Dresden ,  vom  tj.  bis  »7. AäLiv« 
l8i3>  Vom  Einrücken  des  Marfcball  Davouft, 
bis  zur  Räumung  der  Stadt  von  den  franzöfifchen 
und  zur  Ankunft  der  erften  ruffifchen  Truppen; 
von  F.  v.  Z>.,  K.  Sächf.  Hauptmann.  Ohi  .  Jahrz. 
94  S.  8. 

3.  Ebenda/.:  in  derf.  Buchh.:  Dresden  und  feine 
Schickfale  im  Jahr  1813-  Ein  Ueberblick  der 
Hauptmomente  der  Gefchichte  des  Tages,  vom 
WUi  bis  November  deffelben  Jahres.  Von  D. 
Karl  Auguft  Weinhold,  Kaif.  Ruffifchem  und 
König!.  PreuTsifchem  Hofralhe,  ausübendem  Arz- 
te zu  Dresden  u.  f.  w.  Mit  einem  grofsen  Plan 
und  einer  Karte.  1814*  96  S.  8- 

1. 1  Jiefe  Chronik  fangt  mit  den  Einriebtungen  an, 
die  der  König  von  Sachfen  machte,  als  (ich 
der  Kriegslcbauplatz  den  Säcbfifchen  Grenzen  näher- 
te, erzählt  dann  feine  Entfernung,  mit  einem  Theile 
feiner  Garde,  nach  Plauen  im  Voigtande;  die  Ver- 
breitung des  Nervenfiebers  durch  die  aus  Polen 
zurückgekommenen  Säcbfifchen  Krieger;  die  Ah> 
brennung  der  Meisner  und  die  Sprengung  der  Dresd- 
ner Elbbrücken:  den  Abmarfch  der  Franzofen  und 
das  Einrücken  der  Ruffen;  die  Einbringung  der  Ge- 
fangene», u.  f.  w.  kurz  alle  Ereigniffe  vom  Einzüge 
der  Frauzofen  im  März  an  bis  zur* Befreyung  der 
Stadt  im  November  find  hier  treulich  erzählt;  und 
da  die  Erzählung  richtig,  nach  der  Zeitfolge,  fort- 
geht, und  nichts  überfehen  worden  ift,  fo  kann  man 
diefes  eine  eigentliche  Chronik  jener  merkwürdigen 
Monate  nennen.  Den  Befchlufs  macht  eine  Beylage, 
welche  die  Capitglation  von  Dresden  enthält. 

«.  Schon  der  franzöfifche  General  Regnier  macht« 
Anftalt  zur  Sprengung  der  Dresdner  Brücke;  aber 
da  fein  Corps  kaum  3500  Mann  ftark  war,  und  er 
an  eine  ernttliche  Vertheidlgungderfelben  nicht  wohl 
denken  konnte,  fo  trat  er,  als; den  tjten  März  der 
Marfchall  Davouft  mit  Verftärkong  ankan^  ■  - 

Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


den  Oberbefehl  über  die  franzöfifchen  Truppen  ab« 
behielt  blofrdas  Commando  über  fein  aus  den  Sach- 
fen  und  einer  franzöfifchen  Divifion  behebendes 
Corps-,  und  verlegte  fein  Hauptquartier  nach  dem 
Reifewitzifchen  Garten,  der  eine  Viertelftnnde  von 
der  Stadt. liegt.  Unter  Davouft  wurden,  wie  be- 
kannt, die  Arbeiten  zur  Sprengung  der  Brücke  fort« 
gefetzt,  bis  fie  endlich  den  lotenMärz  wirklich  er- 
folgte, wie  ans  den  über  diefen  Gegenftand  erfchiene- 
nen,  auch  in  diefen  Bßttern  erwähnten  Schriften  hin- 
länglich  bekannt  ift>  —  Uebrigens  findet  man  alles, 
was  die  in  dem  angegebenen  Zeiträume  angekomme- 
nen Truppen  betrifft,  die  ergangenen  Befehle  und 
Verordnungen,  und  andere  gröbere  und  kleinere 
Merkwürdigkeiten,  die  an  jenen  Tagen  in  Dresden 
vorfielen ,  hier  forgftltig  erzählt. 

3.  Diefe  Befchretbong  von  Dresdens  Schickfalen 
befchäftigt  (ich,  wie  auch  der  Titel  fagt,  mit  einem 
kürzer n  Zeitraum«,  als  die  N.  |.  angezeigte  Chronik, 
nämlich  nur  vom  Monat  May  an  bis  zum  November, 
weil  der  Vf.-  fchon  in  einer  andern  Schrift :  Die  Elbbrh- 
cke  zu  Dresden ,  hifiorifch  und  malerifch  dar  gefielt  ty 
diefen  Vorfall  als  den  wichtigften  in  jenem  frühen» 
Zeiträume,  ausführlich  erzählt  hatte.  An  diefen  Zeit- 
punet  fchliefst  fich  gegenwärtige  Erzählung  an.  Alles* 
was  Dresden  litt,  was  es  noch  in  Zukunft  zu  leiden, 
fürchtete,  und  wie  fich  alles  nach  und  nach  ent- 
wickelte, ift  hier  mit  eingeftreuten  Beobachtungen 
und  Bemerkungen  fehr  bündig  vorgetragen.  —  Eine 
Sammlung  genau  angegebener Thatfachen ,  von  vor* 
trefflichen  Beobachtern,  fetzte  den  Vf.,  wie  er  in 
der  Vorrede  fagt ,  in  den  Stand ,  über  die  äufserft 
merkwürdige  bchlaeht  von  Dresden  eine  Anficht 
aufzuhellen,  welche  der  Wahrheit  wenjgftens  näher 
«uf  die  Spur  zu  kommen  febeint,  als  eine  Menge 
auf  blofsen  Sagen  beruhender  Urtheile.  Ueberdiefs 
war  er  auch  felbft  Augenzeuge  der  mehrften,  hier 
erzählten  Begebenheiten.  Diefe  Umftinde  zusam- 
men genommen,  verbunden  mit  feiner  fchon  rühm- 
lich bekannten  Art  zu  erzählen,  erweckt  im  vor- 
aus ein  günftiges  Vornrtheil  für  diefes  Werkchen. 
—  Den  Befchlufs  macht  ein  kritifcher  Nachtrag,  oder 
Beurtheilung  der  Ueberficht  des  Feldzuges  im  7.  1813. 
zwifchen  den  Alf  Ursen  und  K.  franzö/ychen  Armeen. 
Dritte  Abtheilung.  Franzößjcher  und  deutjeher  Text. 
1 60  5.  mit  9  Karten,  Weimar ,  im  Verlage  des  geo- 
graphi/chen  Inßituts.  1%  14.  worin  der  Vf.  diefsWerk 
kritifirt. 

M  (6)  Der 
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Der  Plan  von  Dresden  fowohl,  als  die  grofse Kar- 
te, find  von  der  bekannten  Meifterhadd  des  verhör- 
benen  Major  Lehmann  in  Dresden. 

Noch  glaubt  Ree  fulgende  ki«ine  Schrift  hier  mit 
aufnehmen  zu  können:  '  »* 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buchh.:  Bericht  eines  Au- 
genzeugen von  den  Operationen  des  4t in,  ^teri 
und  taten  franzöfifchen  Armeecorps,  unter  An- 
fahrung der  Generale  Bertrand,  Reynier  und 
Otidiuot,  von  Aufkündigung  des  Pleifchwitzer 
Waffenftillftandes,  bis  nach  der  Schlacht  bey 
Jüterbock,  vom  14.  Auguft  bis  6.  Septbr.  1813. 
40  S.  8- 

weil  alles  hier  Erzählte  in  naber  Verbindung  mit 
dem  Schickfal  Dresdens  fteht;  ein  künftiger  Ge- 
fehichtfebreiber  diefea  Kriegs  wird  fie  nicht  ohne 
Nutzen  brauchen. 

Endlich  mOffen  wir  auch  noch  die 

Dresdner  Landwehr blätter 
erwähnen,  die  ohne  allgemeinen  Titel  vom  6.  Dec.  1 » 1  3 
an  bis  in  den  Monat  Auguft  des  jetzt  laufenden  Jahre« 
in  Dresden  im  Verlage  des  ruffifeuen  Büreau,  erfebie- 
aien,  und  nun  beendigt  find.  Sie  find  ein  bleibendes 
Denkmal  von  der  Vaterlandsliebe  der  Bewohner  des 
Königreichs  Sachfen  und  zeigen  fahr  deutlich,  was 
man  leiften  kann,  wenn  man  will.  Diefe  Blätter  be- 
werfen faft  durchgingig  Eifer  und  Euthufiasmus  für 
die  gute  Sache. —  „Auch  unfere  Feffelo  find  gefallen, 
Bruder!  auch  Dresden,  die  Hauptftadt  des  Sacbfen- 
landes,  iit  frey!  Wir  fehen  hinaos  in  eine  veränderte 
Welt!"  Diejs  ift,  gleich  nach  dem  Vorworte  der  Re- 
daction  zu  diefen  Landwehr- Blattern,  der  begeiftern- 
de  Ausruf  der  Mitglieder  des  zur  Bildung  der  Land- 
wehr Dresdens  ernannten  Auslchulfes.  Und  dafs 
alle  Bewoliaer  Dresdens,  Hohe  und  Niedrige,  Rei- 
che und  Arme,  an  diefer  Begeiferung  Theil  nahmen, 
fehen  wir  in  diefen  Blättern  lehr  deutlich  Jünglinge 
und  Männer  werden  aufgefordert  an  dem  heiligen 
Kampfe  für  deutfehe  Freyheit  Tbeil  zu  nehmen,  und 
Jünglinge  und  Mäaner  eilen  unter  des  Vaterlands 
Fahnen,  weil  es  das  Vaterland  gilt.  Jeder  deutfehe 
Mann ,  den  Amt,  oder  körperliche  Umftände,  oder 
Familienverhältniffe  von  diefem  edelften  Wetteifer 
zurückhalten,  opfert  auf  dem  Altäre  des  Vaterlands, 
was  er  opfern  kann.  Auch  der  wenig  Vermögende 
siebt  fein  Scherflein,  und  zeigt  dadurch  wenigftens 
leinen  guten  Willen,  zum  allgemeinen  Beften  etwas 
beyzntragen.  Arme  Fraue»  und  Mädchen  dienen 
tnit  ihrem  Fleifse,  und  bearbeiten  die  Materialien, 
welche  reichere  Frauen  zur  Bearbeitung  für  rüfuge 
Jünglinge  und  Männer  hergaben. 

Bey  diefer  Gelegenheit  können  wir  nicht  uner- 
wähnt lalfen,  dafs  man  von  dem  Sä<  hfifchen  Ban- 
ner fowohl,  als  auch  von  der  frey  willigen 
Landwehr  gute  Abbildungen  in  colorirten, 
Blättern  findet,  die  in  der  Begerfchen  B;nJi- 
nudKuufthandlung  zu  haben  find.  Es  find  feebs  Blät- 


ter, und  fie  ftellen  vor  1)  einen  Dragoner  des  frey- 
willigen Sächfifchen  Banners;  2)  einen  dergleichen 
Hufaren  Offieier,  j,  einen  dergleichen  Jäger  zu  Pferd, 
4)  dergleichen  zu  Fufr;  fo  wie  $)  einen  Frey  willigen 
der  Sächfilrhen  Land wehr,  und  6)  einen  Obriulieu- 
tenant  derleJben.  Auch  hat  d.'efelbe  Handlung  von 
diefer  durch  die  nciielte  Krieg suHchichte  noch  mter- 
effanter  gewordenen  htadt  g.i<'  neue  Anflehten  gelie- 
fert. Es  find  folgende:  Dresden  gegen  Morgen; 
Dresden  gegen  Ahend;  AnGcht  des  Neumarkts  mit 
der  Frauenkirche;  Anficht  der  katholilchen  Kirche  , 
mit  dem  Scblofsthnrme,  dem  gröfsten  Theile  des 
ltalienifrhen  Dörfrhens  und  dem  Anfange  der  Neu« 
ftädter  Brücke;  die  Kreu/kirche  mit  ihren  Umgebun- 
gen, Anfleht  de«  Zwingers  von  aufsen;  derfeJbevon 
innen,  mit  der  Orangerie  und  den  Spaziergängern ; 
der  Marktplatz  von  Neuftadt,  zwey  verfebiedene 
Blätter;  Pillnitz,  Sommer- Schloff  des  Königs  von 
Sachfen.  Zehn  gefällige  Blätter,  wie  fie  der  Fremde 
fowohl,  als  der  Einheiinifche,  um  gemäfsigte  Greife 
nur  wünfehen  kann. 

RÖMISCHE  LITERATUR. 

Altona,  h.  Hammerich:  Des  M.  T.  Cicero  aus&r- 
lefene  Reden ,  ünerfelzt  und  erläutert  von  Karl 
friftdr.W'olfJ  Erßertiaad.  1805.  535  S.  Ztcey 
ter  Band.  1&07.  548  S-  8-    (jTblr.  8  Gr.) 

Der  gefchickte  Ueberfetzer  der  Ciceronifchen 
Schrift  vom  Redner  bat  fich  mit  vermehrter  Fertig- 
keit in  der  Ueberfetzungskunft  an  den  Reden  ver- 
flicht, und  eine  Auswahl  derfetben  auf  eine  Art  ins 
Deutfehe  übertragen,  die  nicht  nur  beym  Studium 
derfelben  die  Stelle  eines  Commentar  vertreten  kann, 
fondern  auch  der  •  leutfehen  Compofition  felo/t  wt-geä 
im  Ganzen  Lob  verdient,  fo  viel  aneh  noch  an  Cire- 
ro's  kunftreirher  Sprache  und  Beredtfamkeit  fehlen 
mag.  Es  ift  nicht  anders;  es  müffen  mancherley 
Verfuche  angeftellt,  es  mufs  unfre  Sprache  immer 
mehr  abgerundet,  gefchmeidiger  und  wohitöneoder 
gemacht  und  der  römifrhen  zugehildet  werden,  ehe 
wir  einen  deutfeben  Cicero  im  vollen  Sinne  des  Worts 
erwarten  dürfen.  Die  Anmerkungen  haben  diefelbe 
Einrichtung,  wie  bey  Cicero  vom  Redner;  fie  erläu- 
tern vorzüglich  das  Sachliche,  gehen  aber  auch  auf 
Kritik  und  Worterklärung  ein,'  und  liefern  nicht  ver> 
ächtliche  Beyträg*  dazu. 

Bemerken  wir  Einiges  aus  der  Ueberfetzung  der 
Rede  für  den  Q.  Li  gar  jus  im  zweyten  Band  und  den 
Anmerkungen  dazu,  in  welchen  insbefondre  auf 
Schelle*s  Bearbeitung  Rurkfuht  genommen  ift. 
Weiske's  Beftreituiig  der  Echtheit  diefer  Rede  in 
deffeu  Commentarius  in  or.  Cic.  pro  Marcello  Lpz. 
1805  frliunt  der  Vf.  eben  fo  wenig  als  G  0  Werna» 
dorf  An imadvv.  er.  in  Cic.  pr.  Ligar.  in  A'.  Act.  foc. 
lat.  Jen.  V.  \  gekannt  zu  haben  Entgehen  wird  den 
Lefera  der  Ueberfetzung  nicht,  dafs  drr  Vurirag  oft 
mehr  inj  Breite  gebt,  ais  es  die  Natur  der  deutfehen 
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Sprache,  die  frevlieh  hinter  Her  Kürze  und  Gedrun- 
genheit der  iatei'nifchen  zurückbleibt,  nothwendig 
machte.    Kap.  1.   Itaque,  quo  me  vertam,  nefch 
liefs  fich  sewifs  wörtlich  übertragen  ;  aber  der  Ueber- 
»fetzer  dehnt  es  noch  einmal  fo  (ehr  aus:  „Ich  fehe 
mich  defsbalb  in  einer  Verlegenheit,  aus  weicher  ich 
mich  kaum  zu  ziehen  weüs."    Zu  ungelenk  fcheint 
uns  der  folgende  Satz  ausgedrückt:  „Denn  fo  vor 
bereitet  war  ich  hierher  genommen,  (paratus  en'un 
venerum),  weil  du  doch  die  Sache  weder  felblt  wuf»- 
teft,  noch  von  einem  andern  gehört  haben  konnteft, 
deine  Unwiflenheit  zur  Rettung  eines  unglücklichen 
Mannes  zu  benutzen,"  bey  dem  wir  diefe  Wendung 
vorziehen  möchten:  „  Denn  ich  war  darauf  gefafst, 
deine  Unwiffenheit  zur  Rettung  des  unglücklichen 
Mannes  zu  benutzen,  well  du  die  Mache  doch  weder 
felhft  wüfsteft,  noch  von  einem  andern  gehört  haben 
könntet. "    Km.  3.  werden  die  Worte:  „Domo  eft 
egreffus  non  modo  nullum  ad  bellum,  fad  ne  ad  mi 
nimam  quidem  fufpicionem  belli  wohl  nicht  beftimmt 
genug  üoertrageu:     Er  ging  von  Haufe,  zu  einer 
Zeit ,  da  nicht  blofs  kein  Krieg  noch  entftanden  war, 
Jondern  zu  einem  Kriege  nicht  einmal  der  inindefte 
Verdacht  ohrwaltete. "    Denn  durch  diefe  Wendung 
wird  nur  die  Zeit  der  R.  ile  feftgefetzt,  wie  Kap.  1. 
cum  eff'et  nulla  belli  fu/picin,    legatus  in  Africam 
profectus  e/t ,  (vgl.  Kap  <o. ;  nicht  aber  da.s  <£<el  und 
die  Beftimmung:  „Von  Haufe  reifte  er  ab  nicht  nur 
zu  keinem  Kriege,  fordern  nicht  einmal  zur  leifeften 
Ahndung  (dem  leifeften  Gedanken)  des  Krieges." 
Mit  Recht  fondert  der  Ueberf.,  e.egen  Schelle  1  das 
folgen.le:  „als  Legat  reifte  er  im  Frieden  ah"  durch 
Interpunction  fcharf  von  dem  vorhergehenden.  Er 

f;ing,  will  der  Reiner  lagen,  nicht  als  Legat  dM 
'eldherrn  im  Krieg,  fon  lern  als  Le^at  d«s  Matthal 
ters  im  Frieden ,  ab  Weiterhin  heilst  es  in  der  Ue- 
berfetzuiig:  „deine  frh  veigeu  ifn  Gedanken  fürch- 
tet er  (Cicero;  fo  wenig,  als  ihm  die  Vorftellung, 
dafs  dir,  was  du  von  einem  andern  hörft ,  von  ihm 
felber  beyfallen  möchte,  Beiorgnifs  einflöfst.*1  Es 
müfste  aber  heifseu  ,.was  dir,  indem  du  von  einem 
an  lern  hörft,  von  ihm  felber  he) fallen  möchte;" 
den»  Cicero  fagt:  „nee  quid  tibi,  de  alis  audienti, 
de  fe  ipfo  occurrat,  reformidat."  Da  das  letzte 
Wort  unmittelbar  darauf  von  Cicero  abfichtlich  wie- 
derholt wird:  „Pide,  quam  non  r  e/or  m  id  ein  ," 
follte  auch  im  Deutfchen  zweymai  eineriey  Wort  fle- 
hen und  nicht  flberfetzt  fevn :  „Siehe,  w!e  wenig 
Furcht  ich  empfinde!"  Kap.  5.  „Da's  wir  die  Wün 
fche,  die  wir  vor  Cäiar,  unter  Bitten  und  1  hränen, 
vor  feinen  Prifsen  bingeftreckt  äufsern ,  —  nicht  er- 
langen, willft  du  durch  deinen  Kampf  vereiteln." 
*  Der  Vf.  aberfetzt  naoh  der  von  ihm  in  Schulz  genom- 
menen Lesart:  Quod  nns  petimus  ftatt  der  gemeinen: 
Quod  nos  domi  petiimus,  welche  letztre  uns  doch, 
alles  genau  erwogen  ,  die  einzig  wahre  und  fchon 
durch  das  hierauf  'urückveifende:   quod  nos  domi 


petiimus,  id  te  in  f»ro  oppusnure  geboten  zu  wer- 
den fcheint.  Cicero  will  nicht  f agen ,  dafs  Tuhero 
«lie  Fürbitten  für  deoLigarius  auf  dem  Forum,  durch 


feine  auf  derStelle  angebrachte  Anklage  des  Ligarias 

zu  vereiteln  gefurht  habe,  fondern,  er  habe  nie  in 
Cäfars  Haufe  gefchehene  Fürbitte  durch  die  Anklage 
auf  dem  Forum  zu  vereiteln  gefacht •  welche  nun 
erft  Cicero's  Vertheidigungtzur  Folge  hatte.    In  des 
Ueoerfetzers  Sinne  müßte  m  Cicero  hernach  gefebrie- 
ben  haben:  „Um  wie  viel  härter  aber  ift  es,  dafs  du, 
was  wir  auf  dem  Forum  erbaten,  öffentlich  angreifft,"* 
nicht  aber,  wie  es  in  der  UeberfeUeung  (ganz  richtig» 
nach  Cicero)  heifst:  „Um  wie  viel  härter  aber  ift  es, 
dafs  du ,  was  wir  im  Haufe  erbaten ,  auf  lern  Markte 
angreifft."     Richtig  fafst  der  Ueberfetzer  Kap.  6. 
Liceat  ejTe  miferos.    „Es  fey  uns  vergönnt,  Unglück- 
liche zu  feyn.    Min  gette  den  ehemaligen  Pompeja- 
nern ,  will  er  fagen,  nicht  den  Namen  Verbrecher, 
fondern  Unglücklicher,  d.  h.,  folcher,  die  durch 
eine^Arif,  durch  «las  Verhängnifs  in  diefes  Unglück 
gerathen  find:   Fatalis,  fagt  nämlich  Cicero,  quae- 
dum  calamitas  inridifle  videtur  et  improvidas  homi- 
num  mentfs  occupuvifjTe.  Hey  Cicero's  Worten  Kap  7. 
Tuberonis  fort  conjecta  eji'ex  SCto,  cum  ipfe  non 
ade/Jet,  morbo  etiam  impediretur :  ftntuerat  excu- 
fare  fteht  eine  polemifche  Anm.  gegen  Schelle,  der 
doch  nicht  unrecht  hat,  die  Ellipfe  mnrbum  hinter 
exeufare  nicht  gelten  m  laf'fen  ,  da  Ii*  Krankheit  hier 
nur  als  „Neben  Tarne  {morbo  etiam  impediretur)  an- 
gegeben wird.    Exeufare  war  der  juriftifche  Aus- 
druck vom  Ablehnen    einer  Stelle,    und  exeufure 
provinciam ,    welches  der  Ueberfetzer    für  ünnlos 
hält  „  da  die  Provinz  ja  nicht  der  Grund  fevn  kann, 
weshalb  er  fich  entfchuldigt"  ift  eben  fo  richtig  ge- 
fagt,  wie  Plinius  Epp.  1,  7,  3.  exeufare  advoentio- 
nein,  eine  Redensart,  die  wenigftens,  nach  Gierig« 
Bemerkung,  zu  Plinius  Zeit  fehr  üblich  war.  ASer 
man  kann  auch  irt  obiger  Stelle  Cicero"s  fe  zu  excu- 
Jare  hinzufetzen  oder  hinzudenken,  welches  der  Ue- 
berfetzer auch  im  Deutfchen  ausgedrückt  hat.  Aehn- 
lich  ift  die  Stelle  in  Plinius  Brieten  a,  1,9.  in  hac 
novijfuna  valetudine  veritus ,  ne  forte  inter  quinque- 
viros  crearetur,  — ,  me,  —  per  quem  exeufaretur, 
elegit.  Cap.  ia.  hat  der  Ueberfetzer  die  Worte:  noli, 
objecro,  dubitare,  C.  Caefar ,  ßmilem  Uli  gloriae  lau- 
dem  quam  faepifßme  quaerere  fo  ausgedrückte  „ftehe 
nicht  an,  i.h  bitte  dich,  C.  Cälär,  dir  einen  fi uni- 
chen tobenswürdigen  Ruhm,  foult  als  möglich,  zu 
fuchen"  ftatt:  „ein  jenem  Ruhme  ähnliches  Lob  die 
recht  oft  zu  verlchaften."    Eine  durch  Hie  ganze  Re- 
de fortgefetzte  Vergleicbung  hat  uns  gelehrt,  dafs 
der  Vf.  treu  und  brav  flberfetzt  hat;  kleinere  Aus- 
breitungen, die  wir  gemacht  haben  und  noch  machen 
köunteu,  kommen  in  keinen  Anfchlag.    Setzen  wir 
noch  des  Ueoerfetzers  allgemeines  Urtheil  über  die 
Rade  für  den  Ligarius,    welches  S-  helle's  Anficht 
entgegengefetzt  ift,  hieher:  „Schelle  betrachtet  die- 
fe Rede  als  Mufter  des  Convcrfjtionstones,  mit  wel- 
chem Rechte,  weifs  ich  nicht.   Eine  Rede  auf  Öffent- 
lichem Markt  im  Converfationstoi  e!  Ich  glaube,  Ci- 
cero hätte  fich  (las  Compliment  verbeten.    In  der 
Sprache  der  gefeHlcbaftlichen  Unterhaltung  er  lebt 
man  ßch  nicht  .bis  zum  Pathetilcben  und  Feurigen, 
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und  wir  hören  'den  Cicero  fo  reden,  dafs  Cäfar  am 
ganzen  Leibe  erzittert,  und  feine  Papiere  aus  der 
Hand  fallen  JäTst.  In  der  Sprache  des  feinen  Um- 
gangs bleib»  der  Ton  der  Stimme  fich  faft  gleichför- 
mig, und  Cicero  lagt  es  nns  felbft  einmal,  dafs  er 
feine  Stimme,  fo  fehr  er  könne,  erheben  wolle. 
Nein,  man  fage  lieber,  Cicero  habe  Geh  in  diefer 
Rede,  worin  er  von  allen  Künften  der  Beredtfamkeit 
Gebrauch  macht,  hn  höchften  Glänze  gezeigt.  Denn 
bald  fpottet  er  des  Gegners  und  fchonet  doch  des 
Menfchen,  bald  belehrt  er  fanft  den  Richter,  bald 
erfchflttert  er,  bald  rOhrt  er  ihn,  bald  fchmeichelt 
er  auf  die  gefälligfte  Weife,  und  immer  feffelt  er  die 
Aufmerkfamkeit.  Die  Uebergänge  von  einem  Tone 
der  Rede  zum  andern  find  rafch,  und  erfordern  einen 
gefchickten  Declamator. " 

LITERATURGESCHICHTE. 

Amsterdam  u.  Leipzig,  im  Kunft-  und  Induftrie- 
Coinptoir:  Handbuch  der  deut/'chen  Literatur 
feit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bis 
auf  die  neuefte  Zeit,  fyftematifch  bearbeitet  und 
mit  den  nöthigen  Regiftern  verteilen  von  Johann 
Samuel  Erjch,  Prof.  u.  Bibliothekar  auf  der  Uni- 
verfität  zu  Halle.  Des  zweiten  Bandes  dritte, 
des  ganzen  Werkes  fieberttc  Abtheilung.  —  1814. 

5440.  gr-8«  i^es  zweyten  Bandes  vierte, 

des  ganzen  Werkes  achte  Abtheilung.  Ebend. 
1814.  X  u.  512  S.  gr.  8- 

Mit  diefem  Handbuche  (deffen  erfte  drey  Abthei- 
lungen A  LZ.  1812.  No.aa-und  F.rg.BI.  1^13-  No.  13. 
bereits  angezeigt  worden)  erhält  jeder  Lefer,  und 
befonders  der  deutfehe  Literator  ein  höchft  angeneh- 
mes und  des  lebhafteften  Dankes  würdiges  Gefchenk. 
Schon  die  drev  F  ^nertorien  bis  7itm  Jahre  t8oo,  Ober- 
trafen  an  Fleifs,  Genauigkeit  und  Zuvirläffigkeit  al- 
les das,  was  bisher  in  ähnlichen  Arbeiten  geliefert 
war.  Um  fo  mehr  war  es  zu  bedauern,  dafs  ihre 
Fortfezung  feit  dem  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts, aus  Mangel  an  hinreichender  Beförderung 
und  bey  fo  ungünltigen  Zeitumfläudcn  unterblieb. 
Es  war  daher  ein  fehr  glücklicher  (Jedanke  des  Ver- 
legers, daTs  er  den  Vf.  zu  dieler  neuen  Arbeit  veran- 
lagte, deren  Ausführung  wohl  nur  von  ihm  allein 
mit  einem  foleben  Glücke  übernommen  werden  konn- 
te. Sie  fchränkt  fich  zwar  nur  auf  die  deutfehe  Lite- 
ratur ein,  und  geht  von  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bis  auf  die  neusfte  Zeit;  aber  fie  empfiehlt 
fich,  gleich  jenen  Repertorien,  durch  eine  ftrenge 
und  forgfältig  beobachtete  fyftematifche  Ordnung 
und  diefe  läfst  fi<  h  auf  einem  möglichft  befchränkten 
Räume  leicht  überfehen.  Die  acht  Abthc.lungen 
find  in  zwey  Bänden  enthalten,  wovon  der  erfte  die 
Philologie  /  Philojbphie ,  Pädagogik,  die  Theologie, 
die  Jurisprudenz  und  Politik,  mit  Einfchlufs  der 
Kamerai  ■  Wijfenfchaften  und  die  Literatur  der  Medi- 
cin  enthält.  Die  beiden  erften  Abtheilungen  des 
zweyten  Bandes  betreffen  die  Mathematik ,  die  Na- 


tur- und  Gewerbtkunde  mit  den  fämmtlicben  Hülfs- 
wiffenfehaften ,  und  mit  Inbegriff  der  Kriegskunft, 

die  Hißorie,  Geographie  und  Statifeik. 

Die  letzten  beulen  Abtheilungen  enthalten  die  Li- 
teratur der  (ckönrn  Küajie  und  der  vermifchte* 
Schriften,  nebft  den  alfgemeinen  Regiftern  zum  gan- 
zen Werke.  Auch  hier  mufs  man  den  unermüdeten 
Fleifs  des  Vfs.  bewundern.  Nicht  leicht  war  es, 
bey  einer  fo  zahlreichen  Menge  von  TiteLn  eine  Aas« 
wähl  zu  treffen ;  und  nur  feiten  wird  man  Veranlaß 
fung  finden,  einen  oder  andern  zu  vermiffen,  oder 
das  angeführte  Werk  für  überflüffig  zu  halten.  Man 
weifs  äufserdem,  dafs  folche  Urt heile  gemeiniglich 
nur  durch  individuelle  Anficht  beflimmt  werden. 
Hierüber  ins  Einzelne  zu  gehen,  ift  hier  nicht  der 
Ort. 

Zu  dem  ganzen  Werke  konnte  nur  erft  nach  der 
Vollendung  deffelben  eine  allgemeine  Vorrede  gege- 
ben werden ;  und  diefe  befindet  fich  daher  erft  bey 
der  letzten  Abtheilung.  In  derselben  redet  der  Vf. 
nur  von  demjenigen,  was  für  ihn  felbft  und  feine  Le- 
fer das  meifte  Intereffe  haben  konnte.  Es  wird  alfo 
theils  die  Voranlaffung,  theils  die  ganze  Einrichtung 
diefer  fo  beyfallswflrdigen  Arbeit  naber  darin  befchrie- 
ben;  und  es  ift  fehr  begreiflich,  dafs  bey  der  Aus- 
wahl der  in  neuern  Jahren  tlurch  fo  viele  und  fo  ver- 
fchiedenartige  Schriften  bereicherten  deutfehen  Lite- 
ratur die  Entfcheidung  ihres  Werthes  oft  fchwer 
und  beynahe  unmöglich  wurde.  Auch  liefs  fich  die- 
fer Werth  nicht  wohl,  wie  bey  den  Repertorien  ge- 
fchah,  durch  Zeichen  beftimmen;  und  hinzugefüg- 
te Urtheile,  oder  auch  nur  deren  Nachweifang, 
hätten  diefes  Werk  zu  fehr  ausgedehnt.  Eine  grolse 
Sorgfalt  ift  vornämlich  auf  die  Einteilungen,  die  je- 
der Wiffenfchaft  untergeordnet  find,  verwendet  wor- 
den; und  diefe  find  nicht  etwa  blofs  nach  fchon  vor- 
handenen Entwürfengemacht;  fondern  fie  verrathen 
auch  eigenes  fcharffinniges  Nachdenken,  und  find 
auch  von  dieferSeitekein  geringer  Vorzugdes Ganzen. 

Jede  Abt  heilung  hatte  fchon  ihre  fyftematifche  Ue- 
berficht  und  ihre  alphabetifchen  Autoren  •  und  Mate- 
rien-Regifter;  nun  aber  hat  auch  das  Ganze  diefe 
erhalten,  und  zwar  fo,  dafs  fie  diefes  Ganze  noch 
mehr  vervollkommneten.  Und  wenn  gleich  die  vori- 
gen Regifter  dabey  zum  Grunde  gelegt  werden;  fo 
werden  diefe  doch  darin  nicht  feiten  berichtigt  und 
vervoll ftändigt.  Vorzüglich  hat  das  Autoren  -  Regi- 
fter die  Angabe  der  möglichft  aufzufindenden  Ge- 
burts-  und  Todesjahre  der  Schriftfteller  voraus,  fie 
mögen  nun  deutfehe  oder  verdeutfehte  Schriften  ver- 
fertigt haben.  Durch  diefes  Alles  wird  die  Arbeit 
defto  nützlicher.  Auch  hat  fie  endlich  noch  den  gro- 
fsen  Vorzug,  dafs  manchen  Schriften,  deren  Verfaffer 
fich  nicht  genannt  haben,  die  Namen  derfelben  bey 
gefügt  find;  und  die  hierin  noch  etwa  übrigen  Lücken 
wird  jeder  Literator  und  am  heftender  Verfaffer  felbft 
künftig  ausfüllen ,  da  er  feine  Hand  nicht  von  diefem 
Werke  abzieht,  fondern  deffen  Fortfetzung  und  Nach* 
träge  verfpricht,  wenn  keine  neue  Auflage,  wie  doch 
zu  erwarten  fteht,  erfolgen  tollte. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Münch ev,  auf  Koften  der  Akademie :  DenkfchriJ- 
ten  der  KOnigl.  Akademie  der  Wijfenfihaften  zu 
München  für  das  Jah%  1813.    1814.  94  B.  gr.  4. 

inen  neuen  erfreulichen  Beweis  des  Eifers,  mit 
welchem  fowohi  die  frequentirenden  als  die  aus- 
wärtigen Mitglieder  ,der  Akademie  der  Wiffenfchaf- 
ten  zu  Manchen  fortfahren,  für  die  Aufnahme  der 
Wiffenfchaften  und  für  die  Verbreitung  wiffenfchaft- 
licher  Kenntniffe  zu  arbeiten  ,  liefert  vorliegender 
Band  der  Denkrchriften.'  Zuerft  macht  uns  die  Aka- 
demie überhaupt,  und  jede  Klaffe  derfeltien  insbe- 
fondere,  wie  gewöhnlich,  mit  ihrer  Gefchichte,  d.i. 
mit  den  Verhandlungen  in  den  öffentlichen  und  all- 

Semeinen  Verfammlungen  ,  fo  wie  in  den  befondern 
itzungen  der  Klaffen,  mit  den  Schriften,  welche 
vorgelefea  oder  eingefendt,  mit  den  neuen  Entde- 
ckungen ,  welche  durch  fie  gemacht  oder  ihr  mitge- 
theilt,   mit  den  Gegenftänden,  durch  welche  ihre 
Sammlungen  und  Kabinette  bereichert,  mit  den  Preis- 
aufgaben,  welche  feftgefetzt  worden,  und  zuletzt  mit 
den  Veränderungen ,  die  im  Perfonale  vorgingen,  be- 
kannt.   Wir  können  nicht  unterlaffen,  hier  in  der 
Kürze  auf  die  wichtigern  Angaben  aufmerkfam  zu 
machen.   Zur  Verbelferung  der  im  Königreiche  er- 
scheinenden Kalender  jft  durch  ein  königl.  Refcript 
vom  12.  Febr.  eine  Commiffion  angeordnet  worden. 
Auf  da#X»utachten  der  Akademie  wurde  die  berühm- 
te Schreberfche  Bücher-  und  Naturalien fammlung  er- 
kauft und  ihr  zur  Auswahl  Oberlaffen.   Die  königl, 
Bibliothek  erhielt  reichlichen  Zuwachs  durch  Ankauf 
mehrerer  Fortfetzongen  und  neuer  Werke,  fo  wie 
aus  Verweigerungen  ;  durch  das  regelmäßige  Einlie- 
fern des  iuländifchen  Verlags;  dadurch,  dafs  aus 
den  Archiven  des  Königreiches  die  dahin  nicht  ge- 
hörigen Werke  zur  Bibliothek  abgegeben  wurden; 
durch  Gaben  auswärtiger  Gelehrten,  befonders  aber 
durch  Gefchenke  des  Königs,  worunter  mehr  als 
ioco  Bände  naturhiftorifcher  Werke  aus  den  v.Schre- 
6erVchen  Sammlungea  hervorftechen.    Das  Antiqua- 
rium  erhielt  manchen  Beytiag  an  Urnen,  Lampen, 
Infchriften,  Münzen  u.  f.  w.   Der  Director,  Hr.  Dr. 
Hoppe  in  Regensburg  Qberiandte  der  mathematifch  - 
pbyfikalifchen  Klaffe  eine  Sammlung  von  100  getrock- 
neten Pflanzen,  meilt  aus  dem  Salzburgifchen  Hoch- 
ebirge.   Eben  derf»  Jbe  ift  zu  jährlichen  Reifen  für 
"ermehrung  der  Pii.it,r.en  des  botanrfchco  Gartens 
Ergins.  Dl  zur  A.  I,  Z,  1814. 
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berümmt,  und  war  im  Begriffe,  die  erfte  zu  diefem 
Zwecke  in  die  Tyroler  Gebirge  anzutreten.  Der 
botanifche  Garten  wurde  nun  im  Jahr  i8ll  wirklich 
bepflanzt,  und  enthält  bereits  eine  Menge  Gewächfe: 
unter  andern  eine  Anzahl  Doubletten  aus  dem  gräfl. 
Sternbergifchen  Garten  in  Regensburg,  den  der  Kö- 
nig gekauft  hatte:  auch  erhielt  die  Klaffe  Samen  ei- 
ner Menge,  zum  Theil  feltener,  auslindifcher  Pflan- 
zen.   Unter  den  v.  Schreber'fchen  Schätzen  befand 
lieh  auch  eine  bedeutende  Sammlung  vonSämereyen, 
vorzüglich  ofündifcher  Gewächfe,  die,  obwohl  fchoa 
alt,  gröfstentheils  in  Treibkäften  doch  noch  keim- 
ten.   Das  nun  vollendete,  46a  Schuh  lange  Gewächs- 
haus konnte  gleichfalls  befetzt  werden;  der  König  al- 
lein liefe  aus  feinen  Gewichshäufern  neunthalbhun. 
dert  Arten  dahin  abgeben.     Das  v.  Schreber'fche 
Herbarium  allein  fallt  ein  grofses  Zimmer,  und  ift 
vorzüglich  an  oftindifchen,  nordamerikanifehen  und 
nordafiatifchen  Pflanzen  reich.     Eine  anfchauliche 
Kenntnirs  von  dem  botanifchen  Garten  und  den  Ge- 
bäuden geben  zwey  hier  beygelegte  Steindruckblät- 
tc,r:  zoolofiifcn  zootonn7che  Sammlung  erhielt 

gleichfalls  einen  grofsen  Zuwachs  von  verfchiedenen, 
zum  rheil  feltenen  Säugthieren,  Vögeln,  Amphibien, 
the.ls  aus  der  v.  Schreber'fchen  Sammlungf  theils 
durch  Ankaufe  und  Gefchenke.  Auch  die  Nefter- 
und  Eyerferamlung  vermehrte  ßch  fehr  bedeutend. 
An  bkeJeten  erhielt  die  Sammlung  in  diefem  Jahre 

H  IT  -r^Jfu^b  ,8  Amphibien,  6  Fifche. 
Die  hiftonfche  Klaffe  erhielt  von  den  Erbinnen  des 
feb  Anton  Nagel  unter  andern  eine  Original  -  Urkun- 
de des  haifers  Heinrich  II.  vom  J.  ioi8,  welche  in 
das  königl.  Reichsarchiv  abgegeben  wurde.  Da  es 
hauptfächlich  der  oberpfalrifchen  Gefchichte  an  Quel- 
len fehlt,  fo  hat  man  fich  zunichft  mit  den  Vorar- 
beiten bafchäftigt,  um  einen  Band  mit  den  im  Reichs- 
archiv nun  geordneten  Urkunden  oberpfälzifcherKlö- 
fter  zu  füllen. 

Uoter  den  Abhandlungen,  welche  auf  die  Ge- 
fchichte der  Akademie  folgen,  nimmt  nach  der  be- 
kannten Einrichtung  diefes  Werkes  eine  aus  der  Klaf- 
fe1  der  Philologie  und  Philofophie  den  erften  Platz  ein: 
Ueber  die  Gedichte  des  Hefiodus,  ihren  Urjprung  und 
Zufammenhang  mit  denen  des  Homer-,  von  Friedrich 
Thier/ch.  Bevm  erften  Anblicke  diefer  Gedichte  bie- 
tet Geh  ihre  fehr  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Iliade 
und  Odyffee  dar:  derlei  be  Bau  des  Verfes,  der  Wort- 
formen und  RedefOgungen,  häufige  Aehnlichkeit  und 
Gleichförmigkeit  des  poetifchen  Ausdruckes  und  der 
W  (6)  Attfilc 
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Anficht«!,  aneb  ginze  Stellen,  die  ihnen  semein 
find,   fcbeinen  die  Sage  zu  betätigen,  dafs  Hefiod 
dem  Homer  gleichzeitig  gelebt  habe ;  er  felbft  nennt 
Afien  als  fein  urfprüngbrbes  Vaterland.   Allein  ge- 
nauer betrachtet,  ift  die  Sprache  Hefiods  in  nicht 
wenigen  Eigenheiten  von  der  Homerifchen  Art  abge- 
wichen, auch  in  mancher  Fügung  den  Redeformen 
fpäterer  Jahrhunderte  naher  gerückt;  die  trojanifche 
Zeit  aber  tritt  bey  ihm  in  weit  gröfsere  Ferne  zurück 
als  bey  Homer.     Bey  ihm  erfcbeinen  die  Götter, 
noch  als  fterbliche  Menfchen;  bey  Hefiod  aber  find 
fie,  fcbon  zu  Halbgöttern  geworden.    Nicht  weniger 
find  bey  Hefiod  die  Vorftellungen  von  den  Göttern 
häufig  anders  gehaltet,  als  bey  Homer  ;  die  Allego- 
rie, deren  Anfinge  im  Homer  fichtbar  werden,  ift 
ausgebildet,  die  geographifchen  Kenntnilfe  find  er- 
weitert, und  das  bürgerliche  Leben  hat  manche,  je- 
nen Zeiten  noch  fremde  Einrichtung.  Hieraus  folgt, 
dafs  beide  Dichter  nicht  gleichzeitig  find,  fondern 
He  Rod  viel  jünger  ift.    Dellen  ungeachtet  find  die 
Hefiodifchen  Gedichte  beftimmt  früher  entftaaden, 
als  die  Homerifchen  aus  Aßen  hierüber  gepflanzt, 
und  in  Griechenland  verbreitet  wurden:  denn  zu 
derfelben  Zeit  hatten  fich  Verfaffungen  und  Sitten, 
die  fich  in  Hefiod  noch  als  beftehend  darfteilen,  langft 
geändert.   Aber  woher  die  Aehnlichkeit  beider  Dich- 
ter, wenn  einer  den  andern  nicht  gekannt,  nicht 
nachgeahmt  hat?   Alle  Zweifel  und  Schwierigkeiten 
verfcnwinden ,  wenn  man  die  Hefioiütchen  Gedichte 
sticht  als  die  vollftändigen  Werke  Eines  Mannes,  fon- 
dern als  Bruchftücke  verschiedener  Sänger  aus  ver- 
fchiedenen  Zeitaltern ,  als  die  Trümmer  einer  gan- 
zen epifchen  Schule  in  Böotien  betrachtet.   Dafi>  fie 
folche  feyen,  wird  hier  durch  Beyfpieie  aus  allen  Ge- 
dichten Hefiods ,  durch  Stellen ,  die ,  obgleich  in  ei- 
nem und  demfelben  Gedichte  vereinigt,  doch  offen- 
bar verfchiedenen  Verfaffern  und  Zeiten  angehören, 
bewiefen.    Eben  diefes  gilt  auch  von  der  Iliade  und 
Odyffee.   Sie  find  nicht  das  Werk  eines  einzelnen 
Menfchen  ,  fondern  die  allmähiig  gereifte  Frucht  des 
ganzen  Jugendalters  der  Poefie,  gepflegt  und  gezei- 
tigt durch  die  fortfchreitende  Kunit  gelangkundiger 
Männer,  denen»  wie  in  Böotien  Hefiod,  fo  in  Jörnen 
Homer  fich  anfchlofs.    Der  Zufammenbang  zwifchen 
beiden  Schulen  ift  in  einer  frühem  Zeit  zu  fucben, 
wo  die  Nation  noch  unter  fich  felbft  verbunden,  wo 
durch  politifche  Stürme  die  eine  Hälfte  noch  nicht 
nach  Afien  war  verfehlenden  worden.  Urlprünglich 
waren  die  Länder  und  luieln  des  eigentlichen  Grie- 
chenlands faft  ganz  von  Einem  Volke  bewohnt,  def- 
fenTheile  zwar  unter  keinem  gemeinfchaftlichen  Na- 
men zulammengefafst;  aber  rücküYhllich  der  Spra- 
che und  Bildung  ähnlich  waren.    Unter  den  geift- 
nnd  gemüthvollen  Völkern  diefes  grofsen  Stammes 
entwickelte  fich  aus  Liebe  zur  Münk  und  Gelang  die 
epifche  Poefie  noch  vor  der  trojauifehen  Zeit  In 
den  thatenreichen  Zeiten  diefes  Krieges  und  in  der 
wenig  unterbrochenen  Ruhe  nach  demfelKen  gedieh 
der  epifche  Gefang  und  fland  in  voller  Blnthe.  Niehls 
kenn  uns  bindern ,  die  Rhapfodien  der  Odyffee,  wel- 


che von  Itbaka,  von  Pylos,  von  Lakedämon  handeln, 

das  Staatenverzeicholfs  und  andere  Stücke  der  Iliade, 
wenigftens  der  Grundform  nach,  in  jenem  frühem. 
Alter  der  epifchen  Poefie  entfteben  zu  laffen,  und 
Sängern  bey ?u legen  ,  welche  in  jenep  Gegenden  ein- 
heimiCcb,  und  mit  ihren  Eigenheiten  vertraut  waren. 
Nur  fo  erklärt  fich  die  erftaunliche ,  nothwendig  auf 
ört'iche  Anfchauung  gegründete,  Wahrheit  derfel- 
ben.  Als  aber  in  der  Folge  •  die  Dorier  ihre  zerftcV 
renden  Einfälle  unternahmen,  wanderten  mit  einem 
Theiledes  joiufcberi  Stammes  auch  feine  Sänger  über 
das  Meer  nach  einem  neuen  Vaterlande  hinüber.  Dort 
flieg  ihr  Gefang  unter  Künftigen  Umftänden.  durch 
die  Sänger  der  Iliade  zu  feiner  Vollendung,  nachdem 
er  im  PeJoponnes  durch  die  Notb  des  Augenblickes 
gehemmt,  oder  unter  den  Trümmern  der  Städte  ver- 
ftummt  war.  Wenn  er  in  Böotien  nicht  unterging» 
fo  gefchah  es,  weil  jene  Gegeuden  von  den  Zd^en 
der  Dorier  weniger  erfcbOttert  wurden."  Diefs  ift: 
im  Wefentlicheu  der  Inhalt  diefer  fchönen  Abhand- 
lung, die  noch  mit  lehr  vielen  gelehrten  Aumexkuo- 
gen  verfehen  ift. 

<  »■  V 

Die  Klaffe  der  Mathematik  und  Naturtciffen- 
fchfften  lieferte:    1.  brber  die  trieftlryijche  grüne 
Materie.    Zweyte  Abhandlung  von  kränz  von  taute 
Schrank.     Der  Vf.  trägt  liier  Venchiedenes  uach, 
was  er  in  die  erfte,  im  vorhergehenden  Bande  be- 
fiodliche,  Abhandlung,  ohne  fie  mit  Ep Morien  zu 
übe  rüden,  nicht  wohl  hatte  einrücken  können.  Vor» 
züglich  enthält  fie  feine  Beobachtungen  fttxjr  Olcrila- 
tonen,   rfber  untergetauchte  Schimmelarten,  und 
über  die  Confrrva  bulloja  nnd  Vaucheriu  murosen pi- 
co ( Vaucher's  Viva}.    11.  Ueber  die  Speicheldrß/en 
der  Schlangen,  von  Dr.  Friedr.  liedemann.  Die 
Thiere,  deren  SpeiclieldrOfen  Hr.  7.  beobachtete 
und  hier  genau  betchreibt,  waren  eine  Ringelnatter 
(Coluber  natrix  L.J,  eine  Peitfchennatter  (  Coluber 
achuetulla  L.) ,  eine  Brillenschlange  ( Viper a  naja 
Vaudin),  eine  Viper  (Vipera  berus),  eine  Blind- 
ichleiche (Anguis  fragilit  L.J,  eine  bandirte  BlinoV 
fchleiche  (Anguis  fasciata  LaurentiJ,  eine  Rngel- 
fchlange  (Amphisbaena  futiginoja  L.)  und  eine  Wurm- 
fchlange  ( Laecilia  tombrieoidea  JJaudin ).    Das  He- 
fultat  ilt ,  dais  die  Organe  der  Spcichelabfonderung 
bey  den  Schlangen  ungemein  entwickelt  find  und  bey 
weitem  die  der  übrigen  Amphibien  an  Grölse  und 
Zahl  übertreffen.   Am  meiiten  ausgebildet  icheinen 
die  SpeicheldrQlen  bey  den  Vjpern  und  Nattern  zu 
feyn;  weniger  find  fie  es  bey  den  Blindfchleicheo  and 
Kingelfrblangen,  noch  weniger  bey  den  WurmfcoJan» 
gen.    Der  Vi.  verfpricht,  feioe  Lnterfuchungen  über 
die  Sp*  icheidrüfen  der  Amphibien  fortzufetzen.  L1L 
'Abbildungen  und  Befchreibungen  einiger  bifche  aus 
Japan  und  einiger  Multusken  aus  Bra/tlien,  welche 
bey  Gelegenheit  der  rujftjch-  kaiferlichen  Erdumjeg* 
lung  lebendig  beobachten  wurden  Von  Dr.  Tüejiu*. 
Es  iit  diels  Kiut  Kortletzung  der  in  den  DenkfchrirV 
ten  für  igji  und  i8>3  abgedruckten  Abhandlung. 
Die  hier  befchriebeaen  Gegenftände  find:  Mjcharm 
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ambigun,  zweydentige  oder  tangirtige  Seerinde  aus 

dem  BrafiliSchen  Ocean ,  Corallina  bicolor  Braftlien- 
fis,  zweifarbiges  Korallenmoos  aus  BraGlien,  tfcha- 
ra  obtecta,  Seerinde  mit  verdeckten  Zellen«  Efcha- 
ra  aftroidea  feu  ftellata  Braftl,  Seerinde  mit  Stern- 
förmigen Mündungen,  Fuchs  peradoxus ■  Brafilieafis, 
ein  rärhSelhafter  Seetang  aus  dein  BrafiliSchen  Ocean, 
liiul  Conferva  rufa  BrajÜ'tenfu.  IV.  lieber  die  blauen 
Sthatten.  Zweyte  Abhandlung  von  Fr.  v.  P.  Schrank. 
•Die  erfte  las  man  in  den  Denkschriften  für  die  Jahre 
•I8>  i  u/id  i8i3.  In  der  vorliegenden  i  heilt  der  Vf. 
feine  Beobachtungen  über  die  Farbe  des  Himmels, 
•entfernter  Gebirge,  der  Birkenwaldungen,  desFJam- 
mengrundes  an  brennenden  Kerzen ,  und  wäfferjger 
Milch  mit.  V.  Bota nifthe  Beobachtungen  von  Fr. 
v.  P.  Schrank.  Diefe  Abhandlung  enthalt  einzelne 
VerbeJferuugen  in  der  bisher  gewöhnlichen  charak- 
tenftifchen  ßefcbreibung  verschiedener  Pflanzen. 
Diefe  find:  Veronica,  WttlfenLt,  Commelina ,  Com- 
me/üta  africana,  Commeüna  communis ,  Commelina 
vb  ginea,  Commelina  tuberofa,  Girex  plantaginea, 
Vtitola  mucronata,  Heleochloa  alopccuroides ,  Triti- 
cum  Speita,  Plantogo  logopodioides ,  Scopuria  dui 
eis ,  Lithojpermum  afgyptiacum ,  Lyfimuchiu  puncto- 
ta ,  Lyfimachia  thythjlora,  Campanula  pyramidalis* 
Jqfioric,  Gentiana  Centaurium  L.,  Erythraeu,  Ce- 
lüßuy  Trieratus.  M-fJerfclmudia,  Lugoecia,  I\'erium. 
Jrt-riploca,  Heracleum  ungujtifoiium,  Tradescantia 
erecea  ,  Velthemia  viridifoliu  ,  Atüum  taturjeum ,  AI- 
lium  arenurium ,  AUium  rotundumr  Ta/'fieldia  an- 
„  therieoides ,  Lardiofpermum  Halicacaburn,  Forskuh- 
lea  tenacilfima  und  Forskohlea  angujtifoita.  VI.  Lie- 
ber Gediegeneren ,  und  befonders  über  eine  noch  un- 
bekannte, im  MailändUchen  gefundene  Gediegenei- 
Jenmajfe,  vgn  E.  F.  F.  Öiladni.  ,,  Die  meiften  Ueilie- 
geneifen  find  meteorifchen  Urfprunges.  Man  kennt 
GediegeneiSenmaffen,  deren  Niederfallen  beobachtet 
worden  ift,  andere,  deren  chemilcbe  Analyfe  und 
übrige  Beschaffenheit  ihren  meteorifchen  Urfprung 
fiufserft  wahrfcheinlich  macht ,  und  wieder  andere, 
die  nicht  cbemifch  unterfucht  find,  deren  Befcbalfen- 
beit  und  Vorkommen  aber  einen  meteorifchen  Ur- 
fprung vermuthen  läßt ;  es  giebt  aber  auch  manches 
Gediegeneren  ,  das  allem  Anfehen  nach  nicht  meteo- 
rifchen Urfprunges  ift."  Zuletzt  wird  eine  noch  nicht 
bekannte,  im  Maiiändifchen  auf  der  Collina  di  Brian- 
%a  gefundene  GediegeneiSenmafSe  nach  allen  ihren 
Eigenschaften  befchrieben.  An  diefe  Abhandlung 
fchliefst  fich  natürlich  VII.  eine  ehern ifche  Unterfu- 
chung  des  Gediegen  Eifens  von  der  Callina  di  Brian- 
zn  und  der  ihm  anhängenden  liinde ,  von  A.  Pt  Geh- 
len ,  an.  VUl.  L  eber  das  Forkommen  der  Steinkuh- 
len zu  Höring,  fowohl  in  geognojiijcher  als  orykto- 


gnoftifcher  Rückficht ,  von  Afatthias  flurl.  Zuerft 
eine  Oefchichte  von  der  Entdeckung  des  Bergwerks 
zu  Ha  ring,  und  von  dem  Anfange  und  Fortgange  der 
Baues  dafelbft  auf  Steinkohlen;  alsdann  eine  Ünter- 
fuchung  Ober  das  Alter  und  die  Formation  dieles 
Steinkohlengebirges  Oberhaupt,  und  über  deffelben 
inner  •Befchaffenheitinsbefondere.   IX.  Darftellung 


des  gefammten  'inner n  Korperbaues  des  gemeinen 
Blutigels  (Hirudo  medicinalts  Ltnni),  von  Dr.  Spix. 
Die  vorzüglichften  Gegenfta'nde,  worüber  fich  dieSe 
Abhandlung  ausbreitet,  find  das  Haut  -  und  Ver- 
dauungsf)  Stern,  das  GeSchlechts-,  das  Blutgefäss  - 
und  Kefpirations-,  das  Nerven  -  und  Sinnen-,  und 
das  Bcwegungs-  oder  Muskelfyftem.  X.  Unter fa- 
chung  einer  noch  unbeftimmten  Steinart  von  Hafners- 
Zell  bey  Pajfau ,  und  ZWey/r  Prehnite  aus  Tyrol,  mit 
Bemerkungen  über  die  chemifche  Analyfe  der  Mine' 
ralien  überhaupt,  von  Dr.  A.  F.  Gehlen.  Der  Vf. 
halt  jene  Steinart,  nach  Sorgfältiger  cbemifcher  Un- 
tersuchung, für  einen  Prehna,  obwohl  Sie  in  den 
Verbältnifemengen  der  Beftandtheile  von  demfelben 
bedeutend  abweicht.  XL  Ideen  zu  einer  künftigen 
Revifun  der  Gattungen  der  Grüf er,  von  Dr.  Georg 
U'oll'giing  Franz  Panzer.  XU.  Drey  feltene  baier  t- 
fche  Pjlunzen,  von  Fr.  v.  P.  Schrank.  Sie  find  Pre- 
nanthes  chondrillo'tdes ,  Jacobaea  carniolka  und  Hie- 
r actum  repandum.  X1LL  Abhandlung  über  die  Affen 
der  alten  und  neuen  Welt  im  Allgemeinen  ,  iasbefon- 
deie  über  den  fchitfurzen  Heulaffen  (Simia  Belzebul 
Limit )  und  über  den  Moloch  ( Simia  Moloch ,  Hof- 
mannseggj,  nrbft  den  Abbildungen  der  beiden  letz- 
ten una  einem  Ferze>chnijs  aller  bis  Jetzt  bekannten 
AJfenurten,  von ,  Ur.  Spix.  XIV.  Üeber  die  Aujlö- 
Jung  aller  Jphür  jchen  und  geradlinigen  Dreyi-cke 
durch  eine  einzige  Grundformel,  von  Anton  v.  Stef- 
fenelli.  XV.  Elementa  es  phaenömena  Eclipjis  Lunae 
totalis  d.  27  Februnrü  1M12  nrane  obj'ervandae  ad 
Met  idianum  Spet  ulae  ujtronomicae  Regiae  ad  calcw 
los  revoeavit  Carolas  Felix  *ey/fer.  XVI.  Elementa 
et  phaenömena  defectionis  Jolis  calendis  Februnrü 
MbCCCXiU*  ad  horizontem  et  mer idianum  Specu- 
lae  Rrgis  ajtronomicae  ad  ealculos  revoeavit  Car. 
Fei.  Seyffer.  XVll.  Neue  Methode,  beobachtete  Azi- 
mut he  zu  reduciren,  vou  J.  Soldner.  Deutlichere 
Begritfe  von  manchem  der  hier  abgehandelten  Ge- 
genstände verfchaffen  19  zu  diefen  Abhandlungen  ge- 
hörige, zum  Tbeil  illurainirte  Kupfertafeln. 

(Dt    B.  Ichimf»  folgt.) 

■  .•  .     ■  ■  ■  :       ■    ■  ; 

GESCHICHTE. 

Hamburg  :  F.  A.  v.  Chateaubriand  über  Buonaparte 
und  die  Bour tonen.  Aus  dem  Frjmzöfifcheai  aber- 
fetzt, vermehrt  durch  einen  Brief  des  Ffs.,  und 
mit  beleuchtenden  Anmerkungen  von  einem  Deut- 
feben.  In  zwey  Heftet*.  1B14.  Das  erfte  H^ft 
von  7g  S.  8-  enthält  die  Schrift  des  Hrn.  v.  Ch. 
Das  zweyte  von  VIII  u.  4a  S.  die  Anmerkungen. 
Geheftet.   ( 10  Gr.) 

Das  von  Hrn.  v.  Ch.  ausgestellte  Gemälde,  fagt 
der  Ueberfetzer,  ift  mit  einer  Tiefe  des  GefOhls  und 
mit  einer  Energie  des  Geiftes  entworfen,  die  ihm 
(demselben  ) -auf  eine  treue  Nachbildung  in  unferer 
Muttersprache  AnSprflche  geben.  Dafs  die  Origina- 
lität, Lebendigkeit  und  Wahrheit  diefes  Kunftwerks 
Schwer  in  die  Copit  ganz  fiberzutragen  fey,  geftebt 
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«r  felbft;  doch  ift  er  ficb  feinet  Strebeos  bewirfst, 
ob  er  gleich  eilen  mufste,  um  nicht  zu  fpät  zu  kom- 
men.   Nach  des  Ree.  Urtbeil  lieh  Ge  Geh  im  Ganzen 

?;ut';  doch  ift  im  Einzelnen  Mehreres  zu  tadeln.  Le 
uxe  de  Im  population,  der  Luxus  der  Bevölkerung 
beifst  bey  ihm  nur:  der  üppige  Urberßufsj  Ueber« 
letzte  er  capitale  du  monde  civil iji  durch  Haupt* 
ftadt  der  civilißrten  Welt,  fo  brauchte  er  dem  Hrn. 
v.  Ch.  nicht  vorzuhalten ,  dafg  Paris  nicht  die  Haupt- 
ftadt  der  gefutetenWtlt  fey.   Exalti  ift  nicht  fo  viel, 
als  begeißert,  und  der  Ueberfetzer  durfte  alfo  auch 
den  Hrn.  v.  Ch.  nicht  etwas  unhöflich  fragen,  wo/Gr 
denn  die  Franzoftn  begeiftert  gewefen  feyen.  Scan- 
dinavien  wird  in  dem  Original  nicht  die  Vorraths- 
kämme*  des  Menfcbengefchlechts  genannt,  fondern 
la  f  abritt  ue  du  genre  humain.    Ein  widerwärti- 
ger Menlch:  drückt  nicht  ganz  das  aus,  was  das 
Original  un  homme  desobligeant  nennt.  Coa: 
lition  ift  durch  Verein  der  Verbündeten  umfehrieben. 
In  dem  angehängten  Briefe  des  Hrn.  v.  CA.,  in  wel- 
chem er  Geh  entschuldigt ,  dafs  er  in  der  erften  Auf- 
lage der  Engländer  nicht  gedacht  habe,  beifst  es: 
„Tiefgerührt  und  von  Bewunderung  durchdrungen, 
mufste  der  öfterreichifche  Obergeneral  unfre  Blicke 
feffeln,"  was  fo  lautet,  als  ob  diefer  Obergeneral 
tiefgerthrt  gewefen  Wäre.   In  den  Anmerktingen  ift, 
wie  der  Ueberfetzer  felbft  gefteht,  die  Meinung  bef- 
jer  als  die  Art^  wie  er  ße  Jagt»}  er  ift  mitunter  et- 
was zu  derb;  doch  ift  feine  Rage  oft  fehr  treffend. 
Aus  mehrern  Cenfur- Lücken  mufs  man  fchliefsen, 
dafs  der  Ueberfetzer  feine  Unzufriedenheit  Ober  man- 
ches ,  das  auch  in  Deutfchland  Geh  zuträgt,  frey ma- 
thig zu  erkennen  geben  wollte,  daf9  aber  der  Gen- 
fer es  zu  bedenklich  fand,  diefe  Stellen  ganz  ftehen 
zu  laffen.   S.  34.  Z.  16.  des  erften  Hefts  ift  ein  finn- 
ftörender  Druckfehler  unangezeigt  geblieben;  et 
inufs  Ungerechtigkeit  ft.  Gerechtigkeit  heifsen. 

SCHÖNE  KUNST R. 

Ki Et,  in  d.  akad.  Buchh.:  Sllenen.  Eine  Samm- 
lung kleiner  Erzählungen.  Von  J.  G.  D.  Schmieds- 
gen.   l8ia.  «53  S.  8-   ( 1  Thir.) 

Auch  unur  den  TiuJ :  , 

Andeutungen,  oder:  kleine  Erzählungen.  Viertes 
Bändeben. 

Die  drey  ertten  Bände  diefer  fogenannten  Andeu- 
tungen Gncf  von  'uns  in  der  A.  L.  ZI  1813.  Nr.  184. 
beurtheilt,  und  es  ift  von  uns  an  dem  Vf.  ein  Talent 
fflr  die  Darftellung  des  einfach  Herzlichen  und  Sanft- 
rübreuden .mit  Bereitwilligkeit  anerkannt  worden. 


In  dem  vorliegenden  Bändchen,  von  ähnlichem  In- 
halt als  jene  frühem,  Gnkt  leine  Mufe  indefs  zu  oh 
zum  Matten  und  Gemeinen  herab,  und  es  wird,  ne- 
ben einer  ganz  profaifohen  Welt  und  Lebenianficht, 
in  Plan  und  Anlage  zu  viel  Oberflächlichkeit  und 
Mangel  an  Kunft  fichtbar ^  als  dafs  wir  ihr  unfoa 
Beyfall  verfiebern  könnten.  Schon  die  Zueignung 
erweckt  ein  ungünftiges  Vorurtheil;  fo  wenig  auch 
der  Worte  Gnd,  fo  wird  doch  durch  den  niehtsiagen- 
den  Inhalt  eine  gewiffe  innere  Ermattung  und  einlee- 
res fich  Gehn  laffen  nur  allzu  bemerklich;  folebe 
nichts  bedeutenden  Zugaben  find  ein  Uebelftand  io 
der  Literatur,  den  man  ganz  befeitigen  Zollte.  Im 
Buche  felbft  treffen  wir  in  der  erften  Gefcbiohte  auf 
ein  Kammermädchen ,  welches  einen  Rector  in  ei- 
nem Städtchen  heirathet.  Die  Herrfcbaft  des  Mäd- 
chens ,  ein  fchamlofes  Weib,  wirft  ihr  Starkens  haus- 
liche Gemälde ,  Ehrenbergs  weiblichen  Sinn  und 
weibliches  Leben  und  felbft  Reinbecks  Winterblüthen 
ohne  Umftände  vor  die  Fofse,  und  will  nur  Romane 
von  Cramer  und  Althing  und  etwa  Ge/penßerbücher 
lefein  ;  das  letztere  möchte  auch  noch  hingehn,  vor- 
ausgeletzt, dafs  es  folebe  Gefpenfterbücber,  wie  das 
von  Laun  und  Apel  find.  Aber  nachdem  fich  durch 
das  Herunterwerfen  einer  Wafe  ( fo  lefen  wir  hier  für 
Vafe  durchgängig)  die  nähere  Bekanntfchaft  ange- 
sponnen, machen  wir  S.  36.  die  wichtige  Bemer- 
kung ,  dafs  das  Aufräumen  der  Stube  und  Beist- 
ehen in  der  Gegenwart  eines  jungen  Herrn  für  da 
Mädchen  gefährliche  Gefchefte  und  die  Dämmerung 
eine  eben  fo  gefährliche  Zeit  ift.  Da  bey  alledem 
doch  ein  Fehltritt  erfolgt,  entfernt  fich  der  jungt 
Herr  und  hinterllfst  ein  Billet,  welches  nach  grofser 
Herzensangft  eröffnet,  folgenden  Anfang  erblicken 
Jäfst :  »Ich  trinke  heute  keinen  Kaffee ,  denn  eben 
reife  ich  ab.  Wohin?  kann  ich  jetzt  nicht  genau  be- 
ftlmmen."  (Wohlzumerken,  der  Brieffteller  ift  ein 
zwar  junger,  aber  hßchfi  rechtlicher  Liebhaber.)  Von 
der  Wärme  diefes  Liebhabers  bis  zur  Gluth  eines 
Werthers  etwa,  |ift  freylich  ein  faft  unüberfeh barer 
Abftand;  allein  man  bedenke,  dafs  die  Menlchen 
einmal  nicht  alle  gleich  empfinden  kennen.  Wir 
fehn  auch  gleich  nachher  das  Pärchen  verbunden, 
man  weifs  kaum,  wie.  Eben  fo  unbedeutend  ift  die 
dritte  Erzählung,  und  von  der  fflnften  läfst  Beb  we- 
nig mehr  fagen,  als  dafs  darin  alles  fehr  natürlich 
und  profaifch  zugeht.  Mehr  ift  dem  Vf.  die  vierte 
gelungen;  der  Vortrag  ift  leichter,  belebter,  der 
Schlufs'  herzlich;  Ge  gehört  zu  feinen  beffern  Arbei- 
ten. Die  zweyte  Stelle  nimmt  eine  Art  Melodram* 
ein,  welches  die  Flucht  des  Ulyffes  von  Kaiypfo's 
Infel  zum  Gegenftande  hat,  uncl  durch  und  durch 
voll  moderner  Sentimentalität  ift. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

München,  auf  Kotten  der  Akademie:  Denkfchrif 
ten  der  Königl.  Akademie  der  Wißenfchaften  zu 
München  für  das  Jahr  18 13.  u  f.  w. 

(Beßkluf^  dir  im  %xA»  StUck  abgtbroehrnsn  RtQtnfion  ) 

J\  u$  der  Klaffe  der  Gefchichte  kamen  dreyProducte 
*  *"  in  diefe  Uenkfchriften.    Das  erfte:  Memoire 
für  la  Livonie  parMr.  Gabriel  Comte  de  Brayy 
ift  eine  fchöne,  gehaltvolle  hiftorifch  ftatiftdcbe  Be- 
fchreibung  Lieflands,  worin  lowohl  das  Wichtig fte 
aus  der  Gefchichte  diefes  Landes,  als  auch  die  phy- 
fifche  Befchaffenlieit,  die  pohtifche  und  die  kirchli- 
che Verfafiung  deffelben ,  der  unter  den  verschiede- 
nen Ständen  beftehönde  Grad  der  Cultur,  der  Indu- 
ftrie  und  des  häuslichen  Wohlftandes,  und  die  bit- 
ten, Gebräuche  und  Lebensart  des  Volkes  mit  ei- 
ner Sachkenntnis»  die   mehr  in  eigener  fcharfer 
Beobachtung,  als  in  den  hier  angegebenen  (Quel- 
len ihren  Grund  haben  kann,  und  mit  ungemein  fei 
ncr  Beurtheilung  dargeftellt  find.      Treffend  find 
S.  \y  die  Bemerkungen  Ober  einige  Gt brechen  in 
der  rulfifchen  Staatsverwaltung:  „   enn  man  jur  ..'t- 
was  ausheilen  kann,  heifrt  es,  fo  ift  es  der  Lmf<a>»d, 
dafs  fie  die  Eigenthäiner  ein  wenig  zu  fehr  durch 
Verordnungen  und  vervielfältigte,  oft  unuütze  Vor- 
fchriften  ermüdet.    Es  ift  nicht  gut,  wenn  die  höch- 
ste Gewalt  gar  zu  Mir  ins  Ein /.eine  (man  möchte  Ta- 
gen, in  die  häuslichen  Verhalt  nift'e)  der  ihr  unter- 
worfenen Völker  eingreift."    S.  19-  Ober  die  Ulfa- 
chen der  zu  geringen  Bevölkerung,  wobey  zugleich 
VorfchUge,  wie  derfelben  abgeholfen  werden  könn- 
te, gegeben  werden.  *  S.  34.  aber  die  Urfachen ,  war- 
um es  mit  dem  Wohlftanle  des  Bauers  ungeachtet 
der  herrlichl'ten  Verordnungen  des  Kaifers  Alexan- 
der doch  nicht  recht  fortgehen  will.   „Die  Regie* 
rung  wollte  zwey  unvereinbare  Dinge  mit  einander 
vereinigen:  die  Unabhängigkeit  und  die  Leibeigen- 
fchaft      und  S.  36. :  „  i*rr  Kaifer  hat  einem  grofsen 
Mißbrauche  gefteuert ,  indem  er  dem  Hauer  die  Un- 
verdrängharkeit  von  feinem  ErhtheiJezuGcherti;  aber 
die  Unterdrückung  diefes  Mifsbrauches  hat  einen  an- 
dern hervorgebracht:   Der  Bauer,  nun  Geher,  dafs 
.er  nicht  mehr  auffer  B  ritz  gefetzt  werden  könne, 
wur  le  nun  fhen  darum  forgenlofer  und  weniger  ar- 
b<  itfam."    Ueberhaupt  find  hier  die  Verhältnitle  des 
Bau»'*  zu  feinem  Herrn  und  des  Herrn  zu  dem  Bauer 
Erg  dm.  Ül.  zur  A.  L  Z.  1*14. 


gründlich  auseinander  gefetzt,  und  man  findet  Ober 
Siefen  G»genftand  und  aber  die  auf  ihn  lieh  bezie- 
henden Verordnungen  ganz  neue  Auffchlüffe.  Schwer- 
lich wird  Ober  ihre  gute  und  foh wache  Seite,  aber 
ihre  wohlthätigen  und  nachtheiligen  Folgen  anders- 
wo etwas  richtiger  Gedachtes  zu  finden  feyn.  Mit 
nicht  geringerer  Kenntnifs  rügt  der  Vf.  die  Fehler, 
die  be\m  Ackerbau,  bey  der  Getreide»  und  Heu» 
ärnte  "und  in  Beforgung  der  Landwirtbfchaft  über- 
haupt begangen  werden.   Aus  der  Beschreibung  der 
phyufchen  Befrhaffenheit  des  Landes  lernt  man  fehr 
genau  das  Charakteriltifche  der  Liefländifcben  Flora, 
zugleich  aber  auch  den  Vf.  als  einen  Botaniften  von 
Profeffion  kennen.  Pflug,  Wagen  und  Nationaltracht 
der  Liefiander  find  auf  zwey  üTuminirteu Kupfertafeln 
anfchaulich  gemacht.     Auf  diefes  fchöne  Memoire 
folgt:  Die  Vereinigung  des  baierifchen  Staates  aus 
feinen  einzelnen  Beftandtheilen  hiftorifch  entwickelt 
durch  Karl  Heinrich  von  Lang.   Zweyte  Abtheilung. 
In  der  erften  Abtheilung  diefer  Abhandlung,  die  lieh 
in  den  .Denkschriften  für  die  Jahre  igti  und  1812  ab- 
edruckt befindet,  ift  gezeigt  worden,  wie  aus  den 
/ereinen  drever  Völkerftämme  mehrere  Gauen  ent- 
ftanden;  in  der  gegenwärtigen  fehen  wif  die  Aufld- 
func  diefer  Gauen  und  die  Verwandlung  derjenigen 
Gefchlechter,  von  welchen  fie  verwaltet  worden  und 
die  darin  mehr  oder  weniger  begütert  waren,  in  erb- 
lich gebietend»  Häufer.    Es  find  91  Territorien,  wel- 
che die  gedachten  Gefchlechter  in  ihren  Gauen  und 
aufserhaib  derfelben  nach  und  nach  bildeten ,  bege- 
hend aus  eigenthümlichen  und  Lehugüt-rn,  aus 
Schlöffern,  Vogteyen  und  verfchiedenen  Rechten 
und  Renten,  die  fie  durch  Erbanfall,  durch  Beleh- 
nung, durch  Pfandfchaft,  durch  Kauf,  hier  und  da 
auch  durch -FebdeYecht  fich  erwarben  und  vermehr- 
ten.   In  welchem  Umfange  jedes  Gefchlecht  das  Sei- 
nige zur  Zeit  befafs,  da  Otto  von  Wittelsbach  die 
herzogliche  Würde  in  Baiern  erhielt,  ift  hier  zum 
Theil  aus  Urkunden,  zum  Theil  aus  verfchiedenen 
hiftorifchen  Schriften  fehr  gut  entwickelt.  Freylich 
ift  nicht  alles,  was  man  hier  lieft,  ohne  Ausnahme 
zur  hiftorifchen  Gewifsheit  erhoben.   In  der  Genea- 
logie und  Gefchichte  der  alten  Gefchlechter,  fo  wie 
in  der  Geographie  des  mittlem  Zeitalters  herrfcht 
noch  zu  viel  Dunkel,  als  dafs  man  nicht  noch  zur 
Zeit  genöthigt  wäre,  manche  Lücke  durch  Vermu- 
thungen auszufüllen.    Indelfen  bleibt  es  ausgemacht, 
dafs  die  baierilche  Gefchichte  durch  diefes  Product 


an  Richtigkeit  und  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  *be- 
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trächtlich  gewann.    Man  mufs  erftaunen,  wenn  man 
aus  diefer  Schrift  den  aufserordentlichen  Reichthum 
einiger  gräflichen  Häufer  an  Land  und  Leuten,  an 
Schloffern,  Vogteyen  und  andern  Rechten,  die  he 
befafsen,  an  Blsthümern  und  Klöftern,  die  in  gewif- 
fer  Betrachtung  von  ihnen  abhingen,  an  Vafalienund 
Minifterialen ,  die  ihnen  zu  Gebot  ftanden  —  kurz, 
wenn  man  die  fürftenmäfsige  Macht  gräflicher  Fami- 
lien, welche  das  kurzfichtige  Vorurtfyed  fich  bisher 
gröfsten  Theils  als  Unterthanen  der  baierifchen  Her- 
zoge gedacht  hatte,  kennen  lernt    Vor  allen  ragte 
hierin  das. Haus  der  Herzoge  von  Meran  mächtig  em- 
por, und  alle  weitläufigen  Befitzungen  und  Rechte  def- 
lelben  wurden  zuletzt  in  Einem  Zweige  vereinigt. 
„  Angemeffen  war  es  daher,  wie  der  Vf.  S.  39.  fenr 
treffend  bemerkt,  der  Politik  Kaifer  Friedrichs,  ein 
Haus,  das  an  Macht  und  Reichthum  dem  Welfifchen 
wenig  nachftand,  das  in  enger  Verwandtfchaft  an 
den  Königlichen  Gefchlcchtern  von  Frankreich  und 
Ungarn  hing,  und  von  dem  die  geifthehen  Stühle  in 
Bamberg,  Brixen  und  Aquileja  abhängig  und  zum 
"1  'heil  feJbft  befetzt  waren,  als  übermächtig,  von  der 
Bewerbung  um  Baierns  eröffnetes  Herzugthum  aus- 
2ufchliefsen."   Neu  und  überrafrhand  ift  der  Wink, 
der  S  91.  über  eine  bekannte  Stalle  in  Chron.  Abbatis 
Mellirens.  ap.  Pez.  Scriptor.  rer.  auftr.  T.  I.  p.  294. 
jgegeben  wird.    Dort  heifst  es  in  Betreff  der  Grenzen 
des  neu  errichteten  Herzogthums  Oefterreich :  dila- 
tal'is  termirns  a  fiumine  Anafo  usque  ad  ßuvium  qui 
dicitur  Rntenfala,   addito  et  comitatu  Pogen,  und 
Hr.  Gemeiner  hatte  in  einer  1789  zu  Nürnberg  4.  her- 
ausgegebenen Schrift  daraus  einen  Beweis  herzulei- 
ten gefacht  1  dafs  zu  dem  1156  neu  errichteten  Her- 
zogthum Oefterreich  auch  die  baierifche  Graffchaft 
Bugen  gefahlagen ,  folglich  die  öftliche  Grenze  wei- 
ter in  Baiern  heraufgerückt  worden  fey.   Allein  Hr. 
v.  L.  erinnert  hier  gegen  diefe  Behauptung,  „dafs 
die  Grafen  von  Bogen ,  weil  fie  wegen  ihres  Stamm- 
fchloffes  Windberg  auch  den  Namen  der  Grafen  von 
Windbere  führten,  mit  den  Grafen  von  Formbach 
und  Windberg  (in  Oefterreich)  um  fo  mehr  verwech- 
felt  wurden,  als  fie  diefes  Formbachifche  Windberg 
einige  Zeit  lang  (1228)  wirklich  mit  Fehdegewalt  be- 
fetzt hielten,  und  diefer  öfterreichifche  Bezirk  im 
Wü  hlviertel  den  provinziellen  Narren  des  ßoigreich 
geführt  haben  folJ.  Der  Comitatu*  Pogen  desCbro- 
«iften  von  Mölk  wäre  daher  nicht  von  der  baierifchen 
<}raffchaft  Bogen  ,  fondern  von  Boigreich  ,  d.  i.  von 
Windberg  im  öfterreiebifrhen  Mühlviertel  zu  verfte- 
hen."    Es  würde  fich  der  Mühe  lohnen,  dielen  Ge- 
senftand  näher  zu  unterfuchen.    Als  Beylage  gehört 
zu  diefer  Abhandlung  die  befonders  nach*  den  91  Ter- 
ritorien illuminirte  Mannertfche  Karte  von  Baiern. 
Die  letzte  Abhandlung  diefes  Bandes  ift  aus  dem  Ge- 
biete der  Numismatik:    Ueber  eine  fehrfeltene  Mün- 
2*  von  Mytilene  auf  Lesbot ,  Welche  ßch  in  der  kört. 
Sammlung  zu  München  befindet.    Von  Franz  Ignaz 
S'rcber  u-  f.  w.     Sie  ift  mit  derjenigen  gründlichen 
Sichkenntnifs  gefchiieben,  die  man  in  •allen  Schrif- 
len.de*  Vfs.  wahrzunehmen  gewohnt  ift.   Die  hier 


in  Unterfachung genommene  Münze  von  Bronze  hat 
auf  der  Hauptfeite  einen  blofsen  Kopf  im  Profil  von 
der  rechten  Seite;  zu  feiner  Linken  lieft  man  ©EO- 
4>ANHG;  unten  zur  Rechten  fleht:  ©EOG,  und  in 
der  Mitte  des  Feldes:  MTTI.  —  Auf  der  Rückfeite 
ift  ein  weiblicher  verfchleyerter  Kopf  im  Profil  zur 
Rechten  ftehend;  links  deffelben  fteht ;  APXEAAMIC, 
unten  aber  rechts  :  ©EA.  Berühmte  Gelehrte  hat- 
ten bisher  das  auf  diefer  Münze  befindliche  Bildnifs 
für  das  Portrait  des  Gefchichtfchreibers  Theophanes, 
andere  für  den  Kopf  des  Julius  Gäfar,  und  wieder 
andere  für  denjenigen  des  Germanicus,  dasjenige 
aber,  welches  auf  der  Rückfeite  vorkömmt,  für  das 
Portrait  der  Gemahlin  d»s  Theophanes  oder  des  Ger- 
manicus gehalten.  Der  Vf.  thut  aus  der  Befcbaffen- 
heit  diefer  Münze,  aus  ihrer  Vergleichung  mit  an- 
dern, und  aus  verfchiedeuen  gefchichtlicheii  L'mftän- 
den  auf  eine,  wie  uns  dünkt,  unwiderfprechJicbe 
Art  dar,  dafs  diefe  Köpfe  keiner  der  gedächten  Per- 
fonen  angehören  können,  fondern  dafs  die  Haupt  fei- 
te  das  Profil  des  Kaifers  Auguft,  und  die  ftückfeite 
jenes  d«r  Kaiferin  Livia  vorltelle.  Was  die  beiden 
Namen:  Theophanes  und  Archedamis,  betrifft,  fo 
glaubt  Hr.  v  Ü.y  dafs  der  letztere  jenen  Prätor  be- 
zeichne, unter  welchem  die  Münze  geprägt  worden 
ift,  und  dafs  derfelbe,  um  dem  bey  den  Kaifern  Au- 
guft und  Tiberius  in  grofsen  Gunften  gestandenen 
Theophanes  (dem  Sohne  des  vergötterten  Gefcbicbt« 
fchreibers),  als  damaligen  Procutator  von  Alien,  ei- 
ne Schmeicheley  zu  fagen,  den  bey  den  Mytilenern 
fo  fehr  beliebten  iNamen  Theophanes  noch  habe  bey- 
fetzen  laffen.  Jn  einer  Beilage  ift  die  Münze  auf 
dreyerley  Art,  wie  fie  nämlich  Goufinery,  Neumann 
und  Visconti  gekannt  und  befchrieben  haben,  in 
Kupfer  geftochen. 

Da  wir  bereits  den  Inhalt  der  diefem  Bande  vor. 
ausgehenden  Gefchichte  der  königl-  Akademie  im 
Wesentlichen  gegeben  haben,  fo  Balten  wir  es  für 
überfiüffig,  den,  wie  gewöhnlich ,  wieder  befonders 
abgedruckten  fechsten  Johresbeticht  der  königlichen 
Akademie  der  U'i/fenfchaften,  .zur  Fey  er  des  Maximi- 
lians Tages  des  12.  Oct.  1 8 13  in  einer  öffentlichen 
Versammlung  der  Akademie  erftattet  von  dem  Cent- 
ral -  Secretür  derjelben.  München  181 3-  156  S.  4->  fo 
wie  den  Jechsten  Bericht  über  die  Arbeiten  der  ma- 
thematijch  phyßkalijchen  Klaffe  der  königlich  -  baieri- 
fchen Akademie  der  WijJ'enJchaften  1813-  4.  befonders 
anzuzeigen  ,  da  diefeiben  bekanntlich  nichts  anders, 
als  eine  etwas  mehr  erweiterte  Gefchichte  der  Aka- 
demie enthalten. 


THEOLOGIE. 

Bamberg  u.  Wurzburg  ,  b.  Göbhardt:  Theologi- 
fche  Zeitfchrift ,  in  Verbindung  mit  einer  Gelell- 
fchaft  Gelehrter  herausgegeben  i-on  Dr.  Friedr. 
Brenner.    Achter  Band  in  fechs  Heften.  532  S. 
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Neunter  Band  ia  fechs  Heften.  532S.  1813-  gr-8« 

(4  Thlr.) 


I.  Ueber  Wiederbelebung  der  Kirchen  - 
„Wer  fich  dieler  üifcipjin  nicht  unter- 


,  *B.  g.  H. 

Lifciplin: 

weiten  will«  kann  ja  aus  der  kirchlichen  Gemeinde 

£ehen.  (Wohin,  wenn  der  Staat  in  der  Kirche  ift  ?  ) 
►ie  Kirche  ift  eine  Erziehungsanftalt,  und  dem  Er- 
zieher muffen  mehrere  Mittel  zu  Gebote  ftehen,  auch 
fchttrfere,  wenn  Hie  gelindern  nicht  wirken."  Ei- 
ne Lharfreytagspredigt.  Sie  ift  gut;  nur  ift  in  dem 
Eingange  zu  oft  wiederholt:  „Weinet,  ihr  Himmel, 
und  traure,  du  Erde!"  H.a.  Ein  Ungenannter  ift 
unzufrieden  darüber ,  dafs  niemand  mehr  Schulmei- 
fter  heifsen  wolle,  und  die  Benennung  fey  doch  lo 
fiunvolJ  und  ehrwürdig.  Es  geht  aber  in  andern  Stän- 
den nicht  anders.  Der  Magifter  hört  fich  heber 
Doetor  nennen,  der  Profeifor  dt  lieber  Hr.  Rath  ge- 
nannt* die  Ratiisherren  in  Republiken  haben  Geh 
fchon  vor  mehrern  Jahren  im  Au<lande  Staatsräthe, 
die  Zunftmeifter  Senateren  ,  die  Bürgermeifter  Prä- 
fidenten nennen  laffen.  Wenn  alje  WeJt  fich  weiter 
vordrängt,  will  niemand  zurückbleiben,  -  und  der 
Sprachgebrauch  ändert  fich  von  Zeit  zu  Zeit.  War- 
um würden  fich  die  bifehöfe  nicht  gern  Au/Jeher  ti- 
tuliren  laffen,  *Jgleich  diefer  Titel  auch  finnvoll  und 
ehrwürdig  wäre?  Dinge  diefer  Art  beurtheilen  fich 
nach  dem  Lauf  der  Welt.  Willkommen  mochten 
Hrn.  Br.  die  Aeufeerungen  des  Hrn.  v.  Göthe  über 
die  neben  Sacramente  der  katholifchen  Kirche  feyn; 
darum  nahm  er  diefelben  in  feine  Zeitschrift  auf,  ob- 
gleich Hr.  v.  G.  es  fo  ernftlich  nicht  damit  gemeint 
nahen  mag.  H.  3.  enthält  eine  ausführliche  tieur- 
theilung  einer  Schrift  üb*r  das  angebliche  Recht  der 


Italiener,  immernoch  etwas  von  ultramontanifchen 
Grundfätzen  an ;  allein  an  andern  Orten  kehre  man 
fich  nicht  daran,  weil  jedermann  diefelben  als  über- 
spannt anerkenne;  namentlich  in  Deutfchland  fey  es 
allgemein  kündbar,  wie  tolerant  die  katholifche  Kir- 
che gegen  alle  Secten  fey.  H.  5.  Der  Streit  der  Ra- 
tionalijien  und  der  Supernaturalißen  Ober  die  Folge- 
richtigkeit des  einen  oder  des  andern  Syftems  fey 
ein  unnützer  (?)  Streit,  es  wäre  beffer,  wenn  man 
die  in  der  Schriftauslegung  gemachten  Fortfehritte 
dazu  benutzte,  dafs  man  in  den  Geift  des  Chriften- 
thums  tiefer  eindränge;  der  Vf.  fuche  feine  Vernunft 
in  Sachen  der  Keligioo  befcheiden  zu  gebrauchen, 
und  fey  überzeugt,  dafs  Gott,  der  dem  Menfchen 
mit  der  Vernunft  ein  fo  heiliges  Gefchenk  gegeben 
habe,  auch  die  Offenbarung  fo  eingerichtet  habe, 
dafs  fie  mit  der  Vernunft  nicht  in  Widerfpruch'ge- 
rathe;  weil  fich  aber  die  Vernunft  in  Anfehung  des 
TJeberfinnlicben  fo  leicht  verirre,  fo  danke  er  Gott, 
dats  ihm  mit  der  Offenbarung  ein  Leitftern  gegeben 
fey,  der  ihn  vor  Verirrungen  bewahre.  H.  6.  Blicke 
in  das  Gebiet  der  Paßoral  -  Theologie.  (Ein  guter 
Auffatz. )  -  in  Rufsdand  ift  der  Name:  Pope  und 
Protopope,  gänzlich  abgefebafft.  Die  niedrigere  Geift- 
Jichkeit  befteht  aus  Diakonen ,  Prießern  (Jerei)  und 
Erzprieftern  (  Protojerei),  die  höhere  aus  Bifchdfen, 
ErzoiJ'chqfen  und  Metropoliten,  und  alle  drey  Klaffen 
heifeeu  Archijerei.  Diele  letztern  find  aber  einander 
nicht  untergeordnet,,  ob  fie  gleich  einen  verschiede- 
nen Rang  haben,  fondern  fie  flehen  unter  der  heili- 
gen dirigirenden  Synode  zu  St.  Petersburg  und  Mos- 
kau. Die  Lüden  erften  Würden  find  an  keinen  be- 
stimmten Sitz  gebunden,  fondern  der  Kader  ertheilt 
fie  nach  Belieben.  Der  Eparchien  oder  geiftlirhen 
Sprengel  find  in  ganz  Rnlsiaod  33;  in  allen  Infi  480 
lö 


Fürjten  des  ehemaligen  Rheinbundes ,  ihren  Stuaten 

eigne  Landesbi/chöfe  und  eine  eigne  Diöcefan  -  Ein-  Mönchs-  und  74°NonnenkJölter"'mit  7260  Mönchen 
richtung  zu  geben,  was  nach  protellantjlcheu  Grund-  und  12MI  Nonnen;  der  Kirchen  find  18*55,  derGeift- 
fätzeu  allerdings  angehen  möchte,  da  nach  denleJben 
die  Kirche  in  dem  Staate  ift,  allein  mit  dem  Syfteme 
des  Katholicismus  fich  fehwerheh  verträgt.  Wenn 
übrigens  bey  der  Reorganifation  der  deutfehen  Bis- 
thümer  die  katholifche  Form  billig  zu  fchonen  ift,  lö 
wird  fich  unter  der  Hand  die  Kirche  doch  mit  dem 
Staate  verftehen  und  nach  dem  Staate  fich  richten 
müflen.  H.  4.  Ermahnungsreden  an  Verbrecher.  Bey 
der  an  den  Dieben  qu.  winde  Hec.  davon  ausgegan- 

f[en  leyn,  dafs  der  Dieb  felhft  von  andern  nicht  be- 
fohlen und  betrogen  leyn  will,  und  dafs  er  alfo  mit 
der  ganzen GelVlllcliJü  und  die  ganze Gel'ellfcbaft  mit 
ihm  in  dem  Kriegszuftande  ift,  wenn  er  es  fich  als 
ein  Recht  herausnimmt*  andre  zu  beftehlen  und  zu 
betrügen  -  In  Anfehung  des  der  katholifchen  Kir- 
che zur  Laft  gelegten  un  lul  ifamen  Sinnes  wird  ge- 
fagt  :  Gegen  Irrthum  und  Sünde  fey  fie  freylich ,  fo 
wie  Chriftus,  hochit  intolerant,  aber  gegen  dicMen- 
fchen  fey  fie  höchft  dui  dam  (wenn  fie  der  fch wache- 
re Theil  fey,  und  die  Ketzerey  nicht  durch  Verlil- 
der  Ketzer  unterdrücken  könne);   dazu  treibe 


ung 


e  der  Geift  der  Liebe  an,  den  Chriltus  ihr  einge 
haucht  habe;  dem  Papfte  freylich  hange,  als  einem 


lieben  67883-  L)ie  Archimandriten  oder  Aebfe  lie- 
hen in  der  Hegel  mehrern  Klöltern  vor,  die  Igume- 
nen  oder  Pnoren  aber  nur  Emern.  Den  Dorigeift- 
lichen  find  Ländereyen  angewielen;  viele  bekom- 
men aber  auch  noch  Zuichülfe  an  Geld  und  Na- 
turalien. 

B.  9.  H.  i.  In  dem  Entwürfe  eines  durch  den 
Seelfori;er  zu  ertheilenden  Unterrichts  für  Braut- 
leute kömmt  auch  die  Erinnerung  vor,  in  Hinlicht 
der  ehelichen  Beywohnung  bey  der  Ordnung  zu  blei- 
ben, welche  die  Natur  zur  Erzeugung  der  Kinder 
angewiefen  habe.  —  Die  Vereinigung  katholdcher 
und  proteftantifcher  Gymnaüen  wird  fehr  geiadelt, 
und  gewifs  ift  dagegen  viel  Beherzigungswerl  lies  go- 
fagt;  allein  der  Vf.  geht  doch  auch  zum4Thejl  ?u 
weit.  Gefchichte  z  n.  will  er  katholifchen  Schülern 
um  alle«  in  der  WeJt  willen  nicht  von  proteftantifchen 
Lehrern  vorgetragen  wiffen,  als  wenn  es  eine  katho- 
lifche und  ein«  proteßentiß-he  Gefchichte  gäbe.  H.a. 
Von  dem  AblaJJe  der  Kirche.  Hätte  Luther  nur  die 
Mifsbräuche  gerügt,  fo  würde  jedermann  ihm  Dank 
dafür  gewufst  haben;  er  erklärte  fich  aber  gr^rn 

ulle 


1031 


EROÄNZUNOSBLÄTTER    Nura.  xsf.    NOVEMBER  1814. 


Hrn.  Lawi 
werfen.  — 
Theodor  Heu 


alle  AbläfTe,  und  ftritt  dem  Papfte  die  Macht  an 
(machte  ihm  die  Macht  ft reitig),  Ablafs  zu  ert hei- 
len und  Sünden  nacbzulafTen ;  nur  die  Gewalt  wollte 
er  ihm  einräumen,  zu  erklären,  dafs  Sonden  nach- 
gelaflen  feyen.  Der  Bifchof  von  Conftanz,  Karl  von 
Dalbecg,  nahm  den  ProfefTor  Derefer  gegen  feine 
Verfolger  in  Schutz  (welche  jedoch  in  der  Folge 
doch,  obfiegten ,  als  ein  anderes  politisches  Syftem  zu 
Lucern  emporkam).  H.  3.  Gefchichte  der  Waiden fer 
und.  Albigen/er.  —  Scholaftica  und  Benedict us.  Eine 

(Bcvfall  verdienende)  Probe,  wie  die  Legenden  des  d'er  folgende  lange  Satz  S.  88« „Er  (ein  wilder 
Breviers  äfthetifch  fich  bearbeiten  liefsen.  —  Der    Accord)  zerrifs  den  Paden  ihrer  Empfindung,  an 

dem  fich  das  Herz  hinauf zü  fpinnen  begann,  zu  der 
Seligkeit  der  innigften  Liebe  und  Gegenliebe,  zu 
dem  Himmel  des  Einklangs,  wo  alle  RflckGcht  ver- 
fchwiodet,  wo  die  Erdverhältniffe  klein  unter  uns 
liegen,  wie  Hügel,  welche  Kinder  aufgeworfen  ha- 
ben, und  nur  die  Geftalt  des  geliebten  Gegeqftandes 
hoch  hinaufragt  bis  zu  den  Sternen ,  in  den  Farben 


I034 

ein  nur  kurzer  Auffatz,  der  fich  aber  angenehm  Ie- 
fen  läfst.  —  3.  Der  Egoismus  der  Liebe,  von  Friedr. 
Laun,  ift  eine  gedehnte,  febr  fchwächliche  Erzäh- 
lung, welche  die  Langeweile  Ichwerlich  vertreiben 
"Orfte.  Auch  hätten  wir  hier  eine  neue  Gelegenheit, 
r  -  fetne  vielen  undeutfehen  Worte  vorzu- 

3.  Liliaraote,  ein  einfaches  Märchen  von 
Ein  fehr  einfaches  aber  recht  artiges 
Märchen,  dem  Zwecke  des  Tafchenbuches  ganz  e.-it- 
fprechend.   Bisweilen  nur  etwas  fchwOlftjg,  wie  z.  B. 


papltliche  Nuntius,  Teftaferrata,  verfolgte  den  Prof. 
Derefer.  —  H-  4-  Jerufalem,  die  einlt  hochbegna- 
digte, von  Gott  abgefallene,  lange  verfchonte,  zu- 
letzt febwergeftrafte  und  zum  warnenden  Beyfpiele 
aufgehellte  Stadt,  wird  in  fünf  Predigten  mit  dem 
chrtßlichen  Jerufalem  parallelifirt.  H.  5.  Auch  hier 
kommen  wieder  Blicke  in  das  Gebiet  der  Paßoral- 

Theologie  vor,  die  einen  Mann  von  Erfahrung  ver-  aller  fchönen  Blumen,  und  doch  kräftig  wie  ein  Held" 
rathen.  H.  6.  Der  Ex-  Kailer  Napoleon  verficherte, 
er  habe  nach  jeder  Unterhaltung  mit  dem  Bifchofe 
von  Nantes,  Duvoißn,  den  hohen  Werth  der  Reli- 
gion inniger  gefühlt,  und  fich  gefreut,  ein  Chrift  zu 
feyn.  Auch  fchrieb  er  am  17.  Julius  1813,  von  Dres- 
den aus,  dem  Minifter  des  Gultus,  Bigot  de  Prlame- 
neu,  dafs,  weil  Duvoißn  der  aufgeklärtere  Priefter 
feines  Reichs  und  der  ausgezeichnetfte  Doctor  der 
Sorbonne  gewefen  fey,  dem  Andenken  diefes  Präla- 
ten auf  Kotten  des  kaiferlichen  Schatzes  in  der  Ka- 
thedralkirche zu  Nantes  ein  Denkmal  errichtet  wer- 
den follte.  Die  ganze  Welt,  behauptete  er,  würde 
katholifch  feyn,  und  Luther,  Calvin  und  Heinrich  VUi. 
würden  keine  Seelen  eeftiftet  haben,  wenn  alle  Theo- 
logen und  Bifchöfe  fo  viel  Einficht  und  Redlichkeit 
gehabt  und  den  Grift  der  Religion  fo  gut  gekannt 
hätten,  als  diefer  würdige  Geiftiiche.  ("Öb  der  Ex- 
Kaifer  wohl  einmal  bey  Duvoißn  in  die  Beichte  ge- 
gapgcu  ift,  und  ob  Duvoißn  -.tiefen  grofsen  Sünder, 
der  fchon  feit  mehrern  Jahren  in  dem  Banne  des 
Papfles  ift,  abfolviren  konnte?) 


SCHONE    KÜNSTE.  , 

Leipzig»  b.  Uinrichs:  Penelope.  Tafohenbuch 
für  das  Jahr  1815«  Der  Häuslichkeit  und  Ein- 
tracht gewidmet.  Mit  Bey  trügen  von  Friedrich 
Kind,  Friedr.  Laun  u.  a.  Herausgegeben  von 
Teodor  Hell.  Mit  dem  Bildnifs  der  Arria,  zehn 
Kupfern  und  Landfchaften,  und  zwey  Tafeln 
mit  den  neueften  Deffeins  zur  iUodeltickerey. 
XII  u.  386  S.  12. 


und  die  Berge  von  Hindcrnifien  nicht  achtend  über* 
fie  binwegfehreitet,  als  fey  es  gleicher  öorlen,  und 
immer  höher  hinaufwächft  in  den  Himmel,  in  wel- 
chem die  Liebende  wohnt,  bis  Bruft  und  Bruft  fchla- 
gen,  und  im  nie  geendeten  Knlle  die  Ewigkeit  allein 

noch  eines  Wunfehes  werth  erfcht*it."           4.  Die 

befte  Wahl.  Eine  fcrz.ihlung,  von  dem  Verf affer  der 
Heliodofa.  Eine  angenehme,  einfache  uud  die  AuJ> 
merklamkeit  feffelnde  Gefchichte,  die  ebenfalls  für 
diefs  Talchenbuch  fehr  geeignet  ift.  Unltreitig  ge- 
bührt ihr  vor  allen  diefes  Tafchenbuchs  der  Vorzug, 
auch  zeichnet  fie  eine  befondere  Rcinigkeit  der  deut- 
fchen  Sprache  aus.  —  5.  Der  arjne  Gärtner,  von 
Ludwig  von  Germar,  wird  wohl  einen  jeglichen  un- 
terhalten, da  es  eine  angenehm  erzählte,  leicht  ver- 
knüpfte Gefchichte  ift.  —  In  einigen  Stellen  ift  mit 
den  Worten  ein  grofser  Prunk  getrieben,  der  in  die- 
le fünft  einfache  Schreibart  nicht  gehört.  —  6»  Lie- 
be und  Abßheu.  Eine  Erzählung.  Angenehm  und 
.unterhaltend.  -  7.  Des  Mädchens  U'internacbt,  Ge- 
dicht von  Fr.  Kind;  erfreulich  und  leicht.  -  tf.  Wal- 
desjtille,  von  demfelbtn;  gefällig  und  zart.  Ein  ar- 
ger Druckfehler  findet  fich  auf  der  letzten  Seite : 

Schon  prellt  auch  hier  dt»  Gr*b , 

für  perllt  (vom  Tbau  nämlich).  Auch  in  andern  Auf- 
fätzen  kommen  unangenehme  Druckfehler  vor. 

DieKupTer,  mit  Ausnahme  der  Arria  und  ein 
paar  kleinen  Landfchaften,  fJmmtJich  von  Lehmann 
gezeichnet  und  Böttger  dem  altern  geftochen,  find 


böchft  mittelmärsig,  mitunter  fchlecht,  und  auf  dit> 
Die  Auffetze  d.efes  Jahrgangs  find  folgende:    fe  Weife  das  Tafchenbuch  nur  karg  ausgeftattet. 
Arria»  roo  Theodor  Hell,  mit  ihrem  Bildnifs,  ift  b  8 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN.  - 

Karlsruhe  ,  b.  Macklots :  —  Magazin  der  Hand* 
lung,  Handlung*  -  Gefetzgebung  und  Finanz- 
Verwaltung  Frankreichs  und  der  Bundes/t aaten  ; 
herausgegeben  von  Karl  Heinrich  Freyherrn  von 
Fahnenberg}  Grofs herzoglich  Badenfchen  Mini- 
fterial  Haiti.  Jahrgang  III.  is  bis  6s  Heft.  1812. 
4        55s  Seiten  Text.  gr.  g.  (aThlr.) 

J\  llerdings  ift  bey  dem  feit  kurzem  völlig  veränder- 
*      ten  politifchen  Syfiem  in  Europa  Manches  von 
dem  Inhalt  diefes  Magazins   (deffen  frühere  Jahrg. 
in  der  A.  L.  Z.  181a.  N.  138-  und  E.  Bl.  1813.  N.  13. 
angezeigt  wurden)  fehr  bald  h\oHe  Antiquität  gewor- 
den ,  wie  diefs  mit  allen  ftatiftifchen  Schriften  der 
Fall  ift;  doch  findet  man  darin  noch  immer  viele  Auf- 
fätze,    welche  für  die  Gefchichte  des  Handels  und 
für  die  Handlung* •  Geographie  wichtig  find,  fo  wie 
fehr  viele  Notizen  für  den  Kaufmann,  Gelehrten  und 
Finanzier  von  bleibendem  Werth  fevn  werden.  Das 
erfte  Heft  liefert:  A)  Handels -Gefetze  und  Verord- 
nungen, die,  fo  viel  wir  wiffen,  fämmtlich,  oder 
doch  gröfstentheils ,  noch  jetzt  in  Frankreich  belie- 
hen ;  welches  jedoch  mit  den  übrigen  Verordnungen 
über  das  Münzwefen  (fub  B)  in  Krankreich  ,  fo  wie 
mit  den  {fub  Lit.  C  und  D)  aufgeführten  Anord- 
nungen, wohl  nicht  mehr  durchaus  der  Fall  feyn 
möchte.  —    von  den  Abhandlungen  und  gröfseren 
Auffätzen  (No.  II.)  begreift  die  Erfte:  —  örund- 
fätze  der  Finanz-Einrichtung  des  (ehemaligen)  Grofs- 
herzogthums  Frankfurt*    von  dem  Fürjten  Primas 
felbfi  entworfen ;   und  mit  Anmerkungen  von  dem 
Herausgeber  verlehen.    Bey  der  Durchlefung  derfel- 
ben  mufs  jedem  denkenden  Manne  die  Bemerkung 
aufftofsen,  dafs  theils  zwifchen  Theorie  und  Praxis 
ein  grofscr  Unterfchied  ftatt  findet,  theils  aber  auch 
nichts  wandelbarer  zu  feyn  pflegt,  als  Lob  und  Ta- 
del in  der  politifchen  Welt.   Noch  vor  kurzem  wur- 
den die  Grundlatze  des  Fürften  Primas    von  dem 
Heraasgeber  eben  fo  fehr  gelobt,  als  ifie  jetzt  von 
den  vormaligen  Untertbanen  diefes  Fürften  getadelt 
werden.  —    Der  zweyte  Auffatz.    Panorama  der 
Nutur-  und  Kunftproducte ,  der  Indußrie  und  des 
Handels  von  Frankreich  u.  f.  w.  hat  einen  wahrhaft 
bleibenden  Werth,  und  ift  für  den  Statiftiker  und 
Kaufmann  gleich  wichtig  und  nützlich,  und  durch 
die  erläuternden  Noten  des  Herausgebers  ungemein 
lehrreich,  lelbft  für  den,  der  die  dabcy  benutzten 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z. 


Werke,  das  Dictionnaire  des  productions  de  la  nature 
et  de  Forty  qui  font  Tobjet  du  Commerce  de  la  fran- 
ce ,  von  Magnien  und  Deu,  und  das  annuaire  de  Tin- 
duftrie  franqoife  von  Sonnini  und  Thibaut  de  Bernau 
(Jahrgang  igti.),  felbft  beGtzt:  denn  der  Vf.  hat  hier 
alles  trefflich  zufammengeftellt  und  zu  einem  leich- 
ten, allgemeinen  Ueberblick  zweckmässig  angeordnet. 
Die  darauf  folgende  Ueberftcht  des  Handels  und  der 
Finanz- Ereigmffe  von  den  letzten  Monaten  des  Jah- 
res 18  it  und  den  beiden  erften  Monaten  des  Jahres 
1x12  ift  zwar,  ihrem  Gegen ftande  nach,  epheme- 
rifch— ;  allein,  fie  enthält  doch  fchätzbare  Notizen 
zur  Handels -Gefchichte  und  Handels -Geographie 
u.  f.  w.  und  erftreckt  fich  eben  fowohl  über  die  ver- 
fchiedenen  deutfchen  Staaten,  als  über  Frankreich , 
Italien,  die  Schweiz,  Oefter reich,  Preufsen,  Dä- 
nemark, Schweden,  Rufsland,  Großbritannien, 
und  über  den  Nord-Amer'tkanifchen  Frey-Staat.  Wir 
zeichnen  hier  nur  Einiges  davon  aus,  um  unferUrtheil 
zu  belegen.  —  In  dem  Nordanu*rikanifchen  Frey- 
Staat  werden  jahrlich  für  10  Millionen  Dollars  Hüthe 
fabricirt:  fodann  für  15  Millionen  Dollars  Eifenwaa- 
ren,  wozu,  aufser  dem  einheimifchen  Eifen,  jährlich 
9000  Centner  rohes  Eifen,  und  11,000  Centner  Stan- 
gen-Eifen  aus  Hufsland  und  Schweden  eingeführt 
werden.  Ueberhaupt  wurden  jährlich  füriao  Millio- 
nen Dollars  in  «tiefem  Freyftaat  an  allerley  Kunft- 
Producten  verfertigt.  England  confumirt  jährlich 
ao,6oo,ooo  Quarter  Getreide,  aller  Art;  davon  ver- 
zehrt London  allein  1,763,000  Quarter. —  (EioeLaft 
Getreide  enthält  8  Quarter,  und  ein  Quarter  giebt 
8Bufchel)  Da  nun  ein  Quarter  Roggen  im  Durch- 
fchnitt  i  j  Centner  wiegt,  fo  confumirt  England  jähr- 
lich allein  etwa  35,750^00  Centner  Getreide.  Zu  der 
ganzen  Confumtion  liefert  das  Ausland  gewöhnlich 
nur  -jV  und  Irland  ,V  nach  England  hin  Schote- 
land bedarf  jährlich  nur  4,000/300  Quarter  Getreide 
zu  feiner  Confumtion. 

Die  Mifcellen  No.  III.  hätten  füglich  ganz  weg- 
bleiben können. 

Das  zweyte  Heft  diefes  Jahrgangs  enthält  zuerft 
wiederum  Handels- Gefetze  und  Verordnungen ,  wor- 
unter die  königlich  Würtembergifche  Bekanntma- 
chung der  Stadt  Friedrichs  -  Hafen ,  und  die  Verhält- 
niffe  verfchiedener  Schiffftellen  am  Boden -See, 
nebft  Privilegien ,  die  wichtigfte  ift.  —  Hierauf  folgt 
die  Fortfetzung  der  officiellen  Actenftücke  die  Com- 
mercial-VerhältniJfe  Frankreichs  mit  England  und 
Nordamerika  betreffend;  wovon  fchon  indem  iften 
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und  aten  Bande  mehrere  Abfebnitte  vorgekommen 
find.  —  Immer  werden  diefe  Urkunden,  mit  den 
lehrreichen  Noten  und  Erläuterungen  des  Herausge- 
bers, für  den  Diplomatiker  und  für  den  Hiftoriker 
merkwürdig  bleiben.  Nach  denfelben  hatte  z.  B. 
der  eoelifcoe  Handel  igu,  durch  das  damalige  Con- 
tinental- Syftem ,  2,890,000  Pfund  Sterling  verloren, 
nn<t  die  Colonial- Producte  hatten  ßch  in  den  Lon- 
doner Magazinen  fo  fehr  angehäuft,  clafs  man  den 
Betrag  des  vorräthigen  Caflees  auf  450  Millionen 
Pfund ,  und  des  Zuckers  auf  aoo  Millionen  Pfund 
anfchlug;  wozu  die  Actionairs  für  50,000  Pfund  Ster- 
ling neue  Magazine  miethen  mufsten.  (S.  116.)  — 
Der  Auszug  aus  dem,  zwifchen  Großbritannien  und 
Frankreich  zu  Uetrecht  (im  Jahr  1713.)  abgefchlof- 
fenen  Handels-  und  Schifffahrts- Vertrag,  ift  hier  fehr 
fchickl;ch,  als  eine  merkwürdige  Beylage  zu  den 
vorbenannten  Actenftücken ,  abgedruckt  und  beyge- 
fügt  worden. 

Di«  Abhandlungen  und  größeren  Auffätze  in  die- 
fem  zweyten  Hefte  find  fehr  anziehend.  Die  Erfte 
enthält  die  Fortfetzung  der  Induftrie  und  des  Ver- 
kehrs a\if  dem  Schwarzwalde  u.  1.  w.  In  dem  hier 
gelieferten  Abfchnitt  kommt  blofs  die  Erfindung  und 
die  Fabrication ,  nebft  dem  Handel  mit  den,  auf 
dem  Schwarzwalde,  von  ßarkem  Eifenblech  eefchmie- 
deten  Efslöffeln  vor.  Wiewohl  das  fäcbGTche  Erz- 
gebirge damals  fchon  weifse  und  verzinnte  Efslöffel 
aus  Eifenblech  fabricirte :  fo  gebührt  doch  den  Speng- 
lern des  Schwarzwaldes  das  Lob,  in  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  (1740.)  zuerft  die  Kunft  erfun- 
den zu  haben,  folche  Efslöffel  von  ftarkem  Eifenblech 
aus  einem  Stück  gefchmiedet ,  und  trefflich  verzinnt 
zu  haben.  Allmählig  erhob  Geh  diefer  Fabrik  zweig 
fo  fehr,  dafs  gegenwärtig  aus  der  Herrfcbaft  Fryberg 
allein  jährlich  37,500  Dutzend  folcher  Löffel  ins 
Ausland  verfandt  werden.  Da  die  drey  Wafferwerke 
auf  der  Steig  auch  jährlich  13,500  Dutzend  folcher 
Löffel  liefern,  fo  beträgt  die  ganze  Ausfuhr  51,000 
Dutzend.  Es  ift  faft  unglaublich,  dafs  ein  Dutzend 
folcher  Löffel  nur  24  Xr.  kofteo  fall;  und  doch  giebt 
der  Vf.  fie  nicht  höher  an  ;  und  berechnet  die  Auslage 
auf  10,347  fl.  und  die  Einnahme  auf  20,400  fl.  Die 
unter  B  abgedruckten  Bemerkungen  über  die  Han- 
dels-Dörfer  in  Schwaben ,  zeigen  deutlich,  wie  grofs 
die  Induftrie  in  denjenigen  Gegenden  diefes  Landes 
fey,  die,  ihres  gebirgigten  Bodens  wegen,  zu  dem 
unfruchtbaren  Theil  von  Schwaben  gehören.  —  Un- 
ter C.  folgt  eine  hiftorifche  Abhandlung  über  die  Schick- 
fale  des  Welthandels,  zu  Anfang  des  19101  Jahrhun- 
derts, als  Fortfetzung  derjenigen,  welche  im  4ten 
und  5 ich  Hefte  des  aten  Bandes  diefes  Magazins, 
S.  388.  und  in  folgenden  abgedruckt  ift.  Der  Vf. 
Vf.  zeigt  darin  bündig,  welchen  Ging  der  Welthan- 
del, von  der  Aufhebung  des  Friedens  zu  Amiens 
(H803.)  an,  bis  zum  Jahr  1812.  genommen  hat,  und 
welchen  Einflufs  Grofsbritannien  und  Frankreich 
auf  denfelben  hatten.  Die  Fortfetzung  foll  folgen.  — 
DitiUeberficht  der  Handels-  und  Finanz- Ereignifjfe, 
vom  Februar  bis  April  ig ia  erftreckt  fich,  eben  fo, 


wie  im  vorigen  Heft,  auf  Deutfchland  und  auf  die 
übrigen  europäifchen  Staaten,  fo  wie  auf  Nordame- 
rika. Sie  enthält  manche  Im  atzbare  Notizen  für  die 
Finanz-  und  Handels- Kunde.  Auch  6nd  dys  Mifcel- 
len  am  Schlufs  diefes  Heftes,  der  Correfponcienz- 
Nachrichten  wegen,  nicht  ohne  lntereffe. 

Das  dritte  und  vierte  Heft  find  als  Eins  zufammen 
gedruckt.  Es  enthält  zuförderft  ein  Vorwort  von 
dem  Herausgeber,  wornach  die  Gefetze  und  Verord- 
nungen, die  Finanz-  Adminißration  in  den  europäi- 
fchen Staaten  betreffend,  künftig  vollßundiger  mit« 
getheilt  werden  follen,  als  in  den  bisherigen  Heften 
gefchehen  ift.  Der  Vf.  fcheint  aber  mehr  hiedurch 
zu  verfprechen,  als  er  zu  halten  im  Stande  feyn  möch- 
te. Doch  liefert  er  hier  fofort  mehrere  königlich 
Weftphülifche  Finanz  -  Ediere t  die  aber  jetzt  Antiqui- 
tät find.  Darauf  folgen  franzöfifche  Handels-Gefetze 
u.  f.  w. —  Dagegen  find  die  Verordnungen  des  Poß- 
Wefens  im  Würzbur gifchen  und  Badifchen,  nebft  den 
bey gefügten  Poß  -  kariffen,   ganz  an  ihrem  Platz. 

'  Von  den  Abhandlungen  und  gröfseren  Auf  fitzen 
fcheint  uns  gleich  die  Erfte,  welche  den  BefchloCs 
der  neueßen  Epoche  des  Welthandels  zu  Anfang 
des  igten  Jahrhunderts  enthalt ,  Werth  zu  feyn,  dem 
Lefer  zum  eigenen  Nachlefen  empfohlen  zu  werden; 
wenn  gleich  manches  jetzt  ganz  anders  erfcheinen 
mufs,  als  es  damals  (1811.)  heb  dem  Vf.  darftelleu 
konnte.  —    Nach  der  darauf  folgenden  Ueberficht 
der  Gewerbe  im  Großherzogthum  Baden  trieben 
überhaupt  78,184  Männer,  worunter  62,116  Meilter 
und  16,068  Gerellen  fich  befanden,  die  fämmtlicben 
Gewerbe  im  Badifchen.    Die  Leinweber  machten  die 
zahlreiche  Klaffe  aus,  da  fie  8*109  Meifter,  und 
1778  Gefeiten  begriffen.  —    Die  unter  C.  gelieferte 
neueße  Handlungs- Chronik  von  Georgiutn  ift  aller- 
dings mit  Geilt  und  Sachkenntnifs  geJc'hrieben;  wir 
wünfcht<m  aber  doch,  dafs  fie  mehr  Thatlaehen  und 
fpeciellere  Facta,  und  weniger  Haifonnement  enthal- 
ten möchte;  um  fo  mehr  aber  diefes  nach  dem  da- 
maligen Zuftande  der  Dinge,  und  nicht  nach  der 
jetzigen  politifchen  Lage  von  Europa  beurtheilt  wer- 
den mufs    Die  fortgeletzte  Ueberficht  der  Handels- 
und Finanz-  Veihähniffe ,  vom  April,  May  und  Jun. 
ift  nicht  ohne  Intereile;   dagegen  fcheinen  uns  die 
Goldkörner ,  aus  H.  v.  Colli ni  Nachlefe,  in  diefs  Ma- 

Sazin  gar  nicht  zu  gehören ;  fo  wie  die  beiden  folgen- 
en  Auffätze,  E  und  F\ ebenfalls  nur  Lnckenbttfser 
find.  Dagegen  finden  wir  die Mifcellen  unter  No.IV, 
in  diefem  Hefte,  reichhaltig  an  guten  Notizen  für 
den  Kaufmann  und  für  den  Politiker. 

Das  fünfte  Heft  bietet  zuerft  die  offiziellen  Acten- 
Stücke  dar,  die  Commercial-Verhültniffe  Frankreichs 
mit  England  und  mit  den  vereinigten  Staaten  Afri- 
ca's  betreffend;  welche  als  ein  Bey  trag  zu  dem  neue- 
ften  praktifchen  Völker  -  Recht  angefehen  werden 
können;  wenn  fie  gleich  lehren,  wie  das  See -Recht 
eigentlich  nicht  feyn  follte.  Ueberhaupt  wird  aufs 
Neue  dadurch  der  Wunfeh  lebhaft  erregt,  dafs  der 
Staaten -Congrefs  zu  Wien  uns  mit  einem  neueil, 
allgemeinen  See -Recht  befchenken  möge.  —  Die 

Ab- 
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Abhandtun  gen  und  erbfseren  Auffätze,  enthalten 
die  feh r  lefenswerthe  rortfetztlng  von  Geotgius  neue- 
fter  Handels -Chronik.  Sodann  folgen  Fragmente 
über  Am. Bewohner  der  Würtember glichen  Alp,  ihre 
Induftrie  und  ihren  Handel;  ein  intereffanter  Auf* 
fetz,  der  ailen  Geographen  zu  empfehlen  ift.  Unter 
den  verfchiedenen  Induftrie- Zweigen  fehwäbijeher 
Aelpler  zeichnet  fich  auch  der  Handel  der  Bewohner 
des  kleinen  Oertchen%  Gönningen  (am  Fufs  des  Rofs- 
bergs  im  Wiirtembergifcheri}  vorzüglich  aus»  fowohl 
durch  leine  grofsen  Obftwäider,  (welche  in  manchen 
Jahren  '100,000  Sunri  Obft  geben,)  als  auch  durch 
den  auswärtigen  Handel,  welchen  die  Ortsbewohner 
mit  Sämereyen,  durch  ganz  Oeft reich  und  Rufsland, 
bis  nach  Sibirien  hin,  treiben;  wohin  fie  fich»  zu 
dem  Ende,  felbft  begeben.  Auch  wird  ein  beträcht- 
licher Handel  mit  Obftbaum- Stimmen  getrieben, 
wovon  z.  B.  ein  einziger  Gönninger  Bürger  in  einem 
Jahr,  12,000  Stack  nach  Frankreich  lieferte.  —  Die 
Fort  fetzung  der  Ueber ficht  der  europüijchen  Handels- 
und  Finanz-  Er eigniffe,  im  Jun.  und  Jut.  —  liefert 
manche  merkwürdige  Data.  Der  Blick  auf  Englands 
Finanzen  (F)Hft  fehr  intereffant.  Es  werden  hier 
die  Grofsbritannifchen  Finanz- Verhalt  ml":  a  von  100 
Jahren  mit  einander  verglichen,  wonach  die  Staats- 
Ausgaben  1701  nur  5,610,987  Pf.  Sterling  betrugen» 
Im  Jahr  1812  aber  61,376,318  Pf.  Sterl.  Die  reine 
Einnahme  der  Taxen  war  1701  894,212,353  Pf.  Sterl. 
und  i8t2  «=>  38>987»3i8  Pf-  Sterl.  Die  Staats  -  Schuld 
betrug  170t  nur  16,394,70a  Pf.  Sterl.  und  1812  Itieg 
fie  auf  860*000,000  Pf-  bterl.  Welche  wichtige  Fol- 
gerungen für  Englands  National- Oekonomie  und  Fi- 
nanz •  Wefen  lallen  fich  daraus  zieben  !  —  Bis  zum 
Jahr  1753.  deckte  die  Staats -Einnahme,  in  Friedens» 
ze'uen  wenigftens,  Großbritanniens  Staats  -  Ausgabe 
hinlänglich,  nach  der  Zeit  aber  nicht  mehr.  Man 
mufste  felbft  in  Friedens -Zeiten  die  Staatsfchulden 
vergrößern,  -und  in  Kriegs- Zeiten  ungeheure  Anlei- 
hen machen.  Das  brittifche  National  -.Vermögen 
nahm,  während  des  letzten,  nun  beendigten  Krie- 
ges, in  England  allerdings  ab,  oder  wurde  todtes 
Capital.  Diefs  beweift  die  Verminderung  des  Ertrags 
der  Einkommens-Taxe,  die  im  Jahr  1810=  1 1»533>87* 
Pf.  Sterl.  betrug;  im  Jahr  iflu  aber  11,322,454  unt* 
im  Jahr  1812  nur  5,231,063  Pf-  Sterl.  abwarf. 

Das  fechfte  Heft  diefes  Bandes ,  hat  diefelben  Ru- 
briken wie  die  vorigen ;  wodenn  inderErften  fogleich 
die  merkwürdige  Wiederrufs  -  Urkunde  der  Briti- 
Jchen  Cabinets  -  Ordre,  gegen  Amerika,  nebft  den 
Anmerkungen  des  franzöhfchen  Amtsblattes  darüber, 
vorkommen.  Von  den  gröfseren  Auffätzen  ift  der 
Erftere  —  über  kau fmünnifchn  Calculationen ,  in  vor- 
züglicher Rückficht  auf  Fabriken  von  dem  Kaufmann 
Griesbach,  in  Karlsruhe,  ganz  nraktifch.  Mehrere 
ähnliche  Auffätze  würden  dem  Magazin  zur  Zierde 
gereichen,  da  fie  gemeinnütziger  find,  als  der  Wort- 
kram unferer  kaufmännischen  Theoretiker.  —  Die 
Fortfetzung  des  Panorama  der  Natur  -  und  Kunft- 
Producte,  der  Induftrie  und  des  Handels  von  Frank- 
reicht liefert  eine  ftatiftifche  Ueberficht  der  fämmt- 


lichen  Pflanzen  -  Stoffe  in  Frankreich,  fo  wie  deren 
Verarbeitung  im  ganzen  Reiche.  Die  erläuternden 
Anmerkungen  des  Herausgebers  zu  diefem  gemein- 
nützigen Ätiffatz  find  fehr  belehrend  und  Schätzbar. 
S.  501.  wird  unter  andern  bemerkt,  dafs  1R07  für 
320,000  Franken  Bücher,  in  fremden  Sprachen  ge- 
lchrieb?n,  in  Frankreich  eingefühlt, ,und  für  1,405,000 
Franken  wieder  ausgeführt  worden.  Beides  hat  in 
den  nachfolgenden  Jahren,  wo  der  Druck  derGeiftes- 
Cultur  in  Frankreich  noch  gröfser  wurde,  unftreitig 
fehr  abgenommen.  —  Der  Bericht  über  die  (berühm- 
te) Meffe  zu  Beaucaire,  von  1812  ift  jinbedeutend; 
dagegen  die  fortgefetzten  Fragmente  über  die  Bewoh- 
ner der  Würtenbergifchen  Alp,  ihre  Indnftrie,  Han- 
del u.  f.  w.  wiederum  lefenswerth  find.  Die  beiden 
kleinen  Auffätze  Ober  Curszettel  und  deren  Rubri- 
ken ,  Briefe  und  Geld  —  fodann  über  die  Frage :  — 
06  der  Typus  zur  Wechslungsweife  zwifchen  zwey 
Handelsplätzen*  ein  von  der  Handels  -  Polizey  zu 
beachtender  Gegenftand  fey?  —  rühren  unftreitig  von 
einem  fehr  verftändigen  Praktiker  .  her ,  der  diefe 
fchwierrgen  Fragen  deutlich  auseinander  fetzt,  und 
richtig  beantwortet.  —  Die  fortgefetzte  Ueberficht 
der  Handels  -  und  Finanz- Ereigniffe,  vom  Auguft 
bis  October,  giebt  zwar  manche  merkwürdige  Data, 
gewährt  aber  keinen  angenehmen  Anblick;  da  Krie- 
ge und  gegenseitige  Beeinträchtigungen  des  Handels 
damals  in  unfern  europäifchen  Staaten  herrfchten.— 
Eine  Fortfetzung  der  neueften  Handels -Chronik  von 
Georgias  macht  den  Befchlufs  diefes  aten  Bandes; 
welchem  ein  zweckmäfsiges  Sachregifter  über  den 
zweyten  Band  diefes  Magazins  beygefügt  ift. 

ERBAUUNGSSCHR1FTEX. 

Lemgo,  b.  Meyer:  Wieder fehen.  Eine  Ofterpre- 
digt  am  18-  April  1813-  gehalten  von  J.  F.  L. 
Dreves,  Pred.  zu  Detmold.  Nebft  einer  Samm- 
lung von  Troftliedern  für  Kranke,  Sterbende 
und  Leidtragende.  1813.  174  S.  u.  8«  (toGgr.) 

Nur  etwas  ideenreicher  wünfehte  man  diefe  er- 
bauliche Predigt,  nur  die  Gedanken  in  derfelben  et- 
was gedrängter,  nur  alles  etwas  energifcher  vorge- 
tragen ;  insoefondere  wünfehte  man  nach  Job., XVI. 
22.  den  Gedanken  mit  Innigkeit  den  Zuhörern  ans 
Herz  gelegt,  dafs  felbft  die  unfehätzbarften  Verbin- 
dungen unvermeidlich  fich  wieder  trennen  müffen, 
und  wenn  dann  die  Herzen  ganz  weich  und  wehmü- 
thig  darüber  geworden  wären,  dann  hätte  eine  aus 
den  Tiefen  der  Seele;  gefchöpfte  Erwenkung  des 
Glaubens  an  Unfterbiichkeit  und  Wiederfehen  erft 
ihre  volle  Wirkung  gethan,  und  diefe  Wirkung  wäre 
noch  verftärkt  worden,  wenn  der  Vf.  die  Gemeinde 
die  fchönen  Verfe,  die  in  feiner  Predigt  vorkommen, 
während  derfelben  unter  Begleitung  der  Orgel  hätte 
fingen  laffen.  Ohnehin  thut  es  fehr  Noth,  da(S  der 
proteftantifcheCultus  durch  Mannichfaltigkeit  belebt 
werde.  —  Die  Sammlung- von  Liedern,  welche  den 
bey  weitem  gröfsten  TheU  diefer  Bogen  ausmachen, 

d  by  vjtxt^K 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Nuni.  130.   NOVEMBER  1814. 


1031 

ift,  bi«  «uf  wenige  Ausnahmen,  aus  dem  neuen  Bremi- 
fchen  Gefangbuche  gezogen,  was  Hr.  Dr.  durchaus 
hätte  anzeigen  fallen.  Je  vortrefflicher  diefe  Samm- 
lung ift,  um  fo  mehr  mufste.  er  die  (Quelle  anzeigen, 
aus  weicherer  knöpfte. 


104« 


{  —  13.  auf  eine  lehrreiche  Weife  diejenigen  Men- 

fchen,  die  immer  nur  geniefsen  wollen.  Nicht  gam 
'populär  ift  das  Thema  einer  andern  Predigt  ausge* 
druckt,  welche  Warnungen  enthalten  folL,  wider 
die  Gewohnheit,  im  Kampfe  des  Lebens  aufs  Unge- 
Wifft  zu  fcreiten. 


Frankfurt  a.  M.»  b.  Bronner:  Predigten  aber 
Epifteltexte ,  von  Ernft  Zimmermann,  Pfarrer 
zu  Büitelborn  und  Diaconus  zu  Grofs- Gerau  im 
Grofsherzogthum Helfen.  1813.  Xu.  190S.  gr.8- 
CuOgr.) 

Prediger  auf  dem  Linde,  fagt  der  Vf.,  und  in 
Weinen  Städten  haben  gröfstentheils  feiten  Gelegen- 
heit, ein  kunftverftändiges  Urtheil  über  ihre  öflent- 
lichen  Vorträge  -zu  hören ,  was  doch  bey  einem  Ge- 
fchäfte,  wobey  man,  lieh  felbft  überlaffen,  leicht 
auf  Abwege  gerathen  kann,  fehr  wünfehenswerth, 
ja  foear  nothwendig  wäre.   Sollte  man  es  alfo  wohl 
einem  jungen  Prediger,  der  dem  Ziele  der  Voll- 
kommenheit nachftrebt,  verdenken  können,  wenn 
er  mit  einer  kleinen  Sammlung  feiner  Vorträge  vor 
dem  Publicum  auftritt,  um  fich  von  unparteyifchen 
Männern  auf  Fehler  und  Mängel  aufmerkfam  machen 
zu  laffen,  welche  ihm  feine  Freunde  verfchweigen .' 
Hr.  Z.  möchte  alfo,  feinen  Aeufserungen  in  der  Vor- 
rede zufolge,  von  den  Kunftrichtern  vernehmen,  ob 
er  auf  der  Kanzel  fo  rede,  wie  es  dem  Zwecke  und 
der  Würde  öffentlicher  Religionsvorträge  angemelfen 
fey.    Was  nun  den  Ree.  betrifft,  fo  kann  er  diefs  für 
feine  Perfon  mit Ueberzeugungverfichern,  ohne  dafs 
er  darum  verhehlen  darf,  dafs  Geh  der  Vf.  zu  fehr 
»ach  Reinhard  gebildet  hat.    Vom  Anfang  bis  zu 
Ende  wird  man  beendig  an  ihn  erinnert,  nicht  nur 
durch  die  bey  Reinhard  häufig  wiederkehrenden  lie- 
ber gange:  „Doch  das  iß  es  eben,  wovon  wir  noch 
reden  wollten,  nicht  nur  durch  die  von  ihm  oft  wie- 
derholten Redensarten :  M  Laße  es  uns  geflehen  — 
Es  ift  wahr,  aber  —    Ich  müfste  mich  fehr  irren, 
oder—  Schwer,  das  iß  nicht  zu  leugnen—  u.dgl.  m. 
sondern  auch  durch  die  Reinhardlche  Art  der  Dis- 

Suütionen  diefer  Predigten,  ja  felbft  .durch  gcwiire 
es  R.  manchmal  vorkommende  rednenfehe  lieber- 
treibungen,  womit  man  gegen  den  Redner  felbft  ar- 
cumeauren  kann.  Da  inzwifchen  des  V«.  Arbeit 
Ibrigens  ihm  Ehre  macht,  fo  hofft  Ree.,  dafs  Hr. Z. 
nicht  Nachahmer  bleiben  werde.  In  der,  That  hat 
er  es  gar  nicht  nöthig,  blofs  in  die  Fufsftapfen  eines 
andern  zu  treten;  er  befitzt  eigne  Kraft,  die  er  nur 
xvird  anwenden  dürfen ,  um  Arbeiten  zu  Stande  zu 
bringen,  die  ein  eigentümliche»  Gepräge  haben 
werden.  Schon  in  den  vorliegenden  Predigten  hat 
er  viel  Gerchicklichkeit  gezeigt,  und  es  fehlt  ihm 
oifenbir  gar  nicht  an  einem  hinlänglichen  Vorrath 
tu  Gedanken j  fo  fcbildert.er  z.  B.  nach  i.Kor.  10. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

Basel,  b.  Schweighäufer:  Gefchichte  des  Urfprungs 
und  der  Entwicklung  der  kirchlichen  Reforma~ 
tion  zu  Bajel,  im  Anfange  des  fechszehnten  Jahr* 
Hunderts.  Von  Markus  Lutz,  Pfarrer  zu  Läu- 
felfi ogen,  der  gefellfchafüiclien  Vereine  fchwei- 
zerifcher  Gefcbichtforfcher  zu  Bern  und  zu  Aa- 
rau  Mitglied*.  Mit  einem  Titelkupfer.  1814. 
XU  u.  193  S.  gr.8-  geheftet  mit  blauem  Uai- 
fchlage. 

Diefe  Schrift  kam  zugleich  mit  dem  zweyten  Ab- 
ßhnitte  des  erften  Theils  der  neuern  Schweizerfchen 
Kirchen  gefchichte  des  Hrn..  Wirz  heraus,  kömmt 
aber  mit  derfelben  in  keine  Collifien;  die  letztere 
umfafst  die  ganze  Schweiz,  fo  wie  die  ganze  1 
Kirchengefchichte  diefes  Landes;  Hr.  L.  hinge_ 
fchränkte  fich  auf  den  Canton  Bafel  ein ,  unc  I  woll- 
te'nur  die  aUmählige  fcinführung  der  Reformations- 
verfaffung,  den  Uebergang  der  Bafeler  von  dem  äl- 
ter ri  Glauben  zu  dem  neuern  fchildern.  Eine  hier- 
auf fich  beziehende  pragmatifche Gefchichte  fey,  fagt 

gewünfeht  worden ;  allein 
wenn  man  das  erft  zur  Hälfte  im  Druck  erschienene 


die  Vorrede,  fchon  längst .gewünfeht  worden ; 

Baslerißhe  Gefchichtbuch  des  Hrn.  Staatsraths  Ochs, 
„diefes  Fürften  unter  Bafels  Hiftorikern"  ausnehme, 
müffe  man  fagen,  dafs  noch  kein  Gefchichtforfcher 
diefes  Cantons  eine  folche  fnecielle  Gefchichte  diefer 
merkwürdigen  Ereigniffe  geliefert  habe;  mit  welchen 
eine  neue  Periode  in  den  Jahrbüchern  diefer  Stadt 
beginne.     Da  nun  dem  Vf.  BeytrJge  zu  diefer  Ge- 
fchichte von  Männern  mitgetheilt  worden  feyen, 
deren  weiter  Gefchäftskreis  ihnen  keine  Zeit  zur  Ver- 
arbeitung diefes  Stoffs  geftatte,  fo  habe  erden  Ver- 
fuch  einer  gefchichtlichen  Darfteilung  diefer  Bege- 
benheit gewagt,  und  empfehle  denfefben  der  Nach- 
ficht  der  Kenner.    Diefe  werden  auch  in  Hrn.  Lutz 
einen  fleifsigen  Sammler  und  gefchickten  Arbeiter 
anerkennen ,  ob  fie  gleich  an  einen  eigentlichen  Ge- 
fehichtfehreiber  ungleich  gröfsere  Forderungen  ma- 
chen,  deren  Befriedigung  über  feine  Kräfte  gehen 
möchte.    Ein  Anhang  giebt  ein  Verzeichnis  derKir- 
chenvorfteher  von  Bafel  feit  der  Reformation,  die 
ßafeler-Gonfeffion ,  und  verfchiedene  kleinere  Noti- 
zen.  Für  das  Publicum  von  Bafel  hat  diefe  Schrift 
ein  befonderes  Intereffe ,  und  fie  wird  ohne  Zweifel 
in  demfelben  fo  viele  Lefer  und  Käufer  finden,  dafs 
der  Vf.  es  nicht  bereuen  darf,  fein«  Kräfte  auf  dief« 
Arbeit  verwandt  zu  haben. 
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Erdbeschreibung. 

Augsburg  u.  Rkginsrurg ,  b.  Vf.:  Geographie 
Jches  Handlexicon  vom  Königreich  Bayern;  oder 
alphabetifcbe  Darftelluna  aller  in  Bayern«  befind- 
lichen Städte,  Märkte,  Landgerichte  und  Rent- 
ämter, Hofmärkte,  SchlüfUr,  Poftftationeu , 
Dörfer,  Weiler,  und  vieler  einzelner  Höfe, 
nebft  Angabe  ihrer  Lage  ;  dann  auch  der  Flüffe  , 
Seen,  Bäche,  Wilder,  der  Natur  -und Kunftpro- 
ducte  u.  f.  w.  Von  /.  M.  Daifenberger ,  Bürger 
und  Buchhändler  in  Augsburg  und  Kegensburg. 
Ziveyte  verbejferte  und  vermehrte  Ausgabe.  Mit 
allerhöchftem  König].  Bayerifchem  Trivilegio. 
I813.  XXXII  und  16s  S.  gr.  8- 

Der  fchnelle  Abfatz  diefer  Schrift,  die  im  Jahre 
1811.  erfchien,  ift  ein  Beweis,  dafs  ein  Hand- 
lexicon diefer  Art  für  einen  grofsen  Theil  des  Pub- 
licum^ ein  Bedürfnifs  war.  Obgleich  nicht  frey  von 
Mängeln ,  fand  es  doch  leicht  fein  Publicum.  Unter 
den  Unrollkommenheiten,  die  man  in  der  erften  Auf- 
lage ohne  viele  Mühe  entdecken  konnte,  ift  gleich 
beym  erften  Anblicke  die  völlig  ungewöhnliche,  wi- 
derfinnige Art,  einige  Oerter  zu  fcbreiben ,  auffal- 
lend. Wer  fchrieb  z.  B.  jemals  Adel  für  Attl,  Wehrt 
für  Werth  oderWörth,  Aeholfing  fflr  Aholfing,  Wei- 
chenftephan  für  Weyhftephan,  Walchfing  fflr  Wal- 
xiog,  Blädling  fflr  Platling?  Ein  andres  Gebrechen 
ift  es ,  dafs  mancher  Ort  nicht  mit  feinem  eigentli- 
chen, fondern  nur  mit  feinem  Trivialnameo,  und  im 
Oegentheile  mancher  andre  unter  zwey  verfcbiede- 
nen  Benennungen  vorkommt,  ohne  Anmerkung,  dafs 
beide  nur  einen  und  denfelben  Ort  bezeichnen.  So 
fucht  man  Breitenberg  bey  Griesbach  im  Paffauifchen 
unter  diefem  Namen  vergebens;  dafür  findet  man 
blofs  die  unter  dem  Volke  gewöhnliche  Benennung: 
Neuwelt.  Achdorf  bey  Landshut,  und  Adorf  bey 
Landshut  wird  jeder  unkundige  Lefer  fflr  zwey  Oer- 
ter halten  ,  und  dadurch  in  einen  Irrthum  verfallen. 
Eben  diefes  gilt  von  Mariakirchen  bey  Landau,  und 
Sameskirchen  bey  Pfarrkirchen.    Mariakirchen ,  ei- 

Sntlich  St  Mariakircben,  heifst  nur  in  der  Volks- 
rache  Sameskirchen.  Was  den  Gebrauch  diefes 
Lexicons  fchon  in  feiner  erfteo  Auflage  vorzüglich 
erfchwerte,  ift  der  Umftand,  dafs  darin  öfters  die 
Lage  der  Oerter  fehr  unrichtig  angegeben  ift.  Um 
bemerklich  zu  machen,  wo  ein  Ort  liege,  giebt  der 
Vf-  oft  einen  weit  von  demfelben  entfernten  Ort  an, 
Erg  am.  Bl,  zur  A.  L  Z.  v  %  1 4 . 


während  dafs  er  einen  andern,  weit  oiber  liegenden, 
mit  Stillfchweigen  abergeht.  Ueberhaupt  beobach- 
tet er  bierin  keine  fefte  Maafsregel:  bald  ift  es  die 
natürliche  Lage  des  Ortes,  oder  deffen  Entlegenheit 
von  einem  andern,  die  er  als  Beftimmungsgrund  an- 
nimmt ,  bald  das  Landgericht ,  worin  der  Ort  liegt , 
oder  worin  er  einft  lag,  und  welches  häufig  der  Fall 
ift,  fchon  lange  nicht  mehr  liegt.  Dadurch  wird 
dann  der  Lefer  nothwendig  in  Ungewifsheit  oder  Irr- 
thum  verfetzt.  Des  weit  natürlichem,  freylich  nicht 
durcbgehends  anwendbaren  Mittels,  die  Oerter  nach 
ihrer  Lage  an  Klaffen,  Bächen,  Seen,  Bergen,  Wäl- 
dern, Strafsen  u.  f.  vr.  anzugeben ,  bediente  Geb  der 
Vf.  nie.  Zu  allen  diefen  Gebrechen  kömmt  endlich 
noch  diefes,  dafs  fehr  viele  Oerter  in  der  erften  Auf- 
lage diefes  Lexicons  gar  nicht  angefahrt  find. 

Man  hätte  glauben  follen  ,  dafs  der  Vf. ,  deffen 
Bemühung  von  dem  Publicum  durch  ftarke  Abnah- 
me feines  Products  gut  belohnt  wurde,  alle  Kräfte) 
aufbieten  wflrde,  um  demfelben  bey  einer  neuen  Auf- 
gabe alle  mögliche  Vollkommenheit  zu  geben.  Oh- 
ne das Mühfame*und  Verdien ftl ich e  diefer  Arbeit  zu 
verkennen,  haben  wir,  um  ihm  die  Verbefferung  zu 

1812  Nu 


erleichtern,  nicht  ermangelt,  ihn  im  Jahrg.  ig] 
103.  diefer  Literaturzeitung  auf  alle  diele  L'n  Vollkom- 
menheiten mit  Anführung  vieler  Beyfpiele  und  eige- 
ner Verbefferungen  aufmerkfam  zu  machen,  und 
ihm  überdiefs  ein  nicht  unbeträchtliches  Verzeich- 
nifs  von  Oertern ,  die  wir  in  feinem  Lexicon  ver- 
mifsten,  vorzulegen.  Aliein  nicht  nur  find  alle  un- 
fere  Erinnerungen  ungenutzt  geblieben,  fondern  es 
fällt  in  die  Angen ,  dafs  der  Vf.  fich  auch  um  keine 
andern  Hü  Iis  mittel  uzngefehen  habe,  um  feine  Arbeit 
zu  berichtigen  und  zu  ergänzen.  Noch  fehlen  in  die- 
fer zweyten  Ausgabe  aufser  denjenigen  Oertern ,  die 
wir  in  unferer  gedachten  Anzeige  der  erften  Ausga- 
be ausführlich  verzeichnet  haben,  Harlaching  bey 
München,  Oberganghofen,  Schönbrunn,  St.  Michael 
bey  Landshut,  Oho  bey  Wörth  en  derlfar,  Ifen  bey 
Mühldorf ,  Blaskirchen  bey  Oetting,  Obereropfen- 
bach bey  Mainburg,  Bondorf,  Hundsfchwanz,  Zei- 
deldorn,  Achdorf  in  der  Gegend  von  Straubing,  Un- 
ter-Türken und  Gumpersdorf  bey  Julbach,  Kingdorf 
und  Aichftabenberg  bey  Braunau,  Fendelsberg  bey 
Röhrenbach  im  Paffauifchen,  Rofacker,  Ffirftett  und 
Gechering  bey  Rofenheim,  Hipping,  Högling,  Hart- 
haufen, Hohenhaufen,  Mitterham,  Roderwiechs, 
Sonderwiechs,  Trapfham,  Locham,  Schmibig,  Fai- 
ftenh^r,  Orafs,  Percha,  Jedling,  in  einem  betrichtU- 


1043 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER   ZUR   A.  L.  Z. 


ched  Bezirke  um  Aibling,  Laiho,  Hirfch,  Riefen 
bey  Tölz,  Jennhaufeh  bey  Weilbeim,  Haufen  am 
Willenberg  oder  Oberhaufen  bey  Murnau,  Gaggers, 
und  Oberndorf  bey  Tandern  in  der  Gegend  von  Aich- 
ach: Oberlepterbaeh  bey  Schrobenhaufen,  jLohr  bey 
Hölching,  Tbdlbatb  und  Oberwöhr  bey  Vohburg , 
Letten  bey  Lauf  im  Nürnbergifchen ,  Bringersdorf 
zwifchen  Lauf  und  Nürnberg,  Ober- und  Unterwel- 
litzleiten  (wenn  gleich  Wellitzleiten  Oberhaupt  ange- 
geben ift)  bey  Aitorf ,  Elsbach  zwifchen  Altorf  Neu- 
markt, Ober nch ft ad t ,  Wafferzell,  Pietenfeld  bey 
Eichftadt,  Tiefenpötz  bey  Bamberg,  und  hundert 
andere,  die  wir  hier  nicht  aufzählen  Können.  Ohne 
endlich  die  in  unferer  Anzeige  der  erften  Auflage  ge- 
nannten Oerter,  deren  Lage  dort  unrichtig  angege- 
ben war,  und  es  noch  immer  auch  in  diefer  zweyten 
ift,  aufs  Neue  in  Erinnerung  zu  bringen,  könnten 
wir  noch  eine  Menge  anderer  diefer  Art  anführen. 
Märzline  ift  kaum  eine  halbe  Meile  von  Freifing  auf 
der  Strafse  nach  München  entlegen;  und  doch  ift 
diefem  Dorfe  fein  Platz  bey  dem  viel  weiter  davon 
entfernten  Orte  Kranzberg  angewiefen;  vermuthlicb 
weil  es  in  altern  Zeiten  dem  damals  beftehenden 
Landgerichte  diefes  Namens  einverleibt  war.  Nie- 
derbergkirchen, Schönberg,  St.  Veit  erfcheinen 
hier  nicht  bey  dem  Flecken  TSeumarkt  an  der  Rott, 
dem  fie  am  nächften  liegen ,  fondern  bey  Mühl- 
dorf. Kirchenrott  findet  {ich  richtig  bey  Strau- 
bing, aber  das  nur  wenige  Schritte  von  Kirchenrott 
entlegene  Dorf  Thalftetten  bey  Mitterfels,  wohin 
man  von  Kirchenrott  und  Thalftetten  wohl  zwey 
Meilen  zurückzulegen  hat.  Künzen  liegt  nicht  bey 
Vilshofen,  fondern  bey  Osterhofen,  Ramfau  nicht 
bey  Wafferburg,  fondern  bey  Oberhaag;  Oeslau  ift 
der  Stadt  Rothenburg  weit  näher,  als  der  Stadt  Ans- 
bach; Strafsgiech  ift  nicht  bey  Bamberg,  fondern 
beyScheslitz  zu  fuchen,  Memelsdorf  nicht  bey  Bam- 
berg, fondern  bey  Hallftadt,  u.  f.  w.  Beynahe  alles, 
»ras der  Vf.  zur  Verbefferung  diefer  zweyten  Ausga- 
be that,  beftebt  darin,  dafs  er  einige  Oerter,  die  er 
in  der  erften  Ausgabe,  weil  fie  ihm  während  der 
Bearbeitung  derfelbeu  entgangeu  waren,  am  Ende 
als  Zufätze  und  Berichtigungen  hatte  abdrucken  Jaf- 
fen ,  in  diefer  zweyten  Ausgabe  in  ihren  gehörigen 
Platz  in  den  Context  einreihte,  wiewohl  ihm  deffen 
ungeachtet  noch  Stoff  zu  mehrern  neuen  Zufätzen 
und  Berichtigungen  übrig  blieb.  Eine  folche  Sorg- 
loßgkeit,  wie  fie  der  Vf.  bewies,  verbunden  mit  der 
dreuftenVerficherung,  diefe  zweyte  Ausgabe  verbef? 
fert  und  vermehrt  zu  haben,  ift  unverantwortlich, 
und  eine  wahre  Beleidigung  des  Publicums. 

ERj 


CLASilSCHB  LITERATUR. 
Coburg,  b.  Ahl:   Coilectaneen  zur  griechifehen 

Von  J.  F.  Fa- 


und  rßmi/chen  Alterthumskunde, 
cius.  i9u.  333  S.  fcflSfö  Gr  ) 


Von  den  hier  gemeinfchafllich  Gelieferten  Auf- 
fitzen philoiogifehen  und  antiquarifchen  Inhalts  find 
die  meifteo  fchon  ehedem  als  Programme  einzeln 


gedruckt,   und  dann  1805.  in  eine  Sammlung  ge- 
bracht, welche  den  Titel  hatte:  Miscellen  zur  Ge- 
fchichte  der  Cultur  und  der  Kun/t  des  Alterthums. 
Bey  dem  neuen  Abdrucke  fand  man  diefen  Titel 
nicht  für  jeden  «erftärwilicb  genug,  und  veränderte 
ihn  daher  ia  die  obige  Aufrclirift.    In  der  neuen  Auf- 
lage find  noch  die  drey  letzten  Abhandlungen  und  ein 
Nachtrag  hinzugekommen.    Der  Inhalt  der  fämmtli- 
chen  Auffitze  ift  folgender :  I.  Ueber  die  fymbolifchen 
und  ullegorifchen  Kunftvorßellungen  der  Griechen. 
Der  Unterfchied  von  beydfn  wird  richtig  bemerkt, 
und  die  angeführten  Beyfpiele  machen  eben  fo  wie 
die  folgenden  Abhandlungen  überhaupt  dem  Scharf- 
finne und  dem  Fleifse  des  Vfs.  alle  Ehre,  wenn  man 
gleich  viel  frhon  Bekanntes  in  demfelben  wieder- 
findet.   Die  Zufammenftellung  und  der  richtige  Ge- 
fchmack  geben  vornehmlich  ihnen  Werth.  Schon 
in  diefem  erften  Auffatze  wird  man  die  Einfachheit 
und  das  Sinnreiche  folcher  Verkeilungen  lebhaft  aa- 
erkennen  müffen.    II.  Ueber  die  Bibliotheken  der  Al- 
ten.   Auch  diefer  Gegenftand  ift  fchon  öfters  nnd 
ausführlicher  behandelt;  er  gewährt  indefs  einekur* 
ze  und  vollftändige  Uebnrficht.    III.  Ueberdas  Alter 
der  künftlichen  Automaten.    Diefe  waren,  wie  man 
auch  fchon  aus  Beckmanns  trefflichen  Beyträgen  zur 
Gefchichteder  Erfindungen  weifs,  im  Altert  hume  fehr 
zahlreich.    Unter  den  hier  angeführten  gab  es  frey- 
lich wohl  manche,  die  nur  er  dicht  er,  und  andere,  die 
nicht  eigentlich  Automaten  waren ;  und  diefe  find 
auch  von  dem  Vf.  als  folche  unterfchiedeo.  Unter 
mehreren  Erläuterungen  fcheint  befonders  die  Aen- 
derung  des  Wortes  cervum  ia  corvum  in  einer  fonft 
undeutlichen  Stelle  des  älteren  Plinius  glücklich  zu 
feyn.    IV.  Beytr&ge  zur  Gefchichte  der  Siegelringe 
des  Alterthums.    Es  wird  hier  von  ihren  Benennun- 

£en  bey  den  Alten,  von  ihrem  Aller,  Gebrauche, 
liidern  und  Infchrifteu  geredet  und  von  dem  Ringe 
des  Polykrates  find  die  Stellen  angeführt,  aus  welchen 
man  ficht,  dafs  in  demfelben  der  Stein  allerdings  ge- 
fchnitten  war,  obgleich  Leffwg  das  Gegentheil  be- 
hauptet. V.  Ueber  die  Sage:  dafs  Archimedes  die 
römifche  Flotte  vor  Syracus  durch  Brennfpiegel  ia 
Brand gefieckt habe.  Wenn  auch  die  Möglichkeit  die- 
fe* Umftandes  zugegeben  werden  kann ;  fo  ift  den- 
noch die  Erzählung  felbft  äufserft  zweifelhaft ,  da 
die  älteren  Schriftfteller  ganz  von  ihr  f»  hweigen,  und 
fie  er  fr,  wie  hier  gezeigt  wird,  fpäter  hin  entftanden 
ift.  Aus  früheren  Andeutungen  läfst  lieh  nicht  dar- 
auf fchliefsen.  VI.  Ueber  dieBefotdungen  der  Staats- 
diener  bey  den  Gi  iechen  und  Römern.  Hierüber  fin- 
det fich  zwar  kein  gänzlicherer  Ausfrblufs  aus  den 
angeführten  ZeugniUen  ;  diefe  find  aber  doeb  £0  be- 
fchaffen,  dafs  man  daraus  abnehmen  kann,  die  alten 
Griechen  und  Römer  haben  wahre  Verdien  fte  nicht 
unbelohnt  gelaffen,  wenn  es  gleich  auf  verfchiedene 
Art,  und  nicht  immer  durch  Geld  gefchah.  VII. Ei- 
nige Dichtungen  des  grievhifchen  Alterthums  vom 
Tode.  Zuerlt  von  dem  Tode  durch  die  Pfeile  des 
Apollo  und  der  Diana ;  dann  von  dem  in  den  Tod 
übergehenden  Schlaf,  als  der  grüfsten  Belohnung 
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von  den  Göttern.  VIH.  Uebtr  dieAegis.  Diefe  Ab- 
handJung  ift  fcbon  vorlängft  einzeln  gedruckt,  und 
zeigt  vornehmlich ,  dafs  diefe  Benennung  anfänglich 
einem  Schilde,  nachher  einer  Verwahrung  der  Ii  ruft 
und  erft  in  der  Folge  dem  Bruftfchilde  der  Minerva, 
mit  dem  Medufenhaupte  verfehen,  ertheilt  worden 
fey.  Befonders  wird  auch  von  der  Aegis  Jupiters  ge- 
redet und  zuletzt  bemerkt,  dafs  der  Kopf  der  Gor* 
gone  auch  als  Verzierung  bey  andern  Sachen  ge- 
braucht worden  fey.  IX.  "Des  Römers  Cajus  Ferres 
Sammlung  von  Kitnftwerken  und  Ko/tborkeiten. 
Hieruber  ift  zwar  fcbon  von  andern  Gelehrten  ge- 
fchrieben;  man  findet  jedoch  in  diefem  Auffatze  eine 
je  und  vollftändige  Anzeige  davon,  mit  Beyfü 


mation  und  [dem  Oebehrdenfpjele.  Denn  bier  find 
mehrere  Leldenfcbaften  und  befähle  in  Betrachtung 
gezogen  ,  welche  in  der  erften  Ausgabe  übergangen 
waren.  Diefer  ganze  Abfchnitt  ift  aufserdem  nach 
einem  andern  Gefetze  geordnet ,  und  erfcbeint  nun 
fyftematifcher;  auch  kann  feine  Vollständigkeit  be'f- 
fer  Qberfehen  und  beurtheiit  werden.  Zu  jenen 
wurde  der  VF,  durcb  feine  über  diefe  Oegenftände, 
befonders  herausgegebene  Schriften  und  durch  fein 
reiferes  Nachdenken  Ober  fie  defto  mehr  in  Stand 

Eefetzt.  Man  wird  daher  diefe  Werke  zum  öftern 
enutzt  und  anf  diefelben  hingewiefen  finden.  Der 
Plan  des  Ganzen  ift  Oberhaupt  der  nämliche  geblie- 
ben ;  nur  findet  man  die  erfte  Abtheilung  des  erften 


der  nöthigen  und  aus  den  Quellen  gefeböpiten    Kapitels  auf  zwey  Abfchnitte  erweitert,  welche  von 


Erläuterungen.  X»ie  geraubten  Runftwerke  find 'nach 
den  Materien  geordnet,  woraus  fie  wahrfcheinlich 
■verfertigt  waren.  X.  Bey  träge  zur  Deutung  und  Er- 
klärung alter  Kun/t werke  und  Nachrichten  der  Alten. 
Allerdings  ift  es  ein  Vorurtheil,  dafs  der  alteRünft- 
ler  immer  nur  beftimmte  Gottheiten ,  Perfonen  und 
Begebenheiten  abgebildet  haben  müffe,  zu  dem  man 
oft  nur  durch  die  Aehnlichkeiten  veranlafst  wurde. 
Nach  diefer  Bemerkung  geht  der  Vf.  die  Kunftdar- 
ftellungen  von  einzeln  Gottheiten;  die  Abbildungen 
von  Helden,  Königen  und  berühmten  Minnern,  und 
zuletzt  die  Abbildungen  alter  Philofophen  nach  ein- 
ander durch.  XI.  Reliquien  des  Alterthums  von  den 
Griechen  und  Römern  in  den  Tempeln  aufbewahrt. 
Von  diefer  Sitte  und  dem  damit  verbundenen  Aber 


der  rührenden  und  komifchen  Kraft  ins  befonders 
bandelt.  Der  Anhang  zu  dem  eitften  Theile,  von, 
der  Erfindung  ift  jetzt  weggeblieben  und  in  eine  An- 
merkung zum  erften  Theile  S.  19.  verwandelt.  Auch 
find  die  Ausdrücke:  abfolut  und  relativ  in  die  bef- 
fern:  innere  und  iiufsere  verändert.  Von  den  ge- 
dachten 2ufätzen  ift  vornehmlich  in  der  Lehre  von 
der  Declawation  und  dem  Gebehrdenfpiel  eine  weite- 
re Entwicklung  der  dahin  gehörenden  Gefable,  Af- 
fecten  und  Leidenfchaften  hinzugekommen.  Ueber- 
haupt  ift  die  Anzahl  der  Paragraphen  von  361  auf 
394;  und  obgleich  die  Seitenzahl  diefer  neuen  Aus- 
gabe geringer  als  bey  der  erften  ift ;  fo  wurde  diefes 
doch  nur  durch  den  engern  Druck  veranlafst.  In 
diefer  gröfsern  Vollkommenheit  hat  unftreitig  diefes 


glauben  finden  fich  fchon  im  Alterthume  viele  hier  ernpfehlungswürdige  Lehrbuch  nicht  wenig  gewon- 
gefammelte  Spuren,  welche  mit  grofser  Sorgfalt  zu-  nen 


iammengeftelxt  find.  XII.  Antiquarifche  Miseellen. 
Sie  betreffen  das  Auf  t eigen  auf  das  Pferd,  den  Hai- 
ku 1  der  Schiffe,  die  Gepanzerten  zu  Pferde,  die  Eis- 
gruben,  wovon  Beckmann  bey  den  Alten  keine  Zeug- 
eiffe  auffand ,  deren  es  jedoch  giebt;  das  Diadem» 
die  Helme,  die  Kopfbedeckung,  die  Landkarten, 
Nothmünzen,  das  öculiren,  das  Stimminftrnment , 


Dresden,  in  der  Arnold.  Btichh.:  Reifen  und  Irr- 
thümer  eines  Heyrathsluftigen.  Herausgegeben 
von  F.  Laim.  Zwey  Theile.  igo6.  VIII.  182  und 
191  S.  8-  (1  Athlr.  la  Gr.) 

Diefer  Roman  findet  fich  in  unferer  A.  L.  Z. 


die  Tachygrapbie,  die  Telegraphen  und  die  Tortur.    1806.  Num.  378«  wofelbft  eine  beurtheilende  Ueber- 


In  dem  Anhange  wird  noch  ein  Nachtrag  zu  einig 

Stellen  der  vorhergehenden  Auffätze  gegeben. 

■ 

8CHÖNE  KÜNSTE. 

Haue  u.  Leipzig,  in  derRuff.  Verlagsb.:  Grund- 
rifs  der  allgemeinen  und  befondtrn  reinen  Rhe- 
torik von  Joh.  Gebhard  Ehrenreich  AJaaJs.  Zwey- 
te  verhefferte  Ausgabe.  1814.  X  u.  37g.  S.  8- 
(t  Rthlr.  8  Gr.  ) 

Die  erfte  Ausgabe  diefes  Grundriffes  ift  in  den 


ficht  der  frühem  Launichtn  Schriften  von  einem  an- 
dern Mitarbeiter  geliefert  wurde,  noeh  nicht  mit  auf* 

Seführt;  wir  holen  ihn  hier  nach,  weil  er  uns  zo 
em  Belfern  zu  gehören  fcheint,  was  der  Vf.  in  fei- 
ner bekannten  Manier  gefchrieben  hat.  Merklich 
iftdasBeftrebet>des  Vfs.,  die  mehrmals  gerügten  Feh- 
ler diefer  Manier,  wonach  feine  Naivetät  oft  insKin- 
difehe  und  der  behagliebe  Flufs  der  Erzählung  ins 
Gedehnte  und  Langweilende  überging,  hier  zu  ver- 
meiden ,  wenn  diefs  auch  noch  nicht  überall  gelun- 
gen feyn  follte.    Ein  Oheim  hat  feinem  unhegüterten 


Ergäozungsblättern  von  1803.    Nr.  125-  angezeigt    Neffen  reiche  Befitzungen  unter  der  Bedingung  ver- 


wo~rden.    Jn  diefer  neuen  find  manche  Verändern n- 

Sen  gemacht,  die  als  wahre  Verbefferungen,  fo  wie  die 
ufa'tze  für  wahre  Bereicherungen  anzusehen  find. 
Die  erheblicbften  Veränderungen,  und  genauem  Be- 
ftimmungen  der  Hauptbegriffe  finden  fich  z.  B.  in 
der  Lehre  von  dem  Naiven,  von  der  bewegenden  und 


macht,  binnen  zwey  Jahren  verehlicht  zu  feyn,  wo 
denn  das  Schicklal  dem  halb  frey willigen ,  halb  ge- 
zwungenen Eheftandscandidaten  einen  Anfchlag  nach 
dem  ändern  vereitelt,  und  ihn  gefliffentlich  faft  bis 
den  letzten  Augenblick  neckt.  Diefer  Stoff  mufste 
einem  geübten  Darfteller,  wie  Hrn.  Laun,  noth- 


rübrenden Kraft,  -von  der  Wahrheit  und  Öewifsheit;  wendig  eine  Menge  belnftigender  Scenen  zuführen, 
Zu/ätze  hauptsächlich  ia  der  Lehre  von  der  Dechv    und  ihm  Gelegenheit  geben*  durcb  manche  glücklich 

ange- 
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angelegte  und  gelöfte:  Verwickelung  zu  überrafchen. 
Viele  einzelne  Partieen,  namentlich  auch  der  Anfang 
und  der  Scblufs  find  in  der  That  fehr  ergötzlich  , 
doch  erfcheint  die  Anlage  des  Ganzen  niciit  völlig 
leicht  und  ungezwungen.  Nicht  feiten  wird  Hr. 
Laun,  vielleicht  Weil  er  mit  dem  Scherz  allein  nicht 
auszukommen  glaubte,  nicht  blofs  fehr  ernft,  fon- 
dern redet  auch  in  diefem  Ernft  eine  pathetifche  und 
fentimentale  Sprache.  „Spriefst  nicht,  fo  heifst 
es  am  Ende,  aus  jeder  Nacht  ein  neuer  Morgen, 
und  nur  aus  dem  Scheiden  das  Wiederfehen ,  und 
wird  nicht  den  Guten,  welche  ad  unferm  Grabe  kla- 
gen, in  diefem  Kleinen  hier  einft  eine  Sonne  aufge- 
hen., die  ihnen  denThrlnentbau  leif«  von  der  Wange 
küfst"?  Mit diefer  Weichheit  contraftirt  freylich  die 
Leichtigkeit ,  mit  welcher  fich  der  Held  —  ein  gar 
unbeftimmter  Charakter!  —  Aber  den  Verluft  und 
dasSchickfal  Glaudinens  trottet ,  und  da  Ts  weder  er, 
noch  feine  Henriette  aus  jenem  Verbiitnifs  einiges 
Arg  zu  haben ,  vielmehr  einen  folchen  Fehltritt ,  als 
In  der  Ordnung  zu  betrachten  fcheinen,  hat  uns, 
wie  die  ganze  eingewebte  Gefchichte  Claudinens, 
nicht  gefallen.  Der  Scherz  in  der  Dedication  ift  auch 
unbedeutend ,  und  mitunter  verftöfst  der  Vf.  gegen 
die  Sprache.  Gut  find  Papier  und  Druck',  aber  der 
letztere  auch  diefsmal  fehr  verfchwenderifch. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Ansbach,  b.  Gaffert:  Die  letzten  Lebensßunden 
Je/u.  Oder:  religiöfe  Unterhaltungen  (Predig- 
ten) Ober  das  fiebert  und  zivanziefte  Capitel  der 
evangelifchen  Gefchichte  des  Matthäus,  von  Hein- 
rich Theodor  Stiller»  königl.  Bayerifchem  De- 
kan ,  Schulinfpector  des  Diftricts  iHeidenheim 
und  Pfarrer  zu  Dittenheim.  Zweyte  verbefferte 
Auflage.  1814-  VIII.  u.  80  S.  gr.  8-:  (8-  Gr.) 

Die  erfte  Ausgabe  erfchien  im  J.  18 10.  In  der 
Vorrede  zu  derfelben  fagte  Hr.  St. ,  es  fey  in  die- 
fen  Betrachtungen  darauf  hingearbeitet,  dafs  der 
Verftand  erleuchtet,  das  Herz  mit  Liebe  und  Ei- 
fer für  das  Gute  belebt,  das  Gefühl  für  das  Heili- 
ge angeregt  werde;  dabey  feyen  die  Zeitumstände 
und  der  herrfchendeZeitgeift  nicht  unbeachtet  geblie- 
ben. Der  Vf.  kundigte  auch  zugleich  dieErfcbeinuog 
religiöfer  Betrachtungen  über  die  »Evangelien  der 
Surm  -  und  Feßtage  des  ganzen  Jahres  an  ,  und  die 
vorliegenden  Pafffonspredigten  füllten  als  eine  Probe 
davon  angefehen  werden.  Dafs  eine  folebe  Sammlung 
eine  zweyte  Auflage  erlebte,  ift  gewifs  ein  feltener 
Fall;  Ree.  bezeugt  indeffen  gern,  dafs  fie  diefe Auf- 
zeichnung verdiente;  alsHomilien  haben  freylich  die 
Predigten  den  Mangel  der  Einheit  des  Thema's ;  was 
aber  „nach  dem  Urtheile  eines  Reeenfenten  in  den 
homiletUch-kritißhen  Bläuern  von  1807.  folche  Pre- 
digten feyn  follen :  einfache  naturliche  Ergiefsungen 
eines  hellen  ond  mit  Kenntniffen  ausgeftatteten  Ver- 
bandes und  eines  frommen  Gemathea,  veranlafst 
durch  Theile  des  Textes,  welche  wegen  ihrer  Dun- 
kelheit Beleuchtung,  und  wegen  .ihrer  praktifchen 


Wichtigkeit  Empfehlung  verdienen",  dat  findet  man 
in  diefen  religiöfen  Unterhaltungen,  die,  wenn  fie 
aufserdem  noch  als  Predigten  gut  vorgetragen  wor- 
den, kaum  anders  als  mit  allgemeinem  Beyfall  kön- 
nen angehört  worden  feyn.  S.  13.  wird  z-  B.  auf  Ver- 
anlagung des  Umftandes ,  dafs  die  jüdifchen  Obern 
aus  den  dreyfsig  Silberlingen,  womit  fie  fich  die 
Dienfte  des  Verräthers  Judas  erkauft  hatten,  einen 
Acker  zum  Begribnifsplatze  für  Freunde  kauften, 
folgendes  bemerkt:  „Dem  cd  ein,  gefühlvollen  Men- 
fchen  find  alle  folche  fo  genannt«  gemeinnützige 
Handlungen  lafterhafter  Seelen  ein  Grauel,  weil  er 
weifs,  dafs  die,  welche  fie  vollbringen,  doeb  weiter 
nichts  beabfichtigen,  als  dem  Volke  Staub  in  die  Au- 
gen zu  werfen ,  und  ihre  Mitbürger  glauben  zu  ma- 
chen, dafs  fie  immer  auf  das  Wohldes  gemeinen  We* 
fens  bedacht  feyn;  und  doch  ift  hinter  allem,  auch 
dem  Nützlichften,  was  fie  thun,  oft  mehr  als  Eine 
Bosheit  ihres  verderbten  Herzens  verborgen".  Im 
Einzelnen  läfst  fich  jedoch  noch  Mehrere?  ausheilen. 
S.  7.  fagt  %.  B.  der  Vf. :  Die  Juden  feyen  von  den  Rö- 
mern mit  Milde  und  Menfchlichkeit  regieret  worden. 
Das  mag  eine  Milde  und  Menfchlichkeit,  wie  die,  der 
Franzofen  in  unferm  deutfehen  Vaterlande  gewefen 
feyn,  wovon  unfere  Enkel  noch  zu  erzählen  wiffen 
werden.  Auch  widerfpricht  fich  der  Vf.  felbft ;  denn 
S.  18'  fagt  er  von  Pilatus:  „er  habe  aus  Habfucbt 
und  Menfchenfurcbt  oft  das  Hecht  gebeugt,  und  fey 
ein  Mann  ohne  Orundf.it  e  gewrfen."  Und  S.  37.*. 
„er  habe  als  Richter  die  leere  Hand  ausgeftreckt 
und  gefüllt  zurückgezogen,  er  habe  das  jüdifebe 
Volk  verachtet,  gehafst  und  gerne  gekränkt."  S.  4t. 
wird  von  den  Kriegern  gefprochen,  und  viel  Zweck» 
mäfsiges  ihrentbalben  gefagt;  wenn  aber  derVi-  ver- 
fiebert ,  dafs  Gott  feine  Hand  fchützend  über  diejeni- 
gen halte,  die  ihre  Gewalt  nicht  n  ifs brauchen,  So 
möchte  Ree.  die  Gcwäbrleiftung  dacon  nicht  über- 
nehmen; im  Getümmel  der  Schiachten  fällt  der  Ge- 
rechte wie  der  Ungerechte.  S.  56.  wird  von  der  mit 
der  Kreuzigung  Jefu  gleichzeitigen  Finfternifs  aller- 
dings hiftorifen  richtig  bemerkt,  es  fey  keine  San. 
nenfinfternifs  gewefen ,  die  Verdunklung*  derGegend 
um  Jerufalcm  habe  vielmehr  wahrfcheinlicb  mit  dem 
nachher  erwähnten  Erdbeben  zufammen  gehangen  ; 
in  homiletifcher  Hinficht  möchte  aber  Ree.  nicht  dar- 
auf antragen,  diefs  in  der  Form  einer  Berichtigung 
einer  irrigen  Meinung  vorzutragen;  beffer  feneint 
es  ihm  die  richtige  Erklärung  als  fchon  bekannt  vor- 
auszufetzen  und  fich  darüber  etwa  fo  auszudrücken: 
„Diefe  Verdunklung  der  Gegend  um  Jerufalem  trat 
zu  einer  Zeit  ein ,  in  welcher  fie  tiefen  Eindruck  auf 
die  Gemüthermachte  u.  f.  f."  Die  im  Auguft  ge- 
fchriebene  Vorrede  zu  der  zweyten  Ausgabe  fchfieTst 
mit  den  die  damaligen  Zeitumftände  bezeichnenden 
Worten :  „Die  Kraft  des  göttlichen  Wortes  mache 
die  Leier  ftark  ,  getroft  zu  bleiben  in  einer  Welt  und 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  wir  uns  oft  gedrungen1  füh- 
len, auszurufen:  Herr,  wenn  wir  dein  Wort  und 
die  Hoffnung  des  Beffern  nicht  hatten,  wir  müßten 
vergehen  in  unferm  Elende! " 

_____________  Digitrzed  rty TjtTügle 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  mit  Steinkopf.  Schriften:  Karl  von 
Lohbauer  s  ausjrlefene  Schriften.  Erfter  Band. 
XXXll  u.  276  S.  kweyter  Bd.  X  u.  308  S.  1811- 
g.  (a  Thlr.  16  Gr.) 

■  » 

T- 1  err  Pfarrer  Pßnum  in  Helmbrechts  im  Baireuthi- 
fchen  hat  durch  Herausgabe  dicfer  Schriften 
feinem  Schwager  und  Freunde,  dem  bcy  lfsny  1809 
gegen  diel  vorarlbergifchen  Infurgenten  gebliebenen 
königl.  würtemb.  Hauptmann  und  Ritter  des  Ver- 
dicnftordens,  Karl  von  Lohbauer,  ein  fchönes  und 
verdientes,  und  auch  im  Aeufsern  feiner  würdiges 
Denkmal  gefetzt,  und  das  Verzeichnifs  der  zahlrei- 
chen SubTcribenten  zeugt  von  der  Theilnahme,  Abe- 
fpnders  im  Vaterlande  des  Verewigten,  mit  weichem 
daffelbe  aufgenommen  wurde.     Der  erfte  Band  be- 

finnt  mit  einer  Lebens- Skizze  des  Dichters,  von  Hrn. 
>ßaum,  die  nur  zuweilen  in  einen  etwas  pretiöfen 
Ton  fällt,  im  Ganzen  uns  aber  einfach  und  gefühlt 
die  Bildungsgefcbichte  deffelben  mittheilt,  die  nicht 
ohne  Interefle  ift  und  uns  den  Verftprbeneo  als  einen 
talentvollen,  vom  regften  Gefühl  für  alles  Wahre, 
Schöne  und  Gute  bel'eelten  Jüngling  darftellt,  den 
fchon  an  der  Wiege  die  Mufen  mit  einweihendem  Lä- 
cheln begrüfsten.    Seine  erfte  Bildung  verdankt  er. 
feinem  noch  lebenden  Vater,  der  in  feiner  Selbft- 
biographie,  unter  dem  kirnen  Tanneaberger,  in 
den  Jjhren  1789  und  1801  feine  Erziehungsgrund- 
fStze  mitgetheilt  hat,  und  dann  einer  frommen  Mut- 
ter und  liebevollen  Tante;  feine  wiffeofchaftliche 
Bildung  aber  dem  berühmten'1  Gymnaliunj  zu  Stutt- 
gart und  dann  der  fo  preiswürdigen  herzogl.  Aka- 
demie, deren  Bildung  Geh  ein  Schiller,  ein  Peterfen^ 
ein  Haug,  ein  Danner.ker  und  fo  viele  ausgezeichnete 
Männer  unferer  Zeit  in  allen  Fächern  rühmen.  Sein 
Studium  der  Kameratwiffenfchaft  auf  diefer  hohen 
Schule  wurde  durch  die  naob  dem  Tode  des  Stifters 
erfolgte  Aufhebung  derfelben  unterbrochen,  und 
jetzt  trat  Lohbauer,  bey  dem  Mangel  an  eigenen  Mit- 
teln zur  Beziehung  einer  Univerfität,  in  Militäf- 
Dienfte ,  denen  er  fich  mit  dem  Eifer  ergab,  mit 
welchem  er  jeden  Gegenftand  umfafste.  —  Wann 
zuerft  das  Dichtertalent  fich  in  ihm  entwickelte,  fin- 
den wir  nicht  bezeichnet,  wohl  aber  ein  merkwürdi- 
ges Beyfpiel  aus  feinem  dritten  Jahre,  wo  fich  auf 
eine -auffallende  Weife  fein  Sinn  für  Rhythmus  fiu- 
fserte,  ein  Sinn,  der  ihn  fowohl  fürMufik  als  für 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


Poefie  ftimmte  und  fich  in  allen  feinen  Arbeiten  un- 
verkennbar ausfpricht.  Im  Jahr  1798  erfebien  (in 
feinem  aiften  Lebensjahre)  die  erfte  Sammlung  fei- 
ner, zum  Theil  fchon  in  Almanacben  und  Tageblät- 
tern mitgetheiiten  Lieder  ( Leipzig  bey  Theod.  See- 
ger), welche  die  güaftigfre  Aufnahme  fand.  —  Ein 
Herz  wie  das  Seine  war  geftimmt  für  Ljebe  und 
Freundfchaft;  die  letztere  war  ihm  aber  günftiger, 
,alfi  die  -Liebe,  weiche  ihm  manche  tiefe  Wunde  fchlag 
.  und  feinen  Gedichten  den  Auftrieb  von  Schwermuth 
.icheint  mitgetheilt  zu  haben,  der  £e  auszeichnet,  und 
In  feinem  Genius  eine  Verwandtfchaft  mit  dem  Höi- 
ty-Matthiffonfchen  offenbart.  —  Die  Gedichte  feibft, 
alle  lyrifcher  Gattung,  hat  der  Herausgeber,  wie 
die  Vorrede  befagt,  der  Verfchiedeoheit  ihres  Ge- 
nius nach ,  in  drey  Bücher  geordnet.  „-In  dem  er- 
freu Buche  fpricht  meiftens  der  wehmüthjge  Genius 
fanfter  Melancholie,  aus  milder  Abenddämmerung, 
zwifchen  frifchen  Gräbern  und  Moosruinen.  Er  war 
der  Gefährte  des  reifenden  Jünglings,  dem  ein  rau- 
her Nord  die  Rofen  der  Liebe  knickte.  In  dem 
zweyten  Buche  fpricht  derGeniui  des  reifenden  Man- 
nes, der  fich  über  dje  arkadifchen  Träume  des  lie- 
henden Jünglings  und  ihre  fcbmerzlichen  Täufchun- 
gen  allmählig  erhebt  und  in  Entfagungen  erftarkt. 
In  dem  dritten  Buche  endlich  fpricht  um  der  hohe 
Genius  errungener  Mannesgröfee  an,  die  Ober  den 
Trümmern  ihres  Erdenparadiefes,  das  die  rauhe  Hand 
des  Schickfais  zerftörte,  muthig  einherfchreitet,  das 
geborgne  Eden  eines  grofsen  Bewufstfeyns  in  der 
Bruft,  das  Ziel  der  Vollendung  im  Auge."  Diefe 
Stelle  ift  etwas  gefuebt,  aber  die  Gedichte  find  rich- 
tig charakterifirt,  und  wir  müffen  dem  Herausgeber 
zugeftehen,  dafs  er  auch  in  der  Auswahl  im  Ganzen 
Lob  verdient.  Alle  diefe  Gedichte  find  poetifcb  fchon 
in  ihren  Gegen ftänd en ;  fie  find  dem  Innern  eotfprof- 
fen ;  wir  möchten  fie  Gelegenheitsgedichte  nennen  |n 
dem  Sinne,  wie  Göthe  will,  dafs  allo  Gerichte  es 
feyn  Collen.  Es  fpricht  fich  darin  ein  nicht  gemeiner  Ge- 
nius aus,  obgleich  wir  eine  gewiffe  Monotonie  nicht 
ableugnen  können,  die  wohl  von  dem  Anhauche  der 
Wehmuth,  der  faft  alle  traf ,  herrühren  mag:  denn 
in  den  Anflehten  herrfcht  Manniehfaltigkeit.  Sie 
find  theils  im  antiken  Sylbenmaafse,  theiis  im  ge- 
reimten modernen;  wir  geftehen  aber,  dafs  uns  die 
im  letztern  gröfstentheiJs  mehr  angefprochen  haben, 
(fbis  auf  die  Sonette,  in  welche  derFormzwang  man- 
chen höchft  profaiiehen  Ausdruck  gebracht  hat  und 
von  denen  viele  wohl  hätten  weggelaffen  werden  kön- 
R(6)  nen. 
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nen ,  wie  z.  B.  das  Sonnet»  die  Alpen ,  wo  die'zweyte 
Strophe  heilst: 

War  euern  kühnen  Umrit*  faftt,  ikr  Steilen! 
Der  träumt  den  Rift  der  Schöpfunp  »u  en:t*lten. 
Hin  W  oäae  deutet  tut  trotsig  Walten ,    '  ' 
WeKBliake  Kirnt  undfcharj  an  euch  verweilen. 

Doch  giebt  es  auch  unter  den  bonnetten  manches  Ge- 
lungene, fo  wie  wir  denn  Oberhaupt  auch  Gorrect- 
heit  in  Sprache,  Form»  Rhythmus  und  Reim  an  dem 
Dichter  loben  muffen.  Nur  feiten  find  wir  auf  Rei- 
me, wie  umdüftert  —  umßaßett,  Höhn  —  Ewigen 
geftofsen.  '  Hexameter  wie: 

hock  erblick'  ick  die  Herrliche,  die  in  ewiger  Klarheit. 
©der: 

Hören  wereV  iek  Dein  Seufzen,  Jbgnen  die  tinßune  Klage. 
können  wir  aber  fr  ey  lieh  nicht  loben. 

Da  der  Warth  des  Dichters  am  heften  aus  ihm 
felbft  erkannt  wird ,  fo  mögen  hier  aus  jedem  buche 
eines  der  kurzern  Gedichte  ltehen.  Wir  wählen  ab* 
sichtlich  jedes  von  anderer  Form. 

Die  Ruhe  der  Schwermuth, 

Am  verltlinro  Ellenteiche, 

Wo  die  Schwermuth  einfam  lau  leb t. 
Und  duich  dämmernde  Gellräuche 

"Kaum  ein  Abeodluhchcn  raulcht; 
y\/o  ein  nameololr*  Sehnen 

Sanft  die  müde  Bruft  durchglüht» 
lind  dea  Walle»  Hille  Thränen 
Nur  der  Stera  der  Hube  fleht; 

Oder  im  Cypreflenhaine, 

Wo  des  Monde»  ätblummeilicht. 
Gleich  der  Grüfte  Lampeiifcheine, 

Durch  die  todteo  Wiphl  bricht; 
,Wo  kein  Lied  der  Nacbligallun , 

Wo  kein  Laut  der  Freude  tönt; 
Wo  nur  Todtenuilder  wallen  , 
Und  der  Unken  Klage  llont ; 

Wo  <n*  nächtlichllillen  Schuten 

Kaum  ein  Blau  im  Wiude  bebt« 
Und  ein  Iriedlicbee  Ermatten 

Sanft  mein  kämpfend  Hera  umwebt , 
O  da  fuch'  ich ,  Ulli  und  leimend', 
Rube.  von  den  Menlchen  lern. 
X)a  verbauen'  ich,  leiT  und  tbranend. 
Lang  verhalt  ne  Sruixer  pera. 

Und  die  Sterne  flimmern  milder; 

Laute  xittern  um  mein  Ohr; 
Der  Erinnrung  Zauberbilder 

Dammern  lauft  in  mir  empor. 
Und  an  den  bewegten  Halmen 
Fächelt  Ieifer  Abend  wind, 
,W>e  durch  E<1«u*  Kille  Palmen 
Der  Vollendung  Wehen  rinnt, 

■ 

Wonne  der  Liebe. 

O  lelig,  wer  entronnen  de*  Ta*.e»  Müh'a, 
Eotionnen  dem  Gelürarml  der  lauteu  ^udt, 
Jn  Hillrr  Laub',  an  der  Geliebten 
Kloplcndca  Bufea  dra  Abend  fejtrtf 


Viel  fchönet,  «Ii  dat  «Iahende 
Viel.fchöner,  alt  der  flimmernde  ; 
Winkt  aus  dem  Auge  meines  Mädchen» 
Mir  ein  verheimlichter  Bück  der  Liebe. 


Viei  lüfaer,  all  'die  fchwellend»  ', 

Viel  tüitrr,  al»  die  duftende  Anartat, 
Lahl  von  dem  Mtintle  meiner  Holden 
Mich  ein  verllolilener  KuU  der  Lieba. 

Wie  lelic  ruht  fich't  an  der  gehobnen  Bruft , 
Umfchlungen  von  der  Liebe  getreuem  Arm ! 
Von  Irlirin  Handedruck  durchtiteert , 
Schwindet  nie  Nebel  mir  £rd'  und  Himmel ! 


klimm'  ich  feUenan  in  dea  Tage«  Gluth, 
Gern  über  Dornen  trtg'  ich  der  Arbeit  Lall, 
Winkt  mir,  in  Miliar  Abendruhe, 
Wonne  der  Li«b  an  de*  Mädchen*  Bufea, 


Wiederkehr.  * 

mir  geejrüTtt,  beltatibte  Laute ! 
u  rähteß  Knp  br-y  trtuerndea  CjprtQeo ; 


D 
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(I  langer  bl.iblt  du  nirht  von  mir  verbellen, 
.  der  ich  oft  meio  lulle*  Leid  vertraute! 

Mit  dem  GefrHck  rang  ich  indef*  vermeOen, 
Z  'Horte  wild,  wn  ich  feit  Jahren  baute; 
M-ir»  fehönüer  Tranm,  dm  iok  verödet  J'ekatue, 
Er  konnte  keine  Thräna  mir  entprellen. 

Nun  aber  kommt    Die  Wehnrath  deiner  Tön« 
St  11  tuheiauhernd  meinen  Geil?  umfehmiegen, 
Soll  meine*  Kummer*  wilden  Sturm  befebwüren. 


Gräbern  huldigt  die  Camöne; 
fie  veiwaiRer  FreundlYb.lt  Schmer»  beilegen. 
So  will  ick  ihr  auf  immer  angehören. 

Angehängt  find  dftfem  Bande  noch  tinter  der  Ra- 
brik,  Spiele  des  Witzes :  Charaden,  Lngosryphen  und 
Räthfel,  unter  welchen  manche  durch  Geil)  Geb  aus- 
zeichnen.  Auch  von  diefen  mag  das  KQrzefte  hier 
Reben: 

Gerne  wiegt  auf  meinen  Rofenfebwingen 

Sich  dat  höhere  Gefüt'l ; 
Meine  Scherte,  meine  Seulier  bringen 

Dir  der  Hillen  Wonne  viel. 

Meine  beiden  Innern  tu  verfnxen  — 

A<h!  d.-mit  verfi  l'one  mich  J 
Denn  fo  kann  ich  n'unmrr  Dieb  ergetzea. 
Sondern  ich  betrübe  Dich. 

(Lied  -  Leid  ) 

Der  zweyte  Band  ift  mann  ich  fach  ern  Inhalts, 

nnd  enthält  i^eine  romantifche  Oper  in  swey  Aul> 
zögen:  Der  Berggeiß,  oder  Schick fal  und  Treue} 
a)  Arnolds  Erben ,  F.rzablung;  3)  Erinnerungen*  — 
Erzählung;  4)  Permächta iß  an  meine  Kinder,  und 
5)  Haidar  an  feine  Söhne.  Von  der  erftern  fagt  die 
Vorre  le  zu  diefem  Bande:  „  Üie  Oper  war  fein  (des 
Vfs.)  Lieblingskind  Im  fchlefifchen  FeJdzuge,  am 
Fufse  des  Riefengebirges,  gab  er  ihr  das  Uafeyn,  und 
er  vollendete  an  ihr,  bis  ihn  Pflicht  nnd  Ehre  7um 
letztenmal  auf  den  Kampfplatz  riefen.  Zwar  der  Emi- 
nente/ den  Jean  Paul  den  glänzenden ,  unzugängli- 
chen Montblanc  uniers  1'awaXle*  nennt»  bat  'liefe 

Oper, 
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Oper,  die  ihm  von  dem  Ver Paffer  ehrerbietig  war 

vorgelegt  worden ,  möglichft  frofrig  zurückgewiefen. 
Aber  diefs  konnte  feine  Vorliebe  für  cliefes  Stack 
nicht  fchwächen.    So  mifstranilch  er  bey  allen  fei- 
nen  übrigen  Dichtungen  gegen  fein  eigenes  Unheil 
war,  fo  feit  war,  in  Hinficht  diefer,  bey  ihm  die 
Ueberzeugung,  dafs  fie  wenigftens  einer  humanen 
Beachtung  des  Herrfchers  auf  dem  deutfchenPamaf- 
fe  nicht  unwerth  gewefen  wäre.    Kunftrichter  mö- 
gen entfcheiden,  ob  Lohbauer,  der  Obrigens  zu  we- 
nig AutophiUe  und  zu  viel  Autokratie  befafs,  um 
Ober  folche  fteckereyen  feines  Gefcbicks  nicht  zu  lä- 
cheln, fo  ganz  Unrecht  hatte."  —    Wir  wunlchten, 
wir  könnten  in  die  gute  Meinung  des  Dichters  und 
feines  Herausgebers  von  diefer  Arbeit  einitimmen; 
allein  wir  müden  fie  —  ungeachtet  wir  ihr  als  Ge- 
dicht einzelnes  Gelungenes  nieht  ahfprecben  —  doch 
als  Oper  für  völlig  mifslungeii  erklären,  und  zwar 
aus  den  höchft  einfachen  Gründen,  weil  der  gröfsere 
Theii  der  Gelänge  idie  Übrigens  viel  einzelnes  Schö- 
nes enthalten)  von  dem  Ganzen  abgelöft  werden  kön- 
nen, ohne  es  zu  zerftören,  und  weil,  auch  abgefehn 
davon,  fo  langathmige,  biofs  erzählende  Verfe  dem 
Tonfetzer  unmöglich  zufagen  können.     Wir  wun- 
dern uns,  dafs  ein  Dichter,  der,  nach  der  Lebens- 
fkizze,  zugleich  mehr  als  Dilettant  in  der  Mufik  ge- 
wefen zu  feyn  fcheint,  diels  nicht  felbft  fühlte.  Aber 
aus  dem  Ganzen,  das  wir  eher  ein  romantilches  Schau- 
fpiei  mit  Gefang,  als  eine  Oper  nennen  würden,  geht 
allerdings  hervor,  dafs  Lohbauer  auch  in  der  unter 
uns  noch  fo  wenig  gelungenen  Gattung  viel  würde 
geleiftet  haben,  hätte  er  Aufmunterung  dazu  gefun- 
den ,  die  freylich  in  einem  vornehm  kalten  Zurück 
weifen,  wo  man  mit  Ehrfurcht  und  Liebe  naht,  nicht 
liegen  konnte.  —  Wenn  wir  auch  dem  Ganzen ,  def- 
fen  Hauptheld  der  bekannte  fchlefifche  Berygeilt  Rü- 
bezahl ilt,  und  das  wir  gewiffermafsen  eine  nicht  vor- 
theilhaft  ausgeführte  Parodie  des  Oberon  nennen 
möchten,  in  dramatifcher  Hinficht  manches  Unmo- 
tivirte  und  Lofe  im  Gange,  und  Mangel  an  eigentli- 
cher Handlung  vorwerfen  müffen ,  fo  find  duch  die 
Charaktere  zum  Tbeil  brav  gezeichnet  and  gehalten 
(befonders  der  phantaftifche  des  Gnomen),  manche 
Scenen  find  recht  gut  durchgeführt  und  vorzüglich 
gut  dialogifirh    Wir  müffen  es  uns  verfagen,  unfer 
XJ 1 1 heil  zu  begründen;  allein  einen  Beleg  dafür,  dafs 
die  Gefänge  zum  Theil  recht  fchön  find ,  wollen  wir 
in  dem  Chor  der  Gnomen,  am  Ende  des  erften  Auf- 
tritts, hier  bey  bringen: 


Treu  ri«h  an  dem  Gnomen  da*  wandrinde  Glück, 
Und  will  ea  entfliehen  ,  er  mit  e 

Die  -Sterblichen  Kraben 

Nach  riili-tn  Gewinn, 

Durchirren  dal  Leben 

M11  irrigem  Sinn , 

Vom  D'ä.i^en  und 

Der  fifernen  Noth 

Alliaglu  Ii  bedroht; 

Und  eli'  ü>  ee  ahnen 

Umarmt  fie  der  Tod. 

E*  wandelt  am  Strömt 

Der  Zeile«  hin*» 


Der  glückliche  Grame, 

Vorüber  daa  (?)  Grab. 

Iba  martert  kein  Strebes 

Nach  irdifchem  Tand  ; 

Er  baut  nicht  .auf  Semd ; 

Er  lenket  daa  Leben 

Mit  säubernder  Hand. 
Treu  hält  an  dem  Gnomen  daa  wandelnde  Glück, 
Und  will  ea  entfliehen,  er  ruft  et  1 


Der  zweyte  Aufzug  fteht  Obrigens  dem  erften  bedeu- 
tend nach,  und  das  ift  mit  ein  Hauptgebrechen.  — 
Arnolds  Erben  ift  eine  einfach  fchöne  Erzählung  in 
einer  gediegenen  prunklofen  Darfteilung.  Was  hätte 
unfer  Dichter  in  diefem  Fache  leiften  können !  Ein 
fleifchentblöfstes  G  erippe  kann  nicht  genügen;  wir 
enthalten  uns  alfo,  von  dem  Inhalte  weiter  etwas  zu 
verrathen ,  als  dafs  er  recht  anziehend  ift.  Erin- 
nerungen. Hier  erkennt  man,  auch  ohne  die  An- 
deutung der  Vorrede,  leicht  die  Herzensgefchichte 
des  Vfs.  felbft,  die  mit  Wehmuth  und  Mitgefühl  er- 
füllt. Aber  wahrhaft  fchaudererregend  ift  die  darin 
verflochtene  Gefchicbte  des  Mordes  eines  Bruder- 
mörders durch  die  durch  täutchende  Aehnlichkeit 
gemifsbrauebte  unfchuldige  Gattin  des  Ermordeten» 
und  mit  demfelben  Dolche,  den  er  in  die  Bruder- 
bruft  ftiefs.  —  Aus  den  beiden  letzten  Auffitzen: 
Vermächtn'tfs  an  meine  Kinder  und  Haidar  an  feine 
Söhne,  die  wir  jedem  Jünglinge  dringend  empfehlen, 
indem  er  darin  manches  gediegene  Goldkorn  der  ge- 
reiften Erfahrung  finden  wird,  und  den  Abdruck  ei- 
nes fehr  gefühlvollen  und  höchft  edeln  Herzens  und 
Sinnes,  würden  wir  gern  einige  Stellen  herausheben» 
vergönnte  es  uns  der  Raum.  Den  erften  Band  des 
gegenwärtigen  Werkchens  ziert  das  fchöngeftochene, 
von  Lohbauer  dem  Vater  (Ober  -  Regierungs  Secre- 
tair  und  Oberlehns-Regiftrator  in  Stuttgart)  gezeich- 
nete Bruftbild  des  Vetitorbenen  und  ein  fchöngefto- 
ebenes  Titelblatt;  den*zweyten,  ein  ähnliches  Titel- 
blatt und  ein  von  Seele  (  Gallerte  -  Director  und  Hof- 
maler in  Stuttgart)  herrlich  gezeichnetes  und  von 
Autenrieth  fauber  geftoebenes  Kupfer :  Der  Tod  des 
Dichters  bey  Ifsny.  _  Druck  und  Papier  machen 
der  Officin  Ehre. 


.     SCHÖNE  KÜNSTE. 

Tübingen,  b.  Cotta :  Tafchenbuch  für  Damen  auf 
das  Jahr  181 5.  Von  Göthe,  Huber,  Lafontaine, 
Pichler,  J.  P.  Richter  u.  a.  Xll  u.  396  S.  12. 
Mit  10  Kupfern. 

Der  Epilog  zum  Trauerfpiele  Effez  im  Charakter 
der  Köuigin,  von  Göthe,  ift  keinesweges  bedeutend, 

igen ,  dafs  der  Verleger  den 


fondern  möchte  nur  zeig. 
Namen  Göthe,  als  Lockung,  auf 
wünfehte. 


Titel  zu  haben 


Das  Haus  im  Walde,  oder  Förfters  Aenncheo» 
von  Augu/i  Lafontaine,  ift  eine  Erzählung  in  be- 
kannter Art  und  Weife,  gewürzt  durch  Anfpielun- 
gen  auf  die  jetzige  Zeit.  Ein  edier  Major,  polternd 
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und  doch  herzensgut,  und  eine  zarte  Emilie  können  genau  —  fondern  ein  morahfcher  Völkerverein ;  die 

nicht  fehlen,  auch  findet  fich  ein  etwas  leichter Oraf  Völker  riefen  fich  felber  auf,  fo  wie  bey  Erdbeben 

und  ein  lehr  edelmüthiger  Sohn  des  Majors.  die  Glocken  von  felber  Sturm  läuten.  Das  Gefahl 

_  des  Rechts  und  der  Freyheil  knüpften  das  einzelne 
Unter  den  darauf  folgenden  Gedichten  ift  der  Volk  zur  Wehre  und  Strafe  zufammen ,  dann  Völker 
Köhlerglaube  auszuzeichnen;  die  Schwalbe  ift  eine  uod  Furrten  und  mit  Vätern  und  Fflrften.  Diefe 
Fabel  iür  Kinder.  —  Die  Gefchichte  eines  armen  fuchten  dann  bey  dem  Volke,  das  fie  felber  in  Ge- 
Juden, von  Huber*  ift  ganz  in  dem  düftern  lone  f,hr  gezogen  halten ,  die  Errettung  auf,  fo  wie  man 
gefchrieben ,  in  dem  fich  diefer  nicht  unbeliebte  und  unter  dem  Erdbeben  aus  Palläften  in  Hütten  flüchtet. 


Nur  eine  nicht  blofs  politifche,  fundern  eine  morali- 
sche Coalitioo  konnte  Thronen  und  Gräber  zu  Trau- 
altären der  verfchiedenften  Völker  und  ihrer  ver- 
fchiedenften  einheimifchen  Hauszwecke  machen."  — 
Und  ferner:  „Aber  jetzt. wollen  wir  uns  recht  feft 
ftellcn  zum  frharien  Blicken  ,  damit  wir  nicht  wieder 
irgend  einen  Brautfchleyer  der  Zukunft  für  einen  Lei- 
chenfchleyer  anfeilen.    Wir  wollen  uns  nämlich  aus 


bekannte  Schriftlteller  gefiel  und  der  ihm  oft  fo  wohl 
gelang.  Die  Gefchichte  ift  ergreifend  und  gehört  zu 
dein  Heften  diefeS  Tafchenbuches  ,  da  fie  nicht  allein 
äufsere  Handlungen  erzählt,  fondero  mit  Kunft  in 
die  Tiefen  des  üemülhs  eindringt. 

Bey  d>r  Sarazenentreue  ift  die  Gefchichte  hübfeh, 
die  Dichtung  nicht  fonderlich.  Der  entwendete 
Schuh,  eine  Erzählung  von  Karoline  Pichler ,  unter- 
hält und  erfreut.    Der  eigentliche  Stoff  ift  nicht  neu,    dem  Zerfchmelzen  des  neueften  Thron -Montblanc, 

oder  Montnoir  recht  gründlich  überzeugen,  dafs  ei- 
ne Univerfal- Monarchie  fich  felber  erdrückt,  und 
dafs  jeden  hohen  Babelthron  die  Sturmwinde  leich- 
ter fallen  und  ftflrzen.  Denn  wenn  der  neuefte  Thron- 
Eisberg,  fo  buch  über  Gewitter  flehend  und  von  (o 
vielen  Unterhöhen  gedeckt ,  zuletzt  deonuch  vor  der 
moraldchen  Sonne  zerrinnen  inulste:  fo  haben  wir 
auch  die  nach  Jahrhunderten  vielleicht  herein  febwira- 
inenden  nordifchen  Eisberge  und  Eisfelder  nicht  zu 
febeuen.  Wenn  eine,  von  aJJen  pojitilchen ,  takti- 
fchen  ,  unmoralifcben  Zeit  Verhältniffen  und  Irrthü- 
mern  unterftützte,  Gewalt  am  Herzen  Europa'«  fchei- 
terte:  fo  ift  fchwer  zu  fürchten,  dais  nördliche  En- 
kel einen  dickern  und  weitern  Ruderring,  als  ihn 
Grofsältern  uns  zerfchlagen  halfen,  ja(?  je)  ichmjeden 
und  umlegen  können.  Denn  wenn  man  auch  nicht 
einmal  einrechnet,  dafs  alle  Staaten  der  Erde  fich 
durch  Compafsnadel  und  Feder  und  Zepter  jährlich 
mehr  zu  Einem  Bunde  /  ufammen  heften,  unddieErd- 

f;ürtel  zu  einem  moralischen  Gurte  in  einander  wach- 
en —  fo  dafs  das  europäifche  Gleichgewicht  fioh 
endlich  zu  einem  Weltgerichte  ausbreiten  mufs:  r- 
fo  werden  gebildete  Völker  gerade  von  der  Bildung 
mit  doppelter  Bruftwehr  gegen  Allherrfcbaft  gedeckt. 
Die  Bildung  entkräftet  nicht  den  Mittelftand,  noch 
weniger  das  zahlreiche  Untenvolk,  deifen  Körper  die 
harten  Gewerbe  und  Plagen  des  Lebens  abhärten 
und  geftählt  erhalten,  Tündern  zur  Fauftkraft  tritt 
noch  als  Ueberfchufs  Gewandtheit  und  Weite  des 
geiftigen  Blicks." 

Die  Kupferftiche,  von  einer  Unbekannten  ge- 
zeichnet und  von  einem  Ungenannten  gef  lochen,  ha- 
ben manches  recht  artig  Gedachte,  Tind  aber  nur 
fchwach  in  der  Ausführung.  In  den  vier  Jahreszei- 
ten von  Kiepenhaufen  verleugnen  diefe  tüchtigen 


fondern  derfelbe,  welcher  der  fchönen  Euryanthe, 
dem  Cimbeline,  der  neunten  Novelle  des  zweyten 
Tages  aus  dem  Dccamerone  des  Boccaz  zum  Grunde 
liegt,  auf  heimathlichen  Boden  der  Verfafferin  an- 
gewendet. Aus  der  Feder  einer  Frau,  die  wohl 
nicht  den  Zauber,  der  um  ihr  Gefchlecht  gewoben 
ift,  wegwifchen  follte,  —  mag  er  gleich  nur  vielleicht 
7u  fehr  der  Einbildungskraft  oder  vorgefafster  Mei- 
nung fein  Daleyn  verdanken  —  wünlchten  wir  fol- 
gende Stelle  nicht  zu  lefen:  „Denn  man  glaube  ja 
nicht,  dafs  in  jenen  Zeiten  (des  Mittelalters  )  eheli- 
che Treue  fo  ftreng  und  unbedingt  bewahrt  wurde, 
wie  manche  Verehrer  des  Mittelalters  theils  aus  Un- 
kunde,  theils  aus  Liebe  zum  Contraft  mit  der  entar- 
teten Gegenwart  behaupten  möchten."  Um  fo  mehr 
wünfehten  wir  diefe  Stelle  weg,  da  die  Vfn.  darin 
Unrecht  hat.  Huren,  verheirathete  und  unverhei- 
ratete, gab  es  frevlioh  immer,  aber  die  lockern 
Grundsätze,  die  wohl  jetzt  gar  etwas  Schönes  und 
Herrliches  in  lolchen  Verhältniffen  finden,  waren 
gewifs  dem  damaligen  Frauen  nicht  eigen. 

Unternien  Gedichten  verdienen  Auszeichnung: 
die  Rettung  von  Haug;  der  Strohmann  von  Lang- 
bein; aufdemAlbis  1^13  von  Guftav  Schwab;  Schlit- 
tenlied von  demjelben;  das  Gluck  von  J.  R.  Wjf*t 
und  Vertrauen  auf  Gott,  von  Haug* 

Johann  Paul  Fr.  Richter  giebt  uns  auch  wieder 
in  diefem  Jahre  eine  angenehme  Spende:  Zeitbe- 
trachtungen im  Wonnemonat  Europa's,  im  May  1814* 
Auf  die  fchauerliche  Darftellung  im  vorigen  Jahrgan* 
ge  folgt  hier  nun  ein  mild  verföhnendes  Bild  der  ge- 
genwärtigen Zeit  und  Zukunft,  voll  trefflicher,  bli- 
tzender Gedanken.  Unter  dem  vielen  Schönen  zeich- 
•  neu  wir  nur  ein  paar  kleine  Stellen  aus:  „So  arbei 


tete  und  liegte  in  diefen  Zeiten  nicht  blofs  ein  fürft-  Künftler  fich  beynahe  ganz,  indem  Gehalten  darin 
lieber  Tugendverein, —  welchem  die  künftige  Ge-  vorkommen,  die  wir  ungern  mit  dem  Namen  Rie- 
fchichte  mehr  Ebenbilder  gebe,  als  die  der  vergan-    penhaufen  gezeichnet  fehen. 
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RECHTSGEL  AH  RTH  BIT. 

..      ..  /»i 

Wetzlar:.. Urberficht  4er  das  frivetrecht  betreff 
f enden  •  Cenßitutione»  der  r*m{fch*n  Kpifer  von 
Conßantinl  lmaufxJheodotJI.  und  Valenil- 
nian  III.    Eine  Einladungsfchrift  vom  Profeffor 

von  Lohr.     lgll.  JOS  S.  8*  •  i 

Ebenda/.:  Veberficht~  ->-  ~+on  Tfundos  IL  und 
Vatentlnian  III.  bU  auf  Jujlinian,  von  Ebendemf. 
«8«4.  104  S.  8*    ' ■•'  '       "  v  ' 

§-<  s  ift  in  neuern  Zeiten ,  auch  in  der  Vorrede  zu 
(liefen  Abhandlungen  oft  gefagt,  dafs  der  die 
letzten  Jahrhunderte  um  fettende  Tb  eil  der  römifchen 
Rechtsgefchichte  noch  am  meiften  Vorarbeiten  und 
Ausbildung  bet'lrfe.  In  fofern  man  hiermit  die  Lehr- 
bücher der  Rechtsgefchichte  :feibft  meint«  ift  diefes 
•unftreitig  durchaus  gegründet,  indem  Hugo  zuerft, 
aber  nur  einen  Anfang,  mit  Bearbeitung  der  Confti- 
tutionen  der  fpitern  Kaifer  gemacht  hat     Aber  an 
Vorarbeiten  fehlt  es  für  den  gröfsten  Tbeil  diefes 
Zeitraums  in  der  That  weniger  als  für  mehrere  an» 
dere:  denn  weloh  ein  Schatz  von  Gelrhrfamkeit  ift 
nicht  in  Gothofrets  Ausgabe  de*  Codex  Theodofia* 
nus  enthalten  !   wie  ift  nicht  die  Bearbeitung  jener 
Periode  durch  die  mann  ich  fachen  reichhaltigen  Re» 
gifter,  die  vielen  Unterfuehungen  Ober  den  Zeitpunkt 
der  einzelnen  Stellen  des  Codex,  ihren  Zufammen- 
hang  mit  andern,   welche  urfprünglieh  ein  Ganzes 
bildeten,  und  die  a  Jim  ahlige  Ausbildung  der  einzel- 
nen Rexhtsfitze  erleichtert!     Ein  Rechtsgelehrter, 
mit  allgemeiner  Kenotnifs  des  Alterthums  und  Sinn 
fQr  pragmatifche  Gefchichtsentwicketung  ausgerü- 
ftet ,  müfste  blofs  durch  das  Studium  jener  fechs  Fo- 
lianten in  den  Stand  gefetzt  werden,  eine  vortreffli- 
che Rechtsgefchichte  der  Zeit,  aus  welcher  im  Cod. 
Theodof.  Verordnungen  vorkommen,  zu  liefern.  Er 
wurde  Gelegenheit  finden  ,  aus  dem  Getfte  der  Zeit, 
der  poiitifchen  Gefchicbte  und  andern  Veranlaffun- 
gen  den  Geift  der  Gefetzgebung,  wie  er  (ich  nach 
und  nach  bildete  und  änderte  ,  zu  entwickeln;  wür- 
de  ebenfalls  Alles  vorbereitet  finden ,  um  die  einzel- 
nen Aenderungen  des  ganzen  Rechtsfyftems  hindurch 
auf  die  belehrendfte  und  fruchtbarste  Weife  darzu- 
f teilen.    Denn  leicht  würde  ihn  das  Studium  derGo- 
thofredifchen  Unterfuehungen  darauf  führen,  Avas 
Haupttheil  der  Gefetzgebung  jedes  kleinern  Zeitab- 
fchnittes  war,  und  wie  die  übrigen  Th eile  damit  in 
Verbindung  treten,  was  man  daher  voranstellen 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  ($14. 


und  befonders  "hervorheben  ,  wie  das  Uebrige  daran 
knüpfen  roOffe,  um  die  Anordnung  —  einen  wichti« 

3 ein  Punkt  bey  präg  man  fch  er  Geich  ich  t  Ich  reihung  _ 
ie  Korm  und' Dar  Heilung  zu  dem  wichtigen  Haupt- 
zwecke zu  benutzen,  dals  das  Reehtsfyftem  vor  den 
Augen  des  Lefers  fich  in  feinen  Veranlagungen,  Fort- 
fchritten  und  Wechlel Wirkungen  lebendig  darfteile. 
.  ?       ' ..  ..:  ni"  yi      " .  * 

Diefs  Alles  leintet  vielleicht  in  einem  grdfsern,  in 
«der  Vorrede  zu  der  zweyten  der  vorliegenden  Ab- 
handlungen verheifsnen  Werke  der  Vf.,  welcher  hier, 
wie  in  feinen  frühem  Schriften ,  ausgezeichneten  Ei- 
fer für  fein  Fach,  ungemeine  Kenntnifs  des  juridt» 
iehen  Alterthums  und  vielen  ScharfSnn  erprobt  hat, 
wenn  «r  nur  auch  —  wovon  wir  bis  jetzt  keine  Be- 
werte kennen  —  den  echt  pragmatifchenSinn  befitzt, 
■ohne  welchen  kein  hiftorilches  Werk  gedeihen  kann. 
Die  jetzt  gelieferten  Einlaclungsfchriften  enthalten 
nur,  wie  der  Vf.  felbft  fie  fehr  befebetden  charakte- 
ritirt  ,  ein  Regilt  ei  über  einen  Tbeil  der  Verordnun- 
gen jener  Zeit,  find  aber  auch  als  folches  mit  Dank 
aufzunehmen,  da  unter  den  mehrern  Gothufredi- 
feben  ein  gleiches  fich  nicht  findet.    Es  umfafst  aus 
der  auf  dem  Titel  -  angegebenen  Zeit  hauptfächlich 
das  Privatrecht,  vom  öffentlichen  Rechte  nur  als 
Einleitung  diej  Gefetzgebung  und  Rechtsquellen  im 
Allgemeinen,  zum  Befcblufs  die  den  Procefs  betref- 
fenden Verfügungen.  Ift  damit  gleich  der  Tbeil  des 
fpätern  römifchen  Recht«  bearbeitet,  welcher  für 
unfre  Anwendung  der  wichtigste  ift,  fo  dringen  fich 
freylich  «och  die  Fragen  auf,  ob  denn  bey  Bearbei- 
tung der  Rechtsgefchichte,  wenn  fie  wahrhaft  er- 
fpriefslicb  felbft  für  die  Anwendung  feyn  foll,  gleich 
von  vorn  herein  diefe  Rückficht  aufgefafst  werden 
dürfe?  ob  nicht  vielmehr  felbft  bey  Ausarbeitung 
eines  Regifters,  wenn  es  doch  auch  —  wie  Titel  und 
erfte  Vorrede  verfprechen  —  eine  bey  Vorlefungen 
über  Rechtsgefchichte  zu  gebrauchende  Ueberficht 
feyn  foll,  von  dem  für  jene  Zeit  wtcbtigften,  denje- 
nigen Theiled  des  öffentlichen  Rechts,  die  noch 
Werth  hatten,  als  dem  Kirchen-,  dem  Aemter-  und 
Rang  Rechte,  dem  finanziellen,  polizeylieben  und 
Cri  min  airechte  hatte  ausgegangen   werden  follen? 
Doch  wir  laden  diefes  auf  fich  beruhen,  welches  der 
Vf.  bey  feinem  gröfeero  Werke  gewiis ,  wie  er  febon 
in  der  Vorrede  zum  zweyten  Programm  andeutet,  gut 
machen  wird.    Was  er  fich  hier  vorgefetzt  hatte,  hat 
er,  einige  Kleinigkeiten  abgerechnet,  fo  gut  geleiftet, 
.1,«  der  freylich  wohl  übel  begrenzte  Stoff  zuliefs. 
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Bey  jeder  Regierung  finden »fiqh  die  hierher  gehöri- 

Sen  kaiferlichen  Verordnungen  kurz>  excerpirt,  in 
er  Ordnung,  dafs  erft  von  den  Rechtsquellen,  dann 
von  Sklaverey  nebft  Freylaffung  und  Colonat,  dar- 
auf von  dem'  neu  entfta  ndenen  unvpUkommnen  Bür- 
gerrechte wegen  Religioosverfchiedenheit,  dann  von 
Ehe  und  ConcuLinat,  väterlicher  Gewalt,  Vprmi 
fchaft,  Sachenrecht,  Erbrecht,  Recht  der  Foderun- 
gen,  Procefs  gehandelt  wird.  Diefs  Alles  ift  Hat  ge- 
nauen Citaten  aus  den  beiden  Codices  belegt,  wo 
auch  immer  die  Jahrszahl,  und  ob  ein  occidentali- 
fcher  oder  orientalifcber 'Eaifer  die  Verordnung  er- 
laffen  hat,  bemerkt  ift.     Aufserdem  enthalten  die 


wiewohl  in  den  Pandekten  Stellen  vorkommen,  wel- 
che fich  auf  gleiche  Rechtsfätze  beziehen,  die  er  als 
Tribonianismen  darfteilt.  Seine  häufige  Vergleichung 
des  Theodolifchen  mit  dem  Juftinianifchen  Codex, 
wo  folcbe  Veränderungen  in  grosser  Menge  vorkom- 
men, mufste  ihn  leicht  dazu  verVnlaffen1,  wie  er  denn 
l't  Cerftes  Progr.  S.  9.  not.  3.)  darauf  hinwsift. 
Uns  fcheiot  er  hierin  manchmal ,  wie  auch  allgemein 
in  dem  ScblufTe  von  den  Interpolationen  des  Codex 
auf  die  der  Pandekten,  zu  ralch  verfahren  zu  feyn. 
Dafs  in  den  Pandekten  nicht  fo  viel  als  im  Codex, 
befonders  durch  Einfchaltungen  >  interpolirt  worden, 
dafür  giebt  es  mehrere  Gründe,  die  wir  hier  um  deito 


Anmerkungen  hier  und  da  Erläuterungen  über  den  lieber  dem  Vf.  und  ander«  hiftorifchen  und  philolo- 
eigentlichen  Sinn  einer  Stelle,  ihr  Verhältnifs  *u  dem  gifchen  Reehlsgelehrten  zur  Prüfung  vorlegen  ,  weil 
frühern  oder  fpäterh  Rechte  u.  dgl.    Ree,  der  die    wir  ihrer  nirgend  eruähnt  finden.    In  nicht  viel  ian- 


Abhandlungen  ganz  durehgelefen  und  häufig  mit  den 
Quellen,  verglichen  hat,  kann  verde  her  n,  keine  Au  s- 
laffung  einer  hierher  gehörigen  Verordnung,  feiten 
eine  ungenaue  Darftellung  des  Inhalts  derfeitien  — 
die  doch  durch  die  unbeholfne  Sprache  jentr  Zeit -fo 
leicht  veranlafst  werden  konnte  —  bemerkt  zö  ha- 
ben* ,iZu  den  letzten  rechnet"  er  diefe  wenigen  aus 
dem  erften  Programme.   S.  %.  wird  der  Inhalt  der 
Verordnung  Confiantins  C.  Th.  2,  5,  5  fo  angegeben: 
„In  diefetn  Falle  —  welcher  es  fey,  ergiebt  das  un- 
mittelbar Voraufgehende  deutlich  —  bleibt  jedoch 
die  Schenkung  des  Bräutigams  zur  Hälfte  gültig,  wenn 
er  feine  Braut  geküfst  bat."    Hier  ift  überfehen  oder 
nicht  beltimmt  dergeftellt,  dafs  interveniente  ofeulo 
ein  Kunftwort  war,'  um  ein- durch  einen  Kufs  bekräf- 
tigtes feyferlicbes  Verlöbnifs  zu  bezeichnen,  welches 
belondere  Rechte  er  t  heilte.   Du  Frefne  v>«fculum 
und  Gothofredus  ad  h.  /.    Ree.  würde  aifo  gefagt  ha- 
ben —  „wenn  ein  feyerliches  Verlöbnifs  (  mitteilt 
Kuffes)  ftatt  gefunden  hat."    S.  26.  ift  der  Sinn  der 
Worte  der  Conftantinifchen  Verordnung  C.  Th.  »1,29. 
c.  1.,  worin  gefagt  wird,  dafs  nur  fuper  paucis,  quae 
juridlca  fententia  decidi  nnn  poff'unt,  an  den  Kader 
referirt  werden  dürfe,  unvollltändig  fo  angegeben, 
„dafs  in  der  Regel  nur  in  diefen  Fällen  referirt  wer- 
den dürfe."   Denn  nach  dem  Voraufgehenden  wäre 
diefes  blofs,  wo  die  Anwendung  des  ftrengen  Rechts 
eine  Unbilligkeit  zu  enthalten  fcheine.   Aber  zu  je- 
nen paucis  fg.  gehört  ja  auch  noch ,  wo  etwas  gar 
nicht  entfebieden  und  der  Richter  defswegen  in  Ver- 
legenheit ift.  Die  Worte  S.36.  (aus  C.  Th.  2,  ao.  e.ll.) 
„oder  Jemand  als  Freund  von  ihnen  etwas  kaufen," 
können  leicht  fo  gemifsdeutet  werden,  als  ob  Jemand 
als  Freund  ihnen  (  den  obrigkeitlichen  Perfonen )  et. 
was  abkaufen  wolle.    Daher  hiefse  es  beffer:  „oder 
Jemand  als  iAr  Freund."  —  Auch  die  Citate  find*  fo 
viel  Ree.  verglichen,  genau.   Das  einzige  ift  uns  auf- 
gefallen, dafs  der  Vf.  (2tes  Progr.  S.  40.)  bey  der 
verluren  gegangenen  Verordnung  Valentinians  III., 
worin  den  Ehegatten  ein  Erbrecht  zugleich  mit  den 
näehften  Verwandten  zugefichert  ift,  die  Hauplftelle 
C.  Th.  5,  1.  c.  9.  nicht  anführt.    In  den  Anmerkun- 
gen gebt  der  Vf.  häufig  darauf  aus,  den  Inhalt  ge- 
wilfer  Verordnungen  für  Neuerungen  zu  erklären, 


gerer  Zeit,  als  welche  auf  die  doppelte  Bearbeitung 
des  Codex  gewaudt  wurde,'  ward  man  auch  mit  den 
Pandekten  fertig.  jAber  ~w*e  viel  fchwieriger  war 
diele  als  jene  A  rbeit !  Di  e;,-  Codices  und  eine  Samm- 
lung der  neuern  Verordnungen  waren  das  ganze  Ma- 
terial, welches  man  bey ijedem  Titel,  noch  dazu,  bey 
der  cbronologifchen  Anordnung  der  einzelnen  Eifr- 
cerpte,  ein  Buch  nach  dem  andern  gebrauchte.  Aus 
wie  vielen  Büchern  mufste  man,  dagegen  zufaromea 
fuchen,  was  für  die  Pandekten  gehörte,  und  dabey 
noch  auf  zweckmässi  ge  Anordnung  feine  Aufmerk- 
famkett  richten!  I  ■  l'es  und  der  größere  Umfang 
des  Werkes |feibft  leitet  fchon  dahin,  anzunehmen, 
man  habe  nicht  einmal  Zeit  gehabt,  fo  viel  zu  än- 
dern, ajs  beym  Codex  gefchehen  konnte.  Aufser- 
dem mufsten  auch  1  ribonian  und  feine  Gehülfen  bey 
den  Verordnungen  der  fnätern  Kaifer  fieb  weit  mehr 
zu  Haufe  fühlen,  als  in  den  Schriften  der  klaf&fchen 
Juriften.  Dort,  wo  einzelne  iAn Bebten,  einander 
drängten,  eben  wie  in  ihrer  Zeit,  konnten  ße  hf 
einer  einzelnen  Anficht  eine  andre  unter fchieben*, 
viel  fchwerer  mufste  es  ihnen  dagegen  feyn ,  in  die 
Schriften  der  grofsen  Meifter,  welche  aus  wenigen 
allgemeinen  Grundfätzen  confequente  Folgerungen 
ableiteten,  ihre  Einzelnheiten  einrufchalten.  Hierzu 
kommt  das  Zeugnifs  des  Cujacius  Obf.  6,  40*,  wel- 
cher fagt,  dafs  ein  vir  fide  dignus  Paulus  Schrift  de 
gradiius  et  afßnibus  gefehen  habe,  und  behaupte, 
he  fey  faft  vollltändig  und  ungeäudert  in  die  Pandek- 
ten aufgenommen.  Wenig  gilt  'gegen  diefe  Grüude, 
befonders  die  innern,  Juftinians  Behauptung,  es  fey 
multis  et-  numeracu  non  facilibus  locis  geändert. 
Denn  man  weifs  ja,  wie  gern  Juftinian  fich  den  oft 
übertriebenen  Ruhm  beylegte,  Neues  verfügt  zuha- 
ben, und  er  fcheint  hier  fogar  feinen  Ausdruck  noch 
zu  mäfsigen.  Denn  nie  redet  er  von  loeis  innumera- 
btiibus.  Veranlafst  hat  uns  zu  diefen  Bemerkungen 
befonders,  dais  der  Vf.  erftes  Progr.  S.  9.  alle  Pan- 
dektenfteJlen,  in  welchen  des  peculii  quaftcaftrenfis 
erwähnt  ift,  für  interpolirt  erklärt.  Schulung  hat 
in  der  Jurisprudentia  Ante  -  Jujiinianea  S.  470.  not. 
27. ,  wie  Ree.  meint,  unwiderleglich  dargethan,  dafs 
diefes  nicht  mit  allen  der  Fall  ift. 
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VERMISCHT!  SCHRIFTEN. 

Nürnierg,  in  Gomm.  d.  Riedel-  u.  Wiefsoer.  Bnch- 
u.  Kunfth. :  Karl  von  Lohbauers  zerfireute  Blät- 
ter. Nach  feinem  Tode  herausgegeben  von  Lud- 
wig Pflaum.    1813-2770.8.   (iThlr.  3  Gr.) 

Diefe  Sammlung  läfst  fich  als  dritter  Band  der  in 
Nr.  im.  angezeigten  auserlefenen  Schriften  betrach- 
ten- Nach  einer  gedrängten  Ueber  ficht  der  vorzüglich- 
sten Leben sperioden  des  Vfs.  erhalten  wir  hierBruch- 
ftücke  aus  feinen  Briefen  an  feine  Verwandten  und 
Freunde,  die  mit  gehöriger  Discretion  mitgetheilt 
find  und  von  der  Jiebenswürdigften  ,  edeiften  Indivi- 
dualität zeugen;  kleine  Auf tätze  Ober  Leben ,  Weis- 
heit, Freundfchaft,  Freyheit,  über  die  moralifche 
Behandlung  des  Kindes  u. f.  w. ,  oft  voll  hoher  Glut, 
oft  voll  heller  Blicke  in  die  Menfcbennatur  und  in 
das  Zertleben;  die  einfache  Gefchicbt«  einer  Bäuerin, 
in  einem  fchnnicklofen ,  aber  gediegenen  Vortrage, 
und,  wie  wir  glauben,  mit  einigen  traben  Erinne- 
rungen aus  des  .Vfs.  eigenem  Leben,  denen  auch 
wohl  die  mit  Laune  und  Bitterkeit  gefchriebene  Er- 
zählung, Apotheofe,  ihren  Urfprung  verdankt,  in 
welcher  ein  armer  geplagter  Polizeyrath,  dem  feine 
Lage  zu  eng  wird,  den  muthigen  Eotfchlufs  ausfahrt, 
fich  herauszureifsen  und  feine  Reprodaetions- Mafcbi- 
ne,  feine  Unglacksquelle,  feine  Cbarybde,  von  der' 
der  Erzähler  fagt:  »Der  Aushängefcbild  der  Bele- 
fenheit  —  der  fchon  fo  manchen  täufchte,  dafs  er 
dürftig  einging  in  den  Krug,  und  fich  in  gefchwej 'ei- 
tern Wein  die  rafendften  Kopf  ich  merzen  trank.  Er 
huldigte  einem  fchönen  Verftand ,  wo  ihn  ein  gutes 
Cedächtnifs  täufchte,  und  die  klingenden  Maximen 
und  Sentimcnts,  die  Rur  diefe t  aus  lp räch ,  nahm  er 
für  echte  baare  Goldmünze  aus  der  Herzensbörfe"  — 
fich  felbft  und  der  Reue  zu  bberlaffen,  wenn  ein  fol- 
ches  Gefchöpf  der  Reue  fähig  wäre,  und  ganz  den 
Muten  zu  leben,  wo  er  fich  eben  zu  vergöttern  hofft. 
Dann  folgen  zwey  BruchftOcke  aus  deiner  angefange- 
nen Umarbeitung  der  Banife,  welche  bedauern  lallen, 
dafs  das  Ganze  nicht  zur  Reife  gediehen  ift,  und  ei- 
niges andere  Unbedeutendere.  —    In  jedem  diefer 
Blätter  fpricht  lieh  ein  mit  dem  Lebensglück  zerfal- 
lenes, aber  höchft  edles  Gemüth  aus,  das  fich  immer 
wieder  aufrafft, -das  den  erhabenen  Grundlatz  männ- 
lich fefthält:  nicht  Glück,  nicht  Lohn,  Strebennach 
Vervollkommnung  ift  des  Mcnfchen  Beftimmunghie- 
nieden,  und  diefes  fördern  Trüblaie  mehr  als  Freu- 
den. —  Ja,  in  dem  Vf. ,  der  1809,  obgleich  er  Ichon 
nach  15  Dien ft jähren  und  5  Feldzagen,  als  Haupt- 
mann und  Ritter  des  königi.  vvürteuib.  Militär -Ver- 
dienitordens,  vor  7  Monaten  Krai.kJiclikeit  wegen 
den  Abfchied  genommen  halte,  doch  dem  Rufe  fei- 
nes Monarchen  zur  Verthci  ägung  des  Vaterlandes 
gegen  die  vorarlbergifcheu  Inuirgentcn  gehorfamte, 
und  bey  Isny  im  saften  Lebensjahre  den  fchünen  Tod 
fürs  Vaterland  ftarb,  ginu  eine  fchöne  Blüthe  des 
deutfehen  Genius  zu  Grunde,  und  zugleich,  nach  je- 
der AeufsiTung  in  dielen  Blättern,  welche  ja  gröfsern 
Theils  nicht  für  die  Welt  bcltimmt  waren,  ein  fehr 


gebildeter,  höchft  gefühlvoller,  für  alles  Gute  und 
Schöne  glühender,  höchft  edler  Menfcb,  und  wir 
finden  keine  Urfacb,  an  der  Wahrheit  deffen  zu  zwei- 
feln, was  der  Herausgeber  fagt:  „Diefer  Liebling 
der  Mufen ,  diefer  Freund  der  Edlen ,  diefer  deutfehe 
Mannt  hat  fich  felbft  am  treueften  kopirt  —  in  lei- 
nen Schriften.  In  diefer  Hin  ficht  war  uns  der  Brief 
beionders  merkwürdig,  in  welchem  er  1805  an  einen 
neuerworbenen  Freund ,  der  ihn  noch  nicht  perfön- 
lich  kannte,  febreibt:  „Wünfche  mich  nicht  an  dei- 
ne Seite!  Ich  bin  dir  mehr  in  der  Ferne,  als  ich 
dir  in  der  Nähe  feyn  könnte.  Meine  Wortkargheit, 
mein  daftres  Wefen  und  meine  Heftigkeit  würden 
mich  dir  bald  entleiden.  Es  ift  beffer  fo:  du  fchau-ft 
nur  meine  febönere  Seite,  und  träumft  dir  felbft 
ein  Bild  von  mir,  das  dir  meine  Gegenwart  trefflich 
erfetzen  kann.  — -  Ich  danke  dir  für  dein  Ver- 
trauen. Es  ift  viel,  fehr  viel,  was  du  zufagft  Aber, 
du  wirft  dich  nicht  irren  in  mir.  Arglofigkeit  und 
Treue  machen  die  Baris  meines  Charakters  aus.  Ihre 
Kriterien  liegen  unverkennbar  in  meinem  Aeufsern, 
und  das  hat  mir  fchon  manches  Zutrauen  erworben.  — 
Gerne  will  ich  dir  mein  Inneres  fchildern,  wofern 
du  es  nicht  aus  dem,  was  du  von  mir  weifst,  ge- 
funden haft.  Es  läfst  fich  wenig  davon  fagen :  denn 
es  ift  einfach  und  prunklos.  —  Meine  Phantaße  ift 
das  vorzüglicbfte  an  mir.  Diefe  kennft  du  fo  ziem- 
lich. Sie  ift  aber  auch  meine  Feindin:  denn  fie  ge- 
biert mir  ein  Heer  von  Launen,  die  meine  Stimmung 
trüben  und  meinem  Streben  nach  Wiffenfchaft  und 
Gleichmutb  hinderlich  find.  —  Mein  Verftand  ift 
gewöhnlich.  Ich  habe  nicht  viel  Scharffinn,  doch  — 
fo  zu  fagen  —  treffliche  Fühlhörner;  was  dem  —  in- 
tereflantift,  fpringt  mir  aberall  in  die  Augen,  meine 
Empfindung  fafst  es  fchnell  auf,  und  meine  Uarftel- 
lungsgabe  producirt  es  glücklich.  Im  Schließen  bin 
ich  allzukühn  und  haftie ,  wie  denn  Oberhaupt  Phan- 
tafie  und  Gefühl  bey  mir  fich  faft  überall  einmifchen. 
Zum  Gelehrten  bin  ich  defsbalb  verdorben:  aber 
zum  Menfchen  taug'  ich  defto  beffer.  —  Mein  Wifc 
fen  ift  geringer,  als  es  feyn  follte.  Aber  was  ich  da- 
von errang,  gehört  mir  eigen  zu.  Ich  bin  das  Meifte 
durch  mich  felbft.  Erft  in  neuerer  Zeit  begann  ich 
eigentlich  meine  Studienperiode.  —  Mein  Herz  ift 
gut,  aber  heftig.  Ohne  folches  Ueberge wicht  einer 
edleren  Imagination  und  eines  geheimen  Stolzes  und 
glücklicher  Umftände  wäre  ich  zuverläfßg  ein  aus- 
lchweifender  Meufch  geworden.  —  Bey  all*  meiner 
Leidenfchaftiichkeit  und  Hitze  bin  ich  doch  zuwei- 
len trüge  und  unfchltijftg.  Bey  der  dringendften  Vor- 
ftelJung  von  der  Notwendigkeit  irgend  eines  Be- 
ginns ift  es  oft,  als  ob  meine  Materie  fo  fchwer  wä- 
re, wie  der  ganze  Erdball.  Ich  bin  leicht  beleidigt. 
Auch  zum  Hohne  bin  ich  aufgelegt,  und  überhaupt 
bisweilen  raehfüchiig.  Aber  meine  natürliche  Gut- 
herzigkeit erringt  meiftens  den  Sieg.  —  Nicht  feiten 
bin  ich  nachltijfig  in  Erfüllung  zarterer  Pflichten, 
fchlcndernd  und  Jangfam.  Wer  mich  nicht  genau 
kennt,  wird  mich  ott  für  indolent  halten.  Aber  es 
ift  meift  nichts,  als  aüzugrofse  Haßigkeit  des  Ge- 
fühls, 
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fOhls ,  welche  keine  That  reifen  läfst.  —  So  hätteft 
du  nun  vor  der  Hand  das  Hauptfächlichfte.  Offen- 
heit gegen  den  verftändlichen  Freund  ift  des  Freun- 
des Pflicht." 

Wir  heben  diefe  Stelle  abfichtlich  aus,  weil 
wir  diefe  Blätter,  welche  wohl  auch  Geftändniffe 
einer  edeln  männlichen  Seele  zu  heifsen  verdienten, 
in  die  Hände  recht  vieler  Jünglinge  wünfchten , 
denen  fie  manches  kräftig  erhebende,  manches 
tief  bedeutende,  manches  leitende  Wort  fagen  wür- 
den, wie  z  B.  der  fchöne  Auffatz :  Der  Anachoret 
an  den  Jüngling,  oder  Hoc  agey  aus  .dem  wir 
noch  zum  Belege  des  Gefagten  üinzelnes  anfahren 
wollen:  „Fürchte  nicht  das  Unglück]  Es  ift  der 
Prüfftein  deiner  Güte,  es  ift  die  erhebende  Folie  der 
Freude,  es  ift  des  Glücks  unzertrennlicher  Schatten« 

Sefährte.  —  Seufze  nicht  nach  dem  Glück!  Es  ift 
er  Menfchheit  ewiger  Zankapfel,  der  geftaltenwech* 
feinde  Proteus,  ein  nnhafchbares  Oaukelfpiel,  ein 
taufendfarbiges  Nichts.  —  Kannft  du  dem  Zufall  fei* 
ne  Gaben  entfchmeicheln  mit  Lift  oder  entrei Ifen  mit 
Gewalt?  Kannft  du  gebietend  herbeyrufen  den  Zu* 
ftand,  der  deinen  Wünfchen  entfpricht?  —  Mein, 
aber  erwarten  kannft  da  —  und  entbehren»  —  Tritt 
aus  dir  heraus,  und  du  veriierft  dich  in  unendli* 
chem  Sehnen;  kehre  in  dich  zuiück,  und  du  ge- 
winnt die  Welt.  Nach  Glückfeligkeit  rin- 

fend,  fchweifen  die  Sterblichen  auf  excentrifchen 
faden.  Ihr  Thoren!  Warum  fuchet  Ihr  in  der  Fer- 
ne, was  in  Eures  Däferns  Mittelpunkte  liegt?  —  In 
den  Strahlen  Eures  Geiftes  verklärt  fich  die  Welt; 
gehaltlos  verfinkt  fie  in  chaotifche  Nacht,  wenn  Euer 
Auge  fich  verfinftert.  _  —  _  Findeft  da  ein  Börn- 
chen am  Wege,  fo  pflücke  es  deiner  Wonne.  Ent- 
behren follft  du,  aber  nicht  verfchmühen.  Zur  Er- 
quickung und  Stärkung  diene  dir  derOenufs,  —  nie- 
mals zum  Zweck.  — -  —  —  Umfcbirme  forgfam  die 
zarten  Geburten  deiner  inner n  Welt:  denn  der  lieb- 
lichfte  Thau  des  Herzens  wird  oft  zu  Schneeflocken 
im  eiligen  Hauch  der  Wirklichkeit.  —  Wenn  jedes 
deiner  Gefühle  fich  freundlich  der  Natur  anfchmiegt, 
fo  winde  dem  Glauben  an  eigenen  Werth  den  befchei- 
denen  Kranz,  huldige  deiner  Selbständigkeit  und 
entfage  fremden  Meinungen. " 


Der  Vf.  liebte  das  Sententiöfe ,  und  ftets  ift 
fein  Ausdruck  blühend,  fein  Stil  markig  und  ge- 
diegen. Ein; Freund,  dem  er  eine  feiner  Arbei- 
ten mittheilte,  wollte  ihn  darauf  aufinerkram  ma- 
chen, dafs  er  Jean  Paul  .nachahme.  Er  hatte  von 
diefem  damals  nur  erft  den  Hefperus  gelefen, 
jetzt  aber  begann  er  alle  feine  Werke  zu  ftu- 


diren  ,  und  freute  fich»  da  er  ton  Nachahmung  fich 
frey  fprechen  konnte,  oft  mit  ihm  in  Gedanken  und 
Bildern  zufammen  zu  treffen,  ja  felbft  in  einzelnen 
Situationen.  —  ßey  diefer  Gelegenheit  fchreibt  er 
von  dem  Humoriftenkönig,  wie  er  Jean  Paul  nennt, 
.an  einen  Freund:  „Uebrigens  kann  er  lange  war- 
ten, bis  ihn  Einer  nachahmt:  denn  der  Zauber  fei- 
ner Schriften  liegt  nicht  fowohl  in  der  Diction  oder 
Darftellungsweife,  als  vielmehr  im  allumf äffenden 
Gei/te.  Meinen  Sie  nicht  auch  ?  —  Ich  habe  zwar 
einen  guten  Freund,  welcher  anderer  Meinung  ift, 
und  behauptet:  man  dürfe  die  Sache  nur  beym  rech- 
ten Ende  anfallen.  —  Ich  mufs  lachen,  indem  ich's 
nieder fchreibe.  —  Merkt  ihr's  etwa  —  tagte  er  — 
einer  Suppe  an,  ob  das  Brot  in  die  Brühe  gefebnittee, 
oder  die  Brühe  über  die  Schnitte  gegoffen  worden? 
Wenn  ich  Jean  Paul  nachahmen  wollte,  fo  entwürf 
ich  zuerft  den  Plan  einer  Gefchichte,  was  kinderleicht 
ift  —  nur  roufs  fie  ein  bischen  romantifch  und  un* 
wahrfcheiniieh  feyn.  Dann  verwickelt'  ich  die  Bege- 
benheiten nnd  fcbürxteKnoten  auf  Knoten,  was  auch 
noch  zn  machen  wäre.  Hernach  nahm'  ich  Oertels 
Worterbuch  zur  Hand  und  blätterte  drinn  herum, 
und  fchriebe  mir  etliche  hundert  feltfame  Wörter 
heraus,  wie  fie  mir  "ift  in  den  Wurf  kämen  —  und 
zuletzt  göfV  ich  die  brühe  des  Zufammenhangs  über 
fie,  wie  über  Suppenfcbnitte.  —  So  hat  Jedermann 
feine  Meinung,  und  die  hartn arkigfte  ift  gewöhn* 
lieh  die  tollfte.- —  Jawohl!  Aber  wer  hat  nicht 
ähnliche  Meinungen  gehört  und  mufs  fie  wohl  noch 
hören  über  den  tiefftea  und  genialften  uufrer  Schrift* 
fteller?  — 

Ungern  verfagen  wir  ans  den  Beweis  von  der 
echten  Deutfchheit  des  Vfs.,  der  es  wohl  werth  ge- 
beten wäre,  die  Morgenrörhe  einer  bef  fern  Zukuoft» 
den  Keim  eines  beiTern  Gefchlechts  zu  erleben.  — 
Der  Herausgeber  verdient  Dank  für  die  Mitthei- 
lung diefer  intereffanten  Blätter,  welche  gewifs  ein 
Dutzend  unferer  witzelnden  oder  myfüfchen  " 
aufwiegen. 


NEUE  AUFLAGE. 

Dortmund,  in  d.  Mallinckrodt.  Verlagsbuchh. : 
Neue  franzöfifche  Gefprdche für  Deut /che.  Zur 
Beförderung  eines  richtigem  nnd  geläufigem 
Ausdrucks  im  Franzöfifchfprechen.  Nebft  eini- 
gen nützlichen  Anhängen.  Herausgegeben  von 
L.  Düwez.  Dritte  verbefferte  Ausgabe.  1813. 
X  u.  t8oS.  8-  (10  OrO  (Siehe  d.  Ree  Erg. 
JH.  1813.  Nr.  106.) 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  Barth:  Gefchichte  der  Philofophie 
von  Dr.  Wilhelm  Gottlieb  Tennemann ,  ordentl. 
öffentl.  Profeffor  der  Philofophie  auf  der  Univer- 
fität  zu  Marburg  u.  f.  w.  Achter  Band.  Erjte 
Hälfte.  18 10.  XXXVI  u.  4488-  Zweyte  Hilfte. 
I8n-  S.  449  —  99a.  gr.8.   (jRthlr.  i6Gr.) 

ly  I  an  mufs  den  Fleifs  des  gelehrten  Vfs.  bewun- 
•*■  dern,  der  diefen  Band  —  deffen  Anzeige  wir 
ungern  verfpätet  haben  —  fo  fchnell  auf  den  beben- 
ten,  erft  1809  erfehienenen ,  folgen  laffen  konnte, 
ohne  durch  Eilfertigkeit  feinem  Werke  zu  fchaden. 
Er  begreift  die  .Gefchichte  der  Philofophie  in  dem 
Mittelalter,  oder,  wie  man  fich  gewöhnlicher  auf* 
drückt,  der  fcholaftifchan  Philofophie.  Da  er  durch 
den  reichen  Stoff,  welchen  der  lange  Zeitraum  von 
fechs  Jahrhunderten  darbot ,  ober  das  Mafs  der  an- 
dern Bände  zu  weit  hinausgewacbfen  war,  fo  fand 
der  Vf.  für  gut,  ihn  in  zwey  Hälften  zu  theilen.  Wir 
gehören  keinesweges  zu  denen,  die  lieber  gefehen 
hätten,  dafs  er  diefen  Stoff  in  einen  engern  Raum 
zufammengezwängt  hätte:  doch  wollen  wir  ihm  auf 
der  andern  Seite  auch  nicht  den  Vorwurf  der  zu  gro- 
fsen  Kürze  oder  auch  nur  des  Mangels  an  Ebenmaafs 
machen.  Denn  wir  finden  wahr,  was  S.  VI.  der 
Vorrede  gefagt  wird:  Eine  vollftändige  Gefchichte 
der  Philofophie  des  Mittelalters  auszuarbeiten ,  dürf- 
te kaum  die  Lebensdauer  und  der  eiferne  Fleifs  Eines 
Menfchen  hinreichen.  Man  mOfste  die  grofse  Menge  , 
von  bedeutenden,  merkwürdigen,  wichtigen  und 
intereffanten  Männern,  welche  die  Strahlen  der  fich 
verbreitenden  Aufklärung  theilweife  in  fich  aufnah- 
men, und  auf  mannicbfaltige  Weife  reflectirten,  und 
in  dem  Mittelalter  irgend  eine  Holle  gefpielt  haben , 
nach  ihrer  ganzen  Individualität  kennen,  den  Zuftand 
der  Literatur,  die  Entwickelung  der  Vernunft,  die 
mannichfaltigen  Stoffe  und  Erregungsmittel,  die 
Canäle,  aus  welchen  jene  zum  Theil  aus  entfernten 
Landen  in  die  Abendländer  geleitet  wurden,  die  ver- 
fchiedenen  Modifikationen,  welche  die  fremden  Ideen 
erhielten,  und  die  mannichfaltigen  Combinatijnen, 
die  fie  veranlagten,  mit  der  gröTsten  Vollftändigkeit 
und  Beftimmtheit  aus  den  Hauptquellen  erforfebt, 
und  fo  fich  einen  grofsen,  beynahe  unüberfehbaren 
Stoff  gefammelt,  nicht  allein  die  philofophifchen  und 
theologifchen  Werke  der  Scholastiker  fclbft,  welche 
felbft  eine  kleine  Bibliothek  bilden,  fondern  auch  die 
Ergänz,  Bl.  w  A.  L  Z.  18 14. 


gleichzeitigen  gedruckten  und  noch  in  Handfchriften 
vorhandenen  gefchichtlichen  Werke  und  Urkunden 
durchgelefen  haben,  ehe  man  fich  an  das  gigantifche 
Unternehmen  wagen  könnte,  eine  vollftändige,  in 
keinem  Theile  überladene,  aber  auch  nicht  mangel- 
hafte, durchgängig  klare,  pragmatifebe  und  lehrrei- 
che Gefchichte  der  Scholaftifchen  Philofophie  auszu- 
arbeiten.  Diefes  Ideal  der  Gefchichte  —  urtheilt  der 
Vf.  weiter  —  fey  Ichwerlich  je  ganz,  wentgftens  erft 
nach  einer  Reibe  von  fpeciellen  Bearbeitungen  ein- 
zelner Theile  menfehlichen  Kräften  erreichbar.  Er 
habe  fich  auf  den  Verfuch  einer  Gefchichte  befchränkt, 
welcher  nur  die  allgemeinen  charakteriftifchen  Zöge 
des  Philofophirens  in  dem  Mittelalter,  in  Verbin- 
dung mit  den  zur  Anfchaulichkeit  erforderlichen  in- 
dividuellen, darfteilen  folle.   Auch  diefes  zu  leiften 
fey  ihm  befonders  durch  den  Ma  ngrl  an  dem  erfor- 
derlichen Büchervorrathe  fehr  erschwert  worden« 
welchem  er  unter  den  damaligen  Pofteinrichtungen 
von  entlegenen  Orten  her  nicht  ohne  zu  grofsen  Ko- 
ftenaufwand  habe  abhelfen  können.    Daher  habe  er 
fich  mehr  als  einmal  genöthigt  gefehen,  fich  an  die 
Nebenquellen  zu  halten,  und  befonders  aus  Tiede- 
manns  Geiß  der  fpeculativen  Philofophie  die  ihm  feh- 
lenden Materialien  zu  fchöpfen.  Durch  diefe  Erklärung 
giebt  der  Vf.  den  Maafsftab  zur  Beurtheilung  feiner 
Arbeit.   Es  würde  unbillig  feyn,  fie  nach  jener  Vor« 
ftellung  von  einer  vollkommenen  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie im  Mittelalter  zu  prüfen;  man  mufs  fich 
vielmehr  auf  die  Frage  befchränken,  ob  fie  jene  Phi- 
lofophie im  Ganzen  auf  eine  befriedigendere  Weife 
dargeftellt  habe,  als  bisher  eefchehen  war.  Und 
darüber  kann  Niemand  im  Zweifel  fevn,   wer  fie 
auch  nur  oberflächlich  mit  den  andern  Schriften  über 
diefen  Gegenftand  vergleicht.   Brucker  z.  B.  —  um 
nur  der  umfaffendften  Gefcbichtswerke  diefer  Art 
zu  erwähnen  -  begnügt  fich  bey  den  meiften  Scbo- 
laftikern  mit  fleifsiger  Sammlung  der  Nachrichten 
über  ihr  Leben;    Cramer  (in  der  Fortfetzung  von 
Bojfuet)  giebt  fehr  fchätzbare  uumittelbare  Auszüge 
aus  den  Schriften  Mehrerer  unter  ihnen,  aber  doch 
nur  aus  einzelnen,  ohne  Ordnung  und  Zufammen- 
hane  im  Ganzen,  alfo  mehr  Materialien  zur  Gefchich- 
te als  Gefchichte  felbft;  Schroeckh  (in  derKirchen- 
gefehichte)  giebt  kurze,  unbefriedigende  Inbaltsan- 
zeigen,  mehrentheils  aus  Cramer;   Buhle  hat  fich 
bey  diefem  Theile  feines  Werkes  nicht  gefchämt, 
da  ihm  doch  die  GötUngifche  Bibliothek  zu  Gebote 
ftand,  nur  Tiedemann  auszutreiben.   Vor  Tiede- 
T  C6)  mann 
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mann  felbft  aber ,  de  (Ten  Verdi  enft  in  diefem  Theile 
der  Gefchichte  der  Phüofophie  zuerft  mit  treuem 
Fleifse  Bahn  gemacht  zu  haben,  zwar  von  keinem 
andern  überwogen  wird,  hat  unfer  Vf.  im  Allgemei- 
nen den  Vorzug  der  beffern  Anordnung  und  der  we- 
niger abgebrochenen  Darftellung;  nicht  feiten  auch 
einer  genügenden  Mittbeilung  des  Inhaltes.  Wo  letz- 
teres der  Fall  ift,  ,  foll  nicht  unbemerkt  bleiben. 
Denn  wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Buche  felbft  haupt- 
fächlich zu  dem  Zwecke,  um  durch  eine  kurze  Ue- 
berficht  das  Verdienft  des  Vfs.  um  die  Anordnung 
des  faft  unermefslichen  Stoffes  vor  Augen  zu  legen. 
Es  wird  uns  erlaubt  feyn,  kürzlich  anzumerken,  wo 
uns  Etwas  Berichtigung  oder  genauere  Beftimmung 
zu  verlangen  fchien ;  auch  hier  und  da,  wo  wir  uns 
durch  den  Gegenftand  dazu  aufgefordert  fühlen  wer- 
den, unfre  eigne  Anficht  mitzutheilen. 

Die  ganze  Philofophie  des  Mittelalters  wird  von 
dem  Vf.  unter  einen  nämlich  ;den  dritten  Abfchnitt 
des  fünften  HauptflQcks  feines  Werkes  gebracht. 
Das  fünfteflauptltück,  das  mit  dem  fiebenten Bande 
anfing,  war  Uberfchrieben:  Philofophie  im  Dienfte 
der  Theologie.  Im  erften  Abfchnitte  deffelben  wur- 
de von  der  chriftlichen  Religion  und  ihrem  Verhält- 
niffe  zur  Philofophie  geredet;  der  zweyte  Abfchnitt 
handelte  von  der  Philofophie  im  Dienfte  des  Kirchen- 
glaubens;  der  dritte,  vorliegende,  hat  die  Ueberfcbrift: 


die  Erkenntnifs  der  Dinge  an  ßch  fuchte,  fondern 
in  den  Feffeln  der  Autorität  gehalten,  für  einen  frem- 
den Zweck  und  nach  einer  fremden  Norm  thätig  war, 
diefes  macht  den  wesentlichen  Untcrfcheidungscha- 
rakter  derfelben  aus."  Eine  Unbeftimmtheit  in  der 
Erklärung  des  Vfs.  verurfacht  der  vieldeutige  Aus- 
druck: Dialektifcher  Gebrauch  der  Vernunft.  Wahr- 
fcheinlich  nahm  er  ihn  im  Kantifchen  Sinne,  als  ei- 
nen Vernunftgebraucb,  wodurch,  ftatt  der  Wahr- 
heit, Schein  hervorgebracht  wird.  Wenn  er  fort- 
fährt: „Es  ift  die  Dialektik  und  Myftik,  angewandt 
auf  chriftliche  Religion  und  Theologie ,  um  derfelben 
eine  fefte  Baus  und  eine  beftimmte  Form  zu  geben" 
—  fo  fcheint  er  Diilektik  und  Myftik  entgegen  zu 
fetzen,  da  doch  in  der  mitgeteilten  Erklärung  die 
I>ieupIatondcne  Philofophie,  die  man  gewöhnlich  als 
die  Hauptquelle  der  Myftik  diefer  Zeit  angiebt,  eben- 
falls unter  dem  dialektifchen  Gebrauche  der  Vernunft 
befalfet  wird.  Ueberhaupt  aber  hat  ßch  der  Vf.  über 
das  Verhältnifs  der  MyTtik  zur  Philofophie  diefes 
Zeitalters  nicht  beftimn.t,  nicht  einmal  einftimmic 
mit  Cch  felbft  ausgedrückt.  In  den  angeführten  Stel- 
len befafst  er  die  Myftik  unter  der  Philofophie  diefer 
Zeit;  S.  a6.  aber  und  an  andern  Orten  fetzt  er  die 
Myltiker  den  Scholaftikern  entgegen.  In  der  Aus- 
führung wieder  tritt  ein/Ä/gound  ein  Richard  a  feto 
Victore  und  ein  Bonaventura  eben  fowohl  in  der  Rei 


Denn  was  ßch  im  Gemü- 
chdrinnt,  Speculation  und 


Coal'uion  der  Philofophie  und  Theologie  oder  Schola-    he  der  Scbolaftikerauf ,  als  ein  Duns  Scotus  und  eis 
fti/che  Philofophie.    Das  Wort  Coalition  foll  alfo  den 
Unterfcbied  des  Verbältniffes  der  Philofophie  zur 
(chriftlich  -  kirchlichen)  Theologie,   das  nun,  ein- 
trat ,  von  dem  Verhältniffe  beider  zu  einander  in  dem 
Zeitalter  der  Kirrbenväter  bezeichnen.  Was  darüber 
zur  Erklärung  gefagt  wird,  kommt  darauf  hinaus, 
dafs  die  Philofophie,  die  vorher  faft  ganz  in  dem  Kir- 
chenglauben untergegangen  gewefen,  nun  doch  wie- 
der hervorgetreten  (ey,  obgleich  immer  nur  im  Dien- 
fte des  Kirchenglaubens -und  als  Dienerin  der  Theo- 
logie.   Nach  diefer  Erklärung  wird  in  der  Einleitung 
(S.  l  —  4a.)  weiter  von  dem  Nomen  und  dem  eigen 
thümlichen  Charakter ,  dem 
Dauern  und  von  der  Periodi 

Itifchen  Philofophie  gehandelt.  Das "Schwierigfre  erften,  bis  zum  Ende  des  elften  Jahrhunderts,  wur> 
war  die  beftimmte  Angabe  des  eigcnthümlichcn  (J»a-  de  die  Realität  der  Begriffe  nach  der  Anficht  der  A.'e- 
rakters.  Durrii  eine  allmählige  Sammlung  der  Merk-  xandrinilVh  -  Neuplatorifchcn  Philofophie  ohne  wei- 
inale  gelangt  der  Vf.  (S.  27.)  zu  folgender  Erklärung:  te/e  Prüfung  angenommen;  alfo  blinder  Realismus. 
Der  Geift  der  fcholuftißhen  Philofophie  ift  nichts  Es  wurden  nur  einzelne  Verfuche  gemacht,  Pbilofu^ 
anders,  als  dus'ohne Prüfung  der  Krifte  des  menfeh-  phie  euf  Theologie  anzuwenden;  le  waren  noch 
liehen  Geiftes  unternommene  Streben  der  Vernunft*  nicht  zufammcngefchmolzen ,  und  im  Kampfe  mit 
eine  Erkenntnifs  des  Leberfumlichen ,  der  Dinge  i  n  einander  begriffen.  In  der  zweiten ,  bis  zürn  An/in« 
ßch  zuStande  zu  bringen,  und  durch  den  dhtlehii-  ge  des  dreyzehnten  Jahrhunderts,  fing  eine  frever« 
fchen  Gebrauch  der  Vernunft,  befonders  ober  der  Dcnkurgsart  und  Prüfung  des  Grundes  des  im  Wer- 
Arijtoteitfchen    und  ^  Nenpjatonifvhen   Philofophie,    den  begriffenen  philofopbifch  -  theologifchen  Syftems 

a"5  'he  Realiiät  der  Begriffe  wurde  geleugnet  und  be- 
hauptet;   Cuncilien  entfehjeden  den  Streit  durch 


Occam.    Und  mit  Recht.' 
the  des  Philofophen  durenaring' 
Myfticismus ,  foJJ  der  Gefchicbtfchreiber  nicht  fchef. 
den  wollen.  —   Zum  Anfangspuncte  der  fcbolaftt- 
fchen  Philofophie  nimmt  der  Vf.  die  Zeiten  Karls  des 
Grofsen  an;  ihr  Ende  fetzt  er  in  die  Zeit,  als  fie  auf- 
hörte ,  die  herrfchende  Denkart  zu  feyn  ,  d.  i.  in  das 
fünfzehnte  Jahrhundert.  -  Mit  verdienftlicher  Sorg- 
falt werden  die  Perioden  beftimmt,  wobey  mit  Recht 
nicht  üufsere,. fondern  innere  Verfchiedenheiten  zur 
Grundlage  angenommen  werden.     Diefe  find  der 
Streit  der  Nominaliften  und  Realiften,  und  das  Ver- 
Anfungspuncte  und  der    hsjtnifs  der  Philofophie  zur  (chriftlichen)  Theologie. 
enabtheilung  der  fchola-    Danach  werden  vier  Perioden  feftgefetzt.    In  der 


Principe  der  tviffenfehaft liehen  Erkenntnifs  der  in 
der  Offenbarung  und  der  ihr  gleit  h  geachteten  Kir~ 
ehenlelue  enthaltenen  Wahrheiten  zu  entdecken. 
„Ueber  diefe  Erklärung  felbft  erklärt  fich  der  Vf. 
durch  folgenden  Zufatz  genauer:  Jenes  Streben  hat 
die  fcholaltifc '  e  Philofophie  mit  jeder  andern  gemein; 
dafs  aber  die  Vernunft  nicht  frey  und  felbUftätidig 


Machtgebote;  der  Realismus  erhielt  dadurch  neues 
Gewicht;  alfo  Kampf  und  Verdrängung  des  Nomü 
nalismus.  Zugleich  dauerte  der  Kampf  der  Philofo- 
phie mit  der  Theologie  fort,  aber  die  Verfuche  gin- 
gen in  das  Grolse  uud  auf  das  Allgemeine.  Durch 
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Concllienbefchlüffe  wurde  die  Subordination  der  Phl- 
lofopbie  unter  iclie  Theologie   fanctionirt.     In  der 
dritten  Periode,   bis.  zum  Anfange  des  vierzehnten 
Jahrhunderts,  erftieg  der  Realismus  durch  das  Genie 
zweyer  Männer,  Thomas  und  Duns  Scotus,  durch 
die  Verbreitung  der  Ariftotelifchen  Schriften  und  der 
Arabifchen  Commen^atoren,  die  höcbfte  Stufe  von^ 
Anfehn  und  Ausdehnung;  alfo  ausfchließliche  Herr' 
ß:hufe  des  Realismus.     Theologie  und  Philofophie 
fchmolzen  immer  mehr  zufammen;   der  äufsere 
Kampf  hörte  auf  oder  vielmehr  verftummte,  ohne 
dafs  der  innere  Friede  bergefteUt  und  feft  gegründet 
wurde.   In  def  vierten  Periode,  bis  gegen  das  fechs- 
zehnte  Jahrhundert,  erneuerte  Geh  der  Kampf  der 
Nominaliften  mit  den  Realißen  mit  fiegreichem  Ue- 
ber gewicht  der  erfien.   Auch  brach  der  alte  Zwift 
der  Philofophie  mit  der  Theologie,  obgleich  noch 
von  weitem,  wieder  aus:  die  Philofophie  ermannte 
fich  und  erhielt  Muth,  beb  von  dem  alten  Gängel- 
bande loszureißen.  —  So  theilt  und  bezeichnet  unfer 
Vf.»  und  wir  finden  feine Theilung  und  Bezeichnung 
_weon  nun  einmal  allgemeinere  Äbfchnitte  gemacht 
werden  follen»  und  es  nicht  für  beffer  gehalten  wird, 
der  Zeitfolge  nach  jeden  Philofophen  von  eigenthüm« 
lieber  Geiftesrichtung  mit  feinen  Anhängern  für  fich 
und  befonders  auftreten  zu  laffen,  ohne  mehrere, 
bisweilen  ganz  verfchiedene  Männer,  unter  derfelben 
Ueberfchrift  zufammen  2a  zwängen  —  beffer  als  die 
feiner  Vorgänger. 

Erfie  Periode.  Von  Karl  dem  Großen  bis  Rosce- 
lin.  (S.  42  —  I54-)  In  den  von  Karl  dem  Grofsen, 
deffen  Verdienfte  um  dieVViffenfchaft  anerkannt  wer- 
den, geftifteten  Schulen  fey  bald  mehr  als  alles  An- 
dere  die  Dialektik  (bedeutet  hier  die  Logik  und  Dis- 
putirkunft)  theils  nach  ältern  Lehrbachern,  theils 
nach  damals  gefchriebenen,  gelehrt  worden.  Au- 
gußinus  beberrfchte  noch  die  Gemfither.  Nur  We- 
nige, unter  ihnen  vorzüglich  Joh.  Scotus  Erigena, 
delfen,  in  der  That  vortreffliche,  Erklärung  über 
das  Verbältnifs  der  Philofophie  zur  Theologie  mitge- 
theilt  wird ,  ahndeten  befferes.  Bald  jedoch  fey  die 
Dialektik  nicht  mehr  blofs  zum  kirchlichen  Gebrau- 
che, fondern  hauptfäcblich  ihrer  felbft  wegen  getrie- 
ben worden,  und  dadurch  zu  einer  leeren  und  eiteln 
Kunft  ausgeartet.  Als  folphe  wird  fie  nach  des  Jo- 
hannes Sarisbeiienßs  Metalcgicus  eefchildert.  Doch 
habe  fie  die  gute  Folge  gehabt,  dafs  fie  die  Empfäng- 
lichkeit für  die  Philofophie  geweckt  und  erhalten, 
alfo  die  Philofophie  vorbereitet  habe.  Nach  (Hefen 
allgemeiuen  Bemerkungen  wendet  fich  Hr.  7*.  zu  den 
einzelnen  Männern,  die  fich  in  diefcm  Zeiträume 
durch  philofophifche  Gedanken  vor  Andern  auszeich- 
neten, und  theilt  zuerft  (S.  65  —96  )  die  Haiiptleh- 
ren  des  vorzüglichen  Geiftes,  des  Johannes  Scotus 
Erigena,  hauptfächJich  aus  deffen  Schrift  de  divißone 
naturaei  fodann  (S.  105  —  114.}  des  Hiidebert  von 
Lavardin,  deffen  Moralphilofopbie  mit  Hecht  als 
eine  für  dicfeZeit  felteneErfcheinung  erwähnt  wird; 
endlich  (S.  114—  153.)  des  Anßlmus,  des  fcharf- 
denkenden  Mannes,  des  wahren  Stammvaters  der 


Philofophie  des  Mittelalters,  der,  wie  Hr.  T.  ragt, . 
die  innige  Verbindung  der  Dialektik  und  der  Theo- 
logie vollendete,  indem  er  jene  dazu  anwandte,  um 
einige  »1er  Hauptdogmen  durch  dialektifche  Gründe 
zu  beweifen,  und  den  erften  Grundflein  zu  dem  Go- 
thifchen  Gebäude  der  Schoiaftik  legte,  aus  deffen 
Monologium,  Proslogium  und  der  Schrift  de  Veritate. 
auf  eine  Weife  mit,  die  uns  befriedigender  fcheint, 
als  was  wir  von  diefen  Männern  bey  feinen  Vorgän- 
gern finden.  Beachtenswert)  fcheint  uns  noch  der 
hier  übergangene  Honorius  von  Autun,  nach  dem  zu 
urtheilen,  was  Cramer  indem  fünften  Theile  feiner 
Fortfctzung  Boffuets  S.  339  f.  von  ihm  anführt.  — 
Auch  hier  und  durch  diofen  ganzen  Band  hin,  wie 
in  den  frühern  Bänden  diefes  Werkes,  hat  Hr.  T. 
feiner  Darltellung  die  Belege  aus  den  eignen  Schrif- 
ten der  Philofophen,  wenn  er  fie  fich  hatte  verfchaf- 
fen  können,  unten  beygefügt. 

Zweyte  Periode.    'Von  Roscelin  bis  Albere  den 
Großen.  (S.  154  — 350.)  Zuerft  von  Roscelin  (S. 
154  —  166.)  weit  ausführlicher  als  Tiedcmann,  der, 
hier  vorfichtiger ,  nichts  von  diefem  Manne  zu  be- 
haupten wagt,  weil  keine  Schriften  von  ihm  da  lind. 
Hr.  T.  folgt  den  Berichten  des  Anßlmus.  Uns 
fcheint  es,  dafs  Roscelin  in  der  Gefcliichte  der  Phi- 
lofophie nicht  viel  bedeuten  würde,  obgleich  feine 
Behauptungen  von  der  Dreyeinigkeit  bey  feinem  Le- 
ben viel  Unruhe  verurfachten ,  wenn  ihm  nicht  die 
Behauptung  zugefchrieben  würde:  Univerfales  fub- 
ßantias  non  nl/i  flatum  vocis  eße,  wegen  welcher  er 
fie  den  erften  Nominaliften  gehalten  wird.  '  Unfer  Vf., 
der  —  beiläufig  bemerkt  —  den  Nominalismus  be- 

fünftige,  ift  geneigt  zu  glauben,  dafs  Roscelin  mit 
iefer  Behauptung  nur  den  Unterschied  zwifchen  dem 
formalen  und  dem  materialen  Denker,  zwifchen  dem 
Denken  und  dem  Erkennen,  der  bis  dahin  fo  fehr 
vernachläfßgt  worden  fey,  beftimmter  habe  ausbre- 
chen und  die  Tänfchung  verhüten  wollen,  als  wenn 
durch  jeden  Begriff  ein  an  fich  reales  Object  vorge- 
ftellt  würde.  Die  Verwechslung  des  formalen  mit 
dem  materialen  Denken  oder  des  Denkens  mit  dem 
Erkennen  hält  er,  wie  aus  mehrern  Aeufserungen  er- 
hellet, für  den  Grund  des  Realismus,  und  den  Man- 
gel einer  beftimmten  Unterfcheidung  zwifchen  diefen 
beiden  Geiftesfähigkeiten  für  den" Grund  des  langen 
Streites  zwifchen  den  Rcaliften  und  Nominaliften. 
Wir  können  ihm  hierin  nicht  beyftimmen.  Wir  glau- 
ben vielmehr,  den  Grund  diefes  Streites  tiefer  Al- 
chen zu  ni üffen,  und  ihn  in  der  Nichtunterß:heidune 
der  Ideen  im  engem  Sinne  von  den  abftruci'cn  Begi  if- 
fen  zu  finden.  Wer  des  Wefens  und  Lebens  der 
Ideen  nicht  inne  ift,  der  nimmt,  was  von  ihnen  ge- 
fagt  wird,  als  fey  es  von  den  abftraefen  Begriffen  ge- 
meynt,  und  muls  es  darin  ziotliwendig  ungereimt  lin- 
den. Umgekehrt,  wer  aus  Dunkelheit  und  Unbe- 
ftimmtheit  des  Bewufstfeyns  ron  den  Ideen  der  allge- 
meinen Begriffe  mit  dazu  nimmt,  der  wird,  wellen 
er  von  dem  Leben  und  Wefen  jener  inne  ift,  leicht, 
befonders  im  Gegenfatze  des  Streites,  auch  von  die- 
fen behaupten;  welche  Vermifchung  den  Scbolaftr- 
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kern  noch  lchwerer  zu  vermeiden  war,  da  fie  beide, 
Ideen  und  Begriffe,  unter  dem  einen  Worte  der  Uni- 
verfalien befafsten.    Daher  \ihl  fich'«  erklären,  dafs 
in  den  folgenden  Perioden  auch  manche  der  entfchie- 
denften  Anhänger  des  Arißoteles  Realiften  feyn  konn- 
ten. —  Darauf  wird  (£>.  170—004.)  von  dem  berühm- 
ten Abaelard  gehandelt;  feine  Ausfprücbe  von  dem 
Werthe  der  Philofophie,  feine  Trinitätslehre,  und 
Mne  Begriffe  von  Tugend  und  Sande  werden  mitge- 
theilt,  ausführlicher  als  von  Tiedemann  gefchehen. 
Doch  hatten  auch  febon  Cramer  und  Buhle  die  ethi- 
fchen  LehFen  gegeben.    Ob  er  Nominalift  oder  Realift 
gewefen,  wird  nicht  uoterfucht.   Er  fcheint  «inen 
Mittelweg  eingefchlagen  zu  haben.    Nachdem  dann 
Gilbert  von  Poitiers  erwähnt  worden,  wird  (S.  ac6  — 
aal.)  von  Hugo  de  Sancto  Victore  geredet;  unbefrie- 
digend zwar  von  feiner  Theologie,  welche  Cramer 
VI,  791  f.  vollftändieer  mitgetheilt  hat,  beffer  aber 
als  in  Tiedemanns  Werke  von  feiner  Pfychologie, 
welche  fehr  bemerkenswerthe  Sätze  enthält.  Dar- 
auf folgt  Einiges  von  Robert  von  Melun  (S.  333  — 
»39.)  und  von  Robert  Pulleyn  (S.  339  —  33t.),  wel- 
che Männer  Tiedemann  mit  Stillfcbweigen  über- 
ging,   nach  Cramer  mit  Nachweifungen  in  Boulay 
Hiltoria  Univerf.  Par'if.    Dann  (S.  331—337.)  von 
Petrus  Lombardus,    aus  deffen  berühmtem  Buche 
doch  wohl  gar  zu  wenig  mitgetheilt  wird.  Einen 
ausführlichem  Auszug  gab  Cramer,  VI,  587  —  754« 
Bey  Peter  von  Poitiers  (338  -  344.)  und  Oualterus 
(S.  244  —  348  )  Ift  vorzüglich  Cramer  benutzt.  Von 
Richard  a  funeto  Victore  aber,  dem  vortrefflichen 
Manne,  der  vor  Andern  die  Notwendigkeit  erkann- 
te, den  Geift  anf  das  Innere  der  äufsern  Dinge  und 
des  Menfchen  felbft  zu  wenden,  wenn  anders  von 
Erkenntnifs  und  Philofophie  die  Rede  feyn  folle,  re- 
det Hr.  r.  nach  eigner  Anficht  der  Quellen  befriedi- 
gender als  Tiedemann  (S.  347  —  388)-    Wenn  S.  354. 
von  dem  Verfuche  diefes  Mannes ,  den  chriftlichen 
Glauben  von  der  Dreyheit  der  Perfonen  in  dem  gött- 
lichen Wefen.,  aus  Vernunftbegriffen  zu  deduciren, 
gefagtwird:  „Dafs  ein  folcher  V erfuch  nicht  gelingen 
kann,  wiffen  wir  jetzt;  damals  konnte  diefer  Gedan- 
ke nur  aus  Trägheit  und  einem  zu  voreiligen  Mifs- 
trauen  (foll  wahrscheinlich  heifsen  Vertrauen)  in  die 
Vernunft  entspringen  ,    oder  nur  von  uophilolophi- 
fehen  Theologen  unterhalten  werden" —  fo  fcheint 
uns  diefes  ein  abfprechendes  Unheil ,  dergleichen 
einem  Gefchichtfchreiber  der  Philofophie  am  wenig- 
ften  zukommt.  —    Sehr  befriedigend  wird  weiter 
(S.  a88  —  312.)  von  dem  fcbarflinnigen  Manne,  dem 
Planus  von  RyQel  geliandelt.    Was  S.  316  f.  von  dem 
Pantheismus  diefer  Zeit  erzählt  wird ,  ift  einer  der 
Bewcife  von  der  damaligen  .Richtigkeit  des  Lebens, 
das  durch  keine  Gewalt  zurückgehalten  werden  konn- 
te, im  Geiftigen  wie  im  Bürgerlichen  mit  frifcher, 
freylich  oft  ungemäfsigter ,  Kraft  jede  Richtung  zu 
verhieben.    Zum  Befchluflc  diefer  Periode  giebt  der 
Vf.  zuerft  eine  allgemeine  Schilderung  des  Studiums 
der  Dialektik  in  diefer  Zeit,  nach  Johann  von  Salis- 


bury;  darauf,  nach  demfelben,  eine  kurze  und  un- 
befriedigende Ueberßcht  der  Parteyen  der  Nomina- 
liften und  Realiften;  endlich  eine  Schilderung  diefes 
Mannes  felbft. 

(Dir    Befeklmf*  folgt.) 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Duisburg  u.  Essen,  b.  Bädecker  u.  Kürzel:  Das 
Chriß/eß.   Eine  Schrift  für  das  Volk,  von  F.  A. 
Krummacher.    Zweyte  verbefferte  u.  vermehrte 
rechtmäfsige  Auflage.  1814-  IV  u.  198  S.  gr.tj. 

Auch  unter  dam  Titel: 

Feßbüchlein.  Zweytes  Bändchen.  (laGgr.) 

Die  erfte  Auflage  erfchien  im  J.  1810;  wir  haben 
fie  aber  gerade  jetzt  nicht  bey  der  Hand,  und  können 
keine  Vergleichungen  anftellen;  wir  zeigen  alfo  das 
Büchlein  als  eine  neue  Schrift  an.   Der  Vf.  fchildert 
eine  Familie,  die  auf  einem  Meyerhofe  wohnt;  Fleifs 
und  Genügfamkeit,  Friede  und  Eintracht,  ein  ftil/es 
Wefen  und  ein  frommer  Sinn  ift  allen  in  diefer  Familie 
eigen;  der  alte  Diener  des  Haufes,  Pauli  hat  fogar 
ein  gewiffes  prophetifches  Wefen  an  fich,  doch  ohne 
alle  Säure;  er  zürnt  nicht  über  eine  verderbte  und 
troftlofe  Gegenwart ;  in  feinem  klaren  Gemflthe  fpie- 
gelt  fich  vielmehr  eine  heitere  Zukunft.    Die  Fröh- 
lichkeit der  Unfchuld  herrfcht  in  dem  ganzen  Kreife; 
fie  leben  ein  wahres  Idyllenleben;  untf  fo  feyern  fie 
auch  fromm  und  froh,  fingend  und  Gottes  Gaben  in 
Einfalt  des  Herzens  genielsend  das  Weihnacht sfeft, 
das,  weil  die  Frau  des  Haufes  gerade  um  diele  Zeit  in 
die  Wochen  kömmt,  und  eine  Kindtaufe  vorfällt,  bey 
welcher  Paul  der  Pathe  ift,  zugleich  ein  Familienfelt 
wird,  woran  der  zu  der  Familie  paffende  Pfarrer  An- 
theil  nimmt.    Man  möchte  nur  fragen,  in  welche  Ge- 
gend von  Deutfchland  der  Dichter  diefe  Fami/ie  eigent- 
lich verfetzt  hat.    In  der  fchrecklichen  Zeit,  die  wir 
Gottlob  hinter  uns  haben,  lebt  fie  abgefondert  von 
der  ganzen  übrigen  Welt;  fie  fcheint  nichts  davon  zu 
wiffen;  nichts  von  dem  fchweren Drucke,  der  damals 
auf  ganz  Deutichland  laftete,  fcheint  auf  ihr  zu  ruhen. 
Und  doch  möchte  man  beynabe  wünfeben,  dafs  fie 
etwas  davon  erfahren  hätte,  in  der  Hoffnung,  dafs 
das  Chrlßfefi  etwas  geiftreicher  würde  gefeyert  wor- 
den feyn,  wenn  es  im  Contrafte  mit  dem  unheiligen 
Dichten  und  Trachten  der  Gottlofen  und  die  gefchil- 
derte  Familie  im  Kampfe  mit  dem  Schickfale  wäre  dar- 
geftellt  worden.    Wie  viel  würde  die  Bibel  verlieren, 
wenn  man  den  Satan  und  alle  feine  Werkzeuge  und 
alle  ihre  Teufeleyen  aus  derfelben  wegnähme!  Eben 
fowird  eine  Gefe'üfchaft  von  lauter  Krummacherfchea 
Kindern  Gottes,  die  fich  beftändig  der  fchönen Natur 
und  des  Evangeliums  freuen,  ohne  mit  Satan,  Welt 
und  Fleifch  in  Kampf  auf  Leben  und  Tod  zu  kommen, 
in  die  Länge  etwas  langweilig.    Darum  begehren  wir 
indeffen  nicht  zu  leugnen,  dafs  viel  einzelnes  Schönes 
in  diefer  Schrift  vorkömmt,  und  wir  ftimmen  in  den 
von  andern  geäufserten  Wunfeh  ein,  dafs  durch  diefe 
Volksfchrift  gefcbmacklofe  Schriften  für  das  Volk 
verdrängt  werden  mögen. 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig,   b.  Barth:    Gefchichte  der  Philofophie 
von  Dr.  Wiihelm  Gottlieb  Tennemann,  u.  f.  w. 

,  1    ■  .••  •  . 

(Bq/bUufi  der  im  134.  StIUk  abgebrochener.  RtC**fien.) 

Dritte  Periode.  (S.  551  —  839).     Der  Vf.  flber- 
fchreibt  diefe  Periode  Thomas  von  Aquino  und 
Duns  Scotus.    Neben  ihnen  hatte  auch  wohl  Albert 
ftehen  können.  Zuerft  wird  voo'dtr  Bekanntwerdung 
der  Arißotelijchen  Schriften  geredet,  wobey  der  VF, 
die  Meinungen  von  Heeren  und  Buhle  verbindend, 
beide  Wege ,  von  den  Griechen  im  Morgenlande  und 
Von  den  Arabern  im  Abendland«,  annimmt.  Alle 
Verbote  diefer  Schriften  und  der  in  ihnen  enthalte- 
nen Philofophie,  weil  fie  gegen  den  Zeitgeift  gerichtet 
waren,  blieben  unwirkfam.  Hier  wird  am  paffenden 
Orte  die  Darftellung  der  fcholaftifchen  Philofophie 
durch  tinen  Abriß  der  Philofophie  der  Araber  (S.  36a 
—  44«)  unterbrochen,  die,  fo  viel  tlie  dürftige  Rennt« 
nifs  derfelben  zu  urt heilen  g  Stattet ,  mit  der  Philo- 
fophie der  Scholaftiker  «ine  verwunderungswürdige 
Ärmlichkeit  hatte,  und  ihnen  von  nun  an,  feit  dem 
dreyzehnten  Jahrhundert ,  bekannter  wurde.  Auch 
in  diefem  Abritte  mufs  man  die  Muhe  des  Vfs. ,  ei- 
nige Puncte  mehr  auf  diefem  dunkeln  Felde  aufzu- 
klären, dankbar  erkennen.    Diefes  fcheint  nament- 
lich in  der  Oarftellung  der  Lehren  des  Algazel  und 
des  Topheil  gefchehen  zu  feyn.    Auch  des  Averrors 
fchwer  verftändliche  Lehrfätze  find  hier  etwas  deut- 
lieher  geworden.    Dagegen  aber  wird  von  den  jüdi- 
fchen  Philofophen  nur  maimonides  aufgeführt ,  und 
auch  diefer,  ohne  dafs  ein  Abrffs  feiner  Lebren  ge- 
geben würde,  wie  doch  fchon  Tiedemann  verföchte, 
nur  im  Allgemeinen  geloht.  —    Mit  dem  Auffatze 
von  den  Folgen  der  neuen  Bekanntfchaft  mit  der  Phi- 
lofophie des  Arißoteles  und  der  Araber  (S.  449  — 
467)  beginnt  die  zweyte  Hilft«  diefes  Bandes.  Der 
Vf.  bemuht  fieb  zu  zeigen,  dafs  clasBöfe,  was  man 
der  fcholaftifchen  Philofophie  nachfagt,  keineswe- 
ges  dem  Ariftoteles  zur  Laft  falle.    Darin  wird  ihm 
jeder  billige  Beurtbeiler  beyftimmen.    Wenn  er  aber 
S.  453.  behauptet,  es  fey  weit  beffer  und  fQr  die 
Wiffenfchaften  vorteilhafter  gewefen,  dafs  Arifto- 
teles als  Fahrer  der  Philofophie  diefes  Zeitalters  vor 
Plato  den  Vorzug  erhalten  habe,  weil  der  tteichthum 
an  Realkenntniffen,  derlogifche  Geift,  der  nüchter- 
ne  Verftand,  die  analytifche  Methode,  welche  die 
Ergänz.  Bl.  zur  A.L.Z.  1814. 


Seel«  feiner  Philofophie  war,  wohl  eine  leere  For* 
muJarphilofophie,  ein  Verfahren  mit  leeren  Begriffen 
habe  erzeugen,  und  dadurch  den  Fortfchritt  zu  wah- 
rerBrkenntnifs  aufhalten  können,  aber  doch  zu 
gleicher  Zeit  das  Denkvermögen  bab«  cultiviren  und 
zu  höhern  Aoftrebungen  vorbereiten  muffen:  Piatos 
Philofophie  aber,  wenn  fie  anfutt  der  Ariftotelifchen 
lungang  gefunden  hätte,  die  Richtung  auf  das  Idea- 
le, ein  Brüten  OberPhantafiebilder,  und  ein  Schwär- 
men in  den  erträumten  Regionen  des  Ucberfinnlichen 
hervorgebracht,  und  den  menfehlichen  Geift  nicht 
zur  wifTenfchaftlichen  Cultor  vorbereitet,  fondern 
«bgefpannt  und  gefchwicht  haben  wurde  —  fo  fin- 
den wir  erftlicb  überhaupt  bedenklich ,  beftimmen 
zu  wollen,  was  unter  einer  andern  Vorausfetzung 

Sefchehen  feyn  würde;  zudem  finden  wir  zwevtens 
as  über  Piatos  Philofophie  gefällte  Urtheil  unge- 
recht. Der  Vf.  fcheint  uns ,  als  er  es  niederfchrieb , 
nur  die  Neuplatoniker  im  Sinne  gehabt  zu  h.ben. 
Denn,  wo  ilt  mehr  Forfchung?  wo  mehr  Betrach- 
tung von  allen  Seiten?  wo  find  ins  befmdere  voll- 
kommnereMufter  derDialectik  als  in  Plato"s  Schrif- 
ten? —  Die  Reihe  der  Philofophen  diefer  Periode 
führt  Alexander  von  Haies,  sondern  Andern,  z.  B. 
Cramer,  fehr  ausführlich  reden,  der  aber  hier,  als 
ein  Mann  ohne  eigne  Oedanken ,  nur  erwähnt  wird. 
Darauf  folgen  Wilhelm  von  Auvergne,  von  dem  (S. 
468  47?)  kurz  nach  Tiedemann,  und  Fincentius 
von  Beauvals,  von  dem  (S.  473  —  484)  aus  eigner 
Einßcht  feines  Speculum  doctrinale  etwas  ausführli- 
cher gehandelt  wird.  Dann  der  fleifsig«  und  klare 
Albert  der  Große,  deffen  Lehren  (S  484  -  532)  zwar 
nach  Tiedemann  dargeftellt  werden,  aber  abgekürzt 
und  anders  geordnet ,  und  mit  eigener  Vergleichune 
und  Beyfflgung  der  Hauptftellen ,  woraus  Tiedemann 
feine  Darftellung  genommen  hatte..  Kech  Albert 
kommt  CS.  533  -  550;  Bonaventura,  von  welchem 
befchauhchen  Manne  zwey  Bewrife  für  die  Unfterb- 
lichkeit  der  Seele,  der  eine  hergenommen  von  dem 
Endzwecke  des  Menfcben,  der  andere  von  der  gött- 
lichen Gerechtigkeit,  angeführt  werden,  welche  Tie- 
demann flberfehen  hatte,  deren  aber  aurh  fchon 
Schroeckh  (Th.  XXIV) ,  der  überhaupt  (Th.  XXIX) 
ausführlich  von  der  Theologie  diefes  Mannes  han- 
delt, Krwähnung  thut.    Durch  ein ,  nicht  verbeffer- 

te,S'  ,V*jf?h*a  wird  S  533  gefagt,  Bonaventura  fey 
gleich  Albert  ein  Mitglied  des  jungen  Franciscaner- 
ordens  gewefen,  da  doch  Albert  ein  Dominikaner 
war-  Darauf  Thomas  de  Aquino  (S.  550  —  676).  Um 
U  (°)  '  .  die- 
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diefen  vorzüglichen  Denker  hat  fich  Hr.  T.  ein  gro- 
fses  Verdien?!  «rworLrn  ,  indem  er  die  Haoptiätze 
feiner  theoretifchen  Philofophie,  vorzüglich  aus  dem 
erften  Theile  feiner  Summa  theologiae ,  in  befriedi- 
gender Vollftäodigkeit  mittheilt,  und  auch  aus  dem 
zweyten  T!»eil*>  der  die  praktifche  Phrlofephie  ent- 
halt ,  einige  Grundlehren  aushebt,  welche  allenfalls 
eine  Vorftellunu;  von  dem  Ganzen  geben  können, 
und  den  tiefen  Üeift  diefes  Mannes  auch  von  diefer 
Seite  beweifen.  Aus  dem  dritten  Theile,  welcher 
die  eigentlich  chriftliche  Theologie  enthält,  wird, 
•wahr  lch<- in  lieh  eben  diefes  Inhalts  wegen,  nichts  ge- 
geben. Tiedemann  hatte  fich  bey  feiner  Darstellung, 
wir  wiffen  nicht  warum  ,  an  die  minder  vollkomme- 
ne Schrift  contra  Gentiles  gehalten  j  Cramers  Mit- 
theilung aber  (in  der  fiebenteo  Fortfetzung)  ift  mit 
den  Lebren  anderer  Scholaftiker,  befonders  das 
Alexander  von  Haies,  vermifcht,  und  gewährt  kei- 
ne zufaramenhängende  Ueberficht;  was  Schroeckh 
giebt  (Th.  XXIV  und  XXrX)  ift  zu  wenig.  -  Bey 
dem  Gedanken  an  Thomas  vonAquino,  Albert  und 
andere  Philofophen  diefer  Zeit  drängt  ficbs  uns  auf, 
wie  die  noch  neuerlich  geäufserte  Meinung  von  dem 
trüben  Dunkel,  das  damals,  im  dreyzehnten  Jahr- 
hundert, die  Köpfe  eingenommen  haben  foll,  doch 
fo  ganz  ohne  Grund  ift.  Dafs  Cch  damals  in  der 
Philofophie  und  Theologie  in  und  neben  der  fyfte- 
malifchen  auch  die  myftifche  Richtung  erhielt,  wie 
z.  B.  in  dem  zwar  fchlechten  Lateinet  aber  tieffüh- 
lenden Menfchen  Bonaventura,  dafs  zugleich,  wie 
in  Roger  Baco,  der  Geift  der  angewandten  Mathe* 
matik  und  Naturlehre  mit  faft  wunderbarer  Stärke 
erfchiea,  dafs  Geh  zu  derfelben  Zeit  in  Liedern  und 
gröfsern  Werken  der  Dichtkunft  ein  frlfcher  und 
zarter  Sinn  für  Liebe  und  Lebensgenuß  offenbart«, 
und  nicht  weniger  in  dem  bürgerlichen  Leben  ein  le- 
bendiger Trieb  zur  organifchen  GefjaJtung  allenthal- 
ben regte,  —  das  beweift,  wie  wenig  man  Recht 
hat,  diefe  Zeit  für  eine  Zeit  der  Erftarrung.  oder  des 
dumpfen  Hinbrutens  oder  auch  nur  der  beschränkten 
Einfeitigkeit  des  menfeblichen  Geiftes  zu  erklären. 
Die  Philofophie  insbefondere  fcheiot  in  diefem  Jahr- 
hunderte die  höchfte  Vollkommenheit  derGeftalt  er- 
reicht zu  haben,  in  welcher  fie  während  des  MitleJ ■ 
alters  erfcheinen  mufste.  Eben  darum  aber  ift  es 
nicht  befremdend ,  wenn  fich  nicht  verkennen  iäfst, 
dafs  diefe  Gelrah  von  nun  an,  von  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  an,  allmählie  immer  mehr  in  Ei nfeitig- 
keit  und  Erftarrune:  gerät!),  fo  dafs  fie  endlich  zu  ei- 
nem todtenForm.-dwefeo  wurde,  das  dem  Bedürfniffe 
und  Drange  einer  neuen,  lebendigen  Geftaltung  Platz 
machen  mußte.  —  UnferVf.  handelt  nun  (S  6~8  — 
700)  vcd  Heinrirh  von  Gent,  Richard  von  middleton 
und  Aegidius  de  Columna,  der  Reihe  nach,  ganz  nach 
Tiedemann.  Eignes  Verdienft  aber  hat  er  fich  um 
die  Darfteilung  der  Lehren  des  Duns  Scott, $  (700  — 
?87)  erworben,  indem  er  fich  zwar  auf  einige  diefem 
Philofophen  eigentbümliche  Behauptungen  und  An- 
flehten befebränkt,  und  dabey  Cramer  und  Tiede- 
m  ann  benutzt,  Alles  aber  nicht  allein  in  eine  belfere 


Ordnung  T.ringt  und  mit  den  wichtigften  Stellen  aus 
Scqtus  lelbft  beleg«,  fandern  auch  mit  wefeotlichen 
Zufätzen  bereichert,  worunter  Ausführungen  find, 
durch  deren  Dunkelheit  firh  Tiedemann  abfehrer ken 
liefs.  Darauf  wird  von  Franciseus  Moronis,  Her- 
vaeus  Natalfs  und  Darandus  de  Sancto  Porciano  (S. 
787  —  823)  mitgetheiltj  was  fchon  Tiedemann  be- 
richtete, bis  aufdie  dem  Durand  eigne  fcharffinnige 
Erklärung  von  der  Wahrheit,  welche  Tied.  nicht 
bemerkt  hat.  Zuletzt  (S.  8*3  —  819)  eine  aligemei- 
ne Nachricht  von  Roger  Baco  und  Raymund  Luüus , 
gröfstentheils  nach  Brurker. 

Vierte  Periode,  mit  der  Ueherfchrift:  Occam,  - 
Peter  von  Ailly,  Raymond  von  Sabunde.  (ß.  840  — 
986).  Zuerft  ausführlich  (S.  841  —  904)  von  WkU 
heim  Occam,  dem  Erneuerer  und  Haupte  der  Par- 
tey  der  Nominaliften,  aus  eigner  Einficht  feines 
Commentars  über  Lombards  Sentenzen,  mit  Zuzie- 
hung des  Auszuges  von  Gabriel  Biel.  Befonders  ift 
Occams  Erkenntnifslehre  forgfältig  dargeftcllt.  Dar- 
auf ift,  aber  nur  in  einer  Anmerkung  von  Richard 
Sttis/et  die  llede.  Hr.  T.  wundert  fich,  dafs  diefer 
Mann  von  liedeniann  und  befonders  vonBuhle,  der 
eine  fo  berühmte  Bibliothek  zur  Hand  hatte,  mit 
Stillfchweigea  übergangen  worden.  Er  felbft  konn- 
te, wie  es  fcheiot,  keiner  Schrift  deffelben  habhaft 
werden.  Darauf  folgt  (S.  906  —  912)  aus  Tiedemann 
ein  kurzer  Bericht  von  den  Lehren  einiger  Verthei- 
diger  des  Realismus ,  des  Walther  Burleigh  und  des 
Thomas  vonStrqfsburg,  auch  des  Marßlius  von  In- 

fhen,  deffen  Realismus  jedoch  nicht  beftimmt  be- 
auptet  wird.  Nachdem  dann  mehrere ,  dem  Nomi- 
nalismus ergebene,  zu  ihrer  Zeit  berühmte  Theolo- 
gen und  Philofophen,  unter  ihnen  auch  Gabriel  Biel, 
nur  namentlich  angefahrt  worden ,  wird  etwas  län- 
ger (S.  913  _  934)  bey  Johannes  Burida*  und  Peter 
d Ailly  verweilt,  deren  Hauptlehren  aus  Tiedemann 
initgetheilt  werden.  Der  Vf.  bemüht  fich  darauf, 
einige  gute  Folgen  aufzufuchen ,  welche  der  Nomi- 
nalismus oder  vielmehr  dieMaxime  Occams,  nichts 
ohne  Grund  anzunehmen,  gehabt  haben  foll.  Er 
will  und  kann  damit  nicht  verhehlen,  dafs  fich  die 
fcholaftifche  Philofophie  fetzt  ihrem  Üntergange  na- 
het«, indem  fie  nun  wirklich  zu  einer  blofsen  Wort- 
weisheit geworden  war,  die  ihre  Leerheit  nicht  ver- 
bergen konnte.  Daher  nun  Oberall  ein  reges  Stre- 
ben nach  etwas  anderm,  befferm.  Vorzüglich  mufs- 
te man  fich,  imGegenfatze  gegen  jene  Wortweisheit , 
zu  der  Myftik  wenden.  Unfer  Vf.  hat  das  wohl  be- 
merkt, ohne  fich  jedoch  auf  eine  Darftcllunp  des 
Leben*  und  der  Lehren  einzelner  berühmten  Mvfti- 
ker  diefer  Zeit  eänzulaffen  ;  was  wir  ohne  Tadel  la- 

§en ,  weil  diefe  Myftiker  keine  Philofophen  waren, 
r  zei;:t  nur  —  nachdem  er  noch  von  den  eben  fo 
thörichten  als  unnutzen  Verboten  der  nominalüti- 
jehen  Philofophie  und  den  Verfolgungen  ihrer  An- 
hänger, die  jedoch  niemal«  den  Charakter  der  Grau- 
famkeit  oder  auch  nur  der  Härte  annahmen,  gere- 
5*1.1  ~  Xvie  Gerfon  die  myftifche  Theologie  em- 
pfohlen, und  ihren  Begriff  im  Gegenfatze  gegen  die 
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fpecularive  Theologie  aufgeftellt  hat.  Dafs  das  sieht 
zur  wahren  Philofophie  führen  konnte,  wird  nicht 
unbemerkt  gelaffen.    Wie  hätte  es  das  auch  ge- 
konnt, da  Myftik  und  Speculation  nnrin  ihrer  Durch- 
dringung der  Erkenntnifs  des  Lebens  fähig-  find!  Dar« 
um  eben  war  die  Spaltung  von  Myftik  und  Specula- 
tion  in  Gerfons  Zeitalter,  nnd  die  Entgegensetzung 
von  myftifcher  und  fpecidativer  Theologie,  die  er 
feibft   anftellte,  ein  Beweis,  dafs  jetzt  beide,  die 
Myftik  und  die  Speculation,  in  Einseitigkeit  gerathen 
waren,  dafs  insbefondere  die  Speculation  und  mit 
ihr  die  Philosophie  diefer  Zeit  zu  einer  blofsen  For- 
menlehre erftarret  war.    Zu  der  Zeit  der  BlOtbe  der 
fnholaftifchen  Philofophie,  im  dreyzebnten  Jahrhun- 
dert ,  waren  Myftik  und  Speculation  entweder  un- 
trennbar durchdrungen,  wie  z.  £.  im  Thomas  de 
Aquino  und  fchon  ein  Jahrhundert  früher  im  Hugo 
und  im  Richard  de  Set.  Victore,  oder  doch  —  wenn 
auch  in  Einigen  jene,  in  Andern  diefe,  nach  der  Ver- 
febiedenheit  der  perfdnlichen  Eigentümlichkeit, 
vorwaltete  —  nicht  im  feindlichen  oder  ausfcblie- 
fsenden  Gegenfatze.    Zuletzt  (S.  964  —  986)  giebt 
der  Vf.  noch  eine  dankenswerthe  Darfteilung  der 
Grundiehren  aus  des  Raimund  von  Sabunde  damals 
neuem  und  noch  immer  der  Beachtung  fehr  wflrdi- 
gem  Verfuche,  die  Erkenntnifs  der  Religionslehren 
aus  dem  Buche  der  Natur  *  wie  er  fich  ausdruckt1, 
d.  h.  aus  deräufsern  und  Innern  Erfahrung  zu  fchöp- 
fen.    Beygegehen  ift  die  cbronologifche  Ueberficht 
und  die  Literatur  der  fcholaftifchen  Philofophie.  — 
Wir  fehen  der  baldigen  Fortfetzung  diefes  gelehrten 
und  verdienftlichen  Werkes  mit  Vergnügen  entgegen. 

i 

PREDIGER  WISSENSCHAFT. 

Erfurt,  b.  Gebhard:    D.  Martin  Luthers  kleiner 
Katechismus  erklärt  für  die  Jugend.    Von  SyJv. 

-mern  im 


biblifcbe  Erzählungen  zu  wenig  Rücklicht  genem 
men.    Leider,  trifft  diefer  Tadel  die  meiften 
ern  Katechismen-! 


JUGEND  SC  II  RIFT  EW. 


Jac.  Ramann ,   Pfarrer  zu 
Erfurtifchen.  1810.  8. 

Wo  Luther's  kleiner  Katechismus  noch  immer 
das  Religionsbuch  ift,  nach  welchem  Volk  und  Ja» 

fend  unterrichtet  werden  follen ,  da  wird  man ,  ne- 
ert  den  bereits  vorhandenen  guten  Bearbeitungen 
deffelben,  auch  die  gegenwärtige  mit  Nutzen  gebrau- 
chen. Diefs  liefs  nch  von  Hrn.  Ramann ,  der  «dem 
Publicum  fchon  durch  andere  Arbeiten  bekannt  ift , 
tnit  Recht  erwarten.  —  Voran  geht  eine  fafsliche 
Erklärung  des  Titelblattes:  hierauf  folgen  die  Er- 
klärungen der  einzelnen  Hatiptftfleke,  in  kurzen 
Paragraphen,  als  Noten  zum  Texte.  Ueberall  find 
nur  die  praktifrhen  Momente  herausgehoben  und 
der  Hauptzweck  alles  moralifch  reiigiöfen  Unter- 
richts ,  Bildung  zu  echter  Frömmigkeit  und  reiner 
Sittlichkeit,  ift  durch  das  Ganze  vorhergehend. 
Die  Bibelfprücbe,  welche  in  die  einzelnen  Sätze 
verwebt  find,  haben  wir  faft  alle  paffend  gefunden; 
nur  Schade,  dafs  nicht  wenigftens  die  Kern for flehe 
ganz  abgedruckt  und  mit  zweck  mäfsi  gen  Lieder- 
verfeo  verbanden  find.    Auch  ift  auf  erläuternde 


Altona,  b.  Hammerich:    Der  Schleswig- Holßel 
nifche  Kinderfreuad.    Ein  Lefebuch  für  die  Ju- 

Sjend  befonders  der  vaterlänib'fchen  Volksfehu« 
en.  Zweyte  Ausgabe  durebgefehen  und  verbef- 
fert  von  /.  C.MölUn  Katecheten  am  Waifenbau- 
fe  in  Altona.  1814.  V  u.  195  S.  8«  (4  Gr.) 

Der  Vf.  hält  diefes  Lefebuch  feibft  nur  för  einen 
erften  Verfuch,  und  nicht  für  ein  „vollendetes  McU 
fterftack;"  und  als  Verfuch ,  auch  ein  Lefebuch  .nach 
hergebrachter  Weife  zufammen  zu  fchreiben,  mag 
es  immerhin  mit  den  Taufenden  und  aber  Taufen- 
den feines  Gleichen)  die  weder  beffer  noch  fchlock- 
ter  find,  als  diefes,  in  feinem  Kreifc  fein  Werk  und 
Wefen  treiben,  und  der  lieben  Jugend  Alles  in  Stü- 
cken darreichen,  bis  einmal  ein  wahrer  Rinderfreuod 
•rfcheint,  der,  unzufrieden  mit  diefem  hcillofen 
Zerftflckeln  und  Vereinzeln,  ein  wohlgeordnetes , 
zufauimenhangendes  Ganzes  giebt,  entweder  ein  Le- 
febuch, das  nicht  zugleich  Lehrbuch  feyn  will,  odnr 
ein  Lehrbuch  ,  das  kein  Lefebuch  feyn  foll.  —  Der 
erjte  Theil  diefes  Lehr- und  Lefebuches  enthält  ei- 
ne Sammlung  „moraJifcher  Ujftorien,"  die  fich  von 
ähnlichen  Sammlungen  nur  dadurch  unterfcheiden, 
daTs  fie  fich,  wie  der  Vf.  verfiobert,  faft  alle  ereig- 
net haben.    Einige  find  entlehnt,  andere  find  von 
ihm  feibft.    Der  zweyte  Theil  enthält  die  gemein- 
nützigen KenntnifTe  und  foll  den  Scbfllern  zur  Wieder- 
holung des  empfangenen   Unterrichts  dienen.  — 
Man  Seht,  ohne  unfer  Erinnern,  dafs  das  Ganze 
nach  Form  und  Inhalt  eine  Nachahmung  des  bekann- 
ten Wilmfen'fchen  Rinderfreundes ,  und  alfo  alle 
Vorzüge  und  Mängel  mit  demfelben  gemein  hat. 
Es  ift  zunäehft  für  die  Schulen  in  Schleswig  und 
Holftein  beftimmt,  und  nimmt  daher  Rückficht  auf 
den  dort  eingeführten  „Leidfaden  des  fittlichen  Un- 
terrichts."  Der  Vf.  hat  diefe  zweyte  Auflage  nicht 
erlebt,  und  fie  ift  daher  Hr.  Af.  von  dem  Verleger 
abertragen  worden.    Von  der  erften  unterfcheidet 
fie  fich  durch  manche  zweckmäfsige  Zufätze  und 
Abänderungen ,  vorzüglich  im  geographifchen  Ab- 
schnitte. —    Unter  den  Erzählungen  haben  dem  Ree. 
diejenigen,  welche  die  Gefchichte  des  Vaterlandes 
zum  Inhalte  haben,  wie  die  5a.  afr.  v.  e.  a  ,  am  mei- 
ften gefallen.    Schade,  dafs  der  Vf.  nicht  mehrere 
dergleichen  aufgenommen,  oder  vielmehr,  dafs  er 
nicht,  ftatt  der  einzelnen  kleinen  Lefereyen,  eine 
Zujainmenhan sende  y  recht  begeifternd«  Gefchichte 
des  Vaterlandes  eefchrieben  hat.    Gerade  diefe  er- 
greift das  Gempth,  gleich  der  Religion,  ganz  und 
innig,  -  und  follte  daher  ein  Hauptgegenftand  des 
Volksunterrichts  feyn.    Es  läfst  fich  daran  die 
Kenntnifs  des  Vaterlandes  und  feiner  Stämme  leicht 
knüpfen,  und  fo  Gefchichte  und  Erdbefcbreibung 
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zu  Kinem  Ganzen  verbinden.  Das  giebt  kräftigere 
Menfchen  und  ift  notwendiger ,  als  Alles,  was 
man  gewöhnlich  unter  dem  Namen  gemeinnütziger 
Kenntni/J'e  begreift,  und  womit  in  Schulen  fo  viel 
Zeit  verloren  wird ,  ohne  dafs  die  einzelnen  Rennt* 
niife  jemals  zu  einer  lebendigen Erkenntnifs  erhoben 
werden,  oder  **er  Bildung  des  ganzen  Menfchen  füh- 
ren. Der  VI.  Abfehnitt  des  zweyten  Theiles  jft  ei- 
ne  gute  Vorarbeit,  ent  (bricht  aber  unferer  Idee  ei- 
ner Gefchichte  des  Vaterlandes  für  Volksjchulen  nicht. 
Möchte  Hr  M.  oder  der  einfichtige  Verleger  auf 
diere  Idee  eingehen,  und  bey  einer  npuen  Auflage 
den  Rinderfreund  io  einen  wahren  Vaterlandsfreund 
verwandeln ! 

Um  unfern  Lefem  zugleich  eine  Probe  der  Dar- 
ftellungsgabe  unfers  Vfs.  zu  geben ,  möge  ein  Theil 
diefes  Abfehnitts  hier  Platz  finden:  „Die  älteftenund 
berflhmteften  Einwohner,  von  welchen  uns  die  Ge- 
fchichte erzählt,  waren  die  Cimber.  Teutonen,  Oo- 
then,  Longobarden,  Sachfen,  Angeln  und  Nordmän- 
ner.   DieCimbrer  und  Teutonen,  welche  Jötland 
und  die  HerzogtbOmer  Sciileswig  und  Holftein  be- 
wohnten,  zogen  /  i»  Jahre  v.  Chr  aus  ihrem  Vater- 
lande, überfchwemmtenDeutfchland  und  Frankreich 
mit  zahlreichen  Heeren,  und  droheteo  dem  damals 
tnächtigften  Volke  der  Welt,  den  Römern,  init  ei- 
nem Befuche  in  Italien.    Diefe,  nicht  gewohnt,  fich 
beherrfi  hen  oder  befiegen  zu  1  äffen,  ftellten  fich  den 
nordifchen  Heeren  mit  furchtbarer  Macht  entgegen, 
und,  nach  dem  Veriuue  von  fünf  grofsen  Schlach- 
ten ,  waren  fie  endlich  doch  fo  glück! ich  ,  die  ge- 
fflrchteten  Fremdlinge  zu  befiegen  und  dadurch  von 
neuen  Einfällen  in  ihr  Reich  vorläufig  abzuhalten. 
Aber  300  Jahre  fpäter,  etwa  190  Jahre  n.  Chr.  zo- 
gen die  nordifchen  Völker,  unter  dem  Namen  der 
Gothen,  aufs  Nene  aus  Dänemark  gegen  Schweden, 
durchfeh wärmten  Europa  viele  Jahre  lang,  unter- 
warfen fich  die  Römer,  und  fetzten  fich,  im  fünften 
Jahrhunderte,  fowohl  in  Italien  als  Spanien  feft. 
Die  Longobarden,  ein  anderer  nordifcher  Völker- 
zug, errichteten  ebenfalls,  und  zwar  im  fechsten 
Jahrhunderte ,  ein  eignes  Reich  in  Italien ,  welches 
die  Lombardey  genannt  wurde  u  f.  w."  —  Zuletzt 
fetzen  wir  noch  die  kurze  Inhalt  s  an  zeige  des  Ganzen 
hierher:  I.  Theil.  Gefchichte,  moralifchen  Inhalte«. 
II.  Theil.  I.  Erdbefchreibung ;  a.  Naturbefchrei- 
bung  {menr  fyftematifch) •  3.  Lehre  vom  Menfchen, 
nach  feiner  geifögen  und  körperlichen  Natur:  «.  Ge- 
fundheitslehre ;      Naturlebre  (die  auf  die  Lehre  von 
der  Electrleität  und  der  magnetifchen  Materie  ge- 
bührende Rücklicht  nimmt);  und  6.  Gefchichte  des 
Vaterlandes  und  der  chrtftlichen  Religion.  —  Da 
einmal  nnr  BruchftOckchen  von  Brucbftücken  gege- 
ben werden  follten ,  fo  hätte  billig  auch  den  Beleh- 
rungen über  den  Inhalt  der  Bibel  ein  befonderer  Ab- 
■    fchnitt  gewidmet  werden  muffen.  — 
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ERBAUÜNOSSCHRIFTEN. 

Gmünd,  b.  Hilter:    Die  letzten  V'orte  des  Ab- 
fchied  nehmenden  und  fterbenden  Jefus.    In  e'df 
Predigten   vorgetragen  in  der  Stadt pfarrkirrhe 
zu  Schwäbilch  Gmünd  v<>n  Joh.  Thomus  logt. 
J8ia.  Vlll  u.  198  S.  gr.  8.  (la  Gr.) 
- 

Diefe  Predigten  hielt  Hr.  V.  in  der  Faftenzeit  von 
J810  und  1 81 1. ;  er  hefs  in  denfelben  fein  Herz  reden, 
und  feine  Rede  „durchdrang,  wie  er  verfichert,  das 
Herz  feiner  Zuhörer ;  dem  liebevollen,  unfehuluig 
hingemerdeten  und  bis  zum  letzien  Athemzuge  aus- 
harrenden Jelus  ward  manche  Thräne  geweint,  und 
manches  Herz  fchlofs  fich  mit  neuer  Hi  chachtung 
und  neuem  Eifer  der  heilbringenden  Lehre  Jefueuf, 
der  die  Seinen  liebte  bis  in  den  Tod."  Drucken 
Jiefs  er  hernach  diefe  Predigten,  weil  er  glaubte, 
dafs,  was  viele  Berührt  habe,  auch  noch  in  meh- 
rern den  Funken  heilfamer  Rührung  wecken  könnte. 
Auch  Ree.  hat  diefelben  erbaulich  gefunden ;  er  be- 
dauert es  nur,  dafs  der  Vf  fich  den  zwang  auflegen 
mufste ,  die  gewöhnlichen  Sonntagsperikopen  zum 
Grunde  feiner  Vorträge  zu  legen,  und  von  denfelben 
zu  den  Abfchiedsreden  und  den  letzten  Worten  Jefu 
überzugehen,  was  mitunter  fehr  gezwungen  ausfallen 
mufste.  Einiges  fteilt  freylich  Hr.  V.  wunderbarer 
vor,  eis  die  Gefchichtl  es  thut,  wie  z.  B.  den  Auf- 
trag Jefu  an  diejenigen,  welche  das  Pafcba  Wahl  be- 
reiten feilten ;  auch  kommen  zuweilen  Tiraden  vor, 
die  nicht  zu  loben  find,  wie  wenn  er  bey  Krwähouog 
des  Gebetes  Jefu,  in  welchem  er  auch  feine  künfti- 
gen Jünger  dem  himmlifchen  Vater  empfahl,  aus- 
ruft: „Chriften,  für  uns  alle  bat  Jefus,  ehe  er  noch 
aus  diefer  Welt  ging,  gebetet;  er  fah  uns  fchnn  da- 
mals in  diefer  Kirche  (zu  Schwäbifch  Gmünd.')  ver- 
fammelt" —  oder  wie  wenn  er  S.  178-  fegt:  »,-So  wird 
(mit  Effig)  der  gelabet,  durch  den  jede  Quelle  er- 
fchaffen  wurde,  die  den  Dürft  der  Menfchen  füllt." 
Diefs  Tränken  mit  Effig  wird  zugleich  S.  187-  eine 
lieblofe  Behandlung  genannt;  der  Vf.  bedachte  all 0 
nicht,  dafs  gerade  Effig  das  erquickendfte  Getränk 
für  den  dürfenden  Jefus  war.  Doch  Ree.  will  es 
damit  fo  genau  nicht  nehmen,  da  gewifs  diefe  Pre- 
digten eines  katholifchen  Geiftlirhen  fich  von  Seite 
ihrer  praktifchen  Tendenz  und  ihres  frommen  Tons 
fehr*  zn  ihrem  Vortheil  empfehlen,  und  befonders 
das  ihm  an  dem  Vf.  gefällt,  dafs  er  die  altvettelfchen 
Fabeln ,  womit  man  fich  häufig  in  der  katholifchen 
Rircbe  trägt,  mit  gänzlichem  Stillfcbweigen  über- 
geht, und  feinen  Zuhörern  nur  das  Evangelium  Jefu 
wichtig  und  tbeuer  macht;  diefe  Predigten  könnten 
defs  wegen  auch  auf  jeder  Ranzel  in  der  proteftanti- 
fchen  Rircbe  vorgetragen  werden,  und  man  würde 
fie  nicht  römifch-katholifch,  fandern  chriftlich  •  er- 
baulich finden* 
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MATHEMATIK. 

Eisenberg,  b.  Schön:  Tabulag  Martit  nc 
vae  et  correctae,  ex  theoria  gravitatis  da- 
HJT.  de  la  Place  et  ex  obfervatwnibus  xecen- 
tiffimis  erutae,  auctore  Bernharde-  de  Lin~ 
den  au.  i8u-  a6  S.  Text  und  50  Seiten  Tafeln, 
in  4.  (iTblr.  uOr.) 

Gotha,  b.  Becker:  Inveftigatio  nova  orbi~ 
tae  a  Mercurio  circa  folem  def er  iptae; 
accedunt  tabulae  planetae,  ex  elementis 
recens  repertit  et  theoria  gravitatis  illuftr.  de 
la  Place  conftruetae,  auctore  Bernhardo 
de  Lindenau.  1813-  40  S.  Text,  und  44  S. 
Tafeln  in  4. 

[Vlehrere  Umftinde  haben  es  möglich  gemacht, 
dafs  untere  Planetentafeln  fich  in  neuern  Zeiten 
um  einen  beträchtlichen  Schritt  der  Vollkommenheit 
naher  bringen  laffen.   Fürs  erfte  kann  man  neuere 
mit  beifern  lnftrumenten  als  ehmals  angeftellte  Beob- 
achtungen der  Planeten  dazu  benutzen,   und  diefe 
durch  vollkommnere  Fixfternverzeichniffe  und  ge- 
nauere  Sonnenbeobachrungen  reduciren ;  dann  laf- 
fen Geh  zur  Beftimmung  oer  Ftiipfe  jedes  Planeten 
fchärfere  und  zweckmäßigere  Methoden,  befönders 
mittelft  gewiffer  Bedingungsgleichungen  in  Anwen- 
dung bringen;  und  endlich  giebt  die  La  Placefche 
Theorie  der  gegenfeitigen  Störungen  der  Weltkör 
per  ein  zwar  nicht  ganz  neues ,  :aber  doch  auf  die 
wenigften  Planeten  vormals  voliftändig  genug  ange- 
wandtes Mittel  zur  Verbefferung  der  Tafeln  an  die 
Hand.   In  Frankreich  find  bisher  nur  die  Jupiters  - 
und  Saturnstafeln  auf  diefe  neue  Art  (vfio  Bouvard 
nach  La  Place)  bearbeitet  erfchienen.   In  Deutfeh- 
land  hat  feit  mehreren  Jahren  Hr.  Oberft  von  Linde- 
nau ■,  Director  der  Sternwarte  auf  Seeberg,  wohin 
er  neuerdings  zu  friedlichen  durch  den  letzten  Feld- 
zug nach  Frankreich  unterbrochenen  BefchSftigun- 
gen  zurückgekehrt  ift,  fich  enfchloffen,  auf  ähnliche 
Weife  die  Tafeln  der  übrigen  (älteren)  Planeten  um- 
zuarbeiten.   Im  J.  i8to-  erfchienen  von  ihm  zuerft 
neue  Venustafeln  (angezeigt  in  der  A.  L.  Z.  19. März 
]gri.);  dielen  find  indets  die  Mars-  und  Merkurs- 
tafeln nachgefolgt     Von  den  beiden  letztern,  wo- 
durch der  Vf  fich  neue  und  bedeutende  Verdienste 
um  die  praktifche  Aftronomie  erworben  hat,  haben 
wir  hü  r  näher«*  Rechenfchaft  zu  geben. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1S14. 


I.  Marstafeln.    Erft  fdt  dem  Anfange  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  war  man  ernftlicher,  als 
zuvor,  darauf  bedacht,  zur  Vorbereitung  verbeffer» 
ter  Marstafeln,  die  gar  nicht  unbeträchtlichen  Stö- 
rungen diefes  Planeten  etwas  genauer  ztrunterfuchen. 
Burkhardt,  Oriani,  Schubert  und  Wurm  haben,  nach 
verfchiedenen  Methoden,   diefe  Perturbationen  be- 
rechnet, und  eine  Zufammenftellung  diefer  Berech- 
nungen hat  Wurm  in  der  monatlichen  Correfpondenz, 
II.  Band  (1800.  Jul. )  geliefert.    Noch  mit  gröfserer 
Vollfündigkeit  giebt  de  la  Place  diefe  Störungen,  fo 
wie  die  Störungen  der  übrigen  älteren  Planeten, 
nach  feiner  Teorie  bearbeitet  und  numerifch  entwi- 
ckelt in  der  Michanique  cileftet   Tom.  ///, 
liv.  6-   Vor  Hrn.  von  Lindenau,  der  allein  von  den 
eben  genannten  La  Plaeefcben  Störungen  Gebrauch 
machen  konnte,  haben  feit  dem  Anfange  diefes  Jahr- 
hunderts vier  verfchiedene  Afrronotnen  in  Frankreich, 
Italien ,  Portugal  und  Deutfchland  neue  Marstafeln 
mit  Hinficht  auf  die  oben  erwähnten  fchon  früher  - 
berechneten  Störungen  geliefert.     Le  Francalt 
machte  die  feinigen  bekannt  (Paris  1801.)  in  der  Con- 
naiffance  des  tems  pour  ran  XII;  fie  begreifen  acht 
Störungsgleichungen  für  die  Länge,  und  fieben  für 
den  Radius  Vector  in  fich.    OrianTs  Marstafeln  er- 
fchienen in  den  Mayländer  Ephemeriden  für  1801; 
Monteiro  da  Rocha  gab  die  feinigan  in  Coimbra  igoa 
heraus  {(jonnaijf.  des  tems  pour  Tan  XIV.  S.  351); 
Triesnecker's  neue  Marstafeln  mit  neun  Störungen 
in  der  Länge  und  drey  für  den  Rad.  Vect.  enthalten 
die  Wiener  Ephemeriden  für  1805.  —   Der  Vf.  der 
neueften  Marstafeln  fieng  feine  Arbeit  mit  einem 
Verfuche  an,  die  mittlere  beliocentrifche  Bewegung 
des  Mars  durch  die  Combination  einiger  fo  viel  als 
möglich  entfernter  Oppofitionen  von  1595,  l6of, 
17$!  und  1 807  zu  beftimmen,  erhielt  aber  ein  Refill- 
tat,  das  er  nach*  näherer  Prüfung  auf  $  Secunde  für 
unzuverläffig  erklärt.   Diefs  bewog  ihn,  ältere  Beob- 
achtungen ganz  auszufchliefsen,  und  bey  den  Unter- 
teilungen, die  zu  einer  neuen  Beftimmung  der  Mars- 
bahn führen  Tollten,  nur  Beobachtungen  von  1751  an 
bis  auf  die  neueften  Zeiten  zum  Orunde  zu  legen. 
So  brachte  er  aus  den  heften,   mit  Hülfe  genauer 
Sternverzeicbniffe  reducirten  Beobachtungen  26  Op- 
pofitionen des  Mars  mit  der  Sonne  zufammen:  von 
J750  —  1798  find  es  blofs  Green  wicher,  für  das  letz- 
te Jahrzeoend  von  igoo  —  1809  auch  andere  Beob- 
achtungen, befönders  Wiener,  Parifer  und  Seeber- 
ger,  vom  Vf.  felbft  angcftelit.    Um  aus  einer  auf 
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äiefem  Weg  erhaltenen  Reihe  heliocentircher  Oerter  Umlauf  6g6T.  23  St  30'  41«,  4.   Da  die  Bedingungs- 

die  Bahn  des  Planeten  zu  conftruiren,    gebraucht,  gleichungen  für  Knoten  und  Neigung  der  Bahn  nut 

mau  in  der  neueren  Aftronomie  folgendes  Verfahren,  Ccgtfioienten  von  gar  kleinem  Werthe  gaben,  fo 

das  eigentlich  zwar  indirect,  die  gröfste  mögliche  hielt  es  der  Vf.  für  rathfamer,  diefe  Stücke  blofs  aus 

Sicherheit  gewährt.     Die  heliocentrifchen  Oerler  einzelnen  dazu  tauglichen  Beobachtungen  befonder* 

des  Planeten  werden  nach  fcbon  bekannten  genäher-  herzuleiten:  er  fand  damit  als  fernere  Elemente  der 

ten  Elementen  oder  Tafeln  genau,  und  mit  Zuzie-  -Bahn  für  1800:  Kt  fdenläoge  470  59«  38"  4.  Neigung 

hung  der  Perturbationen  berechnet,   und  mit  den  der  Bahn  aus  35  Beobachtungen  i°  5»' 6*  3.  Für 

beobachteten  verglichen.     Die  Differenz  zwifcbcn  die  jährliche  Aenderuna  des  Knoten  nimmt  er  an , 

Rechnung  und  Beobachtung  wird  für  das  Aggregat  durch  Veruin>!ting  der  Theorie  mit  Beobachtungen, 

des  Einfluffes  aller  in  den  hypothetifch  zum  Grunde  -J.       o  für  die  Seeularabnabme  der  Neigung,  nach 

gelegten  Elementen  noch  vorhandenen  Fehler  ange-  der  Theorie,  1".  3.    Narh  La  Placc's  Theorie,  aber 

fehen,  oder  eben  diefe  Differenz  in  der  belioc.  Länge  mit  den  neueftm  Verbefferungen  der  Venus-  undSa- 

vvird  sb  m  .  dA  4~  m  .  dB  -|-  p  .  de      q  .  dP  gefetzt,  turnmaffe  nach  Delumbrr  und  Bouvard%  wird  von 

wenn  dA  die  für  die  vorausgefetzten  Kiemente  noch  jhm   die   jahrliche  Veränderung  der  Excentricität 

nöthigeCorrectiondermittlern  jährlichen  Bewegung,  -J-o",  1863  und  des  Antieliun      65",  677  gefetzt.  Noch 

B  die  Correction  der  Epocbenlänge,  de  den  rehler  giebt  der  Vf.  die  Formeln  vollltändig,  durch  weiche 

der  Excentricität*  und  ,dP  den  Fehler  der  Länge  des  nach  La  Place  die.  Störungen  der  Länge  und  des  Ha- 

Apheliom,  und  zugleich  m,  n,  p,  q  gewiffe  von  der  dius  Vector  des  Mars  durrh  Jupiter.  Saturn,  Erde 

verschiedenen  Stellung  des  Planeten  in  feiner  Bahn  Und  Venus  ausgedrückt  werden;  es  Gnd  91  folcher 

abhängige,  und  den  Einflufs  jedes  Fehlers  der  Ele-  Störungsgleichungen,  wovon  aber  der  Vf.  mit  Vor- 

mente  modificirende  Cotfficieoten ,  welche  die  Theo-  beygehung  derer,  die  keine  *  Secun.te  betragen,  nur 

ne  angiebt,  bezeichnen.    Auf  eine  analoge  Art  wer-  ig  in  feine  Tafeln  eingetragen  hat,  nachdem  er  ihren 

den  auch  die  Differenzen  für  beliocentriTche  Breite  numerischen  Werth  zuvor  im  Verhält nifs  der  fchon 

behandelt.   Jede  einzelne  Oppofition  des  Mars  giebt  erwähnten  verhefferten  Venus  -  und  Saturnmaffe  um> 

hiernach  eine  eigne  Bedingungsgleichung  von  der  gearbeitet  hatte.    Mit  diefen  neuen ,  durch  die  oben 

obigen  Form;  da  bey  Mars  a6  folcher  Bedingungs-  gefundenen  elliptifcb?n  Elemente,    und  durch  die 

gleichungen,  die  durch  die  Anzahl  der  Oppofitionen  beygefügten  Störungen  verbefferten  Marsta/cln  ftim- 

gegebennnd,  mehr  als  hinreichend  wären,  um  vier  rnen  nun  die  26  Fundamentaibeobachtuogen ,  von 

unbekannte  Gröfsen  herauszufinden,    fo  bebandelt  welchen  eigentlich  jene  Elemente  das  Reiultat  find, 

man  diefe  fäinmtlicben  Gleichungen  nach  der  Met  ho-  jn  der  Läoge  fo  ganz  genau  überein,  dafs  der  Fehler 

de  der  kleinften  Quadrate  von  Gaufs  und  Le-  Gendre,  nur  zweymal  3  Secuuden,   bey  33  Beobachtungen 

und  erbält  damit  die  gefucbten  Gröfsen  dA,  dB,  de  aber  nicht  einmal  ganz  3  See.  beträgt,  und  der  gröTs- 

«nd  dP,  durch  welche  jetzt  die  hypotbetifchen  Ele-  te  aller  Fehler  nicht  völlig  auf  5  See.  fteigt.  Eine 

xnente  verbeffert  werden  können.   Der  Vf.  durfte  Verglefchung  der  beobachteten  Breiten  des  Mars  mit 

bey  Mars  nnr  jene  vier  unbekannte  Gröfsen  in  die  den  Tafeln  hat  der  Vf> nicht  befomlers  mitgefheiJr. 

BeJineungsgleichungen  aufnehmen,  da  bey  der  kl  ei-  Um  übrigens  den  Schein  eines  logifeben  Kreifes  zu 

nen  Neigung  der  Bahn  kein  bedeutender  Fehler  in  vermeiden,  und  um  feine  Elemente  auch  noch  auf 
der  Reduction  auf  die  Ecliptik  zu  befürchten  war, 
und  daher  die  Correctionen  des  Knoten  und  der  Nei- 

ßung  aus  der  Acht  gel  äffen  werden  konnten.  Zur 
ereeboung  jder  heliocentrifchen  Oerter  legte  er  vor- 
läufig die  fchon  hinlänglich  genäherten  Triesnecker- 
fchen  Elemente  fammt  den  Laplacefchen  Störungsgjei- 


unu  um 

andere  Art  zu  prüfen ,  hat  der  Vf.  noch  6  Greenwi- 
cher  Quadraturen  des  Mars,  und  überdieCs  feine  ei- 
gene Beobachtungen  diefes  Planeten  um  die  Zeit  der 
Oppofition  von  181 1  mit  feinen  Tafeln  verglichen, 
und  die  Uebereinftimmung  nicht  weniger  genau  ge- 
funden. —   Die  Einrichtung  der  neuen  Marstafek 


chungen  zum  Grunde,  und  fand,  indem  er  bey  der  jft  im  Wesentlichen  diefelbe,  wie  bey  den  Vennsta- 

Methode  der  kleinften  Quadrate  zugleich  fich  der  fein  des  Vfs.    Die  erfte Tafel  enthalt,  zur  Reduction 

sinnreichen  Gaufsifchen  Eliminationsart   bediente,  der  Epochen,  eine  auch  zu  andern  Zwecken  fehr 

{Comment.  Soc'iet.  Goetting.  1809.)  die  kleinen  Ver-  brauchbare  Ueberficht  der  Länge  und  Breite  von 

befferungen  oder  die  Differentialgröfsen  dA  —  o",l97  mehr  als  80  der  vornehmften  Sternwarten  und  aode» 
dB+6',15  de  —  o",ii9und  dP  ' 


+  u".692.  Hier- 
mit ergeben  fich  nach  dem  Vf.  fol^e/ide  neue  ellipti- 
sche Elemente  der  Marsbahn:  1750,  Meridian  von 


Seeberg;  mittlere heJioceotrjfche Längeai*  5H'  1 1  ">  1 5 . 
Länge  des  Aphelium  151°  37'  59",  «.  Excentri- 
cität für  1800  ««0,0933168.  ( Gröfste  Mittelpuncts- 
gleichung  10*  41'  33",  a)  Halbe  grofse  Axe,  oder 
mittlere  Entfernung  von  der  Sonne  1,5336933.  Mitt- 
lere jährliche  Bewegung  1910  17*9",  443.  Mittlere 
Secularbewegung  6l*       50",  64.    Tropifcher  Um- 


rer  beka/icten  Orte  von  Europa.  In  der  Epocben- 
tafel  find  blofs  die  Störungsargumente  No.  U  —  XII 
namentlich  eingetragen,  da  die  7  übrigen  fich  leicht 
aus  diefen  ableiten  latten;  die  Epochen  umfallen 
alle  einzelnen  Jahre  zwifcbcn  1750  und  1850.  Die 
MitteJpuoctsgleichung  des  Mars  -ift  nebft  der  Secu* 
laränderung  und  der  Verändernng  für  1  Min.  Aen* 
derung  des  Arguments  von  15  zu  15  Minuten  der 
mittlem  Anomalie  berechnet;  eben  fo  auch  der  ellip* 
tifche  Kadius  Vector.    Alle  Störungsgleichungen  für 


lauf  um  die  Sonne  686*.  aa  Ss- ira*"»*  Siderifcher    Lange  und  Rad.  Vect.  find  poüüv  eingerichtet ,  aber 
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aberall  ift  die  abzuziehende  Conrtante  namentlich  an* 
gezeigt.    Zur  Erleichterung  der  Rechnungen  für  die- 
len Planeten  hat  der  Vf.  noch  drey  Tafein  beygefügt, 
wovon  durch  die  erfte  des  Mars  Abftand  von  der 
Erde  (zunächft  für  mittlere  Entfernung  des  Planeten 
von  der  Sonne),  durch  die  zweyte  deflen  Parallaxe 
und  fcheinbarer  Halbmeffer,    durch  die  dritte  die 
Aberration  in  der  Länge  gefunden  wird:  kleinere 
Correctionstafoln  lehren  diefe  Gröben  etwas  genauer 
für  die  wahre  Entfernung  von  der  Sonne  heftimmen. 
Der  fcheinbare  HalbmefFer  des  Mars  ,  aus  dem  mitt- 
lem Abftand  der  Erde  von  der  Sonne  gefehen,  ift 
dabey  zu  4",  6  angenommen.  —    S.  14.  Zeile  a.  von 
unten  mufs  Vor  aatj",  cg  das  Zeichen  4-  ftatt  —  fte- 
hen.      S.  6  und  17  follte  ftatt  :  oppoßriones  viginti 
/eptem,  gelefen  werden:  viginti  Jexy  und  S.  10. 
Z.  1.' könnte  nach  den  Worten:  motus  mediiy  noch 
beyeefetzt  werden:  annui,  weil  auf  eben  diefer "Sei- 
te, Zeile  13,  noch  eine  andere  mittlere  Bewegung, 
die  Hundertjährige,  genannt  wird. 

(D*r    Bcfchluft  Jolgt.l 


ABZ NEYGELAHRT HEI  T. 

I.  Weimar,  im  Verl.  des  Landes  -  Induftrie  - 
Comptotrs :  Einige  Worte  -  über  den  Vortrag 
der  Anatomie  auf  Univerßeäten.  Nebft  einer 
neuen  Darfteliung  tief  Gekröfes  und  der  Netze 
als  Fortfatze  des  Bauchfells  von  L.  F.  v.  Froriep. 
Igl3.  16  S.  4.  mit  zwey  Kupft.  *; 

a-  Ebenda/.:  Uebe;  Anatomie  in  Beziehung  auf 
Chirurgie.  Mit  einer  Darßellune  der  relativen 
Dicke  und  Lage  der  Muskeln  am  Ober-  und  Un- 
ter fchenkel  von  L.  F,  v.  Froriep.  1813.  18  S.  4. 

Mir  v  Kpft. 

Der  Hr.  Prof.  v.  Froriep  befchenkt,  wie  er  in  der 
Vorrede  zu  No.  3.  bemerkt,  feit  einigen  Jahren  jedes- 
mal am  6ten  Nov.  feine  Zuhörer  mit  einem  kleh-an 
Beytrag  xu  ihrem  anatomifcben  Studium  und  diefe 
find  es,  welchen  wir  hier  anzeigen. 

No.  I.  Alle  Arten,  die  Anatomie  vorzutragen, 
1  äffen  fich  im  Grunde  auf  drey  reduclren,  von  denen 
jedoch  nur  zwey  zweckmäßig  fcbeinen.  Entweder, 
es  wird  gar  keine  Metbode  befolgt,  die  Theile 
werden  hlofs  befchrieben,  nur  das  Gedächtnifs  in 
Anfpruch  genommen,  eine  fürchterliche  Art,  die 
gewifs  manchen,  und  gerade  den  beften  nicht  hlofs 
ans  dem  anatomifcben  Theater  gejagt ,  fondern  dem 
medicinifchen  Studium  abwendig  gemacht  hat!  Oder, 
es  werden  Gefetze  Ober  die  Noth wendigkeit,  Ent- 
ftehnng  und  Bedeutung  der  Organe  aufgeteilt  und 
die  Oemonftratiotien  nur  als  Beweife  für  die  ausge- 
sprochenen Sätze  benutzt.  Diele  Methode  nennt  der 
Vf.  die  fynthetifcbe,  erklärt  fie"  för  die  dem  Lehrer 


von  der  hefondern  trennt, 
imeine  Bildungsgefetze  aufgeteilt 


Kl 


rurgie  nur  wenig  nützende.  Die  dritte,  welche  er 
die  analytifcbe  nennt,  befolgt  den  entgegengefetzten 
Weg,  befchreibt  erft  genau  und  folgert  aus  dem  Vor- 
gezeigten. Diefe  Methode  ift,  nach  desVfs.  Unheil, 
die  zweckmäfsigfte ,  indem  6e  för  PhyGologie  und 
Chirurgie  gleich  nOtzlich  ift.  Wenn  nur  djefe  Me- 
thode befolgt  wird ,  fo  ift  es ,  feiner  Meynung  nach, 
ganz  gleichgültig,  in  welcher  Ordnung  die  verfchie- 
denenTheife  vorgetragen  werden,  vorzüglich,  wenn 
in  den  erften  Stunden  eine  allgemeine  UeberGcht 
über  die  verfchiedenen  organifchen  Syfteme  gegeben 
worden  ift. 

Nach  des  Ree.  Anficht,  die  Geb  auf  mehrjährige 
Erfahrung  und  auf  wiederholte  Verfuche,  den  Vor- 
trag der  Anatomie  am'  angenehmften  un  d  lehrreich- 
ten zu  machen,  gründet,  ift  es  am  zweckmäfsigften» 
beide  letztere  Methoden  zu  vereinigen.  Diels  ge- 
fchieht,  indem  man  die  allgemeine  Anatomie  ftreng; 

In  jener  werden  erft  a  11- 
tind  dann  die 

chtigkeit  derfelben  durch  eine  möglichft  grofse' 
Menge  von  Thatfachen  erwiefen,  hier  alfo  wird  die 
fynthetifche  Methode  befolgt :  in  der  befondern  Ana- 
tomie werden  die  Organe  dann  nach  allen  Momenten 
befchrieben  und  hier  hat  dann  der  Lehrer  Gelegen- 
heit, theils  die  in  der  allgemeinen  Anatomie  fchon 
angeführten  Thatfachen  zu  wiederholen,  theils  durch 
gelegentliche  Benutzung  andrer,   noch  nicht  ange- 
führten, die  dort  aufgeteilten  Gefetze  noch  mehr  zu 
befeftigen.     Wir  haben  die  Worte  fo  geteilt,  als 
wäre  die  allgemeine  Anatomie  vor  der  befondern 
vorgetragen  worden.  Diefs  gefchieht  auch  vom  Ree, 
Hr.  v.  Froriep  deutet  daffelbe  an  und  es  it  dem  gewöhn- 
lichen Gange  des  Vortrags,   nicht  über  Anatomie 
allein,  fondern  Ober  alle  Wiffenfchaften  angemeffen. 
Man  kann  hier,  wje  überall,  gegen  diefe  Methode 
einwenden,  dafs  erft  die  Thatfachen  an  und  für  Geh 
bekannt  fern  müffen,  ehe  aus  Thatfachen  abtrahirta 
Gefetze  aufgeteilt  werden,  dafs  daher  erft  die  befon- 
dere,  dann  die  allgemeine  Anatomie  vorgetragen 
werden  follte;  allein  diefe  Metbode  fcheint  doch  in 
fofern  zweckmäßiger,  als  offenbar  dadurch  ein  grö- 
fseres  Intereffe  für  den  Gegenltand  erregt  wird.  Der 
wichtigte  Einwurf  dagegen  wäre  der,  dafs  nach  ei« 
nein  fo  intereffanten  Vortrage  als  der  über  allgemei- 
ne Anatomie  (wenn  er  fo  gehalten  wird,  wie  er  ge- 
halten werden  foll)  eine  fo  trockene  Speife  als  die 
befchreibende  Anatomie  nicht  befonders  fchmeckt, 
allein,  da  man  hier  theils  den  Vortheil  hat,  die  ein- 
zelnen Gegentände  als  Belege  fchon  aufgeteilter 
Gefetze  zu  benutzen,  theils  die  teebnifchen  Beziehun- 
gen der  Anatomie  hier  vorzüglich  in  Anfpruch  ge- 
nommen werden,  fo  wird  diefer  Nachtheil  leicht  ver- 
mieden werden  können. 
Nicht  ganz  kann  Ree 


auch  in  HinGcht  auf  die 

angenebmte,  der  PhyGologie  zutriglichfte ,  der  Chi-    Ordnung  des  Vortrags  der  fpeciellen  Anatomie  mit 

dem 


•)  Uni eaehtet  die  erte  diefer  beiden  Triften  fchon  fröfcer  in  diefer  Zeitung 
ift,  Xo  glauben  wir  doch,  weil  der  Geficbupuuct  verfefaieden  ift,  auch  diele 


andern  Ree  angeaeigt  worden 
einrücken  an  dürfen 

Di*  Uwauig.  dtr  A.L.2. 


Digitized  by  Goc 


EROÄNZÜ NOSBL ATTER   Num,  13*.   DECEMBER   1814.-  «4* 

dem  Vf.  übereinstimmen.  Nicht  nur  ift  es  wohl  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dafs  gewirte Theile durch- 
aus früher  als  andre  demonftrirt  werden  mühen  ,  in- 
dem die  Ortsverhlitniffe  eines  Muskels  doch  v.n mög- 
lich vor  denen  des  Knochen,  die  eines  üefäfses  und 
eines  Nerven  vor  denen  der  refpecti ven  Muskeln,  Kno- 
chen —  dargelegt  werden  können,  fondern  es  ift  auch 

Kiwifs  nicht  gleichgültig ,  ob  jedes  einzelne  Syftein 
r  Geh ,  oder  die  verschiedenen  Gegenden  des  Kör- 
pers nach  den  einzelnen  Theüen  der  organifchen  Sy- 
steme, welche  zu  ihrer  Zufammenfetzung  eingehen, 
beschrieben  werden.  Nach  des  Ree.  Meynung  hat 
unftreitig  die  letztere  Methode  bedeutende  Vorzüge 
vor  jener,  indem  alles,  was  durch  die  Befolgung  je- 
ner für  die  Pbyfiologie  geleiftet  werden  kann,  in  der 
allgemeinen  Anatomie  gefchieht,  und  die  Chirurgie 
offenbar  durch  die  letztere  gewinnt. 

Doch  genug.  Der  Vf.  hat  in  der  Vorrede  aus- 
drücklich bemerkt,  dafs  man  feinen  Bemerkungen 
über  diefen  Gegenstand  ja  keinen  andern  Zweck  un- 
terfebieben  möge,  als  den:  feine  Anficht  Ober  den* 
felben  anzudeuten.  Auch  wir  haben  hierbey  keinen 
andern  Zweck  und  find  weit  entfernt,  das  Gefagte 
als  allgemeine  Normen  aufteilen  zu  wollen. 

Um  die  Bildung  des  Gekröfes  am  deutlichften  zu 
machen-.  Ichneidet  der  Vf.  den  Unterleib  und  damit 
natürlich  den  Darm  und  das  Gekröfe  quer  durch,  wo 
man  denn  fehr  gut  den  Urfprung  deffelben  von  der 
WirbeUäitle,  die  Zufammenfetzung  aus  zwey  Platten 
und  die  Umhüllung  des  Darms  durch  daffelbe  fieht. 
Diefe  Bedingungen  fteJlt  die  erfte  Tafel  dar.  Die 
zweyte  zeigt  die  Anordnung  der  Netze.  Um  diefe 
deutlich  zu  machen ,  t heilt  der  Vf.  den  Unterleib  in 
zwey  Seitenhöblen,  von  denen  die  rechte  kleiner  als 
die  linke  ift,  entfernt  dann  alle  auf  jener  liegende 
Theile  und  erhält  lo  eine  Profilaoficht  der  Netze. 
Diefe  liefert  die  zweyte  Tafel.  Um  den  Verlauf  die- 
fe r  Falten  deutlicher  zu  machen,  find  die  Durch 
fcbnittsflScben  derfelben  beträchtlich  vergröfsert  dar- 
gehellt  worden. 

In  No.  3.  beftimmt  der  Vf.  die  Beziehung  der  Ana- 
tomie auf  Chirurgie  dahin,  dafs  fie  derfelben  auf 
doppelte  Weife  nutzen  könne,  i)  indem  fie  Aufklä- 
rungen aber  das  Wefen  der  ebirurgifchen  Krankhei- 
ten giebt,  2)  indem  Ge  die  bey  Operationen  zu  be- 
rücknehtigenden  Momente  angiebt,  welche  in  der 
Struotur  der  Organe  enthalten  find.  Eigentlich  kann 
man  aber  wohl  nur  fagen,  dafs  die  letztere  Beziehung 
die  einzige  ift,  indem  die  erftere  nicht  zwifchen  der 
Anatomie  und  Chirurgie,  fondern  zwifchen  jener, 
der  Phyfiologie  und  der  Pathologie  Statt  findet,  aus 
welcher  dann  die  Chirurgie  erft  die  Beschreibung  der 
Krankheiten  entlehnt,  deren  Behandlung  fie  lehrt. 
Als  Beyfpiel  der  Behandlungsweife  der  Anatomie  in 
diefer  Hin  Geht  hat  der  Vf.  eine  Betrachtung  des  Au 


wird ,  indem  fowohl  in  erfterer  als 
febr  beherzigungswerthe  Winke  vorkommen. 

Das  diefem  Auffatze  angehängte  Kupfer  Stellt  In 
Geben  Abbildungen  »erfchiedeneTJurcfchnittsfiächen 
des  Ober-  und  Unterfcbenkels  in  verschiedenen  Hö- 
hen diefer  Abtheilungen  der  untern  Extremitäten 
dar,  die  fowohl  wegen  der  Verschiedenheiten  der 
relativen  Dicke  als  der  Lage  der  Knochen  und  Qe- 
fäfse,  So  wie  der  Zahl  der  letztem  wichtig  Gnd. 

Beide  Abhandlungen  find  nach  dem  Unheil  des 
Ree.  nicht  unwichtige  Beyträge  zur  Vervollkomm- 
nung der  Anatomie,  und  er  üeht  daher  mehreren 
diefer  Art  mit  Vergnügen  aus  der  Hand  des  Vfs. 
entgegen. 

NATURGESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  M.,   b.  Brönner:  Befchre&ung 

der  vorzß glich/t en  neuen  Pflanzen ,  welche'  Im, 
letztverflqjfenen  Jahrzehend  find  entdeckt  und 
bekannt  geworden ,  zuSammengetragen  von  Wil- 
helm Brögelmann.  ijfia.  332  s.  8'  (iTblr.) 

DieSe  Schrift  würde  weit  verdienStlicher  gewor- 
den feyn,  wenn  der  Vf.  die  Synonymik  lateinifch, 
und  mit  einigen  noch  mehr  erleuchtenden  Zutätren, 
wie  bey  den  Seltenen  Pflanzen  in  den  Jpec.  plantarttm 
zu  geScbehen  pflegt,  gegeben  hätte.  Aber  (ie  iSt 
deutSch,  und  wie  gleich  der  Zufall  uns  beym  erften 
Vergleich  gewieSen,  nicht  einmal  immer  vollständig. 
Bey  Pelargoniuni  grandiftorum  heilst  es  nämlich  #— 
Andrews  1799-  Kennz.  die  Blätter  handförmig.  fünf- 
lappig,  bläulichgrün.  Die  Blumenkrone  dreymal 
gröfser  als  der  Kelch,  weifs.  Paterl.  das  Vorgebir- 
ge der  guten  Hoffnung.    Bemerk,  eine  Scheie  Zier* 

J »Ganze,  Strauchartig,  in  Willdenow't  Enumeratio 
teht  aber  noch  der  ZuSatz  peduneulu  trifioris  nnd  ia 
der  Jpeciebus  plantarum  III.  S.  674.  noch  eine  Syno- 
nymik und  gar  Schöne  Befchreibune  dazu.  Erwägt 
ferner,  dafs  alles  was  bis  auf  Perjoon  und  Hrdl~ 
,  (und  SelbSt  Sein  Supplement  der  Enumeratio 
von  1813O  Schon  in  ganzen  Werken  benutzt  ift,  da 
der  Vf.  biofs  das  vom  Jahr  1799  —  1809  Erfcbienene 
gefammelt  hat,  und  bald  ein  Andrer  diefes  und  noch 
Mehrere«  in  ein  Nenes  Ganzes  vereinigt  herausgeben 
wird,  fomüfienwirdje  gehabte  Mühe  für  gröfstentheils 
vergeblich  anfeben.  Uebrigens  ift  FleiCs  nnd  guter  Wille 
nicht  zu  verkennen.  Der  Vf.  hat  faft  alle  Schriften,  die 
im  genannten  Jahrzehend  erfchienen,  zumal  die  auslän- 
dischen und  auch  Journale,  benutzt,  und  das  Verzeich- 
niSs  davon  mitgetheilt.  Es  wäre  eher  zu  wünichen,  dafs 
er  ein  jährliches  folchesVerzeichnifs,  d.  h.  alles  das,  was 
im  letzt  verlaufenen  Jahre  bekannt  worden,  nach  Art 
eines  Almanachs  oder  Kalenders,  aber  lateinifch  und 


ges  in  den  angegebenen  beiden  Beziehungen  geliefert,  vollftäridig  herauszugeben  Geh  entfchlöfSe,  So  könnte 
die  auch  der  erfahrne  Anatom  mit  Vergnügen  lefen    auf  den  Dank  vieler  Botaniker  rechnen. 
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MATHEMATIK. 

■  SxSENierG,  b.  Schöo:  Tabula«  Mortis  no- 
va-e  et  correctae,  ex  thearin  ^ravitatis  c/<x- 
ri(T-  de  la  Place  et  ex  ob/ervatiunibus  rrcen- 
Ciffimis  erutae,  auctore  Bernharde*  de  Lin- 
denau u.  f.  w. 
Gotha,  b.  Becker:  Inveftigatio  nova  orbU 
tae  a  Mercurio  circa Jolem  dej'cr  iptae; 
accedunt  tabulae  planetae,  ex  e/ementis 
recens  repertis  et  theoria  grav'uatis  illuftr.  de 
la  Place  conftruetae,  auctore  Bernhardo 
de  Lindenau  u.  f.  w. 

(BeßAlufi  der  im  13*.  Stück  algibrechmm  R^nfion  ) 

II.  TyTtfrettrfa/WTi.   Die  Theorie  des  Mercurs, 
eines  von  mehreren  Beobachtern  des  Him- 
mels nur  wenig  gefehenen  Planeten  ,  bat  ehedem  den 
Aftronomen  lehr  viel  zn   fchaffen  gemacht»  zum 
Theil  fchon  aus  der  (Mache,  weil  Mercurbeobach- 
ti/bgen  ihrer  Natur  nach  feibft  noch  vor  20 —  3o  Jah- 
ren ziemlich  feiten  waren,  und  Vergleichungsweife 
es  noch  find.    Die  iltern  Mercurtafeln  von  La  Lande 
wichen  bey  dem  Durchgang  des  Planeten  durch  die 
Sonne  178$  noch  beynahe  utn  eine  ganze  Stunde  vom 
Himmel  ab.   Neu  berichtigte  Tafeln  des  Mercur  ei« 
~ben  indefs  La  Lande  feibft  in  feiner  Aftronomie,  Hl. 
Ausg.  Paris  179a»   und  fpater  in  der  Connaijfance 
des  tems  pour  Van  VI.  (Paris,  1796),  ferner  Oriani 
(Thedria  planetae  Mercurii,  Mailand  1798-)  und 
Triesnecker  in  den  Wiener  Ephemeriden  für  1806 
(Wien  1805).   Die  La  Landefchen  und  Triesnecker« 
fchen  Tafeln  enthalten  keine  Störungsgleichungen ; 
diefe  hat  zuerft  Oriani  in  den  Mayländer  Ephemeri- 
den für  1796  genauer  berechnet,  und  gefunden,  dafs 
die  Störungen  beträchtliche  Werthe  erft  bey  Anwen- 
dung der  höhern  (der  dritten)  Potenzen  der  Excen- 
tricität  erhalten;  noch  vollftändiger  Dnd  fie  von  La 
Place  im  III.  Tome  der  Mican.  eilefte  entwickelt 
worden.  —  Kein  tkberflüTGges  Gefchäft  zu  unterneh- 
men, durfte  der  Vf.  der  gegenwärtigen  neuen  Mer- 
curtheorie  und  der  darauf  gegründeten  Tafeln  fchon 
voraus  hoffen,  da  er  nicht  nur  mit  den  La  Place- 
fchen  Störungen  zuerft  feine  Tafeln  bereichert,  fon- 
dern auch,  nachdem  man  bisher  zur  Beftimmung  der 
Bahn  des  Planeten  beynahe  einzig  feine  Durchginge 
durch  die  Sonne  benutzt  hatte,  zugleich  hundert  an- 
dere Beobachtungen  zum  Grund  gelegt,  überhaupt 
diefe  ganze  Arbeit  mit  vielem  Scharffion  undGewandt- 
Ergäas.  Bl.  zur  d.  L  Z.  1814. 


heit  in  Rücklicht  auf  die  Wahl  der  Methoden ,  nni 
mit  mufterhaftem  Pleite  e  in  Betracht  der  ausseror- 
dentlich weit  lauf  tigen  de  bey  erforderlichen  Rechnun- 
gen ausgeführt ,  auch  flberdiefs  mit  der  Mercurtheo- 
rie  noch  die  genauere  Beftimmung  eines  andern  für 
die  Theorie  der  Planeten  überhaupt  febr  wichtigen 
Elements,  der  Maffe  der  Venus,  verbunden  Bat. 
Dafs  zur  Verbefferung  der  eilipttfchen  Elentente  dei 
Mercur  noch,  aufser  den  Durchgängen,  eine  be- 
trächtliche Anzahl  anderer  Beobachtungen  mit  in 
Rechnung  genommen  wurde,  war  fchon  defswegen 
wönfehen^würdig,  weil  die  Erfahrung  gezeigt  hat, 
dafs  die  altern  Tafeln  diefes  Planeten  öfters  für  ge- 
wiffe  Puncte  feiner  Bahn  fehr  gut  ftimmtsn,  für  an- 
dere aber  defto  weniger.  So  trafen  La  Lande's  frü- 
here Tafeln  für  die  Gegend  des  aufzeigenden  Knoten 
und  der  Sonnennähe,  oder  für  die  am  häufigfren 
vorkommenden  Durchgänge  im  November,  ziemlich 

genau  mit  dem  Himmel  Oberem,  widerfpracben  aber 
en  Beobachtungen  für  den  niederfteigenden  Knoten 
und  die  Sonnenferne,  wohin  feit  1753  kein  Durch- 
gang mehr  bis  zum  J.  1786  gefallen  war.  Und  wird 
auch  durch  Anwendung  von  beiderley  Arten  von 
Durchgängen  die  Möglichkeit  einer  fehlerhaften  Be- 
ftimmung der  Bahn  felir  befchränkt,  fo  ift  doch  kein 
Zweifel,  dafi  durch  Vervielfältigung  der  Puncte,  in 
welchen  der  Planet  beobachtet  worden,  die  Genauig- 
keit der  Beftimmung  im  Ganzen  gewinnen  mufs. 
Die  Venusmaffe  hoben  in  neueren  Zeiten  Delambre, 
und  noch  früher  Triesnecker  und  Wurm,  durch  ein» 
von  der  Venus  herrührende  Gleichung  der  Sonoen- 
fünge  näher  feftzufetzen  verfucht;  mit  Recht  aber 
urtheilt  der  Vf.,  dafs  ßeftätigung  oder  Berichtigung 
des  gefundenen  auch  auf  amierm  Wegs  zu  wünlchen- 
fey;  er  wählte  hiezu  den  Einflufs  diel'or  Maffe  auf 
die  periodifchen  und  Secularänderungen  der  Mercur- 
elemente.  Anfangs  war  der  Vf.  Willens ,  die  Seen- 
larvariationen  der  Mercurs  bahn  aus  den  Beobachtun- 
gen im  Almageft  des  Ptolemüus  zu  beftimmen,  fand 
aber  zu  lehr  abweichende  Refultate.  Den  Gang,  den 
d»r  Vf.  bey  den  fämmtlichen,  von  ihm  neu  angeheilten 
Uoterfuchungen  über  den  Mercur  genommen  hat, 
bezeichnet  er  feibft  durch  die  folgenden  4  Abfchnitte. 
l)  Beßhnmung  der  Neigung,  des  Knoten,  und  de/- 
Jen  jährlicher  Bewegung ,  aus  Durchg  ä/igen  abgelei- 
tet. Es  wurden  zwar  alle  feit  163t  bis  180a  beobach- 
teten 17  Durchgänge  durch  die  Sonne  ,  nur  mit  Aus- 
laffung  des  fehlerhaften  von  (651,  vom  Vf.  in  die 
Rechnung  gezogen;  zu  der  vorlautigen  Unterfuchung 
Y  (6)  über 
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über  Knoten  und  Neigung  aber  konnten  nur  ia,  wo 
auch  die  geocentrifche  Breite  mit  Sicherheit  fich  be- 
ftimmen  Tiefs,  angewendet  werden.    Mittlere  Bewe- 
gung und  Excentricität  waren  für  diefen  befondern 
Zweck,  wie  der  Vf.  zeigt,  hinreichend  bekannt,  fo 
dafs  Ge  in  die  Bedingungsgleichungen  nicht  aufge- 
nommen werden  durften.    Zwölf  folcher  Gleichun- 
gen, blofs  von  der  Knotenlänge  der  Neigung,  und 
dem  Correctionsfactor  für  eine  angenommene  Bewe- 
gung des  Knotens  abhängig,  und  nach  der  Methode 
Oer  klein ften  Quadrate  behandelt,  gaben  die  Verbef- 
ferung  der  zum  Grund  gelegten  La  Landefchen  Ele- 
mente der  Neigung  (Epoche  1750)  —  lo",39  und  des 
Knoten  -f-  64 ".17.    Zugleich  gab  diefe  erfte  Unter  fu- 
chung  durch  den  Befundenen  Correctionsfactor  für 
die  Bewegung  des  Knotens,  in  fofern  fie  von  der  Ve- 
-nusmaffo  abhängt,  die  erfte  Gleichung  für  die  La 
Placefche  Venusmaffe.   2)  Beftimmung  der  Jührli' 
che/i  mittlem  Bewegung  und  der  jährlichen  Aende* 
rung  des  Aphelium  aus  den  heliocentrifchen  Oettern, 
der  12  Durchgänge.    Auch  diefe  vorläufige  Beftira- 
mung  wurde  dadurch  erleichtert,  weil  alle  Durch* 
gange  vom  nämlichen  Knoten  auch  nahe  in  densel- 
ben Puncte  der  Bahn  fich  ereignen ,  und  daher  der 
Einflufs  von  Epoche,  Excentricität  und  Aphelium 
einftweilen  als  unbedeutend  vernachläffigt  werden 
darf.   Auf  welchem  Wege,  und  mit  welcher  Vor- 
ficht der  Vf.  bey  diefer  Unterfuchung  zu  Werke  ge- 
gangen,   mufs  bey  ibm  feibft  nachgelefen  werden. 
Je  zwey  verglichene  Längen  gaben  hiebey  eine,  blofä 
die  Correction  der  angenommenen  mittlem  Bewe- 
gung und  die  jährliche  Aenderung  des  Aphelium 
enthaltende  Bedingungsgleichung,  und  ^5  diefer  Be- 
dingungsgleicbungen  gaben,  nach  der  Methode  der 
kleinften  Quadrate,    die  Verbefferung  der  Tries- 
neckerfcheo  mittlem  jährlichen  Bewegung  -)-o"^j69, 
und  die  jährliche  Aenderung  des  Aphelium  -f-  56'',  3  54 : 
letzteres,  mit  der  jährlichen  Aenderung  nach  La Pla- 
ce  verglichen,  führte  dann  auf  eine  zweyte  Gleichung 
für  die  La  Placefche  Venusmaffe.    3)  Beftimmung 
der  Hauptelemente  der  elliptifchen  Bahn ,  der  Epo- 
ckenlünge-,  des  Aphelium^  der  Excentricität  und  der 
mittlem  Bewegung  durch  die  Gefammtzahl  aller  117 
Beobachtungen.    Der  Einflufs  von  Knoten  und  Nei- 
gung,  die  aus  der  vorhergehenden  Unterfuchung 
fchon  hinlänglich  bekannt  waren,  konnte  hierüber* 
gangen  werden:  denn  fonft  würden  fie,  wegen  der 
Reduction  auf  die  Ecliptik,  ebenfalls  in  die  Bedin- 

{-ungsgleichuneen  haben  aufgenommen  werden  mal- 
en. Der  Vf.  hat  bey  diefer  Beftimmung  der  Haupt- 
ftücke  der  Mercurelhpfe  nicht  nur  alle  17  Durchgän- 
ge, fondern  aufserdem  noch  hundert  andere  geocen- 
trifche Beobachtungen  des  Mercur  ( darunter  -3  von 
h/lafkelyne ,  und  38  von  Piaxzi)  in  Rechnung  genom- 
men, um  daraus  Bedingungsgleichungen  herzuleiten, 
welche,  neben  den  Correctionen  der  Epoehe,  der 
mittlem  Bewegung,  der  Excentricität  und  des  Aphe- 
lium, auch  noch  einen  Factor  für  die  Laplacefche  Ve- 
nusmaffe, mit  welcher  die  Störungen  für  alle  jene 
Beobachtungen  berechnet  find,  enthalten.   Nur  um 
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eben  diefe  117  heliocentrifchen  und  geocen  tri  fchen 
Beobachtungen  mit  defto  mehrerer  Sicherheit  redu- 
ciren  zu  können  ,  hat  der  Vf.  159  Green  wicher  Son- 
nenörter  berechnet.  Für  die  heliocentrifchen  |Län- 
gen  der  Durchgänge  wird  die  Form  der  Bedingungs* 
gleichungen  fenr  einfach,  aber  verwickelter  Für  die 
entnfehen,'  da  die  Verbefferungen  der  eJlipti- 
eben  Elemente  durch  eine  Function  der  ,  eocentri- 
fchen  Länge  ausgedrückt  werden  müffen.  Der  Vf. 
bediente  fieh,  um  die  Rechnung  nach  feinen  Formeln 
etwas  abzukürzen,  gewiffer  von  ihm  conftruirtea 
Hülfstafeln,  die  er  am  Schluffe  feines  Werks  ange- 
hängt hat.  Von  117  Bedingungsgleichungen  wurden 
hundert  durch  Addition  in  £Q  zufan.mengezogen ; 
aus  den  37  auf  diefe  Art  fich  bildenden  Gleichungen 
fand  fich  zuletzt,  mitteilt  der  Methode  der  kieinlten 
Quadrate,  die  Gorrection  für  die  nach  Tries* 
necker  angenommene  mittlere  jährliche  Bewegung 
-f»  o",  106403  für  die  Excentricität  —  7^,8  für  das 
Aphelium  —  $"5  und  für  die  Epoche  —.7  ,7.  Ueber- 
diefs  ergab  ucir  durch  ebenriiefelben  Gleichungen, 
in  Beziehung  auf  die  periodifchen  Störungen  des 
Mercur  durch  Venus,  noch  eine  dritte  Gleichung 
für  die  angenommene  Venusmaffe.  Das  Mittel  aus 
diefer,  und  den  zwey  durch  No.  1}  und  a)  fchon  vorher 

fefundenen  Gleichungen  gab  endlich  den  Corrections- 
actor  1,09643  mit  welchem  die  Laplacefche  Venus- 
mafse  muftiplicirt  werden  mufe.   Da  nun  nach  La 
Place  die  Venusmaffe  «s  dem  383137  I  heile  der 
Sonnenmaffe,  fo  ift  mit  Anwendung  jenes  Factors, 
die  von  dem  Vf.  neu  berichtigt«  Venusmaffe  '■=»  dem 
349440  Theile  der  Sonnenmaffe.    Der  von  Delam* 
bre  früher  gefundene  Correctionsfactor  der  Laplare- 
fchen  Maffe  war  1,0743  alfo  nicht  fehr  viel  von  dem 
Factor  des  Vis.  verfcliieden;  es  liefs  fich  auch  fchon 
vorausfehen,    dafs   die  Delambrefche  VenusmaiTe 
keine  auf  ihren  zehnten  Theil  fteigende  Correctiön 
mehr  -ulaffe.    Da  übrigens  die  feit  $0  Jahren  beob- 
achtete Verminderung  der  Schiefe  der  Ecliptik  eine 
kleinere  Venusmaffe  zu  fordern  fcheint,  fo  erklärt 
neuerdings  La  Place  diefe  Anomalie  durch  .eine  pe« 
riodifche  von  der  Verfchiedeubeit  beider  Erdkalbka- 
geln  abhängende  Gleichung.     4)  liejtimmung  de* 
Knotens  und  der  Neigung  aus  hundert  beobachteten 
geocentrifchen  Breiten.     Diele  Breiten  liefsen  fich 
nun  mit  Hülfe  der  bereits  bekannten  elliptifchen  Ele- 
mente in  Rechnung  nehmen;    lost  Bedinguogsglei- 
chen,  nach  der  Methode  der  kleinften  Quadrate  be- 
handelt, gaben  die  Verbefferung  -f-  s",q  für  die  La 
Lande  fr  he  Neigung,  und  -J-  9»'»7_4  für  den  Knoienx 
Oben  (  No.      wurde  blofs  aus  den  Durchgängen  die 
erfte  Verbefferung  —  10*3  die  zweyte -f-  64', \j_  ge- 
funden.   Die  Verbefferung  -f-        für  die  Neigung 
behält  der  Vf.  unverändert  bey,   nimmt  aber  das 
Mittel  aus  beiden  Knoieoverbefferungen.   Als  Reful- 
tat  der  bisherigen  Unterfucbungen  fetzt  nun  der  Vf. 
folgende  von  ihm  neu  beßlmmte  Elemente  der  frier* 
cur  Lahn  feft,  welche  dieGrundlage  feiner  neuen  Tafeln 
ausmachen  :  Epochenlänge  für  1750  und  für  den  See- 
berger  Meridian ;  353*  5 17*1  Aphelium  1750  —  251* 

3lV* 
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3' 34" 3  Knoten  1750  »sa.  43*  aa'l*Vo.  Neigung  der 
iabn  2^  o's"»9.  Exceotricität  jgco  019056163« 
Miniere  Entfernung  von  der  Sonne  0,3870938-  Mitt- 
lere jährliche  Bewegung  53*43'  3*6 1 3;  hundertjährige 
740  a  (woraus,   nach  des  Ree.  Berechnung, 

IsiLfct :   rropifcher  UmJauf  um  die  Sonne  87  T  33 
i4',^"4S  futerifcher  87  T.  9j      ly^'.ai).  Ferner: 
5>ec u loränderung  des  Aphelium      i°  33'aa  9  desKno- 
•ten-J-  i°  isl  t$"i  der  Exceotricität  -f-  o  >7Q'  der  Nei- 
+  ix">380.     (Gröfste  Gleichung  des  Mittel» 
punots  23"  40' 4  3"  7 )•  —    Von  den  LspTacefchen Stö- 
rungsgleichungrn  hat  der  Vf.»  nachdem  er  fie  vor- 
her auf  die  von  ihm  felbft  gefundene  Venusmaffe  zu« 
vflckgeführt  hatte,  mit  Uebergehung  von  eilf  weni» 

fer  bedeutenden,  die  einzeln  keine  halbe  Secunde 
etragen,  zehen  Gleichungen  fflr  die  Länge  und  vier 
für  den  Radius  Vector  aufgenommen;  Störungen 
der  Breite  konnten  eben  fo,  wie  bey  Mars,  füglich 
vernachläffigt  werden.  —    Die  Vergleichung  der 
hundert  geocentrifchrn  Oerter  des  Mercur  mit  des 
Vfs.  Elementen  und  Tafeln  zeigt  eine  bewunderns- 
würdige Uebereinftimmung,  und  letztere  läfst  Geh 
wohl  noch  auf  mehrere  Janrzeheate  verbargen;  in 
der  Länge  fteigt  der  Fehler  nur  fiebenmal  zwiichen  7 
und  &  Secunden,  macht  aber  meift  kaum  wenige  Se- 
cunden;  eben  fo  bey  den  Breiten.   Eine  Vergleich ung 
der  12  hcliocentrifciien  Oerter  bey  den  Durchgängen 
hat  der  Vf.  nicht  unmittelbar  mitgetheiit.  Einer  an- 
dern Probe  unterwarf  der  Vf.  leine  Elemente ,  indem 
er  mit  denfelben  noch  43  neuere  von  ihm  felbft  auf 
dem  Seeberg  und  von  Bouvard  in  Paris  zvvifchen  1804 
und  1813  angeftellte  Beobachtungen  verglich,  und 
auch  hier  die  Harmonie  der  Tafeln  mit  dem  Himmel 
eben  fo  grnfs  fand.   Gerade  eine  folche  lieber einftim~ 
fnung  (diefs  fey  dem  Ree.  noch  erlaubt  hinzuzufügen) 
in  deren  tabeflarifchen  Darfteilung,  wie  hier  S.  33. 
der  Ungeweibte  nichts  als  eine  Reihe  wechfelndcr 
und  —  erblickt,  ift  die  einzige  aber  auch  die  edei- 
fte  Belohnung  für  die  Mühe  ungeheurer  oft  endlos 
Icheinender  Rechnungen;  fie  liefert  aber  auch  zu- 
gleich den  fiegreichen  Beweis  für  die  ungemeine  Vor- 
treffliebkeit  der  heutigen  aftronomifchen  Beobacb- 
tungskunft,   fo  wie  für  die  hohe  Ausbildung  der 
neueren  aftronomifchen  jede  Art  himrnlifcher  Er- 
febeinungen  fich  unterwerfenden  Theorie.  —  In  den 
Mercur tafeln  felbft  enthält  die  zweite  Tafel  Epochen» 
für  die  einzelnen  Jahre  zwifchen  1750  und  1900  be- 
rechnet.   Bey  der  III.  'lafel  ift  nach  Delmnbre's  Vor- 
gang in  deffen  Sonnentafeln  (Paris  I806.)  die  Ein- 
richtung fo  getroffen,  dafs  man  durch  blofse  Addi- 
tion einer  Zeile  der  dritten  Tafel  die  Epoche  für  jede 
künftige  oder  vergangene  Zeit  leicht' erhält;  fo  ein- 
fach diefs  Verfahren  ift,  fo  hatte  doch  Ree.  gewünfeht, 
dafs  für  andere  Zwecke  zugleich  noch  die  mittlere 
Bewegung  für  einzelne  Jahre,  die  man  freilich  mit- 
telbar auch  jetzt  herausfinden  kann,  nach  gewöhnli- 
cher Art  bey  gefügt  worden  wäre.    Bey  Formation 
des  Arguments  der  Störungsgleichungen  ift  Carlini's 
nicht  unbequeme  Methode  befolgt,  welche  die  mitt- 
lere     liehe  Bewegung  des  Arguments  als  Einheit 
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Vorausfetzt.    Oleichung  des  MittelpunctS  und  der  el- 
Jiptifche  Radius  Vector  find  von  id.  zu  ip_  Minuten 
des  Arguments  durch  Bernhard  Nicolai  in  Göttingen 
(nachher  des  Vfs.  Stellvertreter  auf  Seeberg  wäh- 
rend des  Feldzugs  1814)  berechnet.   Die  zu  grofse 
Exceotricität  Mercurs,  welche  eine  Reductton  der 
mittlem  Gröfsen  auf  die  wahre  Diftanz  des  Planeten 
fehr  erfchwert  hätte,   hielt  den  Vf.  ab,  auch  für 
Halbmeffer,  Parallaxe»  Abftand  von  der  Erde,  und 
Aberration  des  Mercur  eigene  Tafeln  zu  berechnen. 
Fände  fich. in  den  Ephemerideji  immer  auch  der  Ab- 
ftand eines  Planeten  von  der  Erde  ■=  D,  fo  liefse 
fich,  wie  der  Vf.  bemerkt,  am  leichterten  nach  Du 
Sljour  jede  Art  von  Aberration  eines  Planeten  aus 
feiner  fcheinbaren  Bewegung  in  der  Zelt  herleiten, 
weiche  durch  —  8'ia*  D  ausgedrückt  wird.  Den 
fcheinbaren  Halbmeffer  Mercurs,  aus  der  mittlem 
Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  gefeben,  fand 
der  Vf.  aus  leinen  Unterfuchungin  «v*  Durchgän- 
ge ™  6" 46-   Ree.  merkt  noch  an,  dafs  die  von  dem 
Vf.  S.  31.  angegebenen  (oben  unter  No.  4_.  ausgezo- 
genen) Finalclemente  der  Mercurbahn  mit  den  S.  27. 
gefundenen  Correctionen  der  Triesneckerfchen  Ele- 
mente nicht  ganz  genau  übereinftimmen.  Wendet 
man  diefe  Correctionen  (S.  oben  No.  3O  auf  die  S.  4. 
bey  dem  Vf.  befindlichen  Triesneckerfchen  Elemen- 
te wirklich  an,  {p  erhält  man  damit  Epochenlänge 
für  1750:  »53°  s'  i6*,3  (Der  Vf.  hat  dagegen  in  den 
letzten  Ziffern  17  ,i)  ApheÜum:  353'  33'  3 5", 5  (bey 
dem  Vf.  34",] \).      Mittlere   jährliche  Bewegung 
53*  43"  3*6064  (bey  dem  Vf.  3ji6ia).   Indefs  haben 
diefe  kleinen  Abweichungen  auf  die  Rechnung  nach 
den  neuen  Tafeln  durchaus  keinen  bedeutenden 
Eiuflufs. 


IKBAUUJEfGSSCHBIFTCrr. 

Altona  ,  b.  Hammerich :  Handbuch  zum  Gebrauch 
nachdenkender  Chriften  beym  Lefen  der  heil. 
Schrift  N.  T.»  nach  Luthers  Bibelüberfe/zung. 
Erfter  T heil.  Die  vier  Evangelifeen.  Entworfen 
von  Chrftn.  Friedr.  Callifen,  Dr.  d.  Philof.,  kön. 
Kircbenpropft  in  der  Propftey  Hütten,  tu.  Paft. 
d.  Fried  riensberger  -  Gemeinde  zu  Schleswig. 
I813.  XVili  u.  416  S.  gr.8. 

Auch  unttr  dam  Tiul: 

Winke  zum  erbaulichen  Lejen  der  Erzählungen  aut 
dem  Leben  J.  Chr.  in  den  vier  Evangelijfien  nach 
Luthers  Bibelüberjettun g.  Zum  Gebr.  nachd. 
Chr.  entw.  von  u.  f.  w.  —  Zweyter  Theil  des 
Handbuchs.  Erfie  Hälfte  der  Apojtelgejchichte 
und  die  Briefe  Pauli  an  die  Römert  Corinther, 
Galater  und  Ephejer.  1813.  X  u.  414  S. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Winke  zum  erbaulichen  Lefen  der  Gefchichte  und  der 
Sendfehreiben  der  Apoftel  J.  Chr.  nach  Luthers 
Bibelüberfetzung.   ErßeHillte.  (Mit  der  nach- 

zu- 


ms 


ERGÄNZUNOSBLÄT  TER   iNum.  117.   DE  CE  MB  ER  r.814. 


iot>6 


^liefernden  zweyten  Hüfte  des  zweyteo  Bande« 
3Tblr.  aoOgr.) 

Bey  iedem  Werke  fragt  es  6ch:  i)  Was  wollte 
dftjfen  Vf.?  »)  Hat  er  das.  Was  er  leiften  wollte , 
eeleißet?  3)  Kömmt  etwas  dabey  heraus?  Wir  wol- 
len alfo  auch  in  AbGcbt  auf  diefs  Werk  diefe  drey 
Vraeen  beantworten,  i.  Hr.  C.  wünfcht,  dafs  fein 
Handbuch  dem  nachdenkenden  Chriften,  der  fich 
durcb  das  Lefen  des  N.  T.  zu  erbauen ,  d.  i.  fich  im 
Glauben  zu  ftärken ,  fein  Herz  zu  erheben ,  fromme 
Vorrätze  anzuregen  fucht,  zum  Begleiter  diene;  fo 
viel  zur  Erbauung  oöthig  ift,  will  er  demfelben  einer- 
feits  das  Dunklere  in  dem  N.  T.  verbindlich  machen, 


das  N.  T.  mehr  Licht  gegeben  ,  und  zugleich  auf  Er- 
weckung, Mährung  und  Befeftigung  eines  chriftli- 
chen  Sinns  hingearbeitet  wird  ,  ein  Gewinn  für  tlas 
Ganze  ift,  fo  ift  auch  diefe  Arbeit  dem  Vf.  zu  ver- 
danken. Wobey  ein  Gelehrter  noch  anftufseo  wür- 
de* dabey  ftöfst  der  Uogctehrte.  dem  es  bcym  Lefen 
des  N.  T.  vornehmlich  um  Erbauung  zu  thun  ift, 
kaum  an,  und  das  Uebrige  ift  unterrichtend  und 
lehrreich  für  ihn.  Dafs  die  Amtshrüder  des  Vfs. 
das  N.  T.  erft  aus  feinem  Handbuche  verstehen  und 
anwenden  lernen  fallen,  das  fiel  freylich  ihm  nicht 
ein;  doch  können  Oeiftliche,  welche  in  Wochenpre- 
digten  ein  halbes  Capitel  des  N.  T.  zu  erklaren  und 
anzuwenden  pflegen,  and  oft  wenig  Zeit  finden,  Geh 
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Görlitz,  b.  Heinze: 
zur  Erziehung  für  A 


Noth-  und  Halfsbüchleia 
•Itern  aus  der  niedern  Folks- 


die  hauptfachlichften  alterthümlichen  Sachen  erläu-    auf  diefe  Amtsvorträge  vorzubereiten,  in  Ermang- 
tern,  Sinn  und  Zufammenhang  da,  wo  es  nöthig  ift,    lung  einer  iSngern  Mufse  zum  Nachdenken  Ober  den 
angeben,   einzelne  chriftliche  Grundbegriffe  entwi-    zu  erläuternden  und  anzudringenden  Abfchnitt  diefs 
ekeln    andrerieits  Winke  geben,  wie  alles  7ur  Er-    Handbuch  mit  Nutzen  zu  Rathe  ziehen;  insbefondere, 
ueckunc  guter  Gedanken,   Gefühle  und  Vurfälze    durch  die  Nutzanwendungen  werden  fie  gröfstem- 
und  zur'BeTefrigung  des  Glaubens  angewandt  werden    tbeils  befriedigt  werden, 
könne.    Für  Gelehrte  fchrieb  er  nicht,  fondern  für 
Er  bauung  Suchende  ;  auch  wollte  er  nicht  den  Grund- 
text  erläutern,  fondern  nur  Luthers  Ueberfetzung. 
Aufser  dem  nachdenkenden  frommen  Chriften ,  der 
das  N.  T.  zur  Erbauung,   ohne  fich  zu  Obereilen, 
fülle  für  fich  lieft,  können,  glaubt  der  Vf.,  auch 
Sehern  bey  Hausantiachten  diefs  Handbuch  benutzen, 
Schullehrer  fich  daraus  auf  ihre  Bibcllcctionen  vor- 
bei eilen,  und  mehrere  Prediger,   wenn  fie  es  mit 
J'apier  durchfehiefsen  lafTen,  und  fortwährend  hinzu 
notiren,  was  LectQre,  Bibelftudium  und  Nachdenken 
zur  Erläuterung  und  Anwendung  einzelner  Stellen 
ihnen  weiter  zuführt,  an  demfelben  ein  brauchbares 
Revertorium  erlangen,  a.  Diefe  angegebenen  Zwecke 
zu  erreichen ,  bat  fich  nun  wirklich  der  Vf.  angele- 
gen feyn  lalfen.    Das  meifte  in  diofem  Handbuche 
findet  fich  zwar  auch  in  andern  Schriften;  der  Vf. 
hat  aber  in  Anfehung  desjenigen,  was  er  von  andern 
entlehnte,  grofseotheils  eine  gute  Auswahl  getrof- 
fen ,  und  fich  in  feinen  ürtheilcn  Ober  Manches,  was 
ihm  Stoff  zum  Widerfpruch  geben  konnte,  der  Ma- 
hnung und  Friedfertigkeit  beflilTen.   Dafs  er  alles 
Wunderbare,  was  in  dem  N.  T.  vorkömmt,  fo  liefs, 
wie  er  es  vorfand,  darüber  wird  ihn  fo  leicht  nie- 
mand tadeln.    Mehreres  würde  zwar  Ree.  anders 
als  der  Vf.  erklären;  da  er  aber  doch  fehr  Vieles  in 
diefem  Handbuche  zu  asketi/chen  Zwecken  eben  fo 
vorftellen,  uod  beyoahe  von  allem  ähnliche  Anwen- 
dungen zur  Erbauung  ungelehrter  Chriften  machen 
fich  mit 


klaß'e,  von  Joh.  Fr.  Lange*  Ev.  Prediger  in  Kef- 
felsdorf.   (Ohne  Jahrzahl.)  Vill  u.  7o  S.  8. 

Das  Volk,  für  welches  diefes  Büchlein  beftimmt 
ift,  lernt  aus  Büchern  überhaupt  wenig  oder  gar 
nichts,  am  wenigften  aus  folchen  trocknen  Recepteo- 
und  Regelbücbern,  wie  das  vorliegende  Üt.  Wir 
haben  eine  andere  Idee  von  einer  Erziehungslehre 
für  das  Volk,  als  der  Vf.,  die  wir  aber  hier  nicht 
entwickeln  können.  Am  nachften  kommt  ihr  Salt- 
manns Krebshüchleiu,  durch  welches  diefes  Noth- 
und Hnlfsbflchlein  längft  über flüflig  gemacht  ift  Es 
ift  ein  Unglück,  dafs  unfre  Büchermacher  Geh  fo  fei- 
ten nach  dem  vorhandenen  Belfern  umfehen,  oder 
dafs  fie,  wenn  fie  es  thun,  dann  aus  drey  Büchern 
das  vierte  zufammenlchreiben.  Der  letzte  Vorwurf 
trifft  zwar  Hrn.  L.  nicht;  aber  doch  hatte  fein  Buch 
immerbin  ungedruckt  bleiben  können. 


der  Angabe  der  Stellen , 


o 

würde,  fo  will  er 
über  die  er  anders  denkt,  nicht  aufhalten.  Im  AU- 
Gemeinen  kann  er  mit  Ueberzeugung  verfichern,  dafs 
Hr  C  das,  was  er  leiften  wollte ,  redlich  geleiltet 
hat    3.  Wenn  nun  alles,  wodurch  Ungelehrten  über 


«EUE  AUFLAGE. 

Erlangen,  in  ComtnjfL  b.  Palm:  Bamberg  wti 
defjen  Umgebungen.  Ein  Tafchenbucb  vom  Bi- 
bliothecar  Jäck.  Mit  fünf  Abbildungen.  Zweyte 
verbefferte  u.  vermehrte  Ausgabe.  I8i3>  256 S. 
x6.  (16 Gr.)  (Siehe  d.  Ree  A.  L.  Z.  18g. 
Nr.  357.) 
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PREDIGER  WISSENSCHAFTEN. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen:  Handbuch  für 
Prediger  zur  praktiß-hen  Behandlung  dfr  ßonn- 
und  ßeßttügliclwn  Epifteln,  von  J.  H.  Fritjch* 
Oberprediger  zu  St.  Benedicti  zu  Quedlinburg. 
Drey  Theile.  igij.  *.   (4  Tblr.  4 Cr.) 

\\  ecenf.  hat  die  Beurtheilung  diefes  zweyten  treff- 
liehen  Werkes  des  Vis.  von  gleichem  Zweck 
aus  dem  Grunde  fo  lange  verfchoben ,  weil  er  des 
Erscheinen  aller  drey  Theile  abwartete.    Er  hat  dab- 
leibe ,  wenn  auch  die  Anzahl  der  Difpofitionen  abge- 
kürzt ift «  für  jede  Perikope  nur  drey,  und  för  die 
lettte  am  97.  Sonntage  nach  Trinit.  nur  zwey  Difpo- 
fitionen gegeben  find,  mit  drmfelben  Wohlgefallen 
f»elefen,  von  demfelben  fchätzbaren  Warthe  gefun- 
den, wie  die  Behandlung  der  evangeliirhen  Periko- 
peu.    Auch  hier  ift  der  exegetii'che  Theil  im  Gan- 
zen völlig  genügend  und  zur  gehörigen  fein  ficht  in 
den  Text  für  die  homiletifche  Bearbeitung  deffelben; 
öfter  kommen  Fingerzeige  und  Nacbweifungen  zum 
weitern  eignen  Nachdenken  vor.     Oer  wiebtigfte, 
ausführlichfte  und  intereffantefte  Theil  ift  auch  hier 
der  horoiletifchc;  er  ift  reichhaltig  an  Winken  und 
Bemerkungen  zu  erbaulichen  Materien ,  gewinnt  oft 
den  trocknen  und  unfruchtbaren  Perikopen  anzie- 
he nde  und  nützliche  Seiten  ab,  enthält  einen  vielfci- 
tigen  Stoff  zum  Nachdenken,  und  befördert  fo,  was 
Ree.  auch  an  diefem  Werke  am  meiften  gef-illen  hat, 
die  höchfterwüolchte  Selbftthätit;keit.     Auch  die 
Difpofitionen,  wenn  fie  felbft  nicht  alle  fo  durchgän- 
gig feinen  Bayfall  heben,  wie  in  dem  Werke  aber 
die  Evangelien,  find  doch  im  Ganzen  logifch  richtig, 
natürlich  entwickelt,  gut  und  fafslich  geordnet,  und 
▼oll  von  praktifchen  Beziehungen.    Die  Themata, 
wenn  gleich  nur  bisweilee  feltener  Art  und  anzie- 
hend, find  doch  alle  fruchtbar  und  ins  Lenen  ein- 
greifend.   Der  Ausdruck  ift  einfach,  deutlich,  im 
Ganzen  correct  und  edel,  oft  in  den  Difpofitionen 
lebendig.  —    Doch  wird  der  Vf.  nicht  verlangen, 
dafs  wir  in  diefeu  Blättern,  welche  die  GefammtTieit 
d*r  Literatur  umfaflen,  uns  bey  einem  afceüfchen 
Hilfswerke  fo  fehr  ins  Einzelne  einlaffcn  und  einige 
proben  feiner  homiletifchen  Behandlung  der  Periko- 
pen,  einige  feiner  feltnern  Anwendungen  verfehle- 
de«*rPeiikopen  und  einige  feiner  gelungcnfteu  Difpo- 
fitionen wcitläufiig  ausheben,    Es  wird-  hinreichen, 
den  Charakter  und  Werth  diefes  Handbuches  übet- 
Ergänz.  Bl.  zur  d.  L  Z.  1814. 


hauptrnit  einigen,  fo  viel  möglich,  treffenden  Zügen 

te zeichnet  und  einzelne  Erinnerungen  beygefügt  zu 
aben. 

Vorzflglich  mufs  man  es  an  diefem  Werke  rüh- 
men, dafs  der  Vf.  in  dem  homiletifchen  Theile  Um- 
ficht, Scbarffiiin  und  Fleifs  bewiefen  hat.  Gleich 
am  erften  Adventsfonntage  find  mehrere  zweckmässi- 
ge Anflehten  zu  Predigten  aufgefafst,  die  fich  für 
den  Anfang  des  Kirchenjahr«  fehicken.    Z.B.  Wel- 
che Wirkungen  fall  das  Gefühl  des  Chrißtenglüchs 
hauptßüchlich  in  uns  hervorbringen ;  eine  bejßere  Er- 
kenntnißs  legt  uns  vorzüglichere  Pflichten  auf;  in 
un/rer  Erkenntnifs  liegt  einer  der  (iürkften  Bewe- 
gungsgrunde zur  Tugend;  über  die Jiit/iche  Unthü- 
ttgkeit;  dafs  wir  mit  dem  größtem  rortßchreiten  im 
Chrißenthum  deßto  glücklicher  werden  u.  f.  w.  Nur 
n:ifsfallen  auch  hier  dem  Ree.  die  für  das  neue  Be- 
sinnen der  kirchlichen  Zeit  unpaffenden  Materien: 
M  as  empfindet  der  Chr ißt  nach  einer  vergangenen 
Nacht;  der  Chrijt  beym  Beginnen  des  Tages;  War- 
nung vor  der  übertriebenen  Verlängerung  des  Schlafs. 
Besonders  trefflich  in  homiJetilcher  HinScht  find  die 
Perikopen  am  Jahresfchluffe,  am  Sonntage  Exaudi 
und  am  Weihnachtsfefte  entwickelt,  wie  die  mit  dem 
letztern  Fefte  verbundenen  drey  zufammenhangenden 
Materien  fich  vor  theil  Ii  alt  auszeichnen.    Selbft  den 
unfruchtbaren  Epifteln,  wie  am  Sonntage  Lätare 
und  am  i3ten  nach  Trinit.  bat  der  Vf.  mehrere  in- 
terellante  und  lehrreiche  Stiten  abgewonnen.    Z.  B. 
Wu;  der  Cht  ißßtets  das  Beßte  wühlen  falle;  über  die 
Wege  der  göttlichen  Vorfehung  in  der  Geburt  des 
Menßchen;  über  die  Anhänglichkeit  an  das  Alte;  über 
das  Vorurtheil  für  oder  wider  das  Sleue;  wie  wir 
uns  im  Umgänge  mit  denen  zu  verhalten  haben ,  die 
unjern  religiöjen  Glauben  wankend  zu  machen  fachen 
u.  f.  w.    Nur  wundert  es  Kec. ,  dafs  der  Vf.  in  der 
Ilten  Epiftel  nach  Trinit.  nicht  mehrere  Anfleh- 
ten über  das  fo  wichtige  Kapitel  von  der  Demuth, 
als  der  letzten  und  fch werften  aller  C^iftentugen- 
den,  wozu  diefe  Perikope  nach  ihrer  letztern  Hälfte 
am  meiften  fich  eignet,  angegeben  hat.    Blofs  am 
Ende  deutet  er  mit  wenigen  Worten  daraufhin:  dafs 
mit  wahrem  Ferdienßt  nur  Demuth  verbunden  ßeyn 
könne. 

Was  die  angehängten  Difpofitionen  betrifft,  fo 
hat  Ree.  viele  nuifterhaft,  die  meiften  gut,  einige 
mangelhaft  gefunden.  Eine  der  vorzüglichen  ift  die 
am  Sonntage  Exaudi  L'h.  ti.  S.  142.  über  die  Vor- 
treg'lichkeu  und  den  Werth  der  >  h,  ifd>xhen  Müßsi 
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gung.    Zuerft  folgen  einige  allgemeine  Bemerkun- 
gen Ober  die  christliche  Mäfsigung,  dafs  fie  tbeils 
Oberhaupt  die  Befchränkung  aller  unfrer  Neigungen 
nach  den  Grundfätzen  des  Chriftenthums ,  theils  von 
grofsem  Umfange  fey ,  mid  unfre  Begierden  und  Lei- 
denfchaften,    unfre  angenehmen  und  traurigen  Ge- 
fühle, unfre  Vergnügungen,  unfre  körperlichen  Ge- 
naffe, unfre  Thätigkeit,  unfern  Aufwand  betreffe, 
theils  durch  Aufmerkfamkeit  auf  uns  felbft,  durch 
Uebung  und  Gebet  zu  Gott  erlangt  werde.  Dann 
•wird  die  Vortrefflichkeit  und  der  Werth  diefer  Tu- 
gend be fonders  gezeigt,  indem  fie  theils  unfer  Ge- 
müt h  in  der  vortrefflichften  Stimmung  erhält,  theils 
die  Erweifungen  brüderlicher  Liebe  befördert,  theils 
uns  zur  Anwendung  unfrer  Gaben  und  Kräfte  ftirkt, 
theils  uns  auch  in  der  Uebung  unfrer  Berufspfiicht 
regiert  (leitet),  theils  die  vor  trefflich  fte  und  wabrfte 
Verehrung  Gottes  und  Jefu  ift.    Der  ganze  Vortrag 
enthält  einen  fchönen  Commentar  zur  vM$po9vvq  der 
Griechen  oder  zur  moderatio  und  temperantia  der 
Römer.   So  wohl  dem  Ree.  gleich  die  erfte  Difpo- 
fition  in  diefem  Werke  —  ernfte  Warnung  vor  den 
Werken  der  Finßernifs  —  gefallen  hat:  fo  fcheinen 
ihm,  nach,  der  dritten  Unterabtheilung  des  erften 
Theiles,  fundliche  Gedanken,  Vorftellungen  und 
GeGnnungen  nicht  zu  den  Werken  der  Finfterhifs, 
fondern  zu  den  Innern  Sünden  zu  gehören,  indem 
wir  unfittliche  Gedanken,  Bilder,  Wünfche  und  Nei- 
gungen theils  freywillig  in  uns*  hervorrufen,  theils 
fie,  wenn  fie  unwillkürlich  in  uns  aufgeftiegen  find, 
gefliffentlich  unterhalten  und  mit  Wohlgefallen  näh- 
ren.    Auch  möchte  den  beiden  Difpofitionen  faft 
über  diefelbe  Materie  Th.  i.  S.  60  und  150—  über 
den  Satz,  dafs  der  Fromm*  hier  oft  mehr  Unglück 
als  Glück  habe  —  noch  etwas  mehr  Eindringendes 
und  Erfchöpfendes  zu  wQnfchen  feyn,  indem  z.  B. 
die  wichtige  Rücklicht  fehlt,  dafs  der  Tugendhafte 
um  des  Guten  willen  fich  oft  Feindfcbaft  und  Entge- 
gen wir kan  Andrer,  frühe  Aufopferung  feiner  Kräfte, 
rnannichfaitige  Befcbwerdeo  und  Mühfeligkeiten  u.  f, 
w.  bereitet.   Aufferdem  hat  der  Vf.  zwar  in  den  ein- 
zelnen Difpofitionen  über  gewiffe  Lafter  oder  Tugen- 
den öfter  den  fo  wichtigen  Unterfchied  des  Unfittli- 
chen,  Schändlichen  und  Erniedrigenden  von  dem 
Schädlichen,  Verderblichen  und  den  fchlimmen  Fol- 
gen, fo  wie  das  Gegentheil  angedeutet.   So  heilst  es 
i.  B.  ausdrücklich  Th.  III.  S.  13.  in  einer  Unterab- 
teilung: daß  wir  die  Handlung  nicht  bloß  von  Sei' 
ten  ihrer  Folgen  betrachten ,  fondern  auch  auf  ihre 
innere  Uni^i.rdigkeu  und  Schändlichkeit  J'ehen.  Al- 
lein Ree.  vermifst  diefen  genau  begrenzten  Unter- 
fchied Oberhaupt  in  der  Behandlung  einer  ganzen 
Materie.    So  wird  z.B.  bey  einer  delikate»  Materie 
Th.  I.  S.  344*  in  der  faft  zu  viel  umfallenden  Difpo- 
fition  über  die  Warnung  vor  der  Hurerey  im  erlten 
Theile  von  der  Schändlichkeit  dcrfelben  gebrochen, 
die  doch  nichts  weiter,  als  ihre  Unfittlichkeit  fagen 
will,  und  fchon  heilst  es  in  der  zwevten  Unterabthei- 
lung des  erften  Theiles,  dafs-  Ge  fehrecklieben  Scha- 
den fiiftet.  Ree.  hat  von  jeher  bey  der  Abhandlung 


einer  Pflicht  oder  Sünde  auf  der  Kanzel  oder  im  ka- 
techetifchen  Unterricht  es  fich  zum  Hauptaugenmerk 
gemacht,  zuerft  das  Reinlittlicbe  oder Ünrr.oralifche, 
dann  das  Nützliche  oder  Schädliche  aufzuteilen.  Der 
Grund  davon  ift  einleuchtend ,  wie  jeder  Kenner  der 
Chriftuslehre  un£  der  Kantifchen  Schriften  weifs. 
Selhft  der  fonft  fo  philofophifch  lcharfe  Reinhard  hat 
diefen  Unterfchied  in  feinen  frühem  Predigten  we- 
nig, in  feinen  fpätern  häufig,  aber  doch  überall  nicht 
bervorfteebend  genug  beobachtet.   Neben  vielen  an- 
dern Difpofitionen  bat  dem  Ree.  auch  die  am  zwey- 
ten  Adventsfonntage  —  Ermunterungen  zur  Geduld 
aus  dem  Gedanken  an  Gott  —  fo  wie  die  nicht  ganz 
gewöhnliche  Materie  am  Stephanustage  Uber  den 
Werth  des  letzten  Seufzers  zu  Gott  Wohlgefallen.  Nur 
hat  ihm  Th.  III.  S.  aao.  am  19.  Sonntage  nach  Trinit. 
die  Difpofition  über  die  Warnung  vor  der  Lügenhaf- 
tigkeit nicht  ganz  genügt;  ja  es  fcheint,  dafs  der 
fonft  fo  belefene  und  kenntnifsreiche  Vf.  fich  mit 
Kant's  vortrefflichen  Ideen  darüber,  befonders  in 
defTen  Tugendletre,  nicht  tief  eindringend  genug 
vertraut  gemacht  habe.  Ein  Hauptgrund  der  Schänd- 
lichkeit der  Loge  befteht  darin,  dafs  der  Menfch  fei- 
nen grofs/n  Vorzug,  die  Gabe  der  Sprache  miß- 
braucht, mithin  feinen  Menfchenwerth  wegwirft, 
und  nicht  als  Menfch,  mit  diefer  Fähigkeit  ausge- 
ftattet,  fondern  als  trügerifche  Geftalt  eiues  Men- 
fchen  erfcheint.    Ueberdiefs  gehört  der  Vf.  nach  der 
folgenden  Difpofition:  über  die  P/licht,  die  Wahrheit 
zu  reden,  zu  denen,  die  fogenannte  NothlOgen  oder 
fittliche  Unwahrheiten  gut  heifsen,  folglich  die  Wahr- 
haftigkeit für  keine  unbedingte  und  vollkommene, 
fondern  für  eine  bedingte  und  unvollkommoe  Tu- 
gendpflicht halten.     Daher  lehrt  er,  dafs  wir  oft 
felbft  die  Unwahrheit  fagen  follen ,  wenn  es  an  fich 
nicht  utifittlich  iß,  das  Wohl  des  Nüchfien  aber  und 
die  Abwendung  feiner  Gefahr  es  befonders  fordert. 
Wäre  auch  Ree,  wie  er  es  nicht  ift,  mit  Reinhardts 
Grundfätzen  über  diefen  Gegenftand  in  deffen  be- 
kanntem Moralfyftem  Qbereitiltimmend,  da  ibm  Ober- 
haupt der  theoretifebe  Theil  nicht  eben  der  befte 
Theil  diefes  Werkes  zu  feyn  fcheint:  fo  würde  er 
doch  fo  etwas  fchon  aus  Klugheit  nicht  geradezu  auf 
der  Kanzel  lehren.    Der  gemeine  Zuhörer,  welcher 
fo  wenig  Unterfcheidungsgabe  hat,  findet  auf  diefe 
WTeife  Thür  und  Thor  für  die  ohnebin  ibm  fo  lieben 
Nothlügen  geöffnet.    Schon  aus  Lehrweisheit  würde 
er  auf  der  Kanzel  vor  allem  Lügen  warnen,  und  fich 
nur  auf  das  Verfchweigen  oder  vorfichtige  und  kluge 
Umgehen  der  Wahrheit  beschränken,  aber  keine  ge- 
fliffentiiehe,  wenn  gleich  auf  angebliche  Sittlichkeit 
gegründete  Verletzung  der  Wahrheit  predigen.  Und 
was  die  Theorie  felbft  anlangt  —  Petrus  ging  hin- 
aus, und  weinte  bitterlich;  warum?  weil  er  gelogen 
hatte,  ohne  weitere  Rückficht  auf  gekränktes  Ehr- 
gefühl oder  auf  Nutzen  und  Schaden  11.  f.  w.  Uebri- 
gens  hätte  Ree.  es  gern  gefehen,  wenn  es  dem  Vf. 

f gefallen  hätte,  noch  mehrere  Difpofitionen  zu  Homi- 
ien,  wie  Th.  III.  S.  354.  über  das  Streben  nach  Ruhe 
gefebehen  ift,  zu  hefern.   Wollen  wir  den  gewöhnli- 
chen 
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ehen  Zuhörer  wahrhaft  erbauen  :  fo  matten  wir  öfter 
in  Homilien,  nach  der  alten  Poftilieoform  —  pqfk 
t7/a,  nach  dem  verlefenen  Texte  —  predigen.  So 
lehrte  in  gewiffer  Binfichl  Chriitus,  fo  fchon  Ae- 
fopus. 

Der  DictioD  des  Vfs.  hat  Ree,  fchon  oben  feinen 
Beyfall  gegeben.  Nur  in  einigen  Stelleo  ift  er  ange- 
Itofsen,  wodurch  er  blofs  das  achtfame  Intereffe  an- 
deuten will,  welches  diefe  Schrift  ihm  eingeflöfst  bat. 
Eine  augenfällige  Gewifsheit,  eine  augenfällige  Er« 
fahrungseefebiente  ift  wohl  nicht  ganz  fprachrichtig, 
ift  wenigftens  nicht  fo  gebräuchlich,  als  augenfehein- 
lich  ,  weil  etwas  zwar  den  Augen  febeinen »  aber  nie 
in  die  Augen  fallen  kann.  M/n  lagt  auch  nicht  in 
Abficht  des  Genuffes,  fondern  in  Abficht  auf  den 
Genufs.  Die  damaligen  Zeitmenfchen  möchten  nicht 
foeleich  verftändlich  feyn»  als  die  Menfchen  der  da- 
maligen Zeit.  So  würde  man  für  die  Ausdrücke: 
«urückhalten  vom  Lafter  und  der  Sande,  Abfcheu 
an  dem  Böfen,  richtiger  fchreiben:  zurückhalten  vom 
Lafter  und  von  der  Sünde,  Abfcheu  vor  dem  Böfen. 
Auch  ift  wohl:  die  Wendung ,  zumal  bey  der  fo  fei- 
nen,  nur  mit  heiligem  Ernfte  und  eindringender 
Kraft  zu  behandelnden  Materie  von  der  Unzucht,  zu» 
mal  vor  einer  gröfsern,  fchon  mehr  gebildeten  Stadt- 
gemeine, unter  der  Würde  der  Ranzel  und  nicht 
nachdrücklich  genug:  und  nun  Zucht  und  Ordnung 
mit  Frieden  und  häuslichem  Glück  gute  Nacht. 

Ree.  würde  diefe  Kleinigkeiten,  die  weniger  fei- 
nen Tadel  als  vielmehr  feine  Aufmerkfamkeit  bey 
der  Lefung  diefes  trefflichen  Werkes  anzeigen  follen, 
nicht  angeführt  haben,  wenn  nicht  die  eigne  Auffor- 
derune des  gegen  fich  fo  ftrengen  Vfs.  ihn  dazu  ge- 
leitet bitte.  Er  wünfeht  übrigens  auch  diefes  Hand- 
buch in  den  Häoden  aller  angebenden  und  felbft  ge* 
flöten  Prediger,  die  felbft  denken  und  arbeiten  wol- 
len. Mit  Verlangen  liebt  er  der  verfprochenen  Her- 
ausgabe eines  ähnlichen  Werks  aber  die  Leidensge- 
schichte Jefu  entgegen. 

Marburg,  in  d.  akad.Buchh.:  Glaubenslehren  und 
Lebens pßichten  des  Chrißen ,  zum  Unterrichte 
der  Chriften  in.  reifern  Jahren,  und  hauptfäcb- 
lieh  zur  Vorbereitung  der  Confirmanden,  von 
.  Dan.  Döppingy  Metropolitan  zu  Wetter,  lfito. 
m  IV  u.  130  S.  8.  (3  Gr.) 

•  Der  befebeidene  Vf.  beftimmt  diefes  Lehrbuch 
der  chriftlichen  Religion  nur  für  (den  engen  Kreis  fei- 
ner Confirmanden;  hier  mag  es,  wie  bisher,  ferner 
im  Segen  bleiben  und  wirken,  und  auch  wohl  An- 
dern, die  in  feinem  Sinne  davon  Gebrauch  machen 
-wollen,  von  Nutzen  feyn.  Der  erße  Tbeil  handelt 
im  erfteo  Kap.  von  den_  Ur fachen  der  menfehlichen 
Handlungen;  Kap.  2.  vom  oberften  Sittengefetz;  Kap. 
3.  von  dem,  was  recht,  gefetzmäfsig  und  Tugend  ift; 
Kap.  4.  von  derBeftimmung  des  Menfchen  zurOhlck- 
feligkeit;  K.5.  von  der  Religion  und  heiligen  Schrift; 
Kap.  6.  von  den  „weitern  Bcweifen"  für  das  Dafeyn 


Gottes  und  feine  Eigen febaften ;  Kap.  7.  von  der  Schö- 
pfung ,  Erhaltung  und  Vorfehung;  Kap.  g.  von  Men- 
fchen und  Engeln;  Kap.  9.  von  der  Sünde  und  ihren 
natürlichen  Folgen ;  Kap.  10.  von  der  vollkommenen 
Vergeltung  des  Guten  und  Böfen;  Kap.  11.  von  der 
ErJöfung;  Kap.  19.  von  der  Heiligung.  —  Der  säuer- 
te Tbeil  begreift  die  Pflichtenlehre ,  und  zwar  Kap.  1. 
das  Hauptpflichtgebot;  Kap.  a.  die  Pflichten  gegen 
die  menfehiiobe  Natur  felbft;  Kap.  3.  die  Pflichten 
des  Menfchen  gegen  fich  felbft  als  ein  körperliches 
Wefen;  Kap.  4.  die  Pflichten  des  Menfchen  gegen 
fich  felbft  als  ein  geiftiges  Wefen;  Kap.  6.  Pflichten 
der  Gerechtigkeit  gegen  andre  Menfchen  als  körper- 
liche Wefen ;Rap. 7.  Pflicht  en  der  Güte  gegen  andere 
Menfchen  als  körperliche  Wefen;  Kap.  g.  Pflichten 
der  Gerechtigkeit  gegen  andere  Menfchen  als  geiftiga 
Wefen;  Kap.  9.  Pflichten  der  Güte  gegen  andere 
Menfchen  als  vernünftige  Wefen;  Kap.  10.  Pflichten 
zur  äufsern  Empfehlung  der  Tugend ,  wozu  uns  der 
Umgang  mit  Menfchen  auffodert;  Kap.  11.  Pflichten 

{ fegen  andere  Menfchen»  welche  aus  befondern  Ver- 
lältnifJfen  entfpringen;  Kap.  13.  a)  aus  Nutzverbält- 
niffen,  b)  aus  willkürlichen  Bündniffen  und  Verträ- 
gen im  Hausftande;  Kap.  13.  Pflichten  der  Obrigkei- 
ten und  Amtspersonen,  im geift- und  weltlichen  Stan- 

Pflichten 
gegen 
en  ge- 
gen Gott ;  Kap.  17.  Erweckungs  -  ünd  Beförderungs- 
mittel einer  frommen  Gefinnung:  Gebet,  Taufe» 
Abendmahl,  chriftliche  Kirche. 


ten  und  Amtsperfonen,  im  geilt-  und  weltlichen  5t 
de,  der  Unterthanen  und  Krieger;  Kap.  14.  Pflich 
gegen  Freunde  und  Feinde;  Kap.  15.  Pflichten  gej 
Thiere  und  leblofe  Gefchöpfe;  Rap.  16.  Pflichten 


Da  Ree.  im  chriftlichen  Religionsunterrichte  von 
ganz  andern  Grundfitzen  ausgeht,  als  der  Vf.,  fo 
will  er  mit  ihm  auch  nicht  über  Einzelnes  und  Klei- 
nes rechten ;  er  würde  es  fonft  tadein,  dafs  der  Vf. 
im  Volksunterricbte  von  Beweifen  für  das  Dafeyn 
Gottes  redet,  dafs  er  die  Glaubens-  und  Pflichten- 
lehre  gewaltfam  von  einander  trennt»  dafs  er  zu  we- 
nig Gebrauch  von  der  Bibel  macht  u.  m.  A.  Einem 
Jeden  gefällt  feine  Weife  wohl»  obgleich  die  Lehr- 
weife, die  Cbriltus  befolgt  bat»  in  den  Evangelien 
klar  vor  Augen  liegt,   und  es  aufser  der  Schrift 
kein  befferes  Lehr-  und  Lefebucb  der  chriftlichen 
Religion  giebt  noch  geben  kann.    Ree.  hält  fich  in 
Einfalt  und  Demuth  an  diefes  heilige-  Buch»  und 
fühlt,  bey  dem  Religionsunterrichte,  den  er  feit  ei- 
ner langen  Reihe  von  Jahren  einer  fehr  zahlreichen 
Jugend  ertheilt»  das  Bedürfnifs  eines  andern  nicht. 
Er  wünfeht  von  Herzen,  dafs  auch  andere  Religions- 
lehrer zu  diefer  erften  und  reichften  Quelle  reiigiö- 
fer  Erkenntnifs  zurückkehren  und  endlich  aufhören 
mögen,  aus  abgeleiteten,  oft  recht  trüben  Bächen 
und  Kanälen  zu  fchöpfen»  was  Tie  an  der  Quelle  felbft 
frifcher  und  lebendiger»  als  irgendwo,  empfangen 
können.   Alle  unfere  Katechismen  zufammengenom- 
roen  —  ihre  Anzahl  ift  Legion  —  vermögen  nicht, 
fo  fromme  Gefühle  im  kindlichen  Gembthe  zu  wecken 
und  zu  beleben,  als  eine  einzige  biblifche  Gefchichte. 
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hing  der  neuem  Religion  skatechisroen  hefenen  und 
begierig  nachdem  neueften  gegriffen,  aber  neaile 
bev  Seite  «legt,  feitdem  feinem  Herzen  die  Bibel 
als  Gottes  Wort  theuer  und  werth  und  er  inne  ge- 
worden ift,  dafs  vielmehr  darin  fleht,  als  unlere 
Schulweisheit  Och  träumen  läfst.  Mochte  diefe  Ein- 
fjeht  doch  allgemein- und  der  bekannte  Zuruf  allen 
denen,  fo  dieTs  lefen,  ins  Herz  dringen :  „Keinen 
neuen  Katechismus  mehr»  keinen  alten  länger!!  - 

NEUEBB  SPRACHKUNDE. 

Dortmund  u.  Leipzig,  b.  Mallinckrodt!  Elemen- 
tarbuch zur  Erlernung  der  franzößfchen  Sprache, 
von  J.  H.  P.  SeidettßQcker ,  Kector  des  Archi- 
KymnaGum3  zu  Soeft.  Erße  Abtheilung.  Zweyte 
cturchgefehene  Auflage.    i«ia.  116  S.  Zweyte 

Abth.  i8I3-  *32  s-  «•   <18  Gr> 
Die  »rfte  Abtheilung  diefes  Eleraentarbucbs,  Ton 
welcher  im  Mir  1811  der  erfte  Abdruck  erichienen 
war.  follte,  der  Erklärung  des  Vis.  zufolge,  den  na- 
türlichen Gang,  euf  welchem  Kinder  zur  «rlten  Kennt- 
nifs  und  zum  erften  Gebrauche  ihrer  Muttersprache 
celangen,  möglichlt  nachahmen,  und  auf  den  Ge- 
Irauch  einer  geordneten  Grammatik  und  die  Leetüre 
eröfserer  Letcbücher  vorbereiten.     Uiefem  ÄwecKe 
Süden  wir  das  Buch  völlig  angtmelfen,  welches  um 
foeher  zu  erwarten  war,  da  lieh  der  als  einer  der 
erfahrenden  l'ädagogen  bekannte  Vf.  Tchon  geraume 
Zeit  delfelben  m  der  Haodichnft  zum  Unterricht  be- 
dient hat.    Auch  können  wir  es  in  Beziehung  auf 
Hia  anoeaebene  Beftimniung  des  Buchs  nicht  mitsbd- 
U«n    aals  der  Vf.  keine  Tiegeln  über  die  richtige 
Ausbräche  beygebracht  und  diefs  dem  geschickten 
Lehrer  felbft  hinzuzufügen  überlalfen  hat.  Doch  find 
zur  leichtei  n  Einprägung  der  Ansprache  im  Anfange 
des  Buchs  die  Sylben  und  Buchitaben,  auf  welche 
es  vorzüglich  ankommt,  befonders  an  die  Seite  ge- 

dfUÜie  zwevte  Abtheilung  des  Elementarbuchs  foU 
dem  Lehrlinge  theils  ein  erweitertes  Material  der 
franzößfcben  Sprache  darbieten,  theils  die  gramma- 
tikalifc-h«  Forin T  in  beftimmtern  Kegeln  und  in  der 
erammatifchen  Sprache  ausgedrückt  vor  cgen.  Doch 
hat  heb  der  Vf.  nur  auf  weuige  Theile  der  Form  be- 
fchränkt,  damit  das  Materielle  von  dem  formellen 
nicht  überwogen  würde,  nach  dem  richtigen  Pnn- 
eip,  dafs  jeder  Regel,  die  der  Lehrling  als  bleiben- 
d«*n  Lcitftern  ins  Bewufstrevn  aufnehiuen  foll,  ein 
reiches  Sprarhmaterial  zum  flaltpunkt«  dienen  müde, 
-  weil  foult  die  Hegel  oft  noch  fchneller  dem  Bewufst- 
fr-vn  entfehwind«,  als  lie  in  daffe  be  aufgenommen 
wird  In  Rücklicht  der  hier  gelieferten  Ueberle- 
tzungsfißckc  erklärt  fich  der  Vi.  mit  Recht  gegen. 
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die  gewöhnliche  mechaoifche  Methode,  nach  welcher 
Satz  für  Satz  einen  Belog  für  die  Regel  liefern  foll, 
wobey  fo  leicht  derGeift  des  Sprachftudiums  ertödtet 
wird.  Auch  in  diefor  zweyten  Abtheilung  Bad  uns, 
manche  Druckfehler,  welch a  eine  neue  Auflage  ve*> 
heffern  wird ,  ausgenommen,  keine  wefentl jene  Un- 
richtigkeiten aufgefallen,  und  fo  fehen  wir  mit  Ver- 
gnQgen  der  Beendigung  diefes  empfehlungswerthea 
Elementarbuchs  •  durch  einen  dritten  Theil  ent- 
gegen. 

PA  5  D  A  OO  G  I  K. 

Berlin:  Spiele  zur  Uebung  dfs  Augenmaafses  Unit 
der  Auffatfung  der  Grundlinien  Als  Vorübung 
für  den  Unterricht  im  Zeichnen  von  Aug.  Hen- 
ke, Zeichenlehrer  in  Berlin.  i8it.  60 Ü.  8* 
Mit  1  Kupfer. 

„Meine  Abficht  —  fagt  der  Vf.  S.  4  f .  —  geht  da- 
hin ,  durch  diefe  Vorübungen  bey  den  Kindern  auf 
eine  angenehme  Art  den  Blick  zu  fchärfen,  das  Au- 
genmaalszu  üben  und  das  Auge  felbft  vor  Täufchung 
zu  bewahren,  ehe  Ge  zum  wirklichen  Nachahmen  ei- 
nes Gegenftandes  zugelaffen  werden."  — *  Die  Spiele 
felbft  find  in  Kerne  gebracht,  von  denen  aber  die 
meiften  fchlecht  find.  Hätte  der  Vf. ,  bevor  er  fein 
Büchlein  fchrieb,  gelefen,  was  Schwarz  ^Erziehungs- 
lehre,  Th.  3.  Abth.  3.  S.  97  —  124,1.  H'oike  (Anwei- 
fung  für  Mütter  und  Kinderlehrer,  S.  «16  ff.),  Gutt' 
Muchs  (Gymnaftik,  Abfchn.  ig-  S.  541  ff-  u.  Päd.  Bi- 
bliothek, '1803,  Jan.)  u.  A.  über  dielen  Gegenstand 
fagen :  fo  würde  daffelbe  entweder  einen  edieren 
Goift  und  Ton  haben  oder  ungeschrieben  geblieben* 
feyn.  Urtheile  der  Lefer  felbft  aus  nachfolgender 
kleinen  Probe: 

Ltkrtr.    Pouuurend,  du  k*n.»ß  j«  reeht  «rundlich  bewahr«». 

t>«a . 

fo  null  e»  um  wohl  im  Gediehtnifle  bleiben; 
wir  alle  (eho  wirklich  ia  Dieb  (fiel)  unfern  Mini 
wsm  Adolphchen  hier,  et  nicht  belfer  ooch  kann. 

Der  Vf.  nennt  fich  auf  dem  Titel  etwas  Sonderbar  ei- 
nen Zeichenlehrer!  Warum  nicht  Lehrer  der  Zei- 
chetikunft'f  wenn  er  au  befcheiden  ift»  um  fich  < 
Zeichpnmeifter  zu  nennen.  * 


FORTSETZUNG. 

Gmünd,  b.  Ritter:  Predigten  über  die  Gefchichte 
und  Schriften  der  Apoßel.  Gehalten  in  der  Stadt- 
pfarrkirche zu  Scbw.  Gmünd  von  Juh.  Thomas 
Vogt.  Vierter  Band,  ig  14.  XIV  und  48a  S.  8- 
(1  Thlr.  16  Gr.)  (Siehe  d.  Recenf.  Ergänz. 'BL 
i8ia-  Nr.  a6.) 
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STAATSWISSENSCHAPtEN.  * 

HsTOELiaBG,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Julius  und  Eva' 
goras-,  oder  die  neue  Republik.  Er  fter  Baad. 
18 14-  »63  S.  gr.  8-  (1  Rtblr.  8  Or.)  *) 

')  Vergl.  die  Anseile  rfrflcJben  Werk«  reo  einem  an- 
dern Itecenieaten,  A.  L.  Z.  d.  J.  Num.  145. 

..  r  r  •• 

,,  p  Or  leife  Hoffnungen  (fagt  ein  kurzes  Vorwort), 
vielleicht  auf  ferne  Zukunft  geftaltete  fich  im 
Sommer  1811  der  Traum  diefer  Rede,  zur  Ermah- 
nung gemeint:  denn  der  Redende  hoffte,  wie  Deut- 
.  fche  hofften.  Der  gewaltige  UmXchwung  einer  rafeb- 
wechfelnden  Zeit  eilte  der  Rede  voraus.  Als  Er- 
innerung nehmt  hin ,  was  in  Hoffnung  gebrochen 
war." 

Der  Lefer  erwartet  hiernach  einen  politifchen  Ro- 
man t  den  Traum  derBefreyung  unfer«  Vaterlandes, 
der  To  febön  in  Erfüllung  gegangen.  Ein  politischer 
Roman  ift  es  allerdings,  wir  fürchten  aber,  für  Viele 
toicht  romanhaft,  für  Andere  nicht  polirifrh  genug ; 
auch  ift  der  Traum  desVfs  noch  lange  nicht  ^anz  in  Er- 
füllung gegangen.  Die  Politik,  die  ergelteud  macht, 
jft  zu  fehr  von  der  gewöhnlichen  verschieden ,  um 
nicht  von  den  Meiften  als  unausführbar  verfchrieen 
zn  werden }  und  er  nimmt  eine  Anßcht  der  Dinge 
in  Anspruch,  welche  bey  weitem  noch  nicht  die  herr- 
febende  ifr.  Doch  haben  die  Jahre  1813  und  1814 
eine  Stimmung  verbreitet,  welche  den  Ideen  desVfs. 
Eingang  vorfebaffen  kann.  Diefe  ewig  denkwürdi- 
ge Zeit  hat  uns  wieder  eine  Regung  von  Oemcinfinn 
und  Begeiferung  gegeben,  De. hat  uns  Aufopferung 
und  den  Tod  fürs  Vaterland  fchauen  laffen :  tollte  fie 
«ins  nicht  auf  einen  höhern  Standpunct  gehoben  ha- 
ben? Unfere  gebildeten  doutfehen  Jünglinge,  wel- 
che den  Kampf  für  Ehre  und  Freybeit  muthig  mit 
befanden,  und  nun  geläutert  und  gekräftigt  ins  Le- 
bea  und  zur  Wiffenfchaft  zurückkehren,  find  die 
Lefer,  die  wir  dem  Vf.  befonders  wflnfehen  mttffen: 
fie  werden  ihre  Begeifterung ,  ihren  jugendlichen 
2VIuth,  ihre  Vaterlandsliebe  und  Frömmigkeit  in  den 
Gedanken  und  Träumen  des  Vfs.  wie  in  einem  bel- 
len Spiegel  verklärt  wider  finden. 

Vorangeftellt  ift  ein  Gefpräcb  zwifchen  einem  der 
erften  Helden  und  Häupter  der  jungen  Republik, 
den  uns  die  folgende Gefchichte  erft  kenntlich  macht, 
und  mehrere  Jünglingen ,  welches ,  ausgehend  von 
dem  Verdienft  der  Stifter  des  Staats  ,  von  der  Weis- 
heit und  Tugend,  womit  ße  die  freye  Vorfaffung 
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ihres  Vaterlandes  (gegründet,  und  dem  Öftneingeift 
in  das  Volk  eingeführt ,  zu  der  Betrachtung  der 
wahren  Weisheit  und  deffen,  worauf  fie  Sch  ftütze 
fortleitet.  Der  Greis  foll  den  Jünglingen  die  Lehre 
der  Weisheit  vortragen,  und  er  beginnt,  zu  ihrer 
Verwunderung,  da  fie  eine  weitausholeude  tief, 
fchöpfende  Rede  von  Gott  «od  den  göttlichen  Din- 
gen erwarten,  vom  Werth  und  der  Bedeutung  der 
Seelenruhe.  Wenn  das  Göttliche  alles  unfer  edleres 
geiftiges  Leben  hebe  und  trage,  fo  fey  es  ja  nicht 
nur  der  Anfang,  es  fey  die  ganze  Fülle  und  Summ« 
der  Weisheitslehre,  und  das,  worüber  zn  Anfang 
am  fchwerften  zu  fpreehen,  worüber  bey  verschie- 
dener Ausbildung  und  Denkweife  das  gegenfeitige 
Verftändnifs  fo  mifslich  fey.  Seelenruhe  aber  fey 
das,  was,  abgefehen  von  allen  wider ftreit enden 
Wünfchen  und  Lebensanfichten,  ein  jeder  eigent- 
lich fuche,  und  mitteilt  alle  des  andern  zu  erreichet» 
ftrebe,  das  wahre  Ziel,  dem  der  Menfcb  im  Leben 
nachzujagen  habe.  Allerdings  komme  dabey  auf 
die  Meinung,  welche  der  Menfch  von  den  Dingen 
habe,  auf  feine  Ueberzengung  fehr  viel  an;  undfo 
wie  der  Menfch  oft  gerade  um  feiner  Meinungen 
willen  zur  Unruhe  verdammt  fey,  fo  führe  die  wah- 
re Lehre  der  Weisheit  zu  einer  fo  leben  Lebensan- 
ficht,  welche,  befreyt  von  allem  Wechfel  äufserer 
Begebenheiten,  des  Menfchen  Leben  nur  in  fich 
felbft  fichere.  Eine  folche  freudige  in  lieh  befrie- 
digende- Weltanficht  will  der  Greis  feinen  jungen 
Freunden  zeigen,  er  will  fie  lehren  ihres  innere  Frie- 


dens durch  Einficht  und  Ueberzeugung  fichere  Mei« 
fter  werden.  „Wie  aber  foll  ich  euch  diefes  kurz 
vor  das  Auge  bringen  und  mit  Klarheit?  Blicket 
vor  allem  auf  das  Höchfte  der  Einficht ,  auf  religiö- 
fe  Ueberzeugung.  Ich  meine,  wer  des  Zieles  Mei- 
fter  ift ,  beberrfcht  die  ganze  Bahn.  Der  Tod  ift 
unfer  Ziel,  ihn  lerne  lieben.  Todesliebe  in  des  Le- 
bens Freude,  ift  die  Lehre,  welche  nn  wände!  oar 
Ruhe  fichernd  werden  muCs."  Mit  der  erhabenen 
Heiterkeit ,  die  aus  einer  folchen  Anficht  entfpringt, 
entwickelt  nun  der  Greis  den  grofseo  beruhigenden 
Gedanken  des  Todes.  „Wenn  gleich  nicht  Farben 
des  Regenbogens  feine  Flügel  febmücken,  und  die 
lächelnde  Freude,  fo  um  Riefst  doch  ernfte  Schön- 
heit die  Geftalt  des  Jünglings,  der  die  Fackel  des 
Lebens  umkehrt,  und  vertraulich  können  wir  dem 
Führer  die  Hand  bieten.  Fürchte  den  Tod  nicht! 
Vernichtung  felbft  wäre  kein  Leid ,  aber  die  ift  des 
Lebendigen  ScbickfaJ  oleht.  Wenn  drüber  hinaus 
AC7) 
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dir  Schreckensgeftalten  erfcheinen ,  fo  ift  doch  die 
Wurde  deines  eigenen  Wefens  mächtiger,  als  alles 
Unglück  -  denn  Ober  illss  wechfelnde  Spiel  von 
Glück  und  Unglück  vermag  fchon  in  diefera  Leben 
der  ernfte  Oedanke  fich  zu  erbeben.      —  VVeno 
eile  Töne  ausgeklungen  beben,  und  die  ganze  leben- 
dige Welt  mit  dem  Spiel  ihrer  Oeftalten  und  Farben 
unter  uns  binabfinkt,  wir  in  der  finftern  Stille  des 
Todes  allein  bleiben:  fo  fteben  wir  allein  der  all- 
waltenden Uebe_gegenüber,  fühlen  uns  im  Arm  des, 
Allerbarmers.    Darin  wird  uns  der  Tod  reinigen- 
der und  ftärkeoder  Gedanke,  dafs  uns  in  ihm  nur 
das  Wort  himmlifcher  Erwartungen  nachklingt. 
Wo  du  dich  rein  in  dem  Arm  der  Allmacht  über 
dir  fnblft  —  da  fühle  dich  auch  an  dem  Herzen  der 
ewigen  Güte."    Schön   vrird  diefes  Gefühl  fym- 
boliurt  in  einem  Traum,   den  wir  zu  dem  Gelun 
genften  in  der  allegorifchen  Gattung  rechnen  kön- 
nen. S.  21  f.  ■    #  i 
Hierauf  beginnt  die  Gefehichte,  wenn  wir  fo  wol- 
len ,  uud  die  Haupthelden  treten  auf,  vor  der  Hand 
aber  noch  mehr  redend  und  denkend,  als  handelnd. 
Julius  und  Evagoras,  zwey  Jünglinge,  demfelben 
unterdrückten,  unter  fremder  Sclaverey  febmaebten- 
den  Vaterland  angehörend,  jener  Von  hober  Abkouft, 
diefer  aus  dem  gebildeten  Mittelftand  begegnen 
fich  auf  einer  Schweizerreife,  und  machen  Gefell- 
febaft.    Die  kräftige  edle  Natur  des  Julius  wird  von 
der  Geiftesklarbeit  des  Evagoras  und  feinen  grofsar- 
tigen  leiten  über  Welt  und  Menfcben  angezogen, 
und  gemeinfame  Betrachtung  der  fchönen  Natur  und 
pbilofopbierende  Unterhaltung  knüpft  das  Band  ih- 
rer Freundfcbaft,  aus  welcher  in  der  Folge  fo  grö- 
ßtes hervorgehen  follte,  die  Erlöfung  und  Umwand- 
lung ihres  Vaterlandes.    (So  find  es  oft  kleine  Ur- 
fachen,  welche  die  Welt  bewegen,  und  immer  ift 
es  der  Geift,  der  in  der  Gefehichte  waltet,  und  der 
Oedanke,  der  bildend  in  die  Waffe  eingreift!)  — 
Aus  den  Unterhaltungen  beider  Freunde  müffen 
wir,  mehr  noch  als  aus  der  einfachen  Gefchicbte 
felbft,  das  Bedeutendfte  ausheben  und  bezeichnen. 

Ein  Gefpräch  Über  Flötenfpiel  und  Mufik  über- 
haupt ftiftet  zuerft  Bekanntfchaft  zwifchen  ihnen. 
Evagoras  tadelt  dieRünfteJey  eines  FJötenfpielers, 
welchen  Julius  bewandert,  fo  wie  die  Tändeley  und 
Modefucht  unfrer  ganzen  Mufik,  und  dafs  wir  die 
hohe  ernfte  Bedeutung  der  Runft  und  ihre  innige 
Verbindung  mit  der  Religion  und  dem  Leben  nicht 
kennen.  „Schönheit  una  Religion  find  unferm  öf- 
fentlichen Leben  fremd,  nur  aus  dem  Leben  ande- 
rer Völker  haben  wir  noch  ihre  zerftückten  Abbil- 
der, und  fremdes  Wort  vom  eigenen  Geift  verlaffen 

fpreeben  wir  nach.  Die  Naturfchönbeit  des 

Lebens  wird  flberfeben,  man  denkt  nur  an  fchöne 
Runft,  aber  nicht  an  die,  in  der  wir  leben,  denn 
die  fehlt  gerade,  fondern  an  papierne,  leinene 
oder  fteinerne  Ueberlieferungen  einer  ehemaligen 
fchönen  Runft.  Und  was  Religion  und  deren  Wahr- 
heit fey,  laffen  wir  uns  von  den  Gelehrten  aus  alten 
.Schriften  zufammenbuchftabiren.   Alles  bleibt  ge- 
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lehrterRram,  das  Leben  unfers  Volkes  weifs  nichts 
davon.  —  Wer  zweifelt  alber,  dafs  Religion  und 
Schönheit  dieerften,  mächtigften ,  wärmenden  und 

*  grundgeftaltenden  Flammen  des  Völkerlebens  feyen? 
Das  zeigen  uns  die  Vöjker  der  alten  Zeit,  die  Ae- 
evpter,  Indier,  Griechen,  ja  unfere  Vorfahren  felbft, 
deren  ganzes  Völkerleben  auf  diefen  hdiligeu  Stäm- 
men ruhte,  von  diefen  Blumengewinden  durchzogen, 
von  diefen  Flammen  durchglüht  und  erleuchtet  war." 

Der  hiermit  ausgefprochene  Tadel  gegen  die 
Ueberlieferung  in  der  Religion  führt  zu  einer  höchft 
wichtigen  Ueterfuchung  über  den  Werth  der  pofiti- 
ven  Religionslehre,  welcher  unfer  Philofoph  nicht 

«fahr  günftig  ift.  „Was  wollen  wir  Glanben  und  Ge- 
fühl erben,  borgen,  ftützen  und  erküofteln?  Ift 
doch  der  Glaube  der  jedes  iMenfchen  Bruft  eingebo- 
rene Sohn  Gottes,  eines  jeden  erftes  Eigenthum, 
des  Geiftes  einziger  Führer!"  Julius  fetzt  ihm  den 
woblthätigen  Eioflufs  der  religiöfen  Vergeltungsrch- 
re  auf  das  Leben  entgegen.  Er  aber  zeigt  den  Mift- 
verftand  in  diefer  Lehre:  dafs  tugendhaft  und  fromm 
zu  leben  feinen  Werth  rein  in  fich  felbft  habe,  ihn 
nicht  von  Bezahlungen  zu  borgen  brauche ;  dafs  in 
einer  auf  Belohnung  hier  unternommenen  Tbat  die 
Rraft  der  Tugend  fich  nicht  bewähren  könne ,  dafs 
folche  Tbat  nicht  um  ihrer  felbft  willen  gelte,  fon- 
dern  weil  fie  bezahlt  werde,  und  dafs  nur  die  Be- 
geisterung für  die  Ideale  des  erhabenen  und  fchönen 
geift  igen  Lebens  der  Tugend  Rraft  und  Leben  ver- 
leihe. Er  leugnet  nicht,  dafs  die  gefunde  Ausbil- 
dung der  religiöfen  Ueberzeugung  —  eine  fnlche 
Weltanficht,  welche  die  Idee  des  wahren  Menfcben- 
wertbes  mit  dem  Glauben  an  das  Göttliche  und  das 
ewige  Leben  verbinde  —  einen  vortheilhaften  Eio- 
flufs auf  das  Leben  der  Mcnfchen  habe:  nur  in  ihr 
allein  liege  innere  Schönheit  und  Erhabenheit,  und 
nur  fie  allein  gebe  die  wahre  Begeiferung  uadSelbft- 
verftändigung  des  Oemüthes.  Wer  aber  einmal  irre 
geworden,  und  Gründe  für  beilige  Wahrheiten  fa- 
che,  der  mflffe  fich  zuerft  über  den  innern  fittlichen 
Werth  des  Lebens  entfeheiden,  die  Ideale  der  Erha- 
benheit und  Schönheit  der  Seele  anerkennen,  und 
den  Glauben  an  Gott  und  Unfterblichkeit  erft  zum 
zweyten  betrachten.  Und  wer  die  höhere  Setbftvejr* 
ftäncligungfuche,  der  foll  nicht  nach  Verfprechuneen, 
wie  dermaleinft  das  Glück  ficher  zu  erhalten  fey, 

S;reif,n;  der  wahre  Geift  diefer  Sei  oft  verftändigung 
ey  Refignation,  Erhebung  über  allen  Wecbfel  von 
Glück  und  Unglück,  über  allen  Tand  unfers  end- 
lichen Dafcvns,  das  Vertrauen  zur  reinen  Geiftes- 
kraft  der  'fugend  und  ihres  ewigen  Werthes.  — 
Nachher  fällt  die  Rede  auf  den  Aberglauben,  und 
jener  Gegner  der  pofitiven  Religion  hält  ihm  eine 
Schutzrede.  „  Nackt  uns  blofs  irrt  der  Glaube  in 
unfern  Völkern  umher,  und  mufs  fich  die  Lumpen 
des  Aberglaubens  betteln,  nm  feine  Blöfse  damit 
zu  decken,  oder  gar  fieb  damit  zu  febmfleken  —  — 
Gefunder  Wahrheit&finn  giebt  einen  unwiderft ertli- 
chen Widerwillen  gegen  den  Aberglauben,  gefun« 
der-Schönheitsunn  aber  fteht  daneben ,  laut  wider- 
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'  fprecheod,  den  Aberglauben  mit  Liebe  fcbülzend. 
Ueberall  gefällt  uns  der  Aberglaube,  wo  er  uns 
unfchuldig  begegnet  in  friedlicher  Anfpruchlofig- 
Jteit,  beym  geineinen  Mann,  von  dem  Wir  keine 
wilfenlchah.it  he  Bildung  fordern,  bcym  gefühlvol- 
len Weibe;  aber  zu  Spott  und  Verachtung  reizt  uns 
die  Grimaffe  des  Aberglaubens  bejm  Manne,  der 
die  Prätenfion  wiffenfchaftlicher  Bildung  hat."  — 
£s  folgt  hierauf  ein«  Unterredung  Ober  die  Gewifs- 
heit  der  religiöfen  Wahrheit ,  in  welcher  mit  gro- 
fser  Runft  und  Gewandtheit  fcbwere  philofophilche 
Unterfuchungen  ungemein  populär  und  verftändlich 
angelegt  find,  uod  wovon  das  Kefultat  ift:  Der  reli- 
giofe  Glaube  ift  die  Geberzeugung  im  Menfchen,  die 
ihm  ohne  alle  Aofchauung,  mithin  auch  ohne  alle  Ue- 
berlieferung,  als  das  erfte  Eigentbum  menfcblicher 
Erkenotnifs,  bey wohnt,  die  Ueberzeugung,  die  in 
jeder  Menfcheovernunft  auf  die  gleiche  Weife  lebt. 
Und  gilt  es,  diefen  Glauben  wahrhaft  auszufprechen, 
ib  kann  diefs  nur  durch  allmähJig  beffere  Ausbil- 
dung der  eigenen  Einficht  gewonnen  werden:  frem- 
de Belehrung  frommt  allein  hier  nichts.  Religions- 
wahrheiten Längen  von  nichts  Aeufserm  und  Zufäl- 
ligem ab;  rein  aus  dem  unveränderlichen  Ionern  un- 
fers  Geiftes  treteo  6e  hervor.    Daher  ziemt  dem 
Menfchen  Selbständigkeit,  Selbftvertrauen  au  der 
eignen  innerften  Ueberzeugung  des  Geiftes;  und 
wer  fich  dazu  nicht  zu  erheben  vermag,  dem  mufs 
religio  fe  Wahrheit  bedeutungslos,  Gottheit  und  ewi- 

{ -es  Lehen  ein  leeres  Wort  leyn.  Aber  der  menfch- 
ichen  Natur  ift  diefes  Selbftvertrauen  gegeben,  und 
Kraft  deffelben  erfcheint  uns  die  unendliche  Schön- 
heit in  der  Natur,  treten  die  höhern  Ideale  der  Eh- 
re uod  des  Rechts ,  der  Liebe  und  der  Kreundfchaft 
in  unter  Leben ,  und  mit  ihnen  der  Glaube  an  ewi- 
ges Leben  und  heilige  aligOtige  Allmacht. 

Das  Anzieheode  in  diefem  Werke  ift  der  freve » 
klare  Gedanke  und  dabey  das  Frifehe,  Lebendige 
bedeutfamer  Bilder.    Die  philofophifche  Unterhal- 
tung weicht  Duo  wieder  an  einem  fchönen  frifchen 
Morgen  dem  heitern  Genufs  der  Natur,  dem  ju- 
gendlichen Scherz  und  MutbwiJlen.    Die  beyden 
Freunde  machen  Bekaontfcbaft  mit  zwey  trotzigen 
Bauerburfchen,  vcn  denen  fie  fich  auf  dem  See  fah- 
ren laffen.    Ihr  Dorf  war  von  den  Fran'.ofen  abge- 
brannt worden;  aber  fie  erinnern  fich  mit  Freuden 
an  den  damaligen  Kampf,  wie  fie  ihrem  Vater  das 
Oewehr  geladen  u.  f.  w. ,  und  bleiben  dabey,  dafs 
fie  «s  doch  noch  gegen  die  Fraozufen  gewonnen 
hätten.     Tiefe  kräftige  rohe  Eotfchloffenbeit  der 
Schweizer,  und  dazu  die  Umgebung  eiaer  mächti- 

8en  kühnerhabenen  Natur  —  wer  vergeht  nicht  das 
lüd?  „Hier,  rief  Julius  feinem  Freunde  zn,  hier 
höre  ich  und  fehe  ich  deiner  Rede  tiefen  Sinn! 
OeiftesfelhftvfTtrauen !  So  rufen's  diefe  Oebirgs- 
ir  äffen  unr  zu  und  diefe  einfachen  Bauern."  —  — 
Ehre  und  Gerechtigkeit  fliefsen,  nach  der  Anficht 
unfers  Philofophen,  eben  unm<ttelbar  aus  jenem 
Selbftvertrauen  des  Geiftes.  In  'iefeo  Turenden  föb 
lea  wir,  und  machen  wir  geltend  des  Geiftes  innere 
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Hoheit,  die  reine  Erfcheinung  geiftiger  Erhaben« 
heit  und  Schönheit.    Um  ihrer  willen  die  ew-no 
Ehre  zu  verwahren,  und  in  Gerechtigkeit  der  Wür- 
de des  Andern  zu  huldigen  —  darin  ift  die  Summe 
aller  fitt liehen  Gebote  erfüllt.  —  Hierauf  ein  Aus- 
fall auf  unfere  gemeine  Moral  der  Feigheit,  des 
Nachgebens  und  Stiliefitzens.    Friedfertigkeit,  die 
der  Gerechtigkeit  diene,  fey  zu  loben,  aber  eben  fo 
fehr  die  Rampfesluft,  die  der  Ehre  diene.*-  Wie 
aber  foll  uns  geholfen  werden?    „Meine  Ideale, 
fagt  Evagoras,  find  die  des  grofsen  Völkerlebens. 
Im  begeifterten  Leben  ganzer  Völker  für  Religion 
und  Vaterlandesehre  rnüffea  die  Opferflammen  auf 
den  Altären  des  Gottes  der  Gerechtigkeit  brennen. 
„Darin,  meint  er,  fehle  es  uns  befonders,  dafil 
dem  öffentlichen  Leben  unefrer  Völker  kein  rechtes 
Ziel  geftellt  fey,  dafs  die  Kraft  der  Gefammtheit  für 
die  Laune  und  Eitelkeit  Einzelner  vergeudet  werde. 
Eine   bittere  Büge  der  albernen  Prunk fucht  und 
Verfchwendung  der  m eilten  Grofsen  ,  dereo  Stolz 
fich  weit  belfer  geltend  machen  könne  in  groften 
öffentlichen  Anftalten   uod  Werken,  wirft  einen 
Stachel  in  Julius  Seele ,  und  nicht  vergebens. 

Die  Betrachtung  der  fchönen  Natur  führt  zu 
einer  Auseioanderfetzung  der  Gefühle  des  Schönen 
und  Erhabenen.   Auch  hier  ift  es  nur  die  geiftige 
Selbständigkeit,  welche  angefproehen  wird,  der 
Gedanke  der  eigenen  Würde  des  geiftigen  Lebens, 
der  in  diefen  Gefühlen  wiederklingt.  Erhabenheit 
uod  Schönheit  der  Seele,  des  geiftigen  Menfchen- 
lebens  reine  und  hohe  Erfcbeinungen,  find  der  Gip- 
fel und  Triumph  der  Runft,  welche  uns  eben  da- 
durch zur  Priefterio  der  Religioo  wird.    Und  fo 
kommt  der  Vf.  zurück  zu  feiner  Hauptidee,  der 
not h wendigen  Verbindung  zwifcheo  Runft  and  Re- 
ligion.   Das  füllte  die  Macht  der  Schönheit  im 
Menfchenleben  feyn,  dafs  fie  vom  ewig  wahren  We- 
fen  der  Dinge  Ahndungeo  erweckte,  den  Glauben 
ftärkte  und  belebte.    Ueber  der  niedern  Wahrheit 
des  Verftaodes,  welche  die  Wiffeofchaft  beberrfebt, 
fteht  die  höhere  Wahrheit  der  Schönheit,  deren 
Fackel  dem  Begeifterten  leuchtet  and  dem  Andäch- 
tigen und  denen,  welche  all  ihr  zeitliches  Dafeyn 
ewigen  Ideen  zu  weihen  und  aufzuopfern  ftreben. 
Aber  die  Anerkennung  diefer  eigenen  Weltanficht 
fehlt  uns  noch,  fowebl  in  der  Schule  als  im  öffent- 
lichen Leben.    Diefs  führt  auf  eine  Vergleichung 
der  modernen  mit  u>r  antiken  Bildung,  die  fich 
wie  Wahrheit  uod  Schönheit  verhalten:  die  Wahr- 
heit hat  im  Chriftenthume  den  Sieg  errungen  Aber 
die  Schönheit  im  Heidenthum,  und  diefer  Sieg  ift 
im  Pmteftantismus  vollendet.    Reich  find  wir  an 
Wiffenfchaft ,  arm  an  Schönheit  und  Runft.  Blofs 
Mtifik  ift  uns  geblieben,  Mc  bat  aber  keiae  Haltung, 
keine  Feftigkeit  des  Gefcbmacks,  fie  huldigt  der 
Mode.    Aus  jener  wiffenfehaftlichen  Richtung  ift 
denn  auch  unfer  Streben  für  Volksaufklärung  ge- 
noffen, gegen  welches  eben  das  einzuwenden  ilt, 
dafs  man  'alles  für  Wahrheit  gethan,  Sittlichkeit 
ihr  untergeordnet,  uud  Schönheit  beynah«  vergef- 

fen 
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fen  bit.    Alles  Leben  des  Volkes  löfe  *" 
trockene  Betriebfamkeit  auf,  darüber /erfchwand 
die  Freude  und  der  Jubel  des  Lebens,  der  Habfucht 
tfch  die  Schönheit.    Und  durch  diefe  \Y  i^fenfchaft- 
U chkel   wurde  nach  dazu  das  Volk  blofs  zum  Irr- 
tbmn  geführt ;  vorher  irrte  es  nicht ,  weil  es  nicht 
dachte ,  aber  richtig  denken  lernt  es  nie  aufser  der 
Sohäre  feines  Gefchäfts.    Sind  doch  die  Gelehrten 
feWt  noch  oneins  aber  die  wichügften  Wahrheiten 
woher  foll  alfo  das  Volk  feine  Lehrer  erhalten? 
Man  laffe  demnach  den  Gelehrten  ihren  Streit ,  et- 
wartend,  dafs  diefer  nur  langfam   und  n» t  dem, 
wa"  volle  Klarheit  bat,  ins  Leben  des  Volkes 
einwirke,  und  diefem  raube  man  nicht  die  Sym- 
bolTk  alter  Gebräuche  und  Lehren,  um  ihm  Dicht 
mit  diefec  auch  den  Glauben  zu  nehmen ,  und  Itatt 
ne funder  Klarheit  des  Gewiffens  fildiebe  Zweifel- 
facht  einzuführen.    Gegen  die  EinfeitJgkeit  der 
verftändieen  Ausbildung  mufs  unferm  Volksleben 
die   Qeifieswärme   im   Gefühl    wiedergewonnen , 
Lebensathem  dem  öffentlichen  Wefen  In  Staat  und 
Kirche  eingehaucht  werden  durch  die  Begeiferung 
der  Vaterlandsliebe  und  Religion.    Das  wäre  das 
irrofse  Werk ,  das  unferer  Zeit  Noth  thut  und  kom- 
men mufste:  mit  aufrichtig  klaren  Gedanken  die 
Weihe  relieiöfer  Symbole  zu  erhalten,  ohnelcnwacb- 
liche  Frömmeley  und  deren  Tücke  dem  "ewigen 
gefunden  Völkerleben  Lebenswärrae  der  Andacht 
und  Beeeifterung  wiederzugeben. 

Hier  aber  lifst  uns  der  Vf.  einen  Zweifel  übrig. 


an  folle  das  Vol 


lit  dem 


Es  ift  leicht  gefegt, 

Streit  der  gelehrten  Schulen  in  Kühe  Janen,  und 
klar  ift  daraus  die  Folgerung  für  vorfiebtige  Volks- 
lebrer  Aber  wo  ift  bey  uns  die  fefte  Scheidewand 
zvnichen  Volk   und  Schule?    Macht   nicht  die 


Buchdruckerkunft  die  Verrätberin  der  Gelehrten, 
und  foU  der  Volkslehrer,  der  fonft  weife  genug 
ift ,  den  Glauben  des  Volks  nicht  anzutaften ,  wenn 
er  von  feinen  zweifelnden  Lehrlingen  iu  Anfprnch 
Benommen  wird ,  ihnen  Wahrheit  zu  geben ,  diefe 
verleugnen  und  au  den  Aberglauben  verrathen? 
Und  da  doch  der  Vf.  felbft  eingefteht,  dafs  das 
Cbriftenthuro  in  feiner  pofitiven  hiftorifchen  Ge- 
ftalt  theils  unferm  Volksleben  fremd,  theils  von 
Aberclauben  nicht  frey  fey:  wie  foll,  bey  forgfäl- 
ticer  Schonung  deffelbeo,  Geh  ein  freyeres  religi- 
Öles  Leben  gehalten,  defren  Ideal  wir  alle  im  Bu- 
fen  tragen,  und  Jefus  zuerft  erfand?  Ift  einmal  ein 
neuer  Bau  nothwendig,  fo  ift  es  wohl  beffer,  das 
Alte  einzureifsen ,  als  Altes  und  Neues  zufammen- 
zuflicken.  Denen  redet  der  Vf.  ficherlich  das 
Wort  nicht ,  welche  das  ganze  Werk  des  Forfcbens 
nach  Wahrheit  in  der  Religion  verdächtig  machen 
und  als  gefahrlich  verfchreyen,  ja  die  togar  die 
Schulen  der  höbern  Bildung  dem  freyen  Denken 


Ober  die  Religion  verfcbliefsen  wollen.  Solch« 
treffe  die  Verachtung,  der  fie  fich  felbft  weihen, 
indem  fie  fich  der  neiligen  Wahrheit  unfähig  und 
unwürdig  zeigen,  und  die  Sache  der  Heucheley  ver- 
treten !   Denn  wer  kann  fich,  von  diefer  frey  erhal- 
ten, wenn  er  den  gebildeten  Jünglingen,  die  im 
Mittelpunct  eines  nach  allen  Seiten  bin  fich'  ver- 
breitenden wiffenfebafdichen  Strebens  fteheo,  ge- 
rade die  höchften  Gegenftinde  menfcblicher  Ueber- 
zeugung,  nach  denen  fie  beifse  Wifsbegierde  hin« 
treibt,  willkürlich  entziehen  und  ins  Dunkel  ftel- 
len  foll?    Darüber  wird  fich  der  Vf.  vielleicht  im 
Verfolg  des  Werks  niher  erklären.   Wir  kehren 
jetzt  zur  Gefchichte  zurück. 

(D»r  Btfcklnfi  /*tgt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dresozm,  ind.  Beger.  Buch-  u.  Kunfth.:  Beitrei- 
bung des  Augußusbades  bey  Radeberg-,  ins- 
befondere  für  Rurgäfte  und  zugleich  als  Weg- 
weifer  in  den  Umgebungen ;  bearbeitet  von 
Chrißlan  Gotthelf  Fienitz,  der  Chirurgie  und 
Medicin  Doctor,  praktifchem  Arzte  und  Ge- 
burtshelfer, und  Heinrich  Ficinus,  der  Chi- 
rurgie und  Medicin  Doctor  und  ausübendem 
Arzte.  18  >4-  72  S.  sa. 

Das  Radeberger  Bad  ift  wegen  feiner  Quellen, 
.und  den  mannichfaltigen  Beweisen  ihrer  heilenden 
Kräfte  fo  rühmlich  bekannt ,  dafs  es  kein  Wunder 
ift,  wenn  feit  ihrer  Entdeckung  nach  und  nach  meh- 
rere Befchreibungeo  davon   erfebienen.    Da  fich 
die  Zahl  der  Quellen  von  Zeit  zu  Zeit  mehrte, 
und  ihr  bedeutender  Unterfchied  onter  einander 
febon  durch  ihre  äufseren  finnlichen  Eigenfrhaften, 
noch  mehr  aber  durch  klinifch-therapeutifcbe  Be- 
obachtung betätigt  wurde,  fo  war  Gründlichkeit 
und  Genauigkeit  hierbey  um  defto  nötbiger,  wel- 
ches auch  die  Hrn.  Vff.  zu  zeigen  fich  bemüht  ha- 
ben.  Alles  Uebrige  was  zu  einer  etwas  genauen 
Kenntnifs  diefes  Badeorts .  nöthig  ift,  finden  wir 
hier  in  einem  angenehmen  und  unterhaltenden  Sti- 
le vorgetragen,  und  die  hierzu  nöthigen  Materialien 
find  in  folgender  Ordnung  nach  «inander  abgehan- 
delt: Gefchichte  von  der  Entßehung  und 
der  aUmähligen  VerbeJTerune  ;  Wohnungen;  Quel* 
len  (wobey  eine  tabellarifche  Ueberßcht  der  Be- 
ftandtheile);   Heilkräfte,'  Verhahungsregeln ,•  Le- 
bensordnungi  Spaziergänge.    Diefe  find  zwar  kurz  , 
aber  hinlänglich  befebrieben ;  und  dafs  hier  beson- 
ders von  dem  Seifersdorfer  Thale  die  Rede  feyn 
mufs ,  wird  fich  jeder  leicht  denken ,  der  mit  den 
Umgebungen  diefes  Badeortes  bekannt  ift. 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 


Cilie. 


b.  Mohr  o.  Zimmer:  Julius  und  Eva- 
goras, oder  die  neue  Republik.  Erfter  Bd.  u.f.f. 

{Be/bklm/i  der  Im  i5j.  StUek  abgcbrockiru*  Rten^imn.^ 

Ilfe  Schweizerreife  ift  vollendet.  In  Julien»  wo 
"^■"^  (ich  beide  Freunde  wieder  treffen ,  tritt  ihnen 
dieldee  der  Befreyune  ihres  Vaterlandes  näher.  Aber 
nichts  von  Plan  und  Verabredung  oder  romanhafter 
Verschwörung;  alles  entwickelt  lieh  ruhig  von  lelbft, 
nur  dafs  Evagoras  darauf  hindeutet  und  hinlenkt. 
Diefer  will  Oberhaupt  nichts  Gewaltfames  und  Zer- 
ftörendes»  und  erklärt  fich  beftimmt  gegen  das  Phan- 
tom der  Freyheit  und  Gleichheit,  und  für  den  Un- 
terfchied  der  Stände,  n  Durch  wilde  Wuth  des  Volks 
wirds  nicht  gerathen ,  wenn  nicht  edle  ßefonnenheit 
das  öffentliche  Wefen  leitet,  beftehende  Formen  fcho- 


F, 


nend,  nicht  zerfchlagend, 

rend.  Giebt  uns  das  Schickfal  Führer  ohne  Stolz 
und  falfche  Anmafsung,  fo  wird  uns  das  Beffere 
kommen."  Auf  dem  Vefuv  im  Angefleht  der  aus 
dem  nahen  Schlünde  fürchterlich  hervorbrechenden 
Feuertaufe,  als  fich  beide  tief  erschüttert  in  die  Ar» 
me  fchliefsen,  ruft  Evagoras  feinem  Freunde  zu: 
„befreye  dein  Vaterland!"  und  nun  ift  der  Wurf  ge- 
fchehen;  fie  fcheiden  hierauf  von  einander,  um,  ein 
jeder  auf  der  felbftgewählten  Bahn,  Julius  als  Krie- 

5er,  Evagoras  als  Kaufmann,  ins  Leben  einengehen, 
etzt  tritt  auch  die  Liebe  in  Cäciliens  rührend  erha- 
bener Erfcheinung  mit  mächtiger  Gewalt  in  Julius 
Leben  ein,  und  diefes  wunderbare  Mädchen  mit  ih- 
rer Seelenftärke  und  großartigen  GeOnoung  hält  ihn 
in  dem  Zauberkreife  feiner  neuen  Lebensanficbten 
und  Entfchliefcnngen  feft.  Auch- Eugen ,  Julius  Bru- 
der, der  Erfte  feines  Volks,  geht  in  Evagoras  Ideen 
ein.  Er  entfchlägt  fich  feines  Hofftaata,  um  fein 
Vermögen  an  Volksanftalten  zu  verwenden:  Mehrt*, 
re  ahmen  ihm  nach ,  und  es  entsteht  ein  Bund  von 
Vaterlandsfreunden,  doch  ohne  alles  Gebeiranifs, 
mit  dem  einzigen  Gefetz  des  Zufammenhaltens  für 
eine  kräftigere,  geiftig  gefuodere  Lebensweife.  Nur 
die  Frauen  in  Julius  Familie  wollen  nichts  von  den 
Ruhe  ftörenden  neuen  Ideen  wiffen,  und  ungern  fe- 
hen  fie  ihren  Julius  in  Kriegsgefahr,  da  auch  Eugen 
früherhin  eine  tödtliche  Wunde  davon  getragen  hat. 
Mit  diefer  weinerlichen  Gefühl sftimroung  tritt  in 
febönen  Gegenfatz  der  ruhige  Muth  der  ftarken  Ca- 
Ergänz.  Bl.  zur  A.h.Z.  1*14. 


e.  (  Mögen  die  deutfeben  Frauen  fich  an  ihr  fpie- 
n  !)  Sie  verfteht  den  Eragoras  am  heften  von  AI- 
en,  und  hält  mit  ihm  zufammen»  wenn  er  mit  den 
Andern  über  Krieg  und  Völkerleben  ftreitet.  über- 
haupt ift  die  Zeichnung  diefes  weiblichen  Charakters 
dem  Vf.  vortrefflich  gelungen.  Diefe  Stärke  und 
dabey  diefe  weibliche  Zartheit  und  Sanftheit-,  diefer 
Ernft  und  diefes  innere  Feuer,  diefe  Klarheit  und 
diefe  Tiefe  des  Oefühls  —  es  ift  Göthe's  Natalie  im 
Lichte  höherer  Begeiftening —  Von  den  Gefprächen 
des  Evagoras  in  diefem  Familienkreife  m Offen  wir  Ei- 
niges ausheben.  In  einer  Unterredung  tfber  Völker- 
leben wird  mit  mufterhafter  Klarheit  das  Wefen  der 
Politik  auseinandergefetzt.  An  dem  Faden  der  Ge- 
febiebte  verfolgt  unfer  Philofoph  den  Bildungsgang 
der  Völker,  die  wir  die  gebildeten  nennen,  und  un- 
ter welchen  man  eigentlich  blofs  den  Staatsverein 
findet.  Diefer  ift  nichts  ander*  als  die  fefte  äufserli- 
che  Oeftalt  des  gemeinfamen  Willens,  fo  wie  die  Ge- 


umbildend,  nicht  zerfto-    fammt- Erkenn  tnifs  des  Vo 


in  der  Sprache  er- 


icheint. Beiden  Vereinen  ift  aber  ein  höheres  Ziel 
gefteckt:  der  Gedanken -Mittheilung  in  der  Sprache, 
die  höhere  Geiftesbildung  in  der  Literatur,  und  dem 
niedern  Verein  für  Sicherheit  und  Ordntang  im  Staa- 
te, die  Forderung  von  allem ,  was  dem  gemeinfamen 
Willen  wQnfcbenswerth  und  für  das- Ganze  zweckmä- 
fsig  febeint,  und  was  durch  die  vereinigten  Kräfte 
Aller  heffer  erreicht  werden  mag,  ajs  durch  die  ge- 
theilte  Kraft  der  Einzelnen.  AfTes  diefes  ift  begrif- 
fen in  Wohlftand,  Geiftesbildung  nnd  Gerechtigkeit. 
Diefes  gemeinfame  Ziel  kann  uns  der  berechnende 
Verftand  nennen  und  vorhalten.  Auch  kann  er  uns 
Einrichtungen  und  einen  Mechanismus  des  öffentli- 
chen Lebens  geben,  durch  welche  dem  Bedürfnifs 
der  Pflicht  nnd  dem  Recht  Genüge  gefcliä'he-  aber 
das  lebendige  fchöne  Ganze  eines  wahren  Volksle- 
hens kann  uns  nur  der  Geiß  geben,  der  Grmewgrift, 
und  auch  diefer  nur,  wenn  er  fich  zum  Geift  der  öf- 
fentlichen Tugend  erbebt,  zur  Begeiftening  der  Re- 
ligion. In  einem  foleben  öffentlichen  Üben  kann 
allein  Gröfse  und  Scliönheit  der  Seele,  die  Kraft  des 
Sittlichen  Lebens  erfcheinen.  Die  Alten 'hatten  den 
Gern  ein  geift,  aber  den  rohen  gewalttätigen  des  ein- 
gefchränkten  Patriotismus;  uns  ziemt,  auf  einer  hö- 
hern Stufe,  zu  der  uns  da?  Chriftenthum  erhoben 
hat,  der  zugleich  patriotische  und  reiigiöfe  G*iftder 
Gerechtigkeit.  —  Wie  aber  füllen  wir  dazu  gelan- 
gen, wie  ift  uns  zu  >*ath«n?.  ».Ich  will  nicht  guten 
R 


abgeben,  wi.  man  Schurken  in  dem  Mühfwerk 


des 


inj 
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des  Staats  gut  als  Rädel-  verwenden  könne ,  fondern 
daü  man  ße  zu  vertreiben  wiffe>  wo  ße  Geh  blicken 
laffen;   ich  will  niebt  guten  Rath  geben,  wie  ein 
Räubervolk  fieb  gegen  die  innere  Bosheit  beftens 
verwahren  könne,  dafs  es  Geh  niebt  zu  fchnell  lelbft 
verzehre,  fondexn  ich  werde  mich  freuen,  wenn  es 
recht  fchnell  andern  zur  Warnung  in  der  eigenen 
Verworfenheit  zu  Grunde  geht.   Ich  gebe  unfern  ge- 
lehrten Leuten  keinen  Pfifferling  für  ihre  Politik, 
Staatsklugheit  und  Staatswirthfchaftslehre  mit  der 
Kimft  zu  Detrügen,  Schelme  zu  controlliren  und  die 
Nation  zu  bereichern.    Selbft  ehrlich  zu  werden,  die 
Schelme  zu  verfolgen  bis  zum  Tode,  das  gilt  allein. 
Der  Wahlfproch:  lieber  arm  und  ehrlich,  als  reich 
und  fchurkifch,  gilt  nirgend  mehr  als  im  Völkerle- 
ben.   Sehet  zu,  dafs  das  Werk  der  Ehre  und  der 
Gerechtigkeit  gedeihe,  fo  wird  auch  alles  andere  von 
felbft  zufallen.     Die  Staatsform  ift  übrigens  gleich- 

f altig,  in  gar  mancher  Form  kann  edler  Geift  Geh 
rey  bewegen ,  und  die  beliebenden,  in  denen  das 
Volk  erwachfen  ift,  Gnd  zu  fchonen,  und  was  darin 
zu  beffern  ftehe,  wird  der  Geift  der  Gerechtigkeit 
leicht  klar  machen ,  ohne  welchen  doch,  bey  aller 
Klugheit,  das  Verderben  bleibt.  Wie  aber  follen 
wir  den  Geilt  der  Gerechtigkeit  unferm  Volke  geben? 
Aller  gut«  Geift  kommt  von  oben,  wir  können  nur 
den  fchlummernden  wecken,  durch  vorleuchtendes 
Beyfpiel,  durch  lebendigen  kräftigen  VolUsunter- 
riebt.  Vor  allem  Tollten  die  Gebildeten  und  Reichen 
durch  eine  edlere  Lebensweife,  duich  Wegwerfen 
des  elenden  Tandes  des  Luxus  und  der  Modefucbt, 
tuvörderft  aber  durch  Verachtung  niedriger  Hab- 
fucht  und  durch  alle  die  Tugenden ,  welche  daraus 
fiiefsen,  auf  das  Volk  zu  wirken  fuchen.  ( Wie  tref- 
fend wahr!  Möge  nur  Gott  die  Herzen  unterer  Gro- 
fsen  lenken!)  —  Ein  zweytes  Gefpräch  Ober  die 
Vorfehune  ift  eben  fo  wichtig,  aber  febwerer  zu  ver- 
gehen. Es  ift  bekannt,  wie  oft,  befonders  von  den 
Weibern,  das  heilige  Wort :  Vorfehung,gemifsbraucht 
wird,  wie  ße  jedem  individuellen  Wunich  dienen  foll, 
und  wie  Ge  Alle  nach  den  verfchiedenften  Anflehten 
in  Anfpruch  nehmen.  Gegen  diefe  Vorurtheile  tritt 
Eragoras  auf  mit  dem  Satz,  dafs  wir  den  Zweck  der 
Welt  nicht  verliehen ,  dafs  die  Idee  des  Zweckes  nur 
dem  Glauben  und  Gefühl  angehört,  und  das  Auge 
des  Verftandes,  nur  einen  kleinen  Theil  der  Welt- 
entwickelung, and  blofs  vom  fubjectiven  Standpunkt 
aus,  überfenend,  unmöglich  in  die  Bedeutung  des 
Ganzen  eindringen  kann.  Die  Giüekfeligkeit  Aller 
kann  nicht,  wie  man  gewöhnlich  behauptet,  Welt- 
zweck feyn:  denn  Glück  und  Gemtfs  find  menfchli- 
che  Gedanken,  gebunden  an  unfer  endliches  Dafeyn, 
der  Weitzweck  aber  ift  ein  göttlicher;  und  wozu 
dann  auch  all'  das  Leiden,  alle  die  Unvollkommen- 
heitauf der  Welt ,  die  ja  offenbar,  unter  Voraus  fe- 
tzung jenes  Weltzwecks,  der  göttlichen  Allmacht 
widerfpncht?  Wo  man  1n  der  Gefchichte  oder  in 
der  Natur  Zweckmäßigkeit  nachzuweisen  meint,  ift 
es  immer  ein  ffilfeblich  mit  dem  Verftande  ausgedeu- 
tetes Gefühlsurtbeil,  oder  die  Verwechfelung  fub- 
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jectiver  Zwecke  menlchlicher  Bestrebungen  mit  dem 
objectiven  Wettzweck.  Unerwartete  Fügungen  ia 
der  Gefchichte,  wodurch  das  Beffere  gebracht  wird, 
wohlthätige  Ereigniffe  in  unferm  Leben,  fodern  mit 
Recht  zur  andächtigen  Betrachtung  auf;  aber  man 
hüte  Geh  ,  daraus  eine  Lehre  der  göttlichen  Wertler« 
tung  zufammenzufetzen ,  man  laffe  dem  Gefahl ,  was 


ihm  allein  gehört.   Die  Sache  des  Befierwerdens  ge« 
hört  nicht  Gott,  der  von  Anfang  an  gut  ift,  ße  ge- 
hört dem  Menfchen  und  feiner  Erziehung.   Und  wie 
oft  wird  durch  blinde  Hand  des  Schick  fals  die  Macht 
des  Bölen  und  der  Verfall  des  Guten  herbeygeführt ! 
Man  hoffe  nichts  vomSchickfal,  das  brinet'mil  blin- 
der Macht  bald  dem  Guten,  bald  dem  Schlimmen 
Gedeihen  und  Untergang.   Troftlos  mag  diefe  Lehr« 
fcheinen ,  aber  der  wahrhaft  Andächtige  bedarf  fol- 
ches  Troftes  nicht.    Die  lautere  und  gefunde  An- 
dacht lebt  in  den  Ideen  der  Refignation,  in  dem  Ge- 
fühl der  Erhebung  über  alles  Spiel  von  Freud  «tu! 
Leid.    Der  Traum  einer  göttlichen  Erziehung  des 
Mcnfchengefchlechts  fpricht  den  Ungewarnten  FeicLt 
an,  und  wir  verfolgen  gern  den  feften  Gang,  den 
die  Bildung  von  den  altaßatifchen  Völkern  bis  zu  uns- 
herab  genommen  hat;  aber  hier  ift  unmittelbar  nur 
der  Verftand  befchaftigt,  wie  jene  Entwickelung  auch 
nur  ihm  angehört;  blofs  nuttelbar  wird  dabey  das 
Gefühl  angefprochen  von  der  Erfcheinung  des  febö. 
nen  geiftigen  Menfchenlebens,   welche  uns  jener 
Fortfehritt  der  Erkenntnifs  zugleich  mit  zeigt.  Der 
Gedanke  des  ewigen  Werthes  des  innern  geiftigen  Le- 
bens ift  es,  der  uns  über  allen  Wechfel  des  zeitlichen 
Dafeyns  erhebt  zu  der  Idee  des  heiligen  Urquells» 
der  welterfchaffenden  Liebe ,  zum  Gefühl  der  wah- 
ren Andacht,  durch  das  wir  allein,  und  nicht  durch 
die  kurzlichtigen  Berechnungen  des  Verftandes,  die 
Ruhe  der  Seele,  den  Gottes!ried,en  finden.   (Es  wür- 
de leicht  feyn,  die  Uebereinftimmung  diefer  Lehre 
mit  dem  wahren  Geift  des  Cbriltenthums  zu  zeigen.) 

In  'der  Vorbereitung  des  grofsen  Schlages  für 
die  Befreiung  des  Vaterlandes  hat  Evagoras  eine  fon- 
derbareRolle  übernommen.  JNachdcm  er  als  Kauf- 
mann grofse  Gefchä'fte  gemacht  und  dem  Macufactur- 
wefen  feines  Vaterlandes  eine  glücklichere  Richtung 
gegeben,  kauft  er  von  der  Regierung  alle  Monopole, 
und  übernimmt  felbft  die  Pachtung  der  Spicihiufer 
der  Hauptitadt,  wobey  er  feinen  Vor theiLlö  gut  ver- 
folgt, dafs  er  die  beiden  erften  Wüftlinge,  die  Trieb- 
ferfern  alles  ausgelaffenen  Lebens  in  der  Hauptftadt, 
aufs  Aeufseffte  treibt,  und  Geh  in  den  Beßtz  ihres 
Ungeheuern  Vermögens  fetzt.  Djefer  Auffehen  erre- 
gende Schritt,  fo  wie  fein  ganzes  bisheriges  Verfah- 
ren, ift  den  beiden  edeln  Brüdern  unbegreiflich  und 
höcbft  anftöfsig,  fo  dafs  fie  faft  an  ihm  verzweifeln.  • 
Die  Art,  wie  er  Geh  darüber  erklärt,  ift  für  unfere 
Sittenlebrer,  und  für  diejenigen',  welche  aus  r','zir 
grofser  Gewiffenhaftigkeit  füll  fitzen  und  die  Hände 
in  den  Schoofs  legen,  fehr  lehrreich.  Sinnesart, 
Denkungsart,  Abficht  macht  den  Mann,  beftimmt 
den  Werth  feines  Lebens.   Will  er  aber  Abficht  und 

Den- 
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Denkungsttr  nicht  nur  durch  fchöne  Worte,  fondern  O.  CYR. ,  Gen:  Sttp.  u.  Pait.  Pnmar.  tu  Eifenacji. 
«furch  ernfteThat  geiteml  machen,  fo  mufs  er  in  fei- 


ne Umgebung  thätig  eingreifen  ,  und 
ne  Handlungen  einrichten.    Ift  er  von 


ihr  gcmäfs  fei- 
Rohheit  und 


Erßer'Yh.  i8ro.  "XVI  u.  632  8.  Zwejter  Tb. 
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Gemeinheit  umgeben,  fo  gilt  es,  fie  mit  Gewalt  zu 
bändigen,  den  bieg  des  Guten  über  fie  zu  erkämpfen. 
Kvagoras  brauchte  die  fchJechten  Gefelze,  die  damals' 
befunden,  gewaltthätjg,  aber  ohne  Betrug  und  Hin« 
terJift,  mit  offener  Geradheit,  zu  feinem  Vortheil, 
er  beurtheilte  die  Handlungen  niedriger  Menfchen  fo, 
wie  fie  zu  beurtheilen  waren,  und  zog  daraus  Nutzen. 
Damit  erwarb  er  der  Sache  derFreyheit  grofse  Hülfs- 
mittel,  und  erfocht  der  edleren 'Jugend  den  Sieg 
übe»  die  febtechten  Sitten,  indem  er  dem  Unwefen 
jener  Wüftiinge  ein  Ende  machte.  So  handhabte  er 
Schlechtes,  aber  fein  Herz  blieb  rein. 

Hiermit  glauben  wir,  den  fittlichen,  politifchen 
und  rebgiöfen  Geilt  diefes  Werkes  genugfam  bezeich- 
net zu  haben ,  und  eilen  dem  Schiulfe  diefer  ausführ- 
lichen Anzeige  zu.    Die  nun  rafcher  fortfebreitende 
Gefchichte  böte  noch  zu  manchen  intereffanten  Be- 
merkungen Stoff  dar.     Der  frühe  Tod  Cäciliens, 
welche  den  Triumph  des  Vaterlandes  und  ihres  Ju- 
lius nichteriebt,  ilt  rührend;  erhebend  die  fchöne 
Faffung  des  Julius,  der  gleichfam  lächelnd  diefer 
fchnellich windenden  Engelserfcheinung  nachblickt, 
und  nun  entfehiedener  der  Aufopferung  fürs  Vater- 
land entgegen  geht*    Es  kommt  bald  zum  Bruch. 
Der  Kampf  i(t  nart.    Eugen  fällt  in  einer  zweyten 
unglücklichen  Schlacht,  Evagoras  wird  gefangen, 
aber  ein  grofser  kühner  Schlag,  von  Julius  geführt, 
rettet  alles.    Grofse  Situationen,  grofse  GefinnUn- 
gen  undThaten,  wenn  nicht  gefchildert,  doch  in 
kühnen  Umrihen  angedeutet,  Skizzen  für  eine  künf- 
tige Meilterhand.    Julius  vollendet  feinen  Triumph, 
indem  er,  der  Befreyer  und  Erfte  feines  Volks,  an- 
fpruchlos  in  die  Reihe  der  übrigen  Edlen  tritt,  und 
mit  ihnen  die  neue  Ordnung  des  Staates  gründet. 
Von  diefer  wird  uns  wahrfcheinlich  der  zweyteTheil 
des  Werks' unterrichten:  wir  wünfehen,  dais  er  bald 
folgen  möge. 

Der  Vf.  hat  fich  nicht  genannt ;  wer  verkennt  aber 
den  tieffinnigen  Denker,  der  die  kritifche  Philofophie 
zur  klaren  lebendigen  Weltanficht  durchgebildet,  und' 
mit  den  Idealen  derKunft  und  Religion  vermählt  hat  ? 
Möge  Üeutfchland  diefe  fchöne  Gabe  aufnehmen,  fo 
wie'fie  es  vrdient !  Können  diefe  erhabenen  Träu- 
me erfüllt  werden,  lo  können  fie  es  nur  in  Deutsch- 
land ,  dem  Vaterland  der  Biederkeit  und  Gerechtig- 
keit. Vielleicht  aber  wird  diefes  Werk  noch  lange 
daftehen  als  das  ftille  unbeachtete  Vorzeichen  einer 
lcbönern  Zukunft 


ERBAU  UNGSSCHR1FTEN. 

•  . 

Eisenach,  in  Comm.  b.  Wittekindt:  Predigten 
von  Joh.  Friedrich  Baberfeld,  Herzogl.  5  ach  f. 


El 
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Der  Vf.  fcheint  fich  den  fei.  Reinhard  20m 
fter  gewählt  zu  haben ;  wer  erkennt  nicht,  um  nuf 
Ein  Beyfpiel  ftätt  vieler  anzuführen,  die' Reinhard- 
fche  Manier,  wenn  es  S.  184«  Th.  1.  heifst:  ,,Der 
Chrift,  den  Feftigkeit  des  Charakters  auszeichnet, 
ift  in  feinen  Ueberzcugungcn  gewifs,  in  feinen  End- 
zwecken beharrlich,  in  feinen  Zuftänden  ausdauernd, 
in  feinen  Gerinnungen  gegen  andre  unveränderlich 
und  dabey  von  jeder  Art  der  Uebertreibung  diefer 
Tugend  gleich  weit  entfernt  ?**    Es  fehlt  indelTen 
Hrn.  H.  nicht  an  Kraft,  fich  von  feinem  Vorbilde  un- 
abhängig zu  machen  und  als  felbftftändiger  Redner 
aufzutreten.     Predigten  wie  die  Th.  L  S.  90.  (Ge- 
danken und  Empfindungen  ,  zu  denen  uns  der  An- 
blick des  geftirnten  Himmels  auffordert),  S.  247. 
(Gründe  für  eine  fleifsigere  Befchäftigung  mit  dem 
göttlichen  Worte,  aus  der  gegenwärtigen  Lage  der 
fittlichen  Welt  hergeleitet),   Th.  II.  S.  »52.  (Nur 
das  Höchfte  darf  das  Ziel  unferer  Beftrebungen  feyn), 
S.  346.  (Dafs  wir  uns  vieles  verfagen ,  vieles  entbeh- 
ren lernen  müffen,  wenn  wir  untre  Gemüthsruhe  fi- 
ebern wollen),  und  die  fchöne  Abfchiedspredigt, 
die  der  Vf.  im  J.  1807.  zu  Eckartsberga  hielt,  loben 
fich  felbft.    Einige  Exnrdia  von  Predigten  find  auch 
befonders  gut ,  z.  B.  Th.  I.  S.  279.  der  Eingang  zu 
einer  Charfreytagspredigt ;  fehr  gut  S.  357.  der  Hin- 
ang zu  einer  Pfangftpredigt.    Üeberhaupt  empfeh- 
len fich  diefe  Kanzel  vortrage  durch  ihre  praktische 
Tendenz  und  zum  Theil  durch  eine  gewiffe  Wärme 
des  Tons,  die,  zumal  bey  dem  unmittelbaren  Vor- 
trage, zum  Herzen  der  Zuhörer  gedrungen  feyn  wird. 
Auch  zeigt  das  Gebet  Th.  I.  S.  927.«  dafs  der  Geift 
des  Gebets  ihm  nicht  fremd  ift,  was  Ree.  darum  be- 
merkt, weil  das  Gebet  in  vielen  Predigten  gerade 
der  am  wenieften  gelungene  Theil  ift.    Doch  dürf- 
ten mehrere  Gebete  zu  lang  feyn,  wie  denn  auch  die 
Predigten  überhaupt  zu  ihrem  Vortheile  etwas  kür- 
zer und  gedrungener  feyn  könnten.    Schwer  mag 
zuweilen  die  Aufgabe  für  einen  Prediger  fevn,.  der 
iahrlich  des  Geburtsfeftes  feines  durchlauchtigftcn 
Landesherrn  von  der  Kanzel  gedenken  fall,  weder 
zn  viel  noch  zu  wenig  zu  fagen,  zumal  wenn  derfelbe 
von  den  Unterlhanen  ungleich  beurtheilt  wird.  Da 
indeffen  Hr.  H.  bey  einer  Gelegenheit  ditjer  Art  ?um 
Thema  feiner  Predigt  den  Satz  wählte,   „dafs  die 
ftille  Empfindung  oft  mehr  fage  und  einen  höhern 
Werth  habe,  als  die  Jautefte  und  lebhaftefte  Aeufse- 
rung :  *  fo  lag  der  Gedanke  nahe,  diefs  auch  auf  den 
Fürlten  anzuwenden,  und  denfelben  nur  in  dem  Ge- 
bete der  Leitung  des  Oeiftes  Gottes,  damit  durch 
ihn  Segen  über  das  Land  komme,  mit  Salbung  zu 
empfehlen.     In  foleben  öffentlichen  Fürbitten  für 
das  regierende  Haus  darf  aber  nichts  vorkommen, 
was  einer  Lobrede  ähnlich  fleht.  Der  Fflrft  darf  nicht 
in  einem  an  Gotc  gerichteten  Gebete  ein  geißreicher 
Freund  der  Künfte  und  Wiffenfchaften,  die  Fürftin 
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«tcht  feine  Frau  Gemahlin,  die  verwktwete  Förftin    wenn  er  vor  foicher  Ehre  einen  Abfcheu-  febabt  hät-* 


nicht  die  Frau  Mutter  des  durchlauchügßen  Herzogs, 
das  Fürftenhaus  nicht  eine  erhabene  FanAlie,,  das 
Mimfterium  Sljcht  die  erhabenen  Freunde  des  Für- 
Itfn,  die  Amtsgenoffen  dürfen  nicht  die, -würdigen 
tyerren  Collegen  genannt  werden,  und  das  fchon 
p^k  dem  einfachen  Grunde,  weil  es  Regen  den  guten 
Gefchmack  ift.  Ein  ieifes  Lächeln  entlockt  es,  wenn 
man  in  der  Eifenacher  Antrittspredigt  lieft :  „Unfcr 


te? 


Oder  wie  dürfte  nun  ihn 
feiner  Schriften  loben ,  wenn 


lies  Lob  äufserft 


n  wegen  irgend  einer 
ihm  all 
ng  der 

pikant 

Tafchenbuchs.    Wir  können  nur  Einiges  anführen. 


zuwider 
Kätbfel 


wäre?  Die  Erklärung  der  aufgegebenen 
ift  auch  diefsinal  der  pikantcfie  Theil  des 
;hs.  Wir  können  nur  Einig 
Wann  darf  nicht  nur,  wird  gefragt,  wann  mu/s  (Ml) 
man  anders  fcheioen ,  als  es  uns  um  das  Herz  ift? 
Antw.  Niemand  kann  (bßleich  in  der  erften  Zeit  nach 


■  ilverehrter  und  geliebtefter  Landesherr,  deffen  al-  feiner  Bekehrung  feine  Feinde  herzlich  lieben;  in« 

lesumfaffendem  Blicke  felbft  das  fülle  Verdien/ ,  ja  zwifchen  darf  man  nicht  der  Schlange  Gehör  geben 

der  Entfernung  nicht  entgeht ,  würdigte  mich  feines  und  feine  Feinde  hatten ;  mithin  fteUt  lieh  der  Chrift 

beglückenden  Zutrauens."     Doch  genug  hiervon,  alsdann  frömmer ,  als  er  innerlich  ift;  er  kämpft  ge- 

Der  Vf.  arbeitete,  wie  die  Vorrede  des  erften  Tb  eil  s  gen  feine  verderbte  Natur  ritterlich  an;  nach  «od 

(act,  daraufhin:  »den  «ligiöfen  Sinn  bey  den  Ihm  nach  geht  es  dann  immer  beffer,  und  man  kann  zu- 

Anvertrauten  zu  erhalten  und  zu  beleben,  ihnen  ei-  letzt  auch  innerlich  feine  Feinde  lieben.   Wann  ift. 

ne  weife  Unabhängigkeit  von  der  Frivolität  des  Zeit-  eine  Nothhlge  erlaubt?   Antw.  Wenn  in  einem  drin» 

eeiftes  in  intellectueTler  und  moralifcher  Hinficht  zu  senden  Falle  ein  grofses,  unvermeidliches  Unglück 

empfehlen  und  durch  den  Verftand  auf  das  Herz  zu  beym  Herausfagen  der  Wahrheit  vorausgesehen  wird«, 

wirken.   Wer  follte  diefen  Bey  trag  zur  Aufrechthal  •  und  man  üch  auf  der  Stelle  beftimmt  erklären  mufs, 

tune  echter  Religiofität,  Sittlichkeit  und  Beruhiguog  fo  dafs  man  weder  fchweigen,  noch  fich  entziehen 

nicht  ehren  und  dem  Vf.  nicht  dafür  danken,  wenn  darf.   Wie  kann  es  auf  eine  Gott  geziemende  Art  er- 

aueb  hier  und  da  gegen  Einiges  fich  etwa«  erinnern  klärt  werden,  dafs  Gott  den  Pharao  verftockt  habe? 

hefse?  Antw.  So  wie  es  fich  erklären  läfst,  dafs  Gott  den 

E.aifer  Napoleon  verftockte ,  als  er  den  ihm  angebe 

.  _          _  . .    ,    -   ^    »,       .  tenen  Frieden  von  Chatlllon  nicht  annahm.  Nicht 

NSrniho  ,  b.  Raw. :   Tafchenbuch  für  Freunde  Sa[an  vcrftockte  5hn .  denn  dem  Satao  wfire  es  ^ 

des  Chrtftenthums.    Auf  das  Jahr  nach  Chrtjtl  de  recht  gewefeil,  wenn  er  den  Frierfen  angenom- 

Geburt  iHiS-     V  oo  Dr.  Joh.  Hemr.  Jung ,  ge-  men  hätte    aber  der  gnädige  und  barmherzige  Gott 

tonnt  Stüling,  GrofsherzogkBad.  geh  Hufra  h.^  be,iubte  Verntfnft>  *dainit  ^  nichtSalU.  2tt 

l77  S.  ia.  Mit  dem  B'^n'lle  des  Kallers  Ale-  Gruode  gingen,  wenn  er  wieder  oben  drauf  kam. 

xander.   In  Carton  gebunden  und  in  einem  Fut-  War  nun  djefe  Verftockung  nicht  Gott  geziemend? 


teral.  (10  Gr.) 
Die  Einrichtung  des  Tafchenbuchs  ift  diefelbe  ge- 
blieben, die  es  in  frühern  Jahrgängen  hatte.  Bey 
den  Hexametern  geht  der  Engel  der  Kritik  fchonend 
vorüber.  Die  Sprüche  auf  jeden  Tag  im  Jahr  find 
aus  dem  manuel  du  vrai  chritien,  ou  inftructions  für 
rhumiliti,  la  moniere  de  vivre  en  la  prtfence  de  Dieu, 
et  für  la  priire,  fuivi  de  maximes  cfuitiennes  ent- 
lehnt. Einige  find  nicht  übel,  z.B.:  Gewöhne  dich 
In  der  geielftchaftlichen  Unterhaltung  (in  vermifch- 
ttr  Gefellfchaft)  in  zweifelhaften  Fällen,  wenn  üch 
auch  das  Gegentheil  behaupten  liefse,  nicht  zu  wi- 
derfprechen.  —  Hat  dich  jemand  beleidigt,  £0  er- 
warte nicht,  dafs  er  kommen  werde,  dich  um  Ver- 
zejhune  zu  bitten,  fondern  fage  du  ihm,  dafs  es  dir 
leid  thut ,  ihm  Anlafs  gegfhen  zu  haben,  fich  zu  fir- 
rern.  —  I*> 


Was  für  ein  Geift  fchwebte  bev  der  Schöpfung  Ober 
den  Waffern?  Antw.  Die  anziehende  und  abftoLsen- 
de  Kraft  in  der  Natur.  (Wirklieb?)  Warum  hat 
Gott  reifsende  und  giftige  Thiere  und  ekelhafte  Ge» 
würme  erfchaffen?  Antw.  Vor  der  Sündfluth  gab 
es  keine  folche  Thiere;  durch  die  Sündfluth  kam 
aber  der  Fluch  in  das  Thierreich  ,  fo  wie  er  durch 
der  Stammältern  Sündenfall  in  das  Pflanzenreich  ge- 
kommen war;  dadurch  follte  die  Bekehrung  des  Sün- 
ders erleichtert  und  feine  Heiligung  befördert  wer- 
den, weil  die  Leiden  der  fündigen  Menfcbbeit  auf 
diefe  Weife  vermehrt  und.  feine  finnlichen  Genüffe 
vermindert  wurden.  —  Sehr  zeitgemäfs  wird  eine 
kurze  Gefchichte  der  Grofsmutter  von  Ludwig  XVI. 
und  XVIII. ,  Maria  Lefcinska  von  Polen,  mitgetheilr, 
die  für  die  Lefer  diefes  Tafchehbuchs  fehr  anziehend 


„.zwifchen  find  diefs  doch  eher  Klugheit*-  feyn  wird.   Im  Anfange  des  Tafchenbucbs  äufsert 

receln  als  moraüfehe  Maximen.  Zu  weit  gingen  da-  auch  Hr.  J.  feine  Freude  über  den  Gang  der  öffentii. 

seeen  die  Heiligen»  wenn  es  S.  6i«  fon  ihnen  heifst,  eben  Angelegenheiten  ,  und  am  SchlulTe  kommt  er 

dafs  fie  alle  vor  allen  weltliche«  Würden,  Lobfprü-  noch  einmal  darauf  zurück,  weil  zum  Anbruche,  des 

chen  und  Ehrenbezeugungen  von  jeher  einen  Ab-  Reichs  Chrifti  dadurch  Bahn  gemacht  ward.   „  Was 

fcheu  eehabt  haben.  Wie  würde  man  es  auch  haben  Werde  ich  nun,  frägt  er  ganz  zuletzt,  um  die  Wiüs- 

wagen  dürfen,  den  Vf.  nun  geh.  Hofrath  zu  machen,  begierde  zu  reizen,  Ober  ein  Jahr  zufügen  haben?"  — 
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NATU  ROES  CHI  C  HTE. 

Paris»  b.  Dufoar:  Journal  de  Bot anique, 
ridigi  par  une  fociiti  de  botanißes.  Tpm.  IL 
1809.  383  S.  gr.8. 

Wir  beobachten  hier  das  nämliche  Verfahren  als 
bey  der  Anzeige  des  erfien  Bandes  diefer 
Zeitfchrift  (A.  L.  Z.  18 14.  Nr.  235.)»  das  Aehnliche 
zufammenftellend,  um  die  Ueberficht  des  Gefammt- 
inhalts  zu  erleichtern.  Es  werden  daher  zuerft  die 
zur  Phytologie  gehörenden  Auffitze,  ihrem  Inhalt 
nach»  namhaft  gemacht  werden»  wozu  man  folgende 
eigenthümliche  Abhandlungen  zählen  kann:  Ml  - 
moire^ur  les  Vefje  •  Toups^  ou  Lycoperdon; 


par  C.  H.  Per/o on.  S.  5  —  31.    Die  Bauet 


lirmvam- 


me  (Gafteromyci)i  deren  eine  grofse  Anzahl ,  nach 
des  Vfs.  Dafürhalten ,  aus  der  Luft  als  fchaumarti- 
ger  Niederfchlag  entfteht,  enthalten  vier  verfchie* 
dene  Stämme  {groupes,  divifions).  Der  zweyte  be- 
greift die  eigentlichen  Staublchwinime  (Veffe-  Loups). 
Der  umftändlichen  Auseinanclerfetzung  aller  vom  Vf. 
felbft  beobachteten  Arten  ift  diefs  Memoire  gewidmet, 
bey  dem  wir  wohl  weniger  Breite  und  eine  etwas 
ftrengere  wiffenfchaftlicbe  Form  gewQnfcht  hätten. 
Die  Gattungen  Gnd  fechs  an  der  Zahl:  Pifolithus, 
Scleroderma,  Lycoperdon,  Bovlfea,  Geaftrum,  Tu* 
loftoma  und  Onygena.  Die  Arten  hingegen  folgende: 

I.  P  ifolit  hus  arenar  ius  Alb.  et  Schwein. 

II.  1.  Scleroderma  cervinum  Perf.Jyn.  fung. 
p.  155.  t.  4.  f.  1.  —  Lycoperdon  cervinum  L.  Mi- 
chel, nov.  gen.  t. 99. /.  4.  Truffes  de  cer fs.  2.  Scle- 
roderma  aurantium  Per  f.  fyn.  fung.  p.  153. — 
Lycoperdon  aurantium  L.  Bull,  champ.  p.  270.  Ly- 
coperdon cervinum  Bolton  fung.  t.  116.  ScleroJer- 
ma  citrinum  fyn.fung.  p.  153.  Als  Varietät  Sclero- 
derma  rufescens  oder  Lycoperdon  .verrueofum  Bull, 
t.  451.  3.  Scleroderma  c  alloftoma  Per/,  f.2» 
f.  2.  aus  Amerika.  III.  1.  Lycoperdon  gigan- 
teum  jynops.  fung.  p.  140.  —  Schaeff.  Jung.  Ba- 
var.  t. 191.  Lycoperdon  Bovifta  Bull,  champ.  t.  444? 
3.  Lycoper don  Bovifta  fyn.fung.  p.  141.  ß.  Ly- 
coperdon caelatum  Bull,  champ.  p.  430.  3.  Lyco- 
perdon pratenfe  t.  l.J.  7.  fyn.fung.  p.  142.  — 
Lycoperdon  papillatum  Schae ff.  fung.  t.  1 84.  4-  Ly- 
coperdon ericetorum  t.2.f.  1.  a  et  b.  —  Lyco- 
perdon capaeforme  Bull.  5.  Lycoperdon  pu- 
fillum  t.  1.  f.  1.  6.  Lycoperdon  molle  Jyn. 
fung.  p.  150.  —  Lycoperdon  pyri forme  Bull.  t.  33V 
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Lycoperdon  ovoldeum  Bull.  r.  435?  Als  Varietät 
ß.  Lycoperdon   quercinum  fyn.  fung.  0.148- 

7.  Lycoperdon  mammiforme  fyn.fung.  p.  145, 

8.  Lycoperdon  turbinatum  t.  l.fß.  9.  Ly- 
coperdon lividum  t.  i.f.4»  10.  Lycoper- 
don py rifor nie  fyn.fung. p.i+%.  Schßeff.fung. 
t.  185«  II«  Lycoperdon  faccatum  t.  \.  f.  2. 
12.  Lycoperdon  umbrinum  fyn.  fung.  t.  147. 
Icon.  pict.fung.fasc.  III.  p.  43. 44.  t.  \%.f.  3.  13.  Ly- 
coperdon hirtum  et.  nigricans,  Bull.,  ß.  al- 
bum,  y.fuscescens.  14.  Lycoperdon  fpadi- 
ceum  e.i.f.$.  15.  Lycoperdon  perlatum 
Jyn.  fung.  p.  146.  —  Lycoperdon  lacunofum  Bull, 
t.  52?  Vaillant  t.  12. f.  16.  Lycoperd.  gemmatum 
Fl.  dan.  t.  1 1 20.  16.  Lycoperdon  eaeipul ifor- 
m*  fyn'fun§*  P-  145«  Schae  ff.  fung.  t.  187,  992 
et  295.  Bull.  cham.  t.  475.  fig.  f.  i.  17.  Lycoper- 
don plicatum  —  Lycoperdon  hvemale  Bull, 
champ.  t.  73  et  t.  475./.  e.  1%.  Lycoperdon  ma- 
cror hizon  t.  \.  f.  6.  19.  Lycoperdon  echi~ 
na  tum  fyn.fung.  p.  147.  30.  Lycoperdon  can- 
didum  fyn.fung.  t.  148.  Icon.  et  Defcript.  fung. 
fasc.  3.  t.  13./.4.  21.  Lycoperdon  boletoides. 
23-  Lycoperdon  axatum  Bosc.  Act.  d.  I.  Soc. 

nat.  de  Paris  p.  75.  t.  6*  Aus  Senegal  mit  ei- 
nem 4—6  Zoll  langen  Stipes.  IV.  1.  Bovifta 
plumbea  fyn.  fung.  p.  137.  t.  3.  f.  4.  —  Lycoper^ 
don  ardofiaceum  Bull,  champ.  t.  19a.  3.  Bovifta 
nigricans  fyn.  fung.  t.  136.  —  Lycoperdon  Jglo- 
bolum  Bot  ton  fung.  t.  ug.  ß.  Lycoperdon  arhizon 
Batfeh  El.  fung.  i.29. /.  116.  V.  1.  Geaftrum 
hygrometicum  fyn.fung.  p.  135.  _  Lycoperd. 
ftellatum  Bull,  champ.  t.  23».  Schmied.  Ic.  pl.  et 
Anal.  pari.  s.  27  et  28.  G naher  Mi cheli  t.  100./.  6 
et  5?  a.  Geaftrum  ru  fescens  fyn. fung. p.  1 34. 
Schmied.  I.  c.  t.  43  et  50./.  1  —  3.  3.  Geaftrum 
quadrifidum  Jyn.  fung.  p.  133.  —  Schaeff. 
fung.  t.  183.  Schmied.  I.  c.  t.  37./.  1.  Lycoperdon 
ftellatum  L.?  4.  Geaftrum  pectinatum  t.  2. 
/•  4-  f)n- fung.  p.  132.  Schmied.  I.  c.  f. 37.  5.  Ge- 
aftrum badium.  6.  Geaftrum  nanumt.a. 
f.j.  —  Geaftrum  ftriatum  de  Cand  ß  fr.  II.  0.167. 
Michel,  gen.pl.  t.  100. /.  2?  VI.  1.  Tulojtoma 
brumale  fyn.fung.  p.  139.  —  Bull.  t.  294  et  t. 
47I-/-  a«  Batfeh  El.  fung.  t.  39./.  167.  3.  Tulo- 
jtoma lacerum  —  Lycoperdon  peduneulatura  ß. 
filatum  Bull.  lic.  t.^j.f.  t.  a.  Vit.  1.  Onygena 
equ  ina  fyn.  fung.  p.  203.  et  Obf.mycol.i.  p.jt.t.6. 
f.  3.  Lycoperdon  equinum  Willd.  3.  Onygena 
C^T)  ,  cor- 
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corvina  Albert,  et  Schwein.  Comp.  fung.  p. 
113.  f.9.  f.  3.      3.  Onygena  decorticatu  Obf. 
mycol.  t.  p.  71.  t.  6.  f.  9.  auluNordamerika.    4.  Ony- 
gena ces pitofa  t.  2.  f.  5.    Wir  vermiffen  ungern 
die  Diagnol'en  diefer  Ujuchfchwämme,  da  die  mitun- 
ter weitläuftigen  Anmerkungen  in  franzöüfchnr  Spra- 
che (liefen  Mangel  keinesweges  erfetzen.  Objer- 
vations  für  quelques  genres  a  itablir  dans 
la  famille  des  Champignons  par  IV.  A-  Des- 
»oux  b.  88-  105.  Diefe  Gattungen  lind  1.  Dicty- 
ophora  (von  iurvov,  Netz,  und  Qt'pw.  ich  trage): 
Pedicu/us  cavus ,  pileo  contiguus ,  annulatus ;  an/iu- 
lus  per  incrementum  reticuTatus ,  incumbens*  pedi- 
culum  usque  ad  bufin  fubincludens  i  pileus  lacunojus 
apice  umbilicatus,  campanulatus.    Eine  Art  Dicty 
ophora  pha  lloidea  Desv.  pediculo  albo,  tereti, 
fubbullato ;  pileo  iacunis  caerulesceutibus,  albo  mar 
ginatis  —  P/utllus  induftatus  Vent.  Mim.  inft.  I.  p. 
520.  t.  f.  f.  3.  Habitat  in  Guianä.     II.  Caloftoma 
(von  ksAoc,  fchön,  untl^re/t«,  Mund)  Pediculus 
coriaceus ,  lacunofo  •  cl,.throid*us;   peridium  glubo 
fum  cortice  duplici;  exteriore  coriaceo,  upice  aperto 
dentaio  perßßenti,  dentibus  mar ginato  reßexis  ap- 
prop'tnqw.us;    cortice  interiore  tenuijßmo ,  pulvere 
copiofo  luteo  Jil'is  multis  intermixto.  Line  Art.  Ca- 
loftoma cinuabarin  um  Desv.  pediculo  lacu- 
nojb;  peridio  g/obofo  dilute  pur  pur  eo,  4  —  7  dentaio. 
Hah.it.  in  America  bnreaii.    Es  ift  das  oben  erwähnte 
Hcleroderma  a  loftoma  Per  f.    III.  Podaxis  (von 
voiev,  Fufs,  nn  l  Axe):   Pediculus  e/ongatus 

axiformis  intra  peridium  productus;  peridium  ovo't- 
deum,  cortice  duplici,  exieriora  tenui  delupfo,  in 
teriore  perfiftente  *  latere  utrinque  inßjjuram  baß  la- 
tioie  dilacerato;  fitamentis  pulvigeris  axi  adhaeren- 
t'ibus.  Eine  Art.  Podaxis  fenegalenjis  Desv. 
pediculo  baß  fubg/obofo,  elongato,  cotitorto  ,coria 
ceo  fublignofo ;  peridio  albo  oblongo  perßßenti.  — 
Lycoperdon  axatum.   i>  ehe  oben.    Habitat  a  i  ripas 
Senegal»  fluvii.     IV.  Plecojtoma  (von  vksnew, 
ich  halte,  und  erout*,  Mund):    Peridium  in  prima 
sie  täte  globofum,  demum  erumpens ,  cortice  triplici, 
exteriore  votviformi  Jiellatim  ßfjo Jubroncavo  lacitiiis 
reßexis ,  interiore  (peridio  propi  ioj  globofo,  integro 
fubpedicellato,  apice  opert»,  ore  plicato  hiante.  6ub- 
fiantia  perßjtentia ,  e  cortice  exteriori  ßbrofo  ■  coria- 
ceo ,  intermedio  membranutea ,  irueriuri  chartacea. 
Die  Arten   zerfallen    in   drey  Unterabteilungen: 
$.  1.  Muleißdi,  ore fubplicato.   1.  Plecojtoma  co- 
ronatum  Desv.   -  Geaftrum  corouatum  Per/. 
Jyn.  multißdum  ß.  Difp.  Schmid.  t  4,,.  Michel. 
f.  joo.  f.\.     2.  Plecojtoma  nanum  Desv.  — • 
Geaftrum  nanum  Per  f.   Journ.  Bot.  11  p.  ,7.  t.  2. 
J •      corouatum  ß.  W  00 dw  a  r  di,  P e rf  Jyn.  fung. 
Michel,  t.  ico.  f.  2.     3.  P l ecoftoma  pectina- 
tum  Desv.  —  Geaftrum  peciiuatum  PerJ.  I'yn.  mul- 
tifitlum  *.  Üisp.  Schmid.  t.  47.  f.  11.  12.  13.  14. 
$.11.  Muitifuli,  ore  piln/o.     4.  P  lecoftoma  ru- 
fescens  Desv.        üe.iltrum  rufescens  Perf.  hn. 
Schmid.  t.  a<.  Michel,  t  100.  /'.  4      $.111.  S'ub 
4  ßai.    5.  P lecojtomafornicatum  Desv.  — 
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Lycnperdon  fornicatum  Hudf.    Schaef.  t.  »g3« 
Schmid.  t.  37  /.  1.   Geaftrum  quadnhdum  Perf. 
6  P  leroftoma  Schmideli  Desv.  —  Geaftrum 
qtiatlrifidum  ß.  minus  Perf.  Schmid.  t.  37.  f.  j. 
V.  Geaftrum  :    Peridium  globofum,   cortice  du. 
plicif  exteriore  craffo  ftellnthn fifjo  demum- rejlexo, 
laciniit  intus  rimojisf    interiore  fubintegro  globofo 
fetfili  ore  lacerato.    Subftancia  e  cortice  rxteriori  cc 
riaeea  perfiftens ,  ex  interioii  membranacea  delapfa. 
Die  nach  den  hier  angedeuteten  Abänderungen  bey 
diefer  Gattung  noch  verbleibenden  Arten  üncT  1.  Ge* 
aftrum  caftaneum.  —  Lycoperd.  fteUatum  Bull, 
pl.  471.  f.  L.  excluf.  O.P.    2.  Geaftrum  commu- 
ne —  Lycoperdon  fteUatum  Bull,  pl, 28«.  Schmid. 
t.  27.  2tf.  Michel,  t.  loo.y.  6.     3.  Geaftrum  re- 
co  Iii  gen  s  —  Lycoperdon  recolligens  Wood.  Gea- 
ftrirm  hygrometricum  *.  Perf.    4.  Geaftrum  ar- 
ge nteum  —  G«aflrum  hygrometicum ß.  Perf.excl. 
Jynon.  Geafter  Michel  t.  xoo.  f.  5.    5.  Geaftrum 
Diderma  —  Lycoperdon  fteUatum  Bull.  pl.  47t. 
O.P.  Boltonf  179.    VI.  Myr  ioftoma  (von  ^tf- 
p/oc,  viel,  und  vropx,  Mund) :   Peridium  fubjuhae- 
ricum,  cortice  duplici,  exteriore  coriace  vohi forme, 
fisco  in  radios  plures  inae quälet ;  verj'us  apices  macu- 
Iis  notatos {   pedicelli  plures,  breves ,  approximati 
compreffi,  fublignofi.    Peridium  proprium  (Cortice 
iniei  iore)  deprejfum ,  pellicula  tenui  indutum,  ßi- 
perßt  iefuperiori  foraminibusnume/ofir,  parufs,  ro- 
tuudis,  ciliatis  parumque  elevutis.  Eine  einzige  Art 
Myrioftoma  anglicum  Desv.  —  Lycoperdon 
coüfonne  Dickf.  pl.  crypt.  brit.  Fase.  t.  p.  24.  /.  1- 
/.  4.  Geaftrum  colilornie  Perf.    Der  Umltaml  daf5 
„ce  Champignon,  wie  der  Vf.  fagt,  femble  apparte- 
nir  exclulivement  ä  TAngleterre"  Ut  zu  fenwan- 
kend,  um  -jr  Nichtbeybehaltung  des  fpecififcneo 
Namens  zu  berechtigen.   Diefs  um  fo  menr,  da  der 
Vf.  S.  311.  behauptet,  diefe  Pflanze  im  Haut  Poitoü 
fpäterhin  gefunden  zu  haben.        Expofition  des 
caractires   du  genre  Oictyota  (von  Ai«Tvoy, 
Netz),  et  Tableau  des  esplces  qu'il  renfer- 
me ;  par  Mr.  Lum  our  oux-  S.  38  —  44«  Diefe 
Uarlteilung  des  um  die  Öt-egewfichfe  rOhmiichft  ver- 
dienten Vis.  giebt  die  Charaktere  bald  in  franzöfi* 
Jeher,  bald  in  lateinifcher  Sprache  an.  Aus  Beforgnifs, 
fie  fehlerhaft  zu  überfetzen,  wollen  wir  lieber  diefs 
unwilfenfchaftliche  Gewand  hier  beybehalten.  Die 
genenfehen  Kennzeichen  heifsen  wörtlich  Subftance: 
lilticu/ie;  les  mailles  du  rizeau  plus  ou  moins  fer- 
nes ,  rtguliires  ou  irrigulieres ,  lesßbres  longhudi- 
nules  plus  fortes  en  genit  al  que  les  tranrverjhlet- 
Fructißi  ation :  Coques  ou  tubereufes  invßbjes  *  foeil 
nu ,  Jormu/it  par  It-ur  riunion  des  points  uifibles  ri- 
patidus  für  /es  deux  Jurfaces  de  la  fronde,  ßtuies 
en  lignes  de  d'tjfirentes  Jormes,  renfermunt  quelque 
fois  des  tubercules  ipais  dans  l "Intervalle  qui  rl%n* 
entrilles.    Die  Arten  werden  in  zwey  Sectionen  g*" 
theot.     Üie  erlte  begreift    las  G*nus  Pudina  von 
Adunfon  nui  folgen  I' 11  ("harakleren  und  Arten: 
$.     ti  uctißcutinn  fitute  en  lignes  trunsverfales,  cour- 
bies  en  jegmens  de  verde  et  concentr'tques.    l-  Di' 
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ctyota  pavonia:  fronde  renifbrmi,  flabelliformiy  den  Antillen;  4.  Dietyota  dichotomm  ramis  in- 
fubproliferay  longitudinaliter  Jiriuta,   transverfim-    aequalibus  numeroßs.  Habitat  in  mari  Mediterran™. 

'  15.  Dietyota  rotundata  ;  frondc Jubdicholomu  ; 

apicibits  dilatatis,  rotundatis  v.  emarginatis.  Sp.  nov. 
In  mari  Mediterraneo.    16-  Dietyota  lata:  fron- 
te diehotoma  lata;  fruttfftcutionibus  in  Uneus  po/y- 
morphas  per  tot  am  frendem  fparfu.  Sp.  nov.  In  In- 
dia  orientali-      17.  Dietyota  Bartayrefiana: 
frondtf  diehotoma;  apieibus  bifidis  fusco  atris-  Sp. 
nov.  Dietyota  Bar tayrejiana  ß.  ramis  J'trictis. 
Habitat  in  Anlillis.     18-  Dietyota  divaricat  u  : 
fronde  diehotoma  r  latituditte  inaequaiiy   int  er  dum 
fubßliformi;  apieibus  bifurcatis,  divaricatis.  Sp- nov. 
In  mari  Mediterraneo.    19.  Dietyota  implexa: 
ramulis  numeroßjßmis  implexis  divaricatis ,  apieibus 
acutis.  —  Fucus  implexus  Desfont.fi.  atl.  Jn  mari 
Mediterraneo  africano.     ao.  Dietyota  pufilla; 
fronde  filiformiy  diehotoma ,  flexih*  implexa.  Sp. 
nov.  In  mari  Hilpanico.    ai.  Dietyota  fasciola: 
fronde  Jubcoriucea  t  ramoja  y  diehotoma.  —  Fucus 
fasciola  Roth.   In  marjbus  Europae.    33*  Dietyo- 
ta cris pata;  margin  ibus  undulatjs  erijtatis ,  fru- 
vtißcati\>nibus  per  totam  frondem  Jparßs.  hp.  nov. 
In  Anlillis.   23.  Dictyut  a  ,polv  podio'ides:  fron- 
de diehotoma  parum  ramofa,  inferne  ftricla  co/iaceu, 
fuperne  lata  membranacea ,  fi  uetifieationibus  con- 
fpectis  margine  paratlelis.    Sp.  nov.  In  Antillis.  — 
Mimoire  für  t rois  nouveaux  g eures  de  la 
famille  des  Algues  marines;  par  Mr.  La- 
mouroux.  S.  1.9     135.    1.  Dictyopteris  (von 
iixrvsv-,  Netz,  und  rr«/>c£,  Farren):   Fronde ßipite, 
fnlium  medium  percurrente.    Subfiantia  membrana- 
cea.,   indijtincte  reticulata,   teneray  fubdiaphana. 
Fructifiivtia  Capfulae  oculo  bene  armato  dijtinctae, 
maeulas  fparfus  formantes.  —    1.  Dictyopteris 
Juftii:    fronde  ramofa  y  fubfoliofa;   folus  ovutn- 
elungatis;  f  uetifieationibus  raris,  fparßs.  Lamour. 
Journ.  phit.  Ao.  20.  May  1809.  p.  332.  t.t.f.  A.  Ha- 
bitat in  Antillis.     2.  Dictyopteris  elott gata: 
fronde  membranacea ,  ramofa  elongutay  tenerm  ;  fru- 
ctificationibus  minutis ,  numerufis,  fparßs.  —  Fucus 
m>  ii  branaefus  6' / ockh.  A'cr.  ßrit.  p.  13.  t.6.  Tur- 
ner fxn  p.  141.  Ao.  6.    Fucus  polypodioides  var.  a 
Lamour.  DifJ.  läse.  I.  p.  3a.  t.  34  f.  1.  exd.  fyn. 


que  concenirice  fulcata.  —  Fucus  pavonius  L.  Sp.pl. 
Ulva  pavonia  L.  fyfi.  veg.    HaSitat  in  Americano 
Oceano,  India  orientali,  Nova  Hollandja,  mari  Me- 
diterraneo etc.    Als  Varietäten  ß.  Dietyota  pavo- 
nia. maximn,  in  Antiliis.    y.  Dietyota  pavo- 
nia elongata,  in  Antillis.    2.  Dietyota  var ie- 
grata:  fronde  reniformi,  ßabelliformiy  ramofa,  lon- 
gitudinaliter varirgata,   a  v.  3.  lineis  anguftijßmis 
concentrice  transverßmque  fulcata.  8p.  nov.  Habitat 
in  Antillis.    3.  Dietyota  fquamata:  frondibut 
coriaeeis,  reniformibusy  aggregatis ,  fubimbricatis , 
fupra  nudis,  eoncentrice  fulcatis,  fubtus  tomeniofis. 
—  Fucus  Iquamarius  Gmel.  Ulva  Decand.  Habi- 
tat in  mari  Mediterraneo.    4.  Dietyota  zonata: 
fronde  fubdichotoma ,  parum  ramoja,  tuberculis  in 
lineis  duabus  paratlelis  ineurvisque  frondem  in  zonas 
plurimus  turgeutes  drvidentibus  per  intervalla;  tu- 
berculis aliis  vermirulares  prae  Je  ferentibus.  —  Fu- 
cu8  zonaiis  Lamuuroux  ditj.  tusc.  1.  p.  38»  t.  15. 
/.  1.  Habitat  in  Antillis.    5.  Dietyota  Tour,  ne- 
J'or tiana:  fronde  laciniato    dent/tta,  tuberculis 
Jaepe  fparßs ,  raro  per  Jlexuofas  lineas  ramos  d'tvi- 
dentibus.  —  Fucus  Tour,  nefortii  Lamour.  Dijf. 
I.  c  p.  44.  t.  a6-  f  I.  Habitat  in  man  Mediterraneo. 
ß.  Dietyota  roj'ea  —    Padioa  rofea,    Pal.  de 
Beauv.  med.      7.   Dietyota  fubarticulata: 
fronde  J'ublineari,  ramofa;  ifthmis  alter nis  v.  oppofi- 
eis  interrupta;  extrem  hat  ibus  obtufis.  Up.  nov.  Ha- 
bitat in  lndia  orientali,  in  Nova  HolLndia.   Die  zwey- 
te  Section  $.  11.   Fructification  ßtufe  en  lignes  Jle- 
XueuJeSt  transverjales  ou  iparfes,  Vuriunt  dans  leur 
longueur  et  dans  leur  forme ;  quelquefois  ces  frueti- 
Jications  paroi/jent  entiirement  (partes  hat  als  Arten 
8-  Dietyota  eil  lata  :  tuberculis  ramos  per  diver- 
fe  Jiexuufas  liheas  continuas  ».  interruptas  dividenti- 
bus ;  ramorum  marginibus  non  nihil  ciltatis.  -  ru- 
cus  Pfeudo  -  cd tatus  Lamour.  dijf.   Ulva  atomaria 
Encycl.  bot.  ferrata  Decand.  Habitat  in  mari  Medi- 
terraneo, Oceano  Antiltarum.    9.  Dietyota  loci- 
niata:  fronde  in  lacinias  lineares  ramojas  v.  fim- 
plices  divtju;  extremitatlbus  bifidis  deatisque ,  frueti- 
ficutione  Jubfpaija.  Sp.  nov.  HaDitat  in  man  Medi- 


amour.  VifJ.  tasc.  J.  p.  3a.  t.  34  f.  |.  exel 

terraneo.     10.  D  ic  ty  0 1  a  pe  nice  t la  t  a  :   fronde  DesJ'ont.  Diva  p<  Ivpodioides  Del.  Jl.  fr.  II.  p  15. 

ramqftffbnat  diehotoma  apieibus  penicellatis;  frueti-  et  Jyn  pl.  galt.  p.  3.  Ao.  3a.  Poiret.  Encycl.  If'lll. 

ßcat'uinibus J'ubJparfis.  Sp.  nov-  Ha.dtat  in  mari  Me-  p.  165.  Ao.  13.   In  Odilia  oreamra,  rare  in  Anglia. 

diterraoeo.     u.   Dietyota  ferrulata:  fronde  3  Dicty  o  p  t  er  is  Po  fypodioi  des :  fronde  mem- 

ramofa;  ramis  ramulisque  apice  dencatis.  —  Fucus  branucea  ramoja;  fructijicationibus  ad  ftipitem  fre- 

atomarius  G  me  l.hij't.juc.  p.  t2$.t.tu.f  1.  Habitat  quentioribus.        fucus  polvpodioides  DesJ'ont  ß. 


in  Antillis.  13.  Dietyota  protifera:  fronde  Ii 
neari;  ramofa,  ramis  infWioribus  proliftris  ad  bafin 
anguj'tis  Sp.nov.  Habitat  in  nova  Hoiidu  !ia.  14.  Di- 
etyota diehotoma:  fonde  diehotoma  margini- 
bus integris,  pum-tis  J'ructiß<  ativnis  Jpaißs,  nunquam 
ad  m'argiues  fiondis  exiantibus.  —  l.ha  dirhotoma 
Autoi.  r  ueus  zofteroi  ^s  Lamour.  dijf.  Habitat 
in  n  ans  Kuropae.  Als  Varieiäien  ß.  Dietyota  di- 
ehotoma —  Ulva  puiii  tafj  Trans,  hin.  y.  l/ictyo- 
ta  diehotoma  fructißcationibus  Jpuißs.  Beide  in 


Atl.'  II.  p.  421.  var.  ß.  minor.  Lamour.  Lil).  Fasc'L 
p.  32  t.  24.  f  1  In  Me<(iterram-a.  4.  Dictyopte- 
ris det  icattila  :  f runde  pußlla  vix  ratnoj'a,  te- 
uer rinra;  fructification  ibus  in  lineis  duabus  pu  rolle- 
Iis  niargaiaiibus.  Lumour.  Journ.  philvm.  Ao  ao. 
Mai  18C9.  r.  6-/.  13.  In  Antillis.  II.  Amanfia  (dem 
Hm.  de  iraint  •  Am  ans  zu  Ehren  Subjtuntin  re 
tiruluta,  maculis  hexagi-nis .  elongatis,  rcgutadjfi 
rr.ii.  I'ructificationes  %  'ignrt'uiae  irr  apice  ton<ur  urn, 
rumutorumque  fitae.     1 .  Amanfia  multi fi d a  : 

fronde 
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fronde  ramofa,  ramts  ramulisque  dentato  -  multifi.- 
Ais    Lamour.   Journ.philom.  iVb.  30.  May  1809 
p  232.  t.  6.  f.  C.  i).  £  In  Antillis. 
nfi*  (von  ßpwv,  Moos) 


III.  Bryo- 
Frons  ßstulofa.  Sub' 
Fruciißcaliones  Capfulae  globu- 
JU formest   muiutilfimae,  virides,  in  frondem  nidu- 
latttes.    I.  Bryöpßs  pennata:  fronde  compref- 
fa  pennata  i  pinnis  incurvis,  oppofitis  alter nisque  f.  3 
f.  i.a.b.  Sp 
Jb 


nov. 


tis 

Ulva  , 

iw«.  f/f.  p.  52-  (an  conierva) 
„  126.  Fucus  arbuscula  Del. 


Eigentümliches  in  der  Behandlung  des  religiöfen 
Stoffes  auszeichnet.  Der  Vf.  beftimmt  ihn  vorzüg- 
lich zum  Gebrauche  für  minder  vorbereitete  und  ge- 
bildete Katech  umenen;  aber  wir  zweifeln,  dafs  tdr 
diefe  die  Form  der  Darfteilung  fafslich  genug,  und 
die  vorherrfchende  rationalttthche  Anficht  der  Reli« 
g»on  die  rechte  fey.  Das  Pofitive  des  biblifchenChri- 
Itenthums  follte  Oberall  reiner  und  lauterer  hervor- 
In  ÄntilhY.  '  3.  Bryopjis  ar-    treten;  die  Bibellehre  einfach  dargelegt  werden  und 

ohne  alle  Einmifchung  deffen ,  was  der  Schule  ange- 
hört. —  Im  Volksunterricht  ift  der  (Jnterfchied  zwi- 
fchen  natürlicher  und  geoftenbarter  Religion  unftatt- 
haft.  ($.  5.)  Die  Bibel  mufs  dem  kindlichen  Gemfr 
the  als  Gottes  Wort  näher  gebracht  und  überhaupt 
höher  gewürdigt  werden,  als  es  $.  n.  12.  gefchieht. 
yopfis  Hypnoides  :  Alle  Auszüge  aus  der  Bibel  find  in  chriftlichen  VbJks- 
rtvnis  ramulisque  elongatis,    fchulen  unzuläfßg,  und  den  Kindern  mufs  die  ganze 

Bibel,  unverftOmmelt,  in  die  Hände  gegeben  wer» 
den.  Es  ift  eine  fehr  kleinliche  Pädagogik,  die  den 
Theil  für  belfer  hält  als  das  G  anze,  und  von  derGe- 
fammtwirkung  der  Bibel,  wie  fie  einmal  ift,  keine 
Ahndung  hat.    Diefs  bemerken  wir  gegen  die  An- 


7.  No.  8a. 
In  Oceano 


el.  fyn.  p 

¥o'i~ret.  Encycl.Vlll.  p.  381.  No. 103 
anglico,  gallicano.     3.  Br 
fronde  tereti,  ramofa; 

fparfis.  t.  1.  f.  J.  a.  b.  6p.  nov.  In  man  Mediterran 
vrone  Cette.   4.  Bryopfis  Cupreffina:  fronde 
tereti*  ramofa;  ramis  ramulisque  capitatis,  brevtbus, 
fubimbricatis.  t.  \.  f  3-  «■      Sp.  nov.  In  Barbaria. 
-    Br  yopfis  Muscofa:  fronde  tereti,  ramoja ; 


Inmulis  fetaeeis,   brev'ibus ,  fuperne  numerofijhmis,    merkung  zu  §.  Ii.    Vön  den  einzelnen  bibl.  Schrif- 

!  ten  hätte  ausführlicher  die  Rede  feyn  follen.  Die 
blofse  Aufzählung  derfelben  ift  von  keinem  grofsen 
Nutzen.  $.  15.  ift  das  Kantifche  Moralprincip  aufge- 
hellt —  in  einem  chriftlichen  Katechismus  für  Volk«- 
fchulen!!  §.  aa.  wird  Jedem  Menfchen  zur  Päicht 
gemacht,  „die  verfclnedenen  Käligionslehren ,  fo 
weit  er  fie  kennen  lernt,  forgfältig  und  unparteyifch 
zu  prüfen,  und  fich  für  diejenige  zu  erklären,  wel- 
che ihm  aus  Gründen  der  Vernunft  und  der  Erfah- 
rung als  die  annehmungsuürdigite  erfcheint."  Wir 
haben  erlebt,  wohin  der  Verltand  in  Religionsfachen 
führt  ui-d  wie  fehr  wir  Urache  haben,  zu  dem  alten, 
kindlichen  Glauben  unfrer  Väter  wieder  zurückzu- 
kehren und  den  leidigen  Verftand  in  feine  Grenzen 
zurückzuwerfen.  —  Die  Eigenfchaften  Gottes  ($.  36.). 
find  zu  kurz  abgehandelt  und  die  praktifchen  Momen- 
te ganz  übergangen.  —  Dafs  in  der  Pflichtenlehre 
das  Gebot  der  Liebe  obenanfteht,  ift  chriftlich;  doch 
find  die  einzelnen  Pflichten  nicht  in  lebendiger  Be- 
ziehung auf  diefes  Hauptgebot  entwickelt.  —  Die 


inferne  rarts  t.  1.  f  4-  «•  b-  6p.  nov.  In  roari  1.««»*. 
terraneo  prope  Malfiliam. 

(Der   Btfcklmfi  folgt.) 
PREDIGER  WISSENSCHAFT. 

Cassel  u.  Marburg,  b.  Krieger:  Leitfaden  zum 
Confirmations  ■  Unterrichte  junger  Chriften  des 
Mittelftandes  ;  von  K.  Chr.  von  Gehren,  Pfarrer 
zu  Felsberg  bey  Gaffel.  Zweyte  Auflage.  18U. 
VIU.56S.  8-   (a  Gr.) 

Die  erfte  Auflage  ift  dem  Ree.  nicht  zu  Geficbte 
gekommen,  und  er  weifs  alfo  nicht,  wodurch  fiel» 
beide  von  einander  unterfcheiden.  Laut  der  Vorrede 
ift  die  neue  Auflage  nach  Materie  und  Form  unver- 
ändert geblieben  ,  und  nur  einzelne  Ausdrücke  find 
verbeffert  worden.  Auch  ift  fie  mit  einem  Anhange, 
der  acht  Coofirmationslieder  enthält,  vermehrt.  In 
fortlaufenden  Paragraphen,  denen  noch  Bibelfprüche 
und  Anmerkungen  untergefetzt  find,  handelt  das 
Buch  felbft:  1)  von  der  Religion  überhaupt ;  a)  von 
dem  VVerthe  und  der  Wichtigkeit  des  Reiigionsglau- 
bens  für  den  Menfchen  ;  3)  von  den  Vorzügen  der 
chriltlichen  Religionslehre ;  4)  von  der  Gelchichte 
Jefu  und  feiner  Lehre;  5)  ™n,de/  chriftli.chen  Glau- 
benslehre; 6)  von  der  chriftlichen  Pflichtenlebre; 
-■\  von  den  Beförderungsmitteln  eines  chriftlichen 
Sinnes  und  Wandels,  und  8)  von  den  chriftlichen 
Reiieiunsgebräuchen.  —  Schon  aus  diefem  lnhalts- 
verzeicboifle  ilt  erfichtlich,  dals  fich  diefer  Katechis- 
mus unter  der  grofsen  Menge  andrer  durch  nichts 


beygebrachten  Bibelfprüche  find  zweckmäfsig  ge- 
wählt; aber  nicht  alle  Lieder  haben  uns  gefallen. 
Den  meiften  fehlt  es  an  Poefie  und  Salbung.  Zu  den 
beffern  gehören  das  erfte  und  fechfte.  Schade  dafs 
die  in  Natorp's  Quartalfcbrift  für  weftpbälifche  Re- 
ligionslehrer abgedruckten  vortrefflichen  Confirraa- 
tionslieder  Hrn.  v.  G.  nicht  bekannt  zu  feyn  febei- 
nen.  —  Was  die  Sprache  betrifft,  fo  hätte  der  Vf. 
mehr  daran  feilen  follen.  Perioden,  wie  die  $.  aa. 
ao.  11.  31.  Anmerk.  u.  a.  m.  find  viel  zu  lang  und 
fchwerfällig  für  den  Unterricht  der  gemeinen  Volks- 
jugend. 
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NATURGESCHICHTE. 


Paris f  b.  Dufour:   Journal  de  Botanique, 
ridigi  par  une  fociiti  de  botaniftes  etc. 

(BtfeUu.fi  der  im  i4«-  StUek  ubgtb recke ntn  Rtct^fion.) 


M 


imoire  Jur  ies  Caulerpes ,  nouveau 
genre  de  la  famiUe  des  Algues  mari- 
nes; par  Mr.  Lamouroux  S.  136-146.  Der 
Vf.  ift  ungewifs,  ob  die  von  »bin  unter  der  Benen- 
nung C  a  ul  er  p  es  (von  xxvXoc,  Stamm,  und  e'pxet, 
ich  krieche)  zufammengeftellten  fonderbaren  Seepro* 
duetc  zum  Thier- oder  Pflanzenreiche gehören.  Vor 
der  Hand  will  er  fie  als  Gewichte  annehmen,  ob  Ge 
gleich  mit  eben  fo  viel  Recht  als' Zonphyten  gelten 
{tonnten.  Man  findet  Oe  nur  in  fod liehen  Gewäflern. 
Ihr  vorläufiger  Charakter  jft:  Üitb/tantia  fubopaca, 
tibsqne  organifatione  armatn  etß  oculo.  Fructi/tcatio 
ignota.  diu  Iis  horizontalis ,  reperts,  fubßstulofus, 
rarnofus,  interdum  fimplex.  Die  Arten  Gn<t  1.  C au- 
terpa  prolifera:  fronde  plana,  ramofa,  proli- 
fera, varUgätu.  —  Fucus  prolifer  Forsk.  ß.  aeg. 
urab.  p.  19a.  No.  60.  Gmel.  fnt.  veget.  p.  1390.  I\o. 
■»35«  Poir.  Encycl.  Ff  IL  p.  406.  In  man  Mediterra- 
ji8o  ,  prope  MafGliam ,  Alexandriam,  Iricam  et  in 
Jjarbaria.  2.  Caulerpa  ucellata :  fronde  plana, 
ramofa,  rar ius prolifera,  maculh ocellatis,  fpnrßs.  t.  2. 
f.  1.  öp.  nov.  In  mari  Mediterraneo,  circa  Mjffijiam 
et  Barcinonam.  3.  Caulerpa  pennata:  fronde 
fubprolifera,  coinprejja,  pennata,  pinnis  linenrl- 
iunceolatis,  ineurvis,  oppoßtls,  baß ftrictis  t.  2.  f.  2. 

  Fucus  taxifolius  Vahl.  In  infuia  Sanctae  Crucis. 

Caulerpa  myriophylla  :   fronde  pennata; 


In  Antillis.  5.  Caulerpa  obtufax  fronde  com- 
prejfa,  pehnaia,  pinnis  brevibus,  oppofuis  v.fparßs, 
apieibus  obtufo  rotundatis.  t.  2.  f.  3.  Sp.  nov.  Habit. 

    6-  Caulerpa  C liemnitzia  :  fronde  tereti, 

ramofa;  ramulis  fparßs,  turbinotis,  fubfasciculatis. 
—  Fucus  chemuiUia  Leper.  icon.  p.  167.  t.  88«  /•  r« 
4.  5.  6.  (Gg.  2.  3.  ad  alter,  fpec.  pertinent).  In  Indiis 
Orientali  bus.  7.  C  auler  pa  peltata;  fronde  te- 
reti, ramofa;  ramulis  peltatis  fparßs.  l.  3. /.  2.  a.b. 
Sp.  nov.  In  —  —  8«  Caulerpa  hy paoides: 
fronde  dichotoma,  ramofa,  3  -4  quetra;  ramulis 
v.f oliis  lanceolatis,  breviffimis,  imbricatis.  t.  3.  f.  3. 
Ergänz,  ßl.  zur  A.  L.  Z.  1814. 


—  Fucus  cupreffoides  Fahl.  In  Infuia  Sanctae  Crü- 
cis.  —  Memoire  für  les  Palmiers  en  gini- 
ral,  et  enparticulier  für  un  nouveau  gen- 
re de  cette  famille  ;  par  Mr.  Palifot  de 
ßeauvois.  S.  74.  Der  erftc  Tb  eil  diefer  dem  Infti- 
tut  vorgeletenen  Abhandlung  verbreitet  Geh  tehr  aus- 
führlich über  den  vielfachen  Nutzen,  den  die  Palm- 
bäume den  Einwohnern  der  Länder  gewähren,  wo 
fie  wild  wachten.  Der  zweyte  dagegen  gieht  den 
Charakter  der  Galtung  Raphia  folgendermaßen  in 
franzöfiteber  Sprache  an:.  „Mo  no'ique .  Spat  he' 
univer  feile  triple ,  plus  courte  que  le  fpadix ,  la  plus 
exlirieure  tronqule ,  cuneiforme;  la  Jeconde  bifide 
au  fommet,  eiliie  a  la  marge  int6rieur»  ;  la  troißime 
enforme  de  cupule  ou  de  cloche  renverße.  Cette 
fpatlw  eft  la  mime ,  quoique  plus  petite  a  chaque  ra- 
meau  du  fpadix,  et  pour  chaque  Jleur  a  laquelle  eile 
fert  d' un  triple  calice  extirieur.  Spadix  gratid,  ra. 
meux  ;  rameaux  mondlques,  en  tont  frinblables  ß. 
parlment  au  fpadix  pris  en  totaliti.  Fleurs  males : 
nombreufes.  Calice  triphylle :  folioles  ipailfes ,  co- 
ricr.es  ,  aigue's  et  renßl"s  "fous  le  fommet.  Etamines 
indißnies  ($  —  11);  ßlamens  fpais,  courts,  rappro- 
chls,  et  presque  riunis  a  la  bafe;  anthtres  longues, 
droites,  Jagitties.  F/eurs  fem'elhs:  a  la  bafe  des  di- 
vlßons  infir'leures  de  chaque  rameau.  Cvlire  cfu/ie 
fi>ute  piece,  a  trois  grandes  echancrures  fgalos ,  ai- 
-u'Js,  ir.ailleux  a  la  bafe  comme  tlans  les  ßeurs  mit- 


f. 


Piftil  1;  germs  ovale,  eouvert  d* itiailles  imbri- 
auies  et  renverßes;  Jtyle  court;  ß:gi:ta:e  a  trois ßl- 
lons,  presque  trißde.  "Fruit  icuiÜeux;  ecnilles  mein- 
braneufes  a  la  marge,  et  fortement  fiUonles  au  cew 
tre;  amande  couverte  de  cavites  in  igi/lihres ;  em- 
bryon  nlact  dans  une  cavitf  latlrale."  Was  hier  von 
dem  dreifachen  Spatha  getagt  wird,  beweitet  hin- 
länglich,  dafs  die  von  Hin.  besvaux  im  erften  Theil 
dieier  Zeitfchrift  aufgeworfene  Frage:  ,,d' aprte 
les  notions  les  plui  Jaines  recues  en  botanique,  je  de- 
mandeß  l'on  peut  Juppofter  l  idie  d' une  plante 
ayant  trois  calices,  Geh  gar  nicht  nach  feiner  An- 
ficht beantwortet.  Zum  Ueberfluffe  erinnern  wir 
noch  an  die  Gattung  Caljtriplex  der  Flor,  peruviana. 
Die  erfte  Art  heifst  Raphia  vinifera:  calyce 
des  ßeurs  mdles  fejfdes ,  fruit  oblong,  arbres  de  mo- 
yenne  grandeur.  Sie  wachft  in  Oware  und  Benin. 
Als  Synonymen  flehen  Sogus  palma  pinüs  Gaertn. 
D  (7)  Scigus 


1131 

Sngus  Rufia  ß.  Witld.  Lantarel:,  lllufer.  Die 
zweyte  Art  Raphia  peduneulata:  calyce  des 
ßeurs  rr.äles  pidoncuUs,  fruit  presque  rond  un  peu 
pyriforme;  aibres  t/is  -  ilevis.  Es  ift  Rußa  Borytt. 
Vincent-,  Sagus  Rußa  Willd.  La.ma.rk  l.  c. 
Sie  wächlt  auf  Madagaskar.  ,—  Notice  impor- 
tante  für  deux  especes  du  genre  Callebaf- 
ßer  (Crescentia)  des  Antilles;  par  Mr.de 
Tuffac.  S.  226.  Die  eine  Art  Crefcentia  Cu- 
je'te :  foliis  cuneato-lanceolatis,  ad  nodos  confertis, 
baß  attenuatis  >  apice  roiundatis  ;  ramis  horizontale 
bus,  elongatis ,  nodofis  ;  fruetu  Jphaerico  ;  putamine 
folido  ift  den  Einwohnern  der  Antillen  beynahe  un- 
entbehrlich; die  zweyte  hingegen,  Crescentia 
eu  curbitina  (oder  latifolia  Mill.  und  Plum.): 
foliis  alter  nis,  lato  ovatis,  obtvßs,  ramis  laevibus 
erectisj  fruetu  ovato,  fubtrigono,  acuminato,  ent- 
hält in  der  Frucht  ein  tödtendes  Gift.  —  Obfer- 
vations- für  quelques  especes  de  Ciff am pe~ 
los,  par  Aubtrt  du  Petit  -  Thouars.  S.  65. 
Der  von  Linne  gegebene  Gattungscharakter  wird 
in  diefer,  Abhandlung  verbeffert  oder  vielmehr  ganz 
abgeändert  mitteilt  einer  weitläufigen  Analyle  in 
franzöfifcher  Sprache  des  Ciff  am  p  e  los  mauri- 
tiana.     Zwey  Kupferftiche  t.  III  u.  IV.  dienen  zu 
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chophorus  viridis—  Ofcillatoria viridis  Fauch. 
I.  c.f.  7.  Conferva  fontinalis  Roth.  Cat.  bot.  III. 
p.  >95*  5*  Trichophorus  parie  tinus.  —  Os- 
cillatüria  parietina  F auch.  I.  c.  f.  tf.  Conferva  mura- 
lis  Roth.  Cat.  bot.  III.  p.  189.  C.  frigida  Rath.  Cat. 
bot.  1.  p.  166.  C  velutina  Bory.  Mein.  p.  49.  6.  Tri- 
chophorus  lanatus:  ßhfmentis  Jloccoßs ,  elon- 
gatis, liberis  membranae  deftitutis,  non  gelatinoßs. 
7.  Trichophorus  fuscus.  —  Osciliatoria  fusca 
Fauch.  I.e. f.  o.  g.  rricho phorus  laevigatus 
_  Ofcillatoria  Jaevigata  F auch.  I.  c.f.  10.  9.  Tri' 
chophorus  tenutffimus. —  Osciliatoria  tenui Al- 
ma rauch.  I.  c.  f.  12.  Byffus  confervoides  Bory.  10. 
Trichophorus  vaginatus.  —  Ofcillat.  vaginata 
Fauch.  Fh  ytocopis nigricans  Bory  mim.  p.  55.  Con- 
ferva velutina  rtra  Roth.  Cat.  Hl,  p-  900.  VI.  1.  Ae~ 
cidium  lycopfidis :  fubbifrons;  maculis  multifar- 
mibus,fubrotundis,hypophyllis.  fupra  convexis,  fubtus 

Jilanis.  3.  Aecidium  Thejii:  hypo- et  epiphyi- 
umy  peridiis Jparßs  diftinetis  albidis,  tubiformibus  ;  ore 
lacerato,  operculuto,  moperculo  Jphaerico  convexo 
pellucido.  IV.  Sclerotium  atratum:  majuscu- 
lum  difform.  nigrum,  rueq/b  tuber  culofum.  V.  C  ha- 
rn te  nuifßm  ar  vau/ibus  fetaeeis  pellucidis,  ramis 
glomeratU'Verticillatis,  breviffimis  tenuifßmls,  pellu~ 
deren  Erläuterung,  und  verfchiedene  Vermuthungen  cidis;  ramis  JubßobeUiuis.  VI.  Phy  teuma  orbi- 
über  andere  Arten  diefes  Genus  werden  vom  Vf.  ge-  cttlaris  et  Linear  if  o/ia  :  foliis  linear  i- lanceo- 
hegt,  der  die  Cijßimpelos  mauritiana  auf  den  Infein  latis,  margine  viltofts,  obfeure  crenatis.  Vll.  f^a  - 
de  France  et  de  Bourbon  felbft  zu  beobachten  Gele-  lerianellu  erincarpa:  foliis  integris;  ramis 
genheit  hatte.  -  Tubleau  des  esoices  d'Eryn-  divaricutis,  fructibus  hirfutis;  ßoribus  Jubfajtigiatis. 
gium,  aV  apris  T  ouvrage  de  Mr.  Delaroche.  VIII.  Trifolium  micro  phyllum  :  cauleglabro, 
S.  106.  Bereits  bekannt.  •  Diefs  gilt  auch  von  der  ratnofo,  Juberecto;  fuliolis  ovatis  callide  denticulaas, 
Nutice  für  les  ptantes  ä  ajouter  ä  la  Flo-    margine  vil/vßsf  Jpicis  fubgloboßs.     IX.  1.  Rofa 


re  de  France  (Flora  Gallica),  avec  quelques  cor- 
rections  et  obfervativns ;  par  J.  L.  A.  Loifeleur- 
J)es  longchamps.  0.193.357.371.,  diefpäter- 

hin  als  eigenes  W«  rk  gedruckt  worden  ift  Plan- 

tes  trouvjes  dans  le  Haut-Poitou,  les 
unes  nouv ellesy  les  autres,  point  indi- 
quees  dans  la  flore  de  France;  par  N.  A. 
Desvaux.  S.  307.  Wir  wollen  nur  den  Charak. 
ter  der  neuen  hierher/etzen :  I.  Myriodactylon: 
Subftantia  eelatinqfa  [multiformes ,  fubcomplanata  > 
ramofo  -  palmata,  intus  fareta,  fitamentojaf  flu- 
mentis  ramofii  fubarticulatis.  1.  Myriodacty- 
lon fpinulofum:  ramulis  anguftis  apice  rigi' 
dis.  3.  Myriodu'c tylon  incr affatum.  —  Ul- 
va  incraffata  Hudf.  ;  Rivuiaria  endiviae  -  folia 
Roth;  Conferva  incraffata  Bofc;  Batrachofper- 
ntum  fasciculatum  Fauch.  Del.  11.  Tricho- 
piiorus  P.  Bauv.:  Filamenta  ßmplicia;  dijje- 
pimentis  approximatis  inftrueta  ;  materia  viridi  amor- 
pha,  dispqßta  inifb  loculos fareta.  1.  Trichopho- 
ruspr  ineeps.  —  Osciliatoria  prineeps  Fauch. 
Cortf.  pl.  15.  /.  3-  Conferva  äos-aquae  Roth.  Cat. 
bot.  Con f.  txienioides  B o ry.  Mim.  1.  Tr ichopho- 
rus  Adanfonii. —  Osciliatoria  Adardbnii  Fauch, 
l.c.f.b.  3.  Trichophorus  niger.  —  Oscilla- 
tt  iria  nigra  Fauch.  I.  c.  f.  4.  Conferva  limofa  var. 
Marten  r  exd.  fyo.Coof.  laevigata  Fauch.  14.  Tri- 


leueoch  roa  :  calicum  tubis  ovato  •  elongatis  gla- 
bris ,  peduneulis  glanduloßs;  petiolis  aculeatis  to- 
mentojls ;  folialis  glabris  ovato  elongatis;  ßilis  ron- 
natis  fubelongatis.  Flores  albo •  lutescentes.  3.  Ro- 
fa ftylofa:  calicum  tubis  ovati- elongatis,  pedun- 
culisaue  glabris  Jubgeminatis  (tßrifßme  umbellatis ); 
follblis  ovato- acut is  tomentoßs  ;  Jtilis  connatis  elon- 
gatis. Flores  albi.  3.  Rofa  obtufifolia:  calicum 
tubis  ovatis  peduneulisque  glabris,  foliis  ovatis  obtußs 
fupra  puberculis,  fubtus  villofis.  Flores  albi. 

An  diefe  Abtheilung  des  Werkes  febhefsen  fich 
die  mitunter  ausführlichen  Anzeigen  von  Per- 
foon's  Icones  pictae  fpecierum  rariorum  Fungorunt 
in  Synopß  methodica  dejeriptarum  S.  61.»  Cajeta- 
ni  Savi  Botanicon  Etrufcum, ßftens  plantas  in Etru- 
ria  fponte  nascentium  S.  1 1 1 . T  Batard's  EJfai  für 
la  flore  du  Dipartemcnt  de  Maine  et  Loire  S.  Jiy. 
und  der  Höre  des  environs  de  Paris;  par  MM.  Tur  - 
pin  et  Poiteau  S.  45.»  bey  welcher  Veranlaffung 
mit  echter  franzöfifcher  Hefcheidenheit  Paris  ,>  la 
premiire  capitale  du  monde  "  genannt  wird.  Es  war 
uns  angenehm,  S.  166.  die  Ueberfet2ung  des  Pro- 
fpectus  zweyer  Werke  des  Herrn  Rafinesque 
ochmaltz  zu  lefen,  da  das  Morgenbiatt  in  einem 
kürzlich  mitgetheiiten  Briefe  aus  Sizilien  uns  auf  die- 
fen  fruchtbaren,  bis  jetzt  in  Deutschland  wenig  be- 
kannten bot.  Schriftftelier  aufmerkfam  macht.  Das 

•rft«  igle 


€rfte  diefcr  herauszugebenden  Werke  wird  den  Ti- 
tel:  „Nova  Genera  et  Speeles  plantar  um  boreali- 
americanarum ,"  führen,  und  das  zweyte,  »EjJ'ay 
on  the  natural  hiftory  of  tlie  mußrooms  or  funguffes 
of  the  united  States  of  America.  * 

Der  botanifeben  Geographie  ift  ein  Auffatz  S. 
aqo-,  Effai  ß*r  la  Geographie  -  Bot anique  du  Haut- 
Poltou  (Departement  de  la  Vjenne);  par  N.  A.  Des- 
\aux,  gewidmet»  den  man  mit  Vergnügen  lefen 
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Eigentbümliche  Abhandlungen  hat  die  Phyfiolo- 
eie  nicht  aufzuweifen:  denn.die  drey  hierher  gehö- 
renden Auffetze,  1.  Extrait  du  Rapport fait  parMM. 
Juffieu  et  Desfonlaines,  Jur  un.  Mimoire  lu 
h  tlnßitut,  intituli:  Nouvelles  obfervations  für  la 
Pbyfiologie  des  Algues  marines  par  Mr.  Lamow 
ro  ux.  S.  3a.  2.  Obfervations  für  les  Champignons  et 
für  leur  manüre  de  croitref  par  Mr.  Palifot  de 
Beauvois  S.  147.  und  ^.Effaisfur  V  organifation  des 
Plantest  eonßdirie  comme  rifultat  du  cours  annuel 
de  la  vigttation,  par  Mr.  A.  Aubert  du  Petit- 
Thouars  S.  179-  Gnd  eigentlich  aus  andern  bereits 
liedruckten  Werken  entlehnt. 

Zur  botan.  Literatur-  Gefcbichte,  wozu  wir  aueh 
die  Notice  biographique  für  Pierre-  Remy  Wil- 
lemet par  M.Jujtin  Lamoureux  S.  125.  und 
j\oticc  biographique  für  Jeän  Sennebier,  par  N. 
A.  Desvaux  S.  378-  rechnen,  gehören  nur  Auszü- 
ge aus  der.fiou/arcnchenUeberfetzung  von  Richard 
Pulten} '  Esquiffes  hiftoriques  des  progris  de  la  Bo- 
t anique  en  Angleterre  S.  23t.  und  SprengeliiHi- 
ftoria  rei  herbariae  S.  371.  Mehr  zur  eigentlichen 
Svftemkunde  als  hierher  kann  ein  Auszug  aus  Bon- 
net VAmour  vigital,  ou  les  Noces  des  plantet  ge- 
zählt werden,  einem  Werk,  das  eigentlich  eine  dich- 
te rifc he  Erklärung  des  SexualfyGems  enthalt.  Fol- 
gende daraus  entlehnte  Stelle  wird  am  heften  das 
Ganze  bezeichnen.  Sie  ift  überfchrieben :  „Des  Ma- 
ris itrangers  entre*eux,"  und  lautet  alfo:  „Point 
d intelligente,  peu  d' efprit  de  corps  dans  cette  con- 
fririe.  Etrmngers,  c'eft  ä  -dire  je  connoifjant  fort 
peu,  un  amout  commun  les  raffemble  autour  de  la 
mime  bergire.  11  arrive  fouvent  que  la  bergire  Je 
trouve  feuleau  milieu  de  ce  er  and  nombre  de  berger  sj 
ntais  je  me  häte  de  dire  aujfi  qu  elle  u  fouvent  aupris 
£  eile  une  nymphe  fa  compagne,  ou  mime  un  plus 
grand  nombre  de  beautis  modeftes,  et  que  la  refpect 
qtielles  infpirent  retient  les  bergers  amoureux  dans 
les  bornes  de  la  circonfpection.  On  pourroit  mefuire, 
au  fujet  de  ce  refpect  etde  Tembryon  qui  en  rifulte, 
quelques  objections  affezfortes;  mais  je  perfij'te  dans 
mon  fentiment,  comme  du  Madame  Dacier.  Les  itä- 
mines  fönt-,  comme  vous  le  favez  Zoe,  compoßes  d  un 
ßlet  et  d'une  anthtre.  Les  antheres  ou  tites  dtamans 
fönt  ordinairement  mobile,  comme  dans  notre  espece. 
II  en  eft  qui  au  moindre  vent,  au  moindre  choc,  tour- 
nent  avec  la  Ugireti  des  girouettes.  Lorsque  les  tites 
fönt  m&res  (mais  alors  feulement)  ces  amans  fe  Ii- 
vrent  au  plus  doux  des  penchans:  quelquefois  c' 'eft 
le  Ziphire  quife  charge  dertpandre  leurpouJjÜre.'\!) 


Zur  Bot  anique  appliqule  a  V  Agricuhure  et  hla  Me- 
deiine  gehören  Auszüge  aus  Sonnini's  Cours  com- 
plet  d' Agriculture  pratique  S.  57.  352.»  Desfon- 
taines  Hiftoire  des  Arbres  et  Arbrijfeaux  —  de  la 
France  S.  IIS-,  Loifeleiir  D  e  slo  ng ch  am p  s 
Traue  du  Figuier  S.  238«  und  Dubuif/on's  Plantes 
ufuelles,  indigines  et  exotiques  S..188  u.  375. 


ERBAUUNGSSCHRIF 


TEN. 


x.  Bamberg  u.  Wurzsuxg,  b.  Göbhardt:  Neuefte 
Folks  predigten  und  Homilien  auf  alle  Sonntage 
des  kathohfehen  -Kirchenjahrs.  Von  Jon.  Mar- 
tin Gehrig,  Pfarrer  zu  lngolftadtim  Würzburgt- 
reben. Erfter  Theil.  1813.  VIII  und  264  S. 
Zweyter  Tb.  1813.  VIII  u.  288  S.  gr.8.  (iThlr. 
13  Gr.) 

2.  Ebendaf,  b.  Demfelben:  Neuefte  Folkspredig- 
ten  und  Homilien  auf  alle  Feßtage  des  katholi- 
fchen  Kirchenjahrs.  Von  J.M.  Gehrig  (wie  oben). 
18 13.  VI  u  320  S.  gr.  8-    (16  Gr.) 

3.  Ebendaf. ,  b.  Demfelben :  Materialien  zu  Kate- 
chefen  über  die  chriftliche  Glaubenslehre,  zum 
Gebrauche  für  Seelforger  und  Schullehrer.  Von 
J.  M.  Gehrig  (wie  oben).  1813»  XVI  u.  304  S. 
gr.8-  (lThlr.) 

Die  froher  erschienenen  Volkspredigten  und  Ho* 
milien  diefes  Vfs.  kennt  Ree.  nicht;  den  vorlie- 
genden Arbeiten  aber,  unter  Nr.  1  u.  3.  kann  er  im 
Allgemeinen  ein  gutes  Zeugnifs  ertbeilen;  es  thut 
ihm  nur  für  den  Vf.  leid  ,  dafs  derfelbe  feine  eigne 
Schrift  zum  Hü) fs mittel  der  Trägheit  und  zur  Fabrik- 
ware herabwürdigt,  indem  er  S.  205.  Th.  I.  von 
Nr.  1.  den  Fingerzeig  giebt:  „Mit  einigen  kleinen 
Abänderungen  Kann  diefe Rede  auch  an  einem  andern 
Sonntage  in  der  Faften  oder  am  Charfreytage  ge- 
braucht werden;"  und  5.263.  Th. IL  »Ich  hielt  die- 
fe Predigt  kurz  vor  der  Aernte;  wer  fie  einem  fonn- 
täglichen  Evangelium  anpaffen  will,  wird  es  leicht 
können ,  z.  B.  dem  auf  den  achten  Sonntag  nach 
Pfingften;"  und  S.  251.  von  Nr.  2.  »Diefe  Fredigt 
^ber  die  besV  Margaretha  kann  nach  einigen  Abän- 
derungen auch  bey  andern  Kirchenpatronen  ge- 
braucht werden."  Es  ift  alfo  bey  dielen  Volkspre- 
digten und  Homilien  darauf  angefeben,  unfähigen 
oder  gemächlichen  Geiftiichen  ein  Notb-  und  HüJfs- 
buch  in  die  Hand  zu  geben »  das  ihnen  die  Mühe  des 
eignen  Nachdenkens  und  Arbeitens  erfpare.  Die 
Herausgeber  foJcher  Schriften  wollen  zwar  diefs  nicht 
an  Geh  kommen  laffen ;  fie  fagen ,  auch  def  gefchick« 
tefte  Geiftliche  fehe  fich  oft  im  Gedränge  Geh  häu- 
fender Amtsarbeiten  gern  nach  einer  fofehen  Schrift 
um ,  und  Ree.  will  diefs  gerne  zugeben ,  obgleich 
noeh  erft  kürzlich  Rofenmüller  geftanden  hat,  dafs 
ihm  folche  Repertoria.  wenn  er  etwa  Geh  bey  einem 
derfelben  habe  Raths  erholen  wollen,  feiten  branch- 
bar gewefen  feyen>  allein  würde  es  fich  wohl  -J^,fett 
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lafTen,  dafs  folche  Schriften  Abfatz  genug  finden, 
wenn  nicht  dabey  auf  die  Menge  folcher  Käufer  ge- 
rechnet wäre,  die  davon  nicht  blofs  im  äufserften 
Nothfalle,  fondern  ganz  regeimäfsig  und-  auf  eine 
ihnen  wenig  ruhmliche  Weife  Gebrauch  machen? 
Doch  davon  weggefehen  ,  fand  Kec.  in  diefen  Arbei- 
ten viel  Gates,  und  er  will  zum  Zeichen  der  Aufmerk- 
famkeit,  mit  welcher  er  diefe  drey  Numern  gelefen 
hat,  über  jede  derfelben  einige  Bemerkungen  machen. 

Die  Vorrede  von  Nr.  1.  Tagt ,  dafs  diefe  Predig- 
ten kurz  feyen,  weil  in  katholiTcben  Kirchen  die  fi- 
turgifeben  Verrichtungen  fchon  einen  grofsen  Theil 
der  Zeit  wegnehmen,  und  das  Volk  (das  die  Mrffe 
als  die  Hauptfache  bey  dem  Cultus,  und  die  Predige 
als  Nebenfache  betrachtet),  zumal  aus  den  entlege- 
nen Filialen,  haufenweife  davon  laufen  würde,  wenn 
die  Predigten  nicht  kurz  wären.  Auch  wird  verfi- 
chert,  dafs  die  Geiftesarmuth  der  meiften  Landleute 
in  der  Gegend,  in  welcher  der  Vf.  lebe,  fo  grofs  fey, 
dafs  es  für  fie  nützlicher  fey,  wenn  ihnen  wenig  auf 
Einmal ,  und  dann  diefs  Wenige  deutlich  und  kräf- 
tig, vorgetragen  \Verde,  —  womit  es  fich  auch  fo 
verhalten  mag.  Diefem  Zwecke  ilt  auch  in  der  That 
das  Meifte,  was  in  diefen  Predigten  vorkommt,  ganz 
angemeffen;  der  Vf.  trägt  die  Lebren  der  Religion 
deutlich  und  andringend  vor,  und  was  ihn  als  ka- 
iholifchen  üeiftlichen  empfiehlt:  er  ift,  fo  weit  man 
ihn.  aus  diefeu  Arbeiten  kennen  lernen  kann,  ein 
Vernünftiger,  unterrichteter  und  duldfamer  Mann. 
Sehr  gut  ift  z.  B.  in  dem  zweyten  Theile  eine  Pre- 
diet,  'in  welcher  gezeigt  wird,  womit  fich  Mancher 
entfchuldige,  der  die  fittlichen  Vorfcbriften  dcsChri- 
ftenthums  nicht  befolge:  eine  andre,  die  davon  re-' 
det,  wie  Jefos  die  Sünder  behandelt  habe,  und  wie 
wir  fie  behandeln  follen;  noch  eine  andre,  die  davon 
handelt,  warum  die  Entfchuldigung  nicht  gelten  kön- 
<he :  ich  habe  das  im  Zorn  gethan  ;  und  die  freye  He- 
Jtreitung  manches  Aberglaubens  gereicht  ihm  zur 
Ehre.  Die  Schriftauslegung  ift  dagegen  zuweilen 
nicht  ganz  richtig.  Johanne;  fagt  z.B.  nicht,  dafs 
durch  lefum  alle  "Dinge  gemacht  worden  feyen ;  er 
pridicirt  diefs  von  dem  fchöpferifchen  Logos ,  der 
mit  dem  Menfchen  Jefus  nicht  vcrwechfelt  werden 
darf.  Ferner  find  die  Begriffe  nicht  immer  genau 
beftimmt;  dafs  wir  z.  B.  niemanden  beleicfigen  ,  fo- 
dert  die  Gerechtigkeit;  dafs  wir  fremdes  Wohl  nach 
unferm  Vermögen  befördern,  dazu  foll  uns  dieMen- 
fcheniiebe  antreiben.  Endlich  wird  zuweilen  etwas 
allzupft  wiederholt,  wie  S.  203.  Th.  II. :  „Wie  fagt 
die  Vernunft?  Sagt  fie  nicht,  fagt  fie  nicht,  fogt  fie 
nicht?"-- 

In  Nr.  2.  war  Ree  am  aufmerkfamften  auf  dieje- 
nigen Predigten,  die  an  reinkatholifchen  Feften,  z.  B. 
am  Fronleichnam  stage,  an  den  Fefttagen  des  heil. 
Kilian,  des  heil.  Borkard,  der  heil.  Margaretha  ge- 
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halten  worden.  In  diefen  Predigten  ift  manches 
xxt'  uv$ptexw  gefagt,  und  kein  BilRgdenkender  wird 
es  damit  allzugenau  nehmen;  manchem  braven Geift- 
lichen  wird  es  unangenehm  genug  feyn,  über  das  ei- 
ne und  andre  nicht  frey  genug  fprechen  za  dürfen. 
Einige  diefer  PreJigten  haben  iudeffen  des  Ree.  gan- 
zen Bfyfall.  Dagegen  gefällt  es  Ihm  nicht,  dafs  der 
Vf.  in  einer  Olterpredigt  von  der  herrlichen  Perikupe 
über  die  Jünger  von  Emmahus,  freylich  in  der  Ab- 
ficht, recht  praktifch  zu  predigen,'  zu  Ragen  von 
Gemeinheiten  des  geJeUjchafeliciten  Verhaltens  aber- 
geht. Dazu  warder  üeftenftand  des  Faftes  zu  edel, 
zu  hedig ,  als  dafs  Ree.  bey  danjenigan  hätte  verwei- 
len mögen,  die  in  GefeHfcbaften,  ftatt  von reiigiöfen 
Gegeuftäiiden  zu  reden  ,  dem  Nächften  die  Ehre  ab- 
fchneiden ,  £oten  reifsen ,  pöbelhafte  Gefpräche  füh- 
ren. Diefe  hätten  bey  einer  andern  Gelegenheit  vor- 
genommen werden  können. 

Bey  der  Beurtheilung  der  Katechefen  ift.  darauf 
Rückbcht  zu  nehmen ,  dafs  der  Vf.  an  den  Diöcefan- 
katechismus  gebunden  war.   Bringt  man  diefs  in  An- 
schlag, und  dafs  die  katholifche  Lehre,  wenn  Hiefer 
daraufhinwies,  entwickelt  werden  muffite,  fo  kann 
man  im  Ganzen  wohl  damit  zufrieden  feyn.    Hr.  G. 
trägt  manches  ganz  liberal  vor,  und  urt heilt  nicht 
feiten  billig  genug.    Doch  ift  nach  des  Kec.  Ueber- 
zeugung  Mehreres  z.B.  in  dem  die  Chriftologie  vor- 
tragenden Kapitel  gewifs  nicht  haltbar.    Das  wird 
auch  der  Vf.  lelbl't  nnden ,  dafs  auf  fehr  viele,  nur 
zu  viele,  Fragen  blofs  mit  Ja  oder  Nein  geantwortet 
werden  kann.    Richtig  ift  S.  340.  bemerkt,  dafs  der 
Artikel  von  der  Kirche  die  Protcftanten  eigentlich 
von  den  Katholiken  trennt,  und  dafs  man  fich  in  An- 
leitung des  L'cbrigen  wohl  noch  verftehen  könnte, 
wenn  man  nicht  in  Anfehung  jenes  Punktes  fo  fehr 
vcrl'chicdcn  dächte;  in  der  That  geht  man  hier  fo 
weit  aus  einander,  dafs  an  einen  Vergleich  darüber 
gor  nicht  za  denken  ift;  kein  Theil  kann  hier  nach- 

feben,  ohne  fein  ganzes  Syftem  aufzngebeo,  nnd  es 
leibt  nichts  übrig,  als  einander  liebreich  zu  tragen. 
Statt  in  vieles  Einzelne  hineinzugehen,  will  Ree,  da 
des  Stoffs  zu  viel  wäre,  nur  noch  Eins  ausheben. 
Hr.  G.  führt  S-  108-  an,  ein  gottesfürchtiger  Menfch 
habe  einmal  jemanden,  der  ihm  etwas  Unrechtes  zu- 
gemuthet  habe,  geantwortet:  „Zeigemir  einen  Or^ 
wo  Gott  uns  nicht  Geht-,  und  ich  werde  dir  willfah- 
ren." —  Diefs  war,  auch  ganz  in  dem  Charakter  eines 
Gottesffirchtigen  gefprochen ;  rein  fittlich  war  es  aber 
doch  nicht  gefprochen.  Denn  wenn  es  auch  möglieb 
wäre,  dafs  es  einen  Ort  gäbe,  wo  Oott  uns  nicht 
fähe,  fo  dürften  wir  an  diefem  Orte  doch  nicht  fchieeht 
handeln,  und  wir  würden  uns  vor  uns  felbft  febämen 
müflen,  wenn  wir  es  thäten.  Der  Vf.  denke  hierü- 
ber nach,  und  es  wird  ihm  einleuchten,  dafs  Ree. 
noch  an  manchem  in  feinen  Katechefen  etwas  auszufe- 
tzen  haben  müfste,  wenn  es  ihn  nicht  xu  weit  fahrte. 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris  !  La  minagerie  du  Mußum  national  d'hi- 
ftotre  naturelle,  igoi.  gr.  Folio. 

I  las  vorliegende  Werk,  das  von  Lacepede  undCu- 
vier  herausgegeben  wurde,  ericheint  in  einzel- 
nen  Heften,  deren  Zahl  bis  jetzt,  fo  viel  Ree.  weifs, 
6ch  auf  neun  belauft.  Es  enthält  vortreffliche  Ab- 
bildungen der  in  der  Rarifer  Menagerie  befindlichen 
Thiere,  die  von  Marechal  gezeichnet,  und  von 
JMiger  geftochen  find,  und  die  wohl  der  Citation  in 
weit  fpäter  herausgekommenen  Zoologieen  werth 

Sewefec  wären ,  da  mehrere  die  erften  guten  Ab- 
ddungen  derverfchiedenen  Thiere  enthalten.  Einem 
jeden  Thiere  ift  ein  eignes  Blatt  befrimmt.  Die  Be- 
fchreibungen  ihrer  äul-ern  Form  und  ihrer  Lebens- 
weile find  von  Lacepede  und  Cuvier,  vorzüglich 
•ber  vom  letztern.  Das  erfte  Heft  enthält  das  7 wey- 
höckerige Gameel  (Camelus  bantrianus);  den  Polar- 
bär ,  den  Straufs,  und  den  CaJ'oer.  Von  den  Vexfu- 
chsn  zur  Verpflanzung  des  Trampelthiers  gelang  der 
des  Herzogs  Leopold  von  Toskana  fo  gut,  dafs  in 
wenig  Jahren  fchon  aoo  vorhanden  waren  und  ihr« 
Zahl  fich  unftreitig  noch  weit  mehr  vergrößert  haben 
wurde,  wenn  der  hohe  Preis  von  40  Carolinen,  wel- 
chen der  Fürft  Salmafi  auf  das  Stuck  fetzte,  die  Käu- 
fer nicht  zurückgefchreckt  hätte  In  der  Menagerie 
befanden  fieb  damals  zwey,  beides  männliche,  die 
am  Widerruft  6' j"  Hohe  hatten.  Man  l'chätzte  ihr  Al- 
ter auf  40  Jahre.  Jedes  frafs  tiglich  etwa  jo  Pfund 
Heu,  ohne  Haber,  fo  da(s  jedes  nicht  mehr  als  ein 
Pferd  koftet,  ungeachtet  ea  die  doppelte  Laft  trägt. 
Beym  Wiederkäuen  kauen  fie  abwechfelnd  auf  der 
einen  Seite,  ohne  jemals  den  Biffen  zweymal  auf  die- 
-fetbe  zu  bringen.  Die  Brunftzeit  fällt  in  den  Winter 
und  dauert  vom  November  bis  März.  Ihre  Nahrung 
beträgt  dann  ki  zwey  Monaten  auf  60  Pfund  Heu. 
Im  Anfange  fchwitzen  fie  etwa  zwey  Wochen  lang 
fehr  heftig  und  nach  Ablauf  diefer  Zeit  tritt  an  die 
Steile  des  Schweifses  ein  reichlicher  Ausflufs  einer 
fchwarzen  klebrigen,  fehr  übelriechenden  Flüifigkeit 
am  Nacken,  aber  aus  keiner  beftimmten  Oeffnung. 
Im  Sommer  fliefst  bey  ftarker  Hitze  aus  derfelben 
Stelle  ein  röthliches  Waffer  aus.  Die  Blafe,  wel- 
che in  diefer  Periode  aus  dem  Munde  des  Cameels 
tritt,  fehlt  ihnen.  Bey  der  Erection  tritt  die  im 
Ptuhezuftande  nach  hinten  gerichtete  Ruthe  nach 
vorn.  Unmittelbar  auf  die  Brunft  folgt  die  Maufse, 
wodurch  fie  in  zwey  Monaten  ganz  nackt  werden, 
«in  Zuftand ,  der  wieder  eben  fo  lange  d 
Srgün*.  BL  UVJ.L.  Z.  1814, 


Die  Abbildung  des  Polarbären  ift  die  erfte  gute, 
welche  bekannt  ift.  Das  in  der  Menagerie  befindli- 
che Thier  diefer  Art  hufst  von  der  Spitze  der 
Schnautze  bis  zum  After  nur  s'f.  Alle  feine  For- 
men, vorzüglich  der  Hals  find,  gegen  Pallas,  der 
nur,  weil  er  blofs  ein  junges  Thier  fahe,  das  Gegen- 
theil  behauptete,  länglicher,  der  Kopf  dünner  und 

J datier  als  beym  braunen  Bären;  vorzüglich  unter- 
bhefdend  aber  ift  die  bedeutend  anfehnliche  Oröfse 
der  Tatzen,  die  noch  dadurch  (cheinbar  vermehrt 
wird ,  dafs  der  weifse  Bär  voNkommner  auf  die  ganze 
Sohle  tritt.  Die  Structur  der  Eingeweide  und  Mus- 
keln zeigt  keine  bedeutenden  Abweichungen  von  de- 
nen des  braunen  Bären.  Die  Wärme  ift  ihnen  fo  un- 
erträglich, dafs  man  Sommer  und  Winter  tfiglich 
60  80  Eimer  Waffer  über  ihn  giefsen  mufste. 
Man  kann  ihn  kaum  fehr  gefräfslc*  nennen,  da  er 
tfiglich  nur  etwa  6  Pfund  Brod  frifst,  wobey  er  doch 
fiufserft  fett  wird.  Er  verfallt  nicht  in  den  Win- 
terlchlaf.    Für  die  Figur  des  Straußes  und  Cafoars 

Silt,  wie  fich  aus  einer  Kritik  der  vorzüvlichften  vor 
iefer  erfchienenen  ergiebt,  ungefähr  daTfelbe  als  für 
die  vorige.  In  der  Darftellung  des  innern  Baues  des 
Straufses  hätte  auch  die  Bemerkung,  dafs  das  Colon 
verrttltnifsmäßig  anfehnlicher  als  bey  den  übrigen 
Vögeln  ift  und  Zellen  hat,  einen  Platz  verdient,  in- 
dem diefs  eben  fo  fehr  eine  Säugthierähnlichkeit  ift, 
als' die  ungeachtet  der  bedeutenden  Gröfsendifferenz 
der  Zehen  ftattfindende  Gleichheit  der  Zahl  der  Zehen- 
elieder,  welche  auf  eine  merkwürdige  Weife  mit  der 
Unfähigkeit  des  Vogels  zum  Fliegen  zufatmnenfailen. 
Die  ältere  Mev  nung  über  die  Fähigkeit  des  Straufses, 
Eifen  zu  verdauen,  febeint  gewiflermafsen  in  dem 
Umftande  ihre  Betätigung  zu  finden,  dafs  man  die 
verfebluckten  Stücken  Eifen  nicht  blofs  meebanifeh 
verändert,  fondern  deutlich  zernagt  findet.  Die 
bekannte  Gefräßigkeit  des  Straufses  wird  auch  durch 
das  Beyfpiel  des  in  der  Menagerie  befindlichen  betä- 
tigt, der  täglich  vier  Pfund  Gerfte,  ein  Pfund  Brod 
und  zehn  Salatköpfe  frafs.  Uebrigens  ift  die  auch 
von  Büffon  vorgetragne  Ausfage  der  Araber,  dafs  er 
nicht  trinke,  falfch,  denn  diefer  trank  im  Sommer 
vier,  im  Winter  fogar  fechs  Kannen  Waffer.  Außer- 
dem wälzt  er  fielt  häufig  darin.  Seine  Stimme 
gleicht  der  Stimm«  der  Taube  und  die  des  Männ- 
chens unterfcheidet  fich  von  der  weiblichen  nur 
durch  etwas  gröfsere  Stärke.  Bey  der  Begattung 
fand  das  Männchen  grofse  Schwierigkeiten.  Di« 
Eyer,  deren  das  Weibchen  fechs,  wovon  drey  ohne 
Schal«  waren,  legte,  wogen  nicht,  wie  mehrer« 
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Naturfbrfcher  angeben,   15,   fondero  gegen  drey 
Pfund.     Die  VerfucUe  mit  künftlicher  Bebrütung 
inilslaogent   vielleicht  waren  fie  nicht  befruchtet, 
indem  das  Männchen  fchon  früher  geftörben  war, 
als  fie  gelegt  wurden.    Einen  Fötus,  der  im  Begriff 
war,  aus  dem  Eye  zu  kriechen,  fand  Cuvier  auch  an 
den  Stellen  gefiedert,  die  fpäterhin  ganz  nackt  find, 
grauroth  mit  fchwarzen Flecken,  auf dem  Kopfe  und 
der  hintern  Fläche  des  Halfes  mit  drey  fchwarzen 
Streifen  gezeichnet.   Die  drey  Zehen  des  Kafoars  ha- 
ben auf  eine  eben  fo  merkwürdige  Weife  als  die  des 
Straufses,  gleiche  Zehenglieder.    Das  Weibchen  des 
Kafoars ,  welches  fich  in  der  Menagerie  befand ,  war, 
gegen  Willoughby,  der  dem  Weibchen  eine  üliven- 
Farbe  zulchreibt,  fo  fchwarz  als  ein  Männchen.  Die 
Schani-  und  Hüftbeine  find  hinten  nicht  mit  einan- 
der verwachfen.    Der  Kafoar  iit  fo  gefräisig  und  fo 
wooig  delicat  als  derStraufs,  allein  der  Anordnung 
feiner  Zunge  wegen  niebt  körnerfreffend.  Seine 
Excremante  find  nicht  hart,  wie  der  Koth  des  Strau- 
fses und  CJriu  und  Koth  werden  nicht  ahgefondert 
ausgeftofsen ,  weil  die  Cloak  nicht  gröfser  als  bey 
amlern  Vögeln  ift.    Kr  hafst  die  rot  he  Farbe.  Dal's 
die  Strahlen  der  Federn,   wie  der  Vf.  fagt,  keine 
Seitenftrahleo  tragen,  gilt  doch,  nach  den  beyge- 
fügten  Abbildungen  einer  Hals-  und  einer  Schwanz* 
feiler,  nicht  für  ihre  ganze  Länge,  namentlich  nicht 
für  de»  Anfangsthell  terfelbcn.  Das  zweyte  Heft  ent- 
hält die  Abbildungen  der  Löwinn,    des  efiati/chen 
EUphantent  der  Antilope  Corinna  und  d«s  einhöcke- 
rigen Cameels  fC.  dromedariut).    Die  ßefchreibung 
der  erften  ift  von  Lacepede,  der  in  der  Vorrede  er- 
klärt,  dafs  er  überhaupt  immer  feine  Befchreibungen 
mit  feinem  Namen  bezeichnen  werde,  eioe  überflaf- 
fige  Bemerkung,  da  man  fie  leicht  an  den  Phrafen 
e»  Kannt  haben  würde.     Der  grofse  Reichthum  an 
Löwen*  indem  fich  auf  einmal  ein  alter  Löwe  und 
drey  junge  Löwen,  vier  alte  und  zwev  junge  Löwin« 
uen  Inder  Menagerie  befanden,  gab  Delegenheit  zu 
mehrern  wichtigen  Bemerkungen,  welche  diefer  Ar- 
tikel enthält«    Sie  betreffen  vorzuglich  dasZeuguogs» 
gefchäfr.     Eine  Löwinn,  die  ungefähr  von  ihrent 
zwev  ten  Jahre  an  mit  einem  zugleich  gefangenen  Lö- 
wen* in  der  Menagerie  war,  wurde  im  fechtten  Jahre 
briinitig.    Brunft,  Begattung  verhielt  fich  ganz  wie 
bey  den  Katzen.    Im  zweyten  Monat  ahortirte  fie, 
wurde  aber  at  Tage  nachher  wieder  brfli.it  -  und  an 
demfeiben  Tage  fünfmal  vom  männlichen  Löwen  be- 
legt.   Hundert- und  acht  Tage  nachher  warf  Ge  drey 
junge  Löwer,  alle  ohne  Mähne,  die  erft  3!  Jahr  nach 
der  Geburt  ericheint.    Eben  fo  fehlte  der  Schwanz- 
höfchei.   Das  Fell  war  graurölhlich  und  mit  einer 
Menge  kleiner  brauner  Uij  erft  reifen  gezeichnet,  wel- 
che von  beiden  Seiten  eines,  auf  der  Wirbelfäule  ver- 
laufenden braunen  Längen  ft  reifes  abgingen,  der  fich 
vom  Hinterkopfe  bis  zur  Schwanzfpitze  erftreckte. 
Daher  vielleicht  die  Sage  von  grßrriften  Löwen  in 
Oltindiej».  Da  eine  bald  folgen<tv  zweyte  Trächtigkeil 
der  Löwinn,  drren  Relulfat  zwey  Löwinnen  waren, 
ar-  eine  eben  fi>  lange  Zeit  dauerte,  fo  kann  mau 
vielen  verfchiedenen   und  irrigen  Meyuungen 


über  die  Dauer  derfelben,  dahin  berichtigen,  dafs 
man  fie  auf  ungefähr  3^  Monat  beftimmt.  Daffelbe 

§ilt  für  die  Meynungen  über  die  Zahl  der  Jungen  bey 
en  verfchiedenen  Trachten.   £ben  fo  ift  auch  die 
Meynung,  dafs  die  Löwin  nur  eimval  in  demfeiben 
Jahre  werfe»   falfcb,  denn  der  zweyte  und  dritte 
v  Wurf  erfolgte  in  demfelben  Jahre.    Zwey  junge  Lö- 
wen Karben  bald  nach  der  Gebort, wahrfcheinlich  an» 
Zahnen.    Auch  während  Ree.  fich  in  Paris  aulhielt, 
ftarben  alle  jungen  Löwen  deffelben  Wurfes  hieran. 
Alle  Individuen  freffen  nur  einmal  in  34  Stunden. 
Der  Löwe  und  nach  ihm  die  Löwinnen  brülle»  in 
der  Regel  nur  mit  Anbruch  des  Tages  und  nach  dem 
Freffen  ungefähr  10  Minuten  lang,    aufserdem  nur 
bey  drohender  Wetterveränderung  und  Entfernung 
ihres  Wärters.   Ob  die  Meynung  des  Vfs.,  dafs  die 
Löwen  auf  Bäume  klettern ,  und  dafs  ihre  Vermin- 
derung in  Afrika  von  Veränderungen  des  Klima  und 
des  Bodens  herrühre,  gegründet  Jey,  mufs  Ree.  fer- 
nem Beobachtungen  zu  beftimiren  überlaffen.  Das 
Kupfer  ftelltaufser  der  Löwin  die  drey  jungenLöwea 
dar.    Die  Befcbreibung  des  F.lephanten  enthält,  au- 
fs er  der  Baftimmung  der  fpeeififchen  Charaktere  der 
afiatifchen  und  afrikanifeben  Art,   um  welche  fich 
bekanntlich  der  Vf.  fehr  verdieut  gemacht  hat,  und 
der  genauen  Ansähe,  des  Zahnens  und  andrer,  haopfc- 
fächlich  das  Zrugungsgefchäft  betreffender  Puncte, 
die  vorzüglich  von  done  entlehnt  find,  einige  eigne 
Beobachtungen,  wozu  die  in  der  Menagerie  befindli- 
chen F.lephanten  Veranlagung  gaben.     Nach  dem» 
was  man  an  dem  weiblichen  Elephanten  bemerken 
konnte,  ift  das  vorzüglichfte  Zeichen  der  eintreten* 
den  Brunft  eine  eigentümliche  Ortsveränderung  der 
Schorn,   Gewöhnlich  liegt  diefe  weiter  nach  vom 
und  der  Harn  Riefst  gegen  den  Nabel  aus,  allein  in 
der  Brunftzeit  wendet  fie  fich  allmählich  etwas  weiter 
nach  hinten,  fo  dafs  der  Harn  endlich  in  diefer  Rieb- 
tung  ausfliefst,  eine  intereffante  Beobachtung,  aus 
welcher  es  fich  erklären  läfst,  warum  das  Weibchen 
fich  nicht,  wie  man  aus  Unbekannt fchaft  mit  ihr, 
fonft  glaubte,  bey  der  Begattung  auf  den  Rücken  zu 
legen  braucht.    Um  diefe  Zeit  find  die  Schamlippen 
fehr  lang  und  weit  offen.    Beym  Männchen  find  die 
einzigen  Zeichen  der  Brunft  häuhge  Erectioneu,  wo 
bey  die  Ruthe  fich  faft  bis  zur  Erde  verlängert  und  • 
zu  einem  Umfange  von  ig  —  24  Zollen  enfchwüit, 
fo  dafs  man  euch  fehr  mit  Unrecht  ihr  eine  verhält- 
nifsmäfsige  Oröfse  abgefprochen  hat.    Der  Ausftufs 
aus  der  Temporaldrüfe  ift  narh  dem  Vf.  kein  Zei- 
chen der  Brunft;  indeffen  mochte  doch  Ree.  wegen 
der  Analogie  deffelben  mit  den  bey  andern  Thieren 
vorkommenden  Erfcheinungen  für  den  Zuftaud  der 
Wildkeit  das  Gegentheil  glauben.    Von  den  beiden 
Elephanten  der  Menagerie  frafs  jeder  täglich  100 
Wund  Heutig  Pfund  Brod,  einige  FIffer  Rüben 
und  einige  Mafs  Kartoffeln  und  trank  im  Sommer 
gegen  30  Pfund  Waffer.    Sie  find  von  Jugend  auf  zu« 
lammen  gewefen,  und  -faher  wahrfcheinlich  die  gro* 
f>e  gegenfeitige  Anhänglichkeit,  welche  fich  durch 
zuHnife  eilen,  wenn  der  eine  Zeichen  des  Schrec] 
giebt,   durch  Liebkofangen  bey  angenehmen 
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drflcken  a.  f.  w.  fafsert.   Sie  haben  drey  verfchledÄ- 
ne  Arten  von  Gefchrey,  welche  bey  beftimmt  Vtr- 
Tcbieden'en  Gelegenheiten  und  durch  verfchiedne 
Werkzeuge  hervotgebracbt  werden.   Im  Allgemei- 
nen waren  die  Elepbanten  der  Menagerie  fanft ,  nur 
das  Männchen  geräth  während  vierzig  Tagen  in  ei- 
nen ZnltanH  von  Wildheit.    Gerade  In  diefe  Zeit  fällt 
der  Ausflufs  aus  der  TemporakfrüTe,   der  eben  fo 
lange  frill  ftebt,  und  dann  wieder  auf  eben  fo  lange 
Zeit  eintritt,  klebrig  and  abelriechend  Ht,  bis  zur 
Zeit,  wo  der  Vf.  diefe  Beobachtungen  verzeichnete, 
nur  beym  Männchen  und  auch  hier  nur  erft  mit  dem 
fünfzehnten  Jahre,  eingetreten  war,  tingeachtet  auch 
das  Weibchen  an  derfelbeu  Stelle  eine  Oeffnung  hat. 
Während  der  letzten  Tage  ift  die  Wildheit  am  gröfs- 
ten,  und  oft  frifst  fogar  der  EJephant  in  diefer  Zeit 
nichts.    Aus  mehrern  der  angeführten  Keclingungen 
,wird  dem  Ree.  feine  oben  geäufserte  Meynung  noch 
wahrfcheirdlcher.     Die  gewöhnliche  Gazelle*  das 
Kewel  und  die  Corinne  haben  fo  viel  Aehnlichkeit, 
däfs  der  Vf.  felbft  zweifelhaft  ift,  ob  das  als  letztere 
befebriebene  Thier  wirklich  ein  folches  fey.   Es  leb- 
te achtzehn  Monate  in  der  Menagerie,  war  beständig 
fanft,  zutraulich,  fchmeicbelnd,  faft  immer  ftumm, 
Snfserft  mätfsig  und  reinlich.    Währen  ii  der  Mauffer 
Änderte  fie  die  Farbe  durchaus  nicht.    Das  Dromedar 
ift  kleiner  als  das  Kamee!,    von  dem  es  indeffen 
«ine  eigene  Ralfe  geben  Coli,     fo  wie  es  beftimmt 
vom  Dromedar  eine  kleinere,  weit  fchneilere  und 
»ur  Zum  Reiten  dienende  giebt.  Es  wird  höchftens 
lieben  Fufs  hoch.  Das  weiche,  wollige  und  feiir  unglei- 
che Haar  ift  auf  dem  Nacken,  unter  der  Kehle  und 
auf  dem  Bucker  am  dfckften.    In  der  Jugend  ift  es 
Tchmutzig  weifs,  fpüter  graurotb.    In  Aegypten  hält 
man  die  graufte*n  für  die  ftärkften.    Es  giebt  auch 
weifse  und  fchwarze,  allein  feiten.    Böffon  leitete 
bekanntlich  den  Buckel  und  die  Callofitäten  von  der 
Sklavenarbeit  diefes  Gefchlechts  her,  -allein  beide 
find  angeboren.    Das  Dromedar  erträgt  den  Hunger 
länger  als  das  Ramtel.    Beym  Beladen  mufs  man  die 
Berührung  des  obern  Theils  des  Buckels  durch  die 
I.aft  vermeiden,  indem  er  fonft  leicht  wund  und 
dann  brandig  wird.   Die  Begattung  des  Kameeis  und 
des  Dromedars  ift  fruchtbar.  DerHr.Vf.  citirt  Qlearins 
als  Gewährsmann  der  Unfruchtbarkeit  diefer  Baftar- 
de,  allein  nicht  richtig,  i  ndem  diefer  ausdrücklich 
fagt,  dafs  die  von  dielen  Baftarden  nrodurirten  Ka- 
mee! e  die  fchleclitelten  unter  allen  feyen,  während 
fie  felbft  die  vorzngjichften  find.   Nach  denen  in  der 
Menagerie  befindlichen  zu  urtheilen,  erreichen  fie 
mit  dem  feebften  Ja!ire  ihre  völlige  Gröfs e.   In  der 
Mauffer,  die  im  April  anfängt,  verlieren  fie  nicht, 
wie  das  zweyhöckerige  Kam.eel,  das  Haar  bis  zur 
gänzlichen  Nacktheit.    Sie  folgt,   wie  gewöhnlich, 
unmittelbar  auf  die  Brunftzeit,  die  im  Februar  ihren 
Anfanc  nimmt.   Von  den  in  der  Menagerie  befindli- 
chen Kameelen  hat  nnr  das  Männchen  den  beym 
Dromedar  angegebenen  Ausflufs;   beym  Weibchen 
fchwellen  dagegen  die  Brüne  ftark  an.    Bey  keinem 
traten  die  von  den  Reifenden  während  diefer  Zeit  be- 
merkten Blafen  aus  dem  Hälfe.   Die  Begattung sver- 
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fuche  waren  fruchtlos.    Das  Männchen  zwang  das 

Weibchen  durch  Stofsen  und  Treten  dazu  und  diefes 
legte  fich  nur  auf  die  VorderfOfse,  nicht  auf  alle,  wie 
die  Reifenden  angeben.  Das  Männchen  frais  täglich 
dreyfsig,  das  Weibchen  zwanzig  Pfund  Heu  und  je- 
des trank  täglich  einen  Eimer  Waffer. 

Das  dritte  Heft  liefert  die  Befchreibung  des  Pan- 
thers, der  Hyäne,  des  braunen  Bärs  und  des  weifs- 
naßgen  Affen  (S.  petaurißa  Schreber).  In  der  Befchrei- 
bung des  erften  liefert  Cuvier  eine  vortreffliche  Un- 
terteilung der  fünf  votf  den  Naturforfchern  jetzt  an- 
genommenen grofsen  gefleckten  Katzenarten,  wel- 
che zu  Verwirrungen  in  diefem  Gefchlecht  Anlafs  ge- 
gehen  haben  und  noch  geben,  nämlich  des  Panthers, 
(F.  pardus),  des  Leopards  (F.  leopardus)  ,  des  Unze 
(F.  Oma),    des  Jaguars  (F.  Oma),  des  Gepard 
CF.  jubata).    Es  giebt  gewifs  in  Amerika  eine  eigne, 
lehr  grolse  Art,  welche  den  Panther  an  Gröfse  Ober- 
trifft und  diefe  Art  ift  der  Inguar,  unter  deffen  Na- 
men tiaffon  fälfebiieh  den  viel  kleinern  Ocelot  be- 
fchrieb ,  vun  dem  man  aber,  wenn  gleich  mehrere 
Schriflftellcr  von  ihm  fprechen,  nur  von  Azara  eine, 
dem  Naturforscher  etwas  genügende  Befchreibung, 
allein  noch  keine  Abbildung  hat,   den  man  aber 
nicht  mit  Pennant,    mit  dem  Panther  für  daffelbe 
Thier  halten  mufs.    Von  den  vier  grofsen  gefleckten 
Katzen  der  alteo  Welt  glaubt  der  Vf.  für  jetzt  zwey, 
den  Leopard  und  die  Unze,  aus  der  Reihe  der  Säug- 
tbiere  ausftreichen  zu  müTfen,  indem  die  gefleckten 
Häute,  fowohl  in  Hinficht  auf  die  Farbe  des  Grundes 
als  die  Anordnung  der  Flecken,  eine  durch  eine  folche 
Menge  Glieder,   welche  durch  die  unmerklichfien 
Nuancen  in  einander  übergehen,  gebildete  Reihe 
darffellen,  dafs  man  zwar,  wenn  man  ihre  Extreme 
fieht,  verfchiedene  Arten  annehmen  möchte,  fich 
aber.wenn  man  dieallmähiigen  Uebergänge  betrachtet, 
wieder  nur  eine  einzige  anzunehmen  genöthigt  fieht. 
Die  Kreife  mit  einem  Flecken  in  der  Mitte  finden  fich 
zwar  nur  bey  den  gröfsten  Häuten,  alle  n  man  kann  dar- 
aus vielleicht  auf  Verfchiedenheit  des  Alters  mit  grö- 
fserm  Rechte  als  auf  fpecififcheDifferenz  fchliefsen.und 
Bflffon  felbft  fchrieb  nur  dem  Weibchen  des  Panthers 
diefe  Färbung  zu.   Die  vom  Vf.  in' der  Menagerie 
beobachteten  hatten  keine  Flecken  diefer  Art.  Der 
Vf.  trennte  die  Hyäne  zuerft  richtig  vom  Hundege- 
fchlechte,  wegen  der  Verfchiedenheiten  der  Zahl  und 
Form  dar  Zähne,  der  Zunge  und  des  Darmkanals. 
Die  Niedrigkeit  des  Hintertbeils  derfelben  ift  nnr 
fcheinbar,  indem  die  Knochen  nicht  kurzer  als  die 
des  Vordertbeils  find,  fondern  die  Hyäne  nur  alle 
Gelenke  fehr  ftark  biegt.    Das  vom  Vf*  beobachtete 
Thier  kömmt  in  der  Färbung  faft  genau  mit  der  Bnf- 
fonfehen  Befchreibung  aberein,  doch  giebt  es  auch 
Var." »-taten.   So  ift  der  Grund  bey  einem  im  Muläum 
befindlichen  ausgeftopften  Exemplar  blafs  gelb-roth, 
die  Streifen  find  falb  -  rötblich;  ein  anderes  ift  faft 
ganz  fchwarzbraun  und  die  Streifen  find  kaum  durch 
einige  hellgraue  Flecken  angedeutet.    Diefes  hält  C. 
für  die  von  Bruce  beobachtete  Varietät.    Alle  find 
ungefähr  j4  Fufs  lang,  doch  fahe  unter  andern  auch 
der  Auffeher  der  Menagerie  in  der  Barbarey  eine 
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Hväne  von  fünf  Fufs.  Die  Hyäne  ift  nicht  blofs  flei  fch-  bert  hat  den  hier  als  5.  petaurifta  befchriebeaen  Affe« 
frelfend.  In  der  Barbarej  und  in  Syrien  fucht  fie  begie-  unter  dem  Namen  Afcagne  als  «ine  eigne  Art  befcb n e- 
rig  die  Zwiebeln  und  die  fleifchigen  Wurzeln  mehrerer  Mo  und  abgebildet,  allein  offenbar  mit  Unrecht,  indem 
Pflanzen  auf  und  der  Auffeber  der  Menagerie  ernährte  er  fich  faft  gar  nicht  von  dem  von  Allamand  befchrie- 
lauge  eine  HySne  mit  Milch  und  Brod.  In  der  Barbarey  benunterfcneidet.  Er  lebte  in  der  Menagerie  zu  kurze 
ift  fie  am  Tage  fo  furchtfam.dafs  Ge  fchwacbe Thiere,  Zeit,alsdafsmanBeobachtungen  über  fein  Naturell  und 
die  man  mit  ihr  einfperren  kann,  nicht  angreift.  Die  in  Lebensweife  hätte  aufteilen  könner,  die  aber  mit  der 
der  Menagerie  aufbewahrte  fcheint  die Meynung  zu  be-  vonAllamand  angegebnen  übereinzuftimmen  fchienen. 
ftätigen,  dafs  die  Hyäne  fich  nicht  zähmen  läfst,  denn  Im  vierten  Hefte  findet  fich  dieCivette,  (L.  elvetta) 
fie  hafst  ihre  Wirter  mehr  als  jeden  andern,  und  ge-    der  Quagga,  der  Zebu  und  der  weibliche  Straufs.  Die 

Befchreibung  der  Civette  ift  nicht  reich  an  eignen  und 
neuen  Bemerkungen.  Das  in  der  Menagerie  aufbewahr* 
te  Thier  fchlief  faft  unaufhörlich,  zu  einem  Knäuel  zu* 
fammengerollt*  und  entrollte  fich  nur  auf  Drohungen. 
Ihr  beftändigerMofchusgeruch  vermehrte  Geh,  wenn 
man  fie  erzürnte.  Dann  fielen  aus  dem  Riechbeutel 
kleine  KIflmpchen  riechender  Subftanz,  was  aber  auch 


räth  in  Wuth,  fo  oft  Ge  ihn  ficht;  doch  hatte  eben 
fer  eine  fehr  zahme  und  Büffon  und  Pennant  führen 
ähnliche  an.  Ungeachtet  die  Hyäne  des  Nachts  jagt, 
fo  (chläft  doch  die  in  der  Menagerie  befindliche  in  die- 
fer  Zeit  und  wacht  am  Tage.  Doch  gilt  diefs  nicht  für 
fie,  fondern  auch  für  alle  in  der  Menagerie  befindliche 
Nachtthiere.   In  der  Befchreibung  des  braunen  Büren 


(U.  aretos)  fchränkt  der  Vf.  das  Bärengefchlecht  be-    aufserdem,  doch  nur  aller  14  — 20 Tage,  gefchah.  Au 


deutend  ein  und  geht  nach  einer  kurzen  Angabe  fei 
ner  Organifation  zur  Beftimmung  der  Arten  Ober. 
Aufser  dem  weijsen  Büren  und  dem  fchwarzen  ante- 
rikanifchen  giebt  es  noch  eine  Menge  Thiere,  die 
man  nur  als  Varietäten  anfleht,  ungeachtet  man  we- 
der Über  die  Zahl,  noch  über  die  Unterfcheidungs- 
merkmale  diefer  Varietäten  einig  ift.  Um  hierüber 
tu  fichern  Auffchlüffen  zu  kommen  und  vorzüglich 
um  feftzufetzen »  ob  der  fchwarze  Bär,  der  im  nörd- 
lichen Europa  vorkommen  foll,  Varietät  des  braunen 
ettropüifchen  Bären,  oder  eins  mit  dem  amerikani- 
schen, oder  eine  eigne  Art  ift,  hält  der  Vf.  für  das 
befte,  den  braunen  Bär  genau  zu  befchreiben,  glaubt 
aber,  dafs  die  Meynung  von  Pallas,  der  zu  Folge  die 
angeblichen  Varietäten  der  Lebensweile-  Farbe  und 
Grörse  nur  Folge  des  Alters  find ,  werde  gerechtfer- 
tigt werden.  Die  in  der  Menagerie  befindlichen  leben 
blofs  von  Vegetabilien ,  bewegen  fich  Sufserlt  wenig 
und  verrathen  keine  befondre  Anhänglichkeit  an  den 
Wärter,  ungeachtet  fie  ihn  kennen.  Den  Beobach- 
tungen zu  Folge,  welche  an  ihnen,  fo  lange  fie  fich 
noch  In  den  Gruben  von  Bern  befanden,  angeftellt 
wurden,  werden  fie  mit  dem  fünften  Jahre  begat- 
tungsfähig:  die  Brunftzeit  tritt  im  Junius  ein:  die 


fserclem  giebt  der  Vf.  einige  von  Geoffroy,  während 
feines  Aufenthalts  in  Aegypten  über  die  Art,  wie  die 
Einwohner  von  Darfur  dieProduction  des  Zibetb  ee- 
wiffermafsen  vermehren,  Befummelte  Notizen.  Man 
legt  in  den  Riech  beutet  ein  Stück  fctterSitbftanz,  fchüt- 
teil  und  fchlägt  es  dann,  wodurch  die  Secretion  der  rie- 
chenden Suhltanz  befördert  wird,  welche  die  einge- 
brachte fette  Subftanz  fo  genau  durchdringt,  dafs  fie 
faft  diefelben  Eigenfrhaflen  als  der  wahre  Zibeth  be- 
kommt Die  Weiner  von  Darfur  bedienen  ßch  nur  die 
fes  Parfüms.  Darin  bemerkt  Her  Vf.  noch  fehr  richtig, 
dafs,  wenn  Büffon  gleich  mit  Recht  die  Civette  und  das 
Zibeth  zuerft  mit  Recht  als  zwey  verfcliiedene  Arten 
auffüllte,  er  doch  unrichtig  diele  auf  A/len,  jene  auf 
Afrika  eingefchränkt  habe,  indem  beide  Arten  diefe 
Erdtheilegemeinfchaftlich  zu  bewohnen  fcheinen.  Die 
Befchreibung  des  Zebu  enthält  eine  intereffante  Unter- 
fuchung  über  den  Stamm  des  Ochfen  und  das  ganze 
Ochfengefchlecht.  Die  Büffonfche Meynung,  dafs,  mit 
Ausrahme  des  gemeinen  Büffels  (Bos  bubalus),  der 
Büffel  vom  Cap  (B.  cfl^?rJ>derMofcho«büffeJ  ?B.  mo- 
fchatus)  der  Tak  (B.  grunniehs )  und  derArni  (B.  Arni) 
alle  übrigen  Ochfen,  zahme  oder  wilde,  mit  oder  ohne 
Buckel,  vomAuerochfen  abftammten,  ift  nichts  weniger 


Begattung,  bey  welcher  das  Weibchen  nicht  auf  dem  als  gegründet.  Ein  Hauptgrund  Buffons  ift  der,  dafs 
Rücken  liegt,  dauert  fehr  lange  und  wird  durch  der  Auerochs  und  Bifbn,  jener  ohne,  diefer  mit  Buckel, 
ruhige  Zwifchenzeiten  unterbrochen.  Sogleich  nach-  zufammen  fruchtbare  Junge  zeugen;  ein  Umftand,  den 
her  badet  fich  das  Männchen.  Die  Trächtigkeit  niemand  gefehen  hat  und  auf  de  fie  n  Realität  nur  aus  der 
dauert  fieben  Monate.  Es  werden  1  —  3  Junge  ge-  fruchtbaren  Begattung  des  zahmen  Ochfen  und  des  Ze- 
worfen,  die  wegen  ihres  kurzen  glänzenden  Haars  bu  und  aus  der  Annahme,  dafs  der  Zebu  vom  Bifon,  der 
fogar  zierlicher  als  die  Alten  find  und  einen  weifsen  Ochs  vom  Auerochren  abftammt.gefchlolTen  wird.  Da* 
Streif  (der  fich  aber  bisweilen  bey  den  Erwacbfenen  mit  aber  diefe  Scblufsfolge  richtig  wäre,  müfste  die 
erhält)  um  den  Hals,    nur  ungefähr  8  Zoll  Länge    Richtigkeit  der  letzten  Annahme,  und  der,  dafs  der 

Auerochs  und  Bifon  verfchieden  find  ,  erwiefen  feynf 
was  in  der  That  nicht  der  Fall  ift.  Es  exiftit  t  in  der  alten 
Welt  keine  eigne  Raffe,  die  man  als  Bifon  vom  Aueroch- 
fen  unterfcheiden  könnte.  Die  nicht  auf  den  Auerocb- 
fen  paffende  Befchreibung  der  Hörner  deffelben,  wel- 
che Ariftoteles  giebt,  beweift  nichts  für  Bilffons  Mey- 
nung, indem,  wie  der  Vf.  auch  durch  ein  Beyfpiel  im 
PariTer  Cabinet  beweift,  dieferUmftand  böchft  wahr- 


binnen  drey  Monaten  um  das  doppelte 
wachfen ,  einen  Monat  fang  blind  bleiben  und  drey 
Monate  lang  gefäugt  werden.  Die  Fortpflanzungs- 
fähigkeit fcheint  fehr  lange  zu  dauern,  wenigftens 
bey  einer  Bärin  z.  B.  bis  zum  giften  Jahre.  Dafs  es 
nach  der  Meynung  mehrerer  Schriftfteller,  die  fich 
aber  auf  fehr  verdächtige  Zeugniffe  gründet,  in  Afri- 
ka Bären  gebe  ,  bezweifelt  C.  vorzüglich  auch  nach 


Desfontaines  Zeugnifs,  der  den  Atlas  genau  unter-  fcheinlich  individuell  war,  da  alle  ührigen  Puncte  der 
fachte,  ohne  Spuren  ihrer  Exifteoz  zu  finden.  Aude-    «-'-•■—>«   -»—  *  
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Paris:  La  mirragerie  du  Mufium  national  cfhi- 
jtoire  naturelle  u.  f.  \v. 

CBejvMvf*  der  im  143.  Stück  abgebrochenen  Reecn/ion.) 

V/Vas  mehrere  Schriftftcller  als  europäilchen  Bifon 
befchreiben,  ift  wirklich  der  Auerochs,  der  im 
Alter(doch  nur  der  männliche)  einen  Buckel  und  eine 
Mahne  bekommt.    Eben  fo  wenig  hält  die  Meynung 
Stich,  dafs  der  Auerochs  der  Stammvater  des  zahmen 
Ochfen,  diefer  aber  vom  Zebu  verfchieden  fey.  We- 
der der  äufsere  noch  innere  Bau  der  beiden  letztem 
steigt  andre  als  lehr  unwefentliche  Verfchiedenheitenj 
dagegen  bietet  die  Ofteologie  des  Ochfen  und  des 
Auerochfen  fehr  bedeutende  und,  wie  es  aus  Ceof- 
froy's  Mumienunterfuchungen  in  Aegypten  zu  folgen 
fcheint ,  feit  Jahrhunderten  behebende  Verlchieden- 
heiten  dar,  und  man  kann  daher,  der  Gefchichte  der 
Verbreitung  derThiere  nach,  vielleicht  richtiger  an- 
nehmen, dafs  der  Zebu  der  Stammvater  des  Ochfen 
fey-    Der  Stammvater  des  Zebu  feibft  ift  vielleicht 
«jerYak,  indem  beide  nicht  brüllen,  fondern  grnn* 
.7.en,  die  Horner  des  Yak  denen  unfi  cr  Ochfen  gleichen 
und  der  Yak  auf  den  Schulturn  eine.  Erhabenheit, 
das  erfte  Zeichen  des  Zebuhöckers,  trägt.  Der  kleine 
afrikanifche  Orbs  von  Belon  und  Prosper  Alpin  wird 
gewöhnich  auch  zur  Zeburaffe  gerechnet,  hat  aber 
Keinen  Höcker.   Nähern  nicht  die  Zebus,  zumal 
es  auch  Varietäten  mit  zwey  Höckern  giebt  und  bey 
manchen  die  Hörner  keine  Knöcherne  Grundlage  ha- 
ben, fondern  beweglich  in  der  Haut  Gt?:en,  bis  fie 
endlich  ganz  fehlen,  dem  Kameelgefcblecht?  —  Der 
Quagga  macht  durch  feine  Geftalt  vom  Zebra  zum 
Pferde,  durch  feine  Färbung  dagegen  zum  EM  den 
Uebergang,  indem  auf  der  einen  Seite  der  Kopf  läng- 
licher, zierlicher,  die  Ohren  kürze/,  die  Schenkel 
dünner,  der  Schwanz  behaarter,  auf  der  andern 
Sefte  die  Zahl  der  Streifen  bey  ihm  viel  geringer  ift, 
indem  fie  nur  am  Kopf  und  Hälfe  deutlich  ausgefpro- 
chön,  an  den' Seilen  des  Körpers  fchwach  angedeu- 
tet ßnd  und  an  den  übrigen  Stellen  ganz  fehlen.  Der 
Vf.  befchreibt.  genau  die  Färbung  des  männlichen 
Quagga  der  Menagerie;  indeffen  reheint  es,  als  fin- 
den fich  Oefchlcchts-  und  Alterverfchiedenheiten , 
wie  theils  die  Verfchjedenheit  der  hier  gelieferten 
Befchreibung  und  Abbildung  von  denen  von  Edwards 
und  Gordon,  theils  die  Umwandlung  der  Färbung 
des  in  der  Menagerie  gezogenen,  die  indeffen  b!ofs 
im  Verluft  an  Glanz  b»ftanden  ,  zu  beweifen  iciieinea. 
Ergänz. Bl.  zur  A.  L.  Z  1K14. 
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Ungeachtet  diefes  fehr  jung  gefangen  worden  ,Y?ar» 
hatte  es  doch  nichts  von  feiner  Wildheit  verloren. 
Sein  Name  fcheint  von  dem  Laute  Uau,  U*u>  den  es 
gewöhnlich  hören  läfst,  7.u  flammen.  Es  hellte 
mehrmals,  allein  ohne  Erfolg,  eine  Efelin,  die  man 
dazu  keines weges  zu  färben  braucht.  Der  weibliche 
Straufs  ift  nicht  befonders  befchrieben. 

Das  fünfte  Heft  enthält  den  Stierhirfch ,  (anillop? 
bubalus)  den  grünen  AfJ en,  dasAguü,  und  die  tigy/Jti* 
/che  Gans.  Sonderbar,  dafs  der  Na  nie' Bubalus  bey  den 
Alten  ein  ganz  anderes  Thier  als  bey  den  Neuern  be- 
deutet! Indeffen  nähert  fich  gewiffermafsen  diefe  An- 
tilope durch   mehrere  Bedingungen,  namentlich 
Plumpheit  der  Verbältniffe,  Höhe  des  Wiederrüftes, 
Länge  und  Dicke  des  Kopfes,  Länge  des  Schwanzes, 
Mangel  der  Haarbüfchel  an  denKnieen,  dem  Ochfen- 
efchlechte.  Allemands  Abbildung  frei 1 1  nicht  diefes 
hier,  fondern,  ungeachtet  Büffon,  Pallas  und  Gme- 
lin  feiner  Meynung  folgten,  eine  verwandte  Art  dar, 
welche  die  Holländer  Caama  nennen  und  die  fich,. 
nach  den  RefuJtaten  der  von  dem  Vf.  angeftellten  Un- 
terfuebung  mehrerer  Häute  uud  Skelette,  welche  fich 
im  Mo  fr  um  finden,  durch  Geftalt  und  Gröfse  der  Hör- 
ner,  Geftalt  dos  Kopfes  und  Färbung  des  Körpers  be- 
deutend von  einander  unterfebeiden,  indem  der  Kopf 
des  Caama  länger  und  fchmaler  ift,  die  Horner  ft .ir- 
ker nach  vorn  uud  hinten  gekrümmt  find,  aber  fich 
freylich  weit  weniger  von  einander  entfernen,  und 
fich  mehrere  fchwarze  Flecken  und  Streifen  in  feiner 
Haut  finden,  welche  der  A.  bubalus  ganz  fehlen.  Der 
Name  S.Sabaea  pafst  kaum  auf  den  grünen  Affen,  in- 
dem nicht  Arabien,  fondern  Afrika  fein  Vaterland  za 
feyn  fcheint.  Der  in  der  Menagerie  aufbewahrte  blieb 
beftändig  wild.   Sein  Haar  dunkelte  im  Winter  und 
fiel  im  Sommer  an  der  vordem  Fläche  des  Körpers 
faft  bis  zur  gänzlichen  Kahlheit  aus.     Die  beiden 
AgutVs  der  Menagerie,  von  welchen  das  Kupfer  das 
Weibchen  darfteifr,  fcheinen  wenigfleus  einer  eignen 
Spielart,  nr^h  Geoffmy  fogar  einer  eignen  Art,  anzu- 
gehören, indem  fie  fich  von  den  gewöhnlichen  Agutis 
unterfebeiden.  Das  Haar  am  ganzen  Körper  ift  gleich, 
d.  h.  fchwarz«  gefärbt,  gegen  die  Spitze  mit  zwev 
gelben  Ringen- verfehen.    Der  breite  fahle  FJ eck  auf 
demilinterthcile  der  gewöhnlichen  Aguti's  fehlt  hier. 
Di-»  Haare  am  Hintertheil  waren  veriilitnifsmärsig 
noch  länger  und  auf  dem  Nacken  befindet  fich  eine 
Art  Mähne,  welche  fich,  wenn  das  Thier  erzürnt 
wurde,  emporhebt.    Die  oft  wiederholten  Begattun- 
gen halten  keinen  Erfolg.   Sie  waren  völlig  un  -uluh- 
n-.   I  n  Zorn  richtete  ücu  das  Haar  auf  und  fiel  aus,' 
*  (7)  wi* 
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wie dasHasr  der  Tcrmeuroou*s  and  derStachelfcbweine. 
Die  ägyptifche  Gans  kömmt  nicht  blofa  in  Aegypten» 
fondern  in  gsnz  Afrika»  aufserdem  in  Spanien,  lelbft 
in'England  vor  uod  es  Jäfst  ficb  hoffen,  dafs  fie  in 
unfern  Gegenden  künftig  fogar  ganz  einheiir.ifch  wer- 
den wird,  liüffon  bildet  oe  in  den  planchct  enluminies 
mehrmals  unter  verfchiednen  Namen,  einmal  als  A.ae* 
gyptiaca,  das  andremal  als  A.  armata  ab.  Es  exiftirtin- 
deis  wirklich  eine,  von  ihr  verlchiedne  A.  armata, 
die  ficb  durch  weit  anfehnlichere  Länge  des  Sporns, 
welcher  derif.  uegyptiaco  indeffen  auch  im  Rudiment 
zukommt,  unterfcheidet.  Sie  bratet  z weymal  im  Jahr, 
im  Marz  und  im  September,  jedesmal  ad  Tage,  wobey 
das  Weibchen  vom  Männchen  eifrigft  bewacht  wird. 
Ungeachtet  fie  in  der  Jugend  das  Waffer  fehr  lieben, 
fo  gehen  fie  im  erwachfenenen  Zuftande  doch  nur  fehr 
feiten  hinein,  fondern  haben  mehr  die  Sitten  der 
Ufervögel,  womit  auch  die  Länge  ihrer  Beine  überein- 
itimmt.  Mit  den  übrigen  Waflervögeln  der  Menagerie 
leben  fie  beftändig  im  Krieg.   GeoTfroy»  von  dem  die 
Befchreibung  dieies  Vogels  ift,  verfichert,  durch  die 
Unterfuchung  der  ägyptifchen  Hieroglyphen  gefun- 
den zu  haben,  dafs  er  und  triebt  eine  der  verfchiede- 
nen,  vom  mehrern  Schriftftellern  dafür  ausgegebenen 
Arten  Herodots  Ghenalopex  ift,  eine  Meynung,  mit 
welcher  die  Attributen,  welche  die  Schrif  tftelier  den» 
Ghenalopex  geben,  in  der  That  am  heften  überein- 
ftimmen. 

Im  fechften  Hefte  wird  der  Serval,  der  Löwe,  der 
Mandrill  und  da»  Ichneumon  befebrieben.  Böffon 
irrte  wahrfcheinlich ,  wenn  er  glaubt,  darr  die  Be- 
fchreibungeiv  der  Tigerkatze  vom  Cap,  von  Kolbe,  der 
Tigerkatze  vom  Ganges,  von  Luillier  and  des  Serval 
oder  Marapute  von  malabar*  von  Vincent-  Marin  aof 
daffelbeThier  und  den  wahren  Serval  paffen,  indem 
l.uilliers  Tigerkatze  fo  grofs  als  ein  Schaf,  die  von 
Vincent- Marin  kleiner  ah  ein  Zibetbthier  und  die 
Tigerkatze  vom  Cap  höehflwahrfcheinlich  eine  I7u*r- 
ra  ift,  die  mit  V.  Malaccenfts  die  gröfste  Aehnlichkeit 
hat.  Der  in  der  Menagerie  aufbewahrte  Serval,  def- 
fen  Vaterland  fo  wenig  als-  bey  den  von  Perrault  und 
BQffon  befchriebenen  angegeben  werden  konnte,  war, 
wie  der  vom  letztern  beobachtete,  durchaus  unbe- 
zähmbar und  in  beftändiger  Bewegung.  Der  Artikel 
vom  Löwen  enthält  befonders  Nachtrage  zu  den  frü- 
hem Beschreibungen  diefes  Thiers  aus  den  Alten  und 
nach  den  Angaben  neuerer  Reifenden, namentlich  eine 
Darfteilung  der  allrolhligen ,  fchon  unter  den  erben 
Römifchen  Kailern  anfangenden  Verminderung  der 
Zahl  der  Löwen,  die  Bemerkung,  dafs  wegen  der  ehe 
mals  greisen  Häufigkeit  der  Löwen  die  Alten  im  Stan- 
de waren  ,  das  Thier  beffer  zu  kennen  als  wir  und 
'  manche  intereffante  Beobachtung  zu  machen,  die  uns 
entweder  entging,  oder  erft  ganz  neuerlich  wieder  an- 
geftellt  wurde:  So  z.  B.  wird  wirklich  der  Löwe  fehend 
geboren,,  es  giebt  wirklich  in  der  Nähe  von  Bagdad 
eine  Spielart  von  Löwen  ohne  Mähne  und  fei  oft  die 
Sage  von  fchwarzen  Löwen  wird  durch  die  fehr  ver- 
miedenen Grade  ihrer  Färbung,  welche  auch  der  Vf. 
an  zwey  nach  einander  in  der  Menagerie  gebalineo 
iL ü  wen  beobachtete,  wahrfcheinlich.  Defshalbiltauch. 


die  wirkliche  Exiftenz  von  Löwen  mft  krsofar  Mähne 
njehi  unwahrfcheinlich,  die  vqo  den  Alten  am  häufig- 
fftn  abgebildet  werden»  wenn  man  fie  gleich  in  neuern 
Zeiten  ooch  nicht  wiedergefunden  bat.  Das  Fieifcn 
des  Löwen  fchmeckt  nicht,  wie  BQffon  fagt,  unange- 
nehm, fondern  nach  Shc&'s  Angabe  ungefähr  wie 
Kalhfleifch.  Die  Mähne  des  Löwen  wächft  mit  jedem 
Jahre.  Er  fürchtet  weder  das  Gefchrey  des*  Hahns, 
noch  das  Grunzen  des  Schwees.  Seine  vorzüglichfte 
Nahrung  in  der  Barbarey  beftebt  fogar  aus  wilden 
Schweinen.  Dort  wirft  die  Löwin  vortugsweife  an 
fumpfigen  Orten ,  vermuthlich  um  die  Tbiere  heym 
Trinken  zn  überfallen.  Vielleicht  leben  die  Löwen 
in  der  Monogamie,  indem  der  Löwe  der  Löwinn  Nah- 
rung für  die  Jungen  verfebaffen  hilft  und  der  in  der 
Menagerie  aufbewahrte  fich  be Händig  nur  mit  einer 
einzigen  begattete.  Der  Name  Mandnll  gehört  waVir- 
fc heinlich  eigentlich  dem  Schimpanfe  an;  dagegen 
kommen  höenft wahrfcheinlich  mehrer eZ (Ige  aus  der 
Gefchichte  des  Schimpanfe  nicht  diefem,  fondern  dem 
allgemein  fogenannten  MandrUl  zu.  Simia  maimon 
und  mormon  find  keine  verfchiedenen  Arten,  fondern 
S.  maimorr  ift  nur  der  junge  Mandrill,  der  fich  von 
dem  alten  vorzüglich  durch  weit  gröfsere  Einförmig- 
keit der  Färbung,  geringeres  Vorfteben  der  Backen, 
Kürze  der  Schnauze  und  der  Haare  uoterfcheidet,  in- 
dem bis  zum  dritten  Jahre  das  Geficht  ganz  febwarz 
ift,  erft  im  dritten  Jabre  die  blaue  Farbe,  int  fanden 
bey  dem  Männchen  die  rothe  erfcheint.  Beym 
Weibchen  erfcheint  die  rothe  Farbe  nie  ganz  deutlich, 
nur  röthet  fich  dieNafenfpitze  zur  Zeit  ihrer  Menftrua- 
tion  etwas,,  und  die  Vermuthung  des  Vfs.,  dafs  die 
rothe  Farbe  von  dem  Reize  des  im  fünften  Jahre  voll- 
ftändlg  ausgebrochenen  Hundszahns  herrühre,  ift 
daher  wohl  nicht  ftatthaft.  Die  Menftruation ,  die 
fich  regelmäfsig  mit  jedem  Monat  einfteilt  und  zwey 
Wochen  dauert,  ift  von  einer  Ungeheuern  An  Ich  wel- 
lung der  äufsern  Schamtheile,  welche  dadurch  die 
Gröfse  eines  Kindeskopfes  erreichen,  begleitet.  Nach 
dem  heftigen  Begattungsgtriebe,  welchen  der  Mandrill 
der  Menagerie  gegen  junge  Frauenzimmer  zeigte, 
find  die  Erzählungen  von  den  Gefahren,  die  den  Ne- 
gerinnen durch  die  Affen  drohen,  nicht  unwahrfchein- 
fich.  Merkwürdig  ift  das  mit  der  wüthenden  Geilheit 
des  Th leres  vereinigte  augenblickliche  Erhärten  des 
Samens.  In  der  Menagerie  befindet  fich  ein  Mandrill 
vonalFufs  Höhe, zu  denen  Bändigung  felbftzwey  Men- 
fchen  nicht  hinreichen.  Er  bringt  nur  einen  Ichwa- 
chen Laut,  wie  Au,  Au  hervor,  der  nichts  weniger» 
als,  wieBüffon  aus  Mifsverftand  angiebt,  durch  feine 
Stärke  mit  dem  Gebrüll  des  Löweo  übereinkommt. 
Alle  MandriJls  kommen  aus  Guinea  und  man  hat  da- 
her unrichtig  Indien  als  Vaterland  der  rothnaßgen  an- 
gegeben. Die  Befchreibung  des  Ichneumon  ift  von 
Geoffroyr  der  in  Aegypten  den  ägyptifchen  Ichneu- 
mon zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Büffon  irrt 
durchaus  in  der  Annahme  einer  einzigen  Art,  indem 
es  in  der  That  deren  drey  giebt,  die  Viverra  mungo, 
Biiffons  Manguße,  V.  uipenßs  und  die  V.  ichnew 
mon,  die  blofs  in  Aegyten  lebt  und-  die  gröfste  ift. 
Nur  diefe  befebreibt  GeolTroy  hier.   Sie  nein  in  der 
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Regel  immer  auf  den  Zehen  und  fetzt  die  Sobfe  nur 
beyro  Ausruhen  und  beymSitzen  auf  den  HinterfuTsen 
auf.  Von  den  übrigenVirerren  unterfcheidet  neb  das 
üefchlecht  Man  gutta  gder  Ichneumon  durch  die  An- 
ordnung derTafche,  welche  vor  dem  After,  ganz 
von  dem  Schnürmuskel  deffelben  getrennt  liegt.  Das 
Thier. ift  äufserft  furchtfam,  daher  leicht  zu  zähmen 
und  in  belländiger  Urucuhe.  Sein  Hauptfeind  ift  der 
Tupinambis.  Den  RtÄribeutel  fucht  es  beftändig 
durch  Berührung  kalteij-Körper  abzukühlen ,  und 
wahrfchetnlicb  wirft  es  ans  diefem  Grunde  VlasTrink- 

Sefcbirr  nach  dem  Trinken  fo  um ,  dafs  das  Wafler 
en  Unterleib  betiezt.  Beym  Harnen  hebt  es  nach 
Art  der  Hunde  den  einen  Hinterfufs  auf.  Mit  dem 
zweyten  Jahre  ift  fein  Wacbsthum  vollendet,  doch 
konnte  G.  nicht  erfahren,  ob  es  wirklich  fein  Alter 
aar  auf  fechs  Jahre  brächte*  * 

Da* fiebente  Heft  enthält  den  Mococo,  den  braunen 
Maki,  den  weiblichen  qfiatifchen  Eiephanten  und  das 
Meerfchwein  (Delphinus  phocaena).  Auch  die  Be- 
fchreibung  der  beiden  erften  ift  von  Geoffroy.  Einer 
der  Hauptcharaktere  und  derwefentlichfte  der  zwey- 
ten Familie  der  Quadrumenen,  welche  durch  die  Makis 
und  die  verwandten,  von  G#o#Voy, aufgehellten  Ge- 
Jchlechter,  gebildet  wird,  ift,  (onderbar  genug,  die 
Länge,  gebogene  und  rinnenförmig  ausgehöhlte  Ge> 
ftalt  und  fpitze  Endigung  des  Nagels  der  zweyten  Ze- 
he. Ungeachtet  der  Mococo,  der  leicht  zähmbar  und 
febr  fanft  ift,  am  häufigften  nach  Europa  gebracht 
wird,  kennt  man  feine  Lebensweife  im  wilden  Zuftan- 
dc  doch  fa(t  gar  nicht.  Der  braune  Maki  (L.  fulvus 
Geoffr.)  ift  eine  eigne,  noch  in  keinem  Syfteme,  nur 
In  Büffons  Supplementen  befchriebene  Art,  die  man 


nicht  mit  L  Mango*  verwechfeln  darf,  indem  er  im- 
mer um  den  dritten  Theil  gröfser,  fein  Kopf  runder, 
dieSchnautze  fpitzer,  der  Schwanz  weniger  dicht  be- 
haart und  wolliger,  auch  die  Färbung  verfchieden  ift. 
Merkwürdig  ift  es,  dafs  die  Maki's  nur  in  Madagascar 
vorzukommen  fcheinen,  wo  fich  dagegen  keine  Affen 
finden.  Die  Aehnlicbkeit  alier  Neuholländifchen  Thie- 
re  untereinander  in  einem  beftlmmten  Theile  der Or- 

Smifation  gehört  gleichfalls  hieher.  Seit  dem  erften 
rtikel  vom  Eiephanten  unterfuebte  der  Vf.  felbft  ei- 
nen männlichen,  in  der  Menagerie  geftorbenen.  Dia 
Hauprgegenftände  diefer  Unterfuchung  wurden  von 
Marecnalauf8oTafeln  gemahlt  und  follten  bald  er' 


find  aber,  fo  viel  Ree.  weiht,  noch  nicht  heraus- 
gekommen und  werden  es  fürs  erfteauch  wahrfchein- 
lieh  nicht.  Nur  die  Anordnung  dar  Büffelmuskeln 
nimmt  zwölf  T^f ein  ein.  Perrault  hatte  ße  oberfläch- 
lich befchrieben  und  am  Camperfrhen  Eiephanten  war 
der  Büffel  abgefchnitten.  Die  gröfsere  Convexität  des 
männlichen  Elephantenkopfes  ift  im  Skelett  nicht 
mehr  zu  erkennen,  indem  fie  nur  von  dem  Nafen- 
knorpel  herrührt  und  kommt  nicht  einmal  allen  männ- 
lichen Eiephanten  zu.  Die  Verfchiedenbeit  der  Struk- 
tur der  Rüffelmembran  von  der  Schleimhaut,  das 
Trinken  mit  dem  Büffel  macht  es  böchft  unwahr- 
fcheinlich,  dafs  fie  eine  Verlängerung  des  Geruchs- 
organs  fey.  Der  Fufs  des  Eiephanten  berührt  die  Er- 
de nur  mit  den  Zehenfpitzen  und  mit  einem  Theile  der 


Fufswurzelfchochen.   Der- mittler*  Theil  ift  hohl  und 
diefe  Höhlung  durch  eine  (wohlfcbmeckende)  Lage, 
eines  febr  dichten,  dunkelgefärbten,  mit  fehr  feinem 
Fett  angefüllten  Zellgewebes  ausgefüllt.    Das  Ver- 
hältnifs  der  Ruthennerren  des  Eiephanten  zu  den  Ge- 
fällen derfelben  weicht  von  der  gewöhnlichen  info« 
fern  ab,  als  die  Nerven  nicht  die  Arterien,  aber  fehr 
genau  die  Venen  begleiten.   Sehr  genau  fleht  man  , 
dafs  die  Zellkörper  blofs  verfchlungene  Venen  find. 
Die  Samenausführungsgänge  find  in  ihrem  ganzen 
Verlauf  gewunden  wh*  der  Nebenbode.   Die  Harn- 
röhre fcheintdurcbauskeineSchleimhöhlen  zu  enthal- 
ten.   Die  Ruthe  wog  nach  dem  Tode  127  Pfund  und 
ift  bey  derErection  um  die  Hälfte  gröfser.  Die  übri- 
gen Puncte  diefes,  ganz  anatomifchen  Artikels»  die 
genaueBefchreibung  desRüfTels,  der  Anordnung  der 
Gefchlechtstheile,  hat  der  Vf.  in  feinem  Haudbuche 
der  vergleichenden  Anatomie  geliefert.  Daffelbe  gilt 
auch  für  die  ßefchreibung  des  Meerfchweins.  Nicht 
ganz  richtig  kann  man  wohl  fageo,  dafs  *iia  äufsere 
Gehöröffnung  und  die  Spritzlöcner  die  Cetaceen  von 
allen  Fifchen  u  n :  er  fc  beiden,  da  auch  die  meiften  Knor- 

Selfifehe damit  verfehen  Ünd.    Diefe  Aehnlicbkeit  ift 
igar  intereffant »  fofern  fie  auf  die  Annahme  zweyer 
Thifr-Reiche,  der  Land- ond  der  Wafferthiere  leitet», 
die  jede  für  fich  exiftiren.  Da  fich  der  Gallengang  und 
der  pankreatifcheGang  in  die  vierte  Erweiterung  öff- 
nen, fo  kann  man  diefe  wohl  kaum  einen  vierten  Ma- 
gen nennen,  wenn  man  nicht  überhaupt  den,  bey  al- 
Thieren  weiten  Umfang  des  dünnen  Darms  als  einen 
vierten  Magen  betrachten  will.  Im  achten  Heft  finden 
fich  der  Tiger,  der  Ax'u,  und  der  braune  Saju.  Au- 
fserdem  ift  der  Rhefus  abgebildet,   allein  auf  dem 
Umfchlage  angegeben,  dafs  Geoffroy  die  Befcbretbung 
deffelben  erft  im  nächftenHefte  liefern  werde,  was  aber 
nicht  gefchehen  ift.   Die  ßefchreibung  des  Tigers  ift 
von  Lacipide.    Von  den  Tigern  der  Menagerie  hat" 
te  der  männliche  in  London  ,  wo  er  gekauft  wurde » 
fich  mit  einem  andern  weiblichen  Tiger  fruchtbar  be- 
gattet. Doch  hatte  diefer  nnr  ein  Junges  geworfen,  das 
in  acht  bis  zehn  Tagen  ftarb.    Es  war  halb  fo  grofs 
als  eine  Katze,  hatte  einen  fehr  grofsen  Kopf,  fehr 
kurze  Beine  uud  unterfchied  fich  übrigens  nur  durch 
die  Färbung  von  dem  Erwachfenen,  indem  das  Weifse 
mit  Grau,  das  Schwarz  mit  Braun,  das  *  lb  mit  einer 
etwas  dunkeln  Schattirung  gemilcht  war.  Die  Trieb- 
tigkeit  follle  $\  Monat,  alfo  ungefähr  fo  lange  als  bey 
der  Löwin,  gewahrt  haben.   Das  Weibchen  der  Me- 
nagerie liefs  den  männlichen  Tiger  nur  mjt  vielem 
Widerltreben  und  nach  dem  hef  tigften  Kampfe  zur  Be- 
gattung.  Der  Axis  fcheint  vorzüglich  Indoftan  zu  be- 
wohnen.   Das  Stilifchwelgen  der  Reifenden  ift  wahr- 
fcheinlich  in  der  Schwierigkeit,  dieles  Thier  vom 
Dammhirfche  zu  unterfcheiden,  begründet.  Das  Männ- 
chen wird  indeffen  durch  die  Vereinigung  der  gefleck- 
ten Färbung  des  Dammbirfcbes  mit  dem  runden,  nicht 
breiten  Geweihe  desHirfches  charakterifirt;  um  aber 
die  Weibchen  beider  Arten  von  einander  zu  unter- 
fcheiden, find  andre  Kennzeichen  erforderlich.  Dau- 
benton hatte  das  Männchen  befchrieben,  der  Vf.  ver- 
gleicht hier  dagegen  zwey  weibliche  Axis,  die  in  der 
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mit  dem  weiblichen 


Menagerie  gehalteif 
)  >jrnmliirfche.  Die  Anordnung  derweifsen  Flecke  und 
Streifen  ift  in  beiden  Arten  dieielbe.allein  fit?  find  beym 
Axis  reiner  v- ei fs,  beym  Dammhirfch  gelblicher.  Die 
braune  Linie  längs  dem  Rückgrat  ift  beym  A\is  dunk- 
ler und  mit  we;'fsen  Flecken' bedeckt ,  welche  beym 
Dammhirfch  Fehlen.  BevmAxis  findet  (ich  gleichfalls  an 
der  Stirn  ein  fchwarzbrauner  Fleck  und  ein  ähnlicher 
Streif  auf  dem  Röcken.  Di«  untere  Flache  des  Un- 
terkiefers, dieürult  und  der  obere  Theii  der  vordem 
Fläche  des  Halfes  lind  beym  Axis  rein  weifs,  beym 
Dammhirfch  graubraun.  Die  Hinterbacken  find  beym 
Axis  nichtj  wie  beym  Dammhirfch«  weifs  und  diefe  wei- 
fse  Stelle  durch  einen  fchwarzen  Streif  bezeichnet,  fon- 
dern fahl  ,  eben  fo  ift  der  Schwanz  gefärbt.  Ueberhaupt 
follte  man,bemerkt  derVf.,  fich  zurBeftimmung  der  Ar- 
ten der  Farben  des  Hintertheils  bedienen,  indem  diefe 
fich  in  allen  Jahreszeiten  gleich  bleiben  und  in  beiden 
Gefchlechtern  diefelben  find,  während  die  Färbung  des 
Übrigen  Körpers  und  das  Geweih  wechfeln,  wovon 
der  Hirlch,  das  Reh  und  der  Dammhirfch  als  Be- 
lege angefahrt  werden*  Der  Axis  unterfcheidet  fich 
auch  dadurch  bedeutend  vom  Dammhirfch,  dafs,  unge- 
achtet erzwevmal  im  Jahr  fein  Haar  wechfelt,  dieFar- 
biMir*,  dennoch  immer  (beleihe  bleibt,  wie  Oberhaupt  in 
der  heifsen  Zone  die  klimatifchen  Farbenveränderun- 
weit  weniger  merklich  als  in  den  übrigen  find.  Eine 
cij^ne,  an  beiden  weiblichen  Axis  derMenagerie  beob- 
achtete Gewohnheit ,  deren  Veranlagung  mau  aber 
durchaus  nicht  kennt,  beftehtin  einem  Strecken  und 
zugleich  Umdrehen  des  Flalfes,  wodurch  die  untere  Flä- 
che defl'elben  nach  oben  gewandt  wird.  Die  fardinifchen 
Hindinnen  der  Akademiker  find  unftreitig  nicht,  nach 
ßflffon,  Axis,  fondern  Dammhirfche —  Höchft  wahr- 
fcheinlichift  Büffons  Meynung,  dafs  es  nur  zvvey  Sapa- 
juarten,  deaSoju  und  den  Sai,  gebe,  richtig.  Beide  un- 
terfcheiden  fich  dadurch,  dafs  die  Färbung  des  Sajut 
fahlbraun,  die  des  Sai,  dunkelbraun,  das  in  beiden  blaffe 
Geficht  nur  beym  erftern  mit  einem  braunen  Kreife  um- 
geben ift.  Vaterland  und  Lebensweife  fiud  überdiefs 
bey  allen  diefeibe  und  es  finden  fich  die  gröfsten  Varie- 
täten und  Nflancen  in  der  Färbung,  die  zum  Theil,  z.  B, 
beym  weifshalfigen  Sai,  vielleicht  mir  krankhaft  ift. 

Im  neunten  Hefte.dem  letzten,  welches  Ree.  vor  fich 
hat,  find  das  gehörnte  Rhinoceros,  der  Steinbock  und 
der  fchwarzeflme/7*o«i/cneßär  geliefert.  Aufserdem 
findet  (icheine  zum  vorigen  Hefte  gehörige  Abbildung 
des  weiblichen  Sa ju  ohne  Befchreibung.  DasRhinoce- 
ros  der  Menagerie  wurde  von  Mertrud  und  Vicq  d'Azyr 
anatomifch  unterfucht.  Der  Vf.  liefert  hier  das  wich- 
tigftc  von  dem,  was  361  unterihrer  Aufficht von  Redou- 
le  und  Marechal  verfertigte  Blätter  enthalten.  Der 
lunnürhe  Magen,  der  durch  eine,  am  Anfange  des  drit- 
ten Theiles  der  ganzen  Entfernung  des  P/iirtners  von 
derCardia  befindliche  Einfchnörung  unvollkommen 
in  zvvey  Hälften  gefchieden  war,  hatte  vierzehn  Zoll  im 
Durchmeffer  auf  vierFufe  Länge. Am  Eintritt  der  völlig 
\  011  einander  abgeänderten,  aber  neben  einander  in  den 
Zwölffingerdarm  geöffneten  Gallen-  und  Banchfpei- 
cheidrüfe«gänge  findet  fich  eine  Klappe.  Der  Gritnm- 


darm  hat  einen  Fufs  Im  Durehmeffer.  Dt»  merkwflrdi- 
ge  Struktur  der  innern  Darmhjnt,  der  Ruthe  u.  f.  vr. 
nbcr.jelitKec.la  ir;an  tie  mit  JenfelbenWorten  im  drit- 
tel! Bande  der  vergleichenden  Anatomie  des  Vfs-  fintier, 
lieber  dip  Länge  des  Darmkanals  liudet  fich  nichts  , 
doch  giebtSparrmann  fie  auf  28  Fufs  an,  was  fich  aber 
mit  derNahruiig  desThieresfoweni^als  feine  Angabe 
der  Entfernung  des  lllin  Jdarro*  vom  A/tcr  mitden~Ab- 
hihlungcn,  die  der  Vf.  vor  fich  Rotte,  verträgt.  Die  von 
Thomas  befchriebene  EigeatthOmlicbkeU  derStructur 
des  Auges  fehien  dem  Vf.  nach  einer,  an  ifvßranntwein 
aufbewahrten  Augen  angeftelltenUnterfuchung  nicht 
in  der  Natur  begründet  zu  Tevn.  Er  hält  die  im  Innern 
liegenden  Muskeln  nur  fOrdie,  mit  et  was  mehr  Zellge- 
webe als  gewöhnlich  umgebenen  Blendungsnerven  

Die  unter  dem  Namen  Bouquetin  vom  Montblanc  in  die 
Menagerie  verkauften  Thiere  unterfcheiden  fich  durch 
dieGeftalt  ihrer  Hörner  durchaus  von  dem  wahren  Al- 
penfteinbock,  kommen  dagegen  durch  denfelben  Cha- 
rakter völlig  mit  der  perfifchen  C.  aegagrus  oder  dem 
Pafang  überein,  welche  Pallas  nnd  Gmelin  als  Stamm 
der  gewöhnlichen  Ziege  anfehen,von  der  jener  febon 
vermuthet  hatte,   dafs  fie  neben  dem  Steinbock  in 
den  Alpen  vorka  men  könnte,  uud  diefe  Meynung 
würde  alfo  durch  jene  Individuen  eine  auffallende Be- 
Itätitrung  erhalten,  wenn  nicht  van  Berchem  beobach- 
tet hatte,  dafs  dieBaftarde  vom  Steinbock  und  derge- 
wölinlichcnZicge  die  Farbe  des  erftern, aber  dietehaei- 
elenden  Horner  der  letztern  hätten,  fodafserfogar,  in- 
deffen  auf  eine  höchft  unwahr fcheinliche  Weife,  die  C. 
ae^ognis  für  ein  Product  der  Vennüchung  des  Stein- 
bocks und  der  Ziege  hält.  Vielleicht  find  indeffen  nach 
diefer  Beobachtung,  jene Tbiereder  Menagerie  nur  Ba- 
ftarde  des  Steinbocks  und  der  Ziege.   Die  Männchen 
find  etwas  gröfser  und  ftärker  als  der  gewöhnliche 
Bock,  haben  aber  eine  verfchiedene  Farbe,  indem  der 
Grund  bev  dem  einen  grau,  bey  dem  andern  fahl  ift. 
Beide  find  an  mehrern  Stellen  lebwarzbraun  gefärbt, 
namentlich  verläuft  ein  folcher  Streif  längs  der  Wirbel- 
fänle,  ein  andrer  ftreift  län^s  der  Schulter,  ein  dritter 
vor  dem  Oberfchenkel  herab.  Der  Leib,  die  Bruft,  der 
Unterleib  und  die  Unterfchenkel  und  Füfse  haben  die- 
feJbe  Farbe.  Keiner  von  den  Schrift  ftellern,  welche  den 
Alpen Ttein bock  befchreiben,  erwähnt  der  fchwarzen 
Kreuzlinie,   welche  durch  den  Längeftreif  und  den 
Schulterftreifbey  diefen  Individuen  gebildet  wird;  da- 
gegen fehlenden  rhierenderMenageriemehrereKenn- 
zeichendeffelbenund,  da  jenes  Kreuz  bey  C.aegogrut 
vorkommt,  au  rh  die  ObrigeFärhungmit  ihr  Aehniich- 
keit  zeigt,  foiftes  in  der  That  mcht  umwdirfcheinlicb, 
dafs  Ge  wirklich  von  diefer  letztern  Art  find.  Sie  be- 

{ galten  fich  mit  der  gewöhnlichen  Ziege.  Höchft  wahr- 
cheinlich  ift  nach  «es  Vfs.  Meynung  der  Hippe/aphus 
von  Ariftoteles  und  der  Trag'elaphus  von  Plmius  dia 
C.  Aegagrus.  —  Der  Artikel  über  den  fchwarzen  ameri« 
kanilchen  Bären  ift  »eine  Fortfetzung  der  fenou  in  den 
vorigen  Heften  geliefeiten  Arbeiten  über  den  weifset» 
und  braunenßären,  wozu  derVf.  durch  diegleichzeitige 
Anwefenheit  der  drey  verfchiednen  Arte«  in  der  Mein- 
gerie  Gelegenheit  bekam. 
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